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Vorerinnerung. 


,  * 


V  V  ir  haben  den  neunten  Jahrgans  nnferer  A.  L»  Z^ ,  zu  welchem  wir  jetzt  das  gewohnliche 
Titelblatt  lieferUi  nicht  ^hne  dankbare  Gefühle  und  Erinnerungen  eröfinet» 

UnTerem  einfichtsvollen  ^   hochverehrten  l'ürüen  gebührt  zuvörderfi  «unfer  lauter ,   innigßer 

•  ♦        •       -  * 

Dank.  So  wie  Er  mit  grofserXiberalität  jnehreren  auf  hieügertvefammt-Univerfität  blühenden 
InitituteH  ihr  Dafeyn  gegebeni  fo  begünltig^e  Er  auch  diefe  Anlialt  ,von  ihrem  Anbeginn,  an ; 
Er  beehrte  fie  mit  wiederholter^  Beweifen  .^ines  aufmunternden  Wohlwollens ;  Sein  huldvoller 
Schutz  und  die  thätige  Fürforge  deiner  ^leuchteten  Räthe  verlieh  Ausdauer  und  Behlur« 
lichkeit  auch  in  forgenvöUen  Zeiten. 

Den  Mitarbeitern  an  diefen  Blättern  fühlen  wir  uns  nicht  minder  verbunden ;    denn  ihre 

■  * 

Verdienße  allein  erwarben  den  ausgezeichneten  Beyfall ,  deflen  fich  diefes  Inititut  feit  feinem 
Entftehen  erfreuet;  ihnen  gebührt  derBnhm,  dafs  daiTelbe  fo  mannidifaltige  Schwierigkeiten^ 
welche  lieh  anfangs  en^egenüellten,    fo  bald  überwand ,   und  %on  Jahr  zu  Jahr  fich  f elter 

«  • 

gründete. 
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Um  BiOfi  i  Untei9>r6(DMngcb  bey  di^U  to  vielumfaflenden  Unremehmeh »    zugleich  auch 
Einfeit&Keit  des  Urtheils  zu  veiixttt^.  war  bleich  vom  Anfane^  an  unfer  emftliches  fie* 


lY 


ftrel^n  dähih  gencfttet^  ciue  gfaftg^AniaM'  ehiffthiwolfcr'fmJ  ternlimher  -Gelehrten^ aas  allen 

Gegenden  Deutfchlands,^  auch,  mehrere  des,  Auslandes ,  mit  uns  zu  verbinden.     ITnCere  Be« 

mühungen  hatten  einen^.  damals  unen^arteten,  gliichlichen  Erfolg:,  fchnell  liam  ein  Verein  der 

bedeutendlten  Gelehrten  zu.  Stande ,  und  es  gelang  uns,  diefen  Verein  in  der  Folge  zu  meh* 

reu-»    und,   was   das   Schickfal  uns  entzog,   bald  wieder  zu  crfetzen,.    Gern  ftatten  wir  diefen 

würdigen  Männern  für  die  uns  geleißete   UnterÄützung  unferen  ofiFentlichen  Dank  ab,  nicht 

ohne  wehmüthige  Empfindung,,   dafs  diefer  Dank  jetzt  nicht,  mehr-  Allen  yon  uns  dargebracht 

werden  kann.      Denn  in  dem  Zeiträume  von  acht  Jahren  >  feit  welchen  unfer  Inititut  belteht^ 

find  nicht  weniger   als  fechs  und  fechzig  Gelehrte   dahingefchieden:    von  fechs  hundert  und 

zwey  und  achtzig  Mitarbeitern,  welche  daflelbe   von  feinem  Anfang  an  zählt,   find  in  diefem 

Augenblicke,  foviel  uns  bekannt,  noch  fechs  hundert  und  fechzehn  übrig.       So    wie    ehemals 

die  BeyCräge,    fb   mögen  jetzt   auch   die  Namen  der  VerXtorbenen  diefen  Blättern  zur  Zierde 

gereichen : .  wir  verzeichnen  fie  hier  nach  der  Zeitfolge  ihres  Beytrittea  „,  und  mit  der  Bemer- 

Jkung  der  Hauptfächer^  in  welchen  fie  Bey träge  geliefert,  haben.. 
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JSarl  Ifüttner,  PriratgeFelirterih  Leipzig^ 

Hofrath  und  Prof.  Heinrich  in  ltnz< 

Hofraih  und  Prof.  D.  Ilecker  in  Berlin 

Stadt-    und    Amtd.«  Pb^ücus    D.    Ackcmuinn    in 

Ofchatz-     .  '  ^  .,^      -       - 

AITelTor  und  Geh.  Archivar  fValeh  in  Meiningen. 
Oberfchulrath  Efchke^  Director  des  TauBfiummen«' 

InAituts  in  Berlin 
Höfrath  Spazier  in  Leipzig:    . 
SrofeiTor  F.ernaw  in  Weimar. 

Hofmedicns  D.  ITünntus  in  Weimar 
Ffarrer  Heim  in  Ghmpdftadt 
J^djanot  und  Viafrerün/cAe  in.Mabfeld: 
Staatsrath  Joh.  v.  Müller  in  CalTel 
Hofrath  und  ProfcilQr  Bardill  in  Stuttgart 
B.  Poffelt  in  Duriach 
Pröfeffor  D.  Cappelin  Göttingen 
JLegationsralh  Hnher  in  Ulm    ' 
Begierung^ratb  D.  ZJanzJa.  Smttgavt^,' 
Sircbenrath  und.  Pröfeffor  .p^Sc/uniJ  in  Jen« 
ProfelTor  D.  Bauer  in  Hefdelqerg 
ProfelTor  D.  Piep^thring  m  KaWshafen. 
Stadt-  und  Poliaey-Rath  Laspeyres. 
SroffelTor  D.j:ßi7|i  in  Damig     "         ^.'    ! 
&egiezmgarafh.p.  JQan^m  &%m^tti^ 


im  Fache  der  ReifebercfareibaDgen  nnd^  esglifchea 

LiteratuKi 
Gefchicbte». 
Medicin. 
MedLcin«. 

r  '  •        • 

DiplomatiK,  Numismatik  und,  ticRt.  Gercbichte. 
Pädagogik^  •        '  '    » 
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Schöne  I^unfte. 

Archäologie,  {cböne  Künße  und italifinircbe  Sprach^ 

künde.  ,  ^ 

Medicin. 

Botanik  Und  geognoftirche  Mineralogie. 
Stumismatik. 

Gefchichte  ^nd  StaatawiDTenrchafteB. 
Philofophie. 

Staats  wüTenCchaften  und  Gerchichtf  • 
MediciTi; 

SchbneHünfle.'    ->  ' 

Jurisprudenz»  r.    '.' 

Theologie  und  Philofophie». 

Theologie« 

Pharmacie. 

Entomologie. 

Tbeolpgfe  und'ofimtaUlohe  Ufnator.J 


<  I 


KanunerratE  B.  SorKhaufeu  in  DännRait* 
Confift.  Rath  und  VwL  D.  Zügler  in  Roftock  ' . 
Oberamtsphyficus  D.  Stütz  in  Schwäbireh-. Gmünd 
VroieSox  CöttUng  in  Hn^ 
Finansprocarator  fVeinart   in   Weinartsrah   bey 

Dresdtn^    •   '    .  •  .•<•■•'•. 

FrofelFor  MoeUtrr  in  Erftirti 

Con(iftorialrath  und  ProfefTor-D.  Z>a%/  in^Roftock 
FrofelTor  nnd  Bibliothekcaftos  Jlter  in  Wien 
FrofelTor  D:-  Thiefs  in  ßordesholm 
Confiftor.  Rath  und  ProfelTor  Ds  Hajfe  in  Königs- 
berg 
Geh.    f^egations  -  Ratb     und     Miniiler  -  Refident 

t;,  Schwarzkopf  in  Fxankfnrtü.  M. 
Gommerzienrath  Neuenhahn  in  Nordhaufeu 
Hofratb  D.  Gmelin  in  Göttingen' 
Bfarrer  M«  Fjßoas^  in  Heilbromi 
Hofr atlr  und  Prof eiTqr  D.  Hübner  in  Jemii    » . 
FfofeiTor  Heynatz  in  Frankfurt  ,a«  d.  O.      ,  . 
D  Au^.  Bode^  Privat  gelehrter  in  Weimar 
K  k.  Rath  und  I^oFelTor  D.  Schmidt  in  Wien 

FrofelTor  il<)oj  in  Giefsen 

D.  Oruber,  Adjunct  am  k.  kt  MSnz  -  und-  Amiken« 
Cabinerin  Wiea  ,  ^ 

Hofrath  und  Garnifonarzr  D.  Hunold.  in  CaireP 

Prof.  D.  P^e^x  in  Heidelberg 

Frediger  Kinderiing  in  Cidbe  an  der  Saal«'  ' 

D.  Rink  in  Altenburg^ 

Oberforftmeifter.und  Geh.  9o£^  und  Regienulgs- 
kammer- Rath  (j/zt/^r  in  Nürnberg 

Fallor  Marx  in  Lieberwolkwitz  bey  Leipzig. 

Hofratb  und  Profenor  D.  Sternberg  in  Mairburg 

Geb.  Obertribuuakath  Di  MtUirtitt-BMat 

FrofelTor  Mohr  in  Kiel'* 

FrofelTor  Tillich  in  Deflau'  *    • 

Frofeffor  Timaeus  in  Lüneburg: 

Conreotor  TVei'ske  in  Meifsen 

Rcctor   Urjatliti  Holerainden^  •  •  '  ^^'  • 

Frofeffor  D.  Süptkz  in  UelmUdlf .  r : . 

Bemprediger  D.  Bredeiikatnp:  in  Bremen 

CoUegienrath  u.  Prof.  9.  3Iatthaei  in  Moskow? 

Oberforftrath  D.  Gatterer  in  Heidelbergs 


Natur^Cehiefite  und  Forftwiffsnlbbaf^ 
Theologie  und  Kircheng^fcbicbte. 
Naturkunde  und  Mcdicin 
€hemie  und-  Technologie 
Sächüfche  Gefchichte  und  Statiftik 

Schitee  .Kunfte;- 

Griechifcbe  Literatur  u*  ahteftamentliche  Philologie. 

Literaturgefchicbte  und  neugriecbifche  Sprachkunde. 

Theologie. 

Theologie  und"  orientalirche  Literatur. 

StariftiV  und  Staats^ilT^prcbaften. 

O'ekoilomre ;  Botanik*  und  Gartenkunft. 

Naturgefbhichte  und  Chemie; 

Kirchengefchichte  und  Stdbefchreibun|t 

lurisprudenz» 

Deutfche  Sprachkunde. 

Schöne  Künße 

Medicin.  *  '      * 

Alte  Literatur  und  Gefdiichte;. 

Numismatik* 

iCledicin. 

Jurisprudenz; 

Deutrehe.  Sprachkunde;    '     '    <  - 

Medicin. 

Foxft  -  und  Camera!  -  WilTenTcbaf t^n» 
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^hofefloir  D.  KBten  in  Maine 
^feJTor  Meijsner  in  Prag 


I  * 

Theologie. 

Medicin.' 

JnrisfftudensB. 

Botanik^    . 
Pädagogik. 

GeCchichte  und  fchöne  Wiflenrchaften» 
Alte  LiterJftur:     '  ' 

^^  '  ^  GeFehi^hte  ind  OedgrsphSk '       •   ' 
biriapradenir    •'  :  '    <?1  .'>      ,. 
Theologie.  >  • 

Neutt'ltamentHche  Kritik. 
Berg-  und  Salz  Werks  -  Kunde  t  Forft«   uud   Landr. 

Wirthfchaf  L 
Sotanikk'  . 

undSutiUk 
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General fop^flntettclellt  f».  C&Unia  ütUtMA  -  Homiletifc» 

D.  Bufchendorf  io.Leipsig  MatfieiKiatik  and  Technologie. 

ProfeQor  Ritter  in  München  Pfay&k. 

^    luIUzraih  und  ProfelTor  D.  Gutjahr  in  «Greifswald  Juriaprudens» 

Die  bedeutende  Anzahl  thätiger  Mitarbeiter,  -welche  wir  uns  um  verhalten  ftichten»  Jßcherte 
nicht  blofs  das  Infiitut  vor  jeder  Stockung,  Sondern  .verbürgte  ^uns -auch  »die  9fög1ichkeir,  über 
alle  Erzeugnifle  der  Literatur  reife  und  begriindete  Urtheile  zu  .erlangen.  "Nur  Eines,  war  bey 
dem  redlicliften  Streben ,  die  Erwartung  des  Publiciuns  zu  erfüllen^  ^«nd  .bey  den  forgfamfien 
Veranltaltungen  uns  hinderlich  —  Mangel  an  Platz,  Wie  fehr  .auch  in  AUiferen  Blättern  (was 
der  Augenfchein  beftätiget)  für  typographifche  ErJQpamifs  des  Raumes  geforgt  wurde:  fo  war 
es  doch  nicht  möglich^  die  Recenfionen  aller  Werke  fo  Tclirieir,  als  wir  wünfchten,  zu  liefern; 
mehrere  Kritiken  wichtigiet'  Schriften  blieben  lange  Zeit  AinabgedrucTit  liegen,  weil  es  an  Raum 
gebrach,  und  weil  wir  in  jedem  Monat  jedes  Hauptfach  der  WüTenfchaft  einmal  aufzuführen 
uns  zum  Gefetz  gemacht  hatten.  Diefe  BeOchränkung ,  bey  lo  Teichlich  yorräibigem  Stc^e^ 
hat  uns  —  wir  geßehen  es  —  oft  beimruhigt.     Gern  liätten  -wir   die  »monatliche  Zahl  unfe- 

rer  Blätter  verdoppelt  und  verdreyfacht,  wenn  bey  .einem  fö  koufpieligcn  Unternehmen,    zu- 

» 

mal  in  den  jetzigen  Zeiten«  nur  guter  Wille  in  Aiifchl^  gebracht  werden  dürfte«  Wir  können 
unfer  Inltitut  auch  in  diefer  Hinficlit  dreifi  einer  Vergieichung  mit 'anderen  unterwerfen.  Denn 
tun  nur  bey  dem  v^rfioflenen  Jahre  liehen  zu  blCeibeni  fo  hat  die  Hallifehe  X*  L.  Z.  in  dem- 
felben  mit  Einfchlufs  der  jetzt  mit  der  Zeitung  in  fortlaufenden/Nummem  erfcheinenden  In- 
telligenz-Blätter 346  Stücke  f  die  unfnge  hingegen  293  Zeitungs*  und  37  Intelligenz- Blätter, 
zufammen  alfo  385  Stückß;  mithin  59  Stücke  mehr  alSTene^^a^iefert.  Die  JLeipziger.  Litera« 
tur -Zeitung  hat  den  letzten  Jahrgang  gar  nicht  zu  Ende  gebracht;  nnd  auch  jeut^  in  ihrer 
neuen  und  verbeflerten  Geftalt,  liefert  fic  wöchentlSdi  nicht  mehr  als  6  Stücke,  die  Intelligenz- 

» 

blätter  mit  eingerechnet.  Fem  fey  es  von  uns,  diefen  Vergleich  zum  Nachtheil  diefer  beiden 
verdienltvoJlcn  Inititute  zu  deuten,  oder  ihnen  gar  aus  der  merklich  verringerten  Anzahl  von 
JJlättern  einen  Vorwurf  zu  machen.  Wer  die  grofsen  ]$(chmerigkeicen  kannt,  mit  welchen 
jetzt  ein  literarifches  Infiitut  zu  kämpfen  hat;  wer  den  zwiefach  erhöhten  Aufwand  erwägt, 
weldier  durch  <lie  Sperre  aller  literärifchen  Blätter  in  den  nördlichen  Provinzen  von  Frank- 

•  ■  •  • 

reich ,  durch  die  hohe  Steigerung  des  Briei^orto,  durch  die  gegenwärtig  fo  veränderten  Um- 
fiände  des  Buchhand^la  und  felbfi;  der  Gelehrten  hervorgebrachtr  wird :  dem  wir4  ^3  fogar 
wunderbar  dünken,  dafs  Vier  fiarke  Bände  Zeitungen  und?  Ein  Band  Intelligenz -Blätter 
(wie  wir  feither  geliefert  haben)  noch  jetzt  für  den  in  l)c!rercn  2^iten,  und  bey  dem  Man- 
^el  aller  Rivalität  und  Concurrenz  feßgefetzten  Preis  von  6  Thalem  an  Ort  und  Stelle  ge- 
geben werden  können.  Nur  rechtfertigen  wollten  wir  es  durch  jene  Vergleichung,  dafs, 
um  dem  oben  erwähnten  Mangel  abjmjKiil&n,  die  Anzahl  der  BJÄUfet  *ea  vermehren  uns 
nicht  möglich  ift.  :.'...  .'.  ;  »  .^  :  . 


TU 


Wir  xniLflen  Bahei  dneir  «nderm  Aniwcg  wählen,  depfeU)»,  ^reichen  ^rardod  die  Untere 
nehoMr  der  Allgemeinen  Detitfchenr  Bibliothek  dnroh  ihre  Nachträge  gewählt ,  feit  dem  Jahr 
1801  auch  die  Direction  der  Hallifchen  A.^  L.  Z.  eingefchlagen,  und  bis  auf  den  heutigen  Tag 
beybefaalten  hiit..    Wir  kimdige»  eben£all»  rom  Julius  diefes  Jahres 


Ergänzuiigsblätter 

1^  u  r 

Jemaifchew   Allgemeinen    Literatur     Zeitung 


an,  durch  welche  wir  das  Fehlende'  nachzuholen,  und  künftig  mit  den  Frodutten  der  Litera« 
tur  gleidien  Schritt  zu.  halten^  gedenken«. 


Dais  indiefe  Ergänzungsbr^tternicht  etwa  das  Schlechtere  oder  Entbehrlichere  v^rwie- 
fen  vrerde,  dafs^  fie  vielmehr  mit  der  Zeitung  felbft  an  Gründlichkeit  und  innerem  Gehalt  wett* 
eifern  r  dafür  werden'  wir  fa  gewifs  forgen^  als  die  Ehre  des  Initituts  zu  erhalten  uns  am  Herzen 
Kegt^  Wofern  lieh  fo  viele  Subfcribentenr  finden,  dafs  die  Koßen  nur  einigermafsen  gedeckt 
find:  fo  foU^  von«  diefen"  Ergänrungsblätternr  halbjährlich  Ein  Band  geliefert,  und  mit 
dem  Julius  d^  Ji.  angefangen^  werden;  Der  Nettopreis  Eines  Bandes  beträgt  bey  unsif  Hthlr. 
m  Convientionsf  üfs  r  der  Ladenpreis,^  für  weichen  die  Speditionsbehörden  ihn  liefern,  ilt  a  Thal  er 
ia  Conventionsfufs.-  Wenn  bejr  weiterer  Entfernung,  nach  dem  feithengem  Verhältnifle  der 
A,  L».  Z.^  ein  höherer  Preis  fefigefetzt  wirdr  fo  ift  diefs  blols  Sache  jener  Behörden.  Vor 
der  Hand  ift  es  hinreichend,,  auf  den  erAen  Band  zu  unterzeichnen ;  aber  vom  künftigen  Jah- 
re an  wird  die  Subfcription  zugleich  auf  beide  im  Jahr  erfcheinende  Bände»  welche  zufammen 
4Kthlr.,.bey  uns  im  Nettopreife  3  Rtlilr^y  betragen,  ausgedehnt  werdenv  .Die  Befiellung  ge- 
fchieht,  wie  feither^  bey  den  Foltämtem,  in  den  Zeitungs  *  Expeditionen  ^  bey  den  Buch- 
handlungen^ oder  auch  bey  uns  unmittclbar«^ 


Wir  erfuchen  die  Gelehrten  Deutfchlands,  la  wie  alle  Buchhandlungen,  diefen  Plan  zu 
unterftützen ,  und  können ^  wenn  die  Ausführung  deflelben  zu  Stande  kommt,  um  fo  zuver- 
fichtlicher  verfprechen ,:  die  neu  herauskommenden  Bücher  immer  zur  möglichlt  fchnellen  und 
gründlichen  Kunde  des  Publicums  zu  bringen.  Wir  wiederholen  bey  diefer  Gelegenheit,  was 
wir  fchon  mehrmals  geäufsert  haben  ^  dafs  auch  Erinnerungen  an  Werke,  deren  Beurtheiluno* 
etwa  durch   Zufall  verfpätet   worden  wäre,    uns,   wie  feither,    willkommen  feyn,    und  mit 


Till 

Vergnügen  beachtet  werden  foHen.  Wenn  iCber  fpldie  IBrinnerangenv  -triebiäber  ättdi  zuweilen 
der  Fall  war,  Toii  den  wenigen  Buchhandlungen  kommen,  welche IgM  keiiBLejilkrer  ^^edag^r 
artikel  zur  Receivlion  einfenden:  fo  werden  diefe  felblt  fo  blUig  feyn  ßch  rzu  b^fcheiden.,  dafg 
auf  ilice  Wünfche  in  der  Hegel  erß  dann  Bückficht  genommen  .werden  könne  «rfinrenn  de* 
Vorrath  der  zum  Behuf  der  Recenfion  einge&ndten  Bücher  erfchöpft,  und  die  denjeni- 
gen Buchhandlungen,  welche  unfer  pefchäft  unterltützen^  fchuldige  Cflicht  von  uns  erfülle 
worden  ift 
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THE  OL  O  O  I  E. 

SuLxBAca,  ia  der  feidelfchen  Kunft-  und  Bacli- 
Hfttidlang:  JpologU  der  gefchichtUcken  Auffaf' 
fang  der  hißorifchen  Bücher  des  alten  TeflamentSt 
he  fonders  des  Pentateuchif  im  Gegenjatz  gegen 
d^  blofs  niy^hifche  Deutung  des  letzteren.  Ein 
Bey trag  sur  Hermeneutik .  des  alten  Teftaments, 
von  D.  Gottloh  JVilhehn  Meyer ,  Profeffor  der 
Theologie  und  Archidiaconus  zu  Altdorf.  igii. 
111  S,  8»    (8  8^0 

yl  or  Mifabrauch  iftilichts  gefiebert.  Im  Jahr  i77g 
zeigte  Eichhorn  in  feiner  Urgefchichte  zuerf^  wie  die 
Sagen  im  Mofes  aus  Sprache  und  Vorftellungaart  des 
lioben  Alterdiums  entwickelt  werden  müfsten,  und  gab 
nach  derZeit  noch  andere  Proben  dieferBehandlungfl- 
art.  Im  Jahri<78^  isSstJOt  Herder  in  feinem  Geift  der  he- 
bräifchen  Poefie  einige  Scenen  der  Patriarchenge* 
fchichte  auf  ähnliche  Weife  auf.  Ini  Jahr  1790  verfolgte 
Galher  diefe  Ideen  mit  Glück  in  der  neuen  Ausgabe  der 
eirÄAtfrni/r^ixUrgefchichte,  und  machte  den  erften Ver- 
fuch,  diefe  Behandlungsart  auf  allgemeine  GrundfUtie 
sEurückzubringen*  Nun  fchrieb  Bauer  eine  hebräi- 
fche  Mythologie,  va^» Meyer  ftellte  in  feiner  Herme« 
oeutik  des  A.  T.  Orundfötze  über  die  AuffalTung  der 
hiftorifchen  Mythen  auf,  die  er  ron  Eichhorns  Be- 
handlungsweife abftrahirt  hatte.  Diefe  Anficht  der 
alten  hebräiichen  Gefchichtbücher  w^rd  feitdem  von 
Hehreren  angenommen,  aber  von  Manchen  auch, 
nur  halb  verftanden ,  verfolgt.  Man  hörte  nebenher 
noch,  dafs  die  frühere  mythifche  Gefchichte  von 
Griechenland  in  Epoa  vorgetragen  worden ;  dafs  fo- 
gar  Herodot  noch  viele  Spuren  von  dieCnn  epifchen 
Vortrag  Ap  früheften  Gefchichte  habe  :*  fing»  ward  diefe 
Idee  auch  auf  die  Hebräer  übergetragen.  Der  ganze 
Pentatench  mufste  fich  zum  Epos  erheben  laflen; 
Telbft  das  BüchleiirRuth  wurde  zum  Epos  geftempelt« 
'DifficHe  eß  fatiram  non  Jeribtre. 

Die  gro&e  Entdeckung,  dafs  der  Peatatendi 
nichts  als  ein  Epos  der  hebräifchen  Theokratie  fey, 
gebührt  demHn.  Vroi.  de  fVette.  UnfereLefer  werden 
vermnthen,  Epos  werde  von  ihm  in  feinem  einfach- 
fien  früheften  Sinn  von  einer 'umftändlichen  Erzäh* 
hmg  einer  Begebenheit  oder  Handlung  genommen,- 
und  der  Pentateuch  für  eine ,  itk  alter  Sprache  und 
VorfkeUnngsart  dargeftdhe,  umfiän^liche  Erzählung 
der  wiiklichen  Begebenheiten,  wdche  die  Theokra- 
tie der  Hehler  vorbereitet  und  eingefiihrt  haben,  «p- 
Uart  Ceyn.^  Niaunemaehr  :^ .  £poa>  wird  jim  Ipätorett 
/.  A.  X*  Z.  ig'ia»    Erßer  Band, 


Sinne  genommen,  von  einer  Sammlung  trdicJUeter 
Begebenheiten.  Sie  werden  denken ,  Hr.  de  fVette 
.  werde  durch  eine  Induction  aller  Abfchnitte  im  Pen* 
tateuch  gezeigt  haben,  wie  fie  im  innigflen  Zufainmen* 
hang  mit  d^v  hebräifchen  Theokratie  ftehen.  Mit 
Nichten:  diefe  äng(uiche  Unterfuchuiig  hat  er  für 
überflüffig  gehalten.  Er  ßeUt  liur  einige  leitende 
Ideen  auf ,  nach  welchen  ßch  ergeben  foll,  dafs  im 
Pentateuch  nichts  Hiftorifches  oder  für  die  Gefchichte 
Brauchbares  gefunden  werde,  und  durchfliegt  dann 
den  Pentateuch ,  um  durch  Aushebung  einiger  Sceaea 
das  Paffende  feiner  epifchen  Hypothefe  zu  zeigen. 

.„Quellen  der.Gefchichte(fagtHr.  defVette)  kön- 
nen nur  glaubwürdige  Relationen  fey n ,  und  letztere 
erkenne  man  daran,  wenn-  ihr  Verfafler  Gefchichte 

-  habe  erzählen  tvoUen^*     Und  defsbalb  wäre  Sagenge* 

-  fchichte  idMch'i  Auch  der  Concipient  der  Sagenge- 
fchichte  will  Gefchichte  erzählen ;    er  glaubt  auch  fie 

-  zu  erzählen,,  weil  es  feine  Abficbt  ift,  wirklich  Ge- 
fchehenes  zu  verzeichnen.    „Sobald  (fährt  Hx^.dePF',    - 

'  fort)  der  Referent  durch  feine  Erzählung  eine  philo- 

.fophifche  oder  religiöfe  Wahrheit  anfchaulich  machen 
wolle:    fo  habe   feine  Relation   keinen  hiftorifchen 

"Werth.**    Gleich  als  wären  die  alten  Mythen  neuere 

'  moralifirende  Dichtungen !  Unfere  Zeiten  nehmen 
wohl  Stoff  aus  der  wahren  Gefchichte,   um  Philofo- 

.  phie  und  Moral  zu  lehren  (wie,  im  Grofsen>  ausge- 
führt, )ene  unbebülflichen  Zwittercompofitionen,  un*- 
fere  hiftorifchen  Romane,  beweifen);  und  wena  je  *" 
in  den  Zeiten  der  Sagengefchichte  der  Stoff*  zu  fol- 
chen  Dichtungen  aus  der  Sagengefchichte  genommen 
worden :    fo  können  fie  allerdings  der  Gefchichte  zu ' 

'  keinem  Gebrauche  dienen.  Aber  der  Vf.  betrügt  fich 
fehr,  wenn  er  glaubt,   dafs  die  philofophifchen  und 

>  religiöfen  Mythen  diefen  Urfprun^  hätten ,  und  man 
in  Gefahr  fey ,  diefelben  mit  hiftorifchen  zu  verwech- 
fdn.     Der  Regel  nach  ift  das  Philofophem  oder  die 

-religiöfe  Idee  in  einen  Mythus  oder  in-*eineSage  über«  . 
gegangen»  ohne  dafs  der  Erzähler  je  die  Abficht  ge- 
habt hat,  eine  folche  Dichtung  zu  geben ;  und  eben 
darum  kann  man  dem  philofophifchen  oder  religiöfen 

-Mythus  nicht  dadurch  efft  (wie  der  Vf.  wähut)  auf 
die  Spur  kommen ,  wenn  man  daiijeben  die  wahre  ge- 
fchichtliche  Relation  befitzt :  es  ift  neben  dem  IV^-  ^ 

.thus  die  letztere  fchwerlich  Je.  vorhanden  gewefeu. 
In  dem  Inhalte  des  Mythus  liegen  der  Regel  nach 
fchon  die  nöthigen  Kriterien,  ob  er  Gefchichte  oder 
Philofophem  enthält.  Für  beides  kann  der  Mythus 
Tom  Ürfprung  des  Übels  auf  der  V^elt  (Genef.  IIT) 

99m,  Bdeg- dienen^. der  o&nbax  blofs  aua  einem  Phi» 


JENAISCHE    ALLG.'.  LITER.ATUR-ZEITUNG 


lofoplieinVntftnnclen  ift,  aber  Kriterien  genug  in  Gcli' 

felblt  trägt,    dafs   er   nicht  hiftorifch  fey.      „Gefetzt 

(fährt  Hr.  Je  J Veite  fort),  dafs  fich  auch  in  Mythen 

traditionelle  Gefchichte  finde :  fo  feycn  fie  dockii)  tler 

Gefchichte  völlig   nnhraiuibbar.      Die  Tradition  fey 

unliritifch  inid  parteyifch,    nicht   hiftorifcher,    fon- 

dem  palriotirch-poetifcher  Tendenz:  wie  könne  fie 

Gefchichtquelle  feyn."     Freylich  nicht  fichere -Quelle 

tief  ms  Einzelne    her  ah  gehender.  Gefchichte,    wohl 

aber  fiebere  Quelle  einzelner  Hauptthatfachen.     Oie 

gricchifche  Stänimewanderuiig  kennen  wir  blöfe  aus 

<ler  Tradition ;    denn  zur  Zeit  ihres  EreigniiTes  gabs 

noch  keine  gefchriebene  Gefchichte :  iß  fie  defswegen 

ÄWeifelhaft?     Mögen  immerhin'  über  einzelne  in  der 

Tradition  mit  fortgepflanzte  Umftäude  Zw^eifel  ent- 

ftehen:   das  Hauptfactum  kann  dellenunerachtet  für 

die  Gefchichte  feft   fteheh.      Doch  gefchieht  nichts 

Neues  unter  der  Sonne.     Ungefähr  analog  mit  Hn. 

de  fV.  Grundfätzen  hat  BryarU  die  Zerßöning  von 

Troja  als  Factum  geleugnet;  hat  er  aber  ^efswegen 

jimch  einen  einzigefi  befonnenen  Antiquar  oder  Ge- 

fchichtforfcher   für  fich    gewonnen?      Eben   darum 

fleht  es  auch  mit  des  Hn.  de  W.  Finalausfpruch  in 

feinen  leitenden  Grundfätzen  fehr  mifslich,      „Das 

Wahre  vom  Falfchen  zu  trennen  ift  nicht  möglich,  fo 

•  lange  gefchichtliche  Relationen  fehlen."  Nur  Ge- 
fchichte im  Detail  9  oder  in  umjländlichen  Dar  fiel' 
luv  gen  der  Begebenheiten^  kann  förmlicher  gefchriebe- 
bener  Relationen'  zu  ihrer  Zuverlädigkeit  nicht  ent- 
behren. Und  das  Endurtheil:  „mit  ^efchiditlichen 
Relationen  treten  wir  erft  auf  den  htftorifchen  Bo« 
den*^  ift  nur  wahr,  wenn  wir  hinzufetzen:  »auf 
den  hiftorifcben  Boden ,  auf  dem  die  Facta  mit  dem 
ganzen  jiggregat  ihfer  Umßände  gegeben  werden." 

Gegen  den  Pentateuch  als  Gefchichtqüelle  foU 
iiberdiefs'ftreiten,  „dafs  wir  weder  die  Verfafler  und 
die  Zeit  der  AbfaiTung  der  einzelnen  Auffätze »  die  in 

-  ihi^  gefammelt  find,  noch  die  Zeit  der  Sammlung  der- 
felben  ^u  Einem  Ganzen  kennen ;    und  wenn  auch 

'  diefe  Saxhmlung  um  und  nach  Davids  Zeit  au  fetzen 
feyn  möchte:  fö  wiffe  man  doch  wieder  nicht,  wor- 

.  aus  die  Nachrichten  gefchüpft  wären ,  ob  aus  gleich- 
zeitigen Auffätzen  oder  aus  Volkstraditionen."  Gleidi 
als  ob  es  zur  w^ahrfcheinlichen  Feftftellung  von  al- 
lem diefexn  keine  Quellet  mehr  gebe;  gkich  als  ob 
der  Pentateuch,  wenn  er  aus  gleichzeitisen  oder  aus 
dem  Munde  der  Tradition  niedergefchriebenen  Auf- 
fätzen zufammengefetzt  wäre,  einen  völlig  erdicbte- 

•  ten  Inhalt  haben  könnte]  Der  gleichzeitige  Referent 
hat  das  Vorurtheil  für  fich,  dafs  er  bej  der  hiftorifchen 
Wahrheit  bleibe,  fo  gut  er  fie  gefafst  hat  und  einfieht. 
Wer  wird,  aufserhöchftens  in  den  Zeiten  desdrückend- 
fien  Defpotismus,    nicht   fürchten,    feinen   Namen 

)  als  rechtlicher  Mann  zu  brandmarken,  wenn  er  das, 
was  taufend  Andere  mit  ihm  w^iilen ,  anders  erzählt, 
als  es  fich  ereignet  hat?  und  die  Nachrichten  des  Pen- 
tateuchs  find  aus  einem  patiiarchalifchen  Zeitalter, 
das  nichts  vom  militärifchen  Defpotismus  weifs.  Die 
Volkstradition  verfälfcht  nichts  geüilTentlich,  fondem 
die  Umbiegungen  xmd  ZuTätse  And  blofse  AufäUig^ 


Folge  der  Erzählung:,  die  durch  Vieler  Mund  geht; 
und  der  mufs  die  Befchaftenheit  der  Zeitalter,  in  de- 
iMHi  fich  ein  Volk  mit  Sagcngefchichte  behilft,  wenig 
kennen,  der,  wie  Hr.  de  fpette^  „von  parteyifcher, 
patriotifch-poetifoberTef^nz"  fprechen  kann.^  Geht 
man  mit  der  Vergangenheit  in  irgend  einem  Zeitalter 
religiös  um :  fo  ift  es  in  dem  Zeitalter  jener  Einfalt, 
wo  Sagcngefchichte  herrfcht.  Man  hat  Fefte  zur  Er- 
haltung der  Nachrichten  aus  der  Vorwelt  angeordnet« 
wo  Alles  vor  dem  verfammelten  Volke  wiederholt 
wrd,  was  fich  zur  Zeit  der  Väter  zugetragen  hat; 
man  fggt  Alles  unter  Mufik  und  Tanz  in  heiligen  Ger 
fangen,  dem  Gedächtnifs  zur  ewigen  Erimieruhg.  Und 
wehe  dem,  der  der  Wahrheit -dabey  airnahe  träte! 
Das  ganze  Volk  mit  feinen  Greifen,  die.befondera 
über  die  Wahrheit  der  Darftellung  deffen-,  was  au» 
der  Vorzeit  wiederholt  Avird,  wachen,  ift  Zeuge,  und 
hilft  durch  feine  ftrenge  Gerechtigkeit  jede  vor fetzH- 
che  Verfälfchung  abwenden;  es  geftattet  nie  eine  /;«- 

•  triolifche  Lüge.  Und  Hr.  de  /f^.  mag  dem  ganzen 
hohen  Alterthum  ins  Angeficht  die  Sagcngefchichte 
durch  diefe Befchuldicung  verkleinern!  Sey  es  auch, 
däfs  man  über  die  Zeit  der  Vereinigung  der  einzelnen 
Auffätze,  aus  welchen  der  Pentateuch  belfeht,  zu  Ei- 
nem Ganzen  nicht  mehr  zur  Gewifsheit  kommen 
könne:  fo  kommt  glücklicher  Weife  nicht  fo  viel  hier- 
auf, als  auf  das  Alter  der  einzelneuAufrätze  felbft  an« 
Und  ihr  hohes  Alter  zu  beweifen,  hält  fo  fchw^er 
nicht,  wenn  man  anders  Gründen  folgen  will,  und 
nicht  eine  einmal  vorausgefetzte  Hypothefe,  was  es 
auch  köfte,  durchzufetzen  gefonnen  ift. 

Die  Brauchbarkeit  des  Pentateuchs  filr  die  Ge- 

,  fchichte  foll  auch  dadurch  wegfallen,  dafs  die  einzel- 
nen Auffätze  in  eine  falfche,  firemdartige,  fie  entfiel- 
lende  Verbindung  gebracht  M^orden.  Es  mag  feyn, 
dafs  hie  und  da  ein  Auffatz  eine  noch  bequemere  Stt.lle 
hätte  erhalten  können ;  aber  jeder  ift  einzeln,  und  wir 
können  fie  ihm  noch  geben.  Aber  dafs  einer  durch 
die  Stelle,  die  er  erhalten  hat,  entftellt  worden, 
möchte  fich  fchwer  erweifen  laden.  „Man.  mülfe  da- 
her die  Auffätze  wieder  trennen ;  doch  dürfe  man  in 
der  Genefis  das  urfprüngliche  Ganze  der  in  ihr  verei- 
nigten beiden  Denkfchriften  in  feiner  ganzen  Integri- 
tät aufzufinden,  und  Stück  an  Stück  zu  reihen,  nicht 
unternahmen."  Warum  nicht  unternehmen?  wenn 
es  ^ch  nur  leiften  liefse.  Aber  es  ift  nicht  möglich ; 
und  darum  hat  fich  auch ,  fo  viel  wir  wiiTen ,  noch 
Niemand  einen  foldien  Reftitutionsverfuch  beygehen 
lauen;  man  glaubte  vielmehr,  Einfdialtungen  aus  ei- 
ner der  beitlen  Denkfchriften  in  die  andere  bemerkt 
zu  haben,  woraus  von  felbft  folgte,  der  Sammler  lia- 
be  Manches,'  was  er  doppelt  hätte  geben  können, 
nur  einfach  gegeben:  eine  Weife,  die  Lücken -nadi 
fich  zog«  Wo  der  Fall  nicht  ift :  warum  foUte  man 
da  nicht  anerkennen,  dafs  ein  folgender  Abfchnitt  fich 
an  einen  -  vorhergehenden  anziifchliefsen  fcheine  ? 
„Auch  dürfe  man  diefes  urfprüngliche  Ganze  ( in  der 
Genefis)  nicht  aus  derEigenthümlichkeit  der  Sprache 
und  Sclureibart,  am  allerwenigfi^n  nach  den  uuterfchei- 
denden  GottesnaneR  be^uftBlleix  verficht  werden.'' 


« 
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Warmn doch?  waram  foll  clieres gcvröhnliche Mittel  — 
Gleichheit  der  Darftellung  und  Schrx3ibart  — ,  das  die 
Erfahrung  der  Kritik  bey  griechifchen  und  römifchen 
Clallikern  in  hundert  glücklichen  Erfolgen  bewährt 
gefunden  hat,  hier  keine  Anwenduiög  leiden?  Wir 
lefen  weiter, ^nd  finden  dasRäthfel  gelöft:  um* einer 
neuen  Entdeckung  des  Hn.  de  IVettc  Raum  zu  machen ! 
Billig  weicht  ihr  das  Alltägliche,  und  wir  hören  ihn. 

innerer  Charakter  und  Flan  des  Ganzen ,  in  wc' 
nken  s^rojsen  Zügen  aufgejafst ,  darf  nur  allein  jene 
Jeritilche  Operation  leiten.     Das  Ganze,  delTen  Her- 
ftellnng  verfucht  werden  foU ,  ift  ein  Epos  ans  lauter 
Mythen^  d.  i. Dichtungen,  zufa^imengefetzt;  derPen- 
tateucli   entliält  nicht  Gefchichte,    fondern  ein  Ge- 
dicht, nach  einem  grofsen  durchgreifenden  Plan  ge- 
arbeitet, ein  äcJites  Nationalepos  ^   das  Epos  der  he- 
hräijchen  Tluokratiei     Auf  diefen  Faden   mufs  Alles 
aufgereihet^ werden.     Der  Hauptheld  ift  Jehova.     Die 
Schöpfungsurkunde  ift  die  Grundlage  der  künftig  dar- 
zudellenden  Theokratie.     Voraus,  die  «rfte  allgemeine 
Dynaftie  durch  Adam ;  darauf  die  zweyte  allgemeine 
Dynaftie  durch  Noah ,  als  Vorbereitung  auf  die  befon- 
dereDynaftie  der  Hebräer,    die  der  Dichter  für  fein 
Epos  gewählt  habe.  Die  Thcokratie  beginnt  mit  Abra- 
ham» Beütznahme  von  Paläftina.*   Wie  in  jenen  Vor- 
bereitungsabfchnitten :    fo  ift  auch  im  Folgenden  bis 
auf  die  iinaitifche  Gefetzecbung  herab  Alles  Dichtung, 
Alles  Mythe ,  und  daher  m  my thifcher  Bedeutung  zu 
nehmen.     Der  Inbegriff  der  auf  dem  Sinai  promulgir- 
ten  Gefetzc  ift  Mythe ;   jede  Gefcldechtstafel  Mythe ; 
die  Auswahl  der  Leviten  Mythe ;    die  Zählung  derfel- 
ben  Mythe  u.  f.  f.     Was  fich  zu  dem  Epos  der  hebräi-^ 
fchenTheokratie  aus  Mythen  nicht  bequemen  will,  das 
ureifs  der  Vf.  mit  feinem  mythifchen  Fufs  aus  dem 
Wege  zu  ßofsen,  oder  mit  feinem  mythifchen  Schwerdt 
zu  zerhauen*     Das  vierte  Buch  Molis  mit  feinem  Co- 
dex des  Staatsrechts  ift  ihm  daher  ein  planlofer  Nach- 
trag; kleinere  unpaflende  Abfchnitte  lind  ihm  über- 
flüffige  Zugabe !     Ein  wahres  indictum  ore  alio  l 

Wie  IjetrofTen  von  einer  fo  unerwarteten ,  wun- 
dergrofsen  Neuigkeit,  huldigten  ihr  blofs  unfere  kri- 
tifchen  Sprecher;  der  einzige  Hr.  Prof.  Meyer  zu  Ait- 
dorf  verlor  feine  Befonnenheit  nicht;  er  bezwei- 
felte ihre  Richtigkeit  zuerft  in  den  göttingifchen  An« 
«eigen,  und  führt  nun  feine  Zweifel  w^eiter  aus. 
£he  er  den  Jiatns  controverfiae  formirt,  und  aus  der 
Kritik  der  iiraelitifchen  Gefchichte  des  Hn.  de  fVette 
delTen  neue  Anlicht  des  Pentateuchs  meift  mit  feinen 
eigenen  Worten  aushebt ,  geht  er  die  verfchiedenen 
Behandlungsarten  der  hiftorifchen  Schriften  des  A.  T. 
feit  der  Reformation ,  die  allegorifche,  rein  buch- 
^bliche,  die  grammatifch-antiquarifclie,  durch,  um 
SU  zeigen,  wie  man  endlich  auf  die  neüeße  fogenann- 
te  mythifche  gekommen  fey.  Er  ßellt  fie  als  die  ein- 
zige dar ,  welche  in  der  individuellen  BefchaiFenheit 
der  hiftorifchen  Schriften  des  A.  T. , .  befonders  deÄ 
Pentateuchs,  gegründet  und  daher  jeder  anderen  vor- 
wziehen  fey.  Ihr  Refultat  gebe  zwar  keine  /i>  ^e- 
^'(^<?  Gefchichte 5  wie  die  fpäteren  hebräifchen  Ge- 


fchichtbücher,    die  lieh  fchpti  mehr  als  Quellen  ei- 
ner beßlaubi^ien   Gefclrfchte'  bewährten;    aber  doch 
eine  wahrfcheinliche   Gnuidlage   der  älteften  Völket- 
gefckichte  überhaupt  und  der  Hebräer  insbefondere* 
Dabey  ftellt  crÄefe  Interpretationsmethode  in  ihren 
Grundzügen  kurz  dar.     Gegen   Hn,   de  JVeite^s  Ge- 
fichtspunct,    dafs   der   ganze  Pentateuch  keinen  ge- 
fchichtlichen   Werth  habe,    weil   er  theils  Mythen, 
d.  i.*  durch  Dichter  und  Tradition  ins  Wunderbare 
und  L'bematürliche  gebildete,   'oft    ganz   erdichtete 
Gefchichten,  theils  un fiebere,  fchwankende,  fich  oft 
wderfprechende  alte  Sagen  enthalte ,  wendet  er  ein : 
Es  habe  der  Urheber  diefer  Hypothefe  nur  einige,  äu 
ihrer  Begn'indung  brauchbare,'  Thcile  des  Pentateuchs 
willkührlich  ausgehoben  ;   und  da  er  nicht  in  Abrede 
feyn  könne,    dafs  viele  Abfchnftte  ihr  nicht  günftig 
wären :  fo  helfe  er  fich  mit  dem  eben  fo  willkührlich 
aufgefiellten  Grundfatz:    „Wenn  fich  zwifchen  jenen 
Mythen  und  unficheren  widerfprechendcn  Sagen  bis- 
weilen'  Nachrichten  fämlen,    die  das  Gepräge  einer 
ächten  Tradition  an  fich  zu  haben  fchienen:  fo  könn- 
ten fie  doch,  da  fie  einzeln  wären,  jenen  oben  ange- 
.  ^ebenen  Charakter   der  mofaifchen  Relationen  nicht 
•  retten  ;  fie  würden  ebenfalls  Mythen  durch  den  Ge- 
brauch,   der   darin   von  wahren  Begebenheiten  ge- 
macht fey ,   und  durch  ihre  Aufnahme  unter  wahre 
Mythen.     Ein  religiöfer  Gefichtspuiict  ziehe  fich  al- 
lerdings durch  den  Pentateuch :   aber  der  berechtige 
noch  nicht,    ihn  für  ein  planmäfsig  angelegtes  und 
ausgeführtes  Epos  der  hebräifchen  Poeße  zu  erkläreUf 
da  der  religiöfe  Gefichtspun et  allen  hebräifchen  Schrif- 
ten, namentlich  allen  Gefchichtbüchem  des  A.T.,  ei- 
gen fey:  er  fey  der  tiefften,  einfachften  Profa  eigen; 
und  Epos  bezeichne  doch  immer  ausfchliefslich  ein 
Dichterwerk.     Nun  aber  habe  der  Vf.  für  feine  Hy- 
pothefe von  einem  Epos  d^r  hebräifchen  Thcokratie 
keinen    anderen  Beweis  als  den  religiöfen  Gefichts- 
punct ;  und  da  diefer  nicht  dafür  entfcheiden  könne : 
fo  habe  er  etwas  ohne  Beweis  behauptet.     Gehe  man  ' 
erft  inst  Einzelne :    fo  verfclwvinde  alle  Wahyfchein- 
licl)keit  der  Hypothefe  bis  au/ die  letzte  Spur.     Man- 
che Erzählungen  enthielten  gar  nichts  Theokratifche^; 
andere  wären  von  fo  individuellem  und  fonderbarem 
Inhalt,    dafs  fie  unmöglich  zu  einem  theokratifchen 
Zweck  gedichtet  feyn  könnten,  wären  aber  mit  ihren 
Eigenthümlichkeiten   erklärbar,    wenn   ein  Factum 
zum  Grunde  liege;   andere  bezögen  fich  auf  gewilFe 
Denkmäler,  die  noch  in  fpäteren  Zeiten  vorhanden  ge- 
wefen,    und  fielen  dadurch  der  wahren  Gefchichte 
anheim ;  ^  andere  ftünden  ganz  planlos  und  abgeriifen 
da,  und  liefsen  fich  einem  Epos  der  hebräifchen  Thco- 
kratie gar  nicht  einpaflen ;    andere  wären  unverhält- 
nifsmäfsig  ausführlich,    andere  wieder  äufserft  dürf- 
tig,  andere  hätten  Lücken:    diefe  abwechfelnde  in- 
nere BefchaiFenheit    der  im  Pentateuch  vereinigten 
Auffetze  fey  der  Vorftellung  von  zuCammengeftellteh 
Dichtungen  gar  nicht  gunftig;  was  hätte  den  Dichter 
hindern  können,  feinen  Dichtungen  eingewilTesEben- 
maf«  zu  geben  ?     Wären  fruchftücke  der  Sagenge- 
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fcWchtc  im  tcntäteach  enüialten:  fo  fey  das  Räthfel 
^elöft  :  Manches  war  dürftig,  Manches  fehr  umftänd- 
lich  von  der  Tradition  .erhalten  worden.  So  werde 
man  durch  den  inneren  Gehalt  der  einzelnen  im  Pen- 
*tateuch  gefammelten  Auffatzc,  vrean  man  fie  nach 
ihrer  inneren BefchafFenheit  in  Claffen  ordne,  darauf 

f geführt,  die  vier  leuten  Bücher  hlofs  für  eine  Samm- 
ung von  Nachrichten  über  das  ifraelitifche  Volk,  von 
feinem  Auszug  aus  Ägypten  bis  auf  Mofes  Tod,  an- 
sufehen ,  der  im  erften  Buch  eine  Gefchichte  des  Ur- 
fprunffs  der  hebräifchen  Nation,  und  diefer  wieder 
Nachrichten  von  der  älteften  Welt  vorangefchicht 
find,  grofsentheils  in  blofsen  Sagen.  Dem  hiftori- 
fchen  und  kritifchen  Forfcher  müllen  daher  befchei- 
dene  Verfuche  erlaubt  fejn ,  diefen  Traditionen  ihr 
mythifches  Gewand  übzuftreifen ,  und  die  wahr- 
icheinliche  hiftorifche  Grundlage  hervorzuziehen.  Hr. 
üf.  riebt  nun  die  Charaktere  an,  aus  denen  fich  hi- 
ftorifche, philofophifche  und  blofs  poetifche  Mytlien 
erkennen  lalTen,  und  fetzt  Regeln  feft,  nach  welchen 
fie  behandelt  werden  muffen,  um  das  in  ihnen  Ent- 
haltene, fey  es  Factum  oder  Idee,  mit  Wahrfchein- 
lichkeit  auszumitteln.  Er  zeigt  zuletzt,  dafs  fokhe 
Verfuche  weder  willkührlich  und  unhaltbar,  noch  in- 
confequent  und  ungereimt,  wie  fie  zu  benamen 
dem  Hh.  de  fVette  belieht  hat,  genannt  zu  werden 
verdienten.  Wie  könnte  eine  Behandlung  willkühr- 
lich heifsen,  die  von  der  individuellen  Belchaffenheit 
der  einzelnen  Abfchnitte  des  PenUteuchs  felbft  ange- 
geben wird,  und  den  Regeln  folgt ,  welche  die  Na- 
tur der  Sagengefchichtc  dem  Ausleger  vorfchreibt? 
.Wie  könnte  fie  inconfequent  heifsen,  da  fie  Alles 
oimmt ,  wie  es  ift ,  mythifch ,  was  mythifch ,  hißo- 
rifch ,  was  hiftorifch  ift  ?  Der  Vorwurf  der  Willkühr 
*  und  Inconfequenz  trifft  vielmehr  die  andere  Vorftel- 
lung  von  einer  Sammlung  gedichteter  Auffätze  zu  ei- 
'nem  Epos  hehräifcher  Theokratie,  die,  da  fie  neben 
ihren  vorgeblich  gedichteten  Abfchnitten  auch  rein 
hiftorifche  nicht  ableugnen  kann,  fich  gezwungen 
fiihlt,  manche  Abfchnitte  für  überflüflige  Zugabe,  und 
das  ganze  vierte  Buch  Mofis,  das  fich  nicht  in  den 
vorausgefetzten  Gefichtspunct  fügen  will ,  für  einen 
planlöfen  Nachtrag  zu  dem  Früheren  zu  erklären.  Un- 
gereimt kann  das  nie  heifsen,  was  der  Natur  von  et- 
'was  Gegebenem  folgt;  und  eine  Behandlung  der  Sa-' 
gengefchichte  als  Sagengefchichtc  kann  es  im  Allge- 
meinen nicht  feyn,  Wofern  man  fich  dabey^  in  den- 
Grenzen  derBefcheidenheit  oder  der  Regeln  hält,  wel- 
che die  Natur  der  Sagengefchidite  dem  ^^leger  vor- 
fchreibt. Die  Schuld  übertreibender  Ausleger  wird 
man  doch  nicht  der  Behandlirngsart  im« Allgemeinen 
aufbürden  wollen. 

Dieter  Beleuchtung  ,wird  das  Treffende  und  Ge- 
Augthuende  Niemand  abfprechen  können.  NurZwey- 
eriey  möchte  man  vermiÄcn ,  dafs  die  ganz  falfchen 
Begriffe  von  Hythm  und  Epos  (üu  äkeften  Sinn  des 


Wortes) ,  die  fo  häufig  in  der  widerlegten  Hypothefe 
zum  Grunde  liegen ,  als  wäre  Dichtung  davon  un- 
zertrennlich, nicht  herausgehoben  worden.  Vielleicht 
aber  fetzte  Hr.  31.  berichtigte  Vorftellungen  von  bei- 
den aus  feiner  HermeMutik  des  A.  T.  voraus,  die 
Rec.  nicht  bey  der  Hand  hat,  \aa  te  nachzufehen. 
Mythifch  ift,  wie  fchon  alle  kundigen  Gelehrten  anneh- 
men ,  nicht  mit  Gedichtetem  einerley ;  man  köiyite 
auch  einzelne  Abfchnitte  im  Pentateuch  epifch  nen« 
neu,  (wie  denn  auch  manche  es  find),  ohne  dadurch 
zugleich  ihren  Inhalt  für  gedichtet  zu  erklären. 

Um  die  neue  Behandlungsart  der  hiftorifchen  und 
philofophifchen  Mythen  zu  untergraben,  hat  Hr.  Prof. 
Vater  die  Skepßs  gegen  fie  aufgeboten.  Sonft  ift  fie 
das  hefte  Mittel,  das  los  zu  werden ,  was  man  nicht 
-widerlegen'  kann :  aber  bey  dem  Gegenftand ,  der  in 
Frage  ift,  kann  fie  wenigftcns  keine  treffende  Anwen- 
dung finden ,  wenn  fie  nicht  felbft  fich  um  allen  Cre- 
dit bringen  will-  Noch  hat  keiner  der  in  diefem  Fa- 
che geübten  Ausleger  behauptet,  dafs  fich  durch  die- 
fe  Behandlungsweife  ettVas  mehr  als  ein  wahrfchein-^ 
liehes  Refulut  ausmitteln  laiTe.  Will  die  SkepCts  mehr 
erweifen  :  fo  kann  fie  leicht  lächerlich  werden.  In 
der  Nachricht  von  der  noachifchen  Fluth  foU  nur  ei- 
ne Tradition  von  einer  grofsen  Überfchwemmung  v^r- 
muthet  werden  können.  £s  wäre  doch  fonderbar, 
.wenn  diefes  nur  vermuthett  wenn  es  nicht  mit  eini- 
.ger  Sicherheit  angenommen  werden  könnte.  Würde 
man  den  nicht  wie  einen  Hyperkritiker  verlachen, 
der  bey  den  Nachrichten  der  Griechen  von  der  ogy- 
gifchen  und  deukaleontifchen  Fluth  mit  vornehmer 
•  Miene  behaupten  wollte,  dafs  folche  Überfchwem- 
mungen  einfi  vorgefallen  wären,  lalle  fich  mit  Sicher- 
heit nicht  annehmen ,  man  könne  es  höchftens  ver* 
muthen  ?  Die  Sagengefchichte  geht  der  Regel  nach 
von  einem  wahren  Grunde  aus;  nur  die  einzelnen 
Umftände,  mit  denen  derfelbe  begleitet  wird,  haben 
die  Vermuihung  j^egen  fich,  dafs  fie  nicht  hiftorifch 
wären.  Auch  Hr.  M.  ift  mit  der  tkeptifchen  Behand- 
lung der  mofaifchen  Sagen  nicht  emverftanden ,  ob 
er  gleich  fehr  leife  ^egen  fie  auftritt;  das  Einzelne, fagt  er 
(S.  54),  führe  nicht  zu  der  Skepfis,  die  in  mythi- 
schen Erzählungen  alles  Hiftorifche  leugne«  Wir 
möchten  aber  eine  fheptijehe  Behandlung  mit  dem 
Vf.  nie  eine  acht  }iritifche  nennen.  Skepfis  geht  wei- 
ter als  Kritik;  die  kritifche  Behandlung  einer  Wiflen- 
fchaft  ift  für  fie  Wohlthat;  die  fkeptifche  hat  für 
keine  einen  wefentlichen  Nutzen.  Sie  dient  blofa 
zum  Chicaniren.  Nur  der  Polemiker  zieht  von  der 
.Skepfis  Vortheile:  was  er  auch  nicht  widerlegen 
kann,  das  kann  er  doch  verdächtig  machen,  und  da- 
durch denBeyfall,  welcher  genialin:hen  Ideen  und  Er- 
findungen geweifaet.wearden  möchte,  hemmen  oder 
doch  mindern ;  aber  die  Wiffenfchaft  felbft,  diekritifch 
geprüft  feyn  wiU|  gewinnt  me  4ttrch  IkeptifcheS 
Nagen.  Q.  A# 
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61C88EH  u.  D ÄRMST ADT»  b.  Heyer:  Jusführliches 
Bandbuch  über  den  Code  Napoleon,  Zum  Oe« 
brauche  MrilTenfchafdich  gebildeter  deutfcher 
Gefchäf tsmänner  entworfen  vom  Ober  -  Appella- 
tionsgericbtsrath  Dr.  Grolman.»  Erfter  3dnd. 
igio.  LII  u.  602  S.  Zweiter  Band,  igii,  VIII 
u.  551  S.  8.  (5  Rthlr.  16  gr.) 

M-L^as  deutfche  Publicum,  fiir  welches  der  C.  N« 
wichtig  iß^  kann  nur  durch  eine  Tolche  Bearbeitung 
des  Gefetsbuches  befriedigt  werden,  welche  die 
Gründe  und  Zwecke  der  neuen  Gefetzgebung  voll- 
Sandig  und  erfchöpfend  entwickelt»  daraus  denijeift 
üefer  Gefetzgebung  und  ihrer  einzdnen  Theile  er- 
gibt, und  fid^»  nach  diefer  Vorbereitung»  über  die 
Bedingungen  und  den  Umfang  der  einzdnen  in  ihr 
enthaltenen  Gefetze  ausführlich  .verbreitet.**.  So  der 
Vf.  in  der  Vorrede  des  erßen  Bandes !  Er  bezeichnet 
durch  jene  Worte  das  Materielle  feines  JPlanes  im  AU-, 
gemeinen»  und»  indem  er  hinzufügt»  dafs  er  denfel- 
ben  auf  eine»  der  jetzigen  Bildimgsftufe  deutfcher 
Jnriften  entfprechende  Weife  auszuführen  wiinfche» 
übernimmt  er  wohl  ohne  Frage  eine  fehr  hohe  Ver- 
pflichtung gegen  das  Publicum.  Aber  freylich  ift  die 
Grenze  dabey  relativ,  und  —  wenn  auch  in  aller  an- 
iffctn  Htnücht  daraufgerechnet  werden  darf,  dafs  man 
&ch  wohl  darüber  verftehen  werde— :  fo  ift  doch  we- 
nigKens  nöthig^  ein  gewilTes  für  den  Plan  des  Vfs. 
(ehr  wichtiges  Moment  fofort  neben  dem  Gelagten 
bemerldich  zu  machen.  Schon  die  DarfteUung,  wel« 
che  der  erfte  Band  des  Werkes  geliefert  bat»  zei^ 
daflelbe,  und  die  Vorrede  des  zwejten  giebt  es  mit 
beftimmten  Worten  an.  »,Der  Vf. »  heifst  es  dafelbfi, 
habe  nicht  zum  Zwecke  gehabt,  ein  bis  in  das  feinfte 
Detail  entwickeltes  und  ausgeführtes  Syßem  des  fran- 
töüTchen  Civilrechts  zu  liefern.  Zu  diefer  Abficht 
{ühle  er  fich  bis  jetzt  noch  zu  fchwach»  und  felbft  sn 
einem  Verfuche  derfelben  habe  er  fich«  nicht  beßim- 
men  können»  weil  er  glaube,  dafa  das  Publicum  erft 
eine  gründliche  Exegiefe  des  fremden  Gefetzbuches 
be&tzen »  und  dadurch  zu  einer  vollftändigen  Kennt- 
nifs  des  Materials»  welches  dalTelbe  für  die  Verarbei- 
tung zu  einem  Ganzen  darbiete,  geleitet  feyn  mülfe» 
beror  fyfiematifche  Arbeiten  über  das  Ganze  einen 
wahren  (mehr  als  encyklopädifcheji)  Nutzen  ßiften 
können.  Das  Buch  wolle  daher  nidits  anderes,  als/ 
eine  Sammlung  dogmatifch-exegetifcher  Bearbeitun- 
gen der  einzelnen  Titel  des  C.  N.  liefern.**  Dafa 
m  diefer  Erklärung  ein  für  den  Plan  dea  Yfs.  hSchiL 
/.  ^.  L.  Z.  181  fif     Erßer  Band. 


bedeutendes  Moment  enthalten  fey,  verkennt  man 
gewifs  nicht  Wenn  nämlich  auf  der  einen  Seite  die 
Abficht  dahin  ging,  eine  ausführliche  Bearbeitung 
des  C.  N.  (insbefondere  aus  den  hiftorifchen  Quellen 
deflelben  «~-  als  deren  Benutzung  nach  der  obigen 
erßen  Äufserung  des  Vfs.  fich  von  felbß  verßeht)  zu 
liefern ;  wenn  femer  dabey  die  Abficht  darauf  gerich- 
tet war,  auf  eine  wlahrhaft  wüfenfchaftliche  Weife 
die  allgemeinen  Grundfätze  der  vorliegenden  Difci- 
plin  tmd  in  Verbindung  mit  ihnen  das  Detail  der 
Rechtsnormen  darzußellen  (al$  welches  in  den  obigen  - 
Worten  der  Vorrede  zum  erßen  Bande  angedeuter 
fchien) :  fo  fetzte  fich  dagegen  der  Vf.  auf  der  ande- 
ren Seite  eine,  diefen  Plan  zwar  nicht  aufhebende» 
aber  doch  fehr  befchränkende  Grenze.  Es  follen  die 
allgemeinen  Grundfätze  der  einzelnen  Rechtsinßitute 
auf  doctrinelle  Weife  ausgebildet,  es  foll  das  in  den 
Gefetzen  unmittelbar  enthaltene  Detail  erläutert,  und 
mit  jenen  Grundfätzen  in  Verbindung  gebracht  wer- 
den ;  dagegen  foll  fich  die  Bearbeitung  nicht  mit  der 
Ausbildung  der  für  das  ganze  Civilrecht  allgemeinen 
Lehren,  fie  foll  fich  auch  nicht  mit  der  Ausbildung 
alles  desjenigen  Details  befchäftigen ,  welches,  in 
dem  Gefetze  nicht  enthalten »  durdi  die  Doctrin  for- 
mirt  werden  mufs. 

Ehe  fich  Rec.  zu  der  weiteren  Angabe  des  Planes* 
wendet,  mag  es  erlaubt  feyn»  über  das  bisher  Ge- 
fagte ,  als  über  den  Hauptpunct  des  verfolgten  Zw:e- 
ckes.  Einiges  zu  bemerken.  Es  ift  dabey  für  jetzt 
blofs  von  dem  Plane,  an  und  für  fich  betrachtet,  und 
nicht  von  deflen  Ausfuhrung  die  Rede,  f n  jener  Hin-  «^ 
ficht  darf  nun  wohl  dem  Kundigen  nicht  gefagt  wer- 
'  den,  dafs  (unter  Vorausfetzung  der  Möglichkeit)  fehr 
wünfchenswerth  feyn  würde,  wenn  das  Werk  noch 
weiter  zu  gehen  die  Abficht  gehabt  -^  wenn  der  Vf. 
unternommen  hätte,  theils»  aufser  der  doctrinellen 
Ausbildung  der  allgemeinen  Grundfätze  für  die  ver-> 
fchiedenen  Rechtsinßitute  einzeln  genommen ,  auch 
die  Ausbildung  eines  allgemeinen  Theils  für  das  ganze 
vorliegende  Privatrecht  zu  liefern ,  theils .  neben  der 
doctrinellen  Erläuterung  des  Einzelnen,  welches  er 
zum  Gegenfbnde  genommen,  auch  dasjenige  Detail 
völlßänmg  darzußellen,  welches,  in  dem  Gefetze 
nicht  uxunittelbar  enthalten ,  der  Doctrin  überlalFen 
iß.  Rec  iß  gewifs  nicht  der  Einzige ,  welcher  mit 
Überzeugung  erklärt,  dafs  feiner  Meinung  nach  gerade 
der  Vf.  durch  jene  Erweiterung  feines  Planes  erfreu- 
lichen Kutseii  zu  ßiften  vermocht  haben  vfürde. 
Doch  wenn  Hr.  &.  felbß  dagegen  äufsert,  dafs  zwar 
Dimmtliche  Materialien  für  den  vorliegenden  Plaii 
fchOn  gefammelt  fe^en»  er  £ch  aber  doch  nicht  legi^ 


11 


JENAISCHE    ALLG.    tiTERATUR  -  ZE|TUNG 


xs 


timirt  halte,  einen  weiteren,  als  den  vorgefetzteii, 
Zweck  zu  verfolgen:  fo  fcheint  es,  als  bleibe  Rec 
hier  nichts  iveiter  übrig,  als  mit  Achtung  einer 
reichen  Befcheidenheit  zurückzutreten.  Nur^  Eine 
Frage  dürfte  dabey  noch  zu  beantwMMn  f«^^,  um 
von  dem  Vf.  j^den  VorwurFln  der  vorliegenden  Rück- 
licht zu  entfernen  j— 7  die  Frage :  ob  wirklich  die  Be- 
fchränkung  des  Planes,  -welche  aus  dem  Obigen  her- 
vorgeht, ausführbar  genannt  -yverden  könne.  Rec. 
glaubt  die  Frage  bejahen  zu  mülTen,  glaubt  nicht, 
daf&  man  hier  dem  Vf.  irgend  einen  gegründeten  Vor- 
wurf zu  machen  befugt  fey.  Was  zuerft  die  allgemei- 
nen Grudfätze  und  die  Doctrin  derfelben  betrifft:  fo 
ift  es  freylich  Wahr,  dafs  man  die  Erforfchung  und 
Darßellüng  der  allgemeinen  Principien  der  einzelnen 
Rech tsinfti tute,  eines  jeden  für  fich  genommen ,  kei- 
neswegs als  Vollendung  der  W^iiTenfchaft  betrachten 
kann,  dafs  man  dazu  annoch  die  Verbindung  des  Ein- 
zelnen zu  einem  Ganzen,  kurz  die  Ausbildung  eines» 
feinen  Namen  wahrhaft  verdienenden,  aUgemeinen 
Theiles  hinzufügen  mufs :  -—  doch,  in  fofem  man  der 
Meinung  ift,  dafs  bey  dem  Wege  zu  jener  Vollen- 
dung das  Einzelne  vor  allen  Dingen  gründlich  er- 
forfcht  werden  müJDTe ,  läfst  fich  wohl  nichts  dagegen 
fagen ,  -wenn  Jemand  unternimmt ,  feine  Betraditun- 
gen  über  den  Geift  und  die  allgemeinen  Grundfötze 
der  einzelnen  Inftitute ,  als  Materialien  zur  künftigen 
vollftandigen  Aufbauung  des  Ganzen ,  dem  Publicum 
bekannt  zu  machen.  Und  gerade  von  diefer  Seite 
foll  di«  Arbeit  des  Vfs«  nach  feiner  eigenen , ,  in  der 
Vorrede  zum  zweyten  Bande  gethanen,  Erklärung 
betrachtet  werden.  Sollte  dann  auch  eine  in  Zukunft 
zu  erwartende  wüTenfchaftliche  Ausbildung  des  Gan- 
zen zu  der  Überzeugung  führen,  dafs  die  allgemei- 
nen GruncUatze  des  einen  und  anderen  ^Inftitutes  in 
eine  andere  und  höhere  Betrachtung  kommen  müITen, 
als  bey  jener  Sammlung  der  Materialien  gefagt  zu 
werden  fchien:  fo  wird  dadurch  das  Verdienft  des 
trüberen  Arbeiters  nicht  herabgefetzt  werden.  ** 
Was  nun  femer  die  Erörterung  des  Details  der  einzel- 
nen Inftitute*  anlangt:  fo  ift  es  natürlich  auch  nicht 
undenkbar ,  dafa  man  bey  der  Erörterung  der  einzel- 
nen Inftitute  die  Erklärung  desjenigen  Details,  wel- 
ches unmittelbar  in  dem  Gefetzbuche  liegt,  zunächft 
vor  Augen  hat»  und  daCs  man  damit  die  doctrinelle 
Ausführung  des  Übrigen  (d.  h.  desjenigen  Details, 
welches  nach  der  bekannten  Abficht  unferel:  Lcigislation 
von  der  Doctrin  gefchaften  werden  foll)  nur  in  foweit 
verbindet,  als  es  vorzüglich  wichtig  fcheint.  Indem 
der  Vf»  einen  folchen  Zweck  verfolgte,  konnte  zwar 
von  einer  feften*  Grenze  nicht  die  Rede  feyn;  doch 
würde  daraus  fchon  an  und  für  fich  genommen  wohl 
fchwerlich  ein  bedeutender  Tadel  gegen  den  Plan  her- 
vorgehen; undaufserdem  darf  man  gerade  in  dem  vor- 
liegenden Falle  nicht  vergelTen,  dafs  die  relative  Be- 
urtheilung  des  Wichtigen  und  Minderwichtigen  in 
der  Hand  eines  Mannes  gelegen  habe,  zu  4eiren  guter 
Auswahl  das  Publicum  volles  Vertrauen  haben  kann.  -— 
Das  Bisherige  enthält  die  Meinumg  des  Rec,  dafs 
fich  gegen  den  Plan  des  Visi  in  der  Hauptfache,  als 
wovon  bis  jetzt  allein  ^efprochen  ift»  kein  gjcgpkor 


deter  Einwurf  von  Bedeutung  gemacht  werden  könnc.^ 
Tadeln  dürfte  man  nur  etwa,  dafs  in  der  Vorrede 
zum  erften  Bande  die  Abficht  nicht  beftimmt  genu^ 
ange^ben,  dafs  die  fehr  wichtigen  Befchränkungen 
der  im  Anfaingls%inferer4Ucenfion  angeführten  Worte 
des  Vfs.  dort  übergangen  find.  Doch  freylich  Sprach 
die  Bearbeitung  felbft,  fchon  in  dem  erften  llieile^ 
den  Plan  des  Vfs.  beftimmt  genug  aus. 

Es  bleibt  noch  übrig,  von  einigen  anderen 
Puncten  des  bey  dem  Werke  zum  Grunde  gelegten 
Planes  zu  fprechen,  bevor  wir  uns  zu  demjenigen 
wenden,  was  über  die  Ausführung  zu  fagen  ift:,— 
Es  verdient  nämlich  bemerkt  zu  werden,  dafs  der 
Vf.  die  Kritik  des  Gefetzbuches  (wenige  Fälle  abge- 
rechnet) gänzlich  ausgefchlolfen  hat.  In  fofem  daa 
Werk  der  Dogma  tik  der  vorliegenden  Difciplin  gewid- 
met war,  karni  man  in  diefer  Beftimmung  feines  Um- 
fanges  gar  keine  Befchränkung  finden ;  und,  —-in  fofern 
man  annehmen  mufs,  dafs  eine  nützliche  umfallende 
Kritik  erft  dann  erfolgen  könne,  wenn  -man  zu  einer 
vollftandigen  Kenntnifs  det  Dogmatik  gelangt  ift,  «^ 
bleibt  es  wohl  keineni  Zweifel  unterworfen,  dafa 
man  in  jener  Abfonderung  der  Kritik  ein  fehr  confe* 
quentes  Verfahren  des  Vfs.  fehen  muffe.  Zwar  follte 
man  hier  mit  einem  Ausrufe  des  Beyfalls  vielleicht 
ganz  zurückbleiben ,  man  follte  •—  wenn  in  unferen 
Zeiten  die  Befcheidenheit  an  der  Ordnung  des  Tages 
wäre;  doch  da  fich  hievon  nicht  viel  rühmen  4äfst: 
fo  kann  Rec.  wenigftens  den  WunTch  nicht  unter- 
drücken, daf^  fich  Mancher  an  der  Befcheidenheit 
eines  folchen  Mannes  fpiegeln  möge. 

Daneben  ift  denn  auch  noch  anzuführen,  dafs 
der  Vf«  mit  Rückficht  und  mit  Verweifung  auf 
ein  früher  erfchienenes,  mit  verdientem  Ruhme  be- 
kanntes und  verbreitetes  Buch  {SeideiiJUcker^s  Ein- 
leitung in  d«  C.  N.)  verfchiedene,  an  fich  zur  Einlei- 
tung m  das  vorliegende  Werk  gehörende,  Materien 
ausgefchlolfen  hat.  Dahin  gehören:  die  Gefchichte 
4er  bürgerlichen  Gefetzgebung  in  Frankreich,  alfo 
auch  insbefondere  dieEntftehungsgefchichtedesCN., 
defsgleichen  die  Erörteruilgen  über  den  Zweck  und 
den  Plan  diefes  Gefetzbuches,  über  fein  Verhältnils 
zu  der  Verfaffung  und  den  anderen  Theilen  der  Ge- 
fetzgebung, endlich  auch  die  Ausführung  der  für  den 
C.  N.  wichtigen  Hülfsmittel.  Rec.  würde  etwas  Un- 
nöthiges  Tagen,  wenn  er  jene  Verweifung  auf  das 
feidenfticker'fche  Werk  rechtfertigen  wollte. 

"  Schliefslich  ift*  noch  über  den  Plan  des  Vfs.  zu 
bemerken,  dafs  er  bey  der  Herausgabe  des  erften  Ban- 
des clas  Werk  in  fechs  bis  apht  Bänden  zu  voUei^den 
hoffte.  (S.  d.  Vorrede  Seite  XIII.)  Es  War  dabey  fei- 
ne Abficht,  die  Erörterung  der  einzelnen  Rechtainfti- 
tute  nach  der  Titelordnung  des  Gefetzbuches  auf 
«inander  folgen  zu  laffen.  —  In  beiden  Hinfichten  kün- 
digt die  Vorrede  des  zweyten  Bandes  eine  Abänderung 
Es  konnte  dem  Vf.  (indem  er  in  den  vorliegen- 
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den  beiden  Bänden  nur  bis  zum  Tit  von  der  Ehe 
incl.  gekommen  ift)  nicht  verborgen  bleiben,  dafs 
bey  demjenigen  Grade  von  Ausführlichkeit,  welchen 
er  fich  zur  Pflicht  gemacht  hat,    der  urfprünglichc 

im  hinreichend  gelMliene  liuber^  Umfang  bejr  VTf  i* 
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tmi  Yiiclit  ansreiclien  \retd&    Zn  diefem  OeftändnilTe 
fijgt  er  indefs  eine  —  nach  Rec.  Meinung  fehr  paf- 
fende —  Bemerkung:   man  dürfe  wegen  der,    über 
die  WahrfcheinlicKkeit  der    Vollendung  des  Werkes 
aus  der  noth wendigen  Vrrjnnfjtrnnj;  ^rZahl  der  Bän« 
de  enlftebend^,   Zweifel  keine  eigentliche*  ünvoll- 
ftändigkeit  der  Arbeit  befürchten,    wenn  auch  von 
ihm  nicht  alle  Materien  des  C.  N.  bearbeitet  werden 
könnten.     Es  fey  die  nothwendige   Folge  aus   dem 
Zwecke  feiner  Arbeit,    dafs  in  ihr  die  Bearbeitung 
eines  jeden  Titels  für  fich  als  ein  Vollftändiges  gelten 
könne,  -welchem  die- Ankündigung,  da(s  dieCcr  Bear* 
beimng  noch  Bearbeitungen   anderer  Lehren  folgen 
werden ,  weder  einen  gröfseren  Werth  geben ,  noch 
etwas  von   feinem  Werthe   rauben  dürfe.   —    Das 
früherhin  über  den  Plan  des  Vfs.  Gefagte  rechtfertigt 
diefe  Anficht  gewifs.  •—    Übrii^ens  hat  fich  mit  der 
Überzeugung  von  der  Noth wendigkeit,  den  äufseren 
Umfang  des  We;rkes  auszudehnen,   die  Abficht  ver« 
bunden,  nach  der  vollendeten  Bearbeitung  der  Titel 
des  erfien  Buches  nicht  mehr  die  Titelordnung  de^ 
C   N.  firenge  zu  befolgen,   fondem  in  den  -alsdann 
folgenden  Bänden  zuerft  diejenigen  Titel  zu  bearbei* 
ten ,    von  welchen  das  Publicum  eine  baldige  Bear- 
beitung vorzüglich  wünfchen  mufs:  die  Titel  von  den 
H3rpothdien,  von  der  Erbfolge,  von  den  Schenkungen 
und  Teftamenten  und  von   dem  Ehecontracte.     Es 
läfst  fich  von  dem  Vf.  erwarten ,  dafs  er  dabey  keine 
unpalTende  Ordnung  wählen  werde ;  denn  das  bedarf 
keiner  Bemerkung,  ^afs,  wenn  gleich  nach  dem  zum 
Grunde  'gelegten  Plane  die  Bearbeitung  eines  jeden 
einzelnen  Kechtsinftitutes  ein  vollßändiges  Ganzes  feyn 
foll,    dennoch  cGe  Bequemlichkeit  der  Vorbereitung 
der  einen  Materie  durch  die  andere  nicht  aufser  Acht 
gelailen  werden  darf. 

So  viel  über  den  Plan  des  Vfs.  -  V^as  die  Ausfuhr 
Tung  anlangt:  fo  ficht  Rec  keinen  Augenblick  an, 
dielelbe  in  einem  hohen  Grade  gelungen  zu  nennen. 
Wer  ^rd  es  verkennen ,  dafs  der  Vf.  aus  den  irichti« 
gen  Quellenr^  dafs  er  aus  dem  gefchöpft  hat ,  was  in 
Frankreich  der  neuen  Legislation  vorausgegangen  ift; 
dafs  er  femer  auf  der  einen  Seite  mit  forgfältiger  Be* 
nutzung  defien  >  was  die  Doctrin  in  Fraiikreich  und 
in  Deutffchland  Gutes,  geliefert,  und  auf  der  anderen 
Seite  mit  ruhiger  felbfifiändiger  Beurtheilung  feinen 
Gegenftand  bearbeitet,feineReIultate  geliefert  hat?  Und, 
Wenn  erlaubt  ifi;,  eine  Frage  über  die  zu  heftende  Fort* 
fetzung  des  Werkes  aufzuwerfen —wer  kann  der  ThS- 
tigkeit  des  Vfs. ,  welcher  fchon  jetzt  die  Materialien 
einer  folchen  Bearbeitung  voUftändig  gefammelt  hat, 
die  höchfte  Achtung  verfagen ?  Dem,  welcher  weifs, 
wie  viele  Vorarbeiten,  wie  viele  mühevolle  hiftorifche 
Forfchungen  (insbefondere  bey  einigen  Materien,  wel- 
che für  die  fpäteren  Bände  beftimmt  find)  gemacht 
Werden  mufsten ,  darf  darüber  keine  Erläuterung  nö- 
ihig  feyn.  —  So  weit  der  Plan  des  Werkes  führte,  find, 
die  allgemeinen  Grundlätze  mitBefiimmtheitundPrä«» 
ci£on  auf  doctrindle  Weife  ausgebildet;  es  ifi  das  De- 
tail mit  fefier  Confequenz  mit  jenen  allgemeinenGrund- 
(ätzen  in  Verbindung  gebracht ;  es  ifi  das  Ganze  (fo  weit 

h  vorgezeicbneteo  Grenzen  eilaubteo  und  fodertcn) 


zur  wahren  doctrindlen  Darßellting  T>ele1}tl  ^  Daft 
denn  auch  die  Darftellung  eine  anziehende  und 
gefällige  fey,  wird  kein  vorurtheilsfreyer  Lefer  unbe-* 
merkt  laffen.  Man  überGeht  es  leicht ,  dafs  hin  und 
wiedeir  wohl  der  ^Torte  weni|er  feyn  könnten.  i 
Es  hat  Rec.  ein  fdir  grtrfses  und  reines  Ve»^ 
gnügcii  gewährt,  über  ein  folches  Werk  öftentlid^ 
Iprechen  zu  können  und  w^enn  er*  bey  dem  Einzd* 
nen,  zu  w[dchem  er  fich  jetzt  wendet,  gegen  den 
Vf.  einige  Erinnerungen  machen  zu  müfien  glaubt  | 
fo  werden  diefe  den  bisherigen  allgemeinen  £rkUU 
rangen  auf  keine  Weife  widerftreiten. 

Von  dem  richtigen  Grnndfatze  (denn  fo  glaubt 
Rec«  il\n  nennen  zu  dürfen)  —  von  dem"  Grundfatze 
ausgehend,  dafs  der  C.  N.  dife  aus  ihm  felbft  nicht  er- 
kennbare   Civiljuftizverfaffung    Frankreichs   überall 
vorausfetze,   befchäftigt   fich  der  Vf.  in  der  Einleir 
tung(S.  XVII— LII)  damit,  jene Verfaffung  in  ihren 
Hauptgefichtspuncten  hervorzuheben,  ihre  Hauptver^ 
fchiedenheiten   gegen  die  bisherige  Civiljuftizverfaf« 
fungDeutfchlands  daKzuftellen.    Er  führt  zn  dem  Ende 
folgende  vier  Puncte  an:  i)  die  gänzlidie  Abtrennung 
der  •  fogenannten  willkührlichen  Gerichtsbarkeit  von 
der  fireitigen;    2)  die  Art  der  Eintheilung^  und  de*. 
Einrichtung    der    Behörden     für    die    ftreitige    G.; 
3)  die  Trennung  des  Juftizzwanges  von  der  eigent- 
lichen Gerichtsbarkeit ;  4)  die  Hattptmomente  des  ger 
richtlichen  Verfahrens.    Die  Abficht  des  Vfs.  geht  bey  , 
den ,  unter  diefen  Rubriken  enthaltenen  Bemerkung 
^gen   nur  dahin,     das,    was  ihm  für  feinen  Zweck 
das  Wichtigfte  fchien,  anzudeuten.     Er  ging  von  der 
Idee  aus,  dafs  bey  einem  Gegenftande,   welcher  im 
Allgemeinen  fchon  bekannt  ifi,  und  an  der  vorliegen^ 
den  Stelle  nicht  detaillirt  warden  follte,  eine  Zeichnung 
delTen,  was:die  Sache  am  meiften  charakterifirt,  hin«' 
reichen  werde.     Freylich  muffen  die  Ideen  über  das 
dahin  Gehörende  und  nicht  dahin  Gehörende  auch 
wieder  fehr  relativ  feyn ;     jedoch  kann  Rec.   nicht 
bergen,    dafs  es  ihm  fehr  paffend  gefchienen  haben 
würde,   wenn  (bey  den  Bemerkungen  über  die  Ab- 
trennung der  willkührlichen  Gerichtsbarkeit  von  der 
fireitigen)  nicht  blofs  der  Gegenfatz  des  Notariats  und 
der  Gerichte,    fondem  auch  das  Verhältnifs  aller  der 
übrigen  Anßalten  —  welche  aufser  dem  Notariate  be- 
ftimmt find,  für  den  Privatmann  zur  Erwerbung,  zur 
Begründung  der  Privatrechte  thätig  zu  feyn,.-~  in 
^en  Hauptzügen  hervorgehoben  wäre.  -»    Von  der 
Confervation  der  Hypotheken  ifi  in  einer  Note  ge- 
fprochen ,   aber  nicht  davon ,    dafs  die  Beurkundung 
des  Civilftandes,  ja  felbft  die  Concurrenz  der  Gerichte 
bey  einigen    nicht  proceffualifchen  Angelegenheiten 
dem  Notariate  zur  Seite  ftehen.    Rec  überfieht  es  kei- 
neswegs, dafs  der  Vf.  nur  die  neue  Gerichtsverfaf- 
fung  in  ihren    Hauptgefichtspuncten  hervorzuheben 
verij^richt,  und  dafs  es  ihm  um  defswillen  hinreichend 
fchemen  konnte,    das  Notariat  als  den  wichtigften 
Gegenfatz  des  Amtsbezirkes  der  Gerichte  zu  charak- 
teriüren ;  er  übt  rlieht  auch  keineswegs,  dafs  der  Zweck- 
des  Vfs.  vorzüglich  darauf  gerichtet  war,    jenen  Ge* 
genfiand  ixn  Gegenfatze  gegen  die  Ideen  des  deutichei» 
Jß^chtszuitandes  ins  LiCht  zu  ftelleUj  und  dafs  in  dio» 
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tct  Binficbtf  liamentlidi^emc  befondere  Beachtung  des 
Inftitutea  der  Beurkundung  des  Perronenftandes  über; 
fltinig  fcbeinen  konnte;  allein  er  glaubt  dennoch,  dafa 
üe  vorftehende  Erinnerung  nicht  unpaffend  fey.     In 
einer  Einleitung  ssum  C.  N.  (in  ^reicher  einmal  die 
obengenannten  Materw^n  vorkommen  foUten)  wäre  es 
Äewifs  feht  zweckmäfsig ,  die  jetzigen  Begriffe  über 
die  publica  fides  aller  für  die  Sicherheit  der  Privat- 
fecbte  unmittelbar  ^tigen  Staauanftalten  zu  beftim- 
inen  —  >dasin  diererHinüchtberrfchende  Separations- 
princip  von*  allen  Seiten  zu  charakteriiiren.  —  ^  Mit 
Vergnügen  liett  man  übrigens  die  vorliegende  Einlei- 
tung ;  man  fiebt  in  ihr  ein  ficberes  Unterpfand  «iner 
geißvoUen  Bearbeitung  der  Hauptfache- 
-        Nach  der  Einleitung  wendet  fich  der  Vf.  fofort 
fcu-der  Erläuterung  des  Präliminar- Titels  des  C.N.— 
Nicht  unnöthig.  war  es,  dafs  der  Vf.  hier  von  neuem 
darauf  aufmerkfam  machte ,  dafs  der  Art.  1  nuy  von 
der  Publication  der  eigentlichen  Gefetze  in  der  firant 
mö&fchen  Bedeutung  des  Wortes  (/ow),    nicht  von 
den  Senatsconfulten»  denkaiferl.  S ututen  und  Deere- 
ten  bandelt    Es  mag  erlaubt  feyn  (was  freylich  fehr 
oft  wiederholt  werden  könnte),  gerade  bey  derErläu- 
lerung  diefes  elften  Art.  zu  bemerken,  dafs  man  dem 
Vf.  fehr  grofbes  Unrecht  thun  würde,  wenn  man  fein 
iicbtvoUes  Hervorheben  desjenigen  Inhaltes  derDebat- 
te»,  worauf  es  ankömmt,    mit  dem  gewöhnlichen 
Excerpiren  fo  niancher  feiner  Vorgänger  auch  nur  ver- 
glekdien  wollte.  —  Auf  die  Erörterung  über  die  Pu- 
bHcfttion  folgt  die  Lehre  von  der  Wirkung  und  dem 
Umfange  der  Gefetze,  nach  Anleitung  des  Art.  2  u.  3*  — 
Hier  fchliefst  der  Vf.  die  theoretifche  Beantwortung 
der  Frage  über  die  rückwirkende  Kraft  der  Gefetze 
von  feinem  Handbuche  aus.    Er  bemerkt  darüber,  dafs 
fic  zu  feinem  Plane  nicht  gehöre,  indem  der  bekannte 
Grundfatz  des  Art.  ß  nur  die  Wiederholung  einer  Be- 
ßimmungdes  älteren  Rechts  enthalte  und  enthalten  fol- 
le ,    dadurch  aber  und  durch  den  Mangel  des  Deuils 
in  diefer  Materie  ganz  diefelberi  Schwierigkeiten  ge- 
blieben feyen ,  welche  man  bisher  bey  dem  Verfuche 
einer  befriedigenden  Löfung  der  Frage :  welchesfind 
iltere  Fälle?  empfunden  habe.    -Oefshalb  ift  nur  eine 
Aufzählung  einiger,  aus  der  franzöfifcben  Praxis  ge* 
nommener ,  Beantwortungen  über  einzelne  wichtige 
Fragen  diefer  Materie  gegeben,  und  zugleich  das  Re* 
fultat  soigedeutet,  welches  aus  jener  Praxis  überhaupt 
ttach-  des  Vfs.  Meinung  hervorgeht.  —    Reo.  will  über 
diefes  Verfahren,  in  foweit  dadurch  dem  Publicum  die 
Anßchten  des  Vfs.  über  einen,    in  unferer  Zeit  fo  äu* 
fserft  wichtigen,  Gegenftand  entzogen  werden,  gerado 
nicht   rechten.      Er    will   überhaupt    feine    Recen* 
fion   mit  Erinnerungen  diefer  Art    nicht   anfüllen« 
Dagegen    fchdnt   es  nicht   ganz    paflfend  zu  feyn» 
dAfs  der  Vf.  bey  diefer  Materie  diedeutfchen  Gefchäfts- 
männer  auf  die  franzöüfche  Praxis  verweifet.    Erthut 
das  wirklich,  indem  er  das  Refiütat,  welches  er  übet 
den  Geift  der  franaöüfchen  Praxis  aufgeftellt  hat,  aus- 
drücklich billigt.  — -  Gewifs  wird  Niemand  in  Abrede 
ftellen,  dafs  der  deutfche  Jurift  aus  einer  fleifsigen  Be« 
ttaditung  der  franzöüfchen  Praxis  fehr  viel  lernen 
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könne,  dafs  er  Manches  gerade  autf  diefer  Praxis  Icr 
nea  mülTe;  doch  das  ift  eigentlich  nur  dann  (freylich 
in  einem  fehr  grofsen  Umfange  von  Fällen)  zu  be-* 
h«upten ,  wenn  man  in  diefer  franzöhfchen  Jurispm« 
denz  eine  aus  lien  ricbtigiDii  Quellen  der  Vergangen- 
heit,   aus  dem  ehemaligen  RecI^lteiAande  hervorge* 
hende  (dort,  in  dem  Vaterlande  des  C.  N.,  fich  häufig 
gleichfam  von  felbft  ergebende)  Interpretation  findet. 
In  dem  vorliegenden  Falle  aber,  wo  es  durchaus  auf 
die  Ausbildung  und  confequente  Durchführung  folcher 
GrundCätze  ankommt,  welche  aus  der  Vergangenheit 
nicht  gefchöpft  werden  können,  —  hier  können  wit 
aus  jener  Praxis  nicht  das  holen,  was  uns  nöthig  ift« 
Es  ift  nicht  zu  verkennen ,  dafs  eine  Praxis,  w^dche 
bey  dem  in  Frage  ßebenden  Gegenßande  mehr  oder 
weniger  aus  der  blofsen  Betrachtung  des  einzelnen 
gerade  vorliegenden  Falles,  nicht  aber  aus  der  feften 
Befolgung  beftimmt  aufgefafster  allgemeiner  Grund- 
lätze hervorgegangen  ift,  als  folche»  für  Deutfchland 
kein  fonderliches  InterelTe  haben   dürfe.       Freylich 
müfsten  wir  jener  Praxis  Dank  wiHen,  wenn  fie  -^ 
vielleicht  durch  einjrichtiffes  Gefühl  geleitet  —  una 
2u  den   nöthigen  allgemeinen  GrundTätzen   führte. 
Das  wäre  nicht  gerade  unmöglich  /  auch  wenn  man 
diefe  Grundfätze  in  jener  Jurisprudenz  nicht  auf  do* 
ctrinelle  Weife  ausgebildet  fände.     Doch  man  wird 
Wohl  fchwerlich  im  Stande  fejm,  auf  diefem  Wege  zum 
Ziele  zu  gelangen.    Rec.  kann  (hier  wenigftens)  diefe 
]Sf^ative  nicht  füglich  beweifen ;  aber  er  ^rechnet  mit 
Sicherheit   auf  die  Zuftimmung  derer,,   welche  ihre 
Aufmerkfamkeit   der    firanzöfiXchen  Praxis   widmen^ 
Und  was  das  Refultat  anlangt,  welches  der  Vf.  übev 
den  Geift  diefer  Praxis  bey  der  gegenwärtigen  Materie 
gezognen  hat:  fo  würdeman  ihm  gewifs  Unrecht  thun, 
wenn  man  annehmen  wollte ,  es  fey  feine  Meinung 
gewefen,   durch  daflelbe  ein  beftimmtes  überall  aus- 
reichendes Princip  anzugeben.     Das  Refultat  iftnäm« 
lieh  in  folgenden  Worten  ausgefprochen :  »;Das  neue 
Gefetz  kann  nie  auf  VerhältniHe  angewandt  werden» 
aus  welchen  fchon  vor  ihm  einem  oder  dem  anderen 
gegenwärtige  Rechte  erworben  waren»  in  fofem  aus 
jener  Anwendung  eine  Verletzung  diefer  Rechte  fol- 
gen würde;  dagegen  kann  der  Anwendung  des  neuen 
Gefetzes  eine  durch  das  ältere  GefeU  begründete  iXfög^« 
lichkeit  des  Erwerbs  anders  beftimmter  Rechte  nicht 
en^egengeftellt  werden,  wenn  nicht  diefe  Möglich-' 
kiit  noch  unter  der  Herrfchaft  des  ältereü  Gefetzes  in 
Wirklichkeit  übergegangen  ift.'*     Da£i  diefer  Grund* 
fatz  nicht  überall  ausreichen  werde,  ift  vom  Vf.  felblc 
hinreichend  dadurch  erklärt,  dafserfpäterhin  auf  meh« 
rere,  durch  |enes  Princip  nicht  entfchiedene,  Schwie* 
rigkeiten  aufmerkfam  macht.  —    Übrigens  zweifeln 
Wir  nicht,     dafs  der  Vf.  eine  felbftftändige  intereC- 
Dante  Beantwortung  der  vorliegenden  Frage  zu  liefen^ 
imstande  gewefen  fey;  allein  wir  glauben  auch,  dafs, 
da  diefs  aufser  feinem  Plane  zu  Uegen  fchien,  die 
zu  keinem  voUftändigen  Refultate  führende  Rückftcht 
auf  die  firanzölifche  Praxis  in  dieCem  Falle  hätte  un-» 
terbleiben  foUen. 

C  Die    BoTtfeumng  folgt.  > 
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J  U  Rt  S  P  R  UD  E  N  Z. 

Gx£38B«  u.  Daswstadt,   b.  Hefer:  Ausführüehes 
Handbuch  über  den  Code  Napoleofh  u.  f.  yr*%  vOn 
I>r.  Grolman  u.  f.  yf* 
CFort/etxung  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenßon*'^ 

£^er  noch  übrige  Theil  des  Commentars  zu  demPrä- 
liminartitel  befchäftigt  (ich  mit  dem  VerhältnilTe 
derGefetze  zu  den  Richtern  (Art.  4«  5)t  Mvobey  dann  auch 
die  den  Debatten  gemäfse  Anficht  über  die  Aufhebung 
des  älteren,  der  Sphäre  des  C.  N.  gegenüberßehenden, 
Priratrechts  ausgeführt  wird ,  und  mit  einer  Bemer- 
kung über  das  Verhältnifs  der  Gefetze  zur  Autono« 
mic  der  Privaten  (Art.  6) ,  -—  bellehend  in  der  Ver- 
weifung  auf  die  bisherige  Jurisprudenz, 

In   der  Erläuterung  des  erßen  Tit.  im  erden  Bu- 
che (von  dem  GenulTe  und  dem  Verluile  der  Civil- 
rechte)  w^erden  zuerft  die  Begriffe  des  politifchen  und 
bürgerlichen  Ziiftändes  (ßatns)  und  insbesondere  die 
bekannte  fch-wicrige  Frage  erörtert:   welcher  Unter- 
fchied  zwifchen  dem  Fremden  und  dem  der  Civil- 
rechte  voüftändig  theilhaftigen  Inländer  fey.  Bey  die- 
fer  letzteren  Unterfuchung  trägt  es  fehr  zur  Deutlich- 
keit bey,  dafs  der  Vf.  zuerft  im  Einzelnen  (und zwar 
gewifs  fehr  richtig  den  befonderen  pofitiven  Gründen 
und  nicht  fo   fehr  einer  f.  g.  Natur  der  Sache  fol- 
gend)  beftimmt  hat,   welche  Rechte  man  unter  dem 
Namen  der  Civilrechte  dem  Ausländer  als  folchem  ver- 
weigern mülTe,  dafs  er  dann  erft  hinterher  feine  Mei- 
nung über  die  allgemeinen  bey  diefer  Controverfe  ge- 
brauchten Gründe  und  Gegen^nde  vorträgt.     Wer 
da  weifs ,  wie  vielen  Nachtheil  es  gebracht  hat,  dafs 
man  fo  oft  über  diefen  Gegenftand  mit  allgemeiner 
(eigentlich  oberflächlicher)   Unbeftimmtheit  zu  fpre- 
chcn    fich  begnügte,    der  wird    Rec.     gewifs    bey 
jenem  Urtheile  beytreten.     Um  nicht  zu  lehr  in*s  De- 
tail zu  gehen ,  nXüIFen  wir  uns  einer  Ausführung  der 
vom  Vf.  vorgetragenen  Meinung  enthalten.  —    Die 
Entwickelung   des  fpeciellen  Inhalts   des  gedachten 
Titels  befchämgt  üch  mit  der  Beantwortung  der  Fra- 
gen: Wer  ift  Inländer,  wie  erlangt  man  diefe  Eigen-* 
fcbaft,    wie  verliert  man  fie,   wie  erwirbt^man  üe 
wieder,  und  welche  Rechtsverfchiedenheit  wirkt  fie 
im  VerhSltnille  zu  denjenigen ,   welche  fie  nicht  ha- 
llen? —  Was  ift  der  bürgerliche  Tod,  was  wirkt  er 
tod  wie  wird  er  realifirt?  —  Der  Vf.  hat  hier,   fo 
ifie  im  ranzen  Werke,  die  Ordnung  der  Artikel  mög- 
ichft  befolgend,   diefelben  in  einer  leicht  zu  überfe- 
^cnden  fyßematifchen  Darftellung  bearbeitet ;  hat  dann 
ndi,   WAS  die  Sache  felbft  betrifft,  eine  (vrie  man 
/,  J.  £.  Z.   iQxd.     Erßer  Band. 


recht  dcnitlich  fidit)  für  die  BedürfhüTe  feines  Public 
cums  beftimmt  berechnete  und  denfelbeii  fehr  ent-*. 
Iprechende  lichtvolle  Bearbeitung  geliefert.  Abficfatlicli 
bemerkt  diefs  Rec.  gerade  an  diefer  Stelle,  bey  einer 
Materie,  welche  nir  den  deutfchen  Juriften  in  fo^ 
mancher  Hinficht  eine  auffiallende  Neuheit  zeigt  — * 
eine  Neuheit,  welche  doch  nur  durch  eine  fo  gut 
berechnete  Darfteilung  in  ihr  wahres  Licht  gefettt 
werden  kann«  Was  man.  danach  für  die  Darftei- 
lung anderer  Materien  ervyurten  könne,  fagt  fich  von 
lelbft,  und  diefe  Erwartung  wird  wahrlich  nicht  ge^ 
täufcht. 

In  dem  Commentare  zu  dem  zwey ten  Titel  (über 
die  Beurkundung  des  bürgerlichen  Zuftandes)  findet 
ficli  die  Erläuterung  der  in  dem  Gefetzbuche  vorkom- 
menden allgemeinen  Grundßtze.über  diefe  Materie 
fodann  die  Erörterung  der  befonderen  Beftimmungen 
über  di^  einzelnen  Arten  der  Urkunden ;  jedoch  ift 
bey  den  letzteren  fehr  zweckmäfsig  der  Abfchnitt  über 
die  Ehe-Urkunden  bis  zum  Titel  von  der  £!he  ver- 
fchoben.  Rec.  findet  in  der  Behandlung  diefes  Ti- 
tels ein  [Ar  erfreuliches  Beyfpiel  ^iner  Darfteilung, 
welche  bey  einer  fehr  ausführlichen  Erläuterung  eines 
an  feinen  einzelnen  Beftinmiungen  an  fich  trockenen 
Gegenftandes  eben  fo  voUftändig  das  Interefle  des  Le-» 
fers  zu  felTeln ,  als  ihn  zu  belehren  verficht.  Einen 
Formularunterricht  zu  gpben,  gdiörte  nieht  in  deH' 
Plan  des  Vfs.  Über  die  Schwierigkeiten  der  Sach6 
findet  man  aber  faft  ohne  Ausnahme  eine  fehr  befrie« 
digende  Auakunft;  und  wer. den  Gegenftand  kennt» 
Wird  leicht  einfeh^,  dafs  bey  diefer  Materie  am  we- 
nigften  über  einzelne  unbedeutende  AuslaiFmigen  mit 
dem  Vf.  geftritten  v^erden  kann.  Insbefondere  miU:ht 
Rec.  mit  Vergnügen  auf  die  Erläuterung  des  Art.  35 
vergl.  mit  57  ^  fodann  auf  den  Commentar  zu  dem 
Art.  46  aufioierkfam.  -—  In  Anfehung  der  Qualität 
der  Zeugen,, welche  bey  d^n  Urkunden  des  Civilftan« 
des  zugezogen  werden  müITen,  vergleicht  der  Vf.  mit 
dem  Art.  37  die  franz.  Notar.  -  Ordnung  Art.  9  (und 
C*  N.  Art.  980)9  und  hält  nach  Anficht  diefer  verfchie* 
nett  Gefetze  für  confequent,  dafs  man  bey. den  Ur- 
kunden des  Civilftandes  nur  folche  Zeugen  zulaOen 
dürfe,  welche  Staatsbürger  feyen ;  für  die  FrKm  muf- 
fe man  diefe  Befchränkung  auf  allen  Fall  räthUch 
nennen.  (Der  Vf.  nimmt  hin  und  wieder  auf  das 
weftphälifche  Recht  Rückficht.  Das  hätte  auch  hfif 
diefer  Frage  gefchehen,  und  zwar  die  weftph.  N<^tk 
Ordn.  Art.  58  verglichen  werden  dürfen.) 

Bqy  dem  Commentare  zu  d&Kx  dritten  Titel  (von: 
dem  Wohnfiue)  hat  der  Vf.  die  Ordnung  des  Gefetz* 
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buches  in  einiger  Hinficht  verlaffen*  Es  fchien  ihm 
nämlich  palTend^  die  Lehre  vom  domicile  etu  den 
Grundfätzen  über  das  dorn,  riel  vorausgehen  zu  laf- 
fen.  Allerdings  liegen  in  der  Darftellungsart,  -welche 
er  nach  drefem  Plan  gewählt  hat,  einige  nicht  unbe- 
deutende BequemlichJieiten ;  aber  freylich  läfst  üch 
auch  Manches  dafür  Tagen,  dafs  man  die  eigenthüm- 
lichen  Ideen  des  franzöfifchen  Rechts  über  das  Infti- 
tut  des  eigentlichen  Wohnfitzes  früher -kennen  mülTe, 
che  man  zu  der  Betrachtung  einer  befonderen  Modi- 
ficfltion  delTelben  fchreitet.  Doch  das  ift  hier  fo 
ziemlich  gleichgültig  —  fehr  viel  wichtiger  dagegen, 
dafs  der  Vf.  von  beiden  Inftituten  eine  gründliche 
V  ^ .  Kenntnifs  giebt,  und  namentlich  auch  diejenigen  Fra- 
gen, -welche  für  die  Praxis  das  nächfte  und  bedeutend- 
Ae  Interelle  haben  müflen ,  auf  eine  dem  Geifte  des 
Ganzen  entfprechende  Weife  beantwortet. 

Auch  bey  der  Erörterung  des  4  Titels  (von  der 
Ab-wefenheit),   -womit  der  crfte  Band  befchlolTen  ift, 

-  verkennt  man  nirgends  diefe  Vorzüge.  Und  hier 
lafst  fich  nicht  leugnen ,  dafs  der  Vf.  durch  eine  von 
dem  Gefetzbuche  abweichende  Ordnung  die  Deutlich- 
keit fehr  befördert  habe.  Es  bedarf  zum  Theil  nur 
einer  Anführung  der  Abfchnitte,  um  dem  Kenner  des 
<J.N.  diefe  Behauptung  zu  beweifen.  Im  erften  Haupt- 
abfchnitte  ift  die  Kedei  von  dem  Einftullfe  der  Abwe-. 
fenheit  auf  die  Vermögensrechte  dei:  Abwefenden  — 
im  aweyten  :  von  dem  EinflulTe  der  Abwefenheit  auf 
das  Perfonenrecht.  In  jenem  finden  fich  zwey  Un- 
terabtlieilungen:  Wirkungen  in  Anfehung  des  erwor- 
benen  Vermögens  —  Wirkungen  in  Anfehung  der  zu 
-erwerbenden  Rechte;  und  bey  der  erßerefi  von  die- 
Sen  beiden  find  dann  die  vier  bekannten  Momente! 
Abwefenheitserklärung,  proviforifche  Ein  weifung  in 
den  Befitz ,  definitive  Einweifung  in  den  Befitz,  und 
die  vermuthete  Abwefenheit — in  diefex  eliert  genann* 
ten  Folge  dargeftellt.  (Rec.  bedient  fich  hier  zum 
Theil  anderer  Ausdrücke ,    als  der  Vf.  gebraucht  hat ; 

.  doch  davx>n  wird  am  Ende  der  Recenfion  noch  die 
Rede  feyn.)  Auftallend  fcheint  dabey,  dafs  von  der 
vtsmiutheten  Abwefenheit  fpäter,  als  von  der  Abwe- 
feiiheit«erkl9rung,  die  Rede  ift;  allein  in  der  That  kann 
man  es  nicht  anders,  äle  paffend  finden,  dafs  diefe 
nicht  chronologifche  Ordnung  gewählt  ift.  Denn  ab- 
gefehen  davon ,  dafs  man  bey  einer  bloCs  chronologi- 

'  fchen  Betrachtung  fich  unpalTender  Weife  gar  leicht 
daran  gewöhnt,  fich  die  Grenzen  der  vennutheten 
Abwefenheit  in  den  Zeitraum  von  fünf  oder  eilf  Jah- 
rent  eingefchränkt  au  denken,  trägt  es  fehr  zur  Deut- 
lichkeit bey,  dafs' man  das  Hauptinftitut:  die  Erklä- 
rung der  Abwefenheit  mit  ihren  Folgen,  zuerft  kennen* 
lernt,  und  dann  erß  au  der  Anficht  der  vennutheten 
Abwefenheit  überseht  —  zu  einem  Inftitute,  welches 
der  Jurift  nur  als  ein  Nebeninftitut  zu  betrachten  hat, 
und  defl'en  genauere  Kenntnifs  bey  der  Darftellungder 
nach  dem  Plane  desVfs.  vorausgehendeil  Lehren  recht 
gat'  entbehrt  werden  kann.  — '  Wenn  dagegen  Rec. 
-bc^auptc^  hat,  dafs  die  übrige  Ordnung  des  Vfs.  nur 
einer  Anfühning  bedürfe,    um  von  dem  Kenner  ge« 

bifligt  zu  werde»:  fo  bezi^t  fich  da^^  yri^  mmlwk% 


ficht»  auf  die  Meinung,  dafs  man  der  bekannten  Aus- 
führung Locie*s  über  den  Art,  135.  136  (nach  -wel- 
'Cber  die,  in  diefen  beiden  Gefetzen  über  eventuelle 
einem  Abw«fenden  d^rirte  Rechte  enthaltenen  B^- 
Itimniungen  auf  die  Abwefen^bu  iaoi  Zuftande  der 
vennutheten  und  auf  die  Abw'efenden  im  Zuftande  der 
erklärten  Abwefenheit  gleicher  Weife  bezogen  werden 
muffen)  nicht  gut  feine  Zuftimmung  verfagen  Kön- 
ne. —  Wenn  übrigens  der  Vf.  bey  dem  vorliegen- 
den Inftitute  eine  Ausnahme  .von  feinem  Plane  macht, 
indem  er  über  die  Vorzüge  der  Legislation  mit  eini- 
gen Worten  fich  äufsert :  fo  würde  man  ihm  das  in 
diefein  Falle  gewifs  nicht  verargen ,  auch  wenn  er 
i^h.folche  Ausnahmen  nicht  vorbehalten  hätte. 

Der  ziveyte  Band  befchäftigt  fich  blofs  mit  der 
Lehre  von  der  Ehe,    fo  vreit  diefe  .Materie  im  fünf- 
ten Titel  des  erften  Buchs  des  C-  N.  vorkomxnt.  — 
Bekanntlich  hat  man  hin  und  wieder  unpaffcnd  ge- 
funden ,  dafs  das  Gefetzbuch  in  dem  gedachten  Titel, 
und  überhaupt  in  feinem  erften  Buche,  die  Lehre  von 
der  Ehe  gröfstentheils  nur  in  rein-perfönlicher  Hin- 
ficht abhandelt,  und  ihren  Einflufs  auf  das  Vermögen 
bis  zum  dritten  Buche  vcrfchiebt,  während  bey  dem 
Älternrechte  und  bey.  der  Vormundfchaft  gleich  im 
erften  Buche  der  Einflufs  auf  das  Vermögen  mitge- 
nommen ift.     Der  Vf.  erklärt  defshalb  im  Anfange  des 
vorliegenden  Bandes,  dafs  er,  felbft  wenn  feine  Ab- 
fi.cht  dahin  gegangen  fey,  eine  fyftematifche  Behand- 
Itmg  des  napoleonifchen  Civilrechts  zu  liefern ,    die 
obgedachte  Trennung  des  reinen  Perfonenrechts  der 
Ehe  und  ihres  Einfluffes  auf  das  Vermögen  beybehal- 
ten  haben  würde.    Dawider  hat  Rec.  an  und  für  fich, 
d.h..  indenl  hier  gerade  nurjvon  derphe  die  Rede  ift, 
nicht  das  Mindefte  einzuwenden,  findet  auch  die  Be- 
merkung des  Vfs.  recht  paffend,    dafs  das  erfte  Buch 
des  C.  N.  ,*  die  rein-p^rrönlichen  Verhältniffe  der  Ehe 
betrachtend,     gerade  bey  diefer  Materie  eigentliche 
präceptive  oder  prohibitive,  die  Autonomie  ausfchlio- 
I'sende,  Di5|>ofitionen  zum  Gegenftande  habe,  wäh- 
rend das  dritte  Buch  fich  mit  demjenigen  Theile  des 
Inftituts  befchäflige,  welcher  von  derPrivatwillkühr 
gröfstentheils  abhängig  fey.     Doch  werden  vielleicht 
diejenigen  Syftematiker,   „trotz  deren  Autorität  der 
Vf.  die*  Überzeugung  hat,   dafs  das  Syftem  auf  die 
Weife  zu  trennen  Urfache  habe ,   wie  es  das  Gefctz 
thue**,  durch  jene  Äufserung  vor  der  Hand  fich  noch 
nicht  eines  Befferen  belehren  laffen,  fondern  die  Mei- 
nung des  Vfs.  'über  die   noch  niehj  berührten  Ab- 
fchnitte des  erften  Buchs  erwarten  wollen.  —    Nach 
jenen  Bemerkungen  über  das  Syftem  giebt  der  Vf.  ei- 
nige kurzer  doch  fehr  ihtereffantc,  Winke  zur  Beur- 
theilung  der  Güte  des,  vom  C.  N.  befolgten  <jrund- 
fatzes  der  Trennung  der  Ehe  von  dem  Emlluffe  ein- 
zelner Religionen  —  und  fchlicrst  die  Einleitung  mit 
der  Erklärung,   dafs  die  Definition  der  Ehe,  welcbc 
fich  in  dem  Projecte  fand  (Le  ßlariagü  est  un  con- 
trat^  dont  la  äurie  est^  dans  V Intention  des  ipouxt 
Celle  de  la  vie  de  fun  d*eux') ,  feiner  Meinung  nach, 
ywar  nicht  von  der  gemeinen  und  finnlichen  Ncitur 
;tnu^ber  bey  uu$  gebräuchlicher,    aber  doch  auch 
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nicbt  fo  gut  al«  3ie  bekannte  rSmirche  ($.  !•  /.  de 
jwptUs)^  und  auf  allen  Fall  nur  durch  eine  Negative 
(  durch  den  angedeuteten  Mangel  einer  Zcitbefcteän- 
kung)  charaktcrilirend»  ni«JUt  unpailtnd  aus  dcmGc- 
Deubuche  lyogg^Mieben  fey.    Bey  dieler  letzteren  Be- 
merkung kommt  es  hier  für  die  Sache  nur  auf  das  fo 
eben  bemerkte  llefultat  an,  und  darüber  wird  man  wohl 
gerade  nicht  mit  dem  Vf-  rechten  wollen.     Die  Ne- 
benbemerkung über  die  römifche  Bellinimung  des  Be- 
griffs der  fehe  und  über   die  neueren  Meinungen  über 
diefen  Gegenftand  wird  %vohl  fchw^erlich  allgemein 
gutgeheifsen  werden;  doch  hier  darüber  zu  fprechcn, 
würde  fchon  um   defswillen  unpaHend  feyn,    weil 
der  Vf.  diefelbe  nur  angedeutet,   nicht  eigentlich  aus- 
gefiibrt  hat.     Nachher  wird  Gelegenheit  feyn,  noch 

Einiges  beyläufig  darüber  zu  bemerken. Die 

Expofition  der  Materie  folgt  in  der  Hauptanlage  der 
Ordnung  des  Gefetzbuchs.  Das  erfte  Capitel:  Von 
den  zur  Schliefsung  erfoderlichen  Eigenfchaftcn  und 
Bedingungen  —  in  Verbindmig  mit  dem  zweyten 
(f.  unten) ,  umfafst  die  Art.  144 —  i7i ,  und  holt  aus 
dem  zweyten  Titel  die  Art.  63  —  76  nach.  Dahin:  I. 
GefetzLiches ,  Alter ;  fodanu   W.  Einwilligung  der  Pa- 
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eijcenten.     Bey  diefem  Abfchnitte  verdienen  mehrere 
Puncte  hervorgehoben    zu  werden.     Der  bekam^te 
Satz :  keine  Ehe  ohne  Einwilligung  -»  wird  in  feine 
beiden  Beßandtheile  zerlegt:    1)  keine  Ehe,  wo  einer 
der  beiden  Contrahenten  oder  beide  keine  Einwilli- 
gui^g  geben  konnten,  —   2)  keine  Ehe,    w^o  einer, 
oder  beide  Contrahenten    keine  Einwilligung  oder 
(nach  dem  Art.  180)  heinefreye  Einwilligung  gaben/ 
Bey  der  erfterenBeftimmung  finden  wir  die  dahin  ge- 
hörenden Bemerkungen  über  interdicirte,  fodann  ins- 
befondere  über  taub  und  ftumm  Geborene ,  und  bey 
diefen  die  bekannte  Abficht  der  Legislation :  die  Ein- 
gehung der  Ehe  muffe  denfelben  in  der  Regel  frey  fte- 
hen,     zu  dem  Ende  aber  die   Form   der  Erklärung 
ihres  Willens  genau  beftimmt  werden.     Da  Letzteres  " 
im  C.  N.  nicht  gefchehen  ift :  fo  wird  die  Frage  auf- 
geworfen ,    ob  den  Beamten  des  Pcrfonenftandes  zu  ' 
erlauben  fey,  ^afs  fie  fich  durch  die  Hülfe  willkühr- 
lich  zugezogener  Interpreten  Gewifsheit  über  die  Wil-  ^ 
lensmeinuug   des  Taubltuinmen  verfchiffen  —  oder 
ob  fich  jene  Beamten   erft  von  der  Juftiz  autorifiren 
laJ'en  müllen ,  um  durch  den  Beyftand  irgend  eines, 
ihnen  von  der  JuTtiz  zu  beftimmenden  Interpreten  den 
Act  der  Trauung  zu  verrichten  ?  —   Man  wird  wohl 
mit  der  Meinung  des  Vfs.  übereinftimmen ,  daCs  der 
letztere  Weg   für   die  gedachten  Beamten  zwar  der 
ficherere  fey,    dafs  aber  durch  eine  Erhebung  deflel- 
ben  zur  Regel   die  Fähigkeit  der  Taublhunmen  als 
Regel,  wider  den  Zweck  der  Legislation,  verloren  ge- 
hen -werde.  —    Rec.  ift  nicht  aufgefallen ,.  dafs  bey 
der   zweyten   der   angeführten    beiden  Verfahrungs- 
arten  die  Concurrenz  der  Julliz  geradezu  und  ohne 
weitere' Gründe  und  Ausführung  genannt  ift.     Denn 
es  kann  ^ar  bald  erkannt  -werden,   auf  welche,    in 
dem    Wefen     der    franzöfifchen  .VerfalTung    liegen- 
de Momente  dabey  gef^hen   worden  ift,    und    auf 
welche  Weife  die  Jh^Qm  cin^  folphen  Verfahj^n« 


näher  beftimmt  wcräcn  mnfste«    Dagegen  "wurde  ihiÄ 
fehr  paffend  gefchienen  haben,  wenn  der  Vf.  bey  den 
aufgeworfenen  Fragen   aus   der    Natur    des  Inftituts 
der'  Beamten   des  Pcrfonenftandes   unterfucht  hätte, 
ob  es  überhaupt  dem  JurKUu  möglich  fey,  diefer  Be- 
hörde die  Ergänzung  des  ihr  verfproAenen  Regle- 
ments zu   überlaffen.      In  mancher  Hinficht   würde 
diefe  Erörterung  nützlich  gewefen  feyn ,    und  gerade 
für  den  vorliegenden  Gegenftand  fehlen  Cie  kaum  fehlen     ^ 
zu  dürfen.   —     Sehr  wichtig  ift  die  Aust^inanderfe? 
tzung  des  zweyten ,  bey  der  nöthigeii  Einwilligung 
der  Parteyen  oben  bemerkten  Satzes :  Keine  Ehe,  wo 
keine  .  ixeye  Einwilligung   gegeben  wurde.      Neben 
dem ,  was  über  Zwang  und  Entführung  gefagt  wird, 
ift  vorzüglich  die  Erörterung  über  den  Einiiufs  des 
Irrthums  auf  die  Gültigkeit    der  Ehe  zu  bemerken. 
Dafs  der  Irrthum  über  das  phyfifche  Individuum,  mit 
welchem  man  eine  Ehe  gefchlolten  hat,  als  ein  Nich- 
tigkeitsgrund zu  betrachten    fey,     ift  anerkannt  — 
zweifelhaft  aber  bekanntlich ,  w^ie  man   es  mit  dem 
Irrthume  über  die  fociale  Individualität,   und  insbe- 
fondere,  wie  man  es  mit  dem  Irrthume  über  die  Zeu- 
gungsfähigkeit zu  halten  habe.     Der  Vf.  beantwortet 
zuerft  diefe  letztere  Frage ,  und  ift  der  Meinung,  dafs 
ein  folcher  Irrthum    (verfteht  fich,   unter  Vorausfe- 
tzung  vollftändigen  Beweifes  der  Impotenz ,  welcher 
jedoch  nicht  gerade  allein  aus  organifchen  Mängeln 
und  monftröfen  Verbildungen  hergeleitet  zu  werden 
brauche)  allerdings  zur  Nichtigkeitsklage  berechtige. 
Die  Debatten  über  den  C.  N.,  hin  und  wieder  auf 
die  Noth wendigkeit  einer  Befiimmung  über  diefen 
Gegenftand  hingeleitet,    haben   dennoch  nichts  dar- 
über ausgemacht,  mid  defshalb  fey  die  Beantwortung 
der  Jurisprudenz  überlaffen.      Mehrere  haben  bereits . 
geglaubt,    den  Nichtigkeitsgrund  der  Impotenz  ver-* 
w^erfen  zu  muffen,  ihre  Gründe  aber  feyen  zum  Theil 
leicht  zu  widerlegen :  namentlich  paffe  hier  nicht  die 
Berufung  auf  den  Umftand,    dafs  die  Zeugungsunfä-' 
higkeit  bey  den  Ehefcheidungsgründen  nicht  vorkom- 
me, denn  Ehefcheidung.  und  Nichtigkeit  wegen  an- 
fanglicher Fehler  feyen  fchon    im   Begriffe  getrennt 
und  von  dem  Einen  auf  das  Andere  kein  Schlufs  zu 
zieheil ;  defsgleichen  könne  man  fich  liicht  auf  den 
Art.  313    (Le  tnari  ,ne  pourra,  en  altetiuünt  son  im^ 
puissance  naturelle^  desavouer  Venfant  — )  beziehen,  ^ 
weil  fchon  darin ,    dafs  in  diefer  Stelle  das  Berufen 
auf  die  eigene  Impotenz  ver\yorfen  werde,    dier  ein 
arg»  a  contrario  für  die  Bejahung^  als  ein  Grund  für 
die  Verneinung  der  vorliegenden  Frage  enthalten  fey; 
—  ferner  fey  gänzlich  unzuläffig,  ßch  auf  dasinftitut 
der  freywilligenEliefcheidung  zu  ftützcn,  und  darauf 
die    gedachte    Verneinende    Meinung    zu    gründen» 
'D^ixn  wenn  auch  bey  Einführung  diefes  Inftituts  die 
Abficht  dahin  gegangen,  widrige  Gegenftände  der  öf- 
fentlichen   Verhandlung    zu    entziehen:    fo    fey    ea 
doch  dem  Zwecke    deff'elben    zuwider,    wenn  man 
denjenigen  Ehegatten,    in  deffen  Perfun  ein  Grund 
zur  Aufhebung  der  Ehe  liege,    gänzlich  von  dem  Be- 
fürchten einer  Klage  befreyen,   und  feinen  Händen 
die  Möglichkeit  d«r  TrenAung  de9  Verhältuiffes  zu 
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fehr  und  zum  Nacbthcile  des  unfchiüdigen  Ehegatten 
iiberlaiFen  wolle;  man  müJTe  vielmehr,  um  die  Ab- 
ficht der  Legislation  bey  der  freywilligen  Ehefchei- 
dung  zu  erreichen,  u,  A.  auch  gegen  den  impoten- 
ten Ehegatten  in  delTen  Etgenfchaften  der  andere  üch 
fchon  bey  Eingehung  der  Ehe  getäufcht,  eine  Nich- 
tigkeitsklage für  möglich  halten  ^  und  dadurch  einen 
zureichenden  Sew^cgungsgrund,  fich  lieber  die  frey- 
willige Scheidung  ge^llen'  zu  laffen,  annehmen. 
Endheb  bleibe  alfo  nur  das  Argument  übrig,  dafs 
nach  dem  AtL  146,  180  blofs  der.Irrthum  über  die 
Perfpn,  nicht  aber  der  Irrthum  über  Eigenfchaften 
als  Grund  der  Nichtigkeit  anzunehmen' fey ;  allerdings 
habe  daHelbe  einige  Bedeutung,  doch  komme  dage- 
gen und  als  Hauptmoment  für  die  bejahende  Meinung 
in  Betracht,  dal^  die  ebengenannten  Gefetze  nur  als 
eine  fchon  im  bisherigen  Rechte  bekannte  Folgerung 
aus  dem  generdleii  Grundfatze  des  Art.  1110  (JL*er- 
reurrCtst  une  cause  de  nullit i  de  la  Convention  9  ijut 
lorsqu^elle  tqmhe  sur  la  substance  mhme  de  la  chose 
qui  en  est  Vobjet)  angefehen  werden  müflen,  dafs 
aber  danach,  da  diefer  Art.  1110  von  dem  Irrthum 
über  wefentliche  Eigenfchaften  des  Gegenftandes  der 
Verträge  anerkannter  Weife  mitzuverftehen ,  bey  der 
£he  aber  die  Perfon  als  Gegenftand  der  Convention 
undndie  Zeugungsfähigkeit  gerade  als  einzige  wefent- 
liche Eigenfchaft  diefes  Ob>ects  zu  betrachten,  —  der 
Mangel  der  Zeugungsfähigkeit'  ztmi  Beften  deHen,  wel- 
cher im  Irrthum  darüber  mit  einem  Impotenten  eine 
Ehe  gefchlolTen »  zu  den  Gründen  der  Nichtigkeit  zu 
rechnen  fey.  Der  Vf.  fügt  noch  hinzu,  dafs  man  die 
Wahrhek  diefes  Satzes  am  beftimmteften  einfehen  kön- 
ne^ wenn  man  den  Irrthum  über  die  Zeugungsßlhig- 
keit  mit  dem  Irrthum  übet  das  Gefchlecht  eines  Ehe- 
gatten vergleiche.  Da  nänolich  die  Ehe  immer  auf 
Gefchlechtäiebe  gegründet  bleibe«  und  defshalb  nur 
,  unter  Perfonen  verfchiedenen  Gefchlechts  gedacht 
werden*  könne :  fo  fey  es  in  Beziehung  auf  die  Ge- 
fchlechtsliebe  und  ihr  Product,  die  Ehe,  vollkom- 
men einerley^  ob  ein  Menfch  gar  nicht  zu  einem  be» 
Itimmten  Gefchlechte  gehöre,  oder  ob  er  des  charak- 
teriftifcheu  Vermögens  diefes  Gefchlechts  beraubt  fey. 
— '  Rcc.  würde  es  nicht  fchwergewefen  feyn,  fchon 
aus  frülieren  Abfchnitten  Aes  Handbuches  durch  Aus- 
züge eine  Menge  von  Belesen  zu  dem  im  Allgemei- 
nen ausgefprochenen  Urtheile  über  dan-grofsen  Wertii 
der  Bearbeitung  zu  liefern.  Er  hat  lieh  deflen,  wie 
.  billig,  enthalten,  um  die  Grenzen  derRecenüon  nicht 
zu  überfchreiten.  Doch  fehlen  ihm,  bey  der  eben 
angeführten  Erörterung  des  Vfs.  etwas  länger  zu  ver- 
weilen, nicht  unpaffend.  Man  findet  in  jener  Argu- 
mentation fo  viele  Beweife  einer,  den  Geift  der  Le- 
gislation argreifenden  Bearbeitung  —  fo  vide  Be- 
weife eines  ruhnrwürdigen  Beftrebens ,  die  allgemei- 
•nen  Grundfätze  eines  Iiütitutes  eben  fo  fehr  durch 
nöthige  Verbindung,  als  auf  der  anderen  Seite  durch 


gehörige  Trennung  und  Begrenzung,  znbeftimmen 
und  zu  erläutern,  . —  dafs  einige  Ausführlichkeit  in 
diefem  Falle  keiner  Rechtfertigung  zu  bedürfen 
fcheint.  —  (jisvrtfs  kan^wan  dem  Vf.  nicht  gut  wi- 
derftreiten,  fo  lange  man  blofis  bey  CSner  Widerle- 
gung derjenigen  eben  angeführten  Gründe  ftehen 
bleibt,  welche  die  Gegner  feiner  Meinung  aus  der 
Lehre  vonf  divorce  p.  cause  ditepn,  und  aus  dem  Art. 
313  herleiten  wollen;  auch  ficht  maa  in  demjeni- 
gen, was  über  das  Verhältnifs  der  freywilligeh  Ehe- 
fcheidung  zu  der  in  Frage  ftehenden'  Nichtigkeitskla- 
ge gelagt  ift,  das  unverkennbar  paffende  Ergreifea 
des  bedeutendßen  hieher  gehörenden  GefichtspuncteA 
(wobey  nur  etwa  erinnert  werden  dürfte ,  dafs  wobl 
beyläufi^  zu  bemerken  gewefen ,  es  habe  freylich  die 
Legislation  jenen  Gefichtspunct  nicht  überall  durch- 
gefiihrt) ;  endlich  aber  findet  man  in  der  Verbindtmg  . 
der  Art.  \t\ß,  x%o  mit  dem  Art.  1110  wenigftens  einen 
fehr  nothwendigen  Verfuch,  den  Geift  jener  erfteren 
Stellen  auf  eine,  der  Abficfat  der  Gefetzgebung  höchft- 
wahrfclieinlich  entfprechende  Weife  zu  erforfchen 
und  auszufprechen.  Rec.  glaubt  indefs,  dafs  ge- 
rade in  diefer  letzten  Hinficht«  um  die  Nothwendig- 
keit  jener  Verbindung^zu  zeigen ,  der  Vf.  ein  Mehre- 
res  habe  thiui  muffen.  Seine  Gegner  werden  höchft- 
wahrfcheinlich  die  vorgetragene  Anficht  zwar  fehr 
plaufibel,  aber  doch  nicht  bewiefen  finden.  -^  Übri- 
gens hat  Rec.  nichts  wider  die  Behauptung,  dafs-  die 
Zeugungsfähigkeit,  dafern  in  Rückficht  des  Irrthums 
von  wefentiichen  Eigenfchaften  der  Ehegatten  ge- 
fprochen  M'^erden  loQe,  als  wefentliche  Qualität  be- 
trachtet werden  muffe;  nur  ift  ihm  dabey -aufgefal- 
len, dafs  der  Vf.  bey  der  Definition  der  Ehe  (S.  xsy 
auf  diefen  Gefichtspunct  einige  Rückficht  zu  nehmen 
fo  gänzlich  verwirft,  —  Auf  das  letzte  Argument, 
welches  der  Vf*  bey  der  vorliegenden  Controverfe  ge- 
braucht hat  (dafs  der  Irrthum  über  die  Zet^ungsfä- 
Ugkeit  dem  Irrthum  über  das  Gefchlecht  eines  Ehe- 

f^atten  gleichzuftellen  fey),  möchte  Rec.  kein  Gewicht 
e^en.  Denn  das  kann  Niemandem  entgehen,  dafs  die 
Nichtigkeit  einer  Ehe  zwifcfaen  zwey  Perfonen  glei- 
chen Gefchlechts  noch  auf  ganz  anderen  Gründen  be- 
ruht, als  bey  ^^r  Ehe  eines  Impotenten  in  Betracht 
kommen  können  —  es  kann  Niemandem  entgehen, 
dafs  mit  diefer  Argumentation  zu  viel  bewiefen  wer- 
den würde. — Der  Vf.  hat  bey  der  Lehre  vom  Irrthume 
zuletzt  noch  Einiges  über  den  Irrthmn  in  Anfehung  der 
focialen  Individualität  oder  der  bürgerlichen  Verhältnif« 
fe  eines  Ehegatten  bemerkt — am  Ende  dahin  führend, es 
r^y  da,  wo  nicht  Verfchiedenheit  der  Stände  den  Stand 
des  Ehegatten  zu  einer  nothwendigen  Rückficht  erbe* 
ben,«irerdinga  der  Natur  der  ehelichen  Verbindung  am 
entfprechendften,  wenn  man  annehme,  dafs  die  bürger- 
lichen Verhältniffe  der  Ehegatten  nicht  die  wefentii- 
chen Vorausfetzungen  für  ihre  EinwiUigtmg  feyen,  -— 

QDer  Befchlufs  folgt  im  nachfien  Stück.) 
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GieMEH  XL,  Darbistadt,  b.  Heyer:  Ausführliches 
Handbuch  über  den  Code  Napoleon  u«  f.  'Vf  •  von 
Dr.  Orolman  Uw  f.  w. 
{BsfMufs  der   im  vorigen  Stück  ahgehroehenan  Reeenßen»^ 

His  folgt:  III)  Einwilligung  oderRath  derjenigen  Per- 
fönen,  welchen  das   Gefetz  eine  Gewalt  oder   eine 
andere  Autorität  über  einen    oder  den  anderen  Pa«« 
cifcenten  anerkennt  —  nach  der  zweckmäfdigen  Ord- 
nung, dafa  zuerft  von  den  Ehen  Minderjähriger  und 
hinterher  von  den  Ehen  Grofsjähriger  die  Rede,  und 
bey  jenem  Abfchnitte  eine  Unterabtbeilung  nach  den 
▼erfchiedenen  Verhftltnüfen   der  legitimen   und  der 
iUegitimen  Kinder  gemacht  ift.     Rcc.   hebt  aus  der 
fehr  intereffanten  Darftellung  diefer  Materie  Folgen- 
des heraus.  -^    S.  63.  Ahm.  (s)  nimmt  der  Vf.  an» 
dafs  die  in  eineni  Teftamente   erklärte  Zuftimmung 
eines  Vaters  dasKind  nicht,  berechtige,  nach  dem  Tode 
des  Vaters  wider  den  Willen  der  überlebenden  Mutter 
eine  Ehe  einzugehen  -^  dalTelbe  bej  einem  Widern 
fpruche  der  Grofsältem  wider   die   teftamentarifche 
Zuftimmung  der  Altem.     Das  Gefetz  habe  in  den  ge- 
nannten  Fällen  der  überlebenden   Mutter   oder  den 
überiebenden  Grofsältem  ganz  uneingefchränkt  die 
Befngnifa  ertheilt,  über  die  Eingehung  der  Ehe  durch 
Ertheilung  oder  Verweigerung  des  Cohfenfes  zu  ent« 
Ccheiden ;  um  deswillen  könne  man  die  teßamentalri- 
fchen   Einwilligungen    (oder    auch  t  umgekehrt    die 
teftam.  Verweigerungen)  nur  als  gute  Hatbfchläge  be- 
handeln.    fiyxB  diefem  Geüchtspuncte  die   Sache  zu 
betrachten,  habe  die  Gefetzgebung  gute  Gründe  ge- 
habt:  denn  die  Zukunft  mit  ihren  mannichüaltigen 
Modi&cationen  könne  nicht  mit  hinreichender  Sicher- 
heit in  der  Gegenwart  aufgefafst  werden,  und  es  fey 
daher  paifend,  dem  Willen  desjenigen  der  Altem  oder 
Grolsältem  entfcheidendes  Gewicht  beyzulegen,  wel- 
ches den  gerade  in  Frage  flehenden  Fall  der  Einge» 
hang  einer  Ehe»  als  einen  gegenwärtigen,  von  allen 
Seiten  %u  übexfehen  und  voUftändig  zu  würdigen  im 
Sunde  fef.  —    Rec*  ift  der  Meinung  des  Vfs.  zuge- 
than,   glaubt  indefs,   dafs  aufser  der  Beantwortung 
der  vorliegenden  fpeciellen.  Frage  fehr  nützlich  gewe- 
fen  feyn  würde ,  eine  allgemeine  Erörterung  der  Na- 
tur des  Confenfes  der  Altem  u.  t.  f.  in  der  Hinficht 
SU  geben ,  dafs  die  Wirkungen  einer  einmal  ertheil- 
ten  Zuftimmung  —  die  Denkbarkeit  oder  Undenkbar- 
keit eines  dadurch  efworbenen  vollftändigen  Rechts 
derer ,    welche  zu  einer  Ehe  fchreiten  wollen »  von 
/•  J.  L,  Z.    igis,    Erß,er  Band.  . 


allen -Seiten  betrachtet  wären.     Man  ift   ungerecht 
gegen  den  Vf. ,  wenn  man  den  Fingerzeig  überfieht, 
welchen  er  in  den  fo  eben  bemerkten  Worten    für 
diefe  gewünfchte  allgemeine  Erörterung  gegeben  hat: 
doch  würde  eiile  Darftellung  aller  dabey  in  Betracht 
kommenden   Momente,    welche   die  Legislation    in 
ihren  hiftorifchcn  und  übrigen  Gründen  an  die  Hand 
giebt,  nicht  ohne  bedeutendes  Intereife  gewcfen  feyn, 
würde  insbefondere    auch  im  Ge^enfatze ,  gegen  die 
Ideen  unteres  bisherigen  Rechts  eine  fehr  nützliche 
Betrachtung  geliefert  und  ^t  den  übrigen  vortreflFli- 
chen  Bemerkungen  über  das  Wefen  des  in  Frage  fte- 
henden  ConfenliBs  in  einer  fehr  guten  Verbindung  ge- 
ftanden  haben«  -—    S.  110  ift  bemerkt,  dafs,  •—  wenn 
in  den  Fällen,   wo  das  Gefetz  mehrmalige  ehrerbie- 
tige Anfragt  vorfchreibt,   der  Vater  feine  Einwilli- 
gung ertheilt  habe,  —  die  Verweigerung  derfelben 
von  Seiten  der  Mutter  weder  eine  Wiederholung  der 
Anfragen  bey  ihr  noth wendig  mache,  noch  auch  nur 
bewirken  könne ,  dafs  der  Vollziehung  der  Ehe  bin- 
nen Monatsfrift  Anftand  gegeben  werden  müHe.   Denn 
da   bey  Minderjährigen  die  Vertagung  des  Confenfes 
der  Mutter  gegen  die  ertheilte  Zuftimmung  des  noch 
lebenden  Vaters  in  ^ar  keine  Rückficht  komme:   fo 
könne  nach  dem  Geifte  der  Gefetzgebung  bey  Grofs- 
jährigen  unmöglich  das  Gegentheil  angenommen  wer- 
den,   und  man   muffe  fich   daher  die  Verfügungen 
der  Art.  152  und  153  nothwendig  auf  diejenigen  Fälle 
befchränkt  denken ,  wo  die  Einwilligung,  um  wel- 
che hier  nur  erfucht  werde,  bey  den  Minderjährigen 
nothMrendiges  Requifit  gewcfen  wäre.  -—    Rec,  glaubt 
nicht,  dafs  diefe  Meinung  ohne  Bedenken  fey.     Sieht 
man  blofs  auf  die  Worte  des  Gefetzes :   fo  ift  der  Un»- 
ftand  wider  den  Vf. ,  dafs  die  Art.  151  u.  folg«,  welv 
.  che  von  den  ehrerbietigen  Anfragen  bandeln,  gar  keir 
ne  Beftimmung  über  das  vorzugsweife  entfcheidende 
Gewicht  der  Meinung  des  einen  oder  anderen  der  in 
einem  u|id  demfelben  Falle  zu  befragenden  Afcenden- 
fen  enthalten  —  wozu  doch ,  wenn  ein  folches  aiizu* 
nehmen  in  der  Abficht  des  Gefetzgebers  gelegen  hätte; 
•die  nächft  vorhergehenden  Art.  148 —  150,.  als  wel- 
che bey  der  Ehe  eines  Minderjährigen  fo  genaue  Be- 
ftimmungen  über  den  Vorzug   der  Zuftimmung  des 
einen  Afcendenten  vor  der  Willensmeinung  des  ande- 
ren (in  demfelben  Falle  mit  befragten)  aufftellen ,  fehV 
dringende  Veranlagung  gegeben  haben  würden.   Will 
man  nun  dennoch  beym  Stillfchweigen  des  Gefetzts 
den  gedachten  Vorzug  des  Vaters  vor  der  Mutter  ein- 
treten lalTen,  und  den  Willen   der  letzteren,   fobald 
der  Vater  fidi  wirkfamer  Weife  günftig  für  die  Ehe 
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erklärt  hat,  beyJen  ehrerbietigen  Anfragen  gänzlich 
hintanfetzen:  fo  ift  wenigftens  nothwendig»  dafs 
bey  der  Argumentation  aus  der  Analogie  des  Art.  148 
^iue  völlige  Gleichheit  des  Grundes  der  Beßimmung 
in  dem  entfchiedenen  und  in  dem  für  unentfchieden 
gehaltenen  Falle  nachgewiefen  oder  aus  der  Abficht 
der  Legislation  deducirt  "werde^  Eine  deutliche  Au- 
fserung  über  die  letztere  haben  wir  hier  nicht,  imd 
eine  Gleichheit  des,  in  dem  einen  und  in  dem  ande- 
ren Falle  eintretenden  Grundes  der  Beftimmung  hön-^ 
Ben  wir  an  und  für  lieh  nicht  annehmen ,  fp  lange 
nicht  bewiefen  ift,  dafs  ddß  ftreng  juriftifche  Verhält- 
nifs  zwifchen  den  (in  Rücklicht  der  Ehe)  minderjäh- 
ri^en  Defceri  deuten  und  Heren  in  Frage  ftehenden 
jlLtcendenten  —  mit  dem ,  mehr  eine  moralifche  Seit« 
^igenden,  VerhältnilFe  eines  grofsjährigen  Defcen- 
flenten  und  feiner  Altern  (Grofsältern)  gerade  in  der 
fraglichen  Beziehung  ^eichgeftellt  werden  mülTe,  oder 
4a fs  ein  arg»  a  majori  ad  minus  vorhanden  fey,  -— 
Freylich  läfst  (ich,  dafern  man  bey  der  ganzen  Frage 
das  active  juriftifche  InterölTr  des,  Defcendenten  als 
Hauptmoment  betrachtet,  nicht  ohne  Gewicht  für 
die  Meinung  des  Vfs.  die  Natur  der  Sache  citireo ; 
es  läfst  heb  nicht  leugnen,   dafs  etwas  Auffallendes 

.  di^rin  liege,  den  Grofsjährigen  einer  gröfseren  Be* 
Xchränkung  zu  unterwerfen*  als  den  Minderjährigen. 
JOiefe  Sonderbarkeit  fcheint  noch  gröfser  zu  feyn^ 
wenn  man  einen  Schritt  weiter  geht.  Wenn  man 
Ti&mlich  die  Meinung  des  Vfs.  über  die  Zurüpkfetzung 
4ier  Mutter  gegen  den  erklärten  Confens  des  Vaters 
nicht  befolgt :  fo  mufs  man  auch  confequenter  V^eife 
hej  den  Grofsältern,  falls  an  diefe  die  ehrerbietigen 
Anfragen  zu  richten  und,  im  Falle  derVerfchiedenheit 
der; Meinungen  der  väterlichen  und  der  mütterlichen 
JLinie  nicht  die  Analogie  des  Art.  1,50  a.  E.  befolgen, 

'  4Üfo  die  Wiederholung  der  Anfragen  bey  den  contra- 
dicirenden  GrofsäUern  nicht  für  überflüffig  erklären..  -^ 
(Übrigens  ift  auch  bey  der  vorliegenden  Fragen  nicht 
unwichtig,  auf  den  Geift  der  Lehre  von  den  Einfprü- 
jchen  Rückficht  zu  nehmen.)  —  In  der  Abtheilung: 
IV)  Mangel  einea  befonderen  Ehehindemilles ,  wird 
.die  Eintheihing  der  abioluten  und  relativen  Ilindeiv 
goilTe  zum  Grunde  gelegt  Nach  der  in  diefer  Hin» 
Acht  nöthigen  Erörterung  der  Grundfätze  des  C.^N* 
^des  gemeinen  franzölifchen  Frivatrechts)  folgen  fehr 
interelfante  Bemerkungen  über  die  anderen,  aufser 
der  Sphäre  jener  Legialation  liegenden  EbehindernUTe 
4es  franzöfifchen  Rechts,  Beyläufig  werden  genannt 
<S.  130.  Anm«  3)  einige  Verbote  desfranzö&fchien  Pas- 

Obcularrachts,  welche  man  (wie  freylich  Hec«  in  der 
Hegel  nicht  für  gut  hält)  nach  der  bisherigen  Termi- 
Aologie  in  impedimenta  fimpUciur  impedientia  und 
imp.  dirlmentia  eintheilen  kann.  Dahin  gehören  die 
Verbote  der  Ehe  eines  Mitgliedes  des  k^iferUchen 
Haufes  und  der  Wittwe  desTitularen  eines  Majorates 
ohne  Ztiftimmung  des  Kaifers,  dergleichen  die  Ver« 
böte  der  Ehe  des  Militairs  und  des  bey  der  Armee  An^ 
geftellten  ohne  Erlaubnifs  des  Kriegs«-  oder  des  Marir 
ne-Minifters  oder  desVerwaltungsrathes^  endlich  das 

vorgefchriebene  Cölibat  der  Proviforea  lind  Cenf»- 


»en  bey  den  Lycies  und  der  Vorfteher,  Regenten  und 
•  Lehrmeifter.  bey  den  ColU^  es^     Sehr  wichtig  (insbe- 
fondere  im   Gegenfatze    einiger   gleich   naiäher   zu 
bemerkender  Eheverbote)   ift  die  Anficht  der  cbeu- 
genannten,  welche  'fich   S.  136  findet:    ß'e  müflen, 
da  fie  durch  kaiferliche  Satute  und  Decrete   feßge* 
fetzt  feyen,  von  den  Gerichten  als  Normen  des  par- 
ticulären    Privatrechts    einzelner    Stände    anerkannt 
werden;    denn   es  fey  hier  von   Ständen    die  Red^ 
deren   Schaffung   oder   Conftitution     der  Regierung 
fchon  conftitutionell  anheim  gegeben  worden,    und 
defshalb  jtne  Verbote   durch  die,    iri   diefen  Fällen 
rechtmäfsige  ,     ebengedachte      Quelle     als     wahres 
Civilrecht- begründet.  —    Den  Gegenfatz,   auf  wel- 
chen Rec.   fo    eben   hindeutete,     findet    der- Vf.   in 
dem  Verbote  der  Ehen  zwifchen  Weifsen  und  Ncgent 
und  in  dem  Verbote  der  Ehen  derjenigen  katholifchea 
Priefter,  welche  nicht  vor  dem  Concordate  abdacirc 
oder  nachher  ihre  Functionen  fortgefetzt  oder  über* 
nonimen  haben.     (S.  d.  Circularfchreiben  des  Grofsr» 
Juftizminifters  v.   ig  Nivofe  XI  u.  ein  Schreiben  des 
Cultmtnifters  an  den  Fräfecten  des  Departemenjts  der 
unteren  Seine  v.  30  Jan.  i8o7-)    Diefe  beiden  Verbo- 
te ,  bei|ierkt  der  Vf. ,  können  in  ihren  Folgen  nur  als 
polizeyliche  behandelt  werden ;  üe  verbinden  die  Be*> 
amten  des  Perfonenftandea«  und  diefe  handeln  ftra& 
würdig,  wenn  fie  jene  Verbote. nicht  achten;  das  CX^ 
vilgefetz  aber  kenne  keine  Unfähigkeit  der  katholi« 
fchen  Priefter   zur  Ehe  u.  f.  f.,    und  defshalb  werde, 
eine   g«gen    jene   Verbote    eingegangene    Ehe     von 
den^  Gerichten  keinesweges  als  bürgerlich  ungültig 
behandelt  werden  können:   -^  denn  hier  fey  nichts 
wie  in  den   obigen  Fällen ,    von  einem .  befonderen 
Stande  oder  doch  nicht  von  eineip  foTchen  die  Rede, 
wdcbea  die  Regierung  zu  fchaften  oder  delTen  pri» 
vatrecbtlich^  Verhältnilfe  diefelbe  zu  remliren  hätte ; 
defshalb  habe  die  Regierung  (f.  die  citirten  Quellen) 
nicht  vermocht,  in  der  gegenwärtigen  Hinfidit  eine 
•neue  Regel  des  Civilrechts  zu  fchaften ,  es  fey  ihr  nur 
librig   geblieben  y    auf  polizeylichem  W<ge  zu.  wir- 
ken. -—    Reo.  hat  mit  vielem  Vergnügen  die  üaupt* 
puncte  einer Darßellung hervorgehoben,  durchweiche 
das  Publicum  deutfcher  Gefchäftamänner  auf  einen  in 
derLegislation  äufserß  wichtigenUnterfchied  dringend 
aufmerkfam  g^nacht^  wird.     Für  Manchen   würde 
indefs  nöthig  gewefen  feyn,  ein  Mehreres  zur  Auf- 
klärung hinzuzufügen,    z.  fi.   über  das  Verhältnifs 
der  zuletzt  gedachten  Eheverbote  zu  einem  vor  Ein- 
gehung der  Ehe  defshalb  vor  Gerichte  geführten  Rechts^ 
Areice.  -^    Am  Ende  der  Abtheilung  von  ^en  Ehe* 
hindemüTen  wird  die  Bemerkung,     dafs  die,    dem 
früheren  kirchlichen  oder  wditlichen  Rechte  Frank» 
reichs  bekannt  gewefenen  Impedimente  für  den  Staat 
zu  exiftiren   aufgehört  haben,    insbefondere  auf  die 
EheverlöbniiTe  angewandt,  und  von  diefen  auch  in 
anderer  Beziehung  (nämlich  über  daa  Entfcladigung»» 
recht  aus  denfelben)  gefprochen.     Der  Vf.  ift  der  Mei^ 
nung,  dafs  eine  Eatfchädigungsklage^aus  den  Spon- 
lalien  allerdings  zugclaAen  werden  müfle,  und  wenn 
£ch  irgend  dme  Behauptung  durchführen  läfat:    fo 
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ift  gewifa  cter  Gahg»^  trelchen  teme  Argumentation 
nimmt,   der  richtige.     Aua  dem  Stilirch-weigeu  des 
C.  N.  über  die  EbeverlöbniiTe  könne  man  dieUnzuläG- 
figkeit  einer  Entfcbädigungfiklage  aus  denCelben  noch 
nicht  harleiten ;  eine  gänzliche  Vertilgung*  eines  zur 
Sphäre  des  Cl  N»  gehörenden  VerhahnilTee  könne  man 
nur  dann  bej  jenem   Gefetzbucbe   ftatuiren,    wenn 
tlaflelbe  weder  das  Verhältnifa  felbft ,  noch  ein  ande- 
res kenne,    unter  welches    das  übergangene  Inftitut 
fubtumirt  werden  könne;  dieSponfalien  mtiiTcn  unter 
die    Rubrik    der  Verträge  über  Handlungen    gezählt 
werden»  und  —  indem,  der.  allgemeinen  Hegel  über 
folche  Vertrüge  gemäfs,  nicht  auf  Erfüllung  aus  ih* 
neu  gehlagt  werden  dürfe,  —muffe  gerade  in- Ge* 
mäfsheit  derfelben  allgemeinen  Regel  (f.  den  Art.  114/O) 
eine  JEntfchädigungskJage  aus  -denfelben  zugeftanden 
werden.  —    Hec  halt  nicht,    -wie  hin  und*  wieder 
geglaubt  wird)  für  einen  Widerfpruch,  wenn  der  Vf* 
am  Ende  der  Materie  hinzufügt :   da  man  Conventio- 
aalitrafen.'  hey  den  Ehererlöbmllien  fchon  vor  d«r  Re» 
Tolution  als  ungültig  betrachtet  habe,  indem  man  es 
für  &ttenwidrig  angefehen,  Hey  diefem  Vertrage  in 
einer  die  rechtlicheEntfcbädigungsfumme  überrclirei«> 
tcnden   Pönaldaufel  pecuniare  Vortheile  zu  bezwe- 
cken:   fo  fej  zu  erwarten,   dafs  auch  die  künftige 
Kechtslprochung  von  dieCem  Gefichts^iuncte  nicht  ah- 
gehen  werde.  —    Wenn  'auch  der  Vf.  gerade  in  die- 
len Worten  feine  eigene  Meinung  niedergelegt  und 
fich  für  die  Richtigkeit  einer  folchen  Kechtfifprechunff 
eiUärthat:  fo  lälst  Ach  zwar  allenfalls  darüber  ftrei*- 
ten,  ob  bej  der  Verabredung  der  fraglichen  Conven* 
tionalfirafe  von  Sitl:enwidrigkeit  gefprochen  werden 
Xönne;    aber   unter  Vorausfetzung  diefer  Idee  kann 
jnaa  nicht  fügUch  daran  zweifeln,   dafs  die 'Gültig- 
keit eines  Hauptvertragcss  und  die  nach  jener  Voraus^ 
fetzung  anzunelimende  Ungültngk^it  eines  Nebenvei^ 
träges  gar  wohl  neben  einander  beßehea  können.  -^^ 
Abt:T  freylich  läfst  heb  Yiber  die^Hauptfrage  noch  immer 
controvertiren,  es  lädst  fich  aus  hißorifchen  Gründen 
darüber  fireiten,  ob  die  Beurtheilung  der  Eheverlöb^ 
nüTe  aus  den  allgemeinen  Grundfätzen  des  Art.  1 14s 
den  AUich  ten  der  Legiaiation  gemäfs,  4ind  ob  es  ins- 
befondere  mit  den  übrigeii  Annchten  derselben  über^- 
dnltimme,  auf  eineEntfchädigungsfoderung  ex  aequo 
et  bouo  mit  Aückücht  auf  die  nachtheiligen  Folgen 
des  Rücktrittes  für  die  bürgerliche  Lage  des  Getäufch- 
ten  zu  erkennen.     Doch,  der  Vf.  hat  hej  feiüer  Argu- 
mentation» w^enigften^  in  der  Hauptfache,  die  regel- 
n^fsigen  allgemeinen  G^uadOitKe'  fürfich,  und  nur  eilt 
fehr  ftringentes  Gegenbeweis ;  welcher-  aus  dem  blo-» 
Csen  Stillfcfaweigen  .des.  C.  N.  (an  und  für  fich  allere 
dings  nicht  hergeleitet  'Vi'erdeii  kann,    wird  gegen 
feine  Behauptung  in   Betracht  kommen.    —      Am 
SchlulTe  deserften  Capitels  ift  genannt:  V)  Beobach- 
tung, der  gefetzlichen  Formalitäten.     Der  Erörterung 
dieses  Abfchnitteg  ift  inil^ifs  daa  »woyte  Capisel  geWid^ 
met  (S.  147—^  2i8)f  ^Qd  ^n  diefem\  findet  fich  dann 
auch  neben  der  J^rläuterung   d(Y   dahin  gehörenden 
Artikel  des  Vorlegenden  Titels  des  C.  N.  die  Darftel» 
lung  dea  damit  iu  V^indung  ftehenden »  in  dem  Ge* 


fetzbuche  fchon  früher  bey  den  Urkunden  des  Civil' 
ftandes  vorkommenden  Abfchnittes :  des  nctet  de  ma 
riage.     (ArL  63  —  76.)     Auch  in  diefom  Capitcl  fin" 
det  man  eine  grofsc  Anzahl  gründlicher  und  lehrrei* 
eher,   dem  Geifte  der  Darftellung,    welcher  fich  in 
dem  ganzen  Werke  ausgefprochen  hat ,   gemäfser  Be» 
merkungen.     Insbefondere   macht    Rec.   aufmerkfam 
auf  die  Erörterungen  über  die  bekanntlich  in  mehre* 
rer  Hinficht  Zweifel  erregenden  Fragen :   In  w^elchen 
Communen  die  Aufgebote  vorgenommen  werden  niül^ 
fen,  und  was  unter  der  Publicität  des  Abfchliefsene 
der  Ehe  zu  verftehen  fej.   — >    Es  folgt  das  intereCt 
(ante  3  Cap.  von  den  Einfprüchen  gegen  die  Ehenn 
Mit  vielem  IntereiTe  hat  Rec  insbefondere  die  *äufseri| 
zweckmäfsige   Darftellung  gelefen,    welche  der  Vf^ 
über  die  Tendenz  der  Einfprüche  und  über  die  Gren* 
zen  derfelben  nach  der  Ver£chiedenheit  der  dazu  be« 
rechtigten  Perfonen  gegeben  hat.     Auch  diefe  Mate^ 
rie  gehört  fo   fehr  zu  der  groüsen  Anzahl  derer  ,  beji 
Welchen    gar  nichts  von  der  Doctrin  gefcfaehen  ift^ 
wenn  fie  nicht  den  Geift  derfelben  aus  dem  Zufam^ 
roenhange   des    Ganzen    zu  entwickeln   vermochte« 
Dafs  man  in  diefer  Hinficht  bey  dem  Vf.  nicht  verge^ 
bens  fuchen  werde,  bedarfkaum  einer  Verficherung.—^ 
Sehr  Machtig  find  auch  die  Erörterungen,  w^elchemM) 
über  die  Wirkungen  eines  eingelegten  Einfpruchet 
findet.    —    Mit  paffender  Ausführlichkeit   wird  iia 
4  Cap.  (S.  1363 — Z^)  die  Lehre  \on  den  Klagen  auf 
Vernichtung  der  Ehen  dargeftellt.  Statt  blofser  Angaba 
der  nur  zu  oft  ohne  gehörige  Erklärung  und  defshalh 
zum  groben  Nachthelle  der  Verßändlichheit  des  C.  N* 
gebrauchten  Diftlnction  der  Nichtigkeiten  von  Rechts^ 
wegen,  der  Annullirungen  und  der  Aefciffionen  eines 
Ehe,  beginnt  der  Vf.  (he  Erörterung,  .der  Materie  fo* 
fort  mit  einer  genau  beftimmten  und  erklärten  Ver-; 
fchiedenheit  derjenigen  Ehen ,   bey  wichen  gar  kei*. 
ne  Anerkennung  im  Namen  des  Staates  gefcheben  iA 
(oder,  was  rechdich  allerdings  im  Allgemeinen  gleich- 
geftellt  werden  mufs  —  derjenigen  Ehen,    wo  jene 
Anerkennung  nicht  auf  gültige  Weife  bewiefen  wer* 
den  kann),  und  auf  der  anderen  Seite  derjenigen  Ehen^ 
bey' welchen  eine  folche  Anerkennung  im  Namen  des 
Staates  zw^ar  vorhanden  iß,    aber  wegen   eines  bey 
der  Begründung  des  Verhällnifles  vorhandenen  Feh- 
lers revocirt  werden  kann.  Die  erfteren  werden  nicht 
exiftirende,    die  letzleren  nichtige  Ehen  genannt  (ei- 
ne vielleicht   mit  fignificanteren  Worten  sl\x  vertäu- 
fchende  Terminologie).  —    Zur  Deutlichkeit -der  Ma- 
terie trägt  nun  ohne  Frage  fehr  viel  bey ,    dafs.  mit. 
dem  erftgedachten  Falle  der  AnfaNg  der  Ausführung 
gemacht,  und  demnach  der  wichtige  Grundfatz:    die 
Ehe  kann  nurdurch  die  aus  den  öffentlichen  Biichem 
ausgezogenen  Heirathsurkunden  bewiefen  werden  -r- 
in  feiner  >vabren  Bedeutung  und  mit  feinen  Ausnah-' 
men    fogleich    zuerft    erläutert    wird.      Darauf   ift 
von  der  Nichtigkeit  oder  Vernichtung  der  durch  den 
Trauungsact  wirklich  zu  einer  (w^euigftens  fcheinba- 
ren)  Exiftenz  gedithenen  Ebfn  .die  Rede,    und  wenn 
bey  diefem  zwcyten  Abfchnitte  (bey  ^der  Lehre  voa 
der  Vernichtung  wegen  irgend  eine»» ,  gleich  vom  Au- 
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lange  an  9  vorhandenen  Grandes  der  Ungültigkeit) 
der  Fall  der  Nichtigkeit  wegen  eines  vor  oder  wäh- 
rend der  Ehe  eingetretenen,  bürgerlichen  Todes  er- 
wähnt wird:  fo  ftört  diefs  zwar  etwas  die  bequeme 
tJbcrficht  der  Sache,  und  man  feilte  w^ünfchen,  dafs 
von  diefem  Falle  erft  nach  Beendigung  diefes  Ab- 
fchnittes  gefprochen  wäre;     doch  wird    die  Unbe- 

'  quemlichkeit    durch   die   Darßellungsweife  des  Vfs. 

'  wahrlich  fehr  unbedeutend ,  üe  kann  nur  etwa  als 
Meiner  Fehler  gegen  das  Syßem  angeführt  werden, 
und  von  einem  folchen  hier  zu  fprechen,  ift  kaum 
einmal  rechtmäfsig.  —  Bey  der  Ausfuhrung  der  zu 
dem  '  zvreyten  Abfchnitte  eigentlich  gehörenden 
Nichtigkeiten  ift  eine  Unterabtheilung  nach  den  rela- 
tiven und  dei^abfoluten  Nichtigkeitsgründen  gemacht, 
begründet  durch  die  anerkannt  w^ichtige  Verfchieden- 
heit  der  bej  einigen  Gründen' ein  tretenden  Beziehung 
auf  das  blofse  Intereffe  der  Privaten  und  der  bey  an- 
deren Gründen  mit  beachteten  oder  vorzugsweife  ge* 
nommenen.  Rückficht  auf  daa  öffentliche  Interelle*  In 
GemäCsheit  dief^r  £intheil}ing  wird  das  ^n^e  Capi- 
tel  mit  der  Lehre  von  den  abfoluten  Nichugkeitsgrün* 
defi  gefchloffen.     Schwer  ift,  bey  der  überall  gründli- 

'  eben  und  in  fo  mancher  anderen  Hinficht  ausgezeich« 
neten  Darftellnng  einen  einzelnen  Theil  zu  nennen« 
welcher  die  Aümerkfamkeit  des  Lefers  vorzuglich  ver« 
dient.  Doch  glaubt  Rec  in  diefer  Hinficht  vor  allen 
Dingeii  die  Beantwortung  der  fchwierigen  Frage  über 
den  £influrs  mangelnder  Publicität  auf  die  Gültigkeit 
der  Ehe  nennen  za  muffen.  (S»  328  u.  folg.)  —  Das 
5  Cap.  handelt  von  den  Verbindlichkeiten,  welche 
nus  der  Ehe  entfpringen  —  in  dem  Sinne,  welcher 
durch  die  diefem  Abfchnitte  gegenüberftehenden  Art, 
«03 — an  des  C  N.  beftimmt  ift;  das  6  Cap.  von  den 
gegenfeitigen  Rechten  und  Verbindlichkeiten  der  Ehe- 
gatten, befchränkt  fich  ebenfalls  auf  die  Grenze,  w;el- 
che  durch  den  Inhalt  der  Art.  ßia — 226  gezogen  ift* 
Mit  Gründlichkeit  wird  auch  hier  der  Geift  der  Le- 
gislation hervorgehoben,  und  dadurch,  fo  wie  durch 
verfchiedene  vortreffliche  Erläuterungen  des  Details, 
lehr  viel  für  eine  richtige  Anficht ,  der,  demDeut^ 
fchen  in  manchem  Betrachte  nieuen,  ehelichen  Ver- 
hältniffe  des  C.  N.  gethan.  E^  mag  erlaubt  feyn,  vor- 
züglich auf  die  Erläuterungen  über  daß  Autoriiations- 
recht  des  Mannes,  defsgleichen  auf  die  Erörterung 
über  die  Pflicht  der  Frau ,  djen  Wohnfitz  des  Mannes 
zu  theilen,  und  über  die  Mittel,  diefe  Verbindlich- 
keit zu  realifiren,  hiemit  hinzudeuten.  —  Im  7 
Cßpitel  (f.  Art.  227)  folgen  einige  allgemeine  Bemer- 
kungen über  die  Auflöfung  der  Ehe;  im  ßten  (die 
Beendigung  diefes  Bandes)  -^  Einiges  über  weitere 
Ehen,  nach  Anleitung  des  Art.  223.  — 
'  Soweit  liegt  das  Werk  vor  uns.  Rec.  hat  indefs  zu 
dem  bisher  Gefagten  noch  Etwas  hinzuzufügen ,  was 
bey  mehreren  Gelegenheiten  fchon  hätte  bemerkt  wer- 


den   köiinen,    zur   Vcmleldmig    dÄ    Wiederholung 
aber  bis  hieher  aufgefchoben  ift.  ,  Es  betrifft  die  vom 
Vf.  gebrauchte  Terminologie.  —     Schon  vor  länge« 
rer    Zeit  hat  ein   anderer   Rec.    in   diefen   Blättern 
fehr  dringend  und  gCAvils  mit  Recht  darauf  aufmerk- 
fam  gemacht,  dafs  man  bey  der  Doctrin  des  neuen. 
Rechts,  in  fofera  man  fich  dallelbe  als  ein  geltendes, 
den  früheren  Rechtszuftand  vernichtendes  zu  denken 
habe,    für  die  Ausbildung  einer   pall'enden   Termi- 
'nologie  Sorge  tragen  möge,  d.  h.  einer  Terminolo- 
gie,  welche   nicht   aus  dem  bisherigen  Rechte  und 
delTen  wahrer  und  falfcher  Terminologie  hergeleitet» 
fondem   aus  der  neuen  I^egislation  felbftftändig  for- 
mirt  werden  müfle.    (S.  J.   A.   L.   Z.    t^io.   St.  4« 
S.  29.  ,^0.)  Schwerlich  wird  man  diefer  Bemerkung 
ihre  einleuchtende  Wichtigkeit  abfprechen,  fchwer- 
Hch  fifh  dem  zu  entziehen  fuchen,    was  fie  fodert. 
Auch  der  Vf.   ftimmt   damit,  «v^ie  Rec.  zu  glauben 
Urfache  hat,  überein.  So  unter  anderen  legt  er  nicht 
mit  Unrecht  ein  Gewicht  auf  die  anderweit  v6rge- 
fchjagene.  Terminologie :  Fermifscfeyji  und  Vtrjchol- 
Unjeyn  —   nicht  mit  Unrecht,  in  foiCern  man  darin 
den 'Wunfeh  ficht,  feftftehende  der  Sache  eigen  thüm- 
liche  Ausdrücke  zu  haben,   obgleid^  fich  gerade   in 
diefem  Falle  darüber  ftreiten  läfst,   ob  die  genann- 
ten  deutfchen  Worte  hinreichend  fignificante  Über- 
fetzung   der   f ran^öfifchen :     absence  prisumie   und 
nbs^  diclarie  feyea.   -«—    Nur  hin  .mid  wieder  hat 
fich  d^  Vf.  von   dem  gedachten   Grundfatze  über 
die  Terminologie  entfernt,  z.  B.    S.  4231    des  erften 
Bandes,    wo   die  Ein  weifungen  in   den  Befitz  des 
Abwefenden    tnißio   ex  primo   und  m.    ex  feeundo 
ilecreto  genannt  find  (doch  wohl,  if^e^  Rec.  ^aubt, 
mehr  einer  beyläufigen  Vergleichung  wegen,  als  um 
diefe  Terminolo^e   dea .  bisherigen    Rechu    in   die 
Doctrin  des   C.  N.  zu  übertragen),   —   Ein  kleines 
Verfehen  liegt  übrigens  darin,  dafs  der  Vf.  das  Wort 
yermxithung  S.  17    des  erften  Bandes  nicht  in  der 
franzöfifchen  Bedeutung  gebraucht.     (Ihm  felbft  ift 
zu  bekannt,  wie  wichtig  eine  in  jeder  Hin&cht  be- 
Aimmte  Sprache  bey  einem  Werke,  wie  das  vorlie- 
gende,  feyn  mufs  —  zu  bekannt,    um  in  der  Er- 
w^ähnung  einer  folchen   fcheinbaren  KJeini^eit  et- 
was Überfiä/figes  zu  findem) 

Rea  hat,  feiner  Überzeugung  gemäls,  dielVIei- 
nung  über  das  Ganze,  fo  weit  es  vor  ihm  liegt,'  mit 
wahrem  Vergnügen  dahin  ausgefprochen ,  dafs  der 
Vf.  feinen  Plan  auf  ^ine  der  deutfchen  Jurisprudenz 
uiid  Ceiner  felbft  durchaus  würdige  Weife  verfolgt 
habe.  Was  aber  im  Einzelnen  etwa  wider  denfel- 
ben  gefagt  ift,  bistrachtet  Rec.  durchaus  nicht  als 
eine  nöthige  Belehrung  des  Vfis.,  fondern  nur,  yrie 
oft  bey  Recenfionen  feyn  foUte,  als  Zugabeü  zu  dem 
Gebrauche  dea  Werkes  -—  fiir  das  Publicum. 

M.  D.  ß.  M.        . 
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BcBLiir »  b»  Salfeld ;  Atinalen  des  klinifchen  Infli* 
tiUs  Alf  d^r  kaiferL  Univerßtät  Zu  fVilna.  Von 
Jofepk  Franko  ruff.  kaiferl. Hpfr. ,  Prof.  der  fpe- 
ciellen  Therapie  und  Klinik  an  der  Univerütät 
suWilna»  Ritter  des  St.  Wladimir -Ordens  4ter 
Clafle  u.  h  MT.  I  und  II  Jahrgang.  Aus .  dem  La- 
teinifchen  überfetzt  von  Jonas  Meytr^  der  Arz- 
ney-  und  Wundarzney-Kunft  Dr.,  ausübendem 
Arzte  zu  Kalisz,  im  HerzogthunoLWarfchau«  i8io. 
I  Jahrg.  i87  S.  II  Jahrg.  103  S.  8«  <  1  Rthlr, 
12  gr.) 

XJiefe  Annalen  enthalten  in  der  Hauptfache  mehr 
nicht,  als  eine  ohne  alle  Auswahl  veranftaltete  Samm* 
Inng  und  Befchreibung  derjenigen  Krankheitsforman» 
die  im  Verlaufe  des  Jahres  in  der  Anftalt,  Welcher 
Hr.  l\  vorfteht,  zu  behandeln  vorkamen.  Diefer 
Befchreibung  fchickt  der  Vf.  hie  und  da  einzelne 
Notizen  aus  dem-Schatze  feiner  Erfahrung  voraus, 
vielfältig  aber  hebt  die  Erzählung  ganz  ex  abrupto 
an.  Jede  der  erwähnten  Befchreibungen  führt  eine 
oder  mehrere  Krankheitsgefchichten  als  Belege  in  ih« 
rem  Gefolge,  welche  dann  wieder  beton dere  Anmer- 
kungen begleiten.  Aufser  dem  in  Rec.  Augen  nicht 
fo  ganz  richtigen  Gnindfatze,  wonach  Hr.  F.  die 
rermuthete  Aufmerkfamkeit  der  Welt  auf  Wilna's 
hohe  Schule,  und  die  dafelbft  beßehende  klinifcheAn* 
fialt  zu  weit,  und  fogar  bis  auf  gleichgültige  Dinge 
ausdehnt,  fcheint  derfelbe  auch  dem  leider  täglich 
mehr  um  fich  greifenden  Vorunheile  zu  huldigen, 
dafs  alles  Gewöhnliche  lediglich  durch  feinen  Ur- 
fprung  in  einer' öflFentlichenAnftalt  ein  eminentes  In* 
tercfle  fiir  die  Welt  haben  mülTef  wodurch  wir  die 
meiden  kritiklofeh ,  und  mit  Umgehung  aller  theore- 
tafchen  Anficbten,  nur  nach  einfeitigem  Thatfachen- 
wufie  fchnappenden  Jahrbücher  in  Seichtheit  und 
cinrchläfemde  G^altlofigkeit  entarten  fehen.  Jedoch 
foll  diefes  Urtheil  dem  Outen  und  wahrhaft  praktifch 
Brauchbaren ,  das  Hn.  JPj.  Jahrbücher  enthalten,  kei- 
nen Eintrag  thun. 

Mit  übergehung  deflen ,  was  der  Uberfetzer  in 
der  Vorrede  über  den  EinRufs  individueller  fowohl 
aU  äufserer  Verhältnille  auf  die  Rcfultate  des  heilen- 
den Wirkens-,  dann  über  die  Vorzüge  öffentlicher 
Uinifcher  Anftalten  für-medicinifche  Erfährung  vor 
der  geDVöfanlichen  Privatpraxis  fehr  wahr  und  paffend 
Torträgt,  und  worin  Rec.  nur  leifen  Wicderfchein 
iefl'en  er](ennt,  was  Zirnfnermann  in'  feinem  gehalo 
/.  ^.  1^.  Z,  1818.     £rßer  Band. 


reichen  Werke  von  der  Erfahrung  mufterhaft  zufam- 
menftellte,   wenden  wir  uns  zu  dem  Inhalte  det-  An- 
nalen felbft.     Nachdem  Hr.  F.  in  der  Einleitung  fei- 
ne bisher  zurückgelegte  praktifclie  Thatenlaufbahn. 
in  das  gehörige  Licht  geftellt  hat:    fo  hören  wir  von 
ihm  das  freymüthige  Geftändnifs,    dafs  er  bey  den  ia 
fo  mancher  Hinßcht  unbeftreitbar  nützlichen  prakti- 
fchen  Vörfchriften,  die  er  dem  birownfchen  Syfteme 
zugefteht,  jenem  Syßeme,   verleitet  von  dem  Blend- 
werke einer  warmen  juj^endlichen  Phantafie,    wel- 
ches die  Macht  der  fcharmnnigen  väterlichen  Lehren 
überwog,    zu  viel  Gutes  zugetraut  habe.      Als  fei- 
nen grölsten  Irrthum  hierin  befchuldigt  er  den  Glau-. 
ben,    die  ArznejwiiTenfchaft  könne  innerhalb  den 
Grenzen  eines  Syftems  gefetzt  und  ausgebildet  wer- 
den.    Dafs  jene  Blindlieit  keine  ewige  wurde,  ver- 
hinderte,   feinem  Bekenntniflct  zufolge,    eine  heili-' 
ge  Ehrfurcht  vor  der  Wahrheit,  und  die  Gelegenheit, 
die  geheimen  Verrichtungen  der  Natur  in  Kraiikhei- . 
teil  zu  beobachten.      Diefe  ^Beobachtung  habe  die 
Wirkung  gehabt,    dafs  er  fich    der  Fefleln  fchämte« 
welche  die  Liebe  zum  Syfteme  fchmicdete,    und  in 
diefem  Zuftande  der  Freyheit  die  ängftlich  gefuchte 
Stütze  in  der  Beobachtung  und  in  der  Vernunft  fand, 
wovon,  feiner  Meinung  nach,   die  unbedingten  An- 
hänger von  Syftemen  fich  am  weiteften  entfernen,  in- 
^em  vorgefafste  Meinung  die  Beobachtung  unmöglich 
machen  muffe,    und  die  Vernunft  die  Grenze  der  Er- 
fahrung nie  überfchreitc.     In  Feftfetzung  des  eigent- 
lichen Gebietes  von  beiden  fey  in  den  Werken  eines 
Htppokrates,  Sydenham  und  Bagliv  bereits  vorgear- 
beitet   Daher  müJIe  das  wiederholte  tefen  der  Werke 
jener  Männer  zur  Erlangung  einer  dem  Staate,    wie 
dem  Kranken ,  nützlichen  Heilkunft  empfohlen  wer- 
den,   in  fofem  jene  Ärzte  alles  Urtheilen  über  die 
nächften  Urfachen  der  Krankheit  und  die  verborgene 
Wirkimg  der  Arzneymittel  vermieden ,   dagegen  ihre 
einzige  Sorge  die  Befchreibung  derKrankheitserfchei- 
nungen  und  die  BelBmmung  der  Wirkungsart  der 
gebrauchten  Mittel  feyn^  liefsen.      Alle,  Welche  die 
Kunft  tnit  nützlichen  Vörfchriften  bereicherten ,  find 
von  jeher  diefem  Beyfpiele  g^^folgt.     Doch  foU  diefe  . 
Behauptung  unbeTchadet  des  Guten  beliehen,    das  in 
jedem  Syfteme  enthalten  feyn  könne,   und  welches 
dem  Arzte  die  Bekanntfchaft  mit  den  verfchiedenen 
Theorieen  zur  Pflicht  mache,    ohne  fie  darum   als 
unumftöfsliche  Grundpfeiler  der  Therapie,  zum  Nach* 
thcüc  des  Lebens,    zu  verfechten.     Ah  vorzügliche 
Stütze  der  oben  erwähnten  Inthümcr  befcliuldigt  Hr.  i\ 
die  Nomendatur  der  Krankheiten ,    in  fofem  fie  daa 
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Gepräge  von  Hypothefen  über  das  Wefen  der  Krank- 
heit, wie  die  Benennungen  Faulfieber,  fthenirchee, 
aftbenifches, Fieber  u.  f.  iv,,  trage,  und  als  Beftim- 
mung  von  Heilanzeigen  gehützt  werde,  wozu  Ae 
fchlechterdings  nicht  berecntige.      Vielmehr  können 

.  die  eigentlichen  Heilanzeigen  nur  von  folgenden  Mo* 
menten  entnommen  werden :  i)  von  der  Erfahrung 
der  gröfsten  Ärzte,  mit  gehöriger  Rüchficbt  auf  die 
Symptome  und  Urfachen  der  Krankheit;  2)  von  der 
Beobachtung  dellen ,  was  nützt  und  fchadet;  3)  von 
der  Jahresbefchaffenheit  (warum  nicht  den  äufseren 
EinfliüTen  überhaupt?).  Beharzigungswerth  und  von 
niehrerem  praktifchemlnterefle  ilt  übrigens  die  nähere 
Erörterung  der  erwähnten  Momente;  aber  ihrer  G.e- 
drängtheit  wegen '  keines  Auszugs  fähig.  Hierauf 
theilt  Hr.  F.  einige  allgemeine  fragmentarifche  Noti- 
zen über  die  innere  Einrichtung  der  klinifchen  An- 
walt mit,  welche  ihm  den  Stoff  zu  diefen  Jahrbüchern 
liefert;  allein  der  Lefer  bleibt  über  eine  Menge  von 
Dingen,  die  einer  folchen  Anftalt  zum  Ruhme  oder 
2um  Tadel  gereichen,  z.B.  Topographie,  Verhältnifs 
des  Raumes  zur  Aufnahme  de'r  Kranken,  Reinigungs- 
undKrankendienft- Wefen  u.  f.  w.,  unbelehrt.  Aufser- 
depi  möchte  die  von  Hn.  F.  angegebene  nicht  fehr 
fanfte  Conßmction  der  Betten  feiner  klinifchen  an- 
ftalt aus  Stroh,  fo  viele  Vorzüge  lie  vor  dem  Pferde- 
haar bey  herrfchenden  Epidemieen  oder  unter  wär- 

merßm  Himmdsftricbe  haben  mag,  mit  der  kalten 
Erdregion,  worin Wilna  liegt,  etwas  zu  fehr  contra- 
ftiren,  felbft  bey  der  Vorausfetzung  eines  bedeutenden 
Grades  von  Rohheit  der  Nation ,  und  wo  nicht  zu- 
rückfchreckende  Armuth,  doch  zu  militärifchen  Zu- 
fchnitt  verrathen ,  fo  wie  die  Ausfpendung  der  Koll 
färConvalefcenten,  deren  Verdauungsorgane  doch  im-^ 
mer  noch  Schonung  verlangen,  in  einer  täglichen  Gabe 
von  8  his  10  Pfunden,  ohne  Trank, ^wobey  fich  at 
lein  fi  Pfund  Roggenbrod, befinden,  auf  ungeheure" 
Rüftigkeit  der  Leibesconftitution  berechnet  fcheint, 
wenn  wir  fie  vpn  dem  Vorwurfe  unnöthiger  Ver- 
fchwendung  und  Zweckwidrigkeit  frey  fprechen.  Den 
Befchlufs  der.  Einleitung  macht  eine  topographifche 
Skizze  der  Stadt  Wilna.  Das  i  Cap.  der  AnnaUn 
felbft  räumte  Hr.  F.  den  rheumatifchr  katarrhalifchen 
Fiebernein.    Diefe Krankheitsform ,  heifstes  imEin- 

Spnge,.  lalle  aufser  ihrem  fthenifchen  oder  aftheni- 
chen  Charakter  (alfo  doch  Toleranz  für  Worte,  die 
als  Baftarde  von  Hypothefen  betrachtet  werden  müf- 
feil,  und  nicht  fo  ganz  rein  von  den  Hefen  des  ver- 
fchoUenen  Brownismus)  in  den  meiften  Fällen  noch 
etwas  Eigenthümliches  und  Befonderes  bemerken,  wel- 
ches mit  dem  Grundbegriffe  der  Stlienie  undAftheni'e 
divergire.  Worin  diefe  Eigenthümlichkeit  beftehe, 
wird  verfchwiegen^  In  der  vorausgefchickten  Be- 
fcfareibung  der  endemifch- entzündlichen  Conßitution 
diefer  Krankheit  findet  Rec.  nichts ,  was  einer  befpn- 
deren  Anfmerkfamkeit  werth  wäre.  Die  Heilart  foll 
eine  einfache  ganz  paCfive  gewefen  feyn.  Sie  beftand 
in*  einem  Gerften-  oder  Eibifch-Abfude  mit  Sauerho- 
ni'g  oder  Mohnfyrup.  Gegen  Ende  der  Krankheit 
'wurde  effigfaures  Ainmonium»  oder  ein  Pulver  aus 


Brc^chwurzel  mit  Mohnfaft  gereicht.  Bey  Schmer» 
auf  der  Bruft  legte  man  ein  Zugpflafter  auf  letztere, 
bey  fchmersjendem  Kopfe  hingegen  auf  die  Waden. 
Wollte  das  Fieber  den  erwähuten  Mitteln  in  der  ge- 
wöhnliche^  Zeit  nicht  .gehorchen:  fo  wurde  ein  Ar- 
nica-,  Angelica-  oder  Sennega-Aufgufs,  mit  einigen 
Gran  Kampher  oder  mindererifchem  Geifte,  alle  2  Stun- 
den zu  nehmen  (in  welcher  Gabe,  ift  nicht] gefagt) 
verordnet.  Bey  fthenifchen  Erfcheinuncen  wurde  zur 
Ader  gelaffen  und  Salpeter,  bey  gaftrifchen  Sympto- 
men Brech-  oder  Abfiiht- Mittel  gegeben.  Rec.  findet 
in  diefem  nicht  fo  ganz  paffiven  Benehmen  durch- 
aus nichts  als  den  ganz  trivialen  Schlendrian ,  wie  er 
vor  einem  Jahrhunderte  im  Schwünge  war,  und  den 
Hr.  F  wahrfcheinlich  wieder  aus  der  Vergeffenheit 
zu  ziehen-beeifert  ift.  Wie  konnte  er  ihm  fonft  ei- 
nen Platz  in  feinen  Annalen  gönnen !  Um  übrigens 
dem  Lefer  zu  zeigen,  -wie  wichtig  und  lehrreich  die 
von  Hr..  F.  gelieferten  Krankheitsgefchichten  feyen, 
theilen  wir  die  erfte  derfelben  als  Mufter  wörtlich 
mit.  Ein  38jähri^er,  dem  Trünke  ergebener  Bedien- 
ter war  fchon  feit  .6  Jahren  mit-  einem  Hüften  be- 
haftet, bey  dem  fich  hin  und  wieder  Spuren  von  blu- 
tigem Ausvnirfe  zeigten.  Er  bekam  am  fi  October, 
nachdem  ihn  fein  Herr  körperlich  gezüchtigt  hatte« 
ein  Kaurrhfieber,  mit  grofser  Mattigkeit  und  Druck 
in  der  Gegend  des  Magens.  Am  7ten  kam  er  in  die 
Anftalt.  Der  Pub  war  nicht,  fehr  befchleunigt,  aber 
weich,  *  Es  wurde  ihm  eine  Abkochung  von  Althea 
und  Senne^a  verordnet.  Am  7  Ta^e  nach  dem  Ein- 
tritte des  Fiebers  wich  die  Krankheit,  unter  reichli- 
chem allgemeinem  Schweifse.,  In  derBefferung  nahm 
er  eine  Abkochung  von  isländifchem  Moofe.  Wie, 
und  warum?  ift  verfchwiegen.  Am  iiten  verliefs 
er  das  Krankenhaus  ganz  gefund;  fogar  der  habi-  , 
tuelle  Hüften  hatte  ihn  verlalTen.  Die  beygefügte  An- 
merkung,- worin  Hr.  F.  eigentlich  als  klinif eher  Leh- 
rer auftritt,  heifst  Wörtlich  wie  folgt:  Ich  habe  be- 
reits gefagt,  dafs  die  Kaurrhfieber  im  October  oft 
einen  chronifchen  Hüften  zurücklall'en.  In  diefem 
Falle  fchcint  dasGegentheilgefchehen,  und  derKrai>- 
he  durch  das  Fieber  feinen  du onifclien  Hüften  losge- 
^  worden  zu  feyn.  Ich  Xage :  es  fdieint,  denn  ich  zwei- 
fele fehr,  ob  er  ihn  nachher  nicht  w^ieder  bekam. 
Doch^  habe  ich  auch  bisweilen  Fälle  gefehen,  wo" 
ein  hinzugekommenes  acutes  Fieber  den  chronifchen 
Katarrh  "merklich  hob.  In  der  Anmerkung  zur  3ten 
Krankheitsgefchichte  heifst  es:  Ich  wage  es  nicht,  in 
diefem  Falle,  deften  Gehalt  übrigens  mit  dem  der  oben 
erzählten  Kranikheitsgefchichte  gleich  interellant  ift, 
zu  beftimmen,  ob  das  gereichte  Br^echmittel  nöthig 
gewefen  fey  oder  nicht.  Und  doch  Wurde  es  gege- 
ben! Mit  welcher  Überzeugung?  Wahrfcheinlich 
zur  Probe,  und  nach  dem  von  Hn*  F.  in  Schutz  ge- 
nommenen Princip:  ajuvantibus  0t  nocentibus  judi' 
cimn^  wovon  man  fchon  in  dem  Kindesalter  der 
Heilkunde  y  und  ohne  Hn.  Ps.  Vermittdung,  Fertig- 
keit genug  hatte.  Weiter  lefen  wir  iii  derfelben  An- 
merkung, welche  die  Stelle  einer  Erläuterung  der 
ihr  vorangehenden  Krankheitsgefchicbte  vertritt:  £• 
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noclite  fchwer  aus^timitteln  teyn ,  ob  die  Entfchei-, 
dang  der  Krankheit  am  7  Tage  dem  Gebrauche  der 
ikrzneymittel  oder  dem  eigen ihümli eben  Verlaufe  dcÄ 
Fiebers  zttzufchreiben  fey.     Dem  (pj  aber  wie  ihm 
iirolle:    fo  bleibt  es  merkwürMg»    dafs  der  Kranke 
mit  dem  Erbrechen ,   ohne  grofse  Anftrengung,   Blut 
auswarf.     Rec.  findet  hierin  nichts  xu  bewundem, 
da  felbft  bey  dem  gelindeften  Drange  zum  Erbrechen 
die  Abdominalgefäfse    ajif  die  Folter  gefpannt  find, 
und  bejrnicht  fehr  fefter  Conftitution  leicht  zum  Er- 
gulTe  des  in  ihnen  enthaltenen  Saftes  beftimmt'  wer- 
den.    Übrigens  mag  Hr.  F.  fich  bey  feinen  Schüiem 
durch  das  Zutrauen,    das  er  ihnen  zu  feiner  Kunß: 
und  feinem  Wirken  am  Krankenbette  durch  Zweifel, 
wie  der  oben   erwähnte,    einflöfst,    fehr  in  Credit 
fetzen.     Wer  will  £S  dem  Kranken  bey  der  Erkennt- 
nifs  folcher  Blöfsen  des  Arztes  verdenken,  wenn  er 
ausruft:   Natur,  hilf  dir  felbft!      Soll  die  Welt  bey 
folcher  Lage  der  Dinge  zu  tadeln  feyn,  wenn  fie  fich 
dem  Zweifel  hingiebt,   ob  fie  mit  oder  ohne  Ärzte 
glücklicher  fey.   Von  ähnlichem  Gehalte  find  die  übri- 
gen kl inifchen  Bemerkungen  in  diefemCapitel,  wefs- 
halb  "wir  den  Lefer  mit  ihrer  weiteren  Mittheilung 
T^rfchonen.     Das  s  Cap.  enthält  ein  einziges  Mufter 
Ton  Katarrh  ohne  Fieber^  wobey  man  am  4'Fage  der 
klinifcben  Behandlung  zur  Probe  eineBlutausleerung 
von  8  Unzen,    dann  zwey  Tage  hierauf  die  fchwe- 
felfaure  Magnefia,     welche   6  Stuhlgänge  bewirkte, 
verfuchte,    und  wrklich   mit  glücklichem   Erfolg. 
Was  Hr.  F.  in  der  Anmerkung  von  dem  Aderlailen 
bey  den  gewöhnlichen  Katarrhen  überhaupt  fagt ,  ift 
allerdings  von  praktifchem  Werthe,    und  cöntraftirt 
nicht  -wenig  mik  feinem  gleich  wieder  hinterdrein 
gefchickten  Zweifel ,  wie  das  oben  erwähnte  Abfüh- 
rungsnrittel  gewirkt  haben  möge.     3  Cap.    Typhus. 
Unter  diefem  Namen  begreift  Hr.  F.  ein  meiftens  an- 
fteckendes  Fieber,    mit  hervorftechend   ergriflfenem 
Nervenfyfteme ,  bey  welchem  oft  Flecken  und  ändere 
Hautausfchläge  erfcheinen.     Die  BenenQung  Typhus 
zieht  er  anderen  Bezeichnungen  diefes  Fiebers  vor, 
weil  fie  keiner  Hypothefe  ihren  Urfpruiig  verdankt, 
auf  keine  daraus  abgeleitete  allgemeine  Heilmediode 
deutet,  und  jetzt  beynahe  in  ganz  Europa  üblich  ift. 
Rec  übergeht  die  Einwendungen,     welche  die  er- 
-wähnte  Sacherklärung  leidet,   und  rügt  nur  den  in 
der  That  zu  weiten  Spielraum,    welchen  Hr.  F.  fei- 
nem Typhus  in  den  beygefiigten  Krankheitsgefchich- 
ten  einräumt,   indem  er  ihn  fogar  auf  Ratarrhfieber 
ausdehnt,  bey  welchen  fich  keine  rein  -  entzündliche 
Düferens  zu  erkennen  giebt,  oder  wo  die  Kräfte  des  . 
Lebens  wegen  eines  vorausgegangenen  entzündlichen 
Sturmes  danieder  liegen.      Die  Folge  davon  ift,  dafs 
er  dem  Typhus  beym  erften  Angrifte  bald  mit  Bifam, 
Kampher,   Äther  u.  f.  w. ,    bald  mit  auswurf beför- 
dernden Mittein  (was  er  damit  meine,   behält  er  bey 
fich  )  zu  Leibe  geht ,  hier  Spiefsglas ,  Sauerelixir,  Bla- 
fenpQafter,'  dort  Eisauffchläge,  effigfaures  Ammonium, 
Amica-,  Angclica-,  Polygala- undFingerhut-Aufgufs, 
ja  fogar  BlÄtwürmer,  vorzüglich  gegen  das  Iri^reden, 
aaweudety  und  überhaupt  kein  conftautes  Heilverfah- 


ren zeigt.  Aufserdem  wird  nicht  nur  in  jedem  indivi- 
duellen  Falle  der  Kampf  mit  neuen,    anders  gearteten 
'  Waffen  geführt,    ohne  über  das  eigentliche  Warum 
die  lidthigen  Auffchlüffe  zu  geben,  fondern  wir  fe- 
hen  überraefs  in  ewigem  Wech fei  bald  diefes,   bald 
jenes  Mittel   an  die  lleihe  kommen,   ohhe  von  dea 
Gründen  hiezu  etwas  zu  hören.     Welchen  Gewinn 
vermag  wohl  die  Welt  aus  folchen  Erfahrungen  zu 
ziehen!     Mit  dem  Mohnfafte  will  Hr.  F.  im  Typhus 
nichts  zu  jdiun  haben.     Aufserdem  fühlt  er  die  Über« 
zetlgung,  dafs  der  Fleckfiebertyphus  bey  feinem  ei« 
genthumlichen  Verlaufe,  wenn  letzterer  in  der  Ord- 
nung (worin  mag  wohl  diefe  beftchen?)  und  nach 
dem  Genius  des  Leiden»  Statt  findet  (Wie  hiero«rty- 
phifch!),   alle  Arzn.eyen  entbehrlich  rtiache.     Wahr- 
fcheinlich  liegt  hiebey  wieder  das  Räthfel  in  dem  ei- 
genen Be^ifte ,  den  Hr.  F.  von  dem  Typhus  aufzu- 
ftellen  beliebt.     Rec.  liönnte  hierauf  einwenden,  dafa 
er  jederzeit  nur 'das  (Jegentheil  beobachtet  habe.     Al- 
lein wozu  eine  folche  Einwendung ,  wenn  Hr.  F.  fie 
damit  abfertigt,    dafs  die  angeblichen  Fleckfieber  ih- 
ren Lauf  nicht  in  der  Ordnung  machten ,   welche  er 
ihnen  anzuweifen,  für  gut  fand  ?     Doch  kann  es  mit 
jener  Ordnung  fo  genau  nicht  genommen  werden,- 
da  Hf.  F.  während  ihrer  Dauer  fcinen  Kranken  alle 
12  Stunden  mit  einem  Löftel  voll  rothen  Weins  erquick- 
te, der  jedoch  bey  ihm  für  keine  Arzney  gilt,,  w^ahr- 
fcheinlich,  weil  er  nicht  aus  der  Apotheke  kam.   Den 
Durchfall  hielt  Hr.  F.  im  Typhus  für  ein  gleichgülti- 
ges Symptom',  gegen  das  er  nur  im  äufserften  Not- 
fälle (alfo  doch  Noth)  flüchtigen  Einreibungen,  ge- 
ij-ürzhafte  Überfchläge  und  8  bis  lo  Tropfen  Lauda- 
num  in  Klydier  gebraucht.      Den  Schlufs  diefes  Ca-  - 
pitels  macht  die  Befchreibung  eines  typhöfen  FiebörS, ' 
das  im  Jahre  igoö  in  Lithauen  epidcniifch  herrfchte, 
wogegen  anfänglich   wegen  vorhandener  gaftrifcher 
Anzeigen  Brechmittel,«  b^ld  aus  Ruhrwurzel,    bald 
ans  Brechweinftein  gereicht  j  dann  das  Heilverfahren 
auf  Erhaltung  der  Kräfte,  gerichtet  wurde.     Bey  den 
erregenden  Arzneymifchungen ,     womit  man    jenen 
Zweck  zu  erreichen  fuchte,  wurde  dem  Kranken  Li- 
monade  zum  .Getränke  verordnet.     Uberdiers   will 
Hr.  K  bey  einem  feiner  am  Typhus  däuiedetgelege- 
neii  Kranken  Nutzen  vort  dem  Wafchen  nrit  kaltem 
Waller,  nach  Currie^s  Vorfchrift,  gefehen  haben,  und 
bedauert,    in  allen  anderen   Fällen    durch  Gegenan- 
zeigen,   die  er  uns  jedoch  verfchweigt,    davon  abge- 
halten worden  •  zu  feyn.     Nach  wurm  treibenden  Mit- 
teln ,  die  bey  vielen  Typhuskranken  gereicht  wurden» 
füllen  nicht  mehr  Würmer  abgegangen  feyn,  als  nach 
dem  Gebrauche  anderer  Arzneyen.     Ein  Beweis,  wie  ■ 
vielerley  Zielfcheiben  Hr.  F.  bey  der  Behandlung  fei- 
nes epidemifchen  Typhus  hatte.     Überhaupt  giebt  er  • 
fich  an  mehreren  Stellen   des  Buchs  als  neuen  Apolo- 
geten der  längft  aufserMode  gekommenen  Wunncoai- 
pljcationeii  zu  erkennen.     4  C^P«    Ga/infche  Fieh  *  \ 
Nach  der  Einleitung  zerfallen   diefe  Fieber  iii  einla- 
che gaftrifche ,  oder  folche,  die  lediglich  Brech -  und 
Furgir- Mitteln  weichen,    dann,  in    folche,   wtlcae 
nebenbey  noch  ein  kühlendes  Verhalti»} «  oder  düs  Uc* 
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gentlieil  verlangen ,  uncl  fonacli  ßhciiifch  oder  afthe- 
nifch-gaftrifche  Fieber  genannt  werden  können.  Die 
beygefiigten  Krankengefchichten  verbreiten  das  nö- 
thige  Licht  über  dasGefagte,  enthalten  aber  übrigens' 
durchaus  nichts  Befonderes.  Die  Verbindung  des 
Kamphers  mit  Salpeter,  zu  deren  Reichung  Hiu  F* 
bey  gaftrifchen  Fiebern  typhöfe  Complication  be- 
fiimaite,  entfchuldigt  er  damit,  dafs  Jie  ihm  gute 
Dienfte  that  (was  er  jedoch  a  prioii  nicht  willen 
konnte)  9  dann  mit  dem  Anfehen  grofserHeilkünftler, 
welche,  nach  angeftelkem  Aderlaflen ,  üch  diefer  For* 
mel  mit  Nutzen  bedienten,  wo,  aufser  den  entzündr 
liehen  Symptomeji,  (ich  Nervenzufälle  eiuftellten. 
Wir  wollen  es  glauben ,  verlangen  aber  den  Beweis» 
dafs  der  Kampber  die  Zumifcbung  des  Salpeters  wirk- 
lich bedurfte.  Übrigens  wird  Hr.  F,  uns  nicht  zu- 
muthen,  grofse  Ärzte  für  unfehlbar  zu  halten,  noch 
weniger  die  Mifsgeburten  früherer  Perioden  der  Che- 
ime  dem  gegenwärtigen  Zeitalter  als  Mußer  auf  Hel- 
len wollen.  5  Cap.  Natürliche  Blattern.  Hier  er- 
fahren "Wir,  dafs  in  dem  ;iördlichen  £uropa  die 
Blattern  leider  die  feltene  Erfcheinung  bey  weitem 
noch  nicht  find ,  wie  in  jenen  Gegenden  des  Südens, 
wo  man ,  wie  in  Baiern ,  lUyrien  u.  f .  w. ,  dem  Vor- 
lulheile  gegen  die  Impfung,  fo  gerecht  als  bey  je- 
der anderen  Epidemie  der  Verbreitung^  mit  Zwangs- 
aitteln  begegnet«  was  auch  immer  ein  übelverftan- 
dener  Philanthropinismus  hiegegen  einwenden  mag, 
Bey  der  Beforgnife,  es  möchte  das  Blattemgift,  def- 
fcn  Einfaugung  Hx.  F*  bey  dem  fchnellen  Abtrocknen 
der  Blattern  als  nachtheilig  fürchtete,  früher  oder 
fpäter  gefährlich  werden ,  verordnete  er  prophylak^ 
tifch  3  Fontanelle  an  die  Arme,  Allein  die  Kranke 
lyar  hierin  anderer  Meinung,  und  dankte  für  diefe 
Geifel,  worin  fie  nach  Rec^  Dafürhalten  Co  Unrecht 
nicht  hatte.  Überhaupt  möchte  Hr.  F.  Mühe  haben, 
h/ey  gegenwärtiger  Stimmung  der  Gläubigen  da* 
bjeyerne  Zeitalter  der  FoiUandQe  und  Haarteile  wie- 
der aus  feinem  Schlummer  zu  wecken.  6  Cap.  /^la^ 
fern.  E^uhält  nur  2  oberflächlich  befchriebene  Mü- 
ller« und  bey  dem  Mangel  aller  Belehrung  fcheint 
es  suur  znr  Füllung  des  Raumes  vorhanden.  7  Cap. 
Moje.  Diefe  Krankheit  befalle  in  Li|:thauen  vorzü^ 
lieh  das  Geficht  und  die  Füfse  der  Einwohner.  Die 
Lehren  über  ihre  Behandlung  find  nur  Wiederholung 
delTen,  was  wie  von  Seile  9  St  oll  und  anderen  Ärz- 
ten längft  wufsten.  SCap^  IJirnentzünUung.  Indem 
aufgßftellten  Mufter  diefer  Krankheit,  worin  wir  ein 
unordentliches  Gemifch  anuündlicher  und  typhofer 
Symptome  erkennen,  fah  fich  Hr.  F.  durch  das  Irre- 
reden und  krampfhaftes  Lächeln  hey  verminderten 
Schlägen  der  Ader  und  eigener  Berchaifenheit  des  Ge- 
fichts  zu  dem  Schluffe  auf  Encephalitis  oder  hämor- 
rhoidalifche  Entzündung  beftimmt.  Weil  ferner  bey 
einem  Manne,  der  einß  in  Pavia  an  einer  ähnlichen 
K^rankhcit  ftarb,  Würmer  im  Darmcanale  gefunden 
wurden;  Co  nahm  man  keinen  Anfiand,  auch  hier 
Würmer  zu  vermuthen.  Die  Cur  begann,  wie  na- 
tiirlicb  f  mit  einer  Salpeterauflöfung  und  Sauerhonig. 


Bey  Wahrnehmung  typhßfet  Exacerbation  wurde» 
die  Schläfe  mit  1 2  Blut.würmcrn  behangen,  Zu^pflafter 
^•iif  die  Waden  gelegt,  der  Unterleib  mit  flüchtiger 
Seife  gerieben  und  Bähungen  übergefchlazen,  Brech- 
weinftein  in  Klyftierai  beygcbracht,  Valeriana  und 
Arnicaaufgufs  gereicht,  in  der  Zwifchenzeit  hinge- 
gen Calomel ,  Rhabarber  und  Klatfchrofenthee  gege« 
ben  ,  und  endlich  die  Behandlung  mit  einer  mit  Ber- 
'  berizenfaft  vermifchten  Brechweinfteinautlöfung  be- 
fchloJTen.  Diefes  Quodlibet  von  Heilart,  w^elches  für 
den  Schüler  ein  erbauliches  Mufter  feyn  mair,  rechtfer- 
tigt Hn  F.  durch  fein  freymüthiges  Geftändnifs,  dafs 
er  beym  Verordnen  fe^bft  nicht  gewufst  habe ,  woran 
er  eigentlich  fey,  und  darum  nur  prüfend  zu  Werke 
ging.  Schofs  unter  fo  heterogenen  Mitteln  das  eine 
fißhli  fo  mufste  doch  vielleicht  das  andere  treffen. 
Vieles ,  fehr  Vieles  hätte  die  Kritik  über  diefes  lehr- 
reiche Capitel  noch  zu  fagen ,  wenn  nicht  Scbonun|^ 
der  Geduld  des  Lefers  es  unterfagte:  g  Cap.  Schlag" 
/iufs.  Der  hier  aufgeftelUe  Kranke  wurde  durcli 
Wegnahme  eines  Pfundes  Blut  aus  der  Fufsader  und 
durch  Salpeteraufli)fung  geheilt.  Hr.  F»  fchliefst  die 
Erzählung  diefes  Meifterftücks  mit  einem  dankenden 
Seufzer  zum  Himmel,  dafs  er  ihm  einen  f olfiiien  Kran- 
ken erft  jetzt,  und  nicht  damals  in  die  Hände  geführt 
habe,  als  er  noch  unter  der  Fahne  der  brownfcheix 
Lehre  diente.  Denn  welchelr  Anhänger  Qrown's  wür- 
de wohl  hier  eine  Aderkfs  gewagt,  und  nicht  lieber 
Äther  und  Ammonium  angewandt  haben  ?  10  Cap. 
Jiaferey^  Ein  vorzügliches  Gewicht  legt  Hr.  F.  ia 
dem  einzigen,  wenig  Belehrung  gewährenden  Mu- 
ßer diefer  Krankheit  auf  die  Schwierigkeit  der  Unter- 
fcheidong  der  wahrein  idiopathifchen  Geifteazeirüt- 
tung  von  fiibrifchen  Nervenzufällen,  welche  wohl  ei- 
nem auch  nur  mäisTg  geübten  Blicke  fo  fchwer  nicht 
fallen  möchte.  .11  Cap.  I^ungenentzütidnng»  Diefe 
Kcankheit  war  bald  yon  rheumatifch^aßhenifcfaem» 
bald  von  fthenifchera  Charakter.  Erft  wenn  das  ver- 
fuchte  antiphlogißifche  Heilverfahren  einige  Linde- 
rung v<erfchatft^«  that  Hr.  F»  den  Ausfpruch«  dafs.die 
Krankheit  ßhenifch^r  Natur  fey.  Wie  meifterhaft! 
Dafs  übrigens  manche  Aifeciionen  der  Lunge  von  ent- 
zündlichem Anßricbe  doch  die  Behandlung  der  rei- 
nen Entzündung  ausfchlagcn,  ift  eine  Wahrheit,  wel- 
che der  grauen  Vorzeit  fchon  bekannt  war,  und  jin 
dieses  keiner  Erinnerung  bedarf,  ifi  Cap.  Lungen^ 
fchwindfucht.  Ein  Hecumtappen  nach  Mitteln,  zur 
Linderung  der  dringendften  Zufälle,  worunter  dec 
WaHerfenchel  und  das  «Ifigfaure  Bley  nicht  vergeben 
Und,  ift  alles,  was  Hr.  F.  uns  hier  zum  techniCchen 
Bfßhufe  mittheilt.  Nicht  uninterelTant  ift  der  von 
ihm  beobachtete  Fall,  wo  ein  4jähriges  Mädchen, 
nach  einem  2  jährigen  heftigen  Hüften  mit  Blutfpucken» 
Eiterauswurf  und  fchleichendem  Fieber,  uiuer  un- 
bändigen Erftickungszufällen ,  Eiter  mit  vielem  Blute 
gemifcht  auswarf,  worin  fich  eine  halbverfaulte  Korn^ 
ähre  befand«  wjorauf  alle  Zufälle  nachlieCien»  uud  die 
gröCste  Hoffnung  der  BeiTerung  eintrat. 

C  Der  Be/Mmff  fvlgt  im  näe^ßem  SiücK) 
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Bbkliii,  b.  Salfeld:  AnnaUn  des  /dinifchen  InfiU 
tuts  an  der  kaijtrU  Univerßtät  XM  ff^ilna^  Von 
Jof*^ph  Frank  u.  f.  w. 

(Befcklufs  d&r  im  vorigsn  Städte  abgthrochsnen  JReeenpcn,^ 

t3  V^ap.  Leierentzündung,    Sie  erCcbien  mit  typhö- 
Ter  Complication.    Doch  beftixnmte  die  vorwaltende 
Affection,   und  ein  Etwas,  das  fich  nach  der  Aufse* 
rang  Hn.  JV«  nicht  Tagen  läfst,    zum  Abzapfen  dea 
Blutes ,   -wodurch  der  Kranke  gerettet  wurde.   Wahr- 
fcheinlicfa  w^ar  das  unbekannte  Etwas  eine  Art  von 
Iiiftinct.     Ift  letzterer  von  contagiöfer  Natur,   fo  dafs 
er  &ch  auf  denL^rling  fortpflanzen  läfst :  fowunfch^ 
Rec.  den /ran  ATcArn  Schülern  Glück;    wo  nicht:    fo 
find  fie  su  bedauern ,   denn  wie  wollen  C«,  ohne  in 
«ias  unbekannte  £twa^  eingeweiht  zu  feyn ,    mit  den. 
itrinfeiägen  Lehren  ihres  Meifters  in  ähnlichen  Fällen 
auskommen!     14  Cap.    GMßtcht»    Zu  ihrer  Behand- 
lang bediente  man  nch  des  ganz  gewöhnlichen  Lei- 
dens.    Aufserdem  hören  wir  noch,   dafs  die  Kranke 
gleichzeitig    an  Nfcialopie  litt,    und  während  der 
Cur  Pfianzenkoft  und  Kalbsleber  genofs«  Diefer  Um* 
(Und,  vereint  mit  der  Wahrnehmung»  dafs  einft  in 
Pavia  die  Nyctalopie  nach  dem  GenuHe  von  Kalbs- 
leber verfchwund ,   beltimmte  Hn«  F.,  auch  hiar  der 
Kalbsleber   den   meiften  Antheil  an  der  Heilung  der* 
felben    zuzufchreiben ,    wiewohl    er   gleich  hmter- 
drein  wieder  bezweifelt,  ob  Kalbsleber  fpecififch  ge- 
gen Nyctalopie  wirke,    indem  fie  hiebey  blofs   als 
nährendes  Mittel  aufeutrcten  fcheine«   und  slan  ihm 
erzählt  habe,    dafs  auch  durch  Spedc,   womit  man 
alle  Speifen  verfetzte,  die  Nyctalopie  ausblieb.    Wel- 
che Fundgrube  für  medicinifcbe  Technik !  Übrigens 
weifs  Rec,  bey  fo  bewandten  Umßänden  Itch  nicht 
SU  entziffern ,  wafum  Hr.  F.  gerade  der  Kalbsleber» 
und  nicht  eben  fo  gut  einer  Schöpfen  -  Ofler  Rinds- 
Reule     oder    Mechwurft    fein    Loblied     anftimmt. 
15  Cap.    fVafferfucht^  Rec.  findet  in  dlefem  Capitel 
durchaus  nichts ,  was  die  AujBeeichnung  in  Jahrbü« 
ehern  verdiente;  man  müfste  denn  die' fruchtlpfen 
Yerfuche  mit  den  gegen  di^e  Kraiikheit  gairühmten 
Mitteln,   z.  B.    der  Salpeterfture,    dem   Fingerhute 
XL  f.  w- ,    hiefiir  gelten  lalfen.     16  Cap.   JDurchFalL 
Der  Kranke  erhielt  das  doverfche  Pulver,  Qüaffianolz, 
Columbo Wurzel  und  Laudanum.  •Da- aber  diefe  Mit- 
tel nicht  viel  helfen  wollten:   fo  liefs  man  ihn  ohne 
Arzney,   und  fiehe  da,   er  wurde  vonifich.felbft  ge- 
(and.  Was  Tollen  w^ir  hieraus  lernen.?  Vidleicht  bey 
/.  J.  L.  Z.  1810.     Eruier  Band. 


ähnlichen    Fällen    ein    Gleiches  zu  thun  ?    17  Cap. 
Handwumi.   In  dem  mitgetheilten  Krankheitsmuftet 
war  mau  fo  glücklich,  mit  einem  AufguiTe  von  Sen« 
nesblätter  und  Ricinusöl  ein  kopflofes  Stück  des  Wur-. 
mes  zum  Abgange  zu  zwingen.    Gegen  das<&urück« 
gebliebene  Kopfende  hingegen  wurde  die  Famkraut* 
Wnrzel  und  Gummigutt  vergebens  verfucht.   13  Cap. 
Entzündung  des  Bauchfells*  Ohne  allen  theoretifchen 
fowohl  als  technifchen  Gehalt.    19  Cap.   Entzündung 
des  Fruchtbehülters.     Sie  war  durch  häufigen  Genuu 
von  Wein  und  übertriebenen  Beyfchlaf  während  der' 
Monatreinigung   erregt.     Auf  die  galbrifche  Conlpli^ 
cation    wurde    aus    dem   Nutzen    eines    gereichte« 
Abfuhrungsmittels,  das  (warum  ?  räth  Rec  nicht)  ans 
Rhabarber  beftand,  gefchloHen.     so  C^^.    Empfänge 
nifs  im  Ey^rßocke*  £in  nicht  unihtereuanter  Fall  tikt, 
dieDiagnoXtik,   4ie,  ob  er  gleich  Hn.  F.  zum  zwey*! 
t^  Male  vorkam /doch  an  ihni  fcheiterte,  und  vou 
der  den  Eycrftöcken  vorzüglich  eigenen  hydropifchea* 
Complication  getäuCcht  wurde,     si  Cap.     fVoehew- 
h^tte^   hätte  als  total  indifferente  Sache  wegbleiben 
können.     2S  Cap.    Mutterbefchwerdcn.    Ihr  Dafeyn^ 
wurde  aus  krampfhaften  Zufällen,  welche  vorzüglich' 
den  Kopf,  das  Geficht,  Sprach-  und  Athem-Organe  er- 
griffen,   und  dem  Eintritte  von  Herzklopfen   und 
Taubheit  gefolgert.     Neben   den  bekannten  krampf- 
fiillenden  Mitteln .  wurde   das    Fingerhutkraut    aus 
dem   Grunde  angewandt,   weil  das  Herz  erffriffen 
war,  und  Hr.  F.  jene  Pflanze  für   ein  Specificum 
gegen  Herzenszufälle  hält,  welche  Ehre  es  fich  durch 
einen  früheren  Dienft  gegen  Herzklopfen  im  wiener 
Krankenhaufe  erwarb  9  jobwohl  dort  gleichzeitig  mit 
ihr  das  hallerifghe  Sauerelixir  gebraucht  wurde.   Wie 
erkennen  hieraus,  dafs  Hr.  F.  fich  hütet,   eine  lecke 
Stelle,  fiefey  idiopathifch  oder  fympathifch,  ohne  lin-' 
dernden  Balfam  zu  laJDren,ganz  im  reih  empirifchen  Gei- ' 
fle  feines  gegenwärtigen  Glaubens.  Unter  den  Mitteln, 
welche  er  der  fogenannien  Hyftede,    die  in  diefem- 
Capitd  (auB  welcljuem  Grunde,  uehtRec'  nicht  ein)  bey 
den  Mutterbefchw^cden  abgehand<^rt  wird,  entgegen*] 
fetzt,  lefen  wir  die  Meerzwiebel   und  den  Haube-- 
chel  {on^nis  jffinofa) ,   welche  wegen  ihrer  harntrei- 
benden  Krau  als  Zeugen  aufgerufen  werden,   dafs 
in  dem  Falle,  wo  fie  Hülfe  leifteten,   Krampfwaffer- 
fucht  vorhanden  war.     Eine  platter,  welche  am  En- 
de eines  byfleriCchep  Paroxysmus  an  d^r  Nafe  hervor- 
brach,   hatte  Hr.  F.  in  ftarkem  Verdachte,    data  .fie 
kritifcb  gewefen  feyn    möge.      Q*i   Cap.    FalU'ucht. 
Was  wir  unter  diefem  Titel  Merkwürdiges  er^hren, 
beßebt  eini&ig  darin  j  djafs  ein  ^j  ähriges  fallfüchdges 
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ülädchen  in  die  Hinirche  Anftalt  kam,  und  ungeKeilt 
•wieder  hinwegging.     24  Cap.    liheümatistnux.    Au- 


nichts,    als    langft    abgadrofchene   Dinge.     25  Cap. 
Veiierijch'^s  ÜhtL     Wir  erftaunen  hiebey  zu  verneh- 

^  inen,  dafs  Hr.  F.  den  künftlich  erregten  Speichel- 
flufs  «ur  radicalen  Heilung  derLuftfeuche  für  fchlech- 
t^rdings  nothwendig  hält,  in  ivelcher  Hinficht  er 
Jch  auf  eigene  "hundertfach  beftätigte  Beobachtung 
teruft.  Was  es  mit  diefen  Beobachtungen  iür  eine 
Bewandtnirs  habe,  mag-man  darauf . abnehmen, •  dafe 
Hr.  F.  bey  dem  als  Mufter  aufgeftellten  Kranken,  d^n 
er  geheilt  entliefs,  und  der  trotz  alles  Zwanges  zur 
Salivation  dennoch  nicht  faÜTirte,  den  Tvährend  der. 
Behandlung  erfolgten  Bauchflufs  für  ein  '  Surrogat 
des  Speichelfluffes  annimmt,  und  auf  diefem  Glau-^ 
\^n  ganz  treuherzig  befteht.  Welcher  Kranke  follte 
Tbtj  feinem  fyphiliufchen  Leiden,  das  er  der  Welt 
gern    geheim   halten  möchte,    Adb  frankfrhe  Sxmo- 

-  gat  nicht  lieber  in  dem  erften  bellen  Laxirmittel 
ergreifen,  als  fich  dem  verrätherifchen  Queckiilber, 
^der  gar  der  läftigeti  Salivation  hingeben!  Warum 
aber  ftimnjt  Hr.  F.  das  Lob  der  Salivation  fo  hoch 
an;  wenn  das  Laxiren  gleiche  Dienfte  thut?  Was 
•will  er  übrigens  den  häufigen  Beobachtungen  ^dcr 
angefehenften  Ärzte  entgegnen,  die  feit  20  Jahren 
aiiit  der  Luftfeuche  ohne  Speichelflufs  fertig  wur- 
den, und  es  noch  täglich  werden,  felbft  da,  wo 
iKe  fick  vofx  Surrogaten  ^der  Salivation,  wie  das  eben 
«rwähntc,  Tcrlaffen  fehen  ?  Vielleicht  find  alle  blind, 
«ider  mit  ganz  anderen  Beobachtungsorganen,  als 
Br.  F.,  verfehen.  Noch  räth  Hr,  F.,  dem  Gebrauche 
des  QuecWUbers  die  Salpeterfäure  vorauszufchicken, 
T^eil  fie  die  Fieberhitze  dämpfe,  die  Kräfte  hebe, 
tind  dem  Queckfilber  den  Weg  bahne.  Aus  wel- 
cher Quelle  mag  er  wohl  diefe  Kunde  gefchöpft  ha- 
lien,  die  wie  der  Ausbängezettel  eines  Marktfchreyers 
klingt,  der  für  Hauen  und  Stechen  Hülfe  verheifst. 
Hr.  F.  fchliefst  diefem  Capitel  mit  dem  wichtigen 
EreigniJTe,  dafe  ein  Luftfeuchen- Kranker  in^  die 
Anftalt  aufgenommen,  und  auf  fein  Gefuch  wieder 
cntlaffen  würde.  06  Cap.  Entziindmtg  der  Hoden, 
Scheint  nur  zur  Ausfüllung  des  Raums  vorhanden, 
^7  Cap.  Chanhtr  der  Ruthe.  Rec.  wundert  fich, 
diefen  Gegenßand  hier,  imd  nicht  im  25  Cap.,  wo- 
hin er  feiner  Natur  nach  gehörte,  zu  finden.  Auch 
mufs  es  auffallen^  dafs  HrJ  F.  den  Kranken  durch 
die  einfeitige  Amputation  des  Zeugungsgliedes  ge- 
Eeilt  wähnte,  und  ihn.  aus  der  Klinik  entliefs^^  oh- 
ne ihm  etwas  Speichel  abgezapft  zu  haben,  in  fo- 
fem  elr,  wie  wir  eben  hörten,  die  Möglichkeit  der 
Heilung  fyphilitifcheir  Krankheiten  ohne  Salivation 
leugnet. 

Zweyter  Jahrgßing.  Nach  einer  fehr  mageren 
Erzähliin^  höchß  gleichgültiger  Dinge ,  z.  B^  dafs 
der  Vf.  einige  Tage  über  die  Ferienzeit  in  Peters- 
burg verweilte,  und  darum  dicL  Klinik  etwas  fpäter 
anfangen  mulate  u.  £  w* »  ift  auch  hia  wieder  das 


1  Cap.  den  KatarrTi  -  und  rheümatifeJ^en  Fiehern 
geweiht.  Der  Kranke  de»  aufgeftellten  Mufters,  der 
anfänglich,  des  Dafeyns  typhöfer  Erf<:he*nungen  un- 
geachtet, gelinde  antiphlogiftirch  behandelt  Avurde» 
ba'd  hierauf  rothnia(*heilde  M'ttel  Arnica-  und  Ser- 
pen taria-Aufgufs,  Kampher  und  Bifam  erhleH,  mufs- 
te  fich  am  loten  Tage  der  Behandlung,  nachdem  die 
erwähnten  Mittel  keine  Bellerung  zeigten ,  und  w^e- 
gen  Hartnäckigkeit  des  Huftens,  zu  einer  Aderlafs  von 
6  Unzen  bequei^en,  w^orauf  er,  wie  leicht  voraus  zu 
fehen  war,-mi^Riefenrchritten  dem  Tode  zueilte, 
der  am  Tage .  darauf  erfolgte,  Bey.  diefem  Herum- 
tappjön  in  der  Irre,  wahrfcheinlich  nach  d^m  Grund- 
thttet  a  juvantihus  et  nocentibvs  judirmw^  kann  Rec 
nicht  begreifen^  warum  man  das  BlutlalFen  in  der  erllen 
Periode  der  Krankheit,  wo  man  andere  antiphlogi^ 
p.ica  mit  Erfolg  anwendete,  überging.  2  Cap.  Typhus. 
Aufser  dem  ewigen,  keinen  feften  Heilplan  verr»- 
thenden;  Wechfel  mit  den  gebrauchten  Mitteln,  wor- 
unter wir  den  Salpeter  mit  Kampher  abesmals  an  der 
Reihe  finden ,  fehen  wir  auch  in  diefem  Krankheit«- 
mufter,  am  Ziele  eineiPbrownifch  erregenden  Lauf- 
bahn, den  Tod  durch  das  WageMck  eines  Aderfchlags, 
wovon  das  oben  erwähnte  Beyfpiel  fchon  hätte  zu- 
rückfchrecken  f ollen,  beflügelt.  Was  ibu  Anfange 
und- am  £nde  diefes  Capitels  von  der  epidemifchen 
Conftitution  des  von  Hn.  F.  in  Polen  beobachte- 
ten Typhus  gefagt  wird ,  läfst  keinen^  Auszug  zu, 
3  Cap,  Qaßrijche  Fiebert  Enthält  nichts,  was  man 
nicht  in  allen  Schriften  über  ^efe  Krankheit  weit 
zweckmäßiger  gefagt  findet.  Das  einzige  hier  mit- 
getheilte  Mufter  diefer  Krankheit  wurde  dem  Tode 
zu  Theile,  deflen  rafchen  Eintritt  Hn  F,  nicht  zu 
enträthfdn  vermachte.  4  Cap.  fVechfelßeber.  In 
^em  allgemeinen  Gemälde  der  Conftitution  eines  in 
Litthauen  herrCchend  gewefenen  Wechfelfiebers  fin- 
den wir  die  gaftrifche  CompHcation  in  den  meiften 
Fällen  als  etwas  Befonderes  angeführt.  Nach  Rec. 
vielfältig  angeftellter  Beobachtung  möchte  es  fchwer 
fcyn,  ein  Wechfelfieher  ohne  jene  Complication  zu 
finden,  die  gleichfam  zu  dem  Wefen  jener  Fieber 
zu  gehören  fcheint.  5  Cap.  Scharlack.  Was  Hn 
F.  hier  von  dem  Mifsbrauche  der  fchweifstreibenden 
Methode  fagt,  wufsten  wir  längft ;  überdiefs  finden 
wir  es  in  mehreren  neueren  Schriften,  w^orunter 
Rec.  nur  die  Werke  eines  Sti^lh  und  Benedict  er- 
wähnt, weit  trefflicher  und  lehrreicher.  6  Cap. 
fVafferfacht  des  Zellgewebes,  Hr.  F.  rühmt  dea 
Nutzen,,  welchen  ihm  gegen  diefe  Krankheit  ein 
Wachholderheerenaufgufs  mit  Salpeter  und  Sauerho- 
nig  bewies.  Sonderbar  und  keiner  Nachahmung 
werth  findet  Rec  die  Vermifchung  des  Fingerhutpul- 
vers mit  ^u^cl^berfalbe,  welche  Hr,  F.  bey  diefer 
Gelegenheit  in  den  Unterleib  einreiben  Kefs.  7  Cap, 
Majern.  Völlig  unerheblich.  Mit  den  in  Pulver 
verwandelten  Blättern  der  Tollkirfche  will  Hr.  F.  den 
nach  der  erwähnten  JLrankhelt  zurückgebliebenen 
Stickhuften  gehoben  haben.  8  C$ip.  Hitziger  JUiew 
matismus.  Ohne  allen  praktifchen  Gehalt.  Übri- 
gen« ficht  &ec«  aidit  ein,  warum  diefer  Gegenftanil 
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hier  ein  befonderes  Capitel  einnimmt,   da  das  We- 
nige,   wae   hiebey  von   der  Coniplicudon  mit  dem 
Weichfdzopf«  gefaxt  wird,    nicht    gehindert    hätte, 
diefe   Krankheit    ob^m    zugleich  mit  dem  rheumati- 
fchen     Fiöber    abzuhandeln.     9    Cap.      EnUtifidwig 
der     Zunge    und     Bräune    der    inneren    Mundhöle. 
Einige     flüchtig    hingeworfene    Äufseriingeh   gegen 
das'  Scarificiren   der  Zunge,    als  nachtheilig  und  ge- 
fährlich,    w^obey    Hr.    JF*    jedoch  nur   eine   einzi- 
ge  Erfahrung  für  fich    hat,     find   das  Einzige,  was 
Rec  der  Erwähnung  würdig  findet.     10  Cap.  Ltm* 
genentzündung.     Hr.  F.  rühmt  bey  diefer  Krankheit 
die   heilfame  Wirkung    blutiger  Schröpfköpfe,     zur 
Hebung  des  Schmerzes,    der  nach  dem^Blutlaffen  in 
der  Lebergegend     zurückbleibt.       Gegen    die  Bruft- 
und  Lungen-  Waflerfucht,   die  er  häufig  naclx  Lun- 
geuentzündungen    beobachtet  haben  w^ill ,     und-^  die 
oft  den  Orund  des  tödtlichen  Ausganges  diefer  Krank- 
heit enthalten  foll,  wird  die  Abkochung  des  Hauhe- 
chels  (pnoms  Jpmoja)  empfohlen ,  dagegen  der  Fin- 
gerhut and  die^  Meerzwiebel,    als  dem   fieberhaften 
ZuRande  nachtbeilig,  mifsrathen.     11  Cap.  Luftröh- 
ren •  undLungeh'  Schwind jucht,  DieKehlkopffchwind- 
facht,  der  in  diefem  Capitel  gedacht  wird,  foll  haupt- 
fachlich  das  männliche,  feiten  oder  nie. das  weibliche 
Gefchlecht  befallen.     Wenn  man  den  diagnoftifchen 
Theil  der  aufgeftellten  Mufter  diefer  Krankheit  abrech- 
net: fo  find  fie  ohne  weiteres  praktifches  Intereile» 
da  die  von  Hn.  F.  angewandte  Kunft  nichts  gegen  die 
Krankheit   vermochte.       12    Cap.     BvJbvaJJerfucht. 
Hr.  F.   fetzte  ihr  ein   buntes  Gemifche  von  Mitteln 
nach  allgemeinen  Indicationen   entgegen,    un4  ^war 
fo  glücklich ,  feine  Mühe  einige  Male  mit  Erfolg  ^  ge- 
krönt zu   (eben.*   Welchem    Mittel  hingegen,    oder 
welcher  Methode  darum  die  Palme  ausfchhefslich  ge- 
bühre, bleibt  die  Frage,     13  Cap.  Gejchwür  im  Ma^ 
gen.    An  dem  einzigen  Mufier  diefer  rLrankheit,  wel- 
ches uns  Hr.  F.  mittheilt,'  fcheitert'e  die  Kunft.     Was 
jedoch  d^n  Vorfall  der  Mittheilung  werth  macht,  ift 
fein  diapioftifcher  Gehalt.     14.  Cap«  Leber-  Rntzün' 
düng,    f^er/ityf)fung  und  Gelblucht.     Enthält  durch- 
aus nichts  Merkwürdiges,  es  fey  denn  der  Umftänd, 
dafs  Hr.  F.  durch  das  während  der  Behandlung  ein- 
getretene Nafenbluten  fich  beftimmt' fah ,  die  äufser- 
lich  zum  Einreiben  gebrauchte  Queckfilberfalbe  mit 
der  Salpeterf^ure  zu  vertaufchen ;   warum  ?  mag  der 
Lefer  errathen.     15  C^^Durchtail  uadiRuhr,     Nach 
einem  ausführlichen  Gemälde  der  von  ihm  beobach- 
teten Ruhrepidemie ,    macht  uns  Hr.  E.  mit  .  feiner 
Heilmethode   diefer  Krankheit  bekannt,    die  im  Ge- 
brauche von  Rhabarberaufgufs  mit  arabifchem  Schlei- 
me und  Mohnfaft,    ferner  in    Columbowurzelabko- 
ckung  mit  Mohnfaft    Und  Zimmtfjrup,    oder  auchv 
in  dem  Pulver  jener  Wurzel  zu  10  Gran,  mit  2  Gran 
Brechwurzel,     eben   foviel   Mohnfaft,    und  4  Gran 
Mufcatenblüthe  beßand.     Rec.  erketint  in  dem  Wefen 
diefer  Verordnung  ganz  die  alte  herkömmliche  Behand* 
lungsart  diefer  Krankheit.     Vielleicht  wähnt  Hr.  Fl 
fie  vergefien  (worin  er  Unrecht  hat),  und  will  fie  nur 
irieder  ia  das  Gedächtoiia  rufen«     16  Cap.  JNieren* 


en^zündnng^  Verengerung  der  ITamföhrervnd  Stetu 
in  de»'  ßlaje.     Das  hier  Gefagte  .findet  fich  in  allcii 
'  Lehrbüchiern  der  Wundarzneykunft,  unddie  aufg^ilell^ 
ten  Muftör  diefer  Krankheiten  find  für  Jahrbücher  hef 
weitem    zu  trivial  und  gehaltlos.     17   Capl   FerhoL 
teue   Monatreiwgung ,    fforheihett ^    Jljuf terentzün^ 
dwi^  und  MUdißufu     Ein  wahres  Quodlibet,    wo- 
raus d^r  Liefer  am  Ert  de  fo  klug  ift,    als  im  Anfange. 
In  der  durch    den  Milchilufs   abgefchiedenen  Milch 
will  Hr.  F.  auf  das  Pfund  eine  Quente  Zucker  mehv 
als  in  der  Milch  der  normalen  Abfonderung  gefun- 
den haben,  was  in  ihm  den  Gedanken  einer  Ahnlich* 
keit  jener  Krankheit  mit  der  honigartigen  Harnruhf 
erregte.     18  Cap.  Fallfncht  und  Lähmung,     Nur  we^ 
nige  inagere  Zeilen.     Eine  epileptifche  Perfon  wurde, 
nachdem  man  die  gegen  diefe.  Krankheit  gepriefenea 
Mittel  fruchtlos  verflicht,  hatte ,    ungeheilt  entlaifen^ 
Die  Lähmung  eines  Untergliedmafses  wich  dem  Ab- 
brennen eines  baumwollenen  Cylinders  auf  dem  kran«' 
ken  Theile.     19   Cap.    Munrf faule ,  •uenerifches  Übel 
und  änfsere  Krankheitefi,     Diefe  Qi   Zeilen    find    £(k 
völlig  gehaltlos ,  dafs  Rec.  nicht  begreift,  w^arum  fie 
eigentlich  daftehen,  noch  weniger,    warum   fie   die 
ihnen  gegebene  Überfchrift  fuhren.     So  heifiSt  z.  B." 
im  Anfange   die  ganze  Rubrik  der  Mundfäule  :  Von' 
22  Soldaten  mit  Skorbut  wurden   3  geheilt ,    einer: 
flarb ,  die  übrigen  gingen    fo   hiii weg.     Die  hieratif 
folgende  venerifche  Rubrik  lautet  wörtlich  wie  folgt  i* 
Von  den  Venerifchen   im  Klinicum  .läfst  fich  nichts^ 
Merkw^ürdiges  erzählen.     Die   Rubrik    der    äufsereii} 
Krankheiten  ift  wörtlich  folgende:    Ein  alter  Maniv 
hatte  eine  Speckgefchwulft  von  10  Pfunden  auf  dem* 
Rücken,  die  Hr.  Dr.  f 7  iszkowAki  fehr.gefchickt,  ohne) 
Blutung,  ausfchnitt.     Der  Kranke  mufste  hierauf,  we-: 
gen  Ankunft  kranker  Soldaten,  in  ein  anderes  Hofpi-^ 
tai  gebracht  we»den,  wvio  er  am  Typhus  ftarb.     Per-; 
ner:  Ein  Verwmideter  wurde  durch  Zufall  in  unfere, 
Anftiilt  gebracht,  aber  fchon  am  andern  Tage  wiedei 
entlalTen. 

S5  weit    der  Inhalt   diefer   nicht   fehr  fruchte' 
baren    Annalen  ,     worin    die    zu    weit    getriebene 
Trivialität    die   Geduld   des    Lefers  zu    fehr   in  An- 
fpruch    nimmt.      Übrigens   kündigt  Hr.  F.   in   dem»* 
gefammten' Vortrage,    der   durch  feine  Plattheit   ge-' 
gen  äen  trarifcendentalcn  Unfug  unferer  Zeiten  etwaa' 
zu  fehr  contraftiren  möchte,  fich  mehr  als  trotzigen 
Verfechter  einer  kaum  noch  zuläffigen  völlig  ftützen-' 
Infen  Empirie  an,    denn   als  Förderer  einer  wahren' 
und  gediegenen  Erfahrung,  die  gewifs  keine  Theorie 
neben  fich  verfchmäht;  auch  fcheint  er  fich  zu  viel 
auf  den  Eigenfinn  zu  Gute  zu  thun ,   womit  er  den 
Lehrfyftcmen  am  Krankenbette  fpottet,  zu  denen  wir 
ihn  vielleicht  doch  zuletzt  wieder  feine  Zufbijcht  neh- 
men fehen,  wie  er  denn  überhaupt  von  dem  Brownis- 
mus  noch  nicht  fo  ganz  rein  zu  feyn  fcheint. 

Was  die  Arbeit  des  Überfetzers  betriß't:  fo  ver- 
rathen  feine  dem  Texte  beygefügten  Erläuterungen 
tinS  Anmerfttftigen  viel  praktifche  Gewandtheit,  ob- 
gleich im  Durchfchnitte  ein  etwas  zu  unbedingtes 
Hingeben  an  da»  Attfehea   und  die  Ausfprüche  des 
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Antprs«  Hey  den  übrigen  Vollkommenheiten  der 
Vberfeteung  fällt  der  Zwang  und  der  Anftrich  der 
Iftteinifchen  Wortfügung  durch  den  ganzen  Vortrag 
etwas  SU  merkbar  auf.  Dabey  fehlt  es  nicht  an  Ton-; 
derbar  klingenden  Provincialismen ,    z.  B.  gefcheut 


4 

iwc  ebijichtsvoll ;  aufgezogen  fat  verzögert  u.  f.  w., 
der  Attslaffung  des  Hülfswortes  bey  den  Mittel- 
Wörtern  nach  früherer  Kanzleyhtte  nicht  zu  ge- 
denken. 


KURZE      ANZEIGEN- 


JirosRiMOHi^iTTBir.  Leipzigs  im  Indufirie-Comptoir : 
TafcJienbuch  für  die  Jugend »  Ton  einer  Gefelifchaft  Gelehr- 
ter. Herausgegeben  von  iM.  J.  C.  Dolz.  Erfter  Jahrgang. 
ifti2.  LIV  u.  2o4  S.  \6i  O  Uthlr.J  Diefes  Werkchen 
foilte  eigentlich  den  Titel  führen:  Uiftonfchss  Tafchen^ 
huck  für  die  erwaehfene  Juseitd;  denn  es  enthäk  lauter  Dar- 
Aellungen  au$  der  Gefchichte,  die  für  Jünglinge  von  vier- 
zehn bis  achtzelin  Jaliren  kvSstrü  intereEant  und  lehrreich 
lind.  Hr.  Prof.  GalUtti  zu  Gotha  theilt  znerft  eine  kurze 
Biographie  Alexanders  des  Grofon  mit,  die  aber  weder  iii 
derXeichtigkeit  der  .Sprache,   noch   in   der  guten  Auswahl 

^  der  Begebei%eiten  der  beckerjchen  gleich  kommt.  Wir  hal- 
ten es  überhaupt  für  nicht  Tvohl  gethan,  äer  Jugend  folche 
GegenAände,  die  fchon  in  hundert  Lehr-  und  Lefe-Büchem 
<ur  Genüge  abgehandelt  find,  inuner  wieder  von  Neuem 
aufzotifchen ,  zumal  wenn  fie  fich  nicht  durch  neue  interef- 
^tttfi  Anfichten  oder  durch  Anmuth  in  der  Darltellung  aus- 
zeichnen. Beides  findet  fich  in  der  Lebensgefchichte  Johanns 
von  Nepomucks  die  Hr.  Hofr.  Hahn  aus  Neulbelitz  in  ei- 
ner lebhaften  Sprache  und  auf  eine  anziehende  Weife  er- 
zählt. Der  yf.  fondert  die  Gofchicfate  von  der  Legende,  uifd 
Weift  uns  diarin  ein  treubs  und  fprechendes  Gemälde  von 
dem  GeLfte  jener  Zeit  aufzuhellen.  Der  dritte  Auftatz  ent- 
hält Kriegsfcenen  %  oder  Merkwürdigkeiten  aus  dem  JLeben 
des  Prinzen  Eugen  t  vom  M.  JLenke  in  Leipzig.  Er  ift  ganz 
dazu  geeignet,  um  die  Jugend  für  einen  Mann  zu  interelh- 
i]en,  der  fich  nicht  nur  durch  feine  Heldenthaten ,  fondem 
mich  durch  die  Gröfse  feines  Geifles  und  durch  den  Edel- 
mudi  feines  Herzens  vor  Taufenden  fo  rühmlich  ausgezeich- 
Xiet  hat.  An  folchen  Beyfpiölen  mag  die  Jugend  lernen,  dafs 
.  «Uer  Kriegsruhm  eitel  und  nichtig  iH,  wenn  er  fich  nicht 
Mu£  Gröüse  und  Achtharkeit  des  Charakters  gn'tndet.  Die^ 
Jßruehflücke  aus  meiner  Lebens gefchichte  haben  wir  mit  fro- 
fsem  Vergnügen  gelefen;  denn  Sie  Itellen  unS  die  allmänli* 
^  ehe  Ausbildung  eines  Charakters  dar,  in  dem  fich  ein  from- 
mer religio fer  Sinn  mit' Einfalt  und  Biederkeit  des  Herzens 

-und  IT it  einem  hellen  gereiften  "Verftande  verbindet.  Jeder, 
4er ,  wie  der  uns  unbekaainte  Vf. ,  dmch  Noth  und  Trübfal 
gehen  mufste,  wird  in  taufend. feinen  Zügen  und  Bemerkun- 
gen fein  eigenes  inneres  Leben  und  delTen  Entwickelung 
wieder  erkennen.  Wir  hoffen  die  Fortfetzung  diefer  in- 
tfrcITanten  SelbfibekenntnllTe  in  dem  künftigen  Jahrgänge 
zu  Enden. .  Den  Befchluls  macht  das  Leben  d^s  Vittorino  da 
F^ltre,    vom  Prediger   Ni^meyer   zu   Uedeleben.     Unßreitig 

gehurt  diefer  berühmte  Gelehrte,  der  vom  Jahre  fSTjJ  bis 
1446  lebte,  zu  den  gröfsten  p<ldagogifchen  Genies  aller  Zei- 
ten, aus  deden  Erziehungsweife  man  mindeßens  eben  fo 
viel  lernen  kann,  als  aus  Roujfeaus  Emil,  aus  Bafedows 
£lementarwerk  und  aus  Peßalozt^s  Buch  der  Mütter.  Wä- 
re man  nicht  be^r  der  Bewunderung  alles  Neuen  fo  gleich- 
^Itig  gegen  die'Yerdienlte  vei^aiigener  Zeiten:  fo  würde- 
diefer  vorcrellliGhe  Erzieher  der  S(mne  des  vielgepriefenen 
Franzesco  Gonzaga,  Herzogs  von  Mantua,  feinen  Biogra/- 
^en  fchon  früher  gefunden  haben.  —  Das  Äufsere  diefes 
TaCdienbuf^s  ift  fauber ,  der  Druck  correct ,  die  Mufik  von 
ll4«nhäi,  Schneider,  Remde  nnd  Geor^i  leicjit  und  gefällig, 
die  zwölf  Kupfer  find  fein  und  reinUch.  imd  die  Edilärung 
derfelbmi  ^di»  toh  Hjd«  IUL  EeJJe  herrührt)  lehr-  und  gei£ 
reich.  L.  Th, 


Muneheu,  b.  Lind^uer:  Nützliche  Kenntniffe  für  die 
Jußend,  Ein  Lehr-  und  Lffcbuch,  ißoS.  3Ö7  S.  H-  <  ao  gr.) 
Diefes  Lehr-  undLefe-Buch  ift  beftimmt  für  Schüler,  wcl^ 
che ,  ohne  je  eine  gelehrte  Schule  zu  befnchen ,  zur  Erler- 
Qiug  eines  Handwerks  oder  eineir  Kunft  übergehen.  Gut« 
lefen,    fo  wie  die  nnentbehrlichften  KenntnilEe  in  der  Reli« 

fion,  dem  Rechnen  und  Schreiben  werden  vorausgefetzt. 
)as  Ganze  iß  in  zehn  Abfchnitte  abgetheih :  1)  Gute  Leh- 
ren. Sittliche^  Lehren.  Gefundheitsregeln.  Wohlftands-  und 
Höflichkeiu-Kegeln.  lÜu^heitsregeln.  Gute  Vorßltze.  —  Al- 
les gut  und  fafsiich.  2)  Natur|^erchichte,  —  Diefer  Ab- 
fchnitt  ift  h'ir  ein  Lehrbuch  zu  diefeni  Zwecke  bey  weitem 
zu  kurz  und  mager  ausgefallen.  Oft  artet  die  Erzählung 
in  trockene  Nomenclatur  aus.  Z.  B.  bey  den  Vögeln  S. 
40  f.  53  Naturlehre  oder  Phyfik.  —  In  diefem  Ablchnitt 
lehlt  es  oft  an  der  nöthigen  Deutlichkeit.  Z.  B.  Fr,  Wo- 
her kommt  denn  der  Regenbogen  ?  jintw.  Aus  den  Son- 
nenftrahlen ,  welche  fich  in  den  Reigentropfen  brechen,  dann 
von  einer  entgeeenftehenden .  Wolke  wieder  zufückgewor« 
feit,,  und  uns  fichtbar  werden.  4')  Erdbefchreibung.  —  Das 
Wiflenswürdi^fte  ift  beygebracht.  Bey  Baiern  veiWeilt  fich 
der  Vf.  am  längften.  5;  Deutfche  Gefchichte.  —  Höchft 
dürftig  und  uninterefiant.  6^  Baierifche  Gefchichte.  — 
Diefer  Theil  gehört  zu  den  belferen.  7)  Weltg^fcHch«^ 
tc.  —  Die  Definition  von  Weitgefchichte  ift  merkwür- 
dig: „Unter  der  Weli;gefchichte  verfteht  man  fokhe  Bege- 
benheiten, welche  in  der  Welt  oder  in  einem  eiofsen  Thei- 
le  derfelben  eine  giofse  Verlndermig  heivorgcbracht ,  oder 
welche  uns  Bevfpiele 'von  aufserordeutUchen  Tugenden,  oder 
Laftern  der  JVfeiifchen  (jene  zur  Nachahmnng,  diefe  zur 
Warnung;  geliefert  li^eu.«  Was  aus  der  Weitgefchichte 
mitgetheilt  iß,  ift  beUer,  ab  die  Definition.  ^}  Von  dem 
Weltgebiude.  —  Brauchbar.  5)  Von  der  Zeit,  dem 
Mafs,  dem  Gewicht,  dem  Meilenmafs,  Landraafs,  dem 
MüuzYrerth  u.  f .  —  Gröfstentheüs  für  Baiem,  aber  nicht 
beftimmt  genug,  xo)  Von  der  Rechenkunft.  -—  Diefer  Ab- 
fchnitt  ift ,  nach  dem  ,  was  das  Buch  vorausfetzt ,  ganz  un- 
nöthie.  Wer  aber  nicht  rechnen  gelernt  hat,  wiid  es  aus 
dem  Eier  Gefagten  fchwerlich  fiür  fich  begreifen. 

Frankfurt  am  ilfaift,  b,  JJger:  Übungen  im  Le/eu. 
md  Denken  für  Stadt  •  und  Land  -  Schulen,  igo?.  49O  S. 
R.  C16  gr.;)  Eine  fehr  reiche ,  mannichfaltige  imd  mit  Ver- 
ftand  angelegte  Materialienfammlung.  Die  erften  zwey  Ab- 
fchnitte  haben  es  noch  mit  dem  {  efen  tax  thun ;  fie  han-^ 
dein  von  den  Unterfcheidungszeichen  und  dem  Redetone, 
Es  ift  zwar  nur  wenig,  was  darüber  vorgebracht  ift,  aber 
das  Wellige  ift  das  Nothwendigfie.  Befo;idcrs  nützlich 
können  unter  der  Anleitung  eines  gefchicktcn  Lehrers  ditf 
8*  77  Ä.  und  .S.  163  ffl  miteetheiitett  Begriffe  gemacht  'wer- 
den Die  Art,  wy  &e  geHeHt  find,  weifet  auf  die  Me- 
thode  ihrer  Entwickelung  und  Behandlung.  Der  Artikel: 
Vorzüge  des  Menfchen ,  kann  zur  Stärkung  des  fittlichen 
Gefühls  dienen,  und  den  Knaben  feiner  Würde  recht  le- 
bendig eingedenk  machen«  Die  deutfche  Sprachlehre ,  und 
was  ihr  aneehört,  nimmt  einen  grofsen  Theil  des  Buchs 
cm;  aber  der  Unterricht  in  derf<3bcn  foll  auch,  als  eine 
der  heften  Übungen  des  Nachdenkens,  ein  bedeutender  Gs* 
genftand  für  Schulen  (eyn,  .  — ■  x« 
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ihrem  allgemeinen  UmriJJe  dargeltellt  von  j.  Q. 
Fichte.  1810.  46  S.  8-     (8  gr.) 

4)  G5TTiiH3Ey,  b.  Dank  Werts:  Hauptpunete  der 
]!de^€iphYßk  von  /.  F.  Herbart.  iQqQ.  X30S, 
gr-ß.     (10  gr.) 

Uex  Vf.  von  No*  1  hält  daför  .und  behauptet  in  der 
Einleitung  Si  5 :  „Wir  httUcn  bey  aUem  Streit  im  Ein- 
zelnen in  neuer  deutfcher  Pfailofophie  doch  /a  viel 
gewonnen  f  dafs  wir  wüfsten:  die  Ideen  enthielten 
der  Vernunft  höchfte  WaKrheit,  und(?)  Realität;^  die. 
Idee  der  Gottheit  aber  {^y  die  höchfte ,  (chlechthin 
üdbftftändige,  wdcher  alle  anderen  .mülTen  unterge^. 
ordnet  werden«  Er  frage  alfo  (nnd  beantworte  in 
der  gegenwärtigen  Abhandlung) :  Was  leiftat  di^fich* 
teßhe  und  fchetiingfche  Gotteslehre  sn  nnferer  fpe- 
culativen  SelbftTerßäudigung  über  die  Verhältnifle  der 
Ideen  überhaupt  ?  Zeigt  &e  diefe  VeriiiältnilEe ,  und 
vprzügUch  das  der  Oottheit.  zur  fVelt  fd,  wie  wir 
ßhon  voraus  9  ohne  heue  Speculation»  wijfen^  dafs  es 
Ach  vor  der  richtigen  Speculation  darftellen  müfle, 
oder  nicht?  Sollte  diefes  dann  nicht  treffen:  fo  wei- 
fen wir  freylich  damit  nur  ad  hominem  eine  Unzu* 
länglichkeit  diefet  Lehre  auf;  welche  uns  aber  doch, 
aufmerkfam  machen  mufs,  einen  Fehler ,  der  darin 
ver^c^r^e/i  liegt»  aufzufuchen,  der  unvermeidlich  da' 
fejn  mufs,  wir  mögen  ihn  auch  noch  fo  fpät  erft 
entdecken.'* 

Alleirdings  wird  der  Satz :  „Die  Ideen  endialten 
der  Vernunft  höchfte  Wahrheit,  und  die  Idee  der 
Gottheit  ift  die  höchfte  und  fchlechthin  felbftftändige, 
welcher  aüe  anderen  untergeordnet  werden  müften^S 
mit  faft  denfelben  Wörtern  nicht  nur  durch  dießchte* 
fcke  fViffenfchaftslehre  und  durch  da3  ßheiliugfcfie 
Identitätsfyßem ,  und  diirch  AWbmrdiiijclie  erße  Lo^ 
gik,  fondern  auch  du];ch  die  kritißhen,Olaübenstheo^ 
rieen  der  bouterwekfehen  Apodiktik^  des  köppenfchen 
ff^ejeus  der  Philo fophiet  und  der  frie/ifehen  neuen 
Kritik  der  f^ernunft  u.  A.  m.  amgeftellt;  und  fo 
wie  er  wörtlich  lautet,  würde  derfelhe  nicht  weni-> 
|er  auch  unbedenklich  durch  Kant  wie  durch  Lieih» 
i.  J.  L.  Z*  i8it«    Brßer  Band. 


»itz,  durch  Spinoza  wie  durch  Descartes^  und  durch 
Jrißoteles  wie  durch  Pbato  unterfchrieben  werdem 
können.     Aber  für  diePhilofophie  als  WilTenfchaft  ift' 
durch  diefe  Formuld  Coneordiae  nichts  anderes  und 
nichts  weiter  gewonnen,  als  ein  uraltes,  fich  immer 
wieder  erneuerndes  Beyfpiel  der  auffallendften  Ein* 
helligkeit  in   den  fVörtern  bey   der  entfchiedenften 
^shelligkeit  in  den  Begriffen,  und  die  wichtige, 
ich  doch  einmal  in  Erwägung  zu  nehmende  Be- 
merkung, dats  der  eigentliche  Grund  der  fortwähren« 
den  Streitigkeiten  der  Philofophen  über  die  erfte  Auf-' 
gäbe  ihrer  Wiflenfchaft  nicht  fowohl  in  den  Begriff, 
Jen ,   über  welche  fie  einander  beßreiten ,  als  in  den 
ff^örtem,    welche  von   ihnen   gemeinfchaftlich  ge-^^ 
braucht  werden ,  und  über  welche  fie  einig  zu  feyn. 
glauben ,  gefucht  werden  muffe.    Die  wörtliche  Ein-» 
helligkeit  bey  dem  angeführten  Satze  beruht  lediglich 
auf  der  f^ieÜeutigkeit  feiner  Wörter  und  der  davoa 
unzertrennlichen   Unbeßimmtheit  feiner  Begriffe  in 
diiexn  gemeinen^  vidgär^i  Sprachgebrauche,   aus  wel- 
chem allein  die  mancherley  bef anderen ,  particulären 
Sprachgebräuche  der  Secten  hervorgehen ,  deren  jede 
jene  Wörter  in  einem"  anderen  Sinne  annimmt,  und 
geltend  macht.      Nur  darin ,   dab  es  für.  die  betag- 
ten Wörter,,  und  überhaupt  für  alle  Wörter,  welche 
jeder  bisherigen  Denklehre  und  Wefenlehre  gemein- 
fchafUich,   imd  in  Beiden  die  unentbehrlichften  und' 
gebräuchlichften  find,  theils  nur  einen  vulgären  und 
imbeflimmten  Sprachgebrauch ,  theils  nur  mancherley 
psirtictdäre ,  und  als  folche  nur  wandelbar  und  will« 
kührlich  beftimmte  Sprachgebräuche  giebt,  und  dafs 
der  allgemeine  Sprachgebrauch '  entweder  mit  jenen 
verweciifelt,  oder  für  unmöglich  gehalten  wird,  darin 
und  nur  darin  liegt  der  bis  jetzt  verborgene  Qrund* 
felller f   mit  welchem  aber  stnctk. die frießf che  neue 
Kritik  der  Vernunft  nicht  weniger  als  die  ältere  kan* 
tifche  behaftet  ift.     Das  natürliche  Oefühl  derWahr^ 
heit  (welches  allem  wahren  Philofophiren  vorherge* 
hen  mub,  weil  diefes  nur  das  Beftreben  jenes  Ge-< 
fabls,   fich  durch  beßimmte  Begriffe  auszüfprechen^ 
feyn  kann)  wird  das  Ziel  feines  Beftrebens  entweder 
nimmermehr,  oder  nur  vermittelft  des  wirklich  allge* 
meinen  Sprachgebrauchs  in  derPhilofopbie  erreichen. 
Freylich  kündigt  fich  dem  Menfchen  das  f^erhältnifs 
Oöttes  zur  Natur  fchon  im  Qlauben  des  Gewiffens 
und  diefer,  welcher  der  Philofophie  nicht  in  den 


an 


Mund  legen  darf,  was  fie  zu  feinem  Vortheil  zu  fagen 
hat,  wenn  er  wirkliche  Vortheile  von  ihr  erwarten 
foll,  *^  kann  zwar  keineswegs  wijfen^  aber  er  mufs 
f^lauben^  dafs  die  deutliche  Erkenntnifs  des  befugt '^n 
FerhiUtniffeiTBxfi  erfte  Hauptfache  im  Wefen  des  äch* 
ten  pbilofophifchen  Wiffens  ausmachen  werde.  Der 
e^fte  aller  Gh^ubensartikel  bekennt  freylich  den  -mit 
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derNatur  ^icht  weniger  unmifehhareth  und  auf  kerne 
Weife  zu  vereinerlej^enden-,  ^Isvon  deiff elben .  u/z- 
gr^mibaren  Gott,  unter. -^Adi^n  und  durchrYfAchtn 
4pe  Natur  beftekt;  -und  das  Wabrheitsg^füh} ,   Yceir 
4Khe8  diefcim  Glauben  zum  Grunde  lie^,  wird  aller* 
dings  durch  jede  Speculadon  empört  werden  müiTen, 
welche  Gott  und  Natur  entweder  trennt  f  und  beide 
einander  verneinend  entgegefetzt,  .od^r  beide  mifiht^: 
als  iinander  vorausfetzend  annimmt,  durch  einander 
beftehen  läfSl,    beide  fonach  nur  vermengend  und 
-^FWirfend  vereinigt,  —  üe  ma^  nun  diefes  falfcha 
Vereinigen  ein  P^ereinerleyen  t  ein  Gleichfetzcn  oder 
«in  Jfndifferenziren  nennen. 

'    Aber  die  angeklagte  Speculation  wird  das  beCigte 
Trennen  unter  dem  Noamen  des  l/nterfch^idens  r  und 
d&akhehigte  Mlfeken  unter  dem  Namen  des  ^f^efemi^ 
^r»^  zu  vertheidigen  und  geltend  zumachen  wüTen,. 
rp  lange  ihr  dabey.  eiiie»  jedem  partieulärcn  Sprach», 
gebrauche  dienßbare,  und  nur  den  t^uZg^tfit/ Sprach- 
gebrauch ausfprechende  I<ogik  zu  Gebot  Hebt,  deren. 
Sprilche  durch  die  Unbeßimmtheit  ihrer  gleicbnami*, 
gen  (homonymen)  Begriffe  und  ihter ßnnverwandten 
(Jynonymen)  Wörter  durchaus  vieldeutig  iSL     Der 
gleichnamige  Begriif  l/nterfchied  bedeutißt  in  diefer 
^rache  bald  den  nicJittr erntenden  f  bald  den. ff*e?mcn* 
den  Unterfchied,   bald  die.  F^ermemgung  von  beiden 
unter  dem  Namen  des  Unterjekiedes  überhaupt.   Der. 
^eichnamige  Begriff  f^ereinigung  bedeutet  bald  die 
jächpnijckendüt  bald  die  mi/irAd/ii2s  Vereinigung,  bald' 
^e  yermengüng  von  beiden  unter  dem  Namen  der 
f^erebiiguhg  überhaupt.'^  Die  fianverwandten Wör- 
ter Uuterfchied  und  Vcrfchiedenhcit  werden  bald  als 
y&iüig  gleichbedeutend  f  bald  nur  als  ßnnvenoandtf 
mit  unbtjtimmter  Eigenthümlichkeit  ihrer  Bedeutun- 
gen ,  gebraucht*  —  DalTelhe  ift  mit  den  finnverwand; 
ten  Wörtern  Eiabeit  ixad  Minerlejlieit  der  Fall;  wel- 
che in  der  Vermengung  ihrer  Bedeiuüngen  gemeinig- 
lich das  undeutfche  Identität  annehmen,    welches 
bald  Einheit ,  bald  EinerUyheit ,   bald  Nichtverfchie* 
denhcit\  bald  Nichtunterfehied  bedeutet;  und  indem 
es  auch   noch  die  unbeftimmten  Bedeutungen   der 
ftnnverwandten    Wörter    UntrennbarMeit ,     Zufam» 
menhang  und  Bereinigung  in  lieh  aufnimmt,  das  fo- 
genannte  Identitätsgefetz,  an  der  Spitze  der-  Logikt 
ausmacht,   welches,    in  wiefern  es  das  Blendwerk 
eines  angeblich  gemeinjchßf-tliehen  Sinnes  aller. der 
befagten  Worter  vorfpiegelt,  und  die  Einheit  über* 
haupt  von  der  Einheit  überhaupt  behauptet,  tauto* 
logi/chf  «-r-   in    vHefem   es  aber  unter  der  Einheit 
bald  die  Einheit  an  fich,  bald  die  £inerleyheitt,  bald 
die  blofse  Nichtverfchiedenheit»    \faid   den    blofsen 
.  Nichtimterfchied,  bald  die  Untrennbarkeit,  bald  den 
Zufammenhang,  bald  die  Vereinigung  verlieht,  am« 
phibologifeh  ift*    Diefem  leeren  und  vieldeutigen  Ge* 
fetze   der   fogenannten  formalen  Einheit  entfpricht 
denn  auch  das  leere  und  vieldeutige  Gefetz  des  foge- 
nannten yomiii/e/i  Grundes;  bey  welchem. Hie Spradie 
der  bisherigen  Logik  unteV  dem  .gleichnamigen  Begriif 
des  Grundes  bald  das  £igenthümliche  des  Otwidej, 
bald  das  Eigenthümliche  der  blofsen  B^dinguf/gp  hstld 
'die  Fermengung  des  Grundes  und  der  Bedingung  un- 
ter dem  Namen  des  Grundes  überhaupt  verlieht,  und 
die  finnverwandtoi  Wörter  Grund  und  Bedingung. . 


Hmld  als  vöUig  gleichbedeutend,  bald  nur  als  finnrer* 
wandt,  mit  ivibeftimmter  Eigenthümlichkeit  der  B«^ 
^  deutungen  /  gebraucht. 

So  lange  die  allgem^ngdtende  Logik  uirter-di^ 
Ter  Herrßhajt  des  vulgären  Sprachgebrauchs  Heher^ 
wird :  fo  lange  wird  die  Metaphyük  nur  particulär^ 
und ßreitende  Sprachgebräuche  aufzuweifen  haben; 
od^,  waa  daflelbe  heilst,  fo  lange  diel^gifche Einheit^ 
und  der  lo^fche  Grund ,  und  die  logifche  Unterfchei' 
düng  und  die  logifche  Bereinigung,  und  eben  oaruisi 
auch  alle  übrigen  logifcben  ßrumibegriffe  ihrer  bie- 
herigen  Unbemmmtheit  und  Vieldeutigkeit  überlaflen 
bleiben ;  fo  lange  wird  auch  der  Streit  der  Meta]>h]F» 
V  ßker  iä)er  die  abßflute  Einheit  und  über  den  abjolu-- 
ten  Grtmd  fortdauerfi ,  und  werden  die  wechfelnden 
Verfuche^  .das  Urwefen  und  dks  Wefen  der  Dinge 
b'ald  aufser  einander,  bald  in  einander,  bald  durch  ein- 
ander beftehend  anzunehm€;n,  immer  wieder  erneuert 
werden.  Das  alte,  durch  den  Kriticismus'  nur  wie- 
der hervotg^futhte,' Auskunftsmittel :  die  UnxnögHcb- 
keit  einer  WiiTenfchaft  des  Abfoluten.  in  feinem  Un- 
terfchied  und  Zufammenhang  mit  den  unter  ihm  Ite* 
henden  Relativen  auf  die  Bechnung  der  Endlichkeit 
menfchlicher  Vemunf^  zu  fetzen ,  und  das  gefuchte 
philofophifche  WilTen  des  VerhäluiilTes  Gottes  zur  Na- 
tur ^feinev.  moralifcheuf  praktifchen,  äßhetifchen 
u.  f.  w.  Glauben  zurückzuführen ,  würde  fchon  dar- 
um kein  allgemeines  und  bleibendes  Einverftändnifii 
hefbeyfiihren  kö^nnen,  weil  ja  auch  dak  Oeolaubt^. 
gedacht  werden  mufs,  in  fofem  unter  dem  unab- 
wendbaren EinfluITe  der  vitldeittigen  formalen  -  Ein^ 
heit  und  des  vieldeutigen  formalen  Grundes  fteht, 
luid  eben  darum  auch  in  der  gläubigen  Speculation, 
und  fpeculirenden  Glaubenslehre  nur  particulüra 
Sprachgebräuche,  und  mandierley  mit  einander  ftrei« 
tende  l'heorieen  unvermeidlich  und. 

Es  dürfte  £ch  fonach  der  Mühe  verlohnen»  die,  in 
den  vier  vor  uns  liegenden  kleinen  Schriften  enthal- 
tenen, vier  verfchiedenen  Anüchten  der  er/hen  Auf-- 
gäbe  der  £hilofophie  als  Wiil'enfchaft'  aus  dem  Stande 
puncte  der. unbemerkten,  aber  nicht  unmerklichen^ 
Sprachverwirrung  zu  ^bdeuchten,  mit '  welcher  fo- 
wohl  die  allgemeingeltende  Logik,  als  auch  die  ftrei- 
tende Metaphyfik,'  durch  die  erweislic|ie  Unbeßimmt^ 
heit  und  Vieldeutigkeit  ihrer  gleichnamigen  ßegriff^ 
\md  finnverwandten  fVörter  behaftet  ift. 

Sehr  treffend  befchuldigt  Hr.  Fries  die fichtefek^ 
Lehre  von  Gott  desWiderfjpruchesmitfich  felbft,  „in* 
dem  diefelbe  Gott  für  das  C/rweßm  erkenne,  zugleich 
aber  in  demfelben  ein  Sich  -  äiijsern  -  rnüjfen  annimmt, 
wdchea  zwar  den  P^d Hern  nach  die  zweyte,  aber 
im  Begriffe  die  erfte  Stelle  einnimmt,  überGoit  fteht» 
und    fonach    ein   eigentliches  Sehickßil  ausmacht.** 
Diefe  Befchuldigung  wird  durch   den,    drey  Jahre 
fpäter  erfchienenen  allgemeinen  Umrifs  ^er  Willen-  • 
fchaftslehre  No.  3  beftätigt,    in  welchem  es  von  der 
befagten  Aufserung  Gottes,  welche  dafelbft  das  Pf^ß 
Jen  jehlechtweg ,  und  das  Büd  oder  Schema  Gottes, 
genannt  wird,  S.  c^heifst:     „Diefes  Schema  fey  kei- 
neswegs zu  denken  als  •  eine  Wirkung  Gottes  durch 
einen  befonderen  Act  delTelben,    wodurch  derfelbc 
in -lieh    felbft  lieh  verwandebi;.würde;    fondern   es 
fey  idseine  unmittelbare  folg^  feines  Seyns.m  den- 
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km.  ^  Es  ift  cht  Tarm  feine»  Seyni  n2Lch  fchleehtwegf 
fo  wie  £r  fdbft  fchiechiweg  üt,  nncracntet  es  tzitA^ 
erfelbji,  fondem  fein  Schema  ift."  —    Es  wäre  Civ- 
nacb  unleugbar  da5  Schickfal  Gottes ,  dafs  aus  Gottes 
Seyn  dasSejii  jenes  Schemas  erfolge,  welches  fchlecbt^ 
ireg  aus  ienem  erfolgt,  d.  h.  erfolgt,  weil  es  nicht  nicht- 
erfolgen  kann,  das  zwar  nicht  ohne  Gott,   aber  auch 
nicht  eigentlich  durch  Gott  ift,  luid  das  zwar  durch 
Gott  hedin^t  iß,  aber  wodurch  auch  Gott  wiederum 
bedingt  wird.    Sehr  treffend  bemerkt  Hr,  jFr/V  (S.  39) 
bej  derBeurlheilung  Aet  fcheUin§fehenJnßcht:\^i2S^' 
man  bey  jedem  ähnliehen  Sjfteme  nur  genau   den 
Pnnct  zu  fuchen  brauche,   wo  m^n  zum  Mannich^ 
faltigen  9  zur  Vielheit  ^  oder  wie  es  fonft  hei&t,  was 
^Einheit  gegenüberßekt ^  gelangen  foll;   und  man 
werde  jedesnisd  die  Macht  des  Scfückfals  finden,  wel- 
ches diefes  anordne,  gleichfam  als  eine  innere  Natur 
des  göttUchen  Wefens«     Wie  kömmt  Schelling  zur- 
Vielheit?  Er  fagt  es  uns  felbft:  „durch  die  nothwen* 
dige  Folge  der  belb floß enbarung  ;  denn  nichts  offen- 
bart ficfa,  wenn  es  blofs  es  felbft  ift>  wenn  es  nicht 
in  ihm  Idbft  -ein  Anderes   ift."  —    Diefes  ift  alfo 
das  Blujs  des  Schipkfals ,  welches  über  Allem  fteht : 
dafs  £11x1*  und   Anderes  in  ßch  verbinden  vavSs  ^  was 
felbft  offenbarend' da  ift."     Auffallender  Hätte  diefe 
Bexaüieilung  der  Jthellingfchen  Gottheit  nicht  beftä- 
tigt  werden  können,    als  es  zwey  Jahre   fpäter  in 
bckeilin^s  philojo'phj frfien  Schriften^  erßen  Bande^ 
Landshut,  bey  Jnrfill,  in  Acn  philojophijchen  Unier^ 
fuckungen  übSr  das  Pf^rjhi  der  meiiJchUchen  Freyheit 
gefchehen  ift,   wo  es  S.  429  heifst:    ^^Dox  Orund  der 
Ijcijtefiz  Gottes  fey  die  JS/atur  in  Gott,  ein  von  ihm 
zwar   unabtrennliches ,     aber  doch    unterfchiedenes 
Wcfen.**  —    S.  43*  aber:  „Die  X>inge  haben  ihren 
Grand  in  dem,  was  in  Gott  felbft  nicht  Mrßlb/l  ift, 
d.  h.  in  dem ,  was  der  Grund  feiner  Exiftenz  ilt**  — 
Endlich  S.  493:  „^//ex.Leben  hat  ein  Schickßtl^  und 
ift  dem  Leiden  und  ff^erden  unterthan*    Auch  die- 
fera  hat  fich  Oovt  frerwilUg  unterworfen ,   fchon  da 
Erzuerft^  um  persönlich  zu  werden,  die  Licht-  und 
die  finftere  Welt  fchied." '  Die  hier  behauptete  Fr^- 
wiüigkeit'iR  wohl  nur  eine  Redensart  ^  da  nach  der 
IndifferenalcfaTe  Gott  nicht  exiftiren,  und  keinen  Wil- 
len hab^  wurde,  wäre  nicht  zum  Glücke  auch  das 
Schickfal.      Dagegen  aber,    daCs   das  Schickfal  über 
Gou  fiehe ,  hat  fich  die  JchelUngfehe  Dialektik  dinrch 
die  autfdrücklicbe  Erklärung  S.  430  verwahrt:    „In 
dem  Citkel^   daraus  Alles  wird,   ift  es  kein  Wider- 
fpmch,  dafs  das,  wodurch  das  Eine  erzeugt  wird,  ' 
felbft  wieder  von  ihm  gezeugt  werde..    Es  ift  hier 
kein  Erftes  und  kein  Letztes,  weil  Alles  fich  gegen* 
feilig  -vorausfetzt*^ 

Woher  aber  nun  diefes  l^Aige  Schickfal ,  wel- 
ches in  jeder  bisherigen  Ipeculativen  Wiflenslehre 
entweder  ala  alleinherrfchend,  oder  al^  mitregierend, 
offenbar  auftritt,  und  zwar  den  natürlichen  Glauben 
Üb  Gewiffen«  empört,  aber  danun  nicht  weniger 
^ch  jede  noch  fö  kßnßliche  ffpecutative  Glaubens- 
fehre  keineswegs  aufgfdioben ,  fondem  nur  kümmer- 
lich verfteckt  wird?  Ein  alter  3/y^oj  hat  das  Schick- 
Ü  eine  Tochter- de»  Chaos  und  der  Nacht  genannt ; 
%d  >vir  glauben  jene  natürliche  Logik ,  Welche  fich 

laich  das  bla£ie  OefuU  d^  Wahrheit  aw^richl,  au( . 


unferer  Seite  zu  haben,  wenn  wir  es  die  Toehtef  4» 
Unwiß'enheit  und  üe»  Irrthums  nennen.     Aber  deftiK 
weniger  wird  uns  üe  formale  und  allgemeingel«end9 
künJLhche  Logik  beyftimmen ,   indem  wir  behan^eiA^ 
mülfen,   dafs  diejenige  ünwiffenheit  und  dinjmig0 
Irrthiun ,  welche  die  eigentlichen  Altern  dea  Schicht' 
fals^  als  des  Gefetzes  der  blinden  Nothwendigkeitt' 
und  feiner  ZwiUingsfchwefter,    des  Ungefährst  als) 
der  gefetzlofen  Zufälligkeit^  find,  urfprünglieh  in  der 
hehgten  formalen  Logik  einheimifch  find,  und  haupt** 
ftchHch   durch  diefelbe  aufrecht  erhalten    werden.: 
Nur  durch  die  Unkunde  und  durch  die  Vermengong. 
der  eigenthümlichen  hedentangen  der  finnverwaiidten< 
Wörter:  Einheit^  Binerleyheit^  Uutreniibarkeit^  Zu* 
fammenhang  und  F^ereinigung  9  entfteht  und  befteht^ 
die  formale  Identität  ^  ^e  Einheit  überhaupt  ^  Wel-! 
che  die  Orundform  aller  Fornten  des  formalen  Den*» 
kens  ausmacht,  und  welcher  die,  nur  durch  Unkunde 
und  Vermengung  der  eig^nthümlichen  Bedeutungen' 
der  fihnverwandtenWörter :  Unter fchied^  Ferfchieden'^ » 
heitt  Mannich faltigkeit  9  Menge  nnd  FielhAt -^  eXit-~ 
ftehende  und  beftehende,  fogenahnte  Materie  gegen- 
iiberftehL     Hat  fich  die  formale  Logik,  und  hat  fich 
Hr,  Fries ,  der  unftreitig  einer  ihrer  talentvollften  und 
kenntnifsreichften  Sachwalter  ift,    jemals  die  Frage' 
vorgelegt,  welche  er  dem  fpeculirenden  Wiflenfchafta* 
lehrer  und  Indifferenzlehrer  vorlegte  ?     Wurde  je  ge-  c 
fragt:   Wie  kömmt  die  logifche  Form  zUr  Materie?^ 
'  Wie  kann  und  foll  eine  Form,    welche  die  Einheit 
idbeihaupt  wäre,  mit  einer  Materie,  welche  die  Nichts 
einheit  überhaupt  wäre,  zufammen  beftehen  ?   Mufste  • 
hier  nicht  das  heillofe  Unding  eines  Nichtunterfchie^ 
des  ins  Mittel  treteus    der  in  der  Sprache  der  Logik 
felber  wieder  bald  Einheit,    bald  Einerlejheit,  bald 
Untrennbarkeit,   bald  Ztifammenhan^,  bald  Vereini- 
gung heifst,   und  für  den  Hr.  Schelling  endlich  daa » 
rechte  Wort  Indifferenz  gefunden  hat  ?     Kann  es  eine ' 
blindere  Nothwendigkeit  und  ein  gefetzloferes  Unge- 
fähr geben ,   als  welche  fich  durch  Denkgefetze  aus- 
ipricht,  die  nur  durch  eine  folche  Sprachverwirrung 
beftehen  können  9      Und  wie  follte  die  Phüofophie ' 
den  Walinbegriff  des  Schickfala  und  des  Ungef&kra^  / 
überwältij^en  können,  fo  lan^e  fie  nicht  das  Unvefen 
ausdrücklich,  und  im  eigentlichften  Verftande  für  daa 
denkende  Urwefen  erkennen  mufs?    Und  wie  köimtei  - 
wie  follte  fie  diefes,  fo  lange  ihr  das  djalektifche  Verfte- 
ckenfpielen  mit  dem  Wideripruch  hinter  doppelfinnige 
Wörter,  welches  den  Gehalt  und  die  Form  der  formalen 
Logik  ausmacht,  für  das  Denken  als  folches  gilt? 

Unter  dem  Schutz  und  Einflufs  des  unbeßimm* 
ten,   vieldeutigen,    acht  vulgären  Sprachgebrauchs, 
den  die  formale  Logik  von  den  gleichnamigen  Begrif- 
fen und  finnverwandten  Wörtern  zu  machen  ^m  Be- 
fitz  ift,<   fteht   denn   auch   der  befondere  particuläre- 
Sprachgebrauch ,  den  Hr.  Fries  von  den  Wörtern  Na^ 
türlieb  und  Ideal,  Erfc/uinung   und  Seyn  an  ßch^ 
fVefen  der  Dinge  \md  Oottheit,    AbfoiutnndRela*  . 
tiv,  fich  erlaubt,  und  der  das  Eigen thümlicheye/Tttfr 
Philofophie  ausmacht.    Er  fagt  hierüber  S.  63 :  „Eine ' 
gefunde  Anficht  von  der  Gefchichte  des  menfchlichea 
Eriiennens  unterfcheidet  die  natürliche  Anficht  dev 
Dinge,  als  Eigen thum  der  fFiffenfchaft,  von  der  idea* 
im  Anücht  der  Dinge«  al«  ^ache  dis  Glaubens;   —^ 
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ichen  Ufiterfchied^iFaTX^  durcli   die  EjUgegenfetzuug. 
von  Erjcheinung  und  Seyn  an  fich  Ijezeichnen  wollte, 
delTen  Expofition  aber  bey  ihm  unvollftändig  blieb. 
Angeregt  durch  Sinnesanfchauung  entwickelt  lieh  in 
Hnferem  Geifte  eine  Erkenntnifs  der  Welt,  aU  Natur, 
unter  den   nothwendigen  Gefetzen   der   Mathematik 
und  Naturphihfopkie{!)  als  das  erße  pofuiv'e  Eigen- 
thum  unferes  Wiffens.      Die  endliche  Vernunft  aber 
Tergleicht  durch  das  Vermögen ,  ihre  eigenen  Schran« 
ken  zu  erkennen,  diefe  menjchliche  Anficht  der  Dinge 
mit  ihrer  eigenen"  (doch  wohl  auch  menfchlichen) 
»,Idee  von  dem  Seyn,  was  an  fich  felbft,  und  nicht  nur 
rdativ  als  Gegenftand  einer  Erkonntnifsweife  wäre ; 
und  gelangt  jo  zu  der  Überzeugung ,   dafs  ihre  Na- 
tsirkenntnifs  diefs  nicht  unmittelbar  erreicht,  dafs  fie 
»war  durch  diefe  Natur  das  \vahre  PVefen  der  Dinge 
erkennt,    aber  nur  Jo^  wie  es  auf  eine  befchränkte 
Weife  ihm  erfcheint ,    dafs  fie  erft  nach  zwejr  Stufen 
jiber  eine  materielle,  und  natürlich  lebendige  Anficht 
der  Dinge  fich  in  den  Ideen  dem  ewigen  Wefen  der ' 
Dinge  möglichjl  annähern  kann.     Von  diefer  idealen 
Anficht  der  JDinge^   als  der  höheren,  wird  ihr  alfo 
kein  Willen,  fondem  nur  ein  Glaube,  und  durch  die- 
fen  Glauben  eine  Jhndung  ihrer  Gefetze  in  der  Natur. 
Hiedurch  wird  dann  das  höchfle  Regulativ  unferes  er- 
kennenden Geiftes :  die  fVmenfchaJt  von  den  Ideen 
iß  die  böchfte  in  unferem  Geiflfe,  aus  Ideen  als  Prin^ 
cipien  ift  aber  keine  fViffcnfchaft  möglich ,  fondem 
nur«  Glaube;    aUe  Willenfcnaft    gehört    der  Natur^ 
d%h.(?)  der  Erfcheinung  des  ewigen  TVefens;  es  un- 
tecfcheidet  fich  alle  fÄffurtf^i/cÄcNaturbeurtheilung  4er 
Wilfenfchaft  von  der  äfthe tischen ^  dem  Gefühl,  nicht 
der  Empfindung,  gehörigen  der  Ahndun^^  welche  al- 
lein die  Ideen  in  die  Natur  einführt!.!     Der  Glaube 
legt  die  Ideen  der  Seele,  der  Welt;  und  der  Gottheit, 
der  Totalität,  des  Abfoluten,  Frejen  und  Ewigen  unfe- 
rer  höheren  Überzeugung  zu  Grunde;  aus  diefen  aber 
iß  durchaus  keine  WiHenfchaft  weiter  möglich,    fo 
dafs  auB  ihnen  das  Wefen  der  Dinge  ein^efehen  wür- 
de, fondem  nur  eine  o/ZÄ^hyrÄ^Beurtheiluhg  der  Na- 
tur^  welche  den  Ideen  -des  Schönen'  und  Erhabenen 
ibxen  jeligiößn  PFcrth  beftimmt." 

Nur  durch  einen  particulären,  willkübrlichen  und 
(kreitigen  Sprachgebrauch .  wird  hier  das  Ideale  dem 
ISfatürlichen  entgegengefetzt,  und  das  tViJfen  auf  das 
Natürliche^  daS  Glauben  auf  das  Ideale  eingefchränkt. 
Das  Natürliche  kann  und  foli  keineswegs  nur  das 
ff^andelbare^  welches,  weil  es  nur  ein  vorübergehen- 
de» 5e}Ti  hat,  die  Erfcheinung,  — ^  uml  weil  es  nur  in 
die- Sinne  fällt,  das  Sinnliche  heifst,  und  das  Object  " 
d^  empirifchen  Erkenntnifs  ausmacht,  becleüteh,  — 
fondern  auch  das  Unwandelbare^  das  den  Erlbheinun- 
gen  zum  Grund  liegend  nicht  erfcheinen  kann,  durcli 
Vernunft  wahrgenommen  wird,  und  als  das  IfVefen 
der  Dinge  zwar  über  dem  Wandelbaren  oder  Sinnen- 
fälligen«  —  aber  nur  ur^ter  dem  Urwefen,  als  dem  an 
fich,  C/ntvandelbarent  fteht.  Das  Ideale  kann  [und  foll 
keineswegs  nur  das  Unvefen,  welches  über  dem  Na- 
türlichefi^  als  dem  Wefen  der  Dinge,  und  über  deh  Er- 
fqbeinungen  fteht,  bedeuten,  Toudem  das  vollftändige 
Obyect  der  reinen^  nichtempirifchai,  Erkenntnifs^-yreür 
chcs  daa  Urwefen  in  feinem  hichttrennenden  Unter- 
fit^^de  und  Coiaem  nichtmifcbenden  Zufammeuhatige 


mit  dem  PFefen  der  nUtge.klg^ck  mit  dem  Nicht- 
impiriichen  dtr  Natur,   ift.     - 

P^'^P^  ^"*^^  rfchied  und  Zufammenhang  wird  frey- 
lieh  in  dem  das  GewiJ/en  und  die  Erfahnnig  unter- 
fcheidenden  Glauben  nur  gefühlt^  und  in  wiefera 
dief es  Gefühl  klar  ift,  keineswegs  nur  geahnet.  Aber 
diePhilofophie  kann  und  foll  es  mit  diefem  Unterfchie- 
de  und  Zufammenbange  zum  wirklich  deutlichen 
Denken,  folglich  zur  reinen  Erkenntnifs,  die  kein  blo- 
fses  Glauben,  fondern  das  eigentliche  Willen  ift,  brin- 
Sie  foll  deutlich  einfehöh  lernen,  Ja/l,  und  wie 


:en. 


Urwefen  mit  dem  unter  ihm  ftehenden  Wefen  der 
Dinge,  —  und  wie  daa  in  Beiden  RHn  -  e  >  kennbare  mit 
den  darunter  flehenden  Erfcheinungen ,   als  dem  JEm- 
pirijch' erkennbaren,  unmifchbar  und  untrennbar  ifi. 
Das  GewilTen,  und  feine  natürliche  Logik,  hält  fich  an 
die  Wahrheit  im  Allgemeinen,  welche  ihm  durch  ein 
urfprüngliches  Gefühl,  in  reinemGlauben,2;i>Zi2g^gewifs 
iß;  und  welche  durch  den  gefunden  Glauben  keines- 
wegs mit  der  Wahrjcheinliehkeit  im  Befonderen  und 
Sinnenfälligen  verwechfelt  wird,  die  d^x Erfahrung, 
als  folcherjeigenthündichift,  und  von  der  man  allein 
fagen  kann ,   dafs  fie  in  einer  Blofsen  Annäherung  zur 
wahren  Gewifsheit  und  zur  gewiil'en  Wahrheit  beucht. 
Nur  verirrte  Speculation  vermag  diefe  fich  der  Wahr- 
heit blojs  annähernde  Gewifsheit  mit  der  vollen  Ge- 
wifsheit zu  verwechseln,  mit  welcher  das  GewilTen  an 
das  Uberfinnliche  glaubt,  und  die  wahre  Philofophie 
fich  über  diefen  Glauben ,  durchlas  Willen,  wonach 
fie  ftrebt,  Rechenfchaft  geben  mub.     An  diefer  Ver- 
wechfelung,  von  der  auch  die  friefif che  Speculation 
nicht  frey  ift,    ift  das  in  der  allgemeingeltenden  Lo- 
gik herrfchende  Blendwerk  der  formalen  f^Fahrktit 
Schuld,  diefes  Unding  eines  angeblich  Gemein fchahU- 
chen  der  reinen  und  der  empirijchenErkenntxiib,  eint 
vermeintliche  Gattung  von  Wahrheit  überhaupt,  unter 
welcher  die  reine  Wahrheit  im  Allgemeinen,  und  die 
in  bloTser  Wahrfchemlichkeit  beftehende  empirifche 
Wahrheit  un  Befonderen,  neben  einander,  und  aU  ob 
fie  ihres  Gleichen  wären,  zu  ftehen  kommen.     Seine 
poppdfmnigkeH  macht  es  diefem  Blendwerke  mög- 
lich, dieAnmaÜBung,  dafs  die  r^oA?  Wahrheit,  imAU- 
gemeinen  und  im  Befonderen,  unter  ihm  zu  ftehen 
habe ,    mit  der  befcheidenen  Behauptung  zu  vereini- 
gen, dals  es  lelber,als  die /brwifl/tfWahrlieit,  nur  eine 
bejondereArt  der  Wahrheit,  nicht  eben  die  Wahrheit, 
als  folche,  fey,  --.    Dabey  kömmt  ihm  die  Gleichna^ 
nn^:^KeU  desBegriff»  der  Allgemeinheit  in  der  reinen  AH^ 
gememheit  und  in  der  empirifchen ,  und  <Üe  Synony- 
micät  d^  Wörter  Allgemein  und  ÖemeinfchaftUch  zu 
Statten.     Die  JormaU,  und  angeblich  logifche,  Allee, 
memhext  ift  nichts  als  die  durch  t;i*/g«r/ Sprachvcr- 
naengung  entftchende  und  beftehende  Verwirrung  der 
eigentlichen  und  reinen  Allgemeinheit,  welche  in  dem 
nichtmilchenden  Zufammenhang  der  Allheit  mit  der 
Gleichheit  befteht,  und  das  Gleiche  inMlen  ausmacht,  — 
mit  der  uneigentlichen ,    von  jener  nur  den  iSiamen 
borgenden  Allgemeinheit,  welche  in  der  AJmlichkeit 
am  Befonderen  befteht,  in  ihrem  ünterfchiede  von  je- 
ner die  Gerne infchaftlichkeit  heifst,    und  das  Eigca- 
thümliche  der  empirifchen  und  blofs  analog ifchen  All 
gememheit  ausmacht» 

_     ^       C^*>  FortfeUung  folgt  im  nMd^ten  StOeke^Ji 
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PHILOSOPHIE. 

0  Hsf DEi.B£ito ,  b.  Mohr  u.  Zixmn^ :  Fjchtes  und 
Scheüin^x  ntueßt  Lehren  von  Gott  und  fVflt'f 
beurt&eilt  von  /.  Fries  u,  f.  vTk 

%)  TÜBINGEN,  b.  Cotta:  Darlegung  des  wahren 
P'erhältiiiffes  der  Naturphilojophie  zu  der  ver* 
hefftrtenjichtifchen  Lehre ,  von  F.  fV*  /•  ScheU 
ling  u.  L  w. 


3)  BERLnr,  b.  Hiteig:  pit  Pnffenfchaftslehre  in 
ihrem  Mg€meinen  Ümrijfe  von  7.  &•  Fichte 
u.  t  vr. 

4)  GÖTTINOBN9  b.  Dankwerts:  Hauptpunete  der 
Metaphyßk  von  /.  F,  Herbart  u.  t.  w, 

QFort/etxmng  d^  im  vorigen  Stack  ahgebrockenen  Recenßoiu'} 

In  der  Ab&cbt,  feine  Philofophie  «»gründlicb  und 
bia  auf  die  Wurzel**  von  der  ßchtejchen  zu  fcheiden, 
fengt  Hr.  Schellmg  (No.  2,  S.  13;  von  dem  an,  vras 
er  „den  Mlttelpunct  der  ganzen  Unterfüchung*' 
nennt. 

,,Die  Philorophie  iß  nicht  ein  Glauben ,  Ahnen. 
oder  Fürwahrhalten ,  fohdern  eine  Erkenntnifs  und 
WüTcnfcbaft  des  Göttlichen,  und  zwar  durchaus 
Uare  und  adaequate  Erkenntnifs,  da  es  von  dem  Gott* 
liehen  entweder  keine  oder  nur  eine  folche  geben 
kann."  '       ' 

ffGoftp  öder  dem  Ahfoluten^  ift  das  Sern  we^ 
fentlieh^  oder  vielmehr  Gott  felbll  ift  wefentlich  das 
Sepi;  und  es  ift  A^iR  Seyn  als  eben  Gott;  wir  kön- 
nen nicht  fagen:  als' das  Seyn  Gottes,  Denn  das 
Seyn  Gottes  wSre  felbft  Gott;  weil  dicfer  eben  nichts 
anderes  ift,  denn  iSfyu.** 

„Hinwiederum  alfo  ift  alles  Seyn ,  lediglich  4^- 
rnm,  wdl  es  Scyn  ift,  alfo  anßch  felbft  götuich,  ab- 
folut,  weder  erklärbar  aus  einem.  Anderen,  noch  ge- 
worden; fondern  die  ewige  Ufahrheit,  und  durch- 
aus pofitiv.  £twas,  das  nicht  götdich  wäre«  wenn 
es  ein  folcheb  nur  überhaupt  geben  könnte,  wäre 
eben  da]:um.keiii  Seyni^  und  es  -wSre  daher  ganz  un- 
möglich KU  fagen ,  dafs  es  iß.**  i.Gott  ift  alfo  das 
aüein  ff^ir/diche,  fo  gewifs  Er  wejentUch  das  Seyn 
ift,  oder  Er  erfüllt  ß^anz  allein  die  Sphäre  der  Wirk- 
lichkeit. Etwas  Wirkliches  aufser  Gott  zu  denken 
ift  eben  fo  unmöglich ,  als  eine  Wirklichkeit  aufser 
der  Wirklichkeit  zu  denken.**  „Ift  fonach  Philo fo- 
J)bie  eine  Würenfchaft  des  Göttlichen:  fo  ift  fie  nicht 
eine  Wiffcnfehaft  deffelben,  das  blofs  iiiGeclanken  ift, 
oder  allein  durch  'clSefen  kann  ergriilen  werden';  fon- 
/»  J^  Xi.  Z.   i8^s*    Mrßer  Band. 


äeni  fie  ift  eine  WilTenfchaft  Gottes,  als  des  alleim 
Wirklichen,  eben  daher  allein  äufchauUchen^  und 
\a  allem  Anfchaubaren  wirklich  aUein  Angefehau* 
ten;  denn  eine  Anfckauung,  die  nicht  Aiifchauung 
des  Wirklichen  wäre,  wäre  auch  nicht  An  fchauung,** 
^,Ift  alfo  Fhilofophie  Wiffenfchaft  des  Göulichen,  als 
des  allein  Poßtiven :  fo  ift  fie  WiiTehfchaft  des  Gott« 
liehen  als  des  allein  Wirklichen  in  der  wirklichen 
oder  Natur- fVelt  ^  d.  h.  fie  ift  wefentlich  Naturphi- 
lofophie.**  „Wäre  fie  nicht  Naturphilofophie:  fo 
würde  fie  behaupten,  dafs  Gott  allein  in  der  Oedan^ 
kenweit  p  alfo  nidit  das  Pofitive  der  wirklichen  oder 
ifatur^fVelt  ley^  d.  b,  fie  würde  die  Idee  Gottes 
felbft  aufheben.**  Scyn  ift  Wahrheit  und  Wahrheit 
ift  Seyn.  Was  der  Philofoph  denkt«  und  wovon  er 
fpricht,  mnf^feyn,  weil  es  wahr  Ceyn  foll.  Was 
nicht  i/it  ift  nicht  wahr.  DerPhiloIk^h  alfo,  welcher 
redet  von  einer  Natur,  die  nicht  ift,  redet  nicht  von 
dem  Wahren,  und  redet  felbft  nicht  wahr»  weil  er 
dem  Nichtwakren,  indem  er  von  ihm  redet,  «die 
Wahrheit  leiht,  die  es  nicht  hat.  Die  wahre  Fhilo- 
f ophie  mufs  reden  von  dem ,  das  daißp  d.  b.  von 
dem  Wirklichen  p  von  der  feyenden_Natur.  Gott  ift 
wefentlich  das  Seyn  heifst:  Gott  ift  wefentlich  die 
JXatur^  ynd  urfigek^hrt.  Darum  ift  alle  wahre  Phi^ 
^ofopbie,  das  ift,  alle,  wdche  Erke^mtnifs  de^  alleia 
Wahren  und  Fofitpren  ift,  ipfo  facto  Naturphilofot- 
phi&9  und  wird  auch  wohl  fo  laage,  als  diefe  Erkennt- 
nifs nicht  allgemein  geworden,  diefen  Namen  tni- 
Sen,  umfichvon  derfalfchen  zu  unterfch^iden,  die 
a  ift  in  dem  Nicht wirklicjbeng  d.  h.  in  dem  Nichl- 
wahren.** 

Diefe  £anze  Lehre  fteht  und  fällt  mit  dem  partim 

culären  und  willkührlichen  SjMrachgebraucbe ,  den  Hr. 

ScheUing  von  den  Wörtern  Abjolutheit^   Seyn^  J-Vn^ 

fenlliehy  Wirklichkeit ^  Natur  nad  Wahrheit  macht, 

und  durch  welchen  er  diefi^ben  als  gleichbedeutend 

annimmt  und  ausgiebt;  un4  er  hat.es.  lediglich  dei: 

herrfchenden  Unb^immtheit  und  yieldeutigk^t   dM 

gleichnamigen  JBegriftcs^von  Seyn^   imd*  der  fm^wer* 

wandten  Wörter:    Seyn^    Wirklichkeit  Vknd  Wefen^ 

.  zu  verdanken ,  dafs  er  auf  iLefer  zählen  l^ann ,  denen 

das  angeführte  Lehrftück  weder  lächerlich  noch  ir- 

.gerlich  auft'äUt. 

Durchaus  wülkührlich  Wird  die  Bedeutung  des 

Wortes  5fyii  auf  das   abfolutii  .6^}:»  eingelbhtäaht. 

.  Diefes  ift  dasjenige  Sejrn ,  welche^  kein  andere  yör- 

^austeWy  aber  durch  ein  anderes»,  nämlich  dui;ch  dfta 

^  rcla^i^e  Seyn^  vor4|USgefetzt  yrird«    ^fß  4ew  l^Utoreti 

Seyn  ei'genlhü^nlicht    dafs  es  durc^  das  erftie  nicht 
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vorausgetetzU     fondetn  imäer  demfelben  und  durch 
dalTelbe  gefetzt  wird.     Der  gleichnamise  Begriff  Seyn 
hat  in  Beiden  nicht  diefelbe.,  fondem  in  jedem  feine 
eig^nthümliche   Bedeutung«     Das  Abfolute  ijt  unab- 
hängig vom  Relativen ,  weil  es  nicht  darcH  diefes  ge- 
fetzt ift;  aber  es  iß  nicht  ohiie^ASiS  Relative,  weil  die- 
fes unter  jenem  und  durch  jenes  gefetzt  ift..  -:-    Auch 
das  Wort  PT'^'efen  bedeutet  keineswegs  mit  der  jihfo» 
lütheit  Ebendaflelbe ;   luid  bedeutet  keineswegs  Eben- 
fUilelbe  im   Urwefen^  welches  mit  dem  fVefcn  der 
Dinge  im  Allgemeinen  und  im  Einzelnen,  unmifchbar 
and  untrennbar  mit  Beiden,  über  Beiden  fteht,  -— . 
imd  bedeutet  nicht  EbendalTelbe  im  fVefen  der  Din^ 
ge  im  Allgemeinen,  welches  unmifchbar  und  untrenn- 
bar tnit  dem  Einzelwefen  über  diefem  fteht.  —     End- 
lich wird  die  Bedeutung  des  Wortes  Seyn,  nachdem 
&e   völlig  willkührlich  auf  das   abfolute  Seyn,    und 
dann  auch  aitf  das  fVefen  eingefchränkt  worden  ift, 
nichts  defto  weniger,  und  mit  gleicher  Willktihrlit:h» 
keit,   auch  auf  die  fVirklichkeit  oder  das  fVirklich- 
/«y?!  eingefchränkt;  —  als  ob  es  "keine  Möglichkeit, 
Kein  Möglichfeyn  gäbe  ?  oder  als   ob  der  Nichtunter- 
fchied   der  Möglichkeit  und    der  Wirklichkeit  (den 
freylich  Hr.  Schelling  behauptet,  und   bald  Indiffe» 
rem,  hsAA  Identität  von  beiden  nennt)  allgemein  aus- 
gemacht und  anerkannt  wäre?    Gleichwohl  ift  der 
Unterfehied  der  Möglichkeit  und  der  Wirklichkeit  ein 
ewiger  Unterjchied  im  Seyn  an  Jich  f eiber ,   und  der 
eingebildete  Nichtunterfchied  ift  nichts  als  ein  dia- 
lektifches  Blendwerk,    das  in  der  Vermengu^g  von 
Beiden  unter  der  unbeftimmten   Oleichnamigkeit  des 
Seyns  im  Wirklichfe3m  und  im  Möglichfeyn  befteht. 
Bevor  das  Unding  Act  formalen  Möglichkeit  mit  der 
formalen  Logik,  und  durch  diefell^,   zur  Reife  ge- 
langt ift,  galt  die  Möglichkeit  denjenigen  Philofophen, 
^velchen  Gott  und  die  Natur  nicht  Dajfelbe  war,  für 
ein  wahres  Seyn^  das  zwar  nicht  das  Wirklichfeyn 
ift,  aber  in  der  Ordnung  des  wahren  Seyns  über  Att 
Wirklichkeit  fteht^  die  Wirklichkeit  n/c^  vorausfetzt, 
fondern  uitttfrftch  hat,  und  nur  von  derfelben  vor> 
ausgefetzt  wird.     Die  urfprüngliche  Möglichkeit  an 
ßek filier^  d.  h*  die  Möglichkeit,   in  ihrem  Untet- 
fchiede  nicht  nur  von  der  fVirklichkeit,  fondem  au6h 
^on  Aet  Btßimmtheit  der  fp^irklichkeit  durch  die^Mög' 
Uchkeit^    war  ihnen    eben  das   eigenthümliche  Seyn 
des  Urwefens  in  feinem  nichttrenn enden  Unterfchie- 
de  und  nichtmifcbenden  Zufammenhang  mit  der  Be* 
ßimmtheit  der  W.  durch  die  M. ,  als  dem  eigenthüm* 
Uehen  Seyn  des   fVefens  der  Dinge  im  Allgemeinen 
'"{des-  Weltalls),  und  mit  dem,  vnter  diefem  ftehenden, 
eigentkümüchen  Seyn  der  Wirklichkeit  im  Einzelnen 
•und  Befonderen. 

S.  50  ivird  das  dem  fchellingfchen  Syfteme  eigen- 
thümliche Lehrßück  von  dem  VerhMtniffe  des  Seyns 
zum  Erkennen  aufgeftellt :  „Nach  unterer  Anftcht  fin- 
det in  diefem  Verhältnifs  noch  überall  kein  wahrer 
Gegenjatz  Statt.  Jene  Beiden  find  unmittelbar  ohne 
ein  höheres  Band,  und  an  fich  felbft  Eins,**  „Das 
•  Seyn,  jenes  allein  wahre  Seyn,  das  wir  als  das  Abfo- 
lute, oder  Oott>  erkannt  haben^  iA,  Jo  gewifs  e9  daa 


wahre  Seyn  ift,  fo  gewifs  feine  eigene  Bekräftigung; 
wäre  es  nicht  -we^tnüich  ^el^Jibejahung  i  fo  wäre  es 
nicht  abfolut,  nicht  ganz  und  gar  von  und  aus  fich 
Xelbft."  „Hinwiederum  ift  diefe  hejahung.Aes  Seyns 
nicbts  anderes  denn  eben  das  Seyn  felbft.  Wäre  fie 
diefs  nicht :  fo  wäre  fie  aujser  dem  Seyn,  und  könnte 
lelbft  nicht  feyn.-  Sa  gewifs  fie  daher  wirklich  Beja- 
hung des  Seyns,  d.  \i.Jelhß  pofitiv  iß :  fo  gewifs  ift  fie 
von  dem  Seyn  nicht  verfchieden,  und  felber  das  Seyn." 
„Bejahung  de» Seyns  ift  Erkenntnifs  des  Seyns,  und 
umgekehrt.  Das  Ewige  alfo,  da  es  wefentlich  ein 
Selbftbejahen  ift,  ift  in  dem  Seyn  auch  ein  Selbfterken* 
nen,«und  umgekehrt.**  „Die  Einheit  zwifchen  Seyn 
und  Erkennen  überhaupt  ift  fonach  eine  directe  JE'»- 
heit,  d.  h.  eine  folche,  der  kein  Gegejijat zheygevaikht 
ift.  Exißenz  ift  Selbfibejahung,  und  Selbftbejahung 
ift  ExijlenZn  Eins  ift  ^anz  gleichbedeutend  mit  dein 
Anderen ;  und  wir  haben  aus  diefem  Grunde  das  t^et" 
hältnifs  Beider  auch  -als  ein  blofses  Verhältnifs  der 
Indifferenz  bezeichnet." 

Das   unleugbar   Wahre  i    welches  dem  Vf.  bey 
diefem  dialektifchen  Kmififtücke  methodifcher  Sprach- 
verwirrung undeutlich  vorfchw^ebte ,    aber  von  ihm 
durchaus  mifsverftanden  wid  gemifsdeutet  wird,  iß: 
Dafs^das  Seyn  an  fich  und  das  Erkennen  untrennbar 
ßnin   Hr.  SchellingVkht'BeiAe  i^nmittelbarunAanfich 
felbß  Eins,  Beide  ganz  gleichbedeutend  feyn,   ohne 
Unterfchied  (den  er  Gegenfatz  nennt)  und  ohne  Zu- 
fammenhang  (den  er  das  Jtiand  nennt).  •  Da  er  diefe 
Einheit  gleichwohl  auch  nicht  Einerleyheit  nennen 
darf,  weil  fie  ja  das  Verfialtnlfs  beider,    des  Seyns 
und  des  Erkennens,   bedeuten  foll:   fo  nennt  er  fie 
eine  directe 'EXxAi^ht,   und  das  Eigenthümliche  diefcr 
Einheit  '—  die  Indifferenz.    Aber  Hr.   &  hat  diefe« 
Alles  nicht  fo  viel  feinem  Scharfblicke,   als  der  vvU 
gären  Vieldeutigkeit  der  Wörter  Einheit  und  Gegeiu 
Jatz  zu  verdanken,    und   dem  Sprachgebrauche  der 
formalen  Logik,  in  welchem  das  Wort  Einheit  bald 
die  Einheit  an.ßch,  bald  die  Einerleyheit ,  bald  die 
Uhtrennbarkeit ,  bald  diefes  Alles  durch  einander,  — 
und  das  Wort  Gegcnfatz  bald  den   Unterfchied,  bald 
"die  F'erfchiedenheit,  oald  beides  durfh  einander,  bald 
den   trennenden,    bald  den   nichttvennenden   \]nicX' 
fi^ieA,  \12MLheiAeB  durch  einander,   und  fonach  das 
Wort  Indifferenz  bald  den  Nichtunterfchied,  bald  die 
Nichtverjchiedenheit,  baldBeides  durch  einander,  und 
bald  die  Einheit  an  fich,  bald,  die  Einerleyheit  ^  bald 
die   Untrennbarkeit ,    bald  diefes  Alles  durch  einati' 
der,  — -  encQich,    als  die   abfolute   Indifferenz  da» 
Dur^chäinander  aller  der  befagteh  Durcheinander  be- 
deutet.' 

Mühfelig  und  künimerlich  zerarbeitet  fich  das 
angeführte  Lehrftück,  um  für  das  Eigenthümliche 
der  Erkenntnifs  das  rechte  erklärende  Wort  zu  finden; 
und  greift  bald  nach  der  Selbßbekräftigung ,  bald 
nach  der  Selbßbejahung,  bald  nach  der  Setbßpofition, 
bald  nach. der  Selbßoffenbanmg ,  bald  nach  dem 
'  Selbßerkennen*  Das  treffendere  Wort  wäre  die  Oe- 
wijsheit,  oder  das  Gewifsjeyn,  gewefen«  Der  gleich- 
xtMDige  Begriff  des  Seyns  bedeutet  aber  auch  im  Scjn 
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an  fith  iinct  im  Qmijsfeyn  lieinervrega  Eb'endalTelbe. 
Das  Sejrn  an  fich  wird  durch  das  Gewifafeyn  voraus* 
f^ejetu^  £eizt  aber  nicht  felbß  lyieder  dSefee  voraus^ 
fondern  nur  unter  fich  und  durch  fich;  und  das  Ver- 
hältnifs  des  Seyns  an  fich  zum  Gewifsfeyn ,  ^reiches 
fich  Xeine8:vregs  umkthrefi  läCst,  ift  der  nichttrennen- 
de  Unterfchied  und  nichtmifchende  Zufammenhahg 
des  £rJUn  mit  dem  ^loeyten. 

Nachdem  Hr.  Schelling  den  ihm  unverll&ndlichen 
und  überläßigen  Unterfchied  desSeyns  undErkennens 
unter  dem. Namen  des  Gegenfatzes  hinM^eggefchafit, 
und  die  Indifferenz  von  fieioen  «u  Stande  gebracht 
hat:  -virird  er  durch  diefe  Indifferenz ,  „der  kein  Ge- 
genlats  beygemifcht''  iß,  gleichwohl  auch  an  die 
JDifierenz»  die  er  den  Gegenfatz  nennt  ^  erinnert. 

„Wir  haben  Seyn  und  Erkennen  auch  entgegen- 
geßellt  als  fVeJen  und  Form.  Allein  auch  fo  ift  noch 
kein  ^wahrer  öegenfatz  gegeben.**  (Freylich!  Demi 
dem  I'fejen  ßeht  nicht  die  Form,  fondem  Ads Zufäl- 
lige^ und  der  Form  nicht  das  Wefen ,  fondem  die 
Materie  entgegen.)  „Dehn  das  Pofitive  in  der  Form 
ift  felbß  nur  das  fVefen ,  oder  das  Seyn ;  und  'die 
Selbßbejahung  ift  foweit  noch  felbß  als  blofse  reine 
Identität  begriften.**  „Erß  mit  diefer  Indifferenz 
Ton  Wcfen  und  Form  iß  auch  der  Gegen f atz ;  aber 
fie  felbß,  die  Indifferenz"  (der  Nichtgegenfatz),  „ent- 
hält noch  keinen;  diefer  erfle  wahre  Gegenfatz  ift 
dann  der  der  Einheit  und  Fielheit.**  »Wie  gelangen 
Vfit  zu  diefem  Gegenfatz  ?  £ben  nur  durch  die  noth* 
-wendige  Folge  der  Selbßoffenbarun^,  die  da  felber 
das  Sejni  iß  t  und  in  deren  Natur  wir  nun  noch  tie- 
fer einzudringen  haben.*'  «Ein  Wefen,  das  blofs 
Es  felbji  wäre  als  reines  Eins,  wenn  nämlich  ein 
folches,  wie  wir  jetzt  annehmen,  gedacht  -werden 
könnte*'  (und  ivie  man  von  der  oben  befagten  di* 
reden  Einheit  wohl  glauben  möchte),  „wäre  noth- 
wendig  ohne  Offenbarung  in  ihm  felbß:  denn  es 
hatte  nichts,  darin  es  fich  offenbar  würde ;  es  könnte 
eben  darum  nicht  als  Einsfeyn:  denn  das  Se3ni,  das 
actueUe  wirkliche  Seyn  iß  ehen  die  Selbßoffenbanuig. 
Soll  es  als  Eins  Jeyn ;  fo  mufs  es  fich  oft*enbaren  in 
ihm  felbß;  es  ofienbaret  fich  aber  nicht,  wenn  es 
blofs  Es  felbß,  wenn  es  nicht  in  ihm  felbß  em  Ande- 
res, und  in  diefem  Anderen  fich  felbß  das  Eine  ,  alfo 
wenn  es  nicht  überhaupt  das  lebendige  Band  von 
&ch  felbß  und  einem  Anderen  iß.** 

Das  unleugbar  Wahre,  welches  hier  dem  Vf.  un- 
deutlich Torfchwebte,  aber  von  ihm  verkannt  und 
gemifsdeutet wird,  iß:  Dafs  das  Se3m  an  fich,  als 
das  Urfprüngliche,  ein  abhängiges  Seyn  unter  fich 
habe,  welches  die  durch  jenes  beßehende  Bedingung 
nicht  zwar  des  Seyns  an  fich,  aber  wohl  des  Gewifs- 
j^ns  von  jenem  iß;  «—  femer:  dafs  das  Gewifsfeyitj 
als  folches,^ weder  das  Vrfeyn,  welches  der  i^rund, 
noch  auch  das  Abhängige,  welches  in  feinem  Unter- 
fchiede  von  jenem  die  Bedingung  der  Gewilsheit  iß, 
feyn  könne»  .fondem  dafs  daffelbe  der  nichtmifcheHde 
Zufammenhang  jenesVrteynB  mit  diefem  Abhängigen 
Teyn  muffe,  dlie  keineswegs  indifferenzirende,  fon- 
dem   utUerfeheideude  F^reinigung   d«f  &ßm  WU% 


dem  Zwcy ten ;  durch  Welche  der  ni>ige  Unterfchfeä 
des  an  fich  Unwandelbaren  als  des  Urfprünglichen 
von  dem  Unwandelbaren  am  Wandelbaren  als. des 
Abhängigen ,  folglich  des  Göttlichen  von  dem  Natüi« 
liehen,  voraus  gefetzt ,  und  keineswegs  aufgehoben 
und  verleugnet ,  fondem  heraus §^ehohen  und  ausge^ 
f prochen  wird.  — -  Hr.  5.  macht  diefe  untcrfchei* 
dende  Vereinigung  zur  Indifferenz ,  und  diefe  Indif- 
ferenz zum  Bande  des  Seyns,  feiner  felbß  als  Einheit, 
und  feiner  felbß  als  des  Gegentheils,  oder,  als  d^P 
yielheiti  und  die  vulgäre  ünbeßinamtheit  und  Viel- 
deuti&^keit  des  Wortes  Fielheit  ,  als  ^  der  Nicht« 
einheit,  oder  des  Gegenfatzes  der  Einheit,  macht  es 
ihm  möglich,  bald  Differenz,  bald  Indifferenz,  bald 
Beides  durch  einander  von  der  Einheit  und  Vielheil 
geltend  zu  machen.  ) 

Darum   ignorirt   die   fchellingfehe  Speculadmu 
dafs  dje  urfprüngliche,     und  als  folche  vielheitlolfe 
Einheit  ikher  der,  mit  ihr  nicht  weniger  unmifchba- 
ren  als  von  ihr  untreijnbaren,  nur  -durch  fie  beßehe«* 
den,  nur  von  ihr  abhängigen  /Vielheit  Rehen  müffe^ 
von  welcher  fie  felber  keineswegs  wieder  abhängt;  --r- 
ignorirt,    dafs  das  Eigenthümlichf!  der  Fielheit,   ab 
folcher,  weder  die  Ferfchiedenheit ,  noch  die  Einer* 
leyheit,   noch  die  Einheit  an  fich  fejm  könne^  fon- 
dem nur  die  Beßimmtheit  der  Einer  leyheit  als  fol* 
eher    an  der  unter  ihr  ßehejid'sn    Ferfchiedennmt 
feyn  muffe ,   welche  Beßimmtheit  die  Einheit  an  fi<^ 
-in  ihrem  Unterfchiede  über  der  Vielheit  nicht  verleug- 
^net,   fondem  vorausfetzt,   und*  au8f][>richt ;  -—  igno- 
•rirt,  dafs  die  Allheit,   die  Gleichheit  und  die  AUgef- 
meinheit  nur  Charaktere  der  Fielht^it  als  folcher  find, 
nur  unter  der  über  ihnen  ßehenden  Einheit  an  fioh, 
und  durch  diefelbe,    beßehen,    und  nur  durdi  eia 
•fprachverwirrendes  Indifferenziren  von  der  Natur  uHr 
ter  Gott  auf  Gott  über  der  Natur  übertragen  werdeü 
können.     So  vermengt  denn  auch  diefe  Speculation, 
durch  die  Unbeßimmtheit  und  Vieldeutigkeit  des  vul- 
gären Spracligebraiichs  geleitet ,    die  Einzelheit,   de- 
ren Eigenthümlii'hkeit   in  dem  niehtviifchenden  Zu» 
fammenhang  der  Einerieyheü  mit  der  unter  ihr  Äe- 
-faenden  Verfchiedenheit,  folglich  in  der  Beßimmtheit 
der  Ferfchiedenheit  durch  die  über  ihr  ßdiende  und 
-von  ihr  imtrennbare  Einerleyheit  beßehen  nxuls,  ^^ 
-bald  mit  der  lAohtn  Einerley  heit ,  bald  mit  der  blo- 
fsen  Ferfchiedenheit ,   bald  mit  dem  Durcheinander 
von  Beiden;   wodurch   denn  diefe  Speculation  vei^ 
anlafst  wird,   die  imn\er  nur  verworren^  vorgeßellte 
-Einzelheit  bald  in  die,    (reylich   auch  Einerleyheit 
enthaltende,   aber  nur  über  der  Einzelheit  ßehend^ 
yielheit  felber  hineinzutragen^    bald   aber  mit  der 
nur  unter  der  Einzelheit  ßehenden,    und   der  Fer^ 
fchiedenheit  in  ihrem  Unterfchiede  eigenthümlichen 
Sefonderheit  (Partienlaritäi)  zu  vermengen.  ) 

Die  Indifferenz,  welche  in  diefer  Speculation 
Eins  und  Vieles  und  Alles  und  Jedes  iß,  und  wird^ 
und  macht,  tritt  denn  auch  in  derfelben  als  lebendig 
Kinf ,  es  iß  die  lebendige  Identität.  S.  49  heifst  1>S9 
„Der  Gegenfatz  mufs  feyn,  weil  ein  Leben  feyn  mufs« 
IHon  d^  Qegenfati^  [elper  iß  4ßf  JLteben^  i»d  da# 
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""S^öegmtg  in  der  Emlieit/    Aber  die  wahre  Identität 
iiält  ihir  unter  &cfa  bewältiget;,    das  heifst,  £ie  feti^t 
cihn  als  Geeenfatz  und  als  Einheit  zugleich;   und  ift 
-16  erft  die  m  lieh  b.eivegliche^  quellende  und  fchaffcn» 
•<itf  Einheit."  —    S.  59:    „In  diefer  lebendigen  Iden- 
tität nun  baft  du  zumal  den  Widerftreit  oder  das  Le- 
ben, und  ^ie  Einheit ,    oder  die  Sänf^tigfmg  (ßc)  des 
t^bens.     Den  fViderßreit:    denn  die  Einheit  iß  in 
der  Vielheit,   als  in  einem  ewigen  Ge^eawurf  ihrer 
felbft,  bejaht;  —   die  Einheit:   denn  die ßille  Einig- 
•fceit  des  Wefens  bricht  durch  denr  Gegenfatz ,    odir 
•4ie  Vielheit,  uad  macht  nur  in  diefem  Durchbrechen 
(«uch  ihn  felbft  und  zugleich  fich  felbft  offeabäi^.    Das 
Wefen  gebiert  lieh  in  der  Form ,(  und  giebt  in  dieCer 
jßeburt  nur  fich  felbft,   d.  i«  die  Einheit  zur  Frucht : 
es  hat  den  Gegenfatz  ewig  und  urfprungslos  in  (ich ; 
,sber  nur  die  ^fprüngliche  Eintracht  feiner  Selbftgleich- 
heit  in  ihm  oftentbarend,  tritt  es  aus  ihm  ak  Allheit^ 
-oder  abjolute  Totalitüt  hervor.     Hinwiederum  wird 
-auch  der  durch  das  Wefen  beruhigte  Gegenfatz,  oder 
die  Form  >  in  das  Wefen  verklärt ,  und  felbft  wefent- 
4ich  in  ihm,   alfo,  dafs  das  Eine  die  Allheit,  und  die 
^Allheit  das  Eine  ift,  und  fo  ejrft  die  Exiftenz  nar  f^o^ 
.yMv,    die    Exiftenz  aUer  Exiftenz,  vollendet  hervor- 
bricht.**   „Diefes  dem  Begrifte  nach  ewige  In-Einan* 
der-  Scheinen  des  Wefens  und  der  Form  ift  das  Reich 
^ier  Natur,  oder  der  ewigen  Geburt  Gottes  in  den  Din- 
jgen,.und  der  sleich  ewigen -fyiederaufrt ahme  diefer 
>Dinge  in  Gott,    fo  dafs,  nach  dem  Wefentlichen  be- 
-trachtet,   die  Natur  felbft  nur  das  volle  göttliche  Da- 
•{i^n  ift,  oder  Gott  in  der  fVirklichkeit  feines  Lebens, 
,tind  in  feiner  Selbftoftenbarung  betrachtet.**    Das  un- 
leugbar Wahre,    welches  dem  Vf.  undeutlich  dabey 
nrorfehwebte ,  aber  von  ihm  durch  die  vulgäre  Unbe- 
-ftimmtheit  und  Vieldeutigkeit  cheils  der  oben  ange- 
ifnhrten  finnverwandten  Wörter,    theils  aber  insbe- 
sondere des  Wortes  Leben ,  verkannt  unä  gemifsdeH- 
-tct  wird,  befteht  darin:  dafs  das  Leben ^sAs  folches, 
4md  in  [einet  nrfprünglichen  Eigenthüwlichheit  9  der 
^ichtmifchende  iupammenhang  dcsUrwefens,  als  des 
»S^haffetidem  mit  dem  unter  ihm  ftebenden  und  durch 
"dauere  beftehenden  Wefen  der  Dinge,   als  dem  Et" 
izeugehdenf  -—   folglich  die  Beßimmtheit  des  Erzen» 
•gend^n  durch  das  fchaffende  f'Vefen  ift.     Diefe  Be» 


ehen  fich  .berechtiget  hallen :   fö  kShnte  dicfen  bey  ei- 
niger Erwägung  hier  e:n  L'c^tt  aufgehen .  welch  ci* 
neu  verkehtten  Begriff"  fie  fich  bisher  von  det  Jf^i/feiP' 
fchaftslchre  gemacht,   und  durch  welche  ungeheure 
Irrthümer  fie  felbft  dem  philofophimenden  Verfiande 
auf  den  rechten  Weg  haben  helfen  woUen.   Das  w^er- 
den  fie  freylich  nicht  einfehen,  dafs.  man,  um  zu  phi- 
lofophiren,  fich  zu  dem  wirklich  /rcyr/i  xmdfehöpfe* 
rifchen  Denken  erheben  müife;  keineswegs  befangen 
bleiben  dürfe  in  de:r  Atifchnuung  irgend  eines  durch 
das  Ungefähr  in  uns  gebildeten  Denkens;   wrfehe» 
letztere  allein  fie  bisher  vermocht,  und  dadurch  alle 
ihre  Ungereimtheiten  zu  Stande  gebracht  haben«  Uind 
fo  werden  fie  denn ,  was  allein  man  ihnen  anmuthen 
könnte^  —  niemals  aufhören,  fich  in  eine  Sphäre  au 
hängen,   zu  der  fich  ihnen  ihr  Vermögen   "^erfagt. 
Berlin  im  März  ißio.  **—    Der  Grundrifs  beginnt 
gleich  mit  einer  Hauptprobe  de$  fchöpferifchen  Den* 
kens. 

^.  1.  „Die  Wnrenfchaftslehre,  fallen  laffend  alles 
befondere  und  beftimmte  Wiflen ,  geht  aus  von  dem 
fViJfen  fchlechtweg  in  feiner  Einheit^  das  ihr  als 
feyend  erfcheint;  und  giebt  fich  zuvörderft  die  Fra- 
']ge  auf:  wie  dalTelbe  zu  feyn  vermöge,  und  was  es 
drum  (fie)  in  feinem  inneren  und  einfachen  Wefen 

fey?** 

Lediglich  die  herkömmliche,  herrfchende,    ge- 
mteme  (vulgäre)    Unbeßimmthelt    und  F'ieläeütigkeit 
-des  Wortes /^>5^«n  erlaubt  der  Wiflen  fchafblehre,  und 
verleitet  fie,   „alles  befondere  und  beftimmte  WiiTen 
fallen  zu  lalTen,  und  von  dem  Wijfen  Jchlechtwcg 
auszugehen.^*    —      Gleichwie   das  allgemeine  Seyn^ 
und  das  befondere  Seyn  nichts  als  den  gleichnamigen 
Begriff  Siyn ,   der  aber  in  Beiden  nicht  EbendalTelbe 
bedeutet,   gemein  haben;   gleichwie  das  Allgemeine 
nur  über  dem  Befonderen  und  diefes  nur  ninter  dein 
Allgemeinen  ftehen  mufs,   und  daher  dn  Beiden  an- 
geblich gemeinfchaftliches^'formales^  Seyn,  unter  wel- 
chem  Beide  neben  einander  ftehen  müGsten ,   und  eih 
Seyn  fchlechtweg  9   das  der  Nichtunterßfhied  des  All- 
gemeinen und  des  Befonderen  wäre,  erweisliche  £7>t. 
dinge  find  :  -*  eben  fo  ift  es  auch  mit  dem  ffljfen 
befchaffen.     Es  kann  nur  ein  beßimmtes  pfiffen  des 
Allgemeinen  als  folchen,  und  ungetrennt,  aber  auch 


.^emeinfchaftliches  von  Beiden ,  noch  Identität,  noch 
Indifferenz,   noch  Gegenfatz,  fondern  die  un^^WcAM- 

ils 


ßimmtheit ,   folglich  das  Leben ,  ift  we4er  das  Urw^     -nngemifcht  mit  demfelben  und  nur  unter  demfelben 

fen  an  fich  felbft,   noch  die  blofse  Natur,    noch  cih      auch  ein  beßimmtes  fViJJen  des  Befonderen  geben, 

.   n  *    r. .  1      _. _     « _i j _^       _,,!..,...  »       reines  fVifftn  und  empirtjches  Pfiffen ,  welche  beide 

nichts  ah  den  gleichnatnigen  BtgnSPf'^fffen^  der  aber 
in  Beiden  nicht  daflelbe ,  und  im  erbpirifch^n  Wifleta 
nur  ein  Analöeonde»  reinefti  bedeutet,  gemein'hä* 
ben.  Das  Wiff^n  fchlechtweg  mag  alfo  entweder  ein 
OemeinfchaftUches  de»  Keinen  Uiid  des  Empirifchen, 
.i—  das  formale  Willen,  oder  aber  Indifferent  von 
Beiden ,  das  abfolute  Wiffet^  bedeuten  follen :  fo 
-ift  daffelbe  in  jedem  Falle  ein  dialektifches  Blrnd- 
wefk^  Waches  nur  der  täufchende  Sehein  eines  mög- 
lichen WiffenS,  feinem  inneren  Wefen  nach  aber  nur 
4ie  Vermengun^  der  Bedeutungen  ^ines  gletdhnamig'en 
Begriffes  und  vieldeutigen  Wortes  ift; 

.    >       CDtff  BefMmft  folgt  tkn  nadtften  JtfidL) 


dende  yereiniguf^  Gottes  mit  der  JNat^,  und  als  die- 
fe Vereinigung  das  Eigenthümliche  der  Offenbarung 
-Gottes  an  der  Natur. 

Hr.  Fichtd  hat  die  Abhandlung  No.  3,  mit  wel- 
cher er  Jfeine  im  Winterhalbjahre  130g — 18*^0  gehal- 
tenen Vorlefungen  befchlofs  (wie  es  in  der  Vorrede 
heifst)  „zunäcUft  für  feine  Znhörer  abdrucken  laffeiit 
^m  denfelben  die  Uberfidit  dea  Ganeen  b^  der  Wi&> 
derholimg  zu  erleichtern.  Sollte  diefelbe  noch  in 
Anderer  H^nde  fall<mi  u^detwa  unter  Anderen  auch 
Sä. die  Hunde /%^cAer»  die  über  T?hHp[ofluemitzafpraf 
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PHIL  OS  O  P  HI  E, 

« 

1)  HsiDBLBERO»  b.  Mohr  u.  Zimmer;  Fichte f  und 
Schellings  neueße  Lehren  von  Oott  und  fVeltf 
beurtheilt  Ton  /•  Fries  u.  f.  "If  • 

$t)  TijBijiOEN,  b.  Cotu:  Darlegung  des  wahren 
yerhältniCfes  der  ^aturphilofophie  zn  der  ver^ 
hejfertenjichtefchen  Lehre ,  ron  F.  W%  /•  ScheU 
ling  XULVT' 

3)  B&Bi.iir«  b.  Hiuig:  Die  PFiffenfehaftstehre  in 
ihrem  aligemeinen  Umrijfe^  von  /..  6.  Fichte 
u.    f.  w. 

4)  Gottingen,  b.  Dankwerts:  Hauptpuncte  der 
Metaphyfik^  von  /.  F.  Herbart  ä.  L  w. 

(Befchlufg  dar  im  vorigen  Stück  abgehrocheiien  BeeenßonO 

ttHis  kann  ficb  ihr  (der  Wiffcnrcbaftslebre)  nicht 
terbergen  Folgendes:  Nur  Eines  i^  fehlechthin, durch 
fich  felbft:  Gott,  und  Gott  ift  nicht  der  todteBegri!t\ 
den  wir  fo  ;eben  ausfprachen ,  fondern  er  ift'  in  fich* 
felbft  lauter  Leben.  Auch  kann  diefer  nicht  in  üch 
felbft  (ich  verändern  und  beßimmen,  und  zu  einem 
anderen  Sejn  machen ;  denn  durch  fein  Sejn  ift  alles 
fein  Seyn ,  und  alles  mögliche  Se}Ti  gegeben ,  und  es 
kann  weder  in  ihm  noch  arffser  ihm  ein  neues  Seyn 
cntfteheri.**  „Soll  nun  das  willen  dennoch  Jeyn»  und 
nicht  Gott  felbft  feyn :  fo  kann  es,  da  nichts  //?♦  denn 
Gott,  doch  nur  GoU  Jclbß  reyn,  aber  aufser  ihmfel- 
her^  Gottes* Seyn  aufser  feinem  Seyn;  (eine  A'ffse» 
rurtg^  in  der  er  gan»  fey,  wie  er  ift,  und  doch  in 
ihm  felbft  auch  ganz  bleibe,  wie  er  ift.  Aber  eine 
folche  Äufaerung  ift  ein  Bild  oder  Schemas* 

Gleichwie  dieWiffenfchaftslehre  „durch  dz^Falr 
lcnlaffen^\  oder  vielmehr Ignorlren  und  Mifsverftchen 
des  Unterjchiedes  des  reinen  Willens  von  dem  damit 
unmifchbaren  und  davon  untrei^ibaren  empirifchen 
zu  ihrem  TViffen  jehlechtweg  gelangte :  fo  gelangt  fie 
hierauf  zum  Seyn  fchlechthin ,  oder  dem  Abjoluten^ 
durch  ein  ahnliches  Fallenlaffen  des  Unterfchiedcs  de« 
enfich  univandelbaren  Seyns,  welchec  das  Urjprüng'' 
liehe  oder  Oottliche  ift,  von'  dem  Unwandelbaren  an 
dem  Wandelbaren ,  welches  das  Abhängige  oder  iVa- 
türliche  ift,  —  und  durch  Vermengung  des  Lebens f 
welche»  der  nichtmifchende  Znjammenhang  des  Ur« 
fprünglichen  mit  dem  Abhängigen ,  und  nicht  Gott 
fln  fich^  fondem  feine  Offenbarung  an  der  Natur  ift, 
mit  Gott  felbft«  Durch  die  Gleichnamigkeit  des  Be* 
grjiFes  Urtiüandelbar  wird  das  an  ßch  Unwandelbare 
Alt  dem  Uiiwandelbar^n  am  ff^aWdAharen  vermengt, 
^d  die  Indifferenz  von  beiden  fton*  abjoiuten  Seyn 
L  A.  L.  Z*  iSifl«     Erßer  Band. 
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erhoben ;  während  das  mit  dem  Unwandelbaren  am 
Wandelbaren  nicht  weniger  auch  verWechfelte  /if^oif • 
delbarcf  das  wechjelnde  und  ent flehende  Seyn  ^  alleis 
für  das  Relative  und  'abhängige  gilt.  Dazu  kommt 
auch  die  Vieldeutigkeit  des  Wortes  Aufser,  wdchea 
bald  Unterjchied  9  bald  Trennung  y  bald  beides  durch 
einander,  —  und  des  Wortes  /n,  welches  bald  Zufi 
Jammenhang^  hdldMifchung  (in  einander),  baldBei- 
des  durch  einander  ^  bedeutete  ^  Man  ig^orirt  durdi 
diefe  Sprachvermengung  und  Verwirrung  der  Begriffe» 
dafs  nur  zwifchen  einem  >  Wandelbaren  und  wieder 
einem  anderen  Wandelbaren  1  keineswegs  aber  zwi* 
fchen  dem  Unwaudeibaren  und  dem  Wandelbarenf 
tind  eben  fo  wenig  zwifchen  dem  an  fich  Unwandel» 
baren  und  dem  Unwandelbar tn  dm  Wandelbaren  — - 
Trennung  und  Mifchung,  folglich  ein  Aufsereinan^ 
der  und  ein  Ineinander ^  trenuenderVntsxicAned  und 
mifchender  Zufammenhang,  Statt  finden  könne;  und 
man  ignorirC,  dafs  das  Urwefen  nur  in  feinem  nichts 
irennenden  Unterfchiede  una  nichtmifchend&iZnütnr. 
menhang  mit  dem  unter  demfelben  und  durch  daffel«» 
he  beßehendcfi  (alfo  ?iicht  entßehenden)  fVefen  der 
Dinge 9  unter  yrf^chen  das  Wandelbare,  das  Krfchei- 
nende,  das  Entftehende  und  Vergehende  ivechfdt.- 
denkbar  ift,  —  und  dafs  Oott  und  die  Natur  fb  vre* 
nig  aufser  einander  als  in  einander  und  durch  einan^ 
der  feyn  können.  Hr.  Schelling  madit  die  angebliche 
Natur  „zu  dem ,  was  in  Gott  felbft  nicht  Gott  felbft 
ift'%  und  feine  Philofophie^wurd  ihm  dadurch  Natura 
philojophie,  und,  als  folehe,  zur  Jpeculativejt  Phyfilu 
Hr.  Fichte  macht  das  fViffen  fehlechtweg  zu  „Gott 
felbft,  aber  aufser  Gott  felbft,  zu  Gottes  Seyn  aufses 
feinem  Seyn'^  -^  und  feine  Philofophie  wird  ihm  da- 
durch zur  WiffenjdiaftsUhre^  und  als  folche  zur 
fpeenlativen  Pfyrhologie.  —  Wie  fich  übrigens  dec 
GrundriCs  der  Willen fchaftslehre,  mit  Hülfe  des  ari- 
adnifcfaen  Leitfadens  des  angeführten  göttlichen  Sehe* 
mas  und  der  fehematifchen  Göttlichkeit^  durch  da# 
Labyrinth  hii/di]^cb  arbeitet,  welches  fie  fich  aua 
dem  heikömkniichen  diaUktifch6n  vBauzeuge  gleich* 
namiger  Begriffe- und  finnverwandter  Wbrter  mifi 
wirkBch  originellem  SÄharIßnn  orbaut  hat,  •**  kann' 
liier,  tla  das  befagte-Bauzeug  hinlängUch  gewürdigt 
ift,  mit  Stillfchweigen  übergangen  werdeÄt.    v^ 


A  * 


>i 


„Die  Abficht  der  Bekänntmacbnug  Tön  4fo.  4 
lag  hauptfächlich  in  dem  W^unfche  desVfs«^  feiner. 
„eben  damals  erfchienenen  allgemeitnn  praktifehait^ 
Philofophie  das  TAeOretifche  gleich  mitzugdben:^  ida-'^ 
mit  K^mek  fiob'  in  AiUehliiig*  der  JPrincipitH  gan^  . 
I 
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orienrircn  könnten."    Dieres  war  um  fo  nothwendi- 
ger,   da   die  Eigenthümlichkeit  der  PhDofophie  dea 
Vfe.  t^Treimung'  in  den  Prlncipien  und  Verbindung 
in  den  RefnUrcUBn*^  ift.     Unter  dem  tllgemeinen  Tlt^l 
jÜ^aph^JtJir-wdtden  in  befonderen  JJ.  JJ.  i   der  Begriff 
des  Se)Tis,   J.  2  des  fVcfens,   $.  3  Subjlanz  und  //r- 
cidens^   $.  4  Veränderung^  fi.  5   Kraft ^   JJ.  6  virrä/i* 
derliche  Lage  der  fVejen ,    JJ.  7  inteUigibLer  llaum. 
5.  8  Bewegung  und  Z«^ ,  JJ.  9  Reihen  der  Canfalität 
in  der  Zeit ^  behandelt;  in  der  Folge  der  Idealismus 
und  M^lismus  gewürdigt,  und  werde»  Elemente  ei" 
ner  künftigen  Fjychologie  aufgeftellL   Die  Einleitung 
jBÜm  Ganzen  beantwortet  unter  der  Rubrik :  Vorfragen^ 
folgende  zwey  Fragen:   L  „Wie. können  Gründe  Und 
Tolgen  zufammcnhängen  ?  "   IL  „Waa  ift  gegeben  ?  *< 
I.  „Wer  den  Grund  befitzt ,  foll  der  Folge  mäch* 
tig  feyn.     Die  folge  liegt  in  dem  Grande;  liber  nicht 
wie  in  einem  Behältnijs^    das  fie  leer  zurücklalTen 
könnte.     Sie  darf  nichts  Unabhängiges  feyn;  das  FoU 
gern  darf  von  dem  Grunde  nicht  einen  fiür  üch  ferd* 
gen  Theil  abfendem ;   oder  es  wäre  ein  blo&es  Wie- 
dCerholen  des  nämlichen  Gedankens,  und  dexBeß  des 
Grundes  nicht  Grund,'  fondem  überflüflTg,  Gehört  alfo 
die  Folge  dem  Grunde :  wie  kann  er  fie  loishffenf  Und 
"was  vom  Grunde  abgetrennt  9  was  aus  ihm  herausge* 
zogen  wird,  wie  kann  es  ein  neuer  Gedanke  feyn ?  •' 
Das  eigeniliche  Räthfel  diefer  räthfelhaften  Fra^ 
gen  liegt  in  der  vulgären  Unbeftinmitheit  und  Vielr 
deutigkeit  d^  Unterjchiedes  und  d€9,Zufammeukangs 
ftwifchen  Orund  und  Falge^    D^r  Grund,  das  heilst» 
^sjenige,  durch  welches  ein  Anderes  gefetzt  iß,  fteht 
im  nichttrennendcn  Unterfchiede  und  nichtmifcken" 
den  Zufammenhang  mit  dem  unter  ihm  und  durch 
'  3tn  gefetzten  Anderen ,  wekhee  feine  Folge  heifst ; 
Imde  find  alfo  eben  fo  wenig  in  einander  als  aufser 
einander  vokddwrch  einander.  —    Die  Folge  liegt  we- 
der in  dem  Grunde»  noch  Übt  fie  fi.ch  je  vom  Grun- 
de abtrennen;  undBeideakann  vqii  d&£ Folge  nur  da- 
durch behauptet  werdeat  daJb  man»  dem  vulgären 
Sprachgebrauch  xnfolge,-  imter  dem .  gleichnamigen 
Begriff  Unterfchied  den   trennenden,  und  den  nicht' 
trennenden  Unterfchied,  und  unter  dem  gleichnami- 
gen B^snff  Zufammenhang  den  nichtmifchenden  und 
den  muckenden  Zufammenhang  vermenge 

„Der  Grund,  indem  er  begründet,  ift  auf  allen 
T.aU  ein  im  Werden  begriftenes  Gedanke;  die  Folge 
das  Gewordene,  alfo  ein  Neue^,  und  doch  im  Wer« 
denden  FrädJLspenirtes*.    Aber  (hmit  ift  die  Sf^hwie- 
li^eit  nicht  gelöft.     Ea  fragt. fich;   was  heiXst  ein 
werdender  OedankeP.     Soll  das  Werden  ihm  eigen- 
t&nnilicfa  feyn,  fo  gewifs  ex  diejeft  und  keifi  anderer 
Gedanke  iü?     Oder  duldet  ^  blofa,   dafs  n^an  iha 
willkührUch  ina  Werden  yerfetse ;  und  könnte  er  die. 
Folge  wohl  auch.  ni/r%  in.  fich  verborgen  hth^XtnV 
Die  letztere  VorausfeUung  werde  zuerft  unterfucht/* 
.'Eil  diurfte  fich.  Ider  fchon  nicht  der  Mühe  verloh- 
nen, dem  Vf.  bey  diefer  Unterfuch^ng  weiter  zu  fol- 
gen.   Denn  waa  dabey  auf  allen  Fall  als  wahr  und 
fifsmiü  Torauagefetst  wird:  „Der  Grund,  ipdem  er 
agmqidet^^  Sej  ein  im.  /fifdai&.tegrf&Uff  ßf[^ke'<^ 


ift  erweislich  falfch ,  und  läfst  keinen  Zweifel  übrig, 
dafs  der  ii7///A»/ir//V/ftf  und par//V«Zar^ Sprachgebrauch, 
der  auch  das  Eigeiifthiiniliche  der  herhart:jchen  ^  wie 
jeder  bisherigen,    Metaphyfik  ausmacht,    durch  die 
vulgäre  Ünb^fdmnxtheit  und  Vieldeutigkeit  der /if^dr- 
ter   Grund  und  Begründen   herbeygeftihrt  und  Ver- 
fteckt  wird.      Gleich  wie  in  der  Sprache  der  allg^ 
meingeltenden  Logik  .das  Wort  Grund  bald    einen 
Grund,  der  z/icä/t Bedingung  ift,  bald  eine  blofse  Be^ 
dingujig,  bald  beides  durcheinander^  unter  dem  Na- 
men des  Grundes  überhaup/,  oder  des  formalen  GtuiX" 
des  bedeutet :  fo  bedeutet  in  diefer  Sprache  das  Wort 
Begründen   bald  das,   Was  kein 'Bedingen  ift,    bald 
ein  bh)fe»  Bedingen  9  bald  beides  durch  einander,  daa 
Begründen  übethaupt,  dsiBformaWRegriinden.     Da- 
bey wird  ignorirt,  dafs  der  Grund  in  feiner  urfprüng- 
lichen  und  eigenthümlichen  Bedeutung  ein  unwan- 
delbarer Charakter  des  Unwandelbaren  ift,  und  dab 
die  Folge  9  als  das  durch  den  Grund  und  mnter  dem- 
£<äb€n  Be/lehende ,  eben  fo  wenig  Wi^, Veränderung 
und  ein  Werden  Geyn  kann,  als  der  Grund  felber;   ea 
wird  ignorirt,  dafs  die  Bedingimg  in  ihrer  lUrfprüxlg- 
lichen  und  eigenthümlichen  Bedeutung  ein  bloGser 
Charakter  des  Wandelbaren  ift,  — -  dafs  das  Wandel- 
bare nicht  nur  das  Unwandelbare ,  von  dem  es  nicht 
wieder  vorausgefetzt  wird,  —   fondem  auch  unter 
dem  Unwandelbaren,  unter  welchem  es  wechfelt,  im- 
mer ein  anderes  Wandelbares  vorausfetze ,   und  fo^ 
nach  als   Bedingung   felbcr  immer   nicht  w^eniger 
durch  ein  anderes  Wandelbares  bedingt ,   als  wiedex 
ein  an^J^r^j  Wandelbares  bedingend  fey;  während  der 
Grund,  als  folcher,  das  eigentlich  Begründende,  we- 
der bedingt,  noch  bedingend,    noch  Bedingung  ilL 
Ungeachtet  aber  die  Veränderung  des  Wandelbareu, 
der  Wahrheit  nach,  weder  Grund  noch  Folge  feyn 
kann,    fondern   immer  nur  blofse   Bedingung   feyn 
mufs.:  fo  entlehnt  fie  gleichwohl,  in  wiefern  fie  die, 
eine  andere  Veränderung  bedingende  Bedingung  ift, 
d&n  Namen  Grund,  fo  wie  die  durch  fie  bedingte 
Verändc;;rung  den  Namen  der  Folge  annimmt.     Daher 
die  Gleichnamigkeit  des  Begriffes  Grund  in  der  reinen 
und  in  der  «m^v/ri/rAeii  Erkcnntnifs,    mid  dAsMiJs* 
per/lehen  diefer  Gleichnamigkeit,  durch  welches  uaa 
Wor(  Grund ,  welches  in  der  reinen  und  in  der  ein- 
pirifchen  Erkenntuifs  keineswegs  Ebendallelbe  bedeu- 
ten kann  (in  der  letzteren  inimer  nur  die  bedingende» 
und  fdbft  wieder  bedingte -B^dfin^nn^  bedeuten  f oll te}, 
als  gleichbedeutend  in  beiden  angenommen  und  ge- 
l^raucht  wird.     Nur  dadurch  wurde    es  auch  dem 
Icharffinnigen  Vf.  möglich,  das  Werden,  das  der  De« 
dingung,  dem  Bedingen  und  dem  Bedingten  eigen  ifi^ 
auf  den  Qrund  und  das  Begründen  zvl  übertragen. 

Gleich-vf  ie  aber  durqh  das  herkömmliche  Sialek- 
tifche  Blendwerk  des  Grundes  überhaupt  dex  Grund 
mit  der  Bedingung^  imd  das  Unwandelbare  mit  dem 
Wandelbaren,  vermengt  wird:  fo  wird  auch  durda 
ehendaifelbe  Blendwerk  dex' Urgrund  mit  dem  Grun^ 
de^  und  das  an  fich  Unwandelbare  mit  dem  Unwan- 
delbaren an  dem  Waf^dejfoaren  vermengt*  Nicht  w-«.* 
aig^er  HW(Rifcbt)#r,.  sjb  unownhi^^  z^ut  dem  mttr  ihoa 
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BAcnäen  und  tlurch  ihn  beftehenden  fVefen  der  Hin* 
ge^  als  dorn  Grunde  alles  Wandelbaren »  lieht  das  Ur- 
irefen  als  das  an  fich'  Unwandelbare  über  diefem 
Grande,  und  es  kann  von  einem  H 'erden  und  Mntjie^ 
hen^  und  einer  f^erändernng  des  Grandes  fo  wenig, 
als  des.  Urgrundes ,  die  Rede  feyn*  Nur  der  Sinnen^ 
weit ,  nur  dem  fVnndel  des  Wandelbaren ,  nnr  den, 
unt^r  dem  wecjifellofen  Grunde  wechfelnden  Bedhi' 
ßmigerif  nur  den  Erfcheinungen  ift  das  Werden,  Ent- 
ziehen und  die  Verälidenin^  eigenthümlich.  Ewig 
ift  auch  die  Scköjffung ,  weil  der  Schöpfer  ewig  ift. 
Unter  der  Benennung:  Gedanke  des  Grundes, 
yrirJi  die  f^or/ietlwiff  des  Grundes,  welcher  allein  ein 
ff^erden  zukömmt,  mit  der  Idee  des  Grundes,  die 
wie  der  Grund  felbß  über  das  Werden  erhaben  ift, 
Yermengt;  die  Frage,  worin  der  Grund  und  die Foü 
ge^  als  folche,  beliehen^  mit  der  Frage,  wie  die^or- 
ßellung  xon  heidtn  ent/lehe ,  die  erft,  nachdem  jene 
aufs  Reine  gebracht  iu,  beantwortet  werden  kann, 
Terwechfelt;  und  eine  ufychologifche  Erklärung  des 
bald  ruhenden^  bald  nichtruhenaen  Gedankens  vom 
Grunde  verfucht,  hey  welcher  die  unbeftimmten  und 
vieldeutigen  Wörter  Materie,  Form,  Verbindung, 
Trennung,  Hemmung  \u  f...w-  unter  neuen  Geßalten 
äu-e  alten  Rollen  fpielen. 

A.  „Ift  der  Grund  ein  an  und  für  fich  ruhender 
Oedanke,  ift  das  Folgern  ihm  gleichgültig:  fo  kann 
die  Folge,  wenigftens  der  Materie  nach,  nicht  neu 
fejn.  Denn  follte  &e  neu  feyn,  und  doch  aus  ihm 
hervorgehen :  tb  müfste  er  fich  ändern*  Was  in  ihjn 
fchon  gedacht  wird ,  das  kann  in  ihr  nur  eine  neue 
Form  annehmen.  Aber  kein  Einfaches ,  als  folches, 
hat  Form,  fondem  nnr  das  Verbundene.  Die  Folge 
alfo  ift  ein  VerbundeneSm  -Verbunden,  als  Folg^,  «//- 
verbunden^  od^r  doch  nicht /b  verbunden,  als  Theil 
des  Grundes.  Ift  denn  die  Verbindung  ohne  Grund  ? 
Die  Verbindung  ift,  und  ift  nicht,  in  dem  Grunde. 
Das  heilst,  fie  \&,  vorhanden ,  aber  gehemmt ! !  Das 
Hemmende  als -Theil  des  Grundes,  als  ftiftend  die 
Folge,  ift.  sogleich  verbindend;  aber  was  zugleich. 
verbindet  Taadtrauu,  heilst  &n- Mittelglied  (Termi* 
mis  medius)!  Es  verbindet,  indem. es  mit  jedem  der- 
au  Vcrbindjenden  fclbft  verbunden  ift ;  es  trennt ,  in- 
dem es  nicht  in  beiden  Verbindungen  zugleich,  {an- 
dern für  jede  bejonders,  alfo  zweymal,  gedacht  wird« 
Främiffen,  Conclußon.  Beides  aus  der  Logik  bekannt.*' 
So  gjiauht  der  Vf.  den  alten  fViderJtreit  der  her- 
kömmlichen formalen  Einheit  und  der  materiaUn 
Verfchiedenheit ,  und  des,  unter  den  vieldeutigen  Na- 


men des  Verbindens  und.  des  Trennens ,    fich  gegen* 
ffiitig  vorausfetzenden  und  verneinenden ,   insgemein 
für  das  Denken   geltenden   Vereinigens  und   Unter^ 
fcheidens  überhaupt ,  —  vom  Grund  avs  aufgehoben 
zu  haben.     Mit  Ernft  und  Mühe  kämpft  er  gegen  die 
ihm  merklich  gewordene  Sprachverwirrung  an.    Abev 
indem  er  derfelben  nicht  auf  den  Grund  gekommen 
ift,  kämpft  er  nur  unter  ihrem  unabwendbaren  Ein* 
flulTe,  und  trägt,  wie  feine  Vorgänger,  nur  znrVer» 
mehrung  derfelben  bej.  —    Wir  glauben  sur  Erhäi^r 
tung  diefer  Behauptung  bey  den  angeführten  Probea 
es  bewenden  laiTeu  am  können ;  nm  fo  tnebr,  da,  un- 
£erem  Gefühle  nach,   fchwerlich  ein  Anderer  einei^ 
ihm  tmd  feinen  Zufchauem,-  mühefameren  Kampf  ge- 
kämpft hat,  als  der  durch  diefe  Haupt pvncte  der  Me^ 
taphyfik  dargeftellt  ift.     Der  Vf,  ift  im  Begriffe,  eine 
neue  IPfychologie  auf  einem  Wege  zu  erfchaften ,  den 
erden  mathematifch'metaphyjifchen  nennU     Er  ift 
^Ifo  im  Begrifte,  wie  jeder  nicht  dem  Anderen  nach- 
fprechende,   jeder  origiftelle,   Metaphyliker ,   fich  ei- 
nen bejofideren  Sprachgebrauch  zu  erfinden  und  an- 
zugewöhnen.    Möchte  er  doch ,   bevor  es  mit  diefer 
Angewöhnung  fo  weit  gekommen  ift,    dafs  fie  die 
zweyte  Natur  feiner  Individualität  ausmacht,    mit 
dem  feiner  Wahrheitsliebe  zu  Gebot  flehenden  ausge- 
zeichneten Scharffinne,    die  Sprache  feiner  eigenen 
JLogik  einer  neuen  Prüfung  unterwerfen.    Er  wird 
fich  dabej  die  Unbeftimmtheit  und  Vieldeutigkeit  der 
vielen   gleichnamigen  Begrifte    und  finnverwandten 
Wörter,  welche  eben  die  unentbehrhchften  und  ^e- 
bräuchiichften  in  jener  Sprache  ausmachen,  •—  er  wird 
fich  die  in  der  befagten  Unbeftimmtheit  und  Vieldeu- 
tigkeit beftehende  Gemeinheit  (^Vulgarität)  des  Sprach- 
gebrauchs  der   allgemeingeltcnden  formalen   Logil^ 
nicht  verbergen  können ,   welche  die  bis  jetzt  unbe* 
kannte    Quelle    aller    particulären    und    ftreitenden 
Sprachgebräuche  unter  den  Wahrheitsforfchern ,  und 
des  bisherigen  Syßemweckfelns   der  Metapbjfiik  ^  ift. 
Er  wird  et  eben  darum  auch  nöthig  finden,  feiner 
neue»  Pfychologie  eine  Synonymik  der  befagten  Vier- 
ter vp«  hergehen  zu  lauen  j^    durch   welche  ihm  ein- 
leuchtend werden  dürfte ,  dafs  eben  diefelbe  ditdeklim 
fche  Sprachverwirrung ,  welcher  wir  fo  manche  Ari- 
tifcji  •  philofophxfche  Glaubenslehren,    die  alte  xaA 
die  neue  fViJfenjchaft sichre ,  und  das  abjolute  Iden* 
titätsfyßem  zu  danken  haben,  auch  jeder  mathemati* 
fchen  und  pfychologifchen  Metaphyfik,  fo  wie  jeder 
äßhetifchen  Moralphüojophie ,    zum  Grunde  liegen 
muffe.  Bx, 
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KURZE         ANZEIGEN. 


'  G9SOBICBT9.  Heidelberg,  b. Engelniann :  LebensbefcKrei" 
hmg  Karl  Friedwichs ,  Grojihsfzogs  von  Baden ,  vou  Aloye 
SJireiber.  ig*»»  SA  ^*  8*.  C^^  pjj  „Dai  Groftc  und  Eiha- 
bcne  venragen  fich  di^cnaua  x^icht  mit  ^hmuck,  denn  fie 
wirken  einiig  durch  ikre  F«rfcheinung ,  und  Terrckzuälien 
die«  UnweHentlidie**,  fagt  der  ehrwürdiee  Tf*  in  feinem  vor- 
tteffiicben  Lehrbßiche  der  JjVietik  CUeidelberg,  b.  Mohr  uod 
Ziiusnev»  iBfiB^*'  y\'n.  ünfoku  auf  eine  erheulicbe  Weife  die 
Bei:bl£;uag  feinef  GruiidfaUes  m  diefem  biographifcbcix  Ge- 
j^äldn/^i«  wi«  Utk  ^Uwu»d9%  JUsiu.  i^  dqr  duukeJb  G%* 


9 

fcbichte  uiiferer  Zeit ,  und  in  der  verwoirenep  unferer  Littf» 
ratur  leuchtet.  —  (  W'aa  ein  Fürfl  verznag,  der  in  fei« 
ner  Regierun^skunil  kein  anderes  Princip  kennt,  all  Liebe 
und  Geiechtigkeit ;  welchen  Einflufa  fein  perfünlicker  Ck*- 
rakter  auf  fem  yolk  hat;  wie  ron  dem  Machthaber  jedes 
Impuls  zum  Guten  autgehen  mufs;  wie  mächtig  fein  Bey« 
ipiel  wirkt  in  Zeiten  dfcr  Kuhc  j  wie  Hegend  feine  Geilnnun» 
gen,  in  verhfingnifsfchweren  Tagen,  ein  gutes  Volk  i'iber 
Aummer  und  Leicien  erhebt,  — •  das  «lies  lehren  die  fchöneu 
fia«her^  welcbe  ihren  Gluu  »u»  einzelacii  Zügen  rielerHeg«!)!^ 
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teagefcliioliteii  znlaniixieng^etragen ,  und  als  Fürfienfpiefel  auf- 
geftelk  haben.  Hier  aber  Tehen  wir  die  Regent entugenden  alle» 
«usee^rägt  in  dem  Bilde  eines  einzigen  Herrfchers ,  der  wäh- 
rend 65  Kegierungsjahren,  ein  Genius  aus  beiTeren  W  elten ,  dat 
Vaterland  väterlich  bewachte,  veredelte,  fchützte  und  fchirmte. 

Ilr.  S^  hatte  in  diefer  Biographie  nur  die  Abficht ,  An- 
deutungen zu  geben  von  dem ,  was  Karl  Friedrich  in  einem 
langen,  thatenvoUen  Leben  wollte  und  wirkte.  „Viele  — 
befonders  unter  feinen  neuen  Unteithauen"  —  fagt  er  in  der 
Vorrede ,  „kennen  nur  feinen  Ruhm ,  aber  nicht  was  er  65 
Jahre  lang  in  feinem  Lande  vrar  als  Regent  tmd  als  Menfch. 
'Hat  man  doch  felbH  in  Schriften,  -welche  Eur  Feyer  feines 
Todes  gefchrieben  worden,  kaum  mehr  zu  fagen  gewiifst, 
als  da£»  er  Agrikultur  und  Viehzucht  fiir  das  höchlte  irdifche 
Glück  gehalten  C*iiiT  die  Balis  des  Nationahreichthums  hatte 
man  vermuthlich  fagen  wollen) ,  und  dafs  er  die  Gehöfte  be- 
fuche.  Hier  wurde  e»  Pflicht ,  den  Schatten  des  Todten  zu 
reiTühuen  u,  f.  w."  —  Auch  Rec.  iß  eine  folc^e  G«dächtnifs<- 
fchrift  In  lateinifclier  Sprache  bekannt  gevirorden,  worin 
von  dem  ixöchüfeligea  Grofsherzoge  ausgeiagt  wird ,  dafs  er 
Ewar  kein  Kriegesheer  angeführt ,  wohl  aber  Ställe  befucht 
habe  (Jtahula  vifuavit^y  und  in  welcher,  mit  kleingeilteri*> 
fcher  Fedanterie  das  Kleine  vergröfsernd,  der  Autor  mit  vor- 
nehmem Egoismus  vorzüglich  im  demjenigen,  was  Ceinem 
lieben  Ich  und  dem  Ich  feuier  lieben  Freuuo&  durch  die  Herr- 
fchermilde zuflofs,  das  Göttliche  wahrnimmt,  •—  in  deflen 
Befitz  er  dann  auch  für  fleh  und  die  Seinigen  den  edlen-  und 
feinen  Troll  findet,  ,,dafs  es,  bey  dem  gefchwächten  Geilte 
des  Fürfteu  fürder  kein  Glück  gewefen  wäre,  wenn  er 
länger  gelebt  hätte"  u.  f.  w.  —  Wii*  wiffen  nicht,  ob  diefe 
pe£ntiXche  Ungefchlachtheit  und  egoiftifche  Plattheit,  oder 
eine  andere  dieier  in ,  unferem  Vf.  die  Pflicht  auflegte ,  fein 
biographifches  Gemälde  auszußeUen :  wir  finden  blofs ,  dafs 
er  weder  mic  Worten  prunkt ,  noch  nach  Thaten  ängfllich 
flicht;  fein  flerz,  feine  ächtraterländifche  Gefinnung,  feino 
Liebe  und  feine  Treue,  fprechen  allein  feinen  tiefen  Schmerz 
aus  über  den  Verlufl  des  erhabeneu  Hingefchiedenen  ;  dieXba- 
ten  des  FürAen,  die  er  einfach  befclueibt ,  find  diejenigen, 
"welche  ajif  das  Wohl  des  Ganzen  abzweckten ,.  und  diefich 
jedem  Einzelnen  mittheilten.  Er  chatte  dis  Glück,  unter 
fMrl  Friedrichs  Regierung  eeboren  zu  werden  imd  zur  leben» 
nnd  fein  perfönlicnes  Wohlwollen  zu ^ befitzen;  er  hatte  Ge- 
legenheit, ihn  nicht  blofs  als  Regenten  zu  fehen,  fonder^ 
auch  im  ifi reife  feiner  Familie,  wo  ilm  zwar  nicht  die  äu- 
fser»  Würde  des  Herrfchers,  aber  die  höhere  Wfirde  des 
Menfchen  umgab.  „Es  ift  ein  roher ^  kunftlofer  Stein,  den 
ich  auf  feixi  Grab  lege'*,  fagt  der  Vf-  in  der  Vorrede,  „zum 
Zeichen  für  die ,  welche  fühlen  können ,  dafs  def  Boden  hei- 
lig fey ,  und  m  bewahren  vor  Entweihung.  Wohl  wird 
nach  mir  der  Sohn  des  Vaterlands  kommen ,  dem  der  fchone 
Beruf  ward,  den  edlen  Fürflen  lebendiger  zu  malen,  ihn, 
der  fich  nur  mit  fich  felbft  vergleichen  läfst,  den  keine 
<   Thräne  anklagt ,  deflen  Leben  kein  unreiner  Hauch  befleckt;^ 

Wir  fehen  aber  in  diefer  Erklärung  nichts  als  eine  lie- 
benswürdige Befcheidenheit  des  Vfs. ;  denn  es  finden  fich  in 
feinem  biogreiphifchen  Gemälde  aUe  die  Eigenfchaften  einer 
meifterhaften  hiflorifclien  Darfljelluiig  Im  hoiien  Grade  verei- 
nigt; für  die  Form  find  keine  Wünfche  übrig,  üein  Deut« 
CcEer  wird  diefe  Schrift  olme  tiefe  Rührung  lefen. 

Ungern  enthalten  wir  uns  eines  Auszugs ;  '  aber  einzelne 
Züge  jgeben  keine  yorlteUunfi"  von  dem  Ganzen  eines  fchönen 
Gemäldes,  imd  wir  wollen  r^iemanden  den  Genufs  des  To- 
taleindrucks l^hmälem.  Wir  belfeerken  alfo  nur,  dafs  die 
Lebensbefchreibung  in  3  Abfchnitto  zerfällt,  enthaltend  die 
Erziehungs  •  und  Juj^end-Gefchichce.  —  das  hänsliehe  Leben,  — • 
die  Regierung,  -^  Vergröfserung  des  Landes,  —  Karl  Fric 
drlchs  Tod,  —  Karl  Friedrichs  Öild,  —  Genealogie,  —  zwey 
Tiaiiergedichte.     Der  Anhang  enthält  die  Antwort  Karl  Frie» 


liehen  Feder  gefloifeiie  Acteollück  hier  mittheilt.  Es  ent« 
Ailt  für  fich  auein  das  lebendiefle  Gemälde  eines  erhabenen 
Geifles,  und  eines  im  Hochgefühl  der  Menfchheit  glühen- 
üen  Herzens.  Regenten  der  Erde  !  hier  habt  ihr  euern  Codex  t  -^ 
Füf  fienenieher  i  hier  habt  ihx  euer  Lehrbuch ,  und  wenn  ihr 


fo  fi;lücklich  CeyA,  Empfänglicbke&  in  enHeii  ZAglingen  m 
finden:^  fo  habt  ihr  Völkerglück  begründen  helfen;  und  f<» 
euch  die  Gemeinheit  den  Einwurf  macht,'  dafs  dem  Ideal» 
keine  Realität  entfprechen  könne ,  —  oder ,  wenn  ihr  die  fo«- 
genannte  Staatsgelanrtheic ,  bey  der  i4chwier\gkeii;  der  Beflimi« 
mung  des  Verhäitaiires  der  Moral  zur  Politik,  in  künftixchenK 
Syftematifiren  umherirren  fehet:  —  fo  weifet  eure  Zögling* 
hm  auf  Karl  Friedrichs  Lehre 9  auf  feine  Thaten,  auf  fem 
Le*ben ,  deflen  Befchreibung  zu  den  erhebendfien  Blättern  ut 
der  Völkergefchichte  gehurt.  F  •  .  S  •  t  A  .  • 

'O  Halle 9  b.  Gebauer:  Chronolofifeh»  (eigentlich  fynf 
chronifiij'cha')  Übei^icht  der  f^erkwürtUBfien  Begebeoheiten  der 
allgememen  Gefchichte  von  den  ilteßen  Zeiten  bis  auf  das 
Jahr  1811»  ^on  7«  G.  Kühnemann  %  CoUegen  an  der  ilaup«« 
£phule  zu  Halle.    lAii.   apa  S^  S^'S«    (,^  S'O 

9^  Ebendafelbit :  Hifiorifches  Etug,  oder  ehronologifehm 
Vberficht  der  wichtigflea  Perfoaen  und  der  denkwürdigften  Be^ 
gebenheiien  aus  der  allgemeinen  Gefchichte  ^  von  den  ältefien 
Zeiten  bis  auf  das  Jahr  igii.  Zweyte  verbefferte  Ausgabe. 
CiRthlr.  16  gr.) 

Wir  nehmen  beide  Arbeiten  zufammen,  weil  ^^  eiher^ 
ley  Tendenz,  und  vielleicht  auch  einerley  Verfafler  haben. 
Das  Etui  i/l  ein  nützliches  Spielwerk.  £s  befiehc  in  eines 
auf  einen  mehrere  Ellen  langen  Sti*eifen  gedruckten ,  aus  laa-> 
ter  Namen  begehenden  chronologifchen  Überfichc,  die  ficlL 
aus  einem  zierlichen«  walzenförmigen  Futterale  herauswin« 
det.  Das  Ganze  har  die  fjnchroniltifclie  Überficht  eines  be- 
kannten Lehrbuchs  der  Gefcliichtkunde  zimi  Mufier.  Das 
fröfsere*  Werk,  das- dem  Etui  gle?chfam  zum  Commentar 
ient,  erklärt  der  Vf*  für  feinen  erfien  fchrifcßellerifche« 
Vcrfuch,  den  er  dem  Publicum  mit  Schüchternheit  über- 
giebt«  So  fehr  diefe  ,  Befcheidenheit  dem  V£>  zuf  Ehre  ge- 
reicht :  fo  fehr  rechtfertigt  üt  fein  Buch.  Es  foil  aus  dexa 
bewährtefien  Quellen  gefchöpft  feyna  wenn  er  aber  die 
(nicht  voUAändig^  aufgezeigten  Hanabücher  darunter . ver- 
lieht :  fo  hat  er  auch  diefe  nicht  forgfältig  genug  benutzt. 
Die  Beweife  zu  diefer  Behauptimg  enthalten  fduon  *die  zw^ey* 
erfien  Bo^en.  Cekrops  foll  fchon  1650  v.  C  gelebt  haben  ^ 
die  Ampnikt^ronen  werden  für  ein  Appellationsgericht  ex^ 
klärt;  IViofes  führt  die  Ifraeliten  nach  Canaan;  die  ifraeliten. 
Rehen,  gleich  nach  ihrer  Ankunft  im  Laude  Kanaan,  untec 
SufFeten;  die  Einfälle  der  Herakliden  und  Dorer  werden  in 
das  Jahr  iioo  gefetzt,  und  doch  endigten  fie  erfl  in  diefem 
Jahre,  nachdem  fie  auf  200  Jahre  gedauert  hatc/fen;  Ägypten 
foll  1050  in  mehrere  Staaten  zerfallen  feyn;  Homer  foU  fchon 
o^o  gelebt  haben  ^  Apries  Cman  vergleiche  Üiodor  /,  63)  ver- 
uert  fein  L^ben  xm  Kriege  gegen  Cyrenae ;.  Karobjfes  ermor« 
det  fich  felbft ;  die  Beheirfcher  von  Ägypten  werden  immer 
Könige ,  ^nd  nicht  Pharaonen ,  genannt.  Diefe  und  andero 
tJnriciidj^keiten  einet  fonft  brauchbaren  Buchet  verbeflezc 
suverläü^  eine  zweyte  Ausgabe.  jg« 

St.  Gallen,  b.  Huber  u.  Comp. :  Abenteuerliche,  doch  wahr^ 
hafte  Schickfale  zu  fp'^afffir  und  zu  Lande  von  Jäh.  Jdtichim 
Stuhelin,  Privatlehrer  in  <St.  Gallen  V^^i' ihm  felbft  ti*euund-ein« 
fach  erzählt  und  herausgegeben,  igii.  507  S.  ß.  (iRthlr.  lagr.) 

Von  der  zwfeyten  Aotheilung  S.  151  geht  der  eigentlich  in- 
tereflante  Xheil  diefer  Selbßbiographie  an.  Der  iwiriihige,  un- 
beftändige  Geilt,  der  in  der  erßen  Abdieilung -herrfcht,  Iprichc 
dem  Le&r  nicht  angenehm  zu.  .  Auch  haben  die  Schickfaleji 
bey  aller  Abwechfelung,  doch  eine  gewifl*e  ermüdende  Einför- 
migkeit: es  iR  ein  ewigea  Fortgehen  und  Wiedockommen,  ein 
ewiges  Erhalten  imd  Verlaifen.  Aber  fo  wie  der  Vf.  als  Sdhiff»* 
fehreiber,  im  Dienfie  der  oftindifchen  Compagnie,  AmRerdana 
verläfst,  und  nach  Batavia  und  China,  geht,  wächft  die  Theii- 
nalime  des  Lefers  mit  jedem  Abfchnitte.  Et  ift  gerade  nicht» 
]Neues,  was  wir  Kier  über  Oftindien  und  das  Cap  erfahi^n  • 
aber  es  wird  uns  durch  die  Einfalt  der  Erzählung  wahr,  unA 
durch  das  Interefle  an  der;Perfon  des  Erzählers  w&<^tig.  Dio 
Nachrichten  über  den  Culturzuftand  des  Cap ,  und  befondem 
der  Coloniften.  können  zu  mancherleyBetracntungenTeranlar^ 
fung  geben,  übrigens  fchmerzt  es ,  dafs  der  Vf.  nach  fo  vi©, 
len  Stürmen  des  Lebens  es  nicht  weiter  alt  bis  mmi  Sohulhal* 
ter  in  St.  Gallen  gebracht  hat,  und  n9A  M|iaer  n^^h  ein^» 
feften  Anftelliuig  leufaieQ  jault.  y^ 
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DEN     la    JANUAR,      181  «• 


STJATSPFISSENSCHAFTEN. 

£bz.ahosn9  b«  Palm:  Das  Poßwefen  in  l^eutjeh* 
land,  wie  es  war 9  iß%  unafeyn  könnte*  von 
dem  Staats-  und  Cabineta-Ratb  KLübeu  igii* 
as5  S.   gr.  8-     (i  Rthlr.  4  gr.) 


D 


er  Vf.  'diefer  Sdiri^  iiirill,  wie  die  Vorrede  fagt, 
reinen  TbeäUda^u  beytraßen«  damit  in  eiper  wichtigen 
Angelegenheit  da$  Schlmune.  nidit  noch  fchlimmo^ 
uid  noch  allgemeiner  werde.  Er  fucht  daher  ab  letst 
tes  Thema  au^zuföhren »  dafa  die  Poft,  als  eine  zur 
Bequemlichkeit  de*  Publicums  beftimmte  Weltanftalt^ 
nicht  nur  eben  fo  gut  als  eio  Srivatiintecnefamen  be« 
ilehen  könne»  fondem  dafs  üch  in  gar  vieler  Hinficht 
ein  Vortjbeil  davon  erwarten  lafle»  yftxkn  das  Faftwe- 
fen  nicht  als  Staatsanftalt,  fondern  unter  3er  Aufücht^ 
dem  Schutsse  und  der  Gerichtsbarkeit  des  Staats  ala 
eine  Priyatanftalt  betriehw  Werde,  und  wenn  nicht 
in  jedem  einsdnen  deutfcheii  Lande  eine  befondere 
iür  fich  beftehrade  Pod,  Condern  etwa  durch  gans 
Deutfchland  eine  einzige  Poftanftalt  vorhanden  Aväre, 
and  von  dem  fürftli^hen  Haufe  von  Thum  und  Taxis, 
deflen  Verdienfte  um  das  deutiTcbe  Poftwefen  eben  fQ 
groE»,  ab  es  felbß  an  Erfahrungen  über  das  Poßwefen 
reich  fej,  verwaltet  w^de.  .  .Diefea  ift  dieletate  Ten- 
denz diefer  Schrift,  und  am  Schlufs  derfelben  S.  195 
werden  alle  die  Vortheüe  auseinandergefetzt,  die  üch 
von  diefer  Einrichtung  erwarten  laßen«  - 

So  wenig  es  fich  leugnen  läfst ,  dafs  das  brief- 
fchreibende  Publicum  bey  einer  folcbenEinriditung 
auf  gar  xuannichfaltige  Weife  gewinnen ,  und  dafs ' 
vielen  Übeln  "v^on  felbft  Einhalt  gefchehen  würde,  die 
von  den  ^oftanfialten  ausgehen,  und  welche  fchwer* 
lieh  ganz  werden  gehoben  werden  können ,  fo  lange 
der  Mächtige  in  jedem  Staate  mit  dem  Poftdirectorium 
in  fo  naher  Verbindung  fteht,  und  fo  gern  daher 
Acc  fowQhl  in  Anerkennung  der  Güte  diefes  Vor-* 
fchlages,  als  auch  der  greisen  Verdienfte  und  der  gro- 
fsen  Weisheit  und  Liberalität,  welche  das  taxiu;he 
Hans  bey  Verwaltung  des  Pofimrefens  im  weiland  hei* 
ligen  römifchen  Reiche  an  den  Tag  gelegt  hat,,  au 
diefer  Einrichtung  feine  Stimme  geben  würde:  fo 
kann  man  doch  diefer  Idee  des  Vfs«  fchwerlich  bey* 

E dichten,  wenn  man  über  die  Sache  aus  dem  Ge< 
chupunct  eines  Suatsmannes  urtheilen  fioll,  und 
wenn  nicht  etwa  blofs  von  einem  fo  kleinen  Staate- 
die  Rede  ift,  in  welchem  nur  eine  oder  nur  einige 
wenige  Stationen .  fi^h  befinden.  Denn  dafs  Staaten 
der  letzten  Art  befl^f  thun ,  wenn  üe  keine  eigenen 
/•  J.  L.  Z*    i8iö«     Erjler  Band. 


Poften  halten,  und  dafs  fie  befler  thun,  werm  fie 
lolche  gegen  eine  Abgabe  einem  Privatmanne  als  ei? 
nem  b^achbarten  Staate  übertragen,  bedarf  keiner 
weiteren  Ausführung.  Was  hingegen  Staaten  von 
mittlerer  Gröfse  angeht:  fo  zeigt  doch  die  Erfsl»« 
rang  gleichfalb,  dafs  die  Poftanftalten  auch  als 
Staatsanftalten  fo  eingerichtet  feyn  l^önnen,  dals  bef 
ihnen  zu  billigen  Kbgen  wenig  Grund  vorhanden  i&^ 
und  daÜB  der  Hauptzweck  derfelben  recht  gut  er« 
reicht  werden  kann.  Ja,  fo  der  Staat  fich  nicht 
felbft  verkennt,  wird  die  Poftanftalt  in  feinen  Hta« 
den  Manches  gewähren,  was  fie  in  den  Händen  einer 
Privatperfon  fchwerlich  gewähren  kann.  Ift  diefes ; 
fo  läfst  fich  nicht  abfehen ,  warum  man  dem  Staate^ 
der  doch  einmal  Geld  haben,  und  diefes  von  feines 
Unterthanen  nehmen  mufs,  die  ilixmahme  und  de« 
Gewinn  nicht  zuwenden  wül,  ohne  wdchen  kein« 
Privatperfon  fich  zur  Übernahme  ;der,Poftanftalt  verr 
Aehen  wird,  und  welcher,  wjie  diefes  da,  wo  ta^ 
xifche  Poften  wareiKund  noch^4»  ^^^  Fall  ift,  aus 
dem  Lande  geht.  Nicht  zu  gedenken ,  dafs  es  bej  * 
allen  X^laufeln  uiid  Controllen  fehr  leicht  von  nach* 
ifaeiligen  Folgen  warden  kann,  wenn  eine  fo  Avich« 
tige  Anftalt  in  den  Händen  von  Leuten  ift ,  die  nichts 
mehr  und  nichts  anderes  ab  das  pecuniäre  Interelle 
eines ,  vielleicht  f^  entfernt  lebenden  Dienftherra 
im  ^uge  haben,  .Überhaupt  fcheint  es  der  Klugheit 
nicht  gemäCs,  wenn  man  Allem,  was  nun  einmal  in 
^er  Lage  des  Staates  und  der  Umftände  liegt,  gleich 
4urch  künftlidae  Qegenmiuel  abhelfen  wiU.^  Die 
Vertheilang  Deutfchlands  in  kleine  Staaten ,  die  Abt 
wechfelunj^  der  Territorien,  hat  für  ihrje  Bewohner 
und  für  die  Nachbaren  manches  Gute ;  es  ift  alC^ 
billig,  dafs  fie  auch  das  Übel  unddieÜnbequemlichkei* 
ften  tragen,  und  das  Übel  wird  hier  fo  grofs  nicht 
feyn,  wenn  nicht  Mifsgriffe  und  Mifsbräuche  grö- 
berer Art  hinzukommen.  Die  Veränderungen,  wel- 
che in  dem  Stjaate,  in  welchem  der  Vf.  lebt  und 
wirkt,  mit  dem  Poftwefen  vor  Kurzem  Statt  gehallt 
.haben ,  beweifen  auch,  dafs  feine  Lehre  felbft  da  k^- 
nca  Eingang  gefunden  hat,  wo  er  fo  nahe  war.  £s 
•  ift  ^ber  auch  die  Schrift,  in  der  fich  übrigens  viel 
Bemerkenswerthes  findet,  und  die  mehrentheib  rieh- 
,tige  Sätze  aufftellt,'  als  fchriftßellerifches  Product  be- 
trachtet, nicht  von  der  Art,  dafs  fie  grofsen  Eindrudt 
.machen  kann.  Ohne  durch  eine  lebendige  Darftd- 
lung  und  durch  einige  Kraft  der  Rede  fich  auszu- 
zeichnen, herrfcht  darin  grofse  Verworrenheit;  es 
finden  «fich  da,  wo  man 'Demonftrationen  erwartet, 
.  oft  blofse  Oedamationen  i  es  find  fo  viele  Spuren  ei- 
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ncr  Elle ,  welche  äis  Ordnen  der  vorhandenen  Ma- 
terialien nicht  zugelalTen;  fichtbax,  und  [le  ift  fo 
voller  Wiederholungen,  dafs  die  Leetüre  wenig  Ver- 
gBi|gtiffniarht.  •  '   -   •  »    • 

ftn  erßen  Theile  witd  die  Gefcbichte  des  Pqft- 
Wefens  in  Deutfchland  von  feinem  Entftehen  an  bis 
May  1811»   nebft  dem  in  Portfachen  angenommenen 
finanziellen  und  politifchen  Syßem,  mit  einer  nicht 
zU  verkennenden  Vorliebe  für   das  thurn  -   und  taxi- 
fche  Haus  abgehandelt.     Eine  Vorliebe ,   welche  lieh 
Ä-i  WenW  Hlan  fie  nicht  Iblöfs  als  eine  Wirkung  der 
dankbaren  Aneykennung  der  grofsen  Verdienfte  die* 
feA  Hanfes  betrachten  will  —  fehr  gut  aus  den  Grtind- 
Atzen  des  Vfs.  erklären  läfst,     Taxis  wollte  ja  von  je^ 
her  das,   was  der  Vf.  für  das  Befte  hält.     Auch  läfst 
fi^  es  nicht  leugnen,  dafs  alle  hiftorifch-publlcifti*  ' 
fcheh  Matet^en  der  Art  noch  in  einem  anderen  Lichte 
fich  betrachten  lailen,    als  dasjenige  ift,    in  welches 
fl^  durch  die  Bemühungen  der  Schriftftdler  geftellt 
ittidy   welche  fich  der  fürftlicheii  Rechte  annahmen^ 
T^d'd^ren  Anfichten  uns  am  geläüfigfteh  find«;   weil 
fie  iiidht  nur  unter  uns  lebten ,  fondem  weil  fie  wohl 
Jiüch  an  Kunft  und  Geift  ihre  Gegner  übertrafen.  Jetzt, 
"^o  nfan  zu  deir  Eififi'cht  gekommen  ift,    dafo  nicht 
Altes  zu  einem  reinen  Gewinn  gefuhrt  hat ,  was  dem 
Gberhaüpte  und  feinen  Rechten  abgenomn^eü  ^värdi 
tv'ird  fich  ohne  Z^vv^ifel  über  Manches  eine  ganz  an- 
höre Anficht  verbreiten.     Ohne  über  das  Hiftorifc^e, 
<\Velches   fich   auf  däS  Bekannte  einfchränkt,    etwas 
Weiteres  zu  fagen,    wollen  wir  nur  zur  Curiofität 
Einiges  herausheben,  was  vielleicht  nicht  Jeder  weifs* 
in  Hamburg  war  ehedem  zu  gleicher  Zeit  eine  taxi- 
flehe,   preuiufche,    dänifche  und  hamburgifche  Brief* 
{»'oft,   dann  eine  fchwedifch-pomraeTifche,  mecklen- 
fcurgifche,   hannövenfche,  herzoglicAi  -  braunfchwei- 
fche  und  hamburgifdhe  Poft Wagfen  -^Ekpeditibn ,  auch 
%ine  amerikanifche  Brief-Spedition.     Nach  Nürnberg 
^ng  wöchentlich  «in  fahi^nder  Btfte,   und  von  Cux«- 
kaven  aus  hatte  maln  eitoe  Mgtifche  Seepoft.    Dabey 
War ,   was  der  Vf.  iiicht  angiebt,   jeder  andere  Weg, 
Sri^fe  Uiid  Sachen  hindlh>    hinweg  und  hindtorch 
Zubringen,   völlig  fr^.«   Das  dortige  Reichspbftamt 
t^atte  an  jedem  englifchefn  Pofttage  ungefähr  do,ooo 
Briefe  nach  England  zu  fpediren.     Zu  welchen  Be- 
traohtungen  ift  hier  nicht  Stoff!     Alle  diefe  Anftalteh 
W^ärfen  doch  natürlich  Gewinn  ab,  wenn  fich  auch 
nicht  von  einer  jeden  fagen  läfst,  dafs  fie,  wieder 
Vf.  von  der  prettlfifchen  richtig  fftgt,    mehr  abgewor- 
fen habe  ,•  als  manches  deutfche  Fürftenthüm^    Wel- 
iibe  Freyheit,  w^elche  Conctirren«!  Wel^kfe  Verfchie- 
■denartigkeit.    Weichte  CoHifionen  mochten  ftatt  fin- 
den,   und  w^s  für  ein  Gewerbe!  Ob  wohl  linfere 
Staätskünftler,  vrelc*he  Etnheit>   nur  Einheit  Wollen, 
Und  ^hne  ControUen  kein  Ding  für  möglich  halten^ 
je  mit  aller  ihrer  hochgepriefenen  Kunft,   und  ihren 
Mitteln,   die  man  fonft  (ur  unmöglich  hielt,  fo  et* 
was  hervorbringen  werden!    —    In  Fk-ankFdrt  am. 
Main  waren  während  der  Mefle  täglich  12,000,  ja  ih 
guten  Zeiten  16— 17000  Briefe  zu  fpedireto.  —    Ein 
Brief '  von  Hamburg  bis  an  den  Bodenfee  — *  über  100 


Meilen  —  blofs  auf  taxifchör  Poft,  koftete  16 — 18 
Kreutzer  —  3*f  —  4Grorchen  ;  ein  Brief  von  Göttin- 
gen bis  Gaffel  —  5  Meilen  —  koftete  1810  3  Gr.  und 
würde  vid  genauer  gewogen*  •  Vor*  ißttß  haftete  ein 
Brief  auf  taxifcher  Poft  von  Nürnberg- bis i'Hamburg 
—  70  Meilen — 12  Kreutzer,  von  Nürnberg  nach  Ber- 
lin —  56  M.  —  27  Kr.  —  Im  Anfange  des' verfloffe- 
neh  Jahres  waren  in  den  deutfchen  zum  rheinifchen 
Bund  g;  hörigen  Landen  neun  verfchiedene  Poftbe- 
zirke ,  die  v^rfchiedenen  taxifcljen  Poftanftalten 
für  eine,  die  franzöfifche  hingegen  gar  nicht  gerech- 
net. Jetzt  .ift  noch  einer  mehr,,  nämlich  der  baden« 
fche,  wodurch  Taxis  faÄ  f  feines  ganzen  Bezirks 
verloren  hat:  denn  fäirimtliche  taxifohe  Poftbczirke 
begriften  mit  EirirchlüfB  von  Baden  1030  Qu.  M:  und 
3»o65,3i5  Menfchen,  das  badenCche  enthielt  285  Q^* 
M.  und  952,650  Menfchen. 

Unter  den  verfchiedenen  neuen  Tarifen  »eich» 
Mt  lieh  der  bai<erifche  di#ch  Billigkeit  aus ,  auch  £l 
d^  taxifche;  Denn  wenn  gleich  auch  hej  dem  letz* 
teh  eine  Erhöhung  State  gefunden  hat:  fo'  ift  dietes 
jedoch  nicht  in  einem  unl^illigen  Verhfiltniffe  gefch^ 
heil,  und  nicht  in  dem  Mafse,  wie  es  bey  der  verän- 
derten Lage  der  Dinge,  bey  den  grofsen  Verluften, 
den  das  taxifohe  Poftwefen  erlitten,,  tind  bey  den 
grofsen  Abgtfben^^  Welche  es  zti  leiften  hat^  wohl  hat* 
t^  gefchehen  können.  Von  Wef^halen  ift  die  altere 
fowohl  als  die  neuere  Taice  mitgetheik. '  £s  wird 
nicht  verh«rhlt,  und  es  ift  nicht  zu  leugn«<h,  dafs  die 
letztere  billig  ift.  Es  ift  daher  fehwer  zu  erklären, 
woher  es  kommt,  dafs  deffenungeaditet  alle  Briefe, 
welche  den  Poftbesirk  diefes  Königreichs  berühren, 
fo  hoch  kommen ,  dafs  man ,  wie  jeder  Correfpondi- 
rende  mit  feinem  ^eugnifs  bewähren  wird,  fick 
durch  das  Porto  'Von  ii^em  Briefe ',  der  nicht  ganfe 
nothwendig  gefchriebdn  werden  iÄufs,  ^em  abhal- 
ten läfst. 

Die  verfchiedenen  Mittel,  welche  man  anwen- 
det, um  den  Verluft  der  Briefe  zu  verhüten ,  und  zU- 
gleith  die  Berechnung  mit  andereli  Poftämtern  füh- 
ren zu  können  ^  werden  angegeben. '  Keins  mag  den 
er Aen  Zweck  gan«  erreichen ;  aber  fo  vrd  ift  dock 
gewifs ,  dafe  weit  weniger  Briefe  verloren  gehen,  th 
man  glauben  follte,  wenn  man  ^erwägt,  was  für 
eine  Ordnung  und  Aufmerkfamkeit  dazu  gehört,  um 
zu  verhüten ,  dafs  von  mehreren  taufend  Briefen, 
welche  in  möglichft  kurzer  Frift  expedirt  oder  ausge- 
geben werden  follen,  nicht  einer  oder  der  andere  ver-^ 
loren  geht,  oder  in  falfche  Hände  g^räth.  Das  Re- 
conunandiren  ift  das  ficherfte  Mittel :  denn  durch  den 
Schein,  welchen  der  Aufgebenr  erhält ,  ift  es  erßlich 
eewifs,  dafs  der  Brief  wirklich  auf  die  Poft  gegeben 
ift,  —  was  von  allen. Briefen,  die  für  verloren  a«^ 
{gegeben  werden,  gewifs  nicht  gefagt  werdaa  kanil  — ; 
femer  wird  verhütet,  dafs  er  nicht  in  uhrechte  Hän- 
de kommt,  und  durch  das  befondere  Eintragen  wird 
das  Verlierengehcn  auf  der  Poft  in  einem  Grade  un- 
möglich, als  folches  bey  ^iner  menfchlichen  Anftalt 
gefdiehen  kann.  Alle  Spiele  des  Zufalles  verhüten 
SU  wollen ,  gtht  über  unfere  Kräfte ,    und  kann  nta 
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der  Thor  rahin*g«iK*  Abeir  ^fi  ift  thibilfig,  für  einen 
reconunaiidiiten  Brief  das  doppelte  Porto  zu  nehmen« 
Denn  -wenn  der  Brief  etwas  >ycit  länk:  fo  fleht  die- 
fes  mit  der  Mühe  in  g&r  keinem  Vorhähnifi'e,  -vrelche 
der  Pofi  dadurch  verurfacht  vrird;  und  wamm  foll 
man  denn  di^  hefondere  Ztifage  deffen»  was  ohnehin 
Püicht  ift ,  fo  tbeuer  bezahlen  ?  Sechs  Pfennig  am 
Ort  des  Aufgebens  iind  des  Abgebens,  ivie  anf  den 
taxifchen  Poßen  genommen  wird,  ift  hinreichend» 
imd  >vird  nobehr  einbringen,  als  ein  erhöhetes  Porto 
TOn  3  oder  4. Gr.  imf  io — 12  Meilen. 

Die  Vervielfältigung  der  Pofiieinftalten,  wogegen 
^r  Vf.  hanptf&dilidi  eifert; ,  hat  in  den  neueren  Zei* 
ten  befonder^  in  fofeni  zugenommen  9'  dafs  nun  gar 
keine  Foft  mehr  etiftirt/  w^elche  ganz  Üeutfchland 
durchläuft,  wie  diefes  doch,  in  manchen  Richtun* 
gen  w^enigftens,  d^edem^  mit  der  ta^nfchen  der  Fall 
war.  Mithin  tritt  jetzt  auf  jedem~  Courfe  von  eini* 
ger  BetxicbtUchheit  das  ein ,  was  «she^dem  nicht  al« 
lenthalben  Statt  hatte.  Dafs  durch  'die  vielen  Berech« 
Dungen,  durch  das  fainfige  Umpacken,  das  öftere 
EJntrag^i  u.  .f.  w«  9  waches  bey  dem  Weciifel  der 
Poltanfialten  Statt  &idet,  Vertheurung  entliehen ,  die 
fchnelle.und  fiebere  Beftellung  leiden,  jede  Verfol- 
gung eines  verloren  gegangenen  Briefes  erfchwert 
werden  muTs.,  leuchtet  Jedem  em.  Wie  diefe  un-' 
Tenneidlichen  Übel  dadurch  noch  vermehrt  werden, 
dafs  die  etnzelneiif  PoAdirectton^sn  nicht  immer  ge-^ 
neigt  und.  Alles  beizutragen,  um  die  nothwendigen 
Nachtheile  zu  vermeiden'  oder  zu  vermindern ,  wie 
he  vielmehr,  durch  Plusmächerey  verleitet,  um  einen 
Brief  länger  auf  ihren  Poften.  zu  bdialten ,  die  Route 
verändern,  und  was  befonders  ehedeni  auf  den  preuf- 
fifchen  Pbfteu  gefchah, ' die  Briefe, in  die  Kreutz  und 
in  die  Queere  laufen  lalTen,  wie  dadurch,  dafs  fie 
in  ihren  Tafltm^UflcTtJfuhariRzeh'üBer  yraw^ö  und 
nicht  franco  abweichend  uml  ▼eränderlich  &id, 
manche  neue  Unbequemlichheuen  entftehen,  und  wie 
die  Poßbedienten  die  Gelegenheit,  die  fich  ihiien 
darbietet,  mit  Aeta  franco  beliebige  Veränderungen 
vorzunehmen,',  nicht  unbeniUist  laüDen,  folches  .ent-^ 
weder  ganz  aus/ireichen ,  oder  ein  bis  hinzufetzen, 
an  welches  der  Aufgeber  gar  nicht  gedacht  hat» 
wird  nicht  tetgcffen.  Aber  ift  diefep  und  fo  man- 
ches Andere,  worüber  man  feufzt»  der  Sache  allein 
beyzumeiren  ? 

Im  zweyten  Thefl  wird  'von  dem  Raatswirth«' 
fchaftlichen  Gefichtspuncten  des  Poftwefens  gehan- 
delt. Richtig  giebt ,  der  Vf.  an :.  Beförderung  und 
Erleichterung  des  arlaiibten  Veri(ehrs,  Bequemlich- 
keit de«  verkehrenden  Publicums  ift  höchfter  Zweck 
der  Poftanftalten.  £r  ftellt  aber  diefe  Sätze  nicht  in 
ihr  gehöriges  Licht,  noch  wenieer  zieht  er  seile  die 
Folgen  daraus ,  *  welche  aus  dieUfm  Grundfatz  für 
die  Gefeta^ebunjT  in  Poftfachen  gezogen  werden 
können.'  £r  bleibl  zu  fehr  bey  dem  Finanziellen  fte- 
hen.  Diefes  hai^tn  aber  dadurch  nicht  ganz  gerecbCr 
fertigt  werden^  dub  das  Finansielle  zu  den  mefften 
zwcclrwidrigen  Anordnungen  inPoRfachen  Vei^an- 
liffung  gegeben  hat.     Ift  Bequemlichkeit  oder  aUge- 


meiner    Vortheil    des    PubKcilnis  crfter  ZWeck  der 
Pofianftalt:  fo  mufs  fie  auch  natürlich  ihre  VervoU* 
kommnnng  in  folchen  Sachen  finden,  wodurch  die 
Vortheilie,    welche  das  Publicum  von  ihr  erwarte^' 
vermehrt  werden,     fie  mufs   danach   ftreben,    von 
dem  Publicum  immer  mehr  und  in  jedweder  Hin* 
ficht   als   eine  Wohlthat  angefehen  und  verehrt  zu 
werdeii.     Sie   mufs   dabey  nicht   aufser  Acht  lafleiv 
dafs  das  Publicum  nicht  verlangt,  dafs  fie  ihreWohltha- 
ten  unentgeltlich  ausfpendet,  fondem  dafs  es  gern  und 
willig  fo  viel  hergiebt,    um  ihren  Aufwand  beftreit 
ten ,    und  einen  der  Gefahr  und  den  Mühwakungeii 
angemeilenen  Gewinn   zidien   zu  können»     Bey  A 
len  ihren  Anordnungen   mufs  fie  daher  vt>r  Allem 
darauf  finnen,  Alles  zu  vermeiden,  w^s  di^  Bequemt 
lichkeit  und   die  Vortheile  des  PublicUms  ftört;   6m 
mufs  alfo  bej  Allem,  was  fie   feftfctzt,    fo  viel  als 
mögliche  fich  nach   der  Weife   des  Publicums  rieh;« 
ten,  und  fo  wenig  als  ttiögKch  pofitive  Gefetze  vmA 
Formen  dictiren ,   und  nicht  verlangen,  -dafs  das  Pu^ 
blicum  fich  zu  fehr  nach  ihr  richte.      Daber  dürfte 
z.  B.  ^fchoii  die  Beftimmung  eines  einfachen  Briefes 
nadi  dem    Gewichte    nicht  im  wahren   Geifte  der 
Poftanftak  gemacht   feyn,    fondem  es  wäre  natürli-» 
eher,  einien  |ed^n  gewöhnlichen  Brief  von  nicht  mehr 
'^als   einem  Bogen  mit  oder  ohne  Couvert  für  einev 
einfachen    Brief  gelten   zu  lalTen.     Bey  weitem  it» 
den  meiften  Füllen  würde  ein    folcher    Brief  nickt 
mehr  an  Gewicht  haben,  als  man  getetzlich  annimmt,, 
nämlich  |<—^i  Loth.     Denn  der  Kaufbianhftand  und 
alle  gebildeten  Menfchen,  alfo  gerade  die,  welche  be^ 
weitem  die  meißln  Briefe  fchreiben,  und  die  Voüxnt 
ftaken  in  Nahrung  fetzen ,  nehmen  feines  Papier  unA 
Siegellack  zu  ihren  Briefoi.     Hart  ift  es  aber,  dem! 
Armen ,  der  gewöhnlich  kein  feines  Papier  hat,  auch 
'nicht'einmal  mit  feiner  fchwerenHand  darauf  fchrei- 
ben k^nn ,;  der  mit  dem  Briefwefen  und  dem  Siegel- 
lack nicht  umzugehen  w^ifs,  mehr  abzunehmen  als 
jfenem,  und  unbequem  ift  es  für  diefen ,    die  Goldwa- 
ge bey  der  Hand  haben ,   und  fich  aller  Vorficht  un- 
gi?achtet  der  Discretion  des  Poftbedienten  überläilen. 
zu  muffen ,  der  ein  halbes  Porto  mehr  fodert ,  weil 
er  eine  Gramme  an  Gewicht  mehr  hex^usbringt,  und 
dem  man  doch  nicht  nachwiegen  kann.     Man  foUte 
überhaupt  das  Gewicht  nicht  zur  Grundlage  bej  dem 
Porto-Anfätzen  machen,     denn    das    bilbgfte  Porto 
wird  im  Verhältnifs  mit  dem  Gewicht  immer  in  kei- 
nem Verhältnifs  bleiben.     Wie  Viel  gehört  zu  einem 
Centnor  Briefen ,    und  wie  feiten  mag  der  Poftreiter 
feine  volle  Ladung  haben!     Rec.  hat  wenigftens  auf' 
der,   befonders  zu-  den  Mefszeiten  fo  fehr  lebhaften 
Hauptftrafse  von  Leipzig  nach  Frankfurt  nie  gefehen, 
dafs  ein  zweites  Felleifen  nöthig  ^ewefen  wäre.  Und 
wie  mancher  Bruch,   wie  manche  Meile  geht  nicht 
dem  Poftamt  zu  Gute,    da  der  Grundfatz:'  quod  ince» 
ptiim  e/l,  pro  compUto  habetur^  in  fo  mainnichfaltiger 
Hinficht  angewandt  wird.     Eben  fö  follte  man  das  . 
Einlegen   verfiegelter.  Briefe  mc^t  verbieten,    weil 
ein   folches   Verbot  fehr   oft  den  Zwecken  der  Cor- 
refpondenz»    s.  B.   be)r  bedingten  Becommendatio- 
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ncn   ti;  C  w.'t  göradczii  Entgegen  ift ;    man  follt» 
vielmehr  gegen   eine  billige,   nicht  mit  der  -widri- 

!5en  Engherzigkeit,    die  keinen  Pfennig  entwifchen 
alTen  und  jeden  Pfennig  herbejziehen  wUl»  feftge*- 
feute  Taxe    Alles  geftatten,    was   ein    Jeder  feiner 
Convenienz  für  angemelTen  hält,    und  defshalb  auch 
.    die  Grenzen  zwifchen  der  reitenden  und  fahrenden 
7oß  nicht  zu  ängftlich  beftimmen. 

Noch  weniger  aber  foUte  ein  Staat,  der  das  Poft- 
wefen  richtig  anlieht,  die  Verfendung  einzelner  Brie* 
fe  mit  einzelnen  Gelegenheiten»  oder. anch  mehrerer 
Briefe  mit  einem  expreflen  Boten,  fobald  daraus  nicht 
dn  eigentliches  Gewerbe  gemacht  wird ,  rerbio* 
ten.  Denn  nicht  zu  gedenken ,  dafs  über  ein  folche« 
Verbot  ohne  eine  höchftärgerliche  Inquilition  ^r 
aicht  gewacht  werden  kanu»  jtmd  dafs  es  wirklich 
die  moralifchen  Grenzen  der  gefetsgebenden  Gewalt 
überfchreitet,  und  felbft  den  rechtlichen  Mann  to 
leicht  in  die  Verfuchung  bringt»  eine  gefetzliche 
Vorfchrift  zu  übertreten:  fo  wird  dadurch  gerade 
den  leuten  Zwecken  des  Poftwefens  entgegen  ge< 
wirkt;  es  wird  die  Anftalt»  Welche  zum  Segen  dee 
Publicums  geftiftet-ift,  welche  als  eine  WoUäat  von 
demfdben  betrachtet  werden  foU»  zu  einer  drücken- 
den, das  Verkehr  erfchwerenden  Anftalt.  £a  zeugt 
iiberall  tron  dem  BewuCBtfeyu  jeiner  nicht  guten  Sa- 
che, wenn  eine  Poftanft^  dergleichen  Verbote  für 
fiöthig  oder  auch  nur  füj  einigermafsen  rortheilhaft 
halten  kann.  Denn  wenn  fie  nur  ihre  Zwecke  nicht 
SU  lehr  verkennt:  fo  kommt  ihr  zu-Vieles  zu  Sutten, 
ttm  niclu  nöihig  zu  haben,  ihre  Kundleute  mit  Gebot 
«ad  Verbot  herbcTzutreiben.  Wenn  ße  &e7lii:Jli  an- 
derer Art  ift,  hauptTächlich  irenn  die  Stimme  de» 
]PubUcnma  einmal  ^gemein  und  lajit  gegen  üe  ift, 


wenn  nicht  blols  der  Pabd,  cL  h.  d^c  Menge,  wet 
che  urtheilt,  ohne  die  Sache  zu  prüfen,  fondern 
felbft  der  einiichtsvollere  rechtliche  Mann,  der  alle 
Gründe  für  und  wider  eine  Anordnung  kennt  und 
ruhig  abwägt^i  zu  dem  Urtheile  lieh  ffenöthigt  fieht^ 
da(s  üe  ihre  Lage  zu  derGefellfchaft  mifshrauche,  ihre 
VoiTtheile  zu  genau  und  auf  unrechten  Wegen  fuche, 
und  "wenn  dadurch  in  den  Herzen  der  Menfchen  da« 
unangenehme  Gefühl,  wiUkührlichen  Zwecken  dienen 
EU  müflien,  erzeugt  wird:  fo  werden  freylich  diefe 
Nebenwege  der  Poft  fchaden^  fie  werden  aber  mit  fo 
Fiel  Studium  gefucht  werden ,  dafs  Verbote  dagegen 
imWefendichen  nicht»  helfen,  als  der  Straf -CaiTe  von 
Zeit  zu  Zeit  eine  £tnnahme  zu  Verfchaffen.  Und 
kann  xuan  darüber  ein^  Freude  haben,  ohne  fich  felbft 
EU  erniedrigen !  Eine  gleiche  Bewandnifs  hat  es  mit 
den  Vercordnungen  zur  Begünftigung  der  £xtrapoft* 
fuhren^  obwohl  fich  hier  einiger  Zwang  w^eit  eher 
rechtfertigen  läCit  und  nothwendig  macht ,  weil  aufi» 
ganz  Unfichere  ein  grofser  Aufwand  gemacht  wer* 
den  mufs.  Dagegen  foUte  man  aber  freylicll  mit  will- 
küfadicher  Vedegung  der  PofiroiUen  u.  C  w.  nicht 
willkührlich  zu  Werke  gdien,  befonders  follte  man 
den  unbilligen  Foderungen  der  PoftiUione  dadurch 
Grenzen  fetzen,  dal»  man  das  fo  hoch  getriebene 
Trinkgeld  in  feiner  jetzigen  Fora  ^anz  abfchalFte 
und  auf  das  Poftgeld  fchlüge;  «md  die  Löhnung  der 
Poftijlione  gani8..auff  Sache  der  Boflanftalt  teachte. 
Alle  Theile  mochten  yielleicht  dabey  gewinnen,  felbft 
die  Poftillione ,  die  imn  gewifs  wüfsten  >  worauf  fie 
%u  rechnen  haben«  und  fich  eines  ordentlidleren  t«e- 
hens  befleifaigen  würden* 

CDer  BefMufs  Jolgt  im  n&chJUn  Stück:) 
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SoaÖKB  Kunst«.  Erfurt^  b.  Müller:  Dämmer'Stmtdem 
am  See»  In  drey  Erzählungen  und  einer  Zugabe,  igib» 
«63  S.  8-  C»  R™'^0  D«^  Vi.  hat  Bdh  die  ricliterrche  M»- 
lüer  ansueienen  eefucht.  Eine  fehr  recfame,  lebendiee  Pium* 
tftlie  nnA  ein  feinet  tiefes  Gefühl  find  ihm  nicht  aosufpre* 
eben;  auch  weif«  er  die  Sprache-  für  beides  zu  gebrauchen. 
Nur  der  richterfche  ZaubergeÜl  ifl  ihm  nickt  ^anz  zu 
Xhcil  geworden;  er  rerfetzt  nicht  lebhaft  genu^  m  Cha- 
raktere und  Situationen.  Die  erfle  Erzählung^  der  Kupfer* 
fiich ,  Teiräth  einen  Kenner  der  üunil ,  und  keine  gemeine 
Anficht  des  Lebens.  Die  xweyte»  der  ftiUe  See,  und  jdie 
diitte  ,  die  Sterne  t  haben  im  Einzelnen  viel  Gemflthliches. 
Um  die  Manier  des  Vfs.  näher  zu -bezeichnen,  fiehe  hier  eine 
Stelle  aus  der  erften  Erzählune.  ,»Die  Mädchen  ilanden  un^ 
ter  dem  Schlufspoitale  iiu-es  kOnitliclien  Erdenparadiefes  — 
den  letzten  zwej  Trauerweiden,  mit  denen  es  fich  in  das 
der  Natiir  verlor,  imd  blickten  diuch  die  Nebelfchleyer  und 
Kreppflöre  der  Dämmerung,  aus  der  die  einzelnen  blocken« 
fchlage  heruberzitterten ,  nach  Ruhitädt  und  feinen  friedli* 
chen  Hütten,  die  fich  nuii  allmAhlich  unter  die  Dämmerung 
verfieckten,  'wie  einfchlafende  Kinder  unter  die  Bettdecke 
und  die  entfernten  Lieben  unter  die  Sargdeckel  der  Ver- 
gangenheit ,'  aiu  denen  die  Reminifcenzen  Iröblich  vcrklun- 
fener  ßtund'eu  immer  lei!fer  und  leifer  heraufzittern,  hii 
e  endlich  als  Fetrefkct  im  Steinbefclilag  unferer  Vergeilen- 
keit  liegen  bleiben  und  mit  dem  Befit^r  yerflummen,**  -« 


4 

Die  Zugabe  heXLeht  in  einigen  klei^ieren  Gedichlwi^  unflee 
denen  einige  an  andere  beflere  eriunem.  Im  Ganzen  find  fiii 
TOii  keiner  Bedeutung,  und  der  Versbau  fehr  nachlärfijs» 
Oft  fittd  offenbar  die  Syiben  «lür  gezihlt,  nidit  ranelTen, 

Berlin^    in   der  RealTchnlbuchk« :    Naehtferer'nadk  dar 
Einholung  der  hohen  tseiche  Ihrer  Majefiät  der  tönigin.    Ei- 
ne Cantate  von  Ludwig  Achim  von  jimim.    Verbellte  Auf- 
läge,   igu).    5*  Ö.   ß«    Ö  gr.)    Zufolge  der  Vorrede  ift  die- 
fes  Gedicht  diuxh  dieAuffodenine  des  Kammermuficne  ^<:A«i^i- 
4er  in  wenigen  Stunden,  emiiannen.    Hr.  Seh,  hat  es  in  Mu- 
fik  eefetzt ,   und  «s  ift  den  ig  und  s^  Aug.  1310  im  Opern-* 
haute  aufgef<ihrt  worden.      Weil  es  dadurch ,    wie  der  Vf. 
meint ,  ein  cewifles  öffentliohes  Dsfeyn  erhatten  hat :  fo  hat 
er  et »    auf  die  Bitte  yieler  Fkennde ,   den  Dnt4^  fibergeben. 
Die  Befcheideuheit^  womit  Hr.  t^.  Ji,  diefet  ankündigt,   ift 
frevlich  an  ihrer  rechten  Stelle ;  «her  er  braucht  fich  feiner 
Aroeit  auch  nicht  zu  fchSmen.     Das  pOetifche  Verdienll  der- 
felben  ift  gering ;  &^  wird  ihm  keine  Lorbeere  bringen.    Als 
Menfck  und  Untertihan  aber  hu  er  feinen  Empfindtuigen  auf 
eine  Art  Luft  gemacht j    die  ihm,  wenigftens  ftelleiiweife» 
das  MitgefQhl  auch  des   nicht  in  gleichen  V«rhiltniÄ*en  Ite* 
hendeu  Lefers  erwirbt.  Sein  Gedicht  drückt,  wie  er  felbft  f  a^t, 
die   Volksgefinnung  am   nidiften  aus.     Sein  Zweck  fcheuac 
mehr  Erweichung«  «1«  Erhebung«  gewdba  tax  tejn. 
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STÄATSfVISSEN  SC  HAFTEN. 

Esx^NGsir ,  b.  FaloK   Das  Pofiioefsn  in  JDeutfch-- 
laitdi  wites  war  9   iß^   un4  J«ynk6nnt$.    Voa 
Klüber  vu  f.  w« 
IBefchluft  d&r   fi»  vorigen  StMck  ehgebroAmien  Recmpbn*'} 

Jjetnclttet  man  aber   die  Poftanftak  als  eine   An« 
(Ult,  die  Gewinn  abTirer£en  f oll ,  und  befolgt  man  da- 
bey  ri€hti|;e  GrandTatse :    To  wird  ihr  Intarefle  mit 
den  Wümchen   des  PublicoiBS  wunderbar  überein'*. 
kommen.     Denn  fie  mnfs  fodann  dte  Regeln  befol- 
gen y  weldbe  jeder  verftändige  Unternehmer  einer  Fa- 
brik, der  a«f  fortwahrenden  Ablatas  rechnen  will,  vor 
Augen  hat.     Nämlich  höchfte  Güte  mit  höchfter  Wohl- 
Eeilheit  des  PreiTes  mnfs  ihr  erftes  und  letztes  Streben 
Ceyn.     Sie  mufs  ^em  Publicnm  dgsa,  Aosruf  abdrän** 
n:  es  ift  unbegreiflich,  wie  für  dasQAi,  Jajgefcbe« 
!n  kann«     Um  diefes  sa  bewirken»  müiren  suvür* 
deA  die  Verwaltungskofien  und  aller  unnütseAufwand 
möglichß  eingefchränkt  werden.     Man  mu(s  su  dem 
Ende   nicht  mn^  dem   Grundfatze   ausgehen,    jeder 
MenCch  £ej  ein  Schurke,  und  es  gebe  kein  gröfseres 
Unglück  9  als  wenn  einmal  ein  Pfennig  entwifche; 
man  mufs  nicht  durch  Einführung  koftbarer  Forma- 
litäten undGontroUen  etwas  unipdglich  machen  wol- 
len, was  einmal  nicht  unmöglich  genucht  werden  kann, 
weil  doch  immer  die  Möglichkeit  bleibt,  dafs  man  ßatt 
eines  zwey  Betrüger  angeUellt  habe.    Sodann  nnifs  man 
nicht  auf  einmal  reich  werden,  nicht  von  jeder  Gram- 
me gewinnen  wollen,  fondern  zufrieden  feyn,  wenn 
ich  am  £nde  des  Monates  oder  Jahres  ein  nicht  zu^ 
▼erachtender  Überfchufs  findet.  -—    Wie  oft  mochte 
s.  B.  dem  Comptoir  des  hamburgifchen  Correfpoi^- 
denten  ein  einzelnes  Stück,  in  \yelqhem  ein  theuef^ 
bezahlter  Artikel  ftand,  höher  kommen»  als  das  Stück, 
^nzeln  gerechnet,  einbrachte,   wie  wenig  fparte  es* 
in  der  Bogenzahl,    und  wie  gj'ofs  war  ^eichwobl. 
ehedem  4er  Gewinn!  — -  Der  Überfchufs  wird  aber, 
am  £nde  um  fb^öfser  Ceyn,  je  billiger  das  Porto  ill.> 
Denn  mit  der  Correfpondenz  ift  es  eine  ganz  eigene, 
Sache ;  fie  ift  nur  zum  Theil  Bedürfiaifs ,  zum  Theil 
aber  Luxus,    Vergnügen,   Angewöhnung  und  fogar 
Laft.     Selbft  das  Bedürfnifs  läfstEinfcbränkungen  zu» 
und  hat  fie  erlitten ,  weil  es  nicht  in  dem  Grade  Be- 
diirfnifs  ift  und  bleibt,  als  man  glaubt»  'and- weil  es, 
Uer  eher  Surrogate  giebt,  als  in  manchen  anderen  Ar- 
tikeln.    Laften  werden  g^n  abgeworfen.    Der  Luxus, 
hs  Vergnügen  und  die  Gewöhnung  kann   fo  leicht« 
{eftört  werden.     Dazu  könmit  noch,  daCi  jede  Cor« 
/.  jt.  X«f  Z^  .18^^»     Erßer  ftand. 
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refpondenz  einer  Kette  gleich  kommt,    deren  erftes- 
Glied  oft  fehr  klein  und  ichwach  ift,  und  fehr  oft 
nur  §uf  gut  Glüok   als  Verfuch  hingeworfen  wird.: 
IftdieCer  erfte  Auswurf  auf,  gut  Glück    mit  einigem 
Aufwand  verbunden;  ift  man  gegen  die  Anftalt,  wel-' 
che  Ton  diefem  Aufwände  Vortheil  zieht,  eii)genom- 
men;  gönnt  man  ihr  nicht  gern  etwas ,    ja  ift  daa 
Porto  nur  su  einem  Gegenftande  geworden,   an  de« 
man  mit  einem  Gedanken  denkt:  fo  imterbleibt  ge* 
wifs  mancher; Verfuch,  und  mit  ihm  filllt  die  gansei 
lange  Reihe  weg.    Es  düx£te  daher  fdion  an  fich  fehr. 
gefithilich-feyn,   wenn  man  :durdi  iif^end  eine  Ver- 
änderung mit  der  Jkiefrerfendung  das  Publicum  auf 
diefen  Gegenftand  su  attfmerkiam  macht:   denn  die- 
fes  allein  mufs  Folgen  haben  ,^  und  tun  fo  gröfsere 
Folgen  haben ,  wenn  es  in  Zeiten  fällt  ^  wo  ohnehin 
das  Sparen  an  der  Tagesordnung  ift  und  feyn  mula»' 
und  in  w^elchen  bey :  aBen  Vetffpxeohnngen ,   das  Poft«* 
geheimnifs  heilig  ixl  halten,    hefrm-  BriefTchreibefti 
eine  Vorficht  nödiig-wird,  welche  dem  Correfpon-- 
diren  einen  grofsen  Theil  feines  Reizes  nimmt.     Die: 
Richtigkeit  diefer  Anficht^i  werden  Hunderte  ron 
rechtlichen  und  verftändigen   Männern    durch    ihre . 
Erfahrungen  beftätigen.  Denn  wie  Mtocher,  ^r  durch 
das  erfaöhete  Porto  nicht  arm  geworden  feyn  würde, 
hat  nicht  gleichwohl  mit  Freudai-  Ccnrreljpondcnsen 
eingeftellt,  die  er  bisher  unterhalten  hatte,   und  die 
ihm  einen  angenehmen  Genufs  gewährten,  und  wie 
Mancher  findet  nicht  jetzt  bey   erhöheter  Briefbxe 
f(»ne  Porto -Ausgabe  kleiner  als  ehedem  ^—  und  itian 
firage  dodi. einmal  nur.  dieBrirfträgev!   *—  Aber  wo* 
SU  bedarf  es  nodi  des  Zep^iÜTes,   da  der  allgemein 
bekannte  mierkwürdige  Bericht  des  königl.  wefiphäli- 
fchen  Finanzmiitifters  kut  genug  zeugt,'  auch  ineh- 
rere  Er&lirungen  rorhanden  find,  da£s  hej^  erhöhetent 
Borto   der  Ertrag   geringer  wurde,    wie  denn  auch 
die  Erfahrung  lehrt  und  lehren  wird:»   dafs  fich  die 
Sachen  viel  leidster  rerderben»  als  wieder gui.nuchen 
laiFen. 

•  III*  das  Poftwefen  aber  eine  Anftalt  in  den  Hän- 
den des  Suat9,  .wi<d  fie  nicht  blofsals  eine  Gewinn 
trägende  Entreprife»  fondeifn  wiryl  fie .  aus  .^aei»  hö- 
heren Gefichtspvincte.als  eine  eigen^iche,  invderStaats- 
rerwaltung  begKifi'<cne,  aus  ihrhervorgeh^de  öfientli- 
che  Anftalt  angefehen  und  behandelt:  fo.  kommen 
npjch  fehr  vi^e  höhere  Rückfichten  hinzuj  .diGi^ur 
hjöcbften  Billigkeit  rathen..  Denn  nun  4^rf  fi^  nicht 
ifolirt  betrachtet,  Ibndern  es  muCs  yjielmehr  ihr  Ein- 
üskü  auf  .das  Wohl  find  auf  den  Wohlftand  der  S^ats-, 
bewohneip   in- Setrscj^tong   ^ezojw  wesden.     Der 
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Staat  darf  ficli  mithin  nicht  nur  nichts  erlauben ,  WM 
er  einem  Privat- Unteniehmwnich^  £eftat^«fi  ^ikde» 
fondern  Vieles,  was  dem  blofsen  Entrepren^ur  ziemen, 
i^ancbe  Härte»  4ielidf  (^fer  «erlauben  ipodite,    die 
^ei^qa  nicht  ixntej-r^gf  werden  kann ,     weil   er  auf 
fich  felbft  lieht,  Niemand  ihm  aufhilft,  wenn  er  fallt, 
und  Eigennutz  die   einzige  Triebfeder  feiner  Hand- 
lungen ift,  darf  lieh  der  Staat  nicht.erlauben,  fler  für 
höhere  Zwecke  zu  forgen  hat.     Er  mufs   fich  zum 
allgemeinen  Betten  manches  Gefetz  geben,  das'^er  An- 
liefen nicht  ge;ben' darf.     Er  als  Vorfteher  desGanz^n*- 
aiufa  Wenigftena  die  Weisheit-  eines  Unternehmers» 
xikebrercr  grofoer  GcTchäfte  haben,  und  ^icbt  ein  Ge-* 
werbe  auf  die  Höften  nnd  zum  Ruin  der 'übrigen  an» 
heben  fucheti,   fondem  fteta  darauf  ansgeheh  y .  ea  fo. 
einzurichten,  däfs  das  eine  neben  dem  anderen.be-' 
Aehen,  und  ,wo  möglich  durch  dasi  andere  aufblühend 
gemacht  werde.    Ja  er  mub  noch  weiter  geben,  und 
he^  einer  Anßah,  welche  ihrer  Natur  nach»nur<einei 
Anftalt  ißi,  'die  gewüTen  isrichtifieren  Zw^ecken  die- 
nest y  felbft.  einige  Opfer  nicht  fcheuen«,  v^enh  foln. 
che  ^-^  wie  jedoch  nicht  za  fürchten  ift  -t—i  fich  n&>* 
thig  machM    foBten.      Daher  mttfs   aber:  die  ecfte. 
.  Einrichtmig  und  Oi^anifation  des  Poftwefens  von 
dem  Stan^uncte  aus*,  auf  welchem  der  König,   dev 
Leiter  des  ganzen  Staats  ßeht,  aufgefafst  und  entwoc-. 
f^  werden,'  xwcht  aber' aus  dem\Kt>pfe  eines. D(3par*^ 
temtnts  *  oder  Büxeau  -  Chefii  ücnrocgehen ,   der  •  mit 
einer  engherzigen.  Einfeitigkeit  zn.Wei^e  geht^  und 
der,  ohne  darauf  z«  achten«  was  um  und  neben  ihm' 
fleht  und  fällt,  einzig  und  allein  fein  Abfehen  davauf . 
richtet,  .mit  Hülfe  des  Ein.  mal  Eins  in  feinem  D^ar- 
tnoient»  oder  in  feineüi  Regifter,  iezn  Plus  herauszu-r 
bringen,  mit  dem'  es  ohnehin y  wie 'mit  fo  ▼ielen 
Berechnungen  d^  Staxtsmechaaaiker,  in  der  Wirklidi- 
hei t  ganz. anders  auafieht^  als'anf'dem  Papiere«     Wird 
dahey  diefoftanfialt  nicht  >alfl:eiue' Gnaden- Anftalt,» 
fondemals  eine  Arnftah  betrachtet/  welche  voii  dem': 
Publicum  eigentlich  ihr  Lebeii  bekommt,  wenigftena . 
die  Erhaltung  ihres  Lehens  und  Wohllebens  nur  von 
demfelben  ertialt^i  Kann :  fo  werden  gewifs  alle  bil« 
ligeA  WünfchebeEri^digt,  uttd  dem  Staate  dieJSe^uu-  • 
gen  au  Thefl' werden,    die  fchon  in.  c|>eCem  I^ben 
Gewinn  bringen,  einen^ewinn,  dea'zwar  von  jkal- 
tcn  hefzlofen  Cakidat^nren  nicht  ein^efehen ,  und  mit  - 
HüUe  der  semeinen  iRecfaenkunft  bis  auf  Heller  u^d 
Pfennig  nicht  dargetfaan .werden  kann,  der  aber  def*y 
fenüngeachtet  ficherer  ift,  als  mabdier  Gewinn,  den 
die  gewöhnlichen  Rechenknechte  als  einen  ganz'  fiche* . 
fcn  BewinB  Vef Ipveehe«!.'«  PN. 

t      '  TECHNOLO  ÖrMi. 

HjMBoii'G*,  b.  Baehmann  tt^  Gundeiltoann :  Band*' 
huch  der  TechnologU  bejm  geographifchen  Un*- 
terrichte*  Oder :  Die  wichtigßen  EunßproducU 
der  Fabriken  und  Manufaeturen^  vorzüglich  in 
Mxiropa.  Für  Jugendlehrer,  von  J.  C^  Möller ^ 
Lehrer  und  Ökonomen ,  Katecheten  am  Waifen- 
häufe  in  Altena.  1804.  X  ä.  5ss  &  Qb  nebft  IhhaltsaA- 
flieige.  (i  Rthlr.'i  2  gr.)  Neue  wohlfeäe  (ganz'Unver- 
änderte)  Ausübe.  idi<^  V^HT^.  $oaS^6- O  Rthlr«)* 

Der  Vf.  bat,  wie  er  in  der  Vorrede  fagt,  die  lob- 


liehe-Abficht,  feinen  Mitjugendlehrem  "ein  Hülfsmil- 
tel  in  die  Hände  zu  geben  ip  ihren  Schülern  die  ihnen 
Jo  oft  kiJUge  und  fie  in  V er Ifgenheit  fetzende  Frage  : 
yio  ^wird  ^diefe^  oder  j^ies  Knnftproduf  t,  >.wra-die 
IVtelTer,  wo  die  Rechentafeln  gemacht?  logleich  be- 
antworten zu  können,  weil  die  heften  Lehrbücher 
der  Technologie ,  für  Jugendiehrer  gefchrieben,  iie 
laicht. in  den  Stand  fetzten,  eine  befriedigende  Ant- 
wort darauf  geben  zu  können  (  ?  ! ).  Rec.  bez>veifelt 
die  Wahrheit  diefes  Satzes ;  er  ift  etliche  Jahre  iLeh* 
rer  der  Technologie  in  den  höheren  Claflen.einee 
Gvmnaftum  gewcfen,  hat  alfo  Gelegenheit  gehabt^ 
die  technologifche  Literatur  kennen-  zu  lernen,  und 
"^ill  den  Vf.  nur  ^^uf  ein  Ideines  Büchelchen  'von 
dem  Prediger  Beck  in  Ravensburg  (kurzer  Begriff  al* 
l^r  Rünfte,  Handwerke  und  Gefchäfte  des  gemei« 
nen  Lebens  u.  f.  w.)  aufmerkfam  machen,  in  welchem 
er  ein«  fpte  beMe<Ugende  Nachricht  finden  '*vf  ird,  wo 
Rechentafehi  und  Melier  gemadit  w^erden;  auch  Sam. 
Htdle  itt  feinem  fidittzharen  Werke  wird  hiertibef 
Aiirinrnft  gaben.  ÜherluMipt  fakRee.  duseh  eine  folcha 
Frage  von  feinen  Zlnhorei^nF  nie  fich  dn  Verlegenheit 
gefetzt,' noch  w^eniger  beläftigt,  weil  er  fein  Lehr« 
Zimmer  nie-  betrat,  ohne  auf  feine  Lectioneii  fich  ga* 
hörig  vorbereitetzu  haben ;  und  hat  man  dieCe  PÜicht 
eines  guten  Lekren  erftillr:  dann  päegt  man  die  Fra- 
gen nach  Recheaüfels-  imd  Meflem  ja  wohl^beant* 
werten  zii  können.  Beläftigen  aber  follten  die  Fra* 
eea  feiner'Ztdiörar  den  Lehrer  nie,  dasläuft  ja  fchnur« 
Sracks  gegen  den  Charackter  eines  Lehrers,  voriAlg-' 
lieh  eines  fiolchen ,  der  an  einer  niedem  Sdiule  ßeht* 
Da  nach  des  V£s.  eigenen  Worten  fein  Buch  mehr 
leiften  fcdl,  als  die  bisher  erCchienenen  det  Art:  fo 
wi^d^Rec.  es  mit  der:grö(sten  Sorgfiilt  präfen. 

Die  Eintheilühg  der  abgehandelten  Gegenftände 
ift  (ehr  zweckmälsig.  Mit  dem  Mineralreiche  fingt 
et  an,  geht  zum  Pflanzenreiche  über,  und  endet  mit* 
dem  Thierreiche.  Die  Producte,  die  aus  Gold  ver- 
fertigt Werden,  find- die  erften.  Es  wird  davon  man- 
ches Oute  gefiagt,  allein  man  ficht  deutlich,  dafs  es 
des  V&*  Fath  nicht  ift.  Hätte  er  hey  dicfcm  und 
den  übrigen  Abfchnitteh  übet  die  Metall*', .  ihre  Ge- 
winnung und  Behandlung,  einen  Hüttenmann  zu 
Rathe  gezogen:  fo  würde  er  manche  Unrichtigkeit 
vermieden  haben.  Sehr  am  rechten  Orte^vürde  hier 
auch  etwas  von!  Gehalte  des  Goldes ,  und  einer  £r- 
UäiUng  des  dabey  gebräuchlichen  Ausdrucks  Jo  viel 
haratiges  Gold  ftehen;  allein  das  übergeht  der  Vf. 
ganz«  '  Dafs  es  durchaus  notfawendig  zu  wiflen  ift, 
das  mufs  er  ja  felbft  gefühlt  haben,  da  er  d^n  Gehalt 
des  Silbers  nffch  Lothen.angiebt,  und  von  der  Gold- 
probe nach  der  Probimadel  fpricht.  *  Bejr  der  letzte- 
ren räth  er  an ,  fich  eines  Tropfens  ScheidewaiTer  zn 
bedietaen ,  um  zu  fehen ,  ob  das  Gold  rein  fej.  Gut 
imd  richtig;  allein  nun  fagt  er  S.  13;  Bcj^m  Frobi- 
xen  des  Subirs  verfahtt  man  (o  wie  beym  ProbirM 
des  Goldes.  —  Wenh<  das  der  Lefarbürfche  eine« 
Goldfchmiedee ISfe ;  wie  würde  er  lachen!  Be^r  Auf- 
zählung d^  Liinder,  in  welchen  Gold  gewonnen 
wird,  nennt  d.  Vf.  die  nicht  fehr  bedeutenden  falz» 
burger  Werke»  und  übargehr  den  Har»  ganz.    Ha( 
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er  ihn  vieHeicIit  rergcffen ,  o3er  hält  er  feinen  Ertrag 
an  Golde  für  su  unbedeutend?   Hätte  er  doch  £!»-- 
gelh.   L.ohneyJst     oder  Xjancritms  von  Bergwerken 
nachgelefen !  Braunfchweiger  Ducatcn  mit  der  Auf- 
fchritt  exauro  Herciniae  bat  der  Vf.  >Tohl  noch  orcbt 
gefeben?  Das  Gold  allein,  das  der  Rannnebberg  liefert, 
iß  nicht  ganz  gering.     Die  S.  9  angeführte  Stadt  Solw 
inEnglandfoll  wohl Soho bei fsen ?  Von Botil onsTÄün- 
Ben,  cne  er  in  Soho  fchläge;  fagt  der  V£  zwar  etwas ;  al- 
lein von  der  Hauptfache  der  boulfonfchen  Erfindung, 
auf  einer  Münze  zweyerley  Schrift,  erhabene  und  ver- 
tiefte, zulichlageni  Erwähnt  er  nichts.  Rec.4iatnxehrere 
folcbe  Münzen  in  feiner  SaKpmIung.     Mit  aller  Ach- 
tang von  der  Dratharbeit  des  kleinen  Fleckens  Elms« 
homimHerzogthume  Holftein  gefprochen,  glaub^Rec« 
doch,  dals  der  Vf.  die  Fabriken  der  Art  in  Strafsfaurg, 
Nante«,  Lyon,  Abbeville»   Genf,  Augsburg  u.  f.  w. 
nicht  gefeben  habe :  fonft  würde  er  £e  Behauptung, 
daß  Dratharbeit  *nr%ertd  hejfer  als  in  Elmshorn' gemacht 
werde,  wohl  nicht  hingeidirteben ,  zum' allerwenig- 
ften  fehr  moderirt  haben.     Von  derPlatiha  findet  fiÄ 
nidbt  viel  Intereffantes ;    das  vom  Silber  Gefagte  ift 
Banz   ^t.      Rufsland,    heifst  es  (S.  35),  bat  uner- 
ichdpflicfae  Kupfergniben.     Es  iß   wahr,    die  ruifi- 
flehen  Knpfergrübcn   geben   zum  Theil  vortreffliche 
Ausbeute,  fie  find  bedeutend;  Rec.  kennt  fie  beynah 
alle,  er  hat  die  mehrßen  befahren,  und  Wenn  der  Vf. 
auch  dort  gewefen  ift  — :   fo  wird  er  mit  Rec.  def 
Meinung  feyn,  dafs  fie  ungeachtet  ihrer  Ergiebigkeit 
dennoch  wohl  zu  erfchöpfen  fii^d.     Das  Cämen tkupfer, 
ein  eben    fo   wichtiges   als  merkwürdiges  Product, 
nenntder  Vf.  gar  nicht,  da  es  doch  einem  fo  bedeuten- 
den  Handelsartikel   ausmacht.      Hätte   er   doch    E: 
höhneyjs  gelefenl  Statt  des  Regifters  von  Ketten  und 
der  bis   zum   Ekel   weitläuftrgen  Befchreibung   der 
Schakenkette  hätte  er  lieber  die  Verfertigung  der  Ket- 
ten in  den  Tafchenuhren  befchreiben    foUen,    diefs 
würde  intereü'anter  feyn.  S.  8^  Tollen  die  Kratzbürilen 
dazu  dienen,  Feilfpäne  auf  dem  Werktifche  Hamit  zu,- 
fduimenzukehren  ;  Rec.  hielt  diefcn  Gebrauch  nur  ftir 
eine  Nebenfache,  wohl  aber  das  für  denbauptnichlich«-' 
ftt  n  Gebrauch,  dafs  Goldfchmiede  und  andere  Metallar- 
beiter ihre  Arbeiten  vor  dem  Sieden  damit  kratzen,  auch^ 
ihre  Feilen  von  den  darin  feftfitzenden  Metallfpätien 
und  Schmutze   reinigen;  .davon    fagt  der  Vf.  auch 
nicht  ein  Wort.     Der  gröfste  Ambos   des  Schlöil'ers 
wiegt  nicht  über  2  Centner  (S.  101).      Wie  kann  der 
Vf.  das  behaupten?    Die  Anleitung  Äur  Verfertigung* 
des  Schlaglothes  (S.  165)  ift  fo  mangelhaft,  dafs  Rec 
einem  Jeden,  dem  feine  Augen  lieb  find,  rathen  will» 
das  Experiment  nicht  nach  der  gegebenen  Vorfchrift 
zu  machen«    Gefchmolzenes  Metall  in  einem  Eimer 
Waüer  gietsen  und  fo  lange  umrühren ,   bis  .es  erkal* 
tet!   Hätte  der  Vf.  einen  Gelbgiefserburfchen  gefragt, 
der  würde  ihm  gefagt  haben ,    dafs  er  eine  dicke  Ru- 
the  oder  eineii  Befen  über  den  Eimer  WalTet  halten ' 
müfle,    domit-das  gefchmolzene  Metall  ihm  nicht  ine 
Geficht  rprntze.-    Vom  ForCellain  wird  einiges  Gute 
gefagt,    nur  möchte  die  angegebene  Art  zu  glafiren 
wohl  nicht  gans  richtig  feyn.     Gläfeme  Mundftücke 
2af  Pfeifeit  lUkv  Avt»  find  (S«>  %^x)  allgemein  eing^ 


führt  (?).  Über  die  Verfertigung  ^es  Glafes  fpricEt  der^ 
Vf.  weitläuftig  und    gut;    nur  wiinfchte'Rec  hier 
auch   etwas    von  der  Glasmalerey  zu  lefen,    wozw 
Kunkel  und  le  f'icil  fehr  gute  Bey träge  geliefert  ha- 
ben würden.     Statt  der  Glashütte  in  Schönbom  (S.  ► 
190)   lefe  man  Schorbom.     Was  (S.  fiio)  von  den. 
Brillen  gefagt  wird ,  ift  fehr  am  rechten  Orte  und  gu« 
vorgetragen.      Wie  überall    (die  Dratharbeit   ausgo» 
nommen),  fo  fpricht  auch  hier  der  Vf  Vieles  zum  La* 
be  der  engUfcken  Arbeit,  und  zunächft  der  en^lifchep- 
Gläfer.    Man  bezahle  dem  deutCchen  Glasfcbleifer  fei- 
ne Arbeit  nur  englifch :   fo  wird  er  gewifs  auch  cng^- 
lifch   arbeiten.     Die  Abhanäung  von  den^  Femröh»- 
ren  hat  manchen  W^erth.     Bey  de-r  Befchreibung  der 
Schneidens  und  Scbleifens  der  Diamanten,  hat  ge^- 
^ifs  jeder  Kenner  Vieles  auszufetzen.     Rec  beffnugit 
fich,  nur  eine  Unrichtigkeit  anzuführen.  Der  Vi.  fagfc^ 
S.  219:  Wenn  ein  roher  Diamant  gefchnitten  wirdL/ 
fo  gebt'  gewöhnlich  die  Hälfte  feines  Gewichtes  vcr-, 
•loren  (!).    Rec.  hat  von  einem  der  berühmteft^  tmd 

fefchickteften  Diamantfchleifer,  von  dem  wackeren 
\evelmann  in  Amfterdam,  in  *de  Körte  Leydfche 
Dwarftraat,  folgende  Berechnung  erhalten.  Beynl 
Schneiden  verliert  der  Stein  in  der  Regel  bia  -yV  feine« 
Gewichts,  und  beym  Schleifen  noch  -A-,  zufammea 
alfo  nur  \  feines  GeWichts.  Wiegt  daher  der  rohö 
Stein  1  Karat :  fo  wiegt  er  gefchnitten  4J  Karat,  nn^ 
gerchlift'en  |  Karat.  Das  ift  das  Höchfte,  was  man 
verftattet ;  verliert  der  Stein  mehr ;  fo  kürzt  der  Heti 
dem  Arbeiter  den  Lohn.  Auch  giebt  der  Vf.  fechfer-i 
ley  Formen  der  Edelgefteine  an ,  da  man  doch  nur  5 
hat.  —  Solche  wefentliche  Unrichtigkeiten  follte  mart 
in  keinem  Leh'rbuche  finden.  Das  Salzwerk  in  Wie- 
liczka  ih  Polen  verdiente  wohl  eine  nähere  Befchrein 
bung  V  vom  Salzfieden  aber  ift  fehr  gut  und  deutlich 

f gehandelt,   dagegen  von  der  Gewinnung  des  Seh we- 
els  äufscrft  fehlerhaft,    und  es  wäre  zu  wünfchen». 
dafs  der  Vf.  hierüber  zum  wenigften  Etwas  zuvor  g^e*. 
lefen  hätte.     Auch  die  Bereitung  des  Wachstafttes  Üb 
entweder  durchaus  falfch  befchriebcn ,   oder  es  giebt 
eine  Sorte  Wachitaftt,   die  Rec.  noch  nicht  gefeheni 
hat.    Wachsleinwand,  fagt  der  Vf.,  wird  mit  einem 
Klcifter  vom  Rockenmehl  und  heifsen  Wailer  überftri«. 
chen,und  dann  femer :  derWachstafft  wird  auf  ähnliche 
Art  bereitet,  nur  nimmt  man  ftatt  Leinwand  Taft't.  Rec« . 
kann  verfichern,  bis  jetzt  noch  kein  Wachstaft'tgefehen- 
zu  haben,  der  mitKleifter  von  Rockenmehl  überftrichen 
war;  auch  kennt  Rec.  keine  Wachstuchfatorik  in  Braun- 
Tchweig,  foiidem  3  Meilen  davon  in  Königslutter.  Die 
Bereitung  desCarmins  ift  founVoUftändig  vorgetragen, 
dafs  Rec  wünfcbt,   der  Vf.  möchte  dielen  Artikelin 
Bügers  Tafchehbuche  für  Maler  und  Zeichner  naich- 
g«lefen  haben.     Die  Bereitung  des  Zuckers  ift  kurz, 
aber  fehr   fafslich   und  richtig  angegeben.     Der  Vf. 
glaubt,    man  habe  bis  jetzt  noch  kein  Erfatzmittel 
für  den  chinefifchen  Thee  finden  können :  Rec.  trinkt 
ftatt  diefes  Thees  feit  etlichen  Jahreti  die  jungen ,  fo 
eben  erft  entfalteten  Blätter   der  Holz-   und  Garten- 
Erdbeeren ,   und  befindet  fich  fehr  wohl  dabey.    Die 
Blätter  werden  ganz  jung  gepflückt,    an  der  Sonne 
getrocknet;  fie  gleichen^  wenn  xnaa  fie  aufrollt,  dem 
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ciunefifch^  Tti^  fehr,  tlind  haben  einen  balfami- 
fohen,  lieblichen  Gefchmack.  Wenn  wir  unfer  Vor- 
urtheil  für  Alles,  was  aus  der  Ferne  kömmt»  able- 
gen :  dann  werden  w^ir  auch  den  chineüfchen  Thee 
entbehren  können ,  und  tehr  leicht  Erfatz  für  ihn  in 
einem  einheimifchen  Froducte  finden.  Sollte  der  Vf. 
einft  wieder  etwas  über  Londons  Fleirchconrumtion 
fchreiben  wollen:  fo  räth  Rec.  ihm,  das  wichtige 
Werk  von  ColqTihountUbet  Londons  Polizey,  erlt  nach- 
Bulefen.  Statt  der  weitläuftigen  Erzählung  von  Schin- 
ken, Fleifch  und  Würßen  hätte  der  Vf.  lieber  etwas 
Gründliches  vom  Berlinerblau  fa^en  Tollen;  und  war- 
vm  rpripht  er  S.  4^5  f^  unbeihmmt  von  einer  Art 
Steinklee,  warum  nennt  er  das  Kraut  nicht,  welche«. 
der  Schweizer  zu  feinem  grünen  Käfe  nimmt?  Den 
Harz-  und  Wefer-Käfe  hält  der  Vf.  vielleicht  für  zu  ge« 
fing,  uxn  ihn  anzufahren.  Eec.  kann  ihn  verfichem» 
dafs  der  Handel  damit  fehr  bedeutend  ift.  Wenn 
gleich  Rec.  anfehnliche  Seifefiedereyen  kennt:  Co  hat 
4r  bis  jetzt  doch  noch  nicht  gefehen ,  dafs,  um  Lau» 
ge  zu  erhalten,  heifsesWalFer  auf  dtti  Äfcher  gegoITen 
ift ;  überall  fah  «r  fehr  kaltes  Wafler  aufgiefsen.  Der 
Urfprung  der  Ledertauer  wird  S,  435  ganz  fonderbar 
angegeben.  Rec.  kennt  verfchiedene  Städte ,  wo  die 
Ledertauer  GdCellen  und  Lehrlinge  haben;  follte  aber 
das,  was  der  V£  davon  i^gt,  wabrfeyn:  fo  mülste 
ja  auch  jeder  Makler  ein  verarmter  Kaufmann  fejn* 
Die  Idee,  ein  Handbuch  diefer  Art  für  Lehrer,  als 
Leitfaden  beym  Unterrichte,  zu  fchreiben,  ift  gar 
nicht  übel ,  fie  verdient  Beyfall ;  allein  Hr.  M.  hätte 
doch,  ehe  er  diefes  Buch  fchrieb,  fich  .vpn  vielen 
Sachen  erft  beffer  unterrichten.  lalTen,  er  hätte  erft 
fceflere  Nachrichten  einziehen  fpUen.  Denn  man 
kömmt  i^i  feinem  Buche  zu  oft  auf  Stellen ,  die  nur 
SU  deutliche  Beweife  find,  dafs  der  Vf.  nichts  weiter 
gethan  habe ,  als  copiren ,  ohne  Kenntnille  von  der 
Sache  felbft  zu  haben.  -Des  Vfs.  Definitionen  find 
zum  Theil  höchft  fonderbar,  z.  B.  S.  57  •  I^as  Schnei- 
den mit  dem  MelTer  ift  mit  einer  Art  von  ziehen  ver- 
bunden« S«  76.  Unter  Drath  verfteht  man  einen  von 
Metall  gezogenen  und  geftreckten,  dicken  oder  dün- 
nen ,  runden  oder  eckigen,  oder  breiten  Faden.  Lie* 
ber  Himmel ,  was  könnte  mian  da  nicht  alles  Drath 
nennen !  Der  Stil  ift'  im  ganzen  Buche  nicht  der  befte^ 
an  manchen  Stellen  höchft  fchlecht,  z.  B.  S.  i77  g^ht 
die  Wiaare  der  Töpfer  von  Üterfen  bis  nach  Jütland 
lierunter.  Orthographie  f^heint  dem  Vf.  eben  nicht 
fehr  am  Herzen  zu  liegen ,  er  behandelt  fie  durchge- 
'hends  fehr  leicht.  Statt  gefchmoIzenes>  gefchmol- 
zen  u.  U  w.  ftelit  überall  gefchmelztes ,  gefchmelzet 


u.  f.  w.  S.  180  aus  dem  Liittichifchen  (wiefchön!). 
S.  59  ftatt  Griebenfchärpcr,  Gruppenfcherper.  Wenn 
gleich  das  Papier  desExemjplars,  dd»  B.ec.  vor  fich  hat^ 
nicht  fonderlich  ift:  fo  ift  doch  der  Druck  rein  und 
gut.  Mit  Überzeugung  kann  Rec.  das  Werk  felbft  fa 
wenig  Lehrern,  als  Liebhabern  der  Technologie  em- 
pfehlen,, die  Gegenftände  find  zum  Theil  zu  weit- 
fchweifig,  zu  kurZy  oder  faifch  abgehandelt,  die  gröfs» 
ten  Kleinigkeiten  fehr  umftändlich  vorgetragen,  und 
wichtige  Sachen  ganz  übergangen. 

Leipzig,  b*Crufius:  Richtige  Beßimmung  der  dop^ 
pelten  Krummzapf en^  in  Hinjicht  ihrer  Lage  bey 
fVaffergöpelny  Jawohl  in  gerader  als  gebrochener 
Gejlänglinie  f  von  Carl  Imanuel  Löfcher^  ehe- 
minigem  Bergmeifter  in  Böhmen ,  nunmehr  an- 
filfsig  zu  Frejberg  in  Sachfen*  Mit  5  Kupfern. 
1807»  VI  u.  104  S.   (20  gr.) 

.  Eine  fehr  dürftige,  ziemlich  undeudiche  und  fehr 
oberflächliche  Befchreibung  mit  eben  folchen  Zeich- 
nungen, welche  der  Mathema^ker,  Technolog  and 
Handwerker  ftiit  Reicher  Unzufriedenheit  aus  der  Hand 
legen  wird:  der  letztere,  weil  er  von  der  Structurtler 
Krummzapfen,  von  der  Art  ihrer  Befeftigung  an  der 
Welle  u.  L  w*  nichts  deutlich  angegeben  findet;  der 
Technolog,  ^^eil  ihm  die  dunkeln,  unverftändlichen 
und  mageren  Befchreibungen  nebft  Zeichnungen  kei-^ 
ne  gehörige  Überficht  des  Ganzem  gewähren ;  der  Ma- 
thematiker, weil  er  fich  aus  den  verworrenen  Darltel- 
lungen  des  V(s.  auch  nicht  einmal  eine  deutliche  Idee 
über  die^^irkung  des  Krummzäpfens  zu  machen  im 
Stande  ift,  wenn  er  fie  nicht  vorher  hatte ,  und  weil 
er  hier  mit  dem  gröfsten  Unwillen  von  einem  blofsen 
Empiriker  Malse  in  den  Tag  hinein  ang^eben  findet^ 
von  welchen  diefer  unmöglich  felbft  den  Grund  cin- 
fieht,  z.  B.  dab  die  Krummzapfenlänge  is,  die  Stär- 
ke des  Half  es  und  der  Warzen  nebft  ihrer  Breite  9,  die 
Armftärke  aber  4  leipziger  Zolle  betragen  müITe  u.  f.  w. 
.  Das  ift  denn  die  auf  dem  Titelblatte  verfprochene  foge- 
nannte  richtige  Beßimmung !  — >  Mitunter  wird  von. 
Geftängen,  halben  Kreutzen,  der  Schaufelung  des  Kehr« 
xades  u.  dgl.  in  der  nämlichen  Manier  gehandelt.  Mit 
einem  Wort,  die  Abhandlung, hätte  ^ar  wohl  unge* 
fchrieben  bleiben  können.  Denn  wer  die  hier  zur  Spra- 
che gebrachten  Dingenoch  nichtkennt, wird  fie  aus  Hn. 
Us.  Buche  gewifs  nicht  kennen  lernen ;  wer  fie  aber 
kennt,  wird  das  hier  davon  Gelehrte  äu&erft  trivial 
und  unbedeutend  finden.  b%. 


K    U    R    Z    E       A 

TscnilOLOOiE.  LetpiiSf  b.  Fleirchci*:  Heinrich  Krnfit 
pTaktlfcher  Mühlenbaumcifier ,  die  hanft^  Aas  Getreide  zu 
mahlen  u,  zm  fehroten,  um  nicht  allein  den  höchfun  Ertraf 
au  Mehl  0.  Schrot  zu  gewinnen »  fondefh  aueh  in  föferu  die 
üereituug  des  Mehls  iinflufs  auf  die  Gefundheit  hat,  igoft* 
Ä72  8.  m.  10  Kupf.  8-  fi  Rthlr.  ^  gr,^  Der  Vf.,  welcher  Hch 
dem  mathemAtifcnen  Publicum  bereits  durch  feine  Anweifung 
.mm  praktifchen  MühÜnbau  yortheilhaft  bekannt  gemacht  hat,  ^ 
liefen  hier  noch  einen  wichtigen  Beytrae  für  jene  Anweifung, 
der  durchgehend«  den  gefchickten  u<  erfahrnen  Praktiker  zeigt. 
In  den  beiden  erfteu  Capiteln  ei-wagt  er  die  vorzdri.  Eigen- 
fchafcende»  Getreides,  u.  der  Mühliieine,  u«  giebt  dabey  eine 
ToruefiFlicka  Anweifung  über  die  CuiTen,  in  welchen  letztere 


N     Z    £    I    G    £    N. 

zujg;efchArft ,  oder  für  den  Dienft  bratichbaT  gjemachr  werden ^ 
Die  5  folgenden  Capitel  behandeln  die  Vonheile,  den  VVaizen^ 
Koggen  u.  die  GerAe  aufs  Zweckroäfsif  fie  zu  mahlen,  mit  Bey- 
fflgung  der  hiezu  nothip^endigen  Werkzeuge  11.  Maximen. 
Im  6  Cap.  folgen  Betrachtungen  über  eine  anf  emelTene  Mülile^n- 
polizey,  im  7  die  Befchreibung  der  Dichfifcnen  Müiüemrechte» 
vu  in  dem  letzten  die  Rechte  der  Mühleube&tzer,  ihrer  Privüe-» 
gien,  u.  Handlungen,  welche  in  Betracht  derfelben  ancefteils 
werden  können.  —    Das  Ganze  ift  übrigen«  in  der  dexd  yf.  el«. 

genen  planen  Schreibart  abgefaf^c,   u.  defswegen  Mühlenb«^ 
tzem  u.  Anderen,  w^eldie  udi  mit  dem  Mttmenbau  theor«« 
dick  und  nxaiüifch  beOdUftupea^  beft^ne  xu,  empfehlen« 

W.  F.  *. 
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G  E  SCHICHTE. 

WiEK,  b.  Schaumburg:  Über  die  neuere  Ge^ 
jchichte,  Vorlefungen,  gehalten  en  Wien  im 
Jahre  1810  von  Friedrich  Schlegel,  ißn«  564  S«  g. 

(sRthlr.   16  gr.) 

« 

„  YY  enn  ein  Oefcbichtfchreiber  in  feiner DarftelluHff 
blofs  den  Vortheil  eines  befonderen  Staats,  irgend  ei- 
nen Suatszweck»   und  nicht  die  allgemeine  Entwi- 
ckelang der  menfchlichen  Schickfale  und  des  menfch- 
licheii  Wefens  im  Auge  hat:    fo  ift  er  vielleicht  ein 
gefchickter  Sachwalter»  ein  guter  Redner ,   ein  aus- 
gezeichneter politifcher  Schriufteller,  aber  auf  keinen 
Fall  ein  hiftorifcher/*    Hr.  5.  dachte  wohl  nicht,  dafs' 
tx  durch  diefen  S.  7  hingelegten  Machtfpruch  fein  ei- 
genes Urtheil  ausfpreche.     Der  sefchickte  Sachwalter 
mag  problematifch  bleiben :   hiftorifcher  Schriftfteller 
ift  er  in  keinem  Falle,  hat  auch  wohl,  nach  der  ge- 
zeigten Probe,  keine  Anlage,   es  jemals  zu  werden. 
Die  groben  Gefchichtrchreiber  aller  Zeiten,  welche 
Jedermann  als  Mußer  zur  Nachahmung  freudig  aner- 
kennt, erzählen  ruhig  Thatfachen  mit  ihren  erklären- 
den Umftänden ,  fo  rein  und  benimmt,  als  lie  fie  auf- 
zufaflen  vermögend  waren,   und  durch  kurze,  aber 
eingreifende  Bemei^kungen  fachen  fie  ihnen  Anwend- 
barkeit für  das  menfchliche^  Leben  zu  geben.     Der 
Vf.  erzählt  und  entwickelt  keine  Thatfachen ;  er  er- 
greift das  fchon  Bekannte,  zieht  an  demfelben  fo  lange» 
bis  es  üch  bequemen  will,  in  dem  für  ihn  paffenden 
Lichte  dazußehen ,  und  fpricht  nun  über  das  hinge- 
fiellte  Bild  nach  Herzensluft  ein  Langes  und  ein.  Brei- 
tes,  wirft  es  htj  Seite,    um  nach  einem  anderen 
Bruchftück  feiner  Auswahl  zu  hafchen,  und  kommt 
endlich  abermals  auf  das  Erßere  zurück.     Seine  Ent- 
fchuldigung  mag  feyn,    er  liefere  keine  Gefchichte, 
fondcrn   Anüchten,   neue  Anflehten  über  das  längft 
Erzählte;   doch  nfe  iß  es  dem  Schriftfteller  erlaubt. 
Facta  als  erwiefen  vorauszufetze'n ,    über  deren  Er- 
weislichkeit fo  manche  Einrede  dem  Zweifler  ofien 
Aeht,  und  dann  defultbrifch  feine  Herzensergiefsun- 
gen  über  Iie  zu  verbreiten.     Gefchichtelernen  wird 
hier  hej  dem  Mängel  an  zufammenhängender  Erzäh- 
lung stur  Unmöglichkeit;  der  Vortrag  fetzt  Lefer  vor* 
aus,  -welche,  mit  hinreichender  Kenntnifs  des  hiftori- 
fchen  Fadens  ausgerüftet,    den  Entw^ickelungen  des 
Vfs.  fpl^n  können ;  in  dem  nämlichen  Falle  mufsten 
auch  ferne  Zuhörer  lieh  finden ,  wenn  nicht  die  Ent^ 
trickelungen  mehr  das  Ohr  fiiUen,  als  die  KenntnilTe 
derfelben  erweitem  follten.    Wirklich  gehaltene  Noi* 
/,  ji.  L.  Si.  -i^x^*    Erßer  B'and^ 


lefungeh  gaben  Anlals  zu  den  gegenwärtigen  Abhand- 
lungen. Verliert  derBeurtheiler  diefen  Standpunct  aus 
den  Augen :  fo  fteht  er  bey  vielen  einzelnen  Gregenftän« 
den  in  Gefahr,  den  Vf.  der  nicht  hinreichenden  Kunde 
und  der  groben  Einfeitigkeit  zu  befchuldigen ;  hält  er 
fich  feft  an  denfelben:    fo  verfchwinden  zwar  nicht 
alle  Vorwürfe,  aber  man  konunt  immer  auf  das  Ge- 
fühl zurück,  dafs  Hr.  3*  mitunter  nicht  anders  fpre« 
chen,  und  wenn  er  nun  fchreiben  woUtie,  nicht  an« 
ders  fchreiben  konnte.     Trügt  den  Rec.  feine  aus  al- 
len Theilen  des  Werks  gefammelte  Überzeugung  nichg 
von  welcher  ihn  nur  die  öftentliche  Verficherung  des 
Gegentheils  zurückführen   kann:     fo  beftanden  die 
Zuhörer  aus  Männern  vom  hohen  Adel.    Aller  Ver- 
trag mufste  nun  für  den  Adel  berechnet  werden ,  AK 
les  gefchah  zu  jeder  beliebigen  Zeit  durch  den  Adel, 
immer  blieb  er  die  vorzügliche  Stütze  des  Throns,  int- 
m^r  bildete  er  vorzüglich  die  Nation;  und  mehr  ab 
jeder  andere  Adel  zeichnete  iich  der  {^fterreichifche 
aus.     Er  vorzüglich  ßand  an  der  Spitze  des  öfterrei« 
chifchen Staats,  in  demfelben  ift  derVf«  einheimifcfar 
er  mufs  zeigen,  dafs  es  ihm  mit  dem  Übergänge  zui: 
Lehre  des  Staats  Emft  fej.      Dadurch  vertheüt  fich 
nun  fein  ganzer  Vortrag  in  die  drej  Hauptsweige :  aus 
der  Gefchichn;  erwiefene^  unbedingtes  Lob  des  Adels» 
RcchtIFcrtigung  aller  Grundlätze  des  öfterreichifchen 
Staats ,  fo  wie  die  der  Handlun^sweife  feiner  einzel- 
nen Beherrfcher,  und  wo  nur  immer  eine  Vereinba- 
rung möglich  ift,  Billiguitg  der  päpftlichen  Grund- ^ 
fätze  io  jedem  Zeitalter.     Durch  alle  Vorlefungen  lau- 
fen diefe  Hauptmomente  durch ;  fie  nach  ihrer  Reihe 
aua  dem  Ideengange  des  Vfs.  /harvorzuholen ,  ift  die 
Pflicht  des  Recenfeiiten. 

Schon  bey  den  Perfem,  deren  Verwandtfchafk 
mit  den  Deutfchen  Hr.  S.  als  erwiefen  anninmit,  be- 
merkt er  „die  Einrichttmg  des  Heerbanns ,  eine  Art 
von  Lehnsverfaffung  und  einen  fehr  deutlich  hervor- 
tretenden  Kittcrgeift."  Zu  unferer  Schande  muf- 
fen wir  geftehen,  bey  der  Leciüre  der  Alten  von 
dem  allen  nichu  gefunden  zu  haben.  DaCa  die 
Grafenftelle  bey  den  Deutfchem  noch  kein  erblicher 
Vorzug,  fondern  eine  perfönliche  Würde  war,  giebt 
zwar  Hr.  S.  S.  55  zu ;  aber  er  weifs  es ,  alfo  ift 
kein  Beweis  nöthig,  dafs  fie  aus  den  adelichen  Gc- 
fchlechtem  erwählt  wurden.  Dafs  die  Principes 
nicht  nach  der  Geburt,  fondem  nach  dem  Verdienfte 
ihre  Steile  erhielten,  «It  ihm  als  Beweis  von  einem 
Dafeyn  des  Adels  auwer  den  freyen  Männern^  Wir 
übergehen,  was  Andere  gelagt  haben,  daft  nur  die 
Mi^icdex  der  köoiglichea  Familie  a;U  adelicb  galten;. 


»» 


JENAISCHE    AI4-G.    tJTEJlATUR  -  ZEITUNG. 


9« 


aber  wie  kann  er  nun  auf  den  Gedanken  kommen, 
diefe  Friucipes,  welche  er  fo  ebeif  nichts  durch  Ge- 
burt,   fondern  durch  ihre  Verdienfte  zur  erhabenen 
Stelle  kommen  liefs,   für  den  Adel  zu  erklaren,  zu 
i^rfichem,  daf«  fie  auf  den  Landeetägen  den  etilen 
Vorfchlag  hatten ,  dafe  er  hier  fchon  den  erften  Keim 
Ton  zwey  Kammern  der  verfammelten  Staatskraft  fin- 
det?   Die  durch  ihre  Verdienfte  zur  Würde  empor  ge* 
ftiegenen  Principes ,  alfo  nicht  Adeliche ,  hatten  nach 
Tacitus  c.  1 1  die  Berathfchlagun^  der  wichtigen  Ge- 
fch^fte  in  ihren  Händen,    und  bildeten  nichts  w^eni- 
«er.  als  eine^abgefonderte  Kammer,   hatten  keine  ent- 
Klieidende  Stimme^  folglich  gar  nichts  ^uf  die  engli- 
fche  VerfaHung  Paffendes,    wo  der  Adel  in  den  älte- 
ren  Zeiten  allein  entfchied*,    und  nun  die  gefetzge* 
bende  Macht  mit  den  Gemeinen  theilt.     Dafs  übri-> 
gens  gerade  diefe  Stelle  den  Hauptbeweis  von  dem 
Nichtdafejii  mehrerer  adelicher  Familien   darbietet, 
übergeht  der  Vf.  mit  tiefem  Stillfchwei^en.     Wenn 
diefe  Principes  den  Geburtsadel  nicht  bildeten :  wer 
konnte  ihn  aufserdem  bildend     Aber  dagegen  weifs 
er,  „dafs  fireye  Gehülfen  und  Edeldiener  lieh  an  mäch* 
tigere  und  fürftliche  Helden  (an  die  Principes)  fchlof- 
fen,   deren  Treue  fö  grofs  vrar,    dafs  kein  Beyfpiel 
gefunden  wird^  wo  das  Gefolge  feiner  Getreuen  den 
Tod  des  Waffenbruders  oder  Waftenherm  überlebte.*? 
Wenn  alfo  Einer  aus  der  edeln  Schaar  fiel :  fo  mufs* 
ten  fie  alle  fallen.     Dafs  die  dentfche  k^in,  wohl  aber 
die  fpanifche  Gefchichte  Bejrfpiele   ähnlicher  Verlo*^ 
bung  auf  Tod  u|id  Leben .  für  den  Feldherm  (nicht 
für  die  Kammeraden)  darbietet,  weifs  jeder  Kenner 
des  Alterthums;  zva  Ehre  des  Adds  ift  der  ganze  Sat2 
aus  der  Luft  gegriffen,    fo  wie  die  weitere  Folge, 
„dafs  ans  diefer  kriegerifcben  Freundfchaft  die  ganze 
I^hcnsverfaflimg  herrorging,  dafs  der  fiirftliche  An- 
führer und  Eroberer. an  feine  Getreuen  ganze  Länder 
für  die  Fortdauer  der  gleichen  Treue  und  edeln  Dienfte 
vertheiite/*    Ob  nicht  Schamröthe  die  Wangen  des 
Hn.  S.  ühenpg,  als  er  dieCenSatz  niederfchrieb?   Die 
ganze  Gefchichte  weifs  nichts  von  fo  freigebigen  Ver- 
theilungen ;  und  wohar  konnte  4er  förfUiche  Anfüh- 
rer eines.  Haafen«fire7wiUiger  Begleiter  die  zu  t^^ 
theilenden  Länder  nehi^xen?     Sehr  natörlick  wird 
man  nach  folcfaen  Vorausf^tzungen  ^e  Vermuthimg 
finden,   der  Adel  habe  fchen  in  Deutfchlands  Wäl- 
dern vorzüglich,  wo  nicht  ausfchliefsend,  zu  Pferde 
gedient ,  ob  ihm  gleich  «qis  Gäfars  Erzählung  gegen- 
wärtig feyn  mufste,  dafs  diefe  Retterey  zwar  gute 
Dienfte  leillete,    aber  einen  jämmerlichen   Anblick 
darbot.      Aus  dem  bisherigen  echt  der  Sehlufs  her- 
vor:   S.  58  ^,^del  und  Freyheit  waren  die  Grand- 
feAea  der  dlteAeiideutfebenVerfaflung;  einAdellbnd 
und  ein  St«id  der  Freyen  unter  gewählten  Hetzogen 
oder  erblichen  Fürflen,  diefe  enthalten  den  ganzen 
Umfang  des  deutfchen  Staat»*«  (gab  es  Einen  deutfchen 
Staat?)    „Aber  welch  ein  Adel  und  welch  eine  Frey- 
beit,  vrenn  wir  ihn  mit  dem  despodfdien,  brücken- 
den^ habfüchtigen  Adel  von  Sparta  ,•  oder  dem  alten 
Rom  u.  n  w.  vergleichen!  —    Ein  Add  auf  milden 
Vorrang  tmd  aDgemeiBe  Freyheft  ^gründet;     Bej 


keinem  anderen  Volke  findet  man  den  Adel,  diefen 
erften  aller  Stände,'  diefe  Grundlage  jeder  ftändifchen 
Verfaffung,  diefes  erfte  und  wefentlichrte  JS/aiureU' 
ment  des  wahren  Staats,  mit  fo  grofsen  uiid  ftarken 
Zügen  (?)  gezeichnet,  und  in  fo  reinen  Verhältniffen, 
wie  bey  den  Germanen.  Schon  darum  ift  ihre  älteftc 
Gefchichte  Jo  lehrreich."  —  Bey  feinem  LiebUngs- 
vdlke,  den  Gotheil%  weifs  der  Vf.  wenig  über  den 
Adel  zu  fagen;  auch  bey  den  Franken,  deren  Verfaf- 
fung ihm  reicheren  Stoff  darbieten  konnte,  geht  er 
ziemlich  leicht  hinweg,  macht  fogar  Rückfehritte 
durch  die  Verficherung  S.  121 ,  der  Stand  der  Freyen 
fey  mehr  eine  Abftufung,  als  eine  ganz  andere  von 
den  Herzogen  und  Fürften  völlig  verfchiedene  ClalTe 
gewefen,  da  fie  das  Adelsrecht  hatten,  Waffen  zu  tra- 
gen und  gewaftnet  an  dem  Landtage  Theil  zu  neh» 
men.  Er  bemerkt  blofs,.  dafs  an. die  Stelle  des  alten 
Nätionaladels  immer  mehr  ein  neuer  Lehens-  und 
Dienft-Adel  hervortrat,  und  S.  150,  dafs  Karl  der 
Grofse  fich  vei^geblich  beftrebte,  der  Übermacht  dea 
Dienftadels  durch  Gefetze  Vider  die  Erblichkeit  (?) 
etitgegen  zu  arbeiten ,  indem  er  mit  einem  Worte  den 
Adel,  die  Grundkraft  des  Staats,  wieder  auf  feine 
urfprüngliche  Beftimmung  zurückzuführen  ftrebte, 
feine  Einrichtungen  aber-  nicht  in  Wirkung  blieben. 
Durch  diefen  leichten  Zug  fchlüpft  der  Vf.  über  daa 
unmäfsige,  dem  Staate  verderbliche  Auffteigen  de« 
Adels  unter  Karls  Nachfolgern  hinweg,  fagt  nichts 
^von,  dafs  vorzüglich  in  Frankreich  diefer  hohe  Adel 
die  Erblichkeit  feiner  Dienftftellen  fich  erzwang,  der 
Könige  Kraft  lähmte,  und  das  erniedrigte  Volk 
ohne  allen  Einflufs  liefs.  Das  Mittelalter  gilt  Hn.  5. 
als  die  Periode  der  fireyen  Nationalregfamkeit.  Die 
Herzogdiümer  waren  eine  eigentliche  National  würde, 
der  Add  war  ungleich  mächtiger  und  herrfchender 
geworden,  unter  dem  Schutz  der  Könige  undBifchöfe 
lebte  der  Stand  der  Freyen  durch  die  immer  zahlrei- 
cher werdenden  Städte  wieder  auf  ^  der  Papft  hatte 
den  gehörigen  Ein^ufB ;  S.  191  „doch  vorzüglich  war 
das  mtterehum  hebft*  dem  Papftthum  und  der  Kaifer- 
W^rde  die  dritte,  nicht  blofs  nationale»  fondem  allge- 
meine euTopäifcte  Gewalt  des  Mittelalters.  —  Auch 
in  der  Gefchichte  der  Verfaffung  macht  es  Epoche, 
als  eine  neue  fehr  merkwürdige  Form  des  Adels; 
denn  wie  der  Adel  die  erfte  Grundkraft  des  Staa^  ift: 
fo  tritt  auch  mit  jeder  neuen  Form  deffelben  eine  an« 
dere  Art  von  Verfaffung  oder  eine  neue  Epoche  in  der 
Entwickelung  deffelben  ein.  Nachdem  der  alte  dent- 
fche Kriegs-  und  Volks -Adel  in  einen'  Lehens-  und 
Dienft-Adel  übergegangen  war:  fo  ^ab  diefe  neue 
Form  des  Adels,  das  Ritterthum,  dem  letzteren  eine 
viel  höhere,  fchönere,  heilige  Richtung  und  Bedeu- 
tung, die  immer  eine  der  fchönften  Erfcheinungen 
der  Weltgefchichte  bleiben  wird."  Mit  ähnlichen 
Zügen  wird  der  Geift  der  iflitterfchaft  noch  femer  fo 
lieblich  ausgemalt,  dafs  man  das  ^ück  jenes  Zeital- 
ters beneidenswerth  finden  muüs.  Das  Fauftrech( 
läfst  er  in  den  Zeiten  der  Kreuzzüge  noch  nicht  sel- 
ten, legt  die  SchuM  .der  Ausartung  auf  fpätereKaifer, 
vonsüglidi  auf  Karl  IV.    Viefleicht  wurde  er  kaum 
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:    3iek  Aasaitun^en  taclelhaft  finden;    da  er  aber  al» 
Lobredner  Maximilians  I  auftritt,  welcher  den  Land- 
frieden herftellte:  fö  mufs  er  S.  278  von  der  fchlech- 
ten  VcrfalTung  und  von  den  Nachtheilen  des  Fauft- 
reclus  fprechen.     Doch  lenkt  er  bey  der  erlten  Gele- 
genheit >vieder  ein^   durch  die  Bemerkung   S.  232, 
„dafe  man  dem  Adel  bey  aller  Verwilderung  herrliche 
Kräfte  und  £igenfchaften  auch  in  diefer  Zeit  nicht 
werde  abfprechen  können ,  welche  nur  beffer  geord- 
net und  ftreng  vereint  werden  müflen»    um  Grofsea 
und  Gutes  für  das  Vaterland  zu  wirken/'    Das  war 
eben  die  Schwierigkeit,  und  dann  wäre  kein  Fauli:-, 
recht  weiter  da  gewefen.     Rudolphs  von  Habsburg 
Anftrengung  zur  Vernichtung  des  Geiftes  der  Raube« 
rey  war  vergeblich«  Arbeit;   diefen  Uuiftand  berülirt 
wohlweislich  Hr.  S.  nicht.      Bald  nachher  führt  ihn 
die  Reihe  feiner  Vorlefungen  zur  Darftellung  der  Ke- 
formationsgefchichte.     Doch  ganz  upvermuthet  ftellt 
er  Betrachtungen  über  die  erße  Grunilkraft  des  bür- . 
verliehen  Vereins  und  de^  gefdlfchaftlichen  V^rfaiTung 
an,  entweder  um  die  Stunde  auszufüllen»  oder  um 
S.   294.    den    vielinal    gefagten    Satz    nochmals    zu 
fageii«    dafs  Gefchichte   und   Theorie   diefe  Grund- 
kraft des  Staats  in  dem  Adel  erkenne  u*  L  w.     Schoi^ 
etwas  früher,  S.  289»  wiederholte  er,  dafs  der  Ritter» 
geift»  obwohl  nicht  mehr  fo  milde  und  liebevoll,  wie  . 
er  in  den  früheren  Zeiten  ui^d  Üarftellungen  erfchein^ 
doch  immer  noch  den  verwilderten  Adel  auszeichnete« 
und  mit   herrlichen   Kräften    fchmückte.      Die   Be- 
freiung Wiens  und  Ungarns  von  den  Türken  fetzt  er 
S.  497  einzig  auf  Rechnung  des  öfterreichifchen  Adels. 
£rß  bey  ganz  aQdercr  Gelegenheit,  z.  B.  S.  5^5 1  'V'er- 
liert  er  ein   \Vort,   dafs  4er  Köni^  in  Polen,   dala 
Baiem,  Sachfen  u.  L  w.  ihre  hülf  reiche  Hand  darbo- 
ten.   Zur  EntWickelung  der  Urfachen,   welche  Po- 
lens Verfall  bewirkten,  luchter  S.502  mitAngßlich- 
keit  a]Ie  einzelnen  Momente  zufammen;     nur    die  - 
Haupturfache^  die  fchädliche  Übermachtdes  Adeb,  ver- 
fchweigt  er.  —  Die  biBherigeu ,  durch  alle  Vorlefun- 
gen fortlaufenden«    oft  Ach,  wiederholeiiden ,   in  das 
Übertriebene  faUeaden  Züge  könnten  unmöglich  bey 
eiuem  denkenden  Gelehrten  diefe  Überfpannung  ohne 
Rück&cht  auf  fein  Auditorium  erhalten  haben«. 

Dafs  feine  Lagej  den  Vf. »  wenn  ^r  nun  einmal 
ein  ähnliches  Buch  Ijchreiben  wollte,  zum  nothwen- 
digen  Lobredner  von  Öfterreich  macht,  verlieht  &ch 
Ton  felbft ,  und  ein  billiger  LeCer  darf  im  Ganzen  kein 
Arges  an  feiner  Hinneigung  finden.     Wenn  er  aber 

i;laubt ,  jedct^chwäche  als  Vorzüge  ausftatten  zu  ^üf- 
en  ;   wenn  an  Öfterreichs  Regenten  durchaus  nichts  . 
Fehlerhaftes  darf  gefunden  werden ;  wenn  üe  als  das   , 
einzige  Mufter)  einer  untadelhaften  Regierungsweife 
aafgeftellt  fino:  dann  geht  man  xoit  Widerwillen  von 
dem   Vortrage  ab,  und  kann  üeh  die  Überzeugung   , 
kaum  abgewinnen ,   dafs  der  Kaiferhof  mit  Wohlge* 
hUen    das  Rauchfafs  unaufhörlich  in   folcher   Nähe 
erblicke.      Schon    im   fernen  Alterthume  ^trilFt  der 
Vf.  VorbeceitUBgsBiiftalten  znt  e^la  Ableitung   der 
Kation  und  zum  Rnlnn  d^  «ömifch  -  deutfchen  Kni» 
tcrwiirde.      S.^fifi.  ,>.Im  jelf&igen  Öilerrdich»   «n  der 
Donau  ^o&Wieo'bsiPaiTav^  war  ddf  Rugilanc^  io  b#- 


nannt  vpn  dem  gothifchen  Volke  der  Rugier,    Von^ 
hier  gu.s  ging  Odoaker  nach  Italien »   um  der  in  der; 
Wirklichkeit    lang    fchpn    aufgehobenen   römifchen* 
UerrFchaft  endlich  auch  dem  Namen  nach  ein  Ende 
zumachen»  und  ein  f^otkifch - deutfches  Kaiferthum 
an  dellen  Stelle  zu  fetzen.**     Auf  wie  fchwachen  Fu» 
fsen  diefes  öfterreichifche  Kaiferthum  ßeht,  fühlt  Je-* 
derraann ;  weniger  ift  gegen  die  Rugier  u.  f.  av.  ,  als 
erfte  Bewohner  voji  deutfchem  Stamme,  einzuwen-^ 
den.     per  Vf.   will   dadurch* den   Öfterreichem  ein 
Compliment  machen;    die  Baiem  hingegen  nahmen- 
es  als  Beleidigung  auf,   dafs  ein  anderer  Schriftfteller 
ihnen  die  nämliche  Ableitung  gab.     Mit  ihnen  waren 
S.  114  fchon  dagewefen  „die  Heruler  von  gothifchem^ 
Stamme,  früher  dieQuaden,  welche  die  römifchen 
Schriftfteller  mit  zu  dem  fchwäbifchen  Stamme  rech- 
nen,  und  nach  ihnen  die  Longobarden.    ~    Auch 
fpäterhin,  da  Öfterreich  von  nicht  deutlichen  Völkern" 
theils  verwüftet,   theils  beKehrfcht  wurde,   ift  nicht 
zu  glauben,  dafs  die  deutfche  Bevölkerung  des  Lan« 
des  ganz  vertilgt  worden  fej,  fteift  alfo  aus  jenen 
alten  Zeiten  her  dem  gröfseren  Theile  nach  voii  dem 
gothifchen  Stamme  herzuleiten.*'    Durch  die  Avaren 
wurden  fte  weiter  weftlicb  nach  Baiern  gedrängt. 
piefs  fa^t  Hn  &  nicht  gerjie.    Wir  haben  Anzeigen, 
dafs  flavifche  Völker  den  Avaren  gehorchten ;  zu  der, 
Ajinahme  hingeg^en,  dafs  Deutfche  unter  ihnen  fttzen' 
blieben,  leitet  die  .Gefchichte  nicht  auf  die  mindeße| 
Spur.  ^  „Auch  der  Gothen  König  Theodorich  (S.  iifl) 
darf  ein  römifch  -  deucfcher  Kaijtr  genannt  werden, 
weil  er  es  der.Gefinnnng  nach,  und  auch  in  derThat 
wirklich,  war.**     Die   gothifchen  Zweige,    folglich. 
die  Öfterreicher ^    find  alfo   lUngft  im  Beüue  di^fes 
Kaiferthums ,  ehe  man  n^oh  an  den  Namen  dachte. 
„Durch  Karl  denGrofsen  wurde  es  (S.  125}  durch  die 
EtTweitercmg  des  Reichs  bis  an  die  Raab  von  neuem . 
hergeftellt,    damals  noch   ein  äufserftes    Grenzland, 
was  in  fpäterer  Zeit  in  fo  Vielen  Beziehungen  der  Mit- 
telpunct  von  Deutfchland  werden  follte.**     Dafs  es 
unter  den  fpäteren  Karolingern  ein  untergeordnetes 
Land  war,  m  der  Folge  ni<£t  zu  den  Landesherzog- 
thümern  gerechnet  wurde ,   findet  Hr.  S.  zu  erwäh- 
nen überAüTIig;  auch  die  Erhebung. des  Landes  zum 
Herzogthum  hat  er  zu  bemerken  vergeffen.  —    Der 
hohe  Ton  beginnt  mit  der  Erhebung  des  Haufes  Habs- 
burg zum  KaHerthrone.  Rudolph  I  erhält  S.  1224  u.  f.  w. 
das  verdiente,    richtig  gefabte  und  fchön  vorgetra- 
gene Lob ;  doch  zählt  der  Vf.  .unter  feinen  hohen  Ver-  , 
dienften  die  Zerftörung  der  RaubfchlölTer  nicht  auf:  . 
fettf  natürlich!  denn  damals  „nahm  (S.  22s)  derRi^  , 
tergeift,  da  die  alten  Bande  mit  der  Kirche  fich  trenn« 
ten,  mehr  eine  patriotifche  Richtung,  durch  Muth 
und  Tapferkeit  das  Recht  und  das  Vaterland  wieder 
heri^uftdlen.**    S.  2Sl6.  „Kaifer  Albrecht  I  war  nicht 
fo  milde  und  grofsmüthig ,  wie  Rudolph ;  doch  wird 
mka  ihm  nicht  abfprephen  können,  dafs  er  bey  fei- 
ner Härte   und  Strenge   die  Gerechtigkeit  wie  fein 
Vater  ehrte.**     Auch  m  der  Gefchichte  mit  feinem 
Neffen,  w^che  .ihm  das^  Leben  koftete?    fi.  271.  „Die 
öfterreichifchen  Grnudßtze  in  Beziehung  auf  die  eu« 
xüjiäifchfin  VerhältnüTe  von  Kaifei:  Albrecht  II  bii  aul 
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Karl  V  ynrea  itnmet  cUffelhea:  die  ganze  Itriegeri- 
fche  Kraft .  d^s  vereinten  Europa  gegen  den  damals 
allgemeinen  Feind,  die  TörXen,  zurichten;  unter 
den  chriftlichen  Mächten  Fried  n  fo  viel  aU  möglich 

'  «u  erhalten ;  Alles,  was  man  wiinfchte,  lieber  auf  dem 
iiVege  der  friedlichen  Unterhandlung  zu  erreichen,  als 
durch  die  Gewalt  der  Waffen ;  Zwiefpalt  und  Krieg, 
wenn  ja  einer  cntftanderi  \var ,  wie  einen  häuslichen 
Zwift  auf  demfelben  Wege  baldigft  wieder  auszuglei- 
/qhen,.die  regiere^iden  Häufer  von  Europa  immer 
mehr  zu  einer  Familie  zu  verbinden ;  übrigens  in  Al- 
lem die  Würde  und  das  Anfehen  der  Kirche  und  des 
Papftes  möglichft  zu  unterftützen,  und  die  aTten 
Rechte  und  Anfprüche  der  ^aifer würde  aufrecht  zu 
erhalten.  —  Biöy  den  anderen  europäifchen  Köni- 
gen, wo  ein  Syftem  und  fefte  Grundfätze  der  Regie- 
rung fichtbar  werden,  wird  man  keine  anderen  gewahr, 
9^3  nur  folche ,  die  auf  Vollendung  der  unumfchränk- 
ten  Allgewalt  abzielen."  '  Alfc  nur  Öfterreich  allein 
förderte  das  Glück  der  Staaten  und  der  ganzen  Chri- 
Äenheit !  Diefs  lind  die  TeKtcsworte ,  mit  deren  kla- 
rer Darftellunff  Hr.  &  fchon  vorher  (denn  mit  der 
Ordnung  in  feinen  Vorlefungen  nimmt  er  es  fo  ftrenge 
tiicht),  und  durch  die  ganze  Folge,  nicht  blofs  bis 
auf  Karl  V,  fondem  bis  auf  die  neueften  Reiten  be- 
fchäftigt  ift.  ^r  erzählt  zwar  auch  hier  die  cin?:el- 
fien  ihn  leitenden  Hauptfacta  nicht,  aber  er  ergreifit 

,  die  ihm  anftändigen  Parthieen,  und  liefert  einen  Pane- 
gyrikus,  vorzüglich  von  Maximilian  I.  .  S.  ßjo.  „Für 
fein  inneres  Wirken  in  Beutfchland  und  Öfterreich 
läfst  lieh  aus  Ceineni  Zeitalter  höchjleus  nur  die  katho- 
lifche  Ifabella  und  Xmienes  mit  ihm  vergleichen. •• 
Si.  S69  und  288«  f»Man  hat  ihn  verunglimpfen  wol- 
len, einzig  und  allein  defswegcn,  v^ei!  er  viele  fei- 
ner grofsen  Abfichten  nicht  hat  ausführen  können.  — 
Wegen  der  unausfnhrharen  und  unausgeführten  Plane 
wird  ihm  Niemand VorwürJFe  machen,  der  die  dama- 
lige Zeit  kennt  u.  f.  w.**  Vber  die  haftige  Unterneh- 
mung der  unausführbaren  gewifs.  Schön  ift  S.  523 
die  Schilderung  von  Karls  V  Jugendjahren  j  aber  feine 
ganze  RegJerungsgefchichte  wird  zum  blofsen  Com- 
nientar  der  oben  aufgeftellten  Grundsätze  des  Haufes, 
S:  346,  335  ,.er  hat  nichts  erobern  wollen,  weil  er  . 
nichts  erobert  hat,  —  König  Franz  I  war  die  beftän- 
dige  Hemjnung  für  alle  feine  groCßen ,  auf  die  Wohl- 
fahrt  aller  Nationen  Europens  zielenden  Untemeh-  ^ 
mungen."  Erft  S.  353  erfahren  ,  wir  die  Gründe» 
durch  deren  Drang  Karl  V  den  Kaiferthron  erhalten 
mufste.  Dafs  er  nach  S.  356  Italien '  ein  friedliches 
fÖ^atives  Syftem  gab,  und  an  deffen  Spitze  denPapft 
felzte,  wird-für  manchen  Hiftoriker  ein  neuer  Auf- 
fchlufs  feyn ,  zumal  wenn  ihm  die  Belagerung  RoniÄ 
durch  Karls  Truppen  beyfäilt :  dem  Vf.  fällt  lie  nicht 
bey;  wohl  aber^ver&chert  er  bald  nachher,  da£s  Karl 
dip  bberherrfchaft  in  Italien  allerdings  hatte  und  be- 
hauptete. Die  Unrichtigkeit  des  Ausdrucks ,  er  habe 
nach  Uuiverfalmonarchie  geftrebt,  ift  nach  S.  353  völ- 
lig einleuchtend,  und  A/^eit  von  dem  Syfteme  eines 
wöhlthätigen  europäifchen  Einfluffcs  verfchieden, 
welchen  er  als  Kaifer  behaupten  mufste.  Der  fpani- 
fchen  Gröfce  bat  erft  er  den  Auffchwung  gegeben,  und 


S»  397  zur  hohen .Beftimmung  erhoben«    Wir  machen 
keine  Bemerkungen  zu  diefen  und  ähnlichen  aus  der 
Feder  des  Lobredners  fliefsenden  Aufftellungen.'    Bey 
König  Heinrichs  IV  Idee  zur  Errichtung  einer  chriftli- 
chen europäifchen  Bepublik,    bedauert  er,    dafs  der 
GedanHe  von  einem  üttlichen  (durch  Ofterreichs  Kai- 
fer längft  aufgeftellten)   Bande  und  Verein  als  eine 
neue  franzöüfche Erfindung  aufgeftellt  werde;  dafs  er 
den  auf  Qfterreichs  Erniedrigung  zweckenden  Ent- 
wurf durchaus  tadelhaft  findet,  verfteht  fich  von  felbft. 
Über  Ferdinands  I  Nachfichtigkeit  gegen  die  Prote- 
ftanten  geht  Hr.  5.  mit  leichten  Zügen  weg,    Tadel 
al)er  milcht  fich  in  das  fparfame  Lob ,   welches  Maxi- 
milian II  erhält.     S.  440.   »,£8  mag  wahr  feyn ,  dafc 
er  durch  feine  Nachgiebigkeit  eben  jene  heftigen  Aus- 
brüche, die  er  vermeiden  wollte,  nur  defto  mehr  vor- 
bereiten helfen^  — *    Auch  würde  er,  hätte'  er  länger 
gelebt  ^ind  geherrfcht^  wahrfcheinlich  die  Nothwen«' 
digkeit  eingefehen  haben,    Feftigkeit  und  Milde  zu 
verbinden^  und  danti  die  grolsen  Erwartungen ,  die 
man  als  Kaifer  von  ihm  hatte,  ganz  erfüllt  haben. '^ 
Völlig  ungegründet  werden  diefe  nebft-den  vorherge- 
henden Vorwürfen  ähnlicher  Art  felbft  dem  unparteyi- 
fchen  Forfcher  nicht  fcheinen ,  zumal  da  das  Rüde» 
der  Regierung  nach  ihna  in  fchwache  Hände  kam,  wo 
Maximilians    Mafsregeln    gefährliche  Foleeh   haben 
xnufsten»     Aber  tröftend  für  die  Menfchheit  wäre  das 
Bild  etlicher  mit  Maxens  Güte  und  Feftigkeit  ausge- 
lüfteter aufeinander  folgender  Füiften.  Durch  allmäh- 
liche Näherung  der  entgegengefetzten  Parteyen  follte 
die  Erbitterung,  von  beiden  Seiten  follten  Grundfätze 
finken,  welche  mehr  die  Erbitterung  als  rahige  Über- 
zeugung zum  Feftfaahen  gebracht  hatte ,  gegenfeitige 
Annähertmg  foUte  ofa^e  gewaltfame  Ausbrüche  her- 
vorbringen, was  erft  nachdem  verdeihlichften  aller 
Kriege  durch  die  dämlichen  Mittel  der  Annäherung 
bewirkt  wurde.     Er  hat  von  feiner  Gutmuthigke^ 
fehlend  auf  die  Beugfamkeit  anderer  Menfchen  ge« 
IchlolTen,  da3  mag  feyn;  grofs  und  edel  bleibt  ewig 
feine  Gefijmung ;  wirklich  näherte  unter  feiner  Regie- 
rung fich  alles  mehr  der  Ruhe  und  Nachficht  für  in- 
dividuelle Überzeugungen ;  follte  mit  den  nämlichea 
Maximen,  mit  der  nämlichen  weifen  Feffigkeit,  welche 
keinen  Ausbruch  desParteygeiftes  duldete,  diefe  Reibe 
nicht  auch  in  Zukunft  fich  erhalten  und  erhöhet  haben  ? 
Am  meiften  wurde  von  jeher,  felbft  von  katholifchen 
ScfhriftßeUem,  der  durch  jefuiftifche  Erziehung  herbey- 
geföhrte  unbeugfameBigotiemus  Ferdinands  II  übel  an- 
gefehen,'und  als  die  vorzüglich  wirkende  Triebfeder  za. 
dem  Unglücke  des  Zeitalters  betrachtet.    Diefen  Kaifer 
von  jedem  Vorwtirfe  znxetten,  ihn  mit  Karl  V  auf  glei- 
che Höhe  zu  -ftellen,  wird  daher  das  eifrige  Streben  des 
Vfs. ;  wirklidie  Gründe,  mitunter  auch  Sophifterey,  lei- 
ften  abwechfelnd  ihre  nicht  immer  erfpriefslichen  Dien- 
fte.  S.  450.  „Unerfchütterlichen  Heldenmiith(das  heifst: 
doch  wohl  Ausdauern  in  dem  defgefafsten  Plane,  die 
Ketzer  eu  vertilgen,  denn  als  Held  im  Kampfe  bat  er  fich 
niö  gezeigt)  haben  Ferd^tl  felbft  feine  Feinde  nie  abge* 
fptochen,  und  dafs  er  aufrichtig  nach  fefterÜberzeugung* 
handelte/*    Zugegeben;  aber  wdcfae  Überzeugimg! 
(^D^r  Be/Mnfs  folgt  te  uäcf^im  tti^k.) 
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GESCHICHTE. 

Wien,  b.  Scliauniburg :    Über  die  neuere  Gefchich» 
te.  Von  Friedrich  Schlegel  u«  f.  T/r. 

(ß:[chUfs  der  itß  vorigen  Stücke  ahgehrochenen  B^cenfion.^ 

U.450.  „Er  (Ferdinand  II)  nöthigtedie  Proteftantenjn 
Ofterreich  erß  KamAuswandem,als  fichtjbav  kein  anderes 
Mittel  blieb,  den  Staat,  zu  retten.^'  Mag  ieyn;  aber  war 
(liefs  auch  der  Fall  bey  den  früheren  gevraltTamen. Vor- 
kehmngen  in  SteyermarJk  ?  Kündigte  er  nicht  deh  Mann, 
in,  der  keine  andere,  als  fein^  eigene  Überzeugung 
im  Lande  zu  dulden  entfchlolTen  war?  Und  und  denn 
dlete  Gewaltthätigkeiten  gerechtfertigt,  wenn  er  zeigt. 
Ms  Ludwig  XIV  es  noch  ärger  n^achte,  indem  er  den 
Hugenotten  felbft  die  Erlaubnifa  auszuwandern  ver- 
fugte? Oder  ift  es  nicht  muthwillige  Verdrehung,. 
wenn  er  ver&chert,  in  England  habe  die  königliche 
proteftantifche  Partey  der  r^iublicanifchen  keinen  an- 
deren Ausweg  gclaßeu,  als  nciie  Wohn&tze  in  einem 
anderen  Welttheilo  zu  Tuchen  ?  Niemand  zwang  die 
Presbyteriaiier  zum  Auswandern ;  £e  fingen  freTwil* 
lig,  wenn  &e  geübten ,  ihr  Syftem  nicht  zum  herr- 
Tchenden  machen  zu  können.  Bey  weitem  die  meißeu 
blieben  zurück,  und  vop  einer  Auswanderung  der  fo 
Kahlreichen  Katholiken  i(k  nun  vollends  gar  nicht  die 
Rede.  S.  464*  »»Der  Vorwurf,  dafs  die  Jefuitenzu 
vielen  EinfluTs  bey  ihm  gehabt,  ift  um  fo  fonderbarer, 
da  die  damals  fo  innige  Verbindung  der  Glaubens-  und 
Kirchen -Sachen  mit  dem  Staate  geiftliche.  Rathgeber 
für  einen  Fürßen  nothwendig  machte ,  was.  felbft  bey 
Proteftanten  der  Fall  war.'*  Rathgeber,  aber  was 
für  welche!  Auch  die  Hofprediger  bey  protefiantifchen 
Fürften  erhoben  ihre  nacbtheilige  Stimme  häufig  ge- 
nug; ohne  Zweifel  wären  fie  noch  weiter  gegang^. 
Wenn  fie  mit  den  Jefuiten  gleich  grofsen  Einüufs  auf 
das  Weltliche  gehabt  hätten:  aber  fo  arg  wass  nun 
doch  nicht,  und  in  keinem  Falle  rechtfertigt  der  Fehl- 
tritt von  der  einen  Seite  den  fchlimmerep  auf  der  an- 
deren. Daüsi  durch  die  fpanifche  Befitznahme  der  Un- 
terpfalz  die  Theilnahme  frei^der  Mächte  nach  Deutfch- 
lind  gelockt  wurde,;  will  dem  Vf.  nicht  ganz  gefal- 
len; aber'er  findet  augenblicklich  S.  453,  dafs  diefs 
Alles  hätte  vermieden  werden  können ,  wenn  Sachfen 
cniftlich  gemeinfchaf^liche  Sache  mit  dem  Kaifer  ge» 
gen  Pfalz  gemacht  halte«  Auch  Wallenfteins  Bedrür 
ckungen  habcQ  nicht  gana^  feinen  Beyfall ;  aber  fi« 
Waren,  nothwendig,  und  befler  vräre  ej»  gewefen,  fie 
xa  tragen ,  i|ls  den  Krieg  noch  ig  Jahre  fortzufuhren, 
Das  Letztere  ,*bleil^t  wphLgewifs  richtig;  dafs  aber  ist 
Kaifer  die  zur  Verzweiflung  gebrachten ,  ^xxm  Theil 
bisher  neutral  gebliebenen  Fürften  zum  Widerftamdnö» 
/•  jd.  X.  X   1^1«»    ßrjler  Bund. 


thigte,  diefs  läfst  Hr.  Seh.  nun  freylich  nicht.geltes. ' 
Sie  durften  nur  ertragen,  was  Ferdinand  foderte:  fd 
wars  gleich  Friede.  In  diefem  Tone  geht  die  Fortfe^ 
tzung;  durchaus  ift  Ferdinand  II  der  gerechte,  der^rei» 
fe,  der  erhabene  Fürft  ohoe  Fehl.  Von  Leopold  I  ver- 
breitet fich  das  Lob  über  das  Allgemeine  feiner  Regie«^ 
rung ,  und  ein  nur  halb  fühlbarer  Tadel  liegt  in  der 
Bemerkung'S.  506,  dafs  er  bey  den  ungarifchen  Strei« 
tigkeit^n  die  für  Ferdinand  II  einft  unentbehrlichen 
Grundrätze  der  Feftigkeit  unter  veränderten  Umftänden 
nicht  mehr  fo  ganz  nöthig  g^ehabt  hätte.  Doch  kommt 
gleich  wieder  Pflafter  auf  die  Wimde,  durch  die  Ver« 
ficherung,  dafs  die  erfte  Urfache  von  dem,  was  un- 
ter Leopold  in  Ungarn  Bedauernswerthes  gefchah« 
meiften#  in  dem  Betragen  des  Gegentheils  lag.  Dafii 
Hr.  S(Ä^  übrigens  jede  weitere  vEjatwickelung  diefer 
Händel  vermeidet,  dafs  er  vorn  Jofeph  I  wenig  fpi^cht; 
imd  noch  w^nigervonderübelnökdnomifchen  Wirtfa- 
ichaft  unter  Karl  VI,  wird  ihm  kein  Billiger  ü^el  aus^ 
legen;  eben-fo  wenig,  dafs  fich  das. grofsen theils  ver- 
diente,  freylich  aber  auch  hier  übertriebene,  Lob  auf 
Marien  Therefena  Schilderung  verbreitet.  S.  5 1 3;  „  Un- 
ter allen  königlichen  Frauen,  .welche  in  alten  oder 
neueren  Zeiten  einen  Thron  mit  Ruhm  und  x  Würde 
behauptet  haben »  wird  man  aufser  Ifabellen  von  Ca- 
ßilien  nicht  leicht  eine  finden ,  weldie  ihr  in  alfea 
weiblichen  und  fürftlichen  Tugenden  als  Königin  und 
Mutter  ihres  Volks  an  die  Seite  geftellt  werden  könn- 
te u.  L  w.'*  Die  Aufhebung  desjefuitenordens  erklärt 
Hr.  Sph.  als  einen  tödtlichen  Schlaff  für  die  alte  Kir- 
che, und  verwebt  fieS.^54.  m  Kaifer  lofephs  II*  Re- 
gierungsg^fchichtei  dellen  Grundfätzen  er  theils  recht- 
fertigend, theils  entfchuldigend,  eine»  äufserft  feineft 
und  gewandten  Anftsich  zu  geben  weifs. 

Die  bisherige  gedoppelte,  aus  dem  Gange  desgan* 
sen  Werks  hervorgeholte  überficht  verbreitet  bof* 
fentlich  das  nöthige  Licht  über  den  Vorzüglichften 
Zweck  des  Vfs. ,  imd  dient  als.  Commentar  Ciü-  viel« 
der  übrigen  Behauptungen ,  macht  aus  feinem  Sund*- 
puncte  die  Vertheidigung  aller,  päpftlicbeii^  Grundfätz« 
und  Anmabungen  erklärbar,  und  erlaubt  nun  mehVel 
re  Kürze  über  viele  einzelne ,  freylich  nicht  imiteer 
richtige  Behauptungen  iai  den  übrigen  Theilen  d^f 
deutfchen  Gefchichte.  .Richtig,  aber  längft  bekahnt» 
ift  die  Bemerkung  S.  15  t«  dafs  fchon  unter  Karls  des 
Grofsen,  Voirgängern  (unter  feinem  Vater)  eine  beftän- 
dige  Beziehung  und  Verbindung  zwifchen  der  königli- 
chen Gewalt  und  der  Kirche  St&tt  fand.  Eine-ftändi^ 
fche  Gewalt  hatten  diaBifdiöfe  fehon  unter  dön  ^fi^fii^ 
heven  friinkifchen  Königen.  •  An  diefen  Zufammen- 
hflng  knüpfteii  fich  nun.  die  fpätcren  Verh^tniHe,  de^- 
ven  fortlaufend«!!  Faden  freylieb  der  Vf.-  berro^zuh^* 
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ben  nicbt  gtit  findet.     Der  ganze  grofse  anderthalb- 
hundertjähnge  Kampf  zwifdien  dein  Kaif^rthron  und 

*  dem  römifchen  Stuhle,  verliehen  Hr.  Seh.  S.  i85» 
fey  bloft  aus  der  zweyfachen  Abhängigkeit  derBifchö- 
fe  vom  Staate  und  von  der  Kirche  entfprungen.  Soll- 
te er  diefs  im  Emft  glauben,  nicht  willen,  dafs  der 
Streit  wiegen  der  gänzlichen  Unabhängigkeit  der  Bi- 
fcböfe.nur  ein  Zweig  von  dem  allgemeinen  Syfteme 
Gregors  Vll  war,  von  welchem  übrigens  hier  alle,  auch 
die  heftigften  Schritte  vertheidigt ,  oder  im  Dunkel 
gelaHen  w^erden  ?     Auch  bleibt  S.  189  der  Tadel  des 

/  Kaifers  (Heinrichs  V)  unbegreiflich,  dafs  er  des  Papfts 
leicht  ausführbares  Anerbieten,  die  weltlichen  Güter 
der  Bifchöfe  u.  f.w.  ihm  zu  überlalTen,  nicht  annahm; 
dabey  würde ,  fo  glaubt  er ,  der  Papft  fowohl  als  der 
Kaifer  gewonnen  haben.  Herzlich  gerne  nahm  Hein- 
xich  V  die  dem  Papfte  entlockte  Entfagun^  auf  diefe 
Selitzungen  an,  nicht  aber  die  Bifchöfe,  welche  nun 
blofs  von  den  Opfern  u.  f.w.  derChrißgläübigen  leben 
follten,  nicht  die  vreltlichen  Fürften,  welchen  der  grofse 
Zuwachs  des  königlichen  Fifcus  und  dadurch  feiner 
Macht  keine  gleichgültige  Sache  war.  Eben  fo  un- 
richtig  ift  die  Anlicht  S.  190,  „dafs  durch  diefen  Streit 
der  Papft  und  derKaifer  den  gröfsten  Theil  jenes  Ein- 

'  fiulTes  auf  die  europäifche  Republik ,  der  fo  wohlthä- 
tig  für  das  Ganze  und  für  die  Bildung  gewefen  war, 
verioren.**:Eine  europäifche  Republik  fiftr  den  Käifer 
gab  es  zu  ktiiner  Zeit ,  aufser  in  dexß  Kopfe  des  Vfs.  l 
die  grofsen  Mächte  Europens  geftunden  ihmgerrtederi 
Vorrang,  nie  aber  einen  Einflufs  zu,  der  nur  auf  Ita- 
lien ak  unmittelbaren  Beftandtheil  des  Reichs,  und 
SLU9  ganz  aiideren  Rucklichfeen  auf  Polen,  und  in  klei- 
nen Zwifchenräumen  auf  Ungarn  u.  f.  w.  licbtbar  wur- 
de. .Der>  Papft  hingegen  arbeitete  erft  feit  der  Zeit  die- 
fen Streits  mit  Erfolg  an  der  Bildung  einer  folchen 
Republik  geißHchen  und  weltlichen  Inhalts  zu  feinem 
Yortheile,  nicht  für  das  Kaiferthüm,  Welches  er  felbft 
als  einen  untergeordneten  Theil  feines  allgemeinen 
Wirkungskreifes betrachtete.  Einen  eifrigen,  ab^^r  nicht 
eben  einen  glücklichen  Vertheidiger  hat  das  päpftliche 
Syft^n  an.  dem  Vf.  gefunden.  Er  fcfaliefst  S.  545  mit 
dem  Maohtfprucbe :  „Die  Befchränktheit  der  gewöhn- 
lichen Suatskunft  ieeigt  fich.am  auftallendften ,  wenn 
fie  die  beiden  grofsen  Weltkräfte,  die  Kirche  und  deii 
HandeU  nicht  als  folehe  anerkennen  wilL*''  In  wel- 
Cktm  Geifte  die  Darftellung  der  Kirchenreformation 
fich  zeige,,  erklärt  Ach  aus.  dem  Bisherigen,  ^und  es 
^Wäre  verlorene  Mühe,  den  Eifer  des  Vfs.  durch  Gegen« 
vorftdlungen  hey  mehreren  Punctesn  befehränken  zu 
Ikv ollen.  An  D.  Luther  -weifs  er  vorzüglich  den  ftarr^ 
finnigen  Hochmuth  empor  zu  heben ;  „wer  das  Chri- 
ftenthtun  auf  feine  urfprünglich  reine  Geftalt  zurück- 
führen will,  der-mufs  in  dem  reinen  und  liebc%'ol]en  Gei* 
fte  wirken.  So  haben  Borromäus  und  die  heilige  The- 
irelia  mit  Strenge,  aber  liebevoll  die  Kirche  wahrhaft 
jcformirt."  Die  heilige  Therelia  reformirte,*  fo  viel 
Rcc.  weifs,  den  Carmelitei'-Orden ;  ihr  myfiifcher  Sinn, 
dertibr  öfters  erfchieneiie  Heiland  zeigt  ßch  in  noch 
vorhandenen  Auflätzen.  Nur  als  anderweitige  Behaup- 
tung fchreibt  er  S,48^  niisder,  „die  Lehre  der  Prote- 
jlanten  fey  ein  reiner Verftandesgilaube,  an. welchem  es 
£iiyg^  ^Is  Vorzug  geprleCen  haben,  dafs  Einbildungs* 
kraft  und  Sinnlichkeit  hierauf  das  Strengftebeherrfch^ 


Andere  hingegen  als  nachtheillg  getadelt  haben ,  dafs 
das  freye  Leben- der  Einbildungskraft  dadurch  zu  fehr 
befchränkt  werde,  und  dafs  diefs  infonderheit  auch 
der^  Entwickelüng  der  fchönen  Küiille  ungüiiftig  fey." 
Die  bisherigen  Hauptzwecke  fchwebten  dem  Vf. 
bey  feinen  .Vorlelüngen  vor  Augen,  welche  zwar  auf 
dem  Titel  lieh  nur  zur  neueren  Gefchichte  bekennen, 
in  der  erften  Hälfte  aber  auch  die  mittlere  und  alte 
Gefchicht^der  Deutfchen  und  anderes  mehr  enthalten. 
Gleich  die  erfte  Vorlefung  iß  dem  Werth  der  Gefchich- 
te beftimmt,  und  in  dcrfelben  w^eitläuftig  ausgeführt, 
dafs  vorzüglich  die  Philofophie  des  Lebens ,  der  Ge- 
nufs  der  fchönen  Künfte  und  das  Studium  der  Ge* 
fchichte  die  freye  Mufsedes  gebildeten  Menfchen  be- 
fchäftigen ;  wahrfcheinlich  nicht  ohne  Kückficht  auf 
feine  Zuhörer ,  da  fonft  wohl  noch  pianche  andere  Ge- 
genftände  fich  berechtigt  halten  dürfen ,  an  der  frcyen 
Mufse  des  gebildeten  Mannes  ihren  Antheil  von  Zeitzu 
Zeit  zu  fodern.  Wir  find  nicht  gefonnen,  jeder  unrich- 
tigen oder  halbwahren  Darftellung  des  Vfs.  auf  dem 
Schritte  zu  folgen,  oder  unbedeutendeVerirrungen,  wel* 
che  felbft  der  Gefchichtserzähler  nicht  immer  vermei- 
den kann,  mit  der  Miene  des  Belehrers  herausauheben ; 
nur  über  einige,  zu  kühn  und  ein  fei  tig  hingeworfene 
Sätze  erlauben  wir  uns  Bemerkungen ,  weil  der  Vf. 
ihnen  zum  Theil  das  Gepräge  eigener  Forfchungen  zu 
geben  fuoht,  und  von  hiltorifchen  Belegen  fpricht, 
w^elche  er  feinen  'Behauptungen  geben  könnte  ,  viel- 
leicht auch  noch  zu  geben  gefonnen  ift.  Seine  Erklä- 
rung des  Worts  Germanen,  als  Kriegsniänner,  dieGe- 
meinde  der  Eidgenollen,  vcrpÜichtet  zugegenfeitiger 
Schutz  und  Wehr ,  führen  wir  ihrer  Neuheit  wegen 
blofs  an.  Den  Helden  Hermann  erklärt  er  S.77  für  den 
Anführer  der  cheruskifchen  Völker  bey  dem  römifchen 
Heere;  Rec.  glaubte  bisher,  er  fey  blofs  Befehlshaber 
einer  Escadron  (ala)  gewefen.  Den  Hunmn  fpricht 
Hr.  Seh.  allen  Einflufs  auf  die  Völkerwanderiuig  ab, 
und  erklärt  fie  S.  69  als  einen  ganz  unbedeutenden  Uei- 
terhaufen.  Aber  diefer  Haufe  drückte  -zu  Boden  die  gro- 
fse Macht  der  im  Often  von  Europa  her  rf eben  den  Oft- 
gothen ,  brachte  durch  die  blofse  Furcht  der  Annähe- 
rung zum  Auswandern  die  Weftgothen  ■  durch  deren 
Benehmen  das  römifche  Reich  feinen  erften  Stofs  er- 
hielt ;  er  bewirkte  im  Inneren  von  Polen  die  Erfchnt- 
terungen,  durch  welche  Rhadageis  mit  feinem  ausun- 
gleichartigen Beftandtheilen  zlifammengefetzten  Hee- 
re aus  dem  Norden  in  die  oberen  Gegenden  Italien» 
geworfen  wurde ;  er  bewirkte  wahrfcheinlich  das  Vor- 
dringen der  flavifchen  Zvveige  m  die  Ofthälfte  Germa- 
niens,  wo  Tacitus  nur  deuffche  Bewohner  kannte; 
AUila  führt  unter  feinen  Fakneri  hiehrere  deutfcheVöl- 
kerfchaften,  welche  nach  feinem  Tode  fämmtlich  an« 
dem  Nordlande  gegen  die  Ufer  der  DoAau  vordringen: 
und  die  Hunnen  follten  nicht  als  ein  Hauptftofs  zur  Völ- 
kerwanderung betrachtet  werden  ?  follen  in  unferen 
Augen  als  unbedeutendes  Volk  erfcheinen  ?  Seit  dem 
markomannifchen  Kriege  war  der  Untergang  des  römi- 
fchen Reichs  leicht  vorauszufehen.  „Immer  mehr  dent- 
fche  Namen  finden  wir  unter  den  Gewalthabern ,  die 
fich  in  den  einzelnen  Provinzen  aufwarfen."  Ohne 
Zweifel  bezeichnet  der  Vf.  durch  diefen  Ausdruck  di« 
Zeit  der  fo^enaunten  dreyfsig  Tyrannen :  Rec.  kennt 
aber  unter  ihrer  Zahl  nichtfinenDeutfchen^  undauck 
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im  vierten  und,  fünften  Jalxrliun  eierte  zwar  viele  Deut- 
fche  bey  Hof  und  b^y  den  Armeen ,    aberi|iclit  Einen 
Kaifer  von  deuticher  Abkunft.    Die  Völkerwanderung 
nimmt  Hr.  üch.  befonders  in  feihjen  Schutz ,  nichts  al« 
Gutes  ift  aus  derfelben  hervorgegangen.  S.  116.  „Wie 
Xann  man  glauben/  duTs  fie  ein  Unghick  für  dieMenfch* 
heit,  dafs  üe  der  Culturnachtl^iliggewefenXey,  wenn 
man  die  Gefchichte  von  Italien,  Spanien,  Frankreich, 
England,  oder  auch  von  Deutfchland  Heft,  vom  5ten  bis 
zum  1 5tenJahrhundert,wenri  man  diefe  eigen thümli che 
Naiioiialentwickelung,  die  Fülle  von  Leben,  diefe  Reg- 
famkeit  und  Thätigkeit,  die  bald  auch  in  Handel  und 
Gewerbe,  in  Künften  uncnviflenfchaften  fich  geofienba- 
rethat,  mit  der  traurigen  Einförmigkeit  der  Gefchich- 
te des  byzantinifchen  Keichs  vergleicht  u.  f.  w."  Schö- 
ne Phrafen !  Der  Vf.  würde  anders  fprechen,  wenn  er 
zur  Zeit  jener  Revolution  als  römifcher  ruhiger  Staats- 
bürger gelebt  hätte.  Regfamkei t  felilte  nicht,  diefs  \vird 
alle  Welt  zugeben :  aber  Druck,  Mifshandlüng  des  Lan- 
desbewohners, der  nur  für  halb  fogut  als  der  eindrin- 
gende Eroberer  gehalten  wurde  und  die  Hälfte  feines 
Älenfchenwerths  verlor;  offenbares  Sinken  aller  Wif- 
fenfchaften,  welche erft  feitKarls  des  Grofsen  Zeiten  all- 
mälih'ch  wieder  gehoben  wurden.    Wie  mag  überhaupt 
der  Vf.  einen  Zeitraum  von  taufend  Jahren,  als  gleich  in 
feineu  Verhältniffert  zufammehll'ellen  ?  Wozu  der  Aus- 
druck S.  124:  \9^en  vorwurfderUfurpation  kann  man 
Karls  Ab  nherrri  um  fo  weniger  machen,  da  der  Anfang 
ihrer  Gewalt  ganz  verfalTungs^äfsig  war?  "   Es  war 
Tcrfall'ungsmäfslg,  dais  fieihre  Könige  e^nfperrten,  fich 
zhPriucipt'S Frau  com t7i  erklärten,und  fo  bald  als  es  mög- 
lich fchien,  fich  desThrons  bemächtigten  ?  Das  Frank- 
reich -war  kein  vollkommenes  Erbreich,  die  IVterovin- , 
ger  herrfchten*  zu  l|reng,  fic  drückten  das  Volk;  diefs  j 
foll  als  beweis  des  aufgeßellten  Satzes  gehen.  —  Schön 
gefijgt  imd,von  mannichfaltigen  Kenntnillen  zeigend« : 
aberdelfenungeiactitetunriclirig,  ift  S.  131  u-fg.  dieUn-t 
tcrfuchung  über  Karls  des  Grofsen  Sammlung  von  alt- 
dentfchen  Liedern.  Hr.  5fA.läfst  es  nicht  gelten,  dafs  die 
alten  Heidenlieder  zu  dem  Inhalte  derfelben  gehört  ha- 
ben,   diefs  itreite  gegen  die  Religiofität  des  Kaifers», 
fondem  ^othifche  chriftliche  Gefängc  waren  es,  die 
mit  Modificationen  fidi  in  deii  Minneliedern  des  Mit-- 
telaltcrs  erhalten  haben.  Eine  Stelle  des  Thegenus  wi- 
derlegt ihn  ;  fie  verüchert  in  dem  Leben  LudoviciPif  C. 
19,  dafs  diefer  Kaifer  die  poetica  carmina  gen  tili  tia 
in  feiner  Jugend  gelernt,  als  Regent  aber  fie  verworfen 
habe.    Daher  wahrfcheinlich  die  Urfache  ihres  Unter- 
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nnterfagt.  SeitErJöfchung  der  Itarolingerläfst  der  Vf.  S. 
17 X  Deutfchland  als  ein  felbftftändiges  Wahlreich  g^- 
ten ,  fo  dafs  man  bey  dem  einmal  herrfchenden  Haufe 
gewöhnlich  blieb.  Diefs  nehmen  mehrere  Schriftfteller 
an,  aber  er  fügt  hinzu,  „dafs  freye  Wahl  Statt  fand  un- 
ter mehreren  Mitgliedern  eines  herrfchenden  Haufes." 
Wenn  er  doch  Hur  ein  Bejrfpiel  bejgefügt  hätte,  dafs 
je  der  nacfageborene  Prinz  dem  erftgeborenen  vorgezo- 
gen wurde ;  R^c.  kennt  keins  in  der  deutfchen  Ge- 
fchichte Ludwig  der  Bafer  und  Karl  IV  kommen  l^ey 
Hn.  Seh»  übet  tVeg  ;  der  Erft^re  hat  in  feinem  Streite  mit 
Friedrich  dwx  Scbönw  dttf  cbaiM  Uni^fib^  imdlUiIluil* 


te  bey  dt«-  VerfaflVmg,  welclie  er  DeutfcÜanct  gab,  vot 
allem  die  ehemaligen  Nationalhemogthümeria  Scbw^ 
ben  und  Franken  wieder  aufricilien  müHen.    Scbade^ 
daJs  uns  Hr.  5.  //.  nicht  belehrt,  a«f  wel^iieWeil^diej 
fer  fchöncPlan  durchzufiihn  Ji  war ;  unferenA^ugjpn  we- 
nigftens  find  hier  alle  Wege  ver.chloJlen.  Auch  die  Eas 
hebung  der  Kurfürften  wird  gemifshilligt,  ohne  Z  weife^ 
mit  Hecht;  aber  wanim  hat  fie  Rudolph  1  im  Anfange  ih^     n 
rer  Macht  nicht  in  engere  Schranken  zurückgedrängt? 
Dergleichen  auf  Gerathewohl  hingeworfene  EinfäUi^ 
grenzen  anKannengiefserey.  Warum  übeptgehtwphl  aejr 
Vf.  S.  453  unter  denMännem,  welche  zur  Zeit  de«  jojÄh- 
rigen  Kriegs  mächtig  und  felbftftändig  auf  ^m  G^iSk 
ihres  Zeitalters  wirkten ,  den  Herzog  Maximilian  vqj^ 
Baiem  ?  den  Fürften,  ohne  deflen  kraftvolles  Mitwirke» 
Ferdinand  II  nicht  hätte  wagen  dürfen,>feine  Mafsregeh» 
in  üfterreich  mit  Gewalt  durchzufetzen,  der  feine  bey?. 
nahe  einzige  Stütze  beym  Anfange  des  Kriege  war,  def.    . 
allein  die  Ligue  zur  Wirkfamkeit  bracjite,  die  Unioiv 
I^ürzte  und  den  zu  Wien  ruhig  lebenden  Kaifer  in; 
den  Befitz  ypn  Böhmen  fetzte  ?  Anftatt  diefe  Unter- 
ßützuug  anzuerkennen,  verfichert  der  Vf.  S.  460,  Fer-  ^ 
dinand  habe  grofse  Opfer  frey willig  gebracht,  umfich 
Baieni  als  Bundesgenoilen  zu  erhalten.  Ertheilte  ihm 
zu  ein  Stück  von  dem  Lande  und  die  Kur  würde  fei-^ 
n^s  Stammvettem,  des  Kurfürften  von  d,qr  Pfalz,  nicb^ 
zur  Belohnung,  fondem  zum  Erfatz  d«r  viervvendatea^ 
Kricgskoften  i    ^  die  mit  fremdem .  Gu^  a^isgelöfte, 
Verpfändung  des  Landes  ob  der  Ens.  '   i.  * 

Tadel  enthält  der  gröfsere  Theil  diefer  Beurthei-. 
lung^Tadel  über  halb  wahres  Aufgreifen  deif  Thatfacben, 
übtT  fchiefe  Anfichten  und  Darftellungen»  vorzüglich 
wegtn  ungemäfsigter.Parteylichkeit.  Z;YV^i:,Xucl^t  fich 
Hr.  Seh.  über  den  letzten  Cchweren  Vorw^i^rf  gleich  In  , 
der  crften  Vorlefung  5-  7  eine  Sicbcrheitsbrüt^e  ^urch 
die  Verficherung  zu  bauen,  „es  dürfte  in  der  Gel^chichte,  ■    , 
wl^  im  Leben,  oft  ein.gröiseres  Lob.feyöuodie  rechte,. 
Partoy  erwählt  und  ergritfen  zu  hab^n ,  als  ohne  alle 
Partey,   immer   neutral  nn^  gleichgültig  zu  verblei- 
ben.*' Er  fucht  fogaruns  ein  grofses  Mufter  vor  Au-  , 
ge?i  zu  ftellen.    „Nicht  uuparteyifch  ift  Tacitus,  wa3  ^ 
Jeder  ohne  Geift  und  Liebe  leichtfeyn  kann,  fondern  im  , 
huchften  Gr^de  parteyifch,  aber  für  clie  rechjLe  Partey,  . 
und  auf  die  rechte  würdige  Art  und  Weife»'*  Doch  g^-; 
rade  diefes  Mufter  fprichtdas  Verdammungsurtheil  ge-  , 
gen  Hn.  ÄrÄ.,  zeigt,  dafs  er  durch  einen Doppelfinn  des  ^ 
Wortes  parteyifch  dem,  wie  er  denken  koruite,  ihn  er- 
wartenden Urtheile  derZeitgenoüen  zu  entfchlüpfen  fu- 
che.  Hat  ein  Tacitus  mit  forgfältiger  Abwägung  der  . 
Gründe  und  Gegengründe,  mit  unbeftochene^  Darftel-  / 
lung  der  Thatfacben  einen  Gegenßand  in  das  Reine  ge-  ., 
bracht :  fo  fpricht  er  mit  Wärme  für  das,  >vas  ihna  recht  . 
und  edel  däucht,  alles  Niedrige  t  Verwerfliche  ^giejjt  er  . 
preis  der  Verachtung,  dem  Abfcheu  des  Lefers;  nie  biur 
gegen  erniedrigt  er  .fich  zur  mangelhaften,  zur  einfeiti- 
gen  Vorlegung  des  Gefchehenen,  felbft  die  Entfchuldi- 
guxigsgründe  für  defi  Unrech^andelnden  fghi^s^t  er  ^ 
nicht  unfreimdlich  bey  Seite; , nie  fucht  ejrTnitjgutenij. 
Wülen  das  tjrthcil  des  Lefers  durch  unrichtige  Vorftel-   ' 
lung  auf  Eine  Seite  zulenken.   Wer  diefer  Fehler  fich 
fdbiuldig  macht,  ift  Parteymann ,  hört  auf^  Gefchicht- 
fchreibet  zu  feyn ,   und  wird  yexyfHQrien  yqn  Jedem, 
d»  GeLchicbte  kemUf  von  Jedem^  der  Gefchichte  1er- 


10 


1 


J.  A.  L.  Z.    I  A  N  ü  A.R.  i  8  1  «• 


104 


ncn  will.  Denn  der  Lernende  fuclit  ohne  Verdrehun- 
^en,[  obne  Schminke  %n  erfahren,  was  wirklich  in  der 
Welt  vorgegangen  ift ;  er  hafcht  nach  dem  unbeftoche- 
nen  Urthcile  de«  Deiüters:  bey  dem  Parteyifchen  fin- 
det 6T  diefs  AUe«  nicht. 

Alles  bisherigen  Tadels  ungeachtet,  möchte  Rec. 

?ic  Abhandlungen  des  Vfs.  nicht  gegen  viele  andere 
öllig  fchulgerecht  ausgefertigte  Bücher  vertaufchen, 
ans  welchen  häufig  mannichfaltige  Kenntnifs  des  Ge- 
fchehenen  und  wenig  Geift  hervorleuchtet.   Sie  liefern 
tCi\bclelirende  Materialien  felbft  für    den   denkenden 
Mann  9   vrejlcher  aus  dem  fpröden  Stoff  nicht  hervor- 
lockehltarinj  w^s  dem  allgemeinen  Gange  des  menfch- 
liehen  Wefensi  deifMenfchhöit,  wichtig  dünken  mufs." 
Hier  hingegen  vrird  er,  mit  nöthi^er  Vörficht  auf  die 
Falle,  wo  Vorliebe  oder  anderweitige  Verhältniffe  den 
Yf.  von  der  geraden  Bahn  abführten,    faß  auf  jeder 
Sdite  Gegenftände  zur  eigenen  Belehrung  finden.     Er 
findet ße. in  den  Sätzen,  gegen  weldhe  fich  feine Über- 
Äengüng  fträubt ,  weil  ihm  eine  wiederholte  Prüfung 
fciner    eigenen  Grundfätze  zur  unerläfslichen  Sache 
Witd,  tind  er  nicht  feiten  in  den  Fall  kommt,  Modifi- 
catiouen  in  denfelben  annehmen,  auch  wohl  fich  felbft 
berichtigen  zu  muffen ,  wenn  er  von  feinem  eigenen " 
Gewiffcn  nicht  den  Vorwurf  des  Einfeitigen  ertragen 
ynlL     Erfindet  fie  in  den  vielen  blendenden,  eingrei- 
fend vorgetragenen  Bemerkungen,  welche,  ihres  Man- 
^ete  an  Solidität  ungeachtet,  die  grbfserc  Menge  felbft 
gebildeter,  aber  mit  dem  Gegenftände  nicht  hinläng- 
lich, vertrauter  J^efer  auf  die  Seite  des  Sprechers  ziehen, 
w^cii'er  ^enöthifft  ift,  fich  ihren  Werth  öder  Unwerth 
n^her  zu  entwickeln.     Er  findet  fie  aber  befonders 
durch  manche  tief  aus  der  Seele  des  Menfchen  ge^f- 
fdne  Bemerkungen,   durch  unerwartetes  Aufgjreifen 
eiiieS  gediegttien  beichtenden  Satzes  mitten  zwifchen 
dfeni  für  die  GeTchichte  zu  fehr  ausgefponnenen  Rai- 
fonnemento;     Mehrere  Stellen ,  die  uns  im  Vortrage 
oder  Gehaiteailisgezeichnet  fcheinen,  legen  wir  unferen 
Lefcrn  zur  eigenen  Beurtheilung  vor,  mitunter  auch 
fölche,  über  deren  Richtigheit  wir  nicht  zu  entfchei- 
den  vermögen.  Z.  B.  S.  »93.  „Mir  hat  es  gefchienen, 
d&fs  deir  ficherfte  Weg  zu  der  von  Allen  gefuchten  rich- 
tigfen  Erkenntnifs    des   Zeitalters    ddr  gefchichtliche 
wäre;  —  und'dafs,  wer  das  Zeitalter  der Völkerwan- 
deruiig,  das  Zeitalter  der  Kreuzzüge,  und  das  der  Re- 
formation lebhaft  gegenwärtig,  wer  diefe  Zeiten  ih- 
r(Jn  Gang,  und  ihre  Folgen,  ihr  unterfcheidendes  We- 
fen  durchdacht  hätte,  am  heften  vorbereitet  feyn  wür- 
de ,  fich  durch  die  Erfcheinungen  unferer  Zeit  nicht 
irrp  machen  zu  laffen ,  und  ein  feftge^ündetes  k}ares 
ÜStheil  über  fie  zu  gewinnen."     Für  diefes  feftgegrün- 
dete  ürtheil   findet  fich  Rec.  zu  fchwach ;  vieUeicht 
find  fjfehärfere  Forfcher  vermögend,    der  fo  kurz  be- 
zeieliiieten   Gedankenreihe    des   Vfs.    zu   folgen.     Ift 
dife/BeAicrkung  S.  495  richtig  ?  „Im  Allgemeinen  läfst 
fich- als  faft  unvermeidliches  Ereignifs  feftfetzen:    je 
mehr  die  Staaten  altern,  um  fo  mehr  nimmt  auch  die 
Zahl  der  Staatsbeamten  zu.'*     Oder- S.  50?  „Der  Aber- 
glaub'e  der  alten  Gallitr  war  fo  blutig ,  dals  man  in 
der  ganzen  öefchichte  kiaum  noch  ein  anderes  ähnliches 
BeyfT^iel  von  gleicher  Graufamkeit  finden  \vird,  aufser 
in' Mexico,  ehfe  fölches  die  Spanier  eroberten."     Oder 
S.  477  ?  »iPurch  deÄ  w^ftphälifchen  Frieden  wurde  die 


ganze  Maffe  der  kleinen  deatfchen  StajUien.  in  einen 
ewigen  Friedensftand  yerfelzC"  Mehr  klingend  als 
gehaltvoll  fcdieint  bey  näherer  EntAvickelung  der  hin- 
geworfen^  Satz  S.  51 3«  „Das  Gefetz  lebendig  darzu- 
ftellen  als  die  fichtbare  Gerechtigkeit,  die  Eiiiheit  des 
Volks  in  fich  zu 'tragen,  das  iß  der  gottliche  Beruf  der 
Könige." 

UngetheiltenBejfall  erhalten  wahrfcheiolich  Stel- 
len wie  folgende:  S.  11  „Hätte  die  Völkerwanderung 
nicht  Statt  gefunden ;  wäre  es  den  deutfchen  Völkern 
nicht  gelungen,  das  romil!che  Joch  aufzulöfen,  wäre 
vielmehr  auch  der  noch  übrige  Norden  von  Europa 
Rom  einverleibt,    auch  hier  die  Freyheit  und  Eigen- 
thümlichkeit  der  Nationen  vertilgt»  und  Alles  mit  der 
gleichen  Einförmigkeit  in  Provinzen  verwandelt  wor- 
den: fo  würde  jener  herrliche  Weltkampf,  jene  reiche 
Entwickelung  des  menfchlichen  Geiftes  bejr  den  neuen 
Nationen  gar  nicht  Statt  gefunden  haben.     Und  doch 
ift  es  eben  dieferReichthum,  diefe  Mannichfahigkeitt 
welche  £ui;opa  zu  dem  macht,  was  es  ift,  was  ihm 
den  Vorzug  giebt,  der  vorzüglichfte  Sitz  des  Lebens 
und  der  Bildung  der  Menfchheit  zu  feyn."     Die  fchö- 
iie  Stelle  gehört  zu  der  allgemeinen  Lobpreifung  der 
nichts  als  Glück  über  die  Menfchheit  bringenden  Völ- 
kerwanderung, in  welche  wir  freylich  nicht  einftim« 
men  können.     Die  Vei^gleichung  zwischen  deii  Ver- 
dienften  Karls  des  GroUen  und  König  Alfreds  S.  129 
zum  Vortheil  des  Letzteren  finden  wir  mirSachkennt- 
nifs  dargeftellt,    muffen  fie  aber  der  Ausführliclikeit 
wegen  den  Lefem  des  Buchs  blefs  empfehlen.     Eben 
fo  S.  fii8  u-  %M  dafs  nicht  derReichthuxn  an  Erfindun- 
gen und  Hülfsmitteln,  fondern  erft  der  ^weckmäfeige 
Gebrauch  derfelben  ein  Zeitalter  grofs  mache.     Auch 
von  dem  fchönen  Gemälde,  welches  Hr.  ,3.  über  Por- 
tugalls  hohe  Blüthe  zur  Zeit  der  grorsenEntdeckimgeii 
liefert,  ift  es  einer  Recenfion  blofs  erla.ubt,   die  letz- 
ten Züge  auszuheben :    „In  der  kurzen  Dauer  ihrer 
blühenden  Macht  ift  diefe  damals  an  Muth  und  Geift 
fo  kühne  Nation   mit  jener   Pflanze  zu  vergleichen, 
welche  nur  wenige  Stunden  blüht,   in  diefer  kurzen 
Blüthe  aber  an  .Glanz  und  Fracht  alle  anderen  Gewäcbfe 
überftrahlt." 

Möchte  doch  diefe  einfache»  ohne  Zom^  und  Zwei« 
fei  niedergefchriebene  Entwickelung  einleuchtend  ma- 
chen, dafs  der  Vf.  ein  fcharf  denkender,  mit  vielfachen 
Renntniffen  ausgerüfteter  Gelehrter  ift,  welcher  durch 
fjßine  lebhafte  Darftellunssgabe  den  Lefer  zu  feileln 
weifs,  felbft  wenn  er  mit  feinen  Vorfi:£llungen  nicht 
'übereinftimmt,  wohl  auch  über  fie  unwillig  ift;  dafi, 
er  in  vielen  Fächern  Au^Tehen,  und  doich  in  der  Ge- 
fchichte  fein  Glück  fchwerlich  machen  wird.  Diefe 
hier  durch  eine  Reihe  vonThatfachen  l^elegte  Behaup- 
tung geht  hervor  au«  dem  Feuereifer  d^.  Vis.,  welcher 
einen  Stolf  zuweilen  ohne  vollftändige'Belehrmig  er- 
greift, nur  die  ihm  gemüthliche  Seite  deffelben  feßhält, 
und  Folgerungen  'fortzieht,  unbekünamert  ob  fich  et- 
was, und  wieviel,  auch  von  der  Gegenfeite  fagenlaile,. 
vielmehr  diefe Ge£;cnfeite  gapz.im  Dunkeln  hält,  und 
dadurch  zum  einleitigen  Oefchi<?htf(>rrcber  ß^ch  herab- 
virürdigt.  Diefsmal  war.  fein  Thema.. Oftetreich  und 
der  Adel ;  jedes  andere  mit  Vorliebe  von  ihm  aufgefafste 
\yird  nach  der  individuellen  Anlage  d^«.  Vfs.  ähiihcfl^ 
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ERDBESCHREIBUNG. 

(ari»,  in  derkaiferLDruckerey,  b.  deBureti.  den 
Gebr.  Tilliard :  JJSscription  de  l^Egypte,  ou  Re- 
cueii  des '  pbservations  et  des  recher ches  qui  out  iti 
faites  en  Egypte  pendant  Pexifidition  de  Vamiie 
fran^aisef  public  par  les  ordres  de  Sa  Majest^ 
TEmperear  lNapOu6on  le  Grand.  Premiere  Li- 
Traison.  Etat  moderne^  Tome  Premier,  igog. 
ifiicu  535  S.  im  gröÜBten  Adas*  Folio* 

Uie  fr/?tf  Lieferung  des  fo  ungemein  wichtigen  und 
interelTanten  Werks  über  den  gegenwärtigen  Zußand 
Ägyptens,   dem  jeder  Tbeilnehmer  an  der  Erweite- 
rung menfchlicher  Kenntniffe  fchon   feit  mehreren 
Jahren  entgegen  fah,    ift  zu^eich  mit  der  im  Vorigen 
Jahrgange  recenfirten  Lieferung  (J.  A.  L.   Z.    181  !• 
No.  215  —  018)»  welche  die  Antiquitäten  enthält,  er- 
fchienen.    Ungeachtet  Ägypten  in  neueren  Zeiten  viel 
bereifet  und  befchrieben  worden  ift:    fo  behaupten 
(ienuoch   unter  allen  Nachrichten  ron  jenem  Lande 
^e  Tor  uns  liegenden  Berichte  der  franzößfchen  Ge- 
lehrten, wegen  der  Mufse  und  Genauigkeit,  mit  wel- 
cher fie  die  Gegenftände  betrachten   und  erforfchen 
konnten ,    den  erften  Rang.     Sie  befchreiben  mehrere 
Gegenden,  welche  in  unferen  Tagen  von  wenigen 
Europäern  betreten  worden  find,  und  der  Zuwachs 
fowobl  an  KenntnilTen ,  als  auch  der  Reichthum  an 
neuen  höchft' merkwürdigen   Gegenßänden,    macht 
ihre  Auffätze   zu  einem  überaus   wichtigen  Werke. 
Wenn  auch  manche,   dem  Menfchenforfcher  interef- 
fantc  Details  über  die  Geographie,  die  Sitten,  Ge- 
brauche, Geftalt,    Sprache  u.  f.  w.  der  Ägypter  be- 
reits bekannt  find :  fo  ift  dennoch  die  Beftätigung  des 
durch  frühere  Reifende  Erzählten,   aus  dem  Mmide 
anderer    Augenzeugen ,     uns    beynahe    nicht    min- 
der wichtig  als  ganz  neue  Facta.     In  allen  Fächern 
des  menfchlichen  Willens  ift  die  Einfeitigkeit  die  ge- 
fährlichfte  Klippe,    die  nur  durch   die  Prüftuig  der 
Autoritäten  und  durch  die  verglichene  Ausfage  meh- 
rerer Zeugen  vermieden  werden  kann.  —    Der  erfte 
Auflatz  ift  von  Hn.  Notiet.     L  Obser^oations  astrono- 
miques  faites  en   Egypte    pendant    les    annees  VI9 
VII  et  f^III-^iJ^ — 1800),  par  M.Nouet^  ^Astro- 
ncme  de  la  Commission  des  sciences  et  arts  d^ Egypte, 
Die  Inftrumente,  welche  Hr.  Nouet  zu  feinen  aftro- 
noraifchen  Beobachtungen   gebrauchte,    waren   ein 
Multiplicationskreis  von  25  Centimeter  DurchmefTer, 
aut  Dechnaleintheilung;   eine  Seeuhr,    von  Louis 
^trthoiid;  ein  achromatifches  Fernrolu*«   VOA  £)ol' 
/.  J,  X.  Z.  \%\2.    Erßer  Band. 


londt  mit  65  Millimeter  Öffnung;  ein  Quadrant  röh 
55  Centimeter  Halbmelfer,  und  ein  Chronometer, 
den  ihm  zu  Cairo  Beauchamp  überliefs.  Es  würde 
den  Lefer  ermüden,  wenn  wir  die  vielen  ^Beobach- 
tungen der  Geftirne  und  die  Beftimmungen  ^ron  3G 
verfchiedenen  Puncten  hier  durchgehen  und  aufzäh- 
len wollten.  Wir  bemerken  nur,  dafs  die  Längen- 
beftimmungen  grofsentheils  chronometlrifch  find,  dafi» 
aber  auch  Hr.  Nauet  Gelegenheit  gehabt  bat,  vier 
Ocoultationen  zu  beobachten,  näxnlich:  die  Bede- 
ckung des  S  im  Scorpion  1799  April  2i  zu  Cairo;  die 
Bedeckung  der  Venus  1798  December  13  zu  Sfaleh- 
hiyeh,  und  deflelben  Planeten  zu  Cairo  1799  Novem- 
ber 23;  und  die  Bedeckung  von  aim  Scorpion  180« 
Julius  28  zu  Alexandria.  Aufserdem  find  von  ihm  zu 
Cairo  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Verfinfterungeti 
von  Jupiterstrabantbn  aufgezeichnet  worden.  Die 
Abweichung  der  Magnetnadel  zu  Alexandria ,  im  Mit* 
tel  von  26  Beobachtungen,  fand  fich  13^  6'  Nord- 
weft,  und  die  Neigung  im  Mittel  ron  ig  Beobach- 
gen  47°  30'  nördlich.  Die  füdlichften  Puncte ,  der^ 
Lage  Hr.  Nouet  beftimmthat,  find  die  Infel  Pliilä, 
oberhalb  derKatarrakten  des  Nils,  im  24°  i'  34"  Brei- 
te ,  und  Syene  im  24^  5'  23"  Breite.  Der  Sage  hac^ 
war  an  diefem  Orte  ein  Brunnen,  der  zur  Zeit  der 
Sommer -Sonnenwende  bis  auf  den  Grund  erleuchtet 
wurde.  Hr.  Nouet  berechnet  nach  einer  Formel  ron 
la  Place  9  dafs  der  Zeitpunct,  wo  die  Schiefe  der 
Ekliptik  jener  Breite  gleich  gewefen  ift,  auf  343a 
Jahre  vor  unferer  Zeitrechnung,  und  dafs  das  Maxi- 
mum ins  Jahr  75oo  vor  unferer  Zeitrechnung,  zu* 
fetzen  fey  —  „^u'i/  itoit  parvenu  ä  son  maximum 
7500  ans  avant  l*ire  vnlgaire^  se  trouvant  alofs  ä  xi 
minutes  de  degri  au  Nord  de  Syhne :  ainsi  lir  tradt- 
tion  du  puits  du  solstice  de  Syene  date  de  ces  6p0' 
ques :  et  la  latitude  de  Syene  a  toujonrs  dipendu  de 
l^obliquiti  de  Vicüptique^  par  une  snite  de  cette  tra* 
dition^  jusqu^au  temps  oü  des  observations  plus 
exactes  aient  fait  eonnottre  ce  hiortvement  (p.  14  V 
Auch  über  den  Grad  der  Hitze  des  Sandes  hat  der  Vf! 
Beobachtungen  geliefert  Von  Theben  bi^  zut  Infel 
Philä  ftieg  das  Thermometer  im  Sande  auf  54^^  wäh- 
rend die  Temperatur  der  Lufk  im  Schatten  n\it  auf 
30  —  32°  war. 

IL  Mimoire  sur  la  Communication  de  la  mer 
des  Indes  ä  la  miditerranie  ^  par  la  mer  rouge  et 
Vlsthme  de  Soueys^  par  Mr^  J.  M.  Le  Pere.  Wir 
übergehen  die  Einleitiing  diefes  Auffatzes,  weil  fie. 
einen  bekannten  Überblick  der  Wege  giebt,  welche 
der  Handel  nach  ladieh'  ftit  ^itu  älteften  Zeiten  ge- 
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noihmen  hat,  um  gleich  auf  feinen  eigentlichen  In- 
halt zu  kommen.  Der  Obergeneral  lionapart^  ver- 
liefs  am  24.  December  1798  Cairo,  begleitet  von  den 
Generälen  Berthier  und  Cajjarelli,  dem  Contrcj-Ad- 
miral  GatUheaume  und  mehreren  Mitgliedern  de»  In- 
ftitutSy  um  die  Richtung  des  Canals,  der  vom  Nil 
nach  dem  rothen  Meere  führt,  aufzuFuchen,  und  kam 
am  28  deir^^lben  Monats  zu  Suez  an.  In  der  nien- 
fchenlecren  Wüfte,  welche  üe  durchwanderten,  fan- 
den fie  die  Trümmer  verfandeter  Cifternen,  verfteiner- 
tes  Holz  9  und  von  Thieren,  Straufse,  Lerchen, 
Wachteln  und  Gazellen.  Zwar  fahen  lie  auf  ihrem 
Wege  keine  Spuren  des  alten  Canals;  fie  erblickten 
aber  am  30  die  Dämme ,  und  diefe  gaben  ihnen  die 
Richtung  der  Canäle  5  Lieues  weit  nach  dem  Salzmeer 
an.  Im  Januar  wurden  die  Unterfuchungen  fortge- 
fetzt, und  man  war  fo  glücklich,  das  andere  Ende 
des  Canals  zu.  Ouädy  -  Toumylät  zu  finden ,  worauf 
£onaparte  den  Befehl  gab,  die  ganze  Gegend  topo- 
graphifch  aufzunehmen  und  zu  nivelliren.  Diefs  Ge- 
fchäft  erfoderte  mehrere  Ingenieure»  deren  Arbeiten, 
Jo  wie  das  Einzelne  des  Nivellements,  umTtändlich  be- 
Jchrieben  find,  hier  aber  nicht  vorgelegt  werden  kön- 
jnen,  fondem  im  Werke  felbft  nachgelefen  werden 
müflen.  Aus  ihren  Forfchungen  erhellet,  dafs  die 
Srcite  des  alten.  Canals  verfchi^den  war,  und  nach 
d^m  Local  abgeändert  wurde.  Auf  dem  Wallerfpie- 
gel.war  fie  35  —  40  Meter  (18—20  Toifen);  die 
Tiefe  war  ebenfalls  nicht  überall  gleich,  weil  viel- 
leicht der  Boden  durch  Schlamm  und  Flugfand  erhöht 
wurde ;  jedoch  f^heint  er  in  einiger  Entfernung  von 
'  dem  arabifcheh  Meerbufen  7  —  8  Meter  tief  gewefen 
zu  feyn,  und  noch  tiefer  zu  werden,  wenn  man  wei- 
ter von  ihm  fich  entfernt.  Die  vielen  kleinen  Canäle, 
welche  man  in .  der  Gegend  von  Abbä^eh  antrifft, 
fcheinen  zum  BewälTern  der  Felder  gedient  zu  haben, 
und  waren  vielleicht  von  dem  grofsen  pelufifchen-Ca- 
nal  abgeleitet. 

Da  der  Krieg  in  Syrien  die  Gegenwart  der  Inge- 
nieure erfoderte :  fo  blieben  ihre  Arbeiten  bis  zum  8 
September  1799  liegen;  nun  gingen  fie  aber  wieder 
muthig  an  das  Werk,  .und  brachten  das  Nivellement 
fowohl  der  Canäle  als  auch  der  Küften  des  mittellän- 
difchen  Meeres  glücklich  zu  Stande.  Die  Über- 
fchwemmung  des  Nils,  welche  in  diefem  Jahre  fehr 
fiark  war,  gab  ihnen  übrigens  über  die  Richtung  der 
Canäle  keinen  Auffchluls,  da,  weil  die  Dämme  durch- 
brochen waren,  das  Wafler  alles  bedeckte.  Merk- 
würdig ilt  die  Entdecktmg  der  Ruinen  eines  grofsen 
Gebäades  an  den  Ufern  des  S^zmeers,  welches  wahr<> 
fcheinlich  von  den  Perfem  errichtet  worden  ift,  weil 
man  an  ihm  Meliefs  und  keiijörmige  Injchriften  wie 
zu  Ferfepolis  wahrnimmt. 

Das  Wefentlichfte  in  dem  Rapport,  welchen  die 
Ingenieure  ;eugleich  mit  den  .Tafeln  des  NiveUements 
dem  Obergeneral  Bonaparte  übergaben  (S.  49  ff.), 
ift  Folgendes.  Das  Nilwafler  ftrömt  bis  is  Lieues 
nach  Suex  zu,  und  die  Canäle  können  mit  5^5  —  ^o 
Millionen  Koft^n  wieder  hergeftellt  und  fchiffbar  ge- 
macht werden.    Der  alte  (|!anal  {JoJJa  regum),  wd-' 


eher  den  Nil  mit  dem  arabifchen  Meerbufen  verband, 
war  eine  Verlängerung  des  pelufiTchen  Arms  in  der 
Nähe  von  Bubaltis,  und  ift  wahricheinlich  von  den 
Pharaonen  angelegt  worden.  Diefer  Canal  theilte 
fich  wieder  in  mehrere  Zw^eige,  e  Jlen^  nach  der 
Gegend  von  Oiiady  durch  cultivirte  Felder;  zweytens 
durch  Ouädy  bis  zum  Serapeum ,  in  einer  Länge  von 
15  Lieues;  drUf  ns  bis  an  die  Grenzen  des  Salzfee», 
und  vi  rtejif  geradezu  nach  dem  arabifchen  Meerbu- 
fen mit  einer  kleinen  Biegung  nach  Süden.  Die 
Breite  des  Canals  w^ar  nach  der  Angabe  der  alten 
Schriftfteller  verfchieden;  fie  fcheint  aber  wirklich 
hundert  Ellen  gewefen  zu  feyn,  weil  drey  Schiffe  von 
ziemlicher  Grölse  neben  einander  haben  fahren  kön- 
nen. Die  Tiefe  war  wahrfcheinlich  15  Fufs,  weil 
die  Schifte  der  Alten  nicht  fehr  tief  gingen ,  und  der 
Fall  des  Waffers  5  —  6  Fufs.  Die  Salzfeen,  welche 
man  als  einen  Theil  des  Canals  anfehen  mufs,  find 
vom  Serapeum  bis  zum  Eintritt  des  Canals  £2,500 
Toifen  lang  und  6000  Toifen  breit.  Ihr  fiaffin  iß 
gegenwärtig  trocken ,  und  man  findet  nur  einzelne 
.  fumpfige  Stellen,  die  ein  aufserft' bitteres  Waffer  ent- 
halten. Allein  vor  Zeiten  Sauden  fie  gewifs  mit  dem 
Nil  und  dem  arabifchen  Meerbufen  in  Verbindung. 

Die  eigentliche  Vereinigung  des   Nils  mit  dem 
arabifchen   Meerbufen    verfucliten    die  Ägypter    im 
grauen  Alterthum  unter  Pharao  NecaO ;  da  fie  aber  be- 
fürchteten ,  dafs  der  höhere  Stand  des  Waüers  im  ara- 
bifchen Meerbufen  durch  eine  IJberfchwemmung  ihr 
Nil  waffer  verderben  möchte:     fo  blieben  fie  in  der 
Mitte   der  Ausführung  ftehen.      (Der  Vf.   hat  S.  75 
wirklich  berechnet,  ditfs  das  Waffer- des  arabifchen 
Meerbufens  30  Fufs  6  Zoll  höher  als  das  im  mittellän^ 
difchen  Meere  fteht,    und  dafs  alfo,  wenn  ein  gio* 
fse^  Canal  beide  vereinigte,    die  Übt"rfch>vemmung 
von  ganz  Niederägypten  und  eines  Theils  von  Syrien 
die  unmittelbare  Folge  feyn  würde.)     Den,  unttr  den 
Pharaonen  angefangenen,   Canal  fetzte  zwar  Darius 
fort;  allein  er  wurde  erft  durch  Ptoleinäus  Philailtl- 
phus  zu  Stande  gebracht.     Diefer  gab  deiienun^ lach- 
tet dem  indifchen  Handel  eine  andere  Richtung,  in- 
dem er  den  Hafen  voiiArfinoe  vemachläfligte ,  an  der 
yreftlichen' Küfte  aber,    beynahe  an  der  Grenze  von 
Äthiopien,,   die    beiden   StapelpläUe,    Bcrenice  und 
MyosHormos»  erbaute,    wohin  alle  Güter  aus  Ara- 
bien,   Perfien  und  Indien   zu  Schiffe  gebracht,   auf 
Kamelen  nach  Coptus  geführt,    dafelbft-  auf  dem  Nil 
eingefchifft  und  nach  Alexandrien  gebracht  wurden. 
Auf  diefe  Weife  ging  der  Handel  bis  zu  den  Zeiten 
Diocletians  fort,  wodurch  der  Canal  imiiier  mehr  v<.r- 
nachläffigt  wurde,    den -erft,    wie  M^tgryzy    und  el 
Makyn  verfichern^  der  Chalife  O'mar  wieder  aufräu- 
men liefs.      Diefe  Arbeit,    wdclie  dÄ   falzigen  See 
und  den  arabifchen  Meerbufen  verband,    kam  in -he- 
ben Monaten  zu  Stande,    und  erleichterte  ein  ganzes 
Jahrhundert  hindurch  die  Schiffahrt  und  den  Handel. 
Jene  arabifchen  Schriftfteller-  verücherii   ferner ,    dals 
ein  Canal  vom  Nil  nach  Foftat  führte,    der  an  den 
Canal  der  Pharaonen  reichte.      Dielt  ift  fehr  wahr- 
fcheinlich«    da    di«  Araber    manche     der    früheren 
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Schwierigkeiten  vermieden,  indem  fie  das  Waffer 
ireiter  oberhalb  Babadas  in  den  Canal  leiteten,  und 
dallelbe  durch  allerley  Vorkebrungen  vom  AbfUefaen 
111  den  Meerbufen  abhielten.  Die  Überbleib  fei  der 
Dämme  bey  Suez  fcheinen  von  ihnen  errichtet  zu 
reyii,  und  dazu  gedient  zu  haben.  Auf  Befehl  de« 
Chalifen  Abou-Gafar-el  Mansour  (re^^  Heg.  155  ..  • 
159)  wurde  der  Canal  der  Araber  wieder  gefchlolTen, 
um  einem  Kebillen,  der  zu  Mekka  üch  zu  einem  un- 
abhängigen Fürften  erklären  wollte,  die  Lebensmit- 
tel zu  entziehen.  Der  durch  Kunft  querüber  zu  üai- 
el-  (h.'ädy  geführte  Damm  hat  ohne  Z\veifel  den  Ca* 
na)  gefchloüen.  Seit  taufend  Jahren  liegt  alfo  der  Ca* 
nal  vemachläfiigt  da,  und  es  bedurfte  nicht  einmal 
diefes  langen  Zeitraums,  ihn  zu  verwüßen,  da  ein 
Jahrhundert  hinreichen  könnte,  ihn  von  der  Erde 
terfchwinden  zu  machen.  Die  Verfuche  der  Türken 
im  fechzehnten  Jahrhundert,  ihn  -wieder  zu  reini- 
gen, waren  fruchtlos,  fo  wie  die  letzte  Uniemeb* 
mung  des  muthigen  Aly  -Bey. 

Sow^ohl  die  alten  als  auch  die  neueren  Schriftftel- 
ler kommen  darin  überein,  dafs  alle  Könige ,  welche 
beide  Meere  mit  einander  verbinden  wollten ,    nur 
darum  den  Nil  in  den  Plan  zogen,  weil  der  Flugfand 
m  derWüfte  zwifchenSuez  undPelufium  (zwifchen 
dem  Salzfee  und  dem  See  Menzaleh)  das  Unterneh- 
men felir  erfchwert,    vielleicht  unmöglich  gemacht 
haben  würde.     Die  Canäle  des  Nils  baten  ihnen   da- 
gegen eine  innere  und  iichere  Schilfahrt  dar.     Zwar 
würde  die  Anlage  eines  Canals  .in  gerader  Richtung 
gegenwärtig  nicht  mehr  mit  fo  vielen  Schwierigkei- 
ten verknüpft  feyn ,    welche  die  Alten  bey  ihrer  ge- 
ringen .Kenntnif«  des  Waflerbaues  von  dieler  Ausfüh- 
rung abhielten ;  er  würde  fich  über  den  falzigen  See 
bis  zum  öltlichen  Ufer  des  Sees  Menzaleh,  und  von 
da  bis  an  das  Meer  bey  Pclufium  verlängern  laffen. 
Allein  der  Vf.  giebt  die  Gniiide  genau  an ,   warum 
diels  Unternehmen  keinen  glücklichen  Fortgang  ha- 
ben kann.      Die  ganze  Kulte  des  Delta  nämlich   ift 
irv.-gcn  des  fich  anhäufenden  Nilfchlamms  zu  einem 
heu  reu  Etabliilement  durchaus  unpalTend.     Der  Ha- 
ivn  von  Alexa'ndrien  und  dieRhede  von  Aboukir  wür- 
den hüigft  vcrlchlamnit  feyn,  ^venn  fie  den  Mündun 
g<n  dts  Nils  gen  Often  gelegen,  und  den  Winden  von 
Nordweften  ausgefetzt  wärien.      Nach  der  Meintmg 
des  Vfsr  bleibt  es  alfo  am  heften,  den  alten  Canal  zu 
erneuern ,.  der  in  vier  Abtheilungen  den  Nil  mit  dem 
arabifchen  Meerbufen  in  Verbindung  fetzen  müfste. 
Der  Canal  niufs  von  dem  Canal  der  Könige ,   der  aus 
d<m  Nil  nahe  bey  Bübaftis  geführt  war,   ausgehen, 
un.l  zwifchen  den  Damm  von  Seneka  geleitet  wer- 
den,   wo  er  fein  Wafler  aus   dem  alten  Canal  von 
Cairo  ziehen  wird.    Seine  Länge  würde  19490  Metres 
oder  ungefähr  10000  Toifen  betragen.      Sein  Waller 
mufs  beym  höchften  Stande  ig  Fufs»   feine  Dämme 
mulTen  4  Fufs  hoch  feyn,    felbft  bey   den  ßärklten 
l'berfchwemmungen.     Der  zweyte  Canal,  oder,  rich- 
tiger zu   fagen,     die  Fortfetzung,    mufs  durch  das 
ganze  Thal    (  Üuädy ) ,   z.wifchen   dem   Damm   von 
^nels4  und  dein  Serapeum ,  geleitet  werden.      Die 
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Länge  diefes  Canals  wnrde  70500  Mettes  ^der  37^0^. 
Toifen  betragen.     Er  niufs  fo  angelegt  werden,,   daft 
fein  Boden  mit  dem  niedrigften  Wafferftande  des  Nil^-. 
au  ISiveau  ift,  damit  er  beyni  jährlichen  Anfchweljcn 
des  Nils  Init  WaJIer  gefüllt  wird ,  welches  in  ihm  zu» 
Höhe  von  18  Fufs  fteigen  darf,  und  das  ihm  der  ohcr^- 
Canal  von  Cairo  zuführt.     Die  Schiftahrt  auf  dielen^, 
Canal  wird  zwar  nicht  eher  anfangen,   als  bis  dei;^ 
Nil  zur  Höhe  von  6  Fufs  geßiegen  ift,  und  mufis  aufc 
hören,  wenn  er  fällt;,  üe  kaim  alfo  nur  6—8  Mo-" 
nate,  vom  Auguft  bis  zum  März,  dauern:  allein  dief^ 
Zeit  ift  für  die  Bedürfnille  des  Handels  hinrcichendj^.' 
und  es  würde  ein  koßfpieliges  und  nutzlofes  Unter-" 
nehmen  feyn,  fie  verlängern  zu  wollen,  da  die  Schif- 
fahrt auf  dem  Nil  felbft  fich  auf  jenen  Zeitraum  ein- 
zufchränken  pflegt.     Dafs  diefer  Canal  mit  mehrereix- 
Schleufen   verfehen   feyn   mufs,    erfodert   das  Local^ 
und  die  Richtung,  die  er  nimmt.     Den  dritten  Canal 
mufs  der  Salzfee  in  einer  Länge  von  40000  Mttrcs, 
ungefähr  20520  Toifen,  bilden.     Er«rhält  fein  Wall'ei 
durch  die  Überfchwemmune  des  Nils,    und  der  Ni^ 
veafi  feines  WaHers  mufs  mit  dem  niedrigen  Stande 
des  Wallers   im   arabifchen  Meerbufen   gleich   feyn. 
Da  der  See  tief  ift,  und  in  feiner  Mitte  beynahe  50 
Fufs  WalTer  enthält :    fo  ift  er  zu  jeder  Zeit  (chiffbarJ 

Die  wiederhergeftellte  Verbindung  beider  Metre 
bietet  aufserdem  noch  andere  Yortheile  dar.  Sie  wür- 
de vorzüßlich  eine  fortgehende  Vertheidigungslinie 
gegen  Syrien  gewähren,  und  die  herunifchweifcnden 
Araber,  die  nun  weiter  keine  Verdienfte  durch.  Waa- 
rentransporte  und  keine  Hoffnung  zur  Plünderung 
derCaravanen  haben  könnten ,  würden  tiefer  in  die 
Wüfte  fich  ziehen,,  und  vielleicht  in  den  Staml  hal- 
ber Ackerleute  übergehen.  W<»nn  e^idlich  diefer  Ca-  . 
nal  auch  nur  für  die  innere  Nilfchiifahrt  urfprüng-' 
lieh  angelegt  war:  fo  könnte  er  dennoch  bey  lehr 
günftigen  U  berlchweninmngen  felbft  Schilfe  tragen, 
die  12 —  15  Fufs  tief  gehen. 

Nachdem  der  Vf.  noch  andere  Vorfchläge  zu  ei- 
nem Canal  geprüft  hat,  der  geradezu  das  niittellan-' 
difche  Meer  mit  dem  rothen  verbinden  Ipllte  (S.85^: 
fo  kommt  er  auf  den  groisen  Canal  zu  Cairo,  der. 
von -den  Pharaonen  angelegt,  von  den  l'toleniäern 
und  Römern  verheuert,  von  den  Arabern  aber  gänz- 
lich vernachläffigt  worden  ift.  liouapa^  te  befahl, 
ihn  zu  reinigen  und  wieder  fchilFbar  zu  machen. 

Mit  der  Wiederherftellung  des  grpfsen  Canals 
fteht  auch  der  Flor  der  Stadt  ;:>oueyrs  (Suez)  in  der 
genaueften  Verbindung.  Nach  I^&ueis  Angabe  liegt 
Üe  unter  30*^  15'  35'  der  Länge,  und  29°  53'  37" 
nördl.  Breite.  Sie  entftand  nach  dem  Untergang  von 
Qolzoum,  delTen  Ruinen  in  der  Nähe  liegen,  und 
hiefs  unter  den  Ptolemäem  Arjnwe  oder  CUopatn's. 
Suez  ift  gegenwärtig  ein  elender,  verarmter  Ort,  der 
durch  den  Krieg  und  die  Landung  der  englifchen  Ar- 
mee aus  Indien  noch  mehr  gelitten  hat.  Der  Hafen 
aft  verfandet,  und  mufs  geremigt  werden ;  dieRhedet, 
hat  2000  Toifen  im  Umfang.  Ein  grolses  Übel  für 
die  Stadt  ift  der  Mangel  an  Trinkwaller;  doch  fan- 
den die  Frauzofeu  bey  ihrer  Ankunft  in  den  Cifte(* 
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ifcn  6000  Cubikfurs  Waflfer-,  "ii^elches  vielleicht  aus 
den  Quellen  in  der  Wüfte  (S.  94)  ^gefchöpft  worden 
ift.  An  Handel  und  Induftrie  darf  man  nicht  denken, 
picht  einmal  an  Fifchfang;  doch  fammelt  man  viele 
buntfe'rbige  Mufcheln,  rothe  und  weifse  Korallen. 
fiie  Nachrichten  der  alten  und  neueren  Schriftfteller 
Vom  arabifcheii  Meerbufen,  von  feinen  Häfen  und 
der  Schiffahrt  auf  ihm  hat  der  Vf.  S.  100  ff.  fleifsig 
züfammengeftellt;  auch  hat  er  die  Zeit  berechnet, 
lirelche  ein  Reifender  braucht,  um  von  £uropa  über 
das  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung,  oder  durch  den 
Inlcanal  und  durch  das  rothe  Meer  nach  Indien  zu. 
Kommen.  Die  erfte  Tour  erfodert,  felbft  unter  den 
günftigften  Umftänden,  130 Tage,  oder  5 Monate ;  die 
andere  aber  nicht  mehr  als  3  Monate,  den  Aufent- 
halt in  einigen  Städten  mitgerechnet.  Den  Befchlufs 
diefes  Auffatzes  machen  Bemerkungen  über  einige 
weniger  bekannte  Nilcanäle,  über  den  Canal  der 
Pharaonen  (Khaly  el  Fara^  ounyeh),  über  die  Arme 
des  Nils  und  die  gefährlichen  Stellen  bey  feiner  Mün- 
dung (^Boghäz^f  über  den  Canal  von  Alexandrien, 
und  eine  Berechnung  der  Koften,  welche  die  Wieder- 
herftellung  aller  Canäle  erfodem  würde,  und  die  der 
Vf.  auf  30,000,000  Franken  anfchlägt. 

Mit  diefem  Auffatz  fteht  ein  anderer  als  Anhang 
in  Verbindung :  Mfsai  historique  et  crüique  sur  La 
Geographie  de  PJstkme  de  Soueyu  Unter  den 
Trümmern  alter  Gebäud«  in  der  Wüfte  des  Ifth- 
ihüs  zu  Abou-Keycheyd  fand  man  einen  Monolith 
aus  Granit,  der  die  Form  eines  Seffelsliatte,  auf  wel- 
chem drey  Figuren,  wahrfchcinlich  Ifis,  Ofiris  und 
Horus ,  fitzen ,  die  ihr  Geiicht  gen  Morgen  wandten 
(^ vgl. 's.  191).  Man  hat  diefs  Monument  gereinigt» 
und  fcind  es  ganz  mit  Hieroglyphen  bedeckt. 


III.  Memoire  srtr  Us  anciennes  Itmif^s  äe  la  mer 
rouge;  par  Mr.  du  Pois  AymL  Das  nördliche  Ende 
des  arabifchen  Meerbufens  ift  6 — 7000  Metres  nord* 
Wärts  von  Suez  entfernt,  und  an  daffelbe  ftöfst  ein 
grofses  Baffin,  gegen  60,000  Metres  lang  Und  12  bia 
15,000  Metres  breit.  Die  Oberfläche  diefes  Baffina 
zeigt  deutlich,  dafs  das  Meer  ehemals  bis  dahin  fich 
erftreckt,  nach  dem  Verlauf  mehrerer  Jahrhunderte 
aber  fich  zurückgezogen  habe.  Der  fumpfige  Boden 
ift  überall  mit  kryftallifirten  Salztheilen ,  Conchylien 
und  Überreften  von  Seepflanzen  bedeckt.  'Wahr* 
fcheinlich  bildete  fich  eine  grofse  Sandbank  etwas  un* 
terhalb  Suez,  welche  nach  und  nach  durch  ausge«» 
fpülten  Sand  zu  einem  grofsen  Damm  anwuchs,  der 
den  ferneren  Lauf  der  Gewäffer  nach  Norden  verhin- 
derte,  zugleich  aber  bewirkte,  dafs  das  vorhandene 
WalTer  vertrocknen  mufate.  Wenn  man  diefe  fehr 
WsHirfcheinliclie  Hypothefe  annimmt :  fo  erhält  eine 
Stelle  des .  Herodotos  Licht  und  Beft^tigung.  Er  be* 
häuftet  nämlich ,  dafs  der  Berg  Cafius  von  dem  ery- 
thräifchen  Meere  1000  Stadien  entfernt  feyj  diels 
trifft  ein ,  da  der  Canal  bey  Suez ,  von  dem  er  eben* 
falls  redet,  am  nördlichen  Theile  des  Baffina  fich  en* 
digte,  von  dem  das  Meer  nach  und  nach  fich  zurück- 
gezogen hat.  Wahrfcheinlich  gehören  alfa  die  Spu- 
ren eines  Canals  zu  dem  der  Chalifen.  Die  Ruinen 
zu  Abou-Keycheyd,  am  Wege  von  Memi^is  nach 
Gaza ,  find  wahrfcheinlich  die  Überrefte  des  alten  Hc- 
roopolis,  und  li^en  an  der  Stelle,  den  die  lixaelitea 
zum  Durchgange  durch  das  rothe  Meer  gewählt  ha- 
ben. Auch  die  Ruinen  von  CLeopatris  glaubt  der  Vf. 
entdeckt  zu  haben ,  fo  wie  ein  Monument  mit  Reü- 
fchrift,  der  perfepoUtanifchen  ähnlich  j[S.  19s), 

iflie  PoHjeUmng  folgt  im  nMAJUn,  Stücke^ 
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VzAMisCHTic  ScHRifTSV*  Zürich ,  b.  Grell ,  FüfsU  und 
Comp,  i  Eugenias  Briefe*  Nebft  einigen  Epifoden  luid  Bey- 
lagen.  Von  Heinrick  Hirzel.  Zweiter  Theil.  igii.  sao  S.  8« 
C  I  Rthlr.  20 gr.^  Von  eben  fo  einfachem,  kiuiiUofem  Ge« 
nahe,  wie  der  in  dieferA.l4.Z«  iRio,  No.^c^  aoeezeigte  erde 
7)ieü.  Da  in  demfelben  die  Waiiderungeu  m  den  fcuöullen 
Gegenden  der  6cliweiz  noch  nicht  zu  Ende  gehomnien  lind: 
rö  werden  ße  hier  fortgefetzt;  doch  handelt  nicht  das  ganze 
Buch  davon.  Eugenie  reifet  von  Bern  nach  Freyburg ,  Vevay 
luid  Martinach ,  und  durchwandeu  die  Alpengri'lnde  von  Ap- 
penzell. Ufendohm  hingegen»  der  damalige »  jetzt  von  in* 
neu  getrennte,  Begleiter  aer  jungen  Damen,  befchreibt  die 
borromaifchen  Infein ,  den  Simplon ,  und  einige  andere  Ge« 
genden  von  Italien  in  Briefen  an  Conßantien,  leine  Geliebte 
am  £Ü>ufer.  Die  Töchter  beeeben  fich  ivieder  zu  ilircr  vor- 
elirten  IVlutter,  welche  kräuKelt,  und  aUmälicli  einfchlum^ 
•inert*  Man  lieht  an  ilir  mid  ilirera  Benehmen  das  Bild  einer 
mufterreichen  Ergebung  in  den  Willen  der  Vorfehung.  Nichts 
erfc^üttert  ihre  innere  Ruhe,  der  Tod  liat  keine  SchrecknüTe 
fer  fie,  bis  zu  ihrem  letzten  Athemzuge  erfreut  fie  fich  der 
ijnmer  regen,  an  neuer  Lebensverbreitung  nie  karg  w^erden* 
den  Natur*  Ihrer  Unfterblichkeic  ficher ,  weifs  fie ,  dafs  &e 
ihre  Töchter  irgejidwo  mederfehen  wird ,  wen^  fie  gleich 
das  Wo  iiiclit  kennt.  Sie  hatte  der  Entpuppuug  einer  ^jmr 
phe  des  Todtenkopfs  entgegengeharrt ,  und  ^t  nicht  erlebt. 
Mit  ihrem  Hinicheideu  „warf  fich  diefelhe  auf  ihrem 
Schlummer  -  und  Auferllehungs  •  Erdreiche  neben  dem  Kran- 
Keidager  zackend  umher,  una  fchoa  tmtStxehtcn^   wiewohl^ 


noch  gefaltet ,  die  Flügel  der  wiedergebomen  Phalanen-Ge« 
ßalt  ihrer  lan^fam  zerberfienden  Hülle."  Die  Trößung  auf 
einen  zukünftigen  Zullaud,  der  Zuruf  aus  höheren  Spniren 
i&  kein  Facit  aus  Berechnungen  des  Y erfiandes ,  fonderu  ent- 
quillt aus  der  reinen,  fchuldloren  Empfindung.  Das  Buch 
gehölt  durchaus  in  die  Bibliothek  junger  Frauenzimmer. 

Wft. 

Breslau ,  b.  Koni :  Correfpondenzhlatt  der  fckltßfchen  ös- 
fellfchaft  für  vaterländifche  Cuitur.  No,  i  ~  24.  1310.  96  S. 
m  gefpaheuen  Columneu,  A,  (  20  p\  )  Betrifft  nur  das  In- 
nere einer  nützlichen  und  enrenvoUcn  SocietSt ,  wozu  die  an- 
fehnlichlten  Einwohner  von  Breslau  und  anderer  fchlefifchea 
Stidte  und  Orter  gehören.  Man  fijtidet  hier  Berichte  und  Pio- 
tocölle  über  ihre  allgemeinen  und  partiellen  Sitzungen,  und 
kurze  Auszüge  aus  den  vorgekommenen  Verhandlungen,  de- 
ren meide  medicinifchen  und  naturhiftorifchen  Inhalts  find* 
Doch  find  diefe  nicht  das  einzige  Thema.  So  hat  unter  an« 
deren  Hr.  Prof.  Kahlert  einen  Bericht  über  die  Entßehnng 
und  den  gegenwärtigen  Zuiland  der  von  Pejlalozti  zu  Yvcr- 
diin  in  der  Schweiz ,  imd  von  Zelter  zu  Königsberg  in  Prcuf- 
fen  errichteten  Erziehungsinftitute  geliefert.  Der  Auszug  aus 
den  Wenerbcobaehtungen  zu  Wölfeisdorf  fcheiat  ein  fielen« 
der  Artikel  zu  fejm.  '  Weeen  der  Drangfale  der  Zeit  war  dis 
ThXtigkeit  der  Gefellfchaft  feit  dem  unfflfickUchen  Jahr  sfioS 
gehemmt  gewefen ,  und  fie  hat  fich  erft  im  Jalu:  1510 »  VM 
erfte  auf  zwey  Jahre,  wieder  erneuert; 
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ERDBESCHREIB  U  N  G. 

pARis,in  der  kaiferl.  Druckerej,  b.  ^de  Bare  u.  den 

Gebr.  Tilliard:  JDiscripiion  de  L^Egypte^  ou  Re^ 

cueli  des  Observation^  et  des  recherches  qui  ont  Sti 

faites  en  Eßypte  pendant  l*exp6dition  de  L^armSe 

fran^aise  u.  f.  w« 

(JFortJettung  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenßon.') 

M 

-^^ -Memoire  sur  la  vllle  de  Qof^eyr  et  ses  eitvi' 
,  et  sur  les  peuples  Nomades  qui  habiie?it  cette 
partie  de  l*ancremfe  Tros^lodytiqne»  par  Mr.  du  Bois 
AymL  Coffeir  ift  ein  kleiner  Flecken,  delTen  Häu- 
fet mit  Badkfteinen  zufammengefetzt  find,  und  liegt 
unter  den  fi6®  7'  5"  nördl.  Breite,  und  31^  44'  15' 
der  Länge-  Der  Mangel  an  Trinkwaffer  wird  hier 
nicht  einmal  durch  Cifternen  erfetzt  ^  die  Vornehmem 
laffen  lieh  das  Waffer  von  einer  Quelle  holen,  wel- 
che  hej  Derfdoneh  in  einer  Entfernung  von  ^  Lieues 
von  der  Stadt  liegt.  Die  Umgebungen  der  Stadt  find 
Wüften,  in  welchen  das  Äuge  kein  Grün  erblickt, 
einige  wenige  Colaquinten  abgerechnet.  Hr.  du  ßois 
Ayme  hielt  fich  zu  ColTeir  vom  May  i'^QQ  bis  zum 
Anfang  des  Anguß  auf,  und  während  diefes  Zeitraums 
Kefen  nur  50  Fahrzeuge  ein.  Die  Ein^volmer  find 
arabifche  und  europäifche  Kaufleute,  welche  aber  die 
Stadt  verlaffen,  fobald  fie  ihre  Gefchäfte  verrichtet 
haben.  Mann  nennt  hier  den  arabiföhen  Meerbufen 
Bahr  chdlch^  zu  Suez  aber  Bahr^el-  Ootzounu  Die 
Fluth  fteigt  zu  ColTeir  bis  auf  10  Metres.  ,  Am  Ufer 
findet  man  Schwämme,  Corallen  und  fehr  fchöhe 
Conchylien ,  auch  einen  grofsen  Reichthum  von  Fi- 
fchen. 

In  der  Nähe  von  ColTeir  gegen  Norden  liegt  eiil 
kleines  nur  von  Fifchern  bewohntes -Dorf,  welches 
bejr  der  Ankunft  der  Franzofen  verlaffen  da  (tand. 
Die  Einwohner  leben  nur  von  Fifchen,  welche  fie 
mit  Netzen  und  Harpunen  fangen.  Den  IJberfchufs 
trocknen  fie  an  der  Sonne,  und  Ichicken  ihn  zum  Ver- 
kauf nach  Coffein  Jede  Hütte  war  mit  einer  Schüd- 
kröteufchale  bedeckt.  Es  find  die  wahren  Ichthyö' 
phage?t  und  Chetielophaf:  n  der  Alten. —  Einen  ganz 
eigenen  Völkerftamtn  bilden  die  Ahäbdeh^  welche 
alä  Nomaden  die  Gebirge  am  öftlichen  Ufer  des  Nils 
bewohnen.  Sie  bewachen  die  Wege  und  befchützen 
die  Carävanen,  find  jedoch  nicht  verantwortlich, 
Wenn  die  Reifenden  von  dem  Stamm  der  Araber  -<^/i- 
toutiy  oder  Huä  ät  angegriffen  >verden,  mit  dem 
tie  feit  undenklichen  Zeiten  in  Feindfchaft  leben. 
Sie  haben  wenige  Pferde ,  reiten  aber  auf  Drömeda- 
/.  J.  L.  Z.    ißiß-    Erfur  Band. 


ren,  und  fammeln  in  den  Gebirgen  Gumnii,  Senne»- 
blätter,  Natron  und  Alaun,  welche  Waaren  fie  gegen 
andere  Bedürfniffe  umfctzen.  Sie  find  Mahomeda- 
ner,  aber  ihre  Lebens  weife  läfst  ihnen  "wenig  Zei^ 
die  Pflichten  des  Koran  zu  erfüllen.  Sie  machen  gro- 
fse  Reifen ,  und  legen  oft  50  Meilen  in  4  Tagen  zu*- 
rück.  Die  Lebensart  auf  ihren  Reifen  kann  nicht 
einfacher  gedacht  werden.  Sie  befteigen  ihren  Dro^ 
medar,  und  befefl:igen  an  den  Sattel  drey  Schläuche 
mit  Waffer,  Bohnen  und  Mehl.  Oft  vereinigt  fich 
»ein  Haufen,  um  irgend  einen  entfernten  arabifchen 
Stamm  zu  überfallen,  oder  eine  Caravane  zu  plün.- 
dern.  Die  Abäbdeh  fmd ,  was  Sitten ,  Sprache ,  Ge- 
bräuche und  ph^fifche  ConTtitution  betrifft,  von  al- 
len übrigen  arabifchen  Stämmen ,  welche  die  ägypti* 
fchen 'Wüften  bewohnen,  durchaus  verfchieden.  Die 
Araber  haben  eine  hellbraune  Farbe  ^  fcheeren  ihr 
Haupt,  tragen  einen  Turban,  bekleiden  fich  mi|: 
weiten  Gewändern,  befitzen  Feuergewehr,  4—^5 
Metres  lange  Lanzen  und  einen  krummen  Säbel.  Die 
Abäbdeh  hingegen  find  fchwarz,  haben  aber  dennoch 
in  ihrer  Gefichtsbildung  viel  Europäifches.  Ihr  Haar 
iftlang,  gekräufclt,  d\}tT  n\c\it\y6üig  (jjoint  laineux) ; 
fie  bedecken  den  Kopf  nie ,  und  gehen  faft  nackt,  in- 
dem fie  nur  über  die  Hüften  ein  Stück  Baumwollen- 
zeug tragen,  das  bis  an  die  Schenkel  reiche  Den 
ganzen  Körper  befchmieren  fie  mit  Fett,  und  das 
Haar  fo  fehr,  dafs  man  es  für  frifirt  halten  follte.  Nur 
die  Clieyks  bedecken  zuweilen  das  Haupt,  und  tra- 
gen ein  Hemd,  das  ihnen  zugleich  zum  Kleide  dient. 
Die  Abäbdeh  kennen  kein  Feuergewehr;  aber 
jeder  Mann  ift  mit  zwey  Lanzen  bewattnet,  welche 
16  —  18  Centimeter  lang^  fipd.  Sie  tragen  ferner 
einen  geraden  zweyfch neidigen  Säbel,,  ein  kleines^ 
krummes  Meffer  am  linken  Arm,  und  einen  rundeu 
Schild  von  Elephantenhaut ,  der  6  —  7  Diameter  im 
Durchmeffer  grofs  ift.  Wiewohl  fie  die  arabifche 
Spräche  verftehen :  fo  haben  fie  dennoch  ihre  ihnen 
^anz  eigenthümliche.  Sie  begraben  ihre  Toilten 
nicht,  wie  die  alten  Troglodyten,  fondern  bedecken 
fie  mit  einem  Steinhaufen.  Alles  alfo,  was  Diadoros 
vor  igoo  Jahren  nur  fchüchtern  von  den  Troglodyten 
zu  erzählen  wagte,  um  nicht  in  den  Verdacht  des 
Fabelhaften  zu  kommen,  wird  von  unferem  Vf.  als 
wahr  beftätigt.  .  .  „/i  est  singidier  de  pouvoir  aiiisi, 
aprhs  Xant  de  siecles,  attester  la  vir aciii  d^un  histo^ 
rien.**  In  dem  Lager  der  Abäbdeh  in  der  Nähe  yoa 
Coffeir  erblickt  man  kein  Zelt.  V/ährend  der  breu- 
nenden  Mittagsfonne  nimmt  der  Abäbdeh  den  Satte^ 
Von  Feinem  Dromedar',  ftellt  eiiien  gleich  grofsea 
P 
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Stein  ihm  gegenüber,  legt  über  beide  feinen  Säbel  und 
feine  Lanzen ,  bedeckt  diefa  einfache  Gerüfte  mit  ei* 
nem  Schaffell ,  und  —  fein  Haus  ift  fertig.  Andere 
Tuhen  aber  auch  in  den  Felfengrotten  aus,  wo  fich 
•rielleicht  auch  die  Weiber  verborgen  hatten,  von  de- 
nen der  Vf.  keine  zu  Gefichte  bekam. 

Man  freuet  heb  über  den  Muth  und  die  Aufopfe« 
rnng,    mit  welchen  er   manchen  Gefahren    getrotzt 
hat,  um  mit  den  Ab&bdch  näher  bekannt  zu  \verden. 
Er  war  der  einzige  Franzofe,  der  zu  ilMien  ging^  den 
fie  lieb  gewannen,  und  bald  als  einen  der  ihrigen  an- 
fahen.     Er  hatte  dadurch  Gelegenheit,  ihre  Tänze  und 
Seluftigungen  kennen  zu*  lernen.     Ihr  Tanz  hat  mit 
den  üppigen  Tänzen  der  Ägypter  nichts  gemein;  er  ift 
ganz  kriegerifch ,  mit, der  Lanze,  dem  Schwerdt  und 
dem  Schild.     Auch  ihre  Mufik  ift  nicht  monotonifch. 
©er  Mufiker  iß  zugleich  Dichter,    und  begleitet  fei- 
nen Gefang,    in   welchem    er   die  Heldenthalen  des 
"Stammes,  vielleicht  auch  ein  gefährliches  Liebesabeii- 
teuer  preifet,  mit  einer  Art  von  Mandoline. 

Noch  erzählt  der  Vf.  (S.  201),  dafs  man  in  der 
Wüfte  am  arab.  Meerbufen  die  Trümmer  grofser  vier- 
eckiger Feftungen  mit  hohen  Mauern  und  Thürmen 
"wahrnimmt.  Im  Innern  glaubt  man  Zimmer  und 
Ciftemen  zu  fehen«  Waren  fie  vielleicht  zum  Schutz 
des  Handelsweges  von  Coptus  nach  Mjoshormos  an-» 
gelegt  ? 

^  V.  Mimoire  sur  Vart  de  faif  iclore  les  poulets 
eit  Jigyptc  par  le  möyen  des  fours;  par  MM,  iJo- 
7,iire  et  Roy  er.  Nachdem  der  Vf.  die  Stellen  der 
Alten  über  Ausbrüten  der  Eyer  in  Öfen,  gefammelt, 
und  vorzüglich  auf  eine  mifsverftandene  Stelle  des 
Tlinius  aunnerkfam  gemacht  hat,  befchreibt  er  das 
gegenwärtige  Verfahren ,  welches  darin  befteht ,  dafi 
man  in  eignen  Ofen  die  Eyer  auf  Stroh  legt,  und  fie 
Tnit  Mift  von  Cameelen  und  gehacktem  Stroh  langfam 
erwärmt.  Die  Einwohner  des  Dorfs  Barembal  ver- 
ftehen  vorzüglich  diefs  Gefchäft,  und  zerftreuen  fich 
'durch  ganz  Ägypten,  um  über  200  Brütöfen  au  be- 
forgen.  ^ 

VI.  Notice  sur  les  midieamens  usuels  des  Egyp* 
tiens;  par  Mr,  Houyer,  Die  Arznejkunde  fteht  in 
Ägypten  auf  der  niedrigften  Stufe  der  «Cultur,  da 
felbft  manche  gute  Vorfchriften  der  alten  arabifchea 
Ärzte  in  Vergcffenheit  gerathen  find.  Da  die  Ägypter 
den  Urfprung  der  Krankheiten  nur  der  Galle,  der 
Erkältung  imd  Erhitzung  zufchreiben:  fo  brauchen 
fie  auch  nur  drey  Mittel,  nämlich  purgirende,  er- 
w^ärmende  und  abkühlende.  Sie  kennen  nur  einfache 
Mittel ,  und  wilTen  nichts  mehr  von  den  zufammen- 

Sefetzten,  welche  in  den  Schriften  der  arabifchen 
irzte  erwähnt  werden.  Thebaifches  Opium^  und 
Acacienfaft,  welche  ehedem  als  wichtige  Arzneyen 
aus  Ägypten  gezogen  wurden,  werden  ebenfalls  nicht 
•  angewandt.  Gegen  Brechmittel  haben  die  Ägypter, 
fo  wie  alle  Mahomedanier,  einen  erklärten  V^iderwil- 
len ;  auch  entfchliefsen  fie  fich  fehr  ungern  zu  Lave- 
mens.  Da  fie  keine  Mercurialmittel  gebrauchen :  fo 
fuch«n  fie  die  venerifche  Krankheit  durch  Purgiren 
und  Dampfbäder  au  heben*    Merkwürdig  iß  ea^  dafa^ 


bey  aller  Unkunde  an  Medicinalwaaren ,  ^  doch  ein 
grofser  Reichthum  davon  aus  Indien,  Afrika  und 
Aücn  in  Ägypten  zufammeiifliefst.  Denn  als  die  Apo- 
theke drr  ägyptifchen  Armee  an  Materialien  beynabe 
erlchöpft  war :  fo  fand  man  in  der  Qentralapotht ke 
zu  Cairo  einen  fo-  grofsen  Vorrath,  dafs  man  mcb^ 
rere  Anneen  damit  hätte  verforgen  können.  Die  an- 
gehängte Mater ta  medicn^  nebft  den  arabifchen  Namen 
der  Naturproducte ,  kann  zur  Berichtigung  von  Forj- 
Äa/  dienen ,  und  wird  überhaupt  dem  gelehrten  Arzt 
ein  willkommenes  Gefchenk  feyn. 

Vn.  Memoire^sur  le  sys'  knie  d'imposition  territoria- 
le ^  et  sur  Vadmimstration   civile   des   provinces    de 
VEgypte^  dans  les  dertiihrcs  aunees  du  gouvernement 
des  Mamlouks^  par  feu  Michel  Ans^e  laudieret.  Zu  die- 
fem  vortrefflichen  und  reichhaltigen  Aiiffatz,   der  ein 
fchauderhaftes  Bild  des  Drucks  des  Despotismus  lie- 
fert ,   unter  welchem  Ägypten  feit  Jahrhunderten-  er- 
liegf ,    hat  der  verdorbene  laancret  vorzüglich  die  Pa- 
piere des  Generals  Afid  iossi  benutzt,  deilen  Hingang 
die  Wiffenfchaften  ebenfalls  bedauern.     Da  der  Auf- 
fatz  etwas  defultorifch  gefchrieben  ift :  fo  wird  Rec. 
fich  bemühen,  die  Angaben  fo  deutlich  wie  möglich 
zufamraenzuftellen.      £3   giebt    in    Ägypten,    deilen 
tvahrer  Eigenthümer  der  Grofsfultan  ift,  drey  Arten 
von  Grundeigenthümern,  an  die  der  Grofsfultan  feine 
Eigenthumsreclite  verkauft,    nämlich  die  Feil  h  oder 
die  Bauern;  die  MouUezim  (oder  die  Herren,   tentin" 
ri^rj. überfetzt  es  de  «Sa^>);  dieMofcheen,   und  die 
Befitzer  des  Ouaqf,     In  de;n  meiften  Dürfern  find  die 
Fellqh  Grün  deigen  thümer ,    d.  h.   fie  befitzen  Lände- 
reyen ,   welche  fie  einem  anderen  FeUah  verkaufen 
oder  fchenken,    oder  auch  ihren  Kindern  ziun  Erb- 
theil  hinterlalTen  können.     Bey  allen  Veränderungen 
aber ,.  welche  mit  diefen  Ländereyen  vorgehen ,  blei- 
ben fie  einer  befi:immten  Taxe  unabänderlich  unter- 
worfen, welche  der  Moultezim^  d.  h.  der  eigentliche 
Befizer,  erhebt.     Er  ift  alfo  der  eigentliche  Grundei- 
genthümer,    denn  er  kann  willkührlich  die  Taxen, 
welche  der  Fellah  zahlen  mufs,    erhöhen  oder  ver- 
mindern ,   kann  fie  einem  anderen  Moul^ezim  fchen- 
ken oder  verkaufen,    oder  aber   feinen  Kindern  aU 
Erbgut  hinterlaflen.    Wenn  ein  Fellah  fiirbt,  und  kei- 
ne Erben  da  find:    fo  haben  feine  Häufer ,    fein  Vieh 
und  feine  Geräthe  nicht  an  den  Moultezim ,  fondern 
an  den  Fifcus.     Stirbt  hingegen  ein  Moidtezim:  fo 
können  feine  Erben  die  von  ihm  befelfenen  Lände- 
reyen  gegen  eine  Ab'gabe  an  den  Pafcha ,  welche  die 
Türken  für  einen  neuen  Kauf  derfelben  an  fehen,  wie- 
.  der  erlangen^   ohne  welche  fie  an  den  Fifcus  fallen 
würden ;  ftirbt  er  ohne  Kinder  mit  einem  Teftament: 
fo  entrichtet  der  darin  eingefetzte  Erbe  die  Abgabe 
an  den  Pafcha ,   und  erhält  die  Ländereyen ;   ftirbt  er 
ohne  Kinder  und  ohne  Teftament :   fo  fallen  fie  dem 
Fifcus  heim. 

Die  Abgabe ,  welche  die  Fellah  dem  Moultezim 
bezahlen  mülfen,  heifst  Mäl-elhoür^  mid  ift  weit 
ftärker  als  die  jährliche  Lieferung  in  Naturalien  (^My- 
ry);  welche  dem  Grofsfultan  die  Moultezim  zu.  cnl- 
richten  veipfliphtet  find.    Der  M/ry  >furde  »ach  d«« 
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Eroberung  TOn  Ägypten  TOm  Sultaft  Selim^  oder  viel- 
mehr von  feinem  Nachfolger  Soliman  I'  e'ngefubrt. 
Als  nämlich  .die  Tiirken  ihr  eroberfie»  Land  organili-* 
ren  wollten,  die  Coiitributionslißen  aber  verbrannt 
ivaren :  fo  vertheilten  fie  die  Abgaben  nicht  nach  den 
einzelnen  Ländereyen,  fondern  nach  den  Dörfern,  und 
nun  nahmen  die  Moultezim  es  über  fich,  die  Abg;:- 
ben  dem  Umfange  ihrer  Befitznnsen  gemäfs  au  ent- 
richten. Diefe  barbarifche  Einrichtung  beftehtbia 
auf  den  heutigen  Tag,  und  ift  um  fo  drückender,  d« 
die  Auflage  auf  einzelne  Dörfer  ohne  Rückficht  auf 
ihren  Ertrag  gemacht  worden  ift.  Aufserdem  errich- 
tete Soliman  in  Oberägypten  eine  Naturalien-Liefe- 
rung zur  Subfiftenz  der  Soldaten.  Der  iVlyry  wird, 
nachdem  die  Ärndte  ausfällt ,  entweder  im  Sommer 
oder  im  Winter,  von  den  Eifendi's,  vrelche  zu  Cairo 
fich  aufhalten,  und  ihren  zahlreichen  Steuerbedienten, 
mit  der  gröfsten  Härte, ^ohne  alle  Schonung,  eingc 
trieben.  ^  Was  nach  Abzug  de»  öffentlichen  Ausga- 
ben übrig  bleibt,  geht  in  den  Schatz  nach  Conftan«» 
tinopel. 

Der  Mal'  tl- honr  ift  unftreitig  eine  fehr  alte  Ein- 
richtung, welche  die  Sultane  beftätigten.  Zwar  iß 
diefe  Abgabe  die  einzige,  welche  die  Moulezim  mit 
Recht  von  den  FeLlahs  fodem  können :  fie  haben  abef 
in  der  Folge  unter  mancherley  Vorwand  neue  Aufla- 
gen eingeführt,  und  neue  Rechte  und  Bedrückungen 
ücli  angemafst.  Zuerft  führten  fie  feit  ungefähr  loo 
Jahren  den  ßlotiddf  {sur-ajouti)  ein,  nämlich  einen 
jährlichen  /  uVhufs;  hierauf  feit  50  Jahren  den  Bar- 
Twty^  fie  erhoben  nämlich  die  ehemaligen  frey willi- 
gen Gefchenke  der  Feliah  zur  Schuidi^kcit  und  zu  ei- 
ner directen  Auflage.  Der  berüchtigte  Aly-Bey  war- 
es  vorzüglich ,  der  die  neuen  Abgaben ,  nachdem  er 
(He  O^äiflu  ausgerottet  hatte,  einführte.  Er  nahm 
die  Dörfer,  welche  fie  befafsen,  und  vertheilte  lie 
unter  feiiie  Anhänger.  Die  Aloukezim  ahmten  fein 
Beyfpiel  nach.  Seine  Nachfolger  Mohammed^Bey  und 
Ibrahim -Bey  bedrückten  die  Felläh  noch  mehr,  fa 
dufs  lic  kaum  ihr  Leben  friften  kömien. 

Der  entfetzliche  Druek ,  unter  welchem  die  un- 
glücklichen FelLahs  fchmachten,  wird  durch  dieBeye 
vermehrt ,  die  jährlich  drey  bis  vier  Monate  in  ihrer 
Provinz  fich  auflialten ,  um  die  Juftis  und  Folizey  zu 
handhaben,  die  Bauern  gegen  die  herumftreifenden 
Araber  zu  vertheidigen ,  und  die  Moultezim  bey  der 
Erhebung  ihrer  Einkünfte  zu  unterftützen.  Sie  kom- 
men mit  zahlreichen  Stellvertretern  {Kajikef)^  mit  ih- 
ren Unterbedienten  und  einem  Corps  Miliz  angezogen, 
quartiren  fich  bey'  den  Fellahs  ein,  und  zehren  auf 
deren  Koften*  Die  Kafchefs  treiben  die  Zahlungen, 
welche  ihnen  von  Beyen  bewilligt  find,  mit  der  gröfs- 
ten Strenge  ein,  und  erpreflen  von  den  Fellahs  alle 
Lebensmittel,  die  fie  und  ihre  Leute  nöthig  zu  haben 
glauben.         * 

Um  den  möglichft  grofsen  Gewiim  von  dem  ihm 
angefallenen  Boden  zu  ziehen,  läfst  der  Moultezim 
dem  Feliah  nur  fo  viel  von  feiner  vorigen  Befitzung, 
als  hinreicht,  ihn  vor  dem  Hungertod  zu  fchützen. 
h  behalt  das  1Jbri|;e  gana  tixi  fich^  und  braucht  alfo 


mit  Niemand  zu  theilen.    Die  Motdtezim^Atzen  auf 
diele  Weife  zweyerley  Ländereyen ,   vom  Feliah  an- 
gebauetc  und  andere,  deren  Beftellung  fie  felbft  befov- 
gen ,   ^rd  -  rl-  onsyeh ,   das  unter  ihren  unmittelbaren 
Befehlen  ftcht,  {Terres  seigtteuriales): 

Ungeachtet  die  Moultezim  verpflichtet  find ,  den 
Pilgrimmen,  die  caravanen weife  nach  Mecca  ziehen, 
Erfrifchungen  zu  reichen,  und  die  Soldaten  zu  bek5- 
ftigen,    welche  Refehle  und  Nachrichten  in  Sachen 
der  Abgaben  durch  die  Provinzen  tragen.:  fo  liegt  auf 
den   Fellahs  doch  eicentlich  die  gröfste  Laft.     Dahin 
gehören :    das  Abkauten  der  Avillkührlichen  Abgaben, 
das  ihnen  Mahammed-  ben  -  A'bondähäb  auferlegt  hat; 
eine  zweyte  Befreyungsfteuer ,  von  Ibrahim -Bey  ein- 
geführt, die  Cie  jedoch  gegen  willkührliche  Erpreffun- 
gcn  durchaus  nicht  fchützt;    die  Requifitionen  von 
Natural-Lieferungen ,  welche  die  Commandanten  der 
Provinz  füt  die  Miliz,  die  fie  begleitet,  ausfchreiben ; 
die  £rftattung  der  Koften,    welche  die  Bewirthung 
der    "Kafchejs  und    ihres    zahlreichen    Gefolges    d^n 
CAtfyAj  verurfacht;   die  Koften  eines  jährlichen ,  gro- 
fsen  Schmaufses«    cler  dem  Pafcha,    feinen  Amtsge- 
hülfen  Und  feinem  Haufe  gegeben  werden  mufs;    die 
Bezahlung  der  Mamlucken,    welche  Befehle  in    das 
Dorf  bringen ,   xinA  w^as  der  Plackereyen  noch  'mehr 
feyn  mögen,   die  der  Cheyk-el-beled^  oder  der  Auf- 
feher,  den  ihnen  der  Moultezim  fetzt,    an  ihnen  aus- 
übt. Die  Araber,  Mamlucken,  Gopten  find  auch  nicht 
mübig,  den  tellah  zu  plündern,  und  treiben  ihn  oft 
fo  zur  Verzweiflung,    dafs  er  feine  armfeligQ  Hütte 
verläfst,  und  mit  Weib  und  Kindern  in  eine  andere 
Gegend  wandert,     wo  ihm  die  Hoftnung  leuchtet, 
vieueicht    unter  einem  menfchlicheren    Herrn    fein 
Feild  zu  bauen,  und  den  Ertrag  feines  fauern  Schwei- 
fses  ruhig  zu  geniefsen. 

Die.  dritte  Gattung  van  Ländereyen  befteht  in  den 
unveräufserlichen  und  von  allen  Abgaben  befreyten 
Grundftücken ,  welche  den  Mofcheen  und  frommen. 
Stiftungen  gehören,  Ouaqf.  Oft  find  es  Legate,  die 
man  ,den  Mofcheen  vermacht ,  um  fie  der  llaubfucht, 
der  Mamlucken  zu  entziehen.  Die  Vorfteher  der 
Mofcheen  dürfen  zwar  den  Ouaqf  nicht  veräu- 
fsern,  all^n  fie  verpachten  feinen  Ertrag  fo  hoch 
wie  möglich. 

VliL  Memoire  sur  le  lac  Menzaleh ,  d^ apres  la 
reconnoissunce  faite  en  V.endhniuire  an  FII  (Sep* 
tembre  et  Octohre  1799);  par  Mr^  le  GenSral  Au' 
dreossy.  Es  leidet ,  nach  den  genauen  Forfchungen 
des  Vfs. ,  keinen  Zweifel,  dafs  der  janitifche  oder 
faitifche  Nilarm  und  der  mendefifche  die  Gegend 
'durchftrömten,  welche  jetzt  der  See  Menzaleh  be- 
deckt. Durch  eine  grofse  Meersfluth  wurde  das  Gleich- 
gewicht zwifchen  dem  Waffer  des  Meeres  und  dem 
der  Nilarme  aufgehoben,  es  entftand  dadurch  eine 
Überfchwemmung  und  Stagnation,  die  man  jedoch . 
ableiten  könnte,  wenn  man  die  Richtung  der  alten 
Canäle  wieder  fände.  Aber  felbft  ihre  Mündungen 
find  jetzt  noch  nicht  gewifs  beftimmt,  und  nurwahr- 
fjcheinlich  angegeben.  Die  Mündung  des  janitifchen 
Arms  ift  vielleicht  die  Mündung  von*  ümmtareg  ;  di« 
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Mündung   cles  MÄndefifchen ,   die  von   Dyheh.     Die 
Richtung  des  pelulirdien   Nilarms  nach  Baftah  (Bu- 
baftis)  kann    genau   angegeben  werden.     Die  Länge 
des  Sees  Menzaleh  beträgt  von  ONO.  4.'5»ooo  Toifeii, 
feine  Breite  87^2.      Die   kleinen  Infeln ,   welche  in 
ihm  liegen,  find  von  etwa  iioo  Menfchen  bevölkert, 
die  lieh  -vom  Fifchfang  und  der  Jagd  auf  Waffervö- 
gel  ernähren.     Sie  find  fehr  unwiiTend,    und  beküm- 
mern fich  wenig  um  das,  was  in  Ägypten  vorgeht. 
Menzaleh  felblt  ift  ein  unbedeutender  Ort  am  rechten 
Ufer  des  Canals  von  Achmoun ;    doch  find  ein  paar 
Fabriken,  von  Seidenwaaren  und  einige  Färbereyen 
im  Gange.     Die  übrigen  Infeln  im  See  find  mit  dem 
Wafferftande  gleich,  und  bieten  wegen  der  auf  ihnen 
wuchernden  WalTerpflanzen  den  WafTervögeln  einen 
Achem  Zuüuchtsort  dar.     Das  WalTer'hat  einen  faden 
,6efchmack,  doch  ill  es  trinkbar ;  die  Luft  ift  gefund. 
Die  Vorfchläge ,   welche  der  General  macht ,  um  die 
Canäle  wieder  herzuftellen ,  mufs  man  bey  ihm  felbft 
(S.a7 1-^275)  nachlefen.     An  deq  ehemaligen  Canä- 
len  lagen  die  Städte  Tennys,  Tounah,  Samnah  und 
Felufium.   DieKninen  find  nicht  beträchtlich,  da  man 
das  Meifte  weggefchleppt  und  zu  neueren  Gebäuden 
angewandt  hat.    Zu^Samnah  fieht  man  noch  die  Re- 
fte   des  alten  Forum,    umgeßürzte  und  zerbrochene 
Obelisken  u.  f.  vr.     Bey  Pelufium  erblidkt  man  eini-r 
ge  Säulen ,  und  am  einfamen  Ufer  das  Grabmal  des 
Pompejus, 

IX.  Memoire  sur  la  vallce  des  lacs  de  Natron 
et  Celle  dujleuve  saus  €au,  d* apres  la  reconnoissance 
fatte  les  /^  5,  6,  7  et  Q  Pluviose  an  FlI  (23,  24,  25, 
»6  et  2^1  Janvier  1799);  P^^^^»  le  Gini^al  Andreo^sy, 
Der  Vf.  liefert  hier  nur  eine  topographifche  Befchrei« 
büng  des  Thals  der  Nütrumfeen  und  des  Meers  ohne 
Waller ,  Tveil  Hr.  BerthoUet  eine  phyfikalifche  ans 
Licht  ftellen  wird.  Er  reifte  am  24  Jan.  1799  von 
Tcrraneh  ab,  und  kam  nach  14  Stunden  im  Thale 
an.*  Es  ift  vom  Nilthal  durch  eine  etwa  30  Stünden 
lange  Ebene  getrennt,  und  gewährt  dem  Auge  einen 
fehr  traurigen  Anblick.  Auf  dem  Boden,  der  nur  aus 
Sand  und  Kalkfelfenbefteht,  fproITen  hie  und  da  kaum 
vier  verfchiedene  Arten^  kleiner,  kümmerlicher  Pflan- 
zen, "Wie  Nitraria  Schobert  ^  und  My.osryamus  daiU" 
ra  Forsk,  Keiii  Thier  lebt  in  diefer  Einfamkeit,  kein 
Infect  fpielt  in  der  LufL  Die  Seen  felbft  find  GLieues 
lang  und  6  —  Qöo  Metres  breit,'  und  werden  durch 
zwifchen  inliegende  Sandbänke  von  einander  ge- 
trennt. Es  find  6  Seen ,  da  der  fiebente,  den  die  Ein- 
wohner von  IVrr4»cÄ  zählen,  nur  durch  einen  Damm, 
getheilt  ift.  Die  füdlich  liegenden  heifsen  Birket-el' 
JJaonärah^  oder  die  Seen  der  Klöfter;  die  übrigen  ha- 
ben keine  beßimmten  Namen.  Längft  den  Seen 
nach  der  Nilfeite  hin ,  findet  man  beym  Graben  trink* 


halrea  Vyaflfer.  ihr  Waffer  erhalten  aber  *e  'Seen  ans 
dem  Nil.  Bs  fteigt  drey  Monate  lang  bis  zum  Ende 
des  Decembers ,  nimmt  hierauf  wieder  ab ,  und  ver« 
fchwindet  endlich  gänzlich.  In  einigen  kleinen  Buch- 
ten (jjetits  soej s)  am  Ufer  diefer  Seen  quillt  WaDTer 
empor,  welches  im  See  fich  verliert;  fonft  ift  das  Erd- 
reich hier  mit  unbenutztem  kryftallifirtem  Salz,  und  mit 
Binfen  bedeckt,  aus  welchen  Matten  geflochten  wer- 
den. Die  Carayanen,  welche  das  Natrum  fammeln,  brin- 
gen es  nach  dem  Dorfe-Terräneh.  von  wo  es  ungerei- 
nigt über  Rofette  und  Alexandria  nach  Europa  ge- 
fchickt  wird.  EiiiTheil  wird  jedoch  in  den  Glashüt- 
ten und  Bleichen  zu  Cairo  verbraucht.  Spuren  alter 
Gebäude  hat  man  im  Thal  der  Natronfeen  vergebend 
gefucht;  nur  am  Ufer  des  vierten  Sees  lagen  die  Rui- 
nen einer  Glashütte ,  die  aus  einem  an  Holz  reichem 
Zeitalter  herrühren  mufs«  In  dem  Thale  der  Seen  oh- 
ne WaHer  gab  es  viel  verfteinertes  Holz,  aber  kein« 
verfteinerten  Schifte  und  Maßen ,  von  welchen  man- 
che Reifende  gefabelt  haben;  ganze  Bäume  18^^^^"^^ 
lang,  aber  nicht  bearbeitet;  ein  mineralifirtes  Wir- 
helbein  vom  Rückgrath  eines  grofsen  Fifches ;  grofse 
Stücke  Quarz  (quartz  rouU) ,  ägyptifche  Riefel ,  Jas- 
pis und  andere  Kryftallifationen ,  die  wahrfcheinlich 
von  den  oberägyptifchen  Gebirgen  mit  fortgeriffen 
find.  Aus  diefen  Ubenreften  fcheint  zu  erhellen,  daf» 
der  Nil  ehedem  durch  die  beideii  Thäler  (derNatron- 
feen  und  des  Meeres  ohne  Wafler),  welche  gleiche 
Richtung  haben,  gefloITen  fey,  dafs  fie  mit  dem  See 
Moeris  in  Verbindung  geftanden,  und  fich  ihr  Waflfer 
in  den  arabifchen  Meerbufen  ergoften  habe.  Ver^ 
gleicht  man  ferner  die  Nachrichten  der  Alten  Ton 
dem  See  Moeris  mit  der  Lage  des  Thals  der  Seen  ohns 
WaJTer :  Co  ift. es  augenfcheinlich,  dafs  der  See  Moe- 
ris nichts  weiter  als  das  Ende  des  Tlials^ewefen  ift, 
welches  entweder  durch  Sand  oder  durch- Menfchen- 
hände  abgedämmt  wurde,  und  daCr  alfo  der  SeeMoo' 
jis  fich  felbft  gebildet  hat,  nicht  aber  ausgegraben 
worden  iß.  (S*  ö87-)  Auch  beftätigen  die  Unterfu- 
chungen  des  Vfs.  an  Ort  und  Stelle,  dafs  die  Alten 
Recht  hatten,  wenn  fie  behaupten,  dafs,  wo  nicht 
der  ganze  Nilftrom,  doch  ein  Theil  feines  Waflers, 
feinen  Lauf  innerhalb  den  Wüften  Lybiena  (nun  durch 
die  Thäler  Natrum  und  des  Meered  ohne  Wailer)  ge- 
habt habe ,  dafs  er  zurückgeworfen  fey,  und  dafs  aus 
feinem  Schlamm  das  Delta  gebildet  worden.  Andre* 
ojjy  hat  daa  alte  Nilbette  in  der  Provinz  Gyzeh,  in 
einer  Länge  von 1 30  Lieues  entdeckt,  und  zwar  bis 
zum  Jofeph-Canal,'  wo  es  fcheint  abgeleitet  zu  feyn. 
Wir  übergehen  den  Schlufs  diefes  Auffatzes  (S.  i288)> 
weil  er  die  bekannten  Nachrichten  von  den  hemm* 
jßreifenden  Bedöuinen  enthält. 

Cpie  Fortfetzung  folgt  im  nmthfiea  Stütk.) 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Pakis,  in  der  kaiferl.  Dnicberey,  b.  de  Bure  u.  den 
Gebr.  Tilliard :  Discription  de  l^Egypte^  ou  Re- 
cueil  des  Observation!  des  recherches  qui  Ofit  iii 
faites  en  Egypte  pendant  Pexpidition  de  Pamiie 
franqaise  etc» 
{^Fortfetzung  der  im  vorigen  Stücke  abgebrochenen  RecenfionJ) 

MX 
<^  dtnoire  sur  les  finanees  de  VEgypte  depuis  sa 

conquite  par  le  Sultan  Selim  l  (1517)9  jusqu*ä  eelle 
du  Biniral  en  ckef  Bonaparte ^  par  Mr.  le  Comte 
'  Esiioe.  Diefer  lenrreicbe  Auffats  enthält  die  Belege 
ni  der  eben  angeführten  Abhandlung  von  Laueret^ 
und  zeigt  aufs  Genauefte  die  Gebrechen  der  Staats« 
mafcbine  und  den  elenden  Zuftand  der  ägyptifchen 
Finanzen.  Das  Hauptrefultat  iß  Folgendes.  Die  Ein- 
künfte von  Ägypten ,  die  hier  tabeUarifch  verzeich- 
net find,  erhob  der  Grofsfoltan  bis  auf  Aly-Bey  (der  üe 
ihm  zuerft  entzog),  und  fie  betrugen  4, 114,699 Fran- 
ken 47  Centimen.  Nach  Abzug  des  Verwaltungsko- 
ften,  von  3»523,690  Franken  74Cent.9  kamen  5929O08 
Franken'  73  Cent,  in  den  Schatz  nach  Conftantinopel. 
Mohammed»  Murad  und  Ibrahim  Bey  entrichteten 
swar  wieder  den  Tribut  9  allein  der  letzte  wufste  al- 
lerhand Aiisgabisn  vorzufpiegeln ,  fo  dafs  es  ihm  ge- 
lang, grofse  Summen  unterzuFchlagen.  Soliman's 
Verordnung»  dafs  einer  der  24  Beye  mit  einer  mili- 
tlriCchen  Bedeckung^  unter  grofsem  Gepränge,  dtn 
jährlichen  Tribut  nach  Conftantinopel  bringen  Tollte, 
ift  in  neueren  Zeiten  nicht  mehr  befolgt;  denn  feit 
Ibrahim's  Regierung  (1*746)  wird  der  Tribut  von  dem 
Pafcha  von  Ägypten  nicht  mehr  feyerlich  abgefandt» 
fondem  der  Sultan  mufs  ihn  durch  einen  Agha  von 
Cairo  abholen  lalTen. 

XI.  Alemoire  sur  la  Nubie  et  les  Barabras^  par 
Mr.  Cottaz»  Der  Vf.  hatte  während  feines  Aufent- 
halts zu  f^hilä  Gelegenheit,  die  J^aril^roj  oder  Nubier 
genau  keinen  zu  lernen.  Die  Nubier  find  von  allen 
he  umgebenden  Völkern  durchaus  verfchieden.  Gen 
Norden  ßofsen  fie  an  die  Ägypter,  gen  Süden  an  die 
Neger  von  Sennar;  in  den  Wüften  gen  Morgen  und 
Ahend  irren  arabifche  Horden  umher  — :  ^Jilsfornient 
une  raqe  distinete^  ayant  sa  couieur  pariicuMre,..** 
Ihre  Sprache,  in  welcher  fie  fich  Baräbras  nennen» 
weicht  von  allen  bekannten  ab.  Sie  wohnen  in  den 
kleinen  Thälem  vhinter  Fhylä  und  Syene ,  uiid  zwar 
Kwifchan  den  Granitgebirgen»  wo  der  Nil  fo  viel 
Schlamm  abgefetzt  hat,  data  fie  Datteln  .und  Dourab- 
pilanzungen  anlegen  können.    Die  Hitze  .ift  hier  Gpi 


drückend,    dafs   zur  Zeit   des  Herbft-Äquinoctiums 
das  reaumurfche  Thermometer  in  der  Sonne  und  im 
Schatten  auf  35^ftieg.    Es  übertraf  alfo  felbft  die  Wär- 
me des  menfchlichen  Blutes,    indem  es  xxai  3°  fiel, 
wenn  man  es  unter  denAchfeln  verbarg,  oder  in  den 
Mund  nahm.     In  der  Nähe  des  DdVfes  Bäh  erblickt 
man  eine  ungeheure  Mauer  (vgl.  oben  6.  538)»  i^el- 
che  mit  Granitblöcken  und  Sandfieinen  (grhz)  ohne 
Mörtel  zufammengefetzt  ift,  fich  an  der  öfflichen  Seite 
des  Gebirges  hindehnt,  und  das  Gebirge  felbft  durch- 
fchneidet.     Hr.  Cojiaz  beftieg   das  Gebirge,    allein 
das  Ende  der  Mauer  entfchwand  feinem  Blick.    Wahr- 
fcheinlich  ift  fie ,  wie  Rec.  bereits  oben  vermuthete« 
Von  den  Ägyptern  errichtet,  unl  ihr  Land  gegen  die 
Einfallender  Barbaren  zu  fchützen.      Die  Baräbras 
haben  kleine  Fahrzeuge,   auf  welchen  fie  zwifchen 
der  grofsen  und  kleinen  Katarrakte  diejenigen  Waaren 
transportiren»    welche  fie  aus  Ägypten  ziehen  muf- 
fen.     Vorzüglich  holen  fie  Leinwand  aus  £sne»   die 
fie   mit  gedörrten  Datteln   bezahlen.      Die  Polizey 
wird  von  einigen  Chefs  gehandhabt,   welche  fie  in 
ihrer  Sprache  Similics  nennen »    und  die  den  Cheyks 
in  Ägypten  gleich  find^.    Bis  an  die  grofse  Katarrakte 
des  Nils  ftehen  fie  unter  der  Herrfchaft  des  Grofsful- 
tans,    dem  fie  einen  jährlichen  Tribut  von  Datteln 
und  Sclaven  entrichten,  die  fie  von  derCaravane  von 
Sennar  kaufen,   da  fie  felbft  keine  Sclaven  machen, 
auch  keinen  Menfchen  zu  einem  Eunuchen  verfiüm- 
mein.     Die  Baräbras  find  von  Natur  fehr  gutmüthig, 
und  fuchen  mit  den  Arabern  in  gutem  Vernehmen  zu 
ftehen;  werden  fie  aber  von  ihnen  heimge£acht:  fo 
verbergen  fie  fich  in  ihren  Felfenfchlucbten ,  wo  fie 
der  berittene  Araber  nicht  angreifen  kanjn.     Viele  Ba» 
räbrfis  kommen  nach  Ägypten ,  um  dafelbft  etwas  zu 
verdienen;   fie  kehren  aber  ftets  mit  dem  erfparrten 
Gewinn  nach  ihren  Felfen  zurück,  wo  fie  eine  Frau 
nehmen,  und  ihre  Tage  befchlielsen.     Man  fieht  fie 
häufig  zu  Cairo,  wo  fie  von  den  Europäern,  -wegen 
ihrer  bekannten  Treue  und  Redlichkeit»  die  Aufiicht 
über- die  Waarenlager,   und  die  Wache  vor  den  Tho- 
Ten  und  anderen  öffentlichen  Gebäuden  haben.     Sie 
fmd  eifrige  Mahomedaner,    haben  aber   auch  einen 
fo  erklärten  Widerwillen  gegen  Fremde ,  dafs  fie  un- 
ter anderen  dem  Vf. ,  wie  er  die  Monumente  auf  ih- 
rer Infel  befuchte ,  fagten ,  dafs  fie  fie  würden  abbre- 
^chen,  um  in  der  Folge  nicht  m«^hr  von  Fremden  be- 
läftigt  zu  werden.      Glücklicherweife  reichen  ihre 
vereinten  Kr&fte^icht  dahin »   diefs  thörichte  Unter- 
nehmen auszuführen.    Die  Farbe  der  Baräbras  fteht 
in  det Mitte  swiCsbea  dem  Schwarz  (,noir  d'ibone) 
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.der  Neger  von  Sennär,    und  dem  Braun  (teirit  ha- 
sati^)  der  Ägypter  in  Said,    fie  gleicht  vollkommen 
dem  polirten  Acajou.      Sie   glauben,    dafs  fie  -vveifs 
find^  und  haben  auch  wirklich. in  ihren  Gelichtszü-. 
gen   mehr  Enropäifches   als   die   übrigen    Afrikaner. 
Das  Gewebe  ihrer  Haut  ift  zart,  und  das  durchfcliim- 
jnemde  Roth  giebt  ihnen  ein  gefundes  und  frifches 
Anfehen.      Ihre  Haare  find  lang,    etwas  gekräufelt, 
aber  nicht  fo  wollig,  wie  das  der  Neger.     Ihre  Eifer- 
fucht  ift  fehr  grofs,  und  um  die  jungfräuliche  Keufch- 
heit  zu  bewahren^  muffen  die  Mädchen  zu  Suturen 
Jßch  entfchliefsen  (S.  403).     Dennoch  hatte  das  andere 
Gefchlecht  kein  bedecktes  Geficht ,  wie  in  Ägypten. 
I)ie  Kleider,  welche  es  von  derZeit  des  erwachfenen 
Alters  an  trägt,  verfchliefsen  zwar  den  ganzen  Kör- 
per ;  allein  Schleyer  find  ihnen  unbekannt.     Das  Haar 
der  Weiber  befteht  aus  ^iner  zahllofen  Menge  kleiner 
LiOcken,    ^velche  um  den  Kopf  her  umflattern ,    und 
fo  kraus  wie  die  Spitzen  der  Korkzieher  find  (/W- 
se'S  en  tire  boiickon).     Die  Sprache  dtt  Baräbras  hat 
etwas  Sanftes ,  und  nichts  von  den  rauhen  Guttural- 
tönen der  Araber;    daher  fie  auch  das  Arabifche  fo 
fanft  ausfprechen,    dafs  fie  von  den  Arabern  ausge- 
lacht werden.     Da  der  Vf.  nicht  lange  genug  unter 
ihnen  fich  aufgehalten  hat:  fo  kann  er  nicht  beßimmt 
fagen,    welcher   anderen    afrikanifchen  Sprache  die 
ihrige  ähnlich  fey.     Von  der  Sprache  der  Berber  auf 
dem  Atlas  ift  fie  grundverfchieden.     (Sind  die  Barä- 
bras  vielleicht  ein  Überreft  der  indifchen  Kolonie,  die 
im  grauen  Alterthum  in  Ägypten  fich  niedergelaffen 
hat?     Ihr  Habitus  'macht  diefs  flicht  anwahcfchein- 
lieh,  fo  wie  auch  ihre  Sprache,  die,  nach  den  we* 
nigen  Proben  zu  urtheilen,    fo  vocalreich  wie  die 
indifchen  Dialekte  ifij  *—  Den  Befchlufs  diefes  Auf- 
fatzes  (S.  407)  macht  ein  Verzcichnifs  der  Dörfer  und 
Flecken ,  welche  an  beiden  Seiten  des  Nils  liegen. 

XII.   Observationx  sur  lafontaine  de  Alois e\  par 
M.  MongS»    Am  weftlichen  Ufer  des  Meerbufens  von 
Suez,  etwa  4, Stunden  von  der  Stadt  Suez  im  Thal  der 
Verirrung  {V  Jigar^ment)^  findet  man  die  Quellen,  wel- 
'  che  auf  allen  Charten  mit  dem  Namen  Ain  el  Muse^ 
Brunnen  des  Mofes,    bezeichnet  find.      Das  WalTer 
derfelben  ift  zwar  hell  und  k]ar,    hat  aber  einen  et- 
was (alzigen,  bitteren,  fchwefelhaften  und  warmen 
Gefchmack,   verurfachte  jedoch  den  Franzofen,   die 
e^  24  Stunden  lang  während  eines  befchwerlichen 
Marfcl^es  tranken,   keine  Unbequemlichkeiten«     Für 
die  Araber  vom  Stamme  Tor  9  welche  in  der  Nähe 
des  Berges  Sinai  wohnen^    ift  das  Wailer  wegen  ih- 
yer  nach  Ägypten  ziehenden  Caravanen  fehr  wichtig, 
da  das  Waller  in  dem  grofsen  soo  Fufs  tiefen  Brun* 
aien  in  der  Wüfte  von  Suez,  der  für  die  nach  Mekka 
gehenden  Caravanen  beftimmt  war,    ganz  tmgeniefs- 
bar  ift«      In  der  Nähe  der  Brunnen  finclet  man  die 
Trümmer  von  alten  Gebäuden  und  grofse  künftlich 
angelegte  Waflerbehälter,  in  welche  das  Brunnenwal* 
1er  abgeleitet  winrde.     Aach  entdeckte  der  Oberge» 
ttcrdlBonafßarie  einen  Canal  7 — 300  Toifen   lang, 
der  bia  an  das  Meer  gezogen  ift,   und  den  man  w^ie«* 
der  herfteliea  luinatet  yr^sou  man  die  aßen  50  Toi« 


Ten,  welche  mit  Sand  verfchüttet  find,  reinigte. 
Dafs,  wie  der  Vf.  meint,  die Venetianer  die  Urheber 
diefer  Anlagen  gewefen  find,  und  zwar  in  der  Zeit, 
wie  lie  mit  den  Ägyptern  eine  Flotte  auf  dem  rothen  i 
Meere  ausrüften  wollten,  um  den  Fortfcliritten  de« 
Handels  der  Portugiefen  fich  zu  w^iderfetzcn ,  die 
kurz  vorher  das  Cap  umfchiiTt  hatten,  fcheint  Rec. 
eine  ungegründete  Hypothefe.  Ungefähr  200  Toifen 
nördlich  von  dem  letzten  Brunnen  erblickt  man  ei- 
nen grofsen  Hügel ,  der ,  wie  der  Monto  tejinccio  zu 
llom,.  ganz  aus  zufammengeworfcnem  zerlirochenem 
Gefchirr  von  ungewöhnlicher  Gröfse  befteht,  und  zu 
beweifen  fcheint,  dafs  hier  Gefchirr  zum  Schöpfen 
und  Verfenden  des  Waflers  aus  den  Mofisbrunnen  ver- 
fertigt wurde.  Dafs  überhaupt  diefe  Gegend  im  ho- 
hen Alterthum  angebaut  gewefen  feyn  mufs,  zeigen 
unter  anderen  Spuren  verfchiedene  Dattelpfianzua- 
gen,  deren  regelmäfeige  Ordnung  nicht  wohl  Sache 
des  Zufalls  feyn  kann.     Die  Mofisbrunnen  Und  übri- 

i^ens  ein  hydroftatifches  Phänomen.  Sie  befinden 
ich  nämlich,  acht  an  der  Zahl,  auf  den  Gipfeln  von 
eben  fo  vielen  kleinen  conifchen  Hiigeln,  von -denen 
der  höchfte  40  Fufs  über  die  Ebene  hervorragt.  Je- 
des Hügelchen  hat  auf  feiner  Spitze  einen  Crater,  der 
der  Quelle  zum  Baffin  dient,  von  welchem  herab  das 
Waftier  fich  auf  der  conifchen  Oberfläche  darch  na- 
türliche Rinnen  verläuft.  Hr.  Monge  fucht  diefs  Phä- 
nomen feharffinnig  zu  erklären.  Die  Quelle,  Tagt 
er,  welche  urfprünglich  mit  dem  Boden  gleich  war, 
bewirkte,  dafs  in  ihrem  ftets  feuchten  Umkreife  eine 
Vegetation  von  Riedgras  fich  entwickelte,  da3  die 
gröberen  Theile  des  Flugfands  aufhielt,  durch  Kalk- 
finter  verbunden  wurde,  und  zuletzt  einen  Crater 
bildete^  Indem  der  Crater  ftieg,  mufste  auch  das 
Waflcr  fteigeii,  bis  es  durch  den  Druck  das  Maximum 
von  40  Fufs  erhalten  hat.  Vielleicht  ift  aber  auch  der 
Grn^d  in  den  Gebirgen  zu  fachen  ^  die  von  Syrien 
bis  zu  dem  benachbarten  Sinai  Reh  hinabziehen, 
und  aus,  denen  der  Reichthum  voii  Waller  herkom- 
men kann. 

XIII.  Diseription  de  Part  de  fabriqver  le  Sei 
ammoniac  par  Mr.  H.  V.  Collet  Lkescotils.  (Aus  den 
von  mehreren  Perfonen  der  Expedition,  befondrrs 
aber  vom  verftorbenen  £.er07i^e,  darüber  grfiamuicl- 
ten  Nachrichten.)  Es  fmden  fich  in  diefem  AufTaUe 
nicht  fowohl  ganz  neue  Nachrichten  über  die  ägypti- 
fche  Salmiakbereitung ,  als  vielmehr  eine  gelegcudi- 
che  Zufammenftelluiig  alles  deften ,  was  dem  Vf.  übtr 
diefen  Gegenftand  nach  ^nd  nach  zu  Gefichte  ge 
kommen ;  oder  im  Gedächtnifs  feiner  Freunde  hän- 
gen geblieben  ift.  Als  eine  Berichtigung  der  Nach- 
richten bey  Haffdquiß  und  JSi^ebuhr  iß  der  KvShU 
fchätzenswerth  zu  nennen. 

Xiy.  Mimoires  et  Observations  sur  plusieurs  me^ 
iadieSf  qui  ont  uffecti  ies  troupes  de  l^armie  fran^ai» 
Je  pendatU  PexpJdition  d*Mgypte  tt  de  Syrie^  et  qui  soni 
enddmiques  dans  ces  deux  contries^  pmr  Mr.  Ic  Baron 
Larrey ,  Dr.  premier.  Chirurgien  de  Sa  Majn  PEm^K- 
reur  et  RoL  Diefer  Aufialz  mithält  viele  jneue  und 
ttütriicbc  JBem«ikiiD{eny  ifdche  ober  daa  £i^<mtliüiar 
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Kchc,  •womit  gewllTe  end^mifche  KranWieiten  in  Ägyp- 
ten und  Syrien  erfcheinen ,  Licht  verbreiten.  Wegen 
des  UmFanges ,  den  unfere  llecenfion  bereits  erhalten 
'  hat,  können  wr  nur  die  Gegen Itände  ni^nnen,  mit 
welchen  die  einzelnen  AbfcKnitte  lieh  befchäfti;ien. 
1)  S.  431— 439,  Von  der  in  Ägypten  endcmifchenAu- 
genentzündung«  Q)  S.  439 — ^454.  Von  dem  Tetanus. 
3)  S.  454—466.  Von  der  Peft.  4)  S.  466—469.  Über 
eine  Art  Blutegel,  welche  die  Soldaten  verfehl uckten, 
da  fie  auf  dem  Marfche  aus  Syrien  aus  SüfswalTer- 
Teichen  tranken.  5)  S.  469 — 473.  Von  der  Leberent- 
ziindung.  6)  S.  473 — 430.  Von  dem  Schwinden  der 
Hoden.  7)  S.  48o— 488-  Von  dem  Fleifchbruch  (Sfir- 
corele),  8)  S.  488—492.  Von  dem  gelben  Fieber,  be- 
trachtet als  eine  Complication  der  Schufswunden.  9) 
S.  492  —  503.  Von  der  Lepra  und  der  El^phantiafiid. 
jo)  S.  503 — ^510.  Vom  Scorbut.  11)  S.  510 — .512.  Von 
der  venerifchen  Krankheit.  12)  S.  512— i- .5 15.  .Von 
dem  Einflufs  des  Klima's  von  Ägypten  auf  die  Wun- 
den, und  be.fonders  Phänomene,  welche  fich  während 
der  Expedition  darboten.  13)  S.  515 — ^516.  Befchrei- 
biing  eines  fliegenden  oder  leichten  Lazareths  (yf/w- 
hulatice  uolante  011  lid^re),  14)  S.  ^16 — 52  !•  Nach- 
richt von  der  Chirurgie  und  Medicin  der  Ägypter, 
15)8.516 — ^521«  Eintheilurig  der  Jahreszeiten  in  Ägyp- 
ten, und  ihres  EinflulTes  auf  die  Gefundbeit  der  Ein- 
wohner. *  s 

XV.  ^  Mitnoire  sur  les  InscriptJß^.s,I[pußqi/£XXWicß'^ , 
lies  en  Jßgypte  et  sur  les  autrcs  caractcres  eniployes 
dans  les  moiiumens   des  jirahes ;    par  J»  /» •  Marcel^ 
Dir&ctenr  de  flmprimerie  ImpiriaU  ^    Membre  de  la 
Ihion    d*Hotnieur.     Die  öltefte  Gefchichte  Arabiens 
und  der  Literatur  der  Araber  liegt   noch  in  tiefem 
Dunkel.     Der  jetzige  rohe  Zuftand  der  dortigen  Vol;, 
kerfchaften,  ihre  Abfonderung  von  einander,  ihrebe- 
fiandigen  Fehden,  die  Sandwüften  und  die  brennende 
Hitze  haben  die  Europäer  ftets  von  der  Erforfchung 
diefes    fo    merkwürdigen   Landes  abgehalten.      Was 
■wir  von  ihrer "älteften  Literatur  w^ilTen,  verdanken 
Wir  ihren  eigenen  Gefchichtfchreibern ,   welche  an- 
nehmen,   dafs.vor   der  Entftehung   des   Islam  .zwey 
Hauptdialekte  in  Arabien  herrfchten ,  der  kora^ß/uti' 
Jck^  {arabe  Qoreyehite)  und  der  hatnjarijche   (ara* 
be  Himyarite),     Der  erftc  Dialekt  -wird  für  den  rein- 
ften  und  gebildetßen  (Lcsän  d*raby  mobeyit)  fehalten ; 
er  wurde  von    den  Stämmen  in  Hegäz  gelprochen, 
und  in  ihm  ift  der  Koran  gefchrieben.     Der  harnja* 
rifehe  Dialekt,  vielleicht  die  Urfprachc,  ift  weit  älter, 
bnihte  in  Yimcn ,   und  ift  uns  nur  durch  einige  W6r- 
te  bekannt,    welche  die  Sprachforfcher  Hamtä  und 
Kocyry  aufbewahrt  haben.     Der  Erfinder  derBuch- 
ßabenfchrift  ^des  Humjarifchen  ift  nnbekanht ;    da  fie 
aber   die  Mutter  der  kufifchen  Buchftaben  gewefen 
feyn  foll,    und  die  hamjarijchen  Buchftaben ,   nach 
dem  wichtigen  Zeugnifs  des  Ebn-fiklhäu^  aus  einzel- 
nen, gnaden,    weit  von  einander  ftehenden  Lifiien 
l>eftanden  haben:  fo  ift  es  nach  der  Meinung  der  hec. 
nicht  un-ifährfclicinKch,  d^fs  fie  der  Form  nach  mit  den 
Zügen  auf  den  babylonifchen  'Backjleinen  Ähnlichkeit 
^ite,    Bedenkt  man«  daf«  in  den  älteften  Zeiten  ei«"* ' 


ne  arabifche  Dynaftie  zu  Babylon  herrfchtet   Foiftes 
nicht  ungereimt  anzunehmen,    dafs  die  Araber  ihrfe 
Schriftzeichen  von  den  Babyloniern  erhielten,  ^efon- 
der9,  da  die  älteften  kufifchen  Infchriften  mit  den  Zü- 
gen auf  den  babylonifchen  Backfteinen  viel  Ähnlicli- 
l^it  haben,  in  der  arabifchen  Wüfte  mehrere  Infchrif- 
ten mit  keilförmigen  Buchftaben  gefunden  werdenf, 
lind  felbft  Hr.  Marcel  einen    folchen   Stein  gefehen 
hat.     S.  529.    ^jyapris  cette  indication^'te  earactir 
re  aiiroit  pu  ressembler^  en  quelque  sorte^  aiix  inscrlp* 
tions  cludiformes  des  monnmenM    de  Persipolis ;    ei; 
alors  ü  faiidroit  peut-etre  rapportef  ä  L*ecrUnre  114- 
myarite   une  ijiscription.  assez  semblable  a  PScriture 
Persipolltaine^    et  que  fai  vue  entre  les  mains  du. 
generale  Dugua^  au  Kaire.     Elle  lui  avoit  i\6  remi^ 
se  par  des  Arabes^  gut  lui  avoient  assuri  Vavoir  trotte 
vSe  dans  les  ruines  assez  considerables  sur  la'droite 
de  la  roi/te  de  Ifaire  ä  Soueys,**     Aus  den  arabifchen 
Schriftftellcm,     deren  ZeugnilFe  der  Vf.  (S.  530)  ztt 
fammlen  bemüht  gewefen  ift,  ergiebt  fich,  dafs  die 
kamjarifchen    Schriftzeichen  zu  Muhammeds  Zeiten 
unverfiändlich  gewefen  find.      Der  Erfinder  der  ä«* 
yj^f-Äe/i  Buchftaben,  -welche  damals  aufkamen,  fcheirit 
die  EJlrangelo  Buchftaben  dtr  Tyrer  vor  Augen  ge- 
habt zu  haben.     Er  hiefs  Marämer^    mit  dem  Bcy- 
namen  ei-  Anbary ,  von  der  Stadt  Anhär  ,  wo  er  lieh 
'  niederliefs.    'Da  in  mehreren  Städten,  wo  die  WifTeri- 
fchaften. unter  den  Arab.eriji  zu  blijhen  anfingen,    die 
Buchftaben  des  Kufifchen  anders  Verfehlungen  wur- 
den:   fo  kennen  die  Araber  ein  kufifch  Mekky  y  Me^ 
dcny^     Basry  und  Konfy.     Ein  gefchickter  Schrei- 
•ber   j^bd^el-Jkamyd  Yakya^     der    unter    den    Om- 
miaden  lebte,    veränderte  aufs  neue  die  alten  küßr- 
ffhen  Bnchftaben,     und    gab    ihnen    einen    Ifeicht^- 
ren  und.  gefälligeren  Zug.      Hr.  Marcel  bcfitzt  vieljB 
Fragmente    des  Koran    mit    kufifchen    Buchftaben, 
auf  Pergament  und  Papier ;    ferner  goldene,  filberhe, 
kupferne,  gläferne  Münzeii,  fo  wie  auch  einige  Stei- 
ne mit  hfißjchen  Infchriften ,  die  er  alle  herauszuge- 
ben gedenkt,  da  diefe  Abhandlung  nur  zur  Vorberei- 
tung dienen  foll ,  und  die  Erklärung  der  gefammelten 
Infchriften,  von  denen  jedoch  hier  bereits  einige  ge- 
.itochen  worden  find ,  in  der  folgenden  Lieferung  er- 
fcheinen. füllen.     Die  merkwürdigften    kufifchen  hir 
fchriften,  ohne  diakritifche  Zeichen,  'liefet  man  am 
Nilwafler  auf  der  In  fei  Rudah,    an  den  Säulen  der 
grofsen  Mofchee  zu  Alexa'ndria,    an  der  Citadelle  und 
der  Wairerleitung  "ebendafelbft  u.  f.  w.     Die  heuti- 
gen arabifchen  Buchftaben  kamen  gpo  Jahre  nach  der 
pegira  auf,  und  wurden  im   i4.ten  Jahrhundert  noch 
inehr  vervollkommnet.     Die  fogenannte  karmanjch6 
Sdirift,  welche  fehr  Verfehlungen  und  künßlich  ver- 
flochten  erfcheint,  entftand  300  Jahre   nach  Aqt  kufi^ 
fckcn^  und  wurde  von  den  Kaf-maten,   den  Vorältem 
der  heutigen  Weghabis  (Ouakäbys),  entdeckt.     Majt 
ficht  fie  häufig  an  den  arabifchen  Monui^enten  in  ^i- 
•cili^n,  Spanien,  Malta.     Die  heutige  iVipfÄ'/iy  Schrift- 
art erhielt  ihre   fchönße  Form  durch  £bti.  Mogiäh^ 
de^  Ums  Jahr  t^Jjj  nac^h  C.'  G.   blühte.*    Die  So'^töus 

CHarä&ieie  endlich  find  etwa«  Ichärfex  und  dreifter. 
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to  Yriß  die  Moghrehy  Cliaraktere,  welche  nur  von 
den  Arabern  im  weftlichen  Afrika  gebraucht  werden. 
Die  Schwierigkeiten,  welche  ein  Reifender  im  Orient 
hat,  Infchrifien  ruhig  abzuzeichnen,  hat  der  Vf. 
glücklich  überwunden,  indem  er  zuerlt'die  Infchrift, 
welche  er  copiren  wollte,  reinigen  und  abwafchen, 
und  hierauf  mit  Druckerfchwärze  mit  dem  Ballen 
bedecken  liefs.  Das  darauf  gelegte  angefeuchtete  Pa- 
pier gab  nun  die  vertieft  eingegrabenen  Buchftaben 
im  Abdruck  weijs^  und  die  erhoben  gearbeiteten 
fckwarz ,  zwar  verkehrt,  doch  aufs  genaueße  zurück. 
Um  die  mit  Druckerfchwärze  belegten  Steine  zu  rei- 
nigen, bediente  Geh  Hr.  Marcel  des  Natrums. 

Den  Anhang   macht   die  Erklärung  der  ägypti- 
fchen,Künße  und  Handwerke  unter  der  Auffchrift: 
.^rts  et  ntiriers^   von  verfchiedenen  VerfalTern.     Zu 
jedem    Kupfer    gehört    ein  Bogen,    zuweilen  auch 
»wey  Bogen,    mit   mehr  oder  weniger   Text,    der 
nicht  mit  Seitenzahlen  verfeben  ift,  weil  Rupfer  und 
Erlärung  zu  dem  zweyten  Bande  gehören.     Sie  und 
noch  nicht  Tämmtlich  erfchienen;    diejenigen,  wel- 
che Rec.  vor  ßch  liegen  hat ,  find  folgende;    Tab.  I. 
Fig.  1  -*-  10.     Das  ÖlpreiTen.     (Text  von  jDeviUiers,) 
-Fig.    II  —  13-     Brutöfen.     (Text   von  £•   Jomard.) 
T.  II.  Fig«  1  —  3  Brütöfen.     4  —  6   Kalkbrennerej. 
.7  -^  8-  Ralköfen.     9  —  11.  Töpferöfen,     ifi-  Töpfer- 
fabricanc  13-—  16.  Glashüuem  17«—  19.  Öfen,  zum 


Salmiakbereiten,  fio  —  öj.  Andere  Ofen  zu  demfd- 
ben  Zwecke.  Tab.  III  fehlt,  Tab.  IV.  Ein  Töpferrad, 
und  Mafchinen  zum  Bewäflem  der  Felder.  (Text 
von  P.  Jolloh.)  Tab.  V  Waffermafichinen  zu  demfel- 
ben  Zwecke.  Tab.  VI.  yil  fehlen^  iTah.  VIII  Fig.  1 
Ein  Pflug.  Fig.  2  Mafcbinen  zum  Drefchen.  Tab.  IX. 
X  fehlen.  Tab.  XI  Fig.  1  Eine  Effigbrauerey.  Fig.  2 
Deftillirmafchinen.  Tab.  XII  —  XV  fehlen.  Tab. 
XVI.  Fig.  1  Ein  Färber.  Fig  2  Ein  Seiler.  (Text  von 
Humblodt.)  Tab.  XVII  —  XXIII  fehlen.  Tab.  XXIV. 
Fig-  1  —  3  Salmiakbereitung.  Tab.  XXV.  Ein  Schlei- 
fer.   (Text  vor^  Jomard.) 

Da  die  KupferlUche,  welche  mit  diefem  Bande 
erfchienen  find,  noch  keine  Numern  haben:  fö  kann 
Rec.  fie  nur  nach  den  Memoiren  eintheilen,  zu  wel- 
.chen  fie  zu  gehören  fcbeinen.  Zu  dem  zweyten  Me- 
moire gehören  Tab.  XI.  XII.  XIII.  XIV.  Zu  Unter- 
Ägypten:  Tab.  CI.  CIL  Zu  Mittelägypten:  Tab.  XX. 
XXIX.  XXXI.  XXXII.  XL.  XVL  XVLIL  XVLVIIL  LIIL 
LVIII.  LIX.  LX.  LXVIII.  Zu  Oberägypten :  Tab.  L  IL  III. 
Zu  dem  zweyten  Bande  gehören  die  bereits  angezeig- 
ten Kupfer  zu  Künften  und  Handwerken,  zwe-)  Tafeln 
mit  kufifchen  Infchriften,  und  Tab.  XXXII  mit  ägypti- 
fchen  Kleidertrachten  und  BildnilTen  einzelner  Perfo- 
nen ,  denen  wir  keine  Deutung  geben  können. 

X^Der  Befshlufs  folgt  im  nSchßen  St&cL) 
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VfiaMisCHTE  ScMRitTEN.  Wien  ^  b.  DoU:  Spiegel  für 
freunde  des  L^beiugenujfes^  In  der  Fabrik  Samuel  fj^ün" 
fchers  Verfertigt,  iftio.  as8  ^*  iQ*  Der  Vf.  giebt  in  die- 
ter  Schrift  manekerley  Bemerkungen  über  das  menrchliche 
Leben  und  dcHen  verfchiedene  £rfcheinun|;en  und  Angele- 

Senlieiten ,  wie  er  verfichett ,  aus  feiner  eigenen  Erfahrung. 
;r  d^lckt  fich  hierüber  in  der  kurzen  Vorrede  foleender- 
snafsen  aus :  „Die  Tragikomödie  n^eines  Lebenslaufes  fcheint, 
.wenigftens  in  Anfehune  des  Vermögens ,  th£tiff  zti  feyn, 
dem  letzten  Acte  fich  fenr  zu  nähern,  und  die  Khigheit  räth^ 
mir,  diefes  unbeklatfchte  Schau fpiel,  wenn  es  nicht,  tun  Ende 
'ganz  itusjgepfiffeii  zu  werden ,  rerdienen  foll ,  -mit  mehr  Kri« 
tiJk ,  als  bis  {etzt ,  fortzuführen ,  das  heifst ,  belTer  als  bisher 
nicht  nur  die  Regeln  der  medicinifchen  DiSt,  welche  ich 
meinen  Ärzten  abxaufte,  fondern  auch  diejenigen  Regeln  der 
moralifchen  zu  befolgen ,  die  ich  iu  Anfehung  des  Lebensge- 
lutires  aus  meiner  eigenen  Erfahrung  attsgezogen  habe.     Eini- 

fes  TOti  dem,  w^s  vermöge  diefes  Auitugs  oder  diefer  l.e* 
tfltsphilofophie  in  nuce  bemerkenswerth  ift ,  theile  ich  mit 
n.  f."  Dafs  der  Vf.  gelebt  haben  müflc,  gelebt  in  fehr  ver- 
fchiedenen Lagen,  £eht  man  wohl  nberall,  auch  dafs  ihm 
der  Sinn  für  das  Höhere  nicht  verfagt  iR.  Aber  der  Vortrag 
feiner  Erfahrungen  und  Lebensklugneit  xA  nicht  immer ,  wie 

jXchon  die  kurze  Stelle  aus  der  Vorrede  zeigt ,  die  hefte.   Wil- 

j[ens  y  recht  natürlich  fick  auszudrücken ,  wird  der  Ausdruck 
oft  unnatürlich,   und  indem    er  dem  Platten  und  Gemeinen 

'entgehen  w^ill,  füllt  er  in  das  Gezierte.  Z.  B.  Die  Farben 
meiner  "Palette  find  zu  fichwach,  mein  Pin  fei  ift  zu  img«* 
fchmeidig ,  um  in  einem  vollendeten  Gemälde  die  fchrecken« 
den  Folgen    der  Unmäfsigkeit    gehörig  d.aizurtellen. '    Doch 

^gebe  ich ,  was  ich  zu  geben  vermag  —  ein  mit  matter  Kreide 
eutf^rfenes  Sinnbild  eines   Jünglings,   Welcher    fich  in  der 

»Wsdil ,  welcher  fich  in  dem '  GepuiTe  feiner  Freude^  aber* 
eilt.  —  Die  vorfüglichften  G^genftände , .  über  welche  der 
VL  feine  Gedanhw  mitdioilt,  4nd:  Biidupj  desGeifteSi  Um" 


gang  mit  IVfenfchen  überhaupt,  dann  insbefondere^mit  onfe* 
ren  Wohlthätem,  und  mit  Menfchen,  durch  welche  wir  uns 
zn  belehren  und  zu  vergnügen  fachen,  Freimdfchaft ,  Eh% 
befteAn,  Kenntnils  der  Menfchen  zu  erlangen  (hier  ift  Her* 
fchels  Telefhoi)  fogar  zur  ßefchauung  des  menfchlichen  Her« 
zens  unbrauchbar,  fowohl  fttr  die  pfaneten,  nämlich  die  Tu«, 
rendeu ,  und  für  die  Trabanten  diefer  Planeten ,  d.  h«  die 
Schwachheiten ,  als  auch  für  die  FinfiemiiTe  der  LaRer  und 
für  den  ganzen  Thierkreis  der  heftigen  I  eidenfchaften  S.71  f.), 
Aufrichtigl^eit ,  Sanftmuth,  Befch'eideulieit ,  Furcht,  Tadel- 
fucht  u.  f.  w.  In  einem  Anhange  hat  der  \L  £iniges  am 
feiner  Lebensgefchichte  beigefügt.  ßd. 

Coblenz ,  b.  Pauli  u.  Comn. :  jfnmuthige  Züge  aus  dm 
Leben  edler  Menfchen  f  von  kictor  Jofeph  Dewnra ,  Pfarrct 
zii  St.  Matheis  bey  Trier,  ißii.  80  ».  8-  C6  er,^  Anntn- 
thig  hätte  der  Vf.,  was  er  hier  aus  dem  Leben  etoi^er  treffli- 
cher Menfchen  aufgeftellt  hat,  nicht  nennen  folleu,  es  ift 
mehr  als  das.  Bey  einigen  fühlt  fich  das  Gemüth  wahrhaft 
erhoben  und  geßärkt.  Der  Vf.  erzählt  ganz  einfältig  ohne 
allen  Wortprunk  und  fonftige  Verzierung.  Das'Erp-eifende 
der  That  gewinnt  dadurch  an  Eindruck.  Jn  der  erßen  Er- 
sähluBg:  die  Reue,  hätte  wohl  der  Schein,  als  oh  die  ver- 
fagte  Einwilligung  des  Vaters  zum  Kloftei  leben  Anfelm  auf 
den  VVeg  des  Lafters  gebracht  hätte,  vermieden  werden  fol- 
len.  Was  durch  diele  Erzählungen  empfohlen  werden  foU, 
'ift  Reinheit  des  Herzens ,  chriftUche  Frömmirkeit ,  Ernft  in 
der  BelTerunj,  Muth  und  Hoffnung  im  Leiden,  Siandhaftig- 
keit  gegen  Verführung  und  Eifer  fttr  daa  Wohl  dei-  Meu-I 
fchen.  80  heifst  es  von  Lidwina:  „Ihr  ranzet  leben  w« 
ein  Mufter  der  Geduld  und  der  Liebe,. bis  Re  Gott  abrief  imdi 
in  hüheire  Gegenden  rerfetzte.  Mit  verklärten  Aueen  hlicW 
üb  nu^  auf  uns  itenb.  und  hauchet  durch  ihr  Bildf  welch^ 
üe  auf  Erden  zurückliefs,  Muth  im  Lsiden  uiid  cröftendiri 
.Ilofinung  uns  «llen  in*t  Hers.*'  s«       \ 
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K 

Paris  ,  in  ^der  kairerl.  Druckerey^  b.  de  Bure  u.  den 
Gebr.  TilUard:  Descriptjon  de  i^Rgypte^  ou  Äe- 
cneil  des  phservaiions et  des  recherches qul  ontiti 

faitesenEgyptependant  Vexpidition  de  Varmie 

frangaise  u.  f.  \r. 

•{E^fdUufs   der   im  porigen  Stüek  dbgebrodtenem  Reeenfion.) 

Lkvi  den  receiifirten  Lieferungen  diefes  grofsen  Fracht- 
Werks  gehört  anch  die  mit  hinreifsender  Beredramkeit 
gefchriebene 
Preface  historique  par  M.  Fourier  (XCII S.  ilü  gröfs- 
ten  Atlas-Folio), 
in  welcher  die  Gefchicbte  der  Expedition  Napoleons 
nach  Agyten ,  feine  Feldatige  in  Syrien  und  die  end- 
liche Räumung  Ägyptens  nach  der  Landung  de^  brit- 
tiTchen  Armee  auf  das  genauefle  erzählt  wird.  Der 
hiftorifche  Plan  des  Ganzen  ift  mit  vieler  Kunft  und 
Einficbt  angelegt;  unvetkennbar  zeigt  fich  diU9  grofse 
Taleut  dea  Vfs. ,  eine  einmal  ergriffene  Idee  mächtig 
KU  treiben ,  durch  die  gewaeteften  Combinationen 
hindurch  zu  führen ,  und  auf  die  Fchönften  üniver- 
falideen  hinzuleiten.  Wir  bedauren  nur,  dafs,  weil 
tmfere  Recenlion  des  Werks  bereits  fo  lang  geworden 
ift,  wir  den  Inhalt  auch  nicht  einmal  Tummarifch 
ausziehen  können.  Um  jedoch  dem  Lefer  eine  Probe 
der  Beredfamkeit  des  Hn.  Fourier  zu  geben  ,  wollen 
wir  den  Schlufs  der  Vorrede  mittheilen ,  in  welchem 
er  Jeden  auffodert,  die  Verdienfte  Napoleons  um  die 
WüTenfchaft  und  Kunft  dankbar  anzuerkennen :  •«  Que 
Ics  lettre!  reconnoissantes  perpituens  sa  mSmoire! 
Que  les  beauoe  arts  se  riunissent  pour  conserver  ses 
traits  imtnortels  f  et  transniettre  ä  la  posteriti  Viclat 


hies  eoemnplts  ä  ceux  qui  exerceront  un  grand  p&u- 
^oir  sur  leshommes!  Qu*eUe  rapelle  aussi  quePRgyp» 
te  jut  le  Tki&tre  de  sa  gloire  et  preserve  de  Voubli 
toiues  les  cireonstances  de  cet  drSnement  extraordi^ 
naire!  Qu^elle  entretienne  saus  eesse  les  mpnarques 
sej  suecesseurs  ^  des  pensSes  genireuseSf  qui  tonttou- 
jours  anime  pour  lä  feliciti  des  pevples  ^  le  progris 
des  arts  et  thomteur  du  nom  Fanqais  !  *• 

In  dem  Anhange  zu.  der  Vorrede  t,A2)ertissem^fit 
S*  1 — 8)  handelt  Hr.  Föurier  von  dem  Plan  und  der 
zur  Auaführnng  dellilben  genommenen  Mafsregeln. 
Nach  der  Rückkehr  von  Ägypten  ^yurde  näftilich  von 
«lern  Minifter  des  Inneren  eine  Commil&on  tosx  Ge« 
/.  J.  Lp  JtM  \^\Z.     £rßer  -Bund. 


..lehrten  und  Künftlern  niedergeCetzt ,   welche  das 
fse  Werk  ausarbeiten   foUten.     Die  Commif&on'^b^ 
ftand   aus  den   Herren  Berthollet^    Conti  ^    Costaz^ 
Desgenetlest    Fourier  ^     Girard^^    Laurent   (f  iQoj) 
und  Mongem    Die  Herren  Conti  und  Laurent  ßarben 
-kurz  nadi  dem  Anfang  der  Arbeiten,  und  ihre  Stellen 
•  wurden  durch  die  Henen  Jomard  und  JoUois  erfetzt» 
-welche  im  J.  igio  die  Herren  Delille  und  DevUUers 
ftu  Mitarbeitern  annahmen.     Ihren  Plan  fprachen  die 
•fämmtlichen  Mitglieder  in  einem  an  den  Minifter  des 
Inneren  gerichteten  Auffatz   mit  folgenden  Worten 
aus:   9fOn  a.eu  pour  but  principal^   en  eomposant  fe 
tecueil^  de  prisenter  avec  ordre  les  risultats  qui  inti^ 
.  ressent  les  antiquitis^  Imitat  actuel,  Vhistoire  naturel- 
le et  la  giographie  de  VEgypte ,    c^est^ädire^    de 
ra^sembler  les  elimens  fondament^aux  de  Vitude  de  ce' 
.  pay!^.** .  Jedes  Mitglied  mufs  feinen  AufEatz  forg£ältig 
ausarbeiten,    ihn  in   der  Verfammlung  der  üfarigeta 
Mitglieder  vorlefen,   und  ihn  den  Verbeflerungen  uti- 
terwerfen ,  welche  fte  für  gut  achten.     Die  Namen 
der  fämmtlichen  Mitglieder  follen  b^ym  Schlufs  d^s 
.  Ganzen  bekannt  gemacht  werden. 

Die  Regierung 'hat  bereits  grofse  Sununeh  auge- 
wandt ,  um  das  Werk,  fobald  wie  möglich ,  zu  voll- 
enden. Mehr  als  go  Kupferftecher  arbeiten  ununter- 
brochen an  den  Platten.  Man  hat  eine  neue  A;:t.  von 
.  blendend  weifsem  Velinpapier  entdeckt«  einen  neuen 
Kunftgrift'«  die  Hupferftiche  mit  den  iebhafteften  Far- 
ben abzudrucken ,  und  fogar  neue  Freff^n ,  um  die 
Platten  von  ungewöhnlicher  Gröfse  rein  und  deutlich 
zu  liefern.  Dem  Genie  des  Hn.  C^iz^i.  verdankt  man 
eine  wichtige  Entdeckung..  Der  ewig  r«ine  \md  un- 
bewölkte Himmel  von  Ägypten  kann  nicht  anders 
als  durch  lanftverfchmelzende  Tinten,  welich^  all- 
.  mälich  abfaUen  (tintes  ttes^etendues  et  assnjctties  ä 
une  degradation  uniforme)^  ausgedrückt  werden.  Man 
mufste  flugleich,  um  die  grofsen,  glatten  Flächen, 
welche  den  ägyptifchen  Basreliefs. zum  Hinterpund 
^lienen*,  gleicfaie  Tinten  (tintes  igales)  hevvorbrmgen,  - 
welche  in  einiger  &itfemttn2  das  Anfehen  haben,  als 
wären  fie  in  getufchter  Manier.  Nun  hat  Hr.  Canfi 
eine  Mafchine ,  denen  Bau  aber  noch  nicht  hefchrie- 
ben  ift,  entded^t,  welche  alles  diefs4eifiet,  und  bcy 
den   architektonifchen  Platten   aufserordeutlicb.  viel 

-  Zeit  und  Koften  fparL 

Man  hat  bis  jetzt  jährlich  ungefähr  loo  Kup^ier^ 

-  platten  geftochen,  und  diefa  ift  aufserordentlich,  .da 
ähnliche  Werke  einen  längerei^, Zeitraum  zu>  ihrer 
Vollendung  erfodert  haben.     Wenn,  der    Inhalt   der 

'  likroglyphei»  fehr  wi'^htig  zuCeyafchien:  fo  hatma« 
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fie  in  blofsen  fcliarfen  UmrilTen  dargeftellt,    fo  wie 
auch     die    Thierkreife    und    änd^e    aftronomifche   ^ 
Senlunäler,    deren  Erlslärung  einft  zu  den  merkwür- 
digßex»  Kefttltaten  führen  kann.     Jeder  Kupferltich  ifl: 
smt  Buchftaben  Und  Ziifern  bezeichnet,   um  ihn  in 
der  Folge  ordnen  zu  können ;  auch  haben  die  meiden  ^ 
Platten  zwey  Mafsitäbe,    den  alten  und  den  neuen  " 
franzöfirchen.    Die  grofsen  Papyrusrollen  foUen  den 
Originalen  vollkommen  gleich  geßochen  werden ,  fo 
»wie  auch  die  Münzen ,  und  ein  Theil  der  Antiken, 
Die  aufaerordentlicbe  Gröfse  einiger  Platten  erfodert 
Velinbojgen,  die  42  Zoll  lang  und  30  Zoll  breit  find. 

Der  Text  zerfällt  überhaupt  in  drey  Abfchnitte, 
nämlich  in  die  Erklärung  der  Rupferftiche  des  Atlaf- 
f CS  (Explication  des  Planche  i)^  welche  f ehr  kurz  ift, 
iaber  viele  intereffante  Notizen  enthält;  in  die  D^ 
jcriptions^  oder  einzelne  Abhandlungen,  welche  be* 
fonders  paginirt  find,  und  die  Mimoires  oder  Auf- 
fätze.  Von  der  Rechtfchreibung  des  Arabifchen  findet 
man  S.  7  Rechenfchaft.  Alle  Namen  werden  gleich* 
förmig  ausgedrückt,  und  mit  arabifchen  Buchftaben 
jiebenbey  gedruckt. 

Die  Zeichnungen  haben  folgende  Künßler  verfer- 
tigt: SalzaCf  Cecile^  Chabrot,  Caraboeuf^  Edouard^ 
JJevUlierSf  Duterton^  Girard^  Frosper  Johois^  £.  /o* 
ivard,    Michelange  Lancretf   Legentilf    Lenoir,    le 
JP^r*,  H.J.  Redoitttf  Moziire,  Saint  6enis^yiar4* 
Unter  den  vielen  feinen  Bemerkungen,  welche 
in  der  £xplication  des  Planches  vorkommen,   virill 
Rec.  nur  einige  wenige  ausheben,  welche  auch  ohne 
Anficht  der  Platten  verftändlich  feyn  können.     Zu  PL 
XXII.  Fig.  1.    Man  ficht  hier  ein  Basrelief  unter  der 
Galerie  des  öftlichen  Tempels  £u  Philä ,  deflen  Hiero- 
glyphen ohne  Zweifel  zur  Erklärung  der  Figuren  die- 
nen.   Ein  Priefter  fteht  vor  einer  fogenannten  Gott- 
heit,   und  reicht  ihr  einen  Kopfputz  dar,    der  aber* 
aus  zwey  noch  nicht  verbundenen  Therlcn  befteht. 
In  der  Reihe  von  Hieroglyphen  vor  dem  Priefter  fteht 
ein  ähnlicher,  kleiner,  unvollendeter  Kopfputz  oben 
an  ;  am  Schlub  der  Hieroglyphen-Reihe  erfcheint  der* 
felbe  KopQmtz  zufammengefetzt  und  vollendet.    „C^ 
fait**f   fagt  Hr.  Fourier,   prouve  le  rapport  de  sens 
qü*il  j  a  ^ntre  faetion  du  personnage  et  la  phrase 
hiiroglyphi4fue  dont  il  est  accompagnSJ*    Eine  ähn- 
liche Beziehung  ift  zwifchen  einer  fitzenden  Figur, 
vor  welcher   ein  Sperber  und  zwey  kleine  Figuren 
ficb  befinden,   und  der  Hieroglyphen-Reihe,    in  wel* 
eher  der  Sperber  und  die  kleinen  Figuren  fehr  ahn* 
lieh  wiederholt  find.     PI.  LXXXII.   Fig.  1  fidlt  eine 
fogenannte  Gottheit  dar ,   der  Bogen  und  Pfeile  dar- 

f;ebracht  werden.  In  den  Hieroglyphen,  die  bey  der- 
elben  fich  befinden  ,  kommen  die  Pfeile  wieder  vor,^ 
£0  wie  omal  in  der  Hieroglyphen-Reihe  bey  dem  Prie-* 
üer.  PL  XLI.  Fig.  a.  *Die  Hieroglyphen  an  einem 
Tempel  zu  Ombos  hier  reftaurirt.  Es  wäre  belTer  ge- 
wefen ,  fie  ganz  wegzulaüen ,  da  ihre  Deutung  zu 
nichts  führen  kann.  Daffelbe  gilt  von  PI.  XLIl.  Fig. 
6.  XLVI.  Flg.  1.  fpToutes  les  sculptures  et  ies  hUro- 
gljphes  qui  dieorent  ees  idifices  s&nt  de  restaura- 
tioff.*^'  Von  einem  Monument  zu  ApoUinopolis  FL 
UV  heifst  es :    »pJLes  hiirogljphes  des  frisu  pnt  iti 


ajoutis  pour^  Veßet.*'  Wichtig  ift  PL  LVU.  Fig.  6,  in 
dem  alle  weiblichen  Figiy-en  im  Architrav  fehr  genau 
abgezeichnet  find,  und  man  fich  bemüht  hat:  „<£Vx* 
pr^mer-^la  physio^nomie  douce  et  les  cqntours  woeU 
leux.**  Die  Figuren  am  Pylon  zu  EdfA  (PL  LXI)  find 
alle  ergänzt;  auch  find  die  Säulen  verziert,  welche 
eigentlich  glatt  erfcheinen  müiTen.  PL  LVIII.  Die 
Hieroglyphen  bey  den  Malereyen  in  den  Grotten  zu 
Elkab  find  auf  das  genauefte  copirt,  und  wer  einen 
Beruf  in  fich  fühlt,  die  Hieroglyphen  zu  erklären, 
müfste  mit  diefen  den  Anfang  machen,  da  fie  fanimt- 
lich  auf  die  Malereyen  fich  beziehen.  Vergl.  die  Ex* 
plication  PL  10,  22,  23,  59.  Der  Architrav  am  Teuk- 
pel  zu  Latopolis  (PL  LXXII,  Fig.  4)  ift  nicht  treu 
copirt  worden ,  fo  wie  es  auch  unmöglich  war ,  die 
Hieroglyphen  bey  dem  Thierkreis  zuEsne  (PL  LXXIX} 
abzuzeichnen.  — 

Dem  deutfchen'  Publicum  wäre  nun  noch  zu 
wünfchen ,  dafs  eine  zweckmäfsige  Behandlung  die^ 
-fer  hiftorifchen  Vorrede  fovrohl,  als  der  einzelnen 
Auffätze.  mit  HinweglalTung  des  bereits  Bekannten, 
zu  einem  Ganzen  verwebt,  die  Begebenheiten,  Beob- 
achtungen und  neuen  Entdeckungen  im  Zufammen- 
hange  darlegen  möchte.  Allein  ein  folches  Unter- 
nehmen müfste  nicht  nur  von  einem  fachkundigen 
.Gelehrten«  fondern  auch  von  einer  Buchhandlung 
bejtrieben  werden,  die  nicht  privilegirt  zu  fcyn  glaubt, 
um  die  Wifsbegierde  des  Publicums  zu  ihrem  Ent- 
zweck  zu  mifsbrauchen ,  fondern  der  die  Verbrei- 
tung wahrer  Gelehrfamkeit  und  des  guten  Gefchmacks 
am  Herzen  liegt  F — o. 

LITERJTUROESCHICHTE. 
Zittau  u.  Leipzig  ,  in  Commillion  b.  Schöps :    Ge* 
fchichte  und  Merkwürdigkeiten  der  Jict/isBitlio^ 
thek   in   Zittau  ^    befchrieben   von   M.  JoJiann 
Gottfried  Knejchke^  Conrector  und  Bibliothekar. 
1811.  XVI  u.  164  s.   8-     (16  g»--) 
Der  Vf.  theilt  die  Gefchichte  diefer  Bibliothelc  in 
drey  Zeiträume :  der  erfte  begreift  das' 16  Jahrhundert, 
und.  ift  der  dunkelfte  und  unwichtigfte;   der  zweytc 
von  i6q7  bis  1709  zeigt  die  Bibliothek  im  Aufblühen« 
und  der  dritte  bis  auf  unfere  Zeiten  ßellt  fie  im  fcbön- 
ften  Flore  dar.     Schon  vor  der  Reformation  hatten 
die  Francifcaner  einen  kleinen  Büchervorrath  zu  ih- 
rem Gebrauche  angefchali't>,  der  bey  der  Einführung 
der  Reformation   zugleich  mit  dem  Kloßer  an  den 
Rath  überging,  und  die  Grundlage  diefer  Bibliothek 
wurde.     Im  J.  1607  erhielt  diefelbe  ein  eigenes  Lo- 
cale  im  fogenannten  Väterhofe,  es  kamen  die  Privat- 
.  bibliotheken  von  6  zittauifchen  Gelehrten  dazu,  und 
bey  der  Aufftellung  belief  fich  die  Zahl  der  Bücher 
noch  nicht  ganz  bis  auf  Taufend.     Jedoch  wurde  fie 
durch  Schenkungen,  Vermächtnifle  und  Ankauf  bald 
um  ein  Beträchtliches  vermehrt.     Im  30jährigen  Krie- 
ge müfste  fie  fich  in  einen  engen  Raum  ins  Gymna- 
fium  flüchten ,  weil  der  Väterhof  mancherley  andere 
^.  Beftimmungen   erhielt.     Im  J.  1665  wurde  ihr  ein 
Gewölbe  an  der  Klofterkirche  eingeräumt*      Schen- 
.  kung<^n  und  Ankäufe  wechfelten  luiunterbrochen  ab ; 
.  letzt  werden  aHcb.Aufiwärtige  aiaf  diefei^BücberfchaiK 
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an&n^rkTam.    Ai&^nde  Her  rprey tcn  Periode  war  die 
Bibliothek  img^fähir  3000  Bände  ftark ,    und  nun  er- 
hielt fie  ein  geräumigeres  Locale  in  dem  Seitengebäu- 
de der  Peter-  und  Paul -Kirche.     Der  unter  Stolls 
Anleitung  zweckmäfsig  angelegte  und  außgefchmiick- 
te  Saal   wurde  im  J.  1709  feierlich  eingeweiht.     Im 
3.   1731  WTirde  ein  eigener  Bibliothekar  mit  Gehalt 
angeflellty  und  die  Bibliothek  -wöchentlich  z-weymal 
dein  allgemeinen  Gebrauche  geöffnet.    Bej  dem  Bom- 
bardement Zittaus  im  J.  i757>  wo  die  Stadt  viele  an- 
fehnliche  Privatbibliotheken  verlor,  wurde  fie  glück- 
lich gerettet.     Gegenwärtig  beläuft  fich  die  Zahl  der 
Bände  auf  10,956.     Unter  diefen  befinden  fich  meh- 
rere   feltene  und  koßbare  Werke,   ^ine  bedeutende 
Anzahl  alter  Drucke  und  nicht   unwichtiger  Hand- 
fchriften.     Die  Sammlung  der  Schriften  über  die  pie- 
tiftifchen  Streitigkeiten ,    aus  526  Bänden  beftehend, 
ift    der  Vbllftändigkeit  wegen  merkwürdig.      Unter 
den  Handfchriften  zeichnen  fich  befonders  zwey  aus, 
von  denen  die  eine  sc  Dialogen  des  Plato,  die  andere 
die  hißorifchen  Bücher  deö  A.  T.  nebft  dem  Tractate 
.  des  Jofephus  von  den  Makkabäern  und  die  fämmtli- 
chen  Bücher   des  N.  T.  enthält.     Den  erften  Codex 
hat  Rudolph  im  3  Bande  der  Commentatt.  Soc.  philol. 
Lipf.   p.  löi  befchrieben,    und  daraus  die  Varianten 
des  EutTphron  geliefert;   den  zweyten  hat  Mattkäi 
bey  d^r  zweyten   Ausgabe   feines  N.  T.  verglichen. 
Yon  den  übrigen  Manufcripten  führen  wir  noch  an 
mehrere  Folianten ,  die  laufitzifche  GeCchichte  betref- 
fend,    woraus  Hof  mann    die   bekannten  Scriptores- 
rerum   Lufaticarum  T.  I  —  IV  (1719.  fol.)  fchöpfte; 
das    Heldenbuch,    welches   zuerft  zu  Hagenau  1509 
gedruckt    wurde;      die    noch  ungedruckten  fchlefi- 
fchen     B.d^on8acten    yon     r«    Buckifch^     welche 
Jiurtu  in  Ooenbnrg  aus  einem  tef ebener   Codex  her- 
auszugeben  verfprochen  hat.      Über  das  berüchtigte 
Manufcript:    L^ Esprit   de  Spinosa»      C^est  ä  dire  ce 
qtte  croit  la  plus  saiiie  partie  du  monde^  hätte  die 
Vorrede  zum  2  Theile  der  Opp,  B.  de  Spiiiosa  ed^ 
Paulus  (Jen.  ißoS)  verglichen  werden  können.     Von 
den  alten  Drucken  verfpricht  der  Vf.   bey  einer  an- 
deren Gelegenheit  ausführlich  zu  handeln.      Aufser- 
dem  befitzt  die  Bibliothek  auch  eine  nicht  unbedeu- 
tende Münzfammlung,  Gemälde,  Natur-  und  andere 
Seltenheiten. 

Allerdings  ift  diefe  Gefchichte  zunächft  für  die 
Be^vohner  Zittaus  und  der  Laufitz  wichtig,  und  dafs. 
der  Vf.  diefe  bey  der  Ausarbeitung  befonders  im  Auge 
hatte,  zeigen  die  umftändlichen  Nachrichten  von 
zittauifchen  Gelehrten  und  Familien.  Aber  die  ein- 
gewebten literarifchen  Notizen  von  feltenen  Büchern 
fowohl  als  von  berühmten  Männern,  in  welchen 
durch  diefe  Anftalt  zuerft  der  Sinn  für  Literatur  ge- 
weckt wurde,  z.B.  Jacher^  Stolle  Hof  mann  ^  ma- 
chen fie  auch  für  den  eigentlichen  Literator  und  über- 
haupt für  jeden  Gebildeten  intereffant.  Dafs  der  Vf. 
oft  bey  Nebenumftänden  verweilt,  dafs  er  nicht  nur 
die  Namen  derer,  welche  Gefchenke  gaben,  fondern 
auch  zum  Theil  ihre  Gefchichte ,  und  wie  das  Buch 
in  die  Familie  gekommen,  dafs  er  die  Infchriften, 
irelche  der  Geber  im  Bui^e  «infcbriebf  und  ander« 


'Elo^ia  auf  die  Bibliothek,  die  in  BricTen  an^efpro: 
i:hen,  oder  hie  und  da  in  Schriften  fich  finden,  wört- 
lich einrückt,  dafs  er  alle  die  Privatbibliotheken,  au» 
denen  Bücher  angekauft  wurden,  ja  felbft  Buchhänd- 
ler, mit  denen  die  Bibliothek  in  Rechnung  ftand,  na- 
mentlich aufführt,  das  entfchuldigt  die  Vorliebe  für 
das  ihm  anvertraute  Inftitut,  und  das  freudige  Dank- 
gefühl, welches  bey  jedem  Zuwachs,  bey  jedem 
neuen  Gefchenk  aus  feinem  Herzen  fpricht. 

Übrigens  hat  fich  das  zituuifche  Rathscollegiiun 
durch  die  Gründung  und  immer  weitere  Ausbildung 
diefer  Bibliothek  ein  bleibendes  Verdienft  erworben. 
Mit  edler  Grofsmuth  und  ächter  Bücherkenntnif»  be- 
nutzte man  jede  Gelegenheit,  wichtige  Schriften  anr 
zukaufen ;  felbft  bey  den  koftbarften  Werken  fcheute 
man  den  Aufwand  nicht ,  und  man  bewährte  feinen 
Sinn  für  wahre  Gelehrfamkeit  befonders  dadurch,  dafi^ 
man  beym  Ankaufe  fich   nicht   auf  ein  fogenannte» 
Lieblingsfach  einfchränkte ,    fondem  für  jedes  Fach 
dasjenige  auswählte,    was   als  das  Vorzüglichfte  in 
demfelben  anerkannt  war.     Aber  auch  die  gefchenk- 
teil   Bücher  haben   gröfstentheils    einen    bleibenden 
Werth.      Ihre  edelgefinnten  Geber  zeigten,    dafs  fie 
Bücherkennmifs  befäfsen,  und  dafs  ihnen  nicht  jede« 
Buch  als  Gefchenk  gleich  viel  wäre.     In  der  That^ 
„man  gewinnt  das  damalige  Zeitalter  lieb,  wenn  man 
diefen  regen  Wetteifer  für  diefe  literarifche  Anftalt  be- 
merkt.   Freylich  waren  damals  noch  keine  Leihbiblio- 
theken;   Journale  und  Monatsfchriften  waren  noch 
nicht  an  der  Tagesordnung ;  der  Gelehrte  war  noch 
ganz  Gelehrter;  er  las  Schriften  hi  der  Gelebrtenfpra- 
che,  und  drückte  fich  auch  in  derfelben  gröfstentbeila 
treffend  aus.    Man  kannte  zu  der  Zeit  noch  die  wahre 
Bedeutung  des  römifchen  Wortes  otium  u.  f.  w«     Da- 
her nahm  man  auch  zu  diefer  Bücherfammlung  flei- 
fsig  feine  Zuflucht,  und  benutzte  diefelbe  aufs  Befte* 
(Zur  Zeit  des  erwähnten  Bombardements  waren  an 
100   Bände    ausgeliehen!)     Man  glaubte    aber   auch 
Pllichten  gegen  diefen  Schatz  auf  fich  zu  haben ,  und 
daher  die  vielen  Gefchenke! "     Mit  welchem  Patrio- 
tismus nicht  blofs  Gelehrte,    fondem  auch  Nichtge- 
lehrte für  die  Erweiterung  diefes  vaterländifchen  In- 
ftituts  fich  beeiferten,  davon  dient  zum  Beweis,  dafs 
die  Tkcfauri  von  Grqevins  und  Gronovins  in  25  Fo- 
liobänden von  mehreren  zittauifchen  Kaufleuten  ge- 
mein fchaftlich  für  i20o  Thaler  zum  Beften  der  Biblio- 
thek angekauft  wurden !  X?M- 
Paris,    b.  Desire  Hecart,  fils:    Tahleau  Utirairo 
de  la  France  pendant  le  XIII  siicle,  ouRecher- 
ches  historiques  sur  la  Situation  des  arts^  sciences 
et  belies  lettres  depuis  Tan  1200  jusqu'en  1301, 
Par  Joseph  de  Mosny.   1809.   XXXIl  u.  279^  S.  8- 
(4  francs.)                                       ^  . 
Die  von  den  gelehrten  Benedietinem  Rivet  und 
Colomb  unternommene,    und  von  würdigen  Ordeiia- 
brüdem  bis  zum  12  Bande  (die  von  einigen  Litierato- 
ren  behauptete  Exiftenz  eines  13  Bandes  fcheint  Reo, 
fehr  problematifch  zu  feyn  )  fortgeführte  Hi  stolze  llt^ 
tiraire  de  la  France  wurde  durch  die  Revolution  un- 
terbrochen ;  reiche  Sammluiigen  von  Materialien  zu» 
Fortfetzung  des  daOifcbeu  Werks  waren  torhandesj 
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trnr3ett  vy>n  fl^m  Bibliothekar  de^  Dep.  de  la  Sarthe 
-roin  üntei^atog  gerettet  und  dem  Hn.  i;.  ii.  zur  yer- 
Arbeitung  überlalTen.  So  beträchtlich  nuii  auch  diefe 
I^otizen  Mrarcn :  fo  befchvirerlich  war  ihre  Benutzung, 
theils  wegen  Verfchiedenheit  in  Anficht,  Plan  und 
Stil,  theil»  wegen  faft  unleferlicherHandfchrift,  Ehe 
auch  nur  der  •kleinfte  Theil  diefer  Schwierigkeiten 
Äberwunden  iverden  konnte,  erliefsKaireriVa/;o/eort 
( delTen  Charakterißik  S*  XXIX  nachgelefen  zu  wer- 
den verdient)  ein  Beeret  im  Auguft  1807»  wodurch 
die  dritte  ClallV  de»  Inftituts  beauftragt  wird ,  für 
f  ortfetBung  der  Hist,  htt.  de  la  Fr.  zu  forgen ;  'und 
dem  gemäfs  wurden  die  erwähnten  Handfchriften 
Ton  Maus  nach  Paris  abgeholt.  Der  Vf.  legt  nun  in 
feiner  Schrift  die  Früchte  zweyjähriger  Studien,  eine 
genauere  BeCohreibung  der  Sitten,  Gebräuche»  Kennt- 
niffe  de*  ijlahrh.  vor,  und  will  diefelbe  als  Einleitung 
in  das  verfprochene  gröfeere  Werk  betrachtet  willen. 

Höchft  erfreulich  ift  die  Auaficht  zur  Fortfetzung 
eines  allgemein  hochgeachteten  Werks  durch  Gelehrte, 
-Virelche  einer  folchen  Arbeit  g«wachfen  lind,  und  in  fo 
weit  war  Rec.  über  die  Leetüre  der  Vorrede  der  vor- 
liegenden Schrift  fehr  erfreut;  zugleich  aber  ül?er- 
fceugte  er  fich  bald,  dafs  Hr.  v.  R.  durchaus  nicht  ge* 
^gnet  ift;  von  den  ihm  anvertraut  gewefenen  litera* 
rifchcn  Schätzen  den  gehörigen  Gebrauch  zu  machen, 
tond  es  ift  envünfcht,  dafs  diefe  hoffentlich  in  bef- 
fere  Hände  gekommen  feyn'  werden. 

Das  hier  dem  Publicum  mitgetheilte  Gemälde  ift 
frifch,  lebhaft  und  abziehend  gelchrieben,  mag  auch 
\rohl  für  die  franzöfifche  Lefewelt  manches  Neue 
enthalten ;  aber  die  hiftorifcbe  Literatur  hat  nichts  da- 
durch  gewonnen.  Von  Quellenftudium  zeigen  fich. 
nur  im  Anfange  einige  Spuren ;  fpäterhin  ift  Alks  aus 
bekannten  Hti&smitteln  gefchöpft,  und  mit  declamato«^ 
tifchen  Tiraden  begleitet. 

Über  franzöfifche  Sprache  und  über  Schreibkunft  , 
das  Gewöhnliche.  IntereffaVit  ift  S.  50  die  fpecieller« 
Nachricht  von  Anlegung  der  erften  öftentlichen  Biblio- 
theken in  Frankreich,  wozu  Ludwig  IX  das  Mußer 
•gegeben  hatte.  Flach  find  die  Notizen  von  Gedich- 
ten urid  Komanen;  über  Garin  de  Loherans^  Menard 
conronne^  Jiownn  de  iroyes  erfährt  man  nichts. 
Darauf  geht  der  Vf.  iur  Schilderung  des  bürgerlichen 
Lebens  über,  und  theilt  das  Gewöhnliche  mit.  Was 
S.  129  über  die  Pulvererfindung  gefagt  wird,  gehört 
nicht  hidier»  und  die  Nachricht  von  Erfindung  des 
Compciles  .bedarf  grofeer Berichtigungen.  Etwas  bef- 
fer  fijid  die  Bemerkungen  über  den  Zuftand  des  Han- 
dels. —  Die  Meiliciu  fing  damals  an  zu  blühen,  aber 
der  Vf*  ift  mit  feinem  Gegenftande  fo  wenig  vertraut» 
dafs  er  nicht  einmal  Joh.  Aegidlns^  Joh.  de  S,  Aman^ 
do^  Bernh.  v.  Gordon  etc.  anführt.  Jean  Fitard 
gründete  fchon  untei  Ludwig  IX  die  von  Philipp  III 
1 278  privilegirte  erole  de  Chirurgie»  Was  von  Theo- 
logie und  Jurisfru!C>mB  beygcbracht  wird,  ift  unbe- 
deutend. Be7  den  Narfirichten  von  den  franzöfifchen 
üniverfitäten  hätte  Vieles  tiefer  gefafst  und  griuidli- 
(Cher  erörtert  werden  köRuen ;  aber  nicht  einmal  Bu* 
Imus  und  Crevler  find  benutzt  Am  längfteu  ver- 
traut der  Vf.  bej  den  bi^rren  Völksfeften ,  dem  Nar- 


ren- oder  Efels-Fefte  und  anderen  ülinlicheh  Früch- 
ten phantaftifcher  Superftition  S.  213  —  231,  und 
Cchliefst  darauf  mit  einer  phrafenreicheii  Kecapita- 
lation.  L. 

Paris,  b.  Debray :  Tablettes  biographiques  dfs  EcrU 
vains  fraufaif^  depuis  la  renalssance  »ies  leitrcs 
jnsqu^ä  ce  jour;  le  lieu,repoque  de  leurnaissance 
et  de  leur  mort;  le  genre  dans  kquel  ils  se  sonc 
distingues,  leurs  productions  marguantes,  les  edi- 
tions  estimees  et  recherchees  de  leurs  oeuvres; 
par  N*  A,  G,  D.  B.  Secon  de  Edition  revue,  conrigee, 
et  considerablement  augmentee.  ißio.  Premiere 
Partie.  Ecrivains  morts.  156  S.  Seconde  Partie. 
.  Ecrivains  vivans.    147  u.  XVI  S.  in  gefpalteneu 

Columnen.  gr.  g.  « 

Eine  fehr  dürftige  und  mit  vielfachen  Fehlern  reich« 
lieb  ausgeftattete  Compilation ,  von  der  man  kaum  be- 
greift, wie  iie  innerhalb  Jahresfrift  eine  z^veyte  Ausga* 
be  hat  erleben  können,  und  wie  der  Vf.  (nach  P.  II.  S.  37 
Hr.  JV.  J,  G.  Debray)  fo  lieber  auf  mehrere  Ausgaben 
rechnen  darf,  dafs  er  fichBeyträge  und  Verbeilerungen 
dazu  erbittet.  Schon  der  äufsere  Umfang  des  Buchs 
mufs  ge^en  deften  auch  nur  relative  Vollftändig)(ei( 
mifstrauifch  machen  und  diefesMifstrauen  wird  voll- 
kommen gerechtfertigt,  wenn  man  einige  Bogen  durch- 
läuft. In  dem  erften  Theile  veriiiifste  Kec  /^•deBoist 
4y,  de  la  Chambrct  de  la  Ckaussie^  d^e  la  Fresuaye,  (n 
Gaerretf  B,  Imbert^  PepUer^  Pompignan^  Hon.  d^  Urft^ 
der  Vf.  der  Astree,  den  Fabuliften  Jacq.Kegiue^  [ft.  1653] 
u.  f.  w. ;  im  z weyten  Theile  Mad.  de  Krudener ,  die  Vf. 
der  Valerie,  heriiardin  de  St*  Pierre^  Vf.  von  Paul  et 
Virginie  u.  f.  w»  Die  Angaben  der  Schriften  und  Aus- 
gaben find  äufserftunvoUftändig  und  unordentlich;  die 
erften ,  oft  Cchätzbarften  Drucke  find  faft  nie  bemerkt 
und  oft  di«  bedeutenderen  Werke  ausgelalTen ;  befon- 
ders  zeic^hnen  fich  die  Artikel  von  eigentlichen  Gelehr- 
ten durch  iure  Armfeligkeit  aus ;  die  Titel  ihrer  Schrif- 
ten find  gewöhnlich  nur  franzöfifcb  angegeben  und  da- 
hey  höchft  mangelhaft;  man  fehe  z;  B.  Th.  1.  S.  19 
ßahizCf  S.Q7  Bochart^  S*34>  Brunck  (y^h^^teur  de  plw 
4ieu>s  ouvra^es  grecs  et  launs,  comme  Analectav.P* 
gr*  *785i  Onomici  PoUae  greci  (Jicl)^  Poetae  greci 
\ßci)  minores;  Anacreontis Carmen  ^c! ) graece^  yit' 
giUus  in  8*  ctc*  etc.**  l!l)%  S.  50  PiUoLsont  S.  70  U* 
Jßtienne^  S.  103  J:  Lipse  \^de  Bfbliothecis  Jyntagna 
(ßc!)  160a.  4*  Opera  1637.  4  V.  in  f."  ! ! ),  S.  109  Edm. 
Martene^  S.  140.  C^.  öaiimaise  (ynHiJtoriac  ausujiae 
fcriptores  fex.  1620.  f.  —  Hommc  tr^s  enidit^**!!:)\x, 
f.  w.  «^  Der  igoo  verft.  Marq«  de  Bouillc  ift  unter  den 
Todten  und  Lebendigen  aufgeführt.  -—  Selbft  der  Ge^ 
brauch  des  Machwerks  ift  durcli  verkeilte  orthogra- 
phifche  Anordnung  erfchwert,  indem  ma^i  4ie  Namen 
bald  unter  iJe?^  und  JDe  la^  bald  unter  Saiiit^  bald  un- 
ter ihrer  eigentlichen  Rubrik  findet.  Noch  hat  der  Vf. 
für  gut  gefunden,  eine  Menge  deutfcher  N^meu  deswe- 
gen planlos  aufzunehmen,  weil  ihre  Schriften  frauza- 
fifch  abgefaÜBt  oder  in  das  Franzöfifche  überretzt  wor- 
4en  fuid. 

So  viel  wird  zureichen,  um  gegen  ein  Buch,  def- 
fen  Titel  verführerifch  ift,^  zu  warnen !  Eine  g enauert 
^ritifche  Beleuchtung  ift.es^nicht  yffu:^   ,  (h 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN    s4    JANUAR,     i  8  i  &• 


GRIECHISCHE    UTERdTUR, 

i)  Leifsig,  b.  Fleifeher  d«  J. :  Muripidis  Hercules 
fnr^m,  Kecenfuit  Godofredus  fffrmannus.  ig^^* 
XXIV  u.  uju  S.  8-  (13  gr.) 

fl)  £bendarelbß:  Aefchyli  ELumenides.  Specimen 
noTae  recenfionis  tragoediarum  AefchylL  Edidit 
6.  Hermannus^  FrofeJQTor  Lipfienfis.  1799«  61  S. 
8.  (»  gr.) 
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ir  rereinigen  die  Anzeigen  diefer  Schriften,  weil 
ht\\t  in  derfe)ben  Abficht,  nämlich  ala  Proben  neuer 
fiearbeuungen  der  rämmtlichen  Werke  diefer  Tragiker, 
tieraosgegeben  worden  find.  Denn  dafd'auch  di&Aus- 
fiellung  des  eiiripideifchen  Trauerrpiels  diefen  Zweck 
liabe,  lehrt  a^war  nicht,  wie  bey  dem  äfchylifchen,  der 
Titel,  noch  irgend  eine  Äußerung  in  der  Vorrede» 
aber  die  unterftehende  Nornot  (Eurip.  Vol.  I)  zeigt  ei 
deutlich.  £s  fcheint  uns  aber  wohlgethan,  unfer  Ur- 
thcil  über  beide  Arbeiten  nicht  länger  zurückzuhalten, 
da  die  Erwartung  folgender  Bände  beym  Hercules  fu* 
remxms  leicht  ebenfo  lange  hinhalten  könnte,  alebey 
dem  äfchylifchen  Frobeßück,  das  bis  jetzt  einzeln  £e- 
blieben  ilL  Zuerft  zu  dem  beJTer  ausgeftatteten  diefer 
Stücke,  dem  euripideifchen* 

No.  i.'Hr.  iL  gab,  der  Vorrede  nach,  diefen  Ab- 
druck  blofs  imm  Behuf  feiner  Vorlefungen,  ^^Praetuli 
(fagt  er)  atiis  {Euriftidis  fabulis)  Herculcm  furefUem^ 
tum  quod  haecfabula  in  mcLlorihus  eß^  tum  quod  non 
eß  ex  his  (diefer,  in  vielen  neuen  Schriften  fpukende 
Gebrauch  AßAtiic  fiir/i  oder///r  iftunrichtig,  und  aus 
der  oft  fehlerhaften  Hinzofügung  des  H  im  Mittel- 
alter ent(hmden) ,  quae  in  carmiuibus  antlflröphicis 
nihil  proprium  iiabent^  t  um  Je:>  iquc  quod  difficidtates^ 
quibus  Labor aty  maximnm  part-mvinrirfOUt^videban* 
tun**  Den  Text  bildete  er  nach  Handfcnriften  und 
alten  Ausgaben,  und  n^ch  fremden  oder  eigenen  Ver- 
muthu^gen«,  wo  die  Änderung  gew.if»  und  leicht 
fehlen.  Wo  es  anders  wart  trug  er  feine  Meinung 
nur  in  den  Noten  vor.  £in  löbliches  Verfahren,  das 
^vir  auch  auf  viele  deri(^i^  verfechten  Vcrsabtheilun^en 
ausgedehnt  zu  fehen.gewünCcht  hätten.  Über  Zurück- 
fubrung,  wo  es  thunlichtW^,  des  altifehen  ^Jv  für 
<7i'v,  des  €1  fiir  y  in  ^en  zweyten  Perfonen  Sing,  der 
Paffiva  u.  dgl.  Kleinigkeiten  erinnert  er  nichts,  uiid 
mit  Recht.  Alles  Wichtigere  merkt  er  gewillenhaft 
an.  Nach  den  Zeugnillen  des  ApoUo^iias  Dyskolos 
bcy  Ba(t  ad  Qregor.  Corinth.  pag*  347  und  eines  alten 
von  Heyne  ad  Homer.  Vol.  VI  p.  638  angeführten 
Grammatikers  ift  es  wahr,  was  Porfon  (nach  An- 
leitung Pierfons  adMoer.  p.  631)  vermuthet  hatte,  dafs 
'A^i  die  Anfangsfylbe  bey  den  Tragikern  lang  habe. 
Qr.  //•  ift  indefs  der  Meinung,  diefes  Mafs  fey  lA 
/«  ^.  L.  iSi  la^*'    Mr/cer  Band.    ' 


den  mehr  epifchen  oder   lyrifchen  Stellen  derfelbeia 
nicht  zuzulall'en.     Wir  billigen  diefe.  Einfchränkunf 
um  fo  mehr,    je  leichter  man  in  den  verwickelten 
Sylbenmafsen  der  Stellen,  welche  nicht  rein  dialogifck 
find,   über  die  jedesmalige  Quantität  diefes  Wortes 
Äweifelhaft   werden   Könnte.      Nach    einer  kurzen« 
im  Ganzen  nicht  unbilligen  Würdigung  der  musgra- 
vijchen  und  der  beckrjchen   Ausgabe    des    Euripides 
rühmt  der  Vf.  die  vier  heften  Bearbeiter  diefes  Tragi- 
kers,  Valckenaer^    Markland.   Po  fon  und   Brunei. 
An  Porfon ,  dem  leider  uns  zu  früh  Entriflenen,  ver- 
mifst   er  nur   eine  genauere  Kenntnifs   der  Metrik. 
Doch  hier  hoftt  er  felber  am  erften  nachzuhelfen,  b^ 
fonders  da  neulich  über  die  tragifchen  Sylbenmafse 
durch  Aug»    Seidlers  Buch:  Deverßbux  dochmiacis 
ein  neues  Licht  verbreitet  fey*    Ejm  (heifstespag.  V.) 
übferoationes  feeerunt,    ut  in  doehmiaeorum    expli* 
cationty  quam  olim  propopii^   duos  eommi/Tos  eJTe 
vrrores  intelUgerem,  unum,  quod^  Brunckium  jequutus, 
duos  dochmios  verfu  ajynarteto  conjociari  a  tragieis 
diaoi:  quod^  ut  Setdlerus  in  epißola  ad  Lobeckiumhn^ 
jus  Ajaci ßibjecta  docuit^  verum  quidem  eß.  fedhac 
tantum  canditiojie ,  ß  prior  dockmius  vocabulo  ter- 
minetur,  in  quo  vo%g  nonnihil  acquiefcere  foleatf  velu" 
ti  exclamatione  ^  eompellationet  iriterrogatione :  qua-' 
lis  inHerculcverfus  eßOJi:  (tth  ivSo9f  frohst  6  A109 
SHyovoc).   ^uod  contra^  ubi  tali  ejQcufatiord  nulluseß 
locus^  ita  fyllabam  ancipUem  numerus   repudiat ,  ut 
aut  Longa  Jyllaba  ^  aut  dnaepro  ea  breves  requiran^^ 
luu     puae  fyUaiae  firialis  ßolufio  alterum-  errorem 
aperutt*      Neque  enim  perum  eß^  duar^  ejfe  dochmii 
formiLSi   unam  antiß^aßieam^  .  alteram  trochaieamg 
fed  unu  ubiqueet  eadem  forma* invenitur ^   non  illa  e 
duobuSf  fed  e  tribus  ordinibus,  iambo:,  arß^  et  rur^ 
ßiM  iambo  eonßans^  ßylntionemque  in  arß   ubique, 
in  utraque  anacruß  autemJyUabam  andpkem  admit* 
tenSf  hae  forma:      .      • 


u  • 


Wir  behalten  uns  vor,  über  Hn.  Seidlers  Buch 
uns ,  anders  vif  o  ausführlicher  zu.frklären.  'Hier  hur 
foviel,  dafs  es  zuvörderft  mit  dem  erften  diefer  ver- 
meintlichen errürum  wenig  auf  fich  hat.  Denn  fo 
natürlich  es  ift,  dafs  die  Schi ufsfylbe  des  Dochmius 
meift,  der  Grundregel  nach,  lang  oder  in  zwey  Kür- 
zen aufgelüft  gebunden  wird :  fo  hat  doch  auch  nicht 
feiten  in  der  Zufammen fetzung  zweyerDochmien  die 
Endfylbe  des  erften  afyoartetifche  Ünbeftimmtlieit. 
M.  f.    nur  bey  Hermann  de  Metris  p.  944    Eurip. 

Hipp.  857: 

E,  ff,  f,  «,  f*»kkJf  t  pjiikuk  ralt  v«9i}.. 
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V.  s5i  f>  Aefcbyl.  Sept.  87;s         , 

f,    143:  •«  ^w«  «^0«  «ri-yii  .^10$;    t,  t,  f,  »1 

-  P*fi54*Z.3;$<XwyffXi^0}Mft   ^w/Aar«  xoXtßa({)i;« 
p.     556 :   fJoXeiyxi^H    E^^vuij,  m  t%  rov 

-  p.    257:    ircT     >)   Tov   y«TO    Ssö^ovöüv  7«/uwy  u,  f.  w. 

welche  Vcrfc  Seidler  Mrohl  unyerändert  laffcn:  TTird. 
^Zweytens  ift  die  Behauptung ,  daCs  es  «nur  Eine  Form 
desDochmius  g^be,  fo  wie  diefs  Hermann  und  Seid- 
ter  verliehen,  ganz  falfch.  £ie  halten  nämlich  die  m«- 
trifchen  Formen 

und  *— UU    UU    —    OÜ 

'für  gleichgeltend,  oder  doch  rein  dochmifcb«  obgleich 
flie  letzte  Form  nichts  anders  als  derzUmTheil  aufge- 
JöftePaeon  epibatos  ift»  der  mit  dem  ächten  Dochmius 
im  dochmilchen  Afynartetus  noch  weit  häufiger  wech- 
feit,  als  der  Jambus  monometer  hjrpercatalectus.   Ari-  \ 
Aides  Quintilianus  in  feinem  1  Buche  icsqi  Moucix^^ 
(Meibom.  Antiqu.Muficae  Auct/ Vol.  I.  pag.  33)  äufsert 
fich   über  diefen  Päon  folgendergeftalt :    *£v  &i  rdS 
vraicüviKtö yevei  davvd'STOi acs v yivovrm  'triSss  Svo,  icuiwv 
Siayvio^f    £H  i^anga^  Siaews    Hat  ßgee^iias^     xa< 
jAanoas   agcBW^    (alfo    dem    Kreticus  gleichgeltend)» 
9r xiivv  iizißari^f   iv,  jxaiiqas  SdosM   xai  lunü^ä^  . 
äg^svuS,  Koi  S}}o  [xaK^Sv  ^sa^auVt  xai  u^xojis  a^<r£w9  . 
(— .1^^_').  —    Miyvvfiivwv  5jj  rkvysvwv 
,     TOiirtüV  €i^:j    Pv9-fiSv   yivsrai  ^rXitova*   S60 
.jifiv  SoxiiiaKA'  wv  To  trvvriJ^Erai  d^idixßovKamdi' 
evvos  iiayviov  (u— •— u  — ;w  —  -—  u  — *),  ro  Si 
StvTSQQvs^  istfißov  ^ai  Suht6Xov  HOHraiwvos  sirißarou 
(denn   diefs  leUte  Wort,   das  im  Texte  fehlt ,  mufs 
dem    Zufammenhange    gemäfs    zugefetzt    werden), 
(w  —  —  vu— —  —  —  -— ).  €v(pV£aTSfcu  yd^  ai /mt- 
^€19  avrai  Karg(päinjfrav  k»  r.  X*     Die  einzeln  genom- 
mene  Längen  welche  Hr«  H.  hier  in  die  Mitte  feiner 
vorgeblichen  Jamben  ftellt»   ift  gar  kein   metrifcher 
BejgrüF»  indem  das  Princip  der  Metrik  der  Fufs  iß, 
kein  Fufs  aber  ans  einer  einzigen,  fey. es  langen  oder 
Kursen,^ Sylbe befteben  kann,  die  Zufammens^iehung 
des  FTrrhichiiis  aber  in  eine  lange  ( wenn  etwa  Je* 
mand  hieran  denken  foUte)    durchaus  widerfinnig 
und  ohne  Beyfpiel  ift,  wie  denn,  der  Pyrrhichius  fei- 
her  nicht  gebraucht  wird.     Wir  bleiben  alfo  bey  dej; 
Theorie  des  Arißides,  die  uns  dergleichen  Wunderlich- 
keiten nicht  anmuthet,  und  fehen  nur  noch,    ob  et- 
wa Hr.  Ä  bey  falfch^n  leitenden  Ideen     doc)^.  ver- 
möge einer  Art'  von  Inftinc.t  Euripidcs  Dcfchmien 
glücklich  hergeftellthat.  Leider  können  wir  auch  hier, 
wenn  er  proprio  Marte  handelt,  und  nicht  die  'rich- 
tigen Versabtheilungen  fchon  fänd^  bey  weitem  nicht 
liberall  mit  ihm  zufrieden  feyn.  So  foU  man  74!  f.  lefen:    . 

vaXiv    «JmoXcv  ,    a   xa^o;  cuiroxi  (m   (^o(vo(  tir* 

i!ind  in  der  Antiftf ophe : 

i(^^ova     Xoyov     ot^aniwv     fjietyiclfiiof     xari^oA^y 
WC  «f  ov  eSivovaiv  Smoi; 

Der  erfte  diefer  Verfe  foll    ein    Dochmiacus   feyii, ' 
und  er  kann  freylich  herausgefihgert  Werden.     Allein 
was  beginnen  wir  mit  dem  entfprechenden  dritten» 
wenn  nicht  (ein  höchft  feltener  Fall!)  der  erfte  Paeon 


Satt  des  Daktylus  «„  fo^Mgl^  diefer  wiederum  ftatt  dei 
Spondeus  onäJambusim  J^nfange  genommen  werden, 
foll?  ZujenemmferktHr. //.  an:  LcgebaiHr  yjXitiüB^ 
Metri  cauja  invfKmdv* '  JTidgatam  qüi  fcn>are  vidt^ 
legere  debebit  (p^BMÜv.  Nicht  doch!  Metri  caUfamvßi 
iin^AdrW  behalten  werden.    Die  Verfe  lipd  fo  zu  lefenp 

Dochmiacus, 
iTftXiy  ifutvXcv,    a   ira^ffc  otvcrf  hia   0p8V^ 
comjßoßtus  ex  dochmio  et  ereticofeu  -paeone  diagyio  1 

tn^kviCB   xaSilv  yig  avaü, 

Dafs  die  Anfangsfylbe  Von  aga  in  beiden  Bedeu- 
tungen der  Partikel  bald  lang,  bald  kurz  gebraucht 
werde,  ift  bekannt.  Im  erften  Falle  fchreihtman  ao«. 

V*  749  2nu(s  allerdings  der  Dochmiacus  durchVer« 
Wandlung  des  (p^i^iav  der  Bücher  in  irpoo/juifov  geheilt 
werden.  V.  87o  tvjerbelEert  und  ordnet  fchon  Bothe  in 
der  Überfetzung  fo.  Auch  914  ft\  lind  dochmiaci. 
Man  theile  fo  ab : 

'  Doekmiacus*,' 

}iiyi  Ttva  r^xcv  affano  **)  SMoi  M 

dochmiut, 
fJLika$qci   xocxa  rabt, 

afynart,    compof.    ex  troch»  et  jamho» 

Diefer  Afynartetus,  der,  wenn  der  Jambus  |an« 
rein  ift,  mit  dena  glykon.  Verfe  übereinkommt,  und 
ähnliche,  finden  fich  auch  bey  den  anderen  Tragikern 
und  bey  Pindar ;  die  entgegengefetzte,  härtere  Form 
befonders  bey  diefem  und  bey  A^fchylus. 

So  richtig  S.  VII  die  Bemerkung  ift,  dafs  die 
Dochmien  häufig  mit  anderen  Versfüfsen  vcrmifcht 
werden,  was  am  Tage  Hegt:  fo  wenig  find  die  hier 
gemachten  Anwendungen  derfelben  duYdians  tadellos. 
Z,  B.  V.  1013:  *£XXai(,  rSv  Aaviiow  *ir/äcüV,  wo  vnt 
übrigens  die  Weglaffüng  des  profaifchen  Artikels  bil- 
ligen, ift  eine  dactyl.  hephthem.  Ebenfo  V.  iit6: 
ßövXojxEvoKriv  dfrayyiXXsi.  —  V.  1  iB5  If.  und  in  der 
Antiftrophe  wundern  wir  uns  über  die  mit  unnöthi- 
gen  Wortbrechungen  erkauften  dochihiacos  bypercar 
talectos,  da,  föbald  mah  in  der  Antiftrophe  avrli^d' 
Xgv  /3ipo^  SaKQvaiv  ijjLil^arai  fchreibt  (die  bisherige 
Lesart  San^uo^^  ffUvajKiXX.  fcheint  aus  3cix(V<riv  djJiüX. 
f  erderbt),  die  gewöhnlichen  Verfe  diefer  Art  fich  von 
felbft  ergeben,     Maniefe  alfo  : 

Dpchniiaci, 
of  iir)  hoqv  ytymuTO(p$vcy  ^kSt  9vy 

SHilei (diefs  zwey fylbi]^  ^kry^aiwu^ irt^iov «ViritfraV« 

ffixXtv^ ttwohiM ^^i9of  ftfeAiw  iai^ov* 

iivriVaXov  ßoiQoq  ^am^u^iv  aftiXXSrttim 

•  ♦)    Freylicli     ein     harteir' ,    'ijb^ohl      riclitiger  ,      Vers 
CS   ±iJLJ^.^y.HJ±\i-^^.iLiL^^  u  «Ji>,  den^iiianehcr 

fAr  eine  da'ciyL  hephtB^mim,  cum  haß  eretica  nehmen 
mOdite.  Unverkennbarer  wäre  dtx  dochmiacus  ^  weiui 
man  fcKiiebe : 

ol^^(^ovu  Xoyov  fAKKagviV  ow^acv/äiv   nari^aX^m 

m  ..  .        aa»  .  ,  __      .^_      ^_i      \' 

Und  warum  foUce  man  nickt?  Zwar  Hn.  H.  wird, 
nach  dem  S.  VIII,  IX  GeäuDierten ,  die  dea  Memiras 
wegen  vorgenomnrK^ne  Uinllelliine  eiife  imgeheiue  Keck- 
heit fchcii^n ;  allein  wir  find,  und  bleiben  der ,  von  wi- 
deren Kritikern  längA,  fowolil  üieoretifch  aU  ürakiifcU 
eebilligten  Meinung  Porfons,  Praef^  ad  Uccub.  XI 11, 
dafs  keine  Art  von  £mendation  ficherer  fey. 
^^  Umiutkig.viUidert  der  Herautgeber  »^vrc,  ah  ob  diefer 
£podu«  au»  TrofihAuk  and  JKretik^^^e^«. 


^« 


CToi    %tJ  JA  IV  U  A  X    »  6  »  s*  • 


,'*• 


Das  hinmj^lSgie  >}r  im  letstoi  Verfe  'war  .mwik- 
thig,  und  änderte  Hn.  !/• ,  das  Wahre-  zu  bittigeD.*  1- 
S.  IX  ffl  enüchuldigt  der  Vf.  feine  häufigen  Wort« 
brechungen.  Daa  Wort  rr-Ti/j- bcdente  «'Vi^eyerley : 
i)  blpfs  Zeile,  *  dergl.  auch*  die  Profe  habe,  d.  h.  qjtid' 
mjd  unam  lineam  ijrtplet;^  2)  den  eigentlichen  Vers. 
l)iefer  letzte  xnälTe  immer  mit  einem  ganzen  Worte 
endigen.  Aber  die  Zeile  könne  der  Bequemlichkeit 
des' Schreibehs  und.  Öruckens  wegen,  auch  d^mit 
man  bey  längerj&n .  und  fch\yereren  Zufaninlenfetzun- 

!^en  leichter  wiiTe ,  -vr^or^n  man jiiit  der^  SylbenmaCse 
ey,  abgebrochen    \x4SK/den.     .Von  Zeilen  nun  ift  in 
der  Metrik  gar  nicht  die  Rede,  fonden)  immer  von 
Verfen.     Dafs  dieCe^  aber   nur   mit  ganzen  Wörtern 
endigen   können ,   ift  falfch ;  und  wenn  Bentley  in 
^ücXficht  der  fogi^nannten  Syßeme  S.  X  zum  2eugen 
.  gerufen  yvitA :  Tö  icriftverfteht  ihn  der  Vf.  gänzlich. 
Bendey  redet  an  zwey  bekannten  Stellen  feiner  Opud^ 
cula  philol.  von  der  mntbwendigen  Fortfetzung  (cou' 
tinuatio)  anap^ftiCcher  Syfteme  bis  zum  fogenanntea 
paroemiacus  ^  d.h.  keinesweges ,  wieHr,  Ja.  glaubt« 
als  fey  folch  ein  ganzes  Syftem  als  Ein  Fers  anzufe- 
hen  (welche  Versüngeheuer  wütden  da  herauskom- 
men!), fondern  es  lieifst  blofs,  dafs  die  in  einem  Sy- 
ftem begriffenen  VdrfÄiicht  als  Verfe  y.aroi  0715^ ov,  wie 
z.B.   im  Heldengedichte  y  zu  betrachten  find ,  deren 
Endfylben  lang  oder  kuirz  feyn  können ;  dafs  Ee  v|el- 

5 lebr  in  genauer  metrifcher  Beziehun|^  auf  einander 
eben ,  uixdjyltaias  anclpites  nni  ^m  •SchluJTe  des 
paroemiacus  zulalTen.  Was  nun  fchon  von  (liefen  halb- 
lyrifchen  Annäherungen  des  Dialog^  zum  Chorgefange 
gilt,  das  gilt  noch  vielmehr  von  der  Chorßrophe  felbfty 
die  wegen  der  Continuität  und  nothwendighöcbß ge- 
nauen Beftimmtheit  des  Gefanges. ein  durchaus  feftge* 
gliedertes  organifches  Ganzes  bildiet,  U{  i^elchem  Hm- 
iiberfchlinguhg^Vöii  Sylben,d«  h.  von  Thellchen  einea 
Tbcils  in   den  anderen  ,  fall  uhbemerkbar  und  ohiie 
alle  Folge  und.     Denn  die  Confequenzy  dafs. darum 
eine  ganze  Srophe  als  ein  Vers  zu  betrachten  fey,  wird 
Niemand  zugeben,  da  fie  gar  nicht  in  d^r  Sache  liegt. 
Doch  mögen  zu  Arißophanes  Zeiten  fch'bn  einige  Vers- 
künftlinge  diefen   unglücklichen   Einfall  gehabt  ha- 
ben, den  der  Komiker  mit  feinem  78  Sylbeii  langen 
Wort  am   Schluife    der  EkkleGazufen  zu  verfpotten 
fcbeinu  Hoö'entlich  wird  unfer  Herausgeber  bald  von 
einem  feiner  unwürdigen  Irrtlium    zurückkommen. 
Ja,  wir  können  kaum  glauben,   dafs  er  fchon  in  die- 
fem  Augenblicke  Versfolgen ,  wie  738  f-    ^i«  zwey 
jambos  trim. ,  und  V.  750  ~  .75^  die  drey  für  einen 
Vers  wolle  gehalten  wiiTon.     Und  gäbe  es  gar  kein 
anderes  Bey^iel  lyrifcherWorttrennungen,  alsV.  1036 

doehmiacL 


fo  fetzte  allein  diefes  fchon  fie  aufser  Zweifel.  Aber 
der  Beyfpielelfind  unzählige,'  und  die  Sache  hat,  wie 
wir  gezeigt  haben,  ihren  Grund.  — 

Die  Bemühung,  Antißrophica,  befonders  iv  roT^ 
«rtro  OH^vij^  und  in .  denV.o/xjiioi9,  herauszufinden,  wo-  , 
von  der  Vf.  ^n  der  Folge  fedet,  verdient  alles  Lob,  in» 
dem  die  af'fXf^iUva. /oder  fogenannten  Monoftro- 
plnca^  aW^rSingf  jSt^n  find.  Auch  dre  Veriheiliing 
einzelner  Stellen  «a  einzelne  F^fon^nrdes  Chox^  Ift 


hie  und  da  fehr  palTenä ;  aber  die  tt&hfi  ,iie  der  V^ 
£ch  XV  — ^^XIX  ciebc,  jcR^em  Chcurgreife  ein  Stückchen 
zuzutheilen ,  fwt  ins  Spielende ,  und  zerbröckelt  die 
^i^fsen  tragifchen  Mallen.  Die,  wo  es  Ernft  galt^ 
ernßgefinnten  Alten  liebten  nichtvielftimmigesDurcb- 
einanderplappem,  wo  w^enige  Hedner  oder  Sängev 
hinreichend  waren.  In  Aefchylus  Choephoren  ift  Gre- 
lles überall  ihn  begleitender  Freund  Fyladea  (3  Ycxff 
abgerechnet)  ßumme  Perfon. 

Oban  der  S.  XXI  bemerkten  Stelle  der  Chor  xarcitproh 
5J0UC,  oder  aard  (^vyi  einhergegangen,  ift  zweifelhaft. 

Doch  wir.brechen  hier  unfere  Erinnerungen  über 
die  Vorrede  ab,  und  durchlaufen  noch  das  Stiiek  fdben 

V.  17  ift  richtig  'HXsKTgvwva  ftatt  des  gewöhnlichen 
•HXtKrputüva  gefetzt,  mit  Hinweifung  auf  Weffeling. 
ad  Diod.;Sic.  1V,;58-  V.  108  findZufatz  undÄnderung 
mit  Recht  abgewiefen,  und  die  Vulgau  gut  erklärt,  fo 
wie  auch  V.  20a,  348»  84^  *  960,  1121,  1 229.  V.  148  ift 
Reiske's Vermuthung  *Qy  ^ütjä/üios  cro*  Z^vab  2svf  tshoi 
Vfi'ov  weit  finnreicher,  und  i^icht  minder  wahrfchein- 
lich.  V^  271.  war  ivK^c-ajut^v nicht  zu  ändern,  das  in 
genauerBeziehung  mit  inavca  ftcht.  Gut  ift  310^  if 
VQO^vfxiay  ((ür  b)  a(pfivv.  V.  355  f.  find  ohne  die 
unnöthigen  Trennungen  fo  zu  lefen:  vfxvvjaah  ars* 
(ßavwfxaixox^^v,  (^lycoiu  hypercat,)  bi  ivhoyia^  S4Xo9 
(iotiicJ  a  minor,  dim.  cataL).  Und  ähnlich  in  der  An- 
tifirophe ,  welches  wir  auch  für  ähnliche  Stellen  ein 
für  allemal  hier  anmerken.  Der  Schlufs  der  Strophe 
kräftiger  fo: 

afytfirt.    compof,  ex  glyeon»  et  •pherecrat. 
Y'vvttiMiv  ia^crai   xovwv  roi^  Sawveiv  ayttkfxe9 
afynart.  comp,  ex  2  pherecrat, 

pherecr. 

ajynart*  comp,  ex  §ly<'  •*  pherecr» 

ühnlich  auch  am  Schluffe  der  zweyten  Strophe,  und 
fo  öfter,  z.  B.  649—654.  V.  616  ift  der  Optativ 
siSüi)v  in  aller  Kürze  treftend  erläutert.  V.  637  f- 
find  Einer,  ein  choriamb.  tetranu  cat.  Ebenfo  64.0  f., 
ein  afynarU  ex  2  pentJiewimm.  jdmb.  eine  den  griech. 
Dramatikern,  ja  auch  den  lateinifchen  aufser  dem 
Terenz,  fehr  geläufige  Zufammenfetzung ,  der  die 
einfache  penthemim.  (pios  «wixaXü^'ÄV  zur  Claufel 
dient.  Ebenfo  auch  645  f.  und  647  f.,  welches  Galliam- 
ben  find.  V.  759  f.  ift  derfelbe  afynartetus.  Man  lefe: 

Xo^oiy   X*?^'  ^^'   Seklatt  fjiikovet 
anapaeft,  dim.  cataL  logaoed. 
ßifßcti  liQbiß  Kdr*  aCrv» 

V.  78 1  —  gut,  des  Metrums  wegen  'AacviciaSs^. 
Richtig  auch  790  £0avj;.  V.  858  t^tte  WakefieW* 
o/ffröV  die  Aufnahme  in  den  Text  verdient.  V.  859  er- 
fährt die  poetifche  Zufammenfeuung  cTaStoigaixoiifiai 
ungerechten  Tadel.  Auch  862  ftofsen  wir  an  dem 
feltenen  Xvaaa^  im  Plural  nicht  an,  fondem  loben  viid- 
mehr  den  neuen  und  ftarken  Ausdruck.  Gut  ift  885 
Xvacra  bs  <r*  in  XvatraSss  verwandelt.  Ebenfo,  dea 
Metrums  halber,  QQß  ypQivp.aT*  ursg  rvjravivv.  Mit 
Recht  auch  924xfc'pvi/8'  aus  Athenäus  undEuftathius. 
1041  ift  die  in  der  Note  vorgefchlagene  erfte  Verbef- 
ferung  höchft  wahrfcheinlich.  V.  1053  f.  lefe  man. 
ohne  Stechung 
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st^i;  AM«  NM»  iSIkc  Smtoit  iXi/ufvetf.  ti 

V.  1075  ift  Se  unnöthig.  V,  1135  Ift  ohne  Zweifel  mh 
Botbe  in  der  ÜberfeUung  zu  lefen : 

Zcrtrammert*  iinrer  HAiu  auch  Eine  Bacchiuwuth  7 
Bey  1x37  hat  der  Herausgeber  Recht,  feine  bejArifto- 
phanes  Nah.  677,  783  geäufserte  Mif^billigung  der 
Fortaivf  y«  «urückaunehmen.  V.  1169— -  i,  1503.  F^>f 
die  richtige  Auffallung  diefer  Antißrophica  möchten 
■wir  nicht  einftehen.  Viele  vorgebliche  Lücken!  Stro* 
phen  von  Einem  Verfe!  Zum  Theil  blofae  iambitrime^ 
txi!  u.  f.  w.  V,  1174.  'Würde  injtvs  den  dochmiacua 
zwar  fliefsender  machen  (m.  f,  oben  die  Note  s^u  dem 
Verfe  aO^ova  \c70v  u,  f,  w.) ;  aber  vielleicht  follteu 
die  Härten  der  Sache  und  de«  Verfes  fich  entfprechen. 
Darum  ändern  wir  nichts.  V,  1184.  ift  eip  ganz  ia 
Sürzen  aüfgelöfter  glycon.: 


uu 


uu    ou 


OU 


^"  ü  ÜT 


Zu  V,  1036  wird  d^r  Unterfchied  der  Adverbia  IToT 
und  n^  fehr  walurfcheinlich  fo  angegeben :  XIo?»  n^ 
kil  nifi  niotum  notans^  eil  ad  quem  locum  ver- 
fus'f  T\)^aut4m9  motumjimnf  ßiccedentcrm/ue  ei  qwe* 
tem  indieans^  cß  in  quem  locum.  Hnc  dijudicari 
poteßf  quid  iroi  p,i\iv  ab  äis  differat  na  arS;  ita  ßui; 
tra  xxfji\[/a; ;  «(in  des  geblendeten  Polymeftors  Monologe 
in  der  euripid.  Hekuba)  quidque  Jit^  quare  Euripides 
utrumque  jüngere  potnerit  in  his:  Iloi,  va  ^sQOixau 
Bey  V.  1 37 1  verdient  die  Unterfuchung  des  Unterfchie- 
deszwifchen  Tpoyff'Tielv  nndieoosnixrsiv  Aufmerkram- 
keit.  Das  Refultat  des  Räfonnements  ift;  Ilirvfiv  ver- 
halte lieh  ebenfo  zu  ir^TSiVt  wie  (pop&i*  zu  (ps^Biv. 
'  Beides  zeige  ^ine  Folge  (continuationem)  an.  fliTVflv 
tej  slUq  labff  und  entfpreche  öfters  uriferem  Sinken. 

.  Bey  No.  s  faden  wir  uns  deßo  kürzer ,  je 
bekannter  diefe  Ausgabe  nun  fchon  überall  feyn 
mufs.  Wir  wiffen  nicht,  was  für  MSS. ,  alte  Ausga- 
ben und  andere  Hülfsmittel  Hr.  H.  dabey  gebraucht 
hat,  da  das  Büchlein  weder  mit  einer  Vorrede,  noch 
mit  einer  Anmerkung  ausgeftattet  ift.  Aus  einer  Ver- 
gleichung  mit  der  ßhützifchen  Bearbeitung  ergeben 
fich  keine  neuen  Hülfsmittel.  Doch  find  wir  über- 
zeugt, dafs  Hr.  H.  wenigftens  in  der  Folge  mit 
den  oft  unvollft^ndigen  und  unrichtigen  Varianten- 
angaben und  dem  ganzen  kritifchen  Apparat  von 
Schütz  fich  nicht  begnügen ,  fondern  überall  felbft 
nachforfchcn  werde.  .         . 

'  Was  Hn.  Schütz  bekanntlich  abgeht,  metrifch« 
Kenntnifs,  er  fetzt  unfer  Herausgeber  meift  glück- 
lich. So  fchreibt  er  V.  140  SvsooC^e^,  iroieoi  furo,  «i  ir„ 
V.  147  TOK£ü(riv,  V,  163  apajutsvov  mit  Heath  u.  f.  w» 
Die  zerriffenen  Versglieder  in  den  lyrifchen  Stellen 
verbindet  er  im  Ganzen  glücklich,  fetzt  ausdrucksvolle 
und  den  Tragikern  geläufige  Sylbenmafse  an  die  Stelle 
fchwankender  Versfchatten ,  und  überfieht  hier  nur 
feiten  etwa^,  z.  B.  dafs  V-  ^64  f.  und  die  antiftrophi- 
Ichen  jedes  Paar  in  Einen  dochmiac.  hypercatal.  zu 
vereinigen  find.     Ebenfo  find  311  f. ,  fowie  346  f., 

id  die  entfprechenden ,  jedes  Paar  Ein  crcticus  te- 


-fram;,  und  925  f.  eiii  afyniirtefr€MI|^f.>«t'i  brecb» 
di|ii.4»taL     V.-564  f.  Ui^iiiUn  fo  gelchcieben  werden» 

«.     .       comp,  ex  dochmio  et  iamba 
ppp^>j-fio';   T     »irisPSC'.ci;   »riet. 

Ebenfo  mufste  fchon  das  en.  liiicum  n  vorn  in  dem 
Verfen  571  f-  Verdacht  erregen.     Man  lefe: 

BQmpof.  ex  dochmio  et  iamb,  kvperc,  c»tf|  bäf,  ianib. 
compol.   ex  iamb.  et  antifpaß^. 

KCKtVIf  ■*»«-«  «TtUVft} 

iamh,-tetrüm. 
iamb,  tetrum,  hraehycmtm 

V« ,  8s4  *^  8-8  ^nd  zwey  dochmiaci ,  in  deren  ttf 
fken  Hä)ften.beide  Male  der  P«QOn  epibatos  gefetzt  ü^ 
und  fo  zu  faflien :  1  y    .. 

K»ta  y£v  OfKtfv»  (piw,    mrieroif  fiÜ9«c«, 

Ebtnfo  830  f. 

comp,  ex  üfitifpafto  et  dochm^ 

Vf  909  f,  lauten  belfer  fo : 

comp,  ex  cretie.  et  an^Jp^ft* 
*eveiß»fjißv  '£XA«vwv 

iämh,  dim.  brachycat* 

myaAfjM  eatuovmv. 

AucTi  949  £  ift  ll^in  dochmiac.  So  auch  lOf 0  eiA 
afynart.  ex  2  pherecrat. ,  welches  Versmafs  den  Ly«* 
rikern  geläufig  ifl:, 

Grammatifche  Sachen  im  weiteßen  Begriffe  des 
Wortes  berichtiget  Hr.  //.  gleichfalls  mit  Glück.  V, 
453  ift  das  von  Hemfterhuys  längft  obelifirte  vavartSv 
endlich  verfchwünden.  V.  1 1  fteht  richtig  UaQvijvou 
nach  alter  Art,  richtig  auch  V.  26  \ayw9  V.  88  ^* 
V.  7  iiicütri,  V,  117  ww^?  u.  f.  w.  Auch  die  überall 
berichtigte  Interpunction  verdient  grofses  Lob. 

Wir  übergeben,  als  bekannt,  die  von  Anderen 
entlehnten  .Textänderungen  des  Herausgebers.  Eigen 
fchreibt  er  V.  i58ufV09  für  juev  oJv,  blofs  fcheinbar  bcf- 
fer,  denn  [xsv  cvy  fchliefst  hier,  fo  wie  oft,  eine  Reihe 
ähnlicher Vorftellungen  wie  fonfto);  tiirsiv  Ivoj u.dgl., 
das  iuqnam  der  Lateiner,  und  unfer  Ktrz.  V.  4^ 
hätte  das  unerhörte  jn^^ax/arcv  die  einzige  Anmerkung» 
war'  es  auch  nur  eine  Randglofle,  im  ganzen  Buche 
Verdient.  Auch  was  arfiov  VYjbuo^  V.  134  bedeuten 
foH,  möchten  wir  wohl  hören,  wenn  es  fich  fagen 
läfst  u.  f.  w.  .       •  u 

Hiemit  genu^ !  Wir  glauben  durch  diefe  ziomlich 
ausführliche  Kritik  dem  Heransgeber  unfere  Achtung 
bewiefen,  und  das  humaniftifche  Publicum  hinläng- 
lich aufmerkfam  auf  diefe  Arbeit  gemacht  zu  haben.  Wir 
wünfchen  aufrichtig  dieFortfetzung  derfelben,  da  es  una 
bis  jetzt  an  einer  tüchtigenllandausgabe  beider  Tragiker 
fehlt,  und  der  Plan,  der  ausNo»  1  hervorgeht  —  lu^o" 
lichft  berichti^r  Text,  und  in  kurzen  Noten  Beleuch-' 
tung  der  Schwierigkeiten,  und  Angabe  der  literan fchea 
Quellen  und  HiUfsmittel  —  bey  etwas  mehrkritucber 
Vorficht,  und  weniger  Vorliebe'fürveraieinte  tufJ^f^«" 
rä,  eine  vollkommen  brauchbar^'  r^f^kit^tT    ^\ 
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LuDSV  u.  AüSTBiiDAif«  b.  LuchtmanoB  u.  Holtrop; 
lucerti  '/iuctoris  (yulgo  Pindari  Thebani^  Epi^ 
tome  lliados  Homericae  e  recenfione  et  cum  notis 
Theodor i  van  Koottn.  Ediclit,  praefatus  eft 
fuaaqae  animadrerfiones  adjecit  Henriais  fVte^f" 
tinghf  apud  Campeufea  GTmna&i  publ.  Rector. 
1809*     XVI  u.  330  S.    gr.  8* 

jjiek  neue  Anagabe  eines  im  Mittelalter  viel  gelefe- 
nni  und  oft  abgefcbriebenen ,  aber  aucb  von  den  Ab- 
fchreibeni  febr  verfälTchtenDicbterwerka,  einer  i/»aj> 
parva  von  anderer  Art  ala  die  verloren  gegangene  alte 
griecbifche  deaLefcbes,  ift  ein  literarifcher  Pbönix, 
der  neu  geboren,  und  fogar  fcliöner  als  er  war,  aus 
feiner  Afcbe  hervorgeht.  -  Selbß  diefer  Pindarus  The- 
hüHus  ift  ein  fchr  feltener  Vogel ,  ungleich  feltener  als 
der  berühmte  dircaifcbe  Schwan ,  zu  deflen  Namens- 
verwandtfchaft  ihn  unwiiTende  Abfchreiber  erhoben 
haben;  denn  feit  1606,  da  ihn  Job.  Spondanus  mit 
feinemHomer  auafliegen  liefs,  erfchien  er  in  ißo  Jah- 
ren nicht  wieder,  bis  ein  deutf eher  Gelehrter,  Joh. 
Chrifiian  fVemsdorf^  fich  das  Verdienft  erwarb,  eine 
neue  Ausgabe  diefer  Meinen  Ilias  zu  veranßalten,  und 
mit  Hülfe  von  4.  Handfchriften ,  die  er  verglich,  find 
▼on  Cafp*  Bahrts  und  einiger  holländifcher  Gelehr- 
ten kritifchen  Vorarbeiten  zuerft  einen  kritifch  ver- 
beflerten  lesbaren  Text  lieferte,  der  im  J.  i785  ii» 
S  Theile  des  4  Bandes  feiner  Poäf\  Lat.  Minorum  et- 
fchien.  In  eben  diefem  Jahre  war  bereits  Hn.  v.  K. 
auf  Anrathen  feines  Lehrers,  Joh.  Schröders  zu 
Franeker,  unternommene  Ausgabe,  an  welcher  er 
fchon  feit  177a  gearbeitet  hatte ,  fo  weit  abgedruckt, 
dafs  nur  noch  die  Vorrede  fehlte.  Allein  die  zer- 
Rreuenden  Verwickelungen  des  Herausgebers  in  die 
indeflen  eingetretenen  patriotifchen  Unruhen,  feine 
durch  den  bekannten  Ausgang  derfelben  im  J.  i7Q7 
Teranlafate  Auswanderung  nach  Frankreidi,  und  die 
feit  feiner  Rückkehr  im  J,  i795  viit  feinem  Eintritt 
ins  Gefchäftalebcn  und  iix  ganz  neue  Amtsverhältniile 
verbundene  Entfernung  von  den  Studien  und  von  al- 
len  literarifchen  Befchäftigungen  hielten  ihn  mehrere 
lahre  hindurch,  zum  grofstn  Verdrufs  des. Verlegers, 
von  derVolendung  der  Ausgabe  zurück,  welche  er 
ohnehin  feit  Erfcheinung  der  wernsdarßjchen  bey- 
nahe  für  entbehrlich  und  überftüffig  hielt.  Die  viel- 
jähWge  Vorenthaltung  der  Vorrede ,  welche  ,•  wie  es 
fcheint,  üntcrfucäiungen  über^das  Alter  und  den  Ver- 
faiier  des  Gedichu  und  literariGche  Nachrichten  ent- 
/.  J*  L.  Z.  ifiia.    Erß9r  Band, 


halten  follte ,  zo^  endlich  dem  Werke  ein  fehr  uner^ 
wartetes  Ungewitter  zu.  Der  hocherzünite  Verleger» 
der  Buchdrucker  de  Chalmot ,  vir  cetera cfui  non  mtf- 
2ujr,  wie  Hr.  W.  verlauten  läfst,  wehigftens  ein  gro- 
fserHeld  in  der  Selbftverleuffnung,  kam  endlich  zu 
dem  heroifchen  £ntfchlufs,  die  ganze  Auflage  zu  ver- 
nichten, fo  daCs  aufser  einem  Exemplar,  das  Hr.  v.  K. 
erhalten  hatte,  und  aufser  einigen  wenigen  den  Her- 
ren van  Sauten,  Nodell  und  fp^ajffefiberph  mitge- 
theilten  einzelnen  Bogen,  nichts  gerettet  wurde.  Hr. 
V.  K.f  dem  fchon  auf  feinen  Reifen  mehrere  zur  Aus- 
arbeitung der  Vorrede  {leftimmte  Papiere  verloren  ge- 
gangen waren,  durch  diefs  herbe  Schickfal  feines 
Werks  niedergefchlagen,  und  durch  feine  neuen  Amts- 
gefchäfte  von  den  Mufen  getrennt,  entfagte  nun  dem 
Vorhaben*,  den  Dichter  herauszugeben,  auf  immer» 
und  blieb  gegen  alles  Znceden  feiner  Freunde,^  dag 
Werk*herzuftellen,  unbeweglich.  Hr.  Medenbaeh- 
'  fVakker^  Rector  des  Gymnafiiuns  zu  ZwoU,  erbot 
(ich  zwar,  ihm  das  Gefchäft  der  Herftellung  und  Be- 
förderung zum  Druck  abzunehmen,  und  fand  bey  ihm 
Gehör,  mufste  aber  bald  nachher,»  da  er  nach  dem  Vor- 
gebirge der  guten  Hofinung  abreiCete ,  die  Unterneh-» 
mung  wieder  aufgeben.  .  Nun  wurde  Hr.  fVeydngh 
von  einem  angefehenen  Freunde  des  Hn.  v,  if  ,  Hn. 
Barnbonnet,  cewonnen,  in  PVakkers  StxXie  zu  tre- 
ten. Er  erhielt  von  Hn.  v.  K^  das  einzige  noch  erhal- 
tene  Exemplar  des  vernichteten  Werks^,  fchaltete  def- 
fen  am  Rande  nachgetragene  und  nur  kurz  angedeo- 
tete  Bemerkunffen,  welche  hinten  als  Addenda  ange- 
hängt und  ausführlicher  vorgetragen  werden  foUten, 
mehr  entwickelt,  gehörigen  Orts  in  die  Anmerkun- 
gen ein ,  welche  er  auch  zuweikn  mit  eigenen  Zu- 
fätzen  aus  feiner  Leetüre  und  feinen  Sammlungen', 
befonders  mit  Abfchweifungen  auf  verwandte  Stellen 
anderer  Schriftfteller,  vermehrt  zu  haben  verlichert, 
verglich  durchgehendsf^<?r7i.f££or^i  Ausgabe,  und  trug 
aus  ihr  all^ntlialben  die  Varianten  der  von  ff^emsdorj^ 
verglichenen  4 Handfchriften  und  delTen  kritifche  und 
exegetifche  Urtheile  und  Bemerkungen  nach.  Das 
von  Hn.  ff^*  zum  Abdruck  neu  ausgefertigte  Manu- 
fcript  fah  nachher  Hr.  v.  if.  wieder  durch ,  der  noch 
Manches  hinzufetzte«  ausmerzte  oder  änderte..  Hin 
und  wieder  hat  Hr.  W.  den  van  kootenfchen  Anmer- 
kungen auch  eigene  kurze  beftätigende  oder  berichti- 
f;ende  Urtheile,  auch  eigene  VerbeiTerungen ,  krid- 
che  Muthmafsungien  und  Erläiaerungen  hinten  ange- 
fü^y  urelche  duroh  Klammern  und  feinen  Namen 
Tön  jenen  unterfdiiedeii  werden. 
I  ü. '  Dieb  ift  knxafr  die  Msfin.  ff^s^  Vorrede  gefcböpfte 
T 
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Gercbichte  des  fonclarbaren  Schickrals'diefes  Werks, 
und  feiner  durch  Hu.  /^j.  fehr  verdienftUche  Bemü- 
hungen erfolgten  glücklichen  Wiederbeleliung.  Diefe 
Ausgabe  ift  demnach  nicht  eine  auf  der  wernsdorß- 
feheh  Rec^nfion  fortgebauete  ,*  fondem  eine  utfprüÄg- 
iich  von  derfelben  ganz  unabhängige,  ganz  gleich- 
zeitig neben  ihr  entftaridene,  und  eben  fö,  wie  jene, 
ganz  von  vom  angefangene  kritiCche  Bearbeitung  des 
von  den  Abfchreibern  fo  fehr  verunftalteten  Dichters. 
Zwar  fcheint  fie  fich  durchgehends  das  Gute  dier 
'^»Demsdorßfchen  Recenfion,  wenigftens  berichtlicb, 
aneignen  zu. wollen;  allein  man  bemerkt  auch,  daXs 
fie,  ^nßatt  dallelbe  zu  einer  möglichft  voUftändigen 
-  Herftellung  und  Ausbildung  des  Urtextes  gehörig  zu 
-benutzen,  vielmehr  felbft  noch  in  diefer  neu  gefchäf- 
fenen  Geftalt  ihre  urfprüngliche  Unabhängigkeit  von 
fVemsdorfs  Recenfion  und  Handfchriften  zu  be- 
iiaüpten  lucht,  und  gewiffe  eigenfinnige,  in  diefe^i 
Falle  nflit  der  Wahrheitsliebe  und  kriufchen  Pflicht 
gegen  den  Schriftfteller  unverträglich^,  Anfprüche 
auf  eine  volle Selbftftändigkeit  macht,  auf  welche  ein 
•  fpäterer  Herausgeber  gern  Verzicht  thun  follte,  piefer 
l^ifsftimmung  von  Eiferfucht  mag  man  es  überfehen, 
'  wenn  die  Herausgeber  von  guten  kritifchen  Verbelle- 
Tungen  und  Conjeaurcn  ihres  deutfchen  Vorgängers, 
auf  welche  auch  Hr.  v*  IT.  oder  feine  Freunde  und 
Correfpondenten  verfallen  waren ,  nicht  allemal  nach 
Gebühr  und  auf  die  angemelTenfte  Art  reden ,  imd 
ihn,  auch  wo  er  ganz  fein  felbft  war,  gern  als  den 
bejpflichtenden  und  als  ihren  Nachfprecher  darfteilen. 
Jedoch  diefer  Fehler  ungeachtet  kann  diefe  Ausgabe 
immer  unter  den  fchätzbaren  W^erken  der  holländi- 
fchen  Kritik  eine  rühmliche  Stelle  behaupten.  Allen 
Kennern  und  Freunden  der  römifchen  Literatur,  be- 
fonders  denen ,  welche  FFernsdorfs  Werk  nicht  be- 
fitzen, mufs  es  angenehm  feyn,  diefe«  nicht  zu  ver- 
achtende kleine  Dichterwerk,  zumal  in  einer  fo  rei- 
chen Ausftattiing,befonder8  kaufen  zu  können.  Denn 
es  ift  Keineswegs  nur  eine  verfificirte  trockene  Inhalts- 
anzeige, fondern  eine  von  einem  nicht  geiftlofen  und 
durch  Dichterlectüre  gebildeten  Verfaffier  mit  gewand- 
ter Kunft  ausgeföhrte,  auch  durch  manche  Zufätze, 
eingewebte  Reden  und  Vergleichungen  verfp^önerte, 
zufammengedrängte  Darfteliung  der  Handlung  der 
Iliade ,  in  einer  durch  Klarheit,  Würde,  Eleganz  und 
wohlklingende  Verfification  gleich  einnehmenden, 
mit  den  Blumen  der  älteren  clarfiCchen  Dichter,  vor* 
züglich  Virgils  imd  Ovids,  gef chmückten ,  auch  von 
den  Fehlem  des  fjpäteren  Zeitalters,  wenige  Stellen 
ausgenommen,  rem  erhaltenen  Schreibart. 

Hr.  V.  K.  benutete  bey  der  Recenfipn  .des  Textes 
die  Lesarten  von  8  Handfchriften  und  der  fe^r  feite« 
nen  Ausgabe  des  Laur.  Abß^mius  (Fano  i5o5)»,  fei- 
net ungedruckte  Gonjecturen  von  Higt ,  ehemaligem 
Rector  der  Schule  zu  Alcmar,  defsgleichen ,  aufser 
den  fchon  von /iFtfriijiior/' gebrauchten ,  noch  einige 
andere  demfelben  unbekannt  gebliebene  pd^  fp^ter 
erfchienene  kritif che  Vorarbeiten  hplländifoher  G(^ebT- 
ten,   auch  manche  ihm  von  Freunden  .mitgeth^ilfe 

fa^Ufch^  Murhmafaungctt  und  Verb^ferungea. ,  Sein 


kritifcher  Apparat  war  demnach  mehr  denn  doppelt 
fo  gnofs  al»  der  wemsdorfijche^  ob  es  wohl  auch  ihm, 
fo  wie  dem  deutfchen  Herausgeber ,  an  mehreren  von 
dem  letzteren  in  dem  Pnoottniü  zur  Epit,  liomsri 
S.  6oÄ  ft'.  und  in  den  Adäeiidis  T.  5.  P.  3  Poet.  Min, 
p.  i485  verzeichneten,  freylich  fehr  feUenen  alten 
.Ausgaben  gefehlt  hat,  deren  einige  aus  Handfchriften 
abgedi:uckt  feyn  mögen.  Von  einem  fo  ftark  gerüfte- 
ten  Herausgeber,  der  eijien  einzigen  von  fVerusdorf 
in  wenig  Monaten  bearbeiteten  kleineren  Dichter  zu 
feinem  Liebling  wäUt,  und. ihm  einen  vieJjährigen 
Fleifs  widmet,  läfst  fich  mit  Grunde  erwarten,  dafi 
er  weit  nlehr  als  PVemsdorf  geieifitt^xmA  infon^er- 
heit  die  Herftellung  des  Urtextes  beträchtlich  weiter 
gefördert  haben  werde.  Das  Mehrere  der  vorliegen- 
den Ausgabe  dürfte  indeffen ,  was'  die  Berichtigung 
•des  Textes  ; betrifft,  von  welcher  wir  zuerft  reden 
wollen ,  im^Verhältnifs  zum  Ganzen ,  alles  genau  be- 
rechnet, nur  wenig  aussagen,  und  dagegen  dürften 
manche  bedeutende  Rückfehritte  zu  der  verdorbenen 
Vulgata;  auch  manche  fehr  willkührli che  Änderun- 
gen des  Textes ,  in  denen  man  die  wahre  Hand  dea 
Dichters  keineswegs  anerkennen  kann ,  zum  Vorthcil 
der  wernsdorßfchen  Recenfion  abzurechnen  feyn. 

Es  war  laut  der  Vorrede  (S.  IX)  Hn.  v.  Ks, 
Grupdfatz,  nur  die  oftenbar  verdorbenen  Lesarten 
der  Vulgata  mit  belferen  zu  vertaufch^n,  die  ertrag- 
Ucheu  aber  im  Texte  zu  lauen ,  und  das  Belfere  blofs 
in  den  Anmerkungen  beyzubringen,  Rec.  zweifelt 
an  der  Richtigkeit  des  Grundfatzes.  Denn  die  Vul- 
gata ift  in  diefem  Falle  nichu  BeHeres  als  die  Lesart 
einer  einzigen  fehr  verdorbenen  Handfchrift,  wie  fie 
in  der  bafeler  Ausgabe  des  Torinus ,  welche  Sponda- 
jius  wiedergab,  und  beide  neue  Herausgeber  zum 
Grunde  legten,  abgedmck^  ift;  warum  foll  eine  bloj^s 
erträgliche  Lesart  diefer  einzelnen  Handfchrift  einer 
belferen  aus  Einer  oder  mehreren  anderen  Handfchrif- 
ten vorzuziehen  feyn?  Indeffen  freuet  man  fich  zu 
finden ,  dafs  Hr.  v.  K.  diefen  Grundfatz  in  fehr  vielen 
Fällen  nidit.  befolgt,  und  viele  fehr  erträgliche  und 
.  von  fVemsdorf  noch  beybehaltene  Lesarten  der  Vul- 
gata durch  heuere  aus  feinen  Handfchriften  verdrängt 
Auüh  einige  fehr  uneruägliche  Stellen,  yveUhe/Verns- 
dorf,  weil  er  ihnen  aus  fernen  Handfchriften  nicht 
recht  zu  helfen  wufste ,  noch  in  ihrer  ganzen  Verdor- 
benheit abdrucken  laffen  mufste ,  findet  man  hier  aiu 
den  holländifchen  Handfchriften  glücklich  hergefiellt, 
z.  B.  die  Vcrfe  307—311»  welche  in  ff^ernsdorfs 
Texte  lauten: 

Etjuvenem  arrepta  prößemit  ea/fäe  vieter, 
^d  foeios  traheret^aey  mß  caligine  eaeem 
TettjfH  O^Vi^rfm  virum^  fubject^que  metUQ. 
Fortia  TupiJ/et  laxatis  vincula  nodis^ 
Ullimus  ille  dies  Paridi  foret, 

wo  zu  dem  letzten  Nachfatze  der  Vojderfatz  fehlt, 
und  in  nifi  ein  metrifcher  Fehler  iß,  PVemsdorJ 
muthm^DBte :  , , JE^-  jutvenem  arrepta  p  r ojft erneut 
cajf.v.  Ad  Jociox  trahit^  et  niji  t  ^m  caügine 
coeca  etc.**  fieffer  unftreiti^Hr.  v.jßu  nach  Anleitung 
der  iurmannijchen  Hdndfchrift  und  der  Ausgabe  "von 
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Fano  —  ^^  proßemit  caff\  v,  Jd  fociosque  trdhit; 
quem  ni  cvligiiie  coeca  Textjfet  Vytherea  ß^eniis, 
ültimus  etc.  So  iß  auch  die  Stelle  V.  596 — 603  von 
Hn.  V.  K,  ihrer  urfprüngHchen  Ächtheit  näher  gebracht. 
Nicht  minder  erlprieslich  für  den  Text  und  wahr- 
haft beyfallswürdig  find  manche  hier  aufgenommene» 
von  Hn.  v.  K.  nach  den  Spuren  der  Handfchriften 
tlofs  gemntLmafste  beJTere  Lesarten.  Eine  ausgezeich« 
nete  Verbefferung-  der  Airt  ift  Y,  920 ,  \yo  von  dem 
austretenden  Flufs  Xanthus  die  Rede  ift,  vtndWenu» 
darf  die  verdorbene  Vulgata  x 

—    —    9»!  -protinus  undique  totii 
Jm-pediatur  uquis ,  fe d  vafio  gurgite  praectps 
VolvUur 

beybehielt,  aber  verbeflem  wollte  „fof/j  Impetuo- 
fus  aquis  et  vaßo**  etc.,  und  diefe  Verbefferung  in 
einem  Excurs  zu  rechtfertigen  fuchte.     Mit  glückli- 
cherem Scharfiinn'ahnete  Hr.  v.  K.  in  dem  verdorbe- 
nen Expediatur,   welches  hier  einige  Handfchriften 
ftatt  des  Impediatur  geben ,   und  in  dem  et  der  vojji* 
fchen  HAndkhrih  Rstttß^d  9    die  von  ihm  aufgenom- 
mene unfehlbar  ächte  Lesart  totis  Exfpatiatur  aquis 
et  vafio  etc. ,  und  beglaubigt  fie  aus  Ovids  Vers  Me- 
tam.   1 ,  285  ^xfpo.tiat,a  ruunt  per  apertoi  ßumina 
eampos  in  ^ner  treftlichen  Anmerkung/  welche  auch 
eine  Stelle  in  des  Lucilius  Junior  Aetna  V.  S09,  wo 
ebenfalls  exfpatiata  unter  einer  verdorbenen  Lesart 
begraben  war,  glücklich  herßellt,  und  bey  diefer  Ge- 
legenheit auch  eine  andere  deilelben  Gedichts  V.  485 
verbeffert.      Auf  gute  gelegentlich  angebrachte  Ver- 
beiTerungen  anderer  Schriftfteller  ftöfst  man  in  den 
Anmerkungen  mehrmals,   z.  B.  bey  V.  737,   wo  der 
Eurus  in  die  Stellen  des  StatiusTheb.  5,  704  und  des 
Lncan  1 ,  219  eingefetzt  und  der  Aujter  ausgetrieben 
wird,  und  in  den  /Iddendis  S.  329,  wo  Hr.  v.  K.  in 
einer  Stelle  Lucans  (8,  i75)  ftait  der  Vulgata  axis 
inocciduus  mit  Glück  herftcllt  aufrus  inoccidmis ^  fo 
dafs  das  zwifchen  dem  grofsen  und  kleinen  Bär  in  der 
Mitte  ftehende  Geftim  des  Drachen  zu  verßehen  ift. 
Mit  folchen  Fällen,   wo  der  Scharflinn,  die  Sa- 
gacität  und  feine  Divinationsgabe  des  neuen  Heraus- 
gebers mit  Glück  aufräumt  und  des  Erträglichen  fo 
wenig,  als  des  offenbar  Fehlerhaften,  fchönt»  bilden 
riele  andere  einen  fonderbaren  Cöntraß^    wo  theils 
die  Abneigung,   feine  vor  Erfcheinung  der  wernsdor^ 
fifcken  Aufgabe  einmal  niedergefchriebenen  Aniner- 
kangen  umzuarbeiten,  theils  Anw^andelungen  von  £i- 
ferfucht  gegen  ff" ernsdorfs  kritifches  Verdienft,   zu- 
weilen auch  Parteylichkeit  für  feine  Handfich'riften  ge- 
gen die  wfrnsdorfifcken ,    fein  kritifches  Urtheil  trü- 
ben,  und  ibm  erlauben,   die  unleidlichften  Lesarten 
Und  offenbarften  Fehler  in  feinem  Texte  beyzübehal- 
ten.    In  dem  VeraeichniiTe  der  trojanifchen  Helden, 
deren  Namen  freylich  in  den  HandJTchriften  fehr  ent-^ 
ßellt  erfcheinen,  giebt  Hr.  v.  K.  fogar  zwey  fehr  kran- 
ke, aber  leicht  herzuftellende  Verfe  (244  ^d  H5)>  an- 
ftatt  eine  kritifche  Operation  mit  ihnen  vorzunehmen, 
lieber,   als  wären  £e  unheilbar,   nach  der  Vulgata  in 
ilirer  gröfsten  Verdorbenheit^  nnd  exorciürt  £e  vorn 
mit  dem  heilijg^en  firctts  i 


j[lpothui  mtque  jiemmas  venere%  Pigeriuf  uaa 
fixioneque  fati ,  Chromiuiqne  atque' Ennomus  ambe: 

fVernsdorf  hatte  theils  nach  Homer ,   theils  nach  den 
deutiichßen  Spuren    feiner  .  Handfchriften    gegeben 
„// ippothiis  atque Aeamas  vener e  et  Piro ns  nna^ 
jilcinoque  jati.  Ckromiusque  ac Ennomus^  amho*% 
und   diefes  et  Pirous^   welches  er  aus  Homer,   der 
den  Akamas  und  Pirous  zufammenftellt,    blofs  nach 
Conjectur  aufnahm ,   fand  ja  Hr.  v.  K.  felbft  auch  in 
der  Ausgabe  von  Fano  9  welche    Mpirous   hat.     £s 
Wür4e  l'chwer  zu  errathen  feyn,   warum  Hr.  v.  JT. 
eine  fo  leicht  entgegenkommende  und  fowoKl  begrün« 
dete  Verbefferung  zurückgefetzt  habe,  wenn  uns  nicht 
Hr.  fP'eytingh  aus  der  Profodie  (welche  bekanntlich 
auch  PP^emsdorf  [ehr  gut  verßand)  berichtete,    die 
letzte  Sylbe  in  Hippothus  (IwoSous*  Imro^ouff,  nicht 
*iicico!^ocSf    *lnico$ou^9    wie  Hr.    ^eytiugh  fchreibt) 
muffe  lang  feyn,    wie  in  Virgils  Pantkus»   Tlav^ovs 
(niqht  riav-&069,  listvSoy^^  wie  Hr. /^0>  die  mittlere 
in  Aliinus  aber  fey  kurz^  .  Gefetzt,  es  müfste  noth- 
wendig  ^fo  feyn :  warum  fchrieb  Hr.  fVeytmgh  nicht 
wenigftens  Hippothons^  Acamus  venere  et  Pin  utia^ 
und  liefs  die  letzte  Sylbe  des  erften  Namens  einmal 
der  Cäfur  wegeii  lang  feyn  ?   und  warum  nicht  Kurz 
und   gut  ALeitiooque  fati  ?    Daus  es  aber  keineswegs 
nothwendig  fo  feyn  muffe,   weiÜB  man,   wenn  man 
erwägt,  dafs  die  Griechen  ftatt  suvovs  tmd  Haaovcvs 
auch  £uvos  und  kakovos  ,    dafs  lie  Tliwßos  für  FloXtS- 
Bov^9   dafs  fie  r^hos,    wxüiro^,    OiidcoSt  McXa/jiTOi^ 
ftatt  TpiVouy,   wKVTTOV^  u.  f.  w.  fprachen*    dafs  bey 
Horaz  Epod.   lö,    5  und  Serm.   1,  5,  40  auch  poly» 
pus  (vokv'jcovsp  dor.  ttwAutto^)  ein  Däktyl  ift,  dafs  ein 
Dichter  des   fpätem    Zeitalters   fich  die  ^riechifcheii 
Doppellaüter    überiiaupt  nach'  Belieben  m  einfach^ 
Vocale  oder  kurze  Sylben  umwandeln  und  z.  B.  ftatt 
Ki^aipcJv,  Kkvratpvifffr^a  t  aoXQiKiafxcs  j   Clytemne/lra 
oder  gar  Clyt^meßra,  CitMron  und  Solicisnms  ^ie 
Aufonius  epigr.  13g)  fchreiben  darf.    S.  das  Etymol* 
M.  in  Not?  S.  606,  rißf  S.  630,  57  und  S.  681/  1  Syl- 
bürg.  Hcfychius  in  KaKovo9-   Maittaire  de  Dialect.  9. 
^oi  ed.  Keitz.  VoJTüuis  de  arL  gramm.  1.  s,  c.  36.  Sal- 
mafiua  zu  der  angeführteh  Stelle  des  Aufon.  und  des 
Index  zum  5ten  Bi.  von  WernsdOrf  Poet.  Min.  in  Art.  So^ 
loecisrfii  metrtci.  ^  Die  Längerung  der  zweyten  Sylbe 
in  Alcihoffue  gründete  Pf'emsdorf  auf  den  Pentame- 
ter des  Aüfoniüs  Epitaph,  her.  22 :    Oueis  pater  Alci* 
nus   Oceanus'que  ätavv^f   wo   die   Handfchriften  in 
dem  Alcinvs  übereinftimmen,'    welches    hier  nicht 
mehr  befremden  kann ,   als  z,  B*  der  Name  Soerätes 
in  der  mittlem  Sylbe  lang  bey  Sidonius  Apoll,  und 
Maximianus  Etruscus  £1.  1,  43.  —    V.  644  wundert 
man  fich,  hier  noch  die  verdorbene  und  grammatifch^ 
fehlerhafte  Vulgata  wieder  zu  finden  -—  •»  |,ntf^tt0 
nie  Aiit  animnm  precibus ,  nee  dictis  p orrigit 
aur€s**f  nachdem  fVernsdorf  bereits  gegeben  hatte 
nequA  ille  Aut  animum  praedae,   aut   dictis  aceom* 
viodat  aures,  *  eine  glückliche  Verbefferung,   welch« 
aus  4  "^on  einander  ahweichenden  'fehlerhaften  Lesar* 
ten  feiner  4  Hanclfchriften  zufammen fetzte,  und  wel- 
che nunmehr  durch  ^  höUänditche  Haadfcbziften  und 
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durch  4ie  Ansgabe  Von  Fano  beßäti^ift;  denn  das  rom- 
modat  der  burmarmifchenllAndichriit  ift  nur  Abirrung 
Ton  accommodat. —  Ebenfo  wenig  Geht  man  ein,  wie 
Hr.  r.  K.  V.  698  die  unleugbar  verdorbene  Vulgata 

Alter  ins  noctis  tards  labentibus  aßris, 
Reftabat  que  fuper  tacita  -pari  tertia  noctis» 

to  erträglich  finden  konnte,  dafa  er  ficf  wieder  ab- 
drucken liefs,  ungeachtet  Wenndorfs  und  felbft 
die  hoUändifchen  Handfchriften  eine  augenfcheinlich^ 
bell'ere,  wohl  paffende  und  ganz  unbedenkliche  Les- 
art darboten:  .^C/Uerius  tenehrae  (JciL  eranty^ 
tarde  lahentibus  aßris,  Reßahatqnt  fnptr^^  etc,^  wels- 
cher Hr,  V.  K  relbft  fe-nen  Beyfall  giebt.  Was  nutzt 
die  Vergleichung  der  Handfchriften ,  wenn  man  dem 
^efferen,  das  fic  darbieten,  folchen  Unrath  nicht 
aufopfern  will?  ~  V.  555. ift  in  der  Vulgata  eine 
unleidliche  Inconvenienz  zwifchen  demPraefens  und 
Imperfectum: 


m^    •-—   nomenque    genusque  roganii, 

uis  fit  et  unäe  for  9t%  magnis  cum  viribus  haßam 
ittere  tentabat. 


&' 


Hr.  r.  K.  fühlt  es,  behält  aber  gleichwohl  die  verdorbene 
Lesart  bey,  und  Hr.  ff'",  will  verbeffem^w/jyit,  quidve 
ferat.    f^^ernsdorfs  Verbefierung,  aus  2  feiner  Hand- 
schriften   gegeben    und    durch  3  Handfchriften   des 
•neuen  Herausgebers  bcftätigt:    „f^i/w  Jit  et  undeje-' 
ra^*Sift,  ungeachtet  fieHr.  v.  /CzuTückfetzt^unftreitig 
die  einzig  ächte  Lesart.     Nur  mu£s  die  EUipfe  in  die- 
fem  Wide  f^Tcrat  nicht  durch  arma^    fondern   durch 
feje  ausgefüllt  werden,    und  diefes  unde  feie  f erat 
"oedeutet  unde  veniat ,   wie  es  eine  Kanägloiie  in  der 
parifer  Handfchrift  fehr  richtig  erklärt.   Der  Gebrauch 
dt^fetre  feMTid  agere  fe  iiixjerri^   vioveri,  pergere^ 
contendere ,  iucedere  i(t  bekannt ,  und  die  Auslaffung 
des  je  in  diefem  und  vielen  ähnlichen  Fällen  (z.  B. 
movere  für  movere  fe^   convertere  für  convertere  fe) 
ift  ganz  in  dem  feineren  von  mehreren  Commentatoreu 
Tind  grammatifchen  Schriftftellern  erwiefenen  Sprach- 
gebrauch der  be&en  Schriftfteller.     Corn.  Nepos  XIV, 
•4.  extr.    ^uem  procul  Aspis  conjpiciens  ad  fef  er  en- 
tern (Ä.  e.  pergentem^  contendentem)  extimeJcU*    So 
auch  Piautas  auf  er  hinc,  für  auf  er  te^  abu     S.  Taub- 
'tnanns  Anm.  ad  Plauti  Bacch.  Act.  5  Sc.  1 ,  fio.  P^of 
Jius  de  Anal.  1.  3   c.  3   und  Heußnger  ad  Vechneri 
HcUenol.  L.  1.  p.  175  und  360.  —    V.  697  wird  nicht 
nur  in  den  Anmerkungen  JVenisdoff\  Verbefferung 
aus  der  wolfenbüttelifchen  Handfchrift;  Hinc  dppi- 
bus  curant  animos  ^    ftatt  der  VulgaU:    Et  dapibus 
'  cur.  an, ,  fondern  auch  unter  den  Varianten  die  Les- 
art Hihc  verfchwiegen ,   und  die  fehlerhafte  Vulgata 
beybehalten,    an  welcher  fich ,  gleichwohl  Hr.  v.  K. 
ftöfst,    und  ▼erbeffem  will  ^Hi  dapibus  etc.  —    So 
wird  auch  bey  V«  36  unter  den  Varianten  das  Zeug- 
nifs  dreyer  wemsdorfifcher  Handfchriften  für  die  von 


Hn.  V.  E.  mip  Unrecht  verworfene  Lesart :  En  kaee 
defertae  redduntur  dona  fencctae?  unterdrückt, 
und  ftatt  deffen  defectae  fenectae  aufgenomnien. 
Welch  ein  unerträglicher,  fogar  dreyCylbiger,  Reim 
in  einem  Hexameter,  defectae  redd.  dona  fene^^ 
ctael  (Übrigens  hätte  Hr.  ff\  hier  im  Texte  und 
in  der  Anmerkung  neben  dem  fragenden  Jßn  kein 
Komma  fetzen  Collen ;  deqn  es  ift  hier ,  wie  bey  an<» 
deren  Dichtern  und  Profaißen,  völlig  gleichbedeu- 
tend mit  an,) 

Hingegen  bekrittelt  Hr.   v.  K.  nicht  feiten  die 
erträglichfte  Vulgata ,  auch  wohl  die  unleugbar  ächte 
und  unverdorbene,     und  nimmt   fehr  willkührliche 
und  unnöthige  Änderungen  im  Texte  vor,   welche 
eher  Verfalfchungen  als  Verbefferungen  heifsen  kön« 
lien.     Wer  kann  es  ihm  glauben,   dafs  V.  57  Siyolu» 
mus  Danai  portus  intrare  j alutif^   die  Lesart yö- 
lutis^  -welche  alle  Handfchriften,  eine  einzige  ausg^ 
nommen ,    geben ,    unächt  fey  ?  .  wenn  ,  gleich   auch 
Cafp*  Bahrt  fich  daran  ftiefs,  und  den  portus  falutis 
für  neues  Latein  hielt,  vielleicht  weil  die  Poftillan- 
ten  feiner  ^eit  fich  zuweilen  in  den  Port  des  Beils 
verirrten.     Wenn  die  heften  Schriftfteller  die  Ruh^ 
die  Sicherheit,    den  Frieden,    welche  auf  Unruhen 
und  Gefahren  folgen ,  hundertmal  durch  portus  otii^ 
tranquUUtatis ,  Jecyritatis  umfchreiben :  warum  foU 
ctie  Rettung  una  Befreyung  von  einer  verwüftendea 
Seuche  nicht  portus  falutis  heifsen  können  ?     Und 
WAS  braucht   es  zur  Rechtfertigung   des   Ausdrucla 
mehr,  als  des  von  fVernsdorf  beygebrachten  ovidi- 
fchen  Verfes   Inque  fuae  portu  paene  falutis    erat? 
Hr.   V.  IL   fagt:    Ovidiani •^oci  alia  eft  ratio;    aber 
worin  mag  diefe  aila  ratio  zu  finden'  feyn  ?    In  bei* 
den   Stellen  bezeichnet  das  Bild  offenbar  nichu  an- 
deres als  Rettung  aus  Gefahren.      Alles  de&Gti  unge- 
achtet ^iebt  Hr.  v,  K.  nach  Laune  und  Willkühr  aus 
einer  einzigen  Handfchrift  —  —  portus  intrare  pe* 
titoSf    und  vergleicht  eine  andere  >Stelle  Ovids  Me- 
tam.  8>   5'    portus  tenuere   petitos.   —     Noch  we- 
niger weifs  Rec.  die  nach    den  Gesetzen  der  Kritik 
fehr  unbefugte  Kühnheit  zu  entfchuldigen ,    wenn 
Hr.  v./f.  in  vier  Stellen  des  Gedichts,  näimich  V.693, 
897»    643  und  96s,   das  Prädicat  des  Achilles  heros 
ThetideXuSn  ein  Wort,  deffen  Form  ihm  («r  u'^ffe 
felbft  nicht  warum  ^   fagt  er  bey  V.  ^92)  niemals  hat 
gefallen  wollen ,  in  NereXus  heros  verwandelt ,    und 
diefes  jedesmal  in  den  Text  fetzt,  obgleich  diefs  Letz- 
tere nur  V.  943  in  den  Handfchriften  (auch  hier  nicht! 
einmal  in  allen,  wie  Hr.  v.  if.  bey  V.  69Q  unrichtig 
fagt ;  denn  2  wemsdotfifche ,   der  burmanuijche  und 
der  van  Jantenjche  Codex  geben  aiH^h  hier  Theiidtiui 
heros)  lieht,  m  den  übrigen  Stellen  aber  alle  Hand^ 
Xchriften  für  die  Vulgau  ftimmen. 

CDie  Fortfettung  folgt  imnäekßen  Stückejy 
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Lbid&k  u.  Abistbrdav»  b.  Luchtmanns  u.  Holtrop : 
Incerti  Auctoris  (vulgo  Pindari  Thebani)  Epi- 
tome  Biados  Homerieae^  e  recenfione  — *>  Th.van 
Kooten.    Edidit  —  —  Henr.  fVeytingh  etc. 

(^Fortjetzmng  d^r  im  vorigen  Stä^ abgtbrodienen  Reeenßon.') 

ilus  glrichem  Vorurlheile  und  eben  fo  irrig  ift  es» 
wenn  Hr«  v.IL  hey  V«453  das  patronTmifche  Adjectiv 
Tyd:deu4(  Tydideits  enfis)  für  unlateinirch  gusgiebL  Pof- 
feffira,  von  patronymifchen  Nennwörtern  hergelei- 
tet, finden  fich  auch  bey  guten  Schrif tfteUem ,  ob  &e 
wohl  ihrer  Natur  .nach  nur  feiten  vorkommen  kön- 
nen, z.B.  AeacidcXa  regna^  das.  Reich  der  Aeaciden, 
bey  Ovid.  Mecai|i..79  472,  und  Acrifipneos' amoreSp 
den  Liebeshandel  mit  der  Acrifione  oder  Tochter  des 
Acrilius»  bey  Columella  de  cultu  hört.  v.  205.  Dafs 
folcbe  Ad)ective  vorzüglich  in  fpäteren  Zeiten  fehr 
gebräuchlich  gewefen  icjn  mögen ,  läfst  fich  fchon 
aus  der  grofsen  Menge  in  den  Infchriften  vorkommen- 
der Eigennamen  fcbliefsen ,  -welche  die  Form  folcher 
von  Patronymen  abgeleiteter  Poffeflive  haben  und 
mit  anderen  patronymifch  geformten  Namen,  von 
welchen  fie  abftammen ,  und  mit  deren  Stamm  eige- 
ne Namenfamilien  bilden.  (Beyfpiele»  aus  Gruteri 
und  Graevii  Corp.  I^Jcript.  gefammelt,  find  der 
Mannsname  Beltadiust.  L  p.  716«  4.  abgeleitet  von 
dem  patronymifchen  Namen  Jleliades  T.  I.  p.  86«^«  4t 
fo  wie  diefer  von  lielius.  und  Hellas  T.  I.  p.  127  u. 
p.  129,  14.  T.  IL  p.  1053,  4,  defsgleichen. die  Namen 
Helpes  mit  dem  weiblichen '/r' //71V,  Helpides  und 
Helpidiu's  T.  IL  p.875»  »>  und  p.  613,  5.  T.  Lp.  251 
und  p.  59,  7.)  Übrigens  fcheint  Hr.  v.  K.  nicht  ge- 
wufst  oder  nicht  bedacht  zu  haben«  dafs  Achill  nicht 
bloFs  nach  feiner  Mutter,  fondern  eben  fo  gut  und 
noch  mehr  nach  feinem  Geburtsorte  Thetideius  heros 
genannt  werden  könne,  nämlich  nach  dem  Städtchen 
Thetidetim  (bey  Strabo  ÖfTMiov)  in  Phthiotis/  wo 
nach  einefr  Stelle  der  Andromache  des  Euripides  (V, 
16 — 23)  Thetis  mit  ihrem  Peleus  abgefondert  von 
den  Menfchen  lebte,  und  wo  Achill  erzogen  wurde. 
Parallele  Zeugnille  anderer  Schriftßeller  citiren  Heyne 
ad  Apollod.  3,  13»  5  und  Sturz  ad  Fherecyd.  Fragm. 
P*  83-  —  Zuweilen  rührt  die  Neigung  der  Heraua- 
geber,  den  Text  gegen  die  Handfchriften  zu  ändern, 
aus  einer  übertriebenen  hohen.  Meinung  von  der  claf- 
£fchen  Eleganz  diefes  Dichters  her,  der,  wie  Hr. t;. 
Kn  üch  bey  V.  902  äufsert ,  in  optimorum  imif^ationh 
perpeiuvs  tefn  foll.  Als  ob  ein  Dichte  eines  fpälevsa 
/•  A.  L.  Z.    iB^^*    ErfiüT  Band. 


Zeitalters,  wie  fehr  er  auch  die  Diction  und  Manier 
der  älteren  claßifchen  Dichter,  in  foweit  fie  zu  fei- 
ner Zeit  noch  verftanden  w^ird  und  gefällt,  fich  an- 
zueignen befliifen  feyn  mag,  -darum  fein  Zeitalter 
ganz  verleugnen  könnte,  und  alles  Neuere  in  Autb 
4lruck,  Profodie  und  Metrik,  was  zu  feiner  Zeit 
wirklich  gangbar  iVar  und  als  jprachrichtig  galt^ 
•durchaus  vermeiden  müfste!  Man  ficht  daher  nicht 
ohne  einigen  Unwillen ,  wenn  Hr.  v.  IL  V.  89  in  der 
Bitte  der  Thetis  an  Jupiter  ^.ulcifcere  mei/ue  meumquB 
Corpus  ab  Atride**  das  Wort  corpus 9  einen  die- 
fem  Dichter  eigenen  Ausdruck  füxfetust  proleSf  fubo" 
Us^  gegen  alle  Handfchriften  und  bis  jetzt  vergliche^ 
nen  gedruckten  Ausgaben  aus  fehr  fchwachen  nichti- 
gen Gründen  in  pignus  verwandelt  und  diefes  in 
den  Text  fetzt.  Das  heifst,  dünkt  uns,  eine  Urkun- 
de des  fpäteren  Sprachgebrauchs  verfälfchen ;  >  denn 
felbft  in  d6r  anderen  Stelle  diefer  Epitome  V.  992, 
aus  welcher  Hr.  v.  K.  beweifen  will,  dafs  der 
Dichter  die  Kinder  piptora  nenne  (freylich  darf  er 
fie  auch  pignora  nennen,  auch  vijeera!)^  ge- 
ben 5  Handfchriften  und  2  alte  Ausgaben  dennoch 
pro  noßro  corpore  ftatt  pip^tore^  und  die  falfche 
Lesart  von  4  anderen  Handfchriften  pro  noßro  pecto* 
re  ift  fchwerlich  ans  pignore,  fondern  aus  corpore 
entftanden,  well  die  Wörter  corpus  und  peetus  fo 
oft  von  den  Abfchreibern  verwechfelt  worden  find. 
S.  Drakenb.  ad  Sil.  Ital.  16,  479.  Was  ferner  die 
von  Hn.  v.  ÜT.  angeführten  ovidifchen  Stellen  b^ 
trifft,,  wo  corpore  und  pifjw>a  in  den  Handfchrif- 
•ten  verwechfelt  werden  :  fo  find  fie  vielmehr  ganz 
wider  ilm;  denn  in  zweyen  diefer  Stellen  (Metam. 
x,  300  tmd  Faft.  3,  4^3)  ift  eorpora  unwiderfprech- 
lich  die  ächte  Lesart,  pignora  aber  die  verdorbene, 
auch  von  Heinfius  und  Burmann  mit  Recht  ver<- 
worfene,  einer  einzigen  Handfchrift,  in  der  dritten 
aber  (Ibidis  v.  313)  nahm  Heinßus  die  Lesart  cariß 
ßma  piptora  ftatt  des  ganz  unfchuldigen  carijjimn 
eorpora  blofs  nach  Laune  Und  aus  unzulänglichen 
Gründen  ebenfalls  nur  aus  einer  einzigen  Handfchrift 
auf. .  Überall  war  folglich  diefes  pi<:nora  nichts  . 
mehr  als  GloiTem  einer  bellemden  Hand,  wenn 
nämlich  ein  halbwifiender  klügelnder  A^fchreiber 
einmal  das  Wort  eorpora^  tej  es  richtig  oder  im- 
richtig,  von  Kindern  verftand.  Und  woher  an- 
ders diefes  Mifsverftändnifs  und  diefe  Verwechfelung 
«weyer  nach  Schrift  und  Laut  fo  unähnlicher  Wör-  . 
tert  als  weil  man  in  fpäteren  Zeiten  und  im  Mittel- 
alter feine  Kinder  y^men  Leib  nannte,  fo  vrie  man 
A0  101  alten  Latein  fua  vifcera  hiels,  und  wil^  Deut- 
ü 
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fcken  fie  woM  ujtfer    Tteifch    und  Blut  nennen? 
I3ie  beiden   Stellen   der  Epit.  Hom.  könnten  allein 
hinreichen,    diefö   von  Dufresne  und   Charpenticr, 
"wie  vieles  Andere,  nicht   gekannte  neue  Bedeutung 
Ton  corpus  zp  heglaubigen.      IndelTen  .kann    Rec« 
4iuch    den    von    Folyc.   Leyfer    {Hiß*  poetar.  med* 
Aevi  p.  262)   nachgewiefenen    HTmnus  von   Hart- 
jnarin^  Abt  zu  St.  Gallen  im  gtei)  Jahrhundert,  auf 
das  Feit  der  unfchuldigen  Kinder   luid  den  bethle- 
liemitifchen  Kindennord    anführen,    delTen  Anfang 
die  unfchuldigen  Kinder  durch  Salvete  —  corpora 
3)ezeichnet.     Schon    Prudentius  Cathemer.    12,   111 
aiannte  fie  ^ff^f^  nuper  corpora ^   fowie  er  Hamarti- 
^en.  5^5  die  noch'ungeborene  Leibesfrucht  der  Vi- 
pern ^orpuscula  nennt. 

Nicht  feiten  ßöfst  man  auf  Proben  von  einem 
überfeinen  kritifchea  Eigenfinn,  fonderbarer  hjper- 
iiritifcher  Äugftlichkeit  und  fpitzfindigem  Gekrit« 
4tel.  Z.  B,  bey  V,  452  und  453 ,  wo  vom  Diome« 
<les,  der  den  Pandarus  erlegt,  die 'Rede  iß:  Dißi- 
^at  et  cerehrüm^  galeae  cum  parte  revulfum^ 
Ojfaque  eonfofß  fpargit  Tydideus  enfis,  vrill  es 
Hn,  V*  K.  nicht  in  den  Sinn,  da/s  eerebrum  revuU 
Jum  ein  richtiger  Ausdruck,  fey:  ein  feltfamer  Zwei- 
SAf  nach  welchem  hier  unnütze  Conjecturen  eine 
über  die  ander«  gehäuft  werden.  Wird  nicht,  wenn 
<ler  Hieb  des  gewaltigen  Heros  mit  einem  Theile  des 
Helms  ein  Stück  vom  Kopfe  wegnimmt,  ein  Theil 
^es  Hirns  wirklich  losgerijfen  ?  mid  warum  foll  diefs 
jiicht  cerehruin  revulfum  heifsen?  und  giebt  es  für 
«liefen  Begriff  einen  anderen  treffenderen  und  eigen- 
<hümlichen  Ausdruck?  Auch  Tydideus  foll  eine  un* 
Jateinifche  Wprtform  feyn.  Dafs  diels  falfch  fey,  ift 
4)ben  bewiefen  worden ;  um  indelTen  nach  dem  Be- 
<lürfhifs  des  Verfes  die  vorletzte  Sylbe  kui^  zu  ha- 
len,  wäre  hier  freylich  beffer  Tydidius  enfis^  wie 
Cicero's  Thucydidius^  Carueadius  und  dergl. ,  wie 
iTyndarius  puer  ftatt  Tyndareus  bey  Valer.  Flaccus 
.1,  166,  und  wie  JUtoetioti  ftatt  Hkoeteum  bey  Lu- 
'Can  9,  963.  S.  daf.  Oudendorps  Anm.  —  Ein  ahn- 
Jicher  nodus  in  fcirpo  quaefitus  und  von  etwas  lu- 
iliger  Art  iß  es ,  wenn  Hr.  v.  JT.  V.  58o  in  dem 
f  rädicat  des  Meriones  notus  gente .  paterna  eine 
Schwierigkeit  findet,  aus  welcher  er,  wie  er  fagt, 
£ch  nicht  herauszuwickeln  weifs,  weil  IVIolus,  der 
Vateir  von  Meriones,  gerade  kein  ausgezeichneter 
Heros  gewefen  imd  wenig  bekannt  fey,  auch  in 
der  Uiade  nur  Ein  Mal  vorkomme ,  wenn  in  diefer 
vZ^oth  theilnehmende  kritifche  Freunde  mit  Rath 
undThat,  das  heifst,  mit  unnützen  Conjectureh  und 
Verbefferungsverfucfaen,  zu  Hülfe  kommen,  und  wenn 
Hr.  PVeytinghy  vor  lauter  Begierde  zu  helfen,  den 
einzigen  Aiiffchlufs  über  die  vermeinte  Schwierig- 
keit nicht  gewahr  witd,  den  er  in  einer' von  ihm 
felbft  angefiihrten  Stelle  des  Diodor  vor  Augen  hat. 
Braucht  man  mehr  zu  wüTen,  als  dafs  der.  Vater 
von  Meriones,  wie  Diodor  fagt,  ein  Sohn,  oder« 
wie  Aridere  berichten,  ein  £nkel  des  mächtigen 
Herrfchors.  und  Gefetzgebers  Minos  ge\vefen  fey? 
luxd  jgi<bt  ^  i^  mythifchen  Zeitalter  einen  angeCe- 


heueren  und  berühmteren  Mann  ds  diefen  Minos? 
Übi^igens  war  auch  IMolns ,  dem  nach  der  Sage  ei- 
ne von  ihm  gefchändete  Lymphe  den  Kopf  abgeriC- 
fen  haben  foUte,  wenigßens  bey  feiner  Nution  fehr 
berühmt,,  und  die  Kreter  feyerten  jährlich  ^u  fei- 
nem Andenken  ein  Feft,  an  welchem  man  ein 
kopflofes  Bildnifs  von  ihm  umhertrug.  S.  Meur- 
yiuj  in  Greta  1*4.  c.  2.  p.  soo.  —  Ein  ganz  eige- 
nes, und  wenigftens  für  Rec.  neues  und  unerhörtes 
kritifches  Princip,  nach  welchem  Hr.  v.  K.  fich 
Änderungen  im  Texte**eines  Dichters  erlaubt,  erfährt 
man  bey  V.  470  Jcta  petit  coelum  terris  Cytherea 
rtlictis^  wo  er  nach  der  einzigen  hurmanniftiheji 
Handfcfarift  das  Icta  in  das  unbeftimmtere  und  un- 
paffendere  Laefa  verwandelt,  um  den  Hiatus  zwi- 
Jfchen  tiefem  Icta  und  zwischen  haßa,  dem  Schlujs- 
Worte  des  vorhergehenden  Verfes  \  zu  befeitigen. 
Ein  Princip,  nach  welchem  wir,  wäre  es  gegrün' 
det  und  wahr,  in  diefem  kleinen  Gedichte  vielleicht 
noch  50  Verfe  -—  und  wie  viele  nicht  in  anderen 
Dichtem !  — -  am  Kopfe  oder  Schwänze  zu  verfchnei- 
den  haben  würden«  Möge  der  ^te  Genius  der  Kri- 
tik  verhüten,  dafs  diefer  Grundiatz  in  ihrem  Haupt- 
fitze nicht  weiter  Raum  gewinne ,  oder  wir  würden 
bedauren  muffen,  dasbatavifche  Olur  nach  den  rühm- 
liehen  Veränderungen,  die  es  feit  Martials  Zeiten 
durchgegangen  ift,  endlich  in  eine  Periode  der 
Überverfeinening  und  höchften  Verweichlichung 
eintreten  zu  fehen,  welche  fo  wenig,  als  das  har- 
te Ohr,  die  Gefundheit  der  Kritik  bewährt.  —  Die 
nach  der  Befchreibiing  des  Zweykampfs  zw^ifcben 
Hektor  und  Ajax  eingerückte  Anrede  des  erfteren  an 
den  letzteren  (V.  623— ^628)9  welche,  wie  mehrere 
andere  Parthieen  diefer  kleinen  Ilias,  ein  dem  Ho- 
mer fremder  Zufatz  des  Epitomators  ift,  erklärt  Hr. 
V.  if.  ohne  einen  erheblichen  Grund  für  unächt  und 
von  einen  Abfchreiber  eingefchoben ,  fchliefst  fie  in 
Klammern,  verbindet  V.  622  unmittelbar  mit  V*  6c(), 
und  läfst  die  Stelle,  um  ihr  mehr  Böfes  nachzure- 
den, nach  der  verdorbenen  Vtdgata,  wie  hier  fol- 
get,  abdrucken: 

—    -*•    —    '—    tnnc  hello  meximns  Hector 
iQuae  te  terra  virum^  ^ai  te  genuere  -pareutes? 
Firihus  es  proUs  generofu  atque  inclyta ,  diiit. 
At  contra   referre  parat   Telamonius  Aiax: 
Hefiona  de  matre  videt  Telamone  creatum» 
Neibilit  illa  domus  fama  st  generofa  propago, 
Hector  e t  HeJioHae  nometi  cafurque  recordansJi' 
Abßfiamus,  ait,  fanguis  communis  utrique  efi» 
'Ajacemque  prior  aurato  munerat  enfe  etc. 

In  Hn.  V.  jFP J.  Urtheil,  dafs  es  den  eingeklammerten 
Verfen  an  dem  leichten  Fluffe  und  der  Eleganz  go- 
breche,  die  man  an  diefem  Dichter'  gewohnt  ift,  kann 
Rec.  keineswegs  einftimmen;  und  den  erften  Vers, 
einen  virgilifchqp  Cento ,  findet  er  ganz  im  Charakter 
diefes  nach  yirgilifchen  und  ovidifchen  Brocken  ha- 
fchenden  Epitomators:  jedoch  würde  er  V.  626  ver- 
beffem  Telamoneque  eretum  oder  na  tum.  In  dem 
referre  V. .  625  ,  ift  freylich  ein  metrifcher  Feh* 
1er ;  aber  warum  behält  Hr.  v.  K.  dicfe.  verdorbe- 
ne. Lefart  bey,     da    fVernsdorf   nach    der   heim* 
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rtSdüfchen  Handrchrift  bereits  vcrbeffert  hatte  Cojt" 
I  tra  haec  dicta  rcferre  parat  Telam»  djaxf  inid  wa- 
rum verfcfamäht  er  V.  623  PVtrnsdorfis'  auf  2  lland- 
I  fchriften  gegründete  VerbeiTerung  \Mec%or  u  t  HefiQ" 
nae  nom.  caß  reeordat^^?  Die dnaige  Schwierig- 
keit aber,  dafs  der  von  Telamon'  hiit  d^r  irojani- 
fchen  Hefione  erzeugt^  Sohn  nicht  Ajax,  fondem 
Teucer ,  und  die  Mutter  <le8  Ajax  vielmehr  Periböa, 
dne  andere  Gattin  Telamons»  war»  wird  durch 
Hn«  V.  K's»  Ausmerzung  jener  6  Verfe  keineswegs 
gehoben;  denn  er  läfst  ja  den  6Qg&en  Vera  ßehen, 
deffen  Worte  fangiiis  communis  utrifue  eß^  diefelbe 
Verwandtfchai^  ausrprechen^  welche  Hr.  v.  K.  weg^ 
kritüirt.  Hätte  er  nicht  eine  anderweitige  Bluts* 
freundfchaft  der  beiden  Heroen  nachweifen  muffen  ? 
Sutt  deflen  redet  er  in  der  Anmerkung  über  diefen 
Vers  nur  von  dem  abßßamus^  und,  was  in  der  That 
zu  verwundem  ill ,  mit  keinem  Wörtchen  von  dem 
fanguis  communis  utrique.  Übrigens  gehört  entwe- 
der diefes  Falfum  zu  den  bey  j^ät^en  Dichtern  nicht 
feltenen  mTthologifchen  Verirrungen  und  Verfäl- 
fchungen,  oder  der  Dichter  glaubte  hier  nach  den 
Uznftänden  feinem  durch  die  Friedensvermittler  zur 
Aosföhnung  gewonnenen  Ajax  eine  Unwahrheit  von 
Verwandtfdiaft  erlauben  zu  dürfen,  um  ihn  Hek* 
tors  achtungsvolle  Anrede  auf  eine  annähernde  und 
fchmeichelhafte  Art  erwiedem  zu  laflen* 

Dem  ex^getifchen   Gefchäft  eines  Herausgebers 
bietet  diefes  kleine  Dichterwerk  in  feiner  liditvol- 
len,  natürlich  einfachen ,   und  lieh  feiten  erhebenden 
Schreibart  nur   wenig  Stoff  dar,    nur    feiten   eine 
Schwierigkeit  in  den  Sachen  oder  im  Ausdruck  zu 
heben  9  nur  wenige  £igenheit«n  des  Ausdrucks  aus 
der  fpäteren  Latinität,   aber  defto  mehr  Nachahmun- 
gen von  Virgils  und  Ovids  Formen ,    Manieren  und 
Wendungen  undrAneignungen  ihrer  Ausdrucke  und 
Redensarten  zu  bemerken ,  und  die  Quellen   derfel- 
ben  nachzu weifen.    Hn.  v,  ICs,  Bemerkungen   und 
Nachweifungen  der  Art  find  nicht  nur  zahlreicher, 
und  befchäfti^en  lieh  mit  mehreren  Stellen  des  Ge- 
dichts,  als   die    wernsdorfißkeji ,     fondern    (ie    find 
auch  gewöhnlich  freygebiger  mit  Citaten  und  An- 
fiihmngen,    deren  mehrere  jedoch  mit  den  weniS' 
dorßfchen  übereintreffen;     fie  umfaifen  auch  wohl 
Parallelßellen  fpäterer  Dichter,    welche  ebenfalls  aus 
VirgO  und  Ovid  fchöpften ,   defsgleichen  manche  ho- 
merifche  Stellen,    welche  der  Epitomator  befonders 
vor  Augen  hatte,    deren  wörtliche  Anführung  aber 
oftmals  fehr  überflüffig  und  läQig  ilL     Mehrere  Stel- 
len  des'  Gedichts  gaben  ihm  Anlafs  zu  lehrreichen, 
Ton  Belefenheit  in  Schriftfiellern  und  Commentato- 
Ttii  und  von  feiner  Beobachtung  zeugenden  Bemer- 
kungen über  grammatifche  Gegenßände ,    Sprachidio- 
me,    fei  teuere    Latinität    und    Feinheiten   des  Aus- 
dnicKs,    z.  B«   bey  V.  fiö:  ^^f^incuntur  ßetibus  ejus 
Myrmid07i€s*%  die  Bemerkung  nach  Bentley  und  Bur^  ' 
mann,  dafs  der  Genitiv  ejus  für  dife  höhere  Sprache 
der  Poefie  unedel ,  matt  und  fchleppend,   aber  nicht 
aDemal   von   den  ^Dichtern   vermieden   fey;  —   bey 
V.  ^  übex  dm  Dixit,    ei  iwd  JJixitp  Jed  oi^^at 


nach  vorhergegangenen  Keden ;    jenes  brauchen  die* 
Dichter,  wenn  fie  von   derfelben  Perfon   zu  reden 
fortfahren ,  diefes ,  wenn  fie  zu  einer  anderen  über-  [ 
eehen;  —  bey'  V.  311  über  das  forct  und  füit  Ritt 
Jifijffet   im   Nachfatze   nach   einem  Vordcrfatze  init 
ß  oder  niß;  t-  bey  V.  Sgo    über    den   Unter fchied 
des  vihrare  und  librare  haßam ,   zweyer  von  den  \ 
Abfchreibem  fo  oft  verwecaifelter  Phrafen;  —  bey 
V.  414  über  das  exißere  ftatt  ejfe  oAet  fierit  gegen  l$arth '' 
gut  vertheidigt  aus    Ovid,    wie    es    auch    bereits. 
fVernsdorf  in   den   Addendis  (T.  V.  P.  M.  p.  i486 
e^tr.)    aus"  des   Lucilius  Junior   Aetna  und  aus  Ju- 
lius Exfuperantius  vertheidigt  hatte. 

Einige    fchwierige  und  verdorbene  Stellen,  bey 
denen    die   Handfchnften   durchaus  keine  Hülfe  ge- 
währen, und  welchen  Hr.  v.  K.  fo  wenig,  als  fVerns* 
dprf^  zu  helfen  wufste,'  haben  die  Herausgeber  an- 
deren Kritikern   zur  Nachlefe  überlaffcn.    Eine  der- 
felben iß  V.  8^   tfinvocat  aequörtae  Felides  iiumina 
matris,    Ne  Je  plus   TfU'tls    contra  pätiatur  inuU, 
tüm*\  wo  wenigftens  in  Thetis  ein  metrifcher  Feh* 
1er  in,    wenn   auch  plus  mit  Cafp.  Bahrt  für  am'- 
plins   genommen   werden  könnte.   ^Rec.   hält  auch 
plus  für  unächte^  Lesart ,    in  welcher  ein  gcographi- 
fches,    und  zwar  trochäifches ,   Beywort  der  Thetis 
begraben  feyn  mag.     Wahrfcheinlich  fchrieb  der  Vf.' 
„JVtf  fe  Phthia    Thetis  contra  pat.  in,**    (viel** 
leicht  auch  Phthijfa  Thetis ^    wenn  anders  die  ana*' 
logifche  Rich^tigkeit  diefer  weiblichen  Form  erwie- 
fcn  werden  kann;    denn   van   Santetfs  Handfchrift 
giebt   „iVtf  fe   plus    ipfa    Thetis   c,  pat,    in***).' 
Phthia  war  der  Wohnfitz  der  Thetis,    wo  fie  mit"* 
Peleus  lebte ,  tmd  die  ganze  Gegend  war  ihr  heilig; 
.OsTiS  ie  Hfarsi  i^ia^  fagt  Pindar  Nem.  4,  Qi.  S.  den 
Schol.    bey    dief.    St.     Man  weifs,  wie  oft  in  den 
Handfchriiten   die  Eigenhamen  unter  anderen  Wör- 
tern  verßeckt  find  ,    wie   z.  B.   V.  430   diefer  Epi- ' 
tome  Meriones  Pheredutn  unter  der  Yulgata  Merio»  . 
nis  puemm.    —    Eine  andere  «Stelle   der  Art  ift  V.  ^ 
28^   in  der  von   dem   Vf;  hinzugedichteten  Anrede 
des  Menelaus  an  den  Paris,  mit  dem  er  den  Zwey*  . 
kämpf  beginnen  will :     ^.Nee  lortgum  noßra  laeta*  \ 
here  conjugCy    quae   te  Mox  rapuit  regem ^    tan» 
tümmodo  Jupiter  adfu**.     Die  Worte  quae' te  mox  ^ 
rapuit  regem  finden  die  Ausleger  unverlländlich  und  * 
uulatcinifch.  Medenhach-ff^akkersWethefiening  quam 
te  Mox  rapuijfs  gemes  >entietnt  fich   zu   weit  von 
der  Schrift.     Kec.   findet   die  Vulgata  mehr  als  er- 
träglich,  und  ficht  in  ihr  nichts  anders ,    als  eine, 
ganz  im  Charakter  des  fpäteren  Zeitalters,    witzeln- 
de, fpitzige  und  fpöttdnde  Drohung :  Bald  roirdße, 
die  Geraubte ,   dich ,  ihren  glücklichen  Bäuber , '  der' 
in  ihrem   Beßtze  König  Menelaus  zu  ßeyn  wähnte^ 
für  den   Orcus  geraubt  (oder  ins  Grab  gerafft)  ^ha- 
ben ;   denn   um  ihrentwiUen  follß  du  jetzt  von  mei* 
ner  Hand  fierbenl  Bapete  und  Xapi  find  gewöhn- 
liche Ausdrücke  vom   Tode,    vorzüglich  von   dem 
plötzlichen,    frühzeitigen    oder    gewaltfamen,    und 
der  hier  fehr  emphatifche,  auf  Gewifsheit  und  Schnei»    • 
liflkeit  des  Tod«s  deutende  G^brAttQh  d«s  f  erf^c^^nms 
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i(l  im  Omnde  diePelbe  Enallage  der  Zeit,  -wie  in 
dem  hey  den  Komikern  fo  gewöhnlichen  Ausruf 
der  Verzweifelnden  peril  oder  periitnus^  —  der  oft 
nur  .Furcht  vor  einem  nahende  i  iiockzukünftig^n  Un- 
glück, aber  auch  die  Meinung  von  der  Gewifsheit 
und  Unvermeidlichkeit  deffelben  ausdrückt.  Wenn 
gleichwohl   die  Lesart  verfälfcht  ift :     fo  fcheint  die  • 

ächte  und  urfprüngliche  gewefen  zu  feyn ^^quaö^ 

te  Mox  hahuit  regem".  H  und  R  -waren,  fo  wie 
auch  B  und  P ,  bey  etwas  verwifchten  Schriftzügen , 
leicht  verwecljfelt,  und  das  Perfectum  von  habere 
bezeichnet  öfters  das  Mifsgefcliick  eines  Verluftes. 
Terenz  Heautont.  Act.  1.  Sc.  i,  4^*  uFUium  unLum 
adoUfeentiilum  Habeo»  ah!  quid  drxl  habere  me? 
imo  habui^  Chremel**  Seneca  Controv.  4,  232 
f^Hane folam  ex  omnibus  meis  morientem  vidi:  ha- 
bui ßliam  :  de  omnibus  meis 9  Habui^  diceitdum**» 
Regem  hab.  ift  nur  Spott  des  ftolzen  König«  über 
den  Paris,  als  den  Helena  ßatt  feiner  habe  eintau- 
fchen  wollen  i  indeffen  fchrieb  der  Dichter  viel- 
leicht — -  — -  t%quae  te  Mox  habuit,  reg  um  t  ha- 
lamo.  modo  Jupiter  ad/it**f  oder  regum  thalamo 
dum  (für  dummo  do)  Jupiter  ad/it*\  wenn  anders 
Zeus,  der  Könige  Befchützer,  auch  über  ihr  Rhe^ 
bfitt  waltet.  —  .  V.  548  $$PiOtinus  armatas  in- 
fiuptae  Falladis  arces  Iliades  fuheunt**  iß  das  Bej- 
■^ort  armatas,  worin  Hanafchriften  und  Ausgä- 
ben übereinftimmen ,  dunkel  und  für  eine  Biurg- 
oder  einen  auf  einer  Höhe  gelegenen  Tempel  im- 
fchicklich.  Auratast  wie  ein  Hr.  Nic^  Sterke  ver^ 
beHern  wollte,  wäre  nicht  übel.  Doch  fchickli- 
cheic  für  ^einen  trojanifchen  Tempel  der  Pallas,   wo 


man  das  verborgene  Heiligthum  des  PsfHadiums  ver- 
wahrte,, tcbeint  ar  anas  zu  feyn;  denn  eben  die- 
fes  Heilig|:hiiais  wegen,  welches,  von  Aeneas  nach 
Latium  giebri^cht,  im  Tempel  der  Vefta  aufbe* 
wahrt  wurde,  nennt  Ovid  Faß.  3,  143  diefen 
Tempel  aedem  arcanamz 

Adde^ ,  quod  areana  fisri  novüs  ignis  in  aede 
Dicitur^  et  vires  flamnuk  refecta  capit.. 

Auch  einige  von  den  Herausgebern  überfehene  Spu- 
ren von  Latinität  dea  fpäteren  Zeitalters  hätten  ver« 
dient  bemerkt  zu  werden.  So  fcheint  z.  B.  die 
Conßruction  des  Zeitworts  queri  mit  einem  Datir 
der  PerCon  (ßatt  queri  apud  aliquem  oder  cum  ali- 
quo)  neu«  Latinität  su  fejn,  nämlich  V.  471  „i^N 
que  ibi  jidereae  queritur  fua  vulnerd  matri**, 
ttnd  V.  536  „JEfiV  Ute  aether  e  o  queritur  Jua 
vulnera  re^i**.  V.  662  utotis  fupereminet  armis*\ 
wo  H^ernsdorf  aus  feinen  Handfchriften  die  belFe- 
re  Lesart  gab  totis  gravis  imminet  armis,  würden. 
Hn.  V.  K,  und  v.  Sauten  die  gefuchte  Deutung  des 
armis  auf  die  Schultern  (armes) ,  für  welche  dai 
Beyw^ort  totis  nicht  wohl  pafst,  vermieden  haben, 
hätten  fie  fich  des  auch  in  den  Wörterbüchern  be- 
wiefenen  Sprachgebrauchs  des  fpäteren  Zeitalters 
erinnert,  n'ach  welchem  totis  für  omnibus  oder 
cuftttis  ßeht.  Wiewohl  Hr.  v,  K,  aus  übertriebe- 
ner Meinunjg  von  der  alt -römif eben  Eleganz  feines 
Autors ,  gegen  alles  Neue  in  deßen  Sprache  gera 
die  Augen  ^ludrückt;  oder  folche  Stellen  zu  ändern 
geneigt  iß. 

CDer  Befchlufs  folgt  im  näehßen  Stäck.y 


KLEINE      SCHRIFTEN. 


,  TanuuouT«  Sciijiivtsii.  CarUruhe,  .b.  Mucklot:  Ler^ 
hen  und,  Thaten  der  d^y  Bürger  Badens:  Jakob  Kafi,  Jo" 
hänn  Niclaus  von  Niddat  und  Anton  Rindenfchwender,  Mit 
5  hupfc^n.  ign-  84^  S.  8-  C**  ß''*)  ?»U«i  eiiicrti  alienfalfi- 
gen  MifsrerftäxiduifB  ui  der  Behandlungsart  des  Stoffs  in  den 
Torliegenden  Biogi'apliieen  zu  begegnen,  bemerkt  der  Her- 
Ausg. »  dafs-er  bey  der  Lebensbefchreibung  yon  Bürgern  auch/ 
nur  Bürger  als  l.efer  iiu  A.uee  hatte,  und  künftig  haben 
Werde,  nicht  aber  Gelehrte,  die  daran  Manekes  auszufetzen 
finden  möchten«^'  Diefomn«\ch  gek&rt  Mo  dieCi  Buch  in  die 
ClaiTe  der  Volksfchriften ,  und  fein  Zweck  ift,  die  fiüi^ev 
Badens  in  Liebe  und  Treue  enger  unter  einander  zu  Terei- 
nen  j  und  lie  aufzumunteiti  zur  freudigen  ErfQ Ihing  ihrer 
Bürgei'pflicbten ,  zui*  ßegünftiguug  und  Vei'belTennig  der 
LandwirthCchaft ,  des  Handels  und  der  Fabriken,  und  zum 
Beftrcben,  Ach  durch  WoUlthaten  des  Fürfteii  und  des  Vater« 
landes  würdig  zu  machen.  Es  ift  nickt  zu  leugnen,  zur  Be- 
fördenuig  folcher  Zwecke  lind  ßiograpliieen  von  'befonderer 
Wi^kfamiieit.  Auch  die  hier  gegebenen,  obfckon  fie  noch 
JMjtnches  zu  wünfchen  übrig  laUeii«  werden  ihres  Eudz^weckt 
nicht  ganzlich  Terfehieu,  fobald  mu:  der  8inn  für  ichta 
Bürgertugend  noch  nicht  grinzlicli  tmterdrückt  und  erlo- 
Ichen  ift.  Der  JTon,  in  w^elchcm  die  Einzahlung  vom  rei* 
cheR  Manne  zu  Grüzhigen,  Johann  Niclaus  von  Nidda,  an- 
geftimmt  üt«  ift  für  den  Zw^ck  diefer  Biogi-aphieen  an  man- 
chen Stellen  nicht  würdig  ffenugp^  Die  Kupfer  find  für  eino 
VolksfcHiift  mehr  als  miuelmilffig,  Bg. 

Ooslatt  h.  LoAmaann :  Die  Erfcheinungen  am  Himmel  und 
in  d^  Ltüft,    fajsligh    und  deutlich  erUärt  für  JederauaiH^ 


s^io.  4i  6.  8>  C4gi'0  B«!' hier  roitgetbeilteUnterriektftber 
die  wicktigften  aftrouomifchen  Cre^tuftäude  und  l4ifterrdiei- 
nuitgen  iß  iii  Frag*  luad  Antwoit  abgefafst ,  nach  dea  Vfs.  ei- 
gener Äufserung,  „um  den  Vortrag  dadnrcii  in  mehrere  Ab- 
Utze  zu  zciUieilen  und  ihn  dadiircli  behaltbai-er  zu  maclien. 
Dafs  d^felbe  kui-z  feyn  müfle,  zeigt  die  gelinge  heitcnzahl; 
aber  er  enthält  das  N  othwendi^fte ,  um  richtige  ßi*grifFe  dar« 
über  zu  fallen ,  und  die  trruTse  luid  weife  £iiu  i^tung  des 
Ganzen  lebendijg  zu  fühlen.  Über  die  zu  langen  I  ragen  (2, 
B.  8.  13,  wo  eine  von  15  Zeilen  vorkommt)  hat  fich  3rr  \i, 
mit  der  obenancefülirten  Beftimmune  der  Fragen  zu  ent- 
fchuldigen  gefuclit:  aber  auch  die*  zu  langen  Antworten  hat- 
ten in  dief^  Hinficht  vei-mieden  werden  foUen.  .»-.o  ift  auf 
die  Frage:  Wie  fich  die  Kometen  von  den  übrigen  Sternen 
unterfcheiden  ?  eine  Autwort  gegeben  von  4^aft  fieben  .*^citcn, 
in  welcher  Mehrere«  beygebiracbt  ift,  was  nicht  geradezu  t\xt 
Beantwortung  diefer  Frage  dient.  Die£i  fchaaet  aber  der 
Brauchbarkeit  des  Büchleins  nicht«  ..  g. 

Leipzigs  h.  Gleditfch:  Bergmannt  deutfche  VörfcKriften, 
Dritte  Lieferung  von  No.  57  bis  56.  Vierte  Lieferung,  oder 
der  lateinifchen  Vorfohriften  No.  i  bis  17.  Ohne  Jahrzalil  4. 
Was  Rec.  über  die  beiden  ^rften  Lieferungen  ( ifti  i.  N  o.  22)  ^e- 
fagthat,beftiitigt  er  auch  bey  diefer  dritten.  Auch  die  lateinifJie 
Schrift  verdient  Lob.  6ie  ift  zierlich,  ohne  fteif  zu  feyn,  fliich!ig 
ohne  NächUffigkeit,  leicht  verbunden,  ohne  dt^m  Charakter 
der  Schrifc  zu  nahe, zu  treten.  In  einigen  Vorfchriften  fehlt 
es  dem  Stich  an  Schwärze  :  doch  find  deren  nur  wenige.  Auck 
der  wohlfeile  Preis  dient  zur  EmpfeUun^. 
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Leiden  vu  ÄHSTsaDA v,  b.  Lnchtmanns  u.  Holtrop ; 
Incerti  .Auctaris  (rulgo  Pindari  Thebani)  Epi- 
tome  Jliados  HomericaCf  e  recenfioae  -—  Th*  van 
Kootetu    Edidii  —  "-**  Henr*  fP'eytUigh  etc. 

(ßefchluft  der  im  vorigem  ftOek  mhgßbroch$H9tL  BecetffionO 

xxuf  lunftHndliche  Unterfuchungen  über  das  Alter 
nnd  den  unter  dem  Namen  Pindarus  Thrbauus  ver* 
borgenen  Verfafler  diefer  Meinen  Dias  haben  Ach  die 
Heransgeber  wohlweislich  nicht  eingdaflen.    Indef- 
(en  fcheinen    üe    ff  ernsdorfs   früherer,    aiich  von 
Rtäaiken  ,  wie  man  hier  rernimmt ,  gebilligten  Mei- 
nung,  dafa  das  Gedicht  dem  Pewtadius  angehöret 
möge,    deffen  Name  in  den  Handfchrifiten  PintMdi 
undPiV/^ari  ffefchrieben  wird,  geneigter  zvl  rejn,  als 
der  fpateren  m  dem  Prooemio  eu  diefer  Epitome  vor- 
getragenen Meinung  des  deutfchen  Herausgebers,  wel- 
cher hier  lebhaft  widerfprochen  wird,     ff^ernsdorf 
felb(k  Ikellte  &e  jedoch  nicht  ala  eine  Entdeckung  des 
wahren  Verfaflers  des  Gedichts,  fondem  als  eine^rr« 
muthimg  auf,  dab  Avienus  der  Verfi^irer  feyn  könne; 
nnd  wer  mag  dlefs  leugnen  ?     Diefe  Äulsertuig  fei- 
nes Unwillens  über  den  fchwtichen  Grund  einer  Mei- 
nung hält  indelTen  Hn.  fV.  keineswegs,   wie  man 
denken  follte,    zurück,. eine  noch  weu  fchlechtere 
Mudimafsung  aufzuftellen,    oder  vielmehr   in  ihrer 
nackteften  Geftalt  und  ohne  allen  Aufputas,    als  ob  üe 
für  fich  felbft  reden  follte,  mit  wenigen  Worten  fluch« 
tig  hinzuwerfen ,    dafs  nämlich  der  Vvrfailer  diefer 
Epitome,   wo  nicht  ein  Zeitvem^andter,    doch  ein 
Landsmann  des  durch  fein  Gedicht  de  exeidio  Trojae 
bekannten  En^änders  Jofeph  von  Isea  oder  Exeter^ 
eines  Mönchs  in  Devonlhire  im   iQten  chriftlichen 
Jahrhundert,  gewefen  feyn  möge.     Er  gründet  fie>  auf 
zwey  Verslein   eines  Abfchreibers,    welche  üch.  am 
Schlttfle  der  van  fanten^chen  Handfchrift  finden-s 

Pindtttms  hune  fecum  traneyo'ntmm  vejBti  Homermnh 
Sed  argumintvm  dedit  effe  poStm  latinutUm 

Da  es  gar  viele  Länder  giebt,  aus  welchen  und  nach 
welchen  ein  Buch  zur  See  gebracht  werden  kann :  fa 
mufs  man  wohl,  um  mit  Hn.  /^.  in  den^Worten 
tiarts  pontum  gerade  eine  Andeutung  von  England 
KU  finden,  etwas  hinzudenken,  was  er  felbft.  ver« 
fchweigt»  dafs  nämlich  Finder  wirklich  ein  eng-« 
landircher  GefcMechtsname  ifftWid  dafi  di«Cer  Name 
auch  fchori  früher v'  ehe  man  noch  bleibende  Ge^ 
fchlechtsnamen  eiuföhrte,  in  England  gewöhnUch 
gewefen,  auch  wohl  voa  deaRömem  dataui  grinrMlM^- 
/.  J.  L.  Z^  iQi».    Erßer  Band. 


feyii  könfite ;  denn  in  den  rümifchen  Infchriften  kom- 
men auch  Pindari  vor,  z.  B.  in  Gruleri  Corp.  In^ 
Jcript.  T.II.  p.769»  1  und  p.  967,  12.     Ein  1678  ver- 
ftorbener  Engländer  ff^ilhelm  Pindar  aus  Yorkflure 
wird  ak  Schriftfteller  in  Jöchers  Gelehrten  -  Lexikoa 
aufgeführt,   und  ein  fetzt  lebender  fatirifcher  Schrift- 
fteller der  Englinder  ift  unter  dem  Namen  Peter  Pin- 
dar berühmt.      Es  könnte  demnach  ein  Engländer» 
Namens  Pindar  9  vielleicht  aus  Devonßiire  gebürtig 
oder  dafelbft  wohnhaft,  alfo  ein  Pindarus.  JJevönut 
oder  Devonius^    vielleicht    auch    aus    der  Seeßadt 
Dieppe  (lat.  JDeppa)  in  der  Normandie  (einem Lan- 
de,  das  bekanntlich  feit  Wilhelm  dem  Eroberer  lange 
Zeit  mit  England  verbunden  war),  alfo  eiaPindarus 
üeppanust  irh  Mittelalter  aus  Griechenland  oder  aus 
dem  Morgenlaade  feine  griechifche  kleine  Ilias  nach 
England  gebracht,  tmd  da  er,  wie  der  zweyte  der 
^bi^en  Verfe  zu  befagen  fcheint,  felbft  Dichter  war» 
fie  ms  Latein  übergetragen  haben,   fein  Name  aber, 
-den    fpäterhin  unwiilende  Abfchreiber  für  verhört 
oder  verfcbiieben  hielten ,   mit  der  Zeit  in  Pindarus 
^hebanus  übergegangen  feyn.     Und  wie ,  wenn  die- 
ser Pindarus  etwa  gar  kein  anderer,  als  jener  zu  fei- 
ner Zeit  fo  fehr  gepriefene  Sänger  der  Zerftörung  voa 
Troja,    Jofeph  von  Isea   oder  Jofephus  Devonius^ 
wäre,  den  mau  etwa  wegen  feines  Lobgedicbts  auf 
Heinrich  I  (S.Leyferi  hijL  poei.  med.  aevi  p.  771  fq.) 
und  anderer  ähnlicher  von   ihm  gedichteter  Werke 
mit  Pindar,  dem  Griechen,  verglichen,  und  den  Pin^ 
darus  Devonus  senannt  hätte?  -^  Auch  die  übrigeia 
literai;ifchen  Präliminar  r  Notizen,  welche  fVernsdorfs 
reichhaltiges  und   fchätzbares  Frooemium    umfa&t, 
nämlich  über  die  Behandlimg  des  If  omer  unter  den 
Römern  y  über  die  lateiaifchen  Hömerifteh  und  deren 
Fragmente  i  defsgleichen  über  die  alten  Ausgaben  die- 
fer kleinen  Ilias,    haben  üch  die  neuen  Herausgeber 
erfpart*.    Ungern  vermifi^t  man  bey  diefer  fchätzbarejt 
Ausgabe  die.nöthigen  Regifter  über  Latinität  und  N<h 
ten,  -defisgleichen  die  voa  Pf^ernsdorf  dingeBihiten, 
zur  Ver^eichung  mit  Homer  fehr  bequemen  Abthei- 
lungen des  Gedichts  nach  den  Büchern  der  Iliade. 
Übrigens  bemerkt  man  in  dem  Buche  eine  orthograr 
phifche- Neuerung  mit  dem  u  und  v,   nämlich  eine 
Vermifchung  der   hoUändifcben  Orthographie,    wel- 
che u  und  u  nach  der  Ausfprache  tuiterfcheidet,   mit 
der  ceDarifchen»  iiidem.hier  zu  Apfang  eines  Worts 
aHenoal  das  21»  in  d««  Mitte  und  am  ^de  aber  nach 
der  Ausbrach«  antweder  ^  oder  v  gefet^  wird,  f»^ 
dafs  maialnach  diefem  Vorbflde  künftig  vvidus^  vni^ 
^^r  »ßvm  .wird  fohrfiibc«  mÜi^n^,    £i^  »euer. 
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Kampf  mifslielliger  Elemente,  aus  dem,  nach  aHcn- 
Afpecten,  das  fo  lange  vcffchlte  .-grofse  Refultat,  die 
•wahre  Uhelt  und  Vauheit,  in  fcKönfter  Harmonie  ih- 
»e»  Wefens*  endlich  hervorgehen ,  und-  den,  cqnjenfxis 
vari&rum  in  vno,  wie  in- ei» er  Mixtur,  darftei- 
len wird,  a^umal  wenn  man,  wie  lieh  nach  diefem 
Vorgang  erwarten  läfst,  auch  die  fchurzßeifcfiijch- 
bergßi'ijche  Schreibart  mit  einmifchte^  etwa  i>ach  fol- 
gendem Schema : 

Scrihe  vhivis^  uervex »  uervactum  fcrihito  et  wa» 
"Weiche's  offenbar  noch  bunter  auslieht.  Fw* 

n  EU  TS  CHE   ALTERTJfUMSKUNDE. 

.    Augsburg,'  b.  Veith  u.  Rieger:    Die  fVtisheit  auf 
der  Gaffe ,  oder  Sinn  und  Geiß  deutfchet^Sprich- 
Wörter,     Ein  Lehrbuch  für  uns  Deutfche,   mit- 
unter auch  eine  Ruhebank  für  Gelehrte  9  die  von 
ilri-en  Forfchungen  ausruhen  möchten.    Won  Joh. 
Michy  Sdiler.  iß  10.  XVI  u.  404S. 
Welch  einen  Reichthum  an   gehaltvollen  Sprich- 
wörtern und  treffende«  fprichwörtlichen  Redensarten 
die  döutfchen  Völker  befitzen ,   ift  eine  feit  Jahrhun- 
derten erkannte  und  bewährte  Sache.     Wie  unfern 
Sprache  überhaupt,;  foüml  die  SpricfowSrter  ein  aus 
allen  Zeiten«  fortgeerbtes  Denkmal  des  Verftaitdes  ulid 
Witzes  der  tgefammten  Nation,    ein^  Scheidemünze 
für  defi  gemeinen  Mann ,  wie  für  die  höheren  Stände. 
In    gewiilet  Beziehiing    find   fie»    was  die  Sprach« 
felbft;  fo  wie  diefe  für  jede  einzelne  Anfchauung  und 
Empfindung  einen  gemeinfchaftlichen  Ausdruck  dar- 
bietet:   fo  erfcheint  das  Sprichwot^t  als   eine  allge- 
meine Form,  in  der  das  befondere  Urtheil,   die  Vor- 
ftellnng  des  einzelnen  Falles,    in  einer  fcharfen  Um- 
grenzung fich  felbft  erkennt,  darftellt  und  ausfpricht^ 
gleichfam  eine  potenzirte  Sprache.    Die  Verhältniffe 
des  Lebens;  Erfahrungen  und  Urtheile  erlialten  unter 
nicht -mechanifirten  Völkern  bey  jedem  Individuum, 
gemäfs  der  ihm  eigenen  Anficht,    ihren  bef anderen 
AuBdruck ;  eine  fo  mannichfach  verfchiedene  Art  der 
Mittheilung  hebt  das  Spri<ihwort  auf,  indem  es  durch 
einen  kurzen  Satz,   anfchauliches  Gleichnifs  u.  f.  w. 
an  die  Stelle  der  einzelnen  Anficht  eine  für  hundert 
ähnliche  Fälle  pMTende  Rede  fetzt,    die  von  den  Zu- 
hörern -—  voransgefetzt,  dafis  die  Anwendung  richtig 
war  —  fchneller  und  lebhafter  als  treffend  und  wahr 
empfunden  -wird,   wie  in  jeder  anderen  mottt^irten 
Äufserung.     (Schon  ein  älterer  Autor  von  1545  ^^ 
merkt,    dafs  die  Sprichwörter  „die  Rede-  nicht  nur 
angenehm  und  lieblich,    fondern   auch  verftändlich 
imd  anfichtig  machen.^')-    Der  innere  Grund  hievon 
läfst  ficn  nicht  belTer  bezeichnen,  als  dufeh  die  Worte 
Öttingers:  „Die  gefund<^  Vernunft  befteht  in^. einem* 
die  Schlüffe  prävenirenden  Ja  und  Amen  txl  allem, 
was  göttlich,  tugendlich  und  tvohllaütend  iß;  und 
das  darum ,   weil  die  Weisheit,   die  auf  allen  Gaffen) 
und  in  Societäten  unfiditbar  gegenwärtige  ift,  im  Ge** 
wiffen    der  Menfeben  ^u  allem''  Gmen)  mitV^kt*^; 
(^759)*     Fs  ift  aus  dem  Vorigen  Mar,   dUii.<die'tref-> 
fende  Anwendung  des  Sprichwovta  vk  das  Gebiet  deai 
ffUtzes  gehön;  wo  dar  Gebväocb  rolcbervä^ensaiw 


ten  tms  abgenutzt  erfcheint,  kann  diefes Gefühl  frey- 
lich nur  fchwach  feyn,  aber  es  wird  fich  gewifs  ein- 
ßellen ,  fobald  fie  uns  neu  Vorkommen^ 

Am  meiften  finden  wir  diefe  Gattung  von.Ver- 
ftand  und  Witz  bey  der  gröfseren  Volksmaffe,  unter 
der  fich  der  deutfche  Urchiirakter  noch  am  reinften 
erhalten    hat.      Wie   bey    dem    Volke    der    witzige 
Scherz  nicht  mignia türartig  punctirt,   fondern  mehr 
al'fresco   ausgeführt  fich   darftellt:    fo  liebt  es  die 
Tchnelle  Fixirurig  einer  ihm  als  wahr  erfcheinenden 
Sache  vermittelft  feiner  därdiaujs  praktifchen  Sprich- 
wörter, und  es  befindet  fich  in  diefer  Region  feiner 
fyöibolifchen  Weisheit  weit  beffer,  wie  bey  jeder  an- 
deren   gründlichen    oder   geißvollen   Auseinanderfe- 
tzung.     Indefs  ift  diefe  Weisheit  nicht  blofs  hier  ein- 
heimifch ;  Sprichwörter  und  fprichwörtliche  Redens- 
ar ten  »jfind  ^i/wc  willkommen ,  und -wenn  fie  jets^t  bey 
den  Gebildeteren  feltnf;r  gehört  werden :    fo  hat  diefs 
wohl  auf  der  einen  Seite  darin  feinen  Grund,  dafs  fie 
su.w-enig  gekannt  find;  auf  der  anderen  ift  es  der  Na- 
tur des  logenannten  guten  Tons  zuwider,   in  einer 
fcharf    abfchneidenden    .und    fchnell    beftinmaenden 
l|>richwörtliGhen  Sentenz  fo  kurz  und  gut  feine  Mei- 
nung heransi^ufageir.  .  Dem  Volk  aber  follte  diefes 
fchöne  erbliche  EigenUmm ,  als  ein  höchft  angemeJIe- 
nes  Organen  feines  Verftandes,  erhalten  werden.    Da- 
£ir  wird  es  nun  .freylich  fchon  felbft  forgen ;   allein 
•wir  dachten  doch ,  dafs  in  den  bürgerlichen  Schulen 
eine  Sammlung  unferer  Sprichwörter  mit  paffendem 
Commentar,    und  in  wohldurchdachter  Zufammen- 
ftellung,  fehr  gut  der  Stellvertreter  einer  Moral,  Lo- 
gik\und  Pfycholpgie  £iif  den  gemeinen  Mann  werden 
könnte;'  auch  bey  gelehrten Inftitnten  mjochte  fie  gu(e 
Dienfte  thun,  wo  man  mitunter  nichts  gelten  läfst, 
als  was  den  jungen  Leuten  frühzeitig  (UeLebenswei^ 
heit  einzuimpfen  gefchickt  ift.  Wenn  Rec.  nicht  irrt: 
fo  beftimmte  jene  Rückficht  Ichon  vor  vielen  Jahren 
den  Hn.  Prof.  Siehenhees  zur  Herausgabe  einer  Samm- 
lung deutfcher  Sprichwörter.      Zu  w^elchem  Zweck 
aber  auch  eine  gröfsere  Zufammeiiftellung  diefer  Art 
tmternommen  würde :  fo  möchte  liiebey  die  genauere 
Kenntnifs  der  bisherigen  Quellen  unerläfslich  feyn. 
Möchte  nur  der  Gelehrte ,  der  1803  in  Altdorf  mit  ei- 
ner Literatur  der  Sprichwörter  aller  Nationen  ficb  be* 
:f(diäftigte,  feine  Entdeckungen  über  diefen  eben  fo 
fruchtbaren  als.  dankbaren   Gegenftand    literarirdier 
Forfchung  nicht  länger  dem  Publicum.;  entziehen! 
Hätte.  JEr^^.  Jul.  Koch  fein  Compendium  auch*  in  dem 
Tbeile., . der  die  Werke  der  Frofa.  uhifalTen  Tollte,  vol- 
lendet:   fo  würde  fich  hier  der  Mangelnder  neueren 
Zeit 'an-  Fach  der  deutfchen  Sprichwörterktuade  von 
felbft  kimd  gegeben  haben,     .^i&er  d^r.  Sammlung 
vofa  Siehenhees  kennt  Rec.  nur/.  Kfüi/fiiA/zrrV  Grund- 
fiitze  der  deutfchen  Rechte  in- Sprich-wörtem,  N.  ^ 
179s.  •  Dafs  jidelung  nait  einer  wunderlichen  Gering- 
(chätzung  das  Gebiet  der  einbeimifcheii  Sprichwörter 
fo  fehr  vemadtfäfftst  iiat,*  wurde  mit  Recht  in  f^of 
ßens  Beuithesmnfif  des  Wörterbücha  ^Aex  hochdeutfchen 
Mtind^rt  getaäiefl;.  &&ttci  er'fie  ddcb  wenigftens,  in 
faflh^hqr  Sbcificfat^  aU  Anhang  bejrg^Äigt»  dennal- 
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lerdingÄ  liat  ihre  Zeithedting  unter  die  emxelncn  Wör- 
ter der  Sprache  ihre  Unbequemlichkeit.  Schon  au 
Luther's  Zeilen  hatten  /.  ^Jg.  icoia  und  S^b.  Frank 
(ein  zu  wenig  gekannter  Autor)  Sammlungen  deuN 
fclier  SprrchwörCer  herausgegeben ;  beide  mit  fchätz« 
barem  Commentar.  (Des  Letzteren  Werk  erfchien  in 
veränderter,  alphabetifcher  Ordnung  zu  Zürich  i545» 
8,  in  fchiyeizerifchen  Dialekt  unigefetzt.)  Gegen- 
wärtig« wo  man  daadeutfche  AUerthum  in  allen  fei- 
nen Beziehungen  zu  erforfchen  und  darzufiellen  fucht, 
hat  nun  auch  diefer  Gegenftand  feinen  Sofpitator  ge- 
fanden ,  nicht  unter  den  jüngeren  Thcilnehmern,  die  * 
für  zwey  verwandte  Rubriken ,  die  dcutfchen  Volks- 
bücher und  das  altdeutfche  Lied,  fchon  fo  thätig  fich 
bezeigten;  für  unfere Sprichwörter,  diefe  Denkmäler 
alter  Weisheit  und  Erfahrung,  tritt  als  Fürfprechcr 
ein  achtungswürdiger  Veteran  "unferer  gelehrten  Re- 
publik, Joh,Mirh,bnilcr^  auf,  dem  Alle  das  Zeugni& 
geben ,  wie  er  (lets  für  das  £dle  und  Gute  zu  wirken 
gefucht.  Seine  Schrift,  deren  Nennung  dem  Rec,  wie 
er  fie  znerft  aus  feinem  Mu^ide  vernahm ,  ungemein 
riel  Vergnügen  gewährte,  wird  ohne  Zweifel  in  den 
Händen  unferer  aufmerkfameii  Literaturfreunde 'und 
Pädagogen  leyn ;  möge  unfere  Anzeige  noch  mehrere 
Gönner  ihr  erwecken : 

Die  Aufgabe  diefes  Them«*s  liefse  (ich  auf  mehr 
als  eine  Art  löfen.    Wir  w^oUen  nicht  behaupten,  dafs 
die  von  Hn.  S.  gewählte  in  jeder  Hinßcht  die  paflend- 
fte  fey ;  das  aber  wird  jeder  Lefer  des  Buchs  eingefte- 
hen,  dafs  hier  der  Charakter  der  deutfchen  Sprich- 
wörter unter  fo  mannichfaltigen  Geüchtspuncten  dar- 
.  gelegt,    und  in  den  Beyfpielen  ein   fo  bedeutender 
Urning  derfelben  uns  vor  Augen  gelegt  wird  /  dafs 
diefes  Werk,   fo'wie  es  aus  einem  forgfältigen  Stu- 
.  diom  hervorgegangen ,  auch  felbft  wieder  zu  einem 
eben  fo  unterhaltenden  als  lehrreichen  Studium  wird« 
Die  Einrichtung  ift  im  Ganzen   von  der  Art,    dafs 
nicht  den  einzelnen  Sprichwörtern  oder  ClalTen  der- 
felben ein  Commentar  untergelegt  wird,  fondern  dafs 
der  Vf.  unter  den  mannichfaltigften  Beziehungen  der 
äufaeren  ^Einkleidung  und  des  Inhalts  die  einzelnen 
Sprichwörter  als  Belege  aufftellt,    die  ihr  richtiges 
Verftandnifs  durch  die  yorangeftellten  Anlichten  und 
Rubriken  erhalten.     Wir  wollen  den  Lefer  mit  dem 
fehr  verftändig  entworfenen  Plan  der/Schrift  noch  et- 
was näher  bekannt  machen.      Znerft  als  Einleitung 
ein  Capitel  von    den   Sprichwörtern   der  Nationen. 
Hieiiächft   von  dem  Gepräge   drs   deutfchen  Sprich- 
worts;   es  liebt  a.  B.  das  Neglige,   die  Kürze,    den 
Keim  (die  Aflbnanz),  neugelchaftene  Wörter,    Ein- 
fachheit   und  Mannichf^ti^eit,    hat   Überilufs  an 
Witz,    ift   änigmatiCch,    naiv,    kühn -malend,  ver-. 
fchmäht  nicht  die  leichten  Wortfpiele ,  liebt  dieDrey- 
zahl,  ift  fatirifch,  krftftig,    fchefsend;   kurz  in  Stei- 
gerungen »  originell  in  Vedileinerungen »  fpricht  gern 
m  Diminutiven,  .  refpectirt  die  Mundart  des  Volks, 
verrith  feine  Heimath,  ehrt  edle  Namen,  überliefert 
äasBild^der  vergangenen  Welt  u.  f.  f.,*^  lauter  Cha- 
rakteriamen»  die  von  dem  Vf.  fehr  fleifsig  durchec» 
(obrt  üncL    ( Freylich  fcheinen  die  Tbeilungen  xm(- 


• 

unter  zu  weit  getrieben  zu  feyn,  dk  B.B.  to' die  Form 
der  Eilunciation  durch  Mun^  Mein,  /^/V  u.' dgl. 
ganze  Reihen  von  Beyfpielen  fich  anknüpfen.)  So-, 
dann  von  den  Sprichwörtern,  ihrem  Inhalt  nacli,  . 
unter  folgenden Hauptanüchten :  Natur-,  Menfchen-, ' 
Welt -Kunde;  Religions-,  Staats-,  Familien  -  Kunde ; ' 
Klugheitslehre,  Erzielxungs-  und  Arzuoy  -  Kunde. 
Nach  dem  Inhalt  würde  eine  Sammlung  von  Sprich- 
wörtern unftreitig  am  beften -geordnet  werden;  nur 
ift  es  fchwer,  für  manches  den  Locus  communis  fo 
fcharf  zu  beftimmen,  dafs  es  von  den  übrigen  hin- 
länglich abgefchnitten  werde.  —  Hierauf  ein  Capi- 
tel von  den  fprichwörtlxchen  Redensarten ,  welches, 
vollftändig  ausgeführt,  zu  einem  kldnen  Lexikon  an-, 
wachfen  würde;  man  erinnere  fich  hicbey  nur  der 
Reihe  von  Atisdrücken ,  den  Zuftahd  der  Betrunken- 
heit zu  ^bezeichnen ,  in  Lichtenberg*!  Schriften.  -— 
Von  den  Denkfprüch^n  und  tieffinnigeu  Sprüdien 
der  Dcutfchen ;  bey  letzterem  Abfchnitt  blofs  eine 
kleine  Gnomologie  aus  Taulers  Sermonen;  dieDenk- 
fprüche  früherer  deutfcher  Fürften  find  eine  Auswahl 
atis  Zinkgräf  und  PVeidner;  wer  fie  bis  auf  die  lau- 
fenden Zeiten  fortfetzen;  wollte,  w^ürde  mühfam  nach 
den  Sentenzen  unferer  Würdeträger  uiiiherzufragen 
haben,  da  aufser  den  Anekdoten  von  Friedrich  und 
Jofeph  feitdem  wenig  mehr  aufgezeichnet  worden. 
Zuletzt  handelt  der,vE  noch  von  Verhütung  des  Mifs- 
▼eirftandes  und  Mifsbrauchs  der  Sprichwörter.  In 
der  „Zugabe  von  baierifchen  Sprichwörtern**  kom- 
men überaus  viele  vor,  die  in  allen  Provinzen 
Dcutfchlands  curfiren ;  wie  wäre  es  möglich,  ihr  Ge- 
burtsland beftimmt  nachzuweifen.  Dagegen  giebt 
es  eigenthümlicher  fprichwörtlicher  Redensarten  in 
Baiern  genug. 

Der  Vf.  nennt  diefes  Werk  „eine  Ruhebank  für 
Gelehrte,  die  von  ihren Forfchungen  ausruhen  moch- 
ten", ohne  fonderlich  zu  bemerken,  dafs  der  Inhalt 
feiner  Schrift  zu  gar  umftändlichen  literarifchen  Un- 
tciTuchungen  Anlafs  geben  könnte,  fintemal  gegen- 
wartig Alles,  Was  in  Beziehung  mit  ^dem  detirfchen 
AUerthum  fteht,  Siu£  eine  fq/t  (fehr)  gelehrte  Weife 
betrieben  wird,  worüber  fchon  Einige  (wir  wiiTen 
nicht,  ob  gerade  ans  den  lauterften  Gründen)  ihr. 
Mifsbehagen  zu  erkennen  gaben.  Hier  würden  z.  B. 
folgende  Seiten  in  Betracht  kommen :  wie  alt  die  je- 
desmaligen Sprichwörter  find?  mit  welchen  Varian- 
ten fie  vorkonimen  ?  welche  aufser  Gebrauch  gekom- 
men ,  z.  B.  Wald  hat  Ohren ,  Feld  hat  Augen ,  bey 
den  Minnefängem  (?)  und.  im  Leben  der  Mechtildis; 
felbe  tete,  felbe  habe,  Manezz.  Samml.  I,  89»  ^^^ 
imTitureli-Selb  täte,  felbe  habend,  Gewin  fi  oder 
flufte;  Vil  verdirbt,  das  nxan  nicht  erwirbt;  Befchaft- 
nes  Glück  ift  unverfäumt.  Femer  wären  hier  die 
Grade  der  Verwandtfchaft,  in  denen  unfere  Sprich- 
wörter mit  denen  der  Griechen,  Römer  u.  f.  w.  fte* 
]i£n,  zu  unterfuchen;  eine  kleine  Vorarbeit  bietc.t 
hier  Hier.  Megifer^s/P aroemiolo^  polyglottos,  Lipf« 
1605,  dar.  Manche  unferer  Sprichwörter  hatten  ehe- 
dem den  Reim  oder  tiic  AITonanz ,  denen  man  es  jetct 
nicht  mehr  anfiehtj  z.  B.  jung  gelohnt»  alt  fethax|^ 
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tras  Rec.  läilgft  auf  „jung  gewohn ,  alt  gethen**  zn- 
TÜckgefiihrt  hatte,  als  er  in  Büchern  die  Beftätigung 
iand»  Nicht  feiten  haben  unfere  älteren  Dichter  den 
Sinn,  der  in  der  Kürase  des  Sprichworts- fich  forter- 
hielt, umftändlicher.dargellellt»  z.B.  S.  46:  »yWenn 
der  Schnee  vergeht,  fo  wird  fich*s  finden**,  womit 
fich  eine  ungedruckte  Stelle  bey .Frauenlob  paralldiürt : 

E»  ift  nicht  wök  verwinkelt  Tin  einem  Winkel,  ver« 
borgen),  was  in  deu.  8ne  befiatAuireii  ^verfchanrc,  ver« 
fte^tS  wirt, 

Diß  IVlelde  (Anzeige,  Terrath)  es  mag  begrifpn,  weua 
lieb,  der  Sne  zu  walTer  fchirt  Qwandeft^, 

Die  Gnoirie  S;  ö85*    »Verlorene  Ehr  kehrt  nimmer- 

mehr'%  wird  in, folgendem  kleinem  Gedichte  fo  aua-^ 

gedrüc&t : 

Hut  der  Ehren  (Genlt.  Sing.)  su  «llea  Stond^n^ 

Ar^eniiU  ma^  weJrde^  Ratj         .^ 

£lire  die  wiit  nirgend  funden^ 

Wer  lie  denn  verloren  hat, 

Der  werb  immer  mehr  um  Bhre, 

Sie  kann  ihm  gar  werden  nimmermere. 

]B}iy  und  Magethum  Qungfraufchaft)  die  rwej  Gnt  eim^ 

tein  Ding ,  eins]), 
Wer  die  zu  einem  mal  verliefet, 
Sie  komen  ihm  gar  nimmer  kein  (kehren  —  zurfick). 


Die  Spanier  haben ,  wie  fo  vieles  Andev«,  fogar  die 
Logik  undPhyiik  des  Ariftoteles  in  Verfen  glofieit; 
man  follte  denken»  unfere  Sprich%yörter  liefsen  fich 
auf  ähnliche  Art  nutzen,  da  den  Fabulillen  beynahe 
kein  Stoff  mehr  übrig  geblieben ;  das*  Spruchdichten 
war  fo  fchon  länger«  als  billig,  unter  uns  abgekom- 
men ,  und  ohne  Friedr.  Schlegels  gelungene  Verfucbe 
würden  die  meiften  Lefer  |(anm  einen  Begriff  voa 
diefer  Gattunz  der  Poefic  haben. 

Unterdeflen  und  diefe  Erwähnungen  über  dieBe- 
handlung  unferer Sprichwörter  nur  zufällige,  iie  kön- 
nen hey  der  Anzeige  der  JaiUr*fpken  Schrift  nicht  als 
wefentliche  Rücküchten  genommen  werden,  und 
felbft'  ihre  Nennung  findet  kaum  Statt,  wenn  wir 
Altern  und  Lehrern «  nach  Seh,  Frankes  Vorgang,  die- 
Ces  Buch  als  eine  zweckmäfsige  JugendCchnft  anem« 
pfehlen.  ^  Die  mehr  Erwachfeneil  foUten  von  Zeit  zu 
Zeit  daraus  vorlefen ;  es  wird  der  Jugend  eben  fo  fehr 
zur  B«ftärkung  im  Guten  frommen,  als  es  ihren  Ge- 
fichtskreis  rückfichtlich  des  Welt-  und  Menfchen- Le- 
bens erweitem  wird,  deflen  hundertfältige  Seiten  in 
dieCen  Sprichwörtern  fo  häufig  berührt  und  erhellt 
werden.  B«  i*  D— n. 
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Scm&ns  KihttTK»    Cohlenz ,  b.  Pauli  u.  Comp. ;  Ferien* 
liehe    von  .Emmerich    Novus.     ißio.     156  S-    kL  8:    O*  S^'O 
Aus  der  Tiefe  eines  rein  poetifcken  Gemüthes  i&  diefe  Erzäh- 
lung herrorgegangcn,    „l>enn  rein  poetifch  iR.  jedes  Vcrhilt- 
»ifs,   ;«vorwnter  Liebe  unter  irgend  einer  Geilalt  webt.     Al- 
ler FsoraismuS  des  gezneinllen  wie   des  gl.1nzendften  Dareyns 
quillt  aus  dem  ckaotifchcn  Spiele  des  Egoismus ,  de  (Ten  Toch- 
ter die  ßarre ,    fpröde  LicbloUckeit   der  Irdilchen  ift."     Zart 
und  lebendig    find   die  fchönften  :&rcheinungen   des  Lebens, 
ift  dieBLüche  des  menrchiichen  Dafeyns  hier  aufgefafst.    „Ich 
erzähle«  fagt  der  Vf.  felbft,   das  alte  liebliche  Mährchen  der 
Urwelt,   und  fchildere  die  leifen  Gefühle,   die  in  der  uube- 
Liufcliten  Tiefe  einer  Meufchenbruft  fich  begeben  haben,  zu- 
frieden, wenn  diefe  Blatter  die  Erinnerungen  eigencit  Gewe- 
fenhelt  beHitigen ,  oder  die  Ahnungen  einer  nahenden  Wirk- 
lichkeit erregen."    „Nur  einmal  betchreitet  der  Menfch  jene 
fUllen ,  ewig  heiteren  Gipfel  des  Paraäiefes  der  Liebe,  denen 
keine  Terwefung  und  kein  Schmerz  naht,   in  den  fchönisn 
Blttthenmomenten  des  PaOsfus;  aber  die  Frucht  der  Erkennt- 
mfs  birgt  in  fich  den  Samen  innerer  Zwietracht,   und  auf 
den  weiten,    tiefen  Auen  der  Wirklichkeit,   die.  das  fortge- 
rückte Alter  umfangen',  in  den  genäherten  Mühen  desJ  ehens 
"wird  jenes  holde  Eden  ziun  Nlährchen.**     Je  einfacher  die 
Fegebenhelcen  find ,   die  hier  erzälilt  werden ,    je  natürlicher 
die  Menfchen ,  die  )der  auftreten :   defio  anziehender'  und  er- 
greifender iit  das  Ganze  der  Darftellung.    „Die^  äufsere  Geftalt 
des  Lebens  ftellt ,  hundertfältig  von  fremder  Einwirkung  und 
von  den   mannichfaltigften  Rückfichten  unterbrochen,    eine 
ekelhafte  ZerrüTenheit  dar ,   und  mir  innerhalb  des  Zauber* 
linges ,  der  das  ftiU«  Ich  den  Gewalten   der  Umgebung  ent- 
zieht, kann  die  Kunü  und  die  W'ahrheit  ilire  glücklichen  Ge- 
bilde entfalten."     Bey  allen  Kräften,  die  der  Vf.  der  Sprache 
gegeben ,  bey  allen  Bereicherungen ,   die  er  ihr  mitgetheilt, 
hat  ^t  ihm  doch  bisweilen  im  Ausdruck  des  Empfundenen 
und  feiner  Anfchauungen  rerlalTen.    „Worte  vermögen  nichts 
vor  den  Aujgen  derer ,  die ,  ungläubig  gfg^ii ,  j«de  fremde  In- 
nigkeit und  jedes  fremde  Verhältnifs ,  nch  dicht  mit  den  Fl«> 
den  ihres  eigenen  Dafeyns  umfpinnen,    das  fülle,   verklärte 
Paradies  abzumalen^  -welches  die  Seligkeit  zweyer  Seelen  um« 
iiBgt^"    ,.S«ligkeic  des  Hiomieli  ift  es »  die  jugendliche  Ge« 


Halt  der  einzig  geliebten  Seele  vor  feinen  Augen  'ans  dem 
Schofse  der  Vergangenheit  heraufileigen  zu  feheu,  das  ftills 
Aufkeimen  der  Heize  zu  fchauen,  vor  deren  Entvirickeluur 
man  mit  gefelTelter  Bewiuulerunf  w^eilt ,  und  von  den  bat- 
famifchen  Blüthen  einer  Seele  üoeiTegtiet  zu  werden,  um 
die  fich  alle  Ströme  unferer  Empfindungen  mit  heudigem  £r* 
braufen  winden,"  —  stf. 

Düffeldorf  ^  in  der  Hofbuchhandlung :  Z^eonie ,  oder  di9 
nJLchüiSie  Erfcheinung  tu  Ca/hehNemrod,  Eine  wahre  Ge- 
fchichte.  Aus  dem  Franzöfifcnen  djsr  Frau  von  Saint  -  Venant, 
igog.  956  S.  .8*  ( &6  gr.^  Lord  Nemrod  macltt  in  Frank* 
reich  die  BekJanntlehaft  «iner  Priuzeffin,  welche,  um  von 
ciiier  anderen  Verbindung  frey  zu  kommen,  ihm  anliegt,  fich 
heirolith  mit  ihr  trauen  zu  lalTen,  und  aus  Frankrticli  in 
entfliehen.  An  der  Grenze  aber  werden  fie  eingeholt,  Lord 
Kemrod  aus  einem  Gefäng^nifs  ins  andere  geworfen ,  und  die 
Priuzeffin,  nachdem  fie  mit  einer  Tochter,  w^elche  dieHeldm 
di/efer  Gefchichte  ift ,  heimlich  entbunden ,  anderwäits  tct- 
heirathet.  Nach  vielen  Verfolgungen  kömmt  die  L^ouie 
endlich  nach  England  auf  das  Stammgut  ihres  Yaters,  der 
fich  feit  einigen  Wochen  in  der  Nähe  defTelbens  aber  inco« 
gnito,  aulhalt.  Am  j^de  klJrt  fich  Alles  auf ,  w^as  bisher  im 
£>unkeln  gewefen,  und  einige  Heirathen,  welche  grof^ten« 
theils  gut  ausfchlageu ,  machen  den  Befchlufs.  Einer  Perfoii 
aber,  welche  den  glücklichen  Heirathen  in  dem  V^'ege  fiekt» 
mufs  eine  Ziegel  vom  Dache  auf  den  Kopf  fallen,  £unit  i» 
fiirbt.  —  VVahr  kar«n  die  Gefchichte  fepi ,  «ber  waliifcheui' 
lieh  ift  ße  nicht:  aber  vielleicht  wäre  ne  dann  nicht  wnbr, 
wenn  ÜLt  wahrfcneinlicher  wäre.  Auch  haben  wir  von  dr m, 
was  man  Verfolgimg  nennt,  in  Deutfchland,  zu  xmtrrtm 
Glück ,  keinen  recht  anfchaulichen  Begriff.  Die  Erzählung 
ift  übrigens  ganz  einfach  und  franzöfifch  <  gefälUg*  Auf  die 
Überfetzung  aber,  fo  wie  auf  die  Correctur,  fcheint  nicht  Tiel 
Fleifs  verwandt  worden  zu  feyn.  So  S.  qo :  „Unfer  Schmeich- 
ler bifs  fich  in  die  Lippen:  ein  gewilTer  Lord,  antwoitfrej 
er  hierauf  0irtt^tirtfft<2 ,  würde  ohne  Zweifei  b^  DemoirelU 
Leonien  glOckUcher.  gewefen  leyn.^<  -«  I>tat  Druckfehler»  1 
und  swar  von  der  plu^pften  An«  find  febr  viele. 
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i)  DBESDEKyinderHofbuchdrudkerey,  undLBXPBxa 
b.  Dürr:  Follßändige  Sammlung  aUer  der 
hibüfchen  Stellen  ^  worüber  im  Jahre  tSii  an 
Sonn^  und  Feß-Tagen^  fi*^^  ^^T  gewöhnlichen 
Bxangelien^  in  den  cvangeL  Kirchen  des  König* 
Teichs  Sachjen  auf  hohe  Anordnung  gepredigt 
werden  folu  Herausgegeben  zum  Gebrauch  für 
Kirchen  und  Schulen.  53  S.  4«  (6  gr.) 

s)  Dresdeh  u.  Leipzig  9  b.  Hartknoch:  Entwürfe 
und  Andeutungen  zu  einer  fruchtbaren  Benutzung 
der  Ahfchnitte  heil*  Schrift^  welche  AUerhÖehJler 
Anordnung  getnäfs  im  /.  iQiiflatt  der  gewöhn» 

nfoll 
Georg  Auguß  Hacker  ^  X&nigl. 
cvangel.  Hofprediger.  I  —  IV  Heft.  \^i\.  Mit  fort- 
laufender Seitenzahl  60^  S.  Q.  (Jedes  Heft  1 2  gr.) 

3)  Leipzig,  b.  L  B.  G.  Fleifcher:  Predigtentwürfe 
über  die  bihlifchen  Stellen^  worüber  im  J.  ^g^^ 
an  Sonn'  und  Feß-Tagen  —  in  den  evang.  Kirchen 
des  KR.  Sachfen  ' — gepredigt  werden  folL  Als 
xweyter  Anhang  zu  den  Predigtentwürfen  über 
die  gewöhnlichen  Sonn-  Feft-  und  Apolleltags- 
Evangelien  und  Epifteln  —  von  M.  Karl  Chri- 
ßian  Seltenreich;  Paftor  zu  Wermsdorf.  I  u.  II 
Eand.  1811.  364  u.  390  S.  8*  (2  Rthlr.) 

4)  Leipzig»  b.'  Dürr:  Handbuch  zur  richtigen 
Erklärung  und  fruchtbaren  Benutzung  der  bibli" 
fchen  Stellen  9  welche  —  im  /.  1311  —  In  den 
evane,  Kirchen  d.  KB*  Sachfen  —  erklärt  wer» 
den  Jollen*  Herausgegeben  von  Gottlieb  Lange^ 
Pred.  zuPötewitz  im  Stifte  Zeitz.  I — IVBändchen. 
ißii.  602  S.  8*  (1  Rthlr.  la  gn) 

5)  LEiPzieib.Gerh.  Fleifcher:  Predigten  über  die 
Texte^  welche ßatt  der  gewöhnlichen  Mvangelien 
für  d.  J^  i&ii  in  den  k.  fäehß  Landen  verordnet 
word4nßnd^  Ausgearbeitet  von  Chriß^  Friedr. 
SLnteni^s  Conaft.  Rath  und  Paftor  zu  IZerbft.  £r< 
fter  TheiL   I  u.  II  Heft.  i8n.  x59  S.  8-  (iä  pO 

G)  WfiissBiiFELS/  b.  Nerr:  Über  den  Plan  und  die 
zweckmäfsige  Anwendung  der  fürd^  J.  iflni  im 
KR.  Sachjen  aüerhöehß  verordneten  Perikopen* 
Yen  M«  Joh*  Aug.  Martin  HaaJenriUer  (  wo?}w 
i8ii.  6x8i  8*  (ßP-) 

'^'^enn  -wichtigere  lilurgifchc  VerändcPtmgen  ein* 
&al  eingeleitet  find,  und  *wenn  das  grofse  Fublicunv 
/.  J,  L.  Z.  t8is^'   Brßer  Band.  — 


dem  Neuen  nicht  feiten  abhold ,  fich  nach  und  nach 
bereitwilliger  dafür  erklärt  hat;  wenn  diefe  Stimmung 
durph  verftändigeundumfichtige  Prediger  benutzt  ift, 
um  ihre  Gemeinden  die  gefammte  liturgifche  Meqha» 
nik,  die  fie  in  der  gegebenen  Form  für  etwas  Unvef- 
TÜcktes  und  Stetiges  anzunehmen  gewohnt  find,  nach 
ihrem  Werth  und  in  ihrem  Licht  betrachten  zulehrea: 
dann  fcheint  es  eben  fo  confequent  für  die  Theorie» 
als  l^eilfam  für  den  Erfolg,  den  Zweck  feft  im  Aug6 
«u  bewahren  und  das  Begonnene, mit  Thatkraft  und 
mit  Muth  fortzufetzen.      Manche  Regierungen  un^ 
obere  geiftliche  Behörden  hörten,  wenn  fie  irgend  ei- 
ner, zumal  ofteinfeitig  ergrifienen  litur^fchen  Neue- 
rung Eingang  verfchalft  hatten,  viel  zu  fchnell  wie- 
der auf,    und  fetzten  fich  dadurch  fdbft  in  die  Noth- 
wendigkeit,  in  Kurzem  das  kaum  Eingefüht-te  vielleicht 
als  etwas  Feindfelig^  bekämpfen  zu  muffen.     Die 
Kirche  ift  ein  Inftitut  für  die  religiöfe  Erziehung  der 
Menfchheit,'iuid  als  folches—  Eins  demWefen  nach« 
aber  verEchiedcnartig  in  den  Formen,  nach  der  ver- 
fchiedenen    Individualität    der    Menfchen  , '  die  zu 
ihr  gehören,    und  nach  der  Befchaftenheit  und  dem 
Erfodernidi  der  Zeit.     Dj^  oberßeu  kirchlichen  Behöfi- 
den  des  Landes  dürfen  wir  uns  als. die  waltenden  Väter 
denken,  welche  beforgt  find,  die  kirchliche^  Formen 
jeder  Art  mit  dem  menfchlichen  Zwecke  der  Kirche 
in  Harmonie  zu  fetzen.     So  wie  das  in  ihnen  an^Uh 
-nehmende  Princip  fie  von  felbft  fchon  zu  Giuemfori* 
gefetzten  Streben  leitet  in  ihrem  Plan  und  in  ihrer 
Anordnung:  alfo  werden  fie  auch«  je  richtiger  fie ih^s 
Localität  übesCehen,    defto   mehor  Bedacht  nehmen» 
lebendigen  Geift  und  Trieb  in  die  Formen  des  offen t- 
lichenGottesdienftes  zu  bringen,  jeder  durch  Gewohn- 
heit fo  leicht  entgehenden  Einfchläferung  und  Erniat- 
tung  vorzubeugen,    und  darum  die  eine  für  nöthtg 
und  heilfam. erachtete  kirchliche  Einrichtung  aU  de|i 
Grund  der  andern  und  folgenden  anzufehen,  und  durch 
alle  den  grofsen  Bau  des  Reiches  Gottes,  zu  fördern, 
"WOZU  fie  berufen  firid.  1      , 

Diefe  und  ähnliche  Betrachtungen  waren  es,  die 
>Rcc.  bey  der  Anficht  von  No.  1  in  die  Seele  kameo. 
Hätte  man  auch  nicht  das  voUefte  Recht,  der  Weisheit 
raid  dem  befonnenen  Eifer  der  kirchlichen  Qbem  der 
kön.  ftchL-Lande,  namentlich  des  ehrwürdigen  Rein' 
hardf  in  jeder  Hinficht  zu  vertrauen,  wo  es  auf 
^ge  Förderung  der  Wirkfamkeit  irgend  eines  religio- 
fen  Inftitttts  ankommt:  fo  Uefa  fchon  die  Befchaften- 
-faeit  der  Texte  vom  Jahre  iB^o  an  fich  eine 
•Pc^detzmng  und/ Weiterführung  des  angelegten  Plan^ 
vermuthen.     Dean  jene  waren»  wie  fich  die  Lefer 
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unrerer  A.  L.  Z.  aus  der  Anzeige  (181  *•  No*  3)  «rin- 
ncrn,  durchaus  ki/lorifchenhihdlt^,  und  folgten  ge- 
nau dem  Gange  des  Kirchenjahrs  (nach  Mafsgahe  der 
dr^yHauptfefte),  um  ein  fruchtbares  Nachdenken  über 
idae  Gefchickte  des  Chrißrnthums  in  feinem  aller  frühe- 
ßen  Zeitraum  zu  wecken,  Erwarten  liefs  fich,  dafs 
jiun  eine  Sammlung  von  Lehr  texten  nachfolgen,  und 
«um  kirchlichen  Gebrauch  empfohlen  werden  würde, 
aun  dadurch  der  Refultate  jener  durchaus  religiöfen 
,  Cefchichte  noch  ficherer  mächtig  zu  werden,  und  fie 
fich  durch  kräftige  biblifche  Sentenzen  mehr  zu  ver-' 
gegenwärtigen.  Bey  der  Anlage  einer  folchen  Samm^ 
jung  von  Lehrtexten ,  wie  wir  uns  diefelbe  denken^ 
fcheint  zunächft  ein  dreyf acher  Plan  befolgt  werden 

^u  können.  ^  ^ 

Entweder  werden  die  Texte  wiederum  in  Über- 
«iüRimmung  mit  den  Perioden  der  kirchlichen  Haupt- 

'  feftc  gewählt,  fo  dafs  fie  diejenigen  Theile  der  Glau- 
lens-.  und  Sitten-Lehre  erläutern, welche  derangeöom» 
jnenen  Eintheilung  des  Kirchenjahrs  am  nächften  lie- 
fen. Hienach  fallen  vom  Advent  bis  Himmelfahrt  Lehr- 
texte, welche  die  Chrißologie  nach  ihrem  ganzen 
Umfangi^^rlegen ;  dann  bis  Ffingften  —  Texte  über 
"Äie  Lehre  von  der  Kirche  und  dem  Gotces^eift;  hier- 
auf bis  zum  Schlufs  Hauptlehren  dogmaufchen  und 
moraliCchcn  Inhalts,  welche  dieApoftd  bey  Gründung 
der  chriftlichen  Kirche  einfchärfen.  —  Oder  die 
Texte  nehmen  auf  den  Gang  des  Kirchenjahrsj^ar  keine 
Rückficht ,  aufser  der ,  welche  in  der  Modificadon 
-nach  den  befonderen  Zwecken  der  Fefte  felbft  liegt, 
«ind  richten  üch  vielmehr  nach  dem  gewöhnlichen 
Plan  der  Syfteme  des  chriftlichen  Glaubens,  oder  der 

^  Chriftenpflicht.  Diefer  Anordnung  geirtÄfs  würden 
die  Texte  inBeziehungauf  die  Theologie  im  engeren 
Sinn  voranftehen ,  dann  die  zur  Anthropologie ,  hier- 
•auf  die  zur  Chriftölogie  und  endlich  die  zur  Efchato- 
•logie  gehörigen  folgen.  Gleichmäfsig  wären  diefen 
Fächern  die  dogmatifchen  und  moraliichen  Texte  un- 
terzuordnen.-— O^f^  endlich  die  Auswahl  folgt  einem 
4>eliebig  gedachten  Princip,  und  fchliefst  Ach  einem 
anderweitig  nach  einer  befondem  Anficht  motivir- 
ten  Gedankengange  an.  Hienach  werden  einige  Leh- 
nen vorzugsweije  behandelt,  je  nachdem  fie  fich  aus 
irgend  eineäi  Grunde  der  afketifchen  Bearbeitung 
anehr  als  andere  empfehlen,  zumal  in  befonderer  Rück- 
Acht auf  die  Zeitverhältniflie«  Für  jede  diefer  Metho- 
den haben  wir  Proben. 

Die  vorliegende  Textauswahl  befolgt  die  erße 
amd  andere  der  angegebenen  Methoden.  .  Die  Texite 
«wifchen  Neujahr  und  Faßen  beziehen  fich  meift 
auf  die  Lehre  von  Gott,  von  feinem  Wefen  und  Wer- 
ken und  der  ihm  fchuldigen  Anl)etung  und  Verehrung  ^ 
in  der  Faßenzeit  —  auf  den  Zwedi  und  die  Wir- 
Itung  des  Leidens  und  Sterbens  JeFu ;  nach  Oßern  -«• 
auf  die  Lehre  von  den  letzten  Dingen  %  nach  Pfing» 
ßen  —  von  dem  Verderben  und  der  Sündhaftigkeit 
der  Menfchen,  von  dem  Wefen  der  wahren  BelTe- 
Tung  und  ihren  heilbringenden  Folgen ,    mit  Erinn^ 

.  Tuftgen  an  befondere  Selbft-  und  Sociiü  -  Pflichten* 
Die  Texte  iFur  die  Adventsfonnuge  und  für  fiimihtli- 
chie  Fefte  ftehen,  wie  zu  erwarten  ift»  in  genauer 


Verbindung  mit    diefer    individuellen   Beftimmiing. 
Aus  mehr  als  einem  Grunde  findet  Kec.  diefen  Plan 
überhaupt  mit  weifer  Überlegung  entworfen,  und  in 
der  Wahl  der  einzelnen  Texte  eben  fo  viel  Rückficht 
auf  Fruchtbarkeit  an  fich,  als  auf  lichteebende  Kraft 
in    dem  Zufammenhange  mit  den  übrigen.    In  der 
That   können   wir   den    fächfifchen  Predigern   nur 
Glück  wünf eben ,  dafs  fie  von  Neuem  eine  fo  auser- 
lefene  Reihe  von  Texten   für  die  Lehre  und  die  Er- 
bauung  ihrer  Zuhörer  zu  bearbeiten  haben.    Mehre- 
re Texte  find  kurz ,  iind  beliehen  oft  hur  aus  einem 
einzigen  Verfe ,  als  am  Sonntage  Reminifc.  1  Job.  3, 
16.    CharfreTtag  Hehr.  12,  2.    Mifer.  Dom.  Hebr.  13, 
7.     VI  Trinit.  Gal.  5,  24.  IX  Trin.  Proverb.  13,  20 
u.  f.  w.  —  5  Allein  keiner  wird  den  denkenden  Pre^ 
diger  auch  bey  einer  weniger   felbllwirkfamen  und 
aus  fich  frey  producirenden  Meditation  im  Stich  laf- 
fen.     Viele  bieten  fchon  durch  fich  felbft  der  afke- 
tifchen Betrachtung  einen    fehr  reichhaltigen  Stoif 
dar,    dem  fdbft  der  trägere  Kopf  gar  nicht  aas^yei- 
eben  kann.     Überdiefs  wird  einigen  Materien  eine 
volU^ändigere  und  umfalTendere  Bearbeitung  verftat« 
tet,  da  mehrere  auf  einander  folgende  Texte  fich  auf 
denfelbenGegenftand  beziehen.  Es  gilt  diefs  vornehm-; 
lieh  von  der  Lehre  von  dem  Zweclie  des  Leidens  Je-| 
fu,    dann  vom   Tode,    der  Auferfiehung  und  demj 
künftigen  Gericht  an  den  Sonntagen  vor  und  nach 

^  Oftem.     Auch  find  die^  dogmatifchen  und  moralifched 
Texte  hinlänglich  gemifcht,  fo  dafa  nicht  leicht  ein^ 
Ermüdung  auf  Seiten  der  Zuhörer  durch  Einfurmig^ 
kdt  zu  befürchten  fteht,     Bey  dem  Prediger  aber  ifi 
an  ein  Ermatten  des  Fleifses  dello  weniger  zu  den- 
ken,  da  überall  Rückficht  auf  folche   Materien  ge- 
nommen ift,  die  nach  dem  gewöhnlichen,  namenüicb 
evaugelifchen  Perikopengan^e,  feltener  zur  Sprache 
kommen.     Für  ihn  felbft  wird  es  ein  unfehlbares  In- 
terelfe  haben ,  von  den  Pflichten  der  Behutfanilieitin 
dem  Umgange  mit  Anderen,  von  der  Verwahrung  voi 
Ärgemifs,  von  der  zarten  Gewiffenhaftigkeit,  von  den 
Unterthanen-Pflichten  u.f.  w.  geflifleiitlich  zuhanddn-^ 
Betrachtungen,  aufweiche  ihn  die  Texte  für  die  letzte« 
Trinitatis  Sonntage  leiten.  Gleich  im  iknfangefteheneii 
nige  der  herrlichften  und  inhaltreichften  Kernfprücb 
des  alt,  Teft.,  t.,  B.  Pf.  103,  15  —  as^  Jef.  40,  .26.  PI 
50,  16  —  22.  75,  23  —  23.     Zu  welcher;  erhebendej 
Begeifterung  des  Gefühls,  zu  welcher  dingenden  um 
ftarken  Erbauungsrede  im  wahrften  Sinne  w^erden  üi 
den  Prediger  führen !  Es  kommt  dazu,  dafs  die  übrigei 
gewählten  Sprüche  meift  epiftölffche  find,  und  fchoi 
defshalb  für  die  mehreften  Prediger,  -welche  beydei 
Vormittagsgottesdienft  gewöhnlich  nur  die  evangcli 
fchen  Perikopen  zu  erklären  haben ,  «in   neues  um 
verftärktes  InterelTe  gewinnen.     Sehr  oft  werden  fi 
durch  Winke  und  Beziehungen  auf  die  vorjährigel 
hißörifchen  Texte,  die  einem  grofsen  Theile  nach  ad 
der  Apoftelgefchichte  genommen  waren ,    den  diefj 
jährigen  defto  mehr  Kraft  und  Bedeutung g^ben,  un 
bejr  ihren  Zuhörern  defto  mehr  auf  das  Ganze  und  £] 
ne  der  reli^öfen  Belehrung  hinwirken^     Rcc.  kaif 
diefs  hier  nicht  weiter  ausführen.  Aber  gefichenniul 
er  nach  wiederholte  Durchficht  und .  Vergleich  un 
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der  ganzen  Tesctreihe,  ciafs  fie  —  von  vielen  Seken 
vortrefflich  —  den  Fodertuigen^  die  man  an  eine  fol- 
che  Auswahl  zn  machen  berech uget  ifl,  durch  das 
Vielfeitige  in  ihrer  Anwendbarkeit  gedoppelt  ent- 
fpricht. 

Einige  Fragen  Und  uns  indefs  dabej  aufgeftoffien, 
die  Rec  kein  Bedenken  trägt ,  Tomehn::dich,  in  Bezie- 
hung auf  Solche ,  von  denen  vielleicht  die  Wahl  ähn- 
licher fiir  ein  Land  oder  eine  Provinz  vorzufchrei- 
bcnder  Texte  abhängt»  mit  aller ,  der  Wichtigkeit  der 
Sache  angemeiTenen  Freymüthigkeit  mitzutheilen,  — - 
Sollte  es  nicht  Fathfam  feyn ,  Bibelftellen »  die  ohne 
tiefere  und.  ausführliche  exegetifche  £rläuterung  für 
den  gemeinen  Chriften  kaum  verftändlich  und,  die  alfo 
zu  ien  an  ßch  fchweren  gehörai»  lieber  nicht  unter 
die  Perikopen  aufzunehmen  ?  Wenn  man  zumal  be- 
denkt, dafa  üch  vielleicht  mehrere  Zuhörer  auch  vor 
der  Predigt  mit  dem  Text  bekannt  zu  machen  wün- 
fchen,  uiiddafs' namentlich  Schulkinder  diefe  Texte 

!;e\vöhnlich  auswendig  leAiien?  —  Zu  fcdchen  allzu- 
chweren  Texten  möchten  wohl  aus  der  vorliegenden 
Sammlung  die  für  den  erilen  PiingfttagJoel5»  i — 5; 
für  den  dritten  Rom.  8 »  s4  — -  fiy ;  für  den  Sonntag 
Judica  Hebr.  13 ,  id  —  13 ;  ja  felbft  für  die  Fallen* 
fonntage  Invocavit  iPetr.  4,  1  —  s;  Oculi  Rom«  5» 
%^-g  gehören^  in  welchen  beiden  letzteren  wenig- 
ftens  Luthers  Überfetzujig  dunkler  ift.  —  Auf  einer 
anderen  Seite  halten  wir  es  für  ^t ,  wenn  jeder  zur 
Perikope  vorgefchriebene  Text  nicht  aus  dem  Zufam- 
menhange  heraiisgeriflen,  fondcrn  fein  Licht  hinläng- 
lich durch  Ach  felbft  erhalt.     Denn  die  Texte  follen 
als  religiöfe  und   (ittliche  Wegweifer  in  den  Seelen 
der  Zuhörer  zurückbleiben ,  und  es  ift  defshalb  fehr 
zu  wünfclien,  dafs  üe  in  üch  lelbft  gerundet  und 
behaltbar  feyn  mögen ,  ohne  der  vorangehenden  oder 
nachfolgenden  Glieder  zu  ihrer  Erklärung  nothwen- 
dig  zu  bedürfen.     Einige  der  hier  au%eftellten  Texte 
fcheinen  eben  defswegen ,  weil  fie  mitten  aus  dem 
Zufammenbange  genommen  fmd,    weniger  für  den 
Zweck  paffend  zu  feyn.     Rec.  zählt  dahin  den  Text 
am  igTrinit.  Sonnt.  Rom.  14,  32  —  23,  und  in  ei- 
niger Rückficht  den  vorher  genannten  am  Sonnt.  Ju- 
dica, den  am  Michaelisfefte  Luc.  15,  10,  am  20  Tri- 
nit  Sonnt.  Apoft.  Gefch.  24,  x6.  —  Ferner  fiehtRec* 
den  Grund  nicht  ein ,  w^arum  man  bey  dem  Reich- 
thum  an  jpibelabfchnitten ,  die  in  den  gewöhnlichen 
Perikopen  unbenutzt  geblieben  find,  hier  gleichwohl 
uiehrmals  auf  diefe  oh  erklärten,  zumal  epiftolifchen 
Perikopen  zurückgekommen  fey.     Ein  Hauptgewinn 
fiir  die  Zuhörer  und  vielleicht  auch  für  den  Prediger 
Lejfolchen  neu  vorgcfchriebenen  Texten  fcheint  doch 
darin  zu  liegen,  data  fie  mit  mehreren  Abfchnitten 
der  heil.  Schrift  gründlich  und  eindringend  bekannt 
"Werden.     Man  findet  gleichwohl  unter  anderen  die 
Texte  für  den  4  Adventfonntag  Luc.  10, 23  —  24,  am 
eriten  Weihnachtsta^e  Job.  i,  4,  amMichaelisfeft  — 
unter  den  gewöhiüichen  evangelifcTien ;    die   Texte 
am  Sonnt.  Lätare  x  Pet.  fl,  fi  1 -^  24,  am  erften  Ofter- 
tage  i  Cor.  15,  1  —  89  ai»  dritten  —  Rom.  6,  3  — 4, 
&ogate  Gal.^  7  —  99  am  Himmelfahrtstage  Hebr.  1, 
i  ^  3,  4  Tnmw  Sonn^  Tit.  ä^h— .iä,^7  Trim 


Sonnt.  Col.  3,  is  —  ig  o«  a«  unter  den  gewohnlichen 
epiflollfchen  Perikopen.  Ja  fogar  fallen  Texte  auf^  die 
erfc  unter  der  Vorjährigen  Sammlung  bemerkt  wur- 
den. *  Der  diefsmal  für  das  Himnielfahrtsfeß  befiimm- 
te  Text  war  dort  für  den  erften  Weihnachtsfeyertag 
gewählt,  der  jetzt  für  den  flo  Trinit.  Sonnt,  bcftimmte 
Apoß.  Gefch.  24,  16  kommt  dort  am  17  Trinit.  Sonnt, 
vor.  Wir  leugnen  die  VortreiHichkeit  und  die  kaum 
zu  erfchöpfende  Fruchtbarkeit  aller  diefer  mehrdials 
benutzten  Bibelftellen  keinesweges,  und  glauben  al- 
lerdings, dafs  die  öftere  Anwendung  zu  kemem  Nach- 
theile für  die  Hauptfache,  nämlich —  Förderung  ei- 
ner umfalTenderen ,  genaueren  und  praktifch  wirk^^ 
fameren  ^ekanntfchaft  mit  unferen  heiligen  Büchern 
*—  führe.  Allein  ein  gewifs  nicht  unbedeutender  Vor- 
theil,  den  eine  folche  Sammlung  bezwecken  könnte, 
dafs  nämlich  die  Aufmerkfamk ei t  auf  mehrere,  viel- 
leicht weniger  ffebrauchte  und  afketifch  bearbeitete 
Theile  der  Schrift,  die  zumal  nicht  zu  den  gewöhnli- 
chen dogmatifchen  oder  moralifchen  Beweisftellen  ge- 
hören, geleitet,  und  alfo  Kenntnifs  und  Hochfehätzung 
der  ganzen  Bibel  befördert  werde ,  fcheint  dadurch 
Einbufse  zu  leiden. 

Vielleicht  hat  Rec  durch  MittheiloA^  diefer  Be- 
merkungen in  Beziehung  auf  die,  welche  die  Wahl  der 
Texte  leiteten,  etwas  ÜberflülTigesgethan.     Ihre  preis- 
würdigen Bemühungen,  um  diefen  Theil  des  Cultus 
find  durch  die  gegenwärtige  Sammlung  gewifs  noch 
nicht  geendet«     Es  bilden  -—  fofern  wir  uns  darüber 
zugekommenen  Nachrichten  trauen  dürfen  —  zunächft 
wiederum  die  alten  Evangelien  mit  einigen  Modifica- 
tionen  einen  Jahrgang  von  Predigttexten,  und  hierauf 
werden    neue  Reihen  freygewählter    Texte    folgen* 
Mehrere  unferer  Fragen  werden  wir  dann  vielleicht 
beantwortet  fehen.       Nach  unferer  Anficht  würden 
zwey  Jahrgänge,  einer   äu^  blofs   altteßamentiichen^ 
und  einer  aus  blofs  evangelifchen  Texten  beftehend» 
Wünfchenswerth  feyn.     Bey  mehreren  unferer  heuti- 
gen Chriften  hat  die  Bekanntfchaft  mit  den  Schätzen 
der  altteftamentlichen  Bibel  fehr  abgenommen,  und 
namentlich  fcheint  ihnen  dieJ&efchichle  des  jädlfchen 
P^oikSf    Co  fem   fie    nach    der  biblilchen  Darftellung 
durchaus  die  fprechenden  Beweife  der  göttlichen  er* 
ziehenden  Leitung  unferes  Gefchlechtsinfichhält,  ini- 
mer  mehr  —  auch  zum  grofsen  Nachtheil  einer  rich- 
tigen   Würdigung    des   Chriftenthums  —  fremd  zu 
werden.     Es  ift  gewifs  Zeitbedürfüifs,  einer  fo  trauri- 
gen Unkunde  entgegen  zu   arbeiten:     und  welches 
belfere  Mittel  liefse  fich  dazu  ergreifen,  als  dafs  mah 
«ine  vollftändige ,   zu  diefem  Behuf  ausdrücklich  an- 
gelegte Textreihe  anordne,  die  befonders  die  Haupt'* 
piincte  jener  biblijchen  Gejchichte  in  ein  klares  Licht 
fetze?  *^  In  den  Rvangeiien  aber  finden  fich  noch 
mehrere  höchft  lehrreiche  und  auf  die  chriftliche  Er- 
bauung unmittelbar  abzweckende  hiftorifche  Stücke« 
Parabeln  und  didaktifche  Reden  Jefu,  die,   je  weni- 
ger fie  bisher  bey  den  vorgcfchriebenen  Sammlungen 
in  Anwendung   gekommen,    defto  mehr  verdienen,' 
der  gröfseren  Menge  lernbegieriger  Chriften,    die  fie 
höchftens    durch  Privaüecture  kennt,    gefliilentlich 
erkläit  und  an  das  Herz  gelegt  su  iT^idWf  Wir  ^ür* 
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den  dazu  aus  der  erftenlEIilfte  AtsMatthäusromehm- 
lieh  die  noch  unbenutzten  Stücke  der  Bergpredigt, 
dann  Cap.  7 ,  04  —  29.  8.  16  —  22.  9,  35  ~  33. 
10,  28  —  33.  37  —  42.  12,1—  8.  33  —  37.  46 
—  50-  13.  31  —  35-  44  —  52.  15»  1  -7-  9:  lö  —20 
u.  L  w.  in  Vorrchlag  bringen.  Und  wie  viele  reich- 
haltige Stücke  liefern  Lucas uxid  Johannes!  -—  Doch 
es  ift  Zeit,  abzubrechen. 

Der  Fleifs  jener  grofsen  Clafle  von  hülfreichen 
Schriftftellem ,  den  wir  fchon  bey  feinen  vielfachen 
Productionen  in  Beziehung  auf  die  Texte  von  i8io 
bewundem  mufsten,  hat  lieh  auch  bey  den  gegen- 
wärtigen Texten  nicht  unbezeugt  gelaflfen.  Es  lind 
eher  mehr  als  weniger  Erläuterungsfchriften  erfchie- 
nen,  und  die  mehreren  angefangenen  hnd  fortge- 
fetzt* Ja  diefsmal  ift  fogar  ein  bekannter  auch  afke- 
tifcher  Schriftfieller  (No.  5)  mit  vollßändig  ausgear- 
betteten  Predigten  über  die  neuen  Texte  den  etwani- 
gen  Bedürfniffen  des  f^chlifchen  Prediger -Publi- 
cums  zuvorgekommen.  Mehr  kann  man  billiger  Wei- 
fe nScht  fodem.  —  Uns  ift  jetzt  —  wir  müHen  es  ge- 
ftehen  '• — die  Zahl  der  Hülfsfchriften  noch  w^eniger 
erfreulich  gew^fen ,  als  im  vorigen  Jahre.  Denn  üe 
ift  ein  fehr  ficherer  Beweis ,  dafs  man  der  hülfsbe^ 
dürftigen ,  und  bereitwillig  das  Dargebotene  anneh- 
menden Prediger  —  wirklich  nicht  wenige  geftm- 
den  haben  mufs.  Übrigens  lind  unter  den  oben  angezeig- 
ten ErläuterungsTchriften  No.  2  —  6  noch  nicht  alle 
wirklich  erfchienenen  begriffen,  und  wir  behalten 
uns  die  Anzeige  der  noch  fehlenden  auf  eine  andere 

Zeit  vor. 

Eine  allgemeine  Anmerkung  müITen  wir  der  An- 
i^eige  diefer  Schriften  vorausfchicken.     Die  Bearbei- 


tung des  gegen  wärtigen  Textcurfus  fcheint,  wo  nicht 
interelTanter,*  doch  gewifs  fchwieriger  eufeyn,  als 
des  vorjährigen.  Bey  hi/ioriffheuTex^tenid  es,  wenn 
man  zumal  nicht  bey  der  Hauptbegeb'enheit ,  als  ei- 
nem Ganzen,  ftehen  bleibt,  foiidern  die  einzelnen 
Züge,  die  charakteriftifchen  Aufserungen  der  han- 
delnden Perfonen,  die  Tendenz  und  die  Art  und  Wei- 
fe der  Handlung  felbft  berücküditigt,  nicht  fchwer, 
fehr  mannichfache  Gefichtspuncte  für  die  religiöfe 
Benutzung ,  und  dem  zufolge  eine  Menge  fehr  prak- 
tifcher  Lehren ,  Wahrnehmungen ,  Folgerungen  und 
Lebensregeln  aufzufinden,  die  fich  alle  auf  einem  na- 
hen Wege  aus  dem  Text  ableiten  lafl'en.  Das  Facn* 
fcke  möchten  wir  ein  Lebendiges  nennen ,  das  fich 
für  jeden  Befchauer  nach  feiner  SteDung  und  nach 
feiner  Beobachtungsgabe  anders  geftaltet  — -,  wo  der 
Eine  leicht  eine  bemerkenswerthe  Seite  abgewinnt, 
die  dem  Anderen  entging.  —  Lehrtexte  aber  find 
durch  lieh  felbft  weniger  zu  einer  mannichfachen  Be- 
arbeitung geeignet.  $ie  fprechen  das,  w^as  üe  wol* 
len,  gewöhnlich  fo  Icbarf  inid^beftimnit  aus,  dafs  es 
mehr  darauf  ankommt,  diefes  Eine  nur  in  fein  rech- 
tes Licht  zu  fetzen,  und  dabey  vorzüglich  die  Glieder 
des  Textes  felbft,  als  wefentliche  Hülfe,  zu  bena- 
tzen. Manche  und  überdiefs  fo  kurz,  und  der  Haupt- 
begrift*  fo  hervorftechend,  dafs  man  über  die  Wahl  des 
Themas  kaum  in  Zweifel  feyn  kann.  An  ücti  felbft 
wird  hier  das  InterelTante  in  den  Bearbeitongen  üch 
viel  weniger  aus  dem  Thema  ( obwohl  auch  diefei 
immerfort  ein  Hauptßück  bleibt ) ,  als  aus  der  Art, 
wie  es  gefafst  ift  und  aus  dem  Gtündlichen  und  Er- 
fchöpfendeh  der  Fartition  ergeben. 

(^Der  Befchlufs  folgt  im  nächßen  StOdu) 
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Laltnng  Un^würdiges  zu  erhalten  gefucht,  als  VerbelTerer  der 
Erliahiing  Würdiges  ihrer  ui\würdig  gemacht,  und  aU  Schö- 
pfer Untaugliches  herrorgebracht.  £iu  altes  Dayrenther  Ge- 
iangbuch  von  &740  iß  das  Beet ,  von  dem  er  e efammelt.  ^  Un- 
fcr  Urtlieil  ift  vielleiclit  hart ;  aber  "wir  glauben  es  rcligiöf 
der  Sache  der  Religion  fchuldig  zu  tejn ,   lie  auf   alle  WelTa 
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gekommenen  Feuerlilien  in  verfchiedeneu  gelehrten  Zeitfchrif-  den  Vf.   als   Sammler  fprechen  zum  Theil  fchon  die  Namen» 

ten  unwflrdigen  Beuitheilem  in  die  Hände  gefallen  wären^  und  die  auf  den  Titeln  flehen  (J^,  £.  jL.  ift  Falentin  ErnTtLöJcher\ 

\irilnfcht  diefen  Öfter*  und  AbendrLiedern,  an  •vrahrhaft-reiigiö-  '    '      '  '       '^  '      '      '     *"         »    «• -^  —« - 

fen«  und  folglich  unsenrennlich  poecifcheu  Menfchen  fähigere 
und  würdigere  Beurthciler,  Dabey  provocirt  er  aufweinen  ei- 


eenhändigen  Brief  des  bochwtirdigen  OberconfifiorialraUis  D. 
Jieinhard^i  »u*  Welchem  fich  ergeben  "wflrde,  dafs  diefer  „un- 
^eheuohehe  Mann'' ftch  aber  feine  unteruomroeue  Arbeit  ^wirk- 
Uch  und  wahrhaft  gefreuet  habe ;  ift  aber  zu  erbittert  auf 
die  nnheiligen  Recenlenten,  als  dafs  er  fie  der  Ehre  werth  hal- 
ten foUte ,  einen  Blick  in  diefen  Brief  thun  zu  laflen.  Wir 
laßen  'die  Sache  mit  dem  Briefe  auf  fich  beruhen ,  weil  uns 
kein  Brief,  und  wenn  es  ein  eigenhändiger  vom  Engel  Gabriel 
wire,  jemals  dahin  vermöeen  Könnte,  Thorhcit  für  Weisheit, 
Aberwitz  für  Klugheit,  und  Unfinn  für  Religion  zu  halten,  und 
beklao'en  nur  das  Mifsgefchick  des  Hn.  0.  ,1  dafs  feine  poeti- 
fchen'^BhuneVi  abermau  einem  Rec.  in  die  Hände  gekommen 
find  ,  der  fieh  ihrer  unxndglich  gegen  ihre  früheren  Veräch- 
ter annehmen  kann. 

Hr.  B.  fpielt  in  diefen  Liedern  eine  dreifache  Rolle,  als 
Sammler ,  Verbeflerer  und  Schöpfer ,  und  (pielt  fie  alle  drey 
im  hohen  Omde  «mglüoUidi«    AU  SaaEunTer  hat  er  der  Er-^ 


und  das  bayreuther  Gcfangbnch.  Wie  Hr.  B.  verbeilert,  wol- 
len wir  an  einigen  Strophen  des  bekannten  Liedes:  Nun  ru- 
hen alle  .Wälder  u.  f.  w.  zeigen.  So  lautet  der  rweyte  Vers; 
Hat  gleich  das  Bild  der  Liebfcn,  die  Sonne,  Nacht  vertrieben, 
des  Tags  verborgner  Feind :  fo  fey'»!  des  Urlichts  S^nne, 
mein  Chriftus,  meine  Wonne,  mir  hell  im  tiefen  Herzen 
fcheint.  Und  der  achte :  Lafs  £\t  C  die  Seele  >  am  Vaterlicr- 
zcn  vergeflen  ird'ne  Schmerzen  und  heil'ger  Thräncn  Spotti 
und  in  der  Klarheit  Reichen  von  deinem  Seyn  nie  weichen, 
aUmächt'ger  Herr,  mein  güt'ger  Gott!  —  Uns  einen  B«- 
griiF  von  Hn.  ß'i.  eigenen  Dichtungen  zu  machen ,  wollen 
wir  ein  paar  Verfe  aus  der  zehnten  Irisblume  anführen :  Di* 
Sonne  tanzt  aus  ihrem  Zelt ,  wie  eine  Braut  im  Reigen ,  ^^' 
Ätherhimmels  hift'ge  Wek  fpieh  auf  und  will  fich  zeigen: 
das  Lämmchen  Jung  im  Wiefen-Thal  hüpft  froh  in  ij^} 
Augen  Strahl:  was  foll  diefs  Wonnen  deuten?  -*  ^(S^r 
ftus)  ift  das  Lebensband ,  entreift  der  Väter  Glaubens- Tra- 
ten ,  das  goldne  Vliefs  ,  nach  dem  gehäuft  die  alten  y^rj^ 
fchiften  —  Er  ftillt  der  Creäturen  Luft ,  kehrt  ein  «  l*^ 
oAie  Bruftr  ▼oiU  Gnad^abvfckweBgUcb*.  Oke.i  ^ 
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HOMILETIK. 

£  efchlufs    der    Re  e  enfion 

der 

homiletifclien  Schriften 

die  Predigttexte  auf  igt  i  im  Königreich- 

SachTen  betreffend. 

V  Y  ir  haben  diefe  vornehnslich  bey  No.  s ,  den  Rnt^ 
würfen  und  AndotUiui^en  dee  Ha»  D.  Hacker,   beßä« 
tigt  gefanden  y   die  Rec  iinit^gutem  Bedacht  au  die 
Spitze  dieferErläuterungsfchrifteh  ßellL   In  der  äufse- 
ren  Einrichtung  find  fie  der  vorjährigen  Sammlung 
ihnlich.    Über  jeden  der  vorgefchriebenen  Texte  wer- 
den mehrentheiU  drey  Entwürfe  gegeben ,  wovon  al» 
lemal  zwey  mehr  ausgeführt  find;   Diefe  rühren  theils 
von  Hn.  D.  Reirthard  her  — *  und  die  Beträge  diefes, 
in  feinen  religiös -afketifchenApfichten  immer  neuen, 
nnerfchöpften  und  das  Interei&nte  fo  eigenthümlich 
hervorhebenden  Geiftes  Jind  wieder  eine  höchft  fchäta- 
bare  Ausfteuer   der  Sanunl^ing  r-^,    theils   von    dem 
Herausgeber  felbfty.  theils  von  Hn.  D*  Döring  ^  theils 
Ton  einemi  Hn.  Traupfehcid  in  Dresden.      Mit  Ver- 
gnügen fand  Rec. ,    dab    der   Herausgeber   feinem 
Wunfche*  niehr  voUfttadige  und. in  dem  ganzen {logi* 
fchen  Gedankengange  gründlich  durchgeführte  Dispo« 
&tionen  zu  liefern,   entgegengekommen  ift*     Zuver- 
läfGg  hat  er  fich  dadurdi  um  diejenigen  feiner  Amts- 
brüder,  die  Interelle  am  Denken  nehmen,  und  denen 
es  an  eigener  Kraft  und  aQ  logifcher  Ordnung  dabey 
fehlt,  mehr  verdient  gemacht, .  als  diurcb  eine  länge 
Reihe  angegebener  Themen ,  mit  denen  fie  vieUeicht 
nicht  umzugehen ,  und  die  Ae  nicht  zu  ihi«m  Eigen- 
thum  zu  machen  wnfsten»     Es  v^dient  befondercs 
Lob,  dafs  viele  diefer  Entwürfe  fich  genau  an  den 
Text  halten,   und  in  ihren  GUedem  die  Texttheile 
wieder  erkennen  Jaflen.     Wir  wünfchen  9  dafs  diefes 
im  rechten  Sinne  biblifche  fredigfSOttNuHe.  Candida* 
ten  und  Prediger  aus  diefen  Entwürfbi  lernen  md-. 
^en.    Als  eine  IVferkwürdigkeit  ift  ai>zufuhren,  dafa 
in  diefen  hackerJchenHthea  (wie  auch  in  denfelUn» 
räch'Jcken  Entwürfen)  mehr  gegeiben  wij(d,  als  man» 
nach  dem  Verzeichnifs  No«  1  erwarten  durfte.     Es 
werden  Texte  und  Bearbeitungen  für  Sonntage  gdie*/ 
fert,  die  in  dem  Verzeichnifs  fehlen,  "^eil  fi«  in  dem 
hhx  ig^  1  nicht  vorj^Q^ipen ,  z.  B* .  fiär .  den  rSanntag  .- 
nach  Nqujahr,  /für  4i9A  6  vaa^fi  Spiphan*  Sonniü  ni  t^  i 
VermuthUch  waren  dieüji  jdi«  Texte  ^  «über  welche  im^ . 
I«  igxQ  i^  ^.  königl.  Sc^lofdurchfi  s&rDresden  .a«>/ 
len  genwntf^  Sogpt^gei^  gqj^redign^.W'ar.   Qittig  UMo  ^ 
/.  j/.  Xv  Z.  iQid«    Mrßer  Rand, 


dieb  in  einer  Anmerkung  gtfagt  werden  follen ,  um 
den  anfcheinenden  Widcrfpruch  zwifchen  dem  Buche 
felbft  und  dem  Titel  zu  heben. 

Wir  geben  zur  Probe  einige  vorzüglich  durch 
ihre  Entwick^lung  aus  den  Texten  lehrreiche  und 
durch  die  gehaltvcnle  Dispofition  mufterhafte  Theme» 
von  Reiiikard^  Am  Fefte  der  Reinig,  Mar.  über 
Matth.  19,  13 — 15:  „Dafs  wir  alle  dazu  beytragen 
können  und  follen,  die  Kleinen  unter  uns  bey  ZeiteiiK 
Gott  zu  weihen^* ;  am  6  Sonnt,  nach  Epiphan.  über 
Pf.  74,  15 — 17:  „Wie  wir  das  Walten  Gottes  in  der 
leblofen  Natur  anfehen  und  gebrauchen  Collen^*;  ana 
Sonnt.  Sept^iageß  über  Pf.  50,  i6-^'2i2:  „Die  Frey^ 
heit,  mit  welcher  Gott  das  Lafter  wirken  läfst**;  am 
Sonnt.  Sexap-ef,  über  Pf.  75,  25— fi8:  „Wie  wenig 
der.  wahre  Fromme  das  glückliche  Lafter  beneidete 
darf** ;  am  erfien  und  zweyten  OJUrtage  über  a  Gor«. 
^5*  1 — 8  und  1  Pet.  1,  3 — 5:  „Über  den  Einflufs^ 
welchen  die  Auferßehung  Jcfu  auf  das  Höhere  und 
Göttliche  in  uns  äufsert** ;  am  erften  und  zweyteit 
Fßngßtag  über  Joel  3,1  — 5  und  1  Cor.  3,  16 — 17t 
yybie  himmlifche  Begeifterung«  wdche  das  Evange« 
liüm  Jefu  auf  Erden  verbreitet"  j  am  1^  Trink jS6i\nt^ 
über  Rom.  14,  ös — 23 :  „Betrachtungen  über  das  zwe4*^ 
fdhafte  Gewiflen"  u.  a.  m.  Auch  Hr.  Hacker  bearbeitet 
interellante Thexhata,  z.B.  am€  Trinit.  Sonnt.  OaL  5^ 
c4:  „tJIber  die  Strenge  gegen  unfere  finnliche  Natur» 
die  wir  als  Chriften  beweifen  follen";  am  8  Triniti 
S.  Jef.  li  15  —  182  „Von  der  ReligiofitÄt' oder  Gottes^ 
verdiräng ,  welche  auf  die  Beiferang  des  Herzens  vLn'ä 
Lebens  keinen  Einfluls  hat"  9  am  10  Trinit.  S.Jef^ 
ig^  7  — 10:  ,.Über  das  Anft^blelben  des  Guten,  da» 
Uns  die  götdichen.  Verheifsungen  erwarten  lälTen*^ 
(hier  ift  der  Ausdruck  fehlerhaft);  am  10  Trinit.  S^ 
über  Rom.  13,  i  — 7;  „Wie  Chriften  es  dahin  brin« 
gen,  da£b  ihnen  dieEinfchrdukungen  im  bürgetliche« 
Leben  weder  drückend  vorkommen  lioch  verhafst 
werden"  (diefs  weder  ^^  noch  giebt,  wie  das  Thema 
bearbeitet  ift ,  eine  icöl^g  uutologifche  Erweiterung!^  ' 
u.  f.  w.  Wir  bedanem,  daA  der  Rauni'uns  verbiet-* 
tet,  die  Dispofiiionen  zu  diefen  Themen  anzugeben^ 
Man  .würde  bemerken,  dafs  fie  .methodifch,^  gedan* 
kenreich  .und  praktifch  angelegt  find.  Auch  die  Ideen- 
zu  den  Eingängen  find  mit  Fleifs  und  richtigem  Blicftc 
ctktwickelt. 

Bey^dem  vöf&ügUdien  Lobe,  welches  diefer  fu^  > 
ck^cfcheB  S^Lmmtiaag  j^ebührt^  dürfen  wir  einige  An-'^ 
imokungen,  .vikozu  eme  genaue.  Vergleichung  dreier  • 
Arbeit.retanlafiit,  defto  «weniger  zurüdkhalten.  Dats  ' 
dierangfffwhrten  ThcqaaU  aich^  im  Text^  Ug^»  oder  * 
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nicht  natürlich  daraus  abgeleitet  werden  könnten, 
davon  ift  uns  kein  Beylpid  vorgekommen.  Mehr- 
mals find  aber  folche  aufgeftellt,  die  zu  den  r^anz  ge- 
•iW^öhliMchengAörai,  oder  auch  fo  allgemein  find, 
äafs  man  fie  hier  nicht  erwarten  durfte.  AlsBeyfpiele 
dienen  das  Neu jahrsthema  ^- „Dankbare  Lobpreit'ung 
Gottes ,  als  die  würdigfte  Berchäftigung  am  Morgen 
eines  neuen  Jahres";  am  erften  Epiphan.:  „Die  allen 
Chriften  ertheilte  Ermahnung  Pauli ;  Haltet  das  Ge- 
bot"; oder:  „Der  Gedaiike,  wir  gehören  Chriftd  an" 
M.  f.  .w.  Ähnliche  bey  weitem  nicht  ^niig  indivL- 
dualifirte  und  daher  zu  wenig  intereffirende  Themata 
linden  fich  S.  33.  97.  i45-  ^95-  326.  327.  366.  Am 
"vvenigßen  dürfen  folche  Themen ,  in  denen  [ehr  viel 
'■  Materie  enthalten  ift,  angehenden  Predigern  ohne  eine 
'  genau  zerlegende  und  das  Allgemeine  individualifiren- 
d.e  Dispofilion  empfohlen  werden  (wie  es  hier  gleich- 
wohl gefohehen  ift) ,  weil  fie  diefs  fehr  leicht  zu  ei- 
':iKni  Schwatzen  ins  Blaue  hinein  mifsforauchen ,  und 
<loch  ift  gerade  diefs  drie  der  gcwöhnlichften ,  aber 
höchft  verderblichen  Ranzelunarten.  —  In  der  Art, 
wie  die  Themata  gefafst  find,  ift  ebenfalls  hie  und 
da  gefelilt^  und  fie<  werden  durch  eine  anfcheinende 
2(ünftlichkeit  kl  ihrer  Zufammenfetzung  zuweilen 
^Impopullr:  ^eyfpiele  find :  „Betrachtungen  über  di« 
perheifsenß  Verbreitung  des  Segens  der  £rfcl^einiuig 
J^fu  über  alle  Gegenden  derEsde",  am£rfchein.*Eeftr) 
,;tiher  das  Hindern  und  Vereiteln  der  wohlthätig^n 
'  jWirkungen  au/'  BelTerung,  welche  die  Leideii  des 
Lebens  hervorbringen-  Collen",  am  S.  Invoc.  Ähnli« 
che  findet  man  S.  i6.  31:1  u.  f.  w«  £«  muls  dem  Zu- 
hörejr  auf  alle  Art  erleichtert  werden,  das  Thema  -«r 
^ijs  den  Vereinigungspunct  aller  ihm  aus  der  Predigt 
a^rückbleibenden  Gedanken  •—  vollftändig  im  Qe* 
liächcnifs  zu  behalten.  Je  einfacher,  und  finnvoüe^ 
daher  I  defto  beOTen  — ^  Manche  neben  einander  ge« 
i^ellte  Themata  über  denfelben  Text  fallen  nach 
jlcin  wefentlichen  Inhalt  zufammen,  als:  „Der  Glau« 
be  wahrer  Chriften  1  an  .eine  befondere  über  ihnen 
waltende  Fürfehung  Gottes",'  und: .  „Jeder  einzelne 
]Men(i(h,ift  ein  Gegeaftand  der  Aufmerkffänkeit  und 
Fürforge  Gottes",  am  5  £piph^  S*  Man  vergl.  auch 
S.  403  und  4c^  }  Hier  ward  es  rathfamer,  neu$  und 
^genthümliche  Seiten  des  Textes  auizufuchem  — - 
Hiß  Dispoßtioncn  find  nicht. durchgängig  fehlerfrey, 
Pas  Thema :  „Je  aufioaerkfamer  wir  die  Werke  der 
Natur  .betrachten ,  deß»  weiter  können  wir  es'in  der 
]{Lrke&ntniCB  und  Verehrung  Gottes  brin^n",'  zeirfälhr 
'  ^urch  fich-felbft  in  xui^.TheUe.:'  1)  wie  ))etracbfeeii' 
wir  dije  Werke  der  Natur  aufmerkfani ;  \  Q)  wiefern: 
Wii'd  uns  diefS'  weiter  bringen  u.. f.  w*  ^Jeiker  erjie 
Theil  aber  wird  (S.  7$)  ganz  übergangen ,  >  £6  gut 
^h  auch  der  Text .  dazu  hätte  nutzen  laden.  So  ift 
die  Dispofition  S.  la  durch  die  Menge  von  VI  un«  .. 
gleichartigen  Theilen  fehr  fchwer  zu  überfehen  und  • 
^t^hebalteu  gewbf^cn.  £s  hediä&e  hier  idner  philo* 
fopbifchrfl:^är(ereB  Ordnung!  «md^ei^edenüig.t  jSSne 
abgliche fiemeikun^  wäre  bej. st  5  jnvjnadwiv  In. 
Anfehnng  der  Partitkin*  ift  ebcnfidla  lan.anandiien  Or^V 
te9  y^r^^ofseu. ,  Bey  &.23^  1«  iftii  und  jr.mtlanownv't» 


fallend;  S.  41 ,  III,  ift  der  2 ,  3  und  4  Theil  in  dem 
erften  enthalten  j  S.62  ifflV  und  III  nicht  coordinirt, 
fondem  jenes  diefem  fubordinirt.  Wir  entlehnen 
diefe  Beyfpicle  nur  aus  dem  erßen  Hefte. 

Hn.  Seltenreichs  Predigtentwürfe  (No.  3)  verdie- 
nen diefelbe  Ausss^ichnung  und  Empfehlung  wie  die 
vorjährigen.  Sie  haben  das  Vcrdienft  einer  forgfälti- 
gen,  und  für  den  von  exegetifchen  Hülfsmitteln  nicht 
eanz  entblöfsten  Prediger  hinlänglichen  Erläyteruu^ 
aar  Texte,  und  einer  reichen,  freyen  und  glückli- 
chen Benutzung  derfelben  in  den  aufgeßellten  Poris- 
men und  gegebenen  Winken.  Über  jeden  Text  wer- 
den in  der  Regel  drey  längere  und  ausführlichere  Ent- 
würfe zu  Predigten ,  und  dann  unter  der  Überfchrift 
^^fVinke  zu  Predigtentwürfen**  wenigftens  eben  fo 
^ele  kürzere  mitgetheilt.  Es  fehlt  weder  an  Gedan- 
ken, noch  an  einer  genauien  und  die  Ausarbeitung  er- 
leichternden Anordnunfir  derfelben.  Auf  befondere 
zeitgetnäfscThemtitaL  ift  fleifsigeHückficht  genommen, 
auch  gefallen  mehrere  durch  ihre  Neuheit  und  durch 
ihr  IntereiTantes.  Dabey  ift  die  Verbindung  und  der 
Plan  der  ganzen  Textreihe  nicht  aus  den  Augen  ge- 
fetzt,-und  Rec.  rechnet  es  d'em  Vf.  als  eine  vorzügli- 
che £igenfchaft  an ,  dafs  er  von  Zeit  zu  Zeit  abficht< 
lieh  darauf  zurückkommt ;  auch  dafs  er  durchgängig 
paffende  Bibelfprüche  alle^rt.  Bey  einer  fö  überauÄ 
i^hlreichen  Sammlung  von  Dispoütiönen ,-  als  in  dic- 
fen  beiden  Bänden  vorkommen ,  kann  es  nicht  feh* 
len ,  dafs.  ein  aufmerkfamer  ReiJ.  nicht  hie  und  da 
Noten,  machen  follte,  wo  ihm  das  Thema  entweder 
nicht  nahe  genug  in  dem  Text  zu  liegen ,  oder  an 
fich  zu  allgemein  und  vielbefaÄend  —  ^ö  ihm  die 
Dispoßtion  in  Ahfehung  ded  Natürlichen  in  der  An- 
ordnung überhaupt,  oder  der  logifchen  öedankci^ 
folge  infonderheit  nicht  ok^eMäVigd  zii  ffeyn  fchei«r. 
Es  würde  iBU  weit  führen ,  w^ifia  w?t  unferö  Kritik 
bis  auf  diefes  Eincselne  ausdehnen  wollten.  Liebet 
giebt  Rec.  eine  Probe ,  wie  der  Vf.  die  fchwierigen, 
namentlich  dogmatifchen  ^  Texte  behandelt,  u«d  er- 
laubt lieh  wenige  Bemerkungen.  Vorzüglich  lehr- 
reich finden  wir  iri  diefer  Rückficht  di«  Bearbeitung 
der  Texte  aii  den  Fafienjcfnntagen ,  wo  det  wichtige 
Punct  von  Aem  Leiden  Jefu  vielfeiüig  und  frachtbar, 
atich  durchavs  praktiCch  ins  Auge  gefafst  wird-  P^j' 
Text  am  Sonnt.  Judiea  Hebr.  13,  ic  — 13  -^  der  viel- 
leicht Manchem'  unfruchtbar  fcheinen  möchte  —  g'«*^ 
zu  folgenden  Themeti  Veranllißimgj  1)  Dafa  auch 
kleine  Ncb^numfttede  in  der  Leidensgöfchichte  lel« 
mdit  ohne  BedWöYig  Uwd  Wichtigkeit  find;  2)  W«r- 
mm  ift»  Tiöthig ,  dttfs  Wir  *  die  allgemeine  öültigkctt 
und  Kraft  Kl«8  Todes  Jefu  'in  Eiw^gung  ziehen  ?  V 
Der  VerföbnungÄtod  Jefu  als  eine  Auffodening,  nn| 
eigener  Aufopferung  Menfchenwohl  zu  bcfördem ;  4/ 
Was  haben  ^ir  Uns  vorzuhalten ,  um  uns'  des  Kreu- 
zestodes Jefu  nicht  au  fchämen?  5)  Womit  haben 
wir  uns  ^ii  trdttlen ,-  Wenn  niart  uns-  wegen  ^^]^J: 
Rechifch*««nheit  ^WdS^S/*<ifeiihaftigkeit  äuseufcW»«-, 
fseii  pflegt»  r«J.D«ft>i  ein  «öfcs  Hennzei<*en  ley. 
w%5ttö»dw€liriftiÄ  »ekerthtilffle  d^  Währh^»^  rt^^ 
leidta^^)f^  7>  Dab  es  inch  la  üuferäif  T^g^^   y 
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die  Freunde  'der  cvangeUfchen  Wahrheit  nöthig  fey, 
den  ^ntfchlub  zu  beleben:  -wir  find  bereit,  der  Re- 
ligion wegen  Schmach  und  Verfolgung  zu  leiden.  — 
Die  drey  erften  werden  ausführlich   disponirt     Man 
fieht,  ohne  unfer  Erinnern,  wenn  man  den  Text  vor 
fich  nimmt,   dafs  hier  die  verfchiedenen Theile  deffel- 
ben  mit  Fleifs  und  ürtheil  In  Betrachtung  gezogen 
find.     Nur  Avär  zg.'  wwnfchen,  dats.der  Hauptbegrift': 
„i/>  Schmach  Chrljii   tragen^^    wefentlicher  in  ei- 
nem der  Mauplfätze  benutzt  wäre,  und  dafs  darum 
No,  4  und  7 ,  anßatt  2  und  3 ,  eine  mehr  ausgeführte 
Dispofition    erhalten  hätte.      Denn  die  Sätze   No.  2 
and  3  liegen  entfernter  in  dem  Text,    defsgleichen 
No.  5.     Noch  konnte  das  9, Heiligen  des  Volks  durch 
fein  eigen  Blut**,  mid  das:  „Lallet  Uns  zu  ihm  hin- 
ansgehu'*  (vgl.  den  Text) ,  benutzt  werden,  um„vo'n 
der  heiligenden  Kraft  des  Leidens  Jefu"    zu   reden, 
oder  zu  zeigen,   „unteV  weichet!  Bedingungen*  wif 
ans  in  Tagen  des  Leidens  an  Jefum  anfchliefsön  pndi 
mit  ihm  vergleichen  clürfen**  u.  dgl.     In  Abficht  de« 
Ausdrucks  find  des  Vfs.  Themata  nicht  feiten  mit  un- 
nothigen    Zufätzen    überladen,    z.  B.   No.  1  und  7. 
Unter  den  Dispofitiouen  bey  1  —  5  i^  ^^^  hey  1  löer 
und  wenig  bedeutend,  ,der  «^y/cTheil  enthält  zti  vieV 
und  der  zweyte  iß.  nicht  gründlich  gfenug  behandelt. 
Gedankenreicher^  find  die  Dispofitionen  bey  i2  und'ji 
Hn.  JLangeCSö.  4)  hat  Rec.  unter  den  vorjäh- 
rigen Comiiaent^toren'  der  n.  Tächf.  Peri^iöpen  noch 
nicht- gefunden.      Wir  fehen  aus  der  Vorrede,    und 
TviUen  es  aus  Anzeigen ,  dafs  er  bisher  die  jedesmali- 
gen für  Sachfen  verordneten  Bufstagstexte  des  Jahres 
mit  einer  Erklärung  begleitet  hat ;  iii  derfelbeii  Art  101 
auch  die  gegto\Värt!ge  Erläuterui^gsfchrift  abgefafsC. 
Der  Text  iÄ  jedesiiial  ganz  abgedruckt;    dann  folgt 
eine  exegetifche'  Auslegung,    oft  auch  eine  Befchrei- 
bung  deffelben;    -JiieraulF 'werden    einige  „öedankeii 
4Um   weiteren    Nächdeiikeh",    und'  zuletzt  Predigt- 
entwürfe,   ißgißj^fS^-Jiber  jeden^ Spruch ^i^ gegeben. 
Man  fieht  ea  dem  Ganzen  ^n,  dafs  der  Vf.  nicht  un-  ^ 
geübt  in- fol^^herArt-Affbciiten.Aft.-  An  deil  gegebenen 
Erklärungen ,  die  niw«  oft  gar  iti  wortreich  ausfsiVieu; 
und  durch  taiitoIo^Khe  Bez^idmung^^i   des  Sinnes 
ermüdend' iHferd<^^iy.  ^n4ct  nian   fd^eü  etw^s  im^zuy 
fetzen.     Sie.  a»u^n  rdn  guten  exegetifchen  Kenntnif- 
fen ,  von  fleifsigem  Studtem  und  von  der  B^nutzui^g 
älterer  AuslcJger.     ^Unte^  den  „Ötf/f^/zA^n  auim  weit^*- 
renNachdenl^enV  .^ft  desQuten  undBra^cnbaren  uichl: 
wenig.     Der  Vf^  verfteht  Cein^  Texb^  und  fuhirtdarr 
um  auf  feine  ^fn^nte;   nicht  blofs  ftädtweif^;  Benii' 
fzanor.  '  Becift  iridtfr^on  foTchen ' ' 'uiieefähren  G^- 
üanken"  keiiif  fond^licfee^  Freunijl .    Aii  nch  fchbn 
werden  &e  leicht  •einandto.fefav^äkhlich,  vaid  könntea 
ohne  Nadidie]}  »üf  äit  Hälfte  ^edutirt  werden ;  und 
was  helfen  fie  fbkh'^  Predigcrfi ,« <Ue  fchwach  j^ennt 
Lnd,  eine»£dlc^n  fii^^ndes  z^  b,edü^fe|i?    .^)xi,ei-^ 
nea  uneef&kr^hi  d»  h.  ;of t  feli(t»-fl>wölinli<dien,  afiietir 


und  iiBwer  auf  feine^  altm  ausgetretenen  Wege  der 


Betrachtung  zurfickkomnit.  Hat  er  die  Verlegenheit 
in  die  er  bey  der  Anficht  fo  vider  fich  ihm  anbieten- 
der Gedanken  geräth,  und  wo  ihm  die  Wahl  fchwer. 
wird,  überwunden,  und  fich  endlich  für  einen  er- 
klärt :  fo  ift  er  doch  an  innerer  Hülfe  und  Wegwei.- 
fung  zum  Denken  noch  fb  verlaffen ,  wie  vorher. 
Nur  durch  ein  geregeltes  und  folgerechtes  Denken 
überhaupt,  und  befonders  durch Mannichfaltigkeit  in 
den  reUgiöiJen  An  ficht^n;  und  Wendungen  des  Gedach- 
ten, kann  dieferCTaffe  vOnPfedigern  *—  und  vielleicht 
ift  es  nicht  die' Kleinft^e  —  geholfen  werden.  Da- 
zu aber  wüCsten  wir  kein  belTeres  Mittel  vorzufchla- 
gen ,  als  das  Studium  ^vohlangelegter,  lichtvoll  durch- 
geführter und  den  Text  genau  benutzender  und  durch- 
gängig auf  ihn  verweifender  Dispofitiouen,  mit  fort- 
gefetzten eigenen  Übungen  vefbundert.  Das  Letztere' 
ift  die  Haüptfachdi  '  Denn  ein  Menfch,  der,  auch 
wenn  feine  Beiftc  ftäfkct  werden ,  die  Krücken  nicht 
wegzuwerfen  w^kt;  wird  v^ohl'auf  immer  lahm  Wei- 
lten. —  Wir  kommen  vort  dief<irAbfchweifung,  die 
vielleicht  einen  ganz  nützlichen  Wink  für  die  vielen 
und  faft  '  zahllofen  'Herausgeber  homiletifcher  Subfi- 
diarfchriften  enthält,  auf  Hn.  Lange  zurück.  Aua 
den  angeführten  Gründen  ift  Rec.  mehr  mit  feinen: 
JJispofuionen  zufric=den,*  die^  >Vbnn  auch  die  Wahl 
derT^icmeu  fich* nicht  durch. Originalität  empfiehlt» 
durch'  ein  fleifsiges  Rückfichtnehmen  auf  den  Text 
und  durch  grofse  Fafslichkeit  in  dem  Grunde  der  Ge^ 
dankenfolge ,  fich  defto  mehr  auszeichnen.  Gewifs 
würden  fie  noch  nützlicher  Werden,  wenn  &efämmt^ 
Üch  ausführlich»  auch  in  den  Unterabtheilungen  orgV 
nifdh  d^nnaU][ytgedanken  verfolgend,  w^ren.  Selten 
ift  uns' eilt  Thema  vorgiskömmen,  das  demTe*t  fremd 
fcheint,  i  fl.  S.  i44l  IH;  Aer  öfter  hätten  die  Un-r 
tei*äbtheüungeri'tiaeh  logifchen  Regeln  beffer  gefon» 
dert  und  geord^iet* werden  f ollen,  als  S.-  113,  wo 
überdiefs  aei*  Ausdruck:  „eine  in  ihrer  Erweifmig 
höchjte  Liebe**,  fteif  und  befremdend  ift.* 

'  *  Bey  Np.  5 ,  dcyi  Fredisteii  des  Hn.  Sinteiüs  kön- 
nen« wir  uns  küorzer  ^teA)  *da  des  v^elg^efeneiv&chxift- 
fteliers  Manier  zu  predigen  aus  mehreren  l^roben  al^ 
bekannt  anzundimen  iR.  Eine  gewilTe  Originalität, 
die.  dann  am  angenehmften  wird»  wenn  l^e  fich  durch 
eine  naive  und  —  wenn  wir  es  fagen  dürfen  •—  treu- 
herzige Bezeichnung  der  Gedanken  ausfpricht ,  dabey 
eiil  hoher  Grad  von  Fafslichkeit,  Leichtigkeit  und  Le- 
bendigkeit der  Diction  neben  der  Wahl  fruchtbarer 
mid  *iu(ere(firender  Hauptgedanken ,  gereichen  aller- 
dings .  ^efen  Vortrage^  zur  Empfehlung.  .  Allein 
Gründlichkeit  der  Behandlung,  logifche  Anordni;iig 
und  durchgängige  Zura'tbeziehung  der  Texte  —  kön- 
nen t  wir  ilmen  nicht  in  gleichen^  Grade  nachrühmen. 
Mehr  glaubt. mati^hier  gelegentliche,  durch  den  Text 
veranlafsteErgiefflUngen  eines,  <die  Welt  und  die  Men- 
schen kennenden  uiK^  es  mit  ihnen  wohlmeinende^ 
Mannes  zu  v/erAehmen ,  als  planmafsig  angelegte  und 
confequent  durchgefiührte  feHgiöfeAbhan^Uingen,  ia 
Henen  das  .b^blifche  Wott  üb^all  ab  der  belebende 
&eiß,durch!fchi|i^ert« ,'  "N^eit  niebr  ift  überdiefs  der 
Vf.  auf  biowij^^l^^t  jV»4igeiaUf:f^.^  mi^9 
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-wenn  er  moralifcke  GegenflMnde  behandeU,  a]Bwenn, 
feine  Rede  in  das  Dogmatifche  überftreift»  Diefea 
fcheint  ihm.  felbß  weit  fchwieriger  stu  werdeif,  und 
es  fehlt  folchen  Vorträgen  an  Haltung,  an  innerem 
Zufammen^ang  und  an  Gedanken.  Dafs  die  nachhel- 
fende Feile  oft  vennifst  wird,  und  dadurch  die  Ar- 
beiten hie  und  da  den  Schein  der  Flüchtigkeit  be- 
kommen ,  davon  geben  wir  einige  Beweife  nur  aus 
der  10  Predigt  am  Sonnt«  Eßomihi,  Gleich  im  An- 
fangsgebet (S.  146)  heifst  es  fehr  unglü^cklich :  „Wir 
wollen  die  heilige  Feyer  auf  das  Zweckmäfsigfte  be* 
treibeiu**  *  Auf  der  folgenden  Seite  ündet  fich  eine 
höchd  abfchreckende  Conftruction:  „Jahrelang  Ach 
verfolgen  ihrentwegen  laflen  mufste  er  nicht  nur 
können"  u,  f,  w. ,  und.  bald  darauf  wird  %'^on  Jcfu 
riel  zvL  wenig  edel  gefagt ;  „WJir  \yiirden  irren,  wenn 
wir  glauben  wollten,  dafs  ihm  die  Sinnlichkeit  und 
der  Glückreligkeitslrieb  (ein  Lieblingswort  des  Vfs.) 
nichts  zu  fchaffen  gemacht  hätten,"  Ei»,  ander  Mal 
heifst  es  unwürdig  von  Jefu,  und  T/l  in  Rückücht  der 
dabey  befolgten  Exegefe  fehr  voreilig  ausgedrückt : 
3,Dafs  er  einem  feiner  heften  Freunde  (dem  Petrus) 
unfreundlich  begegnet  fey"  u*  f.  w.  .  Die  Übergänge 
find  oft  eben  fo  fpharf  und  hart  (S.  .150;  „letzt  ift  es 
5teit"  u.f- wO^  *ls  die  Perioden  fcbwerfällig.  (S*.  15 1 : 
,;Möchtcn  wir  uns  doch**  u.  f.  w.).  Auch  gehören 
die  Ausdrücke:  „Glorie,  Phyfiognoiipten"  u«  f*  w«» 
nicht  in  eirte  populäre  Rede. 

Der  Vf»  von  No.  6  giebt  lieh  im  Anfange  feiner 
kleinen  Schrift  viele  Mipie,  den  Plan,  der  bey  der 
Wahl  und  Ordnung  der  neuen  Perikopen  zum  Gründe 
liegt,  im  Einzelnen  zu  verfolgen,  wob^y  wir  es  den 
Wählern»  denen  hier  allein  das  Urthe^l  z]ukommV 
jLU  entfcheiden  überlalTei^,  ob  er  jedesm^  das  Rechte 
getroffen  habe.  Er  gieBt  hierauf  di^  "Materien  der 
Reihe  nach  ah,  die  md^  feiner  Anfiicht  der  Texte  auf 
jeden  Feyer  -  und  Spnn-Tag  fallen  würden.  Die  Grund- 
fätze,  die  er  fpdann  für  die  Anwendung  und  Bear- 


beitung der  Textfj  empfiehlt,  und  weiter  ^twickelt, 
find :  1)  dafs  Chfißus  gepredigt  werde;  2)  dafs  jeder 
Vortrag  über  die  einzelnen  Texte  Geift  und  Leben 
habe.  Diefe  Regeln  gelten  freylich  für  jeden  chrißli- 
chen  RelIgions<-ortrag;  auch  hat  ihnen  uufer  Vf.  — 
was  man  wünfchen  dürfte  —  nicht  genug  Individua- 
lität in  Beziehung  auf  die  vorliegende  Sammlung  von 
Texten  gegeben.  Übrigens  ift  die  Abhandlung  ein 
Beweis  von  den  KenntnilTen  und  dem  achtungswer- 
theri  Willen  des  Vfs.  Wirt  geliehen  aber,  dafs  uns 
die  Ausführung  der  erfien  Regel  weniger  befriedigt 
habe,  als  die  der  anderen,  obwohl  wir  auch  hier  bej 
einigen  Stellen  anftiefsen.  '  Die  polemifche  Tendenz 
tritt  um  fo  unangenehmer  hervor,  da  die  neuen  Texte 

fanz  unfchuldig  daran  find,  und  durchaus  in  ihrer 
ufammenftellung  keine  natürliche  Gelegenheit  ga- 
ben  ,^  in  einem  eut-yveder  vornehmen  oder  lyiderwäp- 
tJg  eifernden  Tone  gieeen  die  Aufgeklärten  —  wie  fie 
leider  auch  hier  wieder  hei fsen  —  loszuziehn.  Der 
Vf.  felbft  wird  von  der  Einbildung  entfernt  fe>Ti,  auf 
wenigen  Seiten ,  die  überdiefs  viel  Declamation  ent- 
halten ,  höchft  wichtige  und  tiefgreifende  Fragen  — 
wie  über  die  Vorzüge  des  fupranaturaliftifchen  vor 
dem  rationaliftifchen  'Syftera  in  der  Theologie  — 
gründlich  und  genügend  entfcbeide^i  zu  wollen.  Und 
Wär^  es  nicht :  wozu  der  zankende  Ton ,  der  der  gu- 
ten Sache  nur  fchaden  kann,  und  411  eine  gewiffe Pe- 
riode erinnert,  die  wir  für  glücklich  überftanden  hiel- 
ten? Uns  fcbeint  die  ächte  ievangelifche  PFuhrheüt 
wie  fie  fich  aus  einem  unermüdeten  und  redlichen 
Studium  der  Bibdergiebt,  durch  fich  felbft  fo  bele- 
bend, fo  erwärmend  und  fo  reinigend  zu  feyn,  auch 
die  belfere  evaugelifche  Predigtmethoäe ,  wo  fie  rich- 
tig verftauden  wird,  fo  zu  läutern  und  fo  woblthätig 
zu  durchdringen,  dafs,  wenn  es  darauf  ankommt, 
diele  gi/te  Sache  zu  führen ,  es  überall  keines  gehan- 
nifchten  Vortreters  bedarf.  „Die  Weisheit  von  obett 
ift  friedr;.m",  h  hrt  Jakobus. 


NA. 


KLEINE        S 

EBBAVüRGMCRRtVTEir.     i)  Bamberg  9  h,  K^nd^ir  Über 

das  Wefen  der  Kirche,  mls  EmaduHg  w  der  auf  das  hohe 

sfsft 


und  Coufiilorial-lUth.    igog.    228.    8* 

8^  EbendaCelbft  s  Predigt  bey  .Eröffamng  des  proteßanti* 
fchen  Gottesdienfkes  za  Batnberg,  Am  uoken  Nainensfeue  der 
Köuigin  den  sg  Jan.  igog  geiprochen  vom  ConliAorialrach 

Fuchs.    xÄ08-    fl^S.    8-  .    t-  . 

rBeioe  auch  unter  dem  Titels  Einladungsfehrift  und  Pr^ 

digthey  Eröffnung  4es  nroteßandfshen  GoUesdienJtes  MMBam» 

herg  9  Ton  Karl  Fuchs,  j  ' 


ntger  in  dem  Ungemeinen  dei*  Sprache  und  des  Ausdmcks  ger 
faUen  bitte ,  wodurch  eine  diefer  Ajt  von  Schriften  doppelt 
nacläheilige  Affectirerey  entÜehen  ipufste;  fo  wiude  ilim  das 
Lob  eiujes  deuKenden  Kopfs -und  eines  euten  Redners  reiner 
und  ficlicrer  verblieben  feyii.  Beine  0«aanken  übet  das  W«^ 
fen  der  Kirche ,  fo  wenig^fi«  den  Gegenfiand  erfciiöpfen ,  seiv 
een  die  Gewandtheic  c^s  yfs.,  einje  ßacl^e  von  mehreren  6eitei| 
ftu  betrachten.  Eine  Stelle  wird  den  Inhalt  und  ßeiR.  ^efer 
kleinen  Schi'ift  nlher  charähterüiren.*  „Wo  ^eine  Religion  m, 
tder-ait  attdem  Wone&f  wo  4i»  MesOoUts  ik  d«n  asteüch^ 


C  H  K  1  F  T  E  N* 
liehen  Gemftthe  niclit  lebendig  geworden  ift.  giebt  ei  keins 
Kirciie,,  rnäg  man.  auch  einer  lufseren  AnHalt  dieten  Nwuea 
beilegen,  der  ihi  aber  nicht  gebührt,  weil  die  Secls  uatt 
Kirche i  der  religiofe  Geiß,  ihr  nicht  inwolint,  welchfr  mit 
unfichtbarer  Macht  iht  Reßehen  fiebert,  und'  den  die  Kirche,' 
wie  das  heilige- Feuer  zn  erhalten,  berufen  w«l*.  Eine  Ersie« 
hungsanilalt  der  Hürger  aur  SittHchkeic ,  worüber  der  SUX 
Eecneufchaft  fodert ,  und  wo  der  Name  Gottes  nur  noch  aua* 
gcfprochen  wird,  um  die  hergebrachte Siue  nicht  zu  rcrletzen, 
nenne  man  nicht  eine  Kirche,  denn  in  folcher  liefse  fich  nickt 
die>  Idee  nachi^eifcn,  welche  das  Wefen  derftlben  ausmacht." 


Die.  ek-fte  Predigt. aber  EpheL  &,;  19— «g  handfilt  .,von  dem 
Werthe  einei:  SuTseren  ^emjcdnlchalt  der^  Chiiften  durch  Goi- 
tesrerehrung'S  und  die  rwejrte ,  welche  den  Titel  .„Religioni- 
Rede"  hat,  „von  dem  Werthe  der 'Öffentlichen  Oottesrvrch- 
nung.**  Sie  enthalten  beide  manche» iGtite  nnd  Beherttgunes- 
<werthe,  und  müCiten  weit  mehr J^drucJi  .machen ,  wenn  die 
Darftellune  nichf  fo  fchwertäUig  wi^c...  Die  erltc  fängt  fogax 
mit  einer  Sprachunrichtii^keit  an :  „piuxK  die  Gnade  Gottes 
und  nnferes  Königs  VVüle,  ift  einerChriftengen^eüide  cLf.Tr/* 
Ans  dem  Wenigen ,  w«8  ftber  die^Gsfcäichte  de»  proteftand« 
Ithen  a^ttesdienfteniin  Smberg  hflyp^^^^  ift«  bsmfrkeii 
Wis,  oalr  pi  J^  1^8  M  oieler  poteftancifchen  Geipeinde  if 

fehoren,    10  geftorben^   und  ein  Paar  getraut' worden  ^i% 
lie  Zahl  det  Cotnanuucftmen  betrug  26i8,     ' 
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M  o  n  a  t»s  r  e  s  i  ft  e  r 
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J"  a  n  u  a  r     i  Q  i  s. 
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J.  VerzeicImnV  der  im  iVIonat  Januar  in  der  J.  A.  L.  Z.  recenfirten  Büchei^. 


(Die  eiß.9  ZiSex  bezeichnet  die  Nmner»  die  zwejte  die  SeiteO 
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/•/cAyJI  Eomenides.    Ißd.Hermannus  i&  ^37* 

Andre  ökonomifche  Ncoigkeiten  u.  Ablundlun«   . 

gen.  8.  9  Hefe  i5«  isg. 

V.  Arnim  N>cfatfeyer    naek    der  ßiniiolang  des 

boheaLeiciielhBec  MajeaitderJVönigiii.  Yexb« 


AnfL 


lOi  So« 
fto»  i6o« 


Berpiumnt  dentfcte  Torf chrif ten«  5  Lief. 
Bernhard  Ivieblviiiea 
—  — '   MtehtTiolen 

GonefpondehsVlalt  der  fcblefifchen  GeTelircbaft 
für  Titcrlindirclie  Cttltur.    No.  i— fi4  14»  ti2. 

-  ^ 

D. 

ßlnuBer^StonSen  am  See  l«i  79. 

D^ftcripdon  de  TBgypte  ou  Recueil  des  observt- ' 
tions  et  [des  recberchet  qui  ont  ete  faites  en 
Egjpce  pendant  Texpidition  de  l'araaee  £ran- 
9«iie~,    I  liYraison«    Etat  xuodcme«    Toni«  1 

«^  ^^    Fri£ace"lmtorique  p.  Faurier  17»  19^ 

Dtwora  aninnthl^e  2flge  aus  dem  Leben  edler 
Menleli^  t6t  lAQ. 

Kpitoiiie'  Iliados  Hdmerieae »  ineeni  caotorii-([raI* 
go  Pindari  Th0banr)t  e  recenC  7%f  v.  Koocen, 
£d«  fVeytmgh  19»  i4S« 

SmyZ'die  Kunft»  .daa  Getreide  fem  mahlen  undmu 
fcbroten  lo»  87* 

Erfcbeinnsgeki»  dtOf  am  Himmel  u.  in  derLuft^ 
fafslicb'iind  deutiieh  «iklin  Ifir  Jedermann     ao«  1^9« 

Euii/  hiaorifcbet.  2  Ausg..    -  9,  72« 

iaripidii  Hercoiet  liireni«  Rec  Hermantmi       ag,  237, 

Fmenliebe  t»  Bmmeiich  KoTna  St«  ^. 

JiVite  die  WiSeaCcbaftslehre  in  ihrem  allgemeinen 

Umriire  ^    7»  4^ 

Trank  Aanalen  des  Uinifcben  Inftitiitt  aa  Wilna« 

A.  d.  Lat.  y.  HtfyiT,  u  a  JaJirg»  {«  %. 


FK^j  Pichtes  und  Schellings  aieuefte  L^Areh  rem 
Gott  u.  Welt  7»  4> 

Fmchs  die  erfie  Jahresfeyer  der.proteftantiljK^hen 
Kirche  su  Bamberg  23«  igj, 

—  Einladungtfclirift  und  Predigt  bey  Eröffnung* 
des  proteiUntifcheu  Gotceadienftes  ao  -Bam- 
berg 23.  i^. 


t  '  - 


O. 


Crolmau  anafohrlichea -Handbuch  dbes  den  Co- 
-^e  M^poleon,    1.  9  Bd.  %,  ^^ 

ÄaaftHritter  Über ^en  Plan  und  die  sweehqiirai« 
ge  Anwendung  der  für  <3.  J.  igiiim'KE.Saeh- 
fen  .rerordneten  Perikopen  ^^»  1^ 

HflcWEntwürfe  und  Andeutungen  %n^iner  frucht- 
baren Beiiiitaung  der  Abfchnttte  heil.  Schrift^ 
welche  im  J.   lAii  in  den  k.  ficliafchen  Lan* 
den  erklärt  werden  töUen.  i  —  4  ^^^^         '^^»  t^ 

Henke  Rerifion  der  Lehre  TOn  der  Lungen  -  n. 
Athens  «Probe     ,  .19«  i^k 

Herhart  Haupfpuncte  der  Metaphyiä  7.  49, 

Wrtel  Eugeniat  Briefe.  %  Theii  14/  iii, 

•KennmilTe»  nütaliche»  für  die  Jugend'  6*  S!^ 

Hlitfcher  Liederfamnilung  fürSchlilen.  flAufl.     3,  '23, 
Kläber  daa  Poawefen  in  Deutfchjand«  wie  ^a  ' 

war,  ia  und  feyn  könnte  xo^  73- 

JUneJchke  Gefchichte  und  Qülerkwürdigkeiten  der 

Rathsbibliothek  in  Zittau  17«  i3i. 

Kuhaemann  chroÄologifche  Ueberficht  der  merk- 
wfirdigaen  Begebenheiten  der  allgemeinen  Ge- 
fchlchte  von  den  Altefleu  2eftten  bis  attf  das 
Jahr  x8xi  •      9*  7«^ 

V 

Lange  Handbuch  zur  richtigen  Erkllrung  Und 
Irnohibaren  Benuuung  der  bibliTchen  Stellen» 
«Ivelche  im  J.  ißti  —  in  den  eyangel.  Kirchem       : 
4es  KR.  Sachfen  erkläxt  werden  foUen.     1  — 
4Bftndchen  ^>  ^^ 

Leben  und  Thatea  defc'drej  Bürger  Badens: 


Jak.  Kaft,  Joh.  NicL  tZ  Nid^  und  Ant^^n. 

Rinde nfch  wen  der  *  20,  159,. 

J^öfcher   richtige    Beflimmung     der    doppelten 

KTuiDmiapfen«.  in  Hin fi cUt  ihr tr  Lage  bey^af- 

Tergöpeln  11«  gg.. 

JLudsn  iSkhtr  Sinn,  ttnd  Inhalt  des  Handbucht  der 

Suauvreitheit^  Int.  Bi.    a»  7«. 

Meyer  Apologie  dei^  gefchichUicfaen  AuffalTang 
der  hlÄorirchen  fiächer  dea  A.  T. «  befondert 
des  Pentatcucht     ,         ^    '  1»  !•• 

Möller  Handbuch  der  Technologie  bejm  geogr. 
Unterrichte»    Neue.  Ausg^  ii*  83* 

P- 

Pindari  Thehani,  f^Bpitome* 

de  Rosny  Tableaa  litt^rairct  de  h  France  pen< 


dant  le  i3[  titele 


i7«  »34». 


S. 


Salier  die  Weisheit  auf  der  'Gafle »  oder  Sinn  it. 

"Geift  deuifcher  Sprichwörter  *     fti»  163.. 

Samt' Genant»  Fraii^T^..   Leonieoder  die  nicht* 

liehe  Errcheinong  zu,  Gaftel^Nemrod«  A.dem 

Fran«.         '  1  2i|  16$«. 

Sammlung»  ToUIUndige»  aller  der  biblifchen  Stel* 

len »' worüber  im  Jv  igii  an  Sonn»  u.   Fett* 

Tagen »  Batfr  der  gewöhnlichen  Evangelien,  in 

den  evangel.  Kirchen  dea  KR.  Sachfen  gepre* 

digt  ^rrerden.  foU  22«.  169». 

S^helling  Datlegan§^  deib.walireR.y erb  ältnilTea  der 


^Naturphilofophleiu  dtr  Terbeflerten  ftcktefchen 

Lehre  7«  49t 

Schlegel  Aber  die  n^aere  Gefchichte  is*  S^ 

Schreiber    Lebenabefchreibang  Karl  Friedrichi« 

GroCsheraogJ  von  Badea  9,  69. 

SchuUze  Reden  bey  der  Confinnation  der  Jugend . 

fy  Sammlung        ,  4,  51, 

Seltenreich  Predigtentwürfe  über  die  biblifchen 

Stellen ,   worflber  im  J..  1311  in  den  evangel. 

Kirchen  dea  KR.  Sachfen  gepredigt  werden  foll. 

1.  a.  Bd.  22,  169. 

Sintenis  Predigten  über  die  Texte,  welche  (latt  der 

gewöhnl.  Erang.  für  d.  J.  igii  in  denhönigl. 

f^chr.  Landen  verordnet  find.  iTh*  1.2  Heft  22,  169. 
Stähelins  abenteuerliche  ,  doch  wahrhafte  Schick« 
'  fale  SU  Wafler  und  su  Lande*  'Von  ihm  UVbA 

ers&hlt  9,  72* 

.  r. 

Tablettes  btographiquet  des  EcrivAins  fran^ait 
depuis  la  renaissance  des  lettresjusqu^kce  jouTr 
par  N.  A.  G.  £>.  P.  2  Ed.  1.  2  Part.  17,  13$. 

Tafchenbuch  für  die  Jugend.  Herausgeg.  von 
Do/t.  X  Jabrig[.    '     '  6,  47. 

iTAi/o  die  BeAimttang  d«  Univerfititen.  Int.  Bl.  5  n.  6, 40. 

•     •  -  _  ■  . 

ü. 

«Uebungen  im  Lefen  and.  Denken  für    Stadt-  Uw 
Land  -  Schulen.  6,  43* 

JVünfcher  Spiegel  für  Freunde  des    Lebentge* 

auITea.  lö,  i27 


II,   Verascichnifs  der  Buchhandllingen'^  au»  deren  Verliage  Schriften  «'ecenBrt  worden. 

(Die*.  Torderetkr  2Uffeni  bedeuten,  die-  Numer  des* Stücks,,    die  eingeklanuaerten  aber«  wi* 
-     '  oft  ein  Yerlegex  in<  einem.Stücke.  vorkommt.^ 


Ißachmann  n.  Gundermann'  iit  Ramburg    ti*. 

de  Bure  in  Paria    14%. 

Calve  in 'Frag     15.. 

Cotta  in  Tübingen    7^  . 

Gras  u.  Gerlach  in  Freyberg    22  CO* 

Crullut  in  Leipsfg    11. 

Dankwerts^  in  >  Göttingen    7, 

Dcbray  in  Paris    17. 

Doli  in  Wien    i6« 

Druckercj,.  kaiferL ,  in  P^rit     14. , ., 

Dürr  in  Leipaig    22  ([2> 

Engelmann  in-  Heidelberg    9« 
Fleifcher,  J.  B.  G. .  in   Leipsig    22» 
rieifcher  d.  J.  in  Leipzig    11,  iß  CO*    ^*- 
Frommann  in  Jena  Int,  Bl,  i, 
Gebaaer  in  Halle    9    (2]. 


d^ditlbh  in  Leipzig    20« 
.  Hahn,  Gel^r. ,  in  Hannover    4* 
^artknoch    in  Dresden  u«  Leipzig    2f, 
Hecart  d«  J,  in  Paris     17. 
JSeyer  in  Giefsen  u^  Darmfiadt    2. 
H itaig  in  Berlin    7..    19.  ^    > 

.Hofbuch  druckerey  in  Dresden    22. 
.Hofbnchhandlung  in  Dofleldorf    21« 
.Huber.  ir.  Gdmp^  in  St.  Gallen    9. 
Jäger   in  Frankfurt  a.  M.     6« 
Indudrie-Comptoir  in  Leipzig    6. 
Korn  in'  Breslan:    i4- 
Lindauer  in    München    6. 
Lohmann  in  Gos!ar    20. 

Xuchtmanns  .n«  ITortrop  in  Leiden  a«  Amfierdam    19- 
Jtfacklot  in  Carlsrnhe    20. 
Mohr  u.  Zimmer  in  Heidelberg    7/'     '  ' 


MflUer  in  Erlbirt    lo» 

KeiT  in-  Weiflenfelt    23« 

Oreih  FflfsU  u.  Comp,  in  Zftiieb,  i4* 

Palm  in  £  rUngen     io. 

Pauli  tt.  'Contp.  in  Goblens    16«    ti* 

Kealfchulbiielihandlung  in  Berlin    xok. 

Reindl  ja  Bainberg    SS    C3> 


8Me]i  In  BerHir   5; 

S^aunburg  in  Wien    i2. 

Schöps  in  Zittau  u.  Leipaig;-  17. 

Seidelfohe  Kunft-  n.  Bucb-Handlan|[  in  SuIsbacL 

Tilliard,  Gebr. ,  in  Paris    14. 

Varrentrapp  und  Wenner  in  Frankfurt  a«  M»    S* 

Teith  u»  Riegex  ist  Augsburg    au 


it 


III,      Intelligenzblattdes     Januar. 


a»  11.. 
5  a.  6,  45- 


AnkündigangeEu 

Barchler  in  Eiberfeld  V«rL  5  u.  6,    44-  46.  47- 

Cronefche  Buoh  -  u.  Kunß-Handlung  in  Osnabrück 

Verl.  4.  a8- 

Engelhards    Benk Würdigkeiten   der  faohf*.    Ge« 

fcbichce,  5  Tb.  7»  53* 

Erholungen,  ein  thfiringifcbea  ITtiterhahnngsblatt 

für  Gebildete  S  «•  ^*  43^ 

Gelehrten -Bucbh»«.  neue»  in  Hadtmt»  YerW«    ^m*  i9* 
Hayn  in  Berlin  Verl.  4f'a8^    5  «•  ^^  47« 

Henry  Histoire  de  la.  langue  fran^ise^  2  VolL      4»  >8- 
Herrmannfche  Buchh.  in  Frankfurt  a»  M.  VerL 

a»  1^  3»  Äft^ 
Hey  er  in-  Giefsen  Verl. 
Heyer  o.  Leske  in  Darmßadt  Verl, 
Literatur  -  Zeitung,  neue  Leipziger» 
maller  in  Giefsen  Verl. 
Jüöthlichs  allgemeiner  aAronomifoher  Wetterver- 

kandiger  für  d.  J.  i8ia.  7'  53» 

Keclaiii  in  Leipzig  Verl.  6  **•  ^»  47- 

Scfamidt   in  Berlin  VerU  3»  »3- 

Varrentrapp.u.   S.  in  Frankfurt  a,  M.  Verl.  5  u.  6,  43« 
Vogelfche  Buchb.  ixi  Leipzig  Verl.  a,  10. 

Wairenhausbuchh.  in  Halle  VerJ.         »  4«  *7- 

Zeitfchrifc,  neue  bexlinifch«.  heransgeg.  ▼.  Müch- 

ler  5  '"•  ^*  4»- 

Zeitung .    faUburger    medicinifch  -  chirurgifche, 

Beförderungen:  häÄ  Ebrenbezeugungcn- 

Deschampr  in  Pari»»  .  5  u.  6.  4^- 

Fifcher  \x^  IMnkelsbühl  5  »•  6,  42. 

Jfenfchri^ed  in  Bern  6  «•  6.  4^' 

J^tHz  in  Coburg  5  u.  .6,  4x. 

Tansner  in  Arnftadt  7'  54* 


Nekrolog; 

BWcAetn  Warfchaü 
<ftf  BougainmllA  in  Paris 
O^joerwell  in  Stockholm 
JUeißef  in  Kappel 
Taillasson  in  Paria 


5  a.  6»  4s* 

5  n.  6,  4a. 

S  u.  6,  42. 

5  tt.  6»  4^ 

5  n«  6«  42« 


* 

Univerlltäten  u.  and.  öffentliche  Lehranftalten* 

Amficrdam »  das  Athenldm  wird  in  eine  Secun« 
därfchule  verwandelt  7>  49« 

Arnfiadt«  öfteütliche  Schulactus    im  J.  i8^>*  7»  5^ 

Breslau»  Einweihung  der  neu  orgauifinen  Uni<- 
▼erfitit :  5  «•  6,  38» 

Derenter,.  das  Athenlnn»  wird  i»,  eine^  Secundlr- 
fchule  yerwandelt  7>  49* 

firUugan»'  PfiagiBiXlIgnmmr  Fromotionenr  a.  Dis- 
putationen- •  .  7,  50. 

Frankfun  a.  d.  O. ,  lettte  Schickfale  der  Unirer- 
fiUt,  nebft  Rückblick  auf  die  Gefchichte  der- 
felben  5  M^  6.  33* 

Frankreich ,  kaif.  Deere»  vom  15  Nov.  ▼;  J.  aiur 
weiteren  Organifation  der  kaif.  Univerßtit  1,  t.  3«  »7» 

Groningen  •  f.  Holland. 

Holland,  kaif,  Decret  die  Univcrfittten  u.  Schu-» 
len  betr^  7»  49- 

K6nigsberg,  neue  Einrichtungen  im  Schulwefen  4»  ^ 

Lbyden,  f.   Holland* 

Luckau  »  Fxühling».*  u;  Hcrbft-Exsmc»  üai  Ly- 

ceanv  7»  54* 

Marburg,  PromotTonen,.  Geburtatagsfeyer  u.  Pro«* 

lectoratswcchfel  7t  5*« 

Tübingen,  neue- Amtsklei dnng  der  Profefforen.    4*  ^5» 
Utrecht ,  die  UniverfiUt  i&  aufgehoben  7t  49* 

Ver milchte  Nadiricbten  u,  Anzeigen. 

'  An  Hn.  D.  Haberle  in  Weimar,'  ein  Leto  d,  J,  A» 

L.  Z.  Ä,  la. 

Beantwortung    der  Bemerkung  de»-  Hn.  Sonne^ 

fchmids  in  der  Hall»  A.  L.  Z.  7*  55* 

Bemerkwigen  zu   Hn».  Baherle*s  Antikritik  vom 

Kec.  2.  14. 

Benedict  in   Chemnit»  ErklUung  an    Weinhöld 

in  Dresden      '  4i  ^ 

Böckh,  f.  Erkläirung:- 

Bücher-Auctioniii  Wflrzburg-  5  "•  ^»  47^ 

^     —      —      in  Göttingen  S  "•  ^«  48- 

Erklärung  von«  Böckhi.  Marheineke  «;  de  TVette    7,  fiC 
Herculaniim»  .das  Aufrollen  der  Mfpte.-  wird  tht- 
tig  fortgefetit  —  neur  Herausgabe  einiger  ge- 
fundener Schrifteta  4»  27* 


/ 


SfifauUWefen  4.  »$• 

Röriu»  in  F;ranli£im  t.  IVf .  Bckaimtmiichung  3»  »4. 

itft*  in  CobiiTg  £rkUrun[^    .  *»  ?• 
fllarhaineck»,  f.  ErkUürnng. 

Meyär  in  ^tdoif  •  Drackfehlartasei^e  7*  5^ 
MineraUcn •  CQmptok  infiaBnu,  BliocraUen •Ter- ,      / 

lofung  5»  *4. 


Fpmpeii»  tiie  NaobgrAboÄgai  werden  bblzaft  lort- 
gefeut  4»  ig. 

Vulpius  in  Wein^ar  Bücb^  sum  VezKaüf .  3«  24« 

<ltf  ff^etßet  r«  Erkllrnng.   '     * 

fViedehurg  ,Aiitiktittk  nebft  Erkllntng  des  Ree.  7,  53. 

Wirtemberg »  Einffilirung  einer  Amukleidung  f i&r 
die  Prof eflbren  un d  Lehrer  an  Univcrficät »  Gjm- 
mafiea  u.  8diiil«Bi  4«  ^* 
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JENA      IS      C      HE 

ALLGEMEINE  LITERATUR -ZEITUNG 


DEN     i     FEBRUAR,     181  ö- 


THEOLOGiE. 

G5rr»OBN,  K  Dieterich:  Mrn.  Aug^  FK  Mahn 
commentatio,  in  qua  dueibus  qnakuor  evangeliis 
Apoßotvnimque  fcriptis  dißinguuntur  tmopora 
et  notantur  viae »  quibus  Apoßoli  Jefu  doctri^ 
nam  divinum  fffifim  f0nßmque  melius  perfpexc' 
rint^  ab  iHrdine  TheoL  praemio  omata«  1809* 
so  Bogen  4.   (1  Rtbir.) 

MTeiamSgßihm  .an  Stndirende  nnd  Druck  der  gekrön- 
CBB  Freiafchriften  haben  nur  zum  nftchften  Zweck, 
dien  Fleila»2U  beleben ,  Hackeiferung  zu  ervf  ecken 
amd  Talenten  Gelegenheit  zu  geben ,  fich  zu  zeigen. 
An  gedruckte  PreiaCchriften  noch  Studirender.  dfftf 
anan  keine  sn  hohen  Foderungen  machen;  nicht  die 
^er  völligen  Heife  dea  Drtheila,  der  Vollkammenheit 
der  Oarftellung  und  Vollendung,  am  wcnigften  die 
ganz  neuer  An&chten:  man  iIiuIb  zufrieden  feyn» 
ivenn  über  die  aufgegebene  Frage  gut  gefanunelt,  das 
Gefammeke  gu(  geordnet,  mit  Terflan^  beurtheilt  und 
nicht  fchlecht  dargeftellt  ift.  Und  an  diefen  Mafsßab 
gehalten  9  ward  man  auch  der.  Schrift ,  die  wir  anzei- 
gen, ein  Wort  dea  Lobea  nicht  verfagen«'  Wir  woBen 
jEuerfty  mit  Abfondemng  aUes  Fremdartigen,  ihren  In- 
halt angeben  und  am  Ende  peinige  aUgemeine  Erinne- 
rungen ah  Epikrife  beyfügen. 

Jefua  Plan  war,  ein  Reich  der  Wahrheit  nnd  Sitt- 
lichkeit, ein  Reich  Gottes  auf  der  Erde  zu  ßif ten,  tuid 
in  Eine  Rirdie  alle  Völker  als  Brüder  eines  liebevol-. 
len  Vaters  zu  verrammeln.  Er  wählte  fich  dazu  zwölf 
Gehälfen   aus  der  arbeitenden  ClalTe,    die  man  fich 
nicht  gerade  als  in  ihrer  religiöfen  Bildung  verßlumt 
sa  denken  hat:   uadi  Jofephus  und  Philo  gab  es  in 
jeder  Stadt  Schulen,  in  denen  das  Gefetz  erklärt  wur- 
de.  Doch  kamen  fie  mit  allen  jüdiCchen  Natiönalvor- 
vrtheilen,  von  einem  zu  erwartenden  irdifchen  Mef- 
fias,   demWerthe  des  Ceremoniendienftes  u.  f.  w«,  in 
Jefua  Umgang. .  So  lang  er  lebte,  liefsen  fie  zwar  die 
Hoffnung  eines  irdifchen  Meffias  nicht  fahren;  auch 
hatten  fie  die  Lobre  lefns  von  der  ikjb£chaä:ang  des  Ce- 
temoniendienfietf'und  der  Aufnahme  alter  Välker  in 
feine  Kirdie  noch  nicht«  eefafst.    Doch-  hinderte  fie 
diefes  nicht,  m  reinen  religiöfen  Ideien  gute  Fortfchrit- 
te  zu  mfCben ,   und  fich  einem  Streben  nach  Wahr- 
heit hinziigeben  (Joh«  6,  iMi—69),  ^^J  ^^^  ^^^  ^  2^** 
kunft  keixi*8täUbnd  oder  Rückgang  befürchten  liefs. 
Merkwürd|||lipy  es ,  dafa  *fie  für  fich  ^voii  Jefu  keine 
Wunder  verlangten.—*  wie  ube^äir  Zeitalter  erhaben 
molacen  fte  gebildet  üfn.i*-^  was xn^Achum Ervrar- 
f.  A.  L.  Z.   i8M*.   Etßtr  Band. 


tnng  berechtigte,  fie  Ti^jürden  in  der  Folgere  Lehm»  * 
.Jefu  tiefer  ergründen.  Nach  feiner  Auferftehung  gebt 
lefus  mit  feinen  Schülert\  in  Galiläa,  d^s  den  jtidi- 
fchen  Ceremoniendienft  nie  fo  ftreng  tvie  J6ru£slem 
gehalten  hatte ,  und  wo  unter  den  verfchiedenen  hier 
angefiedelten  Völkern  die  verfchiedenften' Ideen vor- 
räthe  umgefetzt  wurden,  noch  eine  Zeit  lang  um^ 
Die  Art  aber,  wie  er  mit  ihnen  umging,  w^ar nicht 
mehr  die  ehemalige,  fondern  fo  befchaften,  dafs  fie 
gewöhnt  wurden,  fich  allein  und  Jefum  abweCend 
vtL  denken^  Durch  Jefus  Tod  war  zwar  ihre  Erwar- 
tung eines  irdifchen  Meffiasreichs  tief  geftuiken, 
lie  wtird  aber  durch  feine  Auferftehune  wieder  aufgt- 
raahtet«  durch  feine  Himmelfahrt  aufs  neue  erfchüt- 
tert ,  verwandelte  fie  fich  in  die  Hoffinung,  Jefus  wer- 
de einft  vom  Himmel  wiederkehren ,  und  fein  Reich 
antreten  ,  wo  er  nach  Verdienft  Belohnungen  und 
]^eftrafungen  aUstheilen  werde.  Diefs  hatte  die  er- 
fpriefsliche  Folge,  dafs  fich  ^te  Apofiel  für  die 'Aus- 
breitung feiner  Lehre  dcfio  m^r  anfirengten  ^  und 
fammt  den  übrfgen  Cliriften  be)^  yerfolgungen  ftand- 
hafter  ausharrten.  Chriftus  blieb  aus;  Jerufalem 
^  w^ard  zerftört :  dadurch  ging  ihnen  das  lezte  Licht 
auf;  fie  fafsten  endlich  die  reine  Idee  des  Reiches  Je- 
-fe,  das  hier  auf  der  Erde  in  den  Gemüthern  an- 
fange, und  durch  das  unfterbliche  Lebeit  der  Oeifter 
fortdauere.  •     . 

Zur  AuftalTung  des  moralifcken  Reiches  Jefu  trug 
Paulus  am  meiften  bev,  indem  er  Chriftus  als  einen 
erhabenen ,  geiftigen  König  der  Welt  vorftelke ,  der 
unfichtbar  mit  Gott  durch  feine  Lehre  herrfche.  Jo- 
hannes ,  der  erft  nach  der  Z^rftörung  lertf  falems  ge- 
fchrieben  hat,  denkt  auch  an  kein^  Rückkunft  Jefus 
mehr,  und  weifs  auch  nur  von  einem  Moralifchen 
Reiche  delTelben.  •  Auch  die  anderen  Apoftel  hatten 

•  vor  ihrem  Tode  diefe  Anficht  gefafsf..  Zu  allem  d6m 
war^  ihnen  das  Fortrücken  der  Lehre  Jefus  über  die 
■Grenzen  von  Paläftina  hinaus (fehr  behülftich  gewe- 

fen:   ihr  Ideenkreis  erweiterte  fich  dabey;  ihre-Lehr- 
art  und  Lehre*  erhiek  dabey  ^ine  andere  Form. '  £ie 

*  knüpften  fie  an  die  Ideenreihe  ihrer  Zuhörer  an,  und 
das  gab  ihnen  felbft  wieder  neue  Ideen,  wie  dasEvan- 
feelium  Johannis  s&eigt.  ,  '       "* 

Nach  und  nach  fafsten  die  Apoftel  attch  die  rii^Ti- 

'  tige  VorfteUung  vom  Umfange  des  nioralifchen  Reichs 

Jefu,   daUes  die  Welt  umtafien Tollte.     Noch  lange 

'  nach  Jefus  bi^ftändiger  Trennupg  von  ibAen  ftandlsn 

ße  in  dem  Wähn,   die  Heiden  dürften  nicht  irt/die 

Kirche  auljgenommen  'werden*   CEs  ift  iw,eikwüWig, 

dafs  die  Apoftd  vosanua an mMen^wickaigltetf  NMte- 

Aa 
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rangen  clurcli  Perfonen  geführt  -werden,  die  nicht 
von  Jefus  zu  Apofteln  gewählt  Avar€in.  Ptiiljpp  ftiftetf 
zu  Samaria  eine  chrißliche  (jemeine ,  und  ihm  gehen 
«rft  Tetrils*  imrt^  Johannas  nach ,  und  Juden  -  und  fa- 
ihihritilche  (Chnften  h^ben  nun  die  feit  Jafarbfinderten 
awifchen  Juden  und  Samaritern  beftandene  Antipa- 
thie auf,  Philipp  tauTt  den  erften  Heiden,  den  Schatz- 
jneifter  der  Königin  Kandace ;  Petrus  folgt  erft,  durch 
3ümftände  geleitet,  diefem  Beyfpiel  durch  die  Taufe 
des  Cornelius  nach,  und  fpricht  dabey  den  grofseii 
üfiMänkisn  utisi  Jelua  fey  Hferr  der  Welt;  alle  Völker 
i^Würden'  feinen  Geboten  gehorchen.  -—  Im  Umgang 
mit.  frommen  .Heiden  fehen  die  Apoftel  die  Entbeht- 
4icbJtLeit:de6  Oeremoniendienßes,  und  bey  ihrer  JBe- 
'%ehrttng  die  Nothwendigkeit  der  Erklärung  ein,  dafs 
^s:mörairche  Gefetz  durch  das  Ghriftenthum  abge- 
^XchaBt  fey,  welchen  Schritt  daher  auch  zuerft  der 
ücSden- Bekehrer  Paulus  that,  nicht  ohne  Wider- 
rfprudi  der  übrigen  Apoftel ,  der  aber  auch  feine  gu- 
jtben  Folgen  hatte.  Bey  ihrem  Widerftand  wurde  der 
•Schriüt  der  vöUigen  Lostrennung  des  Clurifte&thums 
«vom  Judenthnm  lan^famer  gethan;  und  dad  AUmäh- 
iiche  derfelben  verhinderte,  dafs  die  Juden-Chrißen 
3iicht  zur  Rückkehr  zum  Judenthum  gereizt  wurden. 
Dach  und.  nach  führten  auch  äufsere  UmAände  die- 
selbe bcrbty.r;  Den.  Apafteln  "wurde  der  Tempel  yer- 
. /boten;  ihnen  wurden  die  Synagogen  verfcbloITen:  ge- 
^-swungen  wählte  Paulus  zu  Corinth  und  Ephefus  die 
Hötfäe  heidnifcher  Bietoren  zu  den  Ortern,  w^o.  er 
•-^uftratu  Jotzt  erinnerten  fich  die  Apoftel  einzelner 
.  Aufserungen ,  die  ihnen  auf  eine  folche  Trennung 
.  jhin^udeuten  fchienen ;  und  fie  fchritten  defto  unbe- 
r4cnklicher  stür  Gründung  eigener,    vom  Judenthum 

•  losgeriiTener,  für  fich  beftehender  Gemeinen. 

jElin  Eigen thum  der  Apoftel  ift  der  Gebrauch,  ipi 

.fie. von  Ted  u;nd  Auferftehung  Jefus  machtien;  wie 

Tiele Lehren  haben  fie  nicht  an  beides  geknüpft!    Gott 

vergiebt  die  Sünden  wegen  des  Todes  Jefus;  der  Tod 

.  ift  vertilget  und  ewiges. Leben  bewirkt;    das  mofai- 

•  fche  Qefetz  ift  mit  J^fus  am  Kreuz  geftorben  u.  f.  w. 
.  Die  Auferftehung  beweifen  fie  aus  dem  Beyfpiel  Jefu, 
.  und  gründen  darauf  Unfterblichkeit,  die  fie  vorher 
:  lefii  als  eiiD^m  Wefen^,  das  aus  dem  Bei  che  des  ewi* 
.^fien.Seyns  gekondm^en  und  als  Augenzeuge  von  Un- 

nerblichlKeit  gerodelt  habe,  nur  aufs  Wort  geglaubt 
liatten.  Ibm  verdankten  fie  aber  die  Befchreibung, 
^ie  fie  von  dem  Beiche  der  Unfterblichen  gaben ,  als 
<iner  Wdt,  wo  man  in  Gefellfchaft  von  lauter  From- 

.  anen  ewig  in  Erl^enntnifs  wachfen ,  und  zur  Wahr- 
lieit  imä  Klarheit  det  Erkenn tnifs  kpmmen  werde» 

Je  fpäter  (nach  der  Tr^nung  von  Jefu),  defto 
xeiner  lebi^ten  die  Apoftel  ihr-moralifcbes  Beich,  de- 
fto geläuterter  waren  ihre  Begrifte  von  Je^us  Perfon 
und  feineaa  Planen,    llefto   b^ftimmter  fprachen  fie 

.  von  dem  moralif eben  Zweck  der  geoftenb^rten  Lehre. 
In  ihren  Sdiriften  wird  das  Moralifche  die  Haupt- 
lache, wie  in  Jefus  Lehre:  das  Pofttive,  das  Jefus 
aus  einer  unfichtbaren  Welt  ^ins.  zum  Troft  herab- 
g^br^chi  h^be »  ff y  dem  Moralifcben  untergeprdlivt^ 


"  So  kamen  alfo  die  Apoftel  nur  nach  und  nach 
zu  völlig  richtigen  £inii<Äten  durch  die  Zufammen- 
wirküng  der  mannichfaltigften  Entwickelungs-  und 
Befferungf  -  Mittel.  .  DasPfingftfeft  tha^  nirht  Alles. 
Die  .Vorfehung  liefs  in  und  aufser  ihncn-jMehreres 
zufammenwirken ,  was  ihre  Aufklärung  förderte. 
Sdham ,  Freude  ,  Mitleid  reizte  fie  zur  Anftrengung 
ihrer  Seelenkräfte;  das  Beyfpiel  Jefu,  die  Bewunde- 
rung feiner  Gröfse,  die  Erwägung  ihres  hohen  Be- 
rufs, der  Umgang  der  Apoftel  unter  einander  und 
mit  anderen  .Männern  voi|  Talei^ten',  das  aufmerkfa- 
me  Lefen  alter  und  neuer  Schriften ,  gemein fchaftli- 
che' Deliberatiönen  über  einzelne  Fragen  und  Vorfäl- 
le, Bcifen  u.  f.  w.  ,         * 

Diefe  kurze  Darlegung  der  Hauptideen  des  Vfa. 
wird  mehr  als  eine  beredte  En^pfehlung  feiner  Schrift 
auf  kundige  Lefer  bereits  gewirkt  haben.  Doch  kön- 
•neu  wir  dieCe  Anzeige  nicht  fchliefs^n ,  oluie  vorher 
den  Vf.  auf  Einiges  über  Materie  und  Forbi  feiner 
Schrift  aufinerkfam  gemacht  zu  haben.  Noch  f^t 
es  feinem  Vortrag  an  einer  genauen  Onkning  ntH 
.Bündigkeit ,  und  feiner  Latinität  an  Ausbildung  find 
Rundung;  fleifsige  Übung tim  Sehreiben  und  Strenge 
gegen  fich  felbft  wird  diefen  Mängeln  abhelfen  kön- 
acm.  'Die  Materialien  feines  Thema'e  möchte  der  Vt 
ziemlich  voHftändig  zufammengebrachtr  haben  ;  ab^ 
an  kritifcher  Läuterung  fcheint  es  hie  und  da  zu  feh- 
len.' ^  Gleich'  Anfangs  ift  er  mit  einem  berühmten 
Schriftfteller  reidi  über  den  Plan  Jefus;  wir  möchten 
aber  fragen :  ift  das ,  was  aus  Jefus  Lehren  geworden 
ift,  auch  wirklich  Plan  Jefus  gewefen?  Hätte  diefs 
nicht  vor  allemnoch  eine  genaue  Erörterung  verdient? 
Der  Vf.  nimmt  Alles,  was  vom  Umgang  Jefus  mit  fei- 
nen Jüngern,  von  feinen  Unterredungen  und  Aufträ- 
gen erzählt  wird,  für  gewifs  an,  und  fragt  nicht,  ob 
nicht  die  chriftliche  Sage  Späteres  in  frühere  Zeiten 
verlegt  hat.  „Gehet  hin  in  alle  W^elt"  hat  (um  nur 
Ein  Beyfpiel  ftatt  vieler  zu  geben)  fchwerlidi  Chriftus 
zu  feinen  Jüngern  bey  feinem  Scheiden  von  ihnen 
gefagt;  und  wenn  er  es  gefagt  hätte:  wie  wäre  es 
ntiöglich  gewefen ,  dafs  es  kein  Apoftel  aufgefafst  hät- 
te, und  [ie  erft  durch  Umwege  unter  die  Heiden  g^ 
trieben  werden  mufsten  ?  Überhaupt  möchten  wir  bey 
mehreren  Stellen  den  Vf.  fragen,  wo  einyj^A^rvr  Beweis 
für  feine  BefaaiqM:ungen  zu  finden  fey  ?  Wie  kann  man 
den  Jüngern  gute  Fortfehritte  in  reinen  religiöfen  Ideen 
Während  dea  Lebens  Jefu  beylegen,  wenn  fie  noch 
.  bey  feinan  Tod  an  dem  vollen  jüdifchen  Ceremonien* 
dienft  gdiangen  haben  ?  woher  weifg  man ,  dafs  die 
Jünger  für  fich  keine  Wunder  verlangt  haben  ?  und 
wenn  fich  auch  diefa  bejahend  erweifen  liefse :  wie 
folgt  daraus,  dafs  fie  über  ihr  Zeitalter  erhaben  gebil- 
det gewefen,  und  nicht  wie  andere  Juden  Wunder 
verlangt  hätten?  Wer,  den  Berichten  derEvangeliften 
-aufolge,  ugtäglidh  Wunder  auf  Wunder  vor  feinen 
Augen  verrichten  fieht,  wie  die  Jünger:  wie  könnte 
der  nur  auf  .den  Ein&U  komukeh^.noet-t^onders  für 
fiph  Wunder  zu  verlangen  ?  Woher  weifi^  man ,  dafi 
alle  Jpifßel.mi  Eüde  i&refBeftimmung daisfitor/iiiyrA# 
Rwb  Jefu  £9reinau%#£[ibc^^haben,  wiel^autasiM 
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Johannes  ?  xvt)  wSrcn  Schf  iftcn  von  ihnen ,  wo  nur 
Nachrichten  üher  fie?  Die  Reden  Jefu  in  den  drey  er- 
ften  Evangelien  haben  einen  völlig  anderen  Geift ,    als 
die  im  Johannes;  woraus  man  folgern  darf,  wir  ha- 
heii  fie  nicht  mehr,  wie  Jie  gehalten  worden  ,  fondern 
wie  fie  ganz  verfchiedene  Geifter  aufgefafst  haben: 
We  foU  nun  der  Grundfatz  feine  Anw^endung  leiden, 
„man  müSe  in  jede  Rede  Jefu  den  prägnanl%ften  Sinn 
legen;   mit-  der  hiftorifchen  Interpretation  reiche  man 
nicht  aus.**     Habe  auch  Jefus  hoher  Geiil  und  tiefes 
Herz  in  die»  von  ihm  gebrauchten  Worte  mehr  gdegt, 
als  andere  Menfchen  (Was  wir  einmal  annehmen  wol- 
len, ob  wir  es  gleich  nicht  zugeben  können) :  —  wir 
haben  ja  feine  Worte  nicht  mehr;   wir  haben  ftatt 
ihrer  blofs  etwas  von  Schülern  Wiedergegebenes ,  die 
andere  Worte  an  die  Stelle  der  von  Jefu  gebrauchten 
fetzten ;    da  fie  kaum  noek  recht  tu  faden  wufsten : 
wie  könnten  fie  prägnanten  Sinn  gefafst  und  uns  wie- 
der geg^iben  haben  ?  u.  f.  w.  Doch  fortgefetztes  Stu- 
diam  wird  felbfi  den  Vf.  die  Stellen  unter  die  Augen 
bringen  ,    aus  denen  er ,   um  zu  einem  reichen  Stoff 
xa  kommen,   zu  Viel  gefolgert  hat,  und  ihm  die  Fe- 
ftigkeit  geben,   fich  entweder  für  einen  confequenten 
Snpemataralismus    oder  Rationalismus  zu    entfchei- 
den :  jetzt  ^wankt  er  noch  z wifchen  beiden.  Ein  folcber 
Synkretismus,  der  giebt  und  nimmt,  wie  es  jedesmal 
die  ConTcnienz  gut   Bildet,    ift  zu   nichts  dienlich, 
und  fuhrt  aa  nichts  als  "Widerfpnichen. 

G.  A- 

L£XP2fO,  b.  Märker:  Novum  Teßamejttum  graece^ 
fecundum  editiqnes  probat ifßmas  expreßumt  no^ 
va  verßone  latina  ÜLußratum^  indice  orevi  prae* 
cipuae  Uctionum  et  interpretationum  diverßtatis 
inßjrucf\im.  In  ufum  maxime  Gymnafiorum  et 
Academiarum  editum,  auctore  Htnr.  Augm  Schott^ 
Theol.  D.  et  Prof.  P.  O.  Academiae  Vitebergenfis. 
Editio  altera  permultis locis  emcndata,  igii.  XVI 
VL  68g  S.  gr.  8«   (^  Rthlr.) 

Die  erfte  Ausgabe  diefer  fchätzbaren  lateinifchen 
Überfetzung  vom  N.  T.  ift  bald  nach  ihrer  Erfcheinung 
von  einem  anderA  Rec.  in  diefeil  Blättern  (1805.  N*  234) 
angezeigt,  und  nach  Verdienft  gewürdigt  worden.  £s 
war  leicht  voratUzufefaen ,  daCs,  bey  den  anerkannten 
Vorzügen  des   Werks,    eine  neue  Ausgabe  dellelben 
nicht  lange  ausbleiben  würde ;   und  wenn  gleich  das 
Bedürfnifs  einer  folchen  fchneller,  als  der  Vf.  vermu- 
thete,  eingetreten:  fo  hat  er  doch  nichts  gefpart,  um 
diefelbe    mit  «Dem    demjenigen    attszuftatten ,     was 
nach  feiner  eigenen  Einficht  fowohl,    als  nach  den 
Erinnerungen    ii|tbeilsfähiger  Kzittker,      der    erße- 
ren   zur  gröfsereh     VollkommenbiR    noch    abging. 
Pen  Zweck,    für   welchen    der    gelehrte  Vf.    feine 
Überfetzung  beftimmte,     und  die  ausgezeichnet 'ge- 
lungene Art,  wie  er  demfelben  ein  Genüge  geleiftet, 
aus  der  früheren  Recenfion.  als  bekannt  vorausfetzend» 
wird  fich  Utlftpce  Anzeige  nur  damit  befchäftigen ,  die 
VerandenufiSr  und  Verbefleningen   bemerklich   zu 
machen,  WeKhe  diefe  zweyte  Ausgabe  vor  der  erfte'n 
voraus  hat.   £ine  kurze  Vorrede  (S.  XIII-*- XVI),  yrel" 


che  neu  hinzugekommen,    giebt  darüber  Auskunft« 
Was  zuerft  den  griechifchen  Text  betriftt :  fo  ift  der- 
felbe  nun  nach  der  zweyten  griesbachijchen  Haupt« 
ausgäbe  vom  J.  1796  und   1806  abgedruckt  w^orden, 
da  bekanntlich  die  erfte,  bey  deren  Erfcheinen  (i8o5) 
jene  noch  nicht  vollendet  war,  den  früheten  Text  vom 
J.  1776  zu  Grunde  legte.     Nur  in  einigen  Stellen  ift 
der  Vf.  in  Interpuncuon  und  Aufnahme  anderer  Les- 
arten feinem  eigenen  Urtheil  gefolgt.     Es  find,  wie 
fie  die  Vorrede  angiebt,  folgende:  Matth.  16,.  11.  ig, 
17.  21, 7.  Marc.  3,  16  (die  Aufnahme  von  TrpaJrov  Drjuüu- 
va  auf  die  Autorität  einiger  weniger  Minuskeln  ift 
fehr  unficher).  3,  £9  (Rec.  w^ürde  mit  Griesbach  denl 
feheneren  «/>capT>;jutaT05' vor  dem  gewöhnlicheren  ctfia^ 
riag  den  Vorzug  gege))en  haben).  9,  so.  Luc.  20,  31. 
Rom.  1,  17,   Eph.  4,   15.    (Der  Änderung  der  Inter- 
punction :    dXijSivovrss  is  ,    ^v  dya^ry  av^acvp.iv  für 
das  gewöhnliche:   «X.  Si  i,  dyaicy,  aü£.  kann  Rec 
feinen  Beyfall  nicht  geben ,  da  das  av^dvitv  der  nähe* 
ren  Beftimmung  sv  dyd'/c^  gar  nicht  bedarf,    für  die 
Verbindung  des   dXi)$^Bvstv  iv  oyaTry  aber  die  ganze 
Anficht   fpricht,     %velche  der  Apoftel  anders\ro  von 
diefer  erften  chriftlichen  Tugend  aufgeftellt  hat,  oh* 
ne    deren    Begleitung  ihm   alle  übrigen  chriftlichen 
Vorzüge  ihres  Werthes  verluftig  find.)  Col.  2,  15.  (Hier 
lieft  der  Vf.  iv  avr^  f.  iv  awrcv «  und  nimmt  Gott  als 
Subject  des  Satzes,  "was  uns  indeflen  weder  zu  deni 
Schlufs  von  V.  i4i  noch  zu  dem  Inhalt  von  V.  15  z;ti 
paften  fcheiii^,   befonders  wenn  man  andere  Stellen 
vergleicht,    wp,    wie  z.  B.  Eph-  fi,   x5,  die  Aufhe- 
bung  des  Gefetzes  ebenfalls  auf  Chriftus  vermittelft 
feines  Todes  zurückgeführt,  und,  wie  1  Cor.  15,  qq. 
Hehr«  s,   14,  die  Befiegung  der  höheren  Meffias-Fein- 
de  ihm  zugefchrieben  wird.)    lud.  ß5*    "~  In  eini- 
gen Stellen  fcheinen  wohl  nur  aus  Verfehen  kleine 
neu  aufgenommene  Lesarten  des  zweyten  griesbäehi' 
fc/ten  Textes  weggeblieben  zu  feyn.     So  fehlt  das  Si 
nach  Gixoiws  Matth.  26, 35  ;  fo  iix^v  nach  ttaAiv  Matth« 
189  19;  fo  di  Matth.  25,  2,   w^as  indeflen  Rec.  nicht 
vertheidigen  möchte,  da,  aufser  derNichtbeyftimmung 
der  bedeutenden   Codd.  BCDL,   es  auch  leicht  aus 
dem  unmittelbar  vorhergehenden  xai  entftanden  feyn 
dürfte.     So  ccirZv  hinter  l/iTr^^oer-S-sv  Matth.  26»  70; 
fo  der  Artikel  ro  hinter  Ws*  Marc,  g,    2^,.  und  wohl 
noch  an  mehreren  anderen  Stellen,  die  Reo.  nicht  ver- 
glichen hat.  —    Eine   zweyte  Änderung  betrifft  das 
Aufsere   der  gegen    den  gewöhnlichen  Text  in  der 
griesbackijehen  Recenfion  neu  aufgenommenen  Les- 
arten«    Sie  find  nicht  mehr,  wie  bey  Griesbach  und 
in  der  erften  Ausgabe,   durch  kleinere  Schrift  ausge- 
zeichnet (ausgenommen  in   den    erften  drtsy  Bogen^ 
in  denen  -wegen  der  Entfernung  des  Vfs.  von  Leip- 
zig  die  Einrichtung  der  erften  Ausgabe  noch  nicht 
umgeändert  -werden  konnte) ,    fondern  nur  unten  im 
Verzeichnifs  der  Varianten  mit  gröfseren  Schriftchn» 
rakteren  ausgezeichnet.  Wir  würden  die  alte  Einrich- 
tung beybehälten  haben ,    da  fie,   w^as  doch  in  einer 
kritifchen    Bandausgabe    mitgenommen   zu  werden 
verdiente,    auf  die  leichtefte  und  bequemfte  Art  das 
VerhältniTs  der  neuen  Receiifion  zu  dem  textm  rfi» 
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cepttis  in  den  abweichenden  Lesarten  kennen  lehr- 
te« Ebenfo  ift  es,  und  wohl  mit  mehr  Recht,  un- 
terblieben ,  zwey  Lesarten ,  die  ungefähr  gleiche  kri- 
tifche  Gründe  für  fich  haben,  im  Text  felbft,  eine 
über  der  anderen,  abzudrucken,  was  fchon  GrieS'^ 
back  in  der  zweyten  Ausgabe  nicht  mehr  gethan, 
und  M^as  auch  hier  wegen  der  Enge  des  Drucks  un- 
angenehm geftört  haben  würde.  Drittens  find  die 
nöthigen  Änderungen  in  der  Anzeige  der  Varianten 
unter  dem  Texte  angebracht,  wie  fie  der  reichere 
Apparat  der  zweyten  griesbachifchen  Ausgabe  Mar-* 
bot.  Zugleich  hat  der  Vf.  aucn  einige  am  erften 
Text  ausgeladene  Varianten,  die  indeffen  doch  be- 
ikierkt  zu  w^erden  verdienten,  wieder  aufgenom- 
men, wie  z.  B.-  die  Lesart  4fv5pc«7rot  i  Cor.  3,  4* 
Gans  neu  hinzugekommen  ift  endlich  viertens  eine 
Anzeige  der  Par^Uelftellen  in  den  Evangelien,  die 
unter  den  Varianten  ihren  Platz  erhalten,  und  bey 
jedem  Abfchnitt  durch  kleine  lateinifche  Buchftaben 
auf  den  demfelben  entfprechenden  Text  zurück- 
weifen. 

Wir   wenden   uns  zu   der   lateinifchen   Uberfe- 
tznng.     Die    allermeiften   Veränderungen  gefteht  der 
Vf.  hier,   befonders    in    den   Evangelien    und    pau- 
linifcheiT  Briefen,   angebracht  zuhaben,   wozu  ihm 
theils  feine  eigenen  wiederholten  akactenlifchen  Vor- 
lefungen,    theils   die  Erinnerungen  feiner  gelehrten 
Recenfenten  bey  der  erften  Ausgabe,  theils  ein  fort- 
gefetztes  Studium  der  iieueften  exegetifchen  Litera- 
tur iih  Ganzen   und  Einzelnen  VeranlalTung  darbo- 
ten.    Sie   betreft'en   nicht  blofs  die  Aufnahme  ande- 
rer Erklärungen,    die  der   Vf.    gegen  feine   frühere 
Auslegung   nach  wiederholter   Prüfung  umtaufchen 
%u  muffen  glaubte,  fondern,   was  diefer  Arbeit' vor 
allen  äkoiUchen  einen  netten  Werth  giebt,  fie  fuchen 
auch    das    CharakterißiCche    in   der  Schreibart  und 
Darftellung    eines  jeden    einzelnen   Schriftftellers  in 
der<  Überfetzung    getreuer   wiederzugeben^,     als    es 
bisher  geCchehen  war»    wohin  der  Vf.  vorzüglich  die 
Gleichheit  in  der  Übertragung  der  häufiger  vorkom- 
tuenden  Ausdrücke  und  Redensarten  rechnet,  die  bis- 
her  meift  in  bunter  MannichEsltigkeit  wiedergege- 
ben waren.     Von  beiden  Arten  von  Verbeflenuigen 
geben  ^  wir   zur  Probe  einige  Beyfpiele.     So  hat  der 
Vf.*    um  ^on  den   erften  anzufangen,   mit  rühmli- 
eher  Selbftverleugnung  die  in  feiner  Antritts-Differ- 
tation   und  in   den   Nachträgen    zur  erften  Ausgabe 
bey  Joh.  I,  13   neu  aufgeftellte,   aber  mehrfach  ee- 
tadelte  Erklärung  von  Q\ihi    in  SsX^fuxro9  cagicos* 
-nach  welcher  es   ne^ue  fotmina  ita  volente  ausge- 
legt werden  foUte,   weggelalTen,    imd  dafür  die  ge- 
wöhnliche, dem  Sprachgebrauch  allein  entfprechen- 
de  Überfetzung:  neque  corporis  Ubidine^  wieder  auf- 
genommen.    So   fteht    nun    bey  Matth,   7,   6   viel 
Tichtiger:     annulos  objicere^    anftatt  des  ganz  will- 


kührlichen:    annulös    induere    der    erften  Ausgabe. 
Ebendaf.    V.   1 1    bey   der   Überfetzung'   des  griccbi- 
fchen  TTQintfooi  ovr£?f  quai^ivis  wali^  iß  in  einer  Pa- 
renthefe    die  näher  beftimmende    Erklärung    Uividi 
f.  illiberales  beygefügt   worden.     Die  ,  jStelle    Rom. 
8f  23   «jJtoi  rvjv  a%a^T^v  ri  w^v^xetros  ^xpvrss$  üe> 
früherhin   gegeben   war:   qid  primos  veluU  fructus 
Jpiritus  divini  perceperiint  (h.  qui  primum  ad  Jefu 
doctrinam  perdiicti),   ift  nun  fo  gefafst:  qui  fpintu 
divinOf  tanquam  primitiis  (felicitatis  futurae),  gau* 
dent.    Reo.  zweifelt  an  der  Richtigkeit  diefer  neuen 
Erklärung  aus  dem  Gnmde,    weil   das  «rvcu/ma,  ein 
von  innen  herauswirkendes  Princip,  auf  die  künfti- 
ge   meffianifche    Glückfeligkeit,    die    onan    fich  ah 
eine  äufsere  dachte,    fchwerlich  eine  Beziehung  im 
apoftolifchen  Gedankenkreife  hatte.     Aach   die  An- 
merkung haben   wir  niobft  verftanden^-die  fich  zu 
der  Stelle  Joh.  3,  3  findet;    iiv  pyj  ns  7€»v>;^^  ov»- 
•^«v,  was  der  Vf.,  wie  in  der  erflen  Ausgabe,  cturch: 
nifi  quis  deßiper  ßierit  natus  überfetzt,    und  da- 
bey  anmerkt:  Conßilto  Jefiis  phrajin  adhibe^t  f  «iff 
fefifu  duplici  potefl  thtelUgi^  vel:  nifi  quis  denuo^ 
vel    nifi    quis    coelitus  (divinitus)  fuerit  natus» 
Rec   erinnert  fich  keines  aramäifchen  Wortes,    d«i 
diefe  Zweideutigkeit  'der  Bedeutung  zulieÜBe,    und 
den  griechifcben  Ausdruck  darf  man  ja  wohl  nicht 
für  das  Original  nehmen.  -^    Die  sweyte.Art  von 
Veränderungen,  bezieht  fich  auf  den  Ausdruck,  der 
ÜberCelzving  felbft,  die  der  Vf.  im  Allgemeinen  dem 
Original    näher    zu    bringen    fuchte.      Sie  ^»eftehen 
daher  meift  nur  in  einigen  Nachhülfen  zur  getreue- 
ren Darfteilung  der  Form  des  Originals,*  die  in  der 
erften    Ausgabe    weniger   beachtet   war.     So   z*  B. 
\  Timoth.  1,  7   fteht  jetzt:   qui  legis  effe  volunt  in- 
terpretest    was  dem  griediifchen  Ausdruck:  $1  ^t' 
XovTSS  vöfioiibaCKaXoi  mai,    näher  kommt,   als  dal 
frühere:     qui     legis    interpretes   volunt   exijlimaru 
EbendaL    V.   11    ift  das  frühere:  fecnndum    infutu» 
tionem   exeellentem   Dei   beatiffimi  umgeändert  m: 
feeundum  doctrinam  laeta  nuntiantem^  laudibvJ  cc' 
lebrandam^  Dei  heatiffimi^   wodurch   das  Original 
H«t|i    To    süayyiKiQV    rSis   Si^i)S    rov   panafiov  ^sw 
weit  genauer  ausgedrückt  wird.  So  fteht  auch  jetft 
£aft  immer   Chrißus  für   das  frühere  Meßas,  und 
zwar   mit  Recht,   weil   diefer  Amtsname  den  Apo- 
ßeln    auch     als    Eigenname    diente.     Zum   Scbluis 
bemerken  wir  noch,  dafs  diefe  Ausgabe  auch  in  ei- 
nem gröfseren   Format,    als  die  frühere,  erfchicneß 
ift,  wodurch,  nebft   dem  engeren  Druck,   die  Sei* 
tenzahl    derfelben   beträchtlich   vermindert  worden. 
In   der   erften  betrug  fie   1(129,    ia   diefer  zwe^t^ 
nur  680  S.    In  dem  angelangten  Druckfehlerverzescb- 
nifs   ilt   das   zuerft  angegebene   aoXo/MJvr«  bey  der 
angeführten    Stelle    ganz  richtig  ausgedrückt,  ^^^ 
die  Anzeige  daher  überflüflig.  H«F- 
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f sahkfort'  a.  d.  O. ,  in  der  akadem.  Buclihand- 
long :  Urtheile  und  Gutachten  in  pehdichen  und 
anderen  Straffällm^  von  Johann  Friedrich  Mei- 
ßtr^  b.  R.  D.,  konigl.  preufH  Criminal  -  Rath  und 
Prof«  der  Rechte  zu  Frankfurt  a.  d^  O.  (jetzt  zu 
Brealau).    ißoS«  53o  S.  Q.  (2  Rthlr.  12  gr.) 

uo  wenig  auch  eine  Anzeige  diefea  Buchs  dazu  die« 
nen  kann ,    das  Publicum  mit  demfelben  bekannt  zu 
machen ,  weil  es  ohne  Zweifel  längft  in  den  Händen 
aller  derer  iß,  welche  fich  um  die  neueAen  und  wich- 
dgften  Erfcheinungen  in  dem  Gebiet  ihrer  WilTen- 
fchaft  bekümmern :  fo  kpnnen  wir  doch  um  fo  weni-  * 
ger  ganz  davon  fcfaweigen,  weil  der  Zweck  unferes  In- ' 
Situts  nicht  fowohl  dahin  geht,    dem  Publicum ) zu 
einem  Növi^ten  -  Blatt  zu  dienen ,    aU  um  darin  für 
die  Gegenwart  und  für  die  Zukunft  ein  unbefangenes 
Vrdieil  über  die  merkwürdigen  Producte  der  Litera- 
tur niederzulegen,      ^u  diefen  gehört  aber  in  mehr- 
facher Rück&cht  obige  Sammlung.     ^.Vhr  fehen  darin 
einen  trefitichen  praktifchen  Schriftfieller,  der  nicht, 
wie  die  meiften  diefer  Herren ,  anf  der  Schreibftube 
gebildet  ift,  und   blofs  für  das,    was  aus  der  Schreib- 
Anbe  kömmt  und  für  die   Schreibßube  unmittelbar 
dient,   Sinn  hat,    fondern  einen  Gelehrten,  der  fich 
durch  ein  fortwährendes  Studium  der  alten  Claniker 
und  einer  emßhaften  Philofophie  gebildet  hat,,  und 
welcher  eben  fo  gründliche  KenntnilTe  und  Einfich- 
ten  in  dieCem  Zweig^^s  menfchlichen  Willens  und 
in  der  gerichtlichen  Arzneykunde  als  in  der  Jurispru- 
denz felbft,  der  er  eigentlich  angehört ,  befitzt,  einen 
Gelehrten,  der,  als  ein  höchft  zartfühlender,  gemüth- 
voller  Menfch,  uns  eine  fehr  liebenswürdige  Indivi- 
dualität auch  da  zeigt,    wo  man  fie  nicht  erwartet, 
und  dadurch  feinen  Arbeiten  ein  gröfseres  Leben  giebt« 
Nächft  diefem  ift  in  diefen  Arbeiten  das  Sjßem  der 
Gelindigkeit,   worin  ein  grofser  Theil  der  Crimina- 
iifien  feinen  höchften  Rahm  findet,  in  feinem  ganzto 
Umfange  und  in  feiner  ganzen  Tiefe ,   oder  wie  Rec* 
faß  lieber  fagen  möchte,  und  vnt  bey  gewilfen  Stel- 
len nothwendig  gefaxt  werden  mufs,  m  feiner  gan- 
zen Flachheit,  dfargelegt,  und  fowohl  in  IVnner  An- 
wendung auf  die  Theorie,    z«  B.   No.  XX  u,  XXV, 
als  auf  die  Praxia  unsvor  die  Augen  gefteUt  worden. 
Rec. ,  welcbigr  fewifsnidit  verkennt,  daifs  es  eineliei« 
lige  Pflicht  dbs  Richters  i^fiehmöglichft  angelegen 
feyu  SU  IftlFenf  jeden  Imhum  in  d6i^  Theorie  und  in 
der  Praxis  zfa  vermeided ;.  'weichet  füi^  eiiieii  Ai^ge* 
/(  A.  h.  Zf    iflis.    Erjter  Bani% 


fchuldigten  von  nachtheili^en  Folgen  fejrn  kann,  und 
welcher  gern  in  einerTrirklichz-weifelhaf teil  Sache  die 
minder  ßrenge  Seite  als  Grundlage  einer  Befchliefsaiig 
gelten  laßen  will,  kann  defs  allen  ungeachtet  unmöglich 
einem  Syßem  feinen  Beyfall  fchenken,und  einSyßem 
für  wohlthätig  halten,  nach  welchem  Alles,  die  deut- 
lichße  Theorie  und  das  unzweifelhafteße  Factum,  fo 
lange  für  zweifelhaft  ausgegeben  und  als  zweifelhaft 
behandelt  wird,  als  der  grübelnde,  conjectürirendeund 
fophißifirende  Verßand  noch  etwas  aufzufinden  ver- 
mag, was  entweder  wirklich  nicht,  oder  nur  jetzt 
nicht  mehr ,  oder  auch  nur  fcheinbarer  Weife  nicht 
ganz  widerlegt ,  und  bis  zum  Handgreiflichen  geho- 
ben  und  ins  Reine  gebracht  werden  kann.  Dic- 
fes  iß,  fo  dünkt  es  uns  wenigßens,  der  Redlichkeit 
und    gefunden  Vernunft   eben  fo  zuwider,   als  deii 

-Zwecken  des  Criminalwefens  und  des  RichteramtSr 
Auch  können  alle  die  Gründe,  womit  der  Vf.  an 
mehreren  Stellen  das  Streben ,  ein  Verbrechen  oder 
einen  Verbrecher  minder  ßrafbat  dargeßellt  zu  haben, 
rechtfertigt ,  benutzt  werden ,  wenn  man  die  Sache 
umkehrt  und  v^on  einer  entgegengefetzten  Seite  be- 
trachtet, oder  auch  nur  den  Weg  geht,  den  die  ge- 
funde  Vernunft  und  das  Recht  vorfchreibt.  Verdient 
nicht  auch  der  Gedanke  Beruckfichtigung,  dafs  man 
durch  ßrenge  Auffuchung  des  Strafbaren,  durch  glück- 
liche Hinwegräumung  fchwieriger  Scheingründe,  und 
durch  fette  Anwendung  des  Gefetzes,  einem  entfchie- 
denen  Verbrecher  das  volle  Mafs  feiner  Strafe  zugemef- 
fen  dadurch  nicht  nur  dem  guten,  vom  .feinem  ehr- 
lichen Fleifs  lebenden  j  Bürger  hier  wieder  zu  dem 
Seinigen  geholfen,  dort  gegen  drohende  Gefahren 
gefichett,  fondern  .a^uch  vielleicht  Mancheri ,  der  im 
Begriff  war,  eine  verbrccherifche  Bahn  zu  betre- 
ten ,    zum  Nachdenken  gebracht ,     vor  einem  Ver- 

-  brechen    bewahrt   und  auf  den  Weg    der  Ordnung 

'  zurückgeführt  hat  ?  und  iß  ein  folches  Gefühl  nicht 
eben  fo  genugthuend  und  ungleich  humaner,  als 
der  Gedanke,  einen  entfchiedenen  Böfewicht  vom 
Tode  gerettet  und  dafür  Zeitlebens  ins  Zuchthaus 
gebracht  zu  haben?  Denn  meißentheils  find  doch  die 
Bemühtmgenund  Rünßeleyen  nicht  zu  dem  heiligen 
Zweck  angewandt,  "um  einen  unfchuldigen  Angefchul- 
digten  der  Veräammnifs  zu  entziehen,  und  in  dem  be- 
^lückeiiden  Lichte  der  gänzlichen  Unfchtdd  erfcheinen 
zu  laßen,  fondern  um  einem  wirklich  fchuldigen  und  in 
ftüd^sm  Falle  hochft  gefährlichen  Menfchen  nur  nicht  das 
voUe  und  recht  verdieinte  Mafs  feinerStrafe  widerfahren 
«a^ii  laßen.  Wir  wpHeii,  um  unfere  Anficht  zu  rechtfer-; 

'ixgen,^  Yitif W  den  s4  und  25  faß  auteerkfam  machen. 
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,  In  clem  crftert  diefer  Fälle  gefteht  einer  von  vwey 
Verbrechern  —    der  andere  hatte  fich  im  Gefängnifs 
ielbft  entleibt  -— ,    welche  in   Gemeinfchaft  aus  der 
Kammer  eines  alten  Mannes  eine  Summe  von.iöao— 
Slooo  RllJr  entwendet  hatten,  ein,  den  Eigen thümer,  — 
welchen  man  am  andern  Morgen  todt  in  feinem  Bette 
fand,  —  lebendig  angetroffen  —  er  hatte  beym  Über- 
fall „Q  Jefus  !"  gerufen  — ,  mit  Betten  »ugedeckt  — 
einer  von  ihnen,   natürlich  der  Selbftmörder,  hatte 
fich  auf  ihn  gelegt  — ,  und  darauf  todt  verlaffen  zu 
'liaben.    "Der  Vf.  findet' hier  felbft  die  Frage,  ob  dfer 
XJberfallene  und  Mifshandelte  auch  wirklich  erßickt 
fey ,    paradox,  glaubt  aber  die  populäre  Anficht  durch 
«ine  ehrwürdige  wiffenfchaftliche  Behandlung  ver- 
nichten zu  können,  und  bringt  nun  durch  Conjectu- 
Ten,  Künfteleyen  und  durch  mehr  als  das  heraus,  dafs 
der  alte  Mann  an  einem  Schlagflufs  gefiorben,  weil 
Schlagilufs  bey  alten  Leuten  etwas  nicht  Ungewöhn- 
..  liebes  fey,. weil  diefer  Mann  Dispofition  dazu  gehajbt 
habe,  Tags  vorher  niedergefchlagen  gewcfen  fey^  und 
.  am  Abend  Gänfefett  und  zwey  Portionen  Grütze  ge- 
.  geilen  habe,  und  weil  man  an  dem  Verfiorbenen,  den 
'  man  übrigens  nicht  genau  unter fucht,  fondern  delTen 

■  Leiche  man  erd  nach  zwey  Jahren  wieder  ausgegraben 
hatte,  kein  Zeichen  eines  gewaltfamen  ToTdes  wahr- 

^ .  genommen  habe.  ^-  Beßeht  die  Ehrwürdigkait  einer 
.W^ifTenfchaftlichen  Behandlung,  befondersin  denHän- 

•  •den  des  Richters,  darin,  nur  die  Möglichkeiten, 
welche  für  einen  Verbrecher  fprechen ,  aufzufuchen, 

,  diefe  Möglichkeiten , mitteilt  künftlicher  Combinatio- 
.  nen  und  willkührlicKer  Conjecturen  zu  Wahrfchein* 
lichkeiten  zu  erheben,  uild  diefen  Wahrfcbeinlichkei- 
ten  ein  gröberes  Gewicht  beyzulegen  als  entgegenge- 
fetzten  viel  ftärkeren ,  aus  entfcbiedenen  Thatiachen 
hervorgehenden«  Wahrfcheinlichkeiten,  und  das  alles 
^   nur  in  derAbficht,  um  einen,  der  Gefellfcliafthöchft  ge- 
fährlichen Menfchen,  der  feine  That  felbft  ganz  anders 
anficht,  und  der,  nacheiner  grofsen  Wahrfcheinlichkeit, 
.  noch  ganz  anders  ausfagen  würde,  wenn  ihm  feinSocius 
nicht  Gelegenheit   gegeben  hätte.    Alles  auf  ihn  zu 

•  fchieben,  oder  wenigftens  in. vielen  Stücken  den  Un- 
'  wiffenden  mit  gutem  Erfolg  fpielen  zu  können,  dem 

•  Arme  der  Gerechtigkeit  mehr  oder  weniger  zu  ent- 
ziehen:    fo  kann  man  freylich  lücht  umhin,  den<en 

.  heyzutreten»  die  da  meinen,  dafs  der  Staat  weit  bef- 
fer  daran  feyn  werde  ^  wenn  das  Richteramt  wüTen- 
fchaftlictien  Männern  entzogen,  und  Männern  von 
geradem  Sinne,  unbefangenem  Qemüthe  und  redlichem 
Herzen  anvertraut  wird.  Doch  wir  wollen  über  die- 
fen Fall  nicht  entfcheiden,  .weil  das  Urtheil,  welches 

■  über  diefen  Menfchen,  der  einen  grofsen,  qualificir- 
ten  und  gefährlichen  Diebftahl ,  die.  Theilnahme  an 
Raub  luid  Raubmord  eingefianden  hatte,  ausge- 
fprochen,  nicht  beygefugt  worden  iß;  mithin  fich 
nicht  erfehenläfst,  ob  und  welchen  Einflufs  diekünft- 
liehe  Darftellung  auf  die  Beftrafung  gehabt,  ob  fie  bloTs 
ein  unzeitiges  SjHel  des  Geiftes  geblieben^  o^ier  prak- 
tifche  Erheblichkeit  erhalten. hat. 

•Deutlich  ift  diefea  im  zweytenFallq  N-  XXV,  Ein, 

TM  fm«io  Y»t€r  lait  Gut«  uberhäufur^  ^pba  valttoht 


aus  fchändlicherRachfuchtund  ausHabfucht  zweymal, 
feinen  Vater,  feinen  Bruder  und  feinen  Stief  ••  Oheim, 
alfo  dreyMenfchen,  und  drey  feiner nächften  Angehöri- 
gen, zu  vergiften,  fchüttet  zu  dem  Ende  eine  Portion 
Fliegengift  in  einenTopf  mit  Sauerkohl.  Ms  Farbeiind 
Geruch  etwas  Unnatürliches  verrathen.  und  der  Kohl 
weggefchüttet  wird :  fo  ftreuet  er  ätzenden  Sublimat  in 
einer  unbedingt  tödtlichen  Malle  auf  einen  Kuchen, 
von  w^elchem  wirklich  drey  Perfonen ,  der  Vater  und 
der  Oheim,  und  noch  ein  dritter  Gaß,  eilen,  aber  des 
brennenden  Gefchmacks  Vft^en  das  GegelTene,  ohne 
irgend  einen  Nachtheil  davon  zu  haben,  wieder  aus- 
tpeyen.     Diefes  moralifche  Ungeheuier,  das  zugleich 
einen  Ehebruch  begangen  ,  eineh  qualificirten  Dieh* 
ftahl  attentirt,    und,  nach  mifslungener  Vergiftung, 
•den  Entfchlufs,  feinen  Vater  und  Brudertodtfchiefsen 
zu  wollen,  zu  erkennen  gegeben  hatte,  war  von  der 
hallifchen  Juriften  -  Facukät  zum  Tode  verurtheilt 
worden.     Mit  vielem  Aufwände  von  Gelehrfamkcit 
und  ScharCfinn  wird  gezeigt,    dafs  eine  Todesftrafe 
nicht  Statt  finden  könne,   und  dann  die  Strafe  auf 
zehnjährige  Zuchthausßrafe  herabgefetzt,     weil  — 
man  höre!  —  feine  That  nur  ein  entfernter  Ferfuck 
war.     Zu  einem  entfernten  Verfuch  wird  üe  aber  da- 
durch gemacht,  weil  es  fchwer  — *  der  Vf.  fagt  un- 
mpgllch — iü^  Sublimat,  feines  widrigen  Gefchmadw 
wegen ,    unaufgelöft  zu  verfchlucken  —  wegen  in- 
,  nerer   Verkehrtheit  und   Zweckwidrigkeit.     S.  456. 
ZuglciiCh  wird  noch  zur  Hülfe  genommen,  dafs  das 
erße  Geßändnifs  auf  eine  Suggeftiv- Frage  und  auf 
eine  faifche-  Vorfpiegelung  erfolgt  fey,-  und  als  Mil- 
derungs-Gnuiil  angeführt,   dafs  dem  Inquifiten  das 
Todes  »Urtheil  förmlich  publicirt  worden,  und  er  die 
Todes -Angß  erlitten  habe!  S.  45g. 

Wenn  m^n  den,  bey  diefem  Falle  angeführten, 
Gründen  gegen  die  Todes -Strafe  ihren  Werth  gern 
zugefteht,  und  wenn' man  auch  zugiebt,  dafs  das 
Mafs  und  die  Gerechtigkeit  einer  Strafe  gegen  ein 
Verbrechen  lieh  nicht  ftreng  beweifen  lalle,  fondern 
dafs  fowohl  die  Strafe;  welche  der  Gefetzgeber  auf 
ein  Verbrechen  fetzt,  als  welche  der  Richter  in  den 
.  Fällen,  wo  keine  gefetzliche  Strafe  vorhanden  undan- 
wendbar  ift,'  nach  vernünftigem  ErmelTen  zu  erken- 
.  neu  hat,  immer#etwas  W^illkührliches  bey  fich  führt, 
und  daher  eine  verfchicdenartige  Beurtheilung  nicht 
leicht  ganz  zu  vermeiden  feyn  wird:  fo  dürfte  es  doch 
wohl  in  einem  Falle,  wie  der  vorliegende  ift,  z^ 
weit  gegangen  feyn ,  wenn  man  durch  Künftclejen 
und  Entftellung  des  Factums,  und  durch  hervorge- 
fucbte  Mängel  und  Milderungs- Gründe,  fich  eines 
Verbrechers  annimmt ,  der,  abgefehen  von  der  moia- 
lifchen  Schändlichkeit,  und  blofs  mit  dem  kalten 
Auge  des  bürgerlichen  Richters  oder  Gefetzgebers,  und 
gleichfam  in  abßracto  betrachtet,  zu  einer  Gattung 
von  Menfchen  gehört,  die  der  Gcfdlfchaft  und  AllcmJ 
was  ihr  heilig  und  wichtig  .ift,  auf  das  höchßcgc-, 
fährhch  find, '  und  Reifen  Handlungen,  wie  er  fie  ein- 
» geftandcjp  und  felbft  mo tivwt  faftt,  einen  folchen  Charak- 
ter haben,  dafs  fie^  wenn  Äß  ihm  auch  diäfsmalnicM 
gelungeitfind,  doch  fw  die  G^Mlfchaft  AUet  £arcbt«a 
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lalTen.  Darf  tiiis  aber,"  wie  clerjVf.  am  Ende  bemwkt,  die 
Rückficht  anf  die  Zukunft  nicht  bewegen ,  über  die 
Grenze  des  Rechts  hinAvegzugehen ,  was  ganz  rich- 
tig ift:  fo  mufs  entweder  die  Grenze  des  Rechts 
ganz  ficher  und  vorgefchrieben  feyn,  oder  wo  diefes, 
wie  hier,  derFall  nicht  ift,  und  nicht  feyn  kann,  muf- 
fen wir  uns  beAVufst  feyn,  mit  gleicher Rückficht  auf 
den  Verbrecher  und  auf  die  in  ihren  faeiligften  Rechten 
gefährdete  Gefellfchaft,  und  auf  die  Mittel,  durch 
welche  folche  gefährdet  Avorden  ift,  die  Grenze  des 
Rechtes  anfgefucht  zu  haben.  Sollte  diefes  aber  hier 
gefchehen  feyn  ?  Rec,  mufs  zweifeln;  wenigßens  fin- 
det er  in  den  Ausführungen  davon  faß  gar  keine  Spur, 
vielmehr  haben  folche,  wie  einem  jeden  Lefer  fein 
Gefühl  Tagen  wild,  gröfstentheils  weit  mehr  das,  An- 
fehen  von  Vertheidigungs  -  Schriften  als  Urtheils  -Grün- 
den. Und  follte  dem  Vf.  nadi  vollendeter  Arbeit  hie 
und  da  nicht  felbft  fein  inneres  Gefühl  und  Bewufst- 
feyn  gefagt  haben:  „hier  habe  ich  wieder  einem 
Menfchen  durckgekolfeiil^*  Ift  aber  diefes  Gefühl  und 
diefes  Bewufstfeyn  —  fo  menfchlich  und  fo  fchön  an 
fich  delTen  Quelle  feyn  mag  —  das  einzige  Gefühl 
und  das  einzige  Bewufstfeyn ,  deften  der  Richter  fich 
erfreuen  darf,  oder  verträgt  fich  überhaupt  das  Durch" 
helfen  mit  der  Pflicht  des  Richters,  delfen  Verftand 
und  £in&cht  der  Staat  recht  eigentlich  in  Anfpruch 
und  in  Dienft  genommen  hat,  weil  er,  aus  fehr  guten 
Gründen ,  dem  Oemüthe  die  Herrfchaft  in  der  Beur- 
tbeilung  der  Rechtsfiichen  fo'  viel  als  möglich  hat 
entziehen  wollen  und  müITen ;  und  wenn  von  Ein- 
wirkungen auf  das  Gemüth  und  hinwiederum  von 
Einwirkungen  des  Gemüthes  auf  den  Verftand  und 
anf  das  Urtheil  die  Rede  feyn  folL:  wirkt  denn  der  An- 
blick eines  Vaters,  dem  ein  mit  WiDhlthaten  übexhäuf- 
ter  Sohh,  zum  Lohn  dafür,  den  Gifttrank  reicht, 
nicht  auf  das  Gemüth  ?  Ähnliche  Betrachtungen  könn- 
ten noch  bey  manchem  anderen  Falle  ^  hauptCächlich 
bey  No.  XIX ,  gemacht  werden. 

Hier  wrd  ein  Menfch,  welcher,  nach  Rec.  Be- 
grüfen,  ein  wahrer  Theilnehmer,  oder  recht  eigent- 
lich ein  wahrer  Miturheber  eines  recht  boshaften  und 
tüddfchen  Raubmordes,  auf  oAentlichem  Wege  ift, 
zu  einem  blofsen^/xi/^or  gemacht,  und  mit  einer  fechs- 
jährigen  Zuchthaus  -  Strafe  mit  WiQkommen  und  Ab- 
fchied  durchgelailöi ,  welcher  fich  wohl  eben  nicht 
"mirde  befchweren  können,  wenn  die  Gerechtigkeit 
ihm  das  Leben  oder  wenigftens  auf  Lebenslang  die 
Freyheit  benommen  hätte,  weil  deüen  Mitwirkung 
waiu'fchemlich  noch  ganz  ändert  ausfehen^  würde, 
"Wenn  d^r  andere  Miturheber  nicht  davon  gegangen 
i^äre,  und  d<?durchdem£rgriftetieh  eine  vortreffliche 
Gelegenheit  geg*^ben  hätte,  die  Hauptactus  des  Ver- 
brechens auf  feine  Rechnung  zu  fchieben.  Die  Wahr- 
nehmung, dals  die  argriifenen  Verbrecher,  wenn  fie 
auch  wirklich  Haupturbebcr  find ,  doch  den  entkom- 
menen Geno'iTen  immer  das  Ärgfte  htyzvaneSen,  und 
fich  nur  als  die  Verfügten  darz:uftellen  pflegen,  be- 
rechtiget zwur,  fo  allgcftnein  und  natürlich  fie  audh  ift, 
keineswegs«  eineiiöhc^e  Verfchuldung,  ik  erwiefen  ift, 

«Q^unebiaeo  und  ^u  Ifreftraf^n^    aber  &^  piufs  doch 


fo  viel  wirken,  dafs  man  ft^reng  das  für  Wahr  annimml, 
was  feift  folcher  Menfch    zu  feinom   NachtheiJ    auf- 
lagt, und  dafs  man  nicht    darauf  ausgeht,  ihn  noch 
fchuldlofer  und  feinen  Complicen  noch  ftrafbarer  zxl 
finden,  als  er  felbft  angiebt.     Übrigens  könnten  gegen 
die  Form  diefes  Urtheils  noch  manche  Ausftellungen 
gemacht  werden;  wozu  dient  es  z.  B.,  in  dem  Urtheil« 
die  rechtliche  Anficht  anzumerken ,  wenn  Entfchei- 
dungsgründe.beygefügt  werden?    Auch  kann  diefei» 
Urtheil  und  die  mehreren  Alternativen,  aufweiche  er- 
kannt ift,   zum  Beweife  dienen,  wie  zvreckwidrig 
es  ift,    wenn  auswärtige  Juriften-  Facul täten  fich  zu 
Richtern  über  Angelegenheiten ,   welche  in  die  Ver- 
waltung einfchlagen,  aufwerfen  oder  dazu  aufgeru- 
fen werden.     Hier,  wo  Alles  auf  Localitäten  und  an- 
dere individuelle  Verhältnifle  ankömmt,  kann  nur  der- 
jenige mit  Erfolg  anordnen,  der  von  allen  diefen  ge- 
naue und  erfchöpfende  Kenntniffe  Jiat:    wie  denn 
überhaupt  das  Verfchicken  der  Acten,  dem  der  Vf.  Co 
oft  das  Wort  redet,   auch  feine  Schattenfeite  hat,  zu 
welcher  fowohl  die  Willkührlichkeit  und  Anmafsung 
der  Juriften  -  Facultäten  gehört,  nach  eigenen  felbftge- 
fchaftcnen  Theorieen  zu  erkennen,  und  eine  Praxis  zu 
bilden  und  zu  agnöfciren ,   -welche  weder  den  vor- 
handenen Gefetzen  und   Einrichtungen,  nodi   dem 
Zwecke  der -Oi^minal-Juftizentfpricht,  als  auch  djis 
Neigung,  mehr  den  Vertheidiger  als  den  Richter  zu 
machen,  und  durch  Spitzfindigkeiten,  woran  der  g^ 
funde,  mit  offenen   Augen   fehende  ^    Menfch  nicht 
denkt,  fich  zu  Erkenntnilfen  verleiten  zu  laiTen,  die  ein 
ganzes   mühfames  und  koftbares    Werk   der   Unter- 
fuchung  vereiteln,  und  nicht  feiten  bey  dem  Verthei- 
diger und  dem  Angefchuldigten  fowohl,  als  bey  dem 
ganzen  Publicum,  vor  deHen  Augen  ein  Verbrechen 
begangen    worden,      ein   Erftauncn   hervorbringen, 
und  die  Gerechtigkeit  .  herabwürdigen.       Ein  Übel, 
welches  dadurch  um  fo  gröfser  -wird ,  dafs  man  bi« 
jetzt  noch  nicht  angefangen  bat,  den  Fifcal  oder  fönft 
Jemanden  in  wichtigen  und  auffallenden  Fällen  ge- 
gen folche  ErkenntnilTe ,    welche  die  ganze  Gefell« 
Ichaft  höchlich  gräviren,  auftreten  zu  la^Ten,  foiidem 
'  an  der  Idee  hängt,  dafs,  was  ein  Richter  einmal  aus- 
-gefprochen,  für  den  Verbrecher  wemgftens,  eineewr- 
ge  Wahrheit — alfo  eine  veritas  claudicaiis — feyn  und 
bleiben  mülle.     Femer  kann  Rec.  es  einem  Gelehrten, 
wie  Hr.  Meißer  ift,  nicht  hingehen  laiDfen,  dafs  er  diefen 
Raubmord  defshalb  zu  einem  Staatsverbrechen  macht, 
weil    der   Ermordete  ein  franzöfifcher    Soldat   war, 
Avelcher  in  Sthwedifch  -  Pommern  als  Savvegarde  ge- 
'ßanden, und  auf  demWege  vondiefem Poß^i zu  feinem 
*  Regiment  getödtet  wurde.    Die  Heiligkeit  mid  der  öf- 
'fentliche Charakter  einer  folcheu  Perfon  geht  doch  ge* 
.'  wifs  nicht  fo  weit,  dafs  ein  jedes  gemeines  Verbrechen, 
W^elches  an  ihr  verübt  wird,    zumal  wenn  fie  den 
'  ihr  angewiefenen  Poften  bereits  verlaflen  hat,  dadurch 
einen  andern  Charakter  erhält,     und  die  SteUe  aus 
'.  Vattel  —  welcher  ohnehin  wenig  mehr  in  ulu  ift--^» 
w^orauf  fich  der  Vf.  beruft,  um  darzuthun,  dafs  hi^ 
'  ein  Frevel  gegen   ein  ehrwürdiges  völkerrechtlichea 
Inftitut  vorhanden  fey,  fagt  ja  nutj  daC»  S^UV^giurdoi 
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Aem  *  Feinde  heilig  feyn  rnuiTen.  Überhaupt  findet 
&ch  in  den  Entfcheidungsgründen  Manches,  was,  ge- 
nau genommen,   nicht  in  die  Entfcheidungsgründe 

:gehört,  z.  B.  S.  307. 

Zn  den  lehrreichften  Fällen  in  diefer  Sammlung 
«hört  die  Gallerie  von  Kindermordsfällen  No.  VII  — 
•XIII,  hauptrachlich  wegen  der  gründlichen  Behand- 
lung und  fcharflinuigen  und  kenntnifsreichen  Beur- 
theüung  des  medicinifchen,  das  dabey  vorzukommen 
pflegt.'  Gewifs,  fie  verdienen  es,  von  angehenden  Crimi- 
nalbeamten  und  Ärzten  mit  Fleifs  ftudirt  zu  werden. 
Auch  ift  die  Tendenz  zur  Milde,  und  Alles,  was  Folge 
tiefer  Tendenz  ift,  hier  nicht  fo  anftöfsig,   weil  die 
Strafe,  welche  auf  diefes  Verbrechen  lieht,   und  viel- 
leicht immer  ftehen  muts,   auch  für  den  Bedenk! ich- 
•keiten  hat,  der  nicht  in  einer  jeden  Gefallenen  eine 
Heilige  fehen,  und  der  nicht  in  dem  Rindermorde  ei- 
inen   Act    der   jungfräulichen   Schamhaftigkeit,     der 
{Verzweiflung  imd  eines  zerrütteten  Geiltes  und  Ge- 
TOüdis  finden  kann ,  indem  diefes  Verbrechen  immer 
doch  eigenthümlicher,  und,  in  feinen  Motiven  wenig- 
Äens,  mehr  defenfiver  als  aggrefliver  Art  iß. 
•        In  der  zweyten  Abhandlung  kommen  fehr  rich- 
-rige  Bemerkungen  über  nahe  und  entfernte  Anzcigeii 
tvoi.     Es  ift,  wie  fehr  richtig  bemerkt  wird,  und  Je- 
der weifs ,  der  mit  Eifer  und  mit  Nachdenken  Cri- 
minalfalle  bearbeitet  hat,  unglaublich,  mit  welcher 
Kraft,   in  gewiffen  Fällen  und  unter  gewilTen  Um- 
ftänden,  kleine  Ereigniffe  und  Erfcbeinungen  auf  die 
Überzeugung  eines  Richters  wirken,    und  wie  oft 
ümftSnde,  welche  der  Gattung  nach,,  zu  welcher  fie 
gehören,  nur  zu  den  entfernten  Anzeigen  zu  rechnen 
find,  eine  ungleich  überzeugendere  Rxaft  haben«  als  an- 
dere* die  nach  der  Theorie  zu  den  nahen  gezähl  twerden 
anülTen.     Befonders  ift  diefs  der  Fall,  \yenn  mehrere 
dergleichen  Anzeigen  zufammentreffen,  und  es  pflegt 
daher  fehr  wenig  Geift,  wie  ihn  ein  Criminalrichter 
haben  mufs ,   zu  verrathen ,  wenn  beym  Zufammen- 
treften  mehrerer  folcher  Anzeigen  jedes  einzeln  genom- 
men, aus  feinem  Zufammeuhange  herausgeriJIen,  ana- 
tomirt«   analyfitt  und  iiur  mit  dem  Buchftaben  des 
pofitiven  Gefetze»  zufammengehalten,  und  dabey  gan?s 
überfehenwird^  wie  ein  iedes  utdicium  durch  die  an- 
tderen  hinzukommenden  eine  gröfsore  Stärke  erhält, 
und  aus  der  ClalTe  der  entfernten  in  dieser  nahept 
Anzeigen  erhoben  wird. 


Die  Abhandlung  über    den    Raub  No«    XX, 
welche    fowohl  doctrineller  ^als  legislativer  Art  und 
voll    von     fchönen   Bemerkungen  ift,    dürfte  doch 
in   einem   der  Hauptpuucte  S.   33s  von  einer  nicht 
richtigen   Anficht    ausgehen  ;     es     ift  ja   nicht  der 
.  fVerthl  eines    unbedeutenden  Beftanddieils  der  äu- 
Jseren  Habe  und  überhaupt   nicht  die   f^ergreißmg 
an  der  äufseren  Habe,   welche  beym  Raube  haupt« 
fächlich  in  Betrachtung  kömmt,  und  das  Verbrechea 
des  Raubes  conftituirt;    fondern  die  FerUtzung  der 
PerfönLichJißU  ^     mittelft  welcher  die    Entwendung 
verübt  wird,    ift  Hauptcharakter  diefes  Verbrechens, 
welches  immer  zu  den  ftrafbarften  gehört,   weil  der 
Räuber  durch  feine  That  erklärt,  dafs  ihm  das  Hei- 
ligfte  — •   die  Perfönlichkeit  —  des  friedlichen  Bür- 
gers nicht  heilig  fey,  weil  der  Ausgang  eines  wirklich 
,  räuberifchen  ^  Angrifts  nie  mit  Gewifsheit  beßimmt 
.  werden  kann,  und  weil  das  Handwerk  des  Räubers  ein 
gar  leichtes  Handwerk  ift,  welches,  fobald  er  phyfifch 
ftark  genug  und  nur  etwas  vorfichtig  bey  der  Auswahl 
von  Zeit  und  Ort  ift,  nicht  leicht  mifsglückt,  da  den 
entfchiedenen  Räuber  das  nicht  fchreckt,  was  den  Dieb, 
auch  den  gefährlichften,  in  die  Flucht  treibt. 

Die  erfte  Abhandlung  über  einen,  in  der  Schlaf« 
trunkenheit  verübten,  Mord,  hat  ein  fehr  hohes  Inter- 
eHe,    und  Rec.  würde  mit  der  vollkomx&enftenÜber* 
Zeugung  das  Urtheil «   das  den   Urheber  diefer  That 
yöUig  frey  fpricht,   unterfchrieben  haben,  da  er  die 
Ü  berzeu^uns  hegt,  dafs  die  Beftrafung  von  Verbrechen, 
welehe  in  einenoi  Zuftande  begangen  werden,  innvel- 
cliem  die  Vernunft  nicht  «zu  wirken  im  Stande  iftyuad 
deilen  Daf^jn  hinwiederum  auf  keine  Weife  unter 
.dem  Einfiufs  des  V^illens  ßeht,    ganz  zweck-  und 
nutzlos  ift,  indem  vioralifch  und  pfychologiCch wiiken* 
de  Mittel  nichtim  Stande  find,  dergleichen  Handlangen 
zu  verhindern.   Verhinderung  der  Verbrechen,  fey  et 
nun  auf  dem  Wege  der  Prävention  oder  auf  dem  un- 
gleich furchtbareren  Wege  der  Abfchreckung,  kann  aber 
allem  der  St^at  bey  Androhung  und  Vollziehung  einer 
Sjtrafe  leiten«   welche  an  fich  immer  ein  Übel  für  die 
GefeUfchaft  ift,  fowohl  defswegen,  weil  fie  ein  Mit- 
^lied  der  GefeUfchaft  —  einen  Theil  des  Ganzen  <^ 
in  dem  Genuile   feiner  ledelften  Güter  ftört,   (theiJs 
weil   dadurch   Anftalten   und  Vorkehrungen  nötbig 
werden ,   welche  der  GefeUfchaft  mehr  oder  weniger 
läftig  find«  PN. 


KLEINE      SCHRIFTEN. 


' '       juAf tPMr&vKE.    Hmmovert  b.  den  i^jebrfldem  Habn  \  JU 

phahe0i/che$  Sachregifier  zur  königlich  ufe/tphälifch^»  bärg^r» 

lUhün  und  jfeinlicfun  Procefs-Ordnungj,  wie  au^i  zu  der  Fer» 

'  fahrungsart  in  EhefcheidungS'9  Correetions  -  ,  Confcriptions  •  ^ 

forfi»,  Pofi',  Jagd-»  Berft  und  Hütten' ,  den  verjchiedenr 

mrtigen  Defraudation! "Sachen  und  in  Caffations •  und  Recuri* 

Sadien  von  dem'Staatsrathe.  Aufgearbeitet  von  Karl  Pielßiekern 

!  AlTelTor  bey  dem  Tiibxinale  erßer  (iiftanz  zu  Osnabrück.  Zweyte 

'iiacli  der  neuen  Procefsordnuug  revidirte.  und  venn.  Auflage. 

lg  11.  95 'S.  ß.  (9  gr.)  8cbon  durch  die  erRe  Aufl.  diefes  Wcr- 

'^es,  welch«'  mit  dem  -gebtthrenden.  X.obe  in  diefen  Blttttem 

/a8»o  No.  «78)  «gezeigt  ift,  erwarb  ßch  dwVf.  einbcde^^eii. 

3les  V«rdienU  um  die  Jultizpflege  vn  WettphäUfchei).    Wf- 


i«n  fchon*  ehem&I«  Resißer  Aufserft  wilnfchenrv^herth  1  fo  finJ 
lie  es  jetzt  in  Weßphalen,  .wo  die  Juftia,  nach  angebt' 
ten  Reaeu  der  Sachwaher ,  in  der  Regel ,  fofort  ihren  Ans- 
pruch thut ,  noch  unendlicli  mehr,  llr,  P.  kann  alfo  nüi 
Recht  auf  den  Dank  feiner  Mitbürger  durch  diefes  wohlg«* 
rathene  Rej^fter  Aafpruch  machen.  £s  ift  mehr  werth  *Js 
manche  weitUuftige,  aus  dem  Fransöüfohen  fchlecht  i}W' 
feute,  Sclirif;  über  das  |^richtliche  YerfaJI^ren,  und  emf"^ 
jeden  RechtsgeleTuten  W ellphalens  unentbehrlicli.  Die^* 
zweyte  Auflage  hat  bedeutete  -V^oraüge  vor  der  erilen;  »u^ 
beziekt  &e.  iiciiuiaf  die  doiiiicive  Redaccibn-  der-  procefsordit , 
da  Üch  dijO  erße  .auf  die  iiun|b«)if  id^fdMiffiten  provifoti- 
£chen  kOfii glichen  Dccret^  hezog*  f  .  •  •  •  ^' 
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JL,A!fi>8RüT ,  b.  Krüll :  Abhandlungen  aus  dem  Oe* 
biete  der  praktifchen  Mediein,  befonders  der  Chi* 
rurgie  und  Augenheilkunde^  von  Ph.  Fr.  fVat- 
ther^  der  Philof. ,  Med.  und  Chirurgie  Dr/,  des 
k.  b.Civilverdienftordens Ritter,  k.  b.  Medicinal- 
rathe,  ord.  Li^hrer  derPhy&ologie,  Chirurgie  nind 
chirurgifchen  Klinik  zu  Landahut  u.  f.  iv.  JEr- 
ßer  Band.  ißio.  499  S.  Q.  M.  3*Kupferuf. 
(2  Rthk«) 

In  der  Vorrede  zu  diefer  Sammlung  medicinifcb- 
chinu-gifcher  Wahrnehmungen  zeigt  der  Vf.  an ,  dafs 
er  über  jeden  darin  abgehandelten  Ge^enftand  eine 
vick^  s^anz  fewdhnlidhe  £r fahrung  hetitze ,  und  dafa 
die  öffentliche  Bekanntmachung  derfelben  die  ^'^if- 
fenfchaft  brförderjj  folle*  Wir  werden  fehen,  wie 
der  Vf.  fein  Verfprecnen  geloft  haL 

I.  f^on  den  lO'anhheilen  der  Kryßallinfe  und  der 
Bildung  des  Staares.  Hr.  fV.  hält  den  anfangenden 
Staar,  feitdem  er  feine  Genefia  kenne  (?) ,  nicht  mehr 
für  unheilbar,  er  bekämpfe  ihn  bereits  in  einigen  Fäl- 
len mit  Erfolg.  „Wie  paradox  ift  der  Troft,  Tagt  er, 
mit  welchem  man  den  Schwachfichtigen  mit  ange- 
hender Katarakte  zu  entlalTen  pflegt:  „er  müITe  erft 
ganz  erblmden,  dann  erft  könne  ihm  wieder  ein 
Licht  erAjfänen.*'  Es  ift  nur  Trägheit  der  Ärzte  und 
Verzweiflung,  was  den  Kranken  durch  die  lange 
Nacht  immer  üch  mehrender  Finfternifs  einem  neuen 
Tage  entgegengehen  heifst.'*  (Der Dank  manches  Uu- 
g}ücklichen  kann  Hn.  If^.  nicht  entgehen ,  wenn  eir 
diefen  Worten  getreu  bleibt.  Die  Zahl  der  durch  die 
Kataraktopei^ation  Verunglückten ,  felbft.  der  Avie  ein 
Meteor  vergehenden  Keratonjxis  nicht  ausgenommen, 
wird  fich  immer  mehif*  und  mehr  vermindern,  je 
mehr  in  neueren  Zeiten  folche  Anlichten  verbreitet  zu 
"Werden  fcheinen.)  Die  Idee  von  der  Entzündung  der 
Linfe  und  ihrer  Capfel  hält  Hr.  PV.  für  neu  und  ei- 
genthümlich:  allein  das  ift  lie  keineswegs,  wir  ver* 
Weifen  il>n  zum  fleifaig^  Studium  der  mauchartfchen 
DilTertationeil ,  die  ihn  hierüber  ausführlich  eines  An- 
deren belehren  werden.  —  Rec.  hebt,  Fö  weit  es  diefe 
Blätter  erlauben,  nur  folche  Stellen  aus,  welche  vor- 
züglich einiger  Berichtigung  bedürfen. 

S.  lo.  „Mit  Recht  warnt  Sdnmierrm^  vor  der  Über* 
tragung  d^r  Befchaffenheiten  orgänifcher  Gebilde  im 
adaveröfen  auf  Asn  lebenden  Zuftand.  Allein  diie 
Anatomen  würden  erfchröcken*(yi''),  wenn  fie  das 
Gewicht  diefhr  Warnung  erft'in  ih^r  ganzen  Auge« 
/.  A.  L^  Z.  i8id«     Erßer  Band. 


meinheit  begriffen.  Auch  ift  Sömmerrings  Polemik 
gegen  die  Behauptung  der  faferigen  Structur  derl^infe 
nicht  genugthuend."    (Rec.  kennt  keine  Polemik,  ^y^W 

.  aber  eine  ruhige  Darftellung  über  diefen  Oegeiißand, 
wie  fie  Jeder  in  Sömmerrings  Abbildungen  des  menfch» 
liehen  Auges  (Frankf.  180O  ^^^ft  nachlefen  kann. 
Der  Vf.  wird*  als  ein  hoftnungsvollcr  junger  Schrift- 
fteller  niclit  unter  diejenigen  unterer  ZeiU  gehören, 
welchen  Achtung  gegen  Ältere  ein  blofses  Spiel  ift. 
Hn.  ff^s.  Gegengründe  gegen  Sömmerrings  Anficht 
find  nicht  von  dem  Gewicht,  dafs  fie  diefelbe  um- 
ftofsev  dürften ;  Alles  läuft  auf  diejenige  Dunkelheit 
hinaus ,  welche  dem  Vf.  in  der  nicht  immer  glückli- 
chen Anwendung  naturphilofophifcher  Sätze  fo  eigea 
"ift,  z.  B.  alle  Muskelfafem  follen,  wie  die  Gefä&e, 
fortgefetzte  Strahlungen  aus  dein  Herzen  fexn ,  und 
in  diefem  ihren  gemeinfchaftlichen  Mittelfittnct  ha- 
ben ;  in  der  Muskelfafer  habe  dieBlatAüle  ein  ruhen- 
des, nur  mehr  innerlich  bewegliches  DaOfeyn  gewon- 
nen—  u.  dgl.  Rückfälle  in  die  alte  Weife  mehr,  wo- 
durch nicht  ein  einziger  rein  empirifcher  Begriff  um- 

.  geßofsen  werden  kanh.  In  poetifchen  Phrafen  hat 
Hr.  fV.  verfprocheri,  denLefer  ilicht  auf  die  fchwirt- 
delnden  Höhen  unfruchtbarer  Speculation  zu  führen ; 
gehören  aber  folbhe  Äufserungen  zu  den  Alpenge- 
wächfen,  oder  zu  den  Sumpfpflanzen  ?  )  S.  iQ.  „Eben 
fo  wenig  befteht  gegen  jede  Einrede  der  zweyte 
Grund.  5.  fagt;  eine  gefunde  Linfe  unterfcheide 
fich  von  einer  im  Weingeift  aufbewahrten  durch  viele 
Eigenfchaften :  die  erfte  fey  vollkommen  durchfichtig, 
farbenlos,  klebrig;  die  andere  ganz  nndurchfichtig, 
milchweifs,  öpalartig,  fchillemct  erdig,  fpröde.  Im 
Verfolge  diefer  Abhandlung  werdert  Gründe  aufge- 
ftellt,  aus  welchen  einleuchten  möchte,  dafs  die  ge- 
funde  Linfe  urfprünglich  (imEmbrjonenauge)  aH^- 
dings  nndurchfichtig,  milchweifs,  flüffig  leyv  «nd 
erft  in  der  Folge  fich  erhelle ,  durchfichtig ,  feft ,  far- 
benlos werde.  Diefer  Grund  würde  alsdann  gerade 
für  das  Gegentheil  der  fömmerringfehen  Behauptting 
fprechen."  (S.  fpricht  aber  von  Linfcn  imWöingeift: 
wie  pafst  das  Embryoneuauge  zu  jenem  Vergleich? 
und  überdiefc  mufs  uns  Hr.  fV.  erft  aus  der  Anatomie 
iiiid  Phyfiologie  ']ene  urfprüglichc  Trübigkeit  bewei* 
fen,  was  ihm  fehr  fchwer  fallen  dürfte.)  S.  i?*  5»Da» 
Verhältnifs  der  Linfe  zu  ihrer  Capfel  ift  dem  Verhält* 
,iula  des  Fötus  zum  Amnios  gleich.  Wie  der  Fötui 
in  die  amniotifche  iFlüffigkeit  eingetaucht  ift,  um! 
^ch  durch  die  Eiiifaugung  dcrfdben  an  den  äufserc^ 
und  unteren  Oberftächeh  dös  Laibes,  welche  von 
ihm  ^efplelt  werden;  Äiilihtt:  rift>  wiährt  fich  Ai* 
Cc 
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Linfe  durch  die  Zerreteung  und  Einfaugung  der.mor-^ 
gagnifchen  Fcuchtiglieit ,  r-vrelche  lie  dph  ariimilirt, 
und  in  !welche  lie  das  Re&duum  ihres  SroiFwechfels 
-wieder  abfetzt,"  X^^^Her  phyüologircheQ  PypotheTe 
Vom  Nutzen  des  Nabelftrauges  der  Vf.  Hucji  anhängen 
möge :  fo  können  wir  doch  nicht  umhin ,  diefes  Bild 
für  gänzlich  verunglückt  und  als  ein  leeres  Spiel  der 
Phantaiie  anzufehen.)      »Wie  dem  Scbn^etterling  der 
Slüüienhonig  (!) :  fo  ift  der  Linfe  die  ätherifche  Speife 
des    morgagnifchen    Dunfles    geboten.  '  -  Der    feref« 
iDunft  der  Himhölen  ift  eine  Fomentation  und  eine 
«eiftige  Speife   der  in  jenen  Holen  eingefchloHenen 
Organe."      ( Geiftige  Speife  und  JPomentation ,   Pfan- 
jienkuchen  und  Ambrolia»    welches  Gemifch  in    ei- 
nem Buche,     für  praktifche   Heilkunde   beftimmt!) 
JDie  Linfe  foU  einfaugende  und  exhalirende  Gefäfse 
jiaben,  das  fey  nicht  hypotbetifch,  fondern, vlurch  die 
Ernährung  und  den  StoflSvechfel  erwiefen.     (SoUtie 
>ler  Vf.  als  Phjfiolo^  keinen  anderen  Stolfwechfel,  als 
;<turch  Gefäfse  möglHrh,  üch  denken  können?     Wir 
-wollen   ihn   nur  ap    die   Infuforiennatur .'  erinnern. 
Weiterhin  werden  wir  wahrnehmen,  auf  welche  Ab- 
wege der  Vf.  durch  diefe  gewifs  nicht  feine  Anlicht 
geführt  wird.)    S.  47  bringt  Hr.  7?^.  nach  der  jetzi- 
gen'Mode  die  Bedingung  aller  krankhaften  Vorbildun- 
gen auf  Entzündung  zvxücky  und  fchliefst  daraus: 
•der  Slaar  habe  auch,  den  Grund  feiner  Entftehung  in 
.der  EuCzündung  de^^  Körpers   der  Linfe  und  feiner 
Xapfel.     So*  fehr  wir  geneigt  ßnd,.  das  Beftreben  der 
J^eueren  zu  loben.   Alles  auf  Einheiten  zurückbrin- 
gen zu  wollen :    fo  ift  doch  gegenwärtig  diefe  Nach- 
ahmungsfucht  zu  grofs,  faft  in  Allem  und  Jedem  Ent- 
zündung zu  wittern.     Bevor  das  Wefen  der  Entzün- 
-dung  nicht  genauer  erkannt  ift,   follte  man  mit  fol- 
^hen  Verfuqhen  vorüchuger   feyn:    denn  auf  folche 
Art  wäre  es  ein  Leichtes,  alle  Krankheiten  auf  diefen 
dunklen  Begriff  zu  reduciren,  und  eine-Nofologie  zu 
liefern,  die  £ch  in  der  Spitze  eines  Kegels  endigen 
miifste.      Hat   der  Vf.  viel  Gelegenheit,    kataraktofe 
Augen  zu  sergliedern :  fo  wird  er  üch  bald  überzeu- 
gen, dafs  eine  Menge  Staare  ohne  alle  Entzündung 
•eutftehen;  ja  aus  feinen  eigenen  Cit^ten  S.  49  u*  f.w- 
Jkönnen  wir  ihn  eines  anderen  bdehren ,    wo  er  vom 
jnetaftatifchen  Urfprunge  deilelben  fpricht :'  „Es  giebt 
J^Um  eine  Krankheit,  welche  nicht  durch  Übertragung 
des  in  einem  anderen  Organe  eingeleiteten  krankhaf- 
jlen  Productionsprocefles  auf  den  Kryftall  eineTrübtmg 
deJTelben  hervorzubringen  vermöchte."     S.  5^-  „Das 
Auge  hat  keine  anderen  Krankheiten,  als  derKnocheii 
upd  die  Lunge."     S.  53.    „Ich  habe  die  Entzündung 
der  Capfel  mehreremale  beobachtet,  und  Exemplare  der- 
felben  meinen  Zuhörern  vorgeftellt,   welche,    nach- 
dem ihr  Blick  einmal  g'efchärft  war ,   die  ihr  eigen- 
thümlichen    Phänomene    leicht    felbft   entdeckten." 
(Welcher  Schüler  kann  und  wird  dem  Lehrer  wider- 
Iprechen!     Solche   Anführungen   gehören   nicht  für 
das  gröbere  Publicum.)     S.  74  erwähnt  der  Vf.  fogar, 
dafs  die  Gefäfse   des  Kryftalles  (0  varikös  bleiben  föl- 
len*     (Das  ift  in  Wahrheit  ein  weiiig  crafsjTo  wie 
di€  Kupf«(  )n^Up  welche  die  entaüo^^teQ  Gefäfse 


des  Kryftalles  darftellen  follen ,  bey  jedem  Kenner  ein 
Lächeln  erregen  mülfen.)  S.  75  entwickelt  er  feiiie 
.  fchr  undeutliche  und  unvollkommne  Anficht  der  acti- 
v^  UJid  -paffiven  Entzündung,  welchen  XJnterfchied  er 
,  bltofs  in  dem  prade  der  Heftigkeit  fucht.  llec.  kennt 
aber  eine  Entzündung  der  Lymphgefafsc,  die  er  einft 
-  weiter  auseinanderzufetzen ,  und  die  Unhaltbarkelt 
der  Einheit  der  Entzündung  deutlich  zu  erweifen  be- 
denkt. Mehr  Klarheit  fpricht  fich  S.  ßo  ans,  wo  der 
-  *Vf.'  die^ -Trübung  der  Hornhaut  ein  Zurückgehen  in 
einen  der  Sclerotica -ähnlichen  Zuftand  nennt;  fie 
wird  fogar  offificirt,  was  bey  den  alten  kreidewei- 
.fsen  Leukomen  nicht  feiten  der  Fall  ift,  da  bey  die- 
fen wirklich  phosphorfaure  Kalkerde  und  andere  er- 
dige Salze  in  da«  Parenchym  der  Hornhaut  abfetzt. 
(Rec.  mufs  oft  mit  Kumm^  bemerken,  dafs  es  bis 
jetzt,  d^  wir  doch  diefe  beflere  Anficht  von  dem 
Leukom  befitzen',  dennoch  Augenärzte  giebt,  welche 
arme  lcukon;^atofe  Kranke  Jahrelang  herumfchleppen, 
ihnen  faft  die  Augen  aus  dem  Kopfe  beitzen,  die 
fürchterlichften  Staphylome  und  Carcinomata  durch 
ein  fo  gewiilenlofes  Verfahren  produciren,  und  dabey 
immer  den  Kranken  verfprechen ,  ihn  bald  zum  Se- 
hen zu  bringen.)  S.  Qß  verwickelt  fich  der  Vf.  in 
einen  bedeutenden  Widerfpruch :  Erftlich  nennt  er 
Scirrhofität  eine  felbftfiändige,  für  fich  ohne  vor- 
ausgegangene Entzündung  entftandene,  aber  in 
Entzündung  zurücklaufende  Verhärtunff.  Sechs  Zei- 
len weiter  lÄ  aber  die  Entzündung  das  lixihre  f'or- 
büd  aller  organifchen  Krankheiten,  welche,  >vie 
bekannt,  nach  der  jeUigen  Mode  die  iMö^Hchkdt 
aller  in  fich  enthalte.  Damit  kann  es  nun  auch 
einzelne  fcirrhofe  Linfenftaare  geben,  und  foniit 
hat  fich  Hr.  PV.  das  HinterthürcLen  gefchaßen,  zu 
welchem  er  hinausgeht ,  wenn  man  ihm  eine  Men- 
ge kauraktofer  Capfeln  und  Linfen  in  Weingeift  auf- 
bewahrt zeigen  wollte,  an  welchen  weder  eiuziin- 
dete  noch  varicofe  Gefäfse  oder  etwas  dem  Ähnliche« 
zu  erblicken  ift.  So  wird  die  V^illenfchaft  immer 
mehr  erfchwert,  durch  die  Vermifchung  des  Wabren 
mit  dem  Falfchen ,  welches  letztere  fich  täglich  häuft 
So  viel  kann  Rec,  verfichern ,  dafs,  wenn  ja  noch  Ge- 
fäfse in  der  Linfe  entdeckt  werden  follten,  fie  unmög- 
lich fo  feyn  können ,  wie  fie  uns  Hr.  fV.  in  dem  bey- 
gefügten  Kupfer  vorgezeichnet.    - 

IL    Über  die  Amputationen  in  den  Gelenken ,  It' 

Jonders  im  Schultergelenk  und  zwifchen  den  Knochtn 

und  der  Füfswurzel  der  erßeren  und  zweyten  Reiht, 

mit  bey  gefügten  Operations-  und  Heilung j  -  Ge/rhich- 

ten.     Diefen  und  den  folgenden  Auffatz  nennt  Hr.  ff'- 

den  reichften  an  Thatfachen,   vorgebend,  den  Faden 

da  aufgenommen  zu  haben,   wo  ihn  die  Vorgänger 

fallen  gelallen.     Amputation  des  Oberarms  im  Schul- 

tergelenk.     „Die  Art  und  Weife  meines  Verfahrens  in 

den  beiden  Anzuführenden  Fällen ,  fagt  der  Vf. ,  hat, 

wenn  man  will,  kein  ihr  eigeuthümliches ,  neu  er- 

Ituidenes  Moment.      Aber*  die  Art    der   Zufamroen- 

i'^ihung  der  einzelnen  Operationsactei  die  Aufeinam 

derfolge  derfelben  ift  eigenthümlich  (?>  '  So  wie  bey 

aiefexn  Verfahr«  jiichts^ana  ucu  und  wigiual  ifti  ft 
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ift  da»  ganze  ^Vetfaliren  ^docK  auch.  nirgeiid\yo  auf 
aiefe  Wdfe  befchricbcn."     (So  wie  Hr.  /S^^  die  Ope- 
ration hefehreibt,   ift  fie  woW  hundertmal  an  Leich- 
namen, und  mehr  als  zehnmal  an  Lebendigen,  befon- 
ders  in  Wien  vom  Primarwundarzt  Rudtorfer  vorge- 
zeigt, und  von  feinen  Schülern  nachgemacht  worden, 
welches  Hr^  PV.  willen  follte,    da  er  S.  171  erwähnt, 
dafs  er  viel  im  allgemeinen  Krankenhaufe  zu  Wien 
gearbeitet  habe.     Sie  befteht  mit  einigen  kleinlichen 
Abänderungen  in  dem  bekannten   dahl'fchen  Verfah- 
ren, wo  nämlich  vom  und  hinten  durch  die  Haut 
bi«  auf  den  Knochen  ein  fenkrechter Schnitt  gemacht, 
welcher  am  unteren  Rande  des  Deltamuskels  durch 
einen  Querfchnitt  vereinigt   wird,      Diefer  Lappen 
wird  vom  Gehülfen  in  die  Höhe  gehalten ,  der  Kopf 
des  Oberarms  enucleiret  und  mit  dem  Amputations^ 
zneJfer  hinter  dem  Gelenkkopfe  der  zweyte  Lappen  ge- 
bildet«    £s  ift  uns  Unangenehm,    das  Verkennen  und 
Ignoriren  der  Verdienfte  Anderer  fo  oft  an  dem  Vf. 
rügen  zu  muffen.     Äüfaerungen,  wie  S.  101:  „Eine 
fo  ausgebreitete  Gelegenheit,    Beobachtungen  über 
Amputationen  jeder  Art  und  über  ihren  Erfolg  zu  fam- 
meln,     war   früher  noch  nicht  da   gewefen",    lieft 
man  faft  auf  jeder  Seite  in  Hn.  fVs.  Schriften.     Rec. 
empfiehlt  ihm  daher  eine  fleifsige  Rückficht  auf  das 
Frühere,    z.  B.  auf  die  Belagerung  von  Olmütz  im 
7jährigen  Kriege,  die  Schlacht  von  Zorndorf  u.  f.  w., 
bej  welcher  letzteren  Fälle  eintraten,    wo  eine  ein- 
zige Kanonenkugel  45  Menfchen  die  Glieder  zerrifs, 
Fälle,  welche  in  neueren  Zeiten,  ungeachtet  der  grö- 
Useren ,    aber  doch  weitgeftellten  Heeresmailen ,  nach 
dem  Geifte  des  neueren  Kriegsfyßems  gar  nicht  mehr 
vorkommen  können.)  —    8.117.  „Nachdem  der  Ver- 
wundete durch  kräftige  Brühen,  Wein,  Opium  und 
Naphta  War  geßärkt  worden,  unternahm  ich  die  Ex* 
ftirpation  des  Oberarms.'^    (Einen  fo  allgemeinen  Aus<r 
dmck,  wo  Brühe,  Wein,  Opium  und  Naphta  gleich- 
bedeutend ala  ftärkend  aufgefeilt  werden,  hätten  wir 
hier  nicht  gefucht.     Solche  Anfichten  von  Stärkung 
"werfen  vrir  alltäglich  unferen  Armee  -  Chirurgen  vor, 
uiid  hier  äufsert  heb  ein  klinifcher  Lehrer  felbft  nicht 
bclfer.     Wir  wollen  nicht  verneinen,  dafs  eine  folche 
Surkung,  um  bey  den  Worten  desVfs«  ftehen  zu  blei- 
ben, diefen  Kranken  nothwendig  war:  nur  ein  fol- 
ches  rohes  Brownianifiren  haben  wir  aus  der  Chi- 
rurgie gänzlich  zu  verbannen,     ig  Stunden  nach  der 
Operation  ftarb  der  Verwundete  an  gänzlicher  Erfchö- 
pfung  der  Lebenskräfte,   und  diefe  herbeizuführen, 
ift  gerade  das  Opium  lehr  geneigt ,  eine  Erfahrung, 
die  Schmucker ,  Theden  und  Murßnna  fehr  |wohl  ge- 
kannt haben.    £rfchöpfte  fchlägt  man  mit  Opium  ge- 
radezu todt;  däs-geringfte  Narkoticum  wirkt  bey  ih- 
nen wie  Vipemgift  auf  den  Starken,   £e  entfchlafen 
faft  den  Umftehenden  unbemerkt«)  -—    Amputation 
der  Mittelhandbeine  und  der  Phalangen  der  Finger. 
Die  Amputation  der  Mittelhandbein^  in  der  Continui- 
Ut  des  Knochens  nennt  der  Vf.  eine, nicht  zu  empfeh- 
lende Operation.     Das  ift  eine  nicht  nachzuahmende 
Oberflächlichkeit.    I>er  Vvundarzt  mit  gefundem  Men- 
fchenverftande  Toll  erhalten,  was  zu  erhalten  ift,  ohne 
fogleich  den'Nuuen  beftimmea  »Jiyroüw»  Yfü^u 


£ch  fchon  von  felhft  findet;  ein  Stück  Knochen  mehr 
oder  weniger  am  Körper  entfcheidet  oft  ein  ganzes 
Lebensglück.  Dadurch,  d^üBrambilla  den  k.  ößerr. 
General  der  Cavallerie,'Grafen  il/WrÄ,  in  derContinui- 
tat  des  Mittelhandbeines  des  Zeigefingers  amputirte» 
erhielt  er  diefen  braven  General  der  Armee,  'welcher 
ohne  diefen,  nach  Hn.  /j^.  unnützen,  Knochenftumpf 
den  Dienft  quittiren  mufste;  fo  befeftigte  er  üch  in 
der  Gunft  des  K.  JofephslL  S.  133  ruft  Hr.  /V.  noch- 
mals aus :  „Was  foll  der  zurückbleibende  Stumpf  eines 
Mittelhandbeines,  z.B.  des  Zeigefingers  und  des  Dau- 
mens den  Kranken  nutzen  ?  *^  Die  Exarticülation  der 
Phalangen  der  Finger  und  Zehen  iß  nach  Boyer  ab* 
gehandelt,  ohne  diefen  zu  nennen,  wasKec.  für  fehr 
unrecht  hälL  Ein  Deutfcher  von  Kraft  mufs  nie  bis 
dahin  feine  Zuflucht  nehmen.  —  Die  Amputation  des 
Obeifchenkels  im  Hüftgelenke  wird  im  Vorbeigehen 
herührL  Bey  derjenigen  zwifchen  den  Knochen  der 
Fufswurzel  fchlägt  Hr.  fV.  die  zwifchen  demSprung- 
luidFerfen-Beine  vor,  und  behauptet  S.  1489  dafs  felbft, 
W^enn  der  vordere  Theil  des  Sprung  -  Ferfenbeins  krank- 
haft verändert,  z.B.  cariös,  wäre,  .  dennoch  diefe 
Operation  dafelbft  unternommen  werden  könnte,  da 
das  Cariöfe  in  ofiener  Wunde  liegend  exfoliiren,  und 
der  zurückbleibende  Theil  des  Knochens  mit  Fleifch- 
Wärzchen  bedeckt  werden  dürfte^  Oben  kam  es 
Hn.  ^^.  nicht  auf  das  Herausfehneiden  eines  gefun- 
gen  Mittelhandknochens  an:  hier  will  er  ein  Cariöfes 
erhalten ,  und  den  Kranken  vielleicht  20  bis  30  Wo- 
chen im  Lazareth  verfiieg^n  lafTenü  Da  der  Vf.  die 
Chirurgie  nicht  lange  genug  betrieben  hat,  als  dafs 
wir  über  fo  fchwierige  Fälle  ein  tiefes  Urtheil  von 
ihm  erwarten  könnten :  fo  empfehlen  wir  ihm  eini- 
ges Zurückhalten  und  genauere  Prüfung  in  praktifch 
wichtigen  Fällen ,  und  <las  der  Schüler  wegen ,  denn 
der  Erfahrne  kehrt  lieh  an  folche  Dinge  nicht. 

in.  Über  die  Heilkraft  des  Queckßlbers  bey  dem 
Starrkrämpfe  und  nach  dem  tollen  Hundsbifs.  Ein 
Auffatz ,  welcher  um  die  Hälfte  kürzer  feyii  könnte. 
Der  Vf.  führt  eine  Menge  Fälle  aus  älteren  Schriftßel- 
lern  an,  w^o  fich  das  Queckülber  nützlich  gegen  den 
Starrkrampf  erwiefen ;  eben  fo  viele  könnte  man  auf- 
zeichnen ,  wo  dall'elbe  nichts  gegen  diefe  fürchterli- 
che Krankheit  geleiftet  hat,  und  diefs  bey  jeder  Krank- 
heit zu  unternehmen,  Aväre  fehr  verdienftlich.  S.  i87. 
„Überhaupt  giebt  die  Beobachtung,  dafs  ein  von  dem 
Hunde  auf  den  Menfchen  übertragener  Saft  in  ihm  die 
Xchrecklichften  Veränderungen  hervorbringen,  alle 
Macht  des  freyen  Willens  der  Seele  über  den  Leib  ver- 
nichten, und  in  dielen  einen  neuen  verderblichen 
Willen  einführen  könng,  zu  c{en  folgereichften  Be- 
trachtungen Veranlaüung.  Beide  Krankheiten,  deir 
Starrkrampf  ynd  die  Hundswuth,  find  in  gleichem 
Verhäluiille  tödtlich,  und  in  gleich  kurzer  Zeit.  In 
.beiden  Krankheiten  erfolgt  der  Tod  unter  gleichen 
Erfcheinungen  und  auf  gleiche  Weife.  Die  Uberein- 
ßimmung*  des  Tetanus  und  der  Hydrophobie  wurde 
'  zu  allen  Zeiten  von  fcharf finnigen  Ärzten  eingefehen.** 
*S.  i85*  „tJngegründet  ift  es,  wenn //ar/^j  behauptet, 
das  Speicheln  oder  Ausfpucken,  eine  der  Hundswuth 
'wef^uUi(;hs  und  conTtant  eigene  Erfcheinung^    fey 
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d^m  Tetanus  ganz  fremd.  Ich  habe  den  Ptjaliemus 
als  ein  fehr  gewöhnliches  Symptom  des  Starrkrampfes 
in  den  von  mir  beobachteten  Krankheitsfällen  auch 
ohne  Gebrauch  der  Mercurialien  und  bey  durchaus 
flicht  hypöchondrifchen  oder  hyfterifchen  Menfchen 
angetroffen,"  (Reo.  fcheint  diefes  eine  Ausnahme 
von  der  Regel  gewefen  zu  feyn;  unter  40  Kranken 
diefer  Art,  welche  er  behandelte  und  von  Anderen 
behandeln  fah,  war  keine  Speichelabfonderung  wahr- 
zunehmen ,  und  er  mufs  daher  Hn.  Maries  fo  lange 
beypflichten ,  bis  iich  jene  Beobachtungen  weiter  be- 
itätigen.)  „Eben  fo  wenig  fehlt  bey  dem  Tetanus  die 
Ängft  der  Hydrophoben.  Sie  ift  bey  dem  TetaniCdhen 
nur  auf  etwas  veränderte  Weife,  als  der  höchfteGrad 
von  Verzweiflung,  fogleich  im  Anfange  der  Krank- 
heit ,  felbft  bey  Menfchen ,  welche  diefe  vorher  auch 
picht  dem  Namen  nach  kannten,  zugegen."  (Son- 
derbar ift  es,  dafs  Hr.  fV.  immer  anders  beobachtet 
wie  Andere ,  und  fo  lange  ziehet  und  zerret ,  bis  die 
Sache  fo  ift*  wie  er  fie  zu  haben  wünfcht.  Jetzt  foU 
auf  einmal  die  Hydrophobie  mit  dem  Tetanus  ver- 
ähnlicht  werden*,  und  nun  mufs  auch  «wtf,  nur  et- 
was veränderte  Ängft  da  feyn;  auf  diefe  Art  kann 
weifs  fchwarz  und  fchwarz  weifs  semacht  werden. 
Bisher  war  es  allen  Beobachtern  auffallend,  dafs  Te- 
tanifche  fo  wenig  Angft  verrathen,  und  faft  gar  nichts 
von  Todesfurcht  wiffen ,  bis  fie  aus  der  Verlegenheit 
der  Freund«,  Verwandten  und  Umgebenden,  aus 
dem  mifslichen  Blick  der  Ärzte  erft  bemerken ,  dafs 
es  mit  ihnen  wohl  fchlecht  flehen  möge.  Noch  vor 
einigen  Wochen  erlebte  diefes  Rec.  Es  mufste  näm- 
lich einem  folchen ,  Kranken  das  Abendmahl  gereicht 
werden ;  fobald  der  Priefter  hereintrat,  ergriff  def 
Kranke,  welcher  nicht  mehr  fprechen  konnte,  und 
xriit  zurückgezogenem  Kopfe  da  lag,  feine  Schreibe- 
tafel und  fchrieb :  Haltet  ihr  mich  denn  für  tödtlich 
krank?  Mir  fehlt  nichts  fo  Bedeutendes,  als  ihr 
meint  Diefes  fchrieb  der  Kranke  Morgens  10  Uhr, 
und  Abends  8  Uhr  w^ar  er  verfchieden.)  S.  182  will 
der  Vf.  die /pecififche  Natur  der  Hydrophobie  wieder- 
um nicht  leugnen ,  da  der  Grund  der  Entftehung  der- 
felben  in  einem  eigentlichen  Contagium  liegt,  wel- 
ches bey  d.em  Starrkrampf  der  Verwundeten  nicht  in 
Betrachtung  kömmt.  ^Jch  behaupte  ?iber  riMt^  heifst 
es  weiter ,  dafs  die  beiden  Krankheiten  zum  Grunde 
liegende  eigenthümliche  Veränderung  des  Nervenfy- 
ßems  und  der  in  diefem  waltenden  Lebensthätigkeit 
von  demfelben  dynamifchen  Charakter  und  überein- 
ftimmender  Befchaftenheit  fey,  unbefchadet  deffen^ 
dafs  jene  Veräiiderung  bey  der  Hundswuth  das  Pro- 
duct  der  Einvrirkung  eines  fpecififchöi  Krankheits- 
reizes des  Wuthgifts  ift ,  bey  dem  Storrkrampf  aber 
die  gleiche  Veränderung  auf  ganz  andere  Weife  her- 
vorgebracht wird."  (Wir  erleben  noch,  dafs  uns 
der  Vf.  aus  einem  Vogel  ^inen  Stein ,   und  aus  dem 


Steine  wiederum  einen  Vogd  und  fo  fort  machen  wird : 
fo  verfährt  er  hier.  Nach  diefer  Logik  getraut  fich 
Rec.  zu  erweifen ,  fo  gut  wie  Hr.  W. ,  wenn  er  auf. 
fl«llt :  „wenn  ich  die  nicht  blofs  äufserliche,  fondem 
innerliche  Übereinftimmung  nicht  blofs  der  Sympto- 
me, fondem  der  Natur  der  Krankheit  des  Tetanus 
und  der  Hydrophobie  behaupte",  —  dafs  der  Veitsunz 
und  das  gelbe  Fieber  eine  und  diefelbe  Krankheit 
feyen.  Denn  Rec.  richtet  fich  hier  nicht  nach  dee 
äufserlichen ,  fondern  nach  der  innerlichen  Überein- 
ftimmung, nicht  nach  den  Symptomen,  fondem  nach 
der  Natur  der  Krankheit;  er  behauptet  (denn  hierauf 
mufs  es  ankommen),  dafs  die  beiden  Krankheiten' 
zum  Grunde  liegende  eigenthümliche  Veränderung 
des  Nervenfyftems  und  der  in  diefem  waltenden  Le- 
bensthätigkeit von  demfelben  dynamifchen  Charakter 
und  übereinftimmender  qualitativer  Befchaftenheit  Ter» 
Unbefchadet  dejfen^  dafs  jene  Veränderung  beym  ^tV 
ben  Fieber  in  einem  fpecifiken  Krankheitsgifte  liegt, 
beym  F'eitstanze  aber  die  gleiche  Veränderung  auf 
ganz  andere  Weife  hervorgebracht  wird.)  Faft  Jüher- 
all  fchwankt  Hr.  Jf^.  zwifchen  fcheUingifchen  und 
ackermannifchffti  Sätzen,  und,  was  in  dem  Vorher- 
gehenden nicht  möglich  war,  das  Anreihen  folchet 
Sätze  an  gemeine  Empirie  durch  einen  Sprung  ohne 
alle  Mittelglieder,  gefchieht  hier  in  bekannter  Manier 
faft  auf  allen  Seiten,  wie  folgt:  S.  190  „Der  Krampf 
ift  nicht  aus  Schw^äche  lebendiger  Theile  erklärbar; 
bey  dem  Krämpfe  ift  gehemmte  Bevregung:  allein  det 
Krampf  felbft  ift  eine  bleibende  fixirte  Be\Tegung,  da- 
her, damit  der  Krampf  möglich  fey,  die  Bewegung 
organifcher  Theile  nothwendig  eine  gedoppelte,  in- 
nerlich entzweyte  und  in  der  Richtung  verfchiedea 
feyn  mufs.*'  -  S.  196.  „Die  Spannungsgefetze  derElek- 
tricität  durch  unterbrochene  Leitung,  wodurch,  wie 
man  fich  gewöhnlich  ausdrückt,  eine  Anhäufnng  der 
Elektricität  entfteht,  enthalten  auch  die  Gfefetze  der 
Entftehung  Dimmtlicher  Neuralgien  (!) ,  oder  vielmehr 
es  ift  ein  höheres  Oefetz  ober  und  in  beiden,  von 
welchen  fie  felbft  nur  CoroUarien  find.  Ift  an  irgend 
einer  Stelle  die  Leitung  im  Nervenfyfteme  gehemmt 
oder  ganz  unterbrochen :  fo  wird  das  im  Nervenfy- 
ftem  freythätige  A^ens  dort  zurückgehalten,  gleich- 
fam  angehäuft;  es  iß  gehindert,  in  die  ihm  unterg^ 
benen  Organe  überzugehn»  und  fich  in  ihnen  durch 
Bewegung,  Empfindung,  Ernährung  und  Abfonde- 
rang  zu  verzehren."  (Dafs  Hr.  Reil  in  feinem  Ar- 
chive für  Thyfiologie  in  mehreren  fortlaufenden  Auf- 
fttzen  diefes  elektrifche  Spannungsgefetz  fehr  fcharf- 
finnig  aufgeftellt,  berechtigt  lange  noch  nicht,  die  Ent- 
ftehung fämmtlicheriVer/rni^/i?!!  darauf  zu.hypothetifi- 
Yen,  am  wenigften  auf  eine  fo  oberflächliche  Art,  wie 
es  Hr.  fV.  gethan ;  das  bringt  wahrlich  keine  lebendi- 
geren Begrifte  in  unfere  Phyfiologie  und  Nofologie.) 
(^Der  Befchlafs  folgt  im  nächften  Stück.) 
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Lakhshut,  b.  KrüU:  Abhandlungen  aus  dem  Gc" 
biete^  der  praktifehen  Medicin,  befonders  der  Chi- 
rurgie und  Augenheilkunde  rbn  PA.  Fr.  ff^dl' 
ther^  u.  r.  w. 

IBefchluft   der  im  Porigen  Stüek  mbgehrochenen  Recen/unh') 

U.  fioo.    ,,Möchten  diejenigen ,   welche  in  dpr  Natur 
Alles  fo  recht  natürlich  9   oder  vielmehr  unnatürlich, 
d  h.  materialiltifch  und  körperlich,   zugehen  laflen» 
mit  ihren  Erklärungen  zu   den  Nervenkrankheiten, 
befonders  «u  den  convulfivifchen.herüber^ionin^/sn,  und 
ihren  winzigen    Mafsftab  an    diefe    rieCenhaften  Er- 
fcheinangen    anlegen,    zwifchen  welchen  und  den 
verborgenften  Kräften ,  ja  dem  lebendigen  Mittelpun- 
cte  der  Welt  felbft,  ein  unmittelbarer  Zufammenhang 
ilt/*    (Auf  eine  Dynamik ,   in  welcher  wir  das  Hirn- 
tmd  Nerven -Syftem  zu  Elektriürmarchinen , .  yoltai- 
fchen  Batterieen,  wie  Ritter  die  ganze  Erde,  und  die 
Nerven  zu  Leitungsdräthen  bilden  ^  wie  sna  Jömmer" 
riti^^fehen^TelegrsLphen,  dürfen  wir -ab^r  auch  nicht 
ftoker  feyn,  wie  unfere  Alten  auf  ihre  Chorden  und 
Fibrationen,  Fluidum  nerveum  u.  f.  w*  £0  iiud  denn. 
doch  auch  nichts  mehr  und  nichts  weniger  als  mate- 
rialiftifche  und  körperliche  Be^ifte.    Wäre  Hr.  PF. 
ftlbft  experimentirender  Chemiker  und  Ehjüker:   fo 
würde  er  &cb  über  Manches  felbft  Licht  verfchaffen 
können,  und  Manches  nicht  in  feine  Schriften  amal- 
gamiren,    was  wir  jetzt  darin  zu  grofsem  Verdrufs 
für  die  WüTenfchaft  lefen  müITen,    fie  wiirden  an 
Körper  verlieren  und  gewifs  an  Geift  und  Zufammea- 
ftellung  gewinnen.     Nach  folchen  Aufpicien  werden 
wir  HaberU^s   elektriCche  Spannung  zwifchen  den 
Weltkörpern  gewits  auch  bald  in  der  Pathologie  ein- 
geführt fehen,   Magen  und  Urinblafe,  Milz  mid  Le- 
ber werden  lieh  culminiren  oder  im  Culminationspun- 
cte  krankhaft  verändern  u.  f.  av.)    S.  sqi.  „Alle  Ner- 
Tenkrankheiten,  üch  felbft  und  ihrer  höchftenEntwi* 
(ielung  überlaJDTen,   gehen  in  Läbpiung  über ,   fqdie 
Manie  in  den  Idiotismus,  welcher  den  Lähmungszu« 
fiand  des  Gehirns  und  des  Senforiums  in  diefem  be- 
zeichnet,   jede  Art  der  Amaurofe,    die  entzündliche 
und  die  fenforielle  enden  in   der  paralytifqhen,  die 
Epilepfie  endet  mit  Lähmung  der  oberen  und  unteren 
Gliedmaben.     Das  Gelähmte  hat  alle  Frädicate  der 
Frejheit  und  der  höheren  Belebung  verloren ,   ein  U- 
di^lich  pßanzenartiges  Oajejn  nut  weniger  Wärme, 
mit   fparfamer  Ernährung  und  t^-äger  Abfonderung 
ift  ihm  zu  Theil.''    (Der  Vf.  ift  Uier  in  zwey  groCseu 
/.  J.  L.  Z.  1819.    Erßer  Band^ 


Dunkelheiten   der  Schule  befangen.    Er  fcheint  er-^ 
ftens  noch  zu  glauben ,    dafs   alles  Leben   nur  voiat 
Nerven    ausgehe  und  entftehe.     Biehats  und  Arne-^ 
mann^s   Verfuche  hätten   ihm  hierüber  zu  mehrerec 
Klarheit  verhelfen  Collen.    Zweytens  fpricht  er  vonc 
pflanzenarti^en   Dafeyn,    da  beflere  Phy&oloeen  all^ 
Vegeution  im  Lebenden  als  unftatthaft  profcnbirt  ha* 
ben.     Auch  nicht  Einen  Vegetationsact  seigt  das  le« 
bende  Thier,   Rq>roduction  aber  wohl  überall ,  und 
zwar  im  Polypofen  aufserhalb  des  Nervofen.)  S.  217«. , 
„Die  Entzündung,  in  ihrer  wahren  Bedeutung  und  ine 
innerften  Grunde  aufgefafst,  ift  denhoch  nur  das  Auf- 
gehen eines  neuen,    unbekannten   Lebensfeuers  in^. 
eüiz^nen  Organe ,   eine  Losreifsung  diefes  Elementes 
des  Df  feyns  von  den  übrigen  ihm  verbundenen  Ele-* 
menten;    daher  eine  innere  Verzehrung  durch  eine 
uhgemäfsigte  Lebensflamme.    Die  Entzündung  orga- 
nifcher    Gebilde  hat  mit  dem  VerbrennungsprocelF« 
der  irdifchen  Körper  grofse  Ähnlichkeit  (l),    fie  ift 
gleich  diefen  mit  einer  intenfiv  stärkeren  Oxydations«» 
ipannung,  und  entlehnt  von  ihm  dieRöthe,  welch«' 
die  Farbe  des  Feuers  ift,    die  Hitze  dem  erhöhtem 
Glänze  des  Lebens  u.  f.  f.     Wird  der  Begriff  der  Ent«^ 
Zündung  auf  die  Weife  nicht  iii  beronderenibmange-^ 
hörigen  Erfcheinungen,  fondern  in  der  Tiefe,  feine» 
WeCens    und   Grundes  erfafst:    fo  ift  einleuchtend, 
dafs  derfelbe  von  gröfserer  Ausdehnung  und. mehre«, 
rem  Inhalte  feyn  irnüile,  als  gewöhnlich  dafür  gehal-* » 
ten  wird,  dafs  Entzündung  allea  Syftemen  ^nd^Ge« 
bilden  des  thierifchen  Leibes  ohne  Unterfchied  zur» 
komme,  ja,  dafs  in  ihr,   fo  wie  im  Feuer,   die  Mög-*: 
llchkeit  jedes  befonderen  DafeThs  vorgebildet  ift,  deer  , 
Anfang  und  die  Wurzel  aller  Krankhek  fey/*    (Hr. 
fV*  zeige  uns  doch  diefes  nach;  eine.einzige'JW»hr^ 
nehmung 9  nachgewiefen  in  der  Natur,  gilt^ uns  melu:. 
als  ganze  Bände  voll  Fabeleyen  über  ^Weltenbau^i^SoU"^* 
ne,  Mond  und  Sterne.)    u^tn  aber  mehr  zum  BefoiV'i 
deren  überzugehen,    will  ich  in  der  Ätiologie  uxi^,. 
Phänomenologie  des  Tetanus  feine  Übereinfijjaunungf . 
mit  den  entzündlichen  Krankheiten  dardiiin."  &  239» 
„Die  entzündliche  Natur  des  Tetanus  erhellet  befiMi« 
ders  aus  dem  zuweilen  (!)  gleichzeitig  mit.ihm/vor'r 
handenen  infiammatorifchen  Fieber.    \D^Ma^n*fii}iX^^ 
die   Beobachtung  eines  folchen  Krankheitsfalles  an,;  4 
welche  durch  ihre  Wichtigkeit  eine  ausfühdicbe  Be- 
trachtung verdient.     Ein  gojähriger  Mann  wurde  ja,, 
einer  Kirche,    wahrfcheinlich  emem.  feuchten  unjJ,. 
kalten  Gebäude,  vom  Starrkrämpfe  befallen^  DeJIaen. 
uahm  durch  8  AderläHe  dem  Kritiken  ig  JPfand  Blute 
weg.    Er  ftarb»  und  man  fand  Bli2t.uad^$«rimi  in,^\ 
Di 
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nerbalb  der  SchäJelböle  extravafirt.''    S.  S4s.\  ;,Im 
crften  Stadium  des  Tetanus  And  die  Krämpfe  a*uf  die 
Hegion   des   Halfes  und  Arigeiichts,  befcbränkt.     Es 
fcbeint,  dafs- bey  gebinderter  Bewegung  des  Nerven» 
geiftes  ( ! )  (oben  fpracb  Hr.  /f.  von  dektrifcfaer  Span- 
nung) dürcb  die  bewegenden  Nerven  der  kranhbaft 
zufammengezogenen  Muskeln  des  Halfes,  die  beftig- 
llen  Entladungen  delTelben  (wer  denkt  nicbt  ail  den 
Zitterrocben ! )    durcb    die    convullivifcb    bewegten 
]M[uskeTn    der  Extremitäten    gefcbeben«    Aucb  U>nft 
pfle^  in  den  peripberifcb  fituirten  Tbeilen  Sturm  und 
Aufrubr  der  Kräfte  zu  feyn ,   wenn  in  der  ordnenden 
lebendigen  Mitte   ein  Hindernifs  der   freyen  Bewe-> 
gung  ilt.     Im  zweyten  Stadium  gewinnen  die  Kräm- 
pfe an  Ausdebnung,  iie  verbreiten  ficb  über  die  Mus- 
keln, des  Rumpfes  und  jene  der  Extremitäten.     Das 
Beklagenswertbefte  bey  diefer  fcbrecklicben  Krank- 
heit und  die  heftigen  Scbmerzen,  welcbe  ficb  durch 
die  Extremitäten  nach  dem  Verlaufe  der  Nerven  bin 
erftrecken/*     (Hier   will  der  Vf.  aucb  gegen  Tmka 
die  unerträglidiften  Schmerzen  behaupten,  und  ver- 
mifcbt  offenbar  ein  entzündlich  neuropatbifches  Lei- 
den,   welches   fich  manchmal  zum  Starrkrampf  ge* 
fellty  mit  diefen.)     S.  261  lefen  wir  etwas  ganz  Aber- 
gläubifcbes  über  den  Nutzen  der  Blutigel.  Z.B. :  „Um 
die  Wirkungsart  des  Saugens  diefer  Thiere  zu  beur- 
^leilen ,    ift  darauf  Rüclächt  zu  nehmen ,    dafs  fie 
nicht  nur  einen  Blutvcrluft  überhaupt  rerurfacben, 
Tondem  auch  zuverläjfig  (!)  etwas  Schädliches,  Gif- 
tiges, Deleteret  aus  dem  Blute  hinwegnehmen ,  wie 
diefs  aus-  dem  Nutzen  ihrer  Anl^;ung  an  krebskafte 
Brüfte,'   an  vergiftete  Wunden  erhellet.**  —    Eben- 
dafelbft  Min  der  Vf.  tort;  „Für  das  Hauptmittel  bej 
dem  TeUnns  und  'Rrismus  halte  ich  das  Queckfdber, 
xanäcbft    in  Beziehung    auf  feine  antiphlogiftifcbe 
^Kraft.**      (Mit   diefer    beUeren   Anficht    unter    den 
fchiecblen  Terwechfelt  Hr.  ff^.  wohl  noch  zehn  an- 
dei^c,  und  mengt  hie  und  da  etwas  paracelfifcb-artro- 
lögifchen  Unfinn  hinein.     So  febr  wir  die  gute  Sei- 
te des  Paraeelfns  su  fchätzen  wißen:    fo  fafst  doch 
aucb    hier    der  Vf.   gerade   feine  verderbliche   auf, 
wenn    er  ihm  naeb^richt:    „Es   ift  ein  mercuria- 
lifcb    Element    im   menfcblicben   Leibe,    dasjenige, 
welches  der  Freiheit   der  Lebensbewegungen  vor- 
ftebt,   und   als  ordnender  Verftand  die  Kräfte  fcbei- 
det  und  vertheilt.    Auch  die  mecbaniftifcbe  Vorftel- 
lungsweife  von  der  Wirkung  des  Queckfilbers  ftimmt 
damit  überein ,   nach  welcher  datfelbe ,   in  die  klein- 
ßen  Kügdcben  tbeilbar,  alle  Gefäfse  durchdringt  und 
dem  Trägen  Bewegung  mittheilt;  (o  wie  die  mecha- 
nifcbe  Pbyfiologie   überhaupt  eine  noch  unerkannte 
Tiefe  lind   eine  Kühnheit  der  Imagination  in  ficb 
begreift«    welcher    nichts  Späteres  gleich  kömmt'«. 
(Hn.    fyi    fällt    es   nun    einmal  fo  ein»    diefes  zu 
behaupten;^  oben  declamirte  er  gegen  alle  und  jede 
mecbaniftifcbe  Vorftellungen,  jetzt   liegt  aber  uner' 
kannte   Tiefe  und  Kühnheit  in  ihnen!     Um  jeden 
Zweifel  «u  benehmen ,  wird  noch  folgendes  Räfon- 
nement  mit  auf  den  Weg  gegeben : )  S.  sSfl.   „Am 
sneiAen  habea  ficb  ron  der  Wahrbeat  diejenigen  ent- 


fernt,  und  am  voIHcommenften  den  Begriff  der  Sa- 
che verloren  —  welcbe  >dem  Mercurius  eine  oxydi- 
rende,    ein^  reizende   oder  reizmindemde  Kraft  zu- 
fchrieben."     Auf  derfelben  Seite  läfst  Hr.  fV*  den 
Mercurius  das  Blut  zu  bydrogenen  PracelTea  beftim- 
men  und  verftickftoffen.    S.  265  wirkt  er  aber  fchon 
wieder  anders ,  nämlich  durch  fein  aßralifches  Bund- 
nifs  wie  ein  König  der  Erde  und  ein  König dex Hm* 
mels.  S.  266  ift.  feine  auflöfende  Kraft  aus  dem  fchnel- 
leren  Umlaufe  des  fonnenaben  Planeten  zu  begreifen. 
(Heilige  Pbilofopbie  der  Natur,    die  du  feit  Jahrtau- 
fenden in  den  befleren  Köpfen  wohnteft,    felbft  da, 
als   du  in  den  Tempeln  der  Magier  noch  efoterißfi 
gelehrt  wurdeft,   mufsteft  du  ini  neunzehnten  Jahr- 
hundert noch   fo   zum  Aberwitze  werden!)    S.  236 
vertbeidigt  der  Vf.  die  Anwendung  des  kalten  Bade« 
beym  Tetanus,   und  gefteht,   dafs  cp  es  zwar  noch 
niemals    beym  Tetanus  gebraucht,    fich  aber  vorge- 
houimen  habe ,     es    in    dem    näcbftvorkommenden 
Falle  anzuwenden.     (Rec.  bittet  ihn  recht  fehr,  je- 
ne armen  Menfchen  nicht  vergeblich  zu  martern,  in- 
dem er  verfi<ihern  kann ,  dafs  alle  Tetanlfcheti  auf  der 
englifchen  Flotte,  welche  nach  der  Schlacht  von  Tra- 
falgar  kalt  gebadet  wurden,   unter  groff^en  Schmer- 
zen ,  welcbe  fie  vorher  nicht  hatten ,  ftarben.    Rec, 
empfiehlt  ihm    dagegen  folgendes  Mittel,    weichet 
wenn  es  gleich  nicht  fo  antipblogiftifch  ausfieht,  wie 
Hn.  Pf^s.  Theorie,  doch  Hunderten  noch  da  gehol- 
fen, 'wo  die  Erlbrruiig  fchon  die  Bruftmuskeln  er- 
griffen. Ree.  Caßorei  optimi  J^j»  Spir.  r.  o.  fucc.  ^iv, 
Baljl  peruv.  nigri  y\^  Alcohol  vini  Sij.  M.  D*  S.    In 
fl4  Stunden  zu  verbrauchen.     Das  lehr  fein  pulveri- 
firte  Caftoreum  und  der  Perubalfam  werden  vorerft 
mit  dem  Hirfchhomgeift  innig  gemifcfet|-und  dann 
der  Alkohol  tropfenweife  hinzugemifcht     Eine  fol- 
che  Fortion  bekaiiien  die  Engländer  zu  halben  Efs- 
löffeln  in  24.  Stufiden,    die  deutfchen  Truppen  aber 
die  Hälfte  oder  awey  Drittheile.)    S.  294— -322  wird 
eine    Operationsgefchichte   mit  Trismus ,    afthmati- 
fchen  und  anderen  Nervenzufällen  erzählt,   wo  d«r 
Vf.  es  der  Anwendung  des  Queckfilbers  zufcbreibcn 
zu  müflen   glaubt,    dafs   der  Ausbruch  des  Teuou» 
verhütet  vrurde.     Die  Anwendung  des  Galvanismni 
aber  foll  die  Kranke  gerettet  haben.      (Zu  bedauern 
ift,    dafs    diefes  wirklich  grofse  Heilmittel  nicht  in 
Hospitälern  angewendet   werden  kann,   wo  es  bey 
einer  Menge  von  Kranken  unüberfteigliche  Hinder- 
niffe  verurfacht)     S.  324—339  wird  die  Krankheits- 
gefchichte   eines   armen   Bauernknechts  mitgetheil^ 
welcher    an    einem    hartnäckig  chronifcheh    Kopi- 
fchmerz  litt,    bey  welchem   aber  die  experimenu- 
torifche   Medicin   des    Hn»  W.   doch  ein  wenig"»» 
weit  getrieben   ward.     Hr.  fV,    liefs  den  Kranken 
vorerft  eine  handgrofses  fpanifches  Fliegenpflaßer  in 
den  Nacken  legen ;  nach  9  Tagen  ein  anderes  auf  den 
gefchömen  Kopf;    dann  wurde  ein  Haarfeil  im  Na- 
cken gezogen,   wovon  der  arme  Menfch  den  Tris- 
mus  fo  heftig  bekam,     dafs    fich    die   fpannenden 
Schmerzen  von  der  Wunde  aus  gegen  die  Kaumus- 
keln hinsogeu^    die  Refpiration  kurz  und  der  Pub 
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febr  fteqnent   ward.    Denfelben  Tag  -vrendete  nun 
Hr.  W^    drey  fo  .fcl^arfe  Laugenbäder  an  ,    dafs  an 
mehreren  Hautftellen  Excorlationen'  entftanden.     Im 
erfien  Bade  ivard    der    Krailke    logleich   von   einer 
Ohnmacht  befallen,  und  deliri  te  nachher.    Von  den 
in  Menge    beygebrachten    Seifenklyftieren  bekam  er 
Kolikfchmerzen»    und    ward   trotz   diefer   Torturen 
nach   3. Monaten   mit  fammt  feinen  Kopffchmerzen» 
d.h.  ungebei]t,  entladen.     (Klinifche  Lehrer!    euch 
iß  vorzüglich   ein    tiefes    Gernüch  und  grofses   Ge* 
"rnff^n    nöthig,    befonder#    da,     wo   experimentativ 
verfahren  wird;  —    ob  eine  folclie  Klinik  für  den 
angehenden  Arzt  tauget    das  ift  eine  andere  Frage; 
der  junge   Heilkünftler   kommt   in  "feine    VaterlUdt 
surück,  er  will  nachahmen,  er  will  excelliren,  und 
läuft  Sturm  gegen  die   Krankheit,    und  was  es  da 
für  Refultate    giebt,    das  weifs   Jeder.     Die  Mehrr 
heit  da:  Feldärzte  bat  Belege  hiezu  geliefert;  fie»  die 
mit  dem  Menfchenkben    eine   freyere  Hand  haben, 
als  der  Privatarzt  im  kleincil  Städtchen,    wagen  oft 
und  viel,  behandeln  ganze  Colqnnen  von  Kranken; 
und  was  haben  fie  zur  VervoUlsommnung  der  Heil- 
kunde beygetragen?)   —     In  einem  folgenden  Falle 
geht   es    nicht    weniger    tumultuarifch    zu.     Eine 
Kranke,  angeblich  von  einem  tollen  Hunde  gebilien, 
erhält  in  5  Tagen  8  Scrupel  Calomel ,    7  Gran  Subli- 
mat innerlich V   und  6  Unzen  Mercuriälfalbe  ^Irerden 
eingerieben.     Die  Zunge  fchwillt  darauf  fo  an,  dafs 
Hr.  TV.    innerlich    Schwefelleber    verordnen   mufs, 
um  die  Folgen  diefer  Mercurialvergiftung  abzuwen- 
den;  allein  der  Ptyalismus  geht  feinen    Gang,  und 
die  Kranke  leidet  fo  fürchterlich ,  dafs  nach  6  Mo- 
naten,   i^ge  Jechs  Monate  ^   Lippen  und  Zahnfleifch 
noch  gefchwollen  und  die  Zähne  los  und  wackelnd 
find.     (Hr.  fV.  wird  mit  der  Zeit  ruhiger  werden, 
nnd  fich    dann  ^ewifs  überzeugen,    dafs  diefes  bar- 
barilche  Eingreifen    auf  den  menfchlichen-  Organis- 
mus,  welches  nur  aus  der  Sucht,   immer  ^glänzen- 
de und.  auifallende  Erfolge  .  habc^  zu.  wollen,   ent- 
fpringen  kann,    zu  i^ichts  führt.    Denn    er  geßeht 
S.  554  bereita  felbft«   dafa  die  Wirkimg  des  Mercu- 
rius    auf  den  Hals  von    der  Art  gewefen,    dafs  es 
Ich  wer  zu  beftimmen   fey,    ob   die  Dysphagie  eine 
Iiyl§e   der  Krankheit ,   oder   der  fFirhung   des-  Arz- 
neymittels  gewefen.) 

IV.  Über  die  Augenentzündung  ^  ihr  ff^pfen 
und  ihre  Formen*  Diefer  letzten  Abhandlung  glaubt 
der  Vf.  die  meifte  Vollendung  gegeben  zu  haben. 
Wir  können  hier  kürzer  feyn ,  da  wir  die  ophthal- 
miatrifchen  Anfichten .  des  Vfs.  jchon  aus  No.  I  ha- 
ben kennen .  lernen.  Hr.  pf^.  will  nur  eine  und 
zwar  die  eine  und  untfteilbare  Entzündung  nach 
dem  jetzigen  Gange  unferer  Anüchten  gelten  lalfen, 
uud  ift  gegen  die  Annahme  einer  activen  und  paf- 
iiven  Entzündung.  Aber  Alles  ,  was  wir  hierüber 
läeen  w^olleut.  lollte  lieb  eigentlich  fo  verhalten, 
Wie  eine  ähnliche  Aufgabe  in  der  Fhyfik  mit  den 
beiden  Elektricitäten.  Der  Phyüker  zeichnet  auf  .die 
Erfcheinungen  einer  fogenannten  poßtiven  und  ne* 
fßtiven  El^tricität;  yqxl  beideiEi  Seilen  Aiidtii.  AA- 


gleich  viel  Gründe  für  die  Annahme  einer  oder 
zweyer  Elektricitäten.  Was  thut  der  prüfende.  Phy- 
fiker  ?  Er  fammlet  fort  und  überläfst  es^  ruhig  der 
Zeit,  durch  welche  Alles  gedeihet,  wohin  ücb  das 
+  oder  —  diefer  Gründe  am  Ende  neigen  werde. 
Nicht  fo  ruhig  verfährt  md^n  feit  einigen  Decen* 
nien ,  befonders  im  letzteren ,  in  der  Med.icin ,  am 
wenigßen  Hr.  fV.^  welcher  bey  den  fchwierigfteii 
Aufgaben,  z.  B.  S.  i87»  n^it  einem  „rVÄ  behaupte** 
auftritt,  gerade  in  Sachen,  wo  üch  am  allerwenig« 
ften  etwas  behaupten  läfst.  NDch  fonderbarer  nen- 
men  fich  die  moralifcben  Sätze  aus,  welche  der 
Vf.'  aus  Schell ings  letzter  Abhandlung  über  die  Frey-* 
heit  in  die  Pathologie  hinüberwirft,  z.  B.  S.  Z^6: 
„Wie  das  Böfe  überhaupt  in  der  Vernichtung  der 
Freiheit  und  in  dem  Unvermögen  zum  Guten  be- 
fteht,  das  Gute  dagegen  eben  die  treue  Bewah- 
rung der  Freyheit  und  ihres  Gefetzes  ift:  alfo  ift 
auch  in  dem  Skropbuldfen,  Arthritifchen,  Syphiliti- 
fchen  eine  Nöthigung  zu  falfchen  Prodnctionen" 
11.  f.  w. .  Wer  erinnert  fich  hier  nicht  an-  das  Be- 
kannte :  Gleichwie  der  Löwe  ein  grimmiges  Thier 
ift,  alfo  foUet  ihr  auch  u.  f.  w.  S.  369  darf  es 
dem  Lefer  nicht  auftallen,  wenn  er  von  der  iij/iaui- 
matorifcheu  Augenentzündung  etwas  zu  lefen  be- 
kömmt :v  denn  es  giebt  ja  auch  hohenies  Holz. 
S»  379  gedenkt  der  Vf,  des  merkwürdigen  ünter- 
fchei^ungszeichens  der  fyphilitifchen  und  arthriti- 
fciien  Augenentzündung,  nämlich  jenes  bläulicht- 
rothen  Gefäfskranzes  am  vorderen  Rande  der  Scie* 
rotica,  ohne  Hn.  Beer  dankbar  zu  nennen,  welchenx 
die  Entdeckung  diefes  Sigui  cJiaracteriJlici  eigent- 
lich angehört.  S.  405  billigt  Hr.  fV.  fogar  noch 
das  Einbringen  der  Krebsaugen-  unter  die  Augenlie- 
der, fie  diagnofticir^en  den  fremden  Körper ,  indem 
fie  ihn  berührten,  durch  Schmerz,  welcher  dem 
Sitze  dellelben^  entfpreche.  (Ohe!  Jam  Jatis!) 

S.  418  entblödet  fich  Hr.  W.  nicht,  der  Welt 
glauben  zu  machen,  dafs  ihm  das  als  Idee  klar 
entgegengetreten,  was  dem  genialen  Bichat  in  fei- 
ner allgemeinen  Anatomie  nur  Ahnung  gewefen ;. 
auch  getrauet  er  fich  durch  das  Datum  feiner  öf- 
fentlichen Lehrvorträge  zu  erweifen,  dafs  er  die 
Lehre  des .  fei.  Ad.  Schmidt  von  der  Formverfchie- 
den  heit  der  Ophthalmie  unabhängig  von  jenem  Vor- 
gänger gefunden  habe.  Hr.  /^  weifs  indefs  wohl, 
dafs  Niemand  eine  Commiffion  zur  Unterfuchung 
feiner  erblafsten  Hefte  abfenden  wird,  und  ungern 
erinnern  wir  an  Richerävd.  -r-  S.  43^  g^^^  Hr.  /^ 
auf  die  katarrhalifchen  Krankheiten  über,  und  läfst 
a^wifchen  dem  inneren  und  äufscren  Hautfyßem  ei- 
ne wahrhaft  elektrifche  Spannung  beßehen..  S.  43^ 
bjefinden  fich  bey  katarrhalifchen  .  Aifectionen  be- 
fpnders  die  faferigen  Theile  in  einem  Zuftande  hö- 
herer elektrifcher  Spannung.  (Wie  gut  wäre  es, 
wenn  Hri  fV.  fich  über  dergleichen  Gegenftände 
n^it  ächtpn  phyfikalifchen  Nachweifungen  in  der  Na-> 
tur  ausgerüftet  hätte ! ) 

Das  Gute,  da^yJd.  Schmidt tBeeu  JETimfy  und  meh- 
«fie  «adefip  Biearbeiter^eCes  F^chs  gelagt  haben,  finden 
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wir  hier  nach  den  Anfichten  Hn;  /^j*.  geordnet 
und  verwebt»  jedoch  fo  genau  und  Innig ,  dafs 
eine  grofse  BekanntfchaFt  mit  den  Originalideen 
diefer  Männer  dazu  gehört,  um  das  Eigenthümli- 
che  des  Vfs.  fcheiden  zu  können.  Wir  haben  für 
Pflicht  ffehalten,  vorzüglich  auf  die  verderbliche, 
in  Schrift  und  praTitifchem  Handeln  fleh  ausdrü- 
ckende Inconfequena;  des*  Vfs.  aufmerkfam  zu  ma- 
chen. Ein  folcher  Wirrwarr  eines  akademifchen 
Lehrers  mufs  in  d^n  wenigen  Jahren,  ^reiche  jetzt 
auf  die  Bildung  eines  Jün^ings  verwendet  werden 
können^  nothwendig  Schaden  ftiften,  und  das  Vater^ 
land  wird  gar  oft  ftatt  praktifcher  Arzte  verdorbe- 
ne Schöngcifter,  Dichter,  Muliker,  Gemäldekenrjer, 
Peclamatoren  und  Empfindler  aller  Art  erhalten. 

LD, 

JUGENDSCnRirTEN. 

Salzbur<?,  in  d.  mayrfchen  Buchhandlung:  Hie 
Lehre  von  den  Künßen  und  Handtverken,  Für 
die  Tugend  iiT  Bürger ^  und  Land*  Schulen  bear- 
beitet von  Moys  Silaier^  Lehrer  an  der  deutfchen 
Hauptfchule  zu  Salzburg,  igii.  VIII u.  337  S.  8* 

■  Der  Unterricht  Jn  der  Technologie  kann  nach  ei- 
Aem  dx)ppelten  Zwecke  gedacht  werden.  Wird  er  für 
Zöglinge  berechnet,    die  auf  eine  umfaffendere  und 

fründlichere  Bildung  An fpruch  machen,  und  die  durch 
ie  Schulzeit  weniger  beengt  find:  fo  darf  er  allen- 
falls -^  da  die  künftigen  höheren  Studien  die  Schüler 
diefer  Claffe  imniet  mehr  von  Aen  Gewerben  desBür» 
gerftandes  entfernen  —  fchon  etwas  tiefer  greifen,  fie 
mit  den  Arbeitsftoften ,  den  Mafchinep ,  Inftrumenten, 
Öeräthfchaften  nnd  der  Theorie  der  technifchen  Ar- 
beiten näher  und  beftimmter  bekannt  machen.  Ein 
folcher  Lehrgang  k^nn  in  fubjectiver  Hinficht  unge* 
mein  bildend  feyn ,  er  wird  nicht  blofs  dem  Gedacht- 
nilTe,  fondern  der  Denkkraft  reichen  Stoff  zur  Übung 
zuführen,  dem  Scharfblicke  des  künftigen  prakti- 
fchen  Gelehrten  und  Gefchäftsmannes  trefflich  zu  Statu- 
ten konnten,  und  felbft  fchon  den  Schüler  den  ho- 
hen Werth  derWilTenfchaftcn  erkennen  lallen,  indem 
er  gewahr  wird,  wie  &e  fo  tief  und  innig  in  alle  Ge*- 
werbe  des  menfchlichen  Lebens  eingreifen. 

Von  ganjs  anderer  Art  ipufs  er,  wie  Rec.  glaiiht, 
für  blofse  Bürger-  und  Land -Schulen  feyn.  Für  ihre 
Schüler  ift  es  nöthig,  aber  auch  völlig  hinreichend, 
fie  im  bürgerlichen  Leben  und  in  den  Gefchäften  def- 
fdben  zu  Orientiren,  d.  i.  ihnen  allgemeine  hiftbri- 
fche  KenntnilTe  von  den  Gewerben  und  Kunftgegen- 
Aänden  zu  geben;  ächte  Gründlichkeit  follen  fie  nur 
in  dem  befonderen  Gefchäft  cfrwerben,  das  fie  zur 
Subfifijßnz  wählen.  Hierauf  kann  fich  weder  die  all- 
gemeine  Bürger-  noch  die  Land  -  Schule  einlalFen; 
Zeitmangel  giebt  hier  die  eifeme  Schranke  von  felbft. 
Der  Vf.  des  obengenannten  Buchs  hat  den  be-^ 
fchränkteren  Zweck  ins  Geficht  gefafiiti  wie  der  Titel 
außfagt«    Hütte  er  es  höheren  Lebranftalten  beftimmt  1 


fo  müfste  Rec.  t»  ttASti  %efm  «M^sgen^efetsten 
Falle  mufo  er  es  faft  durdiaus  nur  loben.  Für  die 
Orientirung  des  Schülers  im  bürgerlichen  Leben  ift  es 
ein  recht  zweckmäfsiges  Buch ;  mit  Hülfe  des  Lehrer« 
vollkommen  ausreichend,  um  die  Jugend  mit  Kien 
bürgerlichen  Künften  und  Gewerben  im  AD^meinen 
bekannt  zu  machen«  Nach  einer  kurzen  Einleitung 
über  die  allgemeihen  Begriffe  Gefverbe^  Handwerker^ 
KünflUr  bis  S.  3  geht  er  gleich  zu  den  Onindg:  fchäf* 
ten  des  bürgeriichen  Lebens  üb^r,  dureh  welcne  die 
Stoffe  zur  weiteren  Bearbeitung  herbeygefchaftt  wer- 
den, nämlich  zum  Ackerbau,  Garten-  und  Wein- 
Bau  ,  der  Forft wirthfchaft ,  Viehzucht  u.  f.  w.  Hier- 
auf läfst  der  Vf. ,  der  natürlichen  Ordnung  gemäfs,  im 
nächften  Abfchnitte  die  Gewerbe  folgen,  welche  die 
gewonnenen  Materialien  veredeln,  und  zum  immittcl- 
baren  Gebrauche  verarbeiten.  Sie  zerfallen  in  5  Claf- 
fen.  Die  erße  enthält  diejenigen  Gewerbe,  welche 
die  Nahrungsmittel  zubereiten,  fie  find  nach  den  drey 
Naturreichen  geftellt,  fo  dafs  hier  zuerft  das  Gefchäft 
des  Müllers,  Beckers,  die  Verfertigung  der  Oblaten, 
des  Confects,  Baumöls,  Zuckers,  Biers,  Brantweins 
u.  f.  w. »  dann  das  Gewerbe  des  Fleifchers ,  Kochs 
u.  f.  w. »  und  endlich  die  Bereitung  des  Salzes  be- 
fchrieben  werden.  —  Die  2te  Claife  enthält  die  Ge- 
werbe, welche  für  Bekleidung  forgen,  den  Gerber, 
Kürfcfaner,  Schuhmacheir  u.  f,  w.  — •  3>4e  3te  dieje- 
nigen, welche  an  der  Zubereitung  der  Wohnungen 
arbeiten,  den  Maurer,  Zimmermann  u.  f .  w. —  Bic 
4te  Claffe  befchreibt  alle  diejenigen  Han  dwerke,  wel- 
che die  Bereitung  der  nödiigen  Oerätl&fchaf ten ,  Ge- 
fäfse ,  Inftrümente  u.  f.  w.  übernehmen  ,  den  Schmidt 
in  feinen  man  cherley  Zweigen ,  den  Klempner,  Nad- 
1er  u.  f.  w.  — ^  In  der  5t»i  Clatfe  folgt  die  Bereitung 
des  Tahacks,  der  Pfeifen,  das  Kohlenbrennen n.  f.  w. 
-^  Im  nächften  Abfchnitte  berührt  der  Vf.  dann  noch 
dieKunft  des  Malers,  Bildhauers  u.  f.  w. ,  und  in 
dem  letzten  handelt  er  von  der  Wahl  des  Standes  (Ge- 
werbes), von  den  Handwerksgebräuchen  und  Regeln. 
Der  Vf.  giebt  durchaus  keine  genaue  lückenlofe 
Darftellung  der  Gewerbe,  es  war  fein  Zweck  nicht; 
er  hebt  die  Hauptladben  kura  und  gedrängt  heraus, 
und  legt  es  nur  fdten  auf  anfehauliche  Darftellung 
an.  Sein  Vortrag  ift  leicht,  verräth  viel  Gewandt- 
heit im  Ausdruck,  der  hier  wegen  der  nöthigen 
Kürze  feine  eigenen  Schwierigkeiten  hat,  ja  er  iß 
felbft  anziehend  durch  fein  jrafches  Fortfchreiten. 
Mit  dem  Gefagten  iß  die  Schrift  hinreichend  em- 
pfohlen* Sollte  fte  eine  sweyte  Auflage  erleben:  fo 
möchten  wir  dem  Vf.  rathen ,  fie  genau  durchzu- 
fefaen,  um  folche  Lücken  M^egzufchaften ,  die  als 
wirkliche  Fehler  zu  betrachten  find.  Diefs  ift  im- 
mer der  Fall  da,  -^o  er  zwar  Einen  Haupttheil  der 
technifchen  Arbeit  angiebt,  aber  den  anderen  über- 
geht; z.  B.  beym  Gerber,  wo  er  die  Fabrication 
des  Sohlenleders  kurz  befchreibt,  aber  von  der 
eben  fo  wichtigen  Fabrication  des  Ralbleders  nichts 
fagt.  jn. 
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PHILOSOPHIE. 

Leipzig 9  b.  Vogel:  Unterfuchnngen  über  das  Wß% 
Jeti  und  Wirken  der  meiifchliehen  Seele»  Als 
Grundlegung  zu  einer  wilfenfchaftlichen  Natar- 
lebre  derfelben.  Von  Chrißian  fVeifs^  Dr.  und 
Prot  d.  Pbilofophie  u.  Director  d.  Stadtfcbule  zu 
Naunaburg.  igii.  XVI  u,  510  S.  8«  (iRthlr.  8g^0 

Uer  Vf.  bemerkt  in  der  Vorrede ,  dafs  die  Pfycbolo- 
gie  bisber  mehr  Natur  -  Bejchreibung  als  Natur  -  Lehre 
der  Seele  gewefen  fey;  leine  Abficbt  fey  daber  zu- 
nächft  die  9  der  Erfabrungsfeelenlebre  eine  Xcbt  wif- 
foifchaftlicbe  Geftalt  zu  geben.  Docb  Toll  das  gegen- 
wärtige Werk  nur  ein  vorbereitender  Verfucb  dazu 
fern ;  ein  ausführKcbes  Lefarbucb  über  die  Natur  der 
Seele  will  der  Vf.  erft  Tpäter  erfcbeinen  lallen ,  wenn 
er  dorcb  die  Urtbeile  fachkundiger  Männer  feine  An- 
fichten  noch  in  diefem  oder  jenem  Puncte  berichtigt 
haben  MririL  Wir  wünfchen  dem  Vf.  die  dazu  nö- 
tbige  pbilofophifche  Mufse»  über  deren  Mangel  in 
feinen  g^enwärtigen  Verhältnüfen  er  am  Ende  der 
Vorrede  klagt,  indem  wir  fein  Unternehmen  im  Gan- 
zen für  Ibbenswerth  und  verdienitHch  halten. 

Da  indeiüen  diefes  Werk  nur  einen  vorbereiten- 
den Zweck  hat:  fo  halten  wir  es  nicht  für  nöthig, 
den  ganzen  Inhalt  deffelben  ausführlich  darzuftellen 
und  zu  prüfen;  eine  Darßellung  und  Prüfiüig  des  er- 
ßen  jibjchnitts,  welcher  von  den  Elementen  des  Gei- 
ßes  und  der  Art  feines  Dafeyns  im  Allgemeinen  übev- 
fcbrieben  ift^  wird  hinreichend  feyn,  um  theils  dem 
Publicum»  das  fich  für  pfychologifche  Unterfuchun- 
gen  intereffirt,  einen  deutlichen  Begriff  von  dem  Un- 
ternehmen des  Vfs.  zu  geben,  theils  den  Vf.  felbft  auf 
diejenigen  Puncte  aufmerkfam  zu  machen ,  die  er  vor 
Ausführung  feines'  Plans  etwa  noch  zu  bedenken  ha- 
ben dürfte. 

Wie  der  Phyfiker  die  Erfcheinungen  der  Körper- 
irelt  aus  zwey  Grundkräften ,  einer  anziehenden  und 
abftofsenden  9  wiHenfcbaftlich  zu  erklären  fucht:  fo 
will  der  Vf.  als  Pfycholog  die  geiftigen  Erfcheinun- 
gen aus  zwey  ähnlichen  Grmidkräften  ableiten,  die 
tt  Elemente  des  Oeifies  nennt  (S.  ß7).  „Wir  thun 
diefs"  —  lagt  er  —  ,^ach  Analogie  der  djmamifchen 
Phy&k,  welche  unter  Elementen  nicht  GrundftoifiB 
verftehen  kann,  wie  die  atomiftifche  Naturlehre,  fon- 
dem  nur  diejenigen  allgemetnften  Verhältnilfe  der 
bildenden  Kraft ,  durch  welche  das  Dafeyn  des  Ein- 
Beinen in  jeder  Sphäre  urfprünglich  und  überall  be* 
dingt  ift,  und  welche  daher  auch  in  jedem  Einzelnen 
/•  A.  L.  Z.  i8i«-    ^Erjur  Band. 


2um Grunde  liegen  muffen,  hier  näher,  dort  entfern^ 
ter,  nach  Befchaffenheit  des  Ortes  und  Ranges,  wel- 
chen es  in  der  gefammten  Reihe  der  räumlichen 
Schöpfung  einnimmt.  <'  .Diefe  Erklärung  des  Vfs. 
über  die  von  ihm  fogenannten  Elemente  fcheint  dem 
Rec.  keineswegs  benimmt.  Denn  einmal  nennt  der 
Vf.  die  OrundICräfte  felbß  Elemente,  und  dann  Tagt 
er  M'ieder ,  fie  feycn  nur  die  allgemeinßen  FerhäU- 
nijfe  der  bildenden  Kraft ,  fo  dafs  nun  &cfe  bildende 
Kraft  als  die  eigentliche  Grundkraft  hervortritt  Und 
doch  erklärt^  er  S.  sß  die  Annahme,  dafs  die  Grund- 
kraft nur  Eine  ieyn  könne,  für  ein  logifches  Vorur- 
theil.  Die  Unbeftimmtheit  wird  dadurch  noch  grö- 
fser,  dafs  der  Vf.  S;3ö  fagt:  „Die  Elemente  find  die 
UrbeßandtheUe  der  Kräfte  felbß,  "dieArt  und^fVeifm 
eines  Zujammenwirkens  in  ihnen,  delTen  Refliltat  a\e 
jedesmaligen  Erfcheinungen  von  der  Seele  ausma* 
chen.*<  Sonach  wären  die  Elemente  einmal  die  Kräfte, 
felbft,  dann  blofse  Verhältnifle* einer  und  derfelben 
Kraft,  dann  wieder  Beftandtheile  von  Kräften,  und 
endlich  gar  nur  eine  Form  oder  Handlungsweife  der- 
felben. Wenn  nun  der  Vf.  eberidafelbft  noch  hinzu- 
fetzt: „Die  Elemente  find  demnach  nicht  von  den, 
einzelnen  Kräften  verfchitden ,.  w^der  reeU  noch  for* 
mell,  fondem  nur  von  ihnen  unterfeheidbar,  fie  find 
die  vollftändige  lo^ifche  Expofition  ihrer  Natur**  -i-* : 
fo  wird  jene  Unbeßimmtbeit  auch  dadurch  nicht  geho^ 
ben;  denn  man  erfährt  nicht,  wie  denn  i|uh  eigent- 
lich die  Elemente  von  den  Kräften  unterfchieden  yrtT- 
den  follen ,  ob  fie  gleich  von  ihnen  weder  reeü  noch 
formell  verfchieden  feyen.  Sind  aber  nach  $•  59  die 
Elemente  keine  Vermögen  der  Seele,  fondern  gehen 
diefe  er&  durch  f^erbindung Jener  herror :  fo  mufs  ja 
wenigftens  eine  formelle  Ferfchiedenheit  zwifcheit 
ihnen  Stott  finden ,  wie  fie  auch  in  der  Körperwelt 
Bwifchen  den  Elementen  eines  Dinges  und  dem  Diu- 
^e  felbft,  das  aus  ihrer  Verbindung  hervorgeht»  Statt 
findet.  Überhaupt  mub  Rec.  geftehn ,  dafs  ihm  der 
vom  Vf.  in^  die  Pffchologie  eingeführte  Atisdruck, 
Element ,  nidht  zweckixiäfsig  fcheint ,  wenn  auch 
Carus,  wie  der  Vf.  S.  27  bemerkt;  ihn  fchon  'ge^ 
braucht  hat«  Der  Vf.  tadelt  S.  49  den  Ausdruck  An* 
läge,  vom  Geifte  gebraucht,  weil  er  bildlich  fey^und 
Mibverftändniffe  veranlalle,  wenn  er  nicht  mit  der 
gehörigen  Vorficht  auf  das  Geiftige  übergetragen  Irerde. 
Daflelbe  gilt  aber  vom  Worte  Element,  über  deifes 
Gebrauch  shan  in  der  Fhyßk,  wie  der  Vf.  felbft  S.'Sg^ 
geßeht ,  nicht  einverftanden  ift.  Der  Vf.  Ulfe  Ich« 
alfo  nicht  durch  die  Autorität  von  Cams  (deflen  Pfy-* 
chologie,  beyläufig  gefagt,  volL  vöii  dunkdn  imd: 
Ee 
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fchwankenclen  Ausdrucken  ift)  zur  Einführung  ;cinc« 
fo'viddeutigen  und  noch'dazü  fremden  Wortes  ^n  die 
Seelenlehre  verleiten,  fondern  überlaffe  jenes  Wort 
den  Ph^rfikem ,  die  zufehen  mögen,  was  fie  damit  an- 
fangen können^  und  brauche  dafür  lieber  i4n/a^«  oder 
Kraft  oder  ein  anderes  rein  deutfches  Wort,  das,  mit 
der  gehörigen  Erklärung  n^erfehen,  >yohl  eben  fo  ^te 
Dienfte  thun  wird,  als  jener  Fremdling. .  Wenigftens 
mufs  Rec. ,  daffelbe  von  Element  Tagen ,  was  der  Vf. 
S.  44  von  Jnlage  fagt;  „Wir  bekennen,  dafs  wir 
sieht  Cehen ,  was  damit  für  die  Seeleplehr«  gewon« 
xien  werde." 

Der  Vf.  nimmt  nun  femer  zw^y  pfychifche  EUi^ 
mente  an,  welche  die  Urjactoren  aller  geißigen  Thä- 
tigkeit  feyn  foUen,  nämlich  i)  ein  Princip  der  Rich- 
tung im  Oeiße^  welches  er  den  Trieb  nennt,  und  2) 
ein.  Princip  der  inneren  Bildung  9  .welches  er  den 
^^71  nennt,  lenes  foU  ein  Analogon  deffen  reyn» 
was  im  Räume  Expanfiükrßft  genannt  wird ;  diefes 
em  Analogon  der  Attractivkraft  in  der  Natur  ( S.  3^ 
und.33).  iBeide  Elemente  können .  wieder  in  einem 
doppelten  VerhMtniffe  gedacht  werden ,  einem  quan-- 
titativen  und  einem  qualitatwenm     Jenes  beßeht  in 

'  dem  gröfseren  oder  geringeren  Jntkeilf  welchen  bald 
das  eine^  bald  das  andere  Element  an  der  Hervorbrin- 
gung einzelner  Handlungen  und  Zuftände  der  Seele 
nimmt;  auf  diefem  beruht  diePerfeetibilität  dar  ver* 
fchiedenen  Seelenwirkungen^  ihr  innerer  Gehalt  und 
abre  ftufenweis  verfchiedene  Annäherung  zu  denl 
böohften  Functe  giftiger  Thä tigkeit.  Aus  dem  ^uan* 
titativen  VerfaältnÜTe  der  Elemente  ergeben  ßch  die 
Jtauptvermögen  der  Seele,  aus.  dem  qualitativen  die 
natürlichen  und  nothwendigen  Bildungsßufen.  der- 
fdben-  (S^  48  und  49  }•  In  Anfehung  des  quantitatU 
ven  F^erhäUniffes  der  Elemente  oder,  des  Bejtrags,  den 
fedes  Element  zu  jeder  geiftigen  Thäti^eit  zu  geben 
Ju(t,  find  wieder  drey  Fälle  möglich,  indem  entwcr 
der  der  Bejtrag  des  Elements  Aet  Bildung  der  Mrkere, 
mithin  ein  Übergewicht  des  Sinnes  in  der  Handlung 
ider  Sede  ift  — ^  oder  der  Beytxa^  des  Elements  der 
'Richtung  voiherrfcht,  mithin  ein  Übergewicht  des 
Triebes  vorhanden  ift  -^  oder  eaäSidxibeide  Elemente 
gleichen  Antheil  an  dem,  was  in  der  Seele  gefchieht, 

'  baben,  mithin- ein  Gleichgewicht  des  Sinnes  und  des 
Triebes  Statt  £ndet.  Im  erßen  Fall  ift  das  ForßeU 
lungsvemiögea ,  im  zwejten  das  Begehrungsvermö* 
gen,  im  dritten  das  Oejiihtsvermögen  thätig.  Jedes ' 
yorßeUen  ift  alle  eine  combinirte  Thätigkeit  des  Sin* 
n^  und  Triebes  mii  Übergewicht  des  erßen  ^-^  jedes 
Begehren  eine  combinirte  Thätigkeit  des  Sinnes  und 
Triebes  mit  Übergewicht  des  tetxten  «—  jedes  Gefühl 
endlich  eine  combinirte  Thätigkeit  jener  Elemente 
mit  Gleichgewicht  beider  (S.  S^^^^S^)*  In  Anfehung 
des  qualitativen  f^erhOltniffes  der  Elemente  abe{  oder 
der  Perfeciibilität  der  atis*  jenen  drey  Vermögen  her* 
Torgebenden  Thätigkeit  de^  Geiftea  hat  man  nidht, 
wie  bisher  in  der  Pfycholbgiejgefchah,  ein  niederem 
und  A^A^rcj 'Wirkungsvermögen  der  Seele,  fondern. 
vieimAx  drSy  Stufen  oder  Grade  geiftiger  Wirkfam- 
keit  zu  unterfcheiden*     Auf  der  etilen  Stufe  befchä£- 


ttgt  den  Geift  das  Sinnliche  und  Einzelne^  worauE 
fich  die  AnCchauungen  und  Wahrnehmungen  empiri- 
fcher  Dinge  und  VerhältnilTe ,  die  Begierden  und 
Triebe  der  finnlichen  Natur,  und  die  jGefühle  der 
finnlichen  Luft  und  Unluft  beziehen.  Auf  der  voey- 
ten  Stufe  befchäftigt  ihn  das  Unßnnüche  und  Allge' 
meinet  fo  fern  es  mit  dem  Sinnlichen  verbunden  oder 
die  innere  Regel  und  Norm  defTelbjsn  ift,  welches  al« 
fo  durch  ünfere 'Begriffe  dareeftellt  wird,  und  vror* 
auf  fich  die  in  der  Form  allgemeiner  Gefetze  vorge* 
ftellten  Beftrebüngen  der  Klugheit  und  bürgerlichen 
Tugend,  'eben  fo*  aucK  die  Gefühle  des  Wahren,  des 
niederen  Schönen  ui^d  andere  beziehen.  Auf  der  dru* 
ten  endlich  hat  es  der  Geift  mit  einer  über  alle  Erfah- 
rung  erhabenen  Vollendung  und  Einheit,  einem 
fchleehthin  Unendlichen  uxiA  Abfoluten  zu  diun,  zu 
welchem  fich  nur  die  Ideen  der  Vernunft,  die  Beßre- 
bungen rein  fittlicher  Güte,  und  die  Regungen  acht 
erhabener  und  religiöfer  Gefühle  erheben.  In  dief^ 
Hinficht  find  auch  drey  Perioden  der  natürlichen  Gei- 
ßesbildung  zu  unterfcheiden ,  -eine  Periode  der  SiW 
lichkeit  9  eine  feriode  der  Verßändigkeit  ^  und  eine 
Periode  der  Vemnnf  tigkeit.  Diefe  Stufen  innerer  Bil- 
dung können  auch  aus  einem  allgemeinen  Vermögen 
des  Geiftes,,  fich  zu  vervollkommnen»  erklärt  ver* 
den,  fo  dafs  man  Sinnlichkeit ^  Verßand  und  ^•?^ 
nunft  als  Vermögen  der  allgemeineii  Perjectihilität 
tiezeichnet,  von  welchen  Sibet  fTorßeltiingS'f  Behelf 
rungS'  und  Gefühls '  Vermögen  als  Vermögen  der  J<" 
fondaren  Activiiät  wohl  9&u  unterfcheiden  find,  weil 
£efe  aus  dem  quantitativen ,  jene  ans  dem  qttalitatU 
ven  VerhältniiTe  der '  Geifteselemente  hervorgehea 
(S.56--63). 

Rec.  verkeiint  gewiCs  den  Scharffinn  nicht,  wel- 
chen der  Vf.  bey  mefer  Ableitung  der  verfchiedenen 
Wirkungen  und  Vermögen  der  Seele  aus  den  von  ibm 
angenommenen  Elementen  bewiefen  hat.  Indeifen 
wird  der  achtungswerthe  Vf.  erlauben,  ihm  auch 
hierüber  einige  Bemerkungen  zur  weiteren  Beach- 
tung vorzulegen.  Fur's  £rfte  fcheint  es  dem  Rec.  un- 
richtig, als  pfychifche  Rlemente  (wenn  wir  diefen 
Ausdruck  hier  bcTbehalten  wollen)  ^iiin  und  Trieb 
-anzunehmen  9  jenen  als  ein  Princip  der  Bildung^  die- 
fen als  ein  Princip  der -Richtung  zu  erklären,  und 
dann  beide- mit  der  Attractiv-  \xnA  Jßxpaufiv •  Krjijt 
in  der  materiellen  Natur  zu  ^vergleichen.  Allerdings 
bildet  der  Sinn;  aber  ift  er  nicht  eben  bey  dieCem Bil- 
den auf  etwas  gerichtet?  Und  kann  nicht  der  Geiß 
auf  etwas  gerichtet  feyn,  ohne  darauf  hin  oder  davon 
weg  getrieben  zu  werden ,  d.  h.  ohne  es  zu  begehrefi 
oder  zu  verabjeheuen  9  Wenn  nun  diefs  der  Fall  iftj 
fo  ift  ja  die  lliätigkeit  des  Sinnes  fchon  für  fich  eine 
voU/iändige  Thätigkeit,  ohne  dazu  erft  des  Triebes 
zu  bedürfen ,  mithin  der  Sinn  nicht  ein  blofses  U** 
inentf  aus  welchem  erft  in  Verbindung  mit  emem  an- 
deren ein  Vermögen  der  Seele  hervorgeht,  fondern 
ei»  wirkliches  Vernnög^n»  Der  Trieb  aber  ift  nicht 
ein  blofses  Princip  der  Richtung^  denn  diefe  kommt, 
wie  gelagt,  auch  bey  der  Thätigkeit  des  Sinnes  vor, 
fondern  der  Ttiibßrebt  nach  etwas,  und  dieiesStre* 
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^«it  ift  etwtt Jbiderea  uüd^weit  Aiefar  ab'  blofte ü/cft- 
/»»f.    S«  ift  naanUch  bald  ein  'Begehren »   d.  h.  ein 
Streben  nach  Vereinigung ,    bald   ein  Verabjcheueut 
A»  h.  ein  Streben  nach  Entfernung.     Indem  nun  der 
Trieb  ftrebt,  ift  er  allerdings  auf  etwas  gerichtet  (fo 
dafs  der  Vf.  felbft  S.  36  von  einer  Richtung  des  Trie* 
hes  redet,  welches  nach  feiner  Erklärung  vom  Triebe 
eine  Richtung  des  Prlneips  der  Hichtimg  feyn  wür- 
de); aber  der  Sinn  ift  auch  bey  feinem  Bilden  auf  et« 
was  gerichtet,  ohne  danach  zu  ftreben.    Nun  ift  zwar 
der  Trieb  in  gew^ilTer  Hiniicht  vom  Sinne  abhängig^ 
weil  ohne  irgend  eine  Vorftellung  von  etwas  der  Trieb 
nicht  erregt  werden  würde;    daher  man    auch  von 
finnlichen  Trieben  redet»     Aber  er  kann  defshalb  nicht 
als  ein  blojses  Mlemepttf  fondern  er  mufs  ebenfalls  als 
fin  wirkliches  Vermögen  angefehen  .>verdeni   da  fein 
Streben  (Begehren  oder  Verabfchenen)  vom  Bilden 
einer  Vorftdlung  wefentlich  verjhhieden  ift.      Übri- 
gens könnte  man  eben  fo  gut  laßen,    dafs  lieh  der 
Sinn  expandirey    wenn  er  Vorftelltingen  bildet,   als 
dab  fich  der  Trieb  eontrahire «  weim  er  etwas  ver« 
abfcheut»  oder  auch  dafs  er  attrattiv  wirke  ^  wenn 
er  etwas  begehrt ,  fo  dafs  die  Analogie ,  welche  der 
Vf.  swifchen  Sinn  und  Attractivkruft,  und  zwiCdien 
Trieb  und  £xpan&vk;raft   fin,det,    gerade  umgekehrt 
werden  kann^     SqII  demnach  von  Elementen  geredet 
werden»  aus  welchen  die  Vermögen  der  Seele  erft  zu 
confiruiren  £eyen :  fo  würde  Rec.  lieber  Heceptivität 
und  Spontaneität  als  fokhe  Elemente  beträchten,  die 
in  der  That  bey  allen  geiftigen  Thätigkeit^n ,  obwohl 
in  verfcbiedenemVerhältnifte,  vorkommen,  und  (ich 
auch  mit  der  Attractiv-   und  Expanftv- Kraft  leicht 
parallelifiren  lallen,  wofern  es  Jemanden  um  derglei- 
chen Anklögieen  zu  thuii  ift.     Es  ift  indefs  hier  der 
Ort  nicht,  diefeii  Gedanken  weiter  aufzuführen,  da 
wir  es  blofs  mit  der  Darftellung  des  Vfs.  zu  thun  haben. 
V^enn  nun  -der  Vf.  ferner  au9  dem  quantitativen 
FerhältnUje  der  von  ihm  angenommenen  Elemente 
ärey  Vermögen  der.  bejmderen.  Jctivität  conftruirt^ 
nämlich   f^orJleUvngS'^    Begehrungs*  und    Gefühls^ 
Vermögen^  je  nachdem  ein  'Übergeßvicht  des  Sinnes^ 
oder  ein  Übergewicht  des  Triebes  ^    odct'cirt  Gleich" 
gewicht  beider  £demente  in  der  Seelie  Statt  findet:  fo 
fürchtet  Rec^  dafs  der  Vf.  hiebey  etwas  wiukührlicb 
verfahre,  und  die  Erfahrung,  auf  welche  er  (ich  doch 
zur  Beftätigung  feiner  Conftruction  beruft;    keines^ 
Wegs  für  ftch  habe«     Da  das  Vorftellen  nichts  anderes 
als  ein  inneres  Bilden  ift:  fo  findet  bey  demfelben, 
wiefern  es  blojses  Forßellen  ift,  ni^ht  nur  ein  Üher^ 
gewicht   des  »innes   als  Princips   der  Bildung  Stat^' 
fondem  diefes  Frincip  ift  dabey  ganz  allein  thätig^ 
tuid  der  Vf.  bringt  nur  dadurch  den  Trieb  mit  ins 
Spiel,     dab  er  denfelben  blofs  als  ein  Frincip  der 
Achtung  betrachtet.      Hält   man   ihn  aber  für  das,' 
was  er  in  dei'  That  ift,  für  ein  Frincip  des  Strebens: 
fo  ift  oftenbar»  dafs. wir  in  taufend  Fällen  Vorftelluh«» 
gen  bilden ,  ohne  irgend  etwas  begehrend  oder  ver- 
abfcheuend  zu  erftreben.     Man  denke  nur  z.  B.  an  et- 
ilen Reifenden ,  der  links  und  rechts  eine  Menge  von 
Gegenftänden  im  Vorübergehen  f^haut,  ohne  fich  viel- 


kicht  Tön  einem  einzigen  angezogen  oder  abgeftoG^en 
zu  fühlen.     Und  da  er  während  diefes  unwfllkührli- 
dien  Schauens,   da^  keineswegs  bewufstlos  zu  feyn 
braucht,   in  Gedanken  mit  etwas  ganz  Anderem  be- 
fchäftigt  feyn  kann :  fo  kann  man  nicht  einmal  fagen, 
dafs  fein  Geift   auf  jene  Gegenltände  gerichtet    fey. 
Mithin  ift  die  S»  51  befindliche  Erklärung  des  Vfs. : 
i^Jedes  VorJieLUn^    von  der  finnlichen  An fchauune 
an  bis  zu  den  höchften  Begriften  der  Vernunft,    ift 
nichts  anderes  als  eind  cpmbinirte  Thätigkeit  des  Sin« 
nes'  und  Triebes  mit  Übergewicht    des  erften,**  — 
wohl  nicht  zutreffend.     Wenn  ferner  der  Vf.  S.  52  das 
Begehren  für  eine  combinirte  Thätigkeit  des  Sinnes 
und  Triebes  mit  Übergewicht  des  letzten  erklärt:   fo 
kann   nach  Rec.  Anficht  auch  diefei  Erklärung   nur 
dann  für  richtig  gelten,  wenn  unter  dem  Triebe  nicht 
ein  blofses  Frincip  der  Richtung ,  fondern  ein  Frincip 
des  Strebens  verftanden  wird^     Diefer  Unter fchied  ift 
hier  um  f o  wichtiger,  da  das  Streben  felbft  auf  etwas 
gerichtet  feyn  mufs,    und  eben  dicfe  J^chtung  des 
Triebes  vom  Sinne  herrührt,  fofern  durch  ihn  derGe- 
genftand  des  Strebens  vorgefteUt  wird.     Am  wenig- 
ften  aber  kann  Rec.  mit  demjenigen  einftimmen,  was 
der  Vf.  über  das  Gefühlsvermögen  und  dellen  Conftru- 
ction aus  einem  Gleichgewichte  des  Sinnes  und  Trieb  ss 
(agt.    Rec  zweifelt  überhaupt,  ob  man  berechtigt  fey» 
ein  befonderes  y   vom  Vorftellungs-  und  Begehrüngs-: 
Vermögen  verfchiedenes,  Gefühlsvennögen  anzuneh- 
men.    Zwar  weifs  Rec.  wohl ,   dafs  faft  alle  neueren 
Ffychologen  ein  folches  einftimmig  annehmen,  und 
der  Vf.  legt  S<  50  auf  diefen  Umftand  ein  befonderes^ 
Gewicht  zur  Empfehlung  feiner  Analyfe  des  Geiftes. 
Aber  Rec  w^eils  auch,   ^ifs  kein  alter  Ffycholog  von 
einem  befonderen  Gefühlavermögen  redet..    Vielmehr 
bedienen  fich  Griechen  imd  Römer,   wenn  fie  das, 
was  wr  mit  einem  vom  Körper  entlehnten  Ausdru- 
cke Gefühl  nennen,    bezeichnen  wollen,  immer  fol- 
cher  Ausdrücke,    welche  fich  zuletzt  auf  ein  VorßeU 
len  oder  Begehren  beziehn,    z.  B.  'ai9$^ms$    ^«^oy. 
fenjus,  ajffectio  animi  u.  d.  gl.    Rec.  ift  daher  geneigt, 
das  G^hlsvermögen  der  neueren  Ffychologen  für  ei- 
fte  leere  Erdichtung  zu  halten ,    die  man  um  fo  lie-* 
er  annahm,  weil  man  nun  der  Mühe  überhoben  war, 
ie  Gefühle  aus  den  Vorftellungen  oder  Beftrebungen 
des  Geiftes  abzuleiten,    indem  man  fogleich  ein  Ver- 
mögen zur  Hand  hatte,    durch  welches  man  die  Ge- 
fühle  erzeugen   liefs.      Nach  Rec.  Dafürhalten  find 
Gefühle  nichts  anders,    als  diejenigen  Regungen  des 
Geiftes ,    bey  vrelchen  es  nicht  zu  einem  Wirklichen 
Vorftellen  oder  Streben  kommt,    die  aber  entweder 
einem   folchen  vorausgehn  oder  darauf  folgen.     Da- 
her können   fich  eben  fowohl  Gefühle  in  wirkliche    * 
Vorftellungen    oder   Beftrebungen   auflöfen,    al$  fich 
diefe  in  jene  auflöfen  können*    Daher  JTägt  man,  man 
fühle  die  Wahrheit  eines  Satzes ,  wenn  imd  wiefern 
man  die  Gründe  des  Urtheils,   dafs  etwas  wahr  fey, 
nicht  angeben  kann,    oder,   msLii  fühle ^  dafs  einem 
elwas  fehley  wenn  und  wiefern  man  fich  nach  etwas 
fehnt,   was  man  nicht  beftimmt  angeben  kann.     Ift 
nun  diefs  richtig :   fo  dürfte  fchwcrlich  bey  allen  Ge-  ~ 
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fühlen  ein  Oltiehgewieht  des  Sinnes  und  TrUbes  Statt 
finden.  Vielmehr  kann  im  Gefühle  bald  der  Sinn  vor- 
herrfchen,  wenn  eS'  mit  der  Vorßellung,  bald  der 
Trieb,  wenn  es  mit  einem  Begehren  oder  Verab- 
fcheuen  verwandt  ift.  Ebendarum  werden  wir  fo 
oft  durch  Gefühle  in  unferen  Urtheilen  oder  Hand- 
lungen beftimmt,  welches  nicht  möglich  wäre,  wenn 
beym  Gefühle  Sinn  und  Trieb  fich  .im  ToUkommenen 
Gleichgewichte  befände. 

Was  endlich  die  Anficht  des  Vfs.  von  Sinnlich'^ 
kelt^  Ferßändigkeit  und  F'ernünft  igkeit  hetriOk  ^  die 
er  als  verfchiedene  Stufen  menfchlicher  Thätigkeit 
betrachtet :  fo  mufs  ihm  Rec.  hierin  zwar  völlig  bey- 
treten ,  indem  diefer  ebendiefelbe  Anficht  fchon  vor 
mehreren  Jahren  in  einer  feiner  Schriften  gegeben 
hat.  Aber  Rec.  begreift  nur  nicht,  wie  der  Vf.  die 
Siunlichkeit  als  eine  folche  Stufe  betrachten  kann,  da- 
er  den  Shm  für  ein  blofses  Element  hält,  aus  wel- 
chem allein  keine  wirkliche  Th&tigkeit  hervorgehen 
könne.  Unfireitig  hat  (ich  der  Vf.  luer  von  einer  klei- 
nen Inconfequenz  befchleichea  lallen.  Eine  folehe 
findet  auch  S.  13  und  30  Stau,  wo  der  Vf.  das  eine 
Mal  den  Gegen  (atz  zwifehen  Reellem  und  Formel* 
lern  tadelt,  indem  er  richtig  bemerkt,  dafs  dem 
Reellen  das  Ideelle  entgegenftehe,  das  andere  Mal  aber 
fagt,  die  Elemente  des  Geiftes  fe;^en  von  den  eiiupd-i 
neu  Kräften  vreder  reell  noch  formell  verfchieden. 
Es  müfste  heifsen :  weder  materiell  noch  formelle 
Denn  wenn  der  Vf«  S.  1 1  audi  den  Gegenfatz  zwi- 
fehen iWa^erw  und  Form  miCsbilligt,  weil  Materie 
dem  Geiße  und  Form  iem  Inhalte  entgegenftehe: 
fo  hat  er  nicht  bedacht,  daCs  bey  jenem  Gegenfatze 
Materie  nicht  das  den  Raum  erfüllende  Reale,  fon- 
derji    nichts   weiter   als  Stoff  oder  Gehalt  bedeute. 


mithin  in  diefer  Bedeutung'  felbftah  VlaSnn  Gi^daiH* 
lüBii  (z.  B.  einem  SchluITe)  Materie  und  Form  uat«r- 
Cchieden  werden  könne. 

Noch  erlaube  d^r  Vf.  dem  Rec.  einige  Bemerkun- 

fen  über  einzelne  Stellen.  Der  Vf.  nennt  S.  15  Le- 
en  im  eigentlichen  Sinne  des  Worts  das  von  geißi" 
gen  Kräften  'hervorgebrachte  Dafeyn,  und  geijnge 
Kräfte  folche,  deren  Producte  allein  in  die  Zeit  fal' 
len.  Da  aber  Leben  ein  Eigenthum  der  ganzen  or- 
ganifchen  Natur  ift:  fo  ift  jene  Erklärung  wohl  sa 
eng ;  und  wo  foll  das  Leben  dann  aufhören ,  da  fich 
Thiere  und  Pflanzen  in  den  Zoophyten  fo  innig  be- 
rühren ?  Auch  ift  nicht  einzufehen ,  warum  der  Vf. 
nachher  finmer  vom  Zeitleben  redet,  da  ja  diefs  nach 
obigen  Definitionen  ein  oftenbarer  Pleonasmus  ift. 
Wenn  aber  der  Vf.  fpäterhin  (S.  61  und  67)  gar  von 
Polen  des  Zeitlebens  und  von  Polarität  des  Geißes 
redet;  fo  hätten  wir  gcwünfcht,  er  möchte  diefe  aui 
einer  gewiiTen  Zeitpbilofophie  entlehnten  Ausdrücke 
lieber  denen  überlallen  haben ,  die  fo  gern  mit  Wor- 
ten fpielen ,  um  ihre  Gedankenarmuth  zu  verbergen, 
da  jder  Vf.  eines  folchen  Deckmantels  nicht  bedarf.  — 
Den  S.  17  aufgeftdlten  Satz,  ,,daf8  die  Sede  ftch  nicht 
felbft  errege**,  mag  der  Vf.  nicht  nur  gegen  Ptato, 
der  bekanntlich  die  Seele  für  ein  durch ßch  felhjih^ 
wegliehes  Ding  erklärt,  fondetn  auch  gegen  die  Er- 
fahrung retten,  welche  lehrt,  dafs  die  Seele  den  Kör« 
pc*  eben  fowohl  erregt,  als  lie  von  ihm  err^t  yrird* 
Denn  auf  die  Freyheit  des  Willens  wollen  wir  uns 
hier  nicht  berufen,  da  der  Vf.  fagen  könnte,  er 
i^nprire  fie  dort,  wo  von  der  Grenze  der  Pfychols- 
gie  die  Rede  ift ,  abüclitlich. 

QDer  Befchlufs  folgt  im  uuchflen  Stücke,')         « 
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Scn5ifB  ll&KtTE.  Maynt,  b.  Kupferberg:  £»»0»,  oder 
Teindfchaft  aus  Liehe,  Vou  J.  pJ^eiUeL  Mit  einem  Kupfer. 
»809-  3«7  S.  g.  C  »  Rtlilr.  8  er, )  Wenn  es  dem  Vf.  diefet 
Koroaus  weniger  darum  zu  tnun  gewesen  wäre,  fich  felbft 
in  feinen  He^n  fehen  zu  Liflen,  lund  aus  ijinen^  heraus  tu 
fprechen;  wenn  -das  RAnianhaft.e  leiner  Anfi4;ht  des  menfch- 
lichen  Lebens  und  der  einzelnen  ErfcLeinung en  in  den^felben 
I  fich  Terlieren  und  die  Natur  mit  ihrer  ewigen  ViTaluheic 
mehr  hervortreten  wird;  wenn  die  Sprache,  £e  im  Ganzen* 
nicht  unedel  ifl«  fich  vjon  einigten  kleinen  Flecken  reinigen« 
und  das  Scheinleben  der  Gedanken  fich  zum  vtraliten  Leben 
erheben  wird :  fo  darf  Hr.  W*  darauf  Anfpruch  machen,  uns 
mit  feiten  Producten  ip^illkommen  zu  feyn.  £ine  'lebhafte 
Phantafie ,  ein  edles  Geffihl ,  ein  eifiiges  Beftreben «  fich  über 
das  Gemeine  zu  erheben ,  find  jetzt  nicht  zu  verkennen.    Nur 

febricht  die  nöthige  Aufmerkfamkeit  auf  fich  und  fein  Werk. 
Vie  hätten  ihm  Tonil  Stellen ,  wie  diefe,  entwifchen  kön- 
nen? „Idi  wtire  neugierig,  wie  die  Schöpfung  diefe  Ge* 
Ä:1iöpfe  zu  verantworten  vermag."  Oder :  „Wenn  eine  arme 
Zeit  einen  reiche^i  Menfchen  ziun  MüIIiggange  verdammte 
dann  fchreibc  er."  Oder:  „Nur  in  das  forgeniofe,  fröhliche 
Alter  hiugt  der  kraftige.  BaUm  des  Lebens  mit  feinen  vollen, 
duftenden  Biüthen  und  mit  feinem  erfrifchenden  Laubwerk 
tief  Sidid)«**    nEt  iü  die  MorgenxOtbe  uaXbrei  Dafeyusi  um 


weldie  die  flüchtigen  Wolken  unterer  goldenen  TrSiuce  nol 
Hofihungen  fchiffcn.^    Wie  pretiös  l  — «  .»  In  — 

Leipzig  9  b.  Siirich:  Der  EMthfeOiafte.  oder  die  Ui^ 
Jhen.  Von  Gotdieb  Bertraad,  iSog.  Zwe;^  Tkeile.  534  und 
336  S.  8-  C  3;  Kthlr.  ^  Rec.  kann  zwar  nicht  fagen ,  d^s 
inm  das  Buch  Langeweile  venirfacht  habe;  aber  ei'  vnr 
doch  froh ,  wie  die  670  Seiten  durchgelefen  waren.  £$  ^ 
ihm  wahrend  des  Lefens  vor,  als  befinde  er  ficli  in  der  Ge« 
fellfchaft  eines  Mannet ,  4^  fich  fo  viel  Gcf Sil ijges  «iis^e"^ 
Uraeange  mit  Anderen  angeeignet  habe ,  um  nicht  llftig  ^^ 
wcmen,  aber  nicht  genug  innere  Kraft  und  inneren  cigcp' 
tkümlichen  Werth  befitze,  um  anziehend  zu  feyn.  5o  ut 
auch  der  RtehCelhafte  rein  und  frey  von  der  Scnlechtig}^eit| 
vieler  Romane;  aber  darum  dodi  nur  ein  mittelmlCsiges  Pro* 
dua.  Der  Mangel  der  Meifierhand  wird  überall  fichtbarij 
weniger  in  den  Verwickelungen,  als  in  der  Auflörnng,  ^^ 
niger  in  der  Anlage ,  als  in  der  Ansfülmuig ,  weniger  in  ^^ 
UniriiTen,  als  in  der  Schattirung.  Die  Sprache  iR  meiftedf 
rein  und  correct ,  aber  ^e  iR.  die  gewöhnliche  Romanenff i^'j 
che;  die  Charaktere  find  nicht  plump  vei'Zeichnet ,  aber  in^' 
auf  der  Oberfläche  ergi'iiFen  —  mit  einem  Worte ,  das  gwöi 

Bneh  zum  Zeit7«rtre£bej  »bdr  nicbt  «ir  Untcrbilning.  , 
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PHILOSOPHIE. 

Leipzig  ,  b.  Vogel :  Unterjuekungen  über  das  fVß- 
Jen  und  fVirken    der   mentchlichen  Seele.    Von 
Chrißian  fVeifs  u«  L  w. 

(fiefehlufs  d^r  im  vorigem  Stücke  abgebrochenen  Recenßon,^ 

D. 
ie  S.  20  befindlicha  Erklärung ,   Materie  bedeute 

nichts  anderes,    als  ein  Zugleichfeyn  des  Wirklichen 
in  der  Erfcheinung,    follte  dtoIiI  aucb  anders  gefafst 
Ciejn,    da   Zn^ieiehfeyn  einen  bloben  Verhältnifsbe- 
griff ausdrückt,  ^der  auch  auf  geiftige  Wefen  anwende 
bar  ift.    Der  Vf.    zieht  aber  aus  ^efer  in  der  That 
unbeftimmten  Erklärung  nachher  grofse  Folgerungen^ 
indem  er  mitteilt  des  Gegenfatzes  von  Materie  und 
Geift  daraus  den  Salz  zu  er  weifen  fucht,    dafs  die 
Seele  einfach  fey,  und  zwar  „zuerft  in  Rückficht  ih- 
rer Erfcheinung«  nämlich  im  Gegenfatze  mit  dem  Zu- 
lammengefetzten  in  den  Producten  des  Raums,   fo- 
dann  auch  in  Rückdcht  ihrer  Kräfte  ^   indem  wir  die 
jedesmalige  Einheit  in  der  Activität  derfelben  oder 
die  Unmöslichkeit,' in   irgend    einem    Augenblicke 
mehr  als  em  einzelnes  Product  hervorzubringen,  be- 
haupten..^ »Daher  behauptet  der  Vf.,  es  könne  in  je- 
dem Aagenblicke  nur  Eine  VorAellung  der  B^ierde 
in  der  Sede  Tejm ,   jai  felbft  bey  Auftaflung  einer  mu- 
ükalifchen  Harmonie  in  einem  Concerte  würden  die 
Töne  nur  in  blitzfchneller  Folge  nach  einander  wahr- 
gaiommen»     Allein  der  Vf.  hat  nicht  bedacht,   dafs 
eben  bey  der  Begierde  zugleich  mit  derfelben  die  Vor- 
ftellons  von  4em  Begehrten  in  der  Seele  feyn  mufis, 
weil  lonft  die    Begierde  keinen   Gegenftand  hätte, 
fondem  zwifchen  dem  Vorftellen  des  zu  bekehrenden 
Gegenftandes  und  dem  Begehren  deflelben  ein ,  wenn 
auch  noch  fo  kleiner,  Zeittheil  verfliefsen  mübte,  der 
einen  Sprung  in    diefer   Gemüthshandlung  hervor- 
brächte; md  daCs  ferner  die  Harmonie  mehrerer  Tö- 
ne eben  darauf  beruht,   dafs  fie  in  ihrer  Gleichzei- 
tigkeit als,  ubereiiiftimmende  Töne  empfunden  wer- 
den, ind^'  £e  anfserdem  keine  Harmonie,  fondem 
eine  blofse  Melodie  bilden  würden.     Der  Vf.  wird 
fich  auch  fehr  leicht  vom  Gegentheil  überzeugen  kön- 
nen, wenn  er  bey  Aufführung  eines  harmonievollen 
Muükftücks.  Acht  giebt,     wie  zuweilen  einige  In- 
ftrumente   od^r  Stimmen   einen  und  denfelben  Ton 
lange  aashalten,  während  die  übrigen  üch  mit  Schnel- 
ligkeit durch  eine   Menge   anderer  Töne  fortbewe- 
gen.  Hier  nkub  die  Seele  zugleich  mit  jenem  lang- 
ausgehaltenen  Tone  diefe  fchnellwechfelnden  Töne 
empfinden,  oder  üe  empfände  gar  keine  Übereiaftin^* 
/•  A.  L.  Z.   i8i8*     £rßer  Band. 


mung  zwifchen  jenem  und  diefen.  —  Endlich  kann 
Rec  auch  den  Unterfchied  nicht  gegründet  finden, 
welchen  der  Vf.  S.  66  und  67  zwifchen  A<tn  Aus- 
drücken  Vermögen  und  Kraft  annimmL  Er  fagt 
nämlich ;  „  f^ermögen  bedeutet,  dem  eigentlichen  deut- 
fchen  Spracbgebrauche  nach,  eine  Kraft,  fofem  fie 
durch  Willkühr  beftimmbar  iß;  wo  keine  Willkühr 
geglaubt  wird,  nennt  man  blofs  die  Kräfte'  Wie 
aber,  wenn  der  Naturforfcher  fagt,  die  Pflanzen 
haben  eben  fowohl  als  die  Thiere  ein  Fortfyflan- 
zungsvermögen 9  oder,  die  Hitze  der  Sonnenftrahlen 
vermöge  felbft  den  Diamant  aufzulöfen  — >  denkt  man 
da  wohl  an  eine  durch  Willkühr  beftimmbare  Kraft? 
Und  deutet  nicht  felbft  die  gemeine  Bedeutung  des 
Wortes  Vermögen  für  Geld  oder  andere  Dinge  von 
Werth,  die  Jemand  befitzt,  darauf  hin,  dafs  dem 
,  Vermögen  als  folchem  keineswegs  die  Beftimmbar- 
keit  durch  Willkühr  zukomme?  Denn  das  Geld  kann 
fich  doch  nicht  durch  Willkühr  beftimmen.  Und 
was  verfteht  der  Vf.  unter  Fähigkeit^  welches  Wort 
doch  auch  oft  für  Kraft  und  Vermögen  gebraucht 
wird?  Rec  denkt  fich  den  Unterfchied  fo:  Vermö- 
gen ift  der  allgemeine  Ausdruck  zur  Bezeichnung  ir- 
gend eines  Fnncips  gewiller  Thätigkeitoi.  Je  nach- 
dem nun  diefes  Frincip  in  feinen.  Äufserungen  mehr 
/Spontaneität  oder  mehr  Receptivität  zeigt,  heilst 
es  entweder  Krajt  oder  Fähigkeit.  Daher  nennt, 
man  denjenigen  einen  fähigen  Kopf^  der  viel  in 
fich  aufzufiehmen  vermag^  denjenigen  aber  einen 
Kraftmenfchen ,  der  viel  zu  leißen  vermag. 

Doch  Rec.   mufs  hier  abbrechen.     Er  hat  fich 
beym  erften  Abfchnitte  diefes  interelTanten  Werkes  blofs 
darum   fo   lange  verweilt,   weil  darin  die  Grundla- 
ge des  Ganzen  und  wahrfcheinlich  auch  des  gröfse- 
xen   Werks  über  die  Seele,  ^velches  der  Vf.  hoften 
läfst,    enthalten  ift.     Wir  können  daher   den   übri- 
gen Inhalt  diefer  Schrift  nur  noch  im  Allgemeinen 
andeuten.      Im   zwejten  Abfchnitte  handelt  der  Vf. 
von  dem  quantitativen  Verhältnifte  der  Geifteselemen- 
te  oder  von  den  Vermögen  der  befonderen  ActiW- 
tät,  wo  in  einzelnen  Unterabtheilungen  zuerft  vom 
Oeffühlsvermögen  9  dann  vom  VarßeUungsvermögen^ 
und  zuletzt  vom  Begehrungsvtmiögen  geredet  wird. 
Im  3  und  letzten  Abfchnitte  aber  wird  vom  qualita- 
tiven Verhältniffe  der  Geifteselemente  oder  von  den 
Vermögen   der  allgemeinen  Ferfectibilität    und  den 
.  daraus    hervorgehenden    natür^chen   Bildnngsftnfen 
gehandelt,    fo    dafs  wieder  in  befonderea  Unterab- 
theilungen zuerft  von  Att  Periode  der  Sinnlichkeit, 
llann  von  der  Periode  des  Verfiandes,    endlich  v»a 
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cTer  PerioJe  der   Vernmift  in   Beziehung  auf  jedes 

der  drey  erften  Vejmiögcn  die  Rede  ift.  -^    Dafe  der 

'Vf.  immer  gedoppelt:  für  doppelt^  und  in  Jiückßcht 

dtffen  ftatt  in  Rückßcht  auf  das  oder  in  jinfehung 

dejjfen   fchreibt,    find  kleinere  Verfehent  die  er  bey 

einiger   Aufmerkfamkeit  auf  feinen  fonft  reinen  Stil 

leicht    "wird   vermeiden   können.     Übrigens   ill   der 

Vortrag  meiftens  klar   und  deutlich  ,•    welche^  Reo. 

um   fo  mehr  für  einen  bedeutenden  Vorzug   diefer 

'Schrift  'hält 9    da  iie  (ich  in  manchen  Functen  einer 

/gewilTcn  Zeitphilofophie  nähert,  lyelche  Dunkelheit 

.und   Undeutlichkeit    für    ein    Zeichen  des  genialen 

Tiefüims  zu  halten   fcheint.  Us. 

# 

SCHÖNE    KÜNSTE. 

;  Leipzig  ,  Züllichau  u.  FaErsTADT ,  b.  Darn- 
mann  :      Denkmale    glücklicher   .  Stunden    von 

'  Friedrich  Rochlitz.    Erfter  Theil.    ißio.    424  S. 

8-  (2  Rthlr.)  Zweytcr  TheiL  ißn.  402  S. 
(  2  Rthlr.   8  gr. ) 

Def  Vf.«    der  in  feinen  Schriften  durch  Kennt- 
nifs  des  menfchlichen  Herzens,   durch  einen  milden, 
mehr  weiblich-   als  männlich  -  erhabenen  Sinn 'und 
durch  einen  gefchmeidsigen  Stil  Geh  fchon  längft  vie- 
le Lefer  befreundet  hat,  giebt  auch  hier  in  einer  gro- 
.  Isen    Abwechfelung    von    mancherley  Gegenftänden 
:  Stoff  zum  Denken  und  zum  Empfinden  und  im  Gan- 
'  2en  eine  geiftr^iche  Unterhaltung.     Die ,  welche  vor- 

•  «üglich  den  ernfteren  Roman  mit  den  menfchlichen 
Verirrungen  und  Schickfalen  lieben ,  werden  (ich  am 
meiAen  von  der  Erzählung :  die  Camieliterinnen  aus 
Mg^ersheim,    welche    befonders  manche   Falte    des 

.  w^eiblichen  Herzens   entwickelt,   angezogen  fühlen, 

'  und    die   Liebhaber  einer  heiteren  Leetüre  w^den 

Mdicbt  ungern   bey  :der  Gejchichte  des  loeifen  jivice* 

,  nes-i  und  bey  der  Erzählung:  Sami^  verweilen,  wel- 

•  che  als  mährdienhafte  Scliwänke,  wie  man  fie  nen- 
nen könnte  ,^  durch  manche  kleine  Weitfchweifigkeit 
des  Gefprächs  uns  leicht  mit  (ich  fort  nehmen.    Zwi- 

•  fchendurch  find' auch  Betrachtungen  gleichfam  zur 
;  häuslichen  Erbauung  und  Gedichte  zur  Erhebung  des 

.Oemüths.  Man  könnte  Ton  und  Ausdruck  im  Vortrage 
.  wohl  zuweilen  naiver  oder  auch  gedrängter  und  kraft- 
voller .wünfchen,  Twenn  es  nicht  gerade  die  Eigen- 
heit des  V£b.  wäre,  in  einem  fanften  FluITe  der  Re- 
de und  in  lehrreichen  Hin  weif ungen  mehr  zum  weib- 
.  liehen  Herzen  als  zum  Charakter  des  Mannes  zu  fpre- 
chen,   worüber  man  der  angebomen  Neigung  und 
'  dem  Talent  keine  Vorwürfe  ipoiachen  kann. 

Am  merkwürdigßen   ift  in  diefem  Buche  jinti' 
gane ,    Tragödie   in   drey  Aufzügen ,    eine   Bearbei- , 
.  tung  des  bdunnten.  Trauerfpiels  von  Sophokles.     Der 
'Sorgfalt  und  der  klugen  Beurtheilung  des  Vfs.  ver- 
danken wir's,    dafs  wir  endlich   auch  eih  griechi- 
fches  Drama  auf  deutfcher  Bühne  erf<:heinen  fahen, 
das  -^  wenn  es  auch  auf  das  gröfsere  Publicum  kei- 
nen vorzüglichen  Eindruck  machte,   doch  nicht  oh- 
^e  Wirkung  und  ohne   Interefle  blieb.     Das  deut- 
Xcbe  Gemütb»    das  mehr  der  Mnfik  als  der  Flaftik 


huldigt;  findet  in  der  Grofsheit  der  griechifchen  Hc- 
roenw^lt  und  in  den  fefter  ßehenden  MalTen  und 
Geltalten  griechifcher  Tragödien  immer  etwas  von 
der  Kälte  wieder,  mit  welcher  es  Statuen  anjtu- 
'  fdiaiicn  pflegt.  Der  Vf.  hat  ohne  grofse  wefendi- 
che  Änderungen  das  Ganze  mit  vielem  Verftande  fo 
geordnet,  dafs  es  auch  auf  unferer  Bühne  zum  thea- 
tralifchen  Erfcheihen  und  Wirken  kommen  kann; 
manches  für  den  Deutfchen  Auftallende  hat  er  ver- 
wifcht  oder  gemildert,  manches  Dunkle  verdeut- 
licht, und  manches  Fremdartige  durch  etwas  Be- 
kannteres erfetzt.  Gleich  im  Anfange  läfst  er  den 
Chor  auftreten  und  durch  feinen  Redegefang'dcn  Zu- 
fchauer  in  den  gehörigen  Zufammenhang  der  Ge- 
fchichte  hineinführen.-  Mancher  Auftritt  und  man- 
cher Übergang  ift  durch  wenige  Worte  vorbereitet 
und  mehr' «hervorgehoben ,  und  manches  Zufam- 
mengehörige  für  den  -  Unkundigen  mehr  zufammen- 
gehalten.  Hie  und  da  ift  mehr  für  das  Sichtliche 
geforgt,  und  auch  darüber,  dafs  die  Leiche  des 
Haimon  auf  der  Bühne  erfcheint,  wird  mau  ihm! 
fchwerlich  zürnen.  Ein  Chorgefang,  der  an  den 
Bacchus  gerichtet  ift,  weicht  für  den  deutfchen  Zu- 
fchauer  nicht  unfchicklich  einer  Anrufung  des  Zeva. 
So  könnte  man  noch  manches  Löbliche  in  der  Än- 
derung und  theatralifch^i  Anordnung  anführen. 
Auch  die  Sprache  und  der  gewöhnlich  herrfchende 
Jambe  ift  würdig  und  der  Sache  angemeilen;  nur 
•zuweilen  möchte  man  den  Ausdruck  zu  weich  odcrl 
auch  zu  allgemein  finden ;  auch  plötzlich  ein  vre- 1 
nig  zu  weichherzig  erfcheint  Streon  bey  dem  £nt- 
fchlufle ,   des  Sehers  Ratfae  zu  folgen. 

Betäubt  ift  mir  der  Sinn  —  der  Math  gehrochen  •*• 
Ich  luinn  nicht  länger  widei;flehn.  —  £0  feyX 

tvo  Stollberg  fagt: 

O  wehe !  katini  veniiag  ick*s,  —  Dotih  es  fey  l 
Schwer  iß  der  Kampf,   Mrenn  uns  da«  Schickfal  zwingt. 

Solche  Momente  erfodem  diegröf&te  Behutfamkeit, 
weil  Aller  Aufmerkfamkeit  darauf  gerichtet  ift. 

,    Der  zweyte  Theil  ift  noch  anziehender  und  dem 
Interefle  der  meiften  Lefer  noch  angemeffener.    Am 
meiften  ^erhebt  fich  unter  den   einzelnen  Auffätien, 
-felbft  mit  höheren  Anfprüchen  auf  Gefchichtsßudium 
und  Kunftvortrag ,  Brutus^  eine  Erzählung  und  Cha- 
rakterifirung  der  Revolutionszeit,    die  den  Römern 
ihren'  erften    Kaifer  gab.     Mag  man  nun  dabey  an 
Vergleichungen  mit  anderen  Vorfällen  und  Charav 
teren   in  der  Oefchichte  denken  oder  nicht:    fo  1» 
diefe   Unterhaltung   fowohl  für  die  Betr-Mchtung  ala 
'Mitempfindung  aufregend  und  felTelnd.     Ähnlich  an 
•Interell'e  ift  die  Belagerung  von  jiubigjiy,   pin^  ^'f 
Zählung   und  Schilderung,    die  fchon   einmal  in  ei- 
nem Tafchenbuche  erfchien  und  theilnehmende  Le- 
fer fand;     Des  Sängers  Liebe,  ein  kleiner  Roman  1« 
Liedern .   fuhrt  den  Vf.  in  eine  Sphäre ,   wo  er  nichj 
mit  Glück  die  Schwingen  bewegt;    leicht  tändelnd 
und    füfs  fchwärmend  zu  feyn,    gelingt  ihm  nicht, 
Vers,    Ton  und  Klang  und  Bewegung  wolUn  imj» 
nicht  gehorchen.     Aruja,  eine  kleine  Erzählung,   «'J* 
Laune  Torgetngen ;   befchäftigt  wenigften«   die  Aut- 
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merkramkeit  auf  elnd  angenehme  Weife;  fo  auch 
kleiH€  Gemälde  nach  der  A'aiur,  die  liüusliche  Ver- 
faältnifle  und  einen  deutTcben  Hausvater  zum  Haupt- 
gegenßande  machen,  aber  bey  anderen  deutfchen 
Eigenfchaften  auch  mitunter  ein  wenig  in  die  zu 
grofse  deutfche  Gemächlichheit  und  Umftandlicbheit 
verfallen.  T.  Z. 

MAGDEBuko,  b.  Heinricbshofen :  I^eue  Anwraif 
then  vom  Verf.  der  grauen  Mappe.  Zweyte 
Sammlung,  igio.  534  S.  8*  ^^  zwej  Kupfern. 
(1  Rthlr.) 

Dafs  der  Vf.  diefer  Erzählungen ,  deiTen  Geift  und 
Schreibart  fchon  früher  in  diefen  Blättern  (J.  A.  L. 
Z.  1809  No.  150)  charakteriiirt  worden  ift,  bey  dem 
lefenden   Publicum  keinen  geringen  Beyfall  findet, 
hat  er  vorzüglich  feiner  Gabe,  die  Aufsenweit  in  ih- 
ren Einzelnheiten  richtig  aufzufaiTen,  und  mit  kräfti- 
gen, oft  derben  Pinfelftrichen  vor  die  Augen  zu  Hel- 
len, und  feiner  Einücht  in  das  menfchliche  Herz  zu 
Tcrdanken ;    wenn  er  dabey  die  firengeren  Foderun- 
gen  der  Kunft  nicht  befriedigt:    fo  rührt  daa  daher, 
dals  er  die  empfangenen  und  in  fich  aufgenommenen 
Gegenftände  nicht  rein  und  edel ,    einrach  und  treu 
genug  wicdergiebt ,    oder  dafs  er  von  yir^  vieles  hin- 
zufügt,  das  nicht  immer  zur  Sache  pafst,   oder  der 
Wahrheit    dea  Eindrucks  widerfpricht.     Er  hat   die 
Manier  y   auch    das  Gewöhnlichße    mit    Geift  und 
Witz,  wohl  auch  mit  Laune  fagen  zu  wollen,  wo- 
durch die  Aufmerkfamkeit  mehr  auf  feine  Vcrrftel- 
liui|0art,   als  auf  die  Sache  gezogen  wird.    Hieraus 
entfteht  ein  Stil,   der  befticht  und  unterhält,    aber 
nach  des  Vfs.  Eigenheit  mit  einem  befonderen  6e- 
mifch  von  Derbheit  und  Breite  oft  den  belferen  Ge- 
fdimack   heleidigt  oder  beläftigt,    wobey  Iteh  vor- 
züglich feine  etwas  gewaltfame  Methode  in  Verknä- 
pfong  des  Geiftigm  und  Sinnlichen  thätig  beweift« 
So  lefen  Tvir  S.  $6:    Es  wurde  ihm  keinesweges  gt- 
ifrehit ,  den  Gefchmacksvorlefungen  und  dem  ganzen 
hier  betriebenen  tranfcendentaleu  Waaren^  Umjatz 
ein   erftaonte»  Ohr    zu  leihen.     5.  5s  bemerkt  ein 
drolliger  Freyersmann   im  Auge  feiner  Geliebten  et- 
"vras  lieblich  SchwSrmcrifches ,    fo  etwas  von  allem 
Irdifchen  Abgezogenes,    fo  ein  Bohren  ins  UnfinnU* 
che,  den  wahren- Taucherblick  der  Reflexionen.  Deutfdi 
und  derb  J^eifst  es  S*  58:     Er  hatte  den  Schwieger- 
papa fei^  ^er  Ewigkeit  des  Hochzeittages  rein  aus 
dem  Gedächtnih  gejchivit Zt.     S,  ms:    Die  Wsjgen 
begannen  W  raHeln  und  ihre  geputzten  Frachten  (die 
Galle!)  ni%ieinen  Salon  abzufetzM.     Das  Gewöhn- 
liche geiftreich. auszudrücken^  fagt  der  Erzähler:  Sie 
ftürzte   fich    in   den  uferlofen  Ocean  einer  grofsen 
Wäfcke«    —    Auch  hat  er  im  Ergreifen  der  Metho- 
de im  erften  Abfchnitte  dadurch  gefehlt,   dafs  er  ei- 
nen Hausvater  mit  Laune  erzählen  läfst,  wie  feine 
Rinder  —  unglücklich  verheiralhet  wurden ,  wobey 
denn  auch  in  der  Haltung  de»  Tons  hie  und  da  e>- 
ne  kleine  Verlegenheit  entftebt,    Übrigens  geben  die 
Gefchichtai,    ä  fie  gleich  nur  leiten  die  Grenzen 
des  Gevf  öhnlichen  überfchreiteuj  und  xaweilen  meht 


« 

wunderlich    als   aufserordentlich    find ,     dem  Lefer 
durch    Cbarakterfchilderung    und    Darfte|lung    von 
mancherley    ymftänden    einen  reichen   lind  gewifs 
fehr  'willkommenen    Stoft*    zur    Unterhaltung.     Es 
kommt   auch   einmal   ein   Verbal tnifs  -^   ein  ftilles 
"Verftändnifs   zwifchen  einer  Harfenfpielerin  und  ei- 
nem blinden  Flötenfpieler  —  vor ,  das  mit  wii'klich 
poetifcher  Kraft  das  Gemüdi  und  die  Fhantafic  er- 
greift  und    fchauerlich   anregt.    —    Die  Gefchichte 
im  zweyten  Abfchnitte:    Freunde  in  der  Noth\    iß 
im  Anfange  anziehender  als  gegen  das  Ende,    weil 
die  darin    vorkommenden    vielen  Kriegesdranefale, 
die  felbft  in  der  ^Wirklichkeit  noch  keine  poetifche 
Ferne  haben,   zuletzt  ermüden  mülTen,   und  mitun- 
ter auch   wirklich  weitfchweifig  behandelt  find.  -^ 
Den    Befchlufs    machen  unter  der  Auffchrift:    JLtf- 
bens  unwerth  l    zwey   Anekdoten ,    wovon  die  letz- 
tere freylich  anziehend,   und  dem  Vf.  auch  vorzüg- 
lich  gut  in   der   Darftellung  gelungen,    aber  ihrem 
Inhalte  nach  grell  tmd  gräfslich  ift. 

T.  Z. 

QuEDLijfBORo,  b.  Bafle:  Die  Horatier*  Traner» 
fpiel  in  fünf  Acten  nach  Corneille,  igii.  iiß  S» 
8-   (lö  gr.) 

Wie  befcheiden   auch  die  Deutfchen  von  ihren 
Fortfehritten    in   der  dramatifchen   pichtkunft   den*- 
ken  mö^en :   fo  kommt  doch  ein  verdeutfchtcr  Cor- 
neille viel  zu  fpät.     Es  ift  nichts  daraus  zu  lernen, 
Vergnügen   gewährt  er  wenig.     Soll  denn    L^ßing 
ganz  umfonft  gefchrieben  haben?   Wird  man,  nach 
.fo  vielen  Belfer  verwa^idten  Jahren,    wieder  anfand 
gen  wollen ,  das  tragifche  Theater  der  Franzofen  zit 
bewundern  ?     Unfere  Grofsväter  hatten  Langeweile 
dabey,    und   fehnten   fich  nach    belferer  KoA:.     Sie 
ward  ihren  Kindern  allmähltg,   indem  fich  die  gu- 
ten   Kopfe   mehr  die    Engländer  zum  Mufier  nah- 
men,   die  fich   dem   deutfchen    Genius    verwandt- 
fchuftlich    zugefellten.      Wenn   wir    nicht  unerfätt- 
lieh,    und  thöricht  erpicht  auf  alles,    oft  fchlecht 
genug  befchaftene,   T*^eue  wären:    fo  könnten  wir 
fchon  mit  unferer  Buhne,   wie  wir  fie  haben,   zu- 
frieden feyn  ;  jene  Sucht  aber  verderbt  unferen  Ge- 
fchma(^k   durchaus.    Wohl    dem   deutfchen    Schrift- 
fteller,  der  fich  nur  während  feiner  Generation  em- 
porhält!   Die  folgende  vergifst  ihn.     So  fcheint  auch 
Ijeffings    fcharflinnige    Kritik    an   unferer  Mitwelt 
verloren    zu   feyn;    Zeu^ifs  liefert  das  Werk  unfe- 
res  Überfetzers.     Will  diefer  einem  Deutfchen  nicht 
glc^nben,    und   fein   Urtheil   über   die  franzöfifchen 
Tragiker  für  verdächtig,  halten  t    fo  wollen  wir  ihm 
die  richtenden  Worte  eines  der  erften  franzöfifchen 
Schriftfteller,    deften    eigenßes    Fach    das    tragifche 
Theater  war,    Foltaire^s  felbft,    zu  Gemüthe  fuh- 
ren.    t.Daris   les   beautcs  frapantes  de  notre  thiä* 
tre,   il  y   avait  un  difaut  cachir   dont  ort  ne  s*e- 
tait  pas  aper^u^    parce  que   le   public  ne  pouvait 
pas  avoir  par  Itri^meme  des  idies  plus  fortes  que 
Celles  de  ses  grands  maitres.     Ce  difaut  ne  fut  re* 
levi   que  par  Saint '  Evremont ;   il  dit  qüe  nos  pii* 
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€es  ne  fönt  pas  une  Impression  asscz  forte;  ijue  ce 
qui  doU  former  la  pitU^  fait  tout  au  plus  de  la 
tendresse;  que  V emotion  tient  lieu  de  saisissement^ 
Vitoitnement  de  fhorreur;  qjTil  manque  a  nos  srn» 
timens  quelque  chose  d^assez  projond.  Il  faut 
avouer  Jjue  Saint  *  Mvremont  a  mis  le  doigt  dans 
la  playe  secrette  du  thidtre  Fran^ais>**  Corneil- 
le's  Horace  macht  wahrlich  lieine  Ausnahme.  Auch 
in  ihm  herrEcht  Aie  von  Voltaire  v^orher  gerügte 
'^ficole  continuelle  d^une  galanterie ,  et  d^une  coquet- 
terie  qui  i€a  rien  de  traigique. "  Dergleichen  ekle 
^üfsigkeiten  Jkann  man  doch  iinferem  Theater  nicht 
Vorwerfen.  Rec.  mufs  dem  Überfetzer  dieCs  fagen, 
weil  er  es,  laut  der  Vorrede,  für  verdienftlich  liält, 
„alle  au3sezeichneten  Tragödien  des. genialen  Vaters 
franzöüfiäier  Dramatik  in  ihrer  Sprache  den  Deut- 
fchen  anzubieten/'  £r  wird  iich  keinen  Dank  da- 
durch verdienen,  und  kann  indeüen  etwas  Befleres 
thun.  Wir  haben  an  der  Probe  genug.  Corneille  will 
nur  im  Original  gelefen  £eyn;  oder  wenn  er  aus  ir«- 
gend  einem  .guten  -Grunde,  den.  wir  aber  nicht  ken- 
nen ,  auf  deutfchen  Boden  verpflanzt  werden  foll :  fo 
mufs  er  in  gereimten  Alexandrinern  wiedergegeben 
W'erden.  In  den  reimfreyen  fün&üfsigen  Jambenzei' 
len  ift  er  Corneille  nicht  mehr.  Da  fich  der  Über- 
fetzer das  Gefetz  aufgelegt  hat,  jede  franzöüfche 
Zeile  mit  «iner  .deutfchen  umzutaufchen,  und  dabey 
immer  um  «wey  Sylben  zu  kurz  kam:  fo  mufste 
er  inanche  Partikel,  manches  Verbindungswort  aus- 
laHen,  und  hat  durch  diefes  Verfahren  feinen  Au- 
tor des  fchönen  rhetorifchen  Flufles  beraubt ,  wor- 
auf feine  vorzüglichfte  Meifterfchaft  beruht.  Wo 
alfo  in  der  Urfchrift  der  Ergufs  der  Empfindungen 
im  -Zufammanhange  fortftrömt:  da  infuliren  in  der 
Nachbildung  flache  Sentenzen,  oft  dunkel,  verwor- 
fen, kaum  aus  der  Kehle  zu  bringen.  Wie  leben- 
.dig  im  .Original !  - 

dpi^un  de  vous  deux  me  tue »  et  que  Vamtre  me  venge ; 
jilors  votre  combat  n'awra  plus  rien  tTetrange^ 
Et  du  moins  Tun  des  deux  sera  juste  aggresseutt 
Ou  vour  venger  sa  femme^  ou  pour  venger  sa  soetttm 
Matt  quciJ  vous-  souiileriez  une  gloire  si  helle, 
Si  voms  vaui  animiez  par  quelque  autre  querellei 
Le  zele  du  puys  vous  defend  de  tele  soins^ 
Vous  feriez  peu  pour  lui  si  vous  vous  itiez  mointm 

Wie  gemartert  in  der  Überfetzung! 

Mich  tödte  Beider  der ,  der  Andre  räche  mich. 
Dann  bat  £ur  Kampf  nichts  fekiyM  in  .£ch  mehr» 


Denn  Beider  einer  mind/lens  Umpft  gerecht, 
Zu  rächen  feine  Gattin  oder  ScUwefter. 
^        Doch  -wie?  Wollt  Ihr  fo  fchönen  Ruhm  befudeliii 
Wenn  Ihr  Buch  reizt  durch  einen  Zi^iil?    ^ 
Das  Vaterland  verbeut  Euch  jeden  Zweifel, 
Wärt  Ihr  Euch  wen'ger ,    weing  tliätet  Ihr, 

Wie  können  die  gleich  darauf*  folgenden  Zeilen  nur 
den  £üchtigften  Vergleich  aushalten ! 

Commencez  par  sa  soeur  ä  repandre  son,  sang  »* 
Commencez  par  sa  femme  ä  Im  percer  le  flanc^ 

Beginn  im  Schweftei'blut  feins  zu  vergiefsen» 
Beginn  in  GattiiihruH  der  fein^gen  Spalten; 

Hec.  fucht  in  dem  ganzen  Stücke  vergeblich  nach 
«inigen  Verfen^  die  er,  als  getroffen,  dem  Origi^idl 
gegenüber  ftellen  konnte.  So  viel  findet  er,  dafi 
•dec  Überfetzer  es  verftanden ,  und ,  um  es  zu  errei- 
chen, feine  Mutterfprache  oft  gezerrt  und  beengt 
hat.  Nicht  feiten  aber  ift  auch  feine  Wahl  roh  und 
unüberdacht  genug.  So  fagt  Sabine  gleich  zu  Aa- 
f  ange : 

—  parmi  les  soupirs  quil  pousse  vers  les  cieuxt 
M.a  constanee  du  moins  regne  encor  sur  nies  yeux. 

Himmelan  ,  fagt  fie ,  werden  ihre  Seufzer  durch  ih- 
ren Gemüthskummer  (le  troubh  de  son  amt^,  denn 
darauf  bliebt  fich  das  //)  getrieben,  und  dochherrfcht 
-auf  ihrer  Stirne  Standhaftigkeit.  Denn  vielleicht 
werden  ihre  auffteigenden  Seufzer  erhört,  und  ihr 
hleibt  Hoffnung,  \vorauf  fich  die  Standhaftigkeit 
jgründet.     Wenn  fie  aber  in  der  Überfetztmg  fagt: 

—  Ilofsen  meine  Seufzer  an  den  Himmel, 
In  mieinen  Augen  henfcht  ergebne  Ruhe  ;^ 

wo  denn  das  Verbum  ßtofsen  als  Neutrtfm  gebraucht 
ift:  fo  fallen  die  abprallenden  Seufzer  zurjiick,  und 
«die  gepriefene^  Ruhe  ift  wi4^^fii^^%*  *~~  Übrigens 
Sialte  man  unteren  Überfetzer  nicht  für  den  erSen, 
<ler  es  ver fucht,  Corneille  den  Deutfchen  zugäng- 
lich, zu  machen.  Wir  haben  alle»  oder  doch  die 
meiften  feiner  Stücke  fchoa.  in  gereimten  Alexan- 
.drinem;  doch  find  die  £xemplare  längfi  den  Krä- 
mern zum  Raube  geworden.  Einer  der  heften 
Überfetzer  oder  Nachahmer  des  draomti fchen  Re4- 
ners  war  in  den  vierziger  Jahren  des  vorigen  Jahr- 
hunderts ein  gewiiler  Behrmann^  aus  deilen  Feder 
.auch  die  Horatier  gefioITen.  find.  Rec.  kennt  ihn 
nur  aus  Apollo  und  Minerva,  einer  Fabel  feines 
Xiobredners  Hagedom« 


*\ 
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KLEINE      SCHRIFTEN. 


yxRMitcHTZ  ScKiiirTBN.  Celle ,  b.  Schulze  :  Rede  hey 
Gelegenheit  der  Secular '  Feyer  .des  vormaligen  Oberappella» 
tionsgeri^s  9  jetzigen  königlich  Wffiphalifcken  jippellationf 
hofes  %u  Celle  am  i^ten  Oetoher  ^iQii  in  feyerlicher  Ge* 
richtsßtzung  .gehalten  von  Theodor  Hagemann  ^  b.  R.  D. 
und  liönlgl.  tieneral-Procurator  bey  dem  Appellationshofe 
zti  Celle,  igii.  23  8.  4.  Mit  grofsem  Intereifa  hat  Rec. 
diefe  Rede  gelefen.  .  Sia  enthäh  eine  kurze  hiAorifch^  Dt> 
Rellnng  der  SchickTalB  eine«  mit  dem  gerechteRen  Ruhm« 
bekannten  Gerichtshofes,  eines  Gerichtshofes,  welchem  fich 
is  fo  manchem  Betrachte  nur  inrenige  der  neueren  Zeit  zur 


Seite  Hellen  können.  Um  defswillan  fchon  bedarf  es  kein«! 
Tertheldigunff,  dafs  diefe  kleine  Schrift  dem  gröfsercn 
Publicum  bekannt  gemacht  wii*d.  Wie  viele  Namen  ün^rt 
man  hier,  welche  durch  verdienten  literarifchen  Ruhm  eb)*- 
würdig  find,  wie  riel  melirere  noch,  welche  als  Gcfchlfts* 
m Anner  die  Achtung  der  Mitwelt  und  Kachwelt  verdienten 
und  verdienen  I  Und  wer  mdohte  nicht  gisin  über  diefe» 
Gegeafiand  die  Woite  eines  Mmnes  hdrtn^  wvlcher./«^^ 
in  jenen  Hinfichten  fo  achtvmgawerth ,  feinen  Eifer  für  ^ 
geeilt  auch  hier  mit  fprechender  W^'h^i'  ^^  den  T«{ 
legt?  M.D.6.M. 
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STAATSfVISSENSCHJFTEN. 

Faanrfurt  a.  M. ,  in  der  andreäifchen  Buchhand- 
lung :  •  Syjlem  der  angewandten  allgemeinen 
Staatslehre  oder  der  Staatskunß,  von  Dr.  PFil- 
heim  Jofeph  Behr,  der  StaatswilTenrchafty  des 
Staau-  und  Lehn -Rechts  öfientl.  ord.  FrofelTor 
JEU  Würzburg.  I  Abtheilung :  Die  allgemeine  Ein- 
leitung und  die  Suatsverfaflungslehre*  XXII  u. 
336  S.  n  Abtheilung:  Die  Suatsverwaltungs- 
lehn.  VIII  u.  338  S.  III  *und  letzte  Abtheilung : 
Fortfetaung  und  Schlufs  der  Suatsverwaltungs* 
lehre.  18^0.  VI  u.  476  S.  8-  (4ilihlr.  8g'0 

XJiefes  Werk  des  rühmlich  bekannten  Vfs.  foll  das 
Seitenftück  zu  deflen  vor  fechs  Jahren  erfchienSner 
reiner  {Staatslehre  bilden.  Wiederholte  Prüftingen 
überaeugten  ihn  von  »der  Richtigkeit  der  Grundlage 
feines  Sjftems,  dafs  nämlich  Sicherung  des  Rechts 
der  einsige  Zweck  des  Staats  tej ,  und  auf  diefe  Idee 
gegründet, -ftellt  er  gegenwärtiges  Syßem  der  anga- 
vrandten  Staaulehre  auf.  Dem  Vf.  ift  es,  feiner  eige- 
nen Äufserung  nach,  die  gewifs  vollen  Glauben  ver- 
dient, nur  um  Wahrheit  zu  thun,  und  er  wird  es 
debhalb  der  Kritik  defto  mehr  Dank  wiflen ,  wenn 
fie  feine  Gründe  mit  derjenigen  Aufmerkfamkeit  prüft, 
welche  die  Wichtigkeit  des  Gegenftandes  erfodert,  da 
|a  durch  vieUatige  Beleuchtung  die  Wahrheit  am 
llcherften  in  ein  defto  helleres  Lidit  gefetzt  wird« 

Der  crfte  Band,  welcher,  wie  fchon  der  Titel 
fagt,  die  allgeiheine  Einleitung  und  die  Staatsverfaf- 
fangsldire  umfafst,  befck&ftigt  fich  in  erfterer  mit 
dem  Begriffe  der  angewandten  ^Staatslehre,  mit  ihrem 
Verhiltnille  zur  reinen  Staatslehre  ^  mit  ihrem  Zw^e- 
Ae  und  Dn)£ange,  mit  der  Genefis  des  Staats  und  der 
Beßimmnng  des  wahren  Staatszwecks.  -—  Das  Ideal 
eines  Staats  au&nftellen,  ift  der  i-einen  Staaulehre 
vorbehalten^  wie  der  Staat  in  der  Wirklichkeit  den 
in  jener  angegebenen  Principien  gemäfr  aufgeführt 
werilen  könne  und  foUe,  ift  derGegenftand  der  ang^ 
Wandten  Staatslehre.  Sie  foll  alfo  mit  den  Regeln 
vertraut  machen,  wonach  diejenigen  Gefetze,  auf 
wdchen  die  Möglichkeit  eines  Staau  überhaupt  be- 
ruht, und  welche  durch  die  blobe  Vernunft  gegeben 
werden*,  auf  Menfchen,  d.  h.  auf  finnliche,  /  durch 
Leidenfchaften  und  Begierden  gleich  ftark  afflcirte 
Wefen  angewandt  werden  können ,  foll  dem  Regen* 
ten ,  dem  Staatsbeamten  und  dem  Büsger  fagen »  wae 
er  feyn  foll,  und  ihn  endlich  in  den  Stkad  fetzen» 
4iefs  wirkUdi  zu  Cbjfb.  Sie  aeKfilUt  Cefar  aatörlach  in 
/•  J.  L.  A  ifiis.    Erßn  Saud. 


zwey  grofse  Hälften,  in  die  Staatsverfaflimgalehreft 
welche  die  Art  und  Weife  beftimmt,  ivie  die  oberfte 
Gewalt  wirken  foll,  und  in  die  Staatsverwaltungs- 
lehre, welche  mit  der  zweckmäfsigften  Leitung  und 
Erhaltung  des  gemeinen  Wefens  auf  der  Bahn  tu  fei- 
nem Ziele  lieh  befchäftigt. 

Wie  ift  der  Staat  entftanden',  wie  hat  Ach  das  la- 
ftitut  gebildet,    welches  wir  Staat  zu  nennen  pfle- 
gen ?     Mit  der  Unterfuchung  diefer  Frage  befchärdgt 
fich  der  Vf.  in  dem   z^^eyten  Titel   der  Einleitung. 
Die  Genefis  des  Staats ,  welche  uns  der  Vf.  hier  giebt, 
ift  diefelbe,    welche   aus  den  fchlözerifchen  und  fo 
manchen  anderen  Schriften  hinreichend  bekannt  ift. 
Der  Staat  wird  auch  hier  auf  Grundverträge  gebaut. 
Zwar  will  der  Vf.  diefe  Genefis  des  «Staats  nicht  für 
factifch  wahr  ausgeben,  jedoch  glaubt  er,    dafa  diefe 
Anficht  von  der  Entftehung  des  Staats  der  factifchen 
Wahr'heit  wenigßens  am  nächften  komme.   .  Rec.  ge« 
ßeht,  dafs  er  damit  keinesw^egs  übereinftimmt.    Denn 
1)  wird  diefe  Genefis  des  Staats  durch  die  Gefchichte, 
fo  weit  fie  reicht,   gar  nicht  beftätigt-— >,   nirgends 
finden  wir  die  angegebenen  Gmndverträge «— ;  Furcht 
oder  Gewalt  waren  es  von  jeher,  welche  die  Men- 
fchen  in  den  Staatsverein  brachten  und  fie  darin  er- 
hielten.   l\f  ögen  immerhin  vielleidit  Einzelne  derglei- 
chen Verträge  mit  dem  Regenten  gefchlolFen  haben: 
die  ganze  MalTe  des  Volks  that  es  nie.     Aber  nicht  ge- 
nug,  dafs   eine  folche  Entftehung  des  Staats  durch 
Grundverträge  nirgends  durch  die  Gefchichte  beftätigt 
wird,  ift  Rec.  obendrein  feft  überzeugt,  dafs  diefelbe 
fi)  vollkommen  unmöglich  fey,   dafs  wenigftens  die- 
fen  Grundverträgen  durchausr  gar  keine  rechtliche 
Wirkung  jfe  zugeCchrieben   werden  könne.  .   Wenn 
man  nur  allein  an  die  Bedinpingen  eines  jeden  ge- 
meinen Vertrags:   Abwefenheit  von  Zwang,  Betrug^ 
undirrthum,  denkt;  fo  wird  es  deutlich,  dab  eine  fol« 
che  Veiabredung  auch  nur  einiger  taufend  MenfcheiH 
welche  fich  doch  unmöglich  näher  kennen  könnei!, 
auf  immer  und  gegen  alle  fich  zu  vereinigen ,   fich  in 
ein  Verhälmifs  zu  begeben,  delfen  ^ute  und  böte  Sei« 
ten  fie  nicht  einfehen ,  Menfchen  eme  Gewalt  einzu* 
räumen ,  welche  ebne  Zutrauen^,   das  fich  doch  wqp 
der  erzwingen  noch  verfprechen  läfst,  unnütz  oder 
fchädlich  ifi,  ein  vollkommenes  Unding  ift    Und  end* 
lieh  3)  ift  es  |a  auch  vollkommen  unnöthig,  zu  einer 
folchen  Entftehung  der  Staaten  durch  Verträge  teknt 
Zuflucht  zu  ndimen ,  indem  ja  jeder  Staat,  wdcher 
einen  proviforifdi  rechtlichen  Zuftand  hewudit,  als 
folcher  auch  ein  rechdichof  ift,  er  map  übii^ms  ent-» 
ftanden  tcjn^  wie  er  will*    £•  neg hmreichm«  Iw« 
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mit  wenigen  Worten  die  Grunde  angegeben  am  ha- 
ben ,  -deren  weitere  Ausführung  ein  Jeder  in  Ilugö^s 
Naturrechte  (1809-  S-  36?  —  370  ^"^d  in  Fries's  phi- 
tefophifcher  RechtsJdire  (JJ-  16^)  weiter  ausgeführt 
finden  kanji. 

Die  Beftimmung  des  wahren  Staatszwecks  ift  der 
Gegenftand  des  dritten  Titels  der  allgemeinen  Einlei- 
tung. Den  Zweck  aller  Staat5verbindung  feüct  der 
Vf.  lediglich  in  die  Sicherung  und  Handhabung,  des 
Rechts.  Nur  diefer  Zweck  kann  durch  den  Staat,  in 
.Ibfern  diefer  überhaupt  Mittel  zu  einem  Zwecke  ift, 
und  in  fofern  er  Mittel  einer  befonderen  Art,  näm- 
lich eine  Zwangsanftalt  ift,  vollK<>mmen  erreicht  wer- 
den. Der  Vf.  beweift  mit  überzeugenden  Gründen, 
dafs  die  Wohlfahn  oder  die  Glückfeligkeit  der  Suats- 
glieder  nicht  Zweck  des  Staats  fejn  könne:  denn 
theils  fey  das  Wohl  des  Staats  nur  Mittel  zur  Errei- 
chuilg  feines  Zwecks,  theils  fey  die  Glückfeligkeit, 
das  Wohl  der  Einzelnen ,  d.  h.  die  Befriedigung  ihrer 
J^edürfnilTe,  Neigungen  und  Wünfche  — ',  welches 
alles  b(?7  der  verfchiedenen  Subjectivitftt  der  Einzel- 
«nen  oft  gleichfalls  fo  gänzlich  verfchieden  ift  —',  für 
den  Staat  vollkommen  unerreichbar.  Allerdings  ift 
es  wohl  wahr,  dafs  eine  zu  ängftliche  Sorge  der  Re- 
gierung für  die  Glückfeligkeit  der  Staatsglieder  am  er- 
fl^n  und  ^cherften  zum  Defpotismus  führt!  «—  Eben 
jCo  wenig  kann  Bildung,  mtellectuelle  und  moralifche 
«Culturi  Erzsefaiuig  der  StaatsgUeder  zur  Sittlichkeit 
:und  Weiehrit,  unniittelbarer  Zweck  des  Staats  feyn» 
^fiiewird  nur  durch  die  freyeftefubiectireKniftaA^ftren- 
:gang  erreidit,  nicht  durch  äufsero  Nöthigung;  der 
'Staat  aber  ift  eine  Zwangsanftalt,  und  folglich  zur 
.Erreichung  diefes  Zweöka  vollkommen  unfähig;,  der 
.iJ  bering  zum  drückendften  Defpotismus  w«ire  auch 
luer  uia  leicht.  Dagegen  ift  die  Sicherung  des  Rechts 
:£ehr  wohl  im  Staate  erreichbar,  und  nur  wenn  dieb 

Sfehehen»  kann  der  Menfch  fdne  Beftimmung  ala 
tlich  vernönfdgea  WeCen  erreichen«,  Bey  diefem 
Zwecke»  der  Siwenuig  des  Rechts,  fällt  jedoch  die 
.'Sorge  für  die  Oiätor  der  Suatsglieder  ganz  und  gar 
nicht  ^reg.  leder  Stjiat ,  der  feinem  Zweck«  getreu 
hleiben  will»  muüi  die  Cndtor  feiner  Bürger  fceför- 
idem^  weil  ^eiftige  und  moralifche  Bildung  derfelben 
4ie  ficlMHIe  Stütze  für  die  Herrfchaft  des  Rechts  ift$ 
aber  iixur  als  Mittel  zum  Zwecke,  nicht  als  Zweck 
üelbft«  d.  h.  dtt  .Staat  darf  dabey  nie  zwangsweife 
verfahren. 

Die  erfte  Afctfaeihmg  der  angewandten  all^eme^ 
neu  Staatslehre  ^Ifaft  befchäftigfc  &ch  zuerft  mit  der 
StaatrrerfalTimgBlehre  oder,  dfer  Conftitutionspojitik* 
In  der  Sinleiitüiig  sn  dieCem  Abldulitte  fpricht  dfrVf* 
▼an  der  Nolhweridigkek^  von  dem  Begriffe  «nd  dem 
Zw^doe  einer  beftimmten  Staauver&ffung  *  und  voo 
dra  ällgemeinta  Anfbderungen  an  diefelbe.  Siche- 
rang des  Itedita  ift  derZwec^  desSftaatsvereins;  Feft« 
AeQiftngdiefea  Zwecks;  ift  die  erfte  Anfoderung,  wel« 
che  an  jede  Verftlfufig  im  ABgenieinen  gemacbi  wer- 
den Itatui  md  foll ;  ohne  fin  fehlt:  daa  negulative  Prin* 
cip,  "die  Amdamentalnörm  der  drganifchbi  Einrieb« 
ttuig  4er  fleMUc^fc    Ala.  avrejie.  nnd.  dritte  aUge- 


meine  Anfoderung  an  jede  Verfaflung  verlangt  unfer 
Vf. ,  dafs  fic  voUTtändig  fey  und  die  Garantie  ihrer 
Wirkfaihkeit  in  (ich  trage. 

Wie  ;diefe  Anfoderungen  wirklich  erreicht  wei- 
den können,  damit  befchaftigt  üch  der  erfte  Titel, 
welcher  von  den  Hauptmomenten  einer  Staatsverfaf- 
fung  und  von  den  möglichen  Arten  derfelben  handelt» 
zugleich  aber  auch  eine  Prüfung  ihrer  Zweckmäfsig- 
keit  und  eine  Darfteilung  der  zweckmäfsigßen  Staats- 
verfaffung  enthält.  Die  Bedingungen  der  Erreichbar- 
keit des  Staatszwecks  find  von  doppelter  Art:  Gefetfr 
gebung  und  Execution  der  Gefetze.  Der  Inbegriff  der 
Bfefügnifle,  die  Mittel  zur  Erreichung  des  Staats^ 
zwecks  zu  wählen  und  für  feinen  Zweck  zu  verwen- 
den, wird  die  Staatsgewalt  genannt,  mid  die&ealifi- 
rung  der  Staatsgewalt  ift  daher  das  erfte  Ilauptmoment 
einer  jeden  Staatsverfaffung,  die  Beftimmung  der  Re- 
gulative für  den  Gebrauch  der  Staatsgewalt  das  zwei- 
te, die  Anordnung  und  Impulürung  einer  zur  Wir- 
kung der  realifirten  Staatsgewalt  genau  verhältnifs- 
.mäfsigen  reellen  und  lebendigen  Gegenwirkung^  wo- 
durch die  Staatsgewalt,  ohne  in  ihrer  zweckmäfeigen 
Wiritfamkeit  gehemmt  zu  werden»  in  ihiier  Mafien  und 
unwandelbaren  Richtung  auf  den  wahren  Staat»* 
zweck  erhalten  werden  müfle  9  das  dritte.  Di^  Staats- 
gewalt beruht  zwar  nach  unferem  Vf.  nrfprünglicb 
m  der  Menge  felbft,  welche  fich  in  den  Suatsvereiti 
begeben  hat,  iie  mufs  aber  nothwendig  übertragen 
werden.  Diefe  Übertragung  kann  eatwed^  fo  g<- 
fchehen,  dafs  Gefetzgebung  und  Execution  einer  eia- 
Mgen  oder  zwey  von  einander  getrennten  phyüCcbeo 
iDoer  juriftifcben  PerfoneA  überuagen  werden.  D>- 
Jber  theilt  der  Vf.  alle  Ver£üliingen  in  monarchifcb^ 
und  djarchifche  ab«  und  verwirft  die  bi^er  gewöhi^ 
liehe  Eintheilung  in  Monarchie,  Ariftokratie  und  D& 
mokratie.  —  Dagegen  allein  würden  wir  freylicb 
nichts  einzuwenden  haben  ;  aber  wohl  -mochte  man 
fragen:  genügt  denn  die  neae  vom  Vf.  aufgeßellif 
Eintheilung  felbft  allen  Anfoderungen ,  welche  mas 
an  fie  machen  kdmite^?  Wenn  das  unterfebeidende 
Merkmal  der  verfchiedenen  'Conftitutionen  unßceiüg 
in  dem  vetfchiedenen  V^vlititniiEe  liegW  worin  die 
Regierten  zum  Regenten  ftdien:  fo  ift  klar,  dafs  dieüi 
Verhältnifs  dar<^  die  neue  Einlheiln«^ ;  nur  f ehr  un- 
vollkommen bezeichnet  'wird.  Allerdings  hat  Tren* 
nung  oder  Verjeinigmg  der-  legialativen  und  executi- 
ven  Gewalt  einen  wichtigen  Einflufs  auf  diefs  Ver< 
hfiltnifs:  alMn  alles  würd  dennoch  dadoodi  bej  wei« 
tem  noch  nicht  er fchöpft^  fonft  müfsten  ja  Rufsland 
und  PreuIEen  und  die  afiatif eben  DefpotiACü  eine  und 
diefelbe  Verfaflung  haben.  Wie  ungleich  erfchöpfeii* 
der  und  beftimmter  ift  nicht  die  .  von  dem  treflÜ« 
dien  Hetzten  au^eftellte  Eintheilung  iuDeipotie,  Au« 
tokratie  und  Monarchie«  welche  leider  dem  Vf.  gäiis- 
Uch  unbekannt  geblieben  zu  Geyn  fcheint. 

Die  Frage,  wie  die  Staatsgewalt  auf  eine,  ihre 
Bweckmä£iigfte.  Aimbiuig  verbürgende  Art  übertra* 
gen  werden»  und  dmtdi. welche  der  .beiden  hier  an- 
gMebenen  FaraMte  diefii  am  betten  gfrtrhf^ien  könne» 
wvd  noA.  wtifefir  nmeefaeht.    .B^srVti  ircrwcfit  dift 
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Monarchie,  Towolil  clie,  wo  die  Staatsgewalt  einer 
phyfifchen ,  als  wo  fie  einer  juriftlfchen  Perfon  tiber- 
tragen iß,  und  entfchcidet  (ich  dagegen  beftimmt  für 
die  Dyari^hie.  Die  exccutive  Gewalt,  welche  der  le- 
gislativen beftändig  untergeordnet  bleibt,  Coli  daher 
ftreng  von  letzterer  gefcfaieden.  werden,  ohne  ihr 
die  geringfte  Einwirkung  auf  die  Gefetzgebang  zu 
verftaiten.  Die  Gefetzgebung  foH  einer  iuriftifchen, 
dieExecution  einer  phyiifchen  Perfon  übertragen  wer- 
den, ivelche  beide  von  der  GeCammtheit  der  Staats« 
glieder  gewählt  Tverden,  bey  denen  der  nöthige  Grad 
der  Bildung  die  einzige  Bedingung  zur  Wahl^ß&hig- 
fcit  feyn  Coli.  Erblichkeit  foll  weder  bey  der  ge- 
fetzgebenden, noch  bey  der  executiven  Gewalt  ir- 
gend Statt  finden.  (Wohl  fchwerlich  aber  möchte 
doch  das ,  was  der  Vf.  zur  Vertheidigung  der  WäW- 
bdrkeit  des  executiven  Machthabers  Tagt,  gegen 
die  laate  Stimnac  .dei-  Gefchichte  und  Erfahrung  feine 
Lf  fer  überzeugen ,  und  nun  vollends  Wahlen ,  woran 
ale StaatssrliederTheA  nehmen  follen?)  —  Um  aber 
^llen  WilHLuhrlichlceiten  varzubeugen,  follen  die  In- 
haber fowohl  der  legislativen  als  der  executiven  Ge- 
ifalt  verantwortlich  gemacht  feyn  und  bleiben  '—  er- 
ilerer  dem  Volke  ^—  (wird  diefs  aber  auch  je  dazu  im 
Stande  feyn,  die  Gewalthaber  unparteyifch  zu  rich- 
ten? oder  waren  vielleicht  Äe  Volksgerichte  in 
Athen  und  Rom  etwas  anderes  als  legalifirte  Jußiz- 
morde?)  •—  letzterer  dem  gefetzgebenden  Coips».        ^ 

I>er  Umfang  diefer  Blätter  eriaubt  Rec.  nicht» 
weiter  in  Äe  fpecidle  Ausfiüirung  der  hier  vom  Vf. 
vorgetragenen  Ideen  einzugehen;  nur  einige  Bemer«' 
klingen  fey  es  ihm  erlaubt  dagegen  anzuführen.  Die 
Kcr  anempfohlene  Trennung  der  Gewalten  hält  Rec. 
in  der  Reinheit  vollkommen  für  unausführbar.  So 
lange  Menfchen  Mcnfchen  bleiben ,  d.  b.  /b  lange  fia 
ungleich  öfter  durch  ihre  Lei  denfchaften,  als  durch 
Vernunft  geleitet  werden,  wird  immerhin  nur  Annä-»^ 
berung  zu  einer  folchen  Verfaffung  möglidi  feyn, 
nnd  vorzüg^ch  wird  es  immer  unumgänglich  n5thig 
bleiben,  daftman  der  executiven  Macht  ^nen  gewif- 
fcn  Einflufs  auf  die  Gefetzgebung ,  ihr  ein  Oi^an  im 
Rathe  der  Gefetzgeber  geftatte.  Alle  c^nftitutioqdle 
Garantie,  um  diefe  Trennung  zu  erbaken,  «lid  beide 
Gewalten,  die  legislative,  fo  wie  die  exeeuti vp ,  iit 
ihre  gefetzliehen  Normen  zu  befchrfinken ,  wird  im- 
merhin fchw^ankend  und  nnficher  bleiben,  xmd  die 
executive  Gewalt,  der  die  zwingende  Macht  doch 
noth wendig  ssu  Gebote  ftehen  mufs,  wird  bey  dem 
beynah  unvermeidlich  entgehenden  GonÄicte  in  der 
Regel  den  Sieg  davon  tragen.    !>flreinsige  Mhtel  da-' 

!'  [egen  ift  ein  BürgeHirieg,  wodurch  vielleicht  jdieGe- 
etzgeber  in  einem  fol dien  Falle  noch  allein  ikr  Aih** 
fehen  werden  retten  können.  So  oft  es- auch  verfucht 
Trard,  diefe  Trennung  der  Gewalten  in  ihrer  ^azen 
Strenge  faerzuftellor»  waren  Anarchie  oder  Dbfpotis» 
mas  davon  die  unansbleiMicheii  Folgen«  -  ,X>ie  Ge- 
fchichte fprifhi  hm  «1  lanr  nnd  aa.dfinrlifhi  iiad 
leider  waren  die  Phänomene  p  weichte  ^t  uns  zeigjL 
SQ  fehr  in  der  menfchlichen  Natur  begründeiv  ab^daft 
lUB  je  hoikn  köimtei  em  blefter  coBftittttv»ne)kr 


Mechanismus  w^erde  eine  hinreidtenSe  "SchtfCfewehr 
•dagegen  geben.  —  Überhaupt  fchcint  der  Vf.  den  . 
Werth  der  Conititutionsfovm  viel  zu  hoqh  aiizufchla- 
gen.  Sie  ift  und  bleibt  doch  immer  nur  Form,  nur 
die  Mafchine,  welche  erft  durch  den  Geift,  der  in 
ihr  wohnt,  Leben  und  Thätigkeit  erhalten  mufs.  Der 
'Geift,  der  ein  Volk  und  feine  Regierung  befeelt,  ift 
unftreitig  von  der  höchften  Wichtigkeit;  er  wird  aber 
-nicht  durch  conftitutionelle  Formen  aKein  hervorge- 
bracht ,  wenn  gleich  die  eine  Verfallang  feiner  Bil- 
dung vielleicht  weniger  Hinderniffe  in  den  Weg  legt» 
^Is  die  andere.  Noch  nie ,  fo  -weit  die  Gefchichte 
reicht,  hat  der  blofse  conftitutionelle  Mechanismus 
eine  höhere  Garantie  gegen  die  willkührlichen  £ii^ 
grilFc  der  Regierung  in  die  Rechte  des  Volks  zu  Wege 
gebracht.  Der  Geift  allein  that  es,  die  öftentliche 
Meinung,  welche  das  Volk  befeelte ,  und  die  dadurch 
bey  der  Regierung  hervorgebrachte  Furcht,  es  werde 
^as  zu  fchwer  beleidigte  Volk  feine  FelTeln  zerfpren- 
gen,  und  den  Tyrannen  ftürzen.  WeclifelCeitigc 
Furcht  war  von  jeher  das  einzige  Verhältnifs,  wei- 
ches zwifchen  Regenten  und  Regierten  Statt  fand^ 
und  feiner  Natur  nach  Statt  finden  konnte. 

-  Nach  dem  eben  Gefagten  braucht  Rec.  nur  we- 
nige Worte  über  den  zweyten  Titel  hinzuzufügen« 
welcher  von  den  Bedingungen  der  Ausführbarkeit 
^er  jfls  allein  zweckmäfsig  ^djeducirten  Staatsverfab  - 
I  fung  und  Von  der  Annäherung  zn  derfdben  in  den 
beftehenden  Staaten  handelt.  Wenn  ^eichRec«  nicht 
zu  den  kieinliehen  Seelen  zu  gdiören  glaubt,  welche 
Alles  für  unausführbar  halten ,  wozu  die  tägliche  Er- 
fahrung keine  Belege  liefert  —*,  diefe  werden,  wid 
der  Vf.  meint,  feine  Ideen  allein  für  unausführbar 
halten  — :  fo  zweifelt  er  dennoch  fehr,  dafs  ftaats» 
rechtliche  Cultur  jemals  unter  einem  ganzen  F'olke  «-^ 
man  bedenke  vrohl,  was  diefs  Jagen  will  —  fo  allge* 
mein  und  in  einem  fojdien  Grade  verbreitet  werden 
köinie,  dafs  dadurch  die  Ausführbarkeit  der  angege- 
benen StaatsverfalFuug  hinreichend  gefiebert  werde, 
Bey  einem  gan:^en  yoikje ,  fo  lange  es  noch  Arme  .«»d 
^eitler  unter  ihm  giebt,  ift  diels  fcUechterdiilfS  un* 
möglich ;  und  £oU  gleich  nur  der  gebildetere  Theil 
/rn  theil  an  den  ^ffendichen  Gefcfaäften  nebmen:  weif 
^iebt  denn  die  Garantie*,  •dab  der  imgebildete  Tkeil 
delFelben ,  der  doch  gewöhnlich  die  rüftigften  Fäufti 
fährt,  fich  diefen  Antheil  nicht  erzwingt?  —  Dafs 
übrigens  PublicitHt  in  den  öffentlichen  Angdegenhet« 
ten  fowohl  dem  Regenten  als  den  Beerten  gleick 
heilfam  fey,  darüber  ift  Rec  mit  ^em  V£  voUQiOm« 
men  einverftanden. 

Der  zweyte  und  dritte  Band  des  ganzen  Wierki 
handeln  von  der  Suauverwaltung ,  und  Rec  gefteht 
gern  ein ,  dils  ihn  die  Unterfuchongen  des  Vfs»  hter- 
über  ungleich  mehr  befriedigt  haben»  als  feine  Theo- 
rie der  StaatsverfaiTung»  Allenthalbaa  zeigt  er  emOe 
F^eymuthigkeit ,  gleida-  weit  en tfemteron  diem  Feft- 
halMA  a»  ^em  Alten»  blp(s  weil  es  das  Alte  ift,  und 
von  unbefonne^ierl^euerungsfucht.  Man  ficht  es  dem 
Vf.-an,  dir^s  es  ihtn  nur  um  Wahrheit  zu  thun  war, 
dt£i  er  ans  innigfter  Übefseuj^an'g-  fprichu  £r  b^timi 
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feine  Unterfacliungen  über  die  Staatsrerwalmng  mit 
einer  allgemeinen  £intheilimg ,  worin  von  dem  Be- 
griffe» dem  Zwecke,  den  allgemeinen  Grandregeln 
der  Staatsverwaltung  und  sugleich  von  der  Begrün- 
dung ihrer  Abtheilung  in  verfchiedene  Zweige  und 
▼on  der  Beftimmung  der  letzteren  gehandelt  Vird. 
ZKe  Staatsverwaltung  definirt  unfer  Vf.  fehr  richtig 
als  die  Tbätigkeit  des  Staats  in  ihrem  ganzen  Umfaii'- 
ge,  und  die  Beftimmung  der  Mittel ,  welche  zur  Er- 
reichung des  Staalszwecks  in  Wirkfamkeit  gefetzt 
irerden  muffen.  Daraus  folgt  klar  ihc  Zweck,  und 
welche  allgemeine  Grundregeln  bey  ihr  beobachtet 
werden  mülfen.  Als  Mittel  zur  Erhaltung  ihrer  Zwe- 
cke dienen:  i)  Unterricht  der  Staatsglieder  über  den 
Zweck  und  Nutzen  des  Suats,  2)  Belehrung  der 
Suatsg^icder  über  deq  Nutzen  der  einzelnen  von  der 
Staatsgewalt  ausgehenden  Anordnungen  und  Verfü- 
gungen ,  und  3)  wo  diefe  nicht  zureichen ,  ein  ver- 
hältnirsmäföiger  Zwang.     (Wahre,   fehr  zu  beherzi- 

frende  Worte,  dafs  die  Staatsgewalt  lieber  durch  Be- 
ehrung als  durch  Drohungen  und  Zwang  die  Befol- 
giuig  ihrer  Anordnungen  und  Vorfchriften  zu  erhal- 
ten fuchen  fpU!)  -*  Die  S|;aat8verwaltung  felbft  foU- 
in  fo  viele  Hauptftwei^e  zerfallen ,  als  Mittelzwecke 
im  Staatszwecke  enthalten  find,  ohne  deren  Realifir 
rang  das  gefachte  Totalproduct  des  Staats  nicht  mit 
Sicherheit  erwartet  werden  kann.  Danach  zerfällt 
die  ganze  Staatsverwaltung  1)  in  die  bürgerliche 
Rechtspflege,  2)  in  die  Strafrechtspfleffe»  und  3)  in 
die  Polizey.  Da.  aber  det  Suat  auch  die  Rechte  fei- 
ner Mitglieder  gegen  alle  Verletzungen  von  aufse» 
fchützen  foll :  fo  kommen  hinzu  4)  die  Leitung  der 
auswärtigen  Angelegenheiten »  und  5)  die  Militärvefi^ 
waltung ,  und  als  Miud  zur  Erreichung  aller  diefer 
Mittelzwecke  des  Staats  6)  die  Finanzverwaltung 
oder  StaatswirthCehaft,  in&  rtchtijpjen  Sinne  desYforU, 
Die  Suauverwaltungslehre  felbft  handelt:  im  er«- 
ften  Abfchnitte  Von  derGefetzgebung  überhaupt^  nüm«- 
lieh  von  dem  Begriffe  der  Gefetzfebung»  von  ihrer 
Nothwendigkeit,  und  von  den  allgemeinen  Bedin* 
gungen  einer  zweckmafsigen  Gefeugebung  in  Anfe- 
bung  ihrer  Materie  und  ihrer  Form »  von  der  Abfaf- 
fung  und  Einfö^uruiig  der  GeCetze,  und  endlich  von 
den  verfchiedenen  Zweigen  der  Gefetzgebung» —  Im 
Allgemeinen  defimrt  unfer  Vf.  die  Gefetzgebung  ala 
die  Beftimmung  der  Mittel  snr  Erreichung  des  Staats- 
zweck» und  ihres  organifchen  Wirkens*  Die  allge« 
meinen  Bedingungen  einer  jedte  Gefetzgebung ,  die 
n<>thwendigen  Charaktere  eines  jeden  einzelnen  Ge- 
fetzes,  dxkd  daher  &)  die  Tendenz  :Auf  die  Erreichung 
des  Staatszwecks ,  fi)  Befchränkua^  der.  Freiheit  der 
Staataglieder  ohne  Uberfclweitnng  des  durch  den 
Zweck  der  BeCchrftnkung  felbft  beftimmjten  MabeSr 
3)  Gleichheit  in  der  Befchränkung  oder  Allgemeinheit 
der  Gefetze ,  4}  in  jedem.  Gefetze  milfs  fich  der  Ge- 
fammtwille  d^  Volks  klar  und  richtig  ausfprechen. 


es  inufs  im  Geifte  des  Gefammtwillcns  verfafst  reyn, 
5)  erfchöpfende  VoUftändigkeit,  und  endlich  6)  Plan- 
xnäfsigkeit  und  innere  Confe^cnz.    Jlec.  übergeht, 
um  nicht  zu  weitläuftig  zu  werden,  was  über  dis 
Art  der  Verfaifung  der  'Gefetze  und  ihre  PubÜcatioa 
i^weckmäfsiges  getagt  ift,  —    Der  zweyte  Abfchnitt 
der  Staatsverwaltungslehre  befchäftigt  fich  mit  der 
organifchen    Gefetzgebung,    ihrer    Nothwendigkeit» 
ihrem  Begriffe,  Zwecke,  ^allgemeinen  Principeii  und 
Hauptbeftandtheilen«   -^     Ordnung  ift  das  Hauptbe- 
dürfnifs  einer  jeden  guten  Staatsverwaltung,  und  um 
fie  zu  erhalten,  iß  vor  allen  erfoderlich,   alle  hetero- 
genen Verwaltungsfunctionen  von  einander  zu  tren« 
nen ,  und  alle  diejenigen ,  welche  ihrer  Gattung  und 
Art  nach  homogen. find,  zufammenzuftellen;  alfo  für 
jeden  Hauptzweig  der  Staatsverwaltung  ein  eigenes 
Adminiftrationsdepartement ,     ftrenge  Beziehung  der 
Gefchäftsfphäre  jedes  einzelnen  Departements  ttlldB^ 
ftimmung  des  VerhältnilTes  derfelben  unter  fich,  i^el- 
ches  das  einer  vollkommenen  Coordination  fejn  muff. 
Der  Vf.  verlangt  Frinaar^,    Mittel-  und  Central -Be- 
hörden ,  die  erfteren  beftehend  aus  einzelnen  Indivi- 
dvien ,  die  beiden  letzteren  aus  CoUegien.     Die  Grün- 
de jedoch,  womit  er  die  CoUegien,  die  Juftiz  au8g^ 
nommen,   auch  hey  den  übrigen  Verwaltungszwei* 
gen  rechtJTertigen  will»   haben  Bec*  nicht  überzeugt. 
Ein  Central  ftaatsrath  foll   das  Übergangsorgan  tvfi- 
fchen  den  einzelnen  Departements  und  dem  Regenten 
oder  d^n   Inhaber   der    executiven   Gewalt   bilden. 
(Eine  Einrichtung,  deren  Zweckmäf^ji^eit  ja  auch 
immer   allgemeiner  anerkannt   zu  werden   fcheint.) 
Taugliche  Subjecte  find  frejlich  bey  jeder  Form  der 
Organifation  die  Hauptfache.     Über  die  Prüfungen 
derfelben  u.  L  w*  wird  viel  zu  Beherzigendes  gefagt  -* 
In  dem  dritten  Abfchnitte  fpricht  derV£  von  derCiril- 
oder  Privat -Rechtsgefetzgebnng  imd  der  Civilrechts- 
pflege,  und  zwar  im  iften  Titd  von  der  Civilgefets- 
^ebung«  ihrer  Nothwendigkeit,  Begrilfe  und  Zwecke, 
ihren  allgemeineix  Principien »    Umfange ,    Grenzen, 
und  ihr&Q  Hauptmomenten;   im  sten  Titel  von  der 
Civilrechtspflege ,,  ihrer  Noüiwendigkeit,'  ihrem  Be- 
griffe,  Zwecke  und  Sphäre,  von  den  allgemeinen  An- 
fodemngen  aix  diefelbe»  den  Principien  ihrer  Orgsni* 
btion  und  ihrer  Inftniction»     Mit  Recht  verlangt  er 
Aufliebung  aller  anderen  Gerichtsbarkeit»  als  der  det 
Staats*  •— >    Doch  es  würde  uni  zu  weit  führen  ^  al- 
les  das   weitläuftiger   durchzugehen ,     w'as  der  Vf. 
Zweckmäfsiges  hier  beybringt.      Mit  gleichem  Ver- 
gnügen haben  wir  den  dritten  Abfchnitt  gelefen,  wel- 
cher die  Strafirechtsgefetzgebung  und  Strafrechtspflege 
in  zwey  Titeln  behandelt,  wovon  der  ertte  die  Straf- 
xechtsgeletzgebnng»  der  zweyte  die  Strafrechtspflege 
zum  Gegenftande  hat«    Dafs  der  Vf.  die  Todesltrafen 
verwirft,  möchte  fich  jedoch  wohl  fchon  allein  in 
politifcher  Rü^kfidit  nicht  rechtfertigen  lalTen. 
C  O^  B^/Mmfs  füigt  KV  nächfim  Mick.) 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN      1%     FEBÄUAR,     i8ifi. 


STAATSfVISSENSCHAFTEN. 

Faansfubt  a.  M. ,  in  der  andreäifchen  Buchhand- 
luj2g:  Syßem  der  angewandten  allgemeinen 
Staatslehre  oder  der  Staatskunjif  von  Dr«  fVil^ 
heim  Jof.ph  Behr  u.  f.  w. 

(JiefclUufM  .der  im  vorigen  Stüek  ahgebrockenen  RecenßonJ^ 

J-/er  dritte  und  letzte  Band  des  ganzen  Werks  ent- 
liält  die  Fortfetzung  und  den  Schlnfs  der  Staatsverwal- 
tangslehre-     Der  Vt  berchäftigt  fich  zuerft  im  5ten 
Abfchnitte  mit  der  Polizeygetetzgebung  und  der  Poli- 
»ejverwaltung.     Der  ganze  Abfchnitt  zerfällt  wieder- 
ttin  in  zyrej  Titel ,   veovon  der  erfte  von  der  Noth- 
Wendigkcit,  dem  Begriflfe,   Zwecke,    der  Sphäre  der 
allgemeinen  und  beronderen  Polizey,     den  Theilen 
und  Haoptobjecten   derfelben  handelt.      Die  Polizey 
oder  Ordnungalehre,   wie  fie  unfer  Vf.  benennt,   ift 
ihm  derjenige  Zweig  der  Staatsverwaltung,    w^elcher 
fich    mit    der  Entfernung    alles    delTen   befchäftigt, 
uroraus  mittelbar  oder  unmittelbar   eine  Verletzung 
der  Rechts&cherheit   der   Staatsglieder    hervorgehen 
könnte.-    Um  jedpch  dabey>  alle  Willkühr  zu  vermei- 
den, darf  die.PoÜzey  weder  das  Recht  des  Einen  auf 
Kofien  des  Rechts  des  Anderen  rchützen>,   noch  ihre 
Sorge  auf  etwas,  weiler  erftrecken,    als  wovon  mit 
Wahrfcheinlichkeit  eine  Rechtsverletzutig  zu  befürch- 
tai  iß.     Näher  läfst  fich  diefe  Grenzlinie  freylich  im 
Allgemeinen  nicht  ziehen !     Nie  darf  aufserdem  noch 
diePolizey  vergeflen ,  dafs  fie  die  einzelnen  Staatsglie- 
der nur  gegen  einander,  unter  fich,  nie  abar  gegen 
fichfelbji  zwangsiveife  fcbützen  dürfe,  wenn  fie  nicht 
in  einen  unerträglichen  Defpotismua  ausarten  will. 
Der  angegebenen  Definition  zufolge,    theilt  unfer  Vf. 
das  ganze  Gebiet  der  Polizey  in  zwey  Theile.     Der 
erfte,  welcher  fich  mit  Sicherung  gegen  Störungen 
nnd  Verletzungen  des  Rechts  von  Seiten  der  Menfchen 
befchäftigt,  zerfällt  wiederum  in  drey  Abtheilungen: 
1)  von  den  Anordnungen*  des  phyfifchen  Zw^anges  zur 
Hemmung  wirklich  verfitchter  oder  linternommener 
Stömngen  und  Verletzungen  de» •  Rechts»    s)  Unfcer- 
drückmig  der  Gefahr  des  Eintretens  fölcher  Verfuche 
oder  Untemehmungen ,     fowohl  durch  Aulficht,   als 
anch  durch  Gebote  der   zur  BeC^tigung  der  Gefahr 
nöthigen,  und  Verbote  der  das  Recht  gefährdenden 
Handlungen,    3)  Entfernung  der  vorzüg^iofaften  Ur^* 

SieHeh  von  Stdruhgen  und  Verl  jfzi^igen  ides  Rechts, 
wohl  durdt  lAiterfttitzung  der  Bildung,  dier  Staats«  ■ 
di  ner,    als  durch  Untetfftütflfung  ihres  Wdhllbmdes. 
Der  2te  Thei),:  welcher  die  Sicherung  ge^en.^efchä*. 
/.  J.  L*  Z.  1^x2.    Erjler  Band. 


digungen  des  Rechts  von  Seiten  der  willenlofen  Na- 
tur zum  Zwecke  hat,  zerfällt  in  2  Abtheilungen:    1) 
unmittelbare  Sicherung  gegen  Befchädigungen  dieler 
Art  oder  Hemmung  derfelben,    und  d)  mittelbare  Si- 
cherung dagegen  oder  Vorbeugung.     Die  Ausführung 
diefes  Theils  des  Werks  hat  Rec,     fowohl  wegen 
feiner  Vollßändigkeit,  aJs  auch  wegen  der.  allenthaK 
ben  fichtbaren  liberalen  Denkungsart  des  Vfs.  und  der 
aufgeftellten  richtigen  Grundfätze,    ganz  vorzüglich 
befriedigt.      Wir  begnügen  uns,    auf  dasjenige  auf- 
merkfam  zu  machen ,  was  der  Vf.  über  Luxusgefetze, 
über  Befchränkimg  öffentlicher  Vergnügungen,  über 
das  Verhältnifs  der  Kirche  zum  Staate  und  über  Aus- 
waiiderungsverbote  fagt.    Was  die  Polizeyverwaltung 
anbetrüFt :  fo  fchlägt  er  vor ,   das  ganze  Polizeydepar- 
tement  in  fechs  Sectionen  zu  zertheilen ,  wovon  die 
erfte   die  bisher  fogenannte  freywiUige  Gerichtsbar- 
keit,  die  zweyte  die  Bildung  der  Staatsdiener,   die 
dritte  das  gefammte  Medicinalwefen ,   die  vierte  den 
Strafsen-   und  Waffer-  Bau,    das  Poft-   und  Botetf^ 
Wefen,   die  fünfte  das  Forftwefen,  ,und  die  fechfte 
alle  übrigen,  keiner  der  anderen  Sectionen  befonders 
zugetheilten  Gefchäfte  beforgen  toll*     In  einem  An- 
hange wird  noch- von   dem  Unterfchiede  der  Civil- 
rechtspflege ,    der  Strafrechtspflege  .Ufid  der  Polizey- 
verwaltung geCprochen.     Die  Grenzlinie  ift  dadurch 
ftreng  gezogen «  dafs.  fich  die  erfte  mit  Entfcheidung 
wirklich  eiHhobener  Rechtsftreite,  die  zweyte  mit  Be- 
ftrafung    wirklich    exiftirender    R,echtsverletzangen, 
und  die  dritte  endlich  damit  beCchäftigt,  weder  Rechts^ 
ftreitigkeiten,   noch  Rechtsverletzungen.  und-Bdchä- 
.digungen  zur  wirklichen  Exiftenz  kommen  zu^lalTeii. 
Die  Gefetzgebung  und  Verwaltung . d^  iSiaa ts  in 
Beziehung   auf   feine  auswärtigen    Angdegenheiten 
-wird  in  dem  6  Abfchnitte  unterfucht,    welcher  in 
zwey  Titel  zerfällt,  wovon  der  erfte  von  der  Gefetz- 
gebung in  Beziehung  auf  die  auswärtigen  Angelegen- 
heiten, der  zweyte  von  der  Verwaltung  der  auswär- 
tigen  Staataangdegenheiten   handelt.  .   Drey  Rechte 
find  es,  welche  jeder  Staat  in  Beziehung  auf  .andete 
Staaten  fchon  Vor   allen  Verträgen  befitzt::     2>.diK8 
Recht  auf  die  Anerkennung  leiner  als  eines  Staats; -4) 
das  Recht  auf  freye  innere  Wirkfamkeit,  und  5)  das 
Recht  auf  eine,  innerhalb  der  Schranken  des  Rjsdus- 
gefetzes  ungeftörte  äufsere  Wirkfamkeiu  .  Diefe  Rechte 
müllen'  von  Jedeib  Staate  gegen  alle* . Angriffil  .un4 
Verletzungen)   von  Seiten  aaderer  Staaten  gefobälsit 
uaiL.  gefiicfaert  Mnerden»:  und  die  Verweigerung  ihi^jf 
Anerkennung  berechtigt  zum  Zwange. gissen  dieiretaK 
den  Staaten«:  .JAk  Büduafg.euieaiStaat9e2ibundiBSi^:  wdl% 
Hh 
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che  der  Vf.  zur  Verhütung  der  Kriege  und  Fehden 
vorfchlägt,   mag  immerhin  auf  den  erilen  Blick  zu 
•wünfchen  fcheinenf  allein»  abgefehen  von  den  bey- 
/•»Äli  uniibirfteiglicheii  Schwierigkeiten,  welche  fich 
^der   Bildung   eines    fölchen   Bundes   entgegen  fetzen 
würden,  möchte  doch  wohl'der  Krieg  dadurch  nicht 
von  der  Erde  verfchwinden ,   als  das  einzige  Mittel, 
um  denjenigen  Staat,   der  den  Ausfprüchjen  das  Bun- 
des nicht  gehorchte^  zur  Beobsichtung  der  Rechte  der 
endeten  Staaten  zu  zwingen.  —   Der  7  Abfchnitt  be- 
{fchäftigt  fich  mit  der  Militär- Gefetzgebung  und  Ver- 
;Waltun^  in  zwey  Titeln,   von  denen  der  erfte  von 
der  Militärgefetzgebung ,  der  zweyte  von  der  Militär- 

•  Verwaltung  handelt.  Der  Vf.  fchlägt  vor,  nur  eine 
'f  geringe  Anzahl  flehender  Truppen  als  einen  Stamm 

*  des  Heeres  für  den  Fall  eines  Kriegs  zu  halten ,  dage- 
tjen  aber  eine  Nationalmiliz  zu  bilden,  welche  aus 
-der  ganzen  MafTe  der  waffenfähigen  Staatsglieder  be- 
'  ftände,  um  fich  bey  jedem  Aufrufe  mit  den  flehenden 

Truppen  zu  verbinden. 

,'         Ungleich  weitläuftiger  als  das  Militärwefen  ift 
'  VQn   dem  Vf.  im  S^^n   und  letzten  Abfchnitte   fei- 
nes Weiks  die  Finanzsefetz- Gebung  und  Verwaltung 
oder  die  Staatswirth^chaft  behandelt,    gleichfalls  in 
swey  Titeln ,   von  denen  der  erfle  die  Finanzgefetz- 
'  gebung,  der  zweyte  die  Finanzverwaltung  begreift. 
:  Die  Staat.swirthfchaft  hat  hier  defshälb  den  letzten 
.'Platz  erhalten,  weil  es  ihr  Gefchäft  ifl,    diejenigen 
-Mittel,  das  Mafs  von  Kräften  und  Gütern  herbeyzu- 
fehaften , .  welches  zur  Erreichung  des  Staatszwecks 
•crf oderlich  ifl,   wodurch  allein  erfl  die  übrigen  Ver- 
^Waltungszweige  Leben  und  Thätigkeit  erhalten  kön- 
-nen.  —    Bey  Gelegenheit  der  Aufzählung  der  yer- 
'.fchiedenen  Quellen,  woraus  das  Staatsbedürfiiifs  .be- 

*  flritten  werden,  könne,  tadelt  der  Vf.  fehr  heftig  alle 
-  indireeten  Steuern,  welche  er  gänzlich  abgefchaift  wif- 
.  fen  -will.    So  fehr  Reo.  die  Nachtheile  kennt,  welche 

diefe  ClalTe  der  Steuern  gewöhnlich  mit^fich  führt: 
.  f o  glaubt  er^dennoch,    dafs  man  bey  dem   Urtheile 
'  über  ihre  Zweckmftfsigkeit  oder  Unzweckmäfsigkeit 
•wcAl  auf  die  verfchiedene  Lage  des  Staats,  wo  fie 
«ingefiihrt  find,   Rückficht  nehmen  mufs.      Ifl  diefs 
:  €in  handelnder  Staat,  worin  fich  viel  mehr  Capitali- 
:flen  als Grundeigenthümer  finden,  wo  daher  dieCon« 
fumtion  i^oraüglich  von  Artikeln  des  hohen  Luxus  fehr 
ßark  ift:    fo   glaubt  Rec   dennoch  wohl  indirecte 
Steuern,  verfleht  fich,  wenn. fie  nicht  zu  drückend 
auf  Gegenftände  des  erften  BedürbiifTes,  wie  diefs  lei- 
der vorzüglich  in  tmferen  Tagen  nur  zu  oft  gefchiehft, 
fslleii,  rechtfertigen  zukönnen.    Auch  der  Vorfchlag 

•  möchte  wohl  nidit  genügen^  den  der  Vf.-  thut,  dafs 

Jeder  nur  einigen  w^gen  Einnehmern,  welche  zum 

Stillfcbweigen  verpflichtet  wären ,  den  fieflahd  feines 

Vermögens  entdecken  foUe.    Der  Credit  des  Handels- 

jlandea  müfste  darunter  nothwendig  leiden,    indem 

4em  Kaufinanne  ja  oft  Alles  daran  liegt ,  den  wahren 

B«ftand  feines  Vermögei^  nicht  bekannt  vyerden  zu 

lafTen,  und  wenn;  um  diefem  Übel  vorzubeugen, 

Asr  yf*  vorfchlflgt,  dafs  ja  abdann  ein  Jeder  fein  Ver-. 

mög^  deßo  höMi  anfcMagen  und  t^efteuem  'js.onne : 
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Fo  wäre  diefs  doch  gewifs  in  der  Regel  für  die  Steuer- 
pflichtigen fehr  hart,  w^elche  gerade  zu  der  Zeit  über- 
mäfsig  bezahlen  müfsten ,  wo  vielleicht  ihre  Vermö- 
gensumftände  am  fchlechteften  fländen ,  wo  fie  folg- 
lich das  gröfste  Intereffe  hätten ,  ihr  Vermögen  höher, 
als  es  wirklich  w^äre,  anzugeben.  Und  angenommen 
felbft,  fie  wollten  ihre  Vermögensumflände  genau  an- 
geben: kann  diefs  auch  der  Kaufmann,  defTen  Ver- 
mögen fo  manchen  augenblicklichen  Schwankungen 
ausgefetzt  ifl,  der  vielleicht  zu  der  Zeit,  wo^  er  fich 
noch  im  Befitze  von  grofsen  ^Reichthihnem^' glaubt, 
durch  plötzlich  eingetretene. Unglücksfälle  fchon  an 
den  Bettelflab  gebracht  ifl?  ^-^  Durch  das  Gefagte 
will  Rec.  jedoch  gar  nicht  in  Abrede  feyn,  dafs  die 
directen  Steuern  der  indireeten  Befleuerungsart  nicht 
in  recht  viden  Fällen  vorzuziehen  feyn;  allein  einfo 
allgemeines  Urtheil,  als  der  Vf.  über  letztere  fällt, 
getraut  er  fich  keineswegs  darüber  aoszuf^echen.  — 
Die  Militärconfcription ,  in  fofern  fie  die  Aushebung 
der  Mannfchaft  betrifl't,  wird  hier  gleichfalls  mit  in 
die  Sphäre  der  Staatswirtlifchaft  gezogen,  aus  dem 
einfachen  Grunde ,  weil  diefe  alle  dem  Staate  nöthi- 
gen  Kräfte  und  Mittel  zur  Erreichung  feines  Zweclis 
herbeji^fchaifen  muffe. 

Rec.  fchliefst  die  Anzeige  diefes  fchätzbaren 
Werks  mit  derBemerkung,  dafs  es  ihm  fehr  Leid  tbuc, 
dabey  alle  und  jede  Literatur  gänzlich  zu  vermiflen. 
Zwar  entfchuldigt  fich  der  Vf.  damit,  dafs  diefelbe  I 
bey  der  Staatslehre  des  Hn.  Prof.  Pölitz  hinreichend 
zu  finden  fey;  allein  er  wird  doch  wohl  kaum  in 
Ernfle  feinen  Lefetn  zumuthen,  dafs' fie  noch  Luft 
haben  foUen,  fich  neben  feinem,  in  fo  mancher  Rück- 
ficht fehr  trefflichen  Wefke  die  Staatslehre  des  Hn. 
Pölitz  anzuf chatten,  deren  einziges  Venlienft  beyiiah 
nur  in  der  Literatur  befteht«  A.  A.  * 

GESCHICHTE. 

Görlitz,  b.  Anton;  y ertraute  Briefe  eines  fchot' 
dijchen  OJpciers  an  feinen  Freund  in  fVien*  Aii 
ein  Beytrag  zur  Gejchichte  damaliger  Zeiten  und 
der  Feldzüge  Karls  des  Zwölften,  Gefchrieben 
in  den  Jkhren  1698  his  1740.  Aus  der  lateinifchen, 
noch  ungedruckten,  Handfchrift  ins  Deulfdie 
überfetzt  und  herausgegeben  von  **\  ißu. 
I  Theil.  XIII  n.  i385  S.  UTh.U11.s40  S.  gr.& 
(sRthlr.  ifigr.) 

Für  die  Gefchichte  des  berühmten  nordifchen  Hel- 
den enthalten  diefe  Briefe,  wie  der  Überfetzer  felbA 
in  der  Vorrede  einräumt,  keine  neue  Ausbeute,  abei 
nicht  ohne  lebhaften  Antheil  wird  man  darin  die  Mer 
nungenundAnfichten  eines  ZeitgenofTeii,  eines  Schwer 
den  und  eines  Kriegers,  der  den  König  in  allen  Fdd^ 
Zügen  begleitete,  mit  jenem  inneren  Garage  dei 
Wahrheit,  weldies  den  augenblicklich  -wiedergege 
benen  Eindruck  der  Begebenheiten  beaeichnet,  dar 
geAellt  finden. 

Siö  find  roh  Katl  von  K  . .  an  Franz  von  A.  b.  ( 
ifk  Wien  gef^rieben ;  der  erfte  Brief  ans  Wexid  an 
id  Julius  16^8»  *der  letale  aua  Stockholm  im  Decem 
b^  2740.  r.  Ih;  Inhak  ift  aaäuwicb&Udg ;    attTser  de] 
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GeTduclite  cles  Vfs.  und  den  Iriegerirchen  Begeben» 
heiten  enthalten  fie  auch  feine  Bemerkungen  auf  Rei- 
fen durch  einen  Theil  Schwedens,  nach  Conftantino- 
>el,  nach  Petersburg  und  Moskau,  und  nach  Rom. 
>^  hatte  während  eines  dreijährigen  Aufenthalts  in 
I^'psiJgf  wo  er  die  Rechte  ftudirte,  eine  grofse  Vor- 
liebe für  die  deutfche  Literatur  gefafst,  und  feine  Ur- 
.  theile  über  diefelbe  und  fein  forgfältiges^  "Forfchen 
juach  ihren  Fortfehritten,  die  er  auch  unter  dem 
Getöfe  der  Waffen,  in  der  Einfamkeit  des  Lagers, 
in  einem. unwirthbaren  Lande  und  auf  zerftreuen* 
den  Reifen  nie  ganz  aus  dem  Gefichte  verliert,  ge- 
ben diefem  Buche  für  deutfcHe  Lefer  ein  eigenthüm- 
lichea  IntereHe. 

£r  fah  den  König  zuerß  in  Stockholm  im  Anfang 
des  Jahrs  1699,  und  das  Urtheil,  das  er  bey  diefer 
Gelegenheit  über  ihn  fället,  fcheint  die  damals  in  der 
Haiq»tftadt  herrfchende  Meinung  auszudrücken.  Der 
Röni^,  heifst  es  (S.i5),  „i(l  jedesmal  fehr  prächtig 
gekleidet,  feine  Figur  ift  lang  und  hager,  fein  Ge- 
ficht nicht  unangenehm,  das  Auge  blau  und  gi^fsi 
der  Kopf  dünn  behaarL  Grofses  fchemt  man  über- 
haupt nicht  von  ihm  erwarten  zu  können,  und  man 
glaubt,  dafs  feine  eigenmächtige  Krönung**  — -  (in- 
dem er  dem  Erzbifchof  die  Krone  aus  der  Hand  nahm 
und  fich  felbft  auffetzte)  —  „wohl  der  einzige  grofse 
Schritt  feines  Lebens  möchte  gewefen  fejm ,  and  dafs 
er  mehr  aus  Ungeduld,  als  aus  Fähigkeit  die  Thron- 
beftei^nng  gefacht  habe.  Selbft  feine  frühere  Jugend- 
gefchichte  liefert,  aufser  Eigenlinn,  keine  Beyfpiele 
von  irgend  einer  Leidenfchaft,  vielmehr  fcheint  ^r 
träge,  unordentlich,  und  dann  und  wann  übermü- 
thig  zu  feyn,  und  fo  läfst  auch  fein  ganzes  Äufseres, 
velches  auf  Schwäche  und  Kränklichkeit  hindeutet, 
nichu  Ausgezeichnetes  vermuthen.  Zu  Pferde  ützt 
er  gut,  aber  kraftlos.  WiiTenfchaften  foll  er  lieben, 
und  fehr  fertig  deutfch  und  lateinifch,  auch  ziemlich 
gut  franzöüfch  fprechen«  —  Nun ,  er  hat  gute  Mini- 
fier  und  Räthe,  denen  er,  da  er  felbft  üch  wenig  um 
die  Regierung  bekümmert,  zu  folgen  fcheint,  und  fo, 
hoffe  ich,  wird  es  gehen,  Schweden  lA:  grofs  genug, 
CS  bedarf  keina:  neuen  auswärtigen  Eroberungen, 
denn  es  hat  vollauf  zu  thun,  feine  Provinzen  zu  erhal- 
ten, zu  fiebern  und  zu  cultiviren,  und  überhaupt  ift 
uns  der  Krieg  wegen  der  noch  immer  geringen  Be- 
▼ölkerung  des  Landes  nicht  dienlich  u«  f.  w." 

Wer  erkennt  wohl  in  diefer  Schilderung  den  fo 
kräftig  wollenden,  überall  felbft  wirkenden  Karl? 
Aber  wie  fchnell  wurden  nicht  jene  Wahrheiten 
durch  fchwindelnden  Eroberungsgeift  verdrängt  1  Die 
Nation,  von  dem  jungen  Könige,  bey  einer  Anfangs 
nur  geringen  Erwartung  von  leinen  Anlagen ,  plötz- 
lich durch -die  glänzendftenThaten  überrai^t,  traute 
ihm  von  nun  an  felbft  das  Unmögliche  zii.  Der  En- 
thufiasmus,  der  die  Armee  zu  den  kühnften  Wagnif- 
fen  befeelte,  und  unter  Entbehrungen  und  Befchwer- 
den  x>hne  Bejfpiel  ihren  Muth  aufrecht  erhielt,  war 
Mationalftolz  geworden ,  und  ohne  Murren  erduldete 
Schweden  unter  ftets  neuen»  Alles  erfchöpfenden  An- 
ftrengongeii  dicrhirteften Laften  bis  aa  den  Tod ciaee 


Königs»  vtm  dem  es  bis  zum  letzten  Moment  die  grofi^ 
teil  Erwartungen  hegte. 

Der  Vf. ,  der  durch  den  Tod  eines  Oheims  die 
gehofi'te  Unterftützung  in  der  angefangenen  Laufbahn 
verliert,  verwechfelt,  nachdem  er  noch  ein  halbes 
Jahr  in  Upfala  ftudirt  hatte,  äie  Feder  mit  dem  De- 
gen, und  nimmt  als  gemeilicr  Trabant  Dienfte  bey 
der  reitenden  Garde.  Von  nun  an  ift  er  der  unzer* 
trennliche  Begleiter  des  Königs  in  den  Feldzügen  ge- 
gen Dännemark ,  ge^en  denCzar,  in  Polen  und  Sach- 
fen  und  in  der.Ukrame.  Von  feinen  eigenen  Thaten 
fpricht  er  mit  Befcheidenheit,  nicht  ohne  Vorurtheil 
von  Polen  und  Ruften ,  mitgrofser,  und  durch  feine 
Erzählung  t)egründeter  Achtung  von  Schulenburg,  und 
von  feinem  Könige  mit  ftets  gleicher Begeifterung,  die 
felbft  perlbnlich  erlittenes  Unrecht,  indem  er  bey  Be- 
förderungen übergangen  wird,  nicht  fchwächen  kann. 

In  dem  Gefecht  des  Königs  gegen  die  Janitfcha- 
ren  gefangen,  und  durch  La  Mottraye  befreyt,  be- 
nutzt er  die  Mufae,  um  eine  Reife  nach  Conftantino- 
pel  zu  machen.  Dort  erfährt  er  die  Rückkehr  Karls 
m  feine  Staaten ,  folgt  diefem  nach  Schweden ,  geht 
nach  Stralfund  über,  und  wird  durch  eine  fchwere, 
auf  der  Infel  Rügen  erhaltene,  Wunde  genöthigt,  den 
Kriegsdienft  zu  verlaflen.  Er  nimmt  feinen  Abfchied 
als  Major,  nachdem  er  vorher  nocb  in  diplomati- 
fchen  Gefchäften  nach  Rufsland 'gereifet,  und  durch 
Erbfchaft  reich  geworden  ift.  Bey  der  Belagerung 
von  Friedrichshall  befindet  er  fich  in  dem  Quartier 
des  Prinzen  von  Heften,  als  die  Nachricht  von  dem 
Tode  des  Königs  eingeht,  den  er  unbedingt  einem 
Meuchelmörder  zufchreibt. 

Unter  der  neuen  Regierung,  wie  es  fcheint,  frey* 
willig»  ohne  Aufteilung  geht  er  über  Wien  nach  Ita« 
lien ,  und  feine  Briefe  enthalten  von  .nun  an  nicht 
mehr  Begebenheiten,  an  welchen  eV  felbft  Antheil 
nahm,  föndern  Bemerkungen  auf  feinen  Reifen,  Ver- 
gleichungen  der  verfchiedenen  Länder  und  Städte,  die 
er  gefehen  hatte,  Käfonnements  über  die  Zeitge- 
fchichte,  Urtheile  über  die  Literatur  u.  f.  w. 

Diefer  gemifchte  Inhalt,  in  welchem  befonders 
die  Charakteriftiken  einzelner  berühmter  Männer,  s.  B. 
Steiuboki,  FoJiiatowkis 9  Götzens ^  Pipers  Vi,K.f  fich 
auszeichnen;  die  oft  vorgefafsten Meinungen  desVfs.» 
von  welchen  Alter  und  Erfahrung  ihn  nach  und  nach 
zurückbringen,  die  einfeitigen  Anfichten  des  Schwe- 
den und  manche  andere  Eicenthümlichkeiten ,  -  auf 
welche  man  bey  dem  Lefen  diefer  Briefe  ftöfst,  fchei- 
nen  ihre  Ächtheit  zu  bezeugen.  Es  ift  daher  zu  be- 
dauern, dafs  der  Überfetzer  nicht  für  gut  befunden 
hat,  über  die  Art,  wie  fie  bis  auf  den  gegenwärtigen 
Moment'  fich  unbekannt  erhalten  konnten,  einige 
Nachricht  zu  geben.  Rec.kann  ihm  nicht  beyftimmen» 
wenn  er  (S.  X  Vorr.  d.  1  Tb.)  diefes  für  überflüflig  hält 
'  Die  wenigen  in  den  Noten  angezogenen  Stellen 
laflen  auf  eine  claffifche  Schreibart  in  der  Grundfpra« 
che  fchliefsen.  Die  Überfetzung  ift  fliefsend  und  lieft 
fich  gut,  nur  fcheint  der  Stil  hie  und  da  ein  wenig 
zu  fehr  modernifirt  zu  feyn ,  und  ift  weder  von  Pro- 
viucialwörtem  noch  von  mancher  kleinen  Unbehüjf- 
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lichkett  frcy.  Das  Letzte  beweifet  fchon  4er  Titel, 
•wo  die  „damalige  Zeit"  der.  Beftimmung  des  Zeit- 
puncts  vorausgeht,  oder.  Stellen,  wie  (Th.  i.  S.  136): 
„wir  verliefsen  Sachfen  zam  grofsen  Vergnügen  de/- 
feit  Bewohner**^  ß.  der  Bewohner,  —  Der  Rübfen 
und  die  Bawnbluth^  S.  125,  Tollten  billig  nicht  den 
Rübfamen  und  die  Baumblüthe  verdrängt  haben,  und 


ilie  Herren  Deutrehen ,  ^und  Ihr  Herren  Deutfche^ 
welche  (Th,  IL  8,103  u..  a.  a.  O.)  mehrmals  vol- 
lkommen, find  wohl  nur  ein  Surrogat  des  Überfetzen, 
um  eine  feine,  aber  gewifs  anders  gefiellte  Ironie  des 
Originals  wiederzugeben.  — *  Den  leCerlichen  Drud^ 
«ntRcUt  die  übergrofse  Menge  der  Druckfehler, 

Rf. 


K    L    £    I     ^l     £        6* 

VsHMiacHTB    ScHRxrTXH.     Magdeburg,    In   d.   oreutz'- 

fchen  Btichbandlung !  Über  die  Moralität  des  gt  wohnlichen 
o    .   1        1   v^Ii-.r I ^   .if.^^  j:^  7..i9//.'^L.rft  ..^^  ri^^..i k  fC^- 

die  Beftiimiiung  desT  IVlenfchen  in  die  fiainionifche  Enfwicke- 
Jimg  feiner  Rrnfte  für  die  Zwecke  der  Veiiiunft,  und  findet 
|n  dicfci-  Kraft cntwickelung  Alles ,  "was  ihn  im  Allgemeinea 
als  Menfch,  und  insbefondere  nach  feinem  perfönlichen  Berufe 
als  Bürger,  Beamter,  Vater,  Gatte,  Freund,  achtungawilrdig 
macht.  Nach  diefer  AnQcht  i^  ihn&  Arbeit  der  feite  Punct, 
von  welchem  der  Werth  des  Menfchen  und  feine  Zufrieden- 
heit ausgehen  Kann,  das  einzige  Mittel,  ihn  feiner  Beftimmung 
nfilier  zu  bringen.  Da  aber  cue  KrSfte  des  Menfclien  endlich^ 
befchränkte  Kräfte  find,  und  es  ein  Aufserltes  für  ihre  Auftren- 

fung  giebt:  fo  bedarf  der  Menfch  von^eit  zu  Zeit  Erholung^ 
>ie  zweckmäfsigfte  Erholung  richtet  licli  am  natürlichßen 
nach  der  Befchaffenheit  d6r  Arbeit ,  welche  die  Kräfte  abge« 
fpaimt  hat ,  und  nach  der  Gattung  ermatteter  Kräfte.  Für  den 
Gelehrten,  oder  den  Beamten  aus  dem  Gelehrtenßande  kann 
es  keine  zweckmäfsigere  Erholung  geben,  als  fi'cye  Bewegung 
des  Körpers  in  der  Eifchen  JLu/t  der  Natur ,  offenes,  trauh- 
ches  Gefprlch  mit  dem  eleichgelinnten  Freunde,  Leetüre  an- 

Senehm  belelirender  Bücher  und  Mufik ,  die  das  durch  feine 
rbeiten  erkaltete  Gefühl  erwärmt,  und  dem  gereizten  N«r* 
-Tcnfyfieme  wiedcrJiarmonifche  Stimn>ung  giebt.  Neben  der 
jBrholung  fucht  und  wünfcht  aber  der  Menfch  auch  Vergnil* 

fett  t  das  wohlbehagliche  Gefühl  erhöhter  Lebenskraft  und^Le- 
eiia^tliätigkeit.  Die  Weisheit,  welche  dazu  gehört,  wenn  das 
Vergnfigeri  wahrhaft  vergnügt  machen  foli,  beAeht  darin, 
-dafs  man  das  Vergnügen  nie  zum  Zweck  mache ,  fondem  als 
Mittel  höherer  Zw^ecke  anfebe ,  dafs  man  mit  Vorücht  wähle 
und  dalTelbe  nur  fparfam  geniefse.  Kein  Vergnügen ,  an  wet 
ches  Fehler  und  'niorheiten  zu  nalic  angrenzen,  keines,  das 
mehr  Terfpricht ,  als  es  leiftet ,  keines ,  das  blofs  den  finnii^ 
cheii  Menichen  in  Befclilag  nimmt»  wii'd  diefer  Weisheit  ge^ 
nügen.  Unter  die  Vergnügimgen ,  d.  h.  unter  die  äufseren 
Mittel ,  woduixh  man  Vergnügen  zu  ^  gewinnen  hoffit ,  wird 
audi  das  Spiel  gerechnet.  Spiel  ift  eine  Befchäftigiing  ohn« 
emllen  Zweck  und  ohne  Befchwerde.  Für  das  Kind  ift  das 
Spiel  eine  wichtige  Angelegenheit ,  als  das  hefte  Beförderungs- 
mittel der  freyen  Enti^ickelung  feiner  Kraft.  Einen  emilen 
Zweck  foU  und  kann  das  Kind  nicht  haben.  Aber  es  foll  für 
'einen  ernfien  Zweck  gebildet  werden,  imd  defswegen  foll  man 
xiicht  überall  mit  dem  Kinde  fpielen  und  den  Jahren  der  Kind- 
heit kein«  zu  weite  Ausdehnung  ins  Jünglingsalter  hinauf  g^- 
ben.  Der  Mann ,  dem  der  ErnR  des  Lebens  bekannt  gewor- 
den, darf  fich  nicht  fpielend  zeigen.  W^enn  man  jetzt  vom 
Spiele  fpricht,  Terfieht  man  fafi  einzig  nur  das  Karterifpiel 
darunter ,  und  von  diefem  ift  auch  in  dem  Folgenden  haupt- 
fäehlich  die  Rede.  —  Nach  diefen  Vorausfetzungen  beantw^or* 
tet  der  Vf.  die  Frage :  Ob  das  gewöhnliche  Spiel  wirklich 
Erholung,  wahres  Vergnügen  fey?  im  Allgemeinen,  iiiRück- 
fi,cht  der  Erholung ,  mit  Nein.  Für  den  Arzt  und  den  Kauf- 
niann  könne  «s  al&nfalls  imter  Umftänden  eine  Erholung  ab- 
geben «  aber  unbedingte  Erholung  ftj  es  nur  für  den  Müffig- 
gänger.  Ob  es  Vergnügen  fey,  darüber  entfcheide  der  Ge- 
Ichroack.  Den  meifteuEuiflufs  auf  diefer  Seite  habe  die  IViode. 
Aber  gefährlich ,  fehr  gefährlich  bleibe  es  immer.  Abgefehen 
ron  dem  Verluße,  der  dabey  Sutt  finden  könne,  und  wodurch 
fchon  fo  Viele  verarmt«  -  ihrer  Stellen  entfetzt,  ihrer  Frevheit 
beraubt  worden  u.  L,  führe  es  zur  Vemachläffigung  Üeine'r 
Pflichten,  mache  es  leichtfinhig  gegen  die  wahre  Beftimmung, 
tintanglith  zn  emften  Befchäftigungen ,  verderbe  den  Charak- 
ter, indem  es  ihn  eigennützig  und  felbftfüchtig  mache  u.  f.  w. 


C     ^1     K     1     F    T     E     N. 

Dabey  ftehe  es  im  Wideripruch  gegeiji  die  allgemeinen  Pflicln 
ten  des  gefelifcltaftlichen  Lebens,  indem  es  hauptfächlicb  die 
allgemeine  und  freye  Mittheilung  hindere,  dem  Zweck  der 
öffentlichen  Gefelifchaften  entgeged  fey ,  welcher  in  der  Be- 
fördei'ung  der  Humanität  und  der  Anübung  gew^ifter,  gefalli- 
ger Tugenden  beftehe,  und  die  gefellfcbauliche  Heiterkeit 
Uöre.  Zum  SchhifTe  des  erften  allgemeineren  Abfchniiu  wer« 
den.  die  gewöhnlichen  Entfchuldigimgsgründe  des  Spiels  wi- 
derlegt ,  und  als  erwiefen  der  6atz  auffi;eßellt ,  dafs  das  spiel 
mit  aeir  firengeren  Gefetzen  der  Sittlicnkeit  ftreite.  —  Der 
zweyte  Hauptabfchnitt  beweifet  die  Unzuläffigkeit  des  Spiels 
für  den  Predigerftand  insbefondere  aus  folgenden  Gründen:  i^ 
der  Prediger  foll  durch  feinen  Wandel  die  Idee  einer  vernünf 
tigenLebensanficht  fo  annähernd  als  möglich  ausdrücken:  2) 
das  Spiel  entzieht  dtm  Prediger  mehr  Zeit,  als  er  eiitbeliren 
kann ;  3^  das  Spiel  entzieht  demr  Prediger ,  durch  die  kleinen 
Charakterfch wachen ,  die  er  dabey  nicht  feUen  ven  äth ,  und 
die  Veitraulichkeit ,  w^ozu  es  ftihrt,  die  feinen  Veiholtuiffen 
nothwendige  Achtung ;  4^  die  eigene  Theihialmie  am  Spiele 
fetzt  den  Prediger  aiUser  Stand,  wirkfame  Vorfteliungen  ge- 
gen Spielfucht  in  öffentlichen  Vortrügen,  oder  befondeien 
Gef prächen  mitzutheilen ;  5^  der  Prediger  macht  durch  feine 
Theilnahme  am  Spiele  und  ähnlichen  ErgötzlicUieiten ,  die 
mit  Redit  noch  immer  unter  allen  Sti'eugerdenkendeii  Anftoli 

feben,  die  allgemeiner  gewordene  Freyueit  des  Denkens  über 
.ngelegenheiten^der  Religion  verdächtig,  indem  das  Publicum 
Freyheit  und  Leichtfinn  im  Handeln  sus  eine  natürliche  Fol- 
ge davon  anfieht:  6}  die  Gründe »  w^elche  den  Ih^edi^tir  ge- 
wöhnlich zur  Theilnahme  am  Spiel  verfüluen ,  geiciclieu 
ihm  nicht  zur  Ehre  ^  und  7^  das  Spielen  des  Predigers  lauft 
obrigkeitlichen  Verordiumgen  zuwidei« 

Aus  den  hier  aufgefteluen  Hauptgedanken  des  ?fs.  ergiebt 
fich ,  dafs  er  die  Sache  des  äpiels  fehr  ftreng  genommen ,  in- 
dem ei'daiTelbe  als  unbedingt  unfittlich  darzuftellen  ^ch  be- 
müht hat.  Ob  er  hierin  Keclit  habe ,  mögen  folgende  Bemer- 
kungen zeigen:  i*)  Das  Spiel  an  fich  ift  diirchatis  ohne  alles 
fitchche  Moment;  erft  dui^ch  die  VerhaltnilTe  wird  es  einGe- 
genftand  der  Sittlichkeit.    Es  kömmt  Alles  darauf  an,   wer 


ftesthätigkeit ,  nach  ihrer  ftufseren  Lage,  und  nach  dem  Veiv 
hsltttifs  gej[en  die  Mitfpieienden  das  öpiel  offenbar  die  hefte 
Erholung  ift.  ^  Die  Mufik  hat  an  und  für  fich  gar  nichu 
vor  keiner  Art  des  Spiels  zum  Voraus,  und  kann  bfy  uiiwei- 
fem  Gebrauche  eben  To  unfittlich  und  gefährlich  werden,  wie 
das  Spiel.  4)  Auch  die  Karten  fpiele  find  nur  Spiele,  wie  alte 
anderen ;  ob  man  Schachfieine  oder  Karten  zu  Werkzeugen  des 
Spiels  gebraucht,  ift  ganz  einerley.  Dafs  die  Kaitenfpicle 
leichter  als  andere  gemirlich- werden  können,   darf  doch,  ef- 

f  entlich  auf  gröfsere  Vorficht  und  Aüfmerkfamkeit  beym  Gr- 
rauch  derfetben  führen.  5^  Dafs  der  Prediger  noch'  befon^ 
dere  Rückfichten  beym  Gemauch  des  Spiels  zu  nehmen  habe, 
•ift  wohl  unbezweifeh*  Aber  wer  wollte  einen  Prediger  der 
Unfittlichkeit  bezüchtigen ,  wenn   er  in  den  langen  \Vinter- 


hen  von  Damenfteinen  oder  fonft  etwas  der  Art  eine  Erholung 
für  fich  fucht?  6}  Wenn  der  Prediger  nicht  liber  Spielfucht 
reden  follte,  weil  er  felbft  fpielt :  fo  wird  er  auch  nicht  flbcx 
Trimkenheit  reden  dürfen ,  wenn  er  felbft  Ciinkt ,  oder  Aber 
den  Müfifig^ang,  w^enii  er  felbft  nicht  oJuie;An&6ren  «rbctitec 
:£ß  modus  la.  reimt  *  funt  ^rU  demqße  Jn^  ^^  Quom  uhrm  d^ 
traqme  neqtUt  confiftero  rectum.  "   Kb. 
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r  Ä  n  A  o  o  Gl  /r. 

Bean,  b.  Haller:  Bericht  über  die  peßalozzifche 
ErziehungS'  Jnßalt  zu  Yverdon^  an  Seine  Ex- 
cellens  den  Herrn  Landammann  und  die  HoheTag- 
fatzung  der  fchweizerifchen  EidgenoITenrchan, 
Gedruckt  auf  Befehl  derTagfatzung.  ißxo.  SißS. 

Aöi  den  Actenßücken ,  welche  diefem  Bericht  ror- 
angefchickt  find,  erfdien  wir,  dafo  Feßalozzi  in  ei- 
ner ZuTcfarift  vdu^  fio  Jun.  iQog  der  fchweizerifchen 
Taglatzung  den  Wunfch  vorgetragen  bat,  „daCi  feine 
Untenichtsanfialt  zu  Yverdon  f o wohl,  ala  die  dort  ein- 
geführte Metkode  der  Elementarbildung  auch  Ton  Sei- 
ten der  hohen  .Ta^(atzung  einer  befonderen  ofüciel- 
Jen  Au&nerkfamkeit  gewürdigt  werden  möchte" ;  wor* 
anf  (liefelbe  am  5a  Jun.  den  Landammann  der  Schweiz 
«riuclite,  die  peftaL  Anftalt  dur^  einöchtavplle  Män- 
ner an  Ort  und  Stelle  unterfuchen  ku  lallen. .  Am  ,18 
Nov.  ^vurden  demnach  die  Hnn.  Jbel  JUerian^  Mit- 
glied dea  kleiaen  Raths  des  Cantons  Bafel,  Pater  Gre- 
gor Girard^  aus  dem  Franziacaner  -  IQofter  zu  Frer- 
borg,  md  Frdedrieh  Trechfel,  Prof.  der  Mathematik 
|n  Bern,  zu  Commiflarien  ernannt^  Diefe  begaben 
fich  zu  Ende  des  Nov.  in  die  Anftalt,  und  ftatteten  un- 
^  12  Ma7  1810  dem  Landammann  und  den  De- 
pntirten  einen  Bericht  darüber  ab,  was  fie  an  Ort 
^d  Stelle  beobachtet  hatten ,  und  was  ihnen  bis  zu 
Ende  des  Febraars  von  der  Direction  zur  Ergänzung 
Jchriftlich  mitfetheilt  worden  war.  Die  Tagfatzung 
^efcidob,  dielen  Bexidit  zu  100  Exemplaren  in  deut* 
fcher  und  50  in  franzö&fcher  Sprache  drucken  und 
^  ränuntliche  Stände  zur  eigenen  Würdigung  ver- 
weilen zu  laffien.  Der  Bericht,  welcher  fleh  im  We- 
ltlichen an  den  in  der  Inftructioa  ertheilten  Leit- 
adcn  hält,  befteht  aus  zwey  Theilen»  wovon  der  erfto 
oneDarllellune  der  Anftalt  in  3  Abfchnitten  1)  als  Hin- 
derrchole,  s)  Ha  Lehceranßalt  und  3}  in  Hinficht  ihrer 
Oirecdon,  der  zwejte  aber.  Bemerkungen  über  die-  ' 
^elbe  enthält,  und  gleichfalls  in  drej  Abfchnitten  i> 
den  Geiß  des  Inftituts,  s)  eine  ausfül^rlichere  Prüfung 
der  Anßalt ,  und  3)  die  Nutzbarkeit  des  Inftituts  für 
den  öffentlichen  Unterricht  d^legt.  Wir  w:erden 
Ijn^Törderft  einen  gedrähgten  Auszug  aus  dem  erften 
^eile  liefern ,  damit  der  Lefer  die  Anftalt  kennen 
^e,  und  über  4lie  folgenden  Bemerkungen  fein  Ut« 
^il  mit  dam  unfdrigen  vergleichen  könne. 

P*^.  Anftalt .  hat  auf  den  oir&ea  Anblick  etwaa 
^^Im8,  daa '^u&[^ii|Lfamkeit  tmd  Theiluahme  er« 
^*  ^^  L.  Z.  x%\2.    Erßeir  Band^ 


weckt;  fo  wie  denn  auch  fofort  gewifle  Eigenheiten 
und  Sonderbarkeiten  in  derfelben  auffallen.     Ihr  Sitz 
ift  ein  altes,    feftes  SchloFs.     Eine  deutfche  Colonie 
erfcheint  hier  vom  franzöfifchen  Cebiete,   wie  eine 
Infel  vom  Meere,   umfloflen.    Man  ficht  hier  Europa 
im  Kleinen.     Von  mehr  als  250  Menfchen ,    die  zur 
Anftalt  gehören,  find  nur  die  Wenigeren  Eingeborene. 
Ruilen,   Franzofen»   Deutfche,  Holländer,  Italiäner, 
Spanier  fitzen  am  Tifche  des  Schweizers  und  lemeit 
an  feiner  Seite.    Wie  die  Sitten  und  Meinungen  fa 
verfchiedener  Völker   ohne  Reibung   fich  hier  ver« 
fchmelzen :   fo  berühren  fich  auch  die  verfchiedenen 
cbriftlichen  Glaubensgenölfen,  und  leben  in  herzlicher 
Eintracht  beyfanmien.    Auch  entfremdet  nicht  Alter 
und  Gefchlecht,    Vom  «Kleinen  an,    der  Buchftabeit 
zu  fiammeln  beginnt,    fteigt  eine  ununterbrochena 
Stufenfolge  hinauf  bis  zum  ehrwürdigen  Greife,   der 
die  ganze  grofse  Familie  mit  väterlicher  Zärtlichkeit 
und  Sorgfalt  umfafst.     Die  Anftalt  zerfällt  in  zwejr 
Hauptabtheilungen,   in  die  Kinderfchule  und  in  die 
Lehreranfialt,  in  welche  letzterer  Lehrer  und  Lehre* 
rinnen  für  die  Jugend  gebildet  werden.    Die  Kinder- 
fchule befteht  wieder  aus  zwey  Abtheilungen,  aus  dec 
Knaben  -  und  aus  der  Mädchen-Schule,   welche  lets- 
tere  aber  nur  wenige  Zöglinge  zählt*    Die  Knaben- 
Schule   befteht  aus  eigentlichen  Zöglingen,    welche 
im  SchloITe  wphnen  und  verpflegt  werden,  uiid  aus 
folchen,    die  blofs  Schüler  find.     Kqftgänger  waren 
im  Nov.  1809   137;      fiß  Schüler,'  von  deneii  einige 
die  halbe  Koft   genoflen,    brachten   die  Anzahl  der 
Zöglinge  auf  165.     Unter  AUen  be£anden/fich  nur  7$ 
Schweizer.    '—    Von  6  Uhr  Morgens  bis  0  oder  9 
Uhr  Abends  ift  Alles  voll  Leben  und  Biewiegung«   Für 
den  Augenblick  fcheint  Getümmel  und  Verwirrung  z« 
herrfchen,    indefs  doch  Alles,  regelmäfsig  und  onne 
Zeitverldft  zugeht.    Von  15  Stunden  des  ^Tages  neb* 
inGti  die  Lehruunden  10  ein;    die  5  übrigen  find  für 
Gebet,  Mahlzeiten,  Erholung  und  Pflege  des  Körpers 
beßimmt.     Am  Sonntage  wer4en. keine  Leh^ftundea 
gehalten.    Mittwochs  gehen  fie'Nachmitugs  foäter 
an,  und  in  den  heifsen  Sommertagoi  hören  fie  Ichoa 
tun  6  Uhr  auf.  >  , 

Körperliche  Erziehung.  'Pe*  körperlichen  Erzle« 
faung  widmet  die  Anftalt  «iM  befpndere  Aufmerkfam- 
keit;  fie  forgt  für  Reiillichkeit  des  Körpers ,  der  Wä- 
fche,  der  lueider  und  der  Zimmer;  fie  fucht  dea 
Zögling  abziahärten.  Ohne  ib^t  der  Gefahr  auszufetzen ; 
fie  förgt'für  Leibesbewegungen^^und  hat  eine  ganz  ei« 
gene  Elementar  ^Gymnaftik  aufgeftellt,  welche  von 
den.Bew^gungen  des  Kopfs  anfängt,  ■,  zu  dea  Armon, 
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Fürsen  und  endlicli  zum  ganzen  K5rper  von  cleri  ein- 
fachßenbis  zu  denzufammeiigeretzteften^^wegiprigen 
fortfchreiteL  Auch  find  WalienübUngen  eingeführt. 
In  der  Tanz-  und  Fecht-Kunft  wi^d  auf  befonderes 
Begehren  und  gegen  befondere  Bezahlung  Unterricht 
crdieilt. 

Geißeshildung.    In  Hinficht  diefer  hat  die  Anftalt 
einen  doppelten  Zweck:   crftens,    d6m* Zöglinge  die 
KemitniAe  bey»ubringen ,    die  feinem  Alter  angemef- 
fen-  find ;   und  zweytens  feine  Fähigkeiten  ?u  entwi- 
ckeln und  zu  erhöhen ;  welches  letztere  ihr  erfteriind 
yorzüglichiter  Zweck  ift.  Dazu  werden  folgende  Lehr- 
gegenftände   benutzt.       i)    Die  Mutter fprache  ^    für 
4ie  deutfchen  Zöglinge  die  deutfche,   nir  die  franzö- 
fifchen  die  franzöfilche.     Der  Unterricht  in  der  deut- 
fchen Sprache  hat  drey  Stufen.    Zuerft  wird  die  Spra- 
che blofs. durch  Übung  gelehrt;   hernach  geht  man 
zu  den  Regeln  oder  zur  eigentlichen  Sprachlehre  über, 
und  endlich  folgt  der  Stil  und  die  Renntnifs  der  vor- 
^üglichften  Schriften.     Der  erfte  Curfüs  leitet  nach 
den  Anfichten .  des  Buchs  der  Mütter ,  von  welchem 
.blofs  die  Idee  beybehalten  ift,   zuerft  die  Sinne  des 
JKindes  auf  Alles,  was  in  feinem  Kreife  liegt,   her- 
nach lenkt  er  delTen  Anfmerkfimkeit  auf  die  Erfchei^ 
iiungen  des  inneren  Sinnes,*  d.  i.   auf  das  Gemüth 
.und  delFen  Thätigkeit  u.  f.  w^ ,    woran   fich   nach 
und  nach  allgemeine   Begrifte   mit  den  ihnen  vom 
Sprachgebraudi  zugetheilten  Zeichen  reihen,  und  wor- 
iius  fich  der  Satz ,  die  zufammenhängende  Kede,  et- 
^iebt.     Neben  diefen   Übungen    mit  lauter   Stimme 
wird  für  die  Anfänger  das  Lefebuch  von  Tillich  be- 
nutzt.    Der  zwejte  Curfus  beTchftftigt  fich  mit  deir 
Sprachlehre  —  der  Analyfe  der  Wörter'und  der  Wort- 
.fügung — ,    wobey  der  Kinderfreund  von  Wilmhn^ 
ß  eller ts  Oden  u,  f.  w.  zum  Grunde  gelegt  werden. 
Darauf  folgen  die  Anfangsgründe  der  Profodie,  nach 
(den   Giundzügen  in  der  Orthometrie  von  Perfchke. 
Der  Accent  ift  der  dritte  Gegenftand  diefes  Curfus. 
Man  unterfcheidet  den  Kopfton »   der  die  BedeUtfam- 
keit  der  Wörter  und  Svlben  bezeichnet ; '  den  Gemüths- 
ton,    der  das  vorherrfchende  Gefühl  ausdrückt,    und 
jden  fchwebenden  Ton,  der  Geift  und  Herz  zugleich 
anfpricht.     Im  dritten   Curfus  ivird  Att  Zögling  in 
/den  Vorhof  der  deutfchen  Literatur  eingeführt.     Die 
Mufter  werden  mit  gefchichtlichen  Anmerkungen  be- 
gleitet und  die  fcbönften   Stellen  analyfirt.     Zuletzt 
werden  Gegenftände  zur  Abfaifung  eigener  Auffätze 
begeben.  — *  Eben  diefen  G^ng  nimnlt  der  Unterricht 
in  der  franzöfifchen  Sprache ; '  aber  der  eigene  Geift 
der  Sprache»   und  mehr  poch  der  Mangel  an  franzö- 
fifchen Lehrern  (nur  Ein  geborher  Franzofe  aus  den! 
Canton  Waadt  befindet  fich  als  Lehrer  in  der  Ahftalt); 
haben  es  bisher  verhindert »   diefem  Uhterrichtszwei- 
ge   die  erwünfchte  Entwickelung  und  Vollkohimenr 
beit  zu  ertheilen.    —    fl).   Geometrie.     Diefer  Unter- 
richt zerfallt  in  die  Formenlehre  und  in  die  Gröfsen* 
lehre  nach  den  bekannten  Elementen  der  Form-  und 
Gröfaen-Lehre  von  /•  Schmid'  (Bern  18^9).     Um  die 
verfchiedenen  Figuren  den  Schülern  defto  anfchauli«* 
eher  zu  machen»    werden  ihnen  hölzerne  Modelle 


vörgewiefen.  —   3)  Reehenkunß.   Diefer  Zweig  des 
Unteirichts*  hat  eine   grofse  Umänderung    erfahren, 
und   es  ftehen  ihm  noch 'mehrere  bevor.     Alle  Ver- 
richtungen   mit  Zahlen;  fa  Tagte  man^er  CommiX- 
fion ,   können    1)  auf  ibrfi  Bildung  u9d/'  s)  auf  ihre: 
Vergleichung,    beide  innere  und  äufsere,  zurückge- 
führt werden.  -    Jede  Zahl  kann  auf  Null  und  noch 
uiiter  Null  herabgebradit  werden,    woraus  fich  dai 
negative  Verhältnifs  der  Zahlen   ergiebt.     Diefs  find 
die  allgemeinen  Gefichtspuncte,  auf  welchen  der  Un- 
terricht beruht.     Er  folgt  in*  drey >  Stufen ^auf  einan- 
der:   1)  Kopfrechnung.    Der  Zögling  fängt  mit  der 
äufseren  Zahlenbildung  an ;    er  vereinigt  Zahlen  und 
trennt  fie,    das  h^^ifst:   er  addirt  und  fubtrahirt.    Der 
Unterfchied  zwifchen  der  alten  und  neuen  Lehrtreife 
der  Anftalt  befteht  darin ,   dafs  der  Schüler  die  Tabelle 
der  Einheiten,    welche  man  ihm  ehemals  vorlegte, 
jetzt  felbft  darftellt,   und  dafs  die  KenntnüTe*  mehr 
durch  Fragen  aus  feinem  eigenen  Vermögen  entwi- 
ckelt werden.     Der  äufser^sn  Zahlenbildung  folgt  die 
innere:  das  will  in  unferer  gewöhnlichen  Sprache  Ta- 
gen (?) :    die  Kinder  lernen  multipliciren  und  dividi- 
ren.    Hierauf  folgt  die  Vergleichung  der  Zahlen ,  die 
immer  beträchtlicher  werden,     fo  dafs  die  Anfanp 
bldfse  Anfchauungsrechnung  nothwendiger  Weife  m 
Verftandesrechnung   übergehen   mufs.     Die   Brüche 
Werden  eben  fo  behandelt,     b)   Ziiferrechnnng,  wo- 
bej  die  vorigen  Übungen  von  neuem  anfangen.   Man 
letzt   die  Zahlen   neben  die  entfprechenden  Striche. 
Bejm' Ausziehen  der  Quadrat*   und  Cubik-Wurzdn 
werden  geometrifche  Quadrate  und  Würfel  gebraucht, 
'c)  Algebra.    Auch  hier  geht)  Kopfrechnung  voraus, 
M^elch  !  den  Verftand  zur  Löfung  algebraifcher  Aufga- 
ben vorbereiten  foll.     Auf  diefe  Kopfrecbnung  folgen 
die   algebraifehen   Zeichen  und  die  Buehftabenrech- 
hung.     Zuerft  Gleichungen    mit  einer,     dann    mit 
mehreren  unbekannten  Gröfaen.     Ein  Theil  des  Ele- 
mentar-Werks  hierüber  ift  in  den  Elementen  der  Zahl 
als  Fundament  der  Algebra  (Heidelberg  181^0)  erfchie- 
nen.     Das  mathematifche  Fach  witxlvon  der  Anftalt 
felbft  für  das  ausgetfeichnetefte  ihres  Unterrichts  ge^ 
halten.  ^^    4}  Erdbefchreibung.     Die  Anüi^ten  des 
Inftituts  in  'Betreff  diefes  Fachs  umfalTen  die  ganze 
Erde  als  einen  Gegenftand  der  phyfifchen ,    mathema- 
tifchen  und   politifch -ftatiftifchen  Geographie.     Die 
Anftalt  theilt  jedoch  ihren  Unterricht  nicht  nach  die- 
fein   vei^fchiedenen    Gefichtspuncten  ab;    ße  bemüht 
fich    diefelben '   zu  Irerbinden    und    in   einen   unri 
ebendenfelben     fortfchreitenden ,     organifchen    Un- 
terricht   zu     verfchmelzen.       Ds^ey     werden    vier 
Rufenweife   Lehrcurfe  unterfchieden.  •  a)    Elemen- 
tar -  Geographie.     Diefe  wird  unmittelbar    an    die 
evitlen    Eindrücke     und    Begrifte    der    Kinder    ge- 
knüpft.    Vom  Wohnort  wird  der  Blick  auf  die  Um- 
gebungen geleitet,   auf  die  Ebenen,    Hügel,   Gebir- 
ge u.  f.  w. ,   vöri  da  auf  die  GeWäffer,   auf  Sümpfe, 
eidre,    Seen,    FKiffe^ti.  f.  w*>.  ''^n  da  zum  Luft- 
kreife  und  zu  den  Erfcheinungen  in  demfelbf^n«    Auf 
Sie  Atef  Reiche  fler  Natur  wirft  man  ein^n  fchnellen 
Überblick.    Vm  die  polidfel»«  Geographie  vorzabe^ 
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von  reiner  häujslicken  Qefdlfchdft  aus,  zum  boirf»  z^r 
Stadt» .  zu  ihr^xn  Gebiet  und  ii^r^T  ^ßgrenzuns^     Zur 
Einlei (ui^>  der  Biathematifchen  Geographie  giebt  man 
den  Hori^spnt^t  die  4  Hauptgegendeii »    die  Mittag&li- 
nie  u.  r.  w«  zu  bemerken.     Man  lehrt  das  Kind  üch 
orientirisn'  und  die  Lage  eines  Ortsangeben.    Beym 
fiefchlurs  läfst  man  veinen  tppographüchen  Abrifs  der 
biegend  aufoeJamen^    b)  Allgemeine  Geographie.    In 
diefem  Curfus  wird. der  nämliche  Gang  befolgt»  -wie 
in  dem  erden ,   nur  wird  hier  Alles  im  Grofben  be- 
trachtet.    Der    ZuCchauer  trird  in  eine  Entfernung 
von  der. Erde  verfetzt,  um  ihm  diefelbc  wie  eine  Ku- 
gel erfcheinen  zu  lalTen ,   die  fich  um  ihre  Axe  dreht, 
und  alle  Puncte  ihrar  Oberfläche  zeigt.     Es  werden 
Sphäre  und  Weltcharteii  vorgewiefei[i,  und  danach  die 
5  Welttheile  mit  i^ren  Ii;ftfeln  9  fo  wie  die  Meere  imd 
JhreKüßeh,   durcbg^ai^gen ,    die  Bildung  der  Erde 
und  des  Meeres  und  Uie  Producta  d^  Naturreiche  in 
Betrachtung  gezogen,  und  umftändlichere  AuffchlülTe 
■über  die  mathematifche  Geographie  naitgetheilt«  — !- 
Hier  bleibt  der  Unterricht  gegenwärtig  flehen.    Das 
Bisherige  foll  blofs  der  erße  Entwurf  eines  im  Wer- 
den begritfenei^ ,  WerXa  fejn.     Zwey  neue  Curfe  fol- 
len  noch .  folget:»    nämlich  die  fpecielle  Geographie, 
wdche  die  ^r^fsoren  Abtheilungen  des  Erdbodens  un- 
ter aUen  -obigen  Geßchtspuncten  behandelt;    und  die 
fpecidlefte,  welche  ins  Detail  gehen  und  den  geogra- 
phifchen   Unterricht  erfchöpfen  foll.     Jetzt   w^erden 
auch  Land  ^  und  See -Charten  benutzt«  7—    5)    Ge^ 
jchiekte.    Der  Gefchichtsunterricht  beigebt  aus  zwey 
Corfen:     L  Der  eio^^elne  Menfch,  die  Familie,   der 
6tamm,    die  Völkcrfchaft  werden  nach. und. nach  be- 
tischtet  als  thStig.;Hnd  dem  Beobachter  und  Gefchicht- 
fchreiber  würdigen,  ötoif  darbietend.  Darauf  werden 
die  Veränderungq;n  der  Erde  felbft  gefchichtlich  be- 
rückfichtigt.     Dann   folgt  ein  Blick  auf  die  Zeit  als 
den  Mafsftab  und  ^uf  den  Raum  als  den  Schauj^latz 
der  Gefchichte.     Es  wird  die  Npthwendigkeit^  ein^n 
Suiidpimct  zu  fallen ,  Epochen  feftzi^fetzei;!  xu  f.  w. 
erörtert.  •  Endli^  werden  au<^  die  Documente  der 
Gefchichte.  angeze^t.  >    U.    G^hichte   felbft.  nach 
8cfü&iü$rs    fyncbrottißifch  --  cbronoJogjifc^    Tabelle. 
Mit  Namen   und  -  iahr;eahlen  .wird   das  Gedächtnifs 
nicht  überladen^  uad  die  Xhatfa^h^  werden  xnit  forg- 
fiiltiger  Aü<^difr  au£  den  ^mpralÜchen   Zweck  .se- 
wählt.     Der    Schüler    foll   in   den    Schick&den ,  des 
Menfthehgefchlechtff  lÄi^.Wege  der  Vorfehung  erken- 


eimmCarmn^nhäng^nder  x^tbo.dif(;Jier.Unt,emcht  nach 
einer ^wiffehfchafmcheh  Ordnung  ettheih]  ^ä«;^jiW 
die  vaterländifchen  NaturerzeugiufTe  eine 'vorzii^chÄ 
Aufmerkfamkeit  verwandt.  [  *  '^  • 

Iinnßbildimg,     Zur  Bildung  der  Kunftfäbigköi- 
.  ten  findet  man  im  Inftiiut  Gefangt'Zeichnung,  Schrei* 
ben,  Lefen.und  Sprachen.     1)  Neuere  Sprachefu  Der 
deutfcbe  Zögling  lernt  die  franzöfifche  Sprache  mit 
feiner  Mutterfprache  zugleich.     Das  Dlctionnaire  dt 
V jicademie  dient  zum  Leitfaden:     Die  Kinder  fchrei* 
ben,   lernen  auswendig  und  fagen  auf.     Man  tfaeiU 
ihnen  die  vergleichende  SpracUehre  mit.     Der  Un- 
terricht wird  mit  Überfetzuiigen  verbunden,  und  mit 
Stilübungen  und  AufTätzen  befchloIFen.  Eben  fo  lernt 
der  franzöfifche  Zögling  die  deutfdie  Sprache.   2)  AU 
te  Sprachen^  dielateinifche  und  griechifche.  Bey  der 
lateinifchen   finden   zwey  Abtheilungenf  Statt.     Dit 
erfte  lernt  die  Anfangsgründe.     Von  dicfcn  geht  mau 
zur  Interpretation    über.     Broeders  lectiones  latinae 
und   der  Hütrop  werden  hier  gelefen.     Die  zweyte 
Abtheilung  überfetzt  Auszüge  aus  deii  Claffikern ;  die 
Dichter  befchliefsen  die  Reihe.  —    Im  Griechifchen 
wurden  nur  7  Lehrlinge  unterrichtet.     Man  liefs  in 
Gegenwart  der  Commillarien  aus  dem'Hcrodot  übe»- 
fe.tzen.     Die  Anftalt  ill  in  diefem  Fach  an  einen  abg^ 
kürzten  .Unterricht  in  den  Anfangsgründen  gebunden'. 
Jhr  Verhältnifs  erfodert,  hier  vorzüglichere  Rückficht 
auf  den   Bau   der   Sprache'  ^  nehmen,    als  auf  die 
Kenntnifs  der  Schriftßeller.tind  der  Mufterweike  des 
Alterthums.    3)   iLeJekunß.  t)le  Anftalt  Vrfrd  die  Kin- 
der nicht  eher  lefen  lehren ,   als  bis  fie  gut  fpf echen 
uncl    zugleich   fchreiben    konneVi.     Aber  die  Altem 
.wollten  das  nicht,   und  die  Methode  mufste  der  Ge- 
walt der  Meinung  nachgebeh.     Sie  fchlägt  aberdeit 
Mittelweg  ein,   dafs  fie  nur  diejenigen  Wöttet"  zu  le- 
fen giebt,  weiche  die  Kinder  fchon  aüsden  Spracli- 
übungen  kennen,    und  daft  lie  zum  Schreiben  eilt. 
Bejm  Lefenlernen  wird  der  Grürtd  mit  der  Analyfe 
der  Laute  und  ihrer  verfchiederien  Ausfprache  gelegt; 
daiin  lernt  das  Auge  die  Schriftzeicheh  kennen.     4) 
Schreibeki/n/L     Sie  bezieht  fich  auf  die  Bildung  der 
Schriftzeichen    (Kalligraphie),    und  ihren  Gebraudi 
j(Orjlhographie).     Ehedem  zeichnete  man  dieBudifta- 
ben  in  Vierecke,    die  regelmäfsig  eingetheilt  waren; 
J|et;st|    ha^   mai>    diefe  vormalige  Übung  aufgegeben, 
^uerft  werden    diejenigen   BucHftaben    gefchrieben» 

EireVche  fich  nicht  .über  die  zWey  ParallelHnien  er- 
ebeii..  die  man '  zur  Beftimmurig  ftrer  Höhe  zieht; 
nen  lernen  und  ,zuL£(g,^]>u?^  '^^J^^S^^iJÄF^ill^  £^;  ^  darauf^diejeiiigen,  welche  Geh  äilfwäm;  heTnach  dl^ 
bildet  werden.  Diefes  Fach  liT denT)efäen  (äamit  be-*  "  wclcTie  ficli* abwä'fts,*  üYld' eülHich  dreBiiehftabm,  die 
auftragten   Lehrern   überlaüenv-   isteili^dief  Direc^oiV:    fich  zugl^ch  oiacho^^n  und  unten  verlängern.    Bey 

^  *        '      '       '  -  - --  -         den  franzöfifchenLfjttern  dient  das  »  zum  Grundbuch- 

ftaben ,  un^  die  anderen  folgen  nach  Mafsgäbe  ^hrer 
Ähnlichkeit  mit  demfelben;  Die  deutfche  Rechtfchrei- 
lung  wird  bejm  Lefen  gdehrt.  5)  Zeichnungskun/t. 
I)jefer  Unterricht  \vird  auf  eine  ganz  ei^nthtimlicbe 
4rt' ertheilt«.  Mechanifches  Nachzeichnen  fremder  Ar- 
.beiten  liegt  nicht  in  den  Ahficjhten  der  Anftalt.  Sie 
*rücht  das  er£6ha/feilde  Verml^gen  des  Kindes  zu  ent- 
.Hrickein    und   mit  demlSelbeit    den  natürlichen    6^ 


noch  nicht  Zeit  gefnjiden  hat^  d^ITelbe  entweder 
durchzufehen ,  oder  d«r  Methode  anzupaJTen.  — 
6)  Naturgefchiekte.  Diefer  Unterricht  beginnt  mit 
den  erjften  Spra^hübu^gen.  Die  Natur  felbft  und 
Sammlungen  ihrer. J^roducte  fyid  der  Text  (dazu;  er 
*lirird  beynv  Spatzierengehen  und  bey  anderen  fchick- 
lichen  AnliJftA,  «•  B.'  bey  den  LefcnbuMen,  ertheilt. 
Erbebung  ^«,Geixi}i;iis:  »uni  ;Sch6pfer  ift  derHaupi- 

BWack»'  -*-  In  der  lec^len  ClälTe  wird  endlich  noch 
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rdun^lc  fifr  äie  SqtonlieJt  der  Formen  utiA  ihrei 
Verbindungen.  Die  Zeichnungen  haben  einen  geo- 
metrirchen  Gang.  Beym  P'uncte  wird  angefangen, 
find  mit  dem  Körper  gerchloffen.  Man  ftellt  eine 
Tchöne  Verbindung  von  Puncten  dar,  dann  von  ge^ 
taden  Linien,  dann  von  brummen,  dann  von  gemifch- 
ten.  Weiterhin  wird  Unterricht  in  der  Perfpecti- 
ve  «rtheilt,  und  endlich 'die  erfte  Lehre  über  Licht 
tind  Schatte^  vorgetragen.  Die  Grundideen  diefes 
Unterrichts  find  in  5cA/i>trfj  Elementen  des  Zeichnens 
(Bern  1809)  «nthaken.,  6)  Oefaiig.  Richtigkeit  und 
Schönheit  des  Gefanges.  find  die  %^yeJ  Hauptftüche, 
nach  welchen  der  Untefticht  in  der  Singkunft  durch- 
geführt werden  folL  JeUt  ^iebt  'man  fich  blofa 
noch  mit  ,dcm  erfteren  ab.  Die  erilen  Übungen  be- 
treffen die  Bildung  der  Stimme  und  des  Gehörs» 
Hierauf  lernen  die  Kinder  den  Takt,  in  feinem  gau- 
fl»n  Umfange,  und  endlich  die  Tonleiter.  Die  Smg- 
liHicke,  welche  man  in  der  Anftalt  hört ,  befriedigen 
Öhr,  Verftand  und  Gemüth  zugleich. 

Sittlich  '  religiöfe  Bildimg,  Die  Anftalt  wirkt 
unmittelbar  auf  das  Herz  durch  ihren  religiöfen 
-Unterricht,  durch  religiöfe  Übungen  und  durch 
4ahin  berechnete  Verfügungen,  welche  unter  dem 
Titel :  moralifchc  Difciplin ,  vorgetragen  werden.  — 
Religionsunterricht.  Er  ift  wefentüch  praktifch^ 
damit  er  zum  Herzen  dringe,  das  Gemüth  erfülle 
vund  das  Leben  ergreife^  Die  Anßalt  erkennt  übri- 
gens  keinen  Unterfchi^  zwifchen  Moral  und  Re- 
ligion an ;  ihre  Religion  ift  mor^Hfch ,  und  ihre  Mo- 
i3  religiös.     Der  Religionsunterricht  wird  in  drey 

'  -auf  einander  folgenden  Curfen  vorgetragen;  diefe 
befcbliefst  dn  vierter,  der  aber  eigentlich  Privat- 
Unterweifung  ift*  Der  erfte  Curfus  für  die  jüng- 
-ftcn  Zöglinge  wird  nicht  in  gebundenem^  Zufam- 
menhange  durcbgefiihrt,  ^  Es  wird  von  Leib ,  See- 
le, Natur  u.  f.  w.  dasjenige  herausgehoben,  was  auf 
etwas  Höheres  und  GötdwAea  binweifet,  und  da* 
bey  wird  zugleich  die  religiöfe  Sprache  gelehrt. 
Im  zweyten  Curfus  \Yerden  die  früher  gegebenen 
Wahrheiten  J6ufammengefafst,  und  ^  mit  neuen .^  ver- 
bunden, .  Die  Bibel  wird  ganz  und  ohne  Einleitung 

tjin  die  Hand  gegeben,  und  zum  Text  der  V«terwci- 
£ang  benutatf  Auf  die  fchriftUche  Frage  der  Com- 
miflarien ;  „Ift  die  Moral,  in  fofem  üe  dem  Cbri'- 
ßenthum  vorangeht  odcir  ^  daJTelbe  begleitet,  — 
;rein  iittlich  ode^  Eudämoni^mus ,  oder  beides  zu- 
gleich? *-^   i^u  welchem  Moralprincip  bekennt  fich 
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das  Inftitut  in  IHner 'gftmseif  llf^lMMKeftt'*  ym 
die  Antwort:  „Jedes  einzelne  Moralprihcip  ift  be> 
fchränkt,  und^  es  ift  nnpädagogifch ,  von  einem  Fol* 
eben  auszugehen.  Wir  anerkennen  kein  anderes 
als  die  Natur  felbft,  wie  fie  fich  im  ganzen  Um- 
fange der  menfchlichen  Anlagen  und  Kräfte  durch 
fich  felbft  entwickelt  imd  dann  den  Oeift  des  Chri* 
ftenthums  darftellt  und  ausdrückt.**  Des  dritten 
Curfus  Hauptinhalt  ift  die  altteftamendiche  Ge- 
fchichte,  Der  Lehrer  hat  hier  Vorzüglich  die  B^ 
anwortung  folgender  Fragen  im  Auge :  i)  wie  ge- 
langt der  Menfch  zur  Kenntnifs  Gottes?  0)  worin 
befteht  diefe  Kenntnifs?  3)  wie  fpricht  fich  die- 
felbe  im  Menfcheh  aus?  —  Im  vierten  Curfui 
wird  eigentlich  das  Chriftenthum  gelehrt.  Diefer 
Unterricht  wird  aber  nur  *  auf  Begehret  und  g^ 
gen  befondere  Bezahlung^ein  halbes  Jahr  hindurch 
täglich  eine  Stunde  den  Zöglingen  gegjeben,  \rel- 
che  zur  heiligen  Comftitmion  viorbeireitet  werden 
follen^  Die  Admiflion  zum  heili^n  Abendmahl  ge- 
fchieht  mit  aller  Feyerlichkeit  m  der  Kirche.  — 
T)ie  Anftalt  will  zwar  im  Wefentlichen  an  dem  Re- 
ligionsunterricht nichts  ändern ,  fie  ift  aher  dod 
damit  befchäftigt,  diß  religiöfe  EnTwidtelung  der 
menfchlichen  Natur  naher  zu  unterfuchen.  —  Die 
liatholifcheh  Zöglinge  wohnen  dem  ReligioDSiiiiter- 
rieht  der  An)ftalt  bey;  eine  befondex«  Unterweifung 
für  diefelben  folgt  nachher  wödhentlich  zweymal. 
Religionsühungen.  Dazu  gehören  die  Gebete  am 
Morgen,  vor  und  nach  den  Mahla^iten  und  am 
Abend,  und  feit  zwey  Jahren  ein  einfacher,  aber 
rührender  häuslicher  Gottesdicnft.'  Hlortdifche  D> 
fcijAin.  Diefe  befafst:  die  Freyheit  zu  fprechoi  und 
zu  bändeln  auch  aufser  der  Sctmlseit;*  die  gleiche 
Behandlung  der  Zöglinge;  keine  Auszeichnungen; 
keine  Erregung  der  Nacheiferung,  damit  nicht  das 
Herz  verdorben  werde;  keine  körperlichen  Strafen 
.aufser  bey  finnlicher  Unordnung;  fortwährende  Atff- 
ficht  htj  Tage  und- bey*  Nacht ;  allgemeine  Budr 
haltung  über  die  Auffährang;  die  fonntägliche  Cen- 
fur  über  jede  Woche;  die  befondane  Vorladung  vor 
den  Vorfteheir  und  die  älteften  Lehrer;  die  wöchent- 
liche Erfcheinung  jeder  Claifevor  dem  Vorfieher« 
Die  Lehrer  fpeifen  am  Tifche  der  Kinder,  fiefchla- 
fen  in  denfelben  Zimmern,  nehmen- an  ihren  Spie- 
len Theil  imd  bekümmern  Ach  um  ihre  kleinilea 
Bedürfiiiire. 

(JDitf  Fortfetzung  folgt  lAi  'nMokßm  Stüdu^') 
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KÜRZE      ANZEIGEN. 


SenÖflis  KAkivz.  Chemnitz ,  b.  Maucke ;  Fsyerfitmdsn 
von  Alexander  von  EinfiedeL  ißiO-  VII  u,  Mi  S.  ft.  C*agr.) 
Diefe  Fererftunden ,  welcbe  in  Erzablungan  beftenen ,   der^ki 

'ßtoff  und  .Inhalt  aus  anderen  zum  Theil  poetifclien,  zum  Theil 

'  hülorifchett  Schriften  entlehnt  iind  fre^  beurbeitet  ifi,  find  in 
einem  hie  und  da  Helfen .,   ffröfstentheiU  aber  würdigen  und 

.  ziemlich  wohlklingenden  Stu  gefchriebea,  fo  dafs  fie  fich  im 
Ganzen  angenehm  lefen,-  und  auch  Uhterhaltnitg  gewähren. 
Die  Hölle  auf  Erden  nach  Maechiavill  hätte  Uif&j^t  und  ein« 

'^facher  xrorgetragen  werden,  uifd  ein  mehr  heiteres,  Tcherzhaf- 
te$  Wefeii  amieluQeu  und  erhalten  Tollen.    Da  das  geraubte 


Marienbild^  das  eine  bekannte  Gefdiiehte  «as  dem  befreytiK 
Jerufalem  des  Tafibjprofaifch  wicuiergiebti  die  Aufmerhfamkcio 
des  Lefera  nicht  auidas  Bild,  foadsmauf  datSchickTalzweTer 
X*iebenden  hinleiten  und  diefs  zum  Hauptgegenfiand  macucA 
.foÜ:  fo  hätte  die  Erzählung  gleich  mit  aen  JLiebendem^he- 
ben  mfllTen ,  fo  wie  &t  damit  fchlieQtf ,  woher  ohnehin  des 
Bildes  nicht  weiter  gedacht  würd.  —  Vorsüguch  anziehend 
und  oharak^enfiifch*  merkwürdig  werdim  die  Lefer  die  6e- 
fchichte  des  trafen  Comifiz  von  Ulefeld  finden,  und  tiber* 
haupt  bej  diefen  fieben  Erzähltmge^  eben^  kftiJia  £,angeweua 
Vcrfpürert.  —  ÜX. 
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P  A  D  A  O  O  G  I  S. 

Bern,    b.  Haller:    Bericht  über  die  jfeßalozzifche 
Anjlalt  zu  Yverdon  u.  f.  w. 
QFortf4tuutg  d4r  im  vorigen  Stücks  ahgßhrofhenen  liecenfioiuy 

^•^llgemeiae  Einrichtung,  AIleKindar  haben  10  Stun- 
den Lec^onen:  .Vormittags  von  8  bis  i»  und;  Nach« 
mittags  vpn'2  bis  4  und  von  halb  6.  bis  halb  9.  Die 
Zöglinge«  find  in  6  ClaiTen  gctheilt.  Die  erft^  und 
dritte  find  den  deutfchen »  die  zwey te  und  vierte  den 
franzöfifchen  Zöglingen  beftimmt.  In  der  fünften  und 
fechften  hört  der  Unterfchied  der  Sprache  auf,  und 
die  deutfche  ifrird  diel  berrfchende.  Die  zvrey  elften 
Claflen  werden  in,  der  Religion  unterwiefen,  in  bei- 
den Spracheii »  in  xler Geometrie,  in  dflr.Rjechenkunft, 
im  Zeichnen,.  Schreiben,  .Gefange  und  in  dei;  Gymna- 
IHk.  In  der  dritten  und  vierten  komm^die  Geogra- 
phie hinzu,  in  der  fünften  die  Gefchichte,  und  end- 
lich in  der  fechften  noch  die  Naturgefchichte  und  die 
lateinifche  Sprache«  Für  die  deutfche  Sprache,  die 
Geometrie,  die  Redienkunft,  das  Zeichnen,  Schrei- 
ben und  Singen  ift  ein  paralleles  Clailenryftem.  Weil 
der  Untersiqht  im  Lateinifchen  an  die  fechfte  Clafle 
gebunden  iftzjo  kdctnem  ihn- die  '  jüngeren  Zöglinge 
nur  mit  Aufopferung  and^^s^r  Lehrftunden  benutzen. 
Einige  Altem  kümmern  fich  darum  nicht}  dieAnftalt 
macht  Vorftellungen  dagegen  •—  und  giebt  zuletzt 
dem  Dringen  und  Drängen  nach«  Der  Unterricht  im 
Deutfchen  und'  FranBöfifchen .  füllt .  in  den  fünf  erften 
ClalTen  über  Jf^w^y  Drittbeile  der  Zeit  aus«  In  der 
fechßen  <priit  die  lateiniCohe  an  ihre  Stelle  und  befchäf- 
tigt  zwejr  Tagesftunden.  DieGeometrie  hat  alle  Mor- 
gen in  jeder  Cl^lTe  eine  Stunde,  und  eben  fo  die  Re- 
chenkunft.  In  der  fechften  hat  die  Algebra  noch  wö- 
chentlich zwey  Stunden.  Der  Zeichenkunfrfind  avö- 
chentlich  dre)r  Stunden  gev^idmet,  dem  Gefange  vier, 
dem  Religionsunterricht  drex,  der.Geographie  täglich 
eine,  weiiigert  der  Gefcbidite,  und  noch  weniger 
der  Naturgefchichtcr" '.D/en  gefchickteren  Schülern 
werden  wachen tlidi  zw^  Stunden  zu.Befchäftigun- 
gen  nach  fseyier  Wahl  eingeräumt«  Weil  der  ganze 
übrige  Tag  mit  Übungen  und  Spielen  ausgefüllt  ift: 
fo  muffen  die  Hinder  Alles  während  des  Untenrichta 
lernen  odejcfichidobhalb.  an  ihren  Erholungen  abbre- 
eben,  Yom  Aehnteüibis  AumTeohzehnten  Jahre  kann 
man  die  Laufbahn  durale  aUe  fechflCIal£en  beendigen. 
Die  T^ihteranftakit  noch  in  dev  Wiege, .  hat  eine 
änliche  Einrichtung«.  «Dia  Zögling  £nd  entweder 
Ro(^ngeritinen  oder,  blofa  Schulennnen.;.  jfne.woh* 
/•  A.  L.  Z.  igis.    Erßer  Band. 


nen  in  einem  Haufe  nahe  beym  Schlöffe,  unter  der 
Aufficht  einer  Hausmutter.  Nicht  alle  Zweige  des 
Unterrichts  werden  hier  fo  weit  fortgefetzt,  als  in  der 
Knabenfchule.  Von  der  Geometrie  wird  nur  die  For- 
menlehre gelehrt,  und  beym  Rechnen  wird  noch  die 

,  groCse  Einheiten  -  Tabelle  gebraucht.      Während  des 

.  Rechnens  verrichten  die  Mädchen  weibliche  Arbeiten, 
welches  wahrfcheinlich  auch  bey  anderen  Lectionen 
gefchieht.     Dem  Gebete  und  dem  Gottesdienfte  woh< 

.  nen  fie  im  Schlöffe  hej. 

Lehrer^Anßaltm  \)  Anßalt  für  Erzieher.  Sic 
hatte  32  Schüler,  und  unter  diefen  nur  5  Einheimi- 
fche.  Der  kleinere  Theil  lebt  im  Schlöffe  nach  def- 
felben  Vorlbbrift.  Diefe  Zöglinge  vrerden  als  Fremde 
aufgeführt,,  w^elche  die  Methode  erlernen.  Einige 
unterrichten  felbft  und  werden  befoldet.  Diefe  Leh- 
reranftalt ift  kein  Seminarium  für  angehende  Lehrer, 
welches  die  Direction  noch  zu  errichten  trachtet ;  da« 
her  auch  hier  kein  wiffenfchaftlicher,  zufammenhän- 
gender  Curfus  in  der  Pädagogik  zu  fuchen  ift.  ^  Man 

.  giebt  dem  ftudiren den  Lehrer  die  peftalozzifchen  und 
andere  verwandte  Schriften  in  die  Hand,  man  fetzt 
ihn  auf  die  Schulbank  neben  diel^inder  und  läfst  ihn 

'  alle  ,Lectioixen  mitmachen.  Aufserdem  l^hrt  man  fic 
die  Philofophle  der  Sprache,  die  Religionsgefchlchte 
und  die  fubtilercn  Combinationen  der  Mathematik, 
und  verbindet  damit  einige  pädagogifche  Anleitungen 
zur  Erklärung  der  Methode.  •  Zu  demHausgottesdien- 
fte,  fo  w^ie  zu  den  Lehrerconferenzen,  haben  fie  Zu- 
tritt. Diefe  Schüler  haben  unter  der  Aufficlit  der  An- 
ftalt  eine  lit^rarifche  Gefellfchaft  errichtet  zu  Decla- 
mationsübungen,  zurBeurtheilung  von  Aufsitzen  und 
zur  Erörterung  pädagogifcher  Ge^nftände.    2)  Schule 

für  Erzieherinnen^  Auch  diefe  find  entweder  Koft- 
fiängerinnen  und  wohnen  mit  den  jungen  Töchtern 

.  im  nämlichen  HauCe,  oder  blofs  Schülerinnen.  Beide 
bilden  eine  Art  von  kleinem  Seminarium  für  Lehre- 

'  rinnen.  Man  erblickt  hier  durchgehends  mehr  Ord- 
nung und  Zufammenhang  als   in  der  Lehreranftalt. 

.Die.Untexjriqhtigegenftändeiind  diefelben,  wie  in  der 

:  Ldhreran&alt>  nur  «nach  dem  Gefchlechte  modificirt. 

.Bex  dem  Voitrage  über  Philofophle  der  Sprache  wa- 
ren beide  Gefchlechter  in  demfelben  Hörlaale ;  in  den 

'übrigen Lectionen  find  fie  getrennt.   Sie  werden  auch 
das  Gebiet   der  fchönen  Wiffenfchaften  gefulirt, 


in 


.Uiid  üben  fich  inAuffatzeh  und  Vorträgen.     Das  Buch 
•der  Mütter  foheint  ihf  vprzüglichftes Studium  zu  feyu. 
•Die  Methode  und  ihr.Geift  fcheint   das  zarte  Gc- 
fchledit  w^eitt  mehr  anzufprechen*  , 

Die  DitectBon^  Für  alle  ^ieCe  Auftdlten  find  29  Leh- 
Kk 
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•exfichU  nÄth  Mafogabc  ihrer  Wichtigkeit."     Hier- 
auf  bemerken  wir  zuvörderft,  dafs  die  hier  aufgewor- 
fene Frage  kju  früh  kommt»    und  dafs  fie  erft  nach 
-der  Prüfung  der  Kunftbildang,  zu  welcher  fälfchlich 
.gar  die  neueren  und  alten  Sprachen  gerechnet  find, 
beantwortet  werden  kann.      Nach  diefen  ihren  An- 
fichten  tadelt  die  Commifiibn ,    dafs  die  Mathematik 
-^arörhäUnifsmäfsig  begünftigt  fey>.  und  dafs  das  Stu- 
dium des  Menfchen  keine   eigene  Stelle  in  dem  fo 
-weiten  Kreife   des  Unterrichts   erhalten   habe.      Sie 
BofEt  ferner,    dafs  der  Zögling  in  Betreff  der  Natur 
rnoch  mehrere  und  beffere  Kenntniffe  erhalten  werde, 
'^nn  die  Anftalt  bey  einer  neuen  Durchficht  der  Geo- 
graphie dasjenige  wieder  der'  NaturwilTenfchaft  zu- 
theilt,  was  ihr  entzogen  ift,  und  überflüffige  Neben- 
Jrachen  hinwegräumt.      Sie  glaubt  endlich  ,^"  dafs  die 
-gefellfchaftÜchen  Kenntiwffe  durch  ihre  Vereinzelung 
eine  Vollendung  erhalten  werden  ,^  die  fie  in  der  all- 
gemeinen Verfchmelzung  nie  erhalten  können.     Aus 
«tiefem  Tadel  und  aus  diefen  Erwartungen  geht  her- 
vor, dafs  die  Coiöiniffion  die  obige  Frage  verneinend 
beantwortet.     Wir  halten  aber  dafür,  dafs  diefs,  We- 
nigftcns  aus   obigen    Prämiffen,    keinesw^s    folgt. 
Denn   erftlich  ift   der  aufgeftellte   materielle  Zwefck 
liöchft  mangelhaft,    weil  nwere  und  alte  Sprachen 
doch  auch  wohl  zu  den  Kenntniffen  gehören,   wel- 
che Alter  und  Stand  tolcher  Kinder  erfodern  und  zu 
idenen  die  Erziehung  verhelfen  folL     Femer  iß  diefer 
.  Zweck  zu  allgemein ,   ganz  unbeftimmt  und  mit  gar 
keiner  Rückfitht  auf  eiii  fechszehnjäbriges  Alter  und 
'auf  den  Charakter  der  peftalozzifchen  Anftalt  ausge- 
'driicku     Zuvorhätte  doch  beftimmt  werden  müffep, 
was  die  peftalozzi|ehe  Anftalt  für  isine  Schuld  feyn 
-will,  und  was  für  fcine  Schule  fie  wirklich  itk.   Wenn 
Rec*  fie  nadi  dei^  obigen  Darftellung  mit  feiner  ge- 
lehrten Anftalt  vergleicht :  fo  virürde.er  die  peftalozzi- 
fche- für  eine  humaniftifcheVorbereitungsfchule  erklä- 
ren.     Der  aus  der  peftalozzifchen  Schule  entlalTene 
vZögling  wiirde  in  den  meiften  Fächern  nur  nach  Ter- 
tia hingehören  ,  und  noch  fünf  Jahre  bis  zu  feiner  Di- 
^ffion  auf  die  Univerfität  gebrauchen.    Mit  welchem 
^Otunde  wiB  man  alfo  von  der  peftalozzifchen  Schule 
iBt  fich  beftehende  und  abgefchloffene  Studien  d^s 
^enfdben  und  der  gefellfchaftlichen  KenntnüTe  fo- 
dem  ?   Verfteht  dagegen  die  Commiffion  unter  diefem 
-Studium  des  Menfchen  nicht,  wie  es  doch  fcheint, 
-einen  theomifchen  Vortrag  der  pragmatifchen  Anthro- 
pologie, fondem  eine  von  den  erften  Elmienten  an- 
-hebende  und  ftufenweife  fonfchrettende  EfUwicke- 
flüi^ 'imd  Ottltur  der  Empfindungen»  Begriffe,  Wii- 
lenstoüierungen  und  aller  Gemüthszuftände;  fo  find 
•wir  mit  ihr  einverftanden ;    denn  wir  halten  diefe 
•Gyniiiaftik  der  übrigen  Geifteskräffee  und  diefe  Cultur 
ides  Oeittütha  für  eben  fo  nothwendig  zur  aügenieinen 


Menfchenbildung  und  zu  einem  idealifchen  Vcmunft- 
leben,   als  die  Cultur  der  Anfchauungs-,   Reflexions- 
und  Combinations- Kraft  durch  den  mathematifchen 
Unterricht.     Nach  unferer  Überzeugung  befteht  eben 
hierin   der  wegen  feiper  verkehrten  Behandlung  fo 
verfchriene,  aber  höchft  nothwendige  philofophifchc 
Unterricht  für  eine  Schule,  und  es  ift  ein  wefentH- 
cher  Mangel  der  peftalozzifchen  Anftalt,  dafs  fie  dem« 
'  felben  nicht  eine  methodifche  Bearbeitung  und  eine 
befondere  Lection  widmet.     Ein  befonderer  und  vol- 
lendel^er  Unterricht  über  das .  gefellfchaftliche  Leben 
und  die  dazu  erfoderlichen  Kenntniffe   gehört  aber 
auf  keinen  Fall  für  die  peftalozzifchen  Schüler,  weil 
diefe  weder  für  die  Univerfität ,  noch  für  das.  höhere 
Gefchäftsleben  reif  find,-  fondern  noch  eine  höhere 
Schule  befuchen  muffen,  wo  ein  Unterricht  über  d^s 
gefellfchaftliche  Leben    tmd   über  den  Umgang  mit 
Menfchen  in  der  grofsen  Welt  ihnen  vor  ihrem  Ab- 
gange auf  den  Weg  gegeben  wird.  —    In  Rückficbt 
der  Frage,  ob  die  Anftalt  auch  für  die  Ausbildung  der 
Geifte^räfte  forge,  vi^elche  zu  diefem  Behuf  in  Ein- 
bildungskraft,   Gedächtnifs  und  Verftand  abgetheilt 
werden ,  glaubt  man ,   dafs  das  Gedächtnifs  vielleicht 
nicht  genug  beachtet  wird,  und  nach  einer  ausführ- 
lichen Erörterung  des  Einfluffes ,  den  die  Mathematik 
.  auf  die  Veritandesbildung  äüfsert  und  noch  zu  wün- 
.  fchen  übrig  läfst,  macht  man  es  d^  Anftalt  zum  Vor- 
.  wurf,  dafs  fie  kejne  Logik  lehrt.     Über  diefen  Punct 
beziehen  wir  uns  auf  das,  was  wir  fo  eben  vom  phi- 
.  lofophifchen  Unterricht  gefagt  haben. 

Die  billigenden  Und  mifsbilligenden  Bemerkun- 
gen der  Commiffion. über  dieKunftbildung  finden  wir 
oberflächlich  und  unbefriedigend.  Über  die  beffere 
Methode  des  Unterrichts  in  fremden  Sprachen ,  in  der 

•  Lefe-  und  Zeichen -Kunft  läfst  fich  wohl  nicht  fo 
kurz  und  ohne  Gründe  entfcheiden,  als  es  hier  ge- 
fchehen  ift.  S.  i66  heifst  es:  „Der  Gedanke,  die 
Gefchmacksbilduns  undKunftentwickelung  dem  Kin- 
de zu  überlaffien,  ift  eine  Pflanze,  die  nicht  dem  ur- 
fprüoiglichen  .Boden   einer   Anftalt   entfproffen   feyn 

.  kann,  die  zum  Grundfatze  hat,  von  Thatfaphen  der 
Erfahrung  und  finnlichen  VorfteUung  auszugehen/' 
Allein  die  Ktmftfähi^keit,  z*  3-  Puncte,  Linien,  Laute 

-41.  f.  w.  hervorzubringen,   und  in  beliebige  Verhält- 

.  niffjB  zu  fetzen ,  ift  gleichfalls  eine  Thatfache,  die  fich 
unmittelbar  in  unferem  Bewiifstfeyn  ankündigt,  und 

-  folglich  yer&hrt  die  Anftalt  in  der  Zeichenxnethode 
ihrem  Grundfatze  ganz  ^emäfs.  Der  Meinung  ^ber, 
dafs  bejm  Gefangsunterncht  die  Tonleiter,  dem  Takt 

-  irorangeheö  müff^,  treten  auch  wir  bej^^   weil  fich 
adiefelbe  jmit  der  Bildung,  der  Stimme  WQhl.  am  zw:edii* 

mtfrigften  verbinden  VküU  * 

CDer  BefMufs  folgt  im  n&chß^  StüAß.'y 
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PJDjiOOGIR 

BERtf,    b.  Hafler:   Bericht  Hier  dU  peßaloxzifche 
Eniehungs*JnßttU  zu  Yverdon  u.  f»  w« 

(Befthlufi   der   11M  vorturnt  ^Nicft  ^hg^hrochtnen  Rveenfiott,') 

Bey  der  Prüfung  deflen ,  was  die  Ailftalt  zur  Bil- 
dung des 'Herzens  anwendet,  wird  geänfsett,  daft 
das  Inftitut  nnmittelbarc  und  gelegentlicbe  Einwir- 
knngen  auf  das  Herz  febr  wob)  kenne»  und  bey  dem 
übrigen  Unterricht  benutze.  Auftauend  ift  das  Ge* 
fiändnifs:  „Auf  dem  ganzen  Unterriebt,  der  dem  ei- 
gentlicben  Religionsnmerricbt  zur  Vorbereitung  dient, 
Uegt  für  uns  eine  Art  Scbleyet,  det  ihn  für  uhferen 
Blick  verhüllte,  und  den  wir  nicht  ganz  durdi  Frsr- 
gen,  Erörterungen  und  'Briefwechfet  zu  hebeH  ver- 
mochten. Was  wir  febr  deutlich  f eben  >  ift  da«  rri- 
ne,  aufrichtige  Bcftrebeii,  dem  Gemütbe  der  Zöglin- 
ge Frömmigkeit  einzupflanzen."  Wenn' diefes  Be- 
ftrebenfo  fichtbar  und  der  Gang  des  Unterrieb ts  be- 
kannt iß:  was  bleibt  denn  nq/ch  in  einen  ^Schleyer 
rerbüllt?  ^^  Die'  beiden  erften  fehr' verlängerten 
Carfus  find  ganz  <leT  natürlichen  Rtii^iori  gewidmet. 
Hier,  nieiitt  man,  ift  def  Zögling,  noch  "ehe  er  Chrift 
wird,  ein  junger  Philo foph.  Im  dritten  Curfus  hört 
er  auf,  ein  Scbüler  der  Natur  zu  feyn;  dic^Gürdiichte 
fpricbt  zu  ihm;  er  glaubt,  und  fein  Glaube  ruht  auf 
Autorität,  aber  nicht  des  Evangeliums,  die  erft  fpä- 
ter  erfcheint.  Mit  diefem  ganzen  Unterricht,  der 
fowohl  aus  dem  Geficlitspunct  der  Religion  als  auch 
der  Moral  betrachtet  wird,  äufsert  fich  die  Commif« 
fion  nicht  zufrieden.  Sie  will  t '  dafs  er  mit  der  0<e- 
rchicbte  der  Bibel  anhebe,  imd  dafs  er ^  das  Kind  fcboh 
firühe  mit  Chriftus  bekannt  mache.  Sie  tadelt  ferner, 
dafs  das  Inftitut  nicht  ein  fefte«  GntAdprincip  der 
Moral  angenommen  bat.  Kec.  ftimmt  hier  weder 
mit  den  Anfichten  der  Hn.  Commüfarieii;  i^ch  mit 
denen  der  p^ftal:  Anftalt  überein.  Ihm  ift  die  ftufen  wei- 
fe Entwickelnng  und  Cultur  der  fittlichen  und  reli- 
giöfen  Begriffe  tmd  Gefühle'  und  das  dkidurcb  bewirk- 
te geiftige  Leben  in  Gott  der  Zweck  des  moralifch- 
religiüfen  Schulunterrichu.  Die  Mittel  dazu  liefen 
in  dem ,  was  da  ift  und  gefcliiebt  und  von  Anbeginn 
gefcheben  ift  ,  in  den  Oftenbarungen  der  Natur  und 
der  heiligen  Sdirift,  in  den  Schickfalen  einzehier 
Menfchen  «nd  ^des  Maifchengefchlechts.  Sie  aU# 
können  und  müfiien  gemein fchaftlicfa  zur  Evreichung 
jenes  Zwecke  benutzt  w^erden ;  denn  der  innere  fub^- 
jective  Zttfammenbarig  und  die  naturgemäfee  Reihen- 
folge der  fittlichen  und  religiöfen  Begiiffe  und  6e- 
/.  J.  L.  Z.    i8<d.    Erßer  Band. 


fühle  beftimmen^  den  <Jang  diefes  ünterricbu ,  ond 
nicht  die  objectiven  Lehrmittel ,  welche  man  zur 
Entwickelung  und  Culrur  derfelbcn  anwendet.  Die 
Theorieen  der  Moral ,  der  Theologie  und  des  Chri- 
Renthums,  als  objective  Wiffeiifchafteh ,  gehören  gar 
nicht  für  den  Schulunterriclu.  Von  dem  Religionen 
unterrichte  abgefeben  >  findet  die  CommilTion  die  re- 
ligiöfen Übungen,  den  fonntäglicben  Gottesdienft 
und  die  moralifche  Difciplln  höchft  zweckmäfsig^ 
und  nennt  letztere  den  znfammenhängendften ,  wohl- 
berecbheteften  und  vortreftlicbften  Theil  der  Erzie^ 
hung  in  dem  Inftitute. 

Die  ängefchlolFene  Beurtheilung  des  Studien- 
plans  eiitbält  eine  öberflächlicfhe  Wiederholung  des 
fchon  öfters  G^fagten,  und  verräth  keine  richtige 
und  beftimmte  Anlicht  von  dem  Unterrichtsftreif^  ei- 
ner humaniftifchcn  Vorbereitungsfcbule,  wofür  wir 
die  peftÄlozzifche  halten  muffen.  Zu  den  müfsigen 
Theilen  der  ünterrichtsobjecte  in  Yverdon,  welche 
dürdi  nützlichere  erfetzt  werden  könnten,  gehSrt 
denn  auch, 'nach  der  Meinung  der  Hn.  Conuniffa- 
rie^,  ,ijenes  Griechifche  und  Latein,  die  denGymna- 
fien  vorgreifen ;  ähnlich  den  Parafiteii-Pfl4nzen,  wel- 
che auf  Koftcn  des  fie  tragenden  Baums  leben",  und 
di*  S.  ido  „eih  Opfer**  genahm  werden,  „welches 
der  Verfchiedcnheit  der  Stände  gebracht  wird."  Ein 
fonderbareres  und  unrichtigeres  Urtheil  ift  fo  leicht 
nicht  über  das  Griechifthe  und  Lateinifche  gefällt 
worden.  Jene  vermeiiitlichen  Parafiten -Pflanzen  fuid 
der  wahre  Lebensbaum  für  den  jugendlichen  Geift, 
Und  wir  mifsbilligen  es  daher,  dafs  die  peftal.  Anftalt 
fie  nicht  wdt  früher  und  weit  mehr  zur  Bildung  ih- 
rer Jugend  benutzt.  Nach  der  Bemerkung,  dafs  die 
Gefchichte  des  Inftituts  vielleicht  alle  Fehler  feines 
Studienplans  erklären  würde,  gelangt  die  Prüfung 
zu  folgendem  Schlufs :  „Die  Grundlagen  wui'denvor- 
trefllich  gelegt,  aber  nicht  eben  fo  gliicklich  das  Ge- 
bäude aufgeführt.  Hie  und  da  find  Mifsgrifte  in  det 
wirklichen  Ausführung  vortrefflicher  Ideen ,  hie  und 
da  die  Grenzen  eines  Bilduhgdfac^s'zu  weit  ausg^ 
dehnt  und  anderwärts  zu  fehr  befchränkt.** 

Die  Lehreranftalt  bey  der  peftal.  Schule  wird 
nur  der  Schatten  eines  Senrinariums  genannt.  Es 
werden  die  Mafsregeln  gebilligt ,  dafs  mairi  den  für 
die  Kinder  beftimmten  Unterricht  in  der  Lehreran- 
ftalt  vollendeter  und  umfail'endcr  darfteilt,  dafs  man 
die  angehenden  Lehrer  den  Gang  des  Unterrichts 
beobachten  Itf fst,  und  ihnen  das  Verfahren  der  Metho- 
de erklXrt,  und  dafs  man  endlich  denjenigen,  wel- 
che Luft  bezeigen,  die  frlaubnifs  gi^bty  (ich  felbft 
LI 
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im  Unterricht  zu  rerruclien;   aber  gemifsbilligt  wixd  * 
mit  Recht,     clafs  man  ihnen  liein^.  Bel^J^rung  ^übcr 
die  allgemeinen  Anlichten  und  Grundfätae  der  Erzie- 
hung ertlieilt,    um   nicht-  die  Lehrlinge,    wie  man 
meintf   diipch  Theorieen-  zu  .verwirren.     Die  Anftalt 
für  Lehrerinnen  erhält  mehr  Beyfall.     Mit  befonde- 
rem  Vergnügen,   heifst  e«  S.  1969  verweilt  der  Ueob»- 
achter  bey  dem  Unterrichte ,  wo.  unter  dem  Nam^ . 
,3uch  der  Mütter"  (das  bis  jetzt  nur  in  den  Heften 
des  Lehrers  vorhanden  ift)  die  Mediode  gelehrt  wi«^" 
die  allererßen.Entwick^lungen  dci^  Umdheit  zu  be« 
fördern  und  zii  leiten.     Die  Philofophie  der  Sprache 
und   die  Religionsgerchichte  werden   für  überüüIlQg 
erklärt*. 

Im  letzten  Abfchnitte  wird  die  Nutzbarkeit  der 
Anftalt  für  Vlie  öffentliche  Erziehung  beifr^heilt,  d.  h, 
ob  die  Anfialt  als  Vorbild  für  andere  öffentliche  Schu« 
Jeuv  entweder  für  die  Frimarfcbule,  od^r  fiir  die  Se* 
cundarfchule ,  oder  für  eine  Einleitungs-  und  Vorbe- 
reitungs- Schule  zu  höheren  wiHenfchaftlichen  Stu* 
dien  dienen  könne.  Die  Ant^wort  fäUtin  all^  diefer 
Hinficht  verneinend  aus ,  und  es  werden  bey  diefer 
Gelegenheit  dem  Lehrplan  der  Anftalt  mehr  Vorwür- 
fe gemacht ,  als  bey  der  ausführlichen  Prüfung  dev- 
felben.  »»Die  Bildungsmittcl  der  Anftalt*'  ^-  u>  laur 
tet  das  letzte  Refult^t  -*-  9,ftehen.nur  in  fein:  unvoll-^ 
ßändi^er  Verbindung  mit;  unferen  Stiftungen  fü|f  den 
öIFentlichen  Unterricht,  Die  Frivatanßalten  finden 
reiche  Arndten  auf  einem  Felde»  das  der  Eifer  und  die 
Elnfichten  fchon  lange  anbauten.  Aber  unfere  Schu-r 
len  können  dort  nur  wenige  Ähren  lefen/* 

Wir  glauben  jetzt  dem  Lefer  das .  Wefentlichifto 
aus  diefem  merkwürdi^gen  officiellen  Bericht  über 
die  durch  Lob  und  Tadel  fo  berühmte  pcßal.  Anftalt 
initgetheilt  zu  haben,  und  befchliefsen  uufere  Anzeige 
mit  einigen  allgemeinen  Bemerkungen  fowohl  über 
den  Bericht,  als  über  die  Anftalt  fclbft.  Wenn  wir 
uns  in  die  Seele  des  ehrwürdigen  P.  und  feiner  wa- 
ckeren Gehülfen  verfetzen:  fo  glauben  wir,  dafs  fte 
mit  diefem  Bericht  nicht  zufrieden  feyn  können»  un4 
dafs  fie  gegen,  die  Richtigkeit  yieler  Behauptungen 
und  Folgerungen  >[VTanches  einzuwenden  haben  w^rr 
den.  Aber  das  ift  ihre  eigeiie  Schuld,  könnte  nuui 
fagen;  denn  der  Weg,  den -fie  wählten ,  war  nicht 
der  rechte,  um  richtig  und.  gründlich  beurtheilt  zu 
werdend  Warum  lieferten  iie  nicht  felbft  eine  volU 
fiändige  und  wilTenfchaftlich  begründete  Darßellung 
ihrer  Anftalt,  und  foderten  nachher  den  Staat,  wenn 
diefs  ihren  Ablichten  gemäfs  wjar,  zur  prüfenden  Ver- 
gl^ichung  ihrer  fchriftlichen  Darftellung  mit  der 
wirklichen  Ausführung  auf?  Wer  kann  beiler  die 
Grundl^ze  j  worauf  das  ganze  Erziehungsgebäude  zu 
Yverdon  gegründet  ift.  den  Zweck  und  die  ihm  an-^ 
cemelTene  innere  Einrichtung  deHelben  kennen »  als 
der  Gründer  felbft?  Sind  diefeErziehungsideen,  die 
Gründe  des  Verfahrens  und  das  Gedankcnfyftem» 
worauf  die  Anordnung  des  Unterrichts  beruht,  Ge» 
cenftände,  die  fich  belTer  von  fremden  Ferfonen 
durch  Abftraction  von  dem,  was  ge(chieht,  al»  von 
^em  Urheber  felbft  darftcUen  laiTen?   Mufs  P»,  von 


:wekhem   fchon    damals  über  Vieles  theils  mündli- 
che , ,  theila  JchriEtliche  Auskunft   gefodert   wurde, 
jetzt'iücht  noch  erklären ,    ob  er  überall  richtig  ver- 
ftanden  uud  beurtheilt  w^rde^    und  ilL  dadurch  die 
Darftellvmg   der  wahren    Befchaficnhcit  feinep  Infti- 
tuts  nicht  wieder  in  feine  Hand  gegeben  ?   Hätte  er 
felbft  über  teifte    Anftalt    einen     vollftändigen    und 
gründlichen    Bericht  "^  geliefert :    fo    würde    diefelbe 
von    der   fachkundigen   Welt    in  allen  wefentlichen 
Puh'Cten   weif  richtiger  beurtheilt  werden  können, 
als  es  in  diefem  amtlichen  Bericht  gefdiehen  ift,  und 
mittelft  delfelben  gefchehen  kann. 

Rec.  hat  alle  Achtung  gegen  die  gelehrten  Hn. 
Commiifarien ,  '  aber  mit  diem  Bericht  felbft  haun 
auch  <^r,  ungeachtet  der  darin  ent^alteneii  fcharflin- 
nigen  imd  trefflichen  Bemerkungen ,  nicht  zufrieden 
feyn ,  vi^eil  die  Anlage  deilelben  fehlerhaft  und  eben 
dadurch  die  wiiTenfchaftliehe  Würdigung  der  Anftalt, 
um  welche  es  bey  diefem  Inftitute  fowohl  dem  Staa- 
te» als  auch  der  übrigen  Welt  einzig  und  allein  zu 
thun  feyn>  könnte,  g^izlich  verfehlt  ift.  Nach  unfe- 
rer  Anficht  von  einem  folchen  Gefchäfte  konnte  die 
Commiifion  nicht  eher  ilxlx  Prüfung  in  die  Anftalt 
treten , .  als  bis  fie  fich  den  höchften  Zweck,  der  Er- 
zieshung  ifnd  4aa  Bild  einer  Erzieh unjsanßaLt  gemäb 
diefem  Zwecke  wenigßens  mit  den  wefentUchften 
Grundzügen,  ^en^orfen  hatte,  upA  an  diefem  Mab- 
ftabe  die  peftal*  Anftalt.  zu  melTen.  Diefe  Idee  der 
Erziehung  und  diefes  Ideal  einer  Erziehungsanftalt 
muCste  daher  auch  in  dem  Bericht  vorangefchickt 
"werden',  ,und  darauf  die  prüfende  und.  yyergleicluude 
Darftellung  der  pefial.  Anftalt  folgen,  vrenn  fich  nicht 
allein  der  Geift  und  die  Brauchbarkeit  derfelben  erf 
geben,  fondern  fiuch  die  wichtige  Fr^ge  beantwor- 
tet werden  foUte,  ob  und  in  w^ie^m  diefe  Anitalt 
die  Idee  der  Erziehimg  realifirt.-  B^y  dem  Gange 
aber,  den  der  Bericht  nimmt,  ift  die  Wiederhol tuig 
des  ganzen  erftqp  Theils  im  zwey ten  unvermeidlich, 
und  eines  wüT^enfehaftliche  Beurtheilung  deffeii ,  ^vils 
die  Anftalt  ift  und  leiftet,  unmögUcb*  Die  Prüfung 
dpr .  Kinderfphule  fängt  z>yar  S.  iiflo  mit  d«nn  Satze 
an :  „Pie  Idee  ,dß%  Erei^ung  xxxvith  uns  hier  leiten/' 
Aber  e^  ift  4iefelb^in  deni^  ganzen  Bericht  nicht  auf* 
gefteUjt.  Wenn  fer;ier  der  Bericht  Tagt:  „Man  kann 
von  der  Anftajt  eine  voUftändige  Erziehung  fodeni, 
die  dem  Alter  (von  16  Jahren)  und  dem  Stande  der 
Zöglinge,  an^mdfen  %.  fie.  auf  den  Punct  gebracht  ha- 
be,, ihrer  ferneren >fieftimmai)g  folgen  )tu  können:" 
fo  fragt  lieh  ja  vorher,  worin  denn  diefe  voUftändi- 
ge Erziehung  lleftehe,  und  welche»  der  Funct  feyi 
bis  zu  welchem  ein  feehzebniähriger  Jüngling,  dem 
es  nicht  an  Mitteln  fehlt,  geführt  werden  kann  und 
mufs.  DaBeides  nicht  zuvor  feftgefels^t,  und  der  voU- 
,  ftändige  Bildungskreis  bis  zu  «tiefem  Alter  nicht  ver- 
zeichnet.ift:  fo  konnte  das  Rfifonnement  über  die  i^^- 
ftal*  Lehrmittel  und  über  ihrci  Brauchbarkeit  für  an- 
dere^öftditliche  Schulen  nicht  anders  als  JCdiwankend 
und  unbefriedigend  ausfallen.  Wie  folgt  «&»  B.  dsr- 
ans,  „dab.  d^  peftal.  Anftalt  die  nun  einmal  hefte- 
l|iiiidea.Stufini  de« .  öftejätlichen  Unterrichts  durchaui 
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nicht  beachtet»  toi^  dafa  jeneBfldoagtfmhtel  nur  ih 
febr  qnvoUftändiger  V^rbiudan^  mit  unferen  Stiftun- 
gen für  den  öffentlichen  Unterricht  ftehen,^*  wie  folgt 
daraus,   dafs  die  peftaL  Meth9dc  für  öffentliche  Schu- 
len nicht  anwendbar  feyn  foll  ?    Man  würde  ja  um- 
gekehrt lagen    müllen:     wenn   die  peftal.  Methode, 
nach  den  Grundfätzen  der  PädagogiÜi  erwogen,  die 
vorzüglichere  ift-:    fo  mülTen  die  beffehenden  Stufen 
und   Formen    des:   öffentlichen   Unterrichts    als  dia 
fchlechteren  weichen«  Und  diefen  belTeren  dien  Plata 
räumen.     Und  liegt  denn  die  peftal.  Methode  in  der 
getadelten  Ausdehnung»   Mifchung  und  Gegeneinan- 
derftellung  einzelner  Unterrichtsgegenftände?    Wäre 
gegen  diefe  auch  Manches  einzuwenden :   fo  könnte 
debhalb  die   Methode  felbft  doch  noch  immer  an- 
wendbar feyn.     Aber  Rec  vermifst  dtu-cbaus  in  dem 
Bericht  eine  überzeugende  Darftellung  und  philofo« 
phifche  Würdigung  des  wahren  Weiens  der  peftal. 
Mediode,    und  eine  gründliche  Prüfung  der  einzel- 
nen Lehrmittel  und  der  mit  ihnen  vorgenommenen 
Veränderungen    nach    der  Grundidee  ätr  Methode. 
Das,   WQS  S.    101    für  die  peftal.  Methode  ausgege- 
ben wird,  Icann   er  dafür  nicht  gelten  lalTen,   oder 
er  mnfste  Geh   (ehr  wundern,    wie  eine  Lehrart^ 
'welche  lange  vor  P.  in  jeder  guten  Schule  Deutfch- 
lands  herrfchend  war,   in   der  peftal.  Schule  fo  viel 
Auffehen    enr^en    konilte.     Die    Commifiion    will 
zwar    durch  ihren  Auftrat:   „Wir  follten   unterfu- 
chen,   was  man  thue^  nicht  was  man  zu  thun  ge- 
denkt'<   (d.  i.  beabüchtigt),   alle  philofophifche  Prü^ 
fung  von  üch  weifen ;   aber  konnte  fie  Erfteres  ohne 
Letzteres  gründlich    unterfuchen,    und    konnte    fie 
überhaupt  ihrem  Auftrage  Genüge  leiften ,   wenn  üe 
nicht  die  von  <  uns  eben  genannten  Foderungen  er- 
ftülic?    Wie  wenijT  der  Bericht  felbft  über  die  we- 
lendichRen   Gegenftände  einer  folchen  Anftalt  Licht 
verbreitet,     darüber   will  Rec.    nur   noch   das   zum 
Beweife  anführen,    d&Is  man  fich  von  der  Clallen* 
einrichtung    der  peftal.   Schule   keinen  Begriff*  ma- 
chen kann.      £s    werden   fechs  Claffen   angegeben, 
und  docli  heifst  es,    die  erße  und  die  driue  Claffe 
und  den  deutfchen,   die  zweyte  und  die  vierte  den 
franzdüfchen  Zöglingen    beßimmt.     Diefe  vier  Claf- 
fen können    ja   dann   aber   nicht   einander  fubordi« 
nirt,  fondem  es  muffen  je  zwey  und  zwey  coor- 
dinirt  feyn »    d.  b.    es  muffen    in  den  zwey  unteren 
CldlTen  für   deutfche,    und    in    den  zwey  unteren 
Oall'en   für  franzölifche  Kinder  diefelben  Lectionen 
gehalten  w^erden,  wodurch  nur  vier  Claffen  für  das^ 
hiftitiit  herauskommen.     Ob  und  wie  nun  die  ver- 
schiedenen Curfus  und  Abtheilungen  einzelner  Lehr- 
objecte  auf  verfchiedene  Claffen  vertheilt  lind,  und 
wie  viel  Zeb  für  jede  Claffe  ausgefetzt  ift,    das  labt 
Ach  gleichfalls  eben  fo  wenig  einfehen,    als  warum 
gerade  für  die  genannten   Lehrobjecte  parallele  Le- 
ctionen  angeordnet  find*     Über   das  Meifte  hievon 
hatte  fchon   der  Leclionskatalog  des  Iiiftituts  befrie* 
Agende  Auakuoft.gegeb^.     ■ 

Aus  diefer  Mangelhaftigkeit  des  Berichts  folgt,  ^ 
^  fich  gerade  die  wichtigften  Functe  der  Anftalt 


nicht  gründlich  beui^heilen  laffen.'  Ohne  Rüc)^ 
ficht  auf  efne  befondere  und  eigenthümliche.  Me^ 
thode,  von  welcher  wir  hier  ohnehin  nichts  erfahr 
erfcheint  die   peftal.   Anftalt  als  ein  fehr  ehi^ 
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würdiges  Erziehungsinftitut,    Avelchem  richtige  pä^ 
dagogifche   Ideen    zum  Grunde  liegen,  und  in  wel« 
chem  ein  acht  pädagogifcher  Sinn  und  Eifer  herrfcht. 
Aber  mit    dem   Lehrfach,    befonders  mit  der  Wahl 
und  ^Anordnung  der  Unterrichtsgegenftände,  können 
wir  nicht  zufrieden  feyn.     Wir  glauben  nicht,  daCl 
die  peftal.  Anftalt  den  richtigen  Zweck  und  Stand* 
punct  einer  Schule  erkannt  hat ,     und  dafs  fie  eine 
umfaffende    Einficht   von    den    Lehrmitteln   befitzt^ 
welche  den  jugendlichen  Geift  zu  einem  idealifchen 
Vernunftleben  hinführen;   denn,  fonft  würde  fie  die 
Fhilofophie  nicht  aufsex^  Aclit  laffen   und  von   der 
Alterthu]!)iswiffenfchaft  einen  ganz  anderen  Gebrancb 
machen.     Auch  zweifeln  w^ir,  da(s  die  Anftalt,  feitr^ 
dem   fie   aus  der  Sphäre  einer  Elementarfchule  her-* 
ausgetreten   ift,    fich  felbft   ein   feftes  Ziel  gefteckt; 
dem  gemäfs  ihren  Bildungskreis  fcharf  begrenzt  und 
vollftändig  ausgefüllt,  und  die  zweckmätsigfte  Rei** 
henfolge    und    das   richtige   Verhältnifs   der   Unter- 
richtsgegenftände erwogen  hat,   weil  fie  fonft  hiebt 
die  Naturgefchichte  und  die  alten  Sprachen  bis  zur 
fechften,  ^.  i.   zur  oberften  Claffe  verwiefen,  und 
auch  der  Geographie  und'  Gefchichte  einen  früheren 
Platz    eingeräumt    haben   würde.     Doch   es  würde 
der  Anftalt    gewifs  nicht   fchwer  fallen,   fich  diefe 
Kenntnifs  zu  erwerben,  und  die  Organifation  ilirea. 
Lehrfachs  zu  verbeffern,  wenn  fie  nur  erft  mit  dem, 
was    fie    ihre  eigenthümliche   Methode  nennt,    im 
Reinen  wäre,  und  nicht  durch  eine  falfche  Vorftel- 
lung   davon    gar  auf  Irrwege  geleitet  würde.     Die 
anmafsende   und   doch  unverftändliche  Sprache,    in 
welcher  fich   die   peftal.  Schule  jedesmal  ausdriickt^ 
wenn  fie  von  ihrer  eigenthümlichen  Methode  fpricht,. 
läfst  beforgen,   dafs  fie  über  diefen  Punct,   worein 
fie  fo  vielen  Werth  fetzt,  fich  felbft  nicht  recht  ver- 
fteht  oder  wohl  gar  täufcht.     Ob  unfere  Beforgiiifs 
gegründet  iß,  darüber  mögen  folgende  von* der  Com- 
milfion  zwar  für  iherkwürdig  erklärte,   aber  mit  der 
Züfchrift  JFs.  an  die  Tagfatzung  und  mit  anderen 
Aufserungen  in  einem  fonderbaren  Widerfpruch  fte- 
hende  Worte  der  Anftalt  ein  Zeugnifs  ablegen.     Auf 
die  ihr  vorgelegten  Fragen  antwortete  Ae :    „Der  ei- 
genthümliche Charakter  der  Methode  läfst  fich  nicht 
mit  vollkommner  Beftimmtheit  ausfprechen,    bis  fie 
fich  theoretifch  und  praktifch  nach  allen  ihren  Thei- 
len   felbftftändig  ausgebildet    hat.     Die  Methode   ift 
ein   Factum   der  Culturgefchichte  des   Menfchenge- 
fchlechts,   deffen   Entwickelung  im  Ganzen  nur  b^ 
gönnen  ift,    und  das  durch  keinen   Zeitbegriff'  und 
durch  keine  Vergleichung  mit  einzelnen  Unterrichts- 
mittein    der   bisherigen  Erziehung  erfchöpft  werden 
kann.*'    Rec.  findet  in  allen  diefen  zwar  ungebühr- 
lich  hochtönenden,    aber   nichts   Tagenden   Worten 
nur  leere  und  täufchende  Ausflüchte ;  denn  er  kann 
durchaus    nicht  begreifen,    wie  die  beffimmte  An* 
gäbe  dicfcs  eigenthümlichen '  Charakters  erft  von  dtt 
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tfflfeiägai  Ausbildung,  d.  1i.  doch  Aniirendong  der 
Methode  abhängen  Folly  da  diefer  Charakter  eino 
Idee  ift,  die  deutlich  erkannt  Teyn,  aller  Anwen« 
düng  voraussehen«  ja  über  die  Möglichkeit  oder 
Unmdglichkeit  der  Anwendung  der  Methode  auf 
einzelne  Lelirobiecte  im  Voraus  entfcheiden  mufs. 
Dafa  die  peftal.  Schule  diefes  bisher  noch  nicht  er*» 
kannt  hat,  dab  fie  von  dem  Wefen  ihrer  Methode 
keinen  deutlichen  Begriflf  befitzt«  dats  fie  unwiC- 
fenfchaftlich  über  ilire  Methode  experimentirt,  um 
aus  der  Erfahrung  endlich  den  eigenthümUchen 
Charakter  derfelben  abzuleiten ,  anflatt  fich  vorher 
die  Grundidee  derfelben  aufzuliellen  und  von  die- 
fer auf  dem  wiflenfchafdichen  Wege  zur  Anwen« 
düng  auf  die  ihr  angemeüenen  vrilTenfchaftHchen 
Oegenftände- fortzufchreiten ,  das  ergiebt  fich  theila 
aus  ihrer  eigenen  obigen  Erklärung,  theils  aus  den 
nftifslungenen  Verfuchcn,  die  Methode  auf  folche 
Gegenfiände  anzuwenden,  auf  welche  fie  nach  un« 
lerem  Dafürhakeu  niclit  anwendbar  ift,  zl  B.  auf 
Geographie,  Gefchichte  und  Naturgefchichte,  und 
aus  den  felbfttäufchenden  Hoffnungen  und  Verfpre- 


diungen ,  diefe  WilTenrehaften  kdnfltg  hoch  der  Me« 
thode  anzupalTen,  theils  aus  den  unterlälTenen  Ver* 
Tuchen ,  fie  auf  diejenigen  Wiffenfchaften  anzuwen* 
den,  die  für  'fie  gehören,  z.  B.  auf  Philofophie 
und  Religion.  Rec.  ficht  fich  durch  den  Raum  ge- 
nöthigt,  hier  abzubrechen;  er  wird  aber  uächftens 
Gelegenheit  haben,  an  einem  anderen  Orte  feine 
Anfichtelt  von  dem  wahren  Wefen  der  peftal.  Me- 
thode, von  dem  Mifsrerftändnifs,  in  welchem  je- 
ne Schule  darüber  mit  fich  felblt  fteht,  und  von  dem 
(chädlichen  EinflulTe  deffelben  auf  ihren  Lelirplan 
bekannt  en  machen.  Er  fchliefst  diefe  Anzeige  mit 
dem  herzlichen  Bedauern,  dafs  auch  die  peflal.  An- 
ftalt  an  der  Krankheit  leidet,  an  weleher  die  mei« 
ften  Schulen  danieder  liegen ;  er  verdeht  nämlich 
darunter  das  leidige  Accomrnodationsfyßem ,  nach 
welchem  die  Schulen  Allen  Alles  feyn  wollen,  und 
ihren  eigentlichen  Zweck  aus  dem  Auge  verlieren. 
Wann  wird  denn  endlich  die  Schule  fick  auf  ih- 
.  ren  rechten  Standpunct  und  in '  da«  richtige  Ver- 
hältnifs  2ur  Welt  letzen  ? 
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fyahrheit  in  Darfiellungen  von,  raancherley  Inlisdc.  igof^ 
365  S.  8'  C»  Rtljlr.  la  gr.)  Ohne  Vorrede.  Dalier  erfährt 
man  auch  nioltt,  ob  alle  in  dem  Buche  enthaltenen  Auf- 
fttze  aus  derfelben  Feder  geflollen  find.  Wenn  .dier»  aber 
a^ch  nicht  w^e :  Co  tragen  üe  doch  einen  ähnlichen  Cha- 
rakter. Sie .  .fb-ptzeu  von  F^uer,  Munterkeit  und  Reich- 
tlLiiin  "an  Ideeu,  Wir  zeigen  Ae  der  Keilie  nach  an.  Traum 
.  und  PVahrhek ,  Fragment  au»  -dem  wirklichen  Leben.  Spie- 
le ^er  Phantafie  einer  nur  gar  zu  mOjdernen  Pamela,  üio 
aber  ihren  Boobf  nicht  heirathet,  fon4ern  ^dafilr  einen  AxjX^ 
Aitx.  ,dem   1  ..efejr  glicht   intere^lTMit  geworden  ift.  ^  Meine  Ge- 

{undheitsreife  von  ß,om  nach  Florenz,  Von  einem  IVTaler. 
iieiue  gewöhnliche  Abenteuer,  wie  tit  einem  ReifendeH 
iii  Italien  imter  Wagetigefähnen,  F^ihrleuten  und  in  Wirthsf 
hiiilem  aufftoü^n  k<>nuen.  fiotnr  FadL  Nach  dem  Lateiui- 
f9hen.  Hie.r  werden  die  SittenvorderbniiTe  und  iiinereu 
Greuel  der  römifchen  Republik  zur  Zeit  der  Ankunft  Cä- 
fars  in  krflftigeu  Jamben  gefchiLdert.  Der  Streit  um  die 
Krone ,  ein  Fragpnent  aus  der  Gefchichte  von  Athen.  G^ 
mAtUvoUs  Aiuxüge  aus  den  Reden  von  Ajefchines  und  De« 
mpitlienes,  in  Bezug  auf  die  Bekrönung  des  Letzteren. 
Der  faljche  Prinz  von  Modena.  Nach  deu  Archives  litU" 
raires  de  VEurope.  Es  ift  lAn  Theil  der  fkgebenheiten  ei- 
ne« fehr  fonderbai^»,  am  Ende  unentdeckt  gebüebeneiv 
Abenteurei-s^  dex  i.  J^  1748  i«  JVUitiuique  lange  fflr  einen 
Prijpzen  von  Modena  gelialten  wurde,  und  faß  ohne  fein 
Zutiiuii«  blofs  durch  tön  rornehmes  A^trseres  und  durch  ei- 
ne wohlaHg^bradite  Freigebigkeit ,  allenthalben  das  Volk 
tAüfchte.  Ans  C«uu  entwiTchte  er  zuletzt  ohne  Spur.  G«- 
fehichte  dreyer  Seefahrten,  Von  Ronen  nach  Havi'o  de  Ga- 
ce,  von  rfavre  nach  Kopenhagen,  von  Kopenhagen  nach 
Swieneninude.  IVIan  erlebt  fie  mit.  Gall  oder  Hindeuten 
auf  die  Erziehung  der  Schönheit.  Ziemlidx  gefchroben. 
,  H«il  Lavatert  Heil  Camper t  Heil  Gall!  Strahlend  wer- 
bet   ihr    in    die    Nachwelt    hinüber  leuduen,    ein  grofser 


Vergaugcnheit  cmen  neiiana  der  iyiorai  erouciue,  Kann 
die  Zukunft  einen  Heiland  der  Naturkunde  fehen.**  Fram 
90n '  M<mte/pan  mA  Grüfifi  Lichtenau,     Mßti  k^m  es  doch 


nie  allen  Recht  machen.  Die  Gr.  r.  L.  rOhint  lieh  in  ik* 
rer  Apologie,  daCi  Ae  zur  Zeit  ihr^s  grofsen  EinfluITes  fick 
nie  in  wichtige  Angelegenheiten  gemifcht  habe;  welche 
UnterlalTung ,'  wenn  mit  Bewufstfeyu  gefcliehen ,  ihr ,  iiach 
unferer  iVleuiung,  zur  fihre  gereicnt.  Hier  wird  fie  defi« 
wegen  getadelt,    und  ihr  das  Beyfpiel  der  MonteTpan  vorge- 

äalte^.  Der  Vf.  meint ,  dafs ,  wenn  die  Gr-  v.  L.  um 
ie  Zeit  der  rogenauuten  pillnitzcr  Tractaten  mitgeredet 
hätte,  fie  fich  ein  luiüberlehliches  VeidieuR  um  Preuflen 
und  Üeutfclihuid  erworben  haben  wilrde  Ais  weun  fie 
damals  auoh  gerade  jene  Tractaten  in  dem  lÄchte  bitte 
fehen  mü(Cen ,  vrorin  ß.fi  uns  jetzt  erXcheinen!  Über  die 
Fehlgriffe  dar  F" erf händigen ,  eine  Abhandlung,  mit  Anek- 
doten gewilrzt.  „Niemand  hofft  mit  grötserera  Sclbftrcr- 
ti'auen  den  Klugen  zn  hintergehen,  äs  der  Tropf;  und 
wenn  er  in  der  That  dazu  gelaugt^  hat  ei'  es  dem  Unifian- 
de  zu  verdanken,  dafs  der  Kluge  ihn  fiir  keinen  Tropf 
hielt.**  Karl  und  Julie  ^  oder  die  feindlichen  Liebenden. 
Leicht ,  wie  det  Knoten  gefchürzc  iil ,  f ähit  er  aus  einander. 

.  Cht. 

1)  Marburg ,  nuf  Roften  des  Vis. :  Abhandlungen  über 
wichtige  religio fe  Gegenftände  von  Karl  Theodor  Run, 
Pfarrer  zu  Betziesdoif  in  Kuxheflen.    1905.  174  S.  ^  (lig^-) 

2)  Ebendafelbft :  yerfueh  eines  neuen  Katecliismus  der 
chrijtliehen  Religionslehre  Itlr  Sch:illehrer  tmd  die  fchon  er- 
wachfene  Jugend  in  den  Bürger-  und  Land-Scbuku  der 
b^iderfeitigen  evangelifch  -  protefiantiCchen  Kirchen ,  yoö 
Kart   Theodor  Mutz,    igog.   XlV    u.  215  S.  g, 

Mmi  lerne  aus  beiden  Schriften  einen  eben  fo  cinnclits- 
vollen    als  biedern   R«ligi6n6lehrer. kennen,    «Icr   in   einem 

frufseren  und  feiner  Tlutifkeit  angemefleneren  Wijkiuigs- 
reife  des  Guten  noch  mehr  ftiften  wilrde.  Die  in  No.  i 
unterfuchten  Gegenftände  find  durchaus  aus  dei*  Sphäre  de) 
Predigers  auf  d^m  Lande  entlehnt,  und  find  mit  eben  fo 
viel  dachkenntnifs  als  Wärme  fftr  das  Gute  abgeliaudelu 
Der  Kat^chismiu  No.  a  zeichnet  fich  unter  der  giofsen  An- 
zahl ahnlicher  Arbeiten  aus  der  neueren  Zeit  vdrtlicilhaft 
ans ,  befanders  veitlienen  die  kurzen  imd  doch  (ehr  deutli- 
chen Definitionen  und  die  richtig  axumrMideleii  Bibelftell«« 
BeyfaU.  .  ^  _it- 


^  ^     ^  _ 
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TsiTA,  b.  CröKer:  Animadvorfiones  eritieae  in  CaU 
limachi  Epigrammata  et  Aehillem  Tatium.  Viro 
illuftriflimo  ChrUl.  Gottk  a  Voigts  Ser.  Ducis 
Saxo  -  Virnarienm  et  Ifenacenfis  a  Confiliii  inti- 
Ulis  etc. ,  Naulem  die  XXIU  Decembris  faußo 
Omme  redeoiiteta  aUctoritate  Sccistatis  Ducalis 
Latinae  Jenenßs  gratxAztüxuB  Ccripfit  CarolusGui» 
lielmiis  Goettlingi  Jenenfis,  Societatis  Latinae  So- 
dalis ordinarioa.  i^\u  VIII  n*  4^  S.  8* 

JLIiere  Meine  kritifche  Schrift,  i^elche  ans  dem  Schofse 

der  lateinijchen  Oefellfchaft  zu  Jena  berlrorgiegangen, 
die  Wiinurhe  derielben  iHrem  trefflichen  und  Ter- 
dienftvolien  Beförderer ,  welcher  felbft  vor  e^em  hal- 
ben Jahrhunderte  thätigen  Antheil  an  ihren  Arbeiten 
nahm,  auf  eine  eben  fo  edle  als  geßiHige  Weife  dar- 
bringt, bezeugt,   indem  fie  hch  an  ähnliche  Probe- 
fchriften   der   Mitglieder  nicht    unwürdig    anreiht, 
nicht  nur  die  Fortdauer,  fondem  auch  das  Gedeihen 
dicfcÄ  nützlichen ,  mit  dem  Anfänge  des  fetiigeh  Iah»- 
hunderts  erneuten  Vereins.    Solche  Zeugnifle  fprechen 
lauter,   als  prunkvolle  Empfehlungen.     Dn  die  Uni- 
verfit&t  Jena  eines  philolo^ifchen  Seminarii  entbehrt : 
To  ift  die  lateinifche'Gefdirchaft,  die,  wie  fo  vieles 
andere  Treffliche,    aus  einem  Privatvereine  wifsbe- 
gieriger  Jünglinge  entfprungen,    in  mehr  als  einer 
Periode  mit  mancher  prunkenden  Anftalt  an  Ruhme 
gewetteifert  hit ;  als  ein  Erfats  ftir  eini  fdlehes  Infti- 
tnt  zu  betrachten,  und  fi^tewöhrt  ihren Nutateti  viel- 
leicht mn  defto  mehr,   je  freyer  diefer  Verein  auch 
feiner  fetsigen  GeAalt  nach  il]U     Mit  wenigen  Gefe- 
Uen  beladet,    durch  keinen  illiberalen   Zwang  be- 
fchränkt,  behauptet  hier  das  fireje  Streben«  nach  Wit 
fenfchaft  allein  fein  Recht,  indem  der  Vprfteher  felbft 
als  einer  der  GenOlT»,  mehr  .durch  geiftige  Anfprü- 
che,  als  diürch  Vorrechte  des  Standes  un^  vAimtes  lei- 
tet und  zufammenhäll.     So  fügt  fich  dief^^Inßitut  in 
die  ganze  £iginthümli<bdieit  .des  akademifchem  Le- 
bens, das^^^udie  lel^e  Bluthe  des  fr^eyen  Studiums, 
fo  wie  es  von  Äer  einen  Seite  dem  Geift  jedes  Mittel 
der  Anregung  bieten,  fo  von  der  anderen  Alles,  was 
feine  freye  Bewegung  hemmt,  entfernen  mufs.    Es 
Ut  fehr  leicht«    ans  Mifskenntiaifs  dear-  wefeiitlichejj^ 
EigenthümHchkeit  des  akademifcheii  Stadiup9L6>  jene 
Blüthe  Airch£eblevbafte  ^nd  defpoiifche  Jjinriditun- 
gen  gänzlich  zu.serftören«  luid  indem  man  den  Me- 
chanismus de*  Lernens  befördert,  dea  <?fjß  dertVij^^ 
l^jc^ft  stt  tödten*    .In  einem  folchen  Fa^,    und 
/.  A.  L.  Z.  1812.     Erßmr  Band. 


wo  diefes  Übel  durch  ßefaende  Gefetze  verfaitungs- 
mäfsig  geworden  ift,  kann  ihm  nur  durch  folche 
fireye  Verbindungen  wilFenfchaftlich  geIHmmter  Jüng- 
linge entgegengearbeitet  werden ,  die  fich  dann ,  um 
der  lieberen  und  zweckmäfsigeren  Leitung  willen, 
einen  der  öftentlichen  Lehrer,  der  ihnen  das  meifte 
Vertrauen  einflöfst,  zu  ihrem  Vorßeher  und  Rathge- 
ber  wählen  mögen.  Auf  mehreren  deutfchen  Univer- 
litäten  haben  üch  folche  gelehrte  Vereinigungen  von 
felbft  gebildet  —  als  ein  fchöner  Gegenfatz  jener  antf* 
akademifchen ,  die  den  Wilfenfchaf^en  meift  eben  fo 
feindlicn  lind,  als  der  Ordnung  und  Zucht  — -  und 
haben  das  fchöne  Verhältnifs  bekräftigt,  das  überall 
jiwifchen  dem  Lehrer  und  dem  Lernenden  obwalten 
Tollte.  Nichts  ift  daher  mehr  zu  wünfchen ,  als  ihre 
Vermehrung.  Und  wenn  nur  die  Lehrer  die  Hände 
bieten,  und  fich  herablalFen  wollen  zum  Privatver- 
kehr mit  denen,  die  nach  mehr  als  Katheder- Mitthei- 
lung trachten :  fo  wird  auch  diefer  Wunfeh  leicht  in 
Erfüllung  eehen,  und  der  wiflcnfchaftliche  Geift 
durch  die  lebendige  Mittheilung  angefacht,  durch 
diefe  Vereinigungen,  gcwifs  zur  Freud^  und  dem 
Vortheil  der  Lehrenden  felbft,  auf -den  Univ^fitätea 
immer  mehr  verbreitet  werden. 

Wie  kräftig  fich  diefer  Geift  in  der'  lateinifcken 
Gefellfchaft  —  welche  längft  fchon  nach  einem  hö- 
heren Ziele  drehte,  als  ihr  urCprünel icher  Name  ver- 
hcifst  —  unter  der  klugen  Leitung  ihres  jetzigen  ver- 
dicnftvollen  Vorftehers  regt,  bezeugt  auch  diefe  kleihe 
.Gelegenheitsfchrift,      Sie  ift    die  Arbeit  eines   hoff- 
nungsvollen Jünglings,  dellen  allzu  früh  verftorbener 
Vater  zu  den  Zierden  der"  Univerfitat  *  Jena  gehörte, 
und  den.  fein  Lehrer,.  Franz  Pajfow^   jetzt  Diröctor 
des  Conradinums  zu  Jenkau ,   in  der  Vorrede  zu  fei- 
ner Überfetzung  des  Longos  (S.  L  f.),  mit  zärtlicher 
Achtung  erwöhnt.      Dafs  er  diefer  Achtung  würdit 
fey,  beweift  diefe  Arbeit,  welche  eine  mehr  als  ge- 
wöhnliche Belefen|icit,  Scharffinn  und  Urtheil  beur- 
kundet.    Pie  Bemerkungen  über  einige  Epigramme 
i^^iÖatlim^i^hus  m^i^en  den  Anfang.     Da  dieie  fchoh 
in  älterer  Zeit  commentirt  worden,  wie  (nach  5^//- 
das  in  'Af 5^1/8(09.    T.  I.    p.  345)  vom  Arrhibiüs,    dc$ 
Lexikographen  Apollouius  Vater:   fo  gicbt  diefes  zu- 
gyft  Gelegenheit  zu  einer  gelehrten  Anmerkung  ilber 
d^s  Leben  diefes  Grammatikers,  den  Villoifon  m  die 
Zcite^    des  Pompe^s.  Magnu^^  hiiiaufrückte.      Dafs 
diefe  Behauptung  keine *liinlängliche  Sicherheit  habe, 
wird  hie^.  piit  guten  Gründen  dargethan.  *  Wie  u;i-' 
ficfaeraber  überhaupt  es  fey,  aus*  den'Anfiihrungeh  in' 
dem  Lexikon  des  ApoUonius,   als  jvrorauf  fich  eben 
Mm 
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Villoifon's  Meinung  ftützt,_  fein  Zekalt^  zu  fchlie- 
fsen ,  erhellt  aus  der  Bemerkung  Herrn.  Tmlii  Praef.  IX  i 
über,  die  z^ihlreichen  Interpolatioiten  deflelben»  wie- 
,WohJ  di^r<jr  Gelehrte  keineswegs  an  der  Richtigl^eit 
ier  Angabe  des Suidas  ('Attiwv,  T.  I.  p.  isö?)  zweifel- 
te»  wo  diefer  Grammatiker  ein  Schüler  des  JpoUo^ 
nius  9  Sohnes  des  Archihius^  genannt  wird.     Da  nun 
Apion  ein  Zeitgenofle  des  Dionyfius  von  HalicarnafTua 
w^ar,  und  in  den  Zeiten  dea- Tibexiua.  und  ClauiliuAt 
lehrte;  fo  würde  hieraus  ;illerdings  folgeQ»  dafsApol- 
lonius  dem  auguftifchen  Zeitalter  angehöre.      t)age- 
gen   aber  vermuthet  Riihnkeniua  Praef.   ad  Hefjch. 
T.  II.   p.  5  einen  Irrthum  bejm  SuidaB ,  und  glaubt 
den  Vf.  des  homerifchen  Lexikons  in  eine  weit  fpä- 
tere  Zeit  fefzen  zu  muffen.     Von  die fen  Anlichten  der 
beiden  holländifchen  Gelehrten  ift  hier  kein  Gebrauch 
gemacht,  fondem  nur  richtig  bemerkt,  dafs  der  Gram- 
matiker,   der  unter  dem  Namen  des  Tf^viKcs"  vom 
Etym.  M.  in  tt/^>;:S'p.  32  angeführt  wird ,  nicht  noth- 
wendiger  Weife  der  Dionyfius  Thrax  feyn  muffe»  der 
unter  Pompejus  gelebt,    und  hinwiederum   in  dem 
homerifchen  Wörlerbuche  des  Apollonius  angeführt 
wird,  Fondern  gar  wohl  der  Grammatiker Herodianus 
feyn  könne,   der  auch  S.  741  des  JEtymol.  M.  unter 
dem  Namen  des  t£%vihc^  vorkömmt.    Überhaupt  aber 
ift  diefeBenennung  allzu  Vielen  gemein,  wie  fchon  aus 
der  von  Hn.  G.  erwähnten  Stelle  des  Etymol.  M.  in 
aüfxiXQS  p*  ^55  erhellt.     Nach  diefer  vorläufigen  Be- 
merkung folgt  die  Erörterung  von  vier  der  fchwierig- 
fien  Epigramme  des  CaUimachiis  ^  nämlich  XXXI  (ap. 
Erneft.  V),  welches  fich  nur  beym  Athenäus  L.  VH. 
p.518.  ß.  C.  erhalten;  LIII  (Erneft. XV);  I  (Erneft. 
XXX)?    XLIVj  (Erneft,  V).      In    dem   erften   diefer 
Epigramme,     das  Weihgefchenk  eines  Naütilos   sti 
begleiten   bcftimmt,     greift    Hr.   G.   mit   Scharfßnn 
die  Lesart  i^akaiTiQOS  an  (wofür  Bentley  iraXairsQOVp 
Jacobs  'zaXai  ts(V9  lafen),    als  dem  Gegenfatze  mit 
dxka  vüv  av^ijJLa  jiicht  angemeffen :    no/ine   et  tum 
lemporist  fagt  er,  quum  a  muliere  Arßnoae  dedieare- 
tvr ,  cottcha  erat  ?    Öen  Gegenfatz  zu  retten ,   wird 
^aXcu  7ra(09  vorgefchlagen  {fi^o  concka  ajitea  marif 
fniy  in  mari  degebam ,  ninie  tu  nie  -pojjides  Arßnoi)^ 
mit  geringer  Wahrfcheinlichkeit,    wie  uns  ,dunkt. 
Richtig  aber  wird  V.  10  die  Lesart  der  Handfchrift 
ahivix^^f   als  Eigenname,   und  die  brunkifche  vozi- 
f^s  in  Schutz   genommen,    obfchon   der  Vf.    lieber 
V07£P$?  •  •  ^aAa/x^aiv  läfe.     Uns  dünkt  die  Stellung 
der  Worte  mehr  für  das  erßere.     pic  Halkyone  giebt 
hier  zu  einem  fjicurs  über  ein  bekanntear  Fragment 
des  Alkman  Gelegenheit.  In  dem  3  Diftichotf  begünftigt 
der  Vf.  Äiwi/iön/ij  Verbefferung  (zum  Oirphens  p.  77 1) 
iroaa}  viv »  üsr  sfyca  rovvoy,a  avfxCpsQsrah  bezieht  aber 
viv  nicht  mit  ihrem  Urheber  SLui  ^rrkv^aytäaiVf   fondern 
auf  das  nähere  raX)^vaf>;,  was  uns,  trotz  der  angeführ- 
ten ,  nicht  ganz  unähhlichen  Stelle  des  Nonrius ,  hart 
fcheint.  Wir  fürchten  überhaupt,  dafs  in  der  Lesart  def 
Athenäus:  froaaiv  iV  cuVr  •,. .  iVaus  einer t)ittograj^hie' 
cntftanden  fer,  da  CaUimächus  fchreiben  konnte : 


■  m 

In  dem  zweyten  der  erläuterten  Epigramme,  Ko. 
LIII.,'  wo  clas  letzte  Dilf  chon  ein  fchweres  lUthld 
darbietet : 

joiro^  tfio;  \»y^  v.ujutv  rX>;5ivo(  *  fi   2t  rev  tjliv 
ßotJXci,   irsXXaiov  ßot$  fAtycif  liv  *Ai^)f. 

bringt  der  Vf.  ein  Fragment  des  CaUimaehus  am  ei- 
ner ebenfalls  Terftümmelten  Stelle  des  lul.  PoUux  IX, 
72^bey:    KaXA/jnavos"  70 uv  ^fpi   tcüv  iv  aiox)  Xf^wi* 

€K    TCOV    CKOU    ßoDV    (sK    TCüV   OKI    ^OüV    Utid  inißcVV 

Codd« )  HoXXißov  'inrpija^övstv  •  wo  er  die  Worte  cV. 
Twv,  als  aus  dem  vorhergehenden  Xiycov  entfpiungen, 
tilgt  (wir  meinen  aber,  dafs  fie  in  ahttov  verändert 
werden  muffen ;  vielleicht :  Xiydsv  y  a/riwv,  als  wel- 
chexü  V^erke  die  ausgehobenen  Worte  gut  zufagen), 
und  Aas  Übrige  in  ori  ßovv  noXkvßov  mirfiayiOV(rt\, 
Indem  er  n\in  diefe  Stelle  auf  den  räthfelhaften  Vers 
des  Epigramms  anwendet,  und  früh«  Interpolation 
vermuthet,  wagt  er  zu  lefen : 

DieVe  Con jectur  wird  noch  mit  der  Bemerkung  unter- 
Aüut,  dafs  CaUimaehus  auf  eine  Komödie  des  Fhere- 
krates  KfairaraXA.a  angefpielt  habe,,  in  welcher  da« 
Leben  in .  der  Unterwelt  als  ein  höchft  luftiges  und 
wohlfeiles  gefchildert  war.  Wir  muffen  hier  den  Auf- 
wand vonBelefenheit  mehr  fchätzen,  als  ihr  Rcfulut; 
und  ob  wir  fchon  nicht  leugnen  möchten ,  dafs  der 
Vf.  vielleicht  die  Meinung  des  Dichters  im  Ganzen 
glücklich  errathen  habe:  fo  muffen  w^ir  doch  unfcreu 
Beyf^U  einer  Vermuthung  verfagen ,  die  ein  ganz  un- 
verdächtiges Wort  willkührlich  aueftöfst,  und  in  den 
übrigen  die  Spuren  der  handfcliriftlichcn  Leßart  allzu 
gewaltfam  vertilgt.  Auch  die  Verthcilun^  der' Worte 
unter  die  Redenden  gefällt  uns  ni{^bt.  Vielmeln:  i^>i<l 
wir  vollkommen  überzeugt,  dafs  das  ganze  leute 
Diftichon  dem  Todtenbey gelegt  werden  müffc:  „Was 
ich  dir  jetzt  gefagt  habe, '  fagt  Charidas  ( der  Lcu^iur 
einer  Unterw^t) ,  .ift  Y^^hres  Wort;  wülft  du  aber  lie- 
ber ein  ergötzlichea;.  fo  will^..,.  •, ."  89  ycrrtaiid 
es  auch  Gr&^ix^;        .         .  .  c  i* 

Ba$e  tibi  vera  la^uor»  f^d  ««rÜ  /äavias   wiägnu* 
Pellati  eampis  hos  U  in  Elyjtit» , 

In  dem  1  Epigr.  deffelben  Dichters  (XXX  Ern.  p.  298) 
greift  der  Vf.  die  Lesart  der  Handfchrift :  t\s  iroUouf 
^i,s  y,at  CO Jr(P6p(i..  nicht  ohneGrtihdan;  obgkidi 
JEfeTf^;^  die  Bemerkung  des  SehoUafleH  %n  Soph.  Colon* 
•3,  TIS  köl^ne  für  ein  relativuin  Itäicni  nicht  geradem 
verwirft.  Entfcliieden  fpricht  Reiz  Praef.  Herodot. 
p.  Xy  fq.  ihr  V^rdammungBUrtheil  «a»^  alle  Stellen, 
die  man  dafür  an  führen  könne,  als  verdorbene  zurück- 
weifend;  und  Wolf  ad  Demofthen.  Leptin.  p.  23» 
unterfchrcibt  diefe  Behauptung,  vornehmlich  in  Bege- 
hung auf  den  attifchen»  Sprachgebmuch.  Damit  auch 
diefe  Stelle  der  Allgemeinheit  der  Behauptung  nicht 
im  Wege  »ehe,   fchlägt  de*  Vf.  vor:  KfiAsü^^o«?,^** 

Wir  glauben,  dafs  man  mit  geritigerer  Mühe  s«  dem- 
fdben  Zwecke  gelangen-  köune.  --^    In  dem  V  Epip- 
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(XLIVErn.  p.  Jio)  Wird  di^j^eonaftirche Art  211  redeQ : 
4UV  e  fxiv  avnov.  •  .  durch  Zufaminenftellung  einer 
ganxen  Anzahl-  äWlicher  Stellen   (von  denen  Jacobs 
nur  eine  anführt;  gut  erläutert»    und  bey  diefer  Ge- 
legenheit Einiges  im  Nonnus  mit  Glück  verbelTert. 
Im  ffr.  verwirft  Hr.  G.  Toups  Conjectur:  akk'  b(pi' 
f<i)ca  rs^v  (pXis^v»  ala  eine  unglückliche.     Doch  fand 
Wytte?ibach  fo  in  einer  Jeiner  HandFcbriften ,   und 
t»  ift  kaum  zu  .z-weifeln »    dafs  Plutarch^   in  deilen 
Ausgaben  \yir  jetst  das  unmetrifc)ie  (pihjv  lefen,  wirkr 
]icfa  (pA<^v  gefchrieben  habe*     £iue  andere  Frage  i&^ 
ob  damit  dem  Dichter  das  Rechte  wieder  erllattet  fej. 
Der  Sammler  der  vaticanifchen  Anthologie,  wo  wir 
jetzt  Tsjv  iaqijv  finden,  las  fiqher  etwas  anderes,  was 
uns  noch   unentdeckt  fcheint,    obgleich  Hr,  O.  die 
uiskifrkß  Conjectur  (ßia^ifv  für  das  Richtige  hält« 

Die  Obfervationes  in  j/chiUis  TatU  Leucippam^ 
welche  von  S.  04  ^^  ^^^  Reft,  dinier  Schrift  füllen, 
werden  mit  der  Bemerkung  eröffnet,  daCi  die  häufige 
Leetüre  der  erotifchen  SchriftAeller  die  Urfache  der 
profsen  Ab>w>eichungen  fey,  die  man  in  den  Lesarten 
ihrer  Handfchriften  finde,  Co  wie  das  öftere  Copiren 
Toii  ununterrichteten  Schreibern  fie  mit  den  häfslich* 
Ken  Fehlem  bedeckt  habe.     Diefe  .Bemerkung  läfst 
üch  noch  weiter  ausdehnen,    und  es  wird  fich  ziem- 
lich allgemein  beftätigt  fipden,   dafs  die  l^ichteften 
SchriftAeQer,  iiüd  deren  Ji«ectnce  nichts  weiter  vor* 
aasfeUfeeA  am  meiften  veruttftaltet  find,  während  die 
fchwereren  mit  gröfserer  Genauigkeit,  Einficht  und 
GcwiiTenhaftigkeit  copirt  wurden.     Den  Achüles  Ta- 
titis  hat  vor  den   übrigen  <£rotikern  ein   fchlimmes 
L008  getroffen.    £r  ift  au  vielen  Stellen  verderbt,  wo^ 
kerne  Handfchrift  zu  Hülfe  kömmt ;    und  rl^ch  SaU 
mafius  hat  kein  Herausgeber  feine  Pflicbt  auch  nur 
nothdjirftig' erfüllt.  •  JjodemWerdienll  befchränkt  fich 
auf  die  Wiederholung  der  Anmerkungen  von  SalmO' 
fiMs^  indem  der  gröl'ste  Theil  der  übrigen  Zugaben 
mehr  eine  Belaftuag  ul^  ein  Schmuck  feiner  Ausgabe 
ift;  in  der  zweybrücker  Ausgabe  aber  find  nicht  ein- 
mal die  falmafinfifcheri  Schätze  mit  einiger  Gewillen- 
haftigKeit    benutzt  wordeh.      Daher  Wimmelt  diefe 
Ausgabe,   die  fich  fonft  durch  ein  gefälliges  Äufseres 
äeax  Auge  enlpfiehlt «    von  Verunftaltuagen  aller  Art, 
die  fich  ohne  Mfihe  tilgen  liefsen,    mid   oft  fchoii 
durch  die  Handfchriften  verbannt  wurden,  von  fal- 
.  fchen  Accenten ,  unrichtigi^n  Modis  imd  einer  feliler- 
haften  Interpunction  ,<   durch  deren  VerbeiTerung  al>- 
leiu   eine   Menge   Stellen    w;ie<lerhetgeftellt  werden 
können.     Der  Vf..  unCerer  Sdirfft  hat  diefes  Veibeffe^ 
nuigsmittel  nicht  unbqacht^  g^Jaflen.      So  fängt  er 
t.  V.  10.  p.  204  ed.  fiip.'gailB  richAig  einen  neuen 
Sata  mit  den  Worten:  xal  .rcffv  fiiv  irsn^ayjisvwv  .  .  •  ' 
in,  ob  wir  fchon  lücht  verliehen,  wie  m  dem  Satze: 


^i^ijCaro  x.  r.  X;    In  demCelben  Capitel  m^fs  der  In- 

terpunciion  wiederum  nachgeholfen  werden:    Hayvk 
/JiaE^cJv,  w^  «iJC^v,    ^vS-vs  ifCißas  VfftJ^,.  iyiSrjV  TOUTg» 
jj/^fpav  raaav  ai  (mit  Jß  ftatt'  ra)  wfot^X5ov  ^JJi'aJi^ 
njy  trcXiv.    Auch  L.  VIII,  5.  p.  314.  glauben  wir  nicht 
mit  der  von  dem  Vf.  vorgefchlagenen  Interpunotions- 
Veränderung  auskommen  zu  können.     Aber  mit  dem 
ganz  geringfügigen  Zufatze  einer  ausgefallenen  Con- 
junction  werden  fich  die  zerfallenden  Sätze  leicht  bin* 
den:  räufa  ucV  ßovSvTO^,  vis  Sx^oq  cvvsff6>)^  ruiv  «V 
Ttt»  /ipw  «-apovTwv,  ovTivs  sHaKi^ov  avToVf  Tiai  0  hpi9 
avTG9  .  .  •     Gleich  darauf  jvird  wedertlin  tnit  Irrv 
ger  Interpunction  gelefen :  iyui  Si  'n^ap^Miis  rauTS 
(einige  Codd.  haben  romura)  f  ^jjv  •  w  avlqtSi  "/ritrovSä 
ftatt:  fi.ycü    Sa  n^a^^v^KiiSt    ravra^    «(fj^fv,    «;  av5p«C» 
yriTTOvSa:  ego  autism^  haec^   inquam^  fjerpetior.     In 
der  etwas  verwickelten  Stelle  L.  II,  16.  p.70,  wo  der 
Vf.  den  von  Anderen  verkannten  Gebrauch  der  Partie 
kein  (jig  av  für  utpote  richtig  bemerkt,  und  aus  dem 
Schriftfteller  feftft  erläutert,   ift  doch  die 'Interpun- 
ction des  zweybrücker  Herausgebers  die  richtiger«. 
Die  Worte :  a5;  ii  (  fo ,'  nicht  re ,  mufs  gelefen  wer- 
den) avvsßyjf  T^v  dösXCpijv  r^v  iVj;v  jtxfctft  rTjf  ]^^r(c^ 
AiVüiTT^/nfS  'jiQOk/Saiv  müilen  mit  den  folgenden  zufam^ 
mengezogen  werden ,  indem  fie  einen  Hauptgrund  des 
Irrthums  enthalten,  Jn.  welchen  Kallifthenes  geriet^ 
Die  vorhergehenden  Worte  aber  (TuvtxfiTO  .  .  .  s^oih 
TCüv,.  bey  denen   der  zweybrücker  Herausgeber  jghl^ 
griff,  zieht  Hr.  G.  ganz  richtig  zü  einem  Satze  zu- 
lammen,  von  dem  das  letzte  Glied  den  Giund  dea 
vorhergehenden  enthälL     In  dem  Fortgänge  der  Gc- 
fchicbte  jenes  Irrthums  C.  X\1II.  p.  74  wird  Hr.  (?• 
vielleicht  jetzt  felbft  fchon  den  lirrthum  bemerken,  der 
ihm    in    der  Vertheidigung  der  Worte    ovSiv    oJra 
72 0  vre?,  ovrs  itvooHorsq  ,  .  begegnet  ift.     3oni^fi^^ 
die  Lee^art^  gerechtfertigt  werden ,  ^vehn  es  s  1 8  <  r'g  f 
hiefse,  wie  unferer  Meinung  nach  auch- wirklich  g^ 
lefenAvefdeil  Äiufs.     [L.  II,  ^24.  p.  85  ße^t  ^^  a^^^"* 
uns  bekannteii  Aiiteg.  '^ovbi  loov.     Wie  hat  man  die£s 
dulden  können  ?     Lag  nicht  ovb'  «<Scv  nuhe.^ei^og?] 
Wir  wollen  bey  diefer  Gelegenheit  noch  einige  Stek- 
len .  bemei'ken ,  .  welche  einer  yerbeilerung  dev<  Jnter- 
punction  bedürfen.'.  So   mufs  man  L.  II,  20.   p.  76 
i'chreiben:  hoi  ^jvav  0  rt  av  iixoi  Tt^»  ovofia  Kcuvcw}/.» 
nicht ;  thoi  ns  ovojjl^  ,  Ktovoox^.     [Am  Schlufle  deÜ^ 
'ben  Capitels  lefe  man:    iwsibyi  xarajutecxa  jmou  xac 
T0vvop.a9  IL  Kara]A(uy.aq  9  fo  wie  gleich  darauf  C.XXL 
p.77:  ri  fx€}iixiii)v  aiTia\  IL  ^fria^.     Fehler,  die,  bia 
jetzt  unbemerkt  und  ungerügt,  den  Text  verünftaU^. 
Gelegentlich  bemerken   wir,    dafs   beym    Hefychiua 
xarajtjuvKa,  xaraysXSt  nicht' fowohl  mit  Alberti  na- 
TaiiuuKarar,  als  KarayfXis  zu  Icfen  fey.l     L.  HI,  lö. 
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an,  ob  wir  fchon  lücht  verftehen,  wie  m  dem  Satze:  p.  126  01*  5f  €m  tj;v  A€UKnnr:jv  cu5ü^  T^fiirovrai  •  ^  bi 
xai  ya^  fi  Särrov  sHOuicrS^  rd  y^dpfiara  .  .  .  die  isy^ro  juou  na)  d^tHQSfJLaro  ßowirä*  räv  hjorvSv  oi  piv 
Worte  KAI  yap,  ohne  alle  weiterei  Folge,  flehen  kqn-      a7r£(79rtvv  •  •  .     Ob  fchon  Achilles  Tatius  einen   zer- 


aen.  Hr.  Gr.  fagt:  »<ai  ya^  adjMUm  eß  explica 
^ionis  ca,uja,  utfaep^-  läis  >vir  Beyfpiele  fehen, 
die  diefer  St^k  ühnksb  find,  glaiib^  wir,  da^s  nach 
yfijxjxAra^  djfikh  ein 'v/üioiari^^uTOv,  einige  Worte 
ausgefallen,,  ewa:  yttvttvv  dv  sys  v«to  0  p  äs  i4 
K«4  rm  piif  ^irsTrga^pivMV'lViiv'icQos  tpv  aScAipöV 


äTTfidTTtw  .  .  .  Ob  fchon  JchillcsTatius  einen  zer- 
ftückelten Stil  liebt:  fo  möc)ite  doch  damit  diefe  Stelle 
noch  nicht  gerechtfertigt  feyn.  £s  fügt  fich  aber.  Al- 
les auf  das  Natürlichfte  zufammen,  wenn  man  lieft: 
jj  ö'  ^ü^M'Xfro  pov  xai  i^.  ySowff«,  rwv  X^ffrwv  01 
.pi^^  d^iavwv  •  •  .  In  der  Belchreibung  des  Elephan- 
len  ii«  IV,  4«  P«  ^36  ^  die  fchönc  und  kunftvoU«  Aä* 


•79 


J.    A.    L.    Z.     FEBRUAR     i  8  «  «. 


^ 


I 

0rAaxuig.  des  Perioden  durcli  fehlerhafte  In  teirptinction^ . 
«m  deor  noch  ein  geringet-,  aher  bisher  unbemerkter 
Schreibfehler  kömmt,  zerftört.  Man  lefe:  evtsiS^s 
ii  (ff  irfioßoaKi^)  vpoV  Tov  s'ki(pavra*  wgovofXBvsi  yag 
miriS  ras  rgoCpaSf  kai  vav  oriovv  afxwoStuv  svgyjast 
<rir<ov,  dav  ixiv  >)  ov^ov  Af(pavT09,  eXaßi  rs  siiSv^t' 
KM  i'KiTTV^&siaa  kätcü  icQoq  Tvjv  yivvv  rvS  crcßart 
TMV  rgo(pijv  SiooiOVH'  av  ^s'  rt  rcuv  adpOTfowy  iS*^« 
TOUTO  (vulgo  rouTw)  ics^ißaXksif  kvkXw  tj;v  oy^av 
ir£p««r<&<7^A9  ....  Ein  ähnlicher  Fehler  der  Inter- 
ränction  und  Schrift  ift  L.  IV,  8-  P-  ^64  sarw  bi  aai 
itrxps*  wVt5  Ti  Sgatrai  jjLsra  rov  uv)  waSBlvt  rore  Se 
(vu]go  TCUTO  Si)  rijg  "^yx^js  to  yxi^  (ßoßovixsvov  x. 
<r.  X.  L.  IV,  9.  p-  166  interpungire  man:  w  iu^rur 
j^79  i)f*€l^I  crav  svrvx^trcofxtv f  rov9  oinoi  (ßcßovs 
ixir€(p(Ü7a|ui8i^»  iva  .  .  .  Und  am  SchluITe  des  Capitels: 
4Xy  ii  (vulgo  dXka^  /XGVOV  fioi  irw^^vij(reias 9  Hci^ 
Otaunjv  aTiOhxßoiSt  Tratet  reo  Ttakiv  ij  rü%ij.  —  L.  V,  20. 

S«  S95müfl'en  in  der  Rede  desKlitophon  mit  dem  Satyrus 
ie  Worte  fo  vertheilt  und  interpungirt  werden:  slira^ 
ya^f  €$>>v,  cTi  xa)  hyijfxa;  dicoXiuXsHa^  us.  —  t^c 
ci;>^€fA$!  0X1;  7^^  >j  irohs  Oux  oiSs  rov  yajmov;  %%Haß 
A^ikr  denn  gesagt ^  dajs  ich  verhtirathet  fey?  iSu 
iUiß  mich,zu. Grunde  gerichtet l  —  Nun  das  nenne 
ich  nmv  (antwortet  Satjrus)!  weifs  denn  nicht  die 
ßOMze  Stadt  deine  Iteirath?**  Nur  fo  gewinnt  der 
•Dialog  die  gehörige  Runde,  und  ^vilfShia  feine  rechte 
Bedeutung  wieder.  —  L.  V,  25.  p.  233  TapaörVSö-« 
CUV  9  %avTi  ^f A.€V  «iV«v  •  0  jutoJ  ro  oyijfjLa  rou  irpo^w- 
«01^  TOCÄUT«  £FXfv  .  .  •  mufs  f/Vfiiv  0  fiou  •  ri  0%.  ge- 
lefen-  werden,  wie  der  lat.  Überfetzer,  der  Conft  fo 
oft  feblgrtdft,  richtig  verbindet.  L.  V.  p.  237  oi/x 
4n  üoixcu  voXktiy  i^isfvSv  Kai  va^ou  fxaK^otj,^  ov  ^ 
ivSTvxis  ovstfovoKQvv  *  dm  coi  df^.€l  ixoi  Kav  ixla 
iTiijüLirXoHJj.  Richtiger  wohl:  ov£igoic6Xovv  svi  ^oi* 
^Kisi  MU(>  «  •  und  gleich  aarauf :    atsy/fixovovia  oiha^ 


ich  weifs ,  äafs  ich  unfchiiUieh  iandk»  So  «p.  SJg: 
OiSa  viKWiisviff  ich  weifs ^^  dafsick  naehßthe.^  C£ 
Abrefch,  Lectt  Ariftaenet.  P*  i8«  "^  L.  VI,  2.  p«  245 
€av  d€  vo}u<r^s  (pv^iiv^  ßiXriov  8(piSt0v^  BelFer:  ^«y 
Si  vofxlaifS  (pvysiv  ßiXnoVt  d(p6&iov9  wenn  du  es  für 
hejffer  hältfl  zußiehen ,  fey  es  ein  Reifegeld*  L.  VI, 
17.  p.  2Gg  ro  7ap  €V<5u^oi7v  (7ujuua^ov,  2  5cA£i  Ao- 
;8tt!v,    dyhi^H  nijv  dX^riia.     Man  Irfe:   to  7«^  fiWi>« 

EovVf  fSvixfxar/pv  i  0  sBsXn  Xa/8dv«  «7.  t.  «.  -* 
.  Vni ,  9.  p.  340  muJb-  ohne  Zweifel  fo  abgedieik 
werden:  nreipovevHiv  ouv;  »W  fxoi  nV  cariv  };v  aW« 
XTFJvsv  XÄi  Ä57'€5  avv)q^ü$ai ;  ^cctrav  ßXdtei^.  —  Diel« 
Bejfpiele  von  Fehlerhaftigkeit  in  einer  einzigen  Gat^ 
tung  können  hinreichen,  um  auf  die  Befchaffenheit 
des  Textes  diefes  Erotikers  überhaupt  au&nerklam  zu 
machen.  Es  ift  hier  noch  Vieles  ührig,  und  dem 
Achilles  Tatius  eine  kritifche  Bearbeitung  fo  zu  wün- 
.fchen,  wie  fie  dem  Longus  su  wiederholten  Males 
zu  Theil  geworden  ift.  Hn.  GöttUngs  Obfervationu 
find  hiezu  ein  verdienftlicfaer  Beytrag,  und  wirdür- 
fen  nach  den  hier  gesehenen  Proben  noch  fchöne 
Früchte  feines  rühmlichen  Fleifses  hoffen.  Da  er 
felbft  mit  fchöner  Befcheidenheit  von  diefem  erßen 
Verfuche  feines  kritifchen  Talentes  fpttcht:  fo  dürfen 
wir  ihn  nicht  erft  an  die  SchwierigfceiteB  erinnem, 
die  feinen  V(^eg  umlagern,  und  an  die  Feme  «des  geßedEr 
ten  Ziels.  Es  ifb  genus,  wenn  er  &A  felbft  treu,  mit 
der  Überzeugung,  da&  die  Kritik  die  hödiße  Blatfac 
der  Erfahrenheit  und  des  Studiums  fey,  die  ganse 
Kraft  feines  Geiftes  auf  die  Erreichung  jenes  rahm« 
Völlen  Zieles  wendet.  Dann  wird  ihm  künftig  wohl 
freylich  Manches  anders  erfcheinen  aU  jetzL  Aber 
auch  dann  wird  er  die  erften  Schritte,  die  ex  mit 
treuem  Fleifs 'und  liebendem  Streben  auf  feiner  Lauf* 
bahn  gethan,   mit  Zufriedenheit  betrachten  dürfen» 
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'T&Hit|8€iiT£  ScKRiVTsii«    Magdeburg  t  b.  Hciiiriclisho- 
'^m.\  G^Uerh  iounderharer  Menfchatt  und  menfchlUher  Schick' 
'fidk\,o^est  Skizz«»  mis  dem  Leben  neik würdiger  Menfchen^ 
id^esi  Geburt,  Scbickfal,  KraiiliheLt  oder  Tod  lieb  durch  et- 
was Auljserordentliches  auszeiclmete.  s^o.  ^728.  -g*    C^^&gr.^ 
' ;  ^^  '  Anipiiicbtos  nennt  der  Vf.  dSefe  ZufainMn0nfleUan|^  ron 
'itfancAerieyi  grö&tentbeii«  ungluckUclien,  Begegnüfeu  imLe- 
.ben ,   die   tm  mm  rerfcliiedenext  Bücbeni  und  ZeitbLittern  cf« 
^f^öpft  lidt,  und  einige  darunter  felblt  an  Anderen  erlebt*  nä* 
ben  mag.    Da  giebt  es  Leute,  die  auf  eine  ungewobnlicbe  Ait 
'uniiLeSeh  gekoinnien;  andere,  die  mit  einem  feltfam^n  Kör- 
perbau edi^  vei'fttinunelt  zur  Welt  getreten  find'»  Verrückte, 
•  Kacbtv^andler  ^    VieUrelTer ,  ^  V ielgeblrerinnen^    Scheintodt^ 
2wm;e,  iVlenfi^en  Von  übenuäfsiger  Leibesftäike,  Avilde  Kna- 
ben, BAiicliredner,  Sclbftmörder .  Böfewichter,  Dummköpfe. 
Georg  Aigay er,  aus  dem  WirtemDcrgiTcben ,  ift  über  50  Jahre 
lang  nur  z^fcben  12  luid  1  Uhr  Mittags  feiner  Zunge  mAch- 
tig,  und  t\\  jeder  anderen  Zeit  fiiunm.    „Diefe  Zeit  oeobach- 
.tete  feine  Natur  fo  genau,  dafs  er,  auch  wenn  er  keine  Glocke 
.borte  und  keine  tjhi,'  anfali,  doch  um  keinen' Augenblick  frfl* 
her  oder  fp3ter  zu  i^den   anfing  oder   aufhörte.     Wenn  man 
ihn  kurz  vor  1  Uhr  etwas  .leCen  iiefs ;  fo  blieb  «r,  fobiild  feine 
'  Scniide  TerflolTen.  ^ar »  irntten  im  Lefen;  ftehen.'*    £iii  Hand- 
vrerkeK  zu  BiiHol  vriedeikfiut.    Zu  C^doxtone  in  Wales  Iftfst 
eine  70jährige  Fnü  ein  Kind  tn  ilirer  milchyoUeh  Bnifi:  faugen. 
'  ZuCumana  frillt  ein  Mann  ^  IVIonat  lang  eiz»  Kind«    Domerfr, 
jin-der  polnifcheB  Grene,  fnUt  17^  Katzen,    Fiiserald,  ein  Is- 
länder, ward  1785  wegen  einer  Mordthat  gehängt.  „Er  fckwang 


N    Z    E    I    G    E    N. 

feinen  Körper  bejm  Herabforingen  ron  der  Leiter  foltarl(,^ari 
der  Strick  rifs,  tmd  er  auf  aie  ^rde  fiel.  Er  fprang  gcfchwin^l 
auf,  und  war  der  erfte,  dei'  mit  lauter  Stimme  nach  einen 
neuen  Stricke  riel.*^  Frau  Luchfinger  in  6hudas>i(st^cluef<r 
bis  in  ihr 69 Jahr;. wöchentlich  Terbrauchil  fie  3 Pfund.  J^iliüi 
Cefar  wird  1304  zu  HaUc  aus  Mutterleibe  gefchnitten,  uhd  U* 
det  die  ganze  Stadt  zu  Gevatter  ein.  Kahle  in  Wittenbeig 
nimmt  zum'Morgenbrod  ein  Spanferkel  mit  Haaren  und  Dcrftcnt 
und  darauf  zum  MLittagseflen  einen  Hammel  mit  Wolle  nn^ 
Knochen  zu  fich«  Im  rafenden  Appietit  yerfclilingt  er  eia 
bleyemes  Scluieibzeug  ^C  der  X)iute,  dem  Streufaude,  dem 
FcaermelTer  und  den  Federn ;  bleibt  immer  gefund,  und  wird 
79  Jahr  alt.  Aus  der  Milch  in  den  Braften  eines  Mannes  ma^ 
man  einen  Kife.  -Zu  mm  hat  ein^  155(111  viget  Menfch*.^  Hift* 
terbacken,  ^  Scheftlbsi  und  .^.FAfsA  .Thonias  JParre  Xchw2I^ 
gert  in  feinem  105  Jahre  eii|  Mädchen,  mid  wird  15a  Jalir  alt. 
von  Spinola  wird  S.  230  dafTelb'e  erzAiilt,  TrtA  man  S.  65  tuiiet 
Efpinofe  gelefen  hat.  Rec.  argwohnt,  dafs  ähnliche  N^cJ^ 
läuigkeiteu  mehrmals  'Ctngefcniiohen  find.  •  BeTondexs  mag 
dien  der  Fall  Xeyn  bey  den  häufigen  Nachrichten^  von  leben- 
dig verlmniuen  Weiberli ,  djc[  durch  den  Abeitricbenen  Ge- 
iiufs  ftarker  Geti*inke  }n  Afche  rerwäiidelt  feyüfölleu.  l^ff 
wunderbar  fcHeiuend^n  Etkähltmgen  hält  man  gern  feiaen 
Glaübfft  »irück;  nichlids  ob  Ibäu  da»R4ch!däcMue;lic]ikei* 
te'fr  Oberfebcn  konme ,  jf ondem  weil  mamdk^cn^  defTsIbeu 
hellimraeo  lernen  will.  Schade,  d^s  detßff'  fein«  Qu^U^^^ 
Aur  fehen  gexiannt  halt.  Da£i  den  ZiStuiigeh  wM^  t^  traUM 
lÄi  muTste  eV  dooh  wlfT^tf.  *    ^       •• .      .    -••     '  -  ,      €kt- 
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RÖMISCHE  LITERATUR. 

JlALLgp  b.  Kümmel:  M.  TuUU  Ciceronis  Opera 
philofophica  ex  recenüone  Joannis  Davilii  et  cum 
ejus  commentario  edidit  JL  &•  AtUh^  Tom.  IV, 
1807.  üCXXyi  u.  351  S.  Tom.  V,  LXXX  n. 
$36  S.  gr.  8.  Auch  miter  dea  Tiuln :  JU.  T. 
Ciceronis  fibri  de  divinatioue  et  de  fatp  ex  rec. 
J.  Dayi&i ,  com ,  ejusdem  animadverlionibiia  et 
notia  rarioriun,  nna  cum  Hadriani  Turnebi  com- 
mentana  in.  librum  d^  fato.  Edidit  Rudolph. 
Godohal4us  Math.  Accedunt  Jani  Gruteri  et  edi- 
tom  not^e^  i&f.  T*  C  de  legibus  libri  tres  ex 
rec.  J^  Darv^«  etc.  Accedunt  Gebhardi  et  editom 
noue.    (Jed^r  Tiheil  i  Rthlr.  1 9  gr.)   . . 

*^k  neueren  Bearbeitungen  der  Scbriften  dea  Cietf- 
To  Und  Beweis  fiir  eine  entweder  fchon  eingetretene 
oder  herannahende  neueEpoche  in  der  Gefckichte  der 
pbiloloffifchen  Studien.  Diefe  Behauptung,  dem  er- 
ßen  Bhcke  rielleicht  £onderbar  und  gruiuUoB  fcbeir 
nend,  wird  Jedem,  welchen  die  Betrachtung  auf 
den  lieh  im  Einsdnen  darftellenden  allgemeinen  Gang 
fährt,  als  begründet  einleuchten,  und  kann  ihm  das 
Vertranen  auf  die  ^ukunft.  bekräftigen.  Ah  der  la<- 
teinirdien  Sprache  und  ihren  Schriftftellem  übte  fich 
die  Kritik  früher  und  da  fchon  forgfältiger ,  fo  dafs 
ui  ihnen  die  Regdi  der  Behandlungsweife  überhaupt 
zu  Sunde  gebracht  wurde,  und  daher  das  erft  fpätdr 
allgemein  verbreitete  und  geiftvollere  Studium  der 
Gnechenfpracbe  mit  mehr  Glück  unternommen  und 
fchnell  vorwärts  gebracht  werden  konnte,  fxronov^ 
^ofs^  Heifißus,  ßentley  und  Andere  waren  den 
Späteren  Hemßerhms.  t^alkenner^  und  wie  die  tiefen 
tenner  der  griechiCcben  Sprache  heifsen ,  vorausge- 
gangen. Wie  6ch  aber  hierin  bew^ährt,  dafs  dem 
l^hilologen  dao  gefammte  Altextbum,  trotz  des  glän- 
zenden Vorzugs  der  Griechen,  vor  Avg^n  liegen  mufs, 
was  gewiffe  einleitige  Köpfe  nicht  einräumen  wol- 
len: fo  zeigt  es,  däfs  fich  die  objectiv  getheilten 
Spraehftudlen  tVcckfeHeitig  unteritützen  und  aufhdh 
i^en,  dafs  in  der  befonderen  Sprachforfdiung  der  all- 
gemeine Grund  nirgends  unberückfichtigt  bleiben 
^>irf ,  und  dafs  eine  jede  der  beiden  alten  Sprachen^ 
il^  in  der  Un^rfuchtin^  ein  VoiJchritt  gewonnen^ 
der  anderen  tutn  VorbiM  wird,  und  für  diefe  das 
gleiche  Litüht  verlangt  und  vermittelt.  So  wird  bef 
<ler  lateiiiTfchien  ^ncMäi^  nachgeholt  werden  müifen^ 
^as  Ae'griechife&e  durdi  die  neuere  grammatifch^ 
Heaibeituiig  a%.  Llw^U  nwonnen  hat ;  fo  werden 
J.  A.  L.  i%  }ü^^-    JLrßer  Band.  - 


.  .  »        ■ 

auch  die  lateiniCchen  Grammatiker  aufs  neue  kritifch 
gewürdigt  werden  müflen ;    fo  wird  auch  bey  den 
Römern  eine  Unterfuchung  über  Dialekt  und  zeitge- 
mäfse  Sprachbildung  nöthig;    fo  noch  vieles  Ande- 
re.    Dagegen  fcheint  die  Bearbeitung  der  römifchen 
Schriftfteller  jetzt   die   erfoderliche   und  das   Ganze 
erft  vollendende  individuelle ,  Behandlung    einzulei- 
ten ,    und   als    Mufter  aufzußellen. .  Denn  was  ge- 
wöhnlich als  Bekanntfchaft  mit  dem  Schriftfteller 
gilt,   iftein  grund-  und  gefetzlofes  Verfahren.    Mit 
welchem   Glück    die  künftig   gewonnenen    R^eln 
auf  die  Griechen  angewendet  werden  mögen,- Täfst 
.£ch   fchon    aus   dem   Mangel   folcher   Unterfuchun- 
gen   fchlieben  »•   man  mag  hiebej  auf  die  Darfiel- 
lungsweiCe  überhaupt,    oder  auf  die  befondere  des 
;j»robifchen    SchriftßeUers»    in  Hinficht  der  p^iodi- 
Ichen  Bildung,    des  betonten   Auadnicks  u..  f.  w. 
Rückficht  nehmen.      Wenige   griechifche   Profaiker 
find  bis  jetzt  cbarakterifiifch  behandelt  worden.     Um 
abei?  Regel  zu  geben  über,  diefe  individuelle  Behand- 
lung eines  jeden  felbftftändigen  Schriftftellen,   wer 
.könnte  dazu  fich  mehr  dignen   und  es^  vermiueln, 
als  einer«  der  Alles  felbft  nach  und  durch  Regel ,   in 
einer  kunftvoUen,    aber  fireng   abgeGchlolIenen   I». 
dividualität  ift,    der   nun  in  feinen    Gefetzen  hey, 
und,  ein  achtes  Kunßproduct,  nirgends  im  Spiel  der 
Zußilligkeit  erfcheint?     Es  haben   alfo   einige  -For- 
{eher  mit   Recht  diefe  Untorfuchungen  auf  Cicero 
gerichtet,    und    fie    werden    fich   allgemeines   Ve^ 
dienft  erwerben ,  da  4ie  vertraute  Bekanntfchaft  mit 
feinem    Schriftfteller    in    unferer   vorfchndlen  Zek 
immer   feltener  wird ,    und   der  wiederholten  Anfo. 
derung  bedar£  ^  Doch  diefer   find  aus  Vielen  nut 
Wenige,    fo  wie  auch  nun   jedem  Heratcsgeber  ci- 
ccronianifcher    Schriftßeller,     welcher,     weit    eni- 
fernt  von  der  inviduellen  Umfallung,    ohn6  voüftän- 
diges  und  abgefchlollenes  Studium,    ein  befonderes 
Werk  als  einzelnes  Buch  beteachtet  und  daran  fich 
in  AuäfoeiTcrung  einzelner   Stellen    nach   dtn   allge* 
meinen   Regeln  ,     oder  audi  nach  grundlofer  Rou:^ 
tine  verfucht,    die  Anfprüche   auf  den   Namen  ei- 
nes Bearbeiters  geradehin  benommen  wetilen  müfr 
len*    Wir  werden   um.  des  Folgenden  willen  nicbt 
nöthig  haben,    hinzuzufetzen ,   wie  uns  die  Anzei- 
ge der  genannten  Ausgabe  von  den  phik>fbphifchen 
Schriflen   des   Cicero   auf  diefe  Betrachtung  geführt 
habe,    nnd  wie  diefe   allein    den  richtigen   Stand- 
punct  der  Benrtheilung  feftfctzt. 

Bie  Anzeige  von  den  früheren  Bänden  der  re^ 
thifchen  Ausgabe  geCchah  dmxh  ander«  Recenfente^ 
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äm^  Jahrg.  i8o5-  N.  63.  1^06.  N^  4.9.  iQo?.  N.  119. 
Wir  nehmen  auf  clieFe  defsHalb  keine  Rücjilich^'und 
haben  be  nicht  vor  Augen,  damit  der  Wahrhtit 
Recht  gefchehe  und  das  Urtlirfl  frey  von  aller*  Au-  , 
torilät  entfcheide.  Wo  das  unferige  mit  dem  frü- 
heren einftimmen  Tollte,  da  läfst  üch  dann  Avohl 
an  Wahrheit  glauben.  Ajich  wird  eine  wiederhol- 
te Würdigung  nöthig,  da  der  Herausg. .  verfichert, 
eine  neue  Kecenfion  der  philo  Tophi  fchen  Schriften 
.des  Cicero  nicht  bloTs  im  Sinne,  Tondern  unter 
den  Händen  zu  haben,  und  wir  daher  auch  für 
die  Zukunft  etwas  zu  erreichen  wünfchen ,    es  hy 

•  dieTs  befördernd  oder  einfchränkend.  Nicht  ab- 
Iprechen    wollen   wir,     noch   auch    bloTs  Einzelnes 

/aus  einer  groTsen  Reihe  der  Bemerkungen  tadelnd 
herausheben,  wobey  gewöhnlich  der  LeTer  nichts, 
w^eder  an  Erbauung ,  noch  an  Vermittlung  des  ei- 
genen Urtheils,  gewinnt,  Tondern  es  Tey  uns  auf- 
gegeben, das  ganze  Verfahren  zu  charakterifiren. 
Nun .  aber  giebt  der  Herausg.  nur  Anmerkungen  zu 
^iner  im  Abdruck/ wiederholten  Ausgabe,  und  zw^ir 
VerbelTernngen  einzelner  Stellen  und  Nachträge  der 

•  yerfchiedenen  Lesarten  -—  paucula  nennt  er  (ie  — ^, 
.  und    wir  müiFen  am  BeTonderen  verweilen ,    diefs 

jiber.  als  'Beweis  für  eine  durchgeführte  Bearbei- 
tung. Er  Telbft  hat'  &ch  die  fremde  Beurtbeilung 
jzum  Zweck  gefetzt;  —  ut  viderennts^  t^Lgi  er  cha- 
-^akteriTtifch ,  —  quid  aliquaudo  fenatu  popidoque 
iCriticorum  probante  recipere  pojjeinus.  Sind  die 
Anmerkungen  zu  den  Büchern  von  den  GeTetzen 
•auch  mit  mehr  FleiTs  geTchrieben  und  vollftändi- 
^er:  £0  ift  der  in  ihnen  herrTchende  Geift  in  Allem 
jein.  gleicher ,  und  wir  können  uns  aus'  einem  Grun- 
de, den  wir  Tpäter  angeben  werden,  zuerft  an 
«den  4ten  Band  oder  an  die  Bücher  de  divinaiionc 
•^das  Buch^  de  fato  hat  keine  Bemerkungen  erhalten) 
wenden,  eine  Reihe  von  Capitcln  den  Vf.  genau 
mit  unCcrem  Urtheil  begleitend.  So  wird  denn  der 
SchluTs  Ccfaer  und  gerecht  gefafst  werden. 

Ue  diyinat.  I,  1.  CUicum  auUm  et  Pißdamm 
ßtns  et  his  ßnhima  J^atnphylia  —  volatihus  aviuHi 
^antilmsque^  ut  eertljßmis  fignfSf  declarari  res  fa- 
turas  putaiu.  Hr.  Auth  will  ohne  weiteren  Grund 
Mt  getil^  willen,  da  es  Gmter  nicht  in  feinen 
HandTchnften  gefunden  hat,  und  ^s  in  der  Edit. 
Victor^  und  Aid*  fehlt.  Cicero's  Gebrauch  verlangt 
€S,  und  die  Stelle  erhält  dadurch  die  richtige  Bezie- 
hung auf  die  Meinung.  Ähnliche  Stellen  anzuge- 
4)en»  ift  nicht  nötbig.  — »  I,  £.  Cumque  magna  vis  vide» 
retur  effe  in  impetriendis  conjulendisque  rebus  et 
in  monßris  interp-etandis  etc.  Hr.  il.  vertheidiet 
'  das  von  Davies  fälfchlich  entfernte  in  dadurch,  weil 
Cicero  faeen  wolle:  cum  res  erant  impetriendae^ 
€um  cojiläium  capiendum  erat  de  re  quadam  gra^ 
viori.  von  der  bloTsen  Berathung  kann  hier  nicht 
die  Rede.  Tejm,  vielmehr  wird  auch  hier  bey  dem  ei- 
nen verbum  außurale  ein  anderes  gleiches  verlangt, 
und di*eTes ift  wirklich  conjulere^  To  daTs es  Hott in^ 
ger  richtig  in  conßdendis  de  rebus  das  auflöftl  So 
£igt  VirgiUus  IV ,  €4  fpirantia^  confuUt  exta ,  L  e. 
inquiritt  quid  du  portendant»  l,  3.    Ration^  dvcti» 


If f.  Ä,  fchlä^t  vor  edoeti  wie  Tufcul.  V ,  26,  wo 
wir  ^lichts^^gcfundeii.  Efer  Grund  wird  weder  ange- 
deutet, noch  ift  tr  Tgnft  olVenbar.  —  I,  4.  Nohls  niae- 
rtvuh'ns^  'quid  Jtt  de'divindii0ihe''ftidtcandum^  ouod 
a  Carne'tde  mul'a  acut^e  et  eopiofe  contra  S:ricos 
disputata  ßnt,  Hr.  A,  tchreiht  disputata  fuvt.  Uer 
äuTscre  Grund  fehlt  hiebey,  der  innere" ift  ihm  ent- 
gegen; .denn  durch  dispittataßnt  drückt  Cicero  aus, 
daTs  es  die  aufgeßellte  Meinung_^eines  Dritten  ftj, 
die  ihm  htj  der  ünterTuchung  entgegengefetzt  wer- 
den könnte.  ^—  1,  4-  Hr.  Ä  will  IcTen  in  iis  lihris. 
Das  dazwiTchengeTchobene  tribus  ift  unächt,  aber 
die  Lesalrt  in  his  libns  wahrTcheinlich  die  urfpriBig- 
liehe.  Z)e  leß^.  I,  g,  27  in  his  librisj  quos  legrßis,  S. 
Görenz  zu  diefer  und  anderen  Stellen  derAcadehi. — 
I,  7.  Objervata  funt  kaec  tempore  im^enjo,  et  in 
ßgnißcatione  everttus  animadverfi»  et  notata.  Hiezu 
gehört  folgende  wunderbare  Note*:  Se<undamyoni* 
lam  in  praetermittunt  Sturm.  Uamb.  etc.  pro  ji' 
ghificatione  feii  ttt  in  libb.  vett*  e/?,  ps^Hißca' 
tio  V,  ßcribo  ßgnißeatio  eß  ^  i.  e.  compendinm  il» 
lud  aliter  interpretor:  denique  prif  evenfus,  dcdi 
event  is .  1.  e.  corrißo  librarii  pronnneiattünem. 
Wie  Hr.  JH.  das  eingefetzte  eß  billigen  konnte,  be- 
greift man  nicht;  evetttis  hatt^  fchon  Daviet  ver- 
muthet.  über  den  Sinn  wird  kein  Wort  beyg^ 
^ügt.  'Man  hat  ßgnißeatio  event'us  gewöhnlich  faKch 
auf  ein  drittes  he%6gcn ,  und  daher  nicht  gefabt, 
wie  &ch  ßgnrßcatiO  even^tis  zix  ßgnißeatio  cantus 
verhalte ,  ungeachtet  mehrere  Correctionen  ver- 
Tucht  worden  find,  su  denen  man  nochßpitßcatio' 
nis  eventu  hinzufügen  könnte.  Allein  .ßpiificatio 
eventus  ift  nichts  andei'es  als»  an  anderen  Orten  das 
einfache  ßgnißeatio^  und  der  genae  Satz  drückt  lüclit 
mehr  als  die  vorausgegangenen  Worte  Cap.  6  ohjtr- 
vatis  longo  tempore  ßgnißcationibus  -i^vs.  So  Ittht 
ßßfiißeatio  ßuturarum  rerum  de  nat.  deor.  II t  66, 
166.  Nur  die  Parallelftell^  I»  33»  welche  der  obi- 
gen genau  entfprechen  Tollte,  hat  die  Ausleger  ine 
gemacht.  —  I,  9.  Nee  iiO€  quidem  quaero^  cur  hatc 
arbor  una  .  ter  ßoreat  ^  aait  icur  arandi  matunia- 
tem  ad  Jignum  fioris  aecommodet.  j  Hr.  ü.  verbin- 
•det  nicht. ar&or  accömmodet^  fondeni  Tupplirt  ara- 
4or  oder  aliquiSf  doch  will  er  lieber  ändern  ae- 
commodent  oder  accommodetur^  So  bat  wohl  i-o^^ 
Niemand  dieTe  Stelle  verftanden;  doch  findet  diefe 
Art  Kritik  ihren  RepräTen tauten  Tchon  in  dem  neue- 
ften  Commentator  des  Livius  und  Tacitus,  der,  wo 
er  die  SteUe  nicht  verfteht ,  Activa  flugTchnell  in  Faf- 
fiva  zu  trerwandeln  pflegt.  .  Ohne  uns  auf  Entgeg- 
nung eins&ulaflen ,  bemerken  wir,  daTs  bej  unterer 
Stelle  weder  an  Hypallage  noch  an  Correction  i« 
denken  Tey.  Das  Anzeichen  durch  die  Blüthe  gebt 
dem  Eintritt  der  Ackerzeit  voraus»  alTo  mufs  i^*i^ 
auf  jenes  bezogen:,  mit  ihm  vereint  werden«  uxi^ 
der  Sinn  ift  nicht :  waram  der  Banm  aar  Ackerxeit 
blühe,  Tondern:  warum  er  das. Zeichen  für  dieCr 
Zeit  beftimme,  und  üe  mit  jenem  in  V«er^iA  feu«. 
Die  Handlung  wird  dem  Baume  bejgelegt,-  weil  er 
als  Vorauifagender  fich  ftum  Etitttitt  der  Zeit  yf^ 
»ur  Wirkung  veihüt.  —    I,  lo-    ^ui4  arißolochiß 
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ad  morfuf  ferpentnm  'ffofßtt   71MI'  nomeu  «ic  inventa 
re  reperit ,    r^nr  ipfam  inventor  ex  fomnio »   vidco^ 
^vod  Jatis  eJK     Hier  atiH   Hr.  iL   die  Leaart  alter 
Ausgaben:    pojfevtdco;   quo d  j aus  ejl^  aus  folgen- 
dem Grunde  bt^ybchalten :    cum  in  tanta  Jint  vatif 
latd  ac  diffnijume  vin  docti ;  Erklärung  aber  giebt 
er  weiter  nicht.     Doch  fügt  er  noch  eine  Emenda- 
tion  bey;  —    ex  fotunia^  quid  pojjitf   video^   quod 
jafis  fJU     Alfo   wird  fie  angegeben.     Wir  geßehen 
aber,  fie  nicht  gefafst  zu  haben,   da  doch  wohl  an 
ein  wiederhoUea  quid  pojjit   nicht  zu  denken.    — 
;    1,  11.    St  JieUamm  viotus  —   nojje  velis  ^  quaeßnt 
ße^norum  in  Jede  loratae.     Hier,  meint  Hr.  Jl. ,  fey 
nichts  zu  ändern.     Nun   aber  ift  entweder  die  Än- 
derung quae  in  qua ,  oder  die  andere  funt  ftatt  fiiU 
nothwendig;    diefe,  wenn  der  Satz  ^m  Folgenden 
gleich  ßehen    foU,    jene,   wenn  ein  drittes  Verhält- 
nifs  ausgedruckt  werden  foll ,  nämlich :   q./a  in  Jede 
ßnt  iocutae^    quae  jnnt  locatae.     Wir  ziehen  tl^t^ 
tin°ers  Änderung  vor.  —    I,   11.    ^uid  vero  Pkoebi 
JüXf    trijtis   nuntia   beili^    quae   magnum   ad  coiu- 
men  ßammato  ardore  volabat  ^  praecipitis  coeli  par^ 
tis  ohitusque  petefjit»     Hr.  ü*  billigt  Hot  tingers  Ver- 
belTemng  petijfens «   und  —  ändert  qnum  magnum 
ad  columen   —     volavit,   und  verßeht  bey  quid 
Fhoebi  fax' hinzu  portendit»     Heilst  diefs  Ver- 
beiferang?     Der^  Widerlegung  bedarf   es   nicht.  '^^ 
Den  Sinn     der   Verfe:      M^dtaque    per    te.ras   etc» 
giebt  Hr.  il*  zur   Vertheidigung    der  gewöhnlichen 
Lesart   alfo    an:     Multa  vates   oracula  fudijfe^    tri^ 
fies    minituntia    cajus ^     atque   ea    (i.   minitantia) 
quae  lapfu   tandem  ccciderint    vetu/io^    i.  e.     quae 
jatis  longo  intervallo  evcnerint.     Und  fo  ftehe  nach 
vetnjio  ein    Pnhct.     Diefe  Interpunction;  hebt  aber 
allen  Zufammenhang  auf;    auch    fchrieb   ja  Cicero 
nicht  rerid^  rint ,    fondern    recidere»     Dei  Sinn  aber, 
richtig  gefafst,    hellt  alle  Schwierigkeiten,,  die  man 
in  der  fpeciellen  Beziehung  auf  Catilina  n.   dgl.   zu 
finden  glaubte,    in  ficfa  felbft  auf.     Schreckliche  Go- 
ßak<^,   fagt  Cicero,    verheifsen  Krieg  und  Aufruhr« 
UnfäRe  die  Weifsagnngen ,    und  der  .«Vater  der  Crot^ 
ter  felbft  läfst  in   vielen  Zeichen  .vernehmen,    dafi^ 
was  Tchon    feit  langer  Zeit  heranrückte  im  ewigen 
Laufe   der   Dinge,    nun   erfcheine.      So    ßeht   auch 
das  Folgende  nicht  ohne  Bindung  oder  Beziehung: 
hime  ea  etc.j  WO  nach  gewöhnlichem  Dichterbrauch 
2U  fuppliren  ift  JSunc  emm  ea  etc^  — -     I,   13.     Sus^ 
Toßro  ß   humi    A  lUernm  imprejferit.     Hr.  li.  will 
lefen  humo  mit  dem  Grunde:    ucfno  dubitat^  quin 
f'^$  fi   hoc  faciat^    hztnd   id  faclura  fit ;   fed  non 
quaeritur  de  loco^  ubi  ßt ,   fea  de  loco , .  cui  literam 
imprimat.  Dennoch  ift  humi  nicht  anzutaften;  denn 
erftlich  fcheint  es  nicht  nothwendig,    humi  auf  das 
Schwein   zu  beziehen,    da  es  im  Gegenfatz  der  ge- 
-viröhnlichen  Schrift  gefagt  wird;     dann  ^ber  ift  der 
Dialdit  des  Cicero   noch  zu  wenig  unterfucht,   als 
dafs   nicht   angenommen    werden    könne,    er  habe 
humi  imprimere  in  demfelben  Sinne  als  humo  impr. 
genommen.  —  I,  14.  ^um  imperatorum  Jcientia  ni- 
hil eß?    Der  Herausg.  fchlägt  vor:   in  imperatorum 

jcientia  niii^  ejL  DitS%  VerbeHcrung  hat  den  Schein 


der  Güte  für  fich;  doch  WsC  die  Äncleillllg  iM  Ge- 
dankens,   da  es  nun  hieCse :    es  liegt  nichts  in  ihr, 
•  flatt  dafs  von  der  Jcientia  imperatorum  gefagt  wer* 
den    foll,     lie   fey    nichts,     oder  nicht   vorhanden*, 
eher   auf  Begrüiulung   Aes  Sprachgebrauchs   als  auf 
Correction  denken.  —   I,  16.  In  quo  Apphts  —  non 
Jatis   fcienter    virum   bonum   —    cenfor    C*.  Af^eium 
notavit^  quod  '^ ßibfcribereU  Dazu  Hr.  iL;  latinU 
tas   pojflulare   videtur^    ut  Ugatur,  J^^J^^^pf^^* 
Wenigßens  fodert  Cicero's  Latinität  nicht  f üb J er i" 
pji't    denn   diefer   fetzt   das  Imperfect.    Conjunct. 
häufig  dann »    wenn  der  Satz  als  Gedanke  eines  An- 
deren angenommen  wird.     Hier  ift  diefe  Beziehung 
auf    das    vorausgegangene :    ut   ex  te   audire  foleo, 
gerichtet.      S^ibjcnberet    findet    fich    in    den   Hand- 
fchriften,  und  HoLtinger  nahm   es  mit  Recht  ftatt 
ßtbfcripjerit  .auf.  —  I,  17.  Die  Worte:  id  ejt  —  wo- 
men  invenit,  hält  Hr.  IL    wie  Andere  vor   ihm  für 
eingefchoben ,    weil    diels   fchon   die  Worte   id  eß 
andeuten.  Diefs  aber  ift  kein  trilftiger  Grund,  da  Cice- 
ro fehr  häufig  id  ejl  mit  folgender  Erklärung  zur  Defi» 
nition  fetzt,  —  1, 17.  Cujus  quum  tentaretjcientiam^^^ 
dixit  ei  cogitare  Jequiddam^  id  pojfetne  feri  conjiduit^ 
Diefs  findet  Hr.  ü.  hart,  tmd  fchläst  et  pojfetne  vor. 
Ein    fchlechter    Einfall!     Wer  mit  Cicero^s  Eigen- 
thümlichkeit  bekannt  ift,  wird  wiiFen,  dafs  er  häufig 
und  in  verfchiedenen  Formen  der  Sätze  id  um  des 
Nachdrucks  willen  und  daher   fcheinbar  überflüffig 
fetzt.    Offic  I,  10,  3fi.    Divinat.  II ,  16  id  quia  non 
potuerit  accidere  ut  Jine  corde  victima  illaviveret»  £rt 
bleibt  die  fchlechtefte  Wahl ;  doch  auchHottingers  *dque 
nimmt  dem  id  die  Kraft,  da  es  einzeln  ftehend  fo  viel 
bedeutet  als :  dießs  ebcn^  was  er  denke.     Schon  dafs/<2 
vorausfteht,  konnte  als  Beweis  gelten. -—  I,  i8«   pm 
non  ratione   aut   conjectura,    objervatis  ac  notatis 
fignisy  Jed  concitatione  auadam   a79imi  "-^-^praeff^n^ 
tiunt.     Vor  objervatis  foll  uon  ausgefallen  feyn.     Hr. 
/l.  täufchte  fich,  wie  er  felbft  vermuthete,  wirklich, 
und  fafste  den  Sinn  nicht  richtig;  denn  objervatis  ac 
notaJs  fignis  ift  Zwifchenfatz,  und  auf  dem  dadurch 
Angedeuteten  beruht  die  conjectura.     Wenn  Cicero 
vorher  fchrieb :  qui  novas  res  conjectura  perjequuntur^ 
vete  es  objervatione  didicerunt :  fo  ift  diefs  eine  andere 
Unterfcheidung,    indem  er  dort  den  zweyfach  mög- 
lichen Schlufs  von  den  Zeichen  auf  das  Zukünftige 
und  Vergangene  verßeht,  hier  aber  die  Zeichendeu- 
tungder  inneren  WeiiTagung  entgegen  fetzt.  —I,  i8»  ^* 
et  auctoritatem  habet.     t,t  foll  falfch  feyii,  da   viel- 
mehr praefertim  li  oderji  quidem  erwartet  werde. 
Diefe  Meinung,  ohne  weiteren  Gi-und  aufgeftellt,  irrt 
lehr,  da,  wenn  /2  et  verdorben  ift,   wie  es  fftheint; 
vielmehr  fi  ausfällen  mufs.     Dann  aber  ift  et  foVid. 
als  adeOf  adcoque,  wie  an  vielen  von  Göfeiiz  behan- 
delten Stellen.     Über  das  von  Abfchreibern  öfters  ein- 
gefchobene  yi  f.  Görenzzu  delegg.  p.  176,  zu  Acädem. 
II,  p.  61.  —    I. .  18.     f^uid  ?  qui  irridctur  partus  Kic 
mulae^  nonne.  quiafefus  extitit  in ßerilitate' nuturae^ 
pra^dictus  eß  ab  harußiicibus  incredibilis  partus  rriu» 
lorum  ?    Hr.  A.   hält  partus  tnulae.  für  einen  no'mi^ 
nativum  abfolutum^  fuppUrt  bey  nomie  um  des  Vori- 
gen ^fillen  fxeo,  und  corrigirt,  da  er  ni9h(  ipf iife^  ^p 
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hic  beiente;  rettettenä  nonke  Ihine.     Ein  wund^« 
Jicheres  Verfahren  konnte  wohl  nicht  ausgedacht  wer-» 
den.     Der  Satz  ifteine  der  einfachen,  be^  Cicero  nicht 
•feltenen  Anakoluthieen ,  über  die  Hn  R.  nun  Gern- 
hards  Excurs  zu  den  Büchern  von  den  Pflichten  nachl- 
iefen kann.     Die  Stelle  ift  gefund ,  und  die  Anakolu- 
jhie  enthält  in  (ich  fcbon  das  fuppUrte  ex  eo.     So  aber 
wird   auch  hic  gerechtfertigt,  indem  es  (ich  auf  ^uf 
bezieht  und  den  Satz  erweitert,  indem  es  heifst:  war 
nicht  Jelbß  diefer  von  wahrer  Bedeutung?  —   I,   ig. 
Statt  numcHs  et  motibus  ßellarum  curfus  perfequuH" 
tur  fchlägt  Hr.  R.  vor :  numeris  motusßelL  ac  eurßis 
Verf,9  oder  numeris  ßell.  cirrfus  et  niotut^  oder  numeris 
jnotusßelL  et  curfus^  und  zeigt  hiedurch,  dafser  über 
^e  Wortftellung  oey  Öicero  noch  zu  keinem  Hefultat» 
4a  noch  zu  keiiicr  AnQcht ,  die  doch  fchdn  Dawies  in 
•Veiner  Verbefferung  bewährt  gekommen  ift.  —  1,25. 
JSx  ifuo  tta  illudfomnium  ejje  Interpret at um,  ut  cum 
,animus  Eudemi  e  corpore  excejferit^  tum  domum   r#- 
jpertijfe  videatnr.      Hr.  jR.  benihigt  uns  über  die  ab- 
deichende Zeitfolge  alfo :    omnitto  recte  ita  dicitur; 
Ced  cur  ita   lecte,   longum  eß  exponere  a  noßroque 
iußituto  atienum.      Noßro  tarnen  loco  legi  malim, 
\ßffe  interpretandum^     Wenn  auch  nicht  uns, 
itpch  dem  Heraus«,  kam  die  Angabe  des  Grundes  2U» 
JigL  über  diefen  Gebrauch  des  Präfens  noch  fo  wenig 
"beftimmt  worden  ift.     Das  Befte  findet  fich  bis  jetzt 
bcj   Görenz  zu  einigen  Stellen  der  zwey  erfchiene- 
'iicn  Bände,  doch  ift  auch  bey  ihm  noch  Manches  ab- 
.zufchciden.     So  fondere  man  die  Fälle,  wo  das  Prä- 
»fens  in  die   angeführte  Meinung^   als  felbftftändiger 
^5atz,  in  Be^ug  auf  den  fortdauernden  Zuftand  einge- 
vfcliaUet  oder  il^r  beygefügt  wird,  von-  anderen  ab. 
vAcadem.  U,    25,   27-   Incubuit  autem  in  eas  disputa- 
Monest  ut  doceret^  nidlum  täte  ejje  vifum  a  vero^   ut 
non  ejusdemmödi  etiam  afalfo  pojfit  ejfe.    De  divin. 
\  16  autfi  valuit^  id  valuit ..ut  peccatum  haereat 
'  etc.  wo  dann  öfters  ein  Perfectum  vorausgeht,  welches 
4i6  Kraft  eines  Präfens  in  fich  fafst.  Andere  Fälle  find 
i».B.  deoffic.  I,   11,  56  fcripßt.  ut,  ficum  paleretur 
in  exercitu  remanere^   Jecuuäo  cum  obliget  miütiae 
'jfßcramentOf  wie  Heufinger  richtig  las.     Academ.  H, 
3U  99  etenim  contra  natiir am  ejfet  —  etfequituretc,^ 
,WP  ^s  Imperfectum  als  tempus  conditionale  fteht.  — 
I,  26.  Hr.  Ä.  möchte  praejulem  als  alte  Form  der  ge- 
wöhnlichen Lesart  praeJuUorem  vorziehen,  weil  fich 
.WC  ähnliche  in  confut  wahrnehmen  laffe.       Allein 
^onful  konnte  wegen  der  verfcliiedenen  Abftammung 
nicht  verglichen  werden,   da  wohl  ftatt  deffen  exjul 
von  exfuliOf  wit  dumpfem  i-  Laut,  aufzuführen  war.— 

*  L  20.  Cum  fit  immoderato  tume^acta  potu  etc.     So 

*  Hr.  Ä  nach  Dawies  Vorgang;  mit  dem  Zufatz  :  nam* 
jtfue  de  animi  perturbationibus  aait^  in  quas,  quipotu 

' iintpaßuque  repleti,  incidere ß>ient^  Diefs  aber  fetzt, 
wie  die  Sache  zeigt,  rielmehr  obßupef  acta,  wasÄbf- 
iinf^cr  gut  vertheidigt  bat,    voraus.     T,   2g.   In  der 

*  Steile  aus  Piaton  emendirt  Hr.  R.  alfo :  atquum  (ftatt 
qui)  faluhri  et  moderat o  cultu  atque  victu  quieti  fe 
tradiderit^  weil  im  Griechifchcn  orttv  ftehe.  Nun 
aber  Tagt  Piaton :  orav  Si  ys  vymvägns  i'i^%  was  der 
Lateiner  zureichend  durch  qui  ausdrückt.  — I,  So.«  Onöd 
habet  inßammationemmagnamis  cibus^  tranquiuiiati 


iHentis  qnoBrenti  uera  etri^trariam.  -IBh.  K  ^ill  mit 
.Dawies  qunerentis  lefen,  weil  — -  weil  er  will.  Was 
er  dann  beyf ügt,  läfst  den  Lefer  kaum  den  Augen  trauen : 
Ouod  Hotlingerus  de  kaxoC^euv/a  hujus  fcripturae  ad^ 
monet,  id  in  multos  alias  locos  cadjit,  JSaec  ipfa  ta» 
men  KaKo(pwvia  tolli  poffit,  fi-  frribatur  quaerenti^ 
nota  chrotTTQoyi/ov.  »^  1, 36.  jit  Flaloni  quurh  «-*  confe^ 
dijfent.  Hr.  ü.  fchlägt  vor  ^c  de  Platane^  nämlich 
reßponßimeß  nach  der  alten  Interpunction.  Sogutdai 
erftere  ac.  10  fchlecht  ift  das  letztere  de  Plßtone.^ 
ly  S7*  Zu  illa  concitatio  foU  poetarum  nicht  hinzu- 
gedacht, fondern  wirklich  eingefetzt  werden,  ob  vor 
oder  nach  concitatWy  wird,  wohl  als  Kleinigkeit, 
-nicht  angegeben.  Aber  was  es  nicht  genug,  dafi 
CiceraiZ/a hinzufugte? «—  I,  39;  Ouid  vero  hoc  turpiuf 
'quam  quod  idem  nuUam  fenjit  gratuitam.  eße  virtu» 
tem.  Da  diefs  keinen  paflenden  Sinn  giebt :  fo  will 
Hr.  jR.,  weil  ^^awitfj  Verbefferung  Ouod  vero?  lioc-^ 
nicht  helfe ,  entweder  hoc .  oder  quam  herauswerfen, 
oder  qmd  quod  ftatt  auam  quod  lefen.  Im  erften  Falle 
hat  aber  der  Satz  keine  Beziehmig,  und  würde  eine 
Steigerung  voransfetzen  (vgl.  Orat.  45«  153).  im 
^weyten  kann  er  nicht  mit  dem  Vorigen  verbunden 
werden,  und  im  dritten  kann  quid  vero  hoc  turpius 
in  Verhältnifs  zum  folgenden  quid.  4fuod  nicht  ver* 
-ftanden  werden«  Wir  halten  Dawies  Verbefferung 
für  «ureichend  und  richtige  den  Sinn  alfo  faffend: 
•Wie  aber?  ift  diefs  (dafs  Epikurus' hierin  nicht  dea 
übrigen  Philofopheii  beyftimmt)  fchlinimer,.al8  Avenn 
er  die  freye  Tugend  leugnet?  Nnm.  hoc  turpius  Uc. 
So  ift  zufupplireiH  wie  an  anderen  SteUen.  S.  Göreii:, 
zu  de  legg.  I,  i,  3. 

Wir  find  deili  Vf.  durch  4o.Capitel  hindurch  ge- 
folgt, und  haben«  um  ftrengen*' Beweis  führen  zu 
können ,  alle  aufgeftellten,  Bemerkungen  und  Verbef- 
ferungen,  die  ihm  eigen thümlich  find,  vor  den  Aur 
gen  der  Lefer  geprüft,  mid  können .  zugleich  rerfi* 
ehern ,  d^fs  das  Ganze  diefem  Theile  gleich  fey.  Hat 
fich  nun  gefunden ,  dafs  keine  einzige  der  Verbeüe' 
rangen  (man  müfste  das  in  ac.  veränderte  at  C  3^ 
ausnehmen)  auah&lt,  keine  gebilligt  Werden  kann; 
zeigte  fich  deutlich,  dafs  Hr.  ü.^  ron  der  Tiefe  i^ 
Studiums  feines  Schriftftellers  .weit  entfernt,  auf  gu« 
tes  Glück  nach  Umänderung  und  Verbefferung  au»* 
geht,  dabey  aber  nie  den  Treft*er  findet^  wurde  offen; 
bar,  dafs  keine  Behandlung  derphilofophifchenSchrif; 
ten  des  Cicero  -von  der  gefoderten  ächten  weiter  ab- 
fteht,  als  eine  folche  cavaliermäfsige  und  blinde,  uii4 
dab  ein  folches  Hin-  und  Herrathen,  wenn  es  auch 
Hr.  R.  durch  ganze  Bücher  fortfetzt,  nicht  ein  ein- 
ziges Unteifachungsrefullat  oder  einen  .  aus  tiefef 
Durchdringung  hervorgegangenen  Verbeflbrungavor- 
fchlag  aufwiegt:  fo  ift  der  Schlufs  leicht»  kurz  und 
gewifs,  und  man  ficht  fich  berechtigt.  Hu.  ^.'zu  bit; 
ten ,  uns  mit  der  attgedrohten  neuen  Ausgabe  vor  der 
Hand  zu  verfchonen.  Ihm  weide  Zeit^  noch  lan- 
gehin  Cicero  zu  ftudiren,  deffen  individuell  g;ebil- 
dete  Sprache  mit  der  allgemeinen  zu  vergleichen; 
dann  gebe  er  uns  Refultate,  die  wi^  jetzt  ganz  ver- 
miffen,  dann  mache  er  Anfpnidie,  unter  die  oben  von 
uns  charakteri^rten  Bearbeiter  gezahlt.  «lA  Vf^titu. 

QDer  Befchlufs  folgt  im  nächßm  Stüelu) 
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Halle,  b.  Kümmel;  M.  TatUi  Cieeronis  Opera 
philofophiea  ex  recenßoneJoaaouDayifii  et  cum 
ejii5  commentario  edidit  ü.  O.  Math  etc. 

(Befchlufs  der  im  vorigen  StOfk  ahgebroekeneH  RecenponO 

In  den  Von  Hn.  Ü.  jetzt  gelieferten  Anmerknnffen  fin- 
den lieh  noch  Berichtigungen  zu  den  Vergleicnungen 
Anderer,  To  >yie  die  aufgezählten  Lesarten'der  alten  Auf- 
gaben.   Diefe  wird  man  mit  Dank  aufnehmen  und  zu 
inirdigen  fuchen«   Wenn  aberHr«/{.  in  diefenBemer- 
buigen  auch  oft  nichts  weiter  giebt  als  Aufzählung  der 
▼erfchiedeiien  Lesarten  (wie  der  emeßifchen  zu  I,  9) ; 
"wenn  er  Geh  begnügt,  die  Conjecturen  Anderer  (wie 
Wottingers  zu  1, 17. 23)  auGsuführen,  ohne  ^eygefügten 
Grand  und  Urtheil:   fo  verfährt  er  hiebey  ohne  allen 
Plan ,  oder  verwechfelt  den  Zweck  eines  Bearbeiters, 
der  zugleich  Berichterftatter  feyn  will,  mit  dem,  wel- 
chen er  lieh  als  Verfafler  kritischer  Obfervationen  vor- 
fetzen mufste.  .  Als  folchen  haben  wir  ihn  beurtheilt; 
fonft  hätten  wir  Vieles,  was  übergangen  und  nicht  ge- 
löft  worden  ift,  erwähnen  müITen.    Oft  aber  charakte- 
rifirt  fich  eine  Fahrläffigkeit  und  Unficherheit,  die  bey- 
nahe  mufterhaft  heifsen  kann.     Von  der  Sprache ,  in 
welcher  Hr.  U»  fpricht,  haben  wir  fchon  hmlänglichje 
Beweife  gegeben.  Zu  I,  s6  lagt  er :  Ceterum  v  iju  m  et 
j^ffum  itajunt  inter  fe  permutata^  ui  junctus  et 
vinctus  -^  ob  foui ßmilitudinem.     Hat  denn  der  Vf. 
nie  eine  Handfchrift  gelefen,  und  darin  die  angeführten 
Wörter,  bej  fehlendem  Punct  über  /,  gleich  gefunden  ? 
Dafs  wir  bis  hieher  nicht  auf  den  folgenden  Band, 
welcher  die  Bücher  von  den  Gefetzen  enthält ,  befon- 
dere  Rückficht  genommen  haben,   hat  feinen  Grund 
darin,  weil,  wenn  auch  die  Schwierigkeiten  mehr 
Fleib  verlangten  und  erhalten  haben ,  doch  derfelbe 
Geift'vorherrfcht,  und  weil  die  neuefte  Bearbeitung 
▼On  GörenZf  welche  mit  der  rathifchen  zugleich  er- 
fchien,   als  fortlaufende  Kritik  von  diefer  betrachtet 
Werden  kann.      Eine  Vergleichung  wird  Jedem  und 
Hn.  ü.  felbft  zeigen,   was  und  wie  oft  gefehlt  wor- 
den fey,  und  dafs  man  unter  zehn  Conjecturen  und 
Vermathungen  kaum  Eine  der  Billigung  werth  achten 
l^önne.    Man  wähle  irgend  einen  Abfcnnitt,  und  der 
Beweis  liegt  vor  Augen.     Sogleich  die  erften  4£men- 
dationen  verieugnen  nicht  ihren  Urfprung,   und  füh- 
ren die  Reihe  charakteriftifch  an.     I,  i.  Statt  dum  la- 
tinae  loquetitiir  Utterae kj  zu  lefen  latine legentur 
litterae»    BilA  datnu!  fic  certe'  Athenae  tuae  ftati 
ififi  forte ,  was  Oörenz  rechtfertigt.     Dami  mirandae 
J*  J.  L.  Je^  181B.     ErßerJBand. 
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jijaßgurae  ftatt  miranda  vifafigura^  wegen  derKako-^ 
phonie.  Endlich  die  Aufileifung  des  als  GloiTem  richtig 
getilgten  vernmne  ßt  durch  verumneßt^  ut  Atkonis^^ 
Jußiiterit^  wie  es  Turnebi^  angab.     Als  bloGie  mifsra« 
thene ,  der  Vergeflenheit  allein  würdige  Einfälle  find 
Vorfchläge  zu  betrachten,  wie  I,  4  numeros  ineon» 
tente  cecinerat.   I,  9  quoniam  hpfninem  '^^generavit 
et  rat  tone  omavit  deus.     11,  fi  ut  vere  dicam  ftatt 
vere  dicam.    II,  6  quum  praeßrtim  ftatt  quae praef* 
Als  einMufter  folcher  Kritik,  gefchickt  um  Jedem  em 
Lächeln  abzugewinnen,  wollen  wir  noch  die  viel- 
fache Emendation  der  fchwierigen  Stelle  I|,  11  ^uadfi 
ßngcnda    etc.    herfetzen.      ^uodfi    confecrartda 
funt  nomina^  Ficae  Potae  eftjpotius  a  vtne^n* 
do  atquo  potiundo:  Statae  a  Jtando;  cognomU 
naqueJovis^  Statoris  etinvieti:  rerumque  expetenda* 
rum  nomina^   Salutis^    Honoris  ^    Opis^   yictöriae. 
puoniamque  exfpeetatione  bonorum  erigitur  animus; 
recte  etiam  a  -Cnlatino  eonfecrata  eß:    Fortunaqn^ 
ßt  vel  Htijusce  diei^    nam  valet  in   omnes  dies;  vel 
Rejpiciens  ab  ope ferenda;   vel  Fors^    qua  in^ 
eerti  cafus  ßgnificantur  magis\    vel  Primigenid  a 
gignendo.     Das  Wort  eonfecranda,   fapt  Hr.  Ä.  j.fey 
duxchßngenda  verdrängt  worden ,  weil  der  eine  Ab- . 
fchreiber  ftatt  Fieae  Potae  einmal  vice  po  tae  j^e- 
fchrieben ,  und  ein  zweyter  beygefchrieben  habe  ^- 
genda.     (Nam  id  ipfnm  poetae  mumts  efl.)     EßloXi 
ftehen  ftatt  eß  conßerandam.    Das  Übrige  zu  roferi- 
ren  und  kritifch  zu  beleuchten ,  wird  uns  wohl  erlaf- 
fen  feyn;   denn  hier  wie  an  vielen  anderen  Stellen 
fchweigt  Rec.  gern,  da  er  nicht  wehe  thun  will,  und 
doch  auch  nur  mit  hartem  Wort  abfpreckren  mülste 
Dafs  Hr.  R.  an  mehreren  Stellen  mit  dem  neueften 
Herausgeber  imd  deflen  Wahrheit' in  der  Wahl  der 
Lesarten  übereinkommen  würde,  Hefs  fich  erwarten, 
und  giebt  ein  gutes  Zeugnifs.  Allein  diefs  macht  nicht 
Alles,    ja  nicht  Viel  aus.      So  vertheidigt  er  I,  3  oB- 
cupata    opera;     rechtfertigt    I,   4   ^^  ^^   qiddem^ 
adire  ß  placet ;  billigt  i^aitrirr»  Emendation  I,  7  m- 
put   viri  optimi;   verbeffert  1,  7    Neque  alio  uUö. 
Wenn  man  endlich  fogar  auf  einzelne  Verbefferungen 
ftöfst,  die  volle  Billigung  verdienen,  und  felbft  durch 
Ilandfchriften  bekräftigt  werden ,    wie  I,  8  cohaere^ 
rent:  fo  fchwankt  man  zwifchen  unficherem  Zwei- 
fel ,  der  fich  bey  Rcc.  in  den  gut  gemeikiten  Wunfch 
auflöft,  Hr.  jR.  möge  fein  Selbftvcrtrauen  auf  ein  er- 
neuertes Studium  feines  Schriftftellers  richten ,  woU 
aber  Geift  und  Charakter  tiefer  zu  ergreifen  fuchea, 
und  an  den  Meiftem  der  Kritik  fich  Mufter  auswäli<r 
len,  wdche  ihm  Regel  und  Richtung  geben  werden;^ 
Oo 
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Über  clie  Einleitung  von  dem  Verfaffer,  der  Zahl  und 
dem  Alter  der  Bücher  von.  den  Gefetaen  bedarf  es  kei- 
nes Wortes ,  da  Gorenz  dielen  Gegenftand  fcharflin- 
jftig-und  geiMku  u|it«rfucht  und  ins  Licht  gefetzt  hat« 

«  A»  A  • 

NATURGESCHICHTE. 
NÜRNBERG,   b.  Schräg:    Geognojlifcke  Fragmente, 
von  Karl  v.  Räumer.     Mit  einer  Charte.    iB^*« 
78  S.  8.     (lögr.) 
•  Eine  kleine,  aber  höchft  wichtige  Schrift,  welche 

>die  vorznglichfte  Aufmerkfam^eit  und  die  ftrengfte 
und  genaueße  Prüfung  der  in  Deutfchland  herrfchen- 
den  geognoftifchen  Schule  fodert  imd  verdient.  Zu- 
vörderft  loben  wir  den  Fleifs  und  die  grofse  Genauig- 
keit der  Unterfuchung,  die  uns  in  einer  fchwierigen 
Gegend  von  Beobachtung  zu  Beobachtung  führt,  alle 
•Schwierigkeiten  herauahebt,  keine  verbirgt,  alles 
Zweydeutige  vermeidet,  und  wir  behaupten,  dafs  diefe 
Arbeit  ein  MuftergeognoftiCcher  Beobachtung  darftellt, 
wie  wir  fie  feiten,  vielleicht  nie  erhielten.  Die  Unter- 
fuchung «hat  der  Vf.  in  Verbindung  mit  einem  Freun- 
de —r  dem  Hn.  ilf.  v.  Engelhard t,  der  jetzt  den  Cau- 
.eafua  bereilt  —  und  dem  er,  feinem  offenen  Geftänd- 
nifs  n^ch,  vorzüglich  viel  verdankt,  unternommen^ 
sugleich  unterftützt  von  demHn.  v,  Sckenck^und  be- 
fonders  vo^  dem  Hn.  v.  Frzslanowsky^  der  mit  vielem 
Fleifs  die  Unterfuchung  wiederholte  und  prüfte. 
^Möchte  fie  als  ein  Beyfpiel  dienen,  wie  Xchwer  es  fey, 
reine»  wahrhafte  Refultate  über  die  Lagerungsverhält- 
nifle  der  Qebirgsarten  zu  erhalten,  und  wie  leicht  die- 
jenigen fich  tänfchen,  die,  nach  einer  angenonmi^en 
Jlegel,  mitVerurtheil,  die  Gebirge  bereiCeh,  mehr  um 
^in  gebildetes  Syftem  zu  beftätigen,  als  um  dieStructur 
der  Gebirge  firenge  und  unbefangen  zu  unterfuchen. 
Beobachuingen»  wie  di^fe,  lehren  uns,  wie  unbrauch- 

'  bar  viele  feyn  mülTen,  und  wie  wenig  wir,  wo  die 
VerhältnilTe  nur  einigermafsen  zweifelhaft  find,  uns 
rühmen^  können,  fiebere  Thatfacben,  nicht  blofse  leere 
Vennuthungen,  in  derGeognofiezu  befitzen«  —  Dann 
Joben  vrjr  die  reine,  unbefangene  Wahrheitsliebe,  die 
fich  weder  durch  das  Anfehen  eines  verehrten  Lehrers 
täufchen  läfst,  noch  auch  in  irgend  eine  Ferfönlich- 
keit  ausartet,  vielmehr  die  Sache  ruhig  und  rück- 
fichtsloa  fprechen  läfst. 

Die  fo  genau  beobachtete  Gegend  ift  einTheil  des 
fosgebirges  in  der  Nähe  von  Dresden,  und  erftreckt 
£ch  von  Gottleuben  bis  Döbeln,  längs  der  gemeinfchaf  t- 
Uchen  Streichungslinie  des  Gneifes  und  Schiefers  (bey 
Döbeln  tritt,  ftatt Gneis,  Weifsftein  hervor)-«-  als  die 
wefUiche,  und  von  Köni^ein  bis  Zehren,  längs 
der  gemeinfchaftlichen  Streichungslinie  des  Schiefers 
und  des  Granits  und  Sienits  —  als  die  öftliche  Grenze« 
— -  Es  ift  zwar  nicht  leicht,  aus  einer  fo  gedrängten 
Unterfuchung  die  Hauptrefultate  herauszuheben.  In- 
deiTea  wird  eine  allgemeine  Überficht,  um  unfere  Be- 
urtheilung  an  faflen,  nothwendig.  Wir  müHen  aber 
ausdrücklich  bitten ,  diefen  Auszug  mit  der  Schrift  zu 
▼erbleichen.  DasHanptrefultat  ift  Folgendes:  S.  i-*io« 

Theilt  man  die  berührte  Gegend  in  drqr  Theila,  Xo 


dafs  der  eineTheil  von  Gottleuben  imd  Königftein  bu 
Kaufche  und  Zungniz  ,^der  zweyte  von  hier  aus  bis 
Gruad  und.Lozea,  der  dritte  bis  Döbeln  und  Leuben 
reicht:  fo  findet  man  in  der.  erften  Parthie'den  Qr^k 
N.  W^  ftreichpnd,.und  N.  O.  fallend  auf  diefen,  gleich- 
förmig gelagert,  Schiefer,  bald  Glimmer  - ,  bald  Tho». 
Schietor,  der  letzte  ii>  glänzenden  Alaunfchiefer  über- 
gehend, auch^er  Grauwacke  fich  nähernd,  mit  Lager 
von  homartigem  Trapp  (nach  Hausmann  derHomfeli 
deaHaraes),  Grünftein,  Quarz,  lydifchen  Stein,  feM 
Gneis  und  Porphyr,  ferner,  völlig  fremdartig,  Ralk. 
Auf  diefen  Schiefer  ift  nun  völlig  gleichförm'igNff'flwV 
gelagert,  und  das  Hervortreten  deilelbeiv  als  felbftftän- 
dige  MalFe  ift  mannichfaltig  in  dem  Schiefer,  tbeils 
durch  Veränderung  des  Geßeins ,  theils  durch  Lager 
vorbereitet.  Die  Puncte,  wo  die  Lagerung  des  Gra- 
nits vorzüglich  deutlich  wahrzunehmen, find  S.  ii— i^ 
genau  angegeben.  In  der  zweyte»  Parthie  ift  die  Be- 
obachtung durch  Bedeckungen  von  Steinkohlengebirg, 
den  wernerfchen  Quaderfandftein  und  den  jüngeieii 
Poqjhyr  erfchwert,  das  Kefultat  aufserdem  fchwierig 
rein  zu  erhalten,  weil  Abweichungen  des  Streichens 
und  Fallens  Sutt  finden,  indem  der  Gneis  fowobl 
als  der  Sienit,  ftatt  in  N.  W.,  faft  ganz  in  W.  ftreicheij, 
auch  ein  hervorfpringender  nördncher  Keil  des  Gnei- 
fes im  Einzelnen  manche  Verwirrungen  hervorbringt, 
deren  mühfame  und  mufterhafte  £iitwickelung  und 
glückliche  Enträthfelung  mau  S.  13—16  nachlefcn 
mufs.  Dellen  u^ierachtct  ift  es  ein  unzweifelbaresRe- 
fulut,  dafs  auch  hier  erft  Gneis,  dann  Schiefer,  in 
den  nämlichen  VerhältniiTcn  im  Ganzen,  mit  den  näm- 
lichen Lagern ,  wie  in  der  erften  Parthie,  vorkömmt, 
nur  was  dort  Granit  war,  ift  hier  Sienit ,  der  balrf  in 
Granit  übergeht,  indem  die  Hornblende  verfch windet, 
bald  fowohl  Glimmer  als  Hornblende  enthält  In  der 
dritten  nordweftlichen  Parthie  S.  17  —  25  wird  die 
Unterfuchung  durch  die  Verflächung  des  Gebirgs,  durch 
Mangel  an  tiefeingefchnittenen  Thälern,  durch  die  Be- 
deckung mit  Dammerde  und  durch  das  abweicbcude 
Streichen  des  Gneifes  erfchwert.  Die  Streichun£slime 
des  Gneifes,  die  bey  Grund  die  urfprüngliche  N.  Wj 
Richtung  hat,  beh^^lt  diefe  nur  bis  oberhalb  Neukircben, 
dann  wird  fie  weßlicher,  zuletzt  ganzW.,  endlich  fo- 
garS.  Die  Verwirrung,  die  in  der  Lagerung  Sutt  fin- 
det, ift  S.  20—22  genau  entwickelt,  und  mufs  da  nacb- 
gelefen  werden.  Von  Gersdorf  an  verfchwindet  der 
Gneis  ganz,  und  an  feine  Stelle  tritt  der  Weifsftein. 
Der  Schiefer  bildet  daher  einen  eingehenden  Keil  nach 
dem  Gneis  und  Weifsftein  zu,  und  an  vielen  Orten  er- 
fcheint  das  Streichen  und  Fallen  höchft  verworren.  le 
mehr  man  fich  aber  von  der  inneren  Streichungslinie 
des  Schiefers  entfernt,  und  fich  der  äufsereu  deilelben 
und  der  inneren  des  Sienits  nähert:  defto  mehrgleicbt 
£ch  diefe  Abweichung  aus.  Die  gemeinfchaftliche 
Streichungslinie  des  Schiefers  und  Sienits  iß  conftant 
N.W.»  und  ninunt  an  der  inneren  Abweichung  nicbt 
Theil.  ^  (Innere  Streichungslinie  nennt  der  Vf.  die 
Grenzlinie  zwifchen  einem  Gebirgslager  und  dem  Ge* 
birgsla^r  in  feinem  Liegenden,  äufsere  diejenige  zwi- 
fchen  einem  Gebirgslager  4md  dem  Gebirgalager  in  fei- 
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n^m  lUngendtn^.  !fi.)    Eine  iinmittelbare  Auflagf- 
Tung  des  Sienita  mit  dem  Schiefer  ift  zwar  nicht  wahr- 
zunehmen» aber  an  mehreren  Orten ,  die  S.  i8  und  19 
angegeben  find,  findet  man  im  Liegenden  des  Sienits 
Schiefer,  die  ihm  zufallen.  Die  Lager  des  Schiefers  ha- 
ben ganz  den  Charakter  der  erftcn  Parthie.  —     S.  25« 
DerSienit  verbirgt  j&ch  gegen  S.  O.  unter  denQuader- 
faudßein,  verflacht  fich  gegen  N.  W.  Seine  Erftreckung 
nach  der  Laufitz  hinein  liegt  aufserhalb  der  unterfuch« 
ten  Gegend. -«-»  S.  fiö — So.  DaderPorjAyr  mitdemSie- 
nit  wechfelt,  diefer  gleichförmig  gelagert  ift :  Co  ift  es 
auch  jener.    Porphyrlager  in  Gneis  und  Schiefer,  den 
des  Sienits  ähnlich,  beftätigen  diefe  Anficht.     Der  Vf. 
hat  diefe  Thatfache,   welche  der  Annahme  einer  ver- 
meintlichen übergreifenden  und  abweichenden  Lage- 
rung des  Porphyrs  auf  Gneis,  Glimmer-  und  Thon- 
Schiefer  ganz  widerfpricht  und  fie  aufhebt,  durch  eine 
kritifche  Unter fuchung  des  Porphyrs  auf  dem  Thürin- 
ger-Wald  nach  Heim  fcharffinnig  beftntigt.     Die  Po- 
k'nik  gegen  die  herrfchende  Annahme  ift  entfcheidend, 
fcharf,  dieRefultate  derfelben  für  dieGeognofie  äufserft 
'Wichtig.     Man  darf  diefen  älteren  Porphyr  nicht  mit 
dem  jüngeren,  der  zum  Rothen  undTodten  gehört,  ver- 
irechfeln.  Obgleich  der  Schiefer  in  feinen VcrhältnilTen 
viele  Ähnlichkeit  mit  dem  der  Übergan^sgebir^e  hat: 
lo  kann  man  doch  keinen  Abfchnitt,  kerne  zwifcben- 
tieteude  Abweichung    der  Bildung   annehmen;,  die 
gleichförmige,  progrelfiv  fortfchreitendet  durch  Über^ 
gänge  bezeichnete  Lagerung  beweift,    dafs  hier  eine 
Bildungsepoche  Statt  findet.     Selbft  als  letztes  Glied 
kann  das  weniger  Kryftallinifche  nicht  angefehen  wer- 
den, denn  der  Sienit  und  Granit  ift  das  Letzte,  und  ift 
mit  begriften  in  jener  Fortbildung.     Der  Vf.  hat  auf 
Vfdhxer  Grauwacke^leicbformige  Lagerung  von  Glini- 
merfchiefer  und  Gneis  gefunden.    S.73  hat  der  Vf.  die 
Richtung  angegeben ,  die  die  Unterfuchung  von  Sie- 
benlehn aus  nehmen  mufs,  um  über  die  Lagerung  des 
anerkannten  Übergangsgebirges  und  Feine  Gleichför- 
migkeit mit  den  Schiefern,  die  im  Liegenden  des  Sie- 
nits vorkonupen ,  Auf fchlüile  zu  erhalten ,   Unterfu- 
chungen,  die  zugleich  zur  Wiederauffindung  der  er- 
wähnten Aniiagerung  von  Gneis  und  Glimmerfchiefer 
führen  werden.  —  Diefe  Beobachtimgen  können  wir 
nun  als  den  Kern  der  Schrift  betrachten ,  und  fie  her 
IHmmen  den  eigentlichen  Werth  derfelben.     Sie  find 
mit  Anmerkungen  begleitet,  die  auf  viele  Schwierig- 
keiten ,  auf  einzelne  Lücken  unbefangen  aufmerkfam 
machen.     Das  Verzeichnifs  der  Abnahmen  S.  6^,  die 
in  der  verworrenen  Gegend  um  Tharandt  genommen 
wurden,  legen  von  dem  Fleils  und  der  grofsen  Genauig- 
)(eit  der  Beobaditungen  ein  rühmliches  Zetignils  ab. 
btereflant  Ift  das  Refultat  der  Unterfuchungen  des 
Weibfieingebirges  im  Erzgebirge »  das  uns  zum  erßen 
Mal  einen  vollkommen  gefchloft'enen  Mantel  kennen 
lernt.    Wir  hoften ,  dafs^der  Vf.  das  Deuil  diefer  Un- 
terfuchung dffendich  mittheilen  wird.     Mehrere  all« 
gemeine  Betrachtungen  find  wichtig.     So ,  was  über 
die  Anwendung  der  Abnahmen  gefagt  S.  57»  tmd  vor- 
züglich ,  was  über  den  Gebrauch  und  Mifsbrauch  der 
Formationsfeiten  S«  74  ^^eäolsert  wird. 


Wir  wenden  uns  zu  den  übrigen,  .GegenßSnden 
der  Schrift.  Der  Vf.  fucht  Verhältntfle,  denen,  ißte 
er  im  Erzgebirge  gefunden  hat,  ähnlich,  in  anderen  G^ 
birgen  nachzu weifen.  So  auf  dem  Harz.  Wirerlad- 
'ben  uns,  über  die  Struct.ur  des  Harzes  bey  diefer  Gele- 
genheit unfere  Anficht  zu  ^ufsern,  theilsweil  drefes 
Gebirge  in  Rückficht  des  abgehandelten  Gegenftandes 
befouders  lehrreich  ift,  theih  weil  wir  es  vorzüglich 
genau  kennen.  Dafs  das  Übergangsgebirge  nicht  man- 
telförmig  um  das  Urgebirge  des  Harzes  gelagert  ift,  da- 
von ift  man  jetzt  wohl  aUgemeih  überzeugt.  In  dc^lr 
That  hätten  fchon  die  Beobachtungen  von  Lafivs  un« 
von  der  Nichtigkeit  diefer  Anficht  überzeugen  foUeil. 
'  Man  könnte,  wenn  man  die  Anficht,  dafs  der  Granit 
mit  feinen  Gliedern ,  Hornfels ,  Urkalk ,  Urgrünftein, 
Urthonfchiefer,  das  Grundgebirg  des  Harzes  fey,  fo 
dafs  alles  Übergangsgebirge  nur  auf  dicfes  gela^i^ 
wäre,  vielleicht  annehmen ,  dafs  die  Slreichungslini4B 
der  Auflagerungsfläche  nicht  kreisförmig  gebogen  fey, 
fondern  fich  yon  O.  nach  W.  erßrecke.  Man  findet 
dann,  dafs  in  einiger  Entfernung  von  dem  Urgebirge 

Siegen  Süden  die  Schiefer  füdlich  fallen ,  wie  es  auch 
eyn  mufs.    .Aber  bey  diefer  Anficht  mufs  man  erften« 
bedenken,^  dafs  dann  auf  der  nördlichen  Seite  des  Har- 
zes gar  keine  Bedeckung  Statt  findet,  und  wo  man» 
wie  in  der  Nähe  von  Thale  und  Ihkfeld,  Schiefer  fin- 
det, die  nach  Norden  einfchiefsen ,  und  die  beym  el- 
ften Anblick  die  angenommene  Anficht  zu  beftätigeh 
fcheinen ,  gehören  dief«  in  der  That  zum  Rothen  und 
Todtcn,  keineswegs  zu  den  Übörgangsscbirgen,  wie 
fchon  ihr  äufseres  Anfehen ,  und  dann  die  Bedeckung 
mit  jüngeren  Flözfchichten  be weifen.    Zweytens  aber 
ift  das  füdliche,  obenerwähnte  Fallen  gar  nicht  bedeu- 
tend von  dem  auf  dem  ganzen  Harz  herrfchenden  Fal- 
len vcrfchieden.     Auf  diefes  beruft  fich  der  Vf.  nach 
hafius  und  einige  eigene  Beobachtuiigen.  Auch  Haut- 
manns  treftliche  geojgnofiifche  Skizze  (norddeutfche 
Beytr.    2  Tb,)   be  weift  durchgängig,    dafs  das   herr- 
fchende  Streichen  Stunde  3  —  6,  und  das  herrfchende 
Fallen  aller  gefchichteten  Gebirgsarten  ^egen  S.  und 
S.  0.  ift.     Auch  wir  haben  diefes  beftätigt  gefunden^ 
nach  mehr  als  60  Abnahmen ,  auf  den  verfchiedenfteÄ 
und  entfemteften  Puncten  des  Harzes ;    fo  dafs ,  wä 
Ausnahmen  Sutt  fanden,  auch  meiftens  der  Grund  der^ 
felben,  mächtige  Gän^e,  partielle  Wen  düngen  dies  Gebir- 
ges  u.  f.  w.,  nachgewiefen  werden  kann.    Nadi  diefen 
Beobachtungen  ift  es  nun  gewifs,  dafs  die  Grauwacke 
und  der  Übergangs thonfchiefer  bey  Clausthal  und  vor- 
züglich bey  Goslar  im  Uegenden  des  Granits  vorkömmt 
und  diefem  zufallt;  zwifchen  Brocken  und  Rofstrapp 
ift  das  Übergangsgebirge  zwar  im  Hangenden  des  mitt- 
leren Granits  am  Brocken,  aber  im  Liegenden  des  Gra- 
nits von  Rofstrapp  gelagert  und  diefem  zufallend,  end- 
lich j^nfeits  Hofs  trapp  wieder  im  Hangenden.  Es  wür- 
de für  diefen  Ort  zu  weitläuftig,  das  Verhältnifs  ge- 
nauer ZQ  abwickeln.     Aber  im  Allgemeinen  etheUt 
daraus,     dafs   der  Granit  mit  allen  feinen  Gliedern 
gleichförmig,  ja  fogar  abweehfelnd  im  Übergangsge- 
birge gelagert  ift.    Wir  geftehen,  dafs  die  Beobachtung 
gen,  die  der  Vf.  S.  35  nach  JLaJhii  anführt,  wenig  bc* 
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weifen,  wcSl  bey  flem  ©rank  des  Harzes  eigentlich 
nur  eine  Ablörung  in  Bänke,  keineswegs  eine  regel- 
mäfsige  Schichtung  Statt  findet..  Aber  der  Hornfel» 
ift  oft  deutlich  gefchichtet,  nait  einem  Fallen  inS,  O., 
wie  befonders  im  Ockerthal ,  und  der  Urthonfchiefer 
.bcy  Andr^asberg  fällt  deutlich' gegen  S.,/b  ivie  der 
wigrenzende  ttberganssfchiefer,  in  deffen  Hangendem 
er  alfo  ohne  allen  Streit  gelagert  feyn  mufs.  Auf  dem 
Hars,  wie  imEn^gebirge,  fpricht  auch  die  Übereinftim- 
inung  in  der  Befchaftenheit  der  eingelagerten  MafTen 
in  dem  ürthon  und  in  dem  Übergang^fcbiefer  und  ihre 
Übergänge  in  die  Hauptmaffe  auffallend  für  eine  pro- 
greffive  Bildung,  fo  wie  der  Übergang  des  Urtlion- 
fchiefers  felbft  in  Grauwacke  und  Übergangßfchiefer 
hey  Andreasberg  ^Hausmann  S.71)'  Überhaupt  ift  es 
unricbiig«  wenn  man  behauptet,  dafs,  indem  Gneis 
und  Glimmerfchiefer  auf  dem  Harz  fehlen ,  auch  die 
Übergänge  aus  Granit  in  Tlionfchiefer  nicht  Statt  fin- 
den. Offenbar  bildet  fich  ein  fol eher  Übergang  durch 
Hornfels,  Kiefelfchiefer,  Ijdif eben  Stein.  ^  Wollte  man 
behaupten*  diifs  die  Lagerungsverhältniffe  nicht  das 
Beftimmende  des  Alters  der  Gebirge  feyen :  fo  würde 
man  durch  eine  folche,,  ^leichfam  aus  Verzweiflung 
Angenommene  Anficht  einen  jeden  Haltpunct  zur 
Beurtheilung  des  Alters  der  Formationen  verlieren, 
und  der  geognoftifchen  Wahrnehmung  ihre  Grund- 
ftütze  berauben.  Doch  wir  verlaffen  diefen  tJegen- 
ßand ,  der  eine  weitere  Ausführung  und  genauere  Be- 
ftäiigung  erfodert,  ztt  welcher  wir  vorzüglich  den 
ver^SenftvoUen  Hausmann  auffodern.  —  DaOi  die 
Sienitformation  des  Thüringer  -Waldes  mit  der  des  Erz- 
gebirges übereinftimme ,  fucht  der  Vt  durch/  eine 
f<:harffiunige  kritiXche  Beleuchtung  der  gemeinen  Be- 
abAchtungen  von  Hcim^  die  Aufmerkfamkeit  verdient, 
4arzutbun.  S,^7.     Ähnliche  yerhältnüTe  an  der  Berg- 

ßraijHe,  S.  4^» 

Dab  nun  durch  diefe  ünterfuchung    die  herr- 

fchende  Annahme  eines  Übergangsgebirges ,  welches, 
theils  durch  die  abweicliende  Lagerung ,  theils  durch 
das  weniger  KryßalliniXche  der  Mafien,  die,  wie 
man  annmunt,  durchgängig  mehr  mechanifch  ge- 
mengt, und  fo  den  fall  ganz  mechanifch  gemengten* 
Flözgebirgen  genähert  find,  fich  von  den  Ürgebirgen 
unterfcheidet,  dafs  jene  regelmäfsige ,  ununterbro- 
chene Progreffion  von  demChemiti:hen  derUrgebirge 
bis  zu  dein  MechaniCchen  der  Flözgebirge,  alfo  ein 
vermeintliches  Hauptrefultat  der  heutigeti  Geognofie, 
auf  timmer  widerlegt  ift,  diefes  ift  ein  höchft  wichti- 
ges Refultat  diefer  Schrift,  und  fb  fett  begründet,  dafs 
nichts  Entfcheidendes  dagegen  angeführt  werden 
l^ann.  Ob  aber  nicht  die  Annahme  eines  Übergangs- 
gebirges  beftehen  kann,  wenn  gleich  anders  befummt, 
ift  eine  andere  Frage.  Wir  behaupten  es.  Denn  der  ün- 
terfchied  zwifchen  primitiven  und  fecondairen  Gebir- 
.gen,  die  gefchichtlicheProgreffivität  der  Bildung  von 
dem*  äkeften  Extrem  der  erlter^j  bis  %n  dem  jüngften 
der  letzteren  ift  durch  keine  Beobachtung  erfchüttert, 
und  wtu  tollte  uns  verhindern,  Zwifchenftufen  der 


Bilduiigsepochen  anaftinehmen?  Daft  die  Grenzen 
fich  nach  beiden  Seiten  hin  verwifchcn ,  liegt  in  der 
Benennung.  Wenn  wir  aber  das  Bezeichnende  nen- 
nen follten :  fo  dünkt  es  uns  ;am  ficherften  durch  dai 
Zer&llen  der  Maffe  in  fich,  und  die  damit  zu  gleicher 
Zeit  hervortretenden  Spuren  von  Verfteinemngen, 
durch  welche  die  chemifehe  Continuität  der  Urzeit 
unterbrochen  wird,  angedeutet  zu  werden.  Dafs  in 
diefer  Epoche  die  Formen  der  Urzeit,  wenngleich 
ofcillMorifch  zurückgedrängt,  wieder  hervortreten 
nhd  mächtig  werden  können,  beweift  eher  für,  als 
ge^en  die  Annahme  vom  Übergangsg^birgc ,  denn  der 
Widerftreit  der  Maffe  durch  das  Conglomcrat  fondert 
das  Übergangsgebirge  von  dem  Urgebirge,  dai  nur 
Andeutungen  deflejfben  enthält,  und  die  wieder 
hervortretenden  Formen  der  Urzeit  fondem  es  von 
dem  Flözgebirge,  das  auch  nur  Annäherungen  zur 
Urform ,  keineswegs  diefe  in  ihrer  völligen  Reinheit 
zu  produciren  vermag.  So  bleibt  der  Unterfchied  im 
Giojsen^  felbft  wenn  die  abweichende  Lagerung  ab 
etw;is  Zußlliges  angefehen  wird. 

jDie  Fragmente  des  Vfs.  über  die  Flözgebirge  find 
kurz,  und  machen  auf  eine  genauere  Entwickelung 
begierig.  Bej  dem ,  was  der  Vf.  über  das  Rothe  und 
Todte  lafft,  femer  über  die  Frage^  ob  der  crfte  Flös- 
kalk  als  Haupt-  oder  Zwifchen-Lager  anzufehen  fejr, 
fo  dafs  der  erfte  und  zweyte  Sandftein  zufammenfie- 
len,  liefse  fich  wohl  Manches  dafür  und  dawider erin* 
nern,  was  wir,  um  die  Anzeige  nicht  noch  zu  verlän- 
gern, bis  zu  einer  anderen  Gelegenheit  verfparen.  Dafs 
CS  einen  Porphyr  wie  einen  Mantelftein  desRothen  und 
Todten  giebt  (S.  50),  ift  gewifs,  und  die  Belege  ivl 
diefer  Behauptung  lalTen  fich  an  mehreren  Puncten 
des  Harzer«- flözgebirges  aufweiCen.  Endlich  drängt 
wohl  Alles  zurBeftätigung  der  Anficht  des  Vfs.  (S.51), 
dafs  das  Conglomerat  nicht  blöfs  mechanifch,  fondern 
auch  chemifch  gebildet  fej ,  oder  eigentlich ,  dafs  das 
Hervortreten  der  mechanifcben  Gewalt  mit  der  che- 
mifchen  Erfchlaftung  zufammenfUlt  und  eins  ift.  Wir 
paachen  auf  deii  Zufammenfaang  der  abgefonderten 
Stücke  im  Grofsen  mit  dem  Conglomerat,  befonden 
bej  dem  Porphjr  (wie  bey  Halle),  aufmerkfam.  Wenn 
die  platten  förmige  inid  fäulenförmige  Abfonderung  zu- 
jdeich  vorkommen«  und  beide  fich  fchneiden :  fo  ent- 
liehen Abfonderungen  ,  den  Gefchieben  fehr  ähnlich, 
und  das  Ganze  hat  das  taufchende  Anfehen  eines  Con- 
glomerats. 

Man  wird  es  uns  nicht  i'erdenkien ,  dafs  wir  um 
fo  lange  mit  ieiner  fo  kleinen  Schrift  befchäfitigt  haben, 
da  die  Qualität  wohl  mehr  als  die  Quantität  den  Wertfi 
beftimmt.  Wir  bemerken  aber  noch,  dafs  der  Vf. 
durch  die,  die  Wiffenfchaft  fo  liberal  befördernde 
preuffifche  Regierung  beftimmt  ift,  eine  fortdauenide 
iJnterlnchung  über  dasBiefengebirge  anzuftellen,  %vel* 
che  mit  der  meifterfaaften  Genauigkeit,  die  in  diefer 
Schrift  herrfcht,  unternommen,  für  den  Bergbau,  ifi^ 
für  die  WÜTenfchaft  gleich  wichtig  werden  mufi. 
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ÖKONOMIE. 

BERLiiTt  in  der  Reairchulbnchhandlung :  PraktU 
fche  Anleitung  zur  Führung  der  fVirthfchaftsge' 
Jchafte  für  angehende  Landwirthe^  von  D*  Frie» 
dric/i  harl  Oußav  Oerieke^  Oberamtmann  und 
Lehrer  der  Ökonomie  auf  der  Julius-Kads-jüni- 
verfität  zu  Helmftädt.  I  Theil,  Von  der  Vieh- 
zucht. Zweite  durchaus  vermehrte  Auflage;.  Her- 
aufl£e|;eben  von  dem  Vf.,  uncl  mit  einer  Vorrede 
begleitet  von  dem  Geh.Kath  Albrecht  Thaer,  Mit 
4  KupFerufeln.  1808.  LI  u,  67p  S- .  II  Theil. 
Vom  Erdrinden-  oder  Erdfläcben^Baue.  Erfter 
Band,  vom  Ackerbaue  im  weiteften  Sinne  das 
Worts  ♦  oder  von  der  Weiden  - ,  WieCen-,  Acke^- 
nnd  Tonftigen  Cultur  der  Erdfl&che.  Mit  Kupfer- 
ufeln.  jUCXXVI  >  808  S.  gr.8.  (9  Rthlr.) 

'^ieTes  Werk  hat  die  Abficht,  ansehenden  Ökono- 
men eine  suverlälEge  Anvireifung  in  die  Hände  %a 
geb^n,  wie.  fie  die  Gefchäfte  ihre«  vielumfalTenden 
fieroislueifes  auf  das  Acherfte,  nütslichfte  und  aweck- 
mäbigfte  ordnen  «md  verrichten  können.  Der  wüt- 
dige  Vf.  9  ala  anaübender  Ökonom  längft  bekannt» 
ruLnt  &ch  nicht»  neue  Entdeckungen  zu  liefern,  aher 
er  beftrebte  fich »  das ,  was  er  durch  eigene  mehrfa- 
che Erfahrung  erprobt  hat ,  in  ein  Ganses  su  brin- 
gen  und  fafshch  vorzutragen.  Der  fchnelle  Abfalz 
der  erften  Aufgabe,  welche  im  L  1804  erCchien,  ift 
ein  deudieher  Beweis,  .  dafs  die  Schrift  feiner  Ab- 
geht entfprochen,  und  dafs  fie  nicht  nur  dem  Lehr- 
ling in  der  Kunft»  fondern  felbft;  dem  mit  feinem  Ge- 
werbe fchon  vertrauteren  Landwirth  willkommen 
gewefen.  Sie  ift  auch  in  der  That  nicht,  wie  man- 
ches ähnliche. Buch«  etwa  nur  aus  mehreren  fchon 
i^orhandenen  Schriften  jEufammengel^oppelt,  fondern 
ans  eigener  reiner  Erfahrung  gefchöjj^ft.  Ift  fie  gleich 
idadardi  etwas  loeal  geworden:  fo  wird  es  doch  einem 
denkenden  LeCer  — -and  der  nicht  denkende  wird  nie  wi 
Tortüglicher  Landwirth  werden  —  leicht  fejn ,  die 
▼orkommeodjm  Hegeln  und  aufgeftelltenBeyfpiele  Dei- 
nen Ortsverhältniffen  aasupalTen^  oder  die  angegebe- 
nen Mafse  und  Gewichte  auf  feine  heimifchen  zu  re- 
duciren.  Hauptl^chlich  wird  das  Werk  fich  durch 
feine  Beftimmtheit  Und  Ausführlichkeit,  .ohne  ins 
Weidch weifige  zu  fallen,  fehr  empfehlen,  unddieCe 
VoUßändigkeit  der  abgehandelten  Gegenftände  hat  in 
diefer  neuen  Ausgabe  fofcjur  gewonnen»  dafader|enfget 
welcher  davon  Gebrauch  machen  will^  fiein  wenig  Fälr 
len  ganz  unbefriedigt  aus  den  Händen  iega»  whr4. 
/.  A.  L.  Z.  tSis«    Erßer  Band. 


Der  I  Theil  ift  der  Viehzucht,  als  dem  Anfang 
und  der  Stütze  des  Ackerbaues,  gewidmet*  Voraus 
geht  im  1  Hauptftück  eine  Einleitung  in  das  ganze 
Werk.  Sie  beftimmt  den  Begrift*  der  Ökonomie ;  ent« 
wirft  eine  kurze  Gefchichte  derfelben ,  und  zählt  die 
Eigenfchaften  und  VorkenntnilTe  auf,  die  fich  der  zu 
eigen  machen  muCs ,  der  den  Namen  eines  gefchiek- 
•  ten  Landwirtha  verdienen  will.  Der  Anfoderungea, 
die  der  Vf.  9iiPi  ihn  macht,  findxwar  nicht  wenige, 
-doch  auch  nieht  fo  viefe,  dafs  fie  den  Anfänger  ab- 
fehrecken  könnten,  fich  einein  fo  nützlichen  Zwei- 
te menfcblicher  Thätigkeit  zu  widmen.  Übrigens 
ift  diefe  Einleitung  in  der  zwejten  Ausgabe  uni  Vit- 
'lea  vermehrt  worden,  wodurch  das  Syftematifche  d<|a 
Unterrichts  fehr  gewonnen  hat.  Der  zweite  Ab- 
schnitt, v»n  dem  Betragen  des  Hausvaters  oder  das 
.Dirigenten  eines  Landhaushaltes  g^en  feine  Unterge- 
bi^en«  ift  nnferer. Meinung  na)ch  vorzüglich  gut  be- 
arbeitet, und  wird  denü  angehenden  Praktiker  um  fc 
willkommener  feyn ,  da  liefen  höchft  wichtigen  Ge- 
genftand  nur  wenige  ökonomifche  Lehrbücher—  und 
wenn  es  gefchieht,  — •  nur  fehr  oberflächlich  berüh- 
ren. Hier  ift  er  ausftifarlich  erdrtert,  und  beTuahiB 
aus  jeder  der  gegebenen  Regisln  blickt  Erfahrung, 
Menfchenkenntnib,  Duldung  und  die  milde  Gefiü- 
nung  des  Menfchenfireundes  gegen  einen  Stand  hervor» 
deffen  Lage  möglichfte  Schonung  heifcht,  ohnebaf 
-  der  Anwendung  diefer  humanen  Grundfätze  Schwä- 
che des  Charakters  zu  verrathen.  Die  Kunft  des  Haus- 
vaters, die  Domeftiquen  zweckntäbig  zu  behandeln, 
ift  befonders  heut  zu  Tage,  wo  auch  unter  dem  Land- 
volke Religiofität  und  Sittlichkeit  mebr  in  Abnahn^s 
ift,  die  fchwerfte  Aufgabe  für  den  jungen  Landwir A, 
und  fchreckt  felbft  nicht  wenige  groue  und  erfahrne 
Outsbefitzer  von  eigener  Wirthfchaftsführung  ab.  Nur 
der  wird  fie  am  heften  löfen ,  der  feinen  Untergebe- 
nen durch  Arbeitfamkeit,  Mäfsigkeit,  Geduld,  Berufii- 
treue  und  Religiofität  ein  nachahmungswürdiges  Bef - 
fpiel  giebt:  denn  diefe  Tugenden  werden  ihm  Ach- 
tung und  Liebe  erwerben.  Auch  ift  ei  eine  erprobte 
Erfahrung,  dafs  die  Domeftiquen  immer  die 'Nach- 
äffer des  Herrn  find ,  es  fey  in  löblichen  EigenfcbaC- 
ten,  oder  in  feinen  Fehlern  und  Ausfchweifungen.  •*<• 
Durch  die  folgende,  gleich  lehrreiche  Abhandlung  üb^ 
die  Hauspölizey ,  welche  der  älteren  Ausgabe  mangel- 
te» wird  die  Brauchbarkeit  diefer  neueren  bedeuteisd 
erhöht.'      *  .    : 

Der  erfte  Abfehnitt  des  3  Hai^tftücks ,  von  iM 
Viehzucht  im  Allgemeinen^  ift  wiederum  eine  fcbäoi- 
We  VemitlttVng  die  nennen  Auflagt.    Der  fp^icUb 
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Vnterriclit  von  <ler  Behandlang  der  Pferde  ninmit 
Xelbft  auf  die  kleinften  Erfe^erniff^,  Hai^griffc^  Vor-- 
theile  und  Erfparung  Rückficht,    'Nicht  minder  voll- 
fthidig^  &n4  -die  ^Uhandbingen  üi>er  daa  Riadvieb»  di^ 
Sw weine,  und  *die  Schafzucht*:  X>ie  Lihre  \Qn  der 
letzteren  befonders  enthält  ^inen  Schatz  von  feltenen 
Erfahrungen ,    und  es'  thut  uns  LeidV   dafs  iv'ir  aus 
Mangel  an  Raum  nicht  einige  Relege  d^u  hi^er  f^ 
tzen  dürfen ;  wir  &nA  aber  überzeiigt,  dafs  jeder  prak- 
ßTche  Ökonom ,   der  feit  längerer  Zeitder  Natiir  und 
:^n  Eigeafchaften' des  Schafesy'fo  wie  den  Vortheilen 
.mnd  dem*  Nachtheiligen  oder  Gefährlichen  diefel  Zwvi- 
es  der  Viehzucht ,    feine  Auftneikfamkeit  gewidmet 
at,  unferemunparteyifchcn  ürtheile  bey treten  wird.— 
•Sie  Teichwirthfchaft,  und  die  Behandlung  des  Feder- 
iriehes  hat  der  Vf.  ganz  übergangen,  die  erfte,  weil^r, 
.'wie  er  S.  599  fagt,  davon  Keine  Erfahrungen  habe, 
.imd  über  kein  Gefchäft  Unterricht  ertheilen  wolle,  das 
.er  nicht  SdhSt  ausgeübt;  däe  letzte,  weü  er  es  für  ein 
notbwendi^cs  Übel  halte,  das  zwar  snm' Ganzen 'ei* 
nes  Haushalts  gehöre,   aber  -^enig  oder  gar  keinen 
Oewinn  abwerfe.    Wahrfcheinlich  ift  aus  dem  nämli- 
chen Grunde  der  Unterricht  von  der  Anzucht  derZie» 
Igen  weggelalFen  worden.    Der  Vcfllftändigkeit  wegen 
-aber  hjitte  von  allen  diefen  wienigdens  das  V^ichtigAe 
angeführt  werden  f ollen  4  wozu  est  den  Vf.-^  au'  reindi 
Ouellen  nicht,  wurde  gemang6k  haben.     Bej  ^edelb 
«inzeliWn  Gegenßxnde  ift  der  Vf.  in  das  nöthige  De- 
ctail  eingegangen ;  befonders  liichfe  er  fSeioen'  Lefem 
4ie  Befchaftenheit  und  die  Kennzeichen ,   durch  die 
=inian   die  Güte,    Gefundheit  und  Brauchbarkeit  der 
Hansthiere  erkennen  kann,   fo  anfchauUcb  als  möR- 
^Uch  SU  machen;    .awch  giebt  ^c  die  zweckmäfaigfte 
.Einriiohtting  der  StÜlle  an,:  Idurt  die  Pflege  und  War- 
•Mng  der  verfchiedenen  Vieh- Arten  mit  Allem ,   was 
«darauf  Be&ng  hat,-  (chlägt  die  gefündefte  und  woÜfeilfte 
JFüttemng.  vor^  ujüd  nimmt  überall  Anlafs,  den  angehen- 
■den  Landwirth  zur  ftrengen  Wachfamkeit  über  dieun- 
.  entbehrliche  StalK  u.  Hof-Polizey  aufisumuntem.   Am 
,£nde  eines  jeden  Artikels  befchreibt  er  auch  die  ge- 
«-wohnlichen  Krankheiten  des  Xhieres,    von  dem  er 
'f^fprochen,  giebi  die  Kennzeidum  derfelbcn,  und  aus 
.Erfdining  csrprebte  Vorbauungs-  tind  Heil-Mittel  .an. 
für  die  vorzügliche  Güte  und  Brauchbarkeit  diefes 
▼eterinarifchen  Unterrichts  bürgt  ein  Kenner,   näm- 
lich der  Hr.  Geh.  Rath  Thaer,  welcher  diefes  Werk  mit 
«iner  empfehlenden  Vorrede  ^sgeftattet  hat.  „Im  Gän- 
sen 9  lagt  diefer  berühmte*  Arzt  und  Ökonom  ^  kenne 
ach  kein  Bach«'  in  dem  der  gewöhnliche  Landwirth 
lö  viel  Licht  über  die  Behandlung   der  gemeiikften 
Thierkrimkhcilen ,    in  dem  Augenblick  ^  ^^wo   er   es 
luraacht,   finden  wird,   als  in  ctiefer. Schrift.**    Auch 
die  Anweifung,  zur  heften  und  leichteßeii  Art,  Rind- 
vieh und  Sdiweine  zu  mäßen  ,    muf?  jedem  jungen 
Haushalter  willkommen  feyn ;  nur  der  Rath  des  Vfs., 
die  leuteren    allein  mit  Getreide  fett  zu  machent 
möchte  nicht  überall  buchftäbliche  Anwendung  fin- 
den.    Maachca  Local  kann  diefen  VorCchlag  fehr  be- 
güiiftigen :    aber  in  den  meiften.  Gegepaden   ift   dit- 
4t§  M^ft&tter  jiu.kAftbar;   nidUtM  geddüwnjdftb 
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refne  Kömer -Maftung  »war  vielen  Speck  gewährt, 
aberonindeff  inildestund  Ciphmackhaftes  Fleifch  produ- 
cirt.     Bey  Gelegenheit  dtft  Unterrichts  über  Schwein- 
and  Ritidvieh-Zttcht  wird4)ebaiip(et,  fdjifs  »wai  b«i< 
des!,  unabläffige  Bedingung   einer,  gut v  eingerichteten 
Landw^irthfchaft  fcy,    dafs  aber  bey  jeder  mehr  Ve^ 
luft,  alsTortheil  herauskomme.    Die  Schafzucht  fey  es 
.allein,   die  dem  Landwirth  haaren  Gewinn  verfpre* 
che.     Da   diefe  Behauptung  faft  als  allgemein  jvahr 
aufgeftellt  wird :  fo  könnte  folche  junge  Praktiker  um 
fo  mehr  fcbüchterti  -  miichen ,    &eh 'mit  Viehzucht  zu 
befchäf tigen ,   da  d^r  Vf.  fie  .  durch  fein  eigenes  Bey- 
fpiel  und  durch'  feine  beygefügtcn  Jahres-Rechnnn- 
£en  zu  unterftützen  fucht.     Nach  diefen  Kechnangen, 
in   deren  Richtigkeit  nicht  der  geringfte  ZweiW  zu 
Xetaen  ift ,  hatte  der  Vf.  einen  Viehftappel  von  einem 
"Springochfen  ^  7  Rindern  und  28  Kühen.     Nach  Ver- 
•gleichung  der  Ausgabe  undEinnahrae  ergiebt  fichcin 
"reiner  Veriuft  von  88  Rthlr.,   f  Mgr.  und  7  Pfennigen. 
'Diefes  Refultat    ift*  um    fo   frap^^ailt^,    da  Hr.  GK. 
Tharr,  der  diefe  Schrift  fo  fehr,  und  zvrar  mit  Recht, 
empfohlen,    im  1  Heft  der  Annalen  des  jickabanes^ 
bey    Gelegenheit  feines  Veranfchlags   des   ktinfiisen 
'Ertrags  des  Guts  Mögelins  S.  140,    die  Benutzung  ei- 
ner kuh  „fehr  mäßig**  zu  30  Rthlr.  )ährlich  in  Rech- 
'Irang  gebracht     Wir  find  zwar  fefbft  der  Meinung, 
dafs  nur  in  ivreiJig^  !Wiirthrehatftc^  die  Viehzucht  der 
erfte  Gegenftand  beträchtlicher  baarer  Einnahme,  >vie 
-fi.  B.   in  der  Nähe  grbfser,  voTkr^elier  Städtet  rtjn 
ikönne;    aber  wirklicher  Verluft  follte  fie  in  keinem 
Falle  feyn..    Sicher  hat  fie  auch  Hn.' 6.  keinen  gfr 
-bracht,,  fondam  er  fcheint  nur  auf  den  Anfützen  dei 
-RechniAtg  an  beruhen,  welche  entweder  in  der  Aus- 
.gäbe  sa  hoch  find,   oder  nicht  hineingehören ;  oder 
*«s  wurd^  in  der  Einnahme  Poften  aus^laflen,  die  doch 
-indiefelbe  aufgenommen  werden  muTsten.  Die  Ausgabe 
für  den  Kuhhirten  ift  mit  101  Thlr.  so  Mgr.  angeietzr. 
Für  das  Mithüten   des  fämmtlichen  Viehes  erhält  der 
Dorfs-Küh-Hüter  5  Thlr.  12  Mgr.  Eine  Magd,  die  gao> 
•allein,   was  wir  recht  gern  zugeben,    dem  Kühiul 
zugerechnet  wird,    koftet  an  Lohn  und  Unterhalt 
S7  Thlr.  fl4  Mgr.,  und  endlich  wird  für  die  Benftühun; 
und  Zeitverl^umnifs   einer  Mamfell,    die  aufserdem 
•  die  Hüdie  und  andere  Nebengefchäfte  beforgt,  für  die 
«Aufficht  über  das  Molken  werk,    25  Thlr.  angefetst. 
•Diefes  Perfonale  beträgt  allein  189  Thlr.  fioM^r.  Die- 
tfe    Anfätze  find  gar    nicht   zu    hoch:     allem  K<;<^< 
jfiragt ,  ob  der  Hirt  im  Winter,   und  in  den  Stunden, 
wo  fich  das  Vieh  im  Stalle  befindet,  für  das  Hanahal- 
ten  keine  Arbeit  verrichtet,  welche  aufserdem  durch 
Fröhner  oder  Taglöhner  gefchehen  und  bezahlt  wer- 
den mübte.    Ift  diefes ,   was  wohl  nichtanders l^ 
•kann:-  warum  wurde  diefes  Tagelobn  nicht abge^^ 
gen,    oder  in  die  Einnahme  gebracht t  da  doch  die 
Mamfell,     welche  das   Molkenwerk  neben  anderen 
Gefchüften  beforgt,  hier  mit  25  Thlr;  in  Aufrechnung 
^kommen  ?  Diefen  letzten  Anfatz  kann  man  um  io 
.weniger  als  einen  flehenden  Artikel ,   fondem  nur  ale 
eine  sans   zvialKge   und  locale  Ausgabe  annehmen» 
if  6Ü  la  4kQ  ncillen  Winhlebaftea  diefe  Auühcht  dif 
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flanafrtiu  oAer  eine  Tester  des  Hanfes  {ibemfaumty 
iirodurch  alle  Koßen  wegfallen«  Wenn  daher  die 
Hausarbeiten  des  Hirten  in  Einnahme  gebracht ,  nnd 
der  Lohn  der  Mamfell  amP  die  Hälfte  redneirt  wird, 
oder  ganz  wegfällt:  fo  wird  das  Deficit  fchon  ziem- 
lich gemindert.  Aufserdenr  aber  mufa  auch  der  An- 
fchlag  de»  felhßerhawen  Gräfes,  des  Kleei ,  des  Heues 
und  der  übrigen  Fütterung,  das  zufammen  510  Thlr. 
8  Mgr.  4  Pf*  betragt,  zu  hoch  erfcheinen.  Am  wenig- 
ften  können  Landwirthe,  dc^rcn  Guter  von  Städten 
entfernt  liegen,  folcbe  Artikel  um  den  hdehften  Markt- 
preis anfelibgen  ,  da  fie  den  koftbaren  Transport  die* 
fer  Erzeugnille ,  felbft  wenn  fie  zu  entbehren  wftreni 
in  Abzug  bringen  müITen.  In  der  Einnahnve  heifst  est 
an  Butter  überall  erhalten  143g  Pfund.  Nach  diefer 
SanimekämejtfhrKchattfeineKnh5i  Pfund  i.S-y?  Loth« 
Allerdings  mnfs  a«ch  au^die  143  Schock  kleine  Kafe 
und  auf  die  Milch,  die  theils  im  Hmishalt  confumirt, 
theils  veitenft  worden,  und  die  der  Vf.  in  Einnahme 
brachte«  Hückficht  genommen  werden.  Wenn  aber 
anch  beides  auf  Butter  redneirt  würde :  fo  würde  eine 
Kuh  doch  nicht  mehr,  als  höchfteiis  63  oder  64  Pfund 
Butter  geben.  Rec  mufs  freymiithig  geßehen ,  däfs, 
wenn  er  anf  s8Kühe^7  jährige  Rinder  und  einen  Stamm* 
Ochfen,  um  iggTblr.  Parmw.'rih  Klee  und  Gras,  um 
145  Thhr.  Heu,  um  7i  Thlr.  Brantweinwäfche  mid 
um  105  Thlr.  Oetraide  und  Worzelgewächfe  verwen- 
dete, die  Stoppel  und  andere  gute  Weiden  nicht  ge- 
rechnet, und  jede  diefer  fo  wohlgepflegten  Kühe 
nicht  im  Dnrchfchnitt  jährlich  wenigßens  75  bis  go 
Ff.  Butter,  oder  an  Käfe  und  Milch  den  Werth  derfel- 
ben  lieferte  (obgleich  alle  Wirthfchaften  einen  Ertrag 
Ton  00  bis  100  Pf.  annehmen),  er  fie  zwar  nicht  ab- 
fchaffen,  aber  fich  für  aufgefodert  halten  würde,  fchar- 
fe  Unterfti^angen  unter  feinem  Gefinde  anzufteUen; 
Um  die  wahre  Quelle  diefes  kärglichen  Ertragt  zu  ent- 
decken« <—  Der  Dünger  wurde  ebenfalls  nicht  in  Ein- 
nahme gebracht,  weil,  wie  der  Vf.  fagt,  dgs  Stroh 
nicht  in  Ausgabe  gekommen.  Wie?  Ift  denn  nicht 
auch  das  Gras,  der  Klee,  das  Heu  u.  f.  w.  um  fehr  ho- 
hen Preis  in  die  Ausgabe  gefetzt?  Gaben  diefe  Pro- 
ducte  nicht  eben  fo  guten  Dünger  als  das  Stroh?  und 
wird  nicht  der  Acker,  mit  demi  fämmtlichen  Dünger 
des  Kühftalls  gebeiTert,  ihm  wenigftens  das  Sechfid 
feines  Ertrags  danken  ?  Ja ,  ift  nicht  auch  der  Dünger 
bey  der  Berechnung  des  Ertrags  der  Schafzucht  von 
dem  Vf.  felbft  S.  595  und  zwar  das  Fuder  mit  1  Thlr. 
7  Mgr. ,  und  jeder  abgepferchte  Morgen  Feld  mit  3 
Thlr.  in  Rechnung  gebracht  worden?  Und  foUte 
nicht  jedes  der  7  Rinder,  von  denen  jedes  mit  i3 
Thlr.  angefcfalagen ,  und  wovon  die  InterelTen  in  die 
Ausgabe  gebradit  wurden,  bey.fo  gutem  Futter  in 
^jem  Jahre  wenigftens  um  2  bis  3  Thlr.  an  Werth 
zugenommen  haben?  Wodurch  das  Deficit  wieder 
ttm  30  —  36  Thlr.  verringert  würde.  Alle  praktifchen 
Ökonomen  find  darüber  einverftanden,  dafs  ein  wohl- 
genährtes Stuck  Rindvieh  8  Fuder  Dünger  gfibe.  Die- 
fes würde  «of  36  Stück  288  Fuder  betragen.  Weil 
indefs  für  daa  Sti^öh  nichts  in  Ausgabe  gekommen : 
fo  bringen *^ir  nur  ^e  Hälfte»   und  zw«^'  Aor  um  2# 


Mgr. ,  ob  er  gleich  nicht  gerade  um  dfe  llVlfte''Weiif- 
ger  Werth  hat,  als  der  Schafdünger,  in  die  Einnah- 
me, wodurch  diefe  wieder  um  70  Thlr.  vermehrt  wird, 
und  fonach  das  Deficit  nicht  allein  verfchwiiidef, 
fondern  noch  ein  Überfchufs  erfcheint  —  Eben  foJ- 
che  gegründete  Erinnerungen  liefsen  fich  gegen  dilB 
Rechnung  über  die  Schweinzucht  und  ihren  Ertrag 
machen,  wenn  uns  nicht  Kürze  anempfohlen  würe^ 
xxnd.  Avir  nicht  vorausfetzen  dürften ,  dafs  jeder  prak- 
tifche  Landwirth  diefes  aus  eigener  Erfahrung  thua 
könnte.  —  Indefs  foll  die  Abneigung  für  Rindvieh- 
und  Schwein-Zucht,  die  der  Vf.  im  Gegenfatz  der 
Schafzucht  fo  deutlich  äufsert,  '  uns  nicht  hindern, 
feinen  übrigen  VerdienAen  Gerechtigkeit  widerfah- 
ren zu  lauen ;  wir  empfehlen  vielmehr  jedem  ang^ 
henden  Landwirthe,  fich  diefe  Berechnungen  ftets 
zum  Mufter  zu  nehmen ,  wenn  er  die  Vortheile  und 
Nachtheile  irgend  einer  neuen  Einrichtung  feines 
Haushalts  gegen  einander  abwägen  will ,  weil  er^da* 
durch  Vorficht*  lernen  wird,  und  weil' es  immer  räthü» 
lieber  ift,  in  der  Einnahme  von  dem,  was  wirklick 
gewonnen  werden  kann,  etwas  weniger -aazuCstzen^ 
als  ein  plus  hinzufchreiben,  das  meift  nur  in  der  Ein«- 
bildung  befteht. 

Ein  Anhang,  den  die  erfte  Ausgabe  nicht  hatten 
handelt  von  den  UrTachen  der  Dreh* Krankheit  d^ 
Schafe  und  von  ihrer  Heilung.  Die  Gemeinnützlich» 
keit  diefer  Abhandlung  hat  den  Vf.  v^ranlafst,  diefelbs 
auch  befonders.abcbrucken  zu  lallen,  welches,  fo  vid 
wir  wiüen,  viele  Befitzer  beträchtlicher  Schäfereyen 
bereits  dankbar  erkannt  haben ,  da  diefes  Übel  grofso 
Verwüftungen  unter  den  Schafen,  und  befonders  un^ 
ter  den  Lämmern  angerichtet  hat.  Der  Vf.  giebt  eine 
Waiierblafe  im  Kopf  des  Patienten  als  Urfache  det 
Krankheit  an,  und  hat  fie  dadurch,  dafs  er  diefe  Bfai* 
&  mit  dem  Trokar  öftnet,  bis  jetzt  immer  ghicUick 
geheilt.  Uberüüffig  wäre  es,  die  Art  der  Operation* 
und  die  dabej  nöthigen  Vorßchtsregeln  liier  anzufidk^ 
ren,  da  jeder  Landwirth  folche  ohnehin,  mit  Auf  merk« 
famkeit  lefen,  und  im  Fall  er  fie  in  Anwendung  brin* 
Igen  will ,  eigens  ftudiren  wird.    '    . 

Wir  haben  uns  bey  diefem  erften  Thcile  etwas 
länger  verweilt,  weil  die  erfle  Ausgabe  deffelben-io 
unferen  Blättern  nicht  angezeigt  worden ,  xib  wir 
gleich  unfere  Lefer  mit  dem  Inhalt  des  sten  und  3teii 
Theiles  der  erften  Ausgabe  (Jahrg.  igio,  No.  9s)  be- 
kannt gemacht  haben. 

Der  II  Theil,  welcher  vom  Ackerbau  handelt,  ift 
in  diefer  zwey ten  Auflage  ein  ganz  neues  um^arbei* 
tetes,  reich  vermehrtes  Werk  geworden.  Es  ift  kein 
Lehrbuch  mehr,  das  nur  das  Wichtigfte  berührte,  -fon- 
dem  ea  ift  zu  einem  voUftändigen  Handbuch  innige- 
fchaften  worden  ,  das  keine  Lücke  unausgefuUt  labt* 
Das  1  Hau^tftück  handelt  in  5/Abfchnitteti  von  der 
Cultur  der  Wiefen  und  Weiden.  Man  findet  hier  al- 
les Brauchbare  bejfammen,  was  diefe  Gegenftände 
•aufzuklären  im  Stande  ift;  und  wo  der  Vf.  befürchten 
mufste,  zu  weitlättftig  zu  werden ,  hat  er  immer  auf 
die  vorzüglichften  Schriften  hingewiefen.  Diefe  auf 
eigene  lurfahrnng  geftaute  grtmdlich«  Btarbeito&g 
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fwdient  um  fa  melir  BeyfaU«  süb  leider  noch  iiiHaar, 
felbll  in  Toraüglich  gut  eingerichteten  gröfaeren  ^nd 
Ueineren  Wirthichaften,  die  Cultur  der  WieTen  am  mei- 
den TemacUäffigt  wird,  obgleich  einzig  und  allein 
MUß  der  Erzielung  von  ^enugfamer  Fütterung  die  bef- 
fere  oder  mindere  Ergiebigkeit  des  Ackerbaues  tmd 
des  ganzen  Haushalts  hervorgeht.  —  Das  s  Hauptftück 
^hrt  Alles«  was  einen  fruchtbringenden  Ackerbau  be- 
xwecken  kann.  — >  Um  dem  jungen  Landwirth  in  der 
£rkennung  der  rerfchiedenen  Erdarten,  und  ihrer  Fä- 
lligkeit zu  mehrerer  oder  minderer  jFruchtbarkeit  zu 
Hülfe  zu  kommen »  hat  der  Vf.  eine  fehr  artige  Idee, 
iELe  durqh  die  fogenannten  Unkräuter ,  welche  darauf 
.frachfen»  kennuich  zu  machen.  Je  aufinerklamer  der 
JÖkonom  darauf  fejn  wird,  und  je  mehr  er  üch  diefes 
Verzeichnifs  erweitert :  um  fo ,  mehr  wird  (ich  feine 
Aikfchauungskraft  ventoehren»  durch,  die  er  auf  den 
lerften  Blick  die  rerfchiedene  Tragbarkeit  der  Äcker 
benrtheilen  kann.  Diefe  Methode,  fich  einen  fchnel- 
len  Überblick  von  dem  Grade  der  Güte  eines  Bodens 
mu,  verCchaffen  ,*  foUten  &ch  b^fönders  Männer  zu  ei^ 
gen  machen, .  die  &ch  häufig  mit  Abfchätz«ngen  und 
Bonicirungen  von  Land-  und  Fdd-Gütem  Berufshalr 
ber  befchäftigen  mülTen.  Die  Abhandlung  über  Acker- 
inf^nkzeaget  Juowohl  die  bekannten  älteren  und  neue- 
ren vaterlindifchen ,  als  die  englifchen  und  die  in 
Deutfchland  verbelTerten,  itt  Cehr  gutgerathen,  und 
durch  die  ans  eigener  Erfahrung  l^eCchöpften  Anmer« 
kungen  über  ihre .  Anwendbarkeit  Cehr  lehrreich  ge> 
worden.  Die  beiden  Auf fätze  über  das  Pflügen ,  £g« 
gen  und  Walzen ,  dann  über  die  rechte  Zeit,  in  wd^ , 
dier  der  Acker  beftellt  werden  foll,  verrathen  den 
Mann  vom  Handwerk,  der  nicht  nachbetet,  fondem 
leH>ft  Hand  angelegt,  und  durch  Erfahrung  das  Beflere 
vom  ScUiOckteren  zu  unterfcheiden  gelernt  hat.  — ^ 
Sehott  in  dar  erften  Ausgabe  wurde  über  Dünger-Dün«- 
gung  nnd  Qünger-Surrogate  viel  Brauchbares  gelehrt; 
.  flber  hier  ift  dieter  Abfchnitt  noch  fehr  bereichert  wor^ 

'  den.  Von  den  Regeln , .  wdche  man  bey  Bepflanzung 
oder  Belamuog  desAckers  im  Allgemeinen  beobachten 
toll,  möchten  wir  ihres  praktifchen  Werths  halber 
mehireteand^dben,  wenn  es  uns  der  Baum  nicht  ver- 
böte* Die  fpeciellen  An  weifungen  zum  Anbau  derjEfa/m-, 
BüUen^  und.  behackten  Früchte^  und  die  Abhandlung 
von  den  Futttrgewächfen^  find  äifslich  und  gründlich. 
Wir  haben  nicht  gefunden,  dafs  von  den  nutzbringen- 
den Früchten,  die  unter  dJ^efe  Rubriken  gehören,  ir* 
gend  eine  vergeffen  fejr.  Schliefslich  handelt  der  Vf. 
von  den  veiCehiedenen  HindemilTen,  die  noch  immer 
dem  üppigeren  Aufblühen  des  Ackerbaues  im  Wege  fte* 
faen ;  wobej  er  es  dem  pätriotifchen  Ökonomen  aur 
Pflicht  macht,  zur  Abhülfe  derfelben  möglichft  hey* 
zutragen»  Leider  find  nicht  feiten  die  gröfsten  Hinder« 
nifle  Tolche,  denen  Abhülfe  zu  fchaffen ,.  iiicht  in  der 
Macht  des  einzelnen  Landwirths  ftehL 

Gern  möchten  wir  unfer  Urtheil  über  diefes  nütz« 

'  liehe  Werk  mit  einigen  Auszügen  belegen.  Da  uns 
diefes  aber  zu  weit  f^ren  würde :  fo  häen  wir  nur 
einiges  weniges  Empfehlungswtirdiges  aus.  Unter  die^ 
(et  rechnen,  wir  vorsu^ich  den  Anffats  von  der  Aus^ 
wähl,  der  P.rüfung  und  Aufbewahrung  des  SaattKoms. 


Zu  gatem  Saat-Rom  federt- der  irf*,XUclM#f  dssimge* 
reift,  .rein  ausgeputzt  worden,  und  nicht  im  Stroh  g^» 
fchwiut  habe.  Das  letzte  ift  ganz  vorzüglich  bef 
Waisen  und  Gerfte  zu  beobachten;  dennmeErbk- 
rung  hat  Rec.  gelehrt,  dafs  der  Same^  der  fichimStroh^ 
oder  auf  dem  Boden  nur  etwas  erhitzt  hat,  mehr  ztua. 
Brand  geneigt  ift,  als  der,  welcher  ganz  dürre  einge« 
bracht,  fogleich  ausgedrofchen,  und  dünne  aufge- 
fchüttet  wurde.  Ganz  ßimmen  wir  mit  dem  Vf.  S.^ 
darin  überein ,  dafs  die'^erße  am  heften  nach  den  ge- 
hackten Bmchfrüchten  zu  I^en  fey:  nur  warnen  wir 
jeden  Landwirth,  diefes  nicht  zu  oft  na^  Kartoffeln 
zu  wiederholen.  Wo  diefes  gefchah,  gab  ^  immer  g& 
ringere  Ärndten,  als  wenn  uenach  Möhren,  Runkda 
und  Kohlgewächfen  gedet  wurde.  Auch  die  Regel  S, 
4^,  den  Hafer  lieber  zu  fpät,  als  zu  feühzufäen, 
inöchten  wir  eine  goldene  nennen^  Denn  es  ift  gans 
gewifs,  dafs  der  Gerfte  die  Spfttfröfte  weniger  fchadeni 
als  dem  Hafer,  wenn  beide  un  Keimen  begrifienfindl 
DenAuffatz  über  den  Anbau  derPCerdebohnen,S.53^ 
empfehlen  wir  befonders  den  Landwirthen  des  füdli- 
clien  Deutfchlands,«  da  in.diefen  Gegenden  (tiefe 
Frucht,  ob  fie  jgleich  zu  einem  vorzüglichen  Maft- 
ftttter  geeignet  ift,  noch  fo  feiten  angebauet  wird» 
Die  ganze  Anweifttng  ift  übrigens  lehr  ansführ* 
lieh  und  lehrreich.  Nichts  ift  den  jungen  KoU* 
pflanzen  gefährlicher,  und  macht  ihre  Anziehung  b» 
fchwerlicher,  als  der  £rdfloh.  Da  alle  die  S<  647 
angeführten  Gegenmittel  durch  die  £rfahmng  erprobt 
find:  Jo  können  wir  fie  der  Aufinerklamkeit  des  Öko- 
nomen, der  mit  diefem  Übel  geplagt  ift,  befonden 
empfehlen.  Den  ganzen  Auffata  über  dieFutterkrüttr 
ter,'oder  denJ^tUiTüichen  Wiefenbau^follte  Jeder  wohl 
beherzigen,  der  hoch  immer  über  Futtermangel  klapt^ 
oder  fich  der  Aufhebung  der  Brache  und  der  Gouciar 
heiten  widerfetzt.  Ohne  den  Anbau  von  JUee  wird 
keine  Wirthfchaft  zur  Vollkommenheit  reifen.  Nor 
bStten  ^ir  gewünfcht,  dafs, der  Vf,  auch  etwas  vpa 
dem  Anbau  der  Gräfer  auf  eigenen  Feldern,  z.B.  vom 
Anbau  des  franzöfifcben  Raygrafes  (avena  clatior), 
Wiefenfuchsfchwanz  (^Alopecurifs  prateitlis\  Wiefenr 
fchwingel  (JPefiuca  e/a^sor),- Honiggras  (Hoicm  Uim/f 
ttis)  u.  dgl.  gefagt  haue;  da  diefe  Art,,  fich  gutes Fat^ 
ter  zu  verfchaften,  hey  manchen  Localvero&ltniiTett 
dem  Kleebau  im  Nutzen  gleich  kommt,  und  öfters  vor- 
zuzidien  ift.  Der  Vf.  hält  dafür ,  dafs  das  Gypfen  dd 
Klees  mehr  im  trocknen,  als  feuchten  Boden  nütse* 
Zwar  wollen  wir  feinen  Erfahrungen  nicht  widerfpre^ 
eben.  Soviel  ift  aber  gewib,  dafs  Kleefelder,  die  mit 
Gyps  wohl  überftreut  wurden ,  wenn  auch  der  Boden 
von  der  Befchaffenheit  war,  dafs  er  die  Feuchtigkeit  län- 
ger behielt,  als  ein  anderer,  nachher  eine  mebr  lohnen* 
de  Getraide«Amdte  gab,  als  auCBerdem  nicht  gefchehen 
Wäre.  Er  wirkt  alfo  nidit  nur  auf  den  Klee,  fondern 
noch  mehr  auf  die  nachfolgenden  Früchte. 

Wir  könnten  noch  vieles  Nüuliche  und  Unterhalt 
tende  ausheben ;  aber  das  Angeführte  wird  fchon  ge* 
nügen,.  um  den  Werth  und  die  Brauchbarkeit  diefet 
Werks  zu  beftfmmen,  dcflen  ForifeiitHig  "wir  mitVsr« 
gnügen  entgegen  fehen. .  S.H.   • 
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DEN  aa  FEBRUAR,  1  S  i  B. 


GESCHICHTE. 

m 

Gotha  ,  b.  Perthes :  Herzog  Ernß  der  Erße .  ge- 
Tiannt  der  Fromme t  zu  Goüia^  als  Menfch  und. 
Regent.  Eine  lußorifche  Darltellung  aus  Acten 
und  be^vährten  Druckfchriften  gezogen,  und  mit 
einem  Urkundenbuche,  herausgegeben  von  Jo* 
hajiu  Ileiui  ich  Gelhkc^  herzogl.  fächr.  gothairchem 
Ober^ConMorialratbe.  \Z\o.  Erjier Band^  xoSx 
des  Herzogs  Bihhiifs.  316  S.  Jcweyter  Band. 
304  S.  Dritter  Bandf  Urkundenbuch,  s86S«  g» 
(4RthIr.) 

U  ngeachtet  die  GeCchichte  Herzog  £rn As  des  Erften 
£a  Gotha,  dem  feine  ZeitgenoHen  den  Beynamen  des 
Frommen  «—  im  ehi;virürdigften  und  bedeutungsvoUften 
Sinne  des  Worts  — *  beygelegt  haben,    in  mehreren 
Schriften  ausführlich  abgehandelt  ift:,  fo  können  doch 
fokhe  bey  i^eitem  nicht  auf  den  Namen  einer  voll- 
Ttändigen  Lebend  *  und  llcgierungs  -  Gefchichte  diefes 
verdienftToUen    Fürßen   Anfprucb    machen.       Diefe 
Schriften ,  von  ^velchen  Hr.  G.  am  SchlulTe  der  Vor- 
rede ein  kritifches  V^erzeichnifs  liefert,    enthalten  nur 
einzelne  Züge  feines  tugendhaften  Charakters,   aber 
noch  keine  vollendete  Darftellung  feines  thatenreichen 
Lebens,  und  üe  find  mehr  zur  Erregung  ala  zur  Be- 
friedigung   des  Wunfches  geeignet,    diefen  cdelden- 
kenden  Fürften    nach   dem   ganzen   Umfangq,  feiner 
wohlthatigen  Regierung  und  in  den   verfchiedenen 
Richtungen  feiner  rühmlichen  Thätigkeit  kennen  zu 
lernen.    Hr.  ö.  hat  daher  gewifs  eine  eben  fo  ver- 
dienftliche  als  dankenswerthe  Arbeit  unternommen, 
die  aus    arcfaivalifchen    Quellen    und    zuverläffigen 
Druckfchriften   gefammelten  Nachrichten   zu   einem 
Ganzen  zu  ordnen,  und  daduseh  eine  genauere  Kennt- 
nifs  und  eine  treifendere  Würdigung  der  Verdienße  die- 
fea  onvergefslichen  Fürften  zu  bewirken.     Es  war  al- 
lerdings der  Mühe  werth,  bey  dem  von  ihm  vormals 
beherrfchten  Lande  das  Andenken  an  einen  Regenten 
zu  erneuern,    den   es   als  das  grofse  Vorbild  feines 
Fürilenhaufes,  und  als  den  weifen  Urheber  der  Staäta- 
und  Haus-VerfalTung  anzufehen  berechtigt  ift ,  die  in 
ihren  Hauptbeziehungen  noch  jetzt  fortdauert,   und 
den  glücklichen  Zuftand  begründet,  der  diefes  Land, 
in  mehr  als  einer  Rückücht,  fo  voriheilhaft  auszeich- 
net.    Das  Werk  felbft  beftelit  aus  drey  Bänden^  wo- 
von die   zwey  erßeren  in .  24  Abfchnitten    die  Ge- 
fchichte Herzog  Emfts  in  chronologifcher  Ordnung 
vortragen,    der  letztere  hingegen  das  Urkundenbuch 
enthält ,  für  welches  der  Vf.  die  wichtigften  Acten- 
/.  J.  i.  Z.  181«.     Mrßer  Band^ 


jftücke  gewählt  hat.     Die  drej  erften  Abfchnitte  han- 
deln, von  Herz.  Emfts  Altern  und  Brüdern,  von  feiner 
Erziehung,  frühzeitigen  KenntniiTen,  Theilnahme  au ' 
der  vveimarifchen  Landesregierung,  wohlthatigen  Ein- 
richtungen und  anderen  Gegenftänden,  die  hauptfftch- 
lieh  das  Privat-  und  häusliche  Leben  des  Fürften  be- 
treften.     Von  feinem  unglücklichen  Bruder,  Johann 
Friedrich  t  werden  S.  23  f.  manche  Nachrichten  mit- 
getheilt,  die  in  der  fächüfchen  Gefchichte  bisher  zum 
Theil  unbekannt  waren ,  weil  die ,  über  feine  trauri« 
gen  Schickfale  verhandelten,  Acten  auf  Befehl  des  Her- 
zogs Wilhelm  Ernft  zu  Weimar  verbrannt  wurden. 
Rec    befitzt  darüber   felbft    einen  handfcbriftlichen 
AuHatz,  der  zwar  in  der  Hauptfache  mit  obiger  Nach» 
rieht  übereinßimmt ,    aber  noch  manche  Nebenum- 
ßände   enthält,     deren  hier   keine   Erwähnung  ge- 
fchieht.  —  :(4Abfchn.)  Das  ßren^e  Verfahren  Kaifer 
Ferdinands  II   gegen   die   evangelifchen  Fürften   he- 
wog  den  Herzog,  gleich  feikaen  Brüdern,  für  die  Er- 
haltung der  Religion  und  der  deutfchen  Verfaffung, 
auf  den  damaligen  Kampfplatz  zu  treten,   und  1631 
bey  der  fchwedifchen  Armee  als  Obrifter  über  ein  Re- 
giment zu  Pferde  Djenfte  zu  nehmen;     Zum  Beweis 
feines   Dienfteifers  verehrte    er  dem   König  Guflrav 
.  Adolph  fein  Gefchütz ,  welches  er  auf  dem  Thüringer- 
Wald  hatte  vergraben  laften ,  und  wurde  dafür  zum 
Sutthalter  zu  Königshofen  in  Franken  beftelit.     Hiar 
legte  er  ein  bisher  noch  unbekanntes  Beyfpiel  feiner 
edlen  Denkart^  dadurch  an  den  Tag  ^  dafs  er  ßoo  Stück 
Schafe,     die  ein.ige   feiner  Reiter  aus  jener  Gebend 
weg-  und  nach  Tambäoh  auf  dem  Thüringer  -  Wald 
getrieben  hatten ,  dem  Eigenthümer  Tofort  reftituir^n 
liefs.    In  unferen  Tagen  darf  man  freylieh  dergleichen 
grofsmüthige  Züge  eines  {feindlichen  Obriften-  nicht 
mehr  erwarten.     In  der  Schlacht  bey  Lätzen  witr  es 
Herzog  Ernft ,   der  nach  dem  Tode  des  Königs  dem 
heftigen  Angriff  des  kaiferlichen  Generalfeldmarfohalls 
von  Pappeiäeim  fo   muthvoUen  Widerftand  ieiftete, 
dafs  die  fehwedifche  Armee    den  Sieg  davon*  trug. 
Sein  Bruder,   Herzog  Bernhard,   übertrug  ihm  defs- 
wegcn  1633   da»  Gouvernement   über  das   von  der 
Krone  Schweden  demfelben  gefchenkte  Herzogthum 
Franken ,    mit  Inbegriff  der  beiden  Bisthünier.  Würi- 
bürg  und  Bamberg.     Intereflant  'find  die  Nachrichten, 
die  der  Vf.  aus  den  vorhandenen  Acten  voii  Herzog 
Ernfb   dortigen  Regierungsgcfchäften  .und  von'  der 
Fürforge  mittheilt,  die  er  über  alle  Zweige  der  Staats- 
verwaltung verbreitete.  Dahin  gehört  befonders  feine 
WÜrzhurgifche  Ilegimentsverfailüng  vom  J.  1633  und 
die  Organifirung .  ^r  4^gen  Lun^escoUegien ;    die 
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Verzeicfanifle  der  für  die  angeftellten  Staaudiener  auf- 
gefetzten Befoldungeii ;    die  Extracte  all«  den  würzn 
burgifchen  Kammerrechhüngen  vom  13  Jul.  1633  bis 
sum  letzten  Decentber  (binnen  diefer  Zeit  betrug  die- 
.Einn^me  37^233  fl-  *  »nd  die  Ausgabe  29,22511.  3  gn 
^pf. );    die   Verbeflerung   der  Kirchen-   und   Schul- 
Verfaflung,  und  noch  mehrere  Gegenftande,  die  felbft 
für  die  würzburgifche  Gefchicbte  nicht  «unwichtig 
find.     (sAbfchn.)    Nicht  weniger  aufmerkfam  war 
der  Herzog  gegen  die  Univerlität  Jena.     Zur  Unter- 
haltung Ast  ProfelToren  trat  er  d^felben ,  mit  Bewil- 
•  ligung  feiner  Hnn.  Brüder  und  Yettem ,  die  Herrfchaft 
:£.emda  und,  das  vitzthumifche  Gut  Apolda  ab,  wel- 
ches  dem  Haufe  Weimar  heimgefallen  war.      Nach 
'Beforgung  einiger  anderer  Hausangelegenheiten  ging 
£W0r  der  Herzog  wieder  zur   fchwedifchen  Armee, 
trat  aber  (1634)  nach  der  unglücklichen  Schlacht  bey 
-Nördlingen  ganz  vom  Kriegsfchauplatz  ab,  und  nahm 
(1635)  mit  feinen  Brüdern,  Herzog  Bernhard  ausge- 
.noannen^  den  prager  Friedensfchhifs  an,  der  jedoch 
für  die  weimarifchen  Lande  unglückliche  Folgen  hatte. 
..Mitten. unter  diefen  kriegerifchen  Zeiten  veranftaltete 
:fierz.  £rn(l  eine  belfere  und  zweckmäfsigere  Bibel- 
•überfetzung,  weil  er  glaubte,   dafs  von  vielen  Men- 
fchen  das  Lefen  der  Bibel ,  wegen  nupicher  dunkeler 
mid   fchwer   zu    verftehender   Stellen  vemachläfiigt 
werde«     Er  vertheilte  diefö  Arbeit  unter  29  fächfifche 
«iiiid  thüringifche  Theologen,   die  der  Grundfprache 
mächtig  waren,  ur^d  (S.  70)  namtotlich  angegeben 
find.     Der  6,  7  und  8  Abfchnitt  handelt  von  Herzog 
£mlls  Vermählung,  von  der  mit  feinen  zwey  noch 
lebenden  Brüdern  im  I.  1640  vorgenommenen^  I^an- 
..dfistheiltm^,    von  dem  traurigen  Zuftande,    in  wel- 
chem er  die  ihm  zu  Tfaeil  geworde^n  g^thaifchen 
Lande  fand,  und  von  dev^  Mitteln,  wodurch  er  dem 
•gefunkenen   Woblftand    feiner    Unterthanen   wieder 
aufzuhelfen  fucHte.    Mit  diefer  Periode  beginnt  nun 
«die  eigentliche  Regierüngsgefchichte  diefes  Fürften. 
Der  Vf.  trägt  fie  vom  9  bis  zum  17  Abfchnitte  mit  lo- 
benswürdigar  Ausführlichkeit  vor,  und  bemerkt  alle 
nnd  jede  Anordnungen,  womit  lieh  Herz.  Emft,   in 
.Hinficht  auf  Eirichtung  derLandescöUegien ,  auf  Ver- 
belTenmg  desKivchen-  uind  Schul -Wefens,  derPo- 
lizej-  und  Juftiz-Verfailung,    auf  milde  Stiftungen 
und  auf  ändert  wohlthätige  Einrichtungen,   fein  Le- 
ben hiiidnrch  .befchäftigte,   und  wovon  die  zahlrei- 
chen Mandatj^nd  gefetzlichen  Vorfchriften  zeugen, 
die  grdfstentneils  in  der  bekannten  gothaifchen  Lan- 
desordnnng  anzutreffen  find.     Auch  giebt  Hr.  6r.  von 
den  Innerei^  und  auswärtigen  Ve^hältniil'en  damaliger 
SS^it  diern5thigen  Notizen,  und  läfst  überhaupt,  fo 
weit  wegfrigAens  feine 'Quellen  reichten^  keinen  Um- 
Aand  unberührt,    der  nur  irgend  auf  den  Charakter 
und  auf  das  thatenreiche  Leben  diefes  FüxTten  Bezug 
batte.    Bemerkungswerth  ift  unter  anderen,  dafs  der** 
felbe  bey  der  i643  t^orgehabCen  £rbauuhg  des  gothai- 
fchen Refidenzfchrofles   in   feinem.  Oewillen    einige 
^freifel  hegte,  und  d^wegen  dem  dortigen  Conii- 
Sorio  die  Frage  vorlegte:   „Ob  es  rathfam  fey,  bey 
den  rerwjmen  Zeken  ein  folchtfi  iatentiries  Haupt* 


T^ 
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.  gebäude  zu  unternehmen,  indem  es  1)  fcheinen  moch- 
te, dafs  dadurch  dem  La^de  mehr  Onera  aufgebürdet 
werdeil  dürften;  2)  weil  gemeint  werden  könnte, 
dafs  mit  folchen  Speefen  vielmehr  dem  an&en  Lande 
aufzuhelfen  w^äre ;  3)  weil  es  als  eine  oapti^tio  gloriae 
huwanae  geachtet,  und  4)  als  eine  Vergefslichkeit  der 

'  Sterblichkeit  angedeutet  werden  möchte."  Ganz  ori- 
ginell find  die  von  den  Confißorialräthen  darüber  an- 
geftellten Berat,biingen  und  der  darauf  erftattete  gut- 
achtliche Bericht,  w^orin  die  Gewiffensfcrupel  des 
Herzogs  aus-  w^eitlliuftigen  Gründen  befeitiget,  und 
„der  punctus  pojjihiliaüs  ^  ob  nämlica  jetziger  Zeit 
Gelegenheit  nach  fich  noch  fo  viel  Mittel  ereignen, 
dafs  diefer  Bau  continuirlich  verführt  werden  könne", 
zur  reiflichen  Erwägung  empfohlen  wurde.  Beide 
merkwürdige  Actenftücke  hat  Hr.  G.  im  Urkunden- 
buch  S.  4^  1^  mitgetheilt,  und  fie  verdienen  befondcn 
nacbgelelen  zu  werden.  —  Herz.  Enifts  raftlofei 
Streben  nach  Vervollkomninung  des  Wohlftande«  fei- 
ner Unterthanen  tmd  nach  Ausbreitung  der  evangeü- 
fchen  Lehre  verleitete  ihn  freylich  auch  zu  manchen 
Frojecten,  die  ihm  ganz  mifslungen  find.  Von  der 
Art  waren  (nach  S.  201)  feine  Verfuche »  dieWerra 
bis  in  dieWefer,  .ingleichen  die  UnftnH  undSaJe 
bis  in  die  Elbe,  und  andere  LandÜiiÜe  fchitfbar  zft 
machen,  um  durch  Abführung  der  LaHdesproducie 
Handel  »und  Wandel  in  feinen  Landen  zu  befördern. 
Beide  Entwürfe  kamen  aber  nicht  zur  Ausführung, 
und  bey  den  vielen  Schwierigkeiten ,  die  man  dem 
Herzog  theils  von  Seiten  Heilen -Caffels,  theils  von 
Kurfachfen  defshalb  in  den  Weg  legte,  befand  er  üch  in 
der  Nothwendigkeit,  diefes  Project  ganz  aufzugeben. 
Eben  fo  mifslang  ihm:  auch  feine'Miifion  nach  AbylTh 
nien,  wohin  er  1663  einen  g^wiffen,  der  Orientali- 
fchen  Sprachen  kundigen  Mann,  Namens  WansUhMti 
aus  Erfurt,  abfendete,  um  dafelbft  die  Ausbreitung 
der  evangelifchen  Lehre  zu  bewirken.  Aber  der  Her- 
zog beftimmte  hiezu  n\ir  die  geringe  Summe  von  1000 
Tbalern,  womit  jener  grofse  Zweck  freylich  nicht  er- 
reicht werden  konnte ;  denn  fVanslebfn  kam  niclrt 
weiter  als  bis  nach  Livomo,  wo  er»  wegen  Geldmdn- 
gel,  wieder  zurückreifen  mufste.   * 

Der  zweyte  Band  enthält  vom  ig  bis  zum  24^^ 
fchnitt,  odervomJ.  1669— 1675,  die  übrigen Regefr 
tenhandlungenHerZi  Emfts,  die  fich  vorzüglich  durch 
feinen  Eifer  für  die  Erhaltung  der  evangelifchen  Kir- 
che als  merkwürdig  auszeichnen.  Zur  Befeitigung 
mancher  darin  entftandener  Rdigionsttreitigkeitea 
verfuchte  er  das  bekannte  CoUegium  Hwmianum  zu 
errichten,  welches  aus  10  — isnnoderaten Theologen 
beftehen,  und  die  im  Schwange  gehenden  Streitigk^^' 
ten  in  Ordnung  bringen  follte.  Aber  vergeblich  fucbte 
er  mehrere  Höfe,  befonders  die  nordifchen  Mächte, 
zur  Theilnahme  an  diefer  Anftalt  dutch  eine  Qcfandl- 
fchaft  einzuladen ;  er  fand  überall  Bedenklichkeiten, 
die  (  S.  9  f. )  umftändlich  erzählt  werden ,  und  ob  er 

fleich  zuletzt  den  Sthlufs  fafste ,  wenigftens  für  le»« 
^erfon  ein  folches CoUegium  zu  errichten,  und  1»  ß^^ 
fer  Abficht  eine  Stiftung  voii  200,000  Rthlr.  zö  machen . 
fo  wurden^  ihm  doch  von  Cbiiii^  Käthen  fo  tnU4< 
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Gnincle  snr  Wieaeraufhebnng  äiefer  grofsen  Funja- 
tion  an  das  Herz  gelegt»  ciafs  er  nitht  amhin  konnte^ 
ron  feinem  Vorhaben  gänzlich  abzugehen.  Auch  di^ 
(ynkretlfüjchen  Streitigkeiten  zwiTchen  den  witten- 
Dergifchen  und  helmllädtifchen  Theologen  erregten 
(1670)  die  Aufmerkfamkeit  des  Herzogs,  und  er  hielt 
«6  ftir  Pflicht^  einen  Verfuch  auzuftellen,  dieParteyert 
unter  fich  zu  vereinfgen.  Der  Vf.  giebt  über  die  defs- 
balbigen  Verhandlungen  im  19  Abfchnitt  ausführliche 
Nacbrichren,  die  für  die  Kircheiigefchichte  nicht 
ohn^  Wichtigkeit  find.  Der  fib  AbfÄnitt  befchäftigt 
fich  mit  dem  Anfall  der  beiden  Fürftenthülner  Alten- 
burg und  Coburg' und  des' hennebergifchcn  Landes- 
Aeils,  welche  durch  den  Tod  Herzog  Friedrich  Wil- 
helms in  zu  Altenburg  erledigt  wurden.  Eigentlich 
hätte  dem  Herzog  £rnit,  als  nächftem  Agnaten,  die  al- 
leinige Erbfolge  gebührt;  weil  alier  S.  Weimar,  Jena 
und  Eifenach  darübef  Streit  erregten;  fo  liefs  fich 
Ernfty  atis  Liebe  zum  Frieden,  eineii  Vergleich  ge- 
fallen, wodurch  er  im  J.  1673  von  den  altenburgi- 
fchcn  Landen  einige  Ämter  an  S.Weimar  abtrat.  Rec* 
Termifst  hier  die  Anführung  einer  bey  Gelegenheit 
dicfer  Sacceflionsirrung  zwifchen  den  gothaifchen 
und  weimarifchen  pepütirten  am  6  May  167s  getrof- 
fenen Übereinkunft,  nach  welcher  die  Succefiionen 
in  allen  Füllen  nach  der  Nähe  der  Gf  ade  und  der  Sipp- 
zaiil  gefchehen  follte»  Im  21  Abfchnitt  liefert  der  Vf. 
dne  Uberiicht  der  fämmtlichen  Lande,  die  Herzog 
Enift  inne  hatte.  Unter  den  beygefügten  hiftorifchen 
Bemerkungen  wird  (S.  107)  irrig  behauptet,  dafs  die 
Ämter  HHelhurg^  Eisfeld  und  Hildburghaüfen  134^ 
an  Burggraf  Hänfen  zu  Nürnberg  und  deflen  Gemahlin 
Elifabeth,  eine  Tochter  Gr.  Bertholdd  von  Henne- 
burg, gekomtnen  feyen.  Diefe  3  Ämter  waren  noch 
im  J.  1347  Zubehör  der  Pitiege  Coburg,  und  wurden 
damalen  der  verwittweten  Gräfin  Jutta  von  Henne- 
berg zugetheilt,  und  erft  nach  ihrem  Tode  fielen  fie 
an  ihre  Tochter  Sophia ,  Burggtaf  Albrechts  zu  Nürn- 
berg Gemahlin.  Der  22  Abfchnitt  handelt  von  den 
Sicberheitsanftalkn  des  Herzogs  gegeil  die  drohende 
luvaüon  einer  franzöfifchen  Armee  in  Franken,  von 
der  wichtigen  Correfpondeuz  mit  dem  Czaar  Alexei 
Michailowitzfch  zu  Moskau  und  von  feiner  Fürforge 
für  die  dortige  evangelifch-lutherifche  Gemeinde.  — 
Herzog  Emft  ftarb  am  26  März  1675  im  73  Jahr  feines 
TulimvoUen  Lebens..  Seine  Geiftesgaben,  Sorge  für 
Kirchen  und  Schulen,  Lebensweife,  Erziehung  fei- 
ner Kinder  u.  f.  w.»  werden  im  letzten  Abfchnitte, 
unter  der  Auffchrift  2  KerviiJchtB  Denkwürdigkeit en^ 
gefchildert,  wpbey  der  Vf.  auch  zugleich  von  den  da- 
maligen Landes -Colle^en  und  ihrem' Wirkungskreife, 
von  der  Bibliothek,  dem  Münzcabinet,  der  Kund-  ixnd 
Naturalien -Sammlung,  dem  Zeughaufe  und  Hoffiaate, 
ingleichen  von  dem  Dienerfchaftsperfonale  u.  a.  m* 
dankeswerthe  Nachrichten  mittheilt.  Unter'den  Staats- 
dienern derIlcri.og8  wcrden-bter-^^FOfügH^b^ Ctf»r^ 
Franzke,  t^eit  Ludwig  von  SeckendorJ^  D,  ^SaLomon 
ö/a/j,  HiobLiidolf  und  Chrljtopli  Brunchorß  ge- 
rühmt, welcbp^fich  nicht  nur  durch  nützliche  £m« 
richtungen  um  das  Land  vet'dienr  gcniacht»   fondem 


•Äuch  'di^rch  manche  Wet  aiig^ftühiiie  gflctetd  Schrift 
tcn  ihr  Andenken  bey  der  Nachwelt  gegründet  faat>eii^ 
Jedem  der  zwey  Bände,  deren  Inhalt  wit  gegenwärtig 
angeiseigt  haben ,  ift  ein  Diplomatarium  des  Herzog«« 
oder  ein  Verzeichnifs  der  gebrauchten  gedruckten  und 
ungedruckten  Urkunden  b^gefügt,  unter  welchen 
wir  jedoch  noch  manche  vermiffen,  die  der  Auf- 
merkfamkeit  des  Vh.  entgangen  find. 

Der  4ritce  Band  des  Werks ,  oder  das  UrkundeÄ» 
buch,  beftehtaus  23  Actenftücken,  die  aB^  gröfsten- 
theils  Herzog  Ernfts  Familien verhältniffc  betreffen 
Sein  darunter  befindliches  Teftament  vom  J.  i654  ^»^ 
feine  Regimen tsverfaffung  vom  J.  1672  fi*^<l  fchon 
mehrmals  in  öffentlichen  Druckfchriften  erfchien?»» 
und  hätten  wohl,  zur  Erfparung  des  Raums,  hier 
wegbleiben  können.        *,  A.  S» 

LEifftio,  b.  Fleifcher  d^J. :  Gräfsere  fVeUgefchichte 
für  Lefer  anx  allen  Ständern,  von  /*  J^»  C  Löhu 
\%\i.    Elfter  Band,   mit  einem  Kupfer,.   XVI  ui 
406  S.     ZwcyterBand.  220  S.  Ö-    (aRtblr.) 
Der  durch  mehrere  iugendfchtiften  röhmKeh  b^ 
kannte  Vf.  hat  in  dem  dritten  Theile  feines  Erjien 
Lehnneijiers  eine  ganz  kurze,    für  den  frühften  Un» 
terrichtbeftimmte  Überficht  der  Gefchichte  geliefert^ 
und  in  Beziehuiig  auf  diefe  dem  hier  vorHegcnde» 
Werke  den  Titel  einer  gröfsere/i  Weltgefchichte  ge- 
geben.    Der  Vorrede  nach  iR  diefes  Buch  zunächft  für 
die  Unteren  und  mittleren  Claffen  in  lateinifchen  Schui^ 
len  beftimmt,  und  die  ganze  Anlage  deffelben  zeigtt 
dafs  der  Vf.  das  gewöhnliche  Aker,  die  Vorkenntnis^ 
und  BedürfniÜe    der  in    djefen  Claffen  befindlichen 
Schüler  ftets  vor  Augen  behalten  habe.     Aus  diefem 
Gefichtspuncte  betrachtet,  käii'u  Rec.^  feiner  Übetzeu-j 

Sahg  nacli,  mit  gutem  Gewiffen  di^feä  Werk  als  eins 
er  heften  feiner  Art  empfehlen.  -    .   - 

„Mein  Wille  waf.  Tagt  der*  Vf.  ^  das  Notht^en* 
digftc,  Wichtigfte,  Merkwürdigfte  auszuheben,  ulid 
da  und  dort  mit  einzelnen  Zügen ,  die  anziehen  kön- 
nen, zu  Verbinden,  und  doch  dabey,  fo  vie/i  möglich, 
den  Kaum  zu  fparen;  und  allerdings  hat  der felbe  den 
beftinimten  Raum  re'dht  gut  benutzt.  Rec.  hat  nichts 
gefund(»n,  was  nicht  für  die.  mittlere  lügend  zur  Er* 
gänzung  und  Erweiterung  ihrer 'anderweitigen  Stü» 
dien  und  zu  Erweckung  ihres  Nachdenkens  von  Nu- 
tzen wäireJ  Aucli  lind  es  nicht  etwa  moralifche  Ba« 
trachtungen,  oder  gai*  Declamationen ,  was  der  Vf. 
nhs  giebt:  fondem  es  ift,  was  es  feyn  mufs,  wiTk« 
liehe  Gefchichte ,  die  aber  fo  geftellt  Und  vorgetragen 
ift,  diifs  Ge  keineswegs  blofs  das  Gedächtnils,  fon- 
dem auch  den  Verftand  befchäftigt.  Dals  der  Vf.  dia 
Gefchichte '  des  Alterthums,  und  in  diefer  befolideri 
die  Gefchichte  der  Römer  merklich  vollftändiger*  vor- 
getragen hat,  als  die  Gefchichte  der  mittleren  und 
heueren  Zeiten;  verdient  den  vollkommenften  Bey- 
(all ,'  befoüMters  wenn  man  .Rückficht  darauf  nimmt, 
dafs  faft^AlJes ,  was  diejenigen  lefen  und.ftudiren,  für 
welche  diefq  Arbeit  zunächft  beftimmt  iftj  mit  der 
Gefchichte  des  Alter|:hums  in  Verbindung  ftehf.  Es 
^iebi  i&deffen  iii    allen   Ständen    auch   andere-  Ge«^ 
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öder  auch  zu  "kurzen  Überficbt  4er  Gefchichte  nu^ 
wenig  gedient  ift ;  es  kaun  älfo  ganz  wohl  feyn ,  daCi 
manche  derfelbcn  diefes  Buch  in  Anfehung  der  darin 

tetroffenen  Auswahl  und  feines  Umfangs  gerade  fo 
nden,  wieiie  es  wünfchen;  es  läfst^fiph  daher  auch 
g^gen»  den  auf  dem  Titel  befindlichei}  Z^^'dtz  ,^für 
Lefer  ausfallen  Ständen*',  der,  wie  der  V£.  anzeigt, 
lii&it  Von  ihm  fdbft  herrührt,  mit  Recht  nickte  ejrjiMiern, 
Der  Vf.  zeigt  .nicht  an,  ausweichen  Quellen  er 
gefchöpft  habe  j  auch  fcbeirit  diefs  bey  einem  Werke, 
wdcKes  auf  das  Verdienft  kritifcher  Unterfuchungeii 
keinen  Anfpruch  macht,  nicht  erf oderlich  zu  ,feyn. 
Im  Ganzen  hat  auch  der  Vf.  die  Werke,  welche  er 
benutzt  hat,  recht  gut  gewählt.  Doch  wird  es  bey 
einer  ctwünigen  neuen  Auflage  allerdings  von  Nutzen 
feyn ,  wenn  er  einige  derfelben  hoch  etwas  genauer 
mit  foichen  Schriften  veigkicht,  die  fich  durch  ,^ne 
fttengere  Kritik  auszeichnen.  Wenn  ».  B*  gefagt 
WÄ-d,  Numa  Habe  keine  Göpsenljilder  mjachen  laHen, 
folglich  wären  die  Götter  als  unfichtbare  Wefen  ver- 
ehrt werden:  fo  kann  Rec.  diefen  Schlufs  aus  i^ber- 
wiegenden  hiftorifchen  Gründen  nicht  gelten  Jaffen, 
Dafs  Raifer  Jußin  I^  der  allerdings  von  geringer  Her- 
kunft  war,  der  Sohn  eines  uji^arifclien  Sauers  ge- 
nannt wirdr  ift  gleichfalls  nicht  fo  genau,  als  es  wohl 
feyn  möchte.  Die  Ungarn  erfchienen  erft  viel  fpätcr 
in  der  Gefchichte ^  und  ihr  jetziges  Land  gehörte  da- 
mals  (i.  J.  517)  den  Gepiden,  Longobarden  und  Oft* 
gothen,  Sutt  ,  Juftinian  würde  Italien  wohl  erobei  t 
habcn'%  müfste  es  heifsen  behalten;  denn  die  Erobe- 
rung war,  in  fofem  hier  die  Rede  von  dem  eigentli- 
chen Italien  iA»  ganz  voUftändig,  dauerte  aber  freyr 
lieh,  wie  det  Vf-  auch  Xelbft  vorher  bemerkt,  in  ihr 
ipem  vollen  Umfai^ge  nur  15  Jahre.  Die  Bulgaren 
hatten  vom  J.  630  an ,  feitdem  fie  in  Möfien  einge- 
rückt waren ,  imd  diefem  Lande  den  Namen  Bulga- 
rien gegeben  hatten ,  allerdings  eine  beftimmte  Regie- 
rungs-Verfailung  und  Städte.  Wenn  der  Vf.  fagt, 
dafs  Kaifer  IJeinrich  IV  durch  den  Abfall  der  Herzoge 
in  fo  gyofsea  Gedränge  gekommen  fey :  fo  würde 
'Rec.  w»,  bekannten  Gründen  dafür  Fürßen  fagen. 
So  möchte  der  Vf.  apch  wohl  bey  dem,  was  er  über 
die  ältefte  Gefchichte  nordifcher  Reiche  fagt,  noch 
andere  Schriftfteller  zu  Rathe  ziehen.  Indeffen  ßnd 
wSift  Verbefferungen ,  die  Rec.  etwa  noch  vorfcbla- 
gen  möchte,  eben  fo  wenig  erheblich,,  als  die  hier 
angeführten.  ^ 

I  Die  Abtheilung  eincjs  foichen  Werks  bat  allemal 
ihre  Schwierigkeiten.  In  den  meiften  hiftorifchen 
Lehrbüchern  findet  man  mehrere  Perioden  feftgefetzt^ 
bey  welchen  die  Gefchichte  aller  Staaten  auf  einmal 
abgcfchnitten  wird,  obgleich  eigentlich  nur  in  einem 
einzelnen  vorherrfchenden  Staate  eine  neue  Epoche 
beginnt.     Diefs  hat  feine  Vortheile,  aber  auch  man- 


che^ Nachtheilige;  a^ein  ^^n/fo^haC  atiA,jede  ande- 
re Einrichtung,  die  man  in  dieiVÄ^Iinncht  vorzie- 
hen mochte,  ihre  .Unzutr5glichkeiten.  Der  Vf.  hat 
feine  Arbeit  nach  einer  kurzen  Einleitung  in  folgende 
Abfchnitte  eingetheilt:  I.  Rabylonier,  Aflyrer,  Ägyp- 
ter. IL  Ifraelitcn  (Juden).  IIL  PhÖnicier.  IV.  Per- 
fer.  V.  Griechen.  VI.  Macedonier,  wobey  denn 
auch  die  aus  Alexanders  Eroberungen  entftandenen 
neuen  Reiche  angeführt  -yverden.  VIl.  Die  Römer. 
yill.  Das  morgenländifche  Reieh.  IX.  Fränkifchej 
B.eich  —  Deutfchland.  X-  Das  eigentliche  Deutfch- 
länd.  XI.  lulien.  XII.  Diö  Schweizer.  XIII.  Frank- 
reich feit  987-  XIV.  Engländer.  XV.  Spanien  und 
jPortqgal.  XVI.  Einzelnheiten  von  Slawen,  Bulga- 
ren, ^Petfchenegen ,  Ungarn,  Mähren,  Böhmen,  Po- 
len, Ruilen  und  den  nordifchen  Völkern  Europa's. 
XVII.  Muhamed.  die  Araber.  XVUI.  Mongolen, 
bfchingißchan,  Tamerlan*  XIX.  Die  Kreuzzüge.  XX. 
Ritterorden.  ^XI.  Proven9Alen,  Mipnefinger.  XXII. 
ßandel,  lianfa',  Entdeckungen.  —  Anhang:  Erfin- 
dungen. (Schiefspulver,  Buchdruckerkunfi  u.  f.  w.)« 
XXIII.   Luther,  Reformation,   Folgen.  -—    Das  gut- 

Sezeichnete Titelkupfer  ftcUt  Luthern  dar,  wie  er  auf 
em  Reichstage  zu  Worms  erfcheint.  >ütIV.  Frank- 
reich feit  Franz  I.  XXV.  Spanien.  XXVI.  England 
•feit  Heinrich  VIU.  XXVII.  Nordifche  Reiche,  Polen, 
Rufsland,  Ungarn,  Türkey.  XXVUL' "Merkwürdig- 
keiten  des  XVIII  Jahrhunderts :  der  nordifche  Krieg, 
der  fpanifche  Succcflionskrieg,  Friedrich  II,  nord- 
americanifche  Freyftaaten  u.  f.  *w.  XXIX.  Rufsland, 
Schwedeu,  England,  Türkey,  Hindoftan,  China. 
XXX.  Einige  Merkwürdigkeitei^  des  achtzehnten  Jalir- 
fcunderts;  Salzburger,  haUifches  Waifenhaua ,  Pieti- 
ften*  Leil)nitz,  Cook  ü.  f.  w.  —  A'^ang:  Denk- 
würdigkeiten aus  der  Gefchichte  der  chrifthch^n  Kir- 
che, -^  Bey  diefer  Eintheilung  geht  freylich  der  fjn- 
chröniftifche  Überblick,  der  für  die  Jugend  keines- 
wegs unerheblich  ift,  fondern  vielmehr  mit  zu  den 
Hauptfachen  gehört,  faft  gänzlich  verloren.  Es  fehlt 
uns  indelFen  Qicht  an  fynchroniftifchen  Tabellen»  wel- 
che diefen  Mangel  hinlänglich  erfetzen ;  und  fo  ift  e» 
allerdings  defto  vortheilhafter  für  jeden  Lefer  diefes 
Buchs,  dafs  der  Vf.  die  Gefchichte  eines  Staata  mehr 
in  ihrem  ganzen  Zufammenhange  vorträgt,  und  nicht» 
wie  er  lieh  in  der  Vorrede  hierüber  ailsdrückt,  „einen 
einzigen  Faden  in  zehn  oder  zwölf  kleine  Stückchen 
und  Endchen  zerfchnitten ,  und  dann  die  Endchen 
da  und  4drt  i^t  anders  gefärbten  Enden  s»ufanunen- 
geknüpft  hat." 

Vorzüglich  mufs  Rec.  noch  den  Ton  loben,  in 
welchem  der  Vf.  alles  vortragt..  Seine  Art  zu  erzäh- 
len ift  dem  Charakter  der  Gefchichte,  die  ja  ihrer 
Natur  nach  nicht  durch  dichterifchen  Schmuck ,  fon- 
dern durch  Vernunft  und  Wahrheit  Äch  empfehlen 
foll,  überall  angemelTen. 
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Qßedlinhurgi   b.  Emlt;    Neues  jiBCBuch  für  Kinderg 
Welche  üuf  eine  f§hr  leichte  und  ang^uehme  Art  buchftdhiren 
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und  Uten  lernen  wollen^    Vierte   fekr  YerSnderte  imd  Verbef- 
ferte  Auflage,    ig  11.    96  S.'  g.    Mit  Rjipf.  Xt  gjr.^ 
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Lnpzio,  b.  Gdrcben;  M.  A.  v^  Thümmels  fämmt' 
liehe JVcrke.  Erßcr Band ^2y^S.  ZweyterBand. 
378  S.  DriUer  Band.  559  S.  1811.  8-  (Mit  dem 
Bildnifle  de9  VerfafTen  und  mehreren  Kupfern  u. 
yig^ctten  vendert. )  (5  Rthln) 

r  afi  ein  halbem  Jalirhunden  ift  rerfioflen,  feit  Thüm* 
mel  die  Laufbahn  der  Föefie  fcherzend  betreten  hat. 
Mit  welchem  Jubel  er  damals  empfangen  -ward,  ift 
jetzt  nur  no(ih  Wehigen  bekannt ;  aber  doch  ift  der 
Name  der  fVilkehuine^    als  eine«  Meteors  jener  Zeit'- 
Ulfers  poetifchen  AufTchwungs,  auch  zu  den  Ohren 
derer  gedrungen,  die  auf  fonft  nichts  als  die  Katarrakt 
ten  des  immer  neuen  Stnoips  ^hören  wollen.     Auch 
war  jener  Jubel  nicht  ohne  Grukid,      Die  zarte  und 
anmathige  Erfcheinung,  die  hier  an  dem  vaterländi^ 
fchen  Horizonte  auffchifrebte,  und  ohne  viel  zu  ver«* 
beifsen,  doch  eine  Fülle  von  Laune  und  Witz  in  lieh 
verbarg,  erfreute  nicih t  nur,  wie  jedes  gelungene  Hunft* 
werk,  durch  feinen  eigenthümlichen  Gehalt,  fondem 
auch  durch  die  Betrachtung  der  Mittel  und  Fähigkeii> 
ten,  die,  von  Wenigen  geahndet,  von  d^  Meißen  ganz* 
lieh  verleugnet,   in  dem  Geift  und  der  Sprache  der 
DeutCchen  lägen.     Dafs  (ich  auch  vaterländifche  Sit* 
ten  eiller  zarten  und  geiftreichen  Darßellung  fiigten, 
ward  erft  aus  diefem  Beyfpiel  erkannt ;  und  doch  waif 
die  deutfcfae  Sitte  mit  fo  fefter  und  treuer.  Hand  ge- 
zeichnet,  dafs  'fich  auch  noch  jetzt  diis  epifche  6e* 
mälde  mit  voller  Wahrheit  ergötzlich  bewegt.  Manche 
^nzelne  BlmnederPoefie  entfiel  fei tdem  dem  Blumen- 
^nnze  von  Thümmeis  Genius,  indem  er  bequem  dUrqh 
das  Leben  gaukelte,     aber. wenig  um  ihr  Schickfal 
bekümmert,  überliefs  er  es  Anderen,  (ie  aufzufammeln, 
|ind  auf  dem  Altare  desPublicumsauszußellen.  Nicht 
immer  iß  diefee  von  geweihten  Händeil  ^efc^ehen« 
ManchesTremdartige  wxirde  mit  'aufgerafft ;  Manches 
überfehen,  waiß  der  Auftiahme  wetth  war.     Wir  muf- 
fen'uns  dah^T-  doppelt  freuen,  1  dafs  noch  unter  den 
Augen  des  trefflichen  Vfs.  diefe  auith^ntifche  Ausgabe 
veranßaltet  worden,  die  oiur  wahres  Eigenthum  fei- 
nes Genius ,  und  ^waser  als  folches  auf  die  Nachwelt 
bringen  wollte ,   enthält.  *    Die  Auswahl  ift  mit  fpar-j 
ferner ,  faß'  kAVgar  Htfnd  gemacht.^    iDoch  fey  es  fem 
^on  Ulis,  di€ffe^^fM|tlr^i|ignung  eineb  Dicbtcrszu  xma 
dcb  i  !  der,'  -   uiibelfetticiuiien  um   den  zweideutigen 
Kuhm  der  Ftiaditbärkeit,  in  d€r  Ausübung  der  Kunft 
^ehr  diePiMde  feiner  nSidifteh'Umgdimiigent  als  die 
Bewunderung  dtfr-Meitge  erwt>g,  und^sa  keiner. Zeit 
/•  A.  L.  Z.    x^\%.    Erßcr  Band. 


das  geringße  Verlangen  gezeigt  hat,  fich  mitdeil  Cielii 
lingen  des  lefelußigen  Fublicums  aus  dem  Athem  ztt 
laufen.      In  dem  langen  Zeitraum ,  der  zwifchen  det 
{Irfcheinung  der  Inoculation  der  Liebe  (ijji)  bisahSF 
die  Reifen  in  das  füdiiche  Frankreich   (1791)  Kegt» 
fcheint  die  Mufe  diefes  Dichters  faß  gefchlummert  zu 
haben.     Aber  fie  fcheint  es  auch  nur.     Sie  hatte  in 
diefer  Zeit  tiefer  in  das  verworrene  Räthfel  des  Lebens 
gefchaut,   und  ihre  Götterträume  mit  den  reichßeii 
Samenkörnern  unfchätzbarer    Erfahrung  befruchtet 
Herrlich  erfchien  fie  jetzt  von  neuem  auf  dem  Schau- 
platz der  Welt,    und  fo  wunderbar  ausgebildet,  dafi 
fie  in  dem  durchfichtigen  Schleyer,  den  fie  fich  fcher- 
zend übergeworfen,  kaiminoch  erkannt  ward;  daher 
Manche  Deutfchland.  Glück  wünfchten  zu  dem  Auf- 
gang des  neuen  Geßims.     Aber  es  war  daßelbe  fchöne 
und  edle  Gcmüth,  der.  klare  Verßand,  die  reiche  Ader 
des  gefälligfien  Witzes,  dieGelbe  Fülle  des  Gefühls,  das 
fich  unverfehrt  in  dem  Gedränge  des  Lebens  bewahrt 
hatte ;  nur  hatten ,  nicht  zum  Nachtheil  des  Ganzen, 
die  Farben  etwas  gedunkelt,   mid  das  Gemälde  hatt^ 
an  Tiefe  [gewonnen,  ohne  an  lebendiger  Frifche  veri 
loren  zu  haben.     Schon  hatte  (der  Vf^  die  Schwüle 
des  Greifehalters  überfchritten ;  aber  fein  Herz  kannte 
keinen  PVinterfroß;  und  die  Blüthen,  die  an  feinet 
Wärme  auffprangen,    überfchienen   an  Glanz,   und 
überdüf  teten  an  Geruch  die  Blun^en  feiner  Jugendzeit. 
A.uch  die  Kunßfertigkeit  hatte  gewonnen.     Bewun* 
dernswiirdig  erfchien  in  den  eingewebten  Gedichten 
diegeniale  Gefchicklichkeit,  jeder  Wendung  des  brigi- 
nellften  Witzes  mit  der  gewählteßen  Sprache  zu  fol^ 
gen,  und  durch  das  Kunßwerk  der  kuhnße^  .Verfifi- 
cation  und  die  Feuerfunken  der  gelungeiifteh  Reüni^ 
die  bezauberten  Augen  zu  dem  Himmel  der  Poefio 
emporzuziehen»     In  der  Bevirundemng  diefer  Künß* 
fertigkeit  fchrieb  Lichtenberg  einem  feiner  Freunde 
(Nekrolog  1799  2  Band.  193):  „Ich  habe  manche  Verfe 
fechs,    heben  Mal  gelefen,   blofs  uni.  die  Applicatuc 
zu  bewundem ,  mit  der  er  fich  gleichfam  vorfetzlic^i 
durch  Parenthefen  den  Weg  zu  vor  fetzen  fcheint,  ü.na^ 
hernach,  wie  die  glättefie  Schlange,  durcbzuglittchen» . 
ohne  auch  die  klemße  Fafer  von  Sinn  und  Reim  hin- 
ter fich   zu  lalTen.     JVIan  fagt,     Boileau  habe  feine 
zWeytcn Verfe  immer  zuerß  gemacht ;   Thümmel  iß  wei- 
ter gegangen.      £r  macht  erß  den  dritten,  dann  dcn^ 
zweytent   und  dann  den  fünften;    oder  er  hat  fie, 
welches  mir  wahrfcheiuJicher  iß,  wie  ein  Schöpfer; 
alle  zugleich  gemacht."    Nicht  geringere  Bewmide- 
tung  aber  vevdient  die  Profa  in  diefem  Werke ;  nicht 
Cdwohl  weil  fie  fchwcie  Aufgaben  glücklich  und'übcr- 
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rafchend  löft,    fondern    vielmehr  weil  fie   gar  kei- 
ne   Schwierigkeit  ahnden   Ififet.    '  [  Mit  'der  lieb|?ns- 
WÜrdigften  Unbewufstheit ,  nach  nichts  ftrebend  als 
siach    dem  Ruhme ,    die  treue  Dollmetfcnerin  eines 
fchönen    und   gedankenreichen   Gemüthes    zu    feyn, 
legt  fie  fich,  wie  ein  flüfsiger  Kryftall,  an  die  geiftige 
Aphrodite   des  in  ihr  geborenen  oder  ihr  anvertrau- 
ten Gedankens  an,    keinen  zarten  Reiz  verbergend, 
fondern  verklärend  vielmehr  und  verfchmelzend»  in- 
flem  er  durch  das  reine  Medium   zu  unferem  Auge 
kömmt.     Wenige  Werke  in  deutfcher  Zunge  gefchriei 
len  möchten  den  Ton  und  die  Sprache  der  beßen 
'Oefellfrhaft  —  welches  nicht  die  vornehmfte,  fon- 
dern die  der  Beße  i  ift  —  in  einer  folchen  Vollkom'- 
inenheit  bewahren,  als  diefes  Werk,  in  welchem  fei- 
nem Urheber,   wie  bewegt  auch  immer  fein  Inneres 
/eyn  mag,    doch  nie   das  Mafs  entfchlüpft.      Immer 
gleich  und  immer  klar  fchwebt  der  Strom  zwifchen 
den  w^ohlbewahrten   Ufern  hin ,  und  welche  Gegen- 
Rände  auch  diefe  Ufer  fchmücken,  immer  (Irahlen  fie 
irein  aus  dem  klaren  Spiegel  herauf,     der  fich  bald 
awifchen  "weicheren  und  ebenereit  Geftaden  erweitert, 
Jiald  zwifchen  Fei fen wänden  enger  zufammendrän^t. 
Gern  denken  w^ir  hiebeyandenvaterländifchen  Rhein 
und  feine  Rebenhügel  voll  edler  Trauben ;  da  ja  die 
Sprache  diefes  Trefflichen  auch  fo  acht  vaterländifch 
ift,   und  fein  Gemüth,  wie  feine  Zunge,  und  feine 
Philofophiewie  feine  Laune  und  fein  Witz.  Schmeckt 
fchon  feine  philofophifche  Sprache  bisweilen  etwas 
züßark  nach  der  Schule  Arißipps:  fo  find  doch  immer 
feine   Gefinnungen  beffer,   als  die  Worte;  wie  man 
oft,  und  meiß  unter  den  Edelften,  Menfchen  begeg- 
net, die  den  Adel  ihrer  Seele  mit  der  Philofophie  des 
itigennutzes  umhüllen ,    damit  der  ächte  Glanz  ihres 
Angefichtes,  ohne  die  Mofesdecke,  nicht  eine  Maske 
der  Heucheley  fcheine.     Darum  iß  aber  auch  diefet 
Reifende  nur  gegen  fich  felbß  unbillig,  allen  Anderen 
trägt  er  ein  hebendes  Herz  zutrauensvoll   entgegen, 
und  beweiß  befler    als   durch    prahlende    Maximen, 
durch  feine  Achtung  gegen  die  Tugend  und  feinen 
reinen  brennenden  Häfs  gegen    jede  Schlechtigkeit, 
wie  innig  der  Glaube  an  die  meufchliche  Freyheit 
init  feinem    ganzen  Wefen   verwachfen  iß.       Diefe 
IfchöneiElntzündbarkeit,  diefer  oß*ene  Krieg  gegen  alles 
Schlechte,  diefe  edle  £rhebung  zu  der  Idee  des  Gött- 
lichen,  und  dann  die  befcheidene  Beurtheilung  des 
eigenen  Werthes  -—  alles  das  giebt  der  Satire  diefes 
l)]chters  erfi  ihren  vollen  Werth,  und  dem  funkelii- 
äen  Witz  feinen  vollen  Glanz,  wie  die  dunkle  Folie 
dem  reinen  Wafler  des  Diamanten,  nur  im  umgekehr-« 
€en  VerhältnilFe  der  Würdigkeit.      So  find  auch  nur 
wenige  feiner  flüchtigen  Foefieen,  welche  ohne  allen 
£infchlag  cmßerer  Farben  Ovaren ,  und  obgleich  vor- 
züglich beßimmt,  an  frohen  Herzen  wiederzuhalihn 
(I,  S.  io4)>   wollen  fie  doch  nicht  blofs  durch  Glanz 
und  Farbenfpiel  bezaubern ,  wie  auch  die  Iris  ihren 
Bogen  nicht  durch  den  blauen  Äther,  fondern  über 
dunkles  Gewölk  zieht.      Möchten  doch  diefem  deut- 
fchen  Anakreon,  |der  die  gepriefenen  Chapelle  und 
2acba\nnont  fo  w^t  hinter  fich  läfst,    noch  recht 


viele  to ßriTWollelAeder  entfallen,  als  Aenerßen  Tliell 
'  /iiefei^SamnÜnng — ^^meiß  Blüthen  der  letzten  Jahre— 
fchmücken,  und  ihm  noch  lange  der  frohe  und  heitere 
Sinn  bleiben ,  mit  -welchem  er  den  Charakier  feiner 
Foefie  (I  Th.  S.  loo)  Co  .unübertrefflich  gsrchildext 
hat: 

Jung  rdunückt  ihn  fchon  ein  Blumenkranz, 
Den  3ie  leiclitftlfsigße  der  Hören 
Von  ungefähi*  ini  Kin^eltanz 
Mit  feinem  Gwiin«  vcAnrn.  •    • 

Hinwelkend,  durch  die  Zeit  befianbt, 
Bleibt  diefs  ertündelte  (-lerdimeide 
Sogar  noch  feinem  grauen  Haupt 
Ein  Denkmal  einß  genofsner  Freude. 

Wir  müifen  noch  hinzu  fetzen,  dafi  diefe  Ausgabe 
durch  Druck,  Papier  und  fchmückende  Kupfer  dem 
bekannten  Gefchmack  des  Verlegers  und  dem  Inhalte 
des  Werks  entfpricht.  Mv/. 

Lsipzrö,  bi  Hartknoch:  Roswitha  von  Friedrick 
Kind.  1811.  1  Band.  37s  S.  11  Band.  388  S* 
8-  (fl  Rtblr.  8  gr.) 

So  lange,  in  der  neuern  Zeit  die  Dichter  erftei 
Gattung,  tue  fich  gern  einem  Goethe  oder  Schiller  an 
die  Seite  ftellen  möchten,  zu  keiner  Vollendung,  ja 
kaum  zu  einem  rechten  Dafeyn  kommen*  indem  üe 
mit  ihren  hohen  Ideen  und  Tendenzen  die  Körper» 
Geftalten  und  Charaktere,  die  fie  darftellen,  überili/'gcn, 
oder  fie  nicht  in  wirklich  handelnde,  mit  Leib  und 
Seele  begabte  Wefen  zu  verwandeln  vrillen :  werden 
unfere  Blicke  immer  gern  auf  die  Dichter  zweyter 
Gattung,  wie  Friedrich  Kind^  fallen,  deren  Wefcu  in 
einer  unmittelbaren  Gebundenheit  von  Körper  und 
Geift  nach  einem  dunkeln,  aber  d^fshalb  nicht  un- 
göttlichen Triebe  herauffteigen,  und  die  mit  minder 
hohen  Richtungen  gewöhnlich  ganz  den  bedungenen 
Kreis  ihres Dafeyns  ausfüllen.  Hr.  Kind,  hat  vorzü?* 
lieh  die  Eigenfchaft,  zugleich  mit  Phantafie  und  vol- 
ler Sinnlichkeit  und  oft  nur  mit  einer  zu  reichen, 
fchwelgeri fchen  Umhüllung  feine  Geftalten  zur  An- 
fchauung  zu  bringen  und  durch  fie  auf  Sinn  und  Geiß 
zugleich  zu  wirken.  Eine  gewide  Gemüthlichkeit« 
eine  Reinheit-  der  Gefinnung  giebt  feinen  Perfoneu 
und  Dichtungen,  ohne  dafa  diefe  Anfprüche  auf  hohe 
Ideen  machen,  etwas  Ideales  und  Wohlgefälliges,  da« 
den  Lefer  leicht  ge>rinnt  und  ihn  entweder  in  cm 
höheres  Lebensgefiihl  oder  doch  in  ein  angenehmes, 
nicht  blofs  körperliches  Wohlbehagen  verfetzt  Das 
Romantifche  fowohl  als  das  Einfach -Biedere,  das  zum 
Herzen  fpricht,  gelingt  ihmgao;^  vorzüglich,  xveai" 
ger  der  Scherz,  der.  fchon  ein  Übergewicht  oder  eine 
fich  erhebende  Abfonderung  des  Geifkes^  vorausfeut. 
Leider  aber  ift  für  den  deutfchen  Dichterin  der  Regel 
fo  wenig  geforgt,  dafs  er  feinen  Dichtuaigen  noch  lu 
anderen  Gefchäften  um  feiner  Selbfterhaltung  wiU^^^ 
viele  Zeit  und  Kräfte  entziehenimufs»  und  dieis  fcheint 
auch  der  Grand  an  feyn,  waraosdie  Producte  dicjes 
Dichters  nicht  immer  die  Vollendung,  erhalten,  die 
das  überall  fichtbaxte  Dicbtungsverm&gen'  und  Kunß- 
talent  ihneaa  geben  könnten.  —  JRpxwitka  -^  nach 
jener  deutfchen  Dichtetin ,  der  gelehrten  ^anderibci» 
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mifcben  Keimte'  to  benannt,  dicf  di«Gem  Buche  gieick^ 
fam  als  Patronin,  vdranßefat  -—  icbliefst  lieh  äa  die 
feit  i8o6  mit  dem  fiebeatea  Theile  beendigten  Tz//- 
pen  an,  und  lieert  dem  Publicum  ebenfalls  in  einer 
grofsen  Abwechfelung  von  Inhalt,     Form  und  Tori 
eine  nicht  geringe  Anzahl  von  Erzählungen  und  Ge- 
dichten, die  alle  —  mehr  oder  lYeniger  —  Vergntt- 
gen  und  Unterhaltung  gewähren,  wenn  fie  auch  nicht 
immer  durch  Vollendung  befriedigen.     Der  erße  Theil 
beginnt  mit  einer  hiltorifchen  NoTeHe :    JUie  Grafen 
Dohfia,      £dle  Geßnnungen   imd  eine  innige  Liebe 
Äwifchen  einer  Mutter  und  zwey  Söhnen  und  befonders 
die  Eintracht  zweyer  Brüder  beleben  und  erwärftien 
das  theilnehmende  Gemüth ;.  w^eil  aber  hier  zu  w^enig 
ein  Umftand  au«  dem  andern  fich  entwickelt,  fondern 
das  Gefchichtlicbe  mit  einer  Übermacht*  dee  Schick- 
fals,  dem  man  fteta  entgegengeht,  nur  als  ein  £rfolg, 
ils  etwas  fchon  vorher  Beftimmtes,  nicht  in  der  Wech- 
felwirkung  de«  Handelns  und  Werdens,  zu  uns  her- 
über wirkt:,  fo  bleibt  grörstentheils  die  Phantafie  da^ 
vor  müflig  ftehen,   olnie  an  dem  Gebilde  vorzüglich 
mitsnbauen.     Diefen  Mangel,  der  im  Stoff  liegt,  lucht 
der  Vf.  vergebens  durcb^inen  forgfälligen  Stil,  durch 
glänzende   Befchreibungen    und    Sx:hilderuugen   zi^ 
decken;  Einfachheit  wäre  hier  zutreffender  gewe- 
fen.  «—    Der  Aprikofendifb  ift  ein.  Gedicht  drolliger 
Art,  wenn  auch  v<m  w^eniger  ErAnduUjg  und  nicht 
zarter  Berückfichtigung.  —     Die  Miubjehulzen  (aus 
Cnminal  -  Acten  gezogen),    hat^,      wie  Griminalge* 
fchichten  gewöluilich,  die  DoppelCeite  der  w-irkliehen. 
Gefchichte,    und: der  Unterfuchuug  derfelben,    und* 
irird  dadündi  etwas  umftändlich.  <—     U^s  l^aßfpiel 
auf  der  Trepp^'.     Bin  Sch^v^  -p- »  für  ein  Dk^m^  au- 
leer.    Der  Zufall  des-Zufainm^ntreftens.wirkt  hier  s^n 
fich  nichts,    daher  auch  aus.  deiti  Sclu»^  no^h  kein 
Laftfpiel  en  tfiehen  konnte.     Die  Sprache  f oll  te  kecker 
nnd  kräftiger  fe jiu,  — .    JJfKs,  ^  ,oc  iv  -  HUd , .  eine  roman- 
tifche  Gefchichte,  mit  allmählicher  Aufhellung  des  dnnr 
kel  geahneten  Gagenftand^s,  clqr  voii  v^rfchie^^nen, 
Seiten  nach  iftttd  nach)beleuclitdtwird*.  Ixi  eii^m  Bij^ef- 
wechfel  liat  der  Dich ti^r-g^fchickt^iAlles  f9^ ^gi^airdnet». 
daffi  er.  die  Erwarju^ng  zugleich  fpannjt  t^rid^u^i^tethält,, 
und  auch  endlich  g^n^  befriedige     B^^z^bernde  Rei->  ' 
se,  Rache  undXiebe  und'  die  Uauptbeftand theile  dUe- 
fes  lieblich  >  fchauerjicfaen  Gemäldes.  '  £i^  Bild,  da» 
allegorifcb  die  GoCojiiqhte  dacße}lt>   undL.  nachher  in 
einem  Klofter  au%^hange^  wir^w  gfebt  diefer  Eiizäh« 
lang  den   Namen*   — .  l^iehesfrenp  ^  mne  wahre  Ge- 
fciiichte,  die  gut  und.poetifcV  au^cfafst,  aber  hier 
in  einem  ^diäite  nicht  einfach  genug  zur- Wirkung 
gebracht  tJ^   ~    Uaji  Ber^ffäidein ,  eine,  Vereinigung 
Von  vielerley  Dingen  »^  die  nicht  genug  verfchmolzen' 
^d;  befQndersftehtiUeSage  vom  Bergfräulein  gegen 
^e  Wirklichkeit  zu  abgeOqmdert.    —    Den    Befchlufs 
inacLt  dtr  'Chnjiaiend»  s  .^n  Gei]fcht^    gemütliUcH 
%  dqr  AnfchaulioliM9ti4^   Ge^enftan4eS|,.  einfach 
^dedd^;^rhch«9i*d.u»dl.l^ertg«winn9n4,  \^^    es  deii^ 
Vf.  nicht,  gelten  gelingt.»  — .  p^tzu»eyie  Theü,  der 
den  er/^/i  an  .\Verth.  noch    übertrijFt^  .  hebt  unter 
^  ÜberMirift:  d^r  Schüler  des  iVeiJeji,  mit  einem 


Gedichte  an  voinfragifch  erhabener  Art,  das,  mit,  viel» 
Kr»ft  und  glänzender  Fülle  vorgetragen  ift.  rr  Dat 
Jcköne  Eismädchen  ,  eine  Erzählung  im  leichten  Stil 
und  heiteren  Colorit  mit  Untermifchung  von    ivie^ 
laiid'jchen  grazieufen  Verfen,  womit  es  deniVf.  ziem^ 
lieh  gelungen   ift ;  der,  Ausgang  der  Gefchichte  fälU 
nur  zu  gewöhnlich  romanhaft  aus.  »—  Der  FriedejisL 
yZ</£tfr,  eine  Legende  im  Chronikenftil  mit  yier^üfsi*^ 
gen   Jamben  und   lauter    männlichen  Reimen  j    dei" 
Inhalt    ein   Verfuch ,   den  Teufel  zu  be^ebrep ,  *  ixix 
Vortrage  etwas  zu  umftändlich  und  nicht  lauriij^  get 
nug.  —    Der  Engel  und  die  Schäferin ,  eine  Erzäh- 
lung.    Der  Anfang  ift  magifch  und  geifterhaft,'UiiA 
läfst  daher  etwas  Schwärmerifches  und  Geheiniüits- 
volles  erwarten :.  diefer  anlockende  Reiz  verfdhwiiy« 
det  zwar  nachher,  e»  bleibt  aber  doch  in  de^  helle- 
ren Wirklichkeit  eine  intereffarite  Gruppe*  von   harn 
delnden  Ferfonen  zurück;  der  traurige  Aufgang  wird 
manchem  Lefer  wohl  etwaaleer vorkommen.  -^^  ßtr 
ifoÄo/^,  ein.  Gedicht,    drollig,    mit  manchem  Kern- 
wor^e-  —  Die  Opjertin^,  frey  nach  Tliomatf't^^ä? 
ein  Schaudergemälde,  etwas  zu  fehr  mit  HexereynirdF 
Wundern  erfüllt.    —    Der  Prinz   mit  den ' ^bldtrrfM 
Haaren  ,  Mährchen,  noch  nicht  beendigt.     Ton  unflT. 
Versmafs  fcheint  nicht  getroffen.  —  Dante^s  coloffü'^ 
les  Haufitr  nach  einem  Gemälde  j    em  Traiiiiibild?- 
mit  dufterem  ColQrit,   nach  der  Weite  des  Öäntefelb» 
in  Vers  und  Sprache  dargefteht.  —  DerTf-aum'vorr 
der  Rofe —  enthält  mehrere  kleine  Erzählungen  vo* 
dem  Wunderglauben  an  die  Bedeutung^  einer  goldö-^ 
nen  und  einer  rothen  Rofe,.  die  beymLefen  ntancHew 
leifen  Schauer  erwecken,  und  künftrich"in  .einan'dM^ 
gewebt  zuletzt  eine  grofse  FamilicngefchftfiVö  aiishlli^' 
eben.     Der  Stil  iip  edler  Rundung  und  fciViRichlHÄl^ 
ift  hier  ganz  vorzüglich  gelungen.  *■?—  \30Ä^ifr«J^rtl^ 
PVeüte  — Legende,,  einem  Schwank,  ähhlicff;'  glici 
in  kernhaften  Verfen  vorgetragen.  — ,peY  ffUHder^- 
apfel^  eine  Erzählung,  mit  Laune,  etway\Veitfifhwci«^ 
ftgi'ohne  gehörigen   Schlufs.   —    BfeSr'Ztlgab^'VÄttJ 
R^tMpIp  kami'man  nachrühmen,  ääß'ftS  zÄmthüB 
poearch|.Iiiid.  •;,  '  "    '••      *»i  W. '  ^''^Y 

I)A»wsTXDy,  b.  Öejreru.  tesJte:"  CVws  MumebK^rlh^ 
chen^^öti  \^ug.'v.  KoLzebUe^  2 ^If hifeifcuadirr/  99kt 

S.      3    Theil.    i8is.    394  S.    8*  *'^.*ä«i»jaW9lr 
1   Rthir:  18  gr.)  '«^♦*1'  a  *• 

Öiefe  tieiaen*  Theile.  der  Cliö  ubertreffeh  ttoifrH««!  ' 
in  diefen  Blättern  bereits  angezeigten  eryT«i?/r  f  i'Ö^f^C-  * 
Wo.  151)  an  Mannichfaltigkeit  des  Inhaltö,  und'Wtft-i 
dengewifsim  Ganzen  dem  ^eieiiden  Publictiifa  eiftet 
angenehme,  und  zum  Theil  nüfelrche  ünterhalttifig* 
gewähren,,  ob  fich  gleich  Tbej  ^^^i  einzelnen  Ab fcHAh- 
ten^hieund  da  IVTancherley  .erinnerii-  läf^t!'  „Wenn* 
i?lio8  Btomenkc^rjbcKen ,  fagtderVf.^elegendicli,  a*ch' 


gJEjie^denAchjt  ^as  g^eringfteVerdienft  feyn.**  TMefr  k'ön*. 
i^eii  wir  *depi  vf.  wohl  ÄUgeftehen ;  döch'ift  es  fehwer, 
iwifchen  wiHeniCcha/dic&c  Gelehrfamkeit  Yih4  WML 
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^ev^ifC^hPopularitSt  hier  die  Mitte  zuhalten,  und  eiiiem 
gemiCchten  Haufen  das  IntereiTantefte  fo  naheeubrin- 
gen,  dafs  es  für  ihn  auch  InterelTe  gewinnt.  Hiemit 
lli  ea  dem  Wiedererzähler  nicht  immer  gelungen. 
Gleich  das  Erde :  Xenophons  Feldzug^  fo  anziehend 
es  an  fich  felbft  ift,  hat  vide  dunkle  Ausdrücke  und 
Reife,  gfiechifch-deutfche  Redensarten,  und  ift  bey 
iäer  Überlieferung  mitunter  noch  auf  halbemr  Weg« 
ß<&Jien .  geblieben.  Daö  Näherbringen  der  Sache  ge- 
t^hi^t  vorzüglich  auch  dadurch ,  dafs  der  Vf.  aucÜ 
feine  Anficht  davon  mittheilt;  allein  hier  möchte  der 
ii^efer  ^uid  befonders .  der  Gefchichtsforfcher  zuweilen 
anderer  Meinung  feyn  ,  und  über  Xenophons  äufserß 
merkwürdigen  Feldzug  wird  wohl  Niemand  völlig 
ui  fein,  iTrtheil  mit  einftimmen,  das  dahin  ausfällt : 
oAlf  Gerchichtfchreiber  mag  Xenophon  wohl  grofs 
«rfcheliieh.,  als  Feldherr  bleibt  ei^  nur  ein  Räuber- 
C^ipttnänp,  dem  Gtfwa/^  immer  (!)  auch  Recht  war.** 
Zu,  deia  Auffätzen,  welche  die  meiden  Leferwe- 
geip  ie^  ihnen  unbekannten  gelehrten  Beziehungen 
m^  JBd^auptungen  zum  Theii  trocken  fiiiden  möch- 
i^^  gehört  auch  die  Reife  des  Orafen  Potozki,  fo' 
lirÜlkoifimen  fie  auch  den  eigentlichen  Kennern  und 
Fcn:fch,eri:k  der  Gefchichte  und  Geographie  feyn  mufs. 
Pfr&gleichen  ßreifeii  die  beiden  Capitel:  die  Sibylle 
^A  lim'ca/,  fchoii  an  gelehrte  Unterfuchungen ,  die, 
^och  dazu  ohne  beföndere  AuffcWüffe,  den  gewöhn- 
lichen, Lef  er  eher  ermüden,  als  unterhalten  werden. 
Hi^  JSruchßücke  aus  den  Memoiren- der  Frau  von 
4fQUe^le,  hat  Mancher  weitfchweifig  und  fogar 
^j^^weilig  finden  wollen:  allein  ihnen  riiöchte  Rec. 
ÄüW.  /J^ftvWört  reden ,  indem  hier  gerade  das  Interef- 
%9te.  Mwi^  befteht,  zu  fehen,  wie  die  grofsen 
^^t{>^eb^^eiten  mit  dem  Zufammenhange  vieler 
l^inigkeiten,  4le  ein  Hofleben  ausmachen ,  in  un- 
ab^winKch^^^  Verbindung  und  Wechfelwirkung  He- 
ben; auch  jauchten  die  meiden  LeCer,  die  die  fürft- 
Ul^^n  IJerfonengern  in  ihrer  Menfchlichkeit  erblicken, 
flc^[f<^]^e  gi^wUp*  ungern  nehmen  laJDTen*  Frejlich 
wird  msn  a^ch  der  Höfcabalen ,  ureiin  fie  zu  häufiff 
Wiederhören ,  endlich  überdrüffig.  Birons  Ferhaß- 
tttn^Mkm^  yon  dem.jnän»lichpn  Inhake,  wiewohl 
s|^  wkkti^en  Srfolge  fcfaneller  fortfchrätend.  Ahn- 
)(tiiifli^^n 'AuffäUen  ^nd  die  vornehmen  ^latfchereyen 
♦i.  !.-%►. ,  doch  intereffaiit  durch  den  feften  imbieg- 
Qti^^])'  phaijfiktef'  des.  Bonneval.  Zu  den  anziehenden 
CapSteV^  irechnet 'Rec.  noch :  Abenteuer  eines  Neger- 
artt^r  Omvia,  die  Schwefter  des  Auguftus,  nur 
f^n  j|u  bekannt;  Bericht  von  dem  Tode  des  Mar- 
oni» Mo^Aaldefchi ,  doch  gar  zu  grell  und  fchauder- 
hfAr  die  Ehetrennungen  und  Vieles*  vom  hiftori- 
frtww  Quodlibet.  £in  launiger  Auffatz  hat  feyn  fol- 
Iä>^  Schreiben  dir  deutjchen  Urgrojsmütter  an  die 
de^ufifheu  UrmKelinnkh;  allein  ;er  ift  in  T&n  und 
öbari^kter  4>ne  HilWng  und  X^attfcquenZ,  .und  die 
h^minliCch^KJiattfinT^^her  er(chem^h  mit  iW  biftb- 
rif<jhea  I^<|tizea  eben  fo  gelehrt,  als  \r\  ihrem  Ge- 
üdiwätz  ;  fade  uq^  langweilig.  .Zu  den  unbedc^- 
tenden.  und  etwas  dürftigen,  Abfchnitten  ift*  noch 
xu   zählca:     d.ie  Amazonen^ '  Aethiopicn^  OtmaLdf 


menfchüeher  SehmaehketUn .  « tmd  AeeiZK^äEx  Trau* 
me^  die  doch- gar  zu  wunderlich  find^  .  Übethaupt 
wird  .  der  Blick  des  »Lefers  gar  zu  oft  auf  me 
Schwächen  imd  Fehler  der  Menfchen  geleitet,  und  et 
ift  ihm  eine  wahre  Erholung,  wenn  er  einmal  die 
Macht  des  edleren  Gemüths  üherwiegend  findet,  irie 
in  dem    Auffatze;   Penjylvanieu  ^nd  die  Quäker. 

T.  Z. 


Altona,  b.  Hammerich;  I3ie  Stiefföhne,  Van  der 
Verfaflerin  der  Maria  Müller«  igio.  310  S.  8^ 
(1  Rthlr.  8  gr.) 

Man  befindet  fich  in  dielan  Romane  in  einer 
duftem,  fchaudervo^en  Gegend  des  Lebens.  'Wieein 
feindfeliges  Geßirn  fteht  dier  Graf  Merlow,  der  mit 
finfterer  Kälte  Alles  von  der  Gewohnheit  erwartet, 
über  ihr,  und  ertddtet  die  grofsen  Anlagen  Ouo's, 
feinet  eieenen  Sohnes,  und  dasLebensglüdiRolaliens, 
feiner  eigenen  Gemahlin.  Von  der  «rften  Seite  an, 
wo  er  auf  ein  famem  Wege  feine  junge  Gemahlin  dem 
abgelegenen  SchlolTe  zuftUirt,  das  zu  ihrem  künftigen 
Aufenthalt  beftimmt  war,  bis  zur  letzten,  wo  durch 
Siegmund ,  feinen  Sohn  aus  einer  Nebenverbindnng, 
von  deifen  Seite  die  Hoftnung  unwiederbringlich  ge* 
wichen,  fein  Vermögen,  als  ein  Gemeingut,  niital* 
len  Dürfeigen  getheilt  wird,  ift  er  nur  der  .Gefurchtets 
und  Ängftigende;  unfd  man  ift  endlich  froh,'  aus  fei- 
ner Geiellfchaft  zu  fcheiden.  Mehr  Intereffe  noch 
würde  man  an  dem  Ganzen  finden ,  w^n  die  Cha- 
raktere des  Grafen  imd  Otto V in  ihrer  Verbildung  und 
Ausartung  mehr  entwickelt  wären.  Die  Darftdiung 
hat  etwas  Pretiöfes.  „Darum  wäUtT  ich  dich,  dafr 
die  Mayluft  deiner  kindlichen  Gefühle  die  ftarre  Win- 
terkUte  der  meinigen  mil<lem,  und  mich  dem  fVohir 
Wollen  und  demfanfteren  AntheU  zwiUkgeben  jollit^ 
den  ich  fchon  lange  fühllos  in  meiner  Bru/l  venriiffe:'* 
fo'fpricht  der  Graf  Merlow.  Und  vom  Otto  heißt  es: 
„Er  fchi^  in'  dieler  einzigen  Stunde  die  Reife  roll- 
cnftdetlsr 'Jugend  isu  erlangen,  denn  die  Sefanfucht  nach 
Liebe,  die  wie  eine  f^  verfcMoflene  Knospe  in  fei- 
n^m  Innern  lag],  ^  hatte  üch  auf  eintoal  klar  und  roll 
vor  ihm  entfaltet ,  und  doppelt  'öde  >  dünkt  ihm  feiit 
vergangenes  Leben,  da  ererft  jetKt  die  CeeligenAbn- 
düngen  fiifste ,  welcher  goldene  Tag  abs  dem  hellen 
Morgcyiroth  feiner  ,Geftihlö'  über  femö^  Zukunft  auf- 
gehen  könne/*  -  Bisweiten  ift  auch  der  Ausdruck 
nicht  richtig,  %:"&.  Minißer  ir/;ie(f  anfehnliehen  deut- 
fcheii  Fürftenlhums.  Die  BÜder  von  Rnospenenlfal^ 
tung,  Aufgang  der  Morgenröthe,  Zerbrechen  d<Jr  Ket- 
ten u.  a.  kommen  zu  oft  vor.  *  Wahre  Entwürdigung 
des  Heiligften  ift  es,  wenn  S.  fi6i  Siegmund  Von  dem 
finnlichen  leidenfchaftlicheA  Otto,  der  den  Väter  snr 
Ermordungides  eigenen  Sohness gezWtmgen ,  efKählt: 
„Wie  fromme  Chriften  daaBiM  dcsErlöfers^andacliö- 
voll  mit  ihren  Lippen  berühren,  Ibhat  fein  Mund,  Hie  ff 
fich  auf  ewig  fchlofs,  nÄt  fleAi  Ikbitf^^  Abfohiedl  diefen 
Bechör  zur  unauslofchlichen  EriÄiicruftg-feiHirTwti« 
^ihgewetht,  und:  mffi^teer fich  müljäth0  für  fte^fui- 
irh,  waren  die  Worte,  mit'denen  er  &$ib^** 


^Uk 


K  n  m.    41. 
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NATURGESCHICHTE, 

Weimar,  b.  Vf.  u.  im  Landes-Induftrie-Comptoir : 
E.  D*Mtoh*s  Naturgefchiehte  des  Pferdes.  Er- 
ften  Tbeils  I  u«  <  D  Lieferung.    Gr.  Imperialfolib* 

VV  ir  zeigen  hienüit  dem  Publicum  ein  Werk  an, 
delTefi  Gegeriftand,  Umfang,  künlUerifcher  Werth 
unfere  Kräfte  lan^e  zurückhielten ;  fonft  würde  die 
Beurtheilung,  TVie  ein  folcbes  Unternehmen  es  bil- 
lig fodern  kann  ,  fchon  längft  erfchienen  £eyii.  Neh- 
men wir  hoch  den  Raiig  derer  hinzu ,  denen  ein  fol* 
ches  Werk  vorzugsweife  geliefert  wird ,  und  den  C|r- 
foderlichen  anhaltenden  Umgang  mit  diefen  Gegen* 
Itähden:  fo  möchten  wir  be/Ter  Üiun,  die  eigentliche 
Kritik  der  Nachwelt  zu  überlalTen ,  und  uns  hier  nur 
an  das  zu  halten,  was  uns  obliegt,  nämlich  das  Publi« 
cum  mit  diefem  Unternehmen  genau  bekannt  zu  ma- 
chen, zu  welchem  Behufe  wir  denn  auch  bemüht  ge- 
wefen  lind,  uns  fo  viel  Privatnachfichten  darüber,  als 
möglich,  zu  verfch äffen. 

Bis  jetzt  liegen  zwey  Hefke  vor  uns  von  13  Plat- 
ten. Öie  erften  ftellen  Pferde  vor :  Clymene,  Sapphir, 
Omar,  Nadir,  Eclipfe,  AiTad,  Peter,  Sabik,  Atalante, 
Surat.  'Dann  folgen  drey  Tafeln ,  deren '  erfte  ein 
Skelet  von  der.  Seite ,  die  zweyte  zwey  Skelete  von 
vorn  und  hinten,  die  dritte  ein  abgeledertes  Pferd 
enthält.  .Der  Vf.  iß  ein  grofser  Tferdekenner,  Rei- 
ter, Fahrer,  Zeichner,  Maler  und  Kupferftecher.  Die 
Pferde  waren  fein  Leben  hindurch  feine  Befchäfti- 
gung;  ex  hat  deren  felbft  gehalten,  f^bft,  erzogen, 
mit  angefehenen  fürftlicheh  Pferdeliebhabern  Freünd- 
fcbaft  gepflogen,  in  deren  Stutereyen','  fö  zu  fageh, 
feine  Heimatn  gehabt;  erlebte  vertraut  mit  unferen 
gröfsten  Viehärzten.macht&Reifen  in  England,  Frank- 
reich, undbeynahe  in  alle  europäifchen  Lttnder,  beob-. 
achtete  da ,  forfchte  nach  und  hat  fo  über  eiii  Ivübes 
Leben  in  diefen  Studien  zugebracht.  Nun  ämdten 
yrit  die  Früchte  davon. ,  Als  Rünftler  ift  er  nicht  we- 
niger thftfi^  gewefen,  und  hierin  ,unterftützte  ihn, 
\relche8  ;tfäch  das  Meifte  thut,  ein  kräftiges  Talent. 
Seine  Zeichntmgen  und  leih  Stich  werden  von  denen. 
Welche  fic  fehen ,  für  Werke  der  Meifters  gehalten. 
Das  Publicum  dankt  ihm  die  Platte  von  der  alten  Fr^u 
und  dem  .Kinderpaar  vor  unferer  A..L.  Z.  Ja^g.  igop. 
Sie  Ift  nach  einem  ihm  idgenen,Gen^.älde,  das^manyon 
Cotreggio  hilt.  Rec.  hat  l^pchenttnfärde,  wn  ibifi  ge- 
fehen,  befohä^s  vom  Spuih»^  die  ke^i^  Qini^äVle,  foa- 
derri '  die  leibhaften  Knocheti'  felufc  xa£  -  '  * 
Es  i«  geWiÜ'€li^groikeJ  Gewmi  ftJi^c 
/f  ji.  JU  Z.  ifiifl.    Erßer  Band. 


wenn  der  Gelehrte  auch  zugleich  KünlU^  ift.  Niemirild' 
anders  kann  ihm^die  Sachen  fo  zeichnen,   wie  er  fie 
lieht,  und  wie  üe  die  WiHenfchaft  will  dargetteHt  Ka- 
ben.   So  viel  vom  Vf.  felbft.   Nun  zum  Werk. 

Was  den  Vf.  beWogen  hat,  das  Pferd  zumGeg^ftand 
feiner  Forfchung  zu  machen ,  war  aufser  der  befoüSe- 
ren  Vorliebe  für  diefes  Thier  der  wirklidte.  Afkjiftel 
eines  folchen  Werks.  In  den  Naturgefchichten.  wird  ' 
von  dem  Pferde  gewöhnlich  nur  diö  Reihe  angeführt, 
in  welche  es  nach  der  allgemeinen  Ordnung  zu  fte- 
hen  kommt.  Selbft  J?zi^07i,  der  noch  das  Meifte  da- 
von fagt,  hat  blofs  aus  den  Schri&en  der  StallmetAer 
und  Thierärzte  z^fammengetragen,  "von  denei^  die  ^- 
lleren   nur  einen   Unterricht  gegeben   haben,    di^fe 

"  Thiere  zu  mifshandeln,  ohne  alle  Kenntnifs  des  Baifet 
und  der  Bedingung  der  Bewegung,  die  letzteren  aber 
nur  b^m  Praktifchen  ftehen  geblieben  find.  Aiichi^^?  • 
\Tosse.   wenn  er  gleich  weit  über  BourgelatMctv^t' 
ragt ,  war  doch  ein  fchlechter  Phyfiolog. 

Der  ältefte  und  vorzüglichfte ,  der  über  die,Pfer- 
dezucht  gefdhriebcn ,    war  wohl  Fußger' (i5JQ).    \Es 

,  ift  wirklich  zu  bewundern ,  Vvfe  hell  di^fer  Mann; in 
vielen  Stücken  gefehen.  Von  Fugger  bi^  fP^oHUln^ 
der  in  den  SPger  Jahren  feine  fchriftO«IlMft)i'exMif- 
bahn  befcUofs,  haben  Seybold,  iLiJftHberg  ^^  'Ber^a^ 
Zeheniiiier^  M.  de  la  Guerinihre^  TricHtir^  Qarfä^t^ 
Sind^  Reitzenjlein^  Saunier ^  fV&yrotfUff   Rohertfin^ 

\  Hartmahn  und  mehrere  Andere  gefchrieben  ; ,  aber 
wa0  haben  üe  wahrhaft  geCbrd^?  Die'£ngl|inder  tia- 

j,ben  die  Pferdezucht  nur  praktifeh  getrieben  j^^ic 
Sc\trifteh  der  Franzofen , '  Italianer  und  Spahleifj^er 
find  mehr  geeignet  zu  beweifeh;,  wie  gtofr  *4i^  **J^g* 
famkeit  der  Katur  bey  diefem  Thiere ,  tmd  wie  viel- 
feitig  für  die  Erhaltung  defljelben  geformt  fey,  difs*e« 
nicht  unter  allen  den  Hinaernilfen  erliegt,  die  man 
ihm  ungefchickterweife  als  Begünftigun^  cixtgegto- 
fetet.  Ganz  Europa  ift  England  Teiner  Pferde 'i/i^fegen 
sinsbar  geworden.  La  Font  Böulotti  drw'ähhtftl' fei- 
nem Mimoire  de  la  Regini ratio fi  des  HarAs  äti.'Aie 
Etats  gSniraux  (Paris  1789).  dkfsin  Eü^lattfl  jPur 
Kutfch-  und  JLeit- Pferde  vom.  Jahi'e  lißG^Wt^^^i 
Millionen  Livres  bezahlt  worden.  Die  En^lkndeit^aöer 
wenden  ungeheure  Summen  auf  den  Anka'hf  Ai^abi- 
fcherPferde.  /So  erzählt  Poi/to^/i,'äVfs  dnige^^ifti- 
culiera  8#,oop.  Livres  auf  ein^p  He^Ö^.auBd^^Gc- 
jßüte^es  Kaxfera  von  Marokko^  gewcnröefeixnidj^^ 

;aer:$prung  diefes  Heng^es  in  ,^$W^ 

j^jicen  be»ahlt.  wurde.    #W  di^^ni Jf^n^V» 

•welche  Erücfite   die'  S^eibr^giicii' rfer^Pi^ria^n 


^m 
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genommen,  find  die  fpanifcheh,  franzöfifchen,  kali^' 
nifchen  und  deutfchen  P£^de  jet^  die  .Xchlechtcften 
in  Europa».  Auf  dem  fetten  Lande  gehöteh  die  unga- 
^fchen  und  ffi^benbürgifchen  Pferde  zu  den  erften.Ra- 
^fn;  aufist  d*efe4  find  dip  mecMenburgi Lehen  zu  nen- 
nen. In  Preußen  hat  man  grofse  Summen  auf  die  An- 
fcbaftung  arabifcber  H«ngfte  und  engliMier  Stuten- 
verwendet;  die  Grundfätze  aber,  nach  denen  man 
hej  der  Zucht  verfahren  ift  (m.  f.  liohlwvs  Befchreib. 
des"1rr F.*  *Wilhelm5-Geftttt8);"haben'  van  atte  Erwtnrtmr- 
I  ge^  gebracht.    Bey  fo  bewandten  Umttänden  war  es 

*  jewifa  höchft  nöthig ,  dafs  ein  Mann  von  Kenn tnifs 
.^ufjlxat,  ein  Werk  zu  liefern,  welches,   wenn  gleich 

lüchtizunächlt  von  der  Pferdezucht  handelnd ,  doch 
\  allein^jedal^ej  zu  ergreifenden  Mafsregeln  an  die  Hand 
[j^cht,]  Diefc  kurze  Gefchichte  des  Zuftandes  der  Pfer- 
I,  de  in  Europa  zeigt,  welchen  fchwierigen  Weg  "der  Vf, 
},3xut  jCcinen  Nachforfchungen,  zu  nehmen  hatte.    Alle 
^a-tionen  haben    deii  arabifcben  Pferden  den  erften 
'"J*r^is  zuerkannt,  und  der  Vf.  facht  zu  be weifen,  dafs 
,^i^  ^Pferdezucht  in  jenem  Lande  fehr  alt  fey ,  und  es 
jg^eic^tsm  für  das  Vaterland  aller  feiner  Vorzüge  an*- 
jefehen  werden  könne ;   er  zeigt  das  Verfahren  und 
..den  Äuftand,  in  welchem  es  fich  dort  befindet,  und 
^  poiacht  iäas  Irrige  der  allgemein  angenommenen  örund- 
,  f ätze  einleuchtend.     Seine  Beobachtungen  begleiten 
.  diefes  Thier  von  feiner  Zeugung  an  durch  alle  Stii- 
ien  dea  Lebens,  um  fowohl  die  allmähliche  Entwick- 
lung als  auch  deren  Abhängigkeit  von  den  äufseren 
EinflüITen  darzuthun.     Das  Pferd  unterfcheidet  fich 

J licht  nur,   man  möchte  fagen,    durch  das  Bewubt- 
ey.n  -feines  .Adele  und  feiner  größeren  Freyhcit  von 
[.^W  übrigen  Hausthieren ,    fondern  auch  durch  eine 
*ll^()r9ere  Bi^gfamkeit.     Der'Vf.  hat  fich  bemüht,   ein 
..Griifidverhäunifs,    dafs   alle  Pferdera^en  beheifrfcht, 

*  aufzufinden,  und  fo  den  Bau  der  Pferde  nach  Ver- 
V'üchiedenheit  des  Klimas,  des  Boden«,  der  Nahrung, 
*' der  Behandlung  y  des  Gebrauchs  u.  f.  w.,  auf  fefte 
^ij0efetze  zu  gründen,  ^voraus  die  Wirkungen  mit  ih- 
]^l'f;fin  jjflskchpn  um  fo  lÄeutlicher  werden,  ü|id  derPfetd- 

*    ^.l^^urfMM  im  Stande  iß,    nach  feinöin  jedetoaligen 

^  vebrw^ch  zU  wählen.,  ...        * 
].i  .       Das  g^Aze  WeV^  zerfällt  in  zwey  Thell^  lyovön 
'.  der  erfte  die  Naturgeixfhichte  des  Pferdes  und  die  Ab- 
]  srtung  der  verfchiedenqii  Ra^en ,  der  z weyte  aber  die 
. '.TolllÜndige  Anatomie  deffelben  enthält.  Was  dfc  I^u- 

IpFcf^dp  und  befonders  die  AbbiMungen  der  Pferde 
!  Jbe^fft:  lo haben  wu  den  küriftlerifchen Werth/ch 6n 
y^GS^exkip^lund  wir  Tvönneil  nicht  ändert ,  als  fie  für 
~  ^n^  erklärend  Die  Abficht  de^  Vfs.  ift  dabey,  aufser 
^^axk  wiJteirichaÖiichen  Zweck,  den  Pferdeliebhabern 
\  daiuit  eine,  angenehme  und  unterriöhtende  "ünterhal- 
.jtung  »ü  gewähren,  woran  es  gewifs  iiicht  fehlen 
wird «  nnd  dadurch  feinen  Gründen  ,  die  fo  anfchau- 
!  iicHer  werdepl  '  mehr   Eingang  zu  verfchaffenj    in 

'  den  Pferden  lelb'ft  aufser  dem^äursh-en  Einflufs,  dulr^h 
den  ihr  fiaVi^eichfam  bedingt  ift,  auch  die  vttfehfe- 

deoen  {^nrai'affen,''fur  i  Gebraticli  ahi'  zeiget, 

'imd  aus    clen  verfclii^ehelj  SfeUungen  diVOfefettoe 


AtMnahme  der  Eclipfe  find  nach  der  Natur  gezeich- 
net,.  mit  einem  geübten  Kennerauge  aufgefafst  und 
in  den  yiei  fchiedenften  Zaßänden,  Bewegungen,  Stel- 
lungen dargeftellt.  Auf  den  beCondei^en  Tafeln  zur 
Fferdekenntnifs  fowohl  in  Rückficht  des  Alters  al< 
der  äufseren  Fehler  find  die  Theile  alle  in  natürlicher 
Gröüse  (felbft  die  Füfse)  abgebildet.  Wir  haben  z^ar 
fchon  gute  Bücher  über  die  Kenntnifs  des  Aufeeren 
des  Pferdes,  befonders  eins  von  Havema/m ;  allein 
ohne  mündlidien  Unterricht  und  ohne  gegenwärti- 
ges Pferd  find  folche  nur  für  den  verftändlich,  der 
fie  fchon  entbehren  kann.  Überhaupt  lauen  fich  oh- 
ne Kupfertafeln  keine  anfchaulichen  Begrifte  geben, 
und  alle  Kupferwerke  über  diefen  Gegenftand  find 
ohne  Ausnahme  unvollkommen ,  auch  meift  von  An- 
deren  entlehnt. 

Waa  ^e  Anatomie  betrifft:  fo  hat  der  Vf.  für 
die  äufseren  Theile  den  Stuhbs  aufgenommen ,  ^yas 
wir  aus  anzuführenden  Gründen  nicht  anders  als  lo- 
ben können.^  Richtigkeit  und  Deutlichkeit  in  den 
Zeichnungen,  fo  dafs  die  fich  berührenden  Theile 
nifht  allmählich  in  einander  übergehen,  was  man 
bey  einem  Gemälde  fodern  mufs,  find  bey  anatomi- 
fcben  Gegenftänden  das  Einzige,  was  gegeben  ^Ye^ 
den  darf,  und  das  ift  von  6luhbs  fo  ziemlich  er- 
reicht. 18  Tafeln  werden  aber  hier  auf  12  gebracht, 
weil  der  Vf.  die  vordere  und  hintere  Anficht  eines 
Präparats  immer  auf  einer  Tafel  vereinigt  hat  ]ß- 
der  anatomifchen  Tafel  fteht  eine  andere  gegenüber, 
welche  die  mit  Buchftaben  beztichujete  Contur  ent- 
hält. Alle  inneren  Theile,  fo  wie  die  ganze  Oßeolo- 
gie,  xnit  Ausnahme  der  Taf.  I  und  II,  <fie  von^^wW^ 
entlehpt  find,  find  original,  nach  einem  arabifchen 
Pferde^  gezeichnet.  Die  Ofteologie  füll  ausführlicUr 
w^erden,'  und  dürfte  allein  8  ^^f^^n  enthalten,  Äa 
die  Kenntnlfs  der  Gelenke  für  die  Reitkimft  fo  wich- 
tig  ift.  überhaupt  wird  das  ganze  Werk  an  50  Ta- 
feln ftark  werden,  die  Conturen  ungerechnet,  licr 
Text  aber  von  beiden  Tb  eilen  zwey  Alphabete  aus- 
machen. Das  Ganze  foll  in  fechs  Liejferungen  erfcLei- 
"  iien ,  wovon  jede  auf  groCs  Imperialfolio  7  Rthlr.,  auf 

•  Sloyalfolio  6  Kthlr.  kofiet,  gewifs  ein  äufserß  geringer 
Preü,  auch  wenn  man  ganz  von  der  jetzt  Mode  gewor- 
'denen  Überti'eibung  der  Bücherpreife  abfielit.  BegreiÜi- 
eher  Weife  wäre  jedem  Buchhändler  folcher  Preis 
unmöglich ,  wenn  der  Vf.  nicht  felbft  Kenner ,  Ge- 
lehrter, Zeichner  und  Stecher  wäre.  Eine  folche 
Platt^  machten  firemde  Künftler  nicht  für  Hunderte 
voii  :Thalern.  Weil  cfas  dazu  nöthige  Papier  noch 
nicht  an^ekoinmen  war:  fo  find  die  umej  erften 
Hefte  mit'  fo  wenigen  Tafeln   ausgegpBSP  worden. 

•  Sie  werden  nadhgeli^fert  Auch  hat  der  Vf.,  um 
eine  vielfeitigere   Anficht  zu  geben ,    da   das  Werk 

'  früher,  ah  eine  Anküjidigung  davon,  erfchienen  ift, 

die    Tafeln    ohne   eine  natürliche    Folge  beygelegt 

•Am   £hde  dea ;  Ganzen  v^ird   ein '  ünterritht  lagen, 

"W*ie  die  'K'^pter,  **die   einen  Band  ausmachen,  au 

•  bihöen*/  find;     Pit  Einleitung  ziir  'Aiiatpmie  foll  ei- 
•Ut^  imV^im^A**:x.'»,-Jkr^v^^nr^:'^^  iDi..i/:^i^i.:.   -enthalten, 
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mie  im  Auge  haben ,    Träs  von  feinen  Vorgängern 
nur  Stubbs  thet,   bey^  welchem  der  Text  jedoch  der 
fcbvvächfle  Theil   iß.     Was  aufser  dem  Werke  von 
Stubhiy    das   nun   ganz  vergriflen  ift,    und  dem  ed 
felbft  an    VoUrtändigkeit  gebricht,   weil   die  £inge* 
weide    fehlen,    von    Bour^^LaL   bis  auf  Blaine  bej 
all^   Nationen   erfchieneh    ift,    kann  man   in  Hin-* 
ficht  der   Kup)ertafeln   nur   fchlecht  und  unbrauch- 
bar  nennen.     Aber  fchon  die  bis  jetat  erfchienenen 
Lieferungen    des  Vfs.   be weifen ,    dafs   er  das    Voll- 
ftandigfte,    Originellfte   und  Genauefte  gehen  l^ann, 
und  es  .wäre   daher  zu   bedauern,    dafs   er,    theils* 
durch   die   alles  hemmenden  Zeitverhältniffe,    tlieils 
durch   das  ungünflige   Gefchick,    welches  ihn  gera- 
de   bey  der  Herausgabe  nicht  an   eine  grofse  Stüte- 
rey    oder   an   einen   folchen   Platz  führte,    wo   die 
Pferdeanatomie    wiflenfchaftlich    betrieben    werden 
könnte,     gezwungen  war,   £inige8  von  Stubbs  auf* 
zunehmen,  w^enn  nicht  delTen  Arbeit  felbft  für  fich 
höclid    brauchbar    und    das  Buch  vergriffen    wäre. 
Indefs  hat  der  Vf.   in  -fo  vielen  Jahren  keine  Gele- 
genheit   vorüber  gelalFen  ,     die    kranken  Pfetde   zu 
unterfuchen,*  die  umgeftandenen  zu  zerlegen.     Die- 
fe  Thätigkeit  wird  es  ihm  möglich  machen ,  das  Gan- 
ze im  Jahr  1813»  und  gewifs  auf  eine  rühmliche  Art^ 
zu  vollenden. 

La  l'aue's  Werk:  Cours  df  Hippiatrique  (über- 
fetet  von  KnobLoch)  koftete  nach  der  Vqi'rede^den  Vf. 
50,000  Livres,  und  denhoch  hat  die  CMiide  Ausfüh- 
rung  der   Zeichnung   und    des   Stichs    Sfubbs,    der 
zugleich  mit  /.a  Fosse  in  Paris  war,  bewogen,  fei- 
ne Tafeln    herauszugeben.     Wer  alle  diefe   Anftren-    . 
gangen ,    diefen  Aufwand  und  den  gegenfeitigen  £r- 
fo]g  überdenkt,     wird    niit  Achtung   von    diefem 
Werk  urtheilen»  und  mit  Freude  fehen,  wie  Deutfeh-    . 
land  oder  eigentlich  nur  ein  Deutfcher  ein  Werk  zu    . 
Tag  fördert,    das  die  anderen  Völker,,  obgleich  bey 
ihnen    mehr  Wohlüand  zur  Haltung  und  Veredlung    , 
der  Pferde,    auch  mehr  Keichthum  bey  den  Gelehr- 
ten,    die    einem    folchen    Unternehmen   gewachfen 
&nd,  vorhanden  iß,   trotz  aller  Anftrengungen  nicht 
hervorbringen   konnten.     Man   kann  diefes  prachtig 
gedruckte  Werk  auch  franzöüfch  haben. 

O- 

BsALiH,  b.  Pauli:  Herrn  v.  Büffons  Naturge* 
jchicktcdes  Metifchen^  nach  der  franzö&fchen  Ur- 
•  fchrift  £rey  überCetzt  undmit  vielen^igenen-neuen 
Beobachtungen,  Anmerkungen  undErläuterungeq. 
aus  der  Naturgefchichtc*  'des  Menfchen  Verltehen, 
vonW^dr.  ffHlh.  Freyhetrn'v.  Ulmenjiein^  fürftl;  - 
nallW^eilburgifchem  Regiierungsrath.  Z wey ter 
TheiL"  1807.   7^  S. .  8» .'  (3  Rthlr,  is  gr.) 

Büffons  Werk  9   wegen  *4er  Reize  der  Darßellung   ' 
unvergefslich ,  ift  in  dsr  Gefchichte  der  Menfchheit 
veraltet t   denn  es  gehörte  "zu  den  erften  feiner  Art. 
Seitdem  ift  viel  ffir  'diefeä  Gegeuffand  gethan ;    ge-    ' 
nauere,  ^iif]a]^erk|[ttner  beo)>^di(^nj^^ .  Reifeiic^  habto 
viele  Fabeln   enthüllt,   viele  neue  Bemerkungen  ge-    • 

macht.  '  Büffon  fdbft  belab  keine   grofte  Ut^jui- 


fche  Kenntnifs;    aufser  den   alten,  claflifchen  Spra- 
'  chc^     kannte    er    ..feine    Mutterfprache,     und   es 
war    ihm   daher  nur  unmöglich ,    genaue  Kritiken 
«nzuftellen.     Da    der    Überfetzer    nur    eine   lesbare 
Überfetzung  geben  wollte,    welches,  ihm  auch  fehr 
gelungen  ift,  und  da  er  fich  nicbt  darauf  einliefs ,   die 
kunßvollen  Wendungen  des  Originals  ähnlich  nach- 
zubilden :  fo  w^äre  es  beffer  gewefen,  wenn  er  felbft 
ein   Werk    diefer   Art  gefchrieben   h^ttc.     Denn   in 
feinen    Anmerkungen  zeigt   er  eine  fehr  genaue  Be- 
kanntfchaft  mit  den   Nachrichten  der  Reifebefchrei- 
ber  und  gute  Kenntniile  in  diefem  Fache  der  Lite- 
ratur.    Nur  in  einigen  Fällen  vermifst  man  genaue- 
re   und  beftimmtere   Nachrichten ;    z.  B.    über   das 
Land  Jello  die  Nachrichten  von  Peyroufe,    über  die 
gefchwänzten  Menfcben    die  Würdigung  der  Erzäh- 
lungen von  (dem  angeblichen)  Ffalmanazar,  auch  das, 
was   Giri anner  dafür  anführte,    über  JL'un^^s  Homo 
Troglodytes ,  das   Beftimmtere   von  der   fonderbaren  ' 
Verwirrung  von  Kakerlacken  und  Afien,  welche  Z-iwwrf 
hier  machte.     Die  bezaubernde  Kraft  der  Schlangen 
verwirft  Büffon  vsrohl  nicht  mit  Unrecht,    und  da 
der  Überfetzer  eine  Anmerkung  zufügte:  fo  hätte  er 
wohl    der    neueren   Verhandlungen   darüber  erwäh- 
nen können.   Ein  fonderbarer  Schreibfehler  ift  JL/n* 
ni's    Specimen   plantarum    ftatt    Spccies   plautarum. 
Der   Anatom   ßJ^inslow  ws^r  kein  Britte.     Bey  dem 
Ausdrucke:    O- Tahiti   fey  mit  Korallen- Fei fen  um- 
geben, fagt  der  Überfetzer :  Unfer  Schriftfteller  macht 
hier  die  Anmerkung,    dafs  unter  Korallen- Felfen  ro- 
the  granitäbnliche  Fejfen  verftanden  würden..    Aber 
es  find  wirkliebe  Korallen,  woraus  diefe  Felfen  be- 
ftehen.    Über  die  Zwitter  könnte  man  genauere  anar- 
tomifche  Nachrichten  erwarten,    und  eben  fo  über 
die  Monftrofitäten.     Diefe   und  einige  andere  kleine 
Bemerkungen,  welche  man  noch  hmzufügen  könn- 
te, benehmen  dem  Werthe  des  Werkes  nichts.     D^e 
Überfetzung  ift   gut   und  iliefsend;    einige  Frovin- 
cialismen    hat    Rec.    bemerkt,     z.   B..  ein   ficherer, 
ftatt  ein  gewifl'er   u*  dgl.  m» 

L.  R. 

Wich,  b.  Schaumburg:    /•  ji.  Schöubauets  Neue 
analytvfcheJMethode^  die  Mineralien  und  ihre  J3tf- 
Jiandtneile  richtig   zu  beßimmen.       Ein   Leitfa- 
den zur  Selbftübung  und  zum  Selbftunterricht  in 
der  Mineralogie.     Bearbeitet  und  herausgegeben 
.  von   Fiucenz  Schönbauer^  dem  Sohne.    Zweyter 

Theil.  1Q09.  416  S.  8.   (2  Rthlr.) 

« 

Der  Vf.  des  erften  Theils  diefer  Schrift  Xbrb,  ehe 
er. den  zweyten  herausgeben  konnte,  und  mufste  fei- 
nem Sohne  die  Bearbeitung  derfelben.  übergeben« 
Er  ift  ganz  nach  derfelben  Methode,  ^wieder  erfte, 
Verfafst,  und  kann  eben  fo  brauchbar  werden.  Was 
diefe  Methode  in  der  Naturbefchreibung  felbft  be* 
triift:  fo  mufs  man  geftehen,  dafe  fie  den  Si:hüler 
zü%Veilen  zur  Kenntnifs  eines  Naturkörpers  ficher 
leitet,  zuweilen  aber  auc)i  ihn  ganz  von  dem' rechten 
Wege  .abführt.     Nimmt  man  nach  der  gewöhnlichen 

JAetbode  ia  der  Minerdlogie  joaiehr^«  Ktinöseidmfit 
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Kufaminen ,  tun  Aaiiacb  Claflen/  Ordnungen,  Gattnh-  ' 
gen  nnd  Arten  za.  beftimmen:  fo  findet  man  allerdings  ' 
diefe  viel  mühfamer,  aber  man  bebt  auch  leichter  das 
Wichtige  heraus,  und  läfst  die  Nebenkennzeich^n 
fahren.  Nach*der  fogenannten  analytifchen  Metliode 
hingegen  ift  die  Charakteriftik  der  Abtheilung  oft  von 
einem  Nebenkennzeichen  hergenomnien,  und  man 
mufs  entweder  die  Art  unter  mehreren  ClalTen  auf- 
führen,^ oder  man gerä (hin  grofse  Verlegenheit,  wenn 
diefes  Kennzeichen  nur  fchwach  und  undeutlich  aus- 
gedrückt  ift,  oder  man  wird  auch  ganz  irre  geleitet, 
indem  man  zu  einer  andern  ClalTegerätfa,  mid  dörtfich 
gar  nicht  herausfindet.  Der  Fehler  wird  gar' zu  leicht 
böym  Auffuchen  der  ClaHen  und  Ordnungen  began- 

fen,  und  ift  dann  auf  keine  Weife  herzußellen.  An 
Iberficht  ift  gar  nicht  zu  denken ;  die  verwandteften 
Atten  werden  bey  diefem  Verfahren  getrennt.  Rec. 
hält  die  natürliche  Methode  zur  Erlernung  und  zur 
Überßicht  für  die  bequemfte  und  ficUerfte  unter  allen. 
Nur  wenn  der  Lehrling  es  in  diefer  fchon  ziemlich 
weit  gebrächt  hat,  kann  ihn  beym  Auffuchen  einea 
Naturkörpers  die  künftliche  (hier  fälfchlich  analytifch 
genannte)  Methode  zu  Hülfe  kommen  und  fein  Ge- 
dächtnifs  leiten.  Diefes  gilt  der  Methode  überhaupt. 
Die  Ausführung  des  Vfs.ift  nun  aber  von  der  Art,  dafs 
lie  leicht  irre  führen  kann,  Zur  erften  ClaiTe  rechnet 
er  die  oryktognoftifch  einfachen  FofQlien,  welche  mit 
Säuren  aufbraufen,  und  zwar  die-^Kalltarten ,  auch 
Spargelfteine ;  zur  zweyten  die  o.  e.  Fo  füllen,  die 
lieh  mit  der  Nadelfpitze  nicht  ritzen  laflen,  fondem 

'  Vneiftens  am  Suhle  Funken  geben,  und  das  Glas  ritzen. 
Die  erfte  Ordnung  bilden  'die  Foffilien  mit  ausge- 

'  zeichnetem  Gewebe  oder  Bruche.  Das  erfte  Gefchlecht 
die  FoHUien  mit  blättrigem  Bruche.  Unter  diefen  fin- 
det man  auch  den  Allochroi  t,  Augit,  Prehnit,  Leu- 
cit,  Lazulitfa,  Arendalith.  Aber  den  kryftallifirten  Leu* 
cit  wird  jeder  Lehrling  feinem  Bruche  nach  mit  dem 
Quarz  zufamtnenbringen,  den  Augit  mit  dem  gemei- 
nen Olirin  und  mit  dem  Obfidian ,  den  Prehnit  mit 
dem  Zeolith;  der  AUochroit  gehört  gar  iiipht  hieher« 
Das  blätterige  Geftige  in  dem  Lazulith  von  Voran  zu 
erkennen,  möchte  ieht  f cb wer hal teil,  uiid  der  Aren- 

^  dalith  ftebt  dem  Actinot  fo  nahe,    dafs  man  beide  oft 

.  nur  durch  das  Verhalten  vor  das  Löthrohr  unter- 
fcheiden  kann.  Hierauf  folgen  die  FoCßlien  mit  faferi- 

.  gern,  dann  mit  unausgezeichnetem  Gewebe«    In  dem 


erften  Gefchlecht  ftehen  d!^  Fotfilieii  nitt  vollkotnineii 
glänzendem  mufchligem  Bruche;  unter  diefen  undurch* 
fichtiger  Turmalin,  Melanit,  Almandin,  edler  Granat,  j 
fetter  Quarz.     Man  ficht  aber  gar  nicht,  wie  diefe 
Foffilien  von  dem  folgenden  Gefchlecht,  worin  üch 
die  Foffilien  mit  unvoUkommen  mufchligem  Brucbe 
befinden,  unterfchieden  werden,  wie  man  Almandin 
und  edlen  Granat  von  gemeinem  Granat,  fetten  Quars 
vpn  gemeinem,  Melanit  von  Augit  unterfcheiden  foll.j 
Das  vollkommen  Mufchlige  geht  in  das  unvollkom ! 
men  Mufchlige  durch  fo  feine  Stufen  über,    daf«  fich 
gar  keine  Grenzen  angeben  lalTen.      Zu  dem  dritten  j 
Gefchlechte  gehören   die   Foffilien  mit  wenig  oder 
matt  glänzendem  Bruche.     Hier  fieht  nun  ein  Jeder, 
wie  fchwer  es  feyn  wird ,  Grenzen  zu  ziehen ,  und 
wie  oft  der  Fall  eintreten  mufs,  zwej  Gefchlechter 
zu  durchfuchen.      In  die  dritte  Claffe   kommen  die 
Erdarten,  die  nicht  mit  Säuren  aufbraufen  und  nicht 
am  Stahle  Funken  geben.     Die  Ordnungen  find  ton 
mancherlej  Eigenfchaften  auch  von  dem  Verhallen 
vor  dem  Löthrohre  hergenommen.     Der  Zeolith  fteht 
in  dem  Gefchlecht  der  Erdarten,  die  fich  in  Säurea 
mehr  oder  weniger  auflöfen  lalTen,  aber  nur  der  Me- 
fotype  löft  fich  auf,  der  Stilbit  hingegen  ift  ganz  tind 
gar  unauflöslich.      Manche  Schiefer  und  Bafake  ge- 
ben am  Suhle  Funken  und  gehören  nicht  in  dWe 
Claffe.     Man  fieht  aus  diefen  Bemerkungen ,  dafs  die 
Methode  ftufserft  mangelhaft  ift,  und  die  natürliche 
Methode  nach  Sippfchaften ,   wie  fie   Werner  zmr 
nur  entworfen,  noch  nicht  ausgeführt  hat,  in  Rück- 
ficht der  leichtern  Überficht,    und   des  bequemem 
Auffindens  der  Mineralien  bey  weitem  nicht  erreidit 
DieBefcfireibungen  der  Mineralien  felbfifindkuTBund 
nicht  feiten  mangelhaft.       Das    Verhalten  vor  dem 
Löthrohre  wird  nur  obenhin  angegeben,  nicht  feiten 
ift  es  ganz   falCah,    z.    B.    Salit   fey  unfcfamebbar» 
auch  Indicolit  u.  dgl.  m.     Von  der  Grundgeftalt  der 
Kryßalli£ation  redet  der  Vf.  gar  nicht,    auch  wird 
nur  feiten   der  Durchgang   der  Blätter  genau  ange- 
geben«    Neue  Bemerkungen  und  Beftimniungen  Bit 
Rec  nicht  gefunden ;  viele  neue  Entdeckungen  feh- 
len.    Rec.  will   zwar  diefem  Buche  feinen  Vnwm 
nicht  abfprecheii,    doch  mufs  er  auch  hinzufügeB« 
dafs  es,  ohne  KenntnüTe  gebraucht,  fehr  irre  führen 
kann*  L«  R* 


K    U    R    Z    £       A 

SiiraBSCHfiBiBtrHo.  freyberg»  in  der  Graz-  u.  Gsrlach« 
fchen  Buchkandliing :  Die  Reife  %u  denfieben  Schwefiern  am 
Rhein  und  an  der  fVefer  im  Jahr  xgio,  in  Briefen  an  einen 
Freund.  ^  Von  W*  A.  JLampadiust  Frofeflbr  der  Chemie  bey 
der  köniji^l.  fächf.  Bergakademie  zu  Freyberg  und  Oberhatten« 
amtsafleuor.  i8ii.S22S.8*C^^t^^O  Wer  kein  befonderesinter« 
efle  hat,  die  fieben  Schweftem  des  Hn.  JL.  nach  Namen,  Ausfehn, 
Stand  und  L^e  kei^nen  m  lernen,  und  wer  nickt  Dinge,  die 
lu  Geographieen  und  in  den  dürttigften  Reifebefchreibungen 
swaitzigmal  gefagt  find ,  zum  einuiidzwanzigÜen  Male  hören 
mag,'  dem  ram  Rec. ,  diefes  Buch  nicht  in  die  Hand  zu  neh- 
men. «<*  Die  Langeipreiie,  die  das  genannte  erregen  mufs,  vrird 
durah  dM  slMidfii  aiÜÜse  des  Reifenden,  -t  ndejr  den  Ftofeflbr 
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der  Cheinie  fammt  den  OberL«ltteiiAmtsaa^(«i;aebft  ttbm 
Arbeitsrocke  (und  tlUx  Delicatefle  gegen  das  fwifeuxn.  iüiuf 
teiü  wir  dazu  fetzen)  an  den  Nagel  hing"  —  »^1»^  T^^^  , 
werden.  Wer  Beweife  far  diefeslVrtheU  rerlanet ,  i«^  ""^ 
flüchtig  S.23,6a,  6?^.  Rec.  hütet  fich,  etwas  'i^'^^^^'^ffiZ 
Den  deutrchen  Reifenden  TOn  der  Sucht,  feine' Reife  toi 
der  lefenden  Welt  gedruckt  vorzulegen,, um  Set w>»^ 
Weils  et  «tt  b^Uubigen,  dafs^  wirklich  auch  p^r\2 
und,  wo  möglich .  die  Eeilekofteu  wieder  m  /^^^^ 
abringen  «u  wollen ,  hiefse  '  wohl  einen  Monrea  J^ 
wafchcn.    Darum  kein  Wort  weiter  Aber  dlefti  Machwo* 
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Leipzig,  b.  Köhler:  iff/r^rf  italiäJiifche  Sprach-- 
lehre  für  Anfänger^  nach  dem  Mnßer  der  fer^ 
nüwfchen  frty  bearbeitet  ^  nebß  einigen  Ühungs* 
jluckenxnm  Schreiben  und  Sprechen  ^  und  einem 
keinen  italiänifehen  Lefehuehej  von  M.  Gerhard 
Heinrieh  Jacoojan  Stöckhardt  ^  Paßor  Sbcunda« 
rin«  an  der  Hauptkitche  zu  St.  Petri  in  Baus&en; 
1811.  3^^*  ^^4  S.  8«     C^o  P"-) 

jyiit  Verzügen  tvird  jeder  Sprachforfcher   diefes 
Werk  in  die  Hand  nehmen,    das,    ohne  alle  Anma- 
fsung;  fchon*  beym  erften  Überblick  zeigt,  ^^fs  nicht 
Amorfucht,   noch  GeVitinbeglcrde  die  Ver^nlaflun^ 
dazu  ge\i^eren  fft.      Italiänifchfe"  Sprachlöhrcfn  fehlen 
flicht;  F<^r/'Oü?  und  befonders  Jagemann  häheh  mit 
Nutzen  und  Vorzügen  gearbeitet :  allein  ea  mangelte 
noch  gar  zu  viel,  um  die  Anweifungen  diefer  Män- 
ner fo  gemeinnützig  zu  machen,   als  lie  es  für  den 
gröfsten  Haufen  der  Lernenden,  und  felhft  für  Lehrer 
leyn  feilten.     Bey  hinlänglicher  Theorie  gebrach  es 
noch,  immer  an    praktifcher  Anweifung.      Dagegi^n 
ficht  man  hier,  wie  ge%viffenhaft  der  Vf.  bemüht  war, 
feine  Theorie  mit  der  Anwendung  zu  verbinden ,  da- 
bey  aber  alle  Weitfchweifigkeit  zu  vermeiden,  und 
den  Anfänger  nicht  gleich  abzufchrccken,  vielmehr  ihn 
zur  Fortfetzung  des  begonnenen  Werks  aufzumuntern* 
Aussprache.  Ahjxt  allerdings  eine  doppelte  Ausfpra- 
che,  die  aber  nur  aus  der  mehr  odex'  weniger  ftarken 
Betonung  ^ntfpTingt,  ob  die.Sjlbe  lang  oder  kurz  aus- 
gefprochen ,   und  fblglich  diefer  Vocal  flüchpg  oder 
betont  angegeben  wird.  -^    Das  Nämliche  gilt  von 
E ,  denn  m  mfrce  und  mercS  nimmt  das  erfte  ^  vor 
dem  r,   aus  der  natürlichen  Dispo&tion  der  Sprach- 
Organe^  einen  ganz  anderen  Laut  an,  als  das' ^  am 
Ende,  einmal,  wenn  es  accentuirt,  und  dann,  wenn 
es  ohne  Atcent  ift. "   Jedoch  find  die  Bemerkungen 
darüber,    und.  über  den  verfchiedenen  Laut,   ob  er 
chiuso  oder  apefto  feyn  foU ,     nie  unnöthic  ange- 
bracht; d^n'AfFcctatioh  möchte  leicht  der  Sylbe  m'er 
eine  zu  weiche  Ausfprach'e  gebeh.   — l.'    Was  von  A 
gcfagt  worden,    gilt  auch  von  O;    man  merke  nur 
bey  der  Ausfprädhe  der  Wörter  Concitatore ,   Concor^ 
poratü ,  condQttd  auf  die  verfchiedene  Beugung  de^ 
ö,  ob  es  fidi  in  ^iner  Sylbe,  oder  mit  einem  Confo« 
nanten ,  oder  auf  andere  A)rtf  endigt,  und  ob  der  Ton 
auf  dem  ö  liegt«  oder  flüchtig  darüber  hingeht.    <j 
▼or  e  Und  i  nimmt  wohl  in  dem  Münde  des  Toska- 
ners  nicht  die  harte  Ausl^räcfte  tsch^  fondem  die  ge*' 
/.  A.  L.  Z^  iSifi.    Erßer  ßand. 


milderte  dsch  an,  die  ja,  wie  der  Vf.  richtig  bemerkt, 
etwas  lispelnd  feyn  foll,   fo  wie  daifelbe,   wenn  es 
vor«,   o  und  u  lispelnd  ausgefprochen  wird,  aller- 
dings mit  dem  folgenden  i  etwas  zufammenfliefsen, 
und  den  Laut  des  i  nicht  ganz  verlieren  mufs.     Denn 
cid  9    ciascunv^    cielo^    cieco   follen   ja   nicht  dscho^ 
dschascimö^      dschelo^      dscheco^     fpndem    dschio^ 
dschiascunOf  dschielo^   dschieco  ausgefprochen  wer- 
den ,  fo  dafs  iilan  leife  über  das  i  hinfchlüpft ,  ohne 
feinen  Laut  ganz  zu  verfchlingen.  -  über  die  Ausfpra- 
che   des  doppelten   ec  vor  f  und  ^  fagt  der  Vf.  gar 
nichts ,  und  doch  wären  einige  wenige  Bemericnngen 
darüber  nöthig  gewefen.     £inige  Grammatiker  wol- 
len .xlas  doppelte  cc  mit  einem  doppelten  itsch  aus- 
fprechen,  als  aecettare^  aecidente^  "Wie  attschettare, 
actschidente ;  welche  Ausfprache  jedoch  zu  hart  feyn, 
und  in  dem  Munde  der   feineu  Welt  übel   klingen 
würde.      Andere,    die  es  nach   der  angenommenen 
Ausfprache  von  dsche^    dschi  mit   einem  doppelten 
ddsche^    <iJjr/t/  ausfprechen  wollten,    würden  lieh 
zu  weit  von  der  etymologifchen  Ausfprache  entfer- 
nen;    denn  addschettare  ^     addschidenle   würde  zu 
Wöich  klingen',   und  den  Urlaut  des  lateinifchen  ec 
ganz  verßefleh,    da  doch  der  ToSkaner,   treim  w^ir 
genau  Acht  geben ,  in  dem  erften  c  immer  etwas  von 
dem  urfprünglichen  Laute  hören  läfst,  dann  abqr  aus 
dem  in  der  Ausfprache  angefangenen  r  (^gleich  in  das 
dsch  übergeht,    und  aghdschHtare ;    agkdschidente, 
aghdschesso   ausfpricht.      Hier  mufs  mündliche  An^ 
weifung  das  Befte  thun ,  w^enn  man  den  NameVi  des 
berühmten  Boccaccio  in  der  £ndigung  aceio  ausfpre- 
eben  hört.  —  .  Öe ,  gi  Wie  ce ,'  rt  ,•  nup^  mit  der  Ver- 
fchiedenheit,  dafs  niah  anttztt  dsch  in^hr  ntid  deutli^ 
eher  tsch^   doch  das  t  nicht  zu 'hart  beton tV  hört« 
Ge/ö,    ^iro,    gente^   wie  tsckelo^    tschiro ,  tschentr^ 
ohne  das  t  zu  hart  auszufprechen,  noch  lispeiln  zu  laf^ 
fen.  —    Eben  fO  die  Sylben  gia^   gio^  giu  —  ghf^ 
ja  nicht  wie  ä;,  fondern  wie  das  g  in  den  deutfchen 
Wörtern  vergehen^  P^ergehiinff,  vergeffen.  —    7P"lau- 
tet  wie  unfer  deutfches  u>,  jedoch  wird  es  ihit  etwas 
gegen  die  Zähne  eingezogener  Unterlip^,  nicht  aber 
mit  gleichen  Lippen   ausgefprochen.      Die  Sylbe  ti 
zwifchen  zwey  Vocalen  in  gewilTen  ganz  lateinifchen 
Nennwörtern  wird  wie  zi  ausgefprochen,   ja  nichf 
wie  f w,  als:  gratiä,  natione^ tentatione^  ^»rich  aus: 
grazia^   nazione^   tentazione.     Man  fcfareibt  lie  jetzt 
auch  belTer  mit  z. 

Die  Lehre  von  der  Orthographie  hätte  nicht  feh-* 
len  Tollen.   Rechtfchreibung  ift  bey  jeder  Sprache  eins^ 
der  et&cn  BedürfiiüTe.    Auch  brauchte  4ie  Anweifung 
Tt 
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dazu  nur  Tebr  kurz  zu  fcyn ,   und  würde  bey  weitem 
das  Werk  nicht  vertheuert  haben,  r 

In  der  Uarßeüuug  der  Begriffe  "würde  der  Vf., 
bey  feinen  rühmlichen  Bemüliungen  fürDeiitlichkeit, 
fich  den  Lernenden  (Deutfchen)  fehr  verbindlich  ge- 
macht haben,  wenn  er  g.  12.  S.45  die  drey  yerfchie- 
denen  Arten  der  Begrilfe,  unter  denen  wir  im  Deut- 
fchen etwas  vorftellen ,   deutlicher  ^uaeiaiandergefetzt 
hätte.     Er  ftellt  zwar  die  Sache,  wovon  geredet  wird, 
g.  11  mit  einer  gewiffcn  Beftimmung  oder  Befcbrttn- 
kung  auf  den  gewiflcn  Gegenftand  unter  mehreren 
ihto  gleichen»   femer  j{.  12  in  einer  gewilTen  unbe- 
ßimniten  Einheit  dar:>  allein  er  hat  unterlallen ,  üe 
ohne  alle  die.fe  Beftimmungen  und  Einfchränkungen 
vorzuftellen;  ein  Umßand,  ohne  welchen  er  unfaiög- 
lich.die  richtigen  Fallzeichen  $.  13  gebrauchen. kann. 
Es  ift  auffallend,  dafs  der  deutfche  Schüler  hierin  fo 
viele  Schwierigkeiten  findet;  Recweifs  keine  andere 
JUrfache  anzugeben ,  als  die  .feiilerhafte  Anweifung  in 
4er  Mutterfprache ,    oder  die  gev/öhnliche  Methode 
des  Unterrichts  in  der  franzölifchen.  '  Der  Deutfche 
{bdertbey  Tifdie  JSroJ,  fVein^  fVaffer;   oder  er  fo-* 
dert;  das  beftimmte  Brod,  Wein  und  WalTer,  oder  die 
beftimmte  Gattung  des  Brods,  Weins  u.  L  w*,  die 
dem  Aufwärter  oder  dem  Speifewirthe  fchon  bekannt 
find,  äes  Brods  und  Weins,  wdche  er  täglich  bisher 
genommen  hat;  oder  er  redet  in  der  Gefellfchaft  über 
Tifche  von  einem  vorzüglich  guten  oder  befonders 
fchlechten  Brod  und  Wein ,  das  er  anderswo ,    in  ei- 
nem anderen  Haufe  gegelTen  oder  getrunken  hat;   das 
v>tir  ein  Brodf    das  war  ein  fVein^   dergleichen  er 
nur  feiten  angetroffen  u.  f.  w.    Eben  fo  fo^ert  der 
.  Italiäucr  beides  bey  Tifche ;  er  bitte;t  um  einen  Apfels 
um  den  Apfels  der  fich  befonders  auf  dem  Teller  aus- 
zeichnet, oder  um  Apfel  überhaupt;  und  doch  wird 
diefe  Beftimmung  dem  italiänifch  lernenden  Deut- 
schen in  der  Anwendung  fo  fchwer,   dafs  fich  der- 
felbe  im  zweyte»  Curfus  kaum  richtig  auszudrücken 
im  Stande  ilL . 

Das  Fürwort  hat  der  einfichtsvoUe  Vf.  faß  etwas 
zu  umftändlich  abgehandelt;   denn  die  relativen  Für«> 
.  Wörter  liefsen  fich  unter  einer  vorausgefchickten  kur- 
zen Beftimmung  auf  weniger  Faragraplien  bringen, 
^llein  freylich  ift  diefes  Capitel  vielleicht  das  Schwer- 
ße  in  der  ganzen  iuliänifchen  Sprachlehre ,   tmd  da- 
her kann  über  den  fehlerfreyen  Gebrauch  der  Fürwör- 
ter faß  nicht  zu  viel  gefagt  werden.    Der  Vf*  hat  diefs 
auch  nach  feiner  Art  fehr« gut  ausgeführt,  und  man 
könnte  fogar  hie  und  da  in  den  gegebenen  Beyfpielen 
noch  etwas  mehr  Vollftändigkeit  erwarten.  Da  jedoch 
dieAnweifunc  für  feinen  Unterricht  zunächftbeftimmt 
iß :  fo  wird  die  praktifche Anweifung  das,  was  etwa 
noch  zu  unbeßimmt  feyn  follte,  erfetzen;  und  wenn 
uns  derfelbe  mit  einer  ausführlichen  jpraktifchen  An* 
}eitung  zum  Überfetzen  aus  dem  Deutfchen  ins  Italiä* 
siifche  befchenken  follte ,  welches  die  Freunde  diefer 
feinen  und  gebildeten  Sprache  von  ihm  erwarten  kön-. 
sien :  fo  wird  nichts  mehr  über  diefen  Punct  zu  be- 
merken übrig  bleiben. 

Fßn .  d$u  Zeitwörtern,     Da  ei  hier  voxzüg^icb 


.darauf  ankommt ,   dem  Lernenden  auf  die  möglichft 
leich^efte  Art  die  l^eugun^en  der  Zeitwörter  begreif- 
lich zu  machen,  und  ihn  auf  die  richtige  Anwendung 
der  Arten  und  Zeiten  hinzuführen :   fo  wird  es  uns 
erlaubt  feyn,  die  Anweifung  des  VCb.  über  diefen  Ge- 
genßand  etwas  ausführlicher  zu  beurtheilen.     1)  Die 
alten  italiänifchen  Grammatiker  und  Fernow  durften 
ihm  kein  Mußw  feyn ,  um  nach  ihnen  nur  drey,  und 
nicht  vier  Conjugationen' anzunehmen.     Freylich  ha- 
-b«i  ftndire  unAuend^re  (die  Zeitwörter  «lit  ^em  cha- 
rakterißifchen  langen   oder  kurzen   e)  nuj-  einerlej 
Formation,  und  diefe  Bemieirkung  bleibt  mit  einma- 
liger Erinnerung  dem  Schüler  fchon  hinlänglich:  aber 
dadurch  lernt  er  bey  weitem  den  Infiiiitivo,  oder  den 
Dißinctiv-Accent  auf  dem  charakterißifchen  e  nicht 
kennen;  und  es  {hat  Rec.  immer  viel]  Mühe  gekoßet, 
den  Schüler  die  Zeitwörter  mit  dem  langen  oder  knirzen 
e  unterfcheiden  zu  lehren.    -9)  Der  Vf,  hat  die  lichre 
von  der  Gonfiructibn  der  Arten  (modi)  nicht  mit  der 
ihm  eigenen  Deutliclikeit  auseinandergefetzt.   Die  Re- 
geln S.  264  find  nicht  beßimint  genug  ausgefülirt. 
Wie  foU  der  modo  indicativo  nad^detwodocongiimtivo 
(nicht  condizionale)  richtig  gebraucht  werden  ?    Die 
Partikel  che  kann  den  Indicativo  und  den  Congiuiir 
tivo  nach  fich  haben:  wann  und  wie  foll  diefs  ge- 
fchehen?    Jch  loeijfs^   dajs  der  Schüler  ßeifsig  iß; 
fagt  ihm^^  daJs  er  ßeifsig  ijl  (fey);  man  fagt,  Jafs 
4er  König  mit  feiner  Armee  iu  Srabant  jUht.     Eo^ 
benße  diefo  eben  angekommenen  Zeitungen  gelefeiu 
welche  melden  t    dafs  der  Honig  mit  feiner   Armee 
fchon  in  Brahant  eingedrungen  yi?  Che  egü  mi  ama, 
und  che  egli  mi  ami^,  find  doch  w^ohl  zu  verfchieden 
in.  der  Bedeutung !     Non  si  pud  negare  al  principe 
cK  egli  non  possa  per  legge  vietare  a'  vassalli  suvi 
il  vendere  beni  stabilL    — •     Se  ii  He  possa  vietare 
con  legge  che  non  si  lascino  beni  stabili  alle  chiese 
—  un  celebre  awocato  sostiene  con  rpbusti  e  solidi 
fondamenti  de  diritto:  che  la  legge  civile^    laqude 
yieta  etc.   i  valida^    nh  sipuö  attacarla  come  Of." 
posta  alla  libertär  —    Confesso  che  il  diritto  de  con- 
qutsta  k  sufßciente.  —     Quando  vi  i  causa  giusta; 
quando  vi  sia  causa  giusta.  —     Was  heifst  denn 
geivifs  und  zuverläfjig  ankündigen?  und  was  heifst 
dagegen    ungewifs    und    unzuverUßlg  ankundtgenf 
Rec.  iß  überzeugt,  dafs  der  Vf.  dieie  Bemerkung  bey 
feinem  Unterrichte  mehrere  Male  wird  beftätigt  ge- 
funden haben ^  wcnin  der  Schüler,  mit  der  zu  wenig 
fagendeii  Anweifung  noch  nicht  hinlänglich  bekannt, 
auf  zu  viele  Fälle  ßiefs,  wo  er,  zweifePiaft  und  un- 
entfchloffen ,  fich  vergriffen  hatte;  und  er  wird  diefe 
Materie,  unbefchadet  der  Kürze  des  Vortrags,   in  ei- 
ner etwanigen '  neuen  Auflage,    etwas  ausfuhrlicher 
darlegen.  ^  a)  So  lange  eine  Redensart,  oder  ein  Sau 
einen  völligen  Verßand  ausmacht :  fo  zeigt  oder  kün- 
digt man  allemal  eine  Handlung' oder  em  Verhalten 
an ;  folglich  druckt  man  fich  auch  beiUmmt  und  zu- 
verlälfig  in  d,er .  anzeigenden  Art*  (modo  indicativo) 
aus.     Als:  questo  i  vero^  —  i  debiti  si  debono  pa 
gare,  r^  in  tal  gtflsa  ragionano  i  Mini^tri%  *-r  l^  ^g- 
gi  J^pprovano  ij^n  tale  modo  dipfinsare^^^quest^ 
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C0SO  afnißa9^ikf90propriamsnte  ad  un  altro  capitulo. 
b)  Wann  mehrere  Tolcher  Redensarten  xuranünenfte- 
ken,  davon  w^e  jede  für  fich  einen  ganzen  Verftand 
auflinacht,  fo  dafs  der  folgende  Satz  nicht  als  eine 
Folge,  oder  als  eine  Ergänzung  des  vorhergehenden 
anzufehen  ift:  fo  find  alle  diefe  Redensarten  anzei- 
gend» oder  indicatorifcb,  d.  h.  fie  lieben  im  modo  in* 
dUaeitfo;  als:  io  so^  vi  mfisicuro;  vi  sq  ^j'^t  i  vi 
eoufesjo*  M4n  kofin  €S  nicht  leugnen  t  es  iß  allg§^ 
mein  bekannt^  und  die  Beßätigung  iß  noch  lieute 
frühe  eingettofftn..  c)  Wann  aber  di^  aoseigende  Re- 
densart,.  oder  der.  anzeigende  Sau  nicht  eii^eo  völli- 
gen and  ganzen  Verftand  ausmacht»  und  das  Auge- 
kündigte noch  fehlt,  als:  jo»  «VA  weijs;  tengo  nelt 
animo  mio  percosacerta^  ichhinfeß  hey  mir  überzeugt; 
i  neeessariOt  es-mufst  ^  iß  nöthig ;  i  iL  v^ro?  iß  «s 
■wahr?  semtrat,  esjcheint^^:  fo  mufs  man  noch  eif> 
nen  SAts  binsufeczen*  Um  den  Verfta&d  su  ergänsen« 
d)  DieEer  Ergaaa&öngffats  {complementö^  Jkanm  nun 
ent^veder  durch  den  modo  indicativo  t  oder  den  co^l* 
giuntivo  avsgedrückt  werden,  in  fofem  man  diefe 
beiden  Arten  mit  che  und  einigen  anderen  mit  che 
zafammengefeta^ten  Partikeln  an. den  Vorderfatz  bin- 
det e)  Das  Wdstchen  che  uffd  andere  mit  che.z^^ttn^ 
mengefsftzte  find  nur  Bindewörter ,  welch«  anzeigen^ 


egli  non  vcnga;  io  nonso  s^'eglistAa  tasa  0;ndf^ 
io  credo  ch*  egli  vi  ami  -^  se  io  sapesse  cK  egU  mi 
amasse  »-  mi  pare  che  piova  -—  commandategli  che 
torni  subito  —  üi  maravigllo  chicgli  nön  sia  atir 
cora  ritornato  —  voglio  che  restino  -—  desidero 
grandcmente  che  mi  visitino  —  piaccia  a  Hio  ch* 
egli  si  converia  — <-  egli'i  guisto  che  si  paghi  -7^  ^ara 
buono  che  ci  andiamö  in  persona.  Ans  dep  ange- 
führten Beyfpielen  fieht  man ,  dals  nach  eben  derlei^ 
ben  Phrafis  bald  der  indicativOf  ba}d  der  eongiuii»' 
tivOf  nachdem  es  der  Sinn  giebt»  ftehen  Kann,  un4 
dafs  alfo  che  und  ändere  mit  che  zufammengefetzte 
Partikeln  nicht  regieren.  Als :  credo  ch"  egli  i  patzo^ 
und  credo  ch*  egli  sia  paz<,o  -*  io  dico  cK  eglVnoiy 
k  a  casa;  eh*  egli  non  siaa  casa.  £s  gjiebt  daher  11^ 
der  italiänifchen  Sprache  gar  keine  Partikeln,  w^- 
che  für  beftändig  den  congiuntivo,  regieren,  ee  fcy 
denn  einige  mit  che  zufammengefetzte ,  oder  zufamr, 
mengefetzte  Redensarten^  die,  weil  fie  immer  unge^ 
wifs  ankündigen,  den  congiuntivo  erfodeni;  als; 
aeciScehc^  afpnche^  perche^  beuche^  nucorche^  dove-^ 
ehe 9^  ijuando  che,  quanto  che^  per •  che ^  prima  che^. 
supposto  che,  dato  caso  che^.con  tßle  che  und  andere*^ 
Über. den  richtigen  Gebrauch  deslnßnitivo ,  mit  oder! 
ohne  Pröpofition,    ift  zu  wenig   gefagt,    und   waa^ 


dafs  der  folgende  ein  Ergänzungsfatz ,  zur  Ergänzung      S.  1268  unten  über  die  Inßnitivi  ohne  Präpofition  ge- 


des  Vorderfa'tzes  ift;  es  mag  der  Yörädrfat^  i!(hr  aus^ 
gedrückt  fejn ,  oder  in  eine  (bgenannte  Coniunctioi» 
zufammengezogen ,  oder  auch  nur  darunter  verftan- 
den  werden.     Z.  B.  voi  vedete  ch*  io  vi  parlo  in  con- 
ßdenza;  —   confesso  ch*  il   diritlo  da  conquista  4 
siifßciente  —  liasee  di  qua  che  tutti  i  buoni  nomini 
mirano  como  cbsa  ^unesta  alta  causa  contnmhe  di 
tutti  —  «-.«•  certa  cßsa  i  che  se  non  sono  praeti' 
cati  i  mezzi  proposti^  se  verra  fra  pochi  anni  a  pro* 
vare  una  rovina  irreparabile  **-  Non  sd^per  quäl  ea^' 
gione  egli  affirmi  ehe  i  Re  non  posseggano  il  diritto, 
^'  —  — -  <— '  per  la  quäle  cosa  si  rende  necessario  che 
sia  posto  limite  ai  ^-^  "^  il  nostro  Monarcha   non, 
permeitera  che  nasca  aleuna  lesione.ä  -«-—•:    f)  Dei^ 
modo  indicatwo  ift  alfo  ein  Ergänztmgsfatz  (eomple^ 
tamento),  welcher,  gefetzt  wird,  wenn  der  Vorder- 
UtL  ankündigt,   .dafs   der.  Ergänzungsfatz  wirklich 
oder  pofitiV  ift ,  oder  gefohieht,  oder  gefchehen  wird, 
gefchehen  mu£i  u.  f.  w«f  als:    io  so,  vedo,  eonosco 
cK  egli  mi  ama,  —     Sörio  tre  giomi  che  non  sono 
salito  di  easot  che  non  hp  mangiato  pane ,  ni  bevuta 
etqua.    Daher  ftefaen  atech^alle  Fragen  im  Indicativo. 
g)  Der  modo  con^iuntfvo  iß  ein  Ergänzungsfatz,  wel-^ 
eher  gefetzt  wird  9   wenn  der  Vörderl^tz   den  folgen- 
den nicht  als  pofitiv  Xeyend ,  oder  gefchbhend ,  fon- 
dem  mit  einer  Ungewifsheit,  als  einef*uhgewtfte  Fol^ 
ge,  oder  eiiien  ungewilfen  Zweck  ankündigt«     Und 
diefe  Unglewilsheit  wird  durch- Fi/rcA^  •    P'erhinde- 
ruugt  Zwei/elf^  f^erlangeniJPFunfchf  Wollen  u.Lyr* 
veatfinendi  -t^ortf ii^/t<;isJ  JMgeseigt  ;•  welohf^  Unge* 
wifsheit  man  auch   im  Deutfchen.  dTdreb  dis  Woi^' 
etwa 


ßgt  worden ,  ift  zu  unbeftimmt.  —  3)  Won  dem  recb* 

}en  Gebrauch  der  Zeiten  glaubt  Rec.  etwas  Ausführ- 
icheres  fodem  zu  müHen,  als  S.  262  —  264  gefagt 
worden,  da  er  aus  langjähriger  Erfahrung  recht' gut 
Weifs,  wie  fchwierig  es  dem  Schüler  wird,  das  deut* 
(cbe  Jmperßetto  durch  das  Jmperfetto  und  das  Ptff^ 
fetto  passato  zu  geben,  für  welche  beiden  wir  Deut- 
fchen  fiur  das  eine  Imperfetto  haben.  'Der  Mann^ 
der  vor  der  Thüre  war,  war  nicht' zujriedtn  mit 
dem ^jillmofen  f  das  man  ihm  gab.  Fejmer  das  pre* 
sente  und  das  passato  per  fetto  des  Congiuntivo  fal-. 
len  fchwer,*  weil  die  wenigften  Schüler  mit  dem 
Geifte  der  lateinifchen  Sprache  fp  bekannt  find,,  dafs' 
diefe  ihnen  zur  Anleitung  dienen  foUte^  Sagt  ihn\^ 
dajs  er  kommen  ß)ll ;  -i-  man  ßtgte  ihm ,  dajs  et' 
kommen  follte ,  fcheinen  fo  leicht  für  die  allgemein^ 
Analogie,  aller  lebenden  Sprachen,  luid  fällen  doch  deni 
Schüler  fo  fchwer. in  der  Überfetzung.  — .  4)  öbne 
eine  richtige  j^nweißing  bey  den  Conjugationen  ,  dia 
'Zielten  und  Arten  zu  forwiren ,  wird  der  Lernende 
ian^e  Zeit  herumtappen,  und  immer  fehlerhaft  con« 
|ugiren.  Denn  nach  einem  vorliegenden  Scbemi^' 
alle,  fowohl  reguläre  als  irreguläire,-  Zeitwörter  zit 
beugen,  ift  höcbft  fchwierig  und' uiifichefh  EKeM 
Schwierigkeit  aber  fällt  weg,  fobald  cter  Scbüfjäl^ 
wcifs,  wovon  er  die  Zeit,  die  er  brauchen  wilJ,  ab* 
leiten  miifs.  Weifs  er  diefe  Ableitung  und  Formation 
recht  gut:  fo  wird  die  ungeheure  Menge  der  irregut 
lären  Zeitwörter  luir  auf  eine  lUeine  oder  mittelniä; 
feige' Anzahl  ;gebTacht.  Rec:  hat  Schüler  gehabt ,  dio 
iTOii-ere  Jähre  fich   mit  bifemem  iFleifse  dimA  alle 
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leichteften  Zeiten )  fotmiren  follken.  Ein  vorgelegte« 
Schisma*  ihit  belHitimt  angegebener  Formation,  hob 
die  Mühe,  und  ehe  fie  noch  ah  die  Lehre  von  den 
Conjugationen  kameh,  wufsten  fie  richtig  zu  cön- 
jugiren.  Die  fo  wohl  geordneten  Scheitias,  die  der 
Vf.  aufftellt,  hätten  alfo  mit  wenigen  Worten  üb^r 
^Jict^örination  begleitet  feyn  dürfen,  und  feine  gufie 
Arbeit  würde,^'  wenigftens  für  die,  die  nicht  das  Glück 
haheil',  feinen  mündlichen 'Unterricht  zu  geniefsen, 
wcit-nützlichcr  und  inftructiver  gewefen  feyn.  Dafür 
hätte  rieht  gut  da«  kleitte  Wörterbuch  vdtaS.  305 — 314 
WCgt)lciben  können.  Es  ift  freylich  Gebrauch ,  den 
Grauunatiken  einen  Anhang  von  Ausdrücken  des  ge- 
lüieinen  Lebens  beyzufügen;  es  follte  aber  diefet  Un- 
terricht blofs  auf  angehängte  Übungen  eingef^hränkt 

•^'^xtien; 

^  Die  wenigen  fcauftuannifch«n  Briefe,  die  S.  50 1  fg: 
ins'Süf^hs  kaniburgifckem  Gorrefpöndenten  folgen, 
Üätten  wohl  durch  andere  beffere ,  und  den  Fähigkei-^ 
tön  der  Schüler  angemeffenere  erfetzt  werden  können» 
Sie  fiiid.  nicht  das  Werk  des  fei.  Büjch ,  fondern  nur 
t^bn  diefem  aus  dem  Copie- Buche  eines  ehemaligen 
Ängelfehenen  hamburgifchen  Handlungshaufe»  genom- 
itiert,  und  fo  ohne  Auswahl  fogar  als  ModeHe in  die 
Welt  gefchickt  worden.     Di«  Petioden  find  zu- klein, 


«ind  für  fremde  Sprachen,  Vefondisri^fifr  dM  AAftnger, 
nicht  angemcfißen. 

Chartrapärtie  S.  303  heifst  bejr  L^ibe  nicht  volle 
SchifFsbefrachtung',  fonderh  Befrachmngs  -  Contractu 
oder  dfer  Contract  zwifchen  dem  Rhederer  oder  Eige- 
ner  des  Schißs  (meiftens  dem  Capitaiii '  des  Schifte», 
aus  Auftrag  des 'Rhederers)»  und  dem  Ablader  oderBe^ 
Frachter  JFür^eine' vollige  j.  a«ch  wOhrpaitielle  Ladung, 
gegen  fo  und '  fö  viel  Frachtgelder  urtd  Nebenbcaah- 
l\ingen,  für  eine  accordirte  gäna^  oder  halbe^  Reife 
des  Schiffs  (Hin-  und  Her  «Reife). "  So  find  Auch  die 
Tratten  S.  304  nicht  camhiali^  noch  vielweniger 
rim^ssei  fie  gehen  }a  gegen  Aen  Schreiber,  oder  find 
zu  Laßen  des  Schreiber^^  fiik  den,  der  >fie  iii  Hän- 
gen hat;  für  di<6fen  4nd  fie- fteylich  rimvsse.  Man 
hat  %M^ar 'angefangen ,  R^mefleri  fcrwohlüs  Zichnn« 
^en  öder  Trdttetl  ak  RemeiTen  benennen  «n  w^^ollen: 
ein  üedner  der  Handlungf  und  des  Ganges  der*  Weck« 
fHgefchäfte  aber  wird  in  diefe  Art,  fich  aoBAudrüc^en, 
mehr  ndit  einftimmen.        *     .      .    .    r     . 

Das  kleine  Lefd>uch  ift  febr  gut  ausgewählt,  und 
giebt*  em€  treffliche  Aiifan^s  -  Lec^üre '  füir  ddn  Schüler, 
dem  es  oft  noch  an  Hausbüchern,  fehlt.  «-~  Druck 
mid  Papier  find  gütt  Druckfehler^,  >aüfiMr  den;  angs« 
^benön,  nui'wenige.    '         ''^    i' ■  *        1    WH» 
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AüstÄ^nMCKÄ  Spiiachkusi>e*  Oldenbur«;9'\>'  Schulze. t. 
yoUßändiger  Syntax  der  frantöftfchen  Sprache,  durch  Bcy- 
fpiefo  aus  den  beften  franzMifclien  -Scluiftfirfleni  eWSitteit^ 
fflr  ISdbiileii  tind  zum  PriviitiinteiTicht*  Von  J.  F-  Schaffen 
iQiu  %97  ß-  8^  C  ^  er-  >  Möglichfte  Wrfie  und  E^Xparimg 
Ar  k\  vielen  Graipmatikeu  ^ng«jliauftcn  Wicdevliojangen  Ua« 
ßdb.  Küc  S,  ztim.Zicl  gefetzt,  und  nach  tlec.  Üitlieiralioh  er- 
reich tV  Der  Gemeinretß'ändlichkeit  wegen  hat  er  die  latei- 
iiircketi  KiHiftwCrter.  beybehalten ,  mid  die  verwandten  .-Rd^ 
g^  immer  unter  eine  Numcr  zurainmengefUllt.  Wahr  iiK 
5ras  er  lagt ,  dafs  das  eigentliche  Stitdium  einer  Sprache  erit 
dann  TCH-genommen  werden  kann,  Wenn  ttiari  niclit  mehr 
ganz  Anfänger  darin  ift:  In  der  Vonede  wird  der  Gvißes'^ 
«rme  und  doch  trotzige  Dcbanalc  vor^non9neu,  und  au» 
hhireichendcn  BeWpieUnsgeaeigJU-  dafo  feine  Darßelhuqg  von 
den  wfiditigftxn  Gfgf nftäuden  der  S|>i^che ,  eine  Rluipfodie, 
durcjiaus  olwe  Kenntnifs' der  alijrcmeinen.GrammatiJt,  ohhö 
ferundrätzc,  eine  richtige  Eintkexlung  der  Begriffe,  mit  haih 
wahren  und  gan«  faUchen  Res'eln  AintenniCpht ,  zt»£animcnge< 
ftopf^  fey.  Er  keimt  ^.  B.  nickt  einmal  den  ünterfchied  zwi- 
fchen -  Ad  jectiv  und ,  Frädica^.  E»  ift  in  der  That  ziun  Er- 
JUunen,  wie  jener  D.  durch  Grobheit  und  Anmaftung  da? 
dcut1*che'Ptiblicum* hat  hintergehen  können,  ond  wir  geben 
dem  Vf.  unteren  regenBeyfaii  zu  erkennen,  adafar  daCs  er  ficl| 
die  widrige  Hühe  kat  nehmen  mögen,  dem  Stümper  diei 
X^nr^rcr  abzi«eir«»a*  Debonale's  Grammatik  ift  theoretilcK  gar 
nicht  b^attcUiar,  da$  rimfs  jeder  Spracshmeifter ,  auch  nur 
iPon^m^fsigerEinfickl,  erprobt  haben.  Wir  empfehlen  Allen, 
die  im  Fränzößfchen  unterrichten' wollen,  ohne  in  dpn  diep 
fer "  Sprache  bdÖonders  eigenen  VorCcJiriften  ffanz  bewandert 
SU  fern ,  dai  vorliegende  ß>ich  zum  wiederholten  Dürchlefen 
undrfprgfältijgen  Vergleichet;  fie  werden  die  darauf  ver- 
wendete Mtine  nicht  bereuen.  Anf&nge»  aber  bitten  wir* 
flicht,  daraus  zu  unterrichten ;.  snltfichj»  .Rng^l  mufa  jjui^n .  exBi 
eingelebt  i^eyn^  j^hei  ße  folche  zif  erkennen  iähig  fin4*  Doch 
fyerdci  junge  v(4*WBfi: ,  di^ ,  bejr  gctöriger  Renntn^f  des  La- 


t^ijiifchen^  fich  felbft  in  der  franzöfifchen  Grammatik  belet- 
vf^n  Wo11#>vi      in  diefem  Buche    eine  Ilchere  uiid  fruchtbare 


fcn  wollen, 
Handleitung  findeu 


Js. 


*  I « 


•  'ißerfi^n  h«  Hitzig:  Ehg^fchet.f^eühueh  jRrjKMder^  ent* 
halteud^eii^e  Auswalil  der  vorztigUch^en  Stücke  fflr  den  er- 
ften  Unterriclu   iHi  Englifchen.     In  zwey  Theilcn.  ~  tterÄl1^ 

fiergebcfi  »von  Henriötto  Montüeci^  Lehrefin  dAr  cnglifchfii 
prAche  zu  Bei*linj  ign,  Erftnr  Theil;  .178  6.  ZweTtct 
Thcil.  186  S.  kl.  8-  C^R^hh\  ßgJ'O  Auch  unter  dem 
yitel :  Profe^  and  Verfe  for  Children ,  deficjned  both  to  ini- 
^rove  thcir  infant  minds,  and'^romote  tÜeir  progrcfa  In  tht 
Engilfb  langua^  etc.  Die  Vfu^  hat  junge  Kinder  im  Engli- 
(chen  231  unterxichtrn.  Da  nwn  foit  einigen  Jahren,  fett  der 
Ahbrechuue.  des  Hw4c^8verkebn  mit  EiigUpd ,  keine  ^ficki 
mehr  vqn  daher  bekommt,  und  die  iirßeiufchland  nachge- 
druckten allmdilich  einfchm'elzen :  fo  kbitnte'fie  feein  zwcä- 
ihafsige»  Lefehttch  it»  ihre  'Schüler-  'und  ßbhAlerinnen  wi- 
treiben,  uhd  verfenigoe  alfo- du  vodliegende  felblt,  wo- 
beyilir  die  Werke  der, Mre.  Baurbauld  vorzuglich  als  Schatz- 
kammer dienten.  Der  erße  TjfieU.fafflt  nur  profaifche,  d«r 
zweyteViur  poetifche  Auffät?.c  lÄ  fich.  "Rec.  ift  verpflichtet, 
das  feilte  Urtheil  de^  Vfu.  in  R'ildkfiQkt  der  Auswniil  zu  le- 
ben: er  lut.hiehrei:»  Stacke  [in  hendeniBandtl^ni  mk  Vergnii- 
gen  ^urchgelefen^ .  und  ßch,,  befonders  im  I  rw^t^ ,  durck 
einige 'ihm  völlig  neue,  niedliche  Sachen  übcrrafchi  gefun- 
den. Dafo  er  meiftens  FabeW,  ^liUiue.  j^zahlungen ,  Brief- 
ch»n  imd  .Dialogen  antwffea 'yWIrde',  '^tid'fckön  zu  Vemin- 
ihen.  Immer  iit  die  Sami^lerui  auf  einegiiääffeiiflhmen,  noJ, 
weno  eUidr  nicht  immer  lehrreichen,  doch  unfchädlicLea 
Inhalt  Bedacht  gewefcäi.  Das  Bilchlein  ift  auch  darum  noch 
zu  empfehlen,'  weil  es  durch  keine  Üriickfehler  enmeÜt,  und 
9n6  fo  ftarkem  Vapier  abgedruckt  ift,  dafs  es, nicht,  von  den 
unruhigMi  Finu^m  jU|ic^.|i4Bd«ff  brgnAni  )>4d  unhiMch- 
bar.  werben  vifd,  .       ,  ,.,     ,   -i     .,  ,.    ,_, 


i'iij 


w3?J 


4 


T 


«•i» 


1  \ 


>* 


>  \ 


'.  f. 


iSf 


H  n  m.   43.* 


SM 


•  •  -        ' 


JENA 


CHE 


ALLGEMEINE     LITERA.TUR  -  ZEITUNG 


DEN    A8    FEBRUAR,     181  9- 


H       ■! 


M  AT  BfL  U  A  T  I  K 
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Ealls  u.  Berliv,  in  Comminion  d.  hall.  Bnch« 
handl.  d.  WaifenhauTea :  /•  JP.  Orüjon^  Qeodaefie^ 
oder  'volljiätidige  Einleitung  zur  geometrifchcn 
wtd  okonowifchen  Felder theilung.  iQl*«  ^\o  S» 
mit  34  Kupif.  8-  (3  Rthlr.  iß  gr.) 

in  den  3  erßen  Capiteln  diefer  Geodälie»  ^eigt  der 
Vf.,  wie  Dreyecke,  Vierecke  und  Vielecke  in  gege- 
bene Theile  abgetbeih  werden  foUen,  je  nachdem  die 
Theilungeliniea  willkührlich  find,  oder  au«  den 
Winkelpuncten ,  oder  aus  gegebenen  in  den  Seiten 
liegenden  Puncten,  oder  auch  aus  einem  in  oder 
•urser  der  Figur  liegenden  Pupcte  gezogen  werden» 
und  giebt  für  diefe  Fälle  di/B  graphifcheii  und  analy- 
tircben  Methoden  an.  Wenn  auch  ein  e^rpfser  l*heil 
diefer  Aufgaben  mehr  fpeculatir  als  eigentlich  anwend- 
bar ift,  und  mehrere  bereits  in  anderen  Schriften  ent- 
halten find:  To  ifl:  doch  die  Präcifion  und  der  Scharf- 
Cinn,  mit  welchem  der  Vf.  diefelben  auflöft,  nicht  ^ 
verkennen»  und  der  Geometer  findet  hier  eine  Samm- 
lung,^ aus  welcher  er  fich  auch  in  den  feltenften 
fällen' Raths  erholen  kann. 

Von  diefen  Aufgaben  macht  der  Vf.  im  4  Cap. 
Anwendungen  auf  mancherlej   im  gemeinen  Leben  t 
vorkommende  Fälle.     Neben  anderen  einfachen  Fäl- 
len, in  welchen  gezeigt  wird,  wie  der  Boden  nach 
feiner  Bonität  zu  theilen  und  Arrondill'ements  auszu- 
führen find»    findet  fich  hier  auch  die  Vertheifung 
der  unter  mehreren  Gemeinden  gemeiufehaftli^hen 
Hiitsründe :   wrolcbe  Aufgabe  aber  nach  Umftänden 
viel  umüalTender  äosfalkn  kann«   w^nn  die  Heerden 
der  theilnefamenden   Gemeinden  nicht  täglich,,  und 
an  den  hutberechtijgten  Tagen  nur  gewiJTe  Stunden, 
die  GemeingvÜQde  in  gewi&r. Folge  befachen;  ja  fie 
wird  um  fo  verwickelter,  wenn  Gemeinden  fich  fe- 
pariren,  die  aufserdemW^ldun^en  unter  fich  gemein, 
und  defsweger^  auch  wechfelfeitig  gcwifie  Onera  zu 
tragen  hatten ;    eine  die,  Abfonderung  derfelben  be- 
zweckende Abtheilnng    der  Weidwunde   ßützt  fich 
auf  ganz  andere  Principien,   fls  hier  angeführt  find, 
wenn  folche  Gründe  fogleich  in  Cultur  gezogen  wer« 
den,  und  eine  Gemeinde  vor  der  andern  durcB  die 
Abfonderung  nicht  gravint  werden  foU.     Die  Tliei- 
luns;   der   i.u  FlüITen  entfiandenen  Infein   unter  die 
Nachbarn  iß  ganz  den  hierüber  i^^fgefielJten  recht- 
lichen Principien  angemeflen;  hingegen  nj^chdesVfs. 
Anflehten  foll  fie  bewerkftelligt  werden»    wenn  die 
Jnfel  fich  aus  ihrem  verlornen  I^nde  conßituirte. 
/.  J.  L.  Z.  x^iL    Erßcr  Band. 


Das  5  Capitel  erwägt  den  ökonomifchen  Wertk 
der  Länderejen.  .Dabej  vergleicht  der  Vf.  den  Werth 
gleich  grofser  Wiefengründe  urimittelbar  nach  ihrer 
.Production  in  gleichen  Zeiten ;  ftatt  delTeaaber  müfien 
.  nach  Rec.  Überzeugung  ,  bej  beßehenden  Fiuterprei- 
fen,  noch  aufserdem  deV Aufwand  an  Dünger,  fo  wie 
Unfälle»  welchen  folche  Grundllücke  nach  ihrer  Lä- 
se durch  Überfchwemmüng  oder  Erdfälle  auag^- 
let^t  find,  'die  Befchwerlichkeitcn  der  Abfuhr  hcf 
eiuerley  Entfernung  von  dem  Abfatzorte»  neben  an- 
deren Umfiänden,  in  Anfchlag  gebracht  werden.  Bej 
dem.  Saatland  geht  der  Vf.  von  Flächen  aus,  d|e 
gleich«  Ausfaat  erfodem ;  ficherer  aber  legt  man  die 

fleiche  Grobe  Jolcher  Grundllücke  zum  Grunde,  Und 
erechnet    ihren    ökonomifch^    Werth  nacli   dem 

.  iCJb^rfchaiTe »  welcher  von  ihrem  Ertrag  an  Haupt - 
und  lieben -jNuuungßn  nach  Abzug  des  gleichzeiti- 
gen   Aufwandes    auf    ihre    Production  und  Erhal- 

.  tung  übrig  bleibt.  Alle  diefe  Dinge  haben  daher  auch 
Einflufs  auf  die  Aufgabe»  nach  welcher  man  beftimmen 
foll ,  wie  viel  Quadratruthen  Wiefenlandes  Erfatz 
find,  für  einen  Schefiel  Ausfaat  vom  Ackerlande ;    fo 

\vie  auf  die  zunächft  folgende,  nach  welcher  der  Vor- 
theii  des  Saatlandes   mitdem  Wiefenlande   bilancirt 

.  wird.    Den  Werth  einer  W^eidd    od^  eines  Hutlan- 

.  des  berechnet  der  Vf.  S.  56^  nur  nach  dem  Werthe 
des  Futters,  welches  die  weidenden  Thiere während 
des   Weidganges  weniger  im  Stalle  confumiren;  da 

,  doch  plFenbar  der  Aufwand  der  Gemeinden  auf  die 

,  Hirten,  und  die  Unfälle,  welchen  die  Thiere  auf  und 

,  nach  dem  Weidgang  ausgefetzt  find ,  hier  noch  ia 

.  Abzug  kommen  müllen.  ' 

Noch   oberflächlicher  iß   die  Würdigung  eines 

,  Waldes  ausgefallen ,  die  fich  doch  immer  bej  einepa 
feither  regulär  betriebenen  Walde  au&  dem  Capital 
ergiebt»  nach  welchem  feine  reine  nachhaltige  Re- 
venue an  Haupt-   und  Zwifchen  -  Nutzungen ,    nnd 

\  fonßigen  fixen  Einnahmen,  nach  gewilFen  Procent^n 
ausgefchlagen  wird.  Andere  Prinqipien  hingegpn 
liegen  zum  Grunde  bey  Veranfcliiagung  des  baai^cn 
Werthes  eines  zu  rodenden  Waldes.;    noch   andere» 

.  wejfin  der  Wald  bu  viel  oder  zu  wenig  angegriffen 
iß;  'worauf  Rec.  fich  hier  nichtciulaiTen  kann.  S.  575 
wirft  der  Vf.  die  Frage  auf,  wie  der  Werth  eines 
jungen  Baumes  zu  berechnen  fej.  Da  er  fie  felbfi  zu 
beantworten  fich  nicht  getraut  r.fo  folgt  er  den  Ideen 
JUorvMs,  der  zu  dem.  jetzigen  Holz  werthe  delTelben 
noch  die  Summe  addirt,  atu  welche  diefer  Werc|i  his' 
in>  fclilagbare  Alter  des  Baums,  und  zwar  mit  Zinfet 
Zinfen  hmaufläuft:    da  doch  der  Baum  feines  Qrts 
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nichts  mehr  wcrth  ift,  als  zu  waa  er  verwendet' wer-'  ** 
den  kann,    und  felbft  wefl|i  mafirdem^ben   ^nen  r 
foeculativen  Werth  geben* will,     mefer  nicht  grofser 
ktfifi  kann ,   als  >  «in  €apvtal ,  das  «syi  leinfe^ei^  ZkiCen    - 
ttf  jenes  .fich  heläuft,.  \TelcH(6s  ei  als  fchla^bar  i/^ahr- 
Xcheinlichrt  werth  w^erden  mag.     Eben  fo  ift  auch  die 
Aufgabe  S.  578v  den  Werth  eines  leeren  zu  cultiviren- 
Aen  Platzes  zu  beßimmen ,   nicht  fo  kurz  aBgetbiiny 
aV.der  Vf.  ..higr .  *fiigt;.      Denn  fein  Werth  heftimmt  .^ 
fich  aus  dem  Uberfchufs  eines  Capitals  über  die  Cul- 
turkoften  des  KatÄes,*   der  zii  einfachen  iinfen  ai;if 
^ie  Summe  anwächft ,    welche   er   in  der  Folge  an 
^aupt  -    und  ZwiCchto  -  Nutzungen   his  zu  feinem 
'Abtrieh  wahrfcheinlichft  ausbeuten  kann.     tJberhaijpt 
ift  das  Capitel  der  forftlichen  Geodäfie  am  dürftigften 
ausgtefallen.   Denn  der  Forftgeometer  fucht  hier  ver- 
gebens die  Principien ,  nach  welchen  eine  Waldung  , 
unter  mehrere  Intei'eirenten  eingetheilt  Werden  foll ; 
«r  entbehrt  der  Regeln,  nach  welchen  die  Theile  ihre 
Bichtung  auf  der  Ebene  und  in  Gebirgen  nach  fotlt- 
licben  Maximen  nehmen  follen:  er  findet  nichts  über 
die  Zufanlmenziehung  derfelben  zu  einer  Rate  u.  dgl. 
'Da  femer  dit  Torfmoore  in  grofseh.  Striecken  immer 
unjgleiche  Tiefen  haben  ;  fo  ^ird  die  Aufgabe  S-  5&if 
-den  Wierth  eines  Tbtfmoors  zu  finden;    im^mer  zu- 
fammengefetzter,  als  fie*  hier  aufgelöfti.ft.     Man  ihuls 
nämliqh  die  Tiefen  mit  dem  Erdbohrer  unterfuchen 
und -fo  nach  den  felben  den  Inhalt  des  Moores  berech- 
nen; wobey  zugleich  die  Qualität  deüelben  und  der 
Aufwand  für  den  Stich  und  fpnft  nothwendige  Re- 
'  quifiten  in  Anfpruch  und  Abzug  kommen.     Wie  ein 
'  folcher  Grund  unter  feine  InterelTenten  in  möglicbft. 
gleich!  ausbeutenden  Theilen  abgetheilt  werde,  auch 
liierüber  bleibt  der  Geodät  ohne  weitere  Belehrung. 
Im  6  Caf .  behandelt  der  Vf.  die  mehir  oüer  weüi- 
'  ger  vortheilhafte  Geftalt  dcr.Theile.     Wenii'Hier  dfer 
Geodät  die  Principien  erwarten  kann,'  welche  b^y 
'  Abtheilung  auf  der  £bei>e  und  ah  der  Leiter  liegeh- 
'  der  Grtinae,     in  Rückficht  der  anzulegenden  Fuhr- 
'  W'ege,  der  Verrainungen ;  der  die  JQur  durchfchnei- 
deiraen  WälTergraflbeh,    der  WaiTerriire  in    den  Ah- 
h^ngen,    .der  fchicklicbftcn   Länge  und    Figur   der 
Theile,  eum  Grund  gelegt  werden  mögen:  U)  findet 
.  er  ftatt  alles  deffen  rtur   theoretifche  Betrachtungen 
über  den  gröfsem  Inhalt  dcr^Vierecke,   und  der  bey 
Theilungen    ganz   unanweildbaren  Dreiecke;    und 
felbft  die  Aufgabe ,  das  Land  zweyer  Bauerhöfe  fo  zu 
-  Vertheileh,  dafs  das  Rechteck  d^s  einen  mitdemQua- 
cbaltd^s  an5{em  gleichen  Umfang  hat,  ift  blöfs  fpeculativ. 
£ben  diefs  gilt  gröfstßntheils  auch  von  dem  7  Cap., 
•  ip.  weichend  das  gehörige  Verhältnifs  ^swiCchen  dem 
Wiiefen-und  Acker-Land'einea  Ahtheilsbeftininlt  wird, 
ureil.fich  diefes  immer  zunächifl  aus  dem  Boden,  der 
in '  devi  abzutbeilenden  Lande  .fich   zu  Wiefen   eig- 
net» felhft  ergiebt.    In  diefem,  ifo  wie  in  den  folgen- 
den Ö  ^»d  9  Cap.  giebt  dier  Vf.  Aufgaben,  wdche  bey 
den  ArroqmlTements  der  Güter^ihre  Anwendung  fin- 
den.    Sih  hud   zweckni^fsig  und  yortrefüch  analy- 
tifch  bearbeitet.    Nichts  deftdwehiger  aber  vefteifst 
Idcr  der  Geodät  abettiials  die :  Principien  jiYL  liefen 


wichtigften  Operationen  der  Geodäfie.    Das  hier  6e- 
fagte.*ift  vietftu  w«sig,  ^  der  Geodät  mit^Recht  Üier 
die  Maximen  erwartet,  nach  welche»  die  grofsen  und 
kleinen^fGüter  4n)nftirt »  das  Ganze  nach  £laSen  rega- 
Itrt,  qi&d  in  Grundl^gitng  «derfelben  cUks-nTheilojigsge- 
fchäft  derma fsen  ausgeführt  werden  mag,    dafs  das 
Arrondiilement  möglicbft  vollftändig,    und    für  die 
tjbernehiaier   ni<^l^  gravirend  ift.     Ein  Beyfpiel  von 
einer.  ^^pTYi^juifliir ^   derea . Gxundftücke. gleich Fain  zn< 
fammengeworfen ,   und  na^hg^hends  unter  die  Theil- 
nehmer  fo  ve^meilt  w^eii-,-'idafs  fie  ihre  Grundßü. 
cHe^    fo   weit  .^  es   wegen  des  Wiefenlandes  .angeht, 
ziinächft  beyfammen  finden  ^   ohne  am  Werth  zu  ver- 
lieren ,    hätte  hiejr  Vieles  erläutern  können.    Mjt  die- 
fen  Gegenftänden  find  die  Aufgaben  des  lo  Gap;,  undi 
insbsfondere  die/Vertaüfchung   des  Zehenten  gegen 
Land»  das  gleidizeitig  fo  viel  wie  diefer  rein  ausbeu- 
te.t ,  gfinz  cpnnex.     Qer  Vf.  führt,  diefelbe  durch  eine 
zientßch  weitl^iiftige,    aber  fcharffinnige  formulari- 
fche  Rechnung:    ftatt  deifeh  combinirt ' man  in  der 
Praxis  gern  den  haaren  Weirlh  der  Grundßücke  mit 
dem  des  Zehenten;  auch  find  die  Subftitutionen,  nach 
welchen  die  Bau-  und  Unterhaltungs-Koßen  des  Lan- 
des immer  der  Einfaat  glqich  feyn  follen  ^   fo  wie  der 
Werth  der  Vor  -  und  '  Nach- Weide ,    der  halben  Gras- 
.nutzung,  nicht  immer  durchaus  ftatthaft.    Beygefü^ 
ßnd  noch   ein  paar  Aufgaben  aus   C/rigers  Maiheju 
farenßs  über  Verpachtungen. 

Im  Ganzen  genommen  verdient  diefe  Geodäfie, nach 
ihrem  Umfang  und  nach  den  in  derfelben  aufgcftellten 
fehr  fcharffinnigen  analytifchen  Combinationen,  unter  j 
den  bisherigen  den  erfl^n  Rang,  mid  fie  würde  ein  clafll- 
fc^es  Werk  in  ihrer  Art*  werden,  wenn  der  Vf.  in  der 
Folge  die  hier  gegebenen  Winke  benutzen  -wolltr, 
die  derfelbe  um  fo  weniger  mifsdeuten  wird,  da  er 
felbft,  aus  Liebe  zur  Wahrheit,'  die  Fehler  und  Über- 
eilungen grdfser  Männer  eben  fo  wie  angebendiT 
Schriftfteller  rügt,  mid  fie  dfientlich  zu  Recnte  \vei' 
fct  ,  M.F.T. 

.BeRI-xn,  b.- SAlfeld:  Verfikk  einer  tdlgemmcn 
Theorie  der  Ferhältniffe^  von  Chrijßopk  /T««- 
nengiefser^  Privatlehrer  der  JMathematik.  Mit 
einer  Vorrede  von  E.  ö.  Fifcher^  königl.  Prof. 
der  Mathem.  am  grauen  Klofter  zu  Berlin.  i8n* 
XIV  und  263  S.  gn  4.  Mit  1  Kupfertafel.  (2 
Rthlr.  x6gr.) 

Diefer  erfte  Verfuch,  wodurcäi  fich  Hr.  E*  dem 
inathematifchen  Publicum  auf.  eine  rühmliche  Weife 
bekannt  macht,  zeugt  fowohl  von  Xoliden  Kennmif- 
fen  in  der  Mathefis»  als  auch  von  einem  ausharren- 
den Fleifse,  indem  et  fich  oft  durch  fehr  verwickehc 
algebraifche  Rechnungen  mühTam  hindurcharbeitet 
So  fchätzbar  auch  demfelben  die  geometrifcben  Con- 
ßructionen  fiiif^en  Verftandfind:  fo  vermifste  er  doch 
in  den  äeweifto  der  Lehrßtze  und  in  den  Aaäöfmi' 
gen  der  Aufgaben  eine  Ordnung,  eine  allgemeine  A«- 
gel^  wonädi'ninr' Irgend  eine  Anzahl  von  Satten  &ch 
hätte  h'^handeln  JalTeii.  Die  Arithmetik  gäbe  derglei- 
ch^  \ij  Vb^t<;hrifken  ^ber  die  4  FÄn£menulrecb* 
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nnngiarten,  nber  Anssielmng  der. Quadratwurzel  u. 
f.  f.  Die  Analjfis  noch  häufiger,  z.  B.  in  dem  bino- 
mifchen  Lehrfatze  u.  a.  m.  Ahnliche  Regehi ,  glaubt^ 
der  Vf. ,  mtrfötcn  ancfa^  bcy  richtiger  Anordnung  der 
Eeometrifchen.  Sätze  Statt  finden.  Er  ßellte  fich  defs- 
Ealb  diefe  Sütze  als  Zalden  vor,  und  hoffte  hiedurch 
zum  Ziele  zu  gelangen ;  jedoch  vergebens.  Bey  fort- 
gefetztem Stndtum  bemerkte  er,  dafs  der  Zuftand  c^er 
Verhültniffe  nicht  in  jedenr  Augenblicke  von  felbft  fo 
fejn  könne,  fondem  feinen  Orund  in  dem  Zußan- 
de  gcwiffer  anderer  Dinge  haben  miiffef  wovon  erfte* 
re  abhängen.  Diefs  leitete  ihn  auf  den  Grutidfatz ; 
„Jede  Änderung  der  Verhältnifle  kann  immer  als  ab- 
hängig voii  anderen  VerKältniffen  angefeheif  wer- 
den"; woraus  er  die  Folge  zo^:  „Wenn  fich  die 
Dinge ,  wovon  gewiffe  VerhältmlTe  abhängen,  nach 
einer beftimmten  Qrdnpng  ändern:  fo  muffen  flit  von 
ihnen  abhängenden  VerhältnilTe  ebenfalls  eine  Ord- 
nung in  ihren  fucceffiven  Änderungen  beobachten'% 
Nun  beftrebte  er  fich,  die  geometrifchen  Sätze  der- 
geftalt  in  ein  Syftem  zu  bringen,  dafs  fie  ordnungs- 
mäfsig  von  einander  abhingen.  Nach  mehreren  verr 
geblichen  Verfuchen  bemerkte  er,  dafs  die  Verhält-, 
tiüTezweyer  Winkel  in' einem  Dreyecke  Gleichungen 
zwifchen  den  drey  Seiten  delTelben  herbeyfnhren,  und 
dafs  diefe  nur  aus  drey  geometrifchen  Sätzen  erfind- 
bai  wären.  Die  natürKchfte  Ordnung»  nach  der  fich 
diefe  Winkel  ändern  konnten,  war:  die  Verhältnifs- 
xahl  des  einen  =  1  zu  fetzen ,  und  die  des  anderen 
nach  den  natürlichen  Zahlen  fortfchreiten  zu  laffeti. 
Hiebey  liefsc  fich  vermuthen,  dafs  die  vqn  diefer  Ord- 
nung abhängigen  Gleichungen  auch  die  möglichft  1 
leicht  zu  überfehende  Folge  beobachten  würden« 
Diefe  Ordnung  wurde  Anfangs  durch  eine:  Menge 
unnützer  Factoren  äufserft  verfteckt,  bis  4er  Vf.  die^ 
felbe  endlich  durch  Zufall  kennen  lernte,  und  a^f 
die  erfte  Gleichung  für  das  Verhältnifs  der  Winkel 
wie  1  :  71  geführt  >vurde.  Diefe  Gleichung  fleht  $.7, 
und  ift  zuweitläuftig,  hier  angeführt  zu  werden.  Sie. 
beßimmt  auf  eine  ganz  allgemeine  Weife  das  Verhält- 
nifs der  Seiten  eines  Dreyecks,  wenn  n  irgend  eine 


liefonders  gc^fchickt,  die  nit  %i  eT(ch5{>fenBe^  KrucBl- 
barkeit  der  VerhältnilTe  in  ihrer  mannichfaUigen  An- 
wendung darzulegen,  und  wir  halten* des  Vfs.  Idee, 
'die  Geom«  trie  taf  diefe  Verhältnifs! ehre  zu  begrün 
den ,  für  tine  neue  und  originelle  Anficht,  •  zu  det%  n 
fernerer  Ausführung  fich  in  diefcr  Schrift  wchtigc 
-Data  finden.  Ob  aber  diefe  Methode,  ihnr  pf'eftn» 
heit  nach,  von  der  fchon  bekannten' analytifcben  ver- 
fchieden  fey,  ift  eine  Frage,  welche  wir  verneinen 
zu  müilen  glauben,  da  diefelbe  ohne  Anwendung  der 
Analyfis  gar  nicht  ausführbar  feyn  würde. '  Das  £i- 
genthümliche  des  Vfs.  befieht  vielmehr  darin,  von 
febr  einfachen  Principien  auszugehen,  und,  ohne 
Differential-  und  Integral  -  Rechnung  anzuwenden^ 
auf  Gleichungen  zu  gelangen,  welche  eine  Fülle  von 
geometrifchen  Sätzen  in  fich  fcbliefsen.  Es  ift  nicht 
^tnwahrfcheinlich,  dafs  diefe  Methode  in  manchen 
Fällen  zu  genauen  Refultateti  führen  dürfte,  wo  der 
höhere  Culcul  nur  approximative  giebt. ' 

Läfst  fich  nun  aber  von  diefer  Methode  efne'ftren- 
gcre  Begründung  und  Ableitung  des  Syftems  der  Geo- 
metHci  erwarten,  als  die  bishcrigeu.es  find?  Diefs 
halten  wir  für  äufserft  nnwahrfcheinlich.  •  Der  Vf. 
mufste  ja  felbft ,  um  zu  feinen  Gleichungen  zu  gelan- 
gen , .  drey  geometrifche  Sätze  als  efrwiefene  Wahrhei- 
ten zum  Grunde  legen.  Einer  von  ihnen,  das  pytha^ 
gorif che  Theorem,  ift  ein  Satz,  deJTen  Beweis  auf  der 
'eineil  Seite  fchon  wichtige  Wahrheiten  der  Geome- 
trie voiraosfetzt,  und  auf  der  anderen  wieder  als  neue 
Grundlage  der  interelTanteften  geometrifchen  Wahr- 
heiten anzufeilen  ift.  Aus  einer  fo  innigen  Verbiii» 
düng,  worin  diefer  Lehrfatz  mit  früheren  und  fpä- 
tcKen  der  ^nzen  Qeometrie  erfcheint,  ift  leicht  ein- 
zufehein,  wie' eine  allgemeine  Gleichung,  die  zum 
Tficil  auf  clenfefben  gebaut  ift,  zui*  <3"^^<^  vieler 
Wahrheiten  werden  könne.  .Eben  diefes  gilt  voii 
dem. Satze,  der  die  Unveränderliphkeit  der  Stimizie 
liier  Winkel  im  Preyecke  ausfpricht,  und  zuin'Tlleil 
auch  von  dem  dritten  zum  Grunde  gelegten  Theore- 
me,    Aus  diefem  Standuuncte  überfieht  man  »wie  es 


uns  fcheint,  am  befriedigendften  das  allgemeine  Prin- 
belicbige  gerade  Zahl  bedeutet.  Setzt  man  für  ?i  eine,  «'^^p!»  Worauf  des  Vfs.  Darftellung  beruht,  und  woher  -^ 
ungerade  Zahl :  fo  wird  die  dazu  gehörige  Gleichung  /f<^>3^e  Gleidiungen  jene  Kraft  erhalten,^  die  ihnen  ei- 
J.  lO  entwickelt  Femer  ßellt  der  Vf.  JJ.  25  und  58  geh  ift.  Allein  wodurch  werden  nach  diefem  Syfte- 
«wey  Hauptgleichungen  dar,  welche  der  ganzen  fol-  me -obige  drey  geometrifche  Vorderfätze  erwiefen? 
genden-Schnft  zur  Grundlage  dienen.  Die  drey  geo-  Der»  Vf.  »ufste,  wie  er  S.  103  felbft  fagt^  dfiefe  Be* 
metrifchen  Sätze,  worauf  fich  die  £ntwickehing  fei-^' ,  weife  a  priori  zu  führen  verfuchen.  £r  hält  dield 
nei  fiUnmilicben  Gleichimgen  gründet»  find  folgende':      für  fchwer,   doch  nicht  für  unmöglich,  und  glaubt, 

'  *  ' *"         '      "    '    ^*    "'•  '  •'      fämmiliche  Sätze  feyen  von  der  i^ldärung  der  g^ar- 

den-  Linie  abhängig,' welche  immer  noch  nicht  da 
fey.  Auch  wr  find*  der  Meinung,  dafs  jene  Bewei* 
fe  fchwerlich  aus  irgend  einer  (wie.es  feyn  müfste) 
höchft  einfachen  Conßruction  al^eleitet  werden  kön- 
nen» Wollte  man  fie  aber  attsblöfsen  Erklärungen 
und  Grundfttzen  deduciren,  'wi^  der  Vf;  m€int:  fo 


s)  Im  gleichfchenklichen  Dreyecke  find  die  Winkel 
in  der  Grundlinie  gleich;  b)  der  pytha^orifche  Lehr- 
lats,  und  c)  df^  Summe  der  drey  Winkel  ein^  jeden 
Dreyecks  ift  eine  unveränderliche  Gröfse.  Die'  Art, 
wie  der  Vf.  aus  diefen  wenigen  Vorderfätzen ,  durch 
Bejrhölfe  der  Verhälthifstheorie,  feine-  Gleichungen 
ableitet»  die  taächher  als  die  Quelle  von  ehier^roUen 


Menge  geometrifcher  Vy^ahrheuen  anzufehen  find,  |ft \  müfste  .man  {ledenken,  daü.d^xa  acht  geometrifchen 
ein  Beweis  (tines  vielverfpr^chenden  Talentes»  und  Geifte  keine  Demonftration  genügt,  yvelche -aus  blO' 
jeder  Lefer,  der  Sinn  für  ächtmathematifche  Sj^ecida*  -fsen  Begriffen  geführt  ift,  da  man  zur  Genüge  weife» 
tionen  Jiat»  wird  demfelben  mit  Vergnügen  in  fei-  'wie  febr  leicht  fich  der  Geometer  verirrt»  wenn  er 
uem  Idei^g^ge  folgen.    Diefe  Setrachtungeii  find    die  fiebere  Bahn  des  IntnitiTen  Terläfst »  ;  und  lle^ 
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(K^  die  GeMietrIe)    fo  fehlüpfrigen  Boden  dea  BiBr 
CurfiYeii    betritt«     IndelTeix  ermuntern  wir  den  thä- 
tigen  Vf.  zur  Auffindung  diefer  Beweife»   und  feben. 
den  Refultaten  feiner  B<^ühu4igen  erwartungsvoll 
entgegen. 

Wir  fchliefsea  die  Anzeige  dicfes  an  fruchtbaren 
Bemerkungen  fo  reichen  Werks,  welche  freylich  nur 
hey  dem  Allgemeinen  liehen  bleiben  konnte,  mit  dem 
Wunfche,  es  möge  dadelbe  recht  viele  Lefer  finden, 
mnd  dem  talentvollen  Vf.  den  Weg  zu  folchen  perfön- 
lichen  VerhältnÜTen  bahnen,  in  welchen  er  feanfchä«t«- 
bares  mathematifches  Genie,  zum  Beften  der  Wif> 
Cenfcha£c  und  feioert  Mitbürger,  immer  mehr  ^ntwi- 
^eln  könne.  A*      ' 

Halle,  b.  Gebaueif:  DerB,athge]ber  in  der  Rechen^ 
ßunde^  Oii&c  Half sbuch  für  Land'   und  niedere 
Stadt '  Schullehrer ,  beym  Unterrichte  im  Kopf* 
rtfrÄM «I ,   befonders    für  folche  Lehrer,     ^ie  m 
ihrer  Jugend  keine  Anweifung  darin  erhalten  ha* 
ben;  v<vi/.  G.  Zwiiikau^  ^rftcm  Schullehrer  und 
Cantor  zu  Neunheiligen  bej  Langenfalze^    ißoc)* 
XX  und  264  S.  8-  (12  gr.) 
Der  Vf.  empfiehlt  in  der  Vorerii^nerung  das  Kppf« 
Rechnen  als  eine,  befondersfürdenLandmanii,  höchft 
Aöthige  Übung.     „Es  ift,  fagt  er ,  dafs  Kopiirechnen 
'  nicht  allein  überhaupt  ^inc,  gute  Übung  der  Seelen- 
Kräfte,     londem  auch  insbefondere  für   ^en  Land- 
:inaoti ,   der  fo  vieles  einzukaufen  und  zu  verkaufen- 
iiat,   von  grofsem  Werthe,  -vyeil  gerade  er  am  häufig- 
.ftenin  die  Lage  kommt,  etwas  ohne  Schreibmateria- 
lien zu  berechnen.  Auch  kann  er  dann  belfere  Einthei- 
4uug  in  feiner  Haushaltung  machen,  und  beü^r  ein  Ge- 
fineindevorfteher-« Richter-,  Schujzen-,  Heimbürgerr, 

^Einnehmer-,  oder  Vormundfch^fts- Amt  verwalten.** 

:Der  Hauptnut^e^  des  KopErechn4e;nB  bleibt  immer  die 

formelle  Bildmig;.  derGebrauiäi  deiTelbe«  im  wirklichen 

Leben  ift  theils  feJbireing^fchränkt,  theils  fehr  un&ch^ 

und  theils  auch  von  weniger  Bedeutung.     Als  ein- 

.Xeitige  Uhung  der  Seelenkräfte,    die  zu  w^eit  getrie- 

Jjen  wird,  kann  es  fogar  nachtheüig  werden.  —  üu- 

\fer  Vf.  hat  fein  Buch  in  materieller  Hinücht  gan«  ei- 

.geuds  für  die  niederen  Stände  des  Volks  eingerichtet, 

.und  defishalb  die  Gegenßände^   Wielche  er  zu  berech- 

Afin  ge^bega,  nur  aus  folcheh  beliehen  lalTen,  welche 


'  der  künftige  Landmann  oder  Ökonomie  treiboids 
Bürger  in  feiner  W^irihfchaft  vorzüglich  zu  berechnen 
verftehen  mufs.  Als  Grundlage  bey  diefer individuel- 
len Behandlung  des  Kopfrechnens  fieht  er  mit  Recht 

^  an  die  Bekanntfchaft  mit  den  gangbarften  Münzfor- 
ten  und  ihre  Umfelzung  aus  kleineren  in  gröCBereuiid 
umgekehrt  aus  gröfseren  in  kleinere,  wozu  noch  die 

.vertchiedenejti  Mafse  und  ihre  Redüctionen  kommen 
niüJpTen.  Um  den  Raum  zu  erfparen»  hat  er  die  Auf« 
gaben  nur  tabellarifch  hingefetzt,  und  es  übrigens  dem 
Lehrer,  der  fein  Buch  brauchen  will,  überlalTen,  üe 
dem  Bedürfnifs  Deiner  Schüler  gemäfs  vorzutragen. 

'  Das  Buch  ift  in  diefer  Hin&cht  als  eine  reiche  Fund- 
grube für  den  praktifcheh  Unterricht  im  Kopfrechnen 
anzufehen.  Die  Anweifungcn ,  w^lclie  bey  einigen 
Aufgaben  vorkommen,  und  die  vielleicht  öfter  ange- 
bradit  feyu  foUten,  zeigen  von  viel  Gewandtheit 
.welches  beym  Kop&ecbnen  imnier  die  Hauptfache 

•  bleibt.  Man  nwCs^ücfa  fein  Exempel  gut  zurecht  zu 
legen  verftehen,  wenn  man*  fchnell  und  (icher  im 
Kopfe  rechnen  wilL  X>arum  ift  es  beym  Untenrlclit 
hierin  fo^  nützlich,  die  Schüler  ihre  Proceduren  laut 
ausfprechen  zu  laflen ,  und  das  Nachhelfen  in  £r&n- 
düng  folcher  Proceduren  ein  fo  wichtiges  Gefchäft 
^es  Lehrers.  £in  merkwürdiges,  wahres  und  wobl- 
zubeher;ss lindes  Wort  fagt  der  Vf.  über  ^ die  Einklei- 
dung der  Eyempel  zum  Kopfrechnen »  S.  XlV.  ,.So 
fehr  ich  auch  dafür  bin,  den  Unterricht  im  Kopf- 
jechnen  mit  etwas  Sinnlichem  zu  verbinden,  wid 
<lurch  Erzählungen  u.  f.  den  Kindern  recht  anrchau« 
lieh  zu  machen:  fo  möchte  ich  doch  jedem  Lehrer 
rajtfaen,  hierin  der  herrfchendtn  Meinung,  dafs  alles, 
was  Kinder  erlernen  foUen,,-  in  Erzählungen  und 
.Säftchcui  gegeben  werden  müife,  nicht  bejzutreten. 

.  Denn  meine  mehrjährige  Erfahrung  hat  mich  gelehrt, 

dafs  ich  in^  den  Sjtunden,  wo  mir  die  Wahl  der  Bej- 

fpiele  und  ihre  Einkleidung;  am  beften  gelungen  war, 

gerade  am  wenigftcn  genützt  hatte.     Der  Grund  hg 

,  blofs  ip  den  Beyfpielen;  denn  durch  fiie  war  zu  viel 

.  Fremdartiges  beygemifcht,  .und  die  Aufmerkfamkat 

.  der    Kinder  v.on    dem   Geganfiande,     der   begriliei 

werdeufoUte,    ab  ^  xmd  mehr  auf  das  Angenehme 

des  Beyfpiels  geleitet  worden  —  und  diefs  ift  mit 

keinem  Unterrichts-  Gegenftande  unverträglicher,  all 

mit  dem  Rechnen."  Fe 
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Tseirif 01.00 T«.    Altena^  b.  Ekftorff:  A,  H.  HismketS^ät* 
hnnmeiüet    und  Ingenieur  zu    Paraznaratbo  in   W«fiindien, 
i  Befchrsibung  einer  neuen  Art   Geblafe^    diu  eigten    unmUef 
.jbrQckenen  jL»/^rom^    </en   man  wilfkUhrUch    verßärken ,  mnd 
fchwächsn  kann,  von  Jich    »iebt    1807*    SLi   S.   m.   1  Kupf.  Q. 
(8  S^ö    Diefs  trebläfc  ift  feiner  Einiichtune  nach  acrodyna- 
xnilch ,  'und  befteht  aus  2  neben  einander  ftenenden,  znr  HAlf- 
jce  <uit  WäflTer  aagefollten  FäiTern  A  un^  Bi  die  beide  durph 
.«ine  in  Unen  Bcäen  luftdicht    hefelügte    Coinmunicatioas« 
iRi&hi'e  mit  einander  verbundexi  find,  ivelche  mit  ihren  Schen- 
keln über  das  Wafler  hervorragt.     Indem  Fafs  A  ift  aufserdem 
eine  Luftxiigröhre  feft,  die  unten  ofPen,  oben  aber  mit  einem 
Klappen  -  Ventil  verfehsm  ift;   ein«  Andere  pben  offene  Röhre 
ift  auch  in  dem  Faffe  B  befeftigc,  'vvelche  tmten  jsekröpft  ift, 
oud  den  Sch^aucb  mit  dem  VVinarohr  an  ftch  feft  hat,     Aux 


beide  Fftller  paffen  Stürzen  ,  welche  in  denfelben  auf  und 
nieder  beweglich  Und.  Wird  nnn  die  eine  Scflrze  auf  £c 
Oberfläche  des  Wafferfpie^els ,  des  FaÄes  A  aufgefvtzt  us^ 
niedergedrückt :  fo  drückt,  ihre  Luft  das  V«ntiL  der  Luftrofa- 
xe  zu,  während  die  coifiplimirte  Luft  durch  jdie  Comnuim* 
cations  -  Röhre  unter  die  Stürze  des  Faffes  B  geht,  und  di^^ 
su;heben  ibebc.  Ift  nun  diefp  auf  llirem  Deckel  mit  Gewich- 
ten belaftet:  foreigiit  Cm  gesen  die  überftrömende  Luft,  uvJ 
diefe  geht  Ann  ilurch  die  geSröpfte  R^kre  iiack  dem  VVuul- 
rolu',  uxid  durch  diefes  in  düe  Feuer  -  Rammer.  —  Bey  dj«- 
(er*  fihr  einfachen ,  Sufserft  wohlfeilen  Einrichtung  leifie^ 
^efes  Gehilfe  J^omr^l  bejr  grofiien  Schmelz« Oefen ,  als«ut|i 
la  kleineii  Sokmiede  -  Bflen .  für  welche  et  napk  einem  UÄ* 
nem  MiJÜiftabe  grf»auc  wira,  gute  Dienfte. 

Äf.T.  T, 
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JE  MD  BES  CHA£IB  ÜNO. 

•  Mu!«CH&H »  im  Verlage  und  aus  den  Freuen  des  Zei- 
tungs  -  Coxnptoirs :  Lor.  Hübners  kurzgefaJsU 
Befckreibung  der  kurpfalzJbaierifcheH  Haupte 
und  Reftdenz  -  Stadt  /München.  In  zwey  Abthei- 
lungen ,  Topographie  und  Statiftiki  (Aus  delTeli 
{[röfserer  Befch;reibung ,  mit  WeglalTung  des  Ge- 
chichtlijchen,,  von  ihm  Telbft  ausgesogen«)  i^S* 
IVU.407S.   8*     (iRtblr.) 

IVlnnchen,  die  glücMich  emporftrebendeKdnigsftadty 
verdiente  allerdings  eine  neue  Befchreibung.  Audi 
hat  Hr.  ^.  v^irklich  durch  diefe  Schrift  ein  würdiges 
Seiten  ftfick  «u  feiner  Befchreibung  der  Stadt  Salsburg 

f;e1iefcrt;  und  obwohl  ein  volles  Dvittheil  diefer  Be- 
Ichreibung  von  München  bereits  nach  dem  VerftulTe 
von  Techs  Jahren  nUr  noch  hiftorifches  Interefle  hat: 
fo  ift  dieTs  nicht  Schuld  dea  Vfs. ,  fondem  Folge  der 
lebensvollen  Regfamkeit  in  der  verjüngten  Stadt. 

Die  Befchreibung  ift,  wie  fchon  der  Titel  fagt, 
dieils  topographifch,  theils  ftatiftifdi.     Das  Bild,  vve3- 
ches  ^s  der  Vf.  voh  Münehen  in  topogfaphiftherHin- 
ficht]^ebt,  ift  eben  fo  deutlich  und  wabr^  als  gefällig. 
Ohne  Übertreibung,  aber  mit  Würde  fchildert  Hr.if. 
bald  am  Anfiinge  die  kdnigliche  Refidens:  ein  Pallaft, 
welchen  man  nicht  ohne  ehrerbietiges  Andenken  «n 
den  Erbauer  deffelben ,  Maximilian  I,  betreten  kann. 
„Überall  Kunft  in  Erfindung  und  Auattintoig,  umGe- 
fchmack  mit  Pracht  eu  verbinden,   im  Geffte  Maximi« 
Hans  L"  —    Eben  fo  fchildert  er  den  »»alten  Hof"; 
nur  bejnahe  etwas  zu  kurz.     Mit  gleicher  Würde  ge- 
fchieht  der  Kirche  zu  U.  L.  Frauen  Erwähnung:  ein 
Gebäude,    welches   def  ganzen  Stadt  ein   majeftäti- 
fches  Anfehen  gewährt.      Auch  um  ihre  Verfchöne- 
rung  hat  Maximilian  I  Verdiente,    befonders  durch 
das  Grabmal  Kaifer  Ludwig  des  Baiers.     Schon  Her- 
zog AlbreditV  hatte  die  grofse  Idee  gefafsti    dem  von 
der  römifehen  Curie  geächteten,  wahrhaft  grafsen, 
tedlich  fromme«,  bis  ans  Ende  beharrlich  gebliebe- 
nen Pürft^  ein  feiner  Of  dfse  würdiges  Denkmal  bu 
fetzen.    Maximilian  I  führte  fie  aus  in  dem  Jahre  iGsü, 
fonach  mitten  in  den  Stürmen  des  dreyfsigjährigeti 
Kriegs.  — -    Hierauf  führt  uns  der  Vf.  zur  Kirche  zmn 
heiligen  Michael :   einem' Meifterftücke  von  eben  fo 
gefchmackvoller  und  gefälliger,  als  prachtvoller  Bau- 
art.   „Im  Ganzen'S  fagt  er ,  „herrfcht  in  diefem  et^ 
habenen  Temp^'Kühnheit  mit  ünajeftädf^her  Sim^Ii^ 
tität  vetbundim , '  das  ihm  eine  Art  Grofshdt  evtheilt, 
Welche  die  Seele  d^s^eintretenden  Schauert  urit  £v- 
/•  J.  L.  Z.  101  a.    Erßer  Band. 


Aaunen  ergreift ,   das  fi^  allmMiKch  in  fanftea  Ent- 
zücken auflöft.''  —    Gleicher^eftalt  giebt  die  Darßel- 
lung  anderer  Merkwürdigkeiten   Mftnchens   diefem 
Werke  einen  bleibenden  Werth.     Wer  die  mehr  und 
mehr  erweiterte  und  verfchönerte  Stadt  mit  der  Zeit 
'  fchildem  wird ,   wird  an  Hn.  //.  einen  unentbehrli« 
eben' Führer  haben.     Diefe  Erweiterungen  und  Ver- 
fchönerurigen  konnte  diefer  noch  nicht  befchreibea, 
aber  er  fah  fie  im  Geiße  voraus,     „überall",  Eagt  fr 
S.  176,  „um  die  ganze  Rundung  de;r  Stadt, 'üeht  ma^  * 
Gärten  und  Lußgebftude  entliehen,    oder  die  alten 
verfchönert;    aUenthalben  zeigt  fich  ein  unbegreifli- 
cher (äufserft  reger)  Baugeift.    Wenn  es  fo  fortgeht: 
fo  mufs  München  in  20  Jahren  über  die  Hälfte  ver- 
gröfsert  feyn."     Und  wirklich,^  die  Weiifagung  fängt 
-leit  einigen  Jahren  bereits  an ,  in  Erfüllung  zu  gehen* 
-^  Auch  den  Burgfrieden  und  die  nahen  Umgebun- 
gen der  Stadt ,  und  bey  den  letzteren  befonders  Nym» 
phenburg  und  Schleijshaim  hat  der  Vf.  befriedigend 
■gefchildert.  —    Der  zweite  Theil  des  Werks ,   oder 
der  ßatiftifche,  ift  eben  fo  vorzüglich  bearbeitet,  als 
der  fopographifehe ;   aber  freylich  hat  fich  München 
in  den  fechs  letzten  Jahren   in  ftatiftifcher  Hinücht 
noch  mehr  verändert,  als  in  toppgraphifchec,    Diefa 
liegt  in  der  Natur  der  Sache;.      Auch  i^ufstc^  theila 
'  die  binnen  diefer  fcchs  Jahre  vorgefallenen  politifchea 
Veränderungen ,  theils  das  raßlo^  Streben  der  baieri- 
fcben  Regiertuig»  den  Flor  der  Stadt  mehr  und  mehr 
zu  fördern,  manche  Veränderungen  diefer  Art. herbej- 
führen.  -*-     Über  die  Bevölkerung  Münchens  theut 
«Hr.  i/.  folgende  Nachricht  mit.  „Es  ift",    £agt  er 
S.206',   „die  allemeueße  Volkszählung  im  Jahre  i8<Xi, 
und  zwar  nach  einer  bisher  beyfpiellofen  Beßimmt» 
Ueit  unternommen  worden.  Es  ift  zwar  (n  derH^ipt- 
'fumme  die  Bevölkerung  der  nahe  gelegenen  Gerichts- 
orte JUf    Lok0y   falkenau^    Oießing  und  Haidhau- 
Jen ,   welche  nur  im  uneigentlichen  Sinne  Vbrßädte 
'  genannt  werden  ^   mit  aufgenommen  worden;  allein 
man  hat  bey  der  gewählten  Fäohertheilung  die  Be- 
quemlichkeit,  die  Bevölkerung  der  Siadt  und  ihres 
'Burgfriedens  vollkommen  davon  zu  trennen,  unfd  jede 
für  fich  allein  zu  beftimmen.  ^  Diefer  TabeUe  zufolge, 
betrug  die  Bevölkerung  der  S^dt  und  ihres  Burgfrie- 
*dens  m  den  vier  Stadtvierteln,  ohne  das  beynahe  im-  ' 
mer  veränderliche  Militär  in  den  Cafemen  -^  35« 750; 
mit  dem  damaligen  Milifiir  in  den  Cafemen  40,450 
MenCchem*   In  den  fogenannten  Vorftädten  4u4  HaiM 
'haufen\  Falkenau^  Lohe  und  Ghejsiu^  befandto  fich 
B^95  Menfcheh.    Diefe  mitgerechnet,   ftieg  demnadi 
die  gaüM  Bev&llLerung  auf  4&745  Menichei^"  — 
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Ein  neuerer  Berichterftatter  (Hr.  Fefsmaier  in  LipöüS" 
ky^s  Bürger  -  Militär  -  Alrfinach^^ir  cla|9^ Königreich: 
"Jaie^n  i8P9)  gicbt  darüber  folgende  neuere  Kunde. 
^,^ujrf  Behurt  dfr  TffilTtärconfcrk)ti(Ä«  f  la^  di*f^r 
Jf.  a!  O.  S.  79^  „Vürde  dte  neuelfe  Xahlrfng 'im  Jnity 
igü5  vorgenommen,    und  mit   der  möglichften  Ge- 
nauigkeit hergeftdlt.      Das  Refultat  war:    Mit  Weg- 
rechnung der  Garnifon  von  4  Regimentwn ,  zu  \ve- 
»igftens  7000  Mann^  und  ohne  Zählupg  der  Einwoh- 
ner dei:  Vqrft^dtc  4^u  und  des  Ortes  Haidhaufen ,    die 
)iUe  7n    und   von*  Rtüncherf' leben ,    von  wenigfteiis 
11,060  Menfchen,    hejtrug  die  Volksmenge  im  Bur|- 
'frieden  von  München  38,307  Menfchen.«     Über  die 
*Geiftlichkeit  fpricht  der  Vf.  hie  und  da  mit  Härte,  und 
'vergifst  darüber  bisweilert  felbft  die  Würde  des'Schrift- 
fteilqrs.     „Von  den  Kanzeln  der  Tempel",    heifst  es 
i.  B;  S.'  2^1 ,  „erfchallen  die  Stimmen  beflerer  YolkB- 
lehrer;    keine  unverfchämte  Mönchsgurgel  heult  Ach 
*'iind  Wehe  über  jede  landesherrliche  Verordnung,  wel- 
che Licht  fchaffefn  will,    und  kein  verbildeter,  grob- 
•fittlicher  Zellfenwiiftling   darf  fich  zur  Ehre   Gottes 
mehr  erfrechen,    die  Landes -MajeftÄt  im  Angeiichte 
des  durch  Heücheley  uhd  frömmelnde  Wuth  bethör- 
ten.Pöbels  zu  verläftern."     Lieber  lafen  wir  feine  Be- 
'fchreibung  der  vielen ,  trefflich  eingerichteten  Lehr- 
änftalten  Münchens,  befonders  der  fogenanntenFeyer- 
*agsfchulen,     Die  rege  Lcritbegierde,  ein  fchönerZug 
_3n  dem  Nationalcharakter*  der  Baiem,  machte  uns  be- 
'Ibhdere  Freude.  —  „Die  w-eiblichcreyertagsfchule", 
heifst  es  S.  QgS ,  „zählt  bereits  an  Qoa  Schülerinnen, 
'nnteir'' denen    fich  im   verfloirehen  •  Jahre  fögar  eine 
'fechzigjährige  befand."  —    Diefe  ganze  Schrift  uh- 
*lerfcheidet  fich  übrigens  von  dem  gröfseren  Werke 
^Hühneihs  übe^  JVItinchen  nur  dadurch  ^  dafs  das  letz- 
f  tere  ivi  Hinficht  auf  die  Atete  Gefchichte  >  dfer  Stadt 
teichhaltiger  ift,   als  diefcr  Auszug. "—    Beyträge  zur 
Gefchichte  Münchens  von  dem  berühmten»  Gefdiicht- 
forfcber,    Hn.  Geheimenrath  v*  Kenner  dem.  Alte- 
ren,   die,    wie  wir  vernehmen,    nächftens   erfchei- 
nen,   wenden  ohne  Zweifel  ein  neues  und  helleres 
^iclH  über  «die  Gefchichte  diefer  merkwürdig^  Stadt 
verbreiten-  .         .   & 


Pakxs  ,  b*  Bertrand :  Voyage  aux  Indes  orientales 

pendant  les  annies  i^^^,    1803»'  1804«   igoS  ^^ 

1806,  contenant  une  description  du  cap.  de  Bonne 

Esperance,  des  iles  de  France,  Bonaparte,  Java, 

JBanca  et  de  la  ville  de  Batavia;  des  nbservations 

011X  le  commerce  et  les  productiohs  de  leurs  pays, 

•ur  ks  moeurs  et  lesusages  ile  leurs  hubitans; 

la  campagne  du  Contre-Amiral  de  Linois  dans 

lesmers  de  Tlnde  et  a  la  cote  de  Sumatra;  des 

remarques  sur  Tattaque  et  la  defense  de  Colombo 

dans  l'ile  de  Ceylon  lors  de  sa  reddition  aux  An- 

glois;  enfin  un  vocabulaire  des  langues  fran^oise 

et  malaise;  avec  un  atlas  composi  de  cantes  mar 

rines  et  miliuires,    dressees  par  I'auteür,    de» 

planchea  represenunt  let^costumes  et  Tarmure 

des  habitane  de  ces  cöntrees,  !et  dilE^vtoies  yueS| 

1«r  C/k  Pr.  Jojfi^»  aaci^  capitaine-tiljoixit  du 
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g^nie ,  employ^  de  la  Haute  R^gence  a  Batavia, 
actueHement  ^ef  der  Bataillon »  officier  sup^rieur 
'  de  Tetat  major  gineral  de  Tarmee  d'Italie.    Revu 
et  augmejft^' de  plusieufs  iiotef  er^claircissemens 
»      par    Mr;  ^Sanm>d.     igio.     T.  1.  'XV  11.4158. 
T.  II.   348  S.  8«     nebft  einem  dritten  Bändchen, 
Charten  und  Kupferßiche,  in  kl.  Fol. 
Unter  deiL  ziAhlreichen  Werken ,    welche  wir  in 
den  letzteren  Jahren  über  Oftindien  erhalten  haben. 
"Verdient  gegenwärtiges  einen  wichtigen  Platz ,  theiU 
weil  es  grofsentteils  ^Nachrichten  ü&lr  {olche  Colo- 
nieen  enthält,    von  welchen  am  wenigfien  bekannt 
P^emabht  worden  ift ,  theils  weil'  die  Nachrichten,  die 
m  diefem  Buche  enthalten  find,    in  Rückficht  ihrer 
Glaubwürdigkeit  keinen  Zweifel  übrig  laffen.  Freylich 
darf  man  keine  fyftematifche  Ordnung  und  keine  ge- 
lehrten Forfchungenin  diefem  Werke  fuchen;  es  lind 
*nur  Bemerkungen  eines  Militärs,  der  Alles,  was  ihm 
V^vzi^lieh  in  milithrifcher  Rückficht  merkenswerth 
fchien,  forgfältig /<//e  ira  et  findio  mit  ftrenger  Un- 
parteylichkeit  berichtet.  —    Der  Vf. ,  der  durch  den 
Fmdeh  von  Amiens  als  überzähliger  Genieofficier  au- 
fser  Activität  gefetzt  werden  war,    liefs  fich  durch 
die  Verfpreehungen    eines  Projectmachers   zu  einer 
-Reife  nach  Isle  «de  France  verleiten «« um  dort  einen 
gemeinfchaftliched  Handel  einzurichten.   Schon  wäh- 
rend feines  Aufenthalts  auf  dem  Vorgebirge  der  guten 
Hoflnung,  wo  der  Vf.  am  25  Qct  1802  ankami,  ve^ 
nahm  er  die  erften  .Gerüchte  von  dem  Wiedeiausbru- 
che  des  Kriegs,  und  befchleunigte  daher  feine  Keife 
naeh  Isle  de  France ,   wo  er  am  7  Febr.  1803  glücfc 
lieh  ankam.  .  Üb^r  die  Schickfale  und  den  Handel  die- 
fer Infel,  welche  iiekanntlich-  feit  1715  fich  fortdau- 
ernd im  BefitZ'^r  Fran^ofen  befand,   hat  ui^Vf. 
tnehrere  Nachrichten  gefammelt..  Der  vortheilhafie^ 
,£infuhrartik^  Waren  bisher  in  Friedenszieiten  piaftei, 
welche,  in  Golonialwaaren  angelegt,  gewöhnlich  ei- 
nen Gewinn  von  50  bis  35Froceut  geben-    DieWaa- 
renfpeculationai  waren  dagegen  wegen  der  grofsen 
Concurrenz  der  Verkäufer  defto  unficheprer,  und  die 
;Waaren  mufsten  nicht  feiten   mit  i^n  bis  50  Pracent 
Verluß  verkauft  werden ,.%  wogegen  die  Retouren  kei- 
.  neswegs  einen  hinreichenden  £r(atz  gewährten.    Die 
Sclaven ,  deren  Anzahl  Buf  der  InCel  fich  ungefähr  auf 
6oe>oo  belief,  gleichfalls  ein  wichtiger  Handelsartikel» 
wurden  vornehmlich  aus  Mozambique  und  MacUgas- 
kar  eingeführt;    der  Verkehr  mit  letzterer  Infel  war 
,iäberhaupt  ziemliqh  lebhaft,  und  wurde  mit  ziemli* 
,cher  Sicherheit  Jietirieben.     Der  Vf.  erklärt  die  Mal- 
gachen ,  die  Bewohner  von  Madagi^ÜHur,  ganz  den  ge- 
.  wohnlichen  Nachrichten  zuwider,  für  einen  fehr  gut- 
.müthi^enMenfchenfcUag,  und  meint»  dafs  eine  be- 
träch tkche  NiederlalTung  auf  diefer  Infel,  bey  ihrem 
Beichthume  an  Vieh,  koßbaren  Holzarten  und  ergie- 
bigen Kryftallminen ,   felbft  den  Verluft  von  St.  Do- 
mingo wohl  reichlich  erfetzen  könne*   Die  mifsglück- 
ten  Verfucbe  .der  Franzofen, ., auf  Ma^gaskar  eine 
Qolonie  au.  grün4eii9    fchei^enf  ^ber  freylich  dem 
Vf.  ftark  un  widerfprecbeis^  -«'  Bf»y  der.  «Ankunft  dei 

Y^.  auf Isl^ d^FraMt fiindf or  dort  [ehoa d^ G^wä»* 
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nägelein*  ubd  deif  MttTcateiii-Baiiin^  yrd^^  fehr  gut 
zu  gedeihen  rcbieueu.  —  Unfer  Vf.  fah  ücb  bald 
Ton  dem  Projectenmacher  betrogen,  und  nach  vielen 
öberßaudenen  Mühfeligkeiten  mufste  er  (ich  glück- 
lich fchäüsen ,  dafa  er  als  Genielioutenant  den  Admi- 
ral  Linoia,  der  als  Geiperalcapitain  nach  Pondicbery 
beftimmt  *war,  begleiten  durfte;  auch  wohnte  er 
nachmab  nach  dem  Wiederausbruche  des  Krieeesim 
Dec  1803  der  Zerftörung  der  englifchen  Magazine  zu 
fiencoolen  auf  Sumatra  b^y.  Von  dort  Tegel  te  die 
Expedition  uach  Batavia,  wo  der  Vf.  als  Ingenieur- 
capitain  über  eija^  Jahr  lang  blieb.  Alles,  was  über  Ba- 
tavia  und  über  den  Zuftand  der  Holländer  auf  Java 
fowohl ,  als  auf  den  benachbarten  Infein  gefagt  wird, 
bdtätigt  von  neuem »  wie  wenig  die  Veränderungen 
in  Europn  auf  die  Lage  der  Dinge  in  Indien  Einflufs 
gehabt  hatten.  ,  Alles  war  fortdauernd  im  Verfalle, 
und  nur  daa  ai^derifche  Klima  vermochte  allein  den 
Holländern  den  Beiu»  von  Batavia  zu  Sehern.  Zu 
Banjermaffing  auf  Bomeo  befafsen  die  Holländer 
fortclaaernd  noch  eine  kleine  NiederhlTung. 

Kränklichkeit  zwang  den  Vf.  am  Ende  des  Jahves 
1804  nach  Isla  de  France  zurückzukehren;  allein 
auf  der.Fabrt  dorthin  erfuhr  er  das  Unglück,  dafs  daa 
Schiff,  wpr>iu£  er  &ch, befand,,  von  einem  Caper  von 
Bengalen. genommen,  und  die Mannfchaft  in  derBay 
Balembuang  auf  der  Küfte  von  Java  ans  Land,  gefetzt 
wurde.  Nach  Vieleu  überftändenen  Mühfeligkeiten 
bm  der  Vf.  im  April  igo5  wieder  nach  Batavia, 
nnd  trat  bald  darauf  zum  zweyten  Male  feine  Rück- 
reife  nachlsle  de  France  an,  wo  ^r  endlich  imJunius 
d^üelben  Jahres  glücklich  arilangte.  £he  der  Vf.  In- 
dien vfidärst,  giebt  er  poch  eine  kurze  .geographifcbe 
lind  pptifcbe  Befcbreibung  der  Ue  Bonaparte ,  vor- 
mal« Ile  de  Reunion.  Im  Herbße  1Q06  kam  er  nach 
Europa  zur<^|^  Die  Beilagen  und  auf  dem  Titel  des 
Werks  fchon  angegeben ,  die  Noten  von  öo/mini,  di^ 
lieh  hinter  jedem  Capitel  finden ,  betreifen  hauptfäch- 
üch  naturhidorifche  Gegenftände.  Einige  treliliche 
Charten  erhöhen  noch  die  Brauchbarkeit  des  Werks. 

AA. 

AiTONA,  b.  Hammerich:  Briefe  auf  einer  Reife 
durch  D  N.fc/äand  und  die  Schweiz  im  Sommer 
i^oQ.  Von  Lharlotte  von  JhUfeid^  geborene 
von  öeebach.   igio.  256  S.    8*     (  1  Rthlr,  4gr,) 

Wenn  man  aucii  nicht  überall  mit  der  Vfn.  harmo- 
niren  Tollte;  fo  wird  man  doch  gern  mit  ihr  reifen, 
Die  leichte  Verbindurig,  worin  die  Gegenftände  oft 
ineinander  überfiE«bwipinien ,  kann  man  dexa  weibli- 
chen Herzen  eu  ]|fi^t^  halten ;  üe  ift  wenigllens  gefäl- 
liger, als  die  mJU^il^e  Starrfücht,  die  ücb  von  kei- 
nem GegenlUnde  losreifsen  will,  bis  er  felbfl  fich  in 
^  lichte  Gebilde  der  Anficht  verwandelt  hat.  '  Die 
Sentimentalität  kann  bey  aUer^achfamkeit  leicht  zur 
^pfindeley,  und  diefe  zu  Übertreibungen  führen, 
Wenn  &e  ni^t  fchon  diefen  Stempel  trüge,  und  dann 
^  fie  felbft  nicht  ücher,  in  Wideripruch  mit  fich  felbft 
öl  gerathen.  —  Von  allen  diefen  Fehlern  hat  das  xvr^ 
«legend«  Werkchea  w^e^Faib«  angenommen,  die  aber 
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fo  fchwach  ift,  d^fs  nxan  fie  nur  mit  gcfcharftem  Auge 
erkennt.      Denn  der  zarte  weibliche  Sinn,  "der-' fich: 
überall  gleich  ausfpricht,    verwebt  alle  Theile  ^u  ei- 
nem Ganzen ,  und  verdunkelt  oder  bedeckt  die  Märt» 
gel,    die  ohne  ihn   fo  laicht  fichtbar  werden.      Die 
Reife  geht  von  Celle  aus  über  Gaffel,  Friedberg,  Frank- 
furt, Heidelberg,  Freyburg,  Bafel,   Bern,    Neufcha- 
tel,    das   Chamounithal ,    Martigny,    Laufannc,    zu- 
rück nach  Bern,    Meirlngen,    Interlachen,    Luzernj. 
Zug,  Zürich,  Schaftllaufen ,  Tuttlingen,  Stuttgardt, 
Würzburg  und  Liebenftein.     triebt  alles  Bekannte  auf 
diefer  Route  ift  wiedererzählt,    aber  manches  ünbe» 
kannte  mehr  herausgehoben ,  und  manches  Bekannte 
mehr  gewürdigt.    Die  Löwenburg  auf  Napoleonehöhe 
bey  Gaffel  kam  ihr  vor,  wie  eine  nafeweife  Soubrette, 
die  die  Kleider  ihrer  Gebieterin  angezogen  hat,  und 
die  Dame  von  Welt  und  gutem  Tone  vorftellen  will* 
Die  Kleider  machen  es  nidht  aus ,  fo  w^enig  wi^  der 
kecke  Muth.      „Drohend  trat  das  Bild  einer  grauen 
Vergangenheit  vor  meine  Seele,  und  blickte  zürnend 
auf  die  vergebliche  Nachahmung  ihrer  ftillen  Einfalt 
und  Gröfse,  wie  ein  edler  Greis  mit  Unwillen  den 
Jüngling   betrachten    würde,    der    durch    Hülfe    def 
Kunft  fein  Silberhaar  und  feine  Runzeln  nachgeahna^ 
hätte,  um  damit  fpottend  auf  einer  Maskerade  ein? 
herzugehen."   —     Bey   Günthers  von.  Schwarzburg 
Bild'  zu  Frankfurt  verfetzt  fie  fich  in>0ibwarzburg$ 
Gegenden,    deren  herrliche  Reizd  [le'iait  lieblichen 
Farben  darftellt.     Die.fteinernen  Ritter  und  eingegra* 
benen  Wappen  zu  Heidelberg  fchienen  ihr  fagen  zit 
wollen,  wo  es  noch  hinaus  will  mit  der  Zeit,   die 
nicht    mehr    der    alten    biederen  Ritterzeit  gleicht« 
worin  diele  lebten.      Die  Gefchicht^  der  unglücklir 
eben  Kurfürftin  Charlotte,'  Landgrafen  Wilhelms  von 
HeÜeii  -  Caüel  Tochter,  Gemahlin  des  Kurfürften K^arl 
Ludwig  von  der  Pfalz  1650 —  1655  wird  ganz  erzählt« 
weil  fie  ihr  weibliches  Intereffe  am  Meiften  berührte» 
—  In  dei^  türkifchen  Mofchee  zu  Schwetzingen  prägte 
fich  ihr  tief  ein  aus  dem  Arabifchen  überfetzter  Denk* 
fpruch  ein :  Der  Thor  trägt  das  Herz  auf  der  Zunge; 
der  Weife  die  Zunge  im  Herzen.     Warum ,  fragt  fiie» 
werden 'die  wärmen  Auf wal1i£ngen/ der  erden  erwa- 
chenden Gefühle ,  die  doch  gewöhnlich  den  Stempel 
der  erlten  Lauterkeit  tragen,  fo  feiten  verftanden,  und 
fo  oft  zurückgefcheucht  und  vierkannt,  bis  Verfchlof- 
fenheit  ei^dlich  an  die  Stelle  jener  Ofienheit  tritt,  wel- 
che Contrebande  i^i  Gewühle  der  Welt  ift  ?  (Und  doch 
'  will  Cie  bey  dem  Anblick  des  ftillen  Sees  zu  Vevay» 
dafs  das  mcnfchliche  Geifnüth  ihm  gleichen  fcA»  um 
nicht  durch  Leiden fchaften  eirfchüttert  fch wankende 
.  Umrifle  zu  fammeln ,  die-  wie  vervvorrene  Schatten 
durch  die  Tiefe  dts  Be^vufstfey  ns  zittern.)    Der  Weg 
von  Frey  bürg  näch^Grozingen  ift  mit  Cnicifixen  und 
Heiligen -Bildern  bezeichnet«   Es  war  ihr  oft  ein  rüh- 
render Anblick ,    fie    mit  Blumenkränzen   behängen 
zu  fehen.      „Wer   weif»,     fagt    lie,     welchei'   leife 
Wunfeh ,  nach  Gewähtmig  l<tenachtend ,    diefe  Blu- 
men pflückte  i    welche"  imnaxiQ  Bitte .  fidl  durch  fie 
befcheiden  ausdrückte,  oder  auch  welche  bange  Sor- 
ge nach  Linderung  lechzte  j  eU  diefe  Kränze  im  Stil- 
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Icn  gcwtinden  würden?  Frommer  Glaube f  Wer* 
könnte  anders,  aU  gutmüthig  über  dich  läch/eln! 
Reine  Quelle  des  Glücks  oder  wenigftens  der  Erhe- 
bung ! "  —  Als  fie  »erriffene  Paj)iere  in  den  Hhem 
warf:  fo  ruft  fie  bey  dem  Anblicke  des  Tanzes  der 
Wellen,  die  diefe  Papiere  verfchlangen,  aus:  „Ach! 
wir  Menfchen  find  eben  fo  flüchtig  dahin  geriilene 
Erfeheinungen  im  Strome  der  Zeit.  Wir  werden  auch 
vom  Strudel  des  Lebens  ergriffen,  fchwinimen  hin 
und  gehen  unter."  Die  Malerin  Le  Brün  ift  nicht 
mehr  in  der  Blüthe  des  Lebens ,  aber  doch  fcheint  der 
Genius  der  Kunft,  die  ihr  fo  hold  iß,  ihre  Jugend  er- 
halten zu  wollen;  fie  felbft  ift  im  Laufe  der  Jahre 
nicht  veraltet,  wie  das  kraftvolle  Grün  des  Epheus 
den  Winterftürmen  trotzt.  Wem  fein  Herz  keine 
Welt  des  GlüAs  eröffnet ,  dem  können  nur  Talente 
Erfatz  dafür  geben.  Wie  beneidenswerth  ift  fie  da- 
her mit  diefem  ausgezeichneten  Sinne  für  die  Kunft» 
Aie  gleich  der  Soniie  jeden  Nebel  irdifcher  Befchwer« 
den  niederdrückt,  und  die  gemeine  Wirklichkeit  zu 
idealifiren  verfteht?  —  ^  Pfjff^rs  topographifche  Ab- 
bildungen,  bemerkt  fie  wahr ,  thun  dem  ifthetifchen 
Auge  wehe.  Die  ungeheure  Form  der  Biefenfelfen 
durch  Klumpen  Harz  und  Wachs,  die  wallende Fluth 
ihrer  rinnenden  Ströme ,  Bäche ,  Seen  durch  einzelne 
Silberdrathtfl^en  oder  matte  Scheiben  Jungfernglas  dar- 
geftellt ,  welche  Unnatur !  —  In  Würzburg  befah  fie 
das  Hofpital  der  Wahnfipnigen.  Ihre  Munterkeit  er- 
idärt  fie  aus  dem  gleichzeitigen  Verlufte  ihres  Vej- 
ftandes  und, der  Fähigkeit,  den  Schmerz  des  Lebens 
eu  begreifen.  Warum  die  Vfn.  die  plaftifche  Kunft, 
wenn  fie  den  wüthenden  Schmerz,  s.  B.  die  Ver- 
sweiflung,  im  ftarren  Stein  ausdruckt,  S.  154  als  eine 
Grimaffe  angefehen  wiffen  will,  begreift  B.ec.  um  fo 
weniger ,  da  die  Verzweiflung  ganz  nahe  an  die  Ver- 
fteinerung  grenzt.  Die  zwey  Gedichte  an  die  Mpen» 
roß  und  den  Lauterb  rannen ,  wenn  fie  auch  eine 
leichte  Verfification  verrathen,  verfehlen  in  Etwas 
ihre  Wirkung,  das  erfte,  weil  es  einem  Frauenzimmer, 
die  der  Treue  Schwüre  weiter  bringen  foll,  zuge- 
eignet ift,  das  swejrte,  weil  es  fich  in  der  Länge  er- 
schöpft. H.  P.E. 

•:   Lstr^io,  b.  Fleifcher  d.  J.:  Die  Erde  und  ihre  Se* 

wohner  nach  den  neuejten  Entdeckungen.     Ein 

Lefebuch    für  Geographie,    Völkerktmde,    Pro- 

ductenlehre  und  Handd ,  von  E,  A*  IV.  von  Zim^ 

t       ^mmrmann.   III  Theil.   Mit  einem  Titelk'npEer  und 

einer  Charte.  \%iu  S^TS.  8-  (iRtl^r.) 
*  Obgleich  die  Lände«  der  weftlichen  arktifchen  Erd- 
wdt  feit  der  Erfcheinung  der  ihrer  Entwickelung  be- 
.ftimmten  Tafchenbücher  wenig  neue  Aufklärung  er- 
hielten ( die  Entdeckungen  der  von  den  vereinigten 
amerikaniCchen  Staaten  ausgefendeten Reifenden  Louis 
und  Clärkß  feilen  füdlicher ,  und  der  Vf.  wird  ihnen 
*in  dem  bald  nachfolgetiden  vierten  Bande  einen  PJats 
^atiweifen):  lo  findet  doch  eia  Mann,  dem  es  nicht 
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ixm  fchneHen  AbEatz ,  fonllem  »m  deif  Gehalt  und  die 
VervoUkonimnuitg  feines  Wc^ks  ztt  thun  iß ,  in  da 
Kürze  der  Zeit,  womit  eine  neue  Auflage  mehr  von 
dem  Publicum  als  ihm  gedrängt  wird ,  Mittel,  wie 
Richter  Tagt,  «u  jener  Fürforge  genug,  der  fterbendeH 
Mitwelt  nichts  zu  enuiehen,  wenn  er  die  aufkeimen* 
de  Nachwelt  bedenkt.  Das  ungetheilte  Lob,  welches 
den  zwey  vorigen,  gebührt  daher  auch  diefem  Theile. 
Die  verbelTemde  Hand  ift  überall  üchtbar,  fowoU 
darin,  was  das  Ganze,  als  was  das  Einzelne  betrifft 
Der  Totalanblick  der  nördlichen  Polarwelt,  wodurch 
die  Einleitung  eine  grofsere  Allgemeinheit  erhält,  er« 
fafst  in  wenig  Worten  einen  grofsen  Abfchnitt  der 
ganzen  Kuppe  des  Eismeers,  fund  indem  der  Lefer  in 
dem  einförmigen  Bilde  der  Öde  und  ErftoAenheit  mit 
ferftirbt,  was  eine  erftarrte  Waflermaffe  von  mehr  ab 
70000  t^uadratmeilen  bis  zum  80  Breitengrade  zurück- 
wirft :  fo  erhebt  er  fich  zugleich  in  der  kalten  Wild- 
nifs  auf  den  einzeln  lebenden  Puncten  der  hohen,  in 
Eis  faft  begrabenen  Marmotfelfen  der  Spitzbergen,  und 
blickt  auf  die  gegenüberliegenden  unabfehbaren ,  mit 
ungehetiren  Eisfchollen  gepflafterten  Straften  zwi- 
fchen  den  Continenten  der  alten, und  neuen  Welt,  am 
dann  von  Weften  aus  in  nordößlicher  Richtung  die 
grofsen  Phänomene  der  Polarwelt  ah»  fich  vorüberge 
hen  zu  lafifen ,  und  von  derti  Leben  in  der  todten  Na- 
tur ergriften  zu  iverden.  Alle  diefe  Phänomene,  ».B% 
das  Eisblinken,  die  Gröfse,  Stärke  und  feltfamen  Ge- 
ftalten  der  Eisblöcke ,  das  Zerreifsen  der  Eiscontinente, 
das  der  Vf.  nach  dem  fchweizer  Ausdrucke  von  den 
Gletfchern  das  Eisbeben  nennt,  die  Rauch-  und  Feuer- 
Flammen  im  Eife;  die  fortgerilFenen  und  zerfcbmet* 
terten  Balken  vielfarbigen  Treibholzes,  die  lange 
Nacht  und  das  Mordlicht  u.  f.  w.  find  zwar  fo  oft 
befchrieben  und  gelcfen;  aber  in  der  Verbindtmgi 
wie  fie  der  Vf.  gegen  das  Ganze  ftettt,  und  durch 
feine  warme  Erzählung,  die  er  durch  Auszüge  aal 
den  ergreifendßen  Reifeberichten  zu  'würzen  weife» 
bekommen  fie  neuen  Reiz.  Auch  einzelne  Parthieen 
find  berichtigt  und  erweitert,  z.  B.  Island,  Grön- 
land*, die  Nachrichten  von  der  Hudfonsbay  und  den 
Bewohnern  der  feßen  Länder  zwifchen  der  Hud- 
lonsbaj  und  dem  Südmeere;  Neufchottländ  ift  als 
ZuCatz  hinzugekommen ,  zwar  unbeträchtlich  in  dem 
Volumen ,  aber  bedeutend  im  Gehalte.  Eine  kleine 
Charte  zmr  Vcrfinnlichung  der  weftlichen  arktifchen 
Welt,  und  das  Titolkupfer  von  Franz  Drake,  find 
die  einzige  Ausfiattung;  vielleicht  follte  das  Werk 
nicht  zu  lehr  vertheuert  werden.  Die  Wiederiefung 
diefdr'  Nachrichten  in  diefer  Darfiellung  hat  dem 
Reo.  die  Freude  und  Dankbarkeit  erhöht,  die  er  be^ 
der  erften  Auflage  empfand.  Die  Befcheid^nheit  dei 
Vfs.,  der  fein  Werk  em  Lefebuch  nennt,  hat  daran 
keinen  Theil ,  denn  diefe  ßeht  mit  der  Fülle  der 
KenntnilTe,  die  er  fpendet,  in  einem  alsbald  fübl- 
baren  Contrafto, 

'  H.  P-  E. 


••    .  .    *  f , 


M  o  n  als  r  e  ^  i  ft  er 


V   O  Ml 


< 


Februar    i  g  i  i. 


!•  Yerzeichnifs  der  im  Monat  Februar  in  Her  J.  A.  L.  Z.  recenßrteü  Bucher. 

*       * 

^  ^         ^Pio  ^t&ß  Ziffer  beicichnet  die  Numer «  die  sipreyte  die  Seite«} 


A 


J. 


BC  -  Bach,  neue»»  filr  Kii»der,  welche  »af  ei- 
ne fehr  leicbie  u.  angenehme  An  bucbAabijeii 
u.  ieien  lernen  wollen.    4  Aufl.  '  59*  fH^^» 

V.  Ahle/eldt  geb.   v.   S^tlHteh^  Briefe   auf  einer  . 
Reib  durch  Deutfchlaad  u.  die  Schweift  im 
SoAitner  igog  44f  349* 

d^Ahons  Nattxrgefchichie  des  Pferdee.   a  Theil. 

*   1.  2  Lieferung  A^r  32i« 

Amaranthen«  »eue.    2  Strom lung  A91  "^ai^ 

Behr  Syfiem  der  angewandten  allgemeinen  Staats- 
lehre oder  der  Staatakunfi.  1  —  5  Abtfa.  30,  S33. 

Bericht  Aber  die  peüalossifche  EniehungsanAalt 
zu  Yverdon  3a,  240. 

Bertrand  der  Räthrelhafte  oder  die  beiden  Ahen. 

1-  Ä  Th.  a&  fta4* 

Briefe,   vertraute,  eines  fchwedirchen  Öfficiera  an 

leinen  Freund  in  Wien.     Gefchfieben  in  d.   J. 

1698  T-  r74o.  A,  d.  Lat.  öberfetst.  1.  2  Th.  31,  244, 
V,  Baffons  Naturger^hichte  des    Menfcheu «  frey 

über  (etat  von  v.  ülmenßein,  2  Th.  4  z,  325, 

C. 
Ciceronis  de  legibus  Ubri  IIJ.  Ed.  Rath  36,  agu 
Libri  de   divinatioae  et  de  lato.    Edid; 

^ Operi^philofophica.  Ed.  üatA.  Tom.  IV. 

CorneiUe  die  Horatier  ^q,  q^q, 

V,  EinßsdeiFey^t^nnden  g2,  S5S« 

Galerie  wunderbarer  Menfchen  u.  menfchlicher 
Schickfale  35>.a79. 

Gelbke  Herzog  ErnH  1,  genannt  der  Fromme,  zu 
Gotha  ,  ah  Menfch  u:  Kcgcöt.  t  —  3  Bd.     39,  305, 

Cericke  die  Hausmutter  in  allen  ihren  Gefchäften. 
^i  -  4  Bd.    4  AuA  ad.  ad7. 

praktifcbe    Anleitung   inr   Fflhrung   der 

Wirthfchaftsgefchäftc  für  angehende  Landwir- 

thc,    1  Th.  2  Aufl.  aTh.  1  Bff. —   g^,  297, 

Gomliitg  animadyerfiooes  oriticae  in  Calltmachi    ^ 
Epigrammau  et  AchiUoiii  Taiium  35,  273, 

Crii/b»  Gcodtfie  ''  43.337. 


fr. 

^m^emann  Rede  bey  Gelegenheit  der  Secularfeyer 

des  k^  we(lpb>  Appellationshofee  in  Celle        29,  fl^t, 

Hiemk9  Befchreibung  einer  neuen  Art.  GebUfe, 
das  einen  ununterbrochenen  Lufißrom^,  den 
man  wiHhAhrlich  verüärH^  und  (oh wichen 
kann  •  ^on  lieh  giebt  .  43,  '^%, 

Hübners  kurzgefafste  Befchreibung  der  kurpfalz* 
baierifchen  Haupt-  un^i  Refidena  -  Stadt  Mffn^ 
-eben..  1.  2  Abtb.  44,  345, 

T^armengiefser  Yerfuclk  einer  allgemeinen  Theorie 

der  Verhäliniffe  43i'34e. 

Kind  Roswitha.    iV  2  Bd.  40,  3i6L 

V.  Kotzebue  Clios  Blumenkörbctien.  2,  S^Th.    40,  3  ig, 

i. 

X^ampaditts  ^e  Reife  zu  den  li^b^n   Schwefiern 

.  am'  Rhein  bnd  an   dar  Wefer  im  J.  igio      '  41,  3^!^ 
Z^iehner  Reformationfgefchiohte  Dr.  IIM^  Luthers. 

3  Ausgabe  a4,  191. 

Lökr  gröfsere  WeltgefchiohtelOrXefer  «lu  allen 

StdAden.  1.  fi  Bd. 


3^0. 


M. 


Mqhn  Cönlttiettfatio ,  ta  qua  dudibtit  tV   S«a«« 
gelita  Apoftolorumque  fcriptis  diftingunntur  lem« 
pora,  et  notantui  vlae  ,    qaib'us  Apoftoli  Jefa 
doctrinam  divinum  feafiHii^efiilmque  melius  pM^ 
fpexerint  s4*  <85> 

Maier  die  Lehre  von    deti  >Kflnftea  und  fiand- 

werken  ^       .  .      ^7»  2x5. 

Meißer  Drtheile  and  Gutachfea  ia  peinlichen  ni 

anderen  Strafflßen        ...  2$,  193. 

Monlucci,  HenrietUy  englifehes  Lefebttch  ttt  Kin« 
der.   1.  a  Th.  4»*  .53^- 

Pielfticker  alphabettRheS  Sachregifter  znt  königl. 
wefiphä}.  bürgerl«  ik  pieinl.  Frocefsordnung.  2 
Aufl.  Üg,  t9j. 

R. 

V.  Raumer  geognoftifche  Fragmente  37t  Ä91. 

RocfiVttz  Denkmale    glücklicher    Standen,    s.  2 

Theil  ^9»  Ä27* 

I^oman   u.  Wahrheit  in,  DarfielluDgej^  vdn  naan- 

cheriey  Xuhalt  34»  ^7^ 


# 


JiStz  AbBan^angen  Über  TricEüge  religiörc  Ge» 

genainde  ^,  2J%^ 

»^  —  y  er  fach  eines  neuen  Siitechismttt  der 
fihrifUichen  Religio nslehre  54«  372. 

>  ■  -         - 

Schaffer  Tollftftndiger  Syntax  der  franzöfifcIieQ 

Sprache  4a,  535. 

'SchalUrüber  dieMomlität  des  g^wöhnlicbenSpiels 
u.  insbefondere  über  die  ZuläHigkeit  u.  Unzu- 
läiFigkcit  derfelbeii  fflr  den  Predigerftand        31^  247. 

SthönhauerS',.  J,  A. ,  neue  analytifcFie  Methode» 
die  Mineralien  a.  ihre  Befiandiheile  richtig  zu 
beftimmen.  Herau5geg%  v.  F,  Schönbau^r.  & 
Th^  ■  4»,  3^6. 

Schulbuch  ,  khsines>  oder  Lefeabungen.  fiir  Aii- 

fönger.  5  Aufl.  go,  »39. 

Sliefföhne,   die ,  von  der  Vfin».  der  Maria  MuUer 

4o«  320, 
Stäckhardjt  fc.arze  italiftnifche  Sprachlehre  für  An- 

^*nget  42,  329, 

SturTfi  UnteclialtangaxL  mit  Gott  in  denMorgen- 


.  fianden   auf  fed^en  Tag  des  Jahres,  x  Th.  le 

AafL  von  IVilmfen  ^  33>-S^. 

Teilamentnm  •  novum^  Graece  •  fee.  editionet 
^obatifllmas  earpreCTafn ».  nova  verfione  latina 
ill'uftratum »   auciore  Schott,    2  ed,  241  i89« 

V,  rAömmtf/xfimmtUche  Werke.  1  —5  Bd.        40,  513. 

Tombe  Yoyage  aux'lndes  orientalcs  pendant  les 
anuees  1802 —  igo^».   Reyu  et  angmente  pax 


SonninL  T.  I.  H 


44».  347. 


PV^ 


Tf^^dtther  Abhandtangen  aur  dem  Gebiete  der 
praktirchen  Mcdicin,  bef.  der  Chirurgie  u. 
Augenheilkunde,    t  Bd..  2fii  £0i. 

jP^ci/j.  üntcrTuchungen  übet  das  WcCen  u.  Wir- 
ken der  mennshiiehen  Seele-  28>  2i7< 

Weiczel  Eirgen  oder  Feindfchaft  aas  Liebe       sfi»  223. 

t».  Zimmermann  die  Erd«  u.  ihre  Bewohner  nach 

den  neueften  Entdeckungen.  3  Th.  '   44*  35>' 

Zwinkau  der  Racbgeber  in.  der  RMhenftnlide    43«  343- 


-<i 


a 


II.  Terzeichniß  der  Fuchhandltingen ,  aus  deren  Verlage  Schriften  recenfirt  worJcD, 

(Die  vorderen.  Ziffern  bedeuten  die  Namer  d,es  Stficks,     die  eingeklammerten   aber«  wie 

oft  ein  Verleger  iu  einem  Stütke  vorkommt.^: 


Akademifche  Buehh.  in>  Frankfurt  ft.  d..  O.    25^ 

Anonyme  Verleger    54.  (25» 

Bafle  in  Quedlinburg    29,. 

Bertrand  in  Parts-   44v^ 

Craz  •  nnd  Gerlachfche  Bnchh.  in  Frejberg    41^ 

Creutzfche  Buchh«.  in  Magdeburg    31. 

Gr^ker  in  Jena    35.. 

Darnraannin  Leipzig.  Zfillicbaa  u.Freyfiad»   29^ 

Dieterich  in  Göttingen    24».  ^ 

Ekftorff  in  A4i<ma    43. 

Ernft  in  Quedlinbur|^    30,  39,. 

Eurich  in  Leipzig    25. 

Fleifcher  d»  S.  in  Leipzig    39*    44^. 

Gebauer  in  Halle    43. 

Göfchen  in  Leipzig    40.. 

Hahn.  Gebr.,  in  Hannover.  2S>  26»  ^». 

Haller  in   Bern    52.. 

Hammerich  in  Altoni    40.  44. 

Hartknoch    in  Leipzig    40. 

Heinrichsho^en  iu  Magdeburg    29.  35., 

tfeyev  u.  Leske  inDarinftadt    40, 

Biuii^ia  Beriia   42,. 


Key  Ter  in  Erfurt    24- 
K6liler  iu  Leipzig.    42».' 
l^rüll  in  Laiidsliut    29». 
Kümmel  in  Halle    36. 
Kupferberg  in  Mainz    23^ 
Landes  •Induflrie- Com  ptoir  in  Weimar    4u 
Mark  er  in  Leipzig    24* 
.Maucke  in  Chemnitz    32. 
Mayerfche  Buchh.  in  Salzburg-    27» 
9au^  in  Bertin     4^* 
Perthes  in  Gotha    39. 
.  Reairobulbuchhandlung  in  Berlin    38» 
Saifeid  in  Berlin    43. 
Sthanmburg  in  Wien    4«.. 
jSchrac;  in  Nürnberg    37. 
Schulze  in  Celle    29. 

Schulze  in  Oldenburg    4^» 

Vogel  in  Leipzjg    23. 

Waifenhausbuclih.,  halUrche.  in  Halle  n»  Beruft   43« 

Weifs  in  Berlin    34.- 

Zeitunga-Comptoir  in  MAncheB    44» 


« 


«■■«i 


III,      Intelligenzblat't    des     Februar; 


Ankündigungen* 

Amelang  in  Berlin  Verf. 

Barth  n.  Kummer  in  Leipiig  Verl- 

Brönner  in  Frankfurt  <•  M.  Verl.  | 

EttiogerCche  Buehh^  in  Gotha  Verl. 

Fiedler  in  Jena,  neue  Mudkalien 

GalTert  in  Ansbach  Verl. 

Gefsnerfche  Bnchh.  in  Zürich   Verl«. 

Grafs  u.  Barth  in  Breslau  Verl- 

Hariknoch  in  Leiptig  Verl. 

Heinßas  in  Gera    Verl. 

Hemmerde  n.  Schwetfchke  in  Halle  Verl. 

Hiuig  in  Berlin  Verl.  9*  66«  71. 

Jiöliter  in  Leipsi|^  Verl* 

V,  Loder  Ueberfetauagsanieige 

MalHnckrodt,  Gebr.«  in  Dortmund  Verl. 

Mauckefche  Buchh.  in  Chemnits  Verl. 


9»  Ö5. 
la,  95. 
61.  63* 

9i  ?*• 
»o,  79» 

^  64. 

9,  69. 
z2,  93. 

9.  69. 

9.  7a. 
la,  93- 

JOf  79- 

8.  ft-  *^' 

10,  75« 

8»  öl- 
9,  65. 


Kauck  in  Berlin  Verl.  9,.  70«  s3»  99» 

Or«ll ,  Fafsli  u.  Comp,  in  Zürich  Verl.  i5t  ^^^ 

SaUeidfche  Bnchh.  in  Berlin  8»  ^S« 
Tod  in  Leipsig  Verl»    9,  66»    »H  77.  78«    is»  87*  88* 

18,  95.  96. 

Waifenhausbuchh.  in  Il4dle  V«I>  ^^  9^«^ 
Beförderungen   und  Ehrenbezeugtxngetl« 

V,  Almendingen  in  Die»  ^  *3»  98»- 

^^SS^  in  Olmüts  is»  91. 

Aman  in  Klegenfurt^    •  ifi»  9^. 

Arnold  in  SY'ttenberg.  i3t  98*^ 

Chaunac  in  Paris                        ^  ^#  73* 

Claras  in  Leipzig  l5«  98*' 

9.  Qollin  in  Wie»                                 *  W,  91. 

Coteret  in  Paris  xo»  73* 

David  in  Pari»             -                             -  ~           8»  58» 

Du  i;ai  in  Pam  8»  58* 

f  j/cW^in  Löwenberlp  3i5,  99. 

Fontanel  in  Paris  !•»  73» 

I'iicAi  111  Jena  8*  57* 

Gärtner  in  Klagenfurt  »9»  91. 

Cerdfjfen  \n  Glogaa  »3i  98* 

Guilluume  in  ravis  so«  73* 

Mufeland  in  Weinuf  8*  58* 

Jör^  in  Leipaig  i3»  9^ 

Ao7>;7  in   Hanaa  ^  s3>  99* 

Korczinsky  in  Przemysl^  »Ä»  9^- 

jLü/in  in  Bunslan       4P           .  a3*  99* 

Locher  in  Olmiitz  xS»  92. 

Lorsbach  in  Herboru  xi,  8^- 

Machui  in  Glogau                                     «  ^3»  99' 

Mannhart  iu  KUgenfnrT  3tA,  91.' 

ilf<frci>r  in  Paria  10,  73- 

Monrad  au  Kopenhagen  ^  8f  58* 

1/itt/«;^  d.  J.  in  Wiueuberi^  36.  98« 

OsÜtU^  in :  WiUf aberg  ^»  9d* 


Fdliwsky  in  der  Buckowin* 
Richtfieig  in  Glogaa 
Rosily  in  Paris 
Rössel  in  Parili 
Schnauhert  d.  J.  in  Jen» 
Seidenjtickßr  in  Jena 
«StarÜL  in  Darmßadc 
«S£ar£  in  Jena 
Steinhecher  in  Olfflflt» 
Succow  in  Jena 
Thihaut  in  Göttingeit 
Voc,el  d.  Ä.  in  Glogau 
pf'^'awruch  in  Wien 
JT^feland  in  Leipzig 
ZapTawsky  in  Lemberg; 

Nekrolog, 

Ameilhon  in  Parif 
Amman  in  Schafibaufeni 
Bo/^^in  Paria 
Benfef  in  Wien 
V.  Bejfenye  in  Koraea 
Brff^na^  in  Keipzig 
9.  Co/Z  in  Jena 
.  6^/<  in  Kornenburg 
Cinzhurg  in  Brody 
Hutft  in  Paris 
Klopßock  in  Hamburg 
^Ludwig  in  Hirfchberg 
1»,  Marich  in  AgraiDr 
K«^ij  in  Turin    - 
Salzmann  in  Schnepfenthat 
t^..  Strogonow  in  Petersburg 


xs.89- 

13*  98* 
8.58- 
8.  58- 
8»  37. 
8.58- 

>3.  99- 
8.  57. 

»a,  91. 

8«  S7* 
8*  58- 
«3*  98- 
I2»  9^- 
13.  98* 
12*  9^ 


8.  59* 
8*  59- 
8.  59- 

12,  92. 

12.  9«* 

»3»  99- 
»3.  99- 

lÄ,  92. 

8.  58- 
8.  59- 

^3t  99* 

»2,  92. 

8.  59- 
&  59* 
8»  59» 


Gelehrt c  Gefellfchaften  und  Preifc» 
Amfterdam,  das  laÜitut  der  Wiflenlchaftea  ifi  Tonr 

Kaifer  genehmigt  8»  5^ 

Batem,  Preisaufgaben  des  landwirthfchaftlichcn 

Vereint  "•  8^* 

Bordeaux^,  Preisertheilung  «u  Preisanfgabe   der 

Societe  phllomatique  >^.  75« 

Harlem,   Preisangaben  der  teylerfcben  Gefell- 

Cchaft  ,  ^^    8»^0* 

Marne -Departement,    Pfeisanfgabe  der  Societ^ 

d^agriculture,  commerce,   scienccs  et  arts  io>  7-1» 

Mal feille,  Pteisaufgabc  der  Academie  des  scienoes, 

arte  et  bellcs  -  lettres  »<>•  76.  * 

Nancy,  Preisfrage  de  Societ^  academique  10»  75« 

Paris*  öfientHche  Sitiung  u.  Preisverthciinng  der 

matheniaiirchen.u,  phyfikalifchen  ClalTe  des  In- 

ftituu'aro  6  Jan.  »5»  99^ 

—  Pf  eisaufgaben  der  Societ^philotechniqn«    10,  75» 

—  Preisertheilung  fflr  die  Aufgabe  Aber  den 
Croup  ^  &^U 

Rom»  CourrUrs  Preisyertheilang  £•  6^* 


SchweiSi  Verftinmlang  d.  Crzieliungflgebllfchaf c 
am  7  u.  8  Aog.  t.  !•       *  ,  8«  6o. 

.^    «^    Vefffammlnng  der  mafikalifcheii  AafUU' 
am  ai  —  23  Aug.  v.J.  ^  8»  6o« 

Vaaclufe»  Preisftufgftbe  des  Atlienilunt  8i  ^* 

Univ'erßtSten  u.  and.  öffenüiche  Lel&ranilaltexi« 

Berlin,  Promotion  8*  57* 

Charkow,  Romanzows  Schenkung  an  das  Coli«- 

gium  40,  74. 

Ctemowits  in  der  Bukowina,  neue  Hebammenr 

fcbule  12,  89* 

Dorpat,  Namenifeil  ded  Kaifera  ti«  der  Kaiferin 

am  30  Aug.  u.  5  Sept.  ▼.  J.  g,  57. 

—    —    Geburtsfeli  des  Kaifert  am  \2  Oec  v.  J. 

u.  Preisyerthellang  unter  die  Stttdirenden  Hi  84- 
Leipzig,  UniyerüUlUohrouik  .13,  j^. 


Paris,* Torlefungen  in  den  Faeultlceni  der  !hieo« 
logie,  -der  WüTenTt^haften  u.  der  Literatur        lO,  73, 

Fefth,  Jaktestag  der  ÜniverfitSt  12,  89* 

'Strafsborg,  Wiedereröfinung^der  Akademie  am  4  . 
Nov.  T.  L  . 

Wittenberg«  Univerfitäts  •  Chronik 


10,  73, 


'TermlfGhte  Nachrichten  u.  Anzeigen. 


Directorium  der  J.  A.  L.  Z. ,  Erklärung  9,  71, 

'Hitzig  in  Berlin,  Erkliinng  12,  96, 

/acAmann  in  Jenkau 'beyDsnztg,  Aiißndernng    13,  104. 
Kopenhagen ,    dafelbft  wurde  ern  Exemplar  des 
Koraiia,  auf  PalmbUtf er  gefchi iebeit^  vei kauft    10,  76. 

Monte  •  Kofi,  .die  d ort > gefundene  Münze  ijl  nicht 
die  ahefte  10,  76, 

Theodofia  iallttftltndi  neues  Mufoum  fiftr  Alter- 
'Chtoier  «  i<v  76.. 
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THEOLOGIE. 

i)  Halle  u.  B&rlir  ,  in  der  Buchhandl.  des  halli« 
fchen  Waifeniiaufes :  Ute  Ocfehiciuau  und  Lffii- 
rcn  der  heiligen  Schrift ,  alten  und  neuen  2>- 
fiamentSf  zum  Gebrauch  der  Schulen  und  des 
J^rivai  Unterrichts  bearh  itet  von  Friedrich  Kohl- 
ranfeh  (gegenwärtig  Vorfteher  einer  Erziehungs* 
anttalt  in  Barmen  be^  £lberfe]d}.  Mit  einer  Vor- 
rede TOn  A.  H,  Niemeyer,  igii.  Erfte  Abthei* 
Inng.  VI  und  ai4  S.  Zwejtc  Abtheilung.  244  S. 
gr.  8.   06  gr.) 

•)  Ebenda felbft:  Anleitung  für  Volksfchulleh^er 
zum  richtigen  Gebrauch  meiner  Beat  beitung  der 
Gfjchichten  and  Lehren  n.  f.  w.  von  Friedrich 
Kohlraufch.  Mit  einet  Vorrede  von  ji.  H,  JNie- 
meyer,    181  »•   XIV  u.  i84  S.  gr.  fl-    (»6  gr.) 

5)  Ebendafelbd :  Handbuch  für  Lehrer  höherer 
Stände  und  Schulen  zu  den  U^fchichten  und  Lch' 
ren  der  heiligen  Schrift  u.  f.  w.  von  Friedrich 
Kohlraujch.  \^iu  XXVII,  104  und  209  S.  gr.  Q* 
(1  Rthlr.) 

jlis  ift  dem  Freunde  der  Bibel  wohl  nicht  zu  verar- 
gen ,  w^enn.  er  eine  Bearbeitung  der  ihm  fo  heiligen 
Schriften    mit  einer  Art  von    Grauen  in  die  Hand 
nimmt.     Denn,    abgefehen  davon,    dafs  die  Aufl^lä- 
rung  und  Ersiehungs weife  der  letzten  Jahrzehente 
ßch,  frevelnd,   auch  an  diele  Bücher  gemacht,  u|;^^ 
fie  ihrer  eigenen  Dürftigkeit  anzupalFen  gefucht  hat  — 
W'elcher  empfindende  Menfch  liefse  wohl  gern  das  ehr- 
würdige Buch  antaften ,   das  er ,    als  lang  bewahrtes 
Familienkleinod  ,  als  Kind  in  den  Händen  des  VjiterSy 
des  Grofsvaters  fah ,   deflen  hohen  Werth  das  reifere 
Alter  auch  der  Vernunft  einprägte?   —  Nur  ungern 
geben  wir  daher  auch  der  emfteren  Stimme  erfahrner 
Männer  Gehör,   welche  verfichern,  diefe  Schriften, 
"wie  He  vor  uns  liegen ,  feyen  der  Jugend  Viicht  in  die 
Hände  zu  geben;   und  nur  in  der  Rücklicht,    dafs  al- 
lerdings £miges  in  den  fonft  fo  anziehenden,. herrli- 
chen Erzählungen  vorkommt,   was  den  jugendlichen 
Sinn  irreleiten  könnte^  dafs  Manches  durchaus  nicht 
verßändlich  ift  für  das  Kind;    dafs  vnx  )a  auch  wohl 
in    frühen    Jahren  gern   und  mit  frommem    Gefühl 
Hühners  biblifche  Hiftorien  in  die. Hand  nahmen,  wo 
ßcb  Gefcbichte   an    Gefchichte  zu  einem  fafslichen 
Ganzen  einfach  an  einander  reiht,   ßatt  dafs  das  be- 
gierige ^i^d,    das  doch  mitunter  felbft  fein  liebef 
Buch  in  dfe  Uau.d  nel;^nen  unJmach  Hersepsluft  ge- 
messen w;^«  in  4ec  1|äb^  Jelbft  viel  su  fischen  h^t 
J.  A.  L.  %    ißi«.  '  Erßer  Bünd^ 


nach  dem ,   was  es  begehrt ,   und  Manches  ihm  doctt 
verborgen  bleibt.  ^ 

^  Solche  Rückfichten  haben  den  Vf.  obgenannter 
Schriften  bewogen ,  die  Bibel  zu  bearbeiten.     In  de^ 
Vorrede    zu  dem  Handbuch  legt  er  feine  Gedanke^ 
deutlicher  dar.     Diefes  Handbuch  aber  macht  es  uns 
aur  Pflicht,    ehe  wir  zur  Betrachtung  der  neu  bear- 
beiteten Bibel  gehen,    einen  ganzen  ünterrichtsplan 
anzufehen,    in   welchem  die  Bibel,    wie  ^le  hier  er« 
fcheint,    die  erfte,   und  zwar  eii^e  fehr  bedeutende, 
Stelle   einnimmt.     Hr.  /f.  wünfcht,   der  Beurtheiler 
feiner  Arbeit  möge  bey  dar  Kritik  derfelben  diefeii 
Plan  gi^nz  fondern  von  dem  Hauptwerk.    Diefs  thun 
wir  um  fo  Heber,  weil  jener  uns  mancherlei  Bedonk- 
lichkeiten  auszufprechen  veranlaflen  wird,  die  Bear* 
beitiing  der  Bibel  aber  überwiegend  viel  Bej^allswür- 
diges  enthält,    das  wir,   und  gewifs  in  der  Seele  Vie- 
ler, dankbar  anerkennen.  Und  wenn,  wie  in  den  mei- 
ßen  Dingen,   beides  feyn  mufs:    fo  ift  es  befler,    der 
Tadel  geht  voraus,  als  das  Lob.  So  geben  wir  die  Hatibt- 
puncte  jenes  Planes  an^    der  in  der  Einleitung  def 
Handbuchs  weitläuftig   dargele^  ift;    die  Parenthe- 
fen  mögen  fagen,  dafs,  was  &  ehfhaltön,  ^le  Ge- 
danken des  Rcc.  fmd. 

Die  Einleitung  handelt  zunftcfaft  vom*  Hipori- 
fchen ,  wie  diefes  zu  behandeln  fey  für  den  Unter-' 
rieht.  —  Durch  das  Bild  vergangener  Zeiten  foll  da« 
Kind  in  feiner  Zeit,  wie  in  jeder,  das  rein  Menfchlii 
che,  das  wahrhaft  Gute  und  Grofse  und  Schöne  unter- 
fcheiden  lernen  von  dem  Trugbild ;  es  foll  in  der  G<i- 
fchichte  das'Walten  der  Vorfehung  erkennen ,  damit 
es  an  einen  weifen  Weltplan ,  an  den  Sieg  des  Guten 
glaube,  und  fleh  entfchliefse ,  kräftig  mit  Haiid  anzu- 
legen und  ein  Streiter  Gottes  zu  fejrn.  (Treftlich  fcheint 
uns  diefes  und  ganz  in  dem  Sinne  gedacht,  dafs  alle 
Gegenftände  der  A^ifsenwelt  bey  dem  Unterricht 
die  Förderung  der  geiftigen  Kraft  uiid  Freiheit  de« 
Kindes  zum  Ziel  haben  piüiTen,  wde  es  S.  3  der  ^inJ 
leitung  heifst.  Wer  möchte  'fich  auch  ein  fchöncred 
Ziel  beym  Unterricht  fetzen  ?  —  Nur  für  den  W^lt- 
plan  möchte  das  Kind  keinen  Sinn  haben ;    wiffen  \^ 

die  Erwachfenen  nicht,  wie  fie  ihn  faffen  follen.j* ^^ 

Was  nun  die  Geftalt  betrifft,  in  der  die  Gefcliichtö 
dem  kindlichen  Gemüthe  dargeboten  M'erden  foll:  ftf 
füllen  zuvörtlerft  clajfifc he  Erzähler  zu  dem  lünde  re-^ 
den,  d.  h.  folche,  die  felbft  ein  leböndiges^Sild  hati 
ten  und  diefes  wie'derzugebeO  Wufsten; '  dann  Jfoll 
Aet  Mangel  in  der  Ph^ntafie  des  Rindes 'ätirch  diä 
treuefte  Schilderung  der  Zuftähde,'  def  Zeften,  *i4 
welche  die  Bögebenheiten    ftdlep,    crf^izt  "Werdcht 


> 
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(Gewifs  richtig  das  crfte;  jiur  bat  es  ^^amit  Heine 
'Vfoth  9  dafs  heutiges  Tages  dem  Kinde  der  Uamtibal 
ante  portas^.  ^111  franzöfiXcber  General  fcheinen  moch- 
te; die  kindliche  Phantafie  ifl:  meiftentheils  durch  die 
Ueinden  Züge  in  ein  fremdes  paffendes  Local,  in  die 
ferne  Zeit  verfetzt ;  Abraham,  wenn  er  von  dem  Sie- 
ge über  Kedor  Laomor  heimkehrt ,  wird  ihm  keinen 
Hut  und  Federbufch  tragen ;  und  das  viele  Beyivefen 
von»Localrtät  und  Sitte  ftört  nur  den  erftcn ,  kräftig- 
fien-Eindruck ;  Beyfpiele  werden  fich  finden.)  —  Am 
früheften  bildet  fich  die  Theilnahme  am  Menfchen  als 
Individuum.;  -  dann  entwickelt  fich  das  Intereffe  an 
Völkern;  ,  den  Sinn  für  Zeitfolge  und  Ordnung  der 
Begebenheiten  gicbt  erft  eine  fpätere  Zeit;  dem  reife- 
xen Alter  gehört  das  tiefere  Eingehn  in  die  Politik.— 
Am  fchicklichften  beginnen  wir  den  hiftorifchen  Un- 
terricht mit  dem  Kindesalter  der  Welt;  voii  ihm  ha- 
beiv wir  eine  claffifche Schilderung;  es  find  die  erften 
Erzählungen  des  Alten  Teftaments.  An  diefem  ift  da- 
her das  Kind  am  früheften  zu  bilden  4  und  eher  als 
am  Homer,  wie  andere  Erzieher  wollen.  (Sollte  ,wOhl 
*  ein  v^liändiger  Menfch  ernftlich  auf.  die  Tollheiten 

fekommen  feyn ,  oder  kommen  können ,  die  hier  — 
.  11— i6  —  fo  ernfthaft  behandelt  werden,  dafs  der 
Menfch  «alle  Culturen  der  verfchiedeneUvZeiten  und 
Völker  an  fich  erfahren  imd  durchgehen  muffe  ,  um 
clen  hiftorifchen  Begriff  von  der  Welt  zu  bekommen?) — 
per  Zerrtrouung,  die  eiiie  folche  Bildung  erzeugen  müfs- 
t'e ,  •  zuvorzukommen  ,  foUen  dem  Kinde  die  ewigen, 
unwandelbaren '  Ideen  eingeprägt  werden,  die  dem 
Müll  fohengefchlecbt  Haltung  und  Würde  ^eben.  (Wahr, 
iind  von  grofsei;  Bedeutung.  —  Aber  mifblich  fcheint 
das  Folgende.)  Wir  follen  das  Kind  zum  Wahren  em- 
porh,eben  duTcb^  den  Gegen fatz  der  Irrthümer,  welche 
die  Gefchiclit^  als  J&igenthümlichkeit  der  Zeiten  und 
Völker  darftellt,  (Freylifih  foll  das  Kind  bald  empfin- 
<len ,  dafs  Gott  der  Vater  Aller  ift ;  und  der  Erwach- 
fene,  weniiauch  voll  tiefer  Ehrfurcht  vor  Mofes,  wird 
wotl  im  Herzen  fragen;  wie  dort  Natlian:.  „Was  ift 
^as  für  ein  Gott,  der  einem  Menfchen  eignet?"  Das 
Kind'  fragt  aiclit  alfo.  Man  trage  ihm  getroft  die 
Gefchichte.des  gfofsen,  Gefetzgebers  vor;  das  Wage- 
ftück  ift  nicht  fo  grofs  als  der  Verluft,  wenn  ihm,  auch 
milde,  gefagt  wird,  wie  er  in  Einigem  doch  unter  uns, 
runter  ihm  Uehe.  Für  fo  etwas  ift  das  Kindesalter  fehr 
empfindlich.  —  Der  Vf.  mildert  indefs  das  Gefagte.) 
l)ie  höchften  religiöfen  Grundfätze  geben  die  erften 
Gefchicbten  im  Mofes,  und  fo,  wie  fie  dem  Kinde; 
gegeben  'weiden  muffen.  Damit  von  dem  Übrigen 
▼ieles  nipht  Änftofs  gebe,  darum  diefe  Bearbeitung. 
Nur  das,  was  diefe  nicht  wegzufchaften  vermag, 
^öge  der  Lehrer  darftellen  als  unvollkommenen  Be- 
«itit  früherer  Zoit.  —  Jetzt  zum  eigentlichen  Hi- 
Aoxifchen,  da  mit  dem  Vorigen  das  Religio fe  genau 
verbunden  war.  Au(:h  hier  ift  das  Alte  Teftament 
vor  Hpmer  au  fetzen.  Die  erften  Bücher  deffelberi 
ftellert  ups  den  Menfchen  fo  natürlich,  die  erften 
^.VerhältnillSe  der  Gefellfchaft  fo  einfach  dar,  wie  das 
Kind  fic  fehen  njag.  Im  Homer  find  die  Menfchen 
(chon  i^e  Stufe  höher;  in  ihm*  giebt  es  fchgn  Völ- 


ker tuid  Verfaffungetl.  (Reo.  ift  auch  der  Meinung, 
^  dafs  die  erften  Hiftorien  die  biblifchen  fejn  müllen; 
die  Gründe  nachher;  er  wirft  nur  vorläufig  die  Fra- 
ge auf:  Sollte  wohl  im  Alten  Teftament  und  im  Ho- 
mer der  Culturzüftand  und  die  Verfaffung  es  fcTii, 
-worauf  das  Kind  von  fieb^n  bis  neun  Jahren  fein  Au- 
genmerk richtete?  Sollte  es  irgend  einen  Sinn  haben 
für  das  Kind ,  dafs  man  mit  dem  vollkommenen  Staa- 
te Davids  die  Gefchichte  des  jüdifchen  VoUtes  ab- 
brechen und  zu  Homer  übergehen  muffe  ? )  Nun 
trennt  fich  der  religiöfe  Unterricht  von  dem  hifio- 
rifchen ;  der  letztere  geht  durch  den  Homer  fort. 
-9,Mit,  Vollendung  des  zehntel  Jahres  kann  die  Odsf- 
.  fee  geendigt  feyn.'^  (Wahrlich,  der  Knabe  mufs  kein 
fchlechter  Grieche  fejn,  der  im  neunten  Jahre  die 
Odyffee  in  dem  angegeb^ilen  Sinne  anfangen  und  mit 
dem  zehnten  lie  zu  £nde  bringen  kann.  Hr.  /i.  ver- 
weifet auf  eine  kleine  Sthrift  von.  Oijfn ,  wir  auf 
die  Beurtheilung  derfelben  von  einem  Eacliverftändi- 
gen  Mann  in  Nro.  lOg,  igi  1  der  J.  A.  L.  Z.)  —  Das 
Intereffe  aH  den  Griechen  ift  nun  erregt ;  es  will  weil^ 
,  re  Nahrung  9  und  findet  fie  im  Hero/Jo(  ^  den  das 
Kind  zwifchen  dem  zehnten  itnd  zwölften  Jahn  lieft 
Zwey  Stufen  hat  es  erreicht ,  den  Nomadenzi.ft:nd 
und  den  Ackerbau  (foUte  hier  von  erreichen  die  Kode 
feyn?);  nun  lernt  es, Völker. kennen.  -^  An  den  H^ 
rodot  fchliefst  fich  im  nächflen  Jahre  die  Autibafis.  - 
Um  dann  das  Kind  —  es  ift  zwölf  Jahre  alt  gewor- 
den — -  mit  dem  öffentlichen  und  Pivat- Leben  der 
Griechen  vertraut  zu  machen,  findet  fich  nichts  Herr- 
Heileres  als  die  Tragiker  und  einige  Dialogen  des  /^a* 
ton  -r-  für  den  dreyzehn jährigen  Knaben ;  um  die  Re- 
publik zu  Ififen,  mufs  er  ein  Jahr  älter  feyn.  (Auf  ei- 
ne tirfe  Durchdringung  kann  hier  nicht  gerechnet 
werden.  —  Diefs  find  Hn.  IPs.  Worte.  Rec.  fchliefst 
&e  aber,  indem  er  nur  das  Wort  tief  ausitreicht,  gern 
in  die  Parentbefe,  die  er  hier  um  fo  lieber  macht, 
^  weil  er  fich  in  der  That  ergrißen  fühlt  von  dem  Ge- 
fühl der  Knaben ,  die  einen  folchen  Curfus  durchlau- 
fen müITen.)  An  diefem  Punct  vollendet  fich  gleich- 
fam  das  Alterthum.  Durch  den  Plato  wenisftens 
angeregt  zu  ernlterem  Denken»  kommt  das  Ix'nd  nun 
zum  Chriftenthum.  (Das  Kind !  und  immer  das  Kind! 
und  dem  Kinde  foll  man  den  göttlichen  Plato  in  dj« 
Hände  geben  zur  Vorbereitung  auf  Chriftum?)  Die 
Confirmation  folgt  nunmehr  im  fünfzehnten  Jahre, 
nachdem  das  Neue  Teftament  nach  der  (vor  uns  lie-- 
genden)  Bearbeitung  ^elefen  ift.  —  Von  nun  an  ge*  1 
Aaltet  das  Chriftenthum  die  Weltgefchichte.  Der  Un- 
terricht folgt  diefer  Geftaltung. Das  Lateinifche 

foll  nicht  überfehen  werden;  nur  ift  das  Griechifchc 
das  Erfte,  was  gelernt  wird.  Mit  dem  Herodot  wer- 
den einige  Metamorphofen  des  Ovi  J  gelefen ,  als  ein- 
greifend in  die  griechifche  Mythologie;  dann  einige 
Biographieen  des  Nepos.  Mit  dem  fünfzehnten  Jah- 
re wird  die  Jeneis  angefangen;  fie  wird  abernicht 
fanz  gelefen  (ivcii  die  Zeit  uns  drängt ,  fagt  Hr.  /f.. 
eun  die  griechifchqDi  Staaten  finken ,  und  bald  tre- 
tien    die  Römer  ihre  teeltherijOcheiide  JRoUe  an'*.  -^ 

Sollte  fam  denken,  dSKTi  ii^ti  Q^rrfchitft  «och  jeut 
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defpoufch  beföhle,   mit  dem  dreTsehnten  Jahre  den 
LiviMs  anzufangen?)  —  .  Bia  zum  fünfzehnten  eini- 
ge Reden  Cicero' s ;   und,    wenn  Z<^(r  da  ißy  Einiges 
von  SalUiß  und   Cajai\     (Und  auf  folche  Weife  fpU. 
Liebe  zu  dem  grofsen  Imperator,  zu  den  Aken  über- 
haupi:  erzeugt  werden ! )  Nach  der  Confirmation  wird 
dann  der  Knabe  mit  der  Eigen thiimlichlieit  des  ger- 
manifchen  Stammes  bekannt  gemacht.     Dem  Tacitus, 
einer  ernfteren  Leetüre  der  griechifchen  Tragiker  und 
der  übrigen  Autoren  wird  auch  noch  ihr  Platz  ange- 
wiefen,    —     Aber  genug ,    den  Geift   diefes  Unter- 
ricbtsplanes  kennen  zu  lernen.     Rec.  fügt  nur  einige 
Anmerkungen  hinzu.     Die  Gefchichte  foll  in  Unter- 
richtsanßaken  gelehrt  und  ordentlich  gelelirt  werden* 
Sie  bildet  die  jugendliche  Seele ;   fie  hat  auf  alles  Wif- 
fen  den  bedeutendfteuEinilufd;  jeder  gebildete  Menfch 
foll  fie  lernen.   Auch  ift  es  löblich ,  mit  dem  Alten  Te- 
fiameut  zu  beginnen;   ui\cl  die  Ordnung,  die  Hr.  /f. 
angiebt,  möchte,  mit  Ausfüllung  der  Lücken,  für  den 
Vortrag  der  Gefchichte  der  rechte  feyn.     Aber  follen 
die  herrlichen  Alten  in  einem  Unterrichtsplane  eine 
lange,   bedeutende  Zeit  hindurch  nur  als  hülfreiche 
Diener,  als  Träger  diefer  BildungsweiXe  da  Ilehn  ?  — 
Das  Studium  der*  Alten  hat  fo  lange  für  das  Funda* 
ment^egolten,  auf  das  die  Bildung  der  Jugend  gegrün- 
det werde|i  foll ;   die  Namen  grolser  Männer  nnferer 
Zeit  find  hiefür  eine  Autorität,    die  eine  weitere  Dar- 
fteilung des  Angenommenen  in  feiner  Wahrheit  un- 
nöthig  macht.     Wie  aber  werden  die  herrlichen  Al- 
ten hier  behandelt?   —  Die  Tragiker,  die  Republik 
Ton  Knaben  gelefen ;  Cäfar,  Salluft  >Yie  im  Fluge^  die 
Aeneis,   für  die  doch  alte  Pietät  fprechen  follte,    als 
Liickenbüfser  betrachtet.    —    Auf  die  bedeutendften 
Werke  koi\imt  man  zurück,    fagt  Hr.  /f.    «—     Aber 
hier  thut^  der  erße  Eindruck,     die  erfte  Behandlung 
TJel ;   eine  ungründliche  ift  verderblich.  —  Wir  fra- 
gen noch  einmal:  Kann  fo  Liebe  zu  den  Alten  entfle- 
he]!? fö  die  Wärme  des  Gemüths,  die  Ruhe,  die  alles 
Leben  erzeugen  und  nähren  mufs  ?  —  Und  welchen 
Sinn  hat  denn  überhaupt  diefete  hiftorifche  Fortfchrei- 
ten  der  Bildung?  —    Es  fcheint,  jene  (S.  i)  gegebene 
Haupt-EintheiluÄg  der  Erkenn  tnifs  in  Glieder,  welche 
au;)  den  Gefetzen  des  Wiflens  felbft  nach  beftimmter 
Ordnung  entwickelt  werden ,  und  in  folche,  die  nur 
hillorifch  gelernt  werden  können,    habe  Hn.  üC.  irre 
geführt  zu  ,dem  Gedanken,    was  nur  hißorifcl^  ge- 
lernt  werden    könne ,     dürfe     auch     nur     in     der 
Zeitfolge  gelernt  werden,    in  der  es  auf  Erden  fich 
entwickelt  hat.    So  müll'en  wir  freylich,    um  recht 
confequent   zu  feyn,    den    Pindar   vor  dem    Xeno- 
phon  lefen.     Und  fo  möchte  man  fad  glauben,  je- 
nes (S.  11  — 16)  gefchilderte  und  gebannte  Gefpenft 
kehre  wieder  und  gehe  um,  fich  für  die  Verhöhnung 
au  rächen. 

Wir  gehen  nunmehr  zu  der  Hauptfache,  zvl  der 
Bearbeitung  der  heiligen  Schriften  über ,  wie  Hr.  Ä 
fie  veffucht  hat.  —  Nicht  einen  modernifirten  Aus- 
zug, fo  Tagt  er  in  der  Vonrede  ^i%dem  Handbuch,  fon- 
dem  die  herrlichen  Gefchichten  in  ihrer  ächten  Ge- 
walt, in  der  Bibelfprache  Luthers »  die  meift  ein  Bi 


dungsmittel  zwifchen  den  verfchiedenen  StandM  nn- 
ferer Nation  war,  und  noch  jetzt  bedeutender  wirken 
follte,  als  fie  thut,  will  er  geben.   —    So  wäre  denn 
jenen  Schrirten*,   jener  köftlichen  Sprache  ihre  Würd« 
und  ihr  V/crtlv,   auch  in  Beziehung  auf  die  Schule, 
w^ieder  zuerkannt ;  und  das  ift  ein  bedeutender  Schritt 
vorwärts    nach    jenen   modernen  Verirrungen;    und 
mit  Bewufstfeyn  wird  die  Würde  anerkannt,  die  firö- 
her  m^iftens  nur  gläubig  und  ohne  Nachdenken  g&> 
fühlt  ward.     t)er  diefen  Schritt  gethan,  verdient  den 
wärmften  Dank.     Das  Hauptfächliche  hat  er  wohl  er-. 
kannt:   was  in  der  Behandlung,  in  dem  Vortrag  be- 
denklich feyn  mag,  wollen  wir  angeben ;  es  kann  zum 
Theil  vermieden  werden.  —    Abfondern  will  Hr.  /f., 
befonders  im  Alten  Teftament,    zum  Theil  ändern, 
nicht  das  Wunderbare,  fondern  was  den  Kindern  un* 
klare  religiöfe  und   moralifche  Begrifte  geben  könn- 
te.    Was  nicht  wegzufchaften  ift ,  bleibt  dem  Lehrer 
zu  tadeln  vorbehalten.  Wie  mifslich  dasWegfchaften» 
Ändern  und  Tadeln  fcheint,   hat  Rec.  fchon  oben  g»« 
Tagt,  auch,  wie  er  die  gefürchtete  Gefahr  nicht  fo  be- 
deutend achtet«     Es  wird  Gelegenheit  geben,  Nüherea 
darüber   zu  reden.   -—     Wir  betrachten  einzelne  Abi 
fcbnitte  der  Bibel  in  der  Bearbeitung,  «nd  haken  fif 
gegen  den  Grundtext.  t 

An  die  Sprache  Luthers  fich  haltend,  mit  kleinett 
Abweichungen,  wird  die  Erfchaftung  der  Welt  er- 
äBählt.  Geändert  ift  hier  die  Ordnung,  indem  die  £r* 
fchaifuug  der  Sonne  und  der  übrigen  Geßirne  mit  d» 
des  Lichts  zufammenhängend  dargeftellt  ift,  da  im 
Grundtext  jene  das  vierte  Tagewerk  ausmachen^  Der 
Grund  fällt  in  die  Augen;  und  beller,  wenn  einmal 
geändert  werden  foll ,  ift  es  freylich,  dem  Kinde  fo 
die  Gefchichte  vorzutragen,  als  zu  Tagen,  hier  fey  ein 
Irrthum  (in  dem  heiligen  Buch).  WeggelalTeii  ift  die 
Ordnung  nach  Tagewerken ;  aus  begreiflichen  Grün- 
den, fagt  Hr.  K.  Uns  lind  fie  nicht  fo  begreiflich. 
Was  Avird  es  dem  Kinde,  das  fich  Gott  (Jen  Herrn. in 
ehrwürdiger  menfchlicher  Geftalt  feine  Werke  hervor-- 
rufend  denkt,  fcbaden  ,  dafs  es  fich  das  Entftehen  der 
Welt  in  einzelnen  Tagen  vorftellt?  —  Und  niit  denr 
Tagewerken,    auf  die   in    der  chriftlich'en  Lehre  fo 

Jianche  Beziehung  vorkommt,  gebt  die  Heiligung  des 
ebenten  Tages,  des  Ruhetages,  verloren,  diefo  menfch- 
lich,  fo  bedeutungsvoll  ift.  Die  Heiligkeit  des  Ruhe- 
tages follte  dem  Kinde  doch  wohl  recht^frühe  einge- 
prägt werden. 

In  der  Erzählung' vom  Paradiefe  fehlen  dieXchönen 
Worte ,  1  Mof.  fi,  &4..  Die  Ehe  möge  ebenfalls  der  ju- 
gendlichen Seele  als  etwas  Heiliges ,  Ehrwürdiges  er- 
fcheinen.  ^Wird  doch  die  Vernunft,  die  in  den  reife- 
ren Jahren  dem  MenfcKen  das  Heilige  heilig  machte 
*fo  herrlich  durch  das  leben  c]ige  Gefühl  des  Kindes  un-i 
terftützt.  Auch  dafs  das  Weib  aus  der  Rippe  des 
Mannes  gemadit  ward,  ^hätten  wir  getroft  erzählt. 
Wo  foll  die  Grejize  des  AüslalTeils  feyn ,  wenn  der* 
gleichen  mit  Scheu  übergangen  wird?  — -  Der  Süa- 
denf all  lautet  alfo  (S.  5)  :  ^^Ea  gefchah  aber,  als  ein- 
mal das  Weib  den  Baum  anfäh,  dafs  er  lieblich  anza- 
fehaueu  fey  luid  fchöne  Früchte  habe:   da  gedachte  . 
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^  noch  gluddicber  za  werden  chtrch  die  \"erbotene 
Fmcbt,  und  brach  von  dcrfclben  und  afs,  und  gab 
ihrem  Manne  auch  davon,  und  er  afs.*'  —  Den 
Herrn,  der  im  Garten  geht,  da  der  Abend  kühle 
lirorden  war,  hat  Hr.  if«  auch  verfchmäht,  obgleich 
von  einem  Angelicht  und  einer  Stimme  Gottes  die 
Kede  ift;  die  Schlange,  der  Fluch,  die  Unteredung 
Gottes  mit  Adam»  das  Alles  fehlt«  Wird  fo  das  Pa- 
iradiea  dem  Kinde  lebendig  werden  ?  —  Hier  ift  ei- 
jie  Probe  von  grofser  Abweichung  vom  Grundtcxt« 
BelEeres  findet  üch  bald.  Aber  jenes  möge  zeigen, 
wie  die  Vernachläfligung  der  heiligen  Worte  üch 
rieht.  Der  Zufatz  am  Eiide^  dafs  eine  Furcht  Zwi- 
lchen Thiere  und  Menfchen  gekommen  fey,  könnte 
ßiglich  dem  Lehrer  zu  mündlicher  Darftellung  über* 
laifen  bleiben. 

Geiiauer  llchon  an  den  Grundtext  hält  /ich  die  Er* 
sähluAg  von  Kain  und  Abel.  £s  folgt  die  Erwähnung 
der  mjerkwürdigen  Erfinder,  dann  die  Gefchichte 
Noah*8,  mit  kurzer  Hinvveifung  auf  die  langleben* 
den  Patriarchen,  des  Thurms  zu  Babel,  Abrahams. 
Des  Letzteren  Gefchichte  zerfällt  in  folgende  Ab- 
fchnitte :  Abraham  -»  Abraham  und  Lot  —  der  Herr 
redet  mit  Abraham  —  Zerftömng  von  Sodom  undGo« 
inorra  —  Abrahams  Söhne  -—  Abrahams  Gehorfam  — 
Sarä's  Tod—  Rebekka  —  Abrahams  Tod.  —  So  find 
die  wiclitigften  Momente  und  die  dem  Kinde  die  in- 
lierciran teilen  findt  fchicklich  ausgehoben.  Nur  fin- 
den wir  nicht  hinlänglichen  Gruud  dafür,  dafs  hej 
dem  3 ,  4  und  5  Abfchnitt  die  Capitel  des  Grundtex- 
tei  fo  verfetzt  find,  dafs  das  ig  und  19  vor  dem  15 
hnd  16  ftebt.  Den  5  Vers  des  15  Capitels  vermilTen 
wir  ungern.  Als  Probe  von  treuem  Anhalten  an  den 
Itttherifchen  Text  vergleiche  man  die  Opferung  Uaaks, 
ia  der,  drejr  oder  vier  Worte  ausgenommen  r  ganz 
Luthers  Überfetzung  wiedergegeben  ift.  Gleiche  Be* 
wandnifs  hat  es  mit  der  herrlichen  Gefchichte  von 
der  Werbung  Eliefers  um  Rebekka.  Als  eine  Probe, 
wie  Hr.  if. ,  wohl  durch  andere  Uberfeuer  geleitet, 
"von  Luther  abwicht,  liehe  der  Anfang  des  iQ  Capi- 
tis hier  aus  Luther  und  der  vor  uns  liegenden  Be- 
arbeitung,        . 

£Mther,  Hr,  K, 

V  Und  der  Herr  erfcluen  ilim  Darnach  «rrchien  der  Herr 

im  Haiu  Mamre,  da  er  fafs  dem  Abraliam  bey  den  Tere^ 

an  der  Thür  feiner  Hütten,  hinthen  Mamre,    als  er  fafs  in 

da    der   Tag  «m  lieilaefteu  der    Tliiflr    feines    Zeltes  f   da 

wai*.  —           ^  der   Tag    am  h^ifseften  "war. 

^,UnE  als  er  feine  Augen  auf-  Und   als  ex  feine  Augen  auf^ 

hub  und  fahe ,    da  Itundeü  hub ,  und  fahe,  liehe,  da  ftan- 

'  drey    Männer    gegen   ihm«  den    drey  MSnner  nicht  weit 

'  tlnd  da  er  Eie  faJie ,   lief  er  vor  ihm.     Und  da  er  üe  fahe, 

ihu«n  entgegen  vor  der  Thür  lief  er    ihnen    entgegen  von 

ferner  Hütten  und  bückcte  der  Thüre   feines  2eites  und 

lieh  nieder  auf  die  Erden.  —  Rückte  üch  nieder  auf  die  Er« 

6.  Abraham  eilete  in  die  Hut*  de.   —    Abralumi  eilte  in  das 

'  ten  %n  barah,   und  fprach:  Zelt  zu  Sara  und  fprach:   £i- 

.  Eile  und  mene«  drey  Mofs  le-und  menge  drey  Mafs  des 

Semmelmehl,  Knete  und  ba-  feinfhen  MMss^  Mete  es  und 

cke  Kuchen.'  oacKe  Küchen.  —    Und  Abra* 

g-  ^ Und  er  tru£  auf  Bat-  kam  trug  auf  dick«  umd  fäjs0 

*  ter  und  Vlilch^  und  von  dem  Milchy  und  von  dem  Kalbe,  das 

-  iBatb«!  4^  f  aub«^i(ft  ha|«  «r  zubereitet  hattSi  und  fetzte  es 


Luther.  ,  Hr.  g. 

te ,  und  fetzte  es  innen  ror,  ihnen  vor,  und  trat  vor  fie  unter 

nnd   trat  vor  fie   nutcr  den  den  Baiun,  fie  im  bedienenrViai 

Bamn ,  und  fie  afsen.  üe  aften. 

Vers  9 — 15   fehlen;     ohne  UrEache,    wie  uni 
dünkt.  — 

Wir  gehen  zu  der  Anleitung  über,  die  Hr.  E.  den 
Lehrern  m  Volksfchulen  gicbt,  dicfc  Gefchichten 
nützlich  tind  erbaulich  in  den  Schulen  vqyzutragen. 
Traurig,  fo  ^viH  er,  und  wir  luit  ihm,  erfcheine 
dem  Kinde  das  Chaos  vor  der  Bildung  der  Welt;  der 
Gedanke,  dafs  in  der  öden  Finfternifs  doch  Ein  L^ 
heil  iß ,  das  wahre  in  Gott,  erhelle  das  Bild.  —  Aber 
lieber,  nachdem  ich  die  Worte  der  Bibel  vorgelefen, 
würde  ich  in  kräftiger  und  ausführlicher  Schilderung 
mündlich  die  Schilderung  wiederholen  und  durch 
Lebendigkeit  des  Vortrags  das  Kind  zum  Aufmer- 
ken und  Folgen  zwingen,  als,  vor  dem  Lefen  jener 
ehrwürdigen  Worte,  durch  Fragen  die  Antworten 
und  die  £rzählung  der  Bibel  herauslocken.  Erwar- 
tung, Neugier,  auch  wohl  Eitelkeit  könnten  hier 
leicht  das  Gefühl  der  gläubigen  Bewunderung  Got- 
tes ftören ,'  welche  die  Schöpfungsgefchichte  hervor- 
bringen foll.  Eben  hier,  in  den  erßen  Gefchichten  des  Al- 
ten Teftaments,  wäre  der  ftille,  gläubige  Kindesfinn, 
womit  es  den  alten  Gefchichten  fo  gerne  horcH 
hoch  willkommen.  —  Wird  aber  diefer  erhalteri 
werden,  oder  zerftreut,  wenn,  nach  Hn.  ä'j.  Vor- 
fchla^,  der  Lehrer  hier  viel  Nützliches  redet  über 
das  Licht,  über  die  Sonne,  die  Fixfterne  und  Plane- 
ten ,  die  Tages  -  und  Jahres-Zeiten  ?  Doch  bey  gehö- 
riger Befchränkung  und  erhehfender  Darftellnng 
möchte  diefea  noch  an  der  rechten  Stelle  feyn.  Kann 
man  doch ,  nach  Anleitung  der  Pfalraen  und  Hiobs^ 
über  Sonnen  und  Sterne  reden.  Aber  aus  dem  Pa- 
radiefe  wird  wahrlich  das  Kind  getrieben,  wenn  fich 
an  daffelbe  eine  pädagogifchc  Betrachtung  knüpft, 
über  Höhlen,  Hütten  und  Häufer,  über  Hlcidungs- 
ftücke,  wie  diefe  von  Fellen  zu  Matten,  Fuhrmanns- 
hemden ähnlich ,  dann  zu  Geweben,  zu  beüeren  For- 
men, mit  Nadel  und  Zwirn  gearbeitet,  fich  erhebt.— 
Vor  dem  Ackerbau  möge  das  Kind  frühe  Ehrfurcht 
empfinden ;  die  können  wir  hier  erzengen :  doch  auch 
auf  eine  einfachere  Weife,  als  worauf  der  Lehrer  hier 
gewiefen  wird.  Rec.  gedenkt  eines  alten  Bildes, 
worauf  Jefus  abgebildet  ift ,  wie  er  der  zu  feinen  Fü- 
fsen  fitzenden  Maria  eine  Bibel  reicht;  auch  der  Mar- 
tha reicht  er  ^ine  hin ;  die  aber  hat  fich  fchon  abge- 
wendet der  Wirthfchaftsftube  zu ,  und  frejlich  dahin 
gehören  die  heiligen  Bücher  nicht  —  Kann  man 
(doch  in  der  Stube  und  auf  dem  Felde  folche  Be- 
trachtungen leicht  und  fafslich  an  mancherley  ande- 
re Gegenftände  knüpfen ;  fo  entgeht  man  der  Über- 
ladung und  Verwirrung,  did  n oth wendig  entftehen 
mufs,  wenn  man  Religiöfes  und  Hiftorifche^,  Techno- 
logifches  mancherlej  Art,  dazu  morafifche  Lehren 
aus  einer  und  derfelben  Gefchichte  entwickelt 

CDer  BefMufy^  folgt  im  näel^  StiuKi 
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ir  gehen  tvL  der  GeCchicbte  Abrahams  über«  -«» 
„Jefaiat  nennt  dieCen:  einen  Freund  Gottes.  Mit  aller 
Kraft  und  Wärme  wollen  wir  das  Hers  der  Kinder 
an  diefen  erhabenen  Charakter  sü  heften  fuchen.  -« 
Welcher  frommgeünnte  Lefer  ftimmte  nicht  gern 
ein!  -—  Mit  Liebe  wird  er  alle  Züge  aus  dem  Leben 
des  Patriarchen  herausbeben,  die  ihn  dem  Kinde  le- 
bendig, heilig  und  ehrwürdig  machen.'*  Aber  wiff 
furchten,  diefe  Heiligkeit  wird  leiden,  wenn  der 
Patriarch  aus  der  Feme,  in  der  er  fteht,  in  die  Gegen* 
wart,  in  das  gaoz  sewöbnlicbe  Leben  gezogen  w^ird« 
Hier  ift  das  Kind  in  Arabien  ^  wie  Reifende  unferer 
Tage  diefes  Land  befchreiben ,  unter  Nomaden ;  der 
ehrwürdige  Hain  Mamrc  ill  verfchwunden ;  einzelne 
Terebinthen  fteheii  ftatt  delTelben  da,  die  Schafe 
fchleppen  zum  Theil  ihre  Fettfcbwänze  auf  kleinen 
Wagen  nach,  die  trauliche  Hütte  ift  zum  Zelt  gewor- 
den, und  der  Freund  Gottes  iß  ein  begüterter  Emir. — 
Und  wäre  er  in  der  That  nichu  weiter?  —  und  das 
graue  AU«rthum ,  die  berühmte  Nachkommenfchaft, 
die  den  Glauben  an  Goct  bewahrte,  die  Verehrung 
der  Jahrhunderte  höben  ihn  nicht  \ireit  hinaus  über 
den  Emir  unterer  Ta^e?  —  Das  fühlt  Hr.  if.gewifs; 
aber  warum  denn  nicht  Alles  vermieden ,  was  den 
heiligen  Mann,  und  was  fich  an  diefen  knüpft,  dem 
Kindö  in  die  gemeine  Wirklichkeit  herabziehen 
kann?  —  Und  war  denn  in  jenen  grauen  Zeiten  Al- 
les, wie  neue  Reifende  die  Gegenw^art  fchildein?  — 
Und  auch  durch  die  Betrachtungen  ,  die  Hr.  if. 
(S.  36)  anfirelJt,  möchte  jene  Heiligkeit  leiden;  uns 
ift  die  Sorge  geringe,  die  religiöfen  Vorftellungen  des 
Kindes  möchten  irre  geleitet  werden  durch  die  £r- 
sählung,  wie  der  Herr  fich  durch  Abraham  bewegen 
Ufst  zu  Verfchonung  der  Gerechten  >n  Gomorra«  -*- 
Darf  man  das  Kind  nicht  eine  Weile  abirren  lalTen 
auf  den  Weg,  den  Gott  das  MenfcbangeCcblecht.führ- 
te?  —  Den  rechten  Weg  verliert  es  ^och  nicht;  es 
geht  zu  arglos^  zu  wenig  grübelnd  auf  dem  Irrwege« 
Und  w^as  w^ixd  aus  dem  heiligen  Bilde  des  Patri- 
archen, vfenn .  wir  dem  Kinde  \^n  t  i*  Abraham 
fey  nur  ein  Kind  zu  neni^en  in  •feinen  Begriftien  ge- 
gen  uns,  ;die  wir  durpb  fo   viele  Erfahriuigen  der 
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Vollkommen  müflen  wir  Hh.  JRT  darin  Recht  ge-* 
ben  ,  dafs  er  dem  Unterricht  in  Volksfchtilen  und  dem 
der  hohem  Stände  diefelbe  Bibel  zum  Grunde  legt; 
das  Wort  Gottes  ift  ja  auch  darum  fo  herrlich,  dafs  ee 
kein  Anfehen  der  Ferfon  kennt  und  zu  dem  Einen 
fpricht  wie  zu  dem  Andern.  -^  Nur  die  Anmerkun- 
gen theilen  fich  in  der  vor  uns  liegenden  Arbeit  in 
zweyHtilfsbücher.  Diejenigen,  welcbeblofs  Elemen- 
te zur  moralifch- religiöfen  Bildung  hervorheben,  ge- 
hören der  Anleitung  für  Volksfchulen,  die  aber,  welche 
das  ganze  Feld  der  Erziehung , '  im  vollen  Umfange, 
als  Baus  haben,  dem  Handbuch  der  Lehrer  für  hö« 
here  Schulen  (S.  Vorrede  zum  Handb.  XIV).  Wieviel 
Fremdartiges  aber  in  die  erße  diefer  Schriften  über- 
gegangen, ergiebt  (ich  aus  dem  Obigen-;  eslaflen  fich 
hieraus,  wie  aus  dem  bey  Gelegenheit  der  Einleitung 
'  Gefaxten  für  die  zweyte  Schlülle  ziehen.  —  Diefer 
ift  eine  Abhandlung  über  Paläftina  vorausgefchickr, 
die  das  Land  in  alled  Beziehungen  darftellc.  Sie  foll 
ibimSchft  dem  Lehrer  eine  deutliche  Vorftellung  von 
dem  Schauplatze  geben,  auf  dem^die  Gefcbichten  der 
Bibel  vorgehen,  und  fo  Einflufs  babeh  auf  die  Dar- 
ftellung  des  Lehrers  beym  Unterricht.  Sie  ift  gvönd^^ 
lieh,  und  ein  verßändiger  Lehrer vvird Vieles  daraus 
nehmen  können ;  aber  freylich  willkommener  wäre 
.uns  eine  Schilderung  des  alten  Paläftina  und  feiner  . 
Be^vohner  gewefen :  denn  hier  haben  wir  doch  nur, 
was  Menichen,  Kleidung,  Sitten  u.  dgl.  betrifft,  das 
Land,  die  Menfchen  der  gegenwärtigen  >&eit,  obgleich  ' 
Hr.  K.  verfxchert,  die  Schilderung  treffe  zunflchft  die 
patriarchalifche  Zeit,  dann  aber  auch  die  fpätere,  da 
das  Volk  ein  ackerbauendes  w^ard.  Sind  auch  viele 
Grundzüge  aus  der  ahen  Zeit  noch  da :  Wie  viel  vep> 
ändert,  verwifcht,  entheiligt  nicht  eine  Reihe  von 
Jahrhunderten  ?  —  Man  lefe  als  einen  Beleg  zu  dem 
Gefagten  S.  35  und  45. 

Was  Rec  bis  hieher  bedenklich ,  oder  zu  tadeln 
fand,  betrifft  die  alteften  der  heiligen  GeCchichten, 
Diefe  mufsten  an  ihrer  heiligen  Emfslt  einbüfsen^ 
durch  folche  Behandlung;  Die  menfchliche  GefeU-i 
fchaft  fchreitet  nunin  diefenBüchem  vor ;  weniger  zer- 
ftreuend,  oft  fehr  srvveckmäfsig  find  nun  die  Bemer^ 
kungen,  die  Winke  für  die  Behandlung  in  den  Schu- 
len. Wäre  nicht  faft  zu  viel  ausgehoben:  wir  könn^ 
ten  vieles  Zweckmfifsige  und  TreflHche  der  Art  .m^ 
fuhren  zu  den  Gefcbichten  Davids  und  Salomo'a^  diir 
auch,  nebft  der  unvergleichlicheti  Gefchichte Sauii^ 
in    der    gehörigen    Ausführlichkeit  'aus   ^der   StheL 
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"Viriedergegebai  und.  *-^  Liefse  &cb  dlefes  Letztere  doch 
auch  von  den  übrigen  Gefcl?jchteit  fegen  l-^vor  aüen 
von  der  GefchichteMore's!  —  SchoA  Johannes  Mut- 
hr%  gewi^h^ig^^^^  (ii«ndbu(^.  1^5)  .hätten  Ha. 

,  jr.iriT\BeKa'folJen;  dafs  cllc  urnft^dlidler,'  daWr  le- 
bendiger die  Vorbereitung  zum  Gefetz  erzähle.  Aus- 
führlicher hätten  wir '  die  Unterredung  Oottes  mit 
Mofe  gewünfchty  da  diefer  die  Schafein  der  Wüfte 
hütet;  der  Lobgefang  Mofe's  nach  Fharao*8  Unter- 
gang ft&hft,  fö  derStreit  mit  den  Amatekifern.  Vom 
CjefetZv^ei^^^tman\hig}ne*Vorftellung;  der  Sabbat^  di^ 
Opfer  und  Fefte  Airerdep  -  nicht  verftändlich ;  fo  ift 
ef.mit  den.Pri^ft^rn  oiid  Leviten.  Miriam»  Bileam 
(die  herrliche  Gefchichte ! ) ,  die  feurigen  Schlangen, 
dasalles  fuchen  wirumfonft.  V^ir  hätten  Mofe(nachl 
(einem  fünften  Buch)  gern  länger  werden  lallen  in 
Ifinen  erh,aben  -  rührenden  Wortep  ;  auch  hätten 
-yyix  des  Herrn  Hand  hey  feinem  Begräbnifs  nicht  ver- 
(dimäht.  Sollen  einmal  Wunder  erz&hU  werden: 
W^ruxn  nicht  auch  diefe? 

Gleiche  Kürze  fällt  uns  in  dem  Späteren  auf.  Jeph- 
tha's  That  und  Leid  v^rmiffen  wir  fchmerzlich. 
Von  den  Königen  feilte  das  Kind  mehr  hören»  als  was 
ajpi  Elia  und  Elifa  geknüpft  iß.  Danieli  reiche  Ge« 
(chichte  ift  avf  drey  Seiten  zufammengedrängt ;  die 
Sprüche  Jefiis  Sir^chs  füllen  kaum  ein  und  eine  h^be. 
Des  erhabenen  Hieb,  der  heldenmüthigen  Judith 
ift  gar  nicht  gedacht.  Wir  kommen  nun  auf  das  Neue- 
Teßament.  -r-  Mit  dem  zwölften  Jahlre  beginne  das 
Lefen  deHelben ;  fo  will  Hr.  K. ,  und  fo  verlangt  es 
fein  in  der  Einleitung  gegebener  Unterrichtsplan.  Wir 
müHen  diefem  noch  einmal  zum  Schlufie  zürnen; 
denn  er  läfst,  nach  unferer  Anficht,  den  Eindruck« 
den  das  Bild  Chrifti  auf  die  jugendliche  Seele  macht, 
sta  fpät  diefe  erfahren.  Nicht  dafs  wir  den  voUkom- 
meneijen  Religionsunterricht  früher  wünfchten:  aber 
die  heiligen  Bilder,   an  die  er  fich  (knüpft»  foUten 

.  lange  die  Seele  des  Kindes  füllen ;  im  zwölften  Jahre 
lft  nicht  mehr  die  volle  imgetheilte  Innigkeit  da,  die 
im  achten  das  Kind  für  die  erhabenen  Wefen  der  heil. 
Schriften,  zu  Be^ininderung  und  Liebe  entzündet« 
Soll  denn  das  heiligfte  Bild  dem  Kinde  fo  lange  ent? 
sogen  bleiben?  — 

Da&  Neue  Teßament.nun  ift  in  derfelben  Art  be? 
«rbeitet  wie  das  Alte ;  die  Klage  indefs»  dafs  zu  Vie« 
les  übergangen  fey,  trifft  nur  den  letzten  Thei).  Rec. 
wünfchte  vor  Allem  die  Erzählung  der  Apoftelgefchich* 
te  ausführlicher  wiedergegeben.  Das  ifl  fo  recht  ein 
Buch»  in  die  erfte  Zeit'de$  Chriftenthums  einzufüh- 
ren und  Achtung  einzuflöfsen  vor  den  erften  Helden 
ickelTelben.  An  mannigfaltigem  InterelTe  für  da«  Rind 
gebricht  es  ihm  wahrlich  nicht. 

Freyer  von,  jenem  Beywefen  mancher  Art,  mehr 
Aeh  an.  die  Sache  haltend»  ift  die  in  den  Hülfsfchriften 
Airgelegte  Bel^andlung  des  Neuen  Teftaments.  Man 
jBfffat  überall  des  Bearbeiters  reine  Begeifterung  für 
feiacD  Gegenftandy  und  einen  Sinn,  der»  ficy  von  der 
Dliodemen  Aufklärung,  dasHeiHgftey  Höchfte  iniofu 
Ckrifta.  £a£Bt.  So  gehen  die  Bemerkungen  zu.  den 
•inzdneaJGelchichtea  alle  auf. Bieiiügmig  der  jugend- 
lichen Seele,  auf  Belebung  des  rdigiöten  Sinnes,  auf 


HErwtrmung  zu  Sittlichkeit  und  Tugend.  «—  Nar 
idafs  wir  manchmal  Tan  eine  Schule  erinnert  werden, 
In  die  man  das  KinH  nicht  einführen  foUte.  Man  le- 
fe-^  £enverkungeni«i%  devi  Valemnferin  dem  Hanii- 
buöi  (S.  1^1  y  «--^/Diefe  und  freylich  fiir  denLAro:. 
Aber  doch  m  Beziehung  auf  das  Kind ;  und  giebt  e« 
vpn  hienmsefinai  Übergangspunct  zu  d^  Begriffen 
eines  Rindes?  —  Und  wenn  nicht:  wozu  die  Be- 
merkungen in  der  Gefialt?  —  So  iß  es  mit  den  Wor- 
ten des 'fewrgen  Lebens,  die  der  06  Abrchhitt  der  An- 
leitung  enthMk«  «,Wer(von  .Cb«iftiLdire^öiftig  durch- 
drungen ,  feine  Seele  auf  Gott  richtet ,  der  lebt  fchon 
in  ihm,  der  ift  vom  Tode  zum  Leben  durchgednin- 

f;en.  £a  bedarf  nicht  mehr*  des  Gerichts  t-mli  über 
emen  eigentlichen  Werth  zu  entfcheiden;  er  iiat 
über  fich  felbft  gerichtet  durch  feinen  Glauben:  denn 
er  ift  in  Gott,  und  Gott  in  'ihm.*  —  Die  Thaten  der 
Guten  find  fchon  im  Licht,  denn  fie  find  in  Gotrg<^ 
^an;  -^  £ane  Kluft  ift  überall  z^ifohen  dem  leben 
in  Gott  und  dem ,  was  nicht  über  die  Erde  hinaus- 
bückt.  Möchten  wir  diefe  Kluft  fchon  in  der  Jugend 
überfteigenlt'  —  Solche  Betrachtungen,  tnehr myfti- 
fcher  Natur,  find  nicht  für  das  Kind.  £s  verlieht  fie 
nicht,  oder  die  reizbarere  Natur  wird  dadurch  aof 
Abwege  geleitet«  Möge  es  vor  allan  Andern  des  Leh- 
rers Sarge  kyn ,  Chriftus  darzoftellen,  wie  er  thätig 
lebte,  lehrend,  heilend,  pflegend ,^  in  Maagel  und 
Elend,  wie  er  litt  und  an  feinem  Kreuze  als  der  Hei- 
ligfte über  der  Welt  fchw^bte,  die  ihn  verftiefs,  und 
in  der  nur  wenige  Edle  um  ihn  weinten.  Für  folches 
ift  das  jugendliche  Gemüth  often  und  empfängKch; 
die  Vernunft  nimmt  den  in  die  zarte  Seele  gelegten 
Schatz  in  reiferen  Jahren  auf,  und  Jefua  ift  dem  Men* 
fchen  das  Ideal  der  Heiligkeit,  da»  ihm  Kraft  und 
Troft  giebt,  das  ihn  verföhnt  mit  der  Welt. 

Von  den  Briefen  der  Apoftel  ift  irichts  in  die  Be- 
arbeitung aufgenommen ;  Einiges  hätte  '  doch  ^vobl 
mit  Recht  feinen  Platz  gefodert,  wenn  auch  nur, 
um  vorläufig  auf  das  Ganze  aufmerkfam  und  mi« 
feinem  Ton  bekannt  zu  machen.  Den  Schlafs  mache« 
Sprüclie  und  Liederverfe,  jedem  einzelnen  Abfchnitl 
angepafst,  -zum  Auswendiglernen.  Das  Lernen  der 
Bibelfprüche  hat  gewifs  feinen  groben  Werrk;  ßbcr 
die  Liederverfe  nehmen  fich  dürftig  daneben  aus;  fi« 
find  von  der  Art  der  neuen  Kirchenge (^nge,  und  mei- 
ftentheils  aus  ihnen  genommen. 

Und  fo  fchliefst  Reo.  diefe  Bemerkungen,  nui 
noch  den  Wunfeh  hinzufügend,  dafs  die  ausgefpro- 
chenen  Bedenklichkeiten,  der  eingefti^ute  Tadel 
dem  Werke  in  den  Augen  des  Lefera  feinen  wahren 
Werth  nicht  rauben  möge.  Nur  wo  ein  bedeutender 
Werth  im  Grunde  ift ,  uddt  man ;  geringfdg^  Be- 
ftrebüngen  werden  mit  Schweigen  übergangen.  Hr. 
'![.  hat  etwas  Becteuten  des  gewollt;  und  dafs  er,  nach 
fo  manchen  mifeglückten  Verfuchen ,  die  alten  Gi^" 
fchichten  in  ihrer  eigeiithämlichen  Art,  in  ihrer  ei- 
gentlichen Spraehe  wiederzugeben  —  beg'onnen  hat, 
verdient  den  wStmften  t)ank.  Er  hat  Se  Schule, 
die  Erziehung  immer  vor  Augen  gehabt,  und  n>i' 
Liebe  fiir  fie  gearbeitet.  MiFsgrifte  in  diefem  Feld« 
hebt  die  ausübend«  ThStigkeit  bal^auE  .Da».Gi^^ 
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Wahre  gedeibet  DicBedenhUchkeiten,  zu  denen  die 
Hülfsbücher  AnlaCs  gaben,  wird  ein  erfahrner  Lehrer 
felbft  leicht -empfinden  und  das  Nachtheilige  vermei* 
den.  Hoffentlich  wird  der  fehr  wohlfeile  Preis  diefer 
Bücher  eine  baldige  neue  Auflage  veranlalTen,  und  Reo. 
zweifelt  nicht,  dafs  Hr.^if.y  auch  ohne  die  gegebenen 
Bemerkungen,  auf  manchen  Gedanken  gekommen  feyn 
wird,  der  feinem  Werke  höheren,  dauernden  Werth 
Terleihet. 

Sey  es  Rec.  vergönnt,  zum  Schlufs  feine  Anficht 
▼on  den  heiligen  Schriften  und  deren  Behandlung 
för  die  Jugend  mitzutheilen !  Denket!  wir  an  die  Zeit 
nnferer  Kindheit  zurück,  was  uns  dstm2|]^i^  die  heiligen 
Schriften  waren,  vor  allem  die  Gefchichten  de«  A.  T. , 
Abrahams,  iofepha,  Mofe's,  Davids;  denken  «npir, 
wie  die  Heiligkeit  jeuer  Welt  vor  der  reiferh  Vernunft 
nicht  verfch wunden  ift,  wie  diefe,  was  blofs  Gefühl 
Wir  zu  einüchtsvoller  Überzeugung  erhoben;  w^ie 
das  Alter  fo  ^em  in  jener  Zeit  weilt,  und  an  und  in 
är  wieder  Kii^  wird,  in  zwey fachet  Sinne:  —  fo 
werden  wir  auf  den  hohen  Werth  diefer  Bücher  ge- 
führt. Ein  folches  Kleinod  foll  dem  Menfchen  heilig 
bewaiirt  und  gepflegt  werden.  Die  einfache  Gröfse 
aber  ift  es,  durch  die  jene  Geftalten  der  früheften  Welt 
einen  fo  ungewöhnlichen  Eindruck  machen  auf  das 
Gemütb,  zugleich  mit  jener  Gröfse  ihre  .Umgebung, 
die  erhabene  Natur ,  die  Wunder  des  fernen  Morgen- 
landes, das  ehrwürdige  Alterthum.  So  die  jugend- 
liche Seele  erfreuend  und  erbauend,  liegen  in  jenen 
Gefchichten  zugleich  die  hohen  Gedanken  und  Sa- 
tzungen,  die  Jahrtaufende  hindurch  die  Stützen  dez 
Aulichen  Welt,   das  Beßehende  im  flüchtigen  Leben 


waren ;  fie  liefen  dort  in  ihrem  Ürfprung,  in  ihrev. 
vollen  Heiligkeit:  Got(,  Schöpfer  imd  Vater  —  dei; 
Menfch  nach  feinem  Bilde  gefchaiFen  -^  Arbeit,  de» 
Menfchen  Loos  —  Ruhetag  —  Ehe  — •  Familie  — • 
Ackerbau  —  Menfchen  verein  •—  w^ie  vieles  Andere 
ift  in  jenen  Gefchichten  niedergelegt?  —  Nich^ 
dafs  das  Kiud  fchon  Sinn  hätte  für  das  Hohe  diefes 
Gedanken  und  Satzungen.  Aber  mit  jenen  heiligen 
Gefchichten  werden  fie  heilig  feiner  Seele  übergeben, 
und  die  Zeit  kommt,  wo  der  Saame,  dem  treueu 
Boden  rein  vertraut ,  aufgeht  zu  kößlicher  Frucht. 

Darum  hüte  fich  der  Lefer,  zu  den  heiligen  Ge» 
fchichtcn  zuzuthun,  was  jenen  Eindruck  ftören könn- 
te; das  einfach  Hohe  wirkt  auf  ^ine  einfache  Weife, 
und  der  jugendliche  Sinn  ift  leicht  geftört.  Nicht  ein 
hiftorifches,  oder  technologifches  Buch  fey  ihm  die 
Bibel ;  fie  fey  dem  Kinde  zunächft  zur  Freude ,  damit 
zu  Erweckung  und  Belebung  menfcl^ichen,  heiligea 
Sinnes.  In  Luthers  herrlicher  Seelenfpracbe  werden 
die  Gefchichten  erzählt  und  gelefenf  aurfi  mit  Auf- 
opferung von  gröfserer  Genauigkeit 'der  Überfetzung, 
Es  fchadet  nicht,  wenn  zunächft  das  Buch  ganz  ei{| 
Deutfehes  ift.  Keine  von  den  bedeutenden  Perfonen 
fehle;  und  in  den  zarten  Jahren,  fchon  Averde  dem 
Kinde  die  heilige  Welt  gefchaften,  die  ein  Bindungs« 
mittel  der  Menfchen .  feyn  foll ,  die  dem  Geiftlichen 
eine  empfangliche,  für  feine  Wahrheiten,  feine  Sprache 
Torbe.reitete  Gemeinde  fchaften  mufs.  —  Das  vermag 
noch  jetzt  die  heilige  Schrift.  Anfichten  pofitiver  Re- 
ligionen können  fich  ändern ;  was  in  der  rfineii,  ei- 
gen tlichften  Menfchennatur  gegründet  ift,  das  bleiblt 
und  ift  wirkfam  in  jeglicher  Zeit.  J*.  i.  n.  k. 


KLEINE      S 

TaaoLOOli|.  Meijf^n^  b.  Gödfclie  :  Über  die  Jnconfeifuenz 
ies  dogmatijch^n  Syjtems,  jlu  welchem  /ich  der  Ob^hofptedij^er 
Dr.  Reittharti  bekennt^  und  über  die  Confe4fmm%'  des  offett^^ 
harunfsgluubigen  Rationalismus,  igii.  39  S.  g*  C4  gT«^  N-X)iefp^^ 
mal  aUoeiue  Recenfion  über  eine  Recenüoul  ([I)4^ui  das  i^^ 
eentlich  die  vorliegende  ^chrifQ.  Und  dennoch  kailj^^a«^  die- 
felbe  fch werlich  umgeben,  -weil  in  deifelbeu  eii|f  - fV^iäitige 
äogmatifcke  Uuterfiichune  zur  Anfrage  itehi;,  über  ^yc^lc^e 
^e  Aleiuiuigen  noch  zur  Zeit  -wenigftens  fehr  getli«ilt-f (fei- 
nen. Ur.  Oherhofprediger  Reinhard  hatte«  uäoilieh  im  (Jjp 
Briefe  feiner  GeÜändiiiil'e  den  Satz  aufge/telk ,  dafs  nur  der 
Rationalismus  und  Supranaturalismus  confe^uentj, Jeder  an- 
dere Mittelvireg  hingegen  inconfequeht  fey.  Da)5rMler  hatt» 
der  Reo.  diefer  Schrift  in  der  hallilchen  LitexstiJrzeiluiig  No. 


20.  21  V.  J.  hedeutende  Einwendungen  erhoben,.  lUid  »ut  den& 
dogiuatifcben  Syßem  des  Hn.  Dr.  Reinhard  zu  erweifen  ge* 
fucht,  dafs  er  felbft  auf  diefem  von  ihm  fo  nachtheilig  ge- 
fcliilderten  Mittelwege  fich  befinde.  Nicht  weniger  liatte 
fchon  fräherhin  Hr.  Tzjfchimer ,  in  feinen  Briefen  fiber  die 
icinhardlJchen  GeftflndnilTes'iich  darüber  geäufsert ,  „dafi^  zwi« 
fdiendem  Kationalismus  und  Supranaturalismus  imgeringften 
^eiu  offerbjtrer  Widerfpruch  obwalte ,  dafs  es  vielmehr  einen 
Offenbainugsglauben  gebe,  der  der.  Vernunft  den  PrimAt  rin- 
dicire,  nud  doch  confequent  bleibe. "  — •  Wider  Beide  zieht 
der  ungenannte  Vf.  diefer  Bogen  zu  Felde ,  und  ruft  fo  hau« 
ig  Vioioria,  als  hitte  er  fie  fcnon  wirklich  niedergefchlagen. 
VVenn  ^iec,  um  diefen  Sieg  XLreitig  zu  machen,  umflaiid- 
Hcber  feyit  mnis,  als  eine  Schrift  von  fo  wenigen  Blättern  er- 
'vvjuteB  läfst  i  fo  w^ollen  die  Lefer  ei-wSgen,  dafs  kAn%  eiiv  hin- 
geworfener unerwi^efener  Satz  von  sWey  Aeihenfo  viele  Bo« 
fen  zu  feiner  Widerlefi^g  erfodern  könne.  —  Schon  längft 
it  man  in  theologifcnen  und  philofophifchen  Streitigkeiten, 
ttd  du  mit  gn>fsem  Rechte,  rgr  der  leidigen,^  höcbS  tmfer. 
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iWitenConfequenzmacherey  gewarnt,  dasheifst,  vorderSucbt^ 
anderen  die  Folgen,  w^elche  man  felbfl  aus  ihren  Meinungen 
ileken  zu   muffen    glaubt,   als  von  ihnen  angenommen  odelr 
höchfl    nothwendig    anzunehmen,    aufzubürden.     Beftreite« 
kann   man   allerdings  die   Coufequenz  Anderer,  und   das  thut 
man  ja  bey  jeder  Widerlegune^.     Man  geht  nämlich  bey  der« 
feibeu  von  Sätzen   aus,  welcne  der  Andere  als  ei-wiefen  an« 
nimmt  Cdenn  wo  man  über  die  Prämüfen  noch  nicht  eins  ifty 
wird  jede  Deduction  umfonft  feyn^,  und  bemüht  fich  ihm  sU 
erweifen,    dafs  djefer    und  jener    von   ihm  behauptete  SztS 
mit  deufelben  in  Widerfpruch  flehe,  mithin  inconfequent  fey. 
Giebt  der  Andere  diefs  zu;  fo  ändert  er  feine  Coufequenz ;  kann 
er  fich  nicht  davon  überzeugen  :   fo  iR  offenbar,  die  Folfffr« 
reibe  fenner  Gedanken*  und  SchlfÜFe  eine  |;anz  pudere  ak  die 
desjenigen,  der  ihn  zn  widerlegen  untei-nimmt.    Daraus  geht 
hervor ,  dafs  es  überall  anmafsend  fey ,  eine  allgemeine  Con<« 
fequenz  im  Denken ,  in  Rückficht  auf  befümmt  Sätze,  feft« 
fiellen  zu    "wollen ,     in    waelche    fich   J'eder  fAgen ,    w^elcfae 
JFedem  zum  Mafsfiabe  der  Wahrheit   einzelner   Sitze,  feinei^ 
Überzeugung  nothwendig  dienen  müfste.  —  Mithin  würde  auft 
diefein  Gefichtspnncte   Hr.  Reinhard  in  der  als   einzig  mög^ 
lieh  fefig^eftellten  Alternative  der  Cönfequenz ,  zwifchen  dem 
Biitionalismus  und  SuprananiTAlismus ,  fchon  zu  abfpfe(dieod 
nhd  v<»g;reifend  ffenrtneilt  haben,  und  man  dürfte,  ohne  fidh 
iiu  weitere  Detau  eiiizulaflen,  die  Sache  damit  fchon  für  abgei* 
macht  anfehen.    Jedoch  zieht  uns  der  Ungenannte  fo  unwi*- 
dexfiehlich  in  einzelne  Erörtenmgen   hinein ,   däfs  wir  ihm, 
gern  oder  ungern ,  w^ohl  folgen  müflen.    Die  Angel  der  gan* 
zen  Dnterfnclinug  dreht  ücn  eigentlich  nm  den   ünterfcnied 
«üier  von  den  älteren  iheologen,  und  min  noch  wieder  vom* 
Hn.  Dr.  ü.  in  Schutz  genommenen  vofitiven,  unmittelbarst 
wundervollen  Offenbarung  Gottes  in  der.  Bihel ,  u|id  der  vtm 
den  l^efieren  behauptetem  Abfaffung  derfelben  unter  einer 
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fserordentUehen  Z^ltnng ^^tt  ;^rteh}we  GottM. ^   AUcs,  was 
ßcli ,  hißorifcli  fowohl  als  philofoplufch,  wider  jene,  und  für 
diefc   Tagen  läfst ,    findet  auch  auf  den  peffcn^wärtlgen  Streit- 
punct  foine  Anwendung.    Wie   die  kritifchen  Theologen  wi- 
d^  jene  Tielfaclie,  doch  gcwifs  nicht  fo  leicht  *u  widerle- 
gende Gründe  anführen :  fo  können  lieh  d\e  Herren  des  altern 
Sy^ems  von  diefcr  fchlechterdiugs  keinen  deutlichen  Begriff 
inachen ,  «der  thun  w^nigftcns  als  wenn  üe  von  dem  Geifte 
diefer  letztem  nichts  tu  falTcn  rermöchten.  Da«  zeigt  fich  aufs 
SHBue  an  imrcrem  anonymen  Vf.  —  Er  giebt  S,  7  der  Vernunft  das 
Recht,  den  ftupranaturalismu»  anzu^kennen ;  fobald  fie  ihn  aber 
«nerkamit  habe,   folle  fie  fich  dlefem  Regenten  unbedingt  unter- 
werfen.   Dabeyläfater  es  jener  frey,  er ft  vorher  auszumachen, 
diifs  der  ganze  Inhalt  der  Schrift  von  Widerrprflchen  frey,  »^r- 
nunftmäfsig  und  Gottea  würdig  fey.     Zur  richtigen  Beurthei- 
long,  ob  eine  Lehre  wirklich  vernmiftmariig  uud/^ottes  werth 
fey  wild  doch  aber  wolil nothwendig eifodert,  dafs  fich  unfcre 
Vernunft  wenigßehs  eineil  klaren  BcgrifF  \on  derfelben  zn 
machen  im  Stande  fey:  .dazu ift fif  wenigftens in  Uiufichc  aller 
natürliclbenlUligioniwahrheitea  allerdings  fähig,  wenn  Cie  fie 
auch  nicht  zu  ergründen  vermag.    Fände  fie  aber  in  der  Bibel, 
Twie  die  Herren  ja  fteif  und  feft  behaupten,   obgleich   fie  unf 
»loch  bis  ^etzt  den  Beweis  aus  der  Bibel  felblt  fchuldig  ge- 
blieben  find)  wirklich  Lehren,   von  denen  fie  blofs  einen 
todten  Buohftaben  Annehmen  Coli,  ohne  auch  nur  eine  Wort- 
erkUrung,  eine  Spur  von  Beweif en,  aus  Analogie,  £rfahrun|;, 
Vciwinipffchlttiren,    zu     finden    ^dafern   fie     fich    nicht    in 
fcholaftifche  Spitzfindigkeiten,    oder  in   mvftifche    Träume 
T<erlieren  will ,   welche  keinesweges  die  Bioel    begünftigt )  j 
inüfstendemn^phfolche  Lehren,  durch  eine  anerkannt  richtige 
Interpretation t  als  in  derfelben  enthalten,  aus   ihr  abgeleitet 
werden :  wer  foU  denn  das  Urlheil  fprechen ,  ob  diefelben  in 
der  That'vernunftmXfsig   und  Gottes  würdig  fcyen,  mithin 
ata  Offenbarungen  Gottes  angenommen  werden  können,  oder 

nicht  ?  Wenn  da  kein  Cirkcl  in  der  Dcmonftration  ficht- 

bar  •  ift ;  wo  foll  mau  ihn  denn  fuchen  ?  —  Über  die  Reli- 
ßionslehren,  welche  dSe  Vernunft  als  wahr  anerkennt^  mögen 
immer  verfchiedene  Meinunffen  obwalten,  weil  die  Überzeu- 

fnng  olme  Gefahr  individuell  feyn  kann.  Nimmt  man  aber 
ie  ßihcl  durchaus  als  eine  pofitive  tmmittelbarc  OiFenbarune 
Gottes  an,  für  alle  Meufchen,  denen  f\e  beliannt  wird,  ima 
die  den  Sinn  deifeÜben  zn  f äffen  im  Stande  find  :  fo  muft  über 
Lehren  wie  die  von  der  Dreyeinigkeit ,  der  Perfon  Chrlfii, 
der  Aellvcrtretcnden  Genugthuung,  der  Brbfünde  etc.,  welcl^  ' 
man  aus  ihr  ableiten  will,  durchaus  kein  Zweifel,  wie  fie  follMh 
verfiand^n  werden ,  Statt  finden ;  fie  mü&ten  wenigllens  in^ 
Uirem  bnchfiflblichen  Sinne  Jedem  klar  einleuchten;  total  « 
müfste  durch  fo  viele  exegetifche  Verfuche  feit  Jahihundeiv 
ien  längft  über  fie  aub  Reine  feyn ,  und  dann  wäre  jede  Ab- 
vreichnng  von  einer  folchen  allgemein  anerkannten  ßedeii- 
tnng  derfelben ,  \^e  fie  fich  auch  Hr.  Dr.  Rtinhard  erlaubt 
hat«  durchaus  unculäfllig.  Sobald  num  aber  eine  verfchiedene 
Erklärungsm^tbode  zugiebt :  fo  hat  man  fehon  das  Pofitive,  inl 
ftrengfien  Sinne,  ^weggenommen :  denn  warum  follte  fich  der 

SÖttliche  Gcifii  über  Wahrheiten,  welche  er,  aufser  den  durch 
ie  V^i'Hunft  fchon  erkennbaren,  von  allen  Chriften,  wenn 
nicht  ganz  erkannt,  doch  geglaubt  wiffen  will,  nicht; beftimmt 
nnd  unzweydentig  erkläre  liaben?  —  Durch  diefe  aügettieinen 
Beraei-kujigen  ift  uun  ein  ganzes  Heer  von  fcheinbaren  Ver« 
tbeidigungsgx^inden  des  ungenannten  Vfs. ,  welches  fich 
bioCs  hinter  jene  Unbeftimmtneiten' verbirgt,  auf  einmal  auf- 
cehobcn.  —  Die  Sitze  der  älteren  DogmaUk,  auf  welche  der 
yf.S.  i6  anlpiek«  „der  h«ilij^  Oeift  habe  durch  diebiblifchen 
S^riftfieller  Wahrheiten,  die  ihnen  felbft  unbekannt  mraren, 
geoffenbart;"  und  dennoeh  „foll  der  Voitrag  und  die  Lehrart 
Serfelben  ganz  von  ihrem  Genie  abhängig  gewefen  feyn  "  — 
«**  f\t  follen  haben  geoau  unterfcheideu  Können,  was  ilinen 
durch  den  heiligen  Geift  olTenbart  fey ,  und  was  aus  ihrer 
•tgenea  Gadankenreihe  j^efloITen  fey;"  und  bey  dem  allen 
,,{ollen  fie  doch  überall  in  ihrem  eigenen  Geilte  gedacht  und 
gefchrieben  haben,'*  —  lalTenfich  doch  wirklich  durch  keine 
Sonfequenz  mit  einander  vereinbaren. 

Mit  der  Confeqiidnc,  die  fich  Immer  noch  erhalten  foU,  wenn 
man  theU weife  an  dem  alten  Syftem  modelt,  um  os  zu   ma-* 
dernifiren,  und  in  anderen  Stücken  doch  noch  fteif  und  feft  daram 
lUlii  ift  et  überhaupt  eine  eigene  Sache.    Denn   das  fchola- 
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ftifche  theologifche  Syfiem,-    welcbes  ^urcb  pbiloforhifche 
Speculationen  über  ciiifac«  e  biblifc!  c  Lc  iew  entlianden  ift,. 
bat    wenigftens  in  fich  felbft   eine  fo  .enge  Verkettimg,  daCi 
man  an  einen  Satx  nicht  rühren  darf,,  ohne  den  andern  zugleich 
wankend  zu  machen.      Mit  der  ftrengen  DrejreinigkeitsUhr* 
fteht  oder  fällt  zugleich  die  I.elre  von  der  Perlen  Chrifti^  mit 
der  von  der  Zurechnung  der  Sünde  Adams  zugleich'  die  von 
der  Jleüvertretenden    Genu^huunf^^   mit   diefer   die   von  der 
Rechtfertigung  dxLTcYi  den  Glauben;  mit  der  von  dem  natuf 
liehen  Unvermögen  des  Menfcten,  und  der  Erhfiinäe^  die  voa 
den  unmittelbaren  Gnadenwitkungen  des  h.   Ceiftett   und  dey. 
übernatürlichen  Kraft  des  göttL  n  ortesw,  f.  w.     Mithin  wird 
man  entweder  in  der  alten  Veftnug  ficb ,   ohne    das  tienngfte 
aufzugeben,  «u  vertheidigcn  geuötiiigt  feyn ,  oder  auch  jedea 
erlauben  müflen.  ^naish  fieyer  Unterfuchune  fich  Deine  Confe- 
quenz  felbft  zu  bilden,  die  immerhin  wieder  ein  Anderer  für 
inconfequent  halten  mag»   wenn   er  nur  nicht  dem  FoiTchet 
feine  Meinung  «nfzüdringen  verfucht.   —   —    Bey  der  rrü* 
{niM||ie»  ff^gjenannten  etlufeh  -  kritifchen  Syftems , .  wider  lln. 
Tzjcbirne^y  im  tfen  Abfcbhitt  diefer  kleinen  Schrift,   werdca 
diefcni  Syftem  mehrere  Pr&miiTen  aufgebürdet,  die  es  woi.l  nicht 
ftlr  die  feinigen  anerkennt,  z.B.  S.  04  dafs  ^fusund  die.Apofiel 
durch  Wunder{der  Vf.^crftebt  doch  unftreitig  Wunder  im  äitcb. 
gen  -philofephifehen  Sinne,  denn  die  t»^«t«  m«4  cinfsna,  dieKeiner 
ableugnen  wird,  find  doch  ganz  anderer  Art^  ala  götthchs 
Gcfaiulten  beglanbigt  wären.      Uiedurch    wii»  ja    offenbtf 
wieder  die  Theorie  von  nofitiver,  uumittelbarer,  wundeiToU 
Icr  Offenbarung eingefcho Den,  vonwelchei-  das  Syftem  dtircl.- 
ans  nichts  weift.    Auf  diefe  Weife  ift  es  walirlich  keine  Knnß, 
Jemandem  loconfequenzen  aufzunieken.  Heifet  das  , aber  gend« 
und  ehrlich  zu  Werke  gehn  ?    Von  hier  an  fcheint  dta  Vi 
die  bisherige  Ruhe  der  unter fnchnng  ganz  verlaffen  uudlei- 
denfchaftlicbe  Bitterkeit  an  deren  Stelle  zu   treten ;  dahin  e^ 
h^en  Anfchuldigunf  en  wie  folgende,   die   ala  LeJ  rfatze  der 
Rationaliften  aufgeftelk  werden*.  „Die Bibel  möge  fagen,  wo 
&e  wolle,  es  werde  nichts  daraus  gemacht"  (VVervoubcfcbei- 
denen  kritifchen  Theologen  hätte  denn  je  einer  ausgemacht  all 
allgemeine  Religions Wahrheit  voigetragenen  Lelire  der  Bibel 
widerfprochen?3  „Nichts  fey  Religiona Wahrheit,  was  die  Ver- 
nunft nicht  als  folehe  gelten  UCst.   und  wenn  es  .auch  Mofci 
und   alle  Propheten ,   Jefus  und  alle  Apoftel  dafür  erklsncn." 
'  OVie  aber,  wenn  diefe  durchaus  nur  folcbe  W^ahrhciten  ror- 
getragen  haben,  welche  die  Vernunft  ewig  gelten  laffen.niufih 
und  diefes  aus  einer  richt^en  Interpretatiop  ihrer  Reden  irnd 
Sehriften  hervorgeht?)  „Johannes und Paullu»  haben  vor Tm 
Euienfpiegel nichts  voraus"  S.  af>.  OYi«  knnnder  Vf.  dochn 
feinem  DliiiÄch  Eifer  fich  bis  zu  diefer  Äufscrung  vergeflen  i  0 
iS>ie  Biliel'ftehe  dem  Ko>-an  völlig  gleich.«  S.  26.   (Hat  du 
M^d  Einei*^  behauptet?)  „Der  Kationalift  erkUre  alle  \  eh- 
rei^  w*he  die  Bibel  den  Wahrheiten  der  Vernunft  bergefiigt 
hat,  für  Inthftmer"   CS.  ga).  (Erkennt  er  denn  nicht  danibar 
Jefum  iri  feinen  vielfachen   Verdienften   für  den  Ketter  dei 
menfcliliehen  Gefohlechts  ?  und  diefe  Wahrheit  ift  doch  ofTefl* 
bar  den    Vemunftwahrheiten    durch   die    Bibel   beygefügr.) 
y,Der  o^enbarungsgUubige  Rationaiiftgebe  die  Erhaltung  der 
Vemunfpeligiom  in  ihrer. Reinheit  aU  Zweck    der  Ofrc«"' 
Yimran,  u^dgeßehe  doch  zu,  dafs  die  Vtmunftreligion  in  off 
Bibeldu««h1iWftdert  Irrthümerentftellt  fey.«    S.  SS-   (^^ 
Möchten  wir  doch  gern  nachgewiefen  fehen,  der  das  letztere  im 
Emfte  behaupte  hätte.    Hat  denn  der  Vf.  durchaus  keine  Utt 
von  HerablalTnng  der  biblifchen  Sckriftfiellcr   zu  den  pit- 
und  Volks-Ideen,  und  von  bildlichen  Einkleidungen  erwKicnpr 
Vemunftwahrheiten?  Mag  immer  Hr.  Tifehirner  fich  in  den 
8.  31.  3a  von  ihm    angezogenen  Worten    fehr    wnbejtuntnt 


Gott  Männer  ausgefandt,  welche  Wahn  und  Inthnm  verkünde- 
ten etc.«  (  Wahrlich  Rec.  ermüdet  über  dem  Ausfchreiben  folclicc 
unverfchSmterDefchuldigungen,  wie  hi^ron  S^.  ?ii  an  auf  ciuaii- 
der  gehiluft,und  immer  mit  anderen  Worten  wiederholt  vrerden. 
BerVf. mufs wirklich  —  wie  crfelbftS.a^dieeine Altf^naure 
zuhiebt— fehr  rerMendee^  oder  wie  wir  die  andeie  entgegen- 
fteüen  maffen^  fehrbitternnd  hamifch  fevn,  nip  fich  von  «ric- 
liger  Reehthaberey  fo  weit  ve;  leiten  zu  Uileu. 
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JURISPRUDENZ. 

i)  SpLXBACR^  b.  Seidel :  Ornndrifs  üinerGiföhichtä 
des  deutfch^n  peinlichen  Rechts  und  der  pdinliehen 
RecJUswiffenfchuft*  Ein  Vcrfuch  ron  Eduard 
Henke  ^  der  Rechte  Doctor  und  Frivatdocent  auf 
der  Univerfität  2U  Erlangen  (jetzt  zu  Landshut). 
1309.  Erfler  TheiL  XXXII  u.  3fl6S-  Zweyter 
Tkei'L   ly  tt.  44fi  8.  8-     (3  Rthlr.  16  gx. ) 

J)  Lakusrut,  b.  Thomann :  Über  den  gegenwärtU 
gen  Zftjland  der  CriminalrechtswiJJenjehaft*  Als 
Anhang  zu  der  Oefchichte  des  deutfchen  peiilli- 
chen  Hechts  und  der  peinlichen  Rechtswiflen- 
fchaft,  von  D.  Eduard  Henke.  iQio.  VIII  u. 
151  S.   8-     (13  gr,) 

X^amit  dasTublicum  nicht  etwa  aus  der  Seitenzald 
und  dem   Ladenpreife   der  Criminalrechtsgefchichte 
(No.  1)  ein  ausführliches,  oder  auch  nur  relativ -roll» 
ßändigea  Werk  erwarte,  muffen  wir  gleich  zu  Anfang 
den  Vf.  felbft  reden  lalTen.  *  y,Eine  zwey te  Bemerkung, 
die,  ich  zu  machen  habe  —  fagt  er  S.  VIII  der  Vorr.  — 
um  das  Urtheil  billiger  Richter  zu  motiviren ,  ift  die, 
dafs  es  meine  Abficht  war,  nur  die  erften  Grundzüge 
einer  inneren  Criminalrechtsgefchichte  zu  liefern,  und 
dafs  Ausführlichkeit  und  eine  auch  nur  relative  Voll- 
ftändigkeit  gänzlich  aufser  meinem  Plane  lagen.     Nur . 
Umriffe  follten  geliefert  werden ,    die  bey  den  fo  äu- 
feerft  nothwendigen  Vorlefuneen  über  die  Gefehichte 
des  peinlichen  Rechts  von  einigem  Nutzen  feyn  könn- 
ten.'* Als  eine  Materialien  -  Sammlung  mag  denn  auch 
das  vorliegende  Werk  für  den  VerftMndigen,  der  die 
Wahrheit  der  Behauptungen  und  Achtheit  der  Quel- 
len felbft  zu  beurtheilen  vermag,  nicht  ohne  Nutzen 
feyn.     Um  ^ber  die  Gefehichte  aus  diefem  Werke  zu 
lernen ,  würden  wir  doch  daffelbe  zu  empfehlen  Be- 
denken tragen ,   weil  es  viel  zu  einfeitig  und  viel  zu 
befchränkt  ift,  als  dafs  es  als  lautere  Quelle  betrachtet 
werden  konnte.      Hr.  H.  befchreibt   die  Gefehichte 
des  deutfchen  peinlichen  Rechts,  wie  er  üe  nennt,  in 
f^inj  Perioden,  •  Die  I  Per.  geht  von  den  öltejlen  Zei- 
ten  bis  auf  die  grofse  Föikerwandernng ;  me  II  Per, 
bis  auf  das  Erldfchen  der  Carolinger,  S.  ij  u.  f.  /  die 
III  Per.  bis  auf  die  Errichtung   der  peinlichen    Oe^ 
richtsordnung  ^  S.  109  u.  f.;  die  IV  Per.  bis  auf  das 
18  Jahrhundert,  Th.II.  S.  x  u.  f . ,  und  die  V  Per.  bis 
aufunfere  Tage^  S.  ßgj  u.  f.     Er  fpficht  überall  von 
einer  inneren  Criminalrechtsgefchichte,  die  er  liefern 
"trolle.    Was  er  eigentlich  darunter  verftehe,   hat  er 
nirgends  gefagt,   und  aus  dem  Inhalte  feines  Werks 
wird  man  A\e  Defimtioi^  davon  fchw^lidh   finden 
können.     Wir  kennen  mit  Anderen ,    die  fich  fchon 
bäher  über  dieBearbcfitong  der  fogenuBtm  RMbU- 
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gefchichten  erklärt  haben ,   nur  eine  Oefchichte  der 
Criminalgefetze  Ttnd  der  wiffenfchaftlithen  Bearbei- 
tung des  CJriminalrcchts,     in  BezieWnff  auf  die  er- 
ftere  kann  fleh  die  eigentliche  Gefehichte  nicht,  wie  hier 
angenoinmen  ift,  von  den  älteften,  fondem  nur  von 
den  Zeiten  anfangen,    wo  die  Deutfchen  die  erften 
Gefetze  bekamen.     Das  Erlöfchen  der  Carolinger,  die 
Äbfaffung  der  Carolina  und  die  Ereigniffe  vom  Anfang 
des  1 8  Jahrhunderts  geben  *  allerdings  richtige  Abthei- 
lungen  der  Gefehichte  der  Criminalgefetze  her ;  allein  ' 
das  Eindringen  der  rdmifehen  ,und  kanonifc\ten  Ge- 
fetze ift  ebenfalls,  ein  Ereignifs,  w.elches  eine  eigene 
Abtheilung  nothweridig  madit,  und  welche  Hr.  Ä 
nicht  hätte  aufser  Acht  laffeti  follen.     Was  nun  die 
Ausführung  felbft  betrifft:    fo  können  ^r   diefelbe 
keineswegs  für  gelungen  erklären.      Man  fieht  nir- 
gends Handhihgt  Alles  z^rfiiefst  in  ein  Meer  von  Wor>^ 
ten  und  Redensarten ,  welche  dem  Lefer  um  fo  läfti- 

!;er  werden  tnülFen ,  je  hochtrabender  und  romanmil- 
siger  der  Vorrrag  ift  ,  mit  welchem  Hr.  /f.,  ohne  Ru-  - 
hepuncte  zu  ^eben,   ermüdet.      Die  dem  Hiftoriker 
neben  einem  blühenden  Vortrage  fo  anftändige  Förm^ 
lichkeit  trifft  man  hier  nicht  an.      So  nimmt  er  (ich 
nicht  die  Mühe,  feinem  Lefer  etwas Beftimmtes  über 
die  Zeit  der  Äbfaffung  der  älteften  Gefetze,  über  ihr 
Vethältnifs  gegen  einander  u.  dgl.  zu  fagen ,   ihm  die 
Orte  anzugeben,  wo  er  Text  und  Noten  finden,  f.  w. 
Bej  dem  Anfange  der  dritten'Periode  hätte  der  Verfall 
des  Anfehens  der  älteren  Gefetze  hervorftechend  ge- 
zeichnet werden  follen ,   da  er  die  Urfaohe  diefer  Ab- 
theilung der  Gefehichte  ift;  man  wird  aber  davon  nur 
mit  Mühe  etwasinne..  Ganz  oberflächlich  iftS.  155  u.  f. 
Th.I  die  Befchreibung  der  Veränderungen,    welche 
das  Eindringen 'der  römifchen  und  kanonifchen  Ge- 
fetze hervorgebracht  hat.    In  der  vierten  Periode  wird 
mehr  ein  Commentar  über  die  Carolina  geliefert ,  als 
dafs  die  Veränderungen  und  Neuheiten,  die  fie  ver- 
aiilafste,  herausgehoben  worden  wären.     Die  fünfte 
Periode  ift  überaus  dürftig  gefchildert.     Sie  giebt'nur 
einzelne  flüchtig  aufgeraffte  Bruchftucke  aus  einzel- 
nen Provincialgefetzen,  und  bey  der  Befchreibung  der 
Ereigniffe  in  den  neueften  Zeiten  ift  felbft  die  erfte 
.Fragen  ob  die  Carolina  aufgehoben  worden  fey,  un- 
berührt, geblieben.  -*-    Die  Gefehichte  der  peinlichen 
Rechtswiffenfchaft  hat  Hr.  H.  der  Gefehichte  der  Ge- 
fetze mit  einverleibt,    eine  *  Methode ,    die  man  auf 
keine  Weife  billigen  kann.     Er  fucht  lie  zwar  in  der 
Vorr.  S.  VI  u.  f.  zu  reciitfertigen,    aHein  diefe  Rechte 
Fertigung  bedarf  fchon  um  defawillen  keiner  Widerle- 
gung, weil  es  hier  das  Werk  felbft  liezeugt,  wie  müh* 
fam  man  die  Data ,  welche  die  Perioden  bilden ,  her» 
ausfuchen  mufs,  zu  gefchweigen,  dafs. man  hier  die 
einzelnen  Periodeb  felbft  nirgends  ßreng  und  genaa 
4aa 
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gefchieden  findet.    Hiezu  kömmt,   dafs  Hr.  H.  zum  .. 
Theil  mit  den  Urthellen  a^  Malblmcs  Gisfchich^  der 
peinlichen  Gerichtsordnung  und  anderen  S<mriftftellem  <. 
-vfiduuiEt^  zupL  Theil  fogp^rteyifcb  für.  d^s  fei^erbach^ 
pht  Syftem  ift»  u{id  fo  heblo«  uiid  g^äfEg,  und  da-* 
bey  fo  anmabend  und  abfprechend  urtheilt,  dafs  nian 
"^irldich  nur  den  Käfonneur  und  keinen  Gefchioht- 
fchreiber  erblickt.     Zum  Beweife  bedarf  es  nur  der 
einzigen  Stelle  (deren  es  aber  mehrere  giebt)  S.  4o5f 
YfO  er  von  der  ^^Compilation  des  gedankenhffeßen  und  • 
fHchtcfien  Criminßlijien   pui/iorp*'  redet.     Möchte 
llr.  B.  nur  erft  ehian  Bogen  gefchrieben  haben ,  der 
fo.  btaucb)par  wäre,  als,  (^nijiorp  zu  einer  Zeit,  wo 
die  Jutiften  noch  nicht  die  philofophifchen  Hülfsmit- 
tel  hatten»  wie  jeut,  fo.  viele  geFchrieben  hat. 

No.  'S  ift  nichts  als  eine  Kritik  der  verfchiedenen 
Thef>rieen  über  den  Grund  des  Strafrechts ,  wobej  er 
Kant  (was  hefler  fchon  in  Grolmans  Bibliothek  für 
die  peinl.  RechtswilTenfchaft  gefchehen  ift)  zu  w^der-  - 
legen  fucbt»  .^ar/uir«ä  zurech tweift»  Gönnern,  (ver- 
muthlich  weil  er  ihm  nach  S.  l^  wegen  des  angebote- 
nen Staar- Stechens  in  die  Hände  fallen  zu  muffen  be* 
fürchtet)  zu  perüfliren  bemüht  ift,  und  dann  Feuer- 
iizMi  Theorie  vettheidigt.  Diefs  dünkt  ihm  eine 
Befchreibüng  des  gegenwärtigen  Zuftandes  der  Crimi- 
nalrechtswilTenfchaft,  gleichUm  ab  ob  (ie  einzig  nur 
die  Theorie  des  Rechts  zu  ftrafen  in  lieh  fchlöiTe.  Da- 
bey  hat  er  die  hefte  Axt«  feinen  Behauptungen  J^^ach- 
druck  zu  geben»  giQwählt:  denn  er  äufsert  (ich  überall 
fo»  dafs»  wer  etwas  dagegen  einwendet»  Gefahr  läuft, 
eben  fo  wie  diejenigen »  welche  gegen  die  feuerbach' 
Icke  Theorie  gefchri.eben  haben,  nach  S.  95  von  fich  zu 
nören»  »er  habe  durch  feinen  Widerfpruch  nur  fo  viel 
bewiefen,  dafs  es  ihm  nicht  gelungen,  fey»  in  Hn.  H's^ 
Geift  einzudringen»  und  lieh  überhaupt  eine  richtige 
An&cht  derStrafgerechtigkeit  zu  verfchaften."  Sollte 
ein  künftiger  Gefchichtfchreiber  Hn.  //.  nicht  als  den 
Criminaliften  anerkennen»  von  dem  erft  das  wahre  Licht 
ausgegangen :  fo  liegt  die  Schuld  gewifs  nicht  an  Hn. 
H* ;  an  Schreyen  läfst  er  es  wenigftens  nicht  fehlen» 
und  die  vorliegenden  Schriften  verkünden  fchon  meh* 
lere  dergleichen  keilbringende  Werke.  Dr. 

Regbnsburg,  indermontag-  u.  weifüFchenBuch- 
handl. :   Über  den  Streit  der  Straf  rechts  tkeorieeu. 
Ein  Verfuch  zu  ihrer  Verföhnung»  von  D.  £duard 
Henke,     Nebft  einer  literarifchen  Beylage.   181 1« 
118 S.  8*    (9&^') 
Der  Gegenftand,   mit  dem  fich  der  Vf.  in  diefer 
Schrift  befchäftifft»  ift  gewifs  vom  höchftcn  InterelTe. 
£r  hat  nicht  blofs  Werth  für  die  Schple»  foudern  auch 
für  das  wirkliche  Leben.     Dafs  die  Strafanftalten  bej*» 
nahe  aller  Länder  noch  immer  in  dem  traurigften  Zu- 
ßande  (ich  befinden»  davon  liegt,  nach  der  fehr  rich- 
tigen Bemerkung  des  Vfs.»  der  Grtmd  allerdings  in 
nichts  weiter,  als  in  der  Unzulänglichkeit  der  Straf- 
rechtstheorieen,  zu  welchen  fich  unfereGefetzgebun- 
gen,  irregeleitet  durch  das  Anfehen  der  Schule»  he* 
kennen  mögen;  und  auf  keinen  Fall  läfst  fich  ein  ganz 
befriedigendes  Criminalgefetzbuch  irgendwo  erwar: 
ten,  fo  lange  diefe  Unzulänglichkeit  nicht  ganz  befei« 
tigt,  und  fo  lange  der  Streit  nicht  beygelegt  ift»  auf 
4^ea  Belegung  d«r  YL  hier  ausgebt»    Ob  es  ihm  ge*. 


lingen  werde,  tantas  componere  Utes,  "wird  die  Folge 
lehren.     Sind  uns  Pivinationen  erlaubt :  fo  möchten 
wir  an  diefer  Beylegung  aus  mehreren  Gründen  zwei« 
fein.     Der  Vf.  felbtt  befürchtet  (S.  Vj,   die.  jetzigen 
Stimmführer,  würden  feine  Abhandhing  einer  regrefi- 
ven  Tendenz  bezüchtigen ;  und  wirklich»  er  furchtet 
^tefs  nicht  mit  Unrecht.   Denn  kein  anderes,  als  diefi 
Urtheil  läfst  fich  wohl  über  eine  Schrift  fällen »  wd- 
che  eine  haltbare  Strafrechtstheorie  auf  die  PPleder- 
Y^ergeltnng  bauen  zu   wollen   besweekt,     wodurch 
die  bürgerliche  Strafe  mit  der  moralifch^n  zufammen- 
fällt,  und  moralifche  Vergeltung  zum  Kechtsgrunde 
der  Strafe  gemacht  wird.  — »    Der  Vf.  mag  ^war  nicht 
Unrecht  haben»  wenn  er  den  Staat  keineswegs  als  eine 
ilofse  Rechts  an  fialt  betrsicht^t  willen  will»  „worin 
einzig  der  finnliche  IVIenfch  durch  Zwang  gebändigt 
und  gezähmt  werde^S  und  wenn  er  die  Betracbtangs- 
weife  der  Moralität»  als  einer  dem  Staate  gleichgülti- 
gen und  fremden »  für  dur^aus  uniQpralifch  und  un- 
^ttlich  erklärL     Aber  daraus»  dafs  der  Staat  auch  all 
ein  Inftitut  zur  Beförderung  der  Sittlichkeit  angefehen 
werden  mufs»  folgt  noch  keinesweges»  dafs  dashür- 
gerliche  Strafrecht  blols  durch  die  Idee  der  Gerechtig- 
keit begründet  werden  müiTe»  durch  welche  der  Vf. 
daHelbe  hier  zu  begründen  fucht.    Die  Realifiruiig  der 
fittlichen  Ordnung  mag  zwar  allerdings  innerhalb  dem 
Zwecke  und  den  Grenzen  der  Befugniile  und  der  Macht 
des  Staats   liegen;    aber  dadurch  ift  das  bürgerliche 
Strafrecht  noch  keineswegs  für  begrüiidet  zu  achten: 
denn  nicht  durch  äufseren  Zwang ,  nicht  durch  Stra- 
fen» kann  die  öfteutliche  Gewalt- für  die  Realifiruiig  je- 
nes Zwecks  wirkfam  feyii»  fondern  durch  Mittel  gans 
anderer  Art.    Als  Aechtsinftitut  den  Staat  betrachtet, 
-—  wofür  er  fich  bey  der  Lehre  von  der  Begründung 
des  bürgerlichen  Strafirechts  wirklich  nur  betrachten 
läfst»  —  find  feine  BefugnilTe  blofs  durch  die  Erhal- 
tung und  Herftellung  der  äufseren  Sicherheit  bedingt, 
und  der  Zweck»  fo  wie  der  Rechtfertigungsgrund  dtr 
Strafe»  welche  er  über  den  Verbrecher  verhängt»  kann 
kein  anderer  feyn »  als  Entfernung  der  Gefahren,  ^vel- 
che  diefer  durch  feine  im  Verbrechen  erklärte  wider- 
rechtliche Gefinnung  der  öftentlichen  Sicherheit  droht, 
keineswegs  aber  die  Übung  d^r  Gerechtigkeit»  die  dar- 
auf ausgeht»  dem  Verbrecher  zu  vergelten^  was  er  ge- 
lihan  hat.  Der  Verbrecher  kann  im  Staate  von  der  bür- 
gerlichen Obrigkeit  nicht  geftraft  werden»  weil  feine 
Handlung  der  Idee  der  Gerechtigkeit  widerfprach,und 
weil  er  die  fittliche  Ordnung  geftört  hat:   fondern 
blofs»'  weil  durch  feine^  Handlung  die  Sicherheit  feiner 
Nebenmenfchen  gefährdet  §rfcheint;  denn  nur  bis  da- 
hin» fich  Sicherheit  feines  Kechtsgebietesgesen  äufsere 
Anfalle  durch  Zwang  verfchaffen  zu  dürfen»  reicht 
«lieft  Zwangsrecht »  das  Menfchen  gegen  Andere  haben 
können »  und  nur  die  Abwendung  jener  Gefahren  Hegt 
im  Wefen   imd   im  Zwecke  des  bürgerlichen  Straf- 
rechts.   Die  moralifche  Vergeltung  des  Verbrechern 
nach  der  Idee  der  Gerechtigkeit  gehört  nicht  für  den 
Suat,    als  Re9htSt-    und  Zwangs -Inftitut  betrachtet, 
fondern  blofs  für  die  Gottheit ;  und  die  Heilung  de« 
Verbrechers»  als  Seelenkrankei]»  kann  nicht  durch  die 
Strafe»  nicht  durch  das  Vergelten  feiner  That  nach  der 
Idee  der  abfoluten  Gerechtigkeit  bewirkt  werden,  fon- 
dern dvxöx  rein  moralifche  Mittd»  iwa  wdcben  dsi 
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Staat  zwar  ab  ein  moralilbhes  Inftitm  Gebrauch  ma- 
chen kann »  die  aber  ihrem  Wefen  lind  ihrem  eigen- 
thiimlichen  Charakter  nach  ganz  etwas  anderes  find, 
und  feyn  niülTen,  als  phyfifche  Übel»  worin  fich  das 
Wefen  der  Strafe  ausfpricht;  denn  nicht  durch  diefc 
läfst  (ich  der  innere  Widerfpruch,  in  welchen  der  Ver- 
brecher durch  4lie  Übelthat  mit  fich  Celbd  verfallen  ift» 
aufbeben,  fondem  dazu  bedarf  es  ganz  anderer  Mittel. 

Dafs  Strafen»  abzweckend»  nach  unferer  Anficht» 
auf  Erhaltung  der  öftentlichen  Sicherheit  durch  Ab<- 
fchrec^ung  des  Verbrechers  vor  ähnlichen  Widerwär- 
tigkeiten» nicht  immer  ihrem  Zwecke  gemäfs  wirken» 
ift  frevlich  nicht  zu  leugnen.  Doch  bey  weitem  eher 
wird  uch  eine»  in  diefer  Beziehung,  vollkommene  Straf- 
gefetzgebung  herftellen  laiTen»  kls  ein  Strafcodex»  ge- 
baut ,  nach  dem  Vorfchlage  des  Vfs. ,  auf  die  Idee  der 
Wiedervergeltung  nach  den  Foderungen  der  abfoluten 
Gerechtigläit»  die  den  Verbrecher  völlig  nach  feiner 
inneen  Schuld  beßraft.  W^egen  der  Unmöglichkeit» 
einen  folchen  Strafgefetzco^ex  herzuftellen»  theilt  denn 
der  Vf.  die  Hauptrolle  bey  der  Übung  des  bürgerli- 
chen Strafrechta  nicht  dem  Gefetzgeber  zu»  fonderu 
dem  Aichter.  Doch  felbft  bey  der  genaueften  Befol- 
gung feiner  Winke  (S.  38).  über  die  zweckm^fsige 
Bildung  folcher  Richter»  machte  es  wohl  nicht  gelin- 
gen» in  den  yom  Richter  über  den  Verbrecher  erkann* 
ten  und  verhängten.  Strafen  die  Idee  der  Gerechtigkeit 
wirklich  realifirt  zu  fehen»  weil  fie  fich  nie  realifiren 
läfst,  ohne  die  genauefte  Kenntnifs  des  Inneren  des 
Verbrechers»  und  des  ganzen»  oft  felbft  dem  Verbre- . 
eher  unbekannten»  Mechanismus  für  fein  Denken  und 
Handeln  in  Bezug  auf  die  von  ihm  verübte  Wider- 
rechtlichkeit»  um  derentwillen  er  geftraft  werden  foll. 
Am  aller wenigften  können  wir  uns  viel  verfprecben 
von  den  vom  Vf.  in  Vorfchlag  gebrachten  Gejchwor* 
nengtfrichttn^  die  nicht  blofs  darüber  erkennen  follen» 
ob  eine  Anklage  Statt  finden  foUe»  oder  nicht;  ob  der 
Verbrecher  fcbuldig  oder  nicht  fchuldig  fey :  fondern 
deren  Ausfpruch  auch  die  Art  und  Gröfse  der  Strafe 
überlaJTen  feyn  foll.  Ein  folch^s  Gericht  mag  zwar  für 
einzelne  Fälle  zweckmäfsigere  und  rechtlichere  Stra- 
fen erkennen»  als  der  Richter»  der  fich  bey  feinem 
Straferkenntnifs  an  das  Gefetz  zu  binden  hat.  Aber 
ihre  Strafen »  geleitet  durch  die  Idee  der  Gerechtigkeit 
—  wie  der  Vf.  will  — »  find  doch  immer  nichts  wei* 
ter,  aU  fubjectiv  gerechte  Strafen ;  ob  fie  auch  ob- 
jectiv  der  Idee  der  Gerechtigkeit  entfprecben  werden» 
oder  deutlicher»  ob  in  ihnen  das  richtige  Mafa  zwi- 
fchen  Schuld  und  Strafe  fo  getroffen  feyn  wird »  wie 
es  die  Individualität  des  Verbrechers  und  des  von  ihm 
verfchuldeten  rechtswidrigen  Factums  eirbeifcht»  — 
diefs  dürfte  wohl  in  den  meiften  Fällen»  wo  nicht 
noch  mehr»  doch  gewifs  eben  fo  zweifelhaft  feyn» 
als  bey  den  StraferkenntnüTen »  ertheih  vom  Richter 
nach  der  Vorfchrift  beftimmter  Gefetze. 

Übrigens  mag  der  Vf*  zwar  fehr  Recht  haben» 
wenn  er  (S.  56)  der  hier  von  ims  gegen  ihn  verthei* 
digten  Strafrechtstheorie  den  Vorwurf  iiiacht»  »»bey 
ihr  werde  nidit  die  verbrecherifche  That  felbft  ^e- 
ftraft»  fondem  die  ilurch  fie  verrathene  rechtswidrige 
Gcfinnung'%  und  »,in  der  Strafbe(Ummung  uudSttaf- 
zufügung  fpredie  £ch  nicht  fowohl  ein  Act  der  Oe* 
rechug/uit  ans»  ui^  vielmehr  nur  ein  Act  desr  JPQlUik.'' 
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Aber  durch  diefe  Bemerkung  wird  fei«€  Theorie  noch 
keineswegs  gerechtfertigt.     Was  kann  den  Menfchen 
wohl  rechtlicher  Weife  berechtigen»  fich  Eingrifte  in 
das  Frey  hei  tsgebiet  feines  Nebenmenfchen  zu  erlau- 
ben, als  dietnficherheit»  welche  jener  mir  und  Vnei-* 
nem  Rechtsgebiete  droht  9  was  anderes  als  diefc  i>f ^- 
hvng  mag   der  Rechtfertigungsgrund  jenes  Eingrifts 
feyn?  und  was  anderes»  als  dieRealifirung  dieferDroA 
hung  unmöglich  zu  machen»  mag  als  "der  Zweck  ei- 
nes folchen  Eingrifts  anerkannt  werden?     Die  Nichts 
achtung  der  Gefetze  für  die  fittliche  Ordnung,  welche 
der  Vedurecher  durch  feine  That  gezeigt  hat,   kann» 
fo  lange  ich  von  ihm  um  diefer  Handlung  willen  keine 
Gefahr   für    meine  Rechtsficherheit    fürchte»    mich 
zwar  berechtigen»  den  Umgang  mit  ihm  zu  meiden» 
das  bisher  mit  ihm  beftandene  Verkehr  abzubrechen» 
und  ihm  meine  vielleicht  bisher  gefchenkte  Achtung 
zu  entziehen ;  aber  mich  zu  Eingriften  in.  fein  Rechts- 
gebiet berechtigen»  um  die  durch  feine  Handlung  ver- 
letzte fittliche  Ordnung  wieder  herzuftellen,  diefs  kann 
jepe  Handlung  auf  keinen  Fall.     In  Bezug  auf  fein  In- 
neres und  die  Conformität  feines  Denkens  und  Han- 
delns mit  den  Foderungen  des  Sittengefetzes  gebort 
der  Menfch  nur  fich  felbft  an ,  und  eine  nie  zu  recht- 
fertigende Anmafsung  ift  es,  wenn  ein  Dritter  ihn  m 
diefem  Kreife  feiner  Berechtigungen  durch  gewaltfa- 
mesEinmifchen  beeinträchtigen  will.   Nichts  aber  als 
eine  folche  Beeinträchtigung  erfcheint  in  der  letzten 
Analyfe  eine  Strafe»  gebauet  und  begründet  auf  die* 
Idee  der  abfoluten  Gerechtigkeit  und  der  Wieder ver-- 
geltung;  gleich  viel,  man  betrachte  die  Strafe  als  ein 
Zwangsmittel  —  wofür  fie  der  Vf.  nicht  betrachtet 
willen  will»  weil  der  Verbrecher  durch  fie  nicht  noth- 
wendig  zur  Rechtlichkeit  hingeleitet  wird»  fondem 
auch  nach  der  Strafe  noch  die  Möglichkeit,  neue  Ver- 
brechen zu  begehen,  bleibt  — oder  als  pofitives  Belle- 
rungsmittel.     Und  läfst  es  fich  wohl  je  erwarten,  dafs 
durch  die  Strafe  die  fittliche  Ordnung  wieder  herge- 
ftellt  werde,  welche  der  Verbrecher  durch  feine  rechts- 
widrige Handlung  geftört   und    unterbrochen   hat? 
Kann  die  ge^echtefte  Strafe»  im  Sinne  des  Vfs.»  das 
ungefchehen  machen»    was  durch  die  rechtswidrige 
Handlung  des  Verbrechers  bewirkt  wurde?   Dem  Ver-j 
brecher  werde  in  der  Straff  mit  möglichfter  Geifauig- 
keit  vergolten,  was  er  Unrechtes  gethan  hat,  felbft 
fein  Gewiifen  mag  durch  diefe  Vergeltung  nie  beru- 
higt werden»  weil  die  verbrecherifche  That  nie  unge« 
fchehen  gemacht  werden  kann,  um  derentwillen  ihm 
fein  Gewiifen  Vorwürfe  macht ;  der  Widerfpruch ,  in 
welchen  der  Verbrecher  durch  die  Rechtswidrigkeit 
mit  fich  felbft' gerathen  ift»  dauert  fort,  und  mufs  fort- 
dauern, er  leide  auch  in  der  Strafe  gaiiz  dallelbe  Übel» 
welches  er  Anderen  verurfacht  hat.     Alfo  auch  felbft 
für  die  moralifche  Weltordnung  kann  die  Strafe  als 
eine  blofse  Wiedervergeltung  des  im  Verbrechen  fich  . 
ausfprechenden  Unrechts  nichtsleiften;  auch  hier  kann 
fie  alfo  nicht  begründet  werden  durch  die  Vergangen«^ 
heit»  oder  die  Gefetzwidrigkeit  an  fich»  wie  der  VfL 
will »   fondern  lediglich  durch  die  Zukunft»  durch  die 
Hoft'iiung  und  Möglichkeit   der  Beilerung   des  Ver- 
brechers »  welche  fie  gewährt »  als  Vorbengungsmittel 
gegen  künftige  Gefetzesübertretnngen.    Der  dem  Men- 
fchen angeborene  Wunf ch ,  dem  Verbrecher  möge  in 
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der  Strafe  vergolten  trcrJcn,  was  er  gcthan,  —  diefer 
Wunfch  gehört  demMenfchen  blofg  an,  als  ßnnlichem 
WeCen ;  als  vernünftigea  Wefen  mag  er  fich  ihm  nie 
hingeben  s  und  ein  Straf  ryftem,  gebaut  auf  die  Wieder- 
vergeltung, läfst  fich  wirklich  für  nichts  weiter  be- 
trachten, als  ein  verfeinertes  Rachfyßem,  das  der 
Menfch  als  vernünftiges  Wefen  durchaus  mifsbilligen 
xnufs,  weil  es,  wie  wir  ebeiji  gezeigt  haben ,  weder 
durdi  da|  Rechtsgefet«  gerechtfertigt  werden  kann, 
noch  durch  die  Foderungen  des  Sittengefetzes. 

Richtfg  mag  es  hienächft  auch  feyn ,  dafs  —  wie 
der  Vf.  (S.  63)  behauptet  —  der  Menfqh  van  der  Ab- 
fchreckungstheorie  als  ein  rohes  rein  finnliches  Wefen 
ergriffen  werde,   das  durch  thierifchen  Schmerz  zu 
beflimracn  möglich  fey.     Aber,  wir  firafeen  den  Vf., 
wird  denn  nicht  überall,  wo  vom  Zwange  die  Rede 
iß,  der  Menfch  von  diefer  Seite  ergriffen  ?  und  mufs 
er  nicht  von  diefer  Seite  ergriffen  werden,  weil  er  fich 
überall,  wo  Zwang  gegen  ihn  nöthig  feyn  mag,  nicht 
als  Menfch  im  eigentlichen  Sinne  des  Worts,  d.  h.  als 
ein   verniinftig  finnliches  Wefen   darftellt,    fondem 
blofs  als  finnliches?     Denn  ift  wohl  jede  Handlung, 
wodurch  die  Rechte  eines  Dritten  fo  beeinträchtigt 
werden ,  dafs  zu  ihrer  Erhaltung  Zwang  nöthig  ift, 
etwas   anderes  als   ein  Ausbruch    der  Sinnlichkeit? 
Gegen  den  Menfchen,  als  vernünftiges  Wefen  betrach- 
tet bedarf  es  überall  keines  Zwanges,  weil  von  diefer 
Seite  her  durchaus  keine  Rechtsverletzung  für  Dritte 
rtiöelich  ift,  indem  die  Vernunft,  ihrem  Wefen  nach, 
alle  Rechte  Dritter  überall  auf  das  forgf^tigfte  achtet, 
und  der  Menfch  nie  Verbrecher  werden  kann,  fo  lange 
er  feinem  Charakter  als  vernünftiges  WeCen  treu  bleibt. 
Die  Vorwürfe,  welche  der  Vf.  derAbfchreckungatheo- 
rie  überhaupt  macht,  treffen  nicht  diefe,  aus  dem  rieh- 
tißen  Gcfichtspuncte  betrachtet,   fondern  nur  ihren 
Mifsbrauch,    und   die  verfuchte  Rechtfertigung  des 
Strafrechts  blofs  durch  eine  vorhergegangene  gefetzli- 
cbe  Strafdrohüng,  wo  man  den  Grund  der  Strafzufn- 
cmng  in  einer  Einwilligung  des  Verbrechers  in  dieDul- 
düng  der  gefetzlich  gedroheten  Strafe  fetzt,  ohne  zu 
bedenken,  dafs  eine  folche  Einwilligung  den  Grundge- 
fetzen  des  menfchlichenBegehrun^avermögens.  durch- 
aus wjderftrcbe.     Dafs  diefe  Theorie  unhaltbar  fey,  fo 
grofses  Anfehen  fie  fich  auch  durch   den  bekannten 
Namen  ihres  Schöpfers  verfchaftt  haben  mag,  -—  dar- 
über wird'^wohl  jeder  denkende  Criminalift  mit  dem 
Vf.  einverftanden  feyn.  Aber  bey  weitem  au  weit  geht 
der  Vf.,  wenn  er,  um  der  Unhaltbarkeit  di  fer  Abfcnre- 
cTiun^'-stheorie  halber,  die  Abfchreckungstheorie  übeir- 
haupf  verwirft.  —  Bey  diefem  Vmv*  rten  aber  fcheint 
es  uns  wahrlich  n'cht  ganz  confequent  zu  feyn,  wenn 
derfelbe  (S.  84)  moraUjche  BeJJervng  als  den  einzig 
fieberen  und  gerechten  Mafsftab  der  bürgerlichen  Stra- 
fe und  als  ihren 'Endzweck* auf  ßcllt.      Er  nähert  fich 
dadurch  der  von  ihm  verworfenen  Theorie  mehr,  ala 
er  vielleicht  felbft  glauben  mag;  er  fchiebt  dadurch 
der  Strafe,    als  fViedet Vergeltung  betrachtet,    einen 
Zweck  und  einen  Mafsftab  unter,  der  ihr,  aus  diefem 
Gefichispuncte  angefehen,  ganz  fremd  ift,  und  brin^ 
feine  Theorie  mit  fich  felbft  in  den  auffallendften  Wi- 
derfpruch.     Wenn  der  Zweck  der  Strafe  BelTcrung  ift, 
und  die  Anwendung  der  Strafe  hiedurch  bedingt  und 


beftimmt  ift :    fo  kann  der  Verbrecher  nicht  beftraft 
werden ,  weil  er  veArochen  hat,  fondem  weil  er  ein 
böfer  Menfch  ift,  .und  fich  als  ein  folcher  durch  das 
Verbrechen    angekündigt    hat;    und    folglich  kann 
von  der  Vergeltung  feiner  widerrechtlichen  Thal  nie 
mehr  die  Rede  feyn,  fobald  er  fich, als^ nicht  mehrbö- 
fe,   oder  als  gebelfert  darftellt,  d.  h.  fobald  er  dieWi- 
derrechtlichkeit  feiner  .Thal  einfieht,  und  fie  aufrich- 
tig bereuet.     Nicht  die  Gerechtigkeit  iftesalfo,  der 
durch  die  Strafe  hier  ein  Opfer  gebracht  wird,  fondem 
einem  gan^s  heterogenen  Zwecke,  um  deffen  Mrillea 
jenes  Opfer  dem  Verbrecher  oft  ganz  wird  erlaflea  ' 
werden  mülfen,  oder  doch  fo  modificirt,  dafs  in  ihr 
die  Wiedervergeltung  delFen,  was  der  Verbrecher  g^ 
than  hat,    ganz  unmerklich  wird.     Auf  keinen  Fall 
können  wir  uns  überzeugen,  dafs  ein  Strafcodex,  enN 
worfen  nach  den  Ideen  des  Vfs. ,  und  ein  Strafverfah« 
Iren ,  wobey  auf  die  moralifche  Beflerung  des  Verbre- 
chers als  Hauptmometit  gefehen  wird,  derMenfchheit 
n^ehr  leiften  -werde,  als  jenes  Ergreifen  des  Menfchen 
als  Ähnliches  Wefen,    worin  fich  der. Charakter  un^^ 
rer  herrfchenden  Strafrechtstheorieen  und  unferer  be» 
kannteften  Strafgefetzgebungen  ausfpricht,   und  fich 
nach  der  Natur  der  Sache  auch  nur  allein  ausfprechea 
kann ,  wenn  die  Sache  von  der  richtigen  Seite  be- 
trachtet wird,  und  wenn  man  den  Menfchen  nimmt, 
fo  wie  er  fich  im  Verbrecher  gewöhnlich  darftellt 
Dafs  der  Staat,  als  ein  rechtliches  und  fittliches  Inftitut 
zugleich,    den  Verbrecher  nicht  blofs  abzufchrecken, 
fondem  auch  moralifch  zu  hejfcrn  fuchen  mülTe,  — 
diefs  seben  wir  gern  zu ;    es  ift  diefs  eine  von  allen 
Crimmaliften  und  von  allen  Gouvernements  längft  an* 
erkannte  Wahrheit.     Aber  eben  fo  ausgemacht  ift  es, 
dafs  jenes  der  Hauptpunct  ift,  der  bey  der  Strafe  ins 
Auge  gefafst  werden  mufs,  und  diefes  nur  eiii Neben- 
punct,  weil  die  Erreichung  des  Letzteren  beynahein 
taufend  Fällen  kaum  einmal^  möglich  ift,  indem  die 
w^ahre  Belferung  —  nach  der  fehr  richtigen  Bemer- 
kung des  Vfs.  (S.  85)  •"•  »^^^^  aus  dem  Inneren  her- 
vorgehen kann,   diefa  aber  fith  überall  nur  mit  det 
gröfsten  Schwierigkeit  durchfchauen  läfst,  am  aller- 
meiften  bey  einem  Verbrecher,  dem  es  theils  an  Ge 
legenfaeit  fehlt»  es  zu  oftenbaren,  theils  aber  auch  vor- 
züglich daran  gelegen  feyn  mufs,    es,   in  RücKficbt 
auf  feine  fchlechten  Seiten ,  möglichft  zu  verbergen. 
Aufserft  human  ift  allerdings  Alles,  wa§  der  Vf.  über 
diefe  Belferung  und  die  Art  und  Weife  ihrer  BeM'ir- 
kung  (bgt;  nur  im  Ganzen  genommen  ift  es  nicht  aus- 
führbar, und  noch  weniger  ift  es  verträglich  mit  dem 
von    ihm    aufgeftellten  Rechtfertigungsgrunde  alles 
Strafrechts,   der  Wiedervergeltung, 

Die  auf  dem  Titel  angedeutete  Beylage  find  bei' 
fsende  Bemerkungen  zuGa/inerxRecenfion  der  Schrift 
des  Vfs. :  Über  den  gegenwärtigen  Standpunet  derCri- 
minalrechtswijffenfchaftt  in  einem  der  neucften  Stücke 
des  gönnerifchen  Archivs^  —  die  wir  dem  Vf.  gern  er- 
laflen  hätten.  Für  die  Wiilenfchaft  und  das  gröfsere 
Publicum  find  fie  ohne  allen  Werth,  und  für  den  Vf. 
würde  es  gewifs  bey  weitem  ehrenvoller  gewefen 
feyn,  das  ihxa  angeblich  von  Gönnern  angethane 
Unrecht  geduldig  su  ertragen ,  als  es  auf  diele  Art  zu 
ahnden.  L. 
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HA^BBEfTADT;  im  BiwMfu  ftir:Lilcmor  Und  Kauft: 
Üh^r  du  bvße-Ekirioktwng  ihB  Mediciftalwffens , 
für  Flecken  und  Däf^ßfr^  oder  für  dB$  platte  Land» , 
Eine  AldkmcHung ;.  .wdcher  ran  4qv  königlich^, 
Societit  ikr  VKifreniTchaEfem  ssaö'Minßen  d«r Preisj 
snerkannt  -cvurde«  .vdn  £rv}/?  iSUito .  fvüh.  Münch- 
wieyer^  Dr.  der  A.  uhd  W.»  La«4pb)r£tf:a»  Jimd : 
.  Lan4elimiTgtt»  axi  Oifliom  imrAUertDq^trteinciiX.' 
x8iu   i7x  &'8*  <»8gr-) 

aglidi  "fHrd  das  Bedürfiiifo  na^li  guten  Medicinal- 
einrichtiitigen  auf  dem  platten  Lande  fählbareiv  Jeder 
Beytnig  tur .  Befnddi^iAfig  delTelben  mufii  un«  daher. 
Ce^r  wilBeommeh  ftfn^  befondev9  wenn  er  fo  gehdt- 
voll  ift,  -wie  die  Vorlfegende  Abhandlung.  Hr- Jf.  be- 
währt fich  in  derfelben  als  einen  Mann»  der  fein  Fack 
mit  Liebe  und  Intereffe  treibt,  und  welcher  damit  ei* 
ne  gereifte  Urtheilakraft  und  die  erfodetlidien  Rennt- 
nifle  vereinigt.  Von  einem  ftflchen  Manne  lädt  fich 
nichts  Mittehnäfsiges  erwarten ,  und  wir  frevea  uns, 
diefes  Urtheil  Ven  dinier  Gefellfcfaaft  heriihmMr'Mätt-. 
ner  durch  Zuerkennung  desPreifee  beftt  eigt  «u  finden.«- . 

Mit  Recht  behauptet  der  Vf.,  dafs  die  Aufgabe,  die' 
er  zulöfenhat,  zu  den  ftihwi^igeren  getVchnetwerdea 
kann.  Vorzüglids  geräfth  man  dabej  leicht  auf  zwef 
Abwege.  Man  hat  entweder  nur  den  Zweck  einer 
guten  MedicinalverfaiTung  vor  Augen»  ohne  Rückfiefac 
auf  die  Befchlrankungen  und  HindetmilTe ,  welche  der 
Erreicfaune  diefea  Zwecks  durch  die  StaatairerfiAirung, 
durch  die  bürgeriiche  Einrichtung,  dur^di  deo' Mangel 
an  Gelde  u.  t.  w.  im  Wege  (lehn.  Oder  man  niraani 
SU  ängft!i<ih  Rückficht  auf  alle  die  Sehwieri^eiten, 
welche  einer  allgemeinen  guten  Einrichtung  dea  Medi- 
cinal wefens  allenthalben  fich  entgegen  ftdlen,  lädt  fich 
?pt  fehr  dadurch  abfchreeken,  und  ku  VorfoUftken 
verleiten,  die  de^  Hauptzwecke  gat  nicht,  zu  dürftig 
oder  nur  dem  6t!h^ine  nach  entiprechen*  Oder  man* 
giebt  unmuthsvoll  die  ganze  sSache  ala  unäixaführbar 
auf,  utid  ^libt ,  däfs  fich  iauch-  mit  «dem 'heften  Wil- 
len  däbef  nichts  ausrichren  lafle.  Der  Vf;  hat  fid& 
bei^üht^'-ditfe  Abwejgenu  visvmeiden,  und  nur  folche 
VbifehUl^^  zu  Ihun,  die* ausführbar  find,  und  dodi 
<iert  dringendilfeii  Foderungen  «inergMen  Medidnal- 
vei^f^il^^  ent(|>Mdie]tf*k5mien'.f  DaU  ifamdidre  Aii*< 
ficht  gl*9litei/th«t!6  f^eloni^dn  fcy,  Anrdh  wbd.fidh. 
der  Leite  au^^Mr  kttrasaf  Ubirfiehr  de§  Inhaki  übw«: 

in»fclkAlto(Au%ah»^—  ^dbe  MMii  ijitiliilWrmii , 
/.  A,  lä.  Z.  iS^s-     ErJjicT  Band.  . 


hsfiiaimt^der  Vf.  folnndermaben :  Sie  foU  (olcheEin« 
richcungen  und  Voäehrungen  treffen,  dafs  jedes  In- 
dividuum nicht  alleiii  vor  Krankheiten  möglichft  be- 
wahrt  werde,    fondem  auch,    w^enn  ea^ erkrankt  iß» 
möglichft  fchadl,  auf  die  möglichft  voUkommenße  Art» 
und  mit  den  mögUchft  ^eringften  Koften  arzenejliche 
Hülfe  bekommen  könne.    Da  aber  b^  diefer  dargeba« 
tenen  zwedonAfsigen  Hülfe  dennoch  Manche  aus  Vor* 
urtheilen  bnd  Indolenz  fich  derlelben  nicht  bedientit 
möchten:  fo  mufo^ine  roUkommeneMedicinalvä'faf« 
fung  durch  Belehrunf;  und  Aufklärung  auch  noch  /ia- 
bin  arbeiten ,   daft  die  angebotene  Hülfe  wo  mö^ich 
von  allen  Kranken  mit  Zutrauen  und  Bereitwilligkeit 
ergriffen  werde.    Endlieh  rnüifen  in  derfelben  auch 
die  Bedingungen  gegeben  feyn ,  die  w  iiTenfchaftliche 
Cultnr  der  Hälknnde  ftttis  zur  höheren  Vollkommen« 
heit  zu  ftseiffern.  Wegen  der  mandierlej  Schwierigkei- 
ten aber  ift  nicht  zu  erwarten ,  dafa  alle  diefe  Fode- 
ruligen  ganz  erfüllt  werden :  daher  wird  eine  Medici- 
nalrerfaifung'  immer  fclu>n  gut  und  vortrefflich  ge- 
nannt -werden  müflen ,  durch  welche  die  meiften  und 
wic&tigfteii   der  aufgellellten  Foderungen  befdedigt 
werden,   und  in  wdcher  das  ftete  Hinftreben  nach 
4eni  auf||eftellten  Bilde  der  Vollkommenheit  unver- 
kennbar ift»  -**•  Der  Vf.  hat  feine  Abhandlung  in  vier 
Abfchnitte  getheilt.  Der  Grund  dieler  Eintheilung  liegt 
in  derBeftimmung  des  Gegenftandes  felbft.  Wie  lauen 
fich  die  wichtigften  und  nothwendigften  Bedingung 
gen  ^iner  guten  Medicinahrerfaftung  unter  den  befon- 
deren  •  Veihfiltnilfen  ,   wdche  auf  dem  platten  Lande 
obwalten,  erreichen  ?  ift  der  eigentliche  Vorwurf  der 
Abhandltmg.    Zunächft  kömmt  hier  AUea  darauf  an»  : 
Vion  wem  diefe  Einrichtung  ausgehen  foll.     Offenbar 
mufs'  &e  durch  den  Staat  entftehenund  erhalten  wer« 
den«  Den  Beweis  dafür  nebft  Angabe  der  Orundfätze^ 
welche  der  Staat  dabejr  befolgen  kann  und  darf,    ent^ 
halt  der  x  Abfchni^L    Er  zerfällt  wieder  in  drey  Ru- 
briken;    Zuerft  führt  der  Vf.  den  Beweis  ^  dafs  eine 
gute  Medicinalverfaffung  nicht  vom  Einzelnen  ausge- 
hen könne,   fondern  aus  der  Quelle,   in  welcher  die 
Kräfte  der  Individuen  concentrirtfind,  dafs  nur  da  die 
Medicinalverfairun^  gedeihe,    wo  diefclbe  als  bedeu- 
tender Theil  in  die  Staatsverwaltung  angenommen    ^ 
ift*    Dann  zeigt  er ,   dafs  eine  gute  Medicinalverfaf- 
Hang  ein  wichtiges  Mittel  und  eine  npthwendige  Be- 
dingung zur  möglichft  vollkommenAen  Erreicl^ung 
des  Staatszwecks  'überhaupt  ift.    Hierauf  folgen  ein^ 
ge  allgemeine  ,Gnind(äue,  welche  der  Su^tbej  einer  föl- 
ijlien  Medicin^verSaffung  befolgen  kann  und  muCi. 
Sowohl  Jeno  fiewcife  Jw  diefe  Onm  dß&tze  find  mit 
fibb 
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Scbarflinn  und  SacUeenntnifs  entworfen ,  fo  dafa  fa  Hatiptfchwierigkeit  bleibt  immer  eine  anftSndige  Sab- 
von  denen,  die  die  ]\littel  ziMbrer-^alifa^^n  inG(än-  .^Men^  des  ^jt^tes,  jahne  ^nrelche  fich  durchams  keine 
-den  haben,  volle  Beheraigmig  verditaen^'  *,  'lyohUbätige:  Wirkfamkeit".  erwarten  läHst.      Der   Vt 

Abfcbu«     Ülf^  ^  indivi^^U^ir^frlf^ält^iif':  ,  fehltet  ^e  Fixirung  ^oes- ^l^m  &b^^  vor,   wo- 
\   EigeiUhiüiiUchkeiten'  d^'  pl^ttdn   t'andes,  j   dfam^dfr  Arzt  als  S6a|l|p(Men^  m,4^ 


U7td 


in    Beziehung     auf   die    Ausführbarkeit    einer    pi- 
ttn    aiedicinaherfaffuifg.       Das    plätte 'ILand, -för  * 
welches  ein  gutes  Medicinalwefcn  ausgc^ktflt  wer?j 
den    foll,    bietet    offenbar  ^anz    eigene ,     von   gro- 
fcen    Städten   vbHig  verfcKied'ene    VerhälthilTe  "Aar/ 
welche  eine  genaue  Unterfnchnng  rerdien^i   wrenn; 
ein,    gerade  Für  diefe  Verhältnille  ^flendes,    ModiW 
cinalwefen  begründet  werden  foU.'    Der .Vt  handelt, 
daher  zuerft  von  dem  Eigen tbümlichen  dev  natürli*/ 
eben,   bürgerlichen  und  conventiooellen  Veihältniffe«^ 
des  platten  Landes,    in  wiefern  dadurch  für  allgemein < 
ne  Salubrität  überhaupt  günftige  oder  ungünfti^Um^' 
Aände  bedingt  werden,   ferner; vcm  der  Quantität  und 
Qualität  der  Krankheiten,  foEem  di^fe lauf  der  Eigene- 
tkünilichkeit  des  platten  Landes  bendieni  .  Diele  Stel-. 
le,  welche  keinen  Auszug  geAattet ,  enthält  einfe  fehr 
richtige  und  dabey   einfache  Zeiclmung  der  indivi- 
duellen Organifation  des  Landmauns,    des  Wechfel* 
verhältnilTes  derfelben  mit  deräufsdren  Natur  und  der 
daraus   entfpringenden  eigenthümliphen  Wirkungen«  • 
Hierauf  folgt  die  UnterFudiung,  in  was  fiir  vor^il- . 
bafter   oder-  nachtheiliger  Bearehunfg   die  befondere 
Lage  des  platten  Landes  zu  den  diiräcten.Mittelni  und; 
Einrichtungen  ftehe,  welche  darauf  abzielen.  Krank- 
faeiten   entweder  zu  verhüten,    oder,  wenn  £e  ent«- 
ßanden  find,  bald  mdglichft  wieder  aufzuheben*   Die-, 
fe  directen  Mittel  beziehen  fich  entweder  auf  allgep- 
meine  für  das  Gefundheitswohl  wichtige  tGegenftänr- 
de»   und  machen  in  fofem  das  Oebiet  d^r  Gefuad-< 
heits-  und  Medicinal-Polizey  aus;  oder  iie beziehen 
fich  auf  Zufälle,    welche  die  GeFundheit  Einzelner 
betreffen,  und  alfo  befondere,  blofs  für  diefe  indivi- 
dndlen  Fälle  paffende  Mafsregeln  erfodern  ^ —  diefe 
machen  den  eigentlichen  Wirkungskreis  der  {iledici-: 
mdperfonen   im  weiteften  Sinne  des  Wortes  aus.:  -»- 
Die  Ausführbarkeit  der  Gefundheits-  und  Medidnal- 
Folizejr-ift  auf  dem  platten  Lande  mit  «vielen  Hiader-ri 
niffen  verbunden.    Der  Vf.  giebt  fiel  voUßändig  an»/ 
und  ftdlt  die  Bedingungen  auf,   unter  welchen  die. 
Einrichtung  und  das  Beftehen  einer  zweckmäCsigen 
Gefundheitspolizey  auf  dem  platten  Lande  möglich  ift. 
Dahin  gehört  die  Anßellun^  einfichtsvoUer  Männer, 
welche   die  nöthigen  Eiilnchtungen   einleiten  und. 
über  deren  Auaführun^  wachen,   eine  hinreichende*. 
Anzahl  gefchickterMedicinalperfonen  und  eine  gleiche  < 
mäCsige  Vertheilung  derfelben.     Die  Kenntniffe,  die 
Brauchbarkeit  und  der  Werth  diefer  Perfonen  muffen 
ihrer  wichtije;en   Beftimmung  g^anz  enttpredien-; .  fie 
muffen  in  die  Eigenthümlichkeiten ,   Sitten,  die  Le- 
bens -  und  Denk- Weife  des  Landmanns  eingeweiht 
t^yn  f    und  fich  in  die  gehörigen  Berührungspuncte 
mit  diefer  Menfchenclaffe  verfetzen  ktanen.    Aber  ei 
muffen  au  eh  die  Umftände  gegeben  ((syn,    unter  wdn> 
eben  ihre  Wirkfamkeit  eintreten  kann*,  irekfaes  au£^ 
4gbi  LaAde  gar  gfobe^ebwicniKheiaQnfiBidcii*    ^a«: 


wi/cT,  fich  feines  Lebens  eben  fo'zu  treuen  wie  jeAf 

Andere.  '*       *  — 

;  3  AbCi^bn.  Kritifehe  Darjlellung  der  allgemeinen 
Maffregeln  zur  Realifirung  eines  guten  Medicinalwe* 
Jens  aujaem  platten  L.ähde,  fliöV  Werwil  016  VUI!&Ug* 
iichften  EiuHchtingen  >  "^elchp  für  t|ie  ¥^befferung 
des  Medicinalw^efens  auf  dem  platten  Lande  ausge- 
führt c^^rurof^ttirt  find,' luiar(th'beleu*cfatet.  — ^  Wo 
die   Wiehtigkek  d«»  GcgMftaiidtes  gefiöbh,    und  der 
ei^ftliche  Wilk  von  Seiten^idea.  Staat»  zur  Realifirung 
eiher  guten  M^etnal verfaffung  eintiM,  da.  mnfste  fich 
bald  das  RefUtat' ergeben»   diäs- bey  tkr  Ausfühtung 
eines   ganz   voBftändigen  \  Medioinahrefens    fär.  das 
plätte  Land  -der  Schwierigkeiten  und  .Hindemifie  zu 
viä^'finid-^^  ab- dafiBidiefelbeni.könRtQii'befiettigt  wer- 
den.    Man  fafste  daher  vbald  den  JjhtGchluCs,  lieber 
etwas  von  der  höchfien  Vollkommenheit  des  Zwecks, 
auf zuopferft ,   und  wo  möglich  nur  dabii^  am  febea, 
dafii  der  mdglichft  «grpfste   U;mfax^.4e^r  Z>i(^ck5  er- 
reicht  werde.    «Diefea   Prindp  'd<^  Npth^thelfj  ift 
faft  bey  allen  .  Einrichtungen    des  IMedicij^iialwerenS' 
auf  .dem.  ^platten  X^ande  als. Regulativ  angekommen 
worden.    D^  aber  dieles  Princip  fo  leicht,  s^m  grob- 
ten  Mifsbrauch  führen  kann;*  fo  ift  nichts  noth wen- 
diger-,  ab  es  richtig  zu  beßimmen  un4  «gehörig  za 
befchranken.  ^  Hierauf  würdigt. der  Vf.  die.  hierin  von 
verfchiedenen  iirrzten  gethanen  Vorfchldge  und  die  in 
nnmidieiL  Ländean  getroff^niep  EinricJl^yKUTigen.   Befon- 
ders  verweilt  erbey  der  Einrichtung  dcf  Schulen  für 
Landärzte  itk  Bai^rn » .  :ge^eia  |d(9^reii  Zweckmäf«igkeit 
et  Manche»»    und  zwar  nicht  Unerhebliches  einweiv 
det.    Nur  den  Gründen  d.<^.Vifs.  kan^  Rec»  nicht  bej- 
ftimmen,  welche  er  gegen  die  AnOiellung  der  Wund- 
ärzte auf  dem  -platten  Laiide  anführt.    Rqc  aft  im  Ge* 
gentbeile  überzeugt  ,>dpfs  ^durch  zwe^r^n  Übeln  ab- 
geholfen werden  würde»  dem  Mange)  |M??tlicher  Hul- 
fb  auf  dem.. Lande,,  ijfid  4er  unerbö|rteu,3^inträch- 
tigung,  .wdche  die.Arzte.in  den  Städten  von  diefea 
halbgebäüeten  Meafchen  erfahren*    Ea^  v^^iAeht  ücli, 
däb  nicht  folche  Wundärzte  ang/Qftellt  werdei^  dur% 
feby  wie  Iie  tig]idi  aus  den  farbioifftaben, kommen, 
fcmdem   folcber«    wie  fie  in,  den   gaol^en  und  den 
meißeü  Mittelftädten  angetroffen  werden ,    wo  fie  in 
der  Regbi  fmebx  innerliche  Kranke  zu  behandeln  ha- 
ben,  ala.die  meiften  Airzte«  [{:. 

Der  ^^4  AMökoiH  »  iMi(fa(eitig  der  ^wicbtigße »  ent- 
fallt den  Eatwurf  zu  ein^r  zu^eckmäfsigen  Kiurich^ 
tung  des  Medicijtalwefeifs^für  d^  -pffl^^  Land.  -* 
Die  allgemeioAen.  Grwidßltze  für  «die.VerbeJfemng 
des  Medidnalwefene  lnQ^  jder  Vf.  in;Mgenden  .Wor-. 
ten  zuCunmem :  a) .  Man  forge  ,fiv(  ^inft  ^ftändige  Sub- 
fiftes»  dner  binäeicb^Mlen  Aosahl  xfMtfMedionalper-. 
fene»  auf  dam  plartlffn.I«ialdei  Aian^iläche  dann  yber* 
auch  an  diefelben  in  Hinficht  ihrer  wiffenfp^afUi- 
cbM  Wibf ijdWAfaMtvUbdilftr  «kr fodeioiven. 
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welche  ;himnj51ier1uiiipt.  mar  gemacht  werden  kSn- 
nen.|  und  begnüge  üch  nie  mit  unvollftändig  oder 
halbgebildeten  Ärzten.  2)  Man  fliehe  auf  alle  nur 
mogliiche  Weife  "eine  veniünftige  Bildung  und  Auf- 
Wärufig  des  Volks  zu  befördern,  fo  dafs  es  die  Wohl- 
that  einer  guten  MedicinalverTaifung  begreife ,  dank*^ 
bar  annehme,  und  felbft  für  das  weitere  Emporkom- 
men derfelberi  mitziiwirKen  ftrebe.  —  pie  erfte  Be- 
dingung zur  Realffirung  einer  zweckmafsi'gen  .Me; 
dicinalverfaltung  auf  dem  platten  Landis  iftV  eine 
hiiirtjich/?nde  Anzahl  gefcbickter  Medicinalperfonei^ 
in  richtiger,*  gleichmäfsiger  Vertheilung ,  und  ein 
anftändiger  Unterhalt  derfelben.  Wo  foll  diefer  her- 
kommen ?  Soll  lie  der  Staat  befolden  ? .  Oder  Tollen 
fie  von  den  Bt^yträgen  der  Einzelnen  leben»  denen 
flc  pienfte  erzeigt  haben  ?'D^6  Erfte  würde  fich  we- 
gen 'der  bedeutenden  Koften  fchwerlich  realißreh 
lalTen«  und'  manche  Übet  mit  ficb  fuhren«  Eine  all- 
gemeine Steuer  würde  das  IJnbillige  in  fich  fchlie* 
&en,  da  Gl  der,  welcher  vielleicht  feiten  oder  nicht 
krank  wird,  für  den  mitbezahlen  müfste,  der  öfter 
erkranket.  Der  Vf.  fcblägt  xwar  auch  eine  Steuer 
vor;  aber  diefe  foll  blofs  dazu  fuhren,  dafs  Jeder 
im  Fall  der  Noth  einen  Arzt  fachen  kann.  Es  müf- 
„  rzte  als  möglich,  und  diefe  auf  eine 
fo  grofse  Actzahl  vöii  Menfchen  gerechnet  werden, 
als  6e  nur  immer'  b^fbrgen  können ;  auch  mufs  je- 
de Medicinalperfon  in  ^  der  Ausübung  fo  viele  Zwei- 
ge der  Medicyi  vereinigen  ,^  als  iliir  möglich  ift.  Es 
läfst  (ich  anixehhien ,  dafs  ein  Arzt  auf  dem  Lande 
unter  gunftigen>Bedingungen:der  Lage,  der  Wege 
und  der  MenfcHen  felbft  von  feinem  Wohnorte,  als 
dem  Mitielpuitcte ,  aus  auf  eine  Entfernung'  von 
zwey  und  drcy  Meijen  für  die  beabfichti^ten  Zwe- 
cke wirkfam  feyn,  und  im  höchften  Nothfalle  die 
unter  einer  Anzahl  von  3000  Seelen'  vorkommenden 
Kranken  v^rfehen  köiine,  welche  Annahnle  jedoch 
durch  Nebenumßände  vielfach  modificirt  und  oft  ab-, 
geändert  werden  wird.  '  per  Vf.  nimint  an ,  dafs  auf.' 
d|em  platten  Lande  jährlich  im  Durchfchnitte  der 
löte  Mehtch  von  einer  emftlichen,  Krankheit  bejfal-^ 
len  wixdr  ■  Dif  fes  wiTrde  auf 'eine  S^eelenzahl  von*' 
8000  jährlich  Boo  Kranke  betragen.  Unter  diefen 
leidet  ungefähr  die-  HälflC',-^>lfe-  if^t '  •»  febwcre«  - 
Krankheiten,  fo  dafs  fie  dem  Arzte  bedeutende  Mü- 
he und  mehr  Befuche  kofteü;  von  den  übrigen  we«* 
den  mancfae  noch  tdstt'ihm  ins  HatiB  kommen  kön-' 
nen.  Von'ded  Qoo  Kranken  leidet  ungefähi'der  iqW 
Theil  an  äiiKseren  Übeln ,  und  davon  wieder  k^um 
die  Hälfte  an  nicht  bedeutenden.'  Diefe  Annahme; 
welche  Weder'  gan«  genau,  noeh  allgemein  gültig, 
fejn  kann ,  ift  nach  den  Beobachttingen  eines  auf 
dem  Lande  f<^hr  befchäftigten  Arztes  in  einer  nicht 
uageftiaden-G<^end  entworfen ,  und  nach  dem  Prin- 
cip  dea  NmiihehelFa 'ilk  diefer  Wirkungskreis  in  Hiti'* 
ficht 'd^'^  ihiadehnttnjg  xtnd  drt  Sed^nzahl  tiich^  zu 
grofs. . .  EiDHß  AfQth^is4^u  »war  für  eine,  ^öfsere, 
SeeleiuMih)  elieir^MNfeieheliyUS'ein  Arzt.  Am  heften  Wüi^* 
de  jedojAi  a«i^  iaSeilk'^1tmiS9t,  4ät  ^vrelefaen  eik  Atzt 
erfoderücb'  ift«  auch  auf  «ine  Apotheke'  gerechnet; 


welche  wo  möglich  an  dem  IfVohnortc  des  Arztea 
befindlich  feyn  mufs.  Was  das  übrige  Perfonir  für 
einen  gegebenen  Di ftrict  betrifft:  fo  mufs  die -Zahl 
der  Hebammen  weit  gröfser,  und  wo' möglich  M 
jeder  bedeutenden  Commun  wenigftens  Eine  votf- 
•banden  feyn.  Von  den  Krankenwärtern  ift  weite» 
unten  die  Rede.  Jedes  Land  mufs  nun  in  medici^ 
nifche  Dlftricte  cingetheilt  und  dafür  geforgt  wet* 
den,  dafs  in  jedem  derfelben  die  erfoderlichen  Met 
dicinalperfonen  anftähdig  leben  können.  Für  jedela 
Diftrict  wird  zuvörderft  ein  Arzt  erfodert,  mehrere 
dürfen  nicht  darin  geduldet  werden,  und  der  Staat 
mufs  mit  diefer  Stelle  eine  fixirte  Einnahme  Tcr- 
binden.  Wäre  es  nicht  möglich,  dafs  der  Staat  di^ 
fe  Befoldung  aus  anderen  Quellen  nehmen  könntet 
fo  würde  es  gar  nicht  unbillig  feyn,  zu  diefem  Be- 
hufe  von  jedem  Einwohner  des  piftricts  feine  m*- 
fsige  Steuer  zu  erheben.  Auch  würde  es  fAr  wün-^ 
fchenswerth  feyn,  wenn  diefe  Stellen  nath  Mafa^ 
gäbe  der  Umftände  noch  mit  anderen  Vortheilen  d(h 
tirt,  z,  B.  wenn  folcfien  Ärzten  beftändige  Woh^ 
nung,  Gärten,  Fourage  für  ein  IVeitpferd  u,  dgU 
ausgemittelt  werden  könnten.  —  Aber  ein  eben  U 
wichtiges  Augenmerk  mufs  der  Staat  auf  die  ä^rzt^ 
liehen  Bildungsan Galten  richten,  um  Subjecte  zu  er-^* 
ziehen,  die  gerade  für  diefe  Zwecke  paffen.  DieU 
Ärzte  follen  Ärzte,  Wundärzte  und  Geburtshclfef 
in  Einer  Perfon  feyn'.  Hiezu  mufs  der  Plan  in  ib) 
rer  ganzen  Bildung  früh  angelegt  werden.  Femeff 
follen  fie  unter  beftändiger  Auf&cht  gehalten  Wer* 
den.  Die  gefchickteften  unter  ihnen  foHen  alsl^and^* 
phyfiker  angeftellt  werden,  und  eine  ünterbehörtle^ 
bilden ,  die  zwifchen  ihnen  und  d^n  Medicinalcol^ 
legio  in  der  Mitte'fteh^  und  das  Organ  fth' die  VoH*^ 
Ziehung  der  EinricHtungen  des  letzteiferi'ift.     DieW 

.  nfhifsten  vorzüglich  über  die  Ausfühnmg  des  ganzen" 
Plans  im  Einzelnen  wachen,  und  die  erfte  InfkanW^ 
feyn,  welche  auf  das  Benehmen  der  Ärzte  ein  wach*^' 
fames  Auge  führte.  Der  Vf.  empfiehlt  hier  die  irt 
den  falzburgifchen  und  baierfchen  Me'dicihalverord** 
nungen  angegebene  Einrichtung  nebfi  der  Angaibef 
der  Pflichten  und  Obliegenlieiten  diefer  Landphy-* 
fiTker   und  ihres  Verh*ällniffes  zu  dem  übrigen*  ärztlf^^ 

■^  thtn  ^tthnnh   afa  -muAerhaft.  -  Dielen.  Landphyfi« 
kern    werde  zugleich   die   Ausübung   der  genchtli-«  , 
eben  Arzneykunde  übertragen.     Auch  mufs  für  eine 
ftrenge  Aüfficht  über  die  Apotfaekfo^und  fiir  ^ne 
bilUge  Taxe   der  Apothekerwaaren   geforgt  werdem 
Die*  Aufficht  über  die   Apotheken   wird   am  beftei^ 
in  der  erften  Inftanz  den  Ärzten,  und  in  der  zwöy**' 
ten   den    Landphyfikem    anvertraut.  -—    Die  fcboa'. 
vorhandenen  ganz  unwiffcnden  Subjecte,  die  nithW' 
weiter  gelernt  haben,  als  einige  mechanifche  Hand- . 
griffe   der   niederen    Chirurgie,    und  die   das  ßart-| 
fcheeren  zu  ihrem  Hauptgefchdft  machei^,  follen '«inpk 
ter  der  Aufficht   der  Ärzte  zu  Krankeüw'ärtem  tie-' 
nutzt  werden,   und  zu  4^^  ni^d^reii, , blofs  m^cHa-^    , 
nifchen    Hülfsleiftungen  bey  äufaerea  und  inneren  . 
Kranken.   —    Was  die  Hebatnmen  betrifft:  fo  mufrt 
die  Hauptforge  auf  einen  :sweckm5Iii|;en  Unterricht  < 
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4erfelb^  gerichtet  reyn.  Dlefer  Unterriclit  braucht 
eben  nicht  weiter  zu  gehen»  als  w^s  zur  vernünf- 
tigen Diätetik  Act  Schwangeren  und  Wöchnerinnen, 
und  sur  Behandlung  natürlicher,  regdmäfsiger,  und 
Bur  Ünterfcheidung  reh>yerer,  regelwiJri^er  Geburts- 
ßllle  gehört 9  um  in  letzterem  Falle  gleich  weitere 
Ifülfe  »u  fuchen.  Die  Ärzte  fowohl  als  die  Land- 
pfayßker  müITen  (darauf  fehen»  dmb  Hebapimen  da, 
jßro  es  erfoderlich  ift»  angeftellt  w:erden,  ße  müilbn 
^iefelben  beQändig  unter  Aufücht  halten,,  und,  ihnen 
fiöthigen  Falls  noch  weitere  Nachhülfe  des  IJnter- 
tichts  ertheilen.  -^  Hierauf  kömmt  der- Yf  auf 
die  Befeitigung  der  Umftände,  welche  von  Seiten 
4er  KranHen  einer  folchen  guten  Einrichtung  bin« 
Verlieh  lind.  Die  Uauptbindernifle  und  nach  dem 
V£. /folgende;  x)  Eine  grofse  Indolenz  und  Gleichgül- 
tigkeit der  Landleute .  gegen  das  Leben  und  eine 
diaraus  entrprlngende  Vemachlä.rügung  ihrer  Krank« 
.  lieiten.  a)  Zu  yohe  und  verkehrte  ßegriffe  über  die 
Mator  und  über  die  VerhältnüTe  von  Gefundheit 
und  Krankheit  und  daraus  entfpringendeß  zweck* 
"Vfidriges  Verhalten  aller  Art  h)  den  Krankheiten 
und  beym  Ar^neygebrauche.  5)  JMan^el  an  hinrci- 
cbeudem  Vermögeii,  um  die  nothwendigen  Erfpder« 
mSe  2nr  Cur  und  «ur  Pflege  zu  bea^ahlen«  4)  ^^ 
Zutrai^en  und.  der  Beyfali,  den  alle  Arten  von 
Quackfalbern  und  Afterärzten  auf  dem  platten  Lande 
^9den^  wodurch  ^natürlich  der  wohlthätfge  Einflufs 
gefchickter  Ärzte  vermindert  wird.  -^  Die  Befei^ 
tigong  diefer  HindemiiTe  mufs  theils  und  haupt^ 
ttchlicb  lichon  in  der  Art  der  RJedicinalanftalten 
telbft  liegen ,  ,nud  durch  die  fortwährenden  Bemü- 
boi^gen  der  Än^te  V^weckt  werden;  theils  k^nn 
fie  aber  mir  durpb  anderwel^ge  Vorkehrungen  be- 
vrirkt  werden,  davon  ^ex  Vf.  mehrere  erwähnt, 
^1  denen  üch  aUer^ings  viel  für  diefen  Zweck  er*. 
\frarten  läfst. 

f  Die£es  und  die  Hauptideen  .der  pützlichen  Scbrif^ 
die  gewifi^  W:f  Beförderung,  ein^r  Anßalt  viel  beyqrä- 
gen  wird,  welcher  mehrere  Jlegierungen  jet^t  ei- 
nen hohen  Grad  von  Aufuierkfamkeit  widmen,  und 
d^idurch  einen  unverkennbaren  Beweis  ihrer  {iuma- 
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nität  an  den  Tag  legen.  Den  VorfchlSgen  des  Vfs. 
mufs  jeder  Unparte^ilche  das  Zeugnifs  gebt^ji,  Safs 
ilire  Ausführung  keineswegs  an  dfUS  Unmögliche 
grenzt.  Sie  und  nicht  die  Frucht  phantaCtifcher 
Speculationen ,  fondern  gründen  fich  auf  eine  ge- 
naue Kenntnifs  der  VerhältnüTe  des  platten  Landes. 
Auch  iind  die  Foderungen  an  die  Regierungen  von 
der  Art,  dafs  fie  ohne  gröfse  Schw^ierigkeiten  b^ 
friedigt  werden  können..  .Zwar  möchte,  der  Vf., 
wenn  ihm  die  Organifation  dieCer  Verfj^ITung  über- 
tragen würde,  fcbwerlich' jetzt  fchon  .unter  dem 
Arztlichen  Perfonale  eine  auch  nur  einigennalien 
hinreichende  Anzahl  von  Subjecten  finden «  in  wel« 
eben  üch  die  zur  Einreicbung  des  beabricbtigten 
Zwecks  nötliige  Bildung,  dafs  üe  nämHcJi  Ante, 
Wundärzte  und  Geburtshelfer  in  einer«  Ferfon  und, 
veremigte.  ,  Allein  auch  diefem  Einwurfe  bat  der 
Vf.*  dadurch  begegnet,  dafs  er  ;Vorfchlägt,  diefe  Stel- 
len jetzt  durch  zwey  Perfpnen»  .durch  einen  Arzt 
und  Wundar;&t  fo  lange  zu  befetzen«  bis  äurch  die 
eingerichteten  Bildungsanftalten  für  ein  taugliches 
Perfonale  geforgt  ift.  Fre/lich  werden  dadurch  die 
Koften  gleich  im  Anfänge  verdoppele  ^md  die  Aus- 
führung der  guten  Sache  erfch>yert  werden.  Oder 
foll  mdu  'die  üxirte  ^iiinahme  i^nter  ihnen  theilen; 
fo  .würden  ßch  dazu  Ccbwerlicb  gute  Subjecte  gut- 
willig verliehen ;  und  wollte  mäii  ^^  zur  Annahme 
der  Stellen  zwingen :  welches  Gute  liefse  lieh  da- 
von erwarten?  Indefs  find  diefe  Schwierigkeiten 
nur  temporell,  und  es  ift  fcbon  viel,  gewonnen, 
wenn  an  ihrer  Befeitigung  n^it  Fleifs  gearbeitet 
wird,  und  die  fcbon  vorbah^enen,  weiin  gleich 
wenigen,  brauchbaren  Subjecte  gleich  dazu  benutzt 
lyerden.  M4n  müfste  vor  der  Hand  diefe  Einrich- 
tungen partiell  machen,  in  einigen  oder  mehreren 
Diftricten,  und  ihnen  allmählich  mit  den  zu^g^phenden 
Mitteln  ei^ie  gröfsere  Ausdehnung  geben.  Möge 
£ich.  diefen  Vorfchlä^eu  nipht  die  Engherzigkeit  der 
Finanziers  entgegenitellen«  Deutfchland  würde  dann, 
vvie  in  vielen  anderen  Dingeu,  auch  hierin  anderen 
>    Staateu  als  Mufter  vorleuchten. 

'  '  J.  M.PF. 
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Me««ciii.  <0   BfesUu  «u*  Leipzig»  h.  Rom}, 
rurgifthe  Hnlmitulle}^r9.     j^in  mopüdeutiliphes  Fragnient  als 
VxS&myi%   QPiodromusp.  für    leine  V^^rlefungei».     Vo?i  1>T> 

Joh,   TVenit.    1811.    4o8-  8»    CSP*-)  1 

2^  EbendafelDft  (    llbtr    den  toUeH    Hunds^Bifr  und  dis 

Sehredmiffe  feintr   wtgii^klicke»  Folgen  ^  von  Jöh.   W^mit^ 
iigt  Weltw.  und  Ueilkiuid^  Doaor.  i^iu   54  9*  &   C,B  5^0 

ifo*  i  berechtigt ,  dem  Titel  nach ,  zu  eanz  anderen  Er- 
wartungen, als  "V^as  nlan  bey*  naheicr  Anßchc  in  dem  Buche' 
feifoft  fiSidet.  Es  fcheint,  der  \t  habe,  wie  er  auch  felbß 
in . jder  Venredb  Tagt,  liiir  vor  ^n  Leuten  asigvi  wollen, 
W^h^  Anhebten  ßx  von  OTg^iiifatiou ,  Leben,  Kranhh^c 
«md  Getun.dheit  u.  L  yr,  habe.  ObwQlu  nun  diefe  Anfich« 
ten  der  Lehre  vod  den  Heilxbitteln  vorhergehen  mGlTen  i  fo 
nrwixtet  mul  dodk.  dtSs  ^e  4m  Sattler  fcbon  aus  den  Vor* 
CA^en  über:  PhyfioIogitf.ilDUbriiigeit^  und  daher  geh/tire^  fi» 
lUUpiRelbiüT  zum  Prodromus  der  Vorlefungen  über 
rgifbha  HeibnitteUcltf e,    t/brigoas  Und  disfe  Anflehten 


j:      S    C    H    K    I    F    T    E    N, 

Über  M'  t  felbß  fo  wenig  im  Zufanunephaagt ,  fo  obecflldUich  be* 
handpUf  und  der  Vortrag  fo  wenig  belebt  ( wenn  gleicJi 
der  Vt  zuweilen  einige  poetif che  Funhen  Ipraht,  ab:  ia 
Verhmndes  Zauber  und  der  ümfMäge  geheime  Kraft:  dU 
Krauen  (/^,  welche  Hygißm  -  windet  J  f  anü  wohl  duc  vo^ 
nehmen  und  gelehrten  it^uhövpr,  'Wflobe  disCsr  •VorkfuBi 
beigewohnt  b^en ,  deu  Hurfaal  ^  nüchteni  vcrlalTen  luJ)» 
mögen,  als  es  wahrfcheinlich  flmmtliche  Lefer  derfelbea 
bleiben  werdet!.  *  *  * 

No.  a  ward  durch  xnthwtm  Uttklehsfilie  in  der  V*tf^ 


dat  gröfters  ^Lefepublienttt  weker  kein '  lntere&.    Wtrum 
der  Wi,  Ytm  tf»  ig  ^  a»  wied«iioie«abdräckeii  ISbK,  •  wi* 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITüNCj 


DEN     7    MÄRZ,      i  8  1  «. 


PHILOSOPHIE. 

&fiOBN$8URQ,  b.  «Augußin:  Aphorismen  aus  der 
Pkilojophie  ,  als  Leitfaden  für  d^n  erjlen  Unter- 
rieht  der  angehenden  fViffenfchaftscandidaten* 
i  Heft,  i  o.  s  Abtheilttng ;  enthaltend,  nebft  der 
allgemeinen  Einleitung  zur  Fhilofophie,  i)  die 
Methodik  und  Erklärung  des  werdenden  Wiiren$ 
(Anthropologie,  Logik  und  Dialektik);  s)  diie 
Grundlinien  der  Theorie  des  nothwendigen  unr 
bedingten  und  bedingten  Seyna  (Metaphyfik)* 
Von  Thßddäiis  Anjelm  Rixner  9  Prof.  der  Phili>- 
fophie  am  königl.  Ljceum  bu  Paflaa.  i8Q9»  VI  m 
114&  g.     (10  gr.) 

JUie  Ab&cht  diefer  Aphorismen  ift,  nach  dem  Voiv 
bericht,  eine  concentrirte  J^airfioUung  des  geCammten 
pfailofophifchen  Lehrgebäudes «  nach  der  jetzigen  6e- 
ßalt  der  Wiffenfchaft ,  für  den  Horizont  der  erften  An- 
TängeT  entworfen.  Zu  diefem  Zweck,  den  Anfängern 
eiue  kurze  Über&cht  von  dem  neueren  Pantheismus^ 
Eutheismus,  der  ab folnten  Identität siekre^  oder  wie 
man  fonft  die  jetzt  h^rfcfaende  Philofophie  nennen 
mrill  (nur,  dafs  man  durch  keine  diefer  Benennungen 
einenl  nachtheiligen  Nebenbegriff  beabfichtige),  zu 
rerrchaffen ,  findet  llec.  diefe  Schrift  als  Leitfaden  des 
mündlichen  Vortrags  iehr  bequem.  Dabey  gereicht 
es  dem  Vf.  zur  Ehre,  dafs  er  nicht,  wie  fo  manche 
Andere  feiner  Schule ,  gegen  Kant  ungerecht  und  un- 
erkenntlich iß.  Auch  wird  der  Anfänger  nach  dem 
Vorgang  des  Vfs.  fich  bey  Zeiten  zur  Fräcifion  des 
Ausdrodts  gewöhnen.  Aber  (doch  diefs  nur  imVor- 
beygehen)  eben  um  der  Anfinger  willen  foUten  die 
Lyceijlen  nicht  Licäijien  heifsen,  auch  an  keiner  iif«- 
thaphyfik  und  Kathcßorie  verwöhnt,  und  ßcholien 
nicht  mit  Skolien  verwechfelt  werden.  Eines  Aus- 
zugs ift  eine  folche  aphorilUfche  Schrift  nicht  fä^hig. 
Auch  wird  man  Rec.  nieht  zumuthen ,  die  am  Ende 
befindliche  Inhaltsanzeige  der  grbfseren  und  kleineren 
Abtheilangen  abzufchreiben ,  oder  das  ganze  Syftem 
felbft  aosfahrlich  zu  prüfen.  Kr  zeichnet  daher  nlur 
Einiges  aus ,  um  von  der  Darftellungsart  des  Vfs.  ei- 
nige Proben  zu  geben ,  und  hin  imd  wieder  eini^ 
Bemerkungen  anzubringen.  Philofophie  ift  ihm  die 
fViJfcnfchaft  AesWiSimB^  und  der Erkenntnifs  fdbft# 
wie  tkVLch  ^es  Erkennbaren  imHeidie  der  Natur,  der 
Frejfaeit  und  Religion,  wiefern  diefes  alles  durefk 
VernunftanfcHauuugif  d»  it  duccb  ErkenptniEB  .des  at^ 
flen  Seyendstt  felbß  erkennbar  i(L  —  Sie  ift  alfoj  ib» 
rem/of7na/«n  Charakter  nach,  die  reine  inuutive  Goa? 
/•  J.  L.  Z.  181  &•    Erßer  Band.    . 


ftrhirende  und  ideale  Vemiinftwiirenrchaft  des  ^eyns 
und  Erkennens  aller  Dinge  nach  der  WahrheiL     Aur 
diefem  Ge^enfatz  des  Seyns  und  Erkennens  ergeben 
fich  die  beiden  hier  abgehandelten  Theile  der  Philofo- 
phie, die  Methodik  des  Erkennens,  oder  formale  Phi» 
lofophie,  und  die  Wiffenfchaft  des  Se^s,  Metaphy- 
fik  oder  reale  Philofophie.     Der  änfsere  und  formaU 
Unterfehied  zwifchen  pfailofophifchen  und  mathema- 
tifchen  Erkenntniffen  befteht  nach  dem  Vf.  nicht  et- 
wa darin,    dafs  diefe  intuitiv  (a  priori)  find,    jene 
aber  blofs  discurfiv ,  fondern  vielmehr  darin,  dafs  die 
Mathefis^  ihre  Anfchauungen  auch  für  den  äuf\erer^ 
Sinn  in  ihrer  Reinheit  darzuftellen  vermag ,  die  PW- 
lofophie  aber  die  ihrigen  biofs  für  den  inneren  Sinn. 
Den  inneren  und  realen  tJnterfchied  beider  aber  fetzt 
defVf.  darein,  dafs  die  Mathefu  es  blofs  mit  der  Jn* 
fehaunng  der  leeren  und  abflraeten  Form  des  Unend- 
lichen zu  thun  hat,  die  Philofophie  hingegeil  mit  der 
An fckauung  feines Pf^efens  felbft  befchäftigt  ift.    Rec. 
bekennt  frcy,  dafs  es  ihm  noch  liie  gelangen  ift,  fich 
zur  yenmnftanfchanün^  des  fV^ftns  des  Unendlichen 
und  AbjoUiten  aufeufchwingen,    oder  fich  nur  über- 
haupt einen  Begriff  von  •^iner  Vemuriftanfchauune 
zu  machen.     Denn  damit  ift  ihm  nicht  geholfen,  daS 
die  Fernunft  nzch  g.  43  als  das  h&chfte  .aller  Vermö- 
gen erklärt  wird,  das  Unendliche  in-  unr  felbft,  und 
nns  felbft  in  dem  Unendlichen  anzujehauen.    Bis  auf 
diefen  Augenblick  hat  er  fich  das  ÜnendHfehe  und  Ab- 
fohlte nur  denken  können,  und  zwar  mehr  negativ 
XLwd  fyrtibolifch  ^  da  hingegen  jedeAnfchauiAtng  pofuiif 
(eyn   mufs.      Nicht    einmal   die    Unerrdliehktit   del 
liaums  vitid  der  2«e»>  kann  ängefehaut,  fohdem  nur 
gedacht  werden.  •  .»v 

Die  eoncentrirte  Gefehirhte  der  PJdlofopUe  (f.  il 
bis  04  der  EinL  wird  auch  dem  Henner  gefallen. 
Die  Perioden  find  treffend  charakterifirt.  *  Abör  der 
Grund  der  Benennmig  des  Mirtelalters  J.  15,  -\Veii 
daffelbe  weder  einen  ganz  barbarifchen  und  dnrth- 
aus  rohen ,  noch  auch  einen  bis  zur  vollendeten  Bff- 
dung  gediehenen  Zußand,  fondem  vielmeht'  einMieU- 
leres  zwifchen  beiden  darbiete,  ift  ein  ViTorrTpfel. 

Den  Übergang  von  der  Logik  ^  welche  blofs /o"- 
mal  ift,  und  kein  Wiffen,  keine  Erkenn tnifs  eines 
realen  Seyns  gewährt,  zur  Metaphyfik' xmcht  di^ 
Dialektik  (oder  Vemunfkkunft) ,  welches  Wort^bcy 
dem  Vf.  eine  eigene  Bedeutung  hat.  Sie  ift  die  An- 
leitung zur  höheren  Speculation ,  oder  zum  eigentlir' 
eben  pfailofophifchen  Wiffen,  eine  Propädeutik  der" 
Meuphjfik.  Ihr  hdchftes  Ziel  im  negativen  Sinn  ift; 
zu  zeigen»  d^fs  überall  ia  der  Räativität/  in  deä^ 
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Sinnenrdiein  und  in  der  Reflexion  kein^  Haltung  Jey. 
(Wir  winlchen  ftatt  dielet  vageiT  Ausdrucks  «inen 
beftimmteren  und  deutlichÄen.)  *  Im  poßtiven  Sinn 
^ibr^<jtf:hßes  Zfel  4i€  Erkenntnis  des  Wefen«  der 

SUloJK^Inrcheii  AnrchauHngp  und  Conftruction,  als 
er  eigentlichen  Form  des  philojophifchen  fflffcns, 
Sie  mufs  alfo  in  letzter  Hinficbt  den  factifchen  Beweis 
liefern:  Wie  und  auf  Ayelche  Weife -es  der  Vernunft 
möglich  fejy  über  die  linnliche  Erkenntnifs  hinaus 
bis  wMF-wakren  Einficht  in  das  Wcfen  des  letzten  und^ 
ei^ept}iche]i  An  /ich  ^  odei:fdes  Abfoluttn  vorzudrin- 
gen. '  Pas  philoß}phiJche  fViJfen  ift  die  unmittelbare 
Erkenntnifs  der  fchauenden  Vernunft^  darin  Begriff 
lind  jiiifchauung  t  Seyn  und  Gedenkburkeit  ^  Mög' 
licbfieit  und  fVirklichkeit  in  Eins  zufaxumenfalleni^ 
iretches  mithin  nur  allein  Nothwendigkeit  und  Apor 
dixis  nicht  nur  des  Erkennens,  fondern  auch  des 
Scyns  gewährt  und  gewähren  kann.  Ein  folches  Wif- 
len  ift  allemal  unmittelbare  Rrgreifung  des  Abfolnteii^ 
entweder bey  feiner  fVefenheit^  ejo ter ifc h e  Th eo» 
logie^  oder  bey  den  beiden  wejen^lofen  AnfchauungS' 
forvun  feiner  Unendlichkeit 9  Mathematik^  oder  in 
leinen  beiden  realen  fubßantlalen  DarßeUungen  — ^ 
der; Natur  und  der  JVfenfchheit —  Natur-  und  Ideal- 
^hilofophie,  -  Jede  diefer  apodiktifchen  Willenf chat- 
ten fetzt  allemal,  wenigftens  ftillfchweigeild,  das  nttmr' 
liehe  einzig  mögliche  Fundaiment  aller  GewiCriieiw 
die  urfprüngliche  und  weCentliche  Identität  des  Seyn$ 
und  des  Erkennens,  des  Erkennens  und  desSeyns  des 
Jlbjoluten  voraus.  Diefs  ift  die  ofoerfte  Bedingnifs  al- 
les evidenten  WilTena  und  zugleich  das  evidenteft^ 
.Wiffen  felbß.  . 

Noch  giebt  Rec.  als  Probe  aus  der  Metaphyfik 
der  Wahrkeit 9  wie  fte  der  Vf.  nennt  (denn  er  redet 
auch  von  einer  Meiaphyßk  des  tranjcendentulen  Sirtr 
jienfcheins  S.gfi*  S*?^«)»  ^^^  ejot ergehe  X^eologie  in 
■nuce^  »»Das  Abfolute,  oder- die  Gottheit ^  ift  a).da8 
erfie ,  ewige,  fuilechthin  nothwendige  Urwefen^  das 
an  .und  furfich  felbß  il^,  ewig  üch  ieihH'  anfchaut^ 
ßrkennt  und  loiU;  b)  der  ewige  i  mman'ente  Grund 
f^Jes  Seynsund  Erken^e^St  ohne  welchen  gar  nichts 
£eyn.  i^och  erkannt  werden  möchte;  c)  die  Subßattz 
-perMxcellentiam,  deren  beide  gleich  ewige  und  notb- 
pi^endige.  Modi  m^endliches  Seyji  und  unendliches 
Selbßerkennen  find;  d)  das  All- Eine ^  welches,  für 
fich  in  un|;etrübter  Einheit  Ein»  feyend  und  bleibend, 
4enpoch  m  feinen  realen  fubflantialen  Darftellnngen 
zumfil  auch  Alles  ift^  -^  Das  göttliche  Leben  kann 
mcht  bloCses  Seyn  anßch  fe^n ,   es  muGite  auch  ewi* 

Ses  und  immer  ^ch  felbft  «meuemdes  Offenbaren  und 
^ar/lellen  werden.  —   Daniil  nun  das  Eine  fchlechs^ 
hin  innerliche  f  der  unfichtbare  Mittelpunct  (das  ewi- 

f;e  und  unendliche  Sich  r  felbft  -  Erkennen  ^nd  Be- 
chsLUfin  )  zugleich  auch  äußerlich  in  einer  fiohtbaren 
Peripherie  fich  darftelle»  und  das  ewige  Sich- felbß* 
£rkennen  un^Anfohauen  ein  zeifliehes  OSenhoxtn  und 
endliches  Bewnfstfeyn  werden  möchte ,  da^u  mubte 
das  Eine 9  unbefcoadet  feiner  Einheit*  o>id  beterrend 
in  der  Identität  feines  Wefens,  in  unendUch  vielen 
endlichen  realen  und  fubftantidkii  Fennen  fich  das« 


ftellen,  darin  es  als  da»  Unbedingt-  Wirkliche  in  allen 
Bedingt' Wirklichmv&chzVL  erkennen  giebt"  Nun 
höre  man  auch  die  Dreyeinigkeitslehre  des  Vfs.  „In- 
dem  das  Erjle^  urfprünglich  Seyende^  und  dasAb- 
folute  fich  fdbft  in  der  Fülle  feines  Seyns  und  feiner 
Vollkommenheit,  uno  et  unico  actu  ßmplicijfimo,  zu- 
mal (auf  einmal)  anfchaut  und  erkennt,  zeugt  es  in 
fich  felbft  auf  eine  ewige  Weife  y^i«  ewiges^ ßch  felhfl 
gleiches  Ebenbild;  einen  Gott  von  Gottf  ein  IJcht 
vom  'Lichte^  deflen  beiderfeitiger Reflex  inrierliaTb  des 
göttlichen  Wefens  noch  eine  dritte  göttliche  ludwi- 
duation  erzeugt."  (Es  ift  doch  eine  herrliche  Sacbe 
um  die  Vemunftanfcfaaüung!  Da  wird  man  entzückt 
bis  in  den  dritten  Himmel  und  hört  unausfprecklicfae 
Worte ! )  Doch  weiter!  „Indem  nun  femer  das  «am- 
liehe  Afofolute  die  Fülle  feines  unendlichen  Seyne  und 
Sdbfterkennens  auch  noch  en  detail ,  jedoch  auf  die 
allervoUkommenfte  Weife,  mithin  in  einer  unendli* 
chen  EntWickelung  eiiies  unbegrenzten  Meeres  der 
mannichfaltigften  Vollkommenheiten  in  unendlich 
vielen  endliwen  Formen  und  Ebenbildern  von  den 
verfchiedenften  Graden  und  Potenzen  anfchacit  und 
erkennt,  entfteht  im  göttlichen  Verftande  der  mmdits 
archetypus^  oder  das  6V3i/J  dea  <#i/.  (6ut!  Soweit 
ift  alles  noch  immanent.)  Da  aber,  heifst  es  nun  fe^ 
neir,  die  Urbilder  des  fföttlicfaen  Veifiandes  nicht  iodle 
Abftraction,  fondem  lebendige  Schöpfung,  d.  i.  re(d% 
ßibßantielle  DarßeUungen  göttlicher  Kräfte  find:  fo 
mlitBten  fie,  zufolge  des  ewigen  idealen  Seyns  im  gött- 
lichen Verftande,  auch  noch  (wiewolil  im  abgeleite- 
ten Sinne)  ein  eigenes  reales  Seyn  für  fich  felbft, ^^ 
'eigene  fVefen^  erhalten,  d.  i.  fie  mufsten  alsz<^tliche 
und  räumliche  Wefen  zur  Wirklitlikeit  kommen. 
{Als  eigene  Wefen  —  alfo  find  fie  von  |eii£n  cwigea 
Urbildern  des  göttlichen  Verftandes  verJchieden  -* 
alfo  ift  das  Abfolute  nicht,  .wie  es  vorher  hiefs,  der 
immanente  Grund  alies  Seyns.)  JDie  körperlich 
Natur  ^  oder  das  körperliche  Welt  all  ^  die  Natuf 
im  engeren  Sinn^  ift  die  Darftellnng  des  Abfolttten, 
oder  All -Einen,  von  feiner  realen  Seite,  nänüicii 
Bis  Seyenden^fchlechl/idn^  welche  .(Dftrftellung),  wie 
^as  göttlichie  Sejn  felbft,  die  UnendJichkeit  aller 
Zditen  und  Räume,  auf  eine  ewige  und  unendliche 
Weife,  und  doch  auch  nichts  defto  weniger  jeden 
beftimmten  endlichen  Raum  und  Zeit  auf  eine  b^ 
fondere  endliche  Weife  erfüllt.  Das  körperliche  Welt- 
all erfcbeint  alfo,  vom  Standpunct  der  Vernunft  aft* 
gefehen,  1)  als  immerwährende  und  iaamer  fieh  felbl 
erneuernde  Offenbarung  des  Ü^if^ndiicheli  im  EoM- 
chen,    d.  i.  als  der  reaie  und  ideale  Ausdruck 


göttlichen  allgegenwärtigen  Infichßlbßfejns  (Schwe: 
re)^  und  des  ^öttlidien  Sichfelbflfoff^barem  (UM); 
s)  als  eine  mit  aahUofen  £ndudEüieiten  erfüllte  Dn- 
endlichkeit;  3)  als  das  abfoiut^  Objett,  das  als  fo)* 
ches  iß  9  ohne  um  fein  eigenea  Seyn  £it  wiJIisn.^' 

y^Die  Darftdlung"  des  Abfoluten  von*  feinet  idealeä 
Seite  9  nämlich  «Is  eines  Unendicben  Sich-Sdbft* 
Erkennens  und  Anfchouena  ift  der  ImVegriff  der  utt' 
endlifih  vielen  endlichen  XnteiUgenzeu^  mittelfi  W<J- 

elm^y  4dai4lM»  h  ^Mep  endliclicr  beftimmta  F«^ 
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inoi,  da»  getdiclieSdbftbewiiratrejn»  wdduea  m  feF* 
ser  Unendlichkeit  das  ganze  All  auf  eine  unendliche 
and  ewige  ]!üVeire  umfalst,  eben  diefeaAll,  gleu/i^am 
§ls  hl  eben  fo  viel  Spiegeln  (deren  jeder  zwar  auch 
das  ganze  All,  aber  immer  nur  auf  eine  eigene  endli^ 
che  Weife  darftellt)  erblickt.  —  Jede  endliche  Jnteiß 
li^enzt  jeder  Geiß 9  oder  jede  Seele  (der  reale  fub- 
Aandelle  Ausdruck  eines  befonderen  Modus  der-göu* 
Uchen  Selbftanfchauung )  kömmt  demnacH  aij  ein  be* 
^anderes  fVerkz/eug  zu  betrachten ,  dadurch  die  un-^ 
endliche  Selbßerkefmtnifs  und  fVekanfchauung  des 
AhjoltUen  endliches  perjönliches  Btwujstjeyn  wird^** 
Dock  genug !  Wenn  es  bey  Mofes  fchon  am  erft^i 
Schopfungstage  JLicht  wird:  fo  Mard  es  bey  diefen 
philofophifchen  Scliöpfungen  immer  dunkler  —  oder 
man  hat  endlich  nichts,  als  täufchende  Irrlichter 
Uofser  Worten  Man  will  erklären  und  begreiflich 
inacben »  was  nie  erklärt  und  begriffen  werden  kann. 
Nie  wird  man,  fo  viele  Verfuche  auch  fchon  gemacht 
worden  find  und  noch  gemacht  werden  dürften ,  be- 
greiflich tind  anfchaulich  machen ,  wie  aus  dem  Ab* 
folut  flinen  die  uneuTUiche  Manniehfakigkeit  und  Vid* 
heit,  ans  dem  Unendlichen  das  Endliche  realiter  her^ 
Torgegangen  ift  und  hervorgeht.  Emanatiotu^h  P^^" 
gnratio neu  und  Ausbluzungeti  ^  31odißcaiionen^  £x* 
preffwnen,  Manifeßatiörun  ^  Offenbärtmgen  ^  reale 
und  fubfiantiale  JDarßellungett  erklären  nichu  — -» 
eben  fo  wenig,  als  w^m  Floucquet  fagt:  die  endli- 
chen Subßanzen  find  da  per  realem  vißonctn  divi» 
nam,  oder,  w^cnn  nach  pyilhelm  von  Auverg>u  die 
Weh  dadurch  entftanden  Ceyii  foU,  dafs  Gott  dachte, 
£e  folle  feyn;  £r  berief  fich  auf  die  Erfahrung :  dafs 
fogar  Menfehen  durch  das  Uofse  Denken  von  Gegen- 
Händen  und  Handhmgen  diefe  wirklich  machten.  Ein 
Fhilofoph«  fetzte  er  fehr  emfthaft  hinzu,  dachte  mit 
grober  Lebhaftigkeit,  dafs  ein  Kameel  fallen  würde^ 
und  es  fiel  wirklich.     Hißum  teneaiis,  amicil 

N.  c.  m.  e. 
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Kö]iiGSBEiio>  b^  Degen :  Die  Schidmej/lerfchulef  oiex 
Anleitung  für  Schullehrer  zur  gejchickteren  ff^er^ 
Wallung  ihres  .Amtes  t  in  Frage  und  Antwort, 
Gleichnüfen ,  Gefchichten  und  Gefprächen ,  von 
Karl  Auguß  ZcUer^  königl.  preulf.  Oberfchul«' 
rathe.  Mit  einer  Schulgefetztafel.  Zweyte  vei:^ 
mehrte/iind  verbelTerte  Auflage,  ißio.  143  S.  g. 
(14  gr.) 

Nach  der  Vorrede  zur  erßen  Auflage  foU  diefe 
Schrift  ein  kleines  Handbuch  über  das  Ganze  det 
Schukucht  feyn,  mit  Ausfchliefsung  alles  deflen,  was 
der  Sprach  - ,  Rechen  - ,  \3chreib  - ,  Gefang  -  Lehrer  als 
folcher  -wilEen  und  kennen  mufs.  Rec.  findet  da9 
Buch  nicht  allein  diefem  Zweck,  fondem  auch  den 
BedürfniflGeil  der  Lehrer, ,  wie  &e  zur  Zeit  noch  bey^ 
den  meifien  Elementarfchnkn  find»  vollkommen  ent- 
fprechend.^  Der  Vf.  weifs,  was*  zum  Schulhalten  ^h-  ' 
liör(,  «und  -wdcbe  Mittel  zum  21el  fübreu;  er  wciis. 
aber  auch,  in* welcher  Sprache  man  zu  den  Männern 
Iprechen  nmfs,  die  jene  Mit^  üch  w^^igoen  j 
verftäudig  anwenden.  foUeo« 


r 

kl  der  Einlettung  werden  einige  Beg^iife  erör* 
Jtert,  .die  zwar  dem  Erzidiungs-r  und  Schul -Wefea 
überhaupt  angehören,  von  denen  aber  Jelbft  dem 
Landfchullchrcr  eine  richtige  Einficht  mid  lieurthei-^ 
lung  unenibchrlich  ift,  wenn  er  fein  wichtiges  Ge- 
fchäftmit  Vcrftand  treiben  foll.  Wir_  zählen  dahinr 
die  Fragen:  Wodurch  der  Menfch  zum  M^nfcheu 
werde?  Was  Erziehen  und  Unterrichte«  heifse? 
Was  für  Kräfte  der  Menfch  befitze?  Ob  alle  Men- 
fehen und  auf  gleiche  Art  cczogem  werden  foUen? 
Ob  der  Schullehrer  auch  Erzieher  feiner  Schüler  fey» 
könne?  Was  zur  Wahl  des  Schulberufs  bewegen, 
folle  ?  u.  f.  w.  Der  Vf.  verliert  nie  die  Perfonen  aus 
dem  Auge,  um  derentwillen  er  fchreibt,  und  pafst 
feine  Erklärung  genau  ihrem  Faffungsvermögen  an^ 
daher  wir  es  ihm  zum  Lobe  anrechnen,  dafs  er  nich^ 
nnzeitig  tief  und  gelehrt  thiui  wilL  Deflenungeach* 
tet  hätten  einige BegriAe  genauer  beftimmt  und  fchär- 
jer  abgefondert  werden  können  und  müflen,  als  es  , 
gefchehen  ift.  Wir  führen  darüber  die  BegriiVe  von 
Erziehung  und  Untcrricbt  zum  Beweife  an.  Erzie-» 
heh  heifst  S.  3  machen,  dafs  die  Kinder  die  Kräfte 
brauchen  lernen,  die  Gott  in  fie  gelegt  hat,  und  Unn 
terrichten  heifst  S.  c^die  Erkenntnifs*  und  PrüfungSi» 
Kraft  üben.  Beide  Begrifle  find  .|nangelhaft«  und 
letzterer  oifenbar  im  erfteren  fchon  ganz  enthalten.. 

Das  Bach  felbft  zerfällt  in  q  Theile.  Der  erfte 
handelt  von  der  äufseren  Einrichtung  einer  Schule^ 
Was  hier  über  die  Anlage  des  Schulgebäudes,  übei; 
die  Einrichtung  der  Lehrerwohnung,  über  die  Ein-» 
theilung  und  Anordnung  der  Lemzeit  und  über  die 
Schulordnung  für  eine  Landfchule  gefagt  wird ,  veiH 
räth  den  mit  feinem  Cegenftande  vertrauten  und  viel* 
erfahrnen  Mann ,  deilen  Leitung  fich  alle  diejenigeUp 
welche  Schulen  anzulegen  oder  umzuformen  haben^^ 
mit  Nutzen  bedienen  werden.  Einen  noch  augen-j 
fcheinlicheren  Beweis  von  Schulerfahrung  und  Prä* 
ceptoralklugheit  liefert  der  zweyteTheil,  der  die  in*, 
nere  Einrichtung  der  Schule  und  die  Schulzucht  felbft 
umfafst.  Der  Vf.  fpricht  hier  von  Schulgefetzen  ^  di^ 
in  biblifchen.Sprüchen  auf  der  angehängten  Tafel  ver-; 
zeichnet  lind,  von  deren  Eintheuung  m  bürgerliche 
und  Schüler- Gefetze,  von  den  Pflichten,  welcho 
durch  Schülergefetze  dem  Schüler  eingefchärft  wer»» 
den  müilen»  von  der  zweckmäfsigften  Handhabung 
der  Schulgefetze ,  von  der  Einrichtung  eines  Ord* 
nungsamtes,  von  Belohnungen  und  Strafen^  von  der 
Genl'ur  und  von  anderen  damit  verwandten  Gegeiw 
ftikiden.  Zuletzt  werden  noch  Verhaltungsregeln  bejr 
einer  Schulreform,  und  namentlich  bey  der  Einfuhr 
rung  der  neuen ,  hier  Fundamentmethode  genannteiiy 
Lehrart  angegeben. 

Wenn  man  auch  nicht  in  allen  einzelnen  Puncten 
mit  dem  Vf.  übefeinl|immen,  oder  der  Meinung  feyn 
follte,  dafs  fich  Manches  eben  fo  gut  auch  auf  einem 
anderen  Wege  erreichen  laue:  fo  wird  man  doch  die 
Beälerkungen  des yfs.'alle'lehrreich  finden,  und  gern 
einräumen ,  dafs  Lehrer»  die  fich  nicht  felbft  zu  ra- 
tlien  willen,  a^  heften  thun,  wenn  fie  der  hier  ge. 
gebenen  Aaweifung  folgen. 

Die  F<Mm  des  Buchs  hält  Kec*  gleichfalls  für  aß* 
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getneflen  ^em  Kreife  Tön  Lcfero»  für  ^reiche  tU  zu- 
näcbft  beftimmt  ift.  ma  ift  der  ganze  Inhalt  auf  63 
Frage»-, --mit  einlgeiv  Unterabtheilungen,  zurückge- 
führt vrorden  r^w^che  die  Aufmerkfamkeit  und  das 
eigene  Nachdenken  des  Leüers  anregen.  Bei'-or  des 
VS.  Antwort  erfolgt,    wird  hinter  jeder  Frage  ein, 

Eöfstentheils  glücklich  gewähltes  Gleichnifs,  Ge* 
^  räch  oder  eine  Erzählung  eingewebt,  aus  welchen 
fich  fchon  ini  Voraus  die  darauf  folgende  Antwort 
abziehen  läfst.  Zur  Probe  theilen  wir  die  1 1  Frage 
S.  13  mit.  „Da  a\i8  fo  vielen,  gar  nicht  oder  fcblecht 
unterrichteten ,  Menfchen  dennoch  verltändige  Leute 
*  geworden  find:  fo  fragt  fich:  in  welcher  Schule  ha- 
ben diefe  gelÄnt?  In  demDorfe,  in  welchem  der 
obengenannte  Cafpar  Schulmeißer  ift,  wird  feit  ural- 
ten Zeiten  bis  auf  den  heutigen  Tag  eine  Winkel  fchide 
geduldet,  in  welcher  eine  alte  garftige  Schulmeifterin 
ihr  Wefen  treibt.  Jämmerlich  geht  fie  mit  ihren  ar-- 
men  Schülern  um,  die,  meift  erw|chfen,  ausCafpara 
Schule  in  die  ihrige  befördert  werden.  Die  Ohrfei- 
gen und  Hiebe,  die  Cafpar  gar  nicht  fpart,  find  ein 
Kinderfpiel  gegen,  die  Strafen,  die  in  ihrer  Schule  ein- 
geführt find.  Seufzer,  Thränen,  bleiche,  abgehärmte 
Wangen,  fcUaflofe  Nächte,  bittere  Reue,  Armüth 
und  Elend  —  find  ihre  Schulftrafeu ;  und  man  kann 
fich  daher  leicht  vorftellen,  wie  dankbar^  die  Schule« 
ihren  Altem  find,  dafs  fie  fo  vom  Regen  in  die  Traufe 
müflcn.  Schüler,  welche  bej  Cafparn  nicht  rech- 
nen lernten,  läfst  fie  bald  mehr,  bald  weniger  Geld 
einbüfsen ,  bis  fie  den  Kopf  dazu  nehmen ,  und  ßraft 
fie  oft,  wenn  fie  im  Subtrahiren  der  Einnahme  von 
den  Ausgaben  zu  fchwach  find,  um  ihr  ganzes  Ver- 
mögen. Schüler,  welche  die  Augen  nicht  aufthoa 
und  prüfen  lernten «  wer?  was?  wie?  warum?  wo* 
SU?  wurden  die  Beute  fchlauer  Betrüger  und  lern- 
ten Vorficht.  Dem  Unbehutfamen ,  Leicbtfinnigen 
oder  UnwiiTenden  läfst  fie  fein  Haus  über  dem  Kopfe 

'  abbrennen.     Dem  Nachbar  Schlendrian  giebt  fie  eme* 
magere  Äxndte  und  krankes  Vieh,    bis  er  anfängt  za 
▼ergleichen»  Regeln  zu  machen  und  zu  befolgen.   Den 
Händelfiiditigen  ftraft  fie  mit  ProcelTen ,  den  Unmä- 
fsigen  mit  Krankheiten ,  den  Dieb ,  den  Rebellen  mil 

^  GefängniCs ,  und  Übxt  fo  lange  fort  mit  ihren  Strafen» 
bis  die  Schüler  zu  Verftande  gekommen  lind,  was 
freylich  auch  in  Cafpars  Schule  und  wohlfeiler  hätte 
gefcheken  können  und  follen»  „Aber  wo  in  allei: 
Welt  ift  denn  die  Alte?''  Du  fagft's!  in  aller  Welt» 
wahrfcheinlich  auch  in  deinem  Dorfe.  Die  alte  Schul-* 
meifterin  heifst  Noth ,  und  ihre  Ruthe  Schaden  u.  f.  w» 
Antw.  „In  der  Schule  der  Noth  lernen  diejenigen» 
"^relehe  hey  derKinderfchule  nichts  gelernt  haben.*' 

Dafs  in  einer  Anweifung  zum  vernünftigen 
Schulhalten  das  unviemünftige  Verfahren  daneben  ge* 
ftellt  wird,  ift  gewifs  zwepkmäfsig,  und  macht  durch 
den  Abftich  die  Belehrung  defto  anfchaulicher  nnd 
eindringlicher.      Uns  fcheint  aber  das  Letztere  fich 


nicht  eben  füiöreine  EinUeidtuig  in  Präigen  zu  eignen, 
wenigftens  uiüfsten  diefe  Prägen  anders  ausgedrückt 
feyn  als  Fr.  i6.  S.  <)g.  „Durch  welche  Mittel  kann 
man  hoifen  (?)  die  Kinder  a)  unfleifsig  und  b)  unan- 
ftändig  zu  mcichen ?  "  Rec.  würde  fragen:  Wodurdi 
läuft  man  Gefahr,  die  Kinder  unfleifsig  zu  machen? 
weil  er  die  Irpnie  hier  nicht  am  rechten  Orte  findet 
Wie  endlich  die  letzte  Frage  S.  136:  „Worin  beftehc 
mm  aber  der  (Jnterfchied  zwifchen  der' Elementar- 
fchule  und  der  Gelehrtenfchule  ?.  und  wie  verhalten 
fich  beide  g[egen  einander?''  in  diefes  Buch  kommt, 
ficht  Rec.  nicht  ein.  Er  wünfcht  fie  auch  fchon  defs- 
halb  weg,  weil  die  darauf  folgende»  aus  einem  Sckrei« 
ben  von  Pefialozzi  an  den  Vf.  mitgetheilte  Antwort 
ganz  unpaffend  und  höchft  unbefriedigend  ift.  Antw. 
31.  „Wir  können  das  Studium  der  Menfchennatur 
nicht  von  der  Axt  und  Weife,  wie  fie  fich  in  den  lö- 
mifchen  und  griechifchen  Antiquitäten ,  .fondern  von 
der  Art  und  Weife,  wie  fie  fich  im  wirklieben  L^ 
ben  und  in  allem  Schönen  und  Guten  diefes  wirkli- 
chen Lebens  ausfpricfat,  herleiten.  Wenn  wir  die 
Menfchennatur  in  der  Wahrheit  des  wirklichen  Le- 
bens erkannt  haben :  dann  erft  müiEen  wir  uns  fähig 
glauben,  auch  in  dem  Unheil  über  di^  Bedeutung  ih- 
res todten  Daleyns  nicht  zu  irren.'*  Wa^  mag  doch 
der  gute^  Fellalozzi  für  ,einen  BegriiF  von. der  Alter- 
thumswiflenfchaft  haben?  Warum  überläbt  er  die 
Beurtheilung  diefes  Gegenftandes  nicht  den  Sachkun- 
digen? Und  warum  fpricht  ihm  uufer  Vf.  nach,  di 
fem  eigenes  Urtheil  hierüber  doch  gewiCs  ganz  aiulm 
ausfallen  würde.  Denn  unmöglich  kaim  es  auch  fein« 
Meinung  feyn,  dafs  dieAltertbumswilienfc^aftin  dea 
fogenanaten  römifchen  und  griechifchen  AntiquiU- 
ten  heßehe,  dafs  das  olaffifche  Leben  kein  wirkliches 
Leben  fey ,  und  dafs  die  Menfchennatur  in  der  clalli- 
(eben  Welt  für  uns  ein  todtes  Da  feyn  habe. 

Bcy  einer  neuen  Aufläse,  die  der  Yf-.  fchon  im 
Jahre  igu  erwartet,  wünTchen  wir  uiifere  Bemer- 
kungen berückfichtigt,  und  auch  die,  manchem Schul- 
meilier  unverffändlichen  Wörter:  B-äfon,  Anarchie, 
Deprecation  u.  f.  w.  mit  deutCchen  vertaufcht  lu  le- 
ben. Auch  möchten  wir  rathen,  folche  Stellen,  wie 
S.  lOS,  anderes  einzukleiden.  »;No.5.  £in  Schulmeifter 
in  Predigerftellung !  Sollte  man's  denken,  dafs  die 
▼ier  Knaben,  die  vor  ihm  ftohen,  fo  eben  eine  fcharfe 
Gefetzpredigt  aushalten ,  die  bereits  eine  volle  halbe 
Stunde  dauert?  Wie  fo?  Sie  fchen  ja  fo  gleichgülüg 
aus,  als  ob  von  —  Gott  diellede  wäre'*  u.  f.  w.  Da  der 
würdigft  Vf.  im  gana^n  Buche  mit  Achtung  von  dem 
Herrn  Pfarre^  und  mit  fromn»em  Sinn  von  Gott  und 
Jefu  fpricht:  (b  ftechen  folche  Stellen  um  fo  greller  ab. 
Doch  diefe  kleinen  Flecken  benehmen  deia  Werke  fei- 
nen Werth  nicht.  Es  wird  ficherlich  um  das  £lemenur- 
Schul wefen  bald.belfer  ftehen«  wenn  aUeSchulhalcer, 
Auffeh^r  und  Vorfteher  dieCe  4uf  Erfahrung  und  Nach- 
denken gegründeten  Rathfcblftge  benutzen.        r.  b. 
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Berlin  9  auf  Koüen  des  Herausgebers  und  in  Commiir. 
b.  Maurer  dafelbft  Nütxliehes  und  unterhaUendet  berlinifehti 
fW99h$nhUu  jür  dem  gebildetem  Bürger  mad  dtmkenden  Land'      &  aQ4t.*-'it48<  4«    C  ^  RfiUr.  ^ 


mann»    Herausgeeeben  von  Friedr.   JVadieek^  lOnigl.  Pro« 
feffor  u.  C  w.    Eiiftet  nnd  swAlftes  Vierteljahr,  igii.    1^ 
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aTAATSJVISSENSCHAFTEN. 

Leipzig,  b.  Barth:  T)ie  National- Ökonomie.  Eia 
philo  fophircher  Verfuch  über  die  Quellen  dea 
Nationalreichtl;uins  unt}  über  die  Mittel  2U  det* 
fen  Beförderung.  Von  Julius  Grafen  v»  Sodenm 
Erfter  Bajiid.  i8o5.  XII  u.  3)28  S,  Äweyter  Band« 
1896.  IV.  u.  472  S.  Dritter  Band.  1808.  VI'  u. 
fioo  S.  Vierter  Band. '  Auch  unter  dem  Ti- 
tel: Lehrbuch  der  National-ÖkoHomie.  Von  Ju" 
Uus  Gr.»v,  Sqden.  Zum  Gebrauch  öffentlicher 
Vorlefungen  nach  delTen  Syßem  bearbeitet.  i8io. 
V  u.  478  S.  Fünfter  Band.  .Auch  i^iter  dem  Ti- 
tel: Die  Staats-  finanz'  fVirthfehaJt  nßch  den 
Grundjätzen  der  National' Ökonomie.  181  !•  VI 
U.424S.  gr»  8-,  toRthlr.  16  gr.)    \    ' 
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ir  dürfen  wphl  mit  Recht  annehmen»  dafs  diefes 
Werk,  -deffen  Anzeige  (ich  asufälliger  Weife  verspätet 
hat,  bereits  in  den  Händen  aller  derer  Ceyn  w^rde. 
Cur  welche  dae^  Studium  der  ^atiofialwirthfchaftaleh- 
re  nur  ei^iiges  In^relüe  hat;  und  auf  den  Grund  die- 
fex  Annahme  glauben  wir  denn  auch  ^  eine  genauere 
Anzeige  d««;  Inhalts  uns  erlalTen  zu  dür^h.  Statt  die^ 
ler  ExpQ&tion  befalTeii  wir:un8.blofa  o&itf  der  Ejtörte« 
rung  der  Frage  :.  Was  hat  det  Vf.  der  VKilTenrchaft  durch 
feine  Arbeit  für  einen  Dien(^  geleißet?  Hat  er  fie-wei- 
ter.  gefördert  oder  nicht?  und  in  wie  weit  ift  es  ihm 
ijubefondcre  getijLi)gen ,  die  Nation^lwirthfchäft&kh- 
le  ab  eine/felb^ändige  W^ITenfchaft  zu  conftituireiit 
Qftd  zu  begtürtd^iv?  in  welohem  letzteren  PuiLCte  üch 
die  H^upttendenz  feiner  Bemühungen  ausfpricht. 

£a  i(t  kein  Zweifel ,  daCs  diefa  Unternehmen  des 
Vfa.  in  jedem  Betrachte  die  ausgezeichnete  Aufmerk- 
famkeit  verdient,  welche  ihm  wirklich  zu  Theil  ge- 
worden zu  feyn  l^heint.  Die  Bemerkmigen  dea  Vfs. 
Tiber  SffiithS'  clafüfches  Werk  über  den  Nationalreich* 
thum  wird  ^ohl  Niemand  imgegründet nennen,  der 
fich  nicht  abii^Uich  die  Wahrheit  verhehlen  wilL 
Bey  allen  de^  unleugbaren  Vorzügen»  wekbe  Smitks< 
Werk  belitzt,  ui^  bey  den-hoohwi^^ti^en  Dienften» 
Welche  er  dadurch  der  Wilf^nfchaft  geleiftet  hat,  iftesf 
doch  nichts  anderes;,  als  eine  Sammlung  von  fehätS'* 
baren  Bruchftückeii  zu  einem  wiAenfdiaftUchen  Gev 
bäude  der  Niitiooal^hrthfchaftslehre,  iwie  es  ,der  Vf.. 
in  der  yoi;^de.zt||n:  itßim^e  charakterifirt.  Undnicdits 
Weiter  ^da  B^^äge  zum  Aggregat  diefer  Bmiphftüeke. 
fuid  da»,  yr^B  unfere  Commeptatoren  und  BpitomfitO'^ 
len  der  j^i^/Ei/irA«it  Ui|terfachuQg«n  bis  jeUt  geliefert 
l^aben.  Das  Grebänd^  Welches  Ach*  aus  diefen  Bruch- 
Lücken  aufführen  laffei^  mag,  fuohen  wir  überall  ver-^. 
gebens;  wiewphl  feioM  Atufuhifmig  Cebr  Npdx  thttt». 
/.  J.  L.  Z.    igts*    Erßcr  Band. 


wenn  die  Nationalwirthfchafblehre  einmal  zum  Raor* 
^e  einer  felbftftandigen  WifTenfchaft  erhqben,  in  alle« 
ihren  Puncten  behörig  begründet  und  befeftiget,  und 
auf  diefe  Weife  die,  .  vom  Menfchen-  und  Bürgei»- 
Freunde  fo  Jehr  gewünfchfee,  Einführung  ibrer  Leh- 
ren in  das  wirkliche  Leben  möglich  gemacht  werden 
folK  —  Ein  lolches  Gebäude  nun  hat  zwar  der  VE 
in  dem  vor  Uns  liegenden  Werke  ^u  conftruiren  ge- 
fucht ,  und  dadurch  fich  allerdings  manches  Verdienft 
erworben ;  allein ,  wenn  wir  .diefes  Verdienft  richtig 
würdigen  wollen :  fo  können  wir  auch  von  ihm  nichts 
anders  fagen»  als:  erbat  die Bruchftüche  etwas  mehr 
geordnet,  und  sbu  den  bereits  "varhandenen  manches 
neue  hinzog^tragen ,  und  dadurch  der  Aufführung 
des  geWünfchten  Gebäudes  vortheilhaft  voi^ge'avbeiteti 
em*  durchaus  fefteft  vmd  voUkomioen  haltbftres  Gebäu« 
de  hat  aber  auch  er  nicht  geliefert*  -^ 

Die  erße  und  Haupt-Bedingung  der  Herftellung^^ 
nes  feften  und  haltbaren  Syftems  irgend  einer  WifTeni^ 
fchaft  find  einmal  richtige  Anficfaten  von  der  zu  be* 
arbeitenden  Lehre  »felbft,  ihrem  Wefen,  ihrem  eigen« 
thümlich^i  Chamkter,  und  ihrem  Verhältntffe  gegeft 
andere  willenfehaftliche  Zwteige ;  dann  möglichft  ge- 
nau und  richtig  heftimmte  Grundbegriffe,  ausreichend 
begründet,  und  mit  möglichAer  luarheit  Und  Deut« 
lidbtkeit  entwidielt.  Und  jjerade  darin,  dafs  man 
mit  diefen  beiden  Erfoderniffen  noch  nicht  ganz  im 
Reinen  ift,.  liegt  der  Hauptgrund  der  Unzulänglichk^ 
unferer  nationalSvirthfchaftlichenTheovieen  und  ihref 
fyftemätirchen  Zufammenftellungen.  Nun  läfst  fich 
zwar, nicht  leugnen,  dafs  der  V£,  diefen  beiden  Haupt'» 
bedingungen  feine  vorzügliche  AufmerkEamkeit  ge* 
widmet  hat ;  und  wirklich  befteht  darin  fein  Haupt« 
verdienft.  Aber  die  Art  und  Weife,  wie  ar  diefen  Be* 
dingungen  Genüge  zu  leiften  fucht,  hat  uns  keines-* 
wegea  vollkommen  befriedigt;  rr*-  Was  die  erße  Be« 
dingung  betrifft:  fo  fcheint  auch  ihn  die  gewöhnli- 
che Anficht  der  Dinge  etwas  irre  geleitet  ^u  haben, 
ungeachtet  es  unverkennbar  ift,  daCs  ihm  der  richtige 
Weg  voEgefchwebt  habew  Die  Nationalwirthfchaftst 
leJwe^^^'.oiet  wie  der  Vf.  dieCen  Zweig  der  Wiffen* 
fchafteii  lieber  benannt  willen  will»  die  NationaiökO'^ 
nomie  -^  ift  ihm  (S.  6.'  IV)  „die  aus  der  Anthropolor 
gie,  aus  der  Kennmifs  des  menfchlichen  Organis* 
mus,  gefchöpfte  Kunde  der  Qrundßltse^  wie  die  Form 
des  Stabtsvereinav  aUo  die^Siäatsverfaffungf  unAwia 
diö  Regeln ,  welche  die  Staatshauahaltung  zu  Beftim* 
nning  der  Rechte  und  Sfiaditen  der  StaatsjgUeder,  in 
ftrenger  Beziehung  auf  den  gefellfchaftlichen  Verein, 
SU  beobachten  hat,  befchaffen  fefn  müffeiic  damit- 
die  gröfstmögliehe  Zahl  der  Glieder  delTelben  den 
hidSmöglichen  Gnd  phffifeher  GenttGvroUkommen« 
Ddd 


m 


JENAISCHE    ALCO.    JLIlVEiElATUR-ZEITUNO. 


S98 


heit  nach   ethifchen   GmndTätzen   erlangen  und'be- 
n;irahren  können".     Aber  äi€  in  dfefer  Dirftellui^  des  j 

'  Wefens  der  Nationalwirthrchaftslebre  fich  aufdringen- 
de Rückfidit  auf  den  Staat  und-  daa  bürserliehe  We- ; 
fen  können  yrir  auf  keinen  Tau  billigen.  Sie  kann, 
nach  unferer  Überzeugung,  zu  nichts  anderem  dienenj^ . 
als  die  AufFalTung  des  wahren  Wefens  und  des  eigen- 
thümlichen  Charakters  der  Nationalwinbfdbaftelehre 
l)edeutend  zu  erfchweren..  Soll  di.^fs.nicht^zu  bfc  ^ 
fürchten  feyn:  fo  kann  hier  der  Menfch  nur  genom- 
men Werrfen  hlofs  als  Menfch ,  erfcheinend  zwar  iii 
mancherley  Verhältnillen  mit  anderen  Menfchen,  aber 
ibgefchieden  von  allen  bürgerlichen  Verhältniffen  i 
4enn  nicht  davon  ift  die  Rede,  wie, er  als  Bürger 
wohlhabend  ttnd  reich ,  fondem  blofs  davon,  wie  et 
^  aU  Mßftjeh  werden  könne.  Blofs  der  Menfch  ift 
alfo  hier  zu  ^rfaffen ,  nicht  der  Bürger.  Dafs  dem  fö 
ley«  geht  felbft  aus  der  ganzen  Darftellung  des  Vfs. 
liervor.  Nur  würde  diefe  bedeutend  an  Klarheit 
und  Deutlichkeit  gewonnen  haben ,  hätte  er  fich  von 
4der  gewöhnlichen  Anficht  der  Dinge  ganz  losreifsen 
können ,  hätte  er  den  Charakter  der  ßVeUbürg^rliek- 
keitf  den  er  diefer  Willenfchaft  (S.  so.  I)  beyle^, 
ganz'  genau  feftgehalten,  und  hätte  ihn  die  Verbin- 
dung mit  Anderen ,  in  welcher  wir  den  MenfcheYi  in 
•der  Nationalwirthfchaftälehr^  überall  erblicken^  nicht 
veranlafst,  Ach  feinen  gefellfehaftUchen  Mertfeken  blof« 
als  Glied 'einer  bürgerlichen  Gefellfchaft  zu  denken, 
amgeachtet  er  felbft  erklärt  (S.g,  IV),  die Nattonalöko-i 
siomie  habediefenMenfcfaen  nur  in  Beziehung  auf  fei- 
nen individuellen 'WoWttatnA  zum  Oegenßande,  ohne 
Beziehung  auf  feine  VerhälcnüFe  zmn  Staatsvereine. 
"Wenn  man  fich  die  Wahrheit  nicht  verhehlen  will : 

*  fo  %vird  man  zugeftefaen  muffen »  dafs  die  National- 
wirthfchaftslehrey  eigentlieh  und  genau  betrachtet,  gar 
tticht'unter  die  politzfchm  WÜTenfchaften  gehöre,  oder 
nur  in  fofem  dahin  gerechnet  werden  könne ,  als  fie 
^ine  Hülfewilfenfchaft  für  die  eigentlichen  politifchen 
Wiffenfchafiten  bildet.  Die  Nationalökonomie  ftehc 
cegen  die  Staatrvfirdifchaft,  felbft  die  reine  St.  W., 
m  dethfelben  Verhältniile,  in  welchem  das  fogenann- 
te  Naturrecht  gegen  das  poßtive  Recht  fteht.  Die 
IVationalökonomie  ift  keine  Philofophie  der  Staatsfor- 
men,  wofür  fie  der  Vf.  (S.  89  IV)  erklärt;  aufser  höch- 
ßens  nur  negativ,  wie  das  Naturrecbt  eine  Philofo- 
phie der  bürgerlichen  Gefetzgebung  feyn  mag.  Sie 
giebt  und  foU  weiter  nichts  geben,  als  eine  aus  dem 
Wefen  der  Menfchheit  und  aus  den  Gefeczen  aller 
menfchlichoi  Thätigkeit  abgeleitete  DarßeUung  der 
Bedingungen  der  menfchUchen  Betriebfamkeitin  Be* 
Ziehung  aufphyjifchen  Oütererwerb  ^  als  Quelle  von - 
fVohlJland  und  Adchthum  ^  und  dazu  bedarf  es  kei- 
nesweges  der  Vorausfetzung  eines  felbftftändigen  bür- 
gerlichen Vereins  —  oder  eines  wirklichen  Staats,  wie 
der  Vf.  (S.  4—9,  III  u.  S*  5«» »  IV)  will.  Da  fdbft 
der  Name  Nationabmtihith^h  leicht  au  Mifsdeutun- 
gen  hinfuhren  kann ,  weil  man  fich  uTiter  einer  Na* 
tion  «*-  nach  derfehr  richtigen.Bemerfcnng  des  Vfe;  (S. 
g,  IV)—  immer  eine  zu  einem  (bürgerlichen)  Zwedce 
vereinte  Mienfchenmaffe,  oder  ein»  bürgierlicfae  GefelU 
fchaft  zu  denken  pflegt:  fo  möchte  es  nicht  undien** 
]icfa  fejm.  Mcfa  ^efen  «nl^ebeB^  -AlVae  wir  N^^ 


'liorial wirthfchaftslekre  nennen, ift  eigendich nidu 
weimrr,  als  titie  MH'aphyßk  der  menfchlichen  Betrielh 
favikeit.  Übrigens  können  fireylich,  da  unfere  betrieb- 
famen  Menfchen  überall  in  bül-gexlichai  Oefellfchif. 
tdn  leben ,  unA  die  birgerliehen  Verhilenifle  und  In- 
ftitutionen  des  g^fellfchaftlichen  Lebens  auf  den  Gang 
ihrer  Betriebfamkeit  bedeutenden  Einflufs  haben,  die- 
fe VerhäkniAe  und  Inftitutionen  nicht  ganz  unbeach- 
.tet  bleibwi  a)leiA.nwLin.rQfenuu]iögen  fie  in  Betrach- 
tung kommen ,  als  die  Frage  erörtert  werden  mnfe, 
in  wie  weit  fie  jenen  aus  dem  Wefen  der  Menfchheit 
abgeleiteten  Bedingungen  zufagen ,  und  damit  verein- 
Y)arlith  öder  uhvereinbarlich  find.  Abgefehen  hievon 
ift  ihre  Berückfichtigung  nicht  nur  ganz  unn5thig« 
Tondem  wirklich  auch  mebi^  fchädlich  als  nützlich. 
Die  Bedingungen  der  menfchlichen  Betriebfamlteit 
erfcheinen  dabey  nie  in  ihrer  reinen  unVerfchleferten 
Geftalt;  die  Bäfonnements  über  ihre  Erhaltung  und 
förderurig '  bekommen  leicht  eine  widernatürKcbe, 
der  Tendenz  des  Ganzen  widerftrebAide  Richtung; 
man  geräth  dabey  in  'die  Gefahr ,  das  Menfcbentlmm 
dem  Bürgerthume  zu  opfern,  und  ih  der  Anwendung 
der  Lehren,  in  ihrer  Einführung  in  das  wirkliche  U- 
ben,  find  eine  Menge  Mifsgriffie  unvermeidlich — Mit 

Siffie,  die  am  Ende  dahin  führen,  dafs  Manches ge* 
bieht,  um  den  allgemeinen  Wohlftand  zu  fördern, 
ftatt  dafs  er  dadurch  wirklich  auf  das  Empfindlichfte 
beeinträchtigt  und  zurückgehalten  ^Ird. 

So  viel  über  den  Gefichtspunct ,   unter  wekhen 
der  Vf*  in  feinem  Werke  die  National  wirthfchaftslehre 
^ebradit  hat*  —   Dafa  er  auf  dem  rechten  Wege  fey, 
ift  unleugbar;  Schade  nur,  dafs  er  ihn  nicht  tnit  der 
nöthigen  Confequenz  und  Umficht  verfolgt  hat  — 
Was  £e  EntWickelung  der  Grundbegriffe  der  National- 
wirthfbhaftdehre  betrifit :    fo  können  wir  uns  nicht 
überzeugen,  dafs  es  ganz  zweckmäfsig  fer,  die  Unter- 
fuchung  mit  Erörterungen  über  die  Begnffe  von  ^^r- 
mögen  und  Aeichthum  zu  beginnen,  wiediefs  der  Vf. 
(S.  05  folg.  \)  thut.     Vermögen  tind  Beiththum  fetzen 
immer  fchon  vorhandene  Güter  voraus.     Aber  die  cr- 
fie  Frage  der  Nationalwirthfchaftslehre  ift  dochwoU: 
töie  entjiehen  Güter  ?  Auch  fragt  fich  überhaupt  febr, 
Ob  Unterfuchungen  über  das  Wefen  des  ü^iVA^Auw; 
der  Nationalwirthfchaftslehre  fo  wefen tlich  nothwen- 
dig angehören, wie  man  gewöhnlich  zu  glauben  fcheint 
Die  Tendenz  der  Betriebfamkeit  ift  freylich  Reichthum, 
Allein  ee  ift  bey  weitem  weniger  darum  zu  thun,  tn 
flieigen,  worin  er  beftehe,  als  die  Art  und  Weife  auizn- 
mittein,  10^4;  er  fich  erzeugt^  erhält  und  fördert.  Uni 
tfu  diefer  Ausmittelung-  fuhrt  wohl  nichts  n^her  und 
ftuverlälfij^er«   als  Unterfuehiingen  liber  die  Art  und 
Weife,  wie  Güter  entftehen.  Die  Erörterung  diefer  Fra- 
ge' gehört  alfo  gewifrf  an  die  Spitze  jedes  national- 
wirthfchaftüchen  Syftems.  Diefe  aber  hat  fich  der  Vf. 
erlaflen,  weil  ihn  der  Weg,  den  er  eingefchlagen  bat, 
veranlafst,  Güter  als  fchon  vorhandclli  vorauszufetien. 
Gerade  in  diefer  Vorausfeiz«rhaf-  glauhefh  *  wir  einen 
Grund  zu  finden  zum  Tadel  feinet  Bemerkungen  über 
das  Wefen  uhadenBegriftVon  rdrmögen.StoffnndPrO' 
duetivkraft  zuformmen,  meint  er  {S.  ü6,  I,  u.  VI, IV}, 
htoneman  Fermögen  nennen.  Indefs  nach  unferer  An- 
lkba4derOini9e  £i)d«n  y(n  in  ^eh  beiden  nicht  f^er- 
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7R^tf7i  an-JH^^  fon^fti  nur  dl&  Meäingungen  dejfch 
htiu  Das,  was  d^r  Vf.  S' off  nennt,  das  Material;  Wor- 
aus fich  Genufsmittel  bereiten  laflen ,   und  diefe  Ge- 
nnfsmiitel  felbft  find  nur  bedingt  Bellandtheile  des  Ver- 
mögens.    Sie  cdnftituiren  daflelbe  nur  in  fofem ,    als 
fie  Güter  J5nd,    d.  h.  nur  in  fofern,  als  der  menfchli- 
che  Geift  fic  als  Mittel  zur  Beförderung  menfcMicher 
Zwecke  dneiisennt.    Und  die  FweducUvkraft  läfst  fich 
um  defswillen  nicht  als  ein  Beftandtheil  des  Vermö- 
gens anfehen,  weil  fie  nur  ein  immaterielles  Gut  ift,  und 
unter  die  Kategorie  von  Vermögen/  in  nationahyirth-' 
fchaftlicher  Be£iehnng,  fich  blofs  materielle  Güter  fub- 
fumiren  lallen ;  nächSdem  giebt  fie  auch  nicht  an  fich 
Güter  and  Vermögen,  fondem  blofs  durch  ihre  Äurse- 
ning.     Eine  Nation  hat  nicht,  wie  der  Vf.  (S.  17,  IV) 
behauptet,  Cchon  dadurch  Vermögen,  dafs  fie  Stoff  und 
ProductivliLraft  befitzt ;  fondem  erft  dann,  wenn  fie  die 
Maffe  von  Stoffen,  welche  fie  befitzt,  als  Güter  aner- 
kennt. Und  die  Productivkraft ,   welche  in  ihr  liegt, 
wirklich  benutzt,   und  durch  fie  Güter  fchafft«     Die 
Productivkraft,  als  Bedingung  und  Quelle  von  Gütern 
und  Vermögen  betrachtet,  ift  aber  nach  der  Natur  der 
Sache  immer  nur  einBefitzthum  der  Individuen,  welche 
eine  Nation  bilden.     Der  menfchliche  Geifi,  welcher 
&ch  in  ihr  äufsert,   wohnt  nur  in  menfchlichen  Kör" 
pem,  und  die  Produdtfonskraft  der  Nationalgefammt" 
A«/f 9  „welche  diefe  durch  die  Staats-Form  und  Ver- 
waltung ausübt,  und  die  fich  darin  äufsert,  wenn  die 
Staatsfonn  und  die  Staatsadminifträtion  die  Gefetze 
der  Nationalökonomie  refpectiren"  (S»  VI,  IV),  ift  vsrirk- 
lich  nichts  weiter  als  ein  Spiel  der  Phantafie  des  Vfs«« 
erzeugt  dureh  feine  oben  gewürdigten  Anfichten  vom 
Wefen    der  Nationalwtrthfchaftslehre.     Was  der  Vf. 
hier  Froductionskraft  derNatio  n  alg  ejammtheit  nennt, 
ift  kein  Wefen ,  das  wirklich  Güter  fchafft ;  fondem 
nichts  weiter,'  als  ein  Wefen ,  das  die  Übung  der  pro- 
dnctiven  Kraft  der  Nationalglieder  nicht  hemmt,  oder 
höchßens'  (aber  nie  unmittelbar,   föndern  immer  nur 
mittelbar)  etwas  fördert;  nichts  weiter,  als  ein  imma* 
terUlles  Natipnälcapital,  das  die  Übung  der  producti- 
ven  Kraft  der  Nationalindividuen  unterftütst.     Nicht* 
die  Staats^Verfaffung  und  Verwaltung  kann  eine  Na- 
tion wohlhabend  und  reich  machen,  Condem  nur  die 
durch  jene  begünftigte  Betriebfamkeit  der  National- 
glieder. 

£ine  der  wichtigften ,   aber  auch  ^er  nachtheilig- ' 
fien  Folgen  davon,  dafs  der  Vf.  fich  die  Erörterung  der' 
Frage:  wie  entßeken  Güter?  erlaffen  hat,  ift  übrigens 
diefe,    dafs  feine  Unter fuchungen  über  den  Be^iff 
von  TV^rth  fo  wenig  genügen ,   fo  fiohtbar  auch  fein  < 
Streben  ift,  fich  in  diefem  Punct  über  den  grofsen 
Haufen  unferernationalwirthfchaftUchen  Sdiriftfteller ' 
zu  erheben.     Den  Werth  eines  Stoffs  fet^t  er  in  feine 
Geniefsbarkeit  und  in  feine  Unenthekrlichkeit  (&  ^4, 
IV);  undhejpn  erften  Anblicke  möchte  manwirklidi  > 
in  die  Verfuchttng  gerathen, .  durch  diefe  Beftimmun«  . 
gen  die  Sache  Sait  erfchöpft  zu'  achten.    Dochi  nur 
beyni  erften,  Anblicke«     ßey  näherer  Belenchiung  der  ) 
Sache  erfcbeint  fie  gania  andets.    Beide,  Geniefsbar- 
keit  und  Unentbehrlichkeit,  fetzen  etwafc  Höhdresvior* 
aus,  da«  der  Vf.  hier  überfehen  hat ,  iind  .das  nicltt  . 
^berfehen  "w ecden  darf te>  wenn  msm  zu  voUkMinien  . 
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Maren  und  deutfichen  Begriffen  gelaA]g6h  'f/iSii''  Sini 
äaehe  wird  nicht  durch  ihre  Gehiefsbarkeit  «n^  U»4 
entbehHichkeit  an  fich  am  einem  Ding^  vori  Wer A^ 
fondern  nur  durch  das  Anerkenntnifs  ihrer  TaiigUchi 
keit  für  menfchliche  Zwecke  von  Seiten  des  menfcht 
liehen  Geiftes:  — ■     eiil'  Anerkenntnifs,    das  freylictt 
durch  ihre  Geniefsbarkeit  und  Unentbehvlichimt  mo^ 
tirirt  und  geleitet  wird,  aber  auch,  felbft  bej  der  an 
fich  geniefsbarften  und  tinentbehrliichften'  Sache ,  im-* 
mer   vorausgegangen   ieyn  mufs,    wenn. von  einem 
Werthe  detfelben  die  Rede  feyn  foll.    PFerth^  den  d0e 
Vf.  als  etwas  Oh)ectives  giebt,   ift  feiiier  Natur  n^ßb 
nu^  etSr^s  Subjectives.  Es  ift  nidits,  was  den  Dingen 
an  fich  fchon  ihrem  Wefen  nach  anklebt  .—   wie  ea 
nach  det  Darftellungdes  Vfs.  zu  (ejrn  fcheint  «--,  fon- 
dem nur  eine  vom  n>enfchlichen  Geifte  auf  fie'überr 
tragene  Eigenfchaft.     Der  Werth  hängt  auch  keinesf. 
Weges  —  wie  der  Vf.  (S.  43, 1,  u.  VI,-  IV)  msint  — r 
von  dem  in  der  GenieJ'sharkeit  eines  Stoffes  nach  .derik 
G^fetzen  des  menfchlichen  Organismus  hegenden  Re^. 
ze  zum    Genuffe  deffelhen   ab,    fondein  dieCer  Keii&. 
wirkt  weiter  nichts,  als  dafs  der  menfchliche  Geiß  zu 
jenem  AnerkenntniÄe  um  fo  leichter  hingeführt  wird. 
Ohne  die  ^niefsbare  Sache,  welche  um  ihrer  Geniefa-^. 
barkeit  willen  den  Menfchen  xu  ihrem  Befitze  reizte 
geradezu  zu  einem  Gute  und  einem  Dinge  vom  W^tht 
zu  machen,    befördert  er  blofs  die  Subfumtion ' dQfl 
Stoffs  unter  die  Kategorie  von   Gtkt,  welche  imoouQlEt 
der  Anerkenntnifs  undBeftimmung  ihres  Werths  y^\ 
ausgehen  mufs.   —    Wäre  der  Vf.  bey  feinen  Uater«^ 
fuchungen  über  die  richtige  Beftimmung  di98  B«g^iffi|i 
von  Werth  bis  auf  diefen  Punct  zurückgegangen :  iBUr>' 
verläffig,  er  würde  fich  felbft  überzeugt  haben»  ^dafat 
durch  feine  Eintheilung  des  Werths  in  ;^ttiii<7i  uib^ 
vergiiekenen ,  und  abfohlten  und  relativen  (S.  39ifo\^ 
I,  u^  S.  C49  ^^)  in^  (jTunde  wenig  oder  nichts;  golei^i 
ftetift.     Die  einzige  Behauptung,  welche .wi^  uutgi^ 
den-  hier  aufgeftellten  Sätzen  als  völlig>  wMhr  |inter< 
fdireiben,  möchte  diefe  feyn  :  nur  den  p0fiti^e  (diur^ 
die  (anerkannte)  GenielsbarXeit  einer  S4cheiiKK>J(ivirte)| 
fVerth  iß  felbjlj Ländig  ^    und:    bt(y  ein^m  ßut^  ohH4\ 
pofitiveii  JVertti  ijjt  kein  verglichener  d^nkhar*  .  Niir[ 
diefe  Bemerkung  ift  in  der  Natur  der  Sache  ^egrün-j 
det;  aber  blofs  willkührlich  ift  der  Unterfchied  zwi-7 
fchen  abfobitem  und  relativem iWexth^  der  Havonaih^ 
hängen  (oU  (S.  s4^  IV),  ob  eine  Sache  piehr  oder,  -we^f 
niger  Bedingung .  der  menfchlichen  E^ftenz  ift   (wo^^ 
hin  der  Vfi  Nahningamittel ;   KJeidungsftoft^  £rwär>>'« 
nittngsI|oft*,    ErleuchtOngsftoft*  undi  Wohnupg  rechi^l 
nec}^  .oder  nicht. . —  Auch  das,,  was  dev  Vf^.iibcr  dens 
verglichenen  Werth  und  feine  Bedingiuägen(aufaeffdef|i 
eben  angedeuteten,  wefenttichnoth wendigen)  (S«43~~~ 
50  ,"I,<iSk  fi5  u.  289 IV)  fagt,-  bedarf  no(5h.  manober  ^e*  ^ 
ridiiigung,     wenn  man   mit  diefen  hochwichtigen;- 
Buncten  derffilemeDtarlioh^eD  der  NationalwirthfclLaJi/ 
ins. Klare  kommen  will^  0^s ^pmieilt  für  die  Beftinh. 
mungdei;  Grade  ^lesverglichenen  \Yeftbs,-und  für  die  * 
Erforfchung  feines  Wefens  überhaiipt»  kanp  wohl  in  > 
nichts  underem  gefucbt  werden»  als  in  d^r*  Aangordf  \ 
nung  der  menfdhlichen  Zu>ecke  unter  ßc^i  undin  dcnii  i 
Vfrhältnijfö^  in  welekem  die  einzelnen  aU  Mittel  für  \ 
menfc]üi^e  Zw e^.  tauglichen  Stoffe  imdipferB^ü^i 
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ftffftf  ^^^j^  elnwäer  erfe^ement  den  hcichften  We^ 
tat  der^nigö  Stoff,  den  der  meurpbliche  Geili  als  A}it: 
lel  ixtt  feuueü  höcbften  Z\v^eck  anerkennt»  und  dei| 
niedrigften.hat  wieder  derjenige,  dei;  von  jenem  nur 
fiir  feinen  niedrigften  Zweck  als  Mittel  anerkannt  wird. 
DieTe  früher  von  HufeLand  (in  feiner  neuen  Grundle- 
gung; dec'Staat^wirthfcbaftskpinft  u.  f.  w.  Bd.  I.  3;.  VI 
folg.)  angedeutete»  und  neuerdings  von  JLotz  (in  fejiner 
Reviüon  der  Grundbegriife  .d^r  M^tionalwirtbCcbafts- 
lAre  u^  L  w...Bd..I.  5-  VI  folg.)  weiter  verfolgte  Anlicbt 
der  Sache  als  richtig  vorausgefetzt,  können  die  Frind^ 
pe,  nach  welchen  der  Vf.  den  verglicnenen  Werth  be- 
ftimnit  wiffen  will,  gar  nichts,  odc^  doch  gewiffil  »ui; 
Kufserft  wenig  entfcheiden.  £s  kommt,  um  einen  rich- 
tigen, und  zuverläfhgen  Grademeß^r  für  den  vergliche- 
nen Werth  und  feine  Abftufung^n  auf^uhndeu»  weder 
auf  den  Mangel  oder  die  Seltenheit  des  Stoffes  an,  noch 
axrf  feine  Entbehrlichkeit  oder  Unentbehrlichkeit  an 
Ach,  noch  auf  die  Eigenfchaft  der  Subftans  des  Gutes  in 
der  Beziehung ,  wie  der  Vf.  (S.  23,  IV)  davon  fpricht. 
Nur  in  fofern.  kann  die  Letzte  in  Betrachtung  kommen, 
als  davon  ihre  gröfsere  oder  mindere  Tauglichkeit  für 
den  ihr  angewiefenen  Zweck  abhängt.  Die  Entbehr- 
lichkeit odbr  Unentbehdichkeit  einer  Sache  aber  be- 
xnht  auf  dem  Zwecke,  bu  dem  he  gebraucht  werden 
fbl},'  und' auf  d^r  Stelle,  welche  diefem  Zwecke  in  der 
Stlrfoftfolge  nienfchlicher  Zwi^cke  angewi^en  werdw 
ÄftifsjOder  gewöhnlicher  Weife  angewiefen  wird-  Auch 
Jsann  auf  keinen  tafl  der 'gröfsere  oder  geringere  Kraft- 
aufwand, welchen  die  Geniefsbarmachun^  eines  Stoffs 
tfrfodert  (die  auf  fie  verwendete  Arbeit^ ,  ihren  Werth 
beftimmen;  oder  dasgröfsere  oder  geringere  Capitaler^: 
ftjdeirnirs  zum  Zwecke  des  Genuü'es,  wie  der  Vf.  meint. 
hitd  Aeh  Werth  einer  Sache,. d.h.  auf  ihre  Tauglichkeit 
för  inenficbliche  Zwecke  überhaupt,  habeo  alle  diefa 
Momente  durchaus  keinen  ßnflufs ;  fie  motiviren  alle- 
fammt  weiter  nichu^  ^Is  die  Möglichkeit,  fie  in  den 
Verkehr  einzuführen ,  und  im  Wege  des  Taufches  et- 
was für  fie  erhalten  zu  können ;  vorausgefetzt,  dafs  Je- 
mand aufter  ihrem  erften  Befitzer  vorhanden, ift,  der 
iktr  Tauglichkeit  für  menfchliche  Zwecke  beyle^t. 
Pättde  fich  Niemand,  der  das  thäte :  fo  würde  auch  die- 
fe  Einführung  unmöglich  fejn.  Von  dem  Momente, 
von  welchem,  nach  der  Meinung  des  Vfs.,  der  fVerth 
der  Stoffe^  abhängen  foU  ,  hängt  wirklich ,  wenn  ihr 
Werth  einmal  anerkannt  iß,  nichts  weiter  ab,  als  ihr > 
FreiT^  oder,  um  genau  zu  reden,  eigentlich- nur  ihre 
Preiaffähi^heU,  d.  h.  die  Möglichkeit,  einen  Poeis  für 
fi^  ztt  erhalten,  wenn  fie  in  den  Verkehr  gebrächt ^er- 
d«ni  Denn  ^et  wirkliche  Preis  beruht  auf  gana  ande- 
rMi  Bedingungen./ 

-    Aber  die  unterlaflene  Erörterung  der  Frage  i  wU 
entfiehewOüttr?  hat  auch  fiir  die.weiteren  Erövtermi- ^ 
gta  des  Vfs.  nachtheilige  Folgen.   Vorzüglich  bem^rk- 
biv  find  fie  insbefondäre  h^qr*  feinen  Entwtckelungen  i 
Arft  Begriffe' und  des  Wefens  von  Stoff  und  Prodüetiv- 
kmft  (S.  54 — i6o,  I,  u.  S*  33—  MO,  IV).  Die  ünterfu- 
dmilgieii'  hierüber  haben  dadurch  nicht  nur  eine  ab- ' 
fcbreckende  Schwerfälligkeit  erhalten,  Condern  in  die  > 
Hauptanficbten  find  nun   auch   mahche    Unrichtig-^ 
kalten  gekommen,  welche  leicht  k'u  t^ermeidengewe- 
fen  wären »    wenn  der  Vf.  fich  über  jene  Vorfrage  ^ 
rollkommen  ins  Klare    gefetzt    hätte.      Der   Unter- 


fchied,  den  er  zwifchen  Ur^  vniPrpätfcf^Sipff,  xmi 
i^oUrtem  und  pfoductiveni\}t{kxiR^^uuAnatürlichm\ixA 
indiißriellem  Productßoff,  macht,  dient  wirklich  mehj 
daza,  die  richtige  Anficht  von  der  Sacitezu  erfchwet- 
ren,  als  fie  zu  erleichtern.  .  Und  eine  »u  mancher  Ver- 
irrung  hinführende  Folge  feiner  oben  gewürdigten  An- 
wehten von  den  Beffandtheilen  dj6s  Vern4ögeiia  ift  es» 
dafs  er  das  Wefen  der  productiven  Kra£t  bey  weitem 
ZM  fehr  beengt,  indem  er  ihr  weiter  njchu  zutheilual» 
(S.  36,  IV)  die  Beförderung d^s  Stoffsximi  GenvJTe.  Von 
der  productiven  Kraft  des.menfchlichen  Geißes  mag 
ÖLch,  in  Beziehung  auf  durch  feine  Thätigkeithervorgc 
laichte  ^matevieiic  jQüter,  diefs  allerdings  behaupten 
lauen,  ungeachtet  felbft  in  der  angegebenen  Beziehung 
diefe  Behau|>tung  felir  wphl  verftanden  werden  muft, 
wenn  fie  nicht,  manche  Verhrrungen  veranlaffen  foU« 
Aber  nicht  blofs  der  menfchliche  Geiß  hat«  productira 
Kraft,  fondern  auch  die  Natur;  und  m  der  National* 
wirthfchaftslehre  darf  4wy«  auf  keinen  FalJ  überfeheUt 
oder  auch  nur  aus  einem  unrichtigen  Gefichtspuncte 
betrachtest  werden ,  wenn  nicht  eine  Menge  böchft 
nachtheiliger  Verwirrungen  entftehen  foUen.  Hätte  der 
Vf.  die  productive  Kraft  der  ;Natnr  nicht  ganz  übcrfe- 
hen ;  er  w^de  fchwerlich  fich  erlaubt  j^ben,  von  ci«> 
nem  productiven  f/rjioffe  zu  fpvechep,  auswdchcm 
durch  Productivki  Ott  -  ANwendimg  QenufSTtiittel  zur 
Brlehßinvng  gebracht  werden  fo)len»  In  dicfer  Dar- 
fiellung  liegt  ein  wahrer  Widerfpicuch  »it  den  Grand- 
pKincipien  feiner  Theorie.  Es  wird  hier  einem  Dings 
Productivi  tat  be7gelegt,das  durchaus  keine  haben  kanop 
W^nn  man  die  Anhebten  des  Vfs.  und  feine  Darßellung 
von  Si  off  und  FrQductivkraft  mitftrengeif  Gonfequen« 
verfolgt,  öi^aff  und  Producüvkraft  ftehen  bey  ihmein- 
an4er  direct  gegenüber,  und'  beide  in  diefer  Entgegcri- 
ftellung  aufgefaist,  ift  ein  productiver  Stoff'  ^n  wahret 
Unding-  Der  Vf.  würde  auch  fchwerlich  auf  die  Idee 
eine^  prpducuven  Urffoffs  gekommen  fcyny  hätte  feine 
Grundanficht  von  Stoff*  und  Productivkraft  und  ihrem 
Verhäkuiffe  gegen  einander ,,  ihn  nicht  »um  Hervor- 
bringen diefer  Zwittergeftajt  genöthigt,  als  au  einem 
Auskunftsmittely ;  um  fein  Grundprincip  einigenuaisen 
mit  der  Natur  der  Dinge  in  Harmonie  zu  bringen.  Das, 
was  er  Urßoff  nennte  iß,  feiner  eigenen  Erklärung  (S. 
58,  IV)  nach,  die  ganze  JNmiur;  Und  hiegegen  wollen 
wir  nichts  erinnern.  Durchaus  falfch  aber  ift  es,  daf» 
diefe  anjich  keine  productive  Kraft  habe,  und  dafs  die 
Genufsmittel,  welche  diefer;«rom'Vf.j(S,84^IV)  für^oii 
erklärte  Stoff  giebt,  nur  durch  (menfchliche)  Productiv- 
kraft-Anwendung  aur.Erfcheinung  gebracht  werden. 
Die  Tfatur  fchafft  eine  unendliche  Menge  der  edelften 
imd  köftlichften  Güter  dei  menfchliche  Lebens  gant 
ohne  menfchliches  Zuthlin,  fo  dafs  fie  der  Menfcb 
(baldmitmehr,  bald  mit  weniger,  oft  mit  der  aller  ünbe* 
deutendften  Mühe)  nur  wegzunebmenf  und  fich  ansu- 
eignen  braucht;  und,  w^der  Menfch  bey^demSclu)'' 
pfungen^der-Natuk  concun^rt»  wie  «;d3..4he7m  Land- 
bao,  ift  es  nicht  «twa  feine  prodsictive  Kraft,  wslch^ 
die  kraeughüfe  faervcarbringt,  fondem  Tein  ganees  Wir- 
ken imd  Treiben  beftebt  nur  darin ,  dafa  er  die  pro^ 
ductive  Krafct  der  Natur  au£sureixen,  zu  beleben,  und 
für/feine  Voitheile  sit  feinem  Zwecke  tu  fadien^fcheix 
f acht,  ^f»        *  *."  ),,     ,.,**'        .:.»fr..  . 

CiD«r  BefMufs  folgt  im  nUekften  StücK'^ 
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Leipttig,  b.  Barth:  Die  National»  Ökonomie.  Vo» 
Julius  Grafen  v»  Soden  u.  f,  w# 

CBdfchUifs  der  im  vorigen  Stack  ahgehrochensn  Recenfion.'^ 

JtXätte  der  Vf,  der  Naiur  ^elaffen ,  -was  ihr  gebührt, 
und  dem  menrchlichen  Geifte  und  feiner  Froductivn 
kraft  blofs  vindicirt,   wa$  deren  Eigenthum  ill:    er 
wiirde  bey  der  Lehre  vom  Capital  wohl  fchw^rÜch 
die  Wiflenfchaften  als  eine  eigene  Gatttuig  der  Urpron 
duction  anfeh^n  (S,  167,  iV),  noch  in  die  Verlegen- 
heit gekommen  feyn ,  Capitale  und  Capitalßoff  $^uf 
eine  fo  willkührliche  Art  zu  trennen;  eine  Trennung» 
die  blola  darin  ihren  Grund  hat,  dafa  er  nicht  recht 
wubte,    und  nach  feiner  Darfteilung  auch  wirklich 
sieht  wiffen  konnte,  was  er  mjt  dem  über  das  gegen- 
wärtige Bcdürfiiifs  überfehiefsenden  Vorrathe  von  Ur^ 
ßoff  anfangen  fo)lce,  der  nach  feiner  Darftellung  gleich- 
EalU  dem  Capitale  suräUt.    der  aber  Ach  anf  keinen 
Fall  als  Capital  betrachten  kfst^  oder  wenigftens  nicht 
auf  die  Weife,-  Wie  es  det  Vf.  gethan  hat.     Denn  nur 
in  fofern  lallen  fich  die  ÜrftolfmalTen »  öder  deutlicher 
die  Naturfonds,  welche  eine  Nation  oder  ein  menfch« 
liches  Individuum  befitzt»  als  ein  Theil  ihres  Capitals 
betrachten,   in  fofern  de  die  Stelle  aufgeA^pe^ter  £r^ 
zengniße  der  productiven  Kraft  der  Natur  oder  des 
menfchlichen  Geißes  in  dar  Jdce  vextreten ^ .und  fich 
in  iiefer 'Beziehung  für  capitalifirt  achten  lallen ;  wie- 
wobl  wir  nicht  bergen,  dafa  diefe  Anficht,  bey  aller 
Möglichkeit,  fie  zu  rechtfertigen,  immer  nur  mit  der 
grörstenBehutfamkeit  verfolgt  .werden, darf,  wenn  die 
in  der  Nationalökonomie  fo  wichtige  Lehre  vom  Ca-. 
piul  Ije  einiger  Mafsen  ins  Klarfe  kommen  folL 

Die  Production  felbft  theilt  der  Vf.  —  je  nach- 
dem fich  dieProductivkraft  entweder  dadurch  äufscrt, 
natürlicfun  Vrodncx&oB  iuT  Mrfcheinunß  zubringen, 
oder  dadurch»  indußrieUen  JE'roductftoff  zu  liefen ^ 
oder  dadurch,  jene  beiden  Gattungen  von  ProductftoBF 
zam  Genufs  zu. bringen  t—  in.  Urproduction 9  indu* 
ßhelle  und  commercitlle  Production.  Auch  diefe 
Eintheilung  fcheint  uns  nicht  ganz  natürlich  zu  fejn, 
tmd  leicht  zu  manchem  MiCBverAändnifle  zu  führen. 
Um  diefen  zu  begegnen,  mächt  zwar  der  Vf.  (S.  141 
und  142  I,  und  85»  I^)  die  Bemerkung:  im  firengen 
Sinne  des  Worts  produei^en^.  nach  welchem  e&  die 
Bervorbrinßung  eines  neuen  ff^efejt^  bedeute,  lalTe 
Ach  zwar  nicht  fagen :  das  Commerz ,  dar  Austaufch 
derProducte,  prodneire;  laber  in  der  fcientiven  Bg^ 
denmng  der  Nationalökonomiekunde  fej  jede  Kraft* 
iufserung  Fraduction,  welche .  ein  Qei^iifsmitM 
J.  J.  L.  Z.  iS^d*    ^r/ler  Band. 


zum  Genujjfe  bringt  9  das  ohne  ßenfcfU  znm  ökonoi 
mifchen  Genvjfe   gelangt   wäre.      Doch  wir  können 
diefe  Rechtfertigung  nicht  für  ganz  ausreichend  aner^ 
kennen.      Die  Deutung,    welche   hier   der  Vf.  dem 
Worte:  Production 9  giebt,  widcrftrebt  nicht  nur -— 
was  der  Vf.    felbft  zugefteht  -^  dem  gewöhnlichen 
Sprachgebrauche,  fondern  fie  widerftrebt  auch ,  nach 
unferer  Anficht,    der  Natur  der  Sache  und  den  eige- 
nen Erklärungen  des  Vfs.  (S.  266,  IV)  über  das  Wfe- 
fen  des  Commerzes.     Das  Wefen  der  Production  be- 
ßeht,  auch  im  Sinne  der  Nationalwirthfchaftslehre^ 
blofs  in  einem  Hinbringen  der  Dinge  ix>  den  Zuftand 
ihrer  Geniefsbarkeitf  keineswegs  aber  in  einem  Hin- 
bringen zum  wirklichen  Genvffe,    In  den  Zudänd  der 
Genielsbarkeit  aber  bringen  alleErzeugniire  der  Natur 
und  des  menfchlichen  Fleifses  nur  dieUr-  und  die  in» 
duftrie}le  Productivkraft ;  die  fogenannte  commercielU 
Productivkraft  wirkt  dazu  keineswegs.    Das  Wefen 
diefes  Zweiges  der  menfchlichen  Betriebfamkeit  bie- 
ßeht  lediglich  darin ,   dafs  fie  die  geniefsbaren  Stoffe 
dem  Genufsluftigen  zum  wirklichen  GenuIFe  hinför- 
derL     Das  Commerz  arbeitet  feiner  Natur  nach  unmit- 
telbar nur  für  die  Conjumtion ,  keineswegs  aber  far 
die  Production ;    diefe  wird  durch  jenen  Zweig  der 
menfchlichen  Betriebfamkeit  -:-  nach  der  eigenen  Be* 
merkung  des  Vfs.  (S.  ißS»  IV  und  S.  i58 — 160,  II)  —• 
nur  mittelbar  gefördert,    fo   wie  Cpnfum'tion  über-  • 
haupt  die  Production  fördert.     3e1bft  in  fofern  läfsi 
fich  das  Commerz  nicht  als  ein  Zweig  der  Production 
betrachten,  als  ohne  daifelbe  manche.Waaren  hie  oder 
dort  vielleicht  gar  nicht  zu  geniefsen  gcwefen  feyn 
möchten.     DieS  Moment,  auf  welches  der  VT.  fo  viel 
Gewicht  legt,  verdient  gar  keine  Beachtung.     Was 
nicht  fcbon  aus  der  Hand  des  Ur-  oder  induftriellen 
Producenten  geniefsbar  kommt,  kann  der  Kaufmann 
durch  fein  Beyfchaften  nie  geniefsbar  machen.     Das 
ganze  Product  der  kaufmännifchen  Betriebfamkeit 
ift,    genau  betrachtet,    nichts  als   ein   inimaterielles 
Gut;  -—  ein  Dienft,  den  diefer  demConfumeiiten  lei- 
ftet,  der  zwar  für  diefeft  von  der  gröfsten  Wichtig*' 
Keit  feyn  mag,  und  dem  Kaüfmanne  gerechte  Anfprü^ 
che  auf  Belohnung  giebt ,  bey  dem  jedoch  die  M^lfo 
der,   durch  die  fchaffende  Kraft  der  Natur  und'  di^ 
Ur-  und  induftridle  Betriebfamkeit  der  Ur-  und  in- 
duftriellen  Producenten  irgendwo  gefchaffeneo'  oder 
gewonnenen  Güter   ganz  derfelbe  bleibt,    ohne  die 
mindefte  Vermehrung  und  den  geringfien  Zuwachs.  ~ 
Manchem  unferer  Lefer  mag  diefe  Erinnerung  eine 
le^e  Spitzfindigkeit  fcheinen,  allein  gründlich^  Bear«- 
beiter  der  National  wirthfchaftslehre  werden 'ihr  In- 

tereile  keinesw^  verkennen«    Sie  hat  nicht  aur  eine 
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fehr  wichtige  tlicoretifche  Tendenz,  in  fofem  fie  die 
l/irahren  und  unmittelbaren  Quellen  des  menfchlvchen 
a^irsexen  Wohlftandes  möglichft  berti.mmt  nachzuwei- 
feniftrebtj  fondern  fie  kaiin  auch  Teibft  für  deii  prak- 
tifchen  Staatawirth  in  fofem  von  Nutzen  feyn ,  als  fie 
ihn  auf  den  Gefichtspunct  aufmerkfam  macht,  den  er 
bey  feinen  Vorkehrungen  und  "Anftalten  zur  Beförde- 
rung des  inneren  und  äufseren  Handelsverkehrs  iiis 
Au^e  zu  fallen  hat,  um  jenen  Inftitutionen  keine  un- 
Skonomiftifcbe  Tendenz  zu  geben,  wovor  fie  felbft 
der' Vf.  (S.  265,  IV)  fo  ernfthch  warnt. 

Wir  könnten  diefe  Bemerkungen  über  die  Unzu- 
länglichkeit der  Elementarlehren ,  auf  welche  der  Vf. 
fein  Syflem  gebaut  hat,  noch  bedeutend  erweitern, 
erlaubte  uns  diefs  der  befchränkte  Raum  diefer  Blät- 
ter, und  müfsten  wir  nicht  fürchten,  fchon  in  dem 
Bisherigen  weitläuftiger  gewprden  zu  feyn ,  als  wir 
Werden  wollten.  —  Übrigens  wollen  wir  durch  diefe 
iS>emerkungen  der  Arbeit  des  Vfs.  keineswegs  allen 
Werth  abfprechen ;  fie  f ollen  nur  den  Lefer  überzeu- 
gen, dafs  auch  dem  Gebäude,  .welches  der  Vf.  hier 
aufgeführt  hat,  die  nöthige Feftigkeit  und  Haltbarkeit 
jfehle,  und  dafs  man  an  (einem  Syfteme  dallelbe  ver- 
juiiffe ,  was  er  an  den  Syftemen  feiner  Vorgänger  ver- 
ixiifst.  Er  hat  allerdings  in  mancher  Beziehung  die 
JJationalwirthfchaftslehre  den  Bedingungen  einer  Wif- 
fenfciiaft  etwas  näher  gebracht,  als  fie  vorher  war; 
>ber  zu  einer  felbMändigen  WifTenfchaft  fie  zu  erhe- 
ben, diefs  ift  auch  ihm  nicht  gelungen. 

Abgefehen  von  diefem  Urtheile  über  da^  Ganze, 
können  wir  dem  Vf.  mit  voller  Überzeugung  das  Lob 
ertheilen,  dafs  fein  Werk  ein  fehr  achtbares  Aggregat 
von  allerley  trefflichen  Bemerkungen  über  die  Bedin- 
gpjigen  des  äufseren  Natiönalwohlftandes  und  die  Mo- 
mente fey ,  welche  bey  deilen  Förderung  zu  berück- 
jfichügen  find.  Die  einzelnen  Materien,  welche  in 
der  Nätionalwirthfchaftslehre  gewöhnlich  behandelt 
zu  werden  pflegen ,  find  nicht  nur  vollftändig,  fon- 
idern  auch  allefammt  mit  nicht  gemeiner  Sachkennt- 
hifs  behandelt,  und  wir  haben  dab^y  dem  Vf.  immer 
auf  dem  richtigften  Wege  gefunden.  Die  einzelnen 
Functe,  auf  welche  es  bey  der  Beförderung  des  äufse- 
ren Natiönalwohlftandes  ankommt,  und  die  Anftalten, 
'tvelche  man  für  diefen  Zweck  gewöhnlich  wirkfam 
achtet ,  hat  er  meift  aus  dem  richtigen  Gefichtspuncte 
^ngef^hen,  und  vorzüglich  dem  praktifchen  Staats- 
Wirthe  giebt  er  tiberall  treftliche,  beherzigungswerth^ 
Winke.  Schade  nur,  daf3  das  durchgängig  bemerk- 
bare Streben  des  Vfs«  nach  Genialität  jmd  originellen 
Ideen  ihn  hie  und  da  zu  einer  nicht  ganz  natürliohen 
Behandlangsweife  der  einzelnen  Materien  hingeführt 
liat;  und  dafs  fein  Hafchen  nach  fchöii  klip^enden 
Phrafen  und  imponireüden  Sentenzen  und  feine  Spra- 
che ^welche  wegen  der  vielen  neu  gefchaflfenen,  nicht 
unmer  mit  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauche  über- 
einftimmenden  und  mit .  Glück  gewählten  techni- 
Ichen  Ausdrücke  beynahe  eiii  eigenes  Studium  erfo- 
dert)  gerade  .die  ClalTe  vonLefern,.  welche  aus  feiner 
Arbeit  den  meiften  Nutzen  ziehen  könnte,  mehr  da* 
yOA  ab  -  als  dazu  hinzieht. 

~  Am  beAen  beaxbeitet  find  übrig^an»  die  M»tenw: 


von  den  Bedit^^ngeUf  von  weleTien  der  Stand  des  Ar- 
beitslohns abhängt  f  und  ifon  dem  lEXnfiuJJe ,  welchen 
diejer  Stand  auf  den  NationalwohlJLand  kaheii  kann 
(S.  i58  f.  I  nnd  S.  90  f.  IV);    wiewohl  es  irrig  ift, 
wenn  der  Vf.  hier  immer  vom  IVertheAex  Producthr- 
kraft  fpricht.    Denn  bey  der  Lehre  vom  Arbeitslohn  iß 
eigentlich  nur  von  ihrem  Preife  die  Rede.     Auch  legt 
er  zu  viel  Gewicht  auf  das  richtige  Verhältnifs  zwi- 
fchen  FroJnctivkraft   und  Stoff,     EinfluEs   auf  den 
Sund  des  Arbeitslohns  hat  diefs  Verhältnifs  allerdings: 
aber  es^  wirkt  immer  mehr  nur  von  der  Feme  her,  aU 
aus  der  Nähe ;  zuuächjl  beftiinmt  den  Stand  des  Ar- 
beitslohns das  Verhältnifs  der  Nachfrage  nach  fremdei 
Arbeit  zu  ihrem  Angebote ,  und  blofs  diefe  Nachfrage 
und  Angebot  werden  durch   jenes  Verhältnifs  zwi- 
fchen   Stoft^  und  Firoductivkraft  motiviru      Femer: 
Fon  der  Bevölkerung  und  der  Beförderung  der  Volks- 
menge ^    als  Mittel  zur  Beförderung  des  Volks wold' 
ßandes  (S.  i75f.  I  und  S.  iij  f.  IV);    Stoft'zu  man- 
cher intereflaiften  Bemerkung  giebt  hier  insbefondere 
die  vergleichende  Überücbt  der  Bevölkerung  unferer 
europäifchen  Staaten  ( S.  3 1 1 — S17,  I).     Dann:  Von 
dem  nachtkeiligen  J^iußujfß  ^  den  die  £,rjchwertin^  its 
frey.en  Verkehrs  mit  Urproducten  auf  die  Urprodu- 
etion  hat  (S.  304  f.  I  und  S.  150  f.  IV).     Doch  muf- 
fen wir  offenherzig  geftehen ,  dafs  w^ir  uns  von  dem 
in  Vorfchlag  gebrachten  idealijrhen  Getreidem'gazin 
(S.  316»  I  und  157,  IV)  ganz  und  gar  nichts  Erfpriei- 
Kches  verCprechen.     Uuferer  Überzeugung  nach  mufs 
eine  folche  Anftalt  auf  die  Urproduction   noch  bey 
weitem  nachtheiliger  wirken,  als  felbft  Getreideaiu- 
fuhrverbote ;  und  ftatt  niedrige ,  oder  auch  nur  ange- 
melTene  Preife  zu  fchalFen,  führt  ein  folches  Magaiin 
geradezu  zu  hohen  und  unangemeflenen :  denn  es  ent- 
zieht dem  Verkehr  eine  fehr  bedeutende  MaiFe,  und 
diefe  Entziehung  kann  nichts  anderes  bewirken ,  all 
Steigerung  der  wirklichen  Preife  über  ihren  natürÜ^ 
eben  Standpunct.    Ferner :  Von  den  Mitteln  und  f^or- 
kehrungen  zur  Beförderung  der  indußrieHen  Frodu- 
ction  (S.  7  f-  11  »»d  S.  169  f.  IV).     Was  der  Vf.  hier- 
über fagt,  fcheint  uns  die  gelungenfte  Farthie  feines 
ganzen  Werka  zu  fe^n ;  fie  zeichnet  fich  nicht  blob 
aus  durch  möglichfte  Vollfi^ndigkeit,   fondem  auch 
durch  eine  ungemeine  Klarheit  und  Deutlichkeit  fo- 
wohl  in  der  Aufftellung   der  Principe,   als  in  ihrer 
Rechtfertigung  und£ntwickelung.    Doch  fcheint  uns 
der  Vf.  nicht  ganz  Recht  zu  haben,  wenn  exPrämiciu 
als  Aufmunteruhgsmittel   der  Betriebfamkeit,    nicht 
unbedingt  verwirft,  fondem  (S.  50,  II  und  igs,  IV) 
dann  zugelaifen  wiä'en  will,  wenn  derNationalfabri- 
cant  durch  die  Prämie  in  den  Stand  eefetzt  werden 
Ibll ,  ein  gewÜTes  Fabricat  in  der  nämkchen  Güte  um 
einen  niedrigeren  Pr^is  zu  liefern,  als  es  die  Prämien 
verwilligende  Nation  bisher  vom- Auslande  bezog.  So 
etwas   fcheint  uns   von  Prämien  nie  zu  hoften  zn 
£eyn.     Gerade  die  Prämie  ftrebt  der  Realifirung  die- 
fer Hofinun^  entgegen;  fie  hält,  wie  alle  folche  Mit- 
tel, dieBetriebfamkeit  nieder;  die  Nation  wird  den 
Vorfchufs  verlieren, .  den  fie  in  der  Prämie  macht,  und 
das  Refultat  diefer  Aufopferung  wird  am  Ende  nicha 
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Volksbetricbramkeit,  und  Wiedenrcrfall  der  auf  diefe 
Weife  begründeten  Induftriezweige  von  dem  Augen- 
blicke an ,  wo  die  Prämie  nicht  mehr  gezahlt  wird, 
der  fie  ihr  bisheriges  Beffchen  zu  verdanken  hatten. 
Auch  können  wir  die  Räfonnemcnts  nicht  ganz  un- 
ter fchreiben,  durch  welche  der  Vf.  das  Zinifnoejen 
und  deü'en  Fortbeftehen  (S.  119  f.  II  und  S.r2i5f.  IV) 
zu  rechtfertigen  facht.  Er  fürchtet,  eine  gänzliche 
Freygebung  des  Betriebes  aller  Gewerbe  werde  die 
Fortfehritte  derfelben  zur  V^ollkommenheit  mehr  hem- 
men als  fordern.  Er  meint,  diefe  Freygebung  werde 
Manchen  zu  einem  Gewerbe  hinführen,  wozu  er  kei- 
nen natürlichen  Beruf  hat;  (ie  werde  den  zum  Be- 
trieb dier  Gewerbe  nöthigen  CapitalflolF  mindern,  und 
fo  auf  Verminderung  der  Qualität  der  Gewerbser- 
zeugnille  wirken ;  nächdde'm  werde  fie  die  Betrieb- 
famkeit  entmuthen,  und  dadurch  alle  Gewerbe  in 
gleicher  Mittelmäfsigkeit  erhalten.  Aber  alle  diefe 
Ahnungen  fcheinen  uns  imgegründet,  denn  fie  wider- 
ftreben  der  Natur  der  Dinge.  Das  Zünftwefen  wiegt 
die  menfchliche  Productivkraft  in  eine  Art  von 
Schlummer ;  hemmt  ihre  nröglichfte  Entfaltung  und 
Benutzung,  und  erzeugt  gerade  dadurch  die  Übel, 
welrhe  der  Vf.  von  dell'en  Aufhebung  fürchtet.  Die 
Vereinigungsptmcte  für  die  induftrielle  Production, 
irelche  nach  der  Meinung  dp»  Vfs.  durch  das  Zünft- 
wefen gebildet  werden  Tollen,  werden  fich  beym  Auf- 
heben der  Zünfte  fo  gut  bilden ,  als  bey  ihrem  Fortbe- 
ftehen unter  veränderter  Geftalt.  Und  wirklich  ift 
auch  die  Art  und  Weife,  wieiie  der  Vf.  (S.  QQ^IV) 
fort  erhalten  wiiTen  will,  völlig  gleich  ihrer  gänzli- 
chen Aufhebung;  denn  feiheAnfchläge  find  ohne  Ver- 
nichtung der  Hauptftützen  des  Zunftwefens  ganz  un- 
ansiTihrbar. 

Weniger  hat  uns  die  Erörtenuig  der  Lehre  von 
df  fog  nannten  omfue  cieiLcn  Production  (S.  1Ä7  f» 
II  und  .3.  C59  f.  IV)  gefallen.  Überall' fchimmert  die 
oben  g'? würdigte ,  nie  ht  zu  billigende ,  Grundanficht 
des  Vfs.  vom  Wefen  diefes  Zweiges  der  mqnfchlichen 
Barie^Camkeit  hervor,  und  ungeachtet  der  Vf.  (S.  263, 
IV)  lelbft  erklärt,  „nicht  das  Commerz  fchaffe  Genufs- 
mittel'S  und  „die  ifolirte  commercielle  Production 
fey  nichts  als  Lohnarbeit  für  fremde  Nationen" :  fo 
Vtnuag  er  dennoch  nicht,  fich  von  der  Idee  loszurei- 
fs  ri,  in  der  commerciellen  Betrieb famkcit  äufsere  lieh 
ein*'  ff  ühre  jM/ißäfidi^e  'Proxlnctiv'kr^h  (S.  fljg  und 
£70,  IV),  wodurch  feine  ganze  Darftcllung  in  man- 
chen 1-^uncten.  eine  fchiefe,  und  gröfstenthcils  unzu- 
▼erläfli^e  und'  fchwankende  Richtung  erhalten  hat. 
Übrigens  erklart  er  fich  mit  Recht  für  Freyheit  des 
Vt  rkehrs  im  Inneren  und  Äufseren ,  und  fagt  insbe- 
fonflere  viel  Gutes  und  Behcrzigenswerthes  über  die 
ganz  eitele  und  unnatürliche  Furcht  mancher  Gouver- 
nements ,  der  Verkehr  ihres  Volks  mit  dem  Aiislande 
Werde  das  Erßere  zur  Verarmung'  hinführen :  aber 
feine  Grundfätse  über  die  auf  den  auswärtigen  Handel 
2a  legenden  öflfientlichen  Abgaben  zeigen  doch  deut- 
lich ,  dafs  er  alle  hier  zu  berückfichtigenden  Momente 
nicht  allefammt  gehörig  aufgefafst  und  gewürdigt  hat: 
Die  Nationalökonomie  mufs  frejlich— wie  er  (S.  «58, 
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wirthfchaft  anerkennen»*  weil  die  weltburgcrlichen 
Verhältniffe  des  Menfchen  iinmer  im  IlaatsbürgerK- , 
eben  Zufiande,  und  durch  diefen  modificirt  zu  er* 
fcheinen  pflegen  :  aber  daraus  folgt  weiter  nichts,  alt^' 
dafs  es  den  Nationalökonomiegefetzen  nicht  wider'^ 
ftrebe,  wenn  der  im  bürgerlichen  Verhältniffe  leben- 
de Menfch  vom  Ertrage  fefnes  Einkommens  an  den 
Staat  etwas  abgiebt  zur  Beftreitung  der  öffentlichen 
Bedürfniffe;  keineswegs  aber,  dafs  der  auswärtige 
Commerz  mehr  befteuert  werden  muffe,  als  andere 
Rente  gewährende  Zweige  der Betriebfamkeit,  —wie 
die  Idee  des  Vfs.  zu  feyn  fcheinL  Wenn  der  Vf.  es  für 
gerecht  hält,  fremde  Producte,  welche  im  Inneren 
erzeugt  werden  könnten ,  wozu  der  Naturpro  ductftoff 
bey  der  Nation  felbft  vorhanden  ift,  wo  relative  Ver- 
hältniffe die  ökonomiftifche  Erzeugung  möglich  ma- 
chen, mit  einer  Auflage  zu  belegen,  die  zugleich  als 
Sporn  der  Nationalproductivkraft  dient:  fo  fcheint 
uns  dabej  der  hochwichtige  Punct  überfehen  zu  feyn,' 
dafs  folche  AuÜagen  die  Nationalproductivkraft  immer 
mehr  lähmen  als  fördern.  /Töwj/cw,  wie  der  Vf.  voraus- 
fbtzt,  foTche  Erzeugniffe  im  Innlande  mit  Vortheil 
producirt  werden:  fb  werden  fie  gewifs  producirt 
Werden,  ohne  das  vom  Vf.  empfolilene  widernatürli* 
che  Reizmittel.  Denn  der  Natur  der  Dinge  wider-' 
ftrebt  es ,  etwas  im  Wege  des  Taufches  fich  verfchaf- 
feh  zu  wollen,  was  man  ohne  Taufch.nnd  ohne  die' 
damit  verbundenen  Aufopferungen  fich  durch  eigene', 
Kraftanwendung  felbft  zu  fchaften  vermag.  Der  Fall, 
den  der  Vf.  annimmt,  und  den  die  Gouvernement» 
immer  als  annehmbar  und  wirklich  vorhanden  vorau$<*^ 
fetzen,  exiftirt  zuverläffig  nie  in  der  WiiWichkeit. 
Und  folglich  fpricht  fich  in  folchen  Auflagen  nichts 
w^eiter  aus,  als  eine  den  Gefetzen  der  Nationalökono- 
mie widerftrebende  gewaltfame  Zerreifsung  des  Welt- 
verbandes zwifchen  Menfchen  Und  Menfchen,  und 
eine  Verkümmerung  des  Genuffes ;  —  was  denn  frey- 
lich eine  folche  Auilage  eben  fo  ungerecht  macht,  al» 
fie  unpolitifch  ift.  Übrigens  \w)llen  wir  durch  diefe 
Bemerkung  keineswegs  fagen,  Auflagen  auf  fremde 
Producte  feyen  durchaus  unzuläffig,  fondem  wir  wol- 
len nur  zeigen,  dafs  fich  ihre  Zuläffigkeit  nicht  auf 
dem  vom  Vf.  angegebenen  Wege  rechtfertigen  läfst. 
Die  Gründe  für  die  Belegung  fremder  Producte ,  glau- 
ben wir,  dürfen  überhaupt  nicht  in  der  Fremdkeit  ei- 
ner Waare  gefucht  werden ,  fondern  einmal  in  den 
Momenten ,  von  welchen  die  Rechtlichkeit  und  Zu- 
lädigkeit  einer  Confumtionsauflage  überhaupt  abhän- 
gig ift,  und  dann  wieder  in  dem  Einkommen ,  dae 
der  Kaufmann,  der  uns  die  fremde  Waare  zufüh^t^ 
aus  dem  Verkehr  mit  uns,  und  aus  den  ihm  geftatteten 
Abfatz  feiner  Waaren  in  unferem  Staatsbezirke  sieht»* 
Aber  im  erften  Falle  können  und  dürfen  die  fremden; 
Waaren  nicht  um  ihrer  Fremdkeit  willen  befteuer^ 
werden ,  fohdern  lediglich  nur  um  ihres  l^'^ejens  wil- 
len. Die  Auflage,  welche  einen  Waarenartikel  des 
Auslandes  triftt,  mufs  ihn  eben  fo  gut  treften,  wenn 
er  im  Inlande  erzeugt  wird>  als  Wenn  er  aus  dtt 
Fremde  kommt.  Blofa  dir  Gcnujs  der  Waare  kann 
ihre  Belegung  mit  Auflagen  motivireui   keineswegs 
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^£)dert  ei  aJe-Nattir  fler  Sache,  die  Abgabe  nicht  et- 
l^^.ttur  auf  gcwilTe  frenlde  Waarcnartikcl  zu  befchrän- 
<4t^4n  9  —  wie  diefa  gewöhnlich  gefchieht ,  und  auch 
nach  den  Crundrätzcn  des  Vfs.  gefchehen  foU,  —  fon- 
dem  Ge  mufo  alle  treffen  ohne  Unterfchied ,  es  mögen 
nnentbehrliche  oder  entbehrliche  Dinge,  Waarrn  des 
Luxus  oder  der  erften  Nothdurft  feyn ;  denn  auf  Alle 
pafst  der  Grund»  der  ihre  Belegung  motivirt  und  recht- 
fertigt. •*-    Hätte  übrigens  der  Vf.   den  Handel  ange- 
bhen  für  das,  was  er,  unbefangen  betrachtet,  ift,  fo 
wie  wir  oben  fein  Wefen  dargeftellt  haben ;  er  würde 
f^hwerlich  auf  die  Idee  gekommen  feyn,  die  Förde- 
rangsmittel  des  Verkehrs,     Gdd  und  Credit  m/t  itute 
(S.  fiySf.  II  und  fl75  f-  IV)  als  Benegungsmittel  der 
Production  aufzuführen ,  und  fie  durch  diefe  Aufßel- 
Ittng  im  Sy (lerne  unter  einen  Gefichtspunct  zu  brin-. 
gen,  der  fo  leicht  zu  falfchen  An&chten  hinführen  kann» 
imd' überhaupt  dem  ganzen  jGebäude  den  Vorwurf  zu- 
ziehen mufs,  es  fehle  ihm  die  nöthige  Natürlichkeft 
lind  logifch  geordnete  Zufammenßellung  der  einzelnen 
Parthieen.     Was  der  Vf.  hier  in  den  Vordergrund  ge- 
ftelltjiat,  hätte  er  in  den  Hintergrund  ftellen  follcn. 
Nur  zuletzt  kann  durch  Geld  und  Creditinftitute,  und 
überhaupt  durch  Mobilifirung  des  I^ationalvermögens, 
die  Produ^ction  gefördert  und  Reichthum  gefchaffen 
werden;  in  der  erften  und  zweyten  Stelle  aber  find 
lie  nur  der  Förderung  des  Verkehrs  und  der  Confum- 
tion  gewidmet.     Erft  dann,  und  nur  in  fofem,  als  fie, 
hiefür  etwas  leiften  und  geleiftet  haben,  läfst  fich  von 
lernen  etwas  erwarten  für  die  Production  ;  durchaus 
fidfch  aber  ift  es,  wenn  der  Vf.  (S.  335.  IV)  meint, 
aus  den  AWgkichungsvehikeln  felbft,  aus  der  Mobili- 
4rung  des  Nationalvermögens,  aus  der  Belebung  tod- 
terVorrätbe  entftehe  neue  Production.  —     Zwar  fagt 
der  Vf.,  „lebendiger  Capitalftoft'  fey  Vorbedingung  des 
Reichthums"  (S.65, 1  und  S.  310,  IV);  und  wir  wol- 
len auch  über  diefe  Behauptung  keineswegs  mit  ihm 
rechten.    Aber  das  muffen  wir  bemerken,    dafs  felbft 
diefe  Behauptung   die, hier  gewürdigte  Subfumtion 
der  Förderungsmittel  des  Verkehrs  unter  die  Kategorie 
dl^  Bewegungsmittel  der  Production  keineswegs^  za 
tcchtfertigen  vermöge.    Alle  Capitale  erzeugen  nicht 
^urchßchfelbJlKeichünim,  fondern  hur  in  fofem» 
als  Jß^  der  menfchliche    Geiß   bey  der  Qhtin^  feiner 
ptoductiven  Kraft  als  fP^erkzeuge  (im  weiteren  Sinne 
desW^orts)   benutzt ^  und  fie,  als  folche  Werkzeuge, 
j^rte  'Kraft unter flützen  und  fördern..  Aber  Geld  und 
"Creditinftitute  können  nicht  einmal  als  unmittelbare 
fprdjBrungsmittel  der  Äufserung  jener  Kraft  angefehen 
|irerden;  denn  ihrer  Beftimmunggemäfs  benutzt,  för- 
dern fie  fie  zunächft  w^irklich  nicht,  fondern  immer 
fgrdem  fie  zunächft  den  Verkehr  und  die  Confumtion. 
Nur  für  diefe  find  fie  zunächft  Werkzeuge ;   und  nur 
durcn  ihre  Wirkfamkeit  auf  diefe  Ufst  fich  von  ihreni 
Dafeyn  mittelbar  etwias  erwarten  für  die  Production. 
{-..Die  Grund^tze  und  Bemerkungen  des  Vfs.  über 
die  einzelnen  Förderungsmittel  des  Verkehrs  haben 
uns  übrigens  gröfstentheus  befriedigt;  und  vorzüglich 
behetzigenfwecth  ift,  TTaa  er  über  die  Einhaltung  des 
Wdtpceilee  der  edeln  Metalle  biy  ihrem  Ausmünzen 
fa&t.    Doch  begreifen  wir  nicht  recb^j  wi$  luit  die; 


fen  Behauptungen  der  (S*  JiJ,  IV)  aufgeßellte  Grund- 
fatz  vereinbar  ift :    bey  der  Ausmünzun^  de;r  ScJui' 
d^mihne    fey   diefe  Achtung  nicht  nöthig,    fondem 
hier  könne   man    unter   dem  Weltpreife   der  edelen 
Metal]fc  ftehen  bleiben.     Wir  wcnigftens  können  die 
vom  Vf.*  hiefür    aufgeführten  Rechtfertigungsgründe 
nicht  ausreichend  finden.    Irren  wir  nicht :  fo  wider- 
ftrebt  ein  folches  Ausmünzen  felbft  der  Grundidee  des 
Vfs.,  „die  Münze  müftje  das  Vermögen  nicht  blofs  aus- 
drucken, fondem  denjenigen  Theil,  welchen  fie  aus- 
drückt, auch  wirklich  enthalten",  worauf  feine  gaiw 
Theorie  vom  Gelde  gebaut  ift  (S.  305,  II  und  S.  2''8» 
IV).    Äufserdem  zeigt  aber  afucK  die  neuefte Gefchich- 
te  des  preüffifchen  StaaU  gewifs  höchft  überzeugend, 
Welche  Nachtheile  daraus  entftehen  können,  dafs  fich 
eine  Regierung  zu  der  vom  Vf.  empfohlenen  Maxime 
l^ekennt.     Blofs  für  einen  gefchlolTenen  Handelsfiaat, 
nach  F'chtf^s  Idee,  möchte  fie  anwendbar  feyn.  Aber 
für  einen  folchen  Staat  würde  auch  jed.er  Ausmiin- 
zungsfufs  zuläfüg  feyn :  denn  in  feiner  Mitte  kann  die 
Münze  nie  anders  erfcheinen,     als  nur  als   Aui^lei^ 
chinigsvehikel;  der  ihr,  noch  aufser  diefer  ürei^en- 
fchaft,   im  Weltverkehre  anklebende  Charakter  einer 
PP'aare^   der  die  Achtung  des  Weltmetallpreifes  bey 
der  Ausmünzung   noth wendig    macht,    fodert  hier 
keine  Berückfichtigung. 

Noch  Manches  liefse  fich  endlich  lagen  über  das 
vom  Vf.  (S.  110  f.  lU  und  S-  404  f.  IV)  in  Vorfcalag 
gebrachte  Auflagefyftem:     doch    unfere   Bemerkung 
hierüber  wollen  wir  auf  eine  andere  Zeit,  bis  zurBeur- 
theilung  des  STheils,  oder  Aex  fiHauzwjJJenf'hoj)  des 
Vfs.,  verfparen,  und  uns  zum  Befchlulfe  diefer  Kritik 
darauf  befchränken ,   das  Verhältnifs  anzudeuten ,  in 
welchem  der  viVr^^Band  Aex  Jodenjchen  Nationalöko- 
nomie zu  den  früher  erfchienenen  dr^  erften  Bänden 
'  fteht.     Nach  der£rklärung  des  Vfs.  w^ollte  er  hier  die 
Hauptfätze  feines  in  den  drey  erften  Bänden  völlig  vol- 
lendeten Syftems  zufammengedrängt  geben,  und  hierin 
fpricht  fich  denn  wirklich  der  unterfcheidende  Cha- 
rakter jdes  vierten  Bandes  aus.     £r  enthält  ein  hie  und 
da  berichtigtes  und  näher  beftimmtes  liesumi  des  In- 
halts der  drey  erften  Bände,  wo  die  Hauptfatse,  gröb- 
tentheils  wörtlich,  wiedergegeben  find,     Bey  deüen 
Ausarbeitung  ift  der  Vf.  auch  überall  \n  der  Hauptfa- 
che bey  feinem  früheren  Syfteme  beharrt,  ungeachtet 
es  iti  mehreren  Functen,    w^ie  unfere  Bemerkungen 
!(eigen,  eine  bedeutende  Revifion  erfodert  hätte.   Dafs 
diefes  Resume  zu  einem  L.ehrbiirke  zum  Gebrauche 
öffentlicher  f^orlefungen  tauglich  feyn  w^erde,  muffen 
wir  Cowohl  wegen  der  das  ganze  Syftem  des  Vfs.  tref* 
£enden  Erinnerungen  bezweifeln,  als  auch  noch  be- 
fonders.  um  defswiUen,  weil  ihm  die^  nöthige  Kürze 
und  Präcifion  fehlfc»  hie  und  da  Wiederholungen  vor- 
kommen ,  und  überhaupt  im  Ganzen  eine  nicht  ganz 
gefällige  Manier  herrfcht^    welche  in  Schriften  dec 
Art  nicht  herrfchen  darf.    Auch  gefällt  es  uns  nichtt 
dafs  der  Vf.  feine  Sätze  ganz  ohne  alle  Literatur  bin- 
geftellt  hat,  indem  wir  bey  einem  Werke  von  folcber 
Seftimmung  diefe  allerdings  für  nothwendig  erachteiif 
wenn  es  feiner  Beftinu|nu|g  ganz  enifprechend  feyn 
folL  .  OT. 


MM* 


^«3 


N  U  OTv    $2.  .  . 


4i^ 


I     E     N     A 


C      H     E 


ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN    12.   M  Ä,R  Z  ,     1  8  1  2, 


WMi» 


LITERATURGESCHICHTE. 

§ 

Paris,  derimprimeriebibliographiqtie:  Catalogue 
des  Manuscrits  SamskrUs  de  la  bibliothkque  im^ 
piriale^  avec  des  noticcs  du  contenu  de  la  plu- 
part  des  ouTrages,  etc.  Par  MM,  Alexandre 
Hamilton^  Membre  de  la  Societ^  asiatique  de 
Calcutta,  Professeur  de  litteratnr'e  indienne,  etc. 
et  L.  Langlci,  Membre  de  PInstitut  de  France, 
conservateur  des  manuscrits  orientaux  de  la 
Bibliotbeque  Imperiale  etc.  iQoj*  iig  S.  Q« 
(i  Rthlr.; 

IN  ach   dem  Frieden   von  Amiens  benutzte  der  ge- 
lehrte firitte  Alexiinder  Hand  ton  den  fünftiffen  Zeit- 
punct  zu  einer  Reife  nacb  Paris,  um  Kc\x  mit  den  in 
der  kairerlichen  Bibliothek  dafelbft  faefindliclien  Ma- 
nufcripten  im  der  alten  ^amfkritfprache   der   Indier 
näher  bekannt  zu  machen.     Bej  verlängertem  Aufent- 
halt fafste  er.  den  Entrchlufs,  das  aus  Fourmont  CataL 
vianufcriptorum  Billiothccae  regiae^  Paris  1739.  f^'-» 
der  gelehrten  Welt  bekannte  Verzeichnifs   derfelben 
tu  Ferbeiiern;   die.  grofsen  Fehler  bey  jedem  Artikel 
aber  beftimmten  ihn  endlich,  es  gänzlich  umzuarbei- 
ten.     In  Anfehung  der  Or4nung9  in  welcher  er  cUb 
Handfchriften  auf  einander  folgen  liefs«  befchränkte 
er  ficb  darauf   (jedoch,  wie  der  Augenfchein  lehrt, 
nicht   mit   der  uöthigen  Genauigkeit),    in  jeder  der 
xwej  grofsen  Abtheilungen,   die  er  feftfetzte,  dieje- 
nigen Werke,  welche  üch  auf  die  Religion  der  Indier 
beziehen ,    an  die  Spitze  zu  ftellen.     Die  erfle  diefer 
Abtheilungen  enthält  die  mitDevanagari  -  Charakteren, 
die  zwejte  die  in  bei^galifchen  Charakteren  geTchrie- 
benen  Werke ;  denn  diefer  beiden  Schriftarten,  deren 
elftere  ganz  entfchieden  weit  älter  iß,  als  die  zweyte, 
die  man  für  nichts  anders  als  eine  Corruption  derfel- 
ben halten  mufs,  bedienen  üch  die  Brahmanen  zum 
Schreiben  des  Samskrit.     Hamilton  verfafste  fein  Ver- 
zeichnifs in  englifcher  Sprache.    Lantus  uberürug  es 
ias  Franzöüfcbe,  und  fügte  einer  grofseii  i^nzahl  von 
Artikeln  mehr  oder  minder  weitTäuftige  Notizen  bey* 
Einige  derfelben  theilte  Hamilton  felbft  ihm  mit,  an- 
dere nahm  er  aus  der  Asiatic  researches  der  aßatifchen 
Societät  in  Bengalen ,    aus  feinen  eigenen  Noten  zu 
der  franzöhfchen  Überfetzung  der  beiden  erften  Bän- 
de dieCer  Sammlung,    aiis  den  Werken'  des  vortr^^- 
lichen  fV.  Jones  und  des  Fra  Paotinp  da  San  Ba?T 
iolomeo^  aas  Colebrooke*s  englifcher  Überfetzung  der 
Sammlung  indifcher  öefetze  und  aus  yerfphiedieneii 
orientalifcheh  Haridfcbrijften  der  kaifärlichen  Biblio- 
thek.    Diefe  franzöüfclie,  mit  diefen  Notizen  ausgc- 
/.  ji.  JL  Z.   1^x2.    Erßer  Bund.    '  t 


ftattete  Überfetzung  des  hamilton^ichtn  Katalogs  nuri 
ift  es ,   welche  in  dem  vor  uns  liegenden  gedruckten 
Catalogue    des    Manuscrits     Samsk,its    mitgetfaeik 
wird ,   und  mit  welcher  der  von  allen  Freunden  deB^ 
Orients  fchon  lange  hochgefchätzte  und  innig  verehrte 
J-fln^/^i  der  gelehrten  Welt  aufo  neue  einhöchft  interef- 
fantes,  desgröfsten  Dankes  werthes  Gefchenk  macbL 
Es   würde  beym  Genufs  und  Gebrauch   diefer 
neuen  gedruckten  Katalogs  durchaus  nichts  zu  wün* 
fchen  übrig  geblieben  feyn,  wenn  es  Hn.  L.  gefällig 
gewefen  wäre ,  demfelben  eine  den  bis  jetzt  vorhan- 
denen Nachrichten  über  die  Samfkrit- Literatur  der 
Indier  angemeflene  fyftematifche  Ordnung  zu  geben; 
Dafs  er  felbft  diefes  Bedürfnifs  gefühlt,  und  warum 
er  es  nicht  befriediget  hat,  fagen  folgende  Worte  der 
Vorreae:  ,»Oix  auroit  sans  doute  dSxiri  un  peu  plus 
d* ordre  dans  et  Catalogue^  mais  je  rCaipas  eru  de^ 
vOir  iniervertir  la  sSrU  des  chiffres^  if^ablie  par  M. 
Hamilton^*    Rec;  hofft  eine  gänzliche  Lücke  in  der 
alleemeinen  Literaturgefchichte  einigermafsen  auszu- 
füllen, und  insbefondere  den  immer  zahlreicher  wer- 
denden Liebhabern  des  indifchen  Studiums  einen  an- 
genehmen Dienft  zu  erzeigen,  wenn  ef  fich  bey  nähe- , 
rei'  Anzeige  des  Inhalts  diefes  VerzeicfanüTes,  und  in- ' 
dem  er  mancherley  Bemerkungen  und  Notizen   dem- 
felben beizufügen  gedenkt,  zugleich  der  Bemühung 
unterzieht,  jenem  Mangel delfelben  abzuhelfen.  Wenn 
wir  aber  von  einer  fjßematifchen  Ordnung  d^r  darin 
namhaft  gemachten   Werke  fprechen :  fo  denken  wir 
uns  dabey   nur   diejenige  als  zweclunäfsig  und  füt 
die  Liebhaber  erfreulich,  welche  der  von  den  Brah- 
manen herrührenden  Eintheilung  der  ganzen  Indifchen 
Literatur  und  insbefondere  der  Literatur  des  Samfkrit, 
von  welcher  jene  ausgegangen ,    angemellen  ifl.     Es 
wird  alfo  nöthig  feyn,  einige  einleitende  Worte  dar- 
über vorauszufchicken. 

Unter  der  grofsen  Anzahl  von  Schriften  jeder  Art, 
welche  der  indifchen  Literatur  in  ihrem  ganzen  Um- 
fange angehören,  mufs  man  nach  den  Gruridfätzen 
der  Brahmaneii  zunächfl  diejenigen,  deren  Studium 
allen  Giadi  oder  Kaften  verfbttet  ifl,  unterfcheiden 
von  denen,  welche  nur  die  drey  erflen  öder  wieder- 
geborenen Kaften  lefen  oder  üch  vorlefeii  lalFen  dür- 
fen. Diefe  geniefsen  ein  kanonifches  Anfehen ,  und 
Mrerden  als  der  Grund  aller  wahren  Erkenntnifs,  Weis- 
heit uhd  Religion  betrachtet  und  verehrt.  Mangiebf 
Ihnen  überhaupt  den  Namen  Sastra,  Sistra^  Sckas- 
ter^  Schastra^  öckasta,  welches  eine  heilige  von  Gott 
einffegebenie  Vex^ordhung  bedeutet.  Sie  um&fFen  nicht 
allein  dieturfprünglieh  geoifenbarten  Normen  des  Glau- 
bens und  WilTensi  fondern  au<;hgewiife  fpäterent« 
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fian'lene,  aber  wegen  ihres  grofscn.Werth^  ihnen  zu- 
geordnete  Erklärungen  detfelben.   '  Über  die  verlthie- 
tienen  ClalTen, .  fo  wie  über  die  Anzahl  dief^r  Saßra's,, 
herrfcben  felbft  unter  den  indifchen  Geirrten  naan- 
cherley  Widerfprüche.     Nach  einer  aufxnerkfamen  und 
gründlichen  Vergleichung  deffen,  was  die  Asitüic  r«- 
^earchcs  aus  den  heften  Quellen  darüber  mitgetbeilt 
haben,  mit  dem»  was  in  HolweWs  interesting' evenCs  ' 
relative    io    the  prtminees  of  Sengnl^    Sonner mt*s 
V o jage  fiux  Indes  orieittales,  in  Halked's  Einleitung 
Sbuvn  Gefetzbuch  der  GentQos,   in  Doiv^s  Abhandlun- 
gen, Faulini  a  S*  BarthoL  Sidharubam  u.  A.  davon 
berichtet  "wird,    fcheint  diejenige  ClaOification  der 
Saftras  am  gefchickteften  zu  fejn,  eine  wohl  zufam- 
menhängende  allgemeine   Überficht  zu  verfchaiFen, 
welche  die  ganze  MalTe  derfelben  in  vier  befondere 
Claffen  oder  Sammlungen   ordnet,    deren    erfte   die 
'f^eda'Sf    die  zweyte  die  Upaveda^s^    die  dritte  die 
^jigä's  und  die  vierte  die  Upanga^s  begreift.    Die  ^f- 
ia^s  nehmen  mit  Recht  die  erfte  Stelle  ein,  denn  nach 
der  Meinung  der  Indier  floffen   üe  von  den  Lippen 
Brahma^s,  und  man  hält  fie,  als  die  älteften  Oifenbarun- 
gen  der  Gottheit,  für  die  Urquelle  alles  göttlichen  und 
menfchlichen  Willens.      Die  vier  Bücher  derfelben^ 
welche  mit  einem  zufammengefetzten  Worte  Hitsch- 
jajuschsamatharva^  einzeln  aberüizjcA,  JajuscJi,  Sa- 
manMXxA  j^tharvan  genannt  werden,  zerfallen  wieder 
in   drej  urfprüngliche  und  einen  abgeleiteten  Theil. 
Jene,  die  drey  erften  in  der  angegebenen  Ordnung,  Col- 
len nämlich  weit  früher  als  der  letzte  gefammelt  und 
neidergefchrieben  wprden  feyn,  der  von  Einigen  fogat 
nur  für  einen  Auszug  aus  denfelben  gehalten  wird. 
Pen  Inhalt  der  Upaveda's  bilden  in  vier  Theilen  Ab- 
iiandlungen  über  Chirurgie  und  Arzneykunde, .  IVIufik^ 
Tanzkunft,  Kriegeknnß^  BaukuAft  und  vier  und  fech- 
ffig  mechanifche  Künfte.     Die  AngcCs  oder  Vedanga^s 
enthalten  in  fechs  Theilen  die  Sprachkunde  und  Gram- 
matik, dieProfodie  und  eine  Theorie  der  Dichtkunft, 
die  Aftronomie,  ein  Bituale  für  religiöfen  Cultus  und 
eine  Auslegung.  Cchwer  zu  verftel^ender  Worte  und  Re- 
densarten der  VeiiCs*  Die  den  A^igafs  untergeordneten 
und  auf  ^gegründeten  /^aizg/iV  machen  die  vierte 
undzahlreidifteClaiie  der  Sastrd*s.  Siezerfallen  wie- 
der in  die  Piirana^s,  Dherma  -  Sastrd's.  und  Dersanä*s^ 
oder  die  verfchiedenen  Sammlungen  der  heiligen  Ge- 


der  Abtheilung  der^ip  ben^alifchenoder  inDevanagan« 

Charakteren  gerchriebeneS  Werke  gehört. 

IjtXLS  4em  Krei  fe  der  VedcCs  finden  wir :  Fragmente 
cldr  in  denfelben  befindlichen  Sanhifa^^^  ^.  i.Kyin- 
nen,  Gebete  und  Anrufungen,  XLV,  D;  Commentare 
über  einige  Texte  der  Feda^s^  40,  XCI,  B,  3;  einen 
Auszug  aus  dem  Veda  Tatwa  Sära  von  den  Tugenden 
des  wunderbaren  Steines  5<zZa^r^i7f/z,  XCV,  B,  3;tmd 
yf^4ckn0u  Bka^iAuAdi'ia  iibex  .die  Art  und  Weife,  die 
in  den  VedtCs .  enthaltenen  Zauberfprüche  (etichante- 
mens)  zu  lefen ,    153,    CXL,  B.    Dazu  möchten  "mr 
auch  rechnen:  das  Meer  der  Familien,  Koulajruavh^ 
so,  Xin,  D;    den  Zauberrpruch,  welcher  gegen  Un- 
glück verwahrt,  Apadoudharana  Mantra^   13.  XIV, 
D;  die  Hymnen  zu  Ehren  der  Dourga  ^  14«  XV,  D; 
und  die  Lobeserhebungen  des  Ganefa,  GaitesaStotra, 
5,  XVI,  D ;  welcl^e  nebft  6,  XI,  D,  und  36,  XII,  D, 
alß  Auszüge  aus,  dem  Houdra  Yämala  tantra  ange- 
.^eben  w^erden ;, ,  denn  n^ch  der  Verlicherung  des  wohl 
unterrichteten  ff^.  Jones  in  den  lieeJu  asiat,  I,  p.  ^"^ 
beftehen  die Tantra-,  Mantra-  und  andere  Sastra's 
aus  Befchwörungen  und  andern  Texien  der  reda's. 
Die  nach  dem  CataU  MS.  bibL  regiue  T.  I.  p.  435* 
437,  unter  No.  31,'  40,  52,  go»  8*  ^n  derkaiferlictcn 
Bibliothek  befindliche  Handfchrift    der  vier  Vtäa'i 
felbf^  von  welcher  Langles  in.  den  Hech,  hsiat.  (fo 
wollen  wir  immer  die  franzö^che  Überfetztmg,  und 
mit  Asiat,    res,  das    englifche    Original  bezeichnen) 
h  P-  388  fagt ,  fie  wäre  in  Talinga  -  Charakteren  gc- 
Tchrieben ,  wird  in  dem  neuen  nicht  erwähnt    Ohn- 
ftreitig  enthält  fie   alfo  nicht,    wie   man  yermnthen 
muGste,   den  famfkritamifchen  Grundtext  in  folclwn 
Charakteren,  fondem  eine  überfetzungin  diefe  Sprache 
oder  Mundart,  welche  bekanntlich  auf  der  Küfte  von 
Orixa,  in  Golconda  und' bis  An  die  Gebirge  von  Ba* 
langate  gefprochen  wird,    '  Unfere  Erwartung,  hier 
eine  nähere  Auskunft  darübet  zu  finden,  blieb  demnach 
leider  unbefriedigt.     Da  nun  auch  über  die  von  Fotier 
im    brittifchen    Mufeum    niedergelegte  Vollßändigc 
Handfchrift  der  FedaU  zur  Zeit  nichts  Gründliches 
gefagt  wprden  ift:  fo  muffen  wir,  um  den  Inhalt  der- 
ielben  kennen  und  beuVtbeilen  zu  lernen,  uns  vorder 
Hand  mit  dem  OupanLfckäda  oder  Auszns  begniigei}| 
welchen  AnquetüDu  Perron  aus  der  perfifchen  Über- 
fetzung  des  unglücklichen  Prinzen  JJ^rä-SchholA 


dichte,  der  Gefetze  und  der  philofophifchen  VYerke.      ins  Lateinifche  übertragen  und  unter  dem  weder  im 


Mit  Vergnügen  bemerkt  man  unter  den  Sam 
fkrit-Reichthümem  der  kaiferlidien  Bibliothek,  fie 
beliehen  aus  nenn  und  vierzig  Hapdfchriften  mit 
Pevanagari  -  Charakteren,  und  aus  hundert  und  neun 
iin4  fiebenzig  Numern  mit  bengalifcher  Schrift, 
eine  grofse  Anzahl  diefer  Sastra's.  Wir  führen  die- 
leihen,  fo  weit  es  möglich  ift,  aus  den  häufig  nur  zu 
Icurzen  Titeln  auf  den  Inhalt  zu  fchlielsen,  nicht  nur 
felbft,  fondem  iM^ch  alle  diejenigen  Werke,,  welche 
in  einer  unmittelbaren  Beziehung  darauf  ftehen;  .n^ich 
der  Ordnung  des  eben  angegebnen  indifcbc)i  Sy^emi^ 
nach  einander  ax^f.  Die  .den  Titeln  beygef^jigte  arar 
bifcbe  Zifter  bezeichnet  die  Numer  der  (Xandrchrift 
nach  dem  alten  gedruckten  Katalog;  die.^öwfchedie 
lies  vor  uns  liegenden  neuen^  und  Bund  D>  pb^e  zu 


Samfkrjt  noch  im  Perfifchen  einen  Sinn  habenden 
Titel :  OupnelCh&t,  bekannt  gemacht  hat.  Wie  febr 
das  höchft  mühevolle  und  fchwierige  Studium  dicfo 
Werks  fich  belohnt,  hat  der  geiftvoUe  Ö^rr^rj  in  [einer 
Mythengefchichte  der  afiadfchen  Wät  bcwiefeo« 
Ein  in  denÜ^cA,  asiat.  \.  p.  404  erwähnter  Auszug  atl0 
demfelbenvon  dem  franzöfifchen  SenateurLtf^i/«»"^*^ 
ift  unferes  WilTens  noch  nicht  im  Druck  erfcniencn. 
Von  den  Upaveda's  ift  gar  nichts  vorhanden. 
Obgleich  der  Inhalt  derfelben,  wie  wir  ihn  nach  des 
^erlebten  der  Indier  oben  erwähnt  haben,  von  dem 
der  ^edaU  verfchi^den  zu  fayn  fcheint :  fo  enthalten 
fie  doch  höchft  wahrfcheinlich.  nur  einen  Commentar 
zu  denfelben;  denn  Samskritwort  Üpa,  bezeichnet 
jcfdemia]«  "(yo  imn  es  dem  Titel  eines  Werka  bq'gefagt 
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findet,  eiiien  Coxnmentar  delTelben.  Unter  diefer  Voran«* 
feCzung  -werden  anch  die  Upanga*s  gleichfam  mir  als 
Commentare  det>jdn§d*s  angefehen,  und  es  möchte 
eben  darum  nicht unfchicHichfeyn,  nur zwejHaupt- 
cTalTen  der  Sastra's  anzunehmen,  deren  eine  die  Veda^s^ 
die  andere  die^y/^vz^xmitden  zu  jeder  ClalTe  gehörigen 
Commentaren  aithielte.  Zu  den  Anga^s  oder  Vedan- 
ga^s  gehören  ein  Abrifs  der  Dialektik,  Lilävati,  171, 
173,  166,  XL,  XLI,  XLU,XLIII,B,undeinCommentar 
über  die  Grammatik  des  Fatiini^  130,  LXV,  2,  B. 
Von  dem  Vf.  des  erfteren  wie  wir  hier  erfahren,  FCia» 
kafita  Bhattdfc/iäria.  heifst  es  in  der  Heck,  asiat. 
I-  p.  377»  er  fej  der  gelehrtefte  Mathematiker  feiner 
Zeit  gewefen.  Panini  wird  für  den  Vater  der  Sam- 
Ikrit- Grammatik  gehalten. 

Weit  vollftändiger ,    ja  aller  Wahrfcheinlichkeit 
nach  einzig  in  Europa  ift  die  Sammlung  der  l/patigO' 
Safira^s.     Hier  findet  man  zunächß  von  den  Purana* s^ 
über  deren  eigentliche  Anzahl  man  noch  immer  nicht 
einig  ift,  obgleich  nach  der  Meinung  der  meiften  in-^ 
difchen  Gelehrten  nur  achtzehn  exiftircn  follen ,     au-" 
Iser  einigen  Auszügen  aus  einem  oder  mehreren  derfel- 
ben,  nämlich  dem  Gedicht  6adanga  Pd'a^  1,  X,  D; 
AtuSariaya  Pradipa  (indices  des  temp.s)  des  Sridatta, 
179,   XXIII,  D;  einer  Compilation  folcher  Auszüge^ 
15,  XXIV,  D,  und  dem  Kopf  des  Pferdes,  Haya  öirsa^ 
46,  X«  B,  wo  nicht  alle,  doch  die  meiften,  und  von 
den  vorhandenen  faft  alle  vollftändig.     Fünf  Gegen^ 
Hände  machen  den  gemein fchaftlichen   Inhalt  eihe^, 
jeden  folchen  Furana  aus :   die  £ntftehung  und  Ver- 
Aifandlung  des  UnTverfums;  die  Genealogie  der  Götter 
und  Heroen ;  die  chronologifche  Gefchichte  der  grofsen 
Wehalfer;   die  Kosmogonie  und  die  Gefchichte  der 
Halbgötter,   der  Heroen  und  der  indifchen  Königs- 
gefcülechter,     Vorzugs weifel)efchäftigt  fich  aber  jeder 
mit  einem  anderen  aus  diefem  Kreife  gewählten  Ge- 
genftande  weitläuftiger.      Der  Kalika  Purana^  100, 
18,  U,  lU.  B,  enthält  die  Gefchichte  der  Göttin  Ka- 
lika oder  Kali.       Sie  ift  eine  und  diefelbe  mit  der 
Panviidi  oder  Shawaninnd  die  Gemahlin  deBSckUva.--^ 
Jdkiätmä  Mämdyana^  ein  Fragment  des  Brahmända 
Purana,  37,  III,  D  und  41,  XXIII,  B,  enthält  eine 
kurze  öefchichte   des  Mama  Tschaudra^     Von  dem 
Rarna  Snhasra  Näma,  die  taufend  Namen  des  Rama, 
22,  V,  D,  einem  Auszug  aus  dem  Brahmd  Furana^ 
gi«bt  Hamilton  p.    ig,   19    eine  Inhaltsanzeige    der 
CapiteL     psks  Brahma  Faivartikä  Purana,  loß,  VIII, 
B,  behandelt  den  Urfprung  der  Götter  und  mit  befon- 
derer  Ausführlichkeit  die  Gefchichte  des  Ganefa^  des 
K  isckna  und  der  Durga,     Es  beftehjt  aus  vier  Sectio- 
nen,   deren  erfte  und  vierte  m  der  Handfchrift  man>^ 
gelhaft   ift.     Die  Angabe  des  fpeciellen  Inhalts  von 
Kimiltan  findet  man  p.  37  —  4^*     Ausgezogen  aus 
diefem  Fnrana  find  die,  Hymnen  zu  £hren  des  Ga* 
nefa,     Ganhsa   Kavatscha,    unter  33,    XXXIV,  D. 
Nach  diefen  Angaben  wird  man  verfucht,  den  Brak* 
manda,     Brahmd  und  Brahma  F'aivartika  Purana 
für  drey  verfchiedene  Werke  zu  halten.     Allein  nach 
den  Noteiä  von  LangUs  in  den  Rech,  asiat,  I.  p.  1^x2. 
N.  31.P.413.   N.  33.  p.  415*  N.  37  ift  derliihalt  des 
«inen  wäx  der  des  andern^  und  demnach  wären  fiie 


nur  ein  Werk.      »Zweifelhaft  witd  um  wi^acr  X^ 
durch,    dafs  in   den   Oriaital    Collections  (von  fV. 
■  Ousdey)  von  dem  erftcn  T.  IH.  p.  98  gcfagt  wir^ 
es  enthalte  zwülfuuCendSchloben  oder  Sunzen;  roh 
dem  zweyten  p.  95,  es  habe  deren  zehntaufend;  von 
dem  dritten  p.  g7,    es  beftehe  aus   achtzehntaufend 
Stanzen.  PaulniusaS.Bartholomaeom  Exam,  hUlor. 
crit.    codic.  Ind.    libliothecae    Cöngreg.  de  propag. 
ßde  p.  Qo  behauptet,  der  Brahmapurana  fey  ^^hißa- 
ria  de  geßls  dei  Brahma,  de  creatione  elementorufn, 
animarum ,  de  origlne  ipßus  dei  Brahma  ex  Bhauahi 
dea  feu  ex  natura.**  —     Der  Padmd  Purana  enthält 
das  Lob  der  heiligen  Lolospflanze,  ini  Samfkrit  PadmA 
genannt,   und  die  Gefchichte  der  Göttin  Laksehmt, 
derGemahlin  ded  PVischnu.  Nach  den  Orientdl  Collect. 
in.  p.  95  bcftehter  aus  fünf  und  funfzigtaufend  Stan- 
zen,   und  es  ift  wohl  nur  ein  Verfehen,  wenn  ihih 
im  Katal.  p.*  52  hundert  und  fünf^ndfunfzigtsHifenfl 
-beygelegt  werden.     Die  erfte  Section  deffelben  ift  be- 
titelt Srifü,  oder  die  Schöpfung,  die  zweyte  Bhoumi, 
oder  die  Erde.     Diefe  findet  fich  in  der  kaiferlicheh 
Bibl.  94,  XVI,  B,  und  Hamilton  giebt  den  Inhalt  def- 
felben p.  53.  54.     Eine  andere  Handfchrift,    Kriya, 
Yoga  Sara,  ^,  CXXVIII,  B,  ift  eine  Epifode  diefei 
Purana.  —  Der  Agjti  Purana,  XIII,  B«  alfo  genahrft 
von  feinem  vermeintlichen    Urheber,   dem  Gott  des 
Feuers,   ift  nach  PTorks  of  sir  fV.  Jones  T*  VI.  ji 
445  einer  der  wichtigften  PurancCs,  welcher  indem 
er  eine  Menge  Gegenftände  behandelt,  gleichfam  ein^ti 
Abrifs  des  ganzen  Wiffens  der  Indier  enthält.     Nach 
den  Oriental  Collect.  T.  III.  p.  96  hat  er  funfzehrt- 
taufend    und    fünfhundert    Schloben.        Den  Inhafc 
dellelben  hach  Hamilton  giebt  unfer  Katalog  p.  44*-^ 
47.     Ein  Abschnitt  deffelben  (340)  bändelt,  wie  wir 
daraus  erfehen ,  von  der  myfHfchen  Bedeutung  ein^ 
jeden  Buchftabens  des  Alphabets.       Die  Bekanntma^ 
chung  deflelben  würde  ohne  Zweifel  einen  merkwü^ 
digen  Auffchlufs  über,  den  Urfprung  der  Buchftaben)- 
fchrift  geben.     Zehn  Abfchnitte(34i  —  35o)  enthalte« 
einen  Abrifs  des  Siddhärupä  oder   der    famskritani- 
Xcheri  Grammatik.     Hamilton  fchien  es  die  unter  dem 
Namen  dcsKdtjdyana  f^yäkarahahtl^Vinnte  Gramma- 
tik zu  feyn,  welche  Paulinus  a  S:  Bartolomaeo  aurf- 
zugsweife  bekannt  gemacht  hat,   unter  dem  Titd  t 
SidharubaMm  Romae  1790.  4-  "^  Von  derGrfcbichte 
des  ffuschnu  handelt  der  fVischnu  Pnrana,  XII,  9» 
deilen  Inhaltsanzeige  man  ungern  vermifst.     Er  hä% 
nach  den    Oriental  Collect.  T.  III.  p.  96   drey  tinÄ 
zwanzig  Taufen  d  Schloben,  und  nach  der  Verfichcrunif 
des  Paulinus  d  5.  Bart  hol.  in  exam.  hiftor.  crit.  codOm 
Indicm  hihlioth.  Congreg.  de  propag.  pde  f\  gö  zet^ 
Filter  wieder  in  zehn  Abtheilungen,  oder,' wie  erfagt^ 
,',/?«  decem  alias  purdnas ,**   davon  Jede  fich'  mit  ddt 
Gefchichte     einer    Incamation    des  Gottes   befchEt- 
tigt.  —     Die  Gefcfiichte  des  Schiuia  oder  Siva  findet 
man  in  dem  Siva  Purdna,  91,  XIV,  B.     Die  Hand-  ' 
fchrift  ift  nnvpllftändig  und  enthält  nur  den  zWeytc» 
Theil  des  Werks.     H.  giebt  den  Inhalt  und  die  Über* 
fet^ng  einer  merkwürdigen  Stelle  des  Cap.  4  ^P** 
den  zwiilf  vorzüglichften  Orten,  wo  der  Cultus  des  Lin* 
gan^  oder  FhßUu$  St^U  gefunden  bat,  £•  49  ^-<^  ^s«  I^^^M 
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den  On0ni.  CotUct.  T.  HI.  p.  96  bcft^ht  er  auB  vier 
und  zwanzig  Taufend  Schlobcn.  Nach  Paulinus  i. 
a.  W.  p.  80  heifot  es  auch  Mahddeva  Purana ^  und 
C«-in  Inhalt  find  die  Thaten  des  Sckiwa  und  die  Zer- 
ilörung  der  Dinge  durch  denfelben.  —  Die  Hand- 
fchrift  des  Linga  Purdna  gci,  I,  B  hat  nach  p.  29 
"weder  Anfang  noch  Ende,  und  ift  zum  Theil  interpo- 
Jirt.  Nach  den  Or.  Collect.  T.  III.  p.  96  befteht  das 
ganze  Werk  aus  eilf  Taufend  Schlobcn.  Es  befchäf- 
tigt  fich  mit  der  GefcUichte  und  Befchreibung  des 
Xingamdienftes.  —  Der  Skanda  Purunn^  unftreitig 
fo  genannt  von  dem  Gotte  Skanda  ^  dem  Sohn  des 
ScfUwa  und  der  Bhawam^  ift  zwar  nicht  ganz  vor- 
handen ;  doch  befitzt  die  kaiferl.  Bibl.  vier  zum  Theil 
fchr  merkwürdige,  Stücke  delfelben,  Zwey,  deren 
Lanfilis  in  denü^r//.  asiat.  T.  I.  p.  416  nicht  gedacht 
hat,  HarUAUka^  83,  XXII,  D»  und  Savriti  Bata,  jiu 
XXX,  D,  betreffen  religiöCeCeremonieen.  Wichtiger 
find  Öutkal  Khanda^  84»  VI,  B,  und  Käst  Khanda. 
t6,  14a,  V,  VI,  VII,  B.  Jenes  enthält  eine  Befchrei- 
bung der  Provinz  Utkal  oder  Orixa  und  der  religiö- 
fen  Ceremonieen  des  uralten  Wifchuudienftes  zu  Jagre^ 
nat^  hier  Pursatim  genannt.  Den  Inhalt  deffelben 
von  H.  findet  man  p.  31.  3--  Diefes.  wovon  der  In- 
halt  nach  H.  p.  33  —  36,  ift  eine  Gefcbichte  der  Stadt 
Kasi  oder  Faränash  jetzt  Benares,  diefes  alten  Haupt- 
fitzes des  Schiwenism,  und  feine  Bekanntmachung 
Würde  gewifs  die  mancherley  Dunkelheiten ,  welche 
jdlefes  rdigi&fe  Syftem  noch  für  uns  hat,  gänzlich  er- 
hellen. —  Von  dem  Ndredeya  Purana,  248,  XIX, 
B,  wird  blofs  gcfagt,  es  enthalte  die  Gefcbichte  des 
Eremiten  Ndreda.  Vfit  bemerken,  dafß  er  als  Gott 
der  Mufik  verehrt  wurde.  Nach  Pf\  Jones  on  the 
musicai  modes  of  the  Hindus  in  del^e^  fVorks  Vol.  I. 
p.  405  war  er  dey  Erfinder  der  PVina^  Die  Verord- 
nungen des  itftfw«  nennen  ihn  Abfchn.  I,  54»  35  ^i«en 
^ohndes  Brahma  und  der  Saraswati,  einen  weifen 
Cefetegeber  und  Aftronomen^  grofs  und  ausgezeichnet 
im  Kriege  wie  in  den  Künften  des  Friedens ,  einen 
heredten  Boten  der  Götter.  Nach  den  Onental  Collect. 
T,  III.  ^  enthält  diefeir  Puratm  fünf  und  awan:5ig 
Taufend  Schloben.  —  Mdrkandeya  Purdna.  alfo 
hcAitelt  von  dem  N^uien  des  vorzüglichften  Wortfüh- 
rers in  demfdben.  Vpljßändig,  97,  XVU,  B.  Auszüge 
daraus  find :  J^lh^i  dfahai  mia ,  Lobeserhebungen  der 
GöttinDi/r^fl,  16, XXVJ, XXVII, D;  Tschandika^Bege- 
benl^€itender2>arj^Ä28i'  XLVIII,  B;  Dour^A  Stova, 
Cwemonieen  am  Fiefte  der  Durga^  6,  CXXXIII,  B-  Den 
Inhalt  des  ganzen  Werks  von  Ä  findet  man  p.54 — 58- 
Die  intere&ntefteu  Parthieen  deftelben  fcheinen  die 
O^chichte  der  vierzehn  Mrnu*s,  die  geographifchen 
Hadirichten ,  und  die  Gefcbichte  der  GötCin  Durga. 
Was  von  iliefer  gefjagt  wird,  hat  Po/*Vr  benutzt  in  der 
Mythologie  des  Jndous^  Nach  den  Orient.  Collect, 
IT.  III.  Pf  ff7  h^X  es  neun  Taufend  Schloben.  —  Von 
'  dem  Bhßwisid  Puräna  find  nur  zwey  Fragmente  vor- 
banden. S4#  XX,  D,  3  und  49,  JLXX,  B.  Diefes 
bandelt  ^on.  fL&qi  Fefte  Djatasancranti  ;  jenes  mit  4«n 
Xitel :  jfAfijf^  Hridaga,  die  Sonne  der  Intelligenz^  iH 
^m  Dialog  »vifcl^en  Mwchnß  und  4rdschun  oder 


Arjun.  Nach  den  QrUni.  CoHect.  T.  IH.  p»  97,  wo 
Bhdvychet r fwui dna  genannt  wird,  befttht  er  aui 
vierzehn  Taufend  fünf  Hundert  Schlobcn.  —  Der 
Fäyou  Purana,  92,  IX,  B,  foll  die  Gefcbichte  dei 
Fäyu,  des  Gottes  der  Winde,  enthalten,  wahrfchcin- 
Hcher  aber  hat  erdiefen  Namen,  well  erfür  eiuWtrk 
diefes  Gottes  gehalten  wird.  Was  p.  4^»  4-  ^^ch 
a^n  Anat*  liesearches  T.  IIL  p.  ßj,  53  von  feiiitiu 
Inhalt  gcfagt  wird,  iß  fehr  unzureichend.  —  Der 
MatSidPurana,  87,  XVIII,  B,,  enthält  die  Gefchichtc 
der  Verkörperung  des  //  Lschnu  als  Fifch,  der  erften 
gröfseren,  und  iler  grofsen  Überfchwemmung  der 
Erde.  Eine  Überfetzung  der  Uberücht  des  Inhalts, 
wie  wir 'aus  den  liech.  Asiat.  T.  I.  p.  323,  erfehen, 
von  HamiUon,  findet  man  p.  58 — 6^-  Nach  dm 
Orient.  Collect^  T.  III.  p.  98  befteht  er  aus  vierzehn 
Taufend  Schloben.  Der  ^arasing,ha  Purana,  ßß»  ^Ii 
B,  hat  feinen  Namen  von  der  vierten  grofsen  Vt  rkor- 
perung  des  fT'ischnv,  in  welcher  er  als  Menfcli- 
löwe  erfchien.  Die  Handfchrift  enthält  nur  den  er- 
ften Theil  des  Werks ,  und  der  Inhalt  derfelben  von 
H,  wird  angegeben  p.  42  —  44.  lyer BJidgavata  Tu' 
rana,  90.  I,  D.  104,  XV,  B,  ein  Werk  des  Fyäa, 
welcher,  jedoch«  wie  wir  glauben  und  es  an  einem 
andern  Orte  wahrfcheinlich  zu  machen  gedenken, 
mit  Unrecht,  auch  für  den  VerfaÜ'er  aller  übrigen 
Purana^s  gehalten  wird ,  foll  nach  p.  9  die  Gefcbichte 
des  Krischna,  der  achten  grofsen  Verkörperung  des 
Pliscknu^  enthalten.  Da  aber  Bhdi^avat  ein  häuüg 
vorkommender  Bejname  des  If  ischnn  und  nicht  des 
Krischna  ift,  auch  die  Gefcbichte  der  übrigen  grofsen 
Verkörperungen  delTelben  darin  eben  fo  weitläuftig 
befchrieben  wird,  wie  diefe :  fo  möchte  es  fchicklicher 
feyn,  zp  fagcn,  er  enthalte  die  Gefcbichte  des  ffisihnw, 
ja  vielleicht  iß  er  ein^Werk  mit  dem  FFischnu-  Puräna, 
deilen  Inhalt  nicht  angegeben  worden  ift.  Das  ganze 
Werk ,  welches  nach  einer  Bemerkung  von  //.  p.  10 
(ich  durch  eine  gewilTe  Neuheit  der  Schreibart  von 
4en  übrigen  Puranas  unterfcheiden  foll,  befteht  aus 
zwölf  Bücliem  und  nach  den  Orient.  Collect.  T.  IIL 
p.  06  aus  achtzehn  Taufend  Schloben.  Keine  det 
beiden  Handfchriften  ift  ganz  vollftändi^.  Der  erße- 
ren  fehU  das  zehnte  Buch,  welches  die  Lebensge- 
fchichte  des  Krischna  enthält^  der  zweyten  das  fünfte 
von  der  Geographie.  Beide  ergänzen  fich  abergegen* 
feitig,  und  bej  letzterer  befinden  fich  viele  und  gelehrte 
Noten  von  Sridhara  Swdmi.  Die  Überficht  des  In- 
halts aus  dem  zwölften  Buch  überfetzt  von  H.  ßeht 
p.  10-^13.  Nachdem  Jtf  Oui^^nffs  Reßexions  sur  nn 
Jivre  Indien,  intituli  Bagavadam  eic.  Im  58  T.  der 
Mem.  de  VAcad.  des  Inscr^  gegeben  hatte,  machte 
zuerft  Jth  im  2  Band  des  Ezour-  Fedam  &  229  11.  f- 
ein  Fragment  deftelben  bekannt.  Endlich  erfchien 
durch  einen  Ungenannten  eine  Bearbeitung  des  gan- 
zen Werks,  tlieils  Überfettung,  theils  Abkürzung, 
unter  dem  Titel:  Bagavadam  ou  doctrine  divine, 
ouvrage Indien  canonique  etc.  d  Paris  i788-  8-  und  hier- 
auf eine  i  deutfche  Überfetzung  derfelben  im  1  B.  der 
Sammlung  afiatifcher  Original*Schriftcn ,  S.  1— si^< 
(ßie  Fortfetxung  folgt  im  näohfieu  Stück.} 
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LITERATURGESCHICHTE. 

I 

Paris  ,  iq  ^r  ];ibliographirchen  Druckerey : .  Cata* 
logue  des  Manuserits  Samscrits  de  la  bibliothtt^ 
que  imperiale  etc.  Par  MM*  Alexandre  HamiL" 
ton  et  L.  Langiis. 

(^Fortjetzung  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenem,  Recenßon.') 

Zjwcifelbaft  iß  es,  ob  die  beiden  vortrefflichen  epi- 
fchen  Gedichte  Ramayana  und  Mahabharata^  in 
welchen  ohne  Zweifel  die  vrichtigften  Nachrichten 
über  die  alte  Gefchichte  von  Indien  enthalten  find, 
za  den  Pnrana^s  gerechnet  werden  oder  nicht.  Der 
Ramayana^  35,  II,  D..  105,  106,  XX,  XXI,  B.  4«, 
XXII,  fi.  und  Soiiftdara  Khanda  9  eine  Epifode  dar- 
ana,  107,  CXXXVIII,  B,  enthält  die  Gefchichte  des  Rä- 
ma  Tfehandra^  Königs  Ton  A/odhia,  der  fiebenten  gro- 
fsen  Verkörperung  dea  Wifchnu.  Es  gicbt  gär  viele  epi- 
fche  Gedichte  von  den  Thaten  diefes  Rama^  welche 
alle  diefen  Titel  führen.  Ein  Varzeichnifa  und  Nach- 
richten von  d^nfelben  findet  man  in  Dalrymp/e*s 
Oriental  repertory^  T.  II,  p.  555  — 558-  Dasjenige 
aber,  von  weliDhem  bier^die  Rede  und  welches  die  Qud- 
le  aller  übrigen  gew'efan  ift,  wird  für  ein  Werk  des 
Falmikif  d^  erßen  und  gvöbten  indifchen  Dichters, 
gehalten  und  defswegen  >  arufserordenttich  hochge- 
fchätzt.  Eine  nähere  Anzeige  des  Inhalts  der  (ieben 
Bücher,  aus  ^velchen  es  befteht,  wird  nicht  begeben. 
Nach  F.  Schlegel  über  die  Sprache  und  Weiweit  der 
lädier  S.  QJi  heifst  das  erfte  in  feiner  fchwerlich 
richtigen,  felbft  feinem  Lehrer  Hamilton  nicht  ei- 
genen, Ausfpräche :  jidikando.  Weiter  fagt  er :  »»Die 
folgenden  fecha  find:  'der  Oyodhyakando 9  von  dem 
Königreich  diefes  Nuraena;  der  Aronyokando^  von 
Aronyo^  der  Wald,  alfo  Vermuthlich  die  Begeben- 
heiten während  der  Verbannung  in  der  Wildnifs; 
der  KiskkiJtdhokando 9  von  dem  Ort,  wo  er  mit  den 
Aifen  zufammehkommt;  äet  Sundorokando.  von  der 
Schönheit  fo  benannt,  vieHieicht  wegen  Sita;  der 
Yuddhokando »  von  yuddho,  Krieg ;  und  endlich  der 
Uttorokando^  oder  das  letzte  Buch.  Gründlicher 
und  mit  gröfs^er  Sicherheit  äufsert  PauLinus  a  S. 
Bartholomaep  Mufei  Borgiani  Veletris  Codie,  ma' 
nuferipti  Avenjes  ete.  p.  163.  164:  ^^Tamus  pritnus 
injcribitur  AaJ&tdnda^  in  quo  dejrribuntur  eauffue^ 
modus  et  ratio  incamationis  dei  F'ishuu  in  Roma. 
Seeundi  tomi  Umma  eß  Aayodyaednda »  qiU  refeirt 
gefia  dei  Rdmae  in  urbe  Aayodya.  Tertius  tomus 
vocatur  Aranyaeanda^  qui  tradit  dei  Ramae  gefia 
in  fylvis,  eremis  et  folitudine.  Quartum  ifolumen 
J.  A.  Xi.  Z.  i^isf.  ^  £rßer  Band. 


1 

eß   IRshkindardnda^    geßa   dei  R.  in  regno  Kish^ 
kinda^  quod  Europaeis  corrupte  Goleonda  dicituf* 
In  hoe  resno  Rdvana  gigas  Sldam  Ramae  uxorem 
in  ßlvis  fnrto  Jurreptam  in  infutam  Langga  mbßu,- 
lit.     Quoeirca    quintns   t.  Yndkaednda  feu  hißorim 
bellorum  ob  furto  ablatani  Sidam^  vel.  JUaugacduda^ 
hißoria  obfidionis  in  'ulae  Langga  feu  Ceylan  regm 
Ravanae    tcterrimi  gigautis.     Sextus  tamus  inßri^ 
bitur  Sunderacdnda^  qui  agit  de  virtutibus^  de  prae^ 
ßantia^    et  puUhritudine  dei  Bdma  ejusque  uxoris 
Sidae.   Septimus  t.   Utteracdnda   de  geftis  Rdmae^ 
quae  exäHtlavit   poß  fuum  ex  inßila  Ceylan  redi* 
tum  in  India  boreali^    Uttera  enim  in  lingua  Sarn* 
fcrdamica  dicitur  boreaSf  Jeu  pars  borealis.**    Die 
Devanagari-Handfchrilt   diefes    Werks   in   der  Hai- 
.ferlichen  Biblio^eK  ift  nach  Schlägel  i.  a.  W.  S.  2^% 
eine?  der  fchönften,  welche  fie  befitzt ,  -  und  in  gro- 
fsen^  Charakteren   auf  Quartblättern   von  Papier  ge* 
fchrieben.     Die   beiden   erften  Abfchnitte  des  erften 
Buchs   hat  Schlegel^    und  zwar  in   dem   V^rsmafaa 
des  Originals,   ins  Deutfche  überfetzt,   im  a.  W.   S* 
,  231  —  871,     Ob  er  dabey  die  in  der  kaiferlichen  Bi- 
bliothek befindliche  Handfchrift  einer  franzöfifcheia 
.  Überfetzung  von  einem  Theil  des  Ramayana  zu  Kä- 
the ziehen  konnte,  läfst  er  unerwähnt.-  Für  einem 
weitläuftigen  Auszug  aus  diefem  Werke  kann  man 
dasjenige  anfehen,  was  Polier  in  der  MythoL  des  In- 
dous  von  der  Gefchichte  diefes  Rama  erzälUt.     Mit 
Vergnügen  bemerkt  man,  dafs  es  mit  dem,  was  jibr. 
Roger  und  PhiL  Baldaeus   davon   berichtet  hdbei), 
.  übereinftimmt.    —     Der  Mahabkarata^'^roil^niig^ 
XX,  B,   befchreibt  den  berühmten  Krieg«  swifchen 
den  Kuru^s  und  Panda* s^    den   beiden  Linien  d^r 
Nachkommen  des  Bkarata^   eines  alten  Königs  von 
Indien,   imd  enthält   zugleich    eine   allgemeine  Ge* 
fchichte  und  Genealogie  feiner  Familie«    Es  bäfteltt 
aus  achtzehn  Büchern,  deren  Namen  verfchieHen  a)|- 
gegeben  werden,    enthält,  meh^  als  hundertaufend 
Schloben,  und  wird  für  ein  y^^ii^i^s^  KrischnaD^- 
ripayen  oder  Duaipayana^  f^yoAa  gebalten. .   Die  Tj- 
td  der  achtzehn  Bücher  in  der  Handfchrift  der  haif« 
Bibl.,  welche  nach  Schlegel  i.  a.  W.  S.  224  auf  Baum-  : 
rindenblätter  gut  gefchrieben  ift,   findet  man  im  Cat** 
.  p.  63,-^4.     Zwey  kleinere  und  eine  gr-öfsere  Epifode 
diefes  Werks  bat  fVilkins  aus  d^em  Original  ins  ß^ng-  ' 
.lifche    überDetzt.     Unter  .jene^i  hstndelt  die.aine,;  i^e 
macht  das  i5'Cap.  des  erften  Bi^qhärpifflf^' von  4er !b^-< 
reitung  des  Amrita  oder  des  Trunks  der  Unfterblidi^- 
keit.    Sie  ßeht  unter  den  Noten  vavaBhMgbät — Gef* 
ta  p.  146^151,  uad  deutfch  in  dw  SamxnL  afiatif^her 
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Originaircbriften  Th.  I.    S:  319— 530.  H3ie  amlere, 

welche   die  Gefchichte    der    Sakuntala  betrifft,    (in-  * 

4et  man  -vmXsex  d^  Aiuffcbrift :  the  Hlßory  of.  Dposh- 

wanta  and  SakoontaUif  extrated  from  tho  ß/ahab* 

hdratf   a  poem  in  the  sanskreet  Language^  traiisla- 

ted  by   Ch.  fVilkins  in  JDalrymple^s  Odental  liepcr- 

tory  T.  II.    p.  433.     Eine  deutfche.  nietrifche.  V'ber- 

fejfzun^  J^^f^^f.  ^P^^9^^   giebt    Schlegel    i.    a.  W.    S. 

goQ  —  324.  Die  gröfsere  ift  ein  ganzes  pbilofopbifcbes 

iebrgeditht,  in'w'elcbein  Kr i schnöd   d.  i.  I^i^chnu 

hi  feiner  achten  grofsen  Verkörperung,   vireldier  als 

Befchützer   und  Veirtheidiger  der  Söhne  des  Pandu 

•die   wichtigfte  RoHe  in  dem  ganzen   Mahabharata 

Ipielt,   den    Arjim^    einen   derfelben ,   mit  der  Lehre 

von  der  un^vrandelbaren  ewigen    Einheit    iinä   der 

^Nichtigkeit    aller'   Erfcheinungen ,     bekannt  macht, 

•Sie  ift  unter  dem  Titel:    BhAgavat-  Gitä  d.h.  da« 

±sied  Vom  Bkagavait^    welchen  Beynamen  KrUehna 

'meiftens  darin  führt,  in  ganz  Indien  bekannt  und  be- 

TÜhmt.      In   der    kaif.  Bibl.    befinden   fich  drey  Ab- 

fchriften  derfelben,    3-  8-  ?5.  VI,  VII,  VIII,  D.     Die 

VherV von  fVilkins  crfchien  unter  dem  Titel:    Tke 

JBigvH  -  Geeta  ,     or  JDiaiogues  of  Kreishnt  and  Ar- 

'f6hi;  in  eighteen  Leetures ;  with  notes,      Translated 

*'from    ike   original   Sanskreet    by    CharL    ff^Hkins. 

'London  i785-  4>    ^^^  ^^"^  Überf.  aus  dem  Engl,  ans 

-Franzöfifehe  von»  Parraud  i787-    8«     I«*«  Deutfche 

'iiberfetzte  einige  Fragmente  Herder  in  der  4  Samml. 

'der  zerftreuten  Blätter  S.  253  f.,  und  Schlegel  mit  Zu- 

-^iehung  des   Originals   metrifcb   i.   a.  W.    S.  £84  ^- 

"Eine  mit  Anmerkungen  begleitete   Überfetzung  •  des 

'ganzen  höchft  merkMrürdigen  Lefargedichts  a.  d.  £. 

tnachte   F..  Majer  bekannt   im  aßatifchen  Magazin, 

^"Wdniar  i8oö-   8*      Schlegel  meint  in  feinem  a.  W. 

S.  236,   dieses  didaktifche  Gedicht  wäre  ein  beynah 

Vollftändiger  kurzer  Inbegriff  des  indifchen  Glaubens, 

Nach  unferer  Meinung^ möchte  es  wohl  richtiger  feyn, 

'<*s  einen  Inbegriff  der  efoterifchen  Lehre  der  Wifch- 

'Huiten  zu  nennen; 

Yon^tn  Dherma- Saßras  t   der  zweyten  Abthei- 
lung  der  C/pajiga's^  find  vorhanden :  ein  Auszug,  beti- 

*  telt  DjagkiaSandeja,  von  der  Art  und  Weife,  das  Opfer 
HJjaghia  anzußellen,  12 1,  CLXII,  undAj  änavaUhurma 
Sästra^  die  Verordnungen  des  Menü,  121,  CLXIX.  Das 

'letztere* wird  noch  gegenwärtig  in  Indien  als  ein  hei- 
liges über  alle  menfchliehen  Meinungen  erhabenes  Re- 
^ligionsbucb  verehrt.  Der  erffe  Jk/enu  mit  dem  Bey- 
hamen  Sityäyambhuva ,  d.  i.  entfproffen  von  dein 
JBelbffbeftebenden ,    erhielt  nach  der  Tiradition  diefe 

*  Vorfchrif ten  fiir  fämmdiche  reine  und  vermifchte  Ka- 
'ften  von  feinem  Vater  Brahma,     und  theihe  fie  her- 

'nach  zehn  grofsen  Weifen  weiter  mit.  In  der  Folge 
-gab  er  einem  derfelben,   dem  Bhrigu^    den  Auftrag, 

das»  wa0  er  fich  erinnerte,  von  ihm  gehört  zu  haben, 
-den  übrigen  zu  'wiederhoUn.  Bhrigii  ift  demnach  als 
~  der  eigiEfiidiehe  Bekainntmacher  diefer  Gefetze  anzuf^- 
*hcn,  undalfo  vielleicht  derjenige,  d^r  fie  zuerff  nie- 

*  derfchrieb.  Der  um  indifche  AI terthumsknnde  fo  hoch- 
'^VteWiente'fF.  Joneit  äberfetzte  d«s  ganze 'Werk  ftiis 

der  Urfprache  ina  £Dglifcbe «  und  gab  es  heriHi»  ^mter 


dem  Titel :  .Instituts  of  flindu  LaiOt  or  the  oriinan* 
ces  (ff  Menü  accoiding  toihe  Glofs  of.CuUuca^  cont" 
prlihig  the  Indii^n  System  oß  äfUtie^,  rglieions  and  ci- 
vil :  verbally  translated  from  the  Original  Sanscnt^ 
prinf.ed  by  the  Order  of  (jovernment,  Calrutta^  ^'"9\* 
4.  Dte  deutfche  Überfetzung  r  Hindu  Gefetzbuch,  oder 
Menu's  Verordnungen  nach  CuUucas  Erläuterung,  ein 
Inbegriff*  des  indifchen  Syftems  religiöfer  und  bür- 
gerTicher  Pflichten  u.  f."  w.,  verdeütfcht  lind  mit  ei- 
nem Gloffar  und  Aiiinerk..  von  L  C^Hutincf^^  Wei- 
mar 1797.  8>  ift  wm  fo  fchätzbarer,  weil  das  Original 
nicht  in  den  Buchhandel  gekommen  ift. 

Die  dritte  Abtheilttng  der  (Jpanga^Sy  die  der  Der' 
fand^s  oder  philofophifGhen  Werke,  verfällt  -wieder  in 
drey  Clalfen,  genannt  iVya/a ,  Sanklfya  und' ßlif ran' 
fa^  und  jede  derfelbeii  abermals  in  zwey  Theile.  Der 
♦  zweyte  Theil  der  Nyaja  heifst  Faiseschika^  die  bei- 
den Theile  der  Mimanja  find  Pin-va  und  Uttara  oder 
Vedanta ,  die  der  Sankhya  S*  mit  Ismara  und  San- 
khya  ohne  Iswara^  auch  Patanjala  genannt.  Auch 
einige  diefer  Derjana^s  und  mehrere  Upader  mndi 
oder  Commentare  über  diefelben  finden  fich.  Von  den 
Nyaja  :  des  Oudayana  Ateharloy  Gouna  Kirana  Bali^ 
Collier  des  rayons  de  qualites^  167,  XLIX,  B,  ein  phi^ 
lofophifches  Syftem  über  die  Art  und  Weife  des  tin- 
flufl'es  der  äufseren  Objecto  auf  unfere  Sinne»  und  Kou' 
sou  Mandjali^  le  bouquet  de  Jleurs  9  ^^i»  L,  B,  ein 
Tractat  über  diefe  Fhilofophie;  des  Vardkamana 
'Commentar  über  das  zuerft  angeführte  Werk  des  0«- 
dayana^  164,  1689  «G9.U,  LH,  LIII,  B ;  NayaBhafut^ 
40,  XCI,  1,  B,  ein  Werk  des  Kalhad  über  die  Nyaja- 
Fhilofophie,  und  des  Misra  P^dtlphespati  Commentar 
über  diefdbe,  17a,  CLVIII,  B..  Van^  der  Sankhya- 
Philofophie :  die.  Lehre  dsi-felben  unter  dem  Titel  San- 
khya Sastra,  von  ihrem  Stifter  Kapää;  uad  des  Fat' 
ehespati  Misra  Bemerkungen  darüber,  i§o,  CLII,  ß; 
ferner  des  Rdma  Krichna  Bhattateharia  Tractat  dar- 
über in  zwey  Bänden,  191,  CHI.  B.  Zur  Mimanfa  ge- 
hören: Meimänfa  Soutra^  Grundfätze  der  .Mimanfa- 
Philofophie,  55,  CXXXIV,  B ;  des  GavindfE.  Bhatidt- 
churia  Expo&üon  diefes  SyüeTns^  igW^XXXV,  B;  d^ 
Räma. Krichna  Bhattätt^dria  £xp<>fition  und  Ebcpli- 
cation  delTelben,  61 ,  CXXXVII,'  B;  drey. Abhandlun- 
gen von  derfelben,,  r45,  CXXXVI,  B;  Abbandlungen 
ded  Sankara  Atchäria^  des  SadAnandana  und  des 
Douadjindra  von  der  Vedanta-Fhilofophie ,  48>  ^87) 
CLIX ,  CLX,  B,  und  eine  Explication  diefes  philofo- 
phifchen  Syftems,  186»  CLXI,.  B. 

So  viel  von  den  Saßra^s  oder  heilig  gehaltenen 
Büchern  der  Indier ,   welche  alle  zm  der  vierten  gro- 
fsen Kafte  der  -  Sudrd*s  gehörigen  Stämme  weder  le- 
fea  noch  lefen  hören  dürfen.     Reichlichen  £rfatz  da- 
für bietet  ihnen  die  Profan- Literatur.     Sie  iß  in  ei- 
ner grofsen  Menge  populärer  Schriften  enthalten,  -wel- 
che Init  den  vekfchiedenen  Saßra^s  übereinftimmen 
'und  veich  an  Schönheiten  fijid.     Nach /oii«#  in  den 
Keeh.  asiat.  T.  L^  p.  330  find  diefe  Werke  |iacb  Analo- 
'gie  der  <S^raV  in  eben  folche  Hauptclaflen  getheilt. 
.  Anftatt  der  Fedafs  lefen  fie"^denüa/aifA^'  oder  Unter- 
richt der  Fürfteto;  ^fiatt  :d^DhmrfiafdßrA's,iea.Ni- 
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tifaßra^  ein  allgemeines  Syßem  der  Sittenlehre.  Die 
Strile*  der  Purauä's  wird  erfetzt  durch  die  Sahitia 
0(^er  Cavja  Sijira^  die  aua  einer  beynahe  unzähligen 
Menge  veji  Gedichten  beftehen,  in  welchen  alle  Ge- 
fchichten  des  Ramajana^  Mahabaratha  und  Bha- 
gawata  enthalten  find.  Sie  haben  eigene  Werke 
über  die  Rhetorik,  die  bürgerliche  Gefchichte,  und 
eine  Sammlung  von  Schaufpielen ,  Nataka  genannt, 
welche  in  Samrkrit  und  Prakrit  gefchrieben  find 
TL  f.  w.  Überhaupt  aber:  ^^Lenrs  travaux  littcrai' 
res  se  bornent  ä  la  Grammaire^  la  po^sie^  la  pki- 
losophie^  la  religion  et  la  mysticiU^',  ts^glLäiigles 
im  Cai.  p.  13.  Nach  diefen  Hauptruhriken  \vollen 
wir  nun  auch  die  meiften  und  wichtigften  der  Pro- 
fan-Literatur  der.Indier  angehörigen  Samfkrithand- 
fchriften  der  kaiferl.  Bibl.  kürzlich  aufführen,  je- 
doch nur  mit  Bemerkung  der  Numer  des  neuen 
Haialogs   bey  einer  jeden. 

Zur  Grammatik,     Katantra  t^riti^    d.   i.    fam- 
Ikritamifche  Grammatik  von  Kaidpa  ^    XLI,  D.  Kd- 
tanira  Vriti  Tikä  oder  Coramentar  über  diefe  Gram- 
matik von  einem  Ungenannten,  LV,  LVI,  LVII,  B, 
zwey  Exempl.  Des  Uourgä  Singha  Commentar  über 
diefelbe,   LIX,   LX,  LXI,  LXII,  B,  viermal.     Com- 
mtntar  über   diefea    Werk    dea  DourgA  Singha  von 
Triiotchandafa  ^    LVIII,   B.     Sankhipta  Sdra^   eine 
Samfkritgrammatik  von  Rddjdh  Djoumoura  Nandi^ 
LXIII,  B.    Commentar  darüber  von  Oopi  Tchandra^ 
LXIV,  B,  und  von  einem  Ungen.  LXV,  »•  B.  Abrifs 
grammatifcber  Regeln  von  Fafourddjäh ,  LXV,  3    B. 
Eines  Ungen.  Tractat  von  der  Grammatik,   LXXXI, 
B.   Eines    Ungen.  Samfkrit- Grammatik,   XCIII,    B. 
Des  Bopad^aa  populäre  Samfkrit  -  Gramm,  für  die 
Provinz  Bengalen,  unter  dem  Titel :  Mougdabddha* 
CXLII,    B.     Nach  Jones  in  den  Rech*  ajiat,    T.  L 
p.  38o  ift  die  Grammatik  Mougdabddha  d.  i.  Schön- 
heit der  Kenntnifs,    die  beße;     denn  fie  enthält  al- 
les, «^ras  ßtner^-der  die  8pvaohe  lernen  ^willy  su  wif- 
fen  nöthig  hat.      Commentar  darüber  von  Rämdna 
Mchidria,  CXLIII,  ^*  ^  B.  Des  Kramadisiwara  Gram- 
mat  des  Prakril-Dialekt6  liach  den  Regeln  der  Sank- 
hipta Sira ,  CLI ,  B.     Des  Rhavanant  Baghifa  Tra- 
ctat von   der  Grammatik,    CLVI,  B.     Tehandaf&ng 
Mandjari^    d.  i.    Analyfe   des  Rhythmus,   von  näli- 
dafa,  LXXXIV,  B.   Rävia  Mankdra,  die  Schönhei- 
ten  der  Poefie,    ein  rhetorifcfaer  Tractat   von    /^d- 
mana.  Gl,  B.     SShitia  Darpaita^   Spiegel  der  Ver- 
fe,    ein    Werk   über   die  poetifche    Kunft  von  Vis- 
VfanStha^    CIV,  B.     Rani    Kalpa    Drouma   {Varbrt 
du  desir   du  poete)   enthält   die  Wurzeln  der  Samf- 
kitfprache  alphabetifch  geordnet  von  Bopa  D^va^ 
CV,  B.    Des  Krichna  Dh^a  poetifche  Kunft,  CXXIX, 
CXXX ,   B.     Über  die  poetifche  Kunft  von  ßandhi^ 
CXLIV,    B.     Eines    Ungen.    Sanghita    Ddmodara^ 
i  i.  Tractat  von  der  Verfification,  CLV,  B.  —  Fis- 
»a  Prakdfa,  d.  1.  die  erleuchtete  Welt,  ein  Wörter- 
buch  der  Samfkritfpracbe  von  ,Mahhswara^  CII,  B* 
Des  Amara  Singa,  jimara  -  Koeha  9  d.  i.  Schatz  des 
Amara,    ein  Real  Wörterbuch   des  Samfkrit,  XXXIII, 
D  tmd  XCVI»   £•    und  dsfiielbe  ^imt  •  einem  Cmik 


mentar  von  Bkdnoudjt'  JDikhyiia,  'XXXVffl,  Ö- 
Amara '  Singha  lebte  etwa  ein  Jahrhundert  vor  An<- 
fang  der  chriftlichen  Zeitrechnmig  als  vertrauter 
Freund  und  llathgeber  des  Vikramaditja^  eines  Kd>* 
nigs  des  alten  iiidifcben  Reichs  Narßngha ,  und 
war  einer  der  neun  gelehrten  Männer ,  welche  als 
die  Zierde  diefes  königlichen  Hofs  mit  dem  Namen 
Nava-ratnaui^  d.  i.  die  neun  Juwelen,  ausge- 
zeichnet und  gepriefen  wurden.  Nach  Jones  in 
den  Rbch.  asiat,  T.  I.  p.  380  ift  fein  Wörterb.«, 
welches  zum  Beften  des  Gedächtniffes  in  Verfen  ge^ 
fchrieben  ift,  allen  anderen  vorzuziehen.  Von  deift 
Inhalt  deHelben  fagt  £..  im  CataL  p.  25:  „//  0St 
divisi  en  15  seetions  ou  ehapitres^  qui  renfe^" 
ment  ~les  noms  des  dieux^  des  astres  ^  des  äemens^ 
des  objets  spirituels,  des  scienees  ^  des  couleurs^  de 
la  terre^  du  moude^  des  montagnes^  des  ßeuves^ 
des  arbres  t  des  planteSf  des  animaux^  des  hom' 
mes ,  des  tribus-  Indiennes ,  des  sacrißces ,  de  Pagri- 
eulture^  des  arts  mecaniques  etc.**  Die  erfte  Se- 
ction  diefes  höchftwichtigen  Werks  hat  in  tamuli- 
fchen  Charakteren  und  mit  einer  lateiiiifchen  Uber- 
fetzung  Paulinus  a  S.  Bartholomaeo  im  Druck  be- 
kannt gemacht,  unter  dem  Titel:  Amarafinha^  Je- 
ctio  prima  de  eaelo ,  ex  tribus  ineditis-  codicibus 
indicis  manufcriptis  n  Romae  1798*  4-  ' 

Zur   Poefie.       Kirat    Ardjouniä^    ein    Gedicht 
des    Djana  Rddjah,    sur  la    reneontre   d'tirdjouna 
avec    Sivdf     XVII,    D,   und   XC,  B.    Raghouvansa^ 
Gefchichte   der  Nachkommen  des  Raghon  ^   ein  epi- 
fches   Gedicht  des  Kalidäsa ,  XL,  D,  und  XXV,  B. 
Raghou    war  ein    Ahnherr    desjenigen    Gefchlcchts 
in   dem  alten  Königsftamm  der  Kinder  des  Mondes, 
in  welchem  Krisehna^   die  neunte  grofse  Verkörpe- 
rung des  Wifchnu,  geboren  w^urde.     Es  ift  alfa  eia 
Irrthum,    wenn    PVilkins  im  Catalogue   qf   Orien^ 
tal   manuseripts .    in   den    Works  oj  fir  fVi  Jofies 
T.  VI,  von  diefem  Werke  fagt:  es  enthalte  die  Gß" 
fchichte   des   Gefchlechtes    des   Krifchna      oder    der 
Kinder  der  Sonne.     Kalidafa^    der   VerfalTer   dellel- 
ben,    war    ein   ZeitgenoiTe   des  vorhin    erwähntai 
Königs    Vikramaditja    xmd    des  gelehrten    Amara- 
singha,  '  Von  demfelben  VerfalTer:    Koumära  Samh* 
hava,  ein  epifches  Gedicht  von  der  Geburt  des  JStf- 
mara,  XLIII,   D,   LXXXUI,   B,  LXXXVII,  B.     Im 
Cat.  p.  28  wird,    wie  es   auch  von   Jones  in   der 
Vorrede  zur   Sakontala  gefchehen   ift,   Kumara  ent- 
fchieden    für  den    Kriegsgott   Kartika  oder  Skanda 
.genommen,     und   mit    Gewifsheit    behauptet,    da« 
Werk  befchreibe  die  Geburt  diefes  Gottes;  allein  es 
könnte  ja  wohl   auch  die  Gefchichte  jenes  Kuniara 
enthalten,    der  als  ein  Sohn   der  Sonne,   als  Zwil- 
lingsbruder de^  Asivin ,  jind  als  ein  Arzt  der  Götter 
verehrt    wird.      Von    dem     Gedicht    Mighadoutaf 
XLlVi   D,  CXV,  B,  CLXXII,   B,   welcher  Titel  iip 
CataL   p.  sg  U  nuage    voyageur   und  p.  go  wohl 
beifer     le   nuage  messager  überfetzt  wird,     ift  hef 
den   beiden   erften  £xemplaren  kein  VerfaiTer  ange» 
geben,    bey   dem  dritten    aber  p.  ^  KaUdafa   als 
foldmr  geaftnnt.    Auch  voa  demfelben  finden  i/fic 
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ttn  Geclicfit  ISher  A\e  JabtszeiteiL,  LXXX»  Br  Kädam" 
harit  ein  Gedicht  von  Bhattou  Bäna^^  CX,  CXI, 
B,  Bhattif  ein  populäres  heroifches  Gedicht  von 
jBhartri  Heri  Pandita^  CLXX^  B.  Da  p.  93  des 
Catal.  ans  den  Asiat,  researck.  T.  VII.  p.  S04  ange- 
führt ^'ird,  diefer  Fandit  Bhartri  Heri  foy  nach 
der  Tradition  ein  ]^ rüder  des  Königs  Vikrama- 
ditja  gcwefen:  (o  müHen  wir  ihn  für  einen  und 
denfclben  mit  Abr.  Rogers  Barthrouherri  halten, 
>deßen  königlichen  Bruder  er  fViekerama  •  arca  nennt. 
£inige  der  in  Indien  berühmten  und  hochgefchätz- 
ten  Denkfprüche  delTelben  find  in  unfere  Spra- 
che übertragen  worden  von  Herder  im  g  Theil 
feiner  Ummtlichen  Werke  zujr  fchönen  Literatur  und 
Kunft;  mehrere  von  F.  ßlajer  in  der  Zeitfchrift 
Pantheon.  —  Von  ungenannten  Verfaffern ;  ein  ge- 
reimtes Gedicht  über  die  Expedition  des  Rariia 
gegen  Jiavana^  König  der  Infel  LankA^  IV,  D.  Rag- 
hava  Pandavi ,  CVIl,  B,  /find  ein  Commentar  über 
diefes  Gedicht  von  f^iswanAtha  Dhva^  CVIII,  B. 
Der  Titel  des  Gedichts  läEst  vermuthen,  dafs  es  auf 
die  Gefchichte  der  Bandus  bezug  hat.  Naisa^üia^ 
ein  «epifches  Gedicht,  enthaltend  die  Begebenheiten 
des  litidjtih  Nala,  CXXI,  CXXII.  h.  Wahr fcheinl ich 
ift  diefer.  König  NaLa  der  Nelen  des  Bhagawata, 
der  Vater  des  Dutchmanta.  —  SisoupAla  BadJia^ 
der  Tod  des  SisoupAla,  CLVI,  B.  —  Der  Gegenftand 
des  S(*ifiti  Sataka,  eines  Lehrgedichts  von  Siklfld, 
CLXXII«  ■•  B,  ift  nicht  angegeben.  Ein  erotifches 
Gedicht  ift  Kama  Sastra,  die  WiilenCchaft  der  Lie- 
.be,  XLVI,  D.  Hymnen  findet  man  von  Visouasa 
Devl  unter  dem  Titel:  GaugA  Fakiabali,  eollier 
.des  iloges  de  la  ditsse  du  Ganges^  CLXIV»  B; 
•jinaudana  Hiri  Stotra,  louanges  du  jcpial  Hcri^ 
.^on  Sankara  Atchiria^  CLXXII,  s*  B.  Bkavani  Sto- 
tra,  eloges  de  JDourgd^  von  Soundara  Atckarla^ 
XVIII,   D;  Kousoumefidjali,     Pajfrande   de  Jleurs, 


Hymnen  zu  Ehren  des.  Siiva  nni  der  Dovrga  von 
JDjagat  Dhera,  XIX»  D ;  und  GuitA  Govinda,  Hym- 
nen auf  Goviuda  von  JDjaga  D^va,  CXIII,  «•  B, 
Heri  ift  ein  Beyname  des  fP'ischnu;  Goviuda  dei 
Krischna.  Eine  englifche  Überfetzung  der  Hymnen 
des  Djaga  Deva  machte  Jones  bekannt  im  T.  lH 
dejr  Asiat,  r&searck.  Eine  deutfche  Überf.  von  F.  Ä 
V^'^Dalberg  erfchien  Erfurt  1802,  Q»  <^^"6  andere 
von  F.  Majcr^  Weimar  ißoö.  8v  Letzterer  hat  fich 
bemüht,  die  urfprüngliche  dramatifche  Form  des  Ge- 
dichts herzuftellcn,  und  giebt  es  als  ein  Singfpid  ab- 
^ethcilt.  Auch  mehrere  andere  Schaufpiele  find  vor- 
handen. Der  erfte  Act  eines  Drama  des  HinoumAn^ 
Swayambherai  la  vierge  qni  se  choisit  eile-  mime  un 
ipoux%  XXIX  9  D.  Retnabali ,  le  eollier  de  perUs. 
Drama  in  Samskrit  und  Prakrit,  von  Hcrsadka, 
LXXXII,  *•  B.  Von  Kalidasa:  Ourväsi  Fikrama, 
Vheroisme  d'Ourvasi^  Drama  in  fünf  Acten  in  Sam* 
4krit  un4  Prakrit,  LXXXV,  B ,  und  Sakountalä,  ou 
la  bßgue  enchant6e^  Drama  in  fechs  Acten  in  Sam" 
jAr/^und  P/vzAr/Y, .  LXXXVI,  B.  Letzteres  hat /f'. 
Jones  ins  EngliCche  und  G.  Torß.er  aus  demf.  ins 
Deutfche  überfotzt.  Pjabödha  Tchandra  OudaySt 
oder  lever  de  la  lune  de  la  scieuce ,  Drama  in  fechs 
Acten  von  Krichna  Misra,  XCIX,  B.  CXLI,  'B. 
HAsiamava,  la  mer.  de  la  raillerie,  ein  fatyrifches 
Drama  in  Samskrit  und  Prakr.  von  Djayadeswara 
ShAuatchäria.  CXVIII,  CXIX,  CXX  2.  B.  Mahl  NS^ 
taka^  la  grande  comiJie^  Drama  in  Samskr.  midPraAr. 
von  Madhojisoudana  Misra^  CXX VII,  B.  Von  un- 
genannten Verfaflern:  f^enisanhära,  Drama  in  & 
und  Pr.  CIX9  B;  Mourari,  Drama  in  fieben  Acten« 
CXII,  B ;  Moudra  Rakyasa,  CXVII,  B ;  und  MdlaH 
und  Mädhava^  ein  Drama  in  zehn  Acten,  CXYlü»  ** 
B.     Madhava  ift  ein  Beyname  des  Krischna. 

(J)er  BefMmfi  folgt  im  n&ckfien  Stäck.^ 
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E AZ> BESCHREIB V9G^  München »  b.  Lindauer:  Kmrzge» 
\afste  Gefchichte  des  Königreichs  Baiern»  tum'  Gebrauche 
)>eym  Unterricht  in  den  köniot,  haierfchen  Gymnäfiefif  TOB 
D.  /.  Milbiller.  Zwcytc  lun gearbeitete  und  vermehrte  Ajif- 
Iftge.  1809^  XIV  wnd  256  ^.  ß.  C*^  er.)  Mit  Klarheit, 
Grüi\dlic1ikeit  und  Unpaneylichk^it  ftelu  der  verdien  ftvollo 
Vf.  in  diefem  Buche  die  Gefchichtfe  ßaierns,  zum  Bebiifo 
des  G^'innaiiai  -  Unterrichts ,  dar.  Acht  Abfchnixte,  in  wel- 
'che  «r  das  Ganze  eintheüt,  luid  virovpu  der  erfte  bis  zur 
ei'blichen  Herxogswürde  in  Raiern,  der  zweyte  bis  zuc  Tren« 
iiuDg  des  Landes  von  der  fi-änkifclien  Monarchie,  der  dritte 
1)18  zu  Otto  von  VI  ittelsbacb ,  der  vierte  bis  zur  Trennung^ 
der  pfftlzilchen  Länder  von  Baiern,  der  fünfte  bis  zur  Ab* 
•ftellung  der  LAndeitheilungen  in  Baicrn«  der  fechfte  bis  zur 
•Wiederveieinlgung:  der  f^ialz  mit  diefeni  Lande ,  und  der 
achte  bis  zum  Jahr  ißoß  geht,  gewahren  eine  benuemc 
Dberficht.  Mit  Recht  Jind  die  fi'inr  erfteu  Zeitraum«  Klh*z6r 
'  dugeßellt,  als  die  folgenden,  welche  die  neuere  Zeit  uni- 
falTcn.  Einflechtune  einzelner  Züge  hätten  indeHen  das  JBüd 
4er  Uteren  Gefcidchte  Ifbeudiger  gemacht;  und  dem  mit 
der  deutfcheu  Gefchichte  fo  vertrauten  YL  hätte  es  ^ohl 
nicht  fchwer  fnllen  können ,  ans  dem  B^fonderen  das  Allge- 
IBeine  zu  erläutepi»    ^icht  zoiader  vrire  es  zweclonifsig  ge- 


"wefen,  ^irenn  der  Vf.  aus  der  Gefchichte  derjenigen  dent« 
fcheu  Länder,  welche  durch  die  jbetzteren  FriedensfchiiiSs 
mit  Baiem  vereinigt  worden  find,  iViehreres  in  die  Ge* 
fchichte  Altbaierns,  um  welche  lieh  der  Inhalt  feiner  Schut 
hauptfüchlich  dreht ,  aufgenommen  h&tte.  Auch  fcheinni 
zu  wenige  Jahrzablen  angegeben  zu  feyn;  ein  Mangel,  wel* 
eher  Kec.  um  fo  mehr  aufhel,  da  dem  Buche  keine  Zeittt- 
fein,  welciuB  eine  w^ahre  Zierde  deflelben  feyn  würden,  V^* 
gefilgt  find.  —  Wie  unpaiteyifch  und  vonurtheihficy  fibn- 
gens  der  Vf.  denke,  erhellt  befonders  dann,  wenn  man  T«« 
ne  Anlichten  von  der  Abftammnng  feines  Volkes  u.  f.  ^> 
mit  demjenigen  verc leicht,  ivas  Mehrere  feiner  Vorgänger 
über  diele  und  ähitliche  Pimcte  in  ihren  Grundriflen  acr 
baierifchen  Gefchichte  gefaxt  haben.  Solche  Ijnparteylicu- 
keit  verdient  wahrhafte  Hochachtung,  indem  lie  eine  fuhr« 
re  Urkunde  eines  eben  fo  hellen  GeiUes ,  als  edcla  (.liar.!- 
tere  ift.  Endlich  mit  Liebe  verweilt  Hr.  M.  befonders  ^f 
der  Regierung  Koui^  Maximilian  Jofephs  I,  und  fcliilu^^^ 
mit  W'ärheit  und  VVürde  den  viel^hen  -^egen,  den  diti^ 
geliebte  K<>nig,  welcher  des  Schmeichlers  niebt  be^an, 
fchon  in  den  acht  erfiea  Jahrea  füner  Regierung  über 
Baiem  gebracht  hat. 
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LITERAT  URGESCHICHTE. 

Paris»  in  der  bibliographirchen  Druckerejr:  Caia* 
logue  des  Manuscrits  Samskr^its  de  la  bibliothi- 
4/ue  imperiale  ete*  —  Far  MM.  Alexandre  JETo- 
milton  et  X«.  Langlis* 

(BefMufs  dsr   im  vorigen  StBek  ahgehföcheuen  Reeenflon, ) 

ZaarPhitoJophie.   De$  Oangksswarat  Tntioa  Tehiiu 
tamani^   ein  Tractat  von  der  Metaphyfik ,  X%V1,  B. 
und  ein  Commentar  darüber ,  XXVII,  B.    PratiUiya 
Tippani^   ein  Commentar  sur  le  ehapitre  qui  traite 
des  ohjets  visihles^  von  Gadadtura^  XXXVI,  B.    Def- 
fen  richerehes  sut  les  ivSnemenSt  les  aeeidens  et  h 
pouvoir  mora/,   XXXVIII,  B  and  deflen   reeherckes 
mStaphysiques  9  XXJ^II,    B.     Oouna  Bhasia^  d.  i« 
aber  die  Qualitäten,  XCI,*-  B.  Des  Siromani  BattAtehA" 
ria^  Tractat  von  der  MetaphjfiJi,  CXLVII,  B.  Deflen 
Anoumdna  Didhitiy    Abhandlung  über  das  Gedacht* 
nifs,  CXLVIII,  CXLIX,  B.     Des  Bkavananda  traiti 
des  faeuUes  de  l'esprit,  CLXXIII.B.—  Smriti  Tatwa^ 
Anszug  der  Gefetze,  sufammengetragen  voii  Raghou" 
naniana  Bhattätehäria ,   LXXUI,   B.      Nach  p.  69 
de$  CataL  ift  es  wahrfcheinlicb  dail'elbe  Werk,  wdches 
auf  Hostings  Befehl  ins  Perfifche  und  aus  dem  Per- 
fifchen  ins  Englifche  überretzf  wurde,  und  alfo  das- 
felbe,   welches  die  Dautfchen  unter  dem  Titel:  Ge- 
fetzbuch   der  Gentofis,   oder  Sammlung  der  Gefetze 
der  Pundits^  u.  T.  w.     Ausdem£nglirchen  von  B:  E* 
Baspe^  Hamb.  i778»   beütsen.  —    f^ibäda  Nirnaya, 
procis  ac^omodif  juriftifclics  Werk  eines  Ungenann- 
ten, CXXIV,  B.     Des  Misrani  Vditehespati,  Fibäda 
Tchintamanit    oder  Tractat  von   der  Jurisprudenz, 
CXXXl,  B»     Retndkara^  la  mine  de  diatnants,   eine 
Sammlung  alter  Gefetze  von  Tehandhsmara,  CL,  B. 
BidhivädUf  deßnitions  legales^  von  Mathour&nitha^ 
CLXV,  B*  —     Koula  Pradipa^  la  lampe  des  famil^ 
les^  exnTTtict4  de»  SivßnandaAteharia  vondenrflich-  ^ 
ten  der  yerfcbiedenen   Kaften,    XXXI,  D.  öouddhi 
Tatwa^  trmiti  des  moyens  de  eonseroerlapuretii  von 
Raghounandana  Bhattdiehiria^  LXXIX,  B.  Mdhad- 
moudgaraf  ipie  pour  tuer  lafoUe^  ou  le  niaillet  de 
^ignorance^     von  Sankar  Atch&ria^    LXXX ,  ^-    B. 
Oudbdha  Tatwa^   ein  Tractat    von  der  Kraiehung, 
von    Raghounandana    Bhattdtehdria ,     LXXV,     B. 
VHitöpadhsap  instruetion  utile  ou  amicale^  eine  Fabel* 
ivnmlvü^g  rvpn^lschnuserman^  CXLI,  ••  B.     Dieb 
ift  jene  vortreffliche  and  wahrfchrinliehälteßeSamm* 
lung  lehrreichier  Fabeln  in  der  Welt,  welche,  nach«' 
i&n  iie  zu  Heil ;  Zeiteo  dea  perfitTcfaen  lSJ9m$$.Jlim^ 
/•  A.  L.  Z.    ifiia.    Erßer  Bänd^ 


sehirewan^  im  TechAen  Jahrhundert  der  ehr.  Z.,  ins  Per-* 
fifche  überfetzt  und  im  ganzen  Orient  berühmC  wor* 
den  war,  hernach  auch  zu  den  europäifchen  Völkern 
kam.  Unter  den  Namen  der  Fabeln  des  Pilpai  oder 
Bidpaif  auch  des  Sandaber^  find  fie  in  mehr 
als  zwanzig  Sprachen  bekannt.  Schätzbarer  als  alle 
diefe  Überfetzungen  und  Bearbeitungen  ift  die  voa 
ff^ilkins  unmittelbar  aus  dem  Original  verfertigte  und 
unter  folgendem  Titel  mitgetheilte :  The  HeetBpSdie 
of  Fiiishnot  Särmä^  in  a  series  of  connected  fableSf 
interspersed  witk  moral ,  prudential ,  and  political 
maxims:  translated  from  tke  Sanier it  by  Ch,  fViU 
kins^  Bath  i787.  8*  Die  Einleitung  und  erße  Ab- 
theilung findet  man  ins  Franzöfifche  überfetzt,  im 
den  Faoles  et  Contes  Indiens^  par  L.  Luinglis.  A 
Paris  1790.  iff.  Eine  deutfche  Überfetzung  in  den 
Buchhandel  zubringen,  hat  Rec.  fchon  vor  mehreren 
Jahren  fich  vergebens  bemüht  •*-*  SourU  Pdtaka^ 
marche  du  soleil,  von  Mäyoura  Bhattdchdria^  XXI^ 
D.  Sashaya  Pradipa,-  indiees  des  temps,  von  SrU 
datta^  XXIII,  D.  Almanachs  und  Horofkope,  XXV; 
XXXn,  D.  XLVII,  B.  Djyantis  Tatwa,  traiti 
•du  ealendrier^  von  Raghounandana  Bhattitchdria, 
LXXVIil,  B;  Souddhi  Vipakat  traiti  Xastrono* 
mie^  von  Sriniväsa,  CVI,  B.  Satkritia  Mouktivalfß 
ein  Werk  über  Aftrologie,  von  Ragounatha^  CXIIF, 
B.  Tithi  Nirnayon^  les  jours  de  la  lune^  von  Gopat^ 
CXXIil,  B.  Krama  Dipika,  la  suite  des  itoües^ 
ein  aftronomifcher  Tractat  von  Khsava  Atehdrin, 
CLIII,  B. 

•Zur    Religion.     Hara    Tcharrta   TchintaniaHfl 
rißexions  sur  les  aetions  de  Siva,  von  D^ayadrat^hra. 
XXVIII,  D.     Vraia  Sa^a^  traiti  da  raccompUsiement 
des  aetes  religieux^  Von  Sridaita^  XXXV,  D.    Sfdddha 
yibeka  Vidhdna^  ielaircissement  des  doutestöuehant 
les cirimonies füniraireSf'  von  Roudra  Dhhra^  XLH, 
D.    L\VI,   B.     Vrisa  Outsarga-  Tatwa^  eirimonies 
qui  se  pratiquent  quand  on    donne  la   liberfi  ä  un 
taureau  saeri^  von  Rhaghounanda^   BkattüUhirya^ 
LXVIII,B.  Von  demfelben:  Srdddha  Pramdna  Tativa,  ^ 
traiti  des  obs ^ques ^  LXXl^  B.    Verfchiedene-Abhand-^ 
hingeh  deflelben  über  gewilfe  religiöfe  Ceremonleea 
und  Gebräuche,  LXXII,  LXXIV,  LXXVl,    LXXVIII, 
LXXXVHI,  LXXXIX,  B.  Ein  Rifual  für  Morgen  1.  und 
Abend-  Andachten,   XCV,  B.-    Ein  Ritual  der  Cer^> 
jnonieen^  welche  bey  der  Geburt ,  bey  VerheiratbuiY^- 
gen  u.  f.  W.  zu  Ireobachten  find,   von  Bhstvadhßlog^ 
XGV1II,  B. '  Ein  Tractat  über  die  indifche  Religion 
ron  Mafhourdnithai  CXVl,  B.     TäntraSara,  iraitsif 
Set  titer  reUgieiix%-  vpA  Rritlma  dnanda  &uiiu$b*t 
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ehäria ,   CXXXII ,  B.      Santeha  mala «   U  cqUUr  ds  .  ^ch  in  mehreren  gefchichtlichen  Ansichten ;  doch  ift 
deuil»     ein   Tractat  über  ^l^eichqn^eremoniecn^^von    -Blum£nhachs\oxdXL;^eX2,\iBg^  dafs  daa  Tatowiren eine 


Oopal  Siddhduta^  CXLin,-B.  BhaktiSästr a^  ^ixiQ 
J^bhandlujig  .von  den  religio fen  Pilichten»  ClylV,  B/ 
Jin  Ritual,  der  Ceremonieen  des  /^/jcäwm- Cultiis, 
CLXVli  B.  Djal&saya  Öutsarga^  oder  <2tf  /a  consi- 
cratioji  des  itangs^  CLXVII,  B,  und  des  Soulapdni 
Lehre  von  der  Seelen  Wanderung,  Pmyastchitta  Fi* 
heka,    CLXXV,  B. 

Diefs  ift  die  von  uns  vcrrprochenemühfame  Anzeige 
derr  in  der  kairerl.  Bibliothek  vorhandenen  SvtOr 
Jkrit  -  Handfchriften  in  ryftematifcher  Ordnung, 
welche  man,  als  eine  noch  gänzlich  fehlende  Uberficht 
4es  Kernes  der  indifchen  Literatur,  einer  h^  L.  Z. 
.W'ohl  angemeffen  finden  wird.  Ein. gröfseres  Werk 
.über  die  alte  Literatur  der  Indi«r  gedenkt  Rec  der 
gelehrten  Welt  mitzutheilen ,  fo  bald  die  Lage  des 
tieutfchen  Buchhandels  ihm  erlaubt,  einen  Cycl^is 
Von  Abhandlungen  über  indifche  Gefchichte  und 
Alterthumskunde,  als  die  flefiiltate  eines  vor  fünf- 
zehn Jahren  begonnenen  und  mit  befonderer  Vor- 
liebe fortgefetzten  Studiums  ^  bekannt  zu  machen. 
Indem  wir  aber  in  der  gegenwartigen  Überficht 
iiber^l  angeführt  haben,  was  von  den  angezeigten 
^eichthüniem  in  ÜberC^tzungen  und  Aufzügen  zu 
imferer  Kenntnifs  gelangt  ift;:  fo  m^iTen  wir  un- 
j^ere  Armuth  darin  um  deftomc^hr  beklagen«  als  fchon 
das  Wenige,  was  wir  be&t^en,  alle  ErwiM^tungen  i^ber- 
trofFen  und  einen  unfchätzbaren  Werth  hat.  Möchte 
AS  dochHn.  Z*.  möglich  feyn,.  eine  eigene  Sammlung 
yon  Notizen  und  Auszügen  der  Samrkrit-Handfchrii^ 
ten.  d^er  kaifexL  Bibliothek  herauszugebea;  fehwer- 
lieh  würdq  ei^  felbft,  wie  p.  loi.  des  CatoL^  es  nach 
näherisr  Kenntniff  ihres  Inhalts  noch  für  möglich 
halten,  dufs  das  Samfkrit  urfprünglich  in  Indien 
f^^mdgewefen  fey.  Na<;h  unferer  Überzeugung  k^nn 
es  wenigßeni  gewifs  nicht  als  Sprache  allein,  fondem 
iiurzudeich  mit  einem  erobernden  Volke,  als  die 
Iffutteriprache  delpelbei^,  einge(^ungen  ieyn,  und  zu- 
gleich mit  £bm  die  Herrfchaft  über  die  älteren  Landes- 
Ipracheo  erhalten  haben..  ,M.  F. 

£  np  BB  S  C  SRE  IB  U  N  G. 

WjbihaRj  im  Landes-Induffarie-Comptoir :  Befckrei- 
hwng  der  Infel  NukaßuvOf  der  vorzüglichßen  des 
ff^ashingtons '  Jnjeln  im.  grofsen  Südmeer^  nach 
jl^  y,  f^.  KruTenßerns  Reife  um  die  Welt^  Jyße- 
Btatilch  geordnet  imd  mit  Anmerkungen  verfe- 
bcn  nebft  Hofr.  Langsdorfs  und  Blumeiiiächs  Ah* 
\      handiung  über  das  Tatowiren.  Mit  3  KupferfaCelm 

>8"-  47  S*8-  (10  gr.)  ' 
,  Diefe  aus  dem  XXUI  — XXXlV  Bändle  der  allg. 
g^gr,  EpK  befonders  abgedruckte  Befchreibung  ver- 
$eBte';.eine  Abfonderang  von  dem  Ganzen,  wenn 
auch  ^M^:  die  Angabe :  Jyß^^^'^^ß^  geordnet  und 
mitjtfimerkungen  verfehen^  bedeutender  klingen  follte^ 
1^  hee»  9g{jMh  ift.  Des  Hn.  Hpfraths  von  Blumen- 
2M9tfA£ioleimng  über  dieGewoh^bfit.des  t*afowirens, 
Wid  des  H».  Hofir.  Lßng^dorfs  Nachricht  über  die  Ta- 


ganz  -fchmerzhafte'  Operation  fey,  nicht  jedesmal 
gegründet,  da  nxehrereM^nfchen,  wie  in  denOeifseln 
und  Spita^then,  eine  Art  Behagen  finden  i  die  Fran- 
zofen haben  die  utilite  et  plaisi^s de Flagellation  dans 
le  mariage  durch  einige  Werke  n^ch  Meibom  und 
dnrchr  Klopfer  4ärgeftel]t.  ^  Di^  maculae  cuii  hivjiae 
möchten  auch  noch  wohl  älter  feyn,  als  die  Nachricht, 
die  uns  Herodot  von  den  Thraciern  "initthefft.  Den 
Urfprung  dQ6  TatöwirensmitHn.Ku/iztf  a^arZfincreiner 
religiöfen  Beziehung  ableiten  zu  wollen,  fcheint  uns 
der  Gefchichte*  um  fo  mehr  zu  widerfprecheni  da  die 
Liebe,  ein  bleibendes  Denkmal,*  riür  erlöfchlicb  mit 
dem  Tode,  in  häuslicher  Gefellfchaft  zu  ftiften,  der 
religiöfen  Beziehung,  die  fchon  ein- -höheres  gemein- 
fameres  Leben  erfodert,  vorangeht «  und  felbß  vtnr 
der  religiöfen  Bezeichnung  möchte  Rec.  noch  clieab- 
Athtlich  Schmerz,  erregende ,  die  in' den  Stigmatibm 
inußis  ihi:en  Anfang  nahm,  früher  anexkennen,  ehe 
die  Gewohnheit  des  Tatowireiis,  worunter  er  den 
lebendig  permanenten  Körperputz  allein  ^p-erftehen 
würde,  aufkam.  Die  Verfchiedenheit  der  Operation 
reducirt  fich  nicht  hauptfächlich  allein  auf  die  Weife, 
wie  die  Stiche  in  die^Haut  gemacht,  und  auf  die 
Art,  wie  üe  gefärbt  werden,  fondöm  ,  da  diefip  nur 
Mittel  zum  Zwecke  find,,  auf  die  Figur,  undznm 
Theil  auf  die  Bedeutung,  welche  letztere  nie  witt- 
kührlich  war.  H.P.E* 

Berlin,    b,.d.  Gebr,  Gädicke:  Der  Paffagier  auf 
der  Bfiife  in  Deutjchland^   in  ,  der  Schweiz  t  :m 
Paris  und  Petersburg.^  —     Ein  Reifebandbud 
für  Jeäjermann   rom  Ktiegsrath  Beichßrd,  auch 
Redacteur  des  Guide  jdes  Vojageurs.   Nebft  zwey 
Reifecharten,  I  Abtheilnng.  Vierte  ganz  umgear- 
beitete neu  verbeflerte  und  neu  vermehrte  AafUg& 
1811.  62Q  S.  it  Abtheilung  von  S.  6^9 — 1220.M. 
8.  ÖRthlr.) 
Rec.  kennt  die  Brauchbarkeit  diefes  Werks  fcbon 
i^  feinen  früheren  Ausgaben  aus  eigener  Erfahrung, 
die  er  hey  manpiichf altigen  Reifen  zu  machen  Gele 
genheit  hatte.     Die  vierte  Ausgabe  ift  wirklich  da^ 
was  der  Vf.  von  ihr  fagt,  neu  umgearbeitet,  neu  vei^ 
bejfert  und  neu  vermehrt.      Er    hat  nicht  nur  die 
Veränderungen  in  der  Vorrede  angegeben  (fie  befiehen 
befonders  in  3  neuen  ungleich  zweckmäfsigeren  Auf- 
Sitzen,  die  Witterungskunde,  die  Reife  in  die  Sudeten, 
und  die  Reife  nach  Paria  betreffend,  in  den  bcträcbt' 
liehen  ZuTätzen  zu  dem  neuen  franmäfifcheninem- 
fchen  .Syßeme,  und  dem  Reifeplane  in  die  Seh wis» 
in  der  umgearbeiteten  und  neu  geftochenen  Reifecharte, 
in  der  Zulage  einer  neuen  Charte  der  beiden  parifer 
liauptßrafsen  über  Metz  und  Strilsburg,  in  der  gane- 
liehen  Umarbeitung  der  Retfenraten  und  in-  der  An* 
gäbe  der  Maurerlogen),    fondem  auch  eine  zahllofe 
Menge  von  Zufätzen,  Einfchaltuagen,  Berichtigun- 
gen, und  anderen  Verbeflerungen  ift,  ohne  fie  nam- 
haft au  machen,  >znr  Auaftattung  benutzt    Rec  hat 
l)«idfi  Anfil^en^voKAch  lic^u  und  kaito  fie^gena«  ver- 
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skichen;  cla  abey mm' Beweife  der  Behauptung  faieif 
kein  Ranm  iTt:  fo  entUäh  er  üch  jeder  Angabe,  über-* 
zeugt,  da fs  daa  Publicum  ihm  diefea  auf  feine  Ver« 
£cherung  um  (ö  mehr  glauben  \yird,  da  es  fich  felbflt 
darüber  faß  auf  jeder  Seite  des  Buchs  belehren  kann. 
So  iß  z.  B.  gleich  im  Anfange  der  ganze  Satz  der  Al- 
tem Ausgabe  weggeblieben ;  es  ift  eine  (ichere  Bemer- 
kung, dafs  ein  Reifender,  der  nut  die  geWöhnlichße 
Vorficht  anwendet,  und  nicht  mtithwilUg  in  feine 
Gefundheit  ftürmti  feiten  erkranken  wird;  deiln 
Zufriedenheit  und  Heiterkeit  der  Seele  haben  die 
wohfthätiglten  Einflüile  auf  das  Wohlbefinden  des^ 
Körpers,  und  wo  ift  man  heiterer  als  auf  Reifen  ? 
Auch  Meiners  Bekenntnifs  von  dem  wohlthätigen 
Einflufle  des  Reifens  ift  in  der  neuen  Ausgabe  ge- 
ftrichen  etc<.  Diefes  Sfteichen  kam  der  guten  Sache 
febr  zn  Statten ;  es  gab  nicht  blofs  Raum  für  belfere 
Bemerkungen^  fandern  das  Ganze  gewann  auch  mehr 
an  Rundung.  *  Der  Plan  -der  neuen  ift  der  alten  Aus- 
gabe faß  gleich  geblieben,  und  da  der  Vf. ,  wie  Rec. 
an  einigen  Stellen  bemerkt,  auch  Becks  praktifchea 
Handbuch  für  Reifende  (Leipzig  \^iö}  zu  Rathe  zog  ; 
fo  ift  es  befremdend,  dafs  diefes  nicht  auf  die  Ab* 
finderung  des  Planes  «inigen  Eiiiflufe  hatte.  Wenn 
der  beckifcbd  nicht  fehlerfrej :  fo  ift  er  doch  ftrenger 
cenfeiju^ht.  So  nimmt  Hr.  iL  Geld  und  Zeit  als  die 
zi;ireyHavipC>eqni&jteii  zur  Reife  an,  -und  fpäter  'darin 
auch  Kenntnifse,  Weltklugheit,  Bequemlichkeit,  gute 
Laune  auf,  ftatt  dafs  Beclk  aus  den  ErfodernilFen  za~ 
einer  Reife,  die  er  aufzählt^  die  Mittel  ableitet,  den 
Zweck  der  Reife  zu  erreichen.  In  den  Materialien 
gebührt  Hn.  A  der  Vorzug.  Doch  d4rf  man  nicht 
erwarten,  daf»'  er  ohne  Fehler  wäre..  Rec.  hatte  fich 
vorgefetzt,  fie  mitzutheilen ;  allein  es  fey  genug,  zu 
fagen,  dafs  üe  keine  Hauptfacheil  betreffen,  und  dafs 
&e  doch  der  Aufmerk  famkeit  des  Yfs*  nicht  entgehen 
werden.  Dms« 

Berlin,  b.  Saalfeld:  jillgemeines  Heijearchiv  in 
jiuszugcn  aus  angedruckten  und  den  gröjseren 
bisher  etjchienenev  Reijewerken^  zur '  unterhal- 
tenden Belehrung  in  der  Länder -^  Volker -und 
Natur r Kunde.  Mit  Kupfern  und>  Charten.  111 B« 
1810.  364  S.  IVB.  igii.  404  S.8.(4Rthlr.  12 gr.) 

Berlin,  b.  Ebendemfelben :  Allgemeine  Reife- Rncy^ 
klopädie.  ißio.  HeftlX  — XIL  18^^*  Heftl— IV. 
gleiche  Seitenzahlen^  wie  oben.  8«  (^^  Jahrg. 
7  Rthlr.  12  gr.) 

Beide  Werke,  dieeinen  und  den  'nämlichen  Inhalt 
Hefem,  und  demlounnle  für  dieneneften  Land-  und 
See-Reifen  zur  Seite  laufen,  find  Fortfetzungen,  denen 
wir,  wie  den  erfteren  von  una  (J.  A.  LiL.Z.  18^  ^  ^*  ^94) 
angezeigten,  den  nämlichen  Beyfall  mit  der  nämlicheit 
Einfchränkung  fchenken  müflen.«*  Der  dritte  Band 
des  Archira»  oder  die  vier  letzten  Hefte  der  allgemei- 
nen ReUeencjklppädi'e  enthalten :  1)  /.  U*  Ak  Törlitz 
Helfe  durch  .  IMutfchlandf  .  dim  Schweiz-  und  das 
nördliche  JiaUen  i^&Sf  aus  dem  Dinifcben;  und 
swar  den  Belchhifa  deifdben.  "Sie  seht  von   Colde, 

Bahne»  aber  den  St»  Bernhard»  Wallia»  Su  ^Wdttti^ 


Lago    maggfore,    lAihnö^  Como*',     den    Splfigen, 
Zürich,   Strafsburg/    Mainz,    Hannover    nach  Dä- 
nemark.     Von  dem  Kiltgang  im  Haslithalc,  WO  die 
Mädchen  durch  ihre  Naivetät   und   Unfchtdd,    wie' 
durch  ihre  hübfche  Tracht,  dem  Reifenden  das' Hir- 
tenleben mehr   als  die  hefte  Idylle  wünfchenswörth 
machen  können,  fagter:  Bcy  nächtlicher  Weile  legt 
der  Liebhaber  eine  Leiter  an  die  Schlafkammer  feines 
Mädchens,  klopft  leife  an,  und  dasFenfter  öffnet  fich.' 
Will  ihn  clie  Schöne  nicht  einlailen:  fo  reicht  fie  ihm' 
ein  Glas  Brantwein ,    um  es  auf  ihre  jGefundheit  zu 
trinken,  worauf  er  fich  wegbegiebt.     Ift  er  aber  be- 
günftigt :   fo  fteigt  er  in  die  Kammer ;  das  verliebte 
Paar  Fetzt   fich  auf  die  Bank,    trinkt  einander   zn^ 
fcherzt  mit  einander  in  aller  Zucht,  und  geht,  jedoch 
in  Unterkleidern,  zu  Bette;  ehe  der  Tag  grauet,  mufa 
fich  der  Liebhaber  entfernen.      So  werden  hier  die 
Ehen  gefchloflen,  und  man  hat  kein  Beyfpiel ,  -dafs 
ein  Midchen  von  ihrem   Trauten  verlaü'en  worden' 
wäre.     Ces  exetnples  (kann  man  hierauf  mit  dem  Vf. 
AerMemoires  de Brandeithourg  antworten)  sont  heaux  ; 
mais  ils  sontfort  rares^  et  si  nous  en  doutons^   c^st 
peut^^tre  par  Corruption^  ou  puisquc  lefaitifest  paf 
tncore   constati.       fi)    Den   Befchlufs  von    Gaivrila 
Sarytschews  Reife  im  -NO.  Sibirien.     3).  G.  Forßeri 
Retje  aus  Bengalen   durch  Kajchethir^   Aiganijlani 
Perfien  und  Rujfsland^  die  als  zu  weit  entlegen  weg-« 
bleiben   muCste,  um  fo  mehr,    da  fie  zu  bekannt  ift. 
4)  Des  Ritters  von   Bourgoirigs  Reife   nach   Cadiz; 
ein  Fragment  aus  feinem  Werke  über  Spanien ,  daa 
temporares  InterelTe  hat.     5)  Bemerkungcji  auf  einer 
Reife  durch  Siebenbürgen  in  dem  Jahre  1791.     Rec. 
bat  diefe  Bemerkungen,  die  fich  über  Jofephs  II  Re* 
gierung,    und  die  Beziehung  diefer  zu  Siebenbürgen 
verbreiten,   mit  Jntereffe  gelefen;  fie  find  wenig  be- 
kannt.     (6)    Hemrich  von  Reimers  Reife   durch    die 
Moldau  und  PValacbey  nach  Konßantinopel  von  i7g3* 
Die  Kupfer  zu  diefem  Bande  find  ein   Gmndrifs  von 
Cadix  mit  feinen   Umgebiiugen,    und   ein  Perfer  in 
^Nationaltracht.     Der  vierte  Band  enthält  Hufser  der 
Fortfetzung  von  Reimers  Reife :    1 )   Fivant  Denöns 
ffo  oft  gedruckte)   Reije  durch  Ober-  und  Nieder» 
ji typten.       fi)  Meerm'anns  Reife    durch  Dänemark, 
Schweden  f  Ruf sFand  1*7 Qj — 1800,  aus  dem  Hollän- 
difchen.     3)  Sievers  Briefe  auf Jeintr  Reife  in  Sibirien. 
4)     Wanderung  durch    die     ehemalige     Pfalz    am 
Rhein ^  durch  Franken^   Thüringen^  Sachfen  vor  dem 
Kriege^  aus  einer  Handfchrift.   Wenn  gleich  manchea 
'  Bekannte ,     das   fich.  auf  der  Stube  niederfchreiben 
lafst :  fo  ift  doch  felbft  diefes  nicht  ohne  Leben  vorge- 
tragen.    Die  Kupfer  und  Charten :   1)  Mamelukken  in 
JKriegskleidung.     fi)  Kirgifengruppe  (beide  colorirt). 
3)  Anficht  ^on  Stockholm.    4)  Anficht  von  Könßan» 
tinopel  von  Pera  aus.  H.  P.  ü. 

Hamburg,  b«  Bernhard:  Topographifches  Hand^ 
lexikou  des  franzößfrhen  Reichs  von  Ferd*  Stilr 
ler.  igii.  344  s.  8-     (1  Hthlr.  4  gr.) 

Wer  ein  topographifches  Handlexikon  des  frankd- 

Itfdicn  Rd^  igii  h^do^^i^bt^  dtrfoUte  doch  irobi 
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1). durch  ctie'BenlUtfting;  von  Peuchet  et  Chanlßir^^s 
iescription  iopographiqne  et  statistique  de  la  Frart" 
ce'f  und"  HerbMs  statistique  gine-ale.  et  particuHh* 
re  de  la  France  et  de  ses  ColoniaSf  wie  für  die  neuen 
Tereinigten  Departementer  durch  die  Benutzung  von 
Oaspari^s,  ^Mannen* s  und  anderer  Werke  deutfcher 
Geographen  jedes  Hnlfsmittel  entbehrlich  machen ;  2) 
fich  nicht  blofa  auf  diejenigen  Orte,  \yelcbe  Sitze 
eine»  Friedensgerichts,  und  Hauptorte  eipes  Cantons 
find ,  fondern  auf  alle  Orte  ohne  Ausnahme,  und  mit 
beftimmter  Angabe  ihrer  Lage »  ihrer  Seelenz^hl  und 
ihrer  Hauptmerkyrürdi^keiten  ausdehnen,;  3)  nicht 
wider  bell'eres  Willen  ^\q  VolHszahl  ^ns  dem  Almanac 
Imperial  felbß  dann  zum  Grunde  legen,  wenn  eine 
genauere  vorhanden  ift;  4)  keine  der  merkwürdi- 
geren Flüffe,  Berge,  Wälder,  wovon  die  Departe- 
menter den  Namen  oder  einigen  Ruf  haben ,  überge* 
hen,  noch  viel  werjiger,  wenn  er  überzeugt  ift,  daf» 
diefes  eine  unerlMfsliche. Bedingung  ^ines  geßgraphi-» 
fchen  Buchs  fey ;  5)  und  dann  Tollten  vor  Allem  die 
neu  acquirirten  Departementer  ihren  ehrenvollen  Platz 
mit  allen  ihren.  Theilen  unter  den  übrigen  Orten,  Qe* 
genden,  Cantonen,  Dißricten  und  Departementern 
finden.  —  Von  allen  diefen  Foderungen,  die  zu- 
nächft  gemacht  werden  können,  hat  der  Vf.  nichteine 
einzige  erfüllt  ,^  wie  er  felbft  gefteht,  und.  doph  find 
die&  ßrfodemiffe  nopl^  lan^e  nicht  die  einzigen*.  Denn 


will  man  diefe  duiich  6ie  Bedii^iigeli  ftdigera,  die 
die  Herausgabe  eines  folchen  Werke  in  Hinficht  auf 
voUftändige  allgemeine ,  befondere  und  fpecielle  geo- 
graphifche  Kunde,  in  Hinficht  auf  Lesdkographieund 
Kritik  noth wendig  macht :  fo  wird  das  Leere  noch 
gröfser.  Die  zwey  Anhänge  (f^eränderunf^en  der  g^o- 
graphifchen  Eintheüung  des  Reichs  ^  und  hinzu  ge- 
kommene  neue  Departements  nach  dem  bts  jetzt  he* 
kannten  Beßimmungen  ^  und  einiges  f^iffenswürdi* 
ge  aus  dem  Almanac  Imperial  des  Jahrs  \%\if  das 
Perfonale  der  kaiferlicben  Familie,  die  Staaten  des 
&heinbunds,  Staats-  und  Cabinets-Minifter  bey  dea 
europäifchen  Mächten,  AmbalTadeure  und  Minifter 
fremder  Mächte  am  k.  k.  franzöfifchen  Hofe,  und 
k.  k.  franz.  Ajnbaffadeure  und  Minifter  an  fremden 
Höfen)  machen  die  Lücken  noch  gröfser.  Denn  die 
Veräitderungen  der  gec^aphifchen  Eintheüung  find 
nicht  einmal  voUfiändig,  und  wie  w^«nig  der  Vf, 
das  kennt,  was  er  fchreibt,  mögen  s.  B.  Preuffen, 
-yro  der  tji:af  vonGoalz  als  Minifter  d^r  auswärtigen 
Angelegenheilen  aufgeführt  ift,  der  Graf  Uedonvilie 
bevollmächtigter  Minifter  im  GroCshersogthum  Frank- 
furt, die  Girors-Digniurien  und  Gr/oCs-Officiere,  deren 
Würde  ohne  Namen  angegeben  ift,  und  die  Staaten 
des  hheinbundesbe weifen,  woeslieirst:  Grofshenog 
von  Frankfuirt,, Bayern,  WurMaibefg,  jS^chfen,  fiadei^ 
6erg  und  Gleve  letc»  iL  ?•  £• 
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KLEINE      SCHRIFTEN. 


STAATSWXSSEHSCHAfTss«  Ohne  Druckort:  Über  dat 
Camer alfiudium  in  Pf^irtemhitrg»  In  4  Briefen  1805.  52  S. 
3.  Cs  gr.^  Der  Vf.  giebt  feine  Anficht  der  Hinderungen  zu 
erkennen,  welche^  ach  dem'  Fortgang  imd  ßeti'ieb  diefer 
Willen Cchaft  in  feinem  Vaterland  i  Vvirtemb^g,  bitlier  in 
den  Weg  gelegt  haben.  Der  Glaube .  dafs  der  Icharfe  Blick 
des  praiktiRhen  Kopfes  den  Piinct,  auf  welchen  er  in  Behand- 
lung der  Staatswirthfchafc  wirki^n  foll,  feiten  verfehle,  iH 
bisher  fehr  allgemein  gewefen,  und  ihm  il^  die  ^elu^nheie 
des  Be fuchs  akademifcher  Vorlefimgen  zum  gröfseren  Theil 
zuzufchreiben»  Di%  Bemerkung,  dafs  die  Anwendung  halb- 
wahrer  Grimdfätze,  und  einer  mni^vei'Ilandenen  Theorie  mehr 
Unheil  angerichtet  habe,  als  bey  aller  kunfUofenBehandlimg'« 
art  «je  zu  bef Orchten  wSre ,  hat  noch  mehr  die  lAuigkeit  ge« 

fen  den  Betrieb  des  gedachten  Studiums  beordert.  Allein 
er  Staatsdiener  mufs  doch  nacl).  Grundfätzen  handeln,  und 
diefe  müITen  wiflenfchaftlich  beyrebracbt  werden  können. 
Wasiim  foUten  denn  nun  die  Pei'fonen  des  Schreiberftandes, 
tmd  die  Juriften ,  welchen  die  Pflege  .d^s  Staats  in  cameralir 
(lifclier  Hinlicht  anvertraut  Üt ,.  voi>  der  Obliegenheit  feey» 
gezahlt  werden  können  1  diefe  GrundfAtze  wohlgeordnet 
nch  eigen  zu  machen ,  d.  h.  diefem  fcientifi  fchen  ^ch  fich 
SU  widmen  ?  —  Hieron  handelt  der  1  Brief.  In  dem  % 
werden  die  fonderbaren  Meimmgen  über  den  Zweck  einer 
fpeciellen  Lehrßelle  in  dem  Camcralfach,  welche  ehedepi  ;iu£ 
nnferen  Univerfitäten  nicht  exiftirt  bat ,  und  nun  rorhanden 
i(l ,  beleuchtet.  Viele  glatibten ,  man  wolle  nun  Landwirthe, 
Ökonomen  ...  aof  der  UnirerfitSt  fchon  erziehen;  ^t  fafsten. 
nichts  von  der  Erlernung  der  nöckigen  Principien  9  und  all- 
gemeiner Anfichten,  auf  was  der  ^«taatsökonom  aussehen,  auf 
wfS  er  fein  Angenmejrk  richten  müfle,  -Der^ Zweck  bey  d^m 
neuen  akademifchen  J^iAitnt  Ift  ohne  Zweifel  lobeiftwerth; 
Aber  er  wird  nicht  fehr  glacklich  erreicht:  1^  weil  die  jnn« 
gen  Jurifien  allzuriel  freye  Willkühr  noch  haben,  und  fortan 
Eehal^eD,  fb  lie  eiA  CoUegium  ia  lUereia  FiCh.hO^*^  ^vol* 


Jen  o^er  nicht?  —  Da  fie  wiflen,  da£i  in  dem  VxKBoeä^ 
welches  ihnen  am  £nde  der  akademifcben  Laufbahn  bevor* 
iteht,  wenige  '  oder  «a*  keine*  Fragen  Torkommen,  welchs 
die  Czmeruiftik  beiSmttir'  angeben :  fo  erfpassen  fie.  fich  die 
Mühe  diefes  Indiums,  ^ntfchnldigen  fic:  auch  mitderKäna 
der  Zeit,  binnen  der  wenigen  akademifchen  )abre,  welche 
kaum  zureichen,  die  eigentliche  Jurisprudenz  nach  alleH 
Theilen  durchzugehen,  a^  Jünglinge ,  die  der  Schreiberef 
gewidmet  find,  befuc^en  feiten  die  Akademie,  weil  ihr  Vermö- 
gen nie)  it  zureichend  ift,  die  Clnkoften  zu  befireiten,  welcoeder 
Aufenthalt  auf  einer  Uni  verfielt  erfodert,  und  weil  fie  bemerken, 
dafs  der  f^röfsere  Theil  der  Schreiber  ohne^  dieCes  Studium 
ihr  Brod  dennoch  gefimden  haben.  —    j^  ift  fcivwer,  biege- 

{^en  einen  wohl  ausfahrbaren  gnten  Bath  zu  geben.  Zurer« 
lllig  aber  ift  es  \  daft  die  allZubcfolirlnkte  Zeit  dee  akademi« 
fcben  Curfus.Ton  3  Jahren  um  Bines  renne!  it*  werden  follte, 
damit  die  luriften  die  angeführte  Ausrede  niclit  hätten.  l)Ie 
Schreiber  jiber  follten  Ton.  ihrem  erften  Incipienten  -  ^tand  an 
fchicklich  -  geordnete  Belehrungen  von  ihren  Principalen  er- 
halten, d^fi  fie  dadurch  f&hi^  w^r^^Bn,  einen  kurzen  Aufent- 
halt auf  der  Akademie  zu  benutzen.  — ,  In  den  f^tlfiingeB 
aber  —  und  diefes  ift  dieHauptfache  —  ifoilten' den  Jünglingen 
Fragen  ni' 'beantworten  verwiegt  werden,  welche  giue  ca- 
xueraliftifche  Kenntaifle  vorausfetzeo;  die  O^wifeheu  diefec 
künftigen  Erfodemifs  würde  Juriften  tmd ,  Schreiber  auf- 
merkfam  genug  machen«  den  akademifchen  Vortrag  in  ditr^ni 
Fach  für  wichtig  anzuerkennen.  —  Hlevon  bandelt  nun  der 
Vf.  in  dem  2  imd[  $  Brief.  —  In  dem  4  iiifsert  er  fich  Aber 
die  Gultur  einzelner  fpeoieller  Zweige,  z,  B.  der  Landdkono- 
mie,  Mineraloi^ie.  For&- Botanik.  Er  hält  dafür,  es  fefen  dazu, 
befondere  Part icullr  •  Tnftitute  nöthi'e;  und  die  Qniverficit  Ter 
nicht  der  Ort,  diefe  FAcÜer  genau  zu  ttttdiren.  ^  IJiefe  4  Briefa 
enthalten  Vieles,  das  aller  Beherzigung  würdig  ift )  es  wAi^  mir 
zu  wünfehen,  dafii  Manchet  nicht.  &  allgemeiA  ^fafst,  lud 
einige  Vorfcklige  mokc  attsfef Ahcfi  w^t^  M 
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Leipxig,  b.  Vogel:  M^leagri  Gadareni  Epigram'- 
mata ,  tamquam  Tpecimen  novae  recenfionis  An- 
thologiae*  graecae  9  cum  obfervationibus  critic^^ 
edidit  tridericus  Graefe^  Phil.  DocL  AA.  LL.  M* 
1811.   XXIV  u.  176  S.   gn8-     (iRtblr.  4grO 

Jtlr.  G.  giebi  uns  diefe  Bearbeitung  des  Meleager  als 
Probe  einer  neuen  Ausgabe  der  griechifchen  Antbolo- 
gie,  mit  der  er  &ch,  von  den  nötbigen  Hülfsmitteln 
uiuerftützt,  feit  vielen  Jahren  faft  ausfchlielsend  be- 
fchäftigc  haL  Diefe  Ausgabe  der  Anthologie  foU  ßch 
hauptfächlich  von  drey  Seiten  von  den  fchon  vorhan- 
denen unterfcheiden.  Erßlidi  foll  fie  (ich  fo  ftreng, 
alsmösHcb,  an  den  trefflichen  vaticanifchen  Codex 
anfchhefsen ,  deffoi  Varianten  man  bey  weitem  noch 
nicht  genug  behersigt  und  kritiCch  benutzt  habe.  So- 
dann Toll  mit  mehr  Sorgfalt»  als  bisher  gefchehen  iß, 
auf  den  Gebrauch  der  Dialekte  gefehen  werden,  nach 
vorhergegangener  Unterfuchnng  ihrer  gegenfeitigen 
Grenzen ,  und  dex  Veränderungen ,  die  ue  nach  un^A 
nach  erlitten  haben.  .Drittens  eendlich  foll  den  Ei- 
genheiten der  einzelnen ,  durch  Vaterland  und  Zeit- 
alter oft  fo  rerCchiedenen  Dichter  nachgefpürt,  und 
dadurch  der  Kritik  derfelben  eine  beftimmtere  Rich- 
tung gegeben  werden.  Durch  Berückfichti^ung  die- 
fer  drey  Puiicte  gedenkt  Hr.  G.  die  griechifche  An- 
thologie ihrer  urfprünglichen  Geftalt  um  ein  gutes 
Theil  näher  zu  bringen ,  wenn  ihn  anders  nicht  eine 
nngünßige  Aufnahme  diefes  Vorläufers  von  der  Aus- 
führung feines  Vorhabens  abfchrecken  follte. 

Rec,  ftimmt  dem  Herausgeber  bey ,  dafs  die  grie- 
chifche Anthologie  allerdings  von  diefen,  und  viel- 
leicht auch  noch  von  anderen  Seiten  einer  neuen  Be- 
arbeitung fähig  fey,  und  freut  fich  zugleich,  über  die 
vorliegende  Schrift  fein  Urtheil  im  Allgemeinen  dahin 
beftimmen  zu  können,  dafs  lie  zu  nicht  geringen  Er- 
wartungen berechtigt,  und  von  dem  Berufe  des  Her- 
ausg.  zu  einem  folchen  Unternehmen  ein  hinreichen- 
der Beweis  ift.     Pie  Einrichtung  derfelben  ift  fol* 
gende.     Voran  geht  der  Text  nach  einer  neuen  Recen- 
uon,    und  unter  demfelben  und  die  Abweichungen 
der  bnmekijehen  Andickte  und  der  raticanifchen  Hand- 
schrift angegeben.    .Hinter  dem  Tme  folgen  kritifche 
Anmerkungen  zu  den  einzelnen  Epigrammen,  die  faft 
durchgängig  eigene  An&chten  des  Heranagebers  ent- 
halten.   Das  bereits  Bekannte  wird  nur  in  fofem  be- 
nihrt,  als  es  entweder  widerlegt  oder  durdi  neneBe« 
Weife  beftätigt  wird.     Angehängt   hnd   lateinifche 
/.  J.  L.  Z.  i^iQ.^  Erßer  Band. 


Übcrfetzungen  verfchiedener  Epigramme  des  Dichters, 
die  der  Herausgeber  aus  dem  Exemplar  der  Antholo- 
gie, das  tiivinus  befeflen  hat,  und  wovon  ßch  ein 
Theil  in  der  leipziger  Univerfitätsbibliothek  befindet, 
mit  viel  Genauigkeit,  wie  er  fagt,  abgefchrieben  hat. 
Sie  rühren  theils  von  Jtiivinus  felbft  her ,  tbeils.  lind 
fie  von  ihm  gefammelt.  Ihre  Anzahl  ift  nicht  unbe- 
trächtlich ,  obgleich  Hr.  6.  nur  diejenigen  aufgenom- 
men hat,  die  bis  jetzt  noch  nicht  durch  den  Druck 
bekannt  worden  waren. 

Man  erkennt  in  diefer  Ausgabe  des  Meleager  fehr 
bald  die  doppelte  Ablicht  des  Herausgebers,  theils  den 
Sinn  ganzer  Epigramme  fowohl  als  einzelner  fchwie- 
riger  Stellen  aufzuhellen,  theils.  den  vorhandenen  Text 
einer   fcharCen  kritifchen  Prüfung  zu  unterwerfen. 
In  Rückficht  des  erfteii  Punctes  zeigt  der  Herausge- 
ber bey  eindringendem,    feinen  eigenen  We^  verfol- 
gendem Scharffinn  einen  Takt,  der  nur  aus  emer  ver- 
trauten Bekann tfchaft  mit  den  Erotikem  und  Elegi- 
kern  beider  Sprachen  hervorgehen  konnte.    Das  Ver- 
ftändnifs  diefer  kleinen  Gedichte  ift  durch  die  neueo 
Erläuterungen    um  vieles  erleichtert  worden;     und 
pach  der  Überzeugung  des  Rec.  liegt  gerade  hierin  ein 
Hauptverdienft  der  vor  uns  liegenden  Aus£abe.     Was 
die  Behandlung  des  Textes  betriftY:   fo  ift  man  audi 
•hier  Hn.  6.  Dank  fchuldig  für  die  Rechtfertigung  vie- 
ler angefochtener    oder  unbeachtet  gebliebener  Les- 
arten des  vaticanifchen  Codex,  für  das  Beftreben,  der 
bunten  Vermifchung  der  Dialekte  endlich  einmal  Ein- 
halt zu  thun,   für  die  Aufdeckung  mehrerer  Verdor- 
benheiten ,  mid  endlich  für  fo  manche  finnreiche  und 
treffende  Conjectur.     Hiezu  finden  (ich  noch  hin  nt^d 
wieder  intereffante  Bemerkungen  grammatifchen,  me- 
trifchen  und  felbft  antiquarifchen  Inhalts,  worin  der 
Herausgeber  mehreres  Einzelne  gefammelt  und  unter 
allgememe  Gefichtspuncte  geftellt  hat.     So  verbreitet 
er  fich  z.  B.  über  die  von  irv£cu  und  irv ^o?  abßammen- 
den  Adjective  und  über  die  Compofitipuen  mit  dem 
Adjectiv  6^69»  S»  47;.  über  die  Partikeln  oQTit   vüv,* 
{fSy) ,  a^i  fxsv ,  ofTi  Si ,  S.  70 ;  über  *die  Quantität  d^ 
erften  Sylbe  in  den  Wörtern  aQ}fS*   dv^^^  'ai«a^f.  ßStvg^ 
^ao^,  S.  83  f.  vergl.  S.  111;  über  die  Quantität  der 
mittleren  Sylbe  in  den  Wörtern  jüd^v/cv,  juujvüw  ,  xtvKÜot, 
S.  95 ,  und  der  vorletzten  Sylbe  der  Adjective  if&^h 
vos»  lABtT^fißgivo^f  ivwgivcSf  S.  101,  vergl.  S.  iiSu«  139; 
über  die  Bedeutung  des  Verbruna  irrü^  und  feiojer 
Compofita,    S.  14a* ^;  über  die  Figuren  mitFackeli^ 
«nd  Sthmetterlingsflügeln  auf  alten  Denkmälern,  S.  9  i^* 
vergL  S*  106  f.    Von  der  Vorrede«  die  fehr  viel  Gutea 
enthält,  fprechen  wir  nachher  befonders. 
lii 
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DieFe  Vorzüge  der  vor  uns  liegenden  Schrift  ma- 
chen es  fehr  wünfchenswerth ,  .  dafs  Ht.  (?.  feinem 
Vorfatze  treu  .bleiben ,  und  feine  Bemerkungen  über 
die  ganze  Anthologie  bekannt  machen  möge.  Den  Text 
dabej  wegzulallen ,   -würden  wir  ihm  nicht  rathen. 
Allein  je  wichtiger  ein  folches  Unternehmen  iß;  defto 
mehr   fühlt  fich  Rec.    verpflichtet,    diefe   vorausge- 
fchickteProbefchrift  im  Einzelnen  ftreng  zu  beurthei- 
len,  damit  die  Mängel  derfelben  nicht  auf  das  gröfsere 
Werk  übergetragen  werden.    Unter  diefe  Mängel  zäh- 
len wir  zuvörderft  die  Weglaffung  der  Accente,  die 
jedem  gelehrten  Philologen  höchft  unangenehm  feyn 
mufsy  und  die  für  eine  vollftändige  Ausgabe  der  An- 
thologie, die  daraus  cnffpringcnden  Nachtheile  nicht 
gerechnet,   ein  grofser  Übelftand  feyn  würde.     Ja  es 
w^ürde  das  Anfehen  haben ,  als  rühre  fie  entweder  von 
*  einem  Dilettanten  her,  oder  fey  nur  für  Dilettanten 
heftimmt.     Wenn  ferner  der  Herausgeber  in  der  Vor- 
rede verfpricht,   fich  mit  möglich fter  Strenge  an  dto 
vaticanirdien  Codex  anzufchliefsen :    fo  müHen  wir 
doch  bemerken,  dafs  er  diefs  Verfprechen  noch  lange 
nicht  in  dem  Grade  erfüllt  hat,  als  es  hätte  gefchehen 
follen.     Noch  mehr  aber  verdient  es  eine  Erinnerung, 
dafs  der  Herausgeber  eine  allzu  grofse  Vorliebe  für 
feine  Vermuthungen  blicken  läfst,  die  er  oft  ohne  Be- 
denken ,  wenn  fie  auch  beträchtlich  vom  Codex  ab- 
weichen,   in  den  Text  fetzt.      Er  entfchnldigt  fich 
2War  theils  damit,  dafs  er  nicht  Unfinn  im  Texte  ha- 
be dulden  wollen,  theils  glaubt  er,  dafs  einer  Fxobe- 
fchrift  von  diefer  Seite  mehr  Freyheit  geftattet  wer- 
den müITe.     Allein  es  ^ebt  auch  hier  gewiiFe  Gren- 
zen,   deren   Überfchreitung  wir    in   gegenwärtiger 
'Schrift  um  to  mehr  bedauern ,  da  wir  das  Urtheil  fät- 
'len  muffen,  dafs  gerade  die  freyefteri  Änderungen  des 
Herausgebers   in   der  Regel  die  minder  glücklichen 
find.     Wir  hoffen  daher,  dafs  Hr.  G.  das  Verfprechen, 
das  er  in  der  Vorrede  giebt,  in  dem  gröfseren  Werke 
fich  hierin  weniger  nachzufehen ,   nicht  aus  den  Au- 
gen  verlieren  wird,  damit  nicht  die  Anthologie,  wenn 
fie  auf  der  einen  Seite  durch  feine  Bearbeitung  ge- 
winnt, auf  der  anderen  wieder  etwas  verliere.    End- 
'lich  warnen  wir  noch  den   Herausgeber,    feinem 
Scharffinne,  der  ihn  nicht  feiten  zu  Spitzfindigkeiten 
'hinreifst,  nicht  zu  freyes  Spiel  zu  lail'en.  *-    Jetzt 
wenden  wir  uns,    um  diefen  Tadel  fowohl  als  das 
oben  ertheilteLob  zu  beßätigen,  zu  dem  Buche  felbff, 
mnd  bemerken  nach  der  Reihe,  was  wir  uns  bey  der 
;Surchlefung  deffelben  ausgezeichnet  haben. 

Epigramm  I.   V.  s.  Hr.  &.  fucht  das  xai  in  den 
"Worten : 

durch  folgende  Überfetzung  deutlich  zu  machen: 
Ou/t  e/lf  qtii  poätarum  etiam  coronnm  exhibuit*  und 
nigt  hinzu :  nimirum  lepidum  erat  9  «  pogtis  v$Iut£  e 
ßoribiis  fertum  fierL  Allein  auf  diefe  Weife  würde 
3er  Dichter  Mi  unmittelbar  vor  ü/iA»o5<r<vv  gefetzt  ha- 
ften. *H  TIS  0  yioi  nv^ai  ift  fchwerlich  etwas  ande- 
res, als  jj  TiV  Htti  f«i;$*v,  wie  ichon  lleiske  befnerkt 
Bat.  '  V.  7  werden  die  Worte  vioMüCOS  ^Ofcfv  MsXar* 
yinviioM  erUirt  poeticus  üh  Mamiiffpidae  ßos*    ^ 


lein  da  hätte  bewiefen  werden  mäflen,   dafs  yp^s 
mit  ivi}}  und  vjx-.o^  gleichbedeutend  feyn  kömie.    Die 
angeführte  Stelle    des  Hegefippus  xoqoSv  ahvca  m 
ü/jtvwv  beweift  eberi  fo  wenig ,  als  das  zu  diefer  Stelle 
von  Jacobs  verglichene  Epigramm  des  Nicias.    Auch 
der  Tanz  kann  gehört  werden,  wie  derGefang.  Hr.  6. 
fcheint  diefs  felbft  gefühlt  zu  haben,  und  fucht  fich 
dadurch  zu  helfen,  dafs  er  liinzufetzt:  in  Jignfßca- 
tione  %opcuv  et  ü/xvcvv  non  eji  ar^utaudiim.  Man  mufi 
fich  doch  aber  bey  jedem  Worte  etwas  denken.    Al- 
lein felbft  zugeftanden ,  dafs  x^^^^  '**  gebraucht  wa- 
den  könne:    fo  würde  doch  unter   va^'Maaos  5{0ff«v 
Mf XaviTTTiäoü  nichts  weiter  zu  verftehen  feyn,  als  die 
Gedichte  des  Melanippides.     Wie  können  aber  diefe 
«yHuoi    ujuvwv   genannt  werden?      iieiske^    welcher 
TO^ttJv  ftatt  xo^Siv  vorfchlägt,    hat    doch  wohl  das 
Wahre  getroffen ,  nur  mufs  man  die  Stelle  richtig  ver- 
ftehen.    Allerdings  hat  Hr.  G:  Recht,    dafs  etwas  An- 
ftöfsiges  in  der  Stellung  der  Worte  liege,  wenn  man 
die Conftruction  fo  fallen  wolle:  va^Kcacrov  M^Xm^ari- 
iov  tyKüov   Toptov   lijJLvwv.     Allein  eben  die  Stellung 
des  Ad|ectivs  ro^wv  leitet  nicht  auf  diefe,    fondcm 
vielmehr  auf  folgende  Verbindung:    vapHiddov  tc^^wi 
vfxvwv  MsX,  syKVOVt  fo  dafs  hynvov  abfolut  fteht,  irie 
unten  V.  36  svöiro^g^  und  von  dem  Inhalte  und  der 
Gedankenfülle  jener  Gedichte    zu  verftehen    ift.  — 
Wollte  man  %0f wv  vertheidigen :   fo  könnte  es  wohl 
nicht  anders  gefchehen,     als  dafs  man  es  von  dea 
kyklifchen  Chören  oder  Dithyramben  verftände,  und 
fo  conftruirte:   vagxuKros  ujbivwv  ^opaJv  MtAawTiriooü, 
wo  dann   ein  Genitiv  von  dem  anderen  abhängen 
würde.    "TfJLvoi  p^opwv  würde  fo  viel  feyn,  als  ü/ivot 
vo()iKoi.    Dafs  eine  folche  Aufeinanderfolge  mehrerer 
Genitiven  dem  Griechen  weit  weniger  als  uns  fremd 
war ,  ift  bekannt.    Dem  Gefühl  des  Rec  indefa  fagt 
Jieiskes  Änderung  weit  mehr  zu.     V.  16  verftehen 
■wir  Q^vroQoy  mrvos  mit  Hn..  G.  von  dem  zifchenden 
Tone  der  Fichte ,  nicht  mit  Hermann  von  den  fpitzi- 
gen  Nadeln.     Die  Anfpielung  bleibt  diefelbe.    V.  i*?. 
Der  Änderung  der  Lesart  4>ivi)S  in  oijüi^;  ftimmen  >vir 
vollkommen  bey.     Allein  V.  Qß  hätte  die  alte  Lesart 
xai  foiijg  ivSyf  wenigftens  im  Texte  bleiben  follen. 
V*  3s  mnfs  nach  avSta  ein  Komma  gefetzt  werden. 
Man  verbinde  aihva  flafSsviSo^,    Im  folgenden  Verte 
hätte  eben  fo   gut  wie  V.  58  Mmjvdwv  gefchriebcn 
werden  follen.     V.  55  und  36  hat  Hr.  G.  die  gewöhn- 
liche Lesart  beybehalten.    Der  Sinn  diefer  beiden  Vcrfe 
liegt  am  Tage.     Der  Dichter  verfpricht,    nicht  blofs 
die  lyrifchen  Gedichte,    fondem   auch  Elegieen  dei 
Anakreon    in   feinen   Kranz    aufziuiehmen.     Allein, 
was  man   hier  gewöhnlich  annimmt,   dafs  fich  der 
Dichter  .vergeflen ,    und  mitten  unter  die  Blumen  ein 
fisXtafjLa  geflochten  habe,  ift  eben  fo  unglaublich,  als 
dafs  er  den  Anakreon  nicht,  wie  die  anderen  Dich- 
ter, mit  einer  beftimmten  Blume,  fondem  mit  einer 
Blume  im  Allgemeinen  verglichen  haben  foUe.    Aec 
iA  daher  überzeugt,   dalii  av^cfuov  eben  fo  gut  wie 
av&$fxi9  auch  die  Bedeutung  einer  beftimmten  Blume 
gehabt  habe,  ob  er  gleich  nicht  zu  entfcheiden  ivagt, 
welche  cerade  daraour  «meint  fer.     Unter  die&c 
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Vorausfetzung  lieft  er  Jas  ganze  Dißichon  nach  Her^ 
manns  leichter  Änderung  fo : 

ty  }'  a^*  'AvttK^iiovra  ^   re  /ut'tv  «yXvKU   xm'«  tJtiktfffiaf 
vfKiyifsoic.  }*  aA^Y^i:?  f  «i^tfvo^v  dvSifjiiov, 

Die  Worte  ro  fxfv  bis  sX^youiT  Aehen  gleichfam  in 
Farenthefe»  und  es  lyird  durch  ße  erklärt,  was  der 
Dichter  unter  dem  Anakreon  verftanden  wiHen  wollte. 
Eu/nro^v  av^f/Lcior  gehört  unmittelbar  zu 'Avance  lovra« 
So  wird  jenem  ÜbelAande  abgeholfen,  und  die  Ele- 
ganz der  Stelle  gewinnt  noch  dadurch »  dafs  auch 
f  Xf  youy  ein  Epitheton  erhält.  V.  37  wird  die  Lesart^des 
Codex  aHavSyi^  mit  Recht  hergeßcllt,  und  der  Sinn  des 
Verfes  befriedigend  erklärt.  V.  43.  Hier  mufste  noth- 
urendig  das  dem  Meleager  fo  gewöhnliche  und  gleich 
darauf  wiederkehrende  va)  fxyv  Hai  beibehalten  wer- 
den. In  folchen  Dingen  gilt  das  Anfehen  des  Codex 
nichts.  V.  54  wird  Pnrgolds  Conjectur  xuafictfv  ftatt 
xuavcuv  durch  neue  Gründe  beßätigt. 

IL  V.  5.    Die  Lesart  des  Codex  cus*  oir'  aicav^j^f 
fiV  fohov  giebt  keinen  Sinn.     Hr.  G.  fchlägt  vor ; 

CS  nimmt  er  ftir  outos'.  Allein  aufserdem ,  dafs  es 
eine  doppelte  Änderung  ift,  möchten  wir  das  vis  die* 
a'>ia\Svjs  nicht  für  fal.Ich  halten.  Noch  erwähnt  der 
Herausg.  einen  anderen  Einfall,  den  er  gehabt  habe, 
as  ifc  doLov^y^f:  5fci<f  ^o^ov.  Wollte  er  diefs:  fo 
leonute  er  es  noch  näher  haben  durch  Veränderung 
des  {/<  in  '{i<9.  So  fteht  im  1  Epigr.  V.  4^  €v  b'  oq 
a}Ka^a\iOv  mu.  Und  wenn  Jemand  glauben  follte, 
dafs  hier  das  vorhergehende  iv  ii  einigen  Einilufs 
habe:  fo  vei^leichc  er  das  nackte  S^Karo  im  43.^- 
deüelben  Epigramms.  Allein  fo  leicht  auch  diefe  Än- 
derung ift:  fo  will  fieRec«  doch  nicht  genügen.  V.  10 
können  wir  dem  Herausgeber  nicht  beyftimmen,  dafs 
in  dem  Worte  dQarijs  der  Mame  eines  Knaben  zu- 
gleich mit  der  Partikel  bs  zu  fuchen  fey»  Es  müfste 
noth wendig,  wie  überall  in  den  vorhergehenden  Ver- 
fen^  eine  beftimmte  Pflanze  genannt  feyn,  welches 
hier  der  Fall  nicht  ift.  Jacobs  fcheint  den  Sinn  rich- 
tig gefafst  zu  haben ,  wenn  er  fpricht:  OmneSt  quos 
nomiiiatim  recenjuerat  poi'ta^  compUetitur  verbis 
ifii^rovs  ükwvas  aqerijSt  pueros  e^t  pulcritudi» 
nis  et  morum  praeftantia  eonjpicuos*  Nur 
an  eine  morum  praeftantia  ift  hier  nicht  zu  denken, 
wo  das  Gegentheil  weit  erwünfchter  War.  In  dem 
Worte  aQiTij  find  die  verfchiedenen Reize  der  Knaben 
zuiammengffafst»  die  der  Dichter  im  46  und  anderen 
Epigrammen  einzeln  aufführt. 

IV.  Über  den  Sinn  diefes  Epigramms  ftimmen 
Mrir  im  Allgemeinen  Hn.  6.  bey;  nur  geht  er  in  der 
Vergleichung  der  Augen  mit  Leimrutiben  fteÜenden 
Knaben  zu  fehr  ins  Feine.  Man  verfteht  das  Epi- 
gramm auch  ohne  diefe  Spitzfindigkeit.  Noch  weit 
gefuchter  ift  aber  das,  was  Hr.  6,  zur  Erklärung  der 
Worte  lis  rsCpftf  vvf  viroSaXirofMvov  fagt»  wo  er  um 
der  Concinnität  willen  den  Nominativ  rs(p^i)  verthei- 
digen  zu  .müiren.gl|iubt.  Er  meint,  die  Afche  felbft 
"VTerde  nach  und  nach  von  dem  Feuer  verzehrt,  und 
diefes  ley  anithin  ^gleichlam  ihr  Feind. .  Wir  laJXen 


uns  nicht  darauf  ein ,  in  wiefern  jene  Bdiaupti^ng 
wahr  fey;  aber  welche  Zufammenftellung :  Der  Feind 
der  Lämmer  iß  der  Wolf,  der  Feind  der  Krähe  der 
Scorpion,  der  Feind  der  Afche  das  unter  ihr  glim- 
mende Feuer!  Die  fprichwörtli che  Redensart  fowohl 
als  dieParallelftellen  verlangen,  dafs  rs^pyt  imDatir, 
gefchrieben  werde.  Der  Dichter  vergleicht  den  erften 
Anfang  der  Liebe  fehr  treßend  mit  unter  der  Afche  glim- 
mendem Feuer.  Wer  wird  dem  Dichter  eine  rlietorr-, 
fche  Concinnität  der  Glieder  zur  Pflicht  machen  ?  ^ 
V.  V.  3  hat  auch  Hr.  G.  edirt : 

gleich  als  wenn  sibot  die  Bedeutung  des  Seitens  haben 
könnte.     Auch  in  Abliebt  des  Conjunctivs  ciScu  fteht 
Hr.  6.  in  demfelbenirrthum  unten  zu  Epigr.  LXIII,  5-' 
Die  Lesart  des  Codex  ift  ijbif»     In  diefer  glaubte  Kec:.  ^ 
Anfangs  {ja$a}  zu  erkennen,    welches  ganz  den  Wor- 
ten der  Sappho  dvavrios  roi  i^dysi  entfpräche^     Allein 
jetzt  ift  er  überzeugt,  dafs  der  Dichter  ijSoi  gefchric-' 
ben  hat,    obgleich  diefes  Wort. unter  die  feltenen  ge- 
hört.    Hefychius  hat  ^bcu^  rt^w^  und  Photius  ijbih 
rdfirsi ,  auch  Zonaras  hat  >jbii ,  sv(pfaivn.     Man  halte 
diefs  nicht  für  die  zweyte  Perfon  des  Paffivs;  follte' 
diefe  gemeint  feyn :    fo  würde  wenigftens  in  der  Er- 
klärung isQmt    mid   sv(pQaiV^    ftehen.       Wenigftens 
zeigt  Suidas  genau  an,    dafs  er  die  zweyte  Perfoa 
meint ;  er  erklärt  yjb^  ( denn  fo  mufs  gelefcn  werden^ 
wie  fchon  fUtmann  zum  Zonaras  bemerkt  hat)  durch 
Tsqioii  aü:     Schon   der  Sokratiker  Aefchines  braucht 
das  Wort  vjbm  de  motte  V.  p.  123  Fifch.     . 

VIII.  V.  4.  fVyttenbachs  Conjectur  ivgyyrai  ift 
mit  Recht  aufgenommen. 

IX.  V.  4  hätte  dg  nicht  in  av  verwandelt  werden 
follen.  In  Stellen  von  diefer  Art  hält  jetzt  Schäfer' 
felbft  das  av  für  nicht  nöthig. 

XII.  V.  3.  Mit  Einficht  und  Scharffinn  wird  die 
tranütive  Bedeutung  des  Worts  svnbo(pogdiv  verthei- 
digt,  und  durch  Analogie  er wiefen. 

XIII.  V.  3.  Hn.  öV.  Interpunctionj  und  Lesart  ift 
ohne  Zweifel  der  brunckifchen  vorzuziehen« 

XIV.  V.  5.  In  den  Worten : 

^'*  y*ii  vW^«  iro^wv  hati^va   raixa   kcißoi, 

will  Hr.  <?•  tva  fuppliren.  Diefs  ift  wenigftens  fehif 
hart.  Ohne  Zweifd  ift  zu  lefen:  a/poiJjaat  d',  ^v  {xoS" 
vQv  0  icai%  cet. 

XVII.  Mit  Grund  ift  die  Lesart  des  Codex  icmßkvf^ 
TCüS  beybehalten.  Auch  die  Vergleichuns  des  Ja  Epi- 
gramms beftätigt  fie,  wo  die  Worte  itti  vcutwv  den-' 
felben  Gedanken  ausdrücken.  Die  Seltenheit  des  Wor- 
tes 'irsgißhfTOS  %  das  fchwerlich  noch  anderwärts  vor- 
kommt, hätte  fireylich  erwähnt  werden  follen.  Es 
fcheint  aber  in  der  Analogie  der  Adjective  inßkvjros 
und  d'KcßhjroSt  und  in  dem  Subftantive  d}Ä((>iß)^lict 
feine  Vertheidigung  zu  finden. 

X»VIII.  In  diefem  Epigramm  ift  Hr.  G.  feinem 
Verfprechen  untreu  gew;orden ,  lieh  fo  viel  als  mÖg-. 
lieb  an  den  vaticanifchen  Codex  zu  halten.  Im  er* 
ßcn  Vcrfe  hat  et  die  Varianten  de»  Codex  •^irxflicirai 
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und  rav  (p'ikormia  gar  nicht  einmal  angemerkt.  Voix 
diefen  deutet  die  erfte  äugen fcbeiiilich  auf  y^/uyJX1td7ay 
hin.  Rec.  Heft  daher  (  wenn  anders  nicht  das  ganze. 
Gedicht  dorifche  Formen  erhalten  mufs)  die  Stelle  fo:. 

Wer  fich  an  das  Marciilinunwj/u^airÄr^^S'  ftäfst,  der 
vergleiche  Lübecks  gelehrte  Note  zum  Ajax  S.  269  ftV 
Wie  das  yLirxjyoworat  des  Saumai fe  fo  viel  Gluck  hat 
maclien  können,  ift  fchwer  zu  begreifen.  Noch 
fchwerer  ift  es  zu  begreifen ,  wie  an  dem  folgenden 
Diftichon: 

Moneta^  Bouhier^  Brunck^  Manfo^  Jacobs^  Schnei- 
der^ und  auch  unfer  Hr.  6.  mit  mehr  oder  weniger 
Kühnen  Conjecturen  ihr  Heil  verfuchen  konnten.  Ja 
von  Hn.  G.  ift  es  doppelt  auffallend ,  weil  er,  waÄ  in 
diefem  Diftichon  die  Hauptfchwierigkeit  ift,  richtig 
•vfiTS  vi\[/at  conftruirt.  Er  hat  den  unglücklichen 
Einfall  var^os  ftatt  rar/ps  fogar  in  den  Text  genoni- 
tfien.  Es  ift  Jieine  Sylbe  zu  ändern.  Ta%o?  ift  kei- 
neswegs ineptijjime  httrufum^  wie  fich  Hr.  G.  aus- 
drückt. Warum  geeilt  werden  Coli,  erklärt  der  letzte 
Vers  des  Epigramms  in  den  Worten:  ^r^iv  -^aütjat 
(j^XöyXvwv.  Auch  braucht  Meleager  das  Wort  roe/ps 
fehr  oft  auf  diefelbe  Weife.  Die  Eile  drückt  fich  auch 
in  der  etwas  verworfenen  Conftructioa  aus,  und  das 
wiederholte  x^vXfov  ift  hier  ganz  an  feinem  Orte,  zu- 
mal da  noch  apri  rocKÜan)^  £k  ^livoy  dazugefetzt  wird. 
Endlich  glaubt  Hr.  G-  in  der  Note  zu  diefem  Epi- 
gramm, dafs  Bouhiers  Conjectur  \|/üXpov  iJäxop  ai*>J/P6 
•^x/vfi.  etc.  auch  wegen  des  Sylbenmafses  nicht  zu 
dulden  fey;  denn  man  würde  nicht  leicht  ar\(/a  fo 
mit  verlängerter  letzter  Sylbe  finden.  Wir  leben 
durchaus  keinen  Grund,  warum  dief»  nicht  gefche- 
hcn  könnte,  auch  wenn  es  Homer  und  Apollonius 
nicht  gethan  haben.  Eben  fo  wenig  finden  wir  in 
der  Elifion  des  letzten  Buchftabens  in  CA^^a  etwas  Be- 
merkenswerthes.  ^ 

XIX.  y.  9.  Dafs  man  £  pccSoiiicvov  in  dgetaifJUEVo» 
verändere,  ift  nfcht  nöthig;  am  allerwenigsten  darf 
eine  folche  Änderung  in  den  Text  gefetzt  werden. 
Der  Dichter  fagt:  fVährend  ich  noch  den  Fufs  ans 
Land  letze  ^  zieht  mich  Jchon  Eros  u.  f.  w.  Aller- 
dings konnte  er  auch  ifsi(tafxsu>y  fagen,  fo  wie  er 
im  nächften  Gedicht  wirklich  J^ivra  fagt.  Das  Prä- 
fens  findet  fich  auch  im  LXXXI  Epi^amm,  wo  Hr.  Ö. 
ebenfalls  mit  Unrecht  ftatt  x^«ivo|ot£  vai  lieber  xhnva- 
lisvsp  lefen  möchte.  Warum  hat  er  im  XXVI  Epigr, 
y.  i  nicht  auch  KSigaixivov  ftatt  KSifOfAsvov  vorge- 
fchlagen?  V,  4.  Es  ift  wunderbar,  wie  in  diefem 
Verfe  das  ganz  unpalTende,  und  von  der  Lesart  des 
Codex  ziemlich  weit  abweichende  aieaaTQairrst  allge- 
mein als  das  einzig  wahre  aufgeführt  wer^n  konnte. 
Auch  Hr.  G.  hat  es  in  feine  Ausgabe  herübargepflanzt. 
Bec.  überhebt  fich  der  Mühe ,  das  UnpalEende  diefer 
l,esart  auseinandenttfetsen,  das  Jedem  #  dernurjiuf- 


merkfam  gemacht  wird ,  fogleich  in  die  Angen  fällt. 
Der  Codex  lieft  a-Troo-TfVrti.  Aus  diefem  boften  wir 
die  urfprüngliche  Lesart  herzuftellen.     Wir  lefen: 

Dafs  fich  der  fcböne  Knabe  entfernt  habe,  beweift 
das  gleich  darauf  folgende  Diftichon : 

Dafs  aber  auch  Meleager  hier  gerade  das  Wort  airo- 
tSTBix^iv^  und  kein  anderes  gebraucht  habe,  wird 
durch  den  5  Vers  des  nächften  Epigramms  von  glel- 
cliem  Inhalte  höchft  wahrfcheiulich  gemacht.  Ei 
heibt  hier: 

Übrigens  weicht  aicocrsexsi  von  arotsTs irrst  weit  w^ 
niger  ab,  als  es  den  Anfchein  haben  kann,  ü  undc» 
und  T  und  ^  werden  beftändig  verwechfelt,  und» 
ift  von  T  nur  um  einen  Strich  verfchieden.  —  Im 
nächften  Pentameter  ift  wahr fcheinl ich  durch  einen 
Druckfehler  i*(pafjra^(vv  ftatt  d({)aowa^wv  edirt,  umI 
i^bv  (pikw  nach  Brnncks  Vorgange  in  ein  Wort  zufam- 
mengezogen,  welches  Letztere  wir  nicht  billigen 
können ,  da  es  dem  ))2u  tvicw$8V  im  vorhergehendea 
Verfe  entgegengefetzt  ift. 

XXI.  V.  6,  Hr.  G.  furchtet  Tadel ,  dafs  er  feine 
Vermuthung  frvfxßoX'  ofio(ppo<7Üv>f$  ftatt  (rü/u/ioXvi  aw 
(pfocv  ijs  in  den  Text  genommen  habe.  ^rZ/äJcry  Än- 
derung (TtjxßoXa  avfx((>(oavvi)9  ift  weit  leichter,  und 
giebt  denlelben  Sinn. 

XXII.  V.  1.  Nach5£rA4/'irr/Vorfchlag'hatHr.6. 
edirt : 

Dem  Sinn  nach  fchön ,  allein  der  Wortftdlung  nadi 
gezwungen  und  hart.  Rec.  zieht  die  alte  natürliche 
Interpunction :  ijv  koXos  'HpanXciros*,  or  ^v  iror«,  vor, 
und  hält  es  für  eine  Nachläffigkeit  im  Ausdruck,  wie 
man  fie  in  griechifchen  Dichtem  nicht  feiten  findet: 
Heracleitus  war  jchon  ^  da  er  es  eintnal  ivar.  Durch 
den  letzteren  Zufatz  foU  weiter  nichts  gefagt  wer- 
den ,  als  dafs  er  es  jetzt  nicht  mehr  ift«  Man  erinnere 
fich  an  das  homerifche  si  iror   sy^v  ys. 

XXIII.  ^  V.  5  fieht  Hr.  G.  felbft  ein ,  dafs  er  pv 
ohne  Noth  in  fioi  verwandelt  habe.  Unmittelbar  dar- 
auf lieft  er: 

CMC     'y*^    ^OkvfJLWOV 

Zfvc  Vfou  ctihv  0  iraT<  /LtAM^a  Hi^mvvc^kst'j, 

Allein  die  Zufammenfetzung  Zsu^  'OXü/uifrou  kommt 
Rec.  fremd  vor.  Wenn  'O/J/uirou  nicht  fo  viel  als 
'OAufx9ro5€v  heifsen  kann:  fo  dürfte  es  immer  noch 
am  gerathenften  feyn,  zu  lefen :  vis  ycif  ^OXiiiiirca  Ztvs 
Vi09  oJisv  cet. 

XXIV.  V.  4.  Die  Vulgatc  AiriÄay  €rgt(pofJüp  iß 
mit  Recht  beybehalten  worden.  Wenigftens  find  die 
Torgefchlagenen  Ähderungeo  gewifa  von  geringerem 
Werth. 

CDer  Befehlnfs  jolff  im  niUhßem  St^dteO 
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GRIECHISCHE  LITERATUR. 

Lbipsig,  b.  Vogel:  Meleagri  Gadareni  Episcram- 
niata,  tamquam  fpecimcn  novae  recenfionis  An- 
thologiae  graecae,  cum  obfenrationibua  criticis 
edidit  Fridericti»  Graefe  etc. 

(ßefehlufi  der  im  vorigen  StAck  ahgehroeheHe»  Reeenfiotu) 

XXV.  JL/en  Anfang    diefes  Epigranuna   hat  Hr. '6. 

fo  edixt: 

if^rmt  fjiw  K^ltaf  ypmCuv  ir6yo<*    ^  yat^  afJoSaffwv 

Der  Codex  lieft  tf  yag  aXvwv  dagow^t  r(xvTa^f, 
Wenn  'wir  auch  dem  Herausgeber  die  Kiüinheit  der 
Änderungen,  verzeihen  wollen :  fo  können  wir  ihm 
doch  das  nicht  Terzeihen »  dafs  er  (hi^vvxt  für  ia^u) 
ivv^i  genommen  hat«  ohne  zu  bedenken,  dafs  es 
dann  an^cuvu^/  heifsen  mnlTe.  Rec.  glaubt,  dafs  aMwv 
beybehalten  werden  könne»  '  in  der  von  Hn.  G,  ange- 
führten homerifchen  Bedeutung  exultans.  Im  folgen- 
den Verfe  ift,  wie  es  fcheint,  zu  lefen: 

Eros 9  erzürnt,  dafs  fich  der  Dichter  (einer  Herrfchaft 
entziehen  will»  zeigt  ihm  fpqttend  dadurch  feine  Kraft, 
dafs  er  ihm  durch  eine  leichte  Berührung  eine  tiefe 
Wunde  fchläßt.  Dem  dXuwv  entfpricht  das  darauf  folgen- 
de ^€^p?.  Übrigens  vergleiche  man  das  LXXIXEpigr. 
V.  3,  und  das  Cl,  wo  man  deutlich  üeht»  dafs  auch 
die  Nägel  in  der  Liebe  eine  Rolle  fpielten.  Zu  anQti" 
w^  fcheint  zur  Erklärung  da^wvi/xi  gefcbrieben  wor- 
den zu  fejn.  Was  das  allerdings  matt  fcheinende 
TftüTav  betriiFt:  fo  erinnert  fich  Rec.  noch  an  einem 
anderen  Orte  im  Meleag^f  diefes  Fronomen  auf  ahn« 
liehe  Weife  gefunden  zu  haben;  die  Stelle:  iß  ihm 
aber  nicht  gleich  zur  Hand.  —  Warum  übrigens  Hr.  Ö. 
in  diefem  Epigramme  die  dorifchen  Formen ,  worauf 
Ttturav  hinweift,  nicht  beybehielt,  wilTen  wir  nicht. 

Um  die  nüchften  4  Epigramme  hat  fich  Hr.  G. 
ron  mehreren  Seiten  fehr  verdient  gemacht. 

XXX.  V.  4-  Hr.  G.  ändert  zwar  leicht  die  Lesart 
des  Codex  Svarov  ivrws  ro  in  ivrous  ro  S-xarovt  sl* 
lein  dafs  er  hiemit  die  urfprüngliche  Lesart  hergeßellt 
babe,  möichteRec.  noch  nicht  für  ganz  ausgemacht 
halten.  Die  Entftehung  .einer  folchen  Wortverfetsauig 
labt  fich  nicht  gut  erklären. 

XXXL  V.  3.  Die  im  vaticanifchen  Codex  am  Ran* 
de  bemerkte  Lesart: 

«K  XfVKtv  «Xf  ^«1  (Pfttfi  /«•  luu  /likm^ 

J.  A.  L.  Z.  iflis.    Erßer  Band, 


billigt /aco&j  mit  Recht.  Die  Zweydeutigkeit,  von 
der  Hr.  G.  fpricht,  ift  eine  eingebildete«  die  fchon  der 
Zufammenhang  hebt.  Auch  ift  ja  in  der  Regel  iar 
folchen  Stellen  der  erfte  Accufativ  das  Subject. 

XXXII.  V.  5.'  Die  Lesart  (pwvj^v  irpgiVvr/r  ftait 
(pivvsvvr  cVi  rvjxßw  ift  wohl  nichts  weiter,  als  eine 
beygefchriebene  Erklärung  zu .  (pivvsvvra.  Denn  die 
Worte  ^m  Tvixßui  können  durchaus  nicht  wegbleiberf« 

XXXIV.  V.  1.  Nach  J^sfxts  hätte  kein  Punctum 
gefetzt  werden  follen.  Auf  die  zweyte  Perfoh 
£(pS^s^i^aj  erwartet  man  fogleich  die  Angabe  delfen, 
was  angeredet  wird.  Auch  fcheint  es  Rec.  fo  unum- 
gänglich nöthig  nicht,  die  Worte  Q^fwv  aoi  naXog 
oi/h  t^:ivi)  als  Frage  zu  faften.  Eine  Exclamation 
thut  hier  diefelbe  Wirkung.  Im  3  Verfe  widerfteHt 
fogar  einer  Frage  einigermafsen  der  darauf  folgende 
Satz,  in  vf elchem  i^ri/rt^Ax  Lesaften  v^ri^ryfS'-^'jr'nj' 
^aq  denen  des  Herausgebers  vmard^ — irr^i^W  ohpe 
Zweifel  vorzuziehen  find.  Wenn  noch  etwas  daran 
zu  ändern  ift:  fo  möchten  wir  ftatt  a\jro9  lefen  aMv. 
Denn  avro9  ift  und  bleibt  uns  dunkel. 

XXXVII.  Im  5  Verfe  ift  rw  i'  wahrfcheinlich 
durch  einen  Druckfehler  in  ein  Wort  gefcbrieben. 

XXXVIII.  V.l.  Dem  Herausgeber  ift  nach  feinem 
eigenen  GeftändniiQe  der  Grund  nicht  klar,  warum  der 
Dichter  gerade  i^(JTQa\^/s  und  nicht  aVrpftirT«  gefcbrie- 
ben habe.  ^  Jenes  hat  ohne  Zweifel  mehr  Nachdruck. 
*H<rTpÄ\|/f  ift  unfer  deutfches  es  blitzte^  es  that  einen 
Blitz,  Der  Dichter  hat  den  Myiskus  angefehen,  und 
ihm  ift  es,  als  hätte  er  einen  Blitz  gefehen:  Er  fagt 
alfo  richtig  ijargay^s.  Jetzt  ficht  er  ihn  von  neuem 
an.,  und  letzt  hinzu:  iSov^  (pkiya^  SfxyMtJi  ßdXksu 
So  verträgt  fich  jJfö-TpavJ/e  mit  dem  fplgenden  ßa}J.Bi 
fehr  gut.  Eben  fo  wenig  ift  es  zweifelhaft,  ob  koX- 
Xpff  der  Nominativ  oder  der  Accufativ  fejr.  Jacobs 
hält  es  richtig  für  den  Accufativ.  Das  folgende  >t£^au- 
iOfjLacxav9  und  im  3  Verfe  mJ^wv  oxTiva  ^epwv  fetzen 
die  Sache  aufser  Zweifel. 

XXXIX.  V.  1.  To  Vau  wird  hier  beJpTer  in  Ein 
Wort  zufammengezogen.  Im  4  Verfe  fcheint  ui)8 
\^ux]^9  oder  >)/uX9  nothwendig.  £s  ift  hier  überdiefs 
keine  Spur  einer  Anrede. 

XL.  V.  i.  Mit  Recht  ift  xa) .  und  c<y){  gegen 
JBrunrAi-  Meinung  beybehalten.  Auch  Hermanns 
fchöne  Änderung  des  K^fxoi  in  v^  ixot  V»  3  ift  m|t 
Recht  in  den  Text  aufgenommen  worden. 

XLIH.  V.  s.  Hn.  GV.  V^rbeHerung  des  h'  in  riy 
verdient  allen  Beyfail« 

XLV.  V.3.  Sonderbar  ift  es,  dafsBri/nrAinehrere 
Male  YCfuami  itf  kimümuvci  verwMidelt  ha^    ^üx,  ß. 
Kkk 
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hat  jcnefi  mit  gutem  Grunde    zurückgerufen.     Dafs 

aber ,  wie  Hr.  G.  meint ,    m  den  Worten  xa! juok  auf   . 

xüfiaffi,  und  in  tto^o?  auf  Njto;  angefpielt  fey,  glaubt 

Kec.  nimmermehr. 

XLVI.  V.  1.  Sehr  glücklich  hat  hier  Hr.  Q.  rs^wcs 
in  arf  pvoi:  verändert. 

XL  VIII.  V.l.  Was  der  Vocativ ''Epww  hier  foll, 
ift  fchwer  abzufehen.  Wir  möchten  lieber  «pcoros, 
oder  mit  Hermann  epcüvra?  lefen.  Der  letzte  Vers  ift 
■vom  Herausgeber  ziemlich  kühn  geändert,  und  folg- 
lich die  Ändening  fehr  uuücher.  Was  Hr.  (?•  in  den 
Koteii  vorfchlägt: 

l^enügt  uns  weit  mehr,  und  hat  den  Vorzug/  dafs 
Aqcvjv  Nominativ  bleibt.  Im  vorhergehenden  Verfe  ift 
^'wohl  das  Richtige;   naXd  fis  fi€V£i  (oder  jusvoi)  war 

LIII.  V.  1.  Hermann  ändert  Svvsi  in  Sivsi^  und 
vergleicht  Valkenaer  zu  den  Adoniaz.  S.  376. 

LIV.  Dafs  im  3  Verfe  "K^ws  fupplirt  werden  foll, 
hat  feine  Schwierigkeiten.  So  viel  aber  ift  gewifs, 
dafs  der  Satz  nicht  mit  Hn.  6.  als^  Frage  ^u  nehmen 
ift^  wenn  anders  die  Partikeln  ^  ^ap  toi  unverän- 
dert ftehen  bleiben  foUen. 

LVIII.  V.5.  Allerdings  mufs  hier,  wie  Hr.  G.  in 

der  Note  bemerkt,   ligavs  gefchrieben  werden.     Im 

.  14  Verfe  hat  er  ohne  Zweifel  richtig  sbga^  hergeßellt. 

LXI  u.  LXIL  Im  8  Verfe  möchten  wir  lie- 
ber lefen: 

Sage  gar  nichts.  Doch  (du  fragft)  was  du  fagen 
foUJl?  Sage  alles»  Im  nächften  Verfe  ziehen  wir 
Mruneks  Lesart  |üi>|  ^ü^ov  hv  ra  irdvra  Xiysiv  Hn. 
0*s.  Vermuthujig,  die  nicht  in  den  Text  hätte  gefetzt 
werden  feilen,  bey  weitem  vor. 

LXIIL  V.  5.  In  der  Herftellung  diefes  fehr  ver- 
dorbenen Verfes  ift  Hr.  G.  nicht  glücklicher  gewefen, 
als  feine  Vorgängen  Dafs  siSw  nicht  in  der  Bedeu- 
tung, wie  es  der  Herausgeber  nimmt,  gebraucht  wer- 
den könne,  haben  wir  oben  bemerkt»  Auch  das  von 
•  Hn.  6.  aufgenommene  as  —  xAüov  ftatt  bkXaiov  ift 
fchwerlich  das  Wahre.  ,  Freylich  willen  wir  auch 
nichts  BeHerea  vorzufchlagen.  In  dem  letzten  Wor- 
ten des  Godest  ri  S^  dirsiSw  könnte  rl  b'  a^rcfAcu,  oder 
auch  ri  5*  awslicw  liegen.  In  dem  7  Verfe  würden 
wir  die  V^rte  Kairo»  <70i  Svi^te  rs^icvijv  x^9^^  lieber 
für  eine  Frage  halten* 

LXV.  V.  1.  Ohne  Zweifel  ift  hier  richtig  Tj/xoJ^» 
und  itn  folgenden  Verfe  A^fxafiov  hergeftellt.  Aber 
die  Conjectur  icgo^  sva  im  5  Verfe  wird  fchwerlich 
Jemand  für  richtig  halten. 

&XVL  V.4.  Durch  einen  Druckfehler  ftdit^roXXu 
ftatt  ToXXa.  Uiovra  kann  in  diefer  Verbindung  un- 
.  möglich  ftatt  aHOvaavra  ftehen.  Eiehjlääts  VerbelFe- 
Tung  isoiXa  xAüoyra  V^^  fcheint  uns  nöthwendig. 
Rec  war  auf  mi}X  aioma  gefallen.  Im  6  Verfe  kann 
nach  f'SiXMiq  kein  Komma  ftehen.  * 

LXXIL  V.  s«  Aus  Kga^sis  hat  Hr.  G.  Kka^§t^  ge< 
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welches  Letztere  er  richtig  erklärt.  Allein  wenn  man 
ihm  auch  Alles ,  was  er  m  der  Note  zu  diefer  Stelle 
bemerkt ,  zugeftehen  Avollte :  fo  lieht  man  doch  nicht 
ein ,  wie  der  letzte  Vers : 

(ich  mit  des  Herausgebers  xXa^fi^  vereinigen  lalTe. 
T>)QvsaSai  kann  unmöglich  vom  Ton  des  Flügelfchlags 
gefagt  werden.  Kpa^fi^  mufs  daher  ftehen  bleiben. 
Das  folgende  frkevoorvinj  neXaSov  aber  ändert  Rec 
in  wXsvgorvwtl  KsXaSw ,  welches  er  mit  dem  folgen- 
den yavQo;  verbindet.     Gleich  darauf  lieft  Hermann 

ftatt   OTl    OTS. 

LXXVII.  Über  diefes,  fo  wie  über  das  folgende 
Epigramm,  ift  viel  Treffendes  bemerkt. 

LXXIX.  V.  3.  Hr.  G,  hat  drucken  laden : 

Die  alte  Lesart  ift  c^K^ivvvya  Staaa.  Schon  die  Stel- 
lung der  Negation  fcheint  es  uns  nochwendig  zu  ma- 
chen, dafs  man  aKowvv^a  Staaov  lefe,  und  das  Par- 
ticip  vivkXviaas  auch  auf  diefen  Accufativ  beziehe. 
Doch  Hr.  G.  wirft  uns  ein :  ^uis  unquam  tarn  raro 
fpectaeulo  interfuit ,  ut  fummos  ungues  pro  lubitu 
curvari  poffe  tamquam  oculatus  teÜis  afßrmet? 
Nach  dieCer  Äufserunj;  hoiit  Rec  kaum,  bejm  Her- 
ausgeber Glauben  zu  finden,  wenn  er  ihm  verfichert, 
dafs  er  fehr  oft  dem  feltenen  Schaufpiele  bejgewobnt 
hat,  dafs  Jemand,  um  etwas  zu  fallen,  die  Finger- 
fpitzen,  und  folglich  auch  die  Nägel fpitzen,  einwärts 
bog.  Das  vergleichende  Zufammenftellen  diefer  Krüm- 
.  mung  mit  der  Krümmung  des  Logens  ift  allerdings 
etwas  gefucht,  darf  aber  nicht  befremden  in  einem 
Gedicht,  wo  der  Dichter  in  den!  Worte  (f)av/ov  auf 
ähnlichen  Witz  Jagd  macht.  Dazu  kommt,  dafs  ohne 
Zweifel  auch  das  Verbum  IßaXsv  mit  RücKßcht  auf 
den  Bogen  gefetzt  ift.  An  der  Weglaffung  der  Co- 
pula  bey  dem  Particip  S^auaa^  wird  Hr.  ö.  keinen 
Anftofs  mehr  nehmen,  wenn  er  das  Komma  nach  di^ 
fem  Particip  wegläfst,  und  die  Conftruction  fo  fafst: 
Kvifsixa  TTVQoq  eis  fJLS  ißaXiv  S^Qavüas  feil,  aiiri* 

LXXX.  Wenn  Hr.  G.  zum  5  Verfe  bemerkt,  dafs 
fxs  nicht  ftehen  könne :  fo  und  wir  darüber  anderer 
Meinung.  Der  Dichter  berücklichtigt  jeUt  nur  die 
Schifte,  die  er  anredet,  und  fetzt  voraus ,  dafsfe 
feine  Botfchaft  mutatis  mutandis  überbringen  wer- 
den. So  kann  recht  gut  /xs  ftatt  M^Af  a^pov  ftehen. 
Im  7  Verfe  glaubt  fe.  §.  die  wahre  Lesart  gefunden 
zu  haben.    £r  lieft : 

si  yiq  roCr    fjiroir**     tS  CTtKk^wS^  aCrituif  km  ZtCf 

oCgto^  cet. 
Der  Codex  hat: 

•«   yaf  r0ur^  fiiroir  ,  fu  rikot  mtiina  cet. 

nicht,  wieHr.  j9.  angiebt,  f  u  •  .  .  .  riXoi.  Das  Kühne 
in  des  Herausgebers  Änderung  abgerechnet,  mui« 
man  auch  an  der  Interpunction  Anftofs  nehmen,  <he 
an  diefer  Stelle  des  Hescameters  wenigftens  höchß  f^^ 
ten  ift.  Der  Schöliaft  zu  Homers  Odyff.  ß,  77  i«  ^^^" 
JW^pr/on  bfkAOO^  S^nadit^  Varianten  des  lurlr 
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janifchen  Codex  ftelU  cÜefe  Regel  im  Allgemeinen 
auf.  'AU'  ou5*TOTf ,  Tagt  er,  o  sinoaros  XQO'^'Oc;  tou 
Mßiümoü  ariyiisijv  s'mibix^rai.  Aiifserdem  möchten  wir 
die  Worte  8v  rsXoi ,  die ,  wenn  man  den  Accent  des 
letzteren  Wortes  ändert,  einen  guten  Sinn  geben, 
nicht  fogleich  verwerfen.  Nichts  Konnte  leichter 
weggelallen  werden,  als  das  Wort  Ittos  nach  siK^ir. 
Rec  glaubt  daher ,  dafs  zu  lefen  fey : 

ToüT  gm9  geht  auch  im  5  Verfe  vorher.  Die  Worte 
iu  Tskol  bedeuten:  /o  lohne  es  euch  wohl^  fo  trage 
es  euch  koh-n  Zins.  Und  nun  bekräftigt  er  es  noch 
durch  den  Zufatz:  und  es  wird  fo  gefchehen,  ^ 
wird  euch  augenblicklich  Zeus  eine  glückliche  Schif- 
fahrt verleihen« 

LXXXI.  V.  ^  yXüHv  (pw<i  ift  durch  einen  Drucke 
fehler  zu  einem  Worte  gemacht..  Nach  sh  machten 
yrir  S'  einfchieben. 

LXXXVII.  Die  Änderung  des  verdorbenen  Xtyiav 
in  va\  riav   Verdient  allen  Beyfall. 

LXXXIX.  Gleich  beyin  erften  Durchlefcn  diefer 
dreyDiftichen  fiel  Rec.  auf  den  Gedanken,  dafs  das 
dritte  Diftichon ,  welches  der  Venus ,  der  Peitho  und 
dem  Eros  faft  dalTelbe  zufphreibt,  was  eben  erft  den 
Grazien  zugefchriebeii  worden  iÄ,  §ar  nicht  zu  die- 
fem  Epigramme  gehöre.  Nur  das  m  den  erften  bei- 
den Diftichen  fehlende  Verbum  liefs  ihn  noch  eine 
Zeitlang  in  Zweifel,  bis  er  endlich  bemerkte,  dafs 
das  Wort  cvvivva  im  i  Verfe  corrupt  fey.  Man  hat 
diefes  avv£vva  ftatt  av^-kvrsTi  von  Toup  (Emend.  in 
Suid.  p.  239)  auf  Treu  und  Glauben  angenommen. 
Touy  fagt  nämlich:  P^ocem  ujurpat  Philo demui  in ^ 
epigrawfnate.  Die  gemeinte  Stdle  ift  ohn^  Zweifel 
im  VEpigr.  (  Bruncks  Arial.  II.  p.  84)  • 

Denn  in  den  übrigen  Epigrammen  des  Philodemus 
haben  wir  das  Wort  vergeblich  gefucht.^  Dafs 
aus  jener  Stelle  für  den  Gebrauch  des  Femininums 
(TU- tuv«  nichts  gefolgert  werden'  könne,  hegt  am 
Tage.  Es  müfste  alfo  in  unferem  Epigramme  wenig- 
ftens  cüvfüva;  gefehrieben  werden.  Allein  Meleager 
fchrieb  unftxeitig: 

al  T^utw  x«e*''*^  Tfur<TO¥  ertfpamfim  evwl^ 

Die  häuBge  Verwechfeluijg  der  Bnchftaben  v  und  ^  ift 
bekannt.  Und  nun  fondern  mir  das  letzte  Diftichon, 
das  Jacobs  überaus  glückKch  verbeffert  hat,  von  die- 
fem  Epigranmie  ganz  ab.  Das  einwge  Mittel  einer 
Vereinigung  wäre  vielleicht  noch,  wenn  man  läle: 

rgutsAut  »iainm»,    <niv  k«J  KiTitjij    ÄirW  «Wv, 
K«  n«*i  uv9av(,  KU  yXtKO  k«Uoj  'Ejwj. 

Hn.  G'J.  Einweadungen  gegen  Jtuobs  Verbeflening, 
und  namentlich  gegen  das  Wort  wiatixwv,    halten 

nicht  Sticn.  ..    - , ,        ,      «        *_    ...x  - 

XCI    V   10.    Der  Vorfchlag  des  Herandg.  TO§su 

Sau  ToScVa  au  lefen,    verdient  beachtet  zu  werden. 

XCil.  V.  8.  Pie  Andening  ovfMi'^vvTa  jamt» 


♦       -    -  •  . 

wenigftens,  wie  Schäfer  richtig  bemerkt,  getrennt 
ovQsai  (pvvra  gefchrielien  werden.  ^  Allein  (pvvra  ift 
nicht  gleichbedeutend  (^uo/Afva,  wie  Hr.  G.  zu  glau- 
ben fcheint.  Das  in  den  Noten  vorgefchlagene  oJp5- 
ai^gsnra  ift  wahrfcheinlich  das  richtige.  Von  de|' 
Verwechfelung  der  Buchftaben  (p  und  5p  findet  man 
Beyfpiele  in  Schäfers  Gregorius  Corinthius,  und  oira 
und  Bfrra  find  fehr  wenig  verfchieden. 

CXII.  V.  8-  Dtirch  die  Conjectur  ij^a^oixivoi9 
wird  durchaus  nichts  gewönnen.  Z^'^o/xc  vois  ift  we- 
nigftens nicht  unpaffender. 

CXV.  V.  1.  Statt  tsq)  erinnert  fich  Rec:  irgend- 
wo den  Vorfchlag  ra  ircpi  gelefen  zu  haben.  Dieb 
gefällt  ihm  beffer  als  Hn.  G's.  /f  pa. 

CXXII.  V.  6.  Viel  zu  kühn,  wie  Hr.  O:  felbft 
fühlt,  ift  die  V^rändermig  der  Worte  aOroJ^aXii  hji- 
vmv  in  aurog  Kcvvf/ou,  zumal  da  er  noch  nicht  erwie- 
fen  hat,    dafs  die  gewöhnliche  Lesart  verdorben  ift« 

CXXIII.  V.  2.  Diefen  Vers  hat  Hr.  G.  durch  Ver- 
fetzung  der  Worte  f  ottoxs  Xatva  glücklich  hergeftellt. 
Auch  im  CXXIVEjjigr.  V.g  ift  'die  Vermuthung  cralga 
yovas  ftatt 'Lircipo^ovas  fehr  finnreich.  Eben  fo  finn- 
reich verbeilert  der  Herausgeber  im  CXXVIII  Epigr. 
V.  9  die  Lesart  des  Codex  akiw  aib'  in  Kartpas  h\ 

Jetzt  noch  einige  Worte  über  die  Vorrede.  Hier 
eifert  der  Herausgeber  mit  Recht  gegen  die  Vermi- 
fchung  der  Dialdite  in  einem  und  demfelben  Gedich- 
te, wie  man  fie  bis  jetzt  in  der  Anthologie  faft  durch- 
gängig antrifft.  Er  fucht  das  Lächerliche  einer  fol- 
chen  Vermifchung  fcherzend  in  folgendem  artigem  Di- 
ftichon, in  dem  er  mit  Abficht  die  Dialekte  krau» 
durch  einander  mifcht,  recht  fühlbar  zu  machen: 

'•Tl;  MAI  i^inp  KotXbKwv  Kifirw  ßo/mßtvyri  itÜkirrm^ 

^-*  ilvBiv  Ö'  iit  x«ff«v  efxifvMiv  vjhv  fxiku 
Tüf  rCya  irpcu/usytu»;   afxav  irvfuVfia^  ^  H'^^S 
aiiroK«    901    irmiw    xoMtkov    äkko    fJtdkog. 

Freylich  ift  es  in  diefen  kleinen  Gedichten  leider  oft, 
nicht  zu  beftimmen,    welchen  Dialekt  fie  urfprting- 
Hch  hatten.     Allein  hierin  find  wr  der  Meinung  des 
Herausgebers,  dafs  man  lieber  in  der  Wahl  des  Dia- 
lekts einen  Fehlgriff  thun,   als  die  verfchiedenartig- 
ften  Dialektformen  Rieben  einander  dulden  dürfe.     In- 
defs  fcheint  uns  doch  Hr.  6.  in  der  Verwerfung  der 
dorifchen  Formen  bisweilen  zu  weit  zu  gehen,  da 
CS  doch  immer  wahrfcheinlicher  bleibt,  dafs  der  Ab- 
fchreiber  die  gewöhnliche  Form  an  die  Stelle  der  do- 
rifchen fetzte,  als  umgekehrt.  —  Was  Hr.  G.  über  die 
Unterfchiede  im  dorifchen  Dialekte  fpricht,  wünfch- 
ten  wir  etwas  weiter  ausgeführt.     Er  unterfcheidet 
drey  Arten  des  dorifchen  Dialekts,  den  alten,  mittler 
ren   und  neueften.      Diefe  Eintheilung   fcheint  un» 
nicht  ganz  paffend  zu  feyn.     Denn  die  Schriftfteller, 
die  fich  desjenigen  Dialekts  bedienten,    den  Hr.   G» 
den  neueften  nennt,  find  ja  zum  Theil  älter  abTheo- 
krit,  dem  er  den  alten  dorifcbeii  Dialekt  ausdrücklich 
beylegt.   —    Über   die  Beybehaltung  des  vaterländv 
fchen  Dialekts  in  den   Eigennamen  urtheilt  der  Her- 

Attsg.  gewiib  richtig.    Allein  in  der  pisputatioa  üb^r  * 
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den  Dialekt  des  Melcagcr  fchcinen  uns  die  Spuren  de^ 
l^ttifchen  Dialekts ,  die  Hr.  ö.^  in  dicfcm  Dichter  zu 
bemerken  glaubt,  grorscntbeils  felir  un&clier  und 
zweifelhaft.  Was  kann  durch  Lesarten,  wie  oXwcn 
ftatt  aksia^^f  avSis  ftatt  avTi^f  was  kann  durch  den 
Gebrauch  der  Dative  auf  atai  oder  des  viv  in  diefer 
Sache  bewiefen  werden  ?  Auch  die  Crafis  gehört  ja 
dem  attifchen  Dialekt  nicht  ausfchliefsend  an,  eben 
(o  Wenig  als  die  Verkürzung  des  Vocals  vor  der  muta 
cum  liffuida.  Übrigens  verdient  es  Lob ,  dafs  Hr.  G* 
über  diefe  und  ähnliche  Dinge  die  Stellen  aus  dem 
Meleager  fleifsig  zuTammengeftellt  hat. 

V.  d.  e. 

CÖT.TINOEN,    b.  Dieterich:    Profodifches  Lexikon 
der  grieckijchen  Sprache  ^    aus   den  heroifchen 
Dichtern   zurammengctragen.     Zum   Gebrauche 
der  Schulen  und  zur  Beförderung  des  profodifchen 
Studiums.      Von  D.  Johann  Friedrich  Chrijlapk 
Gräffe.  1811.    XXIV  u.  i87  S.   8-    ( i6  gr.) 
Der  würdige  Vf.  fuchte  mit  diefem  Büchlein  ei-» 
ncm  Bedürfniffe  abzuhelfen ,   welches  man  fchon  lan- ' 
ge  gefühlt  hat.      Er  w^ählte  dazu  eine  Einrichtung,' 
w^elche  das  Buch  am  wenigften  vertheuerte,  und  doch 
denfelben  Nutzen  leiftete,  als  ein  mehrere  Alphabete 
umfallendes  Werk.     Er  befchränkte  fich   mit  Recht 
auf  diejenigen  Sylben,   die  w^en  ihrer  zweideuti- 
gen Vocale  ( zweyzeitig  nennt  fie  der  Vf.  mit  einem 
Ausdrucke,  der  eher  lange  Vocale  bezeichnen  könnte) 
eine  Bedenklichkeit  veranlafTen ,   uird  führt  nur  die 
Belege  feiner  Bezeichnung  an,  ohne  iie  fdbft  beizu- 
fügen.    Nur  feiten  vermilst  man  die  nöthigen  Belege. 
Da  diefe  nur  aus  leicht  zu  melTenden  Versarten  bergen 
nommen  w^'^d^  durften:    fo  wählte  dazu  dpt  Vf., 
einige  Gedichte  des  Anakreon  abgerechnet,  nur  heroi- 
fche  und  .elegifche  Dichter.     Aus  den  Dichtern;   die 
in  Jamben ,  Trochäen  und  Anapäßen  gefchrieben  ha- 


der  Anhang,  voll r  Mängel  und  .Unrichtigkeifen,  die 
wir  bey  der  übrigen  Brauchbarkeit  des  L^ikons  dem 
Vf.  nicht  vorrücken  xüogen,  wenn  fie  gleich  nicht 
ganz  ohne  Einflufs  auf  das  profodifcCe  Lexikon  blie- 
ben. Die  Einrichtung  des  Lexikons  ift  aUs  einem  allen 
Buche  genommen,  nach  welcher,-  ohne  die  Auffin- 
dung der  in  Frage  kommenden  Sylben  zu  erfchwercn, 
die  Wörter  für  jed^ n  zweideutigen  Vocal  in  den  er- 
ften,  vorletzten  .und  letzten  Sylben  geordnet  werden. 
Die  benutzten  Dichter  find  voUftändig  angegeben, 
aber  nicht  immer  die  gebrauchten  Ausgaben ,  auf  de- 
ren gute  Au8\vahl  doch  fehr  viel  ankommt. 

Die  göttinger  Bibliothek  hol  dem  Vf.  gewifs  za 
den  meift^n  Schriftftellem  belfere  Ausgaben  dar,  ab 
er  benutzte;  w.enigfiens  hätten  diefe  bey  den  befonde- 
ten  Fällen  des  Anhangs  nachgefchlagen  zu  werden 
verdient.  Wie  viele  Bemerkungen  zum  Homer  hätte 
ihn  PP'olF\  wie  viele  zum  Orpheud  Hermann  erfpart? 
Zum  Belege  diene  die  doppelte  Verfchmelzung  der 
Vocale,  welche  Od.  ^,  70  Statt  finden  follz 


m   u 


wobey  eine  Note*  fagt :  „Die  doppelte  Verfchmebung 
falle  weg ,  und  der  Hexameter  bekäme  deQ  masgdn. 
den  Fufs  <  wenn  die  Sf  Ibe  ku  lang  wäre.     In  dierem 

Falle  fcandire  man:  JCP^^^  I  «v  ^9  |  Ky^jw."  Hätte 
der  Vf.  in  Wolfs  Ausgabe   die   Schreibart  5a;Hfv| 

*£  %eu  I  (Tfi^  «'-^  I  ^>;»i^^ty  I  üypov  ^  \  Xaiov  fefehen:  fo 

hätten  feine  Bemerkungen  nicht  die  gröfste  ünbc^ 
kanntfchaft  mit  den  Grundlehren  griechifcher  Ver^ 
kunft  verrathen.  Auf  diefe  Weife  wäre  der  ganze  10 
Paragraph  mit  feinen  fchwer  zu  fcandirenden  Vcrfen 
weggefallen,  indem  der  Vf.  in  Od.V,  28  auch  eine 
Anleitung  gefunden  hätte,  die  Schwierigkeit  inHefiod. 


ben ,  liefsen  fich  allerdings  Auch  Beyfpiele  entlehnen ; '  ^ py.  434  durch  Umfetzung  der  Wörter  yiKiy  irgivov 

aber  wie  Wenige,    zu  deren  Gebrauche  diefes  Buch  zu  löfen.     Bey  alle  dem  leiftet  diefesfiuch  noch  einen 

beftimmt  ift,  möchten  die  MeiTung  folcher  Verfe  beC-  grofseren  Nutzen,  als  worauf  der  Vf.  Anfpruch  macht, 

fer  verftehen,  als  der  Vf.»  der  freylich  keine  tiefeKennt-  da  auch  wohl  Geübtere  in  der  griechifchen  Metrik  man* 

nits  der  Metrik  verräth.     Die  Einleitung  ift,  fo  wie  cbes  Wort  darin  n^chfchlagen  werden,         -  S  yS, 


KLEINE        ö 

.Griechzscrb  Literatur.  Hamburg  9  b.  Mfiller:  Ly- 
kurgs  Rede  wider  Leokraus ,  vcrdeiitfcüt  von  Friedr^  Alex» 
Simon»  atis Königsberg  mPrenlTen,  bey  feiueTn  Abgänge  vom 
JoJianneum '  zu  Uambiirg,  als  Manulcript  für  Gönner  luid 
Tr^midt,  igii*  62  S.  gl'- 8*.  1^^'  Überfetzer  bittet  in  der  Zu- 
eignung an  Dr.  Gurlitt,  Director  des  johanneums,  „das  öf- 
fent liebe  Auftreten  mit  der  Überfetzung  diefer,  bisker  unfiber* 
fetzten ,  Rede  alt  ein  Gelübde  anzufebeu ,  das  er  hiemit  feyer* 
lieb  ablege ,  ftets  den  WilTenfchafteu  treu  zu  bleiben^  und  Ach 
iluien  ganz  zu  "widmen ,  fo  dafs  verdienter  Tadel  ihn  treffe, 
^renii  er,  zum  Manne  lierangewaclifen ,  diefem  Gelübde  iixchc 
entspreche."  Ein  folclies  G^übde  eines  angehenden  Stnden* 
ten  (^Ht. <S*  Audirt,  ysrie  yvix  hören,  die  ArzneyiTiflenfchaft 
zu  Berlin^  ift  fehr  lobensweith,  und  fodert  fchon,  abgefallen 
von  der  Befchaffenheit  der  Arbeit,  die  Kritik  zur  Nachßclit 
auf.  Lieft  man  aber  das  Büchlein  felber  fo  mufs  fich  diefe 
^jachftcht  in  Aufmunterung  verwandeln ,  da  hier  uuverkeun* 
bar  ein  rAhmUchcs  Beftreben  fichtbar  ivird ,  unferen  belTeren 
Dolmetf ehern  der  Alten  überhaupt,  und  insbefondere  dem 
wackeren-  Jacobs  in  feinen  W  erken  deXTelben  Fachs ,  nachzu- 
eifern.   £s  rerfteht  ßck  TOn  fdibft,  dafs  Hr.  ^.  lieh  in  Kennt« 
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nifs-  fowohl  des  griechifchen  Alterthumt  als  beider  Sprache» 
mit  fernen  Mufteni  nicht  vergleichen  kann;  aliein  die  Billig- 
keit erfodert ,  bey  einem  fo  fcbwierigen  Untemchinen  ihm 
weniger  dielbn  Mangel  zum  Voiwnrf  zu  machen,  all  den 
verßändigen  Sinn,  den  Fleifs,  und  die  fchon  nickt  ecrinee  C«- 
wandtheit , im  Ausdruck,  auch  dem  dichterifchen,  die  nw» 
bemcjkt,  zum  Verdi enft  anzurechnen.  Er  gehe  demnach  mif 
diefem  Wege  fort,  und  wende  feine  Neb^nftimden  dazu  an, 
»uerft  die  Hattptfchriftfteller  der  olaflifchen  Literatm,  daaii 
auch  die  minder  wichtigen,  in  guten  Ausgaben,  und  mit  Zu- 
ziehimg  der  etwa  vorhandenen  brauchbaren  Üb«  fetzimaeii,  fo 
wie  der  heften  Hfilfswerke ,  eifrig  durchzulcfen.  So  werden 
bey  einpm  neuen  Verfuche  diefer  Art.  die  iV^änrel  des  crften 
Wurfs  von  felbft  verfchwinden,  die  Einleitungen  werden  we- 
niger mager,  die  Anmerkungen  giündlicher  fiusfallen,  und 
Hr. ^.  wird  dazu  beyttagen  können,  ein  nodi  ziemlich  bnch 
hegendes,  und  doch  fo  fruchtbares  Feld  der  piechifchcn  Li- 
teratur anzubauen;  Auffallende  (Jnrichtigifttcn  haben  wir 
felb^  in  der  jüberfetzung  nicht  gefunden.  Auch  verdient  d«r 
fehöne  lateinifche  Druck  eine  rülunliche  £ny«hiiiuig. 
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ORIENTALISCHE    LITERATUR.  Der  V£  entfcheidet  dahin,  dafs  unter  ^iljJOf  (Kcm 


WiBV»  in  CommifSon  b.  Schaumburg^  Fundgru- 
ben des  Orients  .VL  f.  \v.  Drittes  Heft.  18»  »^ 
S.  ig\ — 3S0.   Viertes  Heft.  S.  321 — 469.  FoL 


w. 


[Von  swe^  Recenfeuten.] 


as  wir  früher  (J.  A.  L.  Z.  ißio;  N.  ttS7)  über 
Plan,  Einriditung  und  Werth  diefer  jedem  Freunde  der 
orientalilchen  Literatur  wichtigen  Zeitfchrift  bemerkt 
haben ,  gilt  auch  von  diefer  Fortfetzung,'  deren  man* 
nicbfaltigen  Inhalt  wir  den  Lefern  näher  bekannt  ma- 
chen wollen.  Im  Allgemeinen  könnte  man  die  all- 
zagrofse  Mannichfaltigkeit  des  Inhalts  in  Anfpruch 
nehmen  und  den  Wunfch  äufsem,  dafs  die  Muita 
nicht  das  Multum  verdrängen  mögen.  Indefs  werden 
auch  kleine ,  auf  den  erßen  Blick  unbedeutend  fchei- 
nende  Notizen  für  manche  Lefer  Interefle  haben. 

I.  ^oliee  sur  La  Seete  des  ff^ekabis^   von  J.  L. 
Rousseau  t  kaiferl.  franz.  General -Confid  zu  A'leppo. 
Der  Vf.  liefert  nichts  VoUftändiges,    und  wir  haben 
feitdem  ausführlichere  und  interelTantere  Nachrichten 
aber  dtefes  merkwürdige  Phänomen  am  politifchen 
Horizonte   des  Orients  erhalten.     Doch  find  die  phi- 
lologifchen   und  genealogifchen  Nachweifungen  mit 
Dank  anzunehmen.     Wenn  es  S.    198  heifst:   ^^Üne 
parfüUe  HarmonU  et  la  ptäs  intime  Uaison  regnend 
tonst  amment  entreUs  ff^ehabis^  et  fönt  leur  bonheur 
et  lenrf  forces**  -^z   fo  ift  diefs  feit  1808   (wo  diefc 
Notizen  gefchrieben  wurden)  anders  geworden.   Die 
nach  Styoufs  (Hr.  ü.  fchreibt  immer  Sooude)  Entfer- 
nung ausgebvochene  Uneinigkeit  drohet  der  Secte  ge- 
genwärtig ihre  Auflöfung  um  fo  mehr,  da  der  gegen- 
Wärtige  Pafl«  von  Ägypten  ein  Mann  ift,   von  wel- 
chem man  Energie  und  den  Gebrauch  heroifcher  Mi^ 
tel  erwarten  kann«    «— >     IL    Inscription  du  Qulistän 
df  Saudi;  perfifch  und  deutfch  von  v.  Hammer.  Un- 
bedeutend. —   III.  Simorg ,  &r  perßfche  Phönix^  ei' 
ne  Mythe^  vom  Freyherm  v.  Dalberg,  Capitular-Dom- 
herrn   zu  Afchaftenburg.     Die  ZufammenAellting  der 
verfchiedenen  Anfichten  der  Perfer  und  Griechen  ift 
nicht  ohn^  Intereile,  weun  gleich  der  Gegenftand  vt^ 
der  genug  eingreifend,   noch  erfchöpfend  behandelt 
wird.  Der  oriental.  Philolog  findet  keine  Ausbeute.  •— 
IV.    Observations  sur  ifuelques  monumens  de  Perse, 
voa  P.    Einige  in  den  Sammlungen  von  Rafpe  und 
Caylus  enthaltene  perfifche  Symbole  werden,    nicht 
ohne  Scharffinn,  erläutert,  fliezu  ffehört  die  Küpf^ta« 
fei  Nok  3.  -^  V.   tfb^r  ein  von  Abuijeda  oft  anseßkhrtes 
fVerk  Jllobab  betitelt ,   von  E^  F.  &  Rofenmülhr. 
/»  A.  L.  Z^  t8^<*    Erjler  Sand. 


oder  Mark)  der  von  [^//]  Ben  Alathir  aus  denr 
grofsen  acht  Bände  füllenden  genealogifclien  Werke 
des  J^Adalcarim']  Assamaui  verfertigte  Auszug  irt 
drey  Bänden  zu  verfiehen  fey.  Die  aus  Abuifed* 
Tab.  Syr.  p.  iia  ed.  Roehler  beygebrachte  StcHe  ift 
diefer  Vermuthung  allerdings  günUig,  und  Michaelis 
bat  fich  geirrt.  (Das,  was  S.  QiJ  der  Fundgruben  in 
der  Anm.  9  aus  Abülfeda  angeführt  wird,  hat  die- 
fer -wörtlich  aus  Ibn  Chilcans  hiftorifchem  Worter- 
buche  genommen.  Befremdend  ift  uns  doch,  dafs 
Ibn  Ch. ,  fo  viel  wir  wenigftens  uns  erinnern,  nit^ 
gends  fagt,  dafs  Ben  Alathirs  Auszug  AUobab  heilse.)  — « 
VL  Extrait  d'une  lettre  de  M.  le  Chevalier  d^Ita- 
linshy  ä  M.  de  Hammer.  Es  wird  ein  Beyfpiel  voü 
der  Fehlerhaftigkeit  des  von  Fra^hn  edirten  Textes 
des  Ibn  el  ff^ardi  gegeben.  (Unglücklicher  Weife  ift 
aber  auch  hier  das  letzte  arabifche  Wort  verdruckt; 
denn    die  3Iauern   heifsen  ja   doch    im  Arabifchen 

j^f^M   alaswar^  mit  einem  Sin.)  —  VII.  f^erje  vom 

Derwifch  Seid  Reefel  bey  Gelegenheit  der  letzten 
Revolution  zu  Conjtantinopel.  Das  Original  nebft 
der  deutfchen  Überfetzung  von  Hn.  HuJJard  zu  Fe- 
T9.  Blofs  als  Beweis  des  fchlechten  Gefchms^^ks 
konnte  diefes  rauhe  Gedicht  aufgenommen  werde»r 
£s  fängt  fich  an : 

Efel  find  wir  ganz  mit  Gier  beladet, 
Uuude  und  wir  trockne  Beine  nagend; 

and   wje  der  Anfang,   fo  das  Ende.  — *    Vm.   Mt- 

moire   historique  sur    la  vie    et  les  ouvrage^  d^Ala^ 

eddin  Ata-melik  dsckuwaini.    Eine  mit  Sorgfalt  und 

Gelehrfamkeit  gefchriebene  Monographie  von   Qita' 

tremere^  Profeffor  zu  Rotten.    (Ata-melik  aus  Dicho- 

wein  in  Chorafan   ftarb  um  das  J.  Clir.  1  2%q  ,  nach- 

dem  er  unter  den  Dfchinkifen  anfehnliche  Staatsäm- 

ter  verwaltet  hatte.    Von    feinen   Schriften  ift  eine 

Gefchichte  der  mogolifchen   Weltftümier  Dfchihan 

eufchai,    d«  i.     fVelteroberung  betitelt,    vorzüglich 

berühmt.    Bar  H^bräus  hat  feine  Nachrichten  von 

den    Mogolen   meiftens   daraus  gcfchöpft:)   -^    IX. 

Zwey  Oaftlen  (Oden)  der  türkifchen  Dichterin  Fit- 

net.    Hr.    Fincenz  v.  Rofenzweig-  asu  Pera  verdient 

Dank  für  diefe  Proben  der  lieblichen  Sängerin  •  die 

-Hafys,  den  fie  cum  Mufter  genommen,  an*  Zartheit 

wie  an  Correctheit  übertrifft.  —   X.    Extrait  ^uite 

lettre   de   Ä*    J5.  üf«  U  Chevalier  d'I^linsky  ä  ÜK 

le   Comte   Rzewusky.      Diefer    Brief    hwdelt    von 

der  bekanntem  BaCrögereir  des.  Abt  VeHi.  zu  Paler- 

LH 
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mo  ♦)  in  Sicilien,  und  erhebt  Teine  Behauptung 
über  alle  Zweifel  durch  den  italienircben  Auffatz 
des  melchitiTchen  Erzbifchofs  von  Halöb,  jid  mit 
unter  dem  Titel:  XI.  Rjpporto  di  MousJgnore  Ger- 
mauo  j^damii  A*civ'SC}yo  di  Aleppo  ^  Greco  Mel- 
chita.  (Adamis  Bericht  nebft  einigen  Belegen  dazu 
hatte  fchon  in  einer  detufchen  Überfetzung  in  Hn. 
E'chhorns  allg.  Biblioth.  der  theolog.  Literatur  D. 
IX.  S.  203  —  209  geftanden.)  Die  meiften  der  Frag- 
mente ,  welche  Ad,  aus  dem  von  Fella  fo  gewaltfam 
*  veränderten  Cr>J.  iJZara'7Jii//M.r  enträthf^t  hat,  fand 
Hr.  L\I  jL  auch  in  einer  Handfchrift,  Kitab  ayoitu^ 
einer  Lebcnsbefchreibung  Mohammeds.     (S.  -«46  ift 

(^mUs^SJ!  il  Neggiari  zu  verwandeln  in  (C.lsrvJjf 

//  Bochari^  denn  es  wird  der  berühmtefte  Samm- 
ler und  Berichtiger  der  .^^futta,  Mohammed  al  Bo- 
chari  (f.  Jlerbelot  unter  ßokhari)  verßanden ,  eben 
derfelbe,  wacher  in  unferen  Fundgruben  S.  146  f. 
mehrmals  fälfchlich  Boehara  oder  Bocharäi  heifst.)— 
XII.  Extrait  d^une  lettre  de  M.  le  Comte  Rzewus* 
ki^   ä    M,   de   Hammer.     Das  hier  mitgetheilte  Zeug- 

*  nifs  beweift  den  Gebrauch  des  Schiejspulvers  bey 
den  Arabern  zur  Zeit  der  Kreuzzüge  —  (wenn  an- 
ders die  Handfchrift  des  Hn.  Grafen,  woraus  es  ge- 
nommen ift,  wirklich  in  das  13  Jahrhundert  der 
chriftlichen  Zeitrechnung  gehört.  Anftatt  Bardnk 
mufs  man  lefen  Burak^  Salpeter ^  weil  fonft  ein 
Hauptbeftandtheil  des  Schiefspulvers  fehlen  würde. 
Diefe  fcharfünnige  Vermuthung  verdankt  man  dem 
Hnt  G.  L.  R.  Beigel  -—  f.  das  DrucHfehlerverzeich- 
«ifs  a^  Ende  des  4  Ifeftes.)  —  XIII.  Ermahnungen 
an  hlaiitbol^  oder  Straf  gedieht  des  türkifchen  Dich" 
fers  [^CÄveijfsi]  über  aie  Ausartung  der  Osmanen; 
aus  dem  Deutjchen  (Türkifchen)  überfetzt  und  durch 
Anmerkungen  erläutert  vom  ßch,  Legat.  Hath  u.  Prä" 
taten  Hn.  v.  Diez.  Diefes  Product  verdiente  wegen 
der  vom  Vf*  angeführten  Rückfichten  aufgenommen 
zu  werden.  „Es  ift  ein  Denkmal  politifcher  Schreib- 
frejheit»   welche  man  fich  zu  Conßantinopel  unter 

'  der  Regierung  des  Kaifers  Murad  IV  klauben  durfte, 
in .  fo  weit  fie  auf  Religion  gegründet  war.'*  Hr.  v* 
Diez  hat  bekanntlich  feitdem  feine  Überfetzung  nebft 
dem  Original  befonders  herausgegeben,  und  fich  theils 
über  die  vielen  Druckfehler,  welche  diefen  Abdruck 
entftellen ,  theils  über  ein  paar  Noten  der  Herausge- 
ber mit  vieler  Bitterkeit  beklagt.  Tantaene  animis 
€oeleJlibus  irae!  —  XIV.  Extract  from  a  Utter  of 
Mr.  Benouardf  Fellow .  of  Sidney  College  (aus  Cam- 
bridge). £s  wird  Nachricht  von  drey  neuen,  in  Eng- 
land herausgekommenen,  die  oriental.  Literatur  betref- 
fenden Werken  gegeben.  Es  find  die  folgenden^ 
a)  Abdollatiphi  Bagdadenfis  viia.  auclore  lbn,Ati 
Ofaiba^  e  Codd.  MSS.  Bodl.  deferipßt  et  latine 
vertit  Joh.  Mousley.  Oxon.  i8o8*  4*  .  ^  ^^^  -^i^' 
bang  zu  fVhMs  Ausgabe  von  Abd.  DenkwürdigkeU 
ten  Ägyptens*  b)  A  grammar  of  the ,  sanjikrita  lan^ 
guage^    bj   Ch.   fVilkins.  Lon<L    i808*    4-     c)    The 

^  In   der  sten   Zeile   des  Briefs  ift  auch  WÖU  fiderm» 
tüx  das  ßsalott  PmUhrie  fXL  fetun.  • 


Bntfsh  Indian  Monitor  r-  hy  J.  Borthwick  Gückrist. 
ß  Vol.    8-    1807  — 9.    —     XV.    Gvabfchrift    des   en§' 
lijchcn  Helfenden   Joh.    Twedde  ,  der  im    Tempel  des 
Thefeus  zu  Athen  bcprab  n  liegt,  von  Robert  fVal- 
pole.     Griechifch    und    deutfch.     —     XVI.'    Fonfc- 
tzung  und  Bcjchlvls    der   Auszüge   ans    der    Suima 
oder  mündlichen   Übe- lief  er  uns   Mohammeds.    Durch 
diefen    längften  und  wichtigften  Auffatz  des  ganzen 
Heftes,    w^elcher  die  Numcrii  371 — 700,     S.  277— 
316  enthält,     erwirbt    fich    Hr.    von    Hammer  den 
Dank   aller  Orientaliften  und  der  Forfcher  der  mo- 
hainmedanifchen    Religion.    — -     Manches  von  dem, 
was  hier  geliefert  ift,  wird  zwar  unferem  Gefchma- 
cke  nicht  zufagen,  aber  doch  Einiges.  Z.  B.  N.  671. 
„Keiner  von  euch  wünfche  den  Tod;   fehet  ihr  aber, 
dafs  er  fich  nahet:  fo  fagt:    O  Gott,   lafs  mich  leben, 
fo  lang  es  für  mich  gut  zu  leben ,    und  lafs  mich  fter- 
ben,   w^enn  es  gut  für  mich  zu  fterben  iß.**   N.  G'g. 
»«Das  Herz  des  »Greifes  bleibt«  immer  jung  in  zwej 
Dingen ,    in  der  Liebe  zur  Welt ,   und  in  der  Länge 
der  Hoffnung.**   N.  681.    „Hätte  der  Menfch  zwey 
Thäler  voll  Goldes:    fo  wünfchte  er  noch  ein  drit- 
'tes;    feine  Unerfättliclikeit  wird  nur  mit  Staube  ge- 
füllet.**    Merkwürdig  ift   auch   die  Parabel  N.  465, 
defsgleicheu  N.  482  •  -**   Wünfchen  möchte  man,  dab 
Hr.  V.  //•  eii^e  mehr  fyftematifche   Ordnung  beliebt 
hätte,    denn  fo  wie   die  Numern  jetzt  ftehen,  irret 
man   darin   wie  in  einem  Labyrinth  herum.     Auch 
hätte  wohl  der  arabifche  Text  da ,   wo  ein  Zweifel 
über  die  Richtigkeit  der  Überfetzung  entftehen  könn- 
te —  welcher  Fall  nicht  feiten  ift  — ,  beygefügt,  und 
jed^r  nicht  ganz  verftändliche  Satz  mit  einer  erläu- 
ternden Anmerkung  verfehen  werden  foUen.  —  XVII. 
Premier  Extrait  des  Annales  de  l^Empi  e  Ofiomatr, 
zu  .den  Jahren  Chr.  iSg^  —  8»    ^^^  dem  gleichzeitigen 
Gefchichtfchreiber  Refchid  —  von  Hn.  Chabert.  Die 
Fort  fetzung  diefcr  eben  fo  wichtigen,  als  interelTantcn 
Nachrichten  kann  den  Lefern  nicht  anders  als  ^vil^ 
kommen  feyn. 

Andere  Receufenten  haben  die  Ungenavigkeit  im 
Druck  diefes  Werkes  fchon  mit.  Rechte  gerügt,  aber 
eben  fo  fehr  verdienen  die  Sprachfehler,  die  verfchicde- 
ne  deutfche  AufHltze  verunftalten ,  gerüget  zu  wer- 
den. Solche,  wie:  Dir  lehren  S.  2^15. —  Sey  gnädig 
für  Mohammed  S.  Qg2,  —  Fierer  Dinge  wegen  S. 
096.  —  Das  Monat  S.  300.  —  Die  Liegerßatt  S. 
312.  —  Die  Efeluf  die  Engeln  u.  f.  w.  Wären  doch 
leicht  zu  vermeiden  gewefen. 

Auch  das  vierte  Hefe  ift  reich  an  mannichfaltfger 
Ausbeute,  denn  es  enthält  folgende  Stücke:  L  Ob' 
jervations  sur  deux  provinces  de  la  Ferse  Orientale^ 
le  Gardjestan  et  U  Djauzdjan,  par  M.  Silv.  de 
Sacy»  Ein  mit  gröfstem  Fleifse  gearbeiteter  Auf- 
fatz, wie  er  fich  von  diefem  Forfcher,  dem  alle 
arabifehen,  perfifchen  und  türkifchen  Handfchriften  der 
pärifer  und  leidener  Bibliothek  au  Gebote  ftehen ,  er- 
vrarten  liefs.  ^Qardfchejlan  oder  Oarfcheßan  9  eine 
Provinz  am  pftlichen  Ende. von  Chor af an  gegen  Nor- 
den von  Meru  alrud  gelegen,  wovon  Af/chin  und 
Sch^rfiiia^^^  Haupcftadte  find,    war  zuweilen  mit 
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Cordfcheßan  d.  i.   Georgien,     und  Ufeknuzdfehan 
oder  UJchauzdfchanan »    ebenfalls  eine  Landfchaft  in 
Ctt^rajattf  zwiCcben  Meru  und  BaLh*  deren  Haupt- 
ftädte  f*hvdi]n  ^   Avibar  nn^  lorjab  find»  vrar  nrit  ei- 
ner chorafanirchen  Provinz  Dfchordfchan ,     die  am 
füdößlichen  Tbeile  dea  cafpirchen  Meeres  gegen  Often 
von    htbarijtan    liegt,    vcrwechEdt  worden;     Dem 
ift  von  nun   an  vorgebeugt.     II.    f^ers  aräbes  adres» 
sis   ä  «S.  :M,  Napirneon  ^   Empertrur  etc.    ä  Vo€casion 
du   maltiage    avec    S.    A-   L    L^ Archidnchessfi    Marie 
Lnnrse  etc^  par  Mir  fiel  S'ibbag  -—  nebft  der  fransö- 
fifchen   Überfetzung    von  Hn.    S.   de  Sary  und  der 
deutfchen    von    Hn.   von  Hammer.     Der    arabifcbe 
Dichter   /!/.   Sabbae   (d.  j.    Färber)    ift  derfelbe,    der 
im  verflolTenen   Jabre   ein   Gedicht   auf    die  Geburt 
des  römifchen    KOnigs   und  im  J.   1805  eine  kleine 
Schrift  über  die  Brieftauben  herau3gegeben  hat.  Wir 
können  aus  dem  Hochzeitgedidite,  das  aus  1^  Difti- 
chen  befteht,  nur  Weniges  (nach  unterer  eigenenUberfe- 
tzung)  ausheben. —  Ganz  morgenländifch  lautet  V.  3: 

y,\'\'ie  manches  Mal  verdauket 
yyDtr  leiten  >tirne  Dir,  . 
,^.)er8  fchwacH/ter  Scliciii  mit  Lichte 
„Den  ganzen  Erdkreis  füllt?" 

Wo  die  Vergleichung  von  den  weifsen  Stimmä- 
lem  der  Rappen  hergenommen  ift.  —  Nicht  übel 
nimmt  ßch  der  vierte  Vers  aus : 

„Wer  kam» ,    da  Dir  das  Schick£d 
^,Ge}iorcliet ,    widerftehn  ?  ' 
,J>er  Sieg  führt  Deine  Öchaaren, 
„Und  Gott  geleitet  Dich." 

Artig  ift  die  Sage  von  dem,  was  fich  auf  des  Ober« 
generals  Bonaparte  Zuge  nach  ^Syrien  zugetragen 
haben  foU»  V.  8  9  wodurch  man  an  eine  ähnliche 
Anekdote  von  •  Alexander  dem  Grolsen  (f.  Folyaeni 
SCrateg.)  erinnert  wird. 

„„Verbrechen  w5r*s  ku  trinken, 

„  „W  enn  Diirft  das  Ueer  bedrängt  I  "  " 

„So  fpracLft  Du  eiiiA  und  uänkteft 


9> 


Mit   Milch  den  heifseu  Sand.* 


Im  letzten  Verfe  ift  ein  mühfames  chronoftichifches 
Knnftftück  angebracht;  -wenn  man  nämlich  die  in 
demldben  befindlichen  arabifchen  Buchftaben,  wel- 
che Puncte  über  oder  unter  lieh  haben,  nach  ih-> 
rem  Zahlenwerth  fummirt:  fo  kommt  igio  her- 
aus, und  eben  das  erfolgt,  wenn  man  die  un- 
punctirten  zufamm^nrechnet.  -  Hr.  ti.  Hummer  hat 
das,  nach  unferer  Art,  gelchickt  nachgeahmt ,  da  er 
überfeute:  „HelL,  Frankreich,  HelL!  Die  Sonne 
gLänzt  IM  LeVen."  —  III.  Fine  d^lla  let^era  del  S''. 
XJ''«.  Sävalori  al  ST.  WHKlcireJiO.  f.  J.  A.  L.  Z. 
von  1810.  No.  ßS8*  Salv.^  der  fonft  faft  Alles  in  der 
jetzigen  VerfalTung  Perfieits,  und,  wie  es  fcheint, 
mit  Recht  tadelt,  preifet  den  vermuthlichen  Thron- 
crbni,  Ahbas  Mhza^  der  als  Souverän  die  Provinz 
Adjerbeidfehan  beherrfcht  und  zu  Tauriz  refidirt, 
ganz  aufserordentlich.  „Er  wird  von  feinem  Vater 
särtlich  geliebt,  befiti^t  alte  Tugenden  und  ein  Cel- 
tenes  Genie,  ift  grolsmüdiig,  leutfelig,  ein  Freund 
von  allen  dem^  'iff as  fein  Vt>lfc  ausbilden  uf>  1  jladi 


europäifcher  Art  kriegerifch  Tnachtoit^hh^vilncLeiii 
grofser  Bewunderer  Napoleons,  mit  einem  Worte;  e» 
Fürft;    der  die  Anlage  hat,  dem  perfifchen  Staat  eine 
ganz  andere  Oeftalt  zu  geben,   und  einft  eine  wicbti^ 
ge  Rolle  in.  Afiens  Jahrbüchern  zu  fpiden.    .Die  Auf-\ 
nähme,  die  wir  bey  ihm  erhielten,  konnte  nicht  herz«? 
lieber  und  nicht  prächtiger  feyn^     £r  ift  in  -der  Thut 
eine   in    feinem   Vaterlande  fremde  Pflanze  zu  nen« 
nen."—  ^alvaton  wollte  die  Kuhpocken  oder  Schvita^ 
blättern  in  Pcrlien,  wo  fie  noch  ganz  unbekannt  wa^ 
rcn,  einführen,  und  erhielt,  auf  feine  Bittfchrift,  ^w 
höehfte  Erlaubnifs  dazu ,    ja  der  König  übergab  \hx% 
eine  Tochter  und  'der  Grofsvezier  einen  NelFen ,   um 
fie  einzuimpfen,  aber  ein  zweymaligerVerfuch  fchlug 
bey  beiden  fehl,  vermuthlich  weil  die  Lymphe  zu  alt 
oder  unkräftig  war.    Er  giebt  aber  doch  die  Hoftnung[ 
noch  nicht  auf,  Per&en  diefes  herrlicbe  Vorbeugung»« 
mittel  gegen    eine   dort  höchft  mörderifcbe  Krank* 
heit  mittheilen  zu  können.  —   Die  medicinifchg  J^ra^ 
xis  war  fonft,    nach  feiner  Verficherung,   in  jenem^ 
Lande  der  Shawls ,    der  Ferien  und  EdeUteine  für  ihn 
nichts  weniger  als  poldeu,  denn,  ob  er  gleich  fehrvielOi 
vornehme  Patienten,  felbft  aus  der  Familie  des  Königs 
.  und  des  Grofsveziers,  bedient  hatte:  fo. bekam  er  doch, 
von  keinem  Einzigen  auch  nur  einen  Sou  oder  das 
kleinfte  Gelcfaenk  für  die  Cur.   —     (Ip  Nachrieb teiy,^^ 
die  lieh  auf  die  ältere  Gefchicfate  beziehen^  n^ufs  man 
es  mit  dem  Arzte  nicht  zu  genau  nehmen,    und  es 
nicht  fehr  rügen,   wenn  er  den  Anfanger  der  Saflani-f 
den-Dynafiie,    den  König  Ardejchi.    Bnbecatt  ^    der^ 
wie  bekannt,   um  das  J.  Chr.  225  zu  regieren  ange*   * 
fangen  hat,  eine  Stadt  viele  Jahrhunderte  vor  Chrißi^ 
Geburt  erbauen  läfst  u.  f.  w.)  —  IV.  Bdpoitse  ä  l^ 
quesliofi :    Queile  a  M^   pendaiit  les  trois  pf^miqrs\ 
siicies    de^  i^higire^   l^iußuence  du  MaJwviiliiim^  sfir^ 
Vesprit ,  les  moeurs  et  le  gouvernement  ;dej  peupl^s^ 
cJiez  lesquels   il  s^est  itabli?  par  dir,,   de  HammerC] 
(Memoire    qui   a  obtenu  mention  honorable  de  L^In* 
stkut    de   France   au    concours    de  Vau    1809.)    .Hr^ 
V.  //.  will  zeigen,  dafs  von  denjenigen  Völkern,  von, 
welchen  hier  die  Rede  feyn  kann,  nur  allein  die  Ara- 
ber durch  Mahommed  und  feinen  Islam  wefentlich  " 
verändert,  das  ift,  aus  wilden  Nomaden  in  Eroberer 
und   Weltbeherrfcher    umgefcbaüen   worden   feyen;' 
die  von  den  Arabern  bezwungenen  Völker  hing^en  hat-*    . 
ten  in  ihrem  Geifte ,  ihren  Sitten  und  ihrer Regierungsr 
form  weniger  Änderungen  durch  den  Islam  erlitten,  als> 
in  diefem  durch  ihre  höhere  Cultur  oder  Überverfeine* 
rung  hervorgebracht.  ^*   Er  handelt  demnach  1)  voa    ^ 
Mohammed  und  feinem  Religionsfyfteme  oder  dem  Is- 
lam. VonMohammed  fpricht  er  fo,  wie  man  fchwerlich- 
vor  4x)  Jahren  zu  Wien  oder  Paris  hätte  öffentlich  fpre*. 
chen  dürfen :  t^Mohammed^  le  fondatetsr  de  Plslam, 
Jiit  moins  un  imposteur  et  un  jourbe  ^    qtCun  homme 
rdligieux  et  croyant^  vraiment  inspiri  de  la  divini- 
ti  et  envayi  par  eile  pour  ditruire,  le  eulte  des  ida» 
les»     Devenu   conquirant  par  la   risistance  de  ses 
eJinemis^  et  Ugislateur  par  la  sanction  donnie  auoa, 
aneieftnes   mstitutions   du    Christianisme  et  du  Ju»i 
daüm§,  il  itoii  moins  conquirant  qw  ligislateurJ 


m 


Jr    A.    L.    Z.      M  A  IL  Z    1  8  a  :{. 


45« 


^  mobtf   lighlatear   qne  jtoKe.    Cest  comme  tel 
dfu*U  suhjmgua  Vesprit  d*un  peupU  sensibU  aux  beuu^^ 
^fy  d0  laparvlüt  par  les  f andres  de  Viloquence,  par 
h'  ctiarme  du  rhjthme  et  de  FharmonU  des  rimes  re* 
doiibUes ,    '^ui  font  le  merite  poätique  du  Coran.** 
Das  Wefentliche  feines  Religionsryßems  wird  darauf 
Jn  einem  kuraen  Atissuge  aus  dein  Koran  und  der 
Sunna  dargcftellt,    und  die  Verfchiedenhcit   der  er- 
ften  Anhänger  deffelbcn  von  denen,    die  300  Jahre 
ibMter  lebten ,    ervviefen.     Im  ßten  Theüe  wirft  der 
▼f.  einen  Blick  auf  die  Länder,   in  welche  Moham- 
meds Religion  zuerft  eingewandert  ift,  Arabien,  Per- 
fien,   Ägypten,   Nordafrika,  Äthiopien  und  Spanien, 
imd   zeigt,   wie  fie  damals  hefchaften  waren.     Im 
dritten  übcrfieht  er  eben  diefelben  noch  einmal ,  und 
ttfst  uns  ihre,  im  Laufe  von  dr^y  Jahrhunderten  ver- 
änderte  Geftalt  bemerken.     In   diefer  Anficht  ift  al« 
krdings  manches  Artige  und  Beachtungswerthe ,  al- 
lein manches  Andere  bedarf  doch  noch  einer  genaue^ 
ten  Erforfchung  und  fetteren  Begründung.    —  Be- 
dauern mufs  man  auch,    dafs  man  hie  und  da,   wo 
^   auf  das   Gefchichtljche  ankommt,     auf  Unfacta 
ftöfst.     Wir  wollen  etwas,  das  fich  auf  Spanien  be- 
zieht,  anführen.     S.  38»-    t.Die  Gothen  hatten  mit 
Ärer  Vertheidigung  gegen  die  Franken  und  Hunnm 
gtoug  tM  thun/*    (Wie    kommen  dU  Hunnen  hie- 
her?)  S.  38i  f-    tfl^er  Arianismus  konnte—    nicht 
ausgerottet  werden.**    (Das  ift  doch  wohl  in  den  105 
Jahren ,   die  feit  K.  Reccareds  Übergang  «ur  katholi- 
Ichen  Kirche  (586)  bis  zu  dem  Einfall  der  Araber  und 
Mauren  (711)  verfloffen  find,   gartz  natürlich  zu  rer- 
muthen.)    S.  389-     »»Die  Vergolder  und  Uhrmacher 
^fchöpften   ihre  Künfte  um  die  Falläfte  der  arabi- 
Tchen  Rouige  jiuszufchmücken.**    (Kann  man  ii^  je- 
der  Zeit  dort  Horlo^ers  erwarten?)    Noch  weni- 
ger verftehen  wir  S.  37i  folgendes:    ..Les  rapports 
des  Arabes  avec  les   Grecs  dans  les  provinces  ocei- 
dentales  de  fEspagne  itoient  pernicieux  au  systime 
primitifdePldam.**   (Ift  yiellcicbt  Gochs  tärGreeszu 
fteen?)  -^  V.  Sonderbares  türkifches  Sehenkungshi-- 
firumeni  —  eingefendet  von  Freyherm  ven  Otten- 
Ms  Gfchwind^    k.   k.  DoJlmetfcber  zu  Conftantino- 
peli   nebft  der  deutfchen  Uberf«t»ung.     Ein  Beytrag 
mir  Kenntnifs  der  unter  den  Osroanen  herrCchenden 
feltfamen  Voruitheile.  —    Der  Aga  Hadfchi  Saadul- 
Iah  verfchenkt  am   igten   des  zweyten   Rebia  1211 
(d.  i.  den  1  Nov.  1796)  zti  Galau  an  Jufuf  Aga   (den 
übermächtigen  Günßling  Selim's  III  und  feiner  Mut- 
t^ ,  unter  dem  befcbeidenen  Titel  eines  Kiaja,  d.  i. 
Oberfthofmeifters  der  letztem)  fieben  Jahre  von  /ei* 
nem  Leben  ^    und  läfst  diefs   durch  eine   förmliche 
gerichtliche  Urkunde  bekräftigen,   -«-worin  #nge« 


führt  wird,  dafs  fchon  «lifer  aHer  Vater  Adam  ebez 
fo  eine  gewilTe  Anzahl  Jahre  von  dem  ihm  beftimm- 
ten  Leben  feinem  Sohne  Seth  gefcbenkt,  und  diefer 
das  Gefchenk  angenommen  hs^.  — ^  Jufuf  erwie- 
derte  die  Schenkung  durch  eine  andere  aufserge« 
richüiche  von  7000  Fiaftern.  -—  Er,  ein  Hauptbe- 
förderer des  JSisami  dschedid  (der  neuen  Einrich- 
tung im  Staate  und  beym  Kriegsheere),  w^ard  igo?, 
na(£  der  AbCctzung^  feines  Gönners  Selim,  au£  das 
Andringen  der  Janitfcharen  tu  Brofa  hingerichtet  — 

VI.  Iscrijione  sepoicrale  araba^  scritta  ^on  carai' 
teri  cuficif  trovata  a  Malta  ^  e  deeiffrata  dal  6^. 
Cavaliere  d*Italinsky,  •—  Mit  diefer  GrabCchrift  ge- 
het, wie  mit  £0  vielen;  fi&  belohnt  die  Mühe  des 
gefchickten  Entzifferers  nicht.  Man  lernt  für  die 
Gefchichte  nichts.  Die  Maimuna,  Tochter  HafTana^ 
Enkelin  Alis,  von  Sufa,  welcher  fie  errichtet  ift,  ift 
unbekannt.   -—    Hiezu  gehört  das  Kupfer  No.  4«  -* 

VII.  ff'as  iß  der  Menjchf  Afis  dem  Türkifch^Ara* 
bifchen  des  Kjemal  Paft^ha  Sade^  überfetzt  von  Hn. 
Prälaten  von  Diez  — ■  nebft  drm  Texte.  Der  Vf., 
Schema -eddin.  Ahmed,  Suleiman  Kjemal  Pafcha's 
Sohn,  lebte  unter  den  Sultanen  Bajezidll,  Selim  I 
und  S.uleiman  II,  war  zuletzt  Mufti  und  ßarb  za 
"Conftantinopel  i534-  £r  hat  Vieles  eefchrieben  und 
gedichtet.  Das  gegenwärtige  Stück  ift  türkifch,  mit 
manchen  aus  dem  Koran  in  arabifcher  Stn'ache  ein^ 
gefchalteten  StisHeii«  und' nicht  fo  fehr  ein  Gedicht, 
als  eine  numeröfe  Profa.  S.  die  Anm.  d.  Herausg.  — 

VIII.  Specim)fu    protterSiorum   M^idani   (nab,)  ex 
verßone  Poeokiana  ^  eommunieatum  a  J)   Alacbr^e, 
Jocio  Utpiverß   Oxon.      Es  find  8  Nnn^rn  aus  dem 
ISuchftidben  tlif,    «—    IX.    ^uaedam  ex  libro  JNigOß 
ryiair  {Perß  et  L»at.)   a  Carola  Com.  dr  Harrack^ 
cum  Jaß   de  Hammer  praefatione.     Der  Überfetzer, 
Commenthur  des  deutfcheii  Ordens,  hatte  fich  ehe^ 
dem  mit  vielem  Eifer  auf  die  perfifdie  Litttcatnr  ge- 
legt, —  f^dein  (Cchreibt  Hr.  v*  i/.)  —  quo  illum  no- 
bUis   ae  plus   impulfüs  aegrotos  niijeroj  canßlio  nc 
ope  juvandi  ßereSatf  totis  viribus  ad  rem   medicam 
Je  convertit;  inter  tot  tantaque  ineommadaf   quät, 
ut  metam  optatam  contingeret .  Jußinenda  putavUt 
iUtid  non  leve   eKißimajfe  erediderim  i  quod  ei  Per* 
ßcas   Mttfas   dejerere  opus  fuerit»**    Der  Vf.   diefcl 
Silderßtales  {Nigarifian)  ift  eben  derfelbe,  von  wd* 
diem  oben  No.  VII  henrührt:    er  ahmt  darin  Sm^i^s 
Ofdißan  und  Djchami^s  Beharißan  nach.     Die  hier 
gelieferten  neun  Stücke  find  aus  dem  erften  Gapi- 
tel  de  moribus  regum  genommen,    und  haben  eini» 
ge  fchöne  Stdien. 

(JOerBefehlufi  felgt  u»  mSehßea  SOeke.^ 


SFEUE       AUFLAGEN. 


"'  Ltmdshutt  b.  Thomapn:  Der  Rpfenhranz  ntuh  Mei-^ 
nunk  d4r  heiligen  kutholifchen  Kirche ,  tum  öffentlichen  mU 
hämslichen  Oehrmuche.  Ein  Gelyetr  und  Erbauunga^Bucb,  bj.» 
fQudtn  SU  NsohmittagtuidACkteii  der  heihgea  Zetitem  und  Feft# 
tsee  des  Jakres  in  drey  Theilsn.  Von  Herenaeus  ^^idt  der 
öottcfgslsiinheit  D^oor.  *  Zw^syts  vermehrte  vu  verbell.  Auf- 


Uge.  Erfter  Tbeil.  Die  freuAenreicben  GebeimnilTe  unten 
J^Srrn,  in  fecbs  verfchiedeneu  Weifen/  vom  Adrentc  bi$  zuf 
Faften.  1811*  XVI  u.  i»6  S.  Zweiter  Theü<  Yom  AtAug  dtf 
f  afteu  bie  G^eni.  aia  8»    Dntter  Tteil.  Vbn.O&em  bi»  2iue 
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ORIENTALISCHE  LITERATUR. 

Wien  ,    in  Coxnminion  b.  Schauxnburg :    Fundgru» 

hcn  des  Orients  u.  f.  >v. 
QBefchlufs  der  im  vorigen  Stä^  abgebrochenen  Recenfion,") 


V 

in  Jhuljedas  Befchreibungv^n  Ägypten  unter  dem 


TL  y  erfuek  über  eine  bis  jetzt  noch  unerklärte  Stelle 


Artikel  Foftat;  nehß^Bemerkungen  über  die  Onomik 
(lies:  Gnomonik)  der  Araber^  von  Hn.  Geh.  L^g. 
Eath  Beigel  in  Diesden.  —  Di^  Stelle  ftdit  in  Abuij. 
Tab.  Aeg.  ex  ed*  Michaelis 9  p.  33.  1.  6  fqq.  textus 
Jrab.  <-—  Hr.  J9.  paraphrafirt  &e  airp :  „Eon  Junia« 
der  Hakeniite ,  Gigt:  9,, »Nachdem  er  vorläufig»  nach 
einem  ungeßlhfen  Überfchlag,  berechnet. habe,  dafa 
die  EntFernong  derKibleh^IUchtang'yon  der  Mittaga- 
linie  zu  Foftat  58^  betrage,  nach  der  gemeinen  An- 
gabe, nach  welcher  die  Länge  von  Foftat  55^,  die 
Länge  von  Mecca  67^  *)^  und  folglich  der  Längen- 
nnterfchied  lö^  wäre:  To  habe  er  hierauf,  in  Erwä- 
gnng,  data,  wenn  man  die  Entfernung  de«  Meridians 
für  Foftat  von  dem  Meridian  für  Mecca  aufs  Höchfte 
anfchluge,  befagter  Läng^nunterEchied  doch  hoch- 
fiena  nur  10^  ausmache,  nach  diefer  Vorauafetzung 
die  Berechnung  der  Höh^  der  Sonne  für  die  Kibleh- 
Ricbtung  zu  Foftat ,  fowohl  sum  Behuf  der  Sonnen- 
uhr, als  für  den  Kalender,  fo  angeftellt,  dafs  die  er- 
wähnte Abweichung  diefer  Richtung  von  derMittags- 
linie  nur  5a**  bekam."  "  — .  „Diefes  führe  ich  (Abul- 
feda)  an,  als  Nachtrag  zu  dem,  was  ich  ül)erFoftats 
Länge  **^)  gefeben  (d.  i.  be7  anderen  Geographen  und 
Aftronomen  gefimden)  habe  (v.  Talx  Aeg.  p.  3&). 
•Es  deutet  aber  (ein  (des  £bn  L)  Ausfpruch  dahin, 
daf»,  wer  die  Länge  von  Foftat  zu  55^,  oder  was  dem 
nahekommt,  anätzt,  die  Wahrheit  verfehlt.  Folg- 
lich wäre  Foftats  Länge,  nach  Ebn  J.  Behauptung, 
beträchtlich  gröfser  als  55°,  nämlich  57^»  ^ber  eben 
defawegen  ux|i  2^  näher  gegen  Mecca,  und  diefe  feine 
Behauptung  war  ihm  (als  Folge  feiner  Oberzeugung) 
fo  wichtig,  dafs  er  (in  der  Ausführung  feines  amui- 
chen  Gdchäfts)  fich  einzig  und  allein  daran  hielt."  — 
Uns  fcheint  diefe  Erklärung,  die  wir  zum  Nutzen  der 
Lefer  von  Abulfedas  Schrift  hieher  gefetzt  haben,  wf • 
gen  der  feften  Gründe,  die  von  Hn.  B,  zu  ihrer  Un- 
^erftützung  gelegt  find ,  vollkommen  richtig,  und  der 
ganze  Aufutz  ein  Mufter  von  Gründlichkeit  zu  fejii.  -r- 
^L  Apologue  traduit  du  Qulistun  de  Saudi,  par  JH. 
deNersiatf  firans.  Viceoonful  suLat^kia.  -*-  2UL  Ab" 

*)  Nidit  77«,  wie  itti  ^etracktea. 

*0  L^ge  ift  mn  Drackffel^sr.  ,        . 

J*  d.  L.  Z.  1911»    Erßer  Band^ 


rifs  der  alten  chineßfchen  Gefchiehte,  von  Erfchaf^ 
Jung  des  erßen  Dlenjchen  bis  auf  die  Gründung  d^r 
Dynaßie  Hia,    2207  Jahre  vor  Chr.  Geb.,    von  Hn. 
Hofr.  von  Klaproth,  —  XIIL  Estratto  da  una  memori/t  * 
MS.  fuW  impero  Ottomano ,  von  C.  C.  L.     Nach  ei- 
nem Vorberichte  folgt  der  Chatti  Scherif  (das  Refcript) 
des  Sultans  Abdulhamid  vom  J.  i779»  worin  den  Eng- 
ländern und  anderen  Europäern  der  Handel  und  die  ^ 
Schiffahrt  auf  dem  rothen  Meere  verboten  wird ,  in 
einer  italiänifchen  tiberfetzung.     (Die  Diplomatiker 
zu  Conßantinopel  bdtümmem  fich,  wie  es  fcheint, 
um  die  Chronologie  nicht  viel.    Wenn  ihnen  zu  glau- 
ben ift :  fo  hat  Saladin  Damascus  und  Jerufalem  im 
J.  607   (Chr.  1210)  wieder  ^erobert,    nachdem  beide 
Städte  100  Jahre  in  den  Händen  der  Franken  gewefen 
waren ! ! ! )  —    XIV.  Traduction  litti'Me  d'un  Khatti- 
cherif  de  S.  H.  le  Sultan  M ahmend  par  Mr.  Jean 
Art^iropulo  ^  ehemals  osmanifchem  Minifter  zuBedin, 
nebft  dem  türkifcheii  Original.     In  diefem  Erlafs  vom 
&o  des  2  Dfchomadi  1225   (23  Jun.   l8io).  werden 
die  Ulema ,  die  Oberhäupter  der  fieben  Odfchak  und 
die  Minifter  auf^efodert,   in  der  Mofchee  des  Sultans 
Mohammed  Fatih  ( d.  i.  des  Eroberers  von  Conftanti^ 
nopel)  einem  Kriegsrathe  beyzu wohnen,  als  die  Ruf- 
fen,  nach  der  Eroberung  von  Bazardfchik,  auchVarna 
und  andere  Städte  bedrohten.  —    XV.  Die  Samarib4fr, 
Hr.  Gri^oire,   Reichsgraf  und  Senator,  vormals  Bi- 
fchof  von  Blois,  brachte  es  durch  den  Minifter  der 
äufseren  VerhaltnilTe  dahin ,   dafs  eine  Anzahl  Fragen 
in  franz.  Sprache,  die  fich  auf  die  Samariter  b^o- 
gen,  1807  nach  der  Levante  abgingen.      Unter  den 
dortigen  Confuln  hatte  Hr.'  Corandi' zm  Haleb  den 
vernünftigen  Gedanken,  jene  Anfragen  in  arabifcber 
Sprache  mit  einem  arabifchen  Schreiben  nach  Nablus 
zu  fchidien,  und  f^ erhielt  er  auch  im  Oct.  iQoQ  von 
dem  dortigen  famaritifchenPriefter  Antworten  auf  die 
Fragen  und  das  Schreiben,  und  fendete  eine  Abfchrift 
davon  nach  Paris.     Hr.  Oregoire  bekam  fie  im  Som- 
mer 1809  9  und  theilte  eine  Copie  dem  Hn.  Kanzler  ^ 
.voii  Seknurrer  zu  Tübingen  mit,    und  ihm  verdankt 
das  Publicum  die  hier  eingerückte  deutfche  Überfe-    * 
tzung.     Wir  können  nicht  umhin ,  weil  diefe  neue* 
'ften  Nachrichten  von  den  Samaritern  manchen  Le- 
fem  nicht  miintereflant  feyn  mögen ,  Einiges  aus  den 
Antworten  auf  die  Anfragen  zu  excerpireu.     \.  „Sa- 
mariter giebt  es  in  diefer  unferer  Gegend  allein  in 
Nablus  und  in  Jafa.      Vor   100  Jahren  gelangte  an 
uns  eine  Zufchrift  aus  dem  Lande  h^  DfchinawtU, 

jAA^Uxaeiff ,  von  unferer  Gemeinde  famaritifcher  Nj^- 
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tion ,  durch  einen  Franken"  u.  f.  w.  Soll  Roh.  Huri' 
tington  gemeint  feyn?  frigt  hierHr.  v.S.  —  Diefer 
Engländer  hat,  wie  begannt,  im  vorletzten  Jahrhun- 
derte- mit  deii  Sapi/BekanntCchaft  gemacht  und  eine 
Correfpondenz  unterhalten  —  aber  alle  Umftände  vrol- 
len  nicht  zutreffen  u.  f.  av-  Er  wollte  es  nicht  gelten 
lalTen ,  den  Sam*  gefiagt  zu  haben ,  dafs  Glaubensge- 
noffen  von  ihnen  in  England  wohnen.  —  Was  JoU 
AI  Dfchinawus  feyn?  (Hr.  2;.  S*  denkt  an  Genova.) 
Man  Tollte,  falls  etwa  wieder  Fragen  an  die  Samari- 
ter gcfchickt  werden  ( f.  die  Anm.  zu  S.  448 ) »  auch 
diefe  nicht  vergelten.  2  —  4*  »i^"  Ägypten  find  feit 
vhgerdhr  1 00  Jahren  keine  Sam,  mehr.  InNablus'und 
Jafa  machen  fie  etwa  200  Perfonen  und  30  Familien 
aus.  13  u.  30.  Sie  opfern  jetzt  nicht  mehr,  das  Ge- 
betvertritt die  Stelle  des  Opfers,  und  wird  täglich 
swcy  Mal,  Morgens  und  Abends,  nach  dem  Berge 
Gerilim  hin,  verrichtet.  14  u.  ig-  Nur  das  PalTah- 
Opfer  findet  noch  bey  ihnen  Statt,  den  14  Tag  des 
erltcn  Monats,  in  der  15  Nacht,  bey  Sonnenunter- 
gang. Sie  find  aber  feit  20  Jahren  genöthigt,  es  nicht 
mehr  auf  dem  Gerifim,  fondern  in  der  Stadt  felbft  zu 
Vollbringen.  19  u.  20.  Sie  haben  einen  Priefter  aus 
dem  Stamme  Levi,  der  der  rechte  Imam  ift.  Ein 
Aaronite  ift  feit  150  Jähren  nicht  mehr  vorhanden. 
Dem  Hohenpriefter  gebührt  der  Zehnte  der  Opfer  und 
des  Vermögens,  er  entfcheidet  nach  dem  geoffeubar- 
ten  Buche.  27.  Samariter  waren  (ehedem)  in  Ägyp- 
ten ,'  zu  Damascus »  za  Gaza ,  zu  Askalon ,  von  hier 
aus  fühlten  fie  die  Franken  mit  fich  hinweg  vor  600 
Jahren ,  auch  aus  Cäfarea  wurden  fie  von  den  Fran- 
ken weggenommen,  jetzt  befinden  fie  fich  im  Frau- 
kenlande.** (Worauf  mag  fich  diefes  gründen?  Ver- 
muthlich  auf  eine  nicht  recht  zuverläffige  Sage.  Vgl. 
die  Anm.  **.)  Von  dem  Schreiben,  das  der  Beant- 
wortung der  Fragen  beygelegt  war,  erhalten  wir 
S.  440  nur  einen  Auszug.  Sie  bitten  darin  um  Nachricht 
Ton  ihren  Glaubensgenoifen  im  Lande  AI  Dfchinawus 
(wo  ihrer,  nach  einer  Zufchrift  von  da,  127,960  ge- 
wefen  feyn  f ollen)  und  nach  denen  im  Lande  Moskuf 

(vj^yu^f  ^^^  C5^)>  alfo  in  Rufsland.    EinBrief- 

wechfel  mit  Hn.  Origoire  wird  defswegen  von  ihnen 
gewünfcht.  —  (Es  fteht  zu  hoffen,  dafs  nunmehr, 
da  der  Weg  einmal  gebahnt  ift,  Tnoch  mehr  Fragen  je- 
ner uralten  Gemeine  werden  vorgelegt  und  von  ih- 
Tcm  Vorfteher  beantwortet  werden.)  —  XVL  Vorßcht 
gegen  Feinde;  aus  dem  Pcrjifch^  ;  von  Helmina  von 
Chezj.  Vier  Zeilen.—  XVII.  Sententiae  Tttrcicae,  e 
variis  auctoribus  coUectae  et  translata  äD.  de  Hoeck, 
Directore  Acad»  LL*  OO.,  nebft  dem  Original. 
XVIII.  Auszug  eines  Briefs  aus  Corfu ,  von  Hn.  ßar^ 
iholdy  an  Hn.  v.  Hammer.  XIX.  J^e  Codice,  unico 
Conjeffuum  Haririi*  Hr.  Ant.  Aryda,  Prof.  der 
arab. ,  fyr.  und  hehr.  Sprache  zu  Wien ,  macht  hier 
mit  grofser  Freude  bekannt,  dafs  unter  den  107  von 
Paris  zurückgekommenen  Handfchriften  auch  dieje- 
nige, welche  HarirVs  Conjeßus  enthält,  und  ein 
Meifterftück  (Capo  d^qpera)  zu  nennen  fey ,  fich  be- 
finde.   Sie  fey  lebr  alti  eine  Abfcbxift  vra  d^  Y% 


eigenhändigem  Exemplar,  und  im  J.  640  zu  Damascus 
in  Gegenwart  von  ^'Scheichen  und  vielen  Anderen  ver- 
glichen, und,  wo  es  nöthig  gewefen,  vcrbelTert  wor- 
den. XX.  Ode  deDjamy^  traduite  par  M,  de  Chezy, 
nebft  dem  perf.  Texte.  XXI.  P^erzeicliuifs  der  dem 
Jlit.  von  HögclmüUer  zu  feiner  Reife  nach  demOrientt 
ühcrfchick*en  ausivärtigen  wiffenfchaftlichen  /Injra' 
fcju  (Konnte,  fo  wie  es  hier  fteht,  entbehrt  we^ 
den.  Was  hilft;  es  z.  B. ,  wenn  man  weifs,  dafs  ein 
Ungenannter  zu  Würzburg  31  Fragen  eingefendet 
habe?)  XXII.  Rtymologies  slnvonnes  tiries  dwSaH' 
scrit.  Hr.  Schlegel  hatte  beliauptet,  die  Ver\vao(lt- 
fchaft  (Analogie)  des  Sanfcrit  mit  dem  Slavonifchen 
tey  foihle  i  et  mime  presque  nulle.  Die  hier  vergli- 
chenen Wörter  kommen  fich  doch  fefar  nahe.  XXIII. 
Textus  colloquii  patriarchae  Genuadii  cum  Moham- 
mede II  e  pronunciatione  cortupta  graeca  (in  Crvßl 
Turcograeeia  1.  II.  p.  110)  in  idiomn  Turcicum  reßl- 
tutus  a  Jof  de- Hammer.  XXIV.  Seklufsrede  dex  er^ 
fleii  Bandes,  (Zum  Theil  gegen  Hn.  von  Diei  go 
richtet.)  Auf  das  Verzeichnifs  der  Mitarbeiter  (von 
denen  50  genannt  werden ) ,  des  Inhalts  der  4.  Hefte, 
und  der  Druckfehler  (welches  bey  weitem  nicht  voll- 
ftändig  iß),  folgen  zuletzt  noch  0  Tables  pour  trou- 
ver  la  eorrespondance  des  dates  entre  les  annSes  Ja* 
liennes  et  les  anrties  de  Vhegirp ,-  par  J.  B.  Navoni^ 
ehemaligem  venetianifchen  Dolmetfcher  zu  Conftan- 
tinopel.  ^  M 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN, 
Leipzig  ,  b.  Graft'  in  CommiiT. :  Betrachtungen 
über  die  Fortdauer  nach  dem  Tode,  Ein  Hand- 
buch für  Jünglinge  jedes  Standes,  von  Gottfried 
Zapf.  ErfterTheil.  320  S.  ZweytcrTheil.  321 S. 
Dritter  Theih  320  S.  Vierter  TbeiL  417  S.  8- 
Ohne  Jahrzahl.     (4  Rthlr.) 

Mit  liebenswürdiger  Gutmüthigkeit,  aber  anch 
mit  eben  fo  viel  Redfeligkeit,  übergiebt  hier  ein  alter 
Mann,  für  den  man  Achtung  haben  mufsr  Jöngiin- 
gen  ein  Buch  in  die  Hände,  um  fie  vor  Abwegen  zu 
warnen,  und  in  ihnen  den  Glauben  an  Gott  und  Un- 
ßerblichkeit  zu  befeftigen.  „Es  wurde,  fagt  er  io 
der  Vorrede  zum  erften  Theil,  von  mir  am  Abende 
meines  Lebens,  und  in  Erwartung  der  mir  naheni 
jedoch  ungewißen  Stunde  meines  Todes,  oft  in  hei- 
teren, oft  aber  auch  in  trüben  Stunden  zu  meiner, 
und»  wie  ich  hoffe,  auch  zu  Anderer  Beruhigung  ent- 
worfen. Bift  du,  Jüngling,  zum  Emfte  geftimmt, 
trachteft  du  nach  dem  höchften  Gute,  nach  einem  gu- 
ten QewiiTen :  fo  wird  es  dir  frommen.'^ ,  Der  Zweck 
ift  fchön  y  den  der  Vf.  zu  erreiqhea  ftrebt.  Aber  vrird 
er  ihn  bey  vielen  Jünglingen  erreichen?  Es  ihat  uns 
Leid,  daran  zweifeln  zu  muffen.  Das  Buch  müfste 
eanz  anders  befchaften  feyn,  wenn  desVfs.  Hoffnung 
m  Erfüllung  gehen  foUte.  Ein  Erbauungsbuch  für 
Jünglinge  zu  fchreiben,  ift  fchon  an  fich  keine  leichte 
Aufgabe.  Dazu  ift  es  nicht  hinreichend,  trockene 
Lehren  und  Be weife  im  gutmüthigen  Tone  vorzutra- 
gen. Ift  der  Vortrag  nicht  anziehend  und  lebhaft, 
ni^t  durch  mwch^ley  JEinU^dongen  gehoben,  nicht 
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in  etwas  iirenigftens  der  jugendlichen  Phaiitafie 
rchmeichelnd :  fo  werden  die  Jüngling<e  der  heutigen 
Welt  das  hefte  Erbauüngsbuch,  nachdem  fie  eini- 
ge Blätter  gelefen  haben,  \ricder  bey  Seite  legen. 
Der  vorliegenden  Schrift  fehlen  aber  obige  Erfoder- 
niffe  faft  alle.  Kein  Wunder  alfo,  wenn  wir  ilirem 
Vf.  kein  gutes Prognoftikon  ftellen  können.  Er  fpricht 
viel  van  fich,  was  keinen  jungen  Lefer  intereffirt» 
führt  Dinge  an ,  die  gar  nicht  zur  Sache  gehören, 
Hellt  Be weife  auf,  denen  oft  die  Schärfe  abgeht,  und 
das  alles,  ohne  einen  Faden  zU  haben,  an  den  üch  der 
Vortrag  anfchliefst.  Der  Vf.  darf  alfo  nicht  böfe  feyn, 
wenn  ein  anderer  Rec.  in  der  hallifchen  Literatur- 
Zeitung,  wie  er  fich  in  der  Vorrede  zum  vierten  Theile 
bitter  beklagt,  lieh  über  fein  Werk  nicht  fo  günftig 
erklärt  hat.  „Dafs  es  weitläuftig  ift,  heifst  es  dafelbft 
S.  4,  fchreibe  man  meinem  Altet  zu.  Di^fs  und  der 
Umftand,  dafs  ich  Kaufmann  bin,  dernurmultipliciren 
gelernt  hat,  vom  Abkürzen  wenig  weifs,  und  nie  eine 
hohe  Schule  befucht  hatj  mag  midh  in  Abücht  der 
Weitfchiveifigkeit  entfcfauldigen.  —  Da  ich  mich  für 
keinen  Gelehrten  ausgehe,  und  mit  meiner  Arbeit 
nicht  glänzen ,  fondern  nur  Nutzen  ftiften  will :  fo, 
glaube  ich ,  würde  ein  fernerer  Tadel  meiner  Schrift- 
ftellerey  eben  fo  thöricht  Jejn ,  als  es  thöricht  wäre^* 
den  Mond  debw^gen  zu  tadeln,  weil  er  fich  zuwei- 
len auch  noch  bey  hellem  Sonnenfeheine  fehen  läfst.*' 
Hätte  Rec-  nicht  zu  viele  Achtung  für.  den  VE,  gewon- 
nen :  fo  wüfste  er  wohl,  was  er  mit  demfelben  Gleich- 
niü'e  ihm  antworten  könnte.  Gerade  darin  hat  der 
Vf,  am  meißen  gefehlt,  dafs  er  fein  Such  Jünglingen 
befiimmt.  Für  PerConen  hingegen,  die  nicht  Selbft- 
denker  find,  aber  zuweilen«  ein  belehrendes  Bach  in 
die  Hände  nehmen,  kann  die  Schrift  des  Vfa.  von  gro- 
&ein  Nutzen  feyn.  Ihnen*  können  wir  fie  mit  gutem 
Ge willen  empfehlen,  und  die  Verlidierung  hinzufe- 
tzen, dafs  fie  einzelne  recht  fchöne  Stellen  finden  Wei*- 
den,  wobey  fie  aber  auch  freylich  an  manchen  Ab- 
fchweifungen  und  fremdartigen  Dingen,  an  fo  vielen 
Wiederholungen  und  anderen  Mängeln  keinen  Anfiofs 
nehmen  dürfen.  Denn  wozu ,  um  nur  einige  Belege 
anzufahren,  die  auf  allen. Seiten  vorkommen,  wozu 
mitten  unter  Bfetrachtungen  über  Gott,  über  die  Fort- 
dauer nach  dem  Tode,  Stellen  Yjrie  folgende  S.  4.2: 
„Ich  empfinde  das  herzlichfte  Vergnügen ,  fo  oft  ich 
wohlgezogene  Kinder' fremder  Perfonen,  denn  mit 
eigenen  beglückte  mich  Gott  nicht,  um  mich^fehe, 
Toii  ihrer  ÜnfcliWd  mich  überzeuge,  und  ihre  oft 
fehr  naiven  Reden  höre.  Ich  genie&e  das  Angeneh- 
me einer  der  fchönften  Gesenden.  Mehr  als  vierzehn 
DorfTchaften  kann  ich  mit  einem  Blicke  überfehen. 
Rechter  Hand  liegt  die  ehrwürdige,  induftriereiche 
Sudt  Nwnbergpmit  ihrer  alten  Burg  und  ihren  glän- 
zenden Thürmen ;  links  unfer  gutes  Fürth  mit  feinen 
fleifsigen  Einwohnern  u.  f.  w."  Wozu  in  Betrachtun- 
gen über  die  Fortdauer  nach  dem  Tode  die  Klage 
S.  54.,  dab.  viele  Prediger  ihre  Vorträge  nicht  mit 
Kraft  und  Salbung  halten?  .  Wozu  die  Erzählung 
S.  72:  „Freylich  fiel  mir  diefe  Beherbergung  der  Krie- 
ger doppelt  läfiigi  indeoa  mir  meiae  Gattin,  durch  ihre 


Krankheit  gehindert,  hiebej  nicht  das  feyn  Konnte, 
was  fie  mir  fonft  war,  und  ich.  niemand(en)  hatte, 
auf  den  ich  mich  verlaJTen  konnte.  Alles  lag  daher 
auf  mir  allein.  Ich  hatte  unter  lieben  Mann  nur  vierejj 
die  zu  den  Menfchen  zu  rechnen  waren ;  drey  Betrun- 
kene hatten  nur  den  ümrifs  davon.  Dergleichen  Ge- 
fchöpfen  nun  untergeordnet  zu  feyn,  und  von  ihnen 
Befehle  anzunehmen ,  kann  bey  einem  ungewohnten 
Leben  diefer  Art  fchon  mehr  als  hart  genannt  werden 
u.  f.  w."  Wozu  S.  105  die  Erwähnung  des  lünevil- 
1er  Friedens  und  aller  der  Begebenheiten ,  welche  feit- 
dem  erfolgt  find?  Wozu  S.  108  fogar  etwas  von  dem 
Finanzwefen  Frankreichs  ?  —  Das  VVenige  dient 
fchon  zum  Beweife,  dafs  der  Vf.  nicht  niederfchreibt, 
was  fein  Verftand  geordnet  hat,  fondem  was  feine 
Phantafie  ihm  eingiebt.  Will  er  fcharffinnig  zuwei- 
len feyn:  fo  verficht  er  fich  wahrfcheinlich  felbft 
nicht.  Z.B.  S,8i :  Mir  foU  es  zum  Beweife  dienen, 
dafs  eine  M&terie  da  feyn  und  nicht  da  feyn,  und 
doch  eine  Exillenz  haben  könne.  Oder  S.  89  •  Sobald 
das  Verhältnifs  der  göttlichen  Handlungen  gegen  Gott 
»erfällt:  fo  fällt  auch  zugleich  die  Selbftbeit  der  Gott- 
heit weg;  wo  aber  keine  beftändige  Selbftheit  ift,  da 
fällt  der  Gedanke  des  ewigen  Lebens  über  den  Haufen. 
Oh  er  auch  wohlbedacht  hat,  was.  er  fcbreibt,  und 
nicht  vielmehr  manchem  .  redlichen  Zweifler  wehe 
thuti  wenn,  es  S.  65  heifst:  „Da  fich  nun  alles 
Vorhergehende  heftätigt ;  fo  find  ja-  alle  Einwürfe, 
die  man  dagegen  machen  wollte,,  nicht  mehr  Zwei- 
fel, fondern  Bosheit,  Verftockung  und  Dummheit  zu 
nennen.**  Doch  wir  müllen  aufhören;  denn  woll- 
ten wir  alles  Auffallende  berühren :  fo  würde  diefe 
Anzeige  fo  dickleibig  wie  das  Buch  felbft  'werden. 
.Übrigens  bleiben  wir  dabey,  dafs,  diefer  Ausftellun- 
gen  ungeachtet,  diefe  Schrift  in  vielen  Händen  recht 
^  nützlich  werden  kann.  —  R  —  " 

Öls,  ohne  Angabe  des  Verlegers:  Bejträge  zut 
chrijUicIun  Andacht sfeyer^  181 1*  ^58  S.  8^ 
(  1  Rthlr. ) 

Der  Vf. ,  welcher  fich  unter  der  Dedication  Nolte 
pennt,  fcheint  am  wirtembergifchen  Hofe  geftanden 
.zu. haben,  und  —  weil  er  vom  Abfchiednehmen 
fpricht  —  gegenwärtig  an  eine  andere  Stelle  verfetzt 
zu  feyn.  Die  vorliegenden  Bey  träge  beftehen  aus  Re- 
den, welche  theils  zur  Vorbereitung  auf  die  Abend- 
mahlsfeyer,  theils  bey  diefer  Feyer  felbft  gehalten  find. 
In  der  Vorrede  charakterifirt  der  Vf.  ihren  Inhalt  und 
Ton  durch  die  Aufserung ,  dafs  fie  nur  für  gebildete 
Verehrer  Jefu  beftimmt  find.  Für  diefe  können  fie  al- 
lerdings ein  ganz  nützliches  Erbauungsbuch  werden, 
denn  fie  finden  darin  im  Ganzen  fehr  gereinigte  Re- 
ligionsbegrifte,  eine  durchaus  praktifche  Anwendung 
der  Chriltenthumslehren,  und  zum  Theil  fehr  tref 
fende  Blicke  auf  einzelne  Situationen  des  gefellfchaft- 
lichen  und  häuslichen  Lebens,  in  welchen  diefelben 
zur  Anwendung  gebratht  werden  foUen.  Manche 
Hauptfätze  find  fpeciellerer  Art,  als  fie  gewöhnlich 
bey  Gelegenheiten  dieferAit  vorgetragen  werden.  Z.B. 

Wft0  gchpn  da^itty  um  an  finde  des  LebcM  ü^^ea  V9^ 
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können»  icli  htlbc  dasMemige  gcthan?  üb.  Joh.  X VII,  4. 
.—  Es  ift  gut,  Strafe  und  Leiden  immer  ala Mittel  zur 
Befferung  zu  betrachten,  üb.  Ebr.  XII,  6.  —  Unter- 
Tcbied  zwifcben  dem,  der  Opfer  feiner  Begierden  und 
feine»  Unrcrftandea ,  und  dem,  der  Opfer  wegen  fei- 
ner Weisheit  und  Tugend  ward,  üb.  Luc.  XXIII, 
22—41.  —  Befcheidenheit  und  Billigkeit  müITen  ün- 
fere  Federung  an  menfchliche  Tuiend  mäfsi^en  — 
u.  a.^  m.  Zuweilen  aber  fcheint  der  Vf.  fiich  in  der 
Wahl  der  Materien  zu  weit  von  feinem  Hauptpimct 
zu  entfernen ,  z.  B.  in  den  Themen  s  „wahre  Liebe 
fürs  Vaterland  in  dem  Sinne  Chrifti**  —  „die  bürger- 
lichen Gefetze  verdanken  der  Religion  das  Meifte  ih- 
rer Wirkungen"  u.  f.  w.  Diefe  Sätze  lallen  fich  bey 
jeder  anderen  Gelegenheit  zweckmäfsiger  abhandeln. 
So  verliert  fich  auch  die  Ausführung  felbft  nicht  fei- 
ten faß  ganz  von  dem  zunächft  vorliegenden  Zwecke 
der  Stimmung  des  Gemüths  für  die  zu  begehende 
Fcyerlichkeit.  Diefs  ift  allerdings  ein  Fehler  wider 
die  Erbaulichkeit  in  diefer  individuellen  Lage.  All- 
gemeine Betrachtungen  über  dogmatifche  oder  mora- 
lifche  Materien,. Auffoderungen  zu  befonderen  chrift- 
lichen  Pflichten,  Rügen  einzelner  Charakterfehler 
u.  f.  w*  find  da  eigentlich  nicht  recht  an  Ort  und 
Steile.  Dazu  hat  der  Prediger  jeden  Sonnug  Veran- 
laflung.  Sein  Hauptzweck  bey  Beicht-  und  Commu- 
nion- Reden  mufs  dahin  gerichtet  feyn,  durch  Erwe- 
ckung frommer  Empfindungen  die  Herzen  der  Z^uhd- 


rer  für  diefe  Fey«  *u-  beleben,  und  auf  diefe  vor« 
aüglich  für  diefs  Mal  die  chriftlichen  Entfchliefeungea 
^u  gründen,  die  er  zu  anderen  Zeiten  mehr  dordi 
Überzeugung  des  Verftandes ,  im  Vorhalt  rein  morali- 
fcher  Gründe,  hervorzubringen  'fucht.  Diefs  geht 
ganz  aus  der  Natur  der  Handlung  hervor,  welche,  ih« 
rer  jetzigen  Tendenz  nach ,  nicht  anders  als  ganz  aufi 
religiöfe  Gefühl  berechnet  feyn  kann.  SelbR  die  B^ 
lehrnngen,  welche  der  Frediger  zur  Beförderung  rich- 
tiger Vorftellun^en  von  der  Abficbt  und  den  Wirkun- 
gen diefer  Religionsfeyerlichkeit,  zur  Verhütung  oder 
Hinwegräumung  fchädlicher  Vorortheile  von  derfel* 
ben,  zu  geben  fiir  nöthig  erachtet,  müifen  mehr  im 
paränetifchen ,  als  im  kalten  didaktifchen  Tone  ei- 
t heilt  werden.  Wenn  es  je  für  ihn  wichtig  ift,  fidi 
felbft  in  die  Wärme  des  Gefühls  zuverfetzen,  Mrelcbe 
er  bey  dieC^r  Gelegenheit  feinen  Zi^hörem  mitzuthei- 
len  hat :  fo  ißp  wohl  hier.  —  Äec.  dächte ,  der  Red- 
ner könne  nie  weniger,  als  .bey  diefer  Handlung,  um 
die  Wahl  der  Materien  verlegen  feyn,  da  ibjn,  aufsec 
.denen ,  welche  fich  unmittelbar  aufs  Abendmalil  b^ 
ziehen,  'die  ganze  Lebens-  und  Leidens* Gefchichte 
Jefu  zu  Gebote  fteht.  Wollte  der  Vf,  diefen  Envi- 
gungen  einige  Aufmerkfamkeit  gönnen:  fa  würden 
feine  faß  ganz  empfehlungswerthen  Vorträge  hey  di^ 
fer.  Religionshandli^ng  an  Zweckmälsigkeit  ficher  m* 
gemein  gewinnen. 

wath. 
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EüBAütTiiotcviiirTev»     Gätting^nt   b.  Deuerlich:   Von 
.  d^m  JQrtwährenden    QebraucJiM  der  Bibel  in  FatniKen ,    Xir- 
chen  und  Schulen  zur  Beförderung  und  Erhaltung  der  Religion 
und  Sittlichkeit.    Eine    Predigt,   welcher  von  der  theofogi- 
fciien  Facukät  zu  Göttuigen  am  15  Nov.  1310  der  Preis  zuer- 
kannt iil«     Von  Joitfnji  Vhrißian  Friedrich  Finelius  aus  Schwe- 
-difch •  Pommern. .^  ^OhneJahntahlO  349,  3.  ^CS©;-)    Unge- 
achtet diefe  Predigt  von  einer  achtungswiirdiffeu  Tajciütät  ge* 
'lirönt,  das  heilst  doch  nur,  unter  mehreren  fflr  die  belle  ge<^ 
.halten  "viroTden  ift:  £q  hat  Cie  dochRec.  nicht  ganz  mulierhafc 
'gofchienen.    fichop  der  Eingane  ift  nicht  das,  yms  e^r  feyn 
.folite,  nicht  vorbereitend  auf  das  folgende  Thema  1  fondem 

*  jfpringt  von  einem  Gedanken  zu  dem  anderen  über ,   die  nur 
'  onrch  eine  lofe  Verbindung  zufammen  gehalten  werden.   Das 

•  im  fich  intereflante  Thema ,  -weichet  auf  dem  Titel  nicht  eiu' ' 
.  mal  richtig  angegeben  ift ,  wird  fprachgemäfser  in  der  Pre- 
digt felbft'  fo  au8§:ed]*i'iekt  *  VX  ie  der  Gebrauch  der  Bibel  in 
Familien ,  in  Kirchen  und  Schulen  die  Religion  und  Sittlich- 
keit befördert  und  erhält.  (Waium  nicht  lieber:  erhält  uud 
befördert;  denn  wenn  etwas befmdert ^rd ;  fo  mufs  es  fchon 
erhalten  feyn.  Qhnediefs  weifs  man  nicht  aus  der  Angabe, 
ob  ditf  V\'orte:  in  Familien ,  Kirchen  imd  Schulen ,^  zu:  Ge- 
brauch,  oder  zu :  die  Religion  und  Sittlichkeit  befördert ,  ge- 
hören.)   Im  erften  Theile  werden  die  woUthitigen  Folsen 

'  ihres  Gebrauchs  in  Familien  gezeigt ,  und  im  zweyten  ihre 
Wirkungen  auf  das  Wohl  des  Menfehen  als  [Mitglied  der 
«^iftlicnen  Kirche  und  des  Staats.  L>er  zweyte  Theü  liegt 
auf  diefe  Kit  gar  nicht  im  Thema.    Denn   nach'  dem/elben 

'  folite  ihr  w^ohlthitlger  Gebrauch  m  der  Kirche  (vom  Staate 
war  gar  nicht  die  Rede)  gezeigt  wei-de^i;  ftatfc  delTen  wird 

'  ilir  wohlthitiger  Einflufs  auf  die  l^irche  dargethaii.  Und 
felbft  im  erften  Theile  ift  mehr  die  Rede  von  der  Wohlthä- 

'  ligkeic  der  Religion  aberhauf  t^  sdi  des  fiibdilefe^s.  Per  Voro 


trag  aber  ift  edel  und  würdevoll ;  nur  wftre  ihm  etwai  meb 
^Arme  u^d  Lebhaftigkeit  zn  wAnfcfaen.  Unrichtig  hm&t  » 
5.  3ft:  4,Oartim  hrenat  euch  ,^  ihr  GkickUohen ,  dafii  ihr  diirck 
Theilnehmen  an  dieüffentlich  verkflndigten  JLehren  ^tx  *;chnft 
Xftatt :  Theilnahme  an  dem  Unterrichte  über  die  Lehren^  tot 
jener  V^rffllirung  bewahrt  wiirdet,"'  —  R  — 

Sagan^  b.  Raabe:  Der  Chrifi  am  Sonntage,  thu'^An* 
nngsbuch  für  die  hausliche  Andacht,  in  Predligten,  von.  Fhedr. 
Fricke,  Paftor  zu  Biuiziau.  i^oA.  t  Band.  415  S.  i^^i 
560  S.  8-  C  a  Rthlr.  J  Diefe  Predigten  find ,  nach  des  VU-  i^- 
Isenrng ,  i^tigig  emzeln  heransgegeben ,  •  daher  fie  alle  ge- 
rade jeda  ^nen  Bogen  ausfüllen ;  &e  erftrecken  ^ck  über  alle 
Sonn-  un4  Feft-Tage,  nach  Anleitung  der  gewöhnlichen 
Perikopen ;  nur  folgen  ß^e  nicht  genau  tu  der  Tonntiglichei 
Ordnimg  auf  einander ,  indem  der  zwevte  Thcil  diejenige 
^nachholt,  w^elche  im  erften  nieht  befindlich-  waren.  Es  e^ 
reicht  ihnen  zur  Empfehlung ,    dafs  fie  durchaus  lauter  fürs 

5 raktif che  Chriftentlium  wichtige  Materien  bearbeiten;  (hr< 
er  Vf.  den  dogmatifchen  Lehren  überall  die  praktifche  S<>k 
abzugew^inneii  weifs,  und  diefe  in  einer  herzlichen  SlMtt 
vorträgt.  Mari  vermifst  fireylich  in  derfelbcn  ein  eew^* 
Feuer  der  Beredfamkeit ,  indem  der  Ton  fioh  mehr  dem  Ge- 
.fprichsftil  nihert:  daher  werden  üb  am  branchbarfieufiti'h^ 
Ter  [ejti ,  welche  mehr  eine  ruhige  einfache  Schreibart  lieben. 
Zuweilen  holt  aber  der  Vf.  auch  etwas  zn  weit  ans ,  welch« 
be]ps  dem  befchrankten  Ranm,  den  er  fich  ,vorgefchnebcii  hat, 
manch«  ausführlicher  su  behandelnde  Hauptgedanken  ditrca 
minder  wichtige  Nebengedanken  verdrängt ;  indeüen  wrr^eu 
äe  immer  auch  in  diefer  Geftalt  für  ein  zahlreiches  Public 'i^n 
ein  lehr  nützliches  Erbauungsbuch  bleiben ;  vorzüglich  wur- 
den fie  fich,  bey  ihrer  plaiien  popnlirai  fiokresbart,  w  V^* 
lefungen  in  Landkirohwi  «ignoa,  WR^ 
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Yteroun  u.  HfiiDELBERG !  Die  Elemente  der 
Form  und  Giöfs'  (ge%vöhnlich  Geometrie  ge- 
nannt) nach  Feßalöszis  Grundfätzen  bearbeitet 
von  Jofeph  Schmidt  vormals  Zögling  und  Leh- 
rer am  peßalozzifchen  Inftitute  m  Yverdun.  I, 
II  u.  III  Theil.  Mit  Kupfern.  1809— iQii«  gr.  8« 
(3  Rthlr.  22  gr.) 

xlr.  5.  war,  als  er  feine  Geometrie  ausarbeitete, 
t2  Jahr  alt.  Diefer  Unilland  erklärt  Fo  Vieles  in  ihr, 
dafs  Rec.  glaubt.  Feine  Anzeige  mit  ihm  anfangen  zu 
roiiüen.  In  diefen  Jahren  hält  man  Alles ,  was  man 
thut  und  treibt ,  fiir  äufserß  wichtig  für  die  Welt  — 
iftid  fein  eigenes  Fortfchreiten  für  ein  Fortfchreiten 
des  Zeitalters.  —  Die  optifche  Nähe  der  Dinge 
täufcht  uns  in  keinen  Jahren  mehr  als  in  diefen ,  — • 
ea  ift  dem  Menfchen  angeboren,  das  für  grofs  zu  hal- 
ten, was  ihm  unter  einem  grofsen  Geüchtswinkel 
erfcheinty  —  erft  fpäter  lernt  er  mit  dem  Verftande 
feben,  und  Dinge,  die  ihm  in  fehr  verfchiedener 
Nähe,  unter  fehr  verfchiedenen  Geüchtswinkeln  er- 
fcheinen ,  doch  für  gleich  grofs  haken.  Diefes  find 
die  verßändigeren  *»  jenes  die  glücklicheren  Jahre. 
Die  Perfonlichkeit  des  Vfs.  fcheint  bey  der  Recen- 
tion  einer  Geometrie  wenig  in  Betracht  zu  kommen 
—  aber  bej  diefec  erklärt  fich  fo  Vieles  aus  ihr,  dafs 
man  üe  nicht  ganz  mit  Still fchweigen  übergehen 
kann.  -^  Hr.  6.  kam  etwa  in  feinem  12  Jahre  zu 
Peftalozzi  in  die  Schule.  Sein  Vater,  ein  tyroler 
Viehhändler,  hatte  bemerkt,  dafs  er  Verftand  habe^ 
und  (ich  fchon  fad  belTer  auf  den  Viehhandel  verßehe, 
wie  er  felbft;  —  er  wollte  ihn  nun  zu  dem  fchwei- 
zer  Schulmeifte^eftalozzi  fchicken ,  von  dem  er  ge- 
hört hatte,  damit  er  was  Rechts  lerne ,  und  er  ihn 
nachher  defto  belTer  in  feinen  Gefchäften  brauchen 
könne.  Hr.  S.  blieb  bey  Pedalozzi ;  das  Lernen  wur- 
de ihm  aber  fehr  fchwer,  wie  man  es  bey  guten  Kö- 
j)ren  oft  findet,  Diefes  rührt  von  einer  gewiffen  Unbiee- 
fdmkeit  her,  die  es  ihnen  unmöglich  macht,  fich  m 
den  Gedankengang  eines  Anderen  hineiilziidenken.  -*— 
Solche  finden  es  oft  leichter  eine  Sache  zu  erfinden, 
a]s  zu  lernen ,  und  fie  find  von  der  Natur  mehr  auf 
den  Handel  mit  eigenen  Artikeln,  als  auf  die  ge- 
wöhnlichen. Speditionsgefchäfte,  angewiefen.  Mit 
d^T  Geometrie  wollte  es  befonders nicht  gehen,  und 
Hr.  >\  konnte  immer  nicht  begreifen,  warum  Euklid 
gerade  mit  feinem  erßen  Satze  anfange.  Zufällig  äur 
berte  Jemand:  Man  muffe  einmal  in  der  Geometrie 
/.  J.  L.  Z.  \Z^2.    Erßer  Band, 


verfuchen,  was  man  mit  i,  2, 3,4, 5  Linien  alles  machen 
und  zufammenfetzen  könne !  DiefeldeefafsteHr.  5.auf; 
bildete  fie  aus ,   und  machte  nun  auf  feine  W^eife  eine 
Geometrie,  die  freylich  ganz  anders  war  wie  die  eu- 
klidjfche ;   fie  fing  mit  den  einfachften  Elementen  an, 
fchritt  dann  zu  den  zufammengefetzten  und  fand  am 
Ende  auf  einem  anderen  Wege  die  Sätze,    die  auch 
Euklid  hat  •    und  noch   eine  grofse  Menge  anderer. 
Wir  dürfen  hier  nicht  unberührt  lafTeii ,   dafs  Hr.  Dr. 
Schweins   in  Heidelberg   fchon  früher  eine  ähnliche 
Idee  ausführte.     Er  wollte  die  Geometrie   auf  diefe 
Weife  wiifenfchaftlich^r  begründen,  und  mehr  Zufam- 
menhang  unter  die  einzelnen  Theile  bringen.-  Sowohl 
bey  Hn.  Schmid  als  bey  Hn.  Schweins  lag  die  Idee  des 
Vollendens,  des  Erfchöpfens  zum  Grunde,  —  fie  woll- 
ten alle  geometrifchen  Lehrßtze  aufftellen,  die  mög- 
lich find,   und  zwar  in  der  Ordnung,  in  welcher  fie 
auf  einander  folgen.    Die  Lücken ,  welche  man  jetzt 
in  der  Geometrie  zwifchen  den  Lehrfätzen  wahrzu- 
nehmen glaubt,  \rollten  fie  ausfüllen ;  und  wenn  auch 
keine  Lücken  in  den  Beweifen  von  Euklid  find;  fo 
ift  doch  nicht  zu  leugnen ,    dafs  oft  von  einem  Lehr- 
fatze  auf  den  anderen  ein  Sprung  zu  feyn  fcheint,  und 
man  fieht  nicht  ein ,   warum  jetzt  gerade  diefer  folgt, 
und  nicht  lieber  ein  anderer.    Allein  es  ift  noch  nicht 
erwiefen,  dafs  es  möglich  fey,  durch  die  ^anx^  Geo* 
metriedieSätze  in  einer  folchen  fchönen  Ordnung  fol- 

ten  zu  lairen,als  diefes  imAnfange  allerdings  möglich  ift, 
8  kann  dabey  vielleicht  eine  Ordnung  Statt  finden, 
die  uns  auf  diefelbe  Weife  als  eine  Unordnung  er- 
fcheint,  wie  die  Ordnung  der  Primzahlen.  Und  was 
das  Erfchöpfen  betrifft :  fo  führt  diefes  zu  einer  fol- 
chen Weitläufigkeit,  dafs  eine  Geometrie  leicht  aus 
ein  paar  Hundert  Folianten  beftehen  könnte,  und  im- 
mer noch  nicht  zu  Ende  wäre.  —  Indefs  ift  ^  rühm- 
lich, die  Heerßrafse  zu  verlalTen  und  eigefie  Wege 
zugehen,  uiÄl  Rec.  will  diefes  in  einer  Wiffenfchaft 
gerade  am  wcnigften  tadeln,  in  der  fo  Viele  die 
Heerftrafse  mit  der  Menge  dahin  fehlendem  — 
und  meinen,  es  müfte  immer  fo  feyn,  und  es  fey  im- 
mer fo  gewefen.  Freylich  kann  man  hiedurch  auf 
Abwege  gerathen :   allein  diefe  finden  fich  gerade  nir- 

i^ends  leichter  als  in  der  Mathematik,    "vrei]  in  ihr  AI* 
es  fo  klar  und  beftimmt  ift,   und  fie  find  daher  auc& 
nirgends  weniger  fchädlich. 

Man  könnte  die  Mathematik  nicht  unfchickKch  - 
In  die  theoretifche,  die  praktifche  und  die  pädagogi« 
fche  eintbeilen.  Indem  nun  Jeder  einen  Geficht9« 
punct  Tvählte,  von  dem  .er  bey  feinen  Arbeiten  aus- 
ging: fo  würde  man  feine  Schrift  auch  ausdiefemf 
Nun  ^ 
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Geliclitspnncte  bcurtheilen  muffen.  ^  Hr.  &  hat^  den 
pädagogifchen  gewählt.  Euklid  liitte  ife  wiffen- 
fchafüichen.  Man  thut  nicht  wohl,  beide  mit  einan- 
der zu  verbinden.  —  Zierlichkeit  ift  das  Ziel  des 
theoretifcheu  Mathematikers,  Fafslichkeit  des  päda- 
gogifchen. Jener  fchrcibt  für  den  Meifier,  diefer  für 
den  Schüler.  —  Zierlichkeit  geht  aus  der  Vollendung 
hervor;  ihr  Charakter  ift  Sicherheit.  Der  grofse  Grie- 
che hat  vielleicht  an  feiner  Geometrie,  fo  wie  Coper- 
i^icus  an  feinem  unfterblichen  Werke,  36  Jahre  gear- 
beitet, Hr.  S.  hat  die  feinige  in  ein  paar  Jahren  zu- 
fammengefchrieben ,  und  unter  vielen  Zerftreuungen 
und  Widerwärtigkeiten.  So  wie  ein  Bogen  Mfpt. 
fertig  w^ar,  ging  er  iii  die  Druckerey,  —  und  daher 
trägt  diefe  Geometrie  denn  auch  fo  wenig  den  Cha- 

.  rakter  der  Vollendung  und  die  Spuren  der  Feile.  Sie 
lieft  fich  gerade  wie  ein  nachläffig  gefchriebenes 
Brouillon.  —  Indefs  iieht  man  an  einigen  Stellen 
der  Vorrede,  dafs  Hr.  &  gut  fchreiben  kann,  und 
dafs  er  in  Zukunft  gut  fchreiben  wird,  wenn 
feine  Sprache  fich  mehr  gebildet,  und  feine  Perioden 
fich    mehr  in  die  Kürze  gezogen  haben.     Rec.  will 

'  diefen  Fehler  nicht  tadeln.  Er 'glaubt  vielmehr,  dafs 
man  in  den  Jahren,  in  denen  Hr.  &  ift,  fo  fchreiben 
mufs,  wenn  man  10'  J^hre  fjpäter  vortrefflich  fchrei- 
ben will.  Jene  Befonnenheit  und  Grazie,  die  dem 
Menfchen  in  fpäteren  Jahren  fo  fchön  kleidet,  ift  in 
diefen  Jahren  —  altkluges  Wefe»,  und  deutet  viel- 
fach auf  Befchränktheit  imd  Oberfläche.  ^  —  Wenn 
man  gern  fleht,  dafs  ein  Kind  —  Kind  ift:  warum 
will  man  es  dem  Menfchen  in  den  Studentenjahren 
verargen,  dafs  er  ein  Student  ift,  und  fleh  als  Student 
ausdrückt?  —  So  glaubt  Hr.  5.,  dafs  fein  Buch  ein- 
sein in  der  Zeit  ßünde,  dafs  die  Zeit  es  nicht  faÜen 
wurde,  dafs  es  fleh  felbft  feine  Zeit  bilden  müITe, 
und  was  die  fchulgerechten  Mathematiker  betrifit: 
die  würden  es  nun  gar  nicht  fallen.  Rec.  glaubt 
nicht,  dafs  fie  es  lefen  werden,  oder  es  doch  wenig- 
llens.  nach  deii  erften  3  oder  4  Seiten  wieder  wegle- 
gen ,  weil  fi^  durch  den  Euklid  zu  fehr  an  Eleganz, 
Kürze  und  Präciflon  gewöhnt  flnd.  Rec.  giebt  als 
Probe  des  Stils  die  erfte  Seite  des  3  Theils :  „Von 
den  geometrifdien  Verhältailfen.  Wird  eine  Grofse 
mit  em^r  anderen  verglichen  und  beftimmt:  fo  nen- 
nen wir  diefe  Vergleichung  eine  organifche.  Frage« 
Welches  ift  eine  organifche  Vergleichung?  Gebt  ein 
Bejfpiel,  in  dem  eine  Grofse  mit  der  anderen  orga* 
nifch  verglichen  wird,  Sie  werden  fagen :  Wenn 
man  angiebt,  eine  Grofse  fey  die  Hälfte  oder  3tel 
einer  anderen:  fo  ift  die  Beftimmung  organifch. 
Frage.  Könnet  ihr  ein  folches  Verhähnifs  mit  Li* 
nien  darfteilen  ?  —  Antw«  Ja.  —  L.  Thut  es.  Der 
Lehrer  fährt  weiter  fort,  und  fagt:  Wenn  zu  zwey 
Linien,  die  in  einem  organifchen  Verhältniife  fte* 
hen,  noch  zwey  hinzugefetzt  werden,  die  in  dem 
nänüichen  organifchen  Verhältnifle  ftehen :  fo  nennt 
man  dfs  Verhältnifs  diefer  vier  Gröfsen  zu  einander 
ein  geometrifches*  Frage.  Wie  entfteht  ein  geome- 
trifchet  Verhältnifs  ?  Frage.  Könnet  ihr  4  Linien  ma- 
chen»   die  in  einem  geomctrifcben  YerbältmlTe  ße* 
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hen?  Macht  es.**  An  dergleichen  I)iscurfen  wer- 
I  den  freylich  die  fchulgerechten  Mathematiker  we- 
nig Erbauung  finden.  Auch  wird  Hr.  i^.  vielleicht 
nach  einigen  Jahren  einfehen ,  dafs  fich  die  Sache 
viel  präcifer  und  kürzer  auf  folgende  Weife  hatte 
ausdrücken  laiüen:  „Wenn  zwey  Gröfsen  mit  (in- 
ander verglichen  werden:  fo  kann  man  entweder 
fragen  :  Um  wie  viel  ift  die  eine  gröfser  fls  die  aIid^ 
re  ?  oder :  Um  wie  viel  mal  ift  die  eine  grofser  als  die 
andere?  ■—  Jene  Frage  führt  auf  ein  Verhältiiifi, 
welches  man  ein  arithmetifches  genannt  hat,  —  di^ 
fe  auf  eins,  welches  ein  geometrifches  heifst.  —  Je* 
nes  führt  auf  die  Subtraction,  diefes  auf  die  Divi- 
fion.  -*  Bey,  jenem  betrachtet  man  die  Differenz,  bej 
'  diefem  den  Quotienten.  Werden  zwey  gleiche  Ver- 
hältniife mit  einander  verbunden :  fo  entfteht  eine 
Gleichung.  Diefe  ift  eine  arithmetifche  o'iier  eine  geo- 
metrifche ,  je  nachdem  die  Verhältniife  arithmetifche 
oder  geometrifche  waren.**  —  Rec.  hat  in  Yverdun 
den  Unterricht  in  der  Geometrie  gefehen,  und  gefan- 
den ,  dafs  die  Knaben  mehr  von  der  Mathematik  ver- 
ftanden ,  als  in  den  deutfchen  Gymnafien  und  Infti- 
tuten;  dafs  fie  Aufgaben  auflöfen  konnten,  die  ih- 
nen völlig  unbekannt  waren,  und  nicht  zu  den  leich- 
teften  gehörten.  Er  glaubt  auch »  dafs  die  gute  Art, 
wie  ftufenweife  vom  Leichteren  zum  Schwereren 
fortgefchritten  wird,  hiezu  fehr  viel  bey trage.  Al- 
lein er  ift^  überzeugt,  dafs  die  Lebendigkeit  des  Leh- 
rers und  die  jahrelang  fortgefetzte  tägliche  Ühung 
faft  mehr  Antheil  hieran  habe »  als  das ,  was  man  in 
Yverdun  die  Methode  nennt.  Es  liegt  in  der  Men- 
fchen Natur,  dafs  fie  nur  dasjenige  in  fich  aufnimmt, 
was  ihr  frommt;  —  das  Übrige  geht  vorüber.  Wie 
verworren  ift  die  Ordnung  nicht,  in  welcher  die 
erften  Eixidrücke  aufs  Kind  einftüi^nen,  —  und  doch 
lernt  es  fehen»  hören  und  fprechen,  und  in  einer 
verhältnifsmäfsig  kurzen  Zeit.  Wenigftens  lernt  der 
Menfch  in  keiner  Periode  feines  Lehens  fo  riel  als  in 
den  erften  zwey  Jahren.  —  Was  bildet  den  Verftand 
des  gemeinen  Mannes?  Das  Leben.  Und  nach  wel- 
cher pädagogifchen  Ordnung  führt  das  Leben  die 
Eindrücke  vor?  —  Dafs  es  in  der  Welt  noch  fo 
leidlich«  verfländig  und  gefund  hergeht,  mufs  man 
nicht  auf  Rechnung  der  Pädagogen,  Philofophen  and 
Arzte  fetzen,  fondem  lediglidh  auf  die  Güte  der  Men- 
fchennatur.  a  f  b  t  c 

LEiPZiOy  h.  Barth:  Der  felhfllehrende  Feldmejjer^ 
oder  erßer  Unterrieht  m  aer  Feldmefskunß.  p^ 
Handbuch  für  Amts-  und  Stadt-Feldmefler,  ÖKo- 
nomen»  Forftmänner,  Mühlenwerkmeifteru.f.w- 
Von    fV.    E.  A.   von  Schliehen,    königl.  ßchf. 
Lieutenant  und  OberlandfeldmeÜfer.  iSn-^VIII 
^  358  S.  8*     Mit  10  Kupferufeln  und  mehreren 
Tabellen.     (1  Rthlr.  16  gr.) 
Der  Vf.  beginnt  mit  der  Erklärung  der  Feldmefs- 
kunft  im  Allgemeinen ,    ihren  Grenzen  und  den  nö- 
thigen   Eigenfchaften    eines   Feldmeflers.     Er  denl^t 
fich  keinen  Feldmelfer  der  niedrigjien  Stufe »   der  auf 
dem  Felde  nur  mit  der  Ruthe  und  dem  Winkelkreuze 
nifiit,  fondem  einen  folchen,   der  mit  dem  Mef»- 
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tifchgen  arbeitet,  gemeinheltliclieGemarXungen,  oder 
gröfsere  Ländere7en  zu  vermelTen  hat,  und  fchicklich 
den  Namen  Landmejjfer  führt.  Die  Arbeiten  einea 
Trigonometers  f  der  zur  Aufnahme  gröfserer  Theile 
der  Erdoberfläche,  z.B.  ganzer  Provinzen ,  mit  dem 
Spiegel fextanten  operirt^  lind  von  feinem  Plane  aus* 
gefchloITen.  Mit  diefer  Befchränkung  hat  das  hier 
Vorgetragene  iinferen  vollen  Bejfall.  Hierauf  han- 
delt der  Vf.  von  den  beym  FefdmeiTen  gebräuchlichen 
Mafien  und  deren  Vergleichung  unter  einander.  Die 
Regeln  dariiber  find  durchgängig  mit  ziveckmäfsisen 
Beyfpielen  erläutert,  und  werden  fögar  dem  erilten 
Anfänger  keine  Schwierigkeiten  machen.  In  den  bey- 
gefiigten  Noten  weifet  der  Vf.  auf  die  arithmetifchen 
Gründe  hin,  worauf  fich  jene  Mafsverwandlungen 
beziehen.     Soll  alfo   der  Schüler  nicht  blofs  mecha' 
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if'h  rechnen :  fo  wird  bey  ihm  eine  Kenntnifs  der 
Eiementaroperationen  der  Rechenkunft  vorauagefetzt. 
Diefen  Nachrichten  find  5  fehr  nöthige  Tafeln  bey- 
gefiigt.  —  Bey  Aufzählung  der  zum  VermelTen  auf 
dem  Felde  nöthigen  Inßrumente  wird  vorzüglich  der 
Abfteck  r  und  Zeichen-Stäbe,  der  Mefsketten,  Mefsftan- 
gen,  Mefaleinen,  dea  Mefatifches,  derBouflble  und  der 
WalTerwage  erwähnt  Der  Vf.  zieht  die  Mefaketten 
den  Mefsftangen  vor.  Wir  find,  da  das  Verfahren  mit 
Stangen  einfacher,  leichter  un4  genauer ift,  in  den 
meiden  Fällen  des  entgegengefetzten  Meinung.  Die 
Inftrumente  zum  Abtragen  und  Zeichnen  find,  nebft 
den  nöthigen  Farbeftoffen ,  deutlich  und  befriedigend 
befchrieben.  In  dem  Capitel  von  den  geometrifchen 
VorkenntnilTen  werden  theilsmancherley  Erklärungen 

!;eometrifcher  Objecte,theil8  folche  Aufgaben  und  Lehr- 
atze abgehandelt,  welche  den  praktifchen  Operationen 
zur  Bafis  dienen.  Wenn  der  Schüler  die  Elemente  der 
theoretifchen  Geometrie  nicht  bereita  grundlich  ftu- 
dirt  hat,  und  fich  mit  demjenigen  begnügen  toll,  was 
ihm  hier,  meift  ohne  ßirengen  Beweis,  gegeben  wird: 
fo  wird  er  fich  nur  zu  einem  mechanifchen  Praktiker 
bilden  können.  In  fofem  alfo  i(l  das  hier  Vorgetra- 
gene blofs  fragmentarifcb  und  unzureichend.  Als  ei- 
ne Sammlung  folcher  theoretifcher  Lehren  aber,  wel- 
che zunächft  auf  die  Praxis  Bezug  haben,  können  fie 
dem,  der  mit  der  Theorie  fchon  vertraut  ift,  hier  zur 
Kecapitulation  dienen.  Die  Art,  wie  man  die  man- 
chedey  auf  der  Erde  vorkommenden  Gegenftände  im 
GrundrÜTe  darftellen  foll ,  ift  voUftändig  abgehandelt, 
imd  mit  pail'enden  Zeichnungen  erläutert.  Hierauf 
Werden  in  27  Aufgaben  die  wichtigften  praktifchen 
Fälle  aufgelöft.  Der  Vf.  drückt  fich  bey  feinen  An^ 
leitungen  durchgehends  verftändlich  und  präcis  aus» 
und  hat  die  Stufenfolge  von  Einfacheren  zum  Zufam- 
mengefetzteren  wohl  ins  Auge  gefafst.  Obfchon  in 
27  Aufgaben  nicht  alle  Operationen  auf  dem  Felde 
abgehandel/werden  können :  fo  enthalten  die  hier  ge- 
lieferten doch  eine  fo  grofse  Mannichfaltigkeit  des 
Stoffs,  daifs  fich  ein  mit  der  nöthigen  Theorie  ausgerü- 
fieter  FeldmelTer  auch  in  den  meiften  anderen  Fällen 
wird  zu  helfen  wilTen.  Unter  den  An  weifungen  zur  Ver- 
melTung  einzelner  Stücke  einer  ganzen  Landfchaft 
aeichnet  fich  vorzüglich  4ie  Aufnahme  der  WiefeOf 


Äcker  und  Dörfer  aua.  Die  Lehre  von  der  Aufnahme 
wird  mit  brauchbaren  Regeln  zur  VermelTnng  einer 
ganzen  Gegend,  und  durch  ein  fchickliches  Beyfpiel 
auf  einer  eigenen  Kupfertafel  anfchaulich  erläutert. 
Die  wirkliche  Ausrechnung  des  Flächeninhalts  der  Ebe- 
nen wird  auf  die  Berechnung  der  Dreyecke  und  Pa»> 
ralleltrapeze  gegründet,  und  fehr  gern  lafen  wir  bey 
Ausrechnung  der  Dreyecke,  die  fo  nützliche,  als  in- 
terc^üante  An  weifung ,  aus  den  gemeflenen  drcy  Se^• 
ten  eines  Dreyecks «  deffen  Flächengehalt  durch  blo^ 
fse  Rechung  zu  finden,  eine  Aufgabe,  welche  keinem 
praktifchen  Geometer  fremd  feyn  follte.  Ein  An«- 
hang  zur  VermelFungslehre  enthält  das  Nöthigfte  von 
der  Ausfertigung  der  Regifter  und  Protocolle,  zu  de*- 
rcn  Erläuterung  VII  wohlgewählte  Tabellen  beylic*. 
gen.-  Das  Theilen  der  Felder  durch  Rechnung  wird 
m  7  ^  und  das  Theilen  durch  Zeichnung  in  13  Bey- 
fpielen  erläutert ,  welche  diefen  wichtigen  Theil  der 
Praxis  für  den  Anfänger  deutlich  und  vollßändig  dar- 
ftellen. In  den  beygefügten  Noten  wird  ftets  auf  die 
Hauptgründe  der  Theorie  verwiefen,  woraus  der 
Schüler  zur  Genüge  erfehen  kann.,  wie  mechanifch 
feine  Ausübung  bleibt,  wenn  er  fich  nicht  ihre 
theoretifchen  Gründe  zu  eigen  gemacht  hat.  Was  in 
dem  letzten  Capitel  von  dem  WaHerwägen  mit  und 
ohne  Inftrument  gefaxt  wird,  ift  verftändlich  und  fmt 
den  Anfänger  befriedigend.  Den  Befchlufs  macht  ein 
fehr  zu  billigendes  alphabetifcfaes  Verzeichnifs  der 
bey  dem  Aufnehmen  und  Nivelliren,  fo  v^ie  bey  dem 
Copireh  der  Rilb  am  meiften  vorkommenden  mathe« 
matifchen  Inftrumente  und  Benennungen. 

Im  Ganzen  verdient  diefe  Schrift,  als  in  ihrer 
*  Art  fehr  nützlich,  eine  allgemeine  Empfehlung,  zu« 
mal  für  folche  Lefer,  welche  mit  den  Elementen  der 
Arithmetik  und  Geometrie  vertraut  find.  Druck  und 
Papier  find  fchön ,  und  die  Kupfertafeln  von  vorzüg* 
lieber  Güte.  A* 

TECHNOLOGIE. 

BERtiH ,  in  der  Realfchulbuchhandl. :  Karl  New* 
mann^  königl.  preulT.  Wailerbau-Infpcctor,  iler 
fVaJfer  -  Mahl  -  Mühlenbau.  Mit  einer  Vor- 
rede begleitet  von  /.  A*  Eytrlweitu  Erfter 
Band.  igio.  162  S.  m.  S9  Kupf.  4.  (d  Rthlr. 
lö  gr.) 

Nach  dem  Plane  des  Vfs.  zerfällt  der  erfte  Theil 
diefes  in  feiner  Art  dalfifchen  Werkes  in  3  Hefte,  von 
welchen  Rec.  nur  die  beiden  erften  vor  fich  hat.  Das 
erfte  handelt,  zunächft  von  den  äufseren  Theilen  der 
Mahlmühlen,  und  zwar,  aufser  dem  Gefchäftlichen 
derfelben ,  in  7  Capiteln :  von  den  verfchiedenen  Ai^ 
ten  folcher  Mühlen;  der  Einrichtung  einer  Staber- 
Mühle  ;  der  nöthigen  WalTermenge,  dem  GeßUle  und 
der  Anordnung  der  Gerinne,  Regulirung  des  Räder- 
werks; der  Ziueitung  des  V^alTers;  der  Conftructiom 
der  Gerinne;  und  dem  Bau  der  R'Mder  überhaupt, 
und  der  Zufammen fetzung  'der  Reife.  Bey  dem 
mathematifchen  Theile  diefer '  Gegenftände  legt  der 
Vf.  die  Formeln  zum  Gründe,  welche  Hr.  EyteU 
wein  in  feinem  vortreffiicben  Handbuch  der  Mceha^ 
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iiik  feßef  K5rper  unA  der  Hydraulik  xonßrairt  ha^ 
lUid  nach  -vrelcliem  inabefondere 


( 


^) 
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wenn  31  die  ^n  einer  Secunde  zufljefsende  WalTerp 
mafle,  e  die  GeCchwindigWt  des  auf  die  Stofsfchau« 
iß\  auffchlagenden  Waüers,  v  die  Gefch windigkeit 
der  Mittelpuncte  der  Radfcliaufeln,  d  den  Waffer  hal- 
tenden Bogen  des  Rades ,  P  Ceine  bewegende  Kraft, 
g  die  Befchleunigung  der  Schwere,  und  y  das  Ge- 
wichl;  eines  Cubikfufs  Waflers  biszeichnet.  «—  Wenn 
iiun  auch  das  erde  Glied  diefer  Formel  feine  volle 
Richtigkeit  haben  follte  (welches  aber  durch  Verfu- 
chcvBOch  nicht  genüglich  i}e(lä.tigt  iH) :  fo  kann  doch 
diefes  für  das  andere  Glied'  derfelben  nicht  gelten, 
welches  die  bew^egende  Kraft  um  fogrofseranfpricht» 
je  kleiner  die  Gefehwindigkeit  des  Rades  ilL  Nach 
der  Aniicht,  welche  Rec.  fich  über  ilie  bewegende 
Kraft  eines  Waüerrades  abgenommen  hat,  conftituirt 
fich  diefelhe  zunächß  aus  dem  Druck  des  Waflers  ge- 
gen die  Stofsfchaufel,  und  aus  dem'  Gewicht  des  Waf- 
&r8,  welches  fein  walTerhalte.nder  Bogen  in  &ch  fafst. 
Erßeter  i^ft  dabey  eine  Function  der  Gefehwindigkeit 
des  anfchlagendea  Waflers  und  feines  Anfchlagwior 
kels ;  und  letztere  ergiebt  £gch  aus  der  Waflermafle, 
welche  jener  Bogen  nach  hydroftatifchen  Gefets&en 
fafst.  Diefe  beiden  fetzen  das  R«id  in  Bewegupg,  und 
die  Gefehwindigkeit,  welche  es  nach^ehends  in  fei- 
nem Beharrungsftaod  ^hält,  iß  in  Beziehung  jnit  der 
anfänglichen  bewegenden  Kraft ,  mit  dem  Widerftand^ 
mk  der  Reibung  der  Zapfen , .  und  mit  den  Schwung- 
kräften, welche  die  Mafchine  in  depfelben  gewour 
nen  hat.  Dabey  ift  der  Druck  fjes  anfclalagenden  Waf- 
fera  neben  anderen  Diogen  auch  uait  der  Länge  und 
Form  des  l^ropfes  in  nächfter  Beziehung,  als  nach 
welcher  heb  die  Retardation  des  Waflers  und  insbefon«^ 
dere  der  Ayinkel  eignet,,  unter  wel<;hem'das  Waff'er  auf 
die  Stofsfchaufel  triift :  es  ift  der  Effect  derMüliie  um 
fo  geringer,  je  überkröpfter  in  der  Kunftfprache  4er 
Kropf  ift.  Daher  wäre  es  zu  wünfchen«  dafs  der  Vf. 
fich  JJ.  85  nicht  mit  allgemeinen  Regeln  über  die  Krö- 
pfung begnügt,  fondem  ftatt  deilien  die  Principien  und 
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Mathematik.  Berlin,  b.  Braunes :  Sammlung  von  Bey 
fpi&lent  Formeln  und  Aufgaben  aus  der  Buchjtaben  -  Rechnung 
und  Algebra^  von  Meier  Hirjch^  Friratlehrer  der  Mathcmai- 
tik-  Zweyte  verni«hrte  und  verheffcxte  AuÜage.  ißii.  ZOo  S» 
g,  (iRtbh.  Ägr.)  Der  Vf.  hat  durch  die  neue  Auflage  fei- 
ner Beyrpielfanimlun^  den  I  icbhabcm  der  Rechenliuuft  ein 
eben  Fe  n<»tzliches  als  angenehmes  Gefcheuh  gemache.  Reo, 
imifs  den  Voitrag  fowohl  alf  die  Ordnung  Hihmen,  und  be- 
fonders  die  kurzen  fehr  gedrän^en  und  prScifen  £)rklänuig,en, 
welphe  fich  vor  jedem  Abfchuitte  finden.  Auch  find  die  liie 
und  da  ^ingeRreuten  Fragen  fehr  zweckmäfsig,  weil  £ie  den 
Lehrer  nicht  allein  zum  Nachdenlien  reizen/  fondem  auch  auf 
manche  Lücke  in  reinem  V\'ifieu  aufmerkfam  ma,chen,  die  er 
-f^iift  nicht  bemerkt  luben  wftrde.  Da  diefe  Sammlung^  häu- 
fig bey;n  fielbltuuterricht  gebraucht  wird,  ui^d  die  Liebhaber 
oft  keinen  Lei  wer  haben,  den  fic  um  Rath  frajg^en  künnen:  fo 
wire  es  vielleicht  nicht  nnzwechmäfsig,  bey  einer  neuen  Auf- 
lage die  Uauptfätz«  jedes  Abfchnittt  Co  uifanuneasußellen,  wie 
£ttkli4  feive  Defi;iitionen.  Z,  ß.  Hey  4en  Logarithmen :  Was 
beifst  Grundzahl  ?  Was  heifst  das  conflante  ycrhÄltnlfs  zwi- 
fchen  dem  Exrooentcu  und  dem  Decimalbmche  ?  ~  Warum 


Formeln  aufgeftellt  haben  möchte,  welche  für  dieLän« 
ge  und  Figur  des  Kropfes,  für  jedes  Gefälle,  Gefehwin- 
digkeit und  Richtung  des  Wallers,  fo  wie  für  dielUd- 
Conßruction  die  pafl'endften  find. 

Eben  fo  befolgt  der  Vf.  auch  bey  den  Unterfuchun- 
gen  über  die  oberfchlächtigen  Räder,  über  Räder,  die 
in  einem  Gerinne  hinter  einander  gehen,  und  über  die 
Eintheilung  des  Oeß&Hes  für  fpiche  Räder,  die  eyteU 
wdnßchen  Grundfätze,  "und  führt  diefelben  aufs  bun- 
digfte  aus.  Gleich  gründlich  und  fafslich  dargcftdlt 
ßnd  die  Betrachtungen  über  das  Verhältnifs  der  inne- 
ren, da^  mechanifche  Moment  der  Mühle  conftitui- 
renden  Theile,  welche  in  den»  4  ^^P*  behanriJt 
werdeur  .Das  5  und  6  Cap.  handelt  von  der  Z'i^i- 
tung  des  Waflers  zu  der  Mühle,  und  Conftructioa 
der  Gerinne,  der  Kröpfe,  Schützen, "Fachbäume  u. 
f.  Wm  wobey  die  neueften  Erfahrungsmaximeu  zniii 
Grunde  liegen,  und  das  7  endet  das  erfte  Heft  mit 
den  erprpbteßen  praktifclvcn  Lehren  über  den  Bau 
der  Räder  überhaupt,  und  befenders  die  Zufanimcn- 
Setzung  der  R^eife. 

Das  11  Heft  fchlie&t  fich  in  fordaufender  Sd» 
ten-  und  Capitel-Zahl  an  das  erde  an,  und  behan- 
delt im  8  Cap.  den  Bau  der  Waflerräder,  und  im 
9  den  innereji  Bau  des  Räderwerks  bey  Mahlmuh- 
Ten,  wobey  das  Räderwerk  nicht  nur  im  Ganzen, 
fondern  auch  in  feinen  einzelnen  Theil^n  befchrie- 
ben,  auch  die  Fertigung  derfelben,  ihr  Aufrifs  aufs 
deutlichfte  gezeigt  uiM  mit  üupfem  erläutert  ift.  Das 
IP  Cap.  behandelt  mit  gleicher  Präcifinn  und  Gründ- 
lichkeit die  Wellen,  mit  ihren  Zapfen;  und  das  u 
die  Mühlfteine  und  das  Mühleifen;  wobey  der  Vf. 
vortreffliche  Bemerkungen  über  die  Ausarbeitung  der 
Steine,  über  das  Schärfen  derfelben  nach  ^ewiüen 
Curven,  fo  wie  über  das  Binden  der  Steine  und 
was  fonft  bieher  gehört,  mit  gewohnter  Gründlich- 
keit aufftellt.  Rec.  ift  nicht  bekannt,  ob  das  3  Heft 
diefes  erften  Bandes  bereits  erfchienen  ift;  auf  jeden 
Fall  aber  ift  die  Fortfetzung  eines  Werkes  zu  \yün- 
fchen ,  das  nach  feiner  Anlage,  nach  den  Kenntnillen 
und  Erfahrungen^feines  Vfs. ,  unter  allen  bisher  über 
MafaJmühlen  herausgekonimeueii  Scluriften«  unßrei- 
tig  den  erften  Rang  behauptet.  M.  F.  T. 
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nähert  fich  diefes  Yerhlltnifs  immer  mehr  einem  beftHndifent 
Was  heifst  Modul  zweyer  Syfteme  ?  —  Diefes  wiirJe  ziigleicli 
fAr  den  Anfänger  das  Angenehme  bAbeii ,  dafs  er*gleicb  üi^ic» 
auf  wi«  wenir  Hanptfätzen  jede  Lehre  beruht.  In  13  Ab- 
fchnitten  hat  ocr  Vf.  die  Auflöfiing  der  Gleichungen  rorgc- 
tiagen,  und  zwar  \)  die  vom  erften  Grade  a)  mit  einer,  hj  mit 
mehreren  unbekannten  Gröfsen:  2*)  die  vom  z  werten,  luid  5) 
die  der  höheren  Gerade,  a^  dtiriji  die  cardanfche  Aegd  f">'  ^^^ 
Gleicbimgen  .des  dritten  Grades,  hj  durch  das  Aufluchen  iii- 
rer  rationalen  Wurzehi ,  und  c}  durch  Näherung.  Erßjs  Me- 
thode (die  newtoufchej.  Zweyte  Methode  rdie  der  continuir- 
lieben  Brache).  Ree.  wünfchte,  dafs  der  Vf.  auch  die  Metbo- 
de  gelehrt  bitte ,  mit  Hülfe  der  ai'itbmetifchen  R/eilieu  bülic- 
^rer  Ordnung  «ille  Zablengleicbungen  aufzulüfen,  ^  niOg<'u 
von  einem  Grade  feyn,  von  welchem  fie  wollen,  und  fo  riel« 
m(>?Ucbe  x'^'urzeln  baben ,  als  der  Grad  der  Gleichung  es  er- 
laubt. Diefes  ift  die  euizig^e  Methode,  die  höheren  Gle*- 
.  chungen  direct  und  ohne  Tattoniren  und  Katlien  aiifiu- 
lOfen,  und  for  diefe  ift  eine  Gleiehung  vom  7  Grade  nicht 
fchwieriger  aufzulofen,  ah  eine  TOm«wejtto. 

«  t  b  t  c. 


ift 
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ÖKONOMIE. 

Wien,  b.  Wapplcr  u,  Beck:  Verjuch  einer  wijfen* 
fckaftUchen  Anleitung  zum  Stuäimn  der  Land' 
wlrihfchaftslehre^  von  Leopold  Trauijnajin^ 
öflentl.  Prof.  der  LancUyirthfchaft  an  derUniver- 
fität  zu  Wien.  Zweyter  Band.  1311.  XLVJ  u. 
656  S.  8-     (öRjtlilr.) 
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it  ganz  belbnderem  Vergnügen  bat  Rec.  dieBeur- 
theilung  diefea  zweyten  Bandes  übernommen ,  tbeils 
wegen  derVorzüglichlieit  defl'elben  im  Ganzen,  tbeila 
weil  er  fich  für  verpflichtet  hält,,  den  würdigen  und 
gelehrten  Vf. ,  der,  als  Nachfolger  des  berühmten  Hn. 
Regierungsraths  und  Ritters  Jordann^  feine  Vorlefun- 
gen  über  die  Landvi^irthfchaft  mit  ungemeinem  Bey- 
nill  vor  einem  febr  grofsen  Publicum  hält,  nunmehr, 
nach  erhaltenen  genauen  und  zuverläfßgen  Nachrich- 
ten über  die  Gefchi^hte  diefes  Werks  und  feiner  Her* 
ausgäbe,  gegen  die  ihm  von  R^c.  felbft,  bej  der  Kri- 
tik des  erften  Bandes  (L  A.  L.  Z.  \%\x.  No,  85)  g^ 
machten  Befchuldigungen  in  Schutz  zu  nehmen. 
Wie  Rec.  die  Sache  damals  kannte,  und  allein  ken- 
nen konnte,  vyar  er  zu  jenen  Befchuldigungen  wohl 
hinreichend  berechtigt,  wie  der  Vf. /wenn  er  ganz 
imparteTifch  feyn  will,  felbft  eingeftehen  wird:  aber 
gern  nimmt  er  fie  j«tzt  zurück,  da  der  Vf»  bej  ihm 
gerechtfertigt  worden  ift. 

Die  Herausgabe  diefes  Werks  nämlich^  welche» 
allerdings  in  feiner  Hauptgrundlage  auf  dem  Unterricht 
des  Hn.  Regierungsraths  Jordann  beruht,  und  darum 
fohäuüg  mit  jenem  Plagio  eines  Pfeudonymus,  der 
Landwirthfchaftskunde  von  JDeckermann  (Prag  i8o5)» 
auch  in  den  Worten  Ähnlichkeit  hat,  ift  mit  voller 
Zuftimmung  AtsJAn,  Jordann ^  ja  fogar  nur  auf  deflen 
wiederholte  eigene  Auffoderung,  und  nach  vorheri- 
ger Durchücht  des  ganzen  Manufcripts  von  demfel- 
ben ,  gefchehen.  Der  Vf. ,  innig  vertrauter  Freund 
und  ältefter  Schüler  feines  hochverdienten  Vorgängers, 
hat  es  lieh  gefliflentlich  zur  Pflicht  gemacht,  den  von 
feinem  Lehrer  erhaltenen  Unterricht  ganz  getreu  wie* 
derzugeben,  da  üch  Schöneres  und  Befleres  nidit» 
(abftituiren  lalTe.  Da  er  aber  feine  Vorlefungen  ein 
ganzes  Jahr  hindurch .  täglich  hält,  Jir»  Jordann  hin«» 
gegen  wöchentlich  nur  3  Stunden  las:  fo  hat  erdef<< 
Ten  Unterricht  in  der  Ökonomie  weit  mehransge* 
führt  und  erweitert;  jedoch  ftreng  in  der  Manier  des 
Lehrers ;  und  daher  ift  das  trauimauni/cfie  Werk,  wie 
Rec.  fchan  bej  dem  erften  Bande  bem^kte,  weit 
TolKUndiger  und  ausführlicher,  und  enthält  Lehren 
J.  J.  L.  Z.  i8Lf .    Erßer  BmtU 


und  Auffätze,  von  denen  jener  Flagiarius  gar  nichts 
weifs,  der  häufigen  Unrichtigkeiten,  Verdrehungen 
und  falfch  verftandenen  Stelle;^,  welche  fich  in  je- 
nem Machwerk  befinden ,  nicht  zu  gedenken.  Vor- 
nehmlich iß  der  Inhalt  dieies  zweyten  Bandes 
ungemein  reichhaltig  und  maiiuichfaltig,  und  die 
zweyte  Ab^heilung  des  deckermaiit^chen  Buchs  ift  in 
diefer  Hinficht  ihm  gar  nicht  an  o|^e  Seite  zu  ftellcn. 
Dafs  übrigens  Hr.  T.  in  der  Vorrede,  zum  erften  Bande 
diefes  Deckermanns ^  und  feines,  an  Hn.  Reg.  Ratli 
Jordann  begangenen  literarifchenDiebßahls  gar  nicht 
erwähnt  hat,  ift  theils  darum  j^cfchehen,  .weil  diefs 
Buch  in  Wien  und  im  ganzen  Qfterreichifchen  län^ft 
als  ein  Plagium  bekannt  ift  (obwohl  man  den  Plagia- 
rius  felbft  noch  nicht  kennt),  theils  weil  er  es  der 
Würde  eines,  den  erften  Staatsbehörden  zur  Revifiqa 
vorzulegenden.  Lehrbuchs  für  widerfprechend  hiel^ 
das  Plagium  nochmals  aufzudecken ;  welches  übrigens 
auch  Hr.  Reg.  Rath  Jordann ,  der  dabey  am  mcißea 
intereOirt  war,  zu' f ehr  verachtet,  als  dafs  er  Coli  je 
darüber  zu  erklären  ^neigt  gewefen  wäre. 

Rec  kann  nun  in  der  That  nicht  anders,  als  die- 
fem  zweyten  Bande  in  Rückficht  des  Inhalts  feinen 
▼ollen  Beyfall  zu  geben ,  und  das  ganze  Werk ,  als  ein 
▼oUftändiges  und  gründliches  Lehrbuch  der  Land- 
wirthfchaft,  dem  kein  anderes  fich  an  die  Seite  ftelle« 
darf,  jedem  Freunde  der  Ökonomie  zu  empfehlen* 
Es  ift  faft  überall  desNeueften  und  Wichtigften  forgfäl- 
tigft ,  mcift.mit  grofser  Sachkenntnifs  und  Erfahrung, 
uml  mit  genauer  Prüfung  gedacht,  auch  die  vqrzüg- 
lichfte  Literatur  beygefügt.  Ganz .  vornehmlich  ^wich- 
tig aber  ift  die  Lehre  vom  Weinbau,  der  bekanntlich 
im  Öfterreichifchen  in  fo  treßlichem  Zuftande  ilU 
Diefer  zweyte  Band  enthält  zuerft  noch  von  der  I  Ab- 
theilung über  den  Feldhau  den  zweyten  bis  vierten 
Abfchnitt;  dann  folgt  II  Abtheilung,  von  der  Vieh» 
zueht ;  III  Abth.  von  der  Organifation  der  Feldwirth» 
fchaft,  und  endlich  IV  Abth.  von  den  wlchtlgertn 
Zweigen  der  Lahdwirthfchaft^  die  aber  nicht  in  noth* 
wendiger  Verbindung  mit  dem  Hauptgewerbe  ftehei)^ 
nimlidti  vom  Gartenbau,.  Obftbau,  Ackerbau,  Wein* 
bau  und  der  Forßcultun  Rec.  fieht  nicht  ein,  warum 
diefe  letzteren ,  in  der  IV  Abtheilung  behandelten  Ges 
genftände,  die  an  und  für  fich  rein  ökonomifch  find, 
nicht  fogleioh  nach  der  erften  Abtheilung  bearbeil- 
tet  worden,  da  fie  fich  doch  zu  deui  eigentlichen 
Ackerbau  ziemlich  eben  fo  verbalten,  wie  z.]]..  dfP 
Cultur  der  Handelskräuter.  Dem  Landwirth  ift  fein 
Garten,  ift  fein  Forft  fo  wchtig  und  notfawejidigt 
wie  feine  Tabadufdder  u.  dgL»  und  die  Erzielung  de« 
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Garten-  und  Obft- Früchte»  und  die  Forftbaumzucht, 
fo  ^weit,  und  fo  ^yie  &e  hier  befchrieben  und,  kön- 
nen nicht  anders  denn  als  wefentliche  Theile  der  ge- 
fammten  Landwirthfchaftslehre  angefehen  werden. 
Kec.  geht  nun  die  einzelnen  Abtheilungen  durch,  und 
fügt  hie  und  da  feine  Bemerkungen  bey. 

Der  zweyte  Ahichnilt  der  I  Abtheilung,  vom  Feld- 
lau  t   en^lhält  den  Getreidebau ,  der  im  Ganzen  trefi- 
lich  bearbeitet  ift.     In  7  Capiteln  handelt  der  Vf.  vom 
botanifchen  Charakter  der  Getreidearten,  derWeizen- 
und  Roggen -Cultur,  von  der  der  Gerfte  und  des  Ha- 
fers, der  desHirfens,  Mohnhirfens ,  Majs  und  Heide- 
korns,  von  der  der  Hülfenfrüchte,  von  der  Ärndte, 
ZugutmachungundAufbevirahrung  des  Getreides,  und 
von   den   Krankheiten   und  Unfällen    des  Getreides. 
Aber  die  Lehre  von  der  Ärndte  und  von  den  Scheu- 
nen, ingleichen  die  von  den  Unkräutern,  ift  gar  zu 
kurz  ausgefallen.     S.  44  rechnet  der  Vf.  die  Hülfen- 
früchte geradezu  zudem  Getreide;    aber  da  nur  die 
Erbfen  und  Linfen  aus  dieCcr  Gattung  vorzüglich  von 
ÜV^enfchen  gegelTen  werden :  fo  kann  man  jene  über- 
liaupt  ^ohl  nicht  zu  den  Getreidearten  zählen.     Die 
S.  66  erwähnten  Röhrenmaßazine  beftehen  nicht  ei- 
gentlich aus  Röhren,  fondem  aus  langen,  gemauerten 
SehältnilTen,  die  oben  breiter  find  als  unten ;  und  da* 
Her  ift  der  Name  höhrejimagaziuB  für  diefe  Art  von 
Magazinen,  wie  man  fie  in  Schweden  und  Rufsland 
kennt,  und  wie  fie  auch  Hr.  FeUenhe^^g  auf  ähnliche 
Weife  angelegt  hat,  nicht  ganz  richtig.     Sie  halten 
<las  Getreide  zwar  fehr  gut;  allein  fie  haben  das  Un- 
angenehme, dafs  ein  folchesBehältnifs,  wenn  es  ein* 
mal  geöftnet  wird ,    ganz  geleert  werden  mufo ,  weil 
fonft,  wenn  es  nicht  ganz  voll  ift,  das  Getreide  ver* 
dirbt.      Bey  S.  57  bemerkt  Rec. ,    dafs  das  Getreide, 
wenn  es  einmal  in  Lagen  und  Schwaden  einige  JEeit 
l^elegen  hat,  nicht  länger  in  den  Mandeln  zum  Ab- 
trocknen ftehen  bleibt,    fondern  dafs  diefe  gewöhn- 
lich nicht  eheir  gemacht  werden ,  als  bis  das  Getreide 
gehörig  trocken  iß,  und  man  denfelbigen Tag  einfah«> 
ren  will.  —    Der  dritte  Abfchnitt  lehrt  den  Futter- 
hau ,  in  9  Capiteln :    a)  Von  der  Nothwendtgkeit  des 
Futterbaues  und  der  Beurtheilung  und  Ausmittelung 
der  anzubauenden  Futterfnichte ;  ein  fehr  wohlgelun* 
cener  Auffatz.      b)  Culturgefchichte  der  vorzüglich« 
Aen  Futtergräfer;  —  unter  denen  Rec.  jedoch  einige 
neuere^  fehr  gute  vermifst  hat,  z.  B.  unter  den  Poeu 
lind  denAvenen,  dann  einige  Airen,  Eljmus,  Hol- 
cusy    Melica -Arten.      Von  Schrebers  Gräfern  ift  im 
Jahr  igiö  auch  ein  zweyter  Band  erfchienen.    c)  Cul- 
turgefchichte  der  eigentlichen  Kleearten;     d)  der  Lu- 
zernearten;    e)  der  £sparcette  und  einiger  anderer 
l^äuter,  der  Wicken  u.  f.  w.;    f)  der  zur  Fütterun^^ 
dienenden  Kohl-  und  Rüben -Arten;     g)  der  Knol«> 
lengewächfe,  wo  Kec.  überall  das  Neuefte  und  Befte, 
nur  das,  was  von  den Kartoft'eln  gefagt  ift^  etwas  zu 
flüchtig  bearbeitet  gefunden   hat;     h)  von  der  Cul- 
tur der  natürlichen  Wiefen.     Zu  S.  149  bemerkt  Rec, 
dafs  die  Bewäderung  im  Frühjahre  wohl  nicht  fo 
nöthig  fej,   da    die  Wiefen   hier  immer  feucht  ge- 
nug £uid,  ea  kj  denn  im  fpätereo  Frobjuhr^  ^0  di« 


trockene  Wärme  kömmt.  Auch!  ift  der  erfodtrlichen 
Qualität  eines  guten  Waffers  zur  Bewällerang  nicht 
gedacht,  fo  wie  auch  der  neuen  Seh wemrawicfen  gar 
keine  Erwähnung  ^tfchehen  ift.  Unter  den  denWi^ 
fen-  fchädlichen  Thieren  S.  153  find  die  Gras-  o.ler 
Heu -Pferde,  GyjUus  venticivorus ,  die  Amcifen  und 
Regenwürmer  nicht  angeführt  worden,  i)  Von  den 
Weiden,  ift  gar  zu  kurz.  —  Der  vierte  Abfchnitt  be- 
fchreibt  die  Cultur  der  handeis  kraut  er  in  5  Capitdn: 
a)  Die  der  eigenen  Manufacturgewächfe,  d.  h.  des 
Leins,  Hanfes,  Tabacks,  der  Kardendif^el,  —  alles 
fehr  gründlich  bearbeitet;  b)  der  Ölgewächfe,  wo 
Rec.  von .  dtn  fo  nothwendigen  Vorfichtsregeln  und 
verfchiedenen  Methoden  der  Ärndte  des  Rübfens  und 
Rapfes  mehr  angeführt  wünfchte;  c)  der  Färbepflan- 
zen,  wo  der  einjährigen  Gewinnung  des  Krapps,  wie 
fie  in  Schießen  gewöhnlich  ift,  nicht  gedacht  worden 
ift;  d)  der  Speccrey-  und  Gewürz  -  Pflanzen ,  wobc- 
fonders  der  Safranbau,  der  im  Niederöfterreichifchen 
gut  betrieben  wird,  fehr  gründlich  eriäutert,  derVer- 
fuche  des  Reisanbaues  und  einiger  anderer  hieher  ge- 
höriger Pflanzen  aber  nicht  erwähnt  worden  iß;  ei 
der  Arzneypflanzen. 

Die  U  Abtheilung,   von  der  Fiehzucht,  zerfäflt 
in  4  Abfchnitte.     Der  erße^  von  der  Pf  erdezuckt,  hat 
5  Capitel:  1)  Naturgefchichte  des  Pferdes.   DasWech- 
feln  der  Zähne  der  Pferde  ift  JJ.  1344  nicht  genau  g^ 
nug  angegeben ,  indem  es  dort  blofs  heifst :  „biezum 
Alter  von4f  Jahrfen  wechfelt  das  Pferd  die  Milchzähne 
u.  f.  w.**    Auch  ift  es  nicht  richtig,   dafs  nur  die  4 
letzten  Eckzähne    die  Bahne    oder  Keimung  haben 
foUen ;  alle  Vorderzähne  .vielmehr  haben  fie.    ß)  Auf- 
zucht und  Wartung  der  Pferde;    fehr  gut.    3)  Von 
den  Geftüten  insbcfondere ;    fehr  kurs.    4)  Von  den 
gewöhnlichften    inneren  und  äufseren   Krankheiten 
det  Pferde ,   und  5)  von   der  Efel  -   und  Maulthier- 
Zucht.      Der  zweyte  >  khtchixitt  befchreibt  die  Horiu 
Viehzucht  in  7  Capiteln:    a)  Die  Natur-  und  Cuhur- 
Gefchichte  des  Rindviehes ;  das  oftfriefifche  Vieh  ift 
keineswegs  mehrentheils  roth,  S.  248,  vielmehr  faft 
immer  fchwarz  und  weifs  gefcheckt  oder  gefleckt, 
b)  Von  der  Wahl  und  Pflege  des  Melkviehes;  vorzüg- 
lich gut  bearbeitet,     c)  Von  der  trockenen  und  grii- 
nen  Fütterung  des  Viehes,    und  von   der  Stellfütte^ 
rung.     Der  S.  364  gegebene  Rath,  ftets  etwas  trocke- 
nes Futter  mit  dem  grünen  zu  geben,  näi^lich  es  mit 
Heu  und  Stroh  zufammen  zu  häckfeln,  ift  fehr  gut, 
und  mehrerer  Beachtung,    als  bisher  gefchehen  iß, 
werth.    Die  verfchiedenen  beflerenHädkfel-  undFut- 
terfchneide  <  Mafchinen   hat  Rec.  hiebey  ungern  ver- 
mifst.    d)  Von  der  Milchnutzung.   S.  276  hätte  auch 
der  Verfchiedenen  heileren  ButterfÜFer  gedacht  wer- 
den follen.     e)  Von  der  Veredelung  des  Rindviehes, 
f)  Von  der  Aufzucht  und  Behandlung. der  Zugochfen. 
Hier  hätte  von  der  verfchiedenen  und  von  der  betten 
Anfpannung  mehr  gefagt  werden  follen.    Auch  ift  da» 
Angewöhnen  der  Ochlen  an  die  den  ganzen  Tag  fort- 
gefetzte Arbeit  mehr  zu  empfehlen ,  als  der  Vf.  gethan 
hat.     g)  Von^  den  Krankheiten  des  Rindviehes.    Kec 
kit  loÄ  die  ncueßen »  f«hr  fieberen  Erfahrungen  tob 
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dem  periodirchen  Verhalten  cler  Viehfeuche  vermifst; 
und  kann  dem  Vf.  n'cht  beyRimmm,  wenn  er  S.  293 
btfhanptet,  dafa  die  Urfache  der  Vichfeuche  nicht  er- 
wiefen  fey.      Wohl  kennt  man  die  Entftchung  und 
ganze  Natur  diefer  Krankheit  jetzt  genau!   —     Der 
dritte  Abfchnitt,    vo?i  der  Srhafzucht  ^   zerfällt  in  5 
Capitel:    a)  Von  der  Natur-  und  Cultur-Gefchichte 
des  Schafes.     Zu  S.30^  bemerkt  Rec,  dafs  die  Schafe 
nicht  erft  in  ij  Jahren ,  fondem  gleich  nach  dem  er- 
ßt-n  Jahre ,  ja  bey  gutem  Futter  noch  vor  Ablaiif  deC- 
felben,  in  einem  Alter  von  10  Monaten,  zu  fchieben, 
0(1  r  die  Zähne  zu  wechfeln  anfangen.     Die  Erßlinge 
nennt  man  noch  allgemeiner  Zei  fchafe^  fo  wie  al- 
les Vieh ,  welches  mit  ihnen  in  gleichem  Alter  fteht, 
Ze'^vieh.     b)  Von    der  Veredlung  der  Schafe.     Rec. 
halt  eine  Veredlung  der  Schafe  111  fich  felbfty   blofs 
durch    die    Auswahl   der  zufälHg  am  Feinden   und 
Scliönften  fallenden  Elxemplare»   deren  es  ßets  giebt, 
ohne  alle  Zuziehung  einer  fremden  edlen  Race,  nicht 
ftir  fo  ganz  unmöglich ,   wie  der  Vf.;    freylich  aber 
geht  diefelbe  llufserft  langfam ;  und  S.  32 1  fcheint  ihm 
die  Tauglichkeit  der  Schafe  und  Stöhre  über  das  5te 
Jahr  hinaus,  bis  zum  Alter  von  7  Jahren-  als  Regel, 
und  fiir  anderes,  als  fpanifches  Vieh,  nicht  richtig 
und  zu  weit  ausgedclint.     c)  Pflege  und  Behandlung 
der  Schafe.     Der  Vf.  empfiehlt  das  Hammeln  erft  nach 
eintm  )ahre,  weil  man  da  erft  die  Feinheit  der  Wolle 
^anz  richtig  beurtheilen  könne.  Rec.  weifs  wohl,  dafs 
im  Ößerreichifchen  diefs  ge-wohnlich  ift ;    er  hält  es 
aber  weder  für  wefentHch  nöthig,  da  gefchickte  Schaf- 
züchter wohl  auch  das  Lamm  fchon  gehörig  beurthei- 
len können,  noch  für  nützlich,  da  das  VerCphneiden 
im  fpäteren  Alter  allen  Thieren  fchätUicher  iß^   fils  in 
der  früheren  Zeit.     Was  der  Vf.  JJ.  1523  über  dieStall- 
futternng  der  Schafe  und  die^Bedeckung  ihrer  Woll- 
pelze fagt,   ftimmt  mit  den  von  Rec.  in  Sachfen  ge- 
iDdchten  Erfahrungen   keineswegs  überein.      In  der 
frf-ylich  einzigen  Schäferey  Sachfcns,^  wo  man  die 
Siallfiitterung  feit  20  Jahren  eingeführt  hat,   ift  ein 
Abfall  der  Wolle,    oder   ein  Trocken-    und  Spröde- 
Werden  derfelben  keineswegs  davon  verfpürt;   viel- 
mrhr  ift  ein  ungemeiner  Zuwachs  an  Wolle  erzielt 
TTorden,  und  diefelbe  ift  auch  ßets  fehr  fett  und  ela- 
Äiich,     Auch  ift  in  eben  diefer  Schäferey  die  Bede- 
ckung der  Schafe  mit  leinewandenen  Decken ,  nicht 
zum  Schutz  gegen  Kälte  und  Witterung  und  Staub, 
foadern  lediglich  zur  Vermeidung  des  Futterich  -  Wer« 
d(ns  derlelben  angewendet,    und  zwar  nach  einigen 
Jahren  wieder  abgefchailt  worden,    allein  aus  ganz 
anderen    Urfachen,    nämlich   ihrer  Befchwerlichkeit 
Und  Koftbarkeit  halber,    als  darum,    ^veil  die  Wolle 
darunter  fpröde  und  trocken  geworden  wäre,  welche 
Tit'imehr  ungemein  fett,  lang,   fchon  und  vollkom- 
ttiin  rein  darunter  aufwuchs,     d)  Von  der  Wollbe- 
nntzung  und  gerechten  Würdigung  der  Schafzucht. 
S.  330  meint  der  Vf. ,  dafs  man  tÜe  Lämmer  gar  nicht 
fcheeren  foHe;   allein  Rec.  Erfahrungen  nach,   lallen 
£ch  die  Lämmer  zu  Ende  des  Juny  recht  wohl  und 
i&it  Nutzte  fcheeren,  wie  auch  überall  gebräuchlich 
^    e)  Von  den  HrranKbdten  der  öchafe«    Hier  ver« 


mifst  Rec.  die  wichtigen  Beobachtungen  des  Hn« 
fValz  über  die  Räude  der  Schafe.  Der  vierte  Ab- 
fchnitt lehrt  die  Behandlung  und  Pflege  der  übrigefi 
nutzbaren  landwirthJchaftUchen  Bausthiere  ^  in  4 
Capitcln :  a)  Der  Schweine,  b)  Der  Ziegen  und  Ka- 
ninchen. Die  angorifchc  Ziegenzucht  ift  in  Deutfcli- 
land  wohl  vorzüglich  wegen  Mangels  an  Abfatz  der 
Haare  nicht  gelungen,  c)  Des  Geflügels;  worauf  d) 
ein  fehr  gründlicher  Unterricht  über  die  Maßung,  ganz 
nach  fordanns  GrundC^tzen ,  gegeben  wird. 

Die  III  Ahtkeitunf^  begreift  die  Lehre  ton  der  Or* 
ganifation  der  ff'irthfchaft  in  fich,    die  fehr  lehr- 
reich und  gut,    nur  hin  und  wieder  gar  zu  kurz  ab- 
gehandelt ift.    Der  ^r/Zff  Abfchnitt,  inSCapiteln,  geht 
die    Haupthe^Hngungen   der .  Feldwirthjchajt  durch, 
nämlich:  'a)  Das  Landgut  und  fein  Zugehör;     b)  die 
allgemeinen  Grundfätze  zur  Beftimmung  der  Haupt- 
nuczungszweige ,    wo  der  Vf.  jeder  Wirthfchaft  zur 
Pflicht  macht,  durch  fich  felbft  zu  beßehen  (eine He- 
gel ,  die  recht  verftanden  und  angewendet  feyn  will, 
und  in  einigen  Fällen  ganz  unhaltbar  iß),  dabey  aber 
vor  Einfeitigkeit,  fo  wie  vor  bunter  Vervielfältigung 
der  Cultur,  warnt;     c)  das  Verhältnife  des  Düngers 
zum  Ackerlande ,  und  des  Futters  zur  Düngererzeu- 
gung, nach  richtigen  Grnndl^tzen,  und  d)  das  Ver-»* 
bältnifs    des  Viehftandes    zur  Düngererzeugung;     e) 
endlich  die  Verbindung  des  Futterbaues  mit  dem  Ge- 
treidebau. — r  Der  zweyte  kh^c\initt  enthält  eine  lefens-. 
werthe  Prüfung  der  verjctd" denen ,  in  der  Ausübung 
bejtehendenff^irthfchaftslyjleme^  in  4Capiteln,  von 
denen  das   iße  daö  Felderfyßem,  d.  h.  dieDrey-  und 
Vier -Felder  wirthfchaft,  das  atedieKoppelwirthfchaftt 
das    3te    die    Fruchtwech  fei  wirthfchaft    unterfucht,  ■ 
und  das  4te  Refultate  aus  diefen  Unterfuchungen  auf- 
ftellt,    gegen  die  Rec.   doch  Manches   einzuwenden 
hätte,  wenn  es  ihm  der  Raum  hier  verftattete.  —  Der 
dritte  Abfchnitt  begreift  die    Vrnveudung  und  Lei* 
tvhg  der  wir kj amen  K' äjte  in  fich,    und  handelt  a) 
von  der  Arbeit  überhaupt  (eine  zwar  kurze;  hier  aber 
ebeii  nicht  nöthige  Erörterung);     b)  von  der  Arbeit 
des  Zugviehes;     c)  von  der  Handarbeit;     d)  von  der 
Dircctioii  der  Wirthfchaft.  —    Endlich  der  vierte  Ab- 
fchnitt enthalt  die  JJarJleUung  der  fVirthJchaft  in 
Büchern  und  Rechnungen^  und  handelt:    a)  von  dem, 
landwirthfchaftlichen  Capital;    b)  von  der  ftehenden 
Buchführung,  wo  der  FlurrilTe,  Flurcharten  u.  dgl.* 
gehörig  zu  gedenken  gewefen  wäre ,  und  c)  von  der 
jährlichen  Rechnungsführung.     Iir  diefer  Abtheilung 
hätte  auch   ganz  kürzlich  der  Voranfchlagong,    des 
Pachts  und  Verpachts,   und  des' Kaafs  und  VerkauCi 
der  Güter  gedacht,  ingleichen  des  landwirthfchaftli- 
chen Handels  und  der  Verbindung  der   technifchen 
Nebengefchäfte  mit  der. eigentlichen  Landwirthfchaft 
nicht  ganz  vergeiTen  werden  follen. 

Die  IV  Abineiluiiß  enthält,  wie  gefagt,  die  wich* 
tigeren  2jweige  der  Landwirthjchaft  ^  die  nicht  in 
nothwendigev  Verbindung  mit  dem  Uauptgtwerhe^ ß.e-' 
A^7i,  nämlich  im  erjlen  Abfchnitt  den  Gartenbau,  im 
zweyten  den  Obßbau,  im  driiten  den  ifeinbaitt  und 

im  vierten  die  lorjicuUur»     jlU^  didb  Lehren  &nd 
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xvnr  auar  feht  ku«,  aber,  beronders  die  vom  Wein- 
bkix,  dennoch  fehr  lehrreich  bearbeitet.  Rec.  bemerkt 
nur  noch,  dafs  er  in  der  Forftliteratur  ftatt  der  ange- 
führten mehreren  kleinen  Lehrbücher  Heber  n^ch  ei- 
nige der  voreüglichften  Hauptbücher  yon  Späth  und 
Seutter,  KraUje  u.  A. ,  und  die  beften  periodifchen 
Schriften  angezicigt  gefunden  hätte.  Unter  den  Bäu- 
men find  befonders  die  in  der  öfterreichifchen  Monar- 
chie  einheimifchen  aufgeführt,  nicht  die  fremden 
nutebaren  Abarten.  Über  die  Ein theilung  der  Wal- 
dungen ift  der  Vf.  auch  gar  zu  kurz ,  und  von>  ei- 
gentlichen Holzfchlag  felbft  und  vom  Schneidein  und 
Köpfen  der  Bäume  findet  fich  gar  nichts  vor. 

St.  r.  r. 

,  BBlttiN*,   b.  Sander:    JPPorterbuch  der  landwlreh- 
fchaftlichen  Natur g efchich te  ^  mit  Binßcht  auf 
den  Betrieb  der  fVirthJchaft  und  die  neueflen 
Entdeckungen  und  Erfahrungen^  von  D.  n.  ji. 
von  Nöldcchcn^  ruDT.  kaiferl.  Hofrathe  und  Prof. 
der  Landvvirthfchaft  in  Charkow  u.  f.  w.     Er- 
•       fterBand.    A— F.     i8ii.     VlII  u.  533  S.     gr.  8- 
(  3  Rthlr.  6  gr. ) 
Obgleich  diefes  Wörterbuch,    nach  dea  Vfs.  Mei- 
nung in  der  Vorrede  zu  demfelben,  ^'nc  fehr  bemerk- 
bare Lücke  in  der  ökonomifchen  Literatur  ausfüllen 
foH,  indem  „i)  die  bis  jetzt  erfchienenen  Encyklopä- 
dieen  theils  in  ihrem  Plane  au  allgemein,  theil»  zu 
weitläuftig  mid  koftbar,    theils  aber  auch  in  Rück- 
ficht der  Land\virthfcha|t  fchon  veraltet  feycn;    2)  es 
vielen  der  befferen  deUtfchen  Landwirthe  bisher  an 
Gelegenheit  gefehlt  habe ,  die  ihnen  nöthigen  Hülfs- 
wiflenfchaften,   zu  denen  die  Naturgcfchichte  ganz 
Torzüglich  gehöre,  zu  ftudiren :  "  fo  können  wir  uns 
doch  nicht  überzeugen,    dafs  ein  folches  Werk,  wie 
das  vorliegende,  Bedürfnifs  fey.    E»  foU  vorzüglich 
den  Landwirtben ,  welche  bey  einem  ihnen  vorköm- 
menden GegeAßande  der  Naturgefchichte  in  Verlegen- 
heit find,  und  denen  grofse  Bibliotheken  nicht  zu  Ge- 
bote ftehen,  zum Naehfchlagen  dienen,  und. zugleich 
jungen  Leuten,  die  fich  dem  Studium  der  praktifchen 
tandwirthfcbaft  widmen,    und  fich  nicht  mit  der 
blofsen Mechanik  derfelben  begnügen  wollen,  nützen; 
atoch  felbft  dem  Gedächtniffe  manches  wiffenfchaftli- 
Chen  Ökonomen  zu  Hülfe  kommen.     Allein  jeder  ge- 
bildete Landwirth  ift  gewifs  nicht  fo  ganz  fremd  in 
dem  Gebiete  der  Naturgefchichte,  oder  befitzt  doch 
wenißftensEin,  für  ihn  hinreichendes  Handbuch  der- 
reiben     aus  welchem  er  fich  voUftändigerea  Raths  er- 
bolen  kann;  und  für  den,  der  die  Landwirthfchaft 
nicht  handwerksmäfaig  betreiben  will,  fehlt  es  m  un- 
fferen  Tagen  am  wcnigften  an  Hiilfsmitteln ,  fich  zu 
einem  rationellen  Landwirth  zu  bilden.     Und  wer 
fchöpft  nichtN  lieber  aus  i,tn  beften  Quellen  felbft? 
Denn  wenn  auch  der  Vf.  fein  Wörterbuch  ein ,  feit 
vielen  Jahren  vorbereitete*  Werk  nennt:   fo  ift  und 
bleibt  ca,  ifie  er  felbft  »ugeßehea  wird,  doch  nicht» 


weiter  als  Compilation,  deren  Keiner  bedarf,  der  die 
Quellen  felbft  befitzt ,  aus  denen  der  Vf.  vorzüglich 
gefchöpft  hat,    und  die  er  felbft  redlich  nach  ihren 
Titeln  nachweifet.    In  den  gegenwärtigen  geldarmea 
Zeiten  follten  dergleicben  Werke  billig  unterdrückt 
werden,  da  bey  ihnen  auf  keinen  grolsen  Abfatz  zu 
rechnen  ift.   Was  dem  vorliegenden  noch  den  raciften 
Werth  giebt,  ift,  dafs  der  Begrift'  der  Naturgefchichte 
im  weitläuftigften  Sinne  genommen,  und  alfo  auch 
Chemie  und  Phyßk,  ohne  welche  keine  wiffenrchaft- 
liche  NaturgefchicBte  denkbar  ift,  mit  berührt  Avird. 
Sehr  lehrreich  find  daher  auch  z.  B.  die  hiehcr  gehöri- 
gen Artikel:  Brantwein,  Dünger,  Erde,  Effig  u.  dgl. 
abgehandelt ,  und  es  ift  dabey  immer  auf  die  neueftoi 
(rrundfätze  nach  Hermhßädt  u.  A.  Rückficht  genom- 
men.    t)agegen  können  wir  es  durchaiis  nicht  billi- 
gen ,  dafs  m  diefeni  Wörterbuche  fo  viele  Artikel  vor- 
kommen, welclie  keinen  unmittelbaren  Einfluls  auf 
die  Landwirthfchaft  haben,   wie  z.  B.  die  Naturg^ 
fchichte  der  Arzneypflanzen ,    der  Gartenblumen ,  der 
jagdbaren  Thiere ,  der  Gefangvögel  u.  f.  w. ;  man  febe 
nur  die  Artikel  Adler,  Ahorn,  Ameife,  Ammer,  Am* 
pfer,  Biber,  Droffel,  Erdbeere,   Eule  u.  m.  a.,  wel- 
che alle  mehrere  Seiten  einnehmen ,    und  das  Werk 
unnöthiger  Weife  erweitern  und  vertheuem.    Wird 
es  in  demfelben  Geifte  fortgefetzt:  fo  diirfte  es  leicht 
über  fünf  Bände  anwachfen.     Denn  am  Ende  delTel- 
ben  foll,  um  das  Auffinden  der  Gegen ftände  nach  ih- 
ren verfchiedenen  Benennungen  zu  erleichtem,  aufscr 
einem  allgemeinen  Regifter,  welches  alle  Provinciil- 
namen  und  Idiotismen  enthalten ,  und  wobej  jedes- 
mal die  Seitenzahl,  wo  der  Artikel  in  dem  Werke  zu 
finden  ift,   angegeben  werden  wird,  auch  noch  ein 
lateinifches,    franzöfifches  und   englifches  Regifier, 
wobey  gleichfalls  die  Seitenzahl   angegeben  werden 
foU,  erfcheinen;  und  zuletzt  foll  noch  ein  Nachtrag 
Alles  enthalten ,   was  während  des  Drucks  im  Felde 
der  landwirthfchaftlichen  Naturgefchichte,    oder  in 
dem  fich  darauf  beziehenden  Betriebe  der  Wirthfchaft 
etwa  entdeckt  worden  feyn  könnte,  damit  das  Ganze, 
wenigftens  bis  zur  Periode  feines  Schlufles,  eine  voll- 
ftändige  Überficht  gewähre.     Diefa  alles  ift  nun  firey- 
lieh  unentbehrlich ;  aber  eben  darum  bitten  wir  den 
Vf.  um  fo  angelegentlicher,  fich  hej  der  Fortfetzunj 
ja  der  Kürze  mehr  ±vl  befleifsigen,  und  feine  Zeit  und 
Kräfte   künftig    lieber   auf  eigene   Werke   über  die 
neuefe  Wirthfchaftsmethode ,  mit  welcher  er  vertraut 
SU  feyn  fcheint,  oder  auf  Überfetzungen  aus  dem  Eng* 
lifchen  über  denfelben  Gegenftand   zu  verwenden. 
Übrigens  wollen  wir  es  nicht  in   Zweifel  ziehen, 
dafs   auch  «diefes   Wörterbuch,    bej    gehöriger  j^ 
fchränkung   feines  Inhalts,  für  die  Zuku^^t,    etwaf 
zur  Verbreitung  nützliches  Kenntnifle  und  2ur  Er 
weckung  der  Aufmerkfamkeit  Auf  wichtige  Natu|^^ 
^enftände  bejtragen  tferde«     An  Druck  und  Papicf 
ift  nichts  auszufetzea« 
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BOTANIK 

ExLAKGEN,  b.  Palm  :  Flora  Erlangen fis^  eontincns 
plantas  phaenogamas  circa  Erlangam  erefcentes^ 
Attctoribus  Augußo  Friderico  Schweig ger  ^  Med. 
D.,  Med.  et  Bot.  Prof.  P.  O.  in  Acad.  Regiomon- 
tana  etc.'  et  Francifco  Koerte^  Inftituti  oecono- 
mici ,  quod  in  arce  equeftri  Franconica  Tlieredi 
ftiperioria  eft,  Dircctore.  i^w^  Pars  prior.  VIII 
u.  160  S.  Pars  pofterior.  143  S.  Q.  (iRthlr.  ßgr.) 

Oo  allgexaeln  anerkannt  fcbon  an  nnd  für  iich  der 
Werth  gut  ausgearbeiteter  Floren,  fowobl  gröfserer  als 
kleinerer  Diftncte,  ift :   fo  gewinnt  doch  die  Flora  ei- 
ner Univerfitäts- Stadt  noch  ein  befondeies  InterelTe, 
das  in  demfelben  Grade  Iteigt»  in  welchem  die  Ve* 
getation  der  ße  iimgebenden  Gegend  fich  durch  Reich- 
halti|;keit  auszeichnet.    Der  Anfänger  bedarf  in  allen 
Zweigen  der  Naturgefchichte  eines  unmittelbaren  Leit- 
fadens in  die  Natur ,    um  ßch  zuvörderft  im  Unter- 
fcheiden  felbftthätig  zu  üben,  und  den  Muth  und  die 
Luft  zum  weiteren  Vordringen  in  dem  GenulTe  der 
elften  eigenen  Beobachtungen  zu  beleben  und  zu  ftär- 
ken.  Überall  liegt  uns  hier  die  Pflanzenwelt  an^  näck- 
Aen ,  und  darum  betrachten  wir  die  Flora  einer  Uni- 
yerfttäts-Stadt  als  eine  der  wichtigßen  Quellen  acht 
naturhiftorifcher  Bildung.      Um  ^diefem   Zweck  zu 
entfprechen,  bedarf  es  kemer  weitläuftigen  undkünH- 
lichen  Zurichtungen,  fondern  Alles  kommt  darauf  an, 
dafs  die  vegetabilifchen  Schätze  der  Gegend  (o  toU- 
fiändig  als  möglich  aufgezählt,  und  allenthalben  die 
Standörter  und  Blüthezeit  mit  der  gröfsten  -  Treue 
angegeben  werden.    Dabey  liege  eiiie  genaue  geo- 
graphifche  und   geognoftifche  Kenntnifs  und  Schil- 
derung der  Gegend  zum  Grunde.    Es  werde,  fo  viel 
wie  möglich »   das  Verhältnifs  der  Pflansengattungen 
und  Arten  zu  verfchiedenen  Lagen. und  Befchaften« 
heiten  des  Bodens,  aber  auch  diefes  nur  im  £inzel- 
nen,    und  fpecieU,    angedeutet,    daa  gefellige  Ver-* 
hältxiifs  mehrerer  Arten  zu  einander ,  bauptfächlich 
wo  diefes  in  gemeinfamen  Besiehungen  zu  einer  ge-^ 
wiften  Befchauenheit  der  Lage,  des  Bondens,  der  Hö- 
he und  Tiefe  des  Standortes  u.  f.  w*  fieht^    fo  wie 
die  interelTanten  Abweichungen  von  <liefem  Verhält- 
nilTe,   bemerklich  gemacht,   und  bej  den  merkwür- 
digeren Pflanzen  auf.  eine  oder  die  ai^dere  wichtige 
Beziehung  oderEigenfchaft  rhapfodifch  hingewiefen. 
Um  eigentliches  Tafchenbuch  fejn  zu  können,   darf 
eine  folche  Flora  keine  ausführlichen  Befchreibungen 
enthalten,  da  fie  dem  Anfänger,  als  BruchHück  einer 
/•  J.  JL.  Z.    lais*    Erßor  Ban^ 


ganzen  Flora,  ein  vollftändigeres  Handbuch  derfel- 
ben  nicht  entbehrlich  machen  foll.  Darum  ift  auch, 
jede  nicht  zur  Nomencia tur  gehörige  Synonymie  über- 
flüffig.  Aber  der  wefentliche  Gattungscharakter  und 
die  Art-Unterfcheidungen  dürfen  nicht  fehlen.  Öko- 
nomifche,  technifche,  medicinifcbe  und  andere  Rück- 
fichten werden  hier ,  wo  es  blofs  um  Erweckung  ei- 
nes rein  botanifchen  IntereHe  zu  thun  ift,  ganz  über- 
gangen. Künßeleyen  der  Methode,  dergleichen  unr 
mehrere  in  partiellen  Floren  aufgetifcht  \rorden  find^ 
würden  hier  ganz  am  unrechten  Orte  ftehen ;  fie  find! 
entweder  nur  für  die  partielle  Sphäre  berechnet,  und 
hemmen  dann  die  Ausficht  aufs  Ganze ,  oder  fie  ftre- 
ben  ein  allgemein  gültiges  Schema  aufzuftellen ,  unA 
lenken  den  Blick  von  der  Natur  ab  auf  ein  leeres  Fach-«, 
werk.  Was  eine  Flora,  nach  diefem  Bedürfhifle  ein-^ 
gerichtet,  noch  über  ihre  Grenzen  hinaus  leiftet,  kann, 
nur  die  fpedellfte  Bereicherung  der  WilTenfchaft  be- 
zwecken. 

Wir  haben  hier  unfere  Federungen  an  ein  Werk,.? 
wie  d^s  vorliegende,  kurz  zufammengefafst,  um  uns»: 
was  diefe  Seite  delTelben  betrifit,    mit  einer  blofsen 
Befchreibung  feiner  Form ,  ^  die  dann  Jeder  felbft  mir 
unferen  Anfprüchen  vergleichen  kann,   begnügen  zu 
dürfen,  und  fo  noch  Raum  für  einige  fpeciellere  Be- 
merkujigen  über  die-  darin  als  neu  aufgefteUten  oder 
unterfchiedenen  Pflanzen-Arten,   welche  faft  durch-* 
gängig  als  Früchte  der  Beobachtung  des  verewigten' 
Schreier  anzufehen  find,   die  von  ihm,   bey  der  Re^ 
vifion  des  Manufcripts,   beygeftigt,   und  mit  einem^ 
jljltriscus  bezeichnet  wurden ,  übrig-  %vl  behalten.  — - 
Wie  nothwendig  für  Erlangen  jetzl:  euie  folche  Flora« 
gewefen  fey ,  kann  denjenigen ,  <  der  den  Reichthum 
diefer  Flora  kennt ,  ein  einziger  Blick  auf  Schraders 
Flora   Germanica  T.  I.  p.  54-  55 ,  lehren ,   da  die  Ge- 
gend felbft,   auCser  dem  Regifter  in  JEfofT^j  Tafchen- 
buch, noch  keine  Special-Flora,  und  das  Fürftenthun» 
Ba3rreuth.  nur  wenig,  anwendbare  Bruohfhtcke  6iner 
Gelammt-Flora  aufzu weifen  hat.  .       •     4  .^     * 

.  Der  «r/Z«  Theil  diefer  Flora,  welcher  Hn.5rMff/^« 
£0r  zum  Vf.  bat ,  und  die  erften  13  Claffeu-  des  linnei^ 
Jehen  Syftems  in  fich  begreift,  erfchien  als  Inaiigti^ 
ral-DilTerUtion  des  Vf^  fchon  im  J.  1804 ;  die  zweyte 
Hälfte,  welche  die  übrigen  zehn  ClalTen' der  phäno- 
gamifdien  Pflan^^en  enthält,  ift  durch  Hn.  Körten 
jetst  hiQzngefü^  worden.  EmttffPhyfiografMa  agri 
Erlangcnfis*^  ^lebt,  als  Einleitung,  auf 4  Soten,  einefuf 
den  Zweck  einer  Flora  völlig  jimgenügende  Skizze 
der  Lage  Erlangens.,  und  der  BefcbalFenheit  d(es^  hiev 
m  Hinficht  fpiaec  regetabililidmi  JBewahner  beixaeb» 
Ppp 
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tctcn  Gebiets.     Öle  nSrdliche  Breite  Erlangens  wird' 
nach  dem  gothaifchen  Kalender  für-  131a  su  49^  37' 
55"  angegeben;  feine  Erhebung  über  die  Meereafläthe 
nach  Beobachtungen -des  Hn.  Prof.  Hildebrand  ^  aus 
barometrifchen  MelFungen»     etwas  über  730  parilcr 
Fufs.     Mittlerer   Barometer- Stand   27"    3";    mittlere 
Wärme    17°  Reaumur;* —    mittlere  Kälte  18°;    Hy- 
grometer-Stand 50*^  des  de-lucfchen  m^grometers. — 
Die  Aufzählung  der  Gattungen  und  Arten  folgt  genau 
dem  Ifnuejchen  Syftem;    doch  ift  die  Syn^enefia  Mo- 
no^amia'  111  die  erfte  Ordnung  der  fünften  Claffe  rei<- 
theilt.   —    Eben  fo  find  auch  die  linniifchen  Gattun- 
gen  fall:  zu  gew^ilTenhaft  beybehalten ,   und  gröfsten- 
theil»  mit  Linne^t  Merkmalen  charakterifirt.     Die  Ar- 
ten jeder  Gattung,  dereh  Trivialnamen  auch  noch  ei- 
ne  deutfche  Überfetzuhg  beygefügt  ift»   find  fämmt- 
lich   durch    kurze    Definitionen,   meift  nach  Liwii^ 
viele  jedoch  auch  mit  den  Worten  fpäterer  Botaniker 
ajisgczeichnet,   und  überall  der  Urheber  der  Defini- 
tion, zuweilen  auch  diejenige  der  linniifchen  Schrif- 
ten, w'oraus  die   Charakteriftik  genommen  wnrde, 
l)eygerchrieben.  Die  Rückficht  auf  bezeichnende  Kür- 
ae  in  der  Auswahf  der  w«fentlichen  Merkmale  ver- 
dient überall  Lob ;    doch  ift  in  der  erften  Hälfte  des 
liuches  Alles  flüchtiger  und  mit  weniger  Umficht  be- 
Iiandelt,    als  in  der*zwe3^en.     Bey  den  als  neu  auf- 
^eftellten    oder  unterfchiedenen  Arten ,    dergleichen 
aber  faft  nur  im  zweyten  Theile,   und  im  Anhange 
«um  erften,    vorkommen,   find  kurze  und  treffende 
BeCchreibungen,  oder  wenigftens  charakterifirende  An- 
merkungen,  von  Schrehern  beygefügt.     Auch  findet 
mau  bey  diefen  hie  und  da  lehrreiche  Synonyme  aus 
älteren  und  neueren  SchriftftpUern ,   und  Hinweifun- 
gen    auf  einige  AbbiMungen.     Aufserdem    find  nur 
noch  bey  oft  verwechfelten  und  vielnamigen  Arten 
Synonyme  angehängt,   und  Sturms  Flora  überall  ci- 
tirt,     Na<^h  der  Art-Unterfcheidung  folgt  die  Angabe 
der  Blüthezeit  und  des  Standoi'ts,  letztere,   wie  wir 
durch    Erfahrungen    belehrt   find ,   ^etnlich  genau. 
<  Doch  ift  auf  die  individuelle)  Befchaffenhcit  des  Bor 
.    dens,  und  die  möglichft  genaue  Bezeichnung  der  Lo- 
calität  noch  viel  zu  wenig,  —  auf  die  Ricfitung  nach 
den  Weltgegenden  aber  bey  Pflanzen ,  die  auf  Bergen 
wohnen ,    fo  wie  auf  die  Verfchiedenheit  der  Wald- 
pflanzen .nach  den   Holzarten,    und  auf  das  fociale 
Verhältnifs  der  Kräuter  unter  fichi^  nirgends  Rückficht 
genommen:   ein  Fehler,   den  diefe  Flora  mit  faft  al- 
fen  i^ns  bekannt  gewordenen  gemein  hat;   und  doch 
find  Winke  hierüber  für  den  Anfanger  von  der  sröfs- 
ten^^  Wf chtigkeit ,  theils  um  das  Auffinden  zu  erleich- 
tern rthefis  und  vorzüglich,  uni  den  Blick  im  Unter- 
fcheiden  wieder  ans  Ganze  zu  fefleln ,   gleichfam  als 
die   erfte  finnliche  Hinvreifung  auf  die  in  Allen  zu 
.  fuchende  Allgemeinheit.      Welchen  Vortbeil  die  ei- 
gentliche Praxis  des  Botanifirens  aus  der  Übung  ei- 
ner folehen  Betrachtnngsweife  noch  befonders  ziehen 
.   k<)nne,  mö^e  Jeder  fich  felbft  feigen,   der  nur  einmal 
b«ym  Eintritt  in  eine  unbekannte  Gegend '  Hofhün- 
'  gen   oder  Zweifel    an  botanif eher  Ausbeute  un will« 
kührUch.in  fich  «rwacüm  Xahi   -^    Den  gebtäucli^ 


lichften  Arzney-Pflanzen  ift  noch  ein  kurzes  Verzeich- 
nifs  der  daraus  bereiteten  pharmaceuciichen  Präpara- 
te ,  bldfa  nach  ihren  officinellen  Benennungen,  ange- 
hängt. £inRegifter  der  Gattungen  macht  den  öefcbhiri. 
Wir  gehen  nun  zu  den  Bemerkungen  üher  e  nige 
hier  vorkommende  feltnere,  oder  als  neu  aufgeßellte 
Arten  über,    und  bemerken  nur  vorläufig;  ,    daiswir 
uns  hiebey  auf  eine  mehrjährige  Bekanntfchuft  mit 
der  Flora  Erlangens  gründen «    und  die  nxeßea  b^ 
rührten  Arten  in  Exemplaren ,  .  die  an  den  angegeben 
nen^  Standorten    felbft  gefammelt  worden  1  nd,  tot 
uns  liegen  haben.     Zugleich  erkennt  Rec.  mit  Dank 
die  gefälligen  Beyträge  und  Bemerkungen  ^  iniger  flei- 
fsiger  und  viel verfprechen der  junger  Botanikr'r,  die 
eine  genaue  Prüfung  diefer  Flora,  unmittelbar  an  der 
Natur,  fich  zu  einem  angelegenen  und  i.ützlicben  Ge- 
fchäft  gemacht  haben. 

Ob  Ljcopus  exaltat/tSf  der  nach  Schreher  fifpon^ 
fe"   (Schrader   fagt  4af"r  in  ^cr  I'lora  Germanica: 
quafi  Jponte)  bey  Erlangen    gefunden    wird,   vom 
Lyc^  jEuropaeus  fpecififch  verfchieden ,   und  mit  dem 
gleichnamigen  d^s  (udHchi  ren  Europa  wahrhaft  iden- 
tifch  fey,    icheint  uns  noch  lange  nicht  ausgemacht. 
Er    erlangt  nie  die  vom   cjkiUta  us  gerühmte  Hohe« 
und    fcheint    durch  Mittelftufen    in    Aen   Europaeus 
überzugehen;    nur  fcheinen   die  Blätter  bey  diefem 
fchmäler,   und   nach  der  Bafis  mehr  verjüngt,  (btt 
dafs   fie    bey  den  für  exattai    r  gehaltenen  Pflanzen 
von  vollkommen  eyfbrmigem  UmriHe,  etwas  fteifer, 
und  niehr  behaart  find.     Solche  Exemplare  find  R-  c. 
aber  auch  fchon  an  anderen  Orten  DeutfcUands  vor- 
gekommen,  ohne  dafs   diefer   eigenthümliche  Habi- 
tus mit  der  Höhe    der  Pflanze   immer   in  gleichem 
Verhhltniffe  ftünde ;  die  Zertheilung  der  Blätter  aber 
ift   hier    den    mannichfachßen    Veränderungen  ua- 
terworfen.    —     Scirpus   palujiris,    varius  {reptaiis 
Thnillier)    und  tenuis    (Interniedins    Thuillier)y(tx- 
den  von  Schreber  als   drey  verfchiedene  Arten  auf» 
geftellt,   und  im  Anhange  zum  1  Theil  S.  159  (^^' 
zweyte    jedoch  zweifelhaft)    ausführlicher  erörtert. 
Schtader    ftellt    nur    den    palujtris    und  tenuts  in 
der   Flora,    unter  pahißris^    zufammen,    oblie  des 
' varius   zu  erwähnen,     der  doch  oftenbar  das  Bm- 
dungsglied    zwifqhen     beiden   ausmacht.    Denn  To 
fcharf finnig  auch    Schacher  die  für  jede  angebliche 
Art  eharakteriftifchen  Merkmale  hervorhebt,  und  10 
fehr  auch  jede  Form,  für  fich  betrachtet,    ihre  Art- 
Rechte  geltend  zu  machen  fcheint:  fd  kann  doch  ein 
einziger  aufmerkfamer  Blick  auf  einen  Teich,  det- 
fen  Waffer  fich  bey  der  trockenen  Jahreszeit  zurück- 
zieht,   die  Entftdiung   jeder   der  drey  Formen  ent- 
hüllen.    An  der  äufserften  Grenze,    wo  das  Wailer 
fchon    früh    im  Frühling  verfch windet,    und  me, 
oder  ^  nur  höchft  feiten^   wieder  dahin  zurückkehrt 
findet  man,    mehr  oder  weniger  ausgebildet,  Scir- 
pus tenuis^    deffen   geftreiftc   Oberfläche  dem  wa}* 
ferarmen  Zellgewebe   im    Inöeren    entlpricht,  wi^ 
der  häutige  Rand    der   Blüthenfchüppen  gleicbfaiw 
4us  Mangel  an  Waffer  zurücktritt.     Mehr  nach  de/ 
Mitte  ßeht  Scirpus  varius^   deffen  ftärkere»  dem  ei- 
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gentKchen  3c.  patnßris  ähnliche  Halme,  Aeils  in 
fniherea  Perioden ,  wo  da»  Waüer  noch  nicht  zu- 
liickgetreten  war,  theile  in  der  Z«t  eines  rpäteren 
höheren  Wafferftandea  anfgcfcblofleii- find*  die  dun- 
rieren ,  armWnthigen  aber  «nr  Zeit  des  Waüerman- 
gel»  aufwuchfen.  Dafs  diefe  nie  geftreift  erlchei- 
mn,  läfst  fich  von  der  ftets  beirächdicheren  Feuch- 
•  tigkeit  des  Standortes  ableiten;  aber  der  heutige 
Rand  der  Blüthenlchuppen  ift  doch  bey  dielen 
renaler,  als'bev  den  ftarkeren  Halmen,  bey  denen 
derfelbe  fchoh  mehr  ausgebildet  ift,  tmd  nur  nach 
oben  früher  zurückbleibt.  Daher  die  grölsere  Zu- 
fpiteung  der  Schuppen,  wodurch  fich  {>c.  varius 
von  dem  eipentlichen  Scvp,.s  palußru  «nf^fc»»«»- 
det  Die  am  meiften  ausgebildete  Form  endlich,  die 
hier  als  Snpus  pdlußris  bezeichnet  wird,  fandet 
man  immer  an  wafferreichen  Stellen .  wo  durd.  die 
3prechendften  Einflülle  die  Bildung  de.  Zf «g^yebe. 
in  den  Blüthenh-llen. mehr  hervortritt,  fo  dafs  die 
Schuppen  breiter  gerandet,  ftumpfer,..und  m  öfteren 
wSholungen  (daher  die  längliche  Ähre)  «i«nVor. 
Shein  Kommfn.  Der  Bau  der  Gefchlechtsthe.le  und 
der  Frucht  ift  bey  allen  drey  Formen  volbg  gleich, 
Se  Anwendung  von  <!«°."«  ^elagten  a^  .nder|, 
mehr  ifolirte  Standorte  >trgiebt  fich  von  Wblt.  —  Die 
S«  find  noch  ganz  nach  Lifu>i.^  Weite  behandelt. 
Sd  meWe  darunter  bedürften  daher  einer  nähere« 
Sichtung,  AfiTOltis  gi^antea  HoiH  und  ^gr.  ma^a. 
IrSber  (le/zterf  im  Anhange  S.  »38)  Mrerden 
noch  von  A.  alba,  -  Agro/iü  pumüanndjtolom.p,» 
(terulla  Uoffmanni,  vulgaris  Santh)  ven  ^«^-  '«- 
viZris  (vulgaris  Hoffm.)  getrennt;  auch  tue  Agr. 
ä;ari.von^SmfA,^ter  demNamen  W^ 
„och  im  Nachtrage  S.  i39  emgefchaltet.  Zwa»  ver- 
dknen^lle  diefe  formen  eine  ilcharfe  Auszeiefanung. 
da  die  Unterordnung  mancher,  ».  B.  der  wn*«/«  un- 
uraLXey  aller  Ähnlichkeit  doch  noch  nicht  ganz 
«nfs^r  Zweifel  gefet«  leyn  möchte:  dennoch  aber 
£  die^on  Lf.>A  und  "^chrader  fcharffinnig  «.fge- 

fafetc  Beziehung  derfelben  zu  g^^i^i^"  «»^tX? 
wenigftens  nachträglich  angegeben  werden  foUen. 
Datfefbe  gilt  von  d«  Gattung  i'oa,  m  welcher  fach, 
aufser  den  unkritifchen  Arten :  tnv^alu ,  a«g«/t^ 
Fo!-a  hiacea,  pra.enjts  und  /tÄm./w,  voy  denen  die 
iletziaen  insgefamult 4uf  , n  atcjis Lin  bezogen  we^ 
den  muffen,  uns  noch  die  felteneren  Arten:  B.  ir«. 
grJ/S.  ludctua  (im  Anhange)  und  m«.r»«ta 
ScLder%ic.  (^Fejiuca  jylvatica  Flor  Gern,.)  bi^ 
geenen.  -  Die  Arten  d«  Gattung  Fe/nira  muUen 
fleichfalle  nach  Schrader  und  SwÜh  berichtigt  yret. 
Z  Th^rophylla.  (Anhang  S.  140)  cheint  auch 
Rec  von  F.  duriuseula  wefentlich  verfchieden.  — 
Die'  F  elatior  Curtis  wird  (im  Anhange)  als  F. 
arundinacea  Schrcber  aufgeführt,  und  t.  pratcnjis 
iun.s,  al»  die  *yahre  /'.  elatior  Lm.,  von  bchrebcm 
wieder  eingefet«,  der  hier  die  Anmerkung  hinzu, 
fugt:  ,F.  ilatior  Fl.  Suec.  non  eß  aiia,  quam  lUa  m 
Ivlitbus  plantarum  hoc  nommo  indicata;  neque 
■ali^m  in  Uclionibus  ita  adpcUar*  f olebat  b.  aLinn.. 
guam  hanein pratis  nojiris Jr^qucntijjimam^'    Welr 


eben  Sat»  er  durch  ▼oa£«i«wi.Whft.l>eftaM«t«  JExeBH 
plare  zu  bekräftigen  pflegte.  —  Brotnus  giganteus  löid 
F.  decumbens  ftehen  hier  noch,  unter  feßuea.    Ebett 
fp  wenig  iß  es  zu  billigen,  dafs  Holcus  moUis  und 
lanatus   nach   Hoffmann  der  Gattung  Joena  unter- 
geordnet find.  — .    Vorzügliche  Aufmerkfam'keit  ver- 
dient  dagegen  die  fcharifinnige  Zerfallung,  wodurch 
Schreber,   im  Anhange  S.  143,  das  ehemalige  Tr/t^ 
cMui  repens  in  5  verfchiedeno  Arten  aullöft.     Es  ''*;"" 
allerdings  nach  den  hier, auf geftellten  Charakteren  fehr 
leicht,  die  entfprechenden  Formen  in  der  Natur  dar- 
luiter  »u'lübfuiciren,  jede  hat  ihre. habituellen  Eigeftr 
thümlichkeiten,    und  die  genauefte  Aüfmerkfamkeit 
hatUec.  noch  keine  wahren  Übergänge  zwifchen  den- 
felben  gezeigt;  doch  läfst,  .zwar  nicht  die  kriechend« 
Wurzel    (deH4    dergleichen    einfeilig    aufgegnftene 
Merkmale  haben  fchon  oft  groUe  Verwirrungen  ver- 
anlafst),  wohl  aber  der,    jeder -diefe»  Arten  eigen- 
thümliche  Sta>idort  immer  noch  den  Zweifel  übng, 
ob  diefe  Formen  fo  feyen ,  weil  fie  gerade  an  Solchen 
Orta»  wohnen ,    oder  ob   ße  folche  Wohnorte  ver; 
möge   ihrer  Ipecihfchen  Organifation  ?»äyi/e»j.      Uj» 
nicUt  durch  Ausichreibung  der  Dehnitionen  zu  weit- 
läuftig  zu  werden ,  wollen  wir  hier  blofs  diefe  5  V" 
t«n  nennen,   und  auf  die  entfprechenden  Figuren  in 
Sc/irehers  Gramuia  Th.  11.  Tab.  86  hinweifen.  —  iVt- 
tifum  arvenje  Fig,lll.   Fig.  3.  hab.  in  agiis.  —     ^r. 
Ji/ibultttunt t  Fig.  a.  adßpta  (feltener  in  Feldern).— 
£r.  dumelorum Fig. IL  lig.lV.  F. 3  injepUu',  dum*- 
tis.    —     Tr.  yaiUantianum  ffulJen.    F.  6  in  horHS 
Otitis.-^    Tr.  Leerjianum  if'ulf.   F.7-8  (^''-Z'/'i"?* 
TnuiUier)  in  jepibiis  Hortorum.    Eine  forgfältigeCul- 
tur,  die  zwar  ithon  Sehreber ,  doch  nicht  mit  der  er- 
foderlicheu  Genauigkeit,  zu  Hülfe  nahip,  kann  allen» 
für  oder  gegen  die  Beybebaltung  dielcr  Arten  ent- 
Icheidcn.  —     Unter  den  Arten  der  Gattung Pt<»n£<^o 
überralcht  uns  hi&c  £laulago  arenaria  fValdji.  et  iiit.t 
die  aber,  unteres  Wittens,   nach  Schieber  nicht  wie- 
der aufgetunden  worden  ift.  —  .  Bey  Gaitiaua  crit" 
-tiaia  lelen  wir  die  Bemerkung,  dafs  diefelbe  vonHn». 
AÜellor  Irtjehtnaun  bey  Adliz   angepflanzt    worden 
fey ,  und  üch  fchon  beträchtlich  angeUedelt  habe.  — 
Bey  dieler  Gelegenheit  können  wir  eine  Bemerkung 
über  das  Bcltreben ,  Pliauzenarten ,  die  einer  Gegend 
fremd  iuid,   derfelben  durch  Anptlanzung  gleichlan» 
einzuimpfen,  nicht  unterdrücken,  zumal  da  in  der  < 
gegenwärtigen  Flora  ein  lolches  Beftrcben  noch  aus 
meiireren  anderen  Beylpielen,  unter  denen  wir  hi« 
nur  siaiSedum  paktjiie  tmdAibuius  Cvd  Urji  auf- 
inerklam     machen,    hervorleuchteC      Dem,   einzel- 
nen Ftlanzenlirewide  mag  es  zwar  erfreulich   C^n» 
manche  merkwürdige  Pflanze  durch  eigene  Veranftal- 
tung  fleh,   mit  einem  gewÜlen  Schein  eines  frey«» 
Hervorkommens,  in  lebendigere  Nähe  zubringen ;  ^ 
die  Flora  fetbft  aber  muls  die  Einmifchung  KünlUi- 
cher  Cujtur  allezeit  unfruchtbar  bleiben,   und  dieU 
tun  fo  mehr,    wenn  die  der  Flora  aufgedrungene 
Pflanze  ihr  urfprünglich    fremd  war,    welches  nun 
freylich  bey  o  w «  nu  vhfciata  für  diee  rlanger  f^o^ 

»ictit  der  FaU  ift.  *-    Aiho  JoJlte  &cb  «tod»  «*Wol» 
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Ben ,  feine  Flora '  a!«  cm  einziges ,  aus  der  prixnitirett 
Belebung  gerade  diefes  Fleckchen«  der  Erde  hervorge- 
fproflenes  Gewächs  zu  betrachten ,  und  fo  in  ihrer 
Individualität  zu  lieben !  -—  Um  die  Gattung  Juncus 
hat  (ich  der  verewigte  Schnher  noch  dadurch  fehr 
Tcrdient  gemacht,  dafs  er,  mit  dem  ihm  eigenen 
Scharflinne,  die  von  Lintia  unter  Juncus  articulatus 
«uTammengefafsten  Arten  zu  fondern ,  und  fch^rf  zu 
begrenzen  fuchte.  DerHaum  geftattet  uns  hier  nicht, 
ins  Einzelne  einzugehen ;  wir  bemerken  alfo  btofa 
im  Allgemeinen,  dafs  zwar  die  6  hier  aufgeftellten 
Arten  fämmtlich  auf  habituellen  Eigenthümlichkeiten 
des  Totaleindrucks  ilurer  Form ,  befonders  der  Con- 
ftruction  und  Farbe  der  Rispe,  beruhen,  dafs  aber 
die  von  dem  UmrifTe  der  Köpfchen,  der  Geftalt.  der 
Gapfel,  und  dem  Verhältniffe  derfelben  zu  den  HelcU- 
blättern  hergenommenen  Art -Kennzeichen  die  Arten 
noch  nicht  mit  hinlänglicher  Sicherheit  unterfchei- 
den  laffen.  Übrigens  verdient  diefer  erfte  Verfuch  die 
volle  AufmerWamkeit  der  Botaniker,  die  vielleicht 
^ine  oder  die  andere  diefer  Arten  nur  für  Spielart  ei- 
ner anderen ,  z.  B.  June,  fnjco  >•  ater  Schreb.  für  ei- 
nen durcb  Moorgrund  veränderten  June,  acjuaticus 
Schreb.  erkennen  dürften,  dagegen  aber  durch  grö- 
ftere  Jleachtung  einiger,  hier  neu  hervorgehobener 
JUickfichten ,  befonders  wenn  das,  oft  fehr  abgefon- 
derte.  Vorkommen  der  einen  oder  der  anderen  Form 
mit  in  Anfchlag  gebracht  wird,  Gründe  zu  manchen 


vtx^d  JL  ßuviaeilU  (im  Anbange  kommt  dexfelbe  all 
IL  peucedamfoliusGmelin  nochmals  vor)  eingefchal. 
tet.  .Es  läDst  fich  aber  ohne  grofse  Schwierigkeit  dar* 
thun,  dafs  diefe  drey  Formen,  nebft  dem  Ranunc. 
rigidus  Perfoon,^  wo»  den  verfchiedenen  Einwirkungs* 
arten  des  Waffers  abzuleiten  find ,  und  wechfelfeitig 
nicht  nur  durch  Modificationen  der  Bildung,  fondem 
real,  in  der  Zeit,  in  einander  übergeben.  —  Im  lyrcj* 
ten  Theile  hat  Rec.  am  meiften  Schrebers  neue  Anord* 
nung  der  Menthsn  intereffirt.  Diefe  Gattung,  die 
uns  in  den  z^rteften  Übergängen  und  allfeitigen  Be- 
«Aungen  ihrer  Arten  glexchfam  die  Tendenz  zu  ei- 
ner fichtbaren  Einheit  de«  fpecififch  Gefchiedenen  ver- 
finnlicht,  ift  eben  dadurch  von  jeher  in  der  Unter« 
Icheidung  dem  Zufall^  und  in  der  fpecififchen  Be- 
grenzung des  in  ihr  enthaltenen Befonderen  der  /f7i/- 
huhr  überlaffen  geblieben,  und  Sehreber  hat  das  Ver- 
dienft,  die  zwar  leicht  hingeworfenen,  aber  bey  ih- 
rem Vorkommen  in  d^i  verfchii^denften  Gegenden 
dennoch  beharrlichen,  fpecififchen  Umriffe  fcharffin- 
nig  aufgegrifilen',  und,  in  einzelnen  Merkmalen,  für 
das  Syltem  kenntlich  genug  fixirt  zu  haben-  Offenbar 
hatte  Sw^VÄ,  indem  er  mit  ftrenger  Confequenz  die 
Pifierenz  dnes  einf^itiigen  Merkmals  verfolgte,  die 
Arten  diefer  Gattung  in  willkührliche  Bande  gefchla- 
gen ,  und  über  die  Widerfprüche  der  von  ihm  zufam- 
mengeworfanen  Formen  konnte  nur  die  grofse  allge- 
meine Ähnlichkeitp  die  in  diefer  Gattune  jede  Art  mit 


anderen  haltbaren  Unterfcheidungen  und  Mittel  zurv    allen   übrigen  verknüpft,    einen  täufclienden  Schein 
Eänzlichen   Erhellung    diefer   noch    immer  dunkeln      tiefer  begründeter  Einheit  verbreiten.  ÄrÄrtfier  fuchte 


Sphäre  auffinden  werden.  —  Bumtx  moKimus  (An- 
h^ng  S.  15c)  fcheint  von  Rumex  maximus  Omelin. 
i  ii.  hydrolapmthum  fViUd. )  ^  wenigften«  nach  Rec. 
Exemplaren,  verfchieden.  IAq  Blätter  find  an  der 
Bafis  lange  nichjt.fo  fehr,  wie  bey  dem  wahren  ü. 
Hydrolapathum^  verjüngt.  Er  feheint  eine  Mittelart 
»wifcben  diefem  und  Rumex  acutus.  —  Folygonum 
nodofum  Ferfoon. ,  weldies ,  nebft  dem  P.  lapathU 
foliwn.  im  Anbange  nachgetragen  wird,  ift  nur  eine^ 
wiewohl  merkwürdige  Varietät  de»  letzteren.  —  Die 
Pyrola  Folio  obtufo,  Rivin  pjenlep.  Tab.  496.  Fig,  1^ 
wird  im  Anhange  S.  i54  ^^«  eigene  Art  aufgeftellt: 
Pyrola  virens^  ßaminibus  adjcendentibus  ^  piJlUlo 
declinatp,  eproUa  vix  longiore,  foliis  orbiculatism 
Wir  zweifeln,  ob  fie  anders,  als  durch  den  trockeneren 
Standort ,  von  der  P.  rotundifoUa  verfchieden  fef,  — 
Ranunculus  capillaceus  QmeUn.  (R»  aquatilis  Roth.^ 
wird  hier  im  Nachtrage,  als  eigene  Art,  zwifchen 
dem  -H.  aqxiatilis  der  Flora  ( A  hecerophyilus  Roth,) 
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daher  folche  Kennzeichen  auf,  die  in  ihrer  Zufam- 
xnenßellung  auf  d^n,  aller  Unter fcheidung  zum  Grunde 
liegenden  Totalhabitus  hindeuten ;  er  bemühte  lieb, 
daa  Verhältnifs  der  Blattform  näher  zu  beftimmen, 
und  däbej  die,  von  Linud  nur  zu  einfei tig  berück- 
üchtigte  Länge  der  Staubfäden,  in  ihrem  Verhältniffe 
anr  Blumenkrone,  in  ihre  Rechte  wieder  einzufetzcn, 
indem  er  zugleich  Smiths  von  der  Behaarung  derRel- 
che  und  Blüthenftiele  abgeleitete  Charaktere  mit  auf- 
nahni.  Da  er  aber  nur  das  in  der  Anfchauuiig  hin- 
länglich Begrenzte  als  Art  auszeichnen  wollte:  fo 
folgte  daraus  für  diefe  Anordnung  die  Unvollkommen- 
beit,  dafs  die  Zwifchenformen  imberückfichtigt  blie- 
ben, und  daher  nun  den  Anfänger  verwirren,  der 
ihre  Merkmale  in  mehreren  Art -Kennzeichen  zerßreut 
findet;  auch  kannte  Sehreber  wirklich  nicht  alle  um 
Erlangen  wachfenden  für  fich  beftehenden  Arten  der 
Gattung  und  deren  Übergänge«  ^ 

CDer  Befchlufs  folgt  im  näehfien  StüekeJ) 


die  Vierbiniuiig  4er  Hülitwiffcpfcliaften  mit  derfelben ,  und 
über  dai  Verhiltnits  der  ökonoxnifchen  Theorie  «ur  Praxis  5c- 
het  iß     «Uem  dem  fiinuut  Rec.  vollkommen  bey;  kann  je-^ 


C    H    R    I    F    T    E    N. 

doch  nicht  unterlalTen  eu  bemerken ,  a)  Haft  er  das  Erilen 
noch  etyrat  genauer  und  ausfülirlicber  erörtert  zu  feken  ge- 
Wünfehc  bitte,  als  S.  3^  u.  40  sefckehen  ift;  bj  dafs,  wie«' 
auch  fchon  bey  der  Recen/lon  des  erften  Bandes  des  trautman- 
ni[chen  Lehrbuches  in  diefen  Blättern  gefagt  hat ,  die  vorbe* 
reitenden  Lehron  aus  der  Chemie  und  Pbynologie  überhaupt« 
fireng  genommen ,  nicht  in  ein  Lekrbudi  der  eigentlichen 
I^andYrirthfchaft  gehören,  fondem  «ur  das  Nöthigfte  und  un* 
mittelbar  Anfrendbarfte  davon ,  an  den  |;ehöri^en  Orten  ts« 
suführen  gewefen  wäre.  Indefs  fo  trefflidi ,  wie  fie  hier  be« 
arbeitet  find,  lieft  man  &9  freyltch  flberall  gern  ,  und  fflr  di« 
Vorlefungen  det  Vft*  ift  dieler  . V^rbfreinrngt-Uatenicht  ge- 
wifs  fehr  nützlich«  St.r.r. 
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BOTANIK 

EvihATffQK»  9  b.  Palm :  Flora  Erhngen/ist  contineiis 
plofUas  9  phaenogamas  circa  £lrlangam  crefceii' 
tes^  Aiietoiibus  Augußo  Friderie(^  Sckweigger  et 
Francifco  Koertti  etc. 

CBefcJUmfs'ßfr  im  vorigen.  ^tO^  ahgebirochonin  Ree€t^ipn^\ 

V  V  ir  -Rollen  rerfuchdii,  die  ans  bekannten  Münzcn- 
arten  der  erlaneer  Flora  mit  ihren  ZTrirchenglicdem  io 
anfanftellen,  Mnefiefichin  -wechfelfeitig^nÜber^ängen 
verknüpfen,  ^robey  ea  unaror  der  Hand  gleich  Fiel  gilt, 
ob  die  £ch  zunächft  berührenden  Formen- als  Arteii« 
oder  ala  Abarten  betrachtet  werden  Folien.  -—  In  d€ih 
Mittelpnnct  dea  Ganzen  Hellen  Mrir  Mentha  verticiUatu 
Fl  ErU  (AT.  hirfuta  9  Smitk.^  M.  fativa  Lin.),  chatak- 
terifirt  durch  breit  ey förmige,  an  der  Bafia  kurz  ab- 
gerundete Itumpf  gefägte  Blätter,  die  Kelche  mit  Vor- 
Wärta,  die  Kelchftielchen  ^it  rückwärts  gelegten 
Haaren ;  die  Staubfäden  meift  länger  als  die  Blumen- 
krone. *—  Von  ihr  aus  bilden  fich  drey  Reihen ,  von 
denen  die  erftere  durch  allmähliche  Ausbildung  Ae% 
Blüthenßandea  den  Übergang  zu  den  früheren  Ab- 
theilungen  mit  köpf-  und  ährenförmiger  Inflorefcenz 
darßellt,  die  zweyte,  unter  dem  Einflufs  desWalTers, 
diebreite  Blattform  weiter  modifiicirt,  die  dritte  aber 
die.  allmähliche  Verfchniälerung  der  Blätter  auf  ver- 
fcbiedenen  Hemmungspuncten  ausdrückt.  -^  Wir 
können  in  den  Folgenden  nur  einige  Momente  die- 
fer  Betracbtungsweife  angeben.  In  der  erften  Reihe 
geht  Mentha  verticillata  Schreb.,  rermittelft  der 
Mentha' paludofa  Sole  (die  auch  um  Erlangen  Tor- 
kommt,  aber  in  der  Flora,  als  zwejdeutige  Art,  nicht 
charakterifirt  wird),  zu  Mentha  rivalisSchr»  undM. 
aquafica  L»in.  über.  Bey  M.  paludoja  Sole  werden 
die  Blätter  fchmäler,  mehr  eyformig,  oblong,  am 
Gmnde  mehr  geftreckt,  doch  abgerundet;  die  obe- 
ren Blätter  find  kleiner  ^  fo  dafs  die  etwas  getrennten 
Blüthenquirle  gleichfam  eine  Ähre  bilden,  die  fich 
oben  kopfförmig  fchliefst.  —  Die  Staubfäden  firtd 
etwas  kürzer  als  die  Bltmienkrone.  —  Aus  der  Ver- 
minderung der  unteren  Blüthenquirle,  wob^  das 
obere  Köpfchen  fich  .deutlicher  ausbildet,  entfteht 
i/L  rivaUs '  Sehr»  9  Urtd  die  wieder  herrortfetenden 
Staubfäden  machen  diefe-zur  M.  aqnatica  Sehr.  -^ 
ht  der  i&weyteh  Reihe  fohliefst  fich  zuerfi:  an  M*  'tet- 
ticiUuta-  anr:  itf.  fativa  Both. ,  dentata  fVilä.  Der 
Blätterbm  ift  tA  derfeilbe,  aber  die  Sägezähne  grei* 
fen  tief,  die  Blattftiele  find  etwas  verlängert,  t^ 
Bebaami»g  4er  Rel^e  mid  Blüthenftiele  wie  bey  M^ 
fiftiva  LfH^rnva  fahr  kurlrf  dieStaubfIden  eingefchldV' 
i^u  Auch  ii^  aosfeMidmete ,  in  Aer  Fk^nr  tAÄo^ 
/•  ji.  L,  Z.  i8it*    Erßer  Band, 


angedeutete  Form  kommt.um Erlangen  ror.  -•  An 
fie  reiht  fich  eine  andere,  die  wir  nirgends  verzeich- 
net finden.  Die  oberen  Blätter  wie  bey  M.  verticil- 
lata Schr.t  fad  rund,  fpitzig;  die  unteren  fchmäler, 
als  die  oberen , .  nach  der  Baifis  etw^s  verjüngt,  etwas 
ftumpf,  alle  ftumpf  gezahnt.  Die  Kelche. ^anz  ^/a^^, 
nur  an  den  Zähnen  etwas  sottig ,  aber  die  Blüthen- 
ftielchen  mit  rückwärts  gelegten  Borßcheiu  Die  Co- 
rolle  verhältnifsnxälsig  fehr  klein,  die  Staubfäden 
nicht  hervorragend.  -^  Ihr  zunäclift  (Lebt  M*  genti" 
lisFL  ErL,  eine  blo(se  Varietät  der  M.  rubra  Smith^ 
mit  fehr  äftig^En  Stengel.  Hier  find  auch  die  Blüthen- 
jUe)^  glatt,  die Keichzähne  etwas  ftärker  behaart,  aUie 
Blätter  gkschfarmiger  und  fein  gefägt.  Am  liebfieii 
jnöchten  vrir  diefe  für  M,  gentUis  Lin.  halten ,  wenn 
•nur  nicht  der  untere  Einfchnitt  der  Blumenkrone 
ftumpf  wäre.  In  der.  dritten  Reihe  fteht  Mentha  oT" 
^enßs  FL  £rl.  zunächft  neben  M,  verticillata.  Sie 
ift  von  der ßnithfchen  diefea  Namens,  wie  fchon  aus 
-dem  Zufatze r  ffpili  . calicum  et  pedicellorum  co- 
piofi'U  erhellt,  wefentlich  ver£chieden,  und  wahr« 
fcheinlich  identifch  mit  M*  agreßis  Hoffm. ,  ogleicb 
Smith  die  von  Hoffm.  citirte  Äf.  agreßis  Sole  gleich- 
falls feiner  M»  arvenßs  zuzahlt.  Eigentlich  müfste  fie 
nach  Smith  zur  M.  hirfuta  gerechnet  werden ;  denn 
die  Kelche  find  noch  walzenförmig ,  und  die  Behaa- 
rtuig  derfelben  etwas  vorwärts ,  fo  wie  die  der  Blü- 
thenftielchen  etwas  rückwärts  gekehrt.  Die  Menge 
der  weichen  Härchen  der  Blüthenftiele.  charakterifirt 
fie  vorzüglich.  .  In  Hinficht  der  Blattform  hält  fi!e  die 
Mitte  zwifchen  Af.  verticillata  und  paludofa  anf  der 
einen ,  und  den  folgenden  M.  numularia  und  M*  du- 
bia  Schreberi  auf  der  anderen  Seite.  Die  unterefi 
Blätter  länglich  eyförmig,  nach  oben  und  unten  ver- 
fchmälert,  in  der  Mitte  fägezähnig ,  wie  bey  den  bei- 
den letzteren,  nur  find  die  Zähne  fpitziger;  die  obe- 
ren breit -cyförmig,  am  Grunde  kurz  abgerundet^ 
^itzig,  wie  bey  den  erfteren,  denen  fie  auch  in  Rück- 
acht der  Veräftdbung  fich  nähert.  Die  Suubfäden  zu- 
rückgezogen. —  Ihr  zunächft  fteht  ilf.  arvenfis  Smith^ 
und  wahrfcheinlich  Linnis ,  eine  ausgezeichnete  Ar^ 
die  auch  um  Erlangen,  und  immer  nur  auf  Feldern 
Wäehft,  ausgezeichnet  durch  niederen  Wuchs^,  reichf 
und  ausgebreitete  Veräftelun^,  kürzere  behaarte  Keli* 
che  und  faft  nackte  Blüthenftiele.  Ihre,  an  allen  Tl^i« 
len  der  Pflanze  gleichförmigen  Blätter  find  gleichfai^ 
eine  Ausgleichung  der  Extreme  der  vorhergehet>de% 
im  Umnfs  eyföanig,  nach  oben  ufld  unten  fchneU 
uend  kurz  verjüiigt.  Die  Staubfiiden  gewöhnlich  voi^ 
der  Länge  der  Biünienkr^iie/  zcaveilen  langerp  ---. 
Vtn  die  beiden  hier  genitunten  Hauptfoiätien  yerfam^ 
diel*  tk^dk^  nodi  «brigtn  ^»kiblüthi^n  TÄfssfia^ 
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dicfer  Reihe  in  z^cy  faft  parallelen  Gruppen.     Län- 
gere Kelche  und  hehaarte  Biüthenlifele  charakterifiren 
die  erfte ,   kürzere  Kelche ,   und  mehr  oder  weniger 
nackte  Blüthenftide  die  zweTte.     So  fchliefst  fich  zu- 
nächß  an  M.  urOenfis  FL  ErL  M.  aeutifolia  Smhh.^ 
<iie  aber  noch  nicht  hey  Erlangen  gefunden  wurde. 
Kelch  undBlüthe  \irie  bey  jener,  aber  alle  Blätter  lang 
geftreckt,    nach  oben  und   unten  verjüngt,    Aumpr, 
llumpf fägezähnig ,  weniger  behaart.'    Die  Veräftelung 
jr<;^lank  und  zerftreut.  —  Den  höchften  Grad  der  Aus- 
dehnung nach  der  Länge,  im  Verhältnifs  zur  Breite, 
bezeichnet  A/.  an^uJnfoLia  Sehr  eh.  ^  deren  Blätter  aus 
dem  Oblongen  ins  Lanzettförmige   mit.ftarkcr  Ver- 
fchmälerung  an  beiden  Enden  übergehen.     Die  Rand- 
zähne  wie  bey    der   vorhergehenden.      Der  Wuchs 
derfelbe.  —  Charakteriftifch  tind  für  iie  die  rückwärts 
gerichteten  Haare  der  Blüthenftiele ,   die  oft  in  fehr 
geringer  Anzahl  vorkommen.      }a,  bey  einigen  vor 
uns  liegenden  Exemplaren  fehlen  fie  gänzlich,    Svo- 
durch  ein  Übergang  zur  M.  gracilis  Smith.^  und  durch 
diefe  zur  M.  gentilis  ömith.^  dem  äufserften  Gliede  un- 
serer zweyten  Gruppe,  deutlich  angezeigt  wird.     Der 
ß^,  aeutifolia  Smiiiu  gegenüber  fteht  auf  der  änderen 
Seite  M-  dubia  Schteb.^  uhd  verknüpft  jene,  auf  faft 
Tinunterfcheidbarc  Art,  mit  der   nun   folgenden  3^. 
numularia  Sckreb.     Aber  die  kürzeren,    minder  be^ 
haarten  Kelche ,  die  meift  glatten ,  doch  auch  zuw^ 
len  mit  zerftreuten,  abftehenden  Haaren  befetzten  Blü- 
thehftiele,  und  die  mehr  fparrige  Veräftelung  bringen 
fie  der  M.  arvenßs  Smith,  näher.     Die  Form  der  obe- 
len  Blätter  ift  ganz  we  bey  31.  aeutifolia  Smitb.^  aber 
die  unteren  find  mehr  oder  weniger  rund,  abgeftumpft 
und  feicht  gekerbt.     Ei ngefchloilene  Staubfaden  und 
ilärkere  Behaarung  unterfcheiden  fie  von  der  folgen- 
den Art,   wie  fie  fie  der  M.  aeutifolia  nähern.     Zu 
ihr  fcheint  dieBefchreibung  Roths  in  der  Anmerkung 
%uM.  gentilis  (Ft.  Germ.  T.IL  P.  IL  p.  9)  zu  gehin 
Die  ünterfchiede  AerAl^  numularia  Schieb,  find 


ren. 


im  Vorigen  fchon  angegeben.  Ihre  Veräftelung  nähert 
fie  AtrM.  arvenju'^mith.  noch  mehr.  Die  ganz  glat- 
ten Blüthenftiele  und  fparfam  behaarten  Kelche ,  fp 
wie  die  lebhaftere  grüne  Farbe,  und  der  trockene 
Standort  fchliefsen  fie  der  folgenden  an.  Sie  ift  M. 
t)erticillata  Uojjm.  —  GleichTam  als  die  Schhifskette 
diefes  ganzen  Kreifes  betrachten  wir  M.  gentilis 
Smith. ^  die  in  Wuchs  und  Verzweigung,  fo  wie  in 
Hinficht  des  Standorts,  alle  Eigenthümhchkeiten  der 
M*  arvenßs  Smith,  in  fich  aufnimmt,  in  Hinficht  der 
Slattform  aber  der  üf.  numularia  und  dubia  Sihrrb. 
Auf  der  einen ,  und  der  M.  ansujii/  olia  Smith,  auf  der 
anderen  Seite  entfpricht,  indem  ihr  die  unteren  rund- 
lichen Blätter  der  erfteren  gänzlich  fehlen ,  Form  und 
Breite  derfelben  aber  und  ihre  leichtere  Farbe  mehr 
den  oberen  Blättern  diefer,  als  der  beträchtlicheren 
Verfbhmälerung  der  Blätter  der  M.  angyjuf^lia^  und 
^rer  dunkleren  Farbe  gemäfs  find.  ^  Die  kurzen  Kel« 
che  find  nach  unten,  die  Blüthehftielchen  aXiex  $^»iZ 

flatt ;  der  obere  iTheil  des  erfteren  kurz  behaart;^    Die 
taubf&den  bald  zurückgezogen,    bald  etwas  vorra-^ 
gend.     So  erinnert  uns  der  Bau  der  filüthe  und  der 
figenthümliche  aromatifche  Geruch,  der  allezeit  mit 
#fY  {Menge  der  glänse&den  Druschea  dM  Kelch*  iö- 


Verbindung  fteht,  an  die  fchon  (rülier  beruck&chtigte 
,    AL   rubra,  Smith.  {M.  gentilis  Fl.  EH.).    Vor  allen 
quirl bhithigen  Menthen  zeichnet  fie  die  von  Smiih 
bemerkte  gröfsere  Breite  der  lanzettförmigen  unglei- 
chen Deckblättchen,    und   die   fiehv  hellgrüne  F<iibe 
der  Blätter  aus.     Die  Befchreibung  einer  zweifelhaf- 
ten Münzen -Art,  unter  il/.  arverijis,  bey  Hofh  (y/, 
Otnti.  Tom.  IL  P.  II.  p.  lO.  obf.  s)  gehört  hieher. — 
Auch  diefe  Art  kommt  bey  Erlangen  vor.  —    Wir 
find  unvermerkt  weitlauftig  geworden,  und  müllen 
uns  daher  über  .alles  noch  Folgende  ganz  kurz  faf- 
fen;  auch  finden  wir  hier  weniger  Stoft'  zu  Bemer- 
kungen. —     Dafs  Schreber  die  bisher  unter  Tnyrh.^s 
ferpyllum  zufammengefafsten  Formen  hier  als  eigene 
Arten  aufführt,  müilen  wir,  nach  vieljährigen  Beob- 
achtungen, billigen.     Ob  ein«  neue  Art  darunter,  7Ä. 
fubcitraius,  mit  kriechendem  Stengel  un^^ aufrechten 
Aften,  rundlich -eyförmigen,  gewimperten  Blättern, 
quirlfÖrmigen  Blumen,  und  fehr  kleinen,  dem  lang. 
gewimperten  Kelch  gleichen  Blumenkronen ,  von  J-\ 
dtriodorus^  dellen  Stengel  etwas  aufrecht,  und  die 
Blumen  doj^pelt  gröfser  feyn  follen,  wcfendich  rtr- 
fchieden  Cey,   wollen  wir  nicht  entfcheiden;   dock 
liegen   in   den*  VerhältniiTen  der  Blüthentheile  noch 
lUehrere  auszeichnende  Unterfcheidnngsmerkmale. 

Zum  Schlufs  wollen  wir  noch  auf  einige,  im 
Vorhergehenden  übergangene  fdtenere  deutfche  Than- 
senarten  aufmerkfam  machen ,   die  zum  Beweis  die> 
nen  können,  wie  Viel  emfiges  und  mit  rechter  Liebe 
untemomm^ies  Forfchen  in  einem  fo  engen  Bezirke 
aufzufinden  vermochte,     ütricularia  miuor^  iris  Sibh 
rieaf  ßehoenus  lugiicans,    Scirpus  ovatus  und  »?«• 
cronatuSf  Leerfia  oryzoides   (mehrere   mcrk'vnirdige 
Poen  haben  wir  fchon  im  Vorhergehenden  berührt), 
Oalium  Aujiriacumi     Fotamogeton    heferophyüun^ 
perfoliatum ,  marimunt  und  pufdlum ,    Fhyteuma  or» 
biadare  und  ni^rui/i  (doch  find  beide  noch  zweifel- 
haft),'^(^r^a/cf/in  thapjoides  und  Blattaria^  f^wla 
p<*rjicifolia  (die  um  Erlangen  gefammelten  Exemplare 
weichen  von  den  gewöhnlichen  bedeutend  ab,  und 
nähern  fich  weit  mehr  der  Fiola  lutea  Smith. ) ,  T^t- 
Jtum  alpinum  (alle  anderen  7^^/i/z  hingegen  fehlen), 
Gentiana  verna  und  aUata^   Hydrocotyle  vulgatiu 
SeJeU  annuum,   Alisma  parnajjijolium  ^  Calla  paUi» 
JiriSf    Stellera  Pajferina^   Elatme  Hydropiper  uai 
triaudra   (Rec.  hat  eine  Elatine^   von  dem  in  der 
Flora  angegebenen  Standorte,    fchon  feit  mehreren 
Jahren    durch    jährliche    Ausfaat    im    Stumpftopfe 
gezogen  ^    und  aufs  Standhaftefte  abwechfelnde  Bin* 
ipen  mit  3  Kelch-   und  3  rothlichen  Blumen  -Blät- 
tern ,  aber  6  Staubfäden  gefunden ,  wovon  ihm  anch 
nicht  eine  einzige  Ausnahme  vorgekommen  iß.    Die 
Elatine    triandra   Fl.  Mrl.   gehört  alfo    zu  Elatine 
hexandra  der  Fl.  Fran^se,  und  es  bleibt  noch  zwei- 
felhaft, ob  Elatine  Hydropiper  wirklich  um  Erlaa- 
gen  wachfe).      Elatine   Alfinaßrum  (fcheint   jeut 
gänzlich  ausgerottet)»  Pyroia  unißora^  SedumvUlo- 
Ji*m.  Oxalis Jtricta  9  Leonurus  Marrubiajlrum^  Scu- 
teilaria  minor,  Limofella  aquatiea  ^  öuhulana  aqua* 
tica^  CochUaria  Draba,  Uentaria  bulbiferu  (etwai 
zweifelhaft),   Eryjimum  repandum,   Polygala  Cka* 
macbuvMJ,  f^ieia  cajubiea^  vMoJa^  lat/^roides,  Cj* 
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tijfus  fitrrtthwiyTrlj^liirin  oehroUuctim  vokA  fpaäu 
€tum^  Ltontodon  paiujire^  Cnieus  rigens^  (Jarlina 
acuiiltSy  l>dku /m^<7/>,  Gär4ös  divulja^  teretiitfcula^ 
-parßdnxa  (fo  mnU  S.  io6.  %  ftatt  t$pakidoJ'a**  gelefen 
werden),  ryperoideSf^  ori?Ukopoda,  filif^ormis  Un.^ 
yr.' d»la  (im  GaAaen  43  Arten),  Sogittaria  ketero^ 
yh.sÜa  {('O  j,  poriiff»  234.  ti74)>  ^ a ja s  major  (jno^ 
vo  nerma  ff'\ )»  '( uivfe  felteiie  detttfche Pflanze ,  von 
■vvelcber  <iie  VfF.  glauben,  dafs  fie  nun,  durch  Aud- 
trorkimng  ihre«  Standorts,  ganz  für  die  Flora  Erlan- 
gpfis  verloren  fe^m  möge-,  haben  die  Tcbon  oben  ge- 
nihmten  Botaniker  in  dem  verwicbenen  Sommer 
(1311)  wieder  an  eiiiem  anderen  Standort  in  beträcbt- 
lieber  Menge  aufgefoitden.)  —  Das  Buch  ift  reinlich 
tiiii  mit  fcharfen  Lettern  auf  gutes  Schreibpapier 
geclruckt«  *  *  s« 

6    K    O    N    O    M   IE. 

Bf.rliii,  b.  Sander;:  Landwiri^hJchafts^KaUnderg 
oder  monatliche  Üb^rfich^  aller  Arttn  von  laud» 
V)  rthjckaftliehen  Gefchäften^  enthaltend  alle 
wefentlichen  V erb cjjerunp:en  in  d^r  neuer en  Land^ 
wirthfchaft  und  /der  t^iehzucht.  Von  einem  Land- 
wirthe  und  Viehzüchter,  Nach  der  dritten  Aus- 
gabe des  englifchen  Originals  überfetzt,  und  mit 
I  Zufatzen  begleitet  von  D.  Karl  Anguß  von^  NöU 
dcchm^  ruil.  kaiC.Hofrathe,  Prof.  der  Ländwirth- 
fchaft  bej  der  Univeriität  in  Charkow  u«  f.  w. 
ErOerTheiL  Mit  einem  Titelkupfen  1811.  XII 
u.  252  S.  ^  Zweyter  Theil.  \^i^.  254  S.  8*  ^^ 
4  Kupfert.     (2  Kthlr.  4  gr.) 

Obgleich  Thär  und  Fe^ienbe  g  die  deutfjchen  Land- 
"wirthe  mit  der  aeaesen  Wirthfchaftsmethode  in  Eng- 
land bekannt  asa  machen  gefacht  haben,   und  noch 
immer  fortfahren,    die  dort  übliche  Praxis  auch  in 
anlerem  Vaterlande    weiter    zu    verbreiten:    fo  *ift 
docb  die  treue  Oberfetzuiig  eines  Werks,  das  in  Eng- 
land in  Eineia  Jahre  drey  AuÜagen  erlebte,   und  alfo 
'  dort  eine  ausgezeichnete  Auhiahme  gefunden  hat,  da- 
rum keineswegs  uberllünig ,    da  es  zumal  eine  Über- 
seht der  geraniinten  englilchen  Landwirthfchaft  ge- 
"Währt,  und  der  rationelle  Laudwirth  fo  gern  aus  der 
Quelle  fcböpft.     Das    Original  kam   fchon   im  Jahr 
i8<>o  heraus,    und'  lolltt;  eigentlich  nur  ein  VerFuch 
%n ,  den  grofsen  Haufen  der  englifchen  Landwirthe  * 
auf  die  befte  Art ,  wie  he  ihre  Grundftücke  bewirth- 
ichaften  könnten,    auf  merk  fam  zu  machen;  aber  in 
der  Tbat  ilt  darin  kein  wefentlicher  Gegenftand  we- 
der der  viriJIenfchaftlichen»  noch  der  blofs  praktifchen 
Landwirtb  fchaft  überhängen,  und  wir  müifen  es  dem 
^berfeiaer»   der  (ich  ichon  durch,  mehrere  fchriftftel- 
krifche  Verfuche  im  Fache  der  Landwirthfchaft  rühm- 
lieb  bekannt  gemacht  hat.  Dank  willen,  dafs  er  die- 
l^eaProduct,   mit  Hinweglaflüng  aller  blofsen  Decla- 
^•ationen ,   welche  für  den  ausländifchen  Landwirth 
^^inlntereHe  haben»  und  dagegen  mit  eigenen,  aweck- 
i^iarsigen  Zufttzen ,  im  Geifte  des  Originals,  vermehrt^ 
^11  deatfchen  iJBoden  verpflanzt  hat.     Den  geringßen 
^  rtb  für  uns  Deutfche  hat  der  eigentliche /u»/eri£itf/:, 
^^r  monatliche  Exinnerer,     der  für  .diejenigen  be- 
jnuiiut  ift,  Welche  entweder  noch  keine  Wir thfchafts- 
^^^tnilie  beäta«By   oder  deüelben  als  Anl^itung^  su 


einer  belferen  Bewirthlchaftungsart^bedurfeA.  Deftö 
wichtiger  find  für  uns  dit  Auf f ätze  ^  welche  gewif- 
Cermafsen  als  ein  Commentar  zu  dem  Kalender  ange- 
fehen  werden  können»  und  fich  über  die  wicht igjlen 
Gegenßände  der  theoretijchen  und  praktifchen  Land^ 
wirthfchaft  und  über  die  Behandlung  der  Haii^thie- 
re  verbreiten. 

Im  erßen  Theile  finden  wir  s.  B.  allgemeine 
Ideen  über  die  Annahme  uj/d  Einrichtung  Hner  "Pach- 
tung^ welche  auch  für  deutfche  Gütcrbefitzer  \md 
Pächter  nicht  ohne  Interefle  und.  Gan%  vorzüglich 
follten  die  erReren  dtn  auch  hier  erörterten  Punct : 
„die  Pachtzeit  mufs  auf  fo  viele  Jahre  beftimmt  fejn, 
dafs  der  Pachter  mit  Sicherheit  darauf  rechnen  kann, 
fein  auf  Verbeilerungen  verwendetes  Capital  mit  Zin- 
fen  wieder  zu  erhalten",  wohl  beherzigen ;  denn  -es 
ift  doch  die  gröfste  Unbilligkeit,  einem  Pachter,  def- 
fen  Pächtzeit,  wie  gewöhnlich,  nur  etwa  fechs  Jah- 
re währt,  grofse  Verbeilerungen  zuzumutben.  — 
Nicht  weniger  interellant  iH  der  folgende  Auffatz 
über  die  verjchiedetien^  Arten  des  Bodens  uiiJ  Dungers. 
Wie  viel  haben  wir  von  den  Engländern  noch  in  An- 
fehung  der  Bereitung  und  Anwendung  des  Düngers, 
worin  fie  fo  grofse  .Sorgfalt  anwenden,  und  wodurch 
fie  vorzüglich  ihre  Ländereyen  zu  einem  fo  auifallend 
hohen  Ertrage  bringen,  zu  lernen!  —  Viel  Lefens  wür- 
diges findet  fich  hier  aufserdem  noch  über  Bewä^e- 
rung,  jüber  die  Ableitung  des  Wallers  von  den  Äckern 
und  Wiefen,-  über  den  WirthfchaftsUof  und  delfen 
Einrichtung,  über  das  Ungeziefer,  über  das  WalTer, 
die  zweckmäfsige  Anlegung  guter  Cißernen  und  Vieh- 
tränken auf  den  Weideplätzen  u.  f.  w« 

Der  ziveyte  Theil  enthält  zuvörderft  eine  kurze 
Uberficht  der  wichtigften  neuerfundenen ,    oder  we- 
fentlich  verbeHerten  ia ndw in njchaft liehen  Gera:  he, 
deren   man  fich    jetzt  jn  verfchiedenen  Theilen  des 
Königreichs  bedient,  nebll  Hegeln  über  den  Gebrauch 
und  die  Anwendung  dieferlnfirumente.     Sie  lind  auf 
4  beygefügten  Kupfertafeln  abgebildet.      Wir  geden- 
ken hier  nur  einer  in  Nord-Britanmen  erfundenen, 
und  in  Schottland  überall  üblichen  Mafchiue,    näm- 
lich,der  JJrvJchmuhle^  welche  entweder  von  Pferden 
oder  vom  Waller  getrieben    wir^»     und   vermittclft 
eines  fich  fehr  fcfajiell  herumdrehenden  Cjlinders  das 
Stroh,    wie   den   Flachs,    nur  fchwingt.     Was   der 
Uberf.  in  einem  Zufatze  ^egen  die  Einiührung  einer 
folclien  Mafchine  einwendet,    das  erinnert  uns  aufis 
neue  an  das,    was  hierüber  pro  und  contra  fchon  vor 
einigen  Jahren  im  An;&ei^er  der  Deulfchen  verhandelt 
worden  ift.    ->-     Hierauf  folgen  mehr  oder  weniger 
intereilante    Auffätze  über   Hecken  und  Befriedigung 
gen  nebft  An  weifung  zu  ihrer  Anlage,  über  fValdnn* 
gen,  Schla^/tolz^teße  und  FjLanzungen  ^  ixhtt  Beacke» 
rung  und  die  verjchiedtnen  Früchte^  über  die  Aexhen* 
cultur,   welche  der  Vf.  fehr  in  Schutz  nimmt,   über 
die  halbe  DnUwirthfchafc ,    Fruchtfolge  ^  über  /lo/Z, 
Mehithau^    iJoni^thaa  und  Brmid  (lehr  unbefriedi- 
gendi),    über  d'e  grün  u  wid  fVurzd'Gcuiichje  zur 
iLrnähvung  des  FiehßandeSi  üb.  r  die  Menge  des  fV'n'» 
tet  futters  für  die  verfchied  nei.  Aten  vonmFieht  übet 
ffiefen    und  Hutun^en^      Zuletzt  iß  die  Rede  noch  . 
von  dem  f^^irihfchaftsvieh   uuä  dejjen  Behandlung 
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fvon  dcf  lucJrt ,  ^cr  nitg«r«n  Ffitterung  ued  dem  Mä- 
ften),  und  z^var  Tom  Pferde,  vöm  Rindvieh ,  von  den 
Schafen,  Schweinen,  Kaninchen  und  dem  Federrieh. 
Aufser  der  Erklärung  der  Kupfer  ift  noch  eine  Inhalts- 
anzeige beider  Theile  beygeftigt.  —  Schon  aus  dem 
Angeführten  erhellet,  dafs  der  Vf.  der  neueren  fVirth- 
fchaftsmethode  huldiget,  und  ein  Feind  des  Brach- 
fyftems  ift,  und  er  antwortet  auf  die  fo  wichtige  Fra- 
ge, ^vorin  jene  eigentlich  beftehe,  —  fehr  befriedi- 
gend alfo :  i)  Man  beftimmt  einen  gewiffen  Flächen- 
raum des  vorhandenen  urbaren  Ackers  dazu,  das  Som- 
mer- und  Winter -Futter  fiir  einen  fo  grofsen  Viehftand 
EU  gewinnen ,  dafs  mit  dem  davon  fallenden  Dünger 
die  ganze  Oberfläche  der  Pachtung  gehörig  gedüngt 
werden  kann.  2)  Man  verhindert  durch  die  Bearbei- 
tung mit  der  Hacke  forgfältig  alle  unnütze  Vegetation. 
3)  Man  bedient  fich  tler  neuerfundenen  oder  verbeffer- 
ten  Inftrnmente,  um  die  Arbeit  theils  abzukürzen, 
tbcils  aber  zweckmäfsiger  zu  verrichten,  und  cnd« 
lieh  4)  wählt  man  daS  Wirthfchaftsvieh  mit  dergröfs- 
ten  Sorgfalt  aus.  —  Doch  wir  unterlaffen  es,  Meh- 
reres  aus  diefer  gehaltreichen  Schrift  mitzutheilen,  und 
empfehlen  die  eigene  Leetüre  derfelben  den  deutfchen 
Landwirthen  recht  angelegentlich. 

—  fch  — 

iJoBLEiHB,  b.  Pauli  u.  C. :  Das  Buch  für  alle  Haus* 
haltungenj  oAexdieKunß^  alle  thierifchen  undve* 
gctabÜifchen  Nahrungsmittel  mehrere  Jahre  voll* 
kommen  geniefsbar  zu  erhalteiu  Herausgegeben 
auf  Einladung  S.  £.  des  MiniAers  vom  Inneren, 
nach  vorheriger  Prüfung  und  Genehmigung  des 
hey  dem  Minifterium  des  Inneren  beftehenden 
Raths  der  Künfte  undManufacturen,  von  Appert^ 
Gutsbefitzer  zu  MalTy,  Departement  der  Soineund 
Oife,  ehemaligem  ConditorundLiqueurfabrikant, 
Mundkoch  des  Herzogs  Chriftian  IV.  Aus  dem 
Firanzölifchcn  überfetzt.  x%iq.  XXIV  u.  89  &  Q. 
(16  gr.)       ^^      ^ 

Im  Jahr  1809  liefs  die  Ackerbaugefellfchaft  in  Paris  ei- 
nen allgemeinen  Aufruf  ergehen,  die  heften  Verfahrungs« 
arten  zur  Aufbewahrung  aller  Gattungen  von  Nahrungs- 
initteln  ihr  mitzutheilen ,  und  Hr.  A,  entfchlofs  fich, 
jTeine  Methode,  als  die  Frucht  feines  Nachdenkens,  fei- 
ner langen  Verfuche  und  Erfahrungen,  bekannt  zu  ma- 
chen« Man  würdigte  diefelbe  von  Seiten  der  franzöf. 
Regierung  durch  Commiffionen  einer  näheren  Unt^- 
fiichunff,  fand  fie  bewährt,  und  belohnte  den  Erfinder, 
Wofür  lieh  Hr.  A.  ausgiebt,  aus  dem  iiftentlichen  Schä- 
tze unter  1*2000  Fr.  mit  der  Bedingung,  die  ganzeVerfah- 
rungsart,  genau  und  umftändlichbefchrieben,  in  Druck 
zu  gebeit«  Diefs  ift  rt&ti  ziemlich  impofant  gefch^hen, 
iind  wir  haben  hier  eine  holprige  Überfetzung  davon 
vor  uns,  welche  uns  Jedoch  in  den  Stand  fetzt,  über 
clas  Verfahreil  felbft  zu  urthcilen,  um  fo  mehr,  da  es  in 
Dcütfchland  fchon  feit  vielen  Jahren  bekannt  ift,  imd 
uViftre  Hausmütter  fchon  längft,  wenigftens  grüne  Erb* 
Ibu  ih  dgl.  auf  längere  Zeit,  in  Glasbouteillen  gekocht^ 
zu  Erhalten  ivufsten.  Doch  Hn.^.  bleibt  dasVerdienft, 
Ijiefe  Methode  auf  aHe  thierifchen  und  vegetabilifcben 
Nahruiigsmittcrsiierft  an^geddmt  SU  haben,  und  wir 


Trollen  den»  in  dar  V<Hve<fe;'  hlk  diplomatilclier  6^ 
nauigkeit,  abgedruckten  .einfiimmigen  Berichten  m 
Tveit  von  einander  ehtfemien  Städten ,  zu  vcrCchiede- 
nen  Zeiten  und  von  verfchiedmenPcrfonendieGlaab- 
Würdigkeit  nicht  ab fprechen,  dafs  man  in  verfchicde- 
nen  Seehäfen  noch  nach  mehreren  Monaden  nach  je- 
ner  Methode  aufbewahrte  Fleifchbriihe,  iFleifch,  Boh- 
nen,  Erbfen,  Milch  u.  f.  w.  fehr  fchmackhaft  gefun. 
den  habe.  Den  gröfsteu  Gewinn  hievon  könnten  tller- 
dings  Seeleute  haben ,  und,  wenigftens  in  Krankhei- 
ten, der  eingefalzen^i  Nahrungsmittel«  der  Quelle  dei 
Scorbuts,  überhoben  feyn,  wenn  nur  Hr.^.  erftnoch 
die  Möglichkeit  entdeckte,  feine  Speifen  in  gröfteren 
Quantitäten  auch  den  Seeleuten  zuzuführen.  Denn  für 
die  Haushaltungen  zu  Lande,  wie  viel  würden  fo  man- 
che Speifen  von  ihrem  Werthe  verlieren ,  w^nn  man 
fie  zu  allen  Zeiten  des  Jahrs  geniefj^en  wollte!  Wir 
könnten  daher  mit  dem  Vf.  noch  über  ciie  Wahl  des 
Titels  feines  Buchs  rechten ;  aber  wir  woHen  lieber 
die  Neugierde  unlerer  Hausmütter  befriedigen,  undili- 
nen  kürzlich  mittheilen ,  was  in  dem  Buche  für  alU 
Haushaltungen  zu  fuchen  und  zu  finden  ift. 

Bisher  bediente  man  fich  zur  Aufbewahrang  der 
Tcrfchiedenen  Nahrungsmittel  ^tv^eder  des  Troduieni 
derfelben,  oder  gab  ihnen  einen  fremden  Zufatz,  um 
die  Gährung  und  Fäulnifs  abzuhalten,  als  Zucker,  Ef- 
fig,  Salz.  Nach  Hn.  A.  hingegen  befitzt  alkin  der  War- 
meftoft'  die  Ei^enfchaft,  nicht  allein  die  Verbirtdang 
der  Dcftandtheile  thierifcher  und  vegeUbilifcker Stoff« 
zu  verändern ,  fondern  auch  ihre  natürliche  Neigung 
zum  Verderben,  wenn  gleich  nicht  ganz  zu  zemichten, 
doch  wenigftens  für  mehrere  Jahte  abzuhalten;  mit  der 
Anwendung  jenes Wärmeftoffsmnfs  dannBugldchnod 
der  völlige  Abfchlufs  der  Atmofpfalre  v«ibunden  Trer- 
den.  Zu  dem  £nde  fchliefst  man  1)  diejenigen  KOr- 
per^  Welche  man  aufbewahren  will,  in  gläfemeFli- 
(eben ,  oder  andere  Gefchirre  mit  weitemBauche  ein; 
s)  verfchliefst  man  fie  mit  der  gröfsteu  Sorgfalt,  mit 
-18 — öo  Linien  langen,  weich  gefchiagenen  Stbpfelft 
von  dem  feinften  Korkholze,  fo  dafs  aller  Zutritt  der 
-Luft  verhindert  wird;  3)  bringt  man  diefc  woUver- 
fchloffenen  Gefäfse  in  ein  Waüerbad,  und  fetzt  fie  det 
Wärme  des  kochenden  Walters  fo  lange  aus,  als  es  die 
Natti^  der  darin  befindliehen  Efawaaren  erfodert 
Hiezu  dient  ein  kupferner  Keife],  in  welchen  dieRs- 
fchen  bis  an  den  oberften  Hand  in  WlftlTer  geftellt  Tre^ 
den  können.  4.)  Endlich  nimmt  man  dieOcfäfse  \H^ 
der  aus  dem  Wafferbade  heraus,  wenn  man  die  Hand 
in  das  Waffet  halten  kann.  Zur  weitereti  Verfcn- 
dung  werden  die  Stöpfel  nicht  nur  nut  Kifendrath 
oder  doppeltem  Bindfaden  kreuzförmig  utnbunden, 
fondern  auch  noch  verpicht. »—  Diefs  iftHn.  A'sMtA- 
liebes  Verfahren,  das  auf^rdem  noch  die  gi^steRein- 
lichkeit  und  Gefchwindigkeit  erfoderL  J)ie  Anwefr 
düng  deffelben  auf  einzelne  OegeaUknäe  4mpfA\ti^ 
wir  den  neugierigen  Hausmiitt^n  hier  felbft  mAt^ 
lefen,  und  bedauern  nur,  dafs- die- ÜMff^tzungni^ 
in  belfere  Hände  getathen  ift,  und  dib  der  Yerlegff 
nicht  für  befleren  Druck  und  Pt^bsr  gdUfrpi  bat,  ^ 
der  Ladenpreis  diefes  gar  W#ld  >f #ftact»t(i. 
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AUSLÄNDISCHE   SPRACHKUNDE. 

Gotha,  b.  Steudel:  Snmmluvf;  Jpanifcher  Origi-. 
Tud'  Romane^  ürrchrift  und Übcrfetzung.  Erßea 
Bändchen ,  welche«  enthält :  Fida  de  Lazarillo 
de  Tannes  por  Dn.  Die^o  Hurtado  de  Meudo^at 
cotejada  cou  los  mejores  exemplarea  7  corregida 
fOxJ.J.KeiL  1810.  1.38 S.  8-  Oder:  Lebendes 
Lazarillo  i  on  Tormes ,  von  Dn.  Diego  Hurtado 
de  Mendoza,  iiberfeUt  von  /.  71  KeiL  181  o, 
134  S.  8-  Nebft:  Fortjetzung  des  Lazarillo  von 
Tormes  9  von  Hennque  de  Luna,  im  Auflaug. 
110  S.    8-     (iRthlr.  16  gr.) 

\J^t  Herausgeber  verdient  allerdings  vielen  Beyfall 
von  den  Verehrern  der  fpanifchen  Literatur  jfür  die 
(ehr  gute  und  correcte  Ausgabe  diefes ,  faß  allgemein 
nur  in  fchlechten  Ausdrücken  bey  uns  bekannten  fpa- 
nifphen  Lieblingsromans,    der  aufserdeoi  auch  fehr 
(elten ,  und  jetzt  nicht  einmal  zu  haben  ift.  —     So- 
-vvohl  die  von  der  Akademie  der  St>ra che  in  Madrid  ror- 
gcfchriebene  Orthographie ,  als  auch  die  Interftinction, 
und  ziemlich  ffenau  beobachtet,  und  Deutlichkeit  her- 
geftelk,    die  in  manchen  anderen  Ausgaben  unmög- 
lich zu  finden  war.     Rec.  hat  eine  Ausgabe  von  Bar- 
celona 1666,  die,  fo  viele  Vorzüge  &e  auch  in  Rück- 
&cht  auf  die  Zeit  der  Herausgabe  hat,  doch  fehr  viele 
Dunkelheit  lälst,   fo  dafs  manche  Stellen,  ohne  wie- 
der hergeftdlte  Interftinction ,    gar.  nicht  zu  verftehen 
fiud.    Einige  wenige  Druckfehler,  die  kaum  erwähnt 
za  YTcrdea   verdienen,  als  S.  4«  Z.  3  debrin  (latt  de» 
b    ia;  S.  i?.  Z.  3.  v.  u.  mi  für  me;  S.  S8-  Z.  6  v.  u. 
yo  los  mas   veccs  für  las  mas  vrces ;    S.  79,    Z.  5 
uho'idos  museres  für  rebozadas  etc.  fbhaden  dem 
Werthe  nicht,  denn  welche  Corröctur,  befouders  in 
fremden,  vielleicht  nicht  ganz  geläufigen  Sprachen, 
ift  «^aiiz  rein!     S.  34.  Z.  ß  v.  u.  acoi  dmonos ^  ift  frej- 
lich  vom  Zjpitworte  acoger;  da  jedoch  alle  Zeitwörter 
iitit  den  Endigungen  ger  und  gir  das  g  da.  wo^es 
vor  ein  a  oder  o  5PU  ftehen  kommt,  in  7  verwandeln, 
um  nämlich  die  Ausfprache  des  Stammworts  beizu- 
behalten: fo  hätte  auch  hier  acojdmonoj  ftehen  fol- 
len ;  denn  ga  uud  ge  find  doch  fehr  verfchieden  in 
der  Ausfprache.  ... 

Bey  den  Spaniern  waren  die  Romane  dcl  gusto 
puaresco  in  den  Zeiten,  wo  Dn.  JDw^p  fchrieb,  fo 
^vie  in  den  nachfolgenden  Zeiten,  die  gewöhnliche 
Unterhaltungslectüre,  bis  diefe  durch  andere  ver* 
drängt  wurden.  Auch  jetzt  noch  werden  diefer  und 
ähnliche  Romane  gern  gelefen ;  voraüglich  ^ker  doch 
/.  A.  L.  Z^  lÖ*«»    ^rßer  Band^^ 


die  feineren,    als  ein  Guzmann  de  Jlfararhe^    unfl 
.ähnliche,    die  Availaud  Mons.  La  Sa^e  fo  fchön  zu 
plündern  und   feiner  Erfindung  zuzueignen  wufste. 
.  Unter  diefer  Art  Romane  iß  unfer  junger  picaro ,  i.a- 
zanllOf    bey  weitem  einer  der  geringften.     Warum 
aber  diefer  ptcaro  des  Herausgebers  juft  ein  Schelm, 
und  feine  romances  delgusto  picaresco  Schelmen -B^o- 
mane  heifsen  follen,   fieht  Rec.  nicht  ein.      Ptraro 
heifst  zwar  ein  Schelm ,  in  allen  feinen  vergröfserten 
und  verkleinerten  Bedeutungen,    ein  Betrüger ^   ein 
Schurke  u.  f.  w.     Diefe  AusdniÄe  paflen  aber  doch 
wohl  nicht  auf  den  armen,  fich  felbft  und  der  Natur, 
der  Verführung  und  dem  Zufall  überlaflenen  Jüngling 
Lazarillo.     Ohne  Führung  und  Leitung,   dem  Man- 
gel und  fo  vielen  BedürfnilTen  des  Leibes  und  der 
Seele  auseefetzt,    gereizt   durch   das  Beyfpiel  feiner 
Mutter,  uch  —  durch  die  Welt  zu  bringen,  nachg^e- 
hends  fich  felbft  überlaflen ,  unter  der  Aufficht  folcher 
Herren ,  als  ihm  zu  Theil  wurden ,  mufste  er ,  vor- 
züglich um  fich  gegen  die  beiden  gröfsten  Feinde  der 
Menfchhcit,    gegen  Hunger   und  Dürft,    zu  retten, 
feine  geringen  Geifteskräfte  anftrengen,    tmd  Mittel 
zur  Rettung  ausfinnen,  und  nach  feinen  Kräften  auch 
in  Anwendung  bringen.    Er  wurde  ein  verfchmitzter 
Kopf,  der  fich  zu  helfen  fuchte ;  er  wurde  ein  pv^n  o, 
ein  Nothfchelm ,  und  machte  Genie  -  Streiche.     Wenm 
ferner  der  Herausgeber  die  aventuras  picarescas.  die 
rasgos  plcarfsco\  des  jungen  Lazarillo  auf  Rechnung 
der  ganzen  Nation  fetzt,  und  uns  in  denfelben  ein 
Bild  von  dem  Charakter  diefes  uns  in  mancher  Hin- 
ficlit  fremden  Volks  finden  laden  will  ;•  fo  müifen  wir 
wirklich  manchen  edlen  und  grofsen,  manchen  wür- 
digen und  rechtfchaftenen  Mann,   aus  den  höheren 
wie  aus  den   geringeren  Ständen   dief<br- Nation  be- 
dauern,   dafs  er  hier  in  folchem  Lichte  da  fteht.  -^ 
Dn.  Difgo  fchrieb,    als  aufgeweckter  Student,    die 
jugendlichen  Streiche  mehrerer  fogenannter  Studen- 
ten -  Bedienten  -  Jungen  auf,  vereinigte  die  ErzähhiYig 
von  mehreren  folchen  Gefchichtchen  in  der  einen  Per- 
Conage  des  Lazarillo,  damit  auch  Andere  bey  der  Er- 
zählung diefer  jugendlichen  Poffen  fich  das  Zwerch« 
feil  erfchüttern  foUten.     Er  würde  fich  aber  wohl  ge- 
hütet haben,    diefe  acciones  picarescas  bekannt' zu 
machien,  wenn  er  fich  nur  im  C^eringften  hätte  dür- 
fen einfallen  lalTen,  dafs  Streiche,  die  fo  viele  BediiA- 
ten-  und  Aufwärter -Jungen  in  fo  vielto  Lebenisftin- 
den  fpielen ,  einer  ganzen  Nation  stim  VorMrttrf  vuA 
zur  Geifel  dienen  foUteh.  '       '  - 

Was  die  Reinheit  vmd  Schöiüieit  der  Sprache  be- 
tnS^^  die  di^<;a  Agnvn  211  einem  dalfifchea  Werke 
.  Rrr  ^ 
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bey  den  Spaniern  er1io1>en  haben  foll :  fo  kann  Rec. 
dem  Herausgeber   nicht  bejrftimmcn.  ^    pie  Reinheit 
xmd  Schönheit  der  Sprache  ift  bey  weitem  noch  nidit 
Tnittelraäfsig,   ja  ein  Schriftfteller  würde  fich  fehr  lä- 
cherlich machen«  wenn  er  in  einer  Ausarbeitung,  von 
welcher  Art  fie  fey,  und  wäre  fie  auch  ganz  in  muth- 
williger  jugendlicher  I^aune- gemacht,  unferen  Laza- 
rillo  copiren   oder  nachahmen  woHte.      Bey  diefem 
Vorwurf  kann  dieb  Lieblingsbuch  kein  .dal&Tchea 
•  Werk  Ceyn.     Folgende  Beyfpiele  mögen  zum  Beweife 
dienern.    &•  8  •  wi*  v'mda  madre  como  sin  marido  —  — 
j  vi 7t ose  d  vivir  d  la  ciiidad^  j  alqnild  iina  casilla^ 
y  metiase  d  guisar  de  comer  etc.  —     S.Qiyoal 
principio   de  sa   entrada  yesdbame  eon  el  y  ha^ 
biale  miedo  etc.  S.  lo:   Quiso  nuestrafortuna  — 
hallose,  que  la  mitad  por  media  de  la  et" 
hada^   qve  para  Jas  Bestias  le  daban^  hurt  ab  a^ 
y  salvädoSi  lena^     almohazasr^  mandileSf 
y    las  mantas  y  sdbahas  de'  los   caballos 
hacia  perdidas,   y  quando  otra  cosa  no  tenia^ 
las  bestias  desherraba.  S.  ii  v  al  triste  de  mi 
jjadrazo   azotdron^    y  pringdron^   y  d  mi 
jnadre  pusiiren  pena  por  justicia   sobre 
jcI  aeostum  brado  eentenario ,    que   en    ca» 
ja  —  — •  no  entrase^  ni  al  lastimädo  Zay* 
.de  en  la  ruya  acogiere.      Claflircher  Stil  ift  es 
.  doch  auch  wohl  nicht,  wenn  Lazarillo  S.  i6  Tagt: 
.yuestra   merced  sepa   que  desde   que  Dias  crio  et, 
mundo ^  ningu  no  formo  max  astuto  ni  mas  sagaz. 
Ift  ninguno  denn  der  Nominativ  oder  der  Accufativ? 
.das  Subject  oder  das  Object?    d  ninguno  form 6 
jnas  etc.  *  und  diefer  Abweichungen  mehrere ,  in  de- 
.  Tien  fchwer  zu  unterfcheiilcn  iß,  ob  das  Subject  oder 
das  Öbject  iu  Betrachtung  kommen  folL 

Sehr  gut  wäre  es  übrigens  gewefcn,  wenn  der 
Herausgeber  die  veralteten  zweyten  Perfonen  des  Plu- 
rals eipiger  Zeiten  weggelalTen,   und  dafür  die  jetzt 
üblichen  Perfonen  gefetzt  hätte,  vrie  es  fchon  manche 
.Nationalherausgeber  alter  fpanifcher  Autoren  gethan 
.  haben.    Teniades ,  hariades ,  remedidsedcs  lind  unbe- 
kannt und  obfoletf   man   merkt  (ie  kaum  noch  in 
Granunatiken  an.     Eben  fo  der  Endbuchftabe  r  der 
Infinitive,  mit  den  Fürwörtern  lo  ^  le^  la^  los,  les, 
las 9  als:  hacelle^  amallo^  temellos,  remedialles^  Jlibil^ 
laSt  anSkäithacerlegamarlo^  temerlos^  remediarlestsubir" 
las.    Das  veraltete  Futuro  condicional  ternia^  ahßatt 
$0ndriaf  ift  doch  nur  eine  Corruption,  und  follte  tmi 
|b  w^ger  beybebalten  werden.  Und  wozu  fo  oft  das 
'gBOim  mMete  dende  en  adelabte  Aatt  desde  ete.f 

Was  der  Herausgeber  über  den  erbärmlichen  Hen^ 

.  riqueLuna  Tagt,  ift  in  Rückficht  des  Ganges  der  Ideen 

«und  der  Aventuren  vollkommen  richtig,    jedoch  bey 

HV'eitem  nicht  in  Rückficht  des  Stils,  —  Auch  würde 

«r  fich  ein  grofaes  Verdienft  um  die  fpanifche  Litera- 

tnr  erworben  haben,  wenn  er  uns  niit  dem  Auszüge 

in  deutfcher  Sprache-  zugleich  den  ganzen  Luna  im 

Original  fi:eliefert  hätte,    da  diefef  nur  in  wenigen 

«lländen  ift,   vnd  mancher  Liebhaber  der  fpanifchen 

]R.omane  beide  mit  einander  ^em  vergleichen  möchte. 

Vielleicht  holt  er  dieb  no^  m  cinemSändfibfa  nacb* 


Die  Über  fetzung  ift  treu   und  richtig;    jedoch 

möchte  fie  nicnt  jedem  Deutfchen  ganz  behagen,  weil 

fie  zu  wörtlich  ift.      Indefs  giebt  fie  eine  ganz  gute 

Lectüre,  und  man  wird  den  Über  fetzer  vollkommen 

gut  verftehen  können.«    Etwas   unangenehm  ift  es, 

w^enn  vuestra  merced,  oder  das  gewöhnlichere  Ustei 

{Find)  durch  Ew,  Gnaden  verdeutfcht  wird.    Wer 

.diefs  nicht  kennt,   wird  Wunder  glfiuben^  wen  Dn. 

Diego  deim  eigentlich  unter  diefem  gnädigen  Hemi 

verftehe*     Eben  fo  das  besar  las  märfos »  die  Hände 

kfiffertf  anftatt  Jemandem  aufwarten,  das  CompUment 

.  machen ,  fprechen  u.  C,  w-   Der  anmeldende  Bediente 

fagt  z.  B.  die  Dame  Johanna  Perez   iß'  hier^  uni 

wünjcht  Ihnen  aufzuwarten ,    oder  Sie  zu  fptecktn, 

oder  Ihnen  das  CompUment  zu  math^n ,  anftatt  dk 

Hände  zu  küßen, /womit  fich  doch  fonft  die  Damen, 

noch  vielweniger  die  im  Reifrocke  die  Strafsen  durch* 

ziehenden  fpanifchen  Damen;  nicht  gern  abgeben. 

Die  vortreffliche  herzogliche  Bibliothek  in  Wei- 
mar giebt  bey  ihrem  grofsen  Vorrath  an  koftbaren  fpa- 
nifchen Schätzen  dem  Herausgeber  Gelegenheit,  nni 
noch  mit  wichtigeren  Werken  zu  befchenken,  die^ 
wenn  fie  fo  correct  als  das  vorliegende  gednidit  find, 
gewifs  manchem  Verehrer  der  fpanifchen  Sprache  uni 
Nation  fehr  willkommen  feyn  werden,  beTonden 
wenn  fie  mehr  in  die  wilTenfchaftlichen  Weher  ein- 
greifen ;  denn  noch  immer  ift  es  fehr  fchwierig  und 
koftTpielig,  fich  eine  gute  fpanifche  Bibliothek  anza- 
fchatfen.  WH. 

Marburo,  b.  Krieger:  Kauf männifehe  Briefe vm 
Überjetzen  ins  Italiänijche ,    mit  untergeU^tcn 
paffenden  If^drtern    und  Hedetuartett,   von  D. 
Friedrich  Theodor  Kühne ,  Prof»  abendländifcher 
Sprachen.  i8ii-  i6eS.   8-    (^^gvO 
Der  Vf. ,  rühmlich  bekannt  durch  feine  Bemühnne 
für  die  Erleichterung  der  englifchen  und  franzöfifcben 
Sprache ,    erwirbt  fich  auch  durch  diefe  Briefe  «nr 
Erlernung  des  Italiänifchen  von  neuem  den  Dank  des 
Publicums.     Wahrfcheinlich  fchrieb  er  diefes  Werk- 
^hen  aus  einem  doppelten  Zweck,   einmal  als  Leitfa- 
den für  feinen  eigenen  Unterricht  in  der  italiänifchen 
Sprache,,  imd  dann  als  Anweifung  in  der  Correrpon- 
denz  des  inneren  Handels.     Für  den  letzteren  Z^veck 
nun  enthalten  die  vorgejegten  Briefe  zu  vielerley  nicht 
für  diefe  Art  des  Handels  gehörige  Materien ;  für  den 

Srofsen  Welthandel  dagegen  sin  wenig.  -^  Rec.  nimmt 
aber  diefe  Sammlung  für  eine  Anweifung,  die  dem 
erften  Anfänger  auf  einer  Handinng  oder  einem  Com- 
ptoir  dazu  dienen  foll,  fich  mit  den  Wendungen  and 
der  Übertragung  feiner  Gedanken  in  die  itahSnifcbe 
Sprache  bekannt  zu  machen ,  und  von  feinem  künf- 
Ugen  Berufe  zugleich  einige  Vorkenntnifle  sn  ^er- 
fchaften ,  um  bey  feinem  Eintritt  ins  Comptoi|r  oder 
ins  Gefchäftsfach  nicht  ganz  als  Neuling  zu  erfcbei- 
nen.  Bey  AufDltzen  der  Aift  ift  grofse  Vorficht  n5tbig< 
damit  man  die  Seele  des  Anfängers  nicht  mit  niiridi- 
^  tigen  Eindrücken  beläftige,  dife  er  dann,  wenn  er  in 
den  Gefchäftsftand  tritt ,  kaum  mit  Mühe  wieder  ver- 

ffi&bm  kann.    Nach  Aec  Urtheil  befttdit  deAowei' 
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fung,  die  dem  Liebhaber  einer  St>niclie  eegehen  wer- 
den mnisy  in  einem  doppelten  Currus:  der  erße  ent- 
hält die  Anwendung  der  Vorregeln  über  die  Grund- 
fätze  der  Wortfügung;  der  zwtTte  die  Regeln  für 
die  zierliche  Wortfügung,  um  durch  feinen  Vortrag 
KU  gefallen.  I)ahin  geliören  aber  nicht  kaufmiinni- 
fche  Briefe,  obgleich  diefe,  zur  Ehre  des  gefunden 
Menfchenvetftandes,  feit  lO  und  20  Jahren  nicht  mehr 
fai  dem  alten  barbarifcben  OefcbXftfiftil  abgefafst,  fon- 
dem  feitdem  vemiänfitigere  Einrichtungen  in  den 
Handelscomptoiren  getroffen* worden  find,  und  auf- 
geklärte Männer  zum  kaufmännifchen  BrieHHl  An- 
M^eifung  gaben ,  mit  Gefchmack  und  in  gefälligerer 
Form  gefchrieben  werden.  Hierin  aber  kann  Büfeh*s 
Brieflleller  ( der  in  fo  viele  Sprachen  überfetzt  wor- 
den), aus  dem  Copiebuch  eines  fonft  fehr  8uf,^eklär- 
ten  hambotgifcben  Hanfes,  nicbi  cum  Mufter  dienen ; 
er  iß  alfo  auch  fürÜberfetzungen  in  fremde  Sprachen, 
unter  den  Händen  eines  jungen  Mannes',  der  Sprachen 
und  Briefltil  lernen  will,    durchaus  nicht  ^eleignet. 

Die  Snbjecte,  für  welche  der  Vf.  fchneb,  denkt 
iichRec.  als  junge  Anfänger,  die  höchftens  einen  Vor- 
gefchmack'  von  Schulwiifenfchaften  haben.  Für  den 
jangen  Mann  von  höheren  Kenntniilen,  der  fchon 
awey,  drey  uild  mehrere  Sprachen  rein  und  zierlich 
fchreibt,  und  nun  zur  Erlemuhg'der  italiänifchen 
Sprache  übergebt,  hkt  der  Vf.  nicht  gefchrieben,  denn 
diefe  wiirde  er  nicht  nello  scrittoio  Ji'— dienen  läf- 
fen.  Für  diefe  nun  ift  die  Anweifung  zu  gering,  und 
für  jene  erften  Anfänger  ift  ße  zu  hoch ;  denn  Anfän- 
ger haben  von  Aufträgen  in  Wechfclangelegenheiteft, 
Einkauf  Und  Verkauf  der  Waareti,  und  den  zu  bewilli- 
genden 10  Proceht  (die  kann  kein  Haufmann  tragen) 
&  10,  tthd  S.  12  von  Entnehmen  des  Betrags  nach 
zwey  Monaten,  (a  du&  mesi  di  data?^/  von  Annah- 
me der  Tratten ,  von  Firma  und  Signatur,  ConnoIEe- 
inent  und  Verladun^sfchein ,  RemeiTen  und  Tratten 
u.  f.  w.  noch  gar  keine  Begrifte,  oder  doch  ntfr  erft 
fehr  dunkele  und  zu  oft  unrichtige  Ideen.  Oröfse- 
Ten  Dank  würde  alfö  der  Vi:  fich  verdient,  haben, 
•wenn  er  dFen  Lernenden  der  Gegenden»  für  die  er 
fchrieb,  luid  die  Rec  leider  nur  zu  gut  kennt,  ixxtih 
einige  untergelegte,  oder  iins  Ende  verwiefene  Anmer- 
kangen,  eine  deutliche  Entwickelung  der  befonders  in 
den  dortigen  und  in  allen  umliegenden  Gegenden  un- 
bekannten reinen  kaufxnännifchen  Beftimmungen  ui^d 
Ausdrücke  beygefugt  hdtte.  Padurch  wird  der  Jüpgling 
anfmerkfanl,  und  lernt  unterfcheiden ,  was  ein  serit- 
toiOf  ein  baneo.  und  dispaccio^  was  rimeisa  als  Re- 
ttcffe  ift,  o^tr.  als  Tratte  fejm  kann.  Er  wird  Firitoa 
Und  Firma  nnterfcheiden ,  und  bey  Vorfallenheiten 
fich  die  Pirmas  (Handzeichuung^n,  Nameusunter- 
fchriften)  von  vielen'  Firmas  (Ragion  oder  Handels- 
häofern)  hekannt  machen. 

Nun  noch  einige  Bemerkungen  über  die  Art  der 
AbfalTung  der  Briefe.  Es  ift-^war  einleuchtend,  dafa 
der  Vii  biey:»4eiA  'demftJien  Auffttaen  mehr  auf  den 
meiftenft  gut  ^gewählten  italiänifchen  Ausdruck ,  als 
auf  die  deutfche  Sprache  felbft  gefehen  hat.  Jedoch, 
iinbefchadet  diefer Annahme,  hätte  qualUd  S.  34  bef-, 
Ter  durch  das  naturalifirte  Qualität  ^  oder  Qütcp  «1» 


'Airch  Eigen] cliaft  gegetien'werdcm  tdufleii»'  tß  wie 
die  Zahl  durch  den  einmal  angi^ommenen  Auadruck 
Numcr  oder  NNmero  gegeben  wird.  So  wird,  auch 
der  Betrag  S.35  nicht  zugefchickt^  fandern  ren^ittirt 
•oder  Übermacht •  Qualitätyi^umer  und  remittireßi  lind 
zwar  keine  reinen  deutfchen  Ausdrücke ;  .idlein  eben  fo 
-wenig  find  es  Counöjfement^  Factum^  Kemejfe  u.  f.  w. 
Und  warum  foll  denn  der  Kaufmann  nicht  auch  feii]^ 
Kunftansdrücke  wählen  dürfen ,  die  er  gezwungen  {o 
oft  annehmen  mnfs.  .  S.  35 :  ^Oeßern  erhielt  ich  ai^f 
Ihre  Rechnung  vom  Herrn  K  Z.  in  Turin  idKi&chen 
Pfeffer  u.  f .  w.  —  mufs  fiir  Ihre  Rechnung  heifsea. 
Denn  auf  und  für  Jemandes  Rechnung  find  zw^ 
ganz  verJTchiedene Begriffe;  was  einDritter  au/* meine ' 
Rechnung  enipßlngt,  ift  bey  weitem  noch  nicht  fiir 
meine  Rechnung.  Auch'fteht  in  der  untergelegtfn  > 
italiänifchen  Phrafeologie  ganz  richtig  per  eonto* 
Die  mandorle  (Mandeln)  S.  51  kommen  nicht  in 
Centnem,  auch  nicht  in  Gebinden,  das  cantano 
'heifst,  und  noch  viel  weniger  die  Citronen.  Die  letz- 
teren kommen  in  Kiften,  casse  oder  casseite.  Es  giebt 
gar  zu  fonderbare  Nebenideen ,  die  Citronen  centner- 
weis  zu  beordern.  Ebendafelbft  giebt  der  gentü' 
uomo  ingfese ,  deutfch ,  der  englifche  Edelmann ,  ei- 
nen auffallenden  Gontraft^  helonders  da  ihn  Xei^e 
Altern  an  'verfchiedene  Höfe  (ror^/,. angefebene  gro- 
fse  Plätze)  von  Europa  reifen  laiTen.  Ein  junger  Eng- 
länder von  einer  angefehenen  Familie  würde  den  drej 
'Sprachen  angemedener  feyn.  •  V^as  weifs  der  Englän- 
der vom.Edelmann,' wenn  er  als  Kaufmann  mit  einem 
Kaufmann  redet !  Wäre  Lord  nicht  ein  fo  gaiigbaita 
Wort:  fo  würde  der  Kauftnann  den  Herrn  Milton, 
aber  gewifs  nicht  den  Lord  Milton  an  feinen  Freund 
für  Oeldauszahlungen  empfehlen.  <&  54:  M/J^rrJB." 
zu  B.  wird  Ihnen  alle  Auslagen  be^ahlen*\  fdireibt 
kein  Kaulmann  Herr  R.  wird  Sie  wegen  aller  Ihrer 
Auslagen  decken  (nicht  pagare).  Es  ift  auffallendt 
dafs  die  fchi)nen  Ausdrücke  decken^  Deckung  u.  f,  w* 
noch  nicht  Eingang  bey  dem  deutfchen  Gelehrten 
(aufserhalb  den  Handelsplätzen)  finden  wollen;  fie 
>  find  doch  fo  beftimmt  und  fo  adäquat,  und  geniefsen 
'fchon  lange  ein  fo  wohl  erwortsenes  Bürgerrecht 
S.  56:  „2>a  ick  gar  kein  werthes  Schreiben  von  Ihnen 
'erhalten  habe**  u.  f.  w.  Der  Vf.  überfetzt  doch'  felbft: 
essendo  iniieramente  privo  (privaioy  deÜe  carte 
vostrel  Warum  nimmt  er  nicht  lieber  die  italiänifck- 
deutfche  Vorftellung  ? 

Das  von  S.  124  folgende  kleine  Waaren- Wörter- 
buch ift  fehr  gut  ausgefallen.  Indefs  haben  Kch  einige 
Unrichtigkeiten  eingefchlichen,  z.B.  campanellekön'^ 
nen  wohl  fiir  Ohrringe  gelten,  wenn  fie  als  Glöckchen 
herunterhängen ;  Gardinen  -  Ringe  find  fie  nie.  Rovo 
ipdet  rogo  ift  nicht  der  Himbeeren-,  fondern  derBrom- 
.beeren- Strauch,  :and  mQre  di  rovo. find  Brombeeren« 
Confortinit  bericuocoli^  find  Pfefferkuchen,  uhd  nicht 
tlönigkuc^en ;  diefe  heifsen  favi.  WH. 

M    U    SIE. 

'    Duisburg  u.  Essbh,  b.  Bädeker  u.  Kürzel:  Oefän» 
ge  und  Liedet  aus  dem.  Chrißfefttt   von  JP^  A% 

Krummacher^  ein  •  $  zwcy  -  $  drey  •  und  vierftinr 
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mig  mitClarier-  ödfer  Piano  forte -Begleitung  in 
Mußk  gefetzt  von  A.  Härder.  Zweytes  Heft. 
Erfte  Abtheiluhg.  Ein  Bejtrag  zur  Beförderung 
des  einfachen  Gefanges  in  Schulen  uinl  Inftitu- 
ten(?),  wie  auch  in  häuslichen  Cirkeln.  31 S. 
Querfol.  ( ao  ^r. )  • 
Noch  mehr  als  die  No.  C69,  igio  unferer  Ä.  l..  Z. 
angezeigte  erftc  Sammlung  diefer  Gcfänge  nähert  fich 
;die  gegenwärtige  ihrem  Lchönen  Zwecke,  fo  wie  fie 
Auch  durch  forgfältigere  Ausarb/eitung  des  Satzes,  und 
dadurch  9  dafs  eine  grpfsere  Anzalü  mehrftimmiger 
Gefänge  in  ihr  enthalten  ßnd,  vor  jener  noch  den  Vor- 
zug verdient.  Wenn  wir  daher  diefem  GeftändnilTc 
einige  tadelnde  Bemerkungen  beyfügen :  fo  gefchieht 
dicfs  nur,  um  dem  Vf.  unfere  Aufmerkfamkeit  zu  be- 
weifen.  Wir  halten  dafür,  dafs  njan  auch  in  Gefan- 
gen, für  die  Jugend  beftimmt,  das  Gefällige  nicht  dem 
Bedeutfamen  aufopfern  mülTe,  und  defshälb  können 
wir  uns  mit  der  erften  Melo.die  nicht  befreunden,  de- 
ren einzelne  Glied^er  «lan  taufendmal  an  anderen  Or- 
ten gehört  hat,  und  welche  ehen  defshälb  nicht  ein- 
dringlich feyn  kann,  abgerechnet,  dafs  auch  durch 
Vernachläfligung  einer  fühlbar  nothwendig^  Grada- 
tion im  Nachfatze,  bey  welcher  der  Vf,  ftatt  (im  8 
und  xo  Takte)  in  der  Melodie  eine  Terz  höher  zu  ftei- 
gen,  auf  die  fchon  berührten  Intervallen  zurückge- 
kommen ift ,  wodurch  die  dem  Umfange  nach  nicht 
grofse  Melodie  etwas  monoton  wird,  —  In  den  Ä^c- 
lodieen  fcheint  fich  der  Vf.  abfichtlich  auf  einen  ge- 
ringen Umfang  von  Tönen  zu  befchränken ;  ße  gehen 
immer  in  den  Mitteltönen ,  und  fteigen  nie  über  d^s 
einmal  geftrichene  g  hinaus.  Wie  bequem  diefes  nun 
für  die  gröfserc  Anzahl  der  Sänger  feyn  mag :  fo  fchadet 
doch  diefes  dem  Nachdruck  und  der  Ausbildung  der 
Melodieen  hie  und  da  fo  fehr ,  dafs  dadurch  eine  gc- 
wifle  Inconnität  der  Säue  entftebt,  und  die  Oberftim- 
me  einer  Mittdftimme  ähnlich  lautet;  man  fehe  z.  B. 
den  bcdeutuneslofen  Ausgang  von  N02  (das  Räthfel). 
Das  zweymalige  Berühren  des  d  in  der  Bafsftimme 
3  und  4.  Takt  hätte  eben  fo  leicht  vermieden  werden 
können,  N0.3  (der  Blinde)  fpricht  das  Mitleid  in  ei- 
ner  kirchenmälaigen  Melodie  an.  Rec.  würde,  uin 
diefen  ufterfrcnlichen  Eindruck  auf  die  Jugend  durch 
Mulik  nicht  zu  fixiren ,  diefes  Med  uncomponirt  ge- 
*  lallen  haben.  VorUefflich  ift  No.  4  (das  Licht)  und 
zugleich  vierftimmig  gefetet;  ganz  dem  fanften, 
edehi  Tone  gemäfs,  welchen  der  Dichter  an^ftimmt 
hat.  Im  11  und  lö  Takte  würden  wir  eine  Lieblings- 
manier  des  Comp.  (  zu  den  Worten  j^und  helie^^ )  gern 
vermiüen;  die  Frage:  „der  Schöpfung  erftgeborner 
»  Sohn  ?  ••  ift  doch  wohl  nicht  herausgehoben  worden, 
befonders  da  auch  am  Schlull'e  des  erften  Verfes  die 
Frage  verdunkelt  werden  mufste.     Zu  No,  5  C  'e^^o- 


va's  Wort)  muffen  wir  •  bemerken-; -daf»  es -uns  der 
Natur  des  Recitativs  zuwider  fcbcint,  dafs  es  nach 
feinem  förmlichen  Schlulle  noch  einmal  oder  mehr- 
mal wiederkehre,  w^eil  es  mehr  Einleitungsmulik 
feyn  foU  und  die  lyrifchen  Parthieeii  vorbereitet.  Im 
15,  C7  und4A  Takte  ftimmt  die  uk^näfsige  Beglei- 
tung nicht  gut  mit  der  taktlosgedachten  Melodie.  Den 
fphönften  mufikalifchen  Ausdruck  hat,  der  V£.  No.  6 
(die  Ahndung)  gegeben ; ,  Schade  dafs  ihn,  die  Decla- 
ni^tion  der  erften  Versfüfse,  z.  B^  ich  veri^ulU  dir  u, 
J*  w.  -^  kotnmji  du  aus  des  u^  f,  w, ,  oder  wirft  im  w. 
f.  w,  etwas  genirt  hat«  Mit,  einer  kleiuen  Abände- 
rung wäre  das  Erfte  ftatt  des  falfchen  Tons  auE  dir 
verbeffert  worden«  In  den  beid)?n  letzteren  Stellen 
wäre  es  vielleicht  weniger  fchleppend,  wenn  dieM^ 
logie  »-^  etwa  aus   ^^  •*-  heraufftieg^*  ^ ,  UmgeHehft 

finden  wir  im  4  Verfe  in  den  Wojrten  fehwehteß  du 

u,  f.  w.  die  in  \JliUer  Dnnuth  ei^ie  faifche  Declama- 
tion;  Auch  in  No,  7  (Lied)  hat  das  klappernde  Me- 
trum dem  Componiften  jgrofap  Schwierigkeiten  ge- 
macht, die  er  aber  glücklich  überwunden  hat  No.g 
(die  Prophetin  der  Natur)  eine  gefällige,  aber  nicht 
ft;hr  eindringende  Melodie.  Wenn  der  Dichter  üch 
felbft  und  der  Componift  den  Dicnter  gefafst  hat:  [0 
mülTen  beide  zu£e^en,  dab  eine  yoxn^erßen  Takte 
des  Liedes  fanft  fortfchreitende  Steigerung ,  bey  wcl- 
eher  die  Accorde  üch  gleichfam  aus  der  Däinnieruug 
erheben,  und  inuner  klarer  und  heiterer  werden,  bii 
der  bedeutend  wiederkehrende  Refrain  den  höchftm 
Gipfel  der  Melodie  und  Begleitung  erreicht,  keines* 
Wegs  aber,  wie  in  der  vorliegenden  Melodie,  fallen 
gelallen  wird,  dem  Gedichte  weit  angemelTener  und 
vortheilbafter  gewefen  wäre.  JLieblidi  find  die  bei- 
den auch  zwe^rftimmig  gefetzten  Lieder  ( No.  9  die 
Hoffnung  und  10  Lied),  nur  an  dem  SdiluIIe  des 
leuteren,  .wie  an  mehreren  diefer  Melodieen,  merhen 
wir  es,  wie  fchwer  es  unferen  Licidercomponifuaj 
wird,  gewöhnliche  Ausgänge  zu  umgehen.  Nidt 
Weniger  angenehm  find  .die  d:  ejjiinimi^en  ;  roriug- 
lieh  No.  11  (derHeerd);  im  enifteren  und  tieferen 
Charakter  N0..12  ( Morgengefang).  Unt^  den  nqn 
folgenden  vierftimmigen  ift  No.  13  Ctauflied),  ah  der 
lieblichfte  Ausdruck  fanfter,  fröhlicher  Andacht,  um 
vorzüglich  werth ;  in  No.  14  (Chorgefang)  hebt  fiqh 
der  Rhythmus  des  Gedichts  nicht  genug  hervor,  aud» 
ftören  die  Aeminifcenzen.  Letztes  i|l  noch  mehr 
der  Fall  bejr  No.  15  (die  Freude),  in  welchem  das 
6  Glied  der  Melodie  ( bey  den  Worten  jä»ifelt  ihrrs 
Fittichs  fVehn)  nur  als  Nothbehelf  da  fteht  Der 
Rundgefang  (No.  16)  wird  jeden  Liebhaber  deiG^ 
Tangs  anfprechen.  Und  fo  fey  denn  auch  diefe  Samm- 
lung den^  Publioum  hiemit  empfohlen.  H.  t.  e. 
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BOMiLETTK. 

Halle,  b.  Gabuners  HomiletiTekesHandhuch  fiheH 
die  fonntäglichen  Evangelien  und  Epißeln  des 
ganzen  Jahres.  'Zum  Gebrauch  für  Stadt -und 
Land-PiecUger.  Herausgeben  von  Samuel  Baur^ 
Prediger  in  Albeek  und  Göttinnen  bey  Ulnsu  Er-r^ 
Aer  Band« ,  Anch  unter  dem  Titd :  Repertorium 
für  alle  AmtsverrUktungen  eines  Predigers^  Her- 
ausg^eben  T09  Sam«  £aur«  Siebenter  Band.  \^xo* 
63öS-   gr,8-    (aRthlr.)  -  .        ' 

Jeder  Sonntag,  deren  in  diefem  erflen  Bande  fi^ben- 
^hn  (doch  nur  nach  den  Evangelien)  abgehandeltlind, 
bat  fein  eigenes  Fach  mit  einem  Schmutztitel,  und  in 
jedem  Fache  findet  man  eine  Einleitung,  vier  ausführ- 
liche Entwürfe  zu  Fredigten,  zehn  bis  fünfzehn  Grund-  . 
"QÜ^t  und  zwanzig  The;mata.     Wer  4ill*o  über  die  evan- 
^elifcben  Perikopen  zu  predigen  hat,  findet  hier  reich- 
liche Aushülfe  für  feine  Vorträge ;  nur  mag  nach  die- 
fer  Anlage  das  ganze  Werk  auch  etwas  üieuer  wer- 
den.   In  den  Einleitungen  wird  zuerft«   WO  es  nö- 
diig  fehlen,    aus  den  kirchlichen  Antiqidtäten  kvt^ 
kunft  über  die  Benennung,   Anordnung  und  Feyer 
des  Sonntags  gegeben,   dclTen  Perikope  eben  bearbei«- 
tetwird,   dann  der  .evangelifche  Abfchnitt  in  feinen 
Zufammenhang .gebracht,   tmd  zuletzt  derfelbe  Vers 
für  Vers  praktifch  erläutert.     Bejr  diefen  Erläuterun- 
gen find  denn  auch  bisweilen-  die  wichtigßen  der  ver- 
fchiedehen  Meinungen  berückfichtigt,    w«dche  fich 
über  das  Ganze  oder  einzelne  Stellen  deHelben  voif- 
finden.     Das  Prak£lfche  wird  aber  hiebey  niemals 
aus  den  Aujgen  gefetzt*     Wie  überhaupt  der  Vf.  in 
diefer  Rücklicht  denkt,  ficht  man  aus  einer  Stelle  der 
Einleitung  zum  Evangielium  am  Sohntage  Imrocavit. 
Hier  fagt  Hr.  B.  S.  5tra:    „Dem  Prediger,  als  Volks- 
lehrer, kann  es  gewüTermafsen  gleich  gelten,   ob  der 
Verfucher,    der  hier  auftritt,   wirklich  der  hier  aus- 
fchliebend  fogenannte  hafioMs »   oder  ein  menfchU* 
liches  Wcfen ,    gewefeh  fey.     Er  halte  fich  einfältig 
an  die  evangelifche  Erzählung,   benutze  die  erße  Be- 
deutung des  Wtj*tes  Siä/Soxo?»    Verläumder,  und  ar- 
Wte  nur  darauf  hin ,    diefer  VerfuchungsgeCchichte 
praktifches  Intereffe  zu  geben.**^  Man  vgl.  Herders 
chriftl.  Schriften  £&te  Samml.  S.  7d.     Die  nach  Erklä- 
rung der  einzelnen  Verfe  bejgebracfaten  Andeutun- 
gen und  Htnw^ifttugen   zur  Benutzimg  des  Textes 
und  gtüffsientheils  recht  paffetid  und  manniehfaltig, 
ohne  geradlB  gefucfat'zu  leyn.    Nur  bey  einigten  Std- 
l«ki  ift  Rea  aongeflofs^ii,  >•  B;  am  zweyteii  Sonilttfe' 
/•  d.  Is.  Z.   181  >•    Erßer  Band. 


des  Advents ,  wo  wohl  fchicklicher  mehrere  Verfe  .sii 
einem  Ganzen  verbunden  und  praktifcbe  Wahrheitei| 
daraus  hergeleitet  worden  w:ären.  So  ift  hier  zum 
35'ten  Vers  folgende  Anwendung  gegeben:  „DerAbcr- 
gläubifche  fncht  Zeichen  am  Himmd  Malth.  16, 1 — 3; 
der  Vernünftige  achtet  auf  die  Zeichen  der  Zeit  Wohl 
dem,  der  fich  in  feiner  Sieelc  ruhig  fühlt,  wenh  die 
Natur  in  Aufiruhr  ift,  und  die  Wogen  des  Meeres  rau» 
fchen.**  Und  zum  26ften  Verfe:  „Ift  gleich  diefs  alle» 
nicht  buchftäblich  zu  v«rftehen:  fö  bleibt*s.doch  im- 
mer wahr:  Vergänglich  find  alleGefchbpfe,  wankend 
und  troftlos  am  Ende  alle  Menfchen,  die  fich  auf  dai 
Vergängliche  ftützen.  fVillß  du^  —  dafs  dir  einß 
Sonne  f  Mond  und  Sterne  nicht  Unheil  und  Schadert 
Iringen:  fo  lafs  dir  nic)it  erft  dann  die  Macht  und 
Herrlichkeit  des  kommenden  Jefus,  fo  lafs  dir  fchoä 
jetzt  von  ihnen  und  allen  Gefchöpfen  vierkündigeni 
Gottes  ühergrofse  Macht,  diefib  und  alles  fchuf;  Got<* 
teB  übergrojse  Weisheit,  drefie  und  alles*  regiert;  Got' 
tes  übergrofse  Liehe  9  die  fie  und  alles  zu  deinem  Ee* 
ften  fctiuf  und  regiert;'*  -^  Dafs  der  Vf.  nicht  an  den 
Wundern  deutet,  zeugt  von  feinen  beüeren  exegeti« 
fchen  GrundTät^en.  — -  Die*  Entwürfet  welche  auf  . 
die  Einleitungen  folgen ,  find  in  ihrer  Ausführlichkeit 
als  kurze  Predigten  anzufehen.  Auch  hier  ift  der  Vf^ 
in  den  meiften  Fällen  gMcklich  in  der  Wahl  und  Ben 
handlung  der  Hauptwahrheiten  gawefen  :  doch  find 
die  Hauptfätfi^e  nicht  immer  mit  der  gehörigen  Deut- 
lichkeit und  Präcifion  ausgedrückt  und  abgetheilt. 
Am  Sonntage  nach  W'dhnachten  wird  als  Thema  an- 
gegeben :  GhriffliGhe  Betrachtungen  beym  JahresCchhifs/ 
und  zwar  i)  Betrachtung  des  znruckgelegten  und  s) 
desnooh  übrigen  Weges  ;dabe3r  find  die  Unterabtheilun* 
gen  des  etften  TheDs  nicht  paflend  angezeigt.  Der  erifas 
Entwurf  am  zweyten  Sonntage  des  Advents:  Von  den 
Beruhigungsgrühden  bey  der  Furcht  vor  ausgebreite-- 
ten  traurigen  Schickfalen,  ift  fo  abgetheilt:  1)  Wel- 
ches find  die  Beruhigungsgründe?  -0)  fVann  fie  auf 
Uns  einen  ftarken  Eindruc)^  machen.  Der  zweyte  Eilt- 
'Wnrf  am  fünften  Soilntagenach  Epiphanias :  Von  den 
Untugenden,  als  dem  Unkraute  des  menfchlichtfnHer«' 
zens ,  hat  in  der  Vergleichunc  zu  viel  Gezwungen^ 
und  Spielenden.  Bisweilen  find  die  Entwürfe  in  Form'- 
eiiier  fireyeren  Homilie ,  was  wir  Cfehr  billigen,  z;  B. 
der  dritte  am  Sonntage  nach  dem  neuen  Jahre;  bis-- 
weilen  können  auch  andere  in  der  weiteren  Ausfüh- 
rung leicht  dazu  ttmgefchaften  werden.  Was' von  den- 
Entwürfen  gefagt  ift,  gilt  auch  von  den  Orundi/'ijfent 
und  Themen.  Es  würde  gutgewefen  feyn,  wenn,  we* 
nigften«  b^  einigen »  die  Ableitung  ai&s  dem  Textt* 
Sss 
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angedeutet  worden  wSrc.  Bey  den  Tbemen  find  zwar 
die  Abtheilüngen  angegeben,,  aber  auch  ^ier  hauen 
bey  einigen  Winke-  zur  weiteren  Ausführung  nicht 
'fehlen  follen.  Es  hätte  dicfs  oft  mit  zwey,  drey  Wor- 
ten gefchehen  können,*  z.  B.  beym  Zweytfen.  Thema  am 
Sonntage  nach  Weihnachten:  das  Alter  des  menfc*lili- 
chen  Lebens  mit  dem  Winter  des  Jahres  Verglichen, 
wo  wohl  die  Unannehmlichkeiten  und  Befchwerden, 
fo  wie  die  Freuden  und  Vergnügen,  die  beiden  gemein 
find,  hätten  genannt  werden  mögen.  —  Übrigens 
ift.  das  Buch  im  Ganzen  als  eine  gute  Hülfe  den  Predi- 
gern ZU  empfehlen.  He. 

'  Magdeburg,  bl  Heinricjishofen :  Handbuch  für 
Prediger  zur  praktischen  Behandlung  der  fönU" 
und fefltß^iichen Evangelien^  von/.  H.  Fritfch^ 
Oberpred,iger  zu  Sl  Benedicti  ,zu  Quedlinburg. 
Erfter    TheiL      i%\\.     XVI   und  757   S.    gr,  8» 

,       (SRtbhr.) 

Diefes  Handbuch  zeugt  eben  fowohl  von  dem  eige« 
^en  Ideen -Reichthume  des  Vfs. ,  als  von  der  grofs^i 
Heichhaltigkeitder  evangelifchenPerikopen,  w^ennEi« 
»er  nur  die  Kunft  des  Schöpfens  verfteht.     Was  die- 
fes Werk  YOT  ähnlichen  anderen  zu  feinem  befonde* 
±en'  Rühme  auszeichnet,  ift  (]ie,  unter  den  Augen  des 
Lefefs  angeftellte,  Rec*  möchte  fagen ,   /aii^«  Medita- 
tion, in  welcher  jedes  Evangelium  von  den  mannich- 
fakigften^  praktifch  nützlichften  Seiten  erwogen  wird, 
und  wo  die <  Hauptgedanken  und  Hauptfätze»   die  für 
den  honiiletifchen  Gebrauch  iptereiTantund  Vrucht- 
"bar  find,  dem  Lefer,  wie  aus  feinem  Inneren,  entge-. 
.    f  enkopimen.     Darum  kann  nian   Hn.   F.  auf  keine 
,  Weife  den  Vorwurf  machen,   dafs  er  faulen  und  be- 
quemen Fr«d]gern  ein  Polßer  habe  bereiten  wollen; 
vielmehr  regt  gedachte  Meditation  durch  die  Art, -wie 
'    £e  angeftellt  wird ,  das  eigene  Nachdenken  an ,  Idtet 
auf  eigene  Betrachtungen ,   fo  dab  diefes  Werk  ange- 
henden Predigern  und  Candidaten  als  eine  praktifche 
Anl.eituizg,überbiblifcbeAbfchnitte  zudenken,  Haupt- 
latfte  daraus  abzuleiten,   ihren  praktifchen  Gehalt  zu 
entwickeln  -—  als  ein  praktifcher  Commentar  zu  der 
widhiigen  Lehre  d0  inveniione  — .  empfohlen  werden 
kann.     Die  Einrichtung  ift  folgende.     Der  Vf.  giebt; 
^ftlich  über  jedes  Evangelium  exe^et/Jrhe  BemetkuH", 
gen ,    um  den  Sinn  hiftorifch-grammatifch  zU  entwi- 
ckeln.    Dann  lo]p,^Aie  praktijche  üehandluna.     Zu-. 
letzt  mehrere  kürzere  Dispojitionen ,    welche  der  Vf. : 
'   weder  für  Mufter,  ^was  fie  nicht  find,  noch  überhaupt 
für  erwas  Vollkommen^  ausgiebt,    fondern  nur  äla 
Vrobe,   wie  er  etwa  diefen  oder  jenen  Satz  befaaii* 
dein   würde.     Diefe  Dispofitionen,    die, der  Vf.  an- 
fiinglich  ganz  weglaflen  wollte,   find  aber  doch  für 
Manche,    w^gen  ihrer  fruchtbaren  Andeutungen,  ei- 
ne angenehme  Zugabe*    —    Um  den  Klagen  mancher 
l^rediger  über  den  Mangel  an  zweckmäfsigem  feftli- 
cheih  Stoffe  an  den  Feiertagen  abzuhelfen,  bat  der  Vf. 
Iiej  jedem  Feftevangelio  einen  Abfchnitt  mehr  hinzii- 
gcfpgt,  nSmlich  aufser  der  praktifchen  Behäii41ung  des  ' 
Feßevangelii  eine  belondere  Betrax^htung  über  das  Feft . 
MUbJI»  feine  Wichtigkeit  jn  praktifch -rcliyöf^  Hin--; 


licht.  So  giebt  der  Vf.  am  Oßerfefte  z.  B.  eine  altee- 
«mein^  Betrachtung  ^tlb er  äie  dem  Feßc  zum  Grunde 
liegende  Begebenheit,  über  die  Wahrheit  der  Aufcr- 
fte^ung  Jefn,  mit  Kück^cht  auf  SwcifeF  und  Einwen- 
dungen;* über  praktifcl^e'Hehan4lliiiig  diefar  Begeben- 
heit, überhaupt  —  vier  Piegeln;  insbefoncj^re  —  fech« 
Regeln.  Endlich "Züfamhiöilhang  "Üer  Auferdehung 
Jefu  mit  dem  Glauben  an  Fortdauer  der  Seele  und 
(oder)  IJnfterblichkeit,  —  an  künftige  Auferftehung, 
an  knnftiges  Wi*-«Terrehen. "  Da  'Bieje  B'ctrach  tu  hg' al- 
lein faft  zwey;  Bogen  einnimitii:  fo  kann  man  auf 
die  Keichhaltlgkeit  des  Scoftes  fchliefsen.  Schliefs- 
lich  bittet  Rec.  den  Vf.,  weniger  *  wortreich  imd 
weitfchwei&g  zu  feyn:  Womi  eine  Erwähnung  und 
hervorhebende  Auszeichnung  folcher  Ideen,  AnficH- 
'  ten,  Sätze,  diTen  Gemeinheit  auch  dem  gemeinften 
und  fterilften  Kopfe  ent^gen  kommen  mufs?  Auch 
wird  das  Werk  dadurdi  ohne  Noth  vettheuert. 

Mc. 

Hannover,  b.  d.  Gebr.  Hahn*:  Mufterpredigten 
über  die  Evangelien  und  Epijieln  des  Jahrs  ^  fo 
wie  über  fr  eye  Textejwd  Cffuatfälle;  aus  den 
Original  -  Werken  der  neueften  und. berühmteren 
Kanzelredner  Deutfchlands  gefammelt  und  heraus- 
gegeben von  /.  /T.  /.  S*)r;yiffr,  Prediger  zu  Macken- 
rode  bey  Nordhaufen,  und  F.  fV.  Flachmann, 
zweytem  Prediger  zu  EUrich.  I  Band ,  über  die 
Evangelien.  XII  u.  527  S.  II  Band,  über  die 
Evangelien.     531  S.    1810.  *  8-     (3  'Bthlr.) 

Diele  Auswahl  neuer  und  vorzüglicher  Predigten. 
(And  die  übrigen  der  geplünderten  Männer  nicht  auch 
vorzüglich?)  haben  die  Herausgeber  aus.  einer  dop- 
pelten frommen  Abficht  veranftaltet:     \)   Predigern 
und  Candidaten^  die  fieh,  bey  der  unbefchreiblidien 
Menge  von  Predigten  und  in  einer  eingefcbränktcii' 
Lage,  oft  nicht  einmal  alle  Werke  eines  ausgezeich* 
neten  Redners  (Ift  das  notbwendig?   Reicht  ein  Jahr- 
gang   eines   Lojfler  ^    Reinhard^    JtUbbeck    u.  f.  w. 
nicbt  hin,    den    Geift   diefer  Männer  zu  ftudiren? 
Denn  su    etwar    an<lerem    Collen    lie    von    beiden 
nicht  gebraucht  >yerden)v   ^efchwei^e   die  meiften 
anfchaiien    können  •    hier    eine    zu    ihrer  weiteren 
Ausbildung    (wie    fromm!)    hinreichende   Auswahl 
des  Neueften    und    Beften   aus  dem  grofseii  Gebiet 
der  Kanzelberedfamkeit  zu  verfchafFen,  und  fo  wob] 
ihnen,  als  2)  den  gebildeten  und  denkenden  Reli^ioiu- 
Verehrern  aus  anderen  Ständen,    die  durch  Lecture 
oder  durdi   Converfation  von  fo  manchem  berühm- 
ten Redner   etwas  hören   und  näher  mit   ihm  be- 
kamit  zu  werden  wünfcben,    ein  vorzügliches  Er- 
bauungsbuch in  die  Hände  zu  geben..    Daa  Letztere 
liefs   fich   noch   eher  hören,   wenn  die  Mittel  eot- 
fchuldigt  werden  könnten,   welche  zur  Erreichung 
diefer  frommen  Abficht  führen  follen.   Die  Herausg. 
erkennen   felbft  das  Werk  als  eine  Compilation  au, 
und  find  fo  ehrlich  ^ewefen,  jeden  Geplünderten  am 
Endto  der  Predigt,  die  von. ihm  herrührt;  zu  nennen. 
Hätten  fie*   es ,  dpch .  lieber  bey  .dem  Jnhaltsverzeicb* 
niüe.  getban,  ^nu  hart«  mim  gleicb  ^ewuüit;  wen 
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man  rör*  lieh  liStte.    "Übriges  rBlimeii  fie  fich  da- 
bey  des   freudigeh  Bewufatreyns,     mit  der  gröfstcn 
Sorgfalt  an  die  Ausführung  ihr*  6  gottwohlgefälligei» 
Werks  gegangen  zu  feyn,  denn  fie  haben  immer  die 
he/hn  au^sgewählt,  woraus  s&u^leich  die  Vff.  erfahren, 
welches  ihre  bellen  Arbeiten  lind.     Sie  riihmen  fich,* 
ihre  Compilation  mit  Gefchmacl^  und  Beurtheilung 
gemacht  zu  haben ,  und  erwarten  nicht,  dafs,  wenn 
der  Name  oder   das  Thema  nicht  anfleht,    man  To- 
fi^leichdu' Zorn fchaah? über  fie  aiisfchntten  werde  (was 
LI  xiückficUt  der  Wahl  wohl  nicht  gefchehen  wird) ; 
aacii  berufen   he   fich   auf  ähnliche  CompiUtionen, 
die  nicht   unbekannte  und  felbft  berühmte  Männer 
verauflaltet  hätten.    Allein  fie  mögen  ihr  Werk  recht- 
fertigen,   wie  fie  wollen:  es  kann  nicht  gerechtfer- 
ti^  werden.     An    der    Compilation   felbft  ift  nichts 
auszi^fetzen ;    die  Namen  der* Männer,   welche  dazu 
habeu    dienen    mnilen,    b^weifen    es.     Dem   Plane 
nuch  Tollen   nach   den.  .Predigten   über   die  Evange- 
lien, wie  fcbon  der  Titrl  anzeigt,    noch  Predigten 
über  die  Epifteln,  freye  Texte  und  Cafualfälle  kom* 
jncn,  wefswegeh  fie  auch  manchen  anderen  berühm- 
ten Kanzelredner,  z.  B..  MarezoU^   Pilchon  u.  f.  w«, 
I  nicht  haben  benutzen  können ,  weil  diefe  nicht  über 
I  die  Perikopen,  fondern  über  Texte  Predigten  heraus- 
gegeben  haben.     Die  Prediger  und  Caqdidaten ,    fo 
^le  die  gebildeten  und  denkenden  Keligionsvereh-  ' 
rer  haben  alfo   noch  mehrere  Bände  zu  erwarten, 
irenn    der    Verleger    Abgang  findet.     Manche  Pre- 
digten find   von    den  •  Herausgeber   abgekürzt  wor- 
den,    ohne    jedoch    dadurch   dem    Ziijammenhange 
und   arideren     Schönheiten    des    Vortrctgs    zu   nahe 
lu'triten.    Hätten    fiie    doch   das   unterlaiTen !    Ein 
paar  Bogen   mehr    würden    das    Werk    nicht    ver- 
theuert  haben.     Über    die  Predigten   felbft  nl)cH  et-* 
Vfu  zu  fagen^    hält  Rec.  für    überflüffig.      Folgen- 
de Kanzelredner   haben    zu   Gebote  ftehen   müllen: 
Amnion  mit  6,    Bartels  mit   d,    Cannakich  mit  1, 
Bräjeke  mit  4.,     JJemme   mit   3,     Hanßein  mit  6t • 
HcHM  mit  3,     Herxlieb  mit   6,   ' KinuMärd  mit  4« 
iiüicr  mit  4,    luöjßer  mit  2,  Mehliji  mit  fl,  'Rein* 
hard  mit   13,    üihbeck  mit  7,    RnJenmüUer  mit  2, 
Sc^iuderoß  mit  1^   ifonn  a^  mit  4  und  Wedag  mit  1. 
Au  Druck  und  Papier  ift  nichts  auszufetzen, 

Z«  1.  £« 

ERBJUUN6S9CHRJFTEN. 

Ri(iA,'  b.  Müller:  Sammlung  alter  imd  neuer 
ßeiftUvher  Lieder^  in  Gemäfsheit  der  allerhöchft 
btftätigten  allgemeinen  liturgifcheA  Verordnung 
für  die  eyangelifch-Iutheriiidien  Gemeinden  im 
Tudifchen  Reiche  von  1805  herausgegeben,  igio. 
8"8  S.  8-  (1  Rtli^r.  8  gO- 
Nach  der  kurzen  Vorrede  erfcheint  diefe  Lfeder- 
lamiulung  .als  ein,    von   einem  Commite   ausgear- 


beitetes, gemeinfchaftliches  Werk  nmttitlifcli^  rigai^ 
fcher  proteflantifchcr  Inftanzen:     denn  auch  der  re-; 
formirte  Prediger  in  Riga  wurde  vpranlafst,  I)ch  an- 
zufchliefsen.     Die  Anordnung   der  Lieder  hat  etwüs. 
Gefälliges.     Die   Religion    in   iHren  Segnungen  und» 
'Foderungen    überhaupt .  macht    den   Anfang;    dann 
kommt  die  Lehre  von  Gott,   Jefus  Chriflus  und  dem 
heiligen   Geifte  in  ihren  verfchiedenen  Beziehungen. 
Unter  d<!n  Liedern,    die  das  Gebet  nach  feinen  Ei- 
genCchaften  und  Segnungen  urafalTen,  'find  unter  an- 
deren auch  drey,  fchöne  Lieder  bey  und  nach  fchwe- 
rem  Eisgange.       Das    auch  unte^  diefem  Abfchnitte 
befindliche  Lied  bey  einem  Siegesfefie  ill  in  chriftli«: 
chem  Geifte  gefungen.    —     Der  folgende  Abfchnitt 
hat  die  Überfchrift :    Himmel  und  Erde,  und  befingt 
die  Sterne,  die  Geifterwelt,    die  Erde  mit  ihren  Jah- 
reszeiten,   Erfcheinungen  und  Producten,    und  en- 
difft  mit  einem  Liede,   welches  im  Inhalts- Verzeich- 
niis  „die  moralifchen  N atureihd rücke "   betitelt  ift.* 
£s' ift  in  einem  hohen  Tone  angeftimmt,   und  w^ird 
leicht  ein  Gemeingut  aller  MeiiJchen  werden,  fo  er- 
habene Gedanken  es  auch  enthält.    —   Der  Abfchn^tt^ 
der  nun  folgt,  behandelt  den  Menfchen  nach  feiner 
Natur,    na<^h  feiner  Würde  und  Beftimmung^   nach 
feiner  allgemeinen  Verbindung-  mit  Menfchen,  in  fei«, 
nen  ftaatsbürgerlicheii  und  in  feinen  häuslichen  Ver-* 
bindungen.     Auch  diefer  Abfchnitt  iß  reich  an  treff- 
lichen Gefangen ,   unter  denen  fich  mehrere  durch  ih- 
re  fpecielle  Beziehung  auszeichnen,    z.  B.  ein  Lied 
über   das   Sprachvermögen,   fünf  bey  religiöfer  Vor-« 
b( reitung  zu  ftaatsbürgerlichen  Angelegenheiten,  eins  ' 
bey  einem  fünfzigjährigen  Hochzeitsfefte  u.  f.  w.  Die, 
näehften  Lieder  find  über  das  Leben  nach  feinen  Zei-' 
ten  und  Altern,  »nach    feinen  Eigenthümlichkeiten»* 
nach    feinen    Gütern  und  Freuden  und  nach  feinen 
Widerwärtigkeiten;     der  Tod   und   das  Leben  nach' 
demTodebeichliefsen  diefen  Abfchnitt.  Den  Befchlufs 
des    Ganzen    macht    das    Chriftenthum   mit   feinen 
Hülfsmitteln  und  Segnungen.     In  diefem  Abfchnitte. 
zeichnen   fich  befonders  aus  die  ReformationsHeder. .: 
die  Lieder,    die    öifentliche  Gottesverehrung  betreff« 
fend,  und  die  Confirmationslieder.  -Überhaupt  löuch-* 
tel  dthrch  das  ganze  Gefangbuch  ein  Geift  ächtchrift-^ 
lieber  Frömmigkeit  und  ein  gebildeter  Gefchmack  her- 
vor, eben  fo  fehr  in  der.  Wahl  der  Lieder,  als  in  den 
Veräntierungen,  welche  man  .in  einzelnen  Stellen  nö-- 
thig  gefunden.     Was  die  Veränderungen  insbefonde*^ 
re  betriift:    fo  erftrecken  fie  fich  mehr  auf  einzelne 
Worte    und    Ausdrücke,    als  auf    ganze    Gedanken^' 
oder   Gedankenreifaen, '   und  tragen  nie  den  Schein 
der  lofen  Verbeil'erungsfucht.     Auch  Auswärtigen  ift 
daher   diefes   Gefangbnch    als   eine  trefiliche  Samm*- 
l^^g  geiftlicher  Lieder  zu  empfehlen. 

Fg. 


KLEINE      SCHRIFTEN. 


KKBAvuvottCHiimcH*  Freyberg .  b.  Craz  u.  Geilacb  : 
fl*  rfines  Chriftenthum  nicht  dU  ^Artfitf  Humamt £t?  Eine 
<ngc  an  «nXcrsa  Zsitg eüft^  nnterfiüut  durch  drey  (stelegen* 


heits-  aber  nicht  Gc wohnheitt-Predigten^  von  M.  Kart  Oot^ 
fri^d  A  ^fe .  f^farrer  sn  f^ieinwalteisdorf  und  Kleinfchirms 
bey  ireybea-g.    iftio«   67  S,  g.   (fi  gr\j    HeraÜGh  gut  aoag  fs 
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dr.  A.  mit  d^  Menftlieli  MteuiMi ;  aber  trotz  des  frappant  fcliei« 
senden  Titels  hätte  er  doch  fo  viel  Herrfchaft  aber  feine  Eitel- 
keit behaupten   Tollen»    dnfs   er   fich' nicht  in  eine  Unterfu« 
chung  eingelalTeu  hätte,  rrelcher  er  nicht  gewachfcn  iß.    Das 
6anze  beliebt  aus  einer  Anrede  an  das  liebe  Publicum  C^' 
erwarteten  einen' Kampf  mit  dem  Zeitgeifte,    der  allerdings 
nichts  weniger  als  human  ift^  und  aus  3  Gelegenheitspredig* 
ton ,   einer  J^obe  - ,   einer  Abfchieds  -  und  einer  Antritts-Pre- 
digt,   wie   He  jeder  nicht  ganz  ungefchiclste  Pfairer  macht, 
«bgefehen  davon ,   dafs  die  Erklärung  des  einen  Textes ,  Joh. 
11,  11-^19,  nicht  glücklich  aiisgeUUen  iA.    In  der  Anrede 
an  das  liehe  PubHcum  w^ill  er  feinen  Bewei»  fähren;   aber  er 
weifs  nicht  ^einmal  den  Betriff  der  Humanität  zu  entwickeln, 
gefchweige  vollkommen  £a:zuflellen.    Hnmanität  i^  ihm  Xo 
Ttel    als   Menfchlichkeit  f  ^  enteegengefetzt  der    UnmenfchHeh* 
keit»    Er  hat  alfo  nicht  einmal  eine  Ahnung  des  Unterfchi^ds 
s^rifchen  Humanität  und  Menfchlichkeit ;   denn  zu  diefer  ge- 
hört auch    die    Unvollkommenheit    der    menfch  liehen   iNa- 
cur,    da  jene   den    Meufchen  nur  von  feiner  vollkommenen 
Seite  bezeichnet.      Man    fagt    wohl:     Irren   iß    menfchlieh: 
«her  nicht  human*    In  den  Predigten  felbft,   die  feinen  Be- 
weis unterftftuen  Ibllen ,  l^ommt  weiter  nichts  vor  ^   als  daDs 
der   wohlthätige   £in£ufs    der  chriülichen  Religion   auf  das 
thenfchliche  Herz  gezeigt  wird.     Um  den  Lefer  mit  der  Spra- 
che des  yfs.  bekannt,  zu  machen,  flehe  hier  nur  der  Anfang : 
,;£<iebes  Publicupit  Ich  «eefiehe  dir,  dafs  ich  den  Titel  dieles 
-  VV^kchens  recht  eigentlich  ausgefucht  C  —  aber  nicht  aus- 
oeführt-*-')  habe,  um  deine  Aumierkfamlieit  auf  daOelbe  zu 
lenken  j;    aoer   ich  glaubte  damit  nichts  anderes  ;eu  thun,  .als 
was    einft  Paulus  that,    als   er  zu  den  Borgern  Athens  von 
äirem    unbekannten  Gotte  zu  reden  anfing.    Ich  weifs,  dafa 
die  Humanität  unter  den  vielen  Götzen,  welche  du,  liebes 
l^blicuml   jetzt  anbeteH,.  ein  dir  grofsenthcils  unbekannter 
Gott  Cey  C^ftj»  welchen  du  nur  dem  Namen  nach  kennft',  nur 
den  Namen  nach    verehrit.    Eben  defshalb    f4ihl*  ich   mich 
gedrungen,   und  weil  ich  in  meinem  Amte  daraber  Q^orü- 
ber?  ^durchaus  nichts  verfäume,  auch  berufen,  von  diefem 
*  unbekannten  Gotte  —  denn  w^ie  viele  'w^ilTen  wohl   e:enau„ 
l^as  fie  bey  der  Humanität  (ich  denken  follen  <—   mit  air  zu 
reden.**    Ob  aber  Paulus  nicht  belTer  darüber  gefprochen  ha- 
ben würdet   Der  yf.  ichi^iht  niedre ,  verfi&rkern^  lindem* &.* 
gelindem ,  ich  ehr ,   u,  f.  inr.  £>ie  Demuth  des  Chriften  weiCi 


gleich,  oune  ucn  im  geringit 
geben,  ficht  der  Niedere  den  Hohen  fAr  (eines  Gleichen,  for 
Esinen  Nebenmenfchen ,  für  feinen  Mitcbriften  an ,  lernt  ihm 
ßsinen  Rang  verzeihn^  .ohne  fich  felb/l  zu  erhöhn  u.  f.  w^.^f* 
vVir  wollen  den  Predigten  vor  feinem  Publicum  ihren  Weith 
xdcht  abfprechen ,  denn  Ht  find  herzlich ;  aber  fär  das  allge- 
meine w^aren  Ht  nicht.  Indefs  wünfchen  irrir  dem  yf«  recht 
^ele  Käufer,  da  er  das  Büchlein  (S.  4)  ,,felbft  verlegt,  und 
die  Koüen  dazu,  nxn  feinen  Kindern  nichts  su  entziehen» 
fi^h  recht  eigentUch  am  Munde  abdarben  mufi/* 

•      •  Z.  f.  E. 

Nürnbergs  b.  Schmidtmers  Ideen  über  Lehen,  Tod  und 
Ürtßeirhlichkeit  von  Valentin  Karl  Feillodtert  Pfarrer  iil  Wal- 
kftrsbninn,  ohnweit  Nürnberg.  Ein  Anhang  zu  *det  yfs. 
Qommunionbuch  für  gebildete  Chriüen.  ^(M*  yiU  nud 
^97  ^*  8*  C9  S^'O  ^^'  einen  denkenden  Meniclien  mufs  es 
durchaus  Bedürfnifs  feyn,  fich  helle  Ideen  über  Tod  und 
I/nfterbUchkeit  zu  fammeln  und  fich  mit  einem  EreigniflTe 
in*  Zeiten  zu  befreunden,  das  zwar  das  letzte,  aber  amä  das 
wiohtigfte'Ül.    Dicfen  überhaupt   hat  der  yf.  «bige  Schrift 

gewidmet,  und  zunächft  denen ,  welchen  der  Abend  des  Le- 
ens  fich.  durch  die  Zahl  ihrer  Jahre  oder  durch  die  frühe 
Abnahikie  ihrer  Kräfte  ankündigt.  Aber  auch  denen  möchte 
er  He  in  die  Hände  geben ,  die  von  geliebten  Kranken  auf- 
gefodert  "werden ,  ihnen  irgend  eine  erbauliche  Stelle  vor- 
ffulefen  oder  mit  ihnen  Über  dai  zukflnftigr  Leben  fich  zu 
tuiter|u4t«i.    £r  glaubt  mit  Becbt,  daOi  felbft  die  Gebildeten» 


detien  die  hies  aufgefielltm»  Ideen  nifiht;freitid^  find»  dock 
befangen  von  pflegenoeu  Sorgen  und  von  dem  ödimerze  der 
Liebe,  jenes  wehmrahiee  Gefchäft  gern, durch  folche  ^ach« 
hälfe  fich  erleichtert  fenen  werden.  Vielleicht,  glaubt  er» 
wären  diefe  Bogen  auch  Predigern  willkommen ,  wenn  d<t 
Drang  ihrer  Gefchäfte  oder  der.  f ebne Ue  Ruf  ans  Kranken^ 
bette  ihnen  keine  nihige  Sammlung  des  Gemüthes  zur  Auf« 
findung  folcher  Ideen  gönnte.  So  viel  von  den  Abfichtea 
des  y».  J^tzt  fragt  es  fich  /  wie  bat  er  feine  Abfichten  er» 
reicht.  Und  hier  mufs  man  ihm  das  ^ugnifs  geben,  dsis 
er  Teiliem  Ziele  ziemlich  nahe  gekommen  ill.  In  einer  cd« 
len,  lebendigen,  warmen  Sprache  fucht  er  Übeneugiuigoi 
und  Gefühle  zu  wecken,  die  den  Abfchied  von  der  £r^e 
verftlfsen.  Das  Ganze  bellekt  aus  eiiizelnen  Fragmenten,  de« 
xen  jedes  ein  eigenes  Themli  abbandelt.  Um  eine  Probe  tos 
des  Vfs»  Manier  zu  geben,  "Wählen  wir  einige  aus,  s.  B« 
S*  ^:  nl^er  Schlaf  war  eher  in  der  Welt  als  der  Tod,  in 
yorbild  eher  als  die  ^  Erfüllung.  Gehll  du  aus  ^er  Welt, 
^nrenn  du  flirbft?  Deine  Seele  entfchwebt  nur  den  DunAen 
der  Erde.  Ewiger  Geift  der  Liebe  webt  im  Athem  der  Na* 
tttr ;  wo  der  w^'  *  i^  Lehen.  Bis  zum  letzten  Seufzer,  to 
man,  warum  nicht  bis  zum  letzten  Lächeln?  Und  doä 
kommt  der  letzte  Augenblick  fo  oft ,  wie  der  Geift  dei 
Herrn  im  fanften  Winde  (? J  "  Odqp  S.  48 :  „Welches  ewi- 
ge Anfwärtsfir^ben  im  Menlehenl  Weiter,  weiter!  ruft  in 
ima  das  nie  behiedigte  Sehnen.  Keine  Höhe  des  WÜTeoi, 
keine  Herrlichkeit  des  GenuiTes  genügt  uns ,  nichts  füllt  un* 
fer  verlangendes  Herz  aus.  Auf  des  höchfien  Berges  Gipfd 
firecke  ich  meine  Arme  ans  nach  einem  höheren  Jenfeits. 
Ich  blicke  auf  zu  dem  Sternenhimmel,  und  feine  Sonnen  sdni 
den  eine  Aültiefe  Sehnfucht  in-  mir  an.  SoU  ich  imincr 
wandeln  im  niedrigen  Erdenthaie?*'  —  Dreyerley  köimts 
man  an  der  Arbeit  des  yfs.  ausfetzen.  Erfilich  follte  er  £ck 
vor  Wiederholung  derfelben  Ideen  gehütet  haben^  deim  oft 
kommt  doch  derfelbe  Gedanke  yot^  'nicht  einmal  von  tvM 
nenen  Seite  betrachtet«  Sodann  hätte  wohl  eine  gewiils 
Ordnung  der  Ideen  beobachtet  Tvr^rden  können,  JeutTtehc 
neben  euiem  Fragmente  über  den  Tod  nuter  dem  Bilde  dei 
Schlafes  wieder  ein  Auffatz  über  die  Flflchtigkeit  des  Lebern. 
Endlich  follten  die  Gründe  fflr  die  Unfterblichkeit  mehr  Ulis- 
gehoben  und  nicht  blpfa  fo  im  Allgemeinen  behandelt  fem 
wie?  wenn  ein  Zweifelnder  diefe Tuchte,  würde  er  tu  aca 
(chönen  .Bildern  und  Empfinduhgen  Beft-iedigiuig  finden? 

•    —  R  — 

"  ■ 

Berlin,  b.  Salfeld:  Der  fromme  Heldenmuth  führt  t« 
wahren  Ehre,  Eine  Predigt  in  Gegenwart  Sr.  Majefiit  d« 
Könin  bey  der  Aufftellung  der  Ehrentafeln  für  Jie  Corp 
dfr  Hufaren  und  Ulanen,  der  Artillerie  imd  Pimuer  rw 
der  brandenburgifchen  Brigade  »  gehalten  von  M.  H.  ^ 
Schmidts  am  2^en  Februar  iRn,  aa  S.  g,  ^4  g^O  ^^* 
ausgezeichilete  Uelegenheit  verlangt  aucb  ein  ausgezeichD^ 
tes  Wort,  das  fie  iieilige,  ein  ganz  rön  den  UmfilndeB 
ergriffenes  Gemüth.  Hr.  Sehm.  bat  das  letttere  zu  feioen 
yortraf^e  gebracht,  und  es  eindringlich  ausgefprochen.  Sein 
Text  iß  Pf .  3,  4.  Zucrft  zeigt  er,  was  tionimcr  HeldeB- 
muth  [by.  Er  ift  die  Entfchloirenheit  und  Thätigkeit  dei 
Kriegers,  alles  für  den  König,  das  Recht  und  du  Vaterlan^ 
zu  wagen  und  aufzuopfein,  welche  aus  einem  wahdiaft  reli- 
eiöfen  Sinne  entfpringt,  und  mit  den  yorfchriften  der  Re- 
ligion eenau  übereinAimmt.  Diefs  gefchieht,  wenn  der  Krie- 
ger feit  an  der  •Ehrfurcht  vor  dem  weifen  und  mächnge" 
Gebieter  im  Himmel  hält ,  und  fich  auf  ihn  mit  ganter  See- 
le verläfst.  Diefer  Heldenmuth  führt  zur  wahren  Ehre  (<hefs 
i(f  die  iweyte  Wahrheit^  j  zur  Ehre  vor  unferem  Gcwiffeni 
rar  Ehre  bey  dem  König  und  allen  yerfiändigen  mid  Rfchi- 
fchaffenen ,  und  cur  Ehre  bey  Gott.  —  Zuletzt  wendet  ütl 
der  Redn«*  auch  an  die.  welche  nur  einen  entfernteren  An* 
theil  an  diefer  Fever  nehmen,  und  regt  He  an,  anchini^ 
rem  Bemfe  keine  Gefahr  und  Aufopferung  au  fcheuen,  trenfl 
es  darauf  ankomme ,  einen  grofsea  4uid  guten  und  frommes 
EntfchiuDl  auszufahren«  £■, 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 


'  i 


(rOTBA»  b.  Perthes:  Contes  imitis  d-e  Musaeüs  et 
d*autres  auteurs  Allemands,. par  Mme.  la  Baronne 
ie  fVUsenhütten.  Tomel.  ißio.  33fi  S.  Tome II. 
i8iiv/377S.  Towelll.  350  S-  8-  (^Rthlr.  6gf.) 

Um  das  Vei^pnügen,  inrdcbes  ihr  die  hier  ins  fran- 
feofifduA  übertragenen  Mähreben  im  Original  gemaciht 
haben,  auch  fokhen  mitatitheileti,  die  das  Deutrehe 
nicht  genug  verliehen «  um  aus  der  Quelle  zu  fchö- 
pfen,  hat  &ch  eine  brider  Sprachen  vollkommen  kun- 
dige Dame  sti  der  XJberfet^ng  entfchloffen. .  Sie  lieft 
&ch  fduB  angenehm »  und  wird  auch  bey  den  Fran^Q- 
fen,  die  dergleichen  Spiele  der  Fhanufie  noch  lieben, 
ibren  Zweck  nicht  verfehlen^    Doch  .treten  wir  ihrer 
Meinung  ke^r,    dars  folchf  Kleinigkeiten  fich  ipdcht' 
nach  WuttTdie  äana  übertragen  laifen«      «,/e  71«  me 
flatta  pas,  Ctgt.Ue  in  der  su  kurzen  Vorrede,  d'avoir 
entiiremtnt  riussi  a.donner  ^  ces  contes  unejuste  idie ' 
des  saiUi&s.pUines  de  natveii^  quifont  le'ur  mirite 
daus  VoriginaL**  Di«£igenthüinlii^eit  des  wackeren 
Mufäus  &ebt  man  nicht  beüer  ein ,  als  wenn  man  fie 
in  einer  anderen  rSprache  ani^drücken  Toll.     Er  erzählt 
(eine  Mährchen  nicht  einfältig  hin,*  wie  er  fie.  em- 
pfangen hat,  fondern  nimmt  aUerley  auf  feinem  Wege 
mit,  w^as  er  des  Bemühens  werth  findet.     Er  Tpöt- 
tdt  über  verfchiedene  Gegenftände,  fpielt  auf  manche 
hißoriCche  Perfönen  und  Ereignifl'e ,  auf  Anekdoten 
feiner  Zeit  mad  Csiiite  Landes  an »   und  fqberzt  den 
deutfchen  I«efer  .oft  aus  feiner  neugierigen  Gravität. 
Um  ihn  an  allen  Stellen  gana  au  yerftehen,  mufs  man 
üch  der  ephemeren  Syfteme  und  literarifchen  Anekdo- 
ten feiner  Zeit  .erinnern ;  die  Idee  von  manchen  kl  ei- ' 
nen  Irrungen  und  Streitigkeiten  erwacht  wieder  in 
dem  gealterten  Lefer,  und  er  tritt  bey  dem  Durchbli- 
cken der  bunten  Bilder  in  dem  Raritätenkafien  gleich- 
lam  in  feine  Jugend  zurück.    Alles  diefes  Gefpöttd, 
allen  fchalkhaften  Witz  in ,  den  gedachten  Beziehun- 
gen, mufale  Fr..  v./7^vweglal]r^^.  i^m  den  Franzofen 
verftändlich  ^u  feyn.    Indellen  hat  fie,.  nach  u)[iferem 
Unheil,  hierin  nicht «u  viel  gethan,  fond^m  denEr- 
zählungentfo  vielen  unfchuldigen  Putz  £elalfen,  als 
mit  ihrer  Abficht  verträglich  war.    Der  erlteB^nd  ent- 
halt: .Ulric  leJBosdu^  la  femme  blanche^  VAmour  mue^^ 
und  la  Nymphe  de  la  fontaine.    Das  erlke,  dritte  und 
vierte  diefer  Mährchen  find  yon  Mufäus;  vom  «pwey- 
ten  kennt  Rec.  den  Vf«  nicht.    In  ^r  ftummen  Liebe 
ift  der  bremifche  Charakter  des  Helden  nicht  hervor««    - 
(ehoben,  der  im  Original  eine  fruchtbare  Rolle  fpielt; 
/.  J.  L.  Z:  181«-    B.rflcr  Band. 


auch  giebt  ihm  Fr.  v.  TV*^  vermuthlich  durdh  Ver-' 
wechfelung,  ein  Schiff  auf  der  Elbe,    da  es  auf  der 
Wefer  liegen  follte.      Sein  Abenteuer  mit  dem  gaft- 
freyen -Ritter  in  Weflphalen  ift  unerzählt  geblieben. 
Die'Überfetzerin  mochte  denken,   dafs  fich  nur  ei« 
altdeutfches  Gemüth  an  ^  einem  foldien  Biederholze 
^on  Un^ftausgeftorbenemScUage  weiden  Jtönne.  Der 
«Weifsen  Frau  hat  Rec  nicht  viel  Vergnügen  abgewon« 
nen;  fie  fc(mieckt  noch  4u  fdfch  nach. der  Chronik. 
Jm ^wejten  Bande  finden  fich;  L»es  p^cheiirs  du  Da^  ^ 
nnbe^  und  Le  Fupille  du  charbonnier,    Rec.  erinnere 
fich  nicht)   fie  in  Mufäus ^noch  Anderer  Volksmähr* 
eben  gelefen  zu  haben.    In  dem  erften  wird  die  Ver« 
fchwiegenh^it,  b^i^Of^ders  über  die  Schwachheiten  ref 
gierender  HäuC^rund  derJEVeligipusdioner,  empfohlen^ 
und  der  jung#.  Mann,  der,  fidi  in  dieCer  Tugend  aia 
behaupten  weifs,   zu  Vertranen  und  Glück  befördert^ 
Das  Mährchen  ift  nicht  einfach  genug;  Anfangs  win»> 
det  fich  die  Af^fn^erkfamkeit  um  die  Austchweifungeit 
der  Mönbhe,  .nachher  wird  die  BeftaUung  des  feit 
drey  Jahren  über  der  Erde  geftahdeneu  Kaifera  Hein- 
rich IV  ^um  Hauptpuncte.     Meinhard,  derVerfchw«- 
gene,  fcbleicht  untergeordnet  und  demiithig  herum; 
auf  der  letzten  Seite  mufs  er  fich  noch  gefchwind  vev 
lieben ,  um  ihn  nur  aus  der  Stelle  zu  bripgen.     Nichx 
viel  bedeutender  ift  der  Zögling  des  Köhlers,  um  wel- 
chen fo  viele  Zurüftungen  gemacht  werden.    Befon- 
ders  kahl  ift  feine  Zufammenkunft  mit  Almagandexu 
die  ihm  fchon  fo  lange  vprher  im  Traume  verfprodieit 
ward.     Der  dritte  und  letzte  Band  ift  ganz  den  zwej- 
demtigen  Wohlthaten  des  mürrifchen  Genius  Mourw 
mQur  gewidmet,  delfen  ganzes  Wefen  mit  dem*  fehlen 
fifchen  Rübezahl  übereinkommt     Die  drey  hieher  ge- 
hörigen Mährohen  find:   Edouard  et  Marie ^   PMri- 
tage  simüli  und  le  prit  mattendu.   .  XHe  beiden  leta^- 
ten  find,  wie  bekannt,  von  Miifäus,  vipd  aus  feiner. 
Reihe  Erzählungen  von  RübezahTabgeriilen.  Die  Scene 
des  erften  ift,  man  weifs,  nicht  wo;  denn  die  darin 
oft  gedachte  Sudt  Selvile ,   die  befonc^ers  von  Juden 
wimmelt»   hat. keine  Lage  auf  ^ der  Laudcharte.  ■   ^ 
treftei^  hier  der  Berggeift  Moun^ipur  und  eine  fcho^ 
tifche  Brunnennymphe  Miftrefs  Ludlam  ziffammen; 
bringen  aber  nichts  Grofses  hervor.     Doch  mag  die- 
fes Mährchen,  unter  allen  in   <|iefer  Sammlung,  diQ' 
von  Mufäus  auöganommen,  leicht  das  bejfte.feyn.  ^  , 

■;     .-  •-'     '  'Dvl..     ^ 

".  '  .  •       ■  «  •    '     -  » 

.1)  AnfSTaanAM  u.  Leip^io,.  imKunft-.undTndtfr^ 
firie-Comptoir;  Tafch^nbuch  für  das  Jahr  xQiStmt 
Die  Tages^^eiten.^    Ein  Cydus  griechifcher  Zeit. 
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und  Sitte.  In  vicrlcljUen.  Von  Jmalie  von  HdU 
tvigy  geb.  von  Imhoßi  208*  'i2,  (^^Rthln  86^-)j 
fi)  Ebendafelbft:  Tajclienhuch  für  das  Jahr  igifi. 
ZiieSckweßerhaufCorcyra.  Eine,  drataatilthe 
Idylle  in'zwey  Abtheilungen.  Won  Jmalie  von 
Hellwig^  Verfarferin  der  Schweftern  von  Lesbos. 
Mit  ö  Kupfern  und  Mufik.  163  S.  12.     (iRtblr. 

iflgr.)  •  '    ; 

3)  Pbag  r  h-  Enders  u.  Comp.  >  Aurora.    JLin  Tau-  - 
' .     -  fchenbuch  aux  gerellfchaftlicben  Erheiterung  auf 

das  Jah^r  \^i2.    310  S.   12.     (1  Rthlr.  8  ff^O 

4)  Riga  U.DaRPAT,  b.  Meinshaufen :  Livona.  Ein 
biftorifch-  poetifches  Tafchenbuch  für  die  deutfch- 
ruflifchen  Oftfeeprovinaen.  .  1812.  267  S.  la. 
( 1  Rthlr. :  12  gr.) 

-  5)  Wien,  b. Scbaumburg  u» Comp. ,  undDassDEX» 
b.  Arnold :  Almanach  ^Anecdotes  pour  Van  18^9» 
par  7.  J.'BrueL  242  &  12.  (18  gr.) 
Mit  zSrey  Täfchcnbüchem  befchenkt  uns  -diö  deut- 
Iche  Lieblingsdichtcrin  diefsmal.  No.  1  beginnt  mit 
einer  einleitenden  kurzen  Elegie ,  die  ztün  -weifen  Ge- 
touIFe  dcrTageszdten  auffodert.  Dem  üfif^Ä^r,  der  den 
Anfang  macht,  ift  eine  Jdylle  gewidmet.  'Sie  heifst  der 
JkialeY,  und  drückt ' in  Wechfeiverfen  denZuftand  und 
^Mt  Empfindungen  zweyer  Liebenden  aus.,  die  fich 
läurch  Vermittelung  der  bildenden  Kunft  gefunden  ha- 
ben und  einander  hold  geworden  find.  Schön  ift-dw 
Steigerung  ihrer  beiderfeitigen  Theilnahme  in  der  Er- 
zählung ihrer  Bekanntfchaft  gefehild^rt*  Öen  Ab^nd 
fchmüdten  zwey  Idyllen:  Dit  Schah  und  die  Theß 
JaUrirr.  Die  Scene  der  erften  liegt  vor  Tarent ;  «ro 
edlen  Vcrhältniffc  der  griechifchen  Gaftfreundichaft 
treten  iii  den  heiterften  Farben  darin  herv^or.  -  Der 
alte  Euphilos  ift  ein  Mufter  eines  prüiiklöfen ,  wohl- 
thätigcn  weifen  Mannes  in  den  Umgebungen  Ifindli- 
cher  Mittehnäfsigkeit,  In  ThelTalien  kann  es  einem 
Terlaffenen  Mädchen  nicht  an  einef  Freundin  fehlen, 
-die  den  Entflohenen  durch  die  geheime  Kraft  dcir 
Krautet  xmd  durch  myftifche  Anrufungen  i&u  teiner 
Pflicht  zurückbringen  will.  Britomis  aber,  die  Un- 
glückliche, läfst  den  Zauber  nicht  vollenden;  fie  will 
den  Geliebten  nicht  der  erzwungenen  Einwirkung 
höherer  Mächte  verdanken ;  und  zum  Lohn  ihres  Ver- 
trauens wird  ihr  ein  Glück  verheifsende»  Zeichen  ge- 
währt. Dem  Morgen  ift  ein  Gedicht:  Die  Freunde^ 
Ibeftimmt.  E$  endiält  die  Erfüllung  eines  Orakels 
iän  zwey  Männern ,  die  fich  wie  Oreft  und  Pylades 
fiebten.  Dafs  die  Vfh.  den  hexametrifchen  Versbau 
in  ihrer  Gewalt  habe,  hat  fie  in  diefem  Tafehenbuche 
aufa  neue  beurkundet.  ^      ... 

Zur  Ehre  der  Frauen  hat  dieDichterin  die  Sckwe- 
ftem  auf  Corcyra  in  No.  2  aufgefteUt.  Grofs  ift  der 
Charakter  der  Antonia ,  die ,  als  Wittwe  ihrem  erften 
Gelübde  fittlich  treu ,  obgldch  von  den  Veidienften 
des  fie  verehrenden  Demetrius  gerührt,  einer  zwey ten 
Verbindung  entfagt,  und  den  Gegenftand  ihrer  Zart- 
£chkeit  ihrer  jüngeren  Schwefter -zufuhrt;  Über  dem 
Ganzen  fchw^ht  ein  trüber  Hixmnel,  zu  deffenErhei-  * 
tifintBg  äie  xuaSuäkcte  Ho^ungf'  dtTt  d«r  la  &ft  au 


'lichwermüthiger  Ge'ftalt  erfeheinende  Leo  vom  Hofe 
Gnade  erhalten  werde,  nichts  beyträgt.  Theilnahme 
erweckt  er  erft  durch  die  trefflichen ,  von  ilmi  an  An- 

'^nien  gerichtetjpD'Scbltifswoite,  die«  den;  Hauptge* 
danken  der  Dichtejrin  naher  enthüUeA:/   . 

Du  rprichil  es  aus,  yvKS  in  der  Harren  Bruft 
X)cs  Mannes  ruht,  und  keine  Worte 'findet. 
^ur'Q-otften  kann  er  feinem  Mifsgefchick ; 
I)och  aus  des  Glückes  hellem  Sonnenglanz 
'*<•  •      -SciM  tu  ^1»  Sekatun  »keufcLer  TugeniLueten, 
Und  freudlos  mit  der  liebevollen  Bni/t 
Ein  göttlich  Ben  in'^cliwei^iäi  fix<0i%  verhallen 
•Und  Einfamkeit;  diefs  kann  nur  Frauengrüfse. 

Zugeeignet,  ift  das  ganze  Gedidit  threr  Du^lilau^bt, 

der  regierenden  Herzogin  von  SachTeh -Weimar,  in 

zarten  poetifchen  Ausdrücken.  ' 

' '        Des  Weibes  Hoheit  in  d^s  Weiber 'Schränken  '*• 
.    Gelang  diefs  Bild:  kann  ich  nur  Dir  es  danken;    •    * 

in  No.  .3  bemühen*  ftch  mn  die  GmilV  des  FubX- 
cum^  die  Namen  1  Bellvoulior  Berghof  er  9  Bemari^ 
Borgmann,  Damhek,  Oriefcl^  BüUieki  Manslik, 
Herbßf  Jeitteles,  Kromhholx,  Liebifth,  Lo,  Erich 
Mann,  Richter,  Boiler,  'Schiefster,  Schtteider, 
Schulde,  von  Stein  und  fVelleda,  in' Brofe  und  Ver* 
fen.  Es  ift  fchwer  sn  Tagen, •  weteher  ^im  ihhen  die 
•Spur  dfer  verworfenen  Mittelmäfsigkeit  am  gc«Äiieß«ß 
hilif.  Keiner  iA  abfolut  fchlecht^  kein«:  emer  zn- 
Tecbtweifenden  Kritik  werth.  ^  EigentkmnKchkjOt 
fehlt  allen;  fogar  mit  der  Sprach«  liegen  mehrere  in 
Streit.  £ine  agoni&rende  Schwalbe  macht  aiwfir  nodi 
'keinen  Winter;  doch  ift  es  klar,  dafa  man  nicht  gro- 
fse  Wärme  da  vcrmuüieft  kann,^  wö-e«,fo  kühl  bei- 
gebt; Atie  in  felg^en<^bm  Epigramm,  '.i^^r*  neue  /fW- 
'fhet  gfenannt :  /,  £r.  Ach ,  woHt^ft' Wianes  Lottcben 
du  EU  deinem  Werther  mich  erkiefen  9  Wie .  foBi*  w 
Wonniglicher 'Ruh  von  dir  geliebt,  mein  Leben  fli<- 
•fsen!  Sie.  Kanu  fich  mein  Werther  auch  entfcblie- 
fsen  fich  bald  ans  Liebe  su  erfchiefisen?  Er.  kr- 
fchiefsen?  —  Nein,  das  thu*  ich  nicht,  nicht  am 
die  halbe  Welt;  doch,  h&ngen  Liebehen  wi^I  if^ 
-mich,  fo  oft  es  dir  geftllt«*  Wir  haben  mitFlciü 
•die  Inteipunction  desDriginttls  beybehfiken.  Untar 
den  Räthfeln ,  Charaden  und  Logogryphen  find  ät 
meiften  ohne  Witz ,  oder  alte  au%ewärmte  Eisftlle- 
Wir  fetzen  folgendes  Räthfel  her.  „Ich  fag*  es  kühn 
SU  dem  gelehrt*ften  Mann ,  dafa  er  nicht  fchreiben, 
und  n/r^£  lefen  kann.**  Gerade  wie  daa  Allbekannte: 
'Es  war  ein  Thorfchreiber,  der  konnte  weder  lefea, 
hoch  fchreiben,  und  vrar  ein  guter  Thorfchreiber. 
Die  menfchlichen  Gefichter  auf  den  Kupferftichen  f^ 
hen  recht  gemein  aus ,  obgleich  die  Z«icbniuig  i» 
Ganzen  gut  ilt 

DieJLit^ona,  No.  4,  ift  dazu  beftimmt,  dasMerk- 
würdigfte  aus  der  Vergangenheit  und  Gegen  waift^^^*^" 
lands  m  einer  leichten  und  gefälligen  Darßellnug  s« 
liefern.  Man  findet  folgende  profaifche  Anfißtse 
darin :  Bruch ßücke  aus  einer  hijlorifth  -  maUrifch^ 
Beife^durch  diefchönen  Gegenden  Li^lands*  wx*^ 
gehören  4  niedliche  Kupfer,  von  F.  Veith  geftoctoi, 
Ruinen,  Schlöffer  und  Landfitze  vorftellend.  Deryt 
befcbgidct  fich  gern ,    dAfa  die  von  ihm  ga»s  ^^ 
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^ch  mit'  etwa«  "Aufwand  röä  Worten ,  gefchilderten 
Gegenden  keinen  Vergleich  mit  den  Gegenden  Cüdlioh 
gelegener  Läfader  aushalten  können.  „Vergeben^fncht 
niAi  bej  uns  die  lieblichen  Rebenlnigel  nnd  Dihrfer, 
iirelche  die  malerifchen  Ufer  des  Rheins  und  der  Elbe 
fchmücken;     der  Wandörer  erblickt   nur  Gebüfche, 
Felder  und  einzelne  -wenige  Wohnungen ,  und  felbft 
bey  diefen  wenigen  hat  oft  feine  PhantafieMühe*  Ach 
in  ihrem  Ibneven  glüekliche'Bewohner  zu  denken. 
DeHennngeachtet  wird  der  Freund  der  fchönen  Natur 
nicht  unbefriedigt  diefe  .minderv  bebauten  Gegenden 
▼erlalTen ;  er  wird  das  Heizende  felbft  in  der  fchönen 
Wildnifs  antreiben,  ihn  werden  die  anziehenden  Ideen 
,von  Zurückgezogenheit,   von  einer  patriarchalifchen 
Welt  vergnügen.  •*^     Der 'Befchreibung  ift  VieltH  aus 
der  älteren  Lanfdesgefchichte  eingevfebt.    Das  Schlafs 
lielmet^  mit  eiilem  Kupfer.  *  Bemerkungen  übersäen 
Zußand  des  weiblichen  Oefchiedhts  im  älteren  Rafs^ 
land ,  von  Hn.  Prof.  vhn  Pöfehtnann.     Es  wird  "weit 
ausgeholt,  um  die  Verhikniile  der  Weiber  unter  den 
germanifchen  Völkarfchaften  darzuftellen,  damit  ihre 
Behandlung  unter  den   Ruflen  defto  contraftirender 
hervorgehe.     Ein  Zug  unter  anderen  erinnert  an  den 
biblifchen  Ahaaverus  j  d^r  in  feiner  Zechlaune  feiner 
'Königin  etwas  Ahnliches  zumuthete,  wogegen  fich 
aber   das  Zartgefühl  der  Perferin  fträubte.      „Wenn 
dem  Gotte  KomuA*  fchon  aui  vollen  Schälen  geopfert 
Vorden  war,    trat  auf  einen  Wink  des  Wirths  die 
Hausfrau,  von  einigen  Dienßm&dchen  begleitet,   in 
ihrem  prächtigfteA  Schmucke   in   das  Speifezimmer. 
Feyerlich  raufdite  fie  durch  die  Reihen  derGäfte  hin, 
nippte  "von  der  Schale  Brantwein,  die  fie  in  Händen 
hielt,  und  mchte  fi^  knit  niederglefchlagenen  Au^eü 
den  An^efenden'  dar,  welche  Befcheid  tlimn  mufsten. 
Hierauf  ftellfie  fie  &ch ,  die  Arme  auf*  den  Rücken  ge- 
fchlagen ,  an  die  Wand ,  uttd  lief«  fich  von  den  anw^e- 
ffenüen  Zechbrüdern  küITen***     Mtwas  üi^r  die  Tracht 
tett^'  Sitteü  und  Gebräuche  der  Liefiänder  im  feohh 
zehnten  Jahrhundert.     Hiezü    gehört   ein   aus-  dem 
nürnbergifchen-  Trachtenbuchi  Von  1577  fendehntes 
Kupfer,    worauf  die  verfteUende  prächtige  Kleidung 
'  feiner  damaligen  lielländifchfen  Edeldame  (im Text  ge- 
•wältige  Praw  genannt)  mit  ihrer  Tochter  erfcheint. 
Nach  dem  Jahr  1503  fgll  der  Wohlftand  und  Luxus  in 
Liefland  faft  beyfpiellos  gewefen,  feyn.      ff^oldemar 
Dietrich  Freyherr  von  Budberg  ^   genannt  MenningS'* 
kaufen  i^  eine  biographifche  Skizze'  von  Hn.  Geitf:  Su- 
pennt.  SoitutAg.,    £r  .war  ^ifiboxp  1749^  ^l<^  A^rb  , 
1784«     yf^^  ibn  Alien  feiner  Zeit  fo  überaus  werth 
machte,  war  dip  reinfte,  fröhlichfte,  edelfte  Genvikh-  ' 
licbkeit;  er  war  der  Mann  der  Natur  und  des  Geimt. 
fes.    Sein  Bildnifs  ftebt  als  Titelkupfer  vor  diefemTa- 
fchenbuche.     Die  Züge  find  überaus' weich  und  bei- 
nahe knabenhaft.      Über  die  F'olksUeder  der  Letten» 
DerVf«  hat  einige,  befonders  fatirifche.  Ideine  Stücke 
eingefchaltet,  düi^h  i^elthe  die  Aefd^r/rA«  Sammlung 
vermehrt  wvrA^ir  könnte.  -  ScinUenmgem  imd  i2#Mf«  . 
aus  der  nordifchen  Fofft^tt  ji^eji^f  -jinfpreß^nte  un^    . 
belehrende  Aufßltze,    z.  B.  von  den  GewpJtuahei.ten' _ 
der  alten  Aeftier»  die  nicht  mit  den  Bewohnern  des 
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jet»ig^n  Efthlands  am  verw««Weln-find;  nbey  das  Lex* 
chenbegängnifs  Suintprogs,  des  Grofsfürften  von  Lit- 
-  thauen.  „Sein  Leichnam  wurde  auf  einen  Scheiter- 
haufen gelegt,  neben  ihn  ^eine  Waffen.  Der  Hol»» 
ßofs  wurde  angezündet,  und  als  die  Flamme  hoch  em- 
porfchlug,  erhoben  die  Umftehendeil  ein  ivildellH»^ 
^fchrey,  und  w^arfen  Bärenklauen  ins  Feuer,  damk 
der  Verftorbene  den  Berg  leichter  erklimmen'  könrmt^, 
auf  deiii  das  jüngfte  Gericht  gehalten  werden  foll.** 
Fahrt  von  Laujanne  nach  Vevay ,  von  Hn.  Prof.  MoP' 
genfurn»  Der  Inhalt  diefes  Auffatzes  ift  eigentlich  der 
Liwona  fremd.  Den  übrigen  bereits  angeführten  ficht 
man  dieZweckmäfsigkeit  uhd  Reichhai ti^eit  an,  und 
es  ift  zu  -wünfchen,  dafs  diefes  feiner  lBöftimmun|j 
wohl  entfprechende  Tafchenbuch  mit  Aufmunterung 
behandelt  werde,  und  fich  künftig  in  feinem  WerA 
erhalten  möge.  Die  Gedichte  von  Grafs,  Gravt^ 
Herder  9  V.  Schlippenbach  9  r.  Weyrauch  und  einigeh 
Uoge^^nnten  find  ihres  Platzes  würdig ;  fie  äthmen 
Empfindung  und  Herzlichkeit,  und  fcheinep  tlie  Feile 
gefüblt  zu  haben.  An  den  Räthfeln  und  Charaden  ha- 
ben  wir  nicht  viel  Befo'nderes  gefunden. 

Hn.  £ri/f/  würden  wir  uns  jfür  No.  5  für  inehr  ver- 
bunden halten ,  wenn  er  feiner  Sammlung  von  Anek- 
doten mehr  Neuheit  ^nd  Salz  hätte  mittheilen  wolleÄ. 
Viele  darunter  haben  längft  die  Runde  an  allen  fröh^ 
liehen  Tifchen  gemacht,  andere  find  des  Et-zrtihleiM . 
nicht  werth.  Ganz  allgemein  gilt  indellen  diefe  Be- 
hauptung nicht.  Es  finden  fich  einige  feilte  Efijfälle, 
die  man  in  früheren  Sammlungjsn  nicht  liefet.  Jedem 
Tage  im  Jahre  ift  feine  Anekdote  zugetheilt  \f Of^^^;^ 
.es  muffen  ihrer  alfo  565  feyn^  da  der  Vf.  dem  Feurtiar 
nur  28  gefchenkt  hat,  weil  er  vermuthlich*  bey  d^ 
Zufami^enßoppelmig  de$  Büchleins  den  Kalefader  von 
igiÄ  nocb  nicht  .gefehen  hatte «  und  nicht  an  ein 
Schaltjahr  dachte..  Übrigens  bat  fich  der  Vf.  bemüht, 
}e€k«n  Atonale  eine  befondere  Claffe  vpn  Anekdoten 
.zu  verleihen,  $0  widmet  er  den  Janüa^  den  Mini- 
ftern  f  den, Februar  den  Schaufpielem',  den  März  den 
K'riegsmännern  ^  den  April  \)ritzigen  Abfertigungen, 
Neckereyen,  Splfaeij  u.  f.  w.  Wir  heben  ^ine  axrt, 
die  uns  neu  vorgekommen  ift.  „-^f  uh  spectacle  d^H* 
ni  gratis  a  Vaccasion  <i'u7ftf  princesse  de  Frajice^'  ity 
^ut^* cQmvße  de  raison ^une  tris-grande  ajflnenct  m 
-speetatturs  de  tout  rmtg  et  de  tout  äge.  .  Une  jeune 
poissarde  qui  n'dtoit  jamqis  entrie  ä  la  4;ömidU, 
-^oyant  Ic  Souffleur  lever  la  trappe,  et  avancet  la  thte 
sur  le  theätre :  ,,Eh  !  Vecria  - 1  -  eile ,  regardez  äone 
ce  chien-ld  l^uifait  mi  trou  au  thiätre  pour  trouper 
üne  place»**  Lu. 

.    Hbid£lb£Rg,  b.  Braun:   Foetifcher  Jlmanaeh  für 

das  TisAr    iQis,    b^forgt  von  Juftinu^  K^Tnit> 

595  S.   kl.  8. 

Wenn  das  Publicum  hier  Poefie  im  Gefchmaekder 

Schule  wittert:  fo  meint  ^s  damit  eine  Spielerey  in^ 

poetilchen.  Formen^  den  Gebrauch  einer  Tremaen  und 

veralteten  Sprachweife^  das  BcilrelBen  und  dieEinbil* 

düng /mit 'einfachen  Dihgen  recht  viel  Bedeutende! 

«u  lagen,   ein  lockei:ea  1o£m  Verfchyreben  imd  ein 


519 


J.    A.    L.    Z.     MÄR  Z     1  8  I  <• 


520 


V^rrcWinden  in  leere  Tone.     Allerdings  kaiin  mstH 
durch  eiiie  halb   fremd  klingende,    nicht  mehr  ge- 
iräuchliche   Sprache  den  Gedichten  einen  gcwiUen 
lleiz  geben;  allein  es  ift  auchztr  bedenken,    dafs  ein 
jjmyr  Dichter  durch  diefen  fremden  Reiz  lieh  leicht 
felbft.  befticht,  und  wirklich  zu  dichten  ^aubt,  wenn 
ei  nur 'einer  überlieferten  Weife  nachlallt.      Und  fo 
«ft  es  gar  häufig  auch  den  jungen  Dichtem  diefes  At- 
jx^inachs  ergangen.    Da  ße  über  fidx  ein  üirtheil  wün- 
fcben  werden;,   fo  wollen  wir  fogar  jedem  einzeln 
den  Dienft  erwelfen.  —     Amaliß  dichtet  mit  zartdr 
iEmpfindung  und  vieler  Natürlichkeit,  ift  im  Ausdruck 
4iur  feiten  fremd  und  ungewöhnlich ;   ihre  Gedichte : 
'Sf^ätherbß  und  Sprache,    find   zu  loben.      Chamijfo 
treibt  Spielercy,    will  anfpruchlos   bedeutend   Ceyn, 
und  ift  leer.     Com,  der  Geh  hieher  wohl  nur  ver- 
lirrt  hat,  giebt  ein  Gedicht,  das  regelmäfsig  und  ziem- 
»lieh  gut  5l.    .-^«^  bearbeitend  mit  Gefchmadt.     F/e- 
'ridan  fingt'  cinfältiglich  nach  Art  des  alten  Gefang- 
buchs.     Fouqne  itt  herzig,    mit  Eigenthümlichkeil^ 
doch  nicht  ohne  den  fchädlichen  Eiuflufs  des  Frem- 
4cthuos.     Dai  ScWachtfeld  von  ihm  ift  in  der  Anlage 
fiut,  oft  fchauerlich,  doch  überladeit,  und  mit  Aufsen- 
werken  den  Eindruck  ftörend.     Helel,  hier  auch  ein 
Fremdling,  liefert  ein  Gedicht  mit  fchön  naivem  Ein- 
\«ng,  doch  mit  einem  äu  lehrreichen  Schluf«.     Hei- 
^ina  mit  Gefühl ,  doch  nicht  ohne  fentimentale  Spie- 
ierey;  ihr  AbCchiedslied  ift  fchön,  mit  regem  Aufdruck. 
JuäUius  Kemer.  mit  Anlage  zur  romaptifchen  Pocfie, 
i^t  noch    *u   fehr  in  Dunkelheit   fich  verlierend. 
iGmf  Eberhard  und  Morgengefühl  ron  ihm  find-  ori- 
ÄineJl.   Friedrich  Kälte  —  riiehrV^rftand  als  Phantafie. 
Frariz  flüninger  •—  etwas  wunderlieh.     Kurd  XxiSt 
iwmlich  glüÄlich  den  alten  Vblketon  in  Mährchen 
imd  Sphwänken.     L.  N.  fucht  im  Spiel  mit  Formi» 
:iiphere  Bedeutung,  aber  vergebens,     Otto  Heinrich, 
^  Graf  von   Zöben  will   in  Einfalt  übcrfchwenglich 
fevn,,  bleibt  Abfer  in  der  erfteren.     Jug.  Mayer  trifft 
Vnur  einmäj,    \n  Vorboten^    einfach,   b«f«elt,    im 
'tibriÄen  aiu  körperlich.     Karl  Mayer  gewöhnlich  m 
'aen  bedanken.      Rofa   Marie  —  leichte    Naivetät. 
^Sefi.  —  Epigramme,  verftindig,  nicht  ^nel  fogcnd. 
^Gullßv  Schwab  mit  pocftifchcr  Stimmung,  doch^mit 
dem  Formenfpiel  noch  im  Dunkeln  tappend.    Ifhland 
'mutaleht,  das  er  durch  Spielerey  verdorben-  J^^^^ 
Maeen  bleibt  ebenfalls  in  Worten  hangen.    Volker  yiht 
iiich  in[Toji  derVolksHedcr.     Sein  dramatifche»Frag- 


ment  hat  keinen  üb6ShAedanken\utA'V«vr%tV6eirt— 
Aus  diefem  regiftrirenrieu  Urtheil.  kann  sugleieh  das 
lefen  je  Publicum  erfehen ,  da&  in  diefem  Almanack 
dooh  auch  manches  Gute  vorkomxht.  «Schon  manches 
(chöne  Talent  ging  leider  dadurch  verloren,  dafs  es 
mit  einem  befoiideren  Strebto  nach  Kuiißpoefie  fich 
in  die  Fremde  begab.  Und  nachher  nirgends  eineHd* 
mat  oder  Aufnahme  finden  konnte.  JBecLenkend,  dab 
jedes  Land  und  jede  Zeit  ihre  eigene  Poefie  haben 
IsiülFe,  und  dafs\ohne  die  Zeit  auch  keifae  Ewigkeit 
fey,  mößhtei»  wir  manchem  Aremdthueöden  jungen 
Dichter  gern  mit  Fi^undlichkeit  zurufen:  Komm 
herein ,  wad  yyiMü  dja  draufsen  ftehn!  T.  Z. 

.  r 

Dvspen:.    P^ergijsmeinnicht  für  edle  Schitießemi 
181  !•  fi  Bändchen.   i6ou.  i7fiS.  kl.  g. 

„Diefe  kleinen  Gedidhte"  -—  fagt  die  edle  Verfaf* 
lerin,  Catharina,  Baronin:' von  Filkenßein  ^  in  der 
Vorrede  «^  „find  fchwache  Vexfuche  einer  fchücl^ 
ternen  MuCe ,  und  sugleieh  die  einfachen  Blüthen  der 
wenigen  Feyerßunden ,  die  mir  #lie  Sorgen  für  eine 
zahlreiche  Familie  ijLbri^  liefsen»  Ich  wage  e«,  ßs 
bekannt  zu  machen,  mcht  nur,  weil  der  Gedanke 
meinemHerzen  wohlthuitp  vielleicht  mit  ei^iigen  mei- 
ner edlen  Mitfchweftern ,  mit  denen  ich  mich  durdi 
die  Liebe  zumSdiönen  imdGujteh  fo  innig  verfchwi' 
ftert  fühle,  hiedor^li  eine  Art  ^geifUf^^r  BdEanntfchaft 
anzuknüpfen,',  fondern  auch»,  .weil  ich  denjenigen 
unter  ihnen,  deren  perConlicher  Bekanntfcha(t  ich 
mich  zu  erfreuen  habe,  ein  kleines  Denkmal  der 
Freundfchaft  zu  ftiften  wüi^fchte.'*  1  Dief^  poetifchen 
Verfucfae,  welche  gröCst^etiUh^ik  in  kleinen  Liedern 
beliehen ,  machen  alfo  auf  eigentlichein.  KunAvvertk 
kleine. Aniprüche;.  aber  loben  Imuui  man  an  ihnen, 
dafs  die  edelften  Ge&nnungen  über  Religion  und  Tu- 
gend, über  Liebe  und  Freundfchaft,  überKunft-  and 
•Natux-Genufa  aus  liuchtea,  .ziemlich  Aiefsenden  Vep 
fen  zum  Gemüth,  und  noch  n^ehr  zum  Verftande•^pr^ 
chen.  Durch  Kraft  und  Aufdruck  zeichnen  fich  aiu: 
Amynts  Klagen  wai  das  ßewitter ,  und 'durch  Naire- 
tät  der  Freyer.  Sollten  wir  die  Vfn*  zu  kunßgemü- 
fsen  Producten.  ermuntern;  fo  wäre  es  in  der  Manier 
des  letzteren  Gedichts ,  aber  dann  müfste  auch  über* 
haupt  die  Richtigkeit  der  Reime  mehr  beobachtet  wer- 
den. Unkundigen  kann  man  Bürger j  Hubnerus  redi- 
vivus  oder  f^erfuch  einer  Theorie  des  Heims  von  SU 
Schutze  empfehlen.  .  L.  W* 


/_/_ 


•n; 


KLEI    NE        S 

80HU»«.  nÖHtif«-    HÄijrf'Br^.  hGundeiTOiann:  Hochuits^ 


tigJkeit,  womit  es  vexieixigi  wui^ic«,  ««  «--  -«p-.  -r  7-^' 
-.«^dÄck.«!  der  deiitfchen  Hr*ft  des  A^8druck•  undTui  dei  Ge- 
•  iinnunÄ  fo  yuA  ffhUUrfchen  Geiß,  dafs  es  wohl  einer  öffent- 

IkrtS^ekJmtmachun^  und  allgertioineren  Verbrcuimg ,  di^ 

_i  -  -— — ^—^—i ^^^^^^^"^ 
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•indeft  durch  einen  rielgolefenen  Almamch  'noch  beCTer  er* 
reicht  worden  wire „. würdig *tfirar,  und  es  konnte  überdies 
Tielleicht  intei^füreu ,  zu  w^iiTen ,  in  w^elcber  Lage  untT  zu 
welcher  Zeit  Schiller. '  das  Gedicht  niedergefchrieben  bibe, 
w^eil  daraus  eine  beCondere ,  durch  Umftlnde  wranlafste  Ge- 
xnüchsftimmung,'  ein  6e£akl-  rerfckmahter. Liebe  und  ^ 
t&uTchter  Phantaß»,  herr^nugeheii  jCchfiat«  T*  2* 
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Kßläraufeh  Anleitung Ifir  Voiksfchulen  aam  rieh* 
tig^u,  Gebsauch  meiifer  Bearbeitung  .der  '6e- 
Ichich ten  u.  Lehren  der  faeili«<eu  Schrift  -      45*  81^- 

M.  —  Die  Gefchi/^hten  u.  Lehren  der  h.  Schrtft 
A.  u.  N.  Teft.    1.  a  Abrheik  45,  353; 

.«  ^  Handbuch  fflr  Lehrer  höherer  Stände  n« 
Schulen  au  den  Gelcluchten  u*  Lehren  der  Ik 
Schrift  45>35S* 

Körte,  L  Flonu 

Kähne  kaufminnifche  Briefe  sain  üebeifeuen 

ins  luh&nifche  ^  5<^ 


LandwirthTohafts- Kalender.  Kack  der  3  Aosg«* 
be  des  engl.  Original»  aberfetat  von  v.  Nülde* 
ehefu  1.  a  Th.  .^^  495f 

£,ß7igUst  f.  Catalo^ue. 

lirona.  ein  luftoriColi-^MUCdba  T|ifoii«abUch. 


de-  Lmnm^  rortfeltmii;  dies  ZiMürillo  röm  Tonnvt* 

im  Aanage.  63»  497.. 

Lykurgt  Redet  wides  Leoluratei^ «.  verdautfcht  r. 

Simoih  6ß»  447«~ 

ßleteagri  Gadarent  EpigraromaU^  «d.  Graefa    $5«  455^ 

Milhiller  kursgefafstQ  Gefchiclue  diea  Königr. 
Baieriu  2  Aufl.  53i  4^3»- 

Motart  Hymne  tPreiadkGottheib  Partitiir.  Ko.  1 

63,  603- 

Miinchmeyer  über  die  belle  Einrichtung  de»  Me« 
dicinalwefens  für  Flecken  u«  Dörfer-  order  für 
das  platte  Land.  48»  377*' 

Mufierpredigten  über  die  Erangelien  and  Epifleln 
des  Jahres  ,.  fo  wie  über  freye  Texte  u.  Cafu« 
alfäUe  ».  herausg,  von  G^pI^  tmd  Flachmann. 
Xm.  2  Bd..  .  64*  508»- 

Kfumann  derWalCnr-^Mahl-BfOhlenbaaiBd;  5^  470W. 
V»  NölJMten  Wörterbuch  der  iandvriuhfdufd. 
Natorgefchiehte.  1  Bd..  60»  479L- 

Mfichard  der  PaHagier  aufd.  Reife  durch  Deotfoh- 
Und«  in  der  Schwel«,  su  Paris  u.  Sc.  Peters- 
burg.   1  Abth»  4  Aufl.  A.  Abth..    -  54»  4^9;. 

ReifearchtTa  allg.»  tn*  AusaAgei»  aus  nngadrack» 
ten  tt.  den  gröfsereu  bisher  erfchienenen  Bei* 
fe werken.   5;  4  Bd^  54  499.. 

Reife  -  EncyklopJLdie ,  allgemeoie..  i8i<H    9  -*  lA 

Heft.     s8i  1.  1  —  4  Heft  54,  4«^ 

Rixner  Aphorismen  ans  der  Philoföphie  als  Leit«^ 
faden  für  den  erfien  Unterrieht  der  angehen-- 
dea  WiHenfchaftscandidaUn.^  iH,  i.  a  Abth..  49»  385*^ 

Sanmrang  alter  nnd  nener  gerftlicher  Lüeder,  in* 
Gemllsheit  der  liturg.  Verordnung  für  d.  evang.. 
luth..  Gemeinden  im  ruflifchen  Reiche  herausge- 
gebe»  ^  '     ^'  641^509- 

Sammlung  Ipanifcher  Original-Romane»  Urfchrif c. 
nnd  Ueberfeuung,  von  Keil  S^  497. 

Schiller  Hochaeitsgedicht  65«  519.. 


Vi  Sehliehm  der  felbftfehrende  reldmefier^  oder 

Unterricht  in  der  Feldmefskunft  59t  4% 

Sehmid  die  Elemente  des  Form    and  GröCso; 

1  —  5  Tb.  59*  4fö- 

Schmidt  der  fcomm6  Heidenmuth  führt  aus  wah- 
ren Ehre'  ^f  StS* 
Schweigger,  f.  Flora.                                 ^ 
V.  A^dtfn  die.  National*  Oekonomie..  1 — ^  Bd*  50»  393« 
—     — -    dieSuats^Finans-Wirthfchaft  nach  den 

Grandataen  der  Natioiud-Oekonomie  50«  393» 

«--  —  Lehrbucli<  der  National  »Oekonomie  50«  3^ 
Stiller  topographifchet  Handlexikon  des  franaö- 

£fchen  Reichs.  54»  43o* 

Trautmann  Lehrplän  der  Landwirthrchaft         6ia  487» 
««—    —    Yerfuch  etaer  wilTenfchaftlichea  An- 
leitung sum  Studium    der  Land  wir  ihfchafts- 
lehre.  s  Bd«,  6^,473^ 

U. 

Ueber  du  Cametalftadium  in  WIttemberg,       54,  43^^ 
Ueber  die  InoonCeqnen«  des  dogmatifchea  Sy  Aema» 
Bu  #elchem  fich  der  OHP.  Dr.  Reinhard  be« 
kennt»  nnd  über  die  Confe^uens  des  offen- 
bamagsgUubigea  Rationalismua  4^t  365. 

r. 

Veillodter  Ideen  Aber  Leben,  Tod  und  UnRerb» 

lichkeit  64,  $11. 

YetgUameinnicht  für  edle  Schwefters.  1.  a.  Bd.  65»  $20^ 

ITadzeck  nfitsliohet  und  unterhaltendes  bcrlini-^ 
fches  Wochenblatt,  li  u»  12  Yierteljabr  49»  39x* 

fVendi  über  cbif urgtfche  Heilmittdlehre  48,  3^ 

«»  —  über  den  tollen  Hundsbifs  u.  die  Schreck- 
niOe  feiner  unglücklichen  Folgen  48*  S& 

de  ff^iefenhiUten»,  L  Contes. 

Zispf  Betrachtungen  über  dieFortdaaev  naeh  dem 

Tode.  1  — 4  Tb-  68^  460* 

Zellet  die  SclmlmeiAerfchuIe.  2  Aufl.  49*  3B9* 


II.  Verzeiclinifs  der  Buchhandlungen ,  aus  deren  Verlage  SchrifteiTrecenfirt  worden. 

CJDit.  Torderea  ZifFem  bedeuten  die  Numer  dea  Stüdta?.    die  eingeklammerten,  aber«  wi« 

oft  ein  Yerleger  in  eiiiea.Ssücke  Torkommt.^ 


Anonyme  Verleger   54.  58^^  59«  65- 

Arnold  in  Dresden    6$- 

Aui^uftin  in  Regensburg    49* 

Bidecker  u»  Kürzel  in  Duisburg  u.  ElTeii    Q^ 

Birth  in-  Leipsig    50.  59» 

Bernhard  ixt  Hamburg    54. 

Braun  in  Heidelberg    65. 

Braunes  in  Berlin    59. 

Breitkopf  n.  Hirtel  fai  lEieiptig    ^ 

Bureau  für  Literatur  o.  Runft  in  Halberftadt    48.  < 


Craa  v.  Gerlac^  in  Freyberg    64. 
Degen  in  Römgsberg    49. 
Denerlich  In  Göttingen    58* 
Dieterich  in  Göttingen    56. 
Enders  u^  Comp,  in  Prag    65* 
Gidicke,  Oi^\\T.,  in  Berlin    54« 
Gebauer  in  Halle    64« 
Gödfcbe  in  MeiiEen    46. 
Griff  in  Leipiig    58.      u  - 

Gtmdemann  in  Hamburg    615. 


Hahn.  9ibr.r  In  HannOTer    64, 

Heinriebikofife   in  Magdeburg    64« 

Imprimerie'  bibliographiqne  su  Paris    5t» 

Korn  in  Breslau  u.  L«ipug    43  (|s}»'   • 

Krieger  in  Marburg   63^ 

Kanft  "  ü.  Induftrie  •  Comptoif  in  Amfierdam    $5  Q£)^ 

Landet  •  IndiiArie  -  Comptoir  in  Weimai    54» 

Lindauer    in  Manchen    53.^ 

Maurer  in  Berlin    49, 

Meinshaufen  in  Dorpat    65. 

Montag  •  und  Wei/Efche  Boebb.  in  Regeniburg    47» 

ISüller  in  Hamburg    56. 

K Aller  in  Riga    64* 

Palm  in  BrUngen    61«. 


Faoli  n.  Comp,  in  Coblem    6^ 

Pertbes  in  Gotba    65, 

Raabe  in  Sagan    5g. 

Realfchulbuthbandlnog  in  Berlin    59« 

Salfeld  in  Berlin  54   CO*  64. 

Sander  in  Berlin    60.  62. 

SchMimburg  in  Wien    57.  65« 

Scbmidtmer  in  Narpberg    64. 

Seidel  in  Sulzbacb    47. 

Steudet  in  Gotba    63, 

Tbomann  in  Landabut    47«  S7* 

Vogel  in  Leipaig    55. 

Waifenbautbuchb^  hallifcbe,  in  Halle  u.  Berliii  45  C9>« 

Wappler  u.  Beck  in  Wien    60.  6i* 


lir^      I  D  t  e  1  1  I  §  e  n  a&  b  I  a  t  t    des    März, 


Ankündigungen» 

Creaufcbe  Bücbb.  in  Magdeburg  YerL  fto« 

Fiedler  in  Jena  VerL  So» 

Fransen  u.  Grofae  in  Stendal  Verl,.  lg» 

Gabler  in  Jena  u;  Leipaig  VerL  19« 

Gebauerrebe  Bucbb.  in  Halle  Verl.  .x5» 

GrifFTcbe  Buchb.  in  Leipsig  VerL  16» 

Hattknoeb  in  Leipsig  VerL  15, 

—  —    in  Leipsig  n.  Dresden;  Verl»  16« 

—  —  in  St.  Petersburg  u.  Leipsig  VerL  xg^ 
Hermanufcke  Bucb^.  in  Frankfurt  a»  M.  VetL  i4» 
Hemmerde  u.  Scbwetfcbke  in  Halle  VerL  16» 
HitEigin  Berlin  Verl.  ^  15,  117»  xft, 
KrügeJßein  in  Ohrdruff  Gedickt  an  die  Religion* 

16. 
Perthes  in  Gotba  Verl.  14,  m, 

Salfeldfebe  Buchb.  in  Berlin  Verf. 
Schneider  p  Ausgabe  der  tfopifcben  Fabeln 
Steudel  in  Gotba  VerU 
Vofs  in  Leipsig  VetU  i4t  m*    i5>  s2^ 

WaifeBbausbucbb.,.  kalL»  in  Halle  n.  BeriinV^rl. 


19. 

17. 
16. 
so. 


15^» 

»55- 
142. 

149. 

118* 
xt8* 

i«7- 

i^ 
109. 

117» 
141«' 

HS» 

i49* 
x4«* 

135. 
ift5- 
155- 


Beförderungen  und  Efarenbeseugungeaw 


15,  119^ 


^Andria  in  Neapet 
Artaud  in  Lyon 
Barcelotti  in  Mailand 
Barwinsky  in  Lemberg 
Bauer  in  Marburg 
Bergius  in  Berlin 
Bemftein  in  Jena 
Befsler  in  Erfurt 
Böttiger  in  Dresden 
Breitenbach  in  Erfurt 
Biinger  in  Marburg 
Caraßewict  in  Lemberg 
Cajfiti  in  Neapel 
Chladni  aus  Wittenberg 
Ccnradi  in  Marburg 
Cotugno  in. Neapel 
Crede  in  Marburg 
Ctaykoutskjr  in  Sambov 


x6. 
16, 

15. 

»7. 
»9. 
15. 
>6. 
18. 
»5» 
>8. 

»7. 
16. 

>9» 
16. 

»9. 
»7. 


123. 
ii6* 
15*. 
149. 
116» 

140. 

'39- 

»48- 
132. 

x4o. 

123« 

150. 
13t» 


Dijfen  in  Göttingen 
Dofial  in  Sambor 
Dümge  in  Heidelberg 
Dür  in  Kobren 
Eichhorn  in  Berlin 
Efchenmayer  in  Tübingen; 
Fergula  in  Neapel    "         .    . 
Giampitti  in  Neapel  / 

Gräfe  in  Berlin 
Hacquet  in  KraKaa* 
r.  Hammer. in  Wien 
Hanßein  in  Berlin 
Heeren  in  Göttingen 
Heinrot^  in  Leipsig 
Hermhßädt  in  Berlin 
Heroldt  in-  Marburg 
Hevbner  in  Wittenberg 
Heyne  in  Giittingen 
Ho  ff  mann  'Bamg  in  Ffineift 
Hujeland  in  Jena* 
9.  Hum^oidt  in  Wien 
Jakob  in  St.^  Petersburg   . 
Jungmann  in  Prag 
K^kftner  in  Heidelberg 
Kaufmann  in  Wien 
v^  Kireheifen  in  Berlin 
X/o/iflinmtfr  in  Agran» 
KQJine  in  Marburg 
Langsd'orf  In  Qu  Petersburg 
Xvgo  in  Freyburg 
Maffei  in  Neapel 
V.  Matkowsky  in  Samboc 
Melntrt  in  Prag 
Jlftfiidei'in  Breslau    ^ 
Tl^eyer  in  Breslau 
Minafiewicx  in  Lemberg 
Moiier  in  Oldenburg 
Müller  in  Erfurt 
V.  Miinthow  in  Jena 
Niementjvheck  in  Prag 
Partfeh  it  St.  Polten 


»9- 

17. 

^5* 
a5i 

i5» 

15. 
16, 

a6. 
15. 
17» 
i& 
t5» 
?5. 
t6» 
t5. 

>9» 
1«» 

i5> 
15. 
15. 

>8* 

»7. 

^8. 
»7» 
i5t 
*7» 
»9t 
18» 
i& 
16, 

17. 
17. 
18. 
s& 
»7. 
»7. 

28. 
25. 

17. 

>7. 


148* 
.13U 

115* 

113« 
si6» 
1x5. 

X2S» 

xag. 
'xxS» 
x5i« 

xiiS» 
ii6. 
X23. 
ix5»' 

i48. 

X23. 

xx6. 
1x6« 
xx3. 
xx(r» 

»59«^ 
xSi* 

X59I 

x3«b 

xi6. 

x5o. 

»59* 
X15. 

S23* 

x3i. 
x3x* 

199« 
aS9. 

.X31. 

X32. 

i40!» 

xx3. 

231. 

X32, 


\     . 


P/«/  In  Kiel 

Prochasku  in  Wtea. 

iUMi6«  ia  Wittenberg 

Jiafumowtky  in  St»  Peccnborg 

Hobert  in  Marborg 

Aiiifii  in  Oedenbarg 

JrAe(^  in  Olmau 

Sehreg0r  in  Wittenberg 

Shuonoutici  in  Leoiberg 

Steinhäuftr  in  Wittenberg 

V.  ^ei/t  in  Wien 

Szabo  in  Oedenbnr^ 

SzyktUsky  in  Sana  bor 

tr.  r/irÄtÄtfim  in  Wien 
ügroczj  in  Oedenburg 
I7//r»uiim  d.  Ä.  in  Marburg 
üllmann'  d.  J.  in  Harburg 
VMctta  in  Neapel 
Vafalli'Eandi  in  Taritt 
^  «c/ii#r  in  Marburg  '  ^ 

Wedtklnd  in  Mtni:beim 
If/fingUrtner  in  £rf urt 
Pf'ettiUroth  in  Marburg 
Jp|<  mstfr  in  Wittenberg 
Jf^itrterin  Marbufg 
Zehnntark  in  Lemberg 
Ze(/«2  in  Lemberg 

Üekroiog« 

Ahrahamfon  in  Berlin 
Bourgoing  in  Karltbai 
Conrad  in  Berlin 
Becker  in  Berlin 
tf.  Ä/ei/^  in  ßerUn 
Klüpjel  in  Freyburg 
J^c«5  ans  Dftnemark 
V.  MaUhäi  in  Mosbti^ 
J/leifsner  in  Dretden 
lUieifiw^/J  in  MOnoben 
f^tmann  in  Scbnepfenthal 
Stkkulir  in  Wittenberg 


l(g.  aji6« 

18.  »39- 
a8>  ^4^ 
»8.  *39- 
19»  »49« 

14,- HO« 

i7,  131« 

;i8*  ^40« 
^7,  451. 

18»  i4()« 

«8*  »39- 
rjp  x3a* 
»7>  »3»- 
18.  139- 
17.  13a. 

•9*  *49' 
19»  i5o« 
»6,  it3* 
i5i  116. 

*9»  »5o« 
15»  1^5* 
i8>  140.' 

19t  150« 
^6,  125. 

*9»  »59» 
*7.  13a- 
»7»  13». 


jSi  ti6. 

>  ii8* 
117. 
ii8* 

ii6. 


»5» 


15.  »»7- 

I5>  >i6* 
x7*  tssu 
?5»  «a6. 


'  Gelehrte  Gefellfcliaften  jxni  Freifi^ 

Berlin ,  öffantl.  Siuung  der  königl.  Akademie  der 
•  Wiflonrcbaften  am  50  Jan.  d.  J«  1^  140» 

Colmar»    Freitanfgabe  der  NaohaiferangagefeU« 

fcbafc  V  16»  104« 

Xrfarc,    Sitanng  der  Akad^noi»  nttttUeket  Wtf- 
«  Feitfcbäften  am  ig  Jtik.  d.  J.  14»  lof« 

Florenx»     Freitertbeilung  der  Aeademia    della 


Cruaca 


i8»  Mo^» 


Jena»  fiffentlicbe  Sicsnngen  der  bertogl.  niiii«raiog. 
'  GefeiUehiift  am  30  Jan,  u*  t3  Febn  d».  J.       i6»  ^^3« 


LiTomOt  Freisenbellnqg  Jcriuliimfckea  Socie* 
tic  der  Wiflenrdhaften»  Literatur  u.;llftnfte    1^  i4# 

Mfincken»  öffentliche Sitsuogen  der  königL  Aka* 
demie  der.  WiH^onfchalten  am  %%  Qct*  n,  Ai 
Dec.  ▼.  J.  •  14,  105. 

UnWerBtatcn  u.anä.  öffentliciieLfebranilalteiu 

Berlin.  Promotionen  !$•  ^4» 

Frankfurt,  a.  M.  t  grorahersogl.  Y/erordnung »  die 
OffentL  Unterrichtaaiiftalten  betreffend  ig.  tSf» 

Jena ,  YeneicbniCi  der  'VorlefungeB  iyn  Sommer- 
halben -Jakre  18  &&  20«  15^ 

Kefathely  in  Unrgarn»  ZuAatfd  des  ßkcoiom*  In« 
ftituta  '         •  17.  XÄ> 

Marburg,  Vorlefungen  während  det  Sommer* 
Sem«fiert  tßt%  >9»  >45* 

Neapel ,  königl.  Dccrete ,  äit  neud  Organifation 
der  UniTerfitit  betr«ffe»d  |6»  itl. 

Norwegen ,  Ankers  Schenkung  nmi  Veimlcht- 
nifs  an  die  neue  Un*Terfitit  17*  ^^ 

Pe^ertburg .  Eröffnung  dea  neuen  Lyctums  zn  fit 
ZarcQJecelö  'S»  ^^i 

Wifteiiberg ,  königl.  .Refcnpte,  Enifchldigiipgi- 
gelder  für  die  üniyerJdiäi,  die  Nominalprofef-* 
fpreu  u.  die  Vernac|AUi2igu|ig  der  Hal&wiff«»* 
Xphatten  betreffend*  — ,  Stiftungsrede^  Diipu- 
t^tiooen  u.  Feffprogramme  l6«  iU» 

Vermlfchte  Nachrichten  n.  Ahzetgen« 

Arooldifche  Buch-  u.JRunff- Handlung  in  DttiF 

.den«    voickeiihaft^  Anerbieten  lOi   Bdcher' 

freunde  '  lo,  i5Äi 

Benedict  Beriehdgnng  xfr  144* 

Binemark ,  Plan  an  Anlegung  einer  fiiiehenbi- 

biiothek  auf  der  Infel  Seeland  A  iM* 

Fiedler  in  Jena,  Bücher  zum   Yerkaiaf  191  x5^ 

Ji^cobäerfchejBudih.  inLeipsig«  Bücher  inaTer» 

kauf  !$•  lio. 

tJhzfch  in  Wittenberg»  Aber  die  Reo.  Deiner  ofteo- 

graphifchen  Beytrige  !}•  L  w*  in  der  HalL  A. 
.  I-,  Z.  x8>  »4t 

Norwegen,  in  jeder  HiMiptftadt  tM  eine  2&eichen« 

Fi-eyfchule  für  Handwerker  gegründet  werden  i6,i^t 
ß/rinbeck   in  Stuttgardt»  Auffbderung  u«  £rkU« 

'  ning  14»  iil* 

Ungarn,  Beytrag  der  erangelifcben  8tiiide  n.  d, 

.Grifi9  Teleki  aum  Beften  ^er  Gyronafien   .    iS*  »4^ 
VoTs  in  Leipaig  an  Bücherliebbaber  u.  Kunfffreun«* 

de  "  ,  ig,iSß* 

ff^einhpld  in  Oreaden »  Beriduigttng  einea  fon- 

derba^en  Streitea  ij»  i55» 

TVielmnds  Schriftin  bUen  int  Mabyiloiie  öbtr- 

(etat  rrerdeii  i6|  iH* 


J    E    N    A    I    S    C    H    E 

ALLGEMEINE 

UTER ATUR  ZEITUNG 


VOM     JAHRE 


I   8   I   2. 


NEUNTER    JAHRGANG. 


iji  —  I  ^ 


ZWEYTER    BAND. 


A    P    n    I    L,      M    A    Y,      J    U    N    I    U    S. 


mmtm 


.  »         '^ 


JENA, 

in    der     Expedition      diefer    Zeitung, 

und      LEIPZIG, 

in    der    königl.     fächTifchen     Zeitung8*£xpeditionj 

I  8  »  2. 


m  »«      .    . 


*«.- 


■•• 


N  n  dl.    66, 


JENA 


GH     E 


ALLGEMEINE 


ZEITUNG 


D£N    «    APRIL,     iS^fi- 


T  H  E   O  L   O   &  I  E. 

Duisburg  u.  Essen,  b.  Bädecker  a.  Kürzel:  PA/« 
lafethia.  Eine  Zeltrchrift  für  Lehrer  und  nach- 
denkende Freunde  der  Religion  «  in  Verbindung 
mit  mehreren  Gelehrten  herausgegeben  von  D. 
Joh.  fVAhn  R^ckr^  er.^  luth.  Prediger  in  Mühl- 
hcim  am  Rhein  u.  C  w.  Eine  Fortfetzung  der 
vom  Hn.  O.  C.  R*  I^atorp  herausgegebenen 
Quartalfchrift  für  Religionslehrer«  igio«  i  B* 
1—3  Heft.  6x3  S,  8.   (ö  Rthlr.) 

V  Y  er  die  natorpfch^  Quartalfchrift«  und  aus  der- 
fdbea  den  würdigen  Herausgeber  kennt»  wird  &ch 
von  der  Tendens  und  dem  Werthe  diefes  neuen  Jour- 
nals leicht  einen  Begriff  •machen.  Hier  foUen  nicht 
nur  Prediger,  fondem  alle  nachdenkenden  Freunde 
der  Religion,  fowohl  in  als  aufser  Weftpbalen  Be- 
lehrung, Unterhaltung  und  Nahrung  für  Ver^ 
ftand  und  Hers  Enden ;  auch  die  Miurbeiter  Collen 
nicht  allein  aus  dem  Kreife  des  Herausgebers,  fondem 
können  auch  aus^  der  Feme  feyn.  Um  fo  eher  kann 
etwas  Voraügliches  gdiefert  werden,  um  fo  eher  kann 
die  Schrift  durch  Abwechfelung  reizen;  und  der  Na- 
me des  Herauagebers  bürgt  dafür,  dafs  er  ea  an  eip 
ner   guten    Auswahl    nicht    fehlen    lalTeii    werde« 

Immer  werden  zwar  hauptOichlich  Theologen  an 
dieCerZeitfcluriftlntereile finden;  auf  fie  ift  auch  wohl 
die  ziemlich  vollßändige  und  wohlgeordnete  Über- 
ficht der  theologifchen  Literatur  des  Jahrs  i8o8*  & 
4^8  ff.,  die  auch  für  die  folgenden  Jahre  gegeben  wer- 
den foU«  mit  den  Notizen  undReflextonen,  4xe  neue» 
fte  proteftäntiCcbe  Literatur  in  Frankreidi  betreffend, 
S.46&  ff.  berechnet,  und  die  mdireren  Taufreden  dea 
Hn.  Pred.  Gittermann  in  Emden,  die  zu  wenig  Vev* 
fchiedenheit  des  Inbalu  und  der  Darftettung  haben, 
werden  ebenfalls  nur  Predigern  einigermafsen  lefens* 
Werth  düaiken;  Das  Übrige  ift  ron  der  Art,  dafs  je- 
der gebildete  Verehrer  der  Religion  es  mit  Nutzen  und 
Vergnügen  lefen  wird. 

Die AWiandlnngen,  iieAa^erRe^ihcöretifehe^FtLch 
füllen,  lehr«n  uaa  zwar  nichts  Neue» ;  doch  verdient 
das,  waa  itber  religiöfen  Sinn  und  Rel%iofität  von 
J.  F.  *  Möller  und  dem  Heransgeber  &  75 «  über  die 
Offenbarung  durob  das  Gewilfen  von  C  /«  7.  B^ff^ 
rer  S.  tj^,  und  über  Religionsvereinignng  ron  Gtr^ 
€•  Br.  und  dem  Herausgeber  gefagt  wird,  »u  allen^ 
befondevs.tmferen  Zeiten,  Cehr  beherzigt  «u  werden^ 
4amit  VerftasEd4iindCFefübi  zngleich  £ür  die  BeÜgiott 
benntzi,  Alz  aiftrarif die:des.Clmfte»shuM»B  wtdisbef 
/.  J.  Li.  Z.  igifi.     Zweier  Samd. 


Seite  gefetzt t  noch  für  die  Hauptfache  bey  dem  Reli« 
gionsunterricht  angefehen»  und  alle  Projecte  zu  einer 
Vereinigung  der  chriftlichen  Parteyen  gehörig  gewür- 
diget  werden.     Wenn  Hr.  Pr.  Bnjck  in  Dmker  S. 
,  ssi  ff.  die  Frage  aufwirft,  woher  das  gefunkene  An- 
liehen   des   öffentlichen  Gottesdienftes  kömmt,    und 
blofs  diejenigen  Urfachen  auffucht,  die  nicht  in  dem 
Predigerftande,   fondern  in  dem  Geifte  und  den  Unv 
Aänden    der  Zuhörer  liegen :    fo   iß  das  zwar  gans 
«weckmäfsig,  in  fofern  diefe  periodifche  Schrift  nicht 
blols  Predigern  gewidmet  ift ;   es  hätte  aber  doch  be* 
rührt  werden  follen ,  befonders  da  gewib  die  meiftefk 
Lefer  der  Abhandlung  aus  dem  Stande  der  Religions* 
lehrer  feyn  werden,  dafs  diefe  weit  mehr  thun  künn- 
"ten,   als  von  ihnen  gefchieht,  um  der  überverfeiner» 
-ten  Siriniinge,  der  vorgeblichen  Schwächlinge,  und  der 
ireudenfüditigen  Weltlinge,  welche  (wie  es  wohl  ge« 
wifs  ift)  die  vornelmifte  Schuld  yron  der  jetzt  fo  fehr 
verbreiteten  Kircbenfcheu  tragen  follen,   weniger  zu 
machen.     Wenn  alle  Prediger  wieder,   wie  ehemals« 
in  Einem  Geifte  wirkten »   wenn  keiner  unter  ihnen, 
felbft  nicht  in  guter  Meinung,  dem  Zweck  feines  Amte 
entgegenarbeiten  könnte :   fo  würde  man  bald  felien, 
dafs  ihr  Einffufs   noch  fo  grofs  wäre»  als  ehemals. 
'Freylich  mufs  die  Polizey  mitwirken ;  aber  der  Predi« 
geribind  kann  nach  Rec.  Meinung  es  dahin  bringen» 
dafs  auch  der  obrigkeitliche  gern  zum  Zweck  der  Re« 
ligion  mehr  thun  wird,  als  er  thuL     Die  Schuld  fei- 
ner geringen  Wirkfamkeit  auf  Andere  fchieben ,  hilft 
wenig;  beffer  ift  es,  dafs  man  ftch  zutraue,  mit  Hül- 
fe Gottes  recht  Viel,  auch  das  Unerwartetae,leiAenzu 
können,  wenn  man  mit  Klugheit,  Redlichkeitund  Eifer 
das  Seinige  thuL     Wer  hält  ftch  für  einen  übervcrfei« 
nerten  Sinnling  (das  Wort  will  Rec.  weiter  nicht beuiw 
theilen),  oder  für  einen  vorgeblichen  Schwächliiig,  oder 
freudefuchenden  Weltling?  Sollen  diefe  die  Laft  tra* 
gen :  fo  wird  fie  immer  Einer  auf  den  Anderen  wälzen* 
Das  ste,  praktifehe^  Fach  enthält  weder  Predig 
ten  noch  Dispositionen,  aber  einige  Vorlefungen  und 
.Reden»  die  doch  viel  vom  Predigtton  an  üch  haben» 
wiewohl   fie  dadurch  nicht  geudelt  werden  follen. 
]Die  Parabeln,  Lobgefänge,  (.ehrgedichte,  Lieder  und 
Cautaten  werden  Freunde  religiöfer  Pociie  mit  Ver- 
gnügen und  Erweckung  lefen.    Aber  eine  Taufrede 
von  Hn*  D.  Krnmmacker  müfs  Rec*  um  fo  mehr  ta- 
deln ,  als  der  Name  des  Vfs.  und  ge wilTe  fcbeinbare 
Vorzüge»    die  fie  durch ^  die  poetif che  KuhftdelTelben 
lerbäh»  ihr.  Beyfidl  tmd  Naehehiner  verfcHafl^n  kShn* 
te,  welches  Rec.  nicht  wünfcht.  i*Oi^  Täufhandinn^ 
jseifat  ea  hier«  ift  «na  em.fic(nn»A#  ikfa  wie  -^p^deA 
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Garten  Etlen  hinter  uns  —  aber  auch,  dafs  wir  "einen 
anderen  Garten  Eden  vor  tins  haben.  Das  fey  uns  ge- 
fagt,  die  wir  Zeugen  finddiefer  feycrlichen  Handlung. 
Aber  es  ift  billig,  dafs  ich  dem  jungen  ansehenden  Ho- 
henpriefter  und  Könige,  denn  dazu  fdll  er  jetzt  ge- 
falb« t  Aver  den,  feine  Ehre  anthuc,  und  zu  ihm  felb er  re- 
de. Sey  mir  von  Herzen  gegrüfst,  kleiner  Pilger  —  klei- 
ner JKönig.  Ich  bringe  dir  in  tiefet  Demuth  ipeines 
Herzens  meine  Huldigung  dar."  (Ift  der  Prediger  nicht 
ein  grofser  König,  wenn  der  Täufling  ein  kleiner  ift, 
«nd  foU  jener  diefem  huldigen?) — „Die  Süridfluth — haft 
du  hinter  dir,  und  ich  verkündedir  Kraft  meines  Amts, 
dafs  du  von  nun  an  auch  deinen  gebührenden  Antheil 
haben  follft  an  dem  fiebenfarbigen  himmlifchen  Bogen, 
der  fich  über  uns  wölbet,  wenn  es  vor  uns  regnet  und 
ftürmt  und  hinter  uns  die  Sonne  fcheiiit.  Auch  den 
Durchgang  durch  das  rothe  Meer  haft  du  überftanden 
-(wird  dann  nicht  mancher  Spötter  eine  Zweideutig- 
keit finden  ?  ),  aber  es  liegt  nun  noch  eine  Wüfte  zwi- 
fchen  dir  und  dem  Lande  Canaan.  —  Es  wird  dir  nicht 
an  Manna  fehlen  und  Wachteln.  —  Wenn  du  eine  Zeit- 
lang die  Wüße  durchwandelt  haft,  dann  wird  ein  Si- 
aaiberg  mit  feiner  Koppe  fich  vor  dir  erheben  —  es 
wird  ein  Streit  feyn  in  dirzwifchen  dem  goldenen  Kal- 
te diefer  Welt  und  dem  emftblickenden  Gefetz  u.  f.  w.  ** 
Doch  genug!  Wer  wirdfolche  Allegorie  in  einer Tauf- 
Tede  zweckmäfsig  nennen  ?  Wir  haben  ja  diefe  Ge- 
fchmacklofigkeit  fchon  Tängft  entweder  verlacht  oder 
bemitleidet;  follen  wir  fie  jetzt  wieder  billigen, 
damit  die  Kraft  der  Religion  durch  Poefie  verftärkt 
werde,  oder  der  Predieer  Gelegenheit  habe,  feinen Wiu 
SU  zeigen  ?  Wir  wünfchen  es  nicht. 

Im  dritten ,  Uterärifchen ,  Fach  find  mehrere  Ans- 
auge aus  neuen  zum  Theil  fehr  bekannten  Schriften. 
Sie  find  zwar  gut  gewählt  undlefenswerth;  Kec.  aber 
kann  dergleichen  Übertragungen  aus  einem  neuen  Bu- 
che in  ein  anderes  nicht  billigen.  Auf  diefe  Weife  foU- 
te  man  die  Zahl  oder  Gröfsc  der  Bücher  am  wenigften 
Termehren. 

Das  4te,  Jäßorifehe^  Fach,'  wohin  auch  ein  ange- 
hängtes Intelligenzblatt  gehört,  giebt  einige  nicht  un- 
antereilante  Nachrichten,  theils  aus  den  Umgebungen 
des  Herausgebers,  theils  aus  etwas  weiterer  Ferne.  Rec* 
enthält  fich  aber,  deren  hier  einige  auszuheben.  Eini- 
ge find  auch  fchon  auf  anderen  Wegeh  bekannt  wor- 
den; und  wenn  fie  es  nicht  find :  fo  werden  vielleicht 
noch  Manche  dadurch  zum  Lefen  diefer  Zeitfchrift  ai>- 
gelockty  welchea  Niemanden  leicht  gereuen  wird. 

Dfr; 

Erlangen,  b.  Palm :  Leitfaden  zu  einer  Feßen  Über» 
Zeugung  von  den  fVahrheiten  der  Chnjiusreligion^ 
auj  den  wefentlichen  und  unveränaerlichen  Be^ 
ßajidtheil  der  Wahrheit  ihrer  fVohlthätigkeit  ge* 
baut^  ein  Verfuch  von  Johann  Friedrich  Fick^  Dia- 
conus  zu  Solbiz  und  Prediger  zu  Marlesreuth« 
1311.  XII  u.  037  S.  8*    (»6  B^O 

Der  Titel  des  Buches  gi^bt  (obgleich  vielleicht  in 
Abficht  der  Wortverbindung  nicht  Allen  verftändlich) 

Ichon  die  g^na«  Gcdaphcwrcihc  und  ScUufsfölge  da: 


Unterfuchnngen  des  Vfs.  an.  Nach  einigen  allgemei- 
nen Betrachtungen  über  Wahrheit  und  Irrthum,  und 
nach  der  Ver^,leichmig  beider  unter  einander,  fetzt  er 
S.  12  das  Kriterium,  den  ^vi^efentlicken  und  umreränder- 
liehen  Beftandtheil  der  Wahrheit,  ,,in  ihre  f'Vohithä' 
tis:keit^  wie  im  Gegenlhcil  das  Kriterium  des  Irrthuina 
in  feine  Schädli  fik'ii  für  denkende  und  fühlende We- 
fen,'*  -\vobey  er^  zur  Verhütung  des  MifsverftändnilTes, 
bemerkt,  dafs  jene  Wohlthätigkeit  nicht  mit  dem  finn- 
lichen Wohlbehagen,  welches  fich  auch  am  Irrtbum  6n- 
den  laffe,  verwechfeh  ^Verden,  föndem  aus  hellen  tJber« 
zeuguixgen  einer  gebildeten,  recht  angewandten  Ver- 
nun  f t  hervorgehen  müHe.  Nach  diefer  Vorausfetzung 
nnterrticht  er  im  zw/'yten  Abfchnitt  die  vorzüglich ften 
Bedürfniffe  des  Menfchen,  denen  durch  die  Religion 
abgeholfen  werden  foUe :  „finnliche  BedürfnilFe;  — 
geiftige  BedürfniÄe ;  —  Bedürfnifs  der  Wahrheitscr- 
kenntnifs ;. —  Tugendbedürfnifs ;  —  Bedürfnifs  dc3  Zu* 
trauens  und  der  daraus  fliefsenden  Ruhe ;  —  Hoffniings- 
bedürfnifs^  Bedürfnifs  des  Wiederfehns  unferer  Freun- 
de nach  dem  Tode ;  —  Glaubensbedürfnifs."-'—  Auf 
deren  weitläuftige  Auseinanderfetzung  wird  nun  der 
Schlufs  gebauet:  „weil  die  chriftliche  Religion  diefe  Be- 
dürfnilFe insgefammt  völlig  befriedige  (  welches  un* 
ter  Wiederanftuhrung  dcrfelben  Rubriken  umfiand- 
lieh  dargethan  wird) :  fo  fey  diefelbe  für  unbeftreitbu 
wahr  und  göttlich  anzuerkennen.**  Diefe  Deduction 
hat  allerdings  viel  Anziehendes ,  für  ficb  Einnehmen- 
des; fie  kann  in  manchen,  felbft  gebildeten  Lefem, 
die  Überzeugung  von  der  Wahrheit  der  chriftlichen  Re- 
ligion wohl  befeftigen,  wenn  vorher  ein  guterGrnnd  . 
zu  derfelben  gelegt  ift.  Von  diefer  Seite  betrachtet  hat 
die  Schrift  unftreitig  ihren  Werth^  und  darf  mit  Recht 
nachdenkenden  Lefem  empfohlen  werden,  da  fie  ohne- 
diefs  in  einer  fehr  unterhaltenden  Schreibart  voxgetra- 
gen  ift.  Ob  fie  dagegen  den  tieferen  Denker  und  Zweif- 
ler überall  befriechgen  vrerde,  dürfte  eine  andere  Frage 
feyn.  Was  zuvörderft  die  Bafis  des  Ganzen,  das  aafge- 
ftellte  Kriterium  der'Wahrheit»  überhaupt  betriih:  fo 
fcheint  der  Vf.  die  (metaphyfifche)  ohjertive  Wahr- 
heit mit  der  (logifchen)  fubjectiven  (der  Wahrbeitser- 
kenntnife)  zu  verwechfeln*  In  Vovausfetzung  einei 
weifen  und'gütigen  Urhebers  aller  Dinge,  gilt  von  der 
erftern  jene  Behauptung  der  alleemeinftisn  Wohlthätig- 
keit wohl  unbeftreitbar ;  in  Hmficht  der  letztem  (der 
Wahrheitserkenntnifs)  ift  gleichfalls  Jene  Wohlthätig- 
keit eine  Selbftfolge,  wenn  fie  richtig  aufgefunden  iil 
Indefs  wird  doch  ihre  innere  Wahrheit,  ihre  grölsae 
odep  geringere  Evidenz  erft  anderweitig  zu  erweifea 
feyn.  Sie  auf  die  Wohlthätigkeit  bauen,  würde 
heilsen  die  Schlafsfolge  umkehren,  tmdkönntebey  den 
vielfiichen  Inconfequenzen  d^  menfchlichen£rkeDnt- 
nifle  und  Oefuhle  in  einzelnen  Fällen  laicht  fehr  tän- 
fcbend  werden;*—  Wenn  der  Vf.  (S.  S4)  wider  das  von 
Anderen  au%eftellte  Kriterium  der  Wahrheit,  „dafsße 
Ach  durch  ihre  Unwandelbarkeit  ^nd  Währung^  durch 
die  NothwendigkefU^  de»  fo  und  nicht  anders  fejn  kön- 
nen, oder  auch  durch  dieÜherein/limmungeineTHennt- 
nibmit  dem  Ge^enftande,  dem  menfcUicben  Geifte 
^mbutV  «Mi^  di^  vicUachm  abweicbcodea  Sy&emn 
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der  Philofophen  araiTflhrt':    fo  bat  er  Tvahrfcheinlich 
überfehen,  dafs  man  denielben  Grund,  der  Erfahrung 
zufolge,  auch  wider  das  feiniie  erheben  könne»  hat 
die  vielfaclien  Streitigkeiten  nicht  erwogen,  welche 
unter  chriftlichen  Exeget^'n  und'  Religionsphilofophen 
'über  das,  was  eigentlich  Chriftusreligion  fcy,   was  in 
derfclben  allgemein  oder  tempore!]  und  local,  was  ei- 
gentliches Dogma  oder  nur  Methode  fey,  noch  immer- 
dar unbeygeiegt  herrfchen.     Wenn  gleich  die  verfchie« 
denen  Überzeugungen  darüber  .immer  ftibjectiv  und 
individuell  bleiben  werden  :  fo  dürfte  doch  Jeder  zur 
Begründung  der  feihigen  nicht  zuerft  nach  der  Wohl- 
thätigkeit  eines  Lehrfatzes  fragen,  weil  diefe  mehr 
Angelegenheit  fürs  Gefühl,    als  für  die  Verftandesein- 
lichten  ;  er  wird  vielmehr  feine  Haltbarkeit  nach  exe- 
getifch-hiftorifehen  Gründen,  und  nach  der.Überein- 
ftimmniign^it  der  fonftigen  Confequenz  feines  philofo«* 
phifclien  Denkens  prüfen  mniTen.     Der  S.  i4.iF.  in  Form 
einer  Profopopoeie  aufgeführte  Streit  zwifchen   der 
Wohlthätigkeit  und  Schädlichkeit,  über  Wahrheit  und 
Irrthum,  gdhört  als  dichten  fche  Fictiou  eigentlich  nicht 
in  die  Reihe  kaltblütiger  Unter fuchungen.  —  Bcy  der 
Aufhellung  der  verfehl edenen  menfchlichen  Geiftesbe- 
dürfniHe^  denen  die  Religion  genügen  foll,  find  (liefe 
auch  zu  fehr  zerfpalten :   denn  das  HoiFnungsbedärf- 
nifs  ift  mit  dem  Glaubensbedürfnifs  aufs  engfte  verei- 
nigt, und  unter  beide  ift  das  Bedürfnifs  des  Wiederfehns 
nothwendig  zu  rechnen.     Die  Darftellung  würde  hey 
einer  folcheri  Vereinigung  weit  concentrirter  gewor- 
den feyn.     Auftallend  wird  es  Manchem  feyn,  dafs  der 
Vf.  das  Glaubensbedürfnifs  nicht  mit  unter  diejenigen 
rechnet,   Welche  die  chrißliche  Religion  befriediget: 
denn  wenn  gleich  das  Bewufstfeyn  von  ihrer  Wahr- 
heit und  Göttlichkeit  im  Allgemeinen  fich  bis  zurÜber- 
zeagung  erheben  kann  und  mufs:   wie  viel  einzelne 
Wahrheiten  derfelben  bleiben  nicht  immer  noch  Ge- 
genftände  des  Glaubens!    £s  wäre  daher  fehr  an  der 
rechten  Stelle  gewefen,  zu  zeigen»  ime  fie  denfelben 
begründe.  — ^  Ungern  hat  auch  Rec  in  dief^m  Buche 
wieder   S.   103,  115  u.   a.    die  Äufserung  gefunden, 
„dafs  die  blofse  Vernunft  uns  in  diefer  und  jener  Reli- 
gionswahrheit, oder  in  Hinficht  diefes  undjenes  gei- 
ftigen  Bedürfiiiües  nicht  weit  genug  erheben  könne/' 
Biefs  pflegte  immer  die  Sprache  der  Ttrengen  Vertheidi- 
g^  einer  unmittelbaren    wundervollen  Oifenbarung 
zu  feyn.    Ob  der  Vf.  diefe  in  Schutz  nehme,  darüber  hat 
er  fich  nicht beftimmt  erklärt;  indefs  fcheint  er,  nach 
verrchiedenen    milderen   Äufserunjen ,    ia  dem   Ab- 
fchnitt,  der  die  Wohlthätigkeit  der  chriftlichen  Religion 
darfiellt,  fich  anehr  nur  zur  Annahme  einer  aufseror- 
dcntlichen  Leitang  der  göttlichen  Vorfehung  bey  der 
fcbriftlichen  OA'ehbarting  hinzuneigen.     In  dem  Fall 
aber  ift  jener '  Ausdruck  äufserft  unbeftimmt,  indem 
irir  uns  nicht  einmal  herausnehmen  dürfen ,    die  Art 
der  Nachhülfe,  in  welcher  Gott  durch  Einzelne  auf  die 
Gefaipmtheit  gewirkt  bat,   genauer  zu  erklären.     Die 
Verkündigtbig  der  chriftÜchen  Lehre  d^rch  Jefum  und 
die  Apoftel  ift  eincTbatfache;  w^as  durch  fie  bewirkt 
ift,  liegt  uns  in  der  Gefchichte  und  Erfahrung  vor  Au- 
{eo;  -vfas  ohne* i^vi^eidxt  auf  andere  Weifci  wenj^ 


es  der  Vürfehung  gefallen  hStte»  zn  bewirken  mSglich 
gewefen  wäre,,  wer  wagt  das  zu  beftlmmen  ?  Zudem 
Ip rieht  ja  die  chrifiliche  Religion  beftändig  an  die  Ver- 
nunft ;  die  Vernunft  überzeugt  fich  aus  der  Natur  ihrer 
Lehren  felbft  von  ihrer  Wahrheit  und  Göttlichkeit,  und 
hält  diefe  Vernunftmäfsigkeit  (aufweiche  fich  am  End« 
auch  die  ganze  in  der  Darftellung  ziemlich  gerathene 
Apologie  des  VU.  für  das  Chriften thum  bezieht)  für  ihren 
entfchiedenften  Vorzug.     Wozu  denn  die  müfsi^e,  un- 
beftimmteundunbeftlmmbare  Unterfuchung,  wieweit 
die  Vernunft  (Einzelner?  oder  Aller?  jedwedes  Men- 
fclien?   oder  vorzüglicher  Köpfe??  —)  wohl  hättef 
führen  können? —  S.  1213  fcheint  der  Vf.  den  bisheri- 
gen Gefichtspunct  feiner  Darftellung ,  die  innere  Wohl- 
thätigkeit der  Chriften  thumslehren,  ganz  zu  verlaffen, 
und  fie  in  die  Region  einer  höhern  unmittelbaren  Au- 
torität herüberzufiibren,  welches  die  Confequenz  ein 
wenig  unterbricht.     Wer  nicht  ganz  ftreng  an  der  Idee 
des  Unmittelbaren  hängt,  fafst  bekanntlich  die  fchöne 
Darftellcmg  feiner  perfönlichen  Würde   und  Lehrer* 
vollmacht,  unter  welcl^er  Jefus  auftrat,  in  einer  an- 
deren Anficht,  als  hohe  Lehrerweisheit  für  feine  Zeit- 
genoilen,   und  die  erwiefene  Vortreftlichkeit  feiner 
Lehre  berechtiget  noch  jetzt  jeden  chriftlichen  Lehrer, 
fie  im  populären  Religionsvortrage  ohne  weiteres  Ein- 
dringen in  einen  geheimnifsvoUen  Sinn  derfelben  bey- 
zubebalten ,    demnächft  auch  die  fchöne  paullinifche 
Deduction  Rom.  3,  31  (welcher  die  durchaus  wahre 
Idee  des  erhabenften  Lieblings  Gottes  unter  den  Men- 
fchen  zum  Grunde  liegt)  als  Anfprache  an  das  zartefte 
menfc bliche  Gefühl  zu  benutzen.  Und  bey  philofophi- 
fcher  Unterfuchung  mufs  die  Autorität  der  Sache  von 
der  Autorität  der  Perfon  ftets  genau  gefchieden  werden* 
Die  Behauptung  des  Vfs.  endlich  S.  54  wider  einen  an 
der  Unßerblichkeit  zweifelnden  Pädagogen :  „dafs  er 
bey  diefem  Syftem  feine  Zöglinge  durch  höhere  Gei- 
ftes-  undHerzens- Bildung  nur  unglücklicher  mache,** 
möchte,  wenn  auch  zehn  „würdige  Freunde  ihr  Al- 
lerdings noch  fo  kräftig  beyfügten,"  nicht  ganz  halt- 
bar feyn.     Denn  erftlich  führt  der  Vf.  ja  nicht  an,  daCs 
dieCerPädagog  feine  Zöglinge  beftimmt  auch  zu  folchen 
Zweiflern  zu  bilden  gefucht  habe;   und  dann  ift  die 
beftmöglichße  Bildung  der  Jugend  für  den  Lehrer  er- 
weislich eine  unerläfsliche  Pili  cht,  die  Unfterblichkeit 
der  Seele  hingegen  Sache  des  Glaubens,  in  welcher 
die  noch  unbefiegbaren  Zweifel  den  redlichen  For^ 
fcher,  der  gewifs  lieber  glauben  möchte,  wenn  er  es 
über  fich  gewinnen  könnte,  nie  verdammen  werden» 

WRth.      '' 

HiRsCBBERO,  b.  Thomas:  Katechismus  der  chriß» 
liehen  Lehre  in  Grund/ätzen  des  Denkens  und 
Handelns  zum  Ausioeuaiglernen  für  Kinder  von 
acht  bis  vierzehn  Jahren  ^  geordnet  in  fünfzig 
Wochenlectionen*  Mit  einer  Vorrede,  igoy. 
126  S.  8.   (5gr0 

Der  Gedanke,  den  der  Vf.  mit  nicht  gemeiner  Ge- 
fchicklichkeit  ausgeführt  hat,  fchwebte  dem  Rec.  oft 
vor,  und  er  machte  eii^ige,  aber  nicht  gelungene  Ver* 
fuchei  ^  glaub  ti  9.  dafs  das  Werk  für  ihn  su  Ktxw^ 
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ief,  toJ  lieft  e§*liegwi.    Um  fo  mehr  fr    te  ^r  lieh 
über  diefe  ETfcheinuiig ,  ob  fie  jjleich  auch  nur,  nach 
^es  Vfs.  eigener  Bemerkung,  em  .Verfuch  iß.     Wir 
wollen  den  Vf.  felbft  hören.     Nachdenken  und  Erfah- 
irung,  fagt  er,  habe  ihn  zu  der  feften  Überzeugung  ge- 
bracht,   e»  werde  auch  in  den  heften  Katechismen 
und  Katechifationen   das  Gedächtnifs  der  Kinder  zu 
wenig  in  Anfpruch  genommen,  und  das,  was  auch 
etwa  noch* zum  Auswendiglernen  aufgegeben  werde, 
habe  eine  Form,  die  dicfem  Gefchäftc  und  dem  Behal- 
^n  eher  hinderlich  als  förderlich  fey  u.  f.  w.     Auch 
▼on  der  Religion  wiffe  der  Menfch  nur  fo  viel,  als  er^ 
im  Gedächtnifs  feft  halte  u.  L  w.     Aus  dem  Gedächt- 
niffc  muffen  die  zum  Handeln  nothwendigen  religio« 
fen  und  moralifch^n  Grundfätze  mit  Leichtigkeit  und 
zu  jeder  Zeit  hervorgerufen  werden  u.  f.  w.     Gegen- 
wärtige* Lehrbuch  fey  alfo,   ohne  lieh  den  Anfode- 
rungen  des  Verftandes  zu  entziehen ,  vorzüglich  auf 
das  Gedächtnifs  der  Kinder,    ihr  Herz,    Gefühl  und 
Leben  berechnet  und  fey  mehr  für  den  Schüler  als  für 
den  Lehrer  beßimmt  u.  f.  w.     Es  enthält  fentenzen- 
ihnliche  Sätze  in  der  Form  eines  Selbftgefprächs  (doch 
fft  das ,   wie  leicht  zu  erachten ,   nicht  durchaus  der 
Fall,    am  allerwenigften  in  theoretifch^i  Sätzen)  — 
kräftige  Bibelfprüche  —  zweckmäfsige  leicht  verüfi» 
Cirte  Liederverfe.  '  Alles  recht  gut.     Allein  ift  in  die- 
fen  Aphorismen  für  Kinder  von  8  — 14  J»^'^«'?  nicht 
Vieles  ^u  hoch  und  zu  fchwer?  Klingt  Vieles  in  dem 
Munde  des  Kindes  nicht  fonderbar,  wovon  es  in  feinem 
Alter  noch  keine  An  Wendung  machen  kann?  Diefe  Fra* 
gen  beantwortet  der  Vf.  fo,  dafs  fein  Augenmerk  bey 
Äbfaffung  der  Aphorismen,    bey   Auswahl   mancher 
'  Bibelftellen    und   Liederverfe  mehr  auf  den  künftig 
handelnden    und  leidenden   erwachfenen   Meafchen 
als  auf  das  lernende  Kind  gerichtet  fey,     und  bey 
zunehmendem  Alter  würde  der   in  das  Gedächtnib 
niedergelegte  Stoff  immer  mehr  Licht  bringen.    Auch  . 
dieb  läfst  fich  hören.     Aber  die  Frage  ift:    Ob  Kin- 
der  von  8 —  *4  Jahren  eine   folche  Menge  Aphoris- 
men,    Sprüche  und  Liederverfe  lernen   und   behal- 
ten können?    Ob  fie  diefelben,    wenn  fie  fie  zumal 
mit  nicht  gehörigem  Verftande  gelernt  haben,  nicht 
leicht  wieder  vergeflen?    Ob  nicht  bey  fo  häufigem 
und  regelmäfsigem  Auswendiglernen  religiöfer  Sätze 
Äie    Aufmerkfamkeit    mehr  auf  das    Gedächtnifsge»* 
fchäft  als  auf  das  Verftandesgefchäft  in  diefer  Sache 
gerichtet  werde?    Ob  nicht   der  Aphorismen   weni- 
ger feyn  könnten?  Denn  das  Auswendiglernen  aus- 
erlefener    Sprüche    und   Lieder   ift  für    die   Jugend 
nützlicher  und  zweckmäfs'iger»    Und  es  könnten  der 
Aphorismen  weniger  feyn,  wenn  blofs  auf  das  Wefent- 
liche  in  der  Religion  Rücklicht  genommen»  und  alles 
Dogmatifche  und  Hiftorifche  daraus  verwjefen  wäre  ? 
Doch  wit  wollen  zum  Werke  felbft  fchreiten« 

Der  Plan   ift  leicht  und  einfach:    Ich  bin  ein 
jjjenfchl    Ich  glauhe«    Ich  darf  nichts  Böfes  denken. 


wollen,    vedeo,    thuA.    Ich  Toll  lauler  Gutes  dexm 
ken,    wollen,   reden,   thun.-   Ich  darf  hoüen,  dafi 
mein  getreuer  Gott  feine  theuren  Verbeiisungen  auch 
an   mir   erfüllen  werde.     Das  find   die.  aUgemeinen 
Sätze,    die  w^eiter  ausgeführt  werden.     Zur  Probe. 
Ich  bin  ein  Menfch,  wird  fo  erklärt:    Gott  bat  mir 
einen   künßlich  gebauten   Leib    gegeben«     Dafs  ich 
aufrecht  gehe,     mit    einem  edlen   Antlitz   himmel- 
Yirärts  fchaue  — *  dafs  ich  mit  biegfamen  Händen  die 
künßlichften   Arbeiten  verfertigen,    im  heilsen  und 
kalten Hiramelsftrich  ausdauern  kann;  diefs  fagt  mir: 
zu  etwas  BeÜeren  bift  du  geboren,  als  die  Thiere  dei 
Feldes !  —  In  mir  wohnt  eine  vernünftige  unßerbUcliO 
Seele.     Mit  fünf  Sinnen  kann  ich  unzählige  körpep 
Uche  Dinge    wahrnehmen   und  unterfcheiden.    Ich 
kann  das  Abwefende  mirdeutlich  wieder  vorfteUeo, 
'  das  Vorgeftellte  im  Gedächtnifs  benvahren.    Ich  kann 
Schmerz   und   Freude  mit    Bew^fstfeyn  e9ip&ndcnr 
das  Schöne  und  Gute,    das  Häfsliche    und  Böfe  ia 
menfchlicdien  Gefinnnngen  und  Handlungen  fühlen«-' 
Von  dem  dogmatifchen  Geifte  des  Vfs.  gebe  Folgen* 
des  Su  »5  einen  Beweis.   Unter  der  Ruhnk:  Ich  glau- 
be, fteht:     Mein    getreuer    und  wahrhaftiger  öoit 
will ,    dafs   ich  ihn  als  den  dreyeinigen  Gott  ▼ereh' 
ren  foU.    Wo  fteht  das?    Femer:    Jefa,  dem  vollgül- 
tigen Verföhner  der  Welt,  traue  ich  in  £jbfalt  und 
Demmh  (doch  nicht  mit  Verleugnung  der  V^ruuiiüi 
das  wäre  eine  traurige  £infaH.)  —    Seipcs  bluüg<A 
Todes  reines  Opfer  (was   denkt   fich  ^das  Kind  dir 
bey  ? )    erwarb  mir  Gottes  verfcherzte  Huld ,  Verge- 
bung der  Sünden.     Ift  das  wahr?    Ift  daa  möght"? 
Glaubt   das  der  Vf.  bey  feinen  fonft  übrigen  bellen 
Begriffen  von  Gott?    Und  wird  denn  die  verftaudi- 
ger  werdende  Welt  das  immer  glauben  )    Schutida 
nicht  auch  jetzt  £chon  manche  Laien  dabey  die  ^^ 
pfe?    Und  foUte  diefe    fo    fehr  angepriefene  Leine 
nicht  vielmehr  eriiünfteltes  als  natürlichfss  VoÜistie- 
dürfnifs  feyn«   und  dem  Lichte  der  Vernunft  eiiinul 
weichen  müilen  ?     Wie  kann  man  folcha  Lehren  z9 
allgemeinen  Volkslehren  machen  Wollen  ?  Der  fui- 
tifche  Theil  ift  dem  Vf.  belTer  gelungen,  und  er  em- 
pfiehk  BiCJOL  auch  durch  eine  anfchaulichere  und  ein- 
dringemlere  Form.  Unferer  Idee  nach  mulste  ein  lol- 
cher GedächtnifskatechismuB  möglicbft  rem  und  «in 
Inbegriif  lauter  denkbarer  moralifch-religiöfer  Waiir- 
heiten   feyn  —   möglichft  kurz  und  voUftändig  — 
durchaus  falslich  und  einleuchtend ,   und  in  einer  g^ 
fälligen  Cchönen  Form ,  und  überdiefs  alled  wohlge- 
ordnet und  verbunden  und  ein  leicht  su  überfebei^ 
des   Ganze»  feyn.     Dafs   der   vorliegende    Katecb»- 
müs  diefe  Vollkommenheiten,   wo  uiebt  alle,  doch 

Söfstentheils  an  fich  vereiniget «  ift  bey  einem  Wr- 
che  von  der  Art  Empfehlnag  genug,  und  Rec 
Zweifelt  nicht,  dafii  wir  auch  dadurch  wieder  i« 
diefem  Fache  dem  Zi^e  der  Vollkommenheit  eiuea 
Schritt  ntther  gekommen  find«  9 
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Bakslau,  b.  Korn  d.  Ä. :  Repertorium  aller  dU 
K/iegslaJl  n ,  KrUgsJchäden  und  Kriegseinquar" 
tirungen  betreffenden  neueren  Gefetze  und  Ver» 
Ordnungen,  neb/t  vollßändi^er  Literqtur,  Ein 
Handbuch  für  Juriftep»  Cameralißen,  Einauar- 
tiTungs-,  Municipal-,  Servia*  und  Polizey-^ 
Beamte.  Von  Karl  /Wilhelm  Friedrieh  Graite^' 
nauer^  Dr«  der  Rechte,  Redacteur  des  königl. 
preurüfch-fchlefirchen  Intelligenzblatts  u.'  f.  w» 
igio.  ErfterThcil.  138  u.  2728.  ZwejterTheil. 
66  vt.  86  S,   4.     (3  Rthhr.  12  gr.) 

Wenn  die 'Könige  bau*n,  haben  die  Kärrner  su 
thun:  fang  einft  der  unfterbliche  Dichten  Dac^Buch» 
mit  dem  wir  uns  jetzt  befchäftigei^  wollen ,  nebfi,  fo 
manchem  anderen^  der  neiiexen  Zeit,  dient  z|un  Be* 
weife  9  dafs  es  auch  dann^  wenn  die  Könige  zerftö- 
ren,  für  die  Kärrner  zu  thun  gebe*  Kärrner -Ar- 
beit,, und  recht  eigentliche  grobe  Kärrner -Arbeit,  ift 
diefes  Repertorium.  Verprdnangen  und  Schriften» 
welche  in  die  auf  dem  Titel  genannten  hochni^ihigen 
und  defsweg^  hochwichtigen  Materien  einfcblagen ; 
Altes  tmd  Nt'ues »,  Gutes  und  Schlechifes  findet  man 
zurammeiigefchleppt;  und  je  nachdem  es  dem  Vf.  für 
ut  gefchienen,  oder  |hm  Hülfsmittel  zur  Hand  gew^e- 
'en  hnd^  ift  uns  das,  ^as  uns  anderswo  fchon  gege- 
ben worden,  n.ocli  einmal  in  extenjö  mitgetheilt  oder 
näher  beleuchtet  und  beurtheilt.  Die  yerardfmn^en 
der  neueren,  Zeit  über  Kriegslaßen  und  Kriegxjehä^ 
den^  welche  die  erfte  Abtheilung  anzeigt,  und  wel- 
che als  Bejlagen  auf  C5d  S«  abgedruckt  And,  hätten 
leicht  um  das  Dreifache  vermehrt  werden  können ; 
aber  es  würde  diefes  in  keiner  Hinficht  Von  grofsem 
Nutzen  gewefen  fejn.  Denn^  einige  wenige  allge- 
meine Grundfätze  abgerechnet,  kömmt  es  bey  Verfü- 
gungen über  Gegenftände  fplcher  Art^tp^uptfilcbUeh 
auf  genaue  Kenntn4fs  der  örtlichen  Verhiäkniile,  anf 
eine  richtige  Beurtheilung  derfelben  und,  auf;  fre^e 
Macht  an,  nach  denBednrfniAen  und  n^irldicfaen/Vitr- 
hältnill'en  anordnen  au  dürfen ,  ohne  durch  befondierc 
Privilegien,  Cenvenienzen  und  alte,  für  einen  ganz 
anderen  Zuftand,  ajs  für  den  Zuftand  grofset  Cönvul- 
fionen  berechnete  Einrichtungen ,  und  durch  neue 
politifche  oder  andeirartige  Rückfichten  gebunden  au 
feyn.  WaB  »Kiderswo  gefchieht  und  gefehehen  ift, 
kann  höchAenS  nur  auf  Ideen  leiten ,  und  nur  auf  Ei- 
nes oder  das.- A/)dete  aufmerkfam^macihcn;  wie  es 
denn  überall  Weit  befler,  aber  freylich  aüeh  weat 
Ichw^er  ift»  den  Gegenßand,  mit  .dem  nian  zru  thun 
hat,  KU  ft^diren  und  ilach  feinen  Jtooalilälea  siltf  iifc* 
/•  utf.  X«I  Z.  i8i4«     Zweyter  Band. 
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arbeiten,  als  die  Schriften,  und  das,  was  Andere 
darüber  verhandelt  haben,  zu  leien  und  anzuwenden. 
Die  zweyte  Abtheilung  hat  die  Rubrik :  Schrif- 
ten p  Mntwürje  und  Aufjätz^^  nach  der  Zeitfolge 
geordnet ,  mit  kritifchen  Bemerkungen,  ,  Der  gute  Alt- 
vater Mevius,  der  den  30jährigen  Krieg  zum  Lehr- 
meifter  hatte,  öffnet  den  Zug,  und  ihm  folgen  dann 
gleich  die  Schriften,  welche  in  dem  7jährigen  Kriege 
<erfchienen,  und  endlich  die  Legion  derer,  welche  an 
-dem  nunmehro  20jährigen  Kriege  und  Kriegszuftande, 
in  allen  Theilen  Deutfchlands,  in  eigentlichen  Schrif- 
.  ten  oder  in  Flngfchriften,  mit  und  ohne  Einficht  und 
Beruf,  das  eben  fo  reichhaltige  als  armmachende  The- 
ma abgehandelt,  und,  gleichfam, für  dasfuaveeßex 
,mßgnQ\  toUere  acervo  arbeitend,  das  fcnon.  oft  6e- 
fagte  w|eder.  gejagt  haben. 

Ii|i  zwej^en  Theüe  und  zwejten  Buche  wird 

voxa  EinifnartirungS'    und.f^erpjlegungstipp'efen  ge« 

.  handelt,  und  der  1  Abfchnitt  gi^bt  die  Gefetze  und 

•  Verordnungen  .neuer  Zeit;  der  2  hingegen  wieder 
Schriften^  Abhandlungen,  Entwürfe  und  Auffätze. 
Dann  folgen  als  Bejlagen  auf  86  Seiten  Verordnungen« 

^  Es  würde  Verfündigung  an  Raum  und  Zeit  feyn, 

wenn  man  über  die  zufaminengetragen^n  Materialien 
etwas  weiter  Cagen  wollte.  Vl^as  imter  den.  Schriften 
Vorzügliches  ift»  ift  hinlänglich  bekannt;  eiiie  Prü- 
fung der  in  denfelben  enthaltenen  Ideen  würde  ein 
noch  gröfseres  Werk  erfodem ,  '  als  das  Buch  felbft. 

.  Eine  blofse  Beyftimmung  zu  der  einen  oder  anderen 
.aber  würde  gar  aichts.mUzeik.  «Nur  ein  paar  Bem^r- 

•  kungen»  wqzu  einige  Äufserungen  und  Anficbten>4e« 
V£sw  die  VeranlaHung  gegeben,  wollen  wir  mittheilen. 

Es  ift  gar  nicht  zu^leugnen,  dals  die  Ünbekannt- 
fcbaft  und  Neuheit  in  den  Gefchäften,   vi^elche  der 
Krieg  mit  fich  bringt  und  nach  fich  zieht,  manches 
Übel  und  manchen  Druck  vergröfsere ,  und  vielleicht 
■  .gar  veranlafle«    Hieraus  darf  aber ,  wenn  man  billig 
.  üyn  wilU  Niemandem  ein  Vorwt^f  gemacht  .werden, 
,<  weil  -man-  in  dem  Zuftande  der  Rnhe^keine  hinläng^i- 
^e  Kenntnifs  von  den  .Federungen  des  Kriegs  erhal- 
.  «en  kann,  und  weil  die  Anfoderupgen,  ^velche  dem 
'  Kriege  eigen  find,  meiftentheils  fo  fchnell  und  uner- 
wartet kommen,  und  fo  dringeild  gemacht  werdeii, 
.  dafs  fo  M^enig  eine  Vorbereitung  dazu  als  ein  reiU- 
ches  Nachdenken  über  die  heften  und  zwedtmäfsig- 
cfien  3<ittel   und    wirklicher   Gebrauch    der    beß^u 
. Jtfittd  i&tatt  finden  k^un:^   ind^n  tnan. oftmals  herz- 
.'lioh  ütik  (e|tn  mufa,   v^nn  man*)nur  den  jnomen- 
tanen  BedürfiaiiEenJabzuh$l£elil.  imfiStande  ift.     Dafs 
.gute'  obrigkeitlich«  Peofonen  bi^  \v^enigei(.Mi£agri^e 
..Smn^,  und  eher  .auf  den  riechten  W^  komlnen  wtr- 
;  den^  ab  Cshlechtp/.ttnd  dt(a  befonctops  dii0fe<fbeg!(>£il- 
B  ^ 
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chcn  ol)riglteiilichen  Perfoncn  Act  Fall   reyn  wirj, 
-w^elche  die  ihnen   anvertrauten  Gefchäfte  und^Men- 
fcben  innig  lieben ,  und  als  ihre  eigenen  Sachen  anfe- 
hen,  fiir  die  fie  fteti  finn^n  und  forgen,  verlieht  fich 
Tön'felbft,  unrd  difefs  hat  die  Erfahrung  hinlänglich 
gelehrt.     Nächft  diefem  ift  es  aber  auch  nicht  wohl 
au  verkennen,    dafs  in  der  Natur,    dem  Wefen  und 
dem  Zuftande  des  Kriegs  und  der  Oerchttfte,   welche 
2nit  ihm  und  durch  ihn  entßeheo.,    ganz  berondere 
Verwickelungen  und  HindernilTe  liegen,    die  es  bis 
"au  einem  gewiffen  Grad  unmöglich  machen  dürften, 
auch  bey  der  gröfsten  Mufse  etwa*  durchaus  Befriedi- 
eendes  und  für  alle  Theile  gleich  Schonendes  aufzu- 
finden;  und  fchwerlich  werden  Theorieen  und  Sy- 
Aeme,  üe  mögen  noch  fo  fein  ausgefponnen  feyn,  und 
fich  noch  fo  fchön  ausnehmen,  je  das  gewähren,  was 
'der  Vf.  in  der  Vorrede  zu  erwarten  fcheint,  indem 
'  «r  die  Hoffnung  äufsert,    dafs  das  Erhaltungs-    und 
Erfetzungs  -  Syftcm  im  Kriege  eben  fo  vollkommen 
werde  ausgebildet  werden,    als  das  Vernichtungsfy- 
Aem.    Piefe  Hoffnung  möchte  wohl  nie  in  Erfüllung 
Icommen.     Denn  wenn  man  auch  das  unzweckmä- 
fsige  Vernichten  und  aHe  Schadenzufügung  aus  Bar- 
larey,  fo  wenig  dazu  auch  Anfchein  vorhanden  ift, 
für  ganz  ausrottbar  halten  will :  fö.  gehört  doch  erft- 
lich  das  Vernichten  in  gewiffen  Hinnchten,  und  bis 
AU  gewiffen  Püncten,  ^mit  zu  den  Zweckto;    Mit- 
teln und.Wefenheiten  des  Kriegs,  und  ift  ganz  noth- 
wendige  Folge  der  eigentlichen  kfiegerifchen  Opera- 
tionen; da  hingegen  das  Erhalten  und  das  Schonen 
nur  eine  untergeordnete  Kückficht  erhält-,   und  von 
dem  Feinde  und  dem  Militär  überhaupt  nur  aus  dem 
})efchränkten  Grunde  als  Zweck  behandelt  Wird ,  dafs 
'  man  nicht  vor  der  Zeit  Mangel  leide ;  wefshalb  denn 
dabey  weder  Rüökficht  genommen  wird  auf  die  Zu- 
kunft, noch  auf  folche  Zweige  der  bürgerlichen  Ge- 
iverbe,  und  folche  Quellen  des  Nahrun^sflandes,  de- 
ren Störung  und  Verftopfnng  nicht  fogleich  und  nicht 
unmittelbar  fühlbar  ift.     Sodann  ift,   den  allgerndn- 
fien  und  unvevkennbarften  Gefetzen  der  Natur  eufol- 
f;e,  das  Vernichten  und  Zerfiören  tineiidlidi  leichter 
als  das  Erhalten  und  Erfet^eh,  und  die  mehfdilicfajien 
Kräfte,  welche  bey* dem  heften  Willen,  und  bey  dem 

Söfsten  Talent,  im  Hervorbringen  fo  höchff' begrenzt 
id,  und  taufend  Bedingungen  undHindemiffen  fich 
unterwerfen  und  nachgeben  muffen,  find,  wie  die 
Cefchichte  leider  genugfam  lehrt,  im  Zerftören  bey- 
srahe  unendlich,  und  durch  htt  gar  keine  Bedingun- 
gen befchtSnkt.  Es  lafst  fich  daher  weder  erwarten, 
dab  bey  den  eigentlich  kriegführenden  Theilen^e 

•  Sorge  für  das  Erhalten  je  ein  Erhebliches  und  entrdiei«i 

*  dendes  Gewicht  bey  BefUmmung  der  nöthig^  xind 
nützlichen  Operationen  des  Kriegs  bekommen  werde» 

-  noch  darf  man  hoflfen ,  dafs  die  erhaltende  und  her* 

vorbringende  Kraft  der  einficfatsvoUeften  und  thätig- 

Hen   Civilbeamten    mit  der  zerftärenden  Kraft  des 

Krieg«  gleichen  Schritt  halten ,  und  allenthalben  hin- 

drin^en  kann ,  wohin  fich  der  Krieg  mit  feinen  Fol- 

g6n  erftreckt.    Der  Glaube,  dafs  jedes  Übel  feinGe- 

.genmittel  habe»  oder  gar  zum  Outen  fuhren  muffe, 

"UDd  daAi  es  der  menfchlichen  Kraft,  im  Einaiclnen 

<pd«  i«  ^OiiUBeiii  fdiiijg^  mtUTe»  äit  Qf^vakuH 


au&ufinden  und  wirkfam  anzuwenden  ^    wie  Viele 
verkündigen  wollen,  und  welcher  folchen  übertrieb 
benen  Behauptungen  zum  Grunde  liegt,  ift  aber  nicht 
nur  theoretifch  ulfch,    fondem  praktifch  fchädlich. 
Denntwenn  auch  das  richtigereGefühl  und  der  gerade 
Sinn  der  handelnden  Menfchen   es  nie  wird  dahin 
kommen  laffen,    dafs  man  gleichfam  aus  Grundfatz, 
und  im  Vertrauen  auf  einen  folchen  Glauben ,  Übd 
thut  und.  Unheil  anrichtet:  fo  verleitet  er  doch  nm 
zu  oft  zu  einem  unbilligen  Urtheil  gegen  diejenigen 
Maifsregeln -und  Einrichtungen,  wie  nicht  weniger  ge- 
gen diejenigen  Perfonen^   (leren  Befiimmung  es  ift, 
die  Wunden  zu  heilen ,  den  Übeln  abzuhelfen ,  wel- 
che die  Gefellfchaft  drücken,  fobald  fie  nicht  im  Stan- 
de find,    das  zu  leiften,  was  man  irrigerweife  von 
ihnen  erwartet.      Diefe  Unbilligkeit,    welche  nicht 
nur  der  eigentliche  Pöbel ,  fondern  vor  allen  anderen 
folche  Schrifibfteller  fich  erlauben,  welche  als  Redacto- 
ren  oder  Mitarbeiter  an  fliegenden  Blättern  -^  zu  wel- 
chen, wie  das  Titelblatt  befagt ,  auch  unfer  Sammler 
gehört  —  fich  berufen  und  verpflichtet  achten ,  über 
Alles,  was  die  Zeiten  bringen,  ein  entfcheidendes Ur- 
theil abzufprechen ,  fchadet  der  guten  Sache  dadurch 
unendlich,    dafs  fie  das  Zutrauen,   die  ausdauernde 
Thätigkeit  und  die  ruhige  Ergebung,  Wodurch  allein 
jedem  Übel  feine  Grenze  gefetzt,  und  fein  Stachel  ge- 
'  nommen  werden  kann,    ftört,    dafs  die  Menge  da- 
-  durch  verleitet  wird,  auf  die  Rechnung  und  Schuld 
ihrer  Obern  das  zu  fchieben,   was  Verhängnifs  und 
unabwendbare  Folge  der  Natur  der  Dinge*  ift.    Wenn 
eawahr  ift,  was  unfer  Sammler  am  Ende  der  Vorrede 
'  fagt,    dafs  aU'Menfch,'  alt  philofophi^cher  Denker, 
JedermUnn  -Richter  fey  über  das  Gefetz :  fo  ift  es  nicht 
weniger  wahr,  dafs  Niemand  mehr  als  der  Richter 
'  firey  f^yn,  uml  fich  frej  machen  muffe  von»  aller  Lei- 
denfchaft,  Einfeitigkeit,  Rechthaberey  und  allem  Ei- 
gendünkel, und  dafs  der  Richter,   ehe  er  ein  Urtfaeil 
zu  fällen  fich  erlaubt,   bemüht  fejn  müHe,  fich  die 
möglichft  vollkommene  Kenntnifa  von  den  Thatla- 
chen,  und  von  den  Gefetzen,  nach  welchen  der  Han- 
del zu  entfcheiden  ift ,    zu  verfchaffen.     Sollte  aber 
' '  alles  diefea  fich  finden  b^  Menfdien ,  die  heute  über 
das  aburtheilen,  was  geftem  gefehehen  ift,  tmd  was 
''  fie  felbft  nur  als  Zufchauer  fehr  oberflächlich  kennen, 
'  und  die ,  uneingedenk  deflen ,   dafs  der  Richter  we- 
nigftens  eben  fo  geneigt  feyn  müife  zum  Losfprecben 
als  zum  Verdammen ,  logleich  ein  VerwerfungsurtheO 
ausfprechen ,  als  fie  irgendwo  eine  Schwäche  gefun- 
den au  haben  wähnen,  und  die  andere  beftehendeOe- 
'  fetze  und  Verhlätniire^  welche  refpfectirt  werden  müf- 

•  fen,  nicbt  achten,  oder,  wie  z.  B.  S.  qq  gefdiieht,  mit 
'  reiner  Declamation  niederwerfen  zu  können  glauben! 

Zu  einer  anderen  Bemerkung  giebt  die  Anficht, 
die  der  Vf.  von  demRequifitionsfyftem  hat,  die  Veian- 
laflhng.  Es  leidet  keinen  Zweifel,  dafs  diefes  Syftem 
für  die  miütärifchen  Operationen,  befonders  wenn 
foldie  der  Art  find«  dafs  die  Armeen  nicht  zu  lauge 

•  auf  einem  Bunct  Kufammengedrängt  ftehen ,  fondem 
mit  der  Rapiditit  zu  Werke  gehen ,  welche  wir  in 
den  Kriegen  in  unferer  Nähe  beobachtet  haben,  das 
sweckmälsigfte  ift.  Auch  empfiehlt  ee  fich,  ((h 
Uiiixmm$l  der  6nndttu>  dab  der  firi^  den  fixi«s 
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nähren  mufTe,  in  feinem  ganzen  Umfonge  angenom- 
men worden,  und  in  jedem  Augenblick  geltend  ge- 
macht wird,  in  mehreren  Hinfichten  von  der  ökono- 
mifchen  Seite ;  aber  es  ein  wahrhaft  fegenreiches  Sj- 
fiem  zu  nennen ,  es  als  eine  wahre  Wohlthat  des  be- 
kriegten Staates  zu  betrachten »  dazu  können  wir  uns 
noch  zur  Zeit  nicht  verftehen.  Übrigens  fcheint  die 
"Gefchichte  zu  lehren,  dafs  der  Krieg  an  fich,  und 
die  nothwendigen,  directen  und  gleichfam  phjfifchen 
Folgen  des  Kriegs,  für  das  Glück  und  den  Wohlftand 
der  Staaten  ein  fo  groGses  und  langedauerndes  Übel 
nicht  find ;  dafs  vielmehr  eben  Fo  viel  und  vielleicht 
noch  mehr  von  den  VerhältnilTen  abhängt,  welchie 
durch  den  Krieg  entßehen.  Ein  Blick  auf  das  ehema- 
lige Kurfachfen ,  in  und  nach  dem  7jährigen  Kriege, 
und  auf  die  nordamerikanifchen  Freyßaaten,  die  den 
Schauplatz  für  die  letzten  völlig  geendigten,  fehr  ver- 
heerenden Kriege .  hergaben ,  beftätigt  diefes  wenig- 
ßens.  Möge  die  Hand,  wdche  das  Schickfal  einzel- 
ner Menfchen  wie  ganzer  Völker  gleich  vrunderbar 
leitet,  diefe  tröftende  Lehre  recht  bald  an  aUen  denen 
bewähren,  welche  noch  jetzt  unter  deii  Übeln  des 
Kriegs  und  den  Folsen  deflelben  leiden !  Gern  wird 
die  Wiflenrchaft,  tur  welche  diefe  Sammlung  be- 
nimmt ift,  es  ficJi  gefallen  lallen,  dafs  fie  unansgebil- 
det  bleibt  und  in  VergelTenheit  geräth;  denn  belTer 
werden  unfere  Nachkommen  daran  fe3m ,  wenn*  fie 
aufs  Neue  für  einen  Gefchäftszweig  fich  bilden,  und 
einiges  Lehrgeld  zahlen  müflen ,  als  wenn  wir  ihnen 
ein  durch  die  Erfahrung  völlig  ausgebildetes  mufter- 
haftes  Sjftem-,  und  eine  dur(£  Übung  erlangte  Vur- 
tuofität  hinterlaflen.  PN. 

GöTTincsN,  b.  Vandenhoek  und  Ruprecht:  Ahrifs 
eines  Syßems  der  Pandekten ,   nebft  Bemerkun- 
gen  über  die  fyftematifche  Behandlung  diefer 
Difciplin,     von    Friedrich    Birgmamu     iQio. 
235  S.     8-     (i6gr.) 
Man  erhält  hier  eine  für  Vorlefungen  beftimmte  Pan- 
dekten -  Tabelle ,  welcher  von  S.  139  an  eine  Defcrip- 
tion  der  vorzutragenden  Difciplin  und  Einiges   zur 
Rechtfertigung  der  gebrauchten  Methode   beygefügt 
ift.     Der  befondere  Theil  zerßlllt  in  acht  Bücher^ 
deren  Zufammenhang  der  Vf.  S.  212  fo  erläutert: 
J.  Jus  Aricttuti. 
'     A*  Rechte ,    deren  entferntes  Object  kein  Vermögen  iß« 
1  Buch  oder  Perfonenrecht. 
R.  Rechte ,  deren  entferntes  Object  Vermögen  iH, 
iy  Einfache  Vermögensrechte. 
O  iLB  Sachen  in  enger  Bedeutung,  a  B.  od.  Sackenredit. 
b^An  Hftndliuigeii.^   3B.  od.  Obligstionenrecht* 
c)  Oeniifch  v(Sn  beiden.  .  4  B.  od.  Pfjmdrecht« 
Sl)  Zufainni engefetzte  Vermögensrechte. 

«)  Binleitüng.  *      *   ^  ... 

b^  Rechte  des  Vermögens  eines  Abmrefenden.^  «^        ^ 
«)  Rechte  des  Vermögenf  eines  V«rfchiildeten.3         ^ 
d3  Einflufs  der  Familienrechte  «uf  des  Vermögen.  6  B. 
tp  Ei'brecht.  7  B. 
n.  Reftitutiones  in  integrum,    ß  B; 

Die  Tabelle  dient,  iirenn  auch  nicht  unmittelbar 
der  WifTenldnift,  doch  der  weiteren  Verbreitung  nutai- 
licher  Kenntniil'e,  und  atu  dem  Anhange  ergiebt  fich 
des  VA.  in  mehrerer  Hinficht  richtige  Anficht  des  rö* 
aüfchen  Rechts  von  feiner  praktifchen  Seite.  Allein 
Im  UntenietiBaen  würde  sweckmälsiger  gewordea 


feyn ,  wenn  er  aus  der  gewohnten  ClafMcation  der 
Inftitute  herausgegangen  wäre,  den  Zweck  der  bür- 
gerlichen Rechtspflege  analyfirt,  und  fich  fo  die  erften 
Theilungsgründe  ferner  WiHenrchaft  verfchafFt  hätte. 
£r  würde  dadurch  feinen  Ztihörcm  die  ftarke  Scheide- 
wand zwifchen  der  Theorie  und  Praxis  hinweggerif« 
fen,  und  eine  Lücke  ausgefüllt  haben,  welche  bisher, 
da  vor  Entfcheidung  eines  Rechtsfalls  es  unumgäng« 
lieh  nothwendig  ift,  die  erlangten  Notixen  dem  vorge- 
fetzten  Zweck  gemäfs  zu  ordnen,  und  doch  nicht  je* 
der  die  Gabe  des  weiten  Überblidis  und  desSjftemati* 
firens  hat,  den  Praktikern  zum  VerdruCs  und  dei, 
Rechtspflege  zum  Nachtheil  gereichte.  4«.» 

SCHÖNE    KÜNSTE. 

Leipzig  ,  b.  Vofs:  Gallerte  häuslicher  Denkmale^ 
In  XII  Kuji/ibliUteru.  Zur  gefchmackvoUen  und 
zweckmäfsigen  Verzierung  der  Wände  eines 
Wohnzimmers  oder  Cabinets.  ( Grofse  Ausgabe ; 
nachBefchaflfenheit  der  mehreren  oder  wenigeren 
Reichhaltigkeit,  jedes  einzelne  Blatt  ü  Rthlr.^ 
.  1  Rthlr.  ifi  gr. ,  oder  auch  nur  1  Rthlr. ) 

Die  Unternehmung,  deren  Anzeige  wir  zu  machen 
gedenken,  ift  gegründet  auf  die  faft  allen  Menfchen 
gemeine  Neigung,  fich  der  Zeit  imd  Umftände  bedeu- 
tender LebensereigniiTe  oft  und  gern  zu  erinnern. 
Schmerz,  Mühe  und  Gefahren  haben  in  derErinne* 
rung  wenig  Herbes  mehr;  ja  pft  ift  es  füfs,  an  vor- 
übergegan^nes  Leiden  zurück  zu  denken.  Vergnügte 
und  glückliche  Momente  aber  geniefsen  wir,  uidem 
fie^  uns  ins  Gedächtnifs  zurückgerufen  w^erden ,  zu 
wiederholten  Malen.  Diefes  nun  follen  die  XII  vorlie- 
genden Kupferftiche,  als  Zimmeryerziecung  ange^* 
wandt,  bewirken.  Sie  beftehen  alle  auGser  einem 
(einer  Stammtafel)  in  fchön  geftocheneh,  grolaentheils 
auch  angenehm  erfundenen  Landfchaften ,  worin  die 
ftaffirenden  Figuren  und  andere  Nebenwerke  nach 
dem  Zweck  eines  jeden  Blatts  allegorifche  Bedeutung 
haben.  An  den  Seiten  der  Blätter  ftehen  niedliche  Ara- 
belken ,  und  über  der  Landfchaft  {  fo  wie  unter  der- 
felben,  ift  der  nöthige  Raum  gelalFen,  für  die  das  Er- 
eignifs ,  dem  das  Blatt  befonders  gewidmet  ift  ^  näbij^r 
bezeichnenden  Infchriften. 

Eine  Specialanzeige  des  Inhalts  aller  Blätter  wird 
uns  Gelegenheit  darbieten*,  über  den  Werth  der  Erfin- 
dung fowohl ,  als  über  die  Ausführung  eines  jedeOt 
das  Erfoderliche  anzumerken. 

No.  I.  Berufsantritt.  In  einer  mit  Bäumen  reich 
bewachfenen,  und  von  einem  Flufs  durchftrömten  eish 
famen  Gegend  hat  ein  junger  Mann,  wie  es  fcheint, 
eben  die- Hütte  erbaut,  und  ift  noch  befchäftigt,  vor 
derfelben  eine  Säule  aufzurichten,  welche  Ranken  des 
JWehdftock«  zur  Stütze  dienen  foD.  Man  hat  alle  Ur- 
fache»  mit  der  Erfindung  diefes  Stücks  zufrieden  zu 
lejtijt  eben  fo  mit  demGefchmack  der  Anordnung  der 
•Theile,  und  Colbft  mit  dem  gefälligen  malerifcheo 
Eftect  des  Ganzen. 

N0.II.  Der  Familienbund.  Anch  diefbs  Blatt  ent« 
haut  eiiie  liebliche,  aber  mit  Gegenftänden  beynahe 
überflüflig  reich  ausgeftattete  Landfchaft.  Vor  der  ein- 
fachen ländlichen  Wohnung  im  Vordergrund  geht  die 
Verlobmig  einet  Mädchens  mit  einem  lungling  in  Q^ 


ts 
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genwart  dcrXltem  vor.  Man  mochte  hier  ein  wenig 
breitere  MalTen  von  Licht  und  Schatten  wünfchen, 
denn  aus  Mangel  dcrfelben  Ihut  diefes  Blatt  eine  we- 
niger gute  Wirkung  als  das  vorige.      •    ^ 

No,  III.  1^«J  Ehebündnifs.  Gefällige  niedliche 
Landfchaft,  in  welcher  ein  Zug  von  Figuren  fich  Hy- 
lAens  unter  Bäumen  errichteter  Bildfäule  und  Alure 
naht.  Diefe  Figuren  &nd  auch  recht  £ehr  gut  vom  Grun- 
de abgehoben ,  und  als  malerifches  Ganzes  betrachtet» 
fcheint  uns  das  Blatt  eins*  der  fchätebatften  zu  feyn. 

No.  IV.  Denkmal  der,  Geburt  eines  Lohnes.  Vor 
etnfer  Felfcnhöhle  fitzt  Minerva,  und  hält  den  jungen 
in  ihrem  Schilde  liegenden  Hercules,  die  erwürgten 
Schlangen  in  feinen  Händen,  vor  fich  auf  den  Knieen. 
Der  Göttin  hätte 'wohl  mögen  eine  für  die  Handlung 
ftalTendere  ungezwungenere  Stellung  gegeben  werden. 
Die  Landfchaft  ift  in  einem  kräftigen,  doch  dabey  an- 
genehmen Ton  gehalten.  ,        ^    , 

No.  V.  Denkmal  der  Qeburt  einer  Tochter»  '  Die 
Landfchaft  mit  einem  über  Felfen  ßürzenden  Bach  ift 
hier  noch  anmuthiger,  als  im  vorigen  BJatt,  überdiefs 
vorzüglich  hübfch  geftochen.  Drey  junge  Mädchen, 
unter  welchen  man  fiich  die  Grazien  vorzuftelleu  hat, 
füttern  «ine  junge  Taube.  Diefe  Figuren  find  zwar  in 
eine  artige  Gruppe  geftellt,  haben  aber  in  ihren  Geber- 
/  den  nicht  viel  von  der  wahren  Grazie;  auch  fcheint 
tins  die  Allegorie,  fo  wie  die  des  vorigen  Blatts ,  ein 
wenig  gefucht,    obfchon  fie  beide  vielleicht  Beyfall 

finden  mögen.  • 

No.VI.  jibjehied  aus  dem  äUerlichen  Haufe.  Der 
aur  Abreife  gerüftete  Jüngling  empfängt  vor  der  Halle 
des  Haufes.  des  Vaters  Seg^n;  die  Mutter  weinte  ältere 
Gefchwifter  oder  Freunde  oder  Verwandte  ftehep  trau- 
tig in  der  Halle.  Niedliche  Architektur,  zweckmä- 
fsige  Figuren  und  eine  fehr  hübfche  Landfchaft  finden 
•W&  glücklich  vereint  in  diefem  Blatt ;  nur  hätte  für 
die  malcrifchc  Wirkung  durch  grofse  Parthieen  von 
Licht  und  Schatten  etwas  mehr  gefchehen  foUen. 

.  N.  VII.  'Dem  dankbaren  Angedenken  an  Kindes^ 
pflege  und  Jugendbildung.  In  einer  fehr  lieblich  ge- 
dachten Landfchaft  ficht  man  einen  betagten  Gärtner 
lunge  Bäume  pflegen ,  und  ein  Weib  gängelt  ein  klei- 
nes  Kind,  während  ein  etwas  gröfseres  neben  ihr  mit 
einem  Lamme  fpielt.  Die  Allegorie  hier  ift  finnreich, 
gefällig ,  und  fpricht  fich  deutlich  aus.  Darum ,  wie 
luch  in  'Hinßcht  auf  die  löblichen  Eigenfchaften  des 
landfchaftlichen  Grundes  und  der  guten  Ausführung 
überhaupt,  wären  wir  geneigt,  diefem  Blatt  vor  al- 
len den  Vorzug  zu  geben.  •  ,  r .    ^ 

No.  VIII.  £)/'  f^erwandtfckaft:  Denkntaifur  Ge» 
fchwijier  und  S^itenverwandte.  Ein  Familienfeft  ift 
'dargeftellt,  und  die  Scene,  wofolches  vorgeht,  ver- 
gleicht fich  einer  Parkgegend,  wo  am  Felfen  eine  Ca- 
pelle  errichtet  fteht,  von  ArchitÄtur,  wie  man  in  den 
neueren  Gartenanlagen  zu  fehen  gewohnt  iß. 

No.  IX.  Denkmal  der  Freundfckaft  und  Liebe. 
Niedliche,  mit  vielem  Gefchmack  drapirte^  nicht  weni- 
ger auch  wohl  angeordnete  Figuren,  welche,  fo  wie 
der  einfache  landfcbaftliche  Grund,  fehr  reinlich  gefto- 
chen find.  Das  Ganze  ftellt  eine  Scene.  aus  Wielands 
Ariftipp  dar :  wie  nämlich  Eurybates  die  ins  Waffer 
gefallene  Dorfo  (eine  von  der  Lais  Mägden)  an  das  Ufer 


trägt,  bey  welcher  Gelegenheit  er  fich  in  diefflbe  var. 
liebte.  So  fchätzbar  diefes  Blatt  \iregen  der  angeführten 
guten  Eigenfchaften  auch  wirklich  ift:  fo  zweydeutig 
erfchcint  hingegen  die  i^im  beyjgelegteallegorirche  Be- 
ziehung. Denn  welche  Freundin  von  züchtiger  Sii^e 
wird  fich  gern  mit  der  Buhl erin  Lais,  welche  Ge- 
liebte mit  einer  von  d^n  Mägden  der  Lais,  die  wohl 
fämmtlich  keine  grofsen  Mufler  der  Keufchheit  ge- 
wefen  feyn  mögen ,   vergleichen  laffen  ? 

No.  X.  Denkmal  de i  Todes  verewr»;terf^rrwa7idter 
und  Freunde,  Eine  eefsillige,  mit  Grabmälern  gezierte 
LandCchaft;  als  Staffage  erblickt  man  den  Engel  des 
Todes,  einem  Alten  freundlich  die  Hand  reichend.  Der 
Stich  ift  gut,  und  das  31att,  als  malerifches  Ganzes  be- 
trachtet;»  fällt  wohl  in  die  Augen. 

No.  XI.  GedächtJtiJstafel  für  die  Denkwürdigkeit 
ten  der  Heimat h.  Ausficht  auf  eine  wohlbewohnte  an- 
muthige  Gegend,  im  Vorgrund  ift  eine  Sudtpforte,  wo 
Wagen,  Reiter  und  Fufsgänger  ein-  und  aus|;ehen, 
näher  fteht  ein  Springbrunnen,  und  ganz  vom  un< 
ter  Bäumen  eine  Herme  mit  dem  Januskopf.  Ohne 
Zweifel  ift  es  fehr  fchwer,  die  hier  gefchehene  Aufga- 
be, in  Hinficht  auf  allegorifche  Bedeutung,  leicht  fab- 
lich  zu  machen,  und  um  defswiUen  darf  es  auch  nicht 
als  ein  Fehler  angerechnet  werden,  wenn  der  b^ 
zweckte  Sinn  der  Darftellung  nur  mlttelß  der  ge- 
schriebenen Nachweifung  zu  enträthfeln  ift.  Der  Such 
verdient  Lob. 

No.  XIL  Stammtafel^  für  jede  Familie  anwend- 
bar. Sie  hat  dieGeftalt  ^mer  Glorie,  in  deren  Mitte,  von 
eiqem  Kranz  umgeben ,  fich  der  Raum  zur  Einzeich- 
nung  der  Stammältem  befindet.  Diefen  mittlereo 
Raum  umgeben  vier  Kreife,  worin  für  24  Kinder,  200 
Enkel,  loe  Urenkel  und  70  Ururenkel, kleine  Cirkel  b^ 
Endlich  find ,  in  welche  man  diefe  verfchiedenen  Fa- 
milienglieder  nach  ihrer  Abftammung  mit  Zahlen  ein- 
tragen kann,  und  in  anderen  beftimmten  Räumen  dei 
Blatts  alsdann  die  Namen  mit  Hinweifung  auf  die  ge- 
dachten Zahlen.  Die  4.Winkel  um  die  Glorie  her  find 
mit  4  auf  die  verfchiedenen  Lebensalter  anfpielendea 
Figuren  gefchniückt.  Hr.  c%iegel  erfand  diefe ötammia- 
fel,  welcher  auch  dje  [kmmtlichen  ArabefAenzierra« 
then  an  den  Seiten  der  übrigen  Blätter  zeichnete.  Die 
Hauptbilder,  fo  Landfchaften  wie  Figuren,  find  vom 
Hn.  Prof.  Schubert  entworfen,  mit  Ausnahme  von  No. 
•VIII,  IX  und  XI,  welche  drey  Stücke  vom  Hn.  Prof.  T. 
U.  Schnerr  herrühren.  Die  Hnn.  Kupferftecher  G«^ 
ther^  fVagner^  Richter^  Feith^  Hammer  und  Fretiifl 
haben  die  landfchaftlichen  Gegenßände  überhaupt  febr 
gut  geftochen.  Die  Hnn.  Krüger^  Arndts  Sföiiflt^ 
Frojch  und  Böhme  Aachen  die  Figuren.  In  No.  IX 
aber  ift  alles  beides  von  Hn.  Laminit^  und  in  No.  XI 
TOn  Hn.  fp^agner  gearbeitet  Die  Hnn.  Böttiger ^  Schrö- 
der^ Frojeh^  Hulimann.  Müller  und  Richter  verfertig- 
ten die  umgebenden  Decorationen.  Vot^  Hn.  Marivu. 
rührt  auf  allen  Blättern  die.fchöne  Schrift  her. 

Die  wackere  Verlagshandlung  hat  auch  eine  Yitv 
nere  Ausgabe  diefer  Blätter  veranftaltet,  welche  ^^ 
die  Hälfte  des  von  una.oben  im  Titel  bemerkten  Fr^' 
fes  koftet ,  und  für  das  Doppelte  jenes  Freifes  Könn<^ 
Liebhaber  auf  Beft^lluag  cplorirte  Exemplare  erhalten* 

W..K.  F. 
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Berlin,  b.  Salfeld :  F'erfuch  einer  Darßellung  des 
anlmalifchen  Magnetismus  als  Heilmittel^  von 
Karl  Alex.  Ferd.  Kluge^  der  Heilkunde  Dr.  und 
Ober-Chirurgus  bey  der  künigL  preulT,  medici- 
nifch -  chirurgifchen  Fepinicre.  ißn«  XIY  u.6id 
S.  a  (SRthlr.  Sgr.) 

ycbon  lange  hegte  Rec  und  mit  ihni  gewiCi  viele 
Arzteden  WunrcbydieRefultate  aus  den  fo  viielfacb  an- 
gedeihen  Verf neben  mit  dem  tbierif eben  Magnetismua 
klar  und  unbefangen  dargeftellt,  unfere  bisberigen  na- 
turwilTenfcbaftlicben'Kenntnifle  zur  Aufklärung  feiner 
ans  Unbegreifliche  grenzenden  Phänomene  benutzt  zu 
fehen ,  und  zugleich  eine  Anleitung  zum  Gebrauch 
deilelben  als  Heilmittels  in  einem  deutlichen  Vortrage 
aa  erhalten.  Diefer  unter  anderen  von  Hegewijchm 
HorrCs  Archiv  für  medicinifche  Erfahrung  (B.  VIL 
Heft  s)  laut  ausgefprochene  Wunfeh  ift  endlich  durch 
Torliegendea  Werk  in«  Erfüllung  gegangen.  Der  Vf. 
ift  Co  befcheiden ,  feine  Schrift  keine  neue  Bereiche- 
mng  zu  nennen,  fondem  eine  nähere  Zufammenftel- 
lung  zwar  fchon  vorhandener,  aber  doch  zerftreut 
gewefener  Bruchftücke,  in  Form  eines  Repertorii  und 
zugleich  praktifchen  Lehrbuchs.  Seine  Schrift  follet- 
liras  dazu  beitragen,  den  von  Mesmer  zwar  der  Ver- 
gelTenheit  entriflenen,  von  ihm  und  feinen  erden  An- 
hängern aber  auch  bis  zur  Charlatknerie  getriebenen, 
und  daher  leider  fo  veikannten  und  verachteten  ani- 
inalifchen  Magnetismua  wieder  häufiger  in  Anwen- 
dung zu  bringen«  Auch  ganz  abgesehen  von  dem 
medicinifchen  Nutzen,  verdient  der  animalifche  Ma- 
gnetismus fchon  in  fofern  die  Beherzigung  eines  jeden 
wiHenfchaftlichen  Arztes,  als  er  einen  eigenthümlichen 
und  zugleich  fehr  ergiebigen  Standpunct  für  die  Be- 
fchauung  der  gefammten  Natur  abgiebt.  Wir  ftimmen 
dem  Vf.  ganz  bey,  dafs  der  animalifche  Magnetismus 
firüher  oderfpäter  auch  auf  mehrere  Zweige  der  Medi- 
cin  einen  weitaiugedehnteren  Einflufs  gewinnen  mufs, 
als  er  bisher  hatte.  Daher  wünfchen  wir  diefes  Buch 
in  die  Hände  recht  vieler  Arzte,  und  glauben  uns 
durch  die  Wichtigkeit  des  Gegenftandes  zu  einer  aus- 
führlicheren Anzeige-feines  Inhalts  berechtigt. 

In  der  Einleitung  fucht  der  Vf.  das  Verhältnifs  des 
animalifchen  Magnetismus  zu  der£ld(tricitätunddem 
Galvanismus  zu  beßimmen«  Er  hält  den  ^hierifchen 
Magnetismua  für  ein  Fluidirai,  durch  welches  der 
Körper  nicht  blef*  wie  von  der  Elektricität  und  Aeax 
GalVanismU«  flüchtig  gereizt  wird,  fonden^voa  anben 
/•  d.  JU*  Z.   iftia.    Zweyfr  Mmnd^ 


her    einen  wirklichen  Zuwachs   der  ihm  bejwoft' 
nenden  Lebenskraft  erhält. 

Das  Werk  felbil  zerfällt  in  zwey  Theile.  Der  erftie 
enthält  eine  theoretifcbe  Anücht  der  vorzüglichfteni 
durch  animalifchen  Magnetismus  begründeten  £r- 
fcheinungen;  der  zweyte  eine  praktifcheAnücht,  wie 
die  genannten  Erfcheinungen  am  beßen  hervorzu- 
bringen, und  zur  Heilung  am  zweckmäfsigßen  zu 
benutzen  und.  — 

Erßer  Theil.  Theoretifche .  Anficht,  i  Ah^ 
fchnitt.  Rntdeehmgsgefehickte  des  animalifchen 
Magnetismus.  — -  Mit  Geiß  tmd  Scharfßnn  blickt 
der  Vf.  zurück  in  die  alte  Gefchichte,  um  dort  fchon  die 
Spuren  des  animalifchen  Magnetismus  und  feiner  Be- 
nutzung als  Heilmittel  auß&ufuchen.  Jene  Zußände 
einer  vor  der  delpfai  fchen  Höhle  auf  dem  Dreyfufs  fitzen- 
den, von  dem  unter  ihr  aufßeieenden  m^phitifchen 
Dampfe  begeißerten,  und  mittelß Eingebungen  durch 
den  Bauch  mit  WeilTagungen  erfüllten  Pjthia  fihddem 
Vf.  nichts  anders  als  Folgen  eines  in  höchfter  VoUkom* 
menheit  entwickeltem  magnetifchen  Zdßandes.  Die 
Kranken,  die  man  in  Aegjpten  nach  Memphis  in  den 
Tempel  des  Serapis  führte,  wurden  durch  die  Berüh- 
rung der  Prießer  in  eine  Art  von  Schlaffucht  verfeut, 
und  mittelß  derfelben  von  ihren  Krankheiten  gebeilt. 
Auch  im  Mittelalter  finden  wir  ihn  benutzt.  Das  Ver- 
mögen, Kröpfe  zu  heilen  durch  die  Berührung  mit 
der  Hand,  welches  den  Königen  von  England  zuge* 
fchrieben  wurde ,  -  war  wohl  nichts  anders ,  als  eine 
Sp^cies  des  animalifchen  Magnetismus.  Die  bey  hy- 
pochondrifchen  und  hyßeriichen  Menfchen  oftmals 
freywillig  hervortretende  Di vinationsgabe ,  die  häufi- 
gen fympatbetifchen  Curen,  die  mit  vieler  Wahrfchein- 
lichkeit  Überreße  einer  ehemals  blühenden,  mit  dem 
Laufe  der  Zeiten  aber  verblichenen  magnetifchen  Wif- 
fenlchaft  find,  beruhen  gewifs  auf  einer  mit  dem  thie- 
rifchen  Magnetismus  analogen  inneren  Action.  In  der 
neueren  Zeit  hat  der  animalifche  Magnetismus  drey 
Perioden  durchlaufen.  Die  erße  betrifft  die  Zeit,  >vo 
Mesmer s  Idee  vom  fiderifchen  Rapport  den  Keim  zum 
•Werden  feines  Wunderkindes  legte,  ihm  nachher  durch 
den  mineralifchen  Magnetismus  fein  Dafeyn  gab,  und 
es  dann  während  des  Knabenalters  in  der  Verborgen» 
heit  auferzog.  In  der  zweyten  Periode  trat  der  gereif- 
te Jüngling  aus  der  Dunkelheit  iil  die  Welt  über,  und 
wurde  theils  durch  innere  Anlage ,  tiheils  auch  von 
der  Menge  mitfortgertflen,  zum  Wüßlinge  umgewaü- 
delt,  4cr  nun  verkannt  und  verachtet  und  nirgends  gCr 
duldet  flüchtig  und  unftät  unter  mancherley  Formet 
umherirren  mofsfec-  Inder  dritten  Periode  fiel  es  bey 
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Teinen  Streifzügen  endlich  Münnern  m   die  H9nde» 
Tvelcbe  das  Wahre  vom  Falfchen  s«  fondern  wuGßten, 
ihn   feincfl  Schellenmantels   und    Geckenkleides   be- 
raubtenr  feinen  Fähigkeiten  eine  belfere  Richtung  ga- 
ben» und  ihn  fozum  gefetzteren  und  reiferen  Manns- 
alter überführten.     Ob  noch  in  einer  vierten  Periode 
fein  Verdienft  uiid  feine  Brauchbarkeit  allgemein  an- 
erkannt  und  gefchätzt  werden  wird,   kann  erft  die 
künftige  Gefchichte  oßenbaren.      Für  jetzt  ift,  nach 
dem  Vf.,  diefe  Periode  noch  nicht  eingetreten.     Man 
findet  liier  eine  kurze,  aber  interelTante  Überiicht  der 
Schickfale  des  thierifchen  Magnetismus .  von  feinem 
Entdecker  bis  auf  die  neueße  Zeit ,  mit  voUftändiger 
Angabe  der  Quellen.       2   Abfchn.    Welche  Erfcheir 
nungeii  werden  durch  den  animalifchen  Magnetismus 
auf  den  menfchlichen  Körper  hervorgebracht?   I.  JEr- 
fcheinungen  beym  Magnetifeur.       Der  Magnetifeur 
muls  gegen  den  Magnetiürten  ein  Übermafs  von  Kraft 
und  Energie  beützen.     Er  empfindet  bej  dem  Magne- 
tiliren   eines  empfänglichen  Subjects    jedesmal  eine 
Wärme  und  ein  gelindes  Ausftrömen  in  feiner  flachen 
Hand,  und  vorzüglich  in  den  Fingerfpitzen.     Nach 
einer  wirkTameA  Behandlung  fühlt  er  einen  Kraftver- 
luft.    Ift  der  Magnetifeur  während  des  Wirkens  mit 
dem  zu  behandelnden  Subjecle  durch  elektrifche  Kör- 
per ifolirt :  fo  ift  fein  Kraftverluft  nicht  nur  geringer, 
fondem  fein  Wirken  oft    noch  intenfiv-ftärker.   — 
'II.  Mrfcheinungen  beym  Magnetißrten.     Sie  beziehen 
fich  entweder  auf  den  ganzen  Körperzuftand,  oderfie 
1)etreffen  blofs  einzelne  Verrichtungen  des  Organismus. 
Die  allgemeinen  Wirkungen  find :  i)  Erweckung  und 
•VerßärkuHg  der  Lebensthätigkeit  in  allen  Theilen  des 
Körpers,  ohne  bedeutende  Reizung.     Zur  Wiederher- 
ilellung  unterdrückter  Secretionen,  befonders  der  Men- 
Rruation,  wenn  ihr  Aufsenbleiben  aiif  Schwäche  be- 
ruht, ift  er  das  kräftigfte  Mittel,     s)  Sanfte  Reizung 
und  allgemeine  Verbreitung  derfelben  über  die  ganze 
Oberfläche  des  Körpers.     3)  Ableitung  der  erhöhten 
Lebensthätigkeit  vom  leidenden  Organe  und  Hinleitung 
derfelben  auf  andere.  -^    Die  befonderen  Wirkungen 
.'des  animalifchen  Magnetismus  lind  höchft  mannich&ch 
und  individueU  verfchieden ;  und  es  ift  fchwer,  fie un- 
ter einen  beftimmten  Gefichtspunct  zu  bringen.    Der 
Vf.  i^eint,   eine  folche  fjftematifche  Aufftellung  fey 
noch  am  erften  möglich ,  wenn  man  die  ganze  Reihe 
der  Erfcheinungen  in  gewilTe  Grade  abtheile,    und 
hiebey    die  Sinnlichkeit   als   Eintheilungsgrund  ge- 
brauche.    Nach  diefem  Gefichtspuncte  hat  er  fechs 
Grade  bemerkt.     Je  höher  der  Magnetifirte  in  diefe 
Grade  hinaufrückt:   um  fo  mehr  entfernt  er  fich  von 
der  Sinnenwelt,  und  nähert  fich  dem  Intellectuellen. 
Im  erften  Grade  bleibt  die  Sinnlichkeit  aufgefchlofl'en, 
und  erhält  den  Menfchen  fortwährend  in  der  Sphäre 
de»  Gewöhnlichen,  des  Wachens.    Rückt  der  Menfch 
höher  hinauf:   fo  wird  die  Sinnlichkeit  zum  Theil 
gefchloHen.     Diefer  zwejte   Grad  wird  von  einigen 
Magnetiften  der  HalbJchlaF  oder  die  unvollkommene 
Xtife   genannt«     Weicht  die .  ganze  Sinnlichkieit  zu- 
rück:  10  tritt  der  Menfch  aus  der  Verbindung  mit 
der  Sim^mreit»'  iwd  gehtsur  iiinereA  Dui^kelhfk 


über.  Diefer  dritte  Grad  heiht  der  magnetlprhe  Schlaf, 
Erwacht  der  Menfch  nicht  aus  jenem  Schlafe,  fondem 
inneillalb  deHelben :    fo  kehrt  ihm  das  Bewufstfeyn 
wie  aus  einem  verlorenen  Traume  zurück,   und  er 
fühlt  fich   und  feinen  Zuftand  wieder  deutlich.     Er 
ift  fchlafend,    im   Schlafe  aber  wachend,    f«  dafs  er 
aus  fich  herausgehen  und  fich  äufsem  kann.     Er  lebt 
jetzt  in  der  magnetifchen  Sphäre  und  in  Abhängigkeit 
von  den  mit  ihr  verbundenen  Dingen,  welche  Abhän« 
gigkeit  fich  vorzüglich  auf  den  Magnetifeur  bezieht 
Diefer  vierte  Grad  heifst  die  vollkommene  Krije^  oder 
der  einfache  Somnambulismus.      Bey  dem  Übergange 
aus  dem  vierten  zum  fünften  Grade  kehrt  der  Kranke 
wieder  in  fich  zurück ,  nicht  aber  zu  einer  dunkeln 
Verworrenheit,  fondern  zur  inneren  Selbftanfchauung, 
Er  bekommt  eine  helle  Erkenntnifs  feines  inneren  Kör- 
per-unäGemüths- Zuftan  des,  berechnet  die  als  noth- 
wendige  Folge  eintretenden  Krankheitserfcheinungen 
auf  das  Pünctlichfte ,  und  beftimmt  die  wirkfamften 
Mittel  zu  ihrer  Befeitrgung.     Diefe  fein«  Innerlich- 
keit behauptet  er  auch  auf  andere  mit  ihm  magnetifch 
verbundene  Perfonen«     Von  diefem  fünften  Grade  an, 
welchen  man  auch  den   Grad  der   Selb/ibefehawmg 
nennt,    begreift  man   alle  folgenden    magnetifchen 
Zuftände  unter  der  Benennung  Ctairvayance.      Im 
fechften  Grade  kehrt  der  Kranke  wieder  aus  fich  her- 
aus und  in  eine  höhere  Verbindung  mit  der  gefamm- 
ten  Natur.     Die  bey  derSelbftbefduiuung  vorhandene 
Klarheit  breitet  fich  aus  über  das  Nahe  und  Feme, 
daher  auch,  diefer  Zuftand  der  Grad  der  allgemeinen 
Klarheit  genannt  wird.     Von*a]lem  Irdifchen  ift  der 
Kranke  abgezogen,  und  zu  pöfseren  und  edleren  Ge- 
fühlen gefteigert.    Die  Verbindung  mit  dem  Magne- 
tifeur ift  fo  innig,   dafs  der  Kranke  daflelbe  auf  das 
Genauefte  weifs,  und  feinem  blofsen  Willen  gehorcht 
Der  Vf.  liefert  S.  114  in  einer  befonderen  Tabelle  eine 
iJberficht  der  Verhältnilfe,  in  welchen  die  magneti- 
fchen Grade  zu  einander  ftehen ;   hierauf  geht  er  zn 
den  einzelnen  Erfcheinungen  nach  den  verfchiedenen 
Graden  über.     Diefer  Abfchnitt,  welcher  keinen  Aus- 
zug geftattet,  ift  fo  reich  an  Thatfacheri,   die  dem  V£ 
theils  fremde ,    theils  eigene  Erfahrung  geliefert  hat, 
dafs  er  die  Aufmerkfamkeit  jedes  Arztes  verdient,  denn 
er  enthält  eine  vollftändige  Überficht  aller  aus  den 
bisherigen  Verfuchen  hervorgehenden  Refulute.  Wenn 
man  alle  diefe  Thatfachen  ohne  Vorurtheil  lieft:  fo 
mufs  man  wahrlich  bedauern,  dafs  dem  thierifchen 
Magnetismus  bisher  fo   wenig  Aufmerkfamkeit,  be- 
fonders von  den  Regierungen,  gewidmet  worden  ift. 
Denn  wenn  auch  nur  die  Hälfte  derfeiben  unbezwei- 
felte  Gewifsheit  hat:   fo  ift  die  Wichtigkeit  des  ani- 
malifchen Magnetismus  wahrlich  nicht  geringer,  als 
die  der  K'uhpocken  und  ähnlicher  Dinge,  welche  die 
Regierungen  unter  ihre  Aufficht  zu  nehmen  nicht  un- 
ter ihrer  Würde  geachtet  haben.     Ift  es  auch  nicht  des 
pofitiven  Gewinns.wegen,  der  daraus  für  Kunft  und 
WilTenfchaft  hervorgehen  möchte:    fo  mnfaten  fie  es 
fchon  des  Milshraacba  wegen  thun,  der  dteiit  getrie- 
ben  werden  kann.     Dafs  aber  eine  vollkommene  Be- 
A4  ti£ui»g  diefer  m  Wunder  gremendeo  Erfcheincngeo 
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uns  liber  JTo  manches  biaher  unerklärliche  Phänomen 
ein  bedeutendes  Licht  gewähren  würde,  wer  wollte 
das  leugnen?  Zwar  läCst  fich  nicht  denken,  dafs  eine 
fogrorse  Anzahl  der  achtbar  den  Männer  lauter  Betro- 
gene ,  oder  gar  (Rec.  ivagt  es  kaum  auszufprechen) 
Betrüger  feyn  Tollten ;  aber  wie  jetzt  die  Sachen  noch 
liehen,  iß  fo  bald  kein  ganz  erwünfchtes  Refultat  zu 
hofl'en.  Denn  einmal  find  noch  zu  viele  der  fchätz- 
barßen  Männer  zu  fehr  dagegen  eingenommen ,  ja 
jie  halten  es  unter  ihrer  Würde,  felbS  Verfuche  an- 
zuftellen;  aweytens  find  die  meiften  Ärzte,  zu  wenig 
mit  den  arliftifchen  Handgriffen  bekannt,  als  dafs  fie 
felbft  Hand  ans  Werk  legen  könnten.  Die  Sache  aber 
ift  für  das  Menfchengefchlecht  von  keiner  geringeren 
Wichtigkeit  als  eine  neue  Erziehungsmethode,  zu  de- 
ren Erfinder  der  Staat  auf  feine  Holten  Hunderte  wall- 
fahrten läfsL  — '.  3  Abfchnitt:  /«  wiefern  ßehen 
die  angesehenen  Erfcheinungen^  als  fVirkungen^  mit 
dem  animalifchen  magnetismus  in  Ferbindung^  oder 
wie  we  'den  Jie  durch  ihn  veranlafst?  —  Eine  genü- 
gende Antwort  diefer  Frage  hält  der  Vf.  jetzt  noch  für 
unmöglich.  Vermuthungen  und  Wahrfcheinlichkei- 
ten,  m  fofem  fie  nur  auf  reiner  Erfahrung  beruhen 
und  mit  unferen  anderweitigen  ErkenntniiTen  fich  in 
tibereinftimmung  bringen  lalTen ,  feyen  für  jetzt  das 
höchfte  Ziel,  welches  der  Forfcher  zu  erringen  ver- 
mag. Er  hält  das  bejm  animalifchen  Magnetismus 
Wirkende  entweder  für  jenes  Wefen  felbft,  welche« 
mit  der  Benennung  des  'nervenbelebenden  Princips 
bezeichnet  wird,  oder  für  etwas ,  das  doch  fehr  nahe 
mit  ihm  in  Verwandtfchaft  fteht.  Die  Beleuchtung 
der  Phänomene  des  animalifchen  Magnetismus  mufs 
daher  auf  die  Art  gefchehen,  dafs  zuvörderft  die  bis- 
herige Anficht  der  Wirkungsart  der  Nerven  beleuch- 
tet und  nach  diefer  erft  unterfucht  wird,  ob  und  in 
wiefern  fich  die  magnetifchen  Erfcheinungen  hiemit 
in  Übereinftimmung  bringen  lafTen.  Der  Vf.  fchickt 
daher  im  1  Cap.  einige  Ideen  über  die  Wirkun^sart 
der  Nerven  voraus.  Das  Ncrvenfyftem,  fagt  er,  ift 
das  Einigungsmittel  aller  möglichen  Thätigkeiten  des 
Organismus.     Der  Centralpunct  mufs  in  dem  Gehirne 

fjefucht  werden.  Von  diefeni  Centralpnncte  aus  ent- 
pringen  die  Nerven  der  äufseren  und  inneren  Sinne. 
Die  Seele  ift  der  Indifterenzpunct  aller  Arten  vonThä- 
tigkeit  des  Organismus.  Ihr  Sitz  ift  einideellerl^unct 
in  der  netzförmigen  Vereinigung  des  Gehirns  und 
Küclcenmarks.  Doch  entfteht  die  Seele  nicht  durch 
die  Vereinigung  aller  Theile  des  Körpers,  und  wird 
nicht  vernichtet  durch  das  Auseinanderweichen  diefer 
Syßeme :  —  durch  das  Nerrenfyftem  wird  die  Seele 
mit  dem  Körper  und  der  Körperwelt  überhaupt  in 
Verbindung  gefetzt.  Das  Medium  des  Empfindens  und 
Rückwirkens  der  Nerven  ift  ein  feines,  expanfibles, 
för  unfere  Sinne  aber  nicht  unmittelbar  wahrnehm- 
bares Flui  dum ,  welches  nicht  blofs  in  den  Nerven 
fich  befindet,  fbndem  einen  fenfiblen  Kreis  um  die- 
felben  bildet,  mittelft  deHen  fie  gefchickt  werden,  in 
die  Feme  zu  wirken.  Diefes  Fluidum  ift  der  Mittler 
cwifehen  G<?iÄ  'und  Körper.  Daher  ift  zum  Fortpflan- 
zen der  fiindrücke  nicht  lülein.  der  Nerve^  loudern 


auch  diefes  Fluidum  nöthig.     Der  Grütid  der  Erfchei- 
nung,    dafs  manfche  Nerven  ganz  unabhängig  voqi 
Gehirn  find,    der  Eindruck  derfelben  nicht  bis  zunob 
Gehirn  prüpagirfe  wird,   liegt  in  i\en  Verfchlingungeii 
und  Knoten  der  Nerven,   welche  als  ein  eigenthüm* 
liches,  in  fich  abgefchlolTenes  Syftem  angefehen  wer* 
den  mülfen,  das  mit  den  Gehirnnerven  zwar  in  orga* 
nifcher  Verbindung,    jedoch  in  keiner  djnamifchen 
Abhängigkeit  fteht.     Da  über  die  meißen  magnetifchen 
Erfcheinungen    durch   das    Verhältnifs,     worin    dai 
Ganglien  -    und  Cerebral  -  Syftem  zu  einander  ftehn, 
und  durch  eine  richtige  Theorie  der  Gefühle  viel  Licht 
verbreitet  wird :    fo  glaubt  der  Vf.  mit  Recht,  diefe 
Gegenßände  hier  berühren  zu  mülfen.  Er  liefert  daher 
eine  gedrängte  Uberficht  der  hieb  er  gehörigen  rei//rA«ii 
Ideen,    welche   wir  jedoch  dem  eigenen  Nachlefen 
überlaflen  mülfen.     Rec.  fügt  nur  mit  Überzeugung 
hinzu,  dafs  durch  die  Anwendung  diefer  höchft  fcharf- 
finnigen  Ideen  auf  die  Phänomene  des  animalifchen 
Magnetismus  diefe  bedeutende  Aufklärung  erhalten, 
und  dafs  fie  von  demVf.  mit  vielem -Geifte  benutzt  wor- 
den find.    —     Eine  Abweichung  des  Nervenfluidums 
von  feinem  normalen  Zußande  kann  nur  als  dreyfach 
gedacht  werden.     Entweder  findet    ein  allgemeirier 
Uberflufs  in  demfelben  Statt,  wenn  die  Thätigkeit  der 
Vegetationsorgane  erhöht,    und  fomit  die  Reprodu* 
etion  diefes  Stoffes  vermehrt  wird,  oder  ein  allgemei- 
ner Mangel ,  oder  eine  disproportionirte  Vertheilung 
delfelben.     Jener  kann  entftehen,  wenn  Dinge  einwir- 
ken ,    die  eine  Bindung  oder  Zerfetznng  des  Lebens-^ 
fiuidums  hervorbringen ,  diefe  durch  das  verloren  ge- 
gangene Leitungsvermögen  einzelner  Nerven.    Wenn 
nicht  geleugnet  werden  kann,    dafs  jeder  Nerv,    mit- 
telft  feiner  fenfiblen  Atmofphäre,    üb^t  feinen  kör- 
perlichen   Umfang  hinaus   wirkfam  feyn  kann:     fo 
läfst  fich  diefes  aus  gleichen  Gründen  auch  vom  gan- 
zen  Ncrvenfyftem  behaupten.     Die  fenfible  Körper- 
fphäre    hat  mit  dem  Cerebralfyfteme  keine  Gemein- 
fchaft,  fondem  fie  ift  ein  Abkömmling  des  Ganglien- 
fyßems,  und  kann  daher  auch  nur  durch  Vermittlung 
diefes  letzteren  mit  dem  Cerebralfyßeme  in  Verbin- 
dung treten.     Es  ift  nicht  unwahrfcheinlich,  dafs  das 
Nervcnfluldum  des  Ganglien  fyftems  in  Begleitung  der 
Ausdünftung  das  Hautorgan  durchdringe, .  tmd  fich  als 
fenfible   Sphäre  um   den  Körper  escpandire,    ja  dab 
vielleicht  die  Ausdünftung  felbft  ihm  als  Leiter  die- 
ne,   fo  wie  frulier  der  Nerve  ihm  ein  Leiter  war. 
Aus  diefen  und  anderen  Grundfätzcn  glaubt  der  \L 
die  durch  magnetifche  Einwirkung  hrvorgebrachten 
Erfcheinungen,    wenn  auch  nicht  erklären,  wenig» 
^ens.  zum  Theil  deuten  zu  können.     Diefe  Anwen« 
düng  macht  er  im  d  Cap.     Die  Unterfuchung  diefer 
Erfcheinungen  beginnt  er  mit  der  des  Schlafs ,  indem 
fich   gerade  durch  diefen  die  übrigen  magnetifchen 
Phänomene  erft  mit  einander  verketten.     Der  Schlaf 
kann  aber  unter  einer  zwiefachen  Form  erfcheinen^ 
-als  gewöhnlicher  Schlaf,   als  Schlaf  des  Nachtwand- 
lers-imd  als  magnetifcher  Schlaf.     Der  Schlaf  befteht 
in  einem  mehreren  Hervortreten' der  Vegetation  bey 
ssurückgedrängter   Animalitäu     Di«  Thätigkeit   des 
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Oanglienryftems  ift  währted  delTelben  vermehrt ,   die 
de«    Cerebrairyftems    aber  gröCstentheils  aufgehoben, 
und  vielleicht  nur  in  einigen  Regionen  de»  Gehirn« 
noch  andauernd.     Bey  dem   Nachtwandler  erhalten 
die  Bilder  der  Fhanta&e  einen  folchen  Grad  der  Leb- 
haftiglseit,  data  die  Thätigkeit  des  Muskelfyßems  wie- 
derum geweckt  wird,  und  die  Begehrungen  fich  nnn 
in  Handlungen  objectiviren.     Werden  die  durch  die 
Tenfible  Körperfphäre  dem  Ganglien fyßem  überbrach- 
ten»  und  von  da  als  Gemeingefühle  auf  dasSenforium 
refleGtirten  Senfationen   deutlicher  wahrgenommen: 
fo  cröffiiet  fich  dem  Nachtwandler  ein  neues  .Organ 
für  die  Aufsenwelt,  durch  welche«  fowohl  die  Bilder 
feiner  Phantaüe,  kl«  auch  feine  Handlungen  mehr  ge- 
regelt, und  mit  den  Umgebungen  wieder  in  Überem- 
ikimmun£  gebracht  werden.     Der  magnetifche  Schlaf 
verhält  fich  in  den  niederen  Graden  mehr  oder  weni- 
ger wie  die  Zuftände  de«  gewöhnlichen  Schlafe«  und 
de«  Nachtwandlers,    und  reicht  nur  in  den  höheren 
Graden  darüberhinaus.  Bey  den  in  den  dritten  magne- 
tifchen  Grad  verfetsiten  Kranken  ift  die  Thätigkeit  de« 
Cerebralfyftem«  vermindert,   die  des  Ganglienfyftem« 
vermehrt,  und  darum  da«  Leben  der  vegeutiven  Sphä- 
re das  vorwaltende.    Mit  dem  vierten  Grade  geht  der 
magnetifch  Schlafende  in  die  Zuftände  de«  Nachtwand- 
lers über.     Die  Thätigkeit  des  Ganglienfyßems  ift  hier 
noch  mehr  extendirt,   fp  dafs  nicht  blofs  durch  die 
ftärker  hervortretende  fienfible  Körperfphäre  die  auf- 
gehobene Correfpondenz    mit   der  Aufsenwelt  zum 
Theil  hingeftellt,  fondern  auch  felbft  das  Cerebralfyftem« 
in  Beziehung  feiner  Bewegungsorgane.,    wieder  in 
Mitthätigkeit  gefetzt  ift.     Wird  unter  diefen  Umftän- 
den  das  Ganglienfyftem  mehr  potenzirt :    fo  geht  der 
Schlafende  aus  dem  Zuftände  des  Nachtwandeln«  in 
den  rein  magnetifchen  über,  welcher  al«  fünfter  und 
fechfter  Gxad  befchricben  worden  ift.  Die  zuvor  dun- 
keln Gcmcingefühle  werden*  gefonderter^  beftimmter 
und*bi«  zur  Klarheit  der  Sinnesempfindung  gefteigerl^ 
Die  fonft  hewufstlofe^   nur  in  der  Bildung  fich  ver- 
wirklichende Idee  gelangt  nun ,   noch  innerhalb  des 
Ganglienfyftems^  zum  Bewufstfeyn,  und  der  Inftinct 
reifet  jetzt  zum  Willen.'    Da«  zu  einem  Senforio  po- 
tenzirte  Sehneageflecht  wird  ein  neuer  Gegenfalz  dem 
Senforio  des  Cerebralfyftems,  da«  Gehör  hört  dadurch 
auf«   abfoluter  Centralpunct  des  Organismus  zu  feyn, 
w\rd  zu  einem  relativen  Ganglien  depotei^zirt,   fomit 
dem  Ganglienfyftem  näher  verbunden,  und  ihm  gleich- 
fam  «inverlcibt.     Die  Functionen  der  Vegetation  ge- 
ben mit  überwiegender  Kraft  vor  fich.     Die  intelle- 
xstudlen  Kräfte  treten  in  ein  andere«  Verhältnif«  9U 


einander;    neue,    bisher  f^lumiiiemde ^Kräfte  ver- 
wirklichen fich,    und  begründen  jene  Menge  zuvor 
nie  gekannter  Erfcheinungen.  —  Wie  alle  dicfe  merk- 
würdigen  Vorgänge  durch   die  hlofse  Berührung  ei- 
nes anderen  Menfchen  herbeygeführt  werden  können, 
ift  noch  nicht  genügend  dargethan  worden«   und^der 
Vf.  glaubt  felbfi,    dafs  es  vor  der  Hand  wohl  fchwer- 
lich  dargethan  werden  möchte.     &  geht  hierauf  zur 
Beleuchtung  der  einzelnen  magnetifchen  Ejrfcheinun- 
genüber;  aber  der  Raum  geftattet  uns  .nicht,  dem  Vf. 
hier  weiter  zu  folgen.     Man  kann  ihm  durchaus  dai 
Zeugnifs  nicht  verfagen »   dafs  er  bey  diefem  fchwie- 
rigen  Gegenftande  eben  fo  viel  Scharffinn  als  Befon- 
nenheit  zeigt,    dafs  er  fich  nicht  verlöten  läfst ,  das 
fiir  jetzt  Unerklärliche  durch  Scheingründe  enträtb- 
feln  zu  wollen.     £r  vermeidet  forgfältig  das  Gebiet 
phantaftifcher  Speculation«     und  fchreitet  befonnea 
an    der  Hand   der  Erfahrung  einher. ;  Wir  wollen^ 
um  diefe  Behauptung  zu  rechtfertigen«  nur  einige  Er-* 
klärungen  als  Belege  anführen.  «—    Da«  fchon  bejm 
fiweyten  Grade  fich  einftellende  Schliefsen  der  Augen 
fetzt  er  in  ein  fympathetifches  Verhältnif«  der  Augen- 
nerven  und  des  Gefäfsfyftems.     Bey  den  höheren  Gra« 
den  des  magnetifchen   Schlaf«  wird  der  Sinn-  des  Ge- 
hör« oft  ganz  aufgehoben ,   und  das  magnetifche  Or- 
jgan,    die  fenfible  Körperfphäre  wird  dann  der  Ver- 
mittler.    Diefe«    ift   auch    bey  den  übrigen  äufseren 
Sinnen  der  Fall.     Der  Somnambul  nimmt  Alles  mit 
ganzer  Ob^fläche   feine«  Körper«  wahr,    und  zwar 
wird  die  Wahrnehmung  um  lo  deutlicher»    je  mehr 
der  Gegenftand  der  Herzgrube«    oder  vielmehr  dem 
dahinter  liegenden  zum.  Brennpuncte  des  gefammten 
Ganglienfyftem«  erhobenen  Sehnengefldchte  genähert 
wird.     £«  findet  aber  kein  wirkliche«  Sehen  der  Far- 
ben, kein  Hören  der  Töne  bey  dem  Somnambul  Statt, 
fondern^  es  ift   ein  blofse«  Notizbekommen  von  fol- 
chen Dingen,    welche  der  Seele  fchon  früher  durch 
die   Sinnorgane   al«  Aiifchauungen  überbracht  wor- 
den find,  und  von  wdchen  fie  alfe  bereit«  Vorftellon« 
gen  faefitzt,  die  nur  von  Neuem  erweckt  werden  dür- 
fen.    Er  bekommt  durch  feine  Herzgrube  bloGs  No- 
ti;^  von  den  Sinneseindrücken,  mit  welcher -fich  dann 
gleichzeitig  die  damit  correfpondirenden,  und  in  der 
Seele  bereits  vorhandenen   Vor^Uunsen   reproduci- 
ren.  —  Der  Vf.  leugnet  übrigens  gar  nicht,  dafs  noch 
viele   Erfcheinungen   für    uns  unerklärlich    bleiben, 
und    begnügt  fich  einige  Winke  zu  geben ,    die  bej 
yerfchiedenen   Vorgängen   auf  eine  vidleicbt  uock 
mögliche  Enträthfelung  hindeujten. 

CDsr  Befcklufi  fol^t  im  nuchft^n  Stßck.^ 
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BfRLXir,  b.  Sdlfeld :  Ferfueh  einer  DarßeUung  des 
animalifchen  Magnetismus  als  Heilmittel  ^  von 
Karl  Alex.  Ferd.  Kluge  u.  f.  w«    . 

(ß$fchlufs   dsr   im  vorigen  StMck  ahg^röthemeu  Rstenpou,") 

er  praktijehe   Theil   sdgt   die  "Anwendung  des 
animalifchen  MagnetiBmus  al«  Heilmittels.  -*-    i  Ab- 
fchnitt.       Eigenjchaften     des     Magnetifeurs,     Die 
pbjdfcfaen  Eigenrcbaften    delTelben  und  ein  Überge- 
wicht Yon  Energie  in  Beziehung  auf  den  Kranken, 
-Tollkomxnene  Gefundheit  und  ein  beftimmtes  Alter. 
£r  muCs  über  die  Zeit  der  Entwickldngsperiode  hin- 
aus feyn,  und  üch  in  den  Jahren  eines  regen  und  thä- 
tigen  Lebens  befinden.  Aber  auch  in  pfychifcfaer  Hin- 
ficht  wird  eine  geCunde  und  ftarke  Seele   erfodert. 
Ganz  vorzüglick  nachtheilig  wird  derfelbe  auf  feinen 
Kranken  wirken,  wenn  er  mit  einer  glühenden  Phah- 
tafie  in  Befchauung  delTelben  fchwelgt,  und  Beb  mit 
finnlichen  Begierden-  auf  ihn  figirt.    Lebendiger  Glau« 
be  und   fefter  Wille  und  unerläfsliche  Bedingungen; 
Gefundheit  und  Stärke  des  K&rpers  und  Geiftes«  ver« 
banden  mit  einem  reinen  und  regen  Eifer  fürdas  Gu- 
te find  die  nothwendigen  EigenCchaften  eines  Magne- 
tifeurs.  —  sAbfdinitt.  Magnetif che  Behandlung,  Sie 
ift  entweder  einfach*,   wenn  fie  durch  den  Magneti- 
lenr  allein  gefchieht ,    oder  zufammengefetzt ,   -wenn 
er  fich  noch  äufserer  Hülfsmittel  dazu  bedient.     Die 
eittfaehe,  magnetifche  Behandlung  wird  gewöhnlich 
und  mit  der  Hand  rerrichtet,  und  heifst  daher  ßla- 
^  nipulation.    Der  MagnetiCeur  kann  indefs  auch  ohne 
*  den  Gebrauclt  feiner  Hand  auf  den  Kranken  wirken, 
nämlich  a)  durch  das  Anhauchen  ^   Co  dafs  er  den  zu 
behauchenden  Theil  dem  Munde  nähert,    und  nun 
mit  einer  gewilTen  Willenskraft  und  Schnelligkeit  die 
kurz  zuvor  eingeathmete  Luft  wieder  ausathmet ;  b) 
durch  einen  fejlen  Blick ,    oder  das  Figiren  der  Au^ 
gen;    c)   durch  das  Figiren  der  Gedanken.     Der  Vf* 
rätli,  hievon  nie  Gebrauch  zu  machen,  fondem  fi4h 
lieber  der  unten  zu  erwähnenden  fieberen  Subftitute 
zu  bedienen.     Was  die  Manipulation  betrifft :    fo  lie* 
fert  der  Vf.  zuerft  eine  Befchreibung  der  verfchiede- 
nen  Gattungen  derfelben,   zeigt  hierauf  ihre  Anwen- 
düng  und  fügt  endlich  die  dabej  zu  berüdtfichtigen- 
den  praktifchien  Regeln  und  Cautelen  hinzu.    Die  xu- 
Jammengefetzte  magnetifche  Behandlung  befteht  in 
der  Anwendung  folcher  Hülfsmittel ,    welche  entwe* 
'  der  die  Wirkung  des  animalifchen  Magnetismus  ver- 
ftärken  (Veffftftikwugsmittel) ,    oder  die  Cdbft  iMga^ 
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tifch  wirken,   und  in  fofem.die  Manipulation  mehr 
oder  weniger  fubfticuiren  (Subftitute).     Die  magne* 
tifchen   Verftärkungsmittel   find   von    doppelter  Art: 
direet  wirkend,-  wenn   fie   auf  den  Kranken  felbft 
ihre    Anwendung    finden,     oder   indirect  wirkend, 
wenn  fie  zunächft  den  .Magnetifeur  verftärken ,    hie* 
durch   feinen  Einflufs  auf  den  Kranken  vermehren, 
und  in  fofern  die  Wirkung  erhöhen.    Zu  den  bis  jetzt 
bekannten  directen  Verftärkungsmitteln  gehören  vor- 
züglich der  Conductor ,  das  jß)lotorium^  die  Elektrik 
eität ,    der  Spiegel  upd  die  Muftk,     Zu  den  indirekt 
wirkenden  können  alle  phyfifchen  und  pfjchifchen 
EinfiüITe   gezählt  werden,     welche  vermögend  find, 
-die  Lebensthätigkeit    des  Magnetifeurs  zu  erhöhen. 
Ganz  befonders  gehört  hieher  das  Verftärken  durch 
den    magnetifchen    Rapport.   -—    Der  Gebrauch  der 
inagnetifchen  Subftitute  ^ündet  fich  auf  den  Erfah- 
rungsfatz,    dafs  durch  die  ma^etifche  Behandlung 
nicht  allein  in  dem  lebenden  thierifchen  Organismus, 
fondern  auch  in  anderen ,   fogar  nnörganifchen  Kör« 
pern  Veränderungen  hervorgebracht  werden  können, 
die  zwar  nicht  an  fich  in  die  Sinne  fallen,    fijch  aber 
•doch  durch  ihr  Zurückwirken  auf  den  in  ihre  Nähe 
'kommenden    thierifchen   Körfer  oftenbaren,    indem 
fie  bej  ihm  ,    wenn  er  Empfänglichkeit  dafür  hat, 
dieCelben,  jedoch  fch wacheren  Erfdiein^mgen  veranlaß 
fen,  welche  dur^  Manipulation  hervorgebracht  \yer- 
den.     Es  giebt  gewilTe  Körper,    welche  die  magne- 
tifche Kraft  in  fich  anhäufen  lalTen ,   und  fie  fo  lange 
verwahren,   bis  ein  anderer  Körper,   welcher  m6br 
Affinität  dafür  hat,   in  ihre  Atmofphäre  kommt^  uivl 
ihnen  das  Übertragene    wieder  entzieht.      Am  em- 
pfänglichften  dafür  ift  der  thierifche  Körper.     Zu  den 
vorzüglichften  bis  jetzt  bekannten  Subftituten  gehö- 
ren das  magnetiUhe^  fVaJfer  ^  das  magnetifche  Gtds^ 
dif  magnetifche  Batterie  und  der  magnetifche  Baum. 
3  Abfchnitt     Beßimmung  der  FäUe,    in  welchen  die 
Anwendimg  des  animalifchen  Magnetismus  angezeigt 
ift.    Der  vollkommen  Oefunde  ift  für  den  animali- 
fchen Magnetismus  meiftentheils,  gar  nicht  empfäng- 
lich.   In  der  Regel  wird  der  fchwächlichgebaute,  mit 
einer  fchlaften  Fafer  verfehene,  reizbare  und  zum  fau- 
guinifchcholerifchen  Temperament  geneigte  Menfch 
Empfänglichkeit  dafür  haben.     Nächft    dem  fcheint 
ein  durch  ungleiche  Yertheilung  aufgehobenes  Gleich- 
gewicht der  thierifchen  Kräfte  vorzüglich  geneigt  da- 
für zu  machen.    Es  ift  im  Betreft*  der  ,Wirkung  ziem- 
^lich  gleich,   ob  der  Kranke  für  oder  gegen  den  Mag- 
netismus   eingenommen    ift.    —    Angezeigt  ift  d^r 
*■  Magnetismiu  bey  alleH^deu  Krankheiten,  Wißlche  das 
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Nerven  fyftem  nnd  befdnders  delTen   geiftigen  Theil 
betreffen,    und  noch   mit' Iseinem' bedeutenden  or- 
ganifchen    Fehler    vergefeDfchaftet     find.       Da    die 
Art  •  der   •  Wirkung,    des     animalifcheti     Magneds- 
*inu5  in,  Verflärkung  der  gerammten  Lebenstliätigkeit 
durch    Übertragung   des   nerven  beleben  den   Princips 
aus   einem  Körper  in    den   anderen,     dann   in   Ab- 
und  Zuleitung   diefes  ätherifchen  Stoffes  von  einzel« 
nen  Gebilden  zu  anderen,  und  foniit  in  einer  gere« 
gelten  Vertheflung  deffelben  im  ganzen  Organismus 
Ji>efteht:  fo  wird  er  bey  denjenigen  Krankheiten  anzu- 
"Wenden  fe^n ,    welche  entweder  in  einem  abfoluten 
jMangel  oder  in  einer  abnormen  Vertheilung  der  Le- 
benskraft ihren  Grund  haben ,    alFo  bey  Nervenkrank* 
heiten  mit  verminderter  und  erhöhter  Empfindlich- 
keit.    Zu  letzteren  gehören,  befonders  alle  die  Ner- 
venübel ,   welche  man  beym  weiblichen  Gefchlechte 
So  häufig  antrifft.     Jedoch  ift  hier  in  der  Anwendung 
deffelben  grofse  Vorficht  nöthig.    Zu  den  Krankheiten 
/von  abnormer  Vertheilung  der  Lebenskraft  und  dah^ 
«entftehenden  disharmonifchen  Nervenactionen  geho- 
ben vorzüglich  Epilepfie,  Katalepfie^  Tetanus,  Veits- 
tanz,   fardanifches  Lachen  und  die  mannichfaltigen 
Convulfionen.     Aufser    diefen    allgemeinen   Nerven- 
iibeln  gehören  dahin  auch  die  Fälle»    wo  Unthätig- 
rkeit  in  einzelnen  Organen  hextfcht,    und   diefe  ih- 
ren Verrichtungen  nicht  gehörig  vorftehen  können,  z.B. 
Schwäche  und  Lähmung  in  den  Ab-  und  Ausfonde- 
Tungs- Organen,   in  den  Sinnes-   und  Sprach -Werk- 
jzeugen ,  ^den  Bewegungsorganen   u.  f.  w«     Endlich 
XoU  der  thierifche  Magnetismus  auch  da  angewandt 
Hverden  können ,   wo  eine  zu  ftarke  Thätigkeit  and 
JVeizfähigkeit  in  einzelnen  Theilen  herrfcht,  wie  z.  B. 
.bey  krampfhaften  nnd  fchmerzhaften  Zufällen.  Selbft 
da»  wo  ichon  materielle  Anhäufungen  und  Stockun- 
'^en  in  einzelnen  gefchwächten  Organen  fich  vorfin- 
den«  wie  z.B.  bej  Extravafaten »  angehender  Gicht» 
Wafferfucht  u.  t  w.  —  ^ 

Durch  diefe  kurze  Darftellung  glauben  wir  dem 
Xefcr  einen  Begriff  von  der  Fülle  intereffanter  Ideen 
gegeben  zu  haben»  die  das  Buch  enthält.  Wir  zol- 
len dem  Vf.  den  aufrichtigften  Dank  für  diefe  mühfa- 
mc  Arbeit,  und  fodern  ihn  dringend  auf,  feine  ferne- 
ren Erfahrungen  über  diefen  wichtigen  Gegenftand 
^ns  nicht  vorzuenthalten.  Ein6  ungemein  yolUtändi- 
£e  Literatur  erhöht  den  Werth  diefes  Werks»  und 
eine  durchgängig  gebildete  Sprache  macht  es  zu- 
gleich zu  einer  lehr  angenehmen  Leetüre.  Ein  voll- 
ftandiges  Namen-  und  Sach-Kegißer  befchliefsen  das 
eanze.  J.M.PF. 

WifeN»  b.  Wappler  u.  Beck:  Der  mußkalifcheJrzt^ 
oder  Abhandtung  von  dem  EAnßuJfe  der  Mufik 
auf  den  Körper ,  und  von  ihrer  Anwendung  in 
getüiffen  Krankheiten.  Nebfi  einigen  Winken 
xur  Anhörung  einer  guten  Mußk.  (Soll  wohl 
heifsen :  wie  man  Mujik  gehörig  anhören  JolL) 
Von  Pfter  Lichtenthai.  igo?.  197  S.  lu.  Q« 
{1  Rthlr.) 
Eine  geiftlofe  Compilation »   ohne  alle  Ahnung  def- 
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ne  allen  Gewinn  fiir  Theorie  und  Praxis.    Nur  die 
Mulik  in  ihr^  dusgebildefen »  concreten  Geftalt,  wie 
fie  fich  in  einieluen  Vonjiurkn  darffellt»    hat  für  den 
Vf.  hier  Bedeutung;    für  das  wiihre  Wefen  derfelben 
ab^'r,    für  .die   erßen  Gnindbeziehungen   des  Klangi 
und  Tons  im  üniverfum,  und  deren  Verhältnjile  zam 
Organismus,    fcheint    ihm  der    Sinn    gänzlcb  ver- 
fchloffen.     Eine     E'iileltmig    foU  uns  über  die  Ge- 
fchichte  der  Mufik  bey  den  Alten  näheren  Auffchlub 
geben.     Jubal»  Salomohs  grofses  Orchefter,   die  grie- 
chifche  Mufik»     die    Meinungen   ihrer  Philofopheni 
und   die  mythifchen   Berichte  über  die  Wirkung  der- 
felben, Alles  auf  20  Sc  iten ;  wir  willen  nicht ».  wob« 
es  kommt,    noch  wohin  es  gebt.     Der  Hanptpunct, 
'wenn  von  der  Mufik  der  Alten  hier  geredet  werden 
follte,  die  4  griechifchen  Tonarten,  find  auf  1 }  Seiten 
abgefertigt.     Wir  lernen  da :   »,Die  dritte  Modulatioa 
biefs  die  iydijche;    fie   war    mehr  pathetifch,  mul 
wurde  auch  meiftens  zu  den  Elegieen  verwendet  — 
Die  vierte  Modulation  nannten  fie  die  aeolijch;  &e 
.war  eine  blofs  einfache  Gompofitioii  (?),   welche  sa 
,bacchifchen  Liedern  und  feyerlichen  Liebesgefängen 
dienen  follte.**     Unter  den  Philofophen»  die  dieMa- 
.&k  zur  Heilung  von  Krankheiten  anwandln,  lernen 
wir  Pythagoras»  der  in.Galabrien/;  akti^te  (l),  ken- 
nen.    Ein  fehr  unmufiikalifcher  Übergang  führt  oni 
nun  zu  den  Gothen»  hierauf  zu  Confncius,  und  dann, 
durch  die  Entftehung  des  neueren  Nojtenfyßeins  (wo- 
bey  wir  im  Vorbeygehn  erfahren»  dafs  der  Säte:  er 
verlieht  den  Contrapunct»  neben  mehreren  Bedeuton- 
gen»  eigentlich  beifst:   zu,  einem  Choralgefang  meii- 
rrere  Stimmen  fetzen)»  zu  dem  Zußande  der  Maükaii- 
.  ter  den  Päbfien.     Was  die  Ärzte  von  der  Mufik  ge- 
.  halten »  erörtern  weitläuftige  Stellen  aus  Moderigo  a 
CaßrOi  Kolßnk^  Shakespeare  (i)^  Franko  —  und  ei- 
ne  alfectirte  Tirade   auf  den  unfterblichen  Uoiart, 
worüber  fich  der  Entfchlafene  vrohl  im  Grabe  nm- 
wenden  möchte»   befchlielst  das  Ganze.     Aus  allen 
.  diefem  ergiebt  fich  denn  (S.  57)  »»das  unumfiöffiliche 
Refultat»  dafs  die  Mufik  die  Schöpferin»  derÄusdrucX 
aller  Leidenfchaften »  .  ein  natürlicher  Trieb'  der  Me»* 
fchen »  eine  fiildungsnorm  und  Stärkung  bey  Gefcbäf- 
ten»  eine  ftets  begleitende  Zierde  der  Religion,  ein 
mächtiger  Sporn  iey»   um  den  Kriegsmuth  der  Solda- 
ten anzufachen. .  Wer  aber  möchte  nun  noch  an  dem 
gründlichen  und  richtigen  Bfgriß  (?)   von  dem  Eüi* 
.  fluile  der  Mufik  auf  die  Menfchen  und  ihrer  Anwen- 
dung auf  die  Medicin  zweiflen  ?  *«  -^    Gewifs  Ni^ 
xnand!  —  Wir  haben  die  Einleitung»  die  ficb  bis  S. 
60  erllreckt»  weitläuftiger  durchgegangen»  als  wir  viel- 
leicht» dem  Zweck  diefer  Blätter  gemäfs»  zu  thun  be- 
.  rechtigt  waren;    bey  der    Beurtbeilung    der  Schrift 
felbß  können  wir  uns  kürzer  falTen ,    da  die  Scbrif- 
ten»  woraus  fie  zufammengetragen  iA»  alle  fcbou  bin- 
länglich  gewürdigt  find. 

Das  1  Gap.  handelt  von  dem  Einßujfe  d$r  Mu^ 
auf  den  gefunden  metijchlichen  Körper^  und  zw^f  ^^' 
ftens.auf  den  in  OefeQfchaft  lebenden  Menfchen.  Vor- 
aus geht  eine  Charakterifttk  der  verfchiedenen  Muiilc- 
Gattungen»  nij;  vielco  eingeftreutea  ÄoekdoteOi  uat^ 
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denen  faft  keine  einzige  anf  den  eigentlichen  Gegen« 
fiand   der  Schrift  auch  nur  die  geringße  weCentliche 
Beziehung  hat»    die  S,  69  aber,    eine  der  wenigen 
aus  des  Vft.  eigener  Er Fahrun/2:,  über  alfe  Befchreibung 
matt   ift.     Bey  Gelegenhi»it  der  Kainmermnlik  wird 
eine  ziemlich  originelle  Ableitung  derfelben,  aus  den 
Zeiten   des  trojanircheii  Krieges,    daranf  gegründet, 
dafs  Agamemnon  feiner  tilyttrmneß^r  {fiel)  den  Ton- 
küiiftler     Demodocus    zur   Unterhaltung  spuriickliefs, 
auch    Orpheus    immer   zu  den  l  >rt**'ratore.n  (?)   zum 
Gallmahl   geladen   wurde.     Das  folgende:     Übor  dfc 
fVl  kuii^    d^r  lUuJik  insbe fände  c,    ift  gröfstentheils 
aus  Sch^harts  Ajthrtik  der  Tnvhmß  ausgezogen,  und 
an  den   meiften  Orten   in  die  reine  Leerheit  des  Vfs. 
aufgolöft.    Z,  ß.     „Der  Hirnton  (/•)  pfeift  zu  ßark  und 
ift  unausftehlich ,  der  Magenton  {rh)  ift  ebenfalls  wi- 
derlich ;  —  die  Discant-^timme  des  Cäftraten  ift  nur 
die  erften  paar  Male  dem  Gehör  fchmeichlend  und  an* 
genehm ,    und  folhe  es  auch  die  Stimme  eines  Cres- 
€ettt  ni  leyn.**     So  geht  es  durch  alle  Inftrumente  und 
Töne  hindurch.     Das  2  Cap.    von  der  Wirkung  der 
Mnßk  anf  ttewiff*  Fhiere^    enthält  auf  Einer  Seite  3 
Anekdötchen.  —   Das  3  Cap.    Hljlorifcke  Anficht  al' 
ler  emptrij-  hen  ß^erjuche ,   die  mit  Mnjik  von  den  äl 
teilen  bis  auf  un lere  Zehen  in  der  Mediein  eemacht 
worden  fi»id^   ift  ip  umgekehrter  Ordnung  aus  PFe» 
hers  Abhandlung  abgefchrieben.  —    4  Cap.    fVie  iß 
die  Wir' uns  der  Ajujik  zu  betr achten  f-  —  Hier  war 
derPunct,  wo  die  Erfüllung  der,  Ton  dem  Vf.  fchon 
S.  go  durch  die  Entfchuldigung  :     ^^dajs  er  nun  hte   < 
wid  da  J  ein  eißnes  Ort  heil  zu  fallen  trachten  wü^  ,*• 
eröffneten  Ausficht  mit  Recht  erwartet  werden  konn- 
te. Man  höre :  Mangel  an  Erregung  eines  Organs  Ver- 
roiudert  unmittelbar  die  Functionen  delTelben,   und 
mittelbarer  Weife,  durch  Verminderung  der  Functio- 
nen   der   ihm   zunächft  liegenden    Organe,    die  des 
gefammten  Organismus.     (Wie  oft  werden  w^ir  uns 
noch  diefes  Jff  fagen  Idüea  müITen  ?  )  Nun  aber  hat 
jedes    Organ    beftimmte    Reize,    wovon    es   afficirt 
wird.     Ein   folcher  Reiz  ift  der  Schall  für  das  Ohr. 
Da  nun   (wird  unmittelbar  fortgefahren)    die  Mulik 
ein  ^^->piel  mit   tönen^*  ift:    fo  folgt  natürlich,   dafs 
•—  „je  künftlicher  die   Melodien  und  Harmonien  die- 
let Töne  geordnet  und  organifch  geformt  find,    de- 
fto  mehr  Wechfel  und  Veränderungen    in  derfelben 
herrfcht,  defto  charakteriftilcher  und  wahrhafter  ihr 
Ausdruck    ift,    und   defto    gröfser   norhwendig    der 
Reiz    auf  das    Gehörorgan    und   mittelbar    auf  den 
übrigen  K5rper  feynmufs.'*  ^)uod  erat  dewonjrrah^ 
dum!    Es    cAellt. übrigens  hieraus,   warum  der  Vf. 
unter   den  Beyfpielen  von  den  Wirkungen  der  Mu- 
fik   diejenigen ,    welche   von   verrückten    Mufikern, 
melanchollfchen    Tanzmeifteni    und  modern  hyßeri- 
Ichen  Damen  handdn,    fo  ganz  vorzüglich  applica- 


bel  findet.     -—     5   Cap.    In   wekhen    Krankheiten 
hat  man  ßch  alfo  (!)   von  der,  Anwendung  der  Mi^ 
fik  etwas  zu  verfprechen?  ^^   Nicht  in   Otitis,   auch 
nicht  in  Phrenitis,    eben  fo  wenig  im  hjperftheni^ 
fchen  Fieber,   (Dafs  der  an  Wein  gewöhnte  Meufch 
bey   raufchender   Mufik   kaum    die  Hälfte  feiner  ge^ 
Wohnlichen  Portion  vertragen  könne  S.  160,  möcb* 
ten   wir   doch   bezweifeln.)     Sic   fchadet  ferner  bey 
allzufebr   angehäufter    Senfibilität,    weil    Menfchen^ 
die   fich    von   einer  grofsen  Krankheit  erholen ,   das 
.mindefte    Geräujch   nicht  ohne   grofse  Empfindlich- 
keit  ertragen   können.     (Wie   cler  Vf.   hier  mit  Ei- 
nemmale  dazu  kommt,    die   unendlicher   Abftufun- 
gen   fähige   Mufik   mit  einem  Gerätifch,    wie  z.  B. 
^»dem  GeralTel  eines  vorüberrollenden  Wagens,  dem 
Hämmern   eines   Schmiedes   in   der  Nachbarfchaft><* 
in    eine    Reihe    zu    ftellen,   ift   unbegreiflich.)    Di« 
Mufik   ift   heilfam,   wenn  fich  der  Menfcl^  (S.  1612), 
„aus  dem  mäfsigen  Abgange  der  ihm  nothwendigen 
Reize,    in   einem  Zuftande  der  Schwäche  befindet« 
wo   der   Kreislauf,    aus   Mangel   gehöriger  Energie, 
nicht  recht  von   Sutten   geht*',   namentlich  in  der 
hypochond'ia  ßnr  maf^eria.   in  hyfterifchen  Zufällen, 
•in    Krämpfen   und  felbft   im   St.  Veiu-Tanz.  —   Iip 
6  Cap.    zeigt  der   Vf.  die  Art,   wie  d'e  Mfik  üher* 
hau  fit    anzuwenden    (ey,      nach     acht    brownfchen 
Grundfätzen,   in   fteigenden   und  abnehmenden    Ga- 
ben, nach  den  verfchiedenen  Graden  und  Arten  der 
directen   und  indirecten   Afthenie;    wobey  wir  die 
Bemerkung   nicht  unterdrücken   können,^  dafs  wir 
weder    bleichfüchtige    Mädchen ,    „die   nicht   ohne 
Mühe  den  leichteften  Spaziergang  unternehmen  kön- 
nen**,  bey   geräufchvoller  Mufik   ganze  Nächte  die 
geräumigen  Redouten-Säle  durch  wandeln  lalTen ,   — 
noch   folche,    die,    w^enn   auch  nur  durch  wö/JiVd 
Hämorrhagien ,  entkräftet  find,   einer  geräufchvol^n 
Mufik  ausfetzen  möchten.     Zum  Schlufs  werden  die 
bekannten    Cautelen   bey  der  Anwendung  der  übri- 
gen Arzneymittel ,  auch  in  Bezug  auf  die  Mufik,  in 
Erinnerung  gebracht.     Der   Anhang,    welcher«//*^« 
Winke  zur  Anhörung    einer    ^utm    Mußk  enthält^ 
möchte   w^olil.  fchwerlich    irgend   Einen,    der  nicht 
fchon   auf  einem  gründlichen  Wege   in   daß  Wefen 
der   Tonkunft  eingeweiht  ift,    zum  Verftändnifs  ir- 
gend  eines  Tonftücks   führen,     über  die  Vorwürfe 
aber ,  die  der  Vf.  hier  unferen  bisherigen  Mufikleh- 
ren  macht,    möp^en  gelehrte  Mufiker  mit  ihm  rech- 
ten.   —     Der  Stil    ift   oft    fchleppend  und  unrein, 
z.  B.  S.  113:  ^  J)ocior  WertoJchni{..ß  hat  wahrgenom- 
mien  bey  einem  Frauenzimmer,  welches  am  Nerven- 
fieber  krank  lag,    wobey  alle  Arzneyen  vergeblich, 
gebraucht  wurden,   und  die  Mufik  allein  half.**  —• 
Mehrerer  grammatifcher  und  orthographifcher  Verftft- 
fse  nicht  zu  gedenken.  *  *  ^ 


KURZE       ANZEIGEN. 


MtDTCtw.      O   Erlangen f    h.    Palm;     Meduinifch-prakti» 
fdM  Oifjfeh&Ju»  9Md  Adrefspßtich  auf  das  Jahr  i^ii  Jür 
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\ina  awn'BiMnnni  AM  Hiu  Gclu  Hofr.  Dr.  IVe^t.  ^:  (Q^ 

a)  Hannover,  b.  den  G«br.  Halin:  Gefchäftsbuch  für 
praktifche  Ärzte  und  fVundärzte  auf  das  Jahr  ißii.  gr.  ß. 
r Gebunden  i  Rthlr.  i8  cr.> 

No.  X  fchcint  feine  Xiebhaber  gefunden  zu  haben ,    denn 
1>eteit§  erfcheint  hier  der  dritte  Jahrgang.     Zu  gleicher  Zeit 
toit  diefem  tritt  nttn  aber  in  No.  2  ein  Rival  auf,  der  Man» 
ehet  daran  zu   tadeln   findet.     Wahr  ift  es,   es  wäre  beaue- 
.  ttier     die   von   dem   Btujhe    felbft  getrennten  Monatstabellcn 
wiren  mit  ihm  vereinigt,   und  hätten  fOr  mehrere  Kranke 
Kaum.     Diefen  Mängeln  nun  hat  der  Vf.  von  No.  9  dadurch 
abzuhelfen  gefucht ,    dafs   er  auf  jede  Seite  feines  Gcfchäfts- 
buchesi  eine   für  4  Tage  brauchbare  Tabelle  mit    den  nöthl« 
ren   Rutriheu ,  für  die   einzuzeichnenden   Befuche   und  Rc^ 
'?epte  und  iiScr  die  Krankennamen ,   an  der  Zahl  24  für  jeden 
Ta^i    "WM  freilich,  bedeutend  mehr  ift,  als  bey  No.  x,    wo 
für  den   ganzen  Monat  nur  41   find ,    angebracht  hat.  Allein 
«liier  zeigt  fich  von  der  anderen  Seite   wieder  die  Inconve* 
nienz      dafs   der  Name   eines  luid   delTelben  Kranken  alle  4 
Tage    erneuert    werden  *  roufs.    Rec.  hat  übrigens    fftr  fein 
Bcdürfxiifs  weder  das  eine  noch  das  andere  diefer  Gefchäftt- 
bacbet  ganz  brauchbar  jefunden.    Befouders  war  ihm  nach 
Verlauf  eines  halben  oder  ganzen  Jahres ,    wenn  er  die^  Sum- 
me   aller   Bcfuche  und   Verordnungen   fflr    ein   Individuum 
nöthig   hatte,  das  Zufammenfuchen   eines  oder  einer   jeden 
einzekien  aus  fo  vorfchiedenen  Blättern  höchft  läftig;  er  gab 
'  -daher  bis  jetzt  ei^er  anderen  Einrichtung ,  nach  welcher  am 
Abende  eines  jeden  Tages  die  Namen  emes   jeden   Kranken 
in   ein  befondeyes  Buch  nach  dem  Alphabet ,   nebft   den  ge- 
dachten Befuchen   und  Verordnungen ,    eingetragen  werden, 
'vro  demnach  alle  diefe  Befuche  unof  Verordnungen  unter  die- 
•fen    einen  Namen  »u    ftehen  kommen,    den  Vorzug.    Will 
man    dem    Gedächtnifs  noch  mehr   zu  Hülfe  kommen:   fo 
dient  jeder  Schreibe  -  Almanach,   die  an  iedem   Tage  gemach- 
ten   Befuche     und   Verordnungen    kiimich    zu   beeeichnen, 
dei-,    wenn   er  durchfchoflen  ift,  noch  Raum  zum  Copircn 
der  R^cepce   gewählt ,    woran   No.  i  und  2  Mangel  leiden. 

Die ,  beiden  Bachern  angehängten  Additamenta  medicaf» 
. elinico-uuxiliaria  find  dem  Arzte,  wie  er  feyu'fdUy  entbehr 
^iicb*    An  äufsjßrer  tleganz  fteht  No.  i  nach  No.  a. 

^  •  Hhm, 

FrAnkfurt  a.   M.  b.  Wilmans:    Über  die  Behandlung  der 

'  Bundswuth,     und  insbefondere    über    die   fVirkfamkeit    der 

'  Datwa  firantonium  gegen  diefelbe.      Eine   Einladungsfchrift 

Eur.Offentlichen  Jahresfiuung  der pjiyfikalifch - medicuiifchen 

Societit  zu   Erlangen  ajn  22  Jun.   iQog  ven  Dr.  Chr.  Fried. 


xnes  innerliches  Arzneymittä,   die  Stechapfelpflanze  Qdatara 

firamonium)  erregen.    Den  Hauptgrund  zuTeiperVcrmuthung 

'  entnimmt  Hr.  H*  von  einer  von  Prof.  Brera  ihm  mitgethcil- 

'  tezi  Gefchichte  einer    zufälligen  Vergiftimg    vermitteift   der 

'  verCchlungenen  unreifen  Frucht  jener  Pflanze,  welche  unter 

den  gewCi^nlidien   Zufällen  der   Pflanien^ifte  auch  WaiTer- 

fcHeu   erregte.      Ohne  in  nähere  Kritik  deflen   einzugehen, 

w«i9  Hr.  a,  Hufserdem  noch  in  der  AnrJogie  des  Stechapfels 

"  tnlc  den  Pflanzengiften  überhaupt,  und  unter  letAteseu  mit  der 

-  als  Mittel  gegen  die  Wuth  in  Anfehn  flehenden  ToUkirfche, 

-  fo  wie  in  einigen  nicht  genug  verbürgten  Erfahrungen  en^- 
,  iifcher  Ärzte  mr  fein  Thema  anffibrt ,  nnd  zugegeben ,  dafs 
*  dem  Stechapfel  wegen  der  vOn  ihm  in  dem  ol^n  erwähnten 
"'einzigen  Fiule  erregten  Waflerfcfaeu,  die  vielleicht  nur  als 
' '  idiofyakratifcha  Ausnahme  gil^  die  Kraft  eines  wirklichen  Ge- 

fe^fxtzes :  gecen  die  contagiöfe  Waflerfcheu  als  Charakter 
er  Wuth  zukomme :  fo  vermag  Rec.  fich  nicht  zu  entrSth- 
feli^  waruxn.Hr.  H»  fich  in  feiner  Vcrmuthung  nur  allein  mit 
den  BlAttem  der  Stechapfelpflanze  und  nicht'  vielmehr  mit 
der  unreifen  Frucht  der  letzccren,  welche  man  in  dem  er- 
wähnten Falle  doch  nur  Wafletfchen  hetvorrufen  fah,  be- 
vjtch&ftigt,  um  fo  mehr,  da.  die  Kraft  des  Stechapfels  gegen  die 
'  Wach  nach  VLa»  ü*  hai^tOlchUch  in  feikier  Finigkeit,  Wafler^ 


fcheu  zu  exre^en,  be^ht,  undemi^geiLds  eine-Exfahtung  jener 
Ei^^enfchaft  m  den  Blättern   der  genannten  Pflanze  nachvrei- 
fet;  oder  find  vielleicht  in  den  Atigen  des  Hn.  H.  BUtterund 
Frucht  ganz   identifcho  Dinge?   Wo  finden  wir  in  dem  Re- 
beublatte  den  beraufchenden  Saft,  den  uns  die  Traube  im  V\  eine 
darbietet.      Eben  fo  wenig  finden  wir  einen  Grund ,  warum 
Hr.   H.   uns  das  aus  den  Blättein  der  Stech apfelpflanie  frifch 
bereitete  Extract  (wahrfcheinlich  das  vermitteift  des  Waflcn 
erhaltene)  als  .die  gefcbicktefte  Form  zu  dem  erwähnten  Ge- 
brauche empfiehlt,  nicht  zu  gedenken  der  Schwierigkeiten, 
die  einer  folchen  Zubereitung  bey  fchon  vorhandener  Krank- 
heit und  der   auf  dem  Verzuge  nafteuden  Gefahr  im  Wege 
Rehen.    JBey  dem  pollulirten  Vertrauen,  das  Hr.  H-  übrigem 
auf  die  fpecififchen    Kräfte   d^r  Stechapfelblätter   gegen  die 
Wuth  fetzt ,  hütet    er  fich ,  feinem  in  Schutz  genommenen 
Lieblingsgegenilande,  demArfenik,  etwas)  von  feinem  Anfehn 
zu  vergeben.     Wefs  wegen  jBt  ihn  neben '  den  Stechapfelblättem, 
nicht  nur  zur  Belundlung  der  Bifswunde  empfiehlt ,  fonden 
ihm  ilberdiefs  noch  die  Möglichkeit  einer  zerüörenden  Kraft 
des   Wutbgiftes  in   der    erllen    Peiiode   der  Krankheit  ein- 
räumt, indem  feiner  Vormuthung  nach  die  Souveränit/t  des 
Stechaptelkrautes  fich  vielleicht  nur  auf  die  Periode  ütr  wirk- 
lichen WalTerfcheu  befchränke.'    Eine  allerdings   gefchickte 
Austheilung  der  Rollen,  und  treflliche  Bemannunt;  eines  jeden 
"PoHens.    Mehr  Dank  würde  Hr.  H.  durch  Anfohiimg  einiger 
eclatanter  Erfahrungen  für   die  erprobte  Wixkfamkeit  feines 
Mittels  gegen  die  Wuth  geämdtet  nahen,  als  durch  das  Heer 
feiner  apriorifchen    Gründe     und    fein    allenthalben   an  Be> 
weif  es  Stau  hingefi:elltes  Vielleicht.     Das  Gcfagte   fey   hin- 
reichend, um  zu  erkennen,  dafa  Hr.  H.  in  Hinfic£t  der  Wirk« 
famkeit  der  Stecbapfelpflaxize  gegen  die  Wuth>  bey  dem  Man- 
ge\  aller  directen  Beweife,  mcht  in  Erfüllung  georacht  Labe, 
w^as  die  Auffchrift  der  Abhandlung  verbricht.     Für  das  Haupt« 
verdien fi  der  Arbeit  des  Hn.  H.   hält  übrigens  Rec.  den  lite- 
rarifch-h ift orif eben  Theil  des  Ganzen,  wegen  Reichhaltigkeit 
der  iii  ihn  ver webten  kritifchen  Citaten,  fo  wie  der  praktifch- 
brauchbaren  ZufaromenficUung  des  Wichtisfien,  was  von  frü- 
heren Zeiten  bis  auf  unfere  Tage  für  die  Cuüur  des  hier  bs- 
trachteten  Zweiges  des  Heilw^fens  gefchah*  Zk«(p. 

Berlin  t  b.  Salfeld:  Über  die  Bedeutung  der  Zeichenlekta 
in  der  Heilkunde.  Eine  Einladunesfclirift  bey  EröflFnung  Äer 
-k.  berliilerUniver&tät,.zu  feinen  WintervorleUingen  vom  Prof. 
Dr.  pVolJart.  i^io.  3s  S.  g.  C4  gi'-D  Es  thut  Notli  in  uufe- 
rer  Zeit,  wo  man  die  Idee  der  Medlcin,'als  WifTenfehalt,  ab 
ein  Ganzes  und  Untheilbares  von  allen  Seiten  beleuchtet  \\H^ 
nun  auch  wieder  an  die  Betrachtung  ihrer  -einzelnen  GlieileT 
%u  geben ;  und  wenn  irrend  eine  l^ehrt  der  mediciuifcben 
Wiiienfchaft  diefe  befonaere  Befchauung  verdient :  fo  ifi  et 
g€wifs  die  Zeichenlehrer  die  bisher  nur  nech  in  v^enigenhip- 

Sokratifcken  GeiRern  ein  fiilles  Afyl  vor  den  Verw^fiftungen 
er  brownif^hen  und  anderer  gleich  bedeutungslofer  ReFor- 
•matoren  fand.  ^  Der  Vf  diefer  wenigen  Bogen  hat  das  Be- 
dürfnifs,  R,e  wieder  in  ihre  alten,  -wonlverdieuteu  Rechte  elu- 
zufeuen,  und  t\e^  der  Wiffenfchaft  als  ein  nothwendigcs  Glied 
einzubilden,  dringend  gefühlt,  und  fich  darin  würdig  ge- 
zeigt, ihrem  Wachsthum  für  die  Folge  förderlich  zu  werden. 
Aber  audi  von  einer  anderen  Seite  -verdient  fein  kleines  MStti 
Auszeichnung.  Es  ift  eine  Einladungsfchrift  zu  VorleAinpcn 
und  alfo  zunäcbft  fflr  feine  Zuhörer  beftimmt.  Es  iß  gewiff 
nickt  einerley ,  auf  welche  Weife  der  Lehrer  die  Schüler  in 
den  Vorhof  der  WilTenfchaft  einführt^  die  er  i«bren  will 
Hier  gilt  es,  ihm  in  warmen  und  kräftigen  Worten  die  Tdeo 
derfeVben  lebhaft  vor  die  Augen  zu  ftellen,  ihn  fflr  fie  undfilr 
fich  felbft  zu  gewinnen,  und  fo  möchte  die  hie  und  da  in  der 
Schrift  bemerkbare  und  Manchem  vielleicht  anftöfsige  poeti- 
fche  Behandlung  des  Gegen  Randes  und  die  Begeifterung,  mit 
welcher  der  Vf.  -aiiftritt ,  ihr  mehr  zum  Lob  als  zum  Tadel 
gereichen ,  fo  wenig  wir  &»  atteh  im  Vortrag  dar  Wiffen- 
fchaft felbft  und  bey  Solchen  GegenftjLnden  billigen  mögen, 
die  zunäcbft  den  VerlUnd  und  nicht  dio  Eiabildungskran  in 
Anfpruch  nehmen  foUen. 
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DEN     6     APRIL,     i  8  i  s- 


PAnjQOGIK. 

Leipisio,  b.  Göfchen:  D9r  Staat  und  die  Schule. 
Oder  Politik  und  Pädagogik  in  ihrem  gegenreiti- 
gen  Verhältniile  zur  Begründung  einer  Staatspä- 
dagogik dargeßellt  ron  PVilheLm  Traugott  Krug^ 
Prof.  der  Philof.  in  Leiparig^  igio«  151  S.  8« 
(i8gr.) 

Uie  Pädagogik,  berufen,   das  Menfchengefcblecht 
au  dem  hohen  Ziel  feiner  Beßimmung  zu  führen,  den 
GeiTt  dcÄ  Zeitalters  nach  jenem  Richtpunct  zu  lenken, 
und  Staaten  zu  regieren,  indem  fie  diefelben  beglückt, 
war  bisher  dazu  verdammt,    in  der  Staatsverwaltung 
die  letzte  Berücklichtigung  zu  finden.     Sie  mufste  es 
daher  ^efchehen  lalTen,  dafi,  trotz  aller  Verfeinerung 
des  Zeitalters ,    eine  fo  grobe  Verwilderung  der  Sitt- 
lichkeit; trotz  aller  Aufklärung  des  Verftandes,   eine 
fo  grofse  Verfinfterung  der  Vernunft;    trotz  aller  Viel- 
wiilercy ,  eine  fo  plumpe  Unwilfenheit  in  dem,   was 
Noth  thut;  trotz  alles  tiefen  Moraliürens,    eine  fol- 
che  Flachheit  der  Gemüiher  und  eine  fo  kalte  Herz- 
lofigkeit   als  Product   des   heillofeften  «Egoismus   er- 
zeugt wrurde^   dafs  der  Menfchenfreund  nicht  ohne 
Schauer  bey  einem  Gemälde  vor  dem  gegenwärtigen 
Gulturznftande  der  Menfchheit  verweilen  kann,  wäh- 
rend er  einen  Blick  voll  Wehmuth  richtet  auf  die  An- 
iblten,  welche  der  jungen  Welt  Erziehung,    Unter- 
richt und  Bildung  zu  Theil  werden   lallen  folltei;, 
wozu  lie  von   den  Staaten    feyerlich    autorifirt  wa- 
ren. —     Und   dennoch  (landen  diefe  Ptlegeanftalten, 
des  menfchlichen  Geilles  und  Gemüths  verwaifet  und 
kraftlos  da;  w^eit  entfernt,  mit  der  Macht  ausgerüßet 
SU  feyn,    durch  welche  es  ihnen   möglich  gemacht 
werden  könnte,    in  die  Nationalerziehung 'einzugrei- 
fen ,  mufsten  üe  ßch  den  höhnenden  Vorwurf  gefal- 
len lallen,   dafs  /I«  es  gewefen,   welche  die  Jugend 
▼erführt,    den  Z^eitgeift  entnervt  und  verfchlechtert, 
und  die  Gemüther  verödet  hätten,  indem  weder  Lehr- 
mittel noch  Methode  dazu  getauet,  das  Volk  zu  ver- 
eddn.      Flache  Gemeinnützigkeit,    Brauchfertigkeit, 
Abrichten  zu  dem  gemeinen  Leben  fej  höchftes  Ziel 
in  ihnen  geworden ,  und  es  fey  das  als  Handwerk  ge« 
trieben  worden,    was  als  Geifteswerk  nur  geißvoll 
betrieben  werden  müHe.     Wenn  mit  W^ehmuth  jeder 
Kenner  des  Schul wefens  geßeben  mufs,  dafs  manche 
dieCer  Vorwürfe  unfere  Schulen  trafen :   fo  iß  damit 
noch  nicht  zugeßanden,  dafs  üe  diefelben  verfchulde- 
ten.    Die  Schale,  wie  &e  ift  und  war,  iß  noch  zum 
grofsen  Theil  ein  Anhang  der  Kirche»  und  eiA  An«c 
y.  A.  L.  Z.  igis.     Zweytcr  Band. 


hang  der  Staatspolizey.     Aus  beiden  ergiebt  (ich  ditf 
Krattloßgkeit  in  ihrem  Wirken.      In  früheren  /ahr- 
hundeften  war  die  Kirche  ein  integriren der  Theil  der 
Staatsgewalt,    oder  vielmehr  fie  herrfchte  allein  mit 
weitgreifendem  weltlichem  Arm;  die  Kirche  war  die 
Sonne,  der  Staat  der  Mond;  die  Schule,  als  Anhang  der 
.Kirche,  ein  Seminarium,  in  welchem  die  PßÜnzcheii 
wuchern  follten,  um  deren  Anbau  es  in  moralifchcr 
und  intcllectueller  Hinficht  der  Kirche  zu  thun  war  — 
Unkraut  und  Giftpflanzen  waren  Zöglinge  der  Schu- 
len.    Die  Reformation  gab  zwar  den  letzteren  eine 
wirkvoUcre  Beßimmung;   doch  leuchtete    der  Staaft 
immer  nur  noch,  nach  dem  obigen  damals  fo  belieb- 
ten Bilde,  im  geliehenen  Glänze:  wie  konnte  ein  an- 
deres, als  das  von  der  Kirche  ausgehende  Licht  dazu 
für  nöthig  erachtet  werden ,  um  den  Schulkerker  zu 
erhellen  ?     So  war  denn  die  Schule  zu  der  Unmün- 
digkeit verurtheilt,  deren  Folgen  einleuchtend  find. 
.Auch  in  neueren  Zeiten,    felbfl  in  Staaten,    die  in 
dem  Ruf  ßanden,    viel   für   d^s  Schul wefen   durch 
Schriftßeller  gefprochen  und  manches  Erfreuliche  be- 
gonnen zu  haben,  waren,  wie  der  Augcnfchein  zeigt» 
die  Mafsregeln  nicht  umfaffend,  und  der  Koßenauf- 
wand  nicht  der  Grofse,  Würde  und  Wichtigkeit  de» 
Gegen ßandes  angemelfen;    man   ßiftete  Landescolle- 
gien  für  das  Schulwefen ,   doch  Chef  und  Käthe  wa- 
ren  mit  vielfachen  anderen  Berufsarbeiten   belaßet, 
fie  arbeiteten  für  das  Schulwefen  —  nehenbey:    wife 
konnte  das  Auge,    das  fo  im  Vorbeygehen  ^uf  däis 
Schulwefen  gerichtet  war,  einen  anderen  als  fchie- 
lenden    Blick   auf    die    heiligße   Angelegenheit    der 
Menfchheit  richten?      Wie  konnte  und   durfte  die 
Schule  widerfireben ,  wenn  nach  Anflehten ,  die  das 
Refultat  jener  Blicke  wven,  die  Züjtutzuug  VLwdAb* 
richiung  der  jungen  Staatsbürger  zu  gewilTen  Berufs- 
arten  und  Staatszwecken   anbefohlen^    utid  als  der 
höchfte  Zweck  »Her  Schulw^irkfamkeit  in  allerhöch- 
ßen  Refcripten  angepriefen  w;urden  ?     Verdienen  die 
Schulen,  welche  fich  nicht  flräubten,  oder  die  Leh- 
rer,  welche  ihre  belferen  Einfichtcn  und  Anfichten 
nicht  geltend  machen  konnten,   da  Laß  der  Amtsar- 
beiten, drückende  Sorgen,  und  mancherley  Schmach; 
welche  diefen  Märtyrern  im  Schuljoche  widerfuhr, 
ihren  Muth  beugten,   nicht  inniges  Mitleid  bey  ih- 
rem Verßummen?     Konnte  bey  diefem  Mifsverhält- 
hiHe  zwifchen  Staat   und  Schule  aus   den  Schulen 
hervorgehen,  was  der  Menfchheit  heilbringend  war; 
Konnte  Erlöfung  von  Vorurtheilen ,  welche  die  Ver-^ 
edlung  des  Menfchengefchlechts  durch  eine  allumfaf-' 
fende,  allgenügeude  Nationalerziehung  hemmten»  von' 
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Männern  erwartet  werden,  deren  geiftige  Kraft  durch 
jnancherley  FelFeln  fo  fchmählict  gebunden  war? 
.  Bey  diefer  Lage  der  Dinge  ♦  und  bey  dem  jetzt  fo 
allgeniein  fichtbaren  Schwanken  über  die  Grenzlinie 
der  Staatsgewalt  in  Hinficht  auf  öffentliche  Inftitu- 
tion ;  bey  den  unficheren  Griffen  mancher  oberften  Be- 
hörden in  Abficht  der  zweckmäfsigften  Mittel,  ma^ 
€8  mit  Recht  als  ein  dringendes  Zeitbedürfnifs  ange- 
fehen  werden ,  aus  den  erften  Elementen  des  Begriffs 
von  Staat  und  Schule  eine  Hodegetik  für  Regicrungs- 
beamte  in  Beziehung  auf  ihre  fcholaftifche  Wirkfam- 
keit  aiifzuftellen,  damit  erkannt  werde,  was  von  Sei- 
ten des  Staats  geleißet.  werden  mufs,  wenn  die 
Schule  gedeihen ,  und  in  ungehemmter  Wirkfamkeit 
ihrem  fchönen  Ziele  entgegengehen  foU. 

Hr.  K.  hat  fich  durch  die  vorliegende  Schrift  ein 
gleich  hohes  Verdienft  um  Staat  und  Schule  erwor- 
ben. Mit  philofophifcher  Strenge  und  Beftimmtheit 
J&nd  die  bey  einer  Staatspädagogik  zum  Grunde  lie- 

f enden  Begriffe  entwickelt   und    in    eine   lichtvolle 
iberficht   zufammengeßellt   worden.      Durch    diefe 
Vorzüge  feiner  Schrift  hat  Hr.  K,  feine  Abhandlung 
2u  einem  würdigen  Seitenftück  zu  der  bereits  vor  lo 
Jahren    crfchienenen  gehaltvollen  Schrift  von  K.  fl* 
^achariä  (damals  Proh  zu  Wittenberg)  gemacht,  wel- 
che wir  wegen  ihres  Ideenreichthums  und  ihrer  ed- 
len Schreibart  allen  Suatsbeamten,  denen  dasNational- 
Erziehungswefen  Amts-  und  Herzens -Sache  ift,  um 
fo   angelegentlicher   empfehlen«    da  fie  mit  der  an- 
•  gezeigten  Schrift  des  Hn.  K.  ein  beynahe  unzertrpnn- 
hares  Ganze«  bildet.  .  Sie  führt  den  Titel :   ^^Über  die 
Erziehung  des  Menfchengefchle cht s  durch  den  Staat.** 
(Leipzig,   b.  Fleifcher  d.  J.  1802.  310  S.  8«)     Beide 
Schriften,  einander  ergänzend  und  erläuternd,  führen 
%\i  denfelben  grofsen  Refultaten;    nur  hat  Hn.  IVs, 
Schrift  auch  darin  einen  Vorzug' vor  jener ,  dafs  er 
die   Hauptzüge   eines   öffentlichen   Erziehungsplanes 
.umfalTender  und  genügender  entwickelt,  MZachariä, 
Zunächft   entwickelt  Hr.  lt.    den   Begriff*  eines 
Staats,  fodann  deii  der  Schule ,  woraus  fich  das* ge- 
dachte Dritte ,  das  F'erhältnifs  nämlich  zwifchen  bei- 
iden,    ergiebt.     Der  erfte,    unmittelbare  und  nächfte 
Zweck  des  Staats  ift  Schutz  oder  Sicherheit  des  Rechts; 
das  Recht  ift  (S.  32}  und  bleibt  die  eigentliche  Bafis 
vom  Dafcjni  des  Staats,  und  nur  unter  der  Bedingung 
des  Rechts,  und  um  des  Rechts  felbft  willen  foll  der 
Staat  Theil  oqehmen  an  der  Sorge  der  Bürger  für  ihre 
Vollkommenheit  und  Glückfeligkeit.     Der  Staat  ift 
alfo  nicht  anzufehen  als  eine  der  Kirche  untergeord- 
nete Anßalt  für  die  zeitliche  Wohlfahrt  der  Menfchen, 
oder  für  Glückfeligkeit  überhaupt,  fondem  hat,  wie 
Zachariä  einftimmig  mit  Hn.  K.  feftfetzt,  die  San- 
ctibn  des  Rechtsgefetzes,  die  Darftellung  eines  recht- 
lichen Verhältniffes  unter,  den  Menfchen  zum  Zweck. 
Die  Streitfrage ,    fagtHnif.,   ob  unfere  Jugend  zum 
Bürgerthum  oder  Menjchenthum  erzogen  werden  fol- 
!c,'  würde  nicht  aufgeworfen  feyn,   wenn  das  Ver- 
hältnifs  des  Staats  zur  Schule,  und  folglich  auch  der 
Politik  und  Pädagogik  beftimmt  erkannt  und  bey  der 
Ausübung  gehörig  ins  Auge  gefafit  M^ordcn  yf^^i 


man  würde  auch  nicht ,  hätte  nian  difefcs  Verhältmfs 
deutlich  erkannt,  in  B^iehung  auf  neuere  Erzie- 
hungsmethoden hier  mit  der  forglofeften  Gleichgül- 
tigkeit, dort  mit  der  unvorfichtigften  Übereilung  die- 
len Gegenftand  behandelt  haben. 

^echt  und  fV&hl  find,  als  Zwecke  des  Staats  be- 
trachtet, einander  hiebt  beygeordnet,  fondera  diefes 
ift  jenem  untergeordnet,  und  demnach  foll  das  Reck 
als  Grundlage  aller  Politik^  fowohl  als  Wiflenfchaft  wie 
als  Kunft  betrachtet,  gelten,  und  allein  über  die  üfiffW 
entfcheiden,    nach  welchen   Staatsorganismus  und 
Staatsadminißration    zu   leiten   und   zu  liandhaben 
find.     Nachdem  der  Vf.  mit  einer  hier  beynahe  nidt 
au  erwartenden  Ausführlichkeit  die  Zweige  der  Ver- 
faffungspolitik  und  Verwaltungspolitik  aufgeftelk  hat, 
gelangen  wir  S.  58  zu  dem  Berührungspunct  zwifchen 
Staat  und  Schule.     Da  nämlich  die  innere  Staatsver- 
waltung drey  untergeordnete  Abtheilimgen ,  nämlich 
FinaJU'f  Jiz/iiz-  und  Polizey-PVefen,  .begreift,  das 
letztere  aber  fich  auf  Alles  erftreckt,  was  Vollkommen- 
heit und  Glückfeligkeit  der  Bürger  befordert:   fo  um- 
fafst  es  auch  die  gefammte  Volksbildung,  und  es  tre 
ten  nun  Politik  und  Pädagogik  in  ein  gegenfeidgei 
Verhältnifs ,  und  wenn ,  wie  für  die  übrigen  Zweige 
der  Adminißration ,   Staatsminißerien  feftgeßellt  wer- 
den  foUen:    fo  würde  das  gefammte  Kirchen»  und 
Schul' fVef eil  als  ein  wefentliches  Mittel  der  Volks- 
bildung zum  Departement  des  Polizeyminifteriums  g^ 
hören.    Da  indelTen,  wie  JJ.  109  richtig  bemerkt  wird, 
diefes  Miniflerium  fchon  einen  „vielumfalTenden  Wir- 
kungskreis hat,  da  die  Leitung  des  Erziehungswefeni 
ungetheilte  Aufmerkfamkeit ,     befondere    Kenntniffe 
und  Erfahrungen,    vorzüglich  aber  grofse  und  //3^ 
rale  ^njichten  nebft  einer  zarten  Schonung  des  Rechts 
und  der  Freyheit  des  menschlichen  Oeißes  fodert,  und 
da  man  alle  diefe  £igenfchaf ten  -vyohl  feiten,  oder 
nie  bey  einem  Polizeyminifter,  wenn  er  auch  die  zn 
feinen  übrigen  Functionen    nöthigen  Requifiten  in 
vollem  Mafse  befäfse,  vereinigt  antreften  möchte:  fo 
dürfte   es   wohl   gerathener   feyn,    diefen  Theil  der 
Staatsverwaltung  .vom  Polizeyminifterium  zu  tren- 
nen ,  und  denfelben  nebft  dem  Kirchenwefcn  —  ei- 
nem befonderen  Minifterinm  unterzuordnen."  — 

T>ie  Schule  im  weiteren  Sinn  ift  jede  Ein  wirl^ung 
und  Vermittelung  des  gereiften  Menfchen  auf  die£nt- 
wickelung  des  noch  unreifen  Menfchen  zum  Men- 
fchen ,  im  Entfalten  der  noch  unausgebildeteu  Men- 
fchennatur,,  im  Veredeln^  des  noch  natürlich  rohen 
Menfchen,  durch  eine  forgfame  und  naturgemäfse 
Pflege  feines  ganzen  Wefens  (des  Körpers  und  Geiftes). 
So  ift  alfo  im  Famüienkreife  ^  wo  eine  zweckmäfsige 
Theilnahme  und  Veranftaltung  an  jener  Entwiche- 
lung  vorhanden  ift,  wie  in  jeder  Erziehungs-,  Un- 
terrichts- und  Lehr-Anftalt  eine  Schule  vorhanden. 
Im  engeren  Sinne  nennt  man  die  eigends  zu  dem 
obigen  Zweck  angeordneten,  die  Familienerziehung 
furro^renden  Anftalten,  die  der  Staat  errichtet  oder 
äutorifirt.  Schulen.  ^ —  Die  höchfte  Auffi;abe  nun,  wel- 
che diefe  Anftahen  insgefammt  zu  beMedigen  bemüht 
feyn  foUeai  wird  ron  dem  würdigen  Vf.  febr  yr^ 
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TincI  rcli5n  S.  90  dahin  beftimmt:   fie  foU  auf  keinen 
Fall  darin  beliehen,  ,,d<  n  Menfchen  zu  einem  brauch- 
baren Gliede  in  der  Kette  der  Erfcheinungen ,  zu  ei- 
nem tauglichen  Bürger  der'Sinnenwelt  und  irgend  ei- 
ner in'diefer  vorhandenen  Gefellfchaft  zu  bilden,  fon- 
dern vielmehr  ihn  dergeßalt  zu  erziehen»  dafs  er  felbft 
in  der  Sinnenwelt  fiir  eine  höhere  Ordnung  der  Din- 
ge lebe,  dafs  er  in  feinem  ganzen  Dafeyn  und  Wir-, 
kcn  fich  als  BiirgerJ  einer  Welt  darftelle,    die ; mitten 
in  den  Schranken  der  Siilnliehkeit  und  Endlichkeit 
dennoch  eine  überhnnliche,  ins  Unendliche  hinaus- 
reichende  Beziehung  hat."    —     Man   fürchte  nicht, 
dafs  Verbildung  fiir  die  Erde  aus  jener  Richtung  zum 
'Himmel  refultiren  werde ;  „die  überfinnliche  Welt  ift 
eine  Welt  der  Ideen,    fetzt  Hr.  K,  hinzu,    und  die 
finnliche  der  Schauplatz,    auf  welchem  der  Menfch 
durch  feine  vernünftige  Thätigkeit  jene  Ideen  realili- . 
ren  foll.     In  und  für  die  Ideenwelt  leben,   heifst  da- 
her nichts  weniger,    als  träumen    und  fch wärmen, 
fondern  thätig  fejn  in  und  für  die  Sinnen  weit,  fo 
wie  es  die  Vernunft  gebietet.** 

Die  häusliche  und  öffentliche  Erziehung  verau- 
lallen  nun  in  gerader  Linie  den  Un terfchied  zwifchen 
Frivatpädaaogik  ^    auch  Pädagogik  fchlechtweg   ge- 
nannt, und  Staatspädago^ik ;  die  letztere  fetzt,   in- 
dem fie  dem  Staate  Verhaltungsregeln  zur  glücklichen 
Leitung  des  gefammten  Erziehungswefens  feiner  Bur- 
ger an  die  Hand  giebt,  jene  voraus,  und  beruht  auf 
dem  gegenfeitigen   Verhältnifs    des  Staats    und   der 
Schule ,  und  mufs  aus  der  richtigen  Erkenntnifs  def- 
felben  ihre  Verhaltungsregeln  abziehen.     Diefes  Ver- 
hältnifs,  nicht,  wie  es  iji  ^  fondem  wie  es,  abgelei- 
tet' nach  vernünftigen  Grimdfätzen  der  Politik  und 
Pädagogik,    urfprünglich  aus  dem  Wefen  des  Staats 
und  der  Schule  feftzullellen  iß,    bietet  den  Stoff  zum 
dritten  Abfchnitt  dar.     Zuerft  werden  die  Separatio 
ßen^   die    wir    lieber   pädagogifche    Indifferentißen 
nennen  möchten,    gebührend  abgefertigt.  >"  Sie  mei- 
nen, alle  Einmifchung  des  Staats  in  die  Angelegen- 
heit der  Erziehung  fey  thefls  widerrechtlich,    theils 
überflüffig.      Ihnen  wird  unftreitbar  der  Grundfatz: 
i,Keiu  Staate  keine  Schule*^  nii t  Hindeutung  auf  ba»- 
barirche  Horden  entgegengeftellt ,    und  auch,  durch 
Umkehrung  jenes  Satzes:  ^,  Keine  Schule^  kein  Staat**  ^ 
wird  die  Wichtigkeit  der  öffentlichen  Inftitution  zur 
Erhaltcmg  der  Conftitution  hervorgehoben.     Ift  nun 
Sanction  des  Rechts  Baus  des  StaaU,  foUen  Rechts- 
verletzungen   und  Rechtsftreitigkeiten  verhütet    und 
vermindert  werden:  fo  ift   diefes  nur  durch  zweck- 
mäfsige  Erziehung   möglich.      Priyaterzichung   oder 
Erziehung  im  Familienkreife  ift  nicht  überall    u.öp- 
lieh,  ift  auch  in  iHren  Wirkungen  nicht  fo  ergreifend, 
die  Einwirkung  oder  Einmifchung  des  Staats  ift  alfo 
dringend  ^  iü  wohlthäUg  ^  iR.  nothwendig ^  und  nicht 
zufällig.     Das  Verhältnifs  zwifchen  Staat  und  Schule 
wird  g.  87  ^^  folgendem  Satze  ausgefprochen :  ^Die 

Schule  im  weiteren  fowohl  als  engeren  Sinne  des 

Worts  —  ift  ein  für  den  Staat  nothwendiges  Mittel 
aur  vollftändigen  Erreichung  feiner  gefammten  Zwe- 
cke; der  ^taat  aber  ift  für  die  Schule  j^ine  iufsere  Be- 


dingung, unter  welcher  allein  ihre  auf  dieKivtwicke- 
lung  und  Ausbildung  der  Menfchheit  überhaupt  ge- 
richtete Thätigkeit  vollen  Eftect  gewinnen  kann."  — 
Staat  und  Schule  befinden  fich  dem  zufolge  in  einer*^ 
engen  Berührung  und  fteten  Wechfelwirkung ;     die 
Dienfte,  welche  der  Staat  der  Schule  leiftet,  werden 
ron   diefer  ihm   durch  gleich   wichtige  Gegendien- 
fte   vergolten.      Jedoch    bezieht  ücb  der   Schulzweck 
nicht  auf  den  Staat  allein,    er  umfafst  die  Menfch- 
heit,    und   ajfo   auch   den  Staat,    folglich   darf  die 
Schule  nie  zu  einem  Mittel  für  den  Staat  herabga* 
würdigt  werden,    wenn  fie   gedeihlich   wirken  foll. 
Hieraus  w:erden  allgemeine  f^  erhalt  um  gsregeln  abge- 
leitet, die  s^uglcich  oherße  Frincipien  der  Pädagogik 
find.     1)  Die  liäusliche  Erziehung  darf  der  Staat  nicht 
auflieben  und  vernichten,  fondern  mufs- fie,  da  diefe 
Erziehungsart  die  naturgemäfseße   und   alfo  zweck* 
mäfsigfte  ift,  begünftigen  und  ünterftützen.     fi)  Kofi- 
neu  und  wollen  Altern  nicht  das  Erziehungsgefcbäft 
ihrer  Kinder  übernehmen :    fo   tritt  die  Theilnahme 
des  Staats  an  demfelben  ein ;   er  darf  fogar  bey  den 
Altern ,  die  fahrläffig  in  diefem  Gcfchäft  feyn  follten, 
Nachfrage  halten ,  und  die  Prüfung  derer  veranlallen, 
denen  die  Altern  diefen  Theil  ihrer  Ältcrnpflicht  über- 
tragen  haben  follten.     3)  Auch  Privatfchulen  jeder 
Art  find  dem  zufolge  der  Prüfung  und  Oberaufficht 
des  Staats  unterworfen,  und  auch  Penfionsanftalten, 
oft  nur  eine  honettere  Art  von  Winkelfchulen ,  ma- 
eben  hievon  keine  Ausnahme.     4)  Können  die  Altem 
erziehen f  aber  nicht  unterrichten:    fo  tritt  der  Staat 
mit  den  Anßalten  ein,    die  man    im   engjien  Sinne 
Schulen  nennt,   dergleichen  Anftalten  find  insbefon- 
dere  fü^  den  Theil  der  Staatsbürger  nothwen'dig,  der 
in    pädagogifcher  Hinficht  der   hülfsbedürftigfte   ift, 
d.  h.  für  den  Landmann ,  Handwerker  u.  f.  f.     yolhs- 
fehulen  find  daher  das  dringendfteBedürfnifs,  und  fol-  . 
len  fie  mehr  wie  bisher  ihren  Zweck  völlig  erreichen : 
fo  müifen  mehr  Seminarien  angelegt,    che  Lehrer  in 
Volksfchulen  beffer  befoldet;  und  ihnen  auch  in  Äb- 
ficht  ihres  Ranges  in   der  bürgerlichen    Gefellfchaft 
eine  folche  Stelle  angewiefeji  werden,  die  Schulmei- 
ßer  mit  dem  Stallmeißer  wenigftens  gleichfetzte.     5) 
Die  Kunft-  und  Gelehrten  -  Schulen  find,  da  der  Staat 
von  ihnen,  als  von  Anftalten,  welche  Ackerbau,  In- 
duftrie ,    Handel ,    Gefundheitspflege ,    Vertheidigung 
des  Vaterlands  befördern ,  unmittelbaren  Gewinn  hat, 
feiner  unmittelbaren  Theilnahme  und  Unterftützuiig 
insbefondere  anheimgeßellt;  fie  verfchönern,  veredeln 
das  Dafeyn,  und  erhöhen  die  Würde  des  Volks.     6) 
Die   Erziehungsmethoden    und    Unterrichtsmethoden 
follen  auf  fich  beruhen.  —  Der  Staat  foll  weder  die 
neuefte  befchirmen,    noch   die  alten  verwerfen;    er 
lalTe  das  Neue  prüfen,    von  Sachkundigen    das  An- 
wendbare benutzen  und  unter  den  Augen  der  Regie- 
rung Verftiche  anfteUen;  Brauchbarkeit  oder  Verwerf- 
lichkeit wird  fo  am  leichteften  khr  werden.  —   Diefa 
gilt  insbefondere  in  Anwendung  auf  die  peßalozzU 
Jche  Methode.    .7)  Alle  Theile  dea  Erziehungs-  und 
Lehr-Wefens  verdienen  gleiche  Berückfichtigung  und 
JBegünßigungf  Gelehr tenfchule  undDorffchiüe  verdie- 
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nen  gleiche  Beachtung.  8)  Öie  P^erfaffung  der  Staaten 
darf  keinen  Einflufs  auf  f^erfajjung  der  Schulen  haben. 

Diefs  find  die  Hauptideen ,  welche  der  würdige 
Vf.  diefcr  lefenswerthen  Schrift  dem  pädagogifchen 
Publicum  zur  Beherzigung  vorlegt.  Möchten  doch  an 
diefes  Publicum  auch  Staatsmänner  und  Regierungs- 
beamte fich  anfchliefsen,  eine  reiche  Arndte  liefse  fich 
dann  von  dem  ausgeftreueten  Saamen  erwarten! 

Noch  einen  Wunfeh  können  wir  am  Schluffe  un- 
ferer  Anzeige  nicht  unterdrücken ,  nämlich  den,  daf» 
es  dem  Vf.  gefallen  haben  möchte,  bey  Aufzählung 
der  vom  Staate  zu  gründenden  und  zu  befchützen- 
den  Schulanftalten ,  auch  auf  die  Claffe  der  unglück- 
lichen ^  durch  geßörten  Familienfrieden ,   und  durch 


Nichterziehung  dder  Versiehuhg  verderbten  Kia- 
der  aufmerkfam  zu  machen ,  die  es  wohl  verdienten, 
in  befonders  dazu  errichteten  pädagogifchen  Bejje» 
•rungsartji  alten  die  Erziehung  und  den  ifnterricht  za 
erhalten,  welche  ihrer  moralifchen  Entartung  und 
ihrer  geiftigen  Verwahrlofung  anpaüend  wären.  Die 
offen tlicht-n  Schul-  und  Erziehungs- Anwälten  wür- 
den es  dann  blofs  mit  gelxinden  Gewächfen  zu  thua 
haben,  fie  vvürden  dann  nicht  mit  jenen  morali« 
fchen  Krüppeln  Zeit  und'  Kraft  verfchwenden  diir- 
fen,  jene  würden  nicht  contagiös  auf  die  Gefunden 
wirken,  und  fo  wäre  auch  der  Erfolg  geiftiger  ße« 
Hiühungen  der  Lehrer  und  Erzieher  ücherer  zu  h^ 
rechnen.,  FJIHT. 
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JtrbEfCDSCHRiFTEN;  Leipzig ,  b.  Bank  :  Handbuch  nütf 
liehet  f'Pirthfchafts '  und  Berufs-  Kenntnijfe  für  junge  Frauen- 
Zimmer,  Ah  Lelubiicli  in  Tochter fcliulcu  über  die  Pflichten 
lind  Gcfchäftc  der  Hausfrau ,  Vorlteherin  des  weiblichen  Ge- 
findes ,  Krankenpflegerin  u.  f.  w. ,  und  aU  TorfcUriften  bey 
den  Schreibeübungen  der  Schillerinnen  zu  gebrauchen.  Von 
J  C  F*  Daumgarten ,  Lehrer  der  Er>vcrbfchule  zu  vlagdeburg. 
lÄii.  IThcii.  i6Bog.  II  Theil.  125  Bog.  III  Theil.  11  Bog.  g. 
(ß  Rthlr.)  Ab  ein  Handbuch  nützlicher  W'irthfchaftskennt- 
xiiffo  f(ir  junge  Frauenzimmer ,  aus  welchen  auch  Lehrer  in 
Töchterfchulen  Mattrialien  zu  Vorfchriften  boy  den  Schrei- 
beübungeu  nehmen  können,  mag  diefes  Buch  fein  Glück  ver- 
fucheu.  Aber  nur  wenige  Abfchriitte  in  denfelbeu  find  zu  ei- 
nem Lchrbuche  in  Töchterfchulen  geeignet.  Der  Herausge- 
ber fagt  in  derVonede  ziun  zweyteu  Iheile  8.  V  felbfl:  „JJas 
jun*'c  Mädclien  foli  aus  diefem  Buch©  nicht  kochen ,  backen, 
wafihen  II.  dgl.  lernen,  dazu  bedarf  es  durchaus  praktifchcr 
Anleitung  einer  erfahraen  und  ^efchickten  Hatismutter ;  "  — * 
aber  der  gi'Ofste  Theil  des  Buchs  befleht  aus  Recepten  zum 
Kochen ,  Backen ,  Färben  und  anderen  Dingen ,  die  m  keiner 
Schiüe,  aber  wohl  in  einer  Haushaltung  zu  brauchen  find. 
XJm  unfer  ürtheil  zu  rechtfertigen  ,  haben  wir  nur  die  Haupi- 
abfchnkte  im  Buche  anzugeben.  Man  wird  zugleich  daraus 
ei  fchen  ,  was  hier  ?efuchc  werden  kann.  I.  ß berficht  der 
weiblichen  Gefchickiiclikeiteu  und  Kaxrfie.  II.  Kenntnifs  der 
cfsbaren  Dinge.  III.  üngefunde,  fchwer-  imd  leicht  ver- 
dauliche Speifcn.  IV.  Einkauf  der  Efs-  und  anderer  Waa- 
ren.  V.  Eitwaaren  aufzubewahren  und  dauerhaft  zu  machen. 
VI.*  Von  der  Zubereitung  ^er  Speifen  überliaupt.  VII.  Be- 
fondei  e  Aiiweifung  zum  Zubereiten  imd  Kochen  verfchiede- 
ner  Speifen.  VIlT.  Anrichten  und  Verzieren  der  zubereite- 
ten Seifen.  IX.  Tifch  -  und  Tafel  -  Decken.  X.  Vom  Brode 
wnd  anderen  Bäckere^ren.  XI.  Einige  Gettänke.  XII.  Vom 
Effige.  Zweytcr  Theil.  I.  Von  leinenen ,  wollenen ,  baum- 
wollenen und  feidenen  Zeugen.  II.  Von  der  Reinigung  der 
Wäfchc.  III.  Vom  Ausmacuen  der  Flecken  in  den  Zeugen. 
IV.  Vom  Drucken  und  Färben  der  Zeuge.i  V.  Von  Betten. 
VI.  Von  der  Bereitung  der  Liditer  imd  dem  Reinigen  des 
.  Brennöls.  VII.  Von  der  Viehzucht  und  dem  Gartenbau.  VIII. 
Von  den' Pflichten  der  Herrfchaft  und  des  (weiblichen)  Ge- 
findes.  IX.  Von  der  Waitung  und  Pflege  der  Kranken.  X. 
Von  den  Pflichten  der  Hausfrau.  XI.  Nützliches  Allerley.  — 
In  Hückficht  der  Reccpte  ift  zu  wOnfchen ,  daf»  iMancbes  be- 
ftimmter  angegeben  (eyn  möchte.  So  kömmt  z.  B.  beym 
Sieden  der  Fifche  lehr  viel  dai-auf  an ,  das  richtige  Verhält- 
nifs  des  Salzes  zu  wifl*en,  das  ins  Wafler  geworfen  wird, 
in  welchem  die  Fifche  gefoden  werden.  Aber  ftatt  einer 
jTolchen  Angabe  des  VerhSltnilTes  des  Salzes  und  Wallers  zu 
einander ,  erfährt  man  nur  übOThaupt ,  dafs  Salz  dazu  genom- 
men wird.  —  Der  dritte  Theil  diefes  Handbuchs ,  welcher 
n^ch  den  befonderen  Tiul  fahrt;  Hundbi^eh  für  erwachfene 


Frauenzimmer  t  über  die  Verhaltnijfe  und  ^Obliegenheiten  ia 
' Ehegattin t  Mutter  und  Erzieherin,  hat  eine  andere  Beftim« 
roung,  als  die  beiden  erflen  Theile.  Er  ift  für  erwacliftivs 
Frauenzimmer  befl;immt ,  und  kann  als  ein  befondeies  ßucb 
angefehen  werden,  welches  nicht,  wie  die  beiden  erlicn 
Theile ,  als  ein  Lehrbuch  in  Töchterfchulen  gebraucht  «wer. 
den  foll,  fondern  zur  eigenen  Lecti'ire  für  ei-wachfeiie  i-'nueo- 
zimmer  beflimmt  ifl.  Es  enthält  zwey,  Haupubfchuitte.  (n 
dem  erften  wird  von  den  Pflichten  der  Ehegattin  gehandelt; 
der  andere  enthält  die  Pflichten  der  Mutter  m  HücKiick  anf 
die  köi-perliche  und  fittliche  Ei-ziehimr  der  Kinder.  Dia 
Materialien  felbfl  find  aiu  guten  Schritten  gefammek,  und 
können  ihren  Zweck  eneichen.  Die  Sprache  ift  iingeliunfieic 
und  vcrfl-ändlich ,  und  erwachfene  Frauenzimmer  werden  die- 
fes Buch  mit  Nutzen  lefen,  und  in  befoudcren  F&ll<n  za 
Käthe  ziehen  können.  Es  fehlt  auch  nicht  an  einer  zweck« 
znäfsigen  Inhaltsanzeige.  o,  m.  r. 

Gotha,  b.  Steudel:  Hiftorifche  Fräsen  und  deren  ßMR^ 
wortung  für  die  Jugend,  Zur  angenehmen  und  nutzlicliea 
Unterhaltung  von  Ä  J.  Steffani.  \^ix.  ac^  S,  S-  C*<»f^) 
•  Der  Nutzen ,  den  der  Vf.  von  diefen  hiß  ort  fchen  Freien  er- 
w^u*tet,  ifl  ein  dreyfacher.  Sie  können  zuerü  zur  \^'iede^fao• 
lung  dienen,  „wenn  der  Lehrer  mit  feinen  Schülern  einen  Ab- 
fchnitt  in  einem  Lehrbuche  von  Bredow,  Galitttti,  Pöliti  u.  A* 
durchgegangen  hat",  weil,  wie  der  Vf.  meint ,  (ich  die  .^chu» 
ler  mehr  M  ühe  gäben ,  eine  gediiickte  Frage  gut  und  paflVod 
zu  beantworten,  als  eine  mündliche.  Zw^eytc^  werden 
durch  fie  die  Uauptmomente  der  Gefchichte  heraus^eholeni 
tuid  alfo  die  Aufnierkfamkeit   auf   die  hauptfächlicDiften>  fTe« 

fenflände  fixirt.  Drittens  können  auch  erw^achfene  Perfoueo, 
enen  in  ihren  Schul  jaluren  wenig  oder  nichts  aus  der  Ge- 
fchichte gelehrt  worden  war ,  dura  diefelben  veranlarst  und 
gereizt  werden,  in  gefchäftsfreyen  Stunden  mehr  in  der  Ge* 
fchichte  eines  Galltti  oder  Becker  zu  lefen.  Der  Hauptniitzea 
wird  aber  w^ohl  immer  der  bleiben ,  den  fie  bey  der  Wieder* 
holune  haben.  Dazu  gehört  aber  freylich ,  oafs  jeder  Leb* 
rer  ficn  eigene  Fragen  für  feine  Schmer  entwirft,  die  ficb 
zunächfi  an  den  vorhergegangenen  CJnterridit  aufchliefsr»- 
Indeflen  können  doch  auch  dicTe  Fragen,  als  eine  Sammlung 
des  Imereflanteften  aus  der  Gefchichte,  iwgefiJir^wie  ein  hr 
Rorifcher  Katechismus ,  ihres  Nutzen  haben.  Sie  haben  den 
Vorzug  einer  verftändigen  Auswahl ,  der  Beftimmtheit  uod 
der  Küi'ze.  Die  Antworten  haben  oft  mehr  gegeben ,  als  die 
Frage  eigentlich  verlangte,  vermuthlich  um  andere  Fragen» 
die  ganz  nahe  lagen ,  zu  erfparen.  Die  Fragen  find  in  29  Ab- 
fclmitte  eingetheut,  and  eribrecken  fich  bis  auf  die  neuefien  Rei- 
ten. Der  letzte  Abfchiütt  befafst  fich  ausfchliefsUch  mit  der 
Gefchichte  der  Erfindungen  ,  unter  denen  wohl  noch  einiire 
angefühlt  zu  werden  r^iiitnt  hAlXtn,  «.  B.  die  Erfindung 
der  Magnetnadel«  aix« 
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dLTERTHUMSfriSSENSCHJFTEN^  . 

Leipzig  u.  Darmstadt,   b.  Heyer  u.  Leske:    Sym^ 

bolik  und  Mythologie  der  ahen  Fälkerf  bejon^ 
dcrs  der  O' rechen.  In  Vorträgen  und  Entwür* 
fen,'  ron  Friedrich  Crruz  r,  Hofr.  u.  Prof-  der 
alten  Literatur  zu  Heidelbergs  des  pliilolog,  Se* 
juinax^s  dafelbß  Director.  Zweyter  Band,  iflii, 
VI  u.  495  S.  mit  3  Kpft.  Dritter  Band.  Er^ 
ße  AhtheHung.  ißi»»  mit  A  Kpft,  574  S.  Q, 
(4  Rthlr.   18  gr.) 

JLl.r.  C^enzer  \vird  nicht  müde,  den  Nebelpfad  deif 
fjmbolirchen  Mjthcndeutung  auf«  und  niederzuwan- - 
dein,  achtlos  der  feit vväru  abirrenden  Menge,  über 
die  er  in  der  Vorrede  fein  Odi  proßanmn  vulgus  fehr 
▼ernebmlicb  anafpricht.  Doch  wie  forgram  er  auch 
fein  Ohr  gegen  die  Einrede  der  Andersmeinenden  Ter- 
fchlofs:  u>  verhört  er  doch  den  leifeßen  Lobfprnch 
nicht,  der  ihm  bisweilen  von  wohlwollenden  Freun- 
den zugerufen  wird;  ^e  leicht  konnte  er  (ich .damit ; 
für  die  Verifuglimptungen  der  Gegner  trollen!  Und 
doch  linden  wir  ilin  (Vorr.  V)  in  einer  fehr  unfreund* 
licheii  Stimmung  gegen  das  Publicum,,  deüen  Bejfall . 
ihm  verdächtig,  ja  fall  kaum  wünfchenailPertb  dünkt. 
Mit  Unrecht,  fcheint  es;  die  neuen  und  neueften 
Verfuche  im  Gebiet  der  Fabelerklärung  beurkunden 
ein  reges  Streben  nach  dem  Höheren»  und  täurchen 
wir  uns  nicht:  fo  wird  bald  von  den  mjthologifchen 
Briefen  und  andercfn  ErzeugnilTen  der  leidigen.  Lite* 
nü-£rkUrang  wie  von  einem  Mähirchen  die  Rede 
feyn,  deüen  kaum  noch  die  Literärgefchichten  im  Ca- 
pitel  von  den  Atlanten  und  Präadamiten  gedenken* 
Genau  genommen  war  ja  Hn.  Cr*s.  Anficht ,  für  die, 
er  fo  viel  fürchtet,  immer  die  herrfchende.  Die  Aus- 
beate an  glänzenden  AufrchlülTen ,  die  auf  dem  We- 
ge der  hintorifchen  Forfchung  gewonnen  wird ,  war 
im  Verhältnifs  ungleich  geringer,  und  die  Läuterung 
der  probehaltigen  Stoffe  zu  miihfam,  als  dafs  nicht 
die  meiden  Mythologen  ihre  Mythen fammlungen  lie- 
ber mit  allegorifchen  Artefacten,  ßatt  der  meift  fchein- 
lofen  Originalien»  angefüllt  hätten,  zumal  da  jeder' 
doch  gern  fein  eigenes  Syllem,  und  möglichft  voll- 
ftändig^  haben  möchte,  wozu  bej  jenen  wenig  Hoff- 
nung war.  UrgeCchichte,  Judaismiu,  igjptifche 
und  phünicifche  Geheimlehre.,  und  was  man  fonft 
M'oUte,  gab  und  ordnete  fich,  unter  dem  Walten 
zweyer  urkräftiger  Helferinnen  ,  AUf^orie  und  Ety- 
mologie benamt,  su  einem  formenreichen  Ganzen^ 
zu  dem  ein  Jeder,  wie  ihm  recht  dünkte f  dieAuf- 
/.  A^  L.,  Z.  igit.     Zweyter  Sand^ 


fchrift  gab  :  Urkunden  der  Welt-  und  Menfchen-Ge- 
fchichte,  ältefle  Ethik  oder  Aftrologie,  Natarphilofp*^ . 
phie  u.  f.  Wp  Für  Möglichkeiten  hat  die  Kritik  kei- 
ne Wage;  G.  Cuper  ,  der  in  Ovids Metamorphofen  die 
heilige  Gefchichte  fand  (f.  Heuman.  Poec  T.  L  p.  213V 
und  der  Neapolitaner,  welcher  den  trojanifchen  Krieg 
für  ein«  Gefchichte  vulcanifcher  Revolutionen  erklär- 
^9  gingen  von  denfelben  Grnndfätzen  aus,  welcheat' 
die  neueften  Allegoreten  folgten :  Überfcbätzung  der 
fpäteren  Erklärer,  hypergrammatifche  Deutung  der* 
nnverfälfchten  Urkunden,  Beweife  aus  Ähnlichkeiten 
in  Namen  und  Gebräuchen ,  wie  fie  fich  in  der  Ge- 
fchichte. der  Religionen  fo  oft  begegnen. 

Hr,  Cr.  hat   diefe   Grundfätze   zwar  nicht  be- 
kannt, doch  befolgt,    und  Rec  iß  nicht  gemeint,  fi«. 
zu  widerlegen ;    nicht  dafs  er  fich  für  unfähig  hielte 
dem  Gange  der  Unterfuchung  zu  folgen,  wie  Hr.  Cr^ 
etwas  vorfchnell  annahm  ^—   wir  haben  amtswegeia 
fchon  manchen  literärifchen  Fleifchergang  ^ethan  — -^ 
fondern   weil  er   fie  fchleChthin  für   unwiderlegbar 
h^lt.     Wir   wollen    daher  mit  dem  Beurtheiler   der 
heynifehen  lUas'  (A.  L.  Z.  1303.  No.  i38*  S.  368)  die 
pelasgifchenPhyfiologieen,  nefaft  Allem,  was  erleuch- 
tete Prieftcr  in  den  Krypten  zu  Byblos  und  Memphis ' 
vom  Urfprung  und  Wefen  der  Dinge  fymboliCch  lehr- 
ten, dem  Vermuthenden  ohne  Beweis  zugeben»  i^Der 
harmlofe  (oft  fchon  geträumte)  Traum  wird  mit  dem 
§elajfenen :  Kann  Jey  n l  in  die  Nacht  der^unerklär*-- 
baren  Urzeit  zum   beliebigen  Hemmfchwärmen  ent" 
faudt,**    Nur  für  den  Unkundigen,  der  vielleicht  von  < 
den  Riefenfchritten  vernahm,    welche  die  Mythen- 
künde   in    den    letzten  Jahren    gethan    haben    foll, 
werden   wir  im  Verfolg  unferer  Darftettung  zuwei* 
len   auf  die  Kunftgriffe  aufmerkfam  machen,   deren 
fich    die  neue  Schule  zur  Erreichung  ihrer  Abficht 
bedient.  ' 

1.  Darftellun^  der  phonicifchen  Theologie  nach 
Sanchuniathon ;  II.  der  chaldäifchen  naqh  BeroTus ;  bei-  . 
des  in  gedrängter  Kürze,   wie  bey  der  Menge  ähnli- . 
eher  Expofitionen  ziVeckmäfsig  w^ar.     Hier,  fcheint 
es,  fand  Hr.  Cr.  den  Knoten  gefchürzt,   in  dem  fich,/ 
die  Religionen  des  Morgen-  und  Abend-Landes  ver->: 
fchlingen.     „Zuerft  wird  hier,    wie  in  der  ägypti- 
fchen  Kosmogouie,    Geift  und  Materie,   beide  uner- 
fchaffen ,    in    Gott    gefetzt.     Protogoaos  fcheint  mit  • 
dem  ägyptifchen  Knefph ,   fo  wie  Chuforos  mit  dem 
P^thas  zufammenzufallen.     Die  chaldäifche  Ka«mo--«t 
gonie  greift  von  mehreren  Seiten  in  die  pbönicifche  * 
Göttergefchichte  ein ;   hier  wie  dort  eine  Stufeiffolge  4 
TÖn  Baalim^s/'    (Daa  heilst  doch  hoffentlich  i|igh€r.: 


a 
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Treitcr  als :    Hier  -wie  dort  ift  von  Götterzeugungen*" 
und  Gefchlechufplgcn  die  Rede.)  -  ^Die  N^men-Me)- 
Iwrth,  Adon,  Aftarte  find  in  hen  tyrifchen,  alj/yrifchen 
t^id  plurjgifcb^n  -Religionen  einbeimifch;    der  Kabi* 
tenflienfl  wanderte  Tpn  dortnact  JigyptQn,  Grieche»- 
land  und  Tlctrurien«"     Ohne  über  die  moderne  Me- 
tapbyfik  des  grofsen  Hieranibal   und  den  neuäcypti-  * 
fchen  Kneph  ein  Wort  zu  verlieren ,  wollen  wir  nur  " 
bemerklich  machen,    dafs  allgemeine   Ahmlichkeiten 
nibhts, beftiminteU berein ßimmang  zuviel  beweift  ^ 
VeiialCchung.    \^Manckes   mag   wohl  fpäter  :ZtiJatz 
foyn ;  aber  die  Grundlage^   die  Hnuptid-een  fuid alt^ 
find  urkundlich  phöräcijch,**  (S.  is.)   Gegen  die  Mög- 
lichkeit,   wie  gefagt,    ift  nichts  einzuwenden;  und 
wollte  einer  in  Mofes  Chorenenfis,   Guido   oder  Jof. 
l^canSuB  Diafkeuafen  alter    Cyklen   und   vorhomeri- 
fchet  Epopöen  finden:  fo  mtUste  man  ihn  gewähren 
laffen.     Aber  wer  möchte  auf  diefe  Möglichkeit  hin 
ein  Syftem  annehmen,  das  mitunferen  Begriffen  von 
der  Cultur  der  Griechen  und  Barbaren,    ihrer  £rd- 
iind  Himmels -Kunde  9    ihrer  Philofophie  und  Politik 
an  dem  fcbneidenften  WiderCpruche  fteht?   Kenntnifs 
der  Himmelskreifer  der  Nachtgleich«n ,  die  Planeten- 
theörie'  (felbft  in  Beziehung  auf  die  Metalle) ,    künft- 
Itch  geformte  Cyklen ,   und  wiis  felbft  in  dem  Zeiul- 
tfx  der  Aufklärung  nur  von  Wenigen  erkannt  virard, 
erfcheint  hier,    zwey  Jahrtaufende  vor  unferer  Zeit- 
Tcchnung,  als  allgemeiner  Volksglaube,  fo* allgemein, 
dafs  er  felbft  von  unwilf enden  Abentheuerern ,   phö- 
xiicifchen  Schiffern  u.  dergL  verbreitet»  und  zu  belie- 
higer  Erbauung  in  fymbolifchem  Haus  -  und  Tempel- 
Geräth  ztir  Schau  geftellt  w^erden  konnte.  Die  prag- 
matifirende  Richtung  des  pbönicifchen  Syftems^  meint 
Hr*  Cr. ,    dürfte  wohl  das  Werk  des  fpäteren  UbeiTc- 
tzers  fcyn ;  xxnd  Heyne  (de  fontib.  Diod.  T.  I.  p.  XXX) 
fand  diefe  Deutungsart    felbft  für  das  Zeitalter  des 
Diohyfitts  zu  früh.     Doch  bleibt  ja  dann  dem  San- 
chuniathon  fo  viel  übrig  als  nichts ;   denn  die  ganze 
Sippfchaft  des  Protogonos  enthält  nur  hiftorifche  Per- 
fonen,    'wie  felbft  die  Kabiren  find,   aus  denen  Hn 
Cr.  die  Gottheiten  der  Griechen  und  Römer  heraus- 
rechnet.     Beyläufig  Folgendes:   Wenn  der  Vf.  meint 
«uerft  die  Verfchiedenheit  der  Angaben  in  Rückficht 
auf  die    Zahl   der  philonifcheii  Bücher   bemerkt  zu 
haben  (S.  lo  Anmerk.):  fo  irrt  er;  daffelbe  bemerkte 
fchon  Jackfon   in  den  chronol.  Alterth.    S.  703   der 
tJberf.  und  felbft  Fabricius  Bibl.  Gv.  I.    226.     Eben 

« 

fo'bekanint  ift,    was  über  den  Namen  Mochos  gefagt 
wird,  f.  Tzfchucke  zu  Strabo  XVI  S.  340  T.  VI. 

Allgemach  wird  die  Scene  immer  leerer;  nur 
Wenige  Hauptperfonen  bleiben  auf  der  Bühne  zu- 
zück,  und  lf\e\en  unter  allerley  Verkleidungen  ihre 
fymbolifche  RoUe  hinaus,  „//i  diefer  ganzen  Göt- 
ter fchaar  iß  felhß  nach  dem  herrjchenden  Volks* 
cwt  ein  Gedanke  erkennbar^  der  im  alten  Sabäismus 
und  in  det  einfackßen  Naturänßeht  rührt  (?):  Hivit 
mehkdfiig  und  Himmelskönigin  ^  Sonne  und  Mond*' 
(17).  'Wach  diefer  fehr  bekannten,,  noch  neuerlich 
wiederholten  Bemerkung  (S.  Meiners  knt.  Gefch. 
4.  «ildsg.  Ti  I  S.  380.    Fr.  Schlegel  über  die  Spracht 


ncnrid  Weisheit  der  Indier  S.^  120)  fährt  nun  der  Vf 
^,  fort,;  die  Madification  diefer  Begrilfe  bey  den  a&a- 
tifchen  Völkern  nachzuwerfen,  fo  gut  es  nämlich  die 
Dürftigkeit  dejo  Sanunlungen,  4)ey- L-YoTfius,  S«*!- 
den.  u.  A.,  verllattete.  :  Ob  Kybchen  die  ältere -und 
allgemeinere  Benf*nnung  der  Cybele -  Priefter  war 
(S.  33),  wollen  wir  dahin  geftellt  feyn  laHen.     Auch 

•  Gallen. ;nan](ite  fclion  Kratinos  (Hephaeft.  Enchir.  p. 
33),  wenn  sintWijlQrt.jjicht;  wie  WAhrXcbeinlicb, 
mit  Vbrfius  (ad  CatülL  p.  163)  und  P.  WeÜeling  (ad 
Itinerar.  p.  14^)  KvJkwv  «» lefen  ift*.  Wenn  aber  Hf. 
Cr»  aus  Photius  den  Simonides  anführt:  fo  ift  zu  b^ 
merken,  dafs  hiemit  unftreitig  der  jüngere  Dichter 
diefes  Namens  gemeint  ift;  wenigftens  haben  Reii- 
kc,  Goens  (de  Simon,  p.  33)  und  Jacobs  (ad  An« 
thol.  T.  1.  p.  l«7i)  das  Epigramm,  in  welchem  die 
Gallen  genannt  werden,  dem  fiteren  Lyriker  abg^ 
fprochen;  ob  wir  gleich  den  gallifchen  Urfprung 
diefes  Namens,  den  auch  Gesner  (ad  Clandian.  in 
£utrop.  I.  277)-  vorausretzte,  bezweifeln,  und  Gal- 
los lieber  mit  Cafaubonus  (ad  Ael.  Lamprid.  VII.  T. 
L  p.  806)  für  ein  aüatifches  Wort  nehmen.  Von  dem 
Vf-  hätten  wir  tiefere  ünterfuchungen  über  die  Ver- 
breitung, diefes  Cultus  in  Griechenland  erwartet. 
Sehr  umftändlich  ift  er  über  die  fogenanntc  Dta 
Syria  ,  Aftafte ,  Atargatis  oder  Derceto ,  deren  ur- 
fprüngliche  Verwandtfchaft  wohl  nicht  ku  bezwei- 
feln ift;  doch  hoffen  wir  kaum  jemals  in  die  fi^ 
richte  der  griechifchen ,  meift  fpäteren  Erzähler 
Übereinftimmung  gebracht  zu  fehen  *  fo  fehr  fich 
auch  Hr.  Cr*  bemüht,  die  Widerfprüchc  (zum  Theil 
wenigftens)  zu  vermitteln.     W^ir  übergehen  hier  die 

.    W^icderholungen   des.  Bekannteren,    um  folgende  Sä- 

•  tze  auszuheben,  ,die  den  heutigen  «Stand  der  mytbo- 
logifchert  Kritik  bezeichnen  mögen.  „Allen  jenen 
Erzähluiigen  von  Fifchgöttefn  und  Fifchgöttinnen 
liegen  Erinnerungen  an  die  Urgefchichte  unfere« 
GefchlecKts  zu  Grunde.  Simma,  der  Pflegevater  der 
Semiramis,  ift  der  Nachkomme  und  Namensver- 
wandte  des  Sem;  Deukalion,  der  fich  nach  der 
Fluth  zu  Hierapolis  niederliefa,  Noäh;  dort  war  dal 
Bild  der  fyrifchenr  Fifchgöttinn."  Zwar  Lucian, 
dem  wir  das  Mährchen  von  Deukalions  Arche  glänz- 
ten, weifs  nur  von  rein-naenfchlicher  Bildung  der 
Göttin :  aber  Strabo ,  der,  als  der  ältere  (uni  ein  Jahr- 
hundert kaum!),  Glauben  verdient,  nennt  die  Göt- 
tin von  Bambyce,  Atergatis,  d.  i.  großer  Fifc*^» 
Neu  ift*,  nach  Manfo's  Behauptung  (Verl.  über  my- 
thol.  Gegerift.  S.  15  ff.),  das  von  Lucian  beCchrieben« 
Bild,  fo  neu  wie  der  Tempel,  felbft.  Aber  Strabo 
fa^t,  die  fyrifchc  Göttin  Afthara  werde  unter  den 
Griechen  Atargatis,  von  Ktefias  Derketo  genannt; 
woraus  Hr.  Cr.  Einheit  der  (thierifchen)  Bildung  fol- 
gert,   ohne   die  Zeit  der  Umbildung  zu  befiimmen. 

•  Doch  bereifte  |a  Strabo  Coclefyrien  felbft,  und  fak 
alfo  entweder  das  Idol  menfchlich  gebildet,  wie  es 
Lucian   befchreibt,    welches   dann'  auch  auf  Ktefiai 

^  ztürückfailen  würde ;  oder  er  fand  noch  das  alteFifcll- 
'  weib,  welches  gegen  Manfo*s  hier  nicht  berucWich- 
'  ti^te  Behauptung  ftreitet,     und  ßXL  neuen  Zweifeln 
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reranlafst,  '  Denti  vrie  rollte  8n  dfem  kurzen  Zeitrau- 
liic  von  Strabo  bis  Ludan  das  alte  GottetbiM,  dcf- 
feii  man  R?Tbft*brym  nenen  Te'tapHbau  fchonte,  fo 
fchr  vergeffen  worden  fcyn ,  dafs  der  letztere  nicht 
einmal  davon  reden  hörte?  Noch  weniger  beAveift  die 
Erzählung  des  X^nthos,  dafs  die  Königin  Atergads 
mit  ihrem. Sohne  Ichthys  in  die  Seege^vorfen  und 
von  Fifchen  aufgezehrt  worden  fcy,  das  Geringfte 
für  die  Fifchform  der  Göttin ,  fo  beftimmte  Anfpie- 
]une^n  auch  Hr.  Cr,  (6i)  in  jenen  Mythen  finden  will ; 
Wofs  die  Verehrung  der  Fifche  Tollte  dadurch  erklärt 
oder  empfohlen  werden.  Oder  möchten  wir  aus  den 
Götterverwandlungen  dergriechifchen  Mythologie  auf 
"VrirWiche  Thierbildung  fchliefsen?  aus  der  Enthal- 
tung von  Knoblauch,  Käfe,  Bohnen  u.  f.  w.  Auf  ähn- 
liche Andeutungen?  Doch  was  verleiden  wir  uns 
durch  folche  BedenkKchkeiten  den  heiteren  Genufs 
der  neuen  Enträthfclung :  ^^D  efe  BifehfiöttBr  ßnd  die 
Repräjcntanten  der  anttdilwüiamJehen'PV^fperiode^ 
Symbole  der  in  fVaJjfer  versunkenen  Erde.*'*  FuHr 
dxis  juhejt^  Tagte  vorahnend  Heyne  in  feiner  Epiftel 
an  Schaubach  XL,  narratio  ex  antiqutt  Geoaonia, 
ijua  fubjfed*J/e  primitus  Terram^  Jeu  Naturam^  in 
Aqna^  Jignfjiratum  erat.  Es  wä^e  lehrreich  zu  be- 
merken ,  wie  oft  fchon  die  Erfindung  erfunden  wor- 
den fey,  jfDi^  Rrde  erhibt  Jich  wieder  aus  den 
fVaffern  und  vom  Seewih  Derketo  wird  4^e  Tauben- 
görni  Semirama  ßeboren^*  (S,76)f  und  nun  wieder 
ein  Langes  und  Breites  über  Taubengötter  und  Tau- 
benfymbole;  zum  Schlufs  ein  halbes  Dutzend  indi- 
fcher  Namen  aus  Görres  Mythenbuche. 

Die  tippige  Feyerdes  aHyrifchen  Cultus  leitet  uns 
aüfdenBelphegor  (S.'SO'  den  Hieroiiymus  und  Ande- 
re für  eine  priapiTche  Gottheiit' erklären.    Seiden,  wel- 
cher dafür  keinen  Bieweis  farfd,  hielt  den  Cultus  von 
Phegor  fiir  einen  Todtendienft;  ulid  Hr.  Cr.,  dem' bei- 
de Erklärungen  brauchbar  fcheinen ,    verfichert,  dafs 
ihm     diefs    in     feiner    ganzen    Ausdehnung    einge- 
räumt \verden  könne,    ohne  dafs  dadurch  der  Haupt- 
fatz  (d.  h.  was  Seiden  als  unerwiefen  verwarf!)  auch 
mir  das  Geringfte  von  feiner  Wahrheit  verliere.     „Es 
wird  unten  bewicTe»  werden,    und  der  alte  lonier 
Heraklei  tos  klagte  Tchon  darüber,  daTs  man  gerade  dem 
Gott  des  Todtenreichs  zu  Ehren  in  näclitlichen  Or&ien 
und  unter  Vortragung  des  Phallos  feftlich  rafete,  und' 
von  uralten  Zeiten  her  ward  der  Phallos  auf  Gräber 
geftellt  (S.  8*)'"     ^^  Vf.  bezieht  fich,  wie  wir  uns 
zum  Glück  aus  dem  Dionyfos  erinnern,    auf  die  un- 
faubere  Gefchichte  beym  Clemens  Alex.,    wie  Diony-' 
Tos  einen  Stab  auf  das  Grab  des  Profymnus  aufftellte, 
und  mit'demfelben  das,    was  er  dem  letzteren  vcrr 
fprochen  hatte,    verrichtete.     Und  aus  dicTem  einzi- 
gen Factum  folgert  Hr.  Cr.  allgemeine  Sitte  in  uralten 
Zeiten!  .  Hcraklit.  nennt  allerdings  den  Hades  iden- 
tifch  mit  Dionyfos ,    aber  nur  in  wiefern  beide  das 
Element    des    Feuchten '  und    Dunkeln    bezeichnen, 
wie    in     den     phflb  Tophi  Tcben    Kosmogonieen    Ky- 
pris  und  Eros,  Z^ä  und  die  Möre,  oft  lynonymifch  ^ 
£nd,     otine  eB-dsttshidb   auch  nufser  der  M4supher 
au  feyn. 


Auch  der  bekannte  Fletus  fuper  Thammnz  wirdt 
(S.  8^  1"  Betrachtung  gezögen.  Thammuz  ill,  wi^ 
bekannt,  Adouis,  eine  Sonneriincarnation',.  gleidij 
dein  phünicifchen  Melkartli,  dem  phrygifcheh  Atys,, 
Ofiris,  Dionyfoss  u.  f.  f.  Dank  fey  es  dem  Tcharf-* 
finnigen  Macrobius ,  der  zuerft  in  einer  vollftändigen 
Induction  .die  Lehre  der  Theokrafie  aufftellte,  dafs  • 
wir  jetzt'  iiV  diefen  VerhältnilTen  fo  klar  fchen  I  Per-* 
fephonc  und  Aphrodite,  bey  denen  Adon^s  wechfels- 
weife  verweilt,  ift  die  obere  und  untere  Hemifpha- 
re ;  fein  Tod  von  fe^ers  Zahn  der  Soniie  Eintritt  in 
die  Winterzeichen  u.  f.  f.  Doch  wir  eilen  zu  dem 
folgenden  Abfchnitt:  JnoUan^  Artemis^  lUtkyia^ 
Hekate  u.  f.  w.  in  ihrer  Abkunft  aus  dem  Orient. 
S.  iü7.  Die  Jo  fcharF  verbotene  Lehre  von  einem  ali 
ten  Sonnen-Apollo  mit  neueii  Gründen  zu  bekräftigent 
verhiefs  uns  der  Vf.  S.  F'orred.  V ;    aber  man  würde 

ff  •  '  •  • 

ehr  irten,  wenn  man  hier  andere  Gründe  zu  fin-' 

den  meinte,  als  die  fchon  Hieronymus  Alexander,  Tri- 
ftan  (Comment.  IL  Gf^G)^  G.  Voffius,  ^Huet  und  G, 
Cuper,  und  aus  diefen  wieder  Dupuis  und  Andere 
angeführt  haben.  Zwar  im  Homer ,  das  räumt  Hr«^ 
iCr.  willig  ein,  ohne  jedoch  damit  die  homerifcheri 
Symbole  der  goldenen  Kette,  der  Ambofe  u.  f.  w.  zu 
gefährden  —  im  Honaer  alfo,  der  die  alten  Symbole 
poetifch  ausbildete,  ift  an  eine  Vermifchung  des 
Apollo, mit  Helios,  der  Artemis  mit  Selene ,  nicht  zu 
denken;  aber  Jahrhunderte  vor  Homer ,  üiid  wieder 
in  den  nachhomerifchen  Zeitalterti  kommen  die  l^ei*' 
den  Gottheiten  fichtbar  als  Licht-  und  Sonnen- We- 
fen  zum  Vorfchein.  Zuvörderft  nannte  der  alte  Ly- 
cier  Ölen  die  Hyperboreerin  Ilithyia  die  '  gute  Spinne- 
rin (tüA.ivoj).  und  Mutter -des  Eros.  Sie  ift  alfo  dieerfte 
Spinnerin,  und  Pepromenc  die  zweyte»;*  fie  die  alte 
Urnacht,  Athye;  .fie  ift  Artemis,  von  welcher  nac\i 
Cicero  Eros  geboren  wird  ;  fie  auch  Perfephoiie,  weli 
che  ebenfalls  als  Spinnerin  erfcheint.  Und  hiezu  das 
lebhafte"  Epiplionem:  ^'ird  ^tan  nun  noch'  Ja  gen  ^ 
wenn  wir  in  der  Gefuimlehre  die  Pr'ojerpina^  nie  L»i^ 
berat  als  die  grojse  erjle  (?)  Weberin  als  orphijch 
nachiveijen  perden  :  das  ijl  Alles  Jaljcfies  F^orgeben 
myjlijrher  JDsutler^  die  ihre  eigenen  Gedanken  dem 
Orpheus  auf  lief tetenf  (S.  n^O  ^^^  "vviffen  nicht, 
was  gefchehcn  wird;  aber  den  Schlufs  finden  wir 
fönderbar.  Ilithya  beifst  (als  Geburtsgöttin)  die  Spin^ 
nerin;  Perfephone  kürzt  fich,  wie  die  anderen  ir« 
difchen  Jungfrauen,  die  Zeit  am  Webftuhl,  nicht 
nur  bcym  Orpheus  (XLIX  S.  400),  fondern  auch  bey 
Ovid,  Claudian,  Nonnus:  wie  Toll  das  für  Identität 
beweifen  ?  Was  fernerhin  über  Öecate ,  Brimo 
u.  f.  w.  gefagt  wird,  läfst  fich  nicht  einmal  in  die. 
Form  feines  Beweifes  fallen.  Man  kennt  die  Betrieb- 
famkeit  der  alten  Demiurgen  oder  Kuchenbäcker  m 
Erfindung  neuer  Namen  und  Formen;  Ringel  gab  es, 
Flechten,  Lingam's  (MuXAot),  Pyramidep,  Wagen, 
und  wie  die  Spielereyen  weiter  hielsen  :  wohl  jede» 
Feft  hatte  nach  alter  w^ohlhergebrachter  Sitte  (wie 
bey  uns)  feine  eigene  Kuchenform..  So,  \yarea  am 
Artemis -Fefte  die  fogenannten  Kuhhörner  (Böüs)  an 
der  Ordnung. '  Hr..  Cr.  nimxnt^  die  Sache  ernftbafter : 
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pie  Kubhomer  unci  der  AmphipliOH  mit  brennenden 
Licbtern  fcbrieben  ficb  ans  alter  Prieftcrlehre- bcr, 
die  (ich  hier  In  lockender  Kuchen  form  der  Tcbaulu- 
ftigen  Menge  verfinnlicbtc*.  In  gleichem  Sinne  wird 
auch  nach  Proclu»  der  heilige  OlyAveig  ,  der  an  den 
Daphnephorieen,  mit  Bändern  und  metallenen  Kugeln 
behangen ,  in  Proceffion  umbergetragen  wurde^  ab 
/eine  Abbildurig  de«  Weltalls  ausgedeutet.  Die  übri- 
gen Bcweife  (uid  von  Ähnlichkeiten  der  Namen  her- 
genommen r  Ar-XXivv  AiJyisio^,  AvKifysvi^Sn  Av'*io(pvs, 
Avuaßa^  u.  f.  f»  von  dem  Befehle  dea  Xerxes.  die  de- 
lifchen  Götter  tu  fchonen;  ferner  von  dem  (augeb- 
lich) orphifchcn  Hcptachordon ,  und  der  apollini- 
fchen  Lyra  9  als  Sinnbildern^der  Weltbarmonie.  Tie- 
fer ifl  Hr.  Cr.  in  die  Gefchicbte  der  pythagoreifcbea 
Mythendeutung  nicht  eingedrungen.  Die  erfte  Spur 
diefer  ZählengÖtter  Eueren  -wir  beymPhilolausfProcl. 
iii  £uclid.£lem.p.  6),  der  auch  die  Materie  Ackcxs  nannte 
(I.  Lyd.  V.  7),  welche  Nomenclatur  aber  erft  durch 
Xenocrates  (Stob.  Ecl.  Phyf.  p.  6s)  in  die  pythagorei- 
fche  Philofophie  eingeiführt  *u  feya  fchcmt;  wefs- 
halb  auch  dem  orphifchen  isQog  Xiyo^t  der  die  Zah- 
Icnverhültnifle  durchaus  perfonihcurte »  ein  jüngeres 
Alter  zuzu-weifen  ift.  In  welcher  Verbindui^  hie- 
mitder  hvoXkwv  ißioua'Yer^s  beym  jA^fchylua  (S.  VaJ- 
cken.  de  Ariftob.  1 15; ,  fo  wie  die  Beftimmung  der, 
Fedtage  bey  den  Athenienfern  (v.  Mofchopul.  in  He»" 
tioA.  DD.  p.  167.  177),  geftanden  habe,  bleibt,  fo  wie 
Flatos' Lehre  von  der  Sonne«  als  fichtbarem  Abbild 
der  höchften  Einheit,  billig  einer  anderweitigen  ün- 
terfuchung  überlalTen»  Dichterifch  ausgebildet,  wie 
fie  brier  Hr.  Cr\  vorträgt,  erfcheint  jene  Idee  von 
einer  Weltharmonie,  unter  der  Fühnmg  des  Helios- 
Apollon,  erft  bejm  Skythinos,  der  den  Heraklit 
verlifipirte  (Plut.  de  def..  orac,  j>.  5ß* »  vgl.  Suid.  f. 
AttoXX.),  und  dem  Ephefius  Alexandrinuf  (Heraclid. 
Alleg.  p-  45).  Wie  gemein  fie  fpäterhin  wurde,  zeigt 
der  Traum  des  Kai  fers  Severus  {Dio  CalL  l^XXlVm 
5.  p.  1245.    T.  IL  ed.  Beim.) . 

Beglei^n  wir  nun  den  Vf.  zu  der  "hohen  Na- 
turgöttin Afiens,  der  ephefifchen  Diana.  Zwar  nur  Ein- 
zelnes könpen  wir  herausheben,  doch  felb.ft  diefes 
wird  hinreichen,  unfer  Vrtheil  über  das  Ganze  zu 
motiviren.  Sollte  nicht,  wird  S.  163  gefragt,  durch 
den  Namen  der  Amazonen  (denen  die  Sage  das  alte 
Heiligenbild  zu  Ephefus  zufchrieb)  die  Idee  der  Ab- 
Ilinenz  angedeutet  werden,  der  fich  begeißerte  Monds« 
priefterinnen  zuweilen  übergaben?  Abgerechnet  die 
Unwalxrrcheinlichkcit  jeder  griechifchen  Etymologie 
bey  einem  ausländifchen  Volksnamen,  fehen  wir 
nicht,  wie  man  die  VerabCäumung  der  mütterlichen 
Pflichten  für  Enthalt famkeit  ausgeben  kann.  „Wir 
ijahen  auch  die  fanavifchen  Frauen  zu  Mabog  durch 
f^tfame  Neigung  am  meiften  zu  den  Eunuchen 
hingezogen.**  Unfere  LeCer  werden  üpb  au3  der 
tömifcben'  Sittengefchichte  erinnern  ,  dafs  diefe 
Neigung  eben  nich(  für  Abftinena  zu  halten  fey. 
Doch  weil  nun  einmal  unfer  Vf.  in  dem  Ge- 
Inranche    |ier    £|itmanntmg    Spuren    alter    ACcetik 


finden  -wilU  fo  ;9aiifl)eQ  ^S.  163}  ^iedodcmifchen 
Tomuren,  die  eine  fpätere  Etymologie  za  VerfcUnit-. 
tßnen  macht,  nnd  eine  andere  Deuteley,  die  die  weit 
(agenden  Tauben  für  büfsende  Wittwen  erklärt,  zum 
Beweife  für  die  Verwandt fchaft  beider  .Culte  dienen 
(S.  165).  Da  im  Sonnen^enft  der  Cinaedismus  eiii- 
heimifch  war,  wuflurch(ie>  Snime?igoU  aU  Änd  '0§yii 
ver.'LcrtLirht  ward  (ß.  164);  fo  foderte  wohl  das  Ge- 
fe.tz  des  Parallelismuß,  uns  jjeaie  Mondjungfrauen  als 
Tribaden  zu  denken«  Weil  indefs  nichts  cUrüber  be- 
richtet wird :  fo  begnügt  fich  Hr.  CV«  zu  bemerken, 
dafs  doch  das  Alterthum  die  Amazonen  für  krieglie* 
beside  Männinnen  erkaj^inte,  dafs  iie  mit  dem  aegyp- 
ti leben Hnrus  (ebenfalls  eine  Sonnenincarnation) nach 
dem  fabi-^lmlen  Dionyfi.06  (ich  in  Frieden  vertrugen, 
daCs  endlich  Perfc.us  aus  dem  Haufe  der  Danaiden, 
d.  i.  Sonnenverehrer, '  dieOorgonen  bekriegte,  /welche 
auch  die  Amazonen  befehdet .  hatten.  Zum  Überflub 
noch  berichtet  Diodor,  dafs  die  libyfchen  Amazonen 
auf  ihren  Zügen  ilie  Stadt  Mene  (Mondftadt,  alio  ein 
libyfches  Wort!)  verfchonten.  Das  Facit  ergiebtfich 
von  felbft:  alfo  -waren  die  Amazonen  in  Cappadocien 
Und  in  Libyen  heilige  .Sonnenjungfrauen  und  Moud- 
priefterionen,  ihrMäimerhafs  reUgiöfeCaft^yung,  ihre 
Kriegszüge  dogmatifche  Fehdepr  -—  Der  Goldi'chmid 
der  Apoftelsefchichte  bat  ganz  Recht,  wenn  er  die 
Verehrung  ihrer  Schntzgdttin,  der  ephefifchen  Diana, 
über  den  ganzen  Weltkreis  verbreitet  rühmt:  die 
fchwarze  Farbe  weift  auf  Aegypten,  die  Thiercom- 
polixionen  auf  Medien  und  Perüen;  der  Löwe,  als 
Bild  der  Herr fcber kraft«  der  Stier  als  Mondsfymbol; 
der.Seekreh3  bgt  uns,  dafs  Alles  au3W^^  entfunden 
fey«  u.  f.  f.  PauCiiuias  fah.zu,  Phigalea  in  Arkadien 
eice  Fifchgöttin«  vpn  der  man  nicht  wufsto,  ebbe 
Artemis  oder  Eurynome  «u  nennen  fey.  DieEiu woh- 
ner erklärten  £urynome  für  einen  Beynamen  der  Ar« 
temis.  Wie  würden  fie  erftaunt  feyn ,  wenn  ihnen 
der  Perieget  in«  feiner  trockenen  Art  geantwortet  haue, 
was  uns  hier  Hr,  Cr.  lehrt :  „Ihr  irrt !  Diele  Eurynome 
war  die  Gattin  Ophion*s,  des  alten  Schlangengottef 
(denkt  nur  an  Oißtf);  .auch  nennt  Hefiodos  eine  Oke- 
anide  Eurynome.  Das  find  Andeutungen  der  Geburt 
der  Erde  aus  dem  WaiTer,  und  eure  Artemis- Kur) - 
nome  ift  die  potenzirte  Ifis,  das  perfonifidrte  Ur^e- 
-Wi^ßfix^*  (S.  1^0).  Contraria  illf'Jlraftf  9  fagtman;  wir 
fügen  alLo  den  Ausfpnich  eines  anderen  Alterthums- 
fprfcbersbey:  „Ob  diefer  Satz  (von  dem  Urrprüngdei 
Dinge  aus  WälTer)  fcho^  vor  Thi^es,  ja  felbfi  vor  Ho- 
nier,  in  orphifchen  oder  welcherley  anderen  Myfterien 
gelehrt  worden  fey,  das  mag,  wer  den  fpateren  Alle« 
gorißen  es  nachplaudert^  auch  -vrafar  machen.  Mit 
gleichem  Witz  eetrauete  ich  mir,  unfere  Volksmährchtn 
von  Nixen„  Elfen  und  KoboUtn  .brnrnt  allen  Mythen 
der  Walpurgisnacht,  als  finnreiche  Bilder  jedes  beHc- 
bigf^n  NaturgeheinmüTes,  aus  der  Di^iidenweihezu  er- 
klären»* (zu  Virgils  Landb.  IV.  S.  ^66).  Dafs  nicht 
bald  eine  Symbolik  der  altdeutfchcii  KockenphiloU- 
pbie  den  Zwei&er  befdiwicbtigtl  -^  / 

QDU  Ponfsumng  folgt,  im  M<V^  S^iUki 
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Leipzig  u.  Darhitadt,   b.  Hejcr  n.  Leske:   Sym^ 

bolik  und  Mythologie  der  alten   Völker^    befon* 

d^rs  d9r  Griechen,  Von  Friedrieh  Creuzer  u.  f.  w* 

(Fortfetzmng  der  im  vorigen  Stacke  abgebrochenen  RecenßonJ) 

JJey  der  Dcatung  der  Biene,  al»  Sinnbildes  priefterli- 
cher  Reinheit  und  Heiligkeit,  ift  dem  Vf.  eine  nicht 
unerhebliche  Parallele  entgangen:  der  homerifche 
M)thu8  von  der  begeiftemden  Honigkpft  der  Mören 
oder  Iren,  denen  erft  fpüter  die  MelilTen  auf  dem  pro- 
phetifchen  Stuhl  zu  Delphi  nachfolgten.  Ali  Sltefte 
Götterfpeire  wird  Honig  genannt  in  dem  orphifchcn 
Fragment  (*XLIX.  p.  402).  Ja  kaum  'Zweifeln  wir, 
dafs  die  Prophetin  Debora  (Biene)  in  diefen  Kreia 
itrafiatifcber  Sinnbilder  gebore  (Jofeph.  Antiqq.  V,  5» 
p.  291.  Haverc. ).  —  Die  epheiifche  Göttin  ift  Natura 
Mond,  Nacht,  ein  androgynifches  Wefen,  das  fich 
der  alte  Sabäer  als  befruchtend  und  empfangend 
dachte,  ein  Inbegriff  aller  göttlichen  Kräfte,  die  der 
Grieche  unter  fo  viele  vereinzelte,  vor  allem  Ur- 
licht und  Urfeuer.  Dafür  mufs  hier  felbft  der  alte 
Herakleitoa  seugen,  in  delFen  Lehre  vom  Gegen- 
fatz  der  Dualismus  des  Orients  in  dem  Wechfel  der 
Elemente  geläuterter  SabHismus  erfcheint.  Dem  be* 
rühmten  Erklärer  der  heraklitifchen  Fragmente,  der 
nach  allen  Unterfuchungeu  keine  Spur  ausländi- 
fcher  Lehre  entdecken  konnte,  wird  mit  gewohn- 
ter Zuver&cht  entgegnet:  %%]OaJs  nun  in  allen  die* 
feil  und  anderen  Ge gen J ätzen  ^  oft  bis  zur  wörtli* 
ehen  Üb  er  ei  nft  immun  gf  perfifehe  Lehre  liege^ 
davon  fiann  fteh  jeder  überzeugen ,  der  nur  den  Einen 
Fhrtarchos  oder  Strmbo  zu  vergleichen  Jich  die  Mühe 
nehmen  will  (i^^).  Ein  Tel  tfamer  Vorwurf!  Als  Beweis 
(dasEinzelne  fall  bey  anderer  Gelegenheit  gegeben  vrer- 
den)  fteht  hier  Folgendes:  DiePriefter  der  ephefifchen 
Artemis  wurden  mit  einem  perfifchen  Namen  Mega- 
bjeen  genannt  (hoffentlich  doch  nicht  vor  der  perfi- 
fchen Oberherrfchaft?).  Dann  das  llngft  Bekannte 
Ton  den  ephefifchen  Zauberzeichen,  mit  der  fchlecht- 
hin  unwahren  Behauptung,  dafs  man  von  den  ge- 
wohnlich fogenannten  ephefifchen  Amuleten,  die 
bejm  Hef^chius  aufbehaltenen  Worte  Jshi^  kntaski^ 
lixt  tetrax^  damnameneus,  aesion  ( d.  i.  Finftemils, 
Licht,  Erde,  lahr,  Sonne,  Wahrheit,  wie  es  /der 
Grammatiker  verdoUmetfcht  fand)  als  Formeln  des 
eigentlichen  reinen  Magismus  unterfchieden  habe. 
Dem  Thorcn  galten  fie  wohl  für  ein  unfchätabarea 
Geheinmifa;  dem  Klägeten  für  das,  was  &e  iraren« 
I.  J^  L»  Sk  \^x^    Zmeyt^r  ßmd. 


Laffe  fich  doch  Keiner  durch  die  dreiftc  Verfichcrung 
irren:  „Es  wHre  überflüffig,  zeigen  zu  wollen,  daCs 
in  diefen  Formeln  dcrfelbe  Gegen  fatz  hervortritt,  den 
die  perfifehe  und  heraklitifche  Lehre  als  den  Griind- 
fatz  aller  endlichen  Dinge  aufgefafst  hatte,  und  dafs 
er  zugleich  mit  dem  afiatifchen  Sonncndienft  im  Zu- 
famnienhang  ftand'*  (S.  iQS).      Damnameneus,  heifst 
es  in  der  Note,  wird  bey  Strabo  unter  den  idäifchen 
Daktylen  aufgeführt,   und,    fügen  wir  hhizu,    was 
freylich  nicht  im  St.  Croix  fteht,  die  Daktylen  galten 
für  die  Erfinder  des  ephefifchen  Zauberfegens   (Cle- 
mens Str.   p.  56),    ja  die  Gläubiger  riefen  felbft  ia 
cjen    Augenblicken    der  Anfechtung  ihre  Namen   an 
(Plutarch.  de  prof.  virt.  fent.  p.  316.  T.  VI.  vgl.  Sym-  ' 
pof.  VII,  5.  p.823),  die  man  wahrfcheinlich  in  der 
geheimen  VVeihe  erfuhr.      Es  ift  unbegreiflich,  mit 
welcher  Kühnheit  hier  die  willkührlichften  Muthma- 
fsungen  an  einander  gereiht  werden.      Nur  Ein  Bey^ 
fpiel :  Nachdem  der  Vf.  das  bekannte  Gleichnifs  He- 
raklits  von  Bogen  und  Lyra  mit  der  Erzählung  von 
dem  Saitenklange  aus  der  Memnonsfäule  und  den  mu- 
iikalifchen  Wettikämpfen  an  dem  Sonnenfefte  auf  Rho- 
dus  und  bey  den  pythifchen  Spielen  (wie  bey  hun- 
dert anderen  Feftlichkeiten ,   wo   weder  von  Sonne 
noch  Mond  die  Rede  war)   nach  feiner  Art  combi- 
nirt  hat :  fo  bemerkt  er :  dem  delphifehen  Jpollo  hact9 
auch  Pythagoras  dorten  eine  Lyra  geweiht^  Athen. 
XIII,  637.    Hefych.  v.  Tpiovf/.    Athenäus  fagt,  Pytha^ 
goras  der  ZakyntfUer  habe  ein  zufammengefetztes  In- 
ftrument  erfunden ,  Dreyfufs  genannt ,  das  den  Dienft 
einer   dreyfachcn   Leyer  'geleiftet    habe.'      Hefychiua 
aber,  die  Pythagoreer  hätten  den  delphifcken  Drey- 
fufs Tpioxf/  genannt.     Dafs  jener  Pythagoras  der  Welt- 
weife,   dafs  fein  Inftrument  eine  Lyra  gewefen  fey, 
dafs  er  es  endlich  nach  Delphi  gefchenkt  habe,    ift 
Hn.  C*a.  Erfindung.    Einem  delphifehen  Dreyfufs  ähn- 
lich befchreibt  es  Athenäus,    das  heifst  der  fogenann- 
ten Delphix  oder^cA(jpix>)\  wie  fie  aufserhalb  desHei- 
ligthums  im  Gebrauch  waren ,  v.  Etym.  p.  C55.     In- 
terpr.  ad  Petron.  c.  2a.   p.  104  und  Ducange  in  bei- 
derley  Gloffarien.    Ungleich  unbefangener  urtheilt  der 
Vf.  über  den  Werth  und  das  Alter  derTaurobolien  und 
anderer  Denkmale  des  Mithradienftes,   auf  die  auch 
noch  der  hvpothefenreiche  Zoega  fo  viel  gab  (S.  193). ' 
Neue  Eröftnungen  hat  er  überall  nicht  bey^ebracht,* 
fo  umftändlich   er  auch  das  Ritual  der  Weihe  nach 
den    bekannten   Schriftftellem    vorträgt;    doch   will' 
er  daraus  den  frühen  Urfprung  der  Mith^myfterien^ 
in  der  Religion  des  Orients  folgern^  '  Nimmt  man  den,- 
JUoüi   durch  Voraoaletzung  beftehenden  Unterfchiedi 
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^oterirdier  und  cfoterifclxcr ,   alter  und  neuer  L^hce. 
zu  Hülfe:  fo  ift  es  allerdings  mög^ch,  je^^em Einwurf 
au6zubeugen ;  und  fonach  können  wir  dJen  Verduch, 
die  bekjinnte  Vorßellung  des  Stieropfera  aus  dem  Zen- 
davefta  zu  erklären,  nur  -—.anführen.  -*    Bey  dem 
Folgenden  wardRec.  zu  Muthe»  als  ob  er  das  üpnek- 
bat  oder.Kanne*s  Urkunden  läCe:    fo  bunt  undphaa- 
taftifch  kreuzen  hier  Namen  aus  allen  Zeiten  und  Zo- 
nen durch  einander,     deren  fernfte  Ähnlichkeit  für 
Identität,  deren  zufällige  Bildung  für  das  Gepräge  ei- 
pes  uralten,    tief  in  Sprache  und  Sitte  der  Vorwelt 
eingreifenden  Cultus  gelten   Coli.      Dafs  PorphTrius 
den  Mithras  Ochfenräuber  nenne,  können  wir  wie- 
der in  unterer  Ausgabe  nicht  finden;  nur  dafs  er  ihn 
auf  einem  Stier  reiten  läfst.  (Der  BookXo^09  Ttrav  der 
orphifchenArgonautika  1055  i(k  unbemerkt  geblieben.) 
Diefer  Mithras  nun  iß  Hercules,  der  Geryon*s  Rinder 
raubt  (als  wenn  folche  Räuberzüge  in  der  Heroen  wdt 
unerhört  wären ! ) ,    der  aus  Ägypten  (lammte,  delTen 
Ahnherr  endlich,  Perfeus,  in  Ägypten   durch  gymni- 
fche  Spiele  verehrt  wurde",  wo  feine  Erfcheinung  auf 
«in  geiegiietes  Fruchtjahr  hoffen  lieTs;  gleichwie  (ein 
feltfames  Gleichwie)  unter  den  Stiftern  der  olympi- 
fchen  Spiele  Herakles  genannt  wird.    Wenn  demnach 
4ie  Thebaner  erzählen,    dafs  Zeus  Ammon  fich  dem 
Herakles  in  einem  Widderfell  gezeigt  habe :  fo  heifst 
diefs  nichts  anderes,  als:  wenn  die  Sonne  in  den  Wid- 
der tritt:  fo  geht  in  Ägypten  das  Jahr  und  der  Früh- 
ling an  ;  Herakles  ift  dann  die  verjüngte  Sonne.     £i- 
genthümlicher,    wenigftens  im  Ausdruck,    iß  wohl 
folgende  Bemerkung :  „Im  Allgemeinen  ßrebt  in  die- 
len Götterrevolutionen  die  emanirte Potenz  immer  zu 
-  ihrer  Quelle  zurück,  und  fucht  das,  woraus  fie  ent- 
(prungen ,  in  fich  felber  darzußellen.    Phthas,  Amun, 
aipm,  Ofiris  verhalten  fich  ungefähr  fo  zu  einander« 
jt^mun  ßrebt  und  fällt  in  den  Phthas,  als  das  erße  Le- 
bensfeuer zurück.  Amun  ßellt  fich  in  dem  Phthas  dar. 
So  auch  die  fecundären  Potenzen  u.^  f.  w.^'     S.  234. 
l^icder  iß  Herakles  Perfeus,  denu  wie  fich  zuweilen 
4es  Perfeus  Schuh  in  Chemmis.  fehen  liefs:  fo  fah^ 
man  in  Scythien  die  Fufstapfen  des  erften  in  einem 
F^lfen  eingedrückt  (S.  253).     Wie  unrechjt  that  mau 
alfo,  den  Tragiker  zu  verfpotten,  der  feine  Elektra  den 
iäfuder  aus   den  Fufsfpuren  erkennen   läfst!      Noch 
niehr.:  Sardo  ^ard  von  Sardos,  einem  Sohne  des  He- 
rakles, bevölkert,   und  diefe  Infel  nennen  die  Grie- 
fSxen  Sohleninfel  (IvvoDtraa).     Diefer  Herakles,   der 
ligyptifche  Som,  d.  1.  Gotteskraft,  iß  auch  der  tyri- 
liehe  Melkarth,  d.  i.  der  ßarke  König,  delfen  Bild  die 
i^yrier  an  Felleln  hielten ,  wie  die  alten  Italier  den  Sa- 
tnmus,  wie  Ammon  mit  zulämmenge^achfenen  Fü- 
Isen   geboren  wurde,    wie   der  fchwangere   Jupiter 
bjnkte  -^  alles  Bezeichnungen   alter  J^hreshierogly*. 
ppik.  Wiederum  wurde  Saturn  nach  Verlauf  des  zehn- 
teo  .Monats  feiner  FelTebi  entledigt    (^ohne  Zweifel 
auch  der  tyrifche  M^Aith  an  feinem,! ahresfjsße);  di^, 
äatumalien  befrey ten  die  Sclaven  ihres  Zwanges,  He*^ 
Ti|l^  fuhrt  auf  tbafifchen  Münzen  den  i^ameu  Be-, 
£wytr  {4^T^p}f!    des  Herakles  Ahnhepc  )?erfeus  löße 


..fens  war  der  Schutzgott  der  Sclaren  -^  welches  aBes 
gehemmten  oder  ^^örderten  Sonnenlauf  bezeichnet 

•  Wie  die  Vertheidigung  der  alten  Lesart  im  PoUux 
(Anmerk.  246)  eine  kritifcbe  Bemerkung  genannt 
werden  könne,  läfst  fich  nicht  abfebn.  Der  einzige 
Hemßerhuys,  der  Perfer  und  Perfes  verwechrdtc, 
fchLig  'HpaxX^  zu  lefen  vor.  Still fchweigend  ver- 
wirft Ekhel  den  Vorfchlag,  laut  Hr,  C. ,  ohne  doch 
die  Schwierigkeit  zu  befeitigen,  die  jene  Änderung 
Terankifste,  den  Mangel  an  thafifchen  Münzen  mit 
dem  Bilde  des  Perfes»  Der  Vf.  fuhrt  uns  nun  von 
Land  zu  Land,  und  läfst  uns  überall  unter  Symbolen 
lyid  Theomythie^«!  denfelhen  Sonnengott  HcraWei 
wieder  erkennen«  Herakles,  im  Dienß  der Omphalc, 
iß  dieSonne  imNabelptmct  (cfx(paXis)  der  Welt  (050). 
Wie  er  auf  Thafos  alsSclavenbefreyer(?)  verehrt  wm^ 
de :  fo  erzeugte  er  hier  mit  einer  Sclavin  den  Stiftet 
einer  lydifchen  Dynafiie  ,^  und  eine  Magd  gebärden 
Löwen,  der,  um  die  Mauern  der  Stadt  getragen,  Sar- 
des  unüberwindlich  machen  foUte.  Von  Perfien  her 
befreundet  fich  der  grofse  Dfchem  dem  ägyptircheu 
Som.  Dfchemfchids  Wunderkelch  ift  der  goldene  B^ 
eher,  auf  welchem  einß  Herakles  nach  Ery  theia  über* 
fchiffte;  er  iß,  wie  diefer,  der  Stammvater  von  Hel- 
denfamilien und  Königsgefchlechtern ,  der  Herakliden 
in  Lydien,  der  Fabier  m  Rom,  anderer  in  Indien, 
Skythien  u.  f.  w.  Wie  unter  Dfchemfchids  Henrlchaft 
keine  Fäulnifs  war :  fo  faulen  auch  die  Säulen  im  He- 
rakles Tempel  zu  Gades  nicht.  Wie  jener  von  den 
Dews ,  fo  ward  diefer  von  feindlichen  Mächten  mit 
Irrwahn  bethört,  in  welchem  er  Freunde  upd  Söhne 
ermordet^  auch  diefs  AUegorieen  pe.riodifcber  Störun- 
gen des  gewöhnUchen  Naturlau^..  ^^Jsl  he/tjmwt  ti- 
nen  furchtbaren  fchrecklichen  Herakle^i  hatte  Ägypten; 
er  hieb  Makaris  dort  und  in  Libyen,    welches  ge- 

,  Jebr^  Sprachforfcher  (Bochart-Geogr.  Sw  571)  durch 

den  Schrecklichen  erklären.**    Die  Sa^he  verliäU  üdi 

fo:  Nach  Paufanias  führte  Sardes,   ein  Sohn  des  He- 

jrakles  Makaris,   .wie   ihn  die   Libyer  subenamteoi 

ßine  Colonie  nach  Sardinien.     Bochart  (I,  31),  dem 

e^  bekanntlich  feiten  an  Rath  gebricht,  Acht  fichrer- 

legen  nach  einer  hebräifchen  Etymologie  um'    ^ 

könne,    meint  er,    der  Name  vielleic/U  (fßotuit-Jff 

fpicor)   den  Schreckenden  bedeuten.     DocblMbeer 

von  jenem  Makaris  nirgends  gelefen ,   ujiddiega&M 

Siaee  fcheine  ihm  verdächtig.    Das  ift  es  alfo,  wo^ 

auf  Hr.  C  nicht  blols  einen  libyfchen,    fondern  aud 

^inen  ägyptifc^en  Schreckens  -  Hercules  baut,  deil^ 

drohender  Schatten  nun  felbft  in  d^r  homerifcheaNc- 

kyomantie  als  ein  allegorifches  Spiel  erfcbeint.    Dodk 

kaum  lohnt  es   die  Mühe,    die  Paralogismen-  eine* 

Schriftftellers  darzulegen;    delTen   ganzes  Sy ftem  ein 

Gewebe  von  Scheinbeweifen.  ift.      Wir .  übergeben, 

was  über  den  Herakles  der  griechifchen  Mythologie^ 

feine  Käoqpfe  oi^d  Siege  gefagt  wird^   Here  ift  i^^ 

wi.e   bekannt,    die  untere  Xtmpljpbäre,    Zeus  der 

JFeuerbimmel ,   die  fünfzig  Tke%]ui^en,  und  diex^r^y 

ub4  fünfzig  Söhne  n,X  ^    AndeuiUMen  fiderilcber 

Verh&Itnül'e.     Ja^fq^bft   i^?ru?fi\dqfVS9|in.,der  Alit* 
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(Kwotfa^y^f^y  gcntnht  TTorden,  wird  uns  zu  tkfiitn 
aofgegebeD* 

Fünftes Capitd :  f^on  Sen  älußen JMigwnen  der 
Qriechea ,  oder  vom  petasgifcken  Dienjl  auf  Lemnos 
und  Samothrake.  Wie  fehr  lick  auch  die  üoerbliebc* 
nen  Nachrichten  Ayiderfp rechen  (und  bekanntlich 
ATidi^rfprechen  fie  fich  nirgends  mehr  als  hier):  fo 
veifs  doch  die  SymhoUk  alle  mit  einander,  und  fich 
mit  allen  zu  vereinigen.  Reden  fie  von  zwey  Kabi* 
Ten:  fo  wird  Himmel  und  Erde  angedeutet;  .verdop- 
pelt bezeichnen  fie  die  vier  Elemente;  fpricht  San- 
chmiiathon  von  acht  Kabiren :    fo  verftehen  virir  fie- 

• 

ben  Planetengötter  mit  dem  Vater Phthas  oderEfmun« 
der  freilich  nie  zu  den  Kabiren  gezählt  wird.     Phe- 
rekjdes  redet  von  drey  Kabiren  und  drey  kabirifq^en 
Mjtmphen  ;  nehmen  wir  Vater  und  Mutter  hinzu :    fo 
erbahen  wir  wiederum  die  beliebte  Achtzahl.     Die 
ganze  Sippfchaft  mitgezählt,    erhalten  wir   freylich 
das  ganze  Einmaleins,  und  fo  darf  es  uns  nicht  Wun- 
der nehmen,   wenn  Hr.  i\  (3ßö)  feinen  Säte  durch- 
fährt r    nach  |>dem  Syftem  entfpricht  die  Priefierzahl 
der  Zahl  der  Gottheiten.     V^ie  haben  wir  es  uns  aber 
zu  erklären,  dcifs  oft  «  n  Priefter  mehrere  Gottheiten 
bediente,  und  fhie  Gottheit  mehrere  Priefter  hatte? 
Dills  die  letzteren  oft  die'Ehre  der  Anbetung ,  zuletzt 
auch  den  Namen  mit  ihren  Gottheiten  theilten  ( wie 
die  l.aßoi  und  Bäk^oc),   ift  fehr  wahr  —  und  fehr 
bekannt.  Aber  fchwerlich  möchte  hiedurch  die  GloITe 
desPhotius:  KayS^ipoi,  «V/  hi  >;Tbi *'H(pa«<yTOi  y^Tiriv^s 
vor  dem  Verdachte  der  Verdorbenheit  gerechtfertigt 
feyn ;  oder  weifs  uns  auch  der  Vf.  zu  fagen ,  wie  die 
Kabiren  zu*  dem  Namen  der  Titanen  gekommen  find? 
Eben  fo  vergeblich  wird  die  längft  verbeffcrte  Lesart 
bey  Hefychius    Ka(»hivo«   (Kopflchüttler!)  in  Schutz 
genommen  (321). )    „Das  waren  demiurgifche  Po'ten* 
Ken,  tellurifche  Kräfte,   ^ofse  Gewalten  der  Atmo- 
fphäre,  der  Erde  und  A^%  Meeres,  deren  Verehrung 
die  ganze  alte  Welt  theilte^,  die  aber  jn  den  verfchie* 
denen  Graden   der-Myfterien,    welche   anzunehmen 
Hr.  C.  für  gut  befindet,  verfchieden  genannt,  gezählt 
und  geordnet."     Auch  von  den  Daktylen«    Koryban-. 
ten  und   ihren  GcFchlechtsverwandten    Manclierley, 
was  wir  fonft  vergeblich:  fuchten.     y^Lefen  wir  alle 
diefeZüge  zufammen:  fo  läfst  fich  fo  viel  mit  Gewifs- 
heit  vemiuthen :  wir  haben  in  jenen  Namen  mid  My* 
tben  das  Andenken  an  die  Bildner  der  rohen  pelasgi- 
fchen  Menfchheit,  die  ihr  neuen  Cultus  und  dieKunA 
der  Bearbeitung  der  Metalle  br4i/chten"  (sgo).     Wo 
Zeugen  fprechen,  wie  St rabo  und  Diodörs  Vorgänger, 
läfst'  fich  wohl   gut   vermuthen.      „Die  Telchinen^ 
keifst  es^  hey  Diodoros^    haben  den  (griechiCchen) 
Apis   erfchlagen;    vermuthlich  Kampf   diefcr  rhodi-> 
feilen  Religionspflanzer  gegen  ägypti  fchen  Thierdienfl** 
8.  S81.    Vermuthlich!    Unfere  Nachbaren  jenfeits  des 
Rbeins  haben  uns  ja  längfi  ein  Licht  darüber  aufge- 
fteckt,  was  mit  den  fogenannten  Götterkriegen,  an 
denen  der  kurzfichtige  Flato  fo  grofsen  Anftöfs  nahm, 
gemeint  fey —  dogmatifche  ControverCen  unter  den 
▼crfcbiedcn^  Religioiispiirteyen  der  Pelasger,    Tele- 
ger  u.  L  w*    I>ie  Waifen »  nut  welchen  H^akies  de« 


Hades,  Diomcd  die  Tochter  Dione^sh^tfanpfte,  wa- 
ren aus  der  llüftkammer  der  Dialektik  entlehnt ;  die. 
FelTehi  der  Aphrodite,  Here*s  Ambolle— philofophifche 
Demonftrationen ,  zur  Bekämpfung  der  Sectirer«   Die 
Nachricht  übrigens  von  dem  Bekehrungsgefchäft  der 
Teichinen  findet  fich,    nebft  anderen  Beyträgen  zur. 
Gefchichte  der  älteften  Mi^onen,  unferes  WilTens  zu- 
erft  bey  St.  Croix.      Gegen  die  ganze  Vorltellung  ilf. 
Folgendes  zu  erjnnern :.  Niemand  fagt,  dafs  Apis  von 
den   Teichinen    gefchlagen  worden   fey;     Niemand, 
glaubt,  dafs  der  Sohn  desPhoroneus  mit  dem  Agypti-^ 
fchen  Stiergott  einerley  fey.      Scheinbarer  wäre  noch . 
die   Fehde    der    Telcbin^    mit  Phoroneus  (£ufeb. 
Chron.  N.  CCXXIX.  Syncell.  CXXVI),   der  doch  für 
Atn  Stifter  eines  neuen  Culttu  gilt,  in  Rückficht  ge- 
zogen worden,    hätte  davon  —  bey  Freret  oder  St, 
Croix  geßanden.     Eben  fo  lehrt  uns  der  Vf.   (S.  7^ 
und  106)  in  dem  Kampfe  des  Perfeus  mit  dem  liby- 
fchen  Seeungeheuer,  in  feiner  Fehde  gegen  den  Halb- 
bruder Dioiiyfos,   eine  Spur  des  uralten  Sectenhalles 
und    Sectenkriegs    wahrnehmen.      Gleichbedeutend 
für  die  Höhenraefluiig  der  alten  Cultur  ift  die  S.  ö8*' 
gegebene  Auflöfung:    Die  fVaJ^entänze  der  i^r treten 
und    Ko'-yi hauten    verfinulichten    {ditn    pdasgifchen: 
Efquimaux)  die  Planetenhaknen  und  die  Tänze  der 
hnmnL fchen  Märkte^    —     Wozu  die  Notiz  von  det^ 
Schrift  des  Polemo  über  Samothiake  (289)  dienen  foU^ 
wilfen   wir   nicht   zu   errathen,     wenigßens  nicht, 
^varum  die  ähnlichen  Schriften   des  Calliftratus   (v, 
VoH.  de  Hißor.  III,  333)  und  Johannes  Canabutzes- 
(Fabric.  Bibl.  IV,    393   und  Ducange  Ind.  Ineditt« 
p.  27)  übergangen  find. 

Von  der  efoterifchen  Lehre  der  (bmothrakifchenr 
M^^fturien  weifs  ims  Hr.  C  Folgendes  mit  Bejiimmt* 
heit  zu  berichten.      Axieros  ift  Hcphäftos  —  Efmun* 
beym  Sanchuniathon  und  Phthas  im  Mgyptifchen  Sy* 
ftem  —    der  ewige  Wclthauch,    der  Alles  trägt  und 
bindet,  und  aus  deilen  Schofse  auch  die  übrigen  Göt-^ 
ter  geboren  worden.     Unter  dem  hohen  Walten  deff 
felben  verrichten  feine  Emanationen  Axiokerfos  und' 
und  Axiokerfa,    d.  h.  Venus  und  Mars,    oder  Streit 
und  Einigung,  aus  deren  Umarmung H'armonia,  d.'i.- 
die  Weltordnung,  hervorging.     Das  ift  die  Lehrendes 
Heraklit  und  Empedokles.    ( Zoega's  fehr  verwandte 
Erklärung  finden  wir  nicht  einmal  erwähnt.)     Die 
vierte  unteigeordnete  Gottheit  iftKasmilos,  von  den 
Griechen  Hermes  genannt,  die  perfonificirte  Intelli- 
genz,  nichts  deßo  weniger  aber  identifch  mit  dem 
GigQn,    oder  ägypti  fchen  Herakles   (welchen   fchon 
längft  Jablonski  Panth.  188  fi^r  den  Som  zu  erklären 
fuchte,  vgl.  Meziriac  sur  TOvid.  T.  I.  p.  363).    Hefy- 
chius  unterfcheidet  ausdrücklich  diefe  Erklärung  von 
einer  anderen«  die  Gieon  durch  Tifchbild  überfetzt; 
doch  Hr*  C\  nimmt  beides  für  eins,   verbindet  damit 
(nach   Seiden)    eine    andere,    eben   fo   zweifelhafte 
GlolTe:    EüCppad};^,   iraraiKis  dirtTgaird^mi:^   wo  EJ- 
(ppttjs;;  von  dem  Geber  gaftlicher  Fröblichkeit  verßan* 
den  werden  foll,  und  meint  uns  fo  in  dem  famoihra» 
kifchen  Kasmilos   den  fcherzenden  Mitiiftraruen  und 
Göttermimus  nachgewieCeuiLU  habcQ..  uFaft  alle  My^ 
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ftprlen  taten  Tolche  Tclierzende  Miniftrailten  (2qQ%*' 
Rec.  meint,  faft  .alle  Feftc,  aus  erklärbarem  Frohge- 
fühl harmlorer  Wilden ,  nicht  zur  Andeutung  myfti- 
fcher  Philofopheme,  für  die  da»  Leben  keine  Bezie- 
hung, und  die  Sprache  keinen  Ausdruck  hatte.  An- 
ders Hr.  C\  „Wenn  die  Harmonie  geboren  wird, 
•wenn  Streit  und  Einigung  der  Kräfte  den  herrlichen 
Kosmos  aus  der  Tiefe  wirken  (?)  und  das  GeCetz  der 
Schönheit  über  der  grofsen  Ordnung  waltet:  dann 
fpiegelt  dch  der  Dcmiurgos  wohlgefällig  im  gelunge- 
nen Werk,  fein  Blick  erheitert  (ich,  und  das  Froh- 
locken der  guten  Götter  verkündigt  die  Vollendung 
des  grofsen  Schöpfungswerks"  (S.  QgS^  Seltfam,  dal's 
der  Vf.  nicht  an  H.^aklitsÄufserung  erinnert,  der  die 
Weltbildung  ein  Götterfpiel  nennt,  oder  wie  nach 
des  Orpliikers  Lehre  die  göttlichen  Naturen  aus  LuIV, 
doch  die  fterblichen  aus  Thränen  gefchaffen  wurden, 
ähnlich  im  letzteren  gnoftifchen  Dogmen  : 

INlti^ij^ÄV  bfi  BiJ^v  Uqo'J  Yivcc  eßXft<rr>jfl'w, 

•  wie  bey  Proculus  in  Polit.  p.  385  zu  lefen  ift  ßatt 
u>j5affftv.  Gesner  überfah  das  Fragment.  Zufällig  be- 
merken wir  hier  einen  anderen  Irrthum  (S.  300). 
ffPhallifche  Symbole  und  Gebräuche  fanden  aljo  in 
den  Religionen  von  Samothrake  Plat^  Auch  nach 
Böoticn  wurden  fie  von  dort  her  verbreitet.  Paufan. 
Meffen.I.  Boeot. s5."  Wir  erbieten  uns,  die  Sym- 
boiik  Wort  für  Wort  zu  unterfchreiben ,  wofern 
Hr.  C.  nur  die  entferntclle  Andeutung  von  phallifchem 
Cultus  in  diefen  Citaten  finden  kann.  Dafs  Demeter 
den  Rabirendienft  ein  fetzte,  befagt  die  eine  Stelle;  die 
andere,  dafs  er  von  Eleufis  nach  Meffcnien  verpflanzt 
^ard.  —  Selbft  in  dem »  was  der  göttliche  Demo- 
dokos  im  Kreife  laufchender  Phäaken  von  Hephäftos 
Schmach  und  Hermen  lüfternem  Wunfche  fang,  will 
er  wie  einen  gebrochenen  Nachklang  alter  Pricfter- 
lehrc  vernehmen.  Das  Zaubernetz,  mit  welchem  der 
Betrogene  das  ehebrccherifche  Paar  um  webt,  ift  ihm 
die  geheime  Rette,  die  das  Weltall  bindet,  und  er, 
der  grofse  Feuergott  Axiuri,  der  Allmächtige,  der  in 
feinem  Odem,  was  lebt,  und  felbft  di«  hohen  fchaf- 
fenden  Potenzen  trägt  und  bewältigt  hält;  p;anz  be^ 
ilimmt  aber  erjchemt  Hernes  als  jener  Lujuge  Scherz* 
redner  G^^on  —  deffcn  Exiftenz*  auf  der  wiUkührh- 
Chen  Deutung  einer  fpäten  Gloilc  beruht. 

Wir  glauben  bereits  bemerklich  gemacht  zu  ha- 
ben ,  welch  ein  Loos  die  Symbolik  der  hellenifqhen 
Götterweit  bereitet  hat;  um  die  Schale  ihres  Ünmüths 
yoll  zu  machen »  müITen  fie  nun ,  die  alten  ebenbür- 
thigen  Uranionen  ,  jene  fpukbaften  Patäken  oder 
Topfgöttcr ,  die  Schoofskinder  der  neuen  My thenphi- 
lofophie,  fich  beygefellt  fehen.  Da&  doch  ein  ernfter 
Götterfcblufs,  gleich  jenem  beym  Lucian,  die  fcham- 
Igfen  Gnomen  binwegwiefe !  —  Dafs  ein  Topf  ohne 


Kopf  das  Univerfam,  mit  Kopf  den  K^nolrda  und 
noch  ,vieles  Andere  bezeichne,  hat  uns  bereits  der 
Dionyfus  gelehrt.  Hier  wird  nachgetragen,  dafs  der 
Bauch  des  Götterkrugs  (yacrQa)^'  der  Dickbauch 
/Silen  yiaTQwv  und  felbft  die  SchiAermützen  der 
Dioskuren  nahe  verwandt  find.  Bekanntlich  haben 
fchon  andächtige  Griechen  bey  diefen  lakonifchen 
Reifehüten  an  'die  beiden  Hemifphären  gedacht; 
die  Halbkugeln  oder  Kegel  sufammengefetzt,  er- 
fchien  die  Eyform ,  das  alte  Symbol  des  Weltalls ,  an 
welches,  nach  Hn.  C,  auch  das  £y,  welches  Pau- 
fanias  in  einem  lakonifchen  Tempel  aufgehängt  fah 
(vielleicht  wie  die  Morgenländer  ixoch  jetzt  Straufsen- 
Eyer  in  den  Divans  u«  a.  aufhängen) ,  die  WifTenden 
erinnern  follte;  die  Laien  glaubten  freylich,  Leda 
habe  dasEy  gelegt.  Setzte  man  nun  das'halbirte  £y 
dem  Zwerggott  auf  den  Kopf:  fo  erfcbien  der  Dios> 
kur  mit  dem  Spitzhnt;  .wurde  der  Gott  (cum  Zei- 
chen, dafe  er  über  Erde  und  teUurifcbe  Kräfte  herr- 
fche)  auf  die  umgeftülpte  Eyfchale  gefetst:  fo  gab 
fich  der  Kanobus  oder  K^aggott  zu  erkennen.  Wer 
fände  für  Alles  Raum,  was  Hr.  C.  aus  dem  Füllhorn 
der  Symbolik  vorfchüttet!  Nur  des  Befonderen  werde 
gedacht.  „In  Schleyem,  willen  wir,  trug  Aeneas 
die  Schutzgötter  Troja's  fort  (Lycophr,  1266),  gerade 
wie  der  Kopf  des  erfchlagenen  Kadmilos  in  Sclueyem 
nach  dem  phrygifchen'Olympos  getragen  wird,  wie 
man  heilige  Krüge  in  Schleyem  trug  (blofs  ein  Ermd 
verdeckt  das  Opiergefäfs!),  wie  man  im  bacchifchen 
Pompe  die  Kugel  verfchkyeirte,  wie  alte  Gottheiten 
und  Genien  eingefchleyett  wurden"  (S.  314).  Das 
ff^ie  und  das  ^//b  find  die  dienfibaren  Genien,  die 
mit  Zauberfchvelle  dem  Vf.  Schlüll'e  weben  ausDuuIl 
und  NebeL  Wer  berechtigt  ihn ,  Lycophrona  klaren 
Ausdruck  iciicXot^  vsfurxw.  anders  als  vom  eigenen 
Gewände  zu  verliehen ,  unter  dem  der  fromme  Held 
feine  Schutzgötter  bars?  Wir  erinnern  uns  aus  dem 
Dionyjus  (S15)  des  Axioms:  wo  von  Penaten  die  Hede 
iß^  werden  auch  feilten  genannt.  Oft,  allerdings; 
als  alterthümlicher  Schmuck  nämlich,^ den  fie  mit  al- 
len Göttern  gemein  hatten,  ohne  Bezug  auf  myftiFcbe^ 
Satzungen,  die  dem  Alterthiun  durchaus  unbekannt 
waren.  Strabos  Ausdruck  von  dem  delphifchen  Ady- 
ton  efx(paXoS  nraivuvfisvo^  erklärt  üch  hinlänglich 
durch  den  desEuripides  (Ion.  224)  ari^fAaaiv  dvbvrcs^ 
mit  bebänderten  Kränzen  umhangen.  Dafs  Jafion  zu- 
erft  Fremden  den  Zutritt  zu  der  famothrakifcbea 
Weihe  eröffnet  habe,  ift,  fo  wie  das  S.  326  behauptete 
Wechfelverhäluiifs  zwifchen  thrakifchen  Priefterfchu- 
len ,  die  man  unter  den  Gejammtnamen  Orpheus  he* 
greift  9  und  den  Collegien  auf  Samothrake ,  die  nach- 
temfte  Hypothefe »  die  je  um  den  Preis  der  Möglich- 
keit  gebuhlt  hat.. 

(J}er  Befchlufs  folgt  im  nächfieu  SiückeJ) 


NEUE 


AUFLAGEN. 


•  Hamwver,  b.  d.  Gebr.  Htbsi:  über  Mir  und  Mich^  Vor 
ntd  Fitr ;  oder :  Praktifchcr  Kathgebcr  in  der  deutfchen  Spra- 
che. Zweytc  ▼crbeffeTfc  und  mit  eirtem  giAnmiatifch - kiiti- 
foiita  WörtexbudiQ  vtranekrte  Auflj^e*     Von  M.  J.  C.  Voll' 


bedingt  Prediger  xu  Schwmrzenfee  und  Kleppelshagen  1« 
der  ükermurk.  ißia.  laa  S.  (j.  C»^fr.)  Von  der  er- 
Aen  AufUge  f.  die  Rcc.  Na.  S^S  vnd  £it,  Blau  Na.  MS- 
Jahrg.  igo^r 
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JLTERTHUMSfVI^SENS^HAFT. 

Cki»io  n.  DARMfTAOTy  b.  Hejer  u.  Letke:  Sym- 
bolik und  Mytholof^ie  der  alten  Völker  ^  beton* 
ders  der  Oriechen.  Von  Friedrich  Creuzer  u.  f.  "vr. 

(B^fchUift    der  im  porigen  StIUke  uhgehronhenen  Recenfiotf,} 

Uchon  den  altmodifclien  Reifehut  des'  OcIjUeus  lei« 
tete  Hr.  Cfi".  Ton  dem  lymbolifchen  Weltey  ab;  ei 
Uffltücb  denJken,  dafs  er  die  Zauberbinde,  die  Enry« 
nome  den  Schiffbrücbigen  reichte,  nicht  gerineer  an- 
Tchlägt ,  wie  aucb  fpätere  Conapilatoren  auf  Einwei- 
hung in  die  famothrakifcben  Myfterien  fcbUersen 
wollten.  „Jene  Binde  (raivia)  war  nun  ein  heiliges 
Zeichen  der  Initiirten,  daa  man  lebendänglich  bejbe« 
hielt.  Auberdem  wird  noch  einea  h^Ss}ivov  ge« 
dacht ,  worunter  man  &ch  a«  wahrfcheinlidiften  ei* 
nen  Schleyer  denkt.  Jene  wurde  um  den  Leib ,  die- 
[er  auf  dem  Kopfe  getragen."  (S.  199.)  Ein  Schleyer 
auf  dem  Kopfe,  und  ron  Männern  ?  Nicht»  weniger ! 
Earynome  reichte  ihre  Kopf-Binde  dem  Odyfleua,  der. 
&e  um  den  Leib  befeftigte,  und  dann  in  die  Brandung 
zurückwarf.  Auch  um  Hand  und  Fufa  trugen  die 
Eingeweihten  Safranbinden  (r.  Fhot,  f.  K^okoiJv),  wie 
anderwftru  rothe  Wolle  bey  geheimem  Opferdienft  in 
Gebrauch  w^tr ,  f.  Suid.  T.  U*  39.  Reinef.  EpiftoL  Ap- 
pead.  p.  319*  Sonß  ift  der  Schlangehgiirtel  in  detf 
bbazifchen  Myfterien  bekannt.  ,^atürlich  war  die 
{Purpur-}  Farbe  bedeutende  Sie  feheint  Don  jeher  den 
teüurijchen  Potenzen  und  den  Todesgottheiten  heilig 
geufefen  zu  feyn  -^  wie  allen  Gottheiten  überhaupt, 
nach  dem  natürlichen  Wohlgefallen  dea  Wilden  am 
Bunten  und  Grellen  (C  Böttjgera  Ideen  sur  Gefch. 
der  MaL  S.  3).  Eben  fo  irrig  ift  Hr,  Or.,  wenn  er 
meint,  dafs  Qa7s>^os  immer  den  Ölzweig  bedeute,  we- 
nigftena  in  dem  S.  331  angezogenen  Fragment,  daa 
er  eher  hätte  rerbeiTem  ala  erklären  foUen.  Oder 
wufate  er  una  zu  fagen ,  nach  wdcher  graaanuiU* 
fchen  Conßruction  fich  die  Worte  fügen : 

Sichtbare  Nachahmung  dea  homerifchen  ot>f  tes^  (püA- 
Xwv  ysvsijj  TOfjj^fi  Ktti  dvSgvSVf  nur  fchrieb  der  Dich- 
ter ^aXXwv  i'i(Ta.  Für  eine  ächte  Gnome  des  thraci- 
fchen  Aöden  halte  ea  wer  will;  wir  beneiden  ihm 
die  Reliquie  fo  yvenig  «Iji  den  unlieUichen  Hym* 
nua  auf  den  Jupiter  Stecquüiniua  (f.  BoilTonade  ad 
Pbiloftr.  496)»  ^^^  H^*  ^r«  ^ür  ein  unverdächtige  Über^ 
bleibfel  des  alten  Pamphoa  hält»  fo  deutlich  auch  Ia 
ihm  die  ßoifchß  Lehre  ron  dem  AUea  durchftrömoar. 
/«  J.  Lm  Z.  ißis.    Zwßyter  Band* 


den  g     felbft  die  unedleren  Stoffe^  belebenden  Welt* 
geift  fich  ausfpricht.     S.  Clemens  AL  Admonit.  p.  44. 
Tatian.  adv.  Graec.  p.  x43-    Galen.  Ot^alit.  Corp.  c« 
VI.  p.  65;  T.  II.  Charter.     Schlechthin  unbegründet: 
ift  Alles,   was  für  die  Ceremonie  der  Thallophorie  in 
,  den  famothracifchen  und  orphifchen  Feften  angeführt 
wird.    Defto  bekannter  ift  fie  aus  den  Bacchanalien 
und  dem  Cultus  der  grofsen'  Mutter,  Bellen  a  u.  T.  w- 
Den  letzteren  fcheintuna  der  Vf..nicht  berücküchtigt 
zu  haben,  wenn  er  aus  den  erfteren  folgert,  dafs  Bac- 
chus als  die  in  Blumen  und  Pflanzen  wirkende  Na- 
turkraft (Porpfayrius  fagt  nicht  ganz  dalFelbe)  gedacht 
worden  ley^     Den  Beweis  aus  den  dorifchen  Worten ' 
hcarxp^    und'  'id-tV/a  (Kranzblume)    findet  Rec.   unr 
nichts  paffender,  da  wenn  man  die  Demeter  'lovXti 
mit  der  KeQeralTel  CIoiAo9}f    oder  die  Thierart  ITatr 
(Hephaeft.  Phot.  CXC  fin.)   mit  dem  ärkadifchen  riir* 
tengott  in  Verbindung  fetzen  wollte.    Endlich  findet 
Hr.   Cr«   in   der,    neuerlich  i«n  Munter  erläuterten 
Grabfchrift   eines  gallifchen   Schifters. unbez weif elte' 
Spuren  ;famothracifcher  Lehre.    Wir  wiederholen  un-- 
fer  Erbieten,  w^enn  er  auch,  nur  Einen  haltbaren  Be** 
weis  dafür  anzoführsn  weifs.     Der  Schifter  nennt 
fich    den  Dioskuren  befreundet,  unftreitig.  wie  oft 
Redner  Freunde  des  Hermes,  Jäger  Günßhnge  Pan*s^ 
genannt  werden.     Er  rühmt  femer  fein  feiiges  L009 ' 
unter  den  himxnlifchen  Chören,   zu  disren  Gemein- 
fchaft  ein  Gott  ihn  erhob  (ein  Gott  nur  konnte  es).  -^ 
Hr.  6V.  wird  uns  nicht  die  Unwiftenheit  zutrauen,  diefe 
feit  der  Wiedererweckung  der  pythagoreifchen  Philo- 
fopbie  fo  aUgemeine  Vorftellung  für  ein  Eigenthum 
dar  alten  Prießerfchaft  auf  Samothrake  und  Imbros  zu 
halten«     Von  einem  fo  grofsen  Bewunderer  des  Pia-' 
to ,   der  Neuplatoniker  weni^ens ,   liefs  es  fich  wohl 
kaum  erwarten,  dafs  er  den  dort  gebrauchten  plato** 
nifchen  Ausdruck  cTQarta  SsvSv  (Phaedr.  p«  1222  B.) 
mit  Munter  für  Bibelfprache  halten  würde. 

Noch  hätten  wir  votk  der  Expofition  d^s  griechi- 
fchen  und  italifchen  Götterfyftems ,  die  diefen  Band 
befchliefst ,  Nachricht  zu  geben ;  doch  unfere  An^ei*  ^ 
ge  hat  bereita  ihre  Grenzen  erreioht,  vielleicht  fchon 
überfchritten.  Wir  müften  daher  auch  unfer  Urtkeil 
über  den  3ten  Band  fo  lange  verfparen,  bis  die.  Ate 
Abtheilung  deftelben  erfchienen  feyn  w^ird. 

Noch  fey  uns  aber,  zur  Beruhigung  des  Vfs.,  ein 
Woxi:  über  die  Vorrede  vergönnt,    wo  ficl^  dei^felbe' 
ala  Schulhaupt  einer  neuen  mythologifcheh  Secte  ^u^ 
erkennen  gtebt    R^,  welcher  Wahrheit  imdWiilen- 
fchaft  zwar  oft  durch  Z wiefpalt  der  Meinungen,  aber ! 
tiie  durch  Schulgeift  und  SectenzWäng  gefördert  ialb^  7 
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kannihm  für  diefe  Verkündigung  keinen  Dank  wi& 
Ten.  Seinerreits  vcrlichert  «»  den -Vf. ,  d»fy  er,  bey 
der  oftenften  Empfängliqhkeit  für  fremde  Belehrung, 
dodi  Jiur  der  ^ig«neii  Überzeugung ,  4:>bne  Einflufs 
p«r[onlicher  Verhältnifife,  gefolgt  ift,  und  dafs  ihm 
daher  Alles  Fchlechthin  unverftändlich  feyn  müITe,  was 
die  Vorrede  von  den  Anfeindungen  einer  entgegenge- 
fetzten Fartej,  die  Hn.  Cr»  den  Fortfchritt  der  Un* 
terfuchung  zu  hemmen  fuche ,  dem  Lefer  vorklagt. 

*  '      G.'St. 

VERMiacnTE    SCHRIFTßN. 

Weimar  ,   im  Landes  -  Indußrie  -  Comptoxr :  Curio* 
Jttäien  der  phyßfch  -  liier arijch  -  artijlifch  •hißori'- 
fchen  Vor*  und  Mitwelt;;  zur  angenehrncn  ün* 
.  terkattiing  für  gebildete  Lefer.     Erfter  Band,  II 
tmd  III  Stück,   mit  ausgemalten  und.fchwarzen 
Kupfern.  .  i8ii-   387  S..  8«     (i  Rthlr.  12  gr.) 
.  Das  zweyte  Heft  'diefer  unterhaltenden  Zeitfchrifi^. 
^e^en  J^lan  wir  (No*  199  Jahrg.. ißii)   angezeigt  ha*^ 
Itea,    entliält  folgende  Auffatze:    L   Herzog  jihaan. 
Cajimir  zu  S*  Coburgs  J^^^  Gemahlin  Anna^    der 
"munderbare  Ahentheurer  JeronimoScotto^  Ulrich.  vofL 
Lichtenßeinf  und  Herzog.  Chrißf an  zu  S*£ifenhergm 
Ijie  3chi<J(fale  der  uaglilcklichen  Herzogin  Anna  find 
scwar  aus  HellfeldsBejtr'igen  zurS.  Gefdiichte  (i785) 
THJnA  anderen  Gefchi^trchretbem.zur  Genüge  bduinnt; 
aber  defswegeo  haben,  doch  die  hier  aus  dem  f.  co* 
1>urgirchen  Arohiv  mitgeth eilten  Nachrichten  in  man* 
eher  Hinficht  einen  vorzüglichen  Werth.     In  der  Be»' 
seichoung  der  Lebenawefife  ihres  Gemahls,    H.  Joh. 
Cafimirs,    liegt  zugleich. eine  billige  Entfchuldigung 
Ihres  Falls.  Jeiler  zog  imLimd^  und  bey  Nachbarn  auf 
lagden  umher,  ging  z«  Scheibenfchiefsen,  befand  fii^h 
J^y  Scfa^^lufsen  und  andei^n  Lufibarkeiten,  ohne  an . 
die  Lage  zu  denken ,  in  der  fich  feine  junge ,   feurige 
Gemahlin  eii^fam  ufid  allein  zu  Haufe  befinden  mufste. 
J(i  me^jsylea.  Briefen  gab  fie  ihm  das  Unerträgliche  ih- 
r^  Einfamkeit  mit  Ausdrücken  zuerkennen,  die  deut«-. 
lieh  g^nqg  auf  fpracben,  Vras  die  junge  Fürßin  wünfch- 
tf«  Aber  der  Harzog  blieb  kalt ;  und  es  war  alfa  (ehr 
natürlich ,  dafs  ^h  auch  ihre  Liebe  zu  ihm  nach  und 
nach  verminderte ,    fie  felbft  aber  fich  einem  zu  we- 
i^  bewachten  Leben  überliefs»     leroniifno  Scotto, 
ein  luliäner  aus  Piacenza ,    der  im  Rufe  eines  Zaube- 
rei« ftand,  wulate  fich  bejm  Hofe  des  Herzogs,  ala 
einen    Liebhaber  verborgener  Künde,    einzufchlei- 
chen,.  verfprach,  ihn  reich  zu  machen,   täufchte  die 
S^raogin  mit  Tafchenfpielerkünften,  undverhiefsihr, 
fie  firuchtbar  zu  machen ,  was  fie  fo  herzlich  zu  tejn 
-wunfchte.     Der  allgemeine  Aberglaube  ihres  Zeital* 
ters  gab  ihr  Vertrauen  zu  dem  Betrüger,  und  diefer 
xnilsbrauchte .  ihre  Schwachheit.    Als  Scotto  glaubte 
Terrathen  werden   zu  können,   verlief«  er  Coburg,, 
knüpfte  aber  vor  (einer  Abreife  zwifchen  der  jungen 
Herzogin  und  einem  Cavalier  ihres  Gemahls,   Ulri- 
chen von  Lichtenftein,    ein    neties  Band  zfirtlicher 
Vertraulichkeit,^  welches   für  beide  die  tranrigft^ 
Folgen  hatte*  Der  Herzog  bekam  Argwohn,  entdeck- 
te daa  GeMnmifs,  licla  beide  (i593)  ia  Varhafr^^ 
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men  und  fetzte  zuur  Unt^rfuchung  der  Sache  eine  ei- 
gene CommiXfion  nieder.  -Das  Unheil  des  Schoppen- 
ftuhls  zu  Jena  erkannte  ihr  und  Ulrichen  von  Lieh- 
tenßein  die  Strafe  des  Schwerdtes  zu,-  die-aberdir 
Herzog    in   ewigsa  Gefängnifs  verwandelte.    Als  er 
fich  fechs  Jahre  nachher  zum  zweiten  Mal  mit  einer 
braun Tchweigi fchen   Prinzerfm   vermählte,    liefs  er, 
um  feiner  abgefchiedenen  Gemahlin  zu  fpotten,  eine 
Münze  prägen,  auf  deren  Vorfeite  er  mit  feiner  Braut 
fich  küITena  befand,    mit  der  Umfchrift:  0^ie  küjjtn 
ßch  die  Ziveyi  ßj  Fein» ,  Auf  der  Kehrfeite  ilt  dieun* 
glückliche  Anna  m  Nonnentracht  zu  fehen,   und  um 
Se  herum  ftehen  die  Worte :    ff^er  küjjit  mich  atmet 
Nönnelein?    Diefe  Münze,    die  fich  im  Original  in 
dem  herzogl.  Münzcabinet  zu  Weimar  befindet,  >yirft 
auf  den  Charakter  des  Herzogs  eben  kein  vortheil- 
haftes  Licht,     indem   er  fich  dadurch  noch  nach  6 
Jähren  an  feiner  bufsfertigen  Gemahlin ,   ihres  Fehl- 
trittswegen,  zu  rächen  glaubte*     Mit  diefer  wahren 
Gefchichte  verbindet  der  Vf.  nun  auch  die  bekann- 
te Erzählune;  einer  fpätereii  Begebenheit,  n^ch  wel- 
cher die,    im  J.  1613  auf  der  Vefte  Coburg  verftor- 
bene  Herzo^n  Anna  im  J.  1705  dem  Herzog  Chri- 
ftian  zu  Eifenberg  erfchi^en,  und  ihm  die  AmCöb- 
nung  mit  ihrem  1633  verftorbenen  Gemahl  angetra- 
gen  haben  foU.     Der  Vf.    zeigt,    dafs  der  Vorgang 
elbft  nicht,  wie  man  behauptet,  erdichtet  fej,  fon- 
dern   dafs  gewilie  Perfonen   mit   dem  Herzoge,  all 
einem    ßarkgläubigen  Geifterfireunde ,     Komödie  ge* 
fpielt  haben.    £r  vertiefte  fich  in  alchemifiifcbe  Träu- 
me,  lebte  in  glilnzenden  Zonen  goldener  Tinctaren, 
ilpd  gerieth  durch  feine  chemifchen  ProcelTe,  wie  er 
glaubte,  fogar  mit  mächtigen  Geiftem  in  genaue  Verbin- 
dung.    £inem  Eolchen  Manne  konnten  ja  wohl  anch 
verftofbene  Ahnharren  und  Ahnenmütter  erfcheii^en! 
Aus  einem  Handbuch  des  Herzogs,    welches  der  \f* 
vor  fich  hatte,   erfahren  wir,   dafs  5  Verftorbeae  ihm 
im  J."  1704- an  baarem  Geld  zu  bringen  verfprochcn 
haben    5,  388*  885  Thaler,    wovon    feine  Gemahlin 
,430,000  Th. ,  feine  Tochter  600,000 ;  die^Frau  v,  Un^ 
ruhet  geborene  Metfeh,  23,000  Th.  bekommen  foU- 
ten  u.  f.  w.     Die  £inbilduneen  der  angegebenen  Er* 
fcheinnngen  der  Geifteir,    die  mit  dem  Herzog  Tpra- 
chen,  miiSen  fehr  lebhaft  gewefen  fejn,    und  eben 
daraus    lädt  fich   auch'  die  Erfcheinungs-Scene  der 
Herzogin   Anna  und   ihres  Gemahls  «rUären ,   yf^ 
bey  die  Frau  v.  Unruhe  eine  vorzügliche  Kolle  g6- 
fpielt  haben  ma^.   —     Die  übrigen  Numern  müilen 
wir  blofs  nach  ihren  Auffchriften  nennen.  U.  Orof- 
Frz.  Joß  Thun ,    Joh.  Cajp.  Lavater  und  der  Geiß 
Oablidone.  Eine  merkwürdiige  Erfcbeinnng  dcrneufr 
ren  ieii;   mit  einem  Kupfer.     III.   Männer  mit  «*• 
fserardent liehen  langen  Barten ,   die  in  zwej  langen 
ZQipfen  bis  auf  die  Füfse  gingen.     Mit  2  Abbildan- 
gen.     IV.    Über  Stammbücher  und  Nachrichten  von 
der  Sammlung  von  Stammbüchern ,  welche  fich  auf 
der  hersfcogl.  j^bliothek  zu  Weimar  befindet.    Sie  b^ 
fteht  ans  ^25  Btnd^ ,   deren  hier  eiiiiga  nach  ihren 
Merkwürd[igkeiien  Erwähnt  werdÄi.  V.    Or  wMchc 
Herzog  im  JParaßicfe,  äni  einer  Handfchrift  dQfXyJ^ 
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Imnderli.  VI.  Her  f^ündermauH  Thomas  Paladine. 
£r  war  au»  Uwomo  gebürtig«  und  machfie  fcbdne 
KnnAftücke.  £in€m  feiner  Zufchaiier  fteckte  er  eiüe 
Karte  in  dieTafche«  mnd  ala  er  fieherausneliiiien'vroll- 
te»  fand  er  ftatt  derfelben  einen  lebendigen  Sperling. 
Biefen  follte  gc  wieder  einßeckea  und  erklären  9  was 
er  weiter  haben  wollte.  £r  veriangte  einen  Papa- 
gej  9  und  fiefae  da »  -zu.  aller.  Verwundemas  kam  ein 
Papagej  bervor.  '  VII.  JDer  Leibarzt  im  fubeftzehn^ 
ten  JahrhuHdert  ^  9VA  einem  Original-Beftallungt-De*» 
crpte.  VULMerkwürM^e  Küffe.  £ntbält  einige  Bej- 
ipide  au0  don  Miuelaher,  wo  unter  anderen  Vicom- 
te  Fnlko  von  MarfeiUe  rm  L  imo$  feiner  Braut  fär 
den  erften  Kufs  alle  die  Leben  zum  Gefehenk  gab,  die 
er  in  verfcbiedenen  Pr#v-insen  inne  b«tt& 

Das  dritte  Heft  liefert  folgende  Artikel :  I.  Juf- 
foandt  Fracht  und  Mig  nheiten  hey  Feßen  der  f^or- 
Zeit.    Eine  intereflante  Compilation  von  Befchreibun- 
gen  der  Feftlichkeiten  im  Mittelalter,  wo  befonders 
Herzog    Karl     von  '  Burgnnd,    bey    feiner  Vermäb- 
lang   mit  Margarethen  von  England,    ficb  febr  aus- 
Äeichnete.     Der  Saal,    in    welchem    der    Hochzeit- 
fcbmaufs   gehalten  wurde,    war  Cänz  mit  goldenen 
Tüchern  tjpezirt.     Auf  der  Tafel  itanden  30  >öfUiche 
Schiffe, geladen  mit  allerley  Braten.  Jedes  SchifF  hat- 
te 4  Boote,   in  welchen  fich  Gemüfe  zu  den  Braten' 
befanden;  zwifchen  jedem  Schiff  ftand  ein  Taherna- 
kel,   und  unter  denfelben  befanden  fich  die  Pkftetfen. 
Als  die  Gäfte  fafsen,   begann  ein  grofser  Aufzug.     Es 
Kam  ein  Pferd ,    decorirt  wie  ein  Einhorn ,    auf  wel- 
chem ein  Knabe  fafs,    verkleidet  in  einen  Leoparden, 
mit  dem    Panier  Englands  und  einer  Perle.     Unter  * 
dem  Klange  der  Inftrumente  ging  das  Einhorn  um  die 
Tafel ,    Wieb  vor  derii*  Bräutigam  ftehen  und  gab  ihm  * 
dJfc  Perle  mit  einer  Anrede  Ti.  f.  w.     Täglich  erfoder- 
te  dicfes  Hochzeits-Tractament  i60chfen,  loSchweir 
ne,  250  Hammel,  050  Lämmer,  50  Stiere,  lOö  HaCen, 
800  Kaninchen,    coo  Fafanen,    goo  Rephüner,   400^ 
Tauben,    200  Schwane,    100  Pfauen,    400  Hühner/ 
1000  Hähnchen ,    500  Kapaunen  m.  f.  w.     Es  folgen 
hierauf  noch  viele  Beyfpiele  von  deutfchen  Feftlich- ' 
keiten,    die,    neben  der  Prachtliebe,    auch  zugleich' 
von  dem   Wohlftand  zeugen,    in  welchem  ^h    die 
deuifchen  Fürften    in    der  Vorzeit  befunden   haben, 
n.  Probe»  von  auf  serordentlichem  Gedäch^i  JJe.     So 
erbot  fich  z.  B.  der  berühmte  Jnjlus  I  ipßus^  den  Ta- 
cituö  Wort  für  Wort  herzufagen.  ~I1L    Hl/iorie  von 
dem  Hirjche  mit  dem  goldenen  G  W'  Uv  und  der  Fütr 
ßin  vom  Brunnen,     Eigentlich  eine  Li^esgefchichte* 
Kurfürft  Friedrichs  des  Weifen  zu  Sachfeh,    deffen* 
Kanzler   A.   v.  Hammer Aein    fclbige   im  J.   i^cfi  zu  ' 
Torgau  eigenhändig  auffetzte,  und  fie  ihm,  nach  der 
Zurückkunft  von  feiner  Wallfahrt  ^um  heiligen  Gra-' 
be,   überreichte.     IV.    Der  Teufel   als    Chrißi  Tür- 
fprecher.    Ein  Fragment  des  6$  Capitels  der  altfäch* 
fifchen  Evangelienkarmdnie  nach   dem   cottonifcben 
Codex.     Wegen  der  Sprache.  Fo^ohU  als  WHsgen  des 
Inhaltes,  Virrdient  die  fei  Bruchftück  eine  Stäe  un* 
ter  den  Curiofitäten.     SaUn,  welcher  ah h et,*  ChriÄi^ 
Tod  werde  leine  Mteht  auf  £rden  Cchmäleru ,  lucht 


Cokihen  durdi  Eingebung  des  Mitteids  b^'  der  4atdi| 
des  Pilatus  zu  hintertreiben*     V.   J^ine  f^erlobungs-, 
Seene  deutscher  Vor%/eity    nebft  einem  Kupfer.     VI» 
Der  Piehslhäring   mid   Jean  Fotage^    nebft  einend 
Kupfer.     Vll.   Zuwy  feUene  Münzen  über  die  parijer 
Mluthochzeit  und  Ermordung  des  Admirals  Coügny^ 
Aus  gleichzeitigen  Flugfchriften    erläutert.     Mit  Ab-- 
Inldungen.     Über   diefe   bekannte  Blutfcene  konnte- 
der  damalige  Papft  Gregor  XIII  feine  Freude  nicht  var«^ 
bergen,  und  mit  ihm  frohlockte  gans  Rom  übet  dia* 
fchrecklichen  Thaten  der  Untnenfchen.    £ine  feyer-^ 
liehe  Proceffion  wurde  angeftellt,  und,  man-  dankl6: 
Gott   für    die   verübte   Miiletbat,    um  derentwillen» 
man  ihn  hätte  um  Verzeihung  bitten  follen.     Um  das 
traurige  Andenken  davon  zu  erbalten,    liefseir    der. 
König  und   der  Papft   auf   diefe  Begebenheit  Mün« 
ssen   prägen,    von  welchen    beiden  hier    nach    dctt* 
Originalen  eine  Abbildung  geliefert  vHrd.     Die  kö«.^ 
nigliche  Münze  hat  Lochuer  in  der  MedaiUen*Samia-»> 
lung  T.  V.  S.  259  mitgetheilt;    die  päpAlicbe  hinge*^* 
gen  fij^det  &ch   bis  Jetzt  noch  nirgends  abgebildet. 
Auf  der  Vorderfeite  nebt  man  dis  JBildnifs  des  Pap* 
ftes  mit  der  Umfcbrift:   Gregor ius  XJ IL  Fpnt^  Max* 
jin.  L    Auf  der  Rückfeite  sseigt  fich  der  Würgengel 
mit   dem   Scbwerdte  bewaffnet,    'und  das  erhobene* 
KreuK    in   der  linken    Hand.     Vor  ihm  liegen   dior 
Leichen  der  blutigen  Opfer  dea  Fanatismus,    mit  devr 
Überfchrift:    yg^notomm  Siiages  i^Jt,'  Mexlnwür- 
dig  ift  dabey,  dafs  der  Steinpe|  diefer  Münse  unter 
dem  Prägen   gefprungen,    und    der  doppelte  Sprung 
auf  der  Kehrfeite    febr   fichibar  ift.     WULJOamen* 
köpf  putz    und    Hauptzierde "  voriger   Jahrhunderte. 
Die   Originale  zu  den ,  auf  der  b^ejgefügten  Kupferr* 
tafel- befindlichen,  >  8  Zeichnungen  befinden  fi^h  ins 
den  Stammbüchern   auf  der  herzog!.  Bibliothek  zu» 
Weimar.     Die   eine  Hälfte  gehört  in  das  i6te,   und 
die  andere  in  -«las  i7te  Jahrhundert.     IX*   Analecten- 
und    befonders    merkwürdige  Nachrichten  '  aus  fehr 
feltenen    im    i6t  en  -  Jahrhundert  erjchienenen  kleinen* 
Flugfchriften.     X.     Der  profsener  Manu.     Er  hieb: 
Chrifiian  Hering  ^   und  machte  durch  feine  Voraus* 
fagungen  künftiger  EreignilTe  viel  Anbhen.    Im  fie*- 
benjährigen     Kriege     wurde  :  er  •  wiederholt    nach 
Dresden   gerufen  und  über-ieukünftige  freignilTe  aus- 
gefragt, auch.. wohl  gar  gerichtlich  darüber  verhöi^ 
Er   war   übrigens   em   guter   ehrlicher  Mann,    den» 
man    ein    fehr  feines    Ahnnug^vci  wögen  zufchrieb,' 
ohnt   ihn    defswegcn    für  »einen   Propheten   zu  ha!-* 
ten.  —     Nach  den  bisher  angezeigten  Rubriken  fehlt» 
ea^  alfo  diefer  Zeitfchrift  wohl  nicht  an  Mannichfal- 
„tigkeit,  und  wenn  auch  einzelne  Artikel  wenigei»  in*^ 
tereffant  find  und  zu  fehr  ins  Abentheuerliche  fallen  v 
fo  überwiegt  doch  die  gröfsere  Zahl  der  vorzügliche^ 
ran  und  läfst  die  Fortfetzung  wünfchen;  A.  S.    • 

'W^NT^RTBURf  in  der  tteirierfchen  Buchhandlung:] 
Über  das  Mter.     In  Briefen  an  einen  Freund^ 
Nach  dein  Franzöfifchen  des  Hn.  7.  //.  Meißer 
bearbeitet  von  dem  VeVfc  von  KftgeniÄ'Ä  Briefen» 
'      1810:    142  S.  8.    (10  gr.)  .         i  •' 

Seit  feiner  Jugend  hatte  der  bejahrte  Vf.  den  Cioero  a# 
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ftneetnte  nicbt  gelefen,  und  entirarf  Ceine  Xredankea 
über  dcnfclben  GegenftaÄd,  ohne  an  feinen  Vorgän- 
ger  zi:^  denken.     £s   wäre  unnatürlich,    wenn    er 
nicht  bej   etnem  folchen  Stoffe  an  niehreren  Stellen 
mit    dem  Römer  zufammentrelFen   foUte;   und  wir 
glauben  ihm  auf  Cein  Wort»   dafs  diefe  Stellen,   wo 
wir  fie  auch  finden,  nicht  nachgeahmt  find.    £r be- 
trachtet das  Alter,  feine  Befchafieuheit,    feine  Fflichr 
ten  und  GenüITe,  feine  Früchte  und  Nachtheile ,  von 
Terfcfaiedenen  Seiten.     Er  zieht  ea  der  Jugend  nicht 
Ter,  ftellt  es  ihr  aber  auch  nicht  nach.  Seiner  Denk- 
Hit  zufolge    hat  jede  Lebensperiode   ihr  eigenes  Gu« 
tea  und  Schlimmes.     Sdbß  die  Furcht  vor  dem  Tode 
ift   flicht  drohender  für  alte»    als   für  junge  Leute. 
Sterben  müHen   wir  Alle;    daher  ift  die  Furcht  in^ 
Allgemeinen  thöricht  und  yergeblich.     pJur  die  Nä- 
he des  Tode»  fcheint  dorn  Thätigen  und  Glücldichea . 
etwas  Schreckliches  zu  haben.     Diefe  Nähe  aber  hat 
der  Jüngling  eben  £o  Edir,  wie  der  Greis,  zji  furch* 
ten,    wenn  Fürchten  überall  zu  etwas  gut  wäre. 
Die  Befchäftigung  des  Greifes  ift  zufanunenhängen- 
der,  weniger  fchwierig,  und  befriedigender,  als  die 
des  Mannes  in  den  mitderen  Jahren,   weil  fidi  die 
braufenden    Leidenfchaften    nicht    m^hr    hineinngd-. 
fchen.    Der  Greis  fadere  um  feines  längeren  I>bens 
willen  keine  faefondere  Ehrerbietung;   dann  wird  fie 
ihm  leichter«    In  früheren .  Zeiten »   unter  den  Grie- 
Aen ,   fdbft  unter  ungebildeten  Völkern ,    ward  fie 
ihm  ficfaerer  zu  Theil,   als  jetzt,   da  Moden  und  Ton 
in  einer  Generation  fcbneller»    als  fonft  in  Jahrtaur 
fenden,   wechfeln,    und    die  Milchbärte  mit   ihrer 
Früh  Weisheit  Torlaui:  werden.     Auf  Vorrechte   die» 
fer  Art  mufs  eija  alter  Mann  in  unCeren  Tagen  keir 
nen   Werth    fetzen ;   er  muf?  AUes .  «#ihören  können» 
oder  fich  wegbegeben^    £s  half  dem  philofophifchen. 
Bauern  nichto,   dab  er  fich  einmal  „naiv"   fo  be- 
klagte:   Was  mich   für  ein  Unßem  verfolg!    Voa 
jeher  war  es  meine  Leidenfchaft,  zu  fprechen^     In 
meiner  Jugend  war  es  Sitte,  Niej^andeji  anzuhören, 
als  die  alten  Leute;   mm,  da  idi  felbft  ^It  geworden 
bin,   glaubt  die  Jugend,  fie  habe  zum  Spre^en  al- 
lein das  Recbi:.     Föltaire's  Ausspruch; 

JLsgner  est  un  amusement 

fomr  un  viflillard  triste  et  pesan^ 

De  toute  ßutre  chose  incßjjoble, 

Reutet  4er  n^oralifirendeVf.  auf  dieSelbftbeherrfchung, 
die  dem  Greife  noch  nothwendiger  und  anßandiger, 
als  der  jungen  Welt,  fej.  Solche  und  andere  ypr-* 
treffliche  Grundfätze  und  Gefinnungen ,  voll  frucht- 
barer Lehre»  füllen  dae  achtungswürdige  kleine  ßuch» 
Über  das  Ganze  ül  ip  riel  Milde.  ^illigkei|:  und  To- 
leranz ausgegoITen »  daGa  dem  Leier  der  biedere  Cha? 
zakter  des  guten  Mannes  immer  lieber  wird.  Er  hat 
audjt  IJrfache  ^  fich  imt^  die  Glücklichen  zu  zäbleu* 
Nachdem  er  in  früheren  Jahren,  yorzüglich  durch 
4ie  HeYplutiop ,   die  Geifel  de^  Ungemachs  erfahren. 


und  einen  Theil  Feines  anfehnlichen  Verm5g6ns>er« 
loren  hatte:   ift  ihm  fo  riel  eeblioben  t   dafs  er  nicht 
allein   feine  Bedürfniife  befriedigen,    fondem  noch 
Andeven  wohlthun  kann.  Als  etwas  Eigenthümlichei 
in  feinen  Schicklalcn  dürfen  wir  uns  nicht  verbieten 
ihm  nachzuerzählen,    dafs,   nachdem  er  das  fiebento 
Jahrzehend  feines^  Lebens  tchon  zor  Hälfte  zurück- 
gelegt ,   der  angd^etete  Gegenftand  feiner  erften  Lie- 
be,   die  Freundin  feiner  Kindheit  und  feines  Alten, 
dafs   diejenige    als  €rße  und  letzte  Lebensgefährtia 
naic  ihm  verbunden  ward,   die  er  fchon,  als  fnnf- 
zehnjähriger  Jüngling,  wie  kein  Wefen  auf  der  £rde 
geliebt,    und  für   die  er,   trotz  der  durch  das  Ver« 
hänguifs  hingeftellten  Scheidewand,  immer  diez&rt« 
lichfte  Zuneigung  behaltoi  hatte.    £s  ift  gewib  Xei« 
ne  Schande,  von  diefem  weifen,  gefühlvollen  Grei« 
fe  %\i  lernen,    wie  man  eaanzufteUen  habe,   um  in 
gleichen  hohen  Jahren   folche  Früchte  einzueniten, 
wie  er,    der  ron  fich  felbft  fagt;  „Mein  Gefchmack 
an  der  Arbeit  und  die  Qewohnheit  daran  hat  fich  bis 
auf   den  heutigen  Tag  htj  mir  erhalten ,  und  diefe 
Liebhaberej  für  Ilefchäftigung  ift  es,  zu  der  ich  inr 
Sjtunde  noph   in  meinen  i^ten  Tagen  häufig  meine 
Zuflucht  nehme,  und  bey  der  ich  die  willkoinmen- 
ften  Tröftungen    zu  finden  weiCs.    Eine  melodifcho 
Weife   tönt  jetzt  noch  mir  lieblich  ins  Ohr;   eino 
reizende  Naturparthie  entzückt  mic^  noch  jetzt;  und 
meine   Augen «    obwohl  fiie  von  jeher  Xlchwach  und 
niit  mancherlej  fchmerzhaften  Krankheiten  belüftet 
gewefen  find,    vermögen   noth  heute  unbeAvaffnet 
den   feinßeu   Druck  zu  entziftern^     Hoüraz  und  Vir- 
gil,  Homer   und  Milton,   Arioft  und  Tallb  verbrei- 
ten   i^umer  nocK   ihren  Zauber   über  ^meine  Mufse 
und  eSnfamen   Stunden.    Ein    rührendes  Scbsulpidi 
r^n  Racine  oder   Shakfpeare  bringt  auch  noch  ia 
der  Seele   des   hochbetagten   Mannes»    wi^  vormilf 
in   de;r   des  zwanzigjährigen  Jünglings»    die  gewalt« 
fauxfte  aller  Täufchuiigen  hervor «  und  prefst  meiuea 
Augen  Thränen  aus.** 

Die  tJberfetzuhg  ift  nicht  frej  von  fchweiz^'* 
fchen  ProvincialwÖrtem  und  Redensarten,  deren  ynt 
einige  nichjt  von  dem  Vf.  von  Eugeniens  Briefen  er- 
wartet hätten.  So  triftt  man  häufiig:  Immerhin  f. 
immer.  Es  ift»  nach  Adelung,  ein  Neben  wort  der 
Gleichgültigkeit.  S.  3.  ffat  man  bange  vor  den  fpi- 
teren  Tagen?  S.  10.  Um  im  Geiße  feines  Alters  zu 
leben ,  hat  man  fich  vor  der  Gefahr ,  allzu  alt  fcja 
zu  wpUen,  nicht  weniger  als  vor  der  entgegenge- 
fetzten, fich  ein  aljzu  junges  Anfehen  zu  ^eben,  zu 
vergaumen,  S.  i4«  KenntnüFe«  die  wir  immer  zu 
äufneji  gebucht  haben.  An  einer  anderen  Stdie 
ßent  jiuynung.  In  Feftalozzi  hat  Rec  diefelbea 
Wörter  gefunde^•  Sie  mülTen  befördfirn^  Beförde- 
rung^ bedeuten.  S*  69.  £in  Mapn  anf  (ft^tt  ron) 
Jahren^  Wß. 
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STAJTSWiaSE^SCaJFTEn, 

Si&irifUB»iio»  b.  NikoIOTins :  StaatswirihfehuFt 
von  Cktißian  Juhbh  Krt^jXs^  off.  Lehrer  4er  prmtr 
fhiloL  imd  der  Cxmeralwi/r.  a.  d.  königaberg« 
fchfiv  Uqiveri&tijU  Nach  deflen  Tode*heraii8ge-' 
geben  ron^JSfefix  üon  Anerswali^  GehJ  SuaUiratbi 
Erftem  Reg*  Präüd.  r«  OfipreulTeii^  Curator  d*. 
Univ*  nu  Köntigaberg,  Ritt.  d.  rQtheii  Adlerord*i 
Fünfter  Th0il,  lififti«  XVI  u^  413  5.  g*  (&  Rthlr». 
16  gr.) 

Dl  .  .  4     ,       .  .    , 

ie  irier  erßen  Bände  dtefea  Weiks- kennen  ttnflere 
Leier  Mia  der  Anseige  eineai  anderen  Recenfenten.  in- 
Nr.  94,  1 80^  Sie  würden  fich'  Irren»  we^n  fie  in  dem 
hier  angezeigten  fünften  Bande- den  Befcblnft^  der  in* 
den  erfben 'Tier  9Anden  begonnenen  EriKui^rung  de« 
jmithifchen  Syfteme  erwarteten,  in  der  Manier,  M^ie- 
Kraus  dieT«  Syftem  in  den  4  erften' Bänden  behandelt', 
hat.  Jene  Beb^ndlang^weile  widmete  ernur  den  vier 
erften  Büchern  jenes  Syftem» ;  ftatt  das  fünfte  Buch 
deflelbcn  eben  fo  zu  bearbeiten ,  und  fich  "blofs'  auf 
diebier  Ton  SmiVÄ:  behandelten  Gegenftände  zu  be-' 
fchränken,  wollte  er  hier  die  angewandte  Staats  wirth- 
fefaaft  rollftändig  geben«  Döda  diefer  Theil  feiner 
Bearbeitung  unterblieb,  oder  fand  fich  w^igftens 
nach  feinem  Tode  untet  feinem  literarifchen  Nach-- 
lafle  nicht  vor,  fondem  ftatt  delFen  blofse  f^orlejun^s- 
hefte  über  die  angewandte  Staatswirthfchaft.  Diefe 
werden  ron  dem  Hn«  von  Auersiould'  dem  Publicum 
hier  gegeben,  und  die  «Gabe  felbft  führt  aufser  dem 
oben  angezeigten  Haiupttitel  noch  den  zweyten'ihren 
Charakter  näher  bezeichnenden:  Angewandte  Staats^' 
wiffenjchaj-t.  Fehlt  auch  den  hier  behandel)^  Ma- 
terien  die  Vollendung,  welche  den  in  den  früheren  4 
B'ämden  bearbuteten  Gegenftänden  gewidmet  wurde : 
fo  verdienen  fie  doch  immer  die  Aufmerkfamkeit  des 
ruauwirthfbha&lichen  Publicums,  theils  wegen  der 
Richtigkeit  der  hier.  aufgefteHten  Grundfötze  an  fich, 
theils  wegen  der  Reichhaltigkeit  an  Bemerkungen  aus 
dem  wirklichen  Leben,  welche  die  Richtigkeit  jener 
Gnnidfötze  bewähren.  Der  irerftorbene  Kraus  ge- 
hörte —  wie  der  Vt  der  kurzen  Vorrede,  Hr.  Prof. 
HiiUntann  zu  Königsberg,  bemerke  -^  nicht  blofs  un« 
ter  die  theoretifchen  Staatswirthe,  fondem  fein  Haupt- 
verdienft  befteht.in  der  durchaus  praktifchen  Tendenz 
feiner  Unterfuchungen,  und  in  feinem  Streben^  die 
Lehreder  Schulen  in  die  wirkliche  Welt  einzuführen; 
was  auch  wirklich  der  ron  ihm  bearbeiteten  Doctrin 
nur  allein  *  wehren  Werth  gebeitkanm    Dur^ridl«' 


jahrigen  Umgang  mit  erfahrenen  und  denkenden  Lan^ 
Wirthen,  mit  unterrichteten  Kaufleuten,  mit  wiJTen^ 
fchaftlich  g^ildeten  Finanzbeamten ,  hatte  fich  detf^ 
Verftorbene  in  den  Stand  gefetzt,   fich  einen  Reich- 
thum  fremder  Erfahrungen  anzueignen ,   die  Urtlieile 
vieler  fachkundiger  Männer  unter  fich,  uiid  mit  deneai 
der  vorzüglichßen  Sohriftfteller  zu  vergleichen,  und 
£ch  überhaupt  eine  ftaatswirthfchaftliche  Bildung  zu 
fchafFen,  wie  fie  nur  Wenigen  zu  Theil  werden  mochte, 
> welche   fich  mit  diefer  Doctrin  befchäftigen.     Und 
wirklich  fcheint  auch /frAuj- durch  diefe  Behandlungs- 
weife  feiner  Wiflenfchaft  bey  weitem  mehr  für  das 
wirkliche  Leben  geleißet  zu  haben ,  als  der  gröfsere 
Theil  unferer  übrigen  Lehrer  feiner  Wiifenfchaft  gelei- 
ftet  hat.       Die  in  den  neueften  Verordnungen  de<r 
prisuffifchen  Gouvernements  fich  überall  ankündififeii-' 
de  Adnäherung  an  die  GrUndfätze  des  Induftriefy-' 
ftems,  zu  dem  fich  Kraus  bekennt,  nind  dem  er  Ein- 
gang'zu  verfohaften  fucbte,  verdankt  man  W<A1  gröfs« 
ten theils  dem  Eifer,  mit  dem  er  Jahrelang  in  feinen 
Vorlefungen  die  jetzt  vorgenommenen  Refoimen  em* 
pfohlen  hat. 

Die  vor  uns  liegenden  Hefte  find  übrigens  nichts 
weiter,  als  ein  fchwacher  Nadikläng  jener  Vorlefun- 
gen;  es  find  nur  die  Hauptßitze,  über  wdche  fich ' 
Kraus  bey  feinen  Vorlefuhgen  verbreitete;    oft  nur 
abgebrochene  Sätze,    Umriile  von  Gedanken,    über 
welche  fich  die  Vorlefung   weiter  verbreitete,   unf 
von.if.nichtbeftimmt  für  das  gröfsere  Publicum,  fon-* 
dem  nur  für  feine  Zuhörer,  alseinnöthiger  Leitfadeii,* 
Die  Gegenftände,  mit  welchen  er  fich  hier,  jedoch  mit 
fteter  Rückficht  auf  fein  Vaterland,  Preujfen^  befchäfti-^: 
get,   find  die  Production,   die  Fährieation  und  der 
Handel/MXiA  die  Bedingungen  ihres  möglichft  ausge- 
dehnften  Flores  im  bürgerlichen  Leben,    in  Bezug, 
auf  gefetzlich  geordnete  Befugniffe  oder   Befchrärt" 
hingen^   y erlag  (Vermögen  und  Credit),  EinträgUeh- 
keU  oder  Gewinn  vom  Gewerbe,  und  die  zu  deflen 
Betrieb  nöthigen.  Kenntnijfe.    Denn,  wie  K.  fehr  tref-* 
fend  bemerkt,  der  Hauptgrand ,  warum  nicht  überall 
der  Wohlftand  herrfcht,   der  herrfchen  könnte,  und 
den  man  hergeftellt  zu  fehen  wünfchen  mag.  Hegt  in , 
einem  der  folgenden  Momente :   entweder  die  Leute 
dürfen  nicht,    oder  fie  können  nicht,    oder  es  lohnt 
'ihnen  nicht,   oder  fle  verßeheH  es  nicht.     Mit  dem 
FVillen^  den  man  fo  oft  zur  Ungebühr  anklagt,  giebt 
es  fich  immer  von  felbft,  fobald  es  nurankeiner  diefer* 
Bedihgungeiv  der  B^triebfamkeit  fehlt.  —    Nach  dert^ 
eben  angedeuteten  GegenftHn den  aber,   mit  welchen' 
Ack  üf.  hier  befchäftsget,  zerfallen  feine  Erörterungen 
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in  3  Hauptabfchnitte :  I.  vom  Produetiovsgewerbe  i 
IL  vom  Fabricat ionsgewerbf-f  III.  Vfltn  fftfnd  s^^er 
he ;  und  die  Bedingungen  des  Flors  derfelben  werden 
lüberal^  mit  ziemliclier  Vt>l]rtän€Hgkeit,  Klarheit  und 
X)eutlich1ieit ,  nach  eben  ait^eg^bener  Ordnung  der 
'dabej  zu  berückfichtigenden  Momente  angegeben  und 
erörtert. 

Auf  eine  Angabe  und  Prüfung. de«  Detjails  der  in 
diefen  Hauptabfcbnitten  angedeuteten  Grundfätze  und 
gemachten  Vorfchläge  können  "wir  uns  hier  nicht  eih- 
JSfffsiT.  Eine  folehe  Angabe  und  Prüfung  liegt  ander 
dem  Zwecke  diefer  Blätter.  Nur  eine  und  die  andere 
Bemerkung  glauben  wir  uns  erlauben  zu  dürfen ;  und 
um  dabey  nicht  zu  weitläuftig  zu  werden,  bcfchrän- 
ken  wir  uns  auf  folgende.  —  Beherzigungswerth  ift 
das,  was  der  Vf.  über  die  Art  und  Weife  der.Ver- 
erbpaclitung  von  Domainen  fagt,  ineleichen  das,  waa 
über  die  Nachtheile  der  Laudemiän  m  folchen  Fällen 
und  überhaitpt. bemerkt  iß;  doch  ift  durch  diefe  Be- 
]|nerkungen  die  Sache  noch  bey  weitem  nicht  erfchöpft. 
"Was  der  Vf.  über  die  Leibeigenfchaft  und  ihre  Nach- 
teile in  nationalwirthfcbafüicher  Beziehung  fagt,  ift 
swar  nicht  neu,  doch  gut  und  ziemlich  vollßändig 
sufammengeßellt.  Übrigens  hat  der  Vf.  die  Sache 
^lehr  nur  von  der  phyhfchen  Seite  betrachiiet,  alf 
von  der  g^iftigen ;  ungeachtet  die  Nachtheile,  welche 
Ton  diefer^ Seite  her  die  Leibeigenfchaft  bringt,  die 
]!^achtheile  von  der  erften  Art  bedeutend  überwiegen. 
jHe  geringe  Stufe  von  intellectueller  und  moralifcher 
'Cultur,  auf  welcher  wir  den  Leibeigenen  überall  er- 
'blicken,  weil  ihm  das  Erfteigen  einer  höheren  durch- 
aus unmöglich  ift,  —  diefe  niedrige  Stufe  hemmt  das 
ll'ortfchrf^iten  des  Nationalwohlftandes  bey  weitem 
]^ehr,  als  alles.  Andere ;  denn  die  productive  Kraft  des 
menfcblichen  Geiftes,  welche  die  productive  Kraft 
der  Natur  bey  weitem  überwiegt,  bleibt  dabey 
£aft  ganz  aufser  Wirkfamkeit.       Ein  rohes  und  un«, 

Sebildetes  Volk  kann  nie  reich  und  wohlhabend  wer- 
en,  diefs  widerftrebt  der  Natur  der  Dinge ;  und  mit 
dem  Wachslhum  der  geißigen  Bildung  einer  Nation 
iieift  ihr  äufserer  Wohlßand  undReichthum  immer  in 
gleichem  VerhältnüTe.  —  fieherzigenswerth  iß  ferner, 
"was  der  Vf.  über  die  Vertheilung  des  Landes  in 
l>eßimmte  GütermalTen  und  die  Vortheile  und  Nach- 
theile  gröfserer  und  kleinerer  Wirthfchaften ,  fowohl 
Jn  nationalwirthfchaftlicher,  als  finanzieller  Beziehung 
fagt.  Mit  Recht  will  er  die  Sache  dem  natürlichen 
JLaufe  der  Dinge  überlalTen  wilTen.  D^Ts  richtige  Gleich- 
inafa  ßellt  fich  dadurch  gewifs.  leichter  her,  als  durch 
alle  gefctzlichen  Beßimmungen  eines  Maximum  und 
Minimum,  welche  Andere  in  Vorfchlag  gebracht  ha- 
ben.  —  Weniger  haben  uns  die  Räfonnements  des 
Vfs.  über  Credit anß alten  gefallen.  Solche  Inßitute 
^nd  zwar  nicht  ohne  alle  möglichen Nacb theile;  aber 
die  Vortheile,  welche  fie  dem  vernünftigen  Gutsbe- 
£txer  gewähren  können,  überwiegen  leicht  den  Scha- 
den, den  ein  Schwindler,  aus  der  durch  lie  -beforderv 
t^  Leichtigkeit,  Geld  borgen  zu  können,  zu  befürch- 
te haben  mag.  Alles,  was  fich  aus  den  Argumenta-. 
Ikonen  des  Vfs.  entnehmen  laßen  möchte,  möchte  nur 

4u  hjn,  dal«  folche  AnAalMato  mwchm  fimctm 


zwedkmäfsiger  zu  organifiren  find,  als  diebdiepreoT- 
vfifcheil  lind.  Doch  v  bey  ipiner  folchen  Organilation 
möchten  wir  feine  laeen  auf  keinen  Fall  zum  Gninde 
legen.  Eme  Creditanftalt  naeh  feinemr  Sinne  mücbte 
gewiCsäulserß  wenig  leiften  können.  —  Eben  fo  hat 
uns  auch  das  nicht  ganz  befriedigt,  was  der  Vf. 
über  den  Einfiufs  des  Getreidepreifes  auf  die  Preife 
anderj^r  Waaren  fagt.  Der  avgcmejjrne  Preis  der  Er- 
zeu^niile  der  fchaßenden  Kraft  des  menfcblichen  Gei- 
lies  iR  ffeylich'  vom  Geffeidepreife  'abhängig ;' aber 
nicht  (kf  liiii^klkcb^  Prei^.der  in  4^  Veri^^r, kom- 
menden Waaren.  Diefer  beruht  —  wie  neuerdingt 
iL«^^x  in  feiner  Revifion  der  6rundbegrii£e  derNationa)- 
w^^irthfchaftslehre  etc«  Bd.  I  (Coburg  u.  Leipz.  i8ti.8«} 
gezeigt  hat  «-  auf  ganz  anderen  fiernngungen.*--  Defto 
mehr  hat  uns  dagegen  das  gefallen,  wttf  der  Vf.  über 
die  ftaafcswirthfchaftlicben  Mafsregehi ,  um  einem 
Staate  feinen  nöthig^n  Getreidebedarf  immer  zu  er- 
halten ,  fagt.  Mit  Hecht  erklärt  er  fich  für  Freyheit 
des  Getreidtfehandels ;  ^wie  denn  überhaupt  dem  Wohl- 
ßande  eines  Volks  nichts  mehr  zu  fagt,  als  völlig  frey- 
er Handelsverkehr ,  der  immer  nur  dann  befchränkt 
werden  follte»  wenn  diefs  folcbepolitifdie  Verhältnis 
fe  erheifchen,  in  welchen  jetzt  England  mit  dam  Con- 
tinente  ßieht;  denn  dafs  in  Fällen  der  Art  die  Freyheit 
des  Handelsverkehrs,  nicht  beßehen  und  aufrecht  er- 
halten werden  dürfe,  darüber  kann  wohl  keine  Frage 
feyn.  .  Die  Erhaltung  geht  inuner  votan  der  Bereiche- 
rung. —  Bey  weitem  zu  kurz  und  unzulänglid» 
find  die  Bemerkungen  des  Vfs*  über  f^erficheningsan' 
fi allen  gegen  Hageljchlag  und  f^iehjlcroen  ;  febr  tref- 
fend, und  uns. ganz  aus  der  Seele. gefchrieben  und 
dagegen  die  Ideen  über  di^  Mrweiterung  wirtkjehajt- 
licher  Kftnutniße  unter  dem  Landmann^  und  die  Er* 
munterung  des  Fölks  zur  4rhßitfamkeit.  Die  Grün- 
de für  und  wider  da«  Znnftwefen  w^erden  kürzlich 
aufgezählt.  Der  Vf.  erklärt^fich  ftir  allmähliche  Auf- 
hebung des  Zunftw^fens.  durch  allerley  Inßitutionen, 
welche  den  Zunftzwang  mäfsigen.  Die  Hauptfchwie- 
rigkeit  gegen  die  Aufhebung  der  Innungen  befteht 
nach  feiner  Meinung  darin »  „dafs  den  jetzigen  Mei* 
ßer  ihx  juß.o  titulo  eoque  onerojo  erlangtes  iW  ffutU' 
ßtum  cmne  Erfatz  und  wider  WiUen  nicht  genom- 
men werden  kann.  Doch  uiis  fcheint.es,  ala  fej 
diefe  Schwierigkeit  gerade  eine  der  unbedeutendftea 
bey  der  Sache.  Das  Kecht,  von  dem  hier  die  Rede  ift» 
iß  kein  unbedingtes  Recht  feines  Befitzers,  fondem 
es  iß  bedingt  durch  die  Anficht  des  Gouvernements, 
dafs  die  Inßitutionen,  aus  welchen  es  fich  datirt,  der 
Realifirung  des  Staatszwecks  zufagen.  Es  kann  alfo 
nicht  länger  beßehen,  als  jene  Anficht  fortdauert 
Sieht  das  Gouvernement  ein,  feine  frühere  Anlicht 
von  der  Sache  fey  nicht  mehr  richtig :  fo  mufs  fie  jene 
Inßitution  Pflichten  halber  aufheben ;  und  fitlU^eUt 
das  Recht  eines  Individuums»  das  in  ihrem  bisherigen 
Beßehen  feinen  Grund  hatte,  weg:  Tvaa  mag  den  In- 
haber deßelben  berechtigen,  vom  Staate  Entfcbädigung 
zu.  verlangen,  der  ihm  nichts  weiter  nknmt,  als  eine 
ßeU  widerrufbare  Berechtigung  ?  —  Alle  AufmerlKr 
lamkeit  verdienen  di«  Erörterungen  des  Vis.  über  den 
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irohlftand»  IngteicBen  nWr  <fie  gew^luilichm  Maf»» 
regeln'  zur  Ehtfenning  fremder  Fabricate;  aach  wird 
mit  Heckt  ä^s  in  fo  vielen  Staaten  jetzt  Tevb'o teil e- 
Hanfiren  vom  Vf.  in  Schutz  ganommen^  denn  wirk* 
lieh  i(l  ea  fiir  beide,  den  Producenten  und  den  Con* 
fumeiitcn,  gleich  vortheilhaft.  Im  Ganzen  genom- 
men i(l  jedoch  die  ganze  Lehre  vom  Handelsgewerbe 
fehr  dürftig  bearbeitet.  Dagegen  aber  enthält  der  Zu- 
fatz  zum  Ganzen  über  den  Geldamla^if.  die  hiebey 
iuf  Auge  zu  fallenden  Puncte  ni  gedrängter  Kurze 
lebr  voirftändig  angegeben,  und  befondevs  wunfchen 
wir  der  Prüfung  der  Beförderungsmittel  der  Geldcir- 
culation  die  möglichße  Aufmeckfamkeit  von  Seiten 
aUer  Gouvernements«  -  ^ 

Als  Beylagen  .find  mehrere  neuere  prcuffifche  Fer- 
Ordnungen  angehängt.  Z* 

/g    £    S    C    H    I    C  JB    T    E. 

Halue,  b.:Henraierde  u.Schwctfcbke:  Oefchichte 
der^SUfdt  Salzwedel  fett  ihrer  Gründung  bis  zum 
Schlujffe  des  Jähret  iftio;  aus  Urkunden  und 
glaubwürdigen  Nachrichten  bearbeitet  von  Jm 
f^ilh.  Pohlmnnti,  Prediger  zu  Hilmfen,  Prken- 
fen  u^  Gieferiz.  igii.  392  S.  8-  (»  Rthjr.  15  gr.) 
Hiftocifche  Befchrei bangen  einzelner  Städte,  die 
fo,  wie  Salzwedel,  fchon  im  Mittelalter  in  Anfehen 
ftanden,  find  im  Gebiete  der  deutfchen  Specialge- 
fehichte  immer  eine  dankenswerthe  Erfcheinuhg.  Hr. 
P.  hat  daher  durch  vorliegende  Schrift  eine  verdienft- 
liche  Arbeit  unternommen;  zumal  da  er,  fo  vielbefon- 
ders  die  ältere  Gefchichte  der  Stadt  betriift,  feine  An- 
gaben überall  aus  urkundlichen  Quellen  gefchöpft, 
und  dadurch  diefem  Werke  auch  manches  InterelTe 
für  die  Freunde  der  deutfchen  Alterthumflkunde  ge- 
geben hat.  Das, Ganze  ift  in  20  Ahjchnitte  getheilt,. 
m  welchen  die  Schickfale  und  Begebenheitem  diefer 
Stadt,  vpn  ihrer  Gründung  an  bis  auf  die  neueften 
Zeiten,  ausführlich  vorgetragen,  auch  von  ihrer  älteren 
und  neutren  Verfailüng,  fowohl  in  kirchlicher  als 
politifchtr  Hinficht,  von  ihrem  Bevölkerungs -  und 
NabrungS'Zuftande  und  von  anderen,  zu  einer  voU- 
ftändigen  Städtebefchreibung  gehörigen  Gegenftänden 
gute  ftatiflifche  Nachrichten  mitgetheilt  werden.  Et- 
was zu  weitläuftig  und  die  Unter fuchungeü  geratben, 
die  der  Vf.  im  i  und  2  Abfchnitt  über  den  Urfprung  . 
des  Namens  Salzwtdel  und  über  die  älteßen  Bewoh- 
ner diefer  Gegend  angeftellt  hat.  Etymoloeifche 
Speculationen,  wenp  fie  nicht  überSie  Gefpnichte 
felbft  einiges  Licht  Verbreiten,  bleiben  immer  eine, 
köcbft  undankbare  Arbeit.  -—  IntereiTant  find  die^ 
Nachrichten  über  diezu  Salzwedel  befindlichen WoRen-  * 
und  Leinen-Manufacturen,  die  einen  vorzüglichenNah*  • 
Tungszweig  der  Einwohner  ausmachen.  Nach  emem 
6jährigen  Durchfchnitt  werden  jährlich  1065  Stück 
hier  verarbeitete  Tücher,  430  Stück  Fries  und  8898^0 
Ellen  Leinwand  nur  allein  ins  Ausland  verfendet,  ohne 
Vru  im  Inlande  abgefetet  wird.  —  Unter  den  öf- 
fentlichen Gebäuden  ift  unftreitig  die  .Biir^  das  alte- > 
fte.  Sie  war  der  Sitz  der  erften  nördlichen  Markgra^' 
fen,  aus  dem  Haufe  der  Grafen  von  Stade,  unter 
Wddien  U^o^U  vom  h  1057  hU  loQs  hiev  r«&4irt€» 


und  daher   Markgraf  vdin  SoItw^Jlet  gmnmrwitr^ 
den.     Mit  diefer  Burg  ftand  auch  eine  Vogtey  iif  Ver* 
binVlütig,   die  fich'  über  etnen  Theil  der  AI tihaili  er- 
ftreckte' und  die  Sicherheit  der  umliegenden  Geigend 
bezweckte.  —  Am  ausfübrlichften  verbreitet  fich  Hn 
P.   über  d&\  kirchlichen    Zuftand    der   älteren    önd 
neueren    Zeiten,     über  die   Gefchichte    der   Hlöfteif^ 
und  Hospitäier  zu  Salzwedel  und  über  die  dortigen' 
Stipendien,  milden  Stiftungen  und  Armenverforgunga«^ 
anitakeli.     Man  ftöfsi!  aber  au«h  bin  und  wieder  .auft 
mikrologifche  Nachrichten,    die  kaum  den^Eihwoh» 
ner,  noch  weniger  den  Aueländer  intereffiren.    Dahin. 
"  gehören  die  Länge  und  Breite  der  beiden.  Kirchen, 
die  B'efchreibnng  der  Kanzdnr  und  ihrer  Zierrathen>. 
der  Orgeln ,    der  Tliürme ,    der  Glocken  u.  f.  w.  •—' 
Der  15  Abjch,  enthält  eine  Anzeige  einiger  Gelehrten»- 
die  entweder  in  Salzwedel  geboren  wurden,  oder  dar*^ 
felbft  ihre  willen fchaftlicbe  Bildung  erhalten*  haben« i 
Unter  der  erften  Claffe  find  //  erner  Theodor  Mortiniii 
einer  der   gröfsten  Bechtsgelehrten  feiner  Zeit,  Joh»; 
Joachim   ff^ilkelman^    und  Fhil'pp  fVUhelm  Gerken,- 
der  bekannte   Diplomatiker,     vorzüglich  bemerkens- 
werth.  ^—      Den   Urfprung  einiger,  alter  Fatricierge*- 
fchlechter,  welche  in  Salzwedel  ihren  Wohnfitz  hatr 
ten^  leitet  der  Vf.  mit  Recht  aus  den  früheften  Zeiten« 
her,   wo  die  freygeborn^n  Güterb.efitzer  fich.  aucUim 
den  Städten,  anfäfng  machten,  und  ^üerft  den  Büi:ger-,' 
ftand  bildeten.     Wenn  daher  im  13  und  14  lahrhun*! 
dert  in  Urkunden  das  Wort   Bürger  vorkommt:    fo 
darf  man  es  nicht  in  dem  jetzo  gewöhnlichen  Sinna 
nehmen ,  fondern  es  werden  insgemein  darunter  Pa«': 
tricier  verftanden,  die  entweder  fogleich  bej  Erbai^^. 
nng  der  Städte  oder    auch   fpäterhin  hineingezogen, 
waren. .    Sie  erfcheinen  in  Urkunden  jener .  Zeiten! 
als  Voigte,  Burgcmeifter,  Schoppen,  .Mmumeißer  u. 
f.  w.  •>  w^ eiche  Stellen  fich  gewöhnlich  in  den  Händen 
des  Adels  befanden.  —     Die  Gew^ndfchneider-,  Krä- 
mer -  und  Schützen  *  Gilden  deren  Entftehung  S.  3 1 1  ftl . 
bis  ins  Mittelalter  hinaufgeführt  und   im  17  Abfch». 
umftändlich  befcbrieben  worden ,  find  dermalen  nur 
noch  als  Antiquitäten  zu  betrachten,   weil  durch  die 
neue  Conftitution  des  Köpigreichs  Weftphalen  die  Gil- 
deprivilegien  aufgehoben   w^orden  find.—    Bemer«/ 
keiis werth  ift  es,  dafs  Salzwedel  fchon  zu  Zeiten  det* 
Markgrafen    anhaltifchen    Stammes   eine    Münzftadt 
war,  welche  1514  dem  dafigen  Magiftrat  überlalTen, .  - 
in   der   Folge  aber    f&hr  eingefchränkt  wurde*     Zu 
den  älteften  hier  ausgeprägten  Münzen  geliören  die 
fogenaimten    Okelpfennige ,    oder  Finkenaugen  ^  die 
Brakteaten,  Pfennige  und  Schillinge.   Was  der  Vf.  S. . 
333  ^o>^  dem,'  in  den  falz\iredelfchen  Urkunden  vor-«, 
kommenden  Frujirum  (Stück* Geld)  erwähnt,  ift  in 
Gerkens  vermifchten  jdbhatidL  aus  dem    Lehn  rechte 
weit  gründlicher  ausgeführt  worden.  ,  Den  Befchlufa 
diefer  Topographie  machen  die  Schickfale  der  Stadt 
Salzwedel    im   Lauf  des   30  -   und  7jährigen  Krie« 
ges,     die  Stiftung  des  Königreichs   Weftphalen   im 
h  I1S07»   mit  ihren  Folgen  für  die  Stadt,  und  noch 
einige  vermifchte  Gegenftände ,    die  meiftens  Mord« 

gefchichten  b^UT^^ffen  iwd  i&ilisk  hätten  wegbleiben 
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HsiOBLBM^fa  in  CoflonaiL  b»  Mobr  u%  2imn«er 
Die  SttuUen  des  Alter thttms  und  die  chrißliche> 
Zißit   in   ihrem   Gegenfatze  •  dar^ft^Ut  von  Dr» 
.,  .Peter  Fedderjen  Stuhr.  181 1.    VI  u«  436.  S.    8* 
(2  Rtblr.)      '  - 

Rec.  nahm  diefe  Schrift  nicht  ohne  Erwartung  in 
die  Haiid,  indem  eine  umfaiCende  und  gründliche. 
V«rgleichung  der  cbriftlichea  Zeit  mit  den  Staaten 
des  iJtertbuma,  aU  einander  entfie^engefetu  betrach< 
t^,  aUerdings  viel  Intereflante«  haben  könnte ;  alleta. 
fehen  die  Vorrede  ftimmte  diefeEr  Wartungen  tief  herab* 
Der  Vf.  fängt  dieCelhe  alfo  an:  ,,Da  zeitliche  und  äu- 
Caere  Bedingungen  mir  öftentliche  Rechenfchaft  abfor- 
derten, von  der  Art  meine«  Meißens ,  wollte  ich  der» 
gelehrten  Welt  vorliegende  Schrift  zur  Beurtheilung> 
übergehen.  Wenig  mehr  alfo  bleibt  mir  nun  eigent-. 
lieh  über  diefelbe  zu  lagen ,  da  üe  in  ihrer  jugend«> 
liehen  Geburt  üch  felbft  vertheidi^en  mufa  und  es. 
denn  mag  gegen  etwanigen  feindfeligen  Andrang  von 
ftufaenher.  Der  chriftlichen  Lehre  gemäfa»  und  auch 
in  mir  durchaus  lebendig,  weife  ich  übrigens  die  An- 
ficht, die  die  gefammte  Gefchichte  vor  der  Geburt 
unlerea  Hejländes  wie  einen  groben  Sündenfall  der 
Menfchheit  anfchaut,  und  aber  in^ener  Zeit  anhe«. 
bende  Erlöfung.  Darum  komme  man  niir  nicht  mit 
Mangel  an  Gründlichkeit,  den  Schriftgelehrte  gern 
vorwerfen  möchten »  jeder  Erkenntnus,  die^  ge* 
fchöpft  ift  ans  dem  Urgründe  des  Lebens.'*  ^ 

Die  allgemeine  Tendenz  diefer  Schrift  ift  aus  dem 
Angeführten  fchon  zu  erfehen ;  was  aber  die  Ausfüh- 
rung betrifft,  fo  mufsßec.  bekennen,  dab  er  mehrere 
Abfcbnitte  ganz  durcbgdefen  hat,  ohne  den  Ideen« 
gang  des  Vfs.  deutlich  entdecken  zu  können.  Allent- 
halben herrfcht  in  dieler  Schrift  eine  Dunkelheit,   bej 


d^  man:  f^^bwcir  b^grdft,  tviedfe e^sdn^  Theile 
des  Gamaiea  a^faramenhängen,  und  irgend  ein  gemeiii- 
fcbaftlkhes  Refultat  gebenkönnen.  Der  Vf.  eattclml- 
digt  fich  zwar  zum  Theil  damit»  „dafs  die- -koch- 
deutfche  Sprache  ihm  nicht  angeboren  erkannt  "wer- 
den  müITe,  fondern  nur  angelernt'* ;  allein  der  Fehler 
liegt  bey  ihm  keiiieswe^es  fo  febr  an  mangelhafter 
Spracbkenntnifs,  als  an  fernem  gar  zu  tiefen  Gemüthe, 
und  ail  det  Wahl  eines  Gegenftandes,  der  weit  mehr 
hütorifcfae  Genauigkeit,  und  infonderheit  auch  einen 
weit  ruhigeren  Überblick  des  Ganaeu  erfodert,  ak 
der.Lefer  hier  findet 

Obgleich  alfo&ec.  gern  gefteht,  dab  erfich  nidt 
habe  überwinden  können ,  diefe  Schrift  lange  genug 
»tt^ftudiren,  um^  die  etwa  darin  liegenden  neuen  An- 
fichteu  der  WeltgefchiGhte  beftimmt  angeben  au  kön« 
neu:  fo  fcheint  doch  der  Hauptgedanke ,  den  der  Vt 
bemerklich  und  wahrfcheinlich  ad  mache»  fnicht»  der 
zu  feyii,  dafs  aus  dem  an  iich  rechtlichen  und  durch 
das  Chrifl;enthum  veredelten  Charakter  der  Z>eu£/c/i<!n 
fchon  feit  Jahrhunderten  mehr  (Glückfeligkeit  für  die 
neuem  Staaten  hervorgegangen  fe^,  als  dasAlterthum 
habe  erreichen  können,  und  dab  wenigßei»  die  Zu- 
kunft bewirken  werde,  was  bis  jetzt  noch  nicht  gms 
erfolgt  ift.  £r  drückt  ftch  hierüber  am  SchldTe  da 
Werks  auf  fdgende  Art  aus^  „Das.  edle  Mab  aber  der 
Einigung  beider  Träger  chriftlichen  Lebens  hat  £ch 
felber  gefunden,  in  der  Tiefe  deutfchen  Gemüths. 
Aus  ihr  wird  fichin  Zukunft  eine  klare,  in  ftch  eini- 
ge Gefchichte  geftalten,  auf  dafs  jeder  in  Kirche  und 
Staat,  als  felbftftändiges  «genthümliches  Wefen, 
Theil  habe  an  vollkommener  Liebesgraieinrcbaftt 
und  alfo  auch  jeglidbem  der  Trank  gereicht  werde 
aus  dem  Kelche  des  ewigen  I^ebens«*^  ce. 


KLEINE      SCHRIFTEN. 
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OBX<virotf  n.    EHwenfen,  gedr.  b.  Rittw :  HerzenserUich* 
terung  einet    Obßbammpflanzers ,    den     ^eiuidcn    d«r  Obft- 

A«rC'sAo6.  3a  8.  8-  Q^  V^'  dicfer  Schrift,  ein  Lehr  ©1- 
fahTucrPomolog,  welchen  die  Liebliabcr  der  Obficultur' 
fchon"  lange  tu»  den  JickUri/then  Schriften  kennen  ,  lebt  alt 
Ffarrd*  «u  Adebnanifclden,  einem  Dorfe,  3. Stunden. TonElli 
winiren.  Der  Bpden  dafclbft  ift  raub  und  Cwkältiüfunifsig) 
ttB^ruchtbar»  dennoch  aber  zur  Obftbauniiucht  nicht  untaug- 
lich wie  dßT  Vf.  durch  feine  thätigen  Bensühungen  unwi- 
derrprechlich  rezeigt  hat.  Eine  Beiba  TOn  «wanzig  Jahren 
hindurch  hac  er  fchon  Vtrfuche  gemacht ,  befondcrt  durch 
ESnleeung  Ton  Obftkemen  Baume  za  rthalcen,  und  er  thcilt 
in  AiÄer  Schrift  feine  fchr  intereflanten  Erfahrungen  hicrübei: 


J.  1790  aber  Iilttea  erll  im  J.  igoo  Früchce  getragen ,  die  j^ 
'  doch  an  Gröfse»  SohOuheit  und  Gefchma«k  deor  AlntterhucU 
bey  mreitem  nicht  gleich  gelu>mm«n  feyen.  Auch  die  yctin- 
che  über  den  Samen  yon  Kog|;en,  und  Kerne  von  Eichen  und 
Tannen  llimmcen  hiemit  überein.  Dis  Meinung  derjeni^n. 
welche  glauben ,  der  Unterfetziing,  oder  das  Stämmchen» 
warauf  das  edle  IUis>§efet2C  wird,  hätte  keinen  Einflufs  auf 
das  aufgefetzte  edle  Reis,  und  delTen  künfdge  Frucht,  bcßrei* 
tet  deryf*!  und  behauptet  auf  Erfahrung,  dals  hiedurcli  nur 
krjtnkliche  und  lieclie  Biume  erzielt  werden.  Die  Unibn- 
lichkeit  in  der  Natur  der  zwey  Pflanzen  fey  einmal  deinflück« 
liehen  Qedoihen  hinderlich.  Am  meiAen  focht  der  Vi*  ^ 
Vorliebe  gegen  das  rieU  Verfetseu  der  jungen  Bäunchea 
enteegenzuarDeiten  9  und  behauptet ,  die  allermeüten  z^J' 
AialTerfetzten  B^ume  ßdrben  an  der  Auszehnmg  und  luck 
das  einmalige  Verfefczen  helft  wenig,  oder  fchacte  TielmeKr 


Qoooiunge  nemiumme  ermutcn.  mjxö  gewöhnhc 

c«gen  d£  Feinheit  tmd  Gate  folcher  Jtammd  und  der  FrOchte, 

wache  fift  tragen,  werden  von  ihm  mit  rielen  Erfahrungen'     — .^  . „.^    .^^ — ....^  « —     . ^ — ^^  —  „ 

beßritten.    Er  empfiehlt  beym  Sammeln  der  Kerne  nur  Acht-  irriren   Fhantafieen ,   wie  die  Veredeluu^sart  recht  weit  tu 

famkeit  auf  ihre  Befchaffenheit ;  es  giebt  nach  ihm  dreyer-  treiben  fey.    Verfetste  Nufshäume  ertrügen  zureiiinig  ni«' 

1^  Kerne :  t)  fchledite ,  kranke ;   2)  mktelmärsige ,    nnv^oU  die  Nftchtfröile ,    welche  itarerfeteto  aushalMn.     Auch  oi* 

fordete  •  5^  gute«  rollendete.   :Die  letzteren  geben  fchaubare  Biume  des  rothen  CalriUs»  der  Jlcnetten  und  viele  ändert 

TragbSömo,  und  die  Früchte,  die  mian  ron  ihnen  erzielt,  beftitigten  diefe  Behauptung.   Im.  Spit jähr  igoS  fej[  das M«f» 

fiidcdel  und  fchmackhaft.    Während  17  Jahren,  fagt  er,  fcyen  der  Sommertriebb  an  unverleuten  KerhbSumen  weif«  und  ge- 

ih  feiner  Gegend  nur  Vier  gute,    der  Obftblathe   günXtige  'fnnd  gefunden  worden,  das  an  verfeuten  fogcnannten  t«^ 

A^fthlingtt  die  alsdanti  im  Herbft  vollendete  Kerne  geliefert,  edeken  eelb   imd'  braun.     Koch  folgen  BemerkuAgen  OO^ 

kitcm,  nw«ren,  ii&mU<a&  ia  den  J.  1739;  »795  •  i7M  und      -"-  "'- --^^'-i--:*  -— »  ^t irjuv^z. itr^  r.«..u*«rti,.. 

igoi.  Von  einigen  im  J.  1789  ausgcftl:ouete^  Remen  der  §elt 
ben  ^Renette  hat  er  bereits  im  J.  i7<)7  fruchtbare  Stämme  mit 
•dlem*6b^  erhalten ;  die  lierno  ebenderfelben  Renetio  vom 
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2)  Bbilih,  b.  Hitzig:  Syjlematifeher  Leitfaden 
der  Arithmetik^'  Hpipedometrie ^  Stereometrie^ 
ebenen  Trigonometrie  und  Feldmefskunjl,  £ot- 
-vrorfea  für  Schalen,  von  J*  P*  Qrüfon^  königl. 
preuir.  Prof.  der  Mathematik  tu  f.  w>  iS^o.  VI  n« 
»84  S.  fr     (i4grO 

s)  DüssELDOHF,  b.Schreiner:  Anfangsgründe  der 
Aechenkunß  und  Geometrie  für  die  Feldmejfer 
des  OrofshenLügthums  Berg.  (Auch  unter  dem 
Titel:  Aufangsgründeder  Reehinkunß  undOeo^ 
metrie  für  Ländfehulen/j  Von  Dr.  /.  F.  Ben* 
xenberg^  Prof.  oerAftronomie  mid  Director  der 
berg.  LandetTermeiTnng«  i8io.  11  n.  S04.S.  8« 
Mit  50  Holzfchnitten  und  s  Knpf.  (1  Rthlr.  3  gr.) 

3)  Elbcrpeld,  h.BükWßr:  Er/le  Gründe  der  Di f* 
ferential't  Integral •  und yariätions 'Rechnung ; 

zum  Unterricht  für  Anftnger  nnd  andere  Lieb- 
haber der  Mathematik.  Von  Dr.  Joh.  Karl  Fifcher^ 
Prof.  am  Arcbigjmnafio  su  Dortmund.  \^\i. 
1^8  S.  8*    Nebft  einigen  Holzfchnitten.    ( is  gr. ) 

J--Icr  Vf.  TonNo.  1  -wollte  den  Anß[ngem  ein  Buch  lie- 
fern, urelche«,  zu  billigem  Preife,  auf  is  enggedruck- 
ten Bogen»  in  ftrengCyAematifcher  Folge,  gediüngter 
Kürze  und  be&iedi^en der  Reichhaltigkeit  die  auf  dem 
Titel  genannten  Wiilenfchaften ,  doch  ohne  Beweif e^ 
und  in  der  Geometrie  auch  die  Aufgaben  ohne  Auf 
löjung  enthält. 

Um  über  diefea  Werk  ein  gegründet^  Urtheil  zu 
fallen,  kdmmt  ea  auf  die*&rörterung  der  z-vrej  Fra«> 
gen  an :  1}  Waa  ift  ron  diefer  ungewöhnlichen  Form 
des  Vortrag«  zu  halten  f  s)  Ift  die  Materie  delTelben 
befriedigend  dargeflrellt? 

Die  Gründe  für  das  Weglaflien  der  Beweife  und 
Auflöfungen  in  einem  Lehrbuche  find»  nach  dem  Vf.» 
f<>lgende:  a)  Der  Lehrer  gewinnt  durch  diefe  Kürze 
einen  gröfaeren  Spielraum  zu  eigener  Ausfuhrung,  da 
ihm  bey  der  gewöhnlichen  Methode  nur  die  Erklä- 
rung des  im  Buche  Stehenden  übrig  bleibt.  -—  Alleitt 
wird  fich  denn  der  gute  Lehrer  damit  begnügen ,  die 
Beweife  aus  dem  Buche  blofs  abzulefen,  und  höc^h- 
ften«  mit  wenigen  Worten  zu  erläutern  ?  Nein ,  er 
lieft  vielmehr  nur  die  Aufgaben  oder  Lehrß&tze  ror/ 
erklärt  dann  ihren  Sinn  durch  Zahlenbeyfpiele  oder 
Zeichnungen  an  der  .Tafel,  und  giebt  nun  Auflöfun- 
gen und  Beweife  mit  eigenen  Worte»,  ohne  fich  fcta- 
vifch  an  den  Text  dea  Lehrbuoha  zu  halten.  Wo  ea 
nöthig  ift,  fugt  er  noch  EfUinterungNi  «nd  Amner* 
/•  A.  h.  Z«  181 1.     Zmejter  Band». 


kungen  bej.  b)  Durch  da«  WeglaOen  der  Beweife 
im  Lehrbuche  werden  die  wichtigen  Zwecke :  Schär- 
fung der  Aufmerkfamkeit,.  ununterbrochene  Anwen- 
dung, des  Nachdenkens  auf  eine  vorliegende  Sache, 
Übung  im  Abftrahiren  und  Erfinden,  glücklich  er- 
-reicht.  —  Dafs  alle  diefe  Zwecke  durch  Anwendung 
•  eines  verftändigen  Lehrvortraga  in  gleichem  Mafse  er- 
reicht werden  können ,  obfchon  Beweife  und  Auflö- 
fungen im  Buche  ßehen ,  ergiebt  fich  aus  der  vorigeit 
Bemerkung.  Bey  diefer  acht  mathematifcfaen  Metho-* 
de  dienen  diefe  Beweife  nur  zum  Naehßudium  dea 
•Schülers,  nicht  aber  zur  Begründung  leiner  erßett 
Überzeugung,  welche  er  dem  mündlichen  Vortrage 
des  Lehreri  verdankt,  c)  Die  Erwartung  des  Lehr- 
lings wird  nicht  ftark  genug  erregt»  indem  er  glanjit. 
Alles  ftehe  im  Buche  und  könne  zu  Haufe  nac3iftudii-t 
i^erden.  —  -Für  einen  Schüler,  der  denken  kann  und 
denken  will^  giebt  ea  kein  wirkfameres  Mittel  zur 
Fixirung  der  Aufmerkfamkeit,  ala  die  Darftellung  der 
Beweife  und  Auflöfungen  auf  der  Tafel ^  wodurch 
der  Lehrer  fowohl  den  Blick,  ala  den  Geift  des  Schü- 
lers auf  den  vorzutragenden  Gegenfiand  hinlenkt. 
Wer  aber  fo  wenig  Interefle  dafür  hat,  dafa  er  dem 
mündlichen  Vortrage  bisweilen  keine  Aufmerkfamkeit 
fchenkt,  hat,  wenn  er  nicht  wenigftena  die  verlöre- 
jien  Beweife  zum  Nachftudium  in  dem-Buche  findet, 
durchaus  kein  Mittel ,  den  serriflienen  Faden  wieder 
anzuknüpfen,  d)  Der  häucliche  Fleifs  verliert  dabe7> 
da  der  Jüngling,  in  der  Meinung,  ea  finde  fich  Alles 
im  Buche,  das  Selbftftudium  fo  lange  auafetzt,  bis  er 
ea^etidlich  fruchtlos  findet.  -—  Füt  einen  durchaua 
trägen  Geift  giebt  es  kein  wüTenfchaftlichea  Studium. 
Der  zwar  nachlätfige,  aber  fähige  Schüler  findet  da' 
immer  in  feinem  Lehrbudie  noch  eine  mögliche  Hülfe» 
wo  er,  ohne  den  Autor,  gänzliclx  verlalTen  ift.  e) 
Selbft  das  Anfehn  des  Lehrers  könnte  in  etwas  leiden. 
«—  Diefs  kann  wbhl*einen  höchft  mittelmäfsigen  oder 
fchlechten  Lehrer  treffen ,  der  fich  mit  einem  mecha- 
nifchen  Herfagen  der  Auflöfungen  und  Beweife  feines 
Handbucha  begnügt;  ein  Lehrer  hingegen,  der  im 
Bewufstfejm  feiner  (eigenen  Stärke  der  oben  bemerk- 
ten-Lehrmethode  folgt,  wird  ftets  die  Würde  feinet 
^Standea  und  das  Aniehen  bey  feinen  Zöglingen  be- 
haupten. Aufser  diefen  Gegengründen  ftreitet  cegen 
die  Methode  des  Vfs.  noch  Folgendes.  Soll  fich  der 
Schüler  die  Auflöfungen  und  Beweife  eigen  machen:., 
fo  bleibt  ihm  hiezu  nach  dem  Vorfcblage  des  Vfs.  nur/ 
ein  doppdter  Weg  übrig.  Entweder  &t  mufa  fich  alh, 
mündbühen  Darftellungen  des  Lehrers  fo  wohl^  mer-. 
lte»i  ^afii  et  iai<St«nde  ü^  mHaiif«  dieCelben  niedetr« 
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anfctreibcn ,  cnler  er  mufa  fic  fogleich  während  de« 
Unterrichts  zu  Papier  bringen.  Das  Erfte  ift  nur  von 
«inem  vorzüglich  ^//if«*  Köpfe  zu  etwarti^ri ;  von*  mit- 
telmafßigen  und  fchwadxeu  Schülern  um  fo  weniger, 
al«  fie  «liefe  Beweife  zmn  erfttn  iSiaU  hören,  und  die- 
felben  nicht  feiten  verwickelt  und  zufammengefetzt 
find.  Das  Zweytc  ftört,  wegen  der  Änglllichkeit  des 
Schülers,  nichts  Wichtiges  auszulaffca,  die  Ai;fmerk- 
famkeit  auf  den  Vortrag,  und  über  dem  Beftreben, 
die  Buchftaben  des  Beweifes  auf  das  Papier  zu  brin- 
gen; entgebt  ihm  da^  weit  Wichtigere,  der  Geift  des 
BciVcifes.  Wir  find  daher  überzeugt,  dafs  des  Vfo. 
Methode  für  den  öff<nüicheji  Unterricht  in  einer 
Clafle  von  gcmifchten  Schülern  durchaus  nicht  mit 
Nutzen  angewendet  werden  könne.  Für  den  Privat- 
unterricht läfstfich  gröfserer  Vortheil  davon  erwar- 
ten. Der  Lehrer  fteht  hier  einem  oder  einigen  Schü- 
lern zur  Seite;  und  kann  die  Beweife  fo  Unge  wie- 
derholen lalTen ,  bis  fie  deren  Geift  gefafst  Und  fich 
die  Gründe  derfelben  vollkommen  zu  eigen  gemacht 
haben.  Bringen  die  Schüler  nun  diefe  Beweife  zu 
Papier:  fo  kann  der  Lehrer  fie  wieder  durchfebeo» 
und  das  etwa  noch  Mangelhafte  darin  ergänzen. 

In  Rückficht  der  zweyten  Frage  bemerken  wir 
mit  Vergnügen ,  dafs  dis  fämmtlichen  zur  Arithmetik, 
Geometrie  und  Trigonometrie  gehörigen  Elementar^ 
lehren  in  gut  gewählter  Ordnung  und  mit  vieler  Hliur^ 
heit  der  Grundbegri^  dargeßellt  find.  Befonders 
hielt  fich  der  Vf.  bey  dem  Vortrage  der  Geometrie  an 
das  hefte  Mufter,  an  die  Elemente  .  des  Euklides* 
Sowohl  defshalb,  als  wegen  der  Reichhaltigkeit  der 
Sätze,  könhen  wir  das  Buch  auch  folchen  empfeh- 
len, %velche,  mit  den  Beweifen  der  Anfangsgründe 
fchon  vertraut,  daaSjftem  der  genannten  Wiuenfchaf- 
ten  in  gedrängter  Kürze  zu  überfehen  wünfchen.  Der 
Vf.  verfpricht,  die  Buchftabenrechenkunft,  Algebra, 
höhere  Geometrie  und  angewandte  Mathepiatik  nach 
ihnlic^em  Plane  zu  bearbeiten ,  und  führt  er  diefep 
Plan  auf  gleiche  Weife  aus:  fo  muffen  wir  über  diefe 
Schriften  im  Voraus  ein  ärhnliches  Urtheil  fällen. 

'    No.  fi  hat  feine  Entftehung  der  neuen  LandmeC- 
■^erordnutig  im  GrofsherzOgthume  Berg  zu  verdanken. 
Nach  diefer  find  die  Geometer  inFeldmeffer,   Land- 
meffer  und  Obcrlandmeffer   oder  Trigonometer  ge- 
theilt.    £rft€re  melTen  einzelne  Stücke  mit  Winkel- 
kreuiif  und  Ruthen ;   die  aiideren  nehmen  die  Fluren 
ganzer  Gemeinheiten  mit  dem  Mefstifche  auf,   und 
die  dritten  vcrmeffen  ganze  Provinzen  mit  dena  Spie- 
gelfeiltanten.     Der  Vf.  unternimmt  es,   als  Director 
der  bergifchen  Landesvermeffun^,   neue  Lehrbüdier 
««•zuarbeiten ,   welche  durch  diefe  neue  Abtheilung 
der  Feldmeffer  noth wendig  gemacht  werden«      Det 
Tor  uns  liegende  erfte  Theil  ift  für  die  Feldmeffer  be- 
ftimmt.    Das  i  Cap.  >  welches  die  Arithm^k  enthält, 
lehrt  in  einem  verftändlichen ,  gröfstentheils  iiuch  po-^ 
mi]ären>   Tone  die  vier  Rechnungsarten  in  ganzea 
(reinen  und  benannten)  Zahlen,  mid  in  (gewöhnli- 
chen und^Decimal-)  Brüchen,    die  AuflBiehung  der 
^adratwiirzeln  und  die  Elemente  der  Lehre  vtoa  dea 
£l^efaiuig«n  and  VeghiltatUgn.   >  Dm  Vfk  Lebsea  find. . 


^fstentheils  mit  gemeinfafslichen,  wenn  gleich  nicht 
*  immer  fehr  ftrengen ,  Gründen  unterftützL '  Ungern 
verrfiifstön  wir  an  mehreren  Stellen  die  Beweife  ganz 
ui^d.gary  z.  B*  $«  65  die  wichtige»  Eigenfchaften  der 
aritl^metifchen  und  gcometrifchen Proportionen,  dafs 
ip  jenen  die  äufseren  und  mittleren  Glieder  gleiche 
Summen,  in,diefen  gleiche  Producte  bilden.  Da 
der  Vf,  arithmetifcbe  und  geometrifche  Proportionen 
arithmetijche  und  ^-enmetrijrhc  QUichunsen  nennt: 
fo  h^tte  er  diefis Beweife  aus  den  fchon  vorangefchick- 
ten  erften  Gründei^  der  Gleichungen  (fi.Sg)  fehr  ein- 
fach auf  folgende  Weife  ableiten  können.  Z.B.  aui 
3  —  12=6-— 15 wird 3  — 124- 15  ~6  ($. 59), und älFo 
3+  i2ir64-  la  (J.  59),  w.  z.  c.  w.  Eben  fo  wird 
in  3  :  12  —6:  24.  zuerft  (3  ;  12)  ^  24  zz:  6  ({.59) 
und  dann  3  x  24  —  12  x  6  (0.  59),  w.  z.  e.  w. 
Obne  diefe  BeVreife  wird  die  fo  höchft  wichtige  Pro« 
portionslehre  auf  einen  Sandboden  gebaut.  Die  Auf- 
gäben über  die  praktifche  Anwendung  der  Regel  D^tri 
find  gut  gewühlt»  um  den  Anfänger  den  Nutzen  di^ 
Cer  nnthwendigen  Rechnung  zu  zeigen.  Wenn  abei 
der  Vf.  in  der  letzten  Anmerkung  lagt,  der  Anfänger 
brauche  nicht  mehr  Exempel  von  jeder  Regel  za  b^ 
rechnen,  als-  hinlänglich  find,  um  fich  zu  überzeugen, 
dafa  er  fie  ver/iehi; ,  und  alle  zu  berechnen ,  welche 
in  praktifchen  Rechenbüchern  vorzukommen  pflegen, 
fej  Zeitverluft :  fo  müITcn  wir,  zum  Beften  der  An- 
fänger, widevfprechen ,  und  denfell^en  eine  anhal- 
.tende  praktifche  Übung  in  dergldchen  Rechnungen 
empfehlen,  indem  wir  durch  vieljährise Erfahrungen 
belehrt  wurden ,  dafs  Viele  die  Theorie  einer  Lehre 
recht  woh}  verflianden  hatten,  und  dennoch  durchani 
keine  Geläufigkeit  in  ihrer  Anwendung  befafsen,  wel- 
che doch  dem  Rechner  fo  unentbehrlich  ift. 

Von  dem  2  Cap.,  welchea  den  theoretitchen  Theil 
dttr  Geometrie  behandelt,  können  wir  nichu  Rühm- 
liches fagen.  £s  ift  ein  höchft  dürftiges  Fragment 
von  theils  bewiefenen,.  gröfstentheils  aber  uncrvricfe- 
nen^  Sätzen  der  Elementa^eoinetrie.  Ohne  hierüber 
ins  Detail  einzugehen,  kann  man  diefe  oberfUchlir 
che  Behandlung  fchon  daraus  abnehmen,  dafs  die 
JLehre  von  Linien ,  Fltchen  und  Körpern  nur  *}  B(^ 
gen  einnimmt.  Durch>  diefe  fo  unwiüenfchafdichc 
Barftellung  ein^Jf  fo  ftrengwiffenfchaftlichen  DifcipHn 
mufs  manche  Aufgabe  der  Geometrie  zu  einem  itijl' 
iojtn  Excmpslrechnen  t  wodurch  der  f^erjland  des 
Schülers  nicht  entwickeU  wird ,  herabgewürdigt  'VfC^ 
den,  gegen  welches  der  Vf.  fdbft  (S.  7— 8  der  Ein- 
kit.) mit  vollem  Rechte  eifert.  Diefer  Nachtheil  wird 
um  fo  hindeutender ,  als  das  Lehrbuch  auch  für  Land* 
^hulen  beftimmt  ift,  welche  bey  dem  Vortrage  der 
Mathematik  mehr  die  Bildung  des  Verftandes,  ak  die 
Erziehung  praktifcher  Feldmefler  »um  Zwecke  ha- 
ben müilen. 

Im  3  Cap.  werden  die  Inftnunente  des  Feldmef« 
feri  kurz,  jedoch  fehr  genügend  und  deutlich  befchrie« 
ben.  Sie  find  auf  dem  Felde  das  Winkelkreuz  und 
die  Ruthen  («ach  bia weilen  die  Waflerwage) ;  für  die 
Arbeiten  auf  dem  Zimmer  Cirkel,  Reibfeder,  Lineali 
Winfcflhahw  uod  TiUMPortenr*     Diefe  Werkseog« 
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fiml  auf  den  zYreyheygtiüßten  Kupfertafeln  fekr  faä- 
ber  und  anfchaulich  dargeftellt.  Da  wir  die  Einrich- 
tung der  Mefs^then  fehr  zweckmäfsSg  finden,  und 
diefelbe  rom Gewöhnlichen  abweicht:  fo  foU  fie  hier 
kürzlich  befchricben  werden.  Sie  find  Yon  trocke- 
nem, geradfaferigem  Tannenholze  verfertigt,  zwey- 
mal  reut  Öl  getränkt  und  mit  Ölfarbe  angeftrichen, 
Ihre  Länge  beträgt  lo  Meter,  oder  etwa  31  par.  Fuft. 
In  der  Mitte  find  fie  in  zwcy  gleiche  Theile  getheilt, 
deren  jeder  5  Meter  lang  ift,  und  eine  halbe  Ruthe 
aoBmacht.  Jeder  einzelne  Meter  ift  durch  drey  ein- 
gefchlagene  kupferne  Nagel  bemerkt.  In  jeder  halben 
Ruthe  ift  jeder  der  an  beiden  Enden  befindlichen  Me- 
ter in  10  gleiche  Theile  getheilt  und  mit  einem  ein- 
gefchlagenen  kupfernen  piagcl  bemerkt.  Ein  folcher 
Theil  heifst  Decimeter  oder  eine  Hand«  Die  Enden 
Jeder  Ruthe  find  mit  meffingenen  Bändern  befchlagen, 
die  genau  eine  Hand  lang  find.  Jedes  Band  iß  durch 
10  darauf  gedrehte  Ringe  in  lO  gleiche  Theile  getheilt, 
welche  Zolle  heifscm.  In  j«den  Ring  ift  ein  Loch  ge- 
bohrt, wodurch  ein  kupferner  Nagel  gefchlagen  wird, 
theils  zur  Befeftigung  des  Bandes,  theils  zur  deutli- 
cheren Unterfcheidung  der  Zolle.  Unten  ift  das  Mef- 
fingband  in  eine  zwey  Linien  dicke  eifeme  Platte  ein-, 
gelöthet,  weil  fich  Eifen  durch  den  Gebrauch  ^weni- 
ger abnutzt,  als  Meffing.  Die  eine  Ruthe  wird  blau 
angeftrichen ,  die  andere  roth.  Wird  nun  die  blaue 
bey  dem  MelTen  immer  zuerft  gelegt,  dann  die  roth^ 
Tl.  f.  w. :  fo  correfpondirt  jene  immer  einer  ungera- 
den, diefe  einer  geraden  Ruthen  zahl ,  wodurch  der 
FeldmeiFer,  wenn  er  fich  um  eine  verzählt  hätte,  es 
leicht  wird  entdecken  können. 

Das  4  Cap.  enthält  die  wichtigßen  Bemerkungen 
über  das  Begrenzen  der  Felder,  worauf  im  5  dasAus- 
mcUcn  der  Figuren  auf  dem  Felde  folgt.  Wir  haben 
diefe  kurze  Anleitung  mit  Vergnügen  gelefen,  und 
das  Meifte  darin  gefunden ,  was  einem  gewöhnlichen 
Feldniefler  in  der  Wirklichkeit  vorkommen  kann. 
Doch  ift  die  Elemcntaroperation  der  praktifchen  Geo« 
nietrie,  das  Meilen  der  geraden  Linien  auf  dem  Felde, 
nach  miferer  Meinung,  $.  2  zu  unvoUftandig  entwi- 
ckelt, indem  durchaus  die  Anleitung  fehlt,  wie  der 
Feldineller  an  einander  zu  legen  Labe,  damit  er  in  ei» 
nerley  gerader  lAufe  bey  feinem  Meüen  fortfchreite* 

Zum  Schlulfe  erlauben  wir  uns  den  Wunfeh,  der 
gefchickte  Vf.  möge  bey  einer  zweyten  Auflage  die 
thcoretilche.  Geometrie  nach  einem  folideren  Flaue 
vortragen,  und  auch  auf  unfere  übrigen  Bemerkun- 
gen Rückficht  nehmen,  damit  wir  fein  Werk,  als  ' 
Tollliommen  (einem  Zwecke  entfpr^chend,  empfehi* 
len  können. 

Dem  VE  von  No«  3  hat  eine  kurze  Anleitung  zur 
richtigen  AuffalFung  der  höheren  Rechenkunft  einBe- 
dürfnifs  gefchienen.  Um  das  Studium  diefes  wicbti* 
gen  Theils  der  Mathematik  zu  -erleichtern ,  fafste  er 
den  Entfchlufs,  die  allgemeinften  Regeln  defielben 
kurz  und  deutlich  zu  entwerfen.  Seine  Schrift  han- 
delt voa  den  Difterenzen  der  Functionen,  von  den 
Grenzen  der  Verhältnilfe  und  den  Gründen  der  Dlfte- 
gcntialredinung ,  von  derDiOb^entiation  der  algebrai* 


fcheii  und  tranfcendisneen  Functionen,  von. den  er« 
ften  Gründen  der  Integral-  und  Variations- Rechnung. 
So  fchön  nun  des  Vfs.  Zweck ,  und  fo  fehr  zu  wün- 
fchen  ift,  dafs  auf  Gymnafien  und  Lyceen  das^Sta- 
dium  der  höheren  Rechenkunft  mit  Eifer  möge  getrie- 
ben werden :  fo  fcheint  uns  dennoch  die  Schrift  nicht 
vollkommen  dazu  geeignet,  um  bey  dem  erften  Ai> 
fanger  und  Liebhaber  jene  wiifenfchaftliche  Liebe  zu 
erwecken,  die  allein  der  Sporn  zu  tieferem  Eindrin- 
gen in  diefes  weite  Gebiet  der  Gröfsenlehre  ift.  Nicht 
weil  es  derfelben  an  Deutlichkeit,  Gründlichkeit  und 
VoUftändigkeit  fehlt,  welches  fie  wirklich  in  fich  ver- 
einigt; fondern  weil  ihr  fchiekliche  Anwendungen 
der  rein -theoreti fchen  Lehren  auf  einzelne  Fälle,  d.  h* 
gut  gewählte  Bey fpiele  ^  mangeln,  welche  die  Theorie 
erläutern  und  ihren  Gebrauch  für  die  Praxis  darthun^ 
Wer  mag  es  dem  erften  Anfänger  zumuthen,  fich 
durch  eine  lange  Reihenfolge  rein  -  theoretifcher  Satz« 
mühevoll  dur^rheuarbeiten ,  w^enn  er  fich  die  Frage: 
Wozu  das?  nicht  befriedigend  beantworten  kann? 
Praktifche  Anwendungen  find  die  eigentliche  Würze 
der  Theorie,  und  wer  dem  Anfänger  an  djcfer  Ge- 
fchmack  beybringen  will ,  zumal  in  fchwierigen  Fäl- 
len; mufs  ihm  durch  jene  gleich fam  bequeme  Ruhe- 
puntte  darbieten,  von  welchen  ihm  eine  erfreuliche 
Ausficht  in  das  weite  Feld  der  Nützlichkeit  eröffnet 
wird.  Diefes  wichtige  Erfodemifs  hat  der  Vf.  bey 
feiner  Arbeit  gänzlich  überfehen ;  denn  die  Beyfpiele, 
die  er  giebt,  find  felbft  nur  aus  der  tiefen  Theorie 
hergeholt.  So  empfehlungswerth  auch  feine  Schrift 
für  folche  ift,  welche  fchon  anders  woher  von  der  > 
fruchtbaren  Anwendung  der  Difterential-  und  Inte- 
gral-Rechnung überzeugt  find:  fo  wenig  Eingang 
virerden  ihre  Lehren  bey  jenen  finden,  welche  fich 
sqam  erften  Male  in  das  Gebiet  der  höheren  Mathefia 
wagen.  Um  diefem  Mangel  abzuhelfen,  fodern  wir 
den  Vf.  auf,  diefer  Anleitung  eine  Sammlung  von 
zweckniäfsigen  Beyfpielen  folgen  zu  lauen ,  welche 
gefchickt  find,  die  hier  gerügte  Lücke  auszufüllen^ 
Entfpricht  diefe  neue  Arbeit,  wie  zu  erwarten  ift, 
ihrem  Zwecke:  fo  wird  Hn.  Ps.  Schrift  den  brauctai* 
baren  und  vorzüglichen  in  ihrer  Art  beyzuzählen 
feyn,  A 

Magbebdbo,    b.  Heinrichshofen :    Der  arithmetu 

jcke  Jugendfreund   in  Jokraiijcken   Gefprächent* 

Eine  Vorbereitung  der  fcientivifchen  Erlernung 

der  Arithmetik,   zum   Selbßunterricht   für    den- 

'     kende  Köpfe,  und  vorzüglich  zum  Gebrauch  für 
Hauslehrer  und  ihre  Zöglinse,    von   6.  G'ojse^ 
Prediger  zu  Wolmirslebeh ,  im  Canton  Egeln  dea 
^bedepartements.     kjrjier  IheiL   X  u#  566  S.    8*' 
(iRthlr.   16  gr.) 

Der  Vf.  meint,  d^fs  blofs  Micheljen  fein  Vorgän- 
ger in  der  fokrati fchen  Lehrart  mathematifcher  Ge* 
gcnftände  fey :  allein  hier  irrt  er.  Denn  fchon  Ixei^ 
maus  vanUuaitrin^  Feterjtn  in  feiner  arithmetifchte 
Zeitfchrift  u.*A.  m.  bedienten  fich  derfelben;  aberÜ/A 
cii^jen  war  nur  derjenige,  welcher  folche  zuerft 
mit  wahrem'  Glucke  gebrauchte«     £0  ift^hier  der  üit 
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nicht,  tm  weitWuftig  Äti  untcrfuclien  4  ob  überhaupt 
diefe  Lehrmethode  in  der  Gröfsenl ehre  paffend  £ej 
(fo  viel  ift  gewifs,  dafs  fich  die  iiöthigen  Beweife 
nicht  evident  genug  geben  laffen ) ;  fondern  nur,  in 
wiefern  diefelbe  hier  vortheilhaft  angewandt  fey.  An- 
ftatt  des  gewöhnlichen  Zweygefprächs  h;it  der  Vf.  die 
Unterhaltung  eines  Lehrers  mit  mehreren  Kindern  ge- 
wählt, welche  ihm  verfchiedene  Zweifel  und.  Ein- 
wurfe* gegen  feinen  Vortrag-  machen,  die  diefeir  mit 
Scharffmn  widerlegt.  Auf  diefe  Art  werden  in  25  * 
Lehrftunden  und  Abtheilungen  die  vier  gemeinen 
Rechnungsarten  (Species)  in  ganzen  und  gebroche- 
nen Zahlen ,  wie  auch  mit  Buchßaben,  die  Dfcimal- 
brüche ,  die  Lehre  von  den  Potenzen  nebß  den  erften 
Gründen  der  Logarithmen  vorgetragen.  Man  findet 
«war  eben  bey  l^einem  dieCer  Stücke  etwas  Neues;  al- 
lein der  Vortrag  ift  duxchgchends  fehr  deutlich  und 
gründlich :  fo  dafs  auch  der  fchärffte  Kritiker  nichts 
von  Belang  ausfeteen,  und  nur  hie  und  da  die  etwas  zu 
srrofse  Redfeligkeit  tadeln  wird.  BI0&  in  nachßchen- 
den  Puncten  glaubt  Rec.  dem  Vf.  -eine  Eriunerung  ge- 
ben zu  muffen.  S.  a6^i  —  S79  wird  die  Lehre  von 
den  Zeichen ,  ob  eine  gegebene  Zahl  durch  einen  ge- 
sehenen Divifor  aufgehe  oder  nicht,  fehr  weidäuftig 
abgehandelt;  allein  immer  noch  hijcht  umfaffend  ge- 
nug. Denn  man  findet  blofs  die  Kennzeichen  von 
Aufhebung  der  erßen  Zahlen^  wie  folcho  in  iedem 
^  Rechenbucbe  ftehen,  aber  ein  gtoz  allgemeines  Kenn- 
zeichen Kir  jeden  Divifor  fehlt.  Rec.  glaubt  daher 
hier  eine,  fo  viel  ihm  bewufst,  noch  nicht  bekannte 
Jtfethode  ^führen  zu  dürfen, , wodurch  diefe  Frage 
völlig  beantw^itet  vrird.  Wenn  man  nämlich  fragt, 
ob  cuie  gegebene  Zahl  z  durch  die  2a.hl  d  theilbar 
fey  oder  nicht,  oder  nach  der  Sprache  der  Recben- 
nieifter:  zu  finden,  ob  man,  ohne  vrirWich  zu  dm- 
ren ,  ohne  Reft  «  durch  d  theilen  könne :  fo  verfahre 
man  alfo:  ^,Maa  dividire  zuerft  z  allemal  du^ch 
d  4-  1  =2  R,  und  bemerke  den  Reft  bey  Seite  (diefer 
Reft  foM  fii  heifsen) ;  den  gefundenen  Quc^tienten  aber 
theile  ?nan  wiederum  durch  R,  und  bemerke  den 
Reft  mit  S",  und  £0  fahre  man  to  lapge  fort,  bis  der 
letzte  Quotient  kleiner  ift  als  R  4-  u  Di^fcr  letzte 
Reft  'vrird  ebenfalls  bey  Seite  bemerkt.  Alsdajan  addire 
man  S*  ,  S" ,  S»"  u.  f.  w.  Ift  nun  die  Summe  diefer 
Refte  durcji  d  theilbar:  fo  ift  es  auch  gewifs  z  felbft; 
bleibt  ^ber  etyras  Reft;  fp  ifk  diefes  ^nch  der  Reft  bey 


Z.B.  Wird  38j689  durch  ig  theilbar  feyn?  Hier 
ift  z  =  38589»  d  s=  »9,   R  =  d-4-  x  s=  so  und  S*  =  9, 

S«  =  9,  weil  45  = 


weil  505»  =  1929 


9 

TTöf 


96  +  T%,  S"^  =  iß,  da  Jl  =  4  -^  fS  ttwd  Siv=:4, 
Nun  ift 

Si  +.  s«  4-  SW  -h  S^v  r=  9  4-  9  4-  16  -H  4  =  38. 
Da  nun  |§  —  2 :  fo  ift  auch  38589  durch  19  theilbar. 
Ferner:  Wird  man  mit  49  in  4783 1* ohne  Reft  dividi- 
ren  können ?     Hier  iftd  =  49,  B^  =  d<f*i  s£^59,  und 
die  Operation  fteht  alfo:' 


6o> 


956  Reft    31  =  SJf 
19  Reft  '  ßzn  S" 

Da  nun  56  s=  S^  ^-  S"  +  S^«  durch  49  nicht  aufgeht, 
und  7  Reft  läfst:  fo  ift  auch  4783 1  durch  49  nicht 
theilbar,  Condem  hat  976  zum  Quotienten  tind  7 
zum  Reft.**  Der  Raum  erlaubt  Rec^  nicht,  mehrere 
Beyfpiele  und  den  Beweia  diefer  Regel  anzuführen, 
weil  folcher  einen  ziemlich  rerwickelten  Calcul  erfo- 
dert;  allein  er  glaubt,  dafs  man  befonders  bej  dem 
bekannten  Problem  von  der  Erkenntnifs  der  Prim- 
zahlen diefe  Methode  mn]^^utzen  anwenden  könne.— 
Bey  der  Verwandlung  eines  gemeinen  Bruchs  in  Dt- 
cimaltheile  findet  man  eine  Menge  unnöthiger  B^ 
nennungen ,  indem  diejenigen  Brüche ,  die  fich  nicht 
genftuin  folchen  Theilen  ausdrücken  laJTen,  baldwi- 
erfchöpßich^  bald  unvollßändig  ^  bald  unerreichbar 
u.  f.  w.  gfenannt  werden.  Wozu  diefe  Wcitliuftig- 
keit?  Der  Anfänger  kann  dadurch  leicht  irre  g^ 
macht  werden.  Wohl  aber  hat  Rec.  die  Befchrei- 
bung  gefallen  f  wie  man  dieMultiplication  mit  einem 
mehrftelligen  Multiplicator  im  Kopfe  mitEinmal  toU* 
zi^en  kann.  Solche  Sachen  find  bey  dem  Unter- 
rieht  in  den  erften  Gründen  fehr  nützlich,  und  wenn 
man  auch  dabey  d^n  Kopf  weniger  als  das  Papier 
fchont :,  fo  geben  fie  doch  dem  Anfanger  eine  grofse 
Fertigkeit  Im  folgenden  Theile  rerfpricht  der  Yt 
die  Anwendungen  der  hier  vorgetragenen  Lebren  sn 
zeigen^  und  man  kann  nicht  anders  als  ihn  dazu  anf* 
muntern.  Der  Verleger  hat  Alles  gethan ,  um  diefen 
Theil  audi  durch  Druck  und  Papier  zu  empfehlen. 
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KiKPERSCHftWTEW.  Er/i/rt  b  Loffius :  DasTfiegen- 
hächelchen:  Ein  WeiknacKtsgcfcbcnk  fttr  kUine  Rindf»  .»^ 
TOn  der  Wiece  *n  ihre  Sprache  und  ihren  VerfUnd  *u  bilden. 
iRio.  IV  u.  5»  Blätter.  i8-  CMit  fchwarzen  Bildern  3  ct., 
mit  üluminmcn  5  gr.)  Per  Herausgeber  fund  gewifs  Viele 
mit  ihm:)  fand  die  gewöhnlichen  ßird«rbuoher ,  'die  ^rigcns 
ein wirkfame« Mittel ttir Bildung  dcrSprache  luid  des  Veiflanr 
des  find,  Bir  haftbar,  aU  dafs  fie  in  die  Hände  Vieler  komnien 
fcininien.  Diefs  hewOÄ  ihi>  zu  diefer  klei^ien  Saminlung,  die  fich 
weeen  ihrjer  Wohlfeflheit  allei  dings  empfiehlt.  Sie  enthält  m 
«2  flolzfchnhtcn  bildliche  VorftcUungen  von  lauter  bekaimtea 
ÖeRcnftänden ,  weder  alphabctifch  noch  fyftemat^ch  geordaet. 
Ge^tn  Ahet  Rßhw.  «vactof  W9«»  aU  W  wkc  f Or  Oxe  EnracM^^ 
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Ben ,  die  das  Büehlein  bey  Kindern  gebmiclien.  -  Z.  B.  Vo»  1 
»Das  Kind  in  der  Wiege.  Kind.  Wiege.  hOpfchen.  ScUäit. 
]Eie ,  popeie.'^  Dafs  ifiefe  Winke  aumhrlicner,  einige  «icr 
Holz(chnitte  reichhaltiger,  die  Büder  felbß  aber  ffir  diefea 
Zweck  gröfscr  f'^o'n  manchen  wird  das   Wiegenkind  lium 


deuUmrifs,  Tielweniger  das  Einzelne  erkennen  J,  und  in  ^' 
ferem  fTinmetiifchem  Verhältnifs  hätten  feyn  Können, 
Mängel ,  die  wir  dem  Büchlein  feiner  Wohlfeilheit  halber  ia 

^^  ^i         I.  aa.  «  1  M  1  •  •      r.     -.    Arn*. 


find 


Gute  halten.     Wenn  aber  der  Herausgeber  meint,  dals  es  des 
Spafses  mehr  mache ,  wvnn  jedes  Kind  die  Bilder  felbft  iu^^* 


minire:  Co  hat  er  wOhl  gröCsere  Kinder' im  Sinne;  <-^ 
welcher  $pa&  ll£st  fick  Wßm  dar  ÜlnmiiMilion.  eines  frugw' 


Kindes  erwarten? 
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^PHYSIK. 

Riga  u.  Leipzig,  b.  Meinshaufen:  Grundrifs  der 
theoretijcheu  ^^hyfic  (Phyfik)  zwm  6  brau  che  für 
Vorlcfnn^eu^  von  öeö  ^  Friedr,  Parrot  ^  Prpf. 
d.  Phyf,  zu  Dorpat ,  rulK  kaiC  CoDegiei>Jlath  u. 
Ritter  u,  f.  w.  Erftcr  Theil.  Mit  5  Kupfert.  i8<>9- 
XXVIUju.  569  S.  8*  (4  Rthlr-  5  gr.')      . 

n 

•*-^er  Vf.  glaubt,  die  ganze  Phyfik  in  2  Bän- 
den abhandeln  zu  können;  nach  der  Umßändlich- 
keit  aber,  mit  welcher  er  bier  die  Mechanik  vor« 
trägt,  fchfiint  uns  dieb  nich-t.  wohl  möglich«  Die- 
fe  Uinftandlichkeit  .felbft  bedurfte  übdgeit»  4er,£nt- 
fclialdigung  fo  fehr  nicht ,  ala  der  Vf.  /beforgt. 
Denn  obgleich  A%^  Buch  fich.  nicht  g^nz  ssum  Coiur 
pemlium  eignet,  wozu  es  freylich  zuttächft  beftimmt 
ift:  fo  wird  ei  dagegen  zum  eigenen  Studium  durch 
diefe  Ausführlichkeit  41m.  fa  brauchbarer.  Mehr  ntöcht- 
te  das  einer  EntCchnldigung  bedüTfen,  dafa  der  Vf. 
fo  viel  SpecieQee  von  Mafchinen  u.  dgl.  aufgenom- 
men bat,  was  eigentlich  gan^e  in  die. angewandte  Ma- 
thematik gehört,  .und  wirgeAeben,  dafs .wir  diefes 
nur  dann  billigen  können«  wenn  Hr.  P.  auch  dem 
chemifchen  Tbeile  der  Pbvük  einen  gleich  grofsen 
Raum  widmet ;  gefchieht  aber  das :  fo  wird ,  fürch- 
ten wir,  das  Bttch  für  den  Zweck,  es  zu.Vorlefun- 
gen  zu  benutzen,  allzu  vpluminös  werden.  ^  Über- 
haupt wäre  zii  wünfcben ,  dafs  der  Vf.  das  eigentli- 
che Gebiet  der  Fbjfik  genauer  beftimmt  hätte ;  denn 
die  ganze  angewvidte  Mathematik  mit  hineinzuzie* 
hen  und  diefer  gar  kein  abgefondertes  Feld  mehr  übrig 
zu  lauen ,  war  doch  wohl  feine  Ablicht  nicht. 

Die  theoretifche  Phyfik  ift  dem  Vf.  nicht  eine 
von  der  Erfahrung  unabhängige  Willen  fchaft,  fon- 
dem  die  Ableitung  der  Naturgefetze  aus  Erfahrung, 
vermitteln  VernunftfcbdüH'en  und  Rechnungen;  die 
angewandte  Nacnrlehre  i&  dagegen  die  Erklärung  ge- 
gebener Natur- Erfcheinungen  aus  den  aufgefundenen 
Naturgefetzea«  —  Wie  nach  diefer,  an  &ch  recht  gu- 
ten Erklärung  die  ausführliche  Abhandlung  der  Ma« 
rchinenlehre  in  die  theoretifche  ^aturlehre  gehöre» 
leuchtet  uns  doch  immer  nicht  ein. 

Den  i  Aibfchnitt  über  die  allgemeinen  Eigenfckaf" 
ten  der  Körper  theils  Hr.  P,  in  5  Capit^el,  weil  diefe 
ligenfchaften  ficb  theils  blo/s  auf  den  Zulbuid  der 
Körper,  tfaei)s  aber  auf  dje  Pbänomene  beliehen.  Zu 
den  erfteren  gehören  Ausdehnung,  Undurchdringlich- 
l^eit,  Theilbarkeit,  Pdro&tät;  zu  den  letzteren  die 
Schwere  oder  Anziehungskraft,  die  A4baüon,und 
J.  ji.  L.  Z.   181  fi*  '  Zweyter  Band. 


die  Affinität.  •?—  Wir  theilen  einige  Bemerkungen, 
über  die  Darftellung  einzelner  Lehren  miL  —  J.  65 
ift.  die  Ableitung  der  Gefet^e  des  frejen  Falles  unricb^ 
tig.  Denn  nach  des  Vfs.  Ausdrücken  fcheintes,  als 
komme  das  Gefetz  der  Beharrlichk/eit  doppelt  in  Rech- 
nung. Der  Vf.  fehlt  nämlich  darin,  dafs  er  die  für 
den  erften  Zeitraum  Statt  findende  mittlere  Gefch win- 
digkeit nicht  von  der  unterfcheidet,  welche  am  En- 
de diefes  Zeitraums  Statt  findet;  und  da  bey  diefer 
Vermifchung  der  Begriffe  die  Sache  fo  herauskömmt, 
als  ob  der  im  zweyten  Zeitramne  durchlaufene  Weg 
nur  doppelt  fo  grofs  wäre,  als  der  im  erften  Zeiträu- 
me durchlaufene!  fo  nimmt  er  noch  einmal  feine  Zu-- 
flucht '  zum  Gefctze  der  Beharrlichkeit.  — .  Unter 
die  Rubrik  der  Flächen  -  Anziehung  ordnet  der  Vf. 
Aiehrere  Erfcheinungen ,  deren  einige  man  hier 
nicht  erwartet,  insbefondere  die  ElaQicität,  die 
er  als  Wirkung  der  Cohäßon  anüeht.  —  Den  Un- 
terfchied  der.  feften  und  flüfügen  Hörper  fetzt 
er  haupträchlich  in  die  ßarkere  oder  fchAvächere  Flä- 
chen -  Anziehung.  Diefes  fcheint  uns  hiebt  fo  ganz 
richtig :  wenigftens  wäre  es  möglich,  dafs  die  Theil- 
chen  fich  ftark  genug  anzogen ,  dafs  aber  diefe  nach 
allen  Richtungen  gleiche  Anziehung  jedem  Thcilchen, 
welches  fich  im  Inneren  der  Flüfügkeit  befindet,  ei- 
ne leichte  Verfchiebbarkeit  nicht  raubte;  diefe  von 
Link  und  Anderen  aufgeftellte  Anficht  verdient  höchft 
wahrfcheinlich  den  Vorzug.  —  Die  Ableitung  der 
Elafticität  aus  der  Cohäfion  will  uns  auch  nicht  gefal- 
len. Dafs  die  Cohäfion  die  Verlängerung  eines  ftark 
angezogenen  Haares  in  gewilTe  Grenzen  befchränkt, 
ift  unftreitig  wahr ;  aber  es  ift  fchwer  zu  begreifen, 
wie  fie  bewirken  foU ,  dafs  das  Haar  fich  wieder  ver- 
kürzt, wenn,  die  ziehende  Kraft  nachläfst.  Eben  fo 
wenig  erhellt,  wie  die  Cohäfion  die  plattgedrückte 
elaftifche  Kugel  zur  runden  Form  zurückbringt,  und 
die  Vergleichune  der  in  die  Made  zurückgetriebenen 
Theilchen  mit  einem  Keile,  den  die  elaftifchen  Holz- 
]fafem  heraustreiben,  erläutert  nichts,,  denn  offenbar 
ift  bey  dem  einsefpaltenen  Holze,  wenn  der  Keil  her- 
ausgedrängt wird,  fchon  das  da,  was  wir  eben  Ela- 
fticität nennen,  nämlich  ein  Beftreben,  die  gewalt- 
fam.veränderte  Geftalt  wiederherzuftellen ,  und  diefer 
•Beftreben  wird  fchwerlich  Jemand  in  der  Cohäfioi{': 
der  noch  ungetreni>ten  Theile  fuchen«  In  die  SchlüC- 
fe,  welche  Hr.  P..  JJ..  96  Ä".  über  die  Cobäfionsweite 
tuid  die  Gröfee  der  kleiaften  Tbeile  der  Körper  zieht, 
einzuftimmen ,  tragen  wir  einiges  Bedenken ;  die 
Rechnung,  welche  er  hier  aufteilt,  ift  nicht  fo  voll- 
kommen  klar,    d^Ia  man  fich  ficaef  überzeugt  fühltf. 
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Bcy  Aen  Verfuclien  nhet  die  Adhäfion  JJ.  loO  ff.  hätten 
Laplacüs  Unterruchungen  »wohl  angeführt  zu  werden 
verdient ;    vielleicht  war  dem  Vf.  das  SjippHnient  ä 
liB  Ih^orie  dß  facliou  capillnire  noch  nicht  hekaniU» 
als  er  dicfe  Lehre  bearbeitete-     Aus  Gay-Lyjfac'f  tqa 
Laplace  angeführten  Verfuchen  erhellt ,    dafs  die  Ad-  . 
häfion  bey  fchwererem  Alkohol  gröfser  ill,  und  wenn 
man  diefe  Verfuche  mit  dem  voa  unferem  Vf.  U-:**^7t 
angeführten  Refultate  vergleicht:    fo  fcheint  es,    dafs 
Hr.  P.    fich  keines  fehr  rectificirten  Wein^eiftes  be- 
dient habe.  Hn  P.erwähnt  nicht  der  Ungleichheiten, 
«lie  man  gewöhnlich  in  den  Verfuchen  über  die  Ad« 
häfion  des  Queckfilbers  amWalTer  zu  bemerkoa  jpflegt, 
und  deren  Grund  Laplace  fehr  richtig  angiebt ;  wir  hät- 
ten ge\YÜnfcht,  »u  wilTen,  ob  feine  Verfuche  diefe  Un- 
gleichheit nicht  zeigten.  Überhaupt  lalFen  (ich  gegen  die 
Verfuche  J.  loQ  einige  Zweifel  erheben;  es  könnte  näm- 
lich wohl  feyn,  dafs  die  mit  Öl  beßrichene  Platte  bey  de» 
Berührung  des  WalTers  nicht  ^apz  mit  Öl  bedeckt  blie- 
be»  fondem  diefes  (ich  in  einzelne  Tropfen  zufam- 
liienzöge ,    wodurch  dann  das  ganze  Refultat  hö^chft 
xweifelbaft  würde.   —     Was  der  Vf.  $.  109  über  Ad- 
häfion der  Luft  an  feften  Körpern  fagt ,    hat  weni^ 
Werth ,  und  feine  eigenen  Betrachtungen  S.  87  "Wi- 
derlegen die  hier  gezogenen  SchlüITe.   —    Die  von 
yCarradori  beobachteten   Phänomene»    da&   der  auf 
eine    dünne    Wallerfchichte    getröjpfelte   Äther    das 
Waffer  aus  der  Stelle  treibt,   find,   fo  wie  fie  es  ver- 
dienen,  hier  umfiändlich  erzählt.     Der  Vf.  geht  als- 
dann  zu  den  Affinitäten  über,  wovon  ganz  zweckmä- 
fsig  hier  nur  die  Hauptfache  mitgetheilt  wird. 

Der  fi  Abfchnitt,   Fhänomen^  der  Bewegung  he* 
titelt,    nimmt  den  eanzen  übrigen  Raum  diefes  erften 
Bandes  ein.     Die  Einleitung  handelt  von  den  Kräften 
im  Allgemeinen    und   ihrer    Zerlegung.     Man  follte 
doch  folche  Ausdrücke,   wie  den  folgenden,  vermei- 
den :   ,Jede  Kraft  ift  als  das  Product  einer  MaHe  in 
eine    GeFchwindigkeit    anzufehen.'*     Man   überfieht 
zwar  leicht,    was  das  fagen  foll ;    aber  es  iß  immer 
unrichtig,   zwey  benannt^  Gröfsen  in  einander  mul- 
tipliciren   zu  wollen.     Die  Lehre  von  zufammenge- 
fetzten  Kräften  ift  fafslich  nnd  zugleich   recht  übcr- 
seugend  vorgetragen.    I^on  der  Betveguug  fejler  Kör" 
per;   —   zuerft  von  den  Bcdinftufigen  des  GUichge» 
Wichtes.     Die  Gefetze  des  'Hebels  werden  hier  recht 
gut  aus  der  Lehre  von  Zufammen fetzung  der  Kräfte 
hergeleitet;  indefs  mufs  Rec.  bekennen,  dafs  die  käft- 
neriche  Darftellung  der  Lehre  vom  Hebd  ihm,  doch 
leichter  und  gründlicher  fcheint.  '-—  $.  199.  Dafs  ein 
Körper  auf  3  Füfsen  gewöhnlich  fefter  fteht,   als  auf 
vieren,  gehört  doch  wohl  nicht  hieher !  —  Nach  der 
Lehre  vom  Schwerpuncte  kömmt  der  V£  auf  die  Ma- 
fchinen;  er  definirt  die  Mafchine  als  ein  Syftem  von 
Körpern,   mittelft  deflen  zwey  ab^efonderce,    einan- 
der nicht  ähnliche  Maden  zur  Mittheilung  von  Be- 
wegung auf  einander  einwirken.     Diefe  Definition 
ift  recht  gut,    aber  durch  die  blofs  witzige  Anmer- 
kung S.  147  wurde  die  dort  getadelte  Erklärung  nicht 
Widerlegt,  da  die  Mühle  nicht  dazu  angelegt  wird,  dafs 
&e  Jemanden  den  Ann  zerquetfchen  foU,  und  dieCes 


audx   nicht  ihr  regelmäfsiges   Gefchäft  ift.   —    Hr. 
P.  giebt  drey  Fundbmental-Mafchinen  an ,   die  Seil- 
malcfaine,    den  Hebel  uAd  die  fchiefe  Ebene.    Die 
SeilmaCchine  ift  aiämlich  -eine  Uofsei  Verbindung  von 
Fäden,   mittelß .welcher  die  Kräfte  auf  einander  wir- 
ken.' —    Die  Auflöfung  des  209  jj.  feheint  uns  nicht 
ganz  genügend ,  wenn  man  nicht  fchon  die  Lage  da 
dreyTbeile  des  Fadens  als  voraus  bekannt  annimmt— 
Die  abgeleiteten  und  etwas  zu fammengefctztenMafdu- 
neir,  geht  der  Vf.  kurz  und  fafslich  durch,  giebt  aber, 
wie  wir  fchon  bemerkt  haben ,   hieir  weit  Mehrere! 
als  eigisntlich  in  die  Phyfik  gehört.  —     F'on  den  Ge- 
fetzen  der  Bewegung.     Hier  wird  der  vorhin  gerügte 
Beweis  für  die  Gefetze  der  gleichförmig  befchleunig- 
ten  Bewegung  richtig  geBührt;   aber  warum  kömmt 
diefer    Beweis   zweymal  -vor  ?    Der  algebraifcbe  B^ 
weis  S:  titt  ift  weniger  deutlich,    als  der  eben  vor- 
hergehende geometrifche:  >ener  hat  den  Fehler,  dab 
der  im  erften  unendlich  kleinen  Zeittheilchen  dureli« 
laufene'  Raum  mit^  der  anfänglichen   Gefchwindi^- 
keit  verwechfelt    wird;    beym  freyen   Falle  ift  die 
anfängliche    Gefchwindigkeit   nicht   rz    a,   fondem 
rr  0 .   —    Die  Gefetze  des  Falles  werden  fehr  um- 
ftändlich  abgehandelt,  vom  Pendel  kömmt  wenig  Tor. 
Von  den  Centralkräften  wird  ziemlieh  kurz  gelun- 
.  delt;  der  Beweis  $%  359»'  dafs  die  Bewegung  des  durdi 
eine  Ceiltralkraft  angeaiogeaen  Körpers  eine  in  üdi 
zurückkehrende  Bahn  hervorbringen  könne,  ift  man- 
gelhaft.    All^c^iitgs  ift    es   fchwer,     «Kefen  Beweii 
gründlich  und  doch  fafslich  zu  führen ;   aber  es  wi* 
re  belTer,   die  Unrollkommenheit  des  Beweifea  «1  ge* 
ftehen,  als  fo  entfcheidend  etwas  zu  fag<«i^  was  zwar 
richtig  ift,    aber  aus  dem  Gefügten  ^ar  nicht  erhellt 
Der  Vf.  fagt  nämlich:   „Ift  der  Körper  wieder  in  der 
grpfsen  Axe  angekommen :   fo  ift  feine  Richtung  ta( 
der  Axe  fenkrecht,    und  er  hat  das  Maximum  feiner 
Gefchwindigkeit  erreicht.**    £s  ift  aber  durehsos  fo 
leicht  nicht,    einzufehen,    das  dieff  gerade  bey  der 
Ankunft  am  anderen  Ende  der  Axe  gefcfaiefat,  aad 
doch  beruht  der  Beweis  darauf,   dafs  diefes  ^«r  ge« 
fchieht,    denn    fönft    fchldlTe  fich  4ie  Bahn  nidtt 
Der  Beweis  liefs  fich  hier  wohl  nicht  voUftändig  tf^ 
reii,   aber  etwas  klarer  und  einleucht^iderrhätte  du 
Sache  doch  gemacht  werden  kftnnen,    ohne  dabei 
dazu  einer  tieferen  Rechnung  bedurfte.  —    Die  l^ 
ren  vom  Stofsefeßer  Körper  &nd  kurz,  aber  awc* 
mäfsig  vorgetragen.     Was  von  der  Überwucbt  gefagt 
wird,  mdchte  wohl  die  Lefer  nicht  ganz  befriedigeOi 
wenigftens  wird  man  ^  369  dabey  anftofsen,  wie  die 
überwiegende  Male  zuerft  die  Gefchwindiglceit  :=  ( 
und  nachher  eine  andere  haben  foll.     Auch  ift  gegco 
die  Anordnung  zu  erinnern,    dafs  ff.  371  fcbon  dtf 
Moment  der  Trägheit  gebraucht  wird,  wovon  dock 
erft  nachher  eigentlich  die  Rede  ift;   und  überhaupt 
fcheint  uns  die  ganze  Darftellung  diefer  Lehre  und 
der  Lehre  v(mi  Moment  der  Trägheit  nicht  klar  g^ 
'nug   gefafst,    und    einer  voUkommneren   Deudicb- 
fceit  fähig.  —     ypn  dir  Bewegmig  der  FlüßigktUtn. 
Die  bekannten  Lehren  vomGIeichgewichte  fläiliger  und 
im  FlüIBgen  eingeuuchter  Ki^rper,  vorzüglich  «ucb  voi 


85 


No.   76,    A  P  R  I  L    I  5  t  s. 


8« 


Aräometern  und  derStabilhät  fchwimmenderKörper.«— 
Hierauf  folgt  eine  Abtheilung  mit  der  Überfchrift: 
jtheinbare  Anomaliecn  hl  den  /iatifehen  Gejetzen  der 
tropfbaren  Flü[Jigkciten*  Diefe  Anomalieen  find  die* 
jenigen ,  welche  aus  der  Adhäfion  entfpringen.  Die 
Vorltellungsart  $.  445  *  *1*  ob  die  über  dem  wahren 
Niveau  Hegenden  Waflerfäulen  an  einem  Faden ,  def- 
fen  Krümmung  mit  der  Oberfläche  übereinßimmt, 
hingen,  fcheint  un«  w^nig  früchtbar.  Die  Lehre 
von  den  Phänomenen  ^der  Haarröhrchen  ift  fchr  um* 
Handlich  und  recht  gut  vorgetragen;  einige  interef- 
Fante  Verfuche  z.  B«  $.  458  Scheinen  dem  Vf.  eigen- 
thümlich.  S.  319  erwähnt  er  evier  Methode,  das 
Barometer  fo  auszukochen,  dafa  das  Qu^ckfilber  ei- 
ne  ganz  ebene,  felbft  eine  hohle  Oberfläche  erhielt; 
aber  fehr  auffallend  ift  es,  dafs  diefes  nur  kurze  Zeit 
dauerte  und  die  conrexe  Oberfläche  fleh  nach  Ver- 
hof  von  24  Stunden  herftellte;  Einige  Sätze  haben 
uns  weniger  befriedigt,  z.B.  $.-461,  466,  473.  Die 
Bemerkung  gegen  Rumford  'S.  342  fcheint  uns  nicht 
treffend.  Aumford  drückte  fleh  vielleicht  nicht  völ- 
lig adäquat  aus ;  aber  die  Sache  hatte  er  vermuth- 
lieh  richtig  gefafst,  und  wollte  eben  das  fagen,  was 
Link  (gleichfalls  in  Gilberts  Annalen)  fehr  gut  aus 
einander  fetzt,  f^om  Gleiehßewichte  elaßifcher  Huf* 
ßgkeiten.  *-  Zu  $.  430  mülTen  wir  doch  bemerken, 
dafs  die  Comjpof&bilität  des  Waflers  eben  fo  ganz  un- 
begreiflich nicht  fejii  würde.  Vielleicht  verdiente 
Eulers  Anficht  (Gefetze  der  Bewegung  flülflger  Kör- 
per 0.  15.  14)  hier  erwähnt  zu  werden,  obgleich  es 
immer  auffallend  ift,  dafs  wir  nur  Fluids  kennen, 
deren  gröfste  und  kleinfte  Dichtigkeit  faft  unend- 
lich verfchieden  ift,  und  Fluida,  hey  denen  beide 
nur  unmerklich  von  einander  abweichen,  —  alle 
Mittelgattungen  fehlen  ims.  —  Diefer  Abfchnitt 
ift,  in  Verhältnifs  gegen  die  vorigen,  weniger  voll- 
Aändig,  da  die  Lehre  Vom  HöhenmelTen  vermittelft 
des  Barometers  hier  ganz  gewifs  eine  Stelle  ver- 
diente, um  fo  mehr,  da  diefe  Lehre  fleh  erläutern 
Kefs,  ohne  höhere  Analjfis  zu  Hülfe  zu  nehmen;  — 
FoH  der  Bewegung  flüjßger  Körper^  —  Von  dem 
Ausflulle  fiüffiger  Körper  aus  (refäfsen  mit  kleinen 
Offnungen ;  —  hier  kommen  einige  artige  Verfuche 
vor  9  die  Hn.  P«  eigen  zu  fejn  fcheinen.  Die  De^ 
monftration  für  die  Oefetze  des  AusflulTes  $.538 
mufs  wohl  einem  Jeden  aufl*allend  vorkommen;  das 
Fallen  der  oberen  WalTerth eil  eben  bis  nach  un- 
ten findet  ja  in  der  Natur  nicht  Statt,  imd  es  ift 
alCo  nicht  zu  begreifen,  wie  diefe  Vorfiellungsart 
ein  richtiges  Gefetz  geben  könne.  Nach  des  Vfs, 
Barftellung  foUte  man  glauben,  die  allmähliche  Be- 
fcbleunigung  des  Ausfluffes  dauere  fo  lange ,  bis  die 
über  der  Ömiung  liegenden  Theilchen  von  der  Ober- 
fläche an  ganz  herunter  gefallen  find ;  aber  nach  an- 
deren Theoretikern ,  mit  denen  BernouUPs  Verfuche 
harmoniren»  ift  der  Zeitraum  bis  zur  gröfsten- Ge- 
fchwindigkeit  des  AusfluiEes  weit  kurzer.  Und  end- 
lich übernefat  man  gar  nicht,  wie  die  Gefetze  des 
fireyen  Falles  Uingft  vorgefcfaricbener  Curven  hier 
eine  Anwendung  finden  könnten.  Aber  der  Vf.  fcheint 


auch  felbft  diefeh  Beweis  gleich  im  fölgendeii  (^  vtL^ 
lückzunehmen,  erklärt  fich  jedoch  nicht  darüber,* 
warum  er  denn  Etwas  mittheilte,  was  weder  fdbft 
begründet  iß,  noch  auch  als  Fundament  für  etwas 
Anderes  dienen  foll.  Zu  etwas  könnte  diefer  mifs^ 
lungene  Beweis  allerdii^gs  dienen ,  nämlich  um  za 
zeigen,  ivie  gefährlich  es  ift,  nach  blofs  oberflächli- 
chen Bäfonnements  zu  urtheilen,  und  wie  fehr  die* 
jenigen  Unrecht  haben ,  welche  der  fo  genannten 
natürlichen  Geometrie  auf  Koften  der  .eigentlichen 
ftrengen '  Unterfuchnngsmethode  das  Wort  redem 
Zwar  foll  man  fuchen ,  auch  den  Uneingeweihten 
fo  Vieles,  als  nur  möglieh  ift,  in  leichten  Darftel? 
lungen  klar  zu  machen;  aber  wer  diefs  thun  will, 
mache  fich  felbft  erft  alle  Mittel  der  tieferen  Untert 
fuchung  eigen,'  damit  nicht  der  Schein  eines  ob^r- 
flächlich  gut  ausfehenden  Beweifes  ihn  felbft  täur 
fche.  —  In  den  folgenden  JJfi  leitet  der  Vf.  richtir 
ger  die  Gefetze  des  Ausfluffcs  aus  dem  ab,  was  er 
£lafticität  der  tropfbaren  Flüffigkeit  ncnnL  Diefes 
ift  indefs  keine  neue  Anficht,  fondern  was  hier 
£larticität  heifst,  ift  eben  das,  was  Euler  und  Anr 
dere  einen  nach  allen  Seiten  gleich  verbreiteten 
Druck  nennen;  das  aber  bleibt  uns  immer  noch 
zweifelhaft,  ob  man  die  Gefetze  der  Elafticität/irr 
ßer  Körper  hier,  in  einem  fo  gänzlich  verfchiedo- 
uen  Falle,  erwähnen  follte.  — -  Der  vehnehrte  Au%- 
flufs  bey  kurzen  Anfatziröhrchen  wird  ((.  556  fehr 
richtig  erklärt;  aber  dem  Anfänger  wird  w^hrfchein- 
lich  hier  immer  noch  etwas  Räthfelhaftes  übrig  blei- 
ben. £r  wird  nämlich  wohl  einfehen,  dafs  die  Ad- 
faäfion  dahin  ftrebt,  das  ganze  Röhrchen  mit  Wafler 
gefüllt  zu  erhalten;  aber  er  wird  fragen,  wi«  diele 
fpätere  Einwirkung  den  früheren  Erfolg,  nämlich 
die  Quantität  des  in  das  Röhrchen  einßrömenden 
W^affers,  beßimmen  kann.  Wir  muffen,  um  dicfos 
zu  erklären,  annehmen,  dafs,  fobald  das  WaiTer 
w^iiJiHch  angefangen  hat  das  Röhrchen  zu  erreichen» 
die  Richtung  der  im  Gefiäfse  felbft  zuftrömendea 
Waffertheijchen  fich  anders,  disponirt,  als  hey  einer 
Öffnung  ohne  Röhrchen;  dafs  diefes  gefchehen  kann, 
wird  auch  Jedem  einleuchten,  fobald  man , nur  be- 
merkt, dafs  das  erfte. Moment  des  £inftr9mei\s,  wo 
der  Erfolg  mit  dem  bey  einer  fimplen  Öffnung  ei- 
nerley  feyn  follte,  zu  klein  für  die ' finnliche  Wihr- 
nehmung  ift.  Vielleicht  liefse  fich  fogar  diefe  ver- 
fchiedene  Geftalt  des  von  Eäßner  fogeiiannten  Stru- 
dels in  Verfuchen  zeigen,  -^  ein  Unternehmen,  wel- 
ches wir  dem  Scharffinne  unferes,  gerade  liierin  fo 
finnreichen  Vfs.  empfehlen.  Die  Lehre  vom  Stofs)^ 
fiyjjiger  Körper  ift  fo  gut  abgehandelt ,  als  es  u»- 
fere  unvollkonunene  Kenntnifs  diefer  Lehre  geftat- 
tet.  Von  der  Bewegung  elaftifcher  Flüfligkeiten 
kömmt  zu  wenig  vor;  denn  nach  der  Ausfuhdicb- 
keit  in  anderen  Theilen  des  Buches  hätten  doch 
wohl  hier  die  auffallenden  Verfuche,  welche  Frechtl 
über  den  Widerftand  der  Luft  angeftellt  ha(,  er- 
wähnt, und  etwas  von  dem  woUmaufchen  Ane- 
mometer und  der  Theorie  der  Windmühlenflügel 
gefagt  werden  follen.    Gehört  gleich  -das  Letztere 
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eben  fo  wcnJg  als  die  Purhpe  und  die  archimedi- 
fche  Waffcrfchi'atibe  in  den  Vortrag  der  Pliyfik:  fo 
Terdienten  doch  alle  diefe  Gcgenftändc  fo  gut  hier 
einen  Platz ,  als  manche  andere,  die  der  Vf.  auf- 
nahm. Darüber  aber  hat  Kec.  fich  am  xueiften  gewun« 
dert,  dafi  vom  Stofsheber  blofs  der  Name  Torkömmt» 

Der  Lehre  vom  Schalle  ifl  ein  eigener  Abfchnitt 
gewidmet,  dennoch  aber  dicfe  Lehre  nur  kur»  vor- 
getragen. —  g.  630  wird  gefagt ,  ^yie  die  verfchic- 
denen  Töne  in  den  Blafc-Ihftrumenten  entliehen ,  fey 
fchwer  zu  erklären.  Das  ift  es  freylich;  aber  ea 
hätte  doch  mitgetheilt  werden  können ,  was  man 
theoredfch  hiefür  zu  thun  verfocht  hat,  wo  denn 
Eulers  fchon  oben  angeführtes  Werk  vorzüglich 
hätte  erwähnt  werden  können.  Auch  erwartet  inaa 
gewifs,  hier  von  der  newtonfchen  Theorie  des  Schal- 
les etwas  mehr  erwähnt  zu  finden.  -^  Den  Wi- 
derhall daraus  zu  erklären,  dafs  die  Luft,  wip  je- 
der andere  elaftifche  Körper  nach  dem  Stofse  zurück- 
fpringt,  ift  etwas  hart,  da  hier  die  Umftände  fo 
ganz  anders  find,  als  bey  feßen  Körpern.  Von 
der  Friction  handelt  der  letate  Abfchnitt;  über  den 
Widerftand,  welchen  das  Waller  leidet,  indem  es  in 
Röhren  fortfliefst,  haben,  aufser  Buat  und  Lijngs- 
dorf^  neuerlich  auch  P  otiy  und  Brandes  ünierru* 
chungen  ange&ellt,  und  die  Sache  durch  einlacher^ 
Formeln  dargeftellt. 

Obgleich  die  hier  mitgetheilten  Bemerkungen 
zeigen«  dafs  wir  nicht  überall  mit  der  Darftellung 
des  Vfs.  und  mit  der  Einrichtung  feines  Werkes  zu- 
frieden find :  fo  geftehen  wir  doch  mit  Vergnügen, 
dafs  der  gröfsere  Theil  des  Buches  der  Aufmerkfam- 
keit  der  Phyfiker  nicht  unwerih  ift,  und  wir  hof- 
fen, dafs  Hr.  P.  die  Un Vollkommenheiten  bey  ei- 
ner zweyten  Auflage  verbeilern  wird..  Zum  Schluf»- 
fe  bemerken  wir  noch  die  zahlreichen,  nicht  alle 
angezeigten  Druckfehler,  die  oft  bey  der  Verglei- 
chung  mit  den  Figuren  irre  leiten,  und  einige  ün- 
Tichtigkeiten  im  grammatifclien  Ausdrucke,  z.  B» 
dafs  überall  die  Lehre  des  Seh werpunctes ,  die  Leh- 
*e  des  Stöfses  u,  f.  w.  fteht,  wo  es:  a;o/// &chwer- 
puncte,  vom  Stofse»  heiCsen  follte^  B. 

TZCHNOLOOIE. 

«Erfubt,  b.  Keyfer:  Die  Brantiveinbrennerey  nach 
'     '  ' $hcoretifchen  und  praktifchen  Qrundfätzen  nehß. 


^der  dazu  erfodcrlichen  3ta/limg^  auch  BefchreU 
hang  eines  hoLzerJpar enden  Blafenheerds  mit 
einer  llauchdarre  vcm  Carl  Chrißian  Adolph 
I^euenhahn^  herzo'gl.  fachf.  weimar.  Commer- 
cien-B.athe  u.  f.-  w^  Vierte  vermehrte  und  aber- 
mals ganz  umgearbeitete  Auflage.  I  Band  mit 
Kupfern.  1811.  XLIV  u.  760  S.  Q.  (sRthlr.  12  gr.) 
W^enn  ein  Buch  über  einen  ftadt-  und  .landwirth- 
Ik:Iiaftiichen  Gßgenftand  vier  groGse  Auflagen  in  unte- 
ren Zeiten  erlebt:  fo  darf  man. fchliefs^n ,  dafs  daf- 
Celbe  ungemein  viel  Nützliches  für  diejenigen  enthal- 
te, fitr  die  es  gefehrieben  ift.  Diefes  letztere  ift 
wirklich  der  Fall  mit  dem  vor  unt  liegenden  Werke 
des  leider  zu  früh  verftorbenen  Neueithahn  —  eine« 
Mannes,  der  einen  grofsen  Theil  feines  thätigen  Le- 
bens mit  der  Verbeilerung  und  Vervollkommnung  der 
Brantweinbrennerey  hingebracht,  und  (ich  um  die- 
fe imd  um  noch  manche  andere  Zweige  der  prakti- 
fchen Ökonomie  bleibende  Verdienfte  erworben  hat. 
Der  gro&e  Werili  jenes  Werkes  für  alle  diejenigen, 
welche  üch  mit  Brantvveinbrennerey  befchäftigen, 
ift  bereits  in  den  über  die  vorigen  Ausgaben  erfchie- 
nenen  ürtheilen  der  kritifchen  Journale  ausgefpro- 
clien  ,  und  Reo.  hat  über  diefe  vierte  Auflage  weiter 
nichts  zu  fagen,  als  dafs  diefelbe  vor  den  vori- 
gen viele  Vorzüge  hat,  weil  ihr  Beforger  —  der 
Verleger  des  Buchs  —  in  den  mehreren  Capiteln  bei- 
gefügten erläuternden  Zufätzen  Anmerkungen  und  K- 
tcrariCche  Notizen,  und  in  einem  befonderen  An» 
hange  alles  Neue,  was  feit  JNeuenhahns  Tod  übet 
Brautweinbrennerey  in  Schriften  vorgekommen  ift, 
fehr  ausführlich  und  treu  mitgetheilt  hat.  Deim 
man  flndet  hier  nicht  allein  eine  Befcbreibung  der 
jckntalz^Jchen  Fafsbrantweinbrennerej,  Sondern  auch 
fchon  ausführliche  Nachrichten  von  dem  von  Be- 
rard  (einem  franzöhfchen  Brantweinfabricant)  ausge- 
führten grofsen  Brennapparate'  und  vielen  anderen 
neuen  Entdeckungen  und  Erflndungen ,  die  bis  bey- 
nahe  zu  Anfang  des  vorigen  Jahres  bekannt  geworden 
find»  Schliefslich  wünicht  Rec.  •  dafs  bey  einer 
fünften  Auflage  mehrere  fehr  weitläuftige  Capitel 
diefes  Buchs,  z.  B.  die,  welche  von.  Feuermat^ 
rialien,  vx)a  der  Fruchtbarkeit  und  dem  Komhan- 
del  handeln ,  mehr  in  die  Enge  gezogen  werden  mö- 
gen,   damit    das    Buch    nicht    gar  zu  grofs  werde. 
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/  Gjbschiortb.  JLt!pzig,  b.  Fleifcher  d.  J. :  Kleine  PVelt' 
gefchichte  für  den  erften  Anfang  beym  Haut"  und  ScHul-Ün* 
TwicÄt.  voH  jr.  A,  C.  Lahr,  181 1.  XXXVl  «.  2445-' 8-  Cfi&^O 
l^och  immer  denken  fick  die  Verfafler  uuCerer  bilLdTirc  en 
JLehrbücker  den  Be^^ifF  und  die  BeHimninn^  eines  folchen 
Ruches  nicht  deuclich  £^einig.  Sie  glauben  nieißenR  genug 
eeleiftet  zu  haben,  wenn  fie  aus  roelireren  grofsen  Handba- 
tbern  ein  kleineres  Werk  zufaninienfchreiben ,  und  den  Vor* 
trag  mögiichft  lebhaft  und  einfach  eimicbteti.  Die  Auswahl 
der  Dinge ,  die  für  die  Jugend  etwas  Anziehendes  haben ,  ee- 
^ngt  ^hnex]  niu'  feiten.  Wozu  abjcr  ein  neues  hißorifches 
IL^hrbuch,  wenn  es  den  £  igen  fchaft  en  ;  die  man  Ton  ihm  fo» 
iletn  kann,  nicht  entfpricht?  In  dem  yorliegenden  ift  Vieles, 
üabei'  oft  unswecKm&fsig,  ?;ufammengerafi't.  Am  wenigileukann 
mau  wit  diua^   was  iu  der  Einleitung  über  Weltgcfchichte, 
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und  ü^er  Gefchichte  jQberhaupt  gefagt  wird,  zufrieden  fepi' 
In  der  befond«ren  Gefchichte  der  Staat«! ,  die  ließer  ausgear- 
beitet ili  ,  findet  man  Manches ,  w^as  nicht  recht  zufamnieii'' 
jiingt ,  was  nicht  richtig  genug  ausgedrückt  ilt.  Die  Emh- 
lung  der  griechifchen  Gelchichte  gclit  von  den  Amphiityo- 
nen  und  dem  Orakel  zu  Delphi  gleich. zum  Herkules  fib«r; 
die  Amphiktyonen  loUen  eine  Art  von  Reichstag  gewefen 
•feyn;  das  Heer,  mit  welchem  Miltiades  bey  Marathon  fiep- 
te, ioll  gröfstentbeils  aus  Sclaveu  bellanden  haben ;  Alejun- 
der  der  Grofse  foll  ein  Schwelgei-^  ein  Walinlinnigcr  gewefcn 
feyn.  Der  Vf.  wird  einem  D.  WOi-zer  doch  nicht  mehr,  »If 
einem  Plutarch,  glauben?  Zu  den  heften  Eigedfchaften  diefes 
Buches  gehören  O  die  Überlicht  zum  leichten  Auffuchen, 
und  a^  die  Zeittafel  ^  aiuch  empfiehlt  es  der  fehr  wohlfeile 
Preis,  Ig. 
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NATURLEHHE. 

NuRNBBio,  b.  Schräg:  Neues  Journal  für  Chemh 
und  Phyjik ,  in  Verbindang  mit  Bernhard^ 
SuckolZf  v.Crell^  Qehlen.  HennMädtt  Hilde* 
brandt^  Klaproth^  Oerjled,  Pf^ff^  Seehecht 
ff^'eijs  hetausgegeben  toxi  Dr.  #/.  6.  C.  Sihweig* 
f:er^  derPhy&k  und  Mathematik  Prof.  am  Chrift« 
Srneft.  Colleg.  zn  Baireuth  n.  T.  tt.  I  Band. 
1—^4  Heft.  Mit.^Kupft.  i8ii.  5.2?  S.  II  Band. 
1 — 4  Heft.  Mit  4  Kupft.  507  S.  III  Band. 
1  — 4  Heft.  Mit  fiKupft.  496  S.  8*  (Preis  d.  Jahrg. 
▼on  3  Bänden  oder  is  Heften    8  Rthlr. ) 

VJnter  diefcm  Titel  crfcheint  die  Fortfetznng  dei 
Tonil  von  Hn.  Gehlen  herausgegebenen  7of/rwa/jr  yiir 
Chemie^  Phy/ik  undMin.-ra/osite.  Die  letztere  wird^ 
da  für  fie  durch  andere  Unternehmungen  geforgt  ift, 
nur  in  fo  weit  beybehalten,  als  fie  der  Chemie  und 
Phyfik  Auffchlüflc  giebt,  oder  folche  von  ihnen  er^ 
halten  kann.  Eben  fo  fchliefst  der  jetzige  Herausge- 
ber auch  fernerhin  den  mathcmatifchenTheil'derPhy- 
fik  auf,  da  hingegen  der  in  die  Chemie  näher  eingrei- 
fende» der  Natur  der  Sache  nach,  nicht  davon  za 
trennen  ift.  Und  liegt  nicht  gerade  in  der  Anerken- 
nung der  Nothwendigkeit  diefer  Verknüprung  ei« 
Iböchft  erfreulicher  Beweis  der  Fortfehritte,  welche 
in  der  neueften  Zeit  die  Naturlehre  gemacht  hat?  -*- 
Pas  Technifche  der  Chemie  wird  ganz  nach  den^  bis- 
her befolgten  Plane  bearbeitet,  und  überhaupt  ift  e« 
Hn.  5V.  Vorfatz,  bey  Herausgabe  dicfes  Journals  in 
eben  dem  Geifte  zu  verfahren ,  in  welchem  fonft  von 
Hn.  Gehlen  9  der  übrigen j  ein  fleifsiger  MiUrbeiter 
bleiben  wird,  dieRedaction  deffelben  betrieben  wur- 
de.      In  der  That  würde  auch  Hr.  5.  feinen  Beruf, 

als  Heraiugeber  aufzutreten,  hinreichend  fchon  da- 
durch beurkunden,  wenn  es  ihm  gelinge,  dicrcs  Jour- 
nal, welches  bereiu  eine  geraum«  Zeit  hindurch,  un- 
ter verfchiedenen  Formen  und  Herantgebem  1  fich 
ein  verdientes  Anfehen  verfchaflFtc ,  in  gleichem ,  den 
Fortfehritten  der  Wiffenfchaft  angemefienem  Wertht 

cu  erhalten. 

Heft  1.  yon  den  Farben  und  dem  F'erhidten  der* 
felben  gegen  einander t  von  Dr.  Seebeck  (welcher 
dlefe,  von  ihm  fchon  vor  5  Jahren  entworfene  Far- 
benlehre, wegen  einiger  Abweichungen  von  ähnli- 
chen, hier  jetzt  mittheilt  J^  „Pic  Farben  find  Halb*- 
lichter,  Halbfchatten"  (mit  Hinyreituhg  mf  Goethe^s 
FarbeiJehre  Bd.  1.  Th.  1 ).  .»Es  giebt  nur  dre7Haup^ 
momentcrfer  Firbenerzeugting,  ÄWC]r,*  Uro^idt  Elfr- 
/.  A.  L*  JS.  iÄ*«- .  SSweyUr  Hand. 


mente  in  ungleicher  Action,  und  einisn,  wa  (|e  ^eich- 
wirkend  find.    Wo  das  Helle  überwiegend  ift,  da  bil- 
det fich  G  Ib^  wo  das  Dunkele, «—  Blan,    Sind  beide 
Elemente,  das  Helle  wie  das  Dunkle,  gleich  wirkend : 
fo  wird  hoih  erzeugt.      Gelb,  Roth  und  Blau  fia4 
primitive  Farben,  Urfarbeu."  —    „Je  zwej  von  di^ 
fen  geben  eine  Mittelfarbp.      Gelb  und  Blau  gebeif 
Gfiin^  Blau  und  Roth  #7o/r^,  Roth  und  Gelb  Orange. 
Von  dicfen  Verbindungen  nimmt  Grün  die  erfte  Stella 
ein ,  und  fcheint  von  höherer  Bedeutung,    als  die  an- 
deren fecundären  Farben,  da  auch  in  demfelben  die  ^ 
beiden  Gegenfätze  der  primitiven  Farben,  Gelb  und 
Blau,  ins  Gleichgewicht  treten*'  u.  f.  w.     Die  hier^ 
auf  folgenden  Erläuterungen  und  Experimente  find  ei- 
gentlich nur  hinreichend ,   die  Meinung  zu  widerle- 
gen, da rs Gelbroth,  Grün  und Violet  einfach« Farben^ 
dagegen  Gelb ,  Roth  und  Bla^  componirt  fejen ,  i»- 
dem  im  Gegentheil  jisne  auf  jede  Weife  >  und  diefe  nie 
eigentlich  componirt  werden  können.     Keineswegs 
aber  ift  das  hier  Vorgetragene  im  Stande,  dsaPrlncip 
diefer  Farbenlehre,    welches  fie  mit  der  goelhefchen 
gemein  hat,  einleuchtender  zu  machen.    Auch  in  der 
eigentlich  phjfikajifchen  Anficht  (d/er  mathematifch- 
optifchen  nicht  zu  gedenken)  kann  jenes  Frincip  un- 
möglich genügen,   weil   darin  ein  Nebenpunct  der 
Farbenbildung  zum  Haüptpuncte  gemacht  Ift.    Dafs  ' 
nämlich  diefe,   und  insbefondere   die  der   farbigen 
Strahlen,  gleichfam  mit  Trübung  des  reineren  Liditd 
verknnf>ft  fej ,  ift  nicht  zu  leu£nen ,  und  eben  hier- 
auf   ftützen   fich   die    vielen   einzelnen  Wahrheiten 
(wenn  diefer  Ausdruck  erlaubt  ift)  j^ner  Farbenlehre; 
dafa  aber  die  Farbenerzeugun^  in  jener  Trübung  des 
Lichu  (alsfolcher)  bejtehe^  aft  der  £alfcheSatz,  ans 
welchem  alle  IrrUiümer    jener   Lehre    entfpring^ 
Delin  die  Intenfität  des  auf  unferen  Sinn  wirkenden 
Lichts,  des  Leuchtens,  in  den  Farben,  geht  mit  dem 
Qualiutiven  ihrer  Gegenfötze  durchaus  nicht  parallel^ 
und   der  ganz  andere  Grund   je^e^  Qnaliutiven  ift 
nicke  nur  die  Hauptfache  för  die  eigentlich  phjrfikaÜ- 
fche  Anficht  der  Farben,  fondern  zugleich,  auch  daf 
einzig  Anwendbare  in  der  chemifehefi  Farbentheoriok 
Möchte  man  doch  nicht  überfehen,  dafs  von  einem 
an  fich  kellen,  und  an  fich  dunk^^ln  Elemente  der  Far« 
ben  fchon  darum  nicht  die  Rede  fejn  könne,  weil 
alle^  Leuchten ,  —  auch  das  im  fogenannten  reinften 
Lichte,  —  einen  Confiict  der  beiden  (an  fich  unficht- 
bären  und  nicht  leteditendeit)  Elemente  b^eiu  vor- 
ausfetzt.  —     Über  das  ficherße  und  einppudiichfU 
Meaaehi  für  ^ueekfilber^  und  intbefondere  für  ätzeni' 
JenQujic^MnfuUimai,  vürxügmi  «p  ffq^tcinifch' 
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gericlitUcher  rmd  polizeylicher  Hinficht  ^   von  C  H. 
Pfaff.    Ala  voraüglichfte  llefultater  dierer  in  mehr  als 
einer  Hinficht  interelTanten  Unterruchung  bemerken 
Wir  folgende:  i.  „Alle  bisherigen  Angaben  über  di« 
Reaction  des  gefchwefelten  Wafferftolft  gegen  Aufiö- 
fungen  von  Q ueckfil bei* falzen ,   und  namentlich  von 
ätzendem  Sublimat ,   find  unter  einander  im  Wider- 
fpruch,  und  keine  ift  unter  allen  Umftänden  probe- 
haltig."    yyDurch  das  Schwcfelleberluftvsraffer  {aqua 
fulpi^irato-acidulq)  werden  ätzender  Sublimat  und 
oxydirtes   falpctcrfauiJes  Queckfilber  noch  bey   einer 
4ooödfachen  Verdünnung  durch  WÄffcr ,  und  in  einer 
Quantität,  die  nicht  über  ly'öbis  y^^  eines  Grans  be- 
trägt, angezeigt."    Ein  unterfcheidendes Merkmal  ift, 
dafs  bey  nicht  zu  geringem  Verhältnifs  des  Queckfil- 
beroxyds  die  anfänglich  bräunlichen  oder  fchwärzli- 
chen  Flocken  ihre  Farbe  fehr  fchnell  ins  Weifse  ver- 
ändern ,  bey  zu  geringem  aber  der  Niederfchlag  un- 
verändert (auch  beym  Umrühren)  fchwarz  odev  braun- 
fchwarz  bleibt.     „Die  Probe  mit  gefchvirefeltem  Wafr 
ferftoff  wird  vollends   ganz    unz weydeutig ,     w^enn 
eine  Kupfermünze,   in  die  zu  unterfuchend«  Auüö- 
fung  gebracht,  mit  einer  weifsen  Haut  oder  einzel- 
nen weifsen  Flecken  überzogen  wird,  die  beym  Reiben 
einigen  Glanz  annehmen.  Durch  eine  hinlänglich  klei- 
ne Kupfermünze  wird  felbft  noch  ^5  Gran  ätzenden 
{Sublimats,  bey  einer  soa^^fachen  Verdünnung  mit  Waf- 
fer,  angezeigt.^'  —    Über  den  fVerth  des  faipderfaU' 
Ten  Silbers  und  Queckfdberoxydids ,    als  lieagens  auf 
Sattfäure^  nebjt  Bemerkungen  über  die  falpeterjauren 
'Oueckfilberaiißöfungen^  vom  Hofapoth.  Meyer  m  Stet- 
Itm.   Auf  Verfuche  gegründete  Zweifel  gegen  die  Voll- 
gültigkeit des  von  ^f^ff  als  Reagens  auf  Salzfäure 
vorgefchlagenen ,   in  der  Kälte  bereiteten  milden  fal- 
peterfauren   Queckfilbera.      Auch  im  Einzehien  und 
nebenbey  manches  Bemerkens werthe ;  u.  a.  das,  bis 
jetzt  nicht  leicht  zu  erklärende.  Vorkommen  von  Salz- 
fäure in  zweymal  deftillirtem  Waffer,    worin  gleich 
nach  der  Deftilhition  fich  keine  fand.  —     yon  der 
torrieellifehen  Leere  über  fettem  Öl,  von  Hildebrandt. 
Die  angeftellteh  Verfuche  lehren ,  dafs  es,  wenn  auch 
nicht  unmöglich,    doch  wenigftens   fehr  fchwierig 
fey ,  eihe  folche  mit  Hülfe  der  Luftpumpe  hervora\»- 
biingen,  fchon  wegen  des  unvermeidlichen  Einfan- 
gens einiger  Luft  beym  Ein-  und  Umgiefsen  des  Öls.  -9- 
Unterfuchung  des  fogenannten  tibetanijchen  Caout-- 
ehoucs  oder  der  feharlachrothen  elußifchen  Subßanz 
der  Morgenländer  ^  von  Bucholz.    Nach  diefen  Ver- 
fuchen  iß  jene  Subftahz  ein  durch  Oxydation  verdick- 
tes fettes  Öl ,  das  feine  rothe  Farbe  entweder  von  Nar 
tur  oder  doch  von  einem  Ai^rklich  aufgelöften  roth- 
filrbendsn  Stöfte  hat,  dem  wahren  Caoutchouc  abier 
Iceineswegs  Ahnlich  ift,  —    Fragmente  ai  einer  Theo* 
rie  der  Oxydation ,    von  Dr.  Ruhland.     Der  Vf.  geht 
von  dem  (durch  Thatfachen  wenigftens  bis  jetzt  im- 
mer mehrl)eftätigten)  Satze  aus,  dafs  das  Waffer  eine 
wa^n^/ir^tf**  Bedingung  der  Oxydation  fey;   imd  &agt 
dann,  wie  es  bey  dem  einfachen,  es  noch  nicht  zer«- 
letzenden  Oxydationsproceffe  wirke.     Er  beantwor- 

m  diefe  Frage  ^  geftöist  iiiif .  wit  üälfe  imBjp^w^. 


ters  angeftellte  Verfuche»  und  auf  die  Widerlegung  ent- 
gegengefetzter Erklärungsarten ,  dahin ,  dafs  der  £dx 
oxydirende  Körper  Waff'er  als  folches  verfchlueke  und 
binde  ^  ungefähr  wie  das  kryftaUiürendc  Salz  es  dmi-f* 
Sehr  treft'öid,  und  durch  Oay'Liiffac*s  und  ilienaiä'z 
neue  Unterfuchung  der  FÜanzenftoße  hinlänglich  bc- 
ftätigt  ift  die  Vermuthung  des  Vfs.,  „dafs  alle  Säure  wohJ 
nichts  als  WaffermitSauerftoftTey,  während  ihre  Quali- 
tät durch  de;i  fich  fäuernden  Körper  (z,  B.  bey  Fflan- 
zenfäuren  durch  die  verfchiedene  Quantität  des  Kot- 
lenftoffs)  beftimmt  werde.*'  — •  Die  andere  Frage, 
ob  die  mit  einander  verl^nüpfte  Oxydation  und  Waf- 
ferabforption  in  gleichem  oder  in  entigegengefetztem 
Verhältniffe  ßehe»  wird  dahin  beantwortet,  dab 
.zwifchen  beiden  ein  directer  Gegenfatz  Statt  finde, 
und  dafs,  wenn  in  den  Körpern  ein  Streben  fey,  Wat 
fer  einzunehmen  und  dadurch  liquid  zu  werden,  in 
ihnen  dagegen  auch  ein  anderes  fey,  durch  Sauer ftoft- 
Abforption  einen  feften  Zuftand  zu  erhalten.  „Beide 
find  in  jedem  I^örper  immer  gleichzeitig,  aber  dai 
Vorherrfchen  des  einen  oder  anderen  beßimmt  den 
Cohäfionszuftand  des  Körpers.'*—  Bemerkungen  über 
den  Stein  Yu  der  Chinijen^  von  Hager  9  (a.  d.  Ital.) 
überfetzt  von  Gehlen^  Gegen  Klaproth's  Meinung, 
dafs  jener  Stein  ein  Kunftproduct  fey,  mit  einer  An- 
merkung von ^«/t/r?! ,  die  es  wahrfcheinlich  macht, 
dafs  unter  jenem  Namen  Verfchiedenes  begriffnen  wer- 
de. —  Unter fuchungen  über  das  Jtliemholen  und  die 
Schwimmblaje  der  Fifthe.  1.  Über  die  Refpiration 
der  Fifchct  von  Froven^al  und  Humboldt^  (aus  den 
Mimm  .de  la  Soc.  d^Arcueil)  überf.  von  Dr.  Sigicart, 
Die  Unterfucher  fanden,  dafs  der  Sauerftoff*,  den  die 
Fifchein  gegebener  Zeit  durch  Athmen  verzehren,  fehr 
weaig/ beträgt  gegen  den,  welchen  ein  Menfcb  in 
•gleicher  Zeit  verbraucht,  dafs  aber  dennoch  das  un- 
unterbrochene Athmen  zur  Unterhaltung  ihres  Lebens 
durchaus  nothwendig  fey;  dafs  ferner  der  Sauerßoif, 
den  die  Fifche  dem  Wafler  rauben ,  nie  durch  eine 
entfprechende  Menge  Kohlenfäure  ganz  erfetzt  wird, 
und  dafs  fie  zugleich  eine  beträchtliche  Menge  Stiele- 
AoiF  abforbiren ;  endlich  dafs  auch  der  übrige  Körper 
der  FiCcbe  eine  Art  von  Refpiration  ausübe.  Die  Fi- 
fche abforbiren  Sauerftoif  auch  ohne  Schwimmblare, 
dooh  fchien  die  £xfiirpation  derfelben  die  Function 
der  Kiemen  verändert  zu  haben.  2.  Über  die  in  der 
Schwimmblafe  der  Fifche  enthaltene  Luft ,  von  BhU 
überfetzt  voq  Dr.  Sigwart.  Ein  Nachtrag  zu  der  Ab- 
handlung in  Oehlen^s  Joum.  förChem.,  Phyf.  tLf.w. 
Bd.  4.  Die  Umftülpung  d^  Magens  gewilTer  Fifche 
durcU  übermäfsige  Ausdehnung  der  Schwimmblafe  in 
grolser  Tiefe,  imd  die  Beftätigung  der  übrigen Reful- 
tate  jener  Abhandlung  durch  Hn.  Laroche  betreffend» 
Hfift  s.  Über  die  AnoLyfe  der  Luft  aus  der 
Schwimmblafe  der  Fifche  t  von  P.  Conßgliacki^  (a.  d. 
lul.)  im  Auszug  überfetzt  von  Dr.  Ruhland.  Jene 
JLuft  bcftand  gewöhnlich  allein  aus  Azot  und  Sauer- 
ftoft*,  in  verfchiedenen,  und  von  man cherlej  Umftän- 
den abhängenden  QuantitätsverhälmÜTen ;  bey  Fi- 
jkhen,  die  in  grofser  Tiefe  leben  (die  in  Schlamm 
^k  rergrAbeiuden  aasg^t^oämw)»  uod  b^  JFifcben 
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aiY$  geralsenetn  WafTer  ift  fie  fauerftoffmcher.    Piefer 
Auf i'atz  enthält  übrigens  noch  interelTamte  BemerkuA- 
gen  über  die  Function  der  Schwimmblafe ;  nebenbey . 
auch'  über  Eudiometrie«  ->—    Beohachtuugeii  über  die 
Schwimtnhlafs  der  Fl/che^    von  F,  Delaroche^    im 
Auszug  überretst  von  13emfelben.     Mit  dem  Vorher- 
gehenden fteht  da«  hier  geführte  Häfonnement  in  meh- 
reren Puncten  im  Widerifareite.    Die  Hauptannahme 
des  Vfs.  ift,  dafs  die  in  der  Schwimmblafe  befindli- 
chen rothen  Körper  denSecreiiousapparat  für  die  Luft 
jenes  Behälters  üjtn ,  und  daher  folchen  Firchen  feh- 
len, die  einen Lwftgang  haben,  und  durch  diefen  die 
Luft  in  die  SchwimmUafe  aufnehmen  können  (?)•  — « 
ünterfuchungen  über  die  Aejpiration*  -  i.   Über  die 
Veränderungen^  welche  die  l^uft  durch  das  Athmen 
erleidet^  von  C  L.  BerthoUet ^  überfetst  von  Gehlen. 
(Auf  diefe  Verfucfae  ift  kein  fonderlicher  Werth  au  le- 
gen, \reil,  wie  auch  der  Überfetser  bemjcrkt,  der  An-» 
theil  der  Hautrefpiration  der  dazu  gebrauchtep  Thiere 
bcy  den  Refuhaten  nicht  in  Anfchlag  gebracht  nfurde. 
Dafs  indefs  jene  Meerfchweinchen  und  Kaninchen, 
wenigftens  bey  angeftrengterRefpiration,  mehrSauer- 
ßoif ,  als  zu  der  producirten  Kohlenfäure  erfoderlich 
war,    verbrauchten 9    geht  doch  daraus  hervor.)     £• 
Über  die  durch  den  Athmungjproeejs  in  der  atmO" 
fphärifchen  Lußt  und   dem  Smeerßoffgas  bewirkten 
Ferändtrungen ,    von  ff\  Allen  und  W.  H.  Pepys^ 
nach  dem  Auszug  in  der  Biblioth*  britann,  überfetzt 
von  GeJden,      Die  Hauptrefultate   diefer  ^richtigen, 
und  mit  vieler  Genauigkeit  angeftellten  Verfuche  be- 
rteben darin «  dafs  die  Menge  der  erzeugten  Kohlen-  . 
fäure,  die  übrigens  einen  gewiften  Funct  nie  über- 
Aeigt,  dem  beym  menfchlichen  Athmen  verbrauchten 
Sauerftofte  proportional  fey;  dafs  man  nur  in  denFäl- 
Ifn ,  lYO  das  Einathmen  derfelben  Luft  bis  ai^fs  Äu- 
fserße  getrieben  wird y  Grund  habe,  anzunehmen,  es  . 
%yerde  ein  Antheil  Sauerftoff  in  den  Circulationswe- 
gen  abforbirt;    dafs  der  Menfch  beym  Athmen   in 
Sauerfioftgas  mehr  Kohlen Hiure,  als  bey  dem  in  atmo* 
rphärifcher  Luft,   erzeuge;   dafs  beym  Athmen  (des 
Menfchen)  weder  WalTerftoft^  noch  irgend  ein  ande* 
Tel  Gas  entbunden  zu  werden  fcheine,  und  dafs  da- 
bey  ^0i»  Stickgas  abforbirt  werde.     (Bey  eineni  Vor- 
fchlage,  welchen  der  Überfetzer  in  einer  Anmerkiuig 
am  Ende  zur  VerbelTerung  gewilTer  Verfuche  thut, 
tat  derfelbe,  beyläuiig  gefagt,  die  eigene  Ausdünftung 
des  Kopfs  -nicht  bedacht.)  —  Fragen  wir  nun,  was 
die  Chemie  jetzt  in  Hinacht  auf  das  Wefentliche  der 
menfchlichen  Refpiration  eigentlich  lehre:  fo  ift  die 
Antwort:   nichts  weiter,   als  dals  fie  nichts  darüber 
lehren  könne,  ubd  dafs  jeder  Phyfiologe,  der  fich  hier 
l&einen  anderen  Weg,  als  den  chemifchen,  zu  bahnen 
verßände^    an  der  Lehre  vom  Athmen  gänzlich  ver- 
zweifeln müfste«   Der  von  Allen  nndPefjys  gebrauch- 
te Apparat  ift  abgebildet.  —     Über  die  Verfertigung 
^cr  bis   zum  Siedpunct  des  Oueckfilbers  ^rpichenden 
Thermometer f    nebß:  einigen   Verßichen  damit  ^    na- 
amtlich  über  die  IT&mperatur  des  kochenden  pueck* 
fi^ers ,  fo  wie  leuchtender  und  fiedender ,  Öle,     Vom 
f  rof.  lieinrieh  ^^  jß^egepsburg.  —    Ferjuche  über  die 


Unterfcheidung  des  Lichtes  beider  BJektricitäten  in 
verdünnter  JLuft  9  von  Hildebrandt»  Von  beiden  Po*' 
len  gebt  Licht  aus ,  fchwächeres  aber  und  mehr  be-J 
grenztes  vom  negativen ;  ein  an  die  bcftimmten  ^ole. 
geknüpfter  Farbenmiterfchied  jenes  Lichtes  ift  nicht . 
zu  bemerken. 

Heft  5.     Über  das  Getreide-  Ö/.'    1.    Über  das 
ütherijche  01$    welches   dem  Getreidebrantwein  den 
unangenehmen  Geruch  und  Gefchmack  §iebtf  von  J*. 
I[Örte ,  Lehrer  der  Chemie.     Nach  Hn.  ÜT/.  Unterfu- 
chung  ift  jene  Subftanz  ein  älherifches  Ol ,  welches 
durch  die  Gährungund  Deftillation  der  Maifche  zum,' 
Vorfchein  kommt,  welche  erftere  es  alsProduct,  letfc-' 
tere  als  Educt   liefert,      s.  Beobachtungen  über  das\ 
beym  Brantw einbrennen   erJialtene    GetreideÖl,    von 
Oehlen.    Hier  wird  obige  Behauptung  ini  Ganzen  be* 
ftätigt,    aber  hinzugefügt,    dafs  jenes  Öl  fich   doch 
fchon  den  fetten  Ölen  nähere;  und  zuletzt  die  Frage 
aufgeworfen,  welchen  Einflufs  das  Malzen  auf  Me^g^ 
und  Befchaftenheit  jenes  Öls  habe,   und  oh  es  auch' 
nicht  vielleicht  einProduct  der  Behandlungsart  fey.  -— i 
Befchreibung  und  jinalyfe  eines  bey  Halle  gefunde* 
nen  eigenthümlichen  Erdharzes ,  welches  höchjlwahf' 
feheinlich-mit  dem  von  Hatchett  unterfuchten  f    und 
Aetinasphalt  genannten^  einerley  ijl,  von  Bucholz.  -— ' 
Verhandlungen  über  die  davy'^Jchen  Metalloide  u.J,  wJ 
und  ihre  ff^irkungen  auf  andere  Körper.     (Fortf-  der 
Mittheilungen  ini  Journ.  für  Ghem.,  Fhyf.  u.  f.  w« 
Bd.  9.)    1.  Bericht  von  einigen  neuen  analytifchen  Un^ 
terjuchungen  über  die  Natur  gewijfer  Körper  ^  bejoh- . 
ders  der  Alkalien  t  des  Phojphors  ^  des  Schwefels^  der 
kohligten  Materie ^    und   der   bis  jetzt   uuzerfetz'en 
Säuren  lüß  w.^  YonJDavy^   (nach  dem  zu  London 
1809  aus  den  Philos.  Transact,  befonders  abgedruck- 
ten Originale)  überf.  vom  Prof.  -Pf äff  in  Kiel.     Die 
Fortf.  folgL   —     ß.  Nachtrag  zu  den   obigen  Unter^ 
Juchungen  über  die  ff^irkung  des  Kalimetalls  auf  das 
Ammoniumgas^  von  Davy^  (nach  dem  Auszuge  einer 
zweyten  Abhandlung  von  JOavy  in  der  Biblioth,  bri' 
tann.t    deilen  Inhalt  hier  gleich  den  einzelnen  Ab* 
fchnitten   der  obigen  Abhandlung  beygefügt  wird,) 
überfetzt  von  6e/t/i?H«    (Nach  diefen IJnterluchungen 
glaubt  Davy  fich  berechtigt,  bey  feiner  Vcrmuthung, 
dafs   der  Stickftoft*  Sanerftoft'  enthalte,    zu  beharren,, 
will  aber  übrieens  die  Zufammenfetzung  des  Stick* 
ftoffs  noch  dahm  geftellt  feyn  lalTen^)  —    3.  Bemer- 
kungen zu  der  vorjlehenien  Abhandlung  JDavys ,  von 
Gay'LuJjfae  und    Thenard^    überfetzt  von    Gehlen. 
(Durch  diefe  Anmerkungen,  welche  gröfstentheils  auf 
MifsverftändnilTen  beruhen ,  glaubten  die  Vft*.  damals 
Hn.  i}avy  zu  widerlegen*     Als  Refultate  ihrer  Verfu- 
che geben  fie  an ,  dafs  das  Kalimetall  allerdings  Waf- 
ferftofigas  ein  fange;  dafs  es  mit  Ammoniumgas  eben 
fo  viel  WaiTerftoffgas  entbinde,  wie  mit  WalTer;  dafs 
es  von  einem  über  Kali  ausgetrockneten  Ammonium* 
gas  keine  gröfserc  Menge  einfauge,  als  von  gewöhn- 
lichem, und  dafs  bis  jetzt  der  Stkkftoft*  immer  noch 
für  eine  einfache  Subftanz  zu  halt(^i  fey, -und  nicht 
für  ein   Gemifch    aus  Sauerftoft'  und  Wafferftoff.   -*- 
S«  333.  Z.  7  lieft  man  durch  einen  Übeln  Druckfehler 
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fVaffärßoff^as  Ihttl^yjffer.)  —  4-  Prüfung  dervor^ 
ßihenaenBemerkungeyiGoy-LitJf'acs  und  fhenards, 
roh  Davy^  (a.  d.  Jonrn.  de  Physique^  überfetst  von 
QehUn.    (Vavy  bemerkt  Wer  u.  a.,  reinefiehaiiptans 
fej  nicht ,  Kalimetall  und  Wafferftoffgas  allen  Tempe- 
raturen amgefctzt.  zu  haben ,  ohne  Abforption  wahr- 
ftunehmen;  fie  komme  aber  auch  nach  dem  zuletzt 
angegebenen  Verfahren  jener  noch  nicht  y's  der  Menge 
gleich,  welche  da«  Kalimetall  mit  Waffer  gegeben  ha- 
ben würde;  —  et  fey  über  die  Natur  dea  StickftolVa 
noch  viel  zu  lernen ,  er  für  Feinen  Theil  hege  noch 
Zweifel;   e«  gebe  noch  immer  Thatfachcn,   welche 
diie  Meinung,   dafs  Waffer  und  Ammonium  cinerlej 
Grundlage  haben,   bcgünftigen,   und  e»  fey  eben  fo 
unphilofophifch,  folche  auf  Treu  und  Glauben  anzu- 
nehmen ,  aU  fie  wie  etwa»  Unmögliches  zu  verwer- 
fen  u.  f.  W.)  -^    5*   Erwiederung  auf  die  v^rjieheude 
Prüfung  Davys  ( ein  Auszug  aus  dem  Jonrn.  de  phy^ 
siaue).     Gay-Luffac  und  Ththard  behaupten  hier, 
dafs*  wenn  man  nach  ihrer  Angabe  Kalimetall  und 
Wafferftoffgaa  erhitze,  eine  QuanUtät  des  letzteren  ab- 
torbirt  werde,  welche  ungefähr  dem  vierten  Theile 
derjenigen  gleich  fey,    die  das  Kalimetall  mit  Waffer 
entwickele;  und  fie  berufen  fich  wieder  auf  den  Un- 
tcrfchied  der  Hitzgrade.  —    Entzündung  und  Ammo^ 
nium- Entwickeln ng  von  mit  Kali  eal-inirter  Kohle 
*«y    Befprengung  mit    ^Vj^^r ,   beobachtet  roii   /. 
iyo0dhaufe,  mit  einigen  Bemerkungen  üher  die  Ur^ 
fache  jener  Jmmoniur/fbUduug,  von  Gek/ert  (welcher 
"Sabey  auf  den  von  Mehreren  in  der  RohJe  angetroffe- 
nen Stickftoft'  aufmcrkfam  macht  und  iiitereflante  Be- 
merkungen beyfügt).  ~     Übe-  ßerthoUets  chcnMche 
Maffe ,  von  Dr.  Sigwa.  U     Dicfe  kurze ,  aber  Icharf- 
finniKe  Auseinanderfetzung,   welche  nicht  wohl  ei- 
n«n  Auszug  leidet,    fuhrt  das  bert hallet' Jrhe  Gefet» 
guf  einen  toeferen  Grund  zunick,  und  erklärt  eben  ans 
diefem  auch  das  fcheinbar  Widerftreitende.  —  Zwey- 
ter  Nachtrag  zu  dn  t^e.  Jüchen  üher  das  y erhalten 
des  tpdtenFteilches  in  verfhredenen  Gasarten  (vgl. 
Gehlen's  Journal  u.  f.  w.   VII  u.  VIII),  von  Hilde, 
hrandt.    In  fchweflichtfaurem ,   flufsfaurem  Gas  und 
in  Ammoniakgas.  —    PUuin  und  Palladium  in  Bra^ 
[iVisn  und. St.  Domingo  gefunden;    nach  mehreren 
Auffätzcn  von  G^^yton^  Fauqudin,  fVoUaJlon,  Cloud, 
bearbeitet  von  Gehlen.   —    Children's  Üntcrfuchun^ 
gen  über  die  vortheühaft eße  Art,    die  galvanijche 
&äule  Xfi  chemischen  VerUichen  zu  hauten ,    im  Auszug 
roa  Ruhland  ^  mit  einer  Nachfchrift  des  Herausg;    An 
die  fchon  bekannte  Verfehl edenheit  voltaifcher  Säulen 
▼on  vcrfchiedener  Menge  und  Gröfsc  der  Platten  in 
Hin&cht  auf  Spannung  und  Quantität  der  Elektrici- 
at  fchliefst  fich  durch  Child.eh's  Verfuche  das  Re- 
fulut  an,  dafs  grofsplattige  Säulen  auf  vollkommene 
Leiter   liärker  wirken,    mehrplattige   mit  kleineren 


Platten  hingegen  Vorsnglieher  find ,  um  ttnyonkom- 
menere  Leiter  zu  zerlegen..   Die  in  der  Nachfchrift  ge* 
geben e  Erklärung,  welche  fidi  auf  die  Annahme  ftütst, 
dafs  im  Galvanismua  'der  chemiCche  Prooeb  das  erfte 
Erregende  tej ,  Icheint  uns  zu  viel  Gewicht  auf  das 
Zufällige  im  Frocefs  der  Säule  su  legen,  und  eine  Er- 
klärung jener  Erfcheinungen  möchu  auch  der  entge- 
gengefetzten  Anficht  fo  gar  fchwer.  nicht  fallen.  — 
Elcktrrfch-ekemijche  Ferfüehe^   von   Singer,      (hm 
der  bit*L  britawu)    Eine  mit  Salpeterfilure  gebaute 
Batterie  fchmelzte  mm  meiften.Drath,   weniger  eine 
mit  Schwefellkure,  am  wenigften  eine  mit  Salsladre; 
dafür  aber  hielt  die  Wirkung  der'  letsteren  weit  liih 
ger  an.  —    Andere  Verfuche  lehrten ,  dab  reines  Sil« 
her,  durch  die  Säule  entzündet,  fiir  fich  immer  griia 
brenne,  und  dafs  an  dem,  vonl^izin^dabey  heobacb- 
teten ,  weifsen  Lichte  die  Kohle  aa  den  Leitungsdri- 
then  Schuld  geweten  fej.     Be^f  der  vom  Herausgeber 
aus  der  Theorie  des  Heilen  xuiA.  Dunkeln  kergoleiteteii 
Ifrklärung  mufs  ee  einem  Unbefangenen  gleich  a«f- 
fallen ,  dafs  felbft  nach  Zugabe  der  Prämüfen  das  weif 
Jse  Licht  hier  doch  nur  erfcblichen  fey.  —    Ferjuche 
zur  Befiätignng  des  von  mir  angegebenen  Beßaudf 
theilverhältnißes  des  Picnits  oder  Stangeti/leins  von 
j^ltenhergct  von  BircholZm  —  Nachrichten^    i.  Nach 
trag  über  das  hej  Verpuffung  des  Salpeters  mit  Kohlt 
erhaltene  Gas,  von  Hiidebrandt.     2.  Über  das  Vr* 
brennen    des  Sauerßoff^  ajes   und   fVaJferßoffgafts^ 
das  oxjdirte  Stickgas ,     GaUenßeine^    Graphit  und 
rauchende  Schwefelfäure,   von  Pfajf  in  Kiel.    Der 
Grund  der  chemifchen  Verbindung  der  erftgenannten 
beiden  Gasarten  fey  ein  galvanifch  -elektrifcher  Procf  &, 
eine  gefteigerte  dektrifche  Polarifirung.  -^     Das  aul 
reinem  falpeterfaurem  Ammonium  bereitete  oxydirte 
Stickgas  habe  ftets  diefelben  charakteriftifcben  Eigoi- 
fchaften  u.  f.  w.    DerVf.  verfpricht  für  die  Folge  wei- 
tere Ausführung»!  des  hier  Berührten.  «—    Beylatetu 
Da  der  Herausgeber  fich  zum  Gefetze  eemachthat,  im 
Journale  felbft  Thatfachen  zu  liefern :  fo  will  .er  den  Ht- 
pothefen ,  und  felbft  den  kühnften  Vermutbungen,  ei- 
nem Theile  feines  Publicums  zu  Liebe,   kleine  Beyh- 
gen  vvidmen,    die  überdiefs   auch  Nachrichten  von 
Künftlern  und  ihren  Inftrumenten  und  andere  phjfiks- 
lifche  Neuigkeiten  enthalten  follen.    Aphorismen  üher 
Jlydrögenirbarkeit ,    bejünders  die  der  Alkalien  und 
Erden ,    von  /.  fV.  JrUtter.     Viel  Stoff  so  fcmerca 
Forfchungen!     «.   Aphorißifche  Bemerkungen  ztt  Dif 
vys  Unttrjnchungen,  von  Damfelben.     Sinnreiche  Ge* 
danken  des  Unvergefslichen  auf  feinem  Sterbebette 
'3.  Bitte  um  Anjieliung  nnig^r  Ferjuche  (übfer  dasGs- 
treideöl,  die  Wirkung  der  thermoxydirten  Kohle  und 
Wafler^ftliohle  auf  den  Brantwein»  nnd  eine  dea 
tralvanismus  betreffende  Frage). 

C  ^^^  Befehlufs  folgt  im  naiven  SfMck.^ 


BESONDERE 

nafuumer^  b.  d.  Gebr.  Hsh»:  Grmmmatirch  -  hriiif^ee 
PTorterhmch  mit  Hälfenätul  swn  rhhUfek  Sprechen  und.Schrmt" 
hin  in  der  demtfchm  Sprache,  von  M, /.  C.  Vollheding ,  Kector 
dor  Schule  in  LicbemwaWe  in  drr  Mindmark.  i?^i«.  3A0  ^.  g- 
C»»fi^O  CA«»  FoUkedings  «berMii:  und  Mich,  Vor  und  Für; 


ABDRÜCKE. 

•  •  •  * 

.oder  praktifcher  Kathgeber  ia  der  dfiUfchsif  Sprache,  befo» 
den  abgedruckt.  ) 

ti*rlin  b.  Salfeldt  Über  das  Alphabet,  tSne  Abbjoulliifig 
vom  »»ireötor  Pemhardi.  igio.  198^  gr  C4ff^O  C^**  ^"^ 
Pantheon  befoaden  abgedmckttjl 
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N  A  T  U  R  L  E  H  R  E. 

NuJtM bp.ro y  b.  Schräg:  Neues  Journal  für  Chemie 
und  Bhyfik  u.  f.  w.  he^-auBgegeben  von  Dr.  J,  S* 
C  Sehwefgger  u.  f.  \v. 

(liefchlttft   der  im  vorigen  StSeke  ahgehrochenen  Recen/lon,^ 

TT 

'»"^eft  4.      Elektrifcke   Verjuche    an   der   Mitnofa 
-pudtca  Li.    in  Parallele   mit   gleichen  Verbuchen  an 
Frofehen^   von  /.  PV.  Ritter  *   aus  Aen  Denkfcbr.  d. 
baier.    Akad.  d.  WiIT.  atisgez.   von  Ruhland»     Diefe 
merkwürdigen  Verfache  fetzen  ^ie  elektrifcbe  Reiz- 
barkeit d^r  genannten  Pflanze    aufser  Zweifel,   und 
zeigen  zugleich  ein  WechfelveAältnife  der  Erregbar- 
keit   zwifcben  ihren  Thcilen  auf,   welche«  dem  in 
dem  Thictliörper  gewilTerinafsen  ähnlich  ift.   * —   Ei- 
nige  'Bemerkungen  über  die   t^envifternng  des  Feld* 
Jpaths  zu  ^oreeilänerde  ^   Ton   Gehlen,     Der  cheihi- 
fche  Proceff ,    wodurch   diefe   Umbildung  gefchehe, 
fcheine  durch  die  Art  des  Vorkommens  des  Feldfpaths. 
in  Lagerfcfaichten  und  Gebirgszügen ,   und  im  Klei- 
nen durch  fein  eigenthnmliches  Gefuge  eingeleitet  zu 
werden.    —     Fragmente  zu  einer  Theorie  der  Oxy" 
dation^   von  Ruhland.-    Er/le  Fortfetzuitg.     Da  die 
Metalloxyde  zugleich  Waller  enthalten :   fo  gebe  eine 
liach  der  Gewichtszunahme  gefchehene  Beltimmung 
den  Sauer ftoffgehalt  tlerfelben  zu  hoch  an.     Die  At- 
mofphäre  müfle  als  ein  oxydirter  Körper  WalTer  in 
chemifeher    Bindung   enthalten.     (Nach   dem,    was 
nachher    beygebracht    wird^   möchte  einephyfifche 
Bindung  hinreichen f  was  wir  indefs  nicht  behaup- 
ten wollen.)     Nach'  einer,    zum  Theil  durch  eigene 
Verfuche  und  Beobachtungen  ünterftützten ,   Ausein- 
anderfetzung  fügt  der  Vf.  zu  den  beym  1  Heft  ange- 
führten Refultaten  hinzu ^    dafs  die  Körper,  zur  Be- 
friedigung ihres  beßündigen  Beftrebens,   WalTer  auf- 
zunehmen und  feft  zumachen,  und  dadurch  in  ihrer 
Cohäßon  zuzunehmen,  die  Cohäßon  anderer  um  eben 
fo  viel  vermindern ,    d.  h.   fich  auf  Kofteri  derfelben 
Oxydiren  müfleü ;    dsffs  da,  wo  das  den  Körpern  in<- 
wohnende  Licht,  fon(t  Phlogifton  genannt,  von  vor- 
züglicher Intenfität  ift\    die  Oxydation  tL  T  w.   crfti 
dthrch  einen  fich  leicht Viesoxydirenden  Körper,    oder 
durch  Steigerung  (beffer  Aufregung)  des  Lichu,   ver- 
mittelft  der  Wärme,   £lela)rici(ät,   Reibung  u.  f.  w- 
bewirkt  werden  kann;  dafs  es  zur  Attflöfung  kommt. 
Wenn  die' Oxydation  nicht  hinreicht ,  dem  WalTer  das 
Gegengewicht  zu  halten  ;   dafs  jene  in  der  Präcipita- 
tion,   Kryftallifation  und  Verwitterung  fich  aüflifbt, 
föbald  die  Ö^cydatioA  hinreichend'  mflchcig'  ift,  uüfl' 
/.  A,  L.  Z.    iQi^*    Zweytcr  Bmnd. 


dafs  fie  nicht  gelingt,  wenn  das  Licht  fo  mächtig  ift^ 
dafs  es,    wie  in  Metallen,   Schwefel  u.  f.  w. ,   alli^ 
Waller  -  Einfaugung    unterdrückt     und    unmöglich 
macht.    —     Rec.  behauptet,     den  bey  Vielen  einge- 
wurzelten Vorurtheilen  zum  Trotz ,    dafs  diefe,  übri- 
gens hier  noch  nicht  vollendete,  Theorie  der  Oxyda- 
tion der  Wahrheit  um  einen  guten  Schritt  näher  kom* 
me,    als   die   gewöhnliche;    doch    fcheint  ihm    ein 
Hauptfehler    in    der    dabey  zum   Grunde  liegenden 
Anücht   des  Lichts  zu   Hecken.     Weder   allein   dem 
verbrennlichen  Körper,  noch  allein  der  Luft  möch- 
ten die  Erfcheinungen  delFelbeu  zuzufchreiben  feyn; 
und  was  die  holländifchen  Verfuche  mit  Metall  und 
Schwefel  betrifft,  auf  welche  der  Vf.  fich  beruft:  fo 
darf  nicht  überfehen  werden,    dafs    der    Schwefel 
felbft-,    unbcfchadet  feines  reichen  Hydrogengehalts, 
fchon   oxydirt  ift.     Rec.  fürchtet,    der  Vf ,   welcher 
die  Übereinftimmung  zwifchen  Elektricität  und  Liehe 
anerkennt,    werde   fich  in   Trugfchlüffe  verwickeln, 
wenn   er  diefes  nur  dem  eihen  Pole  von  jener  bey? 
meffen  will.     Zu  loben  ift  noch,    dafs  der  Vf.  felbft 
naturphilofophifche  Sätze  in  einer  fchlichten ,  leicht- 
verftändlichen   Sprache,    «hne  den    bey  Anderen  fo 
beliebten    pöetifch    feyn    feilenden    Bombaß,    vor- 
trägt.  —     Fortjetzung  der  Verhandlungen  über  die 
davfjchen  Metalloxyde  u.  f.  w.  (L  Hft.  3.)     1)  Be^ 
rieht  von  einigen    neuen    analytischen   l^terfuchun' 
gen  u.  f.  w.,    Yon  JDavy,    überL    v.   Pf  äff  (Fortfei' 
tzung).      Zerlesende     Verfuche   über   den    SchwefeL 
Ervveifen ,    dafs  der  Schwefel  neben  feinem  WalTer* 
ftofle  auch  Sauerßoff  enthalte.     Analytifche   Verfu* 
the    über  den   Phosphor,     Mit  ähnlichem  Refultate» 
fi)   Davfs   Nachtrag  zu  vorgehenden  Unterfuckuri^ 
gen  über  den  Schwefel  und  Jrhospkor^   überfetzt  von 
Oehien»    Betriftt   die  Eigenfchaften  des  durch  Kali- 
meull  veränderten   Schwefels  und  Phosphors,    und 
die    der    durch    glühende  Kohlen    erhaltenen    Sub- 
ftanz.     Im    Schwefelalkohol    enthalte   der  Schwefel 
weniger  Sauerßoff   als  in  feinem  gewöhnlichen  Zu« 
fiande.    3)    Über  IXttvy^s  Unterfuchungen  des  Schwe^ 
fels  und  Phosphors^   mit  Beobachtungen  über  Arfe* 
nikwaffsrßoffgas^  und  fVafferßoffarfenik^    von  Gay« 
Lussac  und  Thenard;  im  Ausz.  (aus  den  AnnaL  de 
ehim,)  von  Gehlen.    Aus  den  Quantitätsverhältniffen 
des  bey  ihren  Verfuchcn  Erhaltenen  fuchen  die  Vff. 
die  Folgerungen  Davy^s  zu  widerlegen,  und  beharren 
sugleich  auf  ihrerBehauptung,  dafs  clie  Metalloide  Hy- 
diroeenverbindungen  feyen.  (S.  4i;g*  Z.  fo  ßeht  Sauer-> 
Jloff  ftatt   Wojjrrjtoff.)     4)     6  genbemerkungen  Da* 
vy*s  xU  'ddr-  votjiekenden  Abhandlung  ^    nach  den^ 
N 
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Journ.  de  phys*  bearbeitet  von  Gehlen,     Eine  xnänii« 
liehe  Erwiederung  auf  jenen  anmaTsungtvollen  An- 
griff der  franzöfifcben  Chemiker.     V«n  Davy*s  wie- 
.    derholten  Verfuchen  fielen  die  Refulute  anders  aus, 
'     als  von  den  Verfuchen  jener.    5)  Beantwortung  die* 
Jer    Gegenbemerkungen    von    Gay-Lussac  und    The- 
nard;  im  Auszuge    (ebendaher)  von     Gehlen.     Die 
Vff.  beharren  auf  ihren  vorigen  Behauptungen,  und 
helfen  iich,  wo  fie  ins  Gedränge  kommen,    mit  Aus- 
flüchten.—    So    weit    alfo    bisr   dahin    (Frühjahr 
'    1810)     die    Verhaiidlungen  geführt  wurden,    ergab 
fich  aus  ihnen  noch  kein  reines  Refultat.     Doch  ift 
fchon  bekannt,   dafs  in  der  Hauptfache  X)a2)/ Recht 
behalten  hat    —    Einige  Notizen  über  die  auf  dem 
'Schiojffe    zu    Sondershaufen    aufbewahrte  metallene 
jBildjäule  des  Füflcrich ,  nebjc  deren  chemifcher  Un- 
ter juchung  ^    von  lüaproth.    Die  MetallmalTc   jenes 
Götzenbildes  gab  bcy  der  Analyfe:  Kupfer  916,   Zinn 
75  und  Bley  g  Theile  von  1000.    —     Verfahrungs^ 
nrt^    Zeuge   mit    Ölfarben  fo   zu  überziehen  ^    dafs 
fie   gefchmeidiger  f    dauerhafter    und    weniger    vom 
f^^ffcr    durchdringlich  ßnd^    als   das  gewöhnliche 
TVachstuch^    von   fV.  Ander fon    (a.  d.  BibU  brit.) 
überfetzt  von  Gehlen.  *—    Über  die  Eincrleyheit  des 
Columbiums  und  Tantaliums^  von  PVollaJLon  (a.  d. 
jinru  de  chim.).    Durch  die  Verfuche  fchien  fie  zu  er- 
hellen,   doch  zeigte    fich   zwischen   Columbit   und 
Tantalit    ein  noch   nicht   genügend  zu   erklärender 
Unterfchied  der   fpecif.  Schwere.     Nach  Hn.  Gähn 
foll,   wie   in  einer  Note  gefagt  wird,    das  Tanta- 
lium  nichts  anderes   fejn   als  Zinn  mit  einer  noch 
unbeßimmten  Erdart  verbunden.    —    Jedem  Hefte 
Sil   ein  Auszug  des  meteor,    Tagebuchs  zu  St.  Emr 
meran^iu  Regensburg ^  dem    1   vom  Jan.    u»  Febr., 
dem  2  vom  April  u.  May,    dem  3  vom  Juiiy,   dem 
4  vom  Jul.  u.  Auguft  ißio,  beygefugt. 

Schon  aus  diefer  Inhaltsdarftellung  vom  erden  Ban- 
de, bey  welchem  wir  vor  der  Hand  ftehen  bleiben 
wollen,  ergiebt  fich  die  in  diefem  Journal  herrfchende 
Mannichfaltigkeit  intercflanter  Auffätze.  Insbefondere 
iftdie  concentrirte  Bearbeitung  der  fo  äufserft  wichti- 
gen davyfchtn  Abhandlungen  und  feines  Jiterarifchen 
Streites  mit  den  franzöfifcben  Chemikern  fehr  zu  lo- 
ben. Finden  wir  gleich  dailelbe  auch  in  anderen 
deutfchen  Journalen ;  1%  läfst '  fich  doch  nicht  leug- 
nen, dafs  es  hieher  vorzngsweife  gehöre*  ^  Aber 
defshalb  müilen  wir  auch  auf  eine  fchnelle  Mitthei- 
lung Anfpruch  machen,  und'diefes  Journal  darf  fich 
hierin  von  anderen  durchaus  den  Rang  nicht  ablau- 
fen laflen.  —  Dem  vom  Herausgeber  angenomme- 
nen Grundlatze  nach,  das  Phyfikalifche  nur  in  fei- 
nem Eingreifen  ins  Chemifcke  aufzufallen,  ge- 
hört Einiges  unter  dem  feither  un»  Dargebote-' 
nen ,  obgleich  es  'an  fich  nicht  zu  -verfchmähen  ift, 
doch  eigentlich  nicht  hieher,  z.  B.  die  Verfuche 
über  das  Licht  beider  ElektridtSten ,  das  meteorolo» 
gifche  Tagebuch ;  und  wir  mülTen  dabey  die  Klage 
erneuern,  dafs  die  Herausgeber  der  verfchiedenen 
Joumade   nicht  wechfelfeitig  die  Grenzen  derfelben 
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griff  war  es ,  mit  den  aphorißirdien  Bemerkiingen 
über  die  Farben  l6([ar  die  neue  Fortfetznng  dietei 
Journals  zu  eröffnen ;  eine  l£hre,  auf  welche  xhe  Frag- 
mente einer  Theorie  der  Oxydation  mehr  Anfprodi 
hatten.  Die  rt^^sr'fcben  Verfuche  über  Pilanzenreizbar- 
keit,  an  fich  in tereffant  und  wichtig,  lagen  ebenfalls  an- 
fser  der  Sphäre  diefes  Journals.  -^  Ungeachtet  endlich 
gedrängte  Inhaltsangaben  und  nach  den  Umftandfn 
felbft  ausführlichere  Mittheilüngen  wichtiger  Fro- 
ducte  des  Auslandes  biet  an  ihrem  Orte  find:  fo 
wünfchen  wir  doch,  dafs  die  Originalauflatze  "we- 
niger fpärlich  ausfallen  möchten.  V^ir  wenden  uua 
aber  mit  diefer  Federung  nicht  au  den  Herausg^ 
ber  allein ,  fondem ,  in  feinen  im  Vorberichte  ent- 
haltenen Aufruf  einftimmend,  an  die  Naturforfcher, 
und  vorzüglich  an  die  Chemiker  Deutfchlands.  Lallet 
nicht  die  Schande  auf  Euch  kommen^  bey  der  gro- 
fsen  Krife  der  Willen  fchaft  träge  und  jnüäige 
Zufchaucr  abzusehen ,  ftatt  durch  Beylpiel  der  Aus- 
länder, ja  felblt  durch  gröfsere  Schwierigkeit;  za 
defto  feurigerem  Streben  erweckt  zu  werden! 

Hn.  Schweigger* s  Unternehmen  aber,  von  deffen 
Unentbehrlichkeit  für  die  wiflenfchaftliche  und  icch- 
nifche  Cultur  unferes  Vaterlandes  wir  aufs  innigfte 
überzeugt  find,  wünfchen  wir  in  [eder  Hinficht  den 
betten  Fortgang.  m.t.b. 

BOTANIK. 
Berlin  ,    b.  den  Gebr.  Gädicke :   Deutfcbes  Gitw 
rat  -  Bjegißer    zu    dem    i/ien    bis    loteu  Banie 
des  vollJLändigen   Lexikons  der  Gärtnere^  uni 
Botanik  t     und   einige  Ferbefferungen   zu  dem 
ganzen  Werke  von  D.  Friedrich  Gottlieb  Diet- 
rieJi,   Auf  feher  der  herzogl.  Gärten  in  Eifenadi 
und  Wilhelmsthal  u.  f.  w.  igii.  XVI  und  357  & 
gr.  8.    (fi  Rthlt.) 
Hr.  D.  übergiebt  hier  dem  Publicupi  ein  Regüter 
der  deutfchen  Pflanzen -Namen,    welche  in  den  10 
Bänden    feines  Lexikons  vorkommen.    Diefes  Gene- 
ralregißer   wird  denen   willkommen   feyn,   -welch« 
mit  den  lateinifchen  Benennungen    der  GewäcbFe 
nicht  bekannt. find,    nach  denen  diefe  nur  alphabe« 
tifch    geordnet    werden  konnten.    Es  enthält  über 
07000  deutfche  Namen  von  Bäumen,  Stauden,  Pflw- 
zen,    Blumen  u.  f.  w.,   und  es  ill  nun  leicht-,  die 
nöthige    Belehrung    über  die  botanifchen  Kcnnzei« 
eben ,   über   die   Pflanzung  und  Wartung  eine»  Ge- 
wächfes    fogleidi    aufzufinden.      Die   alphabetircbe 
Anordnung  der  franzöfifcben ,   englifchen  und  ande- 
rer Fflanzen-Namen,  befonders  der  Synonyi^en,  b^ 
hält    fich   der  Vf.   im  letzten  Supplementbande  xa 
liefern  vor ,  weil  in  den  Nachträgen,  die  noch  über 
neuentdeckte  Pflanzen  folgen  follen ,    beynabc  eben 
fo  viele  Synonymen  vorkommen ,    welche  fich  auf 
die  erfteren  Bände  beziehen.    Dagegen  findet  man 
hier  die  in  der  Vorrede  zum  loten  Bande  vcrfpro- 
chenen  VerbelTerungeil  und   überfehenen  Druckfeh- 
ler,   defsgleichen  auch  einige,  .gehörigen  Ortt  ein- 
Bufchaltende  Berichtigungen ,  die  fich ,  feit  der  An«- 
arbeitung   der  erften  Bände,   bey  fo  manchöi  Beob- 

«cbtungon  imd  V^Iadiea  darboten.    Die  Verleger 
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wollen  d48  ganse  Werk  von  lo  BSnden  nebft  Regi<> 
fier  noch  immer  für  den  PrSnumerationapreis  ab- 
laflen,  nänüich  ftir  94  Rthlr.  Courant,  obgleich  der 
Ladenpreis  30  Rthln  iil,  welches  gewifs  manchen 
Freunden  der  Gärtnerej  und  Botanik  angenehm  feyn 
wird,  _fch— » 

SCHÖNE    KÜNSTE. 
TtJBiNO^H,    b.  Cotta:     Heidelbers^er  Tafchenbuch 
auf  das  Jahr  1812.     Heransgegeben  von  Alcys 
Sehreibcr^    264  S.  mit  Vignetten. 

Die  Lefer,  welche  die  früheren  Jahrgänge  diefes 
Tafchenbuches  (delTeH  jetzige  Fortfetzung  wir  fpät 
erhielten  y^  und  daher  nicht  früher  anstigen  koun* 
ten)  mit  Theilnahme  gelefen  haben,  werden 
fich  nicht  getäufcht  fehen,  wenn  fie  auch  diefs* 
mal  mit  der  Erwartung,  riel  Schönes  und  In- 
terelTantes  su  finden,  die  Leetüre  beginnen.  Zu- 
vörderftj  hat  der  Herattsgeher  felbft  fich  auch  in  den 
dieftfjöhrigen,  mit  feinem  Namen  unterzeichneten 
Auffätzen  als  fimiTöllen  Dichter  bewährt.  Der  Lie* 
bestrank p  ein  profaifcher  Auffatz  von  ihm,  ill  gut 
erfunden,  und  mit  fanfter  Gemüthlichkeit  und  Leb- 
haftigkeit erzählt.  —  Die  mitgetheilten  Lieder  von 
Bürger  find  zum  Theü  in  feiner  leichten,  fcherzhaf- 
ten  Manier;  in  der  Refignation  fpricht  fich  eine 
fch wermüthige  Stimmung  ans ,  -wie  fie  der  Dichter 
in  feinen  letzten  Lebensjahren  mag  gekannt  habe«.— -* 
Zu  den  fchöuften  Zierden  des  Tafchenbuches  gehören 
der  Altar  der  Barmherzigheil  und  die  Sonne  von 
Herder»  Erßeres  ftellt  den  menfchlichen  Körper  als 
einen  Tempel  dar,  wpdn  ein  Herz  voll  Liebe  der  zu 
Gott  aufflammende  Altar  fey.  In  letzterem  wird^die 
Sonne  als  ein  Symbol  der  Aufklärung  vorgefteAt. 
Nicbu  k^nn  ihren  ftillen,  unbemerkbaren*  Fortgang 
hemmen.  Nach  ewigem  Gefetze  wandelt  fie  ihre 
vorgezeichnete  Bahn ,  und  leuchtet  und  wärmt ,  und 
die  lichtfcheuen  Eulen  und  Maulwürfe  müflen  fich  in 
Schlupfwinkel  verkriechen.  •*•  Unter  den  herzvollen 
Liedern  von  MMer  imereffirt  vorzüglich  das  an  Boie^ 
worin  fich  der  Dichter  der  Erinnerung  an  die  glück- 
liche Zeit  feines  Zufammenlebens  mit  gleichgefinnten  ^ 
Freunden  fo  rührend  überlälst.  Wo^il  mag  fie  gerecht 
feTn,  diefe  Wehmuth;  aber  das  Bewnfstfeyn,  dafs  die 
fchönfte  Epoche  unferes  Lebens,  durch  unfer  Mitwir- 
ken, auch  für  Vaterland  und  Nachwelt  fegnungsreich 
geworden  ift,  mufs  trößlich  und  benüiigend  feyn 
auch  im  ^erediteften  Schmerz.  —  Aus  /•  A  Vojsens 
handfchrifdioher  Überfetauung^^  des  Froperz  theilt  der 
Herausgeber  zwey  Elegieen  --*  an  den  MMcenas  und 
die  Cjnthia—  mit.  Es  wäre  fehr  überflüffig,  hier 
noch  etwas  von  der  K^nft  diefes  Überfetzers  zu  ruh« 
men,  und  von  feiner  Gewandtheit,  fich  in  den  entge- 
gengefetzteften  fremden  Formen  frey  und  felbftftändig 
zu  bewegen.  Dafs  Froperz  der  Schwierigkeiten  un- 
gleich mehr  darbietet  als  Tibullus,  wird  wenigftens 
der  mit  dem  Original  unbekannte  *Lef er  der  Nachbil- 
dung keinesweges  anmerken.  Möge  das  Ganze  uns 
nicht  zu  lange  vorenthalten  wenden !  —  Vofs^  der  Sohn^ 
hat  von  feiher  Überfetzung  des  Aefchylos  eine  Probe 
otitgetheüt.    Wir  bemeckcii  daria  diefdbi^ca  Grunde 
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nitze,  zu  denen  fich  fein  Vater  ab  Uberfetzer  bekennt« 
und  fein  glückliches  Talent,   fie  mit  befonnener  Um- 
ficht anzuwenden ,   und  das  Original  mit  Sinn  und. 
Geiftaufzufaifen,  macht  uns  auf  das  Ganze  begierig.-* 
Die  Beyträ^e  von  Lenz  fiwA  einer  vorzüglichen  Auf- 
merkfamkeit  würdig.     Hier  kann  man  die  Begeifte- 
rung  für  Religion  und  Chrifienthum,   die  in  unfcren 
Tagen  oft  nur  als  modifcbe  Aftectation  erfcheint,   in 
natürlicher  Geftalt  fehen.  Eine  etwas  ungcIHime»  brau- 
fende  Heftigkeit  und   die  nicht  lobenswcrthe  Ver- 
nachläffigung  der  Form  werden  keinem  belTeren  Le- 
fer  diefe  ächtgefühlten  HerzensergüJIe   verleiden.  — 
In    Overbeeks  Liedern    athmet    ein   fanftes,    etwas 
fchwermüthiges    GefühL     In   feiner    humoriftifchen 
Reife  fcheint  er  einen  Theil  feines  eigenen  Lebens 
fcherzend  an  dem  Lefer  vorübergehen  zu  laiTen.   — 
In  dem  Gedichte  an  Klopßock  von  Carolina  RudoU 
phi  fpricht  fich  das  fanftc,  wohlwollende  Gefühl  aus|t' 
welches  auch  der  Grundton  in  ihrem  Leben  war.  — * 
Hang  hat  einigen  alten  deutfchen  Dichtem  ein  paar 
Lieder  trefflich  nachgebildet,   und  unter  feinen  Epi- 
grammen ift  keins ,    dem  die  haftende  Spitze  man- 
gelte.  —     In    der  Erzählung  Sophia  von  A,  L  ü. 
fpricht  fich  ein  zartes,   lauteres  Herz  aus,   und  tiefe 
Rdigiofität.    Der   Flau   ift  einfach,    die  Darftellang 
natürlich  und   fliefsend.     An    der  Erfindung  tadeln  - 
wir,    dafs    ihr  die   Wahrfcheinlichkeit  fehlt.     Wie 
kann  ein  in  chrißlicher  Religion  erzogenes  Mädchen, 
welches  mit  Andacht  die  Bibel  liefet,   fich  eine  Bnfse 
auferlegen,    die  in  Selbftmord  befteht?   Zu Aem  ficht 
der  Fehler,  den  Sophie  beging,   mit  ihrer  Verzweif- 
lung fo  wenig  in  Verhältnifs,    dafs  uns  diefelbe  als 
ein    durchaus   krankhafter  Ztiftand   erfcheint.     Hier 
mag  Ottilie  in  den  V^ahlverwandtfchaften   den   Vf. 
irre  geführt  haben ;   aber  bey  Ottilie  fehen  wir  nicht 
fowohl  eigentliche  GeiftesAranAA^/^  (wovon  der  Ge- 
funde  nie  eine  lebendige  Anfchauung  haben ,    die  er 
daher  nie  theilnehmend  mitempfinden  kann),  als  viel- 
mehr  durch    die  gegebene  Situation  motivirte  Ver- 
zweiflung einer  aus  ihrem  Gleichgewicht  gebrachten 
Seele.  — :  Von  den  vier  Bey  trägen  von  Conz  find  zwey 
in  dem  etwas  ungefügigen,  aber  lebendigen  und  kräf- 
tigen Stil  der  älteren  Zeit,  welcher  ihm  belonders  in  der 
Geißermeffe  trefflich  gelungen  ift.     Das  Ritters  Lit^ 
besklage  nat  eine  fchöne  Naivetät»  und  der  Hymnus 
des  SokrateSf  im  Angefichte  feines  Todes,  ift  acht  an- 
tik gehalten.  •<—  Ein  junger  Dichter,  A.  Frefeniustyrel" 
eher  hier  zum  erften  Male  auftritt,  verdient  einen  auf- 
munternden Zuruf.     Es  ift  ein  begeiftertes  Gemüth  in ' 
ihm  fichtbar,   ntir  fehlt  ihm  noch  die  bindende  Har- 
monie, die  den  Alten  eiiie  Tochter  der  Kraft  und  An- 
muth  hiefs.  —    f^on  Gerriing  hat  wieder  zwey  Fro- 
hen feiner  Überfetzung  des  Ovid  gegeben,  die  fich  der 
Urfchrift  leicht  und  geßillig  anfchmiegeri.    *—    Die 
Apologen  von  Krummaeher  find  finnreich,    und  im 
xnorgenländifchen  Geifte  erzlihlt.  —  In  den  Gefangen, 
von  Lehr  ift  die  lebensfrohe  Heiterkeit,  r welche  die 
Seele  der  £riechi  Tchen  Skolien  wari  und  leider  unter  uns 
dem  Sentimentalen  weichen  mufste.  — -    Die  Jiönigs*  .. 
wohl  und  der   Schmetterling  vom  Maler  MUller  in 
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^a/a  hat  einige  Härten;  aber  inx  G«:nzen  ift  Leben 
^nd  Bewegung,  —  NevJ^ers  Freundlekaftsfeyer  ift 
öih  gefübltes  Lied.  JD»*  P^erwandlunpien  delTelben 
Yfs.  find  etwa«  gedehnt,  jedoch  gut  erfunden ,  und 
^r  Dichter  hat  mit  Glück  die  für  unfere  Sprache 
Cchwierigen  terze  rlme  dabey  gebraucht,  — *  Chr. 
JS^iemsyer  hat  diefsmal  ein  Lied  und  lobenswerthe 
^berfetsungen  von  zwey  der  Tchönften  Idyllen  San- 
na2aro*8  beigetragen.  Die  Bitte  vQiu  Gr — tz  ift 
Honig  und  zart.  —  DU  Meditationen  eines  Unge- 
nannten über  Liebe  und  Freundfchaft  beliehen  nicht 
^twa  aiia  lupralifchen  oder  pfychologirchen  Betrach- 
tungen ;  ea  und  Reflexiohen  eines  fchönen  Gemüthea, 
das  unter  blauem  Frühlingshimmel,  unter  dem  mil- 
den EinfluFs  der  neuerwachendeo  Schöpfung,  einen 
lernenden  Blick  in  fich  felbft  thut.  —  fp'eifsers  Epi^ 
grampie ,  und  fein  Aufruf  bey  der  Flajche  unterbre- 
chen die  emfthafte  Unterhaltung  durch  leichten  Witz^ 
und  gefällige  Laune.  In  diefelbige  Gattung  gehören 
die  Bey  träge  von  ^.,  z.  B.  das  Neujahr  sgefchenk. 
Ein  Freund,  dem  Nichts  gefchenkt  wird ,  mufsfich 
die  Vortrefflichkeit  diefer  Gabe  vordemonftriren  laf- 
fen*  Dagegen  hat  uns  der  Herausgeber  des  heidelber«- 
ger  Tafchenbuches  ein  Neujahrsgefchenk  mit  Etwas 
gemacht,  und  dafür  nehn^  er  denn  unfern  anerken- 
nenden Dank»  O.  M. 

l)  BEtLiK,  b«  Schmidt:  Amyntao^  oder  das  glücUi' 
che  Erdleben.  Eine  Gefchichte  aus  dem  jetzi- 
gen Kriege  in  Portugal ,   von  Julius  von  Fofs. 

A)  Ebendafelbft:  Die  Flöte^  oder  die  Reife  ins  Bad. 
Eine,  deutfobe  Begebenheit.  ImAnluingc:  Der 
Oheim  in  fVarfchau.  Von  Julius  von  Vofs. 
i8^i*   2E08S.  8* 

3)  Ebendafelbft:  Edwin  Pleafure,  oder  die  zwölf 
enizüekenden  Brautnäehte.  &ine  Gefchichte,  wie 
es  noch  keine  gab,  von  Julius  von  Fofs.  i^\&. 
Zwey  Thcile.     320   u.  336  S.    8- 

Sämmtlich  auch  unter  demTitel :  Julius  v.  P^ofs  klei- 
ne Romane.  Erfter  bis  vierter  Band.  (4Rthlr.  16  gr.) 

.Was  Hr»  9«  y.  von  feinen  zwölf  entzückenden  . 
Brautnächtei^  vermuthltch  zu  ihrer  Empfehlung,  fagt, 
dafs  fie  eine  Gefphichte  geben,  wie  es  noch  keine 
gab  ^  das  kann  man  in  gewilTem  Betracht  auch  von 
Amyntao  und  der  Flöte  Tagen«  Alles  drängt  fich  mit 
G^W^It  aus  dem  Kreife  des  Gewöhnlichen  heraus, 
um  in  eine  Welt  zu  gelangen,  wo  das  Wunderbaxü. 
alltäglich  ift.  Hr.  v.  F.  iß  ein  despotifcfaer  Gebie- 
ter des  Scfaickfals;  mit  ein  paar  Federftrichen  läfst 
er  Dinge  gcfch^hen »  über  wdche  -1—  um  uns  wenig- 
ftens  nicht  gemein  auszudrücken  -—  das  Schickfal 
felbft  ftaunen  möchte ;  er  fchafft  und  verbindet,  und 
trennt,  und  bringt  wieder  sufammen,  wie  es  noch 
niemals  gefcbeheq.     Und  dabey  haben  es  diejenigen. 


welche   fich    feiner    Leitung  ü%«rgeben,    gar  nicht 
fchlimm,    und  Rec.  möchte. wohl  felbft  fo  ein  Erbe 
feyn,  wie  Edwin  Pleafure,   der  bey  feinem  ErblaHer 
Millionen  fand  ,  wo  er  wenig  oder  ilichts  vermuthe» 
tc^     In  Amyntao,   wie  in  den  entzückenden  Braut- 
nachten,    gefällt  fich  der  Vf.  im  Umhertreiben  am 
einem  Lande  in  das  andere,,   auch  wohl  aus  einem 
Erdtbeile  in  den  anderen.     Überallhin   findet  Liebe 
den  V^eg.    Dafs  unter  folcben    Umftänden  die  Hel- 
den  tüchtige  Menfchen    feyn  müÜ'en,     verfteht  fich 
von  felbft;    verzärtdt  zum  Wenigften  find  fie  nicdt. 
So  ein  guter  Welt  -  und  Menfchen  -  Beobachter  übri- 
gens der  Vf.  ift,    und  fo  £Ut  bewandert  er  auch  in 
der  Erdkunde,   und  vielleicht  auch  in  neueren  Spra- 
chen feyn  mag:   in  den  alten  Spradien  und  der  Mut« 
terfpr»che  ift  er  es  nicht.     Die  letztere  wird  oftge* 
waltfam  von  ihm  behandelt.     Gleich  die  erften  Zei- 
len des  Amyntao  lalTen  nichu  Gutes  in  diefer  Hin* 
ficht  erwarten.     „Die  Provinz  Olem  Tejo  in  Portu- 
gal (,?j  kann  ein  Erdenparadies  genamit  werden.  Im 
fpäten  Frühling   reifen    dort   fchon  zeitige  Früchte, 
Die  Sommerhitze  wird  von  Abendwinden,  die  über 
den    nahen  Atlantas    (wer  ift  der?)    wehen,  ge- 
kühlt u.  f.  w.    Einen  zweyten  Lenz  entwickeln  die 
Herbftnionaie,     wo  viele   Bäume  Ikte  Blüthen  vis- 
der  holen  (vielleic&t  wieder  holen  ?  ).     Selbft  im  Win« 
ter  at.iman  fVohlg^rüche  in  milden  Lüften.    Saftige 
Feigen,    würzige  j}Iandeln4   fü(se  Kaftanien  erziehen 
fich  ohne  Gärtners  Hand,    die  Lemonenhaine ,  den 
Hesperideu Waldungen  zu  vergleichen ,    die  Trauben- 
hügel  mit  Früchten  .gcfchmückt,   wie  jene  israelid- 
fchen   Boten  fie  aus  Paläftina  bracnten,    bewirthen 
Jedermann ,    und   die  gefegneten  Eigner  freuen  i^cb 
bey  ungeladnem  fremien  Gmufs.^*     Und  Wie  nnbe* 
holfen  ift  nicht  folgende  Stelle,  die  wit  fo  eben  auf- 
fchlagen,   Amynuo  S.  94:     „£><s  auf  eine  Jo  zam 
Äther    flehende  Entdeckung  folgenden   Tage  mögen 
unbefchrieben  bleiben.     Lefern  von  Gefühl  mangelt 
die  VorfteUung    des    jetzigen   feiigen  Zufiandei  d^ 
Liebenden-  nicht,     für  andere  Ypüren  die  Pinfelftn- 
che,   die  fich  an  iftimer  nur  wiyollkomtkene ^  tiefun' 
tef    dem    fVolkengipfel  des  wirklich    ß^-orhandenen 
bleibende »     Gemälde  wagten ,    dennoch  vergeudet.  *' 
In    den  zwölf  entzückenden  Btautnäcbt^  hat  die 
Fhantafie  des  Vfs.  den  böchften  Schwung  genommen. 
Die  in  ganz  Europa  zarftreuten   Bräute  des  Herrn 
Edwin  Pleafure,    Maria,    Sulmalla,-  Jenny  Coore^ 
Hilaria,  Antohia,  Emanuale,  Adelaide^  Brigitte,  Gn- 
ftavipe«   Feodorowna,    Claudia  und  die- knegerird|e 
Cajetania,   werden  auf -Kameele  geladen ,  und  in  die 
Türkey. gefchaftt,   wo  der  Bräutigam,   derindefs  ein 
Mufelmann  geworden,  fie  alle  zw5lf  als  feine  Weiber 
bey  fich  behält.     Die  Schilderungen  der  Brautnäcbte 
find  mit  unter  recht  gut  geratben.     Gegen  Scfalnpfrig- 
keiten  hätte  der  Vf.  hie  und  da  mehr  auf  feiner  Hut 
f^n  follen»  FL 
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'    Sulzhach^h»  Seidel;  Gefiämdni ff e,  feine  Predigten  und  f eins 
tißdmng  Mum  Bredtger  betreffend^  ua  Biielen  an  eihsn  Freund 
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von  Dr.  Frant  Volkmar  Reinhard.    Zweyle  uBTsrln^erttf  A«^ 
hige-  »8^1.  i84^  8*  C^grO  C^-  d.Rcc.JaIurg,iSu.  Ncs^^ 
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GESCHICHTE. 

1)  Frankfurt  u.  LsrTsio:  Anß,chten^  NAehträga 
und  Berichtigungen  zu  J.  nirchners  Oefchiehte 
der  Stadt  Frankfurt  am  May n.  (Auch  unter  dem 
Titd:  Vertraute  Briefe  übet  die  Kirchnerjcke 
Oefchiehte  von  Frankfurt  am  Mayn^  Ton  einem 
HalbwüTer.)  igoo-  ö75  S.    8-  (»  Rthlr.) 

t)  Frankfurt   a.  Mayn,   b.   Eichenberg:    Anton 

Kirchners    Prüfung   der  Anficht en^    Nachträsre 

und  Berichtigungen^    oder  der  vertrauten  Briefe 

eines  HalbtvijJ'ers  über  die  Gefchichte  von  Frankr 

fürt  a.  M»  1 18  S.  8- 

J:  reymüthig  und  partcylos,  mit  Gründen  und  B<?le: 
gen,  nicht  ohne  Tadel,  aber  mit  der  Achtung,  di^ 
Gelehrten  gebnhrt,.  haben  wir  J.  A.  L,  Z.  1807 
No.  159  den  erften  Theil  tiexkirchuerfchen  Gefchichte 
von  Frankfurt  beartheilt.  Diefelbe  Achtung  fprach 
AU«  unferer  Beantwortung  der  Befchwerde,  die  der  Vf. 
in  denIntelligenzbUttern  O1807-N0. 71.)  abdrucken  liefi« 
Mi  t  gleicher  UnpartejUchkeit,  nur  die  Sachen  im  Augc^ 
wollen  wir  die  beiden  Streitfchriften  kürzlich  anzei* 
^en:  weit  über  100  Meilen  ron  Frankfurt  wohnhaft, 
jft  Reo.  durchaus  nicht  bekannt  mit  den  FerfoneQ 
der  Verfafler  und  ihren  VerhältnilTen. 

AI«  Vf.  der  erften  Schrift  wird  in  der  sweyten, 
S.  8»  der  Doctor  (der  Rechte)  Friedrich  Sigistnund 
Feyerlein  genannt.  Es  ift  gewifs  eine  fo  erfreulich^ 
als  feltene  Wahrnehmung,  wenn  Gefchäftsmänner, 
ermüdet  und  niedergedrückt  durch  geiftlofe  Arbeit, 
nicht  blpCs  in  körperlichen  Genüflen  Erholung  fachen, 
fondern  fich  ftarken  und  erheben  durch  wiiTenfchaft- 
liehe  Befchäftigung ,  durch  fortgefetzte  Studien  ihrer 
Bildungsjahre.  Hr.  Dr.  F.  beweifet,  dafs  er  zu  den 
achtungswerthen  Gefchäftsmännern  gehört,  die  nicht 
ohne  gelehrte  Vorbereitung  ihre  Laufbahn  betraten, 
und  ihre  frühen  Vertrauten,  dieMufen,  nicht  ver- 
nachlälTigen.  Aufser  der  genauen  Bekanntfchaft  mit 
feiner  VaterÄadt,  beweift  er  nicht  gemeine  Kennt- 
niffe  der  urkundlichen  deutfchen  Gefchichte,  wie  d^ 
Kirchengefcfhichte ,  und  richtige  Vorftellungen  von 
wichtigen  bürgerlichen  VerhältnilTen  des  Mittelalters» 
aus  denen  fich  Hauptheile  der  fpäteren  Verfadung  ent- 
wickelt haben,  z.  B.  von  der  Minifterialitjlt  S.  i89iF. 
Daher  hater  allerdings  einiges  Gegründete,  Treftende, 
gegen  den  Hn.  Prediger  if.  vorgebracht.  Den  Vor- 
Wurf,  dafs  manche,  imkirchncrfchen  Werke  vorkom- 
mende Ausführung  in  die  Gefchichte  von  Deutfch- 
land,  nicht  aber  in  die  befonderc  von  Frankfurt  ge- 
höre, dagegen  Vieles  vermifst  werde,  w^*  iu>^n  in 
/,  A.  Li  Z.  ifiid.    Zwcjter  Band. 


einer  Stadtgefchichte  wunfcht  und  erwartet  (S.  Jü. 
^5'   69)»   haben  auch  wir  damals  Hn.  Ä  gemacht« 
.    Faß  wörtlich  ftimmt  Hn.  Fr.  Urtheil  hierin  (S.  69)  mit 
demunferigen  übereiii,  dafa  man  in  der  feyu  follendea 
Gefchichte  von  Frankfurt  die  Stadt  oft  gar  nicht,  oft 
nur  im  tief&n  Hintergrunde,  erblickt.     Wir  machten 
in  unferer  Anzeige  aufmerkfara  auf  den  MifsgriiF  ink 
Ä'  fchen  Buche,   einen  Sclavenhande)  von  Frankfurt 
über  Venedig  nach  Spanien  zu  Karls  des  Grofsen  Zeit 
anzunehmen  :  au.ch  Hr.  F.  rügt  denfelben,  S.  241  -  24.3. 
Wir  geltehen  gern,  "dafs  wir  in  dem  unterrichteten 
Hn.  F,  allerdings  Anlage  gefunden  haben,  ein  guter 
Sdiriftßellcr  zu  werden;  der  vorliegende  Verfuch  aber 
verräth  faft  auf  allen  Seiten,  dafs  er  der  erftcy  und  ein 
jugendlicher  fey.      Ein  fo  buntes,  üppigetf  Gemifch, 
Iblches  Ha  fchen  nach  Sentenzen,  folche  Prahlerejmit 
Belefenheit,   iß  uns  lange  nicht  vorgekommen.     Aus 
Periius,  Agrippa  von  Nettesheim,  Schiller^   Lcibnitz» 
Horatius,    Seneca,    Propertiua,    Terentius,   Boling- 
brok'c,  Pope,  Jefus  Sirach  und  verfchiedenen  anderen 
alten  und  neuen  Schriftftellem  werden  kürzere  oder 
längere  Stellen  angebracht.  Was  Hr.  F.  feinem  Gegner 
vorwirTt,  ift  in  viel  ftärkerem  Grade  auf  ihn  felbft  an- 
zuwenden :   „durch  Guirlanden  und  fremdartige  Fe- 
ftons"  wird   das  Ganze  gehalten,   S.    17;  —  „man 
w^ird  breit,    wenn  man  fich  zu  f^hr  behängt,  und  zu 
gefucht  fchreibt;  das  Fejerkleid,  welches  am  Feßtagc 
fchmückt,  verliert  feinen  Werth,  wenn  es  alle  Ta^-e 
zur  Schau  getragen  wird;  dum  vitia  vitant^in  con^ 
traria  currunt ;  es  ift  mit  dem  Pompe  des  Stils,  wie 
mit  der  Würze  und'  dem  Weih,  zu  viel  fchadet,  die 
^uidlihet  audendifeihper  fuit  äequapoteßas  war  nur 
das  Erb  theil  der  Maler  und  Dichter.«'  —  Viele  muffi- 
ge, durchaus  nicht  zur  Sache  gehörige  Dinge,  Ijäufi. 
ge  Perfönlichkeiten ,  kleinliche  Rügen,  Anfälle  von 
tadclhaftem  Muthwillen  und  Ritzel,  harte  Beleidigun- 
gen, Ünwürdigkeiten,  Verftofseßegen  allen  Gefchraack, 
kommen  in    diefen  zwölf  Briefen   vor;    der  vielen 
Sprachfehlerund  der  NachläfEgkeiten  imVortrage  nicht 
zu  gedenken  (S.  1172  »>es  ift  deine  Pflicht,  die  Manen 
Göthes  tind  unferes  eifrigen  Lehrers,  des  feeligen  Pro- 
rector  Scherbius,    zu  verf&hnen;"   —  ^.  224*  „die 
kalten  .Waffer* -  Probe"). 

Folgende  Bejfpiele  mögen  unferen  Unwillen 
rechtfertigen.  ,^MuUnm  clamoris  et  parum  lanae^ 
pßegte  ui^fer  alter  i;o;i  Schellwitz^  Gott  habe  ihn  feelig, 
munferiufiräikr^mmi  oft  auszurufen"  S.  13. —  „Einge- 
wiffer  soi  disant  Gelehrter,'  der  nicht  wufste,  dafs 
Bacchus  auch  zuweilen  Bromius  genannt  wird,  be- 
hauptete mit  der  allergrößtf»n  Anmafsnng,  unter  Bro- 
mius wäre  hier  eiaer  uufturer  allen  Schöffen,  Daniel 
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Brome,   eh  Tcrflchen:   muftjs  Amtyeiris  (Anticyris) 
infßnabile  Caput  *^  S,  24*  ^  9,Sachen  awragen».  die 
ein  fcblecht  aufgewärmter  RoU  feyn  müflcn"  S.  33.  — 
Die  Abrcbweifung    S.  57 — 59,   nvo  endlich  der  Vf. 
felbft  ausruft:      „Doch,   -vvo  gerathe  ich  hin!    Der 
Abftecher  wird  zu  grofs."  —  Die  Stelle  S.  115  —  löi 
über  den  Rector  Furmc^i  und  den  Conrector  ^a7/i- 
back  in  Frankfurt.'  —   Die  Wiederholung  des  Bekann- 
ten über  die  Rüge -Opfer  der  Hebrier  und  die  Goitee- 
Serichte  der  Germanen,  S.  221  —  223-  —  Ein  junger 
nrijly   mit  dem  gründlichen  Studium  der  vaterlän-, 
difchen  Gefchichte  befchäftigt,  habe  in  Gerellfchaften, 
3n  denen  üch  auch  Hr.  2f.  befunden,  interelTante  Bruch- 
flücke  aus  der  Gefchichte  von  Frankfurt  mitgetheilt ;  er 
tey  befon  der«  in  einem  Kaufmannshaufe,  »,]n  welchem 
Hr.  Magifter  K.  nachher  Stunden  gabe,*^  das  Orakel 
in  frankfurter  Sachen  gewefen;   eiferfüchtig  habe  Ar 
nach  demfelben  Vorzuge  getrachtet ,  und  von  diefer 
Zeit  an^ .  wie  dem  jungen  Juriften  oft  von  Wohlunter- 
richteten im   F  er  trauen  gefagt  worden ,  habe  iT.  den 
Gedanken  gefafst,  üdi  einen  Namen  in  der  Gefchichte 
Frankfurts  zu  machen.     Ein  Abdruck  der  lersnerfchen 
Chronik,    mit  reichhaltigen  Randbemerkungen  von 
«iner  alten  Hand,    fey  Hn.    K,   durch   Kauf   zuge- 
kommen;  „diefer  FunAjoU  Herrn  Magißer  IPs  £nt- 
fchlufs,  felbft  eine  Gefchichte  von  Frankfurt  zufchrei- 
ben,  zur  Reife  gebracht  haben.     t>ie  Sache  ift  fo  na- 
türlich, dafsfie  die  Wahrheit  felbft  verbürgt»*'  S.  ig.  ip. 
•»  „Mehrmals  hi^be  ich  Herrn  Magifter  K.  das  O  m 
JLatomuj  lange  fprechen  hören'*    S.  44.  -^     Man  lefe 
ferner  nur  die  Stelle  S.  35  —  37  als  Probe,  wie  unan^ 
händig  Hr.  F.  feinen  Gegner  behandelt.  Dieliterärifche 
Ehre  der  Deutfchen  ift  una  theuer ;  auch  fiemub  ver- 
loren gehen,  wenn  Gelehrte  fich  fo  unedel  behandeln. 
Nachdem  der  ^irchnerfche  FJan  der  Gefchichte 
Trankfurts  getadelt  worden,  ftellt  Hr.  ^.felbft  einen  auf 
S.  ^ff.,  und  zwar  »,aus  dem  Stegreife  (S.  103)'%  nach 
welchem  er  die  Materialien  ordnen  und  verarbeiten 
würde.     Sollte  er  mit  jenem  jungen  Juriften  eine  und 
diefelbe  Ferfon  fejn:  fo  müilen  wir,  nach  dem  Cata- 
logus  der  Dinge  zu  urtheilen,   die  er  berührt  wüTcn 
will,  allerdings  an  dem  Juriften  eine  vertraute  Bekannt- 
Ichaft  mit  feiner  Vaterftadt  bewundem.     Wir  bitten 
Shn  aber^  wofern  er  I^th  um  die  Gefchichte  derfelben 
verdient  machen  will,  mehr  Rückficht  zu  nehmen  auf 
die  Gefetze  der  Logik  und  der  hiftorifchen  Kunft; 
fonft  dürfte  fein  Werk  blofs  ein  hiftorifches  promtua^ 
rium  von  Frankfurt  werden ,   keine  Gefchichte.     Un- 
ter ,»dre^  Geüchtapuncte*'  meint  er  alles  zu  ordnen : 
Schauplatz,  Menfchen,  Natur.     Wie  unordentlich  lie- 
gen in  diefem  Fachwerk  die  Sachen  durch  einander! 
Unter  der  Überfchrift:   „S^hauplatz,^ m    wird  aufge- 
führt :  Klima,  und  unter  ,^Natur^*  Miürwach«,  Peßi- 
lenz,  theure  Zeit,  Stuim,  Überfchwemmungen,  Heu- 
fchrecken,  Erdbeben,  „Kdmete/*  Feuersbränfte,  Wol- 
kenbrüche.    Die  Abtheilung:  ^^Menfchen^**  zerfällt  in 
zwey  Hauptabfchnitte :  erft  foD  von  den  Ferfonen  ge- 
liau(}elt  werden,  bis  hexunter  zu  dem  Dr.  Bahrdt,  Blan- 
^ard,    Dr.  GaUj  —    darauf  erft  von  ihren  Thaten, 
und  letzteres :  a)  inmoraZZ/c/tierHiafich^  wo  auch  das 
*'''*'         auf  demzuge&rornen  Main«  daaSlafcn  voa 


den  Thürmen,  der  Ketten  -  Efel  etc.  vorkommen  foll ; 
'b)  in  inteU^tueüert  aa)  ISultur:  1) höhere;  hierun- 
ter anderen  Klopftechterey,  Gaukler;  — •  2)  gefdlige, 
z.  B.  Trinkftubdn,  Faftnacktsgelase  etc. '  bb)  Indüfine, 
Gewerbe  und  Handel :  folche  Dinge  unter  der  Cber- 
fchrift:  Thaten  in  intelUctJUÜer  Hinftchtf 

Um  das  Allgemeine  unferer  Anzeige  zu  befchlie» 
fsen,  bemerken  wir]  von  Hn.  Kirchners  Vertheidigung, 
N-^a»  dab  dwrfelbe  fetner  Empfindlichkeit  oft  zu  nrejei 
'  Spiel  läfst.  Gefuchter  Spott ,  Ferfönlichkeiten,  wo* 
durch  er  fidh  feinem  Gegner  gleich  ftellt,  unedle  und 
▼erbrauchte  Ausdrücke  (z.B.  er  wirft  &ch  in  die  BruA 
S*  s6;  •*-  litzt  auf  feinem  Schlachtroffe,  und  tummelt 
frch  herum  auf  Gemeinplätzen  S.  25 ;  — -  ihn  ftichtder 
Kitzel,  an  einem  Factum  zum  Ritter  werden  zu  wollen, 
S. .71) »^Schimpf reden  (z.  B.  Sjkophant,  S.  13;—  der 
Halbwiirerdelirirt,S.57);  Bender  Witz  (a.  B.  Kennen 
Sie  den  alten  X  ?  Um  auf  fein  Lieblingsthema,  dieFoli- 
tik,zu-kommen,  pflegt  er  nur  ftark  aufzutreten,und  dann 
anzufragen,  ob  man  nicht  kanoniren  bore,  S.  62). 

Jetzt  von  einigenStreitpuncten,  dieHr.F.  zur  Sprache 
bringt,  und  Hr.  if.  beantwortet.  Ob  Karl  der  Grobein 
Frankfurt  einen  eigenthümlichen  J?allaft  gehabt  habe, 
und»  wenn  es  wäre,  ob  das  frankf.  Rathhaua  (der  Romer) 
aus  demfelben  entftanden  fej?  Hr.F.  hält  jenes,  und  eben 
damit  diefes,  für  hiftorifch  unerweislich,  blofs  aus  dem 
Grunde,  -vi^eilEginhard,  der  Behedictiner  Adelmus,  der 
gelehrte  Frankfurter  Latomus  und  der  Stadtfchreiber 
Anthaeus,  keinen  erwähnen.  Er  meint«  unter  dem  fioi«' 
tio  regio,  in  welchem  die  frankfurter  Kirchenverfamm- 
lung  794.  gehalten  worden,  fej  kein  eigener  Pallaft  des 
Kaifers  (mufsheifsen Königs)  zu  verftehen,  fondemdaa 
Privathaus,  in  welchem  er  gewohnt.  Die  Seicfatigkeit 
diefer  Gründe  ift  von  Hn.  JtL  bemerklich  gemacht;  wenn 
jedoch  zu  den  Gegen^ründen  auch  der  Uinftand  gerech- 
net wird,  dafa,  nach  demCapitular  von  794,  die  Urkunde 
der  Begnadigung  ThaDilo's  in  der]  Capetle  deskaijerl 
(königL)  Fallaßs  verwahrlich  niedergelegt  werden  Toll- 
te:  fo  ift  diefes  nicht  ganz  richtig.  Die  Stelle  des  Ca* 
pitulars  heifst :  es  follen  drey  Exemplare  der  Urkunde 
angefertigt  werden :  „i/itumin  palatio  retineniam^ 
aßud  Tajjiloni^^dandum,  tertium  vero  infacri  jsOr 
lata  capella  recojidendum^**  Unter  der capella Ja» 
cri  palatii  verftehen  wir  die  berühinte  Marienkirche 
in  Aachen,  derHauptpfalz  des  genannten  Fürften;  un- 
ter dem  palatio  a,llerdings  das  frankfurter.  Dafs  ein 
herrfchaftlicheti  Wohngebäude  dafelbft  gewefen,  erhel- 
let aua  vielen  urkundlichen  Stellen  bej  Schanat,  am 
denbertinifcheuAnnalen,  aus  Erzählungen  Theganso. 
r.w. ;  dafs  aber  der  Römer  daraus  entftanden,  ift  nicht 
wahrfcheinlich,  da  in  den  meiften  bedeutenden  Städ- 
ten Deutfcblands  noch  geraume  Zeit,  nachdem  die 
Bürger  gemeinheitliche  Rechte,  mit  eigenen  Vorftehem 
aus  ihrer  Mitte,  fich  erworben,  und  Rathhäurer  ang^ 
legt  hatten,  der  bisherige  grundherrlich -landesherr- 
liche Vogt  zur  Wahrnehmung  gewifter  vorbehaltener 
Rech  te  dea  Königs  blieb,  und  auf  dem  Amtahofe  wohn- 
te, bis  auch  diefer  endlich,  mit  der  Vogtey,  an  die 
Bürgerfchaft  veräubert  und  zum  Rämmerej- Vorwer- 
ke ward.  —  In  dem  Streite  über  die  Rechtspflege  zu 
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ex  in  feine  Gefchichte  roh  Fnnkfurt  sn  viel  Allgc- 
iheines  aufgenommen  bat,  zu  Vieles,  -wasvon  dem  Zu* 
ftande  de«  fränkifchen  und  deutTchen  Reicba  über- 
haupt erzäblt  wird,  aber  defsbalb  nicbt  im  Befonderen 
auf  Frankfurt  anwendbar  ift. 

Ein  Gefcbicbtfchreiber  foll  unter  andern  mit  po* 
fitifcheft  und  ftaatarecbtlidien  KenntnilTen  auagerüftet 
feyn,  und  dieAusdriicke  kennen»  dieder  Spracbg3>rauch 
für  gewÜTeVerhältniffe  eingeführt  hat.  Daa  ift  beyHo«  R 
nicht  durchaus  der  Fall;  fonft  würde  er  eine  Stelle  aui 
einem  Capitular  Karls  des  Grofsen  S.  90  nicht  fo  aus* 
drücken:   ^^MnitreLandfaJfen^   fowohl  Knechte,    als 
Freye  u,f.  w/*  Im  Original  heilst  es:  ^.fUcalibus 
vtljervis  noßris^  ßve  mgeniäs  etc.**    Von  dem  €ap.  dfs 
vi'mx  fidit  erein,  S.  loo-^ioi,  dafsvon  diefen,  im  All* 
gemeinen  gegebenen»   wirthfchaftlichen  Vorfchriften 
Vieles  auf  Frankfurt  nicht  anwendbar  fey ;  hS  tte  er  die* 
fe  Kritik  auch  bey  anderen  Gefetzen  und  Angaben  be- 
folgt: fo  würde  er  nicht  auf  |den  Gedanken  gekommen 
fey n,  einen  Hait  del  mit  Sklaven  ron  Frankfurt  nach  Ve- 
nedig und  Spanien  anzunehmen.     Auf  diefen  Mifsgrift* 
haben  wir  fchon  in  unferer  Anzeige  aufmerkfam  ge- 
macht; Hr.  F,  thut  dalTelbe :  aber  Hr./f.  bleibt  bey  feiner 
l^einung,     S.'io4.  105,  und  glaubt  die  Sache  durch 
eine  Stelle  aus  „einem  clnjjifehtn  Gefchiehthuehe^**  aus 
Heinrichs  deutfcker  Reicnsgejchichte  zu  unterftützen ! 
Wie  konnte  er  und  Heinrich  veifkennen ,  dafs,  wenn 
Sklavenhandel  der  Juden  mit  den  Arabern  in  Spanien 
erwähnt  wird,  derjenige  gemeint  fey,  der  von  Italien 
A^'J getrieben  worden!  In  ^en  Capitularien^ beziehen 
fich  die  meiften    ihn   betreffenden   Stellen   auf    die 
Lorabardey.    Die  Zufuhr  der  Sklaven  nach  lulien  be- 
sorgten feit  den  früheren  Jahrhunderten  des  Mittelalters 
die  Venetianer ,   fie  kauften  die  Unglücklichen  gröfs- 
tentheils  an  den  Küßcn  desPontus.  Dafs Hr.  K.  in  feiner 
Gefchichte  nichts  von  demHeerbann  erzählt,  macht  ihm 
Hr.  F,  zum  Vorwurf,  und  fucht  diefe  angebliche  Lücke 
durch  Wiederholung  fchon  oft  angeführter  Dinge  zu 
ergänzen.  Wenn  Hr.  F.  bey  diefer  Gelegenheit  S.  «45  — 
247  fowohl  das  römifche  conferibere  militem^  als  dem 
fränkifchen  Heerbann ,  für  Emerley  mit  der  heutigen 
Coiifcription  hält:    fo  verrätli  er,  dafs  ihm  von  bei- 
den die  richtigen  Begriffe  fehlen ;   welche  Äufserung 
freylich  der  Selbftgenügfamkeit  nicht  [entf^richt,  wo- 
mit er  fchreibt  (die  Entdeckung  der  vorgeblichen  Über- 
einftimmung  witd  nämlich  dem  "Freunde  beygelegt, 
an  den  die  Briefe  gerichtet  find) :  „bift  du  wieder  fo 
glücklich  mit  dem  Worte  Heerbann,  fp  foUft-  du  mir 
ein  Apollo  feyn."    In  welcher  Allgemeinheit  die  Ver- 
pflichtung der  heutigen  Confcription  beftehe,    bedarf 
keiner  Auseinanderfetzung.    Weder  das  legere^  eonfcri" 
bere  militem^  noch  der  Heerbann,  kann  damit  verglichen 
iverden:  beide  Kriegsaufgebote   erftreckten  fich  nur 
^txAi^Begüterten^  eslagalfoein  C^njuszuxa  Grunde. 
Nach  der  Verfaflung  des  ServiusTullius  war  die  Clafi'e 
der  eajßite  eenjorum^  alfo  die  eigentliche  Volksmafie, 
i^immunis  militia**  (Liv.  1, 43) ;  erft  Marius  machte  die 
Neuerung;  aus  ihr  feine  Legionen  zu  bilden  (Salluft. 
lugurtha,  c  S^*  Gellius  XVI.  10.  Plutarch  in  Mario,  c. 
9).  So  ftreng  die  Verordnungen  Karls  des  Grofsen  in  An- 
fehttng  des  Heerbanns  wareM  fo  wurden  doch  dadurch 
tbenfalls  anr  die  Unterthanen  von  einigem  Vermögen 


fcriegspftichtig  gemacht :  die  Be&taser von  Alodien«  odet 
Yon  Beneficien,  nach  der  Hufenzahl,  di^  Eigenthümer 
von  GeldcapitaInachya/iV2l,f  (Cap.  a.  go?.  c.  fi.  —  Cap.  l 
et  11.  a.  %\2).  N  N.    ^  ^ 

München:  Monumenta  Boica.    Vol.  XVIII.  edidiC 
Academia  Scientiarum  Boica.  i8o8*  7^2  S.   (mit 
,19  Kupferplatten,  lautör  Siegel    |(aber  ohne  Aus- 
wahl) vorfteüend.  —  Volumen  XIX.  iQio.  606  S.. 
m,  9Kupferpl.  Vol.  XX.  181»- 736  S.4.  m.  SKupf. 
Der  Fortgang  diefes  Inftituts  ift  in  der  A.  L.  Z.  zu  ver- 
fchiedenen  Epochen,  i789-  ^^'  ^69.  1796.  IV.  393.. 1797. 
Aug.  447.  u.  in  d.  I.  A.  L.Z.  1807.  No.  1278  beobachtet  und 
angezeigt  worden,  befonders  aber  das  letzte  Mal  nicht 
.ohne  einiges  Bedauern  über  das  wenige  Unbekannte, 
Interellante  oder  Wilfenswärdige,  das  dem  hifiorifchen 
Kenner  in  diefen  voluminöfenBänden  vorgelegt  wird. 
Schon  der  competente  Richter  Dr;  Johannes  Semler  in 
feinen  Anmerkungen  über  die  Nachläiligkeit  manchei: 
Herausgeber  von  Sammlungen  alter  Klofterurkunden 
Xin  deffen  hifiorifchen  Abhandlungen  über  einige  Gegen- 
ftände  der mitüern  Zeir,Deiraunmd  Leipzig  \^^2.  S.  222) 
hat  fich  hauptfächlich  die  ßlonumenta  Boica  zum  Oe- 
genftand  genommen,  wogegen  unferes  W^iHens  die  Her- 
ausgeber weder  eine  £ntfchuldigung,    noch  weniger 
^ine  Rechtfertigung  gewa||t.   Hiezu^iehme  man,   was 
der  wackere  PVeßenrieder  m  feiner  Gefchichte  der  bairi» 
fchien  Akademie  II  Theil  S.  530  offenherzig  felbft  et- 
«ählt:  „Man  habe  die  Herausgabe  als  eine  blofsefT/x/iil- 
arbeit,  mit  feltfanien  Schlummer  vollführt,  und  muffe 
die  nun  allgemein  laut  gewordenenRügen  als  gegründet 
anerkennen.     Die  Sammlung  hätte  erfodert  und  erfö- 
derte  es  noch  diefe  Stunde,  dafs  ihr  ununterbrochen  Eih 
und  eben  derfelbeMann  gewidmet  geblieben,  welcher 
^  die  Urkunden  kritifch  ausgefchieden,  dunkle  oder  tbnft 
recht  merkwürdigeStellen  mit  den  geeigneten  Erklärun- 
gen geniefsbardargeftellt,'  welcher  das  fchon  in  anderen 
Büchern  Vorgekommene  nicht  zehnmal  wiederholt  und 
bey  jedem  Bande  wenigfiens  eine  allgemeine  Überficht 
des  für  verfchiedene  Gefchichts  -  und  Gefchäfts  -  Fächer 
dienendenlnhalts  geliefert, welcher  felbft  die  Abfchriften 
mit  den  Originalien  zufammenlefen  geholfen,  welcher, 
wenn  möglich,felbft  dieCorrectur  und  felbft  denlndicem 
beforgt  hätte".  Das  ganze  Unternehmen  hat  fchon  in  fei- 
nem erften  Anfang  ohne  überdachten  Plan  begonnen,^  je- 
doch zu  einer  Zeit,  wo  jede  den  argwöhnifchen  Archiv»- 
Terwaltungen  der  noch  exiftirendehKl öfter  entlockteüf- 
kunde  Gewinn  für  die  Gefchichte  fchien.  Jetzt  aber,  wo 
die  Archive  aller  diefer  Klöfter  zur  ungehinderten  Ein- 
fidit  vmd  Auswahl  frey  ftehen,  wo  man  aus  mehr  als 
loeKlofterarchiven  die  unbedeutendften  Indulgenzeti; 
Affiliationen,  Protectorien,  die  fchon  feit  600  Jahren  in 
den  geiftlichenKanzleyeneiherley  Formular  haben,  aus 
jedem  Jahr,  und  alfo  in  hundert  Jahren  aus  hundert  Rio- 
ftern^Hundertmal  Hundert  abdrucken,  diefem  noch  gar 
dieUrki^nden  aus  den  Pfarr-Regiftraturen,    dann  aus 
den  Städten  und  adelichen  Familien  folgen,  und  gleich- 
fam  jedes  lebende  Jahrhundert  das  nächftvorhergehende 
abdrucken  laffen  will :  da  ift  zu  fürchten,  dafs  dds  hifto- 
rifche  Feld  nicht  mit  ausgefuchtem  Samen  befruchtet^ 
fondern  mit  demAbbruch  alter  Ruinen  über fchüttet  wer- 
de, und  dafs  ^s  einem  Botaniker  leichter  werden  dürf- 
te, aus  einem  Heumagazin  eine  Flora  auszuarbeiten,  als 
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dem  (jefchichtrchreiber/aua  fotehen,  mitliterarifcher 
Senfe  zufammengerafften  Materialien  ein  Werk,  vreV 
che6  auF  den  Namen  eines  Monuments  Anfpruch  zh 
ynachisn  hätte.  Die  Akademie  der  WilTenfcbaften  foU 
ihrer Bsßimmnngna^h  darchVereinigung  ihrer  Kräfte 
dasleifben»  was  Einzelnen  sn  erreichen  in  jedem  Fall  un- 
möglich wäre ;  beliefert  aber  bis  fetzt  in  den  Monumen* 
ten  ein  Werk,  das  mitJETii?; Jj  daffifcher  Privatarbeit  der 
Metropolis  Salisburgsnßs  nickt  den  niindeften  Ver- 

fleich  aushalten  kann,  wiewohl  mandiefesia  feinem 
lan  hätte  adoptiren  und  fortfetzen,  und  mit  denKlofter« 
Urkunden  der  Diöcefen  von  Eichftädt,  Augsburg,  fo  wie 
jetzt  noch  von  Wärzburg,  Bamberg,  Conftanz,  Qiurund 
Trient  hätte  ergänzen  follen.  Unter  der  bisherigen  Lad 
der  abgedruckten  Sachen  find  immer  die  wichtigßen, 
die  alten  Saalbücher,  Rechnungen,  Kiofterchroniken» 
ungedruckt  geblieben.  Überhaupt  aber  bedarf  der  Ger 
Jchichtfchreiber,  wenn  ja  ein  Anderer  vermeint  für  ihn 
fammeln  zu  können ,  Nachrichten,  welche  den  Oe//i 
und  das  Handeln  der  Menfchen  bezeichnen,  nicht  aber 
folcher,  welche  meift  nur  Häufer  und  Äcker,  Wiefen 
und  Wälder  betreffen. 

Der  XVlll  Bd.enthält  574Urkunden  des  i  ß84  von  dem 
Patriciergefchlecht  der  Sendlinger  geftifteten  Frauen- 
Moßer^am  Anger  zu  München  vom  Jahr  laößbis  1527» 
für  die  Gefchichte  meißens  ohne  fonderlicheAusbeute, 
eine  Menge  jetzt  ganz  unbedeutender  Pacht-  und  Leib« 
gedings- Briefe  der  gewöhnlicbß^n  Art,  alle  von  einer- 
ley  Form.  Hier  hätte  fichs  gebülirti  von  denjenigen« 
WelcheErwerbunjgen  oder  fonft  merkwürdige  Perfonal- 
yerhältnifle  betreffen,  einen  kürzeren  chronologifchen 
Auszug  zu  geben.  Zu  bemerken  ift  eine  dentfche  Urkun- 
de von  1 1889  S.  69s,  das  Ehehaftding  von  Köfching  vom 
Jahr  1527,  welche  die  Stelle  enthält:  „vi^o  dje  Herrfchaft 
oder  der  Bauer  um  die  Gült  uneinig  oder  mit  einander 
kriegten,  16  foll  meiner  gnMigen  Frauen  An  wald  oder 
Schafter,  der  Bauer,  der  auf  den  Gut  fitzen  thut  und  Aßjt 
Amiknecht  zu  Köfching  mit  einander  laufen  von  dem 
groben  Maikffein  am  Köfchinger  Weg^  bis  zu  dem  Hot 
thor  vor  dem  Schlofs,  und  welcher  bekommt,  defs  ift 
alsdann  die  Gült,  darum  man  gekriest  hat."  In  der  Lifte 
der  jährlichen  Gefchenke  des  Klofters  an  die  landea- 
fürftlichen  Beamten  heifst^  (S.^99):  „diefen  Herren 
geben  wir  die  Verehrung  von  wegen  unferer  un^ehor- 
lamen  Uuterthanen,  die  nit  gern  zahlen  und  nit  wol 
haufsen,  wann  wir  die  belangen,  dafs  die  Herren  defto 
•williger  fcvn."  Ferner:  Dem  Herrn  Landfchaftskanz- 
kr  ein  fa(^naeht  -  Sdilch  ^ hätte  erklärt  werden  follen) 
und  einen  £imer  Bier,  halt  uns  zu  Zeiten  mit  der 
Steuer  aus  dem  fP'eg,  bis  wirs  richten.  Dem  Herrn 
Cafpar  Schrenken  von  wegen  der  Müh,  fo  er  gehabt 
hat»  unfttre  [/nterthanen  zu ßeigem ^  (ünLehenlstng 
ftwej  Eimer  Bier.  DieVeränderung,  die  feit  dem  XVII 
Band  mit  dem  Regifter  vorgegangen,  ift  nicht  vortheil- 
bäft,  da  jeut  die  alten  baienfchen  Grafen  und  Dyna- 
ften  mit  anderen  gemeinen  Edelleu^en  und  Privatper« 
Ionen  nach  ihrem  Familienranj;  unter  eine  ILubrik 
gebracht  werden.  Das  Kealregifter  ift  jedoch  fleifsig 
und  vcrftändig  angelegt  Der  Tekt  ift  jet»t  correcter 
«la  in  den  früheren  Bänden,  welches  man  dem  Herrn 


Samet  zu  verdanken  hAenwwd»- welchem  man  über- 
haupt  bej  der  Anftalt  zu  ihrem  Nutzen  eine  gröriere 
Einwirkung  hätte  geben  dürfen,  —    Der  XIX  Band 

Jiebt  104  Urkunden  der  münchner  Pfarrkirche  zu  St. 
eter  von  1231  bis  1662  von  höchft  unbedeutendem 
hißorifchem  Werthe,  ferner  46  Urkunden  des  Püt< 
rieh  Nonnen)iloßers  oder  Regelhaufes  von  1335  bis 
^498»  dann  11  Urkunden  des  Jiiedtcr  Seelhaufes,  eins 
Art  barmherziger  Schweßem,  vom^ahri387  bis  1497, 
sierolich  tm  wichtig,  dann  42  Urkunden  des  Angußi- 
nerklofters  von  1265  bis  1509,  des  Drucks  fammt  und 
fonders  unwürdig,  endlich 77  Urkunden  der  Frauen- 
kirche su  München  von  i2>7i  bis  1379  von  fehr  mit« 
telmäfsigem  hißorifchem  Belang.  Das  Inftitut  fcheiat 
überhaupt  auf  einen  neuen  Abweg  gerathen,  indem 
ihm  die  Urkunden  der  wicbtigßen  ftändifcben  Ab- 
teyen  su  Gebot  ftehen ,  nun  die  von  weiblichen  fiet- 
telklöftern,  und  fogar  von  blofsen  Kirchenprobßeyen 
drucken  su  laßen.  Eine  kleinliche  Liebhaberej,  vm 
die  Namen  alter  Strafsen  und  Fatrirjer«  Familien  in 
München  aus  dem  Schutte hervorzufuchen,  mag  viel« 
leicht  hiebej  verfuhrerifch  gewirkt  haben.  Der  Mei- 
nung, dafs  das  Pütrich  *  Klofter  in  München  feinen 
Mamen  von  der  Familie  Pütrich  erhalten,  können  wir 
nicht  beyftimmen  ,  indem  es  auch  anderwärts ,  weit 
Von  München,  Pütrich > Klößer  gegeben,  luid  diefei 
Wort  gleichbedeutend  mit  Klöl&m  nach  der  Regel 
der  heil.  BrigitU  ift,  f.  Nettclbla  Nachricht  von  tin> 
gen  Klöftern  der  heiligen  fchwedifchen  Brigitte,  1764, 
. —  Der  XX  Band  fährt  fort,  die  Urkunden  der  Frauen« 
kirche  von  No.  78  bis  395,  und  vom  Jahre  13,53  bis 
1495  zu  litffern.  Sie  iß  im  Jahre  1492  mittelß  Aufhe- 
bung der  Stifter  Illmünfter  imd  Abbacty  (ftatt  Abbacts 
wird  1493  Schlierfa  furrogirt)  zu  einem  CoIlegia^ 
ftifr,  jedoch  mit  heftiger  Protcftation  des  Bifchofsvoa 
Firejftng,  erhoben  worden.  Hochalur,  Gemälde  nud 
Tabernakel  in  der  Frauenkirche  wurden  vom  Jahre 
1434  bis  r437  von  einexli  münchner  Maler  Nameni 
Gabriel  Angler  verfertigt.  Farbe  und  Lafur  kaufte  er 
von  Venedig,  Das  Material  koftete  1544  rhein.'  Gül- 
den 1S40  Ducaten  und  244  Pfund;  mit  Arbeit  und 
Zeug  wurde  ßch  am  Ende  auf  S275  rheinifche  (d.  i 
Gold)  Gülden  verglichen.  In  einher  Urkunde  von  1450 
kommt  vor  Peter  £mft  der  Schneid  -  Arzt. 

Über  den  XVIlI  Band  der  Monumente  hat  bekannt* 
lieh  Hr.  fVeJLenriedcr  fehr  brave  Betrachtungen  hcr- 
awÄgcgeben  (f.  J.  A.  L.  Z.  ißi  1.  No.  160).  Was  in  denfel- 
ben  als  wiltenfchafilicheAusbeute  diefes Bandes darg^ 
ftellt  wird,  hat,  vielleicht  einige  genealogifche  Notizen 
ausgenonmien ,  aus  den  fchon  bekannten  Subftdiea 
eben  fo  gut,  und  noch  befler  erfehen  werden  können. 
Sagiebt  s.  B.  in  den  Actis fundationis  Murenfu  Afoiffl* 
JierUin  Helvetia(bey  Mabiljon  und  Ludwig  Scriptor. 
rerum  Ej»ifc.  Bamb.)  der  Artikel  de  CouJlUut  iouc  Rußi' 
corum  die  allerumftändlicbfte  Erläuterung  von  den  ver- 
fchiedenen  Arten  und  Abgaben  derKlofteruiiterthanen 
im  Xill  JahrfaunderL  Den  Monumentis  könnte  man 
nur  das  ganz  Neue  oder  Voll  ftändigere  zu  gut  rechnen, 
und  das  möchte  hier  wohl  aus  drej  (dicken  Quarua- 
tea  auf  la  Bogen  zu  bringen  fejm.  D.  d.  u.  n« 
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BRDSESCäREIB  UNO. 

fi^RLIV,  b.Vofs:  Reife  nach  Oßindien^  den  phl' 
lippinifchen  Infein  und  CJuna^  nebft  einigen 
Nachrichten  über  Cochinchina  und  Tunkin ,  von 
Felix  Aenouard  de  S.  Croix^  ehemaligem  firan- 
£ö&fchem  Cavallerie-Officier.  Aus  dem  Franzö- 
fiTchen  übcrfetzt  roxi  Fh.  Chr.  fVeyland^  her- 
£Ogl.  fachfen  -  weim.  Legations  -  und  Kriegs-Rath. 
(Auch  unter  den  Titeln :  Malaiin  von  merkwür* 
digen  neuen  Reif ehef ehr eibungen  aus  fremden 
Sprachen  and  mit  erläuternden  Anmerkungen  be- 
gleitet. XXXII  B.  Oder:  Neues  Magazin  von 
merhoürdigen  Reifehefchreibungen.  VUIB.)  i^w* 

458 S.  8-    (aRthlr.J 

Jj/er  VF.  machte  die  Reife  nach  Indien  mit  der  Flottet 
vrelehe  die  fransöfifche  Regierung  1803  dahin  fandte, 
um  ihre  alten  Beßuungen  in  Bengalen  und  auf  den 
Küften  Ton  Coromandel  und  Malabar  aufs  Neue  in 
Befitz  zu  nehmen ,  die  ihr  zufolge  des  Friedens  Ton 
Amiens  zurückgegeben  werden  foUten.     Der  General 
de  Caen  war  zum  General  «Capiuin  über  alle  diefe 
Niederlallungen  ernannt;    Le^er^  fchon  vor  der  Re» 
▼olution  Intendant'dafelbft,  em  Mann,  der  das  Land 
in  allen  VerhältnilTen  kannte,  ward  Colonialprafect. 
Sine  Menge  Civilbeamte  von  allen  Graden,    fo  wie 
auch  Ärzte,    Infanterie  und    Cavallerie   (überhaupt 
1600  Köpfe),  und  dann  fo  viele  überzählige Officiere, 
als  zur  Bildung  einer  halben  Brigade  von  3000  Sipojs 
erfoderlich  waren,    unter  dem  Oberften  von  Main* 
t)Ule9   der  das  nämliche  "Corps  fchon  vor  der  Erobe» 
rung  commandirt  hatte,    formirten  die  Mann fchaft, 
die  unter  dem  Contreadmiral  Linois  mit  einem  Li- 
nien fchiffe  von  74 Kanonen,  a  Fregatten  von  44  und 
einer  von  36  Kanonen ,    einer  Brigge  von  ao  K. ,  a 
Tranaportfchiften  von  800- 45©  Tonnen  am  4  März 
i8«3  aus Breft  auslief ,  fchon  am  i7Ma7  bej  dem  Vor- 
gebirge der  gutim  Hoffnung  landete,  und  nach  eini- 
gem Aufenthalt  dafelbft  den  1 1  Jul.  in  Fondicheri  an- 
kam,   wo  auch  dieenglifche  Flotte   unter  Admiral 
Jiegnier  ^u$  Cudalore  gelandet  hatte.     Das  Schickfal 
der  Flotte,  die  den  Engländern  hier  entging,  ift  be- 
kannt.     Der  Vf.*  war  unter   den  Gefangnen,    und 
konnte  erft  im  Jul.  1804  Pondicheri  yerlaüen ,    von 
wo  er  nach  Tranquebar  reifte,  um  mit  einem  däni« 
Tcben  Schiffe  nach  Manila  abzugehen.     Auf  den  Phi«  . 
lippinen  hielt  er  fich  zwey  Jahre  auf,  und  erhielt  dort 
fogar  den  Auflag,    die  allenfalls  zur  Vertheidigung 
ndthigen  Mabregt^ln  zu  treffen.     Den  %o  Dec.  iflofi 
/.  j.  Ja.  ^.  id^ö-      ^*oej$er  Jband^ 


verliefs  er  Manila,  um  nach  Macao  zu  fegeln;  widii^ 
ge  V^^inde  und  die  Stürme  auf  C.  Bojados  warfen  ihn 
aber  zurück,  bis  es  ihm  endlich  den  ii  März  gelang, 
feinen  Endzweck  zu  erreichen.  In  Cochinchma  hat 
er  wenig  verweilt,  und  was  er  uns  davon  mittheilt, 
beßeht  blofs  in  nacherzählten  Nachrichten  von' einem 
Miflionar,  der  ig  Jahre  dort  verlebt  hatte. 

So  weit  die  Gefchichte  diefer  Reife,  die  im  Ori- 
ginal den  Titel  führt;  f^oy'age  eommercial  et  politique 
aux  Indes  Orientales  ^  aux  Isles  Fhilippines^  ä  Im 
Chine^  avec  des  notions  sur  la  Cochinchine  et  le  Tun» 
kin,  pendantles  annees  1803.  1804,  »805,  1806  et 
1807  •  eontenant  des  oBservations  et  des  renseigne^ 
mens  9  tont,  sur  les  productions  territoriales 9  ßt  in^ 
dustrieUes ,  ifue  sur  le  eommeree  de  ces  pays  etc.  e€ 
aceompagnS  de  Cartes  giographiques  de  Vinde  et  da 
Chine  par  MM.  ManteUe  et  Chanlaire.  Ihr  Inhalt 
läfst  fich  nach  den  auf  dem  Titel  angegebenen  Puncten 
des  Aufenthalts  abtheilen  1)  in  Bemerkungen  über 
Oßiudien^  a)  über  Axt  Philippinen  ^  3)  über  Chinop 
4)  über  Cochinchina  und  Tunkt n. 

In  Betreff  von  No.  1  befchränken  fich  feine  Nach- 
richten auf  die  Stadt  und  das  Gebiet  von  Pondicheri, 
auf  Einkünfte, -Handel,   Münze,    Mafse,   Gewicht^ 
theuren  Aufenthalt,    franz5fifche  Befitzungen  in  In- 
dien, ihren  Handel,  Induftrie,  die  Pagode  zu  Trivi* 
karet  (einige  Stunden  von  Pondicheri),    feine  Reife 
v.on  da  nach  Madras,    Art  zu  reifen,    Befchreibung 
von  Madras,  über  die  Laee  und  Verdienfte  der  Eng« 
länder  in  Indien,  die  Reite  nach  Tranquebar ,  die  Pa- 
gode von  Chalambron ,    die  Befchreibung  von  Tran- 
quebar, Völker>  die  Indien  bewohnen,  die  Gefchichte 
Indiens,  Eintheilung  der  Hindus  in  Kaften,  iiidifcbe 
Büfser,  Pagoden,  Bajaderen,   Handel  auf  der  Küfte 
Coromandel,  Klima,  Krankheiten  und  Arznejkunde. 
dafelbft.     In  diefer  Ordnung,  die  theils  durch  die  ein- 
zdnen  auf  feinen  Streifztigen  gefammelten Bemerkun- 
gen, theil^  durch  den  Zweck,  ntir  da^  Intereffantefte 
mitzutheilen ,  theils  durch  den  ihm  ron  den  Englän- 
dern geftatteten  Spielraum  von  Frejbeit  nothwendig 
ward ,  folgen  die  Gegenftände  auf  einander.     Das  Be- 
deutendfte  unter  allen  diefen  Nachrichten  betrifft  die 
Pagode  von  Trivikaret,  deren  Befchreibung  die  allge- 
meinen geograph.  Eph.  XXXIII B.  IV  Sl  S.376  fchon 
bekannt  gemacht  haben,  und  die  Pagode  vonChalam« 
bron,  fo  berühmt,  wie  die  zu  Ramall uria.     Ein  Pa- 
rallelogramm l  Stunde  im  Umfange,    die  Steine  von 
unermefslicherC?),  bew^undcrnswiirdiger  Gröfse,   15 
Stundim  weit  aus  den  Gatesgebirgen  geholt,   alle  mit 
Bildhauerarbeit  bedeckt,    vier   hohe  Pyramiden  auf 
P 
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den  vicrHauptpiinctcn;  die  erfte  Gürtelmauer  25Fufli 
dick,  und  von  der  zweytcn  5o  Toifen  entfernt;  zwi- 
fchen  beiden  Mauern  die  heiligen  Gebäude ;  rings  um 
diefelbe  eine  doppelte  Gallerie  von  Säulen,    auf  der 
man  in  3  verfcliiedenen  Höhen  herumgehen   kann; 
jede  Säule  10  Fufs  hoch,  mithin  die  Höhe  der  ganzen 
Mauer  30  Fufs;   innerhalb  der  zweyten  Mauer  eine 
Menge  kleiner  .ordnungs  -  und^gefcbmacklos  hingc- 
ßellter  Capellen  mit  kleinen  Thüren  und  gcfängnifs- 
artigen  Fenßern    für   die  Götter   dritter  Claffe;    die 
Hauptcapelle  mit  Bramas  und  feines  Sohnes  Schiwan 
goldener  Bildfäule  und  einem  Säulengange  verziert, 
Vnd  durch  die  jilumpe  Kühe  entftellt;  zu  ihr  führt 
eine  gefchmackvolle  Stiege,  deren  beide  Seiten  (wahr- 
£cheinlich  Lehnen  oder  Geländer)  aus  zvirey  vergolde- 
ten Silberfchlangen  beliehen ;  unmittelbar  hinter-  dem 
Hauptgebäude  die  CapeUe  Lingams,   vorher,  ehe  fie 
durch  ein  vergittertes  Fenßer  und  durch  eine  mit  Ol 
durchräucherte  Öffnung  gezeigt  -ward,  von  Braminen 
mit  Blumen  gefchmückt;    hinter    diefer  Capelle  der 
Reinigungsteich  600  Toifen  im  Quadrat;  der  Saal  der 
1000  Säulen  (12  Fufs  von  einander,    die  gröCste  24* 
die  kleinfte  15  Fufs  hoch),  70  Toifen  lang,  '30  breit» 
sum  Aufenthalt  für  Pilger  beftimmt.     In  diefem  Tem- 
pel leben  über  5000  Braminen,    300  Fandarons  (Blu* 
menverzierer),    200  Bajaderen  und   tt>o  andere  Mu- 
tanten.    Die  Pagode  zu  Tirevalor,  wohin  der  Weg 
durdi  das  in  einer  fruchtbaren  gemüfsreichen  Gegend 
gelegene  Dorf  Chalambron   führt,    hat   ihren  Kuhm 
verloren,  weil  hier  die  Bildfäule Bramas  von  gediege- 
nem Golde  durch  einen  von  einem  englifchen  Ober- 
einnehmer mit  500  Sternpagoden  beitochenen  Brami- 
nen geßohlen  ward,  und  alle  Einwohner  die  Gegend 
flehen,  in  der  bangen  Voraus  fetzung,  Brama  würde 
£ch  rächen.     Die  ganze  Familie  des  Braminen  ward 
mit  Ruthen  gepeitfcht,  er  felbft  aber  mit  glühenden 
Zangen  gezwickt  und  lebendig  gefchunden.  Der  Eng- 
länder behielt  die  Bildfäule.     Die  Bevc^lkerung  von 
der  Stadt  Pondicheri  fchlägtHr.  St.  Croix  zu  300  Fami- 
lien theilsweifser,  tlieils  gemifchter  Einwohner,  und 
9U  4oOQoMalabaren-Individuen^  die  Bevölkerung  des 
•  ganzen  kleinen  Gebiets  zu  70 -^  goooo  Eingebornen, 
und  110  — isoooo  Malabaren,    den  Ertrag  der  Beü- 
tzungen  ohne  Zölle  zu  goooo  Rupien  an.     Von  den 
Feßuiigs werken ,  ehemals  14000  Toifen  im  Umfange, 
ift  jetzt  keine  Spur  mehr.     Das  Leben  ift  hier  heiter, 
leicht,  die  Gegend  anmuthig,  reich  an  TrinkwaHer; 
die  Unterhaltung  unbefangen ,    denn  alle  Religionen 
lind  erlaubt;    der  Aufenthalt  theuer;    jedes  wohlha- 
bende Haus  hat  30 — 40  Dienftboten.  —    Alle  ande- 
ren Nachrichten  find  w^enig  bedeutend ,  viele  falfch, 
-widerfprechend,  alltä&lich.   Die  Reduction  der  Mafse, 
des  Gewichts,  der  Münzen  ftimhit  weder  mit  Fenchetf 
noch  Bandeaup    Cutherie^    Catteau  überein.      Was 
Handel,   Manufacturen ,  Fabriken,  die  Befchreibung 
der  Pracht  der  Pagoden  betriilt:  fo  ift  Ooux  leFLaix 
ToUftändiger  und  detaiUirender.     In  der  Anficht  von 
pondicheri  ßimmt  Vieles  nicht  mit  f^aUutia ,  uud  in 
der  Befchreibung  der  Hinduer,   ihrer  Gebräuche  und 
Sitten  iß  der  Auffata  von  Jouy  in  den  Mercure  de 


l^ance  (No.  420  und  421,  Jahr  1809)  weit  befriedi- 
gender.    Die  Engländer ,  fagt  er  S.  34,  fcheinen  uns 
m  diefem  Welttheile  nur  noch  einige  unbedeutende 
Stückchen  Eigenthum  gelalTen  zu  haben ,   um  Zeuge 
der  unermefslichen  Macht  zu  feyn»  die  fie  felbft  be- 
fitzen;   und  S.  38:   Es  ift  nicht  zu  befchreiben,  in 
welchem  Grade  ein^efchränkt  unfer  Anfehen  in  In- 
dien ift,.  und  wie  viel  Erniedrigungen  aller  Art  wir 
täglich  dafelbft  ausftehen  mülTen;  wir  haben  aufser 
den  wenigen  Befitzungen  das  iiichtsfagende  Recht,  in 
mehreren  Städten  Vorfteher  von  Handelslogen  zu  un- 
terhalten ,  allein  die  Handelsagenten  haben  nichts  zu 
thun.     So  wahr  diefes  Letztere  feyn  mag,  und  fo  (ebr 
man  wünfchen  mufs,  dafs  der  Vf.  fich  über  diefe  tj- 
rannifche  BefchrUnkung  mehr  und  gründlich  mit  An- 
führung von  Belegen  ausgefprochen  hätte ,  da  er  lieh 
ausfprechen  konnte:   fo  fehr  geräth  er  in  Anfehung 
des  Erfteren  mit  fich  in  Widerftreit.     Denn  die  Macht 
der  Englander,    die  er  in  .Indien  auf  150000  Sipo78 
und  25000  Europäer  fchätzt,  vergleicht  er  bald  darauf 
S.  84  ^^  einem  ungeheuren  Körper,  der  auf  einem 
kleinen  Fufsgeftelle  fteht ;  die  Sipoys  betrachtet  er  als 
ungeübte  Schwächlinge,   die  vor  einer  Handvoll  Eu- 
ropäer davon  laufen ;  in  den  Maratten  fieht  er  die  Rä- 
cher voraus;     Holkar,    allein    150,00a  Mann  fiark, 
fchliefst  nach  ihm  nur  Friede  mit  den  Engländern, 
um  auf  eine  günftige  Gelegenheit  zu  lauem;    die  in- 
difche  Compagnie  verwelkt  feit  dem  in  Europa^ ge- 
fperrten  Abfatze;   nur  mit  Härte  und  Hinterlift  ver- 
bergen die  Engländer  die  Schwäche  ihrer  Macht;  im 
Fort  S.  Georg  zu  Madras  liaben  fie  zwar  2506  Kano- 
nen; allein,  ftatt  4  Mann  auf  eine  Kanone,  im  Gan- 
zen nur  4500,  und  unter  diefen  nur  1 100  Europäer.  — 
Alle  diefe  Behauptungen   und  Thatfachen   möchten 
wohl  Aen  Engländern  die  Luft  bendimen ,    die  Fran- 
zofen Zeugen  einer  folchen  precären  Macht  hyn  zu 
laßen.      So  ungegründet   die  Behauptung  S.  41   ift, 
dafs  man  in  ganz  Indien  überall  in  einer  Tiefe  von 
2  —  3  Fufs  Waü'er  mit  einem  falzigen  unangenehmen 
Gefchjnacke  finde :    fo  widerfprechend  ift  fie ,  da  er 
in  Pondicheri  10  Toifen  vom  Meere  frifches  füfsei 
Trinkwaifer  entdeckt.     Wenxi  er  S.  79  nicht  blofs  aus 
den  Abgaben,  fondern  auch  aus  der  über  alle  Befchrei- 
bung harten  Art  ihrer  Erhebung  den  gänzlichen  Ruin 
von  Indien  in  zwey  Jahrhunderten,  und  die  Verwand- 
lung deflelben  in  einemenfchenleereWüße  annimmt: 
fo  hätte  er  nicht,  vergeflen  foUen,  dafs  er  überall  den 
Reichthum  und  die  durchgängige  Wohlhabenheit,  wie 
das  Steigen  der  Bevölkerung  der  Maratten  bewunder- 
te.    „In  Madras,  fagt  er  fogar,  zählt  man  nach  Pa- 
goden,   wie  in  Pondicheri  nach  Rupien.'*    Dafs  er 
S.  43  die  verfieinerte  Lava  bey  der  Pagode  von  Trivi- 
karet  von  einer  heftigen  Revolution  des  Erdballs,  mit 
einer  allgemeinen  Ü berfchwemmung  begleitet;    dafs 
er  S.  44  ^^^  grofse  Zahl  der  Braminen  auf  der  Rufte 
von  Coromandel  aus  dem  Vedam,   der  es  den  Brami- 
nen als  Königreich  nach  einer  alten  Sage  zufpricbt; 
dafs  er  die  geringe  Zahl  der  Braminen  auf  der  mala- 
barifchen  Küfte  aus  der  Furcht ,   zu  fterben ,  und  in 
einea  Efel  (das  vervforfenfte  '^(^hier^  verwandt  zu 
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vrerdcn»  erkMrt;  claTs  er  das  Halsband  des  Wifchna 
von  Todtenköpfen  für  eine  Bedeutung  der  Ewigkeit 
diefer  Gottheit,  den  Lingam  mehrmalen  als  das  Sym- 
bol der  Dreyeinigheit  an&eht;  dafs  er  die  ZulaiTung 
eines  Handelßaats  in  einem  Königreiche  (die  oftin- 
difche  Compagnie  in  einem  fernen  vom  Königreiche 
getrennten  Erdtheile)  defs wegen  als  unzulaffig  be- 
trachtet« weil  die  Regierung  dadurch  häufig  in  die 
verderblichften  Kriege  verwickelt,  ^hre  Ruhe  und  Si* 
cherheit  geföhrdet,  und  vielleicht  gar  ein  fo  wefent- 
lieber  Handelszweig  zu  Grunde  gerichtet  wenden 
kann,  möchte  woU  beweifen,  dafs  der  Vf.  eines  hö* 
heren  Gefichtspuncts  oder  einer  reinen  Anficht  nicht 
^anz  mächtig  war.  Am  meiften  leuchtet  diefes  noch 
daraus  ein,  dafs  er  bekannte  Dinge  wie  unbekannt 
vorträgt,  meiftens  die  Verbindungen  feiner  Ideen 
(z.  B.  durch  ein:  Bey  diefer  Gelegenheit  mufs  ich 
noch  bemerken)  in  Worten,  nicht  in  der  Sache  fu- 
chen  mufs,  und  dafs  nicht  feiten  der  Nachfate,  wie 
t,B.  S.  75,  gänzlich  fehlt. 

2)  Philippinen.     Die  Gefchichte  der  Entdeckung 
durch  Magellan ,    die  Besitznehmung  durch  Legapoi, 
die  Eroberung  der  Stadt  Manila,  womit  der  Vf.  S.  140 
das  10  Capitel  anhebt,    befriedigt  eben  fo  wenig,  als 
(las,  "Was  er  über  ihre  geographifche  Lage,  die  er  von 
50 —  19  N.  B.  (ftatt  6"^  —  20°)  annimmt,    und  über 
die  Producte  des  Mineral-  und Ptianzen- Reichs,  die 
er  wild  tmter  einander  wirft«  fagt.     Die  Eintheilung 
dcrMenfchenra^en  (Einwohner)  in  diejenigen,  wel- 
che den -Spaniern  den  Befitz «flreitig  machten ,    und- 
fchon  damals  eine  gefellfchaftliche  Verfallung  und  be- 
fondere  Oberhäupter  hatten,   und  in  die  Neger,    die 
der  Farbe  und  der  ganzen  körperlichen  Bildung  nach 
den  Negern  in  Guinea  ähnlich,  nur  dafs  fic  viel  klei- 
ner find  (A^taSf    oder   nach  fpanifchem  Aus<lruckc 
Negritos  del  monte)^  mag  durch  die  Wirklichkeit  und 
fpätere  Gefchichte  gerechtfertigt  werden;    allein  fie 
erklärt  über  AxeJrlerajores  (Urem wohner)  nichts.  Die 
Ratje  der  Menfchen,  welche  eben  fo  wollige  Haare 
Avie  die  Neger  in  Afrika  haben,  und  die  erften  Bewoh- 
ner gewefen  feyn  follen,  ift  eine  Hypothefe,   die  lieh 
nicht  nachweifen  läfet.  We;nn  der  Vf.  unter  Gefchichte 
der  Philippinen  die  Reiigions-,  politifchen  und  mili- 
tari fchen  Angelegenheiten  verlieht :    fo  hat  er  zwar 
Recht,  diefe  der  Gefchichte  anzueignen,  da  es  mehr 
Facta  alsDaU  find,   mehr  die  Vergangenheit  als  die 
Gegenwart  betreffen ;  allein  wenn  üe  auch  das  Eigen- 
thum  der  Gefchichte  find,  und  zur  Gefchichte  der  Phi- 
lippinen gehören :    fo  find  fie  doch  nur  Bruchftücke 
derfelben,  nicht  die  Gefchichte  felbft.    Die  Religions- 
angelegenheiten haben  meiftens  die  Streitigkeiten  der 
Mönche  unter  einander  und  mit  den  übrigen  Geißli- 
chen und  den  Bifchöfen  über  dieBeybehaltung  der  in- 
dianifchcn  Gebräuche  zum  Gegenftand.     Die  Erzbi- 
fchöfe  thaten  die  Mönche ,  die  Mönche  die  Gouver- 
neurs in  Bann ,'  die  es  mit  den  Erzbifchöfen  hielten. 
Warum  nennt  der  Vf.  den  wackeren  Geiftlichen  nicht 
S.  179,  von  dem  die  Waifenanftalten  herrühren,  de- 
ren beträchtliche  Capitalien  durch  Schiffaif«curanzen 
gewonnen  find  ?    Die  Weltgeiftlichen  find  faft  immer 


Indianer,  die  Mönche  Europäer.     lene  können  kaum 
etwas  lateinifch  lefen.     Da  die  Mönche  fehr  abneh- 
men:   fo  bleibt  den  Bifchöfen  nichts  anderes  übrig; 
als  jeden  zu  ordiniren,  der  fich  dazu  meldet.     Der  Vf. 
hat  mehrere  Pfarrer  angetroffen ,  die  vorher  Bediente 
bey  ihren  Bifchöfen  waren.     Die  Mönche  haben  be- 
reits von  ihren  1 200  Ffarreyen  4^0  an  Weltgeiftliche 
abgetreten,  und  die  Zahl  der  nichtmönchi fchen  von 
Meftizen  und  Indianern  .verfehenen  Pfarreyen  beläuft 
fich  nach  ihm  auf  2500  •-*  3000 ,  die  Gefammtzahl  der 
Katholiken  auf  1,733,000.     Die  Mönche  find  Augufti« 
ner,  Dominikaner,   Francifcaner.     J^der  hat  gewif« 
100,000  Piafter  Einkommen.    Die  Pfarrer  lallen  fich 
insgefammt  von  den  jungen  Mädc&en  des  Dorfs  be- 
dienen,   fobald  fie   1^  oder  15  Jahre  erreicht  haben« 
j,Ich  war  äufserft  erftaunt,  fagt  er,  als  ich  einen  jun- 
gen Francifcaner  fah,    der   in    der  vollen  Kraft  des 
männlichen  Alters  als  Pfarrer  wenigftcns  20  folchcr 
jungen  Mädchen  in  feinen  Dienften  hatte;   zwey  der- 
felben waren  ihm  beftändie  zur  Seite;  eins  trug  feine 
Cigarros  nach ,   die  er  kernen  Augenblick  entbehren 
konnte,  das  andere  Feuer,  um  die  letzten  anzuzün- 
den.    Diefe,  obgleich  Bettelmönche,  halten  eine  Men- 
ge Pferde,   Kutfchen,   Dienftleute.** -^    Die  geogra« 
phifchen  und  ftatiftifchen  Nachrichten  über  das  Land 
derTagalen,  die  7  Provinzen,  woraus  ,es  beliebt,  .Ton-, 
do  (Manila),   Cavite,  Valangas,  Laguna,   Bulacan» 
Batangas  undTayabas,  über  die  von  nicht  tagalifchen 
Völk<n:n,  den  Pampangos,.  Zembales,  Pangafinans  und 
Ylocos,  bewohnten  Provinzen ,  über  die  nach  wenig 
bekannten  unabhängigen  Völker   im  Innern  und  an 
den  Grenzen  diefer  Provinzen,  über  die  auf  der  Halb- 
in fei  Camarin  gelegenen  Proviiizen  Camarin  und  Al- 
bay,  über  ^en  Archipel  der  Biilayen  im  Süden  von 
Luzon  zwifchen  Borneo  und  Mindana,    die  Regie- 
rnngsverfaffung  der  Eingebornen,  und  die  dafelbft  er- 
richteten Alcaladenfchaften,  die  Kriegsm2H:ht  der  Spa- 
nier zu  Manila,  Abgaben,  den  Handel  der  Philippi- 
nen ,  die  herrfchenden  Krankheiten ,  über  den  Suiuh- 
arcbipel  empfehlen  fich  durch  ihren  Reichthum  ebei^ 
fo  fehr,  als  durch  das  Interelle,  das  fie  gewähren.    Er 
fchätzt  die  Bevölkerung  von  Manila  auf  i7,2qo,  der 
•Provinz  Manila  ohneSudt  auf  43,000,  Cavite  25,000^ 
Laguna  189OOO,  Bulapan  10,000,  Batangas  11,000,  Taya- 
bas  11,000,   Valangas  5000,    der  Pampangos  25,000, 
Zambales  4500,    Pangafinan   8^00,    Ylocos  6o,oöo, 
Cagayan  11,500,    Camarines   21,000,   Albay  14,000, 
Sumor6ooo,  Leytc  4500,  Zebu  11,600,    Los  Megros 
4500,  Panay  3«.5öo,  Paragua  7400,  Mindano  30,500, 
zufammen  auf  38«,2oo  Familien,  oder  1,911,000  See- 
len, die  Kriegsmacht  auf  i7,7i7  Mann ,  die  monatli- 
chen Koften  auf  100,000  Piaffer,  den  jährlichen  Tri- 
but auf  573>ooo  Piafter,   ohne  40,000  Arekanufs  und 
Betel,     ohne  600,000  Piafter  Tabaksrevenuen ,     und 
'ohne    die    indirecten    Abgaben    für    Hahnenkämpfe 
60,000,    für  gegorenes  Getränke  floo,ooo,    aualändi- 
fche  Wahren  200,000,    chihefifche  Handelscompagnie 
42,000,    Stempelpapier  it,ooo.      Zu   diefen  Abgaben 
mufs  Mexico  jäbrlich  noch  zufchiefscn  5oo,t)00  Piafter. 
Eine  eigene  Abgabe,  die  hier  nicht  berechnet  iftj  ging 
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(fonft?)  nacli  Rom  durch  ien  AblaCibuHen Verkäufer, 
Tenieni^  de  las  BuUas.  Das  Capital  der  Compagnie 
der  philippmirchcn  Infeln  beträgt  12  MiUioncn  Pia- 
fter,  und  ift  in  50,000  Actien,  jede  ;tu  040  Piafter, 
getheilt,  ihre  Dauer  auf  22  Jahre  vcrfichert;  der  Kö- 
nig hatte  davon  f.  Der  Handel  unter  fiich  ilt  wenig 
bedeutend ,  weil  der  Alcade  Alles  in  Befcblag  nimmt. 
Der  Handel  mit  Europa  mafs  jeut  beträchtlich  gefun- 
ken  feyn,  da  Zucker,  Indigo,  Kampefchenhok  keine 
freye  Conimunication  geftatten.  Mit  Coromandel, 
woher  die  Fabrikwaaren  kommen«  ift  er  defto  bedeu- 
tender. Der  Vf.  fchlägt  allein  dicf  Cambayoi  auf 
150,000  Stempagöden  an,  Bengalen  handelt  mit  Zeu- 
gen. China,  iapan,  Acapule©,  in  Mexico  (Ictaterea 
mit  einer  Gallione  laoo  Tonnen,  2  Mill.  Piafter)  un- 
terhaken den  übrigen  Theil.  In  Anfehung  der  ande- 
ren Notiaen  muffen  wir  auf  Am  verftändigen  Auswig 
Terweifen,  der  lieh  in  der  neueßen  Länder j-  und  FöL" 
Ur- Hunde,  XII  B-  No.  IL  8,  99— i ja  befindet.  Ea 
bedarf  unfererErin«erujng  nicht,  dab  die  runden  Zah- 
len, die  Annahme  der  Familien  «u  Slpdiriduen  noch 
eine  Berichtigung  aulatten;  allein  üe  find  doch  als 
approximirend  fchätabar.  Die  Höhle  San  Mathco^ 
3  Stunden  von  ManiU,  am  Fluffe  Nanka,  befah  der 
Vf.,  ohne  weiter  etwaa  davon  au  erzählen,  als  daf»  • 
fie  von  FlederaiÄufen  bewohnt ,  1 700  Schritt  laog, 
«nd  die  Grenze  der  fpanifchc»  Be&toungen  ift ,  v©n 
yro  an  alles  Übrige ,  felbft  die  Q,uelle  dea  Nankafluffet, 
imbekannt  ift.  Wer  fo  nahe  war,  konnte  auch  etwa« 
naher  fehcn.    Was  von  Cavitc,  der  füdöftlichen  Seite 


der  Bay  Manila  und  der  Provins  Valangas  S.  03» — ^33 
gefagt  w^ird,  läuft  wild  unter  einander.  Zu  dena 
ftarken  Glauben  des  Vfs.  will  Rec.  nicht  die  Über* 
seugung  reebnen,  dafs  zehnjährige  Mädchen  |i:eniei- 
niglich  Mütter,  im  ig  Jahre  alt  find,  welches  von 
dem  WalTer  und  der  fchn  eilen  Abwechfelung  des  Kli- 
mas von  täglich  60  bis  zu  9s* herrühre;  dafs  daaGras 
lg  bis  20  Fufs  hoch  wird,  und  dafs  die  giftigen  Pfeile 
einen  Hund  in  3  Minuten,  eine  Kuh  m  6  Minuten 
tödten;  aber  gewifs  gehört  dahin, .dab  in  der  Pro- 
vinz Laguna  auf  einem  See  (45  St.  im  Umkreife  und 
15  im  Durchmeffer)  bej  einer  grofsen  Hitze  eine  un- 
geheure Menge  von  Fifdien  mit  lebendigem  Leibe 
und  verfaultem  Kopfe  herumrchwax)Mnen.  Bey  feiner 
Abreife  trat  der  Vf.  mit  dem  Provincial-Oberften  der 
Auguftiner  von  Manila  zufammen ,  der  die  Pfarireyen 
aller  Indianer  zu  Pferde  befuchte.  £in  Jungfern -Re- 
giment, soo  Köpfe  ftark,  meiftena  13  bis  i^jährige 
Mädcjien ,  mit  Trommeln  und  hölzernen  Flinten  ver- 
fehen ,  machte  militärifche  Evolutionen ;  ein  andere« 
Reginf^eut  von  Jungen  war  mit  Bogen  und  Pfeil  be- 
waffnet. Das  Nachteffen  beftand  für  8  Perfonen  an« 
soo  SchüITeln,  und  die  Tafel  ward  von  mehr  ala  100 
Indianern  bedient.  Vor  der  Tafel  war  Schaufpiel  und 
Mufik  mitGei^gen  imd  Bällen,  jirtibus  ingenuis  ^oe- 
fita  gloria  multis ,  möclue  Rec  von  dielen  Anftalten, 
und  unfere  deutfchen  Augußiner  möchte  er  fagen  laf- 
fpQ:  Hi  in  eurribus,  hi  in  equiSf  nos  autem  in  HO*. 
mine  dei  nojirß  invoeahimus. 

CDer  Befchlufs  Jolgi  im  umekfien  StiUkeJ) 
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T!ZO«iiOt.ooi«.  Gotha ,  in  der  bcckerfchen  BuddiMidl.  | 
Jacob  Auch,  kcwagl.  ftckf-  Hof-Moduuiicus  in  Weimar, 
AnUitmnm  zur  Kenntnifs  und   Behandlung  der  Tafckenubrenj 

firührA'Befitter  uki  Fei^ertiger.  Erfte  Auflag«.  iSo?.  4^5. 
it  VIII  Rupf.  Zweyu  Aufl.  i8o8-  466  S.  Mit  yjIlRiJpf.  8- 
StRthU-.  i6ct.>  Dicfer  Anleitonr  fckickt  d«r  Vf.  in  der  cr- 
en  Abthtilung  ein«  fehr  grünÄdi  bearbeitete  Gefckichte 
ier  übren,  uiid  intbefondere  der Tftf eben- Uhren  voran».  Er 
»nterhtit  den  Lefer  über  die  erfieB  BemOhungen  der  Älteftett 
VölKfBT-  die  Zeit  vi  meflenj  handelt  to»  den  GnoniCMien, 
WalTer-  und  Sand -übte»,  und  geht  dan^  auf  die  Erfindiing 
8er  Rtder- Uhren,  und  deren  ntich  und  nach  imroer  auneiv- 
mende  Verbefleriuig  über.  Beygefügt  ift  ^ine  kurwi  W-e- 
Ibhidite  der  Tafchen  -  und  Sack-Lliren^  der  ghronoineter, 
der  Äquati^na-  und  hölxemen  Uhren,  der  aftronomifclifn 
«pXsen  Uhrwerke,  der  Automaten  ,  Harfen-  "j?^^  (löten  •  Uh- 
ren, im  a  Abfchnitt  hefckreibt  der  Vf.  die  Tafchcn  -  üW 
nadk  allen  ihren  Theilen ,  nach  de»  Zufammenwirken  und 
Eingreifen  dcrielben  in  einander^  aufs  Xorrfihij|fte  Er  bo- 
ttachtet  dabey  ^  englifchen  und  franxöfiXchen  Werke  1  gicbt 
au£h  die  Bcfcbrcibung  der  Cylinderhemmuiig  i^id  der  ge- 
wöliniichcn  Repetir,  und  neben  diefen  noch  der  RepetiTfckJag. 
werke  und  der  Wecker  in  Tafciienuhren.  im  3  Abfchnitt 
folct  die  Bcfckreibung  der  Reimieicheu  *vier  guten  und 
IcWeekte^i  laichen  -  ükr ,  mit  Bemerkungen  ober  Uhren  ron 
fchfamcr  Conliiiiotion,  und  über  das  Probiren  der  Uhren. 
Die  4  Abthclhmg  liefert  einen  fafslicken  Unterricht ,  eine  Uhr 
in  gmem  Staude  «u  erhalten  und  kleinen  UnrejelmiUigkei- 
ten  abauhelfe« ,  und.  die  ß  oder  letzte  enijiäh  ein  Kunftwör- 
KcrbucU  fax  iJhxeiu    Di«w  S»n»«  Ankituiigi  welche  hicj  kei- 


nen Auumg  leidet,  kann  Uhrenbefitxtm  tun  fo  beffer  empfohlen 
werden,  da  fie  von  einem  Manne  kommt,  der  das  Pruciifche 
und  Theoretifghe  der  Sache  gi'jfuidlieh  inne  hat  und  verfteht. 
Die  zwcy le  Aufla|(e  i&  blofs  Abdruck  der  erften ;  xu  w^ün- 
(chen  eewefen  wäre ,  dafs  in  derfelben  auch  die  Repetir  -  Ta- 
fchenuhren  mit  den  Stahlfedern ,  lUbd  die  Flöten  -  Tafckes- 
lübren  iiackretragen  werden  wAren. 

M.  F.  T. 

8gh4nb  KuiftTE.     Dresden 9   b.. Arnold:    DI0  Braut Mtmm 

von  dem  Vtr^aßer  des  TVeibes  wie  es  ifi,    1809-   Z^re]^  xkei- 

le.    25611.  181 2>.   8:    C^R'bk.  i%gr,')    Wer  ein  Weib  tw- 

faflen  kann  wie  «s  i& ,   der  rauCi  auch  wohl  eine  Brautfchan 

«anilellen  können,  dieaufa-Fleck  ficht.     Rec,  der  auch  rini* 

§emal ,  theils  -  für  fich ,  theils  für  Andere ,  die  Rolle  eines 
Tautfchauers  gefpielt,  hat  lieh  bey  diefer  ErzlihlHng  ganx 
wohl  befunden.  £e  find  recht  gebildete  Leutchen,  mit  de- 
nen man  in  Bekanntfchaft  kommt,  die  ihre  Worte  gtit  in 
fetsen  wüTen,  dabey  ein  "wenig  fchalkifch,  auck  ^rohl  lelcht- 
ferrig ,  was  allerdings  in  eine  folche  Bef  rbenheit ,  wie  eine 
Brautfchan  ift,  gekört.  Das  Schickßil  oder  der  Zufall,  cmIct 
noch  befler,  der  VerfalTer  des  Zufalls,  hat  es  auch  gut  ge- 
meint, indem  er  allerhand  fchnurrig«  Verh&ltnüle  hervorgc^ 
bracht,  und  etwai  Pikantes  in  den  Gang  der  Begebenhei- 
ten gelegt  hat.  '  Endlich  haben  der  Verlej:er  des  Vf^. ,  und 
der  Buchdrucker  dcft  Verlegers ,  wenn  beide  nicht  eine  Per- 
foH  find ,  was  m^'iglich  ift ,  auch  das  Ihrige  geth;m ,  damit  die 
Brautfckau  —  ein  aunehmliches  Gefchenk  v.  gegtn  Exltgxiug 
▼on  2  P.thlr.  icer«  für  die  Lefebibliothekea  und  ein  äuge« 
«elunes  jEür  die  JUefejuuieu  würde»  —1» 
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ERDBESCHRETB  U  N.O. 

B^Ki-iN»  b.  Vob;  ü^i/^  n^rA  Oßinrlien^  den  phi' 
lippinfjchm  In  fein  und  China  ^  nebft  einigen 
Nachrichten  über  Coehinchina  «ind  Tunkin ,  von 
Felix  Rrno»>ard  de  S.  Croi»  u.  f.  mt«  Aua^dem 
Franz.  überCetzt  ron  P.  C  fVeyland  «•  f.  w* 

(Befchlufg  der   im  vorigen  Stück  ehgebred^enen  Reethfion.') 

3)  ^hina.  Der  Vf.  kam  am  i^  Mirs  ig«?  nach 
MacaOy  wo  er  fich  6  Monate  lang  aufhielt,  und  den 
1  Nov.  langte  er  in  Canton  an«  Wilhrend  feines  Auf- 
enthalts famroelte  er  das,  "was  er  uns  hier  von  den 
Einwohnern  zu  Macao»  der  portugielifchen  Kriegs* 
macht,  den  Häufern  und  Gärten,  der  SeerBuberej  an 
der  Küfte  von  China»  der  cfainelifchen  Jttftizpflege, 
dem  Handel  der  Portugiefen ,  den  Städten  Macao  und 
Canton,  den  Plackereyen  des  Hopou  oder  OberzoUdi- 
rectors  zu  Canton,  den  Hannißen  (Kanfleuten,  die  das 
Privilegium  haben,  mit  Europäern  zu  handeln),  der 
englifchen  Compagnie,  der  chinelifchen  Zeitrechnung, 
von  den  in  Canton  befindlichen  toropäi  Cohen  Com- 
ptoiren,  von  chinefifchen  Münzen ,  Mafsen ,  Ge- 
wicht, einem  chinefifchen  Mittagseffen ,  dem  Land- 
haus und  Garten  eines  Hanniften,  ^iner  chinefifchen 
Komödie,  einer  Pagode,  den  Bonzen,  Bonzinnen 
und  ihrer  Lebensart ,  von  den  vorzüglichften  Natur- 
producten  und  Waaren ,  welche  zu  Canton  Gegen- 
ftände  des  Handels  ausmachen,  und  von  den  Preifen 
derfelben  mittheilt.  Der  Vf.  fUmmt  mit  Krujeufiem 
in  der  Hauptfache  überein ,  wo  fich  beide  einander 
berühren.  JLa  Feroüse  wird  nicht  feiten  berichtigt. 
Die  Gefchichte  der  chinefifchen  Flibuftier  ifi  hej  Hn. 
S.  C/^o/x  genauer,  als  in  irgend  einem  neueren  Wer- 
ke. Er  fchätzt,  vielleicht  etwas  übertrieben ,  die 
Anzahl  derfelben  allein  in  den  zu  Canton  gehörigen 
Infeln  auf  40,900.  Sie  find  durchgängig  geborene, 
dem  Defpotismus  und  den  Bedrückungen  der  Manda- 
rinen entflohene  Chinefen.  Jeder  Ge&ngene  mufs 
wenigftens  150  Piafter  zahlen ,  oder  auch  Flibuftier 
-vrerden.  Zwifchen  ihnen  und  den  Mandarinen  auf 
der  Küße  ift  ein  vollkommenes  Einverftändnifs.  Die 
letzteren  fchaßen  ihnen  die  Mittel,  in  den  auf  der 
Küile  gelegenen  Städten  Lebensmiitel  einzukaufen. 
Sie  beuuen  Kanonen,  die  fie  nicht  zu  gebrauchen 
wiiTen.  Die  Portugiefen  verkaufen  fogar  an  fie  der- 
gleichen ,  und  der  Vf.  verßchert  S.  323  als  Augenzeu: 
gc ,  in  einem  den  Seeräubern  abgenommenen  Schiff« 
vöÜig  fertige  Patronen  für  achtzehnpfündige  Kugeln 
gefehen  zu  haben ,  auf  welchem  das  Zeichen  von  ti" 
J.  J.  JU  Z.  181  «•     Zweyter  Band. 


ncra  der  Forts  zu  Macao  befindlich  war.     Der  Man- 
darin  foll  fich  den   Titel  Oberherr  der  Meere  bejrge« 
legt  haben.     Ein  Räuber,   der  Etwas  von  der  Beute 
behält,  wnrd  erft  mit  Bambusröhrchen  gehauen,  dann 
gevierthellt.   Alle  gefangen  genommenen  Frauen  wer- 
den den  Lüften  eines  Jeden  preis  gegeben.     Die  vor- 
züglichften Handelsgegenftände  find    1)  Baumwolle», 
wovon  er  fünf  Arten ,    die  hefte  von  Manila  zu  30— 
36  Piafter,    die  fchlechtefte  von  Bombay  zu  16 — ig    , 
Piafter  das  Pekul,  angiebt.     Die  Engländer  haben  fich 
diefen  Handel  .erft  feit  10  —  ifi  Jahren  gefchaffen.    fi) 
Zimmt,  der  belfere  ift  der  von  Ceylon;  3)  Ebenholz, 
wovon  zwey  Arten,   die  erftc  aus  der  Infel  Frank- 
reich,   die  zweyte  von   den  biflayifchen  Infeln;   4) 
Rhabarber;    5)  Sandelholz  (25  Piafter  das  Pekul) ;   6) 
Thee,   deflen  verfchiedene  Arten  man  nur  nach  lan- 
ger Übung'  unter fcheiden  kann ;    die  Malte  des  yron 
den   Engländern  jährlich  weggeführten  Thees  wird 
auf  3,000,000  Kiften  angefchlagen ;  7)-  Seidenwaaren, 
von   den  Amerikanern  gekauft;    8)   Vogelnefter;    g) 
Arbeiten  in  Elfenbein,   Perlmutter,  Schildkröte;  10) 
Schleimthiere ;    11)  lakirte  Waaren,    nicht  fo'  fchön« 
wie  die  in  Japan;     ist)   Ginfengwurzel ; '  13)  Por- 
Cellaxn,     ein     Tafel fervice    ohne    Gemälde    für    3a, 
Perfonen  koftet  30  Piafter',    mit  Gemälde  100;    14) 
Fifchmägen  von  Hayfifchen;    15)  Nankin,    der  Bal- 
len    Compagnie  -  Nankin    aus    100   Stücken    koftet 
110  Piafter;  16)  Perlen;  17)  Silbcrgefchirre,  —  fchö- 
ne  Arbeit  und  diefe  zu  25  Procent  angefchlagen';  ig) 
Glasmalerey,    befonders  Blumen;     19)   Uhren,   fehv. 
wohlfeil ;    so)  Tnfche.  — '  Nach  einem  Blicke  auf  die. 
Regierung  und  Verwaltung,  fagt  der  Vf.  S.  349 :  „Aus 
allen  diel^m  fieht  man ,  dafs  wir  in  Europa  ganz  und 
gar  keine  Urfache  haben  ^  uns  über  Bedrückungen  zu 
bdilagen ;  nach  China  mufs  man  gehen,  um  die  Künft 
zu  lernen.  Alles  ohne  Murren  zu  ertragen.*'     Lichten- 
berg   (erinnert  fich    Rec.)    nennt    diefe    Kunft  die 
Fertigkeit ,    die    Vernunft  zu  Kunfttrieben  zu   ver-^ 
fchmelzen    (vermifchte  Scliriften.   V   Sammlung  S. . 

4)    Cothinehina   und    Tnnkm.     Die   Gefchichte* 
der  Regentenfamilien  der  letzteren  Zeit  ift  inhaltsrei- 
cher, als  das,  was  die  RegierungsverfalFung,  die  Ge- 
fetze diefer  Länder,    die  Volksmenge,     die  Einthei- 
lung  der  Einwohner  in  Clailen ,   die  Abgaben ,    ihre  ' 
Erhebungsart ,    Religion ,   Abergfauben ,    Sitten ,    Ge- 1 
•brauche,    Producte  des  Erdbodens,    Künfte  betriftt» 
das  wir  beflVr  aus  Zimmer wanuy  Almanach  wilfen. 

Das  Verdienft,   das  Oefehene  und  Gehörte  wajir.' 
und  angenehm  leicht  zu  erzühlcn»  die  Trockenheit 
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der  Gcgenftandc  clurcli  den  Reiz  der  Darftellung  zu  wür? 
aen,  und  manche  intereffante  DaU  und  Facta  zur  Erwei-  , 
terung  der  Geographie,  der  Stati|t0(  uncl  Gefchichte,  ; 
befonders  der  neueren  Zeit,  verbreitet  zu  haben,  -wird 
man  dem  VE   nicht  äbfprechen;     aber  eine,  gereifte 
Sachkunde ,  eine  ungetrübte  Anficht  der  Dinge ,  und 
eine  grofse  Scharffichtigkeit  im  Urtheile  —  Verdien« 
fte»   die  die  franzöfifchen  Kritiker  dem  Vf.  un^eth^lt 
beylegen ,   hat  Rec.  nieht  finden  können.     Seih  Vör- 
urthfiil^^egea  da«  Opium,  dem  er  S.  323  die  Wirkung-  ' 
zufchreibt;,     unfehlbar  in  kurzer  Zeit   ins   Grabvzu 
fturzeo  9   rührt  wohl  mehr  von  feiner  Liebe  zu  einer 
Nüchternheit  der  Darftellung ,  als  von  einer  richtigen 
Ümficht  und  Anficht  her.     Die  Überfetzung  läfst  fich 
gut  lefen ;    ob  fie  correct  kj ,  kann  Rec.  aus  Mangel 
des    Originals    nicht  beurtheilen:  ,.  indefs  hätte  der 
Überfetzerdie^ Gelegenheit,     der  Überfetzung  felbft 
einen  Vorzug   vor  dem  Originale  durch  WeglalTung  . 
des  Überflüffigen,   Ergänzung  des  Mangelnden,   Be« 
richtigüng.  des  Schiefen  und  Schwankenden ,    Milde- 
rung des  Übertriebenen ,'  durch  belfere  Ordnung  und 
Stellung  des.  Verworrenen  zu  geben »   nicht  von  der 
tfand  weifen  follen.     Armen  ßatt  Armen   (bras)    ift 
ein  Druckfehler,  iie ßattgehabten  ftatt  vorgefallenen 
Devolutionen  eine  Härte.  ILP.E.. 

NJTURGESCHICBTM. 

Halle,'  b.  Hendel  :  Ahhandlung  üb$r  die  Verdau^ 
ungswerkzeuge  der  Inject en  vom  Dr.  /f.  A,  Ram' 
dohr^.  der  Gefellfch.  naturf.  Fr.  zu  Berlin  u.  f.  w. 
Mitglied.  Herausgegeben  von  der  naturforfchen- 
den.Gefellfchaft  zu  Halle.  Mit  XXX  KpfL  igii*, 
VIII  u.  .2S1  S;  gr.  4.  (10  Rthlr.) 
Wir  haben  diefem  Werk,-  nachdem  die  Tafeln  er- 
fchienen  waren ,  mit .  Sehnfucht  entgegengefehen ; 
wir  haben  es  mit  Freude  empfangen«  und  zeigen  es 
dem  Publicum  mit  Zufriedenheit  an.  £s  ift  die  er- 
fte  Schrift,  welche  in  den  Kerfen  ein  anatomifcbes 
Syftem  durch  alle  Ordnungen  und  beynahe  durch  alle 
j^amilien  diefer  .  Ordnungen  hindurch  geführt»  be- 
fchrieben»  abgebildet  und  verglichen  hat«  Vorzüg- 
lich muffen  vy^ir  die  Einfachheit  und  Klarheit  der 
Darftellung  und  der  Anordnung  der  Oegenßände  lo- 
ben. FhyfiQlogifches  ift  zwar  nichts,  oder  kaum  et- 
"was  darin;  aber  das  Anatomifche  ift  reichlich  und 
wichtig.  Der  erfte  Abfchnitt  enthält  die  allgemeine 
und  vergleichen,deBefchreibung  der  Verdauungswerk- 
xetige  der  Infecten.  Der  zweyte  die  befondere  Be- 
fcbreibung  derfelben*  Der  erfte  handelt  vom  Darm- 
kanal ,  an  dem  der  Vf.  den  Schlund,  die  Speiferöhre,. 
Apn  FaUenmagen»  den  Magen,  den  Zwölffingerdarm» 
Dünndarm»  Dickdarm^  den  keilförmigen ,  den  Blind* 
xkiiA  Maft-Darm  unterfcheidet.  Bey  weitem  nicht 
alle  diefe  Thcile  kommen  bey  allen  Kejrfen  vor.  Daff 
der  Blinddarm  nicht  diefelbe  Bedeutung,  wie  bey 
den  S^ugt^ieren  und  wie  der  Dottergang  bey  den 
Vögeln  hat,  iß  uns  höchft  wahrfcheinlicb ;  darum  ift 
SU  bedauern,  dafs  der  Vf.  (ich  nicht  hievon  unte)rricl)-> 
tet»  und  feine  Unterfuchungcn  danach  eingerichtet 
Imt.    Man  kann  nimmermehr  eine.  Thiei|;laire  mit 


dem  wahren  und  mit  allem  Nutzen  zerlegen,  ebne 
auch  die  Vpricomnsmiffe  l^y  anderen  zu  kennen.    J^ 
der  .Theil  iu  feincxt  Geftalt ,    Grrofse,  Lage  und  fei- 
nem Bau  nacl^  betrachtet ;  von  jed^  £iffenCchaft£n4 
logifche  Abtheilui\gen  gemacht,   und  die  hieryi  dem 
Vf.  bekannten*  Kerfe  angeführt,  doch  hat  er  lieh  auch 
häufig  mk^ineni  u;  f.  w.  gebblfen,  was  in  einzelnen 
Befch^eibungen  ^n  grofser  Fehler  ift.    Wenn  hinter- 
her ein  Forfcher  die  Thiere  nach  folchen  Eieenfchaf- 
ten  in  Familien  zufammenftcllen  will ,    fehlt  es  ihm 
an  Dat4$.  '.*r*-/.  3^48  folgen  .di)e  GäUgcfäfie:,,  £e  der 
Vf.   ebenfalls   fehr  hübfch  abtheilt,     ganze  Familien 
und  Ordnungen  danach  entwirft,  ihren  äau ,   Inhalt, 
Verlauf,  ihre  Anbeftung,  Farbe  u.  f.  w.  aufs  geilaue« 
fte  befchreibt.     Was  aber  der  Vf.  von  dem  Gefchäft 
diefer  Gefäfse  meint,    können  wir  nicht  begreifen. 
DieCeSitz«  find  ^twas  undeutlich  vorgetragen;  ver- 
ftehen  wir  recH^:  fo  fcheint  er  zu  glauben,  dafs  di^ 
fe  GeTäfse  nicht  durch  ihre  Einheftung  in  den  Dann 
b^yni  Pförinev»  die  übrigens  nur  in  die  äufsereDarm-. 
haut  gefcbieht,    den  Nabrungsfaft   einfaugen,   fon- 
dern durch  ihre. Oberfläche»  welche  meiftens  auswen* 
dig  ai:Lf  dem  Darm  liegt,  und  zwar  den.  hier  aus  den 
Darm  felbft  ausgefchwit^ten  Nabrungsfaft,  und  dafs  fie 
nicht  diefen  Naiirungsfaft  gegen  ihre  meiftens  freyen 
Enden,  fondern  gegen  ihren  Uriprung,  ja  fogar  lvi^ 
der  in  den  Darm  führen.     Er  fuhrt  dafür  zugleich 
Cuvifirs  Meinung  an ;  allein  einet  Anderen  Meinung 
macht  keinen  Widerfpruch  gerade,  denn  eine  Mei- 
nung ift  fo  unphyfiologifch  als  die  andere.    Wir  ha* 
ben  fchon  oft  über  diefe  Gefiifse  und  befonders  über 
den  Fettkörper,  den  der  Vf.  mit  den  Franzofen,  .man 

kann  nicht  ein CeheHt  warum,  das  Netz. nenru^  ^^^ 
andere  und  ohne  Zweifel  richtigere,  wenigftens  mit 
der  Anatomie  und  Phyfiologie  und  mit  dem  ähnlichen 
Vorkommen  in  anderen  Tbieren  übereinßimmende 
Meinung  geSufsert.  Von  den  Speichelgefäfsen  ebea 
fb  vortrefmcb;  von  den  SpinngeJ-äfsen  gleich&lls. 
Der  Vf.  macht  es  höchft  wahrfcheiBlicb ,  dab  beide 
einerley  find,  diefe  in  den  Larven,  jene  in  den  Voll* 
kommenen.  Die  An.«  oder  Abwefenheit  diefer  Ge* 
f äfse  fcheidet  wieder  ganze  Ordnungen.  Es  iß  sn  h^ 
wundern ,  wie  beftändig  die  Natur  in  allen  diefen 
Theilen  ift.  Ausnahmen  giebt  es  überall«  Indeffen 
ift  es  doch  merkwürdig»  und  gereicht  ^em  Vf.  zurEh* 
re»  dafs  er  zuerft,  und  felbft  gegen  die  gewöhnliche  Mei- 
nung,' die  befonders  die  Franzofen  zur  Nacbbetung 
vorgehalten  haben,  gefunden  hat,  dafs  die  Verfchie* 
denheiten  des  Darmkanals  fich  nicht  nach  der  Nah- 
rung richten»  und  dafs  man  daraus  weder  auf  Fleifch* 
noch  Pflanzen  -  Nahrung  fcUiefsen  dürfe.  Was  vom 
Netz  (Fctikörper)  gefagt  wird ,  könnte  beffer  fcyn. 
Wir  zweifeln  Cehr ,  dafs  es  an  dem  Fettwerden  der 
Schmetterlinge  in  den  Kaften  Schuld  fey.  Schon 
Borkhanjen  natte  den  Samen  in  Verdacht  Verin* 
derung  des  Darmkanals  während  der  Verwandlang; 
ohne  befonderen  Wertb  ,  aber  hinlänglich  er- 
fetzt durch  diefe  Angabe  bey  einzelnen  Kerfen  im 
zweyten  Abfcknitt^hey  dem  wir  uns  jetzt  befinden. 
Hier   geht   der   Vf.  die  Infecten  nach  Ordnungen 
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'durdh  iin^  xiacli  'FäYnilieily  die  er,  i>erondert  bey 
■den  Käfern  zahlreich,,  auf  diefe  Verdauungstheile 
l^egründet  hat.  Gut,  fchön,  dankeswerth.  Wir  find 
sivar  Svelt  entfernt,  in  der  Thiergefchichte  anatomi- 
fche  Eintheilungea  gelten  zu  laiTen;  aber  ein  tüchti^ 
gcT  Syftembauer  zieht  fie  zu  Rath,  ordnet  Togar  dar- 
nach, freylich  murs  er  das  für  fich  behalten,  und  fodann 
Aie  äufseren  Kennzeichen  auffuchen,  vermöge  deren 
diefelben  Thiere  doch  bejfammen  bleiben. 

Der  Vf.  befchreibt  nun  alle  feine  Figuren  ausfuhr^ 
Kchund  nimnataucb  die  Arbeiten  andererKerfanatomen 
auf,  als  von  Malpighip  Sammmerdam  ^  Ji-öf^i*  Lyo* 
fiety  Cuvier,  Pojfclb  ^  Meckel^  welches  im  Grunde 
alle  find,  die  fich  mit  diefer  Zerlegung  abgegeben  ha* 
ben.  Der  Vf.  %richt  den  Spinnen  die  Athemröhren 
ab:  wir  mülTen  dagegen  bemerken,  dafs  uns  der  fei. 
Hey  er  in  Braunfchweig ,  der  fich  Jahrelang  beynahe 
einzig  mit  der  Unterfuchung  de^  Spinnen  befchäfti- 
get  hat,  kurz  vor  feinem  Tode  gefchrieben,  daft  die 
Spinnen  ganz  gewifs  Luftgefärse  und  am  Thorax 
ÄWey  Luftlöcher  haben.  Hoffentlich  wird  Trevira* 
nus  in  feiner  Anatomie  des  Skorans  diefe  Sache  wei-> 
fer  aufklären.  — -  Den  Befchlufs  macht  die  Inhalts- 
anzeige. 

Es  gelaicht  der  halliCchen  naturforfchenden  6e- 
fellfchaft  zur  grofsen  Ehre,  dafs  fie  diirch  Übernah- 
me der  Herausgabe  diefes  Werk,  das  kein  Anatom 
entbehren  kann ,  ans  Licht  gefteUt  hat.  Dergleichen 
Gefammtthun  ziemt  gelehrten  Gefellfchaften.  Um 
einzelne  Abhandlungen  vor  einem  Häuflein  Lange- 
weile habender  Leute  vorzulefen,  brauchen  wir  fie 
nicht  Das  kann  Jeder  in  feinem  Hausrevier  thun,; 
wenns  Noth  thut.  Aber  dafs  gemeinfchaftliche  Ar- 
beiten gefördert  werden ,  dazu  bezahlt  und  dulde^ 
man  Gefellfchaften.  O. 


FftAMKFURT  a.  M.»  b.  Hermann:  Tafchenhuch  für 
die  gefammte  Mineralogie^  mit  Hinßcht  auf^ie 
ueuejien  Mntdtckungen^  herausgegeben  von  Karl 
Cäjan  Leonhard,  d.  W.  Dr.,  grofsherz.  frankf. 
GeneriLlinfpcctor  d.  Domänen  u.  f.  w«  Fünf- 
ter  Jahrgang*  igii.  4^8  S.  8«  ^^  Maprotks 
Bildnifs  und  i  Kpft.     (i  Rthlr.  12  gr.) 

DasBefireben  des  verdien ft vollen  Vfs.,  diefem  Wer- 
ke mit  Jedem  Jahre  eine  gröbere  Vollkommenheit  zu 
geben,  ift  nicht  zu  verkennen ,  und  der  Anfangs  gut 
angelegte  Plan  wird  mit  Confequenz  verfolgt.  Bej 
diel'em  Jahrgange  fcheinen  auch  mehrere  in  den 
Recenfionen  der  vorhergehenden  ertheilte  V^inke 
zur  Verbeiferung  des  Tafchenbuchs  nicht  unbeachtet 
geblieben  zu  feyn.  Derfelbe  enthält  in  der  erßen  Ab- 
theilung einige  gute  Abhandlungen,  und  zeichnet  fich 
in  der  zweyten,  welche  der  Mittheilung  der  neuen 
Entdeckungen  und  Veränderungen  in  der  Mine- 
ralogie gewidmet  iß,  durch  Vollftändigkeit  und 
Genauigkeit  aus.  Wir  müllen  hiebey  den  Eifer 
und  den  Fleifs  des  Herausgebers  bewundem,  def- 
fen  Zeit  durch  mühvoUe,  fehr  heterogene  Berufs- 
gefcfaäfte  jetzt  fehr  befchräiikt  ift;  und  uns  zu-* 
gleich  £reuen^    dala  derfelbe   durch  mehrere  thäti* 


ge  Freunde   in  feinem  unternehmen'  fortgefetzt  un* 
terftützt  wird. 

I.,  Abhandlungen.\  1)  Der  Taherg  unweit  Joii* 
'höping   in  Srnkland^     vom    Generalin  fpector    Haiti» 
mann   (jetzt    Prof.    ztt  Göttingen).      Öic   geognoftfc» 
fchen    Verhältnille    diefes    berühmten    Eifenkololfes 
"waren    bis    jetzt  noch    immer  nicht  in    ein   recht 
deutliches  Licht  geftellt.     Der  Vf.,   welcher  auf  fex- 
ner nordifchen   Keife  ihn  zu  unterfuchen  Gelegeit- 
heit  fand,  fucht  darzuthun,  dafs  die  MalTe  ties  Ta^ 
bergs   ein    mit   vielem    Magneteifenftein   gemengtel 
Grünßeinlager   im   Gneufe  von   fehr  grofser  Mäch^ 
tigkeit  ifti   welches,    den  zerftörenden  Einwirkun* 
gen   der  Atmefphire  und   der  Gewäfler   mehr  wi^ 
der  angrenzende  Gneüs  trotzend,  als  ifolirtcs  Stück* 
gebirge  aus  der  übrigen  Gebirgsmaife  hervorragt.  — ^ 
fi)  Bejchreibung  eines  neuen    nordifchen    Minerals^ 
von  Mn.  V.  Lobo ,    kön.  portusiefifchem  Gefändteü 
zu  Stockholm.     Das  hier  mit  vieler  Genauigkeit  be« 
fchriebene  und  Gahnit  benannte  Foffil,  von  Gökum 
in    Schweden,    fcheint  nicht    allein    im    Aufseren; 
fondern   auch    in    feinen  Beßandtheilen  dem   Veftü 
vian  fehr  nahe  verwandt  zu  feyn ,   und  B.ec.  möch« 
te  fogar  annehmen,     dafs    es  davon  nicht  getrennt 
werden  dürfe.     Seine    Beßandtheile  find  nach   'ßer^ 
Ulius:   Kiefelerde  3«;    Kalkerde  37,  65;    Thonerd^ 
17,   50;    Talkerde  2,   5«;    fiifenoxjd  5,   25 ;    eind 
Spur  Braunßeinöxyd;    flüchtige  Theile  o,  36--    Hie* 
mit  vergleiche  man  die  Beßandtheile  des  Fefulfiäni 
nzch  Kiaproth:   Kiefelerde  35 ;  Kalkerde  33;    Thonr 
erde  22,  50;  Eifenoxyd  7,  50;  Braunfteinoxyd  2,  25; 
Alles  ßimmt  bis  auf  einen  unbedeutenden  Talkerde-^ 
gehalt  in   jenem  und  einen  etwas  gröfseren  Braun- 
ueingehalt  in  diefem  nicht  allein  qualitativ,  fondern 
auch    quantitativ    fehr  überein.     Sollte  aber    obiger 
Foffil    dennoch   eine'  befondere   Stelle   im    Syßeme 
behaupten:    fo   würde    demfelben,    um  Verwechfe- 
lung  zu  vermeiden,    ein  anderer  Name  beizulegend 
feyn,    da   bereits   früher  Eckehergs  Automolith  den 
zweckmäfsigeren    Namen  Gahnit  erhalten   hat    und' 
unter  diefem  in  mehreren  Syßemen  aufgeführt  .iß.  — i* 
3)    Über  die  Beßimmung    der   Oattungen  und  ihrer 
Charaktere. in  der  JUifuralogie.     Vom  Prof.  Bouter» 
weck.     Ein  trefflicher,    nicht  genug  zu  beherzigen- 
der Auffatz.     Der  Vf»  dringt  mit  Recht  auf  die  Ver- 
bindung  des  Wefentlichen    der  hauy*ßchen  Methode* 
mit   dem    der    wemerfchen  ^    und  ßimmt  hierin,    fo. 
w^ie  in  vielen  anderen  Stücken,  mit  den  Ideen  übet; 
die  Grundlagen  eines  Mineralfyßems  überein,  wel- 
che vpn  Hansmann  an  mehreren  Orten,    zuletzt  in 
feinem  Entwürfe   eines  Syßems   der  neuor^anifirten 
Naturkörper,    entwickelt  find,    wenn    gleich  beide, 
Mineralogen    in    der  Anwendung  diefer  Ideen-  auf 
die   Ausführung   des  Syßems  verfchiedenen  Wegen 
gefolgt  find.    ^     4)    Einige  Worte  über  den  Bern» 
Jiiiti   der    Ößjee,    niitgetheilt  vom  Legationsrath  v« 
Struve^     Von  keinem  ausgezeichneten  InterelTe  und 
nicht   einmal    rein  mineralogifch ;    daher  für   diefe 
Sammlung  nicht  vollkommen  geeignet.  «—     5)  Mi*- 
neralogijehe^  Bemerkungen  auf  einer  Reife  in  dem 
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,  S<^hweidmtZif  •  vud  Biepm-  Gehirne  in  den  Jahren 
igos  und  1803»  vom  Markfcbeider  Schulze  zu  Ro 
jhenboig  a.  d.  Saale.  Begleitet  von  zwey  Gebirgs- 
.  durch fchnitten.  Ob  wir  gleich  die  claffifchen  geo- 
ffnoftifchen  Bemerkungen  des  Hn.  v^  Buch  über  die 
Icble&rcben  Gebirge  be&tzen :  fo  yerdient  doch  auch 
▼orliesender  Aufüitz »  welcher  manche  Gegenden 
deuilhrter  bercbreibt»  gelefen  und  berückgcbtigt  zu 
werden,  £r  trägt  durchgehends  daa  Gepräge  ge- 
nauer Beobaehtungy  und  enthält  manche  neue,  in- 
terelTante  Notiz.  Ausgezeichnet  verdient  unter  Ande- 
•ren  «u  werden,  was  über  das  Vorkommen  des  Ba- 
.  Xalts  im  Glimmerfchiefer  bej  Krobsdorf ,  über  das 
kupferberger  Erzgebirge»  über  das  Verhalten  de3  jün^ 
gersn  Granits  in  Sphleuen  beygebracht  wird.  Rec.  neht 
mit  Vergnügen^  der  Fortfetzung  diefer  Abhandlung  und 
der  verfprochenen^  petrographifchjen  Charte  entge* 
gei|.  -*■  6)  Fragmente  zur  Orographie  des  Elfler-i 
thaUs  in  der  Otgend  von  Gera ,  von  Laspe  zu  öera. 
Die  bekannte  Kohlenblende  von  Liebfckwitz  foU  nach 
dem  Vf.  nicht  auf  einem  Lager»  fondem  auf  einem 
wenig  mächggen  Gange  in  Grauwacke  vorkom* 
men.  Ein  cylindrifcher  Roogenftein  wird  befchrie- 
ben.  Die  übier  das  Vorkommen  der  Schaumerde 
bej  Ruhiz  mitgetheilten  Bemerkungen  ftimmen  mit 
den  in  anderen  Gegenden  iron  Feiesieben  angeftell* 
ten  und  ii>  feinem  claQifchen  Buche  über  das  Ku- 
pferfchiefergebir|;^  ;enthaltenen  Beobachtungen  über- 
ein. -^  II.  Überficht  der  neum  Entdeckungen  und 
^Veränderungen  in  der  Mineralogie*  Unter  den  Be- 
ftimmungen  der  Eigenfchwere  verfchiedener  Mine- 
ralien und  in  der  Überficht  de|r  neueren  Analjfen 
mineralifcher  Körper  fin^d  u.  hp  viele  aus  den  W 
Deutfchlan4  noch  wenig  gekannjten,  trefflichen  Af^ 
handliugar  i  Fyßk,  i£emi  och  Mineralogi  von  ili- 
ßnger  und  Berzelius  ^enthalten.  Unter  den  MijceU 
len  befindet  fijch  der  Abdruck  eines  intereflanten 
Briefes  von  Hauy  an  Hn.  v,  ]^ochn>annoff^  die  Ein- 
wüirfe  Bertho}lets  gegei^  die  hauy'fche  ClaDifix^ations- 
Methode  beiheftend»  aus  dem  erften  Theile  der  Mi- 
moires  de  la  Socliti  des   naturalistes   de  l'univer' 


siti  impiriale  de  Moseou.  In  der  Darftdlnng  der 
neueßen  Mineralfyßeme  findet  man  diefes  Mal  Bem» 
hardi*s  Verfuch  einer  Anordnung  der  Mineralien 
nach  ihren  wefentlichen  ,  Beftandtbeilen ;  OAenV 
Syßem  .  der  Erze »  und  Küfsleins  Syftem  der  mi* 
neralogifch  -  einfachen  Foffiiien.  Dafs  die  bisher 
am  AUgemeinßen  in  Deutfchland  befolgten  mi- 
ncralogifchen.  Claffificationsmethoden  dem  gegen« 
wärtigen  Zuftande  unterer  mineralogischen  Kennt- 
niiTs  nicht  mehr  genügen»  fpricht  fich  fehr  ver- 
nehmlich in  den  eahllofen  Verfuchen  der  jetzigen 
Zeit  aus»,  neue  Metboden  ^u  erfinden.  Sehr  m 
wünfchen  ift  aber»  dd(s  aus  diefen»  oft  mit  einander 
im  j^öfsten  Widerfprnche  fiehenden  Beftrebungen 
bala  ein  Refultat  hervorgehen  möge»  welches  mog* 
lichft  allgemein  als  das  Bede  anerkannt  wird»  da- 
mit wir  über  die  Verfuche»  die  Ordnung  in  der 
Mineralogie  durch  Umßürsuns  der  alten  zu  verbef- 
fern»  nicht  etwa  Gefahr  laufen»  alle  Ordnung  in 
dieler  immer  verwickelter  und  fdiwieriger  werden- 
den Wiffenfchaft  va  verlieren.  Wir  würden  aber 
gewifs  migleich  fchneller  zu  dieCem  Ziele  gelangen» 
wenn  nii:ht  Manche  das  Studium  der  Mineralogie 
mit  ,dem  Erfinnen  eines  neuen  Syftems  beginnen  sa 
müil'en  Wähnten»  die  mithin  da  anbn^en»  wo  fie 
«ufhören  füllten»  und  durch  ihre  Arbeiten  die  Ver- 
wirrung nur  noch  yerwirrter  machein.  —  In  der 
L  berficht  der  neuen  Literatur  wird  der  zweyte  Band 
von  /f'cb'er^s  Bcyirägen  zur  Naturkunde  (Kiel  iQio) 
yermifst»  welcher  mehrere  miner^ilogifche  Abhand- 
lungen vnn  Hausmann  enthält.  -«-  In  einem  Briefe 
von  Utiinger  zu  Sonthofen  ift  eine  Befchreibuug  des 
Datolithsvon  der  Grü^/^e  enthalten. 

Rec.  wünfcht  von  Herzen  die  ungeftörte  Fort- 
fetzung diefes  nützlichen  Tafchenbuchs»  und  liebt 
mit  Vergnügen  dem  darin  von  dem  Herausgeber  an- 
gekündigten Repertorium^  der  Mineralogte  für  die 
Jahre  13^  ^^^  18^0  entgegen»  welches  bey  fexner 
um£|irenden  und  genauen  Bekanntfchaft  mit  den 
Fortfehritten  der  Willenfchaft  gewifs  allen  Fode* 
rungen  entfprechen  wird.  £•  «• 
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Ton  F.  A.  Heyne  i  licrzorl.  fachr.  Rath^  Erßcs  und  xyrtj" 
tes  Heft.  Zweyte  marmehrfe  Auflag«.  Mit  einer  Anleitung 
zum  Studium  der  Botanik  von  D.  Schwägriehen^  iQoö.  A03  S. 
g.  Ci  Rtblr.  II  p'O  Die  tweyts  Auflage  4iere«  brauchparen 
Bucji»  unterrcheidec  fich  iftp«  der  erfteren ,  deren  Beurtluei- 
lung  in  diefen  Blättern  igo^.  Ko.  jioi  erfchieneu  ift.  blofs 
dadurch ,  dafs  fit  »  wie  auch  auf  dem  Titel  aiiffei^eben  ift, 
miit  einer  Anieituue  zum  Studium  der  BotaniK  Ton  D. 
Schvoägriclifin  und  einem  i^eueu  TitUb^tte  rerfekep  wor- 
^n.  H.Dcb, 

JxrGSRDtcnAirTZN^  Frankfurt  a,  M, ,.  h,  Wilma^: 
ff^lhelms  erfies  L^fehuch,  £in  elementar! fcfaes  Letebuch 
su;iftchft  für  Knaben.  Enthaltend  kleine  6efchicht:en ,  £r- 
zftkliingcn,  Gefpräche^  Fabeln»  JLieder  und  U/enk-  und  *fit- 
ttürSprOphe,  yoa  Jakob  GUuz*  i^ij^  33ft  5*  fi*  C^S  &^0    1^«^ 


-worden  fey,  eine  ähnliche  Reihe  Ton  Schriften  für  du 
mannliche  Jurend  erfc  einen  zu  laßen.  —  Wenn  in:«n  b«- 
fondere  X.#Arbacher  far  Knaben  und  befondere  für  Mädcbea 
Terfertigt  :  fo  giebt  e$  dafOr  Grfinde,  welche  eine  fol- 
cke  Uncerrch^idung  rech tfeit Leen.  Aber  wenn  man  die  erfien 
•lementarifchen  l.e/>bucher  Tttr  Knaben  und  Mädchen  un- 
terfcheidet:  fo  ifl  diefe' Unter fcheidung  eewöbnlich  nur  suf 
dem  Titelblatte  Cic  tbar.  Knaben  und  vTädchen  kunnrn  Vl- 
nerlej  elementarifches  Lefehxich  zur  Erlancuug  einer  Fer- 
tigkeit im  Lefe;i  und  zur  Unterhaltung  brauchen.  Und 
wenn  der  Vf.  fchon  Lina'«  erfles  Lefebuch  henius2egelfa 
hat :  fo  ift  das  fi;e{;eQWärtige,  Wilhelms  erfies  Lefebuch,  über- 
flilfli^.  Der  oBnge  Titel  giebt  den  Iithalt  des  Buchs  deut- 
lich an  ^  ^  und  Re«.  hllt  denfelben  fflr  eine  swvckm  fsige  Le* 
ctüre  tür  Kinder  flberhaupt.  o.  m,  r. 
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Üiin  Werk,  welches  für  Baiern  den  Nachkommen 
da8za  iirerden  yerfpricbt,;  was  uns  Cafüdor  für  Ita- 
lien ift,  hat  in  feiner  mannichfachen  wiflenfchaftli- 
eben  Berührung  den  gegründeten en  Anfprucb  auf  eine 
ihm  würdige  Anseile.     £s  beginnt  mit  der  Epoche 

angenommener  baienfcber  Königswürde,  und  erklärt 
fich,  mit  Aufhebung  aU er  bisherigen  Proirinpial*  JR^egie- 
rangsblätter  y  ala  daa  allgemeine  officielle.  Regierui^s^ 
blatt  und  das  einsi^e  Orgaii  der  landesherrlichen,  Ver**, 
Ordnungen; .  Um  die  folcbem  Werk  ytrhoirsene  ftren*. 
ge  fyftematifche  Ordnung  zu  erreichen^  wünfchten  wir, 
dafs  alle  fremdartigen   blofsen  Intelligensblaturtikel 
immer  noch  mehr. ausgefchieden  würden;  dabin  rech- 
nen irir  alle  partiellen  VerQrdnung^  lind  Ausfchrei« 
ben    der  Genetnlkreisc^T^milTariate ,    Finansdirectio^. 
nen  und  AppdlalaoiMglfficbtfB^  du  diefe, ;  von  welchen 
Gefetze  oderiallgei^eiAe  Verordnungen  nicht  auBgehei> 
können,  zweckmüffig^r  das  Organ  des  Kreis -j^u^lli* 
genzblatts. wühlen,  mit  Ausnahme  jedoch  folcber  Be- 
kanntmachungen» die  auch  an  Bewohner  aufser  dem- 
Kreis  gerichtet  £nd,  ^Is  Vorladungen  su  Prüfungen, 
Befcheinigutg  erl^ajtener  CoUecfeen,   Anzeige  vorge- 
fallener Pfarrerkdigung^;.  indelTen  n^öcbten  auch 
diefe,  die  einzigen  bejnfhe,  woraus  fich  das  Dafejn 
oder  dieVacanz  derG^neralcommilTäre  im  Regierungs- 
blatt Wochen tli<:h  beurkundet«  mit  Weglafli^g  aller 
überflüffigen  Solennien  und  Stilvariationen  unter  der 
allgemeinen  Rubrik  der  Dienftesnotizen  in  bleibender 
Formel  vorgetragen  werden.  .  Die  Ergänzung  des  ge^ 
wonnenen  Raums    mit  ■,  conununicabe In   topographi- 
fcben  und  ftatiftifdien  Noti^n  der  jedesnaaligen  J^hrs- 
berichte  wäre  ein  Gewinn,,  welcher  das  Werk  zu  ci-^ 
ner  unfdhätzbaTen  claf^dben  Quelle  erheben  müfste. 
Nach  dem  allgemeinen  Zweck  der  Strafe,  und  nach 
Analogie  der  hier  öffentlich  angezeigten  Belohnungen» 
fehlen  uns  auch  ein  kurzer  Vortrag  über  die  öffent- 
lich exequirten  Crin^inalerkcnntniile  hieher  geeignet; 
such  foUten  hiepn  dje  Akademieen  der  Willenfchaf* 
ten  und  Künftc.die  iVfufeen  und  Bibliotheken  dei; 
Hauptßadt,  als  allgemeine  Inllitute ,  von  ihren  Tages- 
arbeitm  und  merkwürdigen  fi^eignilTen^  die  Landes- 
nniverlitäieo  von  ihl^en  Promotipnen  und  öffei^tlicheh 
gelehrten  Verbw^dlungen   Nachricht  «eben  können« 
/.  A.  L.  Z^  1^18.     Zwejter  Band. 


Von  mehreren  verkündeten,  Verordnungen  erklärt  die 
edle  Regierung  mit  gerader  intereflanter  Offenheit, 
.  dafs  fie  nicht  gehalten  würden ,  z.  B.  S.  7  über  die 
Reife -Licenzen,  S.  70  über  die  Zeitrphriften,  S.  11» 
übes  das  Beutellohn.  So  fehr  es  alfo  eines  Theils  zu 
bedauern  ift,  ivenn  folche  vortreffliche  Verordnungen 
am  £nde  nicht  gebalten  werden :  fo  fehr  dringt  fick 
anderen  Theils  die  patriotifche  Frage  auf,  warum« 
tuid  aus  welcher  Mangelhaftigkeit  irgend  einer  execu** 
tiven  Federkraft  die  einmal  gegebenen  Verordnungen 
feiiher  in  einem  folchen  Grad  unbefolgt  gdaffen 
wurden,  dafs  felbft  das  öffentliche  Geftändnifs  da-* 
v^n  nicht  unterdrückt  werden  konnte.  An  merk- 
würdigeren Verordnungen  enthält  der  Jahrp^ang  igoS 
dien  lichr plan  für.  di^e  LlementarfeKulin^  an  fchätzba« 
r^  ßatiftifchen  Notizen  die.  Tabelle  über  Vörarlbero^ 
und  die  tjroler.  Landgerichte  und  Rentämter.  Dafa 
die  ftr enge  Verordnung  vom  9  Aug.,  die  Verbrechen 
des  Walddiebftahls  betreffend,  nicht  als  allgemeines 
Gefetz  anzunehmen  fej,  iß  aus  S.  346  zu  fchliefsen, 
wo  fie  erft  auf  Schwaben  ausdrücklich  mit  ausgedehnt 
wurde,  nicht  zu  gedenkep,  dafs  es  als  ein  in  der 
Feudalverfaffung  t)egründetes  Gefetz  durch,  die  fpätere 
CoTiA^tution,  wie  manche  andere,   von  felbß  abro- 

fi;.irt  worden  wäre.  Die  hohe  Sterblichkeit  unter  den 
andeshuter  Studirenden ,  welche  zwej  vom  Hundert 
triß't,  iß  den  Verhältniffen  diefer  Altersclaffe  und  den 
Refultaten  anderer  Univerfitäten  ^  nicht  angemeffen, 
alfo  in  irgend  einer  anderen  äufs^ren  ungünßigen 
Einwirkung  zu  fuchen,  welche  die  kräftige  und  weife 
baierifche  Regierung  gewifs  aus  dem  Wege  zu  räumen' 
wiflen  wird.  Nach  den  Geburts-  und  Sterbe -Lißen" 
dei;  .Hauptßadt  München  waren  der  Geßorbenen  um* 
ein  Sechstheil  mehr,,  als  der  Geborenen,  das  dritte  Kind 
war  ein  uneheliches.  '  Die  voluminöfen  Deferteurs- 
verzeichniffe  find  für  den  Dritten  eine  fehr  läßige  und 
unnütze  Ladung.  Da  ihr  Zweck  blofs  die  Infinua- 
tion  an  die  Landgerichte  feyn  kann :  fo  würden  fie 
von  d^  militiirifchcin  Behörde,  felbß  mit  gro&er  Er- 
leichterung der  Poß,  blofs  diefen  allein  dui'ch  dieGe- 
neralcpmmillariat^  zugdßell|b  werden  können.  ^  ' 

'  Jak  gang  1807  enthält' als  fchätzbare  ftatißifche; 
Kachrichten  eine  überficht  vom  Ptirßenthum  Eich-' 
flädt,  und  über  diie  mediatifirten  Dißricte  in  Franken ' 
und  Sehwaben,  eine  Tabelle  über  Flächeninhalt  midr 
Mcüirchenzahl  der  plieren  Pfalz  i  ;def$gle?6hen'der  Gt^^ 
borenen  unJ  Geftorbenei^y  lirid  pmen  denXitferatoren 
wijlkomipenen  Nekrolog  des  berühmten  ChHßiän* 
F  ii^diiij:  jfvß  * !  (är '733).  FeriJBr  'an'  befcindtrs  iiiefk-, 
Würdkei^  ^bl^cjluTch^n  Vcrordiiul^agen  die'  JD^edatä-' 
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tion  über  die  der  Souveränitiit  unjerworfene  Ritter- 
fchaft  und  ihre  Hin  terraflen,  tAid  in'iiinlichd^  Art  ejne 
Declaration,.  die  künftigen  Verhältnifle  der  mediaürir- 
ten  Fürlien ,   Grafen  und  Herren  betreffend ,  welche ' 
die  ihnen  dariii^  vergönnten  JuftizlKanzlcycn  feitdem 
fammt  und  fonders  frejwillig  aufgegeben  haben.  Der 
Errichtung  einer  katholifchenStadtpfarrey  zu  Ansbach 
fteht  die  einer  proteftantifchen  in  MüYichen  ^ur  Seite. 
Vom  Jahre  1803  bis  igoS  worden  in   der  Froviua^^ 
Schwaben  über  27,000  Morgen  öc^e  Gründe  zur  Cul- 
tnr  vertheilt ,  und  778  Gjitszertrümmerungen  rorge^ 
nommen.     Es  fcheint,   dafs  die  im  Geift  des  hazzi» 
fchen  Syftems  urfprÜTiglich  für  Altbaiem  entworfenen 
Oulturgefetze  den    fpäter   erworbenen  volkreicheren 
Provinzen  willkommener  und  noch  anpaflender  ge- 
wefen*     Sie  haben  während  dem  Kriegslauf  durch  die  • 
erleichterte  Dispo&tion  über  .die  Gemeindegüter  den  • 
Credit   der  Gemeinden   aufrecht  erhalten,    und  die 
Exiftenz  der  ärmeren  Inwohner,    befonders   in   den 
landbauenden  Städten /nach  Verfiegung  fo  mancher 
anderer  Nahrungsquellen,  durch  das  dargebotene  Land 
zum  Baue  des  Kartoffel bedarfs  und  der  Fütterung  einer 
Kuh  Ungemein  erleichtert     Die  reicheren  Inwohner 
fahen  dieBegründüng  fo  vieler  kleiner  An&tze  und  die 
daraus  cntßehende  Unabhängigkeit  und  mindere  An«' 
zahl  der  Tagelöhner  und  Knechte  weniger  günlti^  an. ' 
Dadurch,  dafs  die  fo  vertheilten  (jütet  urfprüngliclx 
nicht  vom  Haufe  veräufsert  werderi  durften,  wnrden 
lie  eigentlich  ein  Fideicommifs  der  Armuth,  utid  es 
fteht  zu  erwarten,  ob  nun,  nAch  dem,  reiner  Anficht ' 
des  Eigenthums  gemäfs,  freygegebenen  Verkauf,  all- 
mählicü  nicht  dieKeicheren  wieder  Alles  an  fich  ziehen 
werden.     Wenn  bey  den  Prüfungen  für  katholifche' 
Pfarreyen  nur  folche  zügclaJTen  werden',    die  fchon 
10  Jahre  in  der  Seelforge  geftaiiden:  fo  wird  die  übri^ 
ge  Claffification  ziemlich  unwirkfam  bleiben;    d6m 
jüngeren  Ta]ent  wird  der  gemeine  mittelmäfsige,  aber 
zehnjährige    Altardiener    immer    vorfpringen,    und 
-^enn  man  nicht  mehr  nach  den  fonft  gar  nicht  zu- 
gelaffenen  alten  Bettelmönchen  Reifen  kann,  ein  Man- 
gel an  GeilUichen  felbft  entliehen'.      Ungeachtet  der 
Koßen  und  Befchwerden  wurde  die  Organifirtmg  des 
Bürgermilitärs  gleichwohl  allenthalben  mit  guter  Stim- 
mung aufgenommen»  w^il  fich  der  äürgerltand  durch  ^ 
diefe  Wiedereinfetzung   in   deu  bewaffneten  Defen- 
lionsßand  gehoben  und  anders  geftellt  gefunden.   Den 
Uniformen, der  Staatsdienipr  fehlt  es  nach  den  im  Re- 
gierungsblatt gegebenen  vielfachen  Miiftem  an  Ge- 
Ichmack    und    guter    Auswahl    keineswegs;    'Kec.' 
Wünfchte  nur  die  feinige  etwas  >yenigax'  militärifch, 
damit  man  nicht,  befonders  mit , den  Cordöns  und' 
doppelten  Epauletten^^  als  franzoAfcher  Oberfter  oder, 
Q^ne/al  ei;fchei9t,   im . Vorl^eygehen  die  Wachpoftto 
zum  Präfei^tiren  des  Gewehrs  überrafcht,   und  dann 
in^jl^i^pken  für  diefiph  guten  Willen  desn  Verweis  des 
Kr^egsmanns  und.  feine  Belehrung  verninlxiiit,  dafs  die 
alfo  einher  gehende!^  fferren  nichts  als'Boürgeoisfe;^en. 
Ai]|9^|)cn^ra^idverficlierung8)ifteii  ergab  fich  für  die 
Prijyinzen  Ajtb^iern,  Oberpfaiz,  IQeubnrg  imd  Bam-' 
berg '  ein  cingelchätzter  HäuTclrwcrth  Von  ^30' Mülio« 


nen;  für  die  Provinz  Schwaben  von  nicht  gar  10  Mil- 
lionen. Nadi*den  ßikrahien  Manualien  von  Baiem 
und  Neuburg  wurden  im  Jahr  igoS  in  den  Schran- 
nen  verkauft  i8S,il^S«h^ffiel*Wei2^(l ,  1^2,171  SAcf' 
fei  Korn ,  i47»3o3'  ^^^  Surfte  -,  7«,555  Seh.  Haber; 
im  Jahr  1806  aber  co3,85^  Sch<.  Weizen«  113,695  ScL 
Korn,  160,890  Seh.  Gerfte,  74,563  Seh.  Haber.  Der 
Erltifs  davon  wftr- im  Jahr  1805  io,778i474»  und  ifioS 
.  11^0*586  fl.  .  Ins  Ausland  ging  1305  der  fechfteTheil, 
vom  Haber  über  ein  Drittheil,  um  den  Preis  von 
fif479T687  fl* ;  im-  Jahr  1306  «her  nur  der  idTheil  (ver- 
muthlich  wegen  des  eigenen  inneren  militärifchen  Ver- 
brauchs), an  Haber  der  8  Theil,  fänmitlicli  um  den 
Preis  von  1,44^9660  fL  Nimmt  man  nun  diefen  Markt* 
verkauf  als  eine  beftimmte  Quota  .des  ganzen  Erzeug- 
nilTes  an ,  vergleidit  damit  den  Werth  der  Hllafer, 
und  computirt  den  Stand  des  Viehs  (aus  den  Vieh- 
inarktsliften  der  wenigen  Orte  läftt  fich.  gar  hichtt 
fchliefseii;  dieAuflchlags^  und  Zoll ««R^nfter  mübten 
ein  brauchbareres  Refultat  geben) :  faliefs  fich  einiger- 
mafsen  eine  Schätzung  des  Nationalvermögens  verfu- 
chen.  In  diefem  Jahrgang  wurde  auch  eine  Steuer- 
Rectiiicationscommiffion  errichtet.  Zur  firläutening 
bemerkt  man  hier  aus  der  Statifiik  des  baierifcfaen 
Steuerwefens,  dafs  im  Hersogthum  Baiera  ein  Stener- 
Ampluth  1  fl.  15  kr.  vom  Vermögenswertht  aber  nach 
Äi\tr  uralten  'Sdxättung  von  1594«  ift.  -  Der^^eichea 
Simpla  werden  gewöhnlich  4,  aUo  5  Procent  des  <i^ 
ten  Güteranfchlags  bezogen.  Graffchaft  Cham  giebt 
fo  viele  f  Simpla,  als  Baiern  ganze,  aber  nach  einer 
jüngeren  SchätzMiig  von  1631.  Die  GrafTchaft  Haag 
3  fl.  so  kr.  vom  Hundert' nach  eineir  Schätzung  von 
1617;  Die  Herrffckaft  Rbhenfchwangau  t  Proceot 
nach  einer  Schätzung  von  1710.  Die  obere  Pfals  j 
Procent  vom  dritten  Theil  des  Vermögens  nach  einer 
ganz  neuen  Schätzung  von  1766  und  1774  ^^  £inem 
Simplnm,  deren  gewöhnlich  drej  erhoben  werden; 
die  LandgrafFchaft  Leuchtenberg  |  Procent  von  |  dd 
Vermögens  nach  neuer  Schätdsang ;  das  Hersogthum 
Sulzbach  zu  1  Sitaplum  1  ProocMt,  und  gewöhnlich 
i  Simpla;  das Her^ogthiun  Neubürg  1  Procent  nach 
einer  Schätzung  von  17S0»  «^  Eine  Verordnung  vom 
8  Jun.  1307  bemerkt,  dafs  fich  die  Penäonen  &x  dis 
Wittw^n  und  Waifen  der  Staatsdiener  zu  einer  b^ 
trächtli eben  Summe  erhoben,  und  verordnet  daher  sor 
Beyhülfe  Befoldungsabzü^e.  Es  fcheint  nicht,  dafs  dem 
Fenfionsnormativ  (nändieh  ein  Fünftel  des  Odialtt 
für  die  Wittwe,  und  ein  Fünfte)  aus  diefem  fnr  jedet 
Unverforgte  minderjährige  Kind)  ein  polilifch-aiidh 
metifcher  Calcul  vorauseeg^n^en.  Die  Conftitutacns- 
Urkunde  der  Akademie  oer  WilTeniiAaften  vom  1  Maj 
1^7  fpricht  die  allerl^öchfte  Abficht  aus,  durch  ver- 
einte Kraft  mehrerer  gelehrter  Männer,  die  ihr  Leben 
aüsfchliefslich  den  wilTenfchaftlichen  Forfchungoi 
widmen,  dasjenige  hervorzubringen  1  was  auch  die 
möglichft  gröfsten  einzelnen  Kräfte  nie  vermögen 
würdenl  Von  dem  zur  Bearbeitung  "au^egebenen 
geographifchenlLexikon  ift  za^  Zeit  keine  Rede;  über 
die  MoHutneiitä- Böica  haben  ^t   Veraalaffung  ge- 
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Meinung,  ffir  die  eiicfliche  Herfteljung  der  Ordnnng 
auf  der  Bibliothek  zii  vriiafchen  Cey ,  wird  dem  nicht 
entgehen,  der  im  Fall  ift,  nach  denen  Büchern,  die 
zwar  im  Katalog  flehen,  aber  nicht  gefunden  werden 
können,  alltäglich  Tuchen  und  fragen  zu  lalTen.  Durch 
Erneuerung  eines  ganz  alten  Gefetzes  werden  die  Ju- 
den unterm  4  Aug.  i8o7*Yon  allen  Kauf-  undTaufch- 
Contracten  llegenderOüter  auf  alle  Zeit  ausgefchlolTen,  ^ 
eine  Verfügung,  die  in  der  Anwendung  für  die  jetzi- ' 
gfcn  Beftandtheile  des  Staats  und  für  die  jetzigen  Zei- 
ten ,  wo  den  im  Werth  allgemein  gefallenen .  Gütern 
die  gröfste  Concurrenz  der  Käufer  zu.  wünfcheii  ift, 
ihre  befonderen  Schwierigkeiten,  und  daher  ^uch 
fchon  bedeutende  Modificationen  gefunden.  Abwei- ' 
chend  ron  anderen  Staaten ,  hat  die  baierifche  Regie- 
rung die  Schutzpockenimpfung  nicht  blofs  empfohlen 
und  befördert,  fondern  mit  den  zweckmäfsigen  An- 
Aalten  fogar  getiptzlich  hefohlen.  Da  man'  hierin  der 
plreis  würdigen  Abßcht  der  Regierung  überall  mit  Will-* 
fährigkeit  und  guter  Stimmung  entgegengekommen, 
und  durch  die  allgemein  vellzogenc  Impfung  die  Ver- 
tilgung der  Pockeiipeft  als  erreicht  betrachtet  werden 
kann :  fo  -wird  vielleicht  jetzt  eine  Vereinfachung  der 
etwas  viel  Terwickelten  und  umftändlichen  Control- 
Icn  und  Tabellen  möglich  feyn. 

Jahrgrang  igog  bietet  als  einzelne  ftatiftifche  Aus- 
beute dar  die  General -Tabellen  der  .Geborenen ,   Ge- 
trauten und  Geßorbenen  im  Herzogthum  Neuburg, 
der  Pro  vio-z  Bamberg,  der  Oberpfalz,  eine  Populations-' 
lifie  von  Tjrol  und  eine  dergleichen  von  Schwaben, 
letztere  obne  gezogene  Hauptfummen.     Schade,  dafs 
diefes  durch,  Abgang  der  Liften  von  Baiern  und  Ans* 
bach  Stückwerk  bleiben  mufste.     Der  Jahrgang, Felbft 
beginnt   mit  der  Zoll-  und  Maut.- Ordnung  vom  i 
December  iS^?«   Si^  war  um  fo  mehr  wohlthätig  und 
nützlich  fürs  Ganze ,  als  vorher  eine  Provinz  die  an- 
dere fperrte.     Der  Geift  des  tjeCetzes  ging  dahin ,    als 
Hegel  die  Centnermaut  einzuführen;  dadurch  die  läßi- 
gen Vifitationsmanipulatiönen  Co  viel  als  möglich  zu 
umgehen,  und  den  inneren  Handel  mit  den  einmal 
nach  dem  Centner  vermauteten  Waaren  gegen  gelöfte' 
Handelftpatente  gänzlich  frejzugeben.    Mehrere  Recla- , 
liiationen  des  Handelsftandes  jedoch,  die  nach  diefer 
Verordnuni?  erift  zur  Sprache  kamen ,  das  eigene  In- 
terefle  /les  im  Königreich  Baiern  meift  ganz  pafftven 
Weinhandels  und  der  wichtigen  Speditionsgefchäfte 
bewirkten  in  wenigen  Monaten  eine  in  ihren  Sätzen 
vielfach  gexhilderte,    aber  nun  auch  in  der  Controlle 
verfchärfte  zweyte  Mäutorduims ,   welcher  feit  dem 
I  Oct.  1^1  die  dritte  gefolgt  ift,  worin  hey  den  neue- 
ren Ereigniffen  die  Zolle  der  Cölonialwaaren  regulirt, 
2um  Behuf  des   Schuldentilgungsfonds   ein   eigener 
Drüberfchlag  feftgefetzt,  und  das  Weggeld  im  Inland 
wieder  eingefühlt  wurde.    Dem  Plane,  durch  die  Ge^ 
neraladfnini/iration    des  Stiftwigs-  und  Communen- 
Vermbt^ens  (VStück'),''mit  gänzlicher  Umgehung  der 
Provincialftellta ,  alsTosenannter  üiberflüffiger  Spedi- 
tionsbcliörden ,  das  Stifiungs-  und  Gemeinde -Vermö- 
gen jedes  einzelnen  Dorfes'  in  feinem  gröfsten  Detail 
von  dem  Centxalpunct  in  München  aus  leiten  su  wol- 


len,  hat  der  Erfolg  und  die  EinftiÄiriigkeft  der  ^offs^itli- 
chen  Meinung  mcht  zugefagt.     Als  ächte  Körnchen 
find  geblieben    die  Ausfcheidung  der  Stiftoagsfonds 
nach  ihrem  Zweck  für  Cultur,    für  Erziehung,  und 
V^ohlthätigkdt.     Die  verheifsenen  Jahrbücher  diefer 
Adminiftration   ( XIII  Stück)   find  nicht  effchieneiv 
und  werden  wohl  jetzt  nicht  mehr  hervorgehen,  fo- 
fem  nicht  Andere  diefe  Annalen  zu  fchrciben  fich  ent- 
fchliefaen  follten.      Die  Verordnung  über  die  Steuer'- 
Reetification  (VII Stück)  befiehlt,  ohne  die Reful täte 
der  SteuervermelTüng  abzuwarten,  fogleich  ein  Stettcr- 
Proviforium  herzuftellen ;  zu  diefem  Ende  wird  für 
jede  Provinz  eine  Rectificationscommiffion  angeord- 
net ,.  um  ohne  Rückficht  auf  Flächenraum  und  den  • 
Ertrag  des  Grundvermögens  den  Werth  der  fteucrba- 
ren  übjecte  durch  eidliche  Taxationen  mit  Zuhülf- 
nahme  eigener  Fatirung  der  Befitzer ,    der  Kauffchil- : 
linge  und  der  Pachtpreifc  auszumitteln.     Diefe  Ope- 
ration ift  nun ,  nach  einem  Von  der  münchncr  Coai- 
miffion  entworfenen  und  den  anderen  vorgezo^nen 
Plan  (St.  XXII),  bisaufTyrol,  Baireuth  und  die  al-. 
lerneueften  Erwerbungen  vollendet ,    fo  dafs  vom  h 
ißis  die  Steuerbelegung  nach  den  neuen  Kataftern 
erfolgt.     In  wiefern  die  Aufgabe  in  folch^  Art  zu  lö- . 
fen  war-,   wird  feiner  Zeit  die  vergleichende  Erfah-. 
rung  beurtheilen.      Die   mit   den   mannichfaUigfteni 
Steuertypeu    behelligte   Adminiftration   bedarf  aller-i 
dings  Erleichterung  und  einfachere  Überfi^ht,  und  et  r 
wrd  auf  alle  Fälle  doch  leichter  feyn,   hierin  Verb^f-. 
ferungen   und  Ausgleichungen  anzubringen,    als  in 
dem  ^ten  Mofaik.     Die  Verordnung  über  die  Armen^- 
pßege  (XII  Stück)  ift  fo  vortreftlich  gedacht,  als  ge- 
lagt.     In   der  Hauptfache  aber,    und   auch   das   ift 
fchon  viel  geleiftet,   wird  fie  vorerft  blofs  in  Feftfe- 
tzung  der  Verpflegungsbey träge  anwendbar  feyn.   Den/ 
Armenbefchäftigungshäufern ,     um   fie  zu  erricliten,' 
fehlt  in  jetzigen  Zeiten  Fonds ,  Arbeitsftoft*  und  Ab- 
fatz;  Armen verforgungshäufer,  von  den  wenigen  Ar- 
menfpitälern  ma^  gar  keine  Rede  feyn,  lallen  fich  der- 
W'ahren  Exigenz  genügend  nicht  wohl  hoffen.      £a* 
möchte. wohl  am  Ende  nichts  übrig  feyn,    als  von. 
Staatswegen  für  die  Fixirung  der  Vagabunden  und 
Taugenichtfe  zu  wachen,  die  nothdürftigfte  Verforgung^ 
der  anderen  Armen  aber,  in  Geld-  oder  Natural-  Ver- 
pile^ungsbeyträgen   den    Gemeinden   felbft   Diftricts« 
weife  zu  überlaflen.  Aus  derBeylage  zum  XVIII  Stück 
erfehen  wir,  dafs  Seine  Majeftät  derKaifer  von  Frank» 
rieich  für  die  Truppen,  die  1805  und  1806  in  den  baieri-. 
fchen  Staaten  fich  aufgehalten  haben,  den  Unterthanen 
eine  Entfchädigung  von  990,000  Franken  angewiefen 
habe,  die  auch  wnrklich  vertheilt  worden  find.    Unter: 
vorausgegangener  Aufhebung    aller   landfchaftlichen^ 
Corporationen  crfcheint  im  XXII  Stück  die  neue  Cow» 
ßitution  des  Königreichs^   Vermöge  diefer  werden  die 
Unterthanen ,    die  fie  allgemein  befchwören  muffen, 
durch  eine  National -Repräfentation  vertreten,  Welche 
aus  den  gröfstbefteuerten  Landeigeiithümern ,  Kauf« 
leutcn  und   Fabricanten  (mit  Ausfchlufs  der  Gelehp» 
ten)    beftcht.     In  jedem  Kreis  wird  alljährlich  eine 
|ü:eisverf{ixumlung  und  Kreisdeputation  gehalten;  m 
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foB  rafolge  •derfelbcn  ein  allgemeine»  bürgerliches 
und  pcinhckes  G6felBbuch  eingeführt ,  alle  Militärge- 
richtsbarkeit m  peinlichen  Sachen  aufgehoben ,  eine 
Gensdarmerie  errichtet  werden.  Dem  reihte  fich  nun- 
mehr an  die  nette  Territorialeintheilung  des  König- 
reichs in  15  Kreife  (  XXXIII  St. ) ,  und  die  Inftruction 
der  Generalkreiscommiffarien ,  worin  die  Obliegen- 
heit diefer  oberften  Polizey  -  und  Executiv  -  Stellen  der 
äufseren  Provinzen  nicht  fowohl  aus  einem  rein  auf- 
.  gcfafsten  Begriff  der  Polizey  fyftematifch  entwickelt, 
als  Tielmchr  durch  cnopirifche  Exemplificationen  frag- 
menlarifch  dargeftellt  ift.  Die  jedesmalige  Abtheilung 
des  Sundes  und  Dienftgehaltes,  die  von  deinfelben 
Subject  unter  vcrfchiedenen  Bedingungen ,  welche 
fich  auf  die  Dienftpragqi^tik  beziehen,  zu  gleicher 
Zeit  bezogen  werden ,  hat  in  anderen  öffentlichen  An- 
aeigen zum  Mifsvcrftändnift  Anlafs  gegeben .  als  ob 
es  einige  Generalcommifl^re  mit  1000  fl.  Gehalt,  und 
Kanzleydirectoren  mit  ao©  fl.  gäbe,  da  doch  der  ge- 
ringfte  Befoldungsgrad  des  einen  1000  fl.  und  4000  fl., 
des  anderen  200  fl.  und  sooofl.  war.  In  den  fich  nun 
mit  rafchem  Schritt  folgenden  Conftitutionen  neuer  Be- 
hörden fpricht  fich  der  allgemeine  Endzweck  aus,  je- 
den Zweig  der  Verwaltung  fo  viel  als  möglich  zu  ijo- 
liren^  die  Fäden  derfelben  im  Centralpunct  der  Mmi- 
fterien  mit  ihrer  unmittelbaren  eigenen  Kraftanwen- 

•  düng  allenthalben  felbft  zu  dirigiren,  und  auf  die  äufse- 
xen  Behörden  mehr  felbft  zu  wirken,  als  auf  üch  wir- 
ken zu  laffcn.  Daher  alfo  die  Conftituirung  einer  G#- 
ntralvoßdirettion  (St.  XXVII)  und  einer  Minifterial- 
poftfection  (St.  LVIII),  einer  Centralßaatscalle  (St. 
XLI )  einer  Lehens  -  und  Haheits  -  Section ,  einer  Po- 
lizeyfection.  ei.er  General fectioii  des  Wafler-,  Brü- 
ckeii-  und Strafsen- Baues  (St.XLlX),  einer  Miniftt- 
rial-Steuer'-  und  Romanen -Section  (St.  LH),  des  ftati- 
ßifch -  topographifchen  Bureau  (St.  HV) ,  der  Kirchen- 
fectioii  und  der  Studienfection  ^(St.  LVIII),  welche 
letztere  mit  der  Aufflcht  über  die  niederen  ganz  ge- 

•  meinen  Schulen  auch  die  Curatel  der  höheren  Studicn- 
anftalten  und  Univerütäten  verbindet.  An  fich  ßehen 
freylich  die  gemeinen  Schulen  mit  den  üniverfitäten 
in  keiner  näheren  Verbindung ,  als  etwa  die  Akade- 
mie der  Künfte  mit  der  Handwerkspolizcy,  und  die 
ccwöhnliche  Behandlung  der  Schulge^enftände  durch 
die  Schulräthe  und  Oberfchulräthe,  die  mehren theüs 
in  einer  Buchhalterey  über  die  zahlreichen  Schulmu- 
ßerungsregifter  befteht,  wird  fich  nie  zu  jener  Kraft 
erheben  können ,  womit  nach  Beyfpielen  filterer  und 
neuefter  Zeit  eine  höher  infpirirte  Curatel  derStudien- 
direction  ihre  Wunder  bewirken  kann  und  mufs.  Die 
Summe  aller  aufLyceen,  Gymnafien  und  höheren  Bür- 
acrfchulen  Studirenden  war  im  J.  1806  3995«  imJ.  1807 
aber. nur  3536.     Warum  in  fo  fchnellqm  Abfall  45p 

weniger?  Noch  kommt  zu  erwähnen  die  Confti- 

tution  einer  Akademie  der  l^ildenden  Küntte  (St.  XXII). 
Die  Einquartirungs-  und  Verpflegungs  -  Norm  .  der 
baicrifchen  Truppen  im  Inland  (St.  XXX).  Die  Oko* 
Momie  und  Verpflegung  des  baicrifchen  garnifoniren- 

•  den  Militärs  ift  Celbftftändig.  fällt  dcmPublicum  nicht 
iu»  Mindefttn  zur  Läft ,  und  wird  von  den  Comman- 
direnden  allenthalben  unparteyifch  gehandhabt.   Nach 


einer  befonderen  Verordnung  (Stück  XL)  wurden  la 
Münchrn,  Bamberg  ündlnsbrnck  medicini (che  Scha- 
len für  blofse  Techniker  (das  alte  reilijche  Project  der 
ßeUkünJUer)  errichtet,  die  nur  das  zu  lernen  haben, 
was  üch  zunächft  auf  das  Krankenbette  bezieht,  mit 
Ausfchlufs  alles  deffen ,  was  der  im  höheren  Sinn  ge- 
bildete Arzt  wiiTen  mufs,  wodurch  nicht  fowohl  ueue 
rfufclier  und  Halbgelehrte  entliehen,  als  vielmehr  die 
bisherigen  Pf ufchereyen  gehemmt  werden  follen;  hie- 
mit  ift  zu  Tcrbinden  das  organifche  Edict  über  das ' 
Medicinalwefen  (St,  LVI),   welches  eine  allgemeine 
Landespharmakopöe.verfpricht.   Jedes  Gericht  hat  fei- 
nen Gerichtsarzt,    jeder  Kreis  einen  Medicinalrath, 
das  innere  Minifterium  ein  eigenes  Medicinalbureau, 
aufserdem  wurden  für  Unterricht,  Prüfung  und  Aus- 
Heilung  technifcher  Gutachten  drcy  Medicinalcommit- ' 
teen  zu  München,  Bamberg  und  Trient  (jetzt  Salz- 
burg) angeordnet,  eine  Sorgfalt  für  einen  einzelnea 
Zweig  der  Polizey ,  worin  es  der  bai<;rifchen  Regie- 
rung bisher  wenig  andere  gleich  gethan  haben  dürften. 
'  Das  organifche  Edict  übtr  die  Gerichtsverfaflung  fcut 
feft  ein  Obcrappellationsgcricht  mit  1  Präfidcnten,  3 
.Directoren   und   30  Käthen.     6  Appellationsgerlchte, 
je  für  d  Kreife  Eines  mit  1  Präüdenien,  2  Directorcn 
und  16  Räthen;  3  Appellations^erichte  nur  für  Einen 
Kreis  mit  1  Präüdenten,    i  Dircctor  und  ß  Räthen; 
die  Landgerichte,   Sudtgerichte  und  Patrimonialge- 
richte  (St.  XXXII).     In  dem  Späteren  Edict,  diePa- 
trimonialgrrichubarkeit  betreiVend  (St.  LVII),    wel- 
ches übrigens  mehrere,  für  Rtc.  ganz  dunkele  Stellen 
hat,   Avird  die  contentiöfe  Gerichtsbarkeit  derfdbcn 
ganz  aufgehoben,   loll  aber  jeUt  nach  neuefier  Deda- 
ration  über    die   Majorate    den   Majoratsherren   und 
adelichen  Lehcngutsbeützern  im  vollen  Umfang  (ammt 
der  Polizey  wieder  zurückgegeben  wer(h3n.  —    Or- 
ganilches  Edict  über  die  gutsherrlichen  Rechte  (Sl 
XLV).     Inftruction  der  Finanzdireetionen  (St.  XLVII). 
Edict  über  die  neben  der  neuen  Conftiiution  doch  nocli 
beftehend  gebliebenen  Lehen YerhSltnifle  (SlXLVIÜ). 
Die  Lehen  werden  hier  nicht  nach  einem  wefentlichen 
Charakter  ihrer  inneren  Natur,  fondem  nach  einem 
zufälligen  äufseren  Umftänd  des  Lehenceremoniels  in 
Thronlehen  und  in  Kanzleylehen  eingetheilty  und  übri- 
gens mit  Einfchaltung  alter  Lehenscontroverfien  in  der 
Hauptfache  die  Grundlinien  des  gemeinen  aUbaieri- 
,  fchen  Lehenrechts  wiederholt.     Edict,  die  Aufhebunff 
der  Leibeigen fchaft  betreÄend  (Sti  XLIXj,    defsglei- 
chen  über  die  Co?iß£rat tonen  ^  in  einem  fehr  liberalen 
und  nicht  güterbegierigen  Geift.    Edict  über  den  Add 
CSt.  LI).    Alle  adelichen  FideicommiJl'e  und  alle  An* 
fprüche  der  Regredienterbfchafiten  werden  aufgeho- 
ben, die  Errichtung  künftiger  Majorate  nur  bey  einer 
reinen  Rente  von  4000  fl.  zugelaiTen.     Die  übrigen  äu- 
fscrlichcn   Ehrenrechte   des'  adelichen    IndiTiduums, 
nicht  eines  repräfentirten  adelicheii  Standes,  und  fouft 
ohne  alle  bürgerlichen  An  fprüche,  find  geblieben,  je- 
doch wird  in  der  neueften  peclaratidn,  die  Majorate 
betreffend,    der  Majoratsherr   und    adeliche  Lehen- 
gutsbefitzer  sdaL^ebornerliepräfentant  der  baierifcbea 
Nation  erklärt. 


C  Der  Be/chlufs  folgt  im  nachßm  Suuh'i 
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MizKCHEN,  b.  HübrcHmann :  Königlich -baierijches 

Regierungsblatt  U.  f.  yr. 
(Befchlufi  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenßon.) 

Juidict  über  die  Aufhebung  des  Jobanniterordeni  (St. 
LIV),  delTen  Güter  noch  feparat  fort  adminißrirt  wer- 
den« Errichtung  eine«  Civilverdienfiordens  mit  ^Claf- 
(en,  die  erde  für  is  Grofakreuze  (vorläufig  ernannt  i6), 
die  zweyte  für  24.  Commandeure  (ernannt  15),  die 
dritte  für  100  Ritter  (ernannt  6^),  und  die  vierte  ohne 
befchränkte  Zahl  für  die  Ehrcnmedaillen.  Die  Ernen- 
nungen aus  allen  3  oberen  ClalTen  enthalten  fehr  viele 
in  d^r  gelehrten  Welt  bekannte  Namen.  —  Edict  über 
iosG'ineindewefeu  (Sc.  LXI)»  ein  clalfifches  Product, 
dem  Geift  deutfchen  Volks  und  deutfcher  VerfaiTung 
fo  angemelTen,  dafs  es  alsMuftcr  ausgehoben  und  lite- 
rarifch  allgemein  bekannt  gemacht  zu  werden  verdien- 
te. —  Inftruction  der  Polizeydirectionen  (St.  LXIII). 
Anordnung  eines Reichsheroldenamts  (St  LXVI).  Or- 
gänifation  der  (bald  darauf  aufgehobenen)  Univerfi- 
täthifpruck  (St.  LXVII).  Rangordnung  der  höheren 
Civil  r  und  Militär -Stellen.  Vorläufig  nur  erft  der  6 
oberften  ClaiTen :  1)  nach  den  dirigirenden  Miniftem 
und  Kronbeamten  die  RtiichAtnarlchälle  (deren  Er- 
nennung nicht  erfolgt  ift);  2)  dlie  Geheimen  Räthe 
im  aufserordentlichcnDiehtk^  denen  auch  allein,  und 
mit  Ausfchlufs  der  wirklichen  Geheimen  Räthe  im 
ordentlichen  Dienft»  der  Titel  Excellenz  zukommt 
(der  Rang  diefer  letzteren  ift  noch  nicht  beftimmt, 
und  fteigt  nicht  bis  in  die  fechs  erften  ClaiTen);  3) 
die  Generallieutenante  mit  Generalcommando,  denen 
auch  noch  der  Excellenztitel  gebührt;  aber  nicht  mehr 
in  der  4)  Clafle  den  GeneralcommiHären»  die  nicht  zu- 
gleich Geheime  Räthe  im  aufserordentlichen  Dienft 
'uid;  5)  die  Generallieutenante  ohne  Generalcom- 
mando;  6)  die  Generalmajore  f  die  ad  inUrim  Ge* 
neralcommandos  verwalten. 

Jahrf^ang  1Q09.    Nachdem  uns  das  vorhergegan- 
gene Epochejahr  der  Organifation  einen  fo  reichhalti- 
gen Stoff  geliefert:    fo  können  wir,  mit  Übergebung 
desjenigen,   was  nur  unmittelbare   Erklärung   oder 
Fortfetzung  früherer  Gefetze  ift»  uns  nunmehr  kürzer 
fallen.    Statiftifche  Ausbeute,  die  leider  zufehends  im- 
mer noch  fparfamer  fich  eiiiftellt,    ift  (St.  XIV)  die 
Generalubelle  der  Geborenen ,  Getrauten  und  Geßor- 
benen  in  derOberptalz  von  iSo"^-    Unter  g^ögTodten 
Waren  iis,   welche  durch  Zufall  zu  Grunde  gegan- 
gen.   Das  7  Kind  war  ein  uneheliches.    Verseichnifs 
-J*  Ä.  L.  Z.  \Qi2.     ZwcjUr  J$and^ 


der  Geborenen,  Geftorbcnen  und  Getrauten  im  Unter- 
Donaukreis  im  f.  i8o8-  Hierw^ar  das  5  Kind  ein  unehe- 
liches.   Defagleichen  im  EylTakkreis  (St  XVII).     War- 
um find  nun  die  Auszüge  von  allen  anderen  Kreifeia 
zurückgeblieben?      Generalconfpect  aller  im  baieri- 
.fchen  Suat  hc^f^ienAQn ,  Bierbrawreyen   (St.  XVII), 
474-5  an  der  Zahl.     In  der  Gradation  der  Biertrinker 
im  baierifchen  Staat  ift  vor  allen  voran  der  Altbaier, 
im  Verhältnifs  des  Malzverbrauchs  auf  eine  Summe 
von  loPerfonen  zu  fi2^  Scheffel ,  dann  der  Neuburger 
zu  2i|  —  der  Bamberger  zu  17 J  —  der  Oberpfälzer 
zu  16  —  der  Schwabe  zu  13^,  und  als  der  allermin- 
defte  Trinker  der  Ansbacher  und  Nürnberger  zu  ii-^. 
Der  Getreideverkauf  in  Altbaiern  belief  fich  imJ.  igo? 
auf  beynahe  6  Millionen,  im  J.  igoß  auf  6,700,000  fl. 
.  Die  früheren  Liften,  welch«  zugleich  die  Exportation 
ins  Ausland  bemerkten,  waren  inftructiver,  als  die  jetzi- 
gen der  Generalmautdirection.  Eine  Verordnung,  die 
Prüfung  der.proteftantifchen  Pfarramtscandidaten  be- 
treffend (St.  X) ,  65  gedruckte  Columnen  ßark,  das  or- 
ganifche  Edict  über  die  Bildung  der  Mittelftellen  für  die 
proteftantifchen  I^ircheneemeinden  (6  General decanate 
imMaynkreiSyPegnizkreiSyRezat-,  Oberdonau-,  Lech- 
und  Ifar- Kreis,  mit  den  untergeordneten  Dißrictsde- 
canaten),  das  Edict  über  die  äufseren  RechtsverhältniiTe 
des  Königreichs  in  Beziehung  auf  Religion  und  kirch- 
liche GefeUfchaften  (St.  XL),  die  Verordnung,  die  Er- 
richtung der  Schullehrerfeminarien  betreffend  (das  zu 
Augsburg  und  Nürnberg  für  die  Proteftanten  ift  noch 
immer  nicht  erfolgt)  (St.  XLIII),  endlich  die  Inftru- 
ction des  Generalconfiftoriums  (St.  LXV)  bieten  mit 
einiger  Weitläuftigkeit  ein  hiemit  vollftändig  gefchlof- 
fenes  proteftantifches  Kirchenftaatsrecht  dar.    Die  Ver- 
.  Ordnung,  die  öffentlichen  Unterrichtsanftalten  im  Kö- 
nigreich betreffend  (St.  XI),   will  VolksUhulen  von 
Studienanftalten  ganz  getrennt  vviffen.     Sie  theilt  die 
Siudienan/laiten  in  Studien -Schulen  und  in  Studien- 
InJLitute  ( da  Anjtali  und  Inßitut  ganz  das  Nämlichq 
ift :  fo  macht  die  Unterfcheidung  einer  Sache  witev 
demjelben  Namen  allerdings  Schwierigkeit);  Studien- 
fchulen  werden  wieder  unterfchieden  in  Primärfcbu- 
len  und  Secundärfchulen ;    Secundärfchulen  werden 
nnterfchieden  in  Progjmnafium  und  Realfchule,  Stü- 
dieninftitute  in  Gymnafial  -  und  Real  -  Inftitute.   Diefes 
ununterbrochen  fortlaufende  Diftinguiren   und  Sub- 
diftinguiren  läfst  die  erfte  Eigenfchaft  einer   ächten 
Lehrmethode,  Einfachheit  und  FaTslichkeit,  vermif-« 
fen.     Eine  andere  Schwierigkeit  entftund  dekn  Lehr- 
plan daraus,  dafs  er  dem  vvefentIicbfi('nBt:dürfnirs  aller 
Schul  verbeilerungt  der  Herftellung  und  Sicherung  der 
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Schulfonds  und  cler SchuleUU,  vorausgegangen;  auch 
hat  Geh  ilurch  die  •  allgemein   geringe  Frequenji  der 
Realfcbulcn  die  grofse  Mehrheit  gegen   eine   folche 
fchrpffe  Trennung  des  Togenannten  reellen  Unterricht« 
von  der  wilTenfchaftlicben  allgemeineren  Bildung  er- 
klärt. —   Verordnung,  die  Einführung  gleicher  Mafse, 
Gewichte  und  Münze  betreffend  (St.  XX).     Das  vorgc- 
fchricbene  iß  das  altbaierifche  Mafs ,  wovon  aber  das 
Längenmafs,  aus  altem  Zufall  für  fich  felbft  beftehend» 
weder  dem  Cubus  noch  dem  Gewicht  das  übcrein- 
fÜmmendeVerhältnifs  giebt,  dem  allgemeineren  fraii- 
«öüf eben  Gewicht,  mittelft  einer  durchgehenden  Glei- 
chung, lieh  alfo  auch  nicht  anpaffen  lälst,  auch  fonft 
keine  vohheilhafteren  Unterabtheilungen   darbietet. 
Wahlordnung  der  Akademie  der  Wiffenfchaften  (St. 
LH),  Verordnung  über] die  Errichtung  der  Speeialge- 
richtshöfe  zu  Unterfuchung  und  Aburtheilüng  derVtr- 
brecherdes  Staatsverraths,  der  beleidigten  Majeftät  und 
des  Aufftandes ;    ein  Vorläufer  des  baierifchen  Crimi- 
nalgefetzbucbs,  welcher  deffen  grofse  Milde  ankündet. 
Verordnung,  die  Reifcpäffe  betreffend,  welche  nun  die 
Communication  eines  Confoderationslandes  mit  dem 
anderen  nothwendig  bedingt  haben.  Wenn  Reifenden, 
die  aus  den  kleineren  Conföderationslanden  l^inüber 
und  herüber  gehen ,  ohne  Orte  zu  durchkreuzen,  wo 
fichGefandten  aufhalten,  gleichwohl  dieVifirung  fol- 
,cher  ganz   aufser   der  Reiferoute  liegenden  Geiand- 
fchaftsfiellen  abgefodert  wird,  yrie  diefes  fogar  fchon 
bey  Käufern  und  Verkäufern,  welche  den  nächften  in- 
ländifchen  Jahrmarkt  befuchcn  wollten,  der  Fall  war: 
fo  liegt  wohl  hierin  ein  offenbares  Mifsverftändnifs 
oder  eine  Übertreibung  der  unteren  Behörden.    In  der 
Gefchichte  des Damian  Heffels,  Mainz  ißii,  wird  bey 
Erwähnung  des  eigenen  Umftandes,  dafs  alle  Mitglie- 
der der  Baude  immer  mit  den  regelmäfsigßen  Paffen 
verfehen  waren ,  geäufsert,  es  fcheine,  in  folcherArt 
würden  durch  die  vielen  Päffe  mehr  die  ehrlichen  Leu- 
te, als  die  Diebe,  in  Verlegenheit  gefetzt.    Verordnung 
den  künftigen  Jahrsbericht  betreffend  (St.  LXXIV). 
Die  Poftulate  zum  ßatißifchen  Thcil  diefes  Berichts 
find  noch  nach  dem  veralteten  Zuftand  diefer  Wiffeii- 
fchaft  gellellt^   und  auf  lauter  Ziffern  und  Tabellen 
aus  den  fogenannten  Reichen  der  Natu]^  gerichtet,  die 
fich  weder  in  der  Haupttabelle  fügli<:h  vereinigen  laf- 
fen,  noch  fonft  ein  anwendbares  Rcfultat  geben.  ^  Da 
die  baierifche Regierung  fich  auch  durch  ein  ftatiftifch- 
topographifches  Bureau  auszeichnet:   fo  leidet  es  kei- 
nen Zweifel,    dafs  nicht  diefe  Aufgabe  in  eine  dem 
höheren  Geifte  der  ilatiftifchen  Wiffenfchaft  und  ihrer 
bisherigen  Fortfchreitung  zufagende  Art  umgewan- 
delt feyn  werde.     Verordnung,  die  Prüfung  der  Afpi- 
ran'ten  zum  Suatsdienft  betreffend.     Hierin  wird  der 
in.  den  Prämiffen  nothwendig  liegende  Verfuch  ge- 
macht,   den  Werth  der  geprüften  Geifter  durch  arith- 
metifche  Formeln   auszumitteln.      Da  [diefe  Prüfun- 

J;en  durchaus  nur  fchriftlich  gefchehen :  fo  bleibt  es 
iehr  fchwierig,  lebendiges  Talent  und  fcbn^Ues  Ur- 
theil  zu  belaufchen,  und  daffelbe  gegen  einen  mit 
blofs  auswendig  eelerhten  Formeln  dreOirten  mit- 
'-^—'•^'''ren  Kopf  m  gebührenden 'Rang  su  ff  eilen. 


Auch  wird  die  W^hl  der  Fragen  von  höchftem  Ein- 
flufs  feyn.  ** 

Jahrpang  igie  ift  in  Bezug  auf  ftatiftifch  wif- 
fenfchaftlichen  Werth  fehr   gemindert,    und  wieder 
mehr  als  vorher  zum  Intelligenzvehikel  an  derer  Kreife 
zurückgefchritten.     Die  Summe  des  1909  in  Ahbaiem 
verkaufen  Getreides  betrug  7,366,000  fl.    Der  Polizej- 
Cordon  hat  1809,  Tyrol  nicht  mitgerechnet,  ergriffen 
1  Ma|eftätiverbrecher,  11  Mörder  (darunter  aus  dem 
Unterdonaukreis  allein  5),    ^1  Strafsenräuber   (der 
Ifarkreis  die  meißen  mit  9);    5 -Mordbrenner,   45^ 
Diebt  (aus  dem  Unterdonaukreis  89),    1 23  Betrüger 
(aus  dem  Unterdonaukreis  so),  baierifche  Deferteun 
>  1422 ,  ausländifche  13,261 ,    widerfpenffige  Enrollirte 
ii77,    darunter   aus  dem  Un^rdonaukfeis  mehr  als 
die  Hälfte  mit  136,    15,506  Vagabunden,  worunter 
der  Ifarkreis  und  Nabkreis  die  meiften  i   der  Illerkreii 
die  wenigften  geliefert,  wenn  die  Urfache  nicht  in 
einer  anderen  Unterlaflung  oder  Hemmung  der  Anfialt 
zu  fuchen  ift;   64  Contrabandiften ,  im  Ganzen  febr 
weni^,  und' davon  die  meiften  aus  dem  Maynkreis; 
27  Wildfchützen ,  die  meiften  im  Ifarkreis.     Das  Ver- 
hä^tnifs  der  bürgerlichen  Cultur  des  Unterdonaukrd- 
fes,  welcher  gegen  alle  anderen  Kreife  nicht  allein 
die  meiften  Mörder,-  Diebe,  Qantonflüchtige,  fondem 
auch  die  Arten  der  gemeinen  Betrüger  geliefert«  iß  in 
derThat  beobachtungs-  und  überlegungswerth.  Nach 
einer  Verordnung  im' V  Stück  follen  Staatsdiener  ohne 
VorwiiTen  der  Obern  nicht  in  auswärtige  literarifdie 
Verbindungen    treten,    und  ihrem  Charakter  keine 
fremdartige/i  Prädicate  beylegen«    Ift  vielleicht  durch 
Übertreibungen  einzelner  Fälle  veranlafst;  im  Ganzen 
ift  dem  Literator  dadui'ch  noch  keine  Schwierigkeit 
durch  die  Anwendung  in  Weg  gelegt  worden.    Fer- 
ner follen  ohne  Bewilligung  des  auswärtigen  Minifte- 
riums  keine  Charten  vom  Königreich  Baiem  heraus- 
gegeben w^erden   (St.  XXXV).      Um  wenigftens  Kr 
jedes  Landgericht  allmählich  Einen  tauglichen  Thie^ 
arzt  zu  bilden,    und  zugleich  künftig  die  Befchlag- 
fchmiede  zu  prüfen ,  wird  in  M€Lnchen  eine  Central- 
Veterinärfchule  unter  den  Profefforen/^«//,  JLauhm- 
der  und  Schwab  errichtet  (St.  VIII).     Das  £dict,  die 
neue  Territorialeinrichtung  betrelFend    (St.  XL VII), 
reducirtdiedarch  die  neueften  Erwerbungen  lunEini- 
gesvergröfserte  Monarchie  von  i5Kreifen  auf  9  Kreife, 
und  die  zwej  Stadtbezirke  von  Augsburg  und  Nüm< 
berg.     Ob  die  Controlle  der  Polizeybeamten,  zumal 
wo  fte  von  der  Juftizadminiftration  nicht  rein  ausge- 
fchieden  find ,  oder  fich  noch  durch  eine  Menge  Herr- 
fchaftsgericlite  vervielfältigen,    in  kleineren  Kreifen 
nicht  heiler  handzuhaben  ^lej,  mag  auf  einer  anderen 
Erwägung  beruhen ;  ficher  aber  ift  es ,  dafs  den  Un- 
terthauen  bej  Kriegszügen,    Contonnements ,  Liefe- 
rungen, Recrutenftellimgen  u.  dgl.  in  weitläuftigeren 
Kreifen  mehr  Erleichterung,  und  fchon  in  der  Aus- 
theilung  beabfichtigte  Gleichftellung  gewährt  werden 
kann ;  und  je  weniger  gedrängt  die  einzelnen  Kreife 
an  einander  liegen,  defto  weniger  werden  auch  die 
Fälle    einfeitiger   Vertretungen    und   Zufchiebungen 
fejn :  eine  Kückficht,  die  unter  den  jetzigen  Zeitom* 
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ßänden  alle  anderen  ^ey  weitem  überwiegt.  Verord- 
nung»  die  allgemeine  Einführung  der  alten  baieri- 
fchen  GericbtBordnong  im  ganzen  Reich,  bia  eine 
neue  Gerichtaordnung  und  ein  neues  Gefetzbuch,  deT- 
fen  früher  bekannt  gewordene  J  erfte  Th^ile  zurück- 
genommeif  fcheinen,  rerkündet  wird  (St.  LI).  Ent- 
wurf eines  landwirthfchaftlicken  Vereins  (St.  LIX), 
der  feither  fchon  viele  anfeftrengteRegfamkeitbewie- 
fen.  Formalien  der  proteftanlifchen  Decanate  (54,De- 
canate  und  634  Pfarreyen)  (St.  LXXV).'  Unterm  25 
Nov.  1810  wird  das  Fortbefteben  der  Univerfität  Er- 
langen erklärt  und  ihre  alsbaldige  neue  Einrichtung 
zugefagt,  fobald  nur  die  damals  fchon  angefangene 
Unterfuchung  der  vorhandenen  Mittel  beendigt  jrejn 
werde  9  welches  unterdeffen  feither  noch  ohne  Er« 
folg  geblieben  ift. 

Jahrgang  igii.  Die  Spur  fyftematifcber  Behand- 
lung diefes  aufserdem  feinem  Innalt  nach  fo  vortreiF- 
Ikhea  und    acbtun^swürdigen  Blatts   wird  immer 
noch  mehr  unkenntlich.    Es  werden  fortwährend  Li- 
ften über  die  Getreidemärkte  gegeben,    aber  warum 
immer  nur  allein  von  fiaiem,  Neuburg  und  demOber- 
donaukreity  und  warum  mit  folcherZerftückelung  fall 
wöchentlich,     da  jährliche  Generalliften   genügten, 
und  unterdelTen  die  laufenden  Preife  aus  den  einzel- 
nen Intelligenzblättern  erfehen  werden  können?   Der 
Verkauf  im  Jahr  iQio  betrug  nur  6,665,000  £L     Die 
Cordonsliften  von  jedem  einzelnen  Monat  find  fefar 
überflüQig ;  nur  die  Generäljahrslifte  kann  intereflant 
feyn.    Die  Zahl  der  groben  Verbrecher  in  diefem  Jahr 
iß  merklich  geftiegen ,  sß  Mörder ,  23  Strafsenräuber, 
697  Diebe,    167  Betrüger;    110  Contrabandirer ;    64 
Wildfchützen ;  weniger  aber,  als  vorher ,  605  baieri- 
fche,   2707  ausländifche  Deferteurs,  8^  Cantonflüch- 
tige.   Der  Unterdonaukreis,  delTen  Landgerichte  nicht 
einmal   alle  die  Cordonsanftalt    eingerichtet  hatten, 
zeigt  fich  wieder  in  einem  fehr  traurigen  Verhältnifs. 
Vaganten  find  15044  ergriften  worden.     Da  im  vori- 
gen Jahre  bejläufig  dielelbe  Anzahl  abgetrieben  wur«- 
de:  fo  muffen  fie,'  wenn  alle  Jahre  wieder  fo  viele 
erfcbcinen,    an  anderen  Ecken   wieder  hereinkom- 
men.   Die  auf  die  Gemeinden  aus^efchlagenen  Koften 
des  Cordons  betrugen  zu  zvv^ey  Dnttheilen  131,800  fl., 
im  Ganzen  alfo  an  176,000  fl.     Die  Tabellen  über  die 
Verhandlungen  dei' Gerichte  erfter  Inftanz  find  fehr 
zweckmäfsig  und  anfchaulich;  die  von  den  Gerich- 
ten zwejter  Inftanz  aber,  indem  fie  alle  Producte  der 
Feder  mit  Zahlen  ausfprechen  wollen ,  verlieren  die 
eigentliche  Bafis  der  Schätzung  innerer  Arbeit.     Den 
Criminallißen  feUt  das,  was  dem  Statiftiker  und Pfy- 
chologen  am  intereffanteften  ift ,  die  Angabe  der  Ar- 
ten abgeurtheilter  Verbrecher,   ihrer  Heimath,  ihres 
Alters  uad  ihres  Gefchlecbts*     Auch  wären  hier  Jahrs- 
tabellen ftatt Quartalsubellen  hinreichend  genug,  und 
bcffer,  damit  nicht  immer  diefelben  hängenden  Pro- 
cclle  in  allen  Quarulen  erfcheinen.     Bey  Gelegenheit 
der  errichteten  Rentämter  im  ehemaligen   Fürften- 
tlium  Baireuüi  wird  die  Zahl  der  Häufer  auf  31,715,; 
dtt  Seelenzihl  auf  !2oi5,o55  angegeben.     Da  hier  nach 
einem  ganz  ungewöhnlicheu  Vcrbaltnila  auf  jedes  -* 


Hans  faft  7  Perfonen  kommen  wurden :  fo  wüafdile 
man  den'  Gmnd^diefer  eigenen  Erfcheinung,  oder  ob 
aiü  Ende  nicht  der  Häufer  mehrere  find,    näher  »1 
wiffen.     Sonft  find  folgende  die  merkwürdigften  Ver- 
ordnungen.    (  VII  ;St. )  die  Auflafung  der  Univerfität 
Salzburg.     Die  Confolidation  des  baierifcben  Staats 
hat  bereits  4  Univerfitäten ,  Salzburg,  rinfpruck,  Dil- 
lingen,  Altdorf,  das  Ende  gegeben..    Das  SdiickfAl 
von  Erlangen,  von  Welcher  das  Regierungsblatt  nicht 
einmal  die  Lectionskatalogen  bekannt  macht,  hängt 
noch  immer  in  fchwebender  Erwartung.     Die  Ein- 
führung neuer  Qualificationsbücher  bey  den  Jullizbe- 
hörden  betreffend  (XIII  St.).     Die  Regierung  wird,» 
mittelft  diefer  Anftalt,  den  Culminirpuntt  der  an'die 
gewöhnlichere  Mittelmäfsigkeit  fixirten  Geifter,  wie 
von  einer  Warte,  nach  ihren  verfchiedenen  Gröüien 
beßlmmen    können.      Vermuthlich  liegt   aber  auch 
eine  andere  Berechnung  für  die  Kometenbahn  dar 
belferen  Köpfe  vor,   fofem  diefe  in  dem  Dunftkreia 
des   gemeinen   Mechanismus   fichtbar  werden.      Im 
XXIX  Stück  wird  bekannt  gemacht,  dafs  die  ans^<|- 
fbreuten  Gerüchte  von    ftaatsverrätberifchen   Verbin- 
dungen in  Baiem  ungegründet  befunden  worden,  zur 
Rechtfertigung  und  Beruhigung   der  verunglimpften 
.'Individuen,    worunter  verdiente,    bey  öftentlicheti 
Aliftalten    angeftellte  Männer   begrifien  feyen.     D^a 
XXXII  Stück  ftellt  die  Regulirung  einer  Biertaxe,  an- 
wendbar für  die  ganze  Monarchie,  auf.     Als  Durch- 
fchnittsgröfse  wird  nämlich  zuvörderft  angenommen 
ein  Brauhaus,  das  aus  45a  baierifcben  Scheffeln  Mals 
beyläufig  3000  Eimer  Bier  braut ,  indem  auf  5  Schef- 
fel trocknesMalz  und  15  Pfund  Hopfen  35  Eimer  Win- 
terbier,   und  ans  derfelben  Quantität  Mala  und  25 
Pfund  Hopfen  30  Eimer  Sommerbier  gerechnet  wer- 
den.    Als  Verlagscapital  wird  angefehen  der  Werth 
des  Brauhaufes ,  des  Inventars,  die  Auslagen  für  Pfer- 
de, Ho1z,.Brauknecbte.     Als  Erfatz  hiefiir  wird  auf 
jedes  Mafs  Bier  (keine  54  franzöfifche  Cubikzoll  ent- 
haltend) eine  unveränderliche  Normaltaxe  von  4 J  Pfen- 
nig gelegt;  diefes  macht  auf  3000  Eimer,   der  Eimeir 
M  64  Mafs,  einen  Ertrag  von  ßooo  fl.  aus.     Hienach 
wird  der  Verlag  eines  Brauhaufes  von  der  gegebenen 
Gröüse,  welche  an  fich  nur  einen  mittelmäfsigen  Be- 
trieb vorausfetzt ,  einem  Capital  von  80,000  fl.  gleich** 
gefchätzt,    welches   vielleicht   hin   und  wieder   bey 
luxuriöfenBrauanftalten  theurer  Städte,  auf  dem  platten 
Lande  aber  wohl  feiten  der  Fall  ift.     Als  Fabrications* 
gewinn  wird  dem  Brauer  ferner  zugebilligt  ij- Pfennig 
von  dem  Mafs,    thut  auf  3000  Eimer  1200  fL   und 
um  ferner  für  den  Minüto  -  Verfchleis  0  Pfennig  von 
dem  Mafs ,   thut  800  fl.     Gerfte  und  Hopfen  werden 
nach  erhobenen  Preifen  der  Taxe  beygefügt,  und  fo- 
dahn  noch  4  Pfennige  Auffchlag  jedem  Mals  zugefetz^ 
wonach  ein  Mafs  Bier  im  geringften  Preis  4i  Kreuzer, 
im  höchfteii  (innerhalb  eines  Bierlandes)  9  Kreuzer 
koftcii  kann.   Das  Publicum  giebt  älfo  von  diefem  all- 
gemeinften  und  notbwendigl'ten  Lebensbediirfnifa  den 
Producenten   und  Verfchliefsern  einen  Gewinn  von 
refp.  2000  fl.,  1200  iL  und  800  iL,  der,  wenn  man  den 
Werth  eines  Brauliaufes»  eins  in  das  andere  g(.rec|me|;i 
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fitvtsoooft.  anCeMSgt,  wofiir  man.fie  hier  su  Lande, 
•wo  die  Güter,  noch ' am  böchrten  ftehen.»  genag  be- 
3 kommen  kann,  33t  Procent  iß,  und  der,  wenn  man 
'  auch  die  wirkliche  Auslage  zu  4  I^ferden ,  die  doch 
^auch  in  der  Ökonomie  Dien  de  thun,  jährlich  zu 
f.450  fl.,  4  Dienßboten  600  fl. ,  Holz  mit  eigenen  Pfer* 
den  abzuholen  500  fl* ,  und  für  Unterhaltung  des  Ge- 
fchirrs  300  fl.  zuläbt,  und  von  den  sooo  fl.  Verlags« 
erlatz  und  isoo  Fabricatiqnsgewinn  abzieht,,  noch 
eine  Suname  von  1350  fl.  abwirft,  welches  ron  ei- 
nem Brauhaus  «u  laooo  fl.  iif  Procent  reinen  Capi* 
tälgewinn  giebt*  Es  möchte  Tcheinen,  dafs,  wenn 
ein  Verleger  aufser  dem  £rfatz  feiner  Auslagen  5  Pro- 
cent feines  Gapiuls  und  noch  5  Procent  als  Dividende 
für  Fabricationsgewinn  erhalten,  er  an  &ch  fchon  fein 
Capital  nicht  fchlecht  benutze;  höhere,  der  Natur 
der  Sache  nicht  angemelFeiie  Benutzungen  lallen  fiqfa 
nttr  da  denken,  wo  man  die  Concurrenz  nicht  frej 
giebt.  D^  Wein  hat  nirgends  eine  Taxe;  nur  bey 
dem  aufgehobenen  Brauzwang,  bey  der  Fähigkeit  des 
Pnblicums,  das  Bier  felbß  zu  beurtheilen,  und  bey 
'der  Freyheit,  fleh  das  B.elTere  zu  verfchaffen,  bedarf 
nichts  weniger  einer  Taxe,  als  gerade  das  Bier.  £s 
wird  überhaupt  jede  Taxe,  wo  man  alle  Auslagen  des 
Verlegers  nothwendig  mit  in  Anfchlag  bringen  foll, 
feine  vielen  anderen  indirecten  ökonomifchen  und 
commerciellen  Vortheile  aber  nicht  mit  berückflchti- 
gen  kann,  hoch  und  befchwerlich  ausfallen.  Nach- 
dem durch  die  erweiterte  Vollmacht  der  Generalcom- 
miflarien  die  Schätzung  des  Biers  an  fie  zurückgege- 
ben ift:  fo  möchte  fleh  übrigens  ein  Theil  diefer  Be- 
merkungen wieder  erledigen,  bey  welchen  man  ohne« 
hin  der  Belehrung  eines  Belferen  lieh  nicht  zu  entzie- 
hen vermeint.  Im  XLVIII  Stück  fodert  der  Geheime 
Rath  und 'Leibarzt  vonBtJnard  die  praktifchen  Ärzte 
auf,  über  fein  bisheriges  Verfahren,  fyphilitifche  Krank- 
heiten ohne  Mercur  zu  heilen ,  nunmehr  Verfuche  an- 
sußellen.  Aus  Stück  LI  ift  zu  erfehen,  dafs  der 
General  von  fVredtn  Engelzell,  Suben  und  Mondfee;, 
innerhalb  der  baierifchen  Monarchie  2\^  jrnnzöfijchcs 
XcAit  befitzt.     Stück  LV.  Einführung  der  Tabaks -Re^ 

fie,  in  den  wefentlichften  Puncten  modiflcirt  durch 
tückLXVIIL  Errichtung  einer  Schuldentilgungscomr 
miffion  und  (St.  LXXIV)  einer  Liquidatiopscommif- 
fion.  Die  Zahlungen  der  baierifchen  Staatsfchulden  wa- 
ren von  jeher  gehörig  gefiebert  und  durch  die  zweck- 
niäfsigßen  Mittel  eine  beruhigende  Ordnung  in  den 
Finanzen  aufrecht  erhalten  (Regierungsblatt  iQoy. 
S.  969).  Um  alfo  den  Staatscredit  nicht  allein  in.  fei- 
nem bisherigen  Anfehen  zu  erhalten,  fondern  ihn  auch 
für  die  Zukunft  noch  mehr  zu  erhöben ,  wurde  in  je^ 
der  Provinz  ein  eigener  Schuldentilgungsfonda  und 
eine  eigene  Schuldentilgungscommiffion  errichtet.  In 
AUbaiern  hatten  obnedieb  fchon  feit  vielen  Jahren  an- 
febnliche  Schuldentilgungsfonds  beftanden,  welche 
SU  An6rechthaltung  des  Frovincialcredits  gedient;  für 
Tyrql  wargeforgt,  und  in  allen  anderen  Provinzen 
wurden  Befehla  zu  Bildung  eigener  Fonds  ertheilt. 
Den  Provincialfchttlden  -Tilgungscommilfionen  wurde 


eine  ftrenge  Liquidation  aller  Scaatafchulden  aQfgeg^ 
ben,  und  alle.  Jahre,  einmal  oder  zweymal  folltefich 
eine  Centralfchulden  -  Etatscomminipn  mit  Einberu- 
fung der  Provincialcaffen  -  Curatoren  verlammeln ;  und 
.nachdem  die  Wohlfahrt  des  Staats  und  feine  Stärke  au( 
Erhaltung  oder  Umformung  der  ftändifchenVcrfaffung 
beruhe:  10  foUe  den  ßändifchen Deputirten  das  Recht 
der  £inüch(  in  die  jährliche  Verwendung  der  Steuern 
geßattet  feyn.  —  Wenn  nun  bey  fo  vortrefflichen  Ab- 
ftalten  die  Staatsfchulden  noch  nicht  alle  abbezahlt, 
.  oder  gar  neue  dazu  gemacht  worden  ^nd,  indem  der 
Krieg  von  igog  die  vorigen  Plane  gehemmt:  fo  riebt 
doch  die  neue  Verordnung  (Stück  LV)  die  Gewifäeit, 
.da(s  in  30  Jahren  die  ganze  Staatsfchuld  getilgt,  und 
.vbn  nun  an  (so  Aug.  \%\v)  ohne  Beobachtung  der 
pragmatifchen  Verordnung  über  die  Stoatsfchuldcn, 
und  ohne .  Ausmiuelang  einea  beftimmten  Zahlangt- 
fonds  keine  neuen  Staatsfchulden  mehr  gemacht  we^ 
den  Collen«.  Mach  der  neueften  Suatskuiide  roa 
Deutfchland,  Frankfurt  und  Leipzig  i784,  ^^'  ^ 
Schuldenftand  des  Herzogthums  Baiem  1773  über  so 
Millionen  Gulden,  und  das  fortwährende  jährliche 
Deficit  derCaUe  bey  einer  Einnahme  von  3,roo,oooi 
beyläufig  eine  halbe  Million.  Der  Schuldenftand  von 
Tyrol  unter  ößerreichifcher  Regierung  war  14  Millio- 
nen, von  Salzburg  bereiu  17&4.  5  Millionen  (Journal 
V.  u.  f.  Deutfchland),  von  Nürnberg  13  Millionen 
(Denkfchrift  des  Gr,  v. Soden),  von  Ulm  7  Millionen. 
Aufserdem  benennen  die  öffentlichen  Verhandlun- 
gen der  Schuldentilgungscomniiffion  noch  folgende 
befondere  Arten  von  Schulden:  die  Schulden  der  ein- 
seinen Kreiscailcn,  Illerkreis,  Lechkreis  u.  f.  w*;  die 
.Kloftercommiffions-,  die  zweybruckifchen  Schulden; 
den  Kauf fchilling  für  die  franzö&fchen  Domänen;  die 
negociirten  Anlehen  bey  den  Handclshäufem  au  Mün- 
chen, Frankfurt,  bey _der Bank  in  Fürth  (i  Million), 
die  ausgeftellten  Tratten,  die  Civil-  und  Militär- Zab- 
iuhgsausßände  u.  f.  w. :  fo  dafs  klar  in  die  Augen 
fällt«  ^  der  Termio  einer  dreyfsigjährigen  Zahlnng  fejr 
mit  einer  weifen  Berechnung  ^Agefetzt.  Die  Keda- 
ction  der  bisherigen  wundeniarlich  mannichfaltigen 
Mafse  der  baierifchen  Monarchie  (St.  LX)  iß  eine  be- 
deutende, auch  abgefondert  nützlich  zu  gebrauchen- 
de mathematifche  Ausarbeitung,  und  bleibt  sugleich 
ein  hiftorifches  Hülfsmittel  für  die  Zukunft.  Neue 
Zoll-  und  Maut- Ordnung  (St.  LXI).  En/reitcrunj 
der  Competenz  der  Kreisßiftungs-Oberadminißratio- 
nen  (St.  LXII)  und  des  Wirkungskreifes  der  Genenl' 
commilTarien  (St. LXIV).  Einverleibung  der WalTer-, 
Brücken  -  und  Strafsen-Bau-Sectioa  ins  Fmanzminifte- 
rium  (St.  LXVI ).  So  bietet  das  Regierungsblatt  dem 
denkenden  Kopfe  gleichfam  die  Annalen  des  Strebeoi 
und  Wirkens  der  baierifchen  Regierung,  des  Fort- 
Ichreitens  in  Wilfenfchaft,  Verwaltungskunft,  SuatS' 
wiirthfchaft,  binnen  einem  Zeitraum  von  fechs  Jahren 
dar.  Der  Antbeil,  den  auch  andere  deutfchverwandts 
Länder  daran  neWeo,  kann  den  höheren  Geißem,  von 
welchen  die  Impulfe  ausgegansen ,  nicht  anders  all 
fchmeichelluft  und  bedeutend  itjn.^         D.  d.  u.  lu 
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ALTE]^TJIUMSFriSSEN  SCHAFT,     . 

Altoha^  b.  Hammerich:  jlnnotätiön^sjuJ  Sopho-, 
0lfs  Jja^ßm.  £*  fcholU  graecis,  clarCcorum  quo- 
rundam  difcipuloruin  rogatu  privatim  habitia* 
▼ulgavit  Jp,  Gottlob  Jaeße'\,  A-  Mt  jBt  .Rector 
Scholae  Mejdorficae  in  Ditmariis.  igii«  VI  m 
176  S.    8-    (^o  gr.) 

Xiilllg  beßimiiU  fich  .unrer  Urthail  über  den  Wertli 
der  vorliegenden  Schrift  nach  ihrer  Angemefl'enheit. 
*u  dem  gewählten  Zwecke.  Der  Vf.  pflegte  in  frü- 
heren Jahren,  in  gefchäftsfreyen  Abendrunden ,  fei- 
nen Schülern  die  für  Jugendlectüre  beftimmten  Claf- 
^er  Griechenlands  auszpdeuten;  Zeitumfiände  fetz- 
ten diefen  verdienßlichen  ^Unterhaltungen  endlich 
2iel,  und  er  benuute  .j£;tzt«  was  ihm  an  Muf«e  su-^ 
gewachfen ,  zur  fchriftlichen  AuffaHung  feiner  gele- 
gentlicb  gefammelten  Bemerkungen ,  die  or  für  lern- 
begierige Jünglinge  in  und  aufserhalb  feiner  Schule 
beUimmt.  Bej  der  alljährlich  fteigendea  Anzahl  ähn- 
licher Erläutejrungafchriftjea  würde  ww^t  jede  Ein«» 
rede  zu  fpät  kommen ;  doch  be^nnt  Rec«  offenes 
Herzens»  daÜs  ihm  der  Gebrauch  des  Wörterbuchs  un4 
der  Grammatik,,  ja  191  Nothfall  CelbA  der  Ver&oni  für 
Jünglinge  9  die  Eifer  mil  Thätiglieit  rerbinden.  (und 
nur  folche  fetzt  diefes  Studium  voraus),  überall  hin- 
reichend, ifiid  felbft  die  Gefahr  zufälliger  Verirrung 
für  freje  Selbßentwickelung  wohlthätiger  dünke,  als 
der  ftete  Gebrauch  Joldber  Hülfsbücher.  IndeCs  wür- 
den 'Wir  u#is  noch  leichter  mit  Arbeiten  diefer  Ars 
ausföhnen»  wenn  £ie  immer  mit  fo  riel  Wahl  un4 
Klarheit  ausgeführt  wurden,  als  wir  Hn.  J.  nachr* 
rühmen  müflcn.  S&w^r,  dafs  auch  er  nicht  imme« 
das  rechte  Mafs  traf,  zeigen  mehrere  Bemerkungen» 
die  durchaus  nicht  auf  eine  und  diefelbe  Clafle  von 
Lefem  berechnet  feyn  können;  oder  meiste  er,  dafs 
ein  Schüler,  den  xm^n  unf  Moeris  nnd  Thomas  ÜL 
verweifen  darf»  nodi  der  Belehrung  bedürfe,  sS 
^^^ifftrsiv  heibe.glucMicb  fkjn  (V.  is6),  syttv  haben 
(i34)>  dafs  micBiifmv  (163)»  di^  erß^  Ferfon  fonft,^bier 
die  dritte«  uild  rav^pwiXa» ido'rUche  Ausfprache  für 
tavQo-rriXij  Jkj.i  oder  Bemerkujigen ,  wie  folgendet 
(6s 2)  ' AjjnjyiiATa  lacerationes  ab  dfxuaaw,  discerpo^ 
ßbjtraeto  nomine  fufU  cofHlli  9  qui  erndfi  cadimti 
eine  übrigens  falfcbe  Erklärung,  zu  welcher  der  Vf. 
durch  d^' ^orbergehfinde  anbeftimmta^^aovvtttf-verf» 
Leitet  .wivrdei  !^A'^xtsvr(8orS>';irbyrror/yiftKtixJn  hrafkio^ 
W  ^^^i^^/prftA^ßiff^U^fti  änfiubisi^im  auhUi  fpcciepß 
curvatiiSf  was  jeaes  Handwörterbuch  lehrt»  und  wa- 
/•  A*  jL.  Z»     Zwey^er  M^tnd. 


rum  eigentlich  ?  Vgl.  über  iywiväv  8og^  (ppou^o^  73^ 
'fUiv  und  ri(Jaff$ai  179.    '^AxavSo^  tacitus^  qui  non  lo^ 
quiturf  et  mutus^  qui  loqui  aut  non  potefi  aut  non 
audetf   mit  Anführungen    für    beiderlej   Gebrauchs 
y.   iigC«    "A^auarovi    non  deßnentem  eontinuam  09- 
rumnam    u.    f.    w.     Eben    dahin    rechnen   wir  die 
weitfchweifigen  Eicpoütioneu   des  Inhalu    vor   und' 
nach  jedem  Abfchnitt,    wer^n  eine  Ferfon  die  Scensr 
betritt  oder  verläfst ,  was  ixe  wolle  und  gewollt  ha«- 
be,  V.  510,  £91,  die  politifchen  Reflexionen  (wie  V. 
119:  DuaevirtiUes  imperaloriae^   eonßUum  in  pro^ 
videndOf    indu/iria    in  conßcigndo,    quae    in   viri^ 
principibus  faepe   (?)    et  quaeruntnr  et  laudantwr 
etc^)^  Avelche  oft   an  die  alten  Commentatoren  des^ 
Tacitus  erinnern ,   und  kaum  bejm  mündlichen  Vor*, 
trage  IntereJIe  .haben  mögen.     So  die  lange  Anmer* 
kung   iiber   V.  813  ff.,  wo  unter  Rinderen  gemeinb 
wird,  der  Dichter  laiTe  feinen  Helden  darum  fo  lange 
reden,    damit  man  fehe,    er  fey.  nicht  \wi  Sinnen, 
fondeni  wähle  mit  freyer  Willkühr  dea  Tod.     Woll- 
te  der  Vf.   aber   nichts  aufser   Obacht  lallen,    was 
er  irgend  als  unbekannt,    und  zur  klaren  länficht^ 
des  Ganzen,  für  Leferi^  wie  er  vorausfetiste,   nöthig. 
erachtete :    fo  hätte  er  weder  die.  iheatralifcben  Vor- 
kehrungen, welche  diefes  Drama,  beifcbte,  noch  di» 
Gefchichte  d^r  .Fabel  vom  Ajax»  wie  fie  Sophokles  vois. 
fand  oder  umbildete,    noch  endlich  fo  viele  £igen--. 
heiten  des  fophoklei'fchen  Sprachgebrauchs  unbemerkl> 
lauen  foUen.     Betrachtet  man  übrigens  Erläuterungs- 
fchriften  diefer  Art   nicht  blofs  als  Hülfsmittel:  «b 
notfidürftifem  Verßändnifs  Eines  Schuf tftellcw;.  £bl^ 
len  fie  vielmebr  dem  läügljog  auch  für  feio^  kün& 
tige  Leetüre  propädeiitifch  nütaien^    imd  ihn  ({ele« 
gentUch  über  Alles  belehren,  w^  in  dm  Umk^ei^ 
der  grammatifchen    und  hiftorifchen  Auslegung  ge« 
höri;  dann  bot  jede  Zeile  Anlafs  zu  Bemerkungen^ 
y.  1  au  und  aiei,  V.  5  KUV3;7£lv  und  kuvm^stsIv,  «ü4 
va^is  und  HUto^Yirs;^,    V.  8  «iSpiS^Und  st;piyof,   und 
der  Unterfchied  diefer  und  ähnlicher  Doppelf^rmett 
nach  dem  epifcben, .  ntifcheni,   älteren  uiid  neuereit 
Spiäichgebraucbi;.  V«^  9  über  isi^iririUnd  iofrltas '  undrdef« 
Cen  (kinftruction.'inijt    ZeitWöfftem^  ebendaf.)  ni^ 
mit  feinen,  vielfachen, .  iiooh  nicht  faanläiiglicli  bo< 
ftimmten  Neben  formen;    jeb^ndaL  tuwoü/si,  ob  mit 
oder  ohne  Zeitwort,  u.  f,  w.     Manches  würde,  der 
V£i  L  beiiierkenswsrth  gcfundea  haben ,   wenn  /ekr  'die 
nttaexefi  Ausleger  zu  Kätbei^  geoögen  hätte c>  aber  aUr 
ÜrliifrAfx.  Ausgabe«   tioer^  JohnJan  -und  L»^  j^iolliei^g 
il^adsn . ihm  zu  G<4bate;. . JfA^^;i/«((^  Mfftke ^ ,£dfiieck 
finden  wir  nie  {enanut,    fb  wenig  als  er  von  £or* 
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Joti*s,   S^7täfer\T^*  Hirmann^s  und  Anderer  Verdienften 
um   den  Tragiker  Kenntnifs.  gehabt  zu  haben  fcheint. 
Bej  einer    folchen  Befchränktheit  feiner  Itülfsmittel 
ift  wohl  mancher  Fehlgriff  des  Vfs.  Terzeihlich,    um 
fo  mehBj'daerimmerdas  Beftrebeh  nach  eigener  freyer  ' 
Anficht*  beurkundet.     So  können  wir  von  feinen  Ver- 
bellerungsvorlchlagen    den    -wenigften   beyftimmen ; 
wie  wenn  er  V-   162  ravr^s  •yvwjitay  fphr  profaifch 
Tei'ändert  aus  to'Jtcüv  7V.,   V.  589  ayav  jxs  AuttsT!?  ftatt 
ayav  %s,  .als  wenn  nicht  das  Unbeftimmte  dichter!« 
fdier  wäre,  V.  186  jJfHOi  y  ap' '—  für  yd^,  wie  Bntnek 
fo   oft   ohne  Noth  verändert,    V.  475   -rpfirov  y   £r' 
ifv  %    wo   in  gan«  müfsig   wäre,    V.  546  €i  ßxawrii 
für  /3Aa?rror,   was  in  allgemeinen  Sätzen  regelmäfsig 
sft.     Scheinharer  wäre  wegen  des  folgenden.  iSford' , 
ai^oiyiv  der  Vorfchlag  V.  344  avoiys  Syj^    ftätt  dvor^E- 
Tff ,  V.  825  Eu<n<süoup.S'9''  ftatt  svaHSvovpLsvy  weil  die- 
fes    active   Bedeutung    habe;     aber  weder  svünevsiv 
kommt  fonft  fo  vor,    Iq  wenig  als  suKOirslvt    svo* 
XSuVf  £Üo\p£iv,  lioch  suffKäufTr^ai  überhaupt.  V,  727 
TidjnßovXBvroi)  ar^dra  für  crparou,   um  die,   kaum 
und   anfiöfsige,    Zweydeutigkeit    zu   vermeiden.   V. 
729   ciV  T5   getrennt  für  liVr^,    d.  i.  Koi  oütcü^»   ift 
uns  unbekannt.     V.  740   'jr^o-JKsiv  für  vaQ^HSiVf   das 
^enfelben    Sinn    giebt.     V-  1147   w  (p$iyfx'   av  ow 
ivBv^s^f   wie  bey  Ariftoph.  Avv.  360,  doch  hier  in  ei- 
:aem  anderen  Sinn.   Nur  feiten  hat  der  Vf. ,  was  ihni 
stufsev  Wegs  lag ,    berührt.    Hin  und  wieder  "Verden 
die  Scholien  verbelTeit ,    wie  die  verworfene  Stellung 
des  Scholion  zu  V.   gio;  bey  V.  €95   wird  in   lies 
Snidas  Anführung   sVixaXouvrai  für  Kokürcti  verbeF- 
ieit,   in  dem  Scholiaften  ]jc€yciXc(ptt*vB  als  Gloffe  auf 
aXiTrXayHTs  bezogen    und    irro    KvXkavia^    ftfttt    siei 
geändert  1,    w^ie  V.  590  XiystVf  nach   Suidas,  getilgt. 
In  Soph.  Oed.  T.  1466  fchlägt  der  Vf.  raiv  cot  ju^Xs- 
c^^rvor,  ftatt  ;uiof,  das  ^fich  doch  fo  oft  in  diefer  Stel- 
lung darbietet  (zu  1180);  in  Ariffophan.   Plut.  V.  61 
€vo^ov  ftatt  ^uo^KOu.     Um  fo  auifallender  ift  es,  dafs. 
4er  Vf.   nie   feine  Lefer  über  die  Varianten  des  fa- 
phokleiTchen  Textes  unterrichtet,  deren  Beurtheilung 
doch   gewifs    nicht  aufser  dem  Kreife  des  höheren 
Schulonterricbts  Hegt.    £m  einziges  Mal  finden  wir 
€ine  abweichende   Lesart  au»  Suidas  angemerkt  (V. 
130).  «^    Auch  von    den  oft  auf  neuem  Wege  ver« 
Inchten    £tkläfungen    dürften    die    mehreßen  tbeila 
snnöthig,  theils  auch  dem  Sprachgebrauch  entgegen 
gefunden  werden.     So  verfucht  Hr.  /.  die  fo  fcbwie- 
Tige  Stelle  V.  546  auf  folgende  Art  zu  ordnen :  H/xc  pa 
ttfO^Silaa-  xai   dvaffslaa    ti  Tsp^civ  sy£i   vap*  ^M^p 
^To3  x«r-&«KV€nf  d.  h.   ptae  dh  mortis.     Wer  hat  aber 
^«p   Tou .  x<fcT^d(V€iv  fo    für  Tod  gefagt,    und  wie 
lEaiin  )fjuf  ^a  irfo^<9(i<ra  ohne  nähere  Beftimmung  hei- 
Iseo^^  i/uae  viia0  aliijuid  addit^  und  dva^iitrtx  quoB 
mortem  diffkrtf  Eben  fo  wenig  würde  ear  feine  Er- 
klärung des  S08  Verfes ,   yro  dfxnoia  für  d}ASQät  ftehen 
foU,    mit  einem  Beyfpiele  rechttertigeh  können.   V. 
^37  bat  er  wieder  di^  alte  Conftmction  gewl^hlt ;  aber 
des  von  dem  domielten  Dativ  (^Hpiai-x^^^O  g^nom^ 
aiene  Einwurf  ift  kaum  der  Erwähnung  werth.     Vh» 

«nfwiet  kam.  um  (^34)  die  Bdehnm^p»    d«£i  Ajav 
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den  erften  Widder  für  Menelaoa  hielt,   den  zweiten 
für  Odylfeus;    als  Widder  foll  ihm  diefer  erjchienen 
fejn,    weil  Sopholdes  ücbbefann  bey  Homer  gelefen 
zu  haben,    dafs  Uljfs  (II.  F,   196,  nicht  B)  wie  ein 
Jf^idder^    'umgejii,   die*.  Sekaartn  äir  J^wter,  'Wii 
VW  y^Bfivecx  heifse  (V.  247),  fo  wife übet  V.  2^1;  wo 
WS  überflüfaig  odex  Jür  w Jf  I^i^hen  foll ,   hätte  fich  der 
Vf.  aus  den  neueren  Ausgaben  belehren  können.    Die 
Verfetzung   des  510  V.    ho/u}^v  Äirp/$  nach  307  (305) 
H&i  ,'K>S)^ts  cin}9  ift  unnöthig,    waa  ihr.  immer  der 
Vf.  ]|iachrühmen  mag,   und  hebt  die  Schwieriglteiten 
mifYspl  nicht.     Vergeblich  bemüht* er  fich  V.- 1166, 
die  alte  Erklärung  von  ivQoisvrx  für  £UPÜ9  zu  recbt- 
fertiffcn.     Dafs   von  m^vos   ngvitis  ,•  von  ^vos  SvUi^ 
abgeleitet    werde,    giebt  für  diefen  Fall  keinen  B& 
weis  ab,    und^  i^vostg  hat  doch  Niemand  gebraucht 
V.  1192   will  er  von  Tyndareus,     als  dem  Urheber 
des  trojanifcheii  Kriegs ,  Wrftanden  wißen ;  aber  un- 
bemerkt, dafs  diefer  doch  nur  eine  fehi*  entfernte  Ver- 
anlaffung  gab ,   ift  es  auch  der  Gewohnheit  des  tragh 
fchen  Chors  angemeilener,    von  dem  Befonderen  in 
das  Allgemeine  überzugehn.      Überflüffig,  f elbft  für 
den  unbeholfenften  Lefer,  finden  wir  die  Bemerkung 
über  V.  1217,  urgißXvjfAa  wivrov  heifse  ih'kXvarov,  mit 
einem,     allen   Vorgebirgen    gemeinfchaftfichen  Na- 
men ,    weil  fie  vom  Meere  belpült  würden,  und  daf- 
felbe  vXxBVf '  ünftreitig  weil  ^  es  waldig  gewefen  fejr, 
wie    Sophokles    wohl    aus  eigener    Anficht  -vriHen 
mochte.     So    ift   es   wohl   eine  unnöthige  Spitzfin« 
digkcit,    wenn  (V.  1250)  vermuthet  wird,  Teukroi 
fey  etwas  breit  von  Schultern  gewefen,  und  habe  ein 
fchlechtes  Griechifch  gefprochen,   weil  Agamemnon 
(mit  fichtbarer  Besiehung  auf  Ajax)^  von  vierfchröti* 
gen  Leuten  fpricbt:,   luid,    uiti  den  Teucer  an  feine 
mütterliche  Abkunft  zu  erinnern,    mit  einem,  blofi 
rhetorifchen  Ausdrück  ihn,  den  Halbbarbaren,  kaum  tu 
verftehen    verfichert.     Die  Unbejtanntfchaft  mit  den 
neueren  Forfchungen  hat  dem  Vi.  bisweilen  Schwi^ 
rigkeiten  gemacht ,   die  er  fdbft  fich  würde  haben  lö« 
fen  können.   Sonderbar  ift  feine  Verwunderung  uha 
das   apoftrophirte  vi  (178)9    da  er  foger  den  Tragi- 
kern   die    unbefchränkte  Frejheil   einrinmt,   felbft 
Diphthonge  und  Hemiphthonge  %n  elidiren  (V.  191)» 
und  d^ii^avT^  V.  870  für  den  Dativ  su  halten  geneigt 
ift.    Die  längftverworfene  Meinung,    dafs  ctrris^ 
das  einfache  ris  gebraucht  werde ,   finden  wir  tndi 
hier  (179)  n^it  den  gewi^nlichen ,  unpaffenden  Bej- 
fpielen  vertheidigt.     TlTsfvis   als  zierendes  Bejwort 
von  Vögeln  ift   ebenfalls  iSngft  ak   dem  tragifcben 
Sprachgebrauch    angemeffen  erkannt  worden,  vp- 
für  der  Vf.   hier  noch   V.  140   ^}jvi)  frikBiaSt  ^^^ 
Pierfottf   lefenwiU.'  Aus  demfelben  Grunde  muff- 
te   er   auch    den    nichu   weniger   als   ungewobfl- 
lichen    Ausdruck    V«  175    x^ptv   uiuifwwrov  v/Kof» 
und   den    Gebrauch    dea    Dativ«   V.   &78   R^^  <'^V 
tux     anftöfsig    finden.     •  Dafs'  imj^aiqa  cb  Bt  yc^i- 
pctf  sm  CS  ftehen   foU   (V*.  136)%    möchte  fiir  eine 
Übereilung  hingehen.     8m  wenig  wir  diefe  Mängel 
des  Cozhmentars  .verii^xlen  Suinnten:  tö  gern  ghuben 
^ii,    dab  «r  ton  JiiiigUpg«n«^^  ym  61^  ^  ^^  ^^' 
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4ugen  hatte,  nicht  ohne  Natzen  gdbrancht  irerden 
könne*  St. 

Erfvst»   b.  Kcyfer;    Alterthwnskvnäe    der   Grie* 

chen  9    2lÖ?n<?r  und  Deuffchen    in  ihrem  ganzen 

Umf.mgen    Ein  Lehr-  und  Hand -Buch  von  D. 

•«/L  Jet.  ^.  Rmeßit   Sr.'Herzogl.  Durohlauclu  zu 

Sachfen-Coburg  und  Saalfeld  wirUlchexn  Rath. 

Audi  unter  dem  Titel :  Alterthümer  der  Grieeheiü 
Zum  Lehr-  und  Selbß-Ünterricbt  ßatiHifch  bear- 
beitet 11.  f.  vr*  Erften  Bandes  erfter  Theil.  i8^ 
Vorrede  VIII,  Einleitung  XVIII.  u,  300  S.  8* 
£rßen  Bandes  zwejter  Theil.  x^io.  Mit  fort» 
laufender  SeitenzaU.  Vonr.  X  S.  301  •—  590. 
£rßen  Bandet  dritter} Theil.  igiO.  S.  dgi— 874. 
(sRthlr.  12  gr.) 

So  fehr  -vrir  die  Betriebfamkeit  des  V£i.  achten :  fo 
urenig  Gutes  können  vfir  von  diefem  Buche  lagen. 
Wenn  '  es  in  der  Vorr.  L  S.  7  hcifst:.  ich  habe  ab- 
fichtlicb  aus  äen  Werken  Anderer,  die  immer  allegirt 
und ,  hie  und  da  ganze  Paragraphen »  doch  mehrmals 
mit  ZnCätzen  und  Bemerkungen  mitgetheilt:  fo  ift 
diefs  zum  Theil  unwahr,  zum  Theil  fehr  zu  be- 
dauern. Unwahr,  denn  er  hat  in  dem  erften  Ab- 
fchnitt  Bredotv*s  Handbuch  der  alten  Gefchicbte 
abfchreibend  benutzt,  ohne  feiner  mit  einer  Sjlbe 
zu  erwähnen;  zu  bedauern,  denn  feine  ZuOltze  find 
meiftens  fremdartige  Auswuchte,  und  feinefiemerkun- 
gen  armfelige  parini ,  die  eiiiem  Purpurgewanile  an- 
geheftet worden.  Dreift  genug,  aber  auch  undeutfch 
^enug,  fagt  er  von  feiner  Arbeit  Vorr.  S.  6:  „Wenn 
ich  gleich  zum  Theil  jetzt  nicht  alles,  was  bey  ei- 
nem Werke  darüber,  und  nicht  fo  leißen  konnte, 
wie  es  geleiftet  werden  follte :  fo  ift  doch  das,  was 
ich  zu  liefern  anfange,  immer  ein  Ganzes  und  zum 
Zweck  hinreichend."  Die  von  dem  fleifsigen  -^V*^^ 
begonnene,  von  Höpfner  fehr  mittdmäfsig,  von  Köp- 
ke  aber  mit  Glück  for^efetzte  Befchreibung  des  häusli- 
chen ,  gottesdienftlichen  u.  f.  w.  Zuftandes  d^r  Grie* 
chen  hält  Hr.  £.  blofs  defshalb  zum  öffentlichen  Lehr- 
gebrauch nicht  geignet,  weil  diefs  Werk  um  viele 
Alphabete  ftürker  fej ,  als  das  feiniee.  Für  ein  Com- 
pendium  giebt  doch  wohl  Hr.  E.  feine  auf  874  Seiten 
zufamniengedrttdKte   Arbeit  nicht    aus^  und  Lehrer 


werden  fich  dochnioht  in  diefer  Compilation  Raths 
erholen  follen?  Sie  werden  ja  immer  noch  lieber  zu 
JV/z/rA  nöthigenfaUs  ihre  Zuflucht  nehmen,  wenn 
fie  auch  einige  Grofchen  mehr  bezahlen  follten.  Wo* 
zu  fchrieb  denn  Hr.  JE.  fein  überflünigcs  Buch ,  wa* 
rum  fucht  er  ein  nützliches  Werk  zu  verdrängen  T 
Haben  nicht  die  unglücklichen  Excerptenmacheri  iii 
der  alten  Literatur  fo  unendlichen  Schaden  geftifr 
tet  ?  —  Seine  Erklärung  in  der  Vorr.  II.  S.  1 ,  „er 
habe  nicht  mehr,  und  das,  was  er  gebe»  nicht  anders 
geben  wollen ,  als  es  hier  gefchieht,  «•  wird  ihn  vor 
dem  Bichterßuhle  der  Kritik  nidit  reditfertigen. 
Was  und  wie  er  gearbeitet,  und  was  er  begeben  ha^ 
wird  erachtet  werden ,  iwenn  man  von  ihm  felbft  er- 
fährt Th.  I.  Vorr.  8.  VI ;  ,„Es  war  nicht  möglich^ 
ein ,  wie  mhr  dünkt ,  noch  wenig  bekanntes ,  und 
hoch  weniger  benutztesHauptwerk  aus  Iulien,die  FaJU 

.jittici  von  Corsino 9  mehr  zu  benutzen,  gerade  uer 
wichtigße*Thäil,  der  dritte,  ift  mir  von  den  vieir 
Tomen  entkommen  (!)  ",  und  wenn  er  Th.  II.  Vori^ 
S.  6  gefteht,  fVagners  und  Kanne* s  mythologifcha 
Werke,  und  f^o^^Tw  my thologifche  Briefe,  pnd  Na/l*s 
griechifche  Kriegsalterthüraer  habe  er  zu  fpät  erhal- 
ten, um  davon  einen  vollßändigen  Gebrauch  zu 
machen ;  wenn  er  Th.  I.  Vorr.  S.  VII  das  Bekenntnifa 
ablegt,  er  habe  defslialb  den  Homer  nicht  als  Quel» 
1<5  citiren  können,  weil  feine  Ausgabe  nicht  mit 
Abtheilungen  der  Verfe  verfehen  gewefen ! ! 

Wir  hoifen,  untere  Lefer  erlail'en  uns  das  widev- 
Wärtigc  Gefcbäft,  Nachweifungen  durch  den  Druck  zu 
parallelifiren ,    um  zu  zeigen,   wo  und  wie  Hr.  Ü. 

•  fein  Copißenamt  verwaltete.'  An  mehreren  Stellen  ge- 
fteht  ja  Hr.  JS«,  •  dafs  er  mit  fremden  Zungen  redet» 
und  dafs  er  das  bey  Nitfch  und  Köpke  Gefagte  hioht 
befler  zu  fagen  vermocht. 

Die  hier  gelieferten  drey  Bände  ßarren  'Hbrigeiw 
von  fiunentßellenden  Druckfehlern,  von  falfcheq» 
nichubeweifenden  Citaten ,  von  Sprachfehlem ,  di^ 
nicht  gut  dem  Drucker  und  Corrector  zur  Laft  gelegt 
werden  können.  Kurz«  das  Schriftßellergefchäfit  ift 
hier  nur  mit  handwerksmäbiger  Fingerfertigkeit  ge- 
trieben worden,  und  wir  müflen  den  gutmüthigen 
Verleger  beklagen ,  der  für  den  Druck  folcher  Werk# 
fein  Geld  vergeudet. 

FRHT. 


KLEINE      SCHRIFTEN. 


Ax.«8KTavxswtMBSi80HAVT.  Dretdmt  h.  weither  i  Qwn^ 
fiio  antigmaria  de  fueris  etpueüis  ülimentariis.  Eslidit  M.  Chri- 
fiiantigMenriauPaufierftchoU%  adaedem  f.cnieiiRector.  Cum 
üfuru  aere  incifit.  8pccinieiiil.  ifiog.  So  8.  6peo.  II.  iftiQ. 
A^  B.  8pec.  111.  iflti.  »6  6.  4-  O  ÄUJr.  ta  gr.>  Den  ebea 
fo  g«lebTt«ii  ab  beTcheideneii  Vf.  fahrte  das  Alumneam  und 
die  Cuxrende  der  Rreuzfehule  zu  Dresden ,  welcher  er  vor- 
fieht ,  auf  ein  Thema  feiner  jährlichen  ßebulfchrif cen,  deflen 
Auslabrting  jedem  Freunde  de$  Alterthumt  äurserU  willkom- 
men Uyn  mufe;  beConders  feitdem  ijoij  in  feiner  vonreff- 
lichen  Schriit;  Fon  einer  milden  Stiftung  Trajans  iL  J.  A. 
L.  Z.  ifioo.  N.  ft7ft)  die  AuÜBoctklamkcil  der  gelehrten  wie- 
der auf  £efe  Materie  liingelenkt  hat.    Was  Rüben  nur  mit 

vvcnigeti  Wortsa  sisdcrfefcxicb»  fiturMori  wu  in  Bsai^  auf 


eine  einzelne  Stiftung  Trajans  su  Vele ja  bearbeicete ,  dentn 
Andere,  die  diefen  Gegenßand  berflhren,  mehr  oder  weniger 
«gefolgt  find,  findex^  wir  hier  mit  der  müglichften  YoUfiän« 
oigkeit  beyfammen:  nur  eine  Abhandlung  von  r.  HemnuTf 
.welche  mit  der  Torliegendea  f*leichen  Titel  ff ihrt ,  und  eins 
italiänifche  Schrift  von  ^itarefltM  welche  mit  JVolfs  Schrift 
einer ley  Inhalt  hftt ,  konnte  der  Vf.  nicht  benntcen.    Der  ge- 


kurc  ansudeuten,  ^*elcber  leinen  li'roCTani  roen  tum  Gmnde 
lie^.  Im  erften  Stücke  find  alle  Stellen  der  alten  Claffikev 
nach  der  Ordnung  der  Kaifer,  wovon  ht  reden,  gefunmek^ 
Voraus  dit  Gefchichte  der  Wohlthatcn  nitft  auUea  ßoftuA« 


»5» 


I.  'A.    I;.    Z.    A  Pä  I  b    i  8  ^  « 
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« 


eit  zum  Bellen  ^et  Knabcii  nna  MUdclien  unter  den  r6n&» 
_chen  Kaifcrn  hcrrorgchti  Das  tweyis  Stfick'  erläntert  die 
Art  tiAäd  Weife ,  wie  die  röhiifdieii  Kaifer  und  Andere ,  die 
•ihtem  Beyrv iele  folgten ,  dazu  kamen,,  WoLlthacen  felblt.  an 
JUnder  zu  ipenden^  und  wie  He  diefelben  zu  evweifen  und 
^u  erKalten  pflegten.  Dem  dritten  Stücke  ilt  die  Ciiterfn- 
ckung  über  den  Zweck  der  milden  Stiftungen  aufbehalten, 
Reicher  der  yf.  nocli  fiemerkiingeu  aber  me  Benennun|;en 
«jad  die  BefcbafiFenheit  der  dadurch  unterÄützten  Knaben  und 
iPülädchen  Toraustchickt.  Wat  dabej  das  Studium  röinifcher 
Infchrifteu  imd  Münzen  zur  BeßStigung  oder  Aufbellung  ei- 
nes berührten  Pimctee  beitragen  konnte ,  findet  man  in  den 
^oten  umfiXndlich  juigeiohn ,  die  außerdem  mit  Bemerkun- 
gen über  ansrenwnde  und  Ter  wandte  GeeenfUnde,  befondere 
Aber  die  Schenkungen  an  das  Volk  uncTdas  Heer  mit  Geld, 
Getreide, rleifch  und  anderen'Lebenunitteln,  fo  reichlich  aiii* 

Seftattet  find,   dafs  man  diefe  Programme  nicht  leicht  ohh6 
as  angenehme  Gefühl  irgend  einer  grOndlichen  Belehrung 
tns  der  lUnd  legen  wird«    Gleichwohl  mufsteu  manche  Fra^ 
>ges«  z«B.  worin  die  Alimente  der  milden  Stiftungen  beltanr 
JUn,  ob  fie  den  Knaben  und  Mädchen  in  ilirer  Altern  Haufe 
oder  in  einer  öffentlichen  AnRalt  gereicht  wur^pn,  wie  la»- 

S e  man  fie  genofe,  und  wie  ihr  VerhAltaiOi  zu  dem  an  ihrer 
tfltt  angewioTenen  Gelde  war,  Wegen  Mangel  an  beüimni« 
ten  Nachrichten  unbeantwortet  bleiben.  Der  Druck  iü ,  wie 
nun  iron.diefer  Verlagshandlang  fchon  gewohitt  ifi«  fcbön 
und  bis  euJ  wenige  Ausnahmen  ftufserft  correct.  Die  Kujpier« 
tafol  des  erfisn  Stfickes  enthält  das  TortreffUehe  Basrelief  aus 
deraibaniCchenVilU:  Pu^lUt  Faufimianae^  welche  Antoninui 
Pius  lur  Ehr«  feiner  Gattin  FatiHinA  Giftete,  luch  Zoega^ 
Hebft  dreyen  anf  diefelbe  Stiftung  Bezug  habenden  tVIünzen 
jius  Spmnneim .  Vnlpius  und  Ruhen,  Die  grOfsere ,  aber  miii* 
^'der  fchön  geftochene  Kupferufet  des  tweytßn  Stucks  ftelk 
nach  einem  Baereiief  auf  dem  Bogen  GonfiencUis  dielen  Kai^ 
^ixtt  nfieer,  euf  einer  Erhöhung  fitzend,  dtm  Volke, 
Männern ,  Weibern  und  Kindei-n ,  feine  Gefcbenke  austtieilt. 
Das  dritte  Kupfer  ifl  ebenfalls  tou  Bogen  ConfUntine  hergö* 
uommen;  JÜmenta  ItaHaB  find  Tein  OegenAand. 
^  VI— VIL 

"Berlin  ä.  L^ztgn  1>.  Salfeld  J  Über  den  Phihltet  des  So* 
phoÜes,    Vom  Dlreotor  Bernkardi.    igio-    iä  8-    8*    C4  €>"•) 
yricht  fowöhl    das   Kunßwerk  in  feinem  ganzen   Unifaugcb 
«och   den  Charakter  des  Helden  insbefondere  genauer  zu  ent- 
ridkieki,    fondem  nur  eine   einzelne   Seite  ocflelbcn  daraus 
»llen,   war,  nach  dem  eigenen  Gefiindnifs,   die  Abficht  det 
t/s.    In'  der  Schildemng  des  04j[£ei\%  JCcheint  nämlich  So^ 
tohokles  nicht  nur  mit  Homer,   fondem  auch  mit  fich  felbft 
bn  Widerfpruch  2tt  fi;ehen;    indem  Odirflcus  im  Ajax  twar 
.Uierit  fo  yerhaljt  eifcbeint  als  im  Philoktet,    4och  zuletzt« 
durch  feine  Grofsmuth  gegen  den  gefallenen  JFeind,    wieder 
Vei'föhnt  *  hier  aber  durchaus  Tom  Anfang  bis  zu  Bnde  diurch 
^RinterUft,  Härte,  Feigheit  un4Pi:«hlcrey  gegen  fiph  empört.Hr. 
JB.  erklärt  diefen  Widerfpruch  aus  den  verfchiedenen  Seiten, 
▼on  welchen  ihn  der  Dichter  jedesmal  zu  zeigen  hatte.  Odyf- 
fcus  gegen  Philoktet  repräfentirt  den  Suat  im  Verhältnifs  ke^ 
cen  £e  Jndiyidtium.     Wie  4er  Staatsmann .  flets  nur  fflr  die 
Idee  handelnd ,   die  Rechte  der  Perfööüchkeit  dem  allgemei- 
nen Intereüe  rfickfichtslos  unterordnet :  fo  will  XJlyfs  Philo- 
ktet's  Mitwirkimg  zu  dem  grolsen  Zwecke  des  Nationakiihmt 
iMwältfam  erzwingen  I   di<?er  hingegen  ev  kennt  fich  feiner* 
feite   duT/ch  dietreulofe   Entäufserung  der    Gxiechett  feiner 
Verpflichtungen  entbunden.    Zwifchen  beiden ,   und  im  VVl- 
derfptuche  mit  fich  leVbß^  ßeht  Neovtolemos,  rereeblich  imd  mit 
.  Aufopferung  der  eigenen  Indivinualität  bemüht,  das  objecti- 
•wt  InterelTe  mit  dem  fubiectiren  zu  rereinigen ,   deren  Wi* 
derflreit  nur  die  IVIacht  der  Götter  vermitteln  kann.    Wie 
.  fich  hieraus  die  Nothwendigkeit  der  TheopLanie  eigiebt:   fo 
rechtfertigt  hinwiedenim  das   namhaft  gemachte  Verhältnift 
.des    Odyueus  Hinterlifl  und  fein^   Härte  gegen  den  tiefge- 
kränkten,  ftarrfinnigen  Philoktet.     Seine  Flucit  aber  ifi  nicnt 
rFei^eit«  (oudnn  befoanene  Sicherung  ge.>en  die  Überlegen- 


iieit  der  g^ttlicheh  Waffeh,  ntid  die  DrokWdrte  wf  a«c 
Xluclit  darf  man  dein  Kediier  rerzeihen.  So  der  Vf.  Um 
fcheiut  nicht  der  Widerfpjuch  mit  dem  Charakter  des  Odyt 
leus  im    Homer,    öder  -mit  dem  im  Ajax  citicr  Entfckuidi. 

f^ung  zu^  bedcufen  —  denn  wasiim  foUte  man  dem  dnmiti. 
eben  Lichter  diefe  l^införmigkeit  zum  Gefett  machen i  .- 
fondem  nur  die,  nahe  an  das  Lächerlidie  ftrelfende,  Stei. 
gerung  feiner  Befor^nifs.  Wirklich  grenzt  der  Witz,  mit  wel. 
chem  Teucer  im  Ajax  den  Menelaws ,  Prometheus  bcyin  Ae- 
fchylus  den  dienftfei  tigen  Okeanos  und  den  dienftbarcn  Her- 
rn«» beküKipft  I  das  Spiel ,  welches  preß  beym  finripidfi  mt 
dem  geäugfieten  Pliryger  treibt,  und  manche  andere  Zuze  m 
fehr  an.  das  Koniifche,  um  uns  zweifeln  tu  laflen,   dals  die 

Siechifchen  Tranker  bisweilen  aue  Laime,  .oder  ans  Rflck- 
ht  auf  naüonelle  Beziehnngen  .C^ie  bey  der  Verhöhnimf 
des  Agamemnon  und  Menelaos),  oder  endlich,  wie  vief. 
leicht  beym  Odv-fleiU  der  l'all  war,  zur  Reminircenz  an» 
wifle  beliebte  Scenen  in  den  Satvrrpielen ,  auf  einen  An- 
^nblick  den  Kothurn  mit  dein  Sokkos  rearteufchten.  *  Die 
urfprüugliche  Befümmuog  zum  mündlichen  Vonrag  fpiicht 
fi^h  in  diefer  kleinen  intaelTanten  Abhandlung  durch  die 
Wärme  des  Vortra.  *s , :  Idie  Torzfigflieh  die  kune  fihileitnnj 
enszeicbnet,  und  die  Veimndung  aller  AnsfOhnitigen  febi 
{ebhaft  aus,  Noch. bemerken  wir,  dafs  der  Vf.  dem  Od>t 
feus  im  Ajax  wohl  Unrecht  tkut ,  wenn  *  er  ihn  mit  dem 
Ehi-enmann  im  Philoklet  ahereiuftimmeRd  'findet,  da  dort 
der  Dichter  fchon  durch,  die  Individualität  der  Ne, 
benahar^tere  des  Agamemnon  und  Menelaos  g^ötbi^f 
ward,,  den  Qdyfleus  in  einem  mildeareu  Lichte  crfcliciaen 
zu  lalTen. 

•     Pls. 

Müsix.  X.ei>ziV,  b.  Kilhnel:  la  alte  deutf che  Lieder 
Laus)  des  Anahen  H  underhom ,  mit  Begleitung  des  Piano* 
forte  (oder  der  Guitarre,  von  Hardar  gefetzt)  Coinpoi 
nin  von  t.  H.  Htmsnel  (jnit  Vignette),  (i  Rtldr.  lagr.) 
Welch  eine  zarte  Fruchf  das  VoIl»lied  auch  in  der  Hand 
jdes  Sängers  ley^  xeigt  fich,  wenn  Meißer  der  Runft  es  be* 
arbeiten.  Denn  hier  gilt  el  die  Kunß,  Runft  tu  renn«« 
den.  Wie  fchön  daher  auch  diefe  Mufikßfioke  des  gefeyer. 
ten  Himmels  Jür  fieh  fcyn  mögen :  als  treffefide  Compofi« 
iionen,  welche  den  Charakter  des  Volkslieds  tragen,  luna 
Kec.  nach  feiner  volliten  tlberzeugung  unter  ihnen  nur  fol« 
gende  ausheben:  ror  allen  No.  4,  der  Bettelvogt,  N0.5 
die  fcht^artbraune  Hexe;  No.  n  Hat'  du  dich,  No.  la  dut 
JLied  von  den  drey  Schneidern  (nur  der  Ausgang  fckeint  et- 
was  zu  gedehnt)^  und  No.  9:  pVtnn  du  %u  mein  ScU- 
tzel  u.  f.  w.  Dagegen  fpiclen  die  anderen  zu  fchr  in  du 
höhere ,  neuere ,  J^imftmSfsigere  Lied ,  und  in  de»  Opens. 
fiil  hinüber,  wie  s,  B.  wer'e  Lieben  erdacht ^  und  No.  7 
Amor  -r  welches  letztere  Stack  nicht  leicht  genvg  beha* 
dclt  zu  feyn  fciieint ,  und  4uich  den  Schlufs  wieder  ib 
die  Fanehon  erinnert.  DalTelbe  gilt  von  dem  fchönen  Duett, 
No.  S  der  Jäger  Und  die  SchUjerin:  No.  3  (das  Todta» 
treiben^  mochte  befonders  am  bchlufle  zn  ieelamatoiifci  ht* 
handele  üjn.  Bey.  No.  n  ihriegsiied^egf^  Harl  F)  fcbli 
euch     das   InterelTe  for  den   Text.      1^.   a    (Rufaren'le*' 

**^,i.^j'**^**J  ^^  "*   ^   Ö^^   FjUende,    welcJici  aen 
Volksüedern  fo  ganz    eigen  ift,     und    No.    i   (der  Uimmd 


l^Uck  euF  den  Inhalt  der  meifira  Texte-,  pder  ihre  Ceo^ 
tK>£tiott ;  feiten  ift  ee  jenei^  gönftig ,  ja  m  kommt  ^ 
her  auch  eine  tufFallende  Veränderung  der  Tonarten  bey  No. 
II  Tor,  wo  ans  dem,  von  den.Componillen  gewiblten  Ei- 
dur  Adiir  geworden  ift  Wenn  wird  men  anhören,  foL 
eben  Unfug  zn  tieiben?  Das  Äufsere  diefer  Sammlung  ifi» 
wie  man  von  diefer  Officin  gewohnt  üt,  fehr  elegant,  ab« 
der  Pr^is  fcheint  anch  verhaltnilsm&Äig^  koch. 


j**   •. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN     28     APRIL,     18^2. 


AUSLÄNDISCHE   SPRACHKUNDE. 

Maiiiihbisi  u.  HE1DEI.BKR0,  b*  Schwan  u.  Götz: 
Conrs  de  lanpue  et  d^  litiir  <uure  frau^oUe  a  l'u- 
sage  desLjcees  et  ecolesclu  grand-duche  de  Bade. 
Par  le  professeur  Löuis  de  Graimberg.  Premiere 
partie:  G^ammaire.  Auch  unter  dem  Titel: 
Elementarifcher  Curfus  der  jranzößjcken  Spra- 
che und  Literatur  9  zum  Gebrauch  der  Lyceeli 
und  Schuleil  des  Grofaherzogthums  Baden.  Vom 
ProfelTor  Ludwig  v.  Graimberg.  Erfter  Theil : 
Grammatik,  x^io.  XL  u.  59^  S.  Seconde  fäX- 
tie  z  Premier  Cours.  XX  u.  308  S.  gr.  8-  (Beide 
Theile  1  Rthln  16  gr. )  Der  zweyte  Theil  fühxt 
keinen  deutfchen  Titd. 

N  ach  einer  V<nYededcs  Verlegers  zörftllt  diefer  el6- 
xncntarifche  CurCas  der  franzöfifchen  Sprache  in  vier 
Theile,  deren  erfte^  die  Grammatik,  der  zweytc  Übun- 
gen für  die  unteren  Claffen,  Bemerkungen  über  die 
Germanismen  und  Gallicismen,  der  dritte  eine  Ab- 
handlung über  den  Stil,  viele  Auszüge  aus  franzöfi- 
fchen  Claffikern  und  die  wefentliehften  Synonymen, 
und  der  vierte  eine  vollftändige  Runde  der  franzöfi- 
Ichen  Literatur  enthalten  foll.  Der  Vfc  hat  älfo  mit 
feinem  Lehrbuche  eine  weiter  greifende  Abficht,  als' 
man  den  rtieiften  anderen  diefer  Art  beylegen  darf. 
Seine  Schüler  follen  nicht  fowohl  zum  Behuf  ihres 
Fortkommens  Franzöfifch  lernen,  als  vielmehr  die 
Sprache  kritiCch  ßudiren.  Sie  dürfen  mit  keiner  Ei- 
genthümlichkeit  derfelbeta  unbekannt  bleiben;  ihr 
Unheil  über  das,  was  in  derfelben  allgemein  und  un- 
ter Vorausfetzungen  gilt,  mufs  nicht  auf  dunkelem 
Gefühl  beruhen ,  fondern  ßch  auf  Regeln  fttitzen,  die 
den  möglichtten-  Grad  von  Klarheit  haben  müllen. 
Um  einen  folchen  Zweck  zu  erreichen,  bedurfte  es 
eine  Genauigkeit,  Ä'usfüljrlichkeit  und  Gediegenheit 
des  Vortrags,  woriiji  keine  Mühe  gcfcheut,  nichts  un- 
beachtet gelalTen,  und  Alles  an  feinen  gehörigen  Fiats 
geftellt  wäre.  An  Fleffs  und  Stätigkeit  konnte  es  da- 
bey  nicht  fehlen ;  wie  denn  auch  der  Verfeger  vcrfi- 
chert,  dars.Hr.  v.  G.  blofs  zur  Vergleichung  der  ver- 
fchiedenen  franzöfifchen  Grammatiker  eine  ange- 
ftrcngte  Arbeit  mehrerer  Jahre  verwandt  habe,  ehe 
er  feine  Curfe  verfertigte.  NaA  einer  folchen 
Vorbereitung  hat  man  ge^ifs  das  Recht,  nichts 
Geringes  von  ihm  zu  erwarten.  Er  kann  die  Sa- 
che nictt  wie  fein  gewöhnlicher  Sprachmeifter  ange- 

lehen  haben. 

Es  war  Rcc.  daher  unangenehm,   in  der  Vorrede 
/.  A.  L.  Ji.  ig^A*    Zweyter  Sand. 


des  Vfs.  fo  unmuthige  Ausfälle  auf  die  vielen  Ichlech« 
ten  Lehrbücher,    und   noch  heftigere  auf  die  noch 
fchlechteren  Lehrer  zu  finden,    die  das  Franzöfifche 
radebrechen,  dieRcjgeln  nicht  voUftändig  inne  haben» 
wenigftens  unbelefen   find  und  die  Literatur  nicht 
kennen.     Der  Künftler  iit  über  den  Handwerker,  der 
Meifter  über  den  Stümper  erhaben.     Es  ift  unter  dei> 
Würde  des  Mannes  von  Kenntnifs,  fich  über  die  vier 
len  flalbwiffer  und  leeren  Köpfe  zu  beklagen;   man 
wird  Cie  doch  nidit  los.'     Oft  lind  die  elenden  Sprach- 
lehrer nicht  einmal  fo  elend,    als  ihre  Schüler  und 
Schülerinnen,'  die  für  wenige  Gro fchen  in  höchfter 
Eile  ihnen  nur  fo  viel  Franzöfifch  vom  Munde  neh- , 
men  wollen,,  als  eben  nöthig  ift,  um  in  einem  oberflach- 
lidhen  Gefchwätze  über  kleinfugige  Dinge  vernehm- 
bar zu  werden.     Sie  lernen  einige  Seiten  Vocabeln, 
einige  Dialogen  auswendig ,  accentuiren  fie  nach  ih« 
rer  Mundart,  und  find  fertig.     Der  gründlichfte  Leh- 
rer ift  ihnen  der  unbrauchbarfte.     Solche  Schüler  und 
Schülerinnen  aber  machen  bey  weitem  die  Mehrheit 
aus;  das  ift  die  Urfache,  warum  ungefchickte  Lehrer 
ihr  Brod  faft  leichter,  als  die  gefchickten,  finden.    Ein 
gefchickter  Lehrer  kann  dergleichen  Gefchöpfe  nicht 
unterrichten ;  wenn  er  einen  höheren  Weg  mit  ihnen 
einfchlägt:    fo  verftehen  fie  ihn  nicht,,  und  klagen 
darüber,   daCs  fie  von  ihm  hingehalten  werden,  bis 
fie  ihn  für  einen  Stümper  vertaufchen,  der  rafch  ver- 
fährt, und  fie  in  einem  halben  Monat  zum  Sprechen 
bringt.     Wer  die  franzöfifche  Grammatik  lehren  will, 
der  fieht  fich  gewöhnlich  in  die  Nothwendigkeit  ver- 
fctzt ,  feine  Schüler  erft  die  deutfche  zu  lehren.      Es 
ift  y^  nicht  möglich,  den  Unterfchied  beider  Sprachen 
in  ihren   befonderen  Vorfchriften  zu   merken-,    elie 
man  eine  derfelben  bis  zu  einem  gewilTen  Grade  von 
Sicherheit  inne  hat.    Daher  feufzen  gebildete  Franzo- 
fen, die  fich  in  Deutfchland  zu  Sprachmeiftem  auf» 
Warfen,  ohne  das  Deutfche  fliefsend  zu  fprecheh,  und 
mit  der  Grammatik  unferer  oft  ei^enfiniiigen  Sprache 
'bekannt  zu  feyn ,  meiftens  über  die  Trägheit  und  dai 
'ftarren  Kopf  ihrer  deutfchen  Zöglinge.     Sie  bedenken 
nicht»   dafs   fie  ihren  Schülern  unverftändlich  find, 
und  es  immer  bleiben ,  fo  lange  fie  fich  nicht  in  die 
Bedürfniile  derfelben  verfetzen  können.     Wenn  dicfe 
nicht  einen  anderen  Lehrer  haben ,  der  fie  über  ihre 
Mutterfprache  denken  lehrt:  fo  wird  derFcanzofe  nie 
mit  ihnen  «uf  >die  rechte  Bahn  kommen»   und  fein 
Lebenlang  fdrtfeufaen. 

Eben  fo  befremdend  ift  die  Einrttckung  eines 
Theils   der   kleinen  Schrift  des  Hn.   Charles,  FiUers 
surV^abusd^s  Qrammaircsdansl^itudeduFranqoiscU. 
U 
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Gütiuicon  179*^.   Er  verwirft  den  Gebrauch  der  Gram-/- 
matik  ucym  ci  ilcn  Unterricht  gai» ,   lieh  auf  Ideen  : 
lehnend,  die  durchaus  nach  RouIFeau  und   den  ehe- 
maligen Fhilanthropinen  fchmecken.  Wa»  er  einer  er- 
wachreneu  jungen  Dapie  räth ,    ift  nicht  auf  einen . 
Haufen  gemifchter  Schüler  anwendbar,   die  lieh  we- 
niger mit  einander  geiftig  ergötzen ,  als  arbeiten  ler- 
nen follen.     Die  rechte  Kunft  des  Unterrichtens  be- 
geht darin,  dafs  man  den  Schüler  aus  den  Beyfpielen 
die  Regeln  fdbll  finden  läfst.      Diefes  aber  kann  er 
lucbt  ohne  Hülfe  thun;    er  wird'  fie  zwar  ahnden» 
doch  nie  deutlich  ausfprechen.     Dazu  dient  ihm  der 
Cehrer,    und  in  der  Folge  das  Lehrbuch,    welches 
feine  Trockenheit  verliert,  wenn  man  fich  au  der  Ma- 
terie gewöhnt  hat.     Von  dieferMühe  kann  fich  keiner 
losfprechen ,  der  nicht  auf  der  Fläche  haften  bleiben 
-  will.  Was  Hr.  Ch.  v.  V.  den  jun^nWitzling  Tagen  läfst, 
der,  als  geborner  Franzofe,  die  Grammatik  in  eige- ' 
ncr  Perfon  vorftellen  will,  ift  nur  «in Bonmot,  wor- 
über fich  einen  Augenblick  lachen  läfst.      Wer  mit 
jungen  Leuten  die  Grammatik  treibt',  um  fie  zur  eige- 
nen Betrachtung  der  Sprache  zu  gewöhnen,  fchw*tzt 
ihnen  darum  noch  nicht  gleich  von  Supinen  und  Ge* 
Tundiven  von     Wenn  Hr.  w.  V.  von  einem  Sprach- 
meifter  begehrt,  dafs  er  Meta|>hyfiker,  Philofoph  und 
Literatot  feyn  foUe :  fo  ift  feine  Foderung  nicht  iin- 
billig,  zumal  wenn  er  diefe  Eigen fchaften  nicht  im 
höchlten  Grade  verlangt;     doch   gerade  ein  folcher 
wird  feine  Lehrlinge  mehr  anftrengen ,    als  mit  ih- 
nen fpielen.     Daher  melTen  wir  Hn.  v.  G.  nur. hal- 
ben Glauben  bey,  wenn  er  uns  verftchert^  dafs  er  in 
den  erften  Jahren  des  Unterricht«  die  GrskmmsktikJ'afi 
ganz  verwirft.^   Fünf  Jahre  dauert  lein  Unterricht; 
.  erft  mit  dem  An£ange-^es  vierten  wird  aus  dem  Deut- 
fchen  ins  Franzöfifche  überfetzt.     Das  ift  doch  über- 
aus fpät,  imd  ftimmt  nicht  mit  den  Grundfätzen  des 
Hn.  V*  V.    Die  hier  zum  Mufter  aufgeftellte  Art  der 
Analyfe   einer  Fabel  von  la  Fontaine  ift  nicht  von 
.neuer  Methode;  Rec.  .ift  vor  langer  Zeit  im  Lateini- 
fchen  gerade  eben  fo  unterrichtet  worden,  und  hat 
i  nicht  wenig  Langeweile  dabey  empfunden. 

Wir  fchreiten  jetzt  zu  der  Grammatik  felbft»  mit 
fleren  Anordnung  wir  uns  zur  Noth  vertragen  kön- 
nen; die  Diction  aber,  die  darin  herrfcht,  hat  uns 
lehr  mifsfallen.  Die  Kunftwörter  hat  der  Vf.  aus  an- 
deren Büchern  diefer  Art  entlehnt,  und  fie  fo  buiut- 
fcheckig  aufgeftellt,  dafs  es  faß  immer  klingt,  als  ob 
ein  Deutfcb-Franzos  einen  Vortrag  hielte.  Es  ift  ein 
ekelhaftes,  gefchmacklofes  Gemengfei.  Bald  find 
franzöfifche,  bald  deütfche  Ausdrüdie  zur  Bezeich- 
nung gewählt.  Nach  dem  Berichte  des  Verlegers  hi^t 
Hr.  V.  O.  den  deutfchen  Theil  feines.  Werks  einem  fei- 
ner Collegen  zur  Durchficht  gegeben.  Diefer  aber 
mufs  feine  Pflicht  nioht  gethan  haben, ..oder  der  Vf. 
hat  feine  porrecturen  durchftrichen.  Das  ganze  Buch 
wimmelt  von  Barbarismpi»  wie:  »»die  a^jo/uj  Füs- 
wörter;  es  nimmt  den  nasalen  Laut  ^n; ^einige  Vet'- 
hes  actifs  luid  einige  neutres  nehmen  au4;)i  die  imper* 
souelle  Jorme  an.;  Nebenwörter  von  Uiawife  {AdveT" 

tia  quaUuuuy*^    .Sdbft  die  aui  deia  Gpechtf^lKll 


herftammenden   Kunftwörter  find  nicht  richtig  ge. 
fchrieben.  -  Unter  anderen  finden  fich :  Paradygnus, 
JJypktongiics ^  Parasyt9s\  Puncta  dioMreseos,    Bald 
findet  man  Ortho ^raphe^  hUd  Ortograpke.. .  Daslat. 
Hiatvs  prangt  als  Hyatus^     Accentuiren  heifst  heih'd^ 
nen»      i^Oue  gehört  in  der  Phrase  incidente,**    Dai 
Ganze  ift  nicht  förmlich  in  Capitel ,  fondem  in  fort- 
laufende Numem  abg^tkeilt,    deren  jede  eine  Regd 
oder  Bemerkung  enthält.     Über  die  zufammengehö- 
Irenden  waltet  ein  Faragraphzeichen.     So  begreift  j).  i 
von  den  Buchftaben  and  ihrem  Laut  49  Numem.  Die 
auffallendften  Inconfequenzen  und  Irrthümer  des  Vfs. 
"Wollen  wir  anzeigen.     No.  Cft  find  au/,  ouan^  ouen 
und  ue  als  Diphthongen  angegeben ,  und  als  Beweis 
die  Wörter;  JLouiSf  Meouau^  Ronen  und  raxue/,  da- 
hej  gefetzt.    Wir  wollen  blofs  das  letzte  anfeben,  um 
SU  finden^    dafs  hier  der  gröbfte  Irrthum  vorwaltet 
-Ca-ju-e/ befteht  aus  drey  Selben;    u  und  «gehören 
keineswegs  sufammen,  jedes  ift  OEiit  feinem  befonde* 
Ten  Confonänten  verbunden:   wie  können  fie|denii 
einen  Diphthong  bilden  ?    Er  ift  eben«  als  wenn  nun 
in  dem  u  und  e  in  dem  deutfchen  Worte  TMerktmm 
einen  Diphthong  finden  wollte«     Unter  No.  36  find 
anere  und  encrier  nicht  gut  gewählt»  tun  den  Beweii 
zu  fähren ,   dafs  das  n  «»den  nasälpn  Laut  annimmt, 
wenn  es  yor  einer  Consonne  fteht.'*     Es  läfst  üch 
xtiT^r  in  keiner  Sprache  anders  als  mit  Bejhülfe  der 
Nafe  ausfprechen.    Am  Ende  der  Wörter  foU  es  nur 
in  den  Wörtern  hymen^   amen  u|id  einigen  anderen 
ausgefprochen  werden.     Der  Vf.  fagt  nicht,  ob  mit 
oder  ohne  Nafenlaut.    Wie  denn  z.  B.  fpricht  man  at 
in  souvenez -  vous - en  ans f     Auch,  wie  nymeUt  tmenl 
Unter  den  Wörtjern  auf  «r,  No.  39»  die  als  Aasnahme 
gelten,   w^ßil  das  r  nicht  verfchwiegen  werden  foll, 
ßeht  neben.cij^r»  mer^  awhßer.    Rec.  hat  es  immer 
.wie  y?^  ausfprechen  gdbört.     No.  40*  Wie  feiten  &iii 
im  Ganzen  die  Fälle,  wo  das  s  am  Ende  ansgefpro- 
eben  wird!    No.  41.  Hier  heifst  es  fchlechtweg:  I 
nimmt  den  Laut  j  an ,  in  den  Wörtern  auf  ion.   Kec. 
erinnert  fich  nur  gleich  an  Bastion  ^    question  und 
eombustion^  WO  das  t  bey  der  gewöhnlichen  Austpra* 
che  bleibt.    No.  49.  Wie  konmoien^o/i»  doih  j^^* 
vin^   xHe^  \inter  die  Consonnes  fortes^  und  ^on^« 
ton^  chevalf  ßn,  seile ,  xuiter  die  Consonnes  foiblcsf 
Gerade  das  Gegentheil.   Wahrfcheinlich  hat  der  Setzer 
die  Überfchriften   verwechfelt.      Eine  unerklärliche 
Regel  ift  N0.54:  1)  JedeEndfylbe,  welche  mit  einem 
.Sf  xodetz^  die, nicht  hörbar  find,  endigt,  iß  lang; 
f olg^ch  alle  Pluriels.  Als  Bejfpiele  werden  2  ponniz- 
en,  .und  ee  sont  sls  amis,  singeführt.     Wie  reimt  fich 
das  zufr^reSf  f altes 9  und  taufend  >nderen Wörtern. 
Eben  l!o  No.  55 ,  fl  )  wo  vom  männlichen  Laut  gefagt 
wird,  dafs  er  faft  immer  die  Sylben  kurz  mache,  fo- 
gar  wenn  fie  von  Natur  lang  find.    No.  57  wird  ra/r, 
kochen,   als  lang  angegeben,  und  dem  cuir,  Leder, 
entgegekig^ftdjt;  jenes  heifst  aber  nicht  mir^  fondem 
cuire,  folglich  jQült  die  Kegel  bcy  diefcm  Worte  weg. 
Jeüne^  demjeßinef  jung,  gegenüber,  heifst  nicht  fa^ 
ften.     Dafs,  No.  S8»  ^"«^  a^irirt' werde,  läfst  fich 

doch  eigen^ch  fui^t  Iiigea.    £•  yfudf  idach  m£&m 
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Geb5r,  9xx£  sleiche^Att  gefprocben»  man  fage  nun: 
il  a  onz$  enfant^s ;  oder:  leonze.  da  ce  mois. 

Nach  No.  66  werden  neun  Theile  der  Hede  ange- 
nommen •  deren  drey  erde  tcja  foUen :  Daa  Haupt* 
won  (le  substantihf  der  Artikel  (Varticle)^  und  daa 
Btywort  (padjectif).  Wie  ungebührlich  lieht  hier  der 
Artikel  eingeklemmt!  Ein  Nomen  kennt  der  Vf.  nicht, 
welchea  doch  in  dem  Vcrzeichnifle  der  Redetbeile  je- 
der Sprache  voran  fiehen  muCa ,  mid  wovon  die  Sub« 
fiantive  undAdjective  blofse  Arten  find.  Ea  ift  eben, 
alä  ob  man  kein  Verbum  zugäbe,  und  ftatt  delTen  die 
Activa,  Paffiva  und  .Neutra  ala  abfolute  Redetbeile 
einfctzte.  Hr.  v.  &•  hat  hier  die  neueren  franzöfiCchen 
Grammatiker  leit/^aUly  abgefchrieben ,  ohne  der  Sa«» 
che  tiefer  nachgedacht  zu  haben.  fV.  ßingt  freylich 
beym  SubllanUv  an,  ohne  dea  Nomen  £u  erwähnen; 
es  fcheint  aber,  alj»  ob  er.  den  Be^riiF  deJTelben  fchon 
vorauagefetzt  hätte;  welc^iea  er  nicht  hätte  thun  fol- 
Jeu ,  weil  in  der  Grammatik  jeder  Begriff  erklärt  wer- 
den mufa.  Unter  feiner  Rubrik  von  den  Adjectiven 
fagt  er:  II  y  a  plusieurs  NO  MS  d/ui  sorU  tan  tot  Sub* 
stantffs  et  tantot  AdjecUfsi  unter  der  Lehre  vom 
Plural :  Ouand  un  moi  est  forme  de  deuqc  Noms  unts 
par  une  pripositlou «  le  premier  des  deux  Noms  doit 
seul  prendre  la  marque  du  pluriel;  vom  Artikel  in 
der  Sjntaxia:  On  met  VArticle  avant  les  Noms  com* 
viuns;  und  fo  an  unzähligen  Stellen.  Beweife  genug, 
dafa  daa  Nom  den  erftenRang  unter  den  franzöfifchen 
Redetheiten  einnimmt,  und  auf  Deutfch  nicht  durch 
Name ,  fondern  durch  Nennwort  überfetzt  werden 
mub.  Wenn  man  irgend  ein  Recht  hätte,  kein  No- 
men gelten  zu  lalTen :  wo  käme  denn  daa  Fronomen 
her?  Und  doch  findet  ea  fich  in  allen  franzöfifchen 
Sprachlehren.  Wie  könnte  ea  nun  die  Stelle  einea  auar 
gelalTencn  Nomen  erfetzen,  wenn  die fea  gar. nicht 
exiftirte  ?  £a  ift  traurig,  zu  fehen,  vrie  blindlinga  die 
Nachtreter  in  den  Irrthum  einea  Vorgängera  fallen« 
der  fich  einen  Ruf  erworben  hat.  .  Faft  noch  blinder, 
und  ohne  di«  geringßeAufmerkfamkeit  auf  den  gehö- 
rigcu  Unterfchied,  hat  der  Vf.  den  WaiUy  auage- 
fchrieben,'  wenn  er  No.  74  von  Chose  fagt,  ea  ley 
ein  Mafculinum ,  wenn  ea  mit  dem  Worte  quelque 
unnaittelbar  verbunden  werde.  Ala  einzigea  B^fpiel 
führt  er  quelquechose  de  beau  an ;  ala  ob  daa  regieren- 
de Wort  daa  Gefchlacht  dea  reeierten  jemala  anneh- 
men müfate.  Wenn  er  luiter  den  Collectiven  multU 
tude  de  peuple  aufftellt,  wo  daa  letzte  von  dem  erllen 
regiert  wird ;  wirkt  da  peuple  auf  midtitiide  zurück» 
und  kann  man  je  lagen:  un  multitude?  Und  fo 
durch  die  ganze. Sprache. .  Chose  wird  nie  zum  Mafcu- 
linum; fwxquelquechose^  in  feinem  allgemeinen  Be- 
griffe, wird  nach  der  Analogie  mit  beaueoup,  peu, 
rien  u.  dgl.  wie  ein  Mafculinum  gebraucht*  Ob  ea 
aber  ein  Mafculinum  oderFömininum  fey,  kann  man 
aua  Hn.  v.  G*s.  angeführtem  Beyfpiel  nicht  fehen,  da 
teatr,  wie  geüagt,  zu  quelqueckose  keingenerifchea  Ver- 
hälmifahat.  £a  ift  ein  blofaer  Sprachbehelf,  quelques 
chose  für  ein  Neutrum,  oder,  wenn  kein  folchea  gel- 
ten foll ,  für  ein  Mafculinum  zu  halten*  £a  ift  kein 
befferea  Wort  fur.d^  lat.  Miquid  da,    fF^  fchreibt 


quelque  chose  nicht  ala  ein  Wort ,  fondern  beide  Wör- 
ter getrennt;  und  findet  folgende  Stelle  unrichtig: 
puand  on  aura  de  vous  quelque  chose  ä  prStendre^ 
AecordezLJ  civilement^  Etpour  obliger  doublement^ 
Ne  LA  fmites  Jamals  attendre.     Auf  derfelben  Seite 
lieht  eine  eben  fo  ungrammatifche  Behauptung  über 
Gens.     Diefea  Wort  foll  fein  Gefchlecht  verändern, 
•wenn  ein  Adjectiv  im  Föminin  davor  fteht.     Umge- 
kehrt.     Weil  Gens  ein  Föminin  ift:    fo  mufa  man 
vieilleSf  nicht  vieux,  davor  ßellen.     Ob  in  hs  foudres 
du  Fattcan  daa  Wort  foudre  ein  Mafculin  oder  FÖ- 
nunin  fey,  ift  aua  dem  Beyfpiele  nicht  zu  erkennen. 
No.  ^5«  „Wenn  man  die  Farticule  rhi  vor  den  Namen 
dea  Worta  fetzt:  fo  wird  der  l^ame  feminin.**    Bey 
^Minuit  ift  doch  der  Fall  ganz  andera.     Daa  Nennwort 
nuit  hat  den  Artikel  la^  minuit  hingegen  le.    Daa  war 
keincawega  zu  vergelTen.     „Man  wird  nicht  fagen: 
Malheuftuse  Berlin!**    Warum  nicht,  wenn  ea  ei- 
nem Dichter  gefiele?    Doch  wird  er  ea  wohl  defawe* 
gen  lieber  nicht   wagen,    weil  daa  Subftantiv  eine 
mänidiche  Endung  hat.     Bey  F^icnne,  Farsovie^  Us^ 
bonne  wird  er  fich  nicht  befinnen.     Einen   durch 
nichta  begründeten  Unterfchied  giebt  der  Vf.  No.  87 
zwifchen  dem  deutfchen  und  franzöfifchen  Artikel  an. 
Die  alten  Grammatiker  hatten  drey  Artikel  im  Fran- 
zöfifchen angenommen:    1)  den  beftimmten ,  2^,  la; 
fi)  den  unbeftimmten,  du^  de  la;   3)  den  Artikel  der 
Einheit,  un^,  wie.     Im  Deutfchen  könnten  nur  der 
erfte  und  dritte  Sutt  finden,    da  der  zweyte  durch 
keinen  Artikel  unterfchieden  wurde.     Die  Deutfchen 
hatten  alfo  nur  zwey,    die  Franzofen   drey  Artikel. 
Damala  declinitte  man  noch ,  und  konnte  nicht  an- 
dera eintheilen.     Seitdem  man  aber  von  keiner  Decli«> 
natipn  mehr  wiflen  will ,   thun  die  Grammatiker  auf 
einmal  einen   hohen  Sprung.      Im.  Deutfchen  foUea 
beide  Artikel  bleiben,  die  Franzofen  aber  nur  Einen 
behalten.     Und  doch  haben  beide  Sprachen  den  Arti-» 
kel  der  Einheit:    ein,   eine,   1/1/ ,    une.      Nein,    fagt 
Hr.  V.  G.  t  daa  ift  einAdjectifnumiral^  und  kein  Ar- 
tikel.    Zugegeben  eiiien  Augenblick,    dafa  daa  ZaU« 
wort  kein  Artikel  fey :  ift  denn  diefa  der  Fall  weni- 
ger im  Franzöfifchen ,  ala  im  Deutfchen  ?    Brauchen 
nicht  beide  Sprachen  diefea  Zahlwort,  diefen  Artikel, 
wie  man  will,   auf  gleiche  Art?     Indeffen  ift  Rec. 
^urchaua  nicht  der  Meinung  dea  Vfs.    Ea  ift  ein  we« 
fentlicher  Unterfchied  zwifchen  dem  Zahlwort  und 
dem  Artikel;  welchea  man  fchon  aua  der  Vergleichung 
mit  der  englifchen  Sprache  abnehmen  kann^  die  für 
diefea  a  oder  an ,  für  jenea  one  gebildet  hat.     Wem 
diefa  noch  nicht  Mar  ift,   der  belehre  fich  durch  den 
Gegenfatz  in  folgendem  Beyfpiel.     Ein  ftarker  Mann 
mufa  Muth  haben.     Man  fieht  auf  den  erften  Anblick, 
dafa  Ein  hier  der  Artikel  ift,  und  zwar  durch  den  Ge- 
genfatz mit  den  Zahlwörtern  der  Mehrheit.     Wäre 
Min  daa  Zahlwort:  fo  fchien  gefolgert  zu  feyn,  dafa 
2wey,  drey,  vier  ftarke  Männer  keine*  Muth  haben 
müfaten.     Jeder  von  diefen  zwey,  drey,  vier  Märn« 
nem  ift  ftark;  folglich  mufa  jeder  Muth  haben.     Rin 
(Artikel)  drückt  jeden  von  gleicher  Art  aua;  alle  Etsit*  • 
ken  Männer  find  darunter  begriffen.    Jetzt  ein  Bey* 
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bid  TOn  Aetti  ZaMwptte.  Em  ftarker  Mann  kann 
diefe  Laß  nicht  heben ;  wir  brauchen  ihrer  zwey. 
Hier  ift  Ein  kein  Artikel;  denn  nicht  jeder  ftarke 
Mann  wird  verftandcn.  fondem  nur  der  unverdop- 
pelte,  abgewählte,  crftc.  Diefe  Begriffe  liegen  fo 
flach,  dafsRec.  fich  fchämen  würde,  ihrer  zu  erwäh- 
nen/wenn  die  Grammatiker  unfererZeit  lie  nicht  zu 
verkennen  fchienen.  Derfclbeirrthum  kommt No.  11p 
wieder  zum  Vorfchein ,  und  wird  noch  durchfichti- 
ger. Der  Vf.  führt  Foltaire's  Vers  an :  La  diseoräB 
aussitot  plus  prompte  qu'un  ielair^  init  der  Verfiche- 
rung,  dafo  un  deswegen  kein  Artikel  feyn  könne, 
weil  man  ftatt  un  auch  U  brauchen ,  und  fchreiben 
dürfe:  Plus  prompte  qve  Viclair.  Damit  fchlägt  er 
fich  fclbJL  Es  wird  ja  auf  alle  Fälle  leichter  erlaubt 
feyn,  einen  Artikel  mit  einem  anderen  zu  verwech- 
fein ,  ale  ein  Zahlwort  mit  einem  Artikel.  Was  Hr. 
V  G.  unter  No.  i35.  »4^  ff-  von  dem  Unterrchiede  ei- 
nes  Sww<?r/a^«/ re/aij/^ und  a*jo/ii  behauptet,  hat  kei- 
nen Halt  in  fich,  und  ift  wenigftens  unfruchtbar. 
Man  foUte  im  Franzöfifchen  nur  einen  Superlativ, 
den  mit  le  und  la  plus  (die  Ausnahmen  abgerechnet), 
'  zugeben;  das  mit  tris,  bien,  beaucoup,  injiniment, 
eonsidirablement  zufammenge fetzte  Adjectiv  bildet 
keinen  Superlativ.  Im  Gegenfalle  müfste  man  auch 
einen  Infralativ  fchmieden,  um  die  mit  peu,  mal, 
foibUment,  inconsidirablement  verbundenen  Adjectivc 
«u  bezeichnen.  Es  war  unter  No.  145  nicht  nöthig  zu 
lagen,  dafs  fich  le  plus  rot  eoupables  auf  em  nicht 
ausgedrücktes  Wort  beziehe,  da  dans  le  plus  haut 
diari  nichu  als  ein  längerer  Ausdruck  ift ;  le  plus  ift 
ein  Adverbium,  und  der  unregelmäfsige  Superlativ 
desPofitivs  beaucoup ,  tris,  fort.  Diefem  aber  mufs 
Hr.  V.  6.  widerfprechen ;  denn  wenn  beaucoup.  tr^s; 
fort  nach  ihm  den  fogenannten  Superlatif  absolu 
hervorbringen :  fo  können  fie  keine  Pofitive  abgeben, 
und  le  plus  würde  fodann  zum  Superlativ  eines  Su- 
perlativs ;  welches  ungereimt  wäre.  Rec.  mag  in  fei- 
nem Vorrathe  von  alten  und  neuen  franzöfifchen  Lehr- 
büchern nicht  nachblättern ,  welchem  Vorgänger  Hr. 
V.  Ö.  die  Regel  No.  156  abgeborgt,  oder  ob  er  fie  felbft 
erfunden  hat.  Sie  heifst  fo :  „Bisweilen  hat  dasBey- 
wort,  mit  dem  nämlichen  Hauptworte  verbunden, 
nicht'immer  einerley  Gefchlecht.  Z.  B.  Cette  femme 
a  Vair  bon  ;  cette  p^che  a  Vair  bonne.  In  dem  erften 
Falle  bezieht  fich  bon  auf  air\  und  in  dem  zweyten 
auf  piche ,  es  ift  als  wenn  man  fagte :  Cette  femme  ä 
ÜH  air  bon,  de  bonti;  cette  piche  a  Vair  d'itre  bon- 
ne.** Diefe  Bemerkung  habe  gefagt  und  nachgefagt, 
gefchrieben  und  nachgefchrieben ,  wer  da  woll^?;  fiö 
taugt  ganz  und  gar  nichts.  Sie  verwirrt  alle  Begriffe 
der  Grammatik ,  und  hebt  die  erfte  fy ntaktifche  Regel 
auf:  das  Adjectiv  mufs  fich  nach  demSubftantiv  rich- 
ten* Vair  ift  ein  Mafculin ,  und  es  kann  keinen  Fall 
geben,  wo  ^s  unmittelbar  nach  fich  bonne  haben 
darf.  Kraft  welcher  Eigenfchaft  foUte  denn  Piche 
eine  fo  tyr^nnifche  Wirkung  äufsem?  Waa  von  die- 
fem Wort^  gölte  I  mübte  auch  von  Femme ,  und  vott 


allen  Fömininen  der  framsSfifclien  Sprache  ^ten. 
Da  diefs  wieder  ungereimt  wäre ;  fo  muffen  wir  Hn. 
r.  G.  erfuc^en,  feine  Pfirfchc  wieder  einznftecken; 
fie  würde  zu  viel  Unheil  anrichten.  Wenn  No.  160 
gelehrt  wird,  dafs  bey  den  drey  Namen:  Saint  Louise 
Philippe  Auguste,  Louis  Dieu^flonnd ,  der  Artikel 
weggelaffen  werde:  fo  wird  der  Unkundige  verfucht, 
die  Ausnahme  hierauf  allein  zu  befchränken.  Man 
braucht  aber  den  Artikel  vor  Saint  gar  nicht;  ^ne 
da  zeigen:  Saint  Pierre,  Saint  Paul,'  Saint  Denis 
und  viele  andere.  Philippe  Auguste  heifst  auch  Phi- 
lippe Dieu  -  donni.  Und  wem  fUlt  nicht  CharU- 
magne,  Charles- quint,  Hugues  Cäpet,  Louis  Jlutin, 
Frederie  Barberoüsse  und  mehrere  ein?  Die  Her- 
fetzung  der  Ausfprache  der  Zahlwörter,  No.  175,  bitte 
man  hier  nicht  gefucht;  fie  gehört  an  eine  andere 
Stelle,  oder  konnte  ganz  Wcfgbleiben.  ZumBeweife, 
dafs,  nach  No.  1^9,  die  Hauptzahlen  bald  Hauptwör- 
ter ,  bald  Beywörter  feyen ,  dient  das  Beyfpiel  nicht: 
JDe  mes  quatre  frires ,  les  deux  que  vous  corinoissez, 
me  sont  les  plus  chers.  Der  Vf.  fcheint  zu  wähnen, 
dafs  quatre  ein  Adjectiv,  deux  aber  ein  Subfiantir 
fey.  Es  ift  kein  Grund  dazu.  Wenn  deux  zum  Sub- 
ftantiv  defswegen  würde ,  weil  es  kein  folches  nach 
üch  hat:  fo  müfste  auch  ehers  ein  Subßantiv  feyn, 
da  kein  folches  darauf  folgt.  Deitoc  kann  feine  Natur 
nicht  Andern ,  da  es  nicht  im  abfoluten  Verßande  ge- 
braucht, fondem  frires  darunter  begriffen  wird 
No.  201.  „EteS'VOus  les  malades,  dont  an  m^a  par- 
li?  Sind  Sie  die  Kranken,  wovon  iftan  mir  gefagt 
hat?  Oui,  nous  les  sommes;  ja,  wir  find  Sie." 
Diefes  letzte  Sie  taugt  nichts;  es  mufs  auf Deutfch  a 
heifsen.  Schon  oft  hat  Rec.  in  Lehrbüchern  über  den 
Gebrauch  dfes  Pronomen  soi,  wie  hier  No.  204,  das 
Beyfpiel  gefunden:  L*aimant  attire  lejer  ä  soi.  Das 
mufs  falfch  feyn,  weil  soi  nur  in  allgemeinen  Sätzen 
mit  Abßraction  fteheh  darf.  Der  Zufatz  hinter /fr 
mufs  ausfallen,  weil  in  attirer  derBegrift'  fchou  liegt; 
wollte  man  aus  befonderen  Urfachen  ein  Pronomen 
Tetzen,  das  fich  zxii  aimant  bezöge:  fo  könnte  nnr 
ä  lui  ftehen.  Um  den  unterfchiedlichen  Gebrauch 
mancher  Wörter  und  Redensarten  im  Deutfchen  und 
Franzöfifchen  zu  zeigen ,  hätte  Hr.  v.  G'.  auf  das  beßc 
Deutfch  Rück&cht  nehmen,  und  nicht  Pleonasmen 
für  Hegeln  halten  follen.  Wir  wollen ,  der  Künc 
wegen,  nur  anführen,  was  No.  s  19  vorkömmt.  Kein 
Franzofe  wird  fagen:  //  a  mal  ä  sa  tite;  Tvarum 
lälst  man  denn  den  Deutfchen  fprechen  i  fein  Kopf 
thut  ihm  weh  ?  Wer  auf  Reinheit  der  Sprache  bält, 
Tagt:  der  Kopf  thut  ihm  weh;  oder:  fein  Kopf  thm 
web.  Er  ändert  feine  Wohnung,  ift  nicht  fcharf 
überfetzt  für:  li  chauge  de  logement.  Es  heifst  auf 
Pcutfch :  Er  zieht  um.  Wer  feine  Wohnung  ändert, 
der  bleibt  vielleicht  in  derfelben ;  er  macht  nur  andere 
Einrichtungen  darin.  Je  me  suis  blessi  ä  la  main, 
No.  225,  heifst  nicht:  Ich  habe  mich  an  meiner,  fon- 
dem: Sin  der,  Hand  verwundet. 

C  Der  Be/chlufi  folgt  im  nächßem  Stikk.) 
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MANtVHEiitf  u.  Heidelberg,  b.,  Schwan  u.  Götz: 
Cours  de  langue  et  de  Uuirature  Jranqoise  etc. 
Par  Louis  de  Xjraimberg  etc. 

(ßefehlufs  der  im- vorigen  Stach  abgehreehenen  Recenfian»J 

y  Y  a«  No.  245  von  pr/oi  gelehrt  wird,  ift  nicht  be^ 
ßimmt  genug.  Wir  mochten  willen  >  in  welchemr 
SchrififteUer  Hr.  v.  G.  Redensarten  gelefenhat,  wie 
folgende:  Ce  sont  des  choses  a  quoi  vous  ne  prenez 
pas  gard^;  ce  sont  des.eonditions  saus  quot  la  chose 
n'eüt  pas  iti  condue.  Gut  Tind  fie  nicht,  höchftent 
verzeihlich,  ^uoi  kann  fich,  nach  unferem.  heften 
WilTen,  nicht  auf  einen  beftimmten  und  wörtlich  an- 
geführten Plural  beadehen ,  wie  der  Vf.  meint ;  der 
Form  nach,  ift  ea ein  Singular.  Sonderbar  ift,  daft 
Kec.  den  Gebrauch  des  ^uoi  an  einer  Stelle  erlaubt 
findet ,  wo  der  Vf.  nicht  recht  damit  zufrieden  ift. 
//  rCest  rien  ddnt  JOieu  ne  soit  Vauteur»  £r  M^rde, 
fiatt  dcnt  i  unbedenklich  fchreiben :  Rien  de  quoi\  ^^ 
Ou,  Ko.  n^f  ift  kein  Fürwort,  gehört  alfo.  nicht  in 
diefe  Rubrik.  Ou^  est-ce  que^  .No.  250,  heiCst  nicht: 
Was  ift  es?  Das  nintere  Que  ift  überflüffig,  oder  ver- 
langt noch  ein  Anhängfei.  Jolie^  No.  272,  in:  On 
n'est  pas  toujours  jewce  et  jolie,  3Iademoiselle  ^  ift 
der  franzöfifchen  Galanterie  gemäfs.  Da  kann  ,  die 
Grammatik  wohl  einmal  ein  Auge  zuthun;  fehend 
aber  darf  fie  es  nicht  billigen.  $.  40,  No.  291  ff.  han- 
delt von  den  tmbeftimmten  Fürwörtern ,  welche  im- 
mer mit  Noamen  verbunden  werdfsn.  Es  foUen  feyn : 
QüeUfue^  chaqne,  quelconque^  certain*  Der  Vf. 
ungt  feine  Belehrung  darüber  folgendermafsen  an: 
«,Diefc  Namen  werden  bis  jetzt  von  den  Grammati- 
kern für  Fürwörter  ausgegeben ,  es  find  aber  wirkli- 
che Beywörter,  welche  immer  mit  Hauptwörtern  ge- 
braucht werden,  ohne  zwar  eine  beftimmte  Bedeu- 
tung zu  haben,  als:  Quelque  nouvelle 9  irgendeine 
Nachricht  u.  f.  w.*V  ftcc.  verficht  nicht,  was  hier 
behauptet  wird.  Der  Vf.  verfpricht  von  Fürwörtern 
zu  handeln ,  die  mit  Namen  verbunden  find«  Nun 
Tagt  er,^  dafs  diefe  Namen  für  Fürwörter  ausgegeben 
werden ,  aber  Beywörter  find.  Wie  ift  das  möglich  ? 
Wenn  ein  Fürwort  mit  einem  Namen  verbunden  ift: 
fo  müiTen  zwey  Dinge  da  feyn ,  nämlich  das  verbiri- 
dende  und  das  verjbundene.  Nach  jenen  Grapmaati- 
kern  aber  wären  die  Namen  Fürwörter  felbft;  folg- 
lich exiftirten  nicht  zwej  verbundene  Dinge,  fon- 
dem  nur  eins,  das  mit  einem  anders .  benannten 
identificirt  wäre«  Fürwort  wäre  Name^  Name  wä* 
/•  A.  L.  Z,  igis.     Zweyter  Band. 


rc  Fürwort.     Aber   das '  kann   doch  nicht  feyn ;   fol- 
chen  Unfinn  hat  kein  Grammatiker  behauptet. :  Wenn 
man    unter   den  vom   Vf.   angebrachten   Beyfpieleii 
auch  nur  Namen  fände!    Da  triflt  man  Wörter  ge- 
nyg;  wie  NouvelUf  tete^  avis,  raison^  homme^  auteur^ 
genSf  personnes.   Das  find  aber  keine  Namen.   Sayd 
doch  nicht  vorfätzHch  blind!  wird  uns  hier  der  Vf. 
zurufen^    Was  ihr  Suhftantiva  nennt,   und  ich  fonft 
Hauptwörter  genannt  habe,  das  nenne  ich  zur  Ver- 
änderung Namen.  Ich  überfetze  das  Wort  Noms^  das  ich 
in  Wailly  und  bey  anderen  Autoren  finde,  durch  iVa- 
me?u  Ich  habe  nicht  gewufst,  oder  nicht  willen  wollen, 
da(s  ihr  die  lateinifchen  Nomina  in  eurer  Sprache  Nenn- 
wörter nennet,  und  dafs  ich  mit  ihnen  eigentlich  mei- 
nen Unterricht  hätte  anfangen  foUen.  Solcher  Pedante- 
reyen  haben  wir  franzöfifchen  Grammatiker  uns  längft 
entfchlagen.  Was  machen  wir  uns  daraus ,  wenn  uns 
der  Lefer  in  der  Mitte  des  Buchs  nicht  verftebt,  weil 
wir  ihn  in  der  Einleitung  nicht  unterrichtet  habeix? 
Genug p    dafs    fVailly    io  vorgefchrieben'  hat;     wir 
fchreiben  ihm  fo  nach.     Es  ift  zwar  nicht   folge-' 
Ttfcht ,    wenn   ich   in  der  Überfchrift  des  $.  40  von 
Fürwörtern  fpreche,  die  mit  Namen  verbunden  find, 
unter   welchen   ich   Stibftantiv^e    verftehe;     und  im 
Texte   die  Fürwörter  Namen  nenne,   und  Adjective 
darunter  verftehe.     Ich  mufs   fo  verwirrt  fchreiben,  - 
weil  ich  keine  hpUen  Begrifte  habe,    und  di^  dun- 
kelen  aus  fremder  Autorität  zu  Papier  bringe.     No. 
1^94*   AucTjn,    welches  Hr.  v.  G.  nur  im  Kanzleyftil 
und  im  Scherz  als  für  quelque,  quelqii^un  gebraucht, 
anführt,    kann    auch  fo  nur  als  ein  Archaismus  in 
^uferen  Zeiten  gelten.  Es  ift  .das  italiänifche  alcuno^ 
lind  ward  ganz  fo,   wie  diefes,  vormals  gebraucht. 
]^ec.  trifft  es  gleich  im  erften  Capitel  des  Oargantua 
auf  der  erften  Seite  in  diefer  Bedeutung  au.     ^^Vous 
avez  Vautoriti  de  Piaton ,   et  de  Flacce ,  qui  dit  itre 
aueuns    propos,    tels  que  ceuX'ci  sans  doute^    qui^ 
plus  sont  delectableSf  quand  plus  souvent  sont  redits.*\ 
Seit    geraumer    Zeit   ift  aus   den   franzöfifchen 
Grammatiken    das  Decliniren  verbannt,    und  wird 
in   den    Kehncht    des    Alterthums    geWörfen.     Die 
Neueren  meinten    eine   grofse  Endeckung  gemacht 
zu  haben ,  als  fie  fanden ,  dafs  das  Franzöfifche  keine 
Cfifus   hätte,     und    die  Nennwörter   die  Endungen 
nicht  anders,    als  im  Plural,  veränderten.     Den  Al- 
ten war  es  jedoch  nicht  unbekanpt ;  weil  aber  die  la- 
teinifche    Grammatik   alle   übrigen  beherrfchte  und 
noch  beherrfcht:      fo    richteten    fie    fich  im  We* 
fentlichen  nach  ihr;     zumal   da    die  fyntaktifdien . 
Voirfchriften    fich    in    diefer    Form    leichter    und 
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dentlicber  ^l>en  liefsen.  Wenn  man  z.  B.  befiehlt^ 
se  mUer  znit  der  Partikel  dif^  niebt  mit-muec  oder  a, 
SU  brauchen:  fo  mufs  man  hinzufetzen/  dafs  das  de 
manchmal  zn  dut  auch  zu  des  verlängert  werde,  wenn 
k  oder  Icj  da^u  .gehört«  Dem,,  der  decliniren  kann» 
giebt  man  die  einfache  Regel :  Se  meler  regiert  den 
Ablativ,  und  er  ift  fertig.  In  der  Anweifung,  wie 
man  die  Nennwörtör  durch  Partikeln  verändern  fol-> 
le,^^eben  auch  unfere  heutigen  Grammatiker  eine  Art 
Schema  zum  Decliniren ,  nur  fetzen  fie  die  Cafus 
nicht  däbey.  So  macht  es  auch  Hn  v.  G, ,  der  da^ 
tvo  der  Ablativ  ftehen  Tollte,  nicht  nur  £?«,  fondern 
auch  noch  par  anbringt.  Du  pire^  par  le  phre^  von 
dem  Vater;  de  la  mhre^  par  la  mire^  von  der  Mut* 
ter.  Er  hätte  eben  fö  gut  mehrere ,  ja  alle  Präpo&tio« 
iien  einfchieben  ^können.  Durch  Übung  und  6e* 
wohnheit  lernt  man  wohl  in  drey  Jahren  den  richti« 
gen  Gebrauch  der  Partikeln  vor  den  Nennwörtern, 
und  man  follte  denken,  dafs  die  Abwandlung  der 
Zeitwörter  auch  auf  diefe  Weife  in  den  Kopf  ge^ 
hen  würde.  Die  Grammatik  dürfte  nur  einige  allge- 
meine  Vorfchriften  angeben ,  die  leicht  verftanden 
und  befolgt  werden  müfsten,  da  Gedächtnifs  und 
Verftand  fie  fcfaon  gefafst  hätten.  Diefer  Weg  hat  un- 
fferem  Vf.  jedoch  verdächtig  gefchienen ;  er  fetzt  die 
Con jugationen  der  Länge  nach  her.  Ach ,  der  fcho- 
feftifchen  Weitläufigkeit!  Der  Indicativ  allein  hat 
Viierzehn  Tempora;  nämlich:  le  Prisent,  Vlmpar-» 
fait^  le  üißni^  le  Parfait  indijini^  le  Plus^que- 
pärfaitf  le  Plus-que-parjait  eompose^  l^Antirieur  di-^ 
ßnif  VJniirieur  indefinit  le  Futur  simple  oü absolu^ 
te  Futur  passi  ou  antSrieur^  le  Futur  passi  composi^ 
le  Conditionuel  simple  ^  le  Conditionnel  passi  ^  und 
h  Conditionuel  passi  eomposi.  Zum  Infinitiv  wer« 
den  ihrer  fünf  gezählt :  le  Prisent ,  le  Parfait ,  le 
Participe  prisent ,  le  Partieipe  passi  und  le  Partiell 
pefutur.  Das  Particip  ift  durchaus  kein  Infinitiv, 
fondem  von  einer  ganz  anderen  Natur.  Wenn  ea 
auch  von  dem  Verbum,  aus  welchem  ea  entfpringt, 
abhängig  ,feyn,  und  nicht,  wie  bey  den  Lateinern, 
^inen  befonderen  Redetheil  ausmachen  foll :  fo  xaufs 
€8  doch  feinen  befonderen  Platz  haben,  und  kann 
nicht  untergefteckt  werden.  Die  Franzofen  haben 
jkein  Tarticipium  Futuri ;  der  Vf.  macht  ihnen  eins, 
das  er  aus  dem  Particip  des  Verbums  devoir  mit 
dem  Infinitiv  zufammen fetzt.  Devant  avoir^  devant 
itre^  devant  aimer^  devant  alter.  Sogar  dem  Paf* 
£v  wird  ein  folches  beygebogen.  Devant  ^tre  ai" 
ihit  aimie,  Ift  das  ein  Particip,  was  nicht  aus  dem 
Verbum  felbft,  nicht  durch  Hülfe  eines  ^ülfsverbums, 
Tondem  mit  Anzwängung  eines  ganz  fremden,  ge^ 
bildet  woi-den  ift?  Zeigt  denn  Devoir  eben  Zukunft; 
i^igt  es  nicht  vielmehr  Pflicht  und  Nothwendigkeit 
an?  Wenn  man  es  an  das  Lateiiiifche  hält:  fo  wird 
es  noch  anfliallender.  j^maturus  ift  nicht  derjenig^^ 
welcher  die  Pflicht  £at.  Jemanden  zir  lieben;  es 
kann  fogar  gegen  feine  Pflicht  feyn.  Franz.:  Celui 
ipd  aimera^  nicht  celui  qui  dvit  aimen  Deutfeh: 
der' lieben  wird  oder  will.  Jmaturus  fufUf,  ich -wer* 
|b  oder  will  lieben^    nicht:   iefa  föU  lieben.    £her 


Itefse  fich  noch  mit  iäler  ein  Part.  Fut.  fnaehen,  wie- 
wohl es  unvollkommen  wäre,  weil  es  den  Begriff 
der  Bereitfchaft  mit  fich  führt.  Amaturus  kann  weit 
öfter  participialiter  ducch  allant  aiuier^^\%  durch  <2^ 
vant  aimer,  gegeben  Mfcr(|en;  vöufam nimfr  lA  vf^ 
nigftens  eben  fo  gut,  als  devant,-  Die  Conjugation 
der  Activ- Verben  nimmt  Jf.  46  ein.  Hier  treffen  wir 
auf  folgende  Note  :  ffParmi  ees  verbes  actifs^  ü  se 
trouve  aussi  quelques  verbes  neutres^  tels  q\i  aller, 
mourir  etc.**'  Wie  fo?  Neutra  befanden  fich  unter 
den  Activen?  Freylich,  wenn  man  fie  dartinter  wer- 
fen will-  Aber  welcher  Grammatiker  wird  das  thun ! 
Dafür  ift  er  ja  da ,  daCs  er  theilen  ,  fichten  und  fclMi* 
den  foll..  Ein  Ignorant?  Aber  fo  einen  wollen  wir 
nicht.  Und  nun  gar  Neutra,  wie  aUer  und  moiirir! 
Wärena  nodi  Neutra,  wie  approcher^.  ichaufer^  gros- 
sirl  Wärens  folche,  die  bald  den  Begriff  des  Ne» 
trama,  bald  des  AcUva  haben  !  Der  Vf.  wftre  hieia- 
ner  fcharfen  Lange  "werth.^  Völlig  richtig  finden  wir 
hingegen  die  Note  unter  dem  Perfect  von  aller  ^  No. 
334,  wo  der  fichtbare  Irrthum  beftritten  wird,  daüi 
iti  zum  Verbum  aller  gehöre.  Dafs  Hre  indelTeuim 
Oefprächsftil  für  aller  gebraucht  werde,  wird  fchwer 
auszurotten  feyn.  Man  findet  bey  guten  Schriftßel' 
lern:  Je  fus,  für  fallai„  Was  Reo.  über  die  Unter- 
abtheiluhgen  in  den  Con  jugationen  auf  dem  Henen 
bat^  verfchweigt  er  diefsmid;  ea  aGiöchte  ihn  zu  weit 
fuhren.  Das  Part.  Prät.  von  absöudre  heilst  nidt, 
wie  No.  347  fteht,  absout,  fondern  tf^jaux  f  auch 
die  erße  Perfon  des  Präf.  v.  vaincre  nicht  vainCf 
fondem  vaincs.  Das  s  ift  charakteriftifch;  Richdet 
hsxvains.  Wenn,  nach  No.  4^6,  ü  va mourir ^  er 
ift  am  Sterben,  beifst:  fo  kann  ü  va  venir  nicht  hei* 
fsen :  er  kommt  fo  eben.  Diefs  würde  fe^n :  il  vUnt 
de  venir  oder  d^arriver.  Denn  durch  Jo  eben  wird 
die  unmittelba^re  Nähe  d^r  Vergangenheit  bezeichnet; 
für  eine  folche  Nähe  derIZukunft  dient  das  Wdrtchen 
gleich,  II  va  venir  •  er  kommt  gleich.  Hr.  v,  G* 
hat  in  .derfelben  Numer  oft  Jo  eben  für  gleich  g^ 
braucht ;  vielleieht  ift  es^  ein  Provincialismus.  In  No. 
430  fällt  plötzlich  ein  Datif  aus  den  Wolken.  Wir 
grüfsen  ihn  unbekannter  Weife.  Unter  No.  45^  '^ 
man  uns^  prhs  nicht  mit  pret  zu  verwechfdn.'  Schö- 
nen  Dankl  Aber  wie  viele  Anmerkungen  würde  ei 
geben,  wenn  man  uns  im  Franzöfifchen  auf  jede 
kleine  Klippe  diefer  Art  anfmerkfam  machen  wollte! 
In  Redensarten,  wie:  //  ne  sera  pas  si  oder  aus^i 
eonstant  qu^il  le  dit^  No.  5s8»  würde  Rec  d^s  aus- 
si weit  vorziehen.  Es  ift  etwas  Comparalxves  in  den 
aussi  ^  das  man  bej  si  nicht  ahndet.  Da  das  que  der 
Franzofen  fo  vielerley  Bedeutungen  hat :  fo  mab 
man  fich,  Zweydeutigkeiten  zn  vermeiden,  wobl 
mit  dem  vorhergehenden  Worte  in  Acht  nehmen* 
Die  Re^el,  No.  536,  dafs  si  mit  dem  Imperfect  des 
Indicativs  verbunden  werden  müfle ,  hat  ihre  Rieb* 
tigkeit ,  und  wird  von  den  meiften  Schriftßdlem  be- 
achtet. Der  Gebrauch  entfcheidet;  an  üch  aber  ift 
fie  wunderlich  und  der  Sprachlogik  entgegen.  Der 
Subjunctiv,  der  das  Bedingte  auedrüdten  foll»  pa^st 
viel'  beller  hinter  si^  welches  gerade  eine  Bedingung 
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«TiMgt ,  imd*^  ebte  iladüfeh  fetefat  vioa  quand  ^u-  un- 
'Cerrcheiden  ift.     Daou  kommt,    dafa  fUtf»  vvrenn  ee 
im  zweiten  Oliede  Aebt,  um  e^  doppeltes  si  sa  ver- 
meiden,    immer  und  ohne  Ausnahme  den  Subjunctiir 
regiert;    woven  No.  543  dads  Bejfpiel  gegeben  wird; 
Si  les  hommes  dtoient  jages  et  qv^ds  suwissent  les  lu^ 
miires  de  leur  raison*     Da  hier  quet  daa  si  nur  ver^ 
tritt:  fo  löUte  man  natürlich  fcblieben»    dafn  es  den 
vorhergegangenen  Modus  beibehalten  r  würde.     Nun 
aber  4ieir0t  der  tyrannifche  Befebl :  Du  follft  nach  si 
den  Indicarir»    und  nach  dem  ftell  vertreten  den  que 
den  Subjanctiv  fetz^.     In  einer  kritifchen  Grapimar 
tik  hätten  wir  einige  Auseinanderfetzung  der  Mate^ 
rie  gewunrcht..    Es  ift  nicht  genug,  dafs  No.  557  di^ 
Bemerkung  gegeben  wird,  dafs  nach  si  pft  das  Im^ 
l^rfect  des  Subjunctivs  oder  des  Indikativs  willkühr« 
Kch  gebrauche  werde,  und  dafs  es  einerley  fey,    ob 
man  fagt:    Si  nous  n^itions^  oder  si  naus  nt  fussions 
partis.  Eine  aufgehobene  Regel  ift  keine  Regel  mehr ; 
fie  nutzt  alfo  zu  nichts.     Unter  den  franz^  Autoren» 
die  üch  nicht  danadi  richten,   wollen  wir  nur  JLe 
Sage  anführen,   gegen  welchen  Hr.  v,  6»  nichts  ein« 
wenden  wird ,   da  er  felbft  aus  deifen  Gil  Blas  einir 
ge  Stücke  als  Mufter  in  den  zweiten  TheiJL  feines 
Conrs   de  Langue  aufgenommen   hat  •  Man   findet 
auf  allen  Seiten  Verftöfse.     So  hetfst  es  an  einer  Stel« 
le:    Je  n'exäminois  pas   si  cela  itoit  bon   ou  mau-^. 
vais ;  und  einige  Perioden  nachher:    Que  feusse-^^ 
heureriXf    si  Vambition  wi'eüt  priserve  delafaimi 
Sil  tut  refU  ,  si  je  fCeusse  pas  eti,   si  vous  6tiezi 
si  mes  larmes  ne  saurolent  ^    eomme  s^il  eüt  craint\ 
No.  547.   f^Ne-que  heiftt  oft  ne-rien.  JeH^ai  que  Jai^^ 
re  ici,   ich  habe  hier  nichts  zu  thun.*,<    Hier  iß  vonr 
einer  Ellipfe  die  Rede ,    die  durch  rien  nicht  ausge^ 
fülh  wird.    Es  kann  doch  nicht  gf  fagt  feyn :   Je  n*ai, 
rien  faire  ieif  fondem  rien  ä  faire  i  die  EUipfe  darf 
dd3  ä  nicht  ausdrängen,     ^ue  ift  ftatt  des  verwand- 
ten ifiioi  gefetzt,  und  pas  ausgelaHen,    wie  im  Fran- 
zöfifchen  oft  erlaubt  wird.     So  viel  von  diefer  bunt- 
fcheckigen  Grammatik,   die  in  einem  weit  belferen 
Stil  und  mit  mehr  fhilofopbie   der  Sprache  abge-* 
fabt  feyn  müfste,  wenn  wir  ims  ihrer  Erfdxeinung, 
ernftlich  freuen  follten.    Darum  leugnet  Rec  nicht« 
dafs  noch  Vieles  daraus  gelernt  werden  könne,  wenn, 
ein  fachkundiger  Lehrer  fie  bey  feinen  Schülern  zum 
Grunde  legt ,  und  die  Fehler  verbelfert. 

Als  Anhang  folgt  ein  Traiti  de  la  Fersifieation 
Fran^oise^  der,  wie  die  Vorrede  berichtet,   £aft  nur 
ein  Auszug  aus  Soiße^s  Dictionnaire  ift.    Er  hat  viel^- 
VoUftändigkeit,   und  wir  wollen  nur  wenig  Anmer«- 
knngen  dazu  machen.     Es  fällt  uns  gleich  im  An-^ 
fange  auf,    dals  die  letzte  weibliche  Sylbe  des, Ale- 
xandriners  ftumm  genannt  wird;    dem  Sylben  zäh- 
lenden Reimer  ift  fie  fo  laut,  wie  jede  andere  weibli-. . 
che  Sylbe,    die  nicht  am  Ende  fteht.     Wenn  man 
fcandirt:    fo  fpricht  man  fie  mit  aus.    Der  Mifsver^ 
Ibnd  des  Vfs.  entfteht  daher,   dafs  er  ftch  einbildete^ 
der  Alexandriner  müife  fchlediterdings  nur  fechs  Fü- 
fae  oder  zwölf  Sylben  haben.    Er  hat  aber  wechfels« 
^eife  6iuid^|FüIse,  oder  ifi  imd  13  Sylben.    £0' 


zeigt  fich  deutlich  in  den  von  dem  Vf»  gewählte* 
Zeilen,  deren  zwey  erfte  folgende  find: 

i.oiu  de  rien  decider  s»r  ,cet  Etre  suprtmet  ^• 

OMrdons  9  ei^  Padorant ,  un  silenee  profond. 

Man  betrachte  das  vorletzte  Wort:  Sllenee*  Mub 
man*  es  nicht  ak'  dreyfylbig  — v^-—  auafprechen« 
wenn   der  Vers  auskommen   foll?    Was  von  silence 

{ilt,  mufs  auch  von  supreme.-wahr  feyn;  alfo  ver- 
ummt  die  letzte  Sylbe  nicht ,  und  die  Zeile  befteht 
aus  dreyzehn  Sylben«  Hätten  fich  die  franzpfifchea 
Dichter  nicht,*  nach  dem  Mufter  ihrer  Vorfahren^ 
hey  deren  Lebzeiten  man  auch  im  gemeinen  Leben 
fdlche  kurze  Sylben  vernehmlich  ausiprach,  wie  auch 
noch  in  einigen,  befonders-weftlichen,' Provinzen 
Frankreichs  gefchieht,  diefe  Freyheit  erlaubt:  fp 
würden  die  franzöfifchen  Verfe  eine  ganz  andere 
StructuT  und  andere  Gefetze  haben.  Es  geht  ja  fo 
w^it,  dab  man  in  Verfen  die  im  gemeinen  Leben 
verfchluckten  Sylben  nicht  nur  immer  mitzählt ,  fon- 
dern fie  fogar  dehnt  und  lang  macht,  da  fie  doch,  ih- 
rer ganzen  BefchafFenheit  nach,  bis  zum  Verftum- 
men  kurz  find.  Im  Deutfchen  ift'nur  bey  fogenann^ 
ten  Knittelverfen  erlaubt,  was  im  Franzöfifchen  ganz 

Semein    ift.      Rec.  thut  nur  einen  ^lick  in  den  err 
en  franzöfifchen  Verskünftler  BoUeau^  und  fchreibt 
einige  Zeilen  aufser  der  Ordnung. ab,    zum  Beleg  tei^    * 
nes  kaum  eines  Beweifes  bedürfenden  Satzes.. 

ji  lafin  sur  qaelqu*un  de  nos  vices  eouvertSm 
Du  menson  g  e  toujours  le  vrai  demeure  itutttre,  , 

Jt^e  peiit  aux  jtettx  du  monde  Hre  ee  au'il  n^est  jpat, 
En  vuin  ce  misanthrppe ,  aux  yeux  tristes  et  somhreim 
JWagfement  fuit  ses,  traits,  ses  caressesjont  penr. 
ISavere^  ä.voir  chez  lui  le  Paetole  router. 

Die  im  gewöhnlichen  Reden  leicht  angedeuteten  Ai^ 
tikel  und  Partikeln  werden  lang,  weiiu  es  das  B^ 
dürfnib  des  Verfes  fodert.  Wir  wählen  ein  Beyfpid 
mus  der  berühmten  Henriade. 

//  faimoit,    non  en  rot  9  non  ennudtre  sivhrAt 
Qui  souffre  qu*on  aspire  ä  Vhonneur  Ü  e  lui  vlaire$ 
£t  de  qui  le  coeur  dur  et  V inflexible  orgueil 
Croit  l e  sang  d^ un  sujet  trop  paye  d^un  coup  d*.oeilm 

Wenn  man  es  nicht,  aus  Meifterhänden  gebildet,  vot 
Augen  fähe:  würde  man  fich  vorftelleh,  dafs  .de  lui, 
de  qui^^  le  coeur ^  le  sangf  d^un  coup  Trochäen;  ^ 
dafs  en  maitre  ein  Creticus  wäre  ?  Doch  Rec.  hat  fich 
fchon  zu  lange  dabey.  aufgehalten.  S.  310  findet  der  - 
Vf.  das:  Non,  non,  un  roi  qui  veut,  obr widrig»  und 
wir  find  feiner  Meinung;  aber  nicht  aus  dem  an- 
geführten Grunde,  weil  das  n  in  nön  nicht  ausge^ 
fprochen  werde ,  fondem  wegen  des  dreymaligen  Na« 
lenlauts,  der  durch  non  non  un  entfteht.  Dafs  das  n  in 
non  nicht  ausgefprochen  werde,  kann  man  nur  unei- 
gentlich behaupten ;  es  ift  alfo  von  keinem  Hiatus  die 
Rede.  Rec.  giebt  der  Entfcheidung  des  Vfs.  S.52Q  zwi«" 
fchen  dem  P.  du  Cerceau  und  Richelet,  welcher  letz- 
tere .in  feinem  Urtheil  über  den  Gebrauch  der  Inver- 
fionen  ^öfse  Befchränktheit  verräth,  völligen  Bey- 
fall.  Hingegen  fcheint  er  ganz  Unrecht  zu  haben, 
wenn  er  Racine^s  folgende  Verfe  aus  der  JphigAii^ 
tadelt: 
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1 

Ä  verrat  Ut  cfismlni  Mcor  (niclit  eneore)  tout  farfwmis  ' 
Des  jieurs  dont  tone  tes  jfms  ^n  teraPoU  semes.    . 

Man  findet  folgende  Anmerkimg  darüber:  ^^Dont 
joiis  ses  pas  on  ies  avoit  semis^  est  un«  in* 
'-Version  Sautaitt  plus  forde  que  le  participe  se» 
mis  est  ümefti  par  le  pronam  Iws^  au  Heu  fHre 
ri^'i  par  le  pronom  que^  cor  il  falloit  dire  que 
sous  ses  pas  on  avoit  semeei.**  Rec.  findet 
diere  Verfe  To  Mar  und  Tchön«  alt  irgend  andere  iBH 
Hacine.  Die  hier  vorgefdilagene  Verbefferung  ift 
eine  Verfchlecbterang,  felbft  wenn  s^mies  auf  par- 
fumSs  reimen  könnte ;  welche»  aber  nicht  ^efchei- 
hen  kann«  YrtMmies  in  semies  zweyfylbig  ift,  al- 
fo  dem  ^irtfylbigen  mis  in  parfumis  nicht  ent- 
fprichty  und  unferen  oben  angeführten  Satz  bießä^ 
tigt.  Der  Kritiker  hat  geftolpert«  d.  i.  falfch  con- 
Aruirt.  Semes  gehört  nicht  zu  fieiirs^  wie  er  zu 
Wähnen  fcheint;  denn  fonft  könnte  nichu  in  d^ 
Welt  es  vor  der  Fömininität  retten :  fonderu  zu  ehe* 
mins.^  Rlytämneßra  fpricht  von  den  StraCseu,  die 
noch  duften  von  den  Blumen ,  womit  man  fie  (die 
Strafeen)  unter  ihren  (Iphigeniens)  Tritten  befäet 
hat.  Alles  ift  fo  deutlich »  dafs  man  es  nicht  belTer 
Wünfchen  kann.  Semer  un  chemin  de  ßeurs,  ift 
das  nicht  gut  (ranzöfifch  ?  Kec.  hätte  nicht  gedacht^ 
daf»  er  Racine's  Reinheit  gegen  feine  Landsleut^ 
▼ertheidigen  müfste.  Bardus»  S«33<>*  ^oü  ein  ur: 
alter  König  in  Gallien  gewefen  feyn,  und  von  ihm 
die  Barden  den  Namen  führen.     Spafs! 

Der  zweyte  Theil  hat  die  Beftimmung  eines 
Lefebuchs  für  die  Schüler  der  unteren  ClaJDTen.  Er- 
zählungen aus  BerquUCs  Ami  des  enfants  und  einige 
Schaufpiele  der  Frau  v.  Genlis  machen  deii  Anfang. 
Lieider  find  wenigftens  die  Erzählungen  den  bclefe- 
nen  deutfchen  Knaben  fchon  in  ihrer  Mutterfpra:- 
che  bekannt,  es  wird  ihnen  alfo  kein  Vergnügen 
machen,  fie  hier  wieder  zu  finden.  Da  indeü'en  der 
moralifche  Zweck  in  ihnen  vorherrfcht,  und  fie 
das  jugendliche  Herz  in  Anfpruch  nehmen:  fo  hat 
der  Vf.  keinen  Mifsgrift'  daran  gethan.  Wie  konnte 
er  aber  die  erften  Capitel  aus  dem  Thorehfpiegel  Gil 
Blas  9  und  das  Fragment  aus  den  Memoiren  des 
leichtfertigen  Grafen  r.  Orammont  unmittelbar  dar- 
auf folgen  lallen?  Es  ift  in  beiden  Abfchnitten  zu 
Vieles ,  was  den  guten  Eindruck  der  bisher  empfan- . 
genen  Lehren  ftören  und  wegnehmen  mufs.  Der 
Vf.  macht  es  wie  die  Väter,  die  mit  ihren  Söhnen 
in  die  Kirche,  und  gleich  darauf  ins  Weinhaus  ge*- 
hen.  Ganz  entgangen  ift  ihm  felbft  fein  verkehrtei 
Benehmen  nicht,  und  er  hat  einige  allzu  grelle  Züg^ 
ausgelaifen,  z.  B.  dafs  Gil  Blas,  wie  ihn  fein  On- 
kel nach  Salamanca  fchickt,  zu  den  mitgegebenen 
Pucaten    einige   Realen  maufet«     Hin  und  wieder 


'find  erklärende  Ncflen  befgefügi,   die  aBerniditTid 
bedeuten.     So  heifst  es  unttr  anderen  von  dea  &e^ 
len,    der  Werth  derselben  habe  variirt.    Der  Knabt 
will  nur.  wiflen,   wie  viel  fie  unsefilhr  gdten ,  und 
erhält  keine  Antwort.    Eben  fo  dürftig  ift  die  Note 
unter  Eciiyer.     Ein  Eseudero  ift   kein  Hinsmeißer. 
Darauf  folgt  eine  lange  Reihe  Fabeln  von  la  Fontai- 
ne ,     aus    welchen  fich  die  Schüler  befonders  die 
Wendungen    und     vertrauten    Ausdrücke    merken 
follen;    und    hinterher  viele  Anekdoten  von  Köni- 
gen ,    Marfchallen ,  '  Geltiirten'  u.  dgl.,  meifiens  aui 
der  franzöfifchen  Gefehiohte,.  zumal  Ludwigs  XIV. 
Den  Befchlufs  derfelben  macht  ein  Brief,  Facitki 
fiberfchrieben.     Der  Schreiber  diefes  Briefs  iß  zwar 
überzeugt,    dafs  die  lieutigen  Nationen  das  Lateini- 
fche  nicht  mehr  ausforechen  kennen,  wie  die  alten 
Römer;  meint  aber  doch,  dafs  die  franzöfiCche Ans- 
fprache   des  Namens  der  Liebesgöttin  Firns  (\Ve- 
iiühs)  befter  fey,  als  die  der  Deutfchen,  bey^  denen 
er  Fih^us  (Fehnua)  laute.     Wenn   er  doch  von  ei- 
n€r  Landfchaft,  'worin   er  diefe  Ausfpracbe  gehört 
haben  mag,  nicht  auf •  das  Allgemeine. fchlöCe!  Hec 
hört  in   feiner  Gegend  beftäa4ig  PVehnus;  welches 
er  auch   der  einßmaligen   Ausfpracbe   in  Rom,  in 
wieferi[i:  man  fie  durch  Verfolgung  der  Analogie  her- 
ausbringen kann,  am  gemäfseften  hält.   Haben  denn 
die  Römer'  ihr  u  wie  ü  ausgefjprochen,  und  die  lete- 
te  Sylbe  betont?    Und  dergleidien   Gefchwäu  foU 
Facetien  enthalten ,  junge  Knaben  follen  es  zum  Be- 
huf ihrer  Bildung  lefen  und  überfetsen!  Nützlicher 
für  fie,  doch  immer  nur  Stückwerk,   iftdieAnfUi* 
rung  über  die  Germanismen  und  Gallicismen,  wo- 
bey  die  üble  Gewohnheit,    audändifche  Wörtei  zu 
fchmieden ,  die  keiner  Sprache  eigen  find,  and  nun- 
che  franaöfifche  Wört^  in  einem  fremden  Sinne  an- 
anwenden ,    gerügt  und  der  richtige  Ausdruck  inge- 
geben wird.     Dergleichen  find:   Accuratesse 9  fatale 
motion  9  partout,    Disparation  f.  JDesperation^  Vf^ 
das  gezüchtigte  Wort  hätte  heifsen  müIFen,  wirdnor 
von  Leuten  gebraucht,   die  tief  unter  der  granmuti- 
fchen  Kritik  fiehen ,   die  fich  dividiren ,  fiatt  Ach  za 
divertiren,    und  eine  Invcntion   für  eine  Invitatioo 
annehmen.    Als  Zugabe  ift   diefem  zwejten  Tbeile 
ein  Examen  des  ouvrages  de  M,  VAbbi  Mozin  hej* 
gelegt,     worin   demfdben  nicht   wenige  Schnitzer 
gegen    den    Sprachgebrauch  nachgewiefen  iverden. 
Da  wir  keine  Recenfion  über  eine  Recenfion  fchrei* 
ben  dürfen:    fo  lafTen  wir  uns  in  den  Streit  um  fo 
weniger  ein ,  da  die  Freunde  des  Hn.  üf.  unferem  Vf. 
vorwerfen ,    daCs  er  fich  zu  feiner  Prüfung  eines  äl- 
teren  Abdrucks  der  mozinfchen  Schrift  bedient  ha- 
be, der  nicht  in  den  Buchhandel  gekommen  ift. 

Js. 


NEUE       AUFLA<}£N. 


Berlin  i  b.  Dunckcr  u.  Huroblot:  Pergifsmeinmcht. 
:$aTnmluxig  auscrlcfencr  Stellen  von  ^riedufchen ,  Ji-omifchcn, 
iuliaiürchen ,  portii^iefifcken ,  fvatnifehen  ,  englifckcn ,  fran- 
söfiTchcn  und  deuircken  Schrift&clleni  in  der  Origiiialfpi-a* 


che  mit  d^utfcheT  Überfetmng,  Ein  Tafckenbncli  vonfif- 
lich  zum  Gebrauch  iüx  Stammbficlier.  Heniugeeeben  tm 
Karl  Miliehler, .  Zwtjrte  verbeiT.  u.  varmehrte  AuBa£C*  i^ 
a66  S.  xfl.  Cao  gr.)    (S.  d.  Ecc.  Jahrg.  1809.  2^0.  65.J 


M  o  n  a  l  s  r  e  g  i  ß  e  r 


V  T>  n 


April    1  8  1  a. 


I.  Verzeichnifs  der  im   Monat  April  in  der  J.  A*  L;  Z.  f ecenfirten  Bücher«    ' 

(Die  er^  Ziffer  liexeidiiiet  £e  Niuxier •  die  ^wejle  die  fieite. ) 


A, 


d. 


'fißchten,  Nachtrige  n.  Berichtigungen  sa 
Kirchners  Gefchichte  der  Stadt  Frankfurt  a. 
Main  79,  ic^l. 

jiuch  Anleitung  sur  Kenntnira  und  Behandlung    * 
der  Tafdienuhfen,  %  u.  a  Aufl.  go«  119. 

.    Ä 

J3<zi7ehriAliche  Unterhaltungen  yot,  hey  und  nach    • 
der  Abendmahlsfejer  Ggi  fi4* 

—  *—  SanuninngchrifiUcher  Gebete  in  den-wich-^ 
tigRen  Angelegenheiten  u.   Vorflllen    des  Le-  - 
befis.  2  Aufl.  a  u.  2  Th.  68f  M* 

Saum^MrUn  Handbuch  nfitzlicher  Wirthrohafts* 
o.  Beruft  -  KenntnilTe  fQr  junge  Frauenaimmer. 
X  —  3  Thcil  70,  ,^ 

JBenzenberg  Anfangsgründe  der  Rechenkunft  und 
Geometrie  fflr  die  FeldmeiTer  des  Grofsherzog- 
thums  Berg  75,  73. 

-—  —  Anfangsgründe  der  Recikenknnft  u.  Geonfe- 
trie  fOr  Landrchulen  76t  73« 

fergmivm  Abnift  «Ines.  Syftems  der  Pandekten    67,  13. 

JBernhardi  über  das  Alphabet  77,  96. 

—  -^  Ueber  den  Philoklet  des  Sophokles  84«  151. 
Drautfchau  j  die«  1«  %  Th«  go«  ifto, 
Sriefe,    vertraute »    Ober    die    kirchnerrche   Ge- 

fchichte  von  Frankfurt  a.  M*  79»  105. 

Creuzer  Symbolik  nnd  Mythologie  der  alten  Töl« 

ker»  befonders  'der  Griechen^    &  Bd.  3  Bd.  i 

•   Abtheilung  ^  71,  4t« 

Curioütitto  der  pfaySCck  •  literarifch  -  artiffirch- 

liiftorifchen    Vor,-   n.  Miv^elt.      1    Bd.   &  u; 

3  Stück*  '       75.  69* 

Dietrich  deutfches  'Genetal  «RegiUer  xu  dem  x  — 
ao  Bde.  des  TolHUndigen  Lexikons  der  Girtne- 
rcy  u.  Botanik^  77,  lOO. 

£r77<^i  ^terthtf mskunde  der  Griechen,  Kömer  n. 
Deulfchen  in  ihrem  gansen  Umfange.  1  Bd. 
1  — 3Th.     .  S4.  14^. 

—  —  Alterthamev  def  Griechen»  1  Bd«  i  — .3 
Theil  .    :      .  .  84i  »49. 

Fick  Leitfaden  tu  einer  feEen  Uebeneugnng  yon 


(den  Wahrheiten  der  Chriftusreligion »  unf  lUn 
.  'werenilichen  and  anrerinderlichea  BeAandtheQ 

tder  Wahrheit  ihrer  WoUthfttigkeit  gebant       J^^  g. 
.fi/chef  erfie  Gründe  der  Differential  •  •  Iniegial- 
iind  Varia tions- Rechnung     -  75»  79> 

G. 

'OaUerie  li4dslicher  Denkmale.    In  xa  KnnAbUt^ 

tern  ^7»  ^4- 

Gefchiftshuch  täü  praktifche  Aerate  u.  WundXn- 

te  auf  d.  J.  xgii,  69«.  3i., 

Glaijt  Wilhelms'  erfles  Lefehnclx  ^i^  xaf* 

de  Graimberg  Cours  de  langue   et  de  litt^atnre 

fran^aise.  x.  2  Paitie  85»  *55* 

-*-  —    elementar! fch er  Curfus  der    fransöfifchen 

Sprache  u.  Literatur,  x  Th.  8$*  t^X. 

Grattenauer  Repertorium  aller  die  RriegsUffent    ' 
Krlegsfchäden  u%  K riegsein qfUartirungen  betref* 
f enden    neueren    Ge[ptzt   und  VerordnungM* 
X.  ft  Th.  '  ^  87,  $, 

Grojse  der  arithmetifche  Jugendfreund  in  fokra- 
'  tifchen  Gefprftchen.  x  Th.  75,  73, 

Grüfon  ryßematifcher  Leitfaden  der  Arithmetik» 
Epipedometrie ,  Stereome^ie »  ebenen  Trigono* 
meuie  n.  Feldmerskuuff  75,  73, 

-      H. 

BarUs  über  die  Behandlung  der  Hundswnth ,  tt« 
insbefondere  tiber  die  Wirkramkeit  der  Datura 
Stramonium  ge^en  diefelbe  ^    69,  31. 

Heyne  Pflanxenkalender.  2  Aufl.  8»»  W« 

Himmel  12  alte  deutfchc  Lieder -des  Knaben Wun- 
derhorn»  mit  Begleitung  des  Pianpfofte  84»  ^S^l 

I. 

Jaeger  adnotationes  ad  Sophoclis  Ajacem  ,       84>  i^S* 
'Journal,  neues«  für  Chemie  u.  Phyük«  heransg. 
von  Schweigger,  x  — 3  Bd.  77,  89, 

R. 

Katechismns  der  chriftlicbe«  Lehre  in  Ortmd« 
fitzen  des  Denkens  u.  Handelns  zum  Auswen- 
diglernen 66,  ^. 
'  Kirchners  PrOfüng  der;  Anflehten »  Nachträge  u. 
Berichtigungen 'oder  der  rerlrauten  Briefe  ein^s 
HalbwiflerS  über  die  Gefchichte  Yon  Frankfurt 
a.  M.  '  79»  »<J5- 
K/fgeVeTfuch  einer  DarHellüng  des  animaliTchen 
Magnetismus  als  Heilmittel     *                 ^       63.  17- 


JDwo^StMiiiWtnbreliaft.    Nkeli  defSssTode' her- 

•nsgclg«  TOD  V»  Auerswald,  5  ^^^  T4t  ^ 

Xriig  dfit  StMMt  n.  die  Schule  7<>»  33* 

X. 

Xeonhard  TafdieiibaclL.  f(k  die  geltmmte  Minen« 

logie.  5  Jahrg.  '        8>*  ^^S* 

X^ichtenthml  der  nrnfikaUfche  Arsc  69»  SL% 

Lahr  kleine  Weltgerchichte  iHt  denerften. Anfang 
beym  Battt/«  n,  Sehol  •  Unterricht  76.  Qj, 

Magaain   Ton  merkwürdigen  netten Keifebelbhrei«^ 

)>ungen  aas  fremden  Sprachen.  5a  !^d.  go,  ii?« 

^i»  -" «  neuea ,   Von  merkwürdigen  Reifebefdirei- 

bun^n*  8  Bd^  8o>  ^3« 
JVliiJter,  f.  UebeK 

^onnmenia  boica%    Toi.    ig  — 8ö  79r  no. 

Jj/lütldw  YergifsmMnnicht.  2  Aufl..  g6t  x67* 

Jf^idhart  H«rgenfterleichterang  eines  Obftbaniii- 
pflansers  '74,  71« 

Jt/euenhahn  die  Brantweinbrennerey  nach  theore« 
'tifchen  u,,  praktifcheo  Grundfiltten«  4  «^u^*  > 
Band  76»  87- 

Warrot  Grundrils « der,  theoretifbhen  Phyfik  xum 
Gebrauche  für  yorlefungen.    j^  Th.  *  76,  gl^ 

Paufler  Quaefiio  antiquaria  de  puerls  et    pnelli« 

alimentariis.  8pec.  I  — III  g4>  i49* 

^Pohlhiann  Gefohichte  der  Stadt  Salawedel  feil  ih- 
rer Gründung'  bis  xnm  SchlulTe  des  J,  agio-     74»  ^9- 

Siamdchr  Abhandlung  über  dieVerdaunngswerk« 
sauge  der  Infecten.  Herausgeg.  von  der  natur- 
forfchesden  Gefellfchaft  in  Halle  8>*  ^^5* 

Be'c^e  Philalethia.  1.  Bd.  i  — 5 Heft       '  .  66,  i. 

Regierungsblatt,  kön.  baierirches.  igo6—- igix  8^  ^^« 

J^inhard  GeftAndnjfle,  feine  Predigten  n.*  feine 
Bildung  cum  Prediger  betreffend.   2  Aufl.     78,  loS* 

Bdigionafefihige«diriAl.»fArBürgerfchulen.  5Aufl.  €6«  7. 


J^  <^ain£tf*Croix  Reife  nach  Oftindien»  den  phl- 
lippin/fcben  Infein  u.  Gkiua,  nebft  einigen 
Nachrichten  über  Cochinchina  u.  Tunkio.  Aus 
d;  Frans,  von  fp^eytand  gOf  ti^ 

Schaffer  ex&e  Anfangsgründe  der  frans.  Sprache. 
5  Aufl.  68.  ^ 

—  —  franaöfifche  Sprachlehre.  1  Carfos  •  68«  ^ 
Schulz    mediciinfcU.  •  praktifches     Gekh&Iia  •    o. 

Adrefs-Buch  auf  das  J.  iQti  69,  29. 

Schweigger  t   f.  Journal,  ^  ^ 

Steffuni  hiftorifche  Fragen  n.  deren    Beantwor> 

tung  für  die  Jugend  ^  *    70i  4^ 

iSt»/tr  die  Staaten  des  Altenhums  u«.  die  chrifili- 

che  Zeit  in  ihrem  Gegenfacae  /^  74»  7^* 

Tafchanbuch,  heidelberger,  anf  d.  J.  agis.  Her« 
ausgegy  von  Schreiber  Tg»  lOit 

tTeber  das  Alter.  Nach  d«  Frans,  dea  Un.  Mei- 
Eer  bearbeitet  73i  di. 

r: 

Vollbeding   gra«  ma  ti fbh  -  kriUfch es    Wörterbuch 
'    als   Hulf^mittel    sum    richtigen   Sprechen  and 
Sbhreiben  in  der  deutlblien'  Sprache  77,  95. 

—  —  über  Mir  u.. Mich,  Vor  u*,  Fflr.  dAnfl.  7a,  55- 
V..  FöfsAmynuo  oder  das  glückliche  £rdleben  78»  i^S* 
*-  —  die  Flöte  oder  die  Reife  ins  Bad  78,  103. 
i— —    Edwin  Pleafure».   oder  die  la '  eauüekcn- 

den  Brautnichte  78,  103. 

—  — .  kleine  Romane..  1—4  Band  78»  103. 

/^. 
ff^enck  lateiaifeh^  Sprachlahre-  odar  Gmmmatik 

>  fa^  Schulen.  6  Ausg.  ^  73>  fS* 

Wiegenbüahelgen  »das  ,       75»  79» 

f^olfart  über  ,die  Bedentong   der  Zeichcnldire 
in  der. Heilkunde  69,  31. 


X        > 


H.  Verzeichnirs  der  BucHhandlüngen ,  aus  deren  Verlage  Schriften  recenfirt  worden. 

CBie  Torderen- Ziffern  bedeuten  die  Numer  des  Stücks«     die  eingeklammerten  aber»,  wie 

oft  ein  Verleger  in  eineiig  Stücke  vorkommL^L 


Anonyine  Verli^er    TjjCO^ 

Arnold  in  Dresden    go* 

Bidecker  n.  Kürzel  in  Duisburg  si  BiTbm-   66. 

Barth  in  Leipsig    66.  70.  gi« 

Beekerfehe  BuchB.  in,  Gotha    QO». 

Büfehler  in  Elberfeld^  75. 

Cotta  in  Tübingen    7Qf 

Eichenberg  in  Frankfurt  a»  M»    79^^ 

Fkifcher  d«  J.  in  Leipsig    7<L 

^idicke,  Gebr.»  in  Berlin    Tg. 

Söfchen  in  Leipsig    70.. 

Güntherfche  Bnchh.»  neue,  in  ölogau    ^g; 

Ballii,  Gebr.»  ia  Hannover    ^  69.  7%»  77; 


Hammerich  in  Altona    84» 

Heinrichshofen  in  Magdeburg    75. 

Hemroeide  u^  Schwetfchke  in  Halle    74» 

Hendel  in  Halle    gi. 

Hermann  in  Frankfurt  a.  M.,   8^* 

Hey  er  u.  Leshe  in  Leipsig  u-  Darmftadt    7i«. 

Hitaig  in  Berlin    75.. 

Kejfer  in  Erfurt    76.  84.. 

Korn  d.  Aelt.  in  Br^alaa    67^ 

Kühnel  in  Leipsig    g4. 

Landes  •Induftrie«Comptoir  ia   Weimar    TS 

LofBua  in  Erfurt    75^ 

Meinahaufen  m  Riga  n«  Leipsig    jS% 


MoHr  tt.  ZTmmet  in  Heidelberg     74« 

ITikolaTius   iii  Königsberg  '  74f 

Palm  in  Erlangen    66.  69.    . 

Ritter  in  Ellwangeh    74« 

Salfcld  in  Berlin    öß,  69.  77. 

—    —  in  Berlin  u.  Leipzig    g^» 

Schmidt  in^  Berlin     78' CS^«*  '     *      ' 

Schräg  in  NArnberg    77. 

Schi Mn er  in  Da^eldorf    75. 

Schwan  u.  Gotx  in  Mannheim  n.  Heidelberg    85r 

Seidel  in  Sulsbach    73. 


\ 


Stcinerrche  Buchb,  in  Wintenhtiv    73» 

Steudel  in  Gotha    70. 

Thomas  in  Hirfchberg    66. 

Vandenhoek  n.  Ruprecht  in  Göttingen    67. 

Vanentrapp  n.  9^  w  Frankfurt  a.  M.    75» 

Tofa  in  Berlin    Qo. 

Tofa  tn  Leipzig    67..  « 

Waltbcr  in  Dresden    84* 

Wappler  u.  Btek  in  Wie»    69. 

Wilmans  in  Frankfurt  a.  M.     69*.  gr. 


^    ni.      X  n  t  e  1  1  l  g  e  n  z  b  1  a  t  t    des 

'  Ankündigungen. 

Albanns  in  Neuftrelitz  Verh  XS»  ^99* 

Breitko|jf  u.  Hftrtel  in  Leipaig  Verl«.    *        •      A5»  >&3* 
Cnoblpch  in  Leipzig  Verl.  25.  i85> 

Sngelniann  in/ Heide^lberg    Yer^.  25,  199. 

Guilkauu/an  in  Frankfurt  a.M..  Verl«  A3»  IgS^^*  199- 
Hey  er  n.Leake  in  DarmAadt  Verl.  27»  fii5* 

Joachim fche  BuclihandluDg  in  Leipaig  VerL   fti>  .165, 
Hünamel  i^  Halle  VeorL  tS  ^8^ 

Mohr  u».  Zimmer  in  Heidelberg  Verli  95«  \&99. 

Palmifche  ]^uchh.  in  Erlangen  Yerl*-  A5»r  199. 

Salfeld  in  Berlin  Verl.  *      Si»  167^ 

Thomann  in  Landshut  VerL-  ft7,  ftl6« 

Ueberfetaungsanzeige  des  Etat  actnel  de^  Tunkin 

Ton  de  la  pissachete  u;  f.  rt*  Alf  l68* 

HVagner  das  Alphabet  A3,  i79- 


Beförderungen   imd  Ehrenbezeugungen« 


jiglhtti  in  Venedigs 
jirici  in  Brefcia- 
A Jeher  in  Berlin 
Bach  in  Twer 
Beck  d.  jr.  in-  Leipslg 
Bernhardt  in  Erfurt 
Bojanus  in  Wtiina' 
Breishktk  in  Maihuid 
Btocchi  in-  MftUand 
V.  Buch  in  Berlin 
Caldanr  in  Boiogn*/ 
Canova  in  Italien 
Carlini  in  Mailand- 
Carmihati  au  Fadua 
CaJJoli  au  Pftdiaa 
V,  Chdrp&Tttiez  xd  Breala^i 
Derefer  in  Cirlimhe 
Dupuytren  in  Paria 
Eichhorn  in  GÖttingen 
tr;   Engelhardt  in  Dorpa^- 
Fattori  in  Paris 
Fielitt  in  Luckau 
Francefconi  in   PAdda 
Garatoni  in  Mailand, 
^a/r  in  Breslau 
Gehler  in  Leiptig 
Gravenhorjh-  in  BreaUn^ 
Heinrich  in  Plan  in  Böhme» 


«5»  »9Öt 
ä7>  «*o. 
S4*  »89- 

;i7.  »"• 

'S4>  i89* 

A4»  189- 
^,  196. 

A5i  196« 

A7,  ftlO. 

Ä6»  197- 

45*  19^* 
sa*  ^' 
S7f  211. 
S4*  X86* 
srj»  209, 

a4.  189* 
flö,  196, 

A3-  >78« 
ä5.  "»96. 
ft5*  196. 
^,  212. 
d7,  212. 
«7»  a»Ä. 


A  p  r 

Moffmunn  in  Afchaffenborg 
Kaftner  in  Halle 
Klein  in  Bamberg 
KÖherlein  in  Bainberg 
Kolbi^  in  Deflau 
/Cörtd  in  Halberfiad» 
iCrifg  in  Berlin 
Krufe  in  Leipaig 
Lafontaine  in  HaUe 
X<artg  in  Manchen 
Leonhard  jm  Hanauifchei» 
tr,  Leaohardi  in  Darmllad». 
X^c/ie  in  Blankenburg  * 
Malacurna  in  Padua 
Meckel  in  Halle 
Mengotti  in  Mailand 
Molina  in  Bologna* 
Montaggia  in  Padua- 
Morelli  in  Venedig 
Morofi  in  Mailandv 
^ani  in  Mailand 
O/^n  in   Jena' 
^fi/yW  in  Manchen 
findamonti  in  Mailands 
fiacagni  in  Mailand^ 
Beinbeck  in  Stuttgardt» 
Befch  in  Bamberg 
Riemer  in  Weimar  ' 

Bingel  in  München 
Rofenthal  in  Verden 
Sandbichler  in-  Salabtir^ 
Stheiblein  in  Erfurt 
Schönherr  in  Sioekhöltt» 
Schulze  in  Weimar 

Sichler  in  Gotha 

< 

«SAiiAr  in  Wittenberg 

Spangenberg  in  Verden» 

^^o//  in  Wien 

V.  Strembeck  in  Celle 

^trtttw  in  CalTel 

Sturm  in  Narnberg 
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die  Arbelt  felbft  diefen  Foderun^en  entrpreche  und 
nacbkomme,  darüber  ^rdlten  wir  die  Bemerkungen 
entfcbeiden  laflen,  wosu  üni  die  einzelnen  Aiufüh-' 
mngen  des  gelehrten  Werks  VerünlalTungdiirboten,  und 
^e  igvir  in  unfere  Inhaltsanseige  rerflechten  werden« 
Die  Unterfuchung  eröffnen  Prolegoniena ,  die  die 
trften  vier  j^jj.  einnehmen.  Es  ift  in  ihnen  die  Rede, 
▼on  der  AUgemeinheit  der  Melfiaserwartung  am  Zeit« 
alter  Jefu,  und  des  Glaubens  an  ihre  nahe  Erfüllung, 
von  dem  Urfprunge  derfelben,  von  den  Quellen  ihrer 
Krforfchung.  Letstere  werden  ihrem  Range  nach  in 
Bwe^HauptdaiTen  eingetheilt:  i)  Fontes  primarU, 
diejpättren  Bücher  des  aUte/l am.  Kations  9  befondert 
die  prophetifehen  ^  die  Apokryphen  der  LXX^  Philo, 
Jöfephus,    das  neue  Tejlament,  einige  PfeudepigrO' 

•  phsndes  jt.  T«,  befonders  das  vierte  Buch  Efra»  s) 
Fontes  feeundarii  ^  die  Sehriften  der  älteren  Rabbi"  • 
nen,  und  unter  ihnen  vonüglich  das  Buch  Sohar; 
fpätere  werden  nicht  gans  überfehen/befonders  wenn 
fie  Sammlungen  verfchiedener  Anfichten  über  die  ge« 
lammt^ Chriftologie  enthalten ,  z.B.  dasBuchiV^zAcA 
IfraeL    Bey  dem  Gebrauch  diefer  letzteren  wird  eine 

jl!choa  von  Schmidt  empfohlene  Hanptregel  afi^efiellt» 
mit  welcher  auch  der  bedenklichfte  Supranaturalift 

*2ufdeden   fejn  darf^    Denn,   fagt  der  Vf.  S.  11,  Us 
€unctis  ita  utendum  erit. ,  ut  ex  iis  nee  quicquam  ad" 

Jlruatur,    quod  non  ißorum  librorum  ,primi  generis 
nobis  cum  maxime  recenfitorum  teflimonlo  dijlinctis ' 
verbis  exJähito  eomprobatum^  veljaltem  ve/ugiis  lu* 

..^dis  et  certis  in  iis  depromendis  praemonjtraium  fit» 
Südlich  wird  auch  noch  dar  Gebrauch  der  Conjectur 
für  zuläQig  befunden ,  fobald  durch  fie  zwifchen  hi*  * 
fiorifch  bewährten  Sätzen  eine  natürliche  uqd  der  Sa- 
che  angemeiTene  Verbindung  vermittelt  werden  kann. 

.  So  weit  die  Prolegpmenen ;  wir  haben  uns  folgende 

,  Stellen  angemerkt.     $.  2.  S.  4  wird  der  Urfprung  mef-. 
Aahifcher  Erwartungen  zurückgeführt  auf  die  condi- 
iores  gentis  hebraieae^   und' deren  Ahndungen  einer 
künftigen  glänzenden  Periode  ihrer   Nachkommen, 

•  "wogegen  die  höhere  Kritik  indefs  Manches  zu  erin- 
nern haben  dürfte,  föbald  man  auf  die  fpätere  Entfle- 

'hiuig  diefer  Bücher  hin  weift.  Auch  ohne  den  Ge- 
fchichlsftoff  derfelben  durchaus  für  mythifch  zu  erklä- 
Tto,  was  offenbar  eine  Verirrung  ift,  wird  doch  in 

•  allen  den  Stellen ,  die  nicht  blofs  locale  un^l  indivi- 
duelle, fondem  allgemeine  nationale  Bedeiftung  ha- 
ken, BU  einer  Zeit .  wo  noch  keine  Nation  exiftirte, 
4ler  vorficblige  Foricher  Bedenken  tragen ,  die  fpätere 
Hand  der  ausfcbmückenden  und  umbildenden  Fhan- 
tafie  zu  verkennen.  Reo.  kann  überhaupt,  nach  fei- 
ner Anficht  von  der  Tendenz  und  Bedeutung  der  nief- 
£anifchen  Orakel,  die Entftehung^  derfelben  nicht  vor 
dem  Tode  Salomo's ,  und  den  auf  ihn  folgenden  un- 
rahigen  Zeiten  anfetzeii.  Denn  find  diefe  Orakel, 
wie  alle  übrigen  iaeta  vatieiitia  , der  Vrofheien^  nur 
Verheifsungen .  einer*  glücklichen  goldenen  Zukunft, 
für  einen  urfprüngliph  rein  paränetifchen  Zweck, 
nnd  unterfcheiden  ue  fich  von  den  üJbrigen  nur  durch 
ilie  befondere  Form  und  DarfteDung  derfelben,  in  fo- 

Ipra  jdM  di^  goldm«  Zeit  bald  unt^  dem  Bilde  einer 


allgemeinen  Fruchtbarkeit  und  Segensfülle,  bald  all 
Periode  allgemein'herrfchender  Frömmigkeit  undGot- 
tesbegeifterung,  bald  mit  der  Ausficht  auf  die  glän- 
zende fiefiegung  der  Nationalfeinde  auffabtea  nnd 
ausmalten ,    in  ihnen  hingegen  ein  izweyte«  daridi« 
fches  Zeitalter,  abhängig  von  der  Erfcheinung  einei 
zweyten ,    durch  treue  Verehrung  des  Jehovah,  £e{- 
reiches  Glück  gegen  die  Feinde ,  wachfaTne  Sorge  f^ 
das  Wohl  feines  Volks  eben  fo  ausgezeichneten  Jh- 
vids,  als' Preis  der  treuen  Anhänglichkeit  an  JdioTah, 
zu  erwarten  gegeben  wurde :  fo  k^nn  natürlich  diefe 
Art  der  Darftellung  nur  einen  pf^chologifchen  Grund 
haben^   in  dem  Andenken,   welches  das  fpätere  Ge> 
fchlecht  noch  lange  von  der  glanzvollen  und  beglü- 
ckenden Regierung  des  hochgef^yerten  Ifaiden  unter 
fich  erhielt,  und  welches*  befonders  in  dem  Zetulter 
des  Verfalls  upd  der  politifchen  Entkräflung  doppelt 
wehmüthig  fich'  erneuern   mufste.      Eben  damit  iü 
aber  allen  früheren,   im  Fentateuch  vorkommenden 
Stellen ,  wo  von  Abrahams  Saamen  die  Beglückuo; 
aller  Völker  erwartet  wird,  das  'Zeitdatum  ihrer  £at- 
ftehung  angewiefen.     Sie.  find  oftenbar  alle  im  mef- 
*  fianifchen£inn.zu  nehmea,  und  zwar  nicht  in  dem 
der  früheren«  fondern  der  fpüteren  Zeit,  wo  fchon 
Ho&iungen  einer  allgemeineren  Verbreitung  der  leho- 
vahverehrung  auch  unter  NichtJuden  mit  der  MdSas* 
.  idee  in  Verbindung  gefetzt  waren.  — -    ^.3  werden 
■  die  Urfachen  aufgezählt,  die  feit  dem  babjlonifchen 
Exil  auf  die.  Veränderung  und  Umbildung  der  Mefliai* 
idee  eingewirkt  haben.     Der  Vf.  findet  fie  in  demVer* 
luft  der  politifchen  Unabhängigkeit,  in  dem  Einfinri 
der  orientalrfchen  Philofophie,  mit  welcher  nnn  die 
Juden  vertraut  geworden,   in.  ihrer  Unbekanntfcluift 
mit  der  althebräifchen  Sprache,  und.  richtigen  AasI^ 

S^ungskunft  der  in*  ihr  verfafsten  Urkunden,  indem 
jpäteren  Nationalcharakter  überhaupt,  der,  wajKe- 
hgien  und  Theologie  anbetraf,'  im  höchften  Grade 
ein  Kleinigkeitsgeift  genannt  zu  werden  verdiente. 
Wir  vermiilen  darunter  die  erfte  und  vorzüglichüe, 
die  ganz  veränderte  Anficht,  welche  die  fpäterenJuden 
von  den  frü|;ieren  Propheten  gefafst,  unddiedanui 
unmittelbar  hervorgehende  ganz  verfchiedenefietracb- 
tung  ihrer  OrakeUprücbe.  Der  Umftandydafslfraeliucli 
dem  Exil  feine  verlorene  Selbftftandigkeit  all  eine  Er- 
füllung der  prophetifchen  Drohungen  anfah ,  die  0 
fo  oft  unter  die  Hand  fremder  Völker  gegeben,  ofld 
die  ganz  veränderte  Denkart  der  Nation  in  Besiebong 
auf  Religion  und  Gottesverehrung,  welche,  yoty 
fcheuend  alle  Abgt)tterey ,  die  Propheten ,  die  beftig* 
ften  Eiferer  |;egen  diefelhe,  jetzt  ganz  anders  acbtea 
mufste :  ^iels  beides  veranlafste,  dafs  man  diefe  Mäo- 
ner  nun  als  wahre  FropheCen  Gottes  zu  betrachten 
anfing,  als  .Werkzeuge,  durch  deren  Mund  der  Hoch- 
fte  geredet,  dals  man  ihre  Schriften  als  theure  Reliquien 
fammelte,  und  als  niedergelegte  Oft*enbArangen  Got- 
tes an  Ifrael  aufbewahrte.  Alle  Meffiasorakel  vforien 
jiun  in  einem  buchftäblichen  Sinn  genommen,  aoi 
eine  wörtliche  Erfüllung  derfelben  gehoä't;  die  pro* 
phetifchen  Drohuiieen  waren  zur  traurigen  Wabrbeic 
gewordeu*  lait  defto  §pcjiiHt&  W&ni&e  undlimi|^^ 
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THEO  L  O  e  IE. 

■  ''■■• 
HitAHGBH,  b«  Palm:  Chri/tologia  Judaeorum  Jcfu 
Apoßolorum'que  aztaLe^  in  compendiani  redacta» 
obfervatiönibuaqiie  illuftrata  a  D.  Leonh.  Bert* 
höldt;  Theo].  Prof.  Erlang«  ißii»  XX  tL,  üf^S.  8« 
(iRtblr.  8grO 
r^  '       '         "  *'  •  '  •    '  •   •' 

'Öchon  lange  war  es  der  Wunfch  des  Ree.  ^  und  ge- 
wifs  mit  ihm  eines  jeden  Freundes  achter  Bibelau8l<- 
gttng,  dieMeffiasth^ologie  der  paläßinenüfchen  Juden 
zur  Zeit  der  Erfcbeinung  des  Chriftenthums  aufs  neue 
TollftMhdig  undkritifch  aus  ihren  Quellen  bearbeitet 
zu  fehen'.  Soll  die  von  den  belferen  Atnlegern-tmre- 
ter  Tage  ein^efiihrte  Anficht  der  medianifchen  Ideen 
des  Chriftenthums  ficher  und  ohne  Widerfpruch  be- 
gnihdet  werden  r'fo  vrar  einer  neue  Revifion  der  jüdi- 
fchen  Ghriftologie  durchaus  noth wendig,  theib  um 
ihr  Verhältnifs  zur  neuteftamentlichen  in  «in  klares 
Licht  zu  fetzen,  und  die  noch  hie  und  da  geäufserteh 
BedenkKchkdten  über  die  hißorifch  richtige  Ablei- 
stung der  letzteren  aus  der  crfteren  zu  befeitigen,  theils 
aber  auch ,  was  Rec.  noch  höher  anfchlagen  möchte» 
Tim 'den  wahren  Standpunct  zu  gewinnen,  aus  wel- 
chem allein  diefc  für  die  hiftorifche  Einfiihrung  der 
neuen  Religion ,  und  für  die  f^mbolifche  Darftellung 
einzelner  Hauptwahrheiten  in  derfelben  fo  aufser- 
ordenüich  wichtige,  iufsere 'Hülle  der  Gottesoifen- 
barung  von  dem  religiöfen  Forfcher  beurtheilt  wer- 
den darf.  Der  ganze  Kampf,  der  jetzt  hoch  zwifchen 
dem  Supiranaturalismus  und  offeribarungsglflubigen 
Kationalismus  geführt  wird,  dreht  (ich  beynahe  allein 
um  den  MelBanismus  und  deflen  Bedeutung  in  der 
Lehre  Jefu.  Eine  Ausgleichung  deflelben  ßeht  erft 
dann  zu  erwarten ,  wenn  man  fich  verftändigt  haben 
wird  über  den  Grundfatz,.  dafs  die  Entfcheidung  die- 
Ter  Streitfrage  nicht  ron  den  fubjectiven  Anfichten 
derApoftel,  auf  exegelifchem Wege,  fondem  von  der 
boheren  Betrachtung  desGeifies  der  Lehre  lefu,  ihres 
'VerhSltniifcs  zu  den  religiöfen  Ideen  der  Zeit,  und  der 
daraus  für  fieünd  ihren  Vortrag  als  nothwendig  refulii- 
renden  Rückfichten  abhängig  gemacht  werden  dürfen. 
Tür  eine  folche  höhere  Betrachtung  wird  aber  nur 
derjenige  Sinn  und  Fähigkeit  mitbringen,  der  die 
jüdifche  Meffiasidee ,  mit  welcher  alle  anderen  Reli- 
gionsbegriffe des  Zeitalters  mittelbar  odet  immittelbar 
zufatumenhängen,  ihrem  ganzen  Umffing'  und  ihrer 
nationalen  Bedeutung  nach  aus  den  Quellen  ficher  er- 
forfcht,  dasMenfckhche,  oft  felbft  Unmoralifche^  in 
der  Ausbildung  und  Entwickekmg  derfelb^o;  wahi^e* 
/•  J.  L.  Z.  igii».     Zwejt0r  Band. 


fiommen,  und  zugleich  die  rermeinte,  göttlicbie  Be- 
gründung derfelban  in  den  Melfiasorakeln  der  alttefia- 
mentlichen  Propheten  und  der  allegorifchen  Behaiid- 
lung  to  vieler  anderer  Schriftftellen  beachtet  hat.    Da- 
zu ift  nun  die  vorliegende  Arbeit  des  gelehrten  Vfi. 
'^in  treffliches  Hnl&mittel,  und  wir  braudien  nichts  ^ 
mehr  hinzuzufetzen , .  um  Aufmerkfamkeit  auf  dieCeHie 
-  zu  erregen.     Die  Erlangung,  der  theplogifchen  Doctor« 
würde  gab  die  äufsereVeranlaffung  dazu,  und  da  er 
'fiUch  fchon  Unger  aus  den  Quellen   der  hiftorifchen 
Auslegung  des  N#  T.ein  eigenes  Studium  gemacht 
hatte :  fo  "war  die  Auswahl  dieCes'  befonderen  .Gegeä- 
'ftandes  leicht  getroffen.     Zwey  Rückfichten  leiteten, 
dabey  Vorzüglidi  feine  Wahl.    Einmal  die  AnmaGna- 
gen  der  neueren  philofophifchen  Aualeger,  die,  mit 
Vemachläffigunff  aller  hiftorifchen  Interpretation,  nur 
ihre  eigenen  ^  felbft  philofophifch  fe  unficher  begrün- 
deten-Religionsideen  den  heiligen  Büchern  aufzudrin«» 
seil  f neben;    dann  aber  auch  der  Mangel  «an  Kritik 
m  den  bisherigen  Bearbeitungen  diefes  Gegenftandes, 
die  noch   fo  Manches  zu  wünfchen   übrig  liefseft. 
Sunt  videlicett  heifst  es  in  der  Vorrede  S.  X,   ^fuaa 
•pro  tetth  vendidentur 9  tjuae  penipis  Junt  ineerta  tt 
dubia;  etßvtl  lubentijfime  conetdamf  viros  doctif- 
ßmoSf  qui  eoo^  inJlUutoet  cum  ea^.  quaB  in  Ulis  'eratp 
JagaeUat0  \in  perjerutandis  his   rebus  vertati  funt^ 
'nü  gravioris  mom&nti  ^ff^g'jff^»    atque  poß  illoram 
euras  ac  labofes  nil  prorfus  novi  detegi  et  in  lueem 
proßerri  poffe:  perquam  tnulta  tarnen  deprehendun* 
tuVf  quae  in  hune  usque  diemnondum  fatis  clare  in* 
telleeta  acperfpecta^  haud  aeeurate  et  fübtüiter  ex^ 
planata ,  e  fontibus  fuis  ncndum  rit9  derivata,  haud 
in  Juum  jujlum  ordinem  redactm,   nexuque  natu^ali 
^vincta ,  ^argumentis  idoneis-  et,  aptis  haud  ßiperJlrU' 
eta^  et  f  quae  aÜenaJuntf  a  Je  non  disjuneta  et  in 
proprio  löco  pöRta  ßunt.     His  igitur  vitiis^   quibns 
ChrUlologiam  Judaeorum  feriorum ,    uti  in  feriptls 
äe  Jcholis  theologicis  -proponi  foUt  ^    lahorare  inter 
omneSf  puto,   harum  rerum  peritos  conßat^   oecur* 
rendif  ae  medelam  adferendi  confiüum  eepi.  •*-    Wir 
habeft  abfichtlich  die  ganze  Stelle  angefahrt,  weil  aua 
ihr  der   Geficbtspunct    unferer  Beurtheilung  diefes 
Werks  genommen  werden  mufs.     Umfichtigeres  Stu- 
dium der  Quellen,  vorfichtige  Kritik  in  der  Benu- 
tzung derfelben ,    pragmatifche  Verbkidüng  und  Zü- 
rücknihmne  der  einzelnen  Lehrflttae  auf  die  allgemef- 
nen,   zu  wunde  liegenden  Ideen:    dieCs  wären  die  > 
Foderungen ,  die  der  Vf.  felbft  zur  Bearbeitung  feines 
Gegenftandes  mitbrachte,  und  denen  Rec.  im  Wefen^ 
Kphen  nichttbimmzufigen  wüfste.    In  wiefc»  nuit 
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M^oBUferesx  pafunialcih ,  ebenfalts  keine  AnWeir- 
dungaüfs  Hn  'tys  da  .'die  'beiden  angeführten  Stellen, 
Bfjtftb*  3^»  33-  L^C»  i^i-  20,  nur  fehr  entfernt  auf 
Jdt^ypwß^pixfg.t  Meßiam  jam  adiätum  et  aetate  yrO' 
vif€tiorem  d^  i}npraviß^  et  inopinato  fe  hominibus 
^nfpi^cn^umdaturum 9  bezogen,  und  weit  natürli- 
fjr^r  ui  eiileoi^gans  idavon  verfchiedenen  Sinn  erklärt 
*otdei^.k8^en.\  \    : 

H ) ,  l)ie.  h^x^  ^oxnL  Lidkot ,  dem  höheren  {MeinasprS'- 
^ictU  Ä-.  ;?3  j^Jföflr^ot.^aer  Vf.  mit  einer^  allgemeineh 
j^fffftjM-ltTyi'g  über'  äif  £manatipnstheorie ,  sito  dem 
litfuptohJH'^kti^r 'der  prien'talifchen  Philofophie,  auii 
^reicher  djeCelbe  bekaiintlich  in  die  Kabbala'  oder  )ü- 
^ifotio  AdigioaephiloTophie  übergegangen  ift.  Be^ 
hmmdgmAf  VfV  efli  für  unf ,  unter  den  Völkern,  bejr 
«iekVienldiej^  ^^klärun^sart  Toa  der  Entftehung  aTIei: 
Biaig^i^Aiijqb.Emanajioii  Ajafnahmc  gefunden,  aücli 
Aie  .Ägyfiier^j  Phö^icier,  ja  felbft  die  Kosmogönieen 
^igOiCigriiediafchier'J^hilofophen  angeführt  zu  |fehenl 
HattitiAn  ^  eieich  von  den  Agyptiem  erft  neuerlich 
behaupten  voHen»  äafo  fie  in  fpäteren  Zeiten,  unter 
Canibyfed*  iV^te  Religlonsphilöfophie  mit  der  zoroa- 
Arili:h^  häilQn  TcrtauCcl^en  muffen  (vgl.  Hörn  bibli- 
Icbe  .Gnef(W.i8Q5}*  tab^^iiht  doch>,  aufser  dem  völli- 
«B  MiingeMi^Wßorifch^Begnipdun^,  die  angebll- 
äe  Übe^einftimmun^^bpider  Sjfteme  m  der  Eman^- 
tkmalebx^  nar  auf  einem  Mirsverftändnirs,  da, ^* wie 
lekiht  SU  »eigen  ift»:^n  der  ägyptifchen  Weislieitdeir 
Cegriff  demGeaeration ,  der  Zeugung,  keineswegs  der 
.äßh  EnAnnlici^  suGmade  liegt. :  Auch  die  Fhönicier 
«hören  hieber  nicht<^  Dte^n  folgt  man  dem  bekannten 
S^oli^iU:  ÄeiET)  S!9nchunia^on..^ey  der  eini- 

••igeii;6wi<IW<3fhi  uoßchercn,  .Qudle:  fo,  gipg  offenbair 
ihre '  Kötmogoniq  aus  von  der  Vpra^sieitzung  eine» 
Oi«os,rmilt  wdc^i»  fich  der  Geift^,  oder  die  Schö- 
f  i^n^kr^ft^ vetTeiivigt«  Ww  endlich  die  ö^iechen  an- 
hetrim  x  fo  ift  Reo  kein  eix^ziges  ileugnifs  des  AI- 
tefthum«  bd^appt»  dfirch  welches  diefe.  Speculation 
irgend  öinemgri^echifcbenFhiloIbphen  als  eigenthüm- 
lich  erwirfc»  WÄrde,  , 

.  t?  .'.Überhaupt  Uerifcht  in  diefen  gj)»  eme  fehr  grofse 
TVcrwinrung  d^r  Begriffe ^   deren  Hauptur fache  m  der 
kaaz'  yeMaiiUimigcen^  Bqrückücbtigung  der  verfchie- 
•äenen  Elemente  and  Quellen  liegt,   aus  welchen  die 
-jütti£dSi-orientaliCcb«^i^ofophic,   deren  Haupuüge 
hier  der  Vi.  «ittheiit,,  «u  der  Zeit,  wohin  die  Quel- 
kn  feiner  .Daxftellwng. gehören,   zufammengefloffen 
•war«     So.  führt  er  .».  B.,  als  ein  Eigenthum  jener 
joHentatirdaLenFhilo(ophie.^4  dafs  die  aus  der  Gott- 
,heit  emunivten  Aeopen,  un^  höheren  Naturen  nicht 
-ali  eigene  Iiidivi4tt^H^Ad  felbftUändige  Subffanzen, 
Ifondevn  nur  als  logifche  iWefen ,  geiftige  Kräfte  ge- 
dacht  worden  feyen.     Wie  wenig  aber  diefe  Bemer- 
kung- felbft  im  Gei&  der  orientalifcben  Fhilofophie  ge- 
-dächt  worden t  >Y^ifs  derjenige /Bubeurtheilen,   der 
ifich.wnn^.  .^f^,  alle  :5lie£p  Emaiiationen  eigentlich 
'iHut  Eradi«MWieh.ün4*  »die  ^m  dem  voUkpmmenlteiji. 
.UrlioUe  als^trafckn    w  n^herpi  pd^r  entfernteren 
^ittc^%n  hcFliwtaf«iCkiU.  WA  4e<en  U  von 
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einander  blbfs  in  der  g^kdlen  V^MiiWdMmg  cht 
Lichtes  beliebt,  indem  die  Materie*  felbft,  als  das 
Element  der  letzten  £radiadDil,  blofis  der 'ftafierHe 
Grad  der  Verdünnung  der  Licbtftmlilerf  ift*  Aller- 
dings gehört  der  angeführte  Lehrfate,  dafs  geiftift 
Kräfte  von  Gott  ausgelte^,  fich  denMeafchen'mtttha* 
len,  und  eine  befondere  Wirksamkeit  zeigen,  ohoe 
als  für  fich'beftehende  Hypoftafen  aufserhidb  GottExi- 
ft^nit  zu  haben ,  ztk  dem  Eigenthüikidhett  der  jtdi- 
Tchen  Philofopbie  um  Chrifti  Zeit*  '  All«bi  eben  diefe 

.  Untcrfcherdting  geiftiger  IJr«fte  uhd  Ei^enfchaften  ia 
Gott  nach  rem  -logifchen  principien  ift  derfelbcB 
nicht  aus  der  orientalifchen  I^hilefophie  zügekommoi, 
•dife  keinen  abfohiteii  Wefensünterfchied  zWifch« 
Geift  und  Materie  kennt,  fondem  es  find  unverkenn- 
bar griechifche  Ideen ,  dte  damals,  befonders  au«  to 
fhilofophie  des  Plafo ,  den  Juden  bekanlit-,^  und  von 
ihnen  mit  ihren  fräiereli  Philofophemen  in  VcAiii. 
düng  .gefetzt  waren.  Unverkennbar  fpreiften  fie  fidi 
fchon  m  dem  Budie  dei^  Weisheit  und  den  Sentenzen 
des  Sirach  aus.  Die  Weisheit,  der  Logos,  der  dott 
vorkommt«  ift  im  Ganiren  nichts  anderes,  ala  der 
V0ü9,  die  VerftandeAraft:  in  Gott,  wie  fiePlatonnd 
andere  Fhilofopfaen  Griechenlands  unterfbhieden.  Al- 
lein emanatiftifche  Ideen  find  fchoh  fichtbar  danof 
Übergefragen ,  .  in  foferA  ciil  teeüeä  Ausfliefsen  und 
Übergehet  derfelben  in  Menfchenfeelen  gelehrt  \fird 
(Buch  der  Weisheit  c.  7,  sa.  25.  25  — 07.  Sirach  2i> 
6).  Von  di^fer  VeIrJCchmelzune  platonif eher  Fhilofo- 
phie mit  orientalifcher  Emanationslefartf  geht  auch  die 
Stelle  des  Juftinus  aus,  die  der  Vf.  anfuhrt,  nur  dab 
liier  der  Begrift'  des  Ausfliefsens  mit  dem  Begriff  des 
tJezcugtwerdens  vertaufcht  ift,  entweder  nach  ak- 
Sgyptilcher  Rdigionsfprachev  ojder ,  was  wahifchein- 
lieber,  nach  altteftamentli  Sprachgebrauch  vom  Mef- 
fiäs  (Pf.  2 ,  7)  und. von  der  Weisheit  fSir.  1, 10  *'.)• 
Am  meiftcn  orientalifcbes  Eigenthum.  hat  die  befon- 
dere  Lehre  des  Philo  vom  Logos  behalten.  Sein  Lo- 
gos, im  Grunde  auch  nichts  anderes,  als  die  göttln 
che  Ideenwelt,  war  doch  fchon  vor  der  Schöpfung 
des  Alls  aus  dem  göttlichen  .Wefen  hervorgegangen, 
zu  einer  befonderen  Hypoftafe  geworden ,  und  diente 
nun  der  Gottheit  als  Werkzeug  fowohl  zur  Hcrvo^ 
bringung,  als  auch' zur  fortdauernden  Einwirkung  auf 
die  Sinnenwelt.  Etwas  anderes  haben  auch  die  fpS- 
teren  Gnoftiker  nicht  gelehrt.  Nicht  ganz  genau  ift 
es  daher,  wenn  der  Vf.  S.  109  die  altteftam.  ApoKry- 
phen ,  die  Apokalypre  und  den  Philo  in  Eine  Reihe 
ftellt,  da  das  Verhältnifs  der  Mifchtiiig  swifchen  gri^ 
chifchen  und  orientalifchen  Ideen  in  ihnen  höch^tTe^ 
fchieden'modificirt  ift.  ' —  §.  2$.  Not.  10  wird  die 
]£rklärun'g  von  Hehr.  1 1,  s6.  27 ,  wo  liS^rov  den  die 
Ifraeliten  auf  ihrem  Zuge  durch  die  Wüfte  unfichtbat 
begleitenden  Meflias  bezeichnen  foU,   nicht  viel  Bey- 

'  fall  erhalten ,  da  ohne  nähere'  Beftimmung  diefi  Pr|- 
dicat,  zumal  mit  dem  Artikel,  nur  von  der  Gottheit 
felbft  Terftandeii  werden  kann. 

CDer  BefMuft  Jalgt  im  nMtfim  ^4#0 
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THE  O  L  O  G  I  E. 

Erlangen»  b.Palm:  Chrißoloß:ia  Judaeorumjefu 
Apoßolorumquß  actatc  etc.  illußrata  a  D.  Leonh. 
Bertholdt  etc. 

^Befchlufi  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenjlon^^ 

Uer  Vf.  fuclit  §.  2g  die  Idee  eines  leidenden  und 
(lerbenden  Meflias  aus  der  Chriftologie  der  Sanaariu- 
ner  abzuleiten »  denen  der  M efiias  nach  der  Erfüllung 
feiner  Beftimmung»  den  heiligen  Tempelcultus.  auf 
dem  Berge  Garizim  einzurichten,  keineswegs  dem 
Loos  der  Sterblichkeit  entzogen  blieb,  fondem^die  ein 
ehrenvolles  Begräbnifs  in  dem  Grabe  Jofephs  ihm 
fchQn  augewieien  hatten.  Allein  gefchweige.,  dafs 
hej  den  Samaritanern  von  einem  gewaUfamen  Tode 
ihres Mef&aa  nichts  gefunden  wird:  fo  hatRec.  ifchon 
oben  das*  Unwahrfcheinliche  der  Vorausfetzung  be- 
Qierkt,  dafs  Juden  famaritanifche  Vorllellungen  in 
ihre  Mefüaslehre  foUten  aufgenommen  iiaben.  Weit 
natürlicher  bleibt  immer  die  Ableitung  diefer  Idee  ei* 
ues  leidendjen  Mefüas  aus  der,  fchon  von  den  Prophe- 
ten angefangenen,  und  durch  die  fpäteren  Juden  foit- 
geCetzten  Parallelifirung  deflelben  mit  David.  Diefer 
grofse  König,  das  Vorbild  des  künftigen  Göttesfohnes, 
war  nur  durch  Leiden  ^ofs  geworden,  und.  ein 
Kampf  mit  Widerwärtigkeiten  allei:  Art  hatte  dazu  ge- 
dient, feine  Gottergebenheit  zu  prüfen,  und  ihn  auf 
feine  Erhöhung  vorzubereiten.  Diefe  Betrachtungen 
in  ihrer  Anwendung  auf  den  Meffias  konnten  wohl 
nicht  leicht  zii  einem  anderen  Refulute  führen ,  als 
dafs  auch  jener  einen  ähnlichen  Leidensweg  zu  wan- 
deln haben  werde.  Dafs  ein  gewaltfamer  Tod  *  ihn 
befchliefsen  werde,  konnte  aus  Stellen,  wicJef.  53, 
gefolgert  werden.  —  JJ-  34  iß  die  Stelle  Epb.  4,  8«  9 
von  dem  Aejcenfus  ad  inreros  erklärt,  woran  aber 
Paulus  wohl  fchwerjich  dachte ,  da  die  Formel :  rd 
xaroiTspa  u,iq^  rijs  yijs  dem  natürlichen  Context 
nach  nur  clen  Gegenfatz  von  ov^avos  macht,  und 
Paulus  überhaupt  in  diefer  exegetifchen  Anmerkung 
nichts  anderes,  als  feine  Erklärung  der  eben  ange- 
führten Schriftftelle  vom  Meffias  zu  rechtfertigen 
fucht  Daher  die  Beiiierkung:  Das  Hinauffteigen  fetze 
voraus  ein  Herabkommen  auf  die  Er4e;  denn  Nie- 
inand  fteige  gen  Himmel,  der  nicht  vom  Himmel  ge-, 
kommen.  Nun  fey  aber  Jefus,  als  MeC&as,  himmli- 
fcher  Abkunft,  auch  in  den  Himmel  zurückgekehrt: 
"Was  könne  alfo  anderes,  als  er,  im  Pfalme  gemeint 
feyn?  —  JJ.  45  läfst  der  Vf. ,  einftimmig  mit  Corodi^ 
die  Falingenefie  oder  Erneuerung  der  Welt  erft  nack 
/•  ji.  L.  Z.  i8i8.     Zweiter  Band. 


dem  Ende  des  taufend  jährigen  irdifchen  Mettiaarer- 
ches,  als  gleichzeitig. mit  dem  letzten  Gericht,  und 
der  zweyten  allgemeinen  Auferftehung  eintreten.  Al- 
lein mit  liegenden  Gründen  aus  dem  N.  T.  und  aus 
dem  Buche  Sohar  bat  Süskind-  am  a.  O.  das  Geg^n- 
theil  dargethan,  dafs  gleich  im  Anfang  der  meffia- 
nifch  -  irdifchen  Periode  die  Umbildung  der  Schöpfung 
ihren  Anfang  nehmen  werde.  —  JJ-  4^  wird  der  Ur- 
Iprung  der  Vorßellung  von  einem  himmlifchen,  z\xx 
Zeit  des  Mefüas  auf  die  Erde  herabzulaflenden  Jerufa-, 
lem  mit  Schöttgen  noch  darin  gefucht,  dafs  die  fpä- 
teren Juden,  überzeugt  von  der  Allräumlichkeit  Got- 
tes, jene  alttellam.  Stellen,  in  welchen  Jcrufalem 
mnd  der  dortige  Tempel  als  der  einzige  Sitz  der  Gott« 
heit  genannt  wird,  nur  durch  die  Vorausfetzung  ei- 
nes himmlifchen  Jerufalems  mit  ihrer  Philofophie  zu 
vereinigen  gewufst  hätten.  Rec.  hat  es  immer  viel 
wahrfcheinhcher  gefunden,  als  den  Fundns  diefer 
und  ähnlicher  Vorftellungen,  nach  welchen  die  Juden 
alle  Heiligthümer  ihres  Cultus  in  den  Himmel  verleg- 
ten, die  Stelle  Exod.  25,  40  anzunehmen,  wo  Gott 
dem  Mofes  zur  Verfertigung  der  Stiftshütte  und  ihrer 
Geräthe' himmlifche  Mufterbilder  fehen  läfst,  nach 
welchen  er  arbeiten  foll.  Es  gehörte  zur  Verherrli- 
chung der  Theokratie,  alle  Heiligthümer  unmittelbar 
vom  Himmel  abzuleiten.  An  Vorbilder  im  platoni- 
fchen  Sinn  darf  man  nicht  denken.  -*-  Ebdf.  Not.  4 
ift  die  merkwürdige  Stelle  Tobias  13,  ig  ff.  ausgelaf- 
fen,  wo  ebenfalls  ein  idealifches  Jerufaljem  gefchil- 
dert  wird. 

Diefs  wären  die  Bemerkungen ,  zu  welchen 
B.ec«  durch  das  vorliegende  Werk  VeranlaHung  er- 
hielt. Abüchtlich  find  fie  ausführlicher  von  ihm  mit- 
ffetheilt  worden,  weil  es  fein  angelegentlicher  Wunfeh 
ill,  dafs  diefes  Buch  von  unferen  jungen  Exegeten 
fleifsig  gelefen  und  ftudirt  werden  mö^e,  und  er  eben 
darum  es  für  Pflicht  hielt,  auf  dasjenige  aufmerkfam 
zu  machen ,  was  in  dem  mit  ungewöhnlichem  Fleifs 
imd  nicht  geringer  Gelehrfamkeit  ausgearbeiteten  Gan- 
zen ihm  theils  weniger  begründet,  theils  nicht  ganz^ 
richtig  dargeftellt  zu  feyn  fehlen.  Möge  dem  VE  nun] 
der  fchönfte  Kranz,  der  einem  Schriftßeller  wenden' 
kann,  zuTheil  werden,  durch  feine  Arbeit  dazu  bey- 
zutragen,  dafs  die  Enthüllung  des  ächten  Chriften- 
thums  und  feines  Geiftes  unter  Deutfchlands  Theolo- 
gen auf  dem  Wege  einer  hißorifch- richtigen  Interpre- 
tation immer  mehr  gefördert  werde!  Q.  P. 

Lbifzio,  b.  Dyk  :  Religion f  nne  Jn^elegenhcit  der 
Fürßdn,  r QU  Ludwig  Pfiaum^  Pfarrer  Ja  Helm- 
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brcchts,   im  Fiirftenthum  Baircuth.  1809.  125  S. 

(ohne  die  Dedication.y  W.  8-'  (1^  g*"0 
Hr,  P.,  aiM  anderen  Arbeiten  fchon  bekannt,  hat 
in  dem  vorfiegefidcn  Büchlein  aufs  neue  das  achtungs- 
werthe  Zeugnifs  beftätigt,  dah  er  die  Würde  feines 
Berufs  erkennt,  und  clas,  wovon  er  redet,  felbft  als 
eine  heilige  Angelegenheit  betrachtet  und  empfindet. 
Rec.  hat  diefe  Schrift  mit  Theilnahme  gelefen,  und 
darf  fie  mit  Zuverficht  allen  denen  enapfehlen ,  denen 
d.er  Gegenftand  nichjt  gleichgültig  ift.  Nicht  blofs  für 
die  Fürften  ift  es  gefchrieben,  fondern  für  alle  religiöfen 
Gemüther,  die  darin,  wenn  auch  nicht  neue  Schätze 
und  ungemeine  Nahrung,  doch  Erweckung,  wohl- 
thätige  Erwärmung  und  Erquickung  finden  werden. 

Der  Gang  des  Vfs.  iß;  ungezwungen;  er  behält 
das  Ideal  im  Auge,  wenn  auch  der  Gegenftand  meift 
nur  leicht  berührt,  minder  wirklich  tief  durchdmn* 
gen  und  erfchöpft  ift.  Er  zeigt  zuerft  an  Beyfpielen 
'aus  alter  und  neuer  Zeit,  wie  grofse Fürften  fich  auch' 
durch  Religiofität  ausgezeichnet  haben.  Er  verweilt 
dann  befonders  bey  Friedrich  dem  Grofsen ,  der  we- 
riigftens  den*  Schein  der  Religiofität  geehrt  habe. 
Wenn  er  aber  denfelben  mit  feiner  Erziehung  zu  cnt- 
fchuldigen  bemüht  ift :  fo  dürfen  wir  doch,  wiewohl 
wir  das  Wahre  darin  nicht  verkennen ,  wie  man  daf- 
felbe  fchon  längft 'Erkannt  hat,  nicht  unbemerkt  laf- 
fen,  dafs  ihn  die  Verehrung  des  fcltehen  Fürften  zu 
weit  führt.  Wie  nachtheilig  Friedrich«  Beyfpiel,  feine 
Huldigung  des  irreligiöfen  franzöfifchen  Encyklopä- 
diftengeißes,  auf  ferne  Zeitgenoffen  g^ewirkt,  diefs 
lehrt  die  gerechte  Richtcrin ,  die  Gefchichte ,  zu  ein- 
leuchtend, als  daf§  der  Vf.  es  ganz  hätte  überfehen 
follen.  Das  fordert  die  gute  Sache,  für  welche  Hr.  P. 
fpricht,  keineswegs!  Überhaupt  fchädet  er  felbft  fei- 
ner Abficht,  wenA  er  die  religiöfe  Angelegenheit  zu 
einer  blofsen  Maxime  der  Fürften  erniedrigt.  Auch  legt 
er  oftenbar  weiterhin  ein  zu  grofses  Gewicht  darauf, 
dafs  auch  die  Staatsklugheit  dem  Herrfcher  Sorge  für 
die  Religion  empfehle,  wiewohl  diefs,  als  etwas  Wah- 
res, nicht  ganz  übergangen  werden  durfte.  —  In 
ftarken,  oft  üb'erladenen  Zügen  fiellt  er  dann  die  Af- 
terreligion dar,  das  frömmelnde  und  trübe  Wefen, 
die  „Menfchenfeindin ,  die  zwifchen  ihren  Anbetern 
und  der  Menfchheit  hohe  Kloftermauern  thürmt,** 
die  unduldfame.  „Furie**,  die  fpitzfindige  Afterweis- 
heit, die  „verfchmitzte  Gleifsnerin**,  —  diefe  „Dä- 
monen, djle  der  ewige  Feind  der  Menfchheit,  der 
▼erderbliche  Irrthum,  ihr  zunr  Fluch  erfchaften  hat**; 
und  ihr  gegenüber  die  ächte  Religion  und  ihre  Äufse* 
rungen.  Wir  ehren  die  Erhebung,  mit  der  er  von 
diefer  fpricht,  würben  aber  doch  den  vielen  Decla- 
anationen  darüber,  dem  rhetorifchen  Schmucke,  eine 
klare,  lebendige,  einfache  Entwickelung  des  Wefens 
der  Religion  vorgezogen  haben.  —  Solche  Religion 
nun,  fährt  er  fort,  ziemt  den  Fürften.  Sie  follen 
durdbi  Hoheit  des  Geiftes  fich  auszeichnen ;  diefe  aber 
iß  nichts,  ohne  Religion.  Nur  diefe  erhebt  zu  äch^ 
ter  Qröfse!  Das  Erhabenfte  der  Sinnenwelt  ift  die 
^  Krone  ;^  das  Erhabenfte  det  Geifterwelt  die  Religion. 
Wenn  diefe  fich  zu  jener  gefeilt:  ift  das  Jtrhabeafte 


verbunden.  Weiter  -werden  die  Folgen  der  Vemach- 
läffigüng  dör  Religion  von  Seiten  der  Herrfcher  ent- 
wickelt. Aber  dem  religiöfen  Fürften  huldigen  die 
Völker;  die  Religion  befeftigt  den  Thron.  Die  Wir- 
kung des  frommen  Beyfpiels  des  Fürften  wird  dann 
dargeftellt,  wobey  denn  auch  wieder  die  rhetorifchen 
Blumen  das  einfache  Licht  der  Wahrheit  zu  fehr  ver- 
hüllen. —  Am  meiften  aber  vermag  der  Fürft  durch 
Sorp;e  für  gute  Lehrer.  Würdig  wird  die  Würde  des 
Religionslehrers ,  desGeiftlichen,  aufgeftellt,  und  ge- 
zeigt, wie  nothwendig  fejr,  dafs  die  oberfte  Suats- 
gewalt  i^in  unterftütze,  wie  gefährlich  aber  und  licbt- 
verderblich  der  Erwerb  durch  die  Accidenzien  und 
den  Ackerbau.  Die  Zehenden  feyen,  w;ie  in  den  frii- 
heften  Zeiten,  fo  bey  uns,  an  den  Tempel,  nicht  an 
den  Geiftlichen  zu  geben.  '(Wie  oft  es  auch  fchoii 
gefagt  worden :  fo  .kann  es  4och  nie  %a  pit  wieder- 
holt werden ,  dafs  der  Geiftliche  vom  Staat  verforgt 
werden  mufs,  nicht  durch  die  Accidenzien  —  die 
fchlechte  Erfindung  fpäterer  Zeit  —  feine  Würde  preis- 
geben, nicht  im  Schweifs  feines  Angefichts,  dordi 
den  Feldbau,  kümmerlich  fein  Bröd  erwerben,  und 
darüber  feinen  Beruf  vemachläffigen  darf!  Wir  dür- 
fen hoften,  dafs  man  diefs,  wie  es  längft  bekannt  ift, 
endlich  auch  in  Ausübung  bringen  w^ird.)  Gleicker- 
mafsen  empfiehlt  der  Vf.  den  Fürften  dringend  die 
Sorge  für  die  Jugendlehrer  des  Volks,  fiir  Bildungs- 
anftalten derfelbeii.  Zuletzt  religiöfe  Gejetxe  —  aber 
nicht „ütf/i^io/ijtfJtVftf.**  Diefs  ift  wohl  die  fchwSch- 
fte  Seite  des  Werks.  Vor  den  eifernden  Worten  kommt 
der  Vf.  nicht  zur  Sache;  vom  Wefen  religiöfer  Gefetze 
erfahren  wir  faft  nichts;  diefes  ift  nur  neeativ  da- 
durch beftimmt ,  dafs  die  Gefetze  nicht  „Uniformitat 
der  Überzeugung**  fodern  follen.  „Der  reiigiöfe Fürft 
läfst  jeden  einen  eigenen  Weg  zum  Himmel  fich  wäh- 
len." —  DasBefte  ift- hier,  wita  über  die  rechte Feycr 
des  Sonntags  gefagt  wird;  —  ein  Wort  zu  rechter 
Zeit  —  weil  mehr  und  mehr  die  Entweihung  der  hei- 
ligen Tage  überhand  nimmt!  Aber  wie  wenig  haben 
bisher  ältere  und. neue  Gefetze  der  Obrigkeit  dagegen 
vermocht!  Der  Quell  des  Übels  Hegt  tief!  Auch  hier 
zeigt  fich,  dafs  das  lebendige  Beyfpiel  der  Grofsen  oft 
mehr  vermag  als  das  todte  6efet%!  —  Zuletzt  erhebt 
fich  der  Vf.  noch  zu  erquickender  Ausficht:  „DicRe- 
ligion  hat  den  himmlifchen  Bau  begonnen  durch  den 
Gottgefandten  Jefus  Chriftus;  fie  wird  ihn  vollenden 
durch  die  Herrfcher  der  Völker!  *•  —  Amen !  —  „Un- 

erfchütterlich  wird  er  dann  ftehen, geftützt  auf 

vier  mächtige  Säulen:  das  Btyjpiel  der  Herrjckeu 
den  Seelenadel  der  F'olks Lehrer  ^  die  ff^ürde  der  Ju- 
genderzieher und  die  Kraft  rrli^iöfer  Qejetze.**  — 
Wenn  dann  aber  noch  hinzugefugt  wird :  „Die  Sünde, 
und  ihr  Gefolge,  das  Elend,  werden  fliehen  aus  einer 
Welt,  die  nur  edle  Geifter  bewohnen**  — :  fo  mb^t 
das  überwallende  Gefühl  des  Vfs.  doch  zu  der  befon- 
nenen  Überlegung  kommen ,  ob  folche  Hofthong  dem 
Erdenleben  entfpreche! 

Diefe  Blätter  g;eßatten  uns  keinen  Raum  zu  einer 
weitläuftigeren  Anzeige.  Wir  müllen  uns  alTo  verfa- 
gen«  einige  fehr  kräfuge  und  fchone  Stellen  hier  aus- 
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suzeichnen,  fcünuen  aber  auch  eben  To  wenig  ein- 
zelne verfehlte,  halbwalire  oder  ganz  falfcheÄufserun-' 
gen  erörtern  u»d  be^flreiten.  Im  Allgemeinen  nur  rü- 
gtn  wir  die  vielen  Übertreibungen,  die  meift  aus  dem 
eitlen  Wortgepränge  .entßaaden  und,  und  überhaupt 
den  BombaU  der  Hede.  H.  d.  W. 

Bk£«lau',  b.Korn:  Kirchenagende  für  Stadt-  un£ 
Land- Prediger 9  theils  aus  deh  neueßen  und  be« 
ften  liturgifchen  Werken  forgfältig  gefammelt» 
theils  fclbft  ausgearbeitet  von  Johann  Friedrich 
fVollgaß^  Diaconus  in  Schweidnitz,  Erfter 
und  zweyter  Theil.  i^xu  6o8  u.  466  S.  8* 
(sRthlr.  12  gr.) 

Wer  lieh  über  den  Vf.  beklagen  wollte ,  dafs  feine, 
igende  nicht  voUßändig  genug  fey,  der  thäte  ihm, 
wahrlich  Unrecht:  eher  möchte  man  fie  durch  manche. 
Formulare  4bef  gar  zu  fpecielle  Fälle  überhäuft  fin- 
den. Den  Anfang  machen  I.  Mtargebete  fowohl  ah 
Sonn-  und  Feß- Tagen»  wo  auch  die  geringßen,  in 
den  mehreften  proteßantifchen  Ländern  fchon  abge- 
fchafften  Feße ,  yvie  Michaelis,  Ileinifuchung  Mariae 
u.  r.  w. ,  ni<;ht  vergelTen  find.  Diefe Rubrik  nimmt  al- 
lein 140  Seiten  ein.  Darauf  folgen  II.  Formulare  zur 
allgemeinen  Beicht '  Ej-mahnung ,  d^eren  jedoch  nur  6 
{ich  finden.  III.  Gebete  von  der  Kanzel  zu  lefen» 
Diefe  Rubrik  umfafst  bey  höchß  fpeciellem  Eingehen 
in  einzelne  Fälle  gar  über  coo  Seiten.  IV.  Einjchlic' 
fsungen  (oder  befondere Fürbitten  und  DaaUagtingen« 
von  der  Kanzel)»  nicht  weniger  äufserß  fpeciell.  V. 
Intonationen  und  Collecten.  Da  diefe  nicht  blofs  auf 
alle  Sonn-  und  Feß -Tage,  fohdem  auch  über  die 
Tomehmlien Chrißenthumslehren  geßellt  find:  fo  läfst 
fich  der  Reichthum  leicht  denken.  Im  zweyten  Theile 
macht  die  Tauf  handlung  den  Anfang.  Der  Vf.  nimmt 
in  einer  befondcren  Anmerkung  das  Zeichen  deSKreU" 
zes,  als  ein  Symbol,  in  welchem  viel  Kraft  liege,  in 
Schutz,  und  vergifst  nicht  dellen  Gebrauch  fefar  zu 
empfehlen«  Rec. ,  der  feierlichen  und  bedeutendem. 
Verfinnlichnngen  gar  nicht  abhold  iß,  kann  jedoch  in 
diefem  Puncte  fchwerlich  beyßimmen ,  um  fo  weni- 
ger, da  dem  Kreuzmachen  fo  manche  Nebenidee  an- 
hängt, welche  es  leicht  in  den  Augen  der  Leibhtfinni« 
gen  vollends  lächerlich  machen  könnte.  'Auch  richtet 
er  die  Fragen  fehr  oft  an  das  Kind,  welches  wiederum 
die  von  einfichtsvollen  Theologen  faß  einßimniig 
fchoh  verworfene  Idee ,  als  hätten  die  Gevattern  int 
Mamen  des  Kindes  etwas  zu  geloben,  zum  Grunde 
legt.  Die  Stelle  Marc,  i.o,  13—  16  iß  gar  häufig  im- 
mer aufs  Ne^e  abgedruckt,  welches  viel  Raum  ein- 
nimmt. Die  Vereinzelung  der  Fälle  geht  hier  fo  weit^ 
dafs  fogar  ein  Förmtilar  bey  der  Taufe  eines  Kindes, 
"Welches  durch  den  Kaiferfchnitt  zur  Welt  gebracht 
iß,  eingefchaltet  wird.  Wem  fällt  dabey  nicht  Cii» 
hachs  Gebetbuch  ein?  Prediger,  welche  in  ähnli- 
chen Fällen  nicht  einige  Worte ,  Wenn  es  angebrächt 
ift,  hinzuzufet^en^winen,  *  müllen  doch  wohl  fehr 
geißesarm  feyn.  —  Öie  Formulare  der  Einfegnung 
der  Wö<hiietinnen  find  .gleichfalls  wieder  fehr  Ipe- 
dell.  —    In  Abücht  der  Couhrmatiou  derKat€chume- 


ilen  zeichnet  der  Vf.  erß  kürzlich  den  Gang  derHand-. 
lüng  vor,    wie  er  ihm  der  bequemße  fcheint,    und- 
giebt  nachher  Formulare.     Wie  aber  3  Mußerkatechi-, 
fationeh  bey  diefer  Gelegenheit,  welche  ganze  72  Sei* 
ten  einnehmen ,  fich  in  eine  Agende  verloren  haben» 
da  es  doch  unmöglich  des  Vfs.  Meimmg  feyn  kann, 
dafs    der  Prediger    fich    eine    derfelben    zur    Nprni 
wählen  foll,    iß  Rec.  unbegreiflich.      Bey  Ablegung 
des  Glaubensbekenntnilles  der  Rinder,   will  der  Vf. 
von  der  Gemeine  das  Lied:    „Wir  glauben  all  an  ei* 
nen  Gott  u.  f.  w."  gefungen  wilTen.   Diefs  möchte  den: 
Gouesdienß  ohne  Noth  fehr  in  die  Länge  ziehen.  — 
Drey  Kinder  foll6n  im  Namen  aller  übrigen  eine  Fois 
mel  befchwören.     Diefs  möchte  für  die  übrigen  von 
nicht  genugfamem  Eindrucke  feyn.      Bey  der  Ein- 
fegnung der  Kinder  bringt  der  Vf.  abermal  das  Kreuz- 
machen an,  weifs  aber  von  keinem  anderen  Segen,« 
als  der  ifraelitifchen  Formel.   —     Sogar  eine  völlig, 
fkizzirte  Confirmationsrede  in  einer  Agende!!!  Wahr- 
lich kein  Wunder,  dafs  fie  fo  bogenreich  geworden 
iß.     Der  Vf.  verlangt  Kürze  der  ganzen  Handlung;  al- 
lein nach  feinem  Zufchnitt  kann  fie  unter  5—4-  Stun«. 
den  fchwerlich  beendigt  werden.  —  Die  Beicht-  und. 
Abendmahls  -  Handlung  bcfchliefst  diefen  Band.     Die 
Materialien   zu  Abendmahlsreden   gehören  ebenfalls,, 
wenigßens  in  dem  Umfange,  durchaus* nicht  in  eine 
Agende,  die  der  bey  diefer  Gelegenheit  zu  rerlefenden 
Gebete  fchon  fo  viele  enthält,  und  eben  fo  wenig  die 
umOindHck^  fogar  mit  einer  Mußerkatechifation  ver- 
fehene  Anweifung  zur  Dclinqucntcnbehandlung,  die 
eher  in  einer Paßoraltheologic  Platz  fände.     Man  ficht 
aus  diefer  Darßellung  des  Ganzen ,  dafs  diefes  Werk, 
wenn  ^Ues  Überflnffige  abgefchnitten  würde,  um  die 
Hälfte  weniger  bagenreich,  und  dennoch  für  feinen. 
Zweck  voUßandjg  genug  gewefcn  wäVe.     Deffenun- 
geachtet  verfpricht  der  \i,  noch  einen  Anhang  von 
1 3  Bogen ,  nebfi  den  Regißem  über  daffelbe.     Die  laue 
der  Vorrede  zum  zweyten  Theile  fchon  erfchienenen, 
zu  demfelben  gehörenden  mufikalifchen  Compofitio- 
iien  find  Rec.  nicht  zu  Gefichte  gekommen.    —    In 
gegenwärtiger  Geßaltkann    alfo  diefes  Werk  wohl 
als  ein  Repertbrium  zum  Nachfchlagen  für  alle  mög- 
lichen Fälle  roxi  denen,  welche  delEen  etwa  bedürfen 
follten,  gebraucht  werden :  fchwerlich  eignet  es  fich 
aber  zur  Einführung  in  irgend  einem  Sprengel    als 
liturgifches  Buch ,  fchon  feines  Preifes  halber,  da  es 
mit  dem  Anhange  Ikher  über  3  Rthlr.  koßen  wird. 

WRth. 

*  Lemgo  ,  in  d.  meyerfchen  Buchhandl. :    fVas  mufs 
ein  Candidai  der  Theologie  aus  der  Moral  wif 
fen^    um  im  Examen   durchzukommen?     Oder: 
Fragen  über  die  chrißUehe  Moral  nebfl   beyge^ 
'fiisten  Jntworten.     Nach  D.  Vof>el^s  Compen- 
dium  derfelben  und  mit  Benutzung  der  neueßen 
moralifchen  Lehrbücher  abgefafst.     Erßer  Theil. 
1810.  XII u.  234S.    Zweyter Theil.  \%\\.  fiSÖS.  8- 
(  I  Rthlr.  10  gr. ) 
Der  ungenannte  Vf.  glaubt  (S.VI),  dafs  unfere  jun- 
gen Theologen  „hauptiaciüich  aus  Manj^el  eines  mo« 
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ralifchcn  Fragebuche«  gewöhnlich  veit  fcMechter  m 
der  Moral,  als  in  derDogmaük,  im  Examen  beftehen, 
und  nicbt  feiten  in  den  Candidatenftand  übergehen. 
ohne  fich  auch  nur  die  wichiigften  Begriffe  aus  der 
Meuphyfik  zu  eigen  gemacht  au  haben."  Um  dief« 
»u  verhüten,  glaubte  er  die  Fragen  und  Antworten, 
die  er  vor  mehreren  Jahren ,  um  einige  von  der  Aka- 
demie aurückgektmmene  Theologen  zum  Examen 
vorzubereiten,  aufeefet^t,  und  die  fich  m  Vieler Hän- 
den  befinden ,  drucken  laffen  zu  müITen ,  „damit  fie 
nicht  früher  oder  fpäter  von  einem  rußigen  Buchma- 
cher ala  ein  eigenea  Werk  bekannt  gemacht  werden 
möchten"  (S.VII).  Ob  e»  wohl,  aufser  dem  Vf., 
noch  einen  rüftigeren  Buchmachet  geben  dürfte? 
Darin  hat  übrigens  der  Vf.  Kecht,  wenn  es  einmal 
folche  Brücken  für  die  Dogmatik  geben  mufs:  fo  ift 
es  fondcrbar  und  ungerecht,  dafs  die  Moral  fich  nicht 
auch  eines  folchcn  Noth-  und Hülfs- Büchleins  zu  er- 
freuen  haben  foU  l  Aber  die  Kirchen  -  und  Dogmen- 
Gefchicbte,  die  Antiquitäten,  Homiletik  und  fämmt- 
liche  theol.  DifcipHnen  können  alsdann  diefelbe  Fo- 
derun«  machen.  Upßreitig  würde  es  zweckmäfsiger 
fevn  ein  Frageluch  über  die  gejammte  Theologie  zu 
entwerfen ,  worin  befonders  die  Hauptbegriffe  deut- 
lich entwickelt  feyn  müfsten.  Aber  eine  folche  Ar- 
beit müfste  cum  granofalis  gemacht  und  keine  blofse 
Compilation  aus  ein  paar  dürftigen  Compendien  feyn. 
Das  gegenwärtige  Examinatorium  über  die  Mo« 


ral  fteht  den  yiel<|n)uber  die  Dogniatik,  die  wir  feit 
einigen  Jahren  erhalten  haben»  aii Brauchbarkeit  eben 
nicht  nach.  Es'cnthült  meiftentheils  zweckmäfsige 
Fragen,  und  auch  mit  den  Antworten  kann  min  im 
Ganzen  zufrieden  feyn.  Dafs  der  Vf.  fich  nicht  alleia 
an  VogeVs  Compendium  halte,  Condem  auch  davon 
abweiche,  erficht  man  gleich  atks  folgenden  Anfang^ 
Worten :  i)  Was  ^ft  Moral  nach  yo^  el  f  Das  Syftem 
der  unbedingten  Gefetzgebung  der  Vernunft  für  die 
Gefinnung,  und  durch  diefe  für  das  Verhalten  aller 
vernünftijg  -  finnlichen  W^efen  überhaupt,  und  der 
Menfcheh  insbefondere.  s)  Was  ift  in  diefer  etwas 
fehwer fälligen  und  unheflimmten  JOeßnition  über- 
fiüfsig?  Die  befondere  Beftimmung  »«für  die  Ge6n« 
nung  und  das  Verhalten»**  weil  beides  fchon  in  dem 
vollen  Begriffe  einer  unbedingten  Gefetzgebiing  li^t, 
welche  den  Hufseren  und  inneren  Menfchen  umfaut 
3)  Wie  läfst  fich  wohl  kürzer  und  beßimmter  dicMo- 
ral  definiren?  Als  die  WüEenfchaft  der.Cefetze  und 
Pflichten,  welche  der  Mcnfch,  als  freThandelndei 
und  nach  einem  höchften  Gute  ßrebendes  Wefen  be- 
folgen foll."  Diefs  mag  zur  Probe  genug  feyn.  Oh- 
nediefs  kann  hier  von  einer  Kritik  des  Inhalts  nicht 
wohl  die  Rede  Cpyn.  Warum  der  Vf.  fein  Buch  in 
Centurien  eingetheilt,  fcheint  er»  nach  S.  XI,  feM 
nicht  zu  willen,  weil  er  Tagt:  |,dafs  er  jetzt  feine 
Fragen  nicht  nach.  Centurien  numeriren  würde.*' 
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THEOtBOiB-    ©{«/>«• .  !»•  Heyer :  Frtjrf  Btkandiang  in 
Uein*n  Uth^fthtn  UlatediUmu* ,   nebfi  „ner  kunenAfoloM 

J;Ä,  Sdlutö^  und  gebildet^  Chrift.'«  b.fü™mt  TOn 
^rL  P,  Kam .  «Tanjtel.  Pfaner  lu  Oberau  ua  Grobher. 
^«v^  Hinter    iRii     XVIU.1..8.    8-—    In  dieCer  Be«r. 

ten  Det  xn.n  die  wichtigfte»  Grilnde  für  den  Werth  und 
dW  fortd.um.do  BrauctbAeit  deffelben  mit  Unbefangenheit 
und  Einficlu  lafammengefteUt.  Wodurch  fidi  diefs  Buch, m 
einem  Zeitalter  der  Polemik  und  de.  Uopnatwmn. .  in  wel- 
ehTm  es  gefehrieben  wnrde,  m  Ceuiem  wahren  Vonheüe  au.. 
..:.^.n.t  ift  diefe. .  daf.  es  von  allen  dogmatifchen  Spittfin' 
Stirfcn  fowihl!  »1»  polemifclien  Sireitfgkeiten  feinVr  Zeit 
SSC  Ä  entWt?^  Wahr  f.gt  der  vl  8.  XVI  in  diefa 
nSiÜcht:  .Jeder  Lehrer,  er  fey  PalSolog  oder  Neolog,  kwn 
dMeirRate^ümu.  daher  leicht  nach  feiner  fubiecti^^m  Er- 
Snwnif.  und  Torr«Uiiß«n  Ideenmaffe  ohne  groCsen  Z-»wng 
v!?..7»ln  %rie  er  wiU ,  da  man  bey  anderen  dergleichen 
ComÄn  di?  chriaUchen  Lehre  Hek'fchon  mehr  «aöthigt 
üehTF-be^  Suchftaben  xu  bleiben.«  -  VV«  diefer  neuen 
Slarbeittine  anf.erdem  wir  Empfehlung  gereicht,  ift  die  gut 
SYS  hurxe  Lebensgefcfechte  de.  merkwürdigen  M«- 
Sm  dem  wir  diefe  Schrift  Terdanken ,  welche  ftlr  t>chulleh- 
S!r  «ndlii«,  die  oft  kaum  mehr  als  den  N»men  deffelben 
Wnln  hi^ie^r»  «n  «»l»«*  O'"  **''*•  B«Y  ErkUrung 
de.  Katichit^rabft  hat  fich  der  Vf.  genau  an  Sie  ron  Lu- 
Ser  befolgte  Ordnung  und  Eintheilung  der  Materien  geW 
Xn  Wenn  nurn  es  oft  unxweckmifsig  hat  finden  woUen, 
Mi  Luther  mit  den  fog.n.nnten  Eehn  <>«>»«»«  ^«S««;- 
^  viel  Tre«EUche»  hat  er  aber  m  den  Erkllrungen  dwfel- 
Jl«  »ilflmmeneedringt;  mit  welchem  tieferen  rehgiöfen  Sinn 
fem  HeSf  Da,  .5i>de.mal  mit  den  Wonen.  Wir  fol- 
le^Gott  fürchM«  luiä  Heben  u.  f.  w.l -t  fo  findet  man  hi« 
».  »T  i-  ^  ▼«*  Luther  belplgu  Euitheiiung  und  Anord- 
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nung  det  Ganzen  auf  eine  hehied^gende  Weite  trcnbeidigt. 
Bey  der  Erklärung  der  einzelnen  Hauptftucke  iliat  dtt  Vf.  vi» 
ters  praKtifclie  Bemerkungen  über  die  beAe  Behandlim?  die- 
fes  oder  jenes  Lelirfatzes  im  Volkannterricht  eingefcnalter, 
und  den  Nutzen'  des  Ganzen  durch  eingefireuete  Litdtirtrit 
und  Kurze  prakuTche  Ermalmungcn  zu  erbohen  gefuck 

U.  II. 

Altonm ,  b.  Hammerich :  Kurzer  Ahrifs  des  fflßauwii* 
digften  aus  den ,  dan  Prediger  und  fein  Amt  in  den  üenofr 
thümem  Schleswig  und  Houtein  betreffenden  köniel,  Feroü' 
nungen*  jkuch  unter  dem  Titel;  Anleitung  für  TheologiiSti^ 
dirende  und  angehende  Pradiger  in  ddn  Berzogthümem  Sddtt' 
wig  und  HoJßetn  »   mit  den  landesherrli^en  Ktrchenverordiuv 

fen  xur  J^ahrnehmmng  ihrer  -  Pflichten  bekannt  tu  teerJn^ 
•ntworfen  von  Chrifiimn  Friedrich  CaUifen ,  D«ctOT  der  Flu« 
lofovhie ,  Kirchexiprobft  der  Probiley  Hiitten  und  Puftor  der 
friedrichsberger  (jeroeinde  in  Schleswig,  1310.  XJCIV  n. 
d<4 S.  er.  8-  C 1  Rthlr,  ggir,'}  £in  fehr  nfitzlichei  Wfft 
dergleiäen  den  Predigern  eines  jeden  Landes  in  die  HInd« 
fegeben  werden  Tollte!  Es  empfiehlt  lieh  auch  befoiidni 
durch  eine  ^te  Ordnung  •  und  ein  voUAänduces  Sachregiß^i 
welches  bey  folchen  Werken  unentbehrlich  ut.  Noch  zweck- 
mSfsiger  könnte^  mit  einem  folchem  Werke  ein  Gefcläjak«- 
lender  Terbunden  ^werden ,  nach  dem  Mufter  des  Gefchs/ti^ 
lenders  fOr  die  Mark  Brandenburg,  wo  z.  B.  die  einzelnes 
Sonntage  und  Wochen  beßimrot  find ,  an  welchen  jjmdesheTT' 
liehe  £dicte  verlefen  Werden  (yvxe  kommen  die  Predig 
göttlichen  FForts  zu  die  fem  Gerchifce  ,  folche  Edicte  auf  die 
Kanzel,  und  die  Chriften  zu  der  Oberrafchmig»  Zwng^^ 
fehle  zu  hören«  ftatt  Worte  des  Glaubens  und  der  Liebe ?> 
Liften  eingcfandt  \rerden  Tollen  u.  dgl.  Die  prOTincielle  B^ 
ftimmunf  des  aneezeieten  W^kt  flCerhebt  uiu  w>tT  oi^ 
rea  Beunheilung  aeflelbeii« 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN    4    MAY,     181«. 


J  U  R  I  S  P  R  U  D  E  N  Z. 

Hakno^sr  ,  b.  den  Gebrüd.  Hahn :  Das  Erbreckt 
des  napoleonijchm  Gefetzbu$hes  in  Deutfehland 
▼OH  Salomon  Fhilipp  Oaits.  ig^O;  274  S»  8* 
(1  Rthlr.) 

Öchon  die  Vorrfedc  dieferf' Werke»»  vrelches  fich  fo- 
wohl  über  die  teftamentirifche    als  gefetzliche  Erb- 
folge verbreitet,  und  noch  mehr  deffen  Ausführung, 
zeigt,    dafs  der  Vf.  bey  der  AbfalTung  deffelben  von 
folchen    Grundfätzen  ausging,     welche  man  unmög- 
lich als  die  richtigen  ahfehen  kann.     Er  hält  liämlich 
dafür,  dafs  in  "der,  feiner  Meinung  nach,  unvoUßän- 
dig  abgehandelten  Materie  von  der  Erbfolge,    das  fub- 
fiiliarifche   Recht,'    welches  den  von   den  Oefetzen 
terlaffeneii  Richter  leiten  foll,  mit  Sicherheit  in  dem 
in  den  einzelnen  Territorien,  wo  das  Gefetzbuch  Nap. 
eingeführt  ift,  vorher  gültigen  Privatrechte  (in  fofern 
cp  mit  dem  Geifte  der  neuen  Gefetagebung  üherein- 
flimmt)    zu  fachen   fey.     Er  meint,  flfanzö&fche  Ge- 
wohnheitsrechte und  Meinungen  firanzöfifcher  Pra* 
cticef'  (Tu)  könnten  bej  der  fieurtheilung  (Erläute* 
rong)  der  ünbeftimmtheitrti  des  napoleonifchen  Ge- 
fetzbuchs in  Deutfchland  nicht  in  Betracht  gezogeti 
werden,    denn  nur  diejenigen  Gefetze,    welche  den 
Inhalt  des  C.  N.  bildeten,  feyen  in  jenen  Territorien 
slls  Gefetz  anerkannt,    ohne  alle  Rückücht  auf  ihren 
Ürfprung.     „Warum  ( fo  äufsert  fich  ferner  der  Vf.) 
follten  wir  nicht  zu  den  deutfchen  Practicem  unfere 
Zuflucht  nehmen  ?  Mangel  an  Vortrefflichen  haben  wir 
Wahrlich  nicht,  und  ihre  Entfcheidungen  find  ja  weit 
mehr  nach  dem  Geifte  und   dem  Charakter  unferer 
Nation  berechnet,  als  die  der  franzöfifchen  Rechtsge- 
lehrten !  •  .  .     Warum  Meinungen  von  Rechtsgelehr* 
tjpn  gegen  unfere  Überzeugung  (?)  folgen,  die  nicht 
halb  fo  gut  als  unfere  vaterländifchen  lind?  ^*  —  Man 
kann  dem  Vf.  nicht  abfprechen,  dafs  er  bey  der  Ab-^ 
faiTung  feines  Werks  feinem  'Vorfatzc  treu  geblieben, 
und  ihn  cdnfequent  durchgeführt  habe.     Er  ergänzt 
und  erklärt  das  hapoleonifdie  Recht  nicht  aus  feinen 
Quellen,  d.  h.  nicht  ans  der  Analogie  (nur  zufällig  ift 
diefes  dann  der  Fall,  wenn  das  römifche  Recht  Quelle 
deffelben  ift),    rondem  aus  deutfchen  RechtsinlHtuten 
und  aus  den  Meinungen  deutfcher  Juriften,  welche, 
indem  fie  diefelben  niederfchrieben,  gewifs  weit  da- 
▼on  entfemt  waren,  zuvermmhen,  dafs  ihre  Behaup- 
tungen einftens  zur  Erläuterung  eines  in  einem  küxifc 
tigen  Jahrhunderte  zu  publicirenden  Gefetzbuches  an- 
gewendet» werden:  Tcdlten.  '  Fühlte  d^iift  d^t  Vf.  Sk%' 
/•  A.  L^  Z.    Zß^eytn  ßand. 


Unhaltbare  diefer  Theorie  nicht?  —  War  ihm  den4 
entgangen,  dafs  mit  der  Einführung  des  C.  N.  in  den 
deutfchen  Ländern,  worin  folche  Statt  hatte,  das  bisher 
darin  geltende  Privatrecht,  in  den  Materien,  worübet 
der  C-  N.  Verordnungen  enthält,  abgefchafft  fej  ? -^ 
tJberzeu^te  er  fich  denn  nicht  von  der  Richtigkeit 
der  beteits  fo  oft  von  deutfchen  Reehtsgelehrten  ent- 
wickelten Theorie,  dafs  die  zur  Ergänzung  des  C.  Nl 
und  zur  Erklärung  feiner  Dunkelheiten  anzuwendende 
ratio  jcripta  vorzüglich  in  Jeinen  Quellen  ^efucht 
werden,  muffe,  es  mögen  diefe  nun,  in  einzelnen 
Fällen,  das  römifche  Recht,  eine  ältere  fransöfifcl^ 
Gewchiiheit  (und  !n  fofern  oftmal  auch  das  deutfch» 
Recht),  oder  felbft  die  Meinung  eines  Rechtsgeleht- 
ten  (es  ift  bekannt,  wie  viel  man  aus  den  Schriftefi 
Pothiers  entlehnte)  feyn.  Hätte  alfo  der  Vf.,  deih 
CS  nicht  an  Talenten  zu  fehlen  fcheint,  ftatt  feih 
Buch  mit  Allegaten  aus  einer  Menge  ältere|r  deutfcher 
und  holländifcher  Rechtsgelehrten  auszuzieren.  auf 
die  franzöfifche  Jurisprudenz  Rückficht  genommen: 
fo  würde  er,  ftatt  jetzt  ein  fehr  liiangelhaHes  Buch  z^ 
liefern,  vielleicht  etwas  Vorzügliches  auszuarbeiten 
im  Stande  gewefen  feyn. 

^  Wollte  Rec.  ausführlich  zeigen ,  tvelcheln  nad&- 
theiligen  Einflufs  die  Gmndfötze  des  Vfs.  auf  die  eifi- 
feelnen  Ausführungen  feines  Werks  gehabt  haben :  (b 
würde  er  die  Grenzen  der  Anzeige  eines  Werks  von 
der  jp^eringen  Wichtigkeit  des  ^egen wattigen  "Welt 
überfchreiten  muffen ;  nur  wenige  Bejfpide  mögen 
alfo  zum  Belege  der  Behauptung  dien'^n,  welche,  fich 
felbft  deifen  unbewufst,  der  Vf.  bereiu  in  der  Vorr(J- 
de  ausgefprochen  hat.  i*  r 

„Ein  öflfentliclies  Teftament«  (fp  fagt  der  Vf. 
8.  31.)  „mufs  nothwendig  von  dem  Teftirer  dictitt 
und  von  einem  der  Notarien  vnterfckrieben  werden^ 
dafs  aber  auch  bemerkt  werden  mufs,  dafs  diefs  E{- 
födernifs  beobachtet  fey,  iftwohl  inFrankreiek^  nicht 
aber  in  deutfchen  Provinzen  nöthig.**  Obgleich  das 
ausgezeichnete  Wort  „  unterfchrieben**  nicht  unt^r 
den  Druckfehlem  aufgeführt  ift :   fo  will  Rec/  dodh 

f;erh  annehmen,  dafs  es  ein  Druckfehler  (obgleich  ein 
iehr  gefährlicher)  fej,  und  i^gefehrieben^*  heifscÄ 
muffe;  denn  das  Gefetz  fagt;  Art.  972^,  mit  zu  grofset 
Deutlichkeit:  „i7  doit  itre  icrit  par  Vun  de  ce^ 
NotaireSf**  als  dafs  hier  ein  Irrthum  von  Seiten  dßs 
Vfs.  denklich  wäre ;  aber  wie  will  er  es  rcchtferdgefi; 
dafs  es  in  Deutfchland  nicht  nothwendig,  zu  bem^- 
ken,  dafs  jenes  Erfodenrifs  gehörig  beobachtet  tey  f  -^ 
Er  thut  diefes  auf  folgende  Weife,  in  einer  hinzuge- 
fugten Not^:  tfjäicoln  der  Jvirdu  C^nsM^Etai  ift 
Aa 
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in  Weftphalen  kein  Gefetz.  S.  meine  Vorrede,  S. 
VIII,  und  die  Unmöglichkeit  des  Schluffes  ift  keinem 
Zweifel  untei\vorfen."(?)  Hättenur  der  Vf.,  ftatt  dem 
Avis,  dii  conseii  d'Etat^  worauf  er  fich  hier  hextet 
(S,  Rondonneau  inppL  du  C.  iV.  p.  165),  fofoit  alle 
Aufmerkfamkeit  su  entziehen»  folchen  einer  genaue- 
«n  Prüfung'linterworfen :  fo  würde  er  gefunden  ha- 
ben, daff  durch  denfelben  nicht  im. geringsten  ein* 
seue«  Recht,  in  Beziehung  auf  die  in  Frage  ftehende 
Stelle;  eingeführt  worden  ,  er  würde  fich  überzeugt 
'  Jbaben«  dafs  darin  eine  ganz  andere  Frage,  als  dieje- 
jiige,^  ^reiche  ihn  hier  befchäftigte,  beantwortet  fey, 
jnämlich  die,  „ob  nach  der  CalTations-Inftanz  annoch 
4ein  Recurs  an  den  Kaifer  Statt  haben  könne.'*  Djefe 
Frage  ift  rerBeint.  Was  hingegen  die  Nothwendig- 
heit der  f^meutioneocpressß**  anbetrifft:  fo  hatte folch« 
Niemand  bezweifelt,  nur  über  eine  zu  wörtliche  An* 
Wendung  diefea  Grundfatzes  hatte  fich  der  Requirant 
^egen  das  CalTations- Gericht  bey  dem  Kaifer  be- 
Xchwert :  ^^Dans  Vesphee  actüelie^**  heifst  es  in  dem 
Gutachten,  „on  ne  dit  pas  que  Varrht  attaqui  soit 
0n  Opposition  avec  un  texte  de  la  loi;  on  se  plaint 
flütöt  d^une  applieation  du  texte  9  qu*on  prilend 
Atre  trop  serupuleuse:  mais  un  arril  de  la  cour  de 
jfiossation^  qui  detruiroit  un  jugemcut  litliralement 
^onjorme  autextede  la  ioi^  offriroit  dans  l^ordreju" 
/diciaite  un  scandßle  dont ,  ilfaut  l^esperer,  nous  ne 
\jerons  jamais  les  lömoins.''  — -  Wo  ift  denn  nun  hief 
-das  neue  Recht,  welches  das  Avis  du  conseii  d^dat 
in  Frankreich  emgefuhrt  hätte,  und  welches  in 
JJeutfchland  nicht  mit  aufgenommen  wäre  ?  —  Liefs 
£ch  der  Vf.  nicht,  durch  eine  Art  von  Wide^-wül^n 
^egen  eine  franzöfifche  Autorität,  verleiten,  Je^hß 
in  dem  Text^  des  Gefetzes  etwas,  anderes  zu  finden, 
als  andere  unbefangene  Kechugelehrte  bis  jietzt  darin 
gefunden  haben?  •—  Oder  ift  es  irgend  möglich,  den 
.Worten  „ii  est  f alt  du  tout  mention  cxprsse*^ 
Jtii^e  andere  Auslegung  au  geben ,  als  noan  ihnen  bis- 
iier  allgemein,  fowohl  in  Frankreich  als  in  Deutfch- 
land,  gegeben  hat,  dafs  es4iäm}ich  nothwendig  fey, 
ißiisdrüiiiiiich  zu  bemerken,  wie  die  verfchiedt-nen« 
▼ön  dem  Gefetze  vorgef'chriebenen ,    Förmlichkeiten 

Jiüncüich  beobachtet  leyen  ?  -^  Bedenkt  man ,  wie 
ölche  Bemerkungen  als  diejenige,  welche  der  Vf. 
Jbier  vortrug,  das  Unglück  ganzer  Familien  verurfa- 
^eni  können :  f»  mub  man  mit  dem  tiefften  Unwil- 
len erfüllt  werden,  und  wünfchen,  ^afs  eine  öiient« 
Kche  Warnung  gegen  ein  fo  gefährliches  BucherlalTen 
^rerden  möchte.  Denn  welcher  Rechtsgelehrte  kann 
)daran  zweifeln,  dafs  jedes  Gericht  ein  Teftament, 
UrorJn  jene  GnmdOitze  beobachtet  würden,  für  rich- 
tig erkennen  trürde,  ohne  auf  den  franzöfifchen 
Jtvis  du  conseii  d^itat  die  geringfte  Rückficht  zu 
nehmen? 

Eben  diefer  Mangel  an  Rückficht  auf  die  fran- 
xBfifche  Jurisprudenz  (oder  vielmehr  jenes  Beftreben, 
an  dem  Gefetze  etwas  ihr  Widerfprechendes  zu  fin- 
den),  bewirkt  denn  auch,  Jafs  Sachen  unerKiuft  blei- 
}>eii,   wc'iciie  aurcü  Meinungen  deuticher  Recbtsge- 

^KH  wAkt  fiidütn  y^Kii^  k^Qn^n.     Was  foU  iicU 


z.  B.  der  Lefer  dabey  denken ,  wenn  der  Vf.  S.  ^5 
fagt :  •„ Ein  f^lches  Teftament  (eines  ausländifchen 
Untcrthanen)  erlangt  nicht  eher  VoUziehungskraft 
in  dem  Vaterlande  des  Teßirers,  bis  es  ^  dem  Wohn* 
fitze  delTelben  in  feinem  Vaterlande  •  •  .  .  em^f. 
zeichnet  iß,**  Was  heifst  diefs  :  ^  nngezeiehiet?*^ 
Darf  nicht  fo  ein  Jeder  fragen,  welcher  von  den 
Inftitute  des  franzöfifcheu  JLnr^gisttetnent  keinen 
Begriff  hat?  —  Halte  hier  alfo  der  Vf.  die  fnn- 
zöfifche  Verfaffüng  i^or  Augen  gehabte  fo  würde  er  ent- 
wickelt haben,  auf  welche  Weife  die  hier  vorgefchne- 
bene  Form  in  folchen  Ländern  Deutfchlands,  in  it 
neu  das  Inftitut  des  Enregistrement  nicht  eingefühlt 
ift,  beobachtet  werden  müfüe,  ob  eine  Eiufchrei- 
bung  in  « dem  Bureau  des  Hypothdken  *  Bewahren 
hinlänglich  fey,  ob  die  Einfehreibung  da,,  wo  keine 
Hypotheken  -  Confervationen  angeordnet  find,  in  die 
Gerichuhandelsbücher  (iii  fofern  folche  vorhanden) 
gefchehen  müHe.  —  Von  allen  diefen  fagtderVt 
nichts,  dem  armen  Lefer  überlafTend,  zu  erratben, 
w^as  es  mit  jener  Einfehreibung  für  eine  Bewandl- 
nifs  habe. 

Auch  Mängel  erblickt  der  Vf.  in  dem  Gefetze, 
die  er  nicht  erblickt  haben  würde,  hätte  er  die  fran- 
zöfifche Verfaffung  gekannt» .  „  Eben  fo  wenig  (fagt 
er  S.  34),  wie  der  C.  N.  etwas  von  eipem  TeJtaweH' 
tum  judiciale  weifs,  enthält  er  auch  irgend  eineVor- 
fchrift  über  die  Depofitionen  derTefiamente,  welche 
doch f ehr  nothwendig  find,  da  ein  im  Frivatverfchlub 
aufbewahrtes  Teftament  fehr  der  Gefahr  der  Unter- 
fcblagung  ausgefetzt  ift.     Die  Einrichtung  der  G& 
richukanzleyen  erlaubt  fchlecbterdings  folche  Depo- 
fitionen nicht.     Rs  könnte  auch  hier  das  Original  bej 
dem  Noure  aufbewahrt  werden,   aber  audi  diefer 
Ausweg  ift  mit  vielen  Inconvenienzcn  verbunden/' 
Abgefehen  davon,  dafs  der  Vf.. hier  nicht  zu  ahnden 
fcheint,    dafs   die  Originale  (Minutes)  der  öffentli- 
chen Teftamentey7e/j  in  den  Händen  derNoureblei- 
ben  müJTen ,  welche  nur  Expeditionen  davon  crihei* 
len,  erftere  aber   nie   herausgeben:  fo  ift  doch  gar 
nicht  einzufehen,   wefs wegen  es  gefährlicher  fe>i 
follte,   einen    Notar  als  eine  Gerichtsperfon  in  dem 
Befitze  jenes  Originals  zu  lafl'en.     Ift  denn  der  No- 
tar (in  Frankreich  und  in  den  Ländern,  wo  daifras- 
zpfifche  NoUriats  -  Inftitut  aufgenommen  iß)  nicht 
ebenfalls  für  die  Handlungen    der   freiwilligen  1^' 
risdiction,  eine  Gen chtsperfon  ?  —  Freylich  bleiben 
die  Privat-  und  die  myftifchen  Teftamente,  in  der 
Regel,  in  Privat -Verwahrung;  ab^  auch  inHinficht 
dieler  fteht  es  den  Intereftenten  frej,     fie  Nourieo 
oder  anderen  fieberen  Perfoneii ,  ja  dem  £rben  felbß, 
zur  Aufbewahrung   zu  geben ;  auf  jeden  Fall  aber, 
wenn  fie  hiebey  Bedenken  tragen  follten,  zu  der  Ab- 
faflung  eines  öffentlichen  Teftamentes  zu  fchreiten. 
Überhaupt  find  holographifche  Teftamente,  wie>vohl 
werth  gewefen  wäre  ,  anzumerken ,  nur  dann  räth- 
Hch,  wenn  derTeftator  von  feinen  Inteftaterben  tiber- 
zeugt  iß,  dafs  fie  feinem  leUten  Willen  keine  Sch\vi^ 
rigkeiten  entgegen  fetzen  werben;  denn,  als  eine  Pri- 
vat- äcrijptur^  TUÜert  das  bolpj;rajihli^  teiUflitnt 
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durch'  die  rervTp^nß^.Ant$lu(üansm^  der ' Schrift  fiir 
die  Handrchrift  de8  TeAaiDor«  fpf^rt  4lle  AVirkDiinkeit, 
Aiees  erft  durch  ein,  oft. mifdiches»  uad  fteU  ireit- 
Uuftiges»  VeriücationtV)9rfahren  lyieder  Erhallen  kann* 

Oft  find  auch  von  dem  Vf.  die  Vorfchriften  des 
C.  N.,  auber  der  Lehre  von  der  SuccelBon»  und  zwar 
ans  Mangel  an  Bekann tfobaft  aus  der  firanzolirchen  Juria* 
p^denz«    mi£averltandei;ir    .Hierunter  g^Mrt   z.   B», 
-wena  .er  S.  Bo*   b^  Gelegenheit ,  da  er  von  der  Zu« 
Uf&gkei^  de^Ugati  debiti  ipricbt»  behauptet:   „Nur 
wenn  daa  Legat  nicht,  die  Summe  roxa^iSo  Fr,  über*.- 
ßeigtt    befreyt  das  Eingeftändnifs  def  Toftators  den 
Legator  von  dem  Beweife   der  Schuld.     Art.    1341. 
1355.**    Irrig!    Bej  allen  Gegenftänden ,  welche  die 
Sun^me  voi^   150  Fr.  überfteigen ,  müden  Notariats« 
oder  Pnv^- AnfCitse^abgefalst  werden«,  der  Zeugen- 
bew^  ift  ausgeCcblolTen ,  und  4ie  .Anfühiung  emea 
hlofs  mündUchen  GeßäniniJTes  (aveu  puremcnk  ver* 
hat)^  ift. jedesmal  «unzulänglich,  fobald  von  einer  fol- 
chen  Foderung  die  Rede  ift ,   bej  welcher  der  Zeu« 
genbeweis  unzuläffig  feyn  würde.     Geftände  nun  der 
Teßator  feine  Schuld  in  einem  Teflamente,  (es  möch- 
te nun  ein  öffentliches,  mylUfches  oder  Privat- Tefta- 
mentfcTn):  £b  wäre  doch  nicht  ein  aveu  purenunt 
vfirbßlf  fondern  ein  re(p.  fchriftlichea»  und  in  eine  . 
Scriptur   voa  dem  Notar  gebrachtes  JBingeftändnifs 
vorhanden.     Erkennte  nun  in  den  erften  beiden  Fäl- 
len der  Erbe  die^Üaudfchrifn  des  Erblaffers,  im  zwey-  . 
ten  die   Gültigkeit  des   Tejiaments  an:  fo  würde  er 
auch  die  Gültigkeit  des  Emgeftändniffes  anerkennen 
müITeny  im  fcblimmften  Falle  würde  aber  ein  com^ 
mencerhent  i2#  preuve  par  icrit  vorhanden ,  und  nun 
alFo  der  Zfcugenbeweis  xuläf&g  feyn ,  welchea  vorher 
nicht  der  Fall  war. 

Auch  bpy  der  i^ehre   von  der  Inteßat- Erbfolge, 
die  der  Vf.  n^K^h  Claffen^   auf  eine  gänzlich  nnan- 
"vrendbare  Weife,   abzuhandeln  beßrebt  gewefen  ift» 
leuchtet  allenthalben  -  die  Unrichtigkeit  des  bey  der 
Ausarbeitung  des  Werks  zum  Grunde  gelegten  Prin- 
cipsin  die  Augen,  die  franzöüfche  Jurisprudenz  un-  . 
berücklicbtigt  lalTen    zu   wollen.     Es    würde  leicht 
feyn,-  auch  diefe  Behauptung  mit  auffallenden  Bey- 
fpielen  zu  befiärken,  wenn  Hec.  fich  nicht  fchon  za 
h]ige  bey  einem  feHr  unbedeutenden  Buche  aufge- 
baken  hätte.     Auch  glaubt  er  um  fo  mehr  lieh  diefer 
Mühe  entziehen  zu  können,    da   zwey   vorzügliche 
SchriftßeDer  über  die  SucceOionalehre  des  napoTconi*  , 
fchen  Kechta,   Hr.  J^acktUder  zu  Marburg  und  Hr.   . 
Brinkmann  zu  Gött\ngen»  in  diefer  Hinüchl  fchon  daa  , 
I Mangelhafte  des  gegenwärtigen  Buchs  gezeigt  haben«    , 
*-  Der  Vf.  ^ndet  übrigens  feine  Vorrede  mit  der  E^^^ 
Uärung :  ,,  Slan  der  At^fna^fne  meiner  Arbeit  wird  ea,. . 
abhängen,    ob  ich  nach  und  nach  die  Ausarbeitung 
anderer    Theile    der    napoleonifchen    Gefetzgebung 
übernehme."    Rec.  mufs  dlef^s  eben  Co  fehr  dem  Vf.^ 
als  dem  Verleger  die  Überi^hme  des  Verlags  ähnlicher 
Werke,  widerratheh;  es  fey  ,denn,    duCs  jener  ff  ine 
biihcrigen  GrundTätze  fahren  lalle,   und   üch    über- 
*  wge,   daTs  nur  ein  grikidlichea  Studium  der   drm 

huuuiitq^i^  A^cliic^  iüJEu  Grtmd«  liegenden  älterea 


Oefetze  und  Gewoltnhefteii'ittii^  üBerhanpr  dfer  iha^ 
zbfifchen  Jurisprudenz  zu  einem  richtigen  Verftiwd< 
nifs  deffelben  führen  könne.  Denn  Werke,  wric  dmm 
gegen w-ärtige,  find  nicht  nur  überflüflig,  fondemalaimr 
höchften  GtdLde  Jehädlick  anzufehen«  -*  m  •—     • 

• 

HfiiDCLBEBG ,  b.  Mohr  tt.  Zimmer :  Handtuch  des 
peinlichen  Procejfes  mit  beßäfidig^r  vergleichen*^ 
der  Darjlellutig  des  gemeiu^u  dfutfchen  ßfichts, 
und  der  Beßimipiingen  der  fraMZ0jifcheu,  Ö/Ifir*. 
reiehifchen  f  preujftfckcu  nnd  h<ue$ifeken  CrimUj 
nalgefepzgebung ,  von  D.  C  /•  ji.  MUtermaier.- 
Erßer  Band.  i8^o.  1  Abtheilung.  IV  u.  39s  S.  ^t 
Abtheilung.  XII  u.  von  5.  393  —  786.  gr.  ß.  (  5^ 
Rthlr.   12  gr.)  . 

Da  der  Vf.  in  der  Vorrede  behauptet,  dafa  der  fo-; 
genannte  praktifehe  Theil  des  Criminalrechts  bis  jetzt 
yW/r  ganz  unbeachtet  geblieben  fey  ,    und    dadurch  • 
ßfllfchweigend  esklSrt ,  dafs  die  eigenen  Syfteme  de»  > 
Crhninalproceffes  von  Bauer ^    Bollen ^    Cavan  und. 
fVinekUr  die  Bearbeitung  deffelben  in  Paalzovs  Comr  • 
mentarüber  die  Criminalordnung  für  die  preuffirchea 
Staaten  und  in  dem  neueren  Handbuche  des  peinli* 
eben  B.echts  von  Tittmanu ,  fo  wie  die  Bearbeitung  : 
einzelner  Lehren  ans  demfelben  von  Kr  auf e^  Ranft  f  . 
Sonnenfels f  Stübelu.  A*  mehr,  für  faft  gana  unzurei^ 
chend  gehalten  werden  müCsten ;  fo  ift  man  berecb* 
tig^  in  dem  vorliegenden  Werke  etwas  gana  Zurei-  . 
chendes  zu  erwarten.     Aber  fo  wenig  fich  in  den»*  : 
fdben  der  Fleifs  und  das  Nachdenken  desVfs.  verkeil* 
nen  läCst:  fo  wenig  wird  es  doch  den  Kenner  be-  : 
friedigen.  Das  Erfte,  was  fidi  einem  Jeden  bey  Durch*  < 
lefung  diefes  Werkea  unangenehm  .aufdrängt,    ift,  • 
dafs  fich  Hv»  M.  als  einen  Scbrifkfteller  beweift »    der  . 
nicht  blofa  die  Refulute  feiner  Betracbtnngea,  f on- ; 
dem  auch  die  Betrachtungen  felkft  niederldireibtr  Sa  r 
ift  die£i  Handbuc^  wie  ein  Gebäude»  bey  dem  man 
vor  Gerüfte ,   Baumaterialien ,  Handwerksaeuge  und 
Schutte  kaum  einen  Eingang,  gefchweige  denn  einen 
ficheren.  und  bequemen  Platz  zur  Wohnung  finden 
kann.    Alles  ift  ermüdend  weitfchweifig  und  fo  .g^ 
dehnt  f  dafs»  wenn  der  Vf.  gleichen  Schritt  wie  jetzt, 
halten  will)  leicht  noch  fecha  Bfaide  wie  der  vor*  i 
liegende  angefüllt  werden  können.    Bey  den  Einlei»  » 
tungen  verliert  er  fich  in  die  entfemteften  UnterfiH 
chungen »  daher  er  denn  auch  fein  Werk  mit  der  Aa- 
g^be  der  Voransfetzun^en  beginnt,  unter  welchen  in    . 
einer   Wifienfchaft  LiCht  verbreitet  Werden  könne»  .  * 
und  S.  6  u.  f,  ,die  JSqthweudi^keit  eines  Verfahren» 
gegen  Verbrechen  beweift.     Er  läfst  fich  nicht  blofa 
auf  die  eigentlichen  Grundnetze,  der  Procefalbhren  in    > 
ihrer  weiteren  Bedeutung  ein»  er  will  auch  Gefchich-    ' 
te  Hefem,    um  (wie  es    S.  111.  der  Vorrede  heifst).  ; 
die  bisherigen  Wege  anzuzeigen,  auf  denen  man  zum 
Ziele  zu  gelangen  luchte,  er  will  (S.  IV  d.  Vorrede) 
den  Aichtem  jedes  (?)  einzelnen  Landes  feine  Gefefeta 
gebung  darin  finden  lauen  ;:)a  er  verbreitet  fich  felbft 
über  GrundCätze  der  Geletzgcbungawillenfcbaft,  und 
fo  ündet  man  von  Allem  etwas  und  im  Ganzen  nicbta 
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tiefciagdbuiig  find,  €igiebt  (Ich.  fiehon  chrans,  cUft- 
BUAttbcr  die  iricbtigen  Fragen  keine  AuaKunfc findet: 
•b  es  gnt  und  xweckmftraig  fey»   die  unterfucbende 
«ad  entrcheideniie  Behörde,  wie  ih  mehreren  Län- 
dern noch  der  Fall  ift,  Von  einander  zu  trennen;  ob 
und  in  wiefern  die  Unterruchung  befonderen  Com- 
milfionen  überläffen»    und   die  verfaflungsmifbigen 
Richter  übergangen  werden  können ;    ob  und  wenn 
dem  Foro  delicti  commijfi  der  Vorzug  ror  den  übri- 
gen eu  geben,  wie  et  dabey  im  Falle  mehrerer  Ver- 
brechen und  mehrerer  Verbrecher  zu  halten  fey  u.  f. 
W.  Zur  Unterrcheidung  der  Verbrechen  und  Polizey- 
irergehen  führt  der  V^  S.  so  ff.  nur  die  Beftimmun- 
gen  einiger  pofitirer  Oefetze  an,  allgemeine  Normen 
aber  fehlen.    Daa  öffentliche  Verfahren  in  peinlichen 
Fällen,  wird  3*  i6g  ff.gepriereh,  ohne  dau  zugleich 
die  Vorfichtanuliregeln  angegeben   werden ,  welche 
doch,  wie  auch  der  Vf.  felbft  einzufehen  feheint,  um 
daa  Gefähriicfa^.diefea  Verfahren«  abzniireud«i,  nöthig 
find.     Überhaupt  beruht  diefe  Anpreifoiig  auf  lehr 
einfeitigen  Anfiithten ,  und  widerlegt  dieOegengrün- 
de  nicht.  —  Die  Gefchichte  des  peinlichen  ProceiTea 
8.  57  ~  iöS  ift^  wenn  man  nuch  gegen  ihre  Treue 
keine  Einwendungen  machen  wollte,  do<^  wenig* 
'  fiens  an  und  für  fich  zu  unvoUftandig,  und  in  einem 
Hanäbuche  dei  peinlichen  Proceffes  nicht  an  ihrem 
Orte*.     Sie  vermäirt  nur  die  Weitläufigkeit  dea  Gan- 
sen,  und  feut  die^  Quellen  dea  CriminalproceiTea  (de- 
ren Angabe  zugleich  mit  in  die  GeCchichte  verwJefen 
ift)   nur  zu  fehr  im  Schatten.  -^     Die  S.  1S4  und 
f.  angegebene  Literatur  führt  Schriften  auf,   welche 
dem    Criminalprpcera  keineswegs  angehören,     wie 
F'oet  Commetttar.  ad  Pand.^  Lauterbach  CoUegium 
at9.9  LeyferMedUatiOfus^    Beecana,  'Montesquieu 
n.  f.  w^  ^  In  der  Tbat  wird  man  aus  den  angeführt 
ten   Schriften  felbft  fchwerlich    erkennen    können, 
über  welchen  Gegenftand  der  Vf.  eine  Literatur  zu 
liefern  die  Abficht  jgehabthat.      Über  die.  literarifche 
Genauigkeit  der  Titel,  Ausgaben  u.  f.  w.  fchweigen 
wir;  mur  diefs  mag  hier  noch  bemerkt  werden,  daCs 
die  durch  das  ganze  Werk  angegebene  Li teraturäufserft 
bunt  ausgefallen  und  voller  Druckfehler  ift.     Indem 
Hr.  Jtf.  &  t^a    yon  der  zweckmäfsiglien' Form  des 
CvuninalprooefTei  fpricht,  citirt  er  dabey  Schriften  aus 
dem  17  Jahrhunderte,  wie  Nies^  de  proe.  jud.  crimi^ 
ntM.     Safil  1663.  Werther  ^   de  modo  procedendi  in 
cau/is  crim.  Jen.  %^o.  ^—    Ü ber  die  Pcocefslehren  felbft 
enthält  diefer  erfte  Band  noch  keine  neuen  AuffchlülTe. 
Unter  dem  peinlichen  ProcelTe  verfteht  er  S.  34  „die 
Eeihe  zwe^mlfsig  gebrauchter  (?)  vom  Staat  ange«* 
ordneter  (?)  Beftimqiungen  zur  Erforfchung  der  rer- 
brecherifchen  Theilnehmer  (?)  und  gefetzlichen  Be* 
ftrafnng ,  einar  eitles  Verbrephens  oder  Vergehens  (?) 
angefdiuldigten  Perfon.    Diefer  BegriftTpU  alle  Hand- 
lungen   der  Generalinqui^tion  sron  dem  peinliche^ 
Procefls  ausfchliefsen,  und  die  Scheidewand  zwifchen 
der  Unterfuchnng  einet  Verbrechens  und  eines  Poli-^ 
aey^ejpgehenf  machen.  Was  das  erftere  für  einen  Werth 
habe,  fa^tunsHr*^.  nicbl,  und  wi^  das  zweyte  be- 
KTClikftdiigt  W«rdtt  ift  bej  dem  Worte  f<ergehenin 
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der  Definition'  nlAt'aBzfafeliea;  Von  deh  SchSbpen 
handelt  der  Vf.  S.  30«  n.  f.-  fehr  unbefriedigend.  Et 
rcheiat  fie  überhaupt  für  ganz  übcrflüfBg  anzufcbcn, 
und  fdnreibt  daher  S.  306  dieüeftimmung  der  Schfo. 
pcn,  dieControlle  für  denBJchter  zu  feyn,  dem  Aci 
arws  zu.  Von  der  Nichtigkeit  in  peinlichen  Sachen 
^^d  ziemhch  umftÄndlich  gehandelt;  allein  diefe 
I^re  ift  nicht  vereinigt,  fonderri  an  mehreren  Orten 
(S.  197.  Sö8.  355-  608  «.  f.)  zerftrent  vorgetragen. 
Nach  S.313  fölldafa  Amt  eines  Gerichtsdifeners  meift(?) 
von  dem  des  Scharfrichters  und  Henkers  gcttenntfevn. 
S-  387  ^''^  *•*  •öfterreiäiirdi^  Gefetzbuch  auf  die 
Autonut  Anderer  geudeh,  dafs  es  die  Unterfuchung 
der  Befchaftenheit  des  Verbrechens  einem  eigenen  6^ 
richte  zur  Pflicht  mache.  Im  Oiifterreichifehen  Gfr 
fetzbuche  ift  aber  von  der  Erhebung  der  That  oder 
der  Spuren  derselben  die  Rede,  und  diefckdnnenwW 
nie^  einem  anderen  Richter  als  dem,  in  deffsn  Bezirke 
he  üch  befinden,  zur  Unterfuchung  überiaffen  werden. 
Dem  Titel  über  die  Erforfchung  de«  Thatbeftande« 
5-  457  liegt  noch  die  VervTechfelung  des  Thatbelhn- 
T^  ^}^  Spuren   des  Verbrechens  zum  Grunde. 

Irrtg  ift  es,  wenn  der  Vf.  S.  603  u.f.nureinergericht. 
iich  gefchehenen  Section  Beweiskraft  zufchreibt»  denn 
auch  eine  aufsergerichüiche  kann,  wiewohl  unter 
ganz  anderen  Vorausfetzungen,  vollkommen  BeTvt» 
geben.  ~  Die  fyftematifche  Anordnung  labt  fich;  da 
das  Oanze  noch  nicht  vollendet  ift,  noch  nicht  toII- 
kommen  beurtheilen;  Hey  den  wenigen  Titeln  aber, 
welche  der  vorliegende  Band  von  dem  eigcndichen 
Proceüe  enthält,  ift  es  auftaHend,  dafs  von  den  Vcr- 
anlaffungen  zur  Generalinqüifition  (?)  fpäter  die  Rede 
;^<  nämlich  Tit.  VI),  als  von  der  Erforfchung  dei 
ihatbeltandes,  wovon  der  III  Titel  handelt  Auch 
von  der  Vorladung  angefchuldigfer  Perfoncn  (Tit  V) 
hatte  erft  nach  der  Angabe  der  Veranlaffimgen  tnr 
Unterfuchung  die  Rede  feyn  fönen ,  denn  diefe  h^ 
f f fV^JSen  den  Richter  früher.  §.  430  u.  f.  fpricht  der 
Vf.  fchon  von  den  Graden  der  Gewifsheit  de$  That- 
beßandes,  da  doch  die  Grundfttze  von  der  Gewifthcit 
im  Allgemeinen  erft  fpäter  folgen  können. 

übrigens  hat  der  Vf.  'die  Lehren  des  Criminil- 
proceffes  hauptnichlich  in  Beziehung  des  Untcrfchic- 
des  zwifchen  deir  Öfeneral  -  und  Special -Inqdütion 
getheilt,  eine  Theilung,  mit  welcher  der  Logiker  um 
lowemger  zufrieden  (eynkann,  je  leitender  der  Richter 
die  Handlungen  der  General-  und  Special -Inqoifition 
genau  von  einander  zn  trennen  im  Suiidfc  ift.  Schon 
in  dSefcm  Bande  beftätigt  fich  diefe  Behauptung,  ins- 
befondere  in  dem  Titd  von  der  VeranlalFung  zur  Gc 
ncwKnquifttion.  Das  Gerücht  und  die  Denunciarion ' 
lind  nicht  blofs  Veranlaffüngen  zur  Generalinquit 
tton,  fondem  i^ur  Unterfuchung  überhaupt.  Die  Er- 
tappung des  Tfaäters  und  die  eigene  Angabe  deffclben 
hingegen  muffen  mehr  für  VeranlaiTung  der  Speciilin- 
quifition ,  als  der  ßcneralinquifirion,  angefchen  wer- 
den, ^enn  beide  Fälle  begründen  recht  eigentlich  die 
unterfuchung  gegen  ein  befondercs  Subject,  worin 
das  Wefen  der  Specialinquifidon,  wie  fic  der  Vf.  Iw 
fcHreibt,  befteht.^  ^-*    *-       "  t.jSi 
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Frankfurt  a.  M.»  b.  Andrea:  Die  Krankheiten 
der  Schwangeren  ^  Gebärenden  ^  Wöchnerinnen^ 
Neugeborenen  und  ihre  medicinijche Behandlung* 
Von  Jfoh,  Ant.  Schmidtinüller ^  d.  Med.  u.  Cliir. 
•D.y  und  derG(;burtsliü]fe  und  StaaUarzncyh.  ^rd* 
'  Prof.  an  der  Ludwig- Maximilians -Univerütät  u. 
f.  w.    Zwcy  Theile. 

Auch  mit  dem  zweyten  Titel:  Handbuch  der  me^ 
dicinifchen  Geburtshülfe  zur  Grundlage  bey  aku" 
demijchen  F'orlefungen  und  zum  Gebrauch  für 
angehende  prakiifche  Arzte.  ErfterTheil,  die 
Krankheiten  der  Schwangeren  und  Gebarenden 
enthaltend.  1809.  XVI  und  396  S.  Q.  (1  Athln 
la  gr.) 

iVxit  Wehmuth  hat  Rec  dte  Anzeige  diefea  Werkes 
übernommen »  das,  als  die  letzte  licerarifche  Gabe  des 
nnermüdet  tbätigen  SchnädtmüUsr  nur  zu  febr  den 
grofseu  Verlud  fühlen,  läfst,  den  der  Staat  und  die 
WilTenrchaft  durch  feinen  frühzeitigen  Tod  erlitten  ha- 
ben. Möchten  die  Schriften  des  edelnM^innes  uns  und 
insbefondere. den  Jüngern  der  Heilkunde,  die  in  den 
Träumereyen  unferer  Zeit  hohe  unvergängliche  Weis* 
heit  zu  finden  gla$iben,  theure  Vermächtniile  feyn» 
die  Zeugnifs  geben  von  feinem  Feuereifer  für  Mcn- 
fchenwohl  und  von  feinem  unbefangenen «  raftlofen 
Streben  nach  Wahrheit  *-  nicht  nach  Dichtung  — 
im  ganzen  groben  Fache  des  medicinifchen  Wif- 
fens!  Wenn  auch  feine  Bemühungen  im  vorliegen- 
den Handbache  nicht  mit  durchaus  glücklichem  Er- 
folge gekrönt  worden  find:  fo  ift  es  doch  immer  ein 
fehr  willkommenes  Gefchenk,  und  deutet  nachdrück- 
lich auf  eine  bedeutende  Lücke  in  den  geburtshülili- 
chen  Studien  hin.  Vorzüglich  empfehlenswerth  ift 
e6  daher  dem  angehenden  Arzt  und  Geburtshelfer,  in- 
dem es  durch  kritifche  Vergleichim^  der  Refultate 
fremder  und  eigener  fehr  reichhaltiger  Erfahrung 
^ne  treffliche  Überficht  des  Wiilenswürdigßen  ^  be- 
fonders  in  diagnoftifcher  und  therapeutilcher  Hiu- 
ficht,  darbietet«  Uip  fo  auffallender  ift  es,  dafs  der 
zweite  Tfaeil»  deHen  Erfcheinung  nach  einer  frühe- 
ren Äufserung  des  Verlegers  von  der  guten  Aufnah- 
me des  erften  abhän|[en  feiltet  bis  jetzt  noch  nicht 
mitgetheilt  worden  ift«  Müfste  aus  diefem  Grunde 
der  beHere  Theil  der~  ärztlichen  Welt  das  noch  Feh- 
lende entbehren :  fo  wäce  eine  Rüge  des  Mangels  an 
patriotifchem  Geifte  nnter  den  deutfchea  Ärzten  hier 
am  rechten  Orte. 
/•  A.  L.  Z.  igifi*    Zmsyter  Band. 


In  diefem  I  Theile  find  in  zwe^r  Büchern  die< 
Krankheiten  der  Schwangeren  und  der  Kreifsenden  * 
nebft  ihren  Urfachen   und   ihrer  Heilung,  vorgetra- 
gen.    Voraus  geht  eine  Einleitung,  welche  die  Ur- 
^chen    der    Unfruchtbarkeit    und   ihre  Befeitigunr 
^um  Gegenßande  hat.    ^er  zweyte  Theil  wird  die< 
Krankheiten   der  Wöchnerinnen  und  Netigeborenen 
enthalten.     Über  die   Motive  zu  der  gewühlten  An- 
ordnung  der   Gegenhandel  hat  uns   der  Vf.   an  daa 
Buch  fclbft  verwiefen;  allein  hier  vermilfen  wir  faft 
gänzlich,  was,  der  Beftimmung.  deHelben  zu  einem 
Lehrbuche  zufolge ,   Raupttendenz  hätte  feyn  Tollen» 
Der  Vf.  ift  nämlich  nicht  allein  bey  Vertheilung  der 
Materialien  unter  mehrere  Capitel  viel  zu  willktifar- 
lich    zu    Werke    gegangen ,    fondern  es  findet  fich 
auch  nirgends  eine  Andeutung,  in  welchem  Verhält- 
niffe  er  fich  fein  Thema  zu  dpr  Doctrin  der  Geburts- 
hülfe dachte.     So  fteht  das  Ganze  zu  ifolirt  da,   ent- 
hält theils   zu  viel,    theils  zu  wenig,    und    bildet, 
weil  derVf.  wahrfcheinlich  zu  rafch  an  die  Ausführung 
feines  zwar  guten,    aber   noch  nicht  reiflich  genug 
durchdachten  Planes  ging,  gleichfam  nur  einen  An- 
hang zu  ^  der  Lehre  über  Geburtshülfe.     Über   den 
Beigrift*  diefer  und  den  Umfang  ihres  GebieU  fcheint 
er  mit  fich  felbft  noch  nicht  recht  einie  gewefen  zu  ^ 
feyn.  ^  Schon  der  1  (J.  giebt  den  Beweis  hievon»  wo 
CS  heifst:    „Zunächft  find  die  Gegenftände   der  Öe» 
burtshülfe  (der  Hülfe  zur,   in ,  bey  und  in  der  erften 
Zeit  nach  der  Geburt)  zwar  nur  das  fchwangere,  ge- 
bärende   und    fo    eben    entbundene   Weib  mit' der 
Frucht  ihres  Leibes.  Da  es  indeJTen  von  den  Kennt- 
nillen,  die  dem  Geburtshelfer  fpeciell  vor.  jedem  an- 
deren ärztlichen  Individuum  eigen  fejn  mülTen,  am 
erften   zu  erwarten  fteht,   dafs  er  in   einem  noch 
weiteren  Sinne  (?)^  zur  Geburt  zu  hdfen  wifle  u. 
f.   w,**    Überdiefs  ift  eine  fo  ftrenge  Sonderung  ei- 
ner operativen  imd  medicinifchen  Geburtshülfe,  wie 
fie  der  Vf.  gelten  laflen  will,  ganz  unftatthafit,    fo- 
b'ald  das  Interefle  der  Wiflenfchaft  nicht  aufgeopfert 
'Vferden  folli  und   hat  auch  auf  vorliegende  Arbeit 
nachtheiligen    Einflufs  gehabL     Denn   hier  verfährt 
der  Vf.  bald  mit  zu  grofser  Confequenz ,   indem  er 
oft  ausfchliefst ,    oder  nur  mit  kurzen  Worten  an- 
giebt,   was  unter  medicinifche  Hülfsleiftung  im  en* 
geren    Sinne  fich   nicht  wohl  bringen   läfst,    bald 
wird^  er  jener  Idee  wieder  untreu,    wo  die  Wich- 
tigkeit   operativer    Hülfdmittel    Aufnahme    gebietet. 
Diefemnach  wären   ganz  andere   Momente  in   der 
Einleitung  zu  erörtern  gewefen.    Den  Urfachen  der 
Unfruchtbarkeit   gebührte  .  nach    einer   richtigeceii 
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Anficht   der  medicinifchen   Geburtahülfe  eine  ganz 
andere  Stelle,    und  eben  dinrum»"^eil  die  Bettacb- 
tung  derCelben    hier    aufgenommen   i^rard,    ift   die- 
fe  aueby  tim,  wie  e$  tcfaeint,    die  Einleitung  nicht 
2SU  grob  "werden  zu  lalFen,    ziemlich   dürftig  ausge- 
fallen.    Dafs  er  auf  diejenigen  Urfachen »  welche  iil 
der  Organifation  des  Mannes  liegen , '  keine  Rückricht 
nahm,  war  feinem  Zwecke  angemefleh ;  afoef  um  fo 
mehr  hätte  er  alle,  oder  dpch  jdie  bedeutendßen,  im 
Weibe    aufzufindenden,    einer  .  Aufnahme  würdigen 
und   diefen  eine   ^ollßändigere,    gedrängte  Datftel-^ 
lang  widmen  Tollen,  was  Bch  freyhchauf  48  S.  nicht 
wohl  thun  liefä.  Er  unterfcheidet  die  in  der  Organifa-* 
tion  desWeibes  überhaupt  und  in  der  fpeciellen  Befchaf- 
.   fenheit   der  hej   der  Zeugung  zunächft  intereffirten 
organifchen  Gebilde  liegende  HindernilTe.     Unter  den 
erfteren  zeichnen  wir  ans  die  Menftrualkolik,  die  zu 
firequente,  reichliche,  langwierige,   mangelnde  Men« 
Ifaruation,     die  Bleichfucht.     Über    die  Menfhiialko« 
lik,  diefes  in  unferen  Tagen  befonders  häufige  Übel, 
ift  manches  Vortre^liche  eefagt;   defto  weniger  aber»« 
oder  fafl  gar  nichts  Befriedigendes  über  die  angege- 
benen Anomalieen  der  Menftruation ;    andere  Irregu- 
laritäten  derfelben   find  gar  nicht  berührt,   weilTie 
keine  anhaltende  Sterilität  bedingien  follen ,    was  je- 
doch ganz  im  Widerfpruch  mit  dem  Übrigen  fteht. 
Eben  fo  leicht  ift  der  Vf.  über  die  Bleichfucht  hin- 
weggegangen.    Wenn  er  lagt,    man  irre  lieh  fehr, 
wenn  man  die  Bleichfucht  als  Hinderhifs  der  Men- 
ßruatioh   und   als  Urfache  der  Sterilität  anfehie,  in- 
dem eigentlich  das  Bedingende  der  Bleichfucht  auch 
den  Mangel   d^r  Menfb-uation  und  die  Unfruchtbar- 
keit bedinge,  alle  drey  alfo  aus  derfelben  Quelle  kä- 
men:   fp  wäre  es  logifch- richtiger' ge\vefen,    wenn 
er  fich  ftrenger  an  den  hier  zum  Grunde  liegenden 
abnormen   Zuftand  gehalten,   ihn  'zu  erforfchen  ge- 
fucht,  und  nun  erft  die  daraus  refnltirendcn,  als  Ur- 
fachen der  Sterilität  angenommenen  krankhaften  £r- 
fcheinungen  gefchildert  hätte.     Nach  dem  Gegebenen 
fcheint    es   feft,    als   wenn   es   ihm    nur   um  einige 
fluchtige   therapeutifche  Bemerkungen    zu   thun  gc- 
Wefen  wäre,     Weniger  Irilfb  diefer  Tadel  diö  zwcy- 
te  Abtheilung,    wo  in  2,\yey  ClaJIcn  Hie  Hindernilfe 
der  Begattung  und  die  der  Befruchtung  aufgeltellt  wer- 
den;   hier  erleichterte  aber  auch  die  Natur  des  Ge- 
genftandes  die  Arbeit.     Dennoch   find   mehrere   ge- 
nannt,   denen   in  einer  kurzen  Überticht  kein  Platz 
gebührt,  und  andere  weit  wichtigere,  die  auch  nach 
neueren    Beobachtungen  als    foiche  fich   bewahrten, 
£nd  ganz   mit  Stillfchweigen  übergangen;- dcfsglei-' 
eben  vermifst  man  eine  gute  Anordnung.    Über  die 
Behandlung  der  gutartigen  Leukorriiotf,  mit  welcher 
'  der  Arzt  fo  häufig  fruchtlos  kämpft,    find  treffliche 
Winke  gegeben ,  befonders  wird  auf  anhakende  ört- 
liche Einwirkung  durch  paffende  Mittel  gedrungen' 
und    der   Gebrauch    der  Bleymittel   mit  Recht  wi- 
derrathen*  ' 

1  Buch.      F'on    den   Rrankheiten    der    Schwan-  ^ 
gnretit    ihren  Ursachen   und  ihrer  HeiLunt.     i  Cap.\ 

Von  Tj^rfchiedenen  Kränklichkeiten,  als  Zeichen  der ' 


Empfängnifs  und  deren  Befeitigtmg.  »  Cap«  Durch 
rden  Weiteren  Verhmf  der  Schwangerfchaft  herbey- 
geführte  krankhafte  Erfcheinungen  und  ihre  Befeiti- 
gung;  So  vollftändfg  und  mufterhaft^  hat  Reo.  dk- 
fen  Gegenftand  noch  nirgends  abgehandelt  gefan- 
den, als  hier.  Dafs  der  Vf.  den  Verlauf  der  Sch\ran- 
gerfchaft  als  Leitungsprincip  beym  Vortrag  wählte, 
wird'  man  als  einen  befonderen  Vorzug  anerkennen. 
älan.fieht,  erjchrich  für  angehende. Praktiker,  wel- 
che Belehrung  Tuchen;  auf  jeder  Seite  finden  fich 
Beweife  vielflütig  geprüfter  Erfahrung.  Das'Einzi* 
ge  wäre  zu  rügen,  dafs  die  meiften  der  krankhaften 
Erfcheinungen,  welche  in  def  zweyten  Hälfte  der 
Schwangerfchaft  zuweilen  fich  einftellen ,  lediglich 
As  Folgen  der  zunehmenden  Ausdehnung  des  Ute- 
rus und  des  dadurch  entftehenden  Druckes  auf  die 
ih  der  Nähe  liegenden  organifchen  Gebilde  betrach- 
tet werden;  ohne  dafs  nur  im  Mindeften  das  djni- 
mifche  Verhältnifs  befückfichtigt  worden  wäre, 
worauf  freylich  auch  im  i  Cap.  nicht  immer  geba- 
rig Bedacht  genommen  ift.  3  Cap.  BlutflüiTe  ans 
dem  fchwangeren  Uterus.  Fehl-  mid  Frühgeburten. 
Was  Ätiologie ,  Diagnofe  und  Beftimmung  des  Heö- 
rerfahrens ,  nebft  Würdigung  der  Heilmittel  betrilft : 
fo  verdient  der  Vf.  vorzüglicheSiLob.  -Auf  die  Wich- 
tigkeit der  üntel^cheidung  zwifchen  verfteckten  uud 
offenbaren  Mutterblutflüffen ,  fo  wie  zwifchen  Blut- 
flüffen  aus  dem  Uterus  felbft,  und  (olchen  aus  der 
Scheide,  femer,  ob  fie  während  der  Schwanger- 
fchaft, vor  dem  Abgange  der  Frucht  oder  nach  dem- 
felben ,  und  im  letzteren  F*alle,  ob  fite  nach  einer  ei- 
gentlichen Fehl  -  oder  nach  einer  Früh -Gebart  fich 
ereignen ,  ,  hat  er  gebührende  Aufmerkfamkeit  ver- 
wendet, und  den  Werth  der  antiphlogiftifchen  Me- 
thode, die  leider,  noch  jetzt  fo  häufig  in  diefen 
Blutflüffen  gemi fsbraucht  wird,  treffend  beßinunL 
Nur  die  Vitriol-  und  Phosphor- Säure  find  zu  kurz 
abgefertigt,  und  die  Erklärung  der  Wirkungsart  des 
Zimmts,  über  welche  der  Vf.  fchon  in  SieboldsLn- 
cina  3  B.  1  St.  feine  Meinung  vortrug,  ift  ganz  u»- 
befriedigejid;  Der  Zimmt  foll  nätnlich,  befondefS 
durch  die  Bejmifchung  feines  wefeiitlichen  Öli 
zum  Blute»  die  l^eigung  deffelben  zum  Gerinnen 
vermehren,  fo  dafs  die  Blutung  nicht  nur  durch 
die  mit  der  erhöhten  Vitalität  der  Geßfse  gefetzte 
Zufammenziehung  der  Mündungen  derfdben ,  fon- 
dem  auch  durch  die  Präcipitation  des  Faferftoift 
und  daherige  Verfchliefsung  der  GeräCBemüudungen 
gehemmt  werde.  Wie  wenig  diefs  hinreiche,  um 
fich  die  fchnelle;  wohlthätige  Wirkung  des  Zimmu 
zu  erklären ,  ift  Jedem  einleuchtend.  Zuletzt  macht 
der  Vf.  auf  die  von  Carson  gegen  Abortus  empfohlene 
Digitalis  pnrpurea  aufinierkfam,  deren  Anwendung 
fehr  richtig  auf  den  Fall  befchränkt  wird,  wo  die 
Gefahr  des  Abortus  fich  durch  Fieberbewegimgen 
und  auffallende  Abnormitäten  im  Blutumlaufe  an- 
kündigt, indem  die  Oig«  purp,  die  bekannton  Ver- 
änderungen des  Kreislaufs  herbeyführe,  werde  fie 
im  Abortus  befonders  darum  fo  wohlthätig,  \i*eil 
gleiche  anomale  Circulation  im  Uterus  und,   man 
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dürfe   annehmen ,' auch    iii    der   Frucht  überhaupt 
wenigftens  nicht  germgen  Antheil  an  der  Trennung 
der   Placenta    Tom    Uterus  und   der   nachfolgenden  < 
unrechtzeitigen  Oeburt  habe.     Schwerlich  wird  hier 
von  der  diuretifchen   Wirkung  diefea  Mittele  etwas 
zu   fürchten   feyn «   was  auch  durch  wichtige  Beob- 
achtungen beftätigt  iß,    4  Cap.    Krankheiten  TOn  4er > 
Schwangerfchaft  am  unrechten  Orte.     So  viel  Gutes 
diefe  Abtheilung   enthält:    To   ift   doch  gerade  hier, 
der   Mangel  wiITenfchaftlicher  Anordnung  am  mei- 
den (ichtbar.     So  find  unter  die   Urfachen  desOe^ 
bärmutterriffes^wodurch  die  confecutiveBauchfchwan. 
gerfchaft  bedingt  wird 9   zugleich  folche,   als  zwejte 
ClafTe»   aufgeführt,   wdche  nur  bejm  Akte  der  Ge- 
burt Statt  finden,    von  welchen  aber  nach  der  ge- 
troiFenen  Einrichtung   des  Gaiizen  hier  noch  nidit 
die  Rede   feyn   durfte.     DalTelbe  gilt  von  mehreren 
Urfachen    des  Zerreifsens  der  Mutterfcheide.    5  Cap. 
Krankhaft  fimulirte  Schwangerfchaft«     Auch  diefem 
Gegenftande    follte    eine   andere    Stelle    angewiefen 
feyn.     tiberdiefs   ift  delTelben  nur  in  diagnoftifcher 
Hinficht  gedacht,  in    welcher  jedoch  diefes  Cap.  fich 
als  eine  höchft  fchätzbare  Zugabe  empfiehlt,    fo  wie 
überhaupt  die  Diagnoftik  die  ßürkfte  und  glänzend«' 
ße  Seite  des  ganzen  Buches  ift.    Eine  befondere  Aus- 
zeichnung Terdient  die  Beftimmung  der  Unterfchei- 
dungamerkmale  der  Molenfchwangerfchaft,   des  Po- 
lypen   und    der    Wafierfucht    des    Uterus.     6  C^p^ 
Grundzüge  der  Diätetik  für  Schwangere.     Rec,  hat' 
diefe  Skizze,    die   nichts   zu  wünfchen  übrig  läfst, 
als  dafs  fie  nicht  blofse  Skizze  feyn  möchte,  mit  un- 
gemeinem  InterelTe   gelefen.     Kräftig  und  wahr  ift 
über  die  hauptfacblichften  Momente  gefprochen,  am 
fcbönften  über    die    Seelendiätetik.     In    Betreff   der. 
Kleidung    werden    Unterziebbeinkleider   oder    Leib- 
gürtel,    deren  zweckmäfsigfte   Geßalt  und  Verferti- 
gung angegeben  ift,  angelegentlich  empfohlen.   Über* 
den.  Werth  der  fogenannten  V  orbatiung^mittel,  des  noch 
fo  häufigen  Aderlallens,  Laxirens,  fo  wie'^beir  den  Ge* 
fondheitstifahk  de^  jünjgft  verftorbenen  D.  LehnhArdt^ 
deiTen  milde   Stiftungen    an   den  heiligen  Crispinii» 
erinnern,    wird    ein    lehr  richtiges    Urtheil   gefällt. 
Möchten   wir  doch  bald  eine  Eileithyia  fiür  gebilde- 
te Frauen    nach    einem    folchen    Mufter-  bearbeitet 
erhalten!     7  Cap.    Über  Befeitigung  der  Anlagen  zu 
regelwidrigen  Geburten.     Gleichfalls  ein  fehr  reich- 
haltiges Capitel ,  in  welchem  zwar  nicht  Alles,  'vvas 
hieher   gerechnet   \verden  Hiann,   ichulgerepht  abge- 
handelt ift,  wo  aber  doch  über  verfcliiedene  Kränk- 
lichkeiten,   die  nur    zu    oft    dem   praktifchen   Ge- 
burtshelfer  als  wichtige  Urfachen  regelwidriger  Ge- 
barten fich  zeigen,   und  denen,  gleich  vielen  ande- 
ren Gegenftänden  diefes  Handbuchs,  in  den  geburts- 
hülflichen  Schriften  nur  obenhin  oder  gar  nicht  ge- 
dacht ift,    treffiiche   Winke    gegeben    werden.     Die 
fchon    während    der    Schwangerfchaft    wuhrzuiieh- 
inenden   Anlagen    liegen  entweder  im  mütterlichen, 
oder  im  kindlidien    Organismus,   vielmehr    in   der 
Eig^nthünilichkeit   der    Frucht    überhaupt,    oder    in 
beiden  zugleich.    Als  eine  der  Tfichtigtten^   bätifii; 


verkannten  oder  .ganz  gdeugneten ,   hat  der  V£  w*  > 
erft   den   Rheumatismus,  d^s   Uterus  und  der  Schei*'' 
de  erwähnt,   zu -welchem   „die  alberne  Mode,   uii- 
feren  rauhen,    tölpelhaften  Winden  die  dünne  grie-^^ 
diifche  Kleidung  entgegenzuftellen ,    die  oft  unver-^ 
meidliche  Erkältung  des  Bauchs  u.  f.  w.*'   am  mei-^ 
ften   Anlafs  giebt.     Die  Behandlung   ift   im   Ganzenj 
die  rheumatifche;    gegen   das  hervorftechende  örtU*^ 
che  Leiden  aber  empfiehlt  der  Vf.  das  Opium.   Die-^ 
felbe  ernfte  Rückficht  verdienen  die  Brüche,  der  Hä^^^ 
gebauch,    die  Seiten-    oder  Schief- Lagen  des  V^% 
rus.     Die   bedeutendften   Anlagen  aber  liegen  unbe-' 
ftreitbar    im    ftatifchen,    mechanifchen   Verjb.äHiif|{e{ 
der  beym  Gefchäft  des  Mutterwerdens  überhaupt  zu^ 
berückfichtigenden  organifchen    Gebilde  des  wcibU-^ 
eben   Körpers,    befonders  der  verfchiedenen  l^^eile. 
des  knöchernen  Beckens,    defsgleichen  in  beftimm-' 
ten   EJgenthümlichkeiten    der    Frucht,     auch^   WQ^lj 
nur  in  der  Richtung  des  Körpers  der  Frucht  g^eUj 
den  der  Mutter,  alfo  im  Verbal tnilTe  der  Theile  der 
Frucht  zu  einander  und  zum  mütterlichen  l^rper.' 
Zur    Erleichterung    der  Geburt  käme     es  aUo    auf. 
ein   Mittel  an,    welches  entweder  die  Becl(ea^kno-| 
eben  der  Mutter  in  ein  Verhältnifs  zu  einander  fetz-^ 
te,    welches  ein   weiteres  Auseinanierweicheji.  bey^ 
der  Geburt  begüi^ige,    oder    den    Verknöcherungs-^ 
procefs  am  kindlichen   Organismus  fo   befchr^nkte«  ^ 
dafs  vorzugsweife   die  /  Kopfknochen    bey  ^röfs^en^ 
Fontanellen  /einander  zu  gröfserer  Verkleineicving  djer^ 
Durchmeffer  des  Kopfs   während  der   Geburt  kpnn^£ 
ten  genähert  werden ,     oder  welches  beides  .Iqiftet^^j 
In  Bezug  auf  dfsn  ^weyten  Punct  ift  Bfüftiilughtf^ir^^ 
Jens  Vorfchlag  bekannt,   den  unfer  Vf.  vsw^ .^(^ixc\^ 
,  cH^t  hat,    aber  mit  zu   wenig  Scharf&nn.^ ,  ^s  A^Ss^ 
wir  durch  ihn   in   der  Kenntnifs   von  dem  w^hre^^ 
Werthe    deffelben  etwas    weiter  gekommen  wären^ 
Htezu. gehört  oft«nbar  ein  ruhiges,    befonnenes  £r- 
forfchen  derjenigen  Bedingungen ,    unter  welchei^,  e^ 
möglich  ift,    durch    Hemmmig   der  Energie  der^l^erj 
bensthätigkeit  der  MuUer  auch  die  in  dem  vop  deipj 
Mutter   fo   fehr  abhängigen  Organismus  des  i^indiesi| 
ohne  den  geringften  Nachtheil  für   beide  TheiJA^W» 
befchränken«.     Eine  folche  AuÜfoderung  an  püchterr^ 
ne  und  vorurtheilsfreye ,   mit  gründlichen  phyfiologif[ 
fchen  KenntniHen.  .ausgeruftete  Geburtshelfer   dünk|> 
lans    doch   nicht   fp  abfurd,    dafs  zu  fürchten  wäre, 
man   werde   dib   Überzeugung,    es  rnuiTe  unter  be- 
ftiisimten ,  J)is  jeti^  frejlich  noch  nicht  ausgemittel- 
ten  Verhältniffen   von   einer  verniinftigen  Befchrän« 
kung   der  Diät   der  Schwangären  für  die.  Erloiebte- 
iling  der  Geburt  etwas  Reelles  zu  erwarten  feyn,  dett 
crail'en    Vorftellungen    eines    Lfhnhardt  j^leich    fteP 
len.    Wenigftens  wurde  es  richtigen  j>h7hoIogi fchen 
Grundfätzen  entfprechender,  und  für  die  Schwangeren, 
felbft  wei^   ficherer  feyn,    auf  diefem  Wege  die  ge^ 
wünfchte  Verändtrung  zu  bewirken,    als  durch  derf 
Gebrauch  mittilldlzigcr  Abführmittel  und  durch  die 
vom  Vf.  empfohlenen  öfteren  nicht  zu  d()rben  Aderk 
läJlc'die    unter  den   vorgefchlagenen    Mitteln    au« 
leicht  *  einzuiehenden  Gründen  doch  wohl  den  xuoir 
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tertten  Plat;  einne1ini6n «  wenn  fie  )e  einer  weiteren 
Beachtung  werth  fejm  Tollten. 

II  Buch,  ^on  den  Kränkhehen  dtr  Kr^ifxeJt^ 
den^  ihrßfi  Urfaehen  und  ihrer  Heilung.  £•  find 
hij^r»  Tagt  dcft  Vf.,  nur  diejenigen  Anomalieen  zu 
erwähnen»  die  in  beftimmten«  vorzüglich  bey  der 
Geburt  bemerkbaren  dynamifchen  Verhältniffen  der 
Functionen  des  mütterlichen  Organismus  unter  ein- 
ander oder  in  folchen  und  in  mechanifchen  Verhält- 
ntflep  der  Frucht  zur  Mutter  zugleich  gegeben  find. 
Ansgefchloflen  find  demnach  theils  folehe  Anomalieen 
im  Geburtsgefchäft^  die  ihren  Grund  lediglieh  im 
fiktirch-nuschanifchen  Verhältnifle  der  Mutte^  und 
der  Frucht  zu  einander  haben ,  theils  alle  nur  durch 
manuelle  oder  inftrumentale  Hülfideiftnng  zu  befei- 
tagenden  Gefahren ,  fo  wie  auch  nicht  ron  allen 
Krankheiten  die  Rede  feyn  kann »  in  fofern  fie  etwa 
durch  die  Geburt  verrchlimmert  werden ,  oder  U«-  • 
fache  des  bösartigen  Hergangs  einer  Entbindung- 
find.  %  Cap.  Anomalieen  in  der  Erfcheinung  der 
Wehen  und  ihre  Befeitigung.  Eines  der  heften  Ca- 
pitel«  welches  fich  durch  Gründlichkeit,  fcharffin- 
nige  Beftimmtheit  des  Ätiologifchen  und  DiagnoftL-* 
(chen«  und  durch  eigene  geläuterte  Erfahrung  in 
der  Stellung  der  Indicationen  auszeichnet.  Als  Ai^o- 
ihalie^h  werden  '  betrachtet  gänzlich  mangelnde  We- 
ben ,  .  nachdem  fie  einige  Zeit  gedauert  haben,  wäh- 
rend oder  nach  der  Geburt  des  Kii^des,  zu  fchwa- 
xhe ,  zu  ftürmifehe  und  fchmerzhafte  9  verkehrte 
JLlchiung  derfclben,  falfche»  krampfhafte»  Convulfio- 
ilen, Ohnmächten 9  Delirien,  zu  grofse  Empfindlich- 
Keit  des  Utenu,  Erbrechen  u.  f.  w.  Einen  Punct 
darf  B^c.  nicht  unberührt  lalTen ,  da  er  ih  der  Ausü- 
bung von  fo  grofser  Bedeutung  ift;  Mit  Aeeht 
ll^arnt  der  Vf.,  dem  Rathe  mehrerer  Geburtshelfer  ent-- 
gegen ,  bey  mangelnden  Wehen  aus  Atonie  des  Ute- 
rlts,  vor  der  künftlichen 'LOfung  der  Placenta,  und 
widerlegt  die  irrige  Meinung  derer,  welche  die 
Fflitcenta  als  ein  Hu^dernifs  der  Contractionen  aufe». 
Üfen,  und  von  der  mechanifchen  Reizung  des  Ute*' 
-int"  bey  jener  Operation  eine  allgemeine  wohlthäti- 
^e*  Aufregung  feiner  Vitalität  fich  verfprechen»  Selbft 
Wo  die  Placenta  gröfsten theils  gdöft  ift,  möchte  er 
lieber  empfehlen,  den  gelöften  Theil  gleich  einem 
IVimbon  gegen*  die  offenen  GefUse  des  Uterus  zur 


Hemmung  des  Blntflafles  zu  drockeiif  als  fie  gins* 
lieh  zu  löfen,  und  diefs  nach  dem  fehr  richtigen 
Grundfatze,  dafs  das  Mab  der  Blutung  nur  Toa 
dem  vorhandenen  Grade  der  Atonie  des  Uteras  ab* 
hängt,  und  dafs  demnach  die  Hebung  diefer  Ato- 
me die  einzige  Bedingung  fe^rn  mülTe,  unter  wel- 
dier  die  Blutung  felbft  unterdrückt  werden  kön- 
ne. Nur  über  den  Satz,  wo  er  Tagt,  in  dem  [elt^ 
nen  Falle  möchte  die  Löfung  der  Placenta  zu  Ter- 
theidigen  feyn,  in  wdchem  etwa  auch  ein  Adcr- 
lafs,  überhaupt  eine  fegenarmte  antiphlogÜtifche 
Behandlung  indicirt  fey,  hätten  wir  von  ihmTelbfi 
einen  Cemmentar  gewünfcht,  da  er  fich  nirgendi 
darüber  wsgelaiTen  hatt,  unter  welchen  Urnftänden 
eine  Atonie  der  Gebärmutter  hej  vt^abrhaft  plethori- 
fchem  Zttftande  Statt  finden  hönne.  Und  wäre  di^ 
fer  Fall  denkbar:  Sollte  man  nicht  von  der  mechani- 
lohen  Reizung  eine  fehr  heftige  Entzündung  oder 
einen  fchwer  zu  bekämpfenden  Blutflufs  tu  befiirch* 
ten  Ujrfache  haben  ?  2  Cap.  filutflüITe  während  der 
Geburt.  Ein  kleiner  Nachtrag  zum  3  Cap.  des  er> 
ßen,  und  zum  1  Cap.  diefes  Buchs,  was  abemuli 
vom  völligen  Mangel  einer  planmäfsigen  Vertheilung 
der  Materialien  zeugL  3  Cafl«  \ovi  den  Zögerungen 
der  PlacenU  und  der  ärztlichen  Biehattdlung  der 
Kreifsenden  während  derfelben.  Den  gröfsten  Tbeil 
daeCes  Capitels  füllen  fehr  lehrreiche  Bemerkungen 
über,  die  PutreCcenz  dos  Uterus ,  nach  ihren  Urb- 
chen,  Merkmalen  ond  ihrer  ärztlichen  fiehandUung. 
Boers  Vorfchlag,  den  Uterus  mit  Plumaceaux  aus- 
zuUpeziren,  hat  der  Vf.  nach  richtigen  Gründen 
verworfen  und  dagegen  ein  weit  zweckmäffligerei 
Heilver/ahren  vorgefchlagen.  4  Cap.  Einüufs  eini- 
ger befonderer  Krankheiten  auf  den  Verlauf  der  Ge- 
buEt«  Nicht  «jrfchöpfend,  aber  voll  guter  therapea- 
tifcher  Winke  über  die  VVaiTerfuchti  die  eDtaündli- 
eben  Krankheiten,  d^n  Synochns  und  Typhus,  die 
intermittirenden  Fieber,  die  exaaih«matifchen  Krank- 
heiten, die  SchwindCucht. 

Der  Vorurag  des  Vfs.  ift  edel ,  gebildet  und  kraft- 
voll und  nur  zuweilen  geziert;  weiifch weifige  und 
ermüdende  Perioden  aber  bat  Reo.  nur  fecbs  auf* 
finden  können«  .  f  aj^Mr  und  Druck  find  vorsüg* 
lieh  fchön. 

D,  E.  H. 


^1 


KLEINE      SCHRIFTEN. 


CtfCMr«.  Lmptlg^  b.  lldU«re  Ssrichi  aber  die  neue 
Bifideckungt  das  kupferkaldge  fmltfaure  Natron  ^ur  Fer^ 
h^erung  der  Anudgamation  anzuwenden.    Von  F,  T.  «Som- 


Sejchmid.  i8n.  a3  8.  4^  .C^  fi^O  ^  der  Befchreibune 
er  fpahifchen  Am*lg>tn>aL^oii  (;  Gotha  t&to')  bitte  cler  Vf. 
B"  515  u.  f«  bekannt  gemacht »  dafs  kupfeT]ialti|rea ,  falzfati- 
vei  Natron  fowokl»  als  «uch  andere  kupferfaalti^e  Neutral* 
fiilxe»   ber  der  Amalgamation  der  Silbererze  mit  Vortb^il 

i nee  wendet  werden  können»    fri  diefem  lefentwerthen ,  aber 
.eines    Auszuges    filü^en    Berichte    giebt  nqi^   derfelbe  et* 
trat  ausf ührlicber  das  verfahren  an ,   welches  mau  nach  fei- 
V«r£u€h«SL  mit  Yorduül  tXL  b«fo^en  hati  ir^nn  maa 


llck  bey  der  Amalgamation  entweder  der' kupferhsitigeiii 
falzfauren  Natronauflöfiuig^.  oder  des  daraus  bereiteten  trO' 
ckenen  Salzes  bedient.  Er  geKt.dabey  die  Terfchiedsneii 
Haiipttheiie  des  ProcelTes  durch:  1)  das  Vermengen •«£«• 
mellener  Silbererz- Abänderungen;  a)  das  Zemudmen  ola 
Feinmahlen  des  Silbererz  •  Gemenges ;  3^  die  erfie  Voi^^^ 
]:eitun»  des  Erzfchlammes :  4}  cUf  Zuoereitung  des  Enc» 
mit  halb  j^ebranntem,  reinem  Kalk*  5)  die  Incorpontion 
des  Queckülbers;  6)  Zufats  *des  kupferhaltiffen,  uhfauren 
Natrons;  7)  den  Zufatz  von  metaliifchem  Eifen;  midend- 
licb    g)   dM  yerwafcben  des  *m»l|»^ni|yttn  Enfchlsmoies* 
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DEN     7     MAY,     1812. 


M    E    D    I    C    l    N. 

FRANKFURT  a.  M,,  b.  Varrentrapp  u.  Wenner:  Ab- 
handlung über  die  Jchneü  und  lan^fam  tödili- 
chen  Krankheiten  der  Harnblnfe  und  der  Harn- 
röhre bey  Männern  im  höhest  Mter ,  von  5.  TA. 
Sömmerring,  Auch  unter  dem  Titel:  Preisfrage^ 
welchen  fchn'ü  und  lan^fam  iödtlichen  Krankhei- 
ten der  Harnblafe  und  Harnröhre  (abgefehen 
von  Harn/leinen)  find  Männer  im  hohen  Alter 
aus  gefetzt?  welche  Ur Jachen  erzeugen  diefe 
Krankheiten?  welche  Phänomene  begleiten  jie^ 
und  wie  unterfcheiden  fie  fich  beßimmt  von  ein- 
ander ^  und  vorzüglich  von  Steinhefchwerden? 
welches  iß  die  jeder  Krankheitsbefcliaffenheit  der 
Harnblafe  oder  Harnröhre  angem^Jfevße  und 
zweckmäfigße  Curart?  —  beantwortet  von  S. 
Th.  Sömmerring.    1809*  146  S.   4.     (  fl  Rthlr. ) 

Uer  Gegenßand  diefer  Preiaaufgabe  ift  in  jeder  Be- 
ziehung von  einlichtavollen  und  kunfterfahrnen  Mei- 
ßcm  -wohl  gewählt,  die  vorliegende  Beantwortung 
aber  jeder  Krone  werth.  Ift  uns  jedoch  über  beide, 
die  Frage  und  die  Lörung,  eine  Bemerkung  erlaubt: 
fo  würden  wir  an  den  Preisbewerber  die  Bitte^  Hel- 
len, welche  einft  die  k.  Akademie  der  Chirurgie  in 
Paris  an  den  ruhmgekrönteh  Le  Cat  richtete,  —  er 
möge,  ruhend  auf  feinen  Lorbeern,  die  Schranken 
nicht  weiter  betreten ,  um  nicht  die  übrigen  Kämpfer 
abzufchrecken.  In  Rückficht  der  Preisaufgabe  felbft 
fcheint  ea,  dafs  durch  die  gegebene  Befchränkung : 
abgefehen  von.  Harn/leinen ,  die  Schwierigkeiten  der 
Löfung  bedeutend  vermehrt,  und  befonders  der  VoU- 
ßändigkeit  der  Betrachtung  und  Einftcht  Schaden  ge- 
bracht -wurde.  Denn  die  Hamfteine  find  Urfachen, 
Begleiter  und  Folgen  aller  Krankheiten  der  Hamwege, 
kaum  eine  oder  die  andere  ausgenommen;  und  es 
iäfst  fich ,  follen  die  krankhaften  Afiectionen  Eines 
Organes  roUftändig  erkannt  werden,  nichts  will- 
kührlich  trennen  und  abfondern.  Daher  ficht  fich 
der  Vf.  auf  jenen  Punct,  welchen  er  vermeiden  will, 
immer  aufs  Nene  hingetriebcn,  und  überall  begegnen 
ihm  Harnftcine.  Indefs  mag  der  Umftand,  dafs  in 
den  meiftcn  Monographieen  der  Krankheiten  des  Harn  • 
ryftems  die  Steine  den  grölaten  Theil  der  Aufmerk- 
famkeit  des  Schriftftellers  auf  fich  sieben,  und  die 
übrigen  pathifchen  Ajfectionen  deflelben  kürzer  und 
oberflächlicher  behandelt  werden,  die  Preisrichter 
veranlafat  haben,  diefen  fchon  vielfach  behandelten 
6egeöft«nd  gans  autsutchlieben»  um  den  übrigen 
/.  jf.  L.  Z.  i8i**    Zweyter  Band. 


mehr  Licht  und  Aufklärung  zu  verfchaffen.    Dagegeil 
ift  die  zweyte  Befchränkung,  die  Hin  weifung  auf  das 
höhere  Alter  und  das  männliche  Gefchlecht,  nicht  ge- 
nug zu  loben.      Krankheitsbefchreibungen   erhalte» 
nur  durch  folche  genaue  Begrenzung  des  Objects  die 
nöthige  Präcifion  und  Anfchaulichkeit,  diejenige  Ei& 
genfchaft,  welche  man  in  Bildern  das  Charakterifti«. 
fche  und  den  wahren  Ausdruck  nennt.     Den  Grund 
davon ,  dafs  die  Krankheiten  der  Hamwege  vorzüg- 
lich das  höhere  Manuesalter  treften,  entwickelt  Hr.  & 
aus  folgenden  Momenten.     Die  Krankheiten  nehmen 
überhaupt  von  der  Kindheit  bis  zum  Greifenalter  ih^ 
ren  Zug  von  den  oberen  Theilen  gegen  die  unteren^ 
im  Jünglingsalter  ift  die  Bruft,  im  männlichen  Alter 
der  Bauch ,  und  im  Greifenalter  find  die  Organe  in 
und  an  dem  Becken   ihnen  befonders  unterworfen« 
bis  fie  im  höchßen  Alter  'durch  wiederholte  Anfälle 
auf  das  Haupt  die  Kette  diefes  Cirkels  der  Leiden  dei 
menfchlichen  Lebens  fchliefsen.     Das  männliche  Ge* 
fchlecht  aber  ift'  überhaupt  zu  Krankheiten  der  ge> 
nannten  Theile  durch  den  Bau  feiner  Harnröhre,   be> 
fonders  in  ihrem  Urfprunge,  und  durch  die  Gegend 
wart  der  Vorfteherdrüfe  ganz   vorzüglich  disponirt. 
Noch  möchte  hier  die  grölsere  Schärfe  des  Harnes  be|r 
dem  Manne  5  fein  Reichthum  an  Hamftoff  und  Phos^ 
phor,  die  periodifche  Reinigung  bey  dem  weiblichen 
Gefchlechte,  und  anderes,  was  heut  zu  Tage  aus  zu 
groCser  Scheu  vor  der  Humoralpathologie  gewöhnlich 
nirgends  berührt  wird,    Aufmerkfamkeit  verdienen. 
Der   unverhältnifsmäfsigen    Verkleinerung    der    Ge- 
fchlecbtstheile,  und  mit  ihnen  der  Harnblafe  (?)  und 
Harnröhre  bey  alten  Männern,  entfpricht  eine  gerin* 
gere  Lebens -Energie  diefer  Theile,    daher  jetzt  bey 
verminderter  Kraft  des  Widerftandea  die   früher  be^ 
gründeten ,  lange  getragenen  Krankheits  -  Anlagen  fich 
entwickeln.     Übrigens  ift  diefe  ätiologifche  Unterfu- 
chung  in  kurzen  Sätzen  vor^eftlich  und  mit  grofsem 
Scharffinne  ausgeführt,  und  als  der  Schlüffel  des  gam 
sen  Werks  anzufehen.     Wie  in  allen  Schriften  des  be« 
rühmten  Vfs. :  fo  ift  auch  hier  überall  auf  das  Auser* 
lefenße  und  Wichtigfte  in  der  weitfchichtigen  Litera- 
•eM^iefesGegenftattdes  hingewiefen.     Nicht  eine  neu 
gAhlolIene  Bekanntfchaft,  «-  eine  aus  jahrelangem* 
Umgange  fich   herfchreibende  Vertrautheit   mit  den« 
überall  fleifsig  citirten  Autoren  macht  die   Arbeitent 
deJTelben  fo  anziehend  und  lehrreich.      Aufser  dem: 
Schatze  wohlgewählter  Literatur,  machen  dieAnfuh-i 
rnngen   aus   pathologifcher  Anatomie   den  gröfsten* 
Reichthum  des  Werks  aus,  und  gerade  in  dem  letzten  * 
Gebiete  erfcbeint  der  Vf.  als  Mfifter.    Die  praktifche 
.   Cc 
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Sehe  der  Abhandlung  aber,  befonders  die  Entwicke- 
lung  der Currcgeln  beftimmter Krankheiten,  hat  man- 
ches Mangelhafte,  wenig 'Neues  und  Eigenes,  und 
die  Krankheitsfälle  find  nicht  überall  mit  gleicher 
Schärfe  unterfchieden. 

Die  abgehandelten   Krankheiten   find  folgende: 
Jiflaßencntzinidimg.     Die  Befchreibung  des  Verlaufes, 
die  Angabe  dev  femiologifchen,  diagnoßifchen,  ätio- 
logifchen  und  prognoftifchen  Momente  ift  meifterhaft« 
Es  wird  die  Entzündung  der  inneren  Haut  befchrie- 
ben,  und  hinzugefügt,  dafs»  wenn  die  Entzündung  auf 
«inen  hohen  Grad  .gekommen  fey,  auch  die  Muskel- 
haut entzündet  angetrofifen  werde.    Wir  halten  dafür, 
dafs  die  Muskelhaut  auch  für  fich  allein  urfprünglich 
entzündet   werden  könne,    und  dafs  diefes  bey  der 
rheumatifchen  Cyltitis,  und  bey  jener  aus  lange  an«, 
dauernder  Zurückhaltung  eines  nicht  befonders  fchar* 
fen  Harnes  der  Fall  fey.   —     Unter  den  ^herapeuti- 
Ichen   Vorfchriften  ift  die   Curregel :    „Kommt  die 
Krankheit  zunächft  von  Verkältung:   fo  leiftet  Opium 
die  hefte  und  fchnellfte  Hülfe,"  gewifs  zu  allgemein 
und  unbeftimmt  ausgedrückt.      Die  Indication  zum 
Gebrauche  des  Opiums  in  der  Cyftitis  dürfte  nach  gans 
anderen  Momenten  zu  nehmen  feyn.  -  Eben  fo  wenig 
ift  bey  der  wahren  Cyftitis  die  Einreibung  der  cam- 
phorirten  flüchtigen  Salbe  in  den  Schamberg  und  ins 
Mittelfleifch  zu  empfehlen.     Wenn  der  Vf.  Eagt,  zur 
lauwarmen  Bähung  des  Schamhügels  verfahre  man 
am  bequemften,   mittelft  einer  mit  lauwarmem  Waf- 
fer angefüllten  Schweinsblafe :    fo   ift  zu  bemerken, 
dafs  man  auf  folche  Art  wohl  Wärme,  aber  nicht  war- 
men Wafferdunft,  welchen  die  Poren  der  Schweins- 
blafe nicht  durchlaOen^. an  den  kranken  Theil  leiten 
könne.      Von   keinem    der   empfohlenen  Heilmittel, 
z.  B.  dem  lauwarmen  Bade^   ift  übrigens  der  rechte 
Zeitpunct  zu  feinem  Gebrauche,  und  dieBedingun* 
gen,  unter  welchen  diefer  Statt  findet,   genau  genug 
angegeben.     Gewifs  ift  das^  lauwarme  Bad  nicht  bey 
jeder  Cyftitis,  f6hon  um  der  darauf  erfolgenden  An- 
häufung des  Urint^  willen ,  auch  nicht  im  Anfange 
der  Krankheit,  und  nicht  ohneRückficht  auf  dieCon- 
ftitution  des  Kranken,   zu  empfehlen.  —    Eines  der  v 
wichtigßen ,  dem  Vf.  in  der  Preisaufgabe  felbft  vor- 
gelegten diagnoftifchen  Probleme  ift  die  Unterfchei- 
dung  derBlafenentzündung  rom  Blafenkrampje^  und 
beider  von  den  Steinbefchwerden.  Diegröfste Schwie- 
rigkeit der  Diagnofe  rührt  davon  her,  dafs^  diefe  Lei« 
den  häufig  mit  einander  verbunden  find,  ein  heftiger 
lange  andauernder  Blafenkrampf  zuletzt  Entzündung 
hervorbringt,  die  Cyftitis  in  höherem  Grade  aber  im- 
mer mit  einigem  Blafenkraropfe  begleitet  ift,   zuletzt 
Hamfteine  in  der  filafe  bald  Krampf ,    bald  Entzün- 
dung derfelben  verurfachen.     Wenn  nun  gleich  die 
angegebenen  14  diagnoftifchen  Momente  zur  Unter- 
fcheidnng  des  Krampfes  von  der  Entzündung  nicht 
alle  gleiche  Beweiskraft  mit  fich  führen :  fo  ift  doch 
die  Zulammenftellung  hier  befler  und  richtiger  als  bey 
einem  früheren  Schriftfteller.    Der  arthriufche  Greis 
aber»  welchen  Fritdr,  Hofmann  durch  Aderlallen  und 

aoilde  GctrüjDke  heilte«  «Xcheint  uns  wenigfte^s  nicht 


am  Blafenkrampf,   fondern  an  Cyftitis  gelitten  zu  ha- 
ben.     Wenn  unft-r  Vf.  mit  Riverius  u.  A.  den  bey  ar- 
thritifchen  Perfonen  abgehenden  Gries  und  Sand  g^ 
rade  für  ein  Zeichen  von  derAbwefenheit  eines  Steint 
anfleht:  fo  ift  diefs  wohl  fo  zu  nehmen,  dafs  bey  fol- 
chen  Menfchen,    fo  lange  Sand  und  Gries  fortwäh- 
rend und  regelmäfsig  abgeht,  nicht  leicht  ein  Stein 
fich  bildet ,  dagegen  wenn  jene  Ausleerung  eine  Zeit- 
lang ftockt,  gerade  bejr  ihnen  am  öfterften  Hamfteine 
entliehen,     fiec.  zergliederte  erft  vor  Kurzem  wieder 
die  Leiche  einet  an  Hambefchwerden  mit  Blafenläh- 
mung  verftorbenen  83jährigen  Mannes,   der  feit  vie- 
len  Jahren  an  Sand  und  Gries  gelitten  hatte,   und  bej 
welchem  fich  v  Steine,   ein  gröfsercr,   äftiger,  und 
ein  kleinerer,  rundlicher,  in  den  Kelchen  der  rechten 
Niere  befanden,    welche  während   Ae%  Lebens  des 
Kranken  ^  ihre   Gegenwart    in   diefem   Organe    auch 
durch  kein  einziges  Zeichen  an  den  Tag  gegeben  hat- 
ten.   —     Der  hlajenkatarrh  ift  gröfstentheils  nach 
Heil  abgehandelL     In  der  Lehre  von  den  Biajenee* 
fthwüren  ift  uns  Mehreres  aufgefallen ,  was  berührt 
zu  werden  verdient.     Wenn  der  Vf.  g.  29  fagt:  alle 
Gefchwüre  der  Blafe  können  nur  als  Folgen  einer  all- 
gemeinen oder  Örtlichen  Entzündung  derfelben  ange- 
fehen  werden :,  to  find  wir  nicht  feiner  Meinung,  in 
fofern  er  eine  acute,  heftige  Cyftitis,  wie  er  fic  frü- 
her befchrieben  hat,  darunter  verfteht.     Selten  geht 
die  Blafenentzündung,  wie  in  membranöfen  Organen 
überhaupt,    in  Eiterung  über,    noch  feltener  biWct 
fich  auf  diefem  Wege  ein  Blafengefchwür    von  der 
Art,    wie   es    Baillie^    Schwertner  und  fPaiier  be- 
fchreiben  und  abbilden.     Die  Blafengefchwüre  find 
beynahe  immer  dyskrafifchen  Urrprunges;    wohl  mag 
bey  ihrer  Entftehung  und  Fortdauer   chronifche  cry- 
fipelatöfe  Entzündung  in  den  Blafcnbäuten  zugegen 
feyn:    gewifs  aber  fteht  die  extenfive  und  inteufive 
Heftigkeit   der  Eiterung  nicht    im  Verhältnifle  und 
nicht   in   caufaler  Abhängigkeit  von  diefer  Entzün- 
dung.     Die  Befchaft'enheit   des  Eiters  bey  Blafcnge- 
fchwüren ,  und  das  Anfehen  der  Gefchwürflächen  an 
der  Schleimhaut  nach  dem  Tode  hat  Rec.  in  mehre- 
ren von  ihm  beobachteten  Fällen  ganz  fo  gefunden, 
wie  es  hier  von  Hn.  S.  mcifterhaft  bezeichnet  wird. 
Dafs  bey  Communicationsgefchwüren  der  Blafe  und 
des  Maftdarms  der  in  den  Darm  rinnende  Harn  Ent- 
zündung errege,  und  Roth  in  die  HarnWafe  geradie, 
ift  gewifs  nicht  in  allen  Fällen  richtig,  z.  B.  m  meh- 
reren von  Rec.  beobachteten,  auch  äufserlich  imMit- 
telfleifch  offenen  Fiftelgefchwüren  derfelben.    Die  gc- 
genfeitige  Lage  der  Theile,  und  befonders  der  Um- 
ftand ,  dafs  bey  Blafenfifteln  die  Blafe  nach  und  nach 
fich  fehr  verkleinert,  wegen  beftändiger  Leerheit,  und 
zuletzt  beynahe  alle  Capacität  verliert,   hindert  de« 
Zurückflufs  des  Roth»  in  dicfelbe.  —    Zu  der  äufserft 
mterejlanten ,  fehr  genügenden  Abhandlung  über  die 
Plafenlähmung  kann  Rec  folgende  Zu(&ue  machen. 
Einmal  fah  er  eine  nervöfe  Apoplexie  mit  Blafenläh- 
»awng,  gleichfam  einem  Symptoma  prodromum  der- 
felben ,  anfangen.    Bey  einem  an  der  Bhtfenlähmuug 
V^ißorbmM  fand  er  die  Sabflana  dev  Mieren,  befoo- 
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ders  der  einen  Seile,  bläfler,  weicher,  fchlafter,  den 
Bau  minder  derb ,  dus  Nierenbecl^en  und  die  Kelche 
der  Mamillarrubftanz  erweitert,    fo  wie  hingegen  in 
Fällen,  da  die  Fleifchfafern  derHamblafe  ungewöhn- 
lich derb ,  dicht ,  ftrafF  und  geröthet  waren,  auch  die 
Subftanz  der  Nieren  derber,  compacter  und  von  mehr 
gefäitigter  Farbe,  ihm  erfcbien.     DieGefchwulft  der 
Harnblafe  bej  fehr  grofser  Überfüllung  ift  bey  weitem 
nicht  immer  weich  und  fluctuirend  oberhalb  dem 
Scbamhügel  anzufühlen :  man  fühlt  fie  fogar  zuwei- 
len hart,  wie  einen  feßen  Körper,  durch  die  ange- 
fpannten  Bauchmuskeln  und  Bauchdecken  hindurch. 
Die  Harnblafe  fangt  erft  alsdann  an  fich  bedeutend 
nach  den  Seiten  hin  auszudehnen ,  wenn  ihr  Grund 
die  Nabelgegend  erreicht  hat,  ja  fchon  s  Finger  breit 
höher  als  der  Nabel  ftebt.     Das  Ballotement  der  über- 
füllten Harnblafe  fühlt  man  mit  dem  Finger  im  Maft- 
darme  und  der  anderen  Hand  über  dem  Schamberge 
denn  doch  nur  etwas  undeutlich.    Einmal  fah  Rec. 
die  fonft  rundliche  Oftnung  des  Blafenhalfes  in  einer 
gelähmten  Urinblafe  von  innen  her  in  eine  längliche, 
dem  Eingange  zur  Scheide  ähnliche,    i^  Zoll  lange 
Spalte  mit  aufgeworfenen  wulftigen  Lippen   verän- 
dert. —    Unmittelbar  auf  die  Blajenlühmung  läfst  der 
Vf.  eine  ausführliche  Abhandlung  über  den  Blafeit^ 
Jiich  folgen.      Rec.  ficht  nicht  ganz  ein,  wie  diefe 
Gegenßände  zufammen hängen,  da  unter  allen  Arten 
Von  Harnverhaltung  gerade  die  Blafenlähmung  am  fei- 
ten ften  ,   und  für  fich  allein  niemals  den  Blafenftich 
erfodert,  vielmehr  die  Einführung  des  Katheders  hier 
in  der  Regel  fo  fehr  leicht  und  frey  von  Schwierig- 
keiten ift.     Mit  Recht  verwirft  er  den  Blafenftich  im 
MittelAeifch.      Auch   den  durch  den  Maftdarm  ver- 
Mrirft  er  beynahe  unbedingt  für  alle  Fälle,  und  erklärt 
die  Function  über  dem  Schamhügel  für  unfehlbarer, 
gefahrlofer,    ficherer,    leichter,    bequemer,     kürzer, 
und  keine  böfen  Folgen  nach  lieh  ziehend.      Seine 
Gründe  find  äufserft  wichtig,  und  halten  gewifs  de- 
nen von  M'trray  wenigftens  das  Gleichgewicht.    Ent- 
fcheidend  find  fie  aber  doch  nicht  ganz ,  und  manche 
lalTen  noch  Einrede  zu.     So  ift  z.  B.  die  Gefahr  der 
Entftehung  einer  Blafenfiftel  im  Maftdarme  nach  dem 
Blafenftich  in  diefer  Gegend  übertrieben  angegeben, 
^cn  wichtigften  Gegengrund,  .'welcher  dem  hohen 
Blafcnftiche  entgegenfteht.,  nämlich  die  Gefahr,  dafs 
das  Röhrchen  nach  gefchehener  Entleerung  die  Blafe 
verlalTe,  diefe  an  ihm  hinabgleite,   ihm  entfchlüpfe, 
und  fo  wenigftens  der  Vortheil  der  Operation    bald 
'Wieder  verloren  gehe,  w^nn  auch  keine  Haminfiltra- 
tionMn  das  Zellengewebe  des  Beckens  Statt  findet,  hat 
Rr.  «S.  nicht  in  Betrachtung  gezogen.   —    Über  die 
fchivammigen  Auswüchfe  der  Harnblafe  hat  Rec,  wel- 
cher fo  eben  eine  nach  allen  Anzeichen  daran  leidende 
bejahrte  Dame  behandelt,  vergebens  nähere  AuffchlüITe 
^€y  Hn.  S.  gefucht.    Diefe  für  unheilbar  geachtete 
Krankheit  ift  noch  fehr  grofser  Aufklärung  bedürftig. 
Kurz  ift  auch  die  Betrachtang  der  Folypen  der  Harn- 
blafe:   allein  die  der  Verdickung  ihrer  Häute  ^    der 
£nurefis ,  der  Blajenhämorrhoiden  und  des  Bluthar" 
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Krankkeiten  der  Proßata  und  det  Hamrhhre^  fibet 
deren  Abhandlung  Rec  fich  um  fo  mehr  fernerer  Be* 
merkungen  enthSt,  als  er  im  Betreft'  der  erften  Ab« 
theilung  ausführlicher  zu  Werke  ging,  und  die  ganz«. 
Schrift  ohnehin  keinem  praktifchen  Arzte  oderWund? 
arzte  fehlen  darf.  Wth. 

Lkifzio,  b.  Köhler:  ßledicinifeh'pJiarmaceutiJcTie 
Reeeptirkunß  für  angehende  Ärzte  ^  fVundärzte 
und  Apotheker 9  von  Chrißian  Auguß  Brückner^ 
iftlo.  XIV  u.  703  S.  8-    (ßRthlr,  12  gr.) 

Diefe  Schrift  „foU  dazu  geeignet  fejn,  denjenigen 
Anfängern    in   der  Heilkunft  und  Wundarznejkunft 
(gehört  die  letztere  nicht  zur  Heilkunft?),   welche 
wenig  oder  gar  keine  chemifchcn  und  pharraaceuti- 
fchen  Kenntnifle  befitzen ,  als  Anweiftmg  zu  dienen, 
Rece^te   chemifch    und  pharmaceutifch    richtig    zu 
fchreibcn."     (Dürfen    folche    unwiflende   Anfanger 
wohl  Recepte  verfchreiben ,  und  werden  fie  es  aus  ei- 
ner folchen  Schrift  gehörig  zu  lernen  im  Stande  fejn  ?  ) 
Der  Vf.  hat  unter  jedei*  Farm  1)  das,  was  im  Allge- 
meinen in  derfelben  verordnet  werden  kann ,  angege- 
ben; fi)  die  vorzüglichften  der  Arzneykörper,  welche 
dazu  geeignet  find,    namentlich  aufgeführt;    3)  auf 
diejenigen  Arzneykörper ,  welche  in  £efer  oder  jener 
Form  nicht  anzuwenden  find,  aufmerkfam  gemacht; 
4)  nicht  allein  vor  chemifchen  Zerfetzungen  gewarnt, 
fondem  diefelben  auch  umftändlich  angegeben,  und 
Bugleich  erläutert,   warum  die  Zerfetzvmgen  vor  fich 
gehen;  5)  beftimmt,  wie  Arzneykörper  in  diefe  oder 
jene  Form  zu  bringen  find,   und  die  Arzneykörper, 
deren  man  fich  alsHülfsmittel  dazu  bedient,  jedesmal 
namentlich  aufgeführt;    6)  bey  denjenigen  Formen, 
wo  auf  das  Beftimmen  des  wechfelfeitigen  Verhältnif- 
fcs  der  Ingredienzen  fehr  viel  ankömmt,    wie  z.  B.« 
bey  den  Pillen,  Biifen,  Trochisken,  der  Lattwerge 
u.  C  w. , '  daffelbe  nicht  etwa  im  Allgemeinen ,   fon- 
dern nach  dem  verfchiedenen  Confiftenzgrade  derfel- 
ben beftimmt;  7)  das  Entftehen  der  Formen ,  df.  i.  das  . 
Verfahren  des  Apothekers ,   um  diefe  Formen  hervor- 
zubringen, angegeben,   und  in  nöthigen . Fällen  die 
Gründe  feines  Verfahrens  hinzugefügt,  und  8)  um  die 
aufgeftellten  Lehrfätze  anfcbaulicher  zu  machen,  bey 
jeder  Form  mehrere  Recepte  als  erläuternde  Beyfpiele 
hinzugefetzt.     Überdiefs  verfichert  der  Vf.  in  den  als 
Normen  aufgeftellten  Recepten  alle  chemifchen  und 
pbarmaceutii'chen  Fehler  zu  vermeiden  gefucht  zu  ha** 
ben,  befcheidet  fich  jedoch  felbft,  dafs  feine  Schrift 
den  Grad  der  Vollkommenheit,    den  er  ihr  zix  geben 
wiinfchte,  bey  weitem  noch  nicht  erreicht  habe.    Ge- 
drängtheit der  Gefchäfte  war  es,    die  ihn  hinderte, 
ihr  denfelben  zu  verfchaften.   (Rec  kann  diefe  alltäg- 
liche Entfchuldignn^  nie  billigen.      Wen  Gedrängt- 
heit der  Gefchäfte  hindert,    feinen  literari  chen  Fro- 
ducten  den  Grad  der  Vollkommenheit  zu  geben ,  den 
er  ihnen  geben  könnte ^    der  fchreibe   entweder  gar 
nicht,  oder  verfchone  das  Publicum  fo  lange  mit  fei* 
nen  Prodncten ,  bis  er  bey  gehöriger  Muf  se  auch  die 
letzte  Hand  daran  legen  kann.     Nie  wird    erfteres  da- 
bej  etwM  verlieren ,  weao  ea  dergleidie  n 
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dln  oder  ein  paar  Tatire  fptter  bekommt ,  und  allemal 
wird  der  Autor  bey  diefer  Verzögerung  nicht  nur  mehr 
Ehre  erwerben,  fondern  auch  mehr  nütsen,  und  feine 
Arbeit  nicht  fogleich  durch  eine  belfere,  griUidlichera 
Terdrängt  und  der  Vergelfenheit  übergeben  fehen.) 

In  der  Einleitung  trä^t  der  Vf.  zuerft  die  bekanur 
tcn  Grundfiltze  der  Rcceptirkunll  überhaupt  vor,  be- 
ftimmt  die  Theile  der  Arzneiformel  im  Allgemeinen; 
handelt  von  der  einfachen  und  von  der  zufammenge- 
fetzten  Arzneiformel;    giebt  allgemeine  Regeln  bey 
der  Verfaffung  derfelbcn ;  ftelk  einige  bey  der  Beftim- 
Itiuiig  der  Gaben  der  Arzneyen  zu  beobachtende  Mo- 
mente auf;    bringt  das  Nöthi^e   vom  Apothekerge- 
wicht bey,    und  von  der  Beftunmung  der  Gabe  für 
den  Kranken ;  (pricht  dann  von  den  Formen  der  Arz- 
neyen  im  Allgemeinen;    von    der  Beftimmun^  dei 
wechfelleitigen  Verhältnilfes  der  Beftandtheile  m  ei- 
ner zufaYnmengefctzten  Arzneyformel ;  von  den  Bezie- 
hungen der  Qualität  auf  Confiftenz ,    Farbe,    Geruch 
und  Gefchmack ;  handelt  von .  der  Ordnung ,    in  wel- 
cher  die  Arzneykörper  in   einer  zufammengefetzten 
Arzn^fonvel  auf  einander  folgen,   im  Allgemeinen; 
dann  von  der  üblichen  Schreibart  der  Arzneyformeln» 
und  endlich  von  den  Quantitäten,  in  welcher  Arzney- 
formen  zu  verfchreiben  und.  —    Hierauf  kommt  der 
Vf.   zu   den  befonderen  Gegenftänden  der  Receptir- 
kunft,    welche    er    unter    zwey  Hauptabtheilungen 
bringt«    Die  erfte,  von  den  Arzneyformeln  zum  inne- 
ren Gebrauch,  zerßült  in  2  Abfchnitte.     In  dem  er- 
fien  werden   alle  Arzneyformeln  zu  feilen  Formen 
.   durchgegangen,  als:  die  Pulver-,  Speciea-,  Pillen-, 
BilFen  - ,  Trochisken  - ,  .Morfellen  - ,  Rotein  -  Formeln. 
In  dem  zweyten  wird  von  den  Arzneyformeln  zu  flüf- 
figen  Formen  gehandelt,  als  von  der  Lattwergen-, 
von  der  Linctus- Formel,  von  den  Tränken  im  Allge- 
meinen ;  von  der  Julcp  - ,  Mixtur- ,  Tropfen  - ,  Emul- 
£ons-,  Aufgufs-,  Abkochungs-,  Abfudaufgufs-,  Auf- 
gufsabfud- Formel;  von  der  Formel  zu.frirchen  Kräu- 
terfäften  und  zur  Gelatine.     Die  zweyte  Hauptabthei- 
lung,  von  den  Aifzneyformeln  zum  äufserlichen  Ge- 
brauch, befteht  ebenfalls  aus  zwey  Abfchnitten,  von 
denen  der  erfte  die  Arzneyformeln  zu  feften  Formen» 
und  zwar  die  Pulver-,    Species-,    Pflafter-,    Cerat- 
Formel  umfafst ;  der  zweyte  aber  fich  über  die  Arz- 
neyformeln zu  flüffigai  Formen  erftreckt  und  von  der 
Salbenformel,    von   der  Formel  zum  Breyumfchla^, 
«um  Liniment,  von  der  Tropfenformel  zum  äuberh- 
chen  Gebrauch  und  von  der  Formel  zu  Angenwaf- 
'  fem,  Bädern,  Einfpritzungen,    Gargel walfern,  naf- 
fen  Umfchlägen  und  Wafchwaffem  handelt. 

Deutlichkeit,  UmGclit  und  VoUftändigkeit  find  al- 
lenthalben hervorftechend ,  und  im  Ganzen  befriedigt 
diefe  Schrift  mehr  als  irgend  eine  der  früheren  der  Art. 
Die  Deutlichkeit  geht  ihdefs  hin  und  wieder  in  Weit- 
rchweifigkeie  über;  nichu  defto  weniger  ift  die  Um« 
&cht  auffo  vide  Nebenumftände ,  befonders  für  die 
jüngeren  Ärzte ,  höchft  nützlich.  Vorzüglich  wich- 
tig find  für  diefe  die  vielen  eingefchalteten ,  gut  ge* 


wählten  therapeutifchen  Regeln..    Hie  und  da  ver- 
mifst  man  die  logifche  Ordnung,  und  ftötst  auf  Wie* 
derholungen ,  fo   wie  der  Vf.  auch  in  Abfaffung  dec 
Definitionen  nicht  allenthalben  glücklich  gewefen  iß. 
So  kann  man  S.  85  n^i^  der  Definition  des  Pulvers 
unmöglich  zufrieden  feyn ,  indem  hier  zwar  das  Pul' 
verißren ,  nicht  aber  das  Pulver  definirt  ift.     Die  De- 
finition der  Species,   S.  133,  würde  Rec  nur  ctwai 
anders  ausdrücken;   fonft  ift  das^,    was  der  V£  hier 
gegen  Trommsdoif  erinnert ,  wohl  unleugbar.     Sehe 
richtig  findet  man  bey  den  Pulvern  bemerkt,    dab 
auch  bey  ihrer  Mifchung  auf  Zerfetzung  Rückficht  vi 
nehmen  fey ,   was  man  bey  der  Mifchung  trockener 
Subftanzen  oft  weniger  genau  nehmen   zu  können 
glaubt.     Der  Vf.  hat  gute  Chemiker,   befbnders  X)dr« 
jnrt  und  Tronimsdorf^    benutzt,    und   die  Abficbt; 
dem  Arzte  nicht  bloU  medicinifche,    fondem  auch 
pharmaceutifche  Reeeptirkunft  in  feinem  Werke  vor- 
zutragen, -recht  gut  erreicht,  und  defshalb  empfehlen 
wir  es  befondero  jungen  Ärzten,   die  das  Verfahren 
des  Apothekers  bey  Fertigung  der  Recepte  oft  falfch 
beurtheilen ,  oft  gar  nicht  würdigen  können.     Gegen 
den  Vorwurf,  der  S.  169  Hn.  Burdach  gemacht  wird, 
liefse  fich  erinnern ,  daCs  es  bey  den  getadelten  Pillen- 
formeln nur  auf  die  Confiftenz  des  Extracts  überhaupt 
oder  darauf  ankomme,    dafs   dem  Apotheker  vorge- 
fchiieben  werde,    die  ganze  Pillenmafle  bis  zu  der 
paffenden  Confiftenz  abzudampfen,  da  auf  diefe  Weife 
fich ,  auch  ohne  Zufatz  eines  vegetabilifchen  Puliren, 
aus  der  vorgefchriebenen  Mifchung  recht  bequem  Pil- 
len fertigen  lalTen.      Nur  mufs  der  Arzt  dann  aller- 
dings bey  Beftimmung  d^r  Dofis  auf  das  durch  die  Ab- 
dampfung veränderte  quantitative  Verhäknifs  Rück- 
ficht  nehmen.     Übrigens  ift  der  Vf.  in  Betreft'  der  all 
Beyfpiele  angeführten  Arzneyformeln  nicht  nur  über- 
haupt zu  &eygebig,  fondem  auch  hin  und  wieder  ia 
der  Auswahl  nicht  ftreng  genug  gewefen.     Bey  vie- 
len guten  Formeln  hütten  die  Quellen  nachgewiefen 
werden  foUen,,  damit  der  Anfänger,    den  diefe  und 
jene  Formel  durch  ihre  Compofiuon  anziehen  niöcb- 
ce,  nachzulefen  im  Stande  wäre,   unter  welchen  Be- 
dingungen fie  mit  £rfol^  angewendet  wurde.     Die 
Dofenbeftimmung  ift  mit  vieler  Genauigkeit  beban- 
delt,  und  S.  107  Aft  Tadel,    die  Gabe  nach  MelTer- 
fpitzen  zu  beftimmen ,  fehr  gegründet.     $.  93.  No.  7 
Idingt  am  Ende  etwas  fonder  bar,   wo  der  Vf.  fagt: 
Pflicht  und  Menfchenliebe  fodem  es  vom  Arzt,   den 
unheilbaren  Kranken  nicht  hülflos  zu  verlalTen,  „foa* 
dem  ihm  vielmehr  das  Leben  fo  angenehm  als  mö$- 
« lieh  zu  machen ,  und  ihn ,  unter  den  fchönften  Am* 
fichten  zur  baldigen  Genefung,  unbenurkt  dem  ZifU 
feines  Lebens  naJie  zu  bringen.     Der  Arzt^  loelckcm 
die] es  gelingt^"  iß  grofs.**     Mancherley  Einfdirin- 
kungen  abgerechnet,   ift  zwar  der  Sinn  diefer  Äufse* 
rang  richtig,  die  Worte  aber  gebeii  dem  Spötter  g^ 
ten  Stoft*.  —  Das  fehr  brauchbare  Regifter  giebt  dcoi 
Werke  noch  einen  grdlseren  Werth* 
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J-VJLit  hoher  Achtung  nahmen  vvir  ßets  die  Rerichte 
von  den  Wirkungen  gelehrtei  und  anderer  Schulan- 
ualteu  in  die  Hand.  Em  Bericht  diefer  Art  überwiegt 
an  innerepi  Gehalt  viele  bändereiche  Bücher;  es  iß  ii| 
ihm  die  Totalfumme  von  den  nützlichen  Beftrebunr 
gen  mehrerer  zu  einem  fchönen ,  groFsen  Zweck  ver-: 
bundener  Männer  enthalten ;  es  ftehep  uns  vor  Au- 
gen die  vielen  hundert  Jünglinge,  gebildet  d^rch 
diefe  Männer,  nach  den  in  diefen  Berichten  darge- 
legten Principien;  nicht  gehaltleer©  PTort^,  nicht 
^eoretifches  Gefchwätz  —  fondern.  Thaten^  im  Gar« 
^en  der  Menfchheit,  unter  mühvol^n  Anß^eiig^ngieq^ 
'^^  ^  JL.  Z.  1^1%.     Zweyter  Band. 


und  mannichfachen  Opfern,  znWohlthaten  für  die„c^ 
ves  aevifuturi**  —  geheiligt,  diefelind  es,  von  welchen 
Berichterßattungen  diefer  Art  su  fprechen  haben.  Die 
Bedeutfamkeit  des  praktifchen  FP^irkens  diefer  Art  muCs 
in  unferen  Tagen  um  fo  mehr  erhoben  werden,  da  es 
das  Anfehen  gewinnen  will ,  als  überfchätze  man  die 
fpeculativen  Forfchungen  und  als  fehe  man  höhnend 
auf  die  treuen  Arbeiter,  welche  ihren  ganzen  Ruhm 
darein  fetzten,  thätig  zu  feyn  in  ihrem  Beruf  nach 
Pflicht  und  GewilTen,  und  die  unangefochten  blie- 
ben von  dem  oft  heillofen  Experimentiren  in  den 
neueften  Theörieen. 

In  No.  1  giebt  Hr,  Rector  Goefs  eine  fehr  fcbä- 
tzenswerthe  Nachricht  von  der  damaligen  Ves- 
faHung  des  unter  feiner  Leitung  flehenden  Gymna- 
fiums  zu  Ulm*  Die  Gefchichte  diefer  Schulanflall; 
welche  Hr.  G.  von  S.  i — 36  voranfchickt ,  wird  je- 
dem Schulfreunde  willkommen  feyn.  Merkwürdig 
fchieu  uns,  dafs  fchon  vor  der  Reformation  ein  Re- 
ctor diefer  Schulanßalt  (wahrfcheinlich  Johann 
Schmidlin)  die  Vermehrung  der  Univerfitäten ,  „wo 
umb  grofs  Gelt  klein  Künit  überkommen  wird,**  als 
eine  Urfach  von  der  Abnahme  der  Frequenz  des  Gym- 
naiiums  anführt.  Im  Jahr  1531  erhielt  der  Rector 
jährlich  an  Gehalt  nebfl  freyer  Wohnung  löo  fl. ,  der 
Cantor  43  il.,  jeder  Locat  oder  CoUector  18  fl.,  fo 
dafs  die  lateinifche  Schule  mit  Inbegriff  der  Stipen- 
diaten in  Strafsburg,  Wittenberg  und  Heidelberg  dem 
Staate  700  fl.  4  Plazertkoßete;  freylich,  fetzt  Martii;i 
!Frecht  hinzu:  „ein  feyn  Gelt  flehen  oder  acbtbalb 
hundert  Gulden  ufl:  die  lateinifche  Schul  wenden,*^ 
aber  man  mtUTe  auch  bedenken,  dafs  diefe  Summe 
50  Ferfonen  zu  gut  komme.  —  Nachdem  die  StudieUf 
anftalt,  im  J.  1622  zu  einem  akademifchen  Collegiux^ 
umgeftaltet,  fleh  in  diefer  Zwittematur  beynabe  ein 
Jahrhundert  hindurch  wunderbarlich  gebehrdet  hat- 
te: trat  endlich  1740  der  berühmte  Johann  Peter 
Miliar  an  die  Spitze  diefer  Schulanftalt ,  der  eine  für 
diß  damalige  Zeit  wohlthätige  Reform  herbeyfüiirte. 
Er  felbfl  giebt  die  Eigenfchaften  eines  ülmifchen- Rc^ 
ctors,  die  auf  jeden  anderen  Rector  auch  wohl  paHen 
möchten ,  mit  den  Worten  an :  „dafs  er  nicht  blofs 
müfle  gelehrt,  fleifsig  und  treu  feyn,  foiidern  auch 
Klugheit  und  Courage  befltzen.**  Schulordnung  uh^ 
Lehrplan  gewann  durch  diefen  würdigen  Schulmann 
^ne  verbelferte  Geftalt;  jedoch  fehlen  er  in  Wah] 
und  Begrenzung  der  Lehrobjecte  zu  einfeitig  zu  verr 
fahren,  die  Claflliker  fprachen  nicht  in  ihrer  Ganss^ 
tieit  und  Kraft,  zu  den  Gemüthem  der  Schüler,  di'a 
VtUUiHfeheu  Chreßomathiecn   prädominirtcji  —  lui^ 
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felbft  Cicero  wurde  Temachläffigt.  Daher  denn  auch 
JMiUers  Verbellerungen ,  auf  den  (chnöden  Zekgeift 
berechnet,  nicht  dauernd  in  wohlthätigen  Wirkun- 
gen waren. 

Als  Hefultat  diefcr  Schulgefchichte  finden  wir 
ndthig,  folgende  Sät^c  zur  Beherzigung  aller  Di- 
rigenten gelehrter  Schul  an  ftalten  aufzuftellen :  i)  Das 
Steigen  und  Fallen ,  Blühen  und  Verblühen,  der  gan- 
zc.innere  Werth  oder  ünwcrth  einer  gelehrten  Scäul- 
andalt  ill  abhängig,  von  einem  mehr  oder  w^eniger 
zweckmäfsig  und  treu  betriebenen  Studium  der  claf- 
fifchen  Literatur.  Wollen  die  Rectoren  gelehrte  Schul- 
anftalt,  Bürgerfchule ,  Vorbereitungsanftalt  zur  Uni- 
Terfität  und  akademifches  Gymnafium  in  ein  Ganzes 
zurammenfchmelzen :  fo  wird  bey  diefer  Vielfeitig- 
keitdcrzuerreichenderiZweckekein  einziger  ganz  und 
befriedigend  erreicht,  s)  Die  Schulregierung  ge- 
bührt allein  den  Rectoren,  und  den  mit  ihnen  zu  ei- 
nem Zweck  verbundenen  Lehrern;  alle  Ober vormund- 
fchattcn  entwürdigen  die  Autorität  des  Lehrerperfo- 
Jials.  3)  Es  heifst  den  Verfall  der  Schule  herbeyfüh- 
ren ,  wenn  bey  einer  Schulorganifation  auf  Befriedi- 
gung der  BedürfniAe  eines  fchnöden  Zeitgeiftes,  auf 
Convenienz,  vielleicht  gar  SLut  pädagofiijrhe  JUodett 
Riickficht  genommen ,  und  nicht  das  für  Menfchen- 
bildung  allein  Bleibende,  Dauernde,  Ewige,  von  je- 
dem frivolen  Zeitbedürfnifs  Upabhängige,  einzig  ins 
Auge  gcfafst  wird. 

Wir  möchten  es  jedem  Vorfteher  einer  gelehr- 
ten Schule  zur  Pflicht  machen,  die  Gerchichte  der 
Aiißult,  die  feiner  Regierung  anvertrauet  iß,  forgßlltig 
zu  ftudiren,  und  nach  den  vorhandenen  Acten  in  ei- 
nem getreuen  Auszuge  dem  Publicum  vorzulegen. 
Dadurch  würden  fchätzbarc  Beylräge  zur  Culturge- 
•  fchichte  unferes  deutfchen  Vaterlandes  geliefert,  es 
würde  die  Wechfelwirkung  des  Zeitgeißes  auf  die 
Schulen  und  der  Schulen  auf  den  Zeitgeift  in  ein 
helleeLicht  gefetzt  werden ;  derRector  würde  fich  durch 
diefe  Bemühung  zu  dem  richtigen  Standpunct  erheben, 
aus  welchem  die  Wirkfamkeit  der  Schulen  anzufe- 
hcn  ift,  und  fo  allererft' würden  fich  brauchbare  Ma- 
terialien zu  einer  bis  jetj^t  noch  fehlenden ,  voUftän- 
digen  Gefchichte  des  deutrchen  Schulwefens  zu  ei- 
nem lehrreichen  Ganzen  vereinigen  lallen. 

Der  von  Hn.  O.  mitgetheilte  Lehrplan  ift  mit  fte- 
ter  Rücklicht  auf  ächte  Humanitäta-Bildung  in  allen 
feinen,  Theilcn  vollftändig  und  zweckmäfsig  ent- 
worfen. In  der  letzten  ClaiTc  oder  Untcrprimärfchu- 
le  könnten  von  4  geographifchen  Lectionen  wohl 
iuglich  fl  der  Gefchichte  gewidmet  feyn ,  am  fchick- 
Kchßen  möchte  fcbon  hier  die  biblifche  Hiftorie 
ihren  Flau  gefunden  haben.  Für  die  franzö&rche 
Sprache,  wekhe  in  diefer  ClaOe  fehlt,  könnten  wohl 
ü  LehrRunden  gewidmet ,  und  dagegen  fi  Lectionen 
dem  lateinirchen  Sprachunterricht,  dem  10  Lehrßun- 
den  eingeräumt  ßnd,  entzogen  werden.  —  In  dem 
Progymnahum  (Quinta)  möchten  wohl  mathemati*. 
fche  Vorübungen  nöthig,  und  in  der  Real-Schule  4 
<franzößfche  LehrßundeH  zu  wenig  feyn,  indem  Sprech- 
ilt)un§en  und  öiilübuDgcn  gerade  hier  mit  beionde« 


rem  Eifer  getrieben  werden  mnflen.  -^  4  Stunden 
logikaliiehe  Übungen  in  der  UntergymnafialcblTe 
(Tertia)  möchten  wohl  in  eine  höhere'  Claile  ver- 
wiefen  werden  müITen,  und  dafür  gerade  hier  der  Ge- 
fchichte der  Griechen  und  Römer  zu  widmen  feyn, 
^amit  dem  richtigen  Verßändnifs  der  Clalliker  da- 
durch vorgearbeitet  würde.  «—  Cicero's  Reden  ge- 
hören wohl  überall  nach  Prima  und  nicht  nach  Se- 
cunda ,  man  kann  nicht  genug  Latein ,  Antiquitäten 
und  Rhetorik  willen,  um  ße  zu  verßehen  ;  auch  Ho- 
razens  Oden  gehören  durchaus  nach  Prima  und  nicht 
nach  Secunda,  es  bedarf  fchon  einiger  Reife  des  Gei- 
ßes  und  einiger  Starke  des  Gemüths,  um  eine  horazi- 
fche  Ode  zu  begreifen^  und  fich  von  ihr  ergreifen  zn 
lallen.  In  Prima  Tollte  von  den  malhematifchen  Wif- 
fenfchaften  wohl  nicht  blofs  Sternkunde  gelehrt  wer- 
den ;  die  hebräi  fche  Sprache  mufs  in  3  Gl  *  Qen.un  d  nicht, 
wie  hier  gefchieht,  nur  in  einer  gelehrt  werden.  Wai 
S.  50  von  7Clafs-  (Jic)  und  fi  Fach- Lehrern  gefagt 
wird,  iß.  uns  durchaus  unverftändlich  gewefeli.  — 
Die  Benennungen  der  Clafleu:  Obergymnafial-»  Un- 
tergyninalial-Clalle,  Progymnafium  u,  f.  w.,  könn- 
ten wohl  füglich  mit  den  in  Deutfchland  gewöhn- 
lichen :  erße,  zweyte,  dritte  u.  f.  w.,  vcrtaufcbt  Wer- 
den, indem  jene  Benennungen  oft  den  Gefichtspunct 
verrücken,  aus  welchem  das  Verhältnifs  einer  CUf- 
fe  zu  den  übrigen  anzufehen  iß.  In  Beziehung  aaf 
das  Locale  bemerken  wir  nur  noch ,  dafs  eine  kräf- 
tige Schulinfpection  durch  den  Rector  nur  dann  mög- 
lidi  werden  wird,  wenn  es  die  oberen  Behörden 
möglich  machen  werden ,  die  fämmtlichen  Clailen, 
welche  bisher  in  zwey  von  einander  getrennten  Ge- 
bftuden  unterrichtet  wurden,  in  einem  Locale  zu 
vereinigen.  Der  Rectox  iß  ciie  Sede  des  SchnlKör- 
pers;  Teine  Gegenwart  iß  üb^erall  nöthig;  die  Anwc- 
ienheit  feiner  Perfon  in  dem  Schulgebäude  mufs,  ifi 
er  fonß  mit  der  nöthigen  Autorität,  und  innerem 
Werth  ausgerüßet,  auf  Lehrer  eben  io  gut  wie  ai( 
Lernende  wohlthätig  wirken.  —  Die  Anzahl  der 
Schüler  in  allen  7  Clailen  belief  lieh  auf  st^?.  — 
Die  jährlichen  Benefici<^n  betragen  gegen  2000  £, 
über  deren  zweCkmäfsigere  Verwendung  Hr.  G.  fthr 
zu  beherzigende  Vorlchläge  thut.  In  den  übrigen 
Abfchnitten ,  welche  von  cfcr  Difciplin ,  den  Neben- 
fchulen,  der  Bibliothek,  den  SchuUeyerlichkeiten 
und  den  Ferien  handelt^  zeigt  fich  Hr.  G.  als  einrn 
fehr  einfichtsvollen ,  und  in  den  beiden  diefer  5chri(t 
angehängten  Reden  als  einen  für  feinen  Beruf  be- 
feuerten Schulmann.  Die  von  S.  93 — 102  mitge- 
theilten  Refolutionen  der  allerhöchßen  Behörde  in 
München,  betreffend  die  von  Hn.  Ö.  vorgefchlage- 
nen  Schulverbeflerungen,  find  für  diefen  eine  ehren- 
volle Anerkennung  feiner  pädago^fchen  Einfichten 
und  Verdienße. 

No.  s.  Nicht  ohne  Wehmuth  gedenken  wir  der 
hier  angezeigten  Schriften,  welche  das  Schul wcfen 
in  Nordhaujtn  beUeßen.  Seit  Abfailung  derfelbtrn 
ifi  ein  Würdiger,  eifriger  Schulmann  in  Jahren  der 
Kraft  feinem  WirkungskreiLe  leider  zu  früh  durch 
ia&a  Tod  entriüeo  'Vf  oxden«    Beivitt  *iin  Jnuuar  igi  1 
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▼crlot  das  Gyihnafitxm  «n  NoTfUiaufen  reinen  -wür- 
digen Director  Sparr  im  39  Jahre  feines  thädgen  Le- 
bens. Wat  er  alt  Schulmann  leißete  — -  erfreuende 
lloffnungen  von  dem,  was  er  zu  leiden  gedachte,  da- 
von liefern  die  hier  anzuzeigenden  Schulfchriften  die 
fprechendftenBeweife.  Sie  be&iehen  fich  auf  den  gan- 
zen CjKlua  der  Schtdanftalten  in  Nordhaufen  für  die 
männliche  und  weibliche  Jugend  von  dem  Gymna- 
fiom  bis  2ur  Trivial fehule.  [Die  Benennungen  mann* 
liehe  Schulanftalten  und  weibliche  Schulanftalten  hät- 
ten wohl  als  unlogifdi  verworfen  werden  follen.] 
Wir  wünfchen,  dals  mehrere  Scbulinfpectionen  fich 
entfchliefsen  mögen,  dergleichen  Totalüberßchten 
von  dem  gefammten  Schulwefen  einer  Stadt  oder 
eines  ganzen  Landes  zu  geben.  Mehrere  einleuch- 
tende Gründe  fprechen  dafür.  Um  indelTen  die  gro- 
fse  Menge  dei^  fich  hier  häufenden  Nachrichten  in  ei- 
ner leichten  Überficht  darlegen  und  zu  einer  zweck- 
mäfsigen  Schulftätiftik  ordnen  zu  können ,  wünfch- 
ten  wir  jeden  Organifationsplan  nach  folgenden  feft- 
ßehenden  Rubriken:  L  SchulverfalTung  nebft  Ge- 
fchichte;  II.  Lelirplan;  IIL  Schulordnung;  IV.  Schul- 
gefetze,  bearbeitet  zu  (eben.  £s  würde  zu  weit  füh- 
ren ,  die  einer  jeden  Hauptabtheilung  unterzuordnen- 
den Unterabtheilungen  und  Nebenabtheilungen  hier 
aufzuftellen ,  es  findet  fich  vielleicht  an  einem  ande- 
ren Orte  Gelegenheit  dazu,  und  jeder  Schnlvorfteher 
findet  fie  am  Ende  ohne  unfere  Bejhülfe;  aber  fic 
werden  auch  mit  uns  eingeßefaen,  daff  durch  eine 
oft  feltfame  Mifchung  jener  Materialien  der  Über- 
blick des  Ganzen  fehr  erfchwert  wird. 

Der  verewigte  Sparr  ift  Verfaßer  der.  Nachrich- 
ten, welche  das  Gyinnafium  zu  Nordhaufen,  und  die 
anderen  für  die  miännliche  Jugend  beftimmten  Schul- 
anftalten betrefien.  Von  den  drey  möglichen  Ein- 
richtungen, welche  in  einer  gelehrten  Schulanßalt 
in  Abficht  der  Lehrordnung  Sutt  finden  können,  dafs 
nämlich  entweder  ein  Lehrer  in  omni  Jcibill  in  ei- 
ner Claile  allein  unterrichtet,  oder  dafs  alle  Lehrer 
in  allen  Claflen  in  ihren  Fächern  unterriduten,  oder 
endlich  dafs  die  Lectiouen  in  gleichen  Lehrobjecten 
parallel  laufen,  und  alfo  mehrere  Lehrer  zu  gleicher  Zeit 
m  demfelben  Lehrobject  unterrichten,  giebt  )S\  der  zu- 
letzt genannten  zu  unbedingt  den  Vorzug.  So  fehr  wir 
auch  Gründe  haben,  die  erfte  von  diefen  LehrverfalTun- 
gcn  zu  verwerfen :  fo  bedenklich  fcheint  uns  der  Paralle- 
fismhs  derLectiouen,  weil  es  theils  an  fo  vielen  gefchick- 
ten  Lehrern  für  jedes  Fach  an  einem  Gymnafium  feh- 
len, theils  auch  die  Schüler  garleichtVeranlalTung  fin- 
den möchten,  in  Jahren,»  in  denen  fie  mehrere  Fä- 
cher mit  gleichem  Eifer  umfafien  foUen,  mit  aus- 
(chliefsendem  Fleifs  ficU  einiem  einzelnen  Lehrobject 
fcu  widmen.  Wir  billigen  es  daher  fehr,  dafs  auch 
in  Nordhaufen  die  zweite  Lehrverfaflung,  welche 
wir  für  die  zweckniäfsigtte  halten,:  vorgezogen  wor- 
den ift.  Aber  nicht  billigen  können  wir  den  Grundr 
fatz,  welchen  wjr.S.  s6  fanden:  «»Schulanftalten  wer-, 
den  ihrer  Natur  aach  nie  vollendet,  fondern  müfl'en 
Wegen  fVaehsthums  der  menfchliehen  Erkenntnijfe^ 
aus  Hückfgehiiema»f  P$rfouen  und  UrnftändA^   auf 


Zeitgeiß  ^  ja  wohl  auf  CöTtvenienz  und  Mode  9  von 
Zeit  zu  Zrit  eine  Umbildung  erhalten  (die  am  leich- 
teßen  erfolgt,  wenn  fie  nicht  die  wefentlichen  Stu- 
cke betriftt),  fonft  werden  fie  leicht  als  etwas  Ver- 
altetes und  Unbrauchbares  gering  gefchätzt/*  Wehe 
den  gelehrten  Schulen,  wenn  diefer  Grundfatz  fiir 
alle  Zeiten  feftftehen  foll!  Soll  denn  allen  Emfte« 
den  gelehrten  Schulen  die  bunte  Jacke  angezogen  wer- 
den, der  Zeitgeiß,  Mode,  Convenienz  die  purpureos 
pannos  liefern?  Ift  denn  Melanchthons  Schulplaa 
in  der  Grundidee  nicht  noch  jetzt  feit  Jahrhunder- 
ten ein  brauchbarer  Schulplan?  Was  hat  er  mit 
Zeitgeift,  Mode  und  Convenienz  zu  thun?  Wird 
nicht  «bald  in  unfere  Lelirplane  eine  Theorie  der 
Aunkelrübenzuckerfabrication  als  fehr  zeitgemäf« 
einwandern  mülTen?  Eben  fb  entfchieden  mülTen 
wir  uns.  gegen  die  hier  durchgeführte  Combination 
ehner  Bürgerjehule  mit  dem  Gymnaßum  erklären. 
Audi  diefe  Kombinationen  heterogener  Dinge  find 
feit  Jahren  ein  Product  de%  Zeitgeiftes  und  der  Mo- 
de. Wir  legen  es  allen  Rectoren  gelehrter  Schulan- 
ftalten hiemit  ans  Herz,  dafür  möglichft  Sorge  zu 
tragen,  dafs  ihre  Schulen  nicht  den  ihnen  zukom- 
menden Charakter  verleugnen ;  und  Schul-Departe- 
ments  -  Sectionen-  Deputationen,  Scholarchate  und 
Ephorate  bitten  wir  dringend,  ^egen  jenes  Gefpenft 
der  Mode  muthig  zu  kämpfen.  Man  trenne,  was 
für  fich,  gefondert,  herrlich  gedeihen,  mit  einan- 
der verbunden  aber  nur  kümmerlich  vegetiren  wird. 
Will  man  den  Zweck:  fo  verwerfe  man  nicht  die 
EU  ihm  führenden  Mittel*  Man  klagt  über  den 
Verfell  der  gelehrten  Schulen ,  über  den  Mangel  der 
Gelehrfamkeit  in  ihnen,  man  möchte  gern  gute 
Lateiner  ziehen,  und  doch  fchmält  man  auf  di6 
lateinifchen  Schulen.  Es  gehört  nun  einmal  eirt 
ganzes  Leben  dazu,  um  in  humaniftifchen  Kennt- 
nill'en  zu  einiger  Vollkommenheit  zu  gelangen;  det 
Umfang  alles  Willens  würdigen  ift  nidht  Sache  Ei< 
nes  Menfchen;  Univerfalität  gehört  nicht  für  di^ 
Schule,   auch  zerftreut  fich 'der  Blick  der  Rectoren, 

f;efetzt  dafs  fie  auch  Kenntnifsumfang  genug  be^ 
äfsea,  w^enn  fie  Bürgerfchule  und  Gelehrten fchis- 
le  zugleich'  ins  Auge  fallen  follen;  Schulmänner; 
welche  für  gelehrte  Schulen  gebildet  find ,  palTen  fei- 
ten iii  die  Bürgerfchule  ^-  eben  fo  umgekehrt.  Das 
Refultat  von  allem  iß  verkrüppelnde  Halbheit. 

Wenn  nun  w^ie  in  Nocdhaufen  nur  Prima  und  Se- 
canda  der  Gelehrten -Schule  angehört:  wie  ift  an  e>- 
nen  vollftändigen  Cjklus  von  Bildungsmitteln' für 
den  künftigen  Gelehrten  zu  denken  ?  Dafs  übrigens 
die  letzte  Claife  (Sexta)  Kinder  von  6  Jahren  recipirt 
und  dafs  diefe  eine  zu,  tiefe  Herablafl'ung  des  Lehr^ 
plana  nothwendig  machen,  ift  wohl  der  gelehrten  An- 
ftalt  nicht  heilfam.  Es  fcheint  daher  hier  der  termi^ 
wis  a  quo  verfehlt  zu  feyn.  Die  letzten  Claffen  der 
Gelehrten -Schule  foUten  nicht  mdir  Trivialfchuleii 
fejn.  Warum -werden  die  Gjährigen  Knaben  nicht  in 
die  S*  72  näher  befchriebene  Knabenfchule  verwieJ^ 
fen?  -^  Der  Lehrplan  , fcheint  uns,  wenigftens  in 
Hinficht  auf  die  gdehrteBüdungi  nicht  genügesd  und 
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erfclic^pfencl.      Die  griechifche  Sprache  wiyd  erft  in 
Tertia  begonnen«    für  die  Latinität  find  diefer  ClalTe 
nur  6  Lebrßunden  angewefen ;    die  hebräilche  Spra-, 
che  wird  nur  in  zwcy  ClalTen  gelehrt,   und  zwar  in 
Secunda   nur  in    ein i r  hehrünnde  wöchentlich;   in. 
Quarta  wird  erft  der  Anfang  mit  der  lateinifchen  S]ira- 
ahe  gemacht,    B' Oders  lect.  lat.  finden  ivir  für  diefe 
Anfane[cr  zu  fchwer;    in  Quinta  Tollte  fchon  der  An- 
fang im   Franzöfifchen-  gemacht  werden ;    in  Prima 
Terminen   wir  eine  encyklopädifche  Lection,    auch 
find  3  Lehrftunden  für  die  griechifcbe  Sprache  zu  we^» 
nig;  ferner  ift  es  wohl  ein  bedeutender  Mangel,  dafa 
in  10  wöchentlichen  Lehrftunden  Prima  mit  Secunda 
in  mehreren  w^iirenfcbaftlichen  und  Sprach-Lectionen 
combinirt  werden  mufs. 

£a  uimmt  uns  Wunder,  da  Fi  der  fei.  Sp.  in  Hin* 
ficht  auf  die  Bürgerfchule  nicht  von  der  peftalozzi- 
fchen  Elementarmethode  Gebrauch  gemacht  hat,  zu-* 
mal  da  er  nach  S.  49  ^^c  fchweizeriiche  Mußerfcbule 
in  der  Nähe  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  hatte.  Aus 
dem  Ganzen  diefes  Lehrplanes  iß  das  eifrige  Beftre^ 
hen  des  guten  Sp»  fichtbar«  Allem  Alles  werden  zu 
wollen ;  aber  eben  dadurch  wurde  das  Kleid  hier  zu 
eng,  dort  zu  weit,  bald  zu  kurz,  bald  zu  lang  —  da 
CS  fiir  mehrere  Körper  zugleich  paften  foUte,  pafste  es 
nirgends  recht. 

Die  zwey  Knahenfehülen ,  deren  S.  72  gedacht 
wird',  ftehen  zwar  nicht  mit  dem  Gymnafium  in 
Verbinldung,  aber  doch  mit  ihm  unter  gleicher  Auf- 
licht.  Sie  find  als  niedere  Jlürgerfchulen  anzufehen ; 
jede  befteht  aus  zwey  daften ,  die  in  befouderen 
Zimmern  zu  gleicher  Zeit  unterrichtet  werden.  Jede 
Schule  hat  zwey  Lehrer,  und  jede  ClalTehat  zwey  Ab- 
thcilungen.  Die  unterße  Claife  ift  mit  Sexta  und 
Quinta,  die  oberfte  mit  Quarta  und  Real-Tertia  ziem- 
lich gleichartig  eingerichtet.  Der  Anhang  fpricht  S. 
78  noch  von  emer  Frey-  und  Indußrie-ScfmU^  wel- 
che eingerichtet  werden  foll,  fobald  es  dieUmßände 
möglich  machen. 

jyief  artgefetzte  .Nachricht  über  die  Schulen  für 
4ie  männliche  Jugend  vom  J.  1809  liefert  nebft  eini- 
gen Ver&nderun^pcii  im  Lehrerperfonale  das  Lections- 
yerzeichnifs.  Die  Schülerzahl  belief  fich  beym  Ab- 
laufe diefes  Schuljahres  in  allen  6  ClaiTen  auf  S52.  -— 
J7och  müITen  w^ir  hiebey  des  Semwariunis  erwähnen* 
welches  in  den  oberen  ClalFen  des  Gymnafiums  für 
Landfchuflehrer  dadurch  errichtet  werden  follte,  dafs 
Gymnafiaften ,  welche  diefem  Beruf  fich  beftimmten« 
^le  auch  för  fie  noch  brauchbaren  Lectionen  in  den 
#berften  Claflen  mit  befuchten :  fie  waren  Mitglieder 
lies  Singechors,  befuchten  die  für  gelehrte  Bildung 
beßimmten  Lectionen  nicht,  und  blieben,  da  fich 
nicht  fo|;leich  eine  Verforgung  für  fie  fand,  viele  Jah* 
jre  in  Prima.  Diefem  Unwefen  hat  man  jetzt  dadurch 
abhelfen  wolleii,  dafs  man  diefe  Schüler  nur  bis  Real? 
Tertia  an  dem  Unterricht  Antheil  nehmen  lallen  will* 
dtoch  foll  et  ihnen  audi  unbenommen  bleiben,  die  Lebr- 
Jhmden  in  Prima  und  Secunda  zu  befuchen,  wenn 
fie  den  Unterricht  regelmäfsig  abYrarten  wollen.  Da 
ift  man  «UCo  wieder  iraf  dem  a)ten  Fleck.  Die  Anftd* 


lung   diefer  Schüler  als  Hülfstehrer  in  den  unterea 

Glailen  müilen  wir  als  höchft^  gefährlich  verwerfen. 

Der  Hector  foll  zwar  ihrem  Unterrichte  fleifsig.  bej* 

wohnen  ,    ihnen  PP'iuke  über  Methode  und  Lectiirt 

geben  — ;  aber  wird  denn  diefs  der  Rector  noch  ver* 

mögen,  der,  wenn  wir  richtig'gezählt  haben ,   [eine 

19  öflentlichen  Lebrßunden  zu  ertheilen  und  mit  der 

Direction  und  Infpection  vollauf  zu  thun  hat?    und 

find  zur  Bildung  der  Landfchullehrer  beyläufige  Wm* 

ke  hinreichend?  Ift  denn  eine  folche  unbefriedigende 

Einrichtung  ein  sfwechmäfsi^cs  Seimnarium  zu  neo^ 

nen  ?    Fodert  denn  nicht  die  Leitmig  und  Pflege  det- 

felben  einen  ganz'^ri  Mann?    Und  darf  denn  eiiiefot 

che  Landfchullehrerpflanzungs  mit  allem  ihrem  U» 

kraut,  in  dem  Heiligthum  einer  gelehrten  Schale,  wir 

meinen  in  Prima  und  Secunda,  wuchern?  So  ift  denn 

alfo   das  Gymnafium   zu  Nordhaufeh :  gelehrte  Bit 

dungsanftalt,  Vorbereit)|rig  zu  akademifcben  Studiei^ 

Bürgerfchule,   llealfchuie,    Elementar-  und  Tririat 

Schule  und   Landfchullehrer-Seminarinmü  Gärtner 

pflanzen  in  luftiger  Laune  zuweilen  die  Pfropfreifer 

verfchiedenartiger  Fruchtbäume  auf  Einen  Summ; 

die  Sache  gelingt  zuweilen,   das  Kunftfpiel  unterhält 

auf  Augenblicke:  doch  man  bedauert  den  durch  diefeo 

Kunftzvvang  erkrankenden  Stamm,  und  freudig  weilt 

dagegen  der  Blick  auf  dem  mit .  den  ihm  ei^entbuoh 

liehen  Früchten  prangenden  Baum.    Sollte  diefes  Bild 

nicht  in  mehr  als  einer  Hiniicht  auch  auf  Schalanrul- 

ten  anwendbar  feyn  ? 

Die  zweyte  Fonfetzung  diefer  Schulnachrichtfn 
vom  J.  1810,  mit  welcher  der  fol.  i$/;arr  feine  päila* 
gogifche  Laufbahn  fchlofs,  führt  Klagen  über  Win- 
kelfchulen,  über  gewiflenlofe  Altern,  die  ihre  Kin- 
der vom  Schulbefuch  abhalten ,  theilt  das  Lection*- 
verzeichnifs  mit ,  und  liefert  am  Si:blufs  zur  Beför- 
derung einer  beiTeren  üechenmethode  in  niedern 
Schulen   einen  ausführlichen  lefenswerthen  Auffats. 

Die  NacktichLtn  Ubtr^üit  weihLche  1  (?)  S'hiilan' 
Jlalten  und  von  Hh.  Aector  Hey  je  abgefafst.  Der  e^ 
Ae  Bericht  ift  von  igog  den  Nachrichten  über  du 
Gjmnahum  beygefügt.  Diefe  Anftalteu  für  die  weib' 
liehe  Jugend  find  in  ^  eine  höhere  Töcbterfek'dt 
und  in  die  niedere  Töchterfchule  geföndert,  und  jede 
derfelben  hat  s  Claflen«  Die  Lehrobjecte  find  zwed- 
mäfsig  gewählt,  und  erftrecken  ftch  in  der  höheres 
Töchterfchule  auf  Religion,  Anthropologie,  Diäte* 
{ik,  £rd*  und  Welt-Be&hreibung,  Natur-,  Geverb- 
und  Waaren- Kunde,  Gefchichte,  Mythologie,  Ver- 
nunf tlehre ,  deutf che  Spräche ,  franzöfifche  Sprache, 
Rechnen,  Zeichnen,  Singen  nach  Noten,  Tanzen  uni 
weibliche  Handarbeiten*  Zwey  Lehrerinnen,  and  ne* 
ben  dem  Rector,  Hn.  Heyf^^  welcher  Vorfteher  und 
Hauptlehrer  der  Anftalt  ift,  find  noch  5  Lehrer  ang^ 
ftellt.  ~  Auch  hier  foll,  nach  dem  Vorbilde  des  Gymna- 
fiums, ein  Seminarium  zur  Bildung  künftiger  Lehrerin- 
nen nndfirsieherinnen  angelegt  werden,  welches  wir 
Ai>r  ungleich  Bweekmäfsiger  tmd  auaführbarer  finden 
als  dort.  Das  Schulgeld  beträgt  viertdjäbrig  fan^ 
Thaler,  allerdings  ein  fehr  bilUges  Honorar,  d»  diefe 
Anftalt«»  «in^n  bedeutenden  Hoftwauf wand  vsraiii«f- 
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fen.  — -  Die  nieclfTtfn'  TSdxt^rfbhnlto  haben  im  Gan- 
zen dieftlbe  Einrichtiuig  wie  die  höhere  Töchter- 
fchule,  nur  haben  Lehrplan  mid  Lehrerperforiale  hier 
einige  nothwendige  Befchränhungen  veranlarBt.  Das 
Schulgeld  beträgt  ▼ierteljährie  16  Grofchen.  Die 
.JortßeJ0*zte  Aachrirht  über  diefe  Schulen' vom  Jah- 
re iQoQ  liefert  erfrealiclie  Beweife  von  dem  glück- 
lieben Fortgang  derfelben.  Es  wturde  die  Anlegung 
eiaer  d/ttfi  VorhereitungflcIalTe  noth  wendig;  auch 
wurde  der  Grund  zu  einer  Le/ehrbliofhek  für  Töch- 
ter gelebt«  welches  wir  fehr  nachahmnagswerth 
für  ähnliche  Inftltute  finden. 

Im  Jahre  igio  hatten  diefe  aufblühenden  Töch- 
terfchulen  fchon  einen  Widerfacher  bu  bekämpfen, 
der  unter  dem  Namen  'Bernhard  der  Fmtfzißer  in 
dem  frankenhauhfchen  Intelligeneblatt  den  Werth 
aller  Töchterfchttlen  luid  öftentlichen  Bildungsanßaii- 
ten  verdächtig  machte,  und  dreift  genug  behaup- 
tete: „öifctulicbe  Ersiehungsanftalten  tilgen  den 
Sinn  für  alles  Häusliche,  *'  —  und  unansbldbliche 
Folgen  diefer  Inftitute  werden  feyn:  „kalte  und 
trealofe  Ehegatten,  gefühllofe  Mütter  gegen  ihre 
Kinder,  Tyrannen  ge^eu  das  Geühde  und  Ver- 
fcliwenderinnen  von  Zeit  und  Geld.**  —  Dafs  Hr, 
h.  diefen  fauatiTchen Eiferer  (in  feiner  foitgefetzten 
Nachricht  von  18 io)  fo  ausführlich  widerlegt ,  wird 
Niemand  übtrliuUig  finden,  der  es  weifs,  wie  viele 
Altern  noch  von  Vorurtheilen*^ gegen  die  öftentlichen 
Schulen  für  das  weibliche  Gefchlecht  befangen  find. 
Jlec.  hält  es  für  veraM^ihlich,  hier  auf  ein  von  ihm  in 
dieler  A.  L.  Z.  zu  Gunften  diefer  Anftalten  ausgefpro- 
cbent^s.  Wort  zu  verweifen  (i8ii-  Junius.  No.  136. 
S*4öO«  zumal  da  dori  mehrere  Vertheidigungsgründe 
angeführt  werden ,  welche  Hr.  h.  überfah. 

Mögen  die  wiirdigen  Vorfteher,  Lehrer  und  Leh- 
rerinnen muthig  fortfahren  in  ihoem  nütslichen  Be- 
Areben;  die  Töchterfchulen  zu  Nordhaufen  gehören 
fcbon  jetzt  nach  den  gelieferten  Kefultaten  zu  den 
vorzüglicheren,  und  \Üe  werden  zum  Wohl  der 
MenfchUeit  femer  wirken ,  und  es  werden  Vortntheil 
uud  Dummheit  endlich  aufhören,  -den  leuchtenden 
Mond  anzubellen.  ' 

Noch  eine  Bitte,  erlauben'  wir  uns  am  SchluITe 
diefer  Anzeige,  in  Beziehung  auf  die  in  diefen  Nach- 
richten mitgetheilten  ößeiuLichen  BeurtJuilungen  der 
Schülerinnen ,  welche  die  Töditerfchule  verlalTeii  ha* 
ben.  Es  ift  eine  Ausftellung  diefer  Art  fchon  hey  Aet 
männlichen  Jugend  nichf  ohne  Gefahr,  i.ob ,  fo  öf^ 
fentlich  ausgefprocben,  verletzt  die  jungfräuliche,  na« 
targemäfse,  liebenswürdige  An fpruchlofigkeit;  Tadel 
fo  verkündigen,  aucb  noch  Co. leife  ausgefprocben^ 
heilst  das  arme  Kind  an  denPranfler  ftellen,'und  ifaisi 
einen  unvertilgbaren  Makel  anhettcn ,  indem  es  nicht 
gleich  dem  Knaben  und  Jünj^ing  durch*  6iFentlichet 
Handeln  die  Beilerung  an  den  Tag  zu  legen  Gelegen« 
beit  hat,  welche  jener  öffentliche  Tadel  beabfich- 
tigte.  £s  Ueibe  alfo  Lob  nndTadel  in  den  ftillen 
Mauern  desLebrzimmers  eingefchloilen,  beides  wirken 


Gemüthem.    Dehn  je  mthr  eine  öfFcntKche  Töchtc»- 
.  fchule  im  Geifte  eines  edlen  Familienvereins  handelt: 
um  fo   fegensreicher  ift  ihr  Wirken,   um  fo  unvcr- 
fiilfchtcr  ihr  Charakter» 

No.  3*  Die  Nachricht  von  dem  könif^U  laieri^ 
fchen  Gymnafium  zu  Bamberg  enthält  nicht  fowohl 
einen  allgemeinen  Organifations-Plan  diefer  Schulan- 
jftalt  in  allen  ihreti  Theilen,  fondem  ftellt  mehr  die 
Grundfätze  auf,  welche  bey  der  gegenwärtigen  Ein- 
richtung  leiteten.  Uns  ift  ein  fehr  erfreuender  Ge- 
nufs  zu  Theil  geworden  bey  Durchlefung  diefer  we- 
nigen, aber  gehaltreichen  Blätter.  Mit  Beziehung 
auf    das    „allgemeine    Normativ     der    Einrichtung 

•  der  öftentlichen  ünterrichtsanftalten  im  Königreiche 
Baiem*'  —  und  auf  die  berühmte   niethammerfehe 

•  Schrift  ( der  Streit  des  Philanthropinismus  und  Hu- 
manismus) theilt  Hr.Director/^fl^vjer  in  lÖÖJj-  diefe 
leitenden  Ideen  mit,  deren  Beherzigung  wir  recht  fehr 
\iNinrchen.   Sehr  wahr  fagt  S.  15  Hr.  fV. :  „Der  deut- 
fche  Jüngling  mufs  gerade  jetzt,   wo  fo  ge\yaltfame 
Hindemiile  der  Zeit,    fo  harte  drückende  Übel  von 
Aufsen  den  ruhigen  Fortgang  der  Willenfchaft  ftören, 
mehr  als  jemals  mit  der  Sprache  und  Bildung  des  Al- 
terthums  innigft  vertraut  gemacht  werden,  und  an 
diefer  rein  und  reichhaltig  Üiefsenden  Quelle  fortwäh- 
rend ächte  Bildung  zur  Humanität,   Erftarkung  des 
Geiftes  jegen   die  Gefahren   einer  wiederkehrenden 
Barbarey  fuchen.**     Den  Zweck   eines  Gymna&ums 
haben  wir,   in  fofern  es  als  Vorbereitungsanftalt  zur 
Univerfität  angefehen  werden  mufs,  fehr  richtig  und 
erfchöpfend  dahin  gerichtet  gefunden,    däfs  es  hier 
nicht  lo  fchr  auf  Kennuiifserwerb  und  Kenntnifsumr 
fang,  als  auf  Geiftesübung  und  Geiftesrichtung  zu  der 
höheren  Welt  —  zu  Ideen  ankomme.     „Ein  Gyranar 
fium  im. engeren  Sinne  des  Worts,  fag|  Hr.  fV.  S.  32, 
ift  alfo  eine  höhere  Lehr-  und  Bikhnigs-Anftalt,  zu- 
nächft  durch  das  freye  (und)  liberale  Studium  der  al- 
len clafüfchen  Literatur  der  Griechen  und  Römer  und 
der  damit  zu  verbindenden  philo fophifchen  Vorbcrei- 
tmigswifl'enfchaften ,  in  wie  weit  daÜdhe  im  näch- 
ften  und  vorbereitenden  VcrhältnüTtf  zur  höheren  und 
akad^mi fchen  Bildung  fteht.'V —  Realunterricht  kann 
nur  untergeordneter  relativer  Zweck  feyn,   und  die 
Studien  des  Alterthums  füllen  den  Eifer  und  Fleifs  der 
Jünglinge  ganz  in  Anfpruch  nehmen.  —     Religion^ 
Sprachkenntinffe ^  Mathematik  ^  Gefchichte  und  ^ä*- 
loj  ophijche  Fropädeutik  follen  den  Cyklus  der  Lehr- 
objecte  in  einer  gelehrten  Schulanftalt  bilden.     DaCi 
Poetik  und  Rhetorik  nicht  ausgefchl offen  werden  dür- 
fen,  ift  einleuchtend ,  denn  die  Grundfätze  derfelben^ 
greifen  in  das  Wefen  der  höheren  Philologie  ein.  — 
Wach  diefen  Priocipien  ift  das  Gymnaütim  in  Bam- 
berg organilirt.     Heil  ihm  und  jedem  ähnlichen  Infti- 
tnt,  welches  folchen  Leitgernea  fplgt!     Lehrobjecto 
für  die  einzelnen  6  ClaffenHfs  Gymnafiums,  Metho- 
dik nnd  andet-e  die  ^erfajfnng  und  Schulordnung  be- 
treffende Gegenftände  find  hier  wegen  Befchränktheit 
des  Raums  nur  angedeutet  worden.     Wir  fehnen  una 
indeffstt- gi<r  fehr  ntfch  eis^mrausiAibrhchvnuud  volt 
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ftändigen  Bcnclit  ütcr  cliefe  SchulanlUlt.  —  Die 
Schtaerzahl  betrug  im  J.  1808  in  allen  6  Claffen  aas, 
darunter  befanden  üch  9  Aiuländer,  106  aus  den  hö- 
heren Ständen »  1 1 1  aui  den  mittleren  und  5  aus  dem 
Bauemftande.  Von  eigenem  Vermögen  ftudirten  1 8^ ; 
durch  Wohlthaten  wurden  unterftützt  38-  Das  Leh- 
rerperrenale  befteht  aus  6  ProfeObren  und  8  Hülfsleh- 
rern.  Wir  bewundernde  Thätigkeit  von  8  Lehrern 
für  eine  fo  zahlreiche  Schulanftalt,  fürchten  jedoch 
äu  grofse  Belaftung  für  einzelne  Männer»  wenn  ei- 
nem jeden  Lehrer  der  Hauptunterricht  und  die  In- 
fpection  einer  einzelnen  ClalTe  zugeordnet  feyn  follte, 
wie  diefs  nach  J.  1 1  mit  den  beiden  unteren  ClalTen 
der  Fall  ift;  es  pftegt  durch  diefes  bereits  veraltete 
Claffenryftcm  ein  fchädlicher  Claflengeift  erzeugt  zu 
werden-  Ungern  bemerken  wir  einige  widrige  Druck- 
fehler, welche  diefe  wenigen  Blätter  entftellen:  S.  5 
zwechmäßgßen  —  Söndarung ,  6;  9  wegen  dem  Ern- 
ße,  S.  17  ohne  läßigem  Umwege^  S.  18  Edlckt. 

No.  4.  Der  für  die  htiligfte  Angelegenheit  der 
Menfchheit  von  einem  feltenen  Euthufiasmus  durch- 
glühte, eben  fo  tiefdenkende,  als  tiefempfindende  TU- 
lieh  hatte  in  Deffau  unter  dem  Schutze  des  allverehr- 
ten Herzogs  eine  Erziehungsanftalt  gegründet,  wel- 
che mit  Kraft  den  Buchßaben  der  peftaloszifchen  Ma- 
thode beleben ,  und  praklifch  den  hohen  Werth  einer 
Methode  verfichtbaren  follte,  gegen  welche  noch 
überall  befcheidene  und  unbefcheidene  Zweifler  fich 
erhoben  hatten-  Doch  er  follte'fich  pictt  lange  der 
Blüthe  des  fchönen  Baumes  erfreuen,  den  er  gepflanzt 
und  gepflegt  hatte ,  und  der  fo  herrliche  Früchte  ver- 
fprach  I  Er  fank  im  fchwülen  Mittag  4es  Lebens,  ein 
Opfer  feiner  Arbeitfamkeit^  und  vielleicht  mancher 
unfreun^icher  Ereignifl:e ,  die  feine  Amtsfreudigkeit 
ftörten ,  und  mit  herben  Empfindungafi  fein  edles  Ge- 
müth  erfiaiten.  Was  er  unvollendet  zurück  Hefs  — 
die  von  ihm  gegründete  Erziehungsanftalt,  ift  würdig 
vollendet  zu  werden.  Möchte  die  tillichfehe  Schule 
in  feinem  Geiße  gedeihen !  Kein  fchöneres  Denkmal 
würde  unter  den  Sterblichen  fich  der  nun  Verewigt« 
felbft  gewünfcht  haben. 

Hr.  Richter,  fchon  längft  mit  Tillieh  durch  col- 
legialif die  Bande  vereint.  Zeuge  feines  Eifers,  feines 
raftlofen  Wiikens ,  jetzt  Vorfteker  der  durch  den  Tod 
TillicJes  verwaifeten  Anftalt,  flattet  in  diefer  Schrift 
Beiicfai  ^b  von  dem,  was  Tillich  wolUe,  was  er 
wirkte ,  und  von  dem  nach  des  Verewigten  Ideen  fort- 
gefetztcn  Erziehung»-  undUnterrichtsrPlane.  Der  dop- 
pelte Zweck,  den  man  zu  erreichen  wünfchte,  war; 
die  reinpraktifche  Darftellung  einer  durchaus  confe- 
quenten  und  durchgreifenden  Unterrichtsmethode, 
und  dann  die  Begründung  einer  planmäfsigeo  iutel- 
lectueHen  und  moraUfch^religiöfen  Erziehung.  Die 
Lehrobjecte  waren :  Mathematik,  Gefchichte^  Sprache 
Unterricht,  und  diefe  heilige  Trias  ift  es,  die  Vir  al- 
len Lehrplanen  für  höh^e  Bildung  zum  Grunde  ge- 
legt  zu  leben  wünfcfaen.  Den  Freunden  und  Ken- 
nern der  peftalozzifchen  Methode  dürfen  wir  hier 
mcht  buchten,  such  weldim  f riac^f iw  und  Ge« 


fichtspiincten  diefe '  Lehtrnittel  benutzt  werilcn;  ^r 
glauben,  vcrfichern  zu  können,  dafs  fie  den  unver- 
fälfchten  'Geift  der  peftalozzifchen  Methode  hier  reia 
dargeftellt  finden  werden;  den Nichtkennem  empfeh- 
len wir  diefe  Darftellung  zur  forgfältigen  Leetüre.— 
Im  gelehrten  Sprachunterricht  möchte  mancher  Fehl- 
grift  gefchehen  fejm,  der  indeifen  leicht  zu  verbelTern 
(ejn  dürfte^  Zur  erßen  Leetüre  für  die  angehenden 
Lateiner  würde  fich  ein^eweckmäfsiges  Lefebnch  bet 
fer  eignen  ,  als  Eutropius ;  vom  Cornelius  zum  S^^ 
tonius  ift  ein  zu  jtther  Sprung ;  Julius  Cäfar  ift  gani 
überfehen;  auch  Livius  vermiflen  wir  gansü  Auf 
^ie  Leetüre  des  Horaz  folgt  die  Lefung  des  Virgil  ^ 
das  ift  doch  ein  arges  udTfpov  irpoTf pov.  —  Wenn  die  j 
peftalozzifche  Methode  von  dem  lückenlofen  Unter- 
richt fo  gründlich  zu  fprecben  w^eifs:  fo  >ynnfchten 
wir  gar  fehr,  dafs  ein  Kenner  der  peftalozzifchen M^  { 
thode,  der  zugleich  Kenner  der  alten  Literatur  vfht, 
die  lückenlofe  Folge  angeben  möchte,  in  ^reicher, 
griechifche  und  römifche  ClafTiker  gelefen  werden 
müjden,  zur  Entwickelung  der  geifiigen  Kräfte,  zni 
Belebung,  Erfrifchung  und  Stärkung  des  Gemötfas, 
zur  Reinigung  der  Leidenfchaften ,  zur  Bereicherang 
derPhantafie,  zur  Leitung,  Richtung  und  Ve^fein^ 
run^  des  äfthetifchen  Sinnes.  Eben  fo  dringende9B6 
dürinifs  ift  es,  dafs  Pefi/a  befttmmt  werden,  unddab 
man  die  Curjus  begrenze,  in  welchen  fie  abfolTJrc 
werden  müftien.  Es  ift  durchaus  nicht  gleichgültig, 
welche  Stelle  in  der  claffiichen  Bildung  Homer,  Ho- 
raz« Virgil,  Livius,  Suetonius  und  Tacitus,  Cicero 
und  Demofthenes  einnehmen;  auch  hier  follte  eio 
richtig  becechneter  Stufengang'  möglich  feyn.  Von 
der  griechifchen  Sprache  ift  in  dem  hier  mitgetheilten 
Lehrplan  blofs  beyläußg  die  Rede.  --^  Für  Untff- 
rieht,  Koft«  Wohnung  und  Wäfche  werden  för  j^ 
den  Zögling  jährlich  50  Louisd*or  besaUt 

FRHT. 

L^pzso ,  b*  Baridi :  Anßandslehre  für  die  Jugend, 
von  M.  Johann  ChrijLian  Dölz »  Vioedirector  der 
Rathsfreyfchule  zu  Leipzig.  iS^o.  XXX  n.  16s  S-S« 
(10  gr.) 

Es  fcfaien  uns  bisher  alles  Zoftutzen  der  jtinp 
Welt  zu  anfteDigm  Menfchen  ein  eitles,  nichtig«! 
Beßreben  zu  fejn ,  indem  nicht  ohne  Grund  tu  be 
furchten  war,  es  werde  durch  eine  geflüFendiche Ab- 
richtung tiefer  Art  in  dem  kindlichen  Gemüthe  die 
fireye  Kraft  gebunden  und  gelähmt,  durch  welche  al- 
lein Individualität  und  Jchön^  Originalität  erzeug 
werden  kann-  Die  Eurcht  *—  und  zvnur  die  Furcht  «1 
mifsfallen,  in  Dingen ,  die  zum  grofsenTheH  nur  die 
äufserea  Formen  und  Nonnen  des  menfchlicben  l^ 
hens  betreften,  follte  fie  nicht,  nachdem  fie  das  ja* 

Srendiche  Gemüth  «ingefchüd»tert,  am  £nde  eine 
chnöde  Gefallfueht  erzeugen,-  die  «n  geifsder  Rieb* 
tung  £um  £goisnm»^fttfart?  Sollte  es  in  Dinffen,  i^^ 
durch  Beob^hruyig  der  Menfchen ,  durch  Seibftbcob- 
achtung  und  Welterfahrung  im  Jünglinge  und  ^ 
Mua  «DL  jIitfMiohfteii  trwwbea  sa  werdsa  pli' 
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gen,  noch  eines  befonderen  Unterrichts  und  befonde- 
rer  Lelirftunden  in   unferen  mit  Lehrobjecteü  ohne- 
hin fo  fehr  beUfteten  .Lehrplanen  bedürfen  ?     Soll  der 
unbefangene  Knabe  und  Jüngling  fich   auch  in  den 
Jahren  der  Harmlo&gkeit  fchon  in  die  FelTel  derCon- 
Tenienz  fchmiegen,  foll  auch  bey  ihm  fchon  jede  Be- 
•Wegung,    jede  Miene  einftudirt.  Coli  der  Kinderfinn 
verfcheucht  und  unter  die  Larva  männlicher  Circum- 
fpection  zurückgedrängt  werden?      Wird  der,  wel- 
cher als  Knabe  Und  Jüngling  diefe  Sitten feinheit  er- 
rang»    worüber  nur  zu  oft  die  Sittenreinheit  verlorerf 
ging;  er/  der  fchon  in  den  Schuljahren  zu  der  Um- 
fichtigkeit  des  feinen  Weltmannes  verzogen  wurde; 
wird  er y  der,  aus  Furcht,   überall  änzuftofsen,  bald 
rechts,  bald  links  ausbeugte,  und  darüber  den  gera- 
den Weg  verlor,  wird  der  als  Mann  'muthvoU  dreift 
und  kühn,,  fonder  Furcht  und  obhe  Vorartheil   auf- 
treten als  Bekämpfer  der  fcrhleichenden  Lüge,  als  Ver* 
thfädiger  der  Unfchuld,  als  freymüthifi;er  Zeuge  der. 
Wahrlieit?     Wird  der  Knabe  und  Jüngling,  den  man 
an  Theetifchen  und  im  Tanzfaal  fo  allerliebft  fand, 
auch  fpäterhin  unter  Mäjmern   rechjt  eigentlich  tau- 
gendhaft  erfunden  werden  ? 

Wir  bekennen  aufrichtig,  dafs  alle  diefe  Beforg- 
niffe  uns  inaig  ergriifen,  als  vVir  die  vorliegende  „An- 
Aaiidslehr^  für  die  Jugend'*    in    die  Hiind    nahmen. 
Docii  eben  fo  freudig  geftehen  wir,  dafs  nachDurch- 
lefung  diefes  Werkchens  wir  jene  Befor^nilTe ,  *we- 
ni^ftens  in  Beziehung  auf  deÜen  zweckmäfsigen  6e- 
braucü,  befeitigt  fanden.      Man    hat  biSr  nicht  ein 
Siuenbuchlein,  der  gemeinen  Art,    kein  Complimen- 
tirbüchlein  zu  furchten.      Hr.  U:  hatte   &ch  bereits 
feit  10  Jaiiren  mit  feinem  Gegenllande  vertraut  ge- 
macht, und  fer^t  die  Grün  le,   welche  Cichfür  und 
wider  einen  Unterricht  diefer  Art  angeben  lallen,  in* 
der  ausfiihrlichen  Vorrede  fo  genügend  aus  einander, 
dafs  derfelbe  nicht  nur  als  nicht  gefahrbringend,  fon- 
dern logar  als  nothweniiig  und  wohlthätig  erfcheint. 
Die  An Itan dslehre,    wie  Hr.  D.  fie  vorträgt  und  ge-' 
khrt  willen  will ,  wird  zu  einem  Ünterftützun^smity 
tel  der  Moral  und  zu  einem  Mittel,  den  Schönheitsfinir 
zu  eiltvvickeln,  zu  beleben  und  richtig  zu  leiten,  und 
fo  können  wir  denn  dieles  Buch  allauAlterA^  i^Ur, . 
rem,  Privaterziehern,  recht  angelegentlich  empfeh- 
len, zumal  da  es  in  einer  Sprache  abgefafst  i(l,  wel-^ . 
che  wir  den  Tun  der  Urbunität  nennen    möchten» 
Hr.  jD.  hat  den  Gegenftand  mitOründlichkeitsünn  ee- 
griifen  und  mit  Vyürde  behandelt,  und  fo  liefs  lieh 
denn  von  ihm  erwarten,  dafs  die  bereits  vorbände^ 
nen  Vorarbeiten  über  denfelben  nicht  unbenutzt  blei- 
ben würden«     Erastnus^  der  mit  fo  fchlauer  Umiich- 
tigkeit  lieh  in  feinen  Lebensverhältnilfen  «u  nehmen 
Wulste,  ii't  mit  feinem  Buche  de  civUuate  mnrutn  mit 
Recht  an  die  Spitze  diefer  Vorarbeiten  geftellt;   auch 
Cheficrß  Id^    Huigge,  (Jampe^  UeJewUt  Jb^n^ei  jGiud 
benutzt  worden. 

In  der  Einleitung  wird  der  Begriff  des  Ausdrucks : 
Anjland^  näher  entwickelt;  aber  weder  die  hier  auf- 
gekelltt  jbridaiuug  des  Worts  ia  «ngerer  Bedeutung, 


wo  es  Hr.  Z>.  „als  die  Art  und  WeiCö  eirMflrt .  feinen 
Körper  in  verCchiedenen  Lagen  fo  zu  halten ,  zu  tra- 
gen und  zu  kleiden,  dafs  man  dadurch  keiji  MifsEal- 
len  erwecke*%  «och  die  ih  weiterer  Bedeutung :  „als 
die  Beobachtung  des  Schicklichen  und  Üblichen  über- 
haupt im  Umgange  mit  Anderen,  die  Art  undWeife, 
wie  man  fich  den  Regeln  des  Schicklichen  und  Übli- 
chen gemäfs  gegen  Andere  benehmen  foll'*,   fcheiiU 
uns  genügend  zu  feyn.   Denn  wie  konnte  nach  jenen 
'Erk^rungen  von  einem  fchlechten  An/Lande  die  Rede 
feyn  ?     Erfchöpfender  würde  unftreitig  mit  Adelung 
(graramat.  krit.  Wörterb.  f.  h.  v.)  Anjland  alr  das 
Verhältnifs  des  äufseren  Betragens  mit  den  inneren 
Vollkommenheiten  t  die  man  hat,  oder  doch  vermöge 
feines  Standes  und  Berufs,  „und  ^er  jedesmaligen  Um- 
f^Mnde  haben  follte'%  erklärt  worden  feyn;    zugleich, 
ergiebt  hch  aus  diefer  und  des  Philofophen  Eberka  d 
(deutfche  Synonymik  f.  h.  v. )  Erklärung:    „Anßand 
ift  das  Äufsere  eines  Menfchen  im  Umgange  mit  An*  ^ 
deren*',  in  wiefern  der  Ausdruck  wohlanjcändig  kei- 
nen Pleonasmus  enthält.  *  Die  Anßandslehre  fclbft  zer«* 
fallt  in    folgende  Abfchnitte:     1)  Vom  Anftande    in 
^  Anfehung  des  Körpers ;    2 )  vom  Anftande  im  Spre- 
dien;    mit  diefem  Abfchnitte   hätte   fchipklich   ver- 
hunden  werden  follen,  was  S.  146  vom  Anftande  bey 
dem  Lefen   und  Declamiren    und  bey  dem  Gefange 
fehr  wahr  und  fchön  gefagt,   und  Hn.  D«  von  einem. 
Freunde,  der  nicht  genannt  feyn  wollte,  fuppeditirt 
Vrorden  ift;  3)  anftändige  Kltidung ;  4}  vom  Anftande. 
im  gefelligen  Verhähniife;    5)  über  den  Umgang  mit, 
Perfonen  von  verfdhiedenem  Alter ,  Stande  und  vcr- . 
fchiedenen  Verhältniilen ;   6)  vom  Anftande  in  befon- 
deren  Fällen.-    Ungern  vermifsten  wir  .unt^r  den  all* . 
gemeinen  Erfddernifl'en  zu  einem  anftändigen  Verbal* 
-ten  di0  SchaniHafti^keitf    die  ja  wohl  als  die  Grund- 
läge des  fittKchen  Betragens  angefehen  werden  darf. 
Die  Brauchbarkeit  diefes  fchätzbaren  Buchs  wird 
noch  dadurch  fehr  erhöht,    dals  am  Schluil'e  jedes  Ab* 
fchnitts  Fragen  an  Schüler  aufgeftellt  ftnd   über  den 
Inhalt  der  vorgetragenen  Regeln ,  durch  deren  Beant- 
wortung unter  Anleitung  eines  gefchickten  Lehrers  * 
Witz  und  Scharfünn  geübt  werden  können. 
..  ^.  FRHT. 

SCHÖNE    KÜNSTE. 

Boston,  ohne  Anzeige  des  Verlegers :  Schwanke  und 
Miihtchen  von  Hans  la  Fontnitte.  Verdeutfcht 
durch  einen  alten  Wälfchen.  ißii.  Erfter  Band. 
300  S.     ZweyterBand.  34i2S.   8.     (sRthlr.) 

)e  länger  Rec.  diefe  Überfctzung  durchblättert,  und 
&e  fttillenweife  mit  dem  Original  vergleicht:  defto 
weniger  kann  er  üch  überzeugen,  daCs»  lie  diefem  eiit- 
fpreche,  und  die  Deutfchen  an  ihr  einen  la  Fontaine 
erhalten  haben.  L.  F.  wird  von  leiner  Nation  für 
ein  unerreichbares  Mufter  der  N«iivetät  aller  Völker 
und  Zeiten  gehalten,  und  Niimand  widerfpricht.  Er- 
zähhn  kann  Jederfüann;  aber  lo  zu  <  rs&ähun,  wieder 
ivur  allen  Übrigen  verlagt.     Er  ni.cht  uuf  nu  hu  hn'^ 

X]t>rui;h|  iÜ  mm^f»  ^Jiiuüiüg/'  IreuiAunch^  gutüer;üg... 
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Ihn  lieft  die  Prinzcffin ,  Trie  die  Obßfr^u,  i^iit  glei- 
cher Belehrung.  Wer  FranzöfircU  verfteht,  und  ohne 
Tcheinbaren  Aufwand  ron  Kunft  unterhalten  feyn 
will»  der  kann  von  ihm.  fich  nicht  -wieder  weg&nden. 
Scheinbar  aber  ift  diefe  Kunftloßgkeit  nur;  denn 
"Wenn  man  ihn  näher  zergliedert:  fo  &ndet  man  Alles 
init  Bewufstreyn  angeordnet ,  und  die  NachlälTigkeit 
■wie  ein  reizendes  Gewand  über  einen  fchönen  Körper 
Verbreitet  Ihm  war  die  Sprache  feiner  Zeit,  vor 
mehr  als  anderthalb  Jahrhunderten ,  fchon  zu  gefchlif» 
fen  und  rhetorifch;  wenn  er  fich,  wie  die  Schrift- 
fleller,  die  mit  ihm  lebten ,  ausdrückte:  fo.mufsteer. 
{eine  Schlichtigkeit  mitZufi&tzen  beladen,  die  ihr  alle 
ihre  natürliche  Grazie  benommen  hätten.  Darum  laa 
er  fleifsig  die  heften  Autoren  der  Vergangenheit:  ei-, 
nen  Rabelais ,  Marot,  d'ürfe. .  IhrF^oftlges,  Aufge- 
dunfenes  und  Gemeines  vermied  er,  und  machte  fich 
dafür  ihr  Ungefchmücktes,  Einfaches  und  Frifchcs 
eigen.  Wenn  je  der  Reim  einen  Dichter  keine  Mühs. 
gemacht  zu  haben  fcheint :  fo  ift  es  bey  ihm.  Seine 
Sylben  find  ftreng  abgezählt;  und  doch  find  fie  fo 
leicht  geftellt,  als  wenn  er  fie  den  Augenblick  erfl: 
hinfchriebe;  der  Reim  tritt  an  feine  Stelle,  man  weifs 
nicht ,  wie.  Wer  nie  Verfe  gemacht  hat ,  mufo  glau^ 
ben,  dafs,  wie  h-  F>  zu  fchreiben,  nicht  die  .min- 
deße  Anftrengung  erfodere,  und  dafs  man  die  Feder 
nur  dürfe  gehen  laffen.  Darin  liegt  gerade  die  gröfste 
Sorgfalt  verborgen.  Wer  weifs ,  wie  viele  Stunden 
manche  Verfe  dem  Dichter  mögen  gekoftet  haben,  wie 
oft  er  an  manchen  Zeilen  geändert  und  gefeilt  haben 
mag,  die  jetzt  Co  ungezwungen  da  ßehen,  als  könn- 
ten fie  nicht  anders  lauten !  Die  Keckheit ,  einen  la , 
Fontaine  von  Anfang  zu  Ende  zu  überfet^n ,  mufste 
einem  Eilten  Wälfchen  einfallen,  und  er^  einen  Verle- 
ger da«u  i«  Amerika  finden,  wo  er  wahrfcheinlich 
fclbft  wohnen  mufs ;  ein  curopäifcher  Deutfcher,  der 
von  der  Schwierigkeit  des  Unternehmens  einen  Be- 
irriff  hatte,  hätte  fich  fchwerlich  dazu  verftanden.  In- 
dellen  H^nn  der  Wälfche  Dcutfch  genug,  und  *war 
Deutfeh  aus  tinferer  Zeit,  um  feinem  Original  nach- 
zuerzählen. Aber  er  kann  nioht  reimen ;  welches  ein 
wefentliches  Erfodernifc  WV*    Er  fchreibt  in  ^reim- 


frejen  Jamben ,  UHtndimal  flieTsend^  manchmal  hojp- 
rieh.  Um  die  Quantität  bekümmert  er  lieh,  wenn 
fie. ihm.  nicht  im  Wege  ift;  fich  immer  nach  ihr  au 
fügen,  ift  ihm  zu  mühfam.  Dabey  fchämt  er  M 
des  Purismus,  der  Verlegenheit,  Zwang  und  Nach- 
denken,  verräth;  folch  Deutfeh,  wie  er  fchreibt, 
f^richt  man  auf  jedem  KafFeehaufe.  Da  w^ird  para- 
dirt,  infinuirt,  räfonnirt,  parfümirt,  vegetirt,  citirt, 
tractirt,  incommodirt.  Wenn  er  nur  noch  der  Kurse 
und  Einfalt  feines  Dichters  nachgeftrebt  hätte!  Denn 
fie  völlig  ^u  erreichen ,  war  dem"  flinken  Mann  un- 
möglich. Gratis  est  mort ^  heifst  bey  ihm:  Der  alt« 
Gratis  ift  Cchon  längft  geftorben.  Warum  nicht:  Um- 
Conä  ift  todt;  ein  längft  bekanntes  Sprichwort?  £r 
überfetzt : 

'  XäOngu0  ambmmds  sr  long  voy^g0  ' 

jiboutustnt  ä   coeurngf* 
.   So  mancher  Cnibaflador  p;rangt  Kvie  ein  GcÄim, 
Und  kehrt. nach  Haufe  mit  gekrönter  Stirn. 

Was  La  Fontaine  nicht  weifs,  nicht  wiffen  y^ 
läfst  er  ihn  vernehmlich  fagen;  in  der  Faraphrafe  det 
tJberfetzers  erfcheint  der  einfaltige  Hans  wie  einSpafs- 
vogel,  der  fich  freut,  dafs  er  fo  witzig  ift.  Gleich  in 
4er  erften  £rzäklung:  Die  Gänfe  (Les  oyes  de  füre 
Philippe).,  fpriphper  von  holden  Schönen,  die  mit 
den  fchelmfchen  Kindern  feiner  Laune  tändeln.  L 
F*  fagt  blofß:.Xie  beau  scxc  llt  ces  rccits.  Tours  lind 
ixoch  keine  drolligen  Schwanke ;  Plaisanterie  ift  keine 
Schelm erey.  Wer  fich  die  Mühe  ge^cn  will,  den 
4eutfchen.  Ausdruck  um  die  Zeiten  Luthers  zu  ftadi- 
ren,  der  Verfification  und  dem  Heime  ihr  Recht  we- 
derfahren zu  lallen,  und  allen  eigenen  Aiifprüchen  an 
Witz  ujid  Laune  fo  lange  zu  entlagei).f  als  er  den  L 
F.  als  Vorbild  vor  fich  hat:'  der,  uiid  nmr  der,  ytm 
uns  diefen  originellen  Dichter,  fo  wiedergeben  Kön- 
nen ,  daCs  der  Deutfche  ihn  mit  gleichem  Vergnügen, 
wie  der  Franzofe ,  lefen  mag.  Einer  folchen  Arbeit 
aber  wird  fich  wohl  Keiner  unterziehen,  der  felbfi 
etwas  Gutes  hervorzubringen  fähig  ift ;  denn  fie  \Tur- 
de  ihm  eine  Zeit  wegnehmen  #  die  er  heller  beniuien  I 
%M  müilen.gUuben  würde. 
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fing  der  Schrift  läfst  fchöxi  alindcii,  daff  iii«r  kerne  roUftin- 
dice  und  befriedigende  N«chricht  von  der,  im  Auslands  mit 
Ünrechc  fehr  wenig  bekannten  fpanirohen  Literatur  erwartet 
werden  dari;  der  Vf.  fucht  bloß  die  allcemeiner  herrfchen^, 
den  Vorftollungen  von  derfelben  zu  berichtigen  imd  auf  ihi:» 
•iecnthümlichenTorxüge  und  Schönheiten  aufmerkfam  sn  n»^ 
eben.  Zu  diefem  Behufe  riebt  er  eine  gedrängte  ÜberficJic 
^con  der  fpanifchen  National  -  Literatur  nach  chronologifcher 
Folee,  und  hebt  einige  Stellen  als  Proben  aus,  und  begleitet 
iuj  mit  einer  franxöfifSien  Überfetzung.  Von  rielen  Schrift-' 
ftellem  findet  man  nnr  fehr  kurz*  A«deunin|ren;  brjr  de» 
wichtieften  wird  etwas  langer  rerweül.  Die  wifpruchlofo 
Gei-cchtigkeit,  weJLohe  fi*h  in  des  Vfs.  ürtheilen  ausfpricht, 
und  die  ziemlich  geni^ue.  Kenntnifs  der  rpanifchen  Sprachö 
«ad  Littramr  gebon  der  Skinf  W«rdi »  und  tkUk  jm.  fiaff«^ 


dafs  man  m  Frankreich  auf  di«  Schitzo  der  fpanirdm  S*' 
tional  *- Literatur ,  weicher  die  h-auzöüfche  Poefi«  fo  Vifl«« 
Terdankt^  -iittfineKkfanier  werden  wird.  —  Uas  fpuiifchc 
^eater  i&,  .vrie,  gc\YOhnlich,  auch  von  diefem  Fran^cff' 
mifsverftandeu ,  und  iiach  einem  darauf  gar  nicht  aBwendbi* 
ren  h'anzöEfchen  Mafsftabe  gewftrdigt. 

Zttlet^  «c^fpricht  dev  VI.  ein  sut£tthtlidiet  Werk  vbtt 
dieüen  Qpgpmftt^^  £r  kann,  da^  ihm  det  Gebrauch  wtcki- 
ger  Handiclu'iften  und  reicher  Bibliotheken  zu  Gebote  fieiit» 
viel  leiften.^und  fich  ein  bcdeuteudes  literarifckes TeniieaR 
erwerben,'  be fonders  ^renn  er  fich,  gegen  die  Sitte  feiner 
Lundsleute ,  ecwiiüenhafte  Genaitifikpit  an  biogtaphifchen  vsii 
bibliographilchen  Notizen  zur  Pflicht  ma^ht,  welches  mit 
der  Hanjptabficht ,.  die  fphönAen  St^en  fnanifcher  CiAfii^^ 
durch  eine  .clirefiomathi^p  mehr  in  umlaui  zu.  fingen,  (v 
'wohl  reteinbax*  ift. 
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STAATSfTISSENSCHAFTEN. 

Baeslau,  im  Kunß-  u.  Induftrie-Comptoir:  Über 
die  preujffifche  Realmünze  und  ihren  Zahhoerth 
im  inneren  Perkehr.  Ein  ,auf  ächte  Frincipien 
der  Nationalökonomie  9  der  Gelds  -  und  Rechts- 
'WüTenfchafit  gegründetes  Gutachten,  von  Karl 
fVilhelm  Friedrich  GraUenauer,  b.  R.  D. ,  Re- 
dacteur  des  königl.  preuIT.  fchlefifchen  Intelli- 
genzblattes  u.  f.  vr.  Mit  3  Reductionstabellen« 
ißio.    VI  u«  162  S.  8*    (so  gn) 

iJekanntlich  gebort  unter  die  unreligen  Folgen,  irel* 
che  der  ietzte  Krieg  zwifchen  PreuJTen  und  Frank- 
reich über  den  preulhfchen  Staat  brachte,  insbefon- 
dcre  auch  diefe ,    dafs  man  jetzt  auf  die  Metallwerth- 
loßgkeit  der  preuffifchen,  früherhin  im  In  -  und  Aus- 
lande ohne  alles  Bedenken  geltenden  Scheidemünzen 
aufmerkfam  wurde;    dafs  diefs  den  Cours diefer Mün- 
zen überall  hemmte,    und  lie  Telbtt  im  preudifchen 
Staate    zu  einer  fo  niedrigen  Geltung  herabdrängte, 
dafs  ihr  Preis  beym  Verkehr  oft  unter  ihrem  Metall- 
irerthe  ftand,    und    ihr  Einfchmelzen  mit  Vortheil 
m5glich  wurde.     Um    diefem    Übel   zu    begegnen, 
mubte  die  Regierung  zu  der  bekannten  Münzredu- 
ction  fchreiten,    bey  welcher  die  Scheidemünze  um 
Ein  Drittheil  ihres  Nennwerths  herabgefetzt  wurde, 
Tveil  fie  ihrem  Metallwerthe  nach  nur  unter  diefem 
VerhältnilTe  dem  Courant  zur  Nothdurft  gleich  ftand. 
Für    Schießen  insbefondere.  erfolgte  diefe  Herabfe- 
tzung  durch  die  Verordnungen  vom  8  Inn.,  19  Sept. 
und  17  Nov.  igoS»   und  vom  iß  April  und  15  Nov. 
1809.  —   Übrigens  erfolgte  fie  überall  leider  etwas  zu 
fpät,   indem  damals  die  auf  4s  Millionen  berechnete 
MalFe    des  preufhfchen-  Scheidemünztotals,    welche 
in  den  durch  den  tilfiter  Frieden  abgetretenen  Pro- 
vinzen courfirt  hatte ,  und  durch  frühere  Verordnun- 
gen der  neuen  Gouvernements  dort  reducirt  worden 
war,    fchon  gröfstentheils  ins  Land  zurückgefloIFen 
War;  was  denn  die  Folge  hatte,   dafs  das. Inland  al-  ^ 
ler  Schaden  allein  traf,   den  diefe  Reduction  zur  Fol* 
ge  hatte. 

Es  ift  leicht  begreiflich ,  ^  dafs  diefe  Münzredu- 
ction  bey  mehreren  ^Gelegenheiten  zur  Discufhon  der 
Frage  führen  mufste :  in  welchen  Summen  eine  Geld- 
fchuld  zu  bezalilen  fey  ^  deren  Zahlung  nach  erfolg- 
ter Reduction  fällig  wird^  und  ihrer  Beantwortung* 
ift  die  hier  angezeigte  Schrift  gewidmet.  Jedoch  foU 
fich  diefe  Beantwortung  nicht  auf  alle  hier  mögli- 
chen Fälle  bezieben,  fondem  der  Vf.  befchrlakt  £ch 
/.  A.  L.  Z.     Zweyter  Band.    ' 


ausdrücklich  auf  fällig  werdende  PachtgelderzaMun- 
gen  der  Landgüterpächter  ^   und  fucht  zu  er  weifen, 
dafs  folche  Zahltmgen ,   auch  wenn  fie ,   nach  der  ge- 
wöhnlichen Sprache  der  Fachtcontracte ,   in  preulß- 
fchem  Courant  nach  dem  Münzfuffe  vom  J.  1764  ßi- 
pulirtfind,   doch  nicht  blofs  in  1,  ^,  •§-,  |^,  ^^  rVt^l 
Stücken  (oder  in  voUhaltig  ausgeprägter  Courantmün- 
ze),  fondem  auchin -V,  -^^  und  ^»ytel  Stücken  (oder 
in    reducirten    Sechfern  ^    Orofchen  und   Silbergro- 
Jchen)   geleiftet  werden  können ,   und  unweigerlich 
angenommen  werden  mülTen.    Um  diefen  Beweis  zu 
führen,   hat  fich  der  Vf.  keinesweges  blofs  darauf  be- 
fchränkt,    nachzuweifen ,   dafs  feine  Behauptung  in 
den  vorhandenen  Gefetzen  gegründet  fey,  fondem  er 
hat  feine  Unterfuchungen  ausgedehnt  auf  die  hier  ins 
Auge  zu  fallenden  Momente  der  Staatswirthfchafts- 
lehre  und    der    Grundbegriffe  der'  Politik ;  —   eine 
Ausdehnung ,   wplche  wir  zwar  keinesweges  mifsbil- 
Kgen    (indem    vrirklich    in    diefen  Momenten  und 
Grundbegriffen  allein  die  Elemente  für  die  richtige 
Beantwortung  diefer   Frage,    aber  freylich  mehr  in 
legislativer  als  in  juridijcher  Beziehung^  gefucht  und 
aufgefunden  werden),    bey  der  jedoch  der  Vf.  ganz 
anders  hätte  verfahren  follen.    Eines  Theils  vermiffen 
wir  überall  die  nöthige  Beftimmtheit,  Klarheit  und 
Deutlichkeit.     Anderen  Theils  aber  hat  fein  Streben,  • 
alles  ab  ovo  deduciren  zu  wollen ,    und  der  fophifti- 
Cche  Geift,   der  in  allen  diefen  Deductionen  fichtbar 
vorherrfchend  erfcheint,    feinen  Unterfuchungen  ei- 
ne Weitfchweifigkeit  gegeben,   die  von  der  Leetüre 
feiner  Schrift  bey  weitem  mehr  abfchreckt  als  dazu- 
hinführL 

Der  Vf.  mag  zwar  bey  feinen  Unterfuchungen 
über  das  Wefen  der  Landrente  ^  womit  er  die  Erör- 
terungen beginnt,  nicht  Unrecht  haben ,  wenn  er 
(S.  11)  die  Behauptung  aufftellt,  der  Begriff  der 
Landrente  ky  noch  keinesweges  mit  wilfenfchaftli- 
cher  Tiefe  feftgeftellt,  und  mit  fcientififcher  Präci- 
fion  ausgefprochen.  Allein  durch  das,  was  ^hier- 
über tagt,  find  "vinr  wirklich  um  keinen  Schritt  wei- 
ter gebracht  worden.  Die  verfchiedenen  Beziehun- 
gen ,  welche  ins  Augegefafst  werden  muffen ,  wenn 
man  über  das  Wefen  der  Landrente  ins  Klare  kom- 
men will,  find  feinem  Auge  eben  fo  gut  entgangen, 
wie  den  Augen  feiner  Vorgänger.  Er  ficht  (S.  is)  die 
Landrente  als  einen  zwifchen  dem  Grundeigenthü- 
mer  und  dem  Arbeiter  getheilten  Arbeitslohn  an,  und 
hfilt  fie  (S.  17)  für  eine  der  unheilbringenden  Ideen 
der  Fhyfiohrmten^  „ausgedacht  und  erfunden,  um  dem 
heillofen  Güterfducher  ein  ehrliches  Gewand  umzu* 
£e   *- 
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hSngen,   nnd  ihn  ein  Mittel  zu  lehren,    wie  er  bej 
jedem   Güter^vucher  immer  eine  höhere  ^    zwar  un- 
£chtbare,  aber,  gleich  dem' Ölkrüglein  der  Prophetin, 
'doch  ganz  unerfchöpfliche  Revenue,     als  Go  tesjee- 
gen  in  der  Natur ,  angeben,    und  fo  bis  ins  Unend- 
liche fchwindeln,  lügen  und  betrügen  könne" ;  ohne 
zu  be^lenken,     dafs  die  Landrente  ganz  anders  ange- 
fehen  werden  mülFe,    wenn  man  fie  als  einen  Theil 
des  jährlichen  £inkommens  einer  Nation  betrachtet, 
und  wieder  ganz  anders,  wenn  man  bey  der  Berechnung 
des  Schaffungskoftenbetrags  irgend  eines  Products,  und 
bey  derBeftimmung  des  dabey  fich  ergebendenGe  winns, 
die  Verhältnille  des  Arbeiters,  Capitaliften  und  Grund- 
eigenthümers  berückfichtigt ;    und  dafs  alle  Unterfu« 
chungen  über  das  Wefen  diefes  Theils  des  menfch- 
liehen  Einkommens  nie  gelingen  können,    fo  lange 
nicht  beide  Anüchten  auf  das  rorgfältigfte  getrennt 
werden.     Hätte  der  Vf.  die  Landrente  in  diefen  ver- 
fchiedenen  Beziehungen  richtig  ins  Auge  gefafst :  ge- 
wifs   er  würde  über  lie  ganz  anders  geurtbeilt  ha«* 
ben.     Und  wäre  er  in^as  Wefen  der  liienfchlichen 
Betriebfamkeit,    und   in  den  Geift  der  dadurch  er- 
zeugten  VerhältniiTe  zwifchen  Mehfchen  und  Men- 
fchen,    in   Beziehung  auf  Gütererwerb  und  Beßtz, 
eingedrimgen  :^  er  würde  fich  gewifs  nicht  als  einen 
Vertheidiger  eines  Ackergefetzes  angekündigt  haben, 
durch   welches   die    urrprüngliche  Gemeinu:haft  des 
Bodens   wiederhergeftellt,    und    der    Landrente    ihr 
wahrer  Todestag    bereitet    werden    foll.   —  *  Noch 
weniger  würde  er  fich  (S.  22)    zu  dem  Einfalle  be- 
kennen:   die   Grundbefitzer  könnten  ihr  angcjbliches 
Recht,    eine  Landrente  zu  fodgrn,    zuletzt  auf  gar 
nichts  Rechtliches  gründen,    fondern  blofs  auf  etw^as 
empirifch   Facti Jches  ^    nämlich   auf   die  Z€rßörung 
des  urfprünglichen  Gefammtbejitzes  des  Grundes  und 
Bodens     durch     Beßtzergreifnng    eines  'heßimmten 
Areals:   ihr  Anfpruch  auf  eine  Landrente  fey  daher 
nur   eben  fo,    als  der  Grundbefitz  überhaupt,    d.  h« 
nur  iu  fofern  anzuerkennen ,   als  dadurch  die  Sicher- 
heit der  Exiftenz  keines  Mitgliedes  der  bürgerlichen 
Gefellfchaft  gefährdet  werde;   indem  aber  ein  Grund- 
befitzer verpachte,    erkläre  er  unz wey deutig ,    dafs  er 
den  Grund  und  Boden,    welchen  er  befitzt,   mit  ei^ 
genen  Kräften  nicht  anbauen  könne  und  wolle ,  und 
dadurch  Jalle  fein   Anfpruch   auf  diefen   Grundhe* 
fitz  Jchon  an  fich   "weg;   es  f ödere   daher  der  Ver^ 
Pächter^    ßreng  genommen,    die  Landrente  allemal 
zur    Ungebühr,    denn  fie  gehöre   nie   dem   Be/itzer,' 
fondern    immer  nur   dem    Anbauer»     Wir  wiUen  in 
der  That  nicht,    ob  wir  diefe  Verkehrtheit  belachen, 
oder  den  Vf.  bedauern  Folien,    da(«  er  ficb'von  ihr 
ergreifen   Hefa.     Es    fcheint    in    unferer    Staatslehre 
jetzt  Modeton    zu   feyn,    auf  Behauptungen   auszu- 
gehen,   die  durch   ihre  Abenteuerlichkeit,    und  ihr 
Widerftreben    gegen    jeden   gefunden    Menfchenver- 
ftand  imponiren;    und    diefem    unfeligen  Modetone 
fcheint  Hr.   6.   hier  huldigen   zu  wollen.     Rec.  ift 
weder   Grundeigenthümer  noch    Pächter;    aber  das 
weifa  er,    dafs  folche  Grundfätze  in  jeder  Beziehung 
höcbft  verderblich  find^    und  da£i  ihre  Aufftellung 


um   defswillen   eine   fehr  emüliche   Rüge  verdient 
Per  Vf.    felbft  fucht  feine  abenteuerliche  Idee  zwar 
dadurch   zu  rechtfertigen,     dafs  der  Boden  die  Be- 
dingung der  rechtlichen  Exiftenz  des-  Menfch»»n  fey. 
und  dafs  darum,   auch  im   gefelligen  Zuftande«  die 
Befugnifs   einer   rechtlichen   Erwerbung  des  Bodens 
fich  fchlechterdings  'niemals  weiter,    als  auf  denjeni- 
Antheil  erftrecken  könne  ,  der  die  Erhaltung  Anderer 
nicht  ausfcbliefst,    und  ihre  rechtliche  Exidenz  nicht 
unmöglich  macht.     Indefs  die  Unzulänglichkeit  und 
Unhaltbarkeit  diefer  Rechtfertigung   dringt  ficb  ron 
felbft  auf,    und  wir  glauben  uns  eine  Widerlegung 
derfelben  um  fo  eher  erlalTen  zu  dürfen ,   da  der  Vf. 
in  der  Vorrede  erklärt ,    er  werde  fich  in  einen  Streit 
über  diefe  Lehren  nie  einlalTen,   man  beftreite  denn 
feine  Grundfätze  in  gleicher  Form  und  Sprache,  was 
unferen    Lefern     durchaus    nicht     zufagen    möchte. 
Nur  fo  viel  wollen  w^ir  dem  Vf.  zu  erkennen  geben, 
dafs  er  fich  bey  der  verfuchten  Ableitung  feines  aben- 
teuerlichen   Einfalls    aus    jener    Prämifte  als  einen 
Menfchen  ohne  alle  Logik  zeigt;  und  dafs  nächftdem 
die  Annahme  der  von   ihm  gepredigten  Lehre,  ft^U 
der  Menfchheit  ihre  Exiftenz  zu  fiebern  ,    fie  geraden 
Weges  zu  ihrem  Untergange  hinführen  muls.    Nicht 
blofs    die  Erwerbung   des    Grundeigenthums  wurde 
ein  bloIjB  entpirifcher   Akt,    eine   blofs  provifonjck 
Erwerbung  feyn ,    fondern  jede  Erwerbung  von  öw« 
fem  aller  Art ;  und  wie  bey  einem  folchen  Gefammt- 
befitze,   wie  ihn  der  Vf.  wünfcht,  noch  Betriebfam- 
keit in  irgend  einem  Zweige  der  menfchlichen  Ge* 
fchäftigkeit  möglich  fey,  und  wie  bey  einer  folchen 
Unmöglichkeit  das  Menfchengefchlecht  ferner  bcfte* 
hen  könne  ,    —    diefs  nachzuweifeii  überlallen  wir 
dem  Scharffinne,  oder  — <-   die  Sache  bey  ihrem  w*Ji' 
ren  Namen  genennt  —  der  Sophifiik  des  Vfs. 

Durch  diefe  abenteuerlichen  Grundfätze  über  dai 
Verhältnifs  des  Pächters  zum  Verpächter  hat  die  gan- 
ze Erörterung  des  Vfs.  eine  durchaus  höChft  einreiti- 
ge    Tendenz    erhalten.     Alle    feine  Demoiiftraiionen 
und  Argumentationen  find  blofs  auf  den  VortheilJes 
Pächters  berechfiet,  mit  Vernachläffigung  des  Grund- 
eigen  thümers ,     der   doch  gewifs  von  der  Gefelzge- 
bung  und  Rechtspflege  gleichen  Schutz  bey  dem  Bf* 
zug  der  Früchte  feiner  Befitzungen  foderji  kann,  wie 
jener  bey  der  Bewirthfchaftung  derfelben.    Hätte  der 
Vf.   bey   feinen  ftaatswirthfchaftlichen  Unterfuchuö- 
gen  über   das  richtige  Verhältnifs  zwifchen  Päcbter 
und  Verpächter,   in  Beziehung  auf  ihre  wechfelfeio- 
ge  Theilnahme  an  dem  Ertrage  des  verpachteten  Bo- 
dens, nur  das  Einzige  beherzigt ,  dafs  der  Pachtfchil- 
ling,*  den  der  Pachter  dem  Grundeigenthümer  zahlt, 
nichts  Weiteres  fey,    als  ein  Pr^w  für  die  Jenem  vo» 
diefem   zugeftandene  Erlaubnifs,    die  Befitzun^  des 
Erfteren  benutzen,    und  ihren  Ertrag  fich  aneignea 
zu  dürfen;  dafs  aber  jeder  Preis  fich  immer  nur  durch 
wechfelfeitige  Übereinkunft  unter  den  verkehrenden 
Parteyen  beftimmt,   und  zwar  weniger  nach  dei^  la- 
ueren Verhältniffen   des  im  Verkehr  be^ifenen  Ge- 
gehftandes,  als<  nach    den   äufserea  Bedingungen  de» 
Verkehr»  und  der  Verkehrenden;  -^  haue  er,  hff^ 
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>yir  — ^   ntir  dteb  beherstgt:  feine  Unterfuchungen 
würden  ihn   zuverläflig  zu  ganz  anderen  Refultuten 
geführt  haben.      Er   würde  der   Gefetzgebung  nicht 
zugemuthet  haben«  Einrichtungen  und  Anordnungen 
zu    trelFen,     bey    welchen    dem    Grundeigenthümer 
nichts  weiter  von  dem  Ertrag  feiner  Befitznng  blei- 
ben foU,    als  nur  die  Zinfen  feiner   Capitalien,   be- 
ftimmt    höchßens    auf    f^ier  vom    Hundert  für  die 
G'indcapitale^    auf  ferhx  Procent  aber  für   die  fte- 
henden  (S.  ö"^);  alles  Übrige  aber  dem  Pächter,   »an- 
dern (S.  31)  jede  dem  wahren  National wohldande  an^ 
geinelTene    Gefetzgebung,    befonders   aber  die  preuf* 
üfche,    von  dem  Princip  ausgehen  raüQe,    der  Pach-^ 
ter   nitifsj    im   tiezug   auf'  lafidivirthfchnftliches  (?tf- 
werhe^  die  Hauutperjonfeyn**:  —  ein  Princip,    das 
weder  ganz   wahr  iil,    noch  die  vom  Vf.  verlangte 
Begünftigung  des  Pachters  überall  fodert.     Das  Beße 
\xYii  dem   wahren  Wohlßande  Aller  Zuträglichfte  ift 
wohl ,    wenn  die  Gefetzgebung  die  Wahl  der  Bedin- 
gungen ,    unter  welchen  Grundeigenthümer  ihre  Be- 
ützungen  an  Andere  zur  Benutzung  überlaffen ,    den 
Parteyen   frey  ftellt,     und  ihre  Sorge  blofs  darauf  be- 
fchränkt,    dafs  Jeder  bey  dem  gefchützt  werde,  was 
er  nach  diefer  Übereinkunft    vom    Anderen   rechtli- 
cher Weife  zu  fodern  hat.     Bey  einer  folchen  Frey- 
lall ung  erhält  gewifs  jeder  Theil  bey  weitem  richti- 
ger,   lieberer  und  zuverläfiiger  den  ihm  von  dem  Er- 
trage des  Ga^iizen,   nach  dem  Verhältniile  feiner  an- 
gel«  gten  Capitale,  feiner  aufgewendeten  Arbeit,   und 
aller    librigen    hier  wirkenden  Momente,    gebühren- 
den Antheil,    als  bey  folchen  Beßimmungen,   wie  Ge 
der    Vf.    {S.  y  und  38)    m    Vorfchlag    bringt.     Mag 
auch  die    Gefetzgebung  Grundeigenthümer,    welche 
ihre  Güter  verpachten,  als  Metallmünzcapitalißen  be- 
trachten können,  -^    wie  er  (8.  34}  meint:    nie  darf 
üe  heb  durch  eiiVe  folche  Brtraqiitung  verleiten  laf- 
fen,    mi^n    Pachtzinsfujs  feßzufetzen,    wie  fie  ei- 
nen Jle.aUniNiiZ''(iffiiaUeuzinsf-  tf.x  feilgefetzt  hat.    Ei- 
ne folche  -Beßimmung ,    welche   die  Vorfcliläge  des 
Vfs.    beablichtigcn,    würde   eben    fo    widerrechtlich 
fcyn,     als    üe    antiökonomißirch  iß;,    fie  würde  die 
laiulvvirthfchaftliche    Betrieb famkeit.  gewaltfam  nie- 
derhalten ,    und  ßatt  das  allgemeine  Beße  zu  fördern, 
den  Flor  des  NationalwohU'tandes  auf  das  Empfind- 
lichße  beeinträchtigen. 

Da  fich  übrigens  —  und  diefs  mit  Recht  — »  kei- 
ne Gefetzgebung  zu  dicfem  Grundfatze  bekennt,  und 
dem  Pachter  die  B<'güiißigung  vor  dem  Verpächter 
zugeßeht,  welche  der  .Vf.  jenem  zugeßapden  willen 
■will:  fo  fucht  er  Jenem  durch  fophißifche  Deutun- 
gen der  vorhandenen  Gefetze »  befonders  de^  preuf- 
üCcben,  auf  einem  £(chleifwege  zu  verfchaifen ,  was 
üch  ihm  nicht  auf  geradem  Wege  verfchaßen  läfsL 
Die  vom  Vf.  überall  fcheel  angefehenen  Grundeigen- 
thümer, welche  fich  den  Abtrag  der  Pachtzinfe  in 
preurüfchem  Courant  nach  dem  Münzfufse  vom  J« 
1764  beduiigen  haben ,  follen ,  diefer  Stipulation  zu- 
>nder,  vorzüglich  um  defswillen  gehalten  feyn,  ihr 
Pachtgeld  vom  Pachter  in  Scheidemünze  anzuneh- 
iu«n^  weil  dM  Verlangen  der  Verpachte,   dal's  die. 


Pachter  ihre  Pachtzinfen  nur  in  gröberen  Mnnzfor* 
ten  zahlen  follen,    ein  indirecter,  aber  nichts  deßo- 
weniger  flräflicher  Münzwucher  fey  (S.  61);    dann 
aber  auch  noch  um  defswillen  ,    weil  der  bisherige 
Unterfchied  zwifchen  Courant  und  Mimz Valuta  durch 
die  Reduction  für   den  inneren  VeAehr  der  preuffi- 
fchen  Staaten   ganz  aufgehoben   fey,     und^  Scheide" 
mzi7zzff  im  Preuf fif eben  überhaupt  nur  diejenigen  Münz- 
forten  fcyen,  welche  einen  geringeren  als  den  72 »  3^ 
und  45ßen  Theil  eines  Courantlhalers  enthalten,  odet 
namentlich  nur  Heller ^  ^JDrjsyer^    p'ierlhtge  ,    Pj-en- 
nige^    Gröfrhelf    Kreuzer  und  dgl.;    denn   nur  voi^ 
diefen  Müuzforten  lalFe  fich  fagen,    dafs  fie  blofs  eine 
Vermögensportion  ausdrücken  p    aber  eigentlich  in  f07 
fern  nicht  enthalten  ^    als  man  von  Silberwerth  rede^ 
(S.  65  und  66).     Dabey  wird  übrigens  noch  bemerkt 
(S.  69):  Ehedem  habe  freylich  die  gemeine  Meinung 
die^%,  Tj  und  -jötel  Stücke  für   Scheidemünze  aner- 
kannt;   allein  jetzt  nach  der  Reduction  exifiirten  fol- 
che Münzforten  gar  nicht  mehr,  denn  fie  feyen  durchi 
Gefetz  in  ,V »  t^  ^"^  ^N^^^  Stücke  umgemünzt,  und 
hätten  nur  als  folche  legalen  Zahlwerth  und  Cours. 
Das  Gefetz   (vgL^.  P.  L.  R.  Tb.  1.    Lit.  V.  J.  158t 
Lit.  XL  g.  56  und  57,  und  779  und  78öf  Lit.  XVI.  0. 
76,  77,  Tb.  II.   Lit.  VIII.  JJ.  759,  76o,  876  ff.)  habet 
zwar  in  5'^,  ^V  und  -ystel  Stücken  zu  bezahlen  ver- 
boten;   nirgends  aber  ßehe  gefchrieben  ,  es  f olle  nie- 
mand mit  i^V*  "^  ^i^^  ^^tel  Stucken  bezahlen;    das 
Landrecht  habe  auch  fo  etwas  gar  nicht  verordnen 
können,    weil  dergleichen   Münzforten   damals    gar 
nicht  exißirten.     Das  Landrecht  habe  nicht  gewollt, 
dafs  jemand  mit  falfcher  Münze  bezahlt  würde;  und 
diefs  würde  gefchehen  feyn,   wenn  derjenige,  der  Ei^ 
nen    preudifchen    Thaler   Courantvaluta    zu    foderrt 
hatte«  48  Sechfer,   oder  24  Grofchen   oder  30  Silber^ 
grofchen  erhalten  hätte,     die  immer   nur    fechzehert 
Grofchen  und  nicht  li.inen  Thaler  Courantvaluta  werth 
waren ;   und  darum  habe  es  die  Zahlung  in  ^'^ ,  1^ 
und  -jotel  Stücken  von  Rechtswegen  verboten.     Aber 
nirgends   habe  das  Landrecht  unterfagt,    dafs  Jeder- 
mann mit  richtiger  Münze  bezahlt  werde;   und  diefs 
gefchehe,   wenn,    wer  Einen  Thaler  Courantlraluta 
zu  empfangen  habe,    diefen  Thaler  mit  7s  ehemali- 
gen Sechfetn ,    oder  36  ehemaligen  Grojchen^  oder  45 
ehemaligen  Silbtrgrojchen  ausbezahlt  erhalten  wür-. 
de;  und  darum  fey  die  Zahlung  in  folchen  Münzfor- 
ten   auch  vollgültig  und  gefetzlich.     Das  Landrecht 
rede  von  der  Scheidemünze  als  Jolcher  ^    nicht  aber 
von    der    Courantvaluta   einer  durchs  Gefetz  umge- 
münzten neuen  /irra/münze  und  ihrem  neuen  Zahl- 
werihe.     Das  Landrecht  habe  endlich  zwar  Acn  Un- 
terthanen  befohlen,     jede    gröfsere  Zahlung  in  Cou- 
rant  zu  leißen ;    es  habe  aber  dem  Landesherrn  nicht 
verboten,    die   Scheidemünze    durch    ein  Gefetz  in 
Courant' umzumünzen  ,    oder  den  Unterthanen  nicht 
unterfagt,.   mit  diefer  neuen  Münze  Zahlung  zu  lei- 
ßen.    Die  Ummünzung  der  Scheidemünze  ^ty  aheir 
wirklich  gefchehen;  ^war  nicht  mit  Hammer,  Stem- 
pel' und  Wälze,    aber  durch  die  zwingende  Kraft  de»^ 
Keductionsgefetzes^   und  ohne  Unüun  zu  behaupten»  . 
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könne  man  nicht' annehmen,  das  Landrecht  verbiete 
mit  den  ,V>  ^V  ^^d  ^'^tel  Stücken,  als  einer  neuen 
nach  dem  preuflirchen  Courantmünzfufse  von  1764 
ausgemünzten  Münze,  gültige  Zahlung  zu  leiften.  — 
Wir  muffen  bekennen ,  wir  begreifen  nicht ,  wie  ein 
iÖoctor  der  Rechte  ßch  folche  auffallende  Gefetzvcr- 
drehungen  erlauben  mag ,  ohne  &ch  und  fein  Amt  zu 
Xchänden.  Einem  Rabulißen  möchten  fie  etwa  nach- 
gefehen  werden  können ;  allein  im  Munde  eines 
Doctors  der  Rechte  fmd  fie  wirklich  eine  ahndungs* 
würdige  Verletzung  feiner  Pflichten,  die  ftch  in  An- 
fehung  des  Vfs.  etwa  aus  den  oben  angedeuteten  Verir- 
rangen  in  den  Grundbegriffen  der  Staatswirthfchafts- 
lehre  entfchuldigen  laffen  möchte,  ungeachtet  feine 
Schuld  auf  der  anderen  Seite  wieder  dadurch  wächft, 
dafs  er  (S.  2)  felbft  erklärt  hat,  der  Nenn werth  der^er- 
abgefetzten  Münzforten  zu  ihrem  Metallwerthe  ver- 
halte ßch  kaum  wie  21  zu  14,  wie  das  Reductions- 
Sefetz  annimmt,  fohdem  vielmehr  wie  23  f  zu  14;  wo- 
urch  fich  die  Abneigung,  folche  Münzforten  ohne 
Aufgeld  anzunehmen,  gewifs  ausreichend  rechtfer- 
tiget, foUte  fie  fich  auch  nicht  noch  durch  eine 
Menge  anderer  aus  Mangel  an  Raum  hier  nicht  an- 
zuführender Gründe  vollkommen  rechtfertigen. 

# 

SCHÖNE    K  &N  S  T  E. 

Berlin,  b.  Hitzig:  Peter  ComeilWs  Meißer» 
werke.  Metrifch  überfetzt.  Erfter  Thcil.  igxi. 
S2i8  S.   8-     (1  Rthlr.) 

;  Corneille  heifst  bej  den  Franzofen  der  Grofse. 
Aber  er  ift  nur  grofs  im  Alexandriner ;  in  den  reim- 
lofen  Jamben ,  die  der  Überfetzer  (ifarZ  von  Hänlein) 
gebraucht  hat,  wird  er  klein  genug.  Welch  eine  klare  ge- 
meine Frofefpringt  aus  folgenden  Zeilen  in  die  Augen! 

Kickt  jedem  Klima,  möcht*  ich  wohl  beliaupten, 
Pafst  eine  jede  Staatsverfaffung  an; 
Der  eigne  Volkscbaraktcr  bildec  jede, 
Und  iie  verändern,  Üt  Beleidigung. 
So  will*8  der  Himmel  „  der  mit  weifer  Huld 
Dem  Ganzen  gent  verfcldedne  Foi*men  giebt; 
Monarchifcli  Lebt's  der  Macedouier, 
Der  andre  Grieche  frey  republicanifch ; 
SouT*rine  wollen  Partker,  wollen  Perfer, 
•       Nur  für  die  Römer  taugt  das  Confulat. 

In  der  Urfchrift  haben  zwar  diefe  Verfe  auch  keine 
Erhabenheit ;  aber  die  Länge  der  Zeilen ,  und  befon- 
ders  der  täufchende  Keim  geben  ihnen  weit  mehr 
Erträgliches. 

Tose  diröt  SBifneuff  que  par  tous  les  cUmats 
Ne  sont  pas  bien  reyus  coutes  sortes  J^etmts: 
Chaqus  peupU  a  U  sien  con forme  ä  la  natmröp^ 

?H*on  ne  sauroit  chmnger  Sans  lui  faire  mme  injmre  ^ 
eile  est  la  loi  du  eiely  dont  la  sage  eguitd 
Seme  dans  rmaivers  9ütte  diversite. 


'    Xm  Macddordeui  kUnent  le-TSukuärcInqnet 
Et  le  reste  des  Grecs  Ia  liberte  ptiblique; 
Les  Parthes,  les  Persans,  veulent  des  souoerainiS 
Et  le  seul  consulat  est  hon  pour  les  Romains, 

Manchmal  fucht  der  Überfetzer  auch  zu  reimen ;  h^ 
fonders  am  Ende  etwas  ftarker  Scenen.  Die  Infan- 
tin Urraca  fagt  im  Gefühl  ihres  Kummers  gar  vru 
tzig:  3Ia  plus  douce  espirance  est  de  perdre  Pes* 
poir ;    zu  deutfchs 

Mir  dämmert  htu:  ein  einzig  Ho&ungslichc, 
Wenn  meiner  Hoffnung  lettter  Anker  brichL^ 

Die  aus  lauter  Verßellung  und  Ziererey  zuTammen« 
gefetzte  Ximene  erlaubt  am  Ende,  da  fie  lieh  nicht 
Unger  halten  kann,  ihrem  Liebhaber,  in  dem  Zwej- 
kämpfe  um  ihretwillen  zu  liegen,  und  üch  nicht, 
wie  er  vorhat,  niederhauen  zu  l^en«  Wie  züch- 
tig, kühl,  und  doch  voll  Furcht,  zu  viel  gefagt  zu 
haben ,  fegnet  fie  den  entzückten  Cid  mit  den  Wor- 
ten ein  : 

Et  si  tu  sens  pour  moi  t&n  coemr  emeore  eprie» 

Sors  vainqueur  (Vun  combat  dqnt  Chimene  est  le  prix. 

Adieu»     Ce  map  lache  me  fait  rougir  de  honte. 

Sie  errötbet  vor  Schmerz,  dafs  fie  fich  hat  merken 
lallen,  es  fey  ihr  lieber,  wenn  D.  Kodrigo,  ab 
wenn  fein  Gegner  fiege.  Sie  hat  fich  diefes  Wort 
(prix)  nur  entfahren  laiTen ,  und  nimmt  gleich  Ab- 
fchied,  weil  es  fich  nicht  fchickt,  länger  mit  ei- 
nem Manne  allein  zu  fejn,  dem  fie  fo  viel  gefian- 
den  hat.  Das  ilt  altfpanifche  Sitte,  das  ift  altadli- 
cher  Stolz  und  jüngferliche  Sprödigkeit.  Die  ver- 
deutfchte  Spanierin  fetzt,  wie  eine  wahre  Neudeot- 
fche,  über  alle  Schranken  weg;  die  Afche  der  Zucht 
wird  abgeblafen,  und  man  ficht  das  Naturfeuer 
Jirennen.     O,  fängt  fie  an, 

O  wenn  dein  Heri  noch  liebend  filr  mich  fchligt, 
So  kehr*  aU  Sieger  aus  dem  Kampf  «urflck, 
Der  dir  Ximene^s  Hand  als  Preis  oeÜimmt  I 
Nun  lebe  wohl !  Die  Röthe  meiner  Wangen 
Geüeht  zu  laut  mein  innres  Glutverlangen. 

Pfui,  Donna  Ximena!  Ift  dieb  ein  mot  lAcTii?  — 
Der  erfte  Theil  enthält  den  Cid  und  Cinna ;  den 
zweyten  f ollen  die  Horatier  und  Pompe  jus  ^  den  drit- 
ten Rhodogyne  und  Sertorius  füllen,  und  hiemit 
die  Arbeit  gefchloffen  reyn.^  Wo  bleiben  denn  Po- 
lyeukt^  NiKomed^  JleracUus  und  andere  Stücke, 
die  5SU  den  Chefs-d^oeuvre  de  P.  Corneille  gerechnet 
werden?  Von  Cinna  und  Potyeukt  heifst  es  bey 
Fontanelle  wenigftens:  ^^au^dessus  desquels  il  n'y 
a  rien;**  felbft  Voltaire  Tcheint  diefer  Memung  nicht 
abgeneigt»  ob  er  gleich  zugiebt,  dafs  die  Kenner  Rt- 
cine*s  Mhalie  dem  Polyeukt  vorziehen.  „Ltf  grand 
mirite  de  cette  tragidie  (Atha)ie)  est  d^htre  la  pre- 
wihre  qui  ait  intiressi  sans  amour.**  Welch  ein 
trauriger  Vorzug!  DvL 


NEUE       AUFLAGEN. 


Eifenach ,  b.  Wittehind :  Befchreihung  der  vorzOglichen 
Garten  in  und  hey  Eifenach  und  ihrer  fehönen  Gegend, 
nehft  einem  Verxeichnifs  der  im  herzoglichen  Cürthamsgarten 
SU  Eifenach  vorräthigen  PfUanen^  yon  D.  Friedrich  Gott' 
lieb  ßietricL    Dritte   ftaik  vermehrte   und  veibelTertc  Auf- 


lage. 1811.  VI  und  364.  8.  A.  Mit  x  Kupfer.  C  ^thb. 
6  gr.3  Mit  jeder  Auflage  wird  der  Gehalt  diefe«  lehrreichea 
unid  unterhaltenden  Buchs  durch  d«8  YVs»  rühmliche  Sorff^ 
erhübet.    S.  die  Recenf.  dpr  zwejten  Aufljigt  Jahrgang  igo^ 

No.  237.  ' 
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GESCHICHTE. 

Kiel,  b. Schmidt:  Oefchichte  der  fchwedifchen Re» 
volution  bis  zur  Ankunft  des  Prinzen  von  Ponte 
Corvo  als  erwählten  Thronfolgers^  —  Mit  den 
authentifchen  Staatspapieren.  i8ii-  7io  S«  ^ 
(SRtlilr.  i6gr.) 

IN  icht  feiten  ift  die  Zahl  von  Menfchen,  welche  in 
fich  die  Überzeugung  trago^iy  durch  die  Gabe  der  Na- 
tur zu  einer  ausgezeichneten  Rolle  beftimmt^zu  feyn, 
obgleich  das»  was  (ie  fühlen,  nicht  innere  Kraft,  fon- 
dem  eine  kränkelnde  Überfjpannung  ihrer  Organe  ift. 
Alle  Umgebungen  ziehen  diefee  Unheil  aus  der  Hand- 
lungsweife des  Mannes  ab,  fuchen  es  auch  wohl 
ihm  begreiflich  zu  machen;  doch  er,  feiner  Geißes- 
überlegehheit  gewifs ,  erklärt  die  Nebenmenfchen  für 
untergeordnete Wefen,  w^elche  unfähig  find,  fich  zur 
Höhe  feiner  Schlülfe,  feiner  Handlungen  emporzu- 
fchwingen.  Leben  diefe  Leute  im  Privatßande:  fo 
verliert  üch  ihr  Ideengang  im  Dunkeln ;  das  Lächeln, 
Welches  (ie  erregen,  der  Schade,  den  fie  ftiften,  fällt 
in  der  Regel  auf  Koften  ihrer  Perfon  und  ihrer  Glücks- 
umftände.  Steht  aber. einer  derfelben  durch  Zufall 
an  der  Spitze  öffentlicher  Gefchäfte:  fo  macht « er, 
aufser  dem  feinigen,  zugleich  das  Unglück  der  Un- 
tergeordneten. 

Unter  diefe  Claffe  gehörte  König  Guftav  Adolph  IV. 
Übertriebene  Begrifl:'e  von  feiner  Geißeskraft ,  zu  wel- 
chen fich  der  Glaube  an  unmittelbare  Unterftützung 
des  Himmels  gefeilte ,  erzeugten  in  ihm  den  Gedan- 
ken ,  er  fey  nicht  nur  zum  Wiederherfteller  des  durch 
frühere  Unßille  von  feiner  ehemaligen  Höhe  gefunke- 
nen  Schvvedens,  fondem  zu  der  erhabenen  Rolle  be- 
nimmt,' dieSchickfale£uropens  in  feinen  Händen  ab- 
zuwiegen ,  wenn  nur  feftes  Ausharren  jede  feiner  Un- 
ternehmungen auch  beym  Falle  des  dazwifchen  tre- 
tenden Unglücks  begleite.     Beyfpiele,  aus  der  Reihe 
feiner  Vorväter  entlehnt,    beftätigten   den   m  feiner 
Seele  aufgeftellten  Grundfatz.     Durch  Ausdauern  im 
gefahrvollen  Unglück«  war  Guftav  Wafa  der  Schöpfer 
des  felbftftändigen  Reichs  geworden ;  durch  Ausdauern 
wufste  Guftav  Adolph  dem  Reiche  Feftigkeit  undVer- 
gröfserung  gegen  überlegene  Nachbarn  zu  geben,  und 
mit  fehr  kleinen  Mitteln  der  erfte  Mann  feines  Zeit- 
alters zu  werden :  was  würde  er  nicht  alles  noch  ge- 
worden feyn ,  w^enn  das  neidifche  Schickfal  ihm  län- 
geres Leben  gegönnt  hätte  ?    ^  Karl  XII  verlor  zwar 
durch  ausfchweifende  Plane  die  gemachten  Eroberun* 
gen  und  einen  Theil  feiner  eigenen  Befitzungen:  aber 
/.  d.  L^  Z.  1^12.     Zweyter  Band. 


abgetreten  wurden  fie  erft  nach  feinem  Tode  durch 
Mangel  an  Ausdauer;  er  würde  fie  vrenigftens  zum 
Theil  wieder  errungen  haben.  Selbft  Guftaph  III,  ge- 
hindert durch  feine  eigenen  Officiere  an  der  Ausfüh- 
rung eines  für  Katharina  II  wirklich  fehr  gefährlichen 
Plans,  hatte  durch  Ausdauer  gegen  eine  weit  überle- 
gene Macht  doch  am  Ende  nichts  von  feinen  Befitzun- 
gen  verloren.  Diefe  grofsen  Vorgänger  slaubte  Gu- 
ftaph IV  zu  übertreften ,  da  die  Fehler  einiger  derfel- 
ben ihm  als  Warnung  zur  Vermeidung  dienen  konn- 
ten ,  und  höhere  Welen  belohnend  für  die  Feftigkeit 
feiner  Seele  wirken  würden. 

Nur  Eins,  und  diefes  Eine  war  das  Wefenüiche 
der  Sache «   vergafs  er  in  Anfchlag  zu  bringen ,   den 
Abßand  zwifchen  feinen,  nur  von  ihm  hoch  ange- 
fchlagenen  Talenten ,  in  Vergleich  mit  den  Gaben  der 
früheren  Ideale.     Guftav  Adolph  war  ein  Genie  erfter 
Gröfse»  welcher  die  günftige  Lage  der  Umftände  .be- 
nutzte, um  mit  geringem  Aufwände  Grofses  zu  be« 
wirken;   für  ihn  bot  fich  diefe  Lage  nicht  dar,    er 
würde  fie  auch  nie  mit  der  nämlichen  <7efchmeidig- 
keit  benutzt  haben.    Karl  XII  handelte  nicht  mit  näm- 
licher Klugheit,  aber  er  wirkte  mit  den  unverfehrten 
Kräften  eines  in  Achtung  ftehenden  Reichs,  und  mit 
der  voUften  perfÖnlichea Tapferkeit,  welche  die  An- 
hänglichkeit felbß:'  des  niifsvergnügten  Schwedens  er- 
zwang,   und  feinen  Namen    noch   zur  Stunde  dem 
durch  feine  ausfchweifenden  Unternehmungen  leiden- 
den Lande  achtungswerth  macht.     Bey  nicht  zu  ver- 
kennender Tollkühnheit  ergriff  er  doch  die  richtigen 
Mafsregeln,  um  feine,  wenn  auch  überfpannten,  Ent- 
würfe durchzufetzen.    Wie  klein  erfcheint  felbft  ge* 
gen  diefen  Fürften  Guftav  Adolph  IV !     Er  fafste  von 
den  Vorzügen  feiner  Vorfahren  nur  die  Fefthaltung 
an  dem  einmal  gemachten  Entwürfe.    Durch  ihn  foUte 
die  bourbonifche  Familie  auf  den  altväterlichen  Thron 
wieder  erhoben  werden ;  dafs  er  dann  durch  die  Aus- 
fuhrung als  Held  von  Europa  auftrat,   verftund  fich 
von  felbft.     Aber  diefe  Erhebung  exiftirte  blofs  in  fei- 
ner feft  erklärten  Willensmeinung;  die  eigenen,  von  < 
ihm  in  Bewegung  gefetzten- Kräfte  waren  unbedeu- 
tend, und  die  mächtig^i,  mit  ihm  wenigftens  in  ei- 
nigen Puncten  gleichdenkenden  Staaten  Ichreckte  er 
durch  den  wunderlichften  Eigenwillen  von  fich  zu- 
rück.   Er  erklärte  unverhüllt  Hafs  und  Vorliebe,  ohne 
Mafs/egeln  zu  nehmen ,  durch  welche  der  erftere  ge- 
fürchtet oder  die  letztere  geachtet  worden  wäre ;  er' 
fchadete  nichts  feinen  Gegnern ,  und  brachte  keinen 
Vortheil  feinen  Freunden.     Leeres  Drohen  koßete  fei- 
ner Nation    übermäfsige  Anftrengungen^    ohne  ver- 

Ff 


'^35 


JENAISCHE    ILDG.     LITERATUR  -  ZEITUNG, 


136 


niinftigen  Zwecfc.  Es  reizte  weniger  das  äufserft  ge- 
mäfsigt  denkende  Frankreich,  als  d«is  überniäcbtige 
Rufsland  9  welches  den  Starrfmn  des  Königs  zu  er- 
wünfchten  Feind  fei igkeiten  benutzte«  Nicht  einmal 
die  geringfte,  und  für  einen  Fürften  von  feinen  An- 
mafsungen  unerläfslicbe  Eigenfchaft^  perfönliche  Ta- 
pferkeit, ward  ihm  vom  Himmel  zugemeß'en;  feine 
Truppen  fetzte  er  dem  drohendften  Verderben  aus, 
ohne  an  ihrer  Spitze  zu  (leben ,  oder  er  zog  üch  an 
fiebere  Stätte,  wenn  die  herbeygelockte Gefahr  in  fei- 
lierNähe  erfchien.  Er  feblte  fich  fclbft  in  Allem;  den 
Zweck  wollte  er  ohne  Ergreifung  der  erfoderlichen 
Mittel.  Die  Folgen  konnten  nicht  fehlen,  er  brachte 
Unglück  feinem  Lande  und  (ich  felbft. 

Über  die  hier  concentrirten  Sätze  giebt  das  vor- 
liegende Werk  in  den  meiften  Fällen  befriedigende 
Auffchlüfle.  Es  ift  gefchrieben,  oder  vielmehr  dem 
gröfseren  Theile  nach  aus  einzelnen  fchon  bekannten 
Erzählungen  gefummelt,  von  einem  ein(ichtsvollen 
Beobacbter  in  der  Nähe,  dem  es  nicht  an  Kenntnib 
der  kleineren  Nuancen  fehlt,  aus  w^elchen  erft  eine 
richtige  Beurtheilung  der  Handlungsweife  hervorgeht, 
Freymüthig  fchreibt  er,  doch  gemäfsigt;  er  legt  den 
Tadel  fchwer  auf  die  Handlungsvi'eife  des  Königs^ 
ohne  die  Gründe  feines  Benehmens  oder  die  entfchul« 
digenden  Umftände  mit  Stillfchweigen  zu  übergehen. 
Der  wchtigere  Theil  der  Erzählung  ift  mit  zuverläffi- 
gcn ,  zum  Theil  längft  öffentlich  bekannten  Actenftü- 
cken  Begleitet.  Aus  der  Zufammenfteüung  des  Vfs. 
referirt  Rec.  das  Auffallendfte,  mit  der  Bemerkung, 
dafs  er  zwar  mit  Schweden  hinlänglich  bekannt  ift, 
um  die  däfelbft  im  Drucke '  erfchienenen  einzelnen 
Flugfchriften  u.  f.  w.  zu  benutzen,  dafs  er  manche 
Züge  in  den  fchon  bekannten  Handlungen  Guftavs 
näher  in  ihren  Beweggründen  zu  bezeichnen  weifs, 
als  wir  lie  bisher  kannten,  dafs  er  aber  defTenun- 
geachtet  nicht  zu  den  handelnden  Perfonen  gehört, 
und  wegen  mangelnder  Vertraulichkeit  mit  den  ge- 
heimeren Fäden  nicht  überall  die  erwarteten  Auf- 
fchlüllc  zu  geben  weifs ;  fchwerlich  werden  wir  in 
der  Erklärung  irren ,  dafs  der  Vf.  ein  eifriger  Anhän- 
ger des  Haufes  Auguften  bürg  ift,  und  dafs  (ich  feine 
Notizen  zum  Theil  von  diefer  Seite  herfchreiben. 

Die  Grundlage  zu  Guftav  Adolphs  IV  künftiger 
Handlunssweife  bildete  die  von  dem  Vater  ihm/gege- 
bene Erziehung.  Man  lefe  deden  Brief  an  feinen  Er- 
zieher S.  4-  mIh  Gefahren  entfaltet  (ich  die  Seelenfiär- 
ke ;  an  dem  Vaterlande  zu  verzweifeln,  ift  der  gröfste 
Fehler.  Diefer  Schwäche  werde  ich  mich  nicht  fchul- 
dig  machen,  fo  lange  ich  lebe.  Grofse Staaten  gehen 
nur  unter,  wenn  fie  fich  felbft  aufgeben.  Das  Ge- 
mälde wird  einft  meinem  Sohne  zur  Lehre  dienen, 
und  ihm  zeigen ,  dafs  ich  mich  zweymal  am  Rande 
des  Abgrunds  befand,  ohne  den  Muth  zu  verlieren.^* 
Wer  wird  diefe  Stelle  nicht  eines  felbftftändigen  Re- 
genten würdig,  wer  wird  die  Grundfätze  im  Allge- 
meinen nicht  richtig  finden?  Aber  jede  von  al- 
ler Welt  als  wahr  anerkannte  Maxime  bleibt  es  nur 
durch  zweckmäfsige  Anwendung.  Guftav  Adolph 
glaubt«  fie  in  jeder  Lage  anwenden  zu  mülien «  und' 


fehlte  defto  leichter,  da  feine  frühe'  fehr  reUgiöfe  Rfl- 
düng*  ihn  allmählich  zur  Myftik,  zur  eifrigen  Leetüre 
von  Jungs  Schriften  führte;  unter  unnnttell)drer  hö- 
herer Einwirkung  glaubte  er  zu  ftehen,  wodurch  Feft- 
halten  unfehlbar  endlich^ zum  erwünfchtenEnde  brin« 
gen  müITe.     Hiezu  kam  das  duftere  Bild  von  des  Va- 
ters Mord,    des  Adels  Strebeiis  nach  ariftokratifcber 
Regierung,  feines  Oheims  des  Regenten  often  bare  Vor- 
liebe für  Frankreich,    und  bey  ihm  eben  defswegen 
der  nie  vertilgbare  Keim  zur  Abneigung  gegen  diefen 
mächtigen  Staat,  der  bleibende  V orfatz  für  den  fchon 
von   dem  Vater  gefafsten  Plan  zur  Wiederherftellung 
der  Bourbons  auf  den  Thron.     Unter  folchen  Gefiu- 
nungen  trat  er  die  Regierung  des  verfchuldeten  Staati 
an ,   erhob  diie  Partey  feines  Vaters  wieder  zur  hen- 
fchetiden^    liefs  fich  bey  dem  Verheirathungsprojecte 
nicht  durch  die  noch  halb  im  Dunkel  liegenden  Za* 
muthungen  der  Kaiferin   Katharina  hinreifsen,  nod 
feine  Selbftftändigkeit  erhielt  den  Beyfall  Europens^ 
welcher  jedoch   bald  wankend  wurde,     als  die  An- 
ftrichsfarbe  der  Grenzbrücken  in  Finnland  bedeutende 
Anftrengungen   und  Aufwand   zu  einem  Kriege  bej 
ihm  herbey führte;  KatharinensTod  hinderte  den  Aus* 
bruch ,  und  bald  nahm  nun  feine  Politik  den  läugft 
befchlöileneh  Gang ,  Bündnifs  mit  Rufsland,  mit  dem 
fehr  nachgiebigen  England ,   Feindfcbaft  gegen  Frauk- 
reich ,  welche  er  laut  genug  erklärte ,  um  im  ofticid- 
len  Blatt  die  bittere  Anzeige  zu  lefrn,    dafs  fich  der 
Kaifer  nicht  viel  um  den  jungen  irre  geleiteten  iMann, 
wohl  aber  um  die  redliche,  kühne  Nation  kumtuere. 
Nun  war  fchnell  die  geheime  Convention  abgefchlot 
fen  (14  Jan.  1805);  England  giebt  Geld ,  GuiUv  ftelk 
25000  Mann  eigener  Truppen  auf,  ein. anderes  Corps 
ftellt  Rufsland  unter  fein  Conimando,  durch  den  Ver- 
kauf von  Wismar  liefs  fich  der  erfte  Aufwand  beftrei« 
ten,    die  Erhebung  des  bourbonifchen  Haules  Tollte 
öftentlich  anerkannter  Grundfatz  werden.     Diefs  ge- 
fällt den  übrigen  Mitgliedern  der  Verbindung  nicht, 
folglich  Mifshelligkeit;  PreuITen,  als  neutrale  Macht, 
hatte  feinen  Orden  dem  Kaifer  Napoleon  zugeftrndet, 
defswegen  fendet  ihn  Guftav  auf  beleidigende  An  an 
PreuUen  zurück,  und  häuft  nun  die  Schritte,  welche 
des  weit  überlegenen  Preullens  Ahndung  zur  nattirli- 
eben  Folge  haben  follte ,    wenn  diefes ,   auf  die  Za- 
kunft  denkend,  nicht  jeder  Laune  des  Königs  nachge- 
geben hätte.     Statt  einer  Diverfion  auf  dem  Rücken, 
während  Kaifer  Napoleon  in   Öfterreich  einhicKtei 
verwickelt  er  fich  in  kleinfügige  Zänkereyen  mit  fei- 
nen Bundesgenoü'en ,  und  als  das  Treffen  bey  Aofter- 
litz  errungen  war,  erklärt  er  fich  zur  Befetzung  dei 
Lauenburgifchen,  obgleich  die  zurückziehenden £ug« 
länder  ihn  felbft  von  diefem  Beyftande  Ipsfpracheii, 
und  Preuften  das  Mögliche  that,  ihn  durch  Vorrtellua* 
gen   von   einem  Vorfatze   zurückzuhalten,    welcher 
den  Krieg  in  die  Nähe  ziehen  mufste.     Es  gab  uach, 
die  wenigen  fchwedifchen  Truppen  blieben  in  dexa 
angewiefenen  Bezirke,    und  wurden  wegen  au  fpät 
ausgefertigten  Befehles  zum  Rückzuge  von  den  Fnin- 
zofen  gefangen.     Grofse  Aufopferungen  an  Gelde,  sa 
welchen  die  eoglifchen  Subfidien  ( ic^oo  Pfund  um- 
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natlich)  bey  weitem  nicbt' hinreicliten ,    waren  g^ 
macht  worden  ohne  Verfolgung  irgend  eines  wei'<int- 
lirheii  Zwecks ^    als  Kaifer  Napoleon  unwiderftehlich 
durch  ßrandenburg  vordransr,  auch  das  fchwedifche 
Pommern  (nrit  Ausnahme  der  Fefiung  Stralfund)  be- 
fetzen  liefs,  aber  das  Land  äufserft  milde  behandelte« 
Schweden  wollte  er  zum  Freunde  haben^  es  war  der 
alte  Bundesgenofle  von  Frankreich«  und  konnte»  auf 
der  Nordoftfeite  an  Rufslands  Refidenzftadt  grenzend, 
beydem  gegen vrärtigen  Kriege  von  fehr  wefentlicheni 
Nutzen  für  den  Kaifer  feyn.     Unterhandlungen  wur- 
den auf  alle  mögliche  Art  angeknüpft,  Vergröfserun* 
gen  zngcfagt ,  wie  fie  ungefähr  nach  den  Zeiten  des 
dreyfsigj ährigen  Kriegs  waren,  zuvorkommendes  fie^ 
nehmen  von   jeder  Art.      Vergeblich;  König  Guftav 
Adolph  blieb  feft  bey  den  eingegangenen  Verbindan* 
gen,  ob  er  üch  gleich  in  der  Zwifchenzeit  abermals 
mit  Aufsland  durch  Wegnahme  englifcher  Subüdien 
enizweyte;    der  General  £il'en   fchlug  die   wenigen 
franzöhfchen  Truppen  aus  Pommern ,  und  erft  als  lie 
mit  Übermacht  zurückkehrten,    fchlofs  er,    18  April 
igo^,  einen  Waftei^ilHbnd,  wodurch  das  Land  ver- 
fchont  blieb ,  und  die  Thüre  zum  Frieden  fo  fehr  ge* 
Öltiiet  war,  dafs  Napoleon  nicht  einmal  die  Anerken» 
nnng  des  Kaifertitrls  verlangte*     £r  handelte  als  gro- 
fser  Mann,   welchem  perfönliche  Kränkungen  durch 
den  Blick  auf  richtige  Politik  leicht  verfch winden. 
Nicht  fo  GuClav;    er  mifsbilligt  den .  Walfenßillftand^ 
kommt  Mbit  nach  Pommern,  erklärt  lieh  laut  für  die 
Bourhons,  fucht  felbft  den  firanzölifchen  General Brune 
Zugewinnen,  und  will  mit  Bey  itand  der  englifchen 
gelandeten  Truppen  noch  wirken,  als  Rufsland  fei- 
nen Frieden  mit  dem  Kaifer  längft  abgefchloilen  hatten 
Die  noth wendige  Folge  war  der  gänzliche  Verluft  von 
Pommern.,    Ddb  belagerte  Stralfund  konnte  fich  nicht 
lange  vertheidigen,  GufUv  felbft  fühlte  es,  er  zog  fich 
mit  feinen  Truppen  nach  Rügen ,    und  fchenkte  der 
geleerten  Stadt  die  Erlaubnifs  zu  einer  nicht  weiter 
nöthigen  Capitulation ;  General  Brune  ftund  fchoti  in 
(ler  Stadt,     wänrend  noch  ein  Theil  der  Schweden 
iQit  dem  Abzüge  befchäft igt  war.    Da  die  Infel  Rügen 
Wenig  Sicherheit  darbot,  wurde  der  König  kSrank,  er 
gab  dem  General  Toll  die  Erlaubnifs,    die  Mabregeln 
2u  nehmen,   >velche  mit  feiner  Ehre  und  der  Sicher- 
jieit  der  Truppen  vereinbar  feyen ;    gerne  geftatteten 
ilim   die  Franzofen  den  ungehinderten   Abzug,    der 
König  und   die  Truppen   Itehen  nmi  in  Schweden^ 
ohne  Weiter  gegen  Frankreich  handeln  zu  können. 

Tadel  hatte  die  bisherige  nahe  an  das  StÖrrige 
grenzende  Handlungsweife  Guftavs  erregt;  über  feine 
^rundfätze  waren  die  Stimmi'n  noch  fehr  getheilt) 
^an  glaubte  das  Ausdauern  um  defto  mehr  ehren  zu 
'^^Uen,  da  es  bey  gröfseren  Mächten  vermifst  wurde. 
^an  fühlte,  dafs  ein  möglicher  Wechfel  des  Glücks 
^le  bisherigen  Maximen  rechtfertigen  konnte,  und 
dafs  der  König  im  unglückHchen  Falle  den  Verluft  des 
^nzigen  Pommerns  auf  das  Spiel  fetzte;  gegen  jeden 
^ngriif  Frankreichs  auf  die  Hauptmaüe  feiner  Suaten 
Wieb  er  vollkommen  geficht  rt.  —  Abt-r  als  nun  alle 
nachbarn^  ^ala  KufsLind,  ihn  dringend  einludi»,  dem 


Continental fyßem  beysutreten ,  als  felbft  England  ihn 
lieber  zum  angeblichen  Gegner ,  als  wenig  nützenden 
Bundesgenoü'en  haben  wollte,  und  er  deilen ungeach- 
tet, auf  allen  Seiten  trotzend,  dem  einmal  ergrifte- 
nen  Syfteme  getreu  blieb,  als  er  i goß  Truppen  nach 
Norwegen  vordringen  liefs,    dem  Angriffe    des   mit    ^ 
5o,uoo  Mann  in   Finnland  eindringenden  Rufslands 
mit  ungleicher  Macht  entgegentrat,   und  auch  jetzt 
noch  nicht  der  drohenden  Einladung  folgte,  fonderu 
den  ruiT.  Gefandten  in  feiner  Refidenzftadt  arretiren 
liefs  und  mit  England  ein  neues  Bündnifs  fchlofs:  da 
wurde  alle  Welt  an  ihm  irre,  und  der  Mifsmuth  der- 
Schweden,  felbft  feiner  Anhänger,  erwuchs  zur  lau« 
ten  Klage.     Bald  war  Finnland  verloren,  welches  An- 
fangs nur  im  Depot  follte  genommen  werden,  dann 
aber  als  integrirender  Theil  Rufslands  erklärt  wurde, 
und  der  folgende  Feldzug  drohete  mit  neuen  Unfäl- 
len ,  da-  bisher  bey  weitem  nicht  alle  Anftalten  fo  ge- 
trotten worden  waren ,  wie  die  dringende  Gefahr  fie 
foderte;  die  Nation  feufzte  bey  der  neuen  Kriegs fteuer 
und  willkührlichen  Aushebung  von  30,000  Recruten. 
Zwar  darf  man  nicht,  wie  es  der  Fall  bey  dem  Vf. 
diefes  Werks  ift,  alles  Übel  auf  Rechnung  des  Königs 
fchreiben;  fpätere  Zeiten  werden  uns  belehren ,  war- 
um zu  den  5  j  Millionen  Thaler  Species  oder  ungefähr 
8  Millionen  Thaler  nach  dem  Conventionsfufs,    weK 
che  England  lieferte ,  noch  andere  8|^  Millionen  Spcr 
cies  erfoderlich  waren ,    um  die  zur  Ausniftung  des 
Feldzugs  überall  nicht  hinreichenden  Summen  zu  be- 
ftreiten ,  und  warum  man  den  künftigen  Feldzug  auf 
r*6  Millionen  Species  berechnete;    mit  diefer  Summe 
unterhält  jede  andere    europaifche   Macht  (England 
ausgenommen)  leicht  100,000  Mann  auf  dem  Kriegs- 
fufs,  und  hier  waren  keine  50,000  Mann,    mit  Ein- 
fchlufs   der   Flotte,   in   Wirkfamkeit.      Es   läfst  fich 
fchwer  begreifen,  wie  Rufsland  in  ungünftiger Jahrs* 
zeit,  bey  der  Anhänglichkeit  der  Finnen  an  die  uralte 
Regierung,   bey  der  leichten  Gegenwehr,,  welche  die 
Befchaifenheit  des  Landes  darbietet ,  fo  leicht  inner« 
halb  eines  Feldzugs  vordringen,  fich  aller  feften  Plätze 
bemächtigen,  und  felbft  das  ziemlich  gut  verforgte» 
fehr  fefte,  mit  ftarker  Befatzung  verfehene  Sweaburg 
nebft    der  Scheereniiotte ,    bey  grofsem   Mangel   an 
fchwerer  Artillerie,  erobern  konnte*     Der  Commen- 
dant  Cronftedt,    Verantwortung   fürchtend,    trat   in 
ruffifche  Dienfte.    Den  Garderegimentern  mifsglückte 
der  Verfuch  einer  fpäteren  L*andung  in  Finnland,  fie 
fielen   in    Ungnade,     hier    und   in   mehreren    Fällen 
glaubte  Guftav,    die  Officiere  handelten  nicht  ihren 
PÜichten  gemäfs.      Ob  ganz  ohne  Urfache,  diefs  ift  . 
wenigßens  für  jetzt  noch  eine  fchwer  zu  lölende  Fra- 
ge; zu  einigem  Verdachte  berechtigen  die  Umftände. 
Bey  der  allgemeinen  Stimmung  war  eine  Revolution 
ohne  bedeutende  Schwierigkeit  durchzuführen.     Der  1 
Burger  und  Landmann  liebte  den  König  nicht,  will- 
kommen war  das  Hiurücken  einer  Erleichterung   fei- 
ner ichweren  Laßen,  von  welcher  Hand  es  auch  kom- 
men mochte;    der    beleidigte  Adel  war  bey  weit<*m 
der  grölseren  Zahl  nach  auf  ihn  erbittert,    vorzüglich 
die  Uauf  tmalie  dcr.jÜiüdcKOf  und  gcrüde  diele  IftuA- 
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den  an  der  Spitze  der  Trappen :  die  bewaffnete  Macht 
wirkt  alfo  als  leicht  gewonnenes  Inßrüment;  Nie- 
mand fteht  wenigftens  in  den  fchnell  vorübergehen- 
den Standen  der  fintfchei dune,  and  noch  weniger  in 
der  Folge  für  ihn»  als  der  kritifche  Augenblick  vorüber 
war.  6000  Mann  von  der  norwegifchen  Armee  fetzen 
fich  in  Bewegung  ge^en  die  Hauptftadt ,  völlig  gefi- 
ebert vor  einem  Angriilf  der  Dänen  in  der  Zwifchen- 
seit  (die  feindlichen  Mächte  waren  alfo  in  dem  Ge- 
hjeimniile);  die  Truppen  auf  der  Infel  Aland  tra- 
fen ebenfalls  ihre  Vorbereitungen,  vorzüglich  die 
beleidigten  Garderegimenter;  der  König  erfährt  die 
Verfchwörung  erft ,  als  die  Truppen  fchon  vier  Tage 
lang  auf  deni  MarCche  fich  befanden.  Er  fühlt,  dafs 
er  auf  feine  Garde»  auf  die  Bürger  von  Stockholm, 
felbfl:  auf  die  beiden  bey  ihm  liegenden  pommerfchen 
Regimenter,  auf  die  Treue  des  gröfseren  Theils  fei- 
ner Umgebungen  wenig  rechnen  dürfe,  trifft  alfo  An« 
Halten  zur  Entfernung,  um  auf  die  übrigen  Truppen, 
auf  das  Volk  in  den  Provinzen  zu  wirken.  Die  Reichs* 
bank  will  er  mit  fich  nehmen,  fehr  natürlich,  um 
feinen  Gegnern  nicht  felbft  die  Mittel  zur  AusBührung 
ihrer  Plane  in  den  Händen  zu  lafferi.  Er  war  nicht 
mehr  Herr  feiner  Perfon.  Zwey  Officiere  von  der 
verfammelten  Hauptwache  traten  in  fein  Zimmer,  fo- 
derten  dringend  Abänderung  der  bisherigen  Mafsre^ 
geln ,  und  da ,  wie  fie  vorausfehen  konnten ,  Guftav 
Adolph  in  dem  gewöhnlichen  Tone  antwortete :  kün- 
digten fie  ihm  im  Namen  des  Volks  den  Arreft  an» 
entwaffneten  den  fich  Widerfetzenden ,  fo  wie  einige 
ihm  zu  Hülfe  eilende  Hoflente,  dieZugänse  des  Schlof* 
fes  wurden  mit  Wachen  befetzt,  der  bereitfertige  Her- 
sog von  Südermannland  als  Reichsregent  in  der  Stadt 
ausgerufen.  Alles  blieb  vollkommen  ruhig ;  in  einer 
Vormittagsftunde  (13  März  1809)  war  die  Revolti- 
tipn  geendigt,  mit  fo  vieler  Zuverläffigkeit  des  blei«* 
benden  Erfolgs»  dafs  noch  an  demfelben  Abend  meh* 
rere  arretirte  Anhänger  des  Königs  entlaflen »  und  faß 
alle  Stellen  in  den  Händen  der  Männer  gelalTen  wer« 
den  konnten»  welche  fie  bisher  bekleidet  hatten.  Den 
König  führte  man  unter  ftrenger  Aufficht  nach  Drot- 
ningholm,  das  Volk  gewann  man  durch  die  Entlaf- 
fung  der  drückenden  Kriegsfteuer»  fo  wie  durch  die 
fchnelle  Ausfehreibung  zur  Verfammlung  des  Reichs- 
tags; kein  Blut  brauchte  vergoflen  zu  werden»  es 
flofs  auch  keins. 

Doch  blieb  die  ihren  Sieg  gemäfsigt  benutzende 
Fartey  der  Ariftokraten  die  herrfchende.  ^  Guftav 
Adolph  bewegte  man  zur  Entfag^ngsacte  (  29  März  ), 
der  Herzog  von  Südermannland  wurde  vom  Reichs- 
tage als  König  erklärt  unter  dem  Namen  Karl  XIH 
(5  Jul.),  mit  den  kriegführenden  Mächten  knüpften 
fich  fogleich  Friedensunterhandlungen  an»  welche 
zwar  bej  Frankreich »  und  auf  Betrieb  des  Kaifers 
auch  bey  Dännemark  wenige  Schwierigkeiten  fanden» 
defto  gröfsere  aber  bey  Rufsland.  Längft  fchon  hatte 
es  die  günftigen  Urnftände  benutzt,  um  Finnland  ala 
eigenen  Befitz  zu  erklären »  und  dadurch  eine  für  St. 
Petersburg  gefährliche  Nachbarfchafc  auf  immer  aa 
•otfräiea.    Jetzt»  da  Schweden^  w^en  der  veränder- 


ten Regierung  und  GrundDItze  grSfsere  Milde  hoffend» 
in  den  herben  Verluß  nicht  willigen  wollte,  bedro- 
hete  man  von  den  Alandsinfeln  die  Hauptftadt  felbß, 
man  nahm  nicht  nur  Oftbothnien  weg»  fondern  drang 
über  Tomea  nach  demW^eßlande  vor,  und  da  der  ge* 
frorne  finnifche  Meerbufen  den  Übergang  der  Trup- 
pen erlaubte :  fo  wurde  das  abgefchnittene  fchwedifche 
Corps  fich  gefangen  zu  ergdben  gezwungen.  Zwar 
fchmolz  das  Eis  frühzeitiger  als  gewöhnlich,  die 
SchSrveden,  durch  englifch'e  Schiffe  unterftützt,  blie- 
ben Gebieter  des  Meers»  den  gefchwächtenRuflen»  von 
aller  Zufuhr  entblöfst»  drohete  das  nämliche  Schick- 
fal ;  auf  eine  fiir  jetzt  kaum  begreifliche  Art  wufstea 
fie  fich  zu  behaupten»  und  auf  das  Nene  die  Über- 
mächtigen in  diefen  unwirthbaren  -Gegenden  zu  fpie- 
len.  Kurz ,  Rufsland  dictirte  den  Frieden  (i7  Sept), 
behielt  mit  Finnland  und  Oftbothnien  das  wichtigere 
Drittheil  des  Reichs,  nebft  den  Alandsinfeln»  welche 
nicht  nur  in  Zukunft  Schweden  den  geübteften  Theil 
feiner  Seeleute  entziehen ,  fondem  es  auch  in  Riili- 
lands  Macht  ßellen ,  nach  Belieben  in  das  Herz  von 
Schweden  einzudringen.  Der  Buchftabe  desFriedeni 
vergoldete  zwar  die  Pille;  nur  die  Hälfte  von  den 
Alandsinfeln,  welche  das  Fahrwafler  des  Alandshaf 
trennt»  follen  an  Rufsland  fallen:  aber  diels  find  die 
ganzen  Alandsinfeln,  für  Schweden  bleiben  nur  die 
kleinen  unmittelbar  an  feiner  Küfte  liegenden  Schee- 
ren.  Diefen  Umftand  trägt  der  Vf.  S.  149  nicht  getreu 
vor,  er  fpricht  auch  von  dem  Abtritte  von  WeUbodi- 
nien  ftatt  Oftbothnien.  Diefe  wichtige  Vergröfsemng 
P.uf6lands  konnte  Frankreich  unmöglich,  mit  fireundli- 
chem  Auge  betrachten ,  aber  bey  der  damaligen  Lage 
der  Dinge  blieb  ihm  nichu  übrig,  als  den  Vermittler 
zu  machen.  Schweden  verlor  beynahe  eine  Million 
Menfchen»  und  an  Finnland  eins  feiner  heften  Ge- 
treideländer; die  noch  übrige  Bevölkerung  Schwe- 
dens giebt  der  Vf.  nach  Hn..  Frof^  üühs  forgfälugen 
Berechnungen  der  einzelnen  Provinzen  auf  £»271,78^ 
Seelen  an. 

In  der  Zwifchenzeit  war  zu  Stockholm  die  neue 
Conftitution  vollendet,  durch  welche  alle  wicbügen 
Handlangen  durch  einen  dem  Könige  beygegebenen 
Staaurath  von  neun  Mitgliedern  verhandelt  worden; 
fie  felbft  find  nur  der  Nation»  das  heifst  der  berrfchen' 
den  Partey  auf  dem  Rei<;bstage  verantwortlich«  Bald 
darauf  (lg  Jul.)  erfolgte  nach  des  neuen  KönigsVorrchlag 
von  den  Reichsftänden  die  Wahl  des  Prinzen  Chriftian 
Auguft  von  Auguftenburg  zum  Thronerben,  eines  Prin- 
zen »  vi^elcher  das  von  dem  Vf.  ihm  ertheilte  Lob  ver- 
diente, auch  fich  die  Liebe  des  Volks  ungetheilt,  nicht 
fo  ganz  die  Neigung  des  Adels  erwarb ,  und  bald  fei- 
nen Tod  fand  (2Q  May  igio);  durch  Vergiftung, 
lagt  der  Vf.  mit  Erzählung  dler  längft  bekannten  Um- 
ßände,  aber  ohne  mehrere  Aufklärung.  —  König 
Guftav  Adolph  IV  hatte  fchon  den  10  Dec  1809  das 
Reich  verlalien;  für  ihn  und, feine  Familie  war  die 
jährliche  Summe  von  66»666  Thalem  beftimmt,  woron 
die  gröfsere  Half te  Intereffen  von  feinem  Privatvermö- 
gen  fijEid;  die  Nation  machte  einen  ZufchuCi  von 
30.50Q  Thalem.  Vd.  Hg. 
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1)  Leipzig,  b.  Leo:  Er/le  Grüttde  der  ^IßronomU 
und  mathematifchen  Geographie  ^  für  den  Unter- 
richt und  Privatgebrauch,  ron  F.  Aleinert ,  kö- 
nigl.  preuir.  Ingenieur -Capitain.  Mit  4.  Kupfer- 
taMn.   xßio.   XII  u.  588  S.   8-     ( 0  Rthlr.  12  gr. ) 

ft)  Pari 9,  b.  Bernard:  Traiti  ilimejitaire  d'astrO' 
nomie  phystque^  par  7.  B.  Biot^  Membre  de  Tinst. 
nat.  de  France,  Prof.  au  College .  de  France  etc. 
Destine  a  Tenseignement  dans  les  lycees  natio- 
naux  et  les  ecolee  secondaires.  s  Bände  mit  fort- 
laufender Seitenzahl.  1805.  XXVIII  u.  532  S.  8* 
und  16  Kupfern.     (4 Rthlr.) 

Seconde  edition  (Paris  u.P£TER6BUBG,  b.Kloßer- 
mann) ,  destin^e  a  Tenseignement  dans  les  lycees 
imperiaux  et  les  ^coles  secondaires.  1810.  181 1« 
Tom.  L II.  IIL  8«     Mit  41  Kupfern.     ( 10  Rthlr. ) 

üeide  Werke  lind  zum  Unterrichte  der  Jugend  be- 
ftimmt ,  beide  fetzen  fo  ziemlich  gleiche  KenntniHe, 
nimlichBekanntfchaftmit  den  Elementen  der  Geome- 
trie, voraus,  und  beide  Tollen  nur  zu  einem  vorbereiten- 
den, mehr  populären  als  erfchöpfenden  und  vqllftändi- 
gen  Unterrichte  in  der  Aftronomie  dienen ;   dennoch 
aber  find  beide  Schriften  in  Hinficht  der  Anordnung  der 
Materien  und  ihrer  Darßellung  äufserft  verfchieden. 
Der  Vf.  von  No.  1  bemerkt  in  der  Vorrede ,  fein 
Lehrbuch  fe7  aus  einem  Leitfaden ,  den  er  beym  Un* 
terrichte  junger  Leute  gebrauchte,   entftanden,  und 
fcheint  fchon  dadurch  anzuzeigen ,  was  fich  auch  in 
der  That  fo  findet,    dafs  das  Buch  der  Erläuterung 
durch  mündlichen  Unterricht  bedürfe ;  zum  Selbftun- 
terricht  (was  durch  das  Wort:   zum  Privatgebrauch, 
auf  dem  Titel  vermuthlich  angedeutet  werden  follte) 
ift  es  fchwerlich  brauchbar*     In  den  Händen  eines 
verßändigen   Lehrers  kann  das  Buch  vielleicht  mit 
Nutzen  gebraucht  werden ,  und  fo  wollen  wir  gern 
glauben ,  dafs  der  Vf.  der  Aftronomie  Freunde  erwor* 
ben  habe,  obgleich  Anordnung  und  Darftellung  man* 
eher .  erheblipher  Verbellerungen  fähig  find.      Nach 
Rec.  Anfidit  ift  es  für  den  Lehrling  der  Aftronornje 
nicht  das  Wichtigfte,    dafs  er  viele  Kunßausdrü^ke 
Itennen  lerne,  auch  nicht,  dafs  man  ihm  alle  Schwie- 
rigkeiten und  Verwickelungen,  die  der  aftronomifche 
Kechner  findet,  die  vielen  Gleichungen  zur  Berichti- 
gmig  der  Örter  des  Mondes  vu  t.  w*  nenne,    felbft 
«icht,  dafs  man  ihn  die  verfchiedencn  Meinungen, 
welche  man  zur  Erklärung  der  fcfaeinbaren  Bewegun- 
gen der  Himmelskörper  fufftellte,  kennen  Ich^e;  loa« 
/•  A.  L.  Z^  iS^fl*    Zw0yt0r  Bani^ 


dem  er  wünfcht  die  Erfcheinungen  felbft  voIIftSndig 
kennen  zu  lernen,  und  die  Erlüärung  ihres  Zufam- 
menhangs  und  ihrer  Urfachen  fö  dargeftellt  zu  fehen, 
dals  ihm  die  Wahrheit  diefer  Erklärung  überzeugend 
fey.  Um  aber  hier  feine  gerechten  Wünfche  zu  be« 
friedigen ,  mufs  man  alle  zu  grofsen  Verwickelungen 
vermeiden ,  feine  Aufmerkfamkeit  nicht  zu  früh  auf 
Kleinigkeiten  lenken,  welche  ibn  von  der  Hauptfache 
ableiten  könnten ,  und  überbauet  den  Gang  der  Un- 
ter fuchmigen  fo  einfach  als  möglich  einrichten.  Doch 
der  Vf.  hat  nach  anderen  Regeln  gearbeitet 

Er  theilt  die  Aftronomie  in  die  bekannten  drej 
Hauptabfchnitte,  fphärifche^  theorifche  und  phyßfche 
Alkonomie.     Bey  einem  populären  Vortrage  für  Lehr- 
linge, welche,  wie  die  Vorrede  angiebt,  einem  ma- 
thematifchen Lehrbuche  noch  nicht  mit  Nutzen  fol- 
gen konnten,  wäre  eine  andere  Eintheilung  vielleicht 
angemeflener  geweten;     aber  wir  wollen    darüber 
nicht  rechten ,  da  auch  bejr  diefer  Anordnung  fich  et- 
was fehr  Brauchbares  liefern  liefs,  und  es  hauptlach- 
lich  die  Anordnung  der  kleineren  Theile  ift,    gegert 
die  Kec.  Vieles  einzuwenden  hat.     Ein  Hauptfehler  ift, 
dafs  der  Vf.  manche  Dinge  zu  früh^  und  fchon  an 
Stellen  erwähnt,   wo  der  Lefer  nodi  durchaus  fich 
keinen  Begrift*  davon  machen  kann,  und  diefer  Fehler 
wird  noch  dadurch  verfchlimmert ,   dafs  feine  Erklä- 
rungen nicht  immer  klar  und  präcis  genug  find.  Wel- 
cher Anfänger  in  der  Aftronomie  wird  z«  B.  gleich 
S.  5  folgenden  Satz  verftehenf  —    „Welt  heibt  im 
aftronomifchen  Sinne  allgemein  Himmel  und  Erdei 
insbefondere  aber  ein  Syftem  mehrerer  auf  und  in  ein-" 
ander  gegründeter  Himmelskörper,   wie  z.  B.  unfer 
Sonnenfyftem."  —  Sollte  hier  fchon  unferes  Sonnen- 
fyßems  gedacht  werden:   fo  müfsten  wenigftens  die 
Ausdrücke  anders  gewählt  feyn,  denn  wer  wird  wohl 
Sonne  und  Planeten  ein  Syftem  von  Körpern  nennen, 
die  auf  und  in  einander  gegründet  find  ?  —  Ein  noch 
wichtigerer  Fehler  gegen   die  .gute  Anordnung    ift 
gleich  im  Anfange  (0.  8)  der  Iphärifchen  Aftronomie. 
Dafs  man  hier  zuerft  auf  den  Horizont,  als  den  ^rften. 
in  die  Augen  fallenden  Kreis  am  Himmel  ^  aufmerk-, 
fam  macht,  ift  ganz  recht;  aber  was  kann  der  Lehr- 
ling dabey  denken,  wenn  es  fogleich  ohne  weitere 
Vorbereitung  heifst :   „Die  Ebene^  des  wahren  Hori- 
zonts geht  eigentlich  durch,  den  MI  ttelpunct  der  Erde; 
ob  wir  uns  aber  gleich  nur  jkut  Aex,  Oberfläche  der 
Erde,    alfo  im  fckeinbaren  Horizvftte  befinden:    fo, 
überleben  wir  dennoch  den  völligen  halben  Himmel» 
weil  die  Dicke  der  Erdkugel  ge^en.  die  gröJCstentheils 
«aermefslichc  Entfemong  der  Himmelskörper  faft  für 
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nichts  zu  rechnen  ift."  —    Eben  haben  wir  erft  ge- 
lernt, dafs  der  Horizont  die  Linie  fey,  wo  der  Him- 
mel (bey  ganz  frey er  Ausficht)  an  die  Erde  zu  flofsen 
fcheint^   und  nun  follen  wir  fogleich  fchon  anneh- 
men,   dafs  die  Erde  keine  Ebene  ift,    und  dafs  die 
Sterne  fo  weit  entfernt  find;  überdiefs  wird  es  nicht 
einmal  recht  deutlich  gemacht,  dafs  der  wahre  Hori- 
zont in  einer  mit  jenem  fcheinbaren  Horizonte  paral- 
lelen Ebene  liegen  folL     Und  wozu  auch  hier  diefer 
Untcrfchied,  da  noch  blofs  von  den  Erfcheinungen, 
Co  wie  fie  das  ungelehrte  Auge  fieht,  die  Rede  ift? 
Eben  fo  unverftändlich  und  unpalTend  wird  in  eben 
dem  JJ.  der  Verrückung  des  Horizonts  erwähnt,  wel- 
che aus  einer  Veränderung  desStandpuncts  entfpringt; 
denn  theils  kann  diefe  von  Niemand  begriften  wer- 
den ,  der  nicht  von  der  Krümmung  der  Erde  fchon 
richtige  BcgriHe  hat,  theils  wäre  es  auch  weit  palTen- 
der,  zuerß  ganz  bey  dem  zu  bleiben ,  was  man  bey^ 
unveränderter  Stellung  beobachtet,   jj.  9  kommt  Hr.  M. 
wieder  auf  den  Unterfchied  des  fcheinbaren  vnA  wah- 
ren  Horizontes  zurück,  und  hier  liefs  fich  allerdings 
an  einen  folchen  Unterfchied  denken ,    obgleich  die 
Lehre  von  der  Kugelform  der  Erde  auch  hier  noch 
blofs  poßulirt  und  nicht  fo  glaublich  gemacht  ift,  wie 
man  wünfchen  möchter  aber  eben  da  fpricht  der  Vf. 
wieder  viel  zu  früh  von  der  Parallaxe,  die  er  erft  JJ.4^ 
vollftändiger  erklärt.     Wollte  er  hier  davon  reden:  fo 
war  es  w^enigftens  nicht  wohl  gethan,  dafs  er  die  Pa- 
rallaxe an  der  Himmelskugel  abzeichnete,  von  deren 
Gröfse  der  Anfänger  keinen  Begrift*  hat,  und  die  der 
Geübtere,  als  gar  nicht  exißirend,  nicht  mehr  aner- 
kennt.  —     Überhaupt  fcheint  Hr.  M.  feine  Schüler 
gern  früh  von  allen  belehren  zu  wollen ,  wodurch  er 
fie  mehr  verwirrt  als  belehrt.      Der  Verfaflcr  eines 
Lehrbuchs  mufs  leine  Gelehrfamkeit  verbergen,  mit 
den  Kindern  ßill  fortwandeln ,  und  ja  fie  nicht  durch 
weite  Blicke  rechts  und  links  zerßreuen ;    aber  diefe 
Xunfi  fcheint  Hr.  M> ,    dem  es  an  Kenntniilen  in  der 
That  nicht  fehlt,  noch  nicht  zu  befitzeu.    Wir  könn- 
tien  noch  viele  Beylpiele  der  Art  anführen.     J.  i-Q  avird" 
davon  geredet,   wie  die  himmlifchen  Erfcheinungen 
fich  Auf  dem  Ä^ator  und  am  Pole  der  Erde  zeigen, 
obgleich  die  Worte  Äquator  und  Pol  (fo  viel  wir  fin- 
den können)  bis  dahin  erß  in  Beziehung  auf  den  Him- 
mel gebraucht  find.     Erß  0.  21  kömpit  eine  leife  An« 
deutung  von  Frojectionen  der  am  Himmel  gezogenen 
Kreife.auf  die  Erde  vor,  und  auch  da  ift  diefe  Andeu- 
tung für  den  Ununterrichteten  viel  zu  oberflächlich,  erft 
weit  fpät^r  findet  fich  die  gehörige  gründliche  Beleh- 
rting.  jj.  17  wird  fchon  erwähnt,  dafs  der  Äquator  zum 
Zeitmafs  diene,  aber  erft  jj.  42  wird  diefes  verftändlich 
durch  die  recht  gute  Eiklärun^  der  Zeiteintheiluilg. 
Aufserdem  müITen  wir  auch  die  undeutlich  und 
oft  ,ganz   unverftändlich  ausgedrückten  Sätze  tadeln. 
Was  mufs  z.B.  .$•  7  derLefer  fich  von  den  Sternen  fie- 
benter  Gröfse  für  einen  Begrift*  machen,   von  denen' 
di  heifat,:  dafi^  fie  felbft  von  Aftronomen  nicht  in -eine 
beßimmtb  ClaiTe*  können  gedacht  werden?    <i—    Den* 
^ometen  fchreibt  der  Vf.  „eineii  regelmftfsigeti  Lauf 
£dWohl  in  «inferem  Sonnetifyftane  ^als  auch  an  der* 


übrigen  fcheinbaren  Himmelsku-^el"  £'i,  und  kannte 
hiedurcU  leicht  zu  der  Frage  VTanaffjn,  wo  denn 
unfer  Sonnenfyftem  an  der  fcheinbaren  Himmelskugel 
zu  fehen  fey.     J.  g  wird  gefagtt  „Gröfste  Rreife  auf 
der   Kugelfiäciie  des  Himmels  haben   alles  mit  den 
grö Cs tan  K reifen  in  der  Geometrie  gemein,  ausgenom- 
men  die  Gröfse."  —     Sind  denn  in  der  Geometrie 
alle  gröfsien  Kreife  gleich  grofs,  und  wird  nicht  fchon 
da  gelehr:,  dafs  ihre  Gröfse  bey  jeder  Kugel  von  ver- 
fchictien»  m  HalbmelTer  anders  iß?  —    jj.  43,  „Wer- 
den die  in  den  Geraden  Au'fßeigüngen  der  Sterne  er- 
haltenen Bogen  in  Zeit  verwandelt;  fq  kann  man  die 
Dauer  ihrer  Sichtbarkeit  beßimmen."  —    Doch  nur, 
wenn  man  auch  auf  die  Declination  Rückficht  nimmt 
6.  4.4.   heifst   es:    „auch    Sonne,    Mond  und  andere 
Puncte  gehören  unter  die  mefsbaren  Gegenftände  am 
Himmel"  — ;  die  Meinung  iß,  dafs  (Te  zu  denen  ge- 
hören, deren  fcheinbare  Höhe  man  manchmal  zu  >Tif- 
fen  verlangt.     JJ.  46.   „Der  Bogen,    um  welchen  der 
w^ahre  und  fcheinbare  Horizont  von  einander  abße- 
hen,  kann  den  Namen  Horizontalparallaxe  frihren."- 
Wir  haben  fchon  erwähnt,  dafs  diefes  AbmeileQ  der 
Parallaxe  an  der  Himmelskngel  uns  nicht  gefällt,  we- 
nigßens  fcheint  der  Schüjer  nicht  genug  auf  die  Ab- 
hängigkeit der  Parallaxe  ven  der  Entfemuns^  aufimerli- 
fam  gemacht  zu  werden,     jj.  164  werden  ApGden  all 
Hauptpuncte  der  krummlinigen  Bahnen  der  Planeta 
erklärt.     Diefe  Erklärung  iß  unvollkommen,  und  dt 
hier  noch   nicht  füglich  vom  Perihelio  undAphelio 
der  übrigen  Planeten  geredet  w^erden  konnte :  fo  hätte 
diefe  Erklärung  hier  noch    nicht  ihren  Platz  fiiiden 
follen.      $.   188  ßeht,  •  dafs  Venus    im  Frühling  det 
Abends  am  längßen  fichtbar  iß ;  der  Lefer  wird  alfo 
glauben,  (ie  fey  allemal  im  Frühling  Abends  zu  rcbeo. 
g.  202.  „Wenn  der  Durchmeiler  des  Mondes  =  ^dei 
Erddnrchmellers  iß :  fo  hat  man  gefunden ,  dafs  db 
höchßen 'Mondgebirge  4^mal  fo  hoch  find,   als  die 
höchßen  Gebirge  der  Erde."     Diefes  iß  ganz  unvcr- 
ßändlich,    es  foll  heifsen:    die  Mondgebirge  find  ifl 
Vergleichung  des  Monddurchmeffers  4Jmal  fohoch,ak 
die  Erdgebirge  in  Vergleichung  des  ErddarchmelTeit. 

Diefe  Bemerkungen  werden  hinireichen ,  um  des 
Vf.  aufmerkfam  darauf  zu  machen ,  dafs  diefer  erb 
Abfchnitt  mannichfaltiger  VerbelTerungen  bedürfe. 
Manches  dagegen  iß  recht  gut  dargeßellt,  und  es  wi^^ 
dem  Vf.  gewils  nickt  fchwer  werden»  die  undeutli- 
chen und  unrichtigen  Ausdrücke  zu  verbeflem;  aber 
fchwieriger  möchte  es  feyn ,  ohne  eine  gänzliche Vef* 
änderung  mancher  Theile  des  Buches,  den  Plan  de« 
Ganzen  fo  zu  entwerfen ,  dafs  der  Anfänger  nirg«""^ 
Anßofs  fände.  Öocb  wir  find  nnferen  Lefern  fchrldig» 
noch  etwas  über  die  Einrichtung  des  ganzen  Bucl» 
.  und  über  die  beffer  behandelten  Gegenßände  zu  fageo- 

Der  1  Hauptabfchnitt  enthält  bis  JJ.  55  faß  l«""' 
Worterklärungen  und  kurze  Darßellungen  der  himmj 
lifchen  Erfcheinungen.  Unter  den  Erklärungen  wiw 
man  hiebt  leicht  einen  der  irgend  gangbaren  Ausdro» 
cke  vergebens  ftichen ,  und  vielleicht  hätten  eJß^?* 
ohne  Schaden  Ti^egbleiben  koniien,  wenigftens  wnr» 
gewifs  mündiclr  Li^haber  der  Afoon^inie  inaxicK 
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andere  Kerintnifs  "hier  Heber  finden ,  ate  z.  B.  die  Er- 
klärung des  Alrnucantarath.  j.  56  bis  159  find  der 
Befchreibimg  der  Sternbilder  und  den  Nachrichten 
von  Sternchartcn  u.  f.  w.  gewidmet.  Für  denjeni- 
gen, der  diefes  Bach  znm  Leitfaden  beym  Unterrichte 
gebraucht,  liann.diefe  Befchreibung  recht  brauchbar 
fern;  aber  wer  blofs  durch  eigenes  Studium  des 
Bachs  Agronomie  lernen  will,  möchte  wohl  Muhe 
haben,  die  Sterne  nach  blofsen  Befchreibungen  auf- 
zufinden. Die  eine  hiczu  gehörige  Sterncharte  em- 
pfiehlt iich  nicht  durch  gefällige  Zeichnung  der  Stern- 
bilder. Die  Nachrichten  von  Urfprung  und  mythi- 
fcher  Bedeutung  der  Sternbilder  find  interelTant.  Im 
Folgenden  handelt  der  Vf.  von  der  fcheinbaren  Be- 
wegung der  Sonne,  des  Mondes  und  der  Planeten« 
giebt  auch  kurz  an,  -was  man  über  die  Unidrehungszeic 
der  Planeten  u.  dgl.  mit  Fernröhren  beobachtet  hat. 

2  Abfchnitt.  'rheorifche  A/ironomie.  Was  0.  ßo7 
vom  Thicrkreislichte  getagt  wird,  möchte  manchen 
Einwendungen  ausgefetzt  feyn.  JJ.  208  fangen  die 
eigentlichen  Un terfuchnngen  über  die  Geftalt  der  Er- 
de, ihre  Rotation  u.  f.  w.  an,  und  hier  erft  kann  es 
dem  Lefer  recht  deutlich  werden ,  warum  jeder  Ort 
fein  eigenes  Zenith  und  feinen  eigenen  Horizont  hat, 
warum  die  Verrückung  des  Zeniths  auf  15  Meilen  ei- 
nen Grad  anaraacht  u.  f.  w.  Alles  wird  fehr  gut  er- 
klärt, und  jeder  Lehrer,  der  fich  bey  den  früheren  An- 
deutungen in  Verlegenheit  befand,  nröchte  am  heften 
than,  aus  dem  1  Abfchnitte  nur  das  Nothwendisfte 
zu  erklären,  und,  mit  Übergehung  alles  Übrigen,  gleich 
aar  theorifchen  Aftroiioinie  zu  kommen,  damit  er 
nicht  in  dieNothwendigkeit  gerathe,  dort  fchon  über- 
all Stücke  ausr'der  theorifchen  Aftronomie  einzufchal- 
ten.  Über  die  Beßimmung  der  geographifchen Länge 
und  Breite,  der  wahren  Gröfse  der  Erde  und  ihrer 
Geftalt  findet  man  ziemlich  Alles,  was  der  Anfänger 
bedarf,  fafslich  vorgetragen.  Gründe  für  die  Umdre- 
hung der  Erde.  —  Von  der  Anordnung  des  Sonnen- 
fyftems.  Nächrichten  von  dem  ptolemäifchen  und 
tychonifchen  Syfteme.  Um  dem  copeniicanifchen  Sy- 
fteme  fogleich  mehrBeyfall  äü  verfchafFen,  Tollte  man 
recht  vollftändig  zeigen,  wiö  nach  diefem  Syfteme  die 
irregulären  Xcbeiiibaren  Bewegungen  der  Planeten 
fich  ganz  vollkommen  erklären.  Hr.  M.  fcheint  uns 
diefes  nicht  mit  der  gehörigen  Vollftändigkeit  zu  thun. 
Dafs  hier  bejr  den  crften  Kenntnillen  vom  wahren 
Laufe  des  Mondes  die  kleinen  Correctionen  erwähnt 
werden  ,  die  man  bey  Berechnung  des  Mondlaufs  an- 
bringen mufs,  gehört  zu  den  unnöthigen  Beweifen" 
von  Gelehrfamkeit,  die  wir  fchon  bemerklich  gemacht 
haben.  Von  Berechnung  der  Entfernung  des  Mondes 
und  der  Sonne,  auch  von  Verfuchen,  die  Entfernung 
der  Fixßerne  zu  beftimmen.  Von  den  FinfterniiTen. 
Zeitgleichnng.  Die  Lehre  von  der  Fortpflanzung  des 
Lichts  und  der  i^berratlon-ift  nicht  vollftändig  und 
übei'zeugend  genug  vorgetragen. 

5  Abfchnitt  FhyßfcHe  Aßronomiei  Beweife 
für  die  kefjUrfcken  Regeln,  Beftitnmung  der  MaiTe 
der  Planeten  u.  f.  w.  -^  Alles*  nur  oberflächlich. 
Dann  Bebrachttingen  über  mancherley  Fragen,  die 
fich   nicht   beanwort^n  lailen,    z.  B.   warum    hat 


der  Mars  keinen  Mond  f  -^  i^'er  die  Befchaffenheit 
anderer*  Planeten,  ob  fie  bewohnbar  find;  oh  jen^* 
feits  des  Uranus  noch  Planeten  vorhanden  find..  -<» 
W^arum  Planeten  jenfeits  des  Uranus  fich  nicht  ia 
folchen  Bahnen  bewegen  können,  wie  die  bekannten 
Planeten  befchreiben,  willRec.  nicht  einleuchten.  -^ 
Hierauf  folgt  die  mathematifche  Geographie,  imGan« 
sen  recht  gut  vorgetragen.  Einzelne  Sonderbarkeir 
ten,  z.  B.  dafs  der  Vf.  die  Erde  durch  den  Horizont 
in  die  obere  und  untere  Halbkugel  eintheilt,  und  diefa 
als  eine  natürliche  Abtheilung  der  Erde  mit  auffühar^ 
erlaubt  der  Raum  nicht,  hier  aufzuzählen.  Den  Be- 
fchlufs  macht  eine  fehr  kurze  Gefchichte  der  Aftrono- 
mie  und  mathematifchen  Geographie. 

Zahlreiche  Druckfehler  entftellen  den  Sinn  man* 
dies  Satzes.,  So  ift  S.  43  von  einem  1000  Fufs  hohen 
Gnomen  die  Rede;  S.  sg  fteht:  der  Bogen  zwifchen 
Zenith  und  Nadir  ift  ein  Quadrant;  S.  298  wird  ein 
Durchgang  des  Mercur  auf  9  Dec.  i874  gefetzt,  Ank 
doch  kein  folcher  Durchgang  im  Decemher  falleA 
kann ,  auch  das  Jahr  fcheint  unrichtig.  Einige  Sätze 
find  ganz  unverßändlich ,  z.  B.  S.  507  der  dritte  Ahr 
fatz;  auch  S.  295,  wo  vom  Uranus  gefagt  wird,^  er 
gehe  nicht  feiten  über  die  Grenzen  des  Thierkreifes 
hinaus,  u.  f.  w. 

No.  2.  Hr.  Blot  war  aufgefodert  worden,  zu 
dem  von  der  Regierung  angeordneten  Unterrichte  in 
der  A'ftronomie  m  den  National -Lyceen  ein  Lehrbuch 
iu  fchreiben.  Diefes  war  die  Veranlagung  zu  gegen«« 
wärtigem  Werke,  über  delTen  Einrichtung  der  Vt  in 
'  der  Vorrede  umftändlichRechenfchaft  giebt.  Er  habe 
fich,  fagter,  einen  der  Aftronomie  gSnzlich  unkun^ 
digen ,  allen  gangbaren  Vprurtheilen  anhängendeil 
Schüler  gedacht,  den  man  zur  Kenhtnifs  der  wahret 
«Bewegung  der  Erde  und  der  Planeten ,  fo  wie  Kepler 
fie  uns  kennen  lehrte ,  führen  wolle.  Er  mache  da- 
her den  Lefer  zuerft  mit  den  Erfcheinungen  bekannt» 
und  fuche  ihm  diefe  fo  anfchauli^h  als  möglich  zu- 
machen ,  gehe  aber  ja  nicht  gleich  von  Anfang  darauf 
aus,  ihn  zum  copernicanifchen  Syfteme  zu  bekehren, 
fondem  begnüge  fich,  höchftens  zu  erwähnen,  daCs 
wohl  jene  andere,  dem  erften  Anfcheine  widerfpre- 
chende,  Erklärung  möglich  fey;  allmählich  leite  er 
den  Schüler  auf  Erfcheinungen ,  welche  fich  aus  der 
Bewegung  der  Erde  leichter  erklären  lalTen,  und  fo 
hringe  er  ihn  durch  immer  überzeugendere  Beweife 
nach  und  nach  zur  Anerkennung  diefer  Lehren.  -^ 
Niemand  wird  leugnen,  dafs  dieler  Plan  fehr  richtig 
ift;  wir  wollen  fehen,  ob  die  Ausführung  dem  Plane 
entfpricht.  Wir  werden  zuerft  nur  von  dem  eigent* 
liehen  Texte  reden ,  und  von  den  Noten ,  welche  den 
fchon  geübten  und  mit  höheren  Rechnungen  bekann- 
ten Lefern  gewidmet  find,  am  SchluHe  etwas  fagen.  Die 
Einrichtung  des  ganzen  Buchs  erlaubt  uns,  den  ganzen 
Ideengang  desVfs.  mitzutheilen,  ohne  dafs  wir  darum 
ein  leeres  Inhultsverzeichnifs  zu  liefern  brauchen. 

Wenn  man  in  einer  offenen  Gegend  um  fich 
ficht:  fo  erfchcint  die  Erde  im  Ganzen  als  eine 
weite  Eblne;  und  obgleich,  wenn  wir  auf  diefeF 
Ebene  fortreifen-,  die  Gegenftände,  welche,  wir  hin« 
ter  uns  iieiscn,  endlich  fich  imferem  Auge  enuiehen 
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lind  neue  fich  vni  seilen  t  fo  findet  der  oberflächliche 
Beobachter  doch  hien«  Keinen  Grund ,  die  Erde  für 
etwas  andere«  als  eine  ziemlich  platte  (vielleicht  ein 
wenig  convexe)  Fläche  zu  halten.  Über  der  £rde  ift 
das  Geselt  des  Himmels  mit  Teinen  Sternen  auage- 
Tpannt,  und  diefe  Tcheinen  faft  alle  täglich  einen  im- 
mer gleichen  Lauf  am  Himmel  zu  vollenden,  und 
heute  fo  aufzugehen ,  &ch  fo  zu  erheben  und  wieder 
dem  Horizonte  zu  nähern ,  wie  geftem ;  blofa  Sonne, 
Mond  und  einige  wenige  Sterne  machen  hievon  eine 
Ausnahme.  Aber  obgleich  die  Fixfteme^uns  heute  fo 
erfcheinen  wie  geftern:  fo  bemerken  wir  doch,  dafs 
sm  derfelben  Stunde  der  Nacht  nicht  das  ganze  Jahr 
durch  einerley  Sterne  am  Himmel  ßehen,  fondem 
^ine  genauere  Aufmerkfamkeit  lehrt,  dafs  allmählich 
die  weftlicheren  Sterne  der  Sonne  näher  kommen, 
oder  die  Sonne  zwifchen  den  Sternen  nach  Often  hin 
fortzurücken  fcheint.  Wir  find  alfo  genöthigt,  der 
Sonne  (und  fo  auch  dem  Monde,  den  Planeten  und 
Kometen),  auCser  der  täelichen  Bewegung,  die  in 
einem  fcheinba;ren  Umlaute  |Um  den  Himmel  beßebt» 
KOch  eine  befondere  eigene  Bewegung  zuzufchreiben. 

Die  Erde  ift  keine  platte  Fläche,  ihre  Convexität 
ift  überall,  wo  man  hinkömmt,  fchon  in  kleinen 
Diftanzen  erheblich,  und  die  ümfchiffungen  zeigen, 
dafs  die  Oberfläche  der  Erde  eine  in  fich  zurückkeh- 
rende convexe  Fläche  ift  und  nirgends  mit  dem  Him- 
Vid  zufammenhängt  Die  ungleiche  Höhe,  zu  wel- 
cher diefelben  Sterne  in  nördlicheren  und  füdKcheren 
Gegenden  fich  erheben,  be weifen  eben  das.  (Hr.  B. 
gedenkt  hier  fchon  des  runden  Erdfchattens  hey  Mond- 
bnftemiflen,  wozu  es  eigentlich  noch  nicht  Zeit  war.) 
Da  die  durch  ein  herabhängendes  Gewicht  beftimmte 
Verticallinie  an  jedem  Orte  fenkrecht  auf  die  Ober- 
fläche der  Erde  ift,  i»nd  jman  aus  der  Verfchieden- 
heit  der  an  verfchiedenen  Orten  durchs  Zenith  gehen- 
den Sterne  fchliefsen  kann,  dafs  die  Verticallinien 
nicht  überall  parallel  find ,  und  wie  fie  von  der  Paral- 
lelität abweichen :  fo  giebt  die  Beobachtung  der  Sterne 
ein  Mittelt  um  die  Krümmung  der  Erde  zwifchen  ge- 
wiflen  Puncten  auf  der  Erde  näher  anzugeben.  Dia 
Erde  ift  mit  einer  Atmofyhäre  umgeben ,  welche  die 
Dämmerung  und  Refrajction  bewirkt  u.  f.  w. 

Das  Syftem  der  Geftirne  oder  die  nach  dem  An* 
fchein  fogenannte  Stemenkugcl  umgiebt  die  Erde  von 
allen  Seiten :  aber  dafs  die  Sterne  alle  gleich  entfernt 
find«  fcheint  uns  nur  fo ;  eine  genauere  Beobachtung 
seigt,  dafs  der  Mond  öfters  andere  Sterne,^  undXelbft 
Planeten  bedeckt,  und  dafs  die  Planeten  Fixfterne  be- 
decken, alfo  find  diefe  entfernter  als  jene,  und  ver- 
muthlich  auch  die  letzteren  in  ungleichen  Entfernun* 
gen  von  uns.     Wenn  die  Erde  eine  bedeutende  Gröfse 

J regen  die  Entfernung  der  Sonne  oder  der  Sterne  hätte: 
0  würden  wir  den  DurchmelTer  der  Sonne  und  die 
Abftände  zweyer  Sterne  von  einander  zunehmen  fe- 
hen ,  indem  diefe  Geftirne  fich  dem  Zenith  nähern : 
aber  fo  etwas  bemerkt  man  weder  ;in  der  Sonne  noch 
an  den  Sternen«  fondern  blob  am  Monde,  der  uns 
alfo  unter  allen  am  nächften  (eyn  mufs.  Genaue  Be- 
^achtungen  zeigen,  dafi  dieSteUongen  derFixfterne 


gegen  einander  in  allen  Gegenden  der  Erde  uni  dai 
ganze  Jahr  durch  gleich  erfcheinen,  woram  erhellt, 
dafs  die  Erde  fehr  klein  gegen  die  Entfernung  derFix- 
fterne ift,  und  dafs  fie  ihren  Stand  gegen  dieFixfieroe 
in  Jahresfrift.nicht  bedeutend  ändert,  Sonne,  Mond 
und  Planeten  hingegen  ändern  nicht  blofs  ihre  Stel- 
lung f  fondern  nähern  fich  uns  merklich  und  entfer- 
nen fich  wieder,  wie  man  aus  ihrer  ungleichen  fchein« 
baren  Gröfse  fchliefsen  kann;  diefe  Körper  fcheinea 
alfo  eine  abgefonderte  Gruppe  oder  Syßem  zu  bil- 
den. —  Ob  nun  alle  die  fcheinbaren  Bewegungen 
der  Geftirne,  ihre  Annäherungen  und  Entferaongen 
blofs  von  Bewegungen  herrühren,  die  ihnen  eigen- 
thümlichfind,  läfst  fich  noch  nicht  entfcheiden.  £i 
könnte  auch  feyn,  dafs  die  £rde  fich  bewegte,  nnd 
manche  Überlegungen  können  uns  beftimmen,  w^ 
nigftens  die  allen  Sternen  gemeinfchaftliche  täglic]lefi^ 
wegung  eher  einer  Bewegung  der  Erde,  als  einer  fo 
übereinftimmenden  Bewegung  aller  jener  Körper  zo* 
zufchreiben ;  indefs  geben  die  bisher  erwähntenBeob- 
achtungen  keine  Entfcheidung. ' 

Vor  allem  bedürfen  wir  genauerer  BeobachtnngeQ, 
Die  tätliche  Bewegung  der  Sterne,  die  wirbiahernv 
obenhin  betrachtet  haben,  ftellt  fich  als  Umdrehung 
der  ganzen  Himmelskugel  um  eine  immer  unveränder- 
liche durch  denMittelpunct  gehende  Axe  dar.  DieB^ 
ftimmung  der  Lage  .diefer  Axe  ift  vorzüjglich  urichug. 
(  Zu  diefer  Beftimmung  wird  hier  Anleitung  gegeben, 
und  vonAbmeflung  der  Höhen  über  dem  Horizont  dai 
Nöthige  gefagt,  auch  von  der  dahej  in  Betracbtmig 
kommenden  Kefraction ;  indefs  ift  hier  nicht  von  ei* 
ncr  Anleitung  zur  Kunft  des  Beobachten«  die  Rede, 
fondem  nur  von  einer  fafslichen  Darfiellung  der  Mög- 
lichkeit folcher  Beobachtungen  und  aller  dabej  ob- 
waltenden Umftände.  Hier  kommen  auch  die  £rkla« 
rungen  von  Meridian,  Äquator  u.  f.  w.  vor,  und  es 
wird  gezeigt,  in  welcher  Beziehung  Erd- Äquator  nnd 
Äquator  am  Himmel  gegen  einander  ßehen.)  Die 
Ccheinbare  Lage  der  Axe  des  Himmels  bleibt  an  einem 
beftimmten  Orte  immer  unveränderlich,  oder  die  Pole 
des  Himmels  bleiben  beftändig  an  denfelb^  Puncten 
der  Erd- Oberfläche  im  Zenith;  aber  diefe  Pole  ändern 
im  Laufe  der  Jahrhunderte  ihre  ]Lage  iin  ter  den  Stemeoi 
oder  eigentlich ,  die  Sterne  ändern  auf  eine  re|[uliie 
Weife,  und  alle  auf  gleiche  Weife,  ihre  Lage  gegen  den 
Himmelspol,  fo  daf&man  eher  denken  möchte,  diefe 
Änderung  habe  ihren  Grund  in  der  veränderten  Stel- 
lung der  Erde,  als  in  einer  hey  allen  Sternen  gans  g^ 
nau  harmonirenden  eigenen  Bewegung.  (Hr.  A  er- 
wähnt hier  auch  der  Aberration  und  Nutation,  wel- 
ches Bec  an  diefer  Stelle  noch  nicht  gewagt  liittt; 
er  fagt,  er  habe  fte  hier  anführe^  müHen,  weil  mas 
keine  ^anz  genauen  Beobachtungen  benutzen  könne, 
ohne  hieraufRückficht  zu  nehmen.  Wir  können  nicht 
entfcheiden«  ob  hier,  wo  doch  erft  aus  dem  Roben 
gearbeitet  wird,  diefe  Feinheit  nöthig  war.)  VVir 
äbergehen  dieAbfchnitte  vonAbmeifung  der  Zeit,  ton 
Uhren  und  Femröhren,  und  knüpfen  gleich  die  Unte^ 
fnchnngen  über  die  Geftalt  der  Erde  an  das  Vorige  aa* 
QDie  Fonfeum^  Jolgt  im  PiOfim  Sttkk§.') 
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pAnis,    b.  Bernard:    Traiti  iUmentaire  ä^asirono* 
mie  physUfiie  par  /•  £•  Biot  etc« 

(fortjettmn^  der  im  vorigen  Stück  ahgebrockenen  Reemißom^ 

a  es  gewirs  ift,    dafs  Linien,  TOfi  verfehl  edenen 
Punccen  der  Erde  zu  gleicher  Zeit  nach  dem  Pole  de^ 
Himmels  gezogen ,  parallel  lind :   fo  giebt  die  genaue 
Beobachtung  des   Abftandes  des  Poles  vom  Zenith,  « 
wenn  fie  an  mehreren  Orten ,  die  unter  einerley  Me- 
ridian liegen ,  angeftellt  Mrird ,  zugleich  an ,  um  wie- 
▼iel  die  Verticallinien  diefer  Örter  gegen  einander  ge« 
neigt  find ,    oder  -vrieviel  fich  die  Erde  auf  diefe  Di* 
ftajiz  krümmt.     Mifst  man  nun  zugleich  den  Abßand 
jener  Beobachtungspuncte  von  einander:   fo  ergiebt 
iicb,  in  der  Vorausfetzung»   dafs  die  Erde  eine  Kugel 
ift,  die  Grobe  diefer  Rugel ;  und  wenn  man  mehrere 
ähnliche  Beobachtungen,  in  verfcbiedenen  Gegenden' 
der  Erde  angeftellt,  mit  einander  vergleicht:  fo  kann 
man  beftimmen,    ob  die -Krümmung  der  Erde  überall, 
gleich  ßark,   und  folglich«  ob  die  Erde  eine  Kugel  ift; 
Wirkliche  Beobachtungen  zeigen  ihre  merkliche  Ab* 
plattung  an  den  Polen  u»  f.  w.     Woher  rührt  diefe 
Abweichung  von.  der  Kugelgeftak?  —  Da  man  aus 
idelen  Umftänden,     wovon  die  Naturgefchichte  Re- 
chenfchaft  giebt,  Echliefsen  darf,    dafs  die  Erde  ehe^ 
mals  mit  WalTer  bedeckt  oder  in  flüffigem  Zuftande 
war:   fo  nahm  Ge  gewifs  die  dem  Gleichgewichte  am 
mciften  angeraelTene  Geftalt  an ;    die  Schwere  allein 
hätte  der  Erde  die  genane  Kugelfocm  gegeben,    aber 
ße  mufste  an  den  Polen  abgep^ttet  werden ,    wenn 
wir  ihr  eine   Umdrehung  um  die  Axe  zufchreiben, 
indem    die  , dadurch   entftehende  Schwungkraft  die 
Theile  am  Äquator  am  meißen  abwärts  trieb ,    oder 
dort  die  Schwere  verminderte.     Beobachtungen  der 
Pendelfchwingungen  be/lätigen   diefe  Abnahme   der 
Schwere,  wenn  man  fich  dem  Äquator  der  Erde  nä- 
hert, luid  auch  die  kleine  Ab  weichung  fallender  Kör* 
per  von  der  Verticallinie  nach  Ofteri  (die  für  den  An- 
fänger hier  wohl  zu  kurz  erwähnt  ift)  beftätigt  die 
Umdrehung  der  Erde. 

Die  beiden  folgenden  Abfchnitte  geben  Regeln 
zur  Beftimmung  der  Stellung  jedes  Sternes  und  zu 
Bcftimmung  der  Breite  und  Län^e  eines  Ortes  auf 
der  Erde«  —  Der  letzte  Abfchnitt  diefes  1  Buches 
zeigt,  wie  man  aus  der  bekannten  Gröfse  der  £,rde, 
und  der  an  zwej  ihrer  Lage  nach  bekannten  Orten 
beobachteten  Stdluag  eines  Himmelskörpers  feine 
SutferouBg  beftimmt,     Diefe  Methode  ift  im»  bejitt 

/»  A.  L^  2.  i8ii*     Zweyter  Band. 


Monde  und  allenfalls  hejm  Mar»  anwendbar;  diu 
Sonne  ift  zu  entfernt,  um  ihre  Entfernung  auf  diefe 
Weife  zu  beftimmen:  doch  bemerkt  der  Vf.,  dafs  er 
die  Sonnenparallaxe  in  der  Folge  als  gegeben  anneh- 
men werde ,  obgleich  dre  Methode  zu  ihrer  Beftim^ 
mung  erft  fpäter  vorkomme. 

Das  2  Buch  betrilFt  die  Bewegung  der  SdCne. 
Wenn  man  tätlich  die  Stellung  der  Sonne  genau  beob- 
achtet und  mit* der  Stellung  der  Sterne  durch  Hülfe 
einer  Uhr  vergleicht :  fo  findet  man ,  dafs  die  Sonnet 
obgleich  |ie  die  täglich^  Bewegung  mit  den  Stenieri 
gemein  zu  haben  fcheint,  doch  noch  eine  eigene  Be- 
wegung befitzt,  vermöge  welcher  fie  zwifchen  den 
Sternen  in  Jahresfrift  einen  halb  nördlich,  halb  füd-l 
Heb  vom  Äquator  oder  fchief  gegen  diefen  liegende^ 
Kreis  durchläuft.  Diefe  Beobachtungen  dienen  erß- 
lich  zur  Beftimmung  der  genauen  Länge  des  Jahres,, 
dann  aber  auch,  um  diePuncte  zu  beftimmen,  wo 
die  fcheinbate  Sonnenbahn  den  Äquator  fchneidct, 
und  um  die  Neigung  jener  ^egen  diefen  anzugeben. 
(Hier  finden  fich  fchon  Anleitungen  zu  fehr  genaue w 
Beßimmun^en ,  wobej  jedoch  die  Sätze  aus  der  fphä- 
rifchen  Trigonometrie  blofs  in  den  Anmerkungeä 
analjtifch  dargeftellt  werden;  der  Text  giebt  nur  ei- 
ne überzeugende  Andeutung  der  Beweife.)  —  Ver- 
bindet man  mit  genaueren  Beobachtungen  über  den 
fcheinbaren  Lauf  der  Sonne  zugleich  Abmeffungen  ih- 
res fcheinbaren  Durchmeflers :  fo  findet  man,  daf^ 
die  Sonne  uns  zuweilen  merklich  näher  ift,  und  dann 
fchneller  fortrückt,  als  zu  den  Zeiten ,  wo  fie  weiter 
von  uns  entfernt  ift.  Diefes  fchnellere  Fortrücken 
kann  nicht  blofs  dadurch  bewirkt  werden,  dafs  eiii 
f;leich  grofser  Bogen ,  den  die  Sohlte  durchläuft,  uns 
gröber  erfcheint,  wenn  fie  uns  näher  ift,  fonderii 
die  genaue  Vergleichung  zei^t,  dafs  mit  der  Annähe- 
rung der  Sonne  ihre  wirkliche  Gefchwindigkeit  zu- 
nimmt. Die  Beobachtungen  führen  auf  ein  GefetZy 
-wie  fcheinbare  Bewegung  der  Sonne  und  Abftand 
derfelben  von  der  Erdfe  von  einander  abhängen  ,  und 
hat  man  diefes  einipal  durch  hinreichende  Beobach- 
tungen beftätigt  geftmden:  fo  dient  in  der  Folge  die 
tägliche  fcheinbare  Bewe^ng  der  Sonne  allein,  um 
ihre  verhältnifsmäfsigen  Abftändevotl  uns  genauer  zu 
finden ,  als  die  —  immer  kleinen  Fehlern  ausgefetztea 
^—  MelTungen  dej  fcheinbaren  DurchmelTerl  fie  ange- 
ben. Jenes  aus  den  Beobachtungen  hergeleitete  Ge- 
fetz ift  das  von  Kepler  entdeckte,  dafs  die  von  der 
Erde  nach  der  Sonne  gezogene  und  in  der  Sonne  fich 
endende  Linie  in  gleichen  Zeiten  gleiche  Flächenräu- 
aie  durchläuft;  und  eine  danach,  den  täglichen  Beoh- 
Hh  . 
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Achtungen  der  Sonne  gemäfs  entworfene  Zeichnung 
der  Sonnenbahn  zeigt,  dafsdiefe  etwas  länglicht 
nach  der  Richtung  ift,  wo  die —^  immer  bey  ziem- 
lich gleicher  Stellung  der  Sonne  erfolgende  — .  gröf^te 
Annäherung  und  gröfste  Entfernung  Statt  findet. 
Noch  genauere  Unterfuchung  thun  dar,  dafs  die  Son- 
nenbahn eine  EUipfe  ift,  in  deren  einem  Brennpuncte 
die  Erde  ßehL  Der  Vf.  lehrt  nun,  wie  man  die  La- 
ge det  Axe  der  elliptifchen  Sonnenbahn  genauer  he- 
AimnH:,  welche  Veränderungen  allmählig  in  der  La- 
ge dipfer  A?pe.  vorgehen ,  wie  die  gröfste  Mittelpuncts- 
gleichung  und  dadurch  die  Excentricität  beftimmt 
wird,  und  welche  Änderung  die  Excentricität  im 
Laufe  der  Jahrhunderte  erleidet ;   endlich  giebt  er  Be- 

frifie  von  der  Verfertigung  und  dem  Gebrauche  der 
onncntafeln.  Hieran  Ichliefscn  fich  die  fehr  vollftän- 
digen  Unterfuchungen  über  den  Unterfchied  der  mittle- 
ren und  wahren  Zeit ;  dann  zeigt  der  Vf. ,  w^ie  man 
die  Rotationszeit  der  Sonne  und  die  Lage  ihrer  Axe 
gefunden  hat,  erklärt  die  Urfache,  welche  den  Un- 
terfchied der  Jahreszeiten  hervorbringt,  und  theilt  Nach- 
sicht über  die  mittlere  Temperatur  verfchiedener  Län- 
der mit.  Endlich  macht  er  kurz  darauf  aufmerkfam, 
äafs  es  möglich  fey,  die  fcheinbare  Bewegung  der 
Sonne  aus  einer  wahren  jährlichen  Bewegniifi;  der  Er- 
^e  zu  erklären,  und  zeigt  zugleich,  dafs  die  Änderung 
in  der  Lage  des  Polesalsdann  durch  eine  kleine  Ände- 
rung in  der  Stellung  der  Erdaxe  bewirkt  werden  könne. 

Das  3  Buch  handelt  vpn  der  Bewegung  des  Mon- 
des, und  enthält  niber  die  Ungleichheit  diefer  Bev^e- 
gung  mehr,  als  der  Anfänger  zu  wiiTen  verlangt. 
Indefs  übergehen  wir,  um  nicht  zu  weitläüftig  zu 
werden,  den  Inhalt  deflelben,  und  erwähnen  blofs 
Äie  ziemlich  einfeitigen  Bemerkungen  über  die  natür- 
liche Befchaflfenheit  des  Mondes  im  13  Abfchn.  „Da 
der  Mond  keine  Atmofphäre  hat :  fo  können  dort  kei- 
^e  lebenden  Bewohner ,  die  den  Bewohnern  der  Er- 
.  de  ätmlich  wären,  vorhanden  feyn.  Alles  an  der 
Oberfläche  des  Mondes  ift  feft,  und  es  berrfcht  dort 
ohne  Zweifel  eine  erfchreckliche  Kälte.  •—  Indefs 
xnag  diefer  Zuftand  wohl  nicht  von  jeher  gedauert 
iiaben ,  fondem  vielleicht  ift  ehemals  der  Mond  mit 
^iner  Atmofphäre  verfehen  und  bewohnt  gewefen; 
einige  Gelehrte  betrachten  ihn  daher  als  eine  gefrorne 
tind  erftorbene  Welt  (comme  un  monde  glaci  et 
ßni).**  —  Wenn  die  lebenden  Gefchöpfe  gerade  alle 
einige  Cubikfufs  Lebensluft  jede  Minute  2u  ihrem 
Lebens  -  Unterhalt  gebrauchen  müITen:  fo  läfst  fich 
diefes  alles  hören;  aber  könnte  nicht  auf  eben  die 
Weife  der  Maulwurf  beweifen ,  dafs  an  der  Oberflä- 
che der  Erde,  fchon  wegen  der  deteftabeln  Heilig« 
"keitf  welche  da  henrfche,  durchaus  kein  lebendes 
Wcfen  exißiren  könne?  — 

Das  4  Buch,  von  den  Planeten,  bringt  unfere 
Kenntniife  von  der  Einrichtung  des  Sonnenfjftems 
zur  Vollendung.  Unter  den  Planeten  zeichnet  Ve» 
nus  fich  am  meiften  aus.  Sie  erfcheint  als  Abend- 
jlem,  aber  immer  nur  wenig  von  der  Sonne  ent- 
fernt, nähert  fich  der  Sonne,  wird  unfichtbar  und 
aeigt  fich  bald  an  der  anderen  Seite  d^'  Sonne  tos 


Sonnen-Aufgang,  kehrt  wieder  zu  ihr  zurück,  mn bald 
wieder  Abendftern  zu  werden.     Während  diefer  Än- 
derungen in  der  Stellung  bemerkt  man  dnrch  Fem- 
röhre auch,    dafs  fie  ganz  erleuchtet,'  aber  von  Tehr 
kleinem  DarchmelTer  ift,  wenn  fie  anfängt  des  Abends 
zu  erfcheinen ,  ,dufs  ihr  erleuchteter  Theil  abnimim, 
aber  ihre  fcheinbare  Gröfse  zunimmt,    während  £e 
fich'  von  der  Sonne  als  Abendftern  entfernt  und  fid 
ihr  Wieder  nähert.      Kurz  Venus  zeigt  deutlich  die 
Erfcheinung,  welche  eine  dunkle  Kugel  zeigen  raut, 
die  fich  um  die .  Sonne  bewegt,  ohne  je  fich  To  wdt 
als    die  Erde  von    der  Sonne  zu   entfernen.    Aach 
Mars  ändert  feine  fcheinbare  Gröfse  und  feine  Geftalt 
fehr  merklich.     Steht  er  der  Sonne  gegen  über:  foilt 
er  am  gröfsten  und  völlig  rund,  wie  der  Vollmond; 
fteht  er  feitwärts  von  der  Sonne ,   oder  etwa  um  ei- 
nen Quadranten  von   ihr    entfernt:    fo  erfcheint  er 
kleiner  und  dem  abnehmenden  Monde  gleich ;  dann 
aber  nimmt  fein  erleuchteter  Theil  wieder  zu,  indem 
er  fich  der  Sonne  nähert,    fo  dafs  er  uns  ganz  rnnd, 
zugleich  aber  am  allerkleinften  erfcheint,    wenn  er 
in  der  Nähe  der  Sonne  ift.  Diefe  ErfcheinungenpalTen 
ganz    für    einen   Körper,     welcher   um  die  Sonne 
läuft  in  einer  ziemlich  kreisförmigen  Bahn,  deren 
HalbmelTer    den   Abftand   der  Erde    von  der  Sonne 
übertrift^t.     Ähnliche  Beobachtungen  leiten  zu  dem 
SchluITe,    dafs   alle  Planeten   um  die  Sonne  hafen« 
dafs  Mercurius  ihr  am  nächften  ift  und  Uranus  am 
entferntefien ,    weil  des  letzteren  fcheinbarer  Dardi* 
mefler  nur  höchft  unbedeutende,     jedoch  noch  im- 
mer merkliche   Änderungen  bey    feinen  verfchiede' 
nen  Stellungen  gegen  die  Sonne  leidet.    Wir  miüEen 
nun   fuchen   die  Üage  und  Geftalt  diefer  Bahnen  in 
Bezijehun^  auf  die   Spnne  zu  beftimmen.    Zaerftüt 
wahrfchemlich,    dafs  eine  jede  Bahn  ganz  in  einir 
Ebene  liegt ;    finden  wir  alfo  (wie  das  bey  allen  Pia* 
neten  der  Fall  ift)    den  Planeten  zuweilen  nördlicfat 
zuweilen  füdlich  von  der  Ekliptik  oder  der  Bahn  der 
Sonne:,  fo  folgt,    dafs  er  diefe  während  eines  Um» 
laufs  zwejmal  fchneiden  wird.     Wenn  man  nun  die 
Zeit  beobachtet,    da  der  Planet  das  eine  Mal  von  da 
Südfeite   der  Ekliptik   nach   der  Nordfeite  übergdit, 
und   dann .  das  nächfte  Mal ,  da  eben  diefe  Mdi^ 
nung  wieder  Statt  findet   (oder  der  Planet  fich  iffl 
aufftei^enden  Knoten  befindet) :    fo  hat  man  die  Um- 
laufszeit  der   Planeten  um  die  Sonne.    ^   Hiebey 
wird  vorausgefetzt,    was  fich  aber  auch  als  fehr  n*- 
Jie  wahr  bewährt,    dafs  die   Lage  des  Knoten  ua- 
geändert    bleibe,    oder    der  Planet  dem  Sonnenb^ 
wohner  einen  völligen  Umlauf  um  den  Himmel  «tt 
vollenden  fcheine,   indem  er  zu  demjenigen  Durch« 
fchnitte  mit  der  Ekliptik,    wo  er  von  der  SüdfeiM 
zur  Nordfeite  übergeht,  zurückkehrt.  —    Die  Beob- 
achtung lehrt  nun  die  Lage  der  Bahn  des  Planeten,  näm« 
lieh  ihre  Neigung  gegen  die  f^iptik,  und  die  Uge  dei 
Durchfchnittspuncte  kennen,    und  wenn  man  diefe 
kennt:  fo  lälst  fich  aus  jeder  beobachteten  Oppornioa 
des  Planeten,  ja  uns  jeder  genauen  fieobachtöng  feiß^ 
fcheinbarenLage  unter  den  Sternen  herleiten,  wo  er.ron 
^cr  Sonne  ans  gefeheo,  erfcheinen  wurde^  vnd  in  urel- 
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•eher  Entfcimting  roh  itr  Sonn«  *er  fich  gerade' jetzt 
befindet.    (Diefe  Darftelluiig  fcbeint  uns  für  den  Ah- 
•fanger  ein  wenig  dunkel.    Für  ihn  wird,   wenn  er 
nicht  fchon  in  der  ebenen  und  fphärirchcn  Trigono- 
metrie ziemlich  geübt  ift,    die  Herleitnng  der  helio- 
centrifchen  L^nge  und  Breite  au8  einer  gegebenen 
Beobachtung  ein    nicht  leicht  zu  überfehende«  Ver- 
fahren fejn ,  und  ea  liefse  ßch  die  Folge  von  Beob* 
Achtungen   geWifs '  auf  eine  dem  Anfänger  einleuch- 
tendere Ai^t  vorftellfen ;   —  freylich  möchte  das  nicht 
gerade  die  Icyn,  welche  derAftronom  wählt,  aber  rnjin 
durfte  hier  wohl'  andere  Bückfichten  nehmen,    als 
der   mit    allen  KenntnilFen   ausgerüftete  Aftronom.) 
So  alfo  lernt  nwin,    w^elchen  Theil  feiner  Bahn  der 
Planet  in  jeder  gegebenen  Zeit  durchläuft,  und  wie 
entfernt   er  in   jedem  Punc^e    feiner  Bahn  von   der 
Sonne  i(l,    oder   man   lernt  die  genaue    Figur    der 
Bahn    und    die    Gefch windigkeit    der   Planeten    in 
derfelbem   kennen.     Auf  diefe  Weife  entdeckte  Kep- 
ler feine  beiden  erften  Gefetze,  dafs  die  Bahnen  al- 
ler Planeten  Ellipfen   find,  in   deren   einem   Brenn- 
puncte  die  Sonne  ßeht,   und  dafs  die  von  der  Son- 
ne nach   dem   Planeten   gezogene  Linie  genau  glei- 
che Fläclienränme   in    gleichen    Zeiten     durchläuft. 
Vergleicht  man  dann  die  Abftände  und  Umlaufszeiten 
verlchiedener  Planeten  mit  einßnder:    fo  findet  man 
das  dritte  k^'plerfche  Gefetz,    dafs  die  Quadrate  der 
Umlaufszeiten  fich  verhalten  wie  die  Cubi  der  mittle- 
ren Abitände  von  der  Sonne,    und  diefes  Gefetz  pafst 
auch  für  die  Erde,  wenn  man  diefe  als  einen  um  die 
Sonne  laufenden  Planeten  anfieht. 

Hr.  B.  fchiebt  hier  etwas  über  die  Botation  der 
Planeten ,  ihre  Flecken ,  Satelliten  und  den  Bing  des 
Saturn  ein ;  lehrt  dann  die  Bahnen  der  Kometen,  in 
der  Vorausfetzung,  dafs  fie  in  Parabeln  um  die  Son- 
ne laufen,  und  dals  die  keplerfchen  Gefetze  auch  für 
fie  gelten,  beftimmen  (wobej  die  Unficberheit,  mit 
Welcher  er  noch  immer  über  die  wahre  Bewegung 
der  Erde  fpricht,  dem  Vortrage  nachtheilig  wird); 
Und  fügt  dann  etwas  über  die  Meteoriteine  hinzu, 
die  vielleicht' kleine  Weltkörper  feyn  könnten,  wel- 
che fich  entzünden,  wenn  fie  in  unfere  Atmofphä-j 
re  kommen.  (Das  Letztere  möchte  Zweifel  leiden^ 
da  die  Stern fchnuppen  oft  fchon  in  Höhen,  wo  noch 
keine  Atmofphäre  ift,  leuchtend  werden.)  Erft  jetzt 
kömmt  der  Vf.  wieder  auf  die  Frage  zurück,  oK 
die  Erde  fich  wirklich'  dreht  Und  um  die  Sonne 
läuft;  er  ftellt  die  fchon  einzeln  vorgekömnicneri 
Gründe  für  diefe  doppelte  Bewegung  hier  nochmals 
zurammen^  und  fügt  juiLBückficht  der.  j^rljchm^ 
Bewegung  der  Erde  noch  die  Aberration  des  Lichtes 
hinzu.  .£s  hat  uns  gefchienen ,  als  ob  He  letztere,  in 
der  That  nicht  leichte  Lehren  nicht  fafslich  genug» 
obgleich  mit  vielem  Detail  zum  Nutzen  des  rechnen- 
den Aftronomen,  vorgetragen  fey.  Im  nächften  Ab* 
fchnitte  folgt,  als  Beyfpiel,  wie  leicht  die. Phänome- 
ne fich  aus  der  Bewegung  der  Erde  erklären  lalTen^ 
die  Lehne  vom  Stillefteken  und  der  rückgängigen  J3e-. 
Wegung  der  SlaneteiK  Hr.  Ä  fagt  felbll,  tiafs  ma*r 
durch  diefe  Betrachtung  allein  fchon  für  die^Wttlt-"^'^' 
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lichkeit  der  Bewegung  der  Erde  gewonnen  werden 
könnte;  wir  begreifen  daher  nicht,  warum  er  nicht 
diefem  4  Buche  eine  andere  Anordnung  gab,  warum 
er  nämlich  nicht  nach  der  Erzählung  der  Erfcheinun- 
gen   gleich  den  Satz ,    dafs   die   Erde   fich  um   ihre 
Axe  drehe  und  um  die  Sonne  laufe,  feftfiellte,    und 
diefen   in   der   Folge  zum  Grunde  legte.     Er  würde 
dann  das  Schwankende  des  Ausdrucks,  welches  aus 
der   Ungewifsheit ,    ob   die  Erde  fich  bewegt,  ent- 
fpringt,  fehr  gut  haben  vermeiden  können.  Den  Be- 
fchlufs  diefer    Unterfuchungen  über  das    Sonnenfj- 
flem    macht    die  Bedimmung   der   Sonnenparallaxe^ 
der  Entfernung  aller  Planeten  von    der  Sonne  und 
der   Gröfse  ihrer  DurchmelTer.  •—    Aufi:allend  ift  es» 
hier  die  DurchmelTer   der  Planeten  bis  auf  einzelne 
Lieues  angegeben  zu  finden,   da  man  bcy  manchem 
vielleicht  noch  um  weit  mehr  als  100  Lieues  unge- 
wifs  ift.     Von  den  Fixfternen  und  ihrer  unermefsli- 
chen  Entfernung  kömmt  nur  Weniges  vor.     Der  letz- 
te Abfchnitt  handelt   von  der  allgemeinen  Schwere, 
und  giebt  in  äufserfier  Kürze,    alfo   nur   oberfläch- 
lich,   an,    wie  die  Erfcheinungen  in  dem  Syfteme 
der  Planeten  und  ihrer  Monde  fämmtlich  fich  durch 
diefe   einzige  Kraft   erklären  lalfen.     Mehr  hierüber 
zu   fagen,   würde   nach    des  Vfs.   Meinung  für  ein 
£lementarvv;erk  nicht  palTen. 

Diefe  Überficht  des  Inhalts  zeigt,  dafs  die  Ma* 
terien  fich  fehr  natürlich  an  einander  reihen,  und 
auch  die  Darftellung  ift  faft  überall  der  Faflungs- 
kraft  des  Anfängers  angemelTen.  Soll  indefs,  nach 
der  Abficht  des  Vfs.,  das  Buch  als  Lehrbuch  für  den 
gröfseren  Theil  der  gebildeten  Jugend  gebraucht  wer- 
den: fo  wünfchte  Rec.  im  Einzelnen  Manches  ah- 
geäiidert.  Es  ift  nämlich  überall  merklich,  dafs  Hr. 
B.  vorzüglich  den  künftigen  rechnenden  Aftrono- 
men im  Auge  hatte,  und  ihm  hauptfächlich  nütz- 
lich zu  w^erden  fuchte;  für  ihn  find  die  vielen  De- 
tails über  kleine  Ungleichheiten  in  der  Bewegung, 
für  ihn  die  Angaben  in  Zahlen,  welche  den  blofsen 
Liebhaber  nicht  intereffiren.  Der  Lehrer  freylich 
beym  mündlichen  Unterrichte  kann  diefen  überflüf- 
J^gcn  Reichthum  leicht  befeitigen ;  aber  für  den  Le- 
fer,  der  zu  diefer  Auswahl  nicht  angeleitet  wird, 
ift  die  Sache  fchwieriger,  und  er  möchte  fnitten  in 
diefem  Überflufle  ermüden  und  fich  überfättigt  füh- 
len. Für  den  blofsen  Liebhaber  würde  es  angeneh- 
mer feyn,  nur  die  wichtigen  und  regeUnäfsigen  Er- 
fcheinungen genau  kennen  zu  lernen ,  fich  zu  über- 
zeugen, dals  es  Methoden  giebt,  um' aus  ihnen  diö 
•jjjrabjcen  Bahnen. der  Planeten  u,  f.  w*  zu  beftimmen, 
und  dann  die  Kräfte  kennen  zu  lernen,  welche  die 
Planeten  in  ihren  Bahnen  erhalten,  und  welche  die 
Hauptumß;|inde  der  Bewegung  beftimmen.  Hiebey 
wäre  ea  gerade  nicht  nöthig,  die  Methoden  darzu- 
ßellen,  welche  für  den  praktifchen  Aftronomen  die 
bequemften  find,  fondern  diejenigen,  welche  fich 
am  fafslichften  darftellen  laden,  :  wenn  fie  auch  in 
der  Ausübung  langweilig  und  weniger  bequem  wä- 
ren. Auch  der  letzte  Theil  dkx"  Ailtoncfmie ,  liie  Bö-' 
trachtung  der  Kräfte,  welche  die  himmlifchen  Be« 
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W-cgnn^cn  lenken  i  lä&t  fich  völlig  für  den  Anfän- 
ger fafelich  machen,  und  wir  find  überzeugt,  dab 
man  felbft  die  ürfache  der  bedeutenderen  Ungleich- 
heiten, warum  z.  B.  die  Mondbahn  bald  mehr,  bald 
welliger  vom  Kreife  verfchieden  ift,  lo  erläutern 
^änn,  dafs  jeder  denkende  Menfch  ihren  Grund 
einfieht«  -^  Aber  indem  wir  Hn.  JB.  hier  tadeln, 
dürfen  wir  nicht  vergeflen,  dafs  er  .vielleicht  Grün- 
de hatte,  nicht  fo  zu  fchreiben,  wie  Rec.  nach  fei- 
nen Anfichten  gethan  hätte.  Er  wollte ,  wie  er  in 
der  Vorrede  lagt,  zum  Lefen  der  laplacejchen 
Werke  vorbereiten,  und  überging  alfo  die  Lehre 
von  den  Urfacben  der  himmlifchen  Bewegungen 
vermuthlich  defshalb,  weil  der  durch  diefe5  Lehr- 
huch  vorbereitete  Lefer  diefe  Lehren  vollftändig  und 
überaus  fchön  dargeftellt  findet  in  Laplace's  expo^ 
sUioft  du  Systems  du  monde. 

Über  einzelne  uns  aufgeftofsene  Unvollkommen- 
heiten  etwas  zu  fagen,  z.  B.  dafs  S.  iio  fteht:  unü 
quantUe  tris'petite  du  mhme  ordre ^  quc  Vapplw" 
tissement ,  welches  Anfänger  nicht  beftinmit  verfte- 
hcii,  fcheint  unzweckmäfsig,  da  wir  die  Abficht, 
den  Vf.  darauf  aufmerkfam  zu  machen,  bej  diefem 
Werke  nicht   haben  können.     Aber   der  Anmerkun- 

§en ,  welche  fich  theils  unter  dem  Texte,  theils  am 
chluiTe  jedes  Buches  finden,  müHen  wir  noch  mit 
Wenigen  Worten  gedenken.  Der  Vf.  fagt  über  den 
plan,  nach  welchem  diefe  Anmerkungen  ausgewählt 
find,  faftnichu,  fondem  bemerkt  nur  in  der  Vor- 
rede, dab  er  einige  weitere  Ausführungen  unter 
4en  Text  gefetzt,  und  anderen  Anmerkungen ,  wel- 
che höhere  Rechnungen  erfodern,  ihre  Stelle  am 
Ende '  jedes  Buches  angewiefen  habe.  Einen  voU- 
ftändigen  Unterricht  enthalten  diefe  Anmerkungen 
eigentlich  nicht,  und  wir  geliehen  aufrichtig,  dafs 
wir  nicht  beftimmt  anzugeben  vermögen,  warum 
der  Vf,  gerade  einzelnen  Materien  einen  Vorzug  vor 
manchen  andjeren  gegeben  habe.  Was  man  hier 
findet,  ift  unftreitig  lehrreich,  indefs  find  die  Be- 
reife für  die  mitgetheilten  Formeln  häufig  nicht 
angeführt,  und  der  Lefer  lernt  alfo  nur  rechnen, 
ohne  in  die  Gründe  der  Rechi^img  einzudringen. 
Wir  führen  den  Inhalt  der  einzelnen  Anmerkungen 
nicht  an,  um  diefe  lange  Anzeige  nicht  noch  ohne 
Noth  zu  verlängern ,  da  nach  unferer  Anficht  diefer 
Theil  des  Werkes  nur  vop  untergeordnetem  Werthe  ift. 
Denn  derjenige,  dem  es  mit  dem  Studium  der  Aftrono- 
niie  rechter  Ernß  ift,  muGs  unftraitig  mehr  lernen,  als 
er  hier  findet,   wenigftens  dann,  wenn  er  die  rech: 


ncnde  Aftronomie  niclit  su  einem  Handwerke  henlh 
würdigen  will. 

Die  Zahl  der  Druckfehler  ift  fchr  crheblidi, 
*und^  das  Verzeichnifs  derfelben  giebt  fie  nicht  alle 
an,  ift  auch  felbft  nicht  ganz  genau;  foz.  B.  findet 
man  hier,  ftatt  f^ainghnthurn  foUe  gelefen  werden 
fVargeutin^^  welches  /i^ or^en ^in  heifsea  muJb,  a 
f.  w.  —  Die  Kupfer  find  elegant. 

In  der  Vorrede  zur  %  Ausgabe  werden  ftatt  der^ 
Bücher  der  erften  Ausgabe  5  erwähnt,  indem  eia 
neues,  über  die  vorzüglichften  Anwendungen  der 
Aftrononife,  hinzugekommen  ift,  füir  welches  Hr.  i^ 
Rössel  die  nautilche  Aftronomie  bearbeitet  hit 
Der  I  Band  umfafst  nur  das  erjlc  Buch,  aber  mit 
ziemlich  vielen  Vermehrungen.  Man  fieht  fogleicli, 
dafs  der  Vf.  tein  Werk  nidit  blofs  überarbeitet  nnj 
mit  Zufatzen  vermdurt  bat,  fondern  dafs  er  esgro^ 
fsen  Theils^  von  neuem  niederfchrieb.  Daher  bsA 
denn  die  Überfchriften  und  der  InhaU  der  einsd- 
nen  Capitel  anders  ausgefallen.  Wir  erwähnen  aar 
das  befonders  Wichtige.  Im  4.  Cap.  findet  &ch  <(• 
was  von  Uhren,  Fernröhren,  Mikrometern,  wum 
der  erften  Ausgabe  zerftreut  und  (päter  vorkam;  aus- 
führlichere Befchreibungen  des  Faffage-Inßnuoentt 
find  neu  hinzugekommen.  Das  5  Cap*  fangt  mit  da 
Beobachtung  an,  daCs  die  Zeiträume  zwifchen  zwef 
Meridiandnrchgängen  genau  gleich  find ;  der  VI  b» 
weift  diefs  durch  wirkliche  Beobachtungen,  wei- 
ches^ uns  eine  unnothige  Weitläuftigkeit  zu  kß 
fcheint.  Auch  das  gefällt  Rec.  nicht  ganz,  dabhier 
etwas  von  Newtons  theoretifchen  Unterfuchnngea 
eiBgemifcht  wird.  Der  Grund  dafür  ift  nicht  befrie- 
digend. Der  Vf.  verweilt  dann  bey  der  Corrcciios 
der  Uhren  und  dem  Gebrauche  der  Beobachtungeoi 
welche  nach  einer  voreilendea  oder  zuhickbleibeo: 
den  Uhr  angeftellt  find;  er  zeigt,  wie  man  dasPaT- 
Ca^e-Inftrument  genau  in  die  £bene  des  Meridiam 
bringt,  befchreibt  den  beweglichen  Höbenquadran- 
ten  und  die  Methode,  correfpondirende  Höben  zt 
nehmen.  Alles  diefes  ift  weit  umftändlicher  vor2^ 
tragen ,  als  in  der  erften  Ausgabe.  Eben  To  a)4 
die  Befchreibung  des  Mauerquadranten  und  l&M 
Gebrauchs^  ^  Bey  Gelegenheit  der  Beftimmang  da 
Weltaxe  wird  etwas  von  der  Kleinheit  der  Erde  in 
Vergleichung  gegen  die  Entfernung  der  Fixfteni« 
eingefchoben,  und  zugleich  (man  fieht  nicht  gaoSf 
warum? )  etwas  von  der  Parallaxe  dfix  Sonne  QO^ 
des  Mondes.  *-:- 

QDer  B$f(^fs  folgt  im  näthfiea  Stück.} 
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Leipzigs  b.  Gofchen :  M.  ^.  von  Thümm&ls  fämmtli" 
^  Werke.  Vierter  TheiL  iftis.  569  8.  Flirtet  Theil. 
5gi  S.  Q.  CB^ide  Theile  enthalten  den  5ten  und  4tett 
Tlieil  der  Reife  in  die  mittäglichen  Provinzen  ron  Friiuk» 
rsichO  (^.  ^e  Kec.  der  erften  TneÜe.  igia^  No.  40O 

Jueipxig  t  b.  Barth :  Halfsbueh  für  Lehrer  und  Ertieher 
hßy  den  Denkübungen  der  Jugend  von  C.  Ch,  Q,  Zerrenner* 

Driusr  TM^iU   Zwsjte  durcnsus  vsy}>ofl(B^  und  T^imelme 


Auscabe ,  nebft  einem  ToIIAindigen  Regifter  über  alle  irtj 
Theile.  igxs.  aig  S«  8»  Q^^  g^O  (ß.  die  Rec  S^^ffH 
iS09.    No.  log.)  ... 

Bamberg  u.  PVirthmrg^  b*  GöWiaidt:-  Theglov}^ 
Zeitfchrifi  m  Verbindung  mit  einei-  GcfclUchtft  Geldut« 
km-ausgegeben ,  Tormals  vdit  D.  Joh.  Jofevh  Bett ,  nun  ^ 
J>.  FrTedfich  Brenner.  FAnftea  Bande».,  drittei  ha  t^^^ 
Heft.  18«.  8*x73— 61«.  fr    (AMkrQV^O. 
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MATIIEMJTIE. 

Pas  IS,     b.  Bemard:    Traiti   ilimentatre  Gastro- 
nomie physique ,  par  J.  B.  Biot  etc. 
QBtfchlufs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Eecen/ion,^ 

Xm  folgenden  Capitel  i/rird  gezeigt,  -wie  mau' durch 
genaue  Beobachtungen  lieh  ftrenge  überzeugt,  dafs  die 
Bewegung  jedea  Stema  ein  genauer,  um  den  Pol  be- 
Cchriebener  Kreis  fey,  und  dafs  dieferKreia  mit  gleich- 
förmiger Gefchwindiglteit  durchlaufen  werde ;  —  bei- 
des fand  man  in  der  alten  Ausgabe  nicht  fo  umftänd- 
lich  erörtert.  -—  Von  der  paralletifchen  MaCchine ;  — 
Ton  der  fcheinbaren  Himmelskugel,  dem  Äquator,  den 
Parallelkreifen  am  Himmel ;  Beßimmung  der  -wahren 
Gröfse  eines  Grades  auf  jedem  Parallelkreire  ;  Beftim- 
mnns  des  Ortes  eines  Sterns  nach  Rectafcenfion  und 
Declmation.  —  Diete,  Jiier  im  10  Cap.  vereinigten 
und  :&iemlich  weitläuftig  ausgeführten  Lehren  ßan* 
den  ehemals  im  6  und  9  Cap.  —  In  demAbfcbnitte, 
welcher  von  den  Polen  und  dem  Äquator  der  Erdku- 
gel handelt,  ift  die  allgemeinere  Anücht,  wie  es  hch 
verhalten  würde,  wenn  die  Erde  ein  unregulärer  Kör- 
per wäre,  beygefugt.  Auf  eben  diefe  möglichen  Irre- 
gularitäten wird  auch  bey  den  Regeln  für  die  Beftim« 
mung  der  Figur  der  Erde  Rüclificht  genommen.  Die 
Figur  der  Erde  wird  etw.^>  anders  angegeben ,  näm- 
lich der  Halbmeller  des  Äquators  zu  3271364,  der 
halbe  Polardurchmeiler  zz:  3261265  Toifen,    die  Ab- 

Ndu  hinzugekommen  ift  etwas 
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über  die  neue  Erweiterung  der  franzöiifchen  Gradmef-, 
fang  bis  nach  Formentera,  und  zugleich  die  Nach- 
richt, dafs  Hr.  /-IraLO  zwar  in  feiner  Meflung  eines 
Parallels  am  füdlichen  Ende  jenes  Bogens  durch  den 
Krieg  unterbrochen  worden,  doch  aber  1^  Grade 
wirklich  gemeflen  hat.  Der  16  Abfehnitt  handelt 
die'  Lehre  von  der  Refraction  weit  voUftändiger  ab, 
als  es  im  5  und  8  Cap.  der  erßen  Auflage  gefchah; 
der  Vf.  verweilt  hier  fogar  bey  der  Einrichtung  der 
Barometer  ujid  Thermometer.  Umftändlich  redet 
er  auch  von  der  terreßrifchen  Re&action,  und  fetzt 
ihren  Betrag  bey  ruhigem  und  natürlichem  Zußaod 
der  Atmofphäre  etwa  ZT  tj  des  Bogens,  welcher 
die  Entfernung  des  Gegenßandes  ausdrückt ;  auch  die 
bekannten  Irregularitäten ,  welche  üch  hiebey  zeigen, 
worüber  Hr.  iioc  jetzt  eine  eigene  Abhandlung  ge- 
fchrieben  hat  (deren  Inhalt  wir  nächfteus  mitzüthei- 
len  gedenken),  werden  hier  angeführt,  und  die  Um- 
fiände,  wovon  fie  herrühren,  erläutert.  Per  Ab* 
/•  J.  L.  JZ.  i^xs^.    Zweytor  Band, 


fchnitt  von  der  Parallaxe  ift  in  mehrerer  Hinficht  er« 
weitert:  es  ift  nämlich  gezeigt,  wie  man  die  Parall- 
axe in  der  geraden  Aufßeigung  und  die  in  der  Decli« 
nation  aus  der  Höhenparallaxe  beßimmt;  ferner,  wie 
man  den  Einflufs  der  Ellipticität  der  Erde  berücklich- 
tigt.  —  Die  Parallaxe  der  Sonne  wird  hier  etwas 
gröfser  als  in  der  vorigen  Ausgabe  =  8^Q  Sexagef. 
Secunden  angefetzt,  und  ihre  Entfernung  =:  23573 
Erdkalbmefler.  Diefe  17  Abfchnitte  füllen  272  Seiten^ 
alfo  gerade  doppelt  fo  viel  Raum  als  in  der  erßen  Aus- 
gabe, wozu  indefs  die  febr  vielen  neuen  Noten  unter 
dem  Texte ,  welche  Anleitung  zu  Berechnungen  ent- 
halten, viel  bey  tragen.  Es  folgen  nun  4  ganz  neue 
AbCchnitte  über  aßronomifche  Inßrumente.  13  Ab- 
fehnitt. Befchreibung  und  Gebrauch  des  Wiederho- 
lungskreifes.  Der  VL  giebt  nicht  blofs  eine  Befchrei- 
bung des  Inßrumenu,  und  lehrt,  wie  man  die  Feh« 
1er  m  der  Aufßellung  erkennen  und  ihnen  abhelfen 
foll,  fondem  er  geht  umßändlich  die  verfchiedenen 
Beobachtungen,  wozu  man  diefes  Inßrument  ge- 
braucht, durch,  und  giebt  voUßändige  An  weifung, 
fie  anzußellen ;  er  bemerkt  endlich  noch  Fehler  diefer 
Kreife,  die  fchwer  wahrzunehmen  ßnd,  und  doch  die 
Refultate  fehlerhaft  machen  können,  und  glaubt  in 
diefen  Fehlern  den  Grund  zu  finden,  wartmi  fich 
swifchen  Beobachtungen ,  die  mit  gleich  guten  Wie« 
derbolungskreifen  angeßellt  find,  oh  conftante  Diffe- 
renzen finden.  Diefer,  überhaupt  fehr  intereffante 
Abfehnitt  enthält  am  SchlulTe  noch  einige  lefenswer- 
the  Bemerkungen  über  die  Niveaus.  Die  übrigen  5 
Abfchnitte  find  von  Hn.  de  Hoffei ;  fie  enthalten  die 
Befchreibung  und  die  Anweifun^  zum  Gebrauche  des 
Spiegel fextanten,  des  Spiegelkreifes  und  der  Bouflble» 
Diefe  Anweifungen  find  fehr  deutlich  und  praktifch; 
indefs  hat  Hr.  de  hoffei  fich  nicht  in  die  Berechnung 
der  Folgen  eingelaflen,  welche  aus  etwanigen  Feh- 
lem entfpringen,  fondem  lehrt  blofs,  wie  diefeia 
Fehlem  abzuhelfen  fey. 

Von  den  zu  diefem^  erften  Buche  gehörigen  Noten 
findet  man  hier  nur  einige,  indem  die  meiften  bis 
zum  SchluIIe  des  dritten  Bandes  verfpart.  find ;  dje 
mitgetheilten  find  faß  ganz  von  denen  verfcbieden,  die 
in  der  erften  Ausgabe  ftanden. 

Ungefähr  daUelbeVerhältnifs  findet  auch  bey  den 
zwey  anderen  Theilen  diefer  neuen  Auflage  Statt,  auf 
welche  wir  wohl  künftig  zurückkommen  werden« 
Man  ficht  fchon  aus  demGefagten,  dafs  man  dasBuch^ 
eigentlich  kaum  eine  zweyte  Auflage  nennen  kann» 
fbndem  vielmehr  als  ein  ganz  neues  Lehrbuch  der 
Aftronomiei  in  wachem  nur  einzdne  Stellen  aus  dena 
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älteren  unverändert  angenommen  find,  betracbten 
jpuh.  Dafö  das  Werk  bey  diefer  Umarbeitung  in  vie- 
lem Betrachte  gewonnen  hat,  wird  Niemand  leugnen, 
indem  es  nun  nicht  blofs  Anfängern  lehrreich  ift,  fon- 
dern auch  denen,  die  mit  den  Elementen  der  Aftro- 
nomie  fchon  bekannt,  aber  im  Beobachten  nicht  fehr 
geübt  find  und  die  Kunft  des  Beobachtens  zu  erler- 
nen wiinfchen.  Aber  gleichwohl  kennen  wir  die 
Frage  nicht  xmterdrücken ,  ob  diefe  Ausdehnung  des 
Plana  wohl  dem  urfprünglichcn  Zwecke  recht  ange- 
inelTen  ift.  —  Der  Anfänger  findet;,wie  es  uns  fcheint, 
2u  Vides ,  und  würde  den  geringeren  Umfang  der  er- 
Ren Ausgabe  feinen Bedürfmffen  angemeffener  finden; 
der  angehende  Aftronom  aber  findet  hier  doch  noch 
zu  wenig,  und  wird  immer  noch  gröfsere Werke  mit 
zu  Rathe  ziehen  müHen.  Das  ift  aber  gewifs,  dafe 
Jeder,  der  die  erße  Ausgabe  ftudirt  hat,  diefe  zweyte 
Ausgabe  gleichfam  als  einen  zwcyten  Curfus  mit  vie- 
lem Nutten  uad  Vergnügen  lefen  wird.  B. 

i)  Herborv,  in  der  Hohenfchulbuchhandlung  z 
Kurze  Anleitung  zum  Kopfrechnen  für  den  6e- 
Irßuch  in  Schulen.  Von  Pä.  Ch.  Steup^  Lehrer 
an  der  Töchterfchule  zu  Dillenburg.  \^\o.  X  u. 
174s.  8-     (10  P-) 

2)  Lemgo,  b.  Meyer:  Hie  Decimalrechnung  für 
das  gemeine  Leben  9  nach  den  BedürfniJJen  un- 
ferer  Zeiten  und  deren  Anwendung  bey  der  Geo* 
jijem\?  u.  f.  w.  Von  J.P.Rofcher.  iQiu  120 S.  8* 
Neb^  einer  Zablenubelle.     ( 10  gr. ) 

3)  DüsSBtnoiiF,  b.  Dänzer:  Anfangsgründe  der 
Arithmetik  für  Schul^u  Von  Joh.  Paul  Srewer^ 
Ptof.  der  Pbyf.  und  Mathem.  Zum  Gebrauche 
der  Schüler  des  dülTeldorfer  Lyceums.  Ohne  Jahr- 
zahl. VIu.  9^S.  8*    (8gr.) 

-  4)  Altoka,   b.  Hammerich:    Außöfungen  zu  den 
vermifchten   Aufgaben  der  kroymannifehen  gc 
vieinnützliehen  Algebra,   vom  VerfalTer  (diefer 
Algebra ).  1810. .  IV  U.  loj  S.  gr.  4.     ( 14  p. ) 
Es  ift  erfreulich ,    dafs  verftändige  Schulmänner, 
Äiit  dem  wahren  Gcifte  der  Mathematik  und  ihrer 
Lehrart  vertraut ,  fich  angelegen  feyn  laflen ,   denfel- 
hcn  durch  fchriftliche  und  mündliche  Vorträge  allge- 
meii^  zu  verbreiten.    Nur  dadurch  kann  der  Keim  des 
Wahren  tief  in  dem  jugendlichen  Geiftc  Wurzel  faf- 
fen ,  und  der  leider  fo  lange  her  beftandene  Mecha^ 
nismu^  aus  den  Schulen  verdrängt  werden.     Der  Vf. 
'^oh  No.  1  wirkt  durch  feine  Schrift  zu  diefem  Zwecke 
lobensvfürdig  mit.     Seine  Anfichten  von  dem  Werthe 
und  der  Methode  des  Kopfrechnens  find  di^  richti- 
gen,   und  feine  Schrift  verdient  den  belferen  über 
diefen  Gegenftand  beygezählt  zu  werden.     Sie  zierfällt 
in  zwey  Theile.     Der  erfte  befteht  auk  iä  Übungen, 
wovon   4  das  Addiren ,    Subtrahiren ,    Multipliciren 
«nd  Dividircn  mit  einfachen  Zahlen  enthalten,  und 
für  6  und  7jährige. Kinder  beftimm't  find.    Die  fol- 

Staden  4  lehren  diefelben  vier  Rechnungsarten  mit 
oppelten  Zahlen ,    für  Kinder  von  8  ««d  0  Jahren, 
^ii4  dem  »0  und  11  Jahre  find  die  4  let^bten  Übungen  * 


von  den  Hauptoperationen  in  Brüchen  beftimmt  Der 
.  zweyte  Theil  enthält  eine  vom  Leichten  zum  Schot- 
ten allmählich  fortfchreitende  Sammlung  von  Äufgi- 
ben  in  benannten  Zahlen,  welche  durch  Bejfpäe 
aus  dem^  gemeinen  Leben  erläutert  find.  Die  Art; 
wie  der  Vf.  diefe  Gegenftände  dargeftellt  bat,  kön« 
nen  wir  im  Allgemeinen  als  eine  recht  zweckmäbige 
und  gelungene  empfehlen ;  doch  fehen  wir  uns  zu 
folgenden  JSemerkungen  genöthigt.  S.  35*- 37  foD 
dem  Kinde  bekannt  gemacht  werden,  wie  vieleKreD- 
zer,  Stüber,  Albus,  Grofchen  u.  f.  w«  in  einem  Gul- 
den, Keichsthaler,  preurfifchen  Thaler  u.  f.  w.  eot* 
halten  find;  und  da  heifst  es  unter  anderen:  1  predL 
Thaler  hat  if  Gulden,  oder  i|  Athlr. ;  ferner:  eine 
brabanter  Krone  hat  s/^  Gulden,  oder  if  Rthlr.  Wie 
kann  das  Kind  dieCe  Werthe  richtig  überfehen,  dl 
ihm  noch  nichts  von  Brüchen  beygebracht  worden 
ift,  von  welchen  erft  unten  S.  66  gefprochen  wirdt 
Soll  das  Kind  dergleichen  Verwandlungen  nicht  bloli 
mechanifch  lernen :  fo  mülfen  fie  hier  noch  wegblei- 
ben« Auch  die  Erklärung  der  Brüche,  als  Thefle 
vom  Ganzen ,  die  entweder  gröfser  oder  kleiner  er- 
fcheinen,  je  nachdem  mehr  oder  weniger  Theile  aoi 
dem  Ganzen  gemacht  ivorden  find,  iß  unbefnedi« 
gend,  da  der  wefentliche  Umftand,  dafs  es  gleUkt 
Theile  der  Einheit  feyn  mülfen ,  •  gar  nicht  dabey  er- 
wähnt wird.  Eben  fo  wenig  Beftimmtheit  haben  die 
Erklärungen  vom  Zähler  und  Nenner,  wovon  e» 
heifst:  Wenn  man  eiiien  Bruch  ausfpricht:  fo  nennt 
man  zwey  Zahlen ,  davon  heifst  die  obere  Zähler,  •  •  • 
und  die  untere' J^enner.  Hier  mufs  vielmehr  denRin- 
dem  deutlicher  gezeigt  werden,  w^ie  zu  dem  Begriffe 
des  Bruchs  jene  zwey  Zahlen  unumgänglich  uotb- 
wendig  find.  Am  Beften  «gefchieht  diefes  an  einer  ge- 
raden Linie,  wo  obige  Begriffe  fo  leicht  aus  der  An- 
fchauung  fliefsen.  Druck  und  Papier  find  zweck- 
mäfsig;  Druckfehler  fanden  wir  feiten. 

Wenn  man  No,  2  nach  der  wuhren  Bedentnng 
des  Worts  Decirhalrechnung  beurtheilt:  fo  ün^l«^ 
man  entweder  gar  nicht,  oder  doch  ficher  nicht  Al- 
les, was  man  darin  zu  fuchen  berechtigt  wäre.  ^ 
Vf.  verfteht  nämlich  unter  Decimalrechnung  ^ 
Rechnung  mit  Decimaihrüchen ,  und  fo  folUe  es  auf 
dem  Titel  richtiger  Decimalbruchreehnimg  heif«äi' 
Das  Schriftchen  fetzt  Lefer  voraus,  welchen  die  Rech- 
nungsarten des  gemeinen  Lebens,  befonders  Kegel 
Detri  und  Kettenregel,  hinlänglich  geläufig  find.  ^ 
1  Abfchnitt  handelt  von  der  Dtcimalbruchrechnung 
überhaupt,  und  befonders  von  den  vier  Hauptopera- 
tionen  in  Decimaihrüchen ,  nebß  einigen  Anwcnt^Jf' 
gen  auf  Reductionen  u.  f.  w.  Das  meifte  hieher  Gc- 
hörige  ift  mit  Klarheit  entwickelt  und  in  fdiicWi- 
eben  Beyfpielen  erläutert.  Bey  d«  MultipHcauotJ 
hätte  auch  der  Fall  bemerkt  werden  follen,  'Vfenfl 
der  eine  Factor  ein  Decimalbruch,  der  andere  eine 
ganze  Zahl  ift;  auch  wie  man  fich  zu  verhalten  hapc, 
wenn  bey  der  Multiplication  zweyer  oder  mehrerci 
Decimalbrüche  die  Summe  ihrer  Decimalftellen  mew 
beträgt,  als  die  Summe  der  Ziffer  ihres  Produc» 
^.  10  foHte  das.Sinnlofe  einer  Multiplication,  i^oim 
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beide  Factoreh  benannte  Zahlen  find,  nut  mehr  Deut- 
lichkeit auseinandcr^efetzi  Fey«.     Eben  diefe  Bemer- 
Xung  gilt  von  der  Divifi.on  S.  19»   wo  Dividend  und 
Divifor  (dergleichen  Zahlen  find.  —    Bey  den  Divi- 
fionsaufgaben  vermifsten    wir    den   Fall,    wo    der 
Divifor  ein  Decimalbruch ,    der  Dividend  aber  eine 
ganze  Zahl  ift,  welcher  Fall  fich  wieder  in  zwey  be- 
fondere  iheilt,  je  nachdem  die  fämmtlichen  Ziftem  des 
Divifors  gröfser  oder  kleiner  als  die  des  Dividenden 
find.  —    Der   2  Abfchnitt  begreift  die  Anwendung 
der  Decimalbrüche  auf  die  Geometrie.     Der  Vf.  han- 
delt hier  die  vier  Grundrechnungen  mit  Decimalbrü- 
eben  noch  einmal  ab.     Diefe  Wiederholung  ift  nicht 
der  Gründe ,    fondern  nur  ihrer  Anwendung;  wegen 
2tt  entfchuldigen ,  indem  zur  Ausführung  der  Rech- 
nungsoperationen   durchaus  keine  neuen  Regeln  er- 
foderlich  find.     Wenn  der  Vf.  S.  38  für  die  Multipli- 
cation  und  S.  40  für  die  Divifion  eigenthümliche  Vor- 
fcbriften  angiebt:   fo  können  wir  denfelben  unferen 
Bejfall  nicht  fcbenken,  da  fie  im  Ganzen  mehr  zn- 
fammengefetzt  find  und  leichter  zu  Übereilimgen  Ver- 
anlalTung  geben »  als  die  gewöhnlichen  Regeln.     Wir 
belegen  diefes  nur  mit  Einem  Beyfpiele.      S.  33.   a) 
„Bey  Berechnung  des  Flächeninjialts ,  wenn  nämlich 
Längen  mit  Längen  multiplicirt  werden,   addirt  man 
die  letzten  Zeichen  der  beiden  Factoren ,    und  fetzt 
die  Hälfte  von  diefer  Summe  über  die  £ndzifl:er  des 
kommenden  Flächenmafses.     Wenn  aber  die  Summe 
der  beiden  Charaktere  ungerade  ift:    fo  hängt  man  ei- 
nem Factor  noch  eine  Null  mit  dem  folgenden  Cha* 
rakter  an,    um  die  Summe  der  letzten  Zeichen  von 
beiden   Factoren   halbiren  zu   können.     Diefe   Null 
mufs  aber  auch  dem  Producte  angehängt  werden.'* 
Ein  Beyfpiel  ift  i28®  x  1' s' 5"»  wo  es  ficher  einfacher 
ift ,  der  allgemeinen  Regel  zu  folgen ,  und  zu  fagen : 
S8°  X  i'  Q  ^'*zz  28000  X  105=  3|5ojoo|oo=3ö  50'.  — 
Der  Reft  diefes  Abfchnitts  enthält  lehrreiche  Beyfpiele. 
Im  3  Abfchnitte  werden  die  Regeln  zur  Ausziehung 
der  Quadrat  -  und  Cubik  -  Wurzel  praktiich  vorgetragen 
und  mit  brauchbaren  Anwendungen  erläutert.      Mit 
gleicber  Rückficht  auf  das  Praktifche  find  im  4  Ab^ 
fchiiitte  die  VerhäluiilTe  und  Proportionen  behandelt. 
Die  Logarithmenlehre  im  5  Abfchnitt  ift  auf  wenigen 
Blättern  gut  vorgetragen.     Auch  fintl  die  zahlreichen 
Beyfpiele  fehr  erläutenid.     Wer  jedoch  diefen  Gegen- 
fiaiul  zum  erften  Male  fiudirt ,  wird  der  Hülfe  eines 
fachkundigen  Lehrers  bedürfen.    Wir  bemerken  noch, 
dafs  der  VF.  in  den  meiften  Abfchnitten,    der  Theorie 
Wegen,   fich   auf  die  beiden  Theile    feines  gemein- 
nützigen Rechenbuchs  bezieht.    In  dem  Anhange  findr 
30  gut  gewählte  Übungsaufgaben,  und  nach  denfelben 
deren  Refultate  angeführt.    Papier  und  Druck  find  gut« 
Auch  No.  3  verdient  eine  rühmliche  Erwähnung. 
Das  Schriftchen  ift  zunächft  für  folche  beftimmt,  wel- 
che fich  der  Mathematik  zu  w^idmen  gedenken,  und 
ihres  zarten  Alters  wegen  die  ftrengen  mathemati- 


fchen  Bereife  nOneh  nitht  zu  faffen  iiii  Stftn4e  find. 
Es  enthält  in  7  Capiteln  die  Lehre  von  der  KenntniGs* 
und  den  Veränderungen  der  Zahlen,   die  Rechnunjg^ 
mit  benannten  Zahlen,  die  gewöhnlichen  und  Deci- 
mal- Brüche,  die  VerhältniiTe  und  Proportionen,  nebft 
ihrer  Anwendung  auf  Fälle  des  gemeinen  Lebens,  und 
einen  Anhang  von  der  Buchftabenrechenkunft.     Je* 
dem   einzelnen   $•  ift,    fiatt  der  fonft  gewöhnlichen 
Überfchrif ten ,    eine  Frage  vorgefetzt,    welches  wir 
fehr  billigen ,    da  fie  den  Anfänger  jedesmal   auf  die 
Hauptfätze  hinweifet.     Der  Lehrer  aber  wird  genö- 
thigt  fejn,  bey  dem  wirklichen  Vortrage,  nach  dem 
Bedür6iifs  feiner  Schüler,    noch  mehrere  damit  zu 
verbinden.     Befonders  zeichnen  wir  die  Deutlichkeit 
der  äegrifte  und  die  Klarheit   der  Vorfchriften  aus, 
welche  faft  überall  herrfcht.      Diefs  war  aber  auch 
um  fo  nö(thiger,   da  die  meiften  Sätze  ohne  Beweife 
vorgetragen  find.     Diefes  Letztere  können  wir  frey- 
lich nur  für  den  etfien  Lehrcurfus  billigen.     Bey  ei- 
ner Wiederholung  mufs  durchaus  der  Lehrer  feinen 
Schülern   die  Gründe  darlegen,    aus  welchen  diefe 
praktifchen  Regeln  hervorgehen.     Ohne  diefes  würde 
der  Lehrling;  doch  immer  nur  zu  einem  mechanifchen 
Rechner  gebildet,  welches  dem  Hauptzwecke  des  Un- 
terrichts entgegen  ift.  —     Vermitst  haben  wir  in  der 
Darftellung  theils  mehrere   Beyfpiele  über    einzelne 
Rechnungsarten,    theils  ihre  Erklärungen  nach  den 
vorgetragenen  Regeln.     Für  die  Subtraction  in  gan- 
zen Zahlen  (S;  8  ^  9)  ^  nicht  einmal  ein   einziges 
Beyfpiel  angeführt.     Eben  diefs  gilt  von  der  Multipli- 
cation  und  J)ivifion  in  Dedmalbrüchen.  —    Die  Er- 
klärung des  VerhältnilTes  durch  die  Art,  wie  eine  Grö-^ 
fse  aus  der  anderen  entJUht ,  können  wir  nicht  billi- 
gen.     Der  Vf.  hätte,   gröfserer  Deutlichkeit  wegen, 
die  gewöhnlichen  Definitionen  beybehalten  foUen.  -— 
Das  Papier  ift  weifs  und  der  Druck  correct. 

In  No.  4  theilt  uns  der  bekannte  Vf.  eine  Samm- 
lung von  307  algebraifchen  AuAöfunsen  mit,  welche 
fich  auf  die  vermiCchten  Aufgaben  feiner  gemeinnütz- 
lichen Algebra  (2  Auflage,  Altena,  b.  Hammerich  1804) 
beziehen.     Sie  entftänd,  laut  der  Vorrede,   au9  dem 
Wunfche  verfchiedener  Liebhaber,  welche  jenes  Buch 
befitzen.     Da  diefelbe  nur  dieAuflöfungen,  nicht  aber 
die  Aufgaben  felbft  enthält:  fo  wird  der  Gebrauch  der 
Sammlung   nur  auf  die  Befitzer   obiger  Schrift  be- 
fchränkt.  Übrigens  ift  die  Sammlung,  wie  wir  aus  der 
Durchficht   entnommen  haben,    recht  wohlgewählt, 
und  enthält  nützliche  algebraif che  Übungen.    Um  die- 
felbe gemeinnützlicher  zu  machen,  fodern  wir  den  Vf. 
Auf,  zum  Beften  der  Anfänger  des  algebraifchen  Stu- 
diums auch  die  Aufgaben,  in  gleichem  Formate,  her- 
auszugeben, damit  diefe,  mit  den  Auilöfungen  verbun- 
den, ein  für  fich  beftebendes  Werkchen  bilden,  welchesi 
wir  den  Liebhabern  algebraifcher  Rechnungen,  als  ein 
fehr  nützliches  Übungsbuch,   mit  vollem  Rechte  em« 
pfehlen  könnten.  Der  Druck  ift  fchlerfrey.  A 
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Alt  maiiA«!!  Z«iCQiigea  von  dlefer  cW»x  fckAn  geftpc)ienen 
lind  genauen«  ullem  auch  Tehr  (heuern  Re^entcheibe  Tiel 
Wefcus  gemacht  wordea  Ift ,  und  dureh  fie  „allp  bisher  cr- 
'  fchienenen  Cubiktabcllen  für  runde  SUnime  gan«  entbehrlich 
Tveideto,  und  diefelbe  noch  den  beionderen  Varzug  vor  die? 
^n  haben  foll,  daft  auch  derCubikinhalc  der  abgekürzteu  Ke* 
^1  ^  «If  welche  Figur  die  mehreften  Stänime  enthalten  — 
auf  eine  fo  Leich^^  Art  danach  zu  beftimmen  (ey^  da|^  Jeder, 
Tvelcher  nur  addu'ep  könne,  die  Tonft  felir  raühTame  und  weit- 
lluftige^?^  Berechnung  ohne  idle  matheniati£chen  K^nntnilTe 
SU  bewerkllelligeu  im  Stande  Cev^'  ^  1  fo  muCi  Kec.  diefer 
leidigen  Efelthriickp^  uach  dergleichen  gewiiTe  ForiUnän;ier 
und  Bauleute  fo  gierie  zu  greifen  pflegen .  nicht  fowohl  in 
inaterialer  als  rieimenr  iti   formaler  niiinehc  feinen  ficffM 

fänzlich  verfagen.  Abgefehen  davon ,  wie  leicht  nach  den 
ekannten  Formeln  Kürperinhalte  nach  swölftheiliger  Ein- 
dieilnng  mittelft  des  Zwölf- Ziffern- Syftems  oder  derTauna- 
dik  zu  berechnen  find,  be3rm  Veihältnifs  dcp  Diametei'S  zur 
Peripherie  wie  1  :  3*i84y  C^^ölftheilige  Brüche;):  fo  wür- 
den ^vir  dem  einmal  berechneten  Rechenknechte  keineswegs 
die  unbequeme  und  unbehfilfliche  Form  einer  Kreisfcheihe» 
janf  Pappe ,  oder  ,  wie  andere  Blätter  noch  toller  vorfchliigen» 
luif  Bret  —  aufgeleimt ,  gegebeu  haben  |  welchfs  man  beym 
Gebrauche  kreiiend  drehen  mufs ,  wenn  man  mehrere  gefo« 
derte  Zahlen  ausfchreiben  will.  —  Denn  diefe  Knechte  follea 
do6h  für  den  Forft  -  und  Bau  •  Mann  leicht  in  die  Forlte  mit* 
"  aehmbar,  und  alfo  boquem  in  die  Tafcjiie  zu  Aecken  feyn, 
und  dazu  ift  diicfe  fehr  hreit  und  lang  dahin  gepflanzte  Ke*» 
chenfclieibe  keineswegs  gefchickt. 

Die  berechneten   13  concentrifchen  Kreiscolumnen  konn- 

,ten  mit  iliren    ijmal  a54  ZahlenrAumen  fehr  leicht  in  eine 

eewöhnlifhe  Tabellenform  in  Tafchen  -   oder  grpfs  Duodezi 


.. _        _    Cylinder  und  Kegel 

dann  beym  Eingang  oben  und  unten, ^  Acht  Seitißu  in  Dno- 
.dee  reichten  au3|  dieselben  Zahlen  zu  enthalten»  dazu  die 
Anweifung  zum  Gebrauch  auf  g  pder  10  Seiten :  fo  wurden 
nur  1}  Bogen  in  gi%  12  erfodert,  und  ««^  diefer  Rechenknecht 
konnte  fo  viel  Batzen  gelten,  als  er  jetzt  Guiden  koftet.  Auch 
können  'wir  keinen  Grund  finden,  wanim  die  Ziffern  des 
Umfang«  und  die  des  Cubikraumes  nicht  einerley  Stellung 
haben.  —  Der  Umfang  der  Hölzer  wächlt  darin  Ton  1  bis 
154  Zoll  zoll  weife ;  der  Weifer  für  den  Cylinder  enthält  nur 
jene  Längen  von  1,  2,3,  4>  j»  10,  Ao,  50,  40,  50  Fi)fs; 
der  Weif  er  für  K«gel  die  Längen  von  1,  a,  5,  6,  9,  i2>  »St 
Sa,  60«  90,  iS^a  150  Fufs,  Man  mufs  alfo  die  zwifchen  diefe 
Ullenden  Längen  durch  Sondenmg  und  theilvy eife  Auffuchung 
und  Addition  der  Iptzten  finden,  *  y 

l//m,  in  der  ftettinifchen  Buchh, :  jinalytifch '  praktifchs 
jihhandlung  über  die  Berechnung  der  Gewölbet  vpn  C.  X«. 
Bösling  ,  D.  der  Philöf. ,  Prof.  der  Mathematik  und  phyfik  zu 
Ulm.  Mit  i  KupfertafeL  lÄio,  58 S.  4»  (.^S^^-  rhein.)  Die 
Lehre;  Gewölbe  zu  berechnen,  und  deren  Feftigkeic  nach 
Gnmdfätzen  der  Statik  gehörig  zu  beurtheilen ,  ift  vielen 
Schwierigkeiten  unterworfen.  Seit  ungefähr  6q  Jahren  ha- 
ben fich  mehrere  fehr  gute  Köpfe  in  Frankreich  und  Deutfch- 
land  mit  diefem  Gegenfiand  befchäftigt ,  aber  nicht  immer 
mit  Glück:  mehrere  haben  fich  in  ihren  Behauptungen ^ ^e» 
irrt ,  und  find  widerlegt  T^orden ,  w^enigfiens  in  vielen  'vricn- 
'  tagen  Sätjsen.  So  ül  es  den  verdiepftvoUen  Mathematikern 
Bplidor^  Frezifir»  nnd  felbfi  unferem  Z<am^<-^t  erg'angen.  Ein 
Rechnungsfehler,  welchen  der  letztere  beging,  nat  ihn  ins- 
befondere  auf  ronderbare  Refulute  in  feineu  Unterfuchungen 
kingefabat ,  und  der  Gang,  feiner  Vorfiellungen  war  über- 
haupt fch^n  in  diefer  Arbeit  fehlerhaft.  Daher  angehende 
Matnematiker ,  welchen  doch  immer  in  diefem  Fach  Lam^ 
herts  Abhandlung  in  feinen  BeytrSgen  am  leiehtefien  bey  uns 
imter  die  Hand  AHt ,  davor  geWanic  werden  müffeu. 

Der  Vf*  ^^T  gegenwärtigen  gelehrt  und  forgfältig  abge« 
'  fafsten  Schrift  führt  in  der  Einleitung  auch  dasT'  yrks  de  7a 
HfVtf,  Bojfut,  Perronett  PrOity^  »,  JhpfaUenk  in  diefer 
ThcoHe.  mit  RAckfii;ht  anf  die  Praxis  g^leiflet  haben  t  der 
Zeitordnung  nach  an.  ^ine  Abhandlung  felbft  dehnt  fich 
$mi  flatifcho  Unterfuchungen   über  Stärke  tind  Druck  htj 


Gewölben  aus.  Sie  fbellt  blofidia  v^fchiedenen  Baredrannn- 
arten  dar,  welche  bey  den  mapphericy  Gattungen  confmur- 
ter  Gewölbe  vorzimehuien  find,  hm:  fufserej-^läche  nndCubii. 
Inhalt,  durch  Benutzung  der  vorgetragenen  Formeln,  fichtr 
VI  .finden.  Diß  Abhandlung  enthält  vier  HaMptabfchnitie. 
I.  Über  Bopngewölbe,  und  zwar  über  ellipiücLe,  cirkel. 
förmige  und  zuTammeugefetzte  Gewölbe ;  gefchobcne  und  gc. 
drückte.  In  der  erfien  Deduction,  wo  die  Gleicbtuigcn  ßr 
den  Kreis  und  die  Ellipl«  angeführt  werden ,  kommen  eiziin 
Differential*  und  Integral  -  F4>nneln  vor,  uro  danuthun,  wm 
lyjan  Flächenftück^  des  Kreife«,  welclie  weniger  als  ein  Qua. 
drant  betragen ,  berechnen,  wobey  freylich  piaktlfche  Geo. 
meter,  für  welche  die  Sckiift  befiimmt  ift,  nicht  völlige ße. 
friedißung  finden  werden.  Sie  muffen  allerdings  fcbon  Vi^ 
les  wiffen,  was  man  gewöhnlichen  Geometem  nicht  zumu. 
thet.  —  Allein  in  den  Vorträgen  diefer  Lehre  ifi  auch  u 
der  lliat  kaum  ein  anderer  Rath  oder  Ausweg  möglich,  wena 
man  nicht  vielen  Raum  vor  fich  hat,  um  weit  ausinholea, 
9h  dafs  die  Praktiker  einige  Mtze  auf  guten  Glauben  hin  ». 
nehmen;  und  felbft  wohlerfalirene.GiKOmeter,  welche  mao* 
che  anajytifche  Fprmehn  vjBrftehei*,  muffen  fich  diefes  fefalifo 
laffen.  11.  Von  Keffelgewölben,  oder  Kuppeln;  von  clfipiifcli. 
f]]{iäroidifcheii,  gedrückten  und  Übernöhten  insbefondere; 
hierauf  von  fphärifchen,  vollen  und  flachen.  Hiebey  werdet 
einigemal  Näherungen  durch  Heiken  angewendet,  woge- 
fipen  fich  vrohl  Eriimerungen  machen  liefsen.  In  der  JJaupt* 
fache  aber  ift  der  Vortrag  mit  guten  Gr^incien  belegt.  Der 
in  Abfchnitt  befchäftigt  fich  mit  einer  Deduction,  wie  die 
fogenannten  Kloftergewölbe  berechnet  werden  mfilTen,  der« 
Benandiung  die  der  Halb"  Hufen  voransfetzt,  wobey  man  be- 
kanntlich immer  von  den  Durchfchnitten  eines  Cylindm 
roittelfi  zweyer  Ebenen ,  welche  Fierteh  -  Cylinäer  erzeugen, 
ausgehen  mufs.  £s  werden  einfach  -  gefchmi'egte  und  doppelt- 
eefchmiegte  Halb  •  Hufen  betrachtet ,  and  gezeigt ,  auf  wrcha 
Formeln  man  d^bcy  nothwendig  hinautkomme.  Diefe  fchw» 
rigen  Unterfuchuni^en  find  fein  durchgeführt  und  inftrucÜT. 
Die  letzte  Abhandfuiig  le)|rt  die  Art ,  wie  Kreuzgewölbe  U* 
rechnet  w^erden  münen.  Vieles  wird  hier  benutzt,  w«  in 
dem  nächfi  vorhandenen  Abfchnitt  enrviefen  worden,  wie  fielt 
denn  di«  Rechnung  hiebey  allerdings  auf  den  dort  &«cLgevi^ 
fenen  Caicul  der  fogenannten  Schilder  grfmdet.  Auch  di« 
Verzeichnung  der  pj^ölhungslinit-n ,  welclie  hiebey  Suu  fin- 
det ,  wird  deutlich  gezeigt ,  fo  wie  diefes  auch  bey  den  ror- 
her  beleuchteten  WöIbungtUnien  anderer  Art  gefdieben! 
w^orüber  allerdings  Praktiker  Urfache  haben  werden,  zuir^fdes 
zu  feyn.  Übrigens  würde  von  Nutzen  gewefcn  fep,  w«a 
in* jedem  Abfchnitt  weuigftens  einige  Zuilen-fzenp^^  ^o'' 
gelegt  worden  wären.  Ar. 

Hannover  t  h.  TelgenMr:  B»  F.  Jrfengarth  gemeitaätustt 
Compendium  von  Quadratflüchen  -  labgllen ,  zum  jiuimejin 
und  Btntheilen  der  Flachen  p  und  befondert  der  Landerfr*** 
dureh  Mafse  und  Schritte  n.  /  w.  ig  10.  148^.8-  (»^p) 
Der  Vf.  hatte  bey  Herausgabe  diefei' Tabellen  dieAbficfat,  ^» 
Befitzem  der  GrundfiAcke  ein  Mittel  an  die  Hand  tu  gebcii 
die  Gröfse  derfelben  auf  die  einfach fte  Art  zu  finden,  und  iu* 
fserdem  dieCclben  in  gewiffe  Theile  abzntheilen,  oderanci 
Stücke  von  gegebener  Gröfse  von  denfelben  abzurchneidro. 
Er  denkt  fich  dabey  diefelbeu  eben,  und  betrachtet  lle  dnrcli' 
gehends  |ds  rech^virinklichte  Reetangeln»  —  Nach  dieftr  Ab* 
ficht  findet  man  in  den  beiden  erUen  Tabellen  ffir  e^^p^ 
Längen  und  3rc^tc&  immer  das  ihnen  entfprecbcnde  ruchf»- 
mafs,  und  zwar  in  der  erlleren  nach  Deciroal  -,  in  der  anderen 
nach  t6theiligem  Mafe.  Eben  fo  geben  in  diefen  Mafsea  die 
5  und  4  Tabelle  die  Länge  oder  Breite  an ,  welche  ein  Stü» 
von  gegebenem  Inhalte  haben  foll,  das  von  einem  GnindTtüc* 
,  abgelchnitten  worden ,  oder  wenn  das  Grundftück  fclblt  ift 
beftimmte  Theiie  eingetheilt  werden  foll.  Die  5  Tabelle  er- 
f ftlk  dia  Abficht  der  «rfieren ;  nui*  ift  diefelbe  nach  Scfaritteo 
regulirc  •  den  Schritt  zu  24  Fufs  gerechnete 

Wenn  auch  diefe  Tabellen  allerdings  fOr  rectangubir^ 
ebene  Grundftücke  fehr  viel  Bequemes  haben  mOgen:  fo  ^ 
fie,  doch  nich^  zureichend«:  wo  diefe  eine  irregitlaire  Forv>» 
oder  gebogene  Umfangt  -  Seiten  haben;  auch  Kommen  £« 
aiifter  Anwendung  bey  GnmdftOckni ,  die  an  Berjwiodcft 
liegen,  M*  *•  *' 
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Parts,  b.  Schoell:  Foyage  de  Humboldt  et  Bon^ 
plafid.  Premiere  Partie.  Relation  bistoriqua 
Atlas  pittoresque.  Auch  anter  dem  Titel :  P^uei 
>  des  Cordillires^  et  Monumens  des  peüples  de 
VAmerique;  par  AI.  de  Humboldt,  ißio.  Fr^ 
miere  lirraison,  contenant  les  planchea  i  a  12, 
avec  leur  explication.  Deuxi^e  livraison,  cont. 
le$  planches  1 3  a  S2,  av .  1.  e.  Zufaininen  1 24  S.  Text» 
gr.  fol.  (Sur  papier  coloxnbier  v^liu,  figurei  avec 
la  lettre  iinie»  •  pour  aceompagner  le  papier  ordi« 
naire  du  texte,  144  (ranca ;  figixrea  avant  la  lettre 
(on  plütät  la  lettre  legerement  trac^e),  pour  ap- 
compagner  le  papier  velin,  212  franca.) 

-■-'le  MannichfaltiglteitderGegenftände,  welchen  die 
berühmten  Reifenden  Humboldt  ut\d  Boripland,  wäh- 
rend ihres  Aufenthalts  in  den  Tropenländern  des  neuen 
Continenta»  diefelbe  gründliche  Aufmerkfamkeit  wid- 
meten, und  die  überaus  reiche  Ausbeute,  welche  die 
Frucht  ihrer  vicireitigen  Beobachtungen  und  Nachfof- 
fcbungen  ge vvefen  i(l ,  haben  fie  beftimmt ,  die  ganze 
Malle  von  ihren  gefammelten  Berichten,  Unterfuchun- 
gen,  Bemerkungen  und  Refultatcn  in  fechs  verfehl ede- 
nen  Prachtwerken  bekannt  zu  machen.  Das  erfte  ent- 
hält die  generelle  Phyfik  und  den  eigentlichen  Reife- 
bericht; das  zwejte  die  Zoologie  und  vergleichende 
Anatomie ;  das  dritte  einen  politifchen  Verfuch  über 
Neu-  Spanien;  das  vierte  Aßronomie;  das  fünfte  Mi- 
neralogie und  Magnetism ;  das  fechfte  Botanik.  ^Die 
ganze  Collection,  welche  zufaipmen  aus  zwölf  Bän- 
den in  Quart,  drey  Bänden  in  Folio^  zwey  Sammlun- 
gen geographifcher  und.  einer  Sammlung  pittoresker 
Zeichnungen  beßehen  wird,  nähert  &ch  nun  ihrer 
Vollendung :  ein  Riefen  werk  an  innerem  und  äufserem 
Umfang  und  Gehalt,  dem  die  neueße  Literatur  Euro- 
pens nur  wenige  ähnliche  an  die  Seite  ßellen  kann. 
Die  vor  uns  liegenden  P^ues  des  CordiiUres  et  monU' 
Tncns  des  peuples  de l*Am^riquef  welche zntammen  aus 
ungefähr  fünf  Heften' beßehen  und  fünfzig  bis  fech- 
zig  Kupfertafeln  enthalten  werden,  formiren,  wie  der 
äufsere  Titel  uns  lehrt,  den  erßen  Theil  des  fchon 
längß  mit  der  gröfsten  Sehnfucht  erwarteten '  Reife- 
berichts.  Hr.  v.  //.  fchenkt  durch  dalTelbe  der  Litera- 
tur eines  der  reichhaltigßen,  wichtigßen  und  vorzüg- 
Hchßen  Werke  für  höhere  Geographie  und  Gefchichte. 
Reichthum  an  gelehrten  Kentniffen,  eine  geniale 
GrofsheitderAnüchten,  philofophifcher  Scharmnn  in 
Aufhndung  und  Durchfuhrung  glänzander  HTpotho- 
J*  Jm  Lm  Zm   igiS.    Zwe^tev  Ballig ' 


fen,  Eleganz  der  Schreibart  und  hohe  äufsere  Pracht 
wetteifern  in  gefälliger  und  erfreulicher  Harmonie^ 
es  dem  Lefer  und  Befchauer  zu  empfehlen.  Da  abec 
diefes  vortreffliche  Werk^  bej  der  durch  die  äufsere 
zum  Theil  wohl  unnö thige  Pracht  veranlafsten  Roßbar* 
keit,  nur  Wenigen  von  denen  zuGeßchte  kommen  wird» 
welchen  es  gerade  den  gröfsten  und  fchönßen  Gennfs 
gewähren  könnte  und  müfste,  und  ks^um  Einige  voit 
diefen  im  Stande  fejn  möchten,  esfichfelbß  anzufchaf- 
fen :  fo  halten  wir  uns  um  fo  mehr  verpßichtet,  einige 
Bemerkungen,  zu  welchen  wir  bey  dem  Studium  deflel- 
ben  veranlafst  worden  find,  mit  einer^war  gedrängten^ 
doch  erfchöpfenden  Angabe  feines  Inhalts  zu  verbinden. 

Nach  der  Zueignung  an  den  grofsen  Archäologen 
Ettnius  (^uirinus  Pisconti^  fprichtHr.v.  ^.zunächß 
in  einer  kurzen  Einleitung  von  dem  verfchiedeneä 
InterelTe,  welches  Denkmale  von  Völkern ,  die  durch 
langer  Jahrhunderte  Zwifchenraum  von  uns  getrennt 
fina,  einflöfsen  können.  Kunßwerke  folcher  Natio* 
nen,  welche /chon  einen  beträchtlichen  Grad  der 
Cultur  erreicht  hatten,  erregen  unfere  Bewunderung 
theils  durch  Schönheit  und  Harmonie  der  Formen» 
tbeils  durch  das  Genie,  das  fie  gedacht  hat.  Denkma- 
le anderer,  denen  ein  fo  hoher  Grad  der  Cultur  man« 
gelte,  oder  welche,  theils  aus  piolitifcheii  und  religio- 
ieii  Urfachen,  theils  wegen  derBefchafteriheit  ihrer  Cr- 
ganifation,  weniger  empfänglich  für  Schönheit  der 
Formen  waren«  können  nur  als  hißorifche  Monumente 
Aufmerkfamkeit  verdienen.  In  diefe  Claße  gehören 
auch  die  fch wachen  Überbleibfel  derKunß,  oder  viel- 
mehr der  Indußrie  der  Völker  des  neuen  Continents« 
Nur  bey  den  Gebirgs  -  Völkern  deflelben  finden  fich 
merkwürdige  Denkmale.  Abgefondert  in  der  Wol* 
kenregion,  auf  den  höchßen  Plateau*6  der  Erde^ 
umringt  von  Vtdcanen,  deren  Krater  umgeben  find 
von  ewigem  Eia ,  fcheinen  fie  nur  das  bewundert  zu 
haben,  was  die  Einbildungskraft  durch  Gröfse  der 
MalTen  ergreift,  und  darum  tragen  ihre  Werke  dad 
Gepräge  der  wilden  Natur  der  Cordilleren.  Um  die^ 
fer  gegen feitigen  Beziehung  willen,  '  war  es  gewift 
fehr  zweckmäfsig,  die  Denkmale  der  Ureinwohnejr 
von  Amerika,  und  die  ntalerifchen  Anfichten  del 
Gebirgslandes ,  welches  diefe  Völker  bewohnten,  in 
eben  demfelben  Werke  darzußellen.  Zu  bequemerer 
Pberficht  woDen  wir  in  diefer  Anzeige  von  den 
einzelnen  Darßellungen  nicht  in  derfelben  Folge 
fprechen,  weichein  dem  Werke  felbß  bald  Anfichten» 
bald  Monumente  giebt;  fondem  im  Zufammenhange 
Bunächft  von  jenen,  und  dann  Von  diefen. 

Jrtßchten.  Man  hat  weniger  diejenigen  darftd* 
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len  'wollen,    welche  einen    malerifchen  EfFect  her- 
vorbringen,   als  die  ümrilTe  der /Berge*  ^die  ithäler, 
von  denen  ihre  Seiten  durchfurcht  find,  und  die  im- 
l^olanten  Fälle  der  Giesbäche.       Aiifichten  aus  den 
HdrMiehen  Cordilleren.     Tab.  III.   Fue  de  la  prande 
place  de  Mexico»    Die  Jieue  von  Cortez  auf  den  Trüm- 
mern der   alten   erbaute  Stadt  Mexico  hat  ungefähr 
14.0,000  Einwohner.  Mit  denVerfchörierungön/wdcihe 
der  Vicekönig,    Graf  von  Revillagigedo,  ihr  gegeben 
haty  läCst  fie  fich  den  vorzüglichßen  Städten  Europens 
vergleichen.     Der  auf  der  Kupfertafel  nach  einer  Zeich- 
nung des  Hn.  Ximeno',  Directors  der  Claile  der  Ma- 
lerey  bejder  Akademie  der  fchönen  Künße  in  Mexico, 
Vorgeftellte  grofse   Platz     begreift  den    Raum,    auf 
welchem  vormals  der  gfofse  pjnramidalifche  Tempel 
'des  Mcxitli ,  des  Scbutzgottes  der  Azteken,  seftanden 
hat.     Zur  Rechten  zeigt fich  derPallaß  desVicekönigs 
von  Meufpanien ,   ein  Gebäude  von  einfacher  Archi- 
tektur,  urfpränelich  der  Familie  Cortez  zugehörig. 
In  der  Mitte  erblickt  man  diezumTheil  imeothifchen 
Stil  erbaute  Hauptkirche;    vorderfelben  die  im  Jahr 
18^3  auf  Koften  des  Vicek^nigs,  Marquis  von  Branci- 
forte,  errichtete,  fehr  fchüne  bronzene  Statue  ^questre 
des  Königs  Karl  IV.    D.  Manuel  Tolfa ,  aus  Valencia 
in  Spanien  gebürtig,  Director  der  ClalTe  der  Bildhauerey 
hey  der  Kunftakademie  zu  Mexico,  hat  fie  gezeichnie^ 
mpdcllirt,  gegoIFien  und  aufgeftellt.     Ihr  Gewicht  be- 
trägt bejnahe   23,000  Kilogrammen,    und  der  erfte 
-'Gufs  gelang  fogleich^    Das  Pferd  ifi  nicht  vergoldet, 
Tondern  mit  einem  olivenfarbigen,  ins  Braune  ftehen- 
dcn  Firnifs  überzogen.      Ta^b.    IV.     Fonts  naturels 
d'Icononzo.      Unter  den    vielen   erhabenen  Scenen, 
welche  die  Cordilleren  darbieten,  ergreifen  dieThäler 
am   meiften   die  Einbildungskra£t   des  europäifchen 
Ileifcnden.     Klüfte,  deren  Grund,  und  Rand  mit  einer 
kraftvollen  Vegetation  gefcbmückt  find,    tiefer  und 
enger  als  die  Alpen  und  Pyrenäen ,  und  zwar  oft  von 
To  anfehnlicher  Tiefe,    dafs  der  Gipfel   des  Vefuvs, 
würde  diefer  Berg  in  fie  ^eftellt,   doch  nicht  hervor- 
ragen   würde ,    tragen  die  Anfichten  derfelben    den 
'wildeßcn  Charakter.     Die  obere  der  hier  vorgeßellten 
natürlichen  Brü<!ken  über  den  Icononzo,  über  welche 
man  von  einem  Theile  des  Thals  nach  dem  andern 
.wandert,    fcheint  ihren  Urfprung   dadurch  erhalten 
zuhaben,  dafs  bej  der  Bildung  der  Kluft  eine  com- 
pacte und  quarzige   Sandfteinlage    der    das  Gebirge 
^Berreiflenden  Gewalt  widerftanden  hat.       Eine  un- 
-iunterbrochene  Fortfetzung  jener  Lage  ift  es,  wodurch 
iflie  Brücke  gebildet  wird.     Die  Länge  derfelben  be- 
trägt 141-  Meter,   die  Breite  is  M. ,  7,  die  Dicke  im 
Mittelpuncte  s  M.,  4.;  die  Höhe  aber  über  der  Waf- 
ferfläche  des  unter  ihr  raufchenden  Waldilromsg?  M., 
7,  Die  andere  Brücke,    zehn  Toifen  unter  diefer,  be- 
jBeht  aus  drej  ungeheuren  FelfenmalTen,  welche  gerade 
fo  fielen,  dafs  eine  die  andere  fiützt,  und  die  mittelfte 
^n  Schluisftein  des  Gewölbes  bildet.     Mitten  in  dej- 
felb^  ift  ein  Loch  von  mehr  als  acht  Quadratmetern 
Umfang.      Blickt  man   durch  daflelbe  hinab  in  den 
▲l)|arttnd:  fo  fcheint  der  Strom  in  einet  finfterenHöle 
M  mefseit    Über  dem  WalTer  flattern  TauTeude  der 


Nachtvögel ,  welche  die  Kluft  bewohnen,  und  man 
hört  ihr  klagliches  öeräufch.  Ein  Irrthum  ift  e»,wenn 
die  götting.  gelehrten  Anzeigen  Jahrg.  ißn.  St.  156 
und  157,  wo  fie  diefer  Brücken  erwähnen ,  nnr  als 
von  einer  fprechen,  und  die  Befchreibung  der  einen 
und  der  andern  mit  einander  vermifchen.  Wir  erin- 
nern uns ,  von  mehreren  folchen  Naturbrücken  in 
Neufpanien  gelefen  zu  haben,  unter  andern  von  der 
fogenannten  Ponte  di  Dio  über  den  tiefen  Fk4 
Atoyaque  •  über  welche  Kutfchen  und  andere  Wagen 
bequem  fahren  können.  Sehr  angenehm  würde  a 
fejh,  durch  Hn.  v.  ^..nähere  Nachricht  davon  zu  er- 
halten. .  Tab.  XXIL  Rochers  hasaltiqiies  et  Casctde 
de  Regia,  Biete  Bäfalte  von  Regla^  fünfundzwanzig 
Lieues  nordöftlich  von  Mexico ,  geben  einen  ixn^i 
derfprechliphen  Beweis  der  Identität,  der  Formen  'an 
den  Felfen  verfchiedener  Klimate.  Hn  v.  Ä  theilt 
einige  vortreffliche  Bemerkungen  darüber  mit  And 
die  kleinften  an  den  europäifchen  Säulen  felfen  bemerk- 
ten Zufälligkeiten  finden  fich  in  diefen  tnexicanircbeD 
Bafalt^n.  Durch  Gruppen  lolcherBafalt- Felfen  bahnt 
fich  ein  kleiner  Flufs ;  deri  Weg ,  der  die  zum  Ver- 
•quicken  nöthigen  Stampfwerke  in  Regia  treibt  Die 
herabfallende  WalTermaife  ift  wirklich  lehr  anfebnlicb; 
aber  ihr  Fall  beträgt  nur  fieben  bis  acht  Meter.   Die 

*  Säulen-  Bafalte  erheben  fich  tax  beiden  Seiten  der 
Schlucht  über  dreyfsig  Meter  hoch,  und  find  ni 
Cactus  und  Yucca  filamentofa  dicht  überzogen.  Die 

,  Prismen  haben  fünf,  auch  fechs  Seiten,  upd  maiicli« 
bis  auf  zwölf  Decimeter  Breite.  Sehr  merkwür- 
dig für  den  Geologen  ift  es,  dafs  fie  auf  einer  Thon- 
Schicht  ruhen ,  unter  welcher  man  wieder  BaUt 
antrifft. 

Anflehten  am  den  füdlichcn  Cordilleretu  Tab.>i 
Passage  du  Quindht^  dans  la  C<ndlUcre  des  An'^^; 
Das  Quindiu- Gebirge,  Br.  4^  36',  Läng.  5°  ^7 
ift  ein  dichter,  völlig  unbewohnter  Wald.  Man  ha.t 
es  für  die  befchwerlichrte  Strafse  in  der  Cordille« 
der  Anden.  Auch  in  der  heften  Jahreszeit  ift  fie  nicbi 
fchneller  als. in  zehn  oder  ?wölf  Tagen  zurücUule- 
gen,  und  man  mufs  fich  aus  Vorficht  auf  einen gjo* 
zen  Monat  mit  Lebensmitteln  verfehen.  Der  eng« 
fehr  befchwerliche  Weg  bildet  ^röfstentlieils  oöene, 
durch  den  Felfen  gehauene  Galleneen,  welche  zuwei- 
len bis  auf  zwey taufend  Meter  Länge  haben.  »9 
dem  gegenwärtigen  Zuftande  deffelben  wäre  es  un- 
möglich ,  ihn  auf  Maulefeln  zu  machen.  Um  es  nan 
nicht  zu  Fufse  thun.zu  muffen,  läfst  man  fich ^00 
Menfchen  tragen,  und  zwar  auf  einem  ihnen  mosn 
Rücken  gebundenen  Seffel.  Vom  Reifen  auf  d^ 
Rücken  emes  Menfchen  (andar  en  carguero)  fpncß 
man  daher  in  diefem  Lande,  wie  anderwärts  vom 
Reifen  zu  Pferde.  Die  Cargueros  tragen  gcwöhnlico 
75  bis  80  Kilogramme.  Ungeachtet  der  Befchwerdcn 
und  Mühfeligkeiten  diefes  Gewerbes,  mit  welcbem 
man  aber  gar  keine  erniedrigende  Vorßellung  ^&^^^ 
det,  aiehen  es  doch  an  diefen  Gebirgen  wohnende 
junge  und  ftark^  Männer  allen  anderen.Bcfchäftigungeo 
vor.  Aus  Hang  zu  einem  unabhängigen  und  heru»- 
fchweifenden  Leben,  wählen  £e  ef  bejWM*  ^'' 
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Kupfertrfcl   gitbt  unt  dme  Jehf  piuoifeake  Gegen4 
bcym   Eingang,  in  das  Quindiu  -  Gebirge.     Der  abge* 
itnmpfte,    niit  ewigem  (Schnee  bedeckte  Gipfel   de» 
Tolima  bliclit  über  eine  IVIaffe  |von  GranitfelCen  ber- 
Tor.     Der  Meine  Flafs  Combeima  fcblängelt  (iob  durch 
ein  enges  Thal  dahin,  und  bahnlAch  feinen  Weg  durch 
einGebüfckTonPalmbättmen.  Im  Hintergrunde  wird 
ein  Tbeil  der  Stadt  Ibague  ßc^htb^r,    ^as  grofse  Thal 
des  Magdülenanfiaffes  und  die  ößliche  Kette  der  An- 
den;   im-  Vorgrunde  ein  Trupp  Cargueros«   die. den 
Weg  in  das  Gebirge,  nehmen»     Man  bemerkt  die  fon- 
derbare  Art,    auf  welche  der  SeiTel  von  Bambusholz^ 
der  ihre  Schultern  bdaftet»  durch  ein  Stirnband,^  wie 
bey  Pferden  und  Ochfeo,  im  Gleichgewicht  gehalten 
wird.     Tab.  Wl»  Cäutedu,Te^uendan/a,     £in  einziger 
Flufs  der  Funzha»  gewöhnlich  Rio  de.J^ogqta  genannt, 
nimmt  alle  WalTer  des  fi66o  Meter  über  idem  Meeres^ 
fpiegel  erhaberän  Thals  von  Bogota  in  fich  auf.     £r 
verläfst  es  bey  der  Tächterey  Tequendama,  indem  er 
£ch  durch  eine  Öftuu^g.in  eine  Kluft  ftürzt,  die  Geh 
gegen   das  Baf&n    des    MagdalenenHufles ,  herabzieht. 
Diefer  Fall  des  Rio  de  Bogota  bey  Tequendam^  ver- 
einigt allea,  was. eine  Gegend  i|n  höchüen  Grade  n^- 
Icrifch  machen  kann,.  Im  Lande  felbft  wird^  er  mit  Un- 
recht für  die  höcbße  Cascade  auf  der  Erde  gehalten.  Ge^ 
wifs  aber  ift»  dafs  es  kaum  noch  eine  gejben  möchte» 
welche  bey  einer  fo  anfehnlichen  Fallhöbe  einefo  grofse 
Waflermalfe  enthielte.     Nicht  weit  über  dem  Fall  hat 
der  Flufs  noch  eine  Breite  von  ein  und  vierzig  Metern, 
beym  Anfang  der»  w^ie  es  fcheipt,  durch  einErdbeben 
gebildeten  Kluft  abermuber  fiich  fehr  verengen»,  weil' 
&e  nur  zejbn  bis  zwölf  Meter  Breite  hat.      Hundert 
und  fünf  und  liebenzig  Meter  tief  ftürzt  fich  die  Waf- 
fermalle  in  zwey  Streifen  herab»  und  auch  noch  zur 
Keit  der  Dürre  hatfie  ein  Profil  von  neunzig  Quadrat- 
metern.    Ob  nun  gleich  bey   dem  Sturze  eine  Menge 
Wallers  in  Dünße  verwandelt  wird :  fo  ift  der  Strom 
dennoch  uiiten  noch  dergeftalt  reiHend»  dafs  fich  der 
Beobachter  dem  von  dem  Waflerf all  ausgehölten  Baffm 
auf   14.0  Meter   nicht  nahern  kann,.     Nur  fchwaqh 
wird  der  Grund  diefer  Schlucht  vom  Tageslicht  er- 
leuchtet.     Die  Einfamkeit  des   Orts»  «der  Reichthuip 
der  Vegetation  und  das  fchreckliche  Geräufch  des  ftür- 
senden  Wallers  machen  den  Fufs  diefer  Cascade  zu 
einer   der    wildeften   Gegenden  in   den  Gordilleren. 
Tab.  X.  f^oUan  de  Cotopaxi*    Die  KUpfertafel  zeigt 
den  Gipfel  diefes  Bergs »  des  höchften  derjenigen  An- 
den-Vulcane,    welche  in  neueren  Z^ten  Ausbrüche 
gemacht  haben.     Die  abfolute  Höhe  des  Cotopaxi  be- 
^"^^6^  5754  iMeter,  und  alfd  ächfhunäört'Meter  meto-,  '^ 
als  die  des  Vefuvs  feyn  würde,  Yjreni^  er  auf^  dem  Gi-  ^ 
pW  des  Pic  von  Teneriffa  ftunde."  Wegen  der  hätifigen 
Wiederkehr  feiner  verwüftenden  Ausforüchej  wird  er 
Unter  allen  Vulcanen  von  Quito  am  meiften  gefürch- 
^t.    Wirklich  würden  die  von  ihm  jiusgeM^orfenen 
Schlacken  upd  Telfenftücke»  womit  die  benachbarten 
Thäler  im  Umkreis  v^n^ini^n  Qti^dtatmeileii'  bedeekt 
^d,  zufammengenommen,  einen  koloITalen  Berg  bil- 
den.    Im  J.  1738  erhob  fich -die  Peueifaul^  iiwiiihun> 
dert  Meter  über  den  Rand  des  Kraters;  im  i.  1744. 


.hörte  rasixi  fein  Brüllen  in  einer  Entfernung  von  zwcj;- 
hundertl^ieues  zu  Honda;  imj.  i764am4AprH  würd^ 
die  Luft  durch  die  aus  feiner  Mündung  ausgeftofseh^ 
Afche  dergeftalt  verfinßert,  dafs  die  Bewohner  der  Städ^ 
te  Hambato  undTacunga  bis  drey  Uhr  Nachmittags  mit 
,  Laternen aufden Strafsengehen  nlufsten.  ImJ.  igo^iijx 
Januar  fing  nach  einer  mehr  als  zwanzigjährigen  Rühe 
die  Explofion  jd^mit  an,  dafs  nach  Verlauf  einer  einzi- 
gen  Nacht    die  fchneebedeckten  Wände  des  JKegels', 
die  bis  zu  einer  fehr  kalten  Temperatur  hinauffteigen. 
fich  fchon  nackt  und  fchwarz  in  der  eigentbümlichen 
Farbe  verglaster  Schlacken  zeigten.      Unferc  Reifen; 
den  hörten  im  Hafen  von  Guayaquil,  zwey  undfunf- 
sug  Lieues  in  gerader  Richtung  vom  Rande  des  Kra'*- 
^ers,  Tag  und  Nacht  d^s  ungeheure  Brüllen  desBergs, 
gleich    dem   wiederholten  Abfeuern    eineif  Batterie. 
Selbft  auf  der  Südtee,   fiidweßlicb  von  der  Infel  de 
la  Puna,   war  ihnen  diefes  fchreckliche  Getöfe  noch 
bemerkbar.      Übrigens  hat  der  Cotopaxi  die  fchönße 
und  regelmäfsigfte  Form  unter  allen  koloHalen  Spitzen 
der  hohen  Anden.     £r   bildet  einen  vollkommenen 
Kegel,  der,  mi£  einer  ungeheuren  Schneelage  umhüllt^ 
bis  Untergang  der  Qonne  in  blendendem  Glänze  ßrahlt, 
und   fich   auf  dem  azurnen  Gewölbe  des   HimmeU 
m^lerifch  heraushebt.     Einleitend  zur  Erklärung  die^ 
fer  tlupfertafel  macht  Hr.  v,  Ih  einige  fcJhöne  Bemer- 
kungen von  der  Phyfiognomie  der  Gebirge  überhaupt 
vom  Verfahren  beym  Zeichnen  derfelben,   und  von 
der  Ubereinßimmung  der  Pjiyfiognomie  der  Gebirge 
auf  beiden  Continenten.     Tab.  XVL  f^ue  du  Chim- 
borazo  et   du  Carguairazo.     Abermals  eine  meißer- 
hafte  Befchreibung  der  Form  und  Phyfiognomie  det 
Anden- Gebirge,  und  vortrefHiche  Bemerkungen  dai<- 
über.     Die  Gruppe  des  Chimborazo  und  C^rguairazo 
iß  auf  der  Ebene  von  Tapia  gezeichnet.     Die  abfolute 
Höhe  derfelben  beträgt  2191  Meter,   der  Gipfel   de« 
Chimborazo  reicht  alfo  nur  ^640  Meter  über  diefelbtt 
hinaus.      Der   Carguairazo  ßürzte  im  J.   1698  in  der 
Nacht  des  19  Julius,  während  eines  Erdbebens,  durch 
welches  Taufende   von  Einwohnern  in    den  nahen 
Städten  Hambato  und  Klactacunga  den  Tod  fanden, 
grofsentfaeüs  zufammen.     Aus  .den  geößheten  Seiten 
des  Bergs  brachen  Wafferßröme  und  Thonaus^vürfe» 
und  machten  die  um  ihn  her  liegenden  Gefilde  un- 
fruchtbar. —     Im  Allgemeinen  ^lüüen  wir  noch  übet 
die   nicht   gleichen    Werth   habenden    Kupfertafeln^ 
welche  diefe  Anfichten  zeigen  follen,  die  Bemerkung 
hinzufügen,     dafs    diefe   malerifcbcn   Darfiellungen 
mit  den  vortrefflichen  Befchreibungen  keinen  Vergleich 
aushalten.     Einige  moekten  4ibeshaupi  «u  keiner  ma- 
lerifchen.  Abbildung  geeignet  feyn,    und  können  nur 
dadurch  verlieren,  wie  a.  B.  der  Fall  des  Rio  de  Bogou. 
Dann  vermiilen  wir  aber  auch  bey  den  meißen  flicht 
nur  das  Auffallen  jener  charakteriftifchen  Individualv 
.tät,   welche  der  Natur  eines  jeden  Landes  eigen  zu 
feyn  pflegt,   fondern  fie  fcheinen  nns  auch  nicht  aus 
•dem  richtigen  Standpunct  auigenO]opmen  worden  zu 
feyn.     Nun  fehen  fie  denn  fo  aus,  als  hätten  diejeni- 
gen.^welcfae  die  wahrCt^einlich  unvollkommenen  Ori- 
^inalzeichnungen  weiter  ausgeführt  haben »  fie  in  un» 
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Ute  eatojpÜ^the  Natur  uberfetet.  Oie  meiften  hät^ 
ten  füglich  wegbleiben  l^önnen,  indetn  fie  da«  Werk 
nur  veithenern,  ohue  leinen  Werth  wahrhaft  zu  ver- 

mehren. 

Monumente  amerikanifcher  F^ölher.  Sogrofsauch 
imxxier  das  Vergnügen  fcTn  mag,  welches  die  Betrach- 
tung der  in  diefem  Werke  mitgethdlten  Apficbten 
der  Cordillerenlier vorbringt:  fohann  es  na<:!h  unferer 
Überzeugung  doch  durchaus  demjenigen  ni<rht  gl^ch 
kommem,  da3  durch  den  Anblick  diefer  Monumente 
Ärregt  wird.  Ihre  Bekanntmachung  allein  würde 
hinreichen,  den  Namen  unferes  vortfeffliphcn  Lands- 
znannes  zu  verewigen ;  denn  nicht  allein  den  hiftori- 
fchen ,  auch  einen  moralifchen  W,erth  des  Unterneh- 
mens möchten  wir  in  Betracihtung  ziehen  und  b0^ 
merkbar  ngiachep.  Europa  liat  fich  auf  eine  doppelta 
Weife  au  den  Urvölkern  von  Amerika  verfündigt; 
Nicht  geuug  dafs  diejenigen  aus  feinem  Schofse  het» 
«rorgingcA»  welche  feit  drey  Jahrhunderten  bemüht 
ßnd,  die  gan^e  Individualitat  derfelben  zu  zerftöreu 
und  zu  vernichten;  auch  feine  Gerchichtfchreibe|^ 
haben  fich  gkichfam  zu  einem  angde^entiichen 
iQefchäft  gemacht,  den  phyfifchen  und  geiftieen  Cha- 
jakter  dierer.  kindlichen  VöJiker  auf  alle  Weife  herab- 
zuwürdigen. Gefejerte  Namen  find  defswegen  au- 
£uklagen^  de  Pauw^  Meiners^  Raynal  und  Robert^ 
fon*  Theils  Oberflächlichkeit  und  Sdieu  vor  einem 
Gründlichen  Studium  der  Quellen,  theils  Vorliebe  für 
widerfinnige  und  abgefchmackte  Hypothefen  haben 
Ae  dazu  verführt.  Faft  verächtlich  find  die  Darftellun- 
Äcn  des  unwiffendeü  Schwätzers  de  Panw^  nicht  ztt 
(^tfchuldigen  die  des  in  pedantifcher  Einfeiti^keit  be- 
fangenen., höchft  unbilligen  Meiners.  Um  ihre  vor- 
ge£a(sten  Meinungen  zu  beweifen  und  durchzuführen, 
haben  fie  nicht  nur  die  Wahrheit  häufig  verfchwie- 

£n  oder  ignorirt,  fondern  auchvmit  unlöblicher  und 
s  Gefchichtrchreibers  unwürdiger  Abfichtlichkeit 
den  einzelnen  Zügen  eine  folche  erkünfteke  Zufam* 
menftellung  gegeben,  dafs  fich  der  Charakter  der 
Amerikaner  in  einem  gänzlich  fälfchen  Lichte  zeigei^ 
inu&.  Von  Reynal  und  Robertfon  könnte  man  fagen, 
jener  habe  fich  fkcptifcb,  diefer,  kritifch  an  ihnen 
verfündigt.  Der  Eine  zieht  die  ganze  alte  Gefchichtft 
Act  Amerikaner  in  Zweifel ;  der  Andere  übergeht  aus 
vorgeblicher  Unzureichenheit  der  Nachrichten  die 
MexicanerundPeruaner  gänzlich  in  feiner  Schilderung 
der  amerikanifchen  Völker:  gerade  fp,  ab  wenn  eiiie 
^Igemei^e  Qcfchichte  von  Europa  bis  zurEntftehUng 


Äes  Kaiferthumid  bey  ^Sen  Römern  diefelr  und  dei 
Griechen  gar  nicht  eifwähuen  wollte.  So  ift  elg^ 
koinmen,  daCs  die  Mehrzahl  gebildeter  Europäet^von 
den  Urvölkern  Amerika*8,  wie  von  allen  anderen, 
welchen  uufere  fogenannte  Cultur  und  Civiliratioo 
fehlt,  als  voll  Barbaren  denkt  und  fpricht.  Von  dem 
Werth  dtefer  Cultur  aber  und  ihres 'St^ndpunotes  ik 
eine  reinmenfchliche  Or^chiehte  ifiöcbte  fich  fcbon 
daraus  urtheilen  laflen,  ^afs  mit  derMhcn  faß  immer 
die  grbfste  Sietenverderbnifs  und  älfo  eine  inoralifde 
Barbarey  verknüpft  gefunden  winU  und  daCs  ihre  in* 
tellectuellen  Vorzüge  nicht  feiten  nur  mechauifche  in 
einer  höheren  Potenz  find«  Die  Frage,  warum  du 
göttliche  Wekregierung  es  ^zugelalFen  hat^  dafs  die 
fleifsigeii,  tapferen,  tugendhaften  und  fronten  Mexi- 
t^aner  und  Perukner,  welche  unftreitig  durch  fichfeM 
noch  zu  ekierfcköneren  Blütfae  gelangt  wären,  durch 
die  harten  i  graufamen;  habfüchtigen,  die  Adigion 
ds  Deckmantel  ihrer  Verbrechen  brauchenden,  mon* 
iifchen  Barbaren  Europens  viemichtet  wurden,  ^yird 
fie  gewifs  einfc  befriedigend  zu  beantworten  wiHeo. 
5ene  andere  Schuld  aber,  die  hifibrifche  Verfündignn; 
an  d^m  Charakter  derAmerikitnlir,'  bleibt  dentiißori* 
kern- wieder  ^t  zu  machdn;i'  Aus  diefem,  wir  gUv- 
hth  9  '  neuen  (jefichtspuncte  nun  'betrachtet,  iü  ia 
neueren  Zeiten;  aufser  des .  Abate  Ciavigero  vorondl« 
lieber  Storia  ^ttica  dei  Mexsu^o  und  dev  letttreJme» 
rieane  des  Grafen  Carli,  kein  Werk  erfcfaienen,  wel- 
ches fo  viel  für  diefen  fchöhen-  Zweck  geleiftet  hltte, 
als  das  humholdtifche.  Wie  bdchft  anziehend  iftei 
nicht,  durch  den  Gebrauch  folcher  künftlicher  Hülih 
mittel  jene  eig^nthurriliche  Entwickelung  menfdi- 
lieber  Gelftesl^äft««  j^ies  eigenthümliche  Gepräge 
menfctolicher  HervOrbringungen ,  wie  fie  dort  oben 
in  der  Wolkcnregion  der  CordiUeren  wurden  und 
werden  konnten ,  in  ihrem  Entftehen  und  ihren  vei* 
fchiedenen  Geftaltungen  kennen  zu  lernen !  Wer  Au- 
gen hart  zu  fehen,  und  Ohren  hat  su  hören,  derer- 
!kenne  aus  den  hier  für  und  durch  fich'felbß  fprecfaen- 
den  Abbildungen  fioch  vorhandener  Denkmale  Mdur 
Völker,  welche  jene  Region  bewohnten ,  die  AnDfe- 
iigkeit  jener  -engherzigen»  erd  jüingßhin  wiederhokea 
Widerfprüche  einiger  fogenannter  philofophiTcher 
•Gefchichtfchreiber  dea  achtzehnten  Jahrhunderta, 
welche  verfiebern,  dab  ohne  Eifen»  Tonfchrift  und 
Geld  niemals  4na  Volk  zu  einiger  höherer  Bildouf 
gelangt  fey,  — 

C  ^^'    FortfHtang   folßji.  ) 
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NEUE       AUFLAGEN. 


Leipz'n^,  b.  -Cnobloch;  Materialien  zum  Dictiren^  nach 
einer  drey}acluni  Abftufung  vom  Leichten  zuv%  Schweren, 
geordnet,  zur  Übung  in  der  .deutfchen  Orthographie,  Gramma^ 
Sik  und  l^terpunction :  "lit  fehlerhaften  Schemen  für  den'  Ge* 
Jf rauch  des  Zöglings,  und  mit  einer  kurzen  Theerie  der  Inter» 
functien  UMoh  lagifehen  Orundfatt^  jbegleität  roa  K.  iL  JU 


Pölitz.    ^wejte  verbellerM  Aufljtge.  igia.  X  «.  x4fl  Sg.  I^** 
Sohemeu  qutiialten  42  $•  in  4.  ^14  gr.^ 

Ebendafelhfii  Kurze  Theorie '-der  liiterpunttion  nechU' 
gifchen  GrjmdJäUenYQgi  K.  ü.  JL.  PöliU.ZwefKt  ua^uMr 
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ERDBESCHREIBUNQ. 

Paris  ,  b.  Scbocll :  Vojage  J«  Humboldt  et  Bort'- 
pland.^  Premiere  Partie.  Relation  historique.  At* 
las  pittorcsquc  par  iX/.  de  Humboldt  etc. 

(Fortfettürtg-  der  im  vorigHi  Stack  ^hgebrochetuH  Recenßon^y 

•^^■^exuanifche  Monumente.  Tab.  I.  II.  Büste  ff jine. 
^rhresse  azt^que,     Daa  Original   diefes  fcbätzbaren 
Uberbleibfels  aztekifcber  Biidbauerex »    nach  franzö- 
lifchem  Mafs  o^*,   38  hoch,  und  o  m,  ig  breit,   be- 
findet fich  in  dem  Cabinet  eines  einficbt^rollen  Knnft* 
freundes,  des  fpanirchen  Of&ciers  Hn.  Dupe  zn  Me- 
xico.   Die  beiden  Knpfertafeln  ßellen  es  von  zyyej 
Seiten  in  natürlicher  Gröfse  dar,   nach  einer  von  ei- 
nem Zögling  der  dortigen  Kunftakademie  unter  den 
Augen  des  Be&tzers  yerferttgten  genauen  Zeichnung. 
Der  Kopfputz  erinnert  an  den  Schleyer  oder  die  Ca- 
lantica  der  Ifisköpfe,  der  Sphinxe  und  anderer  ^gypti- 
fchcr  Sutüen.     Die  cannelirten  Wulftc,   welche  auf 
der  Rückfei  te  einen  grofsen  in  der  Mitte  durch  einen 
Knoten  befcßigten  Beutel  formiren ,   fcheinen  Haar- 
maüen  zu  Ceyn.     Eine  fcbmale  Sti]:nbinde  iß  mit  ei- 
ner   Reihe     Perlen    gefchmückt.      Ein    drejeckiges 
Tuch ,  ^  an  welchem  mit  vieler  Symmetrie  zwey  imd 
iwanzig  Troddeln   odec  Schellen  herabhängen,   be- 
deckt den  Hals.     Die  Augäpfel  find  nicht  ausgedrückt, 
wie  doch  fonft  an  aztekiCchen  Basreliefii.     Vorn  be- 
merkt man,  einen  halben  Decimeter  über  der  Bafe, 
zu  beiden  Seiten  die  Zehen.  Hände  finden  fich  nicht, 
ein  Beweis  der  Kindheit  der  Kunft.     Nach  der  Riick- 
feite  zu  fchliefsen ,    ift  die  Figur  fitzend  oder  eigent- 
lich wohl  kauernd  vorgefiellt.     Die  MaiTe  ift  ächter, 
fehr  harter  Bafalt  von  fchöner  Schwärze ,  mit  einigen 
Körnern  von  Feridot  yermifcht.     Obgleich  kein  Mei- 
fel  von  Stahl  dabey  gebraucht  werden  konnte :  fo  und 
doch  die  Falten  des  Kopfput^s,    befonders  aber  die 
Perlen,   äufserft  fein  ausgearbeitet.    Dab  diefe  Bild- 
kauerey  die  Büfte  einer  Priefteriii  vorftelle,  wie  man 
im  Lande  felbft  glaubt,  bezweifeln  wir  mit  Hn.  v,  H., 
nnd  feine  Vermuthung ,    dafs  fie  irgend  eirfe  mexi<!a- 
nifche  Gottheit  darftellen  und  urfprünglich  unter  den 
Penaten  seftanden  haben  könne,    hat  weit  gröfsere 
Wahrfcheinlichkeil.     Tab.  VII.    Pyramide  de  Cholu^ 
la.   Die  Asteken  oder  Mexicaner  und  mehrere  andere 
Vdlkerfiäaame^  Welche  fich  vor  ihnen,  vom  fiebentea 
bis  ins  zwölfte  Jahrhundert  der  chriflüichen  Zdltrech-i 
nung,  in  ^om^Lstnde  Anahuac,  von  welchem  daa  mer 
xicanifche  Reich  einen  Theil  ausmachte,   angefiedelt 
hatten,  pfieg^en  pyriMTiid^lÖn^ige  QebMud«  AU  erri.ch« 
/.  Ä*  JL  Z.   iQit.   Zweiter  Band^ 


ten,  und  fie  Teocalli's ,  d.  i.  Wohnungen  der  Götter« 
zu  nennen.  Diefe  Gebäude,  obgleich  von  verfchie- 
dener  Gröfse,  hatten  .doch  alle  einerley  Form,  näm- 
lich die  einer  Pyramide  von  mehreren  Abfätzen,  de* 
rcn  Seiten  fich  genau  nach  der  Mittags-  und  der  Pa- 
rallel-Linie  des  Orts  richten.  Jede  folche  P3nramide 
war  mit  einem  viereckigen,  mit  einer  Mauer  ein- 
gefafsten  Hof  umgeben,  in  welchem  fich  Gärten,. 
Springbrunnen,  die  '\Jrohnungen  der  Prießer,  und 
weil  jeder  mexicanifche  Göttertempel  zugleich  ein  be- 
feßigter  Ort  war,  meiflens  auch  VITaftenmagazine  be- 
fanden. Das  Innere  der  abgefiumpften  Pyramide 
diente  zum  Begräbnifsort  der  Könige'  und  angefe- 
hener  Perfonen.  Oben  auf  der  Plattfonn  derfelben, 
zu  welcher  eine  gröfse  Treppe  führte,  ßanden  thurm- 
äbnliche  Capellen ,  gewöhnlich  nur  eine  oder  z wey, 
und  in  denfelben  die  colofialen  BildOluIen  der  Gott- 
heiten, welchen  der  Teocalli  gewidmet  j^ar.  Meh- 
rere folche  noch  vorhandene  pyramidal  förmige  Monu- 
mente, nämlic^  die  von  Teotihuacan ,  vonPapantla 
und  von  Cholula ,  fanden  die  Azteken  fchon  bey  ih- 
rer Einwanderung  zu  Ende  des  zwölften  Jahrhun* 
derts,  und  es  könnte  möglich  feyn,  dafs  fie  fchon,  vor 
der  Ankunft  der  Tolteken,.-  alfo  vor  derMjtte.des  fie^ 
benten  Jahrhunderts,  erbaut  worden  wären.  Die  Be- 
fchreibung  derfelben,  die  Angabe  ihrer  Gröfse  und 
die  Vergleichung ,  welche  Hr.  v.  Ä  zwifchen  ihnen 
und  deui  pyramidalifchen  Monumenten  des  alten  Con- 
tinents  anfiellt,  mufs  man  im  Werke  felbß  nachle- 
fen.  Die  Kupfertafel  giebt  den  ößlich  von  der  Suät 
Cholula,  auf  der  Strafse  nachPuebla,  (Gehenden  Teo- 
calli  in  feinem  gegenwärtigen  Verfall  von.  der  W^ß- 
feite ,  wo  er  fehr  gut  erhalten  iß.  Die  Ebene  von 
Cholüla  zeigt  fich  in  dem  nämlichen  Charakter  von 
Nacktheit,  welcher  allen  ssoo  Meter  über  die^Mee- 
resfiäche  erhabenen  Plateau^s  eigen  iß.  Im  Vorgrund 
bemerkt  man  einige  Agaven  -  Stämme  und  Drachen« 
bäume,  in  der  Feme  den  mit  Schnee  bedeckten  Gi-, 
pfel  des  Vulcans  von  Orizaba ,  eines  coloflalen  Bergs 
von  5295  Meter  abfoluter  Höhe.  Diefer  Teocalli  iß 
das  pöfste,  ältefte  und  berühmteße  unter  allen  fj^ 
ramidalifchen  Monumenten  von  Anahuac.  Man  nennt 
ihn  heutzutage  den  von  Menfchenbänden  gemachten 
Berg,  und  wirklich  könnte  man  ihn  aus  der  Ferne 
für  einen,  mit  Vegetation  bedeckten,  natiirlichea 
Hügel  halten.  Er  befi^ht  aus  vier  gleich  hohen  4b- 
lät^eil,  und  fcheipt,  fo  viel  die  urrprüngliche  Rich- 
tung aus  den  nicht  mehr  genau  ausgedruckten  Kan- 
ten  der  AbDitze  noch  zu  erkennen  iß ,  genau  nach 
den  vier  Himmeligegeaden  geftellt  au  reyn.  Er  hat 
hl 
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eine  weit  ausgcclelintere  Ba&s,  als  irgend  ein  Gebäu- 
de diefer  Art  auf  dem  alten  Continent.     Nadi  Hn;  v. 
H.    forgfältigen    MelTungcn     beträgt    die    perpendi- 
cttläjrer  Höhe  deffelbcn  nur  vier  und  fenfsig  Meter, 
j^e    Seite    der    Uafis    aber    hat  439   Meter   Länge. 
Früher  erinnern  ^vir  uns  in  dem  Kssai  politiqu9  sur 
la  Nouvelle-Espaa;nc  gelefen  zuhaben,  die  Pyramide 
von  Cholula  habe  genau  diefelbe  Höhe,   wie  die  Son- 
nenpyramide von  Tcotihnacaii.   Diefe  wird  nun  aber 
in  den   f^ues  des  Cord,  S.  25  zu  fünf  und  funzig  Me- 
tern angegeben,  und  man  bleibt  alfo  zweifelhaft,  wel- 
che von   beiden  Angaben  für  die  genauefte  zu  halten 
ift.     Im  Inneren   des   Gebäudes   befinden  fich  -wahr- 
fcheinlich  mehrere  grofse  Begräbnifshöhlen.  Eine  der- 
felben  wurde  entdeckt,  als  man ,  um  dem  Wege  nach 
Puebla  eine  gerade  Richtung  zu  geben,  den  erßen  Ab- 
fatz  delFelben  der^eßalt  durchbrochen  hatte ,  dafs  nur 
noch  ein  Achttheil  davon  ifolirt,  wie  ein  Haufen  Zie- 
geln, flehen  blieb.     Man  fand  ein  von  Steinen  erbau- 
tes,  mit  Balken   von  CyprelTenholz  (cuprejjus  dijti^ 
cha)  unterftütztes  vierediiges  Zimmer,  und  in  dem- 
felben  zwey  Leichname,   Idole  von  Bafalt  und  viele 
ge&mifste,    künftlich   |[emalte  OeßlÜBe.     Voimals  be- 
fand   lieh  auf  dem  Gipfel   diefer  Pyramide,    deren 
Plattform  gegenwärtig  4.S00  Quadratmeter  hält,    ein 
dem.  Gott  der  Luft  Quetzalcoatl  gewidmeter  Altar« 
Gegenwärtig  hat  eine  kleine  mit  Cypreflen  umgebene 
Gapelle ,  *  welche  der  heiligen  Jungfrau  de  los  rewe» 
dios  gewidmet  ift,  den  Platz  delTelbcn  eingenommen, 
und  ein  Geiftlicher  von  indianifchcr  Abkunft  lieft  täg- 
lich die  Meffe  auf  dem  Gipfel  diefes  alten  Monuments. 
Man  gcniefst  dafelbft  flach  einer  Richtung  hin  eine 
prächtige  Ausficht  auf  drey  Berge ,   die  höher  als  der 
Montblanc,   und  von  denen  zwey  noch  brennende 
Vnicane  find,    tmd  auf  die  Sierra  von  Tlascalla,   be- 
rühmt durch   die  Gewitter,    die  fich  um  ihre  Spitze 
rammeln.    Hr.  v.  H.  fchreibt  durch  das  ganze  Werk 
Tlascidla,   Tlascaltöken^  anßatt  Tlaxcalla^  Tlaxcalte* 
kettf  nicht  eingedenk,'   dafs  die  mexicanifchen  Spra- 
chen kein  5  hatten.     Tab.  Vllf.    Masse  detachie  dö 
In  Pyramide  de  Cholula.    Sie  befteht  aus  abwechfeln* 
den  Lagen  von  Thon  und  Ziegeln.     Letztere  haben 
gewöhnliclr  acht  Centimeter  Höhe  und  vierzig  Cen- 
timeter  Länge,     auch  fcheinen  fie  nicht   gebrannt, 
fondem  nn  der  Sonne  getrocknet  zu  feyn.    Tab.  IX. 
Monxment  de  Xochicalco.  Der  Hügel  Xochicalco,  d.  i« 
das  Haus  der  Blumen  ^  ift  eine  ifolirte  FelfenmafTe  auf 
dem  weßlichen  Abhang  der  Cordilleren  vonAnahuac« 
Menfchenhände   haben   ihm    eine  fehr  regelmäfsige 
Form  gegeben,  uiid  in  fünf  mit  Mauerwerk  bedeckte 
Abfätze  oder  Tcrraffen  abgetheil«.     Diefe  Abfätze  ha« 
ben   etwa  zwanzig   Meter  fenkrechter   Höhe,    und 
Werden  gegen  den  Gipfel  zu  fchmäler,   wie  jene  an 
Äen    oben  mit  Altären  gezierten  Tempelpyramiden. 
Diefer  Hügel  iß  rings  mit  einem  ziemlich  tiefen  und 
fehr  breiten  Graben  umgeben ,   fo  dafs  die  ganze  Ver- 
fchanzung  4000  Meter  Umfang  hat;    denn  im  Lande 
felbft  wird  diefes  merkwürdige  Monument  für  eiik 
ihilitärifches  gehalten  und  den  Tdlteken  zugefchrie- 
iMi.   >Dev  Oipfel  4et  Hv^gela  l^ildet  -ene  Fiattfotn, 


deren  Länge  von  Oßen  nach  Weßen  8^  und  von  Not- 
den  nach  Süden  7s' Meter  beträgt.    Eine  über  zwey 
Meter  hohe  Mauer,  welche  fie  umgiebt,  diente  den 
Streitern  wahrfcheinlich  zur  Vertheidigong.-   In  dei 
Mitte  derfelben  finden  fich  die  Refte  eines  Pyramidal- 
Monuments,  welches  in  Anfehung  der  Form  mit  den 
ervrähnten  Teocallia  übereinkam,  und  im  f.  1750  nod 
aus  fünf  Abfätaen  beßand,   feitdem  aber  mutbwiDi; 
zerßört  worden  iß.     Alle  waren  mit  Reliefs  bedechL 
Die  Abbildung  enthält  das  Relief,   welches  an  dem 
erßen  allein  noch  vorhandenen  Ab  (au  befindlid)  iii, 
nach  einem  im  J.  1791  in  Mexico  von  Hn.  Ahateha- 
ausgegebenen  Rupferßich ;    denn  Hr.  v.  H,  hat  dieh 
merkwürdige  Monument  nicht  felbß  gefehen.   Wir 
Kannten  diefes  Relief    fchon    nach  derfelben  Zeich- 
nung   aus   dem  kleinen  fchätzbaren  Weck:  Dunat^ 
tichi  Monumenli  di  arckitettura  messicana  illmtraii 
da  Pietra' Marquez.  Roma  1^04.  47  S.  g.    Tab.  IT. 
Figj  1.  Jede  Firar  nimmt  mehrere  Steine  zugleich  eis, 
und  die  UmrilTe  find  nidit  durch  die  Fugen  anter- 
brochen.     Man  darf  alfo  annehmen,   dafs  dieBasr^ 
liefs  erft  nach  VoUendtmg  des  Gebäudes  eingehincB 
Wtirden.     Man  erblickt  darunter  Crocodilsköpfe,  wd* 
che  Wafler  fpeyen,   und  Figuren  von  Menfcnen,  die 
nach  afiatifcher  Weife  mit  gekreuzten  Beinen  fitxen. 
In  der  erwähnten  Schrift  von  Marquez  findet  nun 
Tab.  U.  Fig.   1.  Q  auch  zwey  Abbildungen  dei  pn* 
zen  Hügels  von  der  Seite  und  ans  der  VogelperffKCti- 
ve.     Der  gar  zu  kleine  Mafsß^ib  macht  fie  aberonr 
wenig  inßructiv ,    und  es  wiirfe  fehr  erfreulich  g^ 
wefen   feyn,    fie  durch  Hn.  z^ /i.  in  einem  gröliffffl 
kennen  zu  lernen.     Seine  auf  die  grofse  Übereinftiin- 
muiig  der  Form  diefes  Hügels  mit  den  vorhin  befcbn^ 
benen   Teocallis   gegründete  Vernmthung,   dafsder- 
felbe  gleich  ihnen  nichts  anderes  als  ein  befeltigic 
Tempel  gewefen  fey,    fcheint  uns  allen  BeyWl«» 
verdienen.  Wir  felbß  wären  geneigt,  noch  Wfiter» 
gehen ,  und  möchten  in  folchen  durch  Menrcbenbao- 
de  biearbeiteten  und  verfchönerten  natürlichenlA^^^^ 
die  Vorbilder  jener    durchaus  künßliehen  Teoc^l^i* 
oder  Tempelpyramiden   erkennen.     Die  Urfacbe  |^ 
ner  Bearbeitung  der  natüritchen  Hügel  war  o&tx^ 
keine  andere,   als  die,  ihnen  durch  die  angebaotes 

Fenkrechten  Mauern  eine  gröbere  Befeßigang  ^^  ^ 
bcn,  um  auf  und  an  denfelben,  unter  dem  Schutae  der 

darauf  verehrten  Götterbilder,  fie  und  fich  felMtbe^ 
fer  vertheidigen  su  können.  In  diefem  Fall  wnn« 
man  den  Hügel  von  Xochicalco  für  das  allerdteite 
Monument  in  Anahuac  halten  müiTen.  Tab.  XI.  J^ 
lief  mepcicaiu  trouvi  ä  Oaocaca.  Es  ift  in  einen 
fchwärzlichen  und  fehr  harten  Stein  gearbeitet,  nna 
über  einen  Meter  hoch.  Die  Figuren  find  denen  w 
den  hieroglyphifchen  Hand  fehr iften  und  anderen  äbo- 
lieh,  haben  aber  doch  auch  einen  eigenen  davon  ver- 
fchiedenen  Charakter.  Statt  jener  unterfetaten  Men- 
fchen,  welche  kaum  fünf  Köpfe  hoch  find,  hM\f 
die  drey  Figuren  der  hier  dargeftellten  Gruppe  eine 
fchlanke  F^irm,  deren  sienilich  riditige  Zeicbflon« 
nicht  mAr  die  erße  Kindheit  der  Kunft  verrith.  Vit 
ilnjfebewea  Nafea  aber,  ein*  wefeatHeber  Cbtfaktcr 
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aller  Denltmfler  von  mexicanifclier  Bildbanerey,  An- 
den fich  auch  hier.  Hr.  v.  //.  erblickt  in  der  vor- 
^eftellten  Omppe  einen  aus  der  Schlacht  kommen- 
den ,  mit  Beute  von  feinen  Feindeu  gerchmückteit 
Krieger  upd  zwey  mit  gekreuzten  Beinen  zu  feinen 
Ftifsen  fitzende  Sclaven.  Diefe  Erklärung  fcheint-uns 
darum  nicht  ganz  befriedigend  zu  feyn,  weil^man  an 
dem  vorgeblichen  Sieger,  der  eine  Fahne  oder  viel- 
mehr ein  Signum  in  der  Hand  trügt,  durchaus  keine 
Waffen  bemerkt.  Auch  können  veir  die  zu  feinen  Fü- 
fsen  fitzenden  Figuren  nicht  wegen  ihrer  Nacktheit 
I^hr  merkwürdig  finden;  denn  die  gemeinen  xiie^i^ 
canifchen  Krieger  gingen  fa  bekanntlich ,  aufser  d^m 
Maxüad  oder  Gürtel  um  den  Unterleib,  den  wr 
auch  hier  bemerken,  gewöhnlich  ganz  nackt.  Tab.  XIL 
JPicce  de  procks  en  Srriture  hidroglyp/tique,  —  Gdriäa* 
logie  des  prinees  d^ AzcapozaLeo.  Dfc  Orijrinale  die- 
(er  Bruchftücke  von  hieroglypfaifchen  Oemälden,  wel" 
clie  beide  jünger  find,  als  die  Ankunft  der  Spaliier 
auf  den  Küßen  von  Anahuac,  gehören  %\x  den  azte- 
kifchen  Handfchriften ,  die  Hr.  v.  H,  aus  Neufpanien 
mitgebracht  und  in  der  königlichen  Bibliothek  zu 
Berlin  niedergelegt  hat.  Das  Papier ,  deilen  man  fich 
zu  diefen  Sckrijt  -  MaUreyen ,  wie  wir  diefe  hicro- 
glyphifchen  Gemälde  nennen  möchten,  bediente,  hat 
viele  Ähnlichkeit  mit  dem  aus  Fafem  von  Schilf  ver- 
fertigten, alten  ügypti  Gehen.  In  Mexico  bereitete 
man  es  aus  der  in  unferen  Gärten  unter  dem  Na- 
men Aloe  vorkommenden  Agave  americanai  in  den 
mcxi canifchen  Sprachen  Metl  oder  Maguey  genannt, 
indem  man  die,  durch  genugfames  Einweichen  der 
Blätter  und  Stiele  im  WalTer,  losgetrennten  Fafern 
lagen  weife  über  einander  leimte.  Diefes  Papier,  von 
dem  man  «noch  Stü(:ke  findet ,  die  drey  Meter  lang 
tind  z%vey  breit  find,  war  von  verfchiedener  Qua- 
lität. Einiges  ift  wie  Pappendeckel,  anderes  könnte 
man  für  das  feinfte  chinefifcfae  Papier  halten.  In  der 
hier  mit  den  Originalfarben  des  Papiers  und  der  Ge- 
mälde vorgefiellten  Genealogie  der  Fürften  von  Azca- 
pozalco  fiud  die  verfchiedenen  Generationen  durch 
eben  fo  viele,  unter  einander  gefiellte  Köpfe  be- 
zeichnet. Da  in  Streitfachen  der  Urtheilsfpruch  ge- 
wöhnlich nicht  fogleich  nach  Anhörung  der  Parteyen 
gegeben  wurde :  fo  pflegten  diefe  um  ihres  Vortheils 
willen  in  den  Händen  der  Richter  eine  hidroglyphi- 
fche  Malerey  zu  lallbn,  durch  welche  fie  an  den 
Hauptgegeniland  des  Streits  erinnert  wurden.  Die 
hier  mitgetheilte  fcheint  einen  Procefs  zwifchen  Spa- 
piern  und  Eingebornen  zu  beti-eiFen,  über  eine  Mi^e- 
Tey,  deren  Grundrifs  beygef ügt  ift.  Tab.  XIII.  ^ai 
nusrit  hiiroglyphique  azteque^  coitseroS  ä  la  Biblio- 
theque  du  Vatican.  Der  Erklärung  voraus  fchickt 
Hr.  r,  H.  von  S.  56—81  in  einer,  wie  es  uns  fcheint, 
"Weder  erfchöpfenden ,  noch  wohl  geordneten  Differ- 
tation  die  Refultate  feiner  Unterfuchungen  über  di^ 
bieroglyphifchen  Malereyen  der  Amerikaner.  Bey  al- 
ler Cultur  und  Vollkoiümenheit  mehrerer  ihfer  Sp'rat 
eben,  Hableo  fijp  fich  doch  nirgends  zu  jeher  Anaiyfis 
der  Töne  erhoben  ,  durch  weiche  die  Erfindung  d^ 
^phabets  gemdcht  worden  ifL    Weder  jene  Infchrift 


in  den  Steppen  von  Canada ,   welche  ^alm  gefeheii 
haben  will,  noch  die  vorgeblich  phönicifche  Infclirif( 
auf  deh  Felfen  von  Dighton  in  der  Naran^fet-Bay, 
können  für  Spuren  von  Tonfchrift  in  Amerika  gehal- 
ten werden.     Auch    gegen    die  von  dem   Mifuonar 
Ramon  Bueno  dem  Hn.  v.  IL  mitgetheilte  Infchrift, 
von  welcher  hier  S.  61  die  Copie  einiger  Charaktere 
gegeben  wird,  laßen  fich  gründliche  Zweifel  aufbrin«» 
gen.    Die  Völker  von   Anahuac  bedienten  fich  vor 
Ernftihrung  der  Hieroglyphen  -  Malerey ,    welche  zu- 
erft  von  den  Tolteken  gebraucht  wurde,   die  in  der 
Mitte   des  fiebenten   Jahrhunderts  der  chriftl.   Zeitr. 
einwanderten,    jener  Knoten  und  mehrfarbigen  Fä- 
den,    welche  dje  Peruaner  Quippus  nennen.    Der 
Inhalt    der  weiteren   Unterfuc^ung   läfst  fich  unter 
zwey  Hauptabtheilungen  ordnen.     Die   eine  betrüFt 
die  Befchafienheit  jener  Hieroglyphen,  die  andere  bc- 
fchäftiget  fich  mit  dem  Urrprunge  derfelben.     Diefen 
bringt:  Hr.  v.  H.  mit  der  Hypothefe,  dafs  fic  durch 
tatanfche    Völkerftämme  aus   Afien   hinübergebracht 
worden  wären ,  in  Verbindung.     Wir  übergehen  fie 
hier ,   um  ihr€»'  am  Schlufs  diefer  Anzeige  noch  be- 
fonders   zu   erwähnen.     Was  die  Befchaffenheit  der 
Schriftmalereyeii     der     mexicanifchen     Völker     an- 
langt,   fo  hatten  fie  wirklich  einfache  Hieroglyphen 
für  Tag,   Nacht,  Mitternacht,   Erde,  Waffer,  Luft, 
Wind,   Bewegung  und  Wort«   für  die  Zahlen,   die 
Tage  und  Monate  des  Sommerjahrs.    Vermöge  diefer 
dem  Gemälde  einer  Begebenheit  beygefetztcn  Zeichen 
vermochten  fie  auf  eine  fehr  fcharffinnige  Weife  an- 
zudeuten,   ob  eine   Handlung  bey  Tag  oder  Nacht 
voi^efallen  war,  wie  alt  jede  der  dabey  vorkommen- 
den Perfqnen  gewefen ,    und  welche  von  ihnen  am 
meiften  gefprochen   habe.      Selbft   von    fogenauntcn 
phonetifchen  Hieroglyphen ,    d.   h.  folchen ,    welchq 
Beziehungen  nicht   auf  die  Sache,    fondern  jiuf  die 
Sprache,   welche  geredet  wurde,   andeuten,    findet 
man  Spuren.     Überhaupt  hatte  die  mexicanifche  Bil- 
derfprache  weit  mehr  Ähnlichkeit  mit  den  Papyrus- 
Rollen,  der  Ägypter,    die  man  in  den  Einwickelunga- 
ftofFen  der  Mumien  findet ,  als  mit  der  Hieroglyphen- 
fchrift    derfelben.     Die   Vollkommenheit    diefer  er- 
reichte fie  nicht,    weil  fie  nur  fehr  wenig  einfache 
Hieroglyphen  kannte.     Doch  erfetzte  ihr  Gebrauch 
den  Mexicanern  den  Mangel  an  alphabetifchen  Cha- 
rakteren,    Handfchriften  uud  Büchern.     Ihre  noch 
vorhandenen  Codices  find  entweder  auf  das  fchon  er- 
wähnte Maguey-Papier,  aufgerollte  Hirfchhäute  oder 
auf  baumwollenes  Tuch  gemalt.     Nur  feiten  wurden 
fie  zufammengerollt;  die  Regel  war,   fic  wie  das  Pa- 
pier an  unferen  Fächern  zikzak  in  Falten  zulegen. 
An  die  Enden  klebte  man  zwey  Täfelchen  von  leich- 
tem Holz ,    das  eine  oben ,   das  andere  unten.     Das 
Ganze,  wenn  es  zufammengefchlagen  war,    hatte  al- 
fo  die  voUkommenße  Ähnlichkeit  mit  ^nferen  gebun- 
Ä^en  Büchern.     Solche  Bände  enthielten  nun  hifto- 
ififche  Anhalen  des  mexicanifchen  Reichs,  KuuaH*  n, 
kosmogohifche  und  aftrologifche  Daiftellungen,^  Pro- 
cefsftäcke;    Vorftellungen    der   Strafen,    womit  die 
Richter  die  Verbrechen  rügen  foUtcn,    Verzeichnine 
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des  TribtiUi  Kaltoder,  genealogirche  Tafelq.  Alte 
zeigen  eine  fehr  grofse  ünvollkommenheit  in  den 
Umriffen,  eine  ängftliche  Sorgfalt  in  der  Auafüb- 
rung  de»  Einzelnen  und  eine  grofse  Lebhaftigkeit  der 
immer  im  fchneidendften  Contrafte  angebrachten  Far- 
ben. Sehr  merkwürdig  ift  es,  daCj  man  auch  bey  den 
unabhängigen  Panos-ln dianern ,  an  den  Ufern  de» 
Uyacale»  folche  den  mexicanifchcn  ähnliche  Malereyen 
auf  ziemlich  feingewebtein  Baumwollenzeuge  fin- 
det. Stämme  von  toltekifcher  Race  find  fchwerlich 
bis  in  die  fiidliche  Halbkugel,  längs  der  £benen,  wel- 
che fich  oftwärts  von  den  Anden  gogen  die  Ufer  de» 
Marannon  ausdehnen,    vorgedrungen.     Das  einzige 

'  Heft  derfelben ,  welches  man  fich  zur  Zeit  verfchaftcn 
konnte,    ift  leider  verloren   gegangen.      Die  gröfstq 

-  und  fchönfte  Sammlung  mexicanifcher  Schriftmale- 
reyen war  die  nun  gänzlich  zerftreute  des  durch  daa 
Mifstrauen  der  fpanifdien  Regierung  zu  Grunde  ge- 
richteten Ritters  Boturini  Benaducci.  In  Europa  Tol- 
len nach  Hn.  v.  H.  angcftellten  Unterfuchmigen  ge- 
genwärtig nur  fecbs  Colche  von  ihm  näher  befcuriebe- 
ne  Sammlungen  vorhanden  Ceyn,    nämlich  im  Escu- 

'  rial»  in  Bologna,  Veletri,  Rom,  Wien  und  Berlin.  E» 
giebt  deren  aber  auch,  und  zwar  fünf,  in  der  bodle- 
janifchen  Bibliothek  au  Oxford,  nach  Monthly  Ma- 
gazine T.XI.  i8o»  S.337*  und  eine  iii  der  königlichen 
Bibliothek  zu  Dresden.  Letzterer  gedenkt  J.  C  Götz* 
fogleich  an  derSpitee  feiner  bekannten:  Merkwürdig- 
keiten der  königlichen  Bibliothek  zu  Dresden.  Dresd« 
i743«  4-  *  Samml.  S.  1  u,  f.  Diefe  Handfchrift  haf 
mehr  als  fech3  Ellen  in  der  Länge  und  neunmiddrey-t 
fsig  Faltungen  oder  Blätter  in  länglich  Octav.  Die 
Materie  hält  G.  für  Baumwollenzeug,  nach  einer  un* 
kürzlich  zugekommenen  Correfpondenz  -  Nachricht 
aber  von  einem  Manne,  der  ^\e^  neuerlich  betrachtet 
hat,  ift  es  Maguey-Papier.  Wie  G.  berichtet,  wurde 
diefe  Handfchrift  in  Wien  bey  einer  Privatperfon  ge- 
funden, und  als  eine  unbekannte  Sache  ga^  leicht  um- 
fonft  erhalten.  J)ie  13  Kupfertaf^l  de»  Hn.  v,  H^gi&it 
dne  Gopie  der  96  Seite  des  Codex  vaticanus.  Die 
Gruppe  N.  I  zeigt  die  Anbetung  einer  Gouheit;  die 
Gruppe  N.  II  die  Göttin  Cihuacohuaü ,  d.  1.  die  Frau 
vow  unferem  Fleifche,  mit  der  Schlange, und  z  wey  nack- 
te Figuren,  die  mit  einander  kämpfen  upd  wahrfchein- 
lich  ihre  Kinder  find^  Tab,  XIV,  Cos  turne  f  dessines 
var  der  peintres  mexicains  du  temps  de  ßlontezuma* 
Neun  Figuren  au»  dem  Codex  anonymu»  N.  3738  der 
Handfchriften  im  Vatican.  Die  6  Figur  zeigt  dei^  uni 
glücklichen  König  Montezuma  II  in  dem  Hofkleide, 
welche»  er  im  Inneren  feine»  Pollafte»  zu  tragen  pfleg- 
te. Tab.  XV.  BUröglyphss  aztiques  du  manuscrit  de 
P^eletri.  Die  Handfchrift  von  Veletri,  au»  welcliev  hier 
10  Hieroglyphen  mitgetheilt  werden,  ift  die  gröfste  und 
wegen  de»  Glanzes  und  der  jgrofsen  Mai^nichfaltigkeit 
der  Farben ,  d^e  merkwürdigfte  unter  allei^  in  Italien 
befindlichen  mexicanifchen.  Sie  hj|t  33  Haltungen  od^ 
76  Seiten,  und  ihre  Länge  beträgt  44  bis  45  Palnu  oder 
beynahe  11  Meter,  imd  foll  ein  aftrologilcher  ui^d  ein 
Ritual-Almanach  feyn.  In  der  Erläuterung  der  Kupfer- 
tafel findet  man  «aui^  eine  Erzählung  der  ^peignüEe^ 
welche  die  Einführung  der  Menfchenopfer  bey  den 
Azteken  veranlafst  haben,  nach  Clavigeros  storia  ant. 
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del  Messico.  Mit  Bedit  erwlihnt  Hr. «.  K  als  eine 
Merkwürdigkeit,  dafs  man  unter  den  mexicanifchai 
Hierogljrphen  keine  findet,  welche  ein  Symbol  der  Zcu. 
gungskraft,  oder  des  CuUusdesLingamverriethe.  Rec. 
S^ann  hinzufetzen,  dafs  er  felbft  in  feinen  Unterrachon« 
gen^  über  die  Religionsgefchlcbte  nicht  nur  der  mexi« 
Qanifchen,  fondern  auch  aller  übrigen  amerikanifdieQ 
Völker ,  durchau»  keine  Spur  de»  Lingamdienftes  hat 
bemerl^en  können«  Tab.  XXL  Basrelief  azthque  de  la 
Pierre  dßs  sdcrißces^  trpuvie  sous  U  pavi  de  la  gran» 
dc.pl^ce  dellfjexico.  DieDomkirche  von  Mexico  fteht 
auf  derfelben  Stelle,  wo  fich  unter  den  Azteken  der 
grofse  Tempel  ihre»  Schutzgötte»  Mexitli  erhob.  Nach 
Zerftörung  der  alten  Stadt  wurd^  der  Steinhaufen  die- 
Ter  Pyramide  dazu  gebraucht,  den  groben  Platz  zu  er- 
höhen. Als  der  Vicekönig,  Graf  von  Revillagigedo,  die- 
fei^  groGsen  Platz  etwa»  niedriger  machen  und  ebnen 
lieb.:  fand  man  diefen  Opferfiein,  einecololTalcSutue 
der  Göttin  Teoyaomiqui  und  einen  Kalenderfteiu.  Ei- 
ne Menge  coloHaler  Idole  ui^d  anderer Refte  von  azte- 
kifcher  Bildhauerey  mögen  eben  dafelbfi  nocbrer- 
fchüttet  liegen.  Auch  die  Grundmauern  de«  Doms  ßnd 
mii  einer  unzähligen  Menge  von  Idolen  und  Relieii 
umgeben.  Der  fogenannte  Opferftein  (piedra  de  los 
sacrißcios)  hat  eine  cyliudrifche  Form,  3  Meter  Lun- 
ge und  1 1  Decimeter  Höhe«  £r  ift  rings  mit  einem 
Basrelief  umgeben,  vrelche»  au»  so  Gruppen  von  3 
Figuren  beßeht,  die  alle  in  derfelben  Stellung  gezeich- 
net find.  Eine  davon  ift  immer  diefelbe,  nämlich  ein 
Krieger,  vielleicht  auch  ein  Gott,  welcher  feine  lin- 
ke Hand  auf  den  Helm  eine»  Manne»  fiützt,  deribin 
zum  Pfand  feine»  Gehorfam»  Blumen  überreicht  Die 
Meinung,  daf»  diefe  Bildnerey  die  Eroberungen  eines 
aztekifchen  König»  darfielle,  ift  gewif»  die  richtige. 
Wir  wären  geneigt,  fie  auf  die  £rx>beruugtti  des  Kö- 
nig» Ahiutzotl,  der  unmittelbar  vor  MonteziunaU 
herrfchte,  zu  beziehen;  nicht  nur  weil  fich  unter  fei- 
ner Anführung  die  Grenzen  de»  mexicanifchen  Keictis 
am  meiften  erweiterten^  Condem  auch  weil  während 
derfelben  der  groCse  Tempel  de»  Mexitli,  zu  welchem 
jener  Stein  offenbar  gehört^,  vollendet  wurde.  P^ 
Sieger  ift  in  jeder  Gruppe  derielbe,  der  Befiegte  al/er 
trägt  die  Kleidung  des  Volk»,  dem  er  angehört.  Hinter 
ihm  ficht  jedeamal  die  Hierogljphe,  durch  welche  die 
Roberte  Provinz  betzeichnet;  wturde.  Sehr  angenehm 
würde  c»  gewefen  feyn,  w^enn  uns  Hr»  v.  H.  ftattzwcyei 
derfelben  alle  zwanzig  gegeben  hätte.  Seine  Behaup- 
tung, daf»  diefer  Stein  kein  eigentlicher  Dpferfteia,  ^\^^ 
üe  auf  der  Spitze  der  Tempelpyramiden  ftanden«  gewe- 
fen fey,  fondern  vielmehr  einer  derjenigen  Steine,  auf 
welchen  dcx  Gladlatorenkampf  zwifcben  dem,  zun 
Opfer  beftimmten  Gefangenen  und  einem  mexicam- 
fchen  Krieger  gehalten  wurde,  ift  mehr  al»  wahr fcbem* 
lieh.  Ein  folcber  Stein  hiel»  Temalacatl.  Wir  möchtm 
e»  durch  Fechteropferßein  überfeinen.  'Dafs  das  Basre- 
lief ßxi  diefem  Stein  und  manche  andere  Bildbauerarbei- 
ten  in  Bafalt  -  Porphyr  bloCs  mit  Werkzeugen  von  Bitter- 
itein  Qäet  ähnlichen  fehr  harten  Steinen  aufgeführt 
worden  wären,  iA  fehr  zu  bezweifeln.  Wahrfcheinlic» 
haltten  die  Mexic^ner  gl<eich  dei^  Peruanern  Werkze^ 
au»  einer  Mifchung  von  Kupfer  und  Zinn. 

CDerBefdUmfs  f^lgt  im  nSdftm  Stiitki.} 
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Pari«  9   b.  Sclioell:    Veja^m  de  Bumbolit  et  Bcn^ 
plana.     I  Partie,  etc. 
•  C^efühlufs  der  im  vorigen  Stüdt  MbgehrcAensm  liecenßon,') 

V 

•*•  eruanifcheJIISoTntmenfe»  Tab.  XVII.  Monnmentpe^ 
ntvien  dn  Canar.  Tab.  XX.  IntSrieur  de  la  mai' 
soll  de  rinca.au  Cannrm  Die  bohen  Ebenen,  welcbe 
fich  auf  dem  Rücl^en  der  Cordilleren  vom  Äquator 
bis  zum  3°  der  Stidbreite  befinden ,  'ßoben  auf  eine 
MaDe  von  4500  bia  48^0  Metres  boben  Gebirgen,  A\e 
wie  ein  tingebeurer  Damm  deti  öfttioben  Kamm  der 
Anden  von  Quito  nrit  ibrem  weftUcben  verbinden. 
Man  kennt  diefe  Gebirgsgruppe  unter  dem  Namen  des 
Paramo  del  Assuay.  Auf  diefen  Höben  nun,  W^I^be 
der  Gipfel  des  Pic  von  Teneriffa  noc)}  lange  nicbt 
erreichen  -würde,  findet  man  mit  Erftaunen  pracht- 
volle  Refte  einer,  von  den  pemanifcben  Incas  ange- 
legten Strafse.  Mit  groCsen  bebauenen  Steinen  einge- 
fafst,  ift  üe  den  fchönften  HeerftraCsen  der  Römer  äu 
vergleicben.  Bey,  derfelben  Hegen  die  Ruinen  vom 
Pallaft  der  Inca  Titpayupangi.  Ein  anderes  un- 
ter dem  Namen  Ingapilca  oder  des  Meinen  Forts  von 
Canar  bekanntes,  noch  febr  gut  erhaltenes  Denkmal 
alter  peruntiifcber  BauKunft  zeigt  fich  Füdwärtsvom 
Assuay.  Eine  von  grofsen  Werkftticken  aufgeführte 
Mauer  erhebt  fich  et^wä  fünf  bis  fecbs  Meter,  und 
bildet  ein  febr  regelmäfsiges  Oval,  delfen  gröfster 
Durchfchnitt  gegen  a«bt  und  dr^&ig  Meter  Länge 
hat.  In  dem  jetzt  mit  fchöner  Vegetation  bedeckten  . 
Raum  innerhalb  derfelben  fteht  ein  nur  zvrey  Ge- 
mächer enthaltendes  Haus,  von  etwa  fieben  Meter 
Höhe.  Aufserhalb  der  Ringmauer,  findet  man  noch 
die  Grundmauern  vieler  andere  Gebäude.  Die  Form 
des  Dachs  an  dem  noch  Hebenden  Haufe  ift  der  eufo- 
pJiifchen  vollkommen  ähnlich.  -  Es  ift  behauptet  wor- 
den, diefer  Giebel  fey  nicht  aus  den  Zeiten  der  Incaa; 
allein  nachHn.  v.  Ä  ünterfuchungen  ift  er  febr  wahr- 
scheinlich von  alter  Arbeit.  Er  unterftützt  auch  feine 
Meinung  durch  die  febr  richtige  Bemerkung,  dafa 
der  Gebrauch  von  Dächern  mit  Ipitzigen  Winkeln  in 
einem  Gebirgsland,  wo  häufiger  Regen  ftUt,  von 
grofsem  Nutzen  gewefenfeyn  müfste.  DeHenunge- 
achtet  nimmt  er  noch  Anftand,  fie  den  Peruanern  zu- 
zugeftehen,  gewifs  aus  übertriebener  Bedenklicbkeit, 
Uns  fcbeint  nicht  nur  die  Erfindung  folcher  Dächer 
eine  der  einfachften  und  hatürlichßen  zu  feyn ;  fon- 
dem  es  fehlt  ja  auch  nicht  ail  unverwerflieben  Zeug*« 
nilTen»  dafs  andere 'Gebäude  tnierikaniCefacr  Yöttm 
/•  A*  L.  Z,  x^x2.     Zweyter  Sand. 


mit  abhängigen  Dächern  verfehen  waren*  In  des  (?/xiv 
^iiajso  de  la  yegahistoire  de  la  conqvete  de  la  FIop^ 
ride^  trad*  en  Franc,  par  Richelet.     Leide  1731.    ^ 
f.  I.  lib.  4.  dl.  iS,  Wird  in  der  Befchreibung  des  gr% 
Isen  und  herrlichen,    von  Mauerwerk  aufgeführte^ 
Sonnentempels  zu  Talom^ko  ausdrücklich    des   f^h^ 
«bfchüffigen  Daches  erwähnt.     Alle  Refte  von  perui^ 
ddifcher  Arcfaitektur  haben  im  Behauen  der  Steine,  i|i 
der  Form  der  Thüren ,  in  fymipetrifcher  V^ertheilniig 
4er  Nifchen  und  völligem  Mangel,  an  äufsedichep  Q^r 
^amenten  ganz  denCelben  Charakter.     Überhaupt  h^ 
fich  die  Baukunft  der  Peruaner  niemaU  über  die  B19- 
«dürfnille  eines  Gehirgsvolks  erhoben.    PiUfter,  Coloi|- 
4ien  und. Gewölbebogen  find  ihr  unbdcanntf  aberfi|5 
bat  Einfachheit,.  Symmetrie  und  Dauerhaftigk43it  zU;eir'* 
reichen  ^gewubt.      Da«   Materiale    des   UauCes    aiyf 
•dem  Canar  ift  ein  mit  Glasfeldfpath  und  i^phibol 
«dnrchrprengter%  febr  harter  Trapp -Porphyr.    DieBe- 
arbeitung  der  Steine,    deren  keiner  über  acht  Fufii 
Länge  hat,  ift  äufserft  fcbön.     D^  noch  ftehende  Ge- 
bäude fcbeint  ohne  Mörtel  zufammengefügt  zu  feyn; 
-an  den  Überblei bfeln  der  Gebäude  aufserhalb  der  Ein- 
faflnng  findet  man  aber  einen  ächten ,  aus  JßinenQL  Gf- 
imifch  von  kleinen  Steinen  ui\d  Thonmergel  b^fteh^- 
•den.     Der  feither  bezweifelte  Gebrauch  ^flelTelben  b^ 
-i\^n  Peruanern  ift  alfo.erwiefen;  auch  wird  bemerkt» 
•dafs  fie  fich  zuweilen  eines  AfphaUmprttels.bediient  ha- 
ben.     Bey  ihren  Thüren   laufen  die  Grundniaaein 
nicht  parallel,    fondern   etwas  zufammen.      Ip  d^ 
<  Mattern  brachten  fie  Nifchea  .an ,  w«lc)ie  .!W  S^hr4g* 
'ken  dienten.  Zwifchen  denfejben  beßpden  fi<ph;cy}|i|- 
'  der  förmige  Steine ,  mit  polirt^r  Fl^he,   die  fünfDe- 
cimeter  weit  über  die  MAuer  hervorragen.     Nach  d#r 
'Verfichercmg  der  Eingebornen.  gebrauchte  man  fif, 
Kleider  und  Waffen  daran  aufzuhängen.     Die  Kunft, 
welche  die  Peruaner  ohne  eiferne  Inftrumente,  in  Be- 
hauung der  härteften  Steine,    bewiefen   haben,    Ul 
^höchft  bewundernswürdig;   denn  man  findet  an  al- 
ten Qeb&udenTbierlarvenvorrtellend^  Ornamente,  941 
>  Vielehen  die  in  den  durchbrochenen  Nafenlöcbern  hän- 
•genden  beweglichen  Ringe  aus  demfelben  Steine  ver- 
fertigt find.     Sie  gebrauchten  Werkzeuge  a\is  gehärte- 
tem, mit  Zinn  gemifchtemKopfer,  und  Äxte  von  Kic- 
'felftein.     Ein  von  Hn.  FauqueUn  analyfirter  alter  pe- 
•ruanifcher  Meifel  beftand  aus  o,  94.  Kupfer  und  o,  otjS 
Zinn.     Tab.  XVIII.^  Rocher  d'Inti-  Ouaic^u.    Unweit 
•des  Forts  von  Canar  finden  fich  kleine,  in  den  Fd- 
fen  ausgehauene  Pfade,,  welche  zu  einer  in  der  Gui- 
ehua  -  Sprache  Inti-Ouaicu ,  d.  i.  Schlucht  der  Sonne, 
-geaannten  Kluft-  £iihi«iL    fo  .d^fo^ai  jBJnfamen  Siti^ 
Mm 
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erhebt  ßcli  eine  vier  bis  fünf  Meter  höbe  Sandftein- 
mafle,   deren  eine  Seite  fidi  darcTi  ihre  Weifse  aus- 
zeichnet.   Das  Ganze  ift  fchnurgerade,  we  von  Men- 
rchenh&ndeji  behauen.      Auf  xlem  eb«ien  und  wei- 
ften Räume  erblickt  man  concentrifche  Kreife,   von 
Ichwarzbräunlicher  Farbe,  welche  das  Bild  der  Sonne 
vorftellen ,    wie  man  es  bey  allen  Völkern  der  Erde 
im  Anfang  der  Civilifation  gezeichnet  hat.     Bey  nä- 
herer Unterfuchung  zeigt  fich,  dafs  es  kleine  Erzadern 
von  braunem  Eilen  find,  wie  man  fie  in  Sandftein- 
biläüngen  gewöhnlich  findet.    Die  Züge,  welche  Au- 
gen und  Mund  bezeichnen,  wurden  offenbar  mit  ei- 
nem Werkzeug  eingegraben ,  -wahrrcheinlich  von  den 
^»eruaniCchenPrießern.     Tab.JXIX.   Ynca    Ckungana 
du  iardin  de  VInca  prifdt  Canar.  Diefes  kleine  Denk- 
mal, Spiel  der  Incas  genannt,  ift  aus  einer  einzigen 
SteinmaiFe  gebildet  worden.     Man  verkleinerte  den 
Quarzfandftein  ,*  der  feine  Bafis  ausmacht,  dermafsen, 
dafs  nach  Wegfchaffung  der  feinen  Gipfel  bildenden 
Schichten  blofs  ein  mit  einer  EinfaiTung  umgebener 
Sitz  übrig  geblieben  ift.     Von  weitem  gleicht  derfel- 
be  einem  Canapee,   deflen  Rücklehne  mit  kettehför- 
snig  in  einander  laufenden  Vertiefungen  verziert  ift. 
In  der  ovalen  Einfa/Fung  fdbft  bemerkt  man,  dafs  der 
Sitz  nur  für  eine  einzige  Perfon  zureicht,  aber  fehr 
bequem ,  und  dafs  man  auf  demCelben  die  herrlichfte 
'Ausficht  in  die  Tiefe  des  Thals  von  Gulan  .geniefst. 
Die  altcn,Tn dianer  verfichern,  die  auf  dem  Hand  der 
EinfaiTung  eing^auene  Kette  habe  dazu  gedient,  zur 
Beluftigung  des  Inca  kleine  Kugeln  dann  in  Bewe- 
gung zu  fetzen.     Die  auf  der  Kupferufel  ausgedrück- 
ten Verhältnifle  find  mit  denen  der  Befchreibung  nicht 
übereinftimmend.     Denn  folcher  Menfchen,   wie  fie 
da  neben  dem  kleinen  Denkmal   ftehen  und  fitzen, 

*  würden  vier  bis  fünf  Raum  auf  dem  Canapee  finden. 

Zum  Befdilurs  noch  einige  Bemexkungen  über 
eine  von  Hn.  v.  H.  zu  Erklärung  des  Urfprungs  der 

'Monumente  amerikanifcher  Völker  gebrauchte  Hypo- 
ihefe.  Als  Rec^  beyn^  erften  Durchblättern  des  Werks 
wiederholt  die  Äufserung  fand,  man  könne  nicht 
umhin,  in  der  äufseren  Bildung  der  Amerikaner,  in 

'ihren  Sprachen,  in  ihrer  Mytholo^e  und  in  dem  Stil 
ihrer  Gemälde  die  Nachkommen  einer  Menfchenra^e 

•jKU  erkennen,   die  fich  früh  von  dem  übrigen  Men- 

•  f chengefchlecht  getrennt,  und  während  einer  langen 
Reihe  von  Jahrhunderten  einen  eigenen  Gang  in  der 
l^twickelung  ihrer  intellectuellen  Fähigkeiten  und  in 
ihrerTendenz  zur  Civilifation  genommen  habe :  fo  war 
#0  ihm  höchft  erfreulich,  fie  mit  den Refultaten  über- 
einftimmen  zu  fehen,  welche  für  ihn  die  Früchte 
Bdannichfaltiger  Unterfuchungen  über  Gefchichten, 
Einrichtungen  und  Gebräuche  der  Amerikaner  gewe- 
fen  find.  Vermöge  derfdben  fcheint  ihm  bey  allen 
amerikanifchen  Völkern,  die  Esquimaux  ausgenom- 
men ,  ganz  diefelbe  phyfif(die  und  geiftige  Signatur 
bemerkbar,  und  ungeachtet  der  verfchiedenen  Ent- 
Wickelung  derfelben  der  Beweis  nicht  fchwer  zu 
JTeyn  •,  dafs  ihre  Bildung  oder  /ogenannte  Civilifation 

.dw«haiia  aus  ihnen  felbft  hervorgegangen,  und  durch 
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worden  ift.  Bey  näherer  Einficht  in  das  Werk  dei 
Ha.  V.  H.  zeigten  fidi  aber  fehr  bald  von  jenen  ÄnTse- 
rungen  gänzlich  abweichende  Behauptungen.  De2 
Übergang  dazu  bahnt  die  Bemerkung,  dala  r/ur  in 
gröjstü  Theii  der  Eingebornen  von  Amerika  zu  einer 
Menfchenrace  gehöre,  welche,  gleichram  fchon  in  der 
Wiege  der  Welt  von  dem  übrigen  Menrchengefchledt 
getrennt,  in  der  Natur  und  Verfchiedenheit  ihrer 
Sprachen ,  wie  in  den  Zügen  und  der  Bildung  ihm 
Schädels ,  unbeftreitbare  Beweife  einer  langen  unl 
völligen  iColirung  an  den  Tag  legt.  Ein  ander  Mal 
heifstes,  der  Anfang  der  amerikanifchen  CivilifatioB 
möchte  dem  Wiederfchein  derjenigen  Mittelpancte  der 
Civilifation  beyzumeffen  feyn,  welche  fich  vielleicht 
auf  dem  Plateau  von  Central- Afien  befunden  hätten. 
Endlich  wird  die  Hypothefe  felbft  ausgefprocben. 
Stämme  von  tatarifcherKaqe  foUen,  wieetymologifdu 
Forfchungen  anzuzeigien  fcheinen ,  nach  der  Nord- 
weftküfte  von  Amerika,  'und. von  da  füdlich  und  öfi- 
lieh  gegen  die  Ufer  des  Gilaund  MiHury  geXommes 
feyn,  und  nun  dürfe  man  fich  nicht  wundern,  daüi 
die  Idole  upd  architektonifchen  Denkmale,  die  Hie- 
iroglyphenfchrift,  die  genaue  Kenntnib  der  Jahres 
und  die  Traditionen  über  den  erften  Zuftand  der  Welt, 
Virelche  man  bey  den  Amerikanern  finde,  fämmtitch 
•an  Kenntniffe,  Künfte  und  religiöfe  Meinungen  der 
afiatifchen  Völker  erinnern.  Zu  näherer  Bertimmuif 
•derfelben  wird  hie  und  da  noch  gefagt,  es  fey  eise 
auffallende  Ähnlichkeit  zwifchen  den  Völkern  des 
neuen  Continents  und  den  tatarifchen  Stämmen,  die 
fich  zur  Religion  dos  Buddah  bekennen ;  der  Mangel 
an  Buchttabenfchrift  unter  den  Amerikanern  führe 
4iuf  den  Gedanken,  dafs  die  Stämme  von  tatarifcher 
oder  mongolifcher  Abkunft,  von  denen  man  glauben 
dürfe,  dafs  fie  vom  öftlichen  Afien  nach  Amerika  g^ 
kommen  wären,  die  alphabetifche  Schrift  felbft  nicht 

Sekannt  hätten;  die  arbeitfamen  und  unternehmen- 
en  Tolteken,  welche  die  Hieroglyphenmalerejen 
suerft  eebrauchten ,  hätten  viele  Ähnlichkeit  mit  dtn 
Tfchu&  oder  alten  Bewohnern  Sibiriens.  Diefe Tol- 
teken nun  foUen  bey  ihrer  £inMranderu.ng  in  Anahoac 
im  Jahr  648  der  chriftL  Zeitr.  Malereyen  mitgebracht 
haben,  welche  Jahr  vor  Jahr  die  EreigniflCe  ihrer  Wan- 
derungen anzeigten ,  uiid  verficherten ,  dafs  üe  är 
feiner  Lage  nach  uns  völlig  unbekanntes  Vaterland  in 
Jahr  544.  verlaOen  hätten,  alfo  zu  derfelben  Zeit,  di 
der  gänzliche  Sturz  der  chinefifchen  Kailerdynaftie  S6m 
oder  Ttfin  grofse  Bewegungen  .unter  den  Völkern  Oi' 
afiens  verurfachte.  Die  in  den  beiden  erften  Heften 
des  Werks  mit  Hülfe  diefer  Hypothefe  verfachten  and 

! gegebenen  Erklärungen  fcheinen  uns  jedoch  nicht 
ehr  geeignet  zu  feyn,  ihr  Beyfall  zu  verfchafflni,  vor- 
£üg;lich  fchon  darum,  weil  es  überall  möglich  ift,  ^^^ 
einer  einfacheren ,  aus  nnferer  Behauptung  herfrorie- 
henden^ErklArungsweife  auszukommen.  Wir  Kön- 
nen uns  nicht  enthalten ,  davon  einige  Beyfpide  mit- 
Butheilen.  Weil  die  Irokefen  und  Huronen  biero^f- 
.phifche  Oemälde  auf  Hol»  zu  verfertigen,  oder  viel- 
mehr dergleichen  Zeichnungen  in  Bäume  einznfchnei- 
dco  pflegen«  die  auffallende  Ähnlichkeiten  mit  denen 


QQS 


No.    ,  lou      MAY     1  8  t  ^« 


i 


flSS 


\ 


der  Macictner  »eigen  :•  fo  Tollen  fie  es  nach  Hn.  v.  JET« 
Hypothefe  von  einigen  toltekifchen  «Stämmen  erlernt 
liaben«  die  fleh  mit  den  Nationen »  welche  Vormals 
das  Land  zwifchen  dem  öftlicben  IJfer  des  MiffifCipi 
lind  dem  atlantifchen  Ocean  bewohnten«   vermifcht 
haben  könnten.     Wir  fehen  in  dieCen  Hieroglyphen 
nur  die  erften  Anfänge  einer  Kunft,    die  bey  den  Iro« 
kefen  und  Haronen,  welche  mit  den  Tolteken,  ehe 
diefe  nach  dem  Süden  zogen ,    etwa  diefelben  Land- 
ftriche  von  Nordamerika  bewohnt  haben  mögen,  weil 
iie.nach  "wie,  vor  kleine  herumfchweifende  Stämme 
blieben,     auch  den  ihrem  Bedürfnifs  angemelTenen 
und  genügenden  geringen  Umfang  behielt;  bey  den 
Tolteken  aber,    während  ihrer  Wanderangen,    und 
nachdem  fie  als  das  herrfchende  Volk  in  Anahuac  leb* 
ten ,  eben  auch  ihrem  vermehrten  Bedürfnifs  gemäfs, 
weiter  ausgebildet  wurde.     Die  Keime  aller  Indußrie, 
aller  Kunft  und  aller  Wiflenfchaft  fmden  fleh  ja  über- 
all fchon  in  den  Hütten  der  kleinften  Nomadenftäm- 
me ;  fie  wachfen  und  gedeihen ,    wenn  diefe  in  grö- 
bere Verbindungen  treten,  fefte  Wohnfitze  und  eine 
geordnete    VerfalTung    erhalten.       Dann    weifs    der 
menfchliche  Geift,  der  überall  derfelbe  iil,   neueBe- 
dürfnilTe  auch  durch  vorher  nie  gekannte  Erfindungen 
zu  befriedigen«  —  Bey  Erklärung  der  zwey ten  Gruppe 
auf  der  dreyzehnten.  Kupfertafel,  welche  die  Göttin 
Cihuacohuatl  mit  der  Schlange  und  zwey  nackten  Fi- 
guren ,  die  mit  einander  zu  kämpfen  fcheinen ,   vor- 
llellt,  erinnert  fich  Hr.  v*  H.  an  die  Eva  der  femiti- 
fchen  Völker,  an  die  berühmte  Schlange  Kalig^  der 
Indier ,  und  an  die  Brüder  Kain  und  Abel  in  der  he- 
bräifchen  Tradition.     Für  uns  ift  es  nur  eine  wenig 
veränderte,  bey  den  Jrokefen  und  Huronen  noch  le- 
bendige, uralte  Tradition  nordamerikanifcherVölker- 
ftämme,  von  der  Ata  -  entfik,  der  himmlifchen  Stamm- 
mutter  des  Menfchenffefchlechts,  und  ihren  beiden  En- 
keln Juskeka  und  Tahuitzaron ,  welche  Fr^  Creuxius 
inhistor.  Oanad.  seu  novae  Franciae^  Par.  1664«  4* 
Hb.  I.  p.  79  zuerft  bekannt  gemacht  hat.  —    Eben  fo 
wenig  möchten  wir  mit  Hn.  v.  U*  «^fohen  Maacf^  • 
Capac,    dem  ei&en  Gefetzgeber  von  Peru^  und  .dem 
Menü  Satyavrata  der  Indier  feine  merkwürdige  Ähn- 
lichkeit begründet  I^hen ,  blofa  defswegen ,  weil  fich 
beide  Söhne  der  Sonne  nannten ;  noch  weniger  aber 
die  Hypothefe  in  Stolbergs  Gefchichte  der  Religion 
CbriiU  B.  L  S.  406  einer  Beachtung  würdig  finden, 
dafs  fich  die  beiden  religiöfen  Secten  Indiens,  die  An- 
beter des  Wifchnu  und  die  des  Siv^,  -in  Amerika  ver- 
breitet hätten;  dafs  der  peruanifche  Gottesdienft  der 
des  Wifchnu  fey,    der  blutige  Coltua  der  Mexicaner 
aber  mit  dem  des  Siva  übereinkomme.     Wollte  man 
folche  Ähnlichkeiten   mit   dem  alten  Continent  als 
Erklarungsgründe  der  Entwickelung  der  Amerikaner 
anerkennen :  fo  würde  man  dadurch  nur  neue  Schwie- 
rigkeiten veranlaffen,   da  fieh  dergleichen  fchon  in 
Amerika  felbft  auf  ganz  verfchiedenen  Puncten  fin- 
den ,'  die  gewifs  in  keinem  Verkehr  mit  einander  ge- 
fianden  haben  und   haben  können.      Auch  bey  &b^^ 
Natches  und  mehreren  Völkerftämmen  in  Florida  z.  B. 
l^errfchte  der  Sonnendienß,    und  ihre  Oberhäupter 


werden  für  Kinder  der  Sonne  .gehalten  und  als  folche 
verehrt.  Pa  nun  von  einem  ZuTammenhang  zwifchen 
den  alten  Peruanern  und  Floridanem  durchaus  nicht 
die  Rede  feyn  kann :  fo  müfsten  ihnen  diefelben  aus- 
länd! fchen  g^ifiigen  Berührungen  und  Anregungen, 
welche  bey  beiden  die  Sonnenverehrung  veranlafsten^ 
von  gaiiz  verfchiedenen  Seiten  zugekommen  feyn^ 
den  einen  aus  der  Südfee,  den  anderen  aus  dem  atlan- 
tifchen  Ocean,  was  wohl  fchwerlich  zu  glauben  ift. 
Warum  follte  es  denn  für  Unmöglich  gehalten  wer- 
den ,  dafs  in  Amerika  der  Sonnendienft  als  ein  Zweig 
des  erften  Naturdienftes  unter  d^nfelben  Bedingungen» 
wie  auf  dem  alten  Continent,  an  verfchiedenen  Pun- 
cten könnte  fixirt  und  vorzugsweife  ausgebildet  wor- 
den feyn. 

Eine  deutfche  Überfetzung  des  V^erks  ohne  Ka* 
pfer ,  unter  dem  Titel : 

Tübingen,  b.  Cotta:  Pittoreske  Anßchten  der  Cor» 
diüeren  und  Monumente  amerikanifcker  yölker, 
Ton  Alexander  von  Humboldt»  ißio.  ErftesHeft« 
77  S.    Zweytes  Heft.  98  S.  gr.  8- 

zeichnet  fich,  wie  die  meiften  Yerlagswerke  diefer 
Buchhandlung,  durch  höchft  elendes  Papier  und  gro» 
fse  typographifche  UnvoUkommenheit  unrühmlich 
aus.  Eine  Mense  zum  Theil  ganz  unverzeihlieher 
Druckfehler  verringert  ihren  Werth  noch  mehr.  So 
lieft  man  S.  3  Milta  ftatt  MUla;  S.  16  Guindin  ft, 
^uindiw;  S.37  45ft.54;  Heft  II.  S.  %  vier  und  fun/^ 
zig  ft.  fünß  und  vierzig;  S.  41  Cihuatohualt  Ä,  Ci«  ' 
huacohuatU  Sehr  willkommen  müfste  es  gewefen 
feyn ,  -wenn  die  in  dem  Werke  vorkommenden  Mafse,  " 
die,  w^as  wir  nicht  loben  können ,  im  Originale  bald 
flach  Toifen,  bald  nach  Metern,  bald  nachFufsen  an- 
gegeben werden,  wenigftens  hier  für  die  Deutfchen 
'durchaus  auf  Fufse  reducirt  worden  wären.  Aus  der 
oft  gezwungenen  Diction  und  manch^rley  Sprachhär- 
ten möchten  wir  übrigens  vermuthen,  dafs  es  Hn. 
«7.  JET.  nicht  feKjft  gefallig  gewefen  ift,  fein  Vaterland 
mit  diefer  Überfetzung  zu  befchenken.  M.  F. 

TECHNOLOGIE. 

Faankfurt  a.  M.,  b.  Mohr:  Handbuch  der  Tech" 
nologie.  Vornehmlich  zum  Gebrauche  auf  Schu- 
len und  Univerfitäten.  Von  D.  Johann  IJeiurich 
Moritz  Poppe ,  Prof.  der  Mathematik  und  Phyfik 
am  Gymnafium  zu  Frankfurt  a.  M.  Vierte  Ab- 
theilUngt  welche  mechanifch-chemifche  Berei- 
tungen überhaupt  enthält.  1810.  IV  u*  379  S.  8* 
(iRthlr.    12  gr.) 

Der  Vf.  fagt  in  der  Vprrede,  dafs ,  als  er  die  im 
Jahre  1806  abgedruckten  Abtheilungen  feines  Hajid- 
buchs  der  Technologie  fchrieb,  er  fich  noch  nicht  vor- 
genon^men  hatte,  in  der  Folge  eine  Fortfetziing  da- 
von erfcheinen  zu  laflen,  und  daCs  er  zu  der  gegen- 
wärtigen neuen  Arbeit  dadurch  veranlafst  worden 
fey,  dafsman  fein  (Hand-)  Buch  nützlich  fand,  und 
wünfchfcu  atif  diefelbe  Art  noch  andere  in  dem  Hand- 
buche nicht  aufgenommene  Gewerbe  von  ihm  be- 
arbeitet zu  erhalten.    Bec.  hat  die  3  erften  Abtheüun- 
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gen  nicht  \)ey  der  Hand ,  nm  (ich  mit  dem  Inhalt  det^ 
(elben  bekannt  machen  zu  können;  er  müfs  ßch 
daher  nnr  darauf  befchränken»  die  Gegeußände  zu 
pennen,  welche  diefe  vj^te  Abtheilung  enthält,  und 
fein  Unheil  im  Allgemeinen  darüber  auszurp rechen, 
phne  darauf  Rück&cht  zu  nehmen ,  was  noch  im  Bu- 
che hätte  aufgenommen  werden  können  oder  müITen. 
Der  Vf.  befchreibt»  in  6o  Capiteln  (XXXI)  die  Ver- 
fertigung der  Filzhüte»  (XXXII)  der  Strohhüte» 
(XXXIII)  der  Galanterie-  und  Schmuck  -  ViTa^ren, 
fXXXlV)  det  Stecknadeln,  (XXXV)  der  Nähnadeln, 
(XXXVI)  der  MelTer,  Gabeln,  Scheeren  und  anderen 
fog^annten  kvirzjen  tVaaren,  (XXXVII)  der  Ilähler- 
nen  Hau-  Und  Stech -Werkzeuge,  (XXXVIII)  der 
Seuexgewehrc,  (XXXIX)  de»  groben  GeFchützes, 
(XL)  die  Bereitung  des  Schiefspulvers,  (XLI)  die 
3alpeterfiedcreyen ,  (XLII)  die  Bereitung  des  Schei* 
dewaffers,  (XLIII)  der  Potafche  und  der  Soda, 
(XLIV)  des  Alauns,  (XLV)  des  Vitriols,  (XLVI)  dea 
Vitriolöls ,  (  XLVII )  des  Salmiaks ,  (  XLVni )  die  Be- 
reitung und  Läuterung  des  Borax,  (XLIX)  die  Verfer- 
tigung des  Bleywcifses.,  (L)  des Grünfpatis ,  (LI)  de« 
Berlinerblaus,  (LH)  des  Kobaltblaus ,  (LIU)  des  Zin- 
nobers, (LIV)  die  Gewinnung  der  Stärke  p  (LV)  die 
Verfertigung  der  Seife,  (LVI)  die  Wachsbleicherejr 
und  die  Verfertigung  der  Waclw-  und  Talg -Lichter, 
(LVII)  die  Bereitung  verfehiedener  LackfimilTe, 
X  LVIII )  des  Siegellacks ,  (LIX)  der  Oblaten  und  (LX) 
die  Zubereitung  des  (Rauch  -  und  Schnupf- )  Tabacks. 
Alle  diele  verfchiedenen ,  vorzüglich  aber,  die  mech»- 
nifchen  Gewerbe  find  wirklich  mit  vieler  Sachkennir 
tiifs,  d.  h.  mit^'GründUchkeit  und  Deutlichkeit  abge- 
handelt, und  man  ficht  in  diefem  Fleifee  des  Vfk 
tmd  in  dem  engen  Baume,  in  welched»  derselbe  die 
Hauptarbeiten  fo  vieler  Gewerbe  nicht  blofs  auf- 
zählt, fort  dem  befchreibt,  dafs  er  fein  Buch  nicht  ge- 
fchrieben  hat,  um  Geld  zu  gewinnen  (eine  Suc^ 
die  leider  in  unferen  Tagen  fo  mächtig  auf  mandieo 


Schreibreliffcn  wirkt) ,  fondem  tun  I9aiceA  m  ftiftm. 
Auch  hat  der  Vf.  nicht  blofs  abgefchrieben,  fondem 
er  hat  felbft  zu  allerley  Verb^fferungen  einiger  xnecfai* 
Viifcher  Gewerbe  manche  neue  Erfahrungen  und  Win. 
ke  gegeben,  von  denen  man  wünfchen  mufs,  dab  fie 
tecbt^  bald  in  Anwendung  gefetzt  w^den  mögea 
Tut  die  chcmifchen  Gewerbe  hat  er  nichts  Neu«  bey- 
gebracht,  vielleicht  weil  er  in  das  Feld  der  Chemie 
noch  nicht  fo  weit,  wie  in  teSne  Hauptfächer  (ia 
Mathematik  u.  f.  w. ) »  eingedrungen  ift.  Diefes,  unl 
eine'Unbeluinntrchaft  mit  der  neueren  chemifchen Li- 
teratur, giebt  er  an  melireren  Stellen  «u  eikenneik 
So  fagt  er  S.  i8i  t  die  Potafche  beftehe  aus  Kalkerde 
\ind  Waflerftoff,  die  Soda  hingegen  aus  Talherde  und 
"Waflerftoff:  aber  die  ganze  Welt  weifs  ja  (aus  che- 
Vnifchen  und  politifchen  Zeituneen)  fcbon  feit  dea 
Jahre  1807,  dafs  die  Grundlage  diefer  falzigen  Körper, 
das  Kali  tmd  Natron,  Oxyde  eigenthümlicher  inetalli* 
Tcher  Stoffe  find,  was  einem  Profeffor  der  Phyfik, 
und  felbft  einem  Technologen,  nicht  mehr  unbekanm 
feyn  follte.  (Jene  vom  Vf.  angegebenen  Bcfiandtbeik 
der  Potafche  und  Soda  waren  vor  langen  Jahren  tob 
einigen  fran^öfifchen  Chemikern  nur  hypoihetifek  so- 
genommen.)  Andere  kleine  hrthümer,  z.B.  S.  sjo, 
aafs  Inan,  um  glauberfchen  Salmiak  zu  erbalten,  da 
aus  Urin  deftillirte  Ainmonialc  fo  lange  auf  Klein  ft- 
'podhten,  mit'Wafler  hefeuchteten  (^psftein  pefaea 
Ibll,  bis  man  kein  Aufbrausen  mehr  bemerkt,  md 
unrichtige  Ausdrücke,  wohin  „Extraction  der&ore 
aus  Schwefel*«  gehört,  übergeht  Rec,  weil  fieder  Si- 
ehe im  Wefentlichen  iiic;ht  fchaden ,  und  dem  Buche 
nichts  von  feiner  Brauchbarkeit  benehmen.  —  ßa 
zwar  kurzes,  aber  dem  Zwedc  entfprechendes  Ver* 
zeichhifs  der  vomehmften  Schriften  über  die  ^ibgehan- 
delte'n  Gewerbe,  und  ein  vcAlAandiges  Regifierm* 
chen  den  Befchlufs  diefes  jedem  Technologen  fefarit 
empfehlenden  Werks. ' 
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Vbamiichtb  ScHRirTtw."  Leipzig ,  b.  Flcifchcr  d.  J,  t 
Ausfahrliche  Erklärung  tf«  jidianifchm  und  grtgorianifchen 
Kalenders  für  die  der  'MmthemaCik  unkundigem  Lsejen  Ein 
populärer  Deytrag  zur  üenntnifs  des  Wekgebi\udes  und  der 
Zeiti-eclinung.  Wie  auch  Gefcliiclue  und  Erklärung  der  in 
den  Kalendern  vorkommenden  Zeichen  und  Namen  der  Feß- 
tage  und  der  fogcnaimten  kelligen  Tage.  Von  Johann  Hein- 
rieh  fi</m«elb,  •  KöitigUeb  .weftphülifchem  Superintendenten, 
rrcdiger  in  der  Laudftadc  Calvörde ,  Mitglied  des  Wahlcol- 
Icgii  im  Elbdepartcment  u.  f.  w.  ißog.  äXHT  u.  246  S.  8- 
C  so  gr. )  Nach  eitler  Einlektiitg  von  50  8. ,  in  welcher 
Oberhaupt  von  der  Einthcihing  der  Z«it  durch  die  BelvS* 
gting  der  erofseu  Weltkörper  am  Himmel,  von  diefen  Be- 
wegungen %lbil  und  den  verfchiedenen  Jahren ,  dem  Son- 
nen- und  Monden  -  Jahre ,  dem  HgyptifchÄn  und  dem  mofai- 
fchen ,  gerpjt>chen  worden ,  fingt  die  «usiftlurlickere  Erldft- 
rung  des  julianifcken  und  gtegorianiTch^n  Kalenders  folWl 
a&.    Kein  Punct  i&  dlJ^  ahcrj^aiigeii , .  über  dem  nun  ßch 


iscwa  Belehivxg   wflnfchen   möch^;    und  diefe  Beleim« 
•felbß  in ,  fo  weit  es  der  Gegenflaxid  verfutteie  ,  populär  ui» 
gemeinverltändlicli    mitgetlieflt.      Angenehm   weiden  bfft^ß* 
ders  Vielen  die  mirg^theilten  Nitchricnten  Aber  unfcre  V»^ 
•liehen  FeAtagefe^i ,  von  ^ene»  immer  Benennung  tiiui  Üv* 
•iprung«    in  wiftfem  beide  auisumittelu  waren,   angtsflM» 
.und  erläutert  find*      Audi  die  StieitigKeiten  über  das  OA^j' 
feß  find  erzahlt.     Bey   den  Heiligen  -  Fcflen  hi?ttc  fich  viel- 
leicht der  Vf.  etwas' befchrtnfcen  Isönnen,  da  ilie  N*IwnVi^ 
ier  in  unferen  Tie«n  fo  gut  wie ' vei'fciioUen  find,  und« 
(die  Feyer  ihrer  f  c3be.  nur  noch  an  lehr  wenigen  Orten  nm- 
^^dacht   wird.      Den  iSchlufs.  machen    die  ErKUninpn  des 
MondcirKelsj    der  goldentn  Zalil,  'der  Epakten  u.  f.    Du 
Buch  verdient   b«fonders  auch    die    Au&aerhfsnilieit  dem, 
'wekke  Aber  diefo  6eff«iiAiiide  in  SekttlRi  Unterricht  ni  a- 
itheilen  ^aben,    fo  wie  «•  AUea   t«Pp&>Men  werden  saisi 
.weldie  ihffcn    gjlrnidirr  z«dtt    oxitmiäk  wQÜeA  hiaa^ 
lemexu  l^ 


'iii  'ililil 


^tmm 


mt» 


.     -•"•.. 


^      i.. 


ß8§ 


■N  H  -m.     hodß 


•9» 


•    » 


>    j .    I 


JE      N     A      I      S      C      H     E 


ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITÜNC^ 


MWHawi 


mm^mimmm 


mm 


D  £  N    fis    M  A  Y ,     1  8  i  fi< 


•«"■»■^"•^■»"^"•MiM^MatiMHMlaMMpiMiaMAi 


P'JßRJi/XSCSTE    SCffRIfTElf, 

Berlin,  b.  Amelang:  Buttetin  des  ifeue/ten  und 
fViffenswärdigßen  aus  der  Natuhütßcnjchäft:^ 
fo  wie  den  KürifleHt  Manufacturen^  technifcnen 
Gewerben , .  der  tsandwirthfehaft  und  der  üüi^ 
gerlichen  Haushaltung.  Fär  g|^bildete  Lefer  und 
Lererinnen  aus  allen  Ständet.  Herausgegeben  voö 
Sigümund  Friedrich  Hermbßädt ^  kÖnigl.  preiifT. 
Geh.  Ratbe»  auch  Ober-Medicinaf-  und  Sanittts^ 
Ratbe.  u.  F.  w.  ,1  Band.  1809.  IV  u.  384  S-  nait 
isKüprert.  II  Band.  1809.  384^-  tu;  2  Kpft.  III 
Band.  1809-  384  S-  ^*  ^  Kpft.  IV  Band.  1810. 
388 S.m.  5Kpft.  VBand.  1810.  384S.  m.  4Kpft. 
VIBand.  18^0.  388^-  m.  2  KpfcJ  VIIBand.  i8ix. 
38o  S.  1».  3  Kpft.  VIII  Band.  181 1-  388  S.  m.  5 
Kpft.  IX  B.  i8ii-  388S.  X  Band.  \^\2.  \.  ü 
Heft.  192  S.  m.  i  Kpft.  8-    (P«'  Jahrg.  8  Rthlr.) 

Hie  ift  ein  lobenrwerthes  Untemebmen  des  Herausge- 
bers, neue  Entdeckungen  in  Aen  ErfabrungswilTeii- 
fcbaften,  und  insbefondere  in  der  NaturbeTcbreibun^ 
Fbylik  und  Cbemie»  fo  wie  in  den  damit  auf  das  ge« 
aauefte  verknüpften  KünAen ,  Fabriken ,  Manufacw« 
ven  und  tedinifcben  Gewerben,  durch  Verbreitung  in 
ein  gröberes  Publicum  gemeinnütziger  zu  machen. 
£in  gerechter  Vorwurf,  welcher  ganz  vorzüglich 
Deutfchland  trifft,  ift  es,  wenn  die  WüTenfchaften 
nicht  genug  ins  Leben  eingteifen,  und  wenn  nament- 
lich die  Naturktinde  für  den  Staat  uiid  die  bürgerli- 
che Gefellfchaft  gleichfaxn  ein  todtes  Capital  ift,  wel- 
ches die  Gelehrten  im  verfehl olTenen  Kaften  aufbe- 
wahren. Hr.  /f.,  deilen  Beftrebungen,  die  WilTen- 
fchaft  in  den  Kreis  des  Fraktifchen  und  Technifchen 
einzuführen,  bereits  rühmlich  anerkannt  find,  erwirbt 
£ch  durch  die  Herausgabe  diefes  Bulletins  ein  neues 
Verdienft,  und  zeigt  heb  darii^  als  ein  würdiger  Nach- 
ahmer unCsrer  weftlichen  Nachbaren ,  welche  in  die- 
fer  Hinficht  allerdinga  Nachahmujig  verdienen.  .-— 
Auf  den  eigentlichen  Gelehrten  ift'  diele«  Journal  nicht 
Vorzugs  weife  berechnet  (ungeachtet  auch  diefar  darin 
nancbe  brauchbare  Notizen ,  und  zwar  oft  früher  als 
auf  anderen  Wegen,  mitgetheilt  bekommt).  Der  Her- 
ausgeber wünfcht  es,  wie  er  in  der  Einleitung  ficb 
erklärt,  „als^n  allgemeines  Kepertorium  betrachtet  zu 
fehen ,  ^elchea  das  Nützliche  mit  dem  Angenehmen 
^ndLebrr^daenvjsrbindet,  und  jeder  ^ebüäeten  Volks- 
daile  <^in^  uiiterh^teiide  und  Jebrreiehet  Leetüre  ge^ 


Fabriken,  Manufaciuren ,  technifchen.  Gewerbe,  Sl^ 
Ackerbaukunft  und  der  bürgerlichen  Häushaltung  zit 
den  hauptfächiichl^en   Gegenftanden    des, Inhalts  ge^« 
wählt  hat :   fo  bindet  er  doch  fich  keihesweges  an  A^ 
ne  beftimmte  Ordnung  in  der' Danrßelhing,   fondem 
hebt,  um  Mhnnicbraltigkeit  in  d^r  Darftemiiie  un^ 
Abwechfelung  in  der  Unterhaltung  für  ^ie  Lerer  aut 
^iten  Ständen  und  Clalfen  zu  beobachten,  immer  ntm 
•  das  Wichtigere  und  InterelTantere  aus ,   und  theilt  ei 
mit  feinen  eigenen  Erfahrungen  und  Bemerkungen 
begleitet,  o^er  durch  felbige  erläutert  mit     In  wie- 
weit   der   äerausgeber  dielen  Zweck  erreicht  habe»* 
>irird  fich' aus  folgenden  Bemerkungen  über  die  vot^ 
züglichften  Abhandlungeil  des  erften  Bandjeft  ergeben! 

I  Band.    FHeft.     II.   Untdeckung^   Zimmer  uni 
gröfsere  Anßalten  mittelfi  Dämpfen  ;;»  heizen.    Eine 
deutliche,  und  dcurch  eme  Abbildung  erläuterte,  fie- 
Fchreibung  detf  von  Snodgrafs  erfundenen  DampFofens 
mit  dem  dazu  gehörigen  nöhrenapparäte  (aus  dem 
jPhiloß  Magazine),    III.   Entdeckung  des  chineßfchen 
Zinnobers.     Fayjfe's  Verfahren ,  mittelft  der  Knwfr- 
kung  des  Waffers  die  Farbe  des  Zinnobers  zu  erEöheni 
Da  diefs  durch  ftärkere  Oxydation  des '  Quepkfilber^ 
im  Zinnober  vermöge  einer  ZerF(6tzung  des  Waffers 
^efchebe :   fo  VermXithet  der  Her^usg. ,    ddfs'  die  Ein-» 
Wirkung  der  oxjdirten  Salzf^ure  denfelben  Erfolg  hai 
ben  möchte.    IV.    Erfahrungen  über  die  Bejftandthet* 
ie  der  Kartoffeln^  und  ihre  quantitativen  FerhältJiiJl 
fe  in  den  verfchiedenen  Arten  derfelbtrt.     Refultati 
4er.  Unterfuchungen  von   Einhof  \xnA' Pf  äff .     (WH 
die  von  Letzterem  behauptete  Unfchädlichkeit  des  Ge^ 
nulles  unreifer  Kartofteln  betrift*t!  fo  kanA  w^nigfteni 
der  Grund,  dafs  die  chemifch^  Analyfe  nichts  9ch^d^ 
Kches  darin  entdecke,    durchaus  nicht  als  entfchei- 
dend  betrachtet  werden ;   und  in  Hinficht  der  Erfafa> 
rung  würde  man  nicht  wohl  thuh ,  niäch  einzelneii 
Verfuchen  zu  beftimmt  abzufprechen.)  V.  Merkwürdig 
ge   Eigenfchaft    der  Erdbeerpßanze.     Nämlich  det 
Wurzelfalern ,   Geh  das  angemelTeiifte  Erdreich  ausz^ 
wählen,     VI.    Der  italiänifche  Leuchtkäfer  (Lamp^ 
ris  italica  Linii.),  Verhalten  feines  L<iucntentf  in  vec 
fchiedenen  Medien.    VII.   Erfindung  eines  neuen  H^ 
febaronieters   mit    Sperrung.    Eine  genaue'  Befchref^ 
oung  diefes  von  Dr.  Schultes  erfundenen  Inftrument$^ 
welches   in  allen  Richtungen  bewegt  werdeii  kann: 
ohne  dafs  in  deh  inneren  Raum  delTelben  Luft  hih- 
eindringt.      VHI.     Über   die  Mrfatzraittel  des  t/i^^ 
fehen  Zuckers  für  die  bürgerlichen  Haushaltungen.    . 
per  Hexausg.    oefchreibt   hier   feiiie  Zubereitungsart 
des  Bimf|rrups  und  des  Sjrup's  und  Rohzuckers  auk 
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dem  Ahomtsihe.  IX.  Der  fVichtelzopf  und  feine  Er- 
zeugung, Bemerkungen  von  Boy  er  über  die  pUea  po- 
lica  (aoa.  dem  ^ouveau  Bulletin  des  sciences ,  par 
)S4fciete  piülornatiqnf).      Sehr   oberflächlich.    XL 
uhereitung   eines  dem  Champagner  jehr  ähnlichen 
fVeins  aus  Ohßarten^  Vorfchläge  dazu  vom  Herauag. 
XIII.    Beytrag  zur  Kennt nijs  des  feineren  Pelzwerks. 
Betrifft  (ue  Thiere,  von  denen  jenes  Pelzwerk  kömmt 
und  den  Fang  derfelben.    XV.   f^erarheitnng  ti#*  Ami- 
ants  zu  Oefpinfu    Betrifft  die  Frage  über  Wiederent* 
iäecfcung  diefer  Kunft.    XVl.     Der  chineßfche  Reifs- 
Jlein.    Refultat  von  Klaproths  Analyfe  diefea  ausBley- 
pxjrd,    Kiefelerde  luid  Thonerde  beftehenden  Runff- 
j^oducts.    XVII.    Der  Stein  Yu.    Dr.  Hagers  Nach- 
xLcbten  darübear.t    und /T/a/iroMj  Vermuthung,  jener 
Ibgenannte  Stein  fey  ebenfalls  ein  chinefifches  Kuhft- 
product.    XVIII.    Der  Kaffee  und  feine  Zubereitung 
ZU7II   Getränk.    Cadets  und  Schraaers  Unterfuchnng 
oeffelben ;  nehft  einer  Nutzanwendung.    XIX.    Zube- 
reitung eines  Jehr  brauchbaren  Syrups  aus  Bunkelrü» 
ieum    XX.    Preisaiif gaben  und  Notizen.    Letztere  voii 
Gay-Lsuffacs  Zerlegung  der  Boraxfäure  durch  Galva- 
aiismus.,  ^*    II  Heft.    Merkwürdige  Zufammenfetzun^ 
gen  9    welche »    wenn  Jie  geschlagen  oder  gerieben  wer- 
fhuf  evien  heftigen  Knall  veranlaffen.  •—    Nachrich- 
ten vom  Kn^lfilber»  Knallqueckfilber  und  von  den  knal- 
lenden Fhosphorverbindungen.     XXII.    Der  Orlean 
ii7id  deffen  Beßandtheile.    Auszug  aus  einer  Abhand- 
lung über  diefes  Farbematerial  von  Dr.  John^  dem  der 
Graf  V«  Hoffmannsegg"  den  noch  unveränderten  Sa- 
men der  Bixa  Orellana  zur  Unterfuchung  mittheilte. 
^XIII.  ,Die  knallenden  Fidibus   und  deren  Zuber  ei' 
tung.    Zwifchen  dem  Papier  befindet  fich  bald  etwas 
TOn  JJru^MotrZ/i'jKnallfilberybald  von  HowardsKnaW" 
jjuecUilben  XXIV.  Die  türkifchen  oder  orientalijchen 
'^aßen  und  deren  Zubereitung.    Diefer  wohlricchen- 
4et>imenfchmuck  beßeht,  nach  des  Herausgebers  Un- 
^erfuchung»  aus  Katechu  mit  BiCam  oder  Ambra  ver- 
l'etzt  und  mit  Traganthfchleim  angeknetet.   XXV.   Die 
fürkijchen  Ferien  und  deren  f^er Fertigung.    Ähnlich 
jdcn  vorigen.    XXVI.    iOer  Hagel  und  deffen  Rntfic" 
Imng.    yoUa*!  Anficht  (aus  BrugnatellPs  Giornnte  di 
fisicfi  etc.  )•    Wird  im  3  Hefte  fortgefetzt.     XX VIL 
J)ie  BeßandtheiU  des  Fleifches.     Refultate  der  Un- 
tierfuchungen   von    Thoufievel,    und  der  eigenen  des 
J9erausge^s  über  das  Verhältnifs  der  nährenden  Gal- 
lerte im  Fleifche  und  in  den  Knochen.     (Wenn  ge- 
lagt wird :  »»Folglich  find  ein  Pfand  firifche  Knochen 
iin  Durchfchnitt  s  i  mal  fo  viel  werth  als  ein  Pfund 
Fleifch»    wenn   beide    in  Hinficht  ihrer  nährenden 
JKraft  mit  einander  verglichen  werden :  **    £6  beruht 
iüels  auf  der  irrigen  Vorausfetzung ,    dafs  die  Gallerte 
(das  allein  nährende  fey»  wobey  man  die  Affimilirbar- 
keit  des  mit  derfelben  noch  verbundenen  Faferftoffes 
uberfieht.')     XXVIII."    Durch  die  Verdauung  werden 
im  Ma^en  der   Thiere  Erden  erzeugt,     f^auquelin^s 
merkwürdige  Vergleichung  der  Quantität  der  Erden 
im  Futter  und  im  Mifte  der  Hühner.    XXIX.    Entde- 
'^ckung  von  vier  neuen  Metallen  (Iridium,  Osmium, 

'lUioSnm  und  PalladiiuD}  im  Platin.    XXXY«  JBtou« 


Malerfarbe^    die  dem  Ultramarin  gleieKkommt;  b6 
ftehend   aiis  einer  Verbiiidung  reiner  Thonerde  mit 
phosphorfaurcm  und  arfenikfaurem  Kobalt»  nach  TJu- 
nard  (aus    den    Annäles    des  äris  et'^anafaeturts» 
An  XU).     XXXVIIL    Methoärd^ge  Enideehung  ütff 
das  Fleifch ,   von  BerthoUet  {MSmoires  de  la  societi 
d^Arcueil) :  dafs  auch  aus  dem  fcheinbar  reinen  Fafer- 
ßoife   fich   durch   Einwirkung   des  Wallers  und  da 
L«fi  noch  eine  iieiieQuaiitiUUuGallerteLhiiden  Xönoe. 
(Man  vergl.  unfere  obige  Bemerkung  zu  No.XXVI^. 
XL.    Sehr  einfaches  Mittel »   TintenßecUe  aus  Fufshö' 
den  und  Zeuchen  hinwegzujchaffen. ,  Mit  Waller,  in 
verfchiedenen  Quantitäten,    verdünnte  SdhwefelDiii* 
are.     XLI.   Neue  Entdeckung  ^  faules  fVaffer  zu  rtm- 
gen.  Methode  von  Stipriaan'Lwscius^  yermitteltt  da 
fchwefelfanren  Eifens  die  faulen  Theil^  niederzufchla- 
gen ;  ncbft  Angabe  von.  Berthollets  Verfahren,  Waüer 
m  inwendig  verkohlten  Fäflem  zu  confervircn.  - 
jll  HefL    XLIV.    Die  damafcener  Rojen  und  ihn  An- 
wendung   zum    t'-chnifchr^n    Gebrauchs    Regeln  zom 
Einfaqimeln    und  Trocknen    derfelben   für  den  G^ 
brauch    als  Beftandtheil  von   Räucherpulver.    XLV. 
Das  fpanifche  oder  portugießfrhe  Roth.   Angabe  dcf 
Verfahrens  zur  Bereitung  deUelben  aus  Saflor.  XLVE 
Über    das   Erkalten  der  Fluffigkeiten  m  metallem 
Gffäjsen ;    welches  bey  rein  polirter  äufserer  Ober- 
fläche  derfelben   fehr  langfani  gefchieht,    und  ^om 
Grafen    v.    Rumford  ( Nouv,    büUetin    des  scUntcs. 
Tom.  I)   aus  der  Harken  Zurückwerfnng  der  Käh^ 
ftrahlen  durch   die  Metalle  (fehr  unbefiriedigciwl)  er- 
klärt wird.      XLVm.     fV armhalt  nde  Fähi^h't  itr 
menfchlichen  Kleidungsftücke.    Die  hierüber  angericH- 
ten  vergleichenden  Verfuche  des  Gr.  v.  Rumford  m 
(die  fehr  genauen  und  ins  Einzelne  gehenden)  Seme- 
biers.     L.     Der    Sälzregen    in    England    (au«  dem 
Nouv.   bullet,  de  la  soc  ph^lomatiqne).     Anfchwän- 
gerung  der  Atmofphäre  mit  Küchenralz  durch  Stn^ 
me.    LI.     Der  Stellvertreter  des  Citronenjaftes.  Jo* 
hannisbeerfaft.     Des  Heransgebers  Erfahrungen  und 
Berechnuiigen   darüber.      LH.    Die  in  Engtand  5^ 
bräuehlichen  Biere.     Mit    Angabe    der  Mittel,  w^ 
durch  denfelben  ein  empfehlendes  Anfehen  gegewo 
wird.    Lni.  fVodiirch  erzeugen  Übende  Tkkrc  hm^ 
wenn  Jie  einer  hohen  Temperatur  aus  gefetzt  wtrMn 
Nachricht  von  Laroehe's  Verfuc^en  (aus  dem  A^«^ 
Bullet,  des  scienees^  p.  l.  soc.  phiiom.  Dec.  iiP%  ^ , 
che  beweifen  foUen.   dafs  blofs  die  Ausdunftang ^ 
innere  Erkältung  warmblütiger  Thiere  in  ßarlicraui«^ 
rer  Hitze  ven^Iache,  wobey  aber  auf  dicÜinftimmunj 
des  ganzen  höheren  ahimalifcbcnProccffesindcrifa»^ 

men  Dampfatmofphäre,  in  welche  die  '^^}^^^ 
bracht  wurden ,  keine  Rückficht  genommen  tß-  ^^ 
Die  erßen  Vetfuche  mit  der  grojsen  voUaifchin  ^^ 
fc,  »71  der  Ecole  polytechniqUe  zn  Paris  ^*"'  ^^ 
Mqniteur  universel  iSoQ);  zugleich  die  ^^i*^  c^, 
Bauart  und  Handhabung  jener  Säule.  LV.  ^^7 
tigung  der  Paßellfarben.  Audi  für  Kl««?'*^"  ^ 
wendbar.     LVi.    Der  PfianzeHcampaJs ;  ein  i> 

-in  Hindoftaü.   deffc^' Haui^tzw^ige  fich  »«^f  "L 
NorddiifTtaacn.   LYU.   JhU fptc.  ^et^i^^ ^ "^ 
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nal,  X)    i5*oi2.  LVIIL   EiUkfihrUctikeit  dcrconvexen 
'BrUieu  für  imsitfichtige  Pe' Jonen.   Eine  AufFoderung 
-an  foldie,   dar  eine  andere  an  kurzüchtige  beigefügt 
iXl,    die  fehlerhafte  Anlage  des  Auges  durch  Übung  zu 
verbelTern.    LIX.    yervollkommnun^  de»  Papierfabrik 
eaiion  ;.  bcftehend  in  geringerem  Aufwände  an  Hand- 
avbeker»  nad  Brennmaterial  und' Hervorbringung  ei- 
n^Tehr  galten  Fonnats.  LX.  Entdfckmtg  eiws  vor- 
KügUchcu  JJiüngers  für  Ohjlkänme*   Die  Gallerte  ent- 
haltende Brühe  aus  Thierluiochea,  nach  Cäriji  LXI. 
JBe/iünmang  der  Höhen  der  merkwürdif^en  Puncf 
itnferer  Rede  über  der .  Meeresfläche  ^  nach  ^.  v^/Tuiti- 
boLdtn  nämlich Tonamerikanuchen Standörtern.  LXII, 
Hie    F'erfälfchun^smUtel   des   BleyweiJs€S  und  ihre 
jiusmittelunpr n  liaich  Bncholz  in  Trommsdofffs  Joum« 
Sd.  17;  nebft  einem  Nachtrage  vom  Herausg.,  die  Bej- 
mengung  weifsgebrannter  Knochen  betreffend.  LXXI. 
JPp^elche  Idolzart  enjind  als  Öreunmaterial  in  den  Haus* 
haltungenJie  vorzügUchjien?  Nach  Hartwigs 'BqÜiui» 
TOung,  wobey  der«  mit  der  rpecififchen  Dichtigkeit  in 
Verhttltnifs  ftehende,  Gehalt  an  Kohlenßoff  zum  Mafs- 
ftabe  angenommen  ift;   indeCs  kommt  es  für  die  Hans- 
baltangcn  noch  anf  andere  Puncte,  z»  B«  die  Leichtig- 
keit des  Anbrennens  und  Fortbrenneqs ,  an ,    in  wei- 
cher Hinficht  man  wohl  das  £ix:henlu)lz  dem  Buchen- 
holze  keineaweges  vorziehen  würde.     LXXII.    Der 
JUekUhau  und  iionigthau^   nach  Einhof s  genauerer 
Unterfuchung,  aus  des  Herausg.  Archiv  der  Agricultur- 
chemie  u.  f.  w.    LXXIII.  Ferjertigung  eines jehrßar- 
hen  nud  dauerhaften  Ejfigs;  aus  Reg^nwaHer,  Honig, 
Weinftein  und  Brantwein,  mi{  Zufatz  von  efwas  £f- 
lig  zur  Einleitung  der  Säuerunc.  LXXVII.  ff^irkungen 
des  Lichtes  auf  die,^Qefchöpjfe  des  Thierfeiches,    D4§ 
InterelTante  hierüber  aus  LHaeidus Heinrichs  Freisfchrift 
über  die  Natur  des  Lichtes.  Fetereb.i 898*  Die  zugleich 
mit  gekrönte  Schrift  von.i..i»/t, .  welche  ihre  eigenen 
vortrefliichen  Seiten  hat»    gab  freylich  in  diefer  Hin: 
ficht  für   daa  gröfsere  Publicum  weniger  Ausbeute. 
IjXXVIIL  Befchreibung  äiner  vereinfachten  Spinnma- 
Jchine  für  PVoUe  und  BäynpiBoUe ;  wodurch  ein  vier^ 
mal  gröfserer  Raum  und  8  bis  i4>  Arbeiter  erfpart  wer^ 
den ,   intlem  diefe  Mafchine  das  Kardütfcheni  das  For- 
men in  Bänder  oder  Locken,  das  Grobfpinnen  und  Fein- 
fpinnen  allein  verrichtet.  LXXX.   yerTnutldiche  Urfor 
ehen  zur  Entßehung  des  IViehtelxopfes.     Von  einem 
ungenannten  Einwohner  Polens»  vf ^anlafst  durch  Nq. 
IX.  Eine  Salbe  aus  gemieinem  Ba\imöl  ui^d  faurem  Frana^- 
wein,  did  das  «um  ^infchini^r^n  4^/^<>pf8  in  Polefi 
gebräucfaliehe  geweihete  Öl  mid  d^n  «vv^iketjen  Wem 
reprftrentiren  •  kann  eben  fp  wenig  als;die  vonBoyer 
angeklagte  Unreinlicbkeit  überhaupt  das  Endemifche 
jener  Krankheit  gelingend  erklären»  «nd  f olglidi  nicht 
die  zureichende  rUrfacbe  jenthalten.  LXXXL  Die  Fej^'- 
feriigung  künjiiicher^  fVeine\  aus  £inheimiüfifijri  Obß 
und  Betrenfrüch^eru  (Stachelbeerwein ;  J^SfEannisbeer- 
iwein;  Vcarfei^igaHg^einesdem^^ui^rifchen  »hnKchea 
Weina;  Ap^wein.)  Zu  diefer  Fortfetzung  von No^Xt 
wurde  der  Herausg.  dur4:h  mehrere  Lefer  des  Bulle- 
tins aufeefodert.  LXXXVU.  IM0-N0$urd^JiiamaiU4. 


Seipe  yerbrennnqg.mit  dem^Satierrtoße.  Die  Vermu- 
thungi  dafs  der  Diamant  vielleiclit  eine  neutrale  MK 
fcbung  von  Kohlenßoff  und  Lichtd'off  fey.,  in  derTex» 
Xien  Kohle  hingegen  der  Kohlenßoff  vor  dem  Licht- 
fioffe  vorwalte,  hat  mehr  Richtigkeit  des  Sinnes  als  des 
Ausdrucks.  XC.  Das  Rojipapier^  zum  Poli.en  der  Jgi- 
fen-  und  btahl'PVaaren  ;  Papier  mit  einem  Überzuge 
von  Bimsfiein  und  Leinölfirnifs. 

In  den  folgenden  Bänden  herrfcht  gleiche  Mali* 
nichfaltigkeit,  und  wir  höben  ^ern»  wenn  uns  nicht 
der  Raum  dazu  fehlte,  hoch  einige  der  vorzüglicheren 
Abhandlungen  aus.  Z.B.  B.  II.  Eine  merkwürdige  Na- 
turerfcheinung,  (beobachtet  von  Dr.  Krugmann  in  Sol- 
din.   Aufßeigen  eines  Stroms  elektrifcher  Materie  t^n 
der  Erde ,    und  Ausßrömen  von  Elektricität  aus  dem 
eigenen  Körper).     Zujawmenhaug  ds   Erdmagnetl^ 
mus  mit    den  Mondjiänden  (nkdti  Heller;    worfibÄ 
hinterher  Dr.  Sehneider  in  Fulda  eine  andere  ErMi^ 
mng  gegeben  hat).  —  B.  Ilt.  Die  Fähigkeit  des  Hirn* 
des  9   Metalle  und  andere  Qegenßände  zu  entdecken^ 
(InterelTänte  Nachrichten  und  Bemerkungen  von  Hn. 
Köchlin  zu  Mühhaufen  am  Oberrhein.)  pFoher  rührt 
die  tot  he  Farbe  des  Blutes  ?  (nach  Berzeliur  zvrSLrron 
Eifenoxyd,  aber  nicht  von  phosphorfaurem ! ).  Bilden 
ßch  die  dem  MenfchenJichtbartiVGe^enßände'imJial^ 
ge  umgekehrt  ab?  (5c-Xw/r<rA  m)ithematifche  Zwdfel 
dagegen).     JDie  giftigenPf^irkiingefi  desApas.     (Inf- 
tereffante  Verfuche  an  Thieren  \on  Magendie  und  Da- 
lille.  —  B.  V,  Grundmijchung  einiger  vegetabilifcheH 
und  animalif eher  Snbßanzen  (nach  Gay-Lnssae^s  und 
Thenard*s  höchß  interellanten  neu^n  Unterruchungen)k 
.   ^   Die  Deutlichkeit  der  Kupfertaifeln  ifl  zu  \6btif. 
Wir  wollen  nur  einige  etwäbnen.  Die  beideii  WoW- 
gerathenen  Kupfer  zum  I  Bande  ß'ellen  den  Danip0*  . 
ofen  (No.  11)   und  die  Spinnmafchine  (No.  LXXVIII) 
dar.    —    Die    Kupfer  zum   II  B.  beliehen   fach   auf 
die  Erklärung  der  _unßchtbaren   Frau   und   des  un- 
fichtbaren  Mädchens  von  MiUingto.^  Pfaffu.  Schmidt, 
auf  den  papinifchen  Topfund  den  DaiiipiTkeffel  des Her- 
aueg.,  und  auf  eine  Pumpe  ohne  SaygWerH,  dne  Erfin« 
dun^,  die  alle  Aufmerkfamk^it  verilient  (HiÄey  bemer- 
ken wir^dafs  durch  ein^n  DruckfÄler  inl  Te^cte  auf  Tabl 
ET.  *Fig.  9  verwiefen  ift,  ftali  auf  Flg.  10.)  —  Im  III B. 
Und  abgebildiet  der  neue,    fehr  einfache  fV^berJhihl 
von  Hn.  Mai  in  Berlin  (wobey  auf  der  zweyten  Ta- 
fel noch  eine,  feinen  Gebrauch  mannich faltiger  machen- 
de Modification  angebracht  ift),   und  eine  neue  fVa-^ 
g^  fürKaufleule  und  zum  MHdWirthfciiiftUch'en  Ge* 
brauch.,   —    Di^  Abbildüngeft'  zum   IV  B.  -beziehen 
Äch  auf  dn' merkwürdiges,  fchcinbdi' in  tirier  Glas- 
tafel  aJ}^e^h4etes  Gemälde  von  Hn.  Stihiereinehmer 
fielms  zu'  Wahren  in  Mecklenburg,  auf  Robertsfons 
I^^f^f^^lff  ^  Entdeckungsreifen  ^     auf  einen  Nach^ 
trag  zur  Erklärung  über  das  un/ichtbare  Mädchen  vom 
Apotheker  /Traufe  jnn.  zu  Elbing,  auf  die  vom  Prof, 
'fioffmdnn'S^ethell^rte  elektrifcAe  'Lhmpe,  auf  die  von 
Hn.  ^iräi^  jbü*  Kblügkehihe  bey  Tilfit  vorgefcklagene 
Vorrichtung',   idas  abgemähete  (^etreid^  vor-NäiTe^zu 
£chern,  ühd  auf  Kobertxins  rauckütrzthrenden  Ufen. 
^m  im  V  &  iuxd  abgebildet  da0  neue  Reifebarometer 


•95 


t  A.  L.  Z^    M    A    y     i  8  1  t. 


^Sß 


•  .  *  ■ 

▼0»  D*  Pansner ;  eine  der  beiden  eUktrifeheii  Lam* 
"j*«,  diefich  felbft  füllen;  löingeru  ErJchüUeruHgs* 
mafckine;  der  ^rennkraftmejfer  von  Hn.  iSftf*  in  Ber- 
^n,  und  ein  neuer  IxüJäapparat  für  (ärmere)  Brant*' 
^pMinbrennereym.  —  Die  Kupfer  zum  VI  Bande  be- 
reifen den  von  Dr.  Wagenmann  vereinfachten  wouU, 
ßf^ken  Apparat;  ein  fehr  einfaches  Inßrument' zur 
jßeftimmung  der  fpecißjchen  Schwere  feßer  undßüf* 
jß^er  Körper  von  Demjethen  ;  Bordiers  urid  PqÜebcits 
fAßrallampen,  und  die  Fabrik  von  KreTJtferweiJs,  nach 
jQadetde  öaJJ/<:0Mr^^f  Befchreibuug,  —  Das  Innaltsvcr- 
iieichnirs  über  die  ganzen  Bände,  Trelches  nur  dei* 
Keihefolge  nach  geliefert  wird,  vrürde. beffer  nach 
Fächern  geordnet  feyn.  Denn  der  einzige  Wefth 
deffdben  kann  nur  darin  beftehen ,  die  Materien  au* 
dßJ^  Chaos,,  worin  fie  Geh  bey  den.  einzelnen  Hef- 
tffn  ganz  »weckmäTsig  befinden,  wieder  zu  befreien, 
jMid  »tt  einer  leichten  au#  deK  Sache  hergenommenen 
Überücbt   zufamnienzuftellen. 

Ungeachtet  auf  dem  Titel  die  Naturwiflen- 
fchaft  vori^ngeftellt  ill :  fo  ift  dennoch  der  meifte 
Platz  nicht  ihr  felbft,  fondern  den  Gewerben  und 
.der  Haushaltung  eingeräumt;  unter  den  Z weigert 
äe^  Naturwiffenfch^ft .  aber  nimmt  die  Naturge- 
fdMcb^t  ^^^^  der  eigentlichen  Phjrfik  und  det 
Chemie  »die  bedeutendfte  Stelle  ein.  Wir  find 
MCfit  entfernt,  diefs  tadeln  zu  wollen,  und  be- 
haupten vielmehr,  dafs  gerade  auf  diefe  Weife  für 
den  Nutzen  fowohl,  als  für  die  Unterhaltung  des 
gröfseren  Publicums,  für  welches  eben  diefe  Zeit- 
'^:hiift  beftimmt  ift,  am  heften  geforgt.fey.  Im  Gan- 
s^  lieife  auch  der  Qerausg> ,  feinen  Zweck  nicht  verr 
li^nt^endi;  es.  ßch  angelegen  feyn,  zu  trockene  und 
weitiäuftige  Äuseinanderfetzun^en  zu  meiden  pdeif 
abzukürzen.  Unter  den  einzeln  vorkotiamendeii 
Verftöfscn  hingegen ,  bemierkcrt  wir  z.B.  die  weit- 
fchichtige  wahlenbergfche  Auseinanderfetzung  det 
Beftand^eile  der'VegeUbilien  im  IIBande,  welche, 
ungeachtet  ihrer  wiITenfchaftlichen  Vortrefflichkei^ 
doeb  in  föWier  Ausdehnung  nicht  hieher  gehörte, 
{andern  hier  vielmehr  als  Lückenbüfser  zu  betrach- 
ten iftr  Übrigen^  hat  es  der  Herausg.  an  MannichA 
faltigkeit  der  Gegejaftänäe  nicht  fehlen  lallen,  und  et 
hat  ßcii  zu  den\  Ende  eines  reichen  Apparats  von  in- 
und  ai^ländifchen  Hülfsquellen  bedient.  Es  ift  hifebey 
einA  iehickliche  Auswahl  getroffen,  und  von  weitlau- 
figeu^  4n£fä^zen  in  anderen.  Jotiriial^n  gewöhnlich 
l^uti  eug^e  kurze  ISJa/chijicht  oder  ein  ^drängter  Aus^ 
aug  g^iefert  worden;  wir  äuftern  alfa  m  dieföt 
Hinficbt  n^r  ,den  Wunfeh ,  dafs  fich  ^gch  iii  det 
Folge  Hr.  Hl  voi5??ugsweife  der  ^uslänEji^hen  Jour- 
nale aU  Hül&qttellen  bedienen  n^Öge.  -^  Nicht  zu 
verl^ennen  ift  übrigens  der  Fleifs  und  Eifer,  mit 
.Welchem,  dcf.  ]|ierau3geber  fein  Unternehmen  betrie- 
ben hat;;,  unter  din  teehnologUchen  unjl  öRonpi^t- 
f^en  barftelluMCi|  rührcii  mehrere  S^t  ))edeuö&nd- 
.ßen  von.i^m  .lelbA  her,  und. nicht  feiten  tuiäen 
äch  Origind-AufßiUse  von  wak^ren  flJiUrb^itern.  -r- 
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Wa«  das  Entlehnte  VkHftt'  ta  ift  did 'genaue  Aar 
gäbe  der  Quellen  fehr  «a  loboi,  und  wir  bitten  Hn» 
jff. ,  von  diefemr  Gründfatze  auch  in  der  Folge  nicht 
absttweichen.  -^  Bemericenrweytfa  ift  auch  die  Unr 
^arteylichkeit  in  Hinficht  der  Aubudune  entgegeng» 
letzter  Anfichten ,  und  das  Befireben,-  bey  Qegenftix^ 
tien,  die  einer  fortwährenden  Bearbeitong.  untor- 
worfen  lind," die' Fort fchritte  zum  BelTeieK  an  zeir 
gen;  daher  man  zuw^len über  Eiimf  Sjegctofianl 
«ine  Reihe  i^on  nHShreren  Aufflltsen  findet  Z.  Bi 
B.  VI.  Üb^r  diß  innert  höhere  üatur  dür  Gtjuni» 
1>runnen\  wid'  warum,  es  fehr  wichtig  iß^  ßuder 
und  Brunnen  an  ihrem  Entßehungsorte  tu  gthraih 
ehen  (nSiuKch  wegen  dea  an  Ort  und  Stelle  \rir- 
kenden  allgemeinen  Erd^alvaniam«)  von  Ltuuv. 
'f^ofs.  Oegen  diefen  Auffatz  ift  ^ gerichtet:  Üher 
den  Unterjchied  zmifchen  natutüch&n  und  himfi^ 
chen  ^MinerabvafferH ,  von  Sehrader  in  Beiiin ;  in 
chemifcher  Hinficbt-  dankenswerth  ,  -ih  pbyfiiulu 
fcher  aber  keinesweges  genügend ,  da  Hc  v.  ¥oji 
unter  A'en  Wirkungen  dea  Galvanismns  auf  £e 
natürlichen  Mineral wf»ffer  gewifs  nicht  die  blofs  che- 
mifchen  verfteht.  -—  Eben  fo  verCchiedene  Abband* 
Irnigen,  übe^  «den  ff^ichtelzopf  u.  a«  Bey  mehreren 
Auffätsen'  bat  der  Herausgeber  feine  eigene  Meinimg 
beygefngt;  Z.B.  B.  Ul.  Die  unnmriöfehtann  3a* 
cketen-^  nach  -Gay-LussaVt  "wobey  der  Hmu^ 
hiit  Recht  bemerkt,  dafs  der  Nachidimung  die  furcht- 
bare Unverbrennlichkeit  fehle.  Die  jijjinälationskrajl 
der  Pßauzen  von  Bracounot^  welcher  behauptet,  dab 
blofsea  Waffer  ihr  einziges  Nabrnngsmittel  fey,  wo* 
egen*  ikit  Herausg.  einige  Elrinnerungen  beifügt 
:  V.  Die  giftigen  -ßP^ir^Urtgm  äts  Arfeniks  auf 
fonrganifche  Snbßahzen ,  na^kh*  Jägers  Differution, 
WO  der  Herausg.  der  Behauptung,  dafa  Arfenikdi« 
Päulntfi^  nicht  aufhalte,  wider fpncht.  —  Zu  dem  Ti' 
flelnswerthen  reehnen-  wir-  die  Fehler,  welche  nicht 
feiten  in  den  Namen  ^oifl^piAmefi,  haüptfiichUch  in 
naturbiftorinäien  und  dergleSchidn  Benennungen,  die 
mit  defto  gröfserer '  Genauigkeit  ausgedrückt  wer« 
den  föllten,  je  ilreniger  viele  Lefer  im  Stande  M 
die.  Pöhler  felbfl:  s^  verbeiBerh.  (Im  VI  Bande: 
3lilchhakiger  Urin,  mnü  esheifsen:  nach /f"«^ 
zeri;  nicht  i^ach*  Meyers  Unterfucbung.)  Eben  ja 
Beziehung  auf  daa  ^öfsere  Pnblicum  diefer  Zeit* 
fchrift  hätten  wir  auch  gewünfcht,  dafs  der  Her« 
äiis^eber' '  den  lateinifehen  Lettern  die  deutfcbeii 
votgezoeen  haben  mdchee.  Manche  Leferin  nicht 
^e\t^  '\A\^  gelehft^n  Damen  Beriins  liehmea  vir 
jus) «  fondeni  fdbft  mancher  Lefer,  der  darum  nod 
nicht  iXL  den  fir  üngebUdeteiR  gehört,  dffs  diefs  BbIp 
letin  för  ihn  gai*  nicht  geeignet  wäre,  findet  in  dea 
lätefhifcheu  Letterh,  die  ohndijn  eine  undcutfche 
NachSfferer  find  und  bleiben,  ein  abfehreckendei 
Hind^rniHT,  ;  fich  tnit  Bdehrimeen  bekanm  an  n»* 
dhen»  dlfe  Ib^Bj^dth  weif  wötiriicher  werden  Wn» 
fcen.       pritck   und'  Parier   nla^ai  ^em  Verleg« 

Jthre,      ■'   '  ■"  m.  ^  ^ 
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ALTE    LITERATUR. 

Berlin,  in  der  ReaUchalbucbhandlang:  Des  So» 
phokles  Tragödien  überfetzt  von  Karl  fVilhelm 
Ferdinand  Solger.  iSoft.  Erftcr  TheiL  CXXIV  u. 
200  S.   Z wey ter  Theil.  358  S.  8-  (3  Rthlr.  ß  Gr.) 

Z«  '    '  .  • 

aftllighat  fich  nnrere  Ansetge  diefes  Bnchs»  wovon 
überhaupt  in  kritiCehen  Blättern  Tehr  wenig  oder 
nicht  die  Rede  gewefen  ift»  verrpitet.  Da  ihm  in* 
deffen*  Tein  eigener  Werth  Eiiigang  nnd  Verbreitung 
▼erfcbafft  hat:  Cor  darf  fich  Reo.  von  manchen  Bemer« 
knngent  die  an  ihrem  Ort  find,  w^enn  ein  Werk  zu- 
gleich «ueift  zur  Kunde  des  Publicuma  gebracht  wer- 
den ToH,  diapenfiren,'  er  darf  nicht  einmal  befy  der 
Würdigung  4ie9  edleti  Oeiftea,  der  ficb  in  dem  gegen- 
wärtigen verrlkh,  befonders  darcb  Vereinigung  von 
philoU>phifchem  und  phäolo^ifcheni  Wiflen  und 
Streben,  von  Gründlichkeit  ohne  Pedanterey  und 
Schein,  nnd  von  £rfindang8gabe  ohne  Leichtfinn 
und  Schwindel,  verweilen,  fandern  wird  fich  be* 
gnugen,  nur  einige  der  verfchiedenen  Seiten  deflel- 
ben  in  nähere  Betrachtung  zu  ziehen. 

PVorthritik  und  Erklärung  fchwieriget  Stellen 
ift  das  erfte,  was  man  in<ler  Überfetzung  eihes  alten 
Claffikers  zu  prüfen  hat.  Wenn  der  Ueberfetzer  fich 
nicht  nothwendig  um  viele  zum  Theil  fchwierige 
und  mubvoUe  Grammaticalien,  die  auf  den  Sinn  gar 
keinen  oder  Fehr  unmerklichen  Einflufs  haben,-  zu 
bemühen  braucht:  Fo  foU  er  doch  in  allem  Wefentr 
liehen,  nach  dem  Zuftande,  worin  bis  jetzt  noch  die 
meiften  Autoren  fich  befinden,  eben  fo  wohl  als  ein 
Herausgeber  kritifcheii  Fleifs  und  Scfaarffinn  anwen- 
den. Hr.  S.^  der  fich  über  diefen  kritifclien  Theil 
feiner  Arbeit  S.  C  fehr  befcheiden  äursert,-  finden 
wir  im  Ganzen  fehr  hellfehend  und  unbefangen  in 
der  Wahl  der  Lesarten  und  in  der  Erklärung  mehr^ 
deutiger  Strien,  und  befonders  ift  zu  billigen,  daß 
er  fo  häufig  die  alten  Lesarten  gegen  Conjecturen^ 
nicht  nur  von  Brnntk,'fondem  auch  fpäteren  Gel^hrP 
ten,  behauptet  (nur  wenieemäl  find  Änderungen 
von  Erfurdt  beybehalten,  dve  diefer  fpäterhin  felbft 
widerrufen  hat) ;  denli  auch  Sophokles  gehört  su  den 
alteh  Dichtern^  die  man  faft  fofehr  gegen  Ihre  wofal^ 
meinendften  Freunde  rchntzen,  als  von  dem  EififiufA 
kaltfintiig^r  Abf<ihreiber  zu  teiten  fuchsen  mufs»  Übe« 
viele  einzelne  Stelleirv^d  vielleicht  noeh^  lange  Vei^ 
fchiedekilieit  der  MiftinuilMn  Statt'  finden.  ^  Doch 
fcheint  gerade  jetzt,*  wo  mis  SüuÖiuäi  der  TrMikef 
fo  viele  Thi^iliMhinlM  säUi^  -uirt  «Itfe^  mim  Mämü 
J*  A.  Lh  Zu  1019.     Zweyter  Band, 


lagen,     deutfche,.    bleibendere   Recenfion   von  S#- 
phokles  Tragödien   fich   zu  bilden  fo,  fch9n  be^n- 
nen  hat  (die  man  ja  eilen  foll  zur  Vollendung  ste 
.führen,    indem  etwas  Unterbrochenes  in  der  Lite-^ 
ralur  nicht  immer  bald  wieder  aufgenommen  wird^, 
jeder  auch  geringe^  Betrag  zur  Ausgleichung  oder 
Befeftigung  der  Meinungen  nicht  unwichtig.    Indesa 
Rec.  bej  diefer  Veranlagung  auch  in  das  Gewimmel 
diefer  kleinen  DiscuIIlonen  einzugehen  hat,  darf  er 
.weder  über  alle.  Stellen,   wo  er  den  Text  A9%  Über- 
fetzers  nicht   billigt,    feine  Meinung  fagen,  (felbft 
wenn  der  Raum  es  hier  geftatt^^te),  weil  feitdem  in 
verfchiedenen  Ausgaben  und  in  kritifchen  Zeitfchrif« 
ten .  fo  Mancheß  gefagt  worden  ift,    was  unnöthig 
Wäre  Hrn.  S.  und  denen,   für  welche  dergleichm 
allein  ift,  erß  zu  empfehlen,  noch  würde  es  rathfam 
feyn,  eben  diefe  fpäter  erfchienenea  kritifchen  Bej- 
träge  dabey  ganz   unberückfichtigt  zci  laflen.     Nur 
wenn  man  die  £in*bildung  hegte,  die  Meinung  eines 
Rec.  folle  immer  Tadel  einer  abweichenden  Anficht 
feyn,  oder  die  Foderung  machte,  es  muITe  Einer,  der 
einen  fo  reichen  und  tiefen  Schriftfteller  aufs  ernft- 
lichfte  b^bAudelt^,  den  Späteren  nichts  zu  erfpähen 
übrig  laflen,  oder  es  komme  überhsiupt  fo  fehr  auf 
die  Unfehlbarkeit  jeder  einzelnen  Auslegung,  als  auf 
das  TreiHiche  im   Ganzen   an,     könnte   es  unbillig 
fcheinen,   wenn  wir  von  nun  an  eine  Reihe  von  No- 
ten, zum  Theil  in  Beziehung  auf  fpätere  Schriften, 
meift  feiner   Überfetzung  und  feinen  Noten,  entge- 
genftellen.     Wer  die  Sache  befler  kennt,  wird  eher 
alles^ndere,  als  eine  unfreundliche  Abficht  in  ihqen 
erkennen.     Wir  gehen  übrigens  der  Folge  der  Stücke 
in  der  Überfetzung  nach,  bedienen  uns  aber  durch« 
gängig  der  brunckijchen  Verszahl. 

König  Oedipus*  6o.  voaoüvTi^f  nom.  <ibßf  wozu 
TcivTss  zu  fuppliren,  ift  wohl  nur  der  Bequemlicfa^- 
k^it  des  Ausdrucks  wegen  im  Vocativ  überfetzt.  — f 
iS3«  SHTsraiJAi  würden  wir  mit  Br.  nur  als  Bild  des 
Schmerze^  wie  unfer  Zerriffenfeyn,  betrachten.  At/ui^f 
^äQOTStvofAivaPlat.  Jymp.  p.  Äe7,  {gefoltert,  cf.JiuhnK 
md  Tim.  h*-  p.  Das  Starren  gleich  einer  Leiche  pafst 
nicht  in  der.  Verknüpfung  mit  (pgiva^  und  Bothes 
Vorftellung,  Spannung  aus  Erwartung,  haben  die 
Griechen  fchwerlich  mit  dem  Worte  je  verbunden. 
Die  Furcht  ift  es,  die  den  Sinn  fcbmerzhaft  bewegt 
«nd  fchüttelt  (Sslfian  «raXAcüv)»  die  Worte  variiren, 
defr  Begriff  ift  gleich.  *-r  sso.ift  nstch- Bruncks  Glolte 
gewmimen»  wonach  alles  fp  ,gut  zufammenhängt^ 
dtfv  man  wohl  nicht  mit  den|  Reo.  d.  L  A.  L.  Z.  igio. 
lid'.rS^... 6ü}o  für  ßifpvK  Mtn  lollte^  Nach  Hermanm 
Oo 
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Erklärung  ift  auch  Zufammenhang;  allein  i'j^veuov  av 
ift  fehr  hart  für  inveßigdiido  perßcer^nu  Dürfte 
man  die  in  den  heidelb.  Jahrb.  \%o^  Abth.  5  St.  3 
S«  3^5  ^.gegebene  und  von  Böckh  in  Pisd.  Ol.  I. 
{>.  XXIII  beßjtigte  Regel  annehmeut  dafs  zwey  Nega- 
tionen, }x^  Oü  nur  nicht  in  allen  Fällen,  verßärkten: 
fo  Könnte, man  fehr  fchicklich  als  Frage  überfetzen; 
penn  hätte  ich  nicht  längft  felbß  nachgeforfcht,  wenn 
ich  picht  ohne  alle  Zeichen  gewefenwäre?  D.aa  hätte 
lieb  ja  von  felbft  verßauden.  —  255.  tr^xjjjia  ift  nicht 
TOm  Tode  des  Lajos  verßanden ;  nitht  mit  Unrecht. 
Es  geht  auf  das  Nächftliegende,  die  vom  Orakel  ge- 
botene Reinigung,  die  nicht  unausgeführt  bleiben 
durfte;  dafür  fteht  i/w^er«;/*^^,  das  Subft.  zu  ergän- 
zten.^ —  323  f.  Tirefias  fagt,  -wie  uns  dünkt:  Ihr, 
die  ihr  mich  bitter,  wifst  nicht,  was  ihr  bittet;  ich 
aher  werde  mein  Unheil  (d.  h.  das  ich  weifs,  wie 
haud  nofco  tuum^  Plaut.  Trin.  444),  um  es  nicht  (zu 
Oedipus  gewandt)  das  Deini^e  (weil  es  dich  treffen 
wird)  zu  nennen,  verfchweigen.  Eine  von  den  vet- 
Aeckten,  ominöfen  Hindeutungen  auf  das  Schickfal, 
die  in  diefem  Stück  nicht  feiten  find;  denn  Was 
Musgrave  zu  gsß  bemerkt,  findet  auch  fchon  145  f., 
'£64,  und  dann  976»  936,  1053  (wo  der  Chor  noch 
nicht  weifs,*  was  Jökaße  jetzt  gleich  erkennt),  viel- 
leicht felbft  bey  dem  zweydeutigen  ^uväIj^  o/txocriro- 
p  0  V  260  feine  Anwendung.  —  425.  Die  Überfetzung, 
obgleich  von  richtigem  Sinn,  ftiromt  nicht  mit  den 
Worten  des  Textes  überein.  Die  erfurätijcke^  eigent- 
lich tricliniußifche^  Erklärung  macht  die  Stelle  dun- 
kel, in  Bezug  auf  s^iaiicu  trOh  tind  auch  im  Ganzen 
W^underlich;  denn  nicht  Übel  bringen  den  Oedipus 
.  snr  Kenntnifs  feiner  VerhältniHe,  fondemfie  erfolgen 
aus  diefer  und  beßehen  darin.  Wir  ändern  im  l'ext 
auch  nichts,  nehmen  aber  a  für  coi ,  nach  Lobecks 
richtiger  Beßimmung  (ad  Aj.  p.  249),  dafs  es  apoftro- 
phirt  werden  könne,  wo  es  gleichfam  überflüllig  fey 
(hier  wegen  der  gleichfolgenden  Wiederholung),  und 
v^vaios  als  Suhject  zu  i^iaxitrsu  Nämlich  £k\wv 
ii  7rXjJ5o9  etc.  424  fpringt  auf  ^20  zurütk,  damit 
Oedipus  nicht  dächte,  das  Unglück,  worein  diefer 
Hymenäos  ßürzen  werde,  beßebe  allein  in  der  Blind- 
heit, und  deutet  auf  die  anderen  Gefchichten,  Ver- 
bannung, Krieg,  Tod  der  Kinder,  womit  derfelhe 
feine  Kinder  wie  ihn  heimfuchen,  die  er  ihnen  gleich 
austheilen  werde,  rgl.  1507.  Man  wird  diefe  Art 
von  lofem  Zufammenhang  für  den  Affect,  worin  die 
Worte  gefprochen  find,  natürlich  und  bezeichnend 
finden.  —  44o*  iv^icnetv  nicht,  einfehn,  fondem 
(Räthfel)  ratfaen.  —  600  ift  nach  dem  Seh.  und  Br. 
unrichtig  genommen.  Der  Sinn  ift:  dann  wäre  böfe 
Gefinnung  nicht  mit  Verßand  verbunden;  wenn  da 
in  meine  Gefinnung  Zweifel  fetzen  kannft:  fo  traue 
wenigßens  meinem  Verßand,  ich  kenne  meine  Lage 
wohl.  —  6ii.  ßioTQS  iftviel  natürlicher,  yneErfurdt 
in  der  gröfseren  Ausg.  hatte,  Hab*  und  Gut,  als  wie 
Leben.  Aus  Kreon  fpricht  hier  der  Verßand,  der 
einen  Freund  wohl  einem  grofsen  Gut,  aber  nicht 
dem  eigenen  Leben,  gleichfetzt.  —  633.  iviinov  keifst 

-v^hl  hier  aur  wahr^  ifitklicli,  yn'^  nfix*  In  diefet 


vbn  Hefych.  bemerkten  Bedeutung  mSchten  "wir  d» 
'  Wort  auch^^hme«  653-  H^S  C*  i-  762,  undirposarW 
Tyr.  1014,  2V.  347'.  Vgl.  Sthol.,  dann  iixm'wj  4  5^7. 
1110.  Tr.  409  ff.  Tyr  855-  »^5*  irai^ixö  ^^mlr, 
flg4,  7ravJ/xw$'  Tr.ßix  gewifshch,  av^hoiacras,  1247. 
CoL  1306.  Der  Chor  bezieht  diefs  übrigens  nicht 
auf  Oedipus  allein,  Ibndern  auf  KVeon  eben  To  wohl. 
—  700.  Dafs  Oedipus  auf  Kreon  erzürnt  fey,  ynxhxt 
.  Jokafte  fchon ;  darum  allein  fchon  yräre  es  unpailend, 
BvhKa  zu  fuppliren.  Wir  verbinden  s pcu  Kp£  avrcf  gm, 
für  TOL  Tpu  K^scv«09  o£bk,  gut,  ich  w31  denn  fagen, 
i^as  Kreon  gegen  mich  gefonnen  hat.  ai  72ybloiii 
Zwifchenfatz  wie  354.  —  706  ift,  wie  mehrere  Stel- 
len, bey  Erf.  richtiger.  —  763.  Richtig.  Ih  7  »ij} 
ioxiXoSp  ein  fq^braver  Diener  verdiente  wohl,  daä 
man  feinen  Vorfchlag  annahm,  da  fonfi  die  Herr* 
fchaft  herabgefetzt  zu  feyn  glaubte,  wenn  fie  nidit 
felbft  anordnete,  wo  und  wie  ihre  Leute  dienen 
Tollen.  —  786.  liC^ipTS  (toüto)  ift  vielleicht  ?o» 
fchleichenden  Gerücht  zu  verfteben.  —  fio?-  Sehr 

S;ut  hat  Hermann  nach  lis  l^oL  Komma  gefetzt;  allem 
X,ov  KaS^tHsrOjC  curruferiitf  Scheint  Becfalfcb.  Man 
kann  oxov  ja  mit  ^rapacrrfr^ovra  auch  fo  verbinden 
und  alfo  nach  ^^ou  das  Komma  tilgen.  *-  nsd 
tfxjxijvovs  %()cvou9  ift  an  fich  nicht  fchön,  vollendi 
-nicht  in  der  Verbindung  mit  s^  ^fos  (iV  apxroiifor, 
drey  (von  den  fechfen)  von  Lenz  zu  Herbß;  treffliek 
Schäfers  skjuij^vous',  drei  ganze  Sommer.  So  Tr.  64^ 
ivoKaiSsHdfJüjvov  xßovov,  ^5i3*  An  B^tineks  Autk- 
gung  diefer  Stelle  ift  noch  einiger  Zweifel,  ^'i^ 
wenn  es  hiefee :  nun  aber,  da  ich  fchyveige,  vfunlck 
mir  nur,  wo  man  immer  bleibt»  (im  Hades,  bald^za 
leben,  und  dafs  ihr  glücklicher  feyn  mögt,  alaeaa 
,  Vater.  Nach.^^v  müfste  man  fuppliren  sMUifii  ^1 
und  diefs  fo  undeutlich,  weil  man  vom  Sterben  hia- 
fig  nicht  gerade  heraus  fpricht.  —  1524  Oiiitov9  i^ 
ift  mit  Recht  mit  siV  otrov  sX)j\v$Ev  conßruirt;  cf 
und  SüTis  gehören  zufammen,  i^nd  die  Wiederholong 
ift  nachdrücklich,  indem  man  su  sn-t/Sxiiruv  ancb 
ijv  avij^  zu  wiederholen  hat;  Musgraves  und  ^^' 
manns  Conjecturen  verderben  den  Sinn  allzufeb, 
den  Coray  unwiderleglich  eingefehen. 

Oedipus  auf  KoLonos.  27.  *mp  nicht,  öi,  [o^ 
dern,  wenn  anders  der  Ort  bewohnt  iß,  dafs  fie  nicht 
weit  nach  Erkundigung  zu  gehn  brauchte.  —  ^8^ 
aUiS  hier,  vi^ie  fonft  fehen  für  hören,  vom  Sehen  dei 
Winks,  alfo  du  verftehft,  nicht,  v^rnimmju  —  ^89 
hat  der  SchoL  irre  geführt  Msßiai;  sVi^ftivovTt? » 
vielmehr  pie  nos  gerentes^  wie  Si(i)S  h^^'^^ 
Phü.  1463  fperantes,  üom.  h.  in  Merc.  166  «x;f 
imßiaofiai,  vgl.  465.  -f-  316  möchten  wir  1^  V^^ 
irXovS.  —  307.  Warum  €u5«  verworfen  wordeoi 
trotz  Tyr.  65.  586  etc.,  würde  mehr  bcfrcmdeB, 
wenn  man  nicht  auch  Theokr.  II,  is6  dadurch  eine 
fehr  fchöne  Stelle  beträchtlich  hätte  verfchlecbtern 

Sefehn.  —  411.   ifyii^f    nicht  Züchtigung,  fondem 
orn.    Das  Orakel  bezeichnete  den  Moment  vor,  wo 
die  Söhne  unmittelbar  vor  dem  Tode  des  Oedipo^ 
.  Mo  an  feinem  Grabe,  ana  feinem  fluchenden  Mond 

ihr  UjgJi^  wif  fingm.  An  dicfen  Orte  f ollte  er  fiui« 
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Feinde  befiegcn  &^»  ät^ts  alfb   Schäfers  Conjectuff 
gaos  uuftatihafi  ift.  — :-  4.S0.  (pißo;  würden  wir  hier 
für  berichten  nehmen,    wie  ferre  und   afferre^   und 
wie  ea  ^'«  799  heif^t  und  daf.  auch  gos  von  Rrfurdt 
richtig  verbanden  wird«  und  wie  es  mit  nt^ds  toüst 
(^tküvs  üTsixovra  xana   Jnt^    10   übereinftimmt: 
fo  betrübt  es  \%    fo  mufs  ichs  doch  bejahen»    ich 
hörte   leider  fo.  **-  ^.'^o  ooricvv   %sipcuv    reine  Hände, 
wie  aHi^parov  im  folg.  V.  seigt.  —  548«     Spaldings 
Conj.   yvvifjit)  ift  ganz  unnöthig;    vo/am»   nach   dem 
Gelets»   vor  dem  Gefetz,    id  fcböner    (nur  bey  den 
Rednern  beifst  vijxo^  ein  Gefetz).  —  620.    „Zu  dem 
Speer  hinaus  entfahren*'  ift  ganz  unverftändlich ;  Jv 
ioQi  im   Krieg.  —   653.  >  rolsas  geht   nicht   auf    den 
Chor»  fondern  auf  den  Redenden  felbft,  wobey  man 
den  Plural  gewohnt  ift,  f.  unten  909.    Auch  1667  ift» 
wie  fchon   der  Seh.  bemerkt,   nur  Thefens  zu  ver- 
fiehen.  —  359»  Sy^cfti^*  du  wirft  bald  ein  gröföer  Pfand 
dir  niederlegen  wollen,  wie  7^0  Tü%otS',  würdeft  du 
diefe  nichtige  Freude  geniefsen  wollen  ?  Hom.  h.  in  Ap. 
324:  ouh'  av  S7CU  r£K6fiMv;  A{>/z»^tf  ich  fie  nicht  gebären? 
Plat.  fymp.  p.  190  £av  0'  in  boHwtriv  aasXyxiviiVj  noch 
freveln  zu  wollen.     Nibelungenlied  5637,  was  ihr  da> 
je  gejchach  fpr  gefchehen  könnte  oder  würde.     Keine 
Mudihcation  der  Con jugation,  fondern  eine  elliptifche 
Art  des  Aufdrucks.    —   8^9*    »«Kurz  haft  du  diefes, 
doch  ein  treiteud  Wort  getagt'*   nimmt  der 'Replik 
ihre  Zweideutigkeit;  denn  Oedipus  meint  zwar  das 
]Letzte,  go^  diejes^  Kreon  aber  will  die  ganze  Rede^ 
die  jener  vorher  hielt,  verftehen,  und  fagt  in  Bezug 
auf  diefe  8to:  du  fprichft  yb,  fcheinft  es  aber  nicht 
fo  zu  meinen,  da  du  mir  nicht  folgen  willft*  — ^  905. 
Nicht  „wofern  ich  kam*  im  Zorne",   fondern,  wenn 
ich  in  fo  grofsen  Zorn  käme,    fo  zornig  wäre ;   ^x€(V 
wie  das  ital.  venire.  —  9S3.  Elende,  fchutzflehende 
Männer.  «-  1024,  Die  von  Hrn.  <S.  beigebrachte  und 
befolgte  £mendation: 

äXXoi  yag  0/  afrsuSofreSt  oSs  oJ  }x^  ttots, 

pafst  durchaus  nicht.     Thefeus  könnte  fich  nimmer* 
mehr  damit  begnügen,  dafs  die  Göuer  einft  den  Raub 
rächen  w^erden,   den  feine  Ehre  abzujagen  heifcht, 
vg).  908.  932.  1034.     Richtig  erklärt,  ift  keine  von 
allen  den  Schwierigkeiten  in  der  Stelle,  die  man  ge- 
fehen,    nämlich:    denen  fie  nimmermehr  entfliehend 
zn  diefes  Landes  Göttern  beten  werden.     Wären  fie 
entronnen:    fo  hätten  fie   die  Landesgötter  als  hei« 
fende,    befreundete,     anfthen  und    verehren    kön- 
nen ;  aber  ganz  anders  werden  fie  fie  kennen  lernen» 
und   ihnen   nicht   trauen   wollen.   -—    ii6a   fivSos, 
Unterredung,    warum  Wohlthat?    ouh  SyKOV  xXdwV 
ift  nicht  befchwerlich^   fondern  gleichbedeutend  mit 
/Spap^uv.  —  \&  ^7  ft\  Schol.  Br.  und  Hr.  S.  verftehen 
'Tou  ^cAovTO^   von  dem  Gehörigen,   gleichfam,    was 
fich  will;    Rec.  nimmt  es  für  das  blofse  PalBvum, 
wie  70  vQJ^ouv  Tr.  196,  SkS^nira  Col.  «67»    Sgwvrog 
i6o4,\  ro  (pifov  1694,  und  im-  Qetitfchen:  y,meinen; 
ökonomifch    leidenden  Schaden,     Pflichten    meines 
habenden  Berofs'%  tfieüoch  JqK  Mütter  ttt  tw/ 


drückt,  und  erklärt  im  Zufaramenhang  5  (iOko)  Wer 
zu  langes  Leben  wünfcht,  ift  thöricht;  denn  das 
hohe  Alter  hat  viel  Kümmerliches,  und  keine' Luft 
ift's,  die  Luft,  die  man  fich  verfpracb,  bleibt  aus, 
wenn  man  in  längeres  Leben  (ss  TrXiov)  verfiukt 
(der  Ausdruck  gehäfllg,  wie  die  ^orftellung  von  der 
Sache),  als  man  (nunmehr)  wünfcht,  und  wenn  nun 
die  Lebensmüde  nicht  mit  dem  Tod  zufammentrifFt, 
nachdem  die  Mängel  des  Alters  fühlbar  wurdcuj  bis ; 
denn  endUch  der  Tod  kommt.  Blofee  Darftellung 
der  Sache,  ohne  alles  Moralifiren.  —  i5o8.  Wenn* 
Thefeus  fragt:  es  hat  doch  nicht  geblitzt,  geregnet? 
fo  nimmt  fich  das  etwas  matt  aus,  weil  er  es  felbft 
eben  fo  gut  gewahr  geworden  war.  Es  fcheint  viel- 
mehr, dafs  die«  Rede  euphemiftifch  abgebrochen  ift, 
dafs  ein  Zeitwort  fehlt,  welches  ein  gefürchtetes 
Unglück  ausdrüclite.  — -  1675.  aXo7i<JTÄf  qvae  com- 
putari  non  pojfunt^  fo  thJ^vros  dX6yi<i709»  Menand. 

p.  043. 

Jntigone.  ß.  Vielleicht  las  Hr.  $.  0  ri,  welches 
durch  oTcoiov  zum  Theil  wiederholt  wird,  und  feiner- 
feits  ihm  fein    cunque   mittheilt;    wenigftens    läfst 
.  fich  nach  diefer  Inverfion  die   Stelle  auch  fehr  gut' 
erklären,   man  mufs  nur  o\jy\  nXst  nicht  der  abge-' 
brochenen  Conftruction  zullreng  anpalTen  vvoUen.  -r*] 
Qo.   KoA^aivetv  von    k«A%);    fcheint  mindeftens  eine, 
fehr  gezierte  und  unnöthige  Nachbildung  des  an  fich| 
ichon  dunklen,  ah,er  fchönen  homerifchen  vo()(pu^£iv,' 
woraus  Farbe,  Meer,  Gedankenwogen  fich  ganz  an- 
dern entwickeln,    als  aus  der   rothen  Schneckenarr.' 
Vielleicht  ifts  eher  HaxXaivtLVt  in  erleichternder  Aus- 
fprache  (wie  ravraXi^stv  134  fnr  raXavT.  etc.),   wo 
denn   die   abgeleitete   Bedeutung,    fo   gut  wie  die,' 
eigentliche,   mit  der  von  7roQ(pTjQsiv  zufammenk^me. 
•—  40*    Was  konnte  ich,  durch  Brechen  oder  Halten, 
noch  ab-  und  zuthun,  den  vorliegenden  Beßimmun-; 
gen  hinzufügen,  ändern?  Worauf  Antigone  antwor-| 
tet:  (das  wird  fich  zeigen,)   fieh  nur  zu,  ob  du  mir 
folgen,  mitthätig  feyn  willft.   —  88«  i>Wr  Erkaltete" 
fchwerlich  recht;    du  glühft  für  Dinge,    die'  mich' 
(ehauem  machen,    wirft  deinen  Muth,  deine  Hitze 
kühlen«  sV)  dSvvdrois  des  Seh.  iß  auch  gut,  nur  nicht 
inänia^  inutilia  hier.  —  iioff.  find  in  Erf.  zweyter 
Ausg.  Uergeßellt.      Das   ausgelaflene  Zeitwort  läfst 
fchon  der  Seh.  in  ^yayuv  rathen.  -:-  Hr.  S.  nahm  mit 
Recht  i^OiHOvri  von  den  Thebern,  wie  in  der  ^ weyten 
Ausg.  nun  auch  Hr.  Erf.  thut,  ohne  jenen,  fo  wenig 
wie  zu  363.  5y8-   Tyr.  151  ff.  oder  fonft,  wo  er  ihm 
voranging,^  oder  beider  Gedanken  zufällig  zufammen- 
trafen,    wie  er  doch  andere  pflegt,   zu  nennen.  — 
230.    akyvvH^  „nie   entfliehft   du  dana  der  Noth.«« 
Richtiger  der  Schol.  rifMug^jl^^d'^ ,  wie  HXaluv  fo  oft.  ; 
—  43»  crriipfi,  krönt,  eigentlich  TUKa^^i,  nicht  aber 
im    figürlichen    Sinn,    honoraU    —    452.     „Solche 
Satzung*'  Toürös  mit  Recht,    wie  vorher  raä« ,    die 
Cfefetze  449f  der  Gegenfatz  ift  erft  45^.   Irre  gemacht 
hat  uns  der  Beyfatz.  iv  iv^fjdnoi^,  auf  der  Welt,  wor-  ^ 
unter  doch  nur  Theben  verftanden  ift.     Darin  aber 

Itegt  eine  Sitterkeit  mehr,  einff  kleine  Ironie  auf  den 
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So* 


Qeletzgehetf  der  wie  Zeus  und  Dike  ein  nnaurvreidi«^ 
Ucbe5,  nicht  blofi^  bürgerliches,  fondern  allgemeines 
Gefetz,  -wie  jene  es  unter  den  Menfchen  geben,  vor* 
fthrcibcn  zu  können  glaubte.      Was  ein  geiftvoller 
Rec.  neulich  meinte,   rov^Ss  bedeute,  dtefe  Gefetse 
in  meiner  ßruft,   wäre  nicht  klar.   —  659  ff.     Mit 
Kepht  verwirft  Hr.  5.  äie  JeidlerJ^cke  Versverfetzung. 
Man  mufs,  nm  alle  Schwierigkeit  mit  Einemmal  zu* 
faebei^  nur  bemerken,    dafs  660  genauer  fo  auszu*« 
drüctu^H  wäre :  wer  zu  gehorchen  weifs,  wird  eBe^ 
fo  gut  zu  herrfcben,  als  zu  gehorchen  wißen.    Diefer 
üeuilichkeit  der  Beziehung  zweyer  Gegenllslnde  zii' 
einander  wird  oft  aas  einem  gewiflen  Glimpf,   ofÜ 
willkübrlich   und  aus  Vergnügen  an   der   Variation 
des  Ausdrucks  gegen  blofse  Verbindungspartikeln  auf- 
gegeben.   So  z.  B.   Tyr.  51  (doch  deiner  HerrfchafC 
denken  wi't  einft  keineswegs,  wenn  wir  durch  dich« 
erhoben,  nachher  fanken  auch),   /!nt.  577  x«/  aoi  yä. 
Kitjyoiy  fo  gut  dir  als  mir,    Tacie,   ann.  II,  2;  quiii 
ipforum  moribus  alieiia^  perinde  odium  praois  (i/iis) 
et  {ac)  honeßis  (hisce).  —  699.     Das  Beywort  gol-» 
den,  von  der  £hrc,   wird  durch  Ariftoph.  Eccl.  S^Ö 
ßr,  Nub.  912  erläutert.  —  739.  Das  Punctum  nach 
v,aXZs  (dlefs  in  dem  Sinii  wie   Ariftoph.  Ran.   508) 
tilgt  Erf  ohne  Grund.  —  754  KXa/cüv,   nicht  unbe- 
ßraft.  -^  757  würden  wir,  mit  Aß.  das  Fragzeichen 
tilgen.  —  78ö.  rav.aSov^  die  im  Hades,  fcheint  im 
Deutfchen  nöthig.  —  776  ff.  Bey  diefer  Stelle  ift  nu^ 
das  uuerWärliph,  wie  fie,  freylich  fchon  von  Plutarch 
.  jlmmctlich  mifsverßanden,  fo  Vielen  bat  Anffofs  ge- 
ben können.     Wenige  gewählte  Gegenßtze  deuten 
die  allumfaflende  Gewalt  des  Eros  nachdrücklich  an. 
Derfelbe,   der  fich  fchwer  auf  das  Thier  des  Waldes 
lind  Feldes  wirft,  (find  denn  Kryjjiara,  der  ipajeßätt<^ 
fbhe  Stier  der  Südländer,  das  kraftvolle  Rofs,  an  deneit 
fich  auch  die  HerrfcbergewaU  der  Menfchen  erprobt 
551  ff.,  oder  auch  die  mächtige  Naturt    die  fich  in 
ihren  Trieben  äufsert,  unedel  in  griechifcher  Poefie?), 
ruht  Nacbts  auf  der  unabläiEg  liebetrftumenden  Jung- 


frau weicher  Wange ;  cTerfdlb«,  ttt  fibeir  die  8de  rauhe 
See  fchweift,  Glut  austbeilend,  wohnt  in  ftiller  Hir« 
fenflur  (nicht  „  Wald  hol  ung**),  kein  fchnellverfch  win- 
dender  Menfch  entflieht  ihm,    kein    Unßerblicherv 
Niemand  widerfteht  ihm,   aviK.  fjjf)(jxv.  —  890«    f^^* 
romia  ift  freylich  nicht  blofs  Genoffenfchaft,  fondeni 
deutet  an,  Antigone  habe  in  der  Oberwelt  kein  ▼olles 
Ein  wohnerrecht  gehabt.   Eben  fo  ift  8^  der  J^aXafxo9 
für  fie  im  Hades  rührend  und  94-5  otuxaSs  von  dem 
Kaften  der  Danae.  -^  95s.  Sfxßgos  fcheint  uns  fo  un* 
fchicklich,  dafd  wit  J2r/1  SXßo^  (Weit  mehr  als  S^y.09) 
billigen  würden,  wenn  es  auch  den  Bnchßaben  nach 
entfernter  läge.     Denn   das   Schickfal  richtet    feine 
Gewalt  nicht  eben  auf  die  Dtnge  des  Himmels  und 
der  Erde   fo  fehr,   als  auf  den  einzigen  Menfchen« 
und  wirft  nur  feinetwegen  das  andere  nieder.     Ares» 
i\  i.  Tapferkeit  und  Stärke,  Peftungen,  Schiffe  ent- 
fliehn  ihm  nur  darum  nicht,  weil  fie  gleichfam  Werk- 
zeuge des  Menfchen  find ;   des  Regens,   der  ohnehiil 
nicht   kräftvoll  ausfieht,    bedient  er   fich  nie,    aber 
wohl  iß  Reichthum  eine  grofse  Gewalt  in  der  Hand 
des  Menfchen.  -—  loSi«  NachBr.  e  quibuscunque  cet«, 
was  richtiger  fcheint,  als  iie  fchäjerfche  Conftmcti* 
on ;  denn  es  kommt  hier  auf  den  Brgrift*  alU  Städte 
an,  nicht  auf  die  Zahl  der  Todten,  welche  den  Ux^ 
willen  einer  einzelnen  neizte.     Zix  oiw\os  mufs  em 
Verbum  fupplirt  werden,  da  Ka^yiüa^f  nicht  darauf 
mitpafst:  -:—    1171.   avÄdTrafCT.  nicht,   feft  verwahrt, 
fondem,   zurückgezogen,    eben  geöffnet;    die   Wir- 
kung des  Vcrbums  ift  in  dem  Bey  wort  anticipirt.  — ^ 
1232.  'jTTitsas  im  eigentlichen  Sinn  zu*  nehmen  und 
fo  mit  ir^odwrt»  zo  verknüpfen  („Hohn  im  Antlitz*', 
wie  65s  irrvüa^  ,imit  Abfcfaeu*^},  da  man  doch  mit 
dem  AVitlitz  nicht  wohl'  im  figürlichen  Sinn  fpejen 
kann,   weil   nicht  im  eigentlichen  fo  gefagt  wird» 
bat  wohl  mehr  Bedenkliches,  atk  fich  hier  eine  rohere 
Sitte,    oder  vielmehr    ein   Andenken    derfelben  ia 
Worteit  und  Oeberden  zu  denken.   Vgl.  Ran.  1 179* 

(  Die  Fort/etzung  folgt  im  nächßen  Stüekß. ) 
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MATHEMATIK»  Fr^yburgtu  CpnJianzhAlerdet:  Tabelhn 
zum  Gebrauch  bey  Höhenmejfungen  mit  dem  Barometer,  womit 
man  ohne  Logarithmen  die  Höhen  aus  den  beobachteten  Baror 
meterßänden  berechnen  kann.  32  S.  g.  (4  gr.)  }^  läfst  fich 
von  dicfem  Wcrkchen  aufscrft  wenig  fagen.  Der  Vf.  fcheint 
von  iden  Arbeiten  feiner  Vorgänger  wenig  zu  wiflTen,  und' 
gUtibte  erwus  recht  Bradchbares  %\i  liefern,  da  wk  doeb  un?- 
UTOttig  wett  flelungenere  Arbeiten  fchon  befitzen.  Die  Tabel- 
len, .weiche  den  Haupttlieii  diefer  wenieen  Blitter  antmach^n,. . 
enäaltea  nichts  als  die  Zahlen,  welche  man  erhält,  indem 
man  den  Unterfchicd  der  briggifchen  Logarithmen  von  250 
und  jeder  andern  Zahl  bis  34t  mit  toooo  multiplicin ;  alfo 
die  uficorxigiit.en  Tiefen  unterhalb  des  Punctes,  wo  das  Baro- 
meter S50  i'üii^n  hoch  Äeht.  Diefe  Zahlen  find-  hier,  für 
alle  BarometerfiÄnde,.  die  zwifchen  250  u.  341  Linien  fallen 
utid  um  f^  einer  Linie*  verfehieden  find,  berechnet.  Der 
t^Mhtrag  enthäk  noebt*  diefelhen  Zahlen  iör  BatometetfUnfl» 


zwifchen  210  u:  250  Linien.  Die  Tafeln  find  alfo  nur  für 
die  bekannt*  Normait^mjMrattir  brauchbar,,  und  der  Vf.}  Ilr. 
JH:  V.  £sori,t  köntgl.  baierfcher  Hpfrath  u.  Landgeomcter, 
fcheint  sar  nicht  recht  zu  wifien,  was  Deluc^  mit  der  Beliim- 
mung  der  Normaltempfratur  zu  164  Gr.  eigentlich  wollte. 
Er  lagt  blofs,  Deluc  behaupte,  dafs  der  tentperirte  Zuitand 
der  Luft  hty  i6|  Or.  eintrete,  in  der  Infirucdon  für  dia 
Laiidgerichtllxftte>  in  Baiem  werde  aber  10  Gr.  Reaum.  a»> 

genommen.  Wie  man  wegen  der  Ausdehnung  des  Queck« 
Ibers  diu*ch  die  Wärme  den  Barofneterlland  corrieiren  müfff, 
davon  erwähnt  er  wenigftens  etwas.  —  Wie  weni£  Nutzen  fo 
unvollkommene  Tafeln  bey  dem  wtzigen  Zuftande*  der  Wif- 
fenfchaft  haben,  braucht  Kaum  gewgi^  zu  werden :  und  blofe 
um  des  Yh,  wijUlen  erwähnen  wir  hier^  dafs  die  Hon.  p« 
tdndenau  und  Benzenberg  weit  vollkommenere  Arbeits  ge- 
liefert habett,  die  fireylic^  nicht  atif  2  Itogni  füam  £mden; 
«hbr-vnch  gabfe  ettdMre'SSWMke'efAJknt'  -  B» 
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ALTELITERATUR. 

Berlin,  in  der  Realfchulbuchhandlung:    Des  So- 
phokUs  Traßödien ,  überfetZit  von  Kart  fViUtelm 
Ferdinand  Solger  u.  f.  w. 
CFoTtfetzuttg  der  im  vorigen  Stücke  ahgebrochsnm  RecenfionO 

T"  .  * 

raehinUrhmen.  106.  aSttKpUT.  mitReclit  thränerif 
trocken  9  was  durch  fuvA^scv  viSov  bedingt  ift;  eben 
fo  wenig  ift  Ant.  ggi  unter  diefem  Ausdruck  iroXu- 
Sakdut,  SU  verftehen«  obgleich  Falcken*  in  Adon.  p.  SftJ 
diefen  Imhnm  der  Scbol.  nicht  rügt.  So  ift  auch 
Aj.  69  und  fonft  das^  Adj.  auf  die  Wirkung  der  Hand- 
lung, die  das  Zeitwort  ausdhickt,  bezogen«  — *  il6ff. 
Hr.  S.  ift  in  der  Erklärung  laitErf.  einig,  aiilser  daCi 
er  rpsC^ci  A«/r^t  über  fetzt,  richtiger  als  exercitum  ha^ 
hct^  da  es  nie  ein  feindlichem  Halten  bedeuten  kann. 
Allein  (b  bildet  rQi<Psi  keinen  Gegen  fatz  mit  av^Bh 
der  doch  erfodert  Wird.  Weder  fo  noch  nach  der  an- 
deren Erklärung  pafst  das  Bild  und  viele  einzelne 
Worte.  Der  Versleichpunct  mit  V.  115  führt  auf  diefe 
vielleicht  gcnugthuendere  Auslegung:  wie  man  im 
Sturm  auf  weiter  See  Wogen  weichend  und  wieder  mei» 
drängend  fleht:  fo  ftürmifche  Lebenswoge  drängt  zq- 
rück  und  hebt  wieder  empor  den  Herakles,  oder 
wörtlicher,  fo  wirft  zurück  (t^c  t*«,  wie  wir  ändern 
Würden)  den  Herakles  dirfer^  und  erhebt  (vgK  CW. 
1565  f.)  diefer  Kampf  des  Lebens  (nämlich  durch 
glücklichen. Ausgang),  wie  Wellen  eines  kretifchen 
Meers ;  t0  jus v  aütov  xaräirovii  4rapo%  *  ro  h'  av^et 
ka<  HOQv(povTat.  Dafs  das  Bild  des  Herakles  .zwifchen 
Siegen  und  neuen  Kämpfen  wogendes  .Leben  vortreft- 
lich  bezeichne,  wird  Niemand  m  Abrede  feyn.  CoL 
1240  St.  lind  ununterbrochene  Leiden  mit  peitfchen* 
der  Brandung  verglichen.  — «.  si6.  dsiooiJMt  06h*  dmi" 
ffo/ia«  Tov  aJXcv  ift  ein  naiver  und  lebendiger  Aus? 
druck,  w'as  auch  Hr.  Erf.  fage  (dei^Ofjiat  active  hat 
iloroer),  dagegen  dai^ojXai*  ixh  hebe  mich,  faft  eiq 
wenig  matt  hier  ftünde,  wie  auch  das  andete«  fo  ab-» 
gefondert.  DerSchol.  erweckt  überdiefs  eine  falfche 
Vorfiellungv  ind^m  er  von  eiuiem  anderen  Chorliedern 
g^nz  enteegengefetzten  Tanze  des  Chors. fpricbt;  er 
war  wou  nur  lebhafter.  Wäre  es  fo  etwas Befooderea. 
gcwefen :  fo  wäre  es,  da  wo  von  dem  Jubeigefang  die 
Hedei'ftf  202,  205^  521p,  woran  Ach  diefer  Flötenlaut 
Anfchliefst,  vermutUich  zugleich  und  deutlicher  be* 
zeichnet  worden.  —  Ä35.  ^wvra  ift  für  die  gern* 
>viederholende  Freude  nnd  für  die  ^rache  des  ger 
>»einen  Mannes,  daemaii  gewöhnlieh  hej  SophoUea 
^terfcheidenkannt  gansjangemeHen«.  -^  sSjt.ifAsvr. 
J*  A.  L.  Z^  iSin«    Zweiter  JBaud. 


9i^v  Ickeint  nicht,  wie  man  es  allgemein  nimmt; 
auf  den  Euryftheus  zu  gehen ,  fondern  auf  die  unmit*- 
telbar  vorher  genannten  Söhne  desEurjtos,  die  d^w 
enm  Sclaven  gewordenen  Herakles  zwingen  könnten» 
wie  üe  ihn  im  Bogen  überträfen.  Das  Andere  hat  gac 
keine  rechte  Kraft;  *—  323;  Hr.  5.  las  vetmuthlich 
mit  Jakobs  Sioi^st.  Aber  Er  f.  überfetzt  richtig  Siohet 
ykslütr^av ,  vocem  edct.  —  377.  Die  Frage  ift  keines- 
wegs ironifch,  fondern  ^anz  fchlicbtl  Ift  wirklich 
ihr  Name  unbekannt  (nicht  anjfxog  Kai  Su^svij^^l 
öder  hat  ihn  vielleicht  jener,  wie  das  andere^  ver« 
hehlt?  Darauf  nennt  denn  der  Bote  den  Namen.  — ^ 
4^|2.  sq  5^fipa$follte  nicht  mit  igcvti  verbunden  feyn,.*-^ 
463.  Weder  der  Schal.,  noch  Br. ,  noch  Musgr. ,  nocR 
Hr.  5.  haben  gslrtv  nar  oSpov  recht  genommen;  es^ 
keifst :  das  gehe  feinen  natürlichen  Lauf,  wie  es  der 
Wind  treibt  (d.  i.  möge  ich  nun  lole  durchaus  fcho- 
nen  lind  bemitleiden,  oder  auch  anders  haildeln» 
Deianira  fchränkt  dadurch  ihr  Wort  ein,  yerwahit 
fich  gleichfam  gegen  Lüge,  giebt  zu  verftehen ,  dal« 
fie  dem  Lichas  nicht  fchiildig  fey,  ihre  Abficht  zu  ver- 
ratheii,  die  fogleich,'  wie  er.  weg  ift,  aus  ihrer  gc- 
prefsten  Bruft  hervorbricht):  fo  follß  du  doch  eineii 
Anderen  belügen,  als  mich,  decipeßc  alios^  Ovid.  — « 
Die  Bemerkungen  zu  554  und  615  find  fehr  gut.  Zii 
ider  erften  gehört  auch  1S42  answatrSivro^  KaKOu, 
Ruhe,  Jnt.  584  «^09  tvSiv  eXksmif  iqmv.  Kühner 
Ausdruck  in  den  Jamben  ift  4uch  TV.  igg,  204  un\l 
fonft,  doch  fchwerlich  irgend  auffallend  gegen  an- 
dere Stücke,  —  653.  oiarq^Sh)^  ift  nicht  amöris  oe» 
ßro  percitus,  „voll  Luftwahnfinn*',  tondem  fjiavsisip 
von  Kriegawuth.  —  1004.  Hermanns  ov'gefällt  un# 
wenig;  es  ziemt  nicht  einmal  dem  Herakles,  zu  er- 
warten, dafs  Zeus  ihm  unmittelbar  helfen  würde» 
Lieber:  ich  müfste  (Wenn  eine  menfchliche  Hülfe 
mich  noch  rettete)  darin  ein  dunkles  (^iriiicuBtv) 
Wunder  fchauen..  —  lOii.  0&9  ift  wieder  fo  ein  Ac- 
cufativ,  den  der  Vf.  zu  615  fchwebeitd  nennt;  der 
Schol.  hat  das  ausgdalFene  Verbum  ov^  ftrcu^ov» 
icivra^  roitosf  KoSaiowv  ganz  ^chtig,  undüfiu^.  hätte 
lieh  nicht  zu  bemühen  gebraucht.  r 

Ajus.  s.  „Hinwegzufangen<*  ift  freylich  nicht 
richtig»  doch  geht  Hr.  Lobeek  zu  weit^  aQiraacsi.tiJ^ 
einen  Jagdterminus,  und  für  wittern  zu  nehmen», 
ohne  eine  S^lle  anzuführen,,  wo  es  nicht  eigentUelL 
Uofs  ^rf offen  heifsen  könnte.^  Auberd^mr  fcbeint  hier: 
nicht  vom  Wegftehlen  der  feindlichen  Untemmmun-' 
gen  oder  Planet  fondern  vom  Recognofcifen  w  eige- 
nen Planen  die  &ed6  zu  fepi*  Od^lleus  jagt»  um. 
eine  Kunde  ron  dem  Feind  zu  erhafchen*.  SlaU  de». 
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gew5hnlicben  lestfciv  Xajißavsiv,  z.  B.  r^Jf  yvwfxijT' 
Twv  cToaTicüTOüv  oder  Tc<rv:<9«ttJv,''»iT«  mü^  ^Sbamgovci- 
cvfxßovAiVBiv  (H.  Steph.  5,  151,  vgl.  R^Wl.  adEbr/ 
XI9  Sig  auidem  Poljbius,  uju  ca^nofcer^^  experiun» 
i0  difiercJ)  oder  KaToSstvart  -yie  Ael.  V.  H. .  XI»  13 
lagt,  ift  neben  Sijgivfisiov  und  bey  der  Gefahr  der  Um- 
gebungen und  der  Gefchwindi^lieit»  die  nöthig  war» 
der  Ausdruck  af^aaai  fehr  fchicklich. gewählt»  erha« 
Ichen,  fonft  auch  hafchen»  fi^  apira^f  r^v  (ptkori- 
jm/ftv,  Aefch.  in  Ctefiph.  c.  flö.  —  167  iF,  Ohne  bey 
Bemerkungen  über  Anderer  Conjecturen  za  diefet 
Stelle  lange  bu  verweilen  (von  denen  die  Meckijch» 
vageßihr  denfelben  Gedanken  fehr  nachdrucklos»  und 
eine  andere  in  der  Rec  von  Lobecks  Ajaa  J.  A; 
L.>Z.  Jan.  iQn: 

[jtiyav  alyviriov  e   iicoh%ica)mg  — 

«jtwas  Tchleppend  wiederholt),  wollen  wir  unfere  ei- 
ene  Anficht  von  d^^rlelben  vorlegen.  Nach  ihr  ent- 
alieii  diefe  Verfe  nur  in  ihrer  Verbindung  einen  Ge^ 
^enfatz  gegen  165  L,  fo»  dafs  die  zwey  erßen  (i66. 
x67)^36  Vorige  nur  wiederholen^  und  der  eigentli- 
!jbW  Gegen fatz»  den  man  in  ihnen  fuchte»  erft  folgt  und 
auf  &e  alfq  mitgerichtet  ift.  Alfo  nicht :  wir  vermö« 
en  nicht  gegen  die  Verleumder  zu  fprechen  ohne 
ich ,  aber  iie  werden  yerftumraeh ,  fo  wie  du  er- 
fcheinß;  fondem:  wir  können  nichts  gegen  fie  aus- 
lichten  ohne  dich ,  fondern  fo  lange  üe  dich  nicht  fe- 
iten»^ fchnattern  fie  wie  Heerden  von  Gänfen  gegen 
Sich,  fürchten,  dich  aber  als  einen  grofseii  Geyer», 
verkriechen  fich  fchüchtern  verfinmmt,  fo  wi^  du  er- 
fcheinft.  Zwar  könnte  ^arayovGiv^  wie  Porfön  woll- 
te, Furcht  bezeichnen»  indem  es  von  Gänfen  wahr 
ift»  Ferfon  und!  Bild  aber  häufig  identinpirt  werden; 
allein  wir  wollen  das  nicht.  An  den  Worten  ro  aov 
ifxix  andS^av  fcheint  man  fich  eigentlich  verfehen  zu 
liaben.  Dafs  man  es  aber  nicht  buchftäblich  vomEnt- 
Yaufen»  fondern  auch  von  Vermeidung  der  Nähe,  von 
blofsem  Entferntfeyn  verfi^hen  könne»  leuchtet  fchon 
^n  fich  «in!  '  Denn  da  der  Geyer  eigentlich  fiets  der 
Gans  droht:  fo  ift  fie  ihm  entgangen,  fo  langiie  ihn 
nicht'  ficht»  Doch  wird  es  nicht  fchaden ,  einige  ähn- 
liche Ausdrücke  zu  citiren.  So. ift  P/t^V.  343:  ravr 
6vT(»s  ivvEirovrs^,  ov  koXvv  jjpovov  fx  iwit'xpv»  wie 
fie  fo  fpraphen,  blieb  ich  nicht  lange  zurück.  Sf^ 
iftTheokr.  II,  164: 

tyof  i'  oifffS  Tov  ^«y  «tvoy,  ivvxi^  iV«rr^y 

nicht,  ich > will  mdn  Leid  tragen»  wie  ich  es  über-» 
aiommen  habe  (etwa  mit  Leichtfinn)»  fondem,  wi4 
es  nun  einmal  auffnir  liegte  wodurch  Kach  unferem 
GefüU  det  Ausgang  »diefes  Stücks  fehr  gewinnt.  Ni- 
beL  gfi  heifst :  Sein  Leib  war  vor  allen  Schanden  wohl 
bewahrt t  auch  nicht,  man  hatte  ihn  gegen  Natnrw' 
lehlergefcbütftt^  fondem  erwarfrey  davon.  -~  6oö  £• 
An*  dem  Sinn ,  der  hier  in  der  Überfetonng  auage«^ 
;dnickt  ift,  dürfte  nach  unferem  Dafürhalten  nicht$i 
sn  ändern^  dasSylbenmalf  nstökLob^ck  zu 615.  S.SiJt 
9^  mu£rf. 
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kttfAWftht  irea  /uttjXwy 
%  iwv  V  ci¥^  (p^f vo;  faloßoref 

mit  derGegenftrophe  auszugleichen  feyn.  Wenn  man 
der  vonluobeek  gebilligten  Qo%^..ilermann$,io\ff,:  fo 
geht  der  fchöne  Contraft»  den  die  Vorfi^llung  der  er* 
lehnten  Heimath  (vgl.  auch  707  ff. ) ,  der  immer  herr- 
lichen  und  glücklichen  Salamis,   mit  dem  zwecklo- 
fen,  befchwerHchen ,  langweiligen  Harren  im  Freyen 
( y,Biixai  i'  ifisfifAvos  oütcuS"  ,  au  7rVKiva79  Sp6<JQi9  Tfy- 
yofjLBVO;  KOfiaq  1207)  inacht,  durch  die  Abficht  fii'juivco 
a^roiva,  .wodurJCh  ja  äiefs  Harren  noch  Vortheil  wäre» 
verlören ,  und  unfer  Antheil  zieht  fich  faft  ganz  zn- 
ttick.  —    651.  ßaOij  aiiij^o^  wy  ift  richtig  mit  im^' 
ri^ovv  tot  iiivi  verbunden»    »»zuvor  noch   ganz  in 
fcharfem  Sinn  erftanrt,  -gleich  eingetauchtem  £ifen.** 
Ajas  fagt:  ich,  der  fonft  im  Furchtbaren ,    in  Gefah* 
ten  (fo  mufs,  nach  dem  Gegenbild  ySaOu,  ra  hivi 
genommen  Werden,'  nicht  füt  h%i\w9$  Wie  von  Br. 
gefchehen.    Die  Conftruction  ift:  ich  erhärtete,   duU 
dend ,  dx  adjuneto »  da  diefer  Begriff  dem  Wort  nahe 
liegt»  z.  B.  a  iyoi  qutc  tot  sHa^rsgovv Aetch.  inCteL 
§.  101.  14^  das  Furchtbare) ,  nur  fefter,  unbeuglicher 
ward,  wie  Eifen  fich,  ftatt  zu  erweichen»  härtet  im 
Waffer^   hin  nun  plötzlich  durch  fo  gelinde  Kräfte^ 
durch  diefes  Weib,  zu  weichen  Worten  gerührt  ^vor- 
den.    Diefs  ift  fo  leicht,  fchön  und  unwiderfprech* 
lieh ,  dab  man  fich  wundern  mufs »  wie  Hr.  Lobeck, 
fo  vielen  von  ihm  angeführten  Stellen  gerade  widei^ 
(prechend,  feine  Note  fchliefsen  mag:  ßaCpyj  autem 
h.  L  ftgnificat  onmem  cudendi  ferri  fabrieam ,    i)ua 
,  md  tractandum  aptius  redditur^    ademta  per  aquam 
ferrarianr\naturaLi  ejus  afperiiate.  —     679  ff.  Es  ift 
«war  faft  Ipafsbaft,  wie  viel  (chon  über  diefe  Stelle 
gefagt  worden  ift ;    allein  wir  können   doch  unfere 
Meinung  darüber  nicht  £ut  auf  dem  Herzen  behalten. 
Die  Lesart  huvwv  674  ift  von  Hn.  <S;,    tmd  feitdem 
von  Schäfer,    und  gegen^  Lübeck  von  feinem  fchou 
oben  erwähnten  Rec. ,  fo  wie  von  einem  anderen  ge- 
lehrten Kritiker  J.A.L.Z.  1810..  No*  40,  nachdrücklich 
behauptet  w^orden ,   mit  Recht,  wie  uns  dünkt,  nuf 
nicht  fo,    dafs  keiwv,   das  blob  unnöthie  genannt 
werden  kann ,  gegen  den  Züfammenhang  ftritte.    £s 
muffen  hier  nicht  einzelne  Bilder, '  fondem  alle  im 
Züfammenhang  neben  einander  ^eftellt  werden.    Das 
Kräftigfte  in  der  Natur  weicht  einmal ,  und  läüst  das 
Stille  und   Sanfte   herrfchen.      Der  tobende  Winter 
weicht  dem  lieblich  frachtbaren  Sommer,  die  furcht' 
^r«  Nacht  dem  Licht,  und  das  Gebrülle  de»  Meers 
der  Windftille,  der  allbezwingende  Defpot,  derScfaiai^ 
giebt  firey  (fxoijüiiffs,  dafs  die  Winde  die  Wogen  felbft 
legen ,  ftatt  nur  Stille  slu  ihre  eigene  Stelle  treten  zu 
laffeh^    fo  wie  dafs  der  Schlaf  frey  giebt,   ftatt  der 
ScUommerlofigkeit,    worin  fich  keine  Natorgewalt 
lufsert,  Platz  zu  machen,  ift  blofs  Variation  des  Aus- 
drucks):  foll  nicht  auch  Ajas,   er  wie  Winter  und 
Nacht,  wie  Sturm  und  Schlaf' unbändig»  deuAtiiden 
einmal  weichen  %   Auf  Ajas  würde  Xsi&uv  nicht  gehen» 
er  foU  nicht  am  leifen  Zlephjrr  ^n  Beyfpiel  nehmen, 
staf  fcnne'  N^tur-  bezieht  frch  ja  isomer  arivo^ra  irdv- 
t9^  cekSfiiite  aUb  itmv,  oder  auch,  aber  Ichwecer» 
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5f ivwv  C  Ji-ol  wvtüjLtftTÄV  mit  o*r?vovTÄ  Tei^niiden  (wo 
filsdaun  a^fiCLim  Gegenfatz  linden  Hanch  bedeutete), 
pder  dafür  ksiwv  gelefen  werden ,  es  würde  dadurch 
der  nachfolgende Zudand,  -wie  in  den  vorhergehenden 
Bildern,  mehr  gemalt,  als  dnrch  das  blofse  ^aolfjutre; 
allein  SstvvSv  ift  darum  doch  fcbdner,  w^eil  dem  Sturm 
und  dem  Ajas  belTer  anfteht,  felbft,  frey  abzulalTen, 
als  &ch  auch  durch  die  fanftefte  Gewalt  wegfchmei* 
cheln  2u  lafCsn.  Es  liegt  aber ,  worum  es  uns  haupt* 
Schlich  galt,  in  der  Stelld  etw^s  mehr,  als  dafs  üch 
Ajas  zur  Befonnenheit  ermunterte ,  es  ift  feine  Natur 
der  unmächtigeren  der  bequemen  uiiid  gefeyerteA 
Herrfcher  im  höchften  Stolz  entgegengefetzt,  diefe 
Bey Wörter  vom  Segen  des  Sommers,  von  derLieb» 
lichkeit  des  Lichts,  und  käme  hinzu,  Ton  der  Glätte 
des  ZephyrSr  werden  in  Ajas  Munde  (fo  wie  'iiTQsiSag 
oißsiv  und  cw(()^ovih)  fpöttifch  und  bitter,  &nd 
nicht  von  ihrer  wohlthätigen,  fondem  von  Seiten  ih* 
rer  wirklichen  oder  fcheinbaren  Negativität  genom« 
man,  üe  haben,  wie  Agamemnon,  Ehre  bey  den 
Menfchen  670,  eine  Würde,  die  Ajas  aber  der  Stärke 
gegenüber  nicht  achtet;  und  es  drückt  lieh  fo  in  der 
hohen  Ironie  diefer  Stelle  der  wahre  Charakter  des 
Ajas  am  vollkommenften  aus,  nicht  nachzugeben,  fon^ 
dern  nur  aufzuhören,  üch  nicht  zu  mä feigen,  fondem 
fein  Schickfal  auf  fich  zu  ^lehmen ,  nicht  einen  Theil 
des  eingenommenen  Raufmes,  aber  den  ganzen  hin« 
zugeben :  denn  dabey  bleibt  feine  Natur  nngemifcht 
und  unverletzt,  w^ie  die  des  Sttirmwinters,  wenn  er 
dem  Sommer  Platz,  macht.  V.  673  ftimmt  damit  fo 
zufammen :  ich  aber  ( eyni  i*  holen  fchon  Lobeck  und 
Erf,  zuriick,  und  denken  dabey  an  eineAnakoluthie; 
es  liefse  fich  aber  auch  aw(pQOvcS  aus  dem  Vorigen  fup- 
pliren  und  überfetzen,  ja  wohl)  will  abtreten , ^denn 
nun  weifs  ich,  dafs  mein  Gemüth,  als  ein  Äufserßes 
des  Halles  und  der  Liebe,  nicht  für*  die  Welt  ift; 
nicht,  ich  habe  mir  nuu  den  Grundfatz  abgenommen, 
mit  Klugheit  und  Vorücht  zu  halfen  und  zu  lieben,  ds^ 
ja  fchon  der  fefte  Entfchlufs,  gleich  zu  fterben,  das 
Ironifche  des  Ausdrucks  anzeigt.  Rührender  wird 
diefe  Ironie  noch  dadurch,  dafs  üe  dem  Chor  entgeht, 
Und  ihn  mit  einem  treuherzigen  Vergnügen  täufcht.  — « 
6^5'  Die  Scene  wird  leicht  verändert  durch  Wegnah- 
me von  Ajas  Zelt,  wodurch  £infamkeit,  und  durch 
eine  Decoration ,  wodurch  die  Meeresnähe  (655)  vor- 
geßellt  wurde.  Was  das  Ekkyklema  hier  tbun  foUte 
(^^  Lobecks  Ausg.),  fehen  wir  nicht  ein.  —  gog. 
H^  5.  lieft  (Ullßhweigend  (wie  et  noch  einigemal 
"^on  Br.  abgewichen  ift,  ohiie  d^lTen  in  den  krit.  No- 
ten zu  gedeiiken).oro!»'  für  0109  f  das  durch  a(|)(>aKTO$ 
^<A.a;v  verßärkc  und  näher  bezeichnet  ift,  nicht  ^t.  «^ 
^366.  „Nun  jeder  wirket  felber  fich  das  Seinige", 
^mmt  nicht  mit  dem  Original  überein.  Nach  Hn. 
Lobecks  Auslegung;  fonft  handelt  doch  einer  nicht 
^ders  als  nach  feiner  Natur,  wie  kommft  du  zur 
^ofsmuth?  iväre  es  änigmatifcher,  ab  wenn  man' 
Agamemnon,  in  derBitterkeit  un  williiger  Gewährung,. 
JvJe  man  et  t^r. .i^maxten  x«uf»,  fagfin  liefse:  nun 
^^  handelt  doch  jeder  feiner  Natur  gemäfs,  bleibt  fioh 
doch  jeder  getreu  (du  deiner  Bösartigkeit,  ^-- 


ieften,  veränderlichen,  iüizuvcnrläffigen.N*atnr).  Def 
Verdrufs  erklärt  hier  das  Ausgdaüene  ganz  natürlich; 
OdylFeue  bejaht  es,  und  hat  nicht  Luft,  darauf  eüuur 
gehen:  wem  follt*  ich  auch  fonft  als  mir  getreu  blei*- 
ben?  irovei  ift  zwar  kein  Hindernifs,  aber  warum 
fetzt  man  doch  nicht  das  vipl  fchicklicbere  ntoiu^  und 
im  folg.  V.  iroiuvt  das  fich  beym  Seh.  findet?  Viel? 
leicht  entftand  tov€i  nur  daher,. dafs  man  nicht  be- 
merkte, zu  ijjLavTtS  fey  cjutola  zu  wiederholen,  und 
diefs  dadurch  deutlicher  zu  machen  fuchte,  O^ei  dafj^ 
man  «roici,  wiewohl  es  häufig  fo  bey  Sophokles  fteht, 
nicht  t  für  einen  Jambus  hielte  >wie  denn  im.  Ety'^ 
mol.  M.  p.  679.  1.  24  bemerkt  ift,  die  Attiker  hätten 
iroxo  gefchrieben,  wenn  die  erfte  Sylbe  corripirt  wur: 
de.  JEr/i/rJrj  Erklärung  von  1365:  ja  ich  will  ihn 
bcigraben ,  denn  ich  werde  auch  einmal  dahin  koiut 
men,  d.i.  fterben,  und  Agamemnons  matte  Antwort^ 
das  fey  doch  fehr  eigennützig  gedacht,  dürften  fich 
Wenigen  empfehlen.  ♦ 

Fhilokietes.'  146.  Für  „fchau  hin**  folltc  es  hei- 
fsen:  fchau  ihn,  denn  diefs  Wort  fchliefst  in  fich  ein» 
dafs  Neoptofcmos  hingehen  foUte.   —     C03  würden 
wir  das  Komma  tilgen  mit  Vorjon  ^  ri\os  fupplirend. 
Von  einem  Klagenden  tmbeftimmt  fpricht  auch  20$ 
Neoj^tolemos.    —     324.    Des  Vfs.  Vertbeidigupg ji<r 
Vulg.  reicht  nicht  zu ,    darum*  weil  x^i|a  irA.))(cu«ah 
wenn  es  auch  heifsen  kann,  fetvie  Fauft  ^ttigen,  "Vv^ 
nigftens  zweydeutig  ift,  und  eher  an,,  die  Hand  mit 
Beute  füllen,    erinnert.  —     333;   Eben  fo  fragt  To 
S32  Deianira,   worüber  fie  fchon  unterrichtet  war; 
vgl.  Bothe  zu  Ph.  88^-  "^     4^5-   Imvqs  kann  unmÖg- 
lieh  theuer  heifsen,  auch  überCetzt  Jßr.  ifi  der  Ausgi 
von  178^  nicht  unieedilecths  ^  fondem  bemerkt  gan;^ 
richtig,  Sophokles  müHe  hier  andere  Nachrichten,  als 
*dfe  gewöhnlichen,   befolgt  haben.    —  '  I552.    Hr.  S. 
hat  Musgr.  Conj.  befolgt ,  die  zwar  minder  unfchick- 
lich  ift,  als  die  andere,  wonach  d^er Schilf mannXohn 
fodert  (obgleich  ra  iaa  gehörigen  Orts  heifsen  könnte^ 
aequa^  was  recht  ift,  vgl.  685),  ^^^^  doch  der  Vulg« 
nachfteht,  dafs  er  üch  freut,  fein  einfames  Fahrzeug 
an  Leute  in  gleicher  Lage  und  Gefchäft,  an  Camera«^ 
den  im  Schiiishandwerk,  anzufchliefsen.  —   668»  Mit 
Recht  wird  £ovri  hoGvai  behauptet;    nur  kann  man 
hinzudenken,  nach  Belieben ^    Was  in  ira^dorai  vieU 
leicht  verfteckt  liegt,  oder  es  liegt  in  Sivri  der  Nachdruck 
(fo  Schäfer):  doch  fo,  dafs  du  fie  nur  mir  wieder- 
giebft.  *-^    734  ift,  wie  von  Brunck^  unrichtig  über- 
fetzt, ftatt:  hältft  du  etwa  den  Schmerz  der  andrin* 
genden  Krankheit  zurück,   willft  ihn  verbergen?  — • 
754.  Die  gewöhnliche  Abtheilung  derPerfonen  fch^ii|t 
hier  falfchi     Spricht  Philoktet  ovH.oibn  auf  fein^^ei.^ 
gene Frage:  fo  gleicht  es  einer Oeiftesverwirrung,  di« 
fich  erft  815  aeigt.     FfUioktet  fragt:  ohff  w  wai;  Det 
Schmers  hindert  ihn  weiter  zu  fprechen. ..  Neöptple* 
mos:  Was  dir  fey?  Nein,  ich  weifs  nicht.  Ph^ktett 
Wie  fo  nicht?    (nämlich  das  hatte  er  nicht  frageh 
wollen,   fondem   da^   fag^n,    was   757    oder' fpätir 
kommt)  und  wieder  fafst  ihn  der  Sch^lerz.  —     8^ 
In.  den  Noten:  ,,fo  gieh^es  ^ne, Verwirrung»*  die  auck 
Kluge» fchwer  zu^.durchfchäuen  ift,  wenn  wiir 
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fi9mlich  mcbt  mb  dem  Bogen  rchleünig  fortcileiiv 
und  yielmefar>  vrie  dasOdyHeas  Abücht  ift»  auch  den 
fehllifendien  PhiloktJetea .  felbft  mitnebmen  wollen.«* 
ümgel^ehrt:  du  weifst ,  wen  ich  meine  (Odyffena); 
WeAn  du  wie  der  denkft  (von  da  an  irrt  auch  Br/): 
fo  (wirft  du  wiffcn)  ift  auch  das  höchft  Schwierige 
(jxaXa  a#opa  ra&i))  den  Vcrftändigen  gegeben  zu 
durch fchauen-f  lieh  darin  zu  helfen.  Deutlicher, 
als' der  Chor  den  kühnen  Rath  ausfprechen  ^wollte» 
wäre:  fey  jetzt  gewandt  und  verwegen  wieOdylEeua; 
und  darauf  w^erdeil  die  Umßdnde  befchrieben,  wie 
aüffodernd  fie  feyen..  Drum  (862)  „fprich  im  rech- 
ten Augenblick ,  heifse  mich  anfallen ,  eö  ift  (  rob' ) 
ftäck  meinen  Gedanken  ausführbar,  furchtlos  Aben* 
feuef  ift  das  hefte.  Man  kann  nicht  fehr  gegen  das 
Scholion  feyn:  ro  Si  dy^svirifiov  dvay.siTon  r^  iy,^ 
<^ovTf^i,  es  giebt  einen  ähnlicheii  und  recht  guten 
6inn;  doch  ift  unfere  Erklärung  leichter,  w^eil  fiie 
kein  Verbum  zu  fuppliren  braucht.  Die  Conftruction 
ift,  wie  Jj^  1358  «M'fA.i^KTai  ßgorois*  und  ein  ander- 
mal im  Sojih.  <J}povf ouaxv ,  iiach  dem  Urtheil  der  Vcr- 
ftändigen, und  dergleichen  mehr..  Der  Überfetzer: 
£•  gewinnt,  o  Sohn,  diefs  unfere  Kunft;  ziehe  die 
furchtentblöfstcThat  vor."—  g75.^ahv^  weilNeopu; 
Iflen  Bogen  durch  des  OdylTeus  Anfchläge,  gleichfam 
irön  ihm,  bekommen,  hatte,  1C47. '*-  989.  »»Zeus; 
^nfl?  es  ficher,  Zeus  beberrfcbt  auch  diefes  Land* 
Zaus,  welchem  dieb  gefiel^S  fpllte  heifsen:  Zeus  ift 
es«  wifst,  Zeus»,  der  Herrfcher  diefes  Jliandtf,  Zeus; 
dem  alfo  gefiel«  ••—  1014.  ci(pv>)S  ift  nicht  fchlicht^ 
äkUiKog  airo  (püdccuc fondern ,^  ohne  Anlage,  in  Be* 
sug  auf  den  folgenden  Vers ,  kV'/r^oviiSa^sv  sv  xaxol^ 
CfVAi  ao^ov.  «^    1041  ift  etwas  zwqydeutig  überfotzt. 


Klarer:'  hefbrafet,  -ftrafietr  d  dodr  mit <kr  Zeit  dereind 
dXXa  ift  in  folcher  VerbinduDg,  vgl.  CoL  1276,  To 
viel  wie  wenigßens^   was   üch  auf  eine  AiuklTang 

f [rundet.   —     io85  fetzt  Hr.  &  Fragzeicben;  aJlein 
chönerift,  awoitni  ironifch  wehmüthig  zu  nehmen, 
ohne  Fragzeichen.     1191.,, Und  wie  foU  ich  ändert 
den   Sinn   dir    nun   w^enden?    du   zeigteß  ja—." 
Vielmehr,  da  Philoktet  fie  wieder  herruft,  nachdem 
er  fie  vorher  gebeilJBen»  ihn  zu  vedallien,  antworten 
£e  (auch  nach  dem  Seh.«):  tun  w^s  zu  thun,  andcn 
eis  das  Vorige,  das  du  oftenbar  -^  (mifsbilligteft),  dab 
wir  dich  nach  Troja  führten  j  wir  können  dir  nicht 
anders  rathcn ,  als  wir  gethan  haben.     Wem  der  iu- 
antike  GedaBkeuftrich,  da  befonders  hier  eben  aach 
keine  Scheu  und  Empfindung  mit.  dem  aiisgelailenen 
Wort  kämpfte ,   mifsliele ,   würde  vielleicht  für  ircoi!« 
(p«v3^5  lefen  wollen  irpoi[(pafij;v.      Die  Wiederholnng 
in  ita^s  ttnd  ic^o  hätte  nichts  auf  fich. —   1284.  Hier 
ift  wieder  einmal  eine  unnötbige  Emendation  beybe^ 
halten ,  aib^iaTo;  für  S'/fiiarog*    Diefem  l^^^iffioy  iß 
freylich  dgiirrou  nicht  gerade  entgegengefetzt;  allein 
ift  nicht  das  Fei ndfelige  in  diefem  Verhältnifs  fchänd- 
lieh  ?     Mufs  denn  alle^  dem  erßea  Blick  des  Verlbn- 
des  fjmmetrifch  erfchein/sn  in  der  Sprache?   Köiuen 
nicht  die  Beziehungen  der  Begriffe  zu  einander  ia 
mannichCaltigen  Fäden,  bald  mehr  bald  weniger  im 
fchönen  Gewebe  der  DarfteUung  verfteckt,  uiiterlio* 
fen  ?      Pure  logifche  Simplicität  macht  ja  d«u  Aus- 
druck nicht  dichterifch,  -«r     1565.  Die  von  Br.  iw- 
gemerzten  Verfe ,  die  Ceitdem  wieder  gewonnen  wor* 
den  find,  fehlen  noch  in  der  Überfetzung. 

C^'*  Fortfettiuif  folgt  im  nu*;%ften  Stacke.^ 
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niffruach,  nicht,  die  Reclienkunft  nach  Regehi  voj-zutra«'eii, 
oder  dLiclcIbc  durch  Bcyfpielc  zu  erfchöpfen;  foiideni  dem 
X'.chrer  ein  Mittel  mehr  -in  die  Hand  zu  geben  ,  wodturch  er 
die  Kinder  anf  eine  nützliche  und  angenelutie  Weife  befchäf« 


tigca  könne.  £r.  wendete  de^shalb  befoudere  Anfmerkfam- 
lieit  anf  den  Inhalt  und  die  Form  dei*  Bcyfpiele,  und  ruclite 
in  beiden  das  Angenehme  mit  dem  Nüczuchen  zu  rereini- 
geri:  Die  Naturgefchichte ,  Hatishakung,  Erdbefchreibung, 
uefchichte  u.  f.  nahen  die  Materialien  zu  den  Exempeln  ge« 
liefest,  y^ohty  der  Vf.  aui:h  beljondere  Rückücht  auf  Thilrin« 

ten»  WP«*r  zu  wohneji  fclieint,    genommen  hat.    Die  Ein- 
leidung^hat  etwas  Gefälliges  und  Sie  Kinder  Anfprechendes.^ 
lJrui''ift  dfer  Vf.  im  Ausdruck  nicht  immer  beAirorot  genti^^ 
^«wvfttiV  Z.B*  Ko.  4t:  „Das  jetzige  fUfidencfclilors  in  Wei*. 
nar,  vrelchef.der  Herzog  Karl  Auguft  fo   fchön  hat. wieder 
aufbauen  la0>n ,  hat  das  Unglück  gehabt,  zweymal  abzubreu« 
n^n.  'Zum  erficn  Male  brannte  es  lÖiß  ab  u.  f."    Die  mit- 
g^theüten  Ycrte  ftelien ,  fo  gering  fie  an  und  Tür  fich  find, 
doch  'der  Abwechfelung  wegen  an  ihrem  Platze.    Übrigens 
iA  :die  StiDm)^mg  befooder»  für  den  er^n  Cnrfiis  des  |iopf- ' 
rech^fns  atigelefft,   wo  es  auch  noch  da^uf  ankommt,  Luft 
fcur  Sadie  zu  machen.    Unter  der  Beantwortung  der  Rechen- 
MiFgaben  iß  bey  eini^n  fchwerer  fcheinenden  die  Art ,    wie 
ft«  gelOft  y^dtuambn^  •agcaeigt^  vm  donwenig^  gefib« 


ten  Lehrern  fehr  zu  Statten  kommen  w^ird.  Zum  Scbinfe 
will  Rec.  noch  einige  Diiickfehler  angeben,  die  vor  dero6^ 
braucjie  'diefes  wolu.  zu  empfehlenden  Büchelchens  zu  Ter- 
beifeni  find.  No.  as  mufs  eslieifBeu :  Anno  161S.  den  99  M<^ 
und  filr  rricdelhaufen  miifs  Fiedelhaufen  oder  Vipp'ch  £ii^' 
häufen,  fowie  No.  47  für  Dohauwerth  Doncfchuif^ni  gf-'j 
fen  werden.  In  No.  51  mufs  es  gegen  das,  Ende  hin  wohl 
heifsen  I  als  der  6tfi[aRnttf  Berg  in  DeucfcHtnd ;  die  Salil.ii^ 
aber  ilt  in  5570  zu  verwan&ln,  wc£ü)alb  ßch  auch  <iie  ia 
der  Beantwortung  angegebene  Z«ihl  in  15750  abändert.  >• 
113b  mufs  nacb  Äquator  hinzugefetzt  werden:  in  (ü>^' 
Stunde.  Cf. 

ScHöivx  RüiiftTB.  Breslau t  b.  Komi  EuMat  oierti^ 
und  Täufchung,  Yon  Klara,  1310,  igS  S.  8-  (»^'^v' 
Diefe  Blatter  find  im  Rreifc  von  Klara's  ländlichen  Frcnndm- 
neu,  die  keinen  gelftigen  Wechfel  ah' den  det*  Jahreizeif^ 
kannten,  im  firüblichen  und  wehrndthigen  AvgenbUcken  «ii* 
btorfen  worden.  Klara  felbft  ifi  tixk. einfaches  fVeffft*  ^ 
die  höhere  Bildung  nicht  zu  Theil  ward.  Diefs  ift  dis  ei£(n(> 
Gefiändnifs.  So  wenig  wir  fibrigens  an  der  Einfachheit  "»'''* 
Wefens  zweifeln :  fo  (ehr  find  wur  übenettgt,  dafi  es  befltr 
g!ew%fen,  üe  habe  diefe  Blauer  verwarf ea*  Vitht  etwii  us 
ob  Emma  unter  den  übrigen.  Romaneaheldiiuien  tdxiht  mit* 
laufen  könnte  —  es  giebt  nöcb  viel  fchlechtere  —  fondera 
weil  wir  überzeugt  find,    Klara  bitte  her  jeder  indcrm  ße« 

fchftftigung  fnr  geh  hlb&  und  ilvf  ItMJJyr''-*  f^eiuMl»^^ 
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^^Uktrm.    41  Argos  dürfte  katxm  int  Deülfckeii  ft^ 
heh,    da   es  Ifier  das*  Land  bedeatot,    MytetiSI^  die 
Stadt.   -*^     160.  oX/8tdf,  für  «fXydiov^  welches  leistete 
Sr.  fetzte,  mufs  man  nur  nicht  wie  Erf.  erklären, 
nm  es  unbedenklich  vorzueiehen ,  wie  feitdetn  au^h 
fchon  drey  Kritiker  gethan  haben«     Die  anderen  drej, 
Hrv  S.  nimtid&ttiMi  fenen  Ireiden,  kleben  yraeder  am 
Bückftabeni    Elektra  -  aber  taddt  mild  in  'verfiltern 
Ansflrücke,  oder  TpHchtdie  eineSeke  A\si  Sbiche  aus, 
die  j*^  nicki  äu^Jeügnen  iftr;    dafs*  Ach  jii|;ehffliitdi  der 
Schmerzen  und  Sorgen  zu  emfchlagen  ( 169}  glück- 
lich macht,  ohne  dafs  (ie  darum  für  fich  es  wählen 
mag.     Nicht  wegen  der  einzelnen  Stelle  iß:  diefe  Be- 
merkung  fchon  wieder   gemacht»    fondern  weil  fo 
riele    ähnliche  vorkommen,    wo  manche  6elebi^ten 
nur  auf  der  Obertläok^  das  dbdr  fo   durthfichtigen 
fophokleirchen'>Aus4rciißkflr  lefen;     Aher  dar  ScAitoffe 
ift  oft,  was  fich  hinter  dem- W«>rt  mit  zarter  8th<^ 
verfteckeh  zu  wollen  fcbeint.  —    i-Qo  ff.  Die  Vcrbiil- 
dung:  „weder  in  den  Stier  weiden  harret  unwandel- 
bar Oreiles  noch  Hades*S  ift  falfch.      Weder  der  an 
'Krifas  Geftade  Weilt,    wird  je  (ich  wenden,    noch 
auch  Hades,  «lämlicb  i^on  vAi^'ih  gegen  die^Feindel  «^ 
fii4  ff.'  ,,Sie&t nicht  dein  Sinn,  wie  hochher  nun^^  Ai 
£ntWürdigungsfoh)narth  delft  Unglück^mudl  Didh  re- 
wakfam  felb^  hinabwirfit?  ^    Rec.  glaubt :  -Bedeimft 
du  nicht,   von  welcher  auch  fetzt  noch  ^änzendto 
Lage  (vgl.  34^.  39c.  i^  oiccv  rd  ira^ovra  verbunden, 
wodurch  TÄ  irapdvT«  in  der  Bedeutung- g^^enr/^^^lg 
Nachdruck  bekömmt  ,^  da  fponte  tua^  oder  es  aHen- 
falls  mit  ri  ^  ai^  zu  veroindel^nicht  ein/leuchteh 
'will)  du  in 'felbftgefchaffene-(iMk(70U  iabfxiva^ikii 
Wk  d(X Aa%d5£v}' Luiden •fbfchmäUichver'linkft 7  0^ 


folgenden  V^rfe  keftätigen  di^^fa  ilurch  WieäeAblung, 
als  einer  ihr  vi^llefcht  auffaOenden  Wahrheit, '  xntt 
dem  Beyfatz  1219  f.,  dafs  diisfs  alles  vergeblich  fejr, 
und  würden  ohne  diefe  Beziehung  der  Abficht  des 
Chors,  gietindlich  zii  tirdften^  widerftreiten.  Die  Aiit» 
wott  der  filekträ'ift  ^Ukdinrinen  paffend  fand  UHr.  — 
?oo.  BeffetWät^Voi^.^'  405.  «K  düdki  uiis  bi^tr 
eine  falfchie  VotfteDung  ^^babt  ^fl  erwetkt  zu  bk^ 
beh.  {fz^p^  find  hi^r  ^tht  Ot^felr ,'  foiiaern  Op^er- 
UutvonThieve»,  «dielJvtilmiieftra  fdiun  vmlier^gd^ 
/•  A.  L.  J3.  i8^fl«    Zwejt^r  Band, 


'fctilachtet  hat,  vgl.  cgp  (dein  fa-dunoh  dav Trachte- 
-opf^  634  an  Apollon  Lykrioa  i^idit  virideiforodidn 
wird,  fondern  das  aufser  den  Orenzen  Aks  Handhmglai;) 
•  und  fo  wenig  nach  der  £t3rmolojgie  zu ^ nehmen,  wm 
irufS  901 ;    denn  fo  ift  .nach  fo  langer  Zeit  ein  Grab 
auch  nicht  eigendich  ani^ennenb    Zwar  wird  düels» 
Wi^  wenig   äiigßlidi  Sttpku  auch   ofit  in  der  Wahl 
eines  cjitizielnen  Ausdvnck^ift»  dudL  Viden  hart  Jehei- 
'nen%     Aber  nicht  hoch  w«it  härter,  und  nacb  altgrik- 
chifchsr  Deeenz  ganz  unfcfaicUich.  rinrd  unthünlidk, 
dafs  die  Jun^tsin  famulos  anßSmeR,    und  eineMi 
Thieropfer  vorftehen  fbUte  ?  Wie  maig  Bi\  behaupte^« 
es  tey  keine  Libation.  ohne  Opfer  gdTchefaenf     Dk9 
Opfei«  wäre  406.  434. 4S5*  A^»  447  ff-  ficbeir  ^dacfell;, 
(wenil  es  vorgekommeii  w^^^t  ^onA  ilen  SagleitleMi, 
die-Thier^  und  Oerithe  fuhnm  follimr''#>okl  zndi 
-notbeher',  als  dem  Chor,  469  VerJchwieaMhett  em- 
'pfobleh  wdrden.  ^^  lo^Ji  sdir«Tpi^  ift^nut' Recht  gs- 
nomnaen  als  gut  gegen  den  Vater.'    Ohne  Hachdrudc 
-gebraucht  Sopti.  Ph,  igö  T^urrsTOvof,  i^Ieichfam  nadi 
-eieener  Auslegung,   von  Vorfahren,  mit-  fchöner  An- 
'tpi€Atmgtrvyy^vsllf  */li^vS9  T}i>r.  »igo  nach  'der  Etf- 
'tafötogie  in  allg«niei«ierer  Be^sucioig,  alriker'thig^ 
'fühvt^  (denn  man  überfetzt-nidtt  gut  „vevwufidte'si^. 
fa  unterer  Stella  kann  in  diefem>6dbranch'>deä  Wtyrts 
den'  Gedanke  verfteckt  Kegen :   darin*  befteht  ihrAdd, 
•das  ift  der  befteAdeL  —  1152.  reSvMK'dyjii  m^i,  nicht, 
ich  war  für  dich  geftorben,  <to\-  ift  dat»  eommodif  and 
tiSv^f^ec  geht  auf  den  Augenblick.  ---  1394.  Dafs  unter 
-aTjJia  Schwerdt  verftanden  werde,.  ifft^CehweflicW^WI^ 
Bi¥m.  bey  Er^/'ad  Ant.  416  ed.  maf.  behauptet,  «nl^ 
phokleifch ;  was  ift  es  kthfler,  als  wenn  did  l^rltfiiMle 
Schliihge  ^avcir'fü?  beifst  2V«834*  <>der,  uttagd^elM  d)|.. 
felbft  831  mit  todbringender  Wolke,'  ft^t«  mit  äekt 
Blut  des  Neffos  gefalbt,  ftatt  Hipnig  Bien0  (^oL^^i)^ 
ftatt  Rede  Mund  (  Tyr.  426.  671  etc. )  gefagt' wird? 
'Wenn  vBOHGv^fTOv  in  metrifcfaer  Hinfichi  abuiHit^'^er- 
Werflich  ift,  was  fich  ifOdihezwetfdn  lifet:  ^f<l^ift 
-iHirigeAs  felbft  das  BcTWort  frifck  g^msezmicfafeM 
-kühn;  mjuia  ifl  ak  bihUlche  Öes^tchnung,  la]tf(in*lijl- 
^dfiticin  niit  dem  ausgelaffento  Werte  Sth  w^dt  ku  deü« 
ken.    Disfo  ausgelaffene  Wött  wird  oft^  der  Deu(- 
iichkeit  wegen' noch  nachgeholt,  Zw  B.  Find.  I,  90": 
Srav  raV  0/  irarifg  üirfx(»€  jtxar9£,  'Ica^rspäv  «orfti 
•Xi5ov,  Oft  niüht,  wie  PA.  1105;  wAXcs«  rdv  €>Ä 
«rpO^ov,  den  Bogta.    Hingegen  VioHJo>9^^  ift  der  Be- 
deutung naöh  fcbleeht,  ein  taiitei  Beywort.    i>anft 
ift  -auch  dSe  arctiv«  Bedeutung  dlefer  Form  an  fich  fehir 
t^in» '  bey  einem  «ulemmengeflflubteii  Wort,  '^vielleicht 
pM^^niBrn^iStltU  '  Aidlabh  ift  4x9  VedstttOiig  von 

9a 


^f& 


JENAISCHE    ALLG.    LITERATUR-ZEITUNG. 


Si6 


afjKaf    eaedest  fchwerery    als   Schwerdt    (denn-dae 
Schwerdt  bringt  allgemeiner  und«  Achtbarer  l31ül;  her- 
vor, als  das  abflracte  caedts)^  und  das  Ganze  „in  der 
0<»r&]ifget|Ht^  cle0f>IatfrircheirMord'^  fehr  unkbn 
^AXi^nd^re  JU-$^  der  Austestung »  welohe  der  Wor« 
te,  der  Verbindungen »  der  Bilder»  der  Andeutungen 
verfchiedene   und   feinnuan^irte  Grade  und  Färben 
xmd  örtliches  Gewicht  prüft  und  beftin^mt,  fcl^n^iliit 
3nit  der  ganzen  Darftellung  zufammen,  und  macht  das 
eigentliche   Gebiet    des  Üljerfei^ers   aus.*'"' Wie  "viel* 
^^ch  *äie(e  Axt:  der  i^uslcg^^g  jinter  unai, ;  befondeta 
»durch- und  feit^/^^/V  •   Licht  und  Leben  in  das  Ver- 
fiändnifs  dei^  alten  Dichter  gekommen,  würde  in  man- 
<cher  Uiniicht  lehrreicfa  biüoriCch   auszuführen  feys. 
tpie  ttoj/ifchen  Kunftmaximen  gehil  auch  durch  dieCe 
.tJberfeizting  von  Anfang  bis  zu  Ende,  und  lind  mit 

*  vieler  Übenegung  angewaffidt;  einigermafseii  auoh 
&  LIV  if.  nach  ihrer'  iniieveh  Nothwendigkeit  erwie- 
jen.  Wenn ;  man  *wegen  der  grofsen  V^rfobi^denh^t 
dte'Zeiten  und  Bildungen,  dieni^  auszugleichen  ift, 
aind  felbftwens'^s« möglich  wäre,  doch  nie  ausge* 
jglichen  werden  follte,    nöthig  findet,    den   antiken 

«Vorftdliingen  und  Worten  fo  viel  abzufchleifen,  oder 
fie  mit  £0  viel  Modernem  zn  verCetzen,  als  au  einer 
,i«rt  von  Maskirung  nödu^/TcheiiM»,  .unter  der  üe  nun 
Kehrte  Anftofs  in  dar  guten  GefeUfichaft  des  Orts^  auftre- 
ten könnten  {  Xö  kehrt  maa  dan^it  zu  der  ^nficht  U]i4 
SehatHllung  zurück^  die  m^n  in  vorigen  Zeiten'  den 
plaftifchen  Werken  der  Alten  «»gedeihen  llefs.     Wie 
viel  einfacher  diefe  auch  find,  wie  viel  weniger  Be^- 
xnifchung  fie  alfo  auch  zu  geßatten.fcheinen:    fo  ift 
<U>cb  Bieter  aat^irUche  Hang  dea  Affimilirens  und  Na- 
.«ionalifistfens  fo  weit  gt^att^en,  da£s  mikl  XUunen  muff, 
.fwid  irid#imAllgeinärien  rieht  blofs  fi^eye  Nachbilduii- 
.  gen V  fondem  felbfl)  eigentlich  wiflienfdlKaftliche  Zeich- 
nungen  die  Antiken  heronteri^ubringen  im  Stande  ge- 
Wefen  find.     Um  die  groXse  Ähnlichkeit  diefer  aHea 
Zeichnungen  mit  den  freyen  Überfetzungen  zu  fin- 

•  den^  mufs  man  fiatt  der  Hanswurfte ,  wozu  blofse 
-U«g9Ccläckli<^eit  der  Zj^ichner  die  «Iten  Götter  in 
4^  f  vielen  t  h^fendisrs  iuliänifchen  Bilderbüchern  g^- 
r;iy>ach|  hat  ^  -  fich  Abbildungen  nach  gleichem  Geilt  und 

.Omnridftt^ett  (das  Eigentfaümliche  u^d  Fefte  in  die- 
fief>  Malier  ift.  nicht*  zu  verkennen^,   aber  eben  fo 
Jkunßreich  und  fleibig  in  Zeichnung  und  Ausführung 
denken,    ak  manche  gleichartige  Überfetzungen  mit 
^UigflbilA^ter  Spracbkenntnifs  und  vielfacher  Anftren- 
igung  gemacht  find..     Wjenii  un$  die;  altgriechifcheii 
iltf  dnnbrwexke ,  ftatt  saB.  in  Gyps  abgegoibn  zu  wer* 
•dtfi^  macbahmend  ci^irt  und  fo.  lang  kearbei^et  vfür* 
iMl)»  bis 4as  Herbe» /Fremde,   Einfache,   Stille»  dam 
Vielen  dem  kalten.  Tod  gleich^  fcheinen  mag,  gewi- 
chen wäre:  fo  würde  jeder  Kunftfreund  über  derglei- 
xhen  Unverfiand  und  Frivolität  bittere  Kl^ge  führen. 
Aber  die  Poefieen,  :die  dpcb  atze  durch  längeres  und 
tiefes  Studium  in  ^  ihren;^  wahren  Leben  begritfen 
werben  können^  als  die^unft  werken  und  während  die- 
£es  Studiums  das  Fremde  verlieren  o4^r  es.  uns  Xo  Heb 
wie  das  Modifche  inmiermebr  ma^n  würdevi  ,r  wolr 

ka  y^ix  mnmtdcl»^  und»  irfjpn^.wu  um  iiiconf^ 


^uenterweif«^  nicht  an  die  Compp&tiön  wagen ,  doch 
im  Ausdruck  den  heutig«!  Lefern  ähnlicher  machen, 
um  'fie  ihnen  zu  empfehlen.      Aber  wer  heifst  denn 
folche  den  Sophokles  lefen,  ^easener  fieh  nicht  in  fei- 
ner rein  antiken  Geftalt  felbÄ  'empfehlen  kann,  denen 
'  fich   ihre   Zeit  und  Bildung  immer  vor  die  Augen 
drängt,  wo  Formen  einer  anderen  Zeit  und  Welt  vor 
rfie.g^füiart  werden  foUen?      Freylich  ift  die  Maffc, 
Worin  wir  Poefieen'  abzuformen  fuchen ,    auch  inin- 
'  Jtef'weich  unJahrchmiegfam,  und  geht  oft  fehr  zcr- 
rilTen,  rautkünd.unfch^inbar  von  den  Odglnalen,  um 
die  fie  gelegt  wird ,  ab.     Nur  einer  fehr  kunftgeübten 
und  forgßiltigen  Hand  kann  ea  gelingen ,  diefe  darin 
immer  beftimmt  und  eben ,  voüftändis  und  anmuthig 
zugleich  abzuprägen.     Was  die  Tragiker  betrifft :  fo 
ift.diefs«    fo  rviel   öffentlich   bekannt  geworden  iS, 
noch  nicht  To  gefchehen ,  wie  es  die  Natur  des  Stoffs 
.und  Oefchäftes  äsu  gdEbtten  fchetnt;  und  es  bleiben 
unferer  Literatur  in  Cofem  lierrliche  Früchte  zu  hof- 
fen übrig ,  Wozu  in  ihr  unverkennbar  die  Keime  lie- 
gen.    Un^er  den  bisher  erfehienenen  Überfetzungen 
ganzer  Tragödien  und  ganzer  Tragiker  wüfsten  wir 
nichts,    das  im  Ganzen  dem  Joi§erfchen  Sophokles 
vorgezogen  werden  könnte.    Deffenungeacktet  muf- 
fen wir  ihn  in  feiner  jeuigen  Geftah,  mit  dem  Vf. 
felbll  (S*  XI),  9«nur  als  eine  gute  Stufe  zum  Weiter- 
fchreitei]!'*  betrachten ;  wünfohon  aber,»  dab  vorzüglich 
.fCr  felbft  auch  auf  diefer  Stufe  epiporft^gen,  und  ein 
Werk,  das  ei*  als  feinen  erften  fchriftftellerifchen  Vcr- 
fuch  bezeichnet,  zu  dem  Grade  der  Vollendung  füh- 
ren möge,  weldien  eia  folcher  Verfuch  hoffen  und 
erwarten  läfst.  ,       . 

Sollen  wir  über  das  jetzt.  GdeÜtete  urtheilen^  fo 
muffen  wir  die  .Jamben  von  den  melifchen  Verreo 
.gami*abfondem.    Jene  find  fo,  daCB,  w^un  £inzeines 
yerbeffert  würde,,  fie  fich  ohne  Auftob  und  mit  Luft 
lefeh  Uefaen ,  welche  Luft  bej  durchg^giger  Vervoll- 
konunnung  nur  f^eigen  würde«     Diefs  läfst  fich  von 
den  lyrifchen  Stellen  nicht  rühmen^.    Verweilen  \rix 
«uerff  hey  jenen.     IVUt  vorzügUchem  Fl^fa  find  die 
Gefel;te  des  Rhythmus  ;Und  de«  fVohlhlangs  befolgt 
.  Schöne  Wortfülf  e ,  cotbumfcbwerer  Auftritt  ohne  Qt^ 
kl^pper,     voller,    wohlgemiCcbter  Ton.     Härten  in 
Abucht  dea  letzten  find  fuehr  vermieden  ^  nirgends  ift 
ein  Hiatus ,   nirgends  widerlich,  apoftrophirt.     Das  « 
aus  Worten,  wie  Säj*^V*/i ,    Zög'nmg,  Pjieg^rin^  ob 
es  da  gleich  auch  anapäftifch , fteh^n  könnte,  wegzn- 
.laffen,  fo  wie  manchmal  vom  Imperativ,   thu*  foi- 
€hes,  oder  Wßr'  mff  imd  4>A«*  Qöttcr^  und  Contra- 
ctionen.,   rf»V,.  lautet's^  bm's^   vrürde  felbft  ein  fo 
ßreng^  Wprtkvnftler,  wie  jilßeri,  nicht  tadeln.    Die 
Zufammenfiellung  von  Confonanten  ift  manchmal  har- 
ter, wie  in  Ausrufs  fpendend^  oder  von  gleichendi- 
^enden  Worten,  nach  derH^erd^n  fVeiden  hm  T.  738. 
A,uch  ift  wefferüuUb  für  w^ilenthalb  übelklingend.   In 
der  Bildung  der  Jamben  würde  nu|r  Weniges  auszu- 
^e^en  fejn^^  etw?|  ih»  bemerken,  dafa  die  Anapäften 
im  fünften. Fufs  manchmal  mehr  gefpart  feyn  folUen, 
dafa  nie,  wenn  den  folgenden  .Vors  ein  daktylifches 
^^VWf\  «o/^gtf  ^^  vorige  avit  eudem  kürzenden- 
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^^n  AijJrehiM^n  Tollte»  dM  '«W  geilem  gebort»  weil 
diefer  Au9gang dadurch  daktylifch  wird,  z.H.  l^r.  14^ 

jenei  allem  &]betiden  \ 

während  „fchlechtefterlFürforger"  j^nt.noß^yrg}.  s6^. 
4^5-  4'^5  u*  f-  ^*  wohl'geht.   Den  Artikel  ohne  Etlichen 
Nachdruck  hng  zu  gebrauchen»  wie  Tjr.iogop  dat» 
xvJltlLen  ^fefn-Kadmaert^oik,'  darf  wenigftens  nnr  fefarr 
feiten  el'ltobt  werden»*  to  wie  darATtfltel  am  Endb 
de«  Vörfed,   wie  Cof.  57»   437  ti.  f.  W.»   wenn'  aucli 
Etf.  ^d  Ant«  4^5  ed.  d  zu  ßreng  darin  ift.     Waa  deft 
Am  druck   felbft  betrifFl:    fo  ift  er  gratnutfakirdi  feift 
(Kleinigkeiten  ausgenommen»  .wie»  wejjfcn  ich  an» 
rührte^  T.  1^66,  ob  dejfen  TodeT.  106^  hart  ioiUßvh' 
erwetjeii  A.  4^72,  utt^rdiente/le ^^  für,  die  es  am  we- 
nigfteu.  verdient»  A. -695);  aber  nicht' fvvf' Von  and^ 
ren  Fehlem,  die  wir  nur  aus  zw^y  Sttidcen ,  Könfe 
Oedipns  und  Antigone,   auflefen  wollen  »/die  Verv^ 
jetzt  nach  der  IJberfetzuQg  citirend.    £rftlich<&ikd  eia« 
zelne  Worte  und  Wortcompoütionen  unfchön,  '«nge^ 
wohnlich «  ßeif»  gezwungen  oder  übergewichtig  and 
fchwerfälli^»    befonders  viele  des  Verfes  und  Klan^ 
wegen  gebildete  Doppelwörter  von  einfachem  Be|prilf 
widerlich.     :  Unter  diefe  ganze  Rubrik  zählen  wir! 
AathSe/ehhiJs  i   Mänasfehaarent  Aantmtnder  Tamif 
Lichtbrand  Tyr.  2 13,  eignes  Grolls  Erbitterung  (iSiA 
Hand)  655»  Zornau^riff /^6q^  Thorheitblind ^  ftwpoi^ 
559,  Blutfchwejler  6^  JKrankheitsioos  g5%  Uriheii^ 
fchla^^  )caKa,   107s»  Stranggedeehte  1266^  Sehmuck' 
befejiißung  1271,  dsUnheiQiJt es  Hülle  iSgft,  glück- 
reich f    letdbshänft  1464»  niannlos  i^og»  das  häufige 
weder ^  weder y  für  weder»  noch,  iftitgefwrnes Haupt 
A.  i,  9001  oder  Mi,gebonie^  Miterzeu^ter  für  Brti«> 
der  und  Seh  weder»  oder  Letbesiruder  QqJ^^   Oreuelir* 
"'^  5»  f  Qrmbbeßattmig  204»  grabverhüllt  255,  jl« 
vergiejst  bekümmert  Nafs  52^»   in  Mordgewalt  hm*^ 
fiiirzen  6ff7  ti^am  herbJl^J^woUuen  iValdungsßrom^ 
fii$Q0i(7i  X^i^iffOis^  713»    Zorntriebt   Zorningrimm 
1003,    Erbittrungsmuth  logi»    HöhUnkluft  qq^^  des 
thebifchen  yolks  Landhäufßter  941»  mordempört  1004»  ^ 
Fettjaft    1009^     der    Sckenkelbeine    Strahl]*'  fxvj^lwv  * 
^Xoya»^    1021»    fchwe^  er  MnhäilßfaFe  Schlag  1098^: 
Leidbejammerung  1207^  HauptumfcÜeyerungt  civiuivt 
1293»  Jchnaubend  ßöfst  er  fcharfen  Blutaushauch 
hervor  1239»  zorn^efchärfit  1300,  lautbeheultes  To* 
desloos  1315.     Sehener  ift  das  Zeitwort  auf  ähnliche» 
mehr  zufällige  Weife  unpafleud,  wie»,ii;ii^  hebt  ihr 
Aufruhr  T.  634,  ,Blut  ausgießen  993,   von  Qrunä 
heraus  wegfengen  k^  S99    ^^  Loos  gefehwenkt  597» 
yM>  einfantMmfehentritt  erfrhallet  774»  feinen  Math 
auf  Jüngere  entlajfen   \o^      Nur. in  loferö  ift  es 
auch  nicht  feiten  verfehlt »  wenn  das  Metaphorifche 
2u  fdavifch,   nicht  der  Bedeutung  nach»    oder  un* 
fchicklich  übergetri^en  ift»  z.B.  Sang fpinnen^  ^ce^oi' 
ios»  T.  3go,  das  Königthum  jagen ^  5>tfSv»  540;  fOj| 
Vrimögliches  jagen. ^A.  g2^^  jagep  n<^yerz6g€riin,g^ 
<Aa^,  T.  xiS7  f  i  weleher  Zeit latäf  rann  dmheff  'Xfio^^d 
»^^Xj^u^cwy»    Ti^ft,   ich  werde  zurütkg^ürzt ,    ir«- 
*«ti(rpjLtai,' A,  di/yS/fAsp  Frevels Hö^  erreicht  T.  i«5^ 
^^'^^   die  JEfwartung  ßng  "allein   mich   herzuuahti 


*•  5i35»  äi^^he  iH&rSen  jgffi)^  avfgefMtkti  \iimf%- 
'i(jH\r9St  tnr  Eefriift  t  rön  Menfcben»  71b» 'r/MdtAk. 
mordeten  ßich  iitcht  1 030 »  die  Zun^e  bedachtiger  ^ 
^iehn^  für  halten,  r^iiptiv^  1090»  und  hiult  \der  ti&fm 
entfchwundnen  Braut  Unfeligkcit  1205.     Oft  ift  fire^ 
lieh'- wach  die  Metapher  bequem  in  eine  andere  ubev- 
fetzt,  2.  B.  ^r  aAftKTO/jiat  ift  aufdeckest  gew^ltT. 5791 
Oft  hätte  fie  dagegen  mit  Vortheil  können  undloHwi 
beibehalten  werden»  z.B.  T. 421  ift  das  fchöne  jiJju^ 
^ciitty  siceirksvaag  verwifchr,  fo  FhiL  f^oft  X>)(pJM*  ko- 
Ksjv  zeig'  ich  mich  fchkeht  A.  494»  '(J)iX«  i'  iSv^x^ 
jgi^Smi  xX^sv^ »    der  Tru^fenn  pjiegt  fieh  J&Aß  iu 
jahn^    Tr.  1^30   £y7^f7  ^apiv,    tilgt  aus  die  Gunjl^ 
Bat  vorlthüttet,  Co/.  1109  djjLuvWf  ich  bezeuge ^  für  ich 
behaupte.     Es  ift  einer  der  fch^erigRcn  Puncte»  die 
bildlichen  Ausdrücke  zu.  bewahren',  ohne  je  uft^^qi^ 
ftändlich  zu  werden »  die  reinen  Oräciamen  darunteri 
d.  i.  das  ini  Deütfchen  Unanrchauliche»  zu  meiden» 
und  doch  aufser  Unwefeutli^hem  nichts  ab«*  und  ibu« 
zuthun»  oder  wenigftens  das  rechte  Mittel  zwifcbeg 
Einführung  und  Abwehrung  des  Neuen  darin  zu  treft 
feiu     Nicht  wagen  würden  wir  einen  Speer  der\Ei^> 
ßndungt  der  den  Nöthen  wehrt  T.  170,  odtr ßeitg^ 
Jlirntes  Mal  K.   1204»  '  oder  Mitaus jäer  des  fFkrkg 
T.  346»  oder  t>oppelfaaffeld  T.  1 059.  1211»  fo  gd^ 
Jäte  Kinder  ly?^^    auch  andrer  Fluren  bleiben  ihih 
beackerbar f  ,  oder  Zeusgefß.er  Jungling,   der  Kind^ 
gemengte  Saat  qGq  »  wO  es  nicht  einmal  im  Gf iechir 
fchen  ift.     Wie  ehrwürdig  auch  die  Vergleichung  ^e< 
Zeugung  und  Geburt  mit  Saat  und  Ämdte  feyn  mag 
('S.  LV),  wie  unfchuldig  auch  in  dcutfcher  ^rache; 
fo  haftet»  wenn  fie  nicht  mit  befonderer  Feinheit  bev- 
handelt  wird»    doch  etwas  Unannehmliches  darani 
Sehr  wohl  geht  an  A,  646:     J^er  aber  undankbare 
Kinder  ausgefät.    Die  Worte  A.  488  ?  aus  unjers  gaji-i 
zes  Haufes  Zeus  9    find  vollkommen  unverltändlicb»t^ 
indem  man   den  HauptbegrüF,    Herkeios»   wodurch 
Zeus  erft  den  Laren  und  Penaten  gleicb  wird»,  aus  der 
Note  holen  folL     In  deinem  Unfall  bm  ich  Fahrige- 
noßinf^  giebt    auch   ^ufJLicXovv  spavnjv   rcv  ^aSovs 
noiovixhf)  A".  542  nicht  wieder ,   noch  heiligen  Ruhm 
iihißkiv^  73«  f   noch  gedäcfotnißfchwer  1075   varsQO- 
(pSoQOu  S  ibßeigene Fauß  1  ijj  iü  unedel.  Die/7or^ 
ßellung  iß  öfters  mit  Glück  künftlicher  und  kühner  als 
die  gewöhnliche»  s.  B.  des  Vater 3^  auch  Ehbett genofs 
und  Mörder  T.  45ß,  find  durch  der  Vogel  angeßdlt 
und  Hundefraß  A.  1018;  noch  öfter  aber  minder  gut,' 
wie  Alles  wolf  erlangen  nicht  T.  1424.     Eben  fo  bös 
ift  nicht  vorangefeut  T.  651.     Und ,  diejs  zu  prüfen^, 
erß  in  Pytho  forßke  felb/l  T.  602.     So  ift  bey  man-* 
chen  unklaren  und  unkräftigen  Verfcn  der  Grundfeh- 
ler in  der  Stellung  der  Worte  oder  im  Zwang  der  et- 
was übereilten  Versbildung  zu  fachen.      So  T.  947, 
2062.  1128.  i426f.  1461.   A.43.  78-  89-  ^26.  269.  279. 
445.  549.  562.  6^,  1 194.     Wie  omrirt  find  die  Worte 
vom  Sturm  A.  430  f. »  wie  ungenügend  die  vielbedeu- 
tenden Am  5iz4»  .wonach  vennutblich  Iphig.  Aul.  408 
nach  der  Lesart  hey  Plnt  IL  p.  64  C  cn/irffwCp^ovm  »^aq^' 
ouj/i  cvuoeslv  i(pvv  entftanden  ift»   überfitzt!      Vn^ 
pmeud  dünkt  uns  auch»  den  Imperativ»  dendieGrie-' 
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-^  dM  oiohlt  VL.  L  ^.  ?:  iniqier  wörtlich  »a  überfets^n» 
-^»  €76.  ii5i.  A.  88ß  'ind  fonß.  —  Wie  vid  Ireuer 
im  AuAdrack  und  Wojrtftellung  fich  üborigepa,  wena 
4niai  :feudial  von  einer  gewift'en  Pracht  der  Dicdoa 
^»A*deB  lÜnngs  mehr  abßrahirt  ( womit rman  das  dii- 
1^  wicht  verCchwenderiCche,  einfachedle.  Original 
flsn.la  weniger  überbieten  Ijolke»  als  daaDeutfcbe.iB 
4ieIer.F<>#m  fchon  von  C^bft  dem  Yi^ru^aaUchenL  Tm 
«aifimter  ift»  und  demVprnehmen  näh^kommt)^  wiß 
^el  -treuer  fich  Sophokl^  im  Gonzen  überfetzen  büQe^ 
nb  von  fln.  S^  ge£cheben »  wird,  der  .folgende  Verfudi 

I  *  Polynikts  zwf^ine^  Sdiweßem,    CoU  i^SS* 

0  Br^  Solgßr, 

^f94iy  WM  begian  xdi?    Wein^  ieh  erft  nein. eigen  Ltidl, 
Die  iheuren  Mägdlein»  oder  erll.die  Jt^rbe  S^kam. 
Des  grexTen  Vatt^rs  ?    Den  mit  eiicli  im  Hemden  Land 
Ich  Sullich  antraf,  feit  er  ward  lünaiisgejagt. 
In  tolcher  Kleidung,  deren  widerwärtiger 
Bllfamutc»  ak  lieni  Aken  eingenijiet,  immer  ihm 
Z)i»  Seiten  abt^hrt  9  und  des  auffeiileeren  Haupte 
}Isar  flieet  im  Lujttioehn  ungekämmt  umher gefiOrmL 

?n4  ^e(eni  gleich  Walirfchemlich  fchajfjt  er  ebenJalU 
Ar  feinen  ungiückfeVten  Bauth  BefrieSjgung ; 
M^tfe  Ml  Verlorner  alUn  fpäs  erkunden  mu^i:; 
if^d  t^lbft  be&etig^  ich .  dafs  ich  «ii  dein^/Meeftt^ß^^  > 
Ilüxtorger  herkam  ;  nicht  ron  andren  lerne  das. 
uoch  Zeus'  erliahnen  Thronen  ift  Beyfitzerin 
Die  Scham  eu  jedem  Werke ;  fejr  auch ,  Vater ,  dir 
Sie  beigeordnet.     Metnei  Thum  Verfftndi|rung 
yäi^wf  «EftÄ  XU  heilen »  aber  vorzurachen  nicht  *^ 

Du  fchweigft  mir  ? 
Sprich,  V»ter^  etwasl    Zürne  nicht,  hinweßßewandtt 
tJtid  nichts  erwicdem  willft  du  t    Gan*  Tei'lclmiähend 
BkitUflTen ,  laatfeoe ,  deinen  OroU  mir  nicht  gefiehn  2 
O.^efies  Mannes  Samen »  mein  Oejch^ißrnmup^ 
Yerlin^t  ihr  doch ,  ob  er  nicht  zu  regen  fey» 
Des  Vaters  unleutfelig  abgehelirter  Mund;  ^ 
Dafs  mich,  den  Schätzung  jenes  Gottes,  nicht  ent4»rt 
£r  feki^t  fonder  Eines  Woru  Erwiedei*ung. 

•)  Bruncks  Überf.  exprobratio  iß  unpaffcnd,    und  in 

*'^     «b  in  der  vom  SchoL  angegebenen«  welche  der  Sinn  erfodm. 

*    CDsr  Befchlttfs  folgt  im  nM<hßm  StOeke.y 
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r^gep«  4en  ll««^  obni^ficK  ffinl^^«  dfnTinpk«* 
-geübt  EU  ^ben«.  darui^  iica  nicht  If heuen  darf  der 
Jolgerfc/ien  Überfetzung  gegenüber  zu  ßellen ,  weil  er 
wenigftena  die  Fehltritte  benierklich.madlt^;  die  in  j^ 
.ner  gefchehenünd^  ohne  übrigens  die  Tagenden  iet^ 
leiben  übertreiTenr^der  ^ch  anmalaen  zu  woQeii,  dab 
.er  die  ihi^  .npch  fehlenden  fämmdich  be&tse.  Viel- 
•Reicht.  wHKdei^  b^7  Wechf^lg^Ipriftcb^ .  beide  Ü^- 
«fet£ni|g§n  noch/  mAv^.yo^L^tpM^a^  abweicfaei^;  alieifl 
iiU  Fr^igmi^te  werden  dem  l^I^  die  fitden  luid  M4> 
AK)loigß  zug}eic;\<  ,dfim  -Inhalf .  nach  iptereffantpr  ttj%, 
/wdc^^  wir  £oibrt  iolgen  laiTen  wollen« 


Weh  nml'yffitithi*  itkl  fciU^ch  enft  niei9/«%eRlaa 
fitew^en^Kindo*,  oder  Cdnee«  das. ich  fchi^i*, 
pes  alteil  yaters ?    WelcHeu'auf  d'erTrexpd^ Grund 
Idbi  her  etich  tw6*h'Jrcfundcn,  hieher  w^ggebatnit, 
ütohMk  vK^n  folcheitf  *Jllteijdet  ;Defil  toikfraundliolier 
tJrftk«rSdtniutz4e«  Alten, ßete  heywotoief,  üun 
Die  Seit*  entkräftetatd  1  und  im  Zug  der  X^iifte  Ühn 
Das  Hjiar  am  aueeij^eren  Haupte  nie  gekämmt, 
Verw^anot  mit  diefem  aber,  läfst  (ich  denken;  trigt 
Er  Ceines  armen'  Leibe«  Utiterhfttt  dantoa. 
Was- ich  Verderbter  «Uku  SfU  ein£ebn  gelenait 
XJnd  'seuge,  d^fs  kein  fch^jecht^er  Mf  uuäh  in  deiner  Pfle{' 
Herkommen  l^önn^/  dafs  du  es  nicht  Ton  andern  Lösfi. 
t)och  ift  ja  auch  auf  feinem  Thron  dem  Z^us  eefelk 
Die  tfcham  bey  «llen  Dingen ,  Vater ,  o  euch  £r 
fiteh*  üe  ziir  SeiDen  (  denn  für  das  Geftindigte 
Oiebt  wohl  ee  Ueilung ,  aber  nie  Rücknahme  melir. 

Was  fchw^eig/t  du? 
Gieb  einen  Laut,  o  Vater;  wende <dich  nicht  ab. 
Ond'du  erwiedei;^  nichts  mir?  fondern  wiUil  rerfcLmllit 
Mich  laflen«  Xpraokios«  undnieht,  was.  du  ztiraA,  gefiebf 
O  dielet  M«nns  Emugte ,  meine  tchweßern  ihr| 
Verfnchet  o  denn  ikr  aoch  anzuregen  ilm, 
t)es  Vaters  nnzt^ommlich  unredffei'gen  Mund, 
Dnfs  nicht  entehrt  er ,  diefes  Gottes  SchAtzUng  docii, 
Mititk  £0  entlefife ,  ohn'  auch  ein  Wort  su-  Csgen  mir. 

Bedenmng  i£b  «pc^tite^«' eben,  fofwohl  fdiwer  und  u|(cwöl» 


KLEINE        SCHRIFTEM. 


SaBAUVHOSSCHRirrsrr.    Marburg  lu  CaJfeU  in  der  neuen 
ftkadem.   Buchhandl. :     Die  Leidens*   und   Todes*  Oefckicht& . 
Jefain  Texten  tu  den  Paf/iontpredigten»  am  den  ET^ngeii» 
ften  humonifch  suTanunettgetragen  oiid  mit  erklärenden  AiK 
meikiingen.    igio.  XII  u.  §4  Su   8-    C*  grO    Ein  für  den  an- 
gegebenen  Zweck  natzlidbes  Buch,  nicht  nur  für  den  ge« 
meinen  Chriftcn,  der  lieh  ans  diefer  fflr  ihn  ewig  denkwür- 
digen Gefchichte  eibauen  will,  föndem  auch  für  den  Predt*«. 
oer  felbfl,  ak  eine  wohlgeordnete  tlberficht»  um  danach  feine, 
Vortrage  zu  disponiren.    Der  Vf«  hat  üe »  fo  viel  ak  mog)lc\ 
mit  den  Worten  der,  wie  er  Jmk  Recht  fagt,    faß  unnach»^ 
ahmlidien    lutherfchen  Überfettung  gegeben,   und   niur  hie 
und  da  Erginzungen  fich  erkubt,  wo  e»  die  Vereinigung  der 
TerCdüedenen  Nachrichten  und  die  Herftellung  des  Zu&nw 
menhanp  erfoderte^  oder  wo  der  Sinn. der  Eyangelißen  nicht 
richtig  oder  nicht  deutlich  e[enug  dargeftellt  war.    Die  An- 
tiierkungen,   die  der  Vf.  jedem  Abfehnitte,   deren  ^14  find/ 
für  jeden  Sonnug  nnd  in  der  Woche  einen,   aneehSfltttlMt,* 
Yerrath^  einen  Mann»  der  feinem  Stande  auch  iu  Gelehnec; 
Ehre  macht«    Wir  müflen  ihm  unferc«!  Berfall  geben,  fowohl^ 
in  RÜckGcht  der  Einrichtung  und  Braucnbärkek  des  fiuchs, 
tfb  anck  in  Racklleht  (biaer  Oefinimngen ,  db  er  in  der  Vor-I 


ifede  lUiIserc,  däfb  in  der  PaCfionszek  den  chrifiliclien  GeatJ^ 
den  die  Leidensg^fchichte  Jefti  ganz  und  im  Zofaniikieflbn^ 
durch  lel^inreiche  Voitrfige  erbmlich  gemacht,  und  nlc^ 
wie  es  einige  neuere  Hieologen ,  felbit  in  ihren  Anl^aa^ 
iur  Kanzelberedfamke^t ,  Terfax^gen ,  nur  einzelne BogebciiBie^ 
ten  oder  Perfoneazur  Belehrung  herausgehoben  werden  foH« 
ten ,  wodurch  diev  gante .  AbOoit  der  PaCfidnspredirten  rrt- 
tücKt  wird.  Man  foU  das  fiuiie,  tbun  und.  ^s  Andere  w^ 
nacexlallen.  Der  Vf.  will»  wenn  dk  hier  geljeftarir  Arbek  te* 
*  fallen  follte»  in  eben  derfelben  Maniereine  vollßindige  bibUfc« 
Gfefchicnte  heraufgeben,  weil  bey  allem  ÜberflulTe  an  biblifelia 
Hiftorienbfichem  hoch  immer  ein  Lehrbucä  ziun  Gebn»cw 
der  Lehrer,  ,woTon  die  Teane  ffir  die  Jngend  befoBdan  «i'£^ 
druckt  werden  müfsten.  fo  wie  ein  kilerifiJi-etegedfutf 
biblifches  Erbauung sbucn,  keine  überflA/Xige  Sache  Xey.  N*<^ 
der  Bearbeitniig  diefer  Palfeonsgefchiphte  zii  unheilcn,  k^b* 
nen  "wir  den  \t.  dsaä  anftnnntei^  Fr^Kdi  meto  w^^f'^f 
darauf  gefehenwevdkn,  defs  inn  fo  nlkkmlkbes  Buch  auch!» 
wohlfi^  sk  m^gU^i  geliefett  würde«  ide^^  die  Schelf 
Lab^  in  det  Regel  wenif  Geld,  hefonoers  w  tpfersn  b^ 
Zei^lL    Am  Druck  und  Paniere  alt  nickes  inHäTetka. 
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BBRtiif,   In  der  ReairdxulbucUiandliing:    Des  Sophokles   thagödien,    ttberfetet  wom  Emrl  ff^Uhelm 
Ftrdinaud   Solger  u^Lw.  .  '    . 

(fiefchlufi   der  im  vorigen  St&cke  mhgehrmAenen  JUcra/hnO 
Kreon  zu  dem  ff^äehter.    Amt.  sgo. 


B. 


'Bty  Solger. 


eror  micli  Jfiliconi  gmnz  mifAlt ,    fey  ftill ,  twd  aifhC'      > 
Erzeig*  als  Gi^is  dich  ni^ffA  ftj/CMniin^Woj  daeu.     - 
Denxf  uneitril/ülich  fagft  du,  dEkft  der  Götter  Siioi  i 

Tat  dicfeiL  Leüchn^n  Sorge  noeh  bevrahrev  fclL 
Ab  Hochverdienten  btfjf^en  fie  Terherrtidiend  '. 

Wohl  den,  fo  ihxtn  fJtilniiirini^ten  TcnipeLli  hi^  t 

Und  ihren  Weibungsrchfitzen  Brand  h'iroHgehr^chtf 
Und  ihren  SchiUihind*  und  Gefeu  Zertrümmerung? 
Wann  fabft .dutj^BojJieit  eUi^i9icurrt&  dcyi  G6tteri|.J«?    .*.  • 
Wohl  ninaiäeir^   Aber  lange  mit  Verdroflei^heit     \ 
Diefs  traAB^  murrten  röhpn  darum  die  B^fger  mii» 
Geheim.  ^£0  Hlupter  icUüttelnd»  und  fi^  hielten' nicht  t 

Treu  unterni  Joch. den  NacKen  ,  rech(  mir  zugethan« 
Von  folchon  wahrlicli  haben  die »  wohl  feh*  icli  et, 
Diirc^  i^Un,  verleitet »  folche  Frevelthat  refftht. 
So  fchnöd*  Ei'fiudnne  iÄ  genifs  den  Menfchen  JocJk 
I^ie,  gleidi,  d^i^  Geld*  «ntfprojffn*    Diefs  kann  Stidte  felbA 
Ausrotten,    dietes  treibt üen ^M»hji  vom  Heerd  hinaus} 
Diefs  WVet  uües^  diefes  keim  ganz. um  den  Sinn 
KeclitfcliaRnfT  ädenfchef»  höfer  That  rn/t  naehzufiehtu      \  '  , 
ßo'  trpt^crr'tf«  es  alle  zur  Durchtrleoenheit,  '   '   , 

Und  Frevelhattdtung  jeder  Art  ertemen  iie. 
Doch  'vire^ekt  Lohn  auneUmeud  dieTs  mir  ansgefibt,  '   . 

Nuitf   die  eru^hen  ttiafe  dermaleinß  ^ewifs. 
Und   ^prenn  Verehrung  irgend  Zeus  ron  mir  empfingt« 
So  fvifle  fielter,  und  ein  £id  rerpfiichte  mich, 
WofevH  ihr  nicht  «uffpüreud  hier,  vor  Augen  mir 
Der  Örahbefiatiunf  Tn&^r  unverzüglich  bi;in|Lt9 
Nicht  Hades  gßüg:^ (^uck  dann  allein,  bevor  ilir  nioLt 
Lebendig  hangend  di^fe  f'revfelthat  enthüllt;,  *      * 

Damit  erUniend»  wo,(^virinn  zu  Aichen  Tej, 
Ihr  melir  in  Zukunft  fcbarret ,  und  begreifet ,  data  ^ 
IVIan  nicht  den  Vortlieil  Aberall  verfolgen  mufs. 
Ins  fclii^oder.  itabruckt  fiehft  du  ilets  yt-eit  mehrera 
iich  feljMi;  Unheil  fcböpfeii ,  als  Erfreuliches. 

ff^^ächur. 
^ergönnlt  du  i^ock  au  ie4en?  oder  geh*  ich  fo? 

Kreon*  ^  ,    r 

Lvkennll  .du  noch  nicht,    dafs  Verdnil»  dein  Reden  bringt? 
'  I  fVuchter.  J        .  .     ^ 

Jnd  hii»  die  Obr^ittoder  dein  Gmatl».  das  Wort?  ' 

.         Kreon, 
Nie?  nn^^rucb/l  du  Lmge,  wo  mich  traf  der  Schmexi?. 

Wächter. 
)er  7^lcer  kränkte  deinen  Sinn,  die  Ohren  ich« 

Kr§on,, 
>ieb.,   wiiB  du  trmgvoll  offenba]*  zu  fchwutzen  weilst» 

pf^Üeh(er. 
edoch  lief  W^Ke«  Tbät«|;  bin  ich  £cher  nieht. 

Kreon* 
Jnd  di^  yeßiki^ßd^i  deine  SetV  um  OoldeüobB. 

f^^ächter* 
,       ^     .         /  Weh!  .  . 

fVie  fcfarecklich;  wer  argwöhnifch,  iK)cb'da»  Fulfche  Ifttiacl 

J.  A.  JL.  Z.  iS^d*    Zweyter  Band. 


Der  Meeemfemt* 

•ey  ftill,  eh  gar  dein  Reden  mich  mit  Zorn  erffiBr,  . ' 
Dafs  man  nicht  dumm  erfinde  dich  und  alt  zueleick« 
Deiui  ift  nicht  unauaRehlich ,   was  du  redeft,  dafir 
TorTorg*  um  diefen  l'<>dten  trflgen  Hunmlifche  ? 
Sie  haben  etfta  überekrt,  aus  Da^okbarkeit 
Und  zugedeckt  ihn ,  welcher  fii^umfangena 
Prachttempel  und  VVeihbilder  anzuzünden  kam, ' 
-^ITlM  ihnen  ihr  Land  zu  verftören ,'  ihr  Gefeu  ?  ^ 
Una  liehit  <^e  ßöfen  wohl  ron  Göttern  du  geehrt? 
Mit  nichten..— >    Aber  diafes  nabuMK  anak  dac'Sta^t' 
£inwo|mer  lang  -febon  übel  auf  umA,  anurrtan  mir. 
Geheim  die  Köpfe  fchflttelnd ,  und  arhieltaii  nioht; 
Den  Nacken  unterm  Joche  recht,  mir  zugethan. 
Ton  denen  habeil  diefe,  wohl  ift  mir*s  bawufsc^- 
Durch  Lohn  fich  treiben  hifleB  und  das  ausgefAkiC^ 
Denn  nimmer  hey  den  Menfchen  hat,  dem  Galda^taich, 
So  bö»  etvf  as  gegolten.    Diefs  verwftftet  oft 
Gar  Stidte,  diefs  treibt  Menfchen  aus  den  WohnUngei^ 
Diefs  unterweift  und  wandelt  belia  Herzen  um 
Von  Menfchen ,  «lieh  zu  richten  auf  fahandbara  Stzaiah*, 
Und  iehf  et,  Schelmerey^tl  au  können ,  SterbÜeha, 
Und  »lies  Werks  Gottloilgkeiten  an,  rerftehn. 
Doch  welche  diefs  votlbraehtan  naek  eenomnHiam  Lohn, 
Vollführten,   dafs  Re  mit  der  Zeit  eiim  StraP  ampiah*n. 
Allein  wenn  Zeus  Verehrnng  noch  von  mir  awniaut, 
80  wiiTe  das  feft ,   trnd  ich  (chwöre  dir  darain : 
Wenn  ihr  von  dtefem  Grab  nicht  den  Varfertigar 
Ausfpahn  und  Aelien  weidet  meinen  Angan  vor,    - 
So  foll  euch  nicht  der  Tod  allein  zufatohan,  ab 
Ihr,  lebend  aufgefangen,  di«(a  Sehand*  ^Atäeaktt 
Dapiit  ibr  wifA,  w^oher  Gewinn  aa  hoUi  fer^    . 
Wenn  ihr  hlnffihro  raffet,  und  begreifet,  dan 
Man  nicht  auy  allem  zn  gewinnen  traohten  muff« 
Denn  unerlaubte  Berahlun^  fiehft  dei|  meifien  du 
Wohl  eher  Schaden  bringen,  als  ein  grofsea  Glfldu 

fVachter* 
Wirft  du  eis  Wort  varjönnen?   oder  kehr*  ick  £ol 

Kreon, 
So  weiht  du  noch  nitohri  wie  du  widerwi|tls  fyneh&  ?< 

tvachter. 


c    , 


Thut  ea  in  deki  Obren,  ^Dder  in  dam  Harten  weh? 

Areon,  ^  • 

Was  milTaft  du  die  Stslle  raeities  Argen  aus? 

If^äehter. 
Der  Thäter  quSlet  dir  den  Sinn ,  die  Ohren  ich. 

Kreon, 
Ach ,  wie  du  gat»  ein  SahwAtzer  von  Natur  doch  bift  i 

'80  babPfdi  darum  nimmer  diefe' That  g^tlian. 

'  Kreon. 

Sanni^cb ,  und  baft  das  Lebeh  eWax  nm  Geld  verkauft. 

Wachtet. 

Ach  I 

Wohl  fchracHxcbi  iTtan,  wernialaia^Bocltdasf'jdfchemaiiifiw 
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Mr.   &ktger» 


ttcr  Uhwingp  t  König ,  fehleix^Te  vzfch  itm  MachtgefcKoü 

Xs  hMt^  m  tobt  unfüg,liih  i  U«inck'  o  Hände,  i^^l/ 
Ach  Bruil  und  Rachen  \    Ihr  geliebten  Arzne  «Jenny 
Ihr  wäret  denn  diefelben , ->die  nur  chenula 
Nim€as  Bewohner,  aller  Hirten  Züchtigung^ 
Des  Leuen  unnahbares »  unbefänjtigtes 
G^iü^t  I  ^ewaltfam  würgtet ,  Lema^s  Drachenbrut| 
Zwieförm'ger  Ünthier'  /iwre,  die  mit  Rqffet>ah;  :    '  * 
Ji^ürmteu»  mchios»  nngefelUg,  abecftarX,     .. 
Eijmanthos*  Scheufal ,   und  den  unteilrdifchen  , 
Dveyki>prgeB   Hund»    idat  fchwerbeßrittne  Wunderthiet, 
Die  Brut  der  grimmen  Echidna^  nebA  dem  Drachen,    dec 
Am  letzten  Ende  der  goldnen  Apfel  Wächter  wart 
Und  taniend  andre  Nöthe  noch  fverfucht*  ich«iiii>»  ^ 

Und  keiner  hob  öierszeicben  über  nieine  Faufl. 
JHim  hat  mich  markausf äugend  ^   gliedterreifsgndeii% 
Bund  wildes  Unheil  A#*t«  jfammerroil  getilgt; 
Mich ,   der  der  ,beften  Mutter  Jich  berühpien  mag^ 
Ja  mich'  des  .Steriienfürften  Zeus  geprieTnen ^^o\iH\ 
Doch  diefo^  wifst  wahrhaftig:   bin  ith  gleich  dahiJi» 
Und  haun  ich  gleich  nicht  wandein ,  welche  diefs  rerübt» 
Auch  fo  bezwine*  ich  diefe.     Mag  t\t  kommen  nuTi 
Damit  fie  allen  lerne  kund  ku  machen,  dafs  > 

Ich  todt  und  lebend  Arafe  Gottvergejfenheit  i 


Herakies  ^ '  Track,    i  oßß. 

'•  '"  I  ;  ;<  ^  iUr  meenfent. 

Schwing*  hef  y*^  o  R^hiig,  fobtaettre  dai  G^fehoüi  heftis 

.  «Des  JlUtaes^  Vater.    Denn  fqhpnjwtfdoc  jEehjtjBt  es. 
:  Ui#  Äeig^t  ind  reiffet  weiter.    O.  ihr  Hand^  Häad', 
O  Racken  fammt  Bruft ,  o  ihr  lieben  Arme  mein, 
£ejrd  ihr  geblieben  Jene  felben ,   die  rordem 
Kemeas  Sohn','  ter  Rinderhirten  nageseift, 

'    Den  Leu,  d»  unnahbar'  und  unleutTerge  Thier» 
Mit  Madit  erwürgtet,  die  lemSer  Drachenbrut, 

-    Der  Kentauren  swiegeiUkee.,^  ra«ih^  vofebdAig  UMt^    .- 

...  Das  abermf^thigf ,  i^chloP,  übermflchuge, 
^  Die  Wild  v\on  Krymandios,  und  im  Untenreich 
1  Des  Hades  dreyfckeiteligen  Hund ,.  Echidnas  Brut, 
So  unbeltreitbat  gteulich,  und  der  goldnen  Frucht  ' 
Behfiter  auch,  den  Dracben  an  des  Raumes  Gmiis*? 
Und  andre  Uufendfache  Kämpfe  koilet*  ich, 
Und  keiner  fchlug  Siegseichen  über  meinen  Arm. 
Und  bin  nunmehr  fo  ^liederlos  und  gaxis  aerfettt 
Von  blindem  Unheil  lammerrQll  dahingerafft. 
Der  ich  der  Sohn  der  heften  Mutter  waid  genannt, 
Undj8pJnö£^ii^.Zeus ,  der.  ob  d^n  Siem«a  ^',  rbfigrAlst» 
Wohl  aber  wmet  dieles  :   bin  ich  auch  %vl  Nichts, 
Und  kann  picht  kriechen»  weid*  ich  doch  die  Xhateiia 
Von  diefem  »wingen  fo.auch.     Komme  ^»  nur  her, 
Damit  iie  lern* ,  es  allen  kund  cu  thun ,   dafs  ick 
Die  fiufen  isbcnd  und  Mich  üexbend  sachtig«. 
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Stets  briligt  der  langen  VBgeslhlten  Zeit  Verlauf 
Hervor  VcHiorgnee  und  TcrhOllt  £rfcheinendes. 
I^ichts  hUihet  unwaiirf efaeinlich ;  felblt  ge/angem 
Erhabner  Eidfehwvr,   felbft  der  eifenharte  Muth. 
Auch  ich ,  xuTor  0#«A  gans  in  fchmrjem  Sinu  erßarrt^ 
Gleich  eingetauchtem  £fen,  "ward  von  diefer  Frau 
Ceftumpft  %m  H'^eiheemilde.    Sie  bedaur' ick  jetzt 
<  VcrwJttwet  bej  den  Feinden  und  mein  Kind  verw^ifU 
Drunx  eil*  ich  nach  den  Bädern  und  umuferten   .  \    ^ 

Abhängen ,  fäukernd  meiner  Hand  Befudelung, 
Der  Göttin  I7fnn»tk  feUsunig  au  befänjtigen: 
Und  trefft  i4;h  ircena  einen  fulstrittloten  Ort,  .     j 

So  heirg*  ich  dieles  £i£en ,  die  yerhafste  Wehr» 
Sie  tief  Tevmbend,  wo  he  nie  gefeheti  fey, 
Sie  nehme  Sacht  und  Hades  unterirdifch  auf. 
Denn  feit  die  Hand  mir  dieie  nttr  empfangen  hat, 
Gefcbenkt  von  Hektor ,  jenem  UnTerlohnlichiten, . . 
Empfing  ich  nie  mehr  Gutes  vom  Argeiervolk, 
Der  Menfchcn  Spri^won  faget  dmm  untrAgerifch, 
Des  Feindes  Gab  ift  keine  dir»  und  fördert  nic)xt.    ... 
Jedoch  in  Zukunft 'lernen  wif  den  Göuern  g^ns 
Ausweichen ,   und  den  Atreiden  ^iXat  ,iugejiehu^  ... 
Sie  find  die  Feldkerrn;  ihnen  weicht t    /^l«  ßn4^s  auch? 
Denn  felbft  Oewalt^es  tmd  das  Übermächtige 
1^ eicht  höhVen  Würden.    Sieh,  der  fchneeverfdiütteude 
Sturm winter  weicht  ja  fruchterfreuter  6pi|imerzeit  ;^     ,  ^      ,  • 
Dannjinkt  danieder  auch  der  Nacht  trüb  feiger  Kreis, 
Dafs  (einen  licht/treAJ  xüiide  weifsbefpanater,'  Ta^;  . ,  ^ 

Und  fcharfes  Sturmwinds  grimmer  Hauch  befanjtiget 
Des  Meers  Gebrtll  <>/t.    Auch  der  a|l|;ewflt*ge  Sohlal     ^, 
1.6ft  feine  FeiTeln  und  befän^t  nicht  immer  uns. 
Wie  kennten  'wir  denn  gmnz  und  gar^fdfitft  Mäfsigung?  .      -^ 
f)enn  jetxo  feh*  ich  diefes  deutlich  ein :    es  muJTs 
Nnr  fo  zuwider  immer  feyn  der  fchlimmfle  Feind, 
Als  würd*  er  hold  auch  wieder,    und  dem  Freunde  will 
80  viel  ich  künftig«  helfen  mit  Ergeb^urteit, 
Als  blieb  er*s  nicht  auf  immer.    Denn  den  Meillen  ift 
tjuzuvej'läffig  Solchen  '  Bundes    Hafengrun^. 
Doch  ruh*  indelTen  diefes  fo  nunmehr.     Und  du, 
Geh^  ein ,  luid  fleh  den  G6ttem  unabUffig , ,  VV^ib,^ .  r 

Dafs  diefes  Fortgang  habe  ^   wie -mein  Herz  begehrt. 
Doch  ür,  GenolTen,  heget  nun  vor  meinem  Schlufs 
Ehrlu.  cht ;  und  Teukros ,  ^venn  er  kommt ,  bedeutet ,  da£i 
Er  mein  gedenkend^    euch  zugleich   wohlwollend  fej. 

Bewkbciitffl&WioBteriifti  w^iwkliiiipüil    . 


All  bringt  Keiyor  ,die  lang*  und  uniliilb«re  Zelt 

Das  Unb^kannt%  und  birgt  das  tchon  Erfchienene. 

29 ichta unverhofftes  giebt  es,  nein  getinfchet  wird 

So  ftrenger  Eidfeh  wur  wie  des  Sinns  Hartntddgkeit. 

Auch  ich  ja .    der  durch  Schrecken  fonft  erhärtete. 

Wie  Eifen'  durch  Eintauchen ,  lernte  weibifcb  dorcii 

Diefs  Weib  noch  reden^  imd  bejämmr',  als  Wittwe  fie 

Beym  Feind  aiirückzulanen  und  den  Sohn  verwaift. 

Doch  auf  nun  zu  dem  Bade,  zu  den  Wiefen  hin 

An  Ufers  Rand ,   dafs ,  meinen  Greuel  rdnigend, 

Dem  fchvireren  Zorn  der  Göttin  ieh  entfliehen  mdg*; 

Und  hin,  wo  unbetretnen  Plats  ich  treffe,  will 

Ich  gelm  und  bergen  diefs  mein  Schwerd,  die  vexhafiteWt^) 

Eingraben  tiefes,    wo  es  nie  wer  fchauen  wird. 

I^ein  mo^  es  Nacht  und  Hades  drunten  heben  auf. 

Denn  feitdem  diefes  meine  Hand  empfangen  hat 

Von  Hektor  zum  Gcfchenke ,   dem  feindleligen. 

Erhielt  ich  nie  was  Gutes  von  Argeiem  mehr. 

Ja  wohl  iß  wahrhaft  diefes  Sprichwort  auf  der  Weh} 

Ungabipa  Feindes  Gaben  und  nieht  'fCrdeiÜch. 

80  werden  künftig- ,  Göttern  nachziigebe^,  wir 


Auch  nach  dem  Range.    So  zum  Beyl^lel ,  eiSge 
Schneewinter  machen  früchtereichem  Sommer  Fiats, 
Und  aus  dem  Wege  tritt  der  Nacht  furchtbarer  Ki«if 
Dem  weifsb^panuten  Tage,  dnfs  ht  Bünde  JLicht, 
Und  kraftbefeelter  5tühne  Wehen  fßhiffeit  eih    • 
Des  Meere»  Sti^hnen^  und  der  ^Ubezwinger  Schlaf 
LöA  nach  dem  F^Ifeln  und  behält  nicht  ftiutieffort. 
Und  wir.   wie  J^Uten  wir  nicht  keiuien  vläfsigung? 
Ja  wohl  das ;  denn  ich*  t^eifs  nunmdir  dle^L^hre,  ddb 
Dei)  Feind  man  Jiaflfen  mjifle  grade  nur  fo  weit, 
Als  würde  xnan  iiocti  liehen,  und  dehi  Freunde  bin 
So  viel  zu  dienen  ui|^  zu  nützen  ich  bereit. 
Als  würd*  er^s  iiicht  ilets  bleiben.    Denn  den  meiften  ifi 
Der  Menfchen  unverläffig  edler  Freundfchaft  Port 
Jedoch  mit  diefem^  vvird  es  gut  feVn;  Aber  iix;  (xe  T^üneff*) 
Begieb  hinein .  dich ,   und  VoUt^ndnng  flehe ,    Weib, 
Die  Gütter ,  dafs  (ftis  'werde , '  was  mein  tief a  begehrt 
Und  iht,    Genoflen,  .ebfn  Ib  wie  diefe^  thnt 
Die  Liebe  mif  und'  heifitet  Teukros, ^'w^ria  er  kemm^ 
Füi  mich  au  foigen,  wohlzuwollen  euch  zugleich. 
D«»  tfb|  M  g^kß  iorthiüi  rrö  mÜM  Weg  Mn  ifl< 
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E?'       *?r  .R«kö'Cl»t  MIT  ,   und  cifahrt.vidileiclil:  fodamt, 
Tniew^hl  ick'jttu  xiocii  leide g  bxid  mcsLa  Wokier^eiiu. 


DepRUmfent.  ,.       , 

Jf^  «ber,  thnet,    was  ich  fagt',   uiid  ihr  rernetmc  *     * 

Vielleicht  wohl,  wenn  ich  jetzc  ^uch  leide,  noch  mcia  61IMK 


Elektra  mit  dbr  Urne.    V.  2126. 


O  loehe,^  DenTimal  meines  Allertheuer/lenl 
Oreßes-  Überbleibfel !   VVie  davon  gefaudc 
Mit  andrer  Hoffnung  ^  sgrüfs*  ich  £cb  zuradLeolwIiiCf 
AU  leeräg  Nichts  ja  tragO^h.niin  in  Hfoden  dich : 
Uad  fandt',   «r  Jünelinr»  blühend  dich  znyor  daronl 
Ach  war'  ich  aamals  Celbft  entilohn  dem  Leben  nur. 
Bevor  in  Iremdes  Land  ich  hin  dich  ffab ,  *  entwandt 
Mit  diefen  Händen,  und  dem  Mördumkeii  entrdrckt) 
Dafs  todt  daniederfallond  da  denfelben  Taf 
Am  Vatergrabmal  gleichen  Theil  erlöfttrjt  I 
Xl^un ,   fern  der  Heunath ,   aus^tfjagt  in  Hemdes  Land 
V^rginjgft  du  grannvoll,  meiner  ScbwefierAu/c/  beraubt; 
Die  nicnt  in  treuen  Händen,  aeh,  ich  Arme,   weht 
Dich  badend  musfchmückf,    aus  der  :Flammenglut  uirttck 
Kicht ,  wiedernahm ,    wie  billig»    dich  betnlbte  l^ft. 
'fielmehr,     in  fremden  Händen,   mitleidlos  heforgt^ 
Un  kleiner  Umfang  kommft  dn  hdr  in  kleinem  tiauiQ« 
3  weh,    ick  Arme,  meiner  Pfle^v in  jener  Zeit, 
Der  gatis  erfreuungslofen ,   die  ich  oft  an  dich 
Mit  uliser  Ax:beit  -wandte.    Denn  dn  wnreft  nie 
80  fehr  von  deiner  Mutter,  w^ie  von 'mir,  reliebt» 
Der  Hausgenößen  keiner,    ich  nur  nährte  dich; 
Und  Sch^weßer  riefit  du  immer  mich»  vor  allen  an» 
Und  h^gi^neen  ift  «»  £ineni  Tage  diefs. 
Mit  dir  genbilien!    Alles  diefs  enteileil  dn 
Dem  fiturmc"  gleick  wegraffend.  ^  Ach ,   dein  Vttterjtngp 
Ich  felber  ßarb  dir;    dich  entrifs  nun  auch  der  Tod^ 
Und  unfrtf'Painde  ladhen;   mnd  es.xmft  erfrent 
Die  Rabenmutter , '  der  du  oft  verborj^en  mir, 
Geheimen  JLaiU  xuIandteÜj   dafs  ihr  Zücktiger 
Du  einll  erfckieneß.    Aber  nnn  nahm  alles  dae 
Dein  böfer  'Gott  nnd  meiner  unabänderlich: 
Der  fo  dick  wiederfckickte ,  ftatt  der  tkenerücn 
Gefi«lt,    de^  ieeren  Schatten  tmd  der  Aicke  ii«/2i    . 

Ack    weki 
Unfeliger  I  eib  t 
Weh,  wek! 
O  fckrecklidien  Weg,  o  web»  wek,  .. 
Mir  /ortgefMidet,  Liebüer,  wie  verd^rbß  du  micki 
Ja ,  mick    verderbß  dii ,  wehe ,    mitßebornet  Haupt  / 
So  fchliefse  mick  doch  mit  hinein  in  diefes  Haus, 
Mick  Nichts  in  diefes  Nichts;    damit  hey  diri>erfenkt 
Ick  wokn^  in  Znkunft.1   Wikrend  du  noch  oben  warft» 
Da  theilt*  ick  alles  gleick  mit  diir:    fo  werde  nun 
Der  Todten  nimmer  deaine  Grab^sA/u/t  gejperrt. 
Denn  nicht  P^erßQrbnet  feH*  ick,   quält  Bekümz 


ti 


quält  Bekümmemifs« 


Auch  die  Anapaften  und  die  wenigen  Trochäen 
und  Hexameter  find  nicht  blofa  metrisch ,  fondem 
auch  dem  Inhalt  nach  im  Ganzen  fehr  wohl  gelan- 
gen. Waa  aber  die  ChorgePänge  und  übrigen  Stel* 
len  in  lyrirchen  Sylbenmafaen  betrifft:  fo  ift  das 
Bäthfel,  wie  neben  den  Rhythmen  auch  die  Worv 
te  in  allem  Einzelnen  treu  überfetzt  werden  kön^ 
nen,  ohne  clafs  U^lüsbarkeit  im  Einizelnen  oder  im 
Ganzen  entliehe,  auch  hier  noch  nicht  gelöft,  und 
iinfereg  Bedünkens  bedarf  dieCer  Theil  nothwendig 
nicht  blofa  einer  forgfälti^en  VerbelTerung ,  fondem 
einer  gänzlithen  Umarbeitung  nach  anderen  Grund- 
fätzen  und  mit  Idnteem  Gefühl  und  ftrengerer  Fode^ 
rang'  des  Schönen*  «Dafa*  diefen  Poefieen  ein  leich- 
ter Ausdruck  gegeben  werde ,  wäre  «ine  wunderli- 
che Foderang;  ^neiny'eben  daa  gedankenvolle«  gedie- 
gene, kunftreiche  Schwere  in 'denfelben  mn£s  t^kun•* 
terbrochen  ihren  wahren  Effect  in  der  Tragödie  an« 
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Andenken  o  des  licbilen  aller  RTenrcken  mir, 
Von  Oreites  Leben  fibrigt    o  i^ie  koÄnuigUoi, 
Wie  ick  dick  nimmer  wegjg^efandt,    empfang*  ick  di^k !    * 
Denn  jetüo  trag'  ick  dick  in  Händen  als   ein  Nickis^*         ' 
"Und  fandte  glänzend  aus  dem'  Haufe  dick ,  o  Sokn. 
War'  ick  gefckieden  von  dem  Leben  dock  zuvor,  , 

Ek'  'ick  auf  hwdden  Boden  dick  entfendete, 
Dnd  fiahi    mit  diefan  Händen  und  dem  Mord  entzog, 
Auf  dafs  geHorben  an  demselben  Tag  du  läf/l, 
Antkeil  empfungend  an  dem  väterlichen  Grab. 
JJ"n,    aufser  Haus,    ein  Flacktling  in  dem  fremden  Laadi 
kamil  du,   getrennt  von  deiner  Sckwefter,  elend  um,         . 
Und  niciit  mit  lieben  Händen,   ick  Unfelige, 
Sckm tickt'  ick  im  Bade ,   nahm  aus  ringsentflammfer  Glut 
Kickt  auf,   wie  Recht  iÄ,   diefe  jammervolle  Lall, 
Vielmekr,    durbk  fremde  Hand  beltattet ,   Armer,   acki 
Bringt ,    eine  klein«  MaOe  dick »  ein  klein  Gefüfs. 
O  wek ,   mit  meiaer  alten  nnuenlofen  Pfieg\ 
Ick   leidensvoUe ,   die  ick  oftmal  kab*  um  dick 
JVlit  fufser   IVlfik  verwendet;    denn  du  wareft  ja 
Mekr  von  der   Mutter  niemals  ^  denn  von  mir. geliebtt 
Und  keine  Diener  wai'en ,    nein  ipk  Wärterin, 
Und  wurde  Sckweftcr   iciiweHer  angerufen  ftets. 
Dock  nuii   ift   kingefckvvunden  dieU  an  Einem  Tag, 
Mit  dir  gefiforbenl   Denn  dn  rifleft  alles  mit  • 

Und  ^ingft ,     wie  «türm ,    vo«  kinnen.  •   Vater  Uk  dakiii,   ' 
Ick  bin  des  Todes,  weg  dick  lelber  iiakm  der  Tod: 
JJie  Feinde  lacken  und. vor  Freud'  ift  aufser  fick 
I)ie  unmütterlicke  Mutter^   wo  dir  vor  g'ekeiui*    *- 
Mir  öfters  Kunde  fanäteft,  als  erfckieneft  du. 
Ein  ^. icher,   felber*    Dock  der  Uiikeildflmott  kat^ 
Der  dein'  und  meine  ,    diefes  abgefcknitten  iiun, 
per  alfo  dick  mir  landte ,   ftatt  der  tkeuerflen 
Ceftalt,    nur  Afck'  nnd  Sckatten,   wefeiüos  und  kor« 

Wek  mir,   wek! 
O  du  kUgÜcker  Leibl   Ack,  eck! 

O  fckrecklicken  Weg—  wek,  ack  wek I  ^ 
Mir  kergefendet,  Liebßer,  wie  briugft  du  mich  um! 
Briii^ft  um  mick  wahrlich ,   o  du  brüderliches  Ilanpt, 
So  'lumm  mich  denn  in   diefe  deine    Vohnttng  auf, 
Mich  Nichts  ins  Nichts,   damit  danieden  ich  mit  dir 
Hinfilkro wohne.     Denn  diewcil  du  oben  warft. 
Da  katt*  ich  alles  gleicli  mit  dir,   und  fodre  nun'     '  i 

Zu  fterben,    nicht  leer   aus  an  deiiiem  Grab  zivgeka«     ,    .1 
Denn  welche  ftaibeu ,  diefe  fek*  ick  «nbetrt4>tk 

j 

j 

deuten.  So  langfam,  majeftätirch^  einirihgllch  tud 
vollftimmig  hergefungene  Lieder  foderten  eine  ganä 
ungewöhnliche,  fchwerlöthige  Sprache,  Wenn  eiti- 
£acbe»  grofsartige  Muük  den  Geift  bewegt:  To  köri^ 
nen  nur  kühne,  ftark,  >yeit  und  neu  verbundene 
Worte  mit  diefer  Bewegung  ruhig  fortfchwimmen^ 
gewöhnliche  verfrfiwin4en  wie  leichte  Splitter  in  er- 
regten Meereswogen.  E^  wirkt  wohlthütig,  dafs  dejr 
Gedanke,  in  feiner  erhöhten  Thätigkeit  leicht  fpid- 
lend,  daa  GeJPühr bricht,  mildert,  fich  ins  Unbe- 
ftimmte  zu  vertiefen  abhält ;  und  die  G.eifte8befc|iäC. 
tigüng  fo  mit  dem  mehr  Hingegebenen,  mit  dem  Ge- 
nufs  der  Töne  verbunden ,  diefs  bringt  die  Fülle  und 
.Wonne  .  der  höchllen  mufikalifchen  KunA  hervon 
Die  Mufik,  wovon  die  Rhythmen  einen,'  au<ih  für 
den  Wohlerfahrnen,  nur  gar  leifen  j^nklang  dnthal* 
ien ,  müITen  wir  in  Gedanken^  immer  zu  lupplirea 
Tuchen,    wenn  wir>nf  eine  lebendige ^fchauung 
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der  Tragödie  bilden ,    oder  w^igftens  ihre    wahre 

WilKupg  yoll Händig  bereclmen  wollen.    Nnn  Äögeri 

die   Lieder  in    der  ÜberreUtfng  immer  To  ausfallen« 

dafa  fie  nur  al«  integrirender  Theii  eines  folchen  Gan-  n 

Ben  gefallen,  nur  bey  dem  langfamften^   aufmerkfam- 

ften   Lefen   und  bef  gewühlter  Stimmung  klar  und 

rund   und  hej  aller  Strenge  und  Liianejr  des  Tones 

Tchön   erfcheinen;    allein  alles,    was  in  und  aufser 

derMufikfo  ift*  wie  nie  ein  Originaldichter  *twa4 

Ähnliches  geboten  bat,  häfslich  im  Ausdruck«   fteif 

und 'widrig  in  Wendungen,    mufc  vermieden  feyni 

Um  die  Rhythmen  immer  beyzübehalten ,  waa  doch 

Odthigift,  mufs  nach  onferer  Meinung  in  den  Worr 

ten  mehr  eigentlich  poetifehes  Talent  angewandt,  und 

von»  dem  Buchftaben  des  Textes  mehr  als  in  anderen 

Versarten   abgegangen  werden,    belbnders  auch  ia 

den!  Stellen,   die  unbildJich  Refteadpn  und  Über^äUf 

ce  enthalten ,  die  fo  leicht  ailäu  AaA  und  profaiCeh 

werden,    wönn  nicht  aufser  den  Wortfüfsen  eiiii^ 

ger  Reiz  und  EÜgenthümlichkek  des  Ausdrucks  hin-^ 

sukoftimt,  welche  die  wörtliche  Treue  nicht  immer 

geftattet.    Der  Raum  erlaubt  nicht«    uafer   Urtheü 

hierüber  lioch  auszuführen,  welches  »ü  begründen 

nicht  fAwer  fallen  körnte.    Denn  .ftiur  wenige  der 

Chörlieder  Bnji  ohne  Anßois  zu  JeCen ,    wie  etw4 

Tyr.  iSi.   CeU  ii6-  Tr.  ^L  Aj.  ii«7.  Ph.  135,  676. 

to8i.  Ant.  333.  585.  (obgleich,  was  das  letzte  betrilR;^ 

in  Act  feidtetlche»  Uberfctzung  im  Merkur  igo^-  St.  J. 

Manches,  weit  gelungener  ifk ,  z.  B.  der  Versi  (weni| 

der  Sturm)   Aus  Thrakierk  in  der  Flut  ein  näehtUch 

Grautf  4(mpÖrt).i^  weniger  Cchon  Tyr,  462.  1315.  Ahe. 

100.  CoL  1446;   oder  weiyi  man  auch  niclit  getade, 

auf  H&tslichia  Aöfsfc;  ü>  fehlt  ^Izufebr  das»  was  uns 

das  Original  fo  anziehend  macht,  wie  CoL  679.  1212, 

Aber  oa^egen  die  «rieleu  anderen,    welche  den  Gc; 

feuen^des  Sobönen  fo  Ct;hr  widerihreiten  !    Irren  wir 

nichu  fo  liegt  der  Hauptgrund  des  Verfelileus  in  der 

SU  einfeitigen  Verfolgung   des  RbTthmifchen«    wo* 

durch  diet  l^lick  vo^   dem  Ausdruck  und  von  dem 

Ganzen. in  feinepi  itt  ^einander  vorfchmolzenen  Be- 

lUndtheifen  k»  fahr  abgezogen  wnrde.    Die  Schwier 

rifikeit  .der  Aufeabe  ift  fo  grofs,    fie  ift  noch  fogar 

fSkeni  befrie^geud  gelbft,  daffr  diefer  unfer  Tadel 

eigenÄioh    kein    Vorwurf    gegen    den    Vf.    heifsen 

k^p.  —    Di«  fehr  wohlgefcbriebene  Vorrede,  reich 

ßxx  wahren  und  guten  Gedanken ,   äfthetifchen  und 

metritchen ,    mufs  Rec.    ebenfalls    übergehen.     DeA 

^heil  über  die  Tragödie  und  die  Idee  der  einzelnen 

jCftphokleifcheö  Stücke  wird  er  •hnehin  anderawo  zm 

heruhi«n  G.ele|;enheil:  haben. ,  W— k. 

'        fUGEJ^VSCHAJFTEJSr. 

FHAHMOBT  a.  M.,    b.  Wilmans:    Der  phyfikaU^ 
\         [che  Jugendfreund^   oder  fafsliche  und  unterhal- 
.        tende  DarfteBung  der  Naturlehre,    mit  der  ga- 
rnaueften  Befchreibung  aller  anznftellenden  Ex- 
perimente, der  dazu  nöthigen  Inftrumente,  und 
l        felbft   mit  Beyfügung  vieler  beluftigenden  pliy- 
ftkalifchen  K^nftftücke,  ron.D.  J.  H»  M.  Pop- 
pep   lUth  und  Prot  tm  Frankf.  a.  M»  '•  fj^er 


Thefl    mit   6   KupjMta&fo.     ifiii.    fi68  S.    8« 

(i  Rthlr:    li  grt)  *  •      ^      -'    '       : 

DeiJ  VU.  Wille  ift;  in  4  Kindchen  mit  ft5bi»  a« 
Kupf^rtafdn  eine  gedrängte  Darftellung  der  Naturleh- 
re  zu  geben,  ohne  der  Ausführlichkpit  und  Fafi^licli- 
keit  zu  fchaden;  dabey  kein  wefentliches ,  Experi- 
ment asuMülaffen , .  und  den  .phylikalifchen  Apparat 
durch  treue  Abbildungen  anCchaulich  mii  machen« 
Sein  Zweck  ift  nicht  bK>(e  Selb(hmtenrich(,  foiidieni 
fein  Buch  (oll  .  aujch  manchfepi  Lehrer  als  ^ehrmit'* 
tel ,  ui^d.  Schülern »  die  ibren  Curfus  der  Phjük  he» 
endigt  haben ,  <ds  Wiedef'holungsmittel  dienen. 

Die  Behandlungsart,  die  der  Vf.  gewählt  hat^ 
ift  "^  w^ie  man  von  felbft  vermüthen  wird  — r  durch- 
aus^ die  populäre,  leicht  yerfiändliche;  er  verlangt 
nur'dinen  Cnrfna  der'Oeomefrie,  ohne  welchen  £rejr« 
lieh  die  Begriffe  von  Dtrrchmeller,  Hai  bmeller,  Conoa  u« 
L  w.  /eblen  würden,  ixnd'unig^t  ajile  mathematifcheil 
Demonftrationen«  Sein  Vortrag  ift  fehr  faf^ich  und 
anziehend,  felbft  für  jeden  Knaben,  der,  nnver« 
wohnt  durch  gar  zu  lodiere  Speife,  für  Gegenftftndo 
der  .Naturlehre  Sinn  hat.  Recht  ^  fehr  zweckmfifsig 
und  belehreitd  wendet  der  Vf.  |edes  pbjfifciie  6e* 
fetz  auf  GegenftMnde  des  L^ena  an  ^  fo  dafis  bald 
das  GeCetz  dadurch  edäutert,  bald  d^s^ejrfpietlelbft 
dadüjnp}i  vfrftändlich  wird.      , 

Rec.  glaubt  daher,    dafa  daa  -Buch  in  feiner  Art 
zwed^mäfsig  fey,   nicht  blofs  für  Selbftunterricht  ei-» 
nes  jeden«  der  keine. Gelegenheit  zum  pl^jBkaMfdienr 
Unterricht  nat,    oder    zur    Wiederholung,*    fondem 
felbft  für  den.  ansehenden  Lehrer«  dem  geisade  nicht 
der  wilTenrÄafdtebe ,    fMden^  der  popolüM  Unter- 
richt Pflicht  ift  ;^  denn  für  d^n'  gründlicheren  Unter- 
richt befitzen  wir  Lehrbücher  genu^.  Und  da  bey  de« 
Vfs.  Schrift  im  Gvunde  alles  Vendi^ift  cnderpopo« 
lären,  -faMichen    Behandlung  dea   Stoffs  liegt:    f« 
bleibt  fehr  zu  wünfchen,    dafs  er  feiner  Tchltsena- 
werthen  Kuuft   der  lachten  Darftellung  durch  den 
felbfUlefttnunten   Raum    keine    Feileln    anlege  uud 
fie  dadurdi  lähme.     Faft  fcheint  ea  Rec ,  als  wenn 
der  Vf>   in  dem   letzten  Drittel   der    Schrift,    -wa 
von  den  einfachen  «»echanifchen  Potenzen  die  Rede 
ift,  namentlich  bey  der  Schraube.  4^ne  Ende,-  jene 
Schranken  nicht  ohne  Einilufs  gefühlt  hätte;  fcbw^er« 
lieh  ift  er  hier  denen  verftandlich  geworden,    wel- 
diediefea  ipecbanifche  Mittel  nicht  fchou  aua  der  An- 
(ichauung  kennen.  ^Hec.  findet  übrigei^f  die  Schrift  fehr 
enpfehlenswcKtht    ungeachtet  hie  ui}d  da  ein  leich- 
«er  Fehlgriff  an  bemerken  ift.     Wenn  d^t  Vf.  z.  B. 
S.  48'^agt'    »«Ber  Mond,    den  du  noch  über   den 
(dem)  weftlicben  HOrtMat  erblickft,  ift  in  Bewegung» 
denn  bald  wirft  du  ihn  hinter   den  Berg  finken  fe- 
htn**i  fo  ift  dieb  Beyfpiel  übel  gewählt,,  denn  daa 
Hinabfinken  ift  ja  hier  nicht  das  Refulta^  der  M onds- 
bewegnng;    würde  diefsi)  nidU:  gerade  entge^enge- 
<scsser  Art  feyn  mülEent   .^    $.  ^  bat  lieh  der  VC 
gan»  vmrgeiEen ,    indem    er  die  daftifche  JRraft  der 
bekannten  Arubraft  btobfin.diüau%es«0we  Schnur 
listzt*    und  ttiefat  in  4cn  Bogen«     >  • 
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OlilENTJLISCHE  LITER4TUIL 

LEYOsif ,  b.  Haak  u.  Comp. :  Sptcimen  pftilologi» 
cum^  exkibeni  ccnfpectuni  operis  Ihn  Chalicani 
de  yitis  illußrium^  Vironim^  quod  etc.  Prae- 
fide  etc.  Jom  äenr.  van  der  Palm  etc* ,  publicae 
disceptatiom  committit  Bern.  Fred.  Tydeman^ 
Trajectinufl ,  S.  M.  Cand.  et  äeügnatus  V.  D.  M. 
in  pago  Herveld.  igog.  S63S.  u.  .13  S.  Verbeffe- 
rungen  uiid  Glückwünfchungagedichte  etc.  gr.  4« 

X^er  MorgenlHnder»  mit  deflen  literarifchen  Ver« 
dienften  Hr.  T, »  ein,  Sohn  des  gefchätzten  Rechtsleh* 
rers  zu  Leyden ,  uns  in  diefer  Schrift  bekannter  ma- 
chen wölke»  Schamseddin  Jhmed  £bn  Mohammed^ 
gewöhnlich  Ebn  Chalican  od^t  jE.  ChiUan^  i,.u 
iJhilcan^s  Mkömmling^  geasLi\nt^  aua  dem  hochgefeyer- 
ten  Gefchlechte  der  Barmekiden»  ward  geboren  zu 
Arbela  im  Jahre  der  Hedfchira  608  (Chr.  isii)^  vei;- 
waltete«  nachdem  er  Kadi  zu  Kahira  geweCen  w^r; 
das  Amt  eines  Oberkadis  von  Syrien  zu  Damascus 
C59  —  669,  und  wiederum  676 — ögi«  und  üarb  da- 
felbß  in  dieCem  letzten  Jahre  (im  L  Chr.  1232). 

£r  iß  der  VerfdlTer  eines  arabifchen»  nadi  dem 
Alphabete  geordneten  Wörterbuchs  berühmter  Leute» 
wovon  die  meiften  Mohammedaner  und  Mannsperfo* 
nen  *)  und.  DieCe^  im  i.  678  (i373)  YpUendete,  mid 
^"f^afiat  aLajan ^  d.i.  ^Tlortes  hominum  illu/lriumt  be- 
titelte Buch  hat  ilicht  allein  im  Oriente  den  gröfsten 
Beyfall  gefunden»  (bndern  auch  Europäer  haben  es 
fehr  gepriefen.  9o  Ccbreibt  unter  anderen  3er  be* 
rühmte  £ngläi^der  Jones:  \fNeJcio  an  hie  övmibus 
vitarum  Jcriptoribiis  fit  anteponendusm  Mß  certe 
copioßor  Nepote  *  eUgantior  Plutarcho »  Laifrtio  jn* 
ciiTidiorf  et  dig^nus  eß  profeeto  liber,  qui  in  omnei 
£uropae  Üft^ua.t  ronverßis  prodeat.*^  Daher  rieth 
auch  der  vortreffliche  Orientalift^  der  Cel.  Ritter  Raut 
dem  Vf.  der  gegenwärtigen  Schrift»  feinem  Schü- 
ler, als  er  ihn  fragte»  was  er  vor  feinem  Abzüge  von 
der  leydifchen  Akademie  als  eine  Beurkundung  feiner 
Fortfehritte  in  der  orient.  Literatur  dem  Publicum  am 
liebften  vorlegen  folIte>»  an  jenen  wichtigen  Schrift- 
fteller  feine  Hand  zu  legen*  -^  Hau" jJfUn  war;  »»7*. 
follte  1)  die  Vorrede»  2)  das  von  einem  Unbekannten- 
verfafste  Leben  Ihn  Ctiaiiean^s^  3)  ein  paar  Artikel 
zur  Probe»  und  4)  ein  Verzeichnils  aller  Artikel  des 
ganzen  Werks  liefern."  —  Das  war  ein  Vorfchlagp 
der  wohl  die  meiften  jtmgen  A^nner  niedergefchla« 
gen»  und  von  einem  Unternehmen»  das  groIsenMaUi| 

•)  Unter  8S8  Mowuperfonen  figurif en  pu«  9  Ifumim  ^ 
J.  A.  L.  Z.  iQia*     ZuieyUr  ManJU 


Fleifs  und  Geduld  erfoderte»  zurückgefchreckt  haben 
möchte :  denn  Ihn  ChaL  Wörterbuch  hat  keinen  gerin- 
gen Umfang,  und  eine  neuere  mit  kleinen  Zügen  ge- 
ijchriebene  «Copie»    die  dem  Rec.   vorliegt»    beträgt 
nicht  weniger  als  i98o  S  in  Quart.    Das  alles  mufste 
von  dem  Unternehmer  diefer  Arbeit  gelefen ,  ftudirt» 
ausgezogen  und  verglichen  werden !     Das  Mühfame 
davon  köi\nen  nur  folche ,  die  arabifche  Handfchrif- 
ten  in  Händen  gehabt  und  genauer  durchgefehen  ha« 
ben»    völlig  begreifen»    Anderen  läfst  es  üch  in  der 
Kürze  nicht  deutlich  machen.     Defswe|fen  fetzte  der 
weife  Ratfigeber  noch  fchön  hinzu:  ^^Scio  quid  m^ 
.aliqutm  tibi  Jore  exantlandum  lahorem^    aß  ardua 
quae  pulera.**  —     T.  liels  fich  durch  die  ihm  auffto- 
.  fsenden  Schwierigkeiten  nicht  abhalteh,  fondern  gtiff 
die  Sache  niit  jugendlichem  Eifer  an ;  und  defto  mehr 
.  mufs  man  es  bedauern,  data  das  ungünßigeScfaickfal» 
welches  über  die  orientalifchen  Studien  zu  walten 
.  fcheint»  ihn  jenen  Plan  nicht  ganz  hat  ausführen  laf- 
fen.     7\  legte  die  Hand  an  das  Werk,  und.  verfuchte» 
unter  feines  Lehrers  Führung,  feine  Kräfte  zuerft  an 
denBiographieen  des  mohammedanifchen  Gottes-  und 
.  Rechts -Gelehrten  Mobarac  Ehn  Alatßr^  und  des  Von 
den  Schiiten  ausnehmend  verehrten  Imäm*s  Mufa  AI* 
eadem;  er  fchrieb  fie  ab  und  bearbeitete  £le.     Allein 
der  für  Leyden  höchft  unglückliche  la  Jan.  1507  ver- 
nichtete diefe  fleifsige  Arbeit  in  der  ranifchen  V^oh- 
nung,  und  der  1  December  deflelben  Jahres  rifs  dem 
würdigen  Rau  felbft  in  der  Blüthe  feines  Lebens  von 
der  Seite  feines  dankbaren  Lehrlings  weg.  —    In  disr 
Folge  emp&hlHr.  vaji  der  Palm,  der  nun  üiittV  Stelle 
vertrat ,  die  Biographie  des  Barmekiden«  Jahja  Ben 
Chaled  zum  Probeftücke«  ^  T.  merkte  aber  bald,  dafs 
der  Zufammenhang  es  erfodere»  dieBiographieen  von 
Jahja*s  Söhnen ,  Dfckafar  und  Fadl ,   mit  jener  zu 
verbinden  (und  allerdings»  fetzt  Rec.  hinzu,  hat  Ibn 
Chaliean  die  Lebensbefchreibungen  von  diefen  feinen 
drey  grofsen  Vorfahren    ganz  vorzüglich  mit  Liebe 
ausgearbeitet);    dadurch  würde  aber  der  Raum  der 
.Schrift,  die  für  eine  akädemifche  DilFertation  fchon 
\zu  ftark  war»  gar  zu  febr  ausgedehnt  worden  feyn  -^ 
er  hielt  es  alfo  für  be/Ter»  diefen  Theil  feines  Vorhäbens 
für  jetzt  aufzufchieben.     Und  fo  ift  uns  dasBefte,  das 
Wefentlichfte»   das»   woraus  die  Art  und  Kunft  \des 
Schriftßellers  allein  vollftändig  zu  erkennen  war,  ent- 
gangen s   und  das  wieder  w'ahr  geworden »'  was  der 
Dichter  fagt :  »»£^  habent  fuaj^dta  libelli^^ 
.  ,      Wir  wollen  nun  das  Spe'cimen  felbft  genauer  an; 
.fehen^  -—    Im  erften  Paragraphen  "wird  von  der  Ge? 
Icbicbte  dar  arabifchen  Literatnir  feit  ihrem  Anfaügis 
5s  ■  '  ■  '  '^    ■    ■  '    '"  ■-'*  ^  '*      / 
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kürzlicb  gehandelt»  und  manches  dazu  Brauchbare 
fleifsig  gerammelt.  Bey  der  Gelegenhde  erhält  eine 
YHchtige  Stelle  aus^dem  Ebn  CJtaL,  die  JdUr  in  der 
JDeJcriptiö  Codimirn  quoi'undam  Cufieorum  eingerückt 
hatte^  die  nöthigen  Berichtigimgen  im  Text  und  in 
der  Überfetzung.  Nur  dem,  wa»  S.4-  Z-  8  u.  7  von 
unten  über  die  Verwerflichkeit  einer  gewilTen  Lefeart 
in  der  v.  d,  palmifchen  Handrchrift  geäufsirt  wrd, 
möchte  man  nicht  beyftimmen  können,  indem  diefelbe 
wegen  Silv.  de  Sacy^s  fcharffinniger  Unterfuchungen 
feinem  Mimoire  sur  la  liuirature  des  Arabes 
lö  fqq.,  welches  im  50  Bande  der  Mimoires  de 
AcadSmie  des  Jnscriptions  et  Balles  *  Lettres  ßeht, 
der  anderen  wohl  vorzuziehen  feyn  möchte.  —  Die 
Paragraphen  2  u.  3  befchäftigen  fich  mit  dem  ChiU 
cdniden  und  feinem  Wörterbuche,    Hier,  werden  auch 


in 


? 


fei.  Ever.  Seheidius^  jetzt  des  Hn«  fFittmtt^s^  Pro- 
felldrs  zu  Amfterdam.  Der  jetzige  Eigenthümer  rdbll 
hat  fie  genau  befchrieben,  und diefe  Befchreibung iji 
8.  3d~4jS  eingiefchalteL  Das  Format  ift  gröbui 
Quart,  (Üe  beiden  erden  Theile-find  von  einer,  oni 
die  zwey  letzten  von  einer  anderen  Hand.  Die  zw(t 
erften  Theile  find,  nach  der  Unterfchrift,  im  Jahn 
d.  H.  760  9  und  der  letzte  ift  fchon  im  J.  708,  a][o 
uur  36  Jahre  qach  der  Fertigung  der  Urfchrift  zu  & 
mat  vollendet,  und  eben  diefer  letzte  Theil  ift,  vi« 
fehr  oft  darin  angemarkt  wird,  mit  der  Urfchrilt 
forgfäkig  collationirt  worden.  Das  find  wefentlidie 
Vorzüge  diefes  Manufcripts.  Was  aber  Hr.  PF.  noA 
mehr  zum  Ruhme  delfelben  fagt ,  ift  nicht  ganz  klar, 
nämlich  die  Worte:  ^^  Flures  vitas  continet  quam  vi- 
Ins  Codivum ,  quos  huc  usque  novL**  —   Denn  ob  d 


die  Brucbßücke  davon  erwähnt,   die  bisher  gedruckt     gleich  40  Leben  enthält,  die  die  übrigen  nicht  haben: 


find,  —  doch  nicht  alle.     So  fehlt,  um  nur  ein  Be)r. 
fpiel  anzugeben ,  dasjenige,  was  Hr.  Cauffin  in  feiner 
Bearbeitung  der  Tabularum  Hakeminarum  (  Azzidfek 
jilhakemi)  des  Ebn  Junes  in  den  parifer  Notices  et 
Extraits  des  MöS.  etc.  T.  VII.  1804  hat  abdrucken 
laften,  worüber  man  fich  um  fo  vielmehr  wundem 
.  mnfs,    weil   derfelben   ein  leydenfcher  Codex  zutn 
Gnmde  liegt,    fie  alfo  einen  Bewohner  von  Leyden 
am  meifien  hätte  intereffiren  follen.     £s  find  die  Nu- 
mem  499,   376  u.  8^3  des  tydemanijcken  Verzeich- 
niHes,  welche  die  Nachrichten  von  dem  Aftronomen 
AU  Ebn  Junes ,   feinem  Vater ,    dem  Gefchichtfchrei- 
her  Abdarrahman^    und  feinem  Urgrofsvater,    dem 
Rechtsgelehrten  Junes  ^  enthalten.  —    Im  4  Paragra- 
phen werden  die  Handfchriften  des  Originals,  welche 
Hr.  r.  benutzt  hat,  befchrieben ;  es  find  die  folgenden : 
^  i}Drey  Bände  aus  der  leydenerUniverfitätsbibKothds, 
*  die  aber ,  wie  das  bey  fehr  vielen  morgenländifchen 
'  Handfchriften  der  Fall  ift,  eigentlich  nicht  zufamm^n 
'  gehören :  fie  find  zwar  alle  Quartanten ,  aber  die  bei- 
'  den  erften  kleiner  als  der  dritte,  und  wenigftens  vier 
^  Hände  haben  fie  zu  verfchiedenen  Zeiten  verfertigt. 
\ü)  Ein  Band  aus  derfelben  Bibliothek,  der  nur  etwa 
\^Q  der  Artikel  des  Wörterbuchs  enthält:,  er  ift  im  J. 
;  d.  H.  730,    kaum  58  Jahre  nach  der  Vollendung  dfer 
'  Urfchrift,  gefchrieben,   folglich  wegen  feines  hohen 
ATtdrs  von  grolsem  Werth.     3)  Drey  Bände,  ehemals 
\  ein  £igentham   des   fei.  H.  A.  Srhultens ,    jetzt  des 
'Bn.van  der  Fabn ,  in  4,  aber  von  ungleicher  Höhe. 
(Rec.  kennt  diefs  Exemplar  ganz  genau,  und  meint, 
den  erften  Band  für  gröfser  Folio,  und  den  dritten 
für  klein  Folio  erklären  zu  dürfen.      Doch  freylich 
geht  es  uns  Europäern  mit  Orientali fchen  Bücherfor-. 
maten  oft  eben  fo,   wie  mit  orientalifchen  Gedich- 
ten: wir  wiften  nicht,  in  welche  von  unferen  Ru- 
briken wir  die  einen  und  die  anderen  bringen  fol- 
len.)     An  jedem  Bande  haben  zwey  verfchiedene 
.Schreiber  gearbeitet.      (Der  ^{iflte  Theil  des  mittel- 
ften Bandes  ift  nicht  fo  leferlich ,  als  man  aps  3«  36 
^cs.Specixnen  fchliefsen  wird^    die  Buehftaben  find 
j^war  grofs  genug,  oder  vielmehr  plump,  aber  es  feb- 
leii   fehr   oft   ihre   di'akritifchen   Functe.)     4)  Vier 
Ti^e  in  drey  Bänden »  ehedem  ein  Eigenthum  dci 


fo  fehlen  ihm  dagegen  350  andere,  und  es  ift  ttn|leicii 
mangelhafter  als  z.  E.  das  v.  d.  palmfche  in  wei- 
chem die  Summe  der  Artikel  faft  bis  an  8^0  fteigt  - 

'  Hr.  ff\  hat  es  übrigens  mit  T.  Abfchrift  vergliches, 
und   diefem  feine  Vergleichung  mitgetheilt    5)  ^' 

*  bediente  fich  überdicfs  eines  Verzeichnifliea  der  Arti- 
kel des  Wörterbuchs,    das  Hr.  5.  de  Sacy  zu  feioeB 

'  eigenen  Gebrauche  aus  einer  parifer  Handfchrift  av- 
getogen,  und  dem  fei.  Rau^  damit  T,  es  benotsa 
könnte,  zugeftellt  hatte.  6)  Eine  andere  fdhöne,  ob- 
gleich neue  Handfchrift,  dem  Prof.  der  orientalircbea 
Sprachen  zu  Deventer,  Hn.  f^erburg  ^  zugehörig,  (Üc 
diefer  Hn.  T.  geliehen  hatte,  und  wovon  zuer^tG^ 
brauch  gemacht  worden  war,  ift~  durch  d€n\efiß- 
ner  Brand  zerftört  worden. 

Der  Inhalt  des  5  Paragraphen  ift  in  der  unfera 
Recenfion    vnrangefchickten'  Gefchichte  der  P^ob^ 

'  fchrift  fchon  dargelegt. 

Nun  folgt  S.  54 — 103  das  von  einem  üngeninn- 

-  ten  verfertigte  Leben  des  Ebn  (Jhaitcan ,  und  S.  loi 
bis  119  feine  Vorrede  «um  biographifchen  Wörterbu- 
che, beide  arabifch  und  lateimfch,  mit  grümllicbeA 
Anmerkungen  von  T.  und  /Vülmet.  —  Es  ift  ohflc 
Zweifel  em  Verfehen ,  w^nn  S.  lea.  103  grf^ 
wird :  „m  verfione  Arablea  Pffiyglotta  G^n.  4'«  4J 
Oraecorum  Kijpu^  vertitur  ^    heglecto  tcxtu  Üthf^* 

^J^-iäJf ";  denn  der  arabifche  Überfeizer  in  der  Po- 
lyglotte, Rabbi  Saadia,  folgt  bekanndich  nicht  da 
fiebenzig  Dolmetfchem,  fondem  dem  hebräiCcknOn- 
ginal,  und  er  fetzt  jenes  arabifche  Wort,  yf^<^^ 
moUis  y  venußus  bedeuten  kann ,  für  das  hebräifcbc 
1]n:}N,   deflen  letzte  Hälfte  einige  Rabbinen  niit-|l 

mollis ,  tener  etc.  verglichen  haben. 

Den  gröfsten  Theil  des  tydtmmfchen  Specimen 
S.  121  — 259  nimmt  das  Verzeichnifs  der  Artikel  von 
Ebn  ChaL  Wörterbache  ein :  es  find  365  oder  (wen» 
man  die  No.  iQö  und  584,  weil  fie  zwejmal  vorhan- 
den find,  auch  zweymal  zählt)  867  Numcrn.—  Aw 
einei:  jeden  Seite  findet  man  die  Anfänge  etlicher  A^ 
tikd  des  Textes,  worin  die  Vornamen,  Namen,  Zfr 
timasa  und  Titel  der  Perfonen ,  wolron  die  Bede  fejB 
foU^'^Bdift  itoefi  Ämtern^   Sttadea  o*  fi  w>  v^^^ 
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ben  -werAen^  arabiFch.  Damnter  liehen  bald  mehr, 
bald  weniger  Anmerkungen,  welche  theils  Varianten 
ans  anderen  Handfchriften ,  theils  Angaben  der  Zeiten 
mid  Orter,  wenn  und  wo  jenePerfonen  geboren  und 

J^eftorben  find,  theils  auch  zuweilen  noch  Hinwei- 
üngen  auf  Herbelot^s  Bibliothek  und  ähnliche  Bücher 
enthalten.  Die  Anmerkungen  find  lateinifch,  nur  die 
Varianten  (wie  natürlich)  und  die  Ortsnamen  find 
arabifch  gegeben.  —  Wir  wollen,  um  die  Sache  an- 
fchauHcher  zu  machen,  eine  Probe  von  der  i78  S. 
erborgen.  Es  kommen  da,  No.  365  —  371,  fieben 
merkwürdige  Männer,  von  denen  w^ir  die  zwey  be- 
ruh rateften  wählen,  den  Text  und  die  Anmerkungen 
voUftändig  beybringen,  und  diefe  mit  eigenen  Anmer- 
kungen begleiten  wollen.  Wie  wir  felbft  diefe  2  Nu- 
xnern  und  die  5  übrigen  derfelben  Seite  etwa  behan- 
delt haben  würden,   davon  sleich  hernach.  — 

Die  zwey  Niunem  find  in  Ts.  VerseichnilTe  365 
vnd  369. 

.(^O^b  ^.«Ä^J  äAJI  Oft^c  0^iXM^\  (365 

Not.  365)  <A^  5.  U^.   —     Hie  praeterea 
Jub  muUit  oLiis  nominibus  invenitur  in  diverfis  hbris 

-genealogieis,    —      Uatüs  o^h*^  ^^^"^f^^  fBCundum 
alias  Sij^=a3b    a.    259.    fec.    aU    fi6o,    266.    obiit 

&jrXq>tU  o.  332.  Herbelot  v.  Mahadi  et  Mo* 
h  am  med  Aboule  ajfti  m«  Aeiskius  ad  Abulfe'dßö 
jinnaL  FoL  IL  p^  737  ^^f?»  £/rij  cunetatio  in  pro* 
verbium  abUt^  quo3  refert  Meidani,  vid»  Sehultens 
Proverb.  M^idani  No.o^  p*63.  Fuit  autem  ille  Ma*^ 

hadi  ^jX^M  Schiita ^    ultimus  duodecim  Imamorumt 

tjui  tanquam  legitimi  AU  fuceeUores  in  honore  funt 
apud  Ferjas.  vid,  Herbelot  v.  Im  am.** 

Notj,  369)  Natvs  a.  Heg,  Q^  fec.  oL  g^.  obiit 
Oji^  S-S»a*j  a.  157." 

Unfere  Anmerkungen  über  jene  Anmerkungen 
find  diefe:  aji  Da  der  in  No»  365  genannte  Regent 
fonft  immer  übeidaUah  und  nichi  Abdallah  heifst:  fo 
ift  die  Variante  dibd  verwerflich  und  wegzulailen.  b) 
ObeidaUah  führt  frejlich  bey  anderen  Schriftftellem 
noch  andere  Namen,  z.  £.  AbuUafem^  Satd  ete»; 
aber  in  Ts.  Worten:  ^^Hic  —  ^enealogicis**  ifi  er 
doch  vermuthlich  mit  dem ,  den  wir  unter  c)  nennen 
"WerdeHf  verwechfelt:  der  heifst  bcy  den  Schiiten,  die 

ahn  aufaerordentlich  verehren,  Ahnontadar^  JäXJLJr 

der  fehnUchß  Erwartete  ^  AUiodfcha^  dqciflsiir  der 
EnffeheiderxL  C  vT.  c)  Herbelot  hat  allerdini^sS;  531  der 
crften  Ausgabe  zwej  Artikel  von  Mahadi^  allein  nur  der 
»weyte  davon  bezieht  fich  auf  unferen  ißbeidailahf  der 
etüe  hingegen,  a«id  all^,  was  T.  hier  von  „f/ux 
cuHctatio**  an  bis  „v.  Imam**  —  fcbreibt,  geht  niehc 
auf  ihn,  fondem  auf  einen  ganz  anderen  Ji^oM^  den 


Abulkafem  Mohammed  Ebu  Alhafan  Alasheri^  wel- 
cher in  Ts.  Vereetchnifle  S.211.  Wo.  573  (nicht,  -wie 
wie  es  verdruckt  ift,  N0.473)  vorkommt,  w^ohin  ^- 
fo  das  hiefige  verfetzt  -werden  mufs.  —  Was  aber 
T.  bey  der  letzten  Stelle  fagt :  ^^interfectus  eft  a.  265**» 
.hat  jEA»  ChaL  nicht,  foodern,  „er  fey  damals  in  ein 
Serdab ,  d.  i.  einen  Keller  oder  eine  Grotte,  gegangen, 
und  nicht  wieder  zum  Vorfchein  gekommen/'  d) 
Was  aus  Reiske  zum  Abutfeda  citirt  wird,  hat  hier 
feine  gehörige  Stelle,  aber  von  Sehultens  ift  es  zpm. 
Meidaui  unrichtig  angewandt,  e)  Auza^—i  war,  diefs 
läfst  r.  aus,  geboren  zu  Baalbec  —  fo  fteht  in  der 
V.  d.  palmifehen  Handfchrift  unferes  Autors  und  in 
Abulfed,  Ann.  Vol.  IL  p.  30.  f )  Aus  eben  diefen  bei- 
den Zeugen  ficht  man  auch,  dafs  er  nicht  in  einer 
(fonft  unbekannten)  Stadt  Serut,    fondem  im  be- 

rühmten  Beirut  (^^r^)»  JBtfrytwj,  gelebt  habe  und 
geftorben  fey.  ^  . 

Nun  ein  Verfuch  des  Rec. ,  diefe  7  Artikel  noth- 
dürftig  und  kurz  zu  beiiandeln.     Man  könnte  fie  un- 

J;efähr  alfo  fallen ,  und  die'  nöthigßen  £rläuterungen 
ögleich  damit  verfchmelzen : 

365)  Abu  Mohammed  ObeidaUah ,  genannt  AI» 
mahdif  geboren  zuSalamija  in  Syrien,  oder  zu  CuEa 
in  Irak  Arabi  (Chaldaea),  im  J.  dl  H.  259  oder  260 
oder  266  *),  ßarb  als  Chalife  und  Beherrfcher  von 
Nordafrika  in  der  von  ihm  erbauten  und  nach  ihm 
benannten  Stadt  Alniahdija.  im  J.  322.  Die  Dynafiie 
der  Fatemiden  oder  Obeiditen  fängt  mit  ihm  an. 


Ä        4/^t*^. 


Aam.     lS^^^^    kann  Almahdi     ((3^-^^^ 

Almohdi    C^^-^^^Ji     ansgefprochen  werden;  im  erllen  Falle 

kann  es;  den ,  der  von  Gott  auf  den  rechten  Weg  ( lur  wak- 
ren  Religion}  geleitet  worden  iü ,  und  im  zweyten  den  Her- 
fteller  der  Ruke  bedeuten.  So  nennen  die  Mohammedaner 
eine  höchft  erhabene  PeiTon ,  die ,  als  ein  Abkömmling  ihres 
Propheten  Mohammed  und  deffcn  ^chwiegerfohns ,  des  Chali- 
fen  Ali,  kurz  vor  dem  Ende  der  Welt  auf  der  £rde  erfchei- 
nen  foU,  lun  Religion  und  Recht,  Fiiede  und  Gltlckfeliglieit 
wieder  in  diefelbe  einzuführen  und  henTchend  zu  machen. 
Mehrere  folche  Mahdis  find  von  Zeit  zu  Zeit  unter  den  Be« 
kennern  des  Islams  aufgetreten.  S.  6V/v.  de  Ciacy  in  den^- 
lififchen  Notices  et  Extraits  des  MSS.  T.  H.  p.  146  —  &50. 

366)  Abu  Ahmed  ObeidaUah,   Ben  (Sohn  des) 

Abdallah t    Ben  (Enkel  des)  Taher  (^Ud)  •  .   .  . 

Ein  (Nachkomme  des)  Mahan,  /iUheza  —  j  (aus 
dem  Stamme  Choza.  Oberfter  der  Leibwache  des 
Chalifen  üfamii/i,  einSthriftfteller  undBellettriit)»  ge» 
boren  im  L  22$ ,  geftorben  300  zu  Bagdad. 

Anm.  1.  Taher  (^f.  linten  No.  Jofty  war  einer  von  Ma' 
mvni  Obei'ffeneralen,  und  half  ihm  das- Chalifat  erßreiteni 
dafflr  erhielt  er  die  atatthalterfchaft  von  Chorafan,  und  ward 

*^  In  einem  folchen  Falle ,  wenn  der  arab.  fiio|p*apk  ver« 
fchiedene  fich  widerfprecheude  i^ngaben  in  feinen  Quel- 
len fand,  und  nicht  entfcheiden  Aonnte,  welche  die 
richtigere  fey:  fo  fetzt  er  dahinter:  Allah o  w^lamo, 
Gott  wetfs  es  am  heften  ' —  und  d^nn  liefl  man  in  den 
Anmerkungen  gemeijii£;lich  diefell>en  arab.  \'-  orte. 
Wozu  das?  Das  lat.  N.  L. ,  d.  u  non  liquet,  kitte  4a 
beiferd  iJun&e,  gethan.  .   '       *'     • 
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aaxin  faft  unabUngig,  vewAte  üc  nnch  fcuf  feinen  Solm  M^ 
daüah  (L  No.  550  >   Von  ihm  ßammt  aie  DynjJuedei:  Tm 

^*^iL!\  Die  Lefcart  ^W  für  Oleld  (  f.  Tyil.)  ÜJ  un- 
»ichdg,  weil  i/m  Chalican  die  Abdallahs  noit  No.  364  tchon 
SU  Ende   gebraclit  hat. 

367)  Abiilhocm  Oheidallah,  Ehn  (Sohn  de«)  AU 

modaffar  (  JUhJS^)  .  .  .  •  Mbakelv  (d.i.  ms  dem 
Summe  Bahel),    ein  Arzt  und  Bellettrift,   genannt 

Almaarri  (cJpJUJF),  geb.  436  in  Jemen,  gcft.  549 
zuDamascus. 

Atnn»  *Bt  wiir  Oberfeldarzt  des  feldfchuKifchen  Sultans 
Mahmud  gewcfen.  —  Warum  er  Almaarri  heihe  y  iftuiibe- 
luinnt,  weil  man  nichj  weifs,  dafs  er  mit  einer  von  den  fy- 
rifchen  Städten  Maana Tf.  Ahulfed,  Tab.  8yr.  p.  iix  fqq.^ 
>rovon  jenes  Kopien  abgeleitet  werden  kann ,  in  Verbindung 

geftanden   habe.      Soll    man   vielleicht  Almeri   (c?r^'     ) 

Schreiben  ?  Denn  Ihn  Chat,  fagt  ja ,  feine  Familie  ßammQ 
Ton  Almeri»  in  Spanien  her.    Oder  iß  die  Lefeart  eines  pari^ 

fer  MS.  (f.  Tyd.")  Almagrehl  {(j^jS^r)^  der  dhmdUif 

deri  wie  ein  orientalif eher  Mohammedaner  ^en  fpanifchen 
wohl  hätte  nennen  können  (f.   Herbelot  imter  AndeUaus^ 

Torzuziehen?  •        «  1       •■     % 

Z6S)  Abu  Ifa^   Abdarrahman^  ^i/i  <S0bn  dee) 

Jhi  Leili,  Jefar^  oder  nach  Anderen  de«  DuwudEbn 

Selal Alanjdri ,  d.  i..  von  Medipa  in  Arabien 

herftammend ,  einer  der  vornehrnften  Tabe  -  un  z<i 
Cufa^  geb.  unter  dem  Cbalifen  Omar  /,  um  da«  J. 
'd.  H.  i8,  verlor  Ki^<^^x  81,  oder  82,  in«inerScWacht 
oder  in  einem  Fluffe  das  Leben. 

Anmtm    O  Jefar^  —  fo  hat  der  r.  d,  j^almifche  Codex,  ift 

belfer nU   Tyd.  Sar,    %)  Tabe -un,  io  heifsen  die  mohamme- 

danifchen  Gcfctzlchrer,  die  zunSchfi  auf  dieSahaba,  d.i.  Mo- 

fajunmeds  Zeitgenoffen ,  folfften.     S.  Herbelot  unter  Taheoun, 

369)  Abu  A^^TU  9  Aodarrahman ,  Ein  (Sohn  de«) 

Amru4  Ama^ti^i^u  vom  Stamme ^«zä  (^^^^)» 

ein  von  den  5frem  vorzüglich  geachteter  Rechtsge- 
lehrter, geb.  im  J.  88  oder  93  zuBaalbcc,  geft.  i57  au 
Beirut,  t  Berbelot  unterj  Auzai  niiiAtulfed.  Ann. 
T.H.  p-5»«  wo  Reiske  irrt,  wenn  er  ihn  theologum 
nennt;  da«  arabifchc Fakih  ift  gewif«  ein  JCtus:  doch 
ift  die  Theologie  in  gewilTeraückficht  mit  der  Recht«- 
gdohrtliieit  bey  dein  Mohammedanern  iiäher  verwandt, 
ala  bejr  den  proteftantifchen  Chriften. 


«*^^" 
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AoK.2frDi8GiM  Spbaciixuhoi^    GloM,  i^  dar  naiea 

föllte)'fchen  Buchhandl. :  Anleitung  iam  Uberfetten  aus  dem 
utfchen  in«  Franzöiifche ,  von  C.  D.  Klopjch ,  CönreCtor 
am  evmaffel.  liuherifqhen  Seminarium  zu  Glogiiu.  ig  11.  VIII 
tu  «77  S.  ft.  C  »ö  P- )  ^*^  ^^'  ^'  ^^^^  Dörings  Aldeitunff 
süm  yberjetzen  ans  Lateinifche  zum  Mußer  genommep »  und 
nach  diefcm  Vorbilde  eine  Sammlung,  von  deutfchen  Fabeln, 
B^i^^n,  Erzählungen»  hiftorifchen  und  anderweitigen  Auf- 
Iktten  verfertigt.  J5ie  zürn  Überfetzen  nothwendicen  Wörter 
«nd  Aedc^iorten  Aehen,  zufolge  nj^chweifender  ZaUeff»  twter 
iimk  ToEto.     Scinp  Quelle«  waiffi;  jTaiUav^w  femelan»  Fr. 


"^o)  Abu  Abdallah  f  Abdarfakfnan^  Ebn  (Sohn 
de«)  Alkafem  .  .  .  .'     Alotaki  (^jÄCalf^),    d.  i.    aizs 

dem  Stamm  Otka ,  ein  Hecht«gelehTter  von  der  Secto 
oder  Schule  de«  M^lec^  g^b.  im  J.  132,  oder  133,  oder 
128«  geft.  191  in  Ägypten,  in  der  Gegend  des  nach- 
herigen  Kahira. 

Anm.    „Der  Stamm  Otka  begriff  Leute  aus  allerley  an- 

bifclien  Stämmen,  die  von  Mohammed  im  tiricge  gefangen,  aber 

wieder  fi-ey  gegeben  worden  waj»n ;  daher  der  Name  ^ronAtak 

«JtÄa  manumiffus  futt,    Sie  zogen  mit  dem  ^eldherm  Awn 

|iach  Ägypten,  und  liefsen  fich  dafelbß  nieder."    ibnCltalioa», 

371}  Abu   Soltiman^    Abdarrahman   •    .    •  «  •• 

Alanfi  (^y**^^  au«  dem  Stamm  Anns),   Addarani 

(au«  dem  Dorfe  Darja  im  Thal  Guta  bey  Damascu«),  ein 
berühBrter  Zahed,  d.  i.  Afcete  und  Myftiker*  geft.  siS 

Anm,    Das  WorX  Ebn  (Sohn^  vor  Abdarrahman  in  einem 
parifer  MS.  (  f.  Tyd. )  wiid  eiu  Schreibfehler  fcyn. 

Hätte  Hr.  T^  da«  ganze  Verzeichnif«  aller  Artikel 
des  Ebn  Chol,  auf  eine  ähnliche  Weife  lateinifch  be- 
handeln wollen:  Xo  würde  er  dem  Setzer  und  fich 
nicht  nur  viele  Mühe  erfpart ,  fondem  auch  um  ftfine 
Lefer  lieh  fehr  verdient  gemacht  haben,  felbft  Nicht- 
Orientaliften ,  die  ^  wenn  fie  Freunde  der  allgemeinea 
Literaturgefchichte  find«  die  orientalifchc  zuweilen  za 
Rathe  ziehen  müITen,  würde  fein  Buch  gedient  haben, 
.  um  etwasBeftimmaere«  vi)H4enliterarifcbea  Schätzen, 
die  in  feinem  Autor  verfteckt  liegen,   zu  erfahren. 

Jetzt  ift  e«  für  diefe  ein  verfchlolTene«  und  mit  lieben 
Siegeln*  verfiegelte«  Buch,  -*  vomefamlicb  defswegen. 
Weil  keine  ihnen  bekannten  Buchftaben,  fondem  an- 
bHche  eebraucht  worden  find.^  Man  hätte  diefdben 
in  lateiniCche  übertragen,  und 'nur,  wo  diefe  jenen 
nicht  vollkommen  ent4prechen,  e«  durch  Beyfdgting 
de«  Wort«  in  den  O/iginahsügen  ancleuten  follen. 
Eben  da«,  wa«  von  den  Texten  d^r  Artikel  gilt,  gilt 
auch  von  den  Ortsnamen  in  den  Anmerkungen,  und 
e«  läf«t  fich  fchlechterding«  nicht  abfehen«  waidi- 
durch,  daCaf  die  Namen  Bagdad ^  Nifaiur,  Kazwuit 

Schiraz  nicht  lateinifch»  Condom  arabifcfa  ot^t 
j^^a^Aj^ ,  i^M^  9  J^fh^  —  gefchrieben  und  gednidt 
wurden»  gewonnen  worden  fey. 

*  C  ^^  Be/Mm/s  folgt  im  näehßeu  StiUk.} 


ANZEIGEN. 


V.  Gentis^  BaHhelemi»  Voltaire  t  B^fuit»  Campe,  Pllpei$ 
Moubßns  «fopifche  Fabeln  und  xu  Parts  1774  geuiiclite  Mv 
fterbriefe. '  Üas  Deutfche  ift  gut ,  und  über  die  untenfiehen- 
den  franzdfifchen  Redensarten  wenig  su  erinnern.  Aulf  Befi* 
pftlTea  'fie  freylich  nickt  aUemal.  80  heilst,  S.  noo«  auf  einen 
Ausfpruch  del  delphifchen  Orakels  nicht  nothweaug :  eenjof 
mdment  ä ;  vorfchtaeen';  heffst  nicht :  eoneourir.  ünwUe  i^ 
Schickfals  wird  nic^t  richtig  durch:  lee  disgratee^  g^g^"* 
Wem  das  Schidklal  nicht  günfiig  ift  |  «nf  daa  afims  ci  dsli* 
wegen  nopk  Hiebt, 
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l^BTDEN  9  b.  Haak  u«  Comp. :  Specimen  pkilologi» 
cüm\  exkib&fu'^onfptctum  Offerls  Hn"Chalieani 
Ide  Fitis-  illnßrium  Firorum.  Qiiod  elc  Pracfi- 
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(Bejchlufs   der   ini  vorigen  Stuck  ahgehrcehenen  Recenpon,) 

Oeyläufig  fnüfffeh  wir  noch  erinnern,  dafs  fticht  alle 
Geburts  f  und  Sterbe -Örter,  welche  der  arabtfche 
Biograph  angegeben  hat,  in  Tjd.  Anmetisnngen  ein- 
getragen find.  Beyfpiele  folcher  Auslafl'ungen  findet 
jnaii  pbed  unter  Wo.  367.  369*  37ö.  Bey  den  mci- 
ßen  derS.  i'/^6  Verzeichneten  fiebeii  Nnmem  fehlen 
fie  ebenfalls.  Zuweilen  fiad. andere  kleine  Verfehen 
vorgegangen,  wie  oben  be^  N.  369.* —  Einmal  wird 
ein  Ort  angejgebeii,  WO  ein  berühmter  Mann  verßor- 
ben  feyn  folf,  ohne  data  Ehrt  Chat,  daran  gedacht' 
hat«  In  der  Anmerkung  jbu  N.  499  U^f^^  nian  näm- 
lich vom  Aftronomen  ^iSJ«  Junes :  ^^Obiit  a.  Z99 
g    <^=i^.  **    Man  möchte  alfo  verfuch't  werden ,   auf 

eiiien  Of  t  Gorö,  Corra^  ^Cära  *-  oder  wie  ronft?— 
zu  rathen ;  ällefin  diefer  Mühe  vlberhebt  uns  das  Ori- 
ginal ,  wo  gahz  beflimmt  gefagt  wird :  ^,  Ein  Junes 

ley  >t^— %t  d.  i.   am  Morgen  eine«  Montage»,  den 

vierten  des  Monates  Schauwal  im  J:  39p  geftorben**' 
Den  Ort  feines  Todes  n^net  es SsWai' nicht,  aber  es 
leidet  wohl  keinen  Zweifel,  dafs  Ehn  Junes  str'Kii- 
hira  od^r  in  der  Nähe  davon ,  wo  er  die  Wundei'  St^ 
geßirnter  Hiixunels  länger  als  30  JdhVe  utid  bis  kurz 
vor  feinem  Ende  .fo'rgfält^g  beobachtet  tind  aufgezeich- 
net hatte,  von  dem  Tode  übereilet  worden  fej ;  über* 
eilet  f    fo  fetzen  wir  mit  Vorbedacht  /  denn  er  ftarb 

ilani  d-  lyWtzlich^  Wie  Ebn  Chat,  verfichert  ♦)  ^ 
Sehr  viele  von  Tyd*  Anmerkungen  enthalten  die 

Tnelten  Varianten ;  aber  die  allermeiften  hätten  nicht  al- 
lein ohne  den  mindeftenSchadeii  entbehrt  werden  kbn- 
tien,  fondem  fie  hätten  auch^  biUig  wegbljeiben  foUen. 

*)  Yen  den  vielen  •fironomifelien  fichriften  diefei  fleifsl- 
gen  Mftnitet  fi»A  die  meiften  -  der  »elehnen  W>lt  verle- 
ren gegangen ,' denn  feia  deni  IVunk  ergebener  80 bn 
nncL  jErbe  veHfanfte  fie  nebft  Teiii^  Bibliothek  pfund- 
weife  an  Seiferilurinien  Wir  behftkea  diefe  Anekdote 
ans  nnferem  Biographen  kteir  auf,  WQÜ  fie,  "Wlnut  wir 
nicht  ifren ,  Unbekannt  ift.  '  .         <  - 

/•  J»  ii,  iS.  181 8.^  Jüoeytet  Band. 


1)  Manghe  drücken  nur  eine  andere  prtfaograpMe 
aus  —  z.  B.  wenn  der  Name  Harun  (Aaron)  in  der  er- 
ften  Sylbe,  Ibrahim  (Abraham)  und  Ishak  (Ifaac)  In 
der  sten ,  pder  Soleiman  (Salomo)  in  der  dritten  von 
•Einigen  pl^ne^  vpn  Anderen  defective^  4-  ^«  entweder 
mit  einem  ruhenden  Elif^  oder  ohne  dafielbc^  gefchrie- 
1}en  werden  :  fo  ift  das  gerade  To  unwichtig,'  als  wenn 
:eiriige  Deutfebe  das  dehnende  H  fetzen  und  andere  m 
aoslaifen.  £ben  fo  wenig  verdiente  es  angemerkt 
zu  \^erden:  wenn  ein  arabifcher  Copift  irgend'ein- 
mal  Ebn  Barmee  d.  i.  Baitmecs  Abkömmling  £üx  AU 
bärMtki  d.  i.  der  Barmekide  fetzte  u.  f,  w.       '  ^ 

2)  Mehrere  vermeinte  Varianten  hingegen  find 
ofienbar  Schreibfehler*— und  die  wären  gemeinigliclh 
leieht  auszumitteln  gewefen.  Bald  hätte  derZufwl- 
menhang,  bald  der  Umftand,  dab  £.  Cha}.,  wie  ai^ 
dere  arabiiche  Hiftoriker  und  Geographen,  mehrdeuti- 
ge Namen,'  d.  i.  folche,  bey  welchen  man  etwao 
anftofsen  möchte,  dem  Lefer  ordentlich  vorbnchfta- 
birt,  bald  eine  genaue  Bekanntfchaft  mit  orientali- 
fchen  Sachen  dazu  dienen  können.  Wir  woHen  nur 
etliche  Beyfpiele  ausheben.       ' 

f\o.  S79  ftehen  bey  dem  bekannten  tüi^kifchen 
Kaitaen:  A16  Arfalan —  die  Varianten:  Akbafelan 
und  Alba  rfalan  ;  vras  können  die  anders,  als  Schreib- 
fehler feyn  ?  No.  sgo  heifst  der,  ah  ein  Saleh  A.  i. 
Heiliger,  berühmte  Saht  Ebn  Abdallah  mit  Recht 
Alto/iari,  denn  er  lebte  ja  und  ftarb  (f.  die  Aiim.)  zti 
Tojtar  in  Chuziftan  (Sufiana) :  wozu  wair  es  nöthig, 
die  Abweichung  eines  parif.  Ms. ,  in  welchem  er  M^ 
^üßari  genannt -wird,  herzufetzeA?  S.  Hirbelof  nh* 
tet  Toufteri^  wo  er  aber  fälfchlich  Ben' And  beißt -^ 

No.  354  kommt  ein  Grammatiken^  vor,  Abdallah 
BeH  Mohammed,  mit  dem  Beynamen  Albattdjuß, 
weil  er  zu  Bataljus  d.  i«  Badajoz  im  (panischen 
Sftreitnadüra  geboren  war:  als  Variante  ßeht  darun- 
ter Albatalmufi  —  wer  kann  einen  Augenblick  sSWei* 
i an ,  daft' das  falfeh  fey ? •    '  ,       -     .  f     i'  :.     • 

^    No;  5S9  fäUtt  Abdallah  Arr^dhM  -d^n  Seyfii^ 

mm.AlmfriuS^3u.^yk^  .^?g  JSdere  Handfchrift  hat 
Almoznii  weil  aber  jener  Gelehrte,  der,  wel- 


ches  Tyd.  aqsläfst,.  zu  Orihuela  in  Murcia  geboren 
war,  zu'  Almeria  in  Grenada; gelebt  hat' und  uinge« 
kommen  iß;  fo  wird  man  woJ^lAIm^ri  phpe  Beden« 
ken  vorzu^idien  haben.  nars.^eKj2u  AJraeria,  un^ 
zwar  als  Slchehid  (Märtyrer);  als  dieChriften  funter 
Alfonfb  VtK,  König  von  Leoii,  xi47}  diefe  Stadt  eiif- 
Mbmen,  geftorbe<i  fey,  hat  Tyd.  ebenfalls  ausgelalTeiu 
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No.  362  wird  vom  Abdallah  Ehn  Arrßddad 
gefagt,  „er  fey  Saheb  almikjas  himesr  gevrefen," 
d.  i,  er  habe  den.  NUmeJjer  zu  Mesr  errichtet. 
Für  Jlmikjas  foll  ein  Ms.  Mkijas  und  ein  ande- 
res Alijns  lefen :  aber  ganz  gewifs  find  beide  Lefear« 
ten  unrichtig. 

No.  562  heibt  Mobarae  £bn  Alatßr  ganz,  recht 
^^ yyÄiJp  Aldfehezeri ,   denn  er  wvt  vaa  Dfehmzirm^ 

'Berti  Omar  in  Mefopotamien :   wozu  hiin  noch  die 
ficherlich  falfche  Schreibart  dea  leydner  Codex  ^^j;cciif 

Alchezeri?  (Eben  diefes  Gelehrten  Bruder,  AliAzzod- 
tdin,    Tollte  No.  471    gleichfalls  Aldfckezeri  heiTsen*: 

aber  relbft'im  l'exte  fteht  |la  ^i,^^\  AldfckuzU 

^mnd  in  der  Anmerkung  tj*^az\fi  Alhuzif  und  beides 

iß  verwerflich.) 

No.  8^4  wird  ein  berühmter  Redner  und  Dich- 
ter» Jahjß  Ben  Salama»  .  A£ssJaae\i\  *  in  der  leyd* 

Her  Handichrift  aber  ^Jt^aj^t,  genannt,  und  nur 
jenes  ift  richtig ,  denn  er  war  su  Hesn  CaiEa, 
\Jt^^£=D  /ji^%r  in  Diar  Beer  (Mefojlotämlen)  geboren. 

No.  giß.  JahJ0  Ben  HebatoUaht.  ein  Briefftel* 
ler  und  Dichter»  kann  nicht»  wie  die  leydner  Hand- 
fchrift  angiebt»  Mwatefif,  fondern  mufs  Al/vafeti^ 
wie  im  Texte  Aeht»  heifsen»  weil  er  aus  der  Stadt 
Pf^afet  in  Irak  Arabi  oder  Babeli  (Chaldaea)  her- 
/lajnmte». 

No.  £3<}.  Jßkub  Jßhn  Jufoft  der  dritte  mojiadi- 
fche  Regent  in  Nordafrika»  trägt  hi^r  im  Texte  mit 
gutem  Grunde  die  Benennung  Alcumi,  und  eben  fo 
lein  Vater  Jufof^  N.  855,  und  fein  GrolsTater  Abdair 
mumcji,  N.  419»  denn  fie  gehörten  zu  dem  kleinen 
Stamm  Qumia^  ,der  an  der  Seeküfte»  im  Gebiete  Te* 
hwßm  ^  Jm  b^iitjgen  Staate  Aldjchir »  wohnte :  f olg- 
V4^  iA  die  Lefeart  AUufl  unieK  839  ^^^  865  nichts 
als  .^in  yerflofs  der  Abfcnreiber.'  , 

Wir  ecwArten  übrigens  keinen  Tadel»  weil  diele 
Recenfiott  etwas  lang  ausgefallen  iß :  verdienen  wür- 
den wir  ihn  nur  dann»  wel^n  Ebn  ChaL  Buch  weniger 
JWicJitig»  und  Hn,  Tyd*  Unternehmen  weniger  lo- 
hei^werth  wäre.  Wir  yninfchen  diefem  ^ine  glück- 
liche Mufse»  um  das»  was  er  hier  angefaj^gen  bi|L 
foftfate^  u|id «beendigen  zu  können:  alsdann  wir a 


ihm.  jeder  .X4teratU|r|reund»  und  nicht  blols  der  Orien- 
Uliil »  den  wärmumi  Dattk  zollen^  Z. 

•  FERMr»CHTß   SCHRIFTMN^' 
BcxLiir»    in  d.  Toffifchen  Buchh. :    Mutter  ^   Am- 
me  uad    Huid   in    der  ,GeJehichte  Herrn    Leo- 
pold Kerker.      \%Q%.     Zwey  Bände.    XVI,   50s 
'  XL  604  S.  8-     (4  Rthlr.  fio  gr.) 

^Ein  ttK  Erfkhnmg^  wie  an  Bemerknngen  ebea 
fo  ;re;K:hes»;^aIs  gereiftes  B^ich»  ,  da^  jedem  fichäts- 
bar  feyn  miifs»  der  an  dem  Wohl  der  Menfchhcic, 
d.  h.  an  der  Verminderung  ihrer  mannichfaltigca 
Leiden»  Antheil  nimmt.  Der  Vf.  delTelben  ift  JoH 
Howard^  der .  fich  um  die  Hofpitäler»  GefängnüTe, 
f  efthäufer  uu  L,h  Terdient  gemacht  hat,  od^  -vnc 
.der  Herai]3g.;EaKtL»^»|der.grpfse  Mann»  .welcher  aoi 
Liebe  zur.Menichheit  die  GefänffnilFe  durchbrach, 
und  da»*  wo  man  Elend'* mildem  wölke»  gewirkt 
hat.**  Die  Gefchichte  des  Buchs  mag  man  übrigem 
in  der  Vorrede  felbft  nachlefen. 

Nach  der  eigenen  Aufserung  des  Vfs»  fchrieb  er 
fein  Buch  für  Denker«  und  in  der  That»  man  \m- 
.  de  einen  fehr  grofsen  Fehlgriff  thun »  wenn  mac 
die  lofe  Qpeife  ^ine^  gewöhnlichen  Romans  in  dem- 
felben  fucben  wollte.  In  ihrem  Innerffen  fucht  der 
.Vf.  die  menfchliche  Natur  mit\ ihren  SchyrScheo 
nnd  Trefflichkeiten  zu  ergreifen »  und  ergreift  5e 
auch;  auch  in.  den  kleinfben»  Vielen  ganz  unbe- 
deuteivlen  Begebenheiten  fieht  er  grofse  Gefetse  der 
Natur,  und  bemerkt  ^überhaupt»  wo  Taufende  nichts 
bemerkt  hab)^  würden..  Obfchon  vor  mehr  al^ 
zwanzig  lahreii  gef einrieben »  ift  die  Welt  diefes  Ba- 
ches», einige  Kleinigkeit^  .in  Sittjan  und  Gebräa- 
chen  abgerechnet»  immer  auch  .  die  jetzige»  weO 
der  MenTch  in  feinem  «igenth.ümlicbllen  Wefen  6ch 
nichk  verändert.  Und  von  welch  einem  heüigeo, 
frommen  Gemüth  ift  nicht  das  Ganze  durchdran- 
gen ? 
wahr  un 

Wie  geprüft  .du^ch  d^s  Leben  und  bewährt' in  dem- 
felben  erfcheinet  überall  der  Vf.!  Auch  in  die  zar- 
teßen  und  kaum  beachteten  VerhältniiTe»  befonden 
des' weiblichen  Gefchlechts»  iß  er  freundlich  eiag^ 
ganeen»  und  fo  mit  diefem  Buche  ein  wichtiger  Leb- 
rer  für  daHelbe  geworden.  .Wir  find  alfo  dem  Her^os- 
geber  allen  Dank  fchuldig»  däfs.  er  uns  diefen  ed> 
le^  Schatz  nicht  läpger  voreiDthaUen^  tmd  des  On- 
gihals  fo  würdig  mitgetheilt  habe.  £b. 


Wie  (rein   find  die  Empfindungen»    und  wie 
un^  W?e  zart»   dije   fich  überaU  ausfprechen! 


m^ 


KLEINE      SCHRIFTEN. 


PHix.o$0Faxs.  Jenmt  i^  ComnülHon  der  crökerfchen 
BucV.li. :  Vher  Phtlofophie  und  ihre  Geßhtchte.  Drey  aka- 
dexnifche  Voxlcfuiig«n  'Tcm  Dr.  Kari  friedrkh  Baehmamn, 
PriTatdocent   der  Philef.  in  -Jen*  u.  Ebrcnrniq^lM  d.  laMn. 


GefelUch.  dalslbft.  itoi^  TftS*  «t  (8  g*0  lt\den,dx^  yor 
«Uli.  liegenden  AbkaMUuageQ  bereitet  der  Vf.  feuie  Zuhörer 
XU  den  Vorlefungen  über  die  Cef diickte  der  Philofotiliie  vor. 
ijie  etfte  handelt  toii  dem  Wenhe  der  Pküofophif ,  die  «w«f • 
SS  TOtt  dsm  Wefen  der  PkiloIophiS}  die  dritte  satifvickelt  den 


BegTiff"  der  Gefcliichte  der  Pkilofopkie«  Sie  find  das  ProJutf 
einet  lebendigen  und  achtbaren  Strebsni »  Interelfe  ffir  VVit* 
fenfehaft  den  Studirenden  einsuEöfsen»  und  fie  mit  d^  bobea 
Gedanken  ibier  Befiimnittiig  ml  elejorifixen-  Es  Terdieut  be- 
fonders  ncNji^  diefea  bsmerKt  su  vrerden»  dafs  der  Vf.  nicl< 
eine  Leere  um  muffige  $]»eculat^n  jiubcg^^fiigen»  fonikia 
alles  Willen  auf  das  |^aktifche »  als  den  bochfien  Zweck  da 
Ailenfclibeit»  su  bezieben  fucbt.  yVexi»  ipan  den  Wlenb  ^^ 
tbarfsmircben  yorlefimgea  ironügUdi  »ac^  dsm  GciAt  z« 
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l>euit1i«i]en  liüt,  der  in  üinen  lebt  und  in  Anderen  das  leben- 
dige CJeiülil  einer  'felbilli<1iidigen  Individiliditat  anzuregen 
veimogend  iit :  fo  wird  man  iiicht  ohne  Vel^gni'igen  gewahr, 
wie  der  -f.  diefeu  Zweck  beftündig  vor  Augen  hat,  und 
1  durch  einen  lebendieen  nnd  Kräftigen,  gewählten  und  dock 
natflrlichen    Ausdruck    2u   unterftützen   lucht.      Wir  wollen 

i'eut  diircli  die  Anzeige  des  Tnhajts  der  di-ey  Vorlefnugen  die- 
cn  Geifl  noch  beßimmter  zu  zeichnen  fnenen. 

i;ie  crftc  gtht  ron  DMitfchlande  ^e^enwürtigem  Znftande 
der  Eruicdrigiiug  ^us  \  '  nicht  xtm  die  Nation  noch  mehr  zu 
'demilthigen,    fondem  fie  dmxh  SelbfteTKenncnifft  der  beg^üi- 
genen  FeliUr  zum  GUiiben  an  fich  und  zum  V^rtmueA  tu  fei- 
ner   hraft    wieder    zu    erheben.    „Wir '  ilehon  jottt  an  der 
Schwelle  des  Lebens  und  des  Todes,  noch  liegt-  unCer  Schick- 
f.il  in  uiiferer   (land:    jetzt  lind  wir  nur  ungiacklich,    nicht 
(If  nd  und  rerachtlich  —  aber  wir  können  es  werden.**  Dann 
geht   der  Vf.   auf  die  HofiPnnngen  und  BeforgnilTe  in  Anfe- 
hung  der  Kaufte  und  W'iflenfchaften  über,    indem  er  einen 
vci gleichenden    Blick  ^uf  die  Schickfale   derfelben  Sn  Grie« 
chenland  und  Rom  thut ,    und  ftufsM  den  Gedanken ,  dafs  un- 
/cr  Vaterland,  wenn  es  nur  umeewandelt  wird,  und  fich  mit 
heuer  Kraft  erhebt ,  auch  der  Literatur  einen  neuen  Scfnvimg 
geben ,    nnd  auf  dem   Gebiete '  der  WüTenfchaft  Gefetzffeber 
werden  könne.     „Ünrum    iVIuth  gefafsc;   es  mufs  das  Licht 
der  Wahrheit  hereinbrechen  und   der  WekgeiÄ  fein  groCies 
Werk    vollenden.  —    Lafst  uns  unfere  ganze  Kraft  dem  Va- 
tcrlande  Widmen ,    tuid   filr  Wiflenfchaft  und  Leben   etwas 
Grofses  und  Würdiges  erzeugen  —  und  wir  können  der  Zu- 
kunft'mtuhij?  entgegenfchaaen ;    wAs  auch  das  Schickfal  Aber 
uns  befehloflen  haben  teag,     wir   werden*  ea  ftandbaft  und 
männlich  ertrageii',    und  Uns  erinnern-,   dafs  der  Krieg  die 

?'ugend  nicht  zur  B^ute  mscht !  *<  Dann  kommt  der  ?f.  auf  die 
hdofophicr  der  Wül^nfdhaft    deii  Bwigen,   zu  deren  IJebe 
und  Achtung  die  Ereignifle  der  Zeit,    Ser  EinAurz  der  alten 
Geb<1ude ,    £e  Auflöfimg  der  Bande  der  Natur  und  das  Ver- 
fch winden  TOn  Treue,    Glauben,    Freundfchaft .   Liebe  tmd 
Sclianm  ftlU  Edlen  hindriingen  milften.  »Allein  atr  Eifer  fär 
Pliilofophie   hat  abgenommen.     Kälte  ,  nnd  Gleichgültigkeit 
(Irohr  überhand  zu  nehmen.    Diefe  Brfcheini;!!^  der  Zeu  er- 
klärt  dei'  Vf.  auf  eine  andere^  Art,  als  der  Pl-ofeflbr  Smlat  ih 
einer    kleinen     igto    Über    diefen    Ge|«enAAnd    erfchienenesi 
Schiift ,  nicht,  aus  dem  Charakter  und   der  Behandlungsart 
der    jetzigen  Y'hilofe^ie,    fondem  aus  der  dem  Wefen  der 
philo fopnie  etitge^nih-ebenden  nenknngsait  der  Zeitgenoflen 
und    aus   den    Zeiterpi^nilTtn.      Denn   die   Philofophie  redet 
Abernll    von  dem    Ewigen  und  Göttlichen,     und  fucht  den 
IVlenfcben  zur' Anfehaunng  dcflTelben  zu  erheben.   Diefes  Stre* 
ben    begi-eih    ein   in  Sinnlichkeit   verfunkenes,    nur   für  das 
imniitrelbar    Nützliche    empfängliches  Zeitalter  nicht,,    und 
leimt  lic*i  dagegen  auf.     Auf  der  anderen  Seite  wird  dem  Oe- 
znüthe  die  rur  BetracJtnng  desWefens  der  Dinge  erfoderliche 
Ruiie   dttrcb   den  zerrütteten  Wohlftand ,   dureh   Mangel  und 
dritckende  Nahrungsfor^en  geraubt.    Diefe  Betrachtung  füh- 
ret auf  die  Dar/telltuig  des  Charakters  der  gegenwirtigen  Phi« 
lofopbie,    und  er  urttieilet  über  das  Verblltnifs  der  Verdien- 
ite   von  Kant\    Fichte  und  ScheUwg  mit   der  eines  Denkers 
w^ürdigen  Beftimmtheit  und  Ruhe.*   Rec.  hat  zwa>  nicht  im- 
mer djefelben  Anßchten ,   nnd  findet  befonders  manchen  Ta- 
del  an   Kants  ^^bilofophie  grundlos,   und  die  Art  und  Weife, 
"wie   er  das  Syfiem  der  abfoluten  Identität  als  dasjenige  Sy* 
Rem    der  Metaphyfik  «dar Hellt,     anf  welches»  die   kantifche 
Kritik    hindeute,    imd    Ma  mit  derfelben  einRimmig  .feyn 
mülTe,  nicht  überzeugend;    die   Finficht  und  die  VVahrheitt- 
liebe   des  Vfs.   lind  ihm  aber  Bürge ,   dafs  er  in  einer  Reihe 
▼on  Jahren  Manche»  TOn  den  hier  ausgefprocbenen  Urtheilen 
zurücknehmeb  oder  ganz  anders  abfauen  werde,   imd  er  be- 
gnügt  fich  daher  nur  mit  der  hütorxfchen  Aiisaeichnnng  ei- 
niger diefer  Anfichten.    Kant  tadelt  nur  den  bisherigen,  d.  b» 
Torkritifchen  Dogmatismus,    dafs  er,  ohne  die  Grenzen  der 
Vernunft  zu  kennen,  philofophirt  habe.    Er  hegte  felbft  die 
Ervrartung ,  es  würde  dereinit  aur  Einficht  doi  ganzen  reinen 
Vemiinfhrtrmögens  kommen,    um    Alles,     theoretifche  und 
praktifche  Vernunft,  aus  einem  Principe  ableiten  zu  können, 
vyelchea    das   uiiTenneidltdie'  JMüBmU»  skr  «imfrhU«h«i 


tznnff   dt%  Seyus   und  des   Denkens,    dei-  empixifchen   Man- 
nichialtigkeit  nnd.  der  abfir.ictcu  Liiilieit,'  und  alle  Schwic- 
%  rigkeiten,  in  wclciic   fich   Kaut  verwickle,  kämen  aus  dem 
fcJ.neidenden   Gegeufatze    zwifchcn  beiden.     Dtx  von    KaAt 
aufgeftellie    rooralifcüe    Beweis    drücke   eben  jene    abfolute 
Gleichßellung  aus:    denn  dem   cthifchen  Principe,    dem  nn- 
ermefslichen  Streben  des   Menfche«,  inüiTe  eine  Realie  ent- 
f pvechen..   Die  i^efultate  der.  kaiuifcheu  Unterfuchimgen  übe^ 
•Natur,.  Gott,  Leben  und  Kunit  können  dem  nach  WahrhÄ 
.  forfchenden  Qeifte  nicht  genügen.    „Denn   es  ift  in  der  l*hat 
höchft  wunderbar,   wenn  man  dem  Krit^cisni  in  feinem  6^- 
fchälte  öohriit  vor  Schritt  folgt,     und  bemerkt,    mit   Wel- 
chem Hpchmuth  und  Trotze  er  Anfangs  alle  SyUeme  beban- 
4lelt ,  wie  er  die  hüchße  und  crhabenXte  Idee  als  ein  Phantom, 
und  als  ^ine  leere,    unh-uchtbarc ,   aus  blofsen  Mifsverfilnd-' 
nilTeu  erzeugte.  Grübeley  fo  eatfcliiedcn  herabwürdigt ,  mit 
Füfsen  tritt,    und  die  dem  Meufchen  ei*igegrabciie  ül)erzeu- 
gungvpn  dem  Dafeyn  Gottes  gewaltfant^aus  der  ßruft  reifst, 
am  Ende  .aber  durchs  Gefühl  zu  ei-reichen  fucht ,    ihr  abfolu- 
te  Realität  ertbeilt,   und  zur  Vollkommenheit  und  Giückfc- 
iigkeit  des  M^nfchenfür  uothwendig  hält."     „Wcim  er,   wie 
vt  felblt  fagt,  das  Wiflen  aufiicben  nnifste,  um  ffir  den  Glau- 
ben Platz  zu  bekommen:   wie  konnte  er  denn  denken,   dafs 
da,  wo  alles  Wiffen  aufhört,  und  alle  Beweife  widerlegt  find, 
noch  em  lebendieer  Glaube  Statt  finden,   und  anf  das  Leb^ 
bedeutenden  Eiiiflufs   üufsern  könnte  ?   wie  konnte  er  glan- 
ben,    dafft  die  höchfte  Idee»  wenn    fie  aus  ganz  natürlichen 
Mlfsv^rttändiviflcn  in   die   Welterklfirung  gekommen  ift,   far 
.  das    Handehi  etwas  Pofitivcs ,    ein  bewegendes  Princip  feyn 
) konntet  mufstc  er  nicht  felbfl  mit  einer  Tagend  Mitleid  ha- 
ben,   die  fich  auf  ein  Wefen  be^iefit,    von  dem  der  Menfch 
nicht  das  Geringite  wiifen  kann,   und  die  fo  fchwächlich  iü, 
daMie ,  um  etwas  zu  leillen ,  tüchtiger  Drohungen  und  Ver- 
heifsungen  bedarf?*   Pichle  fetzte,    um   jenen   fchneidenden 
Gegenfatz  zwifchen  Scyn  und  Denken  aufzuiieben,  alle  Wahr- 
heit  und  Wirklichkeit   in   das   Ich,    welches  fo  viel  Selbft- 
itändigkeit  und  Hraft  befitzen  follte,    dafs  es  die  ganie  Natur 
aus  fich   producire.    Diefes  Ziel   wurde  aber  nicht  eneichfc; 
der  ich  wurde  nicht  gleich  ditm  Nicht -Ich;    daher  behanp- 
tcte   Fachte,  das  Seyn  Tey  blofs  negativ,    drücke  nur  die  ab- 
folute Negation  der  Thätigkeit  ans,  und  nifllffc  von  Gott  ü«d 
göttJichöu  Dingen  ganz  ausgerchlo/Ten  werden.    Der  Gegen- 
.  fatz  zwifchen  Natur  imd  Intelligenz  wird  nicht  .vollkommen 
gclöit,    weil  die^  NÄttir  von  der  Intelligenz  unterjocht  und 

fleichfam    Verfehlungen    wird.      Die   befriedigende  Löfunc 
aun   pur  in  der  ungetrübten  HaiTuoiiie  beider  liegen ,   weikn 

.beide«,  gleiche  Kraft,  Würde,  Wahrheit  ertheilt  wild. 
Diefes  i/t  von  Schelling  gefchehcn.  Fichte  gab  ihm  Anfahrt, 
als  er  noch,  für  die  VMiTenfchaftslekre  war,  lauten  BeyfaB; 
fo  wie  aber  diefe  durch  die  Naturphilofophie  erfchüttert 
wuide:  fo  inderte  er  auf  einmal  feine  Rolle,  verfchreyt 
Schelling  als  einen  Afterphilofophen ,  die  Naiui-philofophie 
als  öchwärmerev  und   Katuryergöttenmg ,    und  eignet  fich 

.  deren  vornehmfte  Sätze  als  fein  Eieenthum  zu.««  Hiebey 
macht  Hr.  li.  einige  treffliche  BemeiKungen  über  den  Ton 
den  Fichte  in  feinen  neueüen  Schriften,  befonders  in  denen ^ 
wo  er  zu  der  ganzen  Nation  fpricht,  angenommen  hit\ 
„Weim  die  .ßrilen  und  Würdicifen,  auf  welche  vorzüglich 
im  Unglück  die  Augen  des  Vo|ks  gerichtet  find ,   an  der  Oe- 

fenwart  verzweifeln:  was  foUen  denn  Andere  thrai,  dei^n 
umme  weniger  Einflnfs  hat,  und  welchen  Gewinn  follen 
fie  fich  von  ihrer  Anftrengune;  verfprechen !««  Schelling  fetzt 
Natur  und  Intelligen«,  Anfchauen  und  Denken,  Objectiri- 
tÄt  ^  und  Sub  jectivitat ,  GeiÄ  und^  Körper  als  rci  fchiedend 
Aufserungen  Eines  ürwefens ,  welches  er  als  den  Grund  utid 
die  Gebärcnn  der  Dinge,  die  abfolute  IdentiUt,  das  Abfolu- 
te, oft  *be»  auch  das  Ewige,  Eine,  oder  Gott  fchlechtbin 
^''""Kr^^^^^^P****',.'^  *^^  Wiflenfchaft  dfefes  Abfolttt<^n, 
j  ,^M^^"r\^'  aUeiniffer  Inhalt.  Soll  aber  das  Abfolute 
der  Wiflenfchaft  erreichbar  feyn:  fo  mufs  es,  um  bildlich 
itt  red«»,  &sh  Pttcttbm^n«   fich  entäufBov,    aus  fichheram- 
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treten     Diefe  Offcnbintittg,   diefes  Bild  nnd  Abglane^Gotttt 
ift  das  Univciriim :  diefs  tlieih  fich  aber  wieder  in  cwey  un- 
enoefsUchc  Kelche,    in  das  Natiir  -  und  Geiftcr-Reid^;    ur- 
fDrÜnelich  aber  und  an  fich  find  fie  eina :    denn  das  NatörU- 
&t  ohne  das  Geißige  ift  blofte  Mafle ,   das  Geiftjgc  ohne  das 
Natürliche  leerer  Gedanke,  ßer  Kant  fehen  wir  dasLebengleiciL- 
dm  noch  im  Schlummer  und  Keime;    in  Fichte  erwacht  der 
Geift  und  ift  fich  feiner  und  des  Lebens  bewufst,  aber  Tcin  Kör- 
Der  iftihm  noch  entfremder,  ein  Anderes ,  Todtes;  inScheUing 
erft  ift  volles  Leben ,  der  Geift  erkennt  den  Körper  als  feinfn 
'Kürper,  als  fein  eigenes  Wefen  und  Seyn.    Die  Voraöge  du- 
'fer  Philofophic  in  Rflckficht  der  Anficht  von  der  Natur,    der 
Kunft  und  der  Tugend  werden  mehr  berührt*  als  auseinan« 
dcjccfetzt.    Diefe  Lehte  ift  nicht  ireu,   fondcm  int  Grunde 
die  platonifchc ;   fie  wieder  geweckt  und  geltend  gemacht  «i 
Laben ,  ift  ti  otr.  des  ürtheiK  des  eitlen  mode  ^  und  ichein- 
fnchtigen  Zeitalteis  ein  grofses.  nicht  genug  »u  .erwiecndes 
Verdienft  Schelüngs.    Aber  das  Werk  war  zti  grpfe,  als  dals 
es  die  Kraft  eines  Einzigen  Sterblichen  hätte  voUendet  dipr- 
ftellen  können,    nnd  es  iß 'daher  «u  bedauern,    dafs  diefer 
dem  unvergleichlichen    Hellenen   befreundete  und  verwand- 
te Geift   nicht  mehr  gleichgeftimnite   Gemfithcr   fand.    Der 
«iftiee  Hauch  de«  Formalismus  haf  diefes  treffliche  Gcwilctis 
Si- feiner  Entfaltung   gehindert,     und    viele   koßhclie   Blü- 
thin  eelöatet.    [Wenn  aber  der  Vf.  gleich  dai-auf  xiim  V\  e- 
fen  der  Plüfofonhie  rechnet ,   dafs  Oc  noth wendig  Syftem  fcv, 
'und  dazu  eine  beftimmte  Form  nnd  Terminologie -für  noth- 
wendic   erachtet,   damit  nicht   Alles  hin  und  her  fchwanfcc, 
imd  von  dem  Schüler  fodeit ,  dafs  er  fi^h  diefe  Form  su  ei- 
gen  mache:    fo  hätte  der  Vf.  deutUcher  zeigen  »?öfl«.   » 
wiefern  ieqe  Klage  und  diefes  ürtheil  einander  meht  aulhe- 
ben.l     Er    macht    der    SchuU    Schellings    einen    doppelten 
Vorwuif ;  Erftens  dafs  lie  immer  bey  dem  Allgemeinen  und 
bev  den  erften  ümriflen  ftchen  bleibe ,   wodurch  für  die  m- 
»ere  Volieudung  der   Philofophie  nichtt    gewonnen  werde. 
Es  foll  aber  in  der  Philofophic  Alles   umerlich  aus  einer 
unmittelbaren  Anfchauung  entTtaiiden  fevn.   und  die  VViflen- 
fchaft  nach  dem  Charakter  eines  jeden  Individuums,  in  wel- 
chem Cß  fich  kund  thut,  eiws  eigenthüm liehe  Geßalt  gewin- 
nen    und  diefs  ift  auch  Schellings  Meinung,  wenn  er  fagt, 
er  wünfche  eine  Schule  nur  in  dem  Sinne,    wie  es  Dichter, 
fchiilen  gab,    wo  gemeuifchafOich   ßegeiftcrte  wi  ^le^chem 
.Sinne  forWhten.   w^  ^s  keines  Hauptes  noch  Meifters  be. 
darf  -  »ad  Jeder  mir  dem  Gott  verpflichtet  ift,  der  aus  AUen 
red^  "  rEs  fragt  üch  nur,  wie  es  dann  nm  die  vorige  Fode* 
iimF',    die  Philofophie  follc  Wiffenichaft  feyn  und  eine  be» 
ftiaSiite  Form  haben,  ausfehen  werde.)    Zweytens :  Euuge 
find  dagegen  in  ein  .entgegengefetztes  Extrem  verfalkn,   und 

'  haben  Philofophie  und  Poefie  fo  amalgamirt ,  und  die  Ideen 
niU  poetifchen  Phiafen,  Mythen  und  Allegoneen  fo  wunder- 
bar  Äeraifcht.  dafs  Alle«  in  einer  trüben  Maffe  durch  emander 
[chyfimmt,  und  jede  beftimmte  Geftalt  darin  untergegangen 
'i/l^'^och  entfchuldigt  der  Vf.  die  letzteren,  wefl  es  kein 
Wunder  fey ,   wenn  ein  Gemfith ,    dem  die  Anfchauung  des 

•  Ewigen  wöffnet  worden,  darin  fchwelge  und  Ziel  und 
MaXs  fiberCchrcite,  und,  wenn  dci-  Spum  ausgetobt  habe, 
nbch  fchöne    Früchte  reifen    werden.      Zuletzt  fpnchl  der 


noch  in  ilw»r  eriten  üiwwioÄ^ung  vw *««.,  «*.*  *  ^.^  — -- 
mangelhaft,  und  man  fühlt  beym  Studium  der  Schriften  ih- 
re« Verfaffert  nicht  ohne  Wehmuth ,  wie  fehr  er  oft  mit 
der  Sprache  zu  kämpfen  hatte ,  und  wie  alle  Rede,  w«nn  das 
Unendliche  dargefieUt  werden  foll,  armfelig  und  dürfug 
erfcheint  —  Der  ForroaÜMnus ,  der  jeut  in  ihrem  Namen 
öberall  fein  Wefen  treibt^  ift  blofs  ein  Auswuchs  an  einem 
fiefunde»  Körper  i  er  darf  ihr  nicht  zur  Laft  gelegt  werden, 
nnd  es  wire  höciftes  Unrecht,  danach  ihren  Weith  zu  be- 
ll immen  z|i  wollen ,  er  foll  und  wird  nicht  befiehcn  --  aber 
die  dem  Syftem  felbft  zum  Grunde  liegende  fdee  ift  groft 
und  fähig,  die  Philofophie  zur  Wahrheit  und  Ge- 
""^   '    M  erheben,   nnd  fie  kann  imd  wird  nicht  unte^« 


geh«n,  wio  Alles,   waf  *nl  einen  ewigen  ,6nmd  gebauec 
worden.** 

Die  Bweyte  V^orlefunc  fucht  das  Wefen  der  Philofophic 
als  des  Objects  der  Geichichte  der  Philofophie,  noch  be- 
ftimmter  zu  entwickeln.  Wir  haben  aber  Eier  nicht  nö- 
thig ,  dem  Vf.  Sciuritt  vor  Schritt  zu  folgen ,  da  wir  feine 
Aniicht  von  der  Philofophie  fchon  kennen,  und  er  nicht 
darauf  ausgeht,  den  Begriff  der  Philofophie  zu  deduciiea, 
f ondem  ihm  nur  mehr  Klarheil  zu  geben.  Es  ift  ihm  auch 
recJit  gnt  gelungen,  feinen  Zuhörern  zu  zeigen,  was  die 
Philofophie  der  neuen  Schule  fuche-,  nimiichr  das  Abfolut^, 
und  in  ihnen  ein  lebhaftes  Intrreflje  nach  der ' WifiTenfchtft 
der  Ideen,    oder  des  abfoluten  Geiftes,   oder  des  Abfolutea 

Sdenn  uu^er  die  fen  verfcjbiedenen  Formeln  wird  der  Gegea- 
and  bezeichnet^  zu  erwecken.  £s  knüpfen  fich  dann 
m^rere  Unterfuchungen  über  das  Verhäftnifs  der  Philo- 
fophie zur  Religion  und  Theologie,  aber  die  Theile  dA 
Philofophie,  über  die  Benennung  JSaturphilofophie,  über 
die  Schwärmerey  und  den  Myfticismus ,  _  welcher  der  letz- 
teren Schuld  gegeben  wird,  die  nicht  immer  den^  Gegen- 
ftand  erfchöpfen.  Zuletzt  wird  noch  eine  kurze  Skizze  roä 
den.verfchiedenen  Anfichten  ober  eine,  der  Hauptfragen  der 
Yeraunft,  nim'lich  über  die  Einheit  des  Se^^^u  und  des  Den- 
kens (^oder  beftimmter  aber  die  obiective  Realität  dei 
Denkens^  und  aber  den  fjrfprun^  der  ErkeuntnüTe  entworfen. 
Die  dritte  Vorlefung  befchdftiget  üch  mit  der  Gefcbich* 
te  der  Philofophie. .  -Der  Vf.  beftinimt  diefen  Betriff,  fo  wie 
den  Umfang  uud  den  Aufaiigspiuict  der  Gefchicbte,  wie 
ftch  nicht  anders  erwarten  lifst,  nach  der  Idee  dew  ^iatuIphi- 
lofopliii^.  Was  er  ziir.  Beurtaeilung  der  von  Anderen  z.  B. 
Grohmaniii  Soeherf  Reinkold  geeebeuen  Begriffe  von  det 
Gefchichie  der  Phüofoj^hie  fagt ,  oarin  wird  m«n  ihm  woÜ 
beyftimmen,  aber  dagegen  auch  an  dem  feinigen  dich 
und  jenes  ausiuft^Uen  nuden,  dai#  er.iu  B>  erft  awar  dea 
Begiiff  iu  feine  beiden  Blemeute,  Gefchichte  und  Philofv/- 
phae ,  zerlegt ,  dann  abei*  das  erfte  Element  fo  erklart ,  dih 
das  sweyte  fchon  in  .dalFelbe  nsit  angenommen  ift ,  die  Ge- 
fchichte  zur  Philofophie  nnd  die  Philofophie  zur  Gefchich* 
•te  ggnacht  wivd.  Denn  S*  57  wird^efagt,  die  GeXchicfata 
in  ihrer  Jiöchften  Bedeutung  fey  die  ^aidatiom  des  mhio' 
imUn  Onjtes,  Diefe  ^  ErkhUung  verwechf^lc  aber  offenbar 
das  Formelle  nnd  Materielle,  ^ur  ErUuterung  wird  noch  liin- 
;Bugefetz| ;  Wenn  die  Philofophie  erft  am  £nde  ihrer  ganzen  Ca- 
cerfuchungen ,  nachdem  he  gleichXani  die  verfchiedenen  Perio- 
den ihi'er  Bildim^  durchlaufen,  das  Abfolute,  w^elchesihr 
Ziel  war.  in  feuoer  Lauterkeit  erblijcken  kann;  fo  finden 
wir,  dxu  die  Philofopiiie  nur  erft  durch  die  Gefchichis 
ihre  Vollendung  jerlangt,  und  fo  wie  im  Eixtfelnen  z.  B, 
die  Idee  einer  Pflnnze  erft  in  ihrem  Leben,  in  der  ginzea 
Zeit,  durch  welche  he  ihre  irdifche  Dauer  ausdehnt,  roll* 
ftandig  begriffen  werden  kann,   fo  auch  ^denn  das  Bildnnjt- 

gefcts  des  Wek^anzen  wiederholt  üch  auch  in  dem  Kieia- 
en  imd  dadurch  eben  wird  es  Spiegel  und  Gieichnils  des 

-  H6chfien)  kann  ftch  die  Gefchichte  Mbft  nur  erft  in  ihrei 

-  rerfchiedenen  Perioden  vollenden ;  diefe  find  gieichfim  fo 
viele  einzelne  lebendige  Glieder  diefes  grofsen ,  unendlich 
Zeiten  ^und    Räume    umfaffenden   und  durchbuifenden  ox^ 

f&nifchen  Ganfen.  Zwar  heiftt  es  S.Sgt  die  Oefchichte  der 
hilofophie  ift  alfo  die  Gefchichte  der  WüTenfchaüt  des  Ab» 
fohuen,  d«  h.  Gefckichte  der  Beftrebungen,  die  WÜTen* 
fchafc  von  dem  letzten  Grunde  «Uet  Dinge  j«  reilii* 
reu.  DieCes  ift  aber  offenbar  eine"  h^mde.  Formel,  dis 
fich  hieher  verint  hat,  und  dabey  in  dem  Fönenden  dshia 
retndert  -  wird ,  dafs  fich  das  Aofolute  f^ft  in  den  rer- 
fchiedenen  phüofopkifchen  SrftenaMi ,  als  eben  fo  vielen 
Selbftoffenbamngen,  entfalte.  Es  mfllste  mlfo'die  Gefchichte 
der  Philofophie  fo  ^erklärt  werden:  Äe  ift  die  Darftellung 
der  verfchiedenen  ^ufse0un(|en  des  abfoluten  Geiftes,  w<h 
durch  die  abfolute  Erkenntnifs  eonftruirt  wird»  —  Wir  er- 
warten von  dem  Vi.  noch  reifere  FrOishfee:  denn  er  hft 
Talent  und  ein  lebendiges  fntneffio  fOs  dae  Failofophirea. 

T— a. 


M    4 


'  I 

M  io  aa  a  t  s  r  e  g  i  ft  e  r 


vV  O 


m  a  y     1  8  1  ^- 


•  > 


X '-Veizei^^ib    der  im  "Monat  May  4n  derj.  A.  L.  Z.  reccafirten  Buch«. 

/ 

.    C^iü  crfte  Ziffer  bcsekimet  die  Nnmer ,  ^ie  «wey te  die  6eice. } 


■a, 


^. 


.an^fnngen  tn^dett  Tezmilbhren  *Aü|gpiVen  'der 
' iiroymamiijchen  gemeinnüalisben  Algebra»  Tom 
Vf.  98.  fi39» 

Sachmaan  Über  Pbilofopbie  u.  ibre^efchiclite  loS»  33^ 

Batz »  r.  Zeitfcbrift. 

Berthoidt  Chriftf^legia-fadeeoruiii  Jefa  ApoAölo«' 

•rucn^tte  aetate  87»  '-i6$« 

Beyrpieie,unterbaltende  ü.  belebrende,  surUebung 

im  Kopfrechnen  'io4»  -S'*« 

Biot  Tratte  elexnentaire  d^aatronoime  pbyaique«  i. 

a  T.  —  Ä  ed.  Tona.I^IU  96.  a4«« 

Bonpltmd,  f.  Yoyage. 
Brenner  9  f«  Zeitfcbrilt. 
Brewer  Anfangsgründe  der  Arithmetik  fftr  Scbxi« 

len  .98.  flSd» 

Brückner   medicinifch-pharmaceutifiehe  Heceptir- 

kunft  für  angebende  Aerzte»  Wundirue  n.  Apo- 

tbefcer  '    9>»  ^6. 

Callifen  Anleitung  fftr  'Theologie  6tndtrende  ti* 

««ngebende    Prediger   in    den  -Hersogthfimem 

Schleawig^u.  Holftein«  mit  den  landet berrlioben 

KirchenTerordfiungen  -zur  Wahrnehmung  ihrer 

•Flüchten  bekannt  au  werden  88»  ^84« 

^-  —  Kurzer  Abrifs  des  WürensTTürdigfien  ans 
den  t  den  Prediger  und  fein  Amt  in  den  Herr. 
Schleswig  und  HolAein  betreffendes  kOn*  Yer» 
Ordnungen  (  88*  i84* 

Corneille f  Werke,    Metrifch  übezfetzt.  1  Th,    94,  23 !• 

JD. 

Dietrich ,  A.C.»  L  Nachrichten« 

—  —    F.  G. »  Befchreibung   der  TonflglichRep 

Girten  in  «•  bej  Eifenaöh.  3Anfl«  94,  A3t. 

DoU  Anffandtlehre  fOr  die  Jugend  9Sii«93#  220* 

£f aai  sur  la  litt^ature  espagnole  ^t  o.  93f  Ad5t 

F. 

Fragen  über  d.  Moral  nebff  beygefilgteii  Antwor- 
ten. Nach  D.  VogeU  Compendiom  gQ,  1^ 

G. 

Gans  das  Erbrecht  des  napoleomfcheit  ^Gefetsbu- 
ches  iu  DeutfcUiuid  89,  jgg« 


<  Gefchiebte  der  fchwedifehen  ReTt>lution  bis '  cttf 
Ankunft  de»  Prinzen -^on  Ponte* Corvo  als  er- 
wihtien  Thronfolgers  95«  ^SS^ 

Xjoefs 'Orgäüihtion  des  iümlTcben  Gjrmnäfiums» 

nebft  «wey  Gelegehheitsreden  9a  u.  95,  aofi' 

Grattenmuer  ühtv  dtt  ipreüfl^tche  Realmünse    u. 

ihren  iZahlwerth  im  inneren  YerkIShr  94,  $4$. 

Gränhagüih  f«  Nachrichten. 

H. 

Htlmuih  auifahrUcbe  'Erkl&rung^  de«  ,  julianirchea 
lu^gregorianirdien  Kalenders  für  die  der  Mathe* 
matik  unkundigen  Lefer  101»  jkg^ 

Jiermhfiädt  Bulletin  des  Neueßcn  n.  Wiffe'nf. 
wArdigften  ausder  N^turwUTenrchafl^o  wie  den 
Künflen,  Manu£acturen.iechnifchen  Gewerben» 
der  Laudwirthrchaft  u.  der  bürgerlichen  Haus- 
haltung. 1  — loB.  «ofl,  fi89* 

H«;y/tf  • '  f .  Nathrichrcn. 

...  —  fortgefetzte  Nachricht  über  die  Schuleu 
für  die  weibiicha  Jugend- zu  Kordhaufen.  1809. 

ißio.  .9*  "-95»  ^09« 

de  Hunthdtdt  pittoreske  Aitficlxteti  der 'Cordiileren 

u.  Monumente  amerikan.  Volker.«  x.  s  H.  101,  figS« 
^ —    Yties  des  Cordillbres»  et  Munumeot  des 

peuples  de  PAm^rtque.  1.  2  Livr,  99»  ä6j« 

t 

iffengarth  gemeinnütziges  Catopendiumvon'Qua« 
dratflächen- Tabellen»  zum  Ausmeflen  u.  Eiu- 
theilen  der  Fliehen »  u.  befonders  der  Llnde- 
veyen»  durch  MaCie  o.  Schritte  98>  264« 

X 

Kern  freyere  Behandlung  des  kleiöen  Intheriroheu 
Katechismus»  nebff  einer  kurzen  Apologie  def- 
felben  u.  f.  w.  ^  88t  «85?' 

Ktura  EmmaoÄer  Liebe  u.  iTÄorchuÄg  lo4,  Si*« 

Klopf ck  Anleitung  zum  üeberfetten  aus  dem 
Deutfchen  ins  FranzöfiCßha  10%  Üt* 

Kroymann,  f.  AuHöfungei^ 

Z^ajontaine  Sdhwinke  u.  Wlahrchen.  Verdeutfcht 
durch  einen  alten  Walfcben.  1.  a  B.      9a  u.  95f  OftÄ. 

Leidens-  u.  Todes  -  Gcfchichte  Jclu,  in  Texten  zu 
den  Päflionspredigten  .  »»ö»  3»Ä* 

Meinert  erfie  Gründe  d«r  dkäxonomo  «•  mathe- 
joatifshea  Geographit  .96,  0^,. 


Mittemaier  BitaMtktih^ie^  peiiiliäi£n  FrocelTes« 
1  Bd.  X.  a  Abth.  Sg,,-.  190.  . 

Miutei«  Amme  u.  Kind^  ftBde«  106»  54<v 

N.        , 

ISfkckricktttk  aber  dt«  neue  EinriclxtuHg  der  Schul« 
•nftalten  su  ^Nordhanfen  ron  Grunhagen^  Dht* 
ruht   Spart  u.  Heyjt  92. u,  93,  Ä09. 

P/»if  RecheRfcbeibe  zur  B^ftimmung  des  Cabik'* 
inhaltt  der  Cylinder«  Kegel  u.  »bgekflrztenKe«  * 
g«^  98»  ft6i.  V 

Pflaum  Religion,  eine  Angelegenheit  d.  FOrf^eB  88,  173. 

Pölitz  Kurse  .Theorie  der- Interpunction  nach  lo- 
gifchen  GrundffttEen.  aAufl.  99,  ojl^- 

•- —  MffteTiAlien  BumDicdren»  nach  einer,  drey 
fachen  Ordnung  vom  Leichten  zum  Schweren 
geordnet,  cur  Uebung in  der  deutfchen  Ortho- 
graphie, Grammatik  u.  InftMrpunction.  sAuB.  99»  arjU 

Poppe  der  phyakalifche  Jugendfreund.  1  Th.     106,  327.: 

Handbuch  der.  Technologie.  4  Abth.    im,  aßjg, 

Riehter  Bericht  über  die  ganse  Innere  u.  Infaere 
Verfaflung  der  tülichifrhen  ErxiehungsanAaU 
zu  DelTatt  9*  "•  93^  209. 

B.ofchgr  die  Decimalrechnuhg  für  das  gemeine 
L«ben-.  gg^  259. 

Eäslinff  analy tifch  *  praktifehe  AbhandJUing :  über 
die  BdrechAcwg  der  Öevrölbe  98.  263. 

S. 
SchmtdtmüUsr  die  Krankheiten  der  Sdiwat»geren, 

Gebärenden,  Wöchnerinnen,  N^ugebomen    u. 

ihre  mcdicinifche  Behandlung.  1.  n  Tb.-        90»  193.  . 
—  —    Handbuck  der  medtcio.  Geburtshülfe   zur  • 

Grundlage  bcy  akademifchen  Vorlefungen  und 

«um  Gebrauch  für  angehende jjxaktifche  Acrzte.    ' 

*  '^^"*  i  '  90.  193. 

Jömmerrm^  Abhandlung  über  die  fchneU  u.  lang* 
faro  tödtlicheii  Krankheuen  der  Harnblafe  und .- 
der  Harnröhre  bcy  Minncrn  im  Mien  Alter  9».  201. 


Scnnefcfih^d  BtTicht  üher  die  neue  Eutdeckang, 
das  kupferhaltige,  fattfaure  Natron  zur  Ver* 
beflerung  der  Araalgaraation  anzuwenden      90,  199. 

SöpJiokles  Tragödien  überfetzt  von-  Solger,  1.  2 
Theil  103, 297. 

Sperrt  r.  N^aohrichten, 

—  —  fortgcfeczte  -Nachricht  über  die  Schulen  f. 
die  -minniiche  Jugend  zu  Nordhaufco.  igog  u. 
»8»o»  9»u.  95,  »09. 

Steup  kurze  AVileitung  zum  Kopfrechncit  für  den 
Gebrauch  in  Schulen  ^  25g. 

Tabellen  zum  Gebrauch,  bey  Höheoroeflbngen  m. 
dem  Barometer,  womit  man  ohne  Logarithmen 
die  Höhen  aus  den  beobachteten  Barometerfiln- 
den  berechnen  kann  105,  303. 

v.  Thümmels  nimmtli^he  Werke.  4.5Tb.  97,  235. 

Tydemann  Spocimenphilologicum,  exlribenscon- 
fpectum  operis  Ibn  Chalicani  de  vius  illuibriuin 
viiorum  107, 329. 

Voyage  de  Ilunihclät  et  Bonplani,  1  Part.  EeU* 
itoU  btstorique.    Atlas  pittoresque  99*  ^ 

Wagner  Nachricht  von  dem  königl.  baierifchen 
Gynmafium  zu  Bamberg  920.93,209. 

Was  raxA%  ein  Kandidat   der  Theoliügie   aus  der 
^  Moral  WifTen ,  -um  im  Examen    durchznkom* 
inen.     Oder  'Siwgen  über  die  Moral  nebft  bey- 
gefagten  Antworte«;  Nach  D.f^ogeU  Compen- 
dium  i^  f.  w.  1.  2  Th.  88t  i82« 

Wt?//^fl/t  Kirchen  -  Agende  für  Stadt  •  tind«Länd. 
Frediger.    1,  aTh.  gg,  ijt. 

Zeitfchiift »  theölog»  •  vormals  voii  Ba^z«  nun  t. 
Brenner.  5  Bd.  3 -»-6  Heft  97f  fiS^» 

Zerrenner  Half  »buch  für  Lehrer  «.  Eis^eher  bsy 
den  J)enkübungen  der  Jugend*  5  Tb.  £  Aes« 
£*be  97, 855- 


II  Verzeichmfs  der  Buchhandlungen ,  ans  deren  Veriage  Schriften  recenfi«  wordca 

CX>ie  roiderea  Ziffern  bedeuten  die  Numer  des  Stücks,     die  eingeklammerten  aber,  wie 

oft  ein  Verleger  in  einem  Stücke  vorkommt. ) 
A1i«aei«ircheBuclifc, .  aeae.  in  Muburg  u.  C«£M.  log, .    Friifch.  in  Deffau    »2  ti.  93. 
AmeUng  «•  ßerlin     10a.  Göblurdt  in  Bamberg  u.  Würabw«    9»  o.  pj  97. 

An.ire.  .n  Frankiart  a.  M.    90.  Göfche.  i„  Leipzig    07.  »    ^     y>  :" 

Anonyme  Verleger    9VU.93C3).  Game.fcke  BicLh..  neue.  iaCloe.tt    107. 

Bacro..  m  P«.    pa  u.  93.  Hadi  «.  Comp,  in  Lejrden    107. 

Bartli  m  L«»p«g  ^  n.  95.  97.  x  H«Jm,  Geb»..  in  Haandxer    89-      '      " 

?••  M    i"    ?'••  ^'       ,  .  Hammerich  in  Alton.    88-  98- 

CnoWocli  «  L«p.,g    99  CO.  H.rd«.i„Fre,bnrgu.S;nl«.    l^ 

C.6keifche  Buchh   w  Jen.    ,08.  Hittig  in  Berlin    94. 

D*n,er  m  Doffeldorf    98./  -  Hohefehalbucbh.  L  Hertom     98. 


Korn  i»  Breslio    gg.    104. 

Ruiifi-  und  Ihduftrie-  Comptoif  In  Bresliii    94*' 

Leo  in  Leipsig    )6. 

Meyvrfche  Biiclih.  in  Lemgo    88* ^98* 

Mohr  in  Frankfurt  a.  M.     101. 

Mohr  n«  Zimfnor  in'neideiberg  '  gg, 

Palm  iii  Erlangen    57. 

Rerrifcbulbocbii.  in  'Berlin  '  105. 

Schmidt  in  Kiel     95. 

Scholl  in  Paris    99« 


Stettin ifohe  Bnclib.  iir  Ulm'  ^#- 

Steudel  in  Gotha     104* 
.Tafch^  in  Giefseit    93. 
Telgencr  in  Hjknnovcr    q^ 
Varrentrapp  n.  Wcflne»  in  Frankfurt  ä.  M^    gti 
yofTifche  Böchh.  in  Berlin '  103. 
Wrfnholdt  in  NordhAüffen    92  u.  95  (3;)^ 
.Wilnians  in  Frankfurt  «.  M,     io6,  * 
Wittekind  in  Eifenach    9^. 
Wohler  in  Ulm    92U.  93. 


iriabi 


iri.       I  u  t  e  1  1  i  g  e  n  z 

Ankündigungen- 
Andreftifche  Buchhandlung  in  Frankfurt  ».    M^ 

Vorl.  '         51,  245.    247. 

Braun  iu  Heidelberg  V>jrl.  .  30/  «37. 

Hey  er  u.   Leske  in  Darmiladt  YerL  28»  ^33* 

König  in  Straft  bürg  und  Paria  Verl.  .  28*  ^^3« 

Beförderungen     und 

Achard  in  Schießen  31V  246,       Gilbert  inJLeipsig 

Ad^lun^  in  St.  Petersburg  35,  259; 
Bähufcltenik  in  Kefsihely      29»  229. 


b  1  a  t  t    d 


e  »     M  a  7. 


Lindaiter  in  München  Verl. 
Meyer rdie  ßuofrb.  in  Lemgo  Verl; 
Mors^enßerns  lleife  nach  Italien.  1  B*  A  H. 
Nauck  in  BcrHn  Verl. 
Stettinifche  Buchh.  in  Ulm  Verl. 
Vieweg  in  Berlin  Verl. 

E'U  r  e  n'bezeugungen. 


31t  »42. 

33i  »59. 
St»  240. 
29;  231. 
3ii  244, 
33.  »59* 


Bac*  mann  in  Erfurt 
Bttktin  in  Cbarkovr 
Bar  low  in  Amerika 
Batthyani  in  Ofen 
Baumes  in  Montpellier 
Bnnfe  in  St.  Petersburg 
BelLin  da  BalU   in  St.  PeterS- 

»^"T5    ,    «.  S3Ta69. 

Bencken  in  Riga  29«  229. 

Htf/i Ol t  in  Bern  ^\l  244> 

BergUhevt  J.»   in' Hermann-^ 

Aadt  29,  229. 

—      —      M. »    in  Hermann* 

ßadi        ^  29,  230. 

Berielius  in    Stockholm     ,29,  231. 

S».  «44. 
V.  Besnard  in  MAncheH  Si,  244« 
Bethorodko  iu  Sc  Peteriburg 

53/  059; 
V.  Bieberfiain  in  St.Peterabarg 

33.  »59- 
Böhiendoff  in  Dörpat  29,  ^28. 

Breitenjlein  in  Schwabach  31,  244* 

ButurUn  in  St.  Petersburg  33»  259. 

Caftclli  in  Wien  29/  229. 

C//u*oyi^oii7in  St.  Petersburg  33»  259. 

Debrois  in  Wien  29,  229. 

D«rzau7i;t  in  St.  Petersburg    53»  259. 

Deutfeh  in  Dorpat  29*  228.- 

Dmicrieff  in  StiPelcisburg  35.  259. 

DölnrowskyinVTaig   29/231.  33»  259. 

Du$illowUz  in  Lembcrg        29«  230. 

Dumas  in  Montpellier  31,  244. 

Dumon   in  Genf  33,  260« 

Elf a  ff  er  in  Mfthrungen         31,  244* 

V,  £jLsn0r  in  Dorpat  29»  228* 

t;.  Engel  in  Wien  29«  229.  231* 

Ey/ser  in  Erlangen  $1,  244. 

Tabbroni  in  Floren«  31^  244* 

V,  hahnenberg  in  Carlsmlie  51,  246» 


Flct.kel  in  KeTstbelj 
r.  hölfch  in  V\  irn 
Frank  in  der  Schwel« 
Fus  in  St.  Petersburg 
Gäher  in  L.'n^>banT2 
Gebhard  in  Eflurt 
Gtrard  ia  Paxit 


29,  2^9« 

29/  229. 

33.  269. 

33>  »59- 
29.  230. 

32.  249' 


33. 
31. 
3t. 
3». 
31. 
31. 


259. 
241. 

244- 
a44" 
244. 
244. 


29.  22r# 
29,  229; 

3».  244. 
29.  230. 

29,  228; 

&  259- 
29,  229. 

5».  «44. 
29,  230. 

35.  «59- 

5».  244. 

53.  «59- 
29.  228. 

»9*  230; 
29»  231. 
29,  229. 

5>.  ^44- 


Glätz,  in  Raesa6w 

Goltlfufs  in  Erlangen^ ' 

Gfoffi  in  München 

Grutthuifen  in  München 

Gruler  in  Moskau  "' 

Haberein  au  Neuhaus  in  Böh 
nicn' 

V,  Hammer  in  Wien ' 

Harlefs  in  Erlangen 

Hartmann  in  OQmütx 

Hehn  in  Dörpat 

Hermann  in   Dorpat 

Heyne  in  GOttingen  ' 

Hezel  in  Dorpat 

Hufeland  in  Jena 

Hnfz  in  Kftsmsrk 

Huth  1»  Dorpat^ 

t^.  Jacquin  in  Wien 

Jakob  in  St.  Petersburg 

Jdfche  in  Dorpat 

Jaworski  in  Csernowicr 

Jekel  in  Wien. 

Jelentfik  in  Kefzthel/ 

IJenflamm  in  Erlangen         ^  . 

/fiiidäntf7u7  in  St.  Petersburg  31,  244* 

Käramfm,  Höfr.,  in  dt.  Peters- 
burg 31,  244- 
^-    —    Siäatsr.»  in  St.Pe« 
tersburg                               33,  259. 

X/i;7»rou7iX;^inRse8row      31»  241 

Knoll  in  Rzesaow 

Kochmannski  in  Rsetto^^ 

Korczinski  in  Praemysl 

f! raufe  in  Dorpat 

JiukoinH  in  St«  Petersburg' 31,  244* 

Ktirakin  in  St.  Petersburg  ^33,  259. 

JLähand  in  Rufsland  .  33,  259. 

JLangmeyer  in  Wien  "  31,  241* 

JLeikl'n  Lins  29,  2^o. 

Lohfiein  in  Strafsburg   •      s^*  ^4* 

Lamnitzer  in  Kismara  29,  230. 

Madiener  iu  Wien  31,  24i* 

Masyarxn  Debrecain    •       29.  230« 

l^^aim\  ren  in  Dorpat  ..  29«  229. 

Mangili  in  Paria  31»  244« 

JVTartinow  in  Sit  Petersbtyrg  33»  a59- 

Well  eher  in  Raessow  S^>  ^4^* 

Mi'  helitz  in  Prag  «gf,-  227. 

Mikan  in   Prag  29»  226. 


3».  »4ti 
5*.  ä4I' 
3».  242. 
29.  228« 


50; 

336. 

30. 

235- 

32« 

25«.. 

33» 

a^9. 

35.  ÄÖl. 

2^2. 

SO, 

237- 

»9. 

230. 

31. 

244- 

29, 

228. 

29. 

^T. 

«9. 

228« 

Milde  in  Wien 

V.  Moll  in  Mflni)ben 

Moreenflern  in  Dorpat 

Müller  in  Kopenhagen 

Mikthel  in  Dotpat 

NartQw  iii  St.  Petersbnrg    53,  2^« 

^e^^  V«  Efenheck  in  Sickerti* 

häufen  31,  244.' 

Hothlieh  In  Jena  31»  242» 

Nowofiltzow  '  in    St.    Peters- 

*>«<•!. ,  53.  259. 

t^.  Or^  m  Mfltichett  '  31»  244. 

r.  Otiow  in  St.  Petersburg  31»  244. 

Oferetzkowsky  in  St.  Peters- 
burg 33,  2^; 

OffolTuAi  in  Wien  2g»  23t. 

Palilzin  in  St^  Petersburg    53^.  259. 

Peter fen  in  Dorjdat  *  29.  228- 

Petrdw,lBtLC.t  in  St.Petersbnrg  31»  244. 

—  —  Jafo,  in  St.  Peter sbcug  31,  244, 

Piefer  in  Alt'enburg  31»  244. 

Plahl  in  Prag  29, '227. 

Pol ffpn  in  Paris  31,  242. 

Poltwsky  tn  Caernowita      31»  241^ 

Pöfchman  in  Dorpat  29,  228* 

Potozkyin  St.  Petersburg    55,  259. 

Pronimsk^  in  Csernoifviu    29,  230. 

Purgold  fn  Wjborg  29»  229. 

Reija'clter  in  Lina  *      Si9«  250.' 

Reifseijfen  in  Strafsburg      31»  244. 

Benninger  in  Rißa   '  S19,  229. 

Richter  in  Göltingen  31,  244. 

V,  ArcAt^VtnMoakao  51»  244*  33*  259. 

V.  Salins  in  Würaburg      '    3t»  21$. 

Schaffer  in  Moskau  31,  244. 

V.  Sctiediuf  in  Pefth'  29.  229. 

Scheihner  in  Erfurt  31.  2*2. 

Ahilder  in  Zwittan  29^  229. 

Scher  er  in  St.  Petersburg'    33»  25g. 

45«^' «mm  in  Nürnberg  31*  244- 

V.  Sehreber  in  Erlangen    *   35»  259. 

«^cAii6/tfr  üi  Stnttgardc  31»  244* 

Schwarz  in  Leipaig   '  33.  259» 

Sedillot,  in  Paris  3^*  244. 

Seidel  in  K^niggrStz  29,  23a. 

Scmenöwitfck,  in   St.  ' Peter s- 

i»wg  '  33.  «59. 

Simmerdinger  in  Wien        29.  230, 

Sifvegjarto  in  Oedenbuig     29,  22&» 

Sprengel  in  HMi^  53«  259. 


Starke  la '  Wwn 
v.^Stift  in  Witjt 
Storch  iu  St.  Pcter«tMir^ 
Strachow  in   McsHau 
Struve  in  Dorpat 
Stumpf 'i»i  .'Bainberf 
Styx  tu  Dornac 

Sjkfcbemjri  M  yvkn 


31. 
35. 
33. 

5*. 

J29. 


244. 
259. 

259- 

C44. 
S2;S. 
A3U 


Tatf  arJkrin^Nac^  *K5r6s 
Tatai  in.Dchi9Ctin ' 
TeUkl  in   Wien 
Terjajew  in  St.  Petersbui^i^ 
Thyggöfen  in  Norwegen 
Valeatia  in  Montpe^ier 
.f.  f4^'edchind  in  £^armAadt 
.  ff^eidßU  in  Oilmau 


IST 


k    r    .0   i 


BilHer  in  Mttaa  -50»  2135. 

Bieften  in    Halle  50,  S34. 

DalUra  in  Wifn  ^  ^  53.  a6o. 

Dalgas  SU  Friiieneia  50,  233. 
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DEN     t    JUNIUS,     181  s. 


TBEOLOOIE. 

HfiiDELSEKo»  b. Mobr  u.  Zimmer:  Ckri/Uiehe Sym* 
bolik  oder  hifiorifch  -  kritijche  und  dogmatijch^ 
€ömparativei)arJleUung  des  kathoUfchtn^  lutke» 
rifehen-t  tefohnirtm  vnd  focinianiJefUn  Lekrbc» 
griff s  •  nebß  einem  Abrifa  der  Lebre  «nd  Verfaf* 
fting  der  übrigen  occidentalirdien  Religionspar*  . 
teyen ,  wie  auch  der  griechifchen  Kirche.  Von 
PkiL  Marheineekg.  — *  £rften  Theils  zweyter  Band. 
Ancb  unter  d^m  Titel:  Das  Softem  des  Katho* 
licismus  in  feiner  ß^mbolifcken  Entwickelung»  — 
ZweTterBand.  igio.  420  S.  gr.ß«  (sRthlr.  4gr.) 

JLrierer  zweyte  Band  eines  fchon  J.  A.  L.  Z*.  18^  >• 
No.  124  aufgeführten  Werks  vollendet  die  Einleitung 
in  das  Syßem  des  Kathoücismus  mit  der  Unterjuchung 
über  die  Quellen  deffelben  t  und  liefert  den  erßen  all- 
gemeinen Tkeil  diejes  Sjßems  felbft  oder  die  Entwi- 
ckelung  der  katholifchen  Idee  der  Kirche«     Dort  wird 
von  der  Idee  des  Katholicismus ,  ron  den  Decreten 
und  Kanonen  der  Kif'cTunverJammUing  zu  Trient »  der 
Glaubensprofeffion  und  dem  römijeken  Katechismus^ 
hier  von  den  hoehßen  Prineipien  des  KatkolicismuSt 
von  heiliger  Schrift  und  f^ulgata^  vom  Epifcopat 
und  allgemeinen  ConcUium «  und  vom  Primat  des  rÖ" 
mifchen  Bifchofs  gehandelt.      Da  diefe  Abtheilung 
nicht  Jedem  begreiflich  Tejü  wird»  un<i  da  wohl  Viele 
Manches  Cchon  dort  fuchen  werden »  was  lie  erft  hier 
finden:  fo  mülTen  wir  Togleich  bemerken»  dafs  der 
Vf.  die  Quellen  des  Katholicismus  von  den  Quellen 
aus  demtelben   unterFcbeidet.     Die  heil.  Schrift  '•— 
diefs  iß  feine  Meinung  —7  ]iann  nicht  als  QueHe  des 
S^ftems  des  Katholicismus  betrachtet  werden»  da  ihm 
diefe  gar  nicht  eigenthühilich ,  fondem  etwas  unver- 
gleichbar Hdheres  ift »  nämlich  eins  der  Elemente^  aus 
denen  die  Idee  des  Katholicismus  fich  felbft  erbauet; 
eben  fo  ift  es  mit  der  Tradition.    Beide  find  nicht 
originelle  Quellen  aus  dem  Katholicismils»  fondeni 
des  Katholicismus  j^  h.  auf  denen  er  felbft  ^bflielst» 
die  als   nothwei^4ige  Elemente  fein   inneres  Wefen 
ausmachen»  und  ohne  die  er  gar  nicht  fejn  könnte*. 
Quellen  uns.  dem  Katholicismus  hingegen  find  folche» 
die  erft  aus  der  fchon  vollendeten  Idee  deifelben  ent- 
fpringen»    mehr  zufällige  als  nothwendige  Offenba» 
rungen  deifelben .  die  auch  niclit  fejm  k(}nnteQ,  ohne 
dab  darum  ihm  Uslbft  im  inindeften  Abbruch  gefchähe. 
Für  das  ächte  Syftem  der  katholudien  Kir<me  in  ih- 
rem Gegenfats  %qxxi  Proteftantismns  kknn  man  allein 
jenes  bäten»  welches  fie  be7  der  Reformadon  gn&iiP 
/•  Ar  JU  Ä  igifi.    Zweyter  Sand^ 


m 

ßellen  gen()thigt  war.     Sie  hat  es  felbft  bejr  diefer  Ge- 
legenheit feyerlich  declarirt,   dafs  man  nur  das  vom 
ihr  dazunval  aufgeftellte  Softem  für  das  fichtkadioli* 
fche  im  Gegenfatz  zu  dem  proteftantifchen   halten 
folle»  obgleich  die  S^ode  zu  Trient  weder  den  Uni« 
fang  des  Katholicismus  erweitem  und  Neues  anfftel* 
len»    noch  ihn  in  der  Tiefe    doccrinell  erfchdpfefll 
wollte.   Die:  katholifcfae  Kirche  fah  fidi  jelzt  gezwvn* 
gen»  über  ihre»  eigenthümliche ,   wefentUche  und  b^^ 
ßändige  Lehre  fich   auf  eine  ungewöhnliche  WeiCs 
ausführlich  zn  eiklären »  und  ihre  eigene  Lehre  in  n- 
nem  Zufarnmenhange  und  Umfange  anisTMJprechen^ 
wie  es  vorher  noch  nie  gefehehen  war.    Der  dogfnati* " 
fche  Ertrag  diefer  aufserordentlichenAnftr^igung,  die 
Kanones  und  Dekrete  der  Kirdienverfammlung  z« 
THent  verdienen  daher  den  Namen  einer  Quelle  des 
Katholicismus  im  höheren  Si^tn ,    als  alle  übrigen ;  • 
denn  nicht  nur  in  befonderer  Beziehung  auf  das  enr* 
gegeiigefeute  Sjftem  gilt  diefes»  fondem  Alles»  was 
ächt-katholifches  vor  diefem  Concilium   war»    hat 
durch  daifelbe  w^igßeho  eine  neue  Beftätigang  er-    . 
halten»    und   iß  entweder    ausdrücklich    oder   ßiH- 
fchweigend  als  gdtend  angenotmnen ;  was  aber  nach 
diefem  letzten  ökumehifchen  Concilium  aus  dem  K»* 
tholicismus  hervorgegangen   oder  in  diefer  Kirch» 
Dogmatifches  erfchienen  ift»    war  entweder  fchon 
vom  Geiße  der  Lehre  diefer  Sjnode  tingirt  oder  erft 
durch  feine  innere  Übereinßimmunff  mit  demfdben 
würdig»  in  die  Reihe  wahrhaft  kaUiolifcfaer  Lehren 
aufgenommen  zu  werden.  Alle  acht  -  katholifchen  Leh« 
rer  haben  feitdem  die  Übereinftimmüng  ftnit  den  Lehr- 
'unsfprüchen  diefer  Synode  für  das  Gepräge  der  Katho* 
licität  ihrer  Lehre  gehalten;  wie  Alles»  Was  eine  all- 
gemeine'Synode  über  das  Dogma  enticheidet:  fo  ift 
.auch,   was  hier  über   die  Glaubenslehre  feftgefetiit 
worden »  als  Ausfpruch  des  heil.  Oeiftes  felbft  und  mi« 
Widerruflich  fixirt  und  für  vmweigerlich  verbindend 
betrachtet  worden.  S.  56  t    Demnach  Wäre  der  Ah- 
fchnittvon  den  gellen  des.  Katholicismus  eigentlidi 
zu  überfchrelben  gewefen :  F'on  dm.Ortellen  aus  dem 
Katholicismus  f  wiewohl  d^r  Vf ;  feloß  doch  wieder 
diefe»   nämlich  die  Befehhifle  der  trientör  Synode^ 
Quellen  des  Katholicismus  im  höheren  Sinne,  ^  alle 
übrigtn,    S.  58»  ^uid  in  demfelbigen  Abfchnitt  S«  4 
die  Idee   des  KathoUcisytus  Jelb/t  die  Quelle   aller 

Suetlen  diefes  Syßems  nennt.  ^Vollen  wir  ihn  nadi 
lern  diefem'  auch  nicht  dei  Widerfpmchs  mit  fich 
felbft  b^chuldigen:  fo  wird  er  doch  die  Schuld  eines 
incohftanten  Sprachgebrauchs  tragen  muffen. 

Die  Hauptfiche  und  das  UnterfcheMlende  in  die* 
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Tem  Bande«  To  "vHe  in  didem  WcjrXe  überhaupt,  ift  was  wirklich  allgemeine  Lehre  der  Kirche  fcy,  wii 
nicht  das  Hiftorifche,  wfcwohl  der  Vf.*  fich  .damit  I.  alleraeity  allerorts,'  von  Allen  oder  den  Meiften«. 
frofiie^ü^e  gegeben  und,einen  rühmlichen  Fleifs  an-  glaubt  worden  fey :  fo  vollführt  er  zwar  dicfs  (k- 
T|ewandt  Hat,  andern  das  Philorophifche  lind  die,  ichäft  bey  manchen  Lehren  glüchn€h,'bcy  nelenal» 
philo fophif che  Anficht  und  Beurtheilung  des  Gegebe-  ift  alle  Mühe  vergeblich  cewefeh.  Betrachtet  nun 
nen,  und  in  fofem  verdient  das  Capitel  von  der  Idee,    die '  Grundidee  des  Kattioliciaoms  in  den  verrchied6 

nen  Verhältniflen ,  welche  hier  denkbar  find  und  fich 
darßellen:    fo   ergiebt   üch   Folgendes:    i)  Iß  eine 
Lcinrem^««  ausdriUUieheii.JUonfjai[us^Ur  Kinha 
gegründet :    fo  kfinn  in  AnGehung  ^i^t  Ratholidtat 
kein  Zweifel  obwklten,  allein  e^e'Lebre  kann  doch 
auch  ohnediefs  katholifch  tefiu     Wenn  nur  mit -Si- 
cherheit beftimmt  werden  kann,,  dafs  eine  Lehre» 
der  Idee  des  KatkoUciimits  f^egründet  iß:  fo  koimst 
ea  nicht  darauf  an ,   ob  fie  auch  .wirklich  sülgemdo 
angenomn^en  ift.     Der  wirKliche- Confenfus  derBir- 
eke^    ift  in   dem  Confenfus   der  Kirche^    der  Idee 
tuid   dem  Geifte  nach,     gegründet;    allein  e«  lih 
fich  wohl   denken ,    dafs   die!  meiften  Kirchen  too 
einer  Lehre   nichts  wilTen  öder    von   ihr  abgewi- 
chen find,  und  dafs  fie  dennoch  ächte  Lehre  der  ki- 
tholifcfaen  Kirche  ift*    Frejlich  kann  nach  den  Gnmd- 
letzen  des  Katholicismus  keine  wefentliche  Lehn  io 
der  Kin^e  fehlen  oder  verloren  gehen ;   allein  o  2 
denfelben  zufolge  gar  wohl  möglich,  dnjs  eine  Lehn 
auf ser lieh  tncht  vorhanden  fey^    dals  fie  entvreder 
noch  nicht  zur  Klarheit  gekommen  und  bewabdoi 
der- Kirche  beywohne,    oder  auch  äutserlich  wieder 
verCchwunden  und  in  den  Geift  zurückgewichen  fey. 
Wenn  die  Kirche  je  eine  Lehre  für  allgemein  ange- 
nommen erklärte :  fo  flofs  diefe  Erklärung  immer  nnr 
aus  der  inneren  Idee  und  aus  dem  Geiße  der  Lehre, 
niemaU  aber  aus  bißorifcher  und  geographifcher  For- 
fchung.    Hat  die  Kirche  einmal  confew  irt :  Jo  iß  äer 
Confenfus  da.     Sie  felbft  will  ihren  Coufenfus  nicht 
fo  verftanden  wiiTen ,  dafs  die  Lehren  der  Kirche  in 
der  von  ihr  vorgefchriebenen  Form  und  in  allen  ih- 
ren Beftimmungen  im  hiftorifchen  Sinne  jemals  jH;^ 
m^in  gewefen  feyen.     Sie  hat  für  diefen  iFall  ^«1^' 
den  confequenten  Grundfatz  aufgeßellt,  dafs  derCon* 
ienfus  fchon  hinreichend  begründet  fey,  wen«  «0' 
die  meifien  Kirchen   übereinßimmen.     Sollten  ab«' 
unter  rechtgläubigen  Kitchen  ff^iderfprüehe  cnltI^ 
ten :  fo  ftellt  fie  die  Rigel  auf,  welche  fireylich  confe- 
quent,  aber  in  der  Anwendung  unficher  iß,  dafsv 
nicht  den  eigentlichen  Glauben ,  nicht^  «die  GrmdU^ 


des  KatholicisvtuSf  welches  noch  in  der  Einleitung 
vorkommt,  und  das  von  den  h'ochflen  Principien  def 
feihen^  welches  das  Syftem  felbft  eröiFnet,  am  lam* 
Heu  At&£iperkfamkeit.  Wir  wollen  daher  zuerß  den 
Inhalt  derfelben  ins  Kurze  zu  ziehen  fuchen,  und  dar« 
a^uf  einige  beurtheilende  Reflexionen  folgen  laHen. 

Idee  des  Katholicismus.    Das  Wefen  des  Katholi« 
cismus  ift  erkennbar  von  feiner  ideellen  und  hiftori- 
fchen Seite.     In  jener  Betrachtung  ift  es  rein  die  Ide^ 
delTelben  felbft,    auf  welche  fich  alle  Unterfuchnhg 
befdiränkt,  in  diefer  ift  es  zwar  nicht  weniger  auch 
die  Idee ,  die  wir  in  und  über  allen  hiftorifchen  Er- 
fcheinimgen  fuchen,  aber  in  fofem  nux,  als  fie  felbft 
leiblich  und  fichtbar  geworden  fich  darftellt.      Die 
)dee  des  Katholicismus  ift  daher  die  Quelle  aller  Quel- 
len diefes  Syftems.     Alle  wahren,  durch  das  Feld  der 
Hißorie  fliefsenden  Quellen  des  Katholicismus  find  nuy: 
Quellen  aus  der  (dee  deßelben ,    und  erß  fo  wahre 
Quellen  des  Katholicismus.    Die  nothwenoige  Fona 
•  der  eigentlichen  .hiftorifchen  Quellen  deßelben  kann 
nur  durch  das  nqthwendige  Wefen  ihres  Inhalts  be- 
jlimrat  werden,    d.  h.  durch  die  Art,  wie  fie  mate- 
riell und  formell  mit  der  Idee  des  Katholicismus  felbft 
zufammenhängen ,  und  eben  dicfs  ift  der  einzige  und 
höchße  Mafsßab  fijr  dieKriuk  der  Quälen.   Für  acht- 
hafholifch  ift  von  jeher  und  o|ine  Widerfpruch  gehal- 
ien  worden,  was  überall,  immer  und  von  Allen,  oder 
doch  von  den  Meiften  geglaubt  worden  ift,  oder  waa 
^n  Charakler  der  Allgemeinheit  und  des  Alterthuma 
und  damit  der  Einheit  an  fich  hatte.   Bey  der  Voraus- 
fetzung  einer  göttlichen  Oftenbarung  und  der  fort- 
währenden Suggeftion  des  heil.Geiftes  kann  nach,  den 
Principien  de«  Katholicismus  die  rechte  chriftlichp 
Leh4e  nie  v^losen  geben,  und  jede  U nterfuchung  der- 
felben wird  daher  angewiefen ,  fie  bey  alfen  den  Kir* 
4hen  tugUAtjh  zu  fachen ,  welche  den  Ruf  der  Recfit- 
glaubigkeit  für  fich  haben,  utnd  welche  das  ihnen  an- 
«vertraute  Depot  der  reinen  Lehre  zu  erhalten  und  fort- 
zupflanzen durch  den  ihnen  beywohnenden  heiligen 
Geiß  felbft   angewiefen  fiaid.     Alle  dieCe  einzdnejn 
Kircheh  find  jedoch  wieder  »ichts  ohn^.  ^e  Idee  der 
Kirche  j    unter   welcher  fie  ßehen:    denn  alle  finä 

£leichfam  nur  Strahlen  der  Sotine,  welche  fie  alle  be- 
suchtet'   jDer  Btgrijf  der  Kirche  ift  die  höchße  Idee 
des  Katholicismus ,   welche   dem  Bewnfstfeyn  ihrer 
überitdifchen  Abkunft  und  Erleuchtung ,  dem  Zwe^ 
cke,  und  der  ihr  defshalb  verliehenen  Unfehlbarkeit 
gemäfs,   fich  auch  mit  unweigerlicher  Autorität  als 
die  h&difle  Gewalt  in  kUen  Sachen  des  Glai^bens  dar- 
ftdlt.    Die  Form  der.  Kirche  ift  zugleich  das  fVefen 
der  kiitholifchen  Kirche  und  das  nothwendi^e  Ge|»rä- 
ge  an  AJlieiki,   was  w>ahrhaft  katholifch  ift.     Diefe 
Ideen,  verfolgt  der  Katl^olicismus  aufs  confe^uentefte  ; 
mber  w.enn  er  nun  in  der  Gcfchichtc  naChw^^^WiUf 


reTf ,  ohne  welche  zu  gl^juben  man  nicht  felig  ^j' 

'den  k&nne»  foridern  nur  Schulmeinungen  und  :«/»• 

lige  Lehren  und  Beftimmungen  betreffen.    An  Jen«* 

läfst  fich  ohne  Mühe.  Allgemeinkeit  in  der  Vcrbfö- 

tung,  Einheit  in  der  Auffaffung  und  das  originelufe 

Alterthum  nachweifen.     Sie  find  insgefammt  in  dff 

Einen  göttlichen  Oflfenbafun|;,  welche  theils  der  hcü. 

Schrift,  theils  der  Kirche  emwohnt,  gegründet  «) 

JQie  Entfcheidungen  einer  Synode,   felbft  einer  oüi^ 

meineit.  fin^  nach  den  belferen  Orundf^tzen  doch  rm 

aisdann  gdt^d  und  Acht- katholifch,  wenn  dabejaf- 

Ien  G^etzen  Folge  geleiftet  worden,  und  wenn  die 

^irche^  die  zerftceute  Gemeine,  der  Glaubigen  TelbB 

£#  gebilligt  nad  angenowaen  bat.     i)  Die  r^ror^ 
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tun  gen  der  Täpße  find,  wie  jetat'alle  wahren  Katho- 
iken  glauben ,  fo  wenig  die  Stimme  deif  allgemeinen 
iirche,    dafs  vielmehr  das  Gegewtheil    allem  katho- 
ifch  ift.     4.)  Das  Anfehen  der  Kirchenväter  ift  nur 
las  Anrehen  der  Kirche.     'Sie  bilden  in  demjenigen, 
A^as  (ie  von  heiliger  Lehre  gemein fchaf dich  haben; 
elbft  die  Kirche  ab;    fie  können»,  alle  zurammenftim- 
iiend  gedacht  in  wefentlichen  Puncten  des  Glaubens, 
To  wenig  irren ,   als  die  Kivche  oder  eine  allgemein^ 
^ircbenverfammlung,  und  werden  als  Ausleger  der 
leil,  Schrift  und  als  Zeugen  und  Erhalter  der  Tradi- 
ibn  verehrt.     Sie  find  nur  in  fofem'  etwas ,  ja  Alles» 
ils  de  unter  der  Idee  des  Katholicismus  ftehen ,  oder 
iie  Idee  der  Kirchs  in  ihnen  wirkfam  und  lebendig 
id.    Daher  ift  unter  ihnen  felbft  noch  ein  Unterfchied» 
Elinige  lind  von  jeher  vor  anderen  als  Folche  ausge- 
zeichnet, in  welchen  die  Idee  des  Katholicismus  das 
-einfte,    reichfte  und  mannichfaltigfte  Leben  gewon- 
len  hat.     Die  Kirchenväter ,  einzeln  betrachtet ,  find 
rrfam;  je  mehr  fie  übereinllimmen ,    deßo  mehr  ge- 
nrinnen fie  an  Gewicht.     Im  ftrengften  Sinne  katho- 
ifch  ift  eine  Lehre,  welche  auf  dem  Confenfus  all^ 
/'äter  beruht.     Selb'ft  eine  in  der  heil.  Schrift  enthal- 
ene ,  aber  vofi  den  Vätern  verfchieden  erklärte  Lehre 
.ft  keine  ächte  kathollfche Lehre;  fie  kann  nur'fchein- 
lar  und  nicht  wirklich  in  der  Schrift  liegai ;  fobald 
ie  verfchiedener  Auslegungen  fähig  ift :  fo  ift  fie  nicht 
iurch  Offenbarung   gewifs  gci worden,    in  welchem 
i<*alle  fie  fich  in  dem  Confenfus  der  Kirchenväter  noth- 
vendig  wiederholen  würde.     5)  Was  das  Verhältnifs 
1er  Vernunft  zur  Idee  des  Katholicismus  betrifft :  fo 
;iebt  es  weder  in  philo fophifchen  noch  fonft  wiflen- 
chaftlicheti  Dingen  ein  Lehrgebäude,  das,  nach  ein- 
nal  gelegtem  Fundament,  mit  folcher  Gewifsheit  un4 
»icherheit  aufgebaut,  deilen  Aufbau  mit  fo  vielKunft, 
»charffinn  undConfeqüenz  durch  alle,  auch  die  Mein- 
ten Theile  fortgeführt  worden  wäre,    und  an  wel- 
:hem  der  meufchliche  Geift  feit  fo  vielen  Jahrhunder- 
eil  feine  höchlle  Kraft  und  Stärke  in  diefem  Grade 
levviefen  hätte.  .  Gevtrtfs  mufs  auch  ein  Syftem  und 
jebäude.  viel  Empfehlendes . an  fich  haben,  und  darf 
elbft    die    ftrengfte    Kritik    der  WüTenfchaft    nicht 
cheuen,  an  welchem  fromme»  fcharffinnige  und  ge- 
ehrte Geifter  aller  Zeiten  mit  folcher  Ausdauer  gear- 
beitet,   und  worin  Gebildete  und  Ungebildete  aller 
leiten  und  Nationen  mit  der  Luft  und  dem  GenuIIe 
iner  heiligen  Andacht  und  Seeligkeit  zufammenge- 
^ohnt  hüben:   denn  etwas  wahrhaft  Ünvernünhigea 
iu  glaubefiT^   ift  «inem   nwt  fonft  grfnadon.  Geifte. 
chlechthin  möglich,    obwohl  dergleichen  zjx  Jagen 
Uerdings  wohl  unmöglich  ift.    Übrigens  hat  die  Ver* 
lunft  als  folche  in '  der  Beftimmung  der  katholifchen 
ilanbensartikel  keine  Stimme :    denn  die  Kirche  er- 
lennt  aufser  fich  felbft  keine  Autorität.     Daher  haben 
i)  die  bl^^n  Sthul-  und  Frivat^Meinungeft  in  der 
jitholifcben  Lehre  weiter  kein  Aiifc^n.    Die  Kirche 
ann  und  xiiufs  j^dem  Geilte  überlaiTen,  wie  in  ihm 
ich  die  einmal  von  ihr  feftgefeute  Lehre  darftellt,  in 
vel^l^e  Verbindung  er  fie'  mit  anderen  feiner  Ideen 
gut/  welche  Folgerungen  er  daraus  headeiiw  ,:wiU^  ^ 


Hber  weder  die  Art,  wie  eine  katholifchf  Lehre,  ii| 
der  zerftreuten  MenfchenVernunft   fich  darftellt  un^ 
ausnimmt,  noch  die  Verbindung,   in  welche  fie  hier 
gebracht  werden,   noch  alle  die  Con fequenzcn,   di^ 
man  daraus  ziehen  möchte  •   erkennt  der  Kathülici^ 
mus  als  katholifch  an;  keine  einzige  Folgerung,  mag 
fie  auch  noch  fo  gewifs  und  evident  aus  irgend  einexx^ 
Glaubensartikel  oder  aus  dem  Licht  der  Vernunft  äi^ 
fsen  kraft  einer  logifchen  Noth wendigkeit,    ift  hin- 
reichend, einen  Artikel  des  katholifchen  Glaubens  zu 
conftituiren.     Es  kann  zwar  fo  etwas  auch  katholifch 
feyn',  doch  nur  fofem  es  auf  der  Autorität  der  Kirchs 
nicht  aber  blofs  auf  der  Vernunft  beruht.    7)  Was  den 
in  der  That  und  Wirklichkeit  beftehenden  Dijfenfiuf 
der  katholifchen  Chrijlen  und  Theologen  in  Anfehung 
der  wefentUehßen   uud   ivichtigflpji    Gtauheuspimcte 
betrifft :  fo  ßreitet  er  freylich  in  fofem  mit  der  Idee 
des  Katholicismus,  als  nach  diefer  es  darauf  ankommt, 
dafs  der  wahre  Glaube  auch  wirklich  allgemein  ver- 
breitet fey,  und  dafs  die  Ausfprüche  der  Kirchenveif 
fammlungen,  die  ja  felbft  nur  aus  demGeifte  derKir-. 
che  und  dem  Confenfus   der  Kirche  hergenommeiEi 
find  und  feyn  follen ,  auch  von  der  ganzen  Kirche  ay- 
eenommen  und  anerkannt  werden ;  allein  der  Katb<V 
Deismus  ehtfchuldigt  fich  hier  mit  der  Zweydfutig- 
keit,    dafs  die  Synoden  den  allgemeinen  Confenfua 
fchlechthin  vorausfetzen  imd  darauf  bauen,  dafs  aber 
felbft  die  am  allgemeinften  verbreitete  Glaubenspraxis 
noch  nicht  hinreicht,  einen  Olaubensfatz  für  einen 
katholifchen  zu  halten ,  wenn  nicht  die  Kirche  durch 
.  eine  Synode  ihr  Siegel  darauf  gedrückt  hat.     g)  ^^ 
yerhäUnifs  des  ZeitgeiJLs  und  der  neueren  Anjichteji 
des  Katholicismus  zur  Idee  deffelhen  betreffend:    Ijp 
fteheh  fie  im  Widerfpruche.     Der  Katholicismus  er- 
hebt fich  über  allen  Zeitgeift,  fch6n  durch  den  eini- 
gen Lehrfatz  von  der  nothwendigen  Unverändcrlicb- 
keit  feiner  Lehre,  ja  er  verwirft  jeden  Geift  der  Zejft 
als  eigen thümliche  Denkart,  und  als  der  alten,  ächten 
Lehre  widerßrebend.      In  neueren  Zeiten  ift  der  K^* 
tholicismus  in  dem  wirklichen  Glauben  ganz  von  fei- 
ner Idee  abgewichen.    Proteftanten  follten  zwar  nach 
der  Abficht  der  Reformatoren  deffelhen  die  Katholiken 
nicht  werden,  foiidern  nur  reinere  und  beffere  Katho- 
liken; aber  man  kam  in  der  That  vom  Geifte  des  Katho- 
licismus ab  und  gerieth  in  den  des  Proteftantismua. 

tiöchße  Principien  des  Katholicismus.  Die  chrift« 
liehe  Kirche  ift  eine  unmittelbar  von  Gott  durch  Chri- 
ftum  geßiftete,  auf  Schrift  und  Tradition  angewi#-  ' 
.Dane»  anJS.ch  uneleiche,  aber  unter  einem  fichtbaren 
Oberhau^te  vereinigte  Gefellfchaft,  damit  die  chrift- 
.Hche  Religion  in  *4erf«lben  erhalten  werde.  Hieraus 
ergeben  fich  alle -Principien,  welche  den  Kathcjicis« 
*mus  als  Syftem  und  Verfaffung  heftinimen:  i).Pas 
Chriftenthum  kann  im  Katholicismus  nur  aus  einein 
fuperna^uralifiijfihen  Geßchtspuncte  betrachtet  wer- 
den. Das  ganze  kathohfche  Syftem  ruht  auf  einem 
unbedingten  Glauben  to  die  unmittelbare  göttliche 
Offienbarung.  Alles,  was  die  Kirohe  lehrt,  mufs  als 
unmittelbare  Stimme  Gottes  durch  fie  vernommen 
mid  all;  ^  nie  begreilUches  Wunder  geglaubt  WÖr- 


SS« 


I.    A.    L.    Z.     J  U  N  I  U  3    t  8  V  •• 


5j« 


den.    Hier  gl^t  es  keinto  üntcrrchicd  swircben  mit» 
telbarer  und  unmittelbarer  Offenbarung,   fondem  die 
Offenbarung  ift  auf  die  wundervollfte  Art  gerchehen. 
Die  unmittelbare  göttliche  InCpiration,    welche  die 
Verfäffer  der  Bibel  genoffen,  ift  auch  derl^rche  fort- 
dauernd  *u  Theil  geworden,     ö)  Die  Unterjcheidung 
*aher  zwifchen  geonmharter  und  natürlicher  Religion 
Wird  im  Ratholicismus  fo  weit  angenommen,    dafa 
die  letzte  zugleich  als  unzulänglich ,  unvollkommen, 
«md  felbft  als  hinderlich  für  die  Entwickelung  des  0fr 
f enbarungsglaubens  weggeworfen  und  ^erachtet  wird. 
Der  Katholiciamus  kann  die  Hoheit,  Gröfae  und  Kraft 
feiner  göttlichen  Offenbarung  nui;  durch  die  Tiefe  und 
Schwachheit  der  fich  felbft  überlaffenen  Vernunft  be- 
greifen.   Defswegen'aber  giebt  er  nicht  zu,  dafs  er 
und  die  Offenbarung  wider  die  Vernunft  fey.     3)  £r 
lodert,    da&.die  Vernunft  unter  die  fferrjckaß  des 
Glaubens  gefangen   genommen  werde.      Die  Kirch^ 
läfst  fich  nur  auf .  fupcrnaturaliftifche  Beweife  ein» 
und  fodert  unbedingten  Glauben  und  Gehorfam  ge- 
.  cen  ihre  Ausfprüche;  fie  beruft  fich  auf  Gott,  der  fie 
begründet  habe  und  erhalte,   und  daher  auch  dafür 
werde  geforgt  haben ,  dafs  der  ihr  einwohnende  Geiß 
Bicht  irre  und  ihre  Ausfprüche  untrüglich  (eyetu  Bie- 
tet Glaube  ift  aber  defswegen  nicht  unvernünftig, 
fondem  er  wird  durch  die  vemünftigften  Gründe  ge- 
rechtfertigt, er  ift  die  glaubige,   unter  göttlicheif  Au- 
torität  ftehende  Vernunft.  4)  Die  katholifche  Kirchen- 
lehre an  fich  ift  nicht  perfectibel,  denn  diefs  ift  der 
Wfirde  und  Erhabenheit  einer  unmittelbaren  göttli- 
chen Offenbarung  zuwider.    5)  Die  Kirche  hat  aber 
das  Recht,   im  Glaitien  der  PVelt  eine  Änderung  zu 
treffen^  wo  fie  diefelbe  für  nöthig  findet.     Obdeich 
das  Chriftenthum  an  fich  vollendet  und  abgeCdUoffen 
ift:  fo  hat  Chriftus  feiner  Kirche  verheifaen^  ihr  den 
Gcift  auch  zu  dem  Zwecke  zu  fchenken,  um  in  der 
Folge  die  ächte  Lehre  unter  Angriffen  und  Entftellun- 
gen  zu  erhalten  und  wiederherzuftellen ,   und  das, 
was  dunkel,   unerkannt  und  unbewuCBt  der  Kirche 
bevwohnte,  und  an  fidx  nicht  neu  ift,  klar  »u  ma- 
chen und  ans  Licht  zu  bringen.    6)  Die  göttliche  Au- 
torität der  Kirche  f  an  fich  betrachtet,    ift  eines  der 
höchften  Momente  des  Katholicismus ,  und  hängt  mit 
den  höchften  Principien  deffelben ,  mit  dem  Zwecke 
und  Begriffe  der  Kirche  fichtbar  zufammen.     Denn 
Coli  fie  die  Religion  Jefü  zu  erhalten  gcftiftet  worden 
fcyn:  fo  muXs  fie  auch  alle  Kraft,.  Gewalt  und  Juris- 
diction daau  befii^en,  und  Gott  fdbft  muCi  dafür  gc- 


KURZE 


THsetooxB.    fUmbmTg^.  *»•  Hoftn«imt  P^kttfdt»  VorU- 
fungen  aber  dt  nn^  T«/&»««*  /«r  V^gMuu  odtr»^ 

Sw^die.  iRii.  8.  -  unter  iWtfemT«*l«fchexnt  fett  dem 
AnfMJ«  diel««  J&c«  in  wftshentUclwn  Bogen  m  der  ge. 
WBiiieB  Sttdt  eine  Zeitfclirift,  wek^  ron  *«n^wO«Wj» 
Vf  mit  Tider  Einfieht  für  da»  Stott  findende  B«larfnii*  b.- 


forgt  haben ,  dafs  es  ihr  nicht  an  der  hStkigen  Auto* 
rität  fehle;  und  es  wird  fchon  in  ihrem  Begriffe  an- 
genommen ,  dafs  fie  in  ihrer  Sichtbarkeit  eine  unglei- 
che Gefellfchaft  bilde.     Chriftua  hat  die  Apoftel  und 
ihre  rechtn)iäfsigen  Nachfolger  zu  Lehrern  and  Lei« 
tern  der  übrigen  beftellt,  oder  felbft  einen  Unterfchied 
zwifchen  Clerus  und  Laien  feßgefetzt    Zuerft  rollten 
dieAppftel,  unter  feinem  eigenen  höchften  Epifcopat, 
den  Übrigen   in   der  Kirche  als  Bifchöfe  vorftebeo, 
und  das  Jlecht,    zu  binden  un3  zu  löfen»  ausüben. 
Dem  Petrus  vertraute  er  ausdrücklich  noch  eine  ho* 
here  Gewalt,  als  den  übrigen,  und  die  Auflipht über 
die  Kirche,  er  machte  ihn  zum  fichtbaren Oberhaapte 
derfelben ,  mit  aller  dazu  gehörenden  Autorität,  Jnm- 
diction  und  Subordination  der  Übrigen  unter  ihm. - 
Dafs  nun  die  katholifche  Kirche  ihrem  Begriffe  und 
Zwecke  jederzeit  treu  geblieben ,  alfo  auch  hißori[ch 
die  wahre  fej,  will  fie  an  den  Charakteren  der  ^'9* 
?uitf  Allgemeinheit  und  des  ^/^er^/ti/mj  erkannt  wif- 
fen«    Daraus  ergeben  fich  einige  Folgen,  welche  mit 
den  Principien  des  Katholicismus  zurammenhängdi: 
%)  Die  Kirche  ift  unfehlbar:    denn  fie  ift  göttlichen 
Urfprungs,  und  es  ift  ihr  verheifsen,  daCs  derGeift 
der  Wahrheit  immer  in   ihr  bleiben  werde.    Obe 
diefe  Unfehlbarkeit  könnte  die  Einheit  und  Allgemein- 
heit der  Kirche  nicht  beftehen.     S)  Aufser  der  hßihjih 
lifchen  Kirche  kann  man  nicht  feiig  werden.    Wenn 
fie  die  Eine   und  wahre ,    wenn   nur  ihr  die  reine 
Lehre  Jefu  anvertraut  ift  und  in  ihr  erhalten  wird:  fo 
kann  es  auch  aufser  ihr  kein  Heil  geben.    3}  Damit 
für  die  Chriften  die  Seligkeit  des  Katbolicismiu  eicht 
Terloren  gehe ;   fo  wacht  diefe  Kirche  nicht  nur  üttr 
die  Reinheit  ihres  Glaubens  an  ßcht  fondem  fielt' 
fchränkt  auch  überall  die  Freyheit  des  Denkens  uni 
Lehrens,  welche  fich  fonft  gar  leicht  über  dieBe- 
ftinuntheit  und  Gefchloflenheit  der  Lehre  Imef- 
fetzen  könnte.     Sie  hat  allerley  Mittel  undWege,  die 
Üngehorfamen  zu  züchtigen,  die  Widerfpenftigeo  tti 
beftrafen,  diel^etzer  zu  ihrem  eigenen  Beftenfolmge 
zu  quälen ,  bis  fie,  zurBefinnung  gebracht,  in  i^^ 
Schöbe  wieder  Ruhe,  Frieden  und  Seligkeit  fncheoi 
reichen  aber  die  geiftlichen  Strafen  nicht  hin :  To  nnili 
zu  diefem  Behuf  der  Kirche  auch  der  weltliche  Ann 
dienftbar  feyn ,  und  «war  fdbft  im  Nothfalle  w  To- 
desftrafen.     Auch  diefe  Gmndfötze  hingen  mit  dea 
I  höchften  Principien  d^s  katholifchen  Sjftexna  maa- 
trennlicb  zufammen. 

CDer  BefchUfs  folgt  im  nMeAfte»  Städte^ 
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hftlu  feine  bleijbenden  8teUe  liade?  und  tiint  dai  ««^ 
ter  den  eegenwSrtigen  UmftSnden  cedoppek  Not^t^^  >? 
aber  dip  Bibel  felbft^  die  Quelle  ift,  aus  welcher  der  Vi.  ^^ 
Belehrungen  und  Tröftimgen  unmittelbar  fchöpft:  '^J^ 
nicht  Jeder,  welchem  du  Religion  das  köohfle  Gut  bkiK. 
das  Bemühen  .üagnen  und  mit  allen  Krisen  «■^'^"^ 
X>och  nur  fo  viarzur  Anseige  der  gehalnrollen  *^1flr^ 
Sduift.  Eine  autfOhrlichare  Beuruieilunf  derfelbea  otv» 
man  &ch  nach  dar  YoUandang  des  «rftea  &Mi^  ^^'nL 
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Beidslbbud,  b.  Mohr  u.  Zimmern  Chrißlicfu  Sym» 
boUk  oder  Mißorif^h'kr^Uahä  und  dogmmtifeh^ 
com^dratitiß  Dar/UUung  des  kathK}lifehi^ilui^ 
rifck^n»  reformirtcn  un4  faciniamfiheH  Lekrb^ 
griffsn^  L  w»  Von  Paul  Marheinedim  n^L-W*  '- 
XBefchluß  ime  im  vorigem  Stüdi  ahgehrodüntn  jLfcenßati,') 

Lnrlem  ysvit  nun  verl^ochenertnafseh  einige  Bear- 
heilende  Reflexionen  hineufetzen  Tollen , '  geftehen 
frir,  uns  in  einiger  Verlegenheit*  sii  befinden.  Der 
^f.  bat  die  pbiloiophifchen  Principüen*,-  welchen^ef 
olgt,' eigentlich  nur  fopponirt',  nicht  escpondri,  und 
la  könnte  e«  una  IcÜcfat  -vriderfahren,  dafii  wir  ihn 
nifsverftändeii ,  oder  ihm  Unrecht  thäten.  'So  weit 
ie  übrigens  darchlettchten »  fcheinea  fiesti  einer Phi« 
^fophie  zu  gehören»  welche  vereinigt»  was  andere 
^hilofopben  und  auch  Michtpfailofbphen  für  wider- 
irechend  halten,  und,  von  welcher  Seite  man  fie 
iich  angr6ift,  antwortet,  ^dafs  «fie  das,  was^^man  ge^ 
en  fie  behauptet  /  «f/cA-behaiipte ,  und  daCs  es  ihren 
Segnen»  iftux  an  dem  Vermögep^ifeUe«  eiiizüfehen^ 
afs  das  angeblich  Wiffcarfprechende  vereinbar  od^r 
ientifch  (ey.  Dazu/ kotiuut,  'dafs  manche  Aflertio- 
len  dieCes  Buchs,  nach  delTen  eigafieirVerficbeirung^cift 
a  der  künftigen  Ausführung  der  raiftelnen  Dogmeij 
[iren  Beweis  und  ihr  Licht  finden  Tollen.  Aus  eben 
ieTen  Gründen  aber  werden  wir  gerb^Shtfeartigt  Teyn, 
renn  w^ir  für  fetat  dabej  fteben.bleil^n^  ansua^eigeily 
vo  uns  die  philQfophifdben  Principlan  des  Vfs.  nicht 
inlcuchten ,  und  wo  er  uns  im  Wider^ruch  mit  fich 
;lbft  zu  flehen  Tcheint,  und  w^enn  wir  einiges  An- 
ere  vorläufig  ganz  mit  StiUfchweigen  übergehen. 

Was  er  gleich  Anfangs  von  der  ideellen  und  hifto- 
ifchen  Seite  lies  Katbohcism:^'  fagt  und  oben  angeh 
ihrt  wurde,  erläutert  ernoekiai£  folgende  Art  ^  V/An^ 
nd  für  fich  find  alle  firfeheinrungieiü  auf  dem  ^biete 
er  Gefciiiohte  dunkel  -und  unverflilndlveh,  und^der. 
etrachtung  würdig  ifl<in  ihnen*  allein,  was  fie  ideel- 
'S  enthalten ,  ^  was   fie  durch  ihren  Zufanimenhang 
nd  mit  dem  Allgemeinen  der  Idee  und  in  diefer  Be^ 
iehung   tind   ZurückweiTung«>      Nicht  aber   durch 
ie  blouQÄu(serUcU&eit4erE»fciMinung  gelangen  wir  • 
ar  Erfc^natniTs  «der  idee,  «Tonderrt  "aflein  'durch  fie' 
üibh;  ^jft  '6eii&>h9  aXeid^  tM'urn  kufm  Verftändnifb 
1er  £tfdh€rmungeis  .felbft  verfaelEen  kann.'    Die  Idee 
?6  Katliolicistnua  ifl  daher  die  Quelle  aller  Quellen 
cCcs  Syftems.    lAufaerhalb  dieTer  Idee  giebt  ea  in  det ' 
hat  utid>WakAfliniK»i»a  andfargi  Quellen«  g^bkbwi# 
y.  jl.  L.  Z.  iQid«     Zwejt€r  Band. 


ftlr  den,  welcher  draufsen  fteht,'>unm'dglich  ift,  ein 
Inneres  zu  durchfchauen«  deffen  blafTea  B^ld  und  mat- 
tet Abglanz  alles  Äufsere  ifk<*  In  einem  Werk»;  wie 
dieTe^,  welches  nicht  blofs  (urPhiloTopken,  fonderit 
für  'ein  grÖFseres  und  vermiTchterefc  Publicum  beftimmt 
jB^'nmTstein  jedem  Falle  über  diefenPnnct  mit  mehr 
Klarheit  und  Popularität  gefprodien  werden.  (Mine 
uns  auf  den  allgemeinen  hier  ausgefprochenen  philo« 
Tophifcheh  Grundfata  einzulafTenf,  beTchränken  wir 
uns  auf  das,  was  hienyom  Katholicismus'vorkommt: 
Wir  feheh  gar  wohl  ein,  dab  der  Ratholiciamus  in 
der  Idee  unterTchieden' werden  mufs  von -dem  hiflori« 
fehen.  D4s,  was  man  mk  dem  Katholicisüius  w^H^ 
tey  wohin  mott  ftrebte,  was  man  fich  darunter  vor-» 
fteBfe,  was  das  Wefentlich^  d^fEdben  ift,  war  nicht 
g^ade  immer  in  der  Witkfichkeit  vorhanden,  und 
wir  dürfen  und  foUen  ihn  nacht  bloTs  aus  der  Ge^ 
fchichte  erkennen  und  beurtheflen.  AU^n  wir  müT- 
Ten  doch  aus  hiftorifchen  Urkunden,  Nachrichten  und 
Thatfachen  abftxahiren»  was  die  Grundidee,  'welches* 
die  Principien,  was  das  Gberfte  und  Allgemeinfte  im 
KatboUcishius  Tey,  und  dieTi^thüt  Aer  VT.  Telbß.  Die 
Vernunft  ift  zwar  dabey  thätigf  und  tfaut  das  Ihrige 
hinzu ,  und  ohne  fie  wäre  dreTe  Operation  gar  nicht 
möglich;  allein  der  Katholicisnras  ifl  keine  i^ineVer« 
nunftidee.  Selbft  diejenige,  welche  fiezuerft  dach- 
ten und  aufftellten ,  find  dabey  von  empiriTchen ,  po« 
fitiven  und  hiftorifehen  Datis  ansffegaiigen.  Sie  er^ 
klärten  das  für  luitholiCch,  was  m  der  chriftlicheii 
Kirche  von  jehet,  immer,  und  überall  geUhrt  und 
fieglaubt  worden  fey,  und  diefii  Glaubenslehts 
felbfk  war  iaft  durchaus  hiftorifcher  imd  pofitiver 
Art,  an  ewige,  unwandelbare,  allgemeine  VernunfitA 
Wahrheiten  dachten  fie  dabey  nicht.  Wie  die  Id^ 
des  Katholicismus  die  Quelle  alller' Quellen  delTelbeit 
ieyn  fott,  fehito' wir  nicht  ein,  undwünfchten,  da  Ts 
et  genauer  erklält  worden,  wäre.  Wie-  ift  dann  dief0 
IdaeiÜ^  Qttdk  der  heil.  Schrift  und  Tradition,  oder/ 
wenn  diefekseher  nicht  gehmrenToileui,  dertridentU 
nifcfaen  BeRAilüire  und  der.  Ptfo£eTrion  und  des  Katd^ 
ehismus?  S(dl  es  etwa  Co  viel«  heifsen,  dafs  die  Ur^ 
heber  dieTer  Urkunden  oder  Quellen  des  KathoKcis- 
mus  die  allgemeine  Idee  delTelben  in  fich  gehabt  ha- 
ben müflen? .  Aber  wdber  koinrnt  nun  dieidee  Telbf^t^ 
Ift  fie  nicht  felbft  aus  hiftoeiTdien*  Quellen  abgeleitet  ? 

Von  der  Idee  des  Katholtetsmus  und  der  Kirche  * 
lefen  wir  überhaupt  in  jdzefem  Buche  noch  Manches,  • 
was  wir  nicht  begreifen  können.  £^  kommt  amEnde* 
heraus,-  daTsdie  Kirche  in  der  Wirklichkeit,  nirgends 
da^.undiJn*!  dexridee  eiWA^  .dura|iaua Hohles»  Xceres^ 

Xx  . 


JAS 


JENAISCHE 


L^T-Ipl^UR.ZEITUNG. 


Vß 


Inhahlores  und  eine  blo&e  Form  ift.  ^  Die  Kircke-4ft«-<iUp«arentation  derfelben  ',darcfa  BifchSfe  auf  einem 
nicht  die  Totalität  der  ein^elnea^Kircben  in  ^^hrer  ,  Con^linm  t-^r  nichf  fö,  JAts  jeder  für  fich  nicht  itm 
Einheit  betrachtet,  fonderti^ine  Mee,  itnler  welcher  -  könilkte,  wfekhe»  Jah  felbft  vom  Papfie  gilt,  fondern 
a^  Tiiiasdite«  'Kiich«  i^ehen ,  mjd  ^ne^  wekh«  ße  «wr,  fof^n  keiner  mi^r  etwa^  iß*  f^/^^i  fondm 
tiichisJAniir,  mnd^kJFoi^  d^r  Kircbt  iOL^dai  Welen  a  alie  iit  üAnzeu und ^ligMtinenMufgepmigetijLdmi 
der  hatholifchen  Kirche  S.  7*  Eine  Lehre  kann  ka-  leben  und  Theil  haben  an  der  Idee  der  Kirche,  h 
thoHfch  feyn,  wenn  firnnr  in  dertdee  dw  Rrtmfr--ifrTitetnTflt*tbafeKirche*d^8l^atho^^^^  die  rein. 
cismus  gegründet  ift,  ob  fie  gleich  i|iqht  wirklich  al|-  /  o>j^tiye  Idve  ^effelben,  von  der  es  durchaiu  reügioi 
gemein  von  allen  Kirchen  angenommen  iß,  und  der  gilt,  dafs  fie  untrüglich  fey." 
Conjenfus  der  KircKTrritr  in  dehilSonJenßi.r'dhF'Itm^ EefÄ","^ welche  hTchY  zu  Sic 


«i€,  der  Idee  >mii.d^n<  Oeifteaaeh,  gegntudet  3,  ^f, 
Allein  wenn  eine.  Lehre»   ohne  allgemein  angenomr 
men  xa'  feyn »  blofs  defswegen ,  weil  fie  in  d^  Idee 
fllee:Katholicia|[nU8 'gegründet  üt:,  kaiholifch  foU  Teyn 
liönnen;   fo  mnb  i^h  .we»igfteiM  £o  ;viel.  erwiefoi 
fey» *  dafo»  di©  Ide^  des  ,KmthoU4smiu.  fHhß:^ )  in.r wdL- 
chej^einefolc^  Lefaare  esn^  wickelt  liegte,  wirkiich'in^ 
den  Köfffan  aller  oder  der  meißen  Chrijlen  da  war^ 
xxni  daCadiefe  ideeTdbft  einen  gewilTea.  Inhalt  hatle* 
Oder  ift  etwa  die  Idee  dea  Katholicismoa  etwas  auÜBer 
den  Köpfen  der  Meitfchen  ?     Wir  können  diels  eben 
fo  wenig  einfehen,  aiß  l/rie  der  Confenfu»  der.Kif^ 
dien  verfichiciden  .fey  von  Confeafus   d^r  Kif^el 
S.  ito.heifat.  es :   MWemic.dir  Kirche«,  jemals  von  .einer 
Lehre  pvidicSrte^    4äb  fie  allgemein  ^Rgenonunen 
mnorden^.  fo  ift  diele  Declarötiian  Aiemala .  erft  ans 
Jkirclilich  -  geographifoher  lund  .ftätiftifchcr  Kunde^  loiir 
dem  aua  dem  Geijle  der  i^ehre  JeLbß^  al(o  in  der  um* 
gekfhrten  lücktung  ^efchehen ,  und  nie  ift  der  Con- 
Cpnfus  der  Kirche  auf  des»  äuCserlichen  Wege  einer 
SMhUaig  autgemittelt,   foDdem  aUein  auf  dem/inne»* 
reit  der  Idee.     HaA  jÜe-ifirrAtf  einmal  «onren^lrtt   fo 
ift  atich  der  Confenfus  vx>rhanden."   :  Was  ift  hie^ 
wohl  die  Kirche  f/  Etwa  die  Kirchenverfaa&n^lnng? 
Allein  auch  dieCekasiai  ja,  fetbft  nach  d^  eigenen Be* 
hauptung  des  Vfla« ,   vom»  Geifte  der  Lehre  oder  von 
der  Idee  deaKatholictamiia  abweichen^  und  ihre .Stiooi« 
ine  gilt  wieder  nicJM,  '.wenn  fie  nicht  aus  demiGeifte 
ileri  Kirche,  gefchöpft  ift/und  von  derKirehe  approbirt 
^trird.     FalCckaber  ift  ca  gentde  zu^  dlifs,  wenn  Kir« 
ch^nverrainmlungen>oder  auch  Kirchenväjter  wadKicr 
chenvorftehar  eine?  Lehre  für  ^^sibeixi  angenommen 
erklärten,  fie äabef  immer  bk>Ci  von' ^ex  Idee  desKa* 
thoUciamus  ausgingen.     Sie  hielten  zwar  keine  geo* 
graphifdhe  und  ftatifiifcha  Umfrage  hej  den  Kirchen, 
welche  zu  ihrei&Zeit dawären,  und  jcählt^n  ihreStinn 
men ;   aUein  Ae  'beriefen/  fich  »auf  die  Traditioiieay 
f^rfchten  ihnen  mit'  ^faer  S<»rgfa]t  nach;   fowhtaif 
fie  in  Harmonie  su  bringen,,  den  Confenfiis  dies  AlteJVf 
thums  darzuthun ,  und  auf  hijtorilchem  Wege  zu  zei- 
gen ,  dafs  gewifl^e  Lehren  in  dem  früheren  kraftvcdle- 
Ten  Alter  der  Kirche,  welches  hier  dasentfeheidende 
war,   allgemein  angenommen  worden  feyeh.     Übri- 
gens lefen  wir  bey  dem  Vf.  noch  auf  derfelhen  Seite,, 
dafs  die  verfchiedenen  Nnieii :    Conienfiü ,   Kirche. 
imdEireßienverJammiunfft  inunar  dock  Jiur-das  ^^un- 
U^he  bezeichnen  und  iuafageiK    WiiC'iefcaeliinöch  eanle' 
Stelle  hinzu  S.  168:   ,^an  überfefae  nicht,  wie  der 
Kttholicismus  feine  Untrüj^lichkeit  immer  allein  von 
^r  Idee  der  Kirche  prädicist»  und.  felbft  roxi  wim 


clieler  Schule  gehöroi, 
werden  fchon  :in  ilem  r  was  ^shef  atft  diefem  Budie 
angeführt  worden  ift,  hie  und  da  Widerfprüche  wahr- 
genommen  haben.     Solche  laflen  fich  aber  auch  fotiü 
nachweifen»     So  heifsen  die  tridentinifeben  Kanooei 
nur  au&Uige  Offenbarungen  des  KatholiciamiUj  die 
aucktnicht  fejoi  konnten,  und  doch  zugleich  das toI- 
lendetfte ,  zufamnbenkängendfte  und  *  urnftfliendite  Sy- 
A$»i  delEdUbea  undQuellea  delliel^  im  höh^renSiiiiK 
S.  57  ff.     Die  Entfcheidung  einer  KirchenTerfami» 
luBg,  felbft  einer  allgemeinen,  bew^ft  noch  nicfa^ 
dafs  eine  Lehre  katholifcb  fey,  fondern  die  Kirche^ 
die  zerAreutet Gemeine  darGlaubigen  mura  diePepde 
4er..S|^Qd^  auch  approbireB  und  annekmeB»  treni 
Aa  gühag  Jey^  foUei»  S,  ^3,  und  doch  iß  die  luilboli* 
fche  Kirche  ihrer  Natur  nach  eine  ungleiche  GeB 
f<:haft,  in  welcher  fogleidi  bey  itMrem.  (jrfprunge  ein 
Vnterfchied  sWifchea  Klerus  und  Laien  feftgefeUt  iii, 
jene  zu  gebieten  und  vorzufchreiben,  diefe  ao  ge- 
horchen und  zu  glauben  haben  S.  ^6  S.  i57  &•»  ^ 
demnach  jene ,   wo  fie  im  Namen  Jefu  und  mm 
der  Leimng  des  Geiftes  verfammelt^  find  l^)d  decred- 
Yen  9  die  Summa  der.  Kirche  atalprecfaen  und  die  fia- 
tholicitat  der  Lehren. ^tig  entfcheiden.  a«ch  wenn 
die  zerftreuten.  Gemamcii  ;nkfat'beyfti]i)men  (bllun. 
Wir  find  übrigen»  anehrmala  aweifelhafi  geworden, 
ob  und  wiefern  die  ddee  desliafholicismus»  nach  da 
V&.  Sinne,  .voufdem,  was  erdie^höfik^ienPriitcipuM 
deffMen  neoni»  verfchieden  feyv  ob.jen^a  etwa  der 
ideelle^  Uiid.diefS)der:4«/(^f/<rAi;  Kathaliciam|U«  0^ 
ob  Jenea   dei^'  tridentinißha  vali^Mdete,  di«b  ^ 
fehriß  -  ^nd.  traditdatu '-  gemäfse  ^  |  €rß  tiKrdtndc  ^ 
th6)iciamus  feyn  foU;  allein  keine.  dSefer.Hypotb«^^ 
reichte  aua ,  indem,  wir  unter  beiden  Tatdn  Mauci« 
gefunden  haben ,  was  denfelben  zufolge  nicht  in  w» 
einen ,  fondern.  in  den  anderen  gehörte»  —   Wa»  <»« 
Sifcheuvät^r  einftimmig  lehi»n.  UBußben  Aeisff^ 
liatbplifch  C^ynS.  130;;.  aber;  wenn  es  nun  ^'^^^ 
nicht  angan^manett  babcm,  ift  ei  ahdann  aacb  iutbo* 
lifcb?    Wena  fia  eiae>L«shia  veE&biedeo  eiU^^ 
foll   fie  nicht  katholifcb.  feyn.  kön^au  S.  3^;  >^ 
könnte  dann  nicht  einer  gewiflen  Anzab]  voniba^ 
welche  fie  übereinftiomiend  läire»,  die  Idee  der  Ktf* 
die  oder  des  ächten  Katholicismua  beygewohnt  oa- 
hm^    Der  Ka^olioaUiufl  foll ,  nach  damaJ  gfi^ 
Fiuidam^ti    daaifeOafte,    fidnerfte,  .d(wb4«^^r| 
Syftem  feyu^  fdbft  So  ftiengfte  Kritik  aiaer  aodi  io 
giniftdlicken  WilTettfchaft  iricht  fcheuen  dürfen,  «1^ 
ea  (cU  unbeaweifäbar  fe^n^  dab  ein  innerer  6eg<9' 
fatz  des  Katholiciainua  tuid  der  Veitoilnft  an  bch  ^T^ 
dar  Wftaiifc^  odev  dc«pnAtilcl^..jutfihJlkeibaapt  ^^^ 
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vßgVA  »Mr^gedfaaiUv 'faf  5.  84  E  fcne  hUcfaft^ 
Conrequena  Iduchost  felbll  iuis  das  Darftdlung  deaVfti 
aaditein«  Wir  banerlMn  hteir  nar,  daf«  fchwwlieh 
ein  Syftem  conrequent  heifsen  kann ,  wdches  einen 
Coiifenfns  Terkngt^nd  behauptet,  dertiiemab  nach* 
|9?\yieren  werden  iiann ,  i^elches  fich  wegen  des 
iiFiitiliclL  befteheude»  und  immer  vorhandenen  Diffen-» 
iba  daink  ientCclmldigt,  dafs  auch  die  am  allgemetn- 
ßen  verbreitete '<}Iaabenq>raxi«  einen  Lebrrats'iioch 
nicht  ^Am  katholifchen  machen  Könne ,  wenn  nicht 
eine  S3mode  ihn  beftätigt  habe,  welches  aber  auch 
felbft  die  Ü berein (limmung  der  Ausrprüche  der  Sjno- 
den  nicht  darthun  kann»  uiid  hinwiederum  auch  die» ' 
Ten  ^^^fi'^^ic^^n  nur  alsdann  Gültigkeit  zufchreibt, 
wenn  die  Kirchen  üe  approbirt  haben.  Ein  folcbes' 
Syßem  fcheint  eher  in  einem  Ctrkel  herumzulaufen, 
«nd  diefe  ift  doch  wohl  nickt  die 'wahre  Confeqtiens. 
Was  aber  die  Vemünftiekeit  diefes  Syftems  betriflft; 
£0  eriunern  wir  nur,  dals  doch  der  Vf.  felbft  Verfchie- 
denes  an  demfelben  tadelt,  was  auf  jene  Ei^enfchaft 
keinen  Anfprnch  machen  kann,  wie  z.  B.  die  graufa* 
men  Verfolgungen  der  Ketzer ,  welche  mit  den  hoch- 
ften  Principien  deflelben  unzertrennlich  auifammen- 
hangen  follen«  Übrigens  müll'en  wir  erft  erwarten, 
wie  der  Vf.  im  Syftem  felbft  be weifen  wird,  dafs  ein  ^ 
Gegenfstz  zwifcben  Katholicismus  und  Vernunft  ^ar 
xiicht  möglich  fe^.  Vollkommen  Recht  hat  er  dann, 
dafs  die  Herren  fVerkmeiiter  und  Andere,  welche  in 
neueren  Zeiten  das  katholifche  Syftem  ausbelFem  woll- 
ten ,  vom  üeifte  deHelben  abgewichen  und  in  Wider- 
fprüche  mit  heb  felbft  Terfalleu  und ;  wir  wünfchen 
nur ,  daC»  ihm  bey  der  Führung  jenes  Beweifes  nicht 
daii'elbe  wiederfahren  möge. 

Mahche  werden  wohl  bey  der  Lefung  diefer  Re- 
cenfton  fagen,  dafs  derilec.  die  philofophilchen  Prin- 
cipien  diefes  Buchs  nicht  verftanden  habe,  wobey 
aber  alsdann  wiederum  die  Frage  entftehen  würde,, 
ob  fie  überhaupt  vt^ritändlich  hud.  /Wir  müifen  ande- 
ren Rect*nCehten  überlaiien,  von  den  übrigen  in  die- 
fem  Baude  enthaltenen  Abfchnitten  dem  PuUicum 
Kunde  zu  geben  und  ihre  Urtheile  mittfutheilen.  Wir  ' 
können  aber  im  Allgemeinen  verfichem,  dafs  man 
viele  treliliche  hiftorifche  und  literarifche  ForfchuD» 
gen  und  viele  neue  richtige  Anftchten  findet,  dafs  die 
ganze  Unterfuchung  mit  £mft,  Oründlichkeit  und 
religiöfexu  Eifer  geführt  wird,  und  dafs  diefs  Werk 
febr  viel  b^ytcagen  kann ,  belfere  KenntnilTe  von  dem 
Katholicismus,  als  die  gewöhnlichen,  bey  vielen  Pro- 
teßanten  und  Katholtkcfn  lu  yeranlaJTen*        Bfchff. 

WiNTEBTHu« ,  b.  Steiner:  BUeke  auf  die  Menfch- 
heit,  wiejie  war,  wie  fie  ijlt  und  wie  ße  Jeyu 
wird  9  nach  bibiijeher  JJarßeUung.  Von  Oeorg 
Gefsner.      £rftes    BäHdchen.     ifioS*     XXVI    u. 

•    so4§.   ß«    .<fto  gr.y 

Beftimmter,  als  diefer  Titel,  deutet  der  andere  die 
Hauptidee  des  Vfsi  an:  IChi/IäSf  oder  dcr'fp^g  Goh-  ' 
tes  zur  Führung  des  MenJchengefchUchts.     DaS^Lefso 
der  heiligen  Sichriften  weckte  in  dem  Vf.  drey  Haupt- 
gedanken: sinmalrdals  die  ganse^biblifchcGefcbicbtc 


dne  Dar/Iellung  der  FüHrmigefi  (foites  in&  dmMim^. 
Jckeng^ß/Ueehte,  und  eiH  fortJefireUender  Gang  der 
OffeuhatUfigen  Gottes  au  die  Menfelun  fej ,  sn4  daCS 
allo  zwifcben  dem  alten  und  neuen  Tcftamente  der 
innigfte  Zufammenhang  herrfche.  Ferner:  ÜberaU 
de  Eine  inp  Ml^  der  heilige  erbarmende  Bibelgott, 
vHe  der  Vf.  fpricbt;  überall  diejelbe  MUteisperhuf, 
Jj&gos,  das  Jprechende  PVort^  der  Offenbarer  mt^i 
tes,  der  im  A.  T.  als  Jehovah,  imN.  T.  als  lefusCUrir 
Aus  erfcheint.  Endlich :  In  allen  biblifchen-Offenb», 
Tun  gen  ift  nur  ein  Ziel,  Veredelung  und  Bejeligung 
des  MenfcheufLefrhleehts,  als  des  Liebling sgejchlecht es 
Gfo/£^er:(verhiuthlich  doch,  nur  auf  diefer  Erde.  Denn 
eine  Parteilichkeit  für  die  Mcnfchen,  zum  Nachtheil 
anderer,  im  unendlichen  All  etwa  noch  exiftirender;. 
vernünftiger  Gefchlechter ,  lehrt  die  Bibel  aicht)^' 
Diefe  Hauptideen  werden  nun  in  der  biblifchen  Ge** 
fchichte  der  erßen  Menfchen ,  Noahs ,  Abrahams  p.' 
f»  w.  bis  auf  die  Zeiten  des  neuen  Teftaments,  oder, 
der  vollendeten  rettenden  Gnade ,  dargeftcHt.  —  Der. 
innere,  fich  fortbewegende',  immer  beftimmter  firfi» 
entwickelnde  Zufammenhang  des  A.  und  N.  T. ,,  den 
man  mit  MendeLsJohn  den  Zufammenhang  des  unte- 
ren und  oberen  Stockwerks  des  ganzen  Gebäudcfs  nen<r 
nen  kann,  wäre  ein  fehr  würdiger  und  rcidihaltiger 
Gegenftand  für  einen  hiftorifch-prychologifchen  For-' 
fcher,  wenn  er  mit  deroGeifte  an  diefe  Unterfuchung 

g'nge,  welcher  in  der  unvollendeten  Pfychologic  der» 
ibel  von  Carns  herrfcht.     Auf  diefen  inneren  Zu- 
fammenhang bauet  unferVf.  aber  wenig,  fondern  er-t 
freuet  fich  mehr  an  A&m  äufseren  Zufaramenhange, 
der  aus  der  Identität  deiTelben  Oft^nbarers ,    des  //«^i 
vak  im  alten,    des  Jefns  Ckrijlus   im  neuen  Tefta-' 
mente  hervorgeht.  Diefe,  fchon  aus  den  Kirchenvätern 
bekannte  Meinung  hat  unfcr  Vf.  nicht  etwa  neu  und 
tiefer  begründet,  gegen  Einwendungen  gefiebert,  fo»- 
dern  nur    an  der  biblifchen   Gefchichte   ddrgeftellt, 
und  damit  blpfs   feine  Überzeugung  ausgcfprochen,, 
da  er  w^der  be  weifen  noch  polemifiren  wollte«   Sein 
Werk,  da^in  acht  Vorlefungen  für  Bibelfreunde  be- 
fteht,  fetzt  daher  die  Wahrheit  jener  Anficht,  fo  wie 
die  Wahrheit  und  Göttlichkeit  der  biblifchen  Offenba- 
rungen voraus.     Für  den  pfychologifchen  Gefchicht»^ 
und  BibeK Forfcfaer  ift  daher  hier  wenig,    für  den 
frommen,    Erbauung   fuchenden   Chriften   hingegen' 
defto  mehr  Nahrung  zu  finden ,  da  der  Vf.  mit  bele- 
bender Wärme,    z.  B.  von  der  fittlichen  Hoheit  des 
im  Elemente  des  Göttlichen  lebenden  Chriftus  red^, 
und  überall  mehr  dals  Intereife  des  Herzens,    als  der^ 
Vernunft  berückficbtigt.     In  den  kindlich  -  unfchuldi- ' 
gen^  Geift  der  alten  Welt,    der  durch  einfeitige  Re- 
flexion noch  nicht  von  der  religiöfen  Anfcbauong  der  ' 
Welt  abgefallen,    und  welchen  Geift  jeder  Religi'öfe' 
in  fich  in  der  Wirklichkeit,  und  durch  Philofophi« 
in  lebendiger  Erkenntnifs  wiedei;  erwecken  kann ;  m 
den  Geift  der  älteften,G$:fchichte,  die  einer  kindlich- 
religiöfen  Poefie  in  den  Armqn  liegt,    lo.  wie  in  die 
Darftellungsweife   des  älteften  Alterthums  ift  der  Vf. 
nicht  eingedrungen ,  .  fonft  würde  Jehovah  unter  der*    , 
Terebinthe  Abrahams  ^ihm  nicht^fo  viele  Schwierig-' 
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keitfti «sacken,  dafir.er  toi  bofo»,  den  Sprecher Got^ 
tBi^  ^  durch  Sprechen  auch  dieMenfeheiir  urrprün^- 
HUi  ^stehen  lehrte  —  gleich  einer  TheaterarfcheiT 
nmAg  »*-«  auf  eine  kunse  Zeit  Menfch  werden  lä£it« 
Rec  enthält  üch  aber  aller  Gegengründe  gegen  die fe 
]|Ieinaiig«  wie  der  Vf*aUer  Oninde  für  diefelbe.  Wie 
aaaieheiid  für  den  Belehrung  fuchenden  Eorfchef 
hstie  der  Vf.  werden  können ,  wenn  er  in  der  Ge«t 
Jchicble'dea  iüdifchen  Volk«  den  Anfang»  und  dea 
ftätig^' Fortfehritt  dea  fich  entwickelnden  un4  aus-» 


htldendeob' edigißfim  Si^ear  mbeübnioe  den  D^ 
fprting  der  Nationalidee  eines  Retters  hillorifch-pfy. 
diologifch  nachgewiefen ,  und  gtaeigt  hätte,  m 
diefe  Nationalidee  die  regierende  Idee  der  jtidifchea 
Bildung  und  Gefchichte  ward,  wie  fie  darch  alle  Fe» 
lioden  der  Gefchiehte,  wie  em  Stern  in  der  Nach^ 
hinWanddit»  wie  Hch  diefelbet  nach«  SchicUalen  nnd 
Jabxhunderten  filrbt»  modi&cirtt  l&atert,  biifieend' 
lieh  in  jChrifto  perföolichea  Leben  gewinnt. 
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'  TnEOi.00ic.  OBttlngnn,  b,  Vandenhök  u.  Rupreclit» 
ißher  Ckltuf,  Von  D.  ff^Uu  Ltudw,  Steinbrenner»  Prediger 
m  Gtofbodungan.  xftio.  lY  u.  ^  8.  jgr.  3.  Qa  ffr.^  Der  Vf. 
befchäftigt  ficn  in  .diefer  Schrift  anit  der  Widerlegung  der 
Einwürfe  gegen  den  öffentlichen  Culttis ,  ^rechtfertigt  denfel^ 
benj  und  seigt,  we  er  befchaffen  feyn  mfllTe.  Die  ünter- 
fnehiüic  ^iber  diefen  Gegenft«ind  -vrird  dtirch  gegci^w^ärtige 
i^bha^Jlung  nicht  "weiter  geruckt«  D^fn  Vf.  ift  der  Öffentu- 
qhc  Cultii«  blofs  eine  „Krfipke**  für  diejenigen,  inrelche  noch 
lucht  zur  geiaigcn  jlnfchauung  und  Verehrung  Gottes  geUngt 
Und ,  Und  da  die  Ideae  innatae  etwas  Unerwiefenes  And  und 
bkn^en:  fo  gebe  es  ;sur  Idee  der  Gottheit  keinen  anderen 
\|l^',  kIs  den  def  -.->  finnliclwn  Gefafals  I !  C  Weifs  denn  der 
VL  nicht  aus^  feiner  Bibel,  da  er  es  philoiophifch  niahtzu 
'WJLir^u  fcheint ,  da£i  Tom  Fleifclx  nurHeifch  geboren  werde  ? 
iüuTtli  fchöne  9  erhßhenß  Sinnlicltkelt  laffen  nch  vorhandene 
iffligidli  Ideen  wohl  wecken ,  rcligiore' Gefühle  beleben,  aber 
ntxnniemiehr  durch  «che  Sinnlicukeit  erKeugen.)  Der  Vf* 
erklärt  mithin  den  Cultns  felblt  für  einen  .vorül^rgehenclen 
JMittelzuftand,  beredmet  alleiu  für  die  Rohen  im  Volke,  der 
feine  Endfdhaft  erreidie,  wenn  die  Mcnfchen  zur  geiHigcn 
Atofcliauune  Gottes  gelangt  ßnd.  £s  thun  ja  fonach  alle  Ge- 
irrten,. BhiloTophen,  Gebildeten,  Recht  daran,  dafs  de  ßch 
lUn«' deF>  JPopanz  QS,  21^  wo  die  ReligiQii —  in  der  That 
höcliH  edel !  —  mit  einer  Sperlings(cheuciie  auf  einem  lUrfch- . 
bxume  verglichen  wirdj  nicht  bekümmern.  Gerade  diefo 
elende  unwürdige  Anficht  des  Heiligen  und  d^  gefelligen 
A^shtung  defleJbQn«  die  Herabfetzung  der  öffentlichen  Hand- 
luneen,  in  welchen  das  Heilige  und.  die  Achtimg  delTelbcn 
rjTiiDdlirch  dargellellt  Wird,  im  Gegenfnue  der  inneren  Fröm- 
migkeit ,  hat  die  Kirchen  entvölkert ,  die  Idee  einer  religio- 
fon  Vereinigung  .der  Menfchheit  verdiinkek ,  das  Gefühl  der- ' 
reiben  gefciiwädH.    Auf  diele  Weife ,  wo  die  öffentliche  Ach^ 

tUBj 
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Achtuatg   des'  Heiligen  und   Ewigen  nie  wieder  hergeftellt 
werden.     Die  gemeine  niedrige  VerfUndesan£cht  ^der  heili«  ' 
gf^n  Sache  hat  das  religiöfe  Interefle  getödtet,  .und  üuch  aus 
der  menfch  liehen  Weuregierung  entfernt^   und  ^ur  die  hohe 
h^^ilice  Anfidit  der  Vermmft  im  Bunde  mit  dem  reli^iöfen ' 
QeÄlhl  kann'  die  Sehnfucht  und  Liebe  cu  üer  Erfcheinung- 
des  Heiligqn  ifU  Endlichen  wieder  von  den  Todten  erwecken. 
IIa  4er  yl.  über  Cultu»  und  über  die  Religiöfität  des  Zeitgei- 
K^s  feine  Gedanken  mictheilen  wollte :    fo  hätte  er  die  Idee 
des  CtiliKts  tiefer  unter fuchen  und  begründen  f ollen,  den  gro- 
f&en  .UnteiTehicd  zw^ifchen  dem  cuUus  Deormm  des  Cicero  und 
unf^rero  Cultns  zeigest ,  die  Frage  emftUch  unterfuchen  muf- 
fen ,  ob  es  nacli  den  Idee.n  und  Grundfätzen  des  wahren  Chri- 
llcnthums  überhaupt  einen  Cultus  gebe ,  in  wiefern  man  das  , 
einräumen  könne  oder  nicht ,  und  ob  es  nicht  beffei*  fey,  die^* . 
fen  heid|u£che^  Maines»   der  nur  Heidenthum,  nicht  Reli^ 


^ion ,  andeutet,  mit  einem  änderen  2U  vertaufcheiL  Inslx« 
fondere*wäre  die  Ünrerfuchtmg  an  ihrem  Orte  gcwcfcn,  wis 
Ctihui  im  chriftlich  •proteltantifchea  Sinne  fey ,  feyn  mfifle, 
fefn .dürfe,  imi-de{)\.Heifdendium  fsinen  Diucnm  eni^egeiizf 
fetaen,  welches  man  in  .neueren  Reiten  fo  ^rn  mit  demOui« 
ilenthume  vermifchen  möclite ,  um  eine  neue  Auflage  delTel« 
ben  in  der  Form  des  ^fcliönen  Heidendiums  zn  geben.  Von 
allen  diefcn  nothwendieen  Stücken  einer  Unterfuchung  über 
den  Cultus  fa^  der  yx.  kein  Wort.  Vielm^  kurtn  wir 
hier  ,4as  alte  Lied «  dafs  der  öffentliche  Cultus  £edi]i£UBe  ie« 
Staats  fcy ,  wo  miiliin  die'  heilige  Angelegenheit  des  film' 
fchen,  die  ihn  mit  einer  'höheren  ^elt  und  dem  ewigen  Frie- 
den mit  derfelben  befi^onndet,  ab  ecwics  Bürgerliches  dtfg»' 
ftcUt,  und^fo  die  Selb&fi&udigkäit.de#  6|aats  gelengnec  wiro. 
Da  hören  wir,  dafs  der.  Staat  die  äujterej^orn  des  Cultus  be- 
ffimmen  foll,  wo  mithin  wieder  cLie  SelbÄßandiglieit  ia 
Kirdie  negirt  wird.  Zwvr  verliehe  die  Regierung  dis  Din|; 
nicht,  aber  es  bedürfe  doch  ihrer  äimction,  welohesenni 

tanz  anderes  ilL  Doch  Rec.  .glaubt  .durjch  das  Bisherige  Ccu^a 
i^rgethan  zu  liaben ,  dafs  es  dem  Vf.  an  Principien  uj]d  a, 
der  VernunftanJicht  einer  Vernimftfache, fehle,  und  ^(s  f^ 
über  etwas  Gciftiges  Tehr  fleifchlich  richte.  —  Wetin  erenJ« 
Uxsb  Frivolität  Ichreibt,,  wenn  Ausdrücke :  Jai  Folk  gopiei' 
nicht»  in  Ramort  fetzen  u.  dgL  in  diejCer  Schrift,  i^om* 
men:  for  brauchen  die.|de€n  und  die  Spra<^e.£ch  nick  vor 
einander  zu  fchnmen. 

Mc 


Berlin ,  b.  Ri<zig :  Biblifcbes  Text  -  Lexikon  für  ütw' 
kommenden  jgottesdienfilichen  Fälle,  von  Samuel  ChißßJ» 
Pf^agner .  Pfarrer  zu  Altcnplatho  im  Magdeburgifchen.  iflij» 
Vinu.  156  S.  8.  Ciag»-.)  Der*  Vf.  eiklirt  in  dcrVonfd» 
die  Abfiicht  diefea  Bü<£leins ,  feinen  ■  Amtabrildeni  bcT  ^ 
kommenden  F&llen  die  Auffuchung  eines  palTenden  bibmcs« 
Textes  zu  erleichtein.  Die  Texte  felblt  find  nach  der  Oti- 
niiug  der  bibltfchen  Bnlcher  geßcllt.  Die  vornehmfieB  R^- 
brrkeii  find ,  aufser  den  chriftlichen  Hauptthefen ,  die  Abnd> 
xnahls^orbeieitang^  Abfdiied  imd  Antriu  eiues  Freüigers, 
Asntsjubiläuni ,  Armeitunter^t^ung,  Beichthandhuig)  äp0* 
den,  Bufistiige,  Coniirmatipn,  EhejnbilSum,  EidesTen^^* 
nung^,  Prediger  -  Einführung,  Kirch  weihe,  Änidtcfeyer,  ^Tl^ 
densibfi  und  äiiifiMihe  noch  ft)eeiellbre  f'älle. .  So  findet  rm 
unter  dem  Artikel  Feldandaeht  £üni  MlliUr  auch  Texte  a 
Betraphtungen  für  aUerley  l^agen  eini^  Kriegsheeresi  x-  ^ 
nach'  mehreren  glücklichen  Gefechten ,  bey  abgefcLnittencni 
ProvLont.  Die  Rubriken  find  vollftlndig  —  doch  vcnmUtf 
wii-  die  der  Nothuufe  — ,  die  Texte  meifl  patTend  -  doci 
deren  aitf  manchen  nieht  feltenen  Fall  zn  wenig  •  ^j^^ 
der  Beerdigung  eines  Blödfinnigen ,  rnid  oft  gani  üoerrisaj^ 
mend  miJt  SchuUrs  Repeitoriiun  babllfcl^^ Texte,  cB.  0^ 
der  Profelyteutäafe  und  der  R'athfwahl. 

^-   IVftth.  und  S.  R. 


•   Dru(ßcfehler.    In  der  Recenfion  von  Meleagri  Gadartni  E^grammat*   Jfo,  55  u«.5^d.  J«    S.  ^fi^  Z.6  TO»  ^^  ^ 

<ygi;^/xEVOV  fAcXiTot;  1.  ysve'a/iAiyei  /»iXiroc.   8.440.  Z«  a  u.  17  von  oben  It.  drMrixru  L  avotfrirrti.    8«  44^«  Z*  3  V.  oben 

f/cAi  gleiehbedeutmi  1,  gleiModüMtmd  mit  ^  v  o>«  y  a,  und  Z.  30  ß.  Jolgendem  artigm  Diftichoa  X  Jolgifim  eurttgenDjlti'^ 
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'  Bravkschwsio«    b.  Vieweg:  Erläuternde  Bemcr^ 

.  iunßen  Ujber  das  Verfahrm  m  $traffaehcn  nach, 

weßphülLjchfn  Oefetxen,  .  £m  Comment^r  übeT« 

.  die  äre7  Strafprocefsordn^gen  des  Kttnigreichf 

.jWeßpbfrlen    von  .Got^lieb  Philipp  von  ßülqw^, 

Eic^ter  be^m.  Qri^unaljhpfe    dea   Ocker^^j^artff, 

.  ments,     f^yßef  Jßaud^    eine.  hi(loiri(che  Emleir; 

tung  /  die  Gr^ndfätxe.  von  äer  gericlftlichen  Po*, 

lizey  und  den  Commentar  über. die  Fpliz^ge* 

ricbts  •   und  Correctionsproee Ci-Ordnug.    x^vu 

Y  pn  einefm  Mitglied«   det  vGrimmal^tOerachlshofiBii. 
SU  WoUmbüllel,  welcbei  Geiichi  &di«    mitRachW 
einen  vorsüglicbeto  Ruhm  durcfadie.&egdntlüiiigkeii 
(eines  Verfabrens,  im  Köni^eicbe  Weftphalen  crwor-' 
ben  hat,   ftand  elwaa  Vorzügliches  ühexdas  f^erfah» 
reiL  in  Straffaehen ,    nach  weßphälifchen  Oefeizettp 
zu  erwarten*     Der  Vf.  diefer  Schrift,    welcher  zum 
erfteu  Mal  als  Schriftfteller  auftritt^   entTpriGhtdieCeir. 
l^wartungen.  .  Sein  Werk  zeugt  überatt  von  eine^ 
l^iaueu  BeKaontCcbafi«  nicht  nur  mit  der  weftphä^ 
lifchen   LegisUcioH«     wdches   ßch  leicht   erwarten 
liefsv   fondern  auch  mit  den  Quellen,    dea^tereh. 
und    neueren   firanzöfifchen    Straf- Gefet&en.     Dabe^ 
berrfcbt.in   dejn   Werke  ein  ro.zweckmfifsiger  mid 
gebildeter  Vortrag,    dafs,    auch   in   diefer  Hinficht^ 
diefes  mit  ein^m  fichtbaren  PJei&e  und  dtm/ei&igeia 
Büfkr^beift,    die  abgehandelten' Materien  .zu^erbädi« 
pien,    abgefabte  Buch  nichts  «a  wäflfcban  übrig 
lärat.    Diefer  erfte  Theil ,  ^  wdohem ,  nach '  der ' Voiw 
iede,   nach  zwey  andere  folgen  foUen,    enthält  «i« 
ne  EinlrUuug  in   das  g^fammte  Werk,   in  "welcheir 
I)  eine   Über  ficht  der -Gefebicfate  der  franaöfifchoi 
Stra^fet^ebung»ruad:Il}  !»ie  Darßellung  devneue^ 
fien  .£s^nz)^fi(cheli'  Cximin)di->Gefetzgebung  igeliefevk 
werden..  Hierauf  fchildert.  dfo  m.    III)  .k«»  dJ» 
Wel^häHTcben    Criminal  ^  ProceIk4  Ordnungen^' « "und 
^g^  IV}  de»  Gietir4ucb<^eiifianzdfifeiKn(iMH|iKidn 
zuc.  Esginzui)^  und  Erklärung  «der  weftphnifchen^ 
Weichet    in  diefer  Materie,    nur  fragmentarifob'«»^ 
(ch^nt.    Dann  wird,  im  xfiert Buche i  .von  der  ge^ 
Tichtlidben  oder   Criminal  -  iPolizey   d«b(ftlMrKcht.ge» 
handelt,  >  luad   in.  befondeien   Abfohniiten/^*  werddb 
eines,  .jeden  bef  derfelhien  mitwidiendeir'' BeaiiUMi 
Functiaaen»in  einer ^^rch(i{ifn^den.SichilddrtM|g,  dai)* 
geftellt.    Nachdffla^hieiiaafisiongder  |[Ü^il^Bart^:«M 
der  Prii|at*lUagef^  von  der  Vernehmung  der  Zeugen« 
/.  ^.  L.  Z.   iflid.    Zwejtmp  Band. 


Vüü  Hwisfhdninge»,  von /der  Verhaftung  des  Ange^ 
SAiddigtan  «nd  def  &^-Ladun^^  von.  der  voiläu^ 
figen  Frejrlalwiff  und  Sidierbeitsleiftung  gehanddt 
tnnrd^'i  folgt  Mne  idhnreichn  Arbhandlnng  vnn  deaa 
Minitt^e  fwUie  hef'  der  Strafbehörde,  'wdcher  Ab« 
kandlujfg  j^docb  Ileo#, '  befondens  an  denn  Uftorifcheia 
Tlieil«,  derininr  eK#as  YLfioigeß  ten  der  letzten  Lt^ 
gMatioa'  in  Ftankreich  cntUdb«  eine  hey  iveitem 
gtötme  VoBfttedigfceit  j^ewünfcht  hätt^,.  die  auch; 
ebne  fich  defskalb  in  •  eigene  bifterifdha  Unterfn-« 
chungen  einsnlaiTen  (weldie*  fedoch  vielleicht  zu 
Wölfenbüttel,  in  der  Nibe  der  dort  jfV^^-  noch  ht^ 
indlictien  Bibliothek,  mitvUem^Gewinn  hätten  ann 
ifedellt  vrerden  'Wnnai)*'  ledigKch'  durch  Benntzung 
das  Mtjp0nmireüni9etsil*  d9 -  mrüprudenee  pmr  Mer* 
Um^  ptoeureW'iglnSrml  hnpifiaLde  Im  £Our  de  cas^ 
s^föH  d  Pmis^  -M  enpMdie»  mmt,  '  wuGdbft  diefe 
Miterie, '  unt^  den  Artihd^t  mnoeat-^giniral^  pro^ 
^tersrir  dA  rei  et  imiprial  und  ministire  public^  aus- 
füMidt  «ibgciMHldeit  i(b  *-^  Das  zweyte  Buch  com- 
meiltirt  die  MunicipaUPolizej-Proceboitinung  und 
di^< Gefetze,'  welaha  das  :V;^fabnMa;  vor  den  Corre* 
^bnS^Tribunftlen   rorfchreibte.  ^  Diefe  beiden   Ge< 

Senftäode   wmlen   ubcffall  fa  vollftindig,    auch  in 
[ireh  -biftovlfchen    Tbeilen    und  den  franzöfifchen 
Quellen ,   eiitwiekdt  %  -  dafs  der  Vf.  Weniges  -zu  wun« 
fchen  übrig  läfst.    Alfo,  nicht  um  i^n  einem  Co  wohl- 
gerstbafien  -Buche  kleine  Fehler  aafeufinden ,   welche 
(wie  fie'  denn ,    vorzüglich  hey  der  Neuheit  der  com- 
htenrirten  Gefetze,    kauma^u  vermeiden  find)  dem 
V^ferthe  deflelben  keinen  Abbruch  shun;  fondern  um 
von    ein^    genauen   Prüfnn^r  dea    Werks  ^n  Be* 
W^is  abtulegen  ^  fügt  Rec.  hier  leiü  paar  Bemerkttn- 
|;^h  bt^,'  *  wodurch  ^.  feine  Von  diu  Mdnmigen  des 
Vfs.  verfchiedelien  Aiifichton  darlegt.*  — •    S.  75 ,  hef 
dttr  Cäire    vdm    Bergriife  der  PbhzeTVergehen  und 
der  Cempetenz  der  PbHzeygerithte,  fetott  der  Vf.  gank 
yi£!hti^  feft^  dafs,  wenn*diewrafgefetze,  nadi  deh  M(»- 
dStiditiMen,  'Wtl^^he  die  Pnun^^ngefilhrt  hat ,    auf 
eii^ Vergehen  eine  GeldftrUlfei  ▼«n  4%  Franken  oder  we- 
ffiigjel^i'  oder  «aber  «Me  Odfilngnilsftrafe  von  acbtTa^ 
fcei»,   o^r-eine^^geringere,   fetzeli,   ein  Polizejverge- 
ben  vorhandMi   und  das  Polizejgericht  alfo  darüber 
)s6^k<Äinen  börechtigt  fej.     Wenn  er  aber  S.  76  hin- 
ifcufügt:   ^^ Andere   körperliche    Strafen  mülTen  nach 
dtefefflk'MaTsftabe  bettrtheilt,    und  nach  dem  in  der 
€htfetttgebUng^^W^^k»  fie  verordnet,  gegründeten  Ver- 
lirttillifie  bald  dendtprrMCkmeileti^der  den  peiiilicheit, 
-MAd'^den  ^oliief-Sttafen  bey^zühlt  werden«» — ;  wenh 
M  &  ll90'teniMrki«(^^Ws»iiti«lNKhen  uvfi- ZrUhtiguk- 
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g^n ,    Torausgeretst ,    As^h  fie  '^nicht  'Entehrend 
könnisn  daher  unbedeiMUh*nls  eom^ctioiiMe  ^^^/^» 
betrachtet  werden;'*  wenrf'er  dadiiCrch  aKo  den  yoli- 
My  ---iMci.-d6ar4>r>€)pti^a-Gei;i€hteij.  uub,ed^nkl^  . 
Ais^ftecbt*  iinifcuitt;*    X^UfckenfkbkK    fViU1iomm\n  , 
und  Straf pfnhl  zuzuerkennen ,   wenn  nur  das  Mali 
dierer  Strafen  nicht  grSTser  iß,   ats  ^atofWtgÄflTOfiftf^- 
uncl  Gefängnifs-Strafen,     welche  w  frfcenpen  jeio^ ; 
Gerichte  berechtigt  -find :    fo  glaubt  Rec.  nicht  zu  viel 
ZU  tBun,  wenn  er  frey  behauptet,  dajs  der  Ff.  irre^ 
Fr^Kdi 'weife 'Rec;  Tela^'wahi,  ,da&  das  Häai^ei^ 
Weßphalen  noch  kein  Straf gcCetzbuch.hahei«  ^  daA  A\ 
f6  die  alten  Gelet^  noch  beftehenCiafofem  £^  m^ht 
d«roh  den.Geift^  da^  neuen    Lfcgiak^ion   madificiTt 
Würden) ;   sw^ar  ka  Rec  oft  in  den  öftentlichen  Bläfr* 
««rn,  Weßpiialeiia  V  'ds£r  Gorrecriougtficbi^  tüchtiga 
PrüiCJtlßrafni  iiiirtÄ;;^arwii^'('>dfln.ndinqwn^««  »«»•' 
iheiien^ieiMh :  aber  diefes'häk  iba.niidlf  ab^zn  behäng 
ptea»  ddfs  aU  PoHttj'madBejff^ruftgs- Strafen  imKö^, 
nigr.  PVeßphi  l edi glich' nur. G^ldt  und Gefdingmfs*i 
Strafen  anzufehm  find.  Spräche  auch*  der  in  der  w«A^ 
philifchen  Legislation  ^henrfcliende  Geift;  welcher  iir 
dem  MenFchen  ftels  den 'Menrchtot^brt*  und  diefen 
9iSk}  nibhi  durchs  ^Prügßl  nhd'Sakoiid^  su  h^ern  fa^ 
abfichtigen  kann^  mcht  fo  .laitttiü»  dieCe  BdüM^Mning; 
fo  thäten  diefes^dMh  dieGefetaev  Ber  iort.  7  "der  Qn^-* 
niinaMProcefii^rda;'fagti<3>eAmmi:   «liJa  Befferuogir 
ftrafen  werden  die*  GefSj^firflfafe  Und  4i#  Str^(^  4fit 
Einfperrung  in  ein  Zvcbt-'  oder  Werk-Hana»  von  mel;^!; . 
ala  acht  Tagen,  fcdoch^nur-bia  sw^  Mire,  wj^a^och 
jede  G^boGie   über  zilrandg  Frai^n  betraiclUfet.«* 
Hier  iSt  nicht  hinaagefügt:  odevrfol«^  Strafen»-  w^: 
cb^  nach  dem  Gdfte  detr  faiiliangen.^gi^ftUon,  d^ 
genanniea  gleich  geachtet  wefden^  ;  £a , jmüÄ«R ,  iiKo 
dergleichen  fteta  auf  .Gi^ld-  öder  Gef^f]«iiiJ4-St^^ 
redncirei  werden',  ohne  dafi  ^a,6rh»«bt  wäre,,  fie,i?| 
natura  tu  voUsiehen.    Alfe  den  Strqf pfähl,  obgleich 
auf  ihn  fogar  Untogericbte  ehcmaU  eJä^n^en  koan-r 
ten,  odier  Paii^ycfcwAi^AÄ  dar f  kein  CorrectioBS-,  ui4 
noch  wenigar.Mi  Polizj^Gprifht  ^.  er^cennen.    Eai^ 
diefeaanGk  delahalhfdioa/moraUfiCb.  unmöglich,  d^» 
nach  der  GQnftituiicfn,:.vor  dem.Gcfctoe  jeder  Büiv 
gor  gleich  ift^  ^ndr  daher  ev^e  Strafe »  welche  f ür^  die 
oberen  Claffen  Mikr»  Staa^bürgeör  für  uja^nvirendHcb 
geachtet  werden  muf«,  fokhea  für  alle  ift,   IJiefe  M^r 
ftufgeftellten  Grundflitse  können  aber  um  fo  wenige 
bezweifelt  w«6den ,   da  fi^  die  .Regierung  feltß  aner»- 
kennt.    So  refcribirle  «,  B.  der  ,lußi»w(piftpr.  6wi^^ 
an  eia  weft^älifeM  ConißCiiiox^i^tibttn^  am  ^Q^n^ 
1809  <Oeaerley*^ :  Magazin  B^  1».  3  ^  3<  3o^  f»  /^i^f 
tttrt.  7  de  la  loi  du  i^^jfoup  i8#8  f<mpr^ane^Ml$^ 
au    la   reclujion    ei;    f^fneuda   0u  dafsus  4#,  vW^ff 
francSf  sont  riputies'  patnes  earreftiafulies^ ,  il  4Hit 
de  ce^  prmcipes   etairs  ^t    prdoiw  que^    si  l^s-jp^ 
atcn  .  ..Ja  punissenP  cor^fitian^men^^M^  tri^fßu^t^ 
na  peiivant  itfflig^r  mI  Ia  pema  dfi  J^^  f<4^iii^iWß 
ni  Celle  du  pilaris,    mai*  s,eHie'm^nii.a¥  MhW^ 
son  da  deuw  ans^  rou  m^^M^anda^^u^^ssuf  de.pi^gf 
francs^    oia  Pirna.  ^'P4»iUr^  ^ifmuil^^**^   hk^ißtl^ 
frage  des  TribnnaU  wm  4^W  dc^^idi.  wi  jiniiqd«  gt» 
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,  data  der  StrafpEahl  und  die  PeltfcheidiUbe  {pl 
^ loris  at  fus^attai^ aU  gfringe  Strafen,  ^auf  welche 
^felbßr  Untergericht^SfiU  erkennen  befugt  waren,  bis- 
nbeit»^i^efatftenrWär^.  I  RfC.r  wat  «l^febalbr-roNtui. 
]fül|rlicb  bey  Oierey'Maleriö,  iWeil/or  fte- fiir  äabeift 
wichtig  hält,  und  w^eil  es  ihm  leid  than  follte; 
weMif"  aürM*^e1h  Tö  Tchätzbafes  Buch  die  von  dem 
Vf.L)g9äuberlt  McAhung  bey  einigen  Gerichten  wi^ 
der  von  neuem  Wurzel  fallen  foUte.  S.  iMfilaubt 
der  Vf.,  analogirch  nach  der  Civil-Procefs-Ordn.,  an- 
nehmen zd  muHen  ^  dafs  did  Vdrladiuig  v^  ein  0» 
rectiona-Gericht  aus  zwey  ,Theiien  beftehen  mMe^ 
n^lmlick  aus  der  Vorladunp^sfchtift  und  der  Vrkim^ 
<fe,'^^''welche  der  Gerichtabote  über  die  vorgenotnioe* 
ne  Ladung  aufTetzt;  wobey  der  Vf.  hinzumgt:  „der 
deutfehe  Text  feheint  mir  das  Original  {Avt  10.  Con. 
G.  O.)  tiidir  yollRä'ndig  zii  übertragen,  Genaiiernnd 
übereinftimi^önd  mit  den  Grundfätzen  -^rde  derfd- 
be  etwa  fö '  überfetzt  Werden  können  : ,  Die  Vorit 
duiigdfdirift  wird  durch,  ethein  Gerichtiboten  über« 
geben,  und' mufs  fowohl  den  Gegenßand  der  Klage; 
ab  Tag  ü.  f.  wi**  Oer  franzöfifche  Text  fägt:  „LVw. 
sighatiau  sera  dannie  par  te  ministira  d^un  küissk 
etc.**  Diefes  heifst,  wörtlich  überfetzt :  „^if  ^orb 
düng  müfr  dkrekainan  JIu£f/ler  gafchehen;  denn  „ox- 
signer**  aaad  ^fdonner  aasianation^  find  vollkomiieo 
gkijchbedeütend.  Das  OeCetz  wollte  hier  alfo  das 
feansöfifcho  Verfahren  keineaweges,  wie  im  CWü- 
Frocelle  gafchah,  abändern;  welcher  alfo  auch  hier 
nieht  analogifoh  angewendet  werden  darf.  Im  Gi- 
vilprocefle  wird,  di^ganze  Inßrnctiori  durch  Procura^ 
taren^beforg^ ;  ^es  war  alfo  zwfckmäfsig,  ihnen  die 
Abfaflimg-  der  Kla^fchvift  ebenfalls  zu  übertrage. 
DieCeir  Anuld  ift  mc^t  im  CorrectaOAs-Procelle  vor- 
kmiden:  hierkdnnen  Kläger  inid  Beklagter  felblt  und 
ahne  Anwald  auftreieh;  oft  milden  «s  beide.  £s  wür- 
de daher  unregelmäfsig  feyn^  fteta  eine  von  dem  In- 
finoationa  -  Documen te  verfchiedene  •  JÜagjchrijt  ti 
fodem,  die  doch  durch  einenp  Rechtsverftändigen  aor* 
gefetst  werden  mülste;  *  viel  natürlicher  ifi  t»  vid- 
mehr ,  dem  Kläger  4^u  ^laiiben ,  den  Beklagten ,  oh- 
ne weiserfe  lUaf^cbiift,  vioa  dem  Hurffier,  i^ekiier 
die*  im:  lotan  Art.  bemerkten  Formen  ztibeobich- 
ten  hat ,  i  vorladen  lauen  su  'thxrfen.  Ree^  hat  nicht 
darah  gezweifelt,  dafs  dieCe  Praxis  aüeemein  i»  W^ 
j^alen  beobachtet  werde.'  '  Weriigft^s  iß  fie  einer 
folchen  aH^sitiein«^  Baob^hmg  wertb,  da  fi« 
ifKoMa^väL  Oe^i^.dea  GUetoefr  iknd  den  Niftteu^ 
^pudblunnbav'fiir.fitiifkat.i:diiMb' in^den  bekannten 
FormiämfW'zkr.  'Cvrrascimisi' Gerichts 'Ofdnjtiig  i" 
&e  nd^enammta.  wmAkoL  ^^^  iUck'  veAneidet  ei, 
Ijimüiöht /die  Gmnscii«  -  ieiher  Recenfion  zn  üb^- 
Ichreiten^'  noidi  mehrere  Puncte  anfzaftelleD,  i<i 
di;inen»er  nicht  niit  dem  Vf.' einvarftanden  M 
kiufin,  und  £chliefst  mit  dem  Wunfcfaev  redit  bald 
diafcav/Werk,  daa  eise!  f ehr  meiddJch '|ewe[en6 
Iiiidia 'MsMlhBa  wiixlv  und  Welbhep.<W«rA  ift,  m 
dei4  l^ddn  .eitto»  >«Inp  weftp 
]dhatea;aa  ü^it;  -hbiwdigo  an  ibfaen» 
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-   liAtifOVEir,   th  *aeM    O^bvSä.  Hibn:    Handtuch 

'•-  JuTGrefßer^*  Üer-  Ttihunäle  4rßer  Inßafiz  im 
^öfiigreic/t€  ^Wrjlphalen ,  von  E-rnfl  Spangtiu 
berg^  Dr.  d«  necbte,  und  Tribunalrichter  in 
Verden.  *  f Jetzt  O^eral-Advocat  bey  dem  Kai- 
ferh  Gerieb tsho Fe  zu  Hamburg.)  igii.  184  S« 
8«  mit  mehreren  Tabellen.     (14  gr.) 

^  Die*Ausubnng  keines  gericbtlicben   Amts  ift  mit 
mehreren  '3ch\vieir!glceiten   verli^üpft ,   als   die  ^inea 
Qreffierd  bey,  einem  Tdbimal  erfter  Inftanz  in  Kränk- 
lich oder  Weßpbalen.     ,Ma9  wiirde  fich  unendlid» 
xrren,    wenn  man  einen  folchen  Beamten«    in  Hinr 
ficht  feines  WirkungsKreifes »    mit  einem  expediren^ 
den.    Canzlej  -  Secretaire  .  ^ines    deutfchen   Gerichteä 
^prg^ei<:hen  wollte.     Die  Gefcbäfte  eines  folchen  be^i. 
fielufo  '  ^Q     nicht    viel.   mehr,  als    in    einer  forgfar 
mepf  Expedition  der  von  den  Räüien  gemachten  An« 
^aben  und  im  Protpcojliren;  da  hingegen  der  Gref-, 
i^r   in    einem  grpfsen  Theile  feines  Gefchäftskreifes 
als  felbftftändiger»   nur  dem  Staate  refponfabler,  Bcr, 
amtcr  daßeht,  wobey  ihm  doch  die  fämmtlichen  Ge-^ 
fchäfte    eines    ja;ewöbn}ichen    Gerichtsfecretairs   zur 
gleich   n^it   obliegen.      £r  ift  der   eigentliche  Nota- 
xius  des  Gerichts«    in  dellen  Verwfihr  die  Originale, 
(pänutes)  fämmtlicher  gerictitliche  Acten  find«  vouf 
welchen. er«   in  der  Aegel,  ohne  alle  Concurxenz  de^S; 
Gerichts  oder  feines  CbeÜB«    executorifche   oder  go-, 
wohnliche  Expeditionen  ertheilt«   er  ift  der  Chef  oes 
•  gefammten  CanzleyTPerfonals^ .  und  weiß«    als  fol-^ 
^her«  jedem  feine  Arbeit  an;    er  ift  Archivar;    er  i/| 
Cail'enmeifter;,^  und,   was    das    Schwieriglle.   feines 
Amts  ift,   er  hat  einen  fehr  bedeutenden  £influfs  bey 
einer  Menge  proceilualifcher «Handlungen«    deren  Re- 
gelmäfsigkeit   oft  mit  der  Nichtigkeitsftrafe  verpönt 
Ift;   ja,    in  ^v^^ipicd^ntlichen. »Fällen  ift  er  fogar  ver* 
piiichtety     das    fchwierige  Aqat    eines  Hypotheken-i 
Confei  vators  zu  ver iehen. 

Wer  liebt  nicht  bey  diefenx  flüchtigen  AbrTlFe  der 
Gefchäfte  eine^  Gre£fiers«  dafs  es  fehr  wünfchens- 
werth  feyn  mufste,  wenn  ein  dem  Werke  gewachfe- 
Q^r  Mafifi  es  nnteroabm«  durch. eine  ^rÜ9dliche  An- 
"Vreifung  Schwierigkeiten  aus  dem  Wege  zu  räumen» 
d^e  manchem  neu  aj^geftel^n  Greüfier  unüberfteiglich. 
errcheinen  müilen.  Zwar  halten  die  Greffiers  durch 
nie  Werke  der  beften  weßphälifchen  Procellualtften 
vieles  z^  lernep  Gelegenheit  gehabt;  aber  ein  ihren, 
ganzen  Wifkui^gskreis  un^faffendes  Werk  fehltp  doch' ' 
noch  fteW.  Der"  Vf.  des  gegenwärtigen,  den  feine^ 
Talenife  und  feiüiFleifs  in  einem  Zeiträume  von  zw^y 

Jahren«   von  £ia«m.JUl£JIajrjeiMa.Xrih^^ 
weife  zum   Greffiet,   Tribunalrichter«    und  endlich 
zum  Generaladvocaten  eines  kaifeüicben  Gerichtshof  <> 
fes  beförderten ,  vrar  gewifs  der  Maim«  von  dem  man 
,    ^twas  Vorzügliches  in  diefer  Art  erwarten  konnte. 
,    A|ich4iaA  et  e%9  qjigletch  nur  zum  Theile«  gdeiftet:' 
,    denn  ts  leidet  «keinen  Zweifel«  dafs«  wenn  es  ihmi 

5e£sdlen  Collie»  b«y  den'firfahrungen«   die  är«-  ran^ 
er    Verfertigung   feines  Werks «  .  zu  Hamburg  ge- 
macht  haben  würd»  leinBucblzut'SSremTericiiUgen* 
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den  Anhange  zu  verfelieil«/feliS^<v^i^.9^4f!^  ßf^6^ 
ftelit  würde«  als  gefchelien  ift..  J^n^X^h^^ng^n^ 
die  Kee*  hie  von  hat,  ift  die  Urfach^  Aai»  tf  e^  v^niei^ 
kbt«  diefe  Anzeige  mit  einen».  Katalpg  von  trr^liä« 
mern«  oder  vidmehr  vea  Abweichungen,  vdiir  '^eST 
franzöfifchen  Praxis^  (dem!  die  weftph^iTchen  Gefetze 
beftimmen  über  diemeißen  dieCer  G^en|läncle  riiiXiiSp 
auszttftatten « .  f chon  defsMiegeo,.  da^isp  (iJ^o^t^^^^ieisE 
zu  gefchehen  pflegt)  es  gern  vermeidet:,.  lejiienVA^-^ 
amgen  das  Anfehen  von  Dri|ckfehkrverzeichhiu]e|^|m^ 
geben«  die  jedism  Lefer.«/  aii^^r  dem  V^.^  lan^weilii^ 
vad  ofit.unverftändlich  erfchein«a  inüfiien«      -  * 

Nur  einige  der  wichtigeren  Bemerkungen  fey| 
erlaubt  hier  mitzntbeikn.      Hu.S,  hält  .S.  .1.1  dafüi"/ 
dafs  die  fogenannten   QualitäUn   (Auffätze  <.lei;  An-, 
Walde«    wonach  der  das,  Factum  9nd..die  Vorträge^ 
der.  Parteyen  enthaltende  TJIjieil  des  Erkenntnifles  ab-* 
gefafst  wird)  den  Anwälden  zurückgegeben  werden^' 
und  S4  35  meint  er.fogar,  dafs. der  Grefficr  das  ^echt 
habe«  die  von  demExuahentep  eingereichten  Qualitä- 
ten« wenn  fie  irrelevant  wären «  zu  verwerfen,  das 
Vnzweckmäfs^e  wegzulalTen,  relevante  Thatumftän-; 
de«  welche  ausgelalfen «  einzuCchieben  u.  JT.  w. »^  dent|/ 
er,  nicht  der  Anwald«  wäre  der  Conciplcut  des  \5t^^ 
theils.    Beides  ift  irrig.     Dafs  die  Oaalitätcn '  nicht' 
surückgegeben  werden«  davon  h^t  üw  Rec.^fin  d^t^ 
Graftie  des  kaiferl.  Gerichtshofes  zu  Paria  pcfföylidl' 
überzeugt;   und  dafs  an  denCelben  .von  dem  Gre£fier| 
ni4::hu  Wefentliches  geändert  oder  hinzugefügt:  w^ 
den  dürfe«  diefes .liegt  (auch  oh^e  aiif  4ie  ^rakis  zu^ 
achten)  fo  fehr  in  der  Natur  <ler.  Sache,    dafs  wobV 
kaum  daran  go&weifelt  werden  koi^nte^. ,  Wie  w&rfe- 
es  auch  pbyjftfdi  m)^ch,   dals  der  G^efGer'in  dem 
Zeiträume, eines  Jahres  bey  manchem  Gerichte  rtit\i^ 
rftre  Taufende  von  Urtheilen  folfberij\afsen  ausferti-'' 
gen  könnie?  —    Die  bey  der  Expeditibii  der  Miiiüte^ 
au  beobachtende  Verfahrun^sart  xft  x^^^^^^^^  ^^^  ^^ 
eiB|:ach  4IS  aweckmäfsig.     Es  fügt  detGreffier  aem.| 
Originale  der  Qualitäten  die  Ai^fangsclaufel  der  D'r-' 
theile«. und  am  SchluiTe  derfelben  eine  eigenhäntfige^; 
odei*  ^rch  feinen  Commis-G^effier' verfertigte  Abr^ 
üchrift  d^  in  der  Audienz  mit  feinen.  Gründen  aasg^**' 
fprochenen  Eifkenntniiles  ^hinzu  — »  iind  die' lü^iiiute* 
ift^  fo  weilt  fertig  ui^  dem^räftdenteii  zui:  Üntertehriftj 
vorgelegt  werden  zu  können.    Diefe  Af*;/^^<?,  öeren; 
Theil  alfo  die  Originalqualitäten  &nd^  ift  die  Urlbbrift-^ 
der  davon  zu  machenden«  mit  de^  alleini^eil  Unt^r* 
fohrift   des  Greffiers   ^u  verfehendep   Expidt^iph^*, 
In  den  Qualitäten  b^t  ,der  Qietüex  jiTfo  nichtig  ^  äb^ 
höchften^  grammatiCche  undjityn^akufche  ÜnMcKtig»- 
l^$J^Sß.ÄR.vefbieiIsrp£  jene  find  ganz  das  Weirk'  ährk, 
Anwälde.     Damit  jedoch  diefe  *im  Slafide-  feyen ,  die . 
^bkalitäten/b  auszuarbeiten,  dafs  fie  mit  dem  abgege- 
benen  Urtheile  und   deflen  Gründen  in  niöglichfter 
Harmonie  ftehen ,  ift  die  Methode  derweftphälifc^en 
Oi^chie«    den  Anwälden  f:,3^tracte'  dh  j&iudienapffe^  i 
iocollo  zukommen   zu   lallen«   dxeiSLUfijf.  .d<r  Vf.  'ill^^ 
zfyreckmäfsig  atiräth,.  fekussu  billigest  .  tiv^,  ^jä^^^^ 
dieP^rteyen  keine  w;eiteren  Koften«  als  die  gewönnU«' 
Copielien,  davon  haben* 
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"*•  Pas  Atiaiciwtgeftidi ,  wie  S.  18  verlangt  wird,  lA» 
tK^io  zu  äberreidien>  würde  höchft  überflüfBg  feyn, 
eben  to  läftig,  wie  es  für  den  Präfidenten  auefallen 
W^rrde ,  Täbffi  dE»c  Termine  ansnretzen.  Diefa  ift  Sa- 
che des  GrefficTS ;  der  Präfident  unterfchreibt  nur  die 
Ordonnanz,  und  der  Grefficr  trägt  den  angeEetatea 
Satz  in  den  Terminkalender ,  daher  denn  die  Zurnck- 
behaltüng'  eines  Dupli  des  Gefachs  gänzlich  übcrÄttf-: 

^feyV  VTÜrdb.  ^  ' 

:  Üas  AudienzpTOtocdl!  mufs  fchlechterdings  ▼Oft 
JlÜem ,  was  in  der  Audicn»  vOrgenominen  wird,-  ent*» 
weder  die  Busföbtlkhc  Erzählung,  oder  doch  ^e 
Aückweifnng  jenthaken.  Ausführlich  werden  darin 
aufgenommen:  i)  Die  Urtkeilc  mit  ihren -Gründen 
rdie  Anträge  der  ParteyAi  zu  protocoiliren  ift  über- 
flürfig)*  Diefe  ürth^He  werden  nur  flüchtig ,  doch 
vollkommen  ausführlich  minütirt,  binnen  24  Stun- 
den gehörig  xnundirt  und  von  dem  Pr^fidenten  un* 
Greffier  unterfchrfeben.  Diefes  Mmndnm  ift  das  d- 
sentliche  Plumitir,  Wäre  derOreffier  im  Stande,  fo- 
fort  ein  reinliches  Plumitiv  «u  Stande  zu  bringen 
(welcTies  oft  lihmÖgMch  feyn  wird,  da  nicht  feite» 
der  Pj tfident  den  erften  Entwurf,  fo  wie  ihn  das^  Col- 
lekium  billig,  mit  eigener  Hand  auffettt):  fo  wäre 
^  anaerweitige  Mundirungüberflüffig,  imd  das  in 
der  Audienz  zu  Stande  gebrachte  ProtocoU  könnte 
demPr^fiifenten  zuriJntcrfchriftvorgelegt  werden,  a) 
Bixmnen  in  das  AudienzprotocoU  kurze  Wachweifun- 
cen ,  in  Hinficht  aller  gerichdichen  Verhandlungen, 
worüber  befondereProtocoHe  aufgenommen  find.  So 
lautet  €f^  i.  B.  darin :  „No.  5-  I»  t  ^^^  darüber  befon- 
ders  au&enomuaenen  Protocolls ,  in  Ehefcheidongsfa* 
cbenN.  z.  N.  Zeiigehrerhör  abgehalten  worden*"  — 
Das  AudienzprotöcoU  enthält  5) 'die  Plumiu^e  aller 
lleEoli<iopen  auf  einfeiilge  Gefuohe.  Irrig  ift  es» 
wenn  der  Vf.  S.  27  glaubt,  diefc  würden^  fogleich  hiiH 
ter  d^s  Gefuc^h  getetzL  Der  Art  8*6,  worauf  er 
Sit  b€;;»ieht«  verordnet,  dafs  die  Minute  hinter  dal- 
telbe  gefeut  werde ,  welche  bekanntlich  von  dem  im 
Protokolle  enthaltenen  Plntnitive  rerfchteden  i(t  Ir- 
ri«  ift  es  auch,  dafs  i^Weftphalen  die  *«^^*Jrocii. 
rsSoresL  die  Verfügungsgebtihren  gWiemfchaMSch  tm- 
7m\'  dieCe  eritrf<ihtet  yidmehr ,  mich  Vorfchnft  der 
^ort/eltaxe.  jedesmal  der  Extcahent,  wdcker  &e  tou 

dm»  ^^Sf^^  zuruckfodept.  ^.    „. 

Rec  Kann  diefc  Anzeige  mch*  ohne  die  Bitte 
fchliiBrsen,  dafc  es  dem  Vf.  gefällig  feyn  möge,  durch 
fSie  ictet  unlbc^irffe  gemachten  Erfahrungen,  das  ge- 
Mnwärti«  Werkchen  in  eintoi  Anhange  zu  beruhu-^ 
J^,   V^d  fn   einigen   Theüenwi    wrvoiißmtdigen; 


dann  wird  ^,  jfStEt.fcbon  den  'Grf^f&ers  Weftpbalea 
Cehr  nülzlichf  eiiv  ifie  völlig  ficher  leitender  Weg* 
weifer  fejrn.  .    F  •  «  •  .  k. 


Cassbi.  u,  Marburg,  b»  JSrieger:  F'erfuck  einer 
Jyßematijchen  Daßellun^  der  'Anttsgefchäfte 
und  des  fVirkürigskreiI*$  der  Friedensrichter. 
Ein  Hülfsbucb  für  die  Friedensrichter  des  könig- 

,,  rcichs  Weftphalen.^  fo  wie  füir  ihre  Suppleantea 
uad  Secretaire.  i^iou  156  S^^«  (20  gr.) 

f>6r  Vf.  zeigt  fich  in  diefer  Schrift;  gleich  als  einen 
Mann,  vrelcher  erft  naA  einem  gründlichen  Studium 
deflen,  worüber  er  zu  fchreiben  vorhatte,  fich  an  fein 
Werk  machte.  Weniger  in  dAs  Einzdne  dermannich- 
fac^ien  friedensrichterlichen  Gefchäfte  gehend ,  als  fie 
in  allgemeinen ,  a^er  fehr  treffimden  Zügen  darfteK 
lend,  ift'  das'Bu<ih  mehr  darauf  berechnet,  denkende 
Oefcbäftamänner,  als  fo9che.,  "die  fRlavifj^^h  an  vorge« 
zeichneten  F!brmeln  hangi?n ,  tM  bilden.  I^iefe  MHge« 
meinen  Dsurftellungen  erftrecken  fich  aber  auf  aHeGe* 
fcliäfte  des  Friedensrichters,  und  in  diefer  flinBcht 
ift  das  gegenwärtige  Werk  aucTivolIftändig  zu  nennen. 
Auch  dier  S.til  des  Vf.  ift  lobenswerib,  und  würde, 
bey  einer  nochmaligen  Reriiion,  und  Ausmerzung 
einiger  geringe^  Unregelinäfsigkeiten,  felbft  tnnfter« 
haft  genannt' werden  können.  'Erhebliche  Unrichng-» 
keiten  find  Rec  nicht  au%eftöfsen^  Unter  die  ge* 
ringen  Verfehen,  welche  er  bemerkt  zu  habeii  glaubt, 
|;ehört,  wenn  S,  58  gefagt  \vird,  der  Friedensrich- 
ter fey  nicht  ;iur  Richter,  fondern  auch  rniuijten eller 
Beamter^  und  habe  in  diefer  Hinficht  wchttge  Pflich- 
ten^ die  fich  befonderi  auf  feine  Mitwirkung  bey  der 
Sorge  für  alle  die ,  denei^  ein  Vortnund  oder  Curator 
beftellt  werden  mufs,  erftrecken:  Der  Friedensrichter 
iü:  ein  Ma^t^traff  und  kann,  alsfölcheri^  ein  minißtri- 
eller  Beamte  feyn.  Minifterielle  Beamten  find  die 
Procura toren,  Greffiers  und  Huiffiers.  '  Dodi  riel- 
leicht  wollte  der  Vf.  Jfagen,  .er  habe  TKeil  an  deniur 
Öompetenz    des    königlichen    rrocurators    (minist^ 

re  public)'  gehörigen  Gefchtften,  und  d^nn  hat  er 
Recht,  ^  I  .^'  .    .        ;  4     .      . 

Rec.  glatAt  nicht  nnrmit  der  vollften  Überzeu- 
gung dieCes  fchöne  Buch  den  Friedc^nsricbtem  Wtft*' 
phalens ,  fondern  eben'  fo  fehr  Auswärtigen  empfeh- 
len zu  dürfen,  welche  eine  deutliche  Vorftdlung  von 
der  friedensrichterlichen  Magiftratur  eiii'alten  wol- 
len, —  Warum  nannte  fiich  der  Vf.  nicht.  Es  hatte 
dÜefes  ihm  nur  verdient^  Ehre  rerfduiS^  können.  — 
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IjEII^zig,  b.  Barth :  Annalen  der  Geburtsfiülfe  üher^ 
haupt  und  der  Rnthindungsanßidt  zu  Marburg 
inshefondere.  Von  (r.  ff^.  Stein  dem  Jütigefti; 
ri  Siuck.  1809:  216  S.  III  Stück.  1810.  LXXu, 
i6oS.  rVStück.  i8ii.£C6S.  8-  (Jede«  Heft  so  gr.) 

D.       \ 
er  Vf.  fcbeinty  den  vorliegenden  drey  Stücken  nach 
zu  urtheilen,    in  Hinßcht  der  fchon  beym  I  Stück 
(J.  A.  L.  Z.  1809  No.  284)  und  fonft  gerügten  Fehler, 
unverbellerlich  sa  teyn,    und  das  bedauren  wir  um 
des  mancherley  Guten  willen»   das  an  ihm  nicht  zu 
verkennen  id.      Er  widmet  das  II  Stück  der  Natur, 
Simpliciiät'und  Wahrheit.     Mit  der  Simplicitlt kann 
es  ihm  unmöglich  Ernft  gewefen  feyn ;    denn  fein 
Stil  in  faß  durchgehend»  fchwerverftändlich,  überall 
gefucbt  und  mit  witzelnden  Floskeln  ausftaffirt.     £r 
zeigt  überall  den  Pruritus,  zu  tadeln»  belTer  zu  verße- 
ben ,    und  geht,  offenbar  in  manchen  Fällen  mit  zu 
grof^er  Vorliebe  des  einmal  Angenommenen,  mit  zu* 
vieler  Befangenheit  zu  Werke«     Doch  zur  näheren  An- 
zeige des  Inhalts.    Das  II  Stück  enthält:   1.  Überficht 
der  P^orfälie  in  der  marburger  Anßalt  von  iS^S«   Es 
-wurden  87  Perfonen  unterhalten  und  davon  8^  'ent- 
bunden.   '  Unter  diefer  Anzahl  ^aren  16  Zangenge- 
burten ,  welches  uns,  der  Verwahrung  des  Vfs.  un- 
geachtet, zu  viel  fcheint.     3.  Geburtsgejchichten  und 
Beobachtungen.     A.   Nachtrag   zu  einer  Gefchichte 
des  I  Stücks.     B«  WaHerfälle  (in  einer  Note  Folgen- 
des :  Wer  nicht  widerftehen  k^n,  über  fetze  es  durch : 
cQscddest    cataractes  -«-  !:).    Im  erßen  ging  einer 
fchwangeren  Perfon  5  Monate  lang  täglich  eine  be- 
deutende Menge  WalTers  ans  den  Geburtstheilen  ab ; 
dann  gebar  fie  —  kaum  mehr  vom  rechtzeitigen  En- 
de der  Schwangerfchaft  entfernt  —  ein  vierpfündi- 
es  Kind  mit  den  Füfsen  voran ,  welches  fehr  bald 
arb.      Der  Vf«  ift  geneigt,    hier  eine  Gjsbärmutter«  ^ 
walTerfucht  anzunehmen.      Im   zwejten  Falle  war 
bey  einer  Gebärenden  eine  fehr  bedeutende  Waller* 
gt;fchwulß  der  kleinen  Schamlippen,  wovon  derTf. 
fchreibt:  „Ich  mufs  fagen  und  meine  es  nicht  genug' 
Tagen  zu  können :    Es  iß  dtefs>das  Stärkße  der  Art  ge- 
wefen,  was  mir  je  vorgekommen  iß."  —  Er  zog  ein 
todtes  Mädchen  mit  der  Zange  hervor,  von  dem  e^ 
heifst:    „Der  Hals  hatte  eine   kropfartigi^  Stärke,  ob' 
von  urfprünglicher  Bildung  oder  durch :  die  Wehen^ 
indem  etwa  der  Hals  bey  ihrem  Drange  in  die  Darm- 
beine getrieben  ward?  Das  letztere  fcheint  ea  mir/* 
Wie  der  Hals  in  die   Därmbeine  getrieben '  werden 
f.  Ä.  L*  Z.  igifl.     Zweyter  Band. 


i 


könne,   begreift  Rec.  mcht.      Im   dritten  Falle  wtiir 
zwifchen  Ader  und  Wallerhaut  eine  Menge  (fogenann- 
tes  falfches)    Waßer,  und  es  gab  einen  zweymaligeii' 
Wafferfprung.      Der  nächße  Fall    —  lauter  fVider- 
fprüche  betitelt  — ^  w^r  eine  fchnelle  Geburt  bey  vie> 
l^m  Wafler  und  grofsem  Kinde,  dem  auch  die  Nach- 
geburt fchneli  folgte,  und  wo  keine  übelen  Folgen  ficlk 
zeigten.     Es   iß  wirklich    Alles  an  diefem  Falle  fb 
fchne)!;   däfs  auch  der  Vf.  keine  Zeit  zur  Erzählung 
deHelben  gehabt  zu  haben  fcheint ;  er  fagt  nicht  eiit 
Wort  von    der  Natur  und  fonftigen  Befchaßenheit 
der  Gebärerin.     „Als  der  Rumpf  noch  in  den  Theilen 
ßeckte,    erfchallte   fehon  aus  ftrotzend  blauem  Ge- 
flöhte (!)  eine  helle  Stimme.«*    Etwas  weiter  unten^' 
„Das  Kind  hatte  ganz  vollkommen  geathmet,  .efaemari 
nur  einmal  dazu  kommen   konnte,  den  Nabel ßran^ 
zu  durchfchneiden."     Hieraus  fcheint  deutlich  zu  er'- 
hellen,  der  Vf.  fehe  ei^  blaues  (vielleicht  nur  rothes^ 
von  dem  Schatten  der  Schenkel  dunkler  erfcheinendes, 
es  ging  ja  zumal  alles  fo  eilig  zul)  Geficht  ohne  Wei^ 
teres  für  Indication  des  Nabelßrangdurchfchneideos 
an.     Da  wollen  wir  ihm  denn  doch  rathen,  künftig 
V  fich  erß  um  den  Zußand  des  Nabelßrangs  ztr  kümmern,^ 
und  fo  lange  diefer  deutlich  pulfirt,  keine' Scfhneidere^ 
vorzunehmen.      Noch  ein  ähnlicher  Fall  mit  mehr 
WalTer  und  mehr  Worten,   aber  gleichfalls  wenig 
Salz,   folgt.      Die  nächße  Gefchichte  ift  von  einer^ 
Geburt,  wo  vor  und  mit  dem  Kinde  und  der  Nach-! 
gehurt  weder  Blut  noch  Waffer  abging,  und  erß  etwa 
4  Stunden  nachher  eine  erofse  Menge  Waffers  ficlf' 
zeigte.     Der  Vf.  hält  diefs  für  eine  widernatürliche  (?) 
Abfondemhg.     Die  beiden  letzten  Oefchichten  find 
ütigleich  ihtereflanter.     In  der  einen  erzählt  der  Vf.  i. 
tv^ie  er  an  einer  f<f  eben-  verßorbeneh   brüßwaffer-' 
füchtigen  Schwangern  nach  der  von  ihm  vorgefchla^ 
genen  Methode  den  Kaiferfchnitt  machte,  der  zwar 
ein  todtes  Kind  lieferte,   aber  in  Hinficht  der  nach- 
folgenden Schliefsuiig  der  Gebärmutterwunde  durch 
die  Zufammenziehnng  diefes  Organs  belehrend  war(^ 
fnf  der  letzten  Gefchichte  wird  eine  Gefichtsgeburt 
Befcfarieben,  die  zwar  ohnekünßliche  Hülfe  in  Hin-^ 
Acht  des  Kopfes  leicht  verlief,  nach  geborenem  Kopfe 
aber  wegen  Umfchlingung  des  Nabelßranges  zögert€f 
und  dellen  Durchfchheidung  nothwendig   machtet 
der  Tod  des  Kindes  war'  aber  t)ffenbar  nicht  durclr 
diefs  Durchfqhneiden,  fondern  durch  den  Druck  des^ 
Ijlackens  auf  den  Strang  vetanlafst.     3.  Abhänälarfi 
gen.      Über  da^  widiörhatürUche  Blöken  und' feinä 

Senerelle  VerHdhiedbnh^it,     Förtfetzüng.     Man  muf<J 
ch  ii&ühram  dÜcbdi^'^l^diVVbi'v^xtehe  Sehteib 
Zs 
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art  hindarcliarbeiten,  um  etwas  fchr  wepig  Sagendes 
über  die  Answüchre  am  Becken,  über  die  Folgen 
SuTberer  Einwirkung  auf  das  Becken  aberfcbon  mebr 
Befriedigendes  herauszubringen.  Im  Gäiizen  folgert 
der  Vf.,  daft  änfsere  Verletzungen  des  Beckens  für 
die  Geburt  feiten  in  Betracht  kommen.  4.  Würdi* 
gung  der  Meinungen.  1)  Gegen  die  angebliche  Ver- 
minderung des  SchafwalTers  in  der  zweyten  Hälfte 
der  Schwangerfchaft,  undbeydiefer  Gelegenheit  auch 

i;egen  die  Ernährung  durchs  Schaf walTer»  aber  mit 
ehr  feichten  Gründen«  2)  Gegen  Lob/t  eins  Meinung 
von  der  Urfache  der  Löf ung  des  Mutterkuchens.  Im- 
mer fo  fchwerfällig  witzelnd  fort,  dafs  für  die  Sache 
felbft  nur  wenig  Raum  bleibt.  Man  höre  nur  den 
Anfang  diefes  Abfchni tu !  ,,Et  was  fo  Wichtiges  mnfste 
^ür  unfere  Zeiten  aufgehoben  werden!  jetzt  trifft  man 
den  Nagel  auf  den  Kopf,  —  wenn  den  Kopf  nicht 
fchon  lange  ein  Nagel  getroffen  hat.  —  Doch,  man 
Tehe ,  bald  wäre  man  diefen  Geheimniffen  der  Natur 
fchon  vor  langer  Zeit  auf  die  Schliche  gekommen; 
könnte  es  nämlich  mit  dem  Abfallen  einer  Frucht» 
eines  Apfels  von  dem  Baum  feyn,  wie  mit  dem  Löfen 
des  Mutterkuchens  von  dem  Uterus^ —  oder  ift  es  an- 
ders? u.  f.w.  3)  Die  levretfche  Zange zwifchenzwey 
Gegenfüfslem.  VVie  viele Lefer  möchten  rathen»  von 
weifen  Erfindung  hier  die  Rede  ift?  An  der  levret- 
fcben  Zange  ^lles  gut  heifsen  ift  übrigens  eben  fo 
fchlimm,  als  an  neueren  Zangen  Alles  verwerfen. 
4)  Unjftülpung  der  Gebärmutter  mit  anhangendem 
Mutterkuchen.  Der  Vf.  eifert  gegen  das  Löfen  des 
Mutterkuchens  vor  der  Repofition*  höchfteps  könne 
es  —  wie  er  in  ein»  Anmerkung  zngiebt  —  da  ge* 
Tchehen,  wo  fchon  der  gröfste  Theil  von  felbft  gelöft 
tey.  Unferer  Meinung  nacl^  giebt  es  noch  andere 
Fälle,  wo  das  Löfen  Noth  thut»  obgleich  wir  bey 
einer  eben  gefchehenen  Umftülpung  gleichfalls  nicht 
zur  Löfung  vor  der  Repofition  ratheq.  Der  aus  des 
Vfs.  Praxis  angeführte  Fall  giebt«  ob  er  gleich  am  En- 
de glücklich  ablief»  keinen  vortheilhaften  Begriff  von 
feiner  Praxis »  die  man  nach  feinem  ftrengen  Bekrit- 
teln Anderer  furtadelloferzi^  halten  berechtiget  wäre. 
Nachdem  einmal  fammt  dem  Mutterkuchen  —  wie  bil- 
lig — -  reponirt  war»  packte  nun  der  Vf.  (es  find 
ipßßinta  verba)  die  ganze  Frau  vom  Stuhl  auf  und 
$rug  fie  auf  ihr  Bett.  Das  hätte  er  follen  meiben 
laffen»  um  to  mehr,  da  er  felbft  fagt :  ^yKeineaweges 
rechnete  ich  darauf»  dafs  fchon  alles  in  Sicherheit 
wäre.**  Denn  bej  diefem  herkulifchen  Trag-  und 
Wag-Stücke  konnte  es  ja  nicht  fehlen»  dafs  der  Rumpf 
der  Perfon  znfammengebogen»  die  eontenta  ahdomi^ 
nis  et  pelvis  daher  gepreist  werden  mufsten»  follte 
das  nicht  die  VeranlaJFnng  der  gleich  darauf  wieder 
«ntftehenden  Umftülpung  gewefenfejn?  Esgin^nun 
fchon  viel  Blut  ab»  und  der  Vf.  machte  erft  wieder- 
holte frnchtlofe»  nachdrucliliche  Verfuche,  muCste 
crft  eine  Zeitlang  davon  abftehen»  und  als  endlich  re- 

Sonirt  war,   doch  noch  den  Mmierkucben  mit  der 
[and   aus  der  Gebärmutter  wegnehmen.      5*   •2!)aj 
tfcu^r^  und  Ntußjfia  dn  Q^^TUh1dJ<t    D«r  grollt 


Raum,  den  diefe  Kritiken  in  jedem  Stucke  einnehmen» 
hätte  zu  etwas  Beßerem  Ibenutzt  vv<^rden  foUen. 

Das  III  Stück  enthält  gleich  in  der  Vorrede  die  Wei- 
fnog,  dafs  der  5  Abfchnitt  diefer  Stücke  nicht  gewöhn- 
liches Receufentenwefen  enthalte:  denn  unbeftech* 
bares  Urtheil  habe  die  Feder  geführt;. Eifer  für  Wahr- 
heit, Recht  undGutes  und  für  das  Wohl  unferer  WiiTen- 
fcbaft  insbtff  hdere  habe  fie  beFeelt,  Berückfichti^ang 
des  jechUeben  (?)  VerhähniOes  de:«  Buchs  znm  Publi- 
cum und  zu  feinem  Vf.  habe  die  Geftalt  der  Kritiken 
über  fich  genommen.  Rec.  möchte  noch  einige  an- 
dere Beweggründe  hinzufetzen,  ohne  defshalb  dem 
guten  Willen  des  Vfs.  zu  nahe  zu  treten.  Der  Kitzel 
zu  tadeln  und  zu  witzeln  hat  in  der  That  bey  ihm 
einen  hohen  Grad  erreicht.  I.  Entbindungsanft  alt, 
Zweck  und  Zweekbarkeit  (?).  Erft  auf  8  Seiten  lauter 
ermüdende  Declamation,  dann  auf  9  Seiten  etwas  von 
des  Vfs.  Art»  feinen  Schülern  nützlich  zu  werden; 
er  nimmt  Steins  (des  Oheims)  Lehrbuch  in  Schnts, 
bis  er  nämlich  felbft  ein  belTeres  werde  geliefert  ha- 
ben »  und  fpricht  dann  wahr  und  richtig  über  den 
Nutzen  der  Übungen  am  Phantom.  IL  Gebürtige- 
fchichten  und  Beobachtungen.  A.  ZwiilingsfäUe  (5). 
Bey  dem  erften  haben  wir  zu  fragen :  warum,  fo  Tchuell 
zur  Herabführung  der  Füfse  des  zwejten  mit  dem 
Steifs  vorliegenden  Rindes  gefcbritten  wurde,  da  zu- 
mal das  erfte  Kind  fo  w^nig  Kraftaufwand  zu  feiner 
Geburt  erfoderte.  Der  Vf.  fagt  felbft:  die  Wehen 
wirkten  bey  dem  zweyten  fo  fcbnell,  dafs  es  nur 
möglich  war,  einen  Fufs  zu  löfen.  Fürchtet  der  Vf. 
nichts  von  Eile  bey  Zwillingsgeburten?  Bey  dem 
dritten  Falle  hätte  das  Fördern  der  Neigung  des  Kin- 
des nach  der  linken  Seite  durch  Rotationen  (an  def- 
fen  Füfsen)  unterbleiben  mögen,  noch  mehr  das 
Durchführen  des  Kopfs  eines  5^  Pf.  fchweren  Kin- 
des; beides  war  fchädlicheGefchäftigkeit.  Was  foll 
.übrigens  von  beiden  Kindern  in  diefem  Falle  dab  hei- 
fsen :  fie  haben  kaum  des  Bades  bedurft  f  Halten  &e 
keine  Vernix  cafeoja  an  der  Haut  ? —  oder  zeigten  fie 
gleich  Lebenszeichen  ?  oder  wefshalb  wollte  der  Vf. 
ein  neugebornes  Kind  nicht  baden?  —  B.  Nach  der 
fVendung  zurückgebliebener  und  mit  vieler  .hüke  gs- 
loßer  Kopf  Der  Vf.  wurde  dazugerufen ,  nachdem 
bey  engem  Becken  das  Kind  gewandt  war;  tr  legte 
die  Zange  an,  machte  einige  fruchdofe  Züge,  liefi 
fich  von  dem  Andern  ablöfen,  der  fo  kräftig  zog  nnd 
drückte,  dafs  die  Zange  im  Schlöffe  zerbrach.  Nun 
erft  entfchloß  fich  der  Vf.,  auf  die  Wirkfamkeit  der 
Natur  zu  warten.  Aber  war  denn  jetzt  nicht  noch 
eben  fo  viel  Anzeige  zur  Zangenanlegung  als  vorher? 
Nach  einigen  Stunden  brachte  der  Vf.  einen  ftumpfen 
wenig  gekrümmten  Haken  in  die  eine  Augenhöhle, 
nachdem  er  den  fchon  lofe  an  den  HaUwirbeln  hai)> 
genden  Rumpf  (am  Hälfe  war  fchon  ein  kleiner  Etn- 
rifs)  durch  vorfStzliches,  aber  befonders  behutfames 
Ziehen  völlig  getrennt  hatte»  fo  dafs  er  ihn  ganz 
ftillc  (!)  weglegen  konnte  (welch  ein  Meifterftück !}; 
diefer  hatte  bald  keinen  Halt  mehr  und  den  Oberkie- 
ffr  serftttn  (das  liclf  ficb  WoU  ^warten),  und  nun 
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narste  der  Vf.  doch  nochfich  zur  Zange  entfchlieröen, 
^omit  denn  Endlich  der  Kopf  geboren  wurde.  Wir 
mthalten  uns   aller  Anmerkungen,    welche  der  Vf.» 
lätfeer  diefe^Gefchichte  von  einem  Änderen  gelefen, 
inf«'hlbar  gemacht  haben  würde.     C.  Eine  derPuUi- 
dtät    bisher  entgangene  Kaifrgeburtsgejchiekte  vom 
fahr  i775  aus  den  Papieren  des  Oberhofraths  Stein^ 
lebft  deüen  damaligem,  von  dem  die  Operation  diri- 
[irenden  Ärst  abgefoderten  Gutachten.    £ine  fcbreck- 
iche  Gefchichte,  wo  Mutter  und  Kind  geopfert  wur- 
len,    weil  nicht  früh  und  gefchickt  genug  die  Wen- 
luiig  unternommen  war.      III.  Abhandlungen.     Der 
^f.   fährt  hier  in  feinen  Betrachtungen  über  das  wi- 
lernatürliche  Becken  fort.     Zuerß  fpricht  er  vom  zu 
;rolV»eii  Becken,  und  beginnt  mit  einer  Wegwerfung 
[er  Üill'ertation  von  Ebermaier  über  diefen  Gegen- 
taad,   vorzüglich  in  fofern  deüen  Lehrer  vom  Becken 
iberhaupt  mangelhafte  KenntnilTe  haben  und,  wie  er 
leint,    fich  faß  in  der  phyfifchen  Unmöglichkeit  be- 
anden«     auf  Beobachtung  gegründet  etwas  Befleres 
u  lehren.      Ein   Ausfall,   der  uns  hier  fehr  am  un- 
echten Orte   fcheint.     Der  Vf.  behauptet,  bey  dem 
llgenaein  zu  weiten  Becken  fey  doch  nur  ein  Durch- 
aeller  and  zwar  die  conjugata  aufiatlend  vergröfsert, 
iie  übrigen  nie  in  gleichem  VerhältnilTe;  auch  finde 
8   fich    öfter  bey  kleineren  (unterfätzigen)    als  hey 
roEsen  Perfonen.     Die  untere  Beckenößnuna  fey  fel- 
sn  oder  nie  zu  weit  (verfteht  fich,  wenn  die  obere 
tir  gehöriges  Mafs  habe).      Von  Weite  des  grofsen 
leckens  habe  man,  meint  der  Vf.,  gar  nicht  zu  fprechen 
öihig !    Überhaupt  berühre  er  hier  Manches  nicht 
er  praktifchen  Brauchbarkeit,  fondem  nur  der  Wif- 
snfchaft  wegen ;  eben  fo  bey  dem  zu  kleinen  Becken, 
vo  von  nachher  gtf  handelt  wird.     IV .  Würdigung  der  ' 
\Ieinungen,      i.   Frühgeburt  für  Kaijergeburt,     Hier 
tat  fich  auf  g  Seiten  der  Vf.  felbft  nbertroften!  Er 
ommt  gar  nicht  aus  der  Witzeley  heraus,    die  für 
len  emftf  n  Gegenfiaiid  gar  nicht  pafst.     Die  £ngl8n« 
ler  hdben  die  Frühgeburt,  fagt  er,  ßatt  der  Kaiferge- 
•urt  blofs  vorgefch lagen,  um  dieDeutfchen  zum  Be- 
t(in  zu  haben,  um  zu  f^hen    was  fie  mit  der  Kokus- 
luts  (! !)  anfang«^n.     Oßander erhilt dstnn^  dergleich 
n  dt-r  Note  zur  überfchrift  geftufserten  Verwahrung 
mbf  fcbadet,  mehrere  verdient«^  Winke.  Ein  Pröbchen 
ler  Schreibart  mag  doch  hier  Platz  finden      Nachdem 
ait  Recht  darauf  hingewiefen  iß,  wrie  das  Kind  bey 
olchen  erzwungenen  .Frühgeburten  leide,  heifst  es: 
,Je  dann  weiter:  b«*darf  es  nicht  mehr  Zeit  für  einen 
Ingen,  als  für  einen  kurzen  Weg  —  ich  meine:  Der 
legentropfen,  der  Ton  den  Wolken  flillt,  erführt  diefs 
or  dem  Tropfen,  der  von  unfererNafe  filllt  — ••  (pfui! 
vie  matt  und  fchmutzig ! !)  ,,und  doch  hat  nicht  ein* 
aal  einer  vor  dem  andern  einen  Aufenthalt!  Muts 
nan  aber  wohl  nicht  obendrein  am  Kopf  des  Kindes 
Iie  Gewalt  verdoppeln,  wenn  die  Natur  ihre  Beyhülfe 
erfagt?  Warum  fchiebt  man  noch  an  manchem  fchwer 
iela4enen  Wagen    von   hinten  ?••    ö.  Hirnlöffel  und 
^Jutterkuchenlöffel^Oejehwißerkinder,  Warum  folche 
Ale  Ittngft  ver^cÜene  Wafien  au6  Lucinens  Rültkam- 

ner  hervorfachen  ?  Der  Vf.  vird  doch  urohl  kaum 


glauben,  dafs  folche  Leute,  die  dergleichen  noch  an« 
zuwenden  verfucbtfeyn  können,  feine  Annalen  lefen  ! 
Das  IV  Stück  beginnt  mit  dter  L^^^r/^^^^  ^^r  ^or« 
fälle  in  der  marburger  Anßalt  vom  Jahr  igog«  ün* 
terhalten  wurden  84f  entbunden  78  Perfonen;  diefa- 
mal  findet  man  doch  nur  Techs  Zangengeburten.  Oh 
auch  'diefe  Anzahl  nicht  ohne  Noth  zu  grofs  gewor* 
den  fey?  Als  Urracheh  werden  Tch wache  und  falfche 
Wehen  und  die  Mithülfe  kram^iffiillender  Mittel  be- 
merkt. Rec.  mufs  geßehen,  dafs  ihm  diefe  bey  falfchen 
Wehen,  wo  die  Lage  des  Kindes  und  andere  ür- 
fachen  nicht  mit  in  Betracht  kommen,  allein  genü* 

?en,  und  von  dergleichen  Urfachen  erwShnt  ja  unfer 
f  nichts.  IL  Oeburtsgefchiehten.  A.  fVendungs^' 
fälle.  Beym  erßen  wundert  es  uns ,  nichts  von  An- 
wendung krampfßillender  Mittel  zu  finden,  die  doch 
nach  S.  17,  wo  auch  nichts  von  Noth  wendigkeit  der- 
AderläHe  gefagt  wird,  wohl  angezeigt  waren.   Übri- 

Sens  wird  der  Vf.  S.  11.  Z.  3  einen,  wo  nicht  Druck-, 
och  Schreib  -  Fehler ,  feiner  löblichen  Gewohnheit 
{;emäf8,  im  nächßen  Stücke  anzuzeigen  nicht  vergef- 
en.  Im  zweyten  Falle  thaten  Aderläffe,  nachdem 
Opium  wiederholt  bey  heftiger  Zufammenziehnng* 
des  Uterus  nnwirkfam  geblieben  war,  gute  Dienfie»' 
und  es  wäre  nur  der  Verfuch  mit  den^  Opium,  der 
Tadel  verdiente.  B.  Perforation  und  Enthalten  aller 
Hülfe  der  Kunft  ?  bey  zweyen  Perfonen  abweehfelnd 
richtig  angezeigt  (auch  hier  wird  ein  Fehler  imnftch- 
ßen  Stücke  anzuzeigen  feyn).  Die  ertte  Gegenanzei* 
ge  der  Wendung  S.  31  würde  Rec.  an  und  für  fich 
gerade  nicht  gelten  lalTen ;  fonß  iß  diefe  ^rfie  Erzäh- 
lung in  jeder  Hinficht  intereflanter,  da  fie  zeigt,  dab" 
auch  ausgetragene  Kinder  das  eine  Mal  fehr  fchwer« 
das  andere  Mal  fehr  leicht  geboren  werden  können« 
und  dars  darauf  die  Diät  (hier  wohl  nur  quantitativ  ?) 
grofsen  Einflnfs  habe«  Die  zweyte  Perfon  beweift 
eben  nichts,  da  das  zweyte  Rind  nicht  ausgetragen 
war.  C.  Fälle  iit  alleiniger  Beziehung  auf  den  Per» 
forationsmifsbrauch    in  unteren   Tagen.      Im  erßen' 

Slaubte  ein  Geburtshelfer  die  Perforation  nothwen- 
i^,  als  ihn  der  Vf.  durch  leichten  Zangengebrauch 
.  mit  dem  glücklichßen  Erfolge  zu  dem  Ausrufe  brachte : 
Mein  öott^  hätten  wir  das  Kind  perforirt !  Die  an^ 
g^hän|;ten  Cautelen  S.48f  49  find  beherzigungswerth, 
wie  die  ganze  Gefchichte*  Der  zweyte  Fall  iß  ähn- 
lich, aber  leider  war  hier  von  einem  unwiiTenden 
Vorarbeiter  fchon  perforirt,  und  daher  der  Erfolg  in 
der  Hinficht  minder  glücklich.  Im  dritten  Falle  gab 
gar  das  Kind  nach  der  viel  zu  voreilig  üntempmme-' 
nen  Perforation  und  Ausziehung  mit  dem  Haken  nnch^ 
Lebenszeichen,  und  der  Geburtshelfer  erhielt  von  fei- 
nem  CoUegio  medico  einen  fcharfen  Verweis.  D. 
Eine  merkwürdige  KopfgefchwulJL  Sie  kam  in  der 
marburger  Anßalt  vor,  bey  einöm  fehr  fchnell  und 
leicht  gebornen  Kinde ;  Anfangs  war  fie  gefpannter^ 
erft  am  anderen  Tage  fühlte  man  einige  Schwappung» 
an  den  Schädelknochen  war  k^ine  Stelle  ausgeartet, 
die  Gefchwnlfi  lag  auch  nicht  fo,  dafs  fie  von  dev 
Geburt  hätte  hergeleitet  werden  können,  .wäre  diefe 

auch  befchwerlicher  gewefen.     JSeym  ÖÜhen  flofs 
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{diwanes'flfiflige^  Blat  aus.  Die  Heil uBg  erfolgte 
fahr  bald*.  III.  Abhandlungen,  Diefe  Rubrik  geht 
diefsmal  leer  aas,  weil  zu  viele  andere  MateriaHen 
cb  find.  IV.  pViirdigung^  der  Meinungen,  i)  Über 
die  Frage»  ob  die  culbute  in  der  Häufigkeit  der  Früh- 
geburt mit  den  Füfsen  voran  etwas  für  fich  finde. 
Der  Vf.  verneint  es,  und  erklärt  es  richtiger  auf  eine 
andere  Art«  fl)  Über  die  Frage ,  ob  die  Structur  der 
Gebärmutter  oder  die  des  Beckens  die  Drehung  des 
Kindes  bey  dem  Durchgänge  durchs  Becken  verur- 
fache ;  der  Vf.  erklärt  fich  begreiflich  für  das  Letztere 
und  fchliefst  mit  dem  Witze:  „Wer  wollte  da  noch 
fragen,  ob  wir  den  Uterus  fo  genau  kennten,  dafs 
fie  (fich)  ihm  abfehen  laffe,  er  könne  fo  wenig  das 
Drehen  ialTen  <—  wie  manche  Gelehrte  — '>  das  Ver«. 
dtehen.  **  —  3)  Von  was  für  Werth  find  kalte  und 
-warme  Umfchläge  bey  Blutupgen  nach  der  Geburt? 
Bern  Vf.  find  beide  entbehrlich;  doch  zieht  er  gegen 
die  kalten  offenbar  mit  zu  viel  Animofität  und  eini« 
gen  Scbeingründen  zu  Felde.  Denn  z.  B.  viel  Zeit 
erfodern  fie  doch  zu  ihrer  Anwendung  gewifs  nicht,^ 
und  wer  wird  denn  gleich  damit  anfangen  wollen 
und  nicht  erft.  die  gelinderen  Mittel,  als  Reiben  des 
Bauohea  u.  f.  w.,  verfnohen,  die  freylich  noch  fchi^ellec 
2tt  haben  find !  4}  ^^^  E^^^  ""^  Wigands  Perforato- 
liom?  Die  Amwoct  ift:     Nichts. .    sy  Der  eine  und 


andere  hölzerne  Geburtsbelferr  „Wie ,  wa» !  Leute 
von  Holz?  7iri/z,  Holz  für  Leute!  — ••  Am  Ende 
findet  der  Vf.,  dafs  er  fich  bey  Pfeffers  Elevator  geinrt 
habe,  und  geglaubt,  es  fey  ein  hölzerner  Stab;  damit 
er  aber  ja  feine  Witzeley  nicht  wieder  zurücknehmen 
dürfe,  fagt  er  in  einer  Anmerkung  S.  102:  und  fo 
wäre  es  auch  belTer  gewefenals.vonEifen,  und  wenn 
er  es  als  holzernep  Geeburtshelfer  vorbringe:  fo  möge 
ihn  eine  gewifle  lieentia  poetica  fchützen.    HiH  Hirn* 

'  mel  bey  der  Lipenz  folcher  cralTer  Unpoefie !  Endlich 
noch  eine  unbedeutende  Erörterung  von Placenta  in» 
carcerata  und  compreffa^  wo  fVigand  befcbuHigl 
wird,  die  von  ihm  fo  unterfchiedeRcn  Zußände  reyen 
blofs  dem  Grade  nach  ünterfchieden,  und  verdienen 
daher  diefe  verfchiedenen  Benennungen  nicht.    7. 

•  Das  Neuere  und  Neueße^  Zuletzt  noch  ein  paar 
fcandalöfe  Anekdoten«  Reo.  bittet  den  Vf. ,  einmal 
den  gefuchten  und  verworrenen  Stil  und  für^s  andere 
die  Witzeleyen  und  Poflierlichkeiten  abzulegen,  da- 
mit er  nicht  folche  Anmerkungen,  wie  S.  lOS  diefa 
letzten  Stücks,  zu  machen  nöthig  habe.  Gewifs  ^vi^l 
er  bey  einer  einfachen,  männlichen  uild  emßen 66 
handlung  feiner  Gegebßände  viel  mehr  Lefer  finden, 
und  follte  ihm  auch  daran  gerade  nichts  liegen,  mehr 
Nutzen  ftiften,  was  ihm  denn  doch  auf  allen  FiO 
lieb  und  theuer  leyn  mufs*  W. 


KURZE       ANZEIGEN. 


Mcnrcnr.    Mitnfiet^  b.  Waldeck  (in  Coxnmi/fion)  {  AU 


h^t  Matthias  Kering,  pxakt.  Antes ,   und  corref pondirendeu 
Mitgliedes    der  .jofeplunifchen    ixiedicinifch  -  chirurgifcb^n 


Litgliedcs    der    .,      ^ 
_  kadcmie  zw  Wi*n  u.*f.  yv, ,   Beantwortung  der  von  der  rujfifek' 
haiferUck  pkyfifch'medieinifehßA  GefeUfchaft  in  Moskau  auf' 
' gßfieUten  Preisfrage:  »tff^as  hat  derJrzt  zu  thun,  wenn  neue, 
wmd  unbekannte»  eder  dunkle  und  bishero  nicht  genau  befcfirie» 
hene  Krankheiten  unter  demF^tlke  wüthen?"     Eine  gekrönte' 
pieisfchrift.    ißii.   77   S.  8«    C6  S^O    Ob  die  auf  dem  Titel 
genannte  Frage  die  Ehre  verdiente,  zur  Preisfrage  erhoben  zu 
-vnnden,  wozu  fie  die  r!iff.  k.  phylüch-  medicinifcKe  GefelU 
fc^aft  in   Moskau  wirklich  im  Jahre  igo5  und  in  der  Folgte 
noch  einmal  erhob  (^denn  dem  Vf.  wurde  nur  der  halbe  Preis 
zUer!kannt) ,    daran  könnte  w^ohl  mit  allem  Rechte  gezweifek 
werden.     Jeder  Arzt,  der,  wie  Zimmermann  fagt,  ^ie  Natur 
iHsht'mit  ieblofcm  Augen,  fondeni  mit  Cehendem  Geiile  be* 
obachtet,  oriexktirt  £ch  leicht  auch  auf  einem  fitr  ihn  bisher 
fieniden  imd  unbekannten  Gebiete  der  Erfcheinuneen.    Ein 
folches  iß  ihm  jede  vorkommende  Epidemie,  in  foicrn  jeder 
eOi  eigenthümliches Geprflge  aufgedrackf  ift,  wodurch  fie  ^jt^ 
von  anderen,  früher  dagewefenen  unterfcheidet.    Die  indivi* 
djxelien  Boftimmungen  «her»    um  welche  es  hier  zuvörderft 
zu  thun   ilt,  und  worauf  fich  die  Indication  und  Cur  folcber ' 
Seucten  gründen mufs,  laflenfich  nicht  lehren:  das  praktifche 
Talent  mufs  fitf  finden  lehren.    Daher  hat  man  auch  in  der 
TiorUegenden  Beantwortung  jener  Preisfchrifc ,  die  übrigens 
ni^hc  ohne  Fleilj  und  Kenntnifs  des  Gegeufiandes  verfi^Tst  ifi, 
i^vr.  allgemeine  Rückfichten  zu  ei'warten ,    welche  bey   neu 
entfiehenden  Seuchen  zu  nehmen   find.     'Für  den  denkenden 
uiid  erfahrnen  Arzt  find  fie  nicht  neu,  fo  wie  fich  überhaupt' 
if^  der  j^zen   Schrift  keine. nffue  Anfleht   alt  >Au«heute  für 
die  Wifienfchaft  fmdi^u  llfst. 

Von  Mangel  an  Bekanntfchaft  mit  den  Gefetzen  der  deut« 
fdheil  Sprache  zeugen  folgende  in  ihr  vorkommende  Ausdrücket 
Niederlage    unter    die   Menfcbheit  anrichten;  4sn  Krankheit« 
lieirfokttmter  das  -Volk ;  diBraitigft-.  dergUiohen^  Phyßonamiai . 
e%/^ft  ««.  ^^OfiM«d|beit  dos  .yoOku  lu  C.  w.  Hbm. 


Treyhurg  u.  Conftam,  in  der  herderfchen  BacUmdloD^i 
Dr,  Mezlers  Unterricht  über  die  phyjtj chen  Pflichten  äertheUutK 
x^ii.  11a  S.  8;  (6  gr.)  Z*  födert  eiu  eigenes  Itieoc,  für  die 
niederen  Volksclafleu  zu  fchreiben,  und  es  ut  nicht  genug,  iii$ 
der  Vortrag  fafsiich  ^und  klar  fey ,  fondein  er  niuTsaud vui 
der  Art  feyn,  dafs  fich  die  JUerenden  jenet  Chtflen  davon  aJ1g^ 
zogen  fühlen.  In  dieJEer  zvveyfachen  Beziehung  eignet  licfc 
diefe  Schrift  nicht  ganz  fot  jenes.  Publicum,  für  -«velches  üt 
doch  zunftchilbelunimt  zu  feyn  fcheint;  befiei  aber  für  Lainl« 
eeifUicbe  ,  denen  üe  auch  in  .dem  Bisthum  Coufians  von  den 
dortigen  bifchöflichea  General  -  Vicariat  durch  ein  m^f« 
fetztes  Empfehlungsfchreiben  empfohiexi  ifi  •  und  frirScbnl- 
leurer ,  zur  weiteren  Verbreitung  in  railndlicfaeB  VoTtri^» 
an  das  Volk.  Der  Vf.  erfcheint  darin  als  ein  brarer  Scliwei* 
zen  dem  die  Sache  der  Menfchheit  nahe  am  Herzen  liegt,  and 
welchem  es  nicht  blofs  um  den  ärmlichen  Ruf  eines  6clm^' 
fleilers  zuthunift.  Seine  Lehre  Ift,  abgeiechnet  einige  wenige 
Ausnahmen,  zweckmftlsig  und  verfUndig.  Schade ,  aafs  er  [• 
Ott  gegen  die  Reinheit  der  deutfchen  Sprache  und  gegen  die 


Und  fpricht  von  Sommer  und  HerhA  als  der  Maasidt  da 
Minner,  von  Nebhukerlein  u.  f.  w*  Schade  endhcJi,  <U< 
XXL  diefer  Sünde  des  Autors  noch  die  des  Setzers  oderCorrectort 
kommt,  nämlich  eine  Menge  Druckfehlei* ,  womit  Jas  Büch- 
lein von  der  ei-fien  bis  zur  letzten  Seit;e  angefüllt  iß. 

Hb«. 
BerHn»  im  Verlage  des  Vfs.  (in  Commilfion  b.  Saifeld)i 
Hygea,  Taicheubuch  für  Jünglinge  und  Jungfrauen  von  d* 
Korth.  C^hne  Jahrzahl)  143  S,  12.  (»6 gl*-;  Bekaunicdi^j^ 
tilche  Regein ,  welche  andere  populäre  Schriften,  «.  «•  °^ 
verdienten  Hiidehrandts  ta/ehenbuch- iär  die  Gefimabeic,  uo* 
l^ich  befler  und  voU^idiger  gelehrt  haben,  i«  einem (0 
iüfsljchen  und-  faden  Gefchwäu>  mitgetheilt,  daß  der  £»^ 
wohl ,  fchnrerlick'  bey.  irgend  ciaeai  l^efer  ausbleiben  wird* 

/  Üb». 


377 


>  k.«     ^» 


N  ü  ni*'   ii3< 


(819 


r 


f  <*• 


ir 


rr 


tr 


ALLGEMEINE  LITiRATüR  -  ZEITUNG 


mm 


DEN    ;6>  J  U  N  I  U  6,     s  8  &  S' 


T 


i 


PHILO  SO  P  »M  E. 


f  < 


I 


FaANXF9&T  a«  d«  O« ,  in  der  duid.  Buchhandbmg: 
Z\ehrhuch  des  NaturreehjLs  ^  voil  Jok.  Chrißian 
JFriedrieh  Meißer^    ifiOQ.    XXIV  a.  591  &    gn  g. 


/  •  I 


Oeit  lang^Zeifiil  R«c.  keine  nattinr^elidielieSclnrlft, 
'bcbnd«rs  kcia  L&tiii)ix€h  des  Naturrecfats^  txytgel^oia* 
men,  da»  ihh  fo  fefar  eiigefimyeheiiv  ilitti  fo  ^d  Uiti«« 
haltung  und  Belehntng  gewftfenrt  hfitte^  mit  Mnto  An- 
fichten,  Anfoderungen  undWünfcketi  fo  febr  übermi« 
ftimmte,  als  diefe«.     Nicht  nar«der  Be^iff  und  die 
Grenze  >de4  Naianretiitsrift  auf  die«  nach  vtitfetem  Ür- 
-tkei),  ieittsig  richtige -Weir^  avfgefafat,  und  von  Aa- 
:fang  Maail  End^  fägdialusv,  fcMderki  attoh  äaa  «e^ön 
;dem  y^j:eben  fo  richtig  aufgefteHte  udd  «heg^ftn^e 
Vrprtncsp  dea  Naltnrrcchta  durch  alle  Theile  deffelbta 
•  mit  der  -ftrengflen  Gonfequena »  aber  doch'  utige^Wtin- 
gen^  durchgelahrr,  und  ävakk  loden  emasekien  Unter- 
fuchungen  nie  gänzlich  aus  den  Augeti  Verloren.   Tlhr- 
'  genda  ^rirrt  fich>  der  Vf«  in  fein^  Entfcheidttngen, 
eetvireder  durch  OefiiM  Ton  Biiligken,  dder-  duvth  ^- 
litirche  Ari&cbt  herleitet  ^  in  ein  fremdes  Gebiet  der 
Ethik  oder  Politih,    odet  gär  des  pofitirM  Hechts; 
.felbft  da  nicht  9  woHe<^.  nochAnftand  nebinen  niö^h- 
-te,  ana  Gründen  des  Naturrechts  enentfcheiden.  Denn 
'.  die  geÜiüentliobe,  nicht  reltene»  Vergleichung  der  na- 
torrechtlichen  Beftimmwigen  mit  denen  de»  pofttiVen, 
dea  römifchen,  dea  preuflifdien  und  ni^oleonifchen 
Hechts,  fo  yn6  mit  den  Fodiemngen  der  Moiral  utid 
f  olitik,  ift  fo  gan«  den  Wünfehen  dea  Reo.  Und  fei- 
aer  Art  des  Vortrags  des  Naiurrecbts'i   fo  Mrie  der  Ab- 
ficht ^eniäb ,  den  Unterfchied  ron  der  Ethik  uAd  Po- 
litik ma  helle  Licht  zu  fetzen«     Dadurch  wurde  frey- 
•lich  aucb  dasjenige  nöchig,  -was  Einige  fair  nicht*  hie- 
her  gehörig  gehalten  haben  »nämlich  unter  den  Vor- 
-erkenntsiiflen  die  ethijch^n  ^  und  die  Piiäfiing  der  rer- 
Jchiedenen  Moralfyfteme  det  Alteren  4ind  NeuerM. 

AuCaer  einem  Mrohlangelegtan  und  VollMndigeb 
Plane  finden  nicht  nurLehrerundLemende,  fonrdem 
auch  andere  Lefer  einen  Reichthom  der  Materien  ztir 
weiteren  Prüfung  imd  Nachdenken ,  eirien  bündigen 
logifchen  Ideengang,  Beftimmtheit  und  Deutlichkeit 
in  Gedanken  und  Ausdruck,  Scharffinn  in  Unterfchei- 
dungen,  Tiefe  und  Oründiicfakeit  in  den  Beweifen, 
in  welchen  fo  Manches  dem  Vf.  gane  eigen  und 
«eu  ift',  Erläuterungen' ^dincb  ausgt^W&hh^  Bey* 
fpiele,  wD  dergleichen  nöthig  waren,  befonders  eine 
(o  reichliche,  aber  auch  ausgewihlte  Literatur,  oft 
mit  beigefügter  Kritik,  dafs  man  nicht  leicht  eine 
Hauptfcbrifi  vermiüen  wird^  — <--  Hinwrifin^g  auf  die 
4^edankeii^der.|j)eroeiBi^lUh  fo^  wenig  beMtateHiätfen» 


•  •      •  .    * 

«ines  Plato,  Ariftoteles,  Cicero  und  Anderibr,  nicht 
etwa*  blofs,  um  damit  zu  prunken,  fondem  ws^t 
W^rUichein  Inter^fle  für  die  W^ilfenfchift«  Ancb  um 
deswillen  empfiehlt  Rec  äiefs  Lehrbuch  angehenden 
Rechtsbefiiffenen,  w^eil  der  Vf.,  felbft  ein  einfichtSTdl- 
1er  und  praktifchW  Rechtsgelehrter,  fich  dfem  immer 
'  m(^hr  «tm  ikh  grdifeiidön,  felbft  von  Lehrern  dir 
Reoktj^  veranlalateii  und  begünftigtexi  Vorurtheile^  *i|^s 
ob  es  gar  kein2Va^i^rrtf4?A^,  fondern  nur  eineFhiiofi^ 
pi&e  defpefitUf^n  AeehU  ^\us^  naehS^üoklich  entge- 
genft^Üt,  und  die  Unentbehrlichkeit  dea'Naturr^chm, 
fo  wie  der  Philofoplite  überhatipt,  für  den  Hechtsbe- 
fliflenen  mit  Wärme  einfebärft.  '     . 

•  Schon  in  den  F^rerkenntnUfen  S.  i^^S^,  wi^- 
'bhei  aufs^  einigen  nwiaphjfifchen  und  anihtopoiagi^' 
'fühen  VOfbegriffen,   die  allgemeine  Ntmiologie  und 
ätIUfehtn  Vor^riteimtnilTe enthalten y  eeigtfich dasBe- 
'  ftreben  dto  Vfs;,  den«  Grund  feines  Gebäudes  tief  genüg 
<'rä  legen,'    Das  Urprincip  des  Naturrechts,   nie  das 
•  Seimge  des  Anderen  zu  verletzen  ^  mula  auch  Cchou 
im  Urprincip  der  Ethik  ehthälten  teifti  (nur  kommt 
'es  da  nicht  vor,  in  der  Qualität  des  Einzigen  Er:^t4ftjß^ 
'  Itnret^^  (bnderu  diefe  Anficht  ift  dem  Naturrecht  eigeil). 
De#  Vfi  konnte  daher  nicht  umhin ,   fein  Urprinqfp 
der  Ethik  aufzuftellen,  und  daraus  das  des  Naturrechts 
~  h'et^uleiten.     Der  Vf.  hat  den  Muth,  fich  des  ivolß-^ 
'  Jehen  Urprincipi  der  Ethik,  wie  auch  Sulzer ^  anzu- 
nehmen «  und  zu  zeigen ,  dafs  es ,  richtig  verftandieh» 
eben  fo  viel  fey ,  als  durchaus  vetnünftig  handeln  ^>^ 
tiberall  die  vernünftige  Handltfngsweife  vor  Auffen 
haben.     Es  ift  der  allgemeine  und  uitbedinj^e  ver- 
'nunftzweck,    dafs  ein  vernünftiges  WeEen^  in  dem 
ganzen  Syftem  derjenigen  Handlungsweifen  ,>  wdcke 
durch  Vernunft  beftimmt  werden ,  und  ^mittelft  |^r 
einzelnen  Handlung  diefer  Art  die  ihm  mögliche  Vidi- 
Üommenheit  —  Vollendetheit  in  fich  felbft  ^riXstitift) 
'  .^  Harmonie  feiner  mannichfaltigen  Kräfte  bis  zu  der 
hSchften    ihm   möglichen   Totahvirkfamkeit  entwi- 
ckele, ^rftÜle,  erhalte,  befördere,  durch*  kd^e  £U- 
ner  Handlungen  zerftdre,    zurückfaaUe^  vermindet)^. 
Perfice  te.    Man  mufs  nuf  im  32  $l  den  Begrift*  dtr 
'  FoUktnnmenheiU  welche  eine  tfaeils  innerliche,  thejis 
üufserliche  ift ,  vor  Augen  hab^n.     Und  da  man  die- 
fem  Princip*  Vorgeworfen  hatte,  es  Uefsen  fich  daraus 
nicht  die  Pilichten  gegen  Gott  imd  Andere  ungezwun- 
gen herleiten :  fo  fucht  der  Vf.  auch  davon  .das  Gegen- 
theil  anfchaulich  zu  machen  $.6*^—74»   ^"^  felbft 
die  Pflicht;   in  manchen  CoUifionen  fein  Leben  auf- 
zuopfern ♦  J.  7»  damit  in  Verbindung  zu'fetzen.    Wer 
auch'nicht  gänzlich  mit  dem  Vf.  übereinßimmt,  wird 
doch  feinem  Scharffinne  Gerechtigkeit  wiederfahren 
laifen  müften.     Die  Kritik  über  andere  Mosalpriuci- 
piei^, '  des  äjA^6tAHh^.  Zenc,   das  GlückfeligkoiU^^ 
Aaa 
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ßem,  wird  man  nicht  ohne  Belehrung  lefen.     Warcmr 
aber  der  Vf.,  dt-r  da«  GhJätfeligfSitBfjft^  vop  den^ 
harten  Vorwürfen ,   die  man  demtelben  nat  machen 
^ollea r'W^fi   aliert   S^t^n   fre7%>r|c^ ,  • ' gldch^ob^ 
'Glicht  Vosi  Ziveck   der  Wücnjjdigkäiäf    Tomlerh   der 
y oil'Ommejiheit  ausgeht.  Tagt  er  felbft  JJ.  82,  Glück- 
feligkeit  fey  nur  das  Prodiict,    VolIkommenheH 'das' 
Producirende.     Es  kommt  alles  iu  diefem  Streit. auf r 
den  Begriff  der  Glückfeligkeit  an.     Fafst  man  diefen 
fo ,  wie  erTur  ein  vernünFti^esWeTen  gefaTät  werden" 
ffinufstifo  kaiin  der  Eudämonismus  füt  die  Sittlichkeit 
>ipinB^nfcbäd]ich  bleiben.     Da  aber  GlückCeligKeit  ^- 
^es  vernünftigen  Wefeiis  auch  Zufriedenfaieit  mit  Ach 
.  felbft  erfodert,  ein  Bewufstfeyn«  das  Seinige  geths^n, 

-  fo  gehandelt* KU  haben,  tou  manJoU:  lo  mufa  fchon 
.Torausgefetzt  werden,  was  mäu  joü;  md  kann  da- 
'her  der  Zweck  der  Glückfeligkeit,  auch  aufs  Reinfte 
«•gedacht,  lohne  Cirkel,  nie  das  Priacip  der.  Sit;tlidi- 
>keit  abgeben» 

-v   .    Auf  cfie  JQhwendungen  gegen  das/orm^Ue  ka^- 

«^feke'Morklpriiitiip,  als  ein  blojs  formales^  .lieüe  Qch 

"Wohl  antworten,  .z.B.  im  Anfehung  desBeyfpieljS  von 

dem  Allgemeinwerden  der  Faeeinationm   Kttnt  hat  nie 

'gefagtf.  dab.eine  Handlungawdfe  ^umrernünft^g  ^«7» 

-wenn  dadurch,  dafs  Ae  eine  Zeiilang.  ftUgemein  |>e0b- 

■  achtet,  worcieh  ift,  endlieh  ihr  Zw9ck  errßU/ht^  ^i\d 

üie  nicht 'mehr -nöthig  iß;  fonäena  alsdann, /vfena  He 

.in  ihrein  AUgemehiw^dea  ihttn  eigenen  Zw^ck  zer* 

ßört.     Wenn  ich  aber  fragei  Womus  beuriheile  icfh 

in  vorkommenden  Fällen ,  ob  icli  das  Allg^meinwi^r- 

'  den  einerMaxinxe  wollten  könne :  fo  fcheiht  allerdings 

^  ein  ntaherielles  Frincip  vörausgefet&t  werden  zu  müS" 

/fen,  und  daher,  wie  der  Vf.  lagt,  das  kantifche^  blcfs 

I  /brma/.fejh  Tollende*  doch  nur  ein  verlarvtes  mate^ 

•  rielles  zu  feyn.  f. 

Was  unter  den  anthropolo^ifchen  und  met^pbf* 
JSüTchen  Vorerkenntniflen  über  die  Freyheit  und  freyen 
,  Handlungen  gefaßt  ift,  reiqbt  praktij'ch  vollkommen 
.  hin,  und  man  wird  die  Genauigkeit,  des  Vfs.  in  fernen 
t  und*'  wichtigen  Untevfcheidungen  nicht  verkennen. 
.iWenn  aber  &  6,  um  den  Unterfchied  zwifcheia  will- 
»kilhiüchenHand^ngen  überhaupt  ui|d  4^»  freyen  in^ 
«.|>€fondexc  zu  erläntcim»  die  Handlung^  des-Wahnün- 
laligen;  im  Wahnünn  unternommen,  als  willkübrlich 

-  faetraditet  werden :  fo  fcheint  diefs  felbft  nach  ^.  13 
^wirichtig  zu  feyn.    Auch  das  Beyfpiel  einer  objecti- 

ven  i/nmiögliehkeif,  die  willkührliche  Handlung  unter 
den  Begriff  des.  Vemunftgemäfsen  oder.  Vernunftwi- 
drigen  zu  fnbfumisen«    icheint  vielmehr  das   ein^r 
fubjecttoen  zu  fc^n.     Und  No.  IV.   S.  8  ift.ric^htig  im 
iuUedichen  menfchlichen  Gericht ;  da  werden  folche 
Handlungen  nicht  als  imputable  Handlungen  betrach- 
tet :  aber  im  inneren  Gericht  (ind  fie  es.  doch.  Und  von 
diefem  UnterCchied  war  gkich wohl  hier  noch  nicht  die 
Rede;  da  hingegen  j.  80  der  Vf.  diefen  Unterfchied 
•gewifs  im  Sinne  hatte.     Im  30  j}.  yon  den  Graden  der 
';  Zurechnung  kann  Kec.  durchaus- nicht  dem  upeinge- 
fchrftnkt  da  ßehenden  Satz  beypflichten :   Die  volU 
trachte  That  fey  mehr  zu  bjitafen^  alt  der  f^erfurh^ 
9)er  Grad   der  Moralität  kann   unmöglich  gefchäut 
irerden  nach  der  Grölse  des  wirklich  ^eftifteten  Scha- 
dens ,    als  nur  in  fofern  der  1  bätt^r  diefen  entweder 
iHsab&chtigt,  oder  doch  yov^nsgffehf |i  ha|^  oder  ,hiUtf 


'  vorausfehen  können  und  föUen ,  alfo  m  fofem  danni 
ein  höherer  .Grad  ypn  Schädlichkeit  und  Schändlidi- 
kfit'  ider  D  iikungSArt  h<^  vcroifenbaret.    Nun  ffUe 

-man,  drfs  driyBöfiiwtchtf  auf  feimarSri^  a)ks  gethio, 
Waaf  in  ife  mix  Gewalt  Jlkndf  jden  Schäden  wirkÜdi 
zu  ftiFfen,  dafs  er  die  beharrlichfte  Und  hartnäcki§/ie 

"BbshtitTns  auf  den  1*  tzten  Augenblick  bewiefeii  hat, 

!  und  durch  eiiien^  bipfsen  Zufall ,  ohne  dab  fich  die 
verruchte  Denkungsart  nur  im  geringften  verändnt 

"*hält,'*'deY  "S'chade"  Verhütel' worden "iftT  lo  niuli, 
wenn  man.  c;onf^uetit  (ey^  Mrill«  \daä  Attentat  diefa 
Art  eben  fo  hart  beftraft  werden ,   als  das  vollendete 
'  Veiiirechen.    Wenn- es  S.  19.  c.  A  heifsf:  J^.  jchad'v 
eher  die  Hmidhm^^    dejio  Jlvafbaier  iß  ße:    fo  ilt 
diefs  in  fofem  wahr,    daft  der  Gejetzgfbe'  auf  die 
Schädlichkeit  d^r  Handlung,  befbncfars •  w^n  fie  g^ 
mein  werden  foUte,  fehen,  und  je  mehr  lie  diefosifi, 
.  ei|i^ .  defte;  <kdKt»e  Stvafe .  z<tr  nötlrigen  'Abtchneckang 
Androhen  muffe*  •  'Aber  hey  der  bloben  5diätauii§  der 
M^o^aliat  konmU  i»s  nicht  blofs  «uf  die  Sch&dlicitkdt 
deräufsereo  That,  fondem  auf i  die  SchädKcbk<rit  und 
•Schädlichkeit  der  Denkungsart  an,  die  lieh  dadsiti 
Verräth.     Dafs  übrigens  dem  fcharf&maigen  Vf.  diefer 
.  lUnterfchied  zwifQhen  dem  Gefchäfit  detf;  S  roh  ejfti- 
-4^bi4r4g  umd  ,d^r::  JMipu/aii^n  fooft  nicht  imb^naeAt 
.^ebliqbcm.ift,  bewttft  3k  fiS*:c.    SItit  Recht ninmt  der 
Vf.  .den  praktifeh  -  wichtigen   Unterfchied  zvrifchcD 
dolu4  directus  und  iudft^t  tns  in  ^cskutzw     Nur  entwi- 
ckelt bck  IVfec.  didTen  Unterfchied  «kwaa  anders.  lim 
.heifst  i^ine  ai^io  4oloJa  in  AnXebnn§  aller  der  fcbädü- 
eben,  {irfolge,   von  w:dchen  der  Thäter  ausdriicklicfa 
voraufgefi^ben  hat,   dafs*  £e  entweder  unausbleibüdi 
mit  der  That  verbunden  feyn  werden,  oder  fich  dsdi 
leiqh^  damit  verbinden  können.      Diefe  Folgen  find 
entweder, der  »tginüliehc  Ztb«rA.der  Uandlung,  und 
.  in  Anfehung  deren  i&  die : Handlung,  directc  dolojct 
in  Anlehung  derüln-igen  indirectcm^  Beym  dolus  m* 
,directust,  nach  diefeip Begriff,  fmd  nun  die  zwejFäBe 
zu  unterfcheiden.    Entweder  haft  du  gewufst,  daii 
diefe  pQlgen  aufser  deinem  eigendichen  Zwed/icb 
*  nothwendig^  mit  der  Hahdking  verknüpfen  werJen, 
oder  nur  Icji^t  verknüpfen  könn^    Den  elften  FaD 
.  fcheint  der  Vf.  vunter  feiner  Edüärung  de^  doa  i  ^^ 
ctus  mit  zu  begreifen,  und  in  der  Sache  felbft  nuc^ 
das  auch  keinen  wefemUchen   Unterfchied,    intiem 
nach  des  Rec.  Urtheil  felbft  fein  dolus  iadircctjb  de 
erfte^  Art  dem  dolus  directus  gleich  zu  achten  ii> 
I9ocb>bemerke|i  wir  aus  derNomologie  dasiicbü^ 
Urthei)   dea.  V&.  über  P^rmiJ/iv^eJetzec    Ein  rei»« 
permifßves^efetz<giebtiesum  defsiüdllen  nicht,  \\>il 
Etwas  zu  einem  Recht  ,•  zu  einer  Erhubnifs  nur  di- 
dadurch  erhoben  wird ,   dafs  das  Oefeu  ausdnicklid 
oder  ftillfchweigend  Anderen  verbietet,  jener  g^p^ 
nen ,  im  Recht  beruhenden  Handlung  kein  Hinderoil« 
entgegenzuCetzen*     Daa  Naturrexht  ift  ein  Syftto)  der 
Vemunfcwiihrheiten  tiber   das  Erzwingba^c  (actire 
und  paffive)  unter  JUrnfchen^    nach  feiner  A/a  -f* 
un4  detForm  deiErtwingharkeit.    Wenn  derZurits' 
untßr  Menjthcn^  anzeigen   Coli,  dafs  das  Nstunifcbt 
nur  darauf  fehe,  wi^  weit  Zwang  gerechtfertigt  wen- 
den könne  vor  dem   Uitheil  anderer  Menfchen,  ^^ 
dafs  diefe  es  beurtheürn.) können;    wenn  alfo  un  «r 

M^Jcf^u  .mfgegmftelien  uMi  der.  Üm0rjuchmi  ^ 
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ich%e=  Ifartn  itli'«iiT  die  F''^^»'  ^orie^ 
kuch  redhi ,  hfcfi<!li-Al  d*  mtoraUfch  gut ,  mit-  vd^ia*  lÄii- 
lem  fo  (ireng^  wa  vetAhrien;'  alä'cs  rdr'Menfcheh  er- 
aiiht  wäre?     Allem  es  ift  doch  dem  Rec.  zweifelhaft, 
)b  der  Vf.  m?f  den  Wdrrön  :  yni^er  MifiJrMrt.'ieneB^htt- 
>e  sLtid^nieif  wollen',    du  er  S.  giv  II  Tagt:    die  Frage, 
>^   Zf/Htii^^  rrlmth  fiy,  ßjylder'Ethili  freÄfi^lr  Stoff. 
ndeffen  haiaeirVI/S/Sl^ftaCftiie  fetteii  ÜÄfcerfchicd  de» 
}«'vfiireh0g^ri€lyt4  xxvtä  ^er^  Md&en  BeiJMrthäKii^giiinde- 
er  fA*i  wohl^eWiHrt.    Werti>4pr  ab^ifeben-därelbftfag^ 
f6  fDi^iße  hl^r»  vön'di^m  tleK'eb^nl  des  Bereehtigteft  ab, 
ich  des  Zwangs  zu  ^ttialten :  fo  ift  diefs  wenigfteiln 
in  (Yewiileiisg«  ri<ihte  falfcb.     Denn  da  kann  es  Pflicht 
eyn  ^  ßre^^  rafirMdem  Anderen  zu  verfatnren/    la  Aib 
E  'nk  ^iebt'mir  nur  daYin  eiri  R«el3t  zu  ein>eiA  gewif- 
en  Grad  d«r  ^^tren^^,  >W<^nh  f4acbficht  und  Gelihdip- 
teit  gegeil' mein^  ■mJrobliej^end&^PAic'htf^yn  würdew 
Pflicht  %tt  »wiiigen,'  und  ein  innerlit^he^  Aecht-  zti 
Zwingen;  ift  in  der  £tbik  eftierley.    Rec. pflegt  dabet 
yey  Beftimmuitg  des'B^i^  des  Naturrecbts  die  äu- 
^^i-rUrhe  reehtbrhe  Gr'tivze^d^  Zwangs  (  d.  i.'  vor  der 
uüglibhen  Beunhefil^ng  anderer  Menfchen)  Von  der 
miry  iicheit'*(  im Gewiftensgericht)  u^d  poiUiJehen  tu 
int**rfV:beideii:     len^  erfodert  weiter  nicbtSiala  düfs 
lur  andet:e  Menföben  mir  nicht  offenbar 'kejgenkön- 
len,  däfs  die  &iiwenduiig  eine»  gewilTen  Örads   des 
Zwanges  und  ^er  Strenge  Unreckt,  d.  i.  ohneNotb  zu- 
jetugtes  Übel'  fey. 

Da  der  Begriff  des  Zwaitgs^  und  deifen^  was  ich 
}lein  nennen  darf;  Grulidbej^rilfa  find:  Co  hat  auch 
1er  Vf.  auf  die  Entwickelung  derselben  gan2  Vövzüg^ 
ichen  Fleife'gewend««,  und*  man  wird  nicht  leicht 
mderwärts  die  Sache  fo  Tollftändig  au^einandtrgefets&t 
knden.    >Man  felie  $.  ii  und  $.  iB6  f- 

Da  aber  der-  J&wan§  ^    fo  wie  das  Wort  im  Na- 
urrecht    gebraucht  «wird,     eine   Verminderung   der 
^oDkomnieriheiten    des    Anderen    sja    feyn    fcheint, 
[Uichwobl  aber  der  Vf.    behauj^tet  Jiatte,     «s    Iby 
In    uikhedin^t^s  t     dilrcbaus^  keine  -»Audnabme    ge» 
katttindes  Gefeta:    Venfnindete  iiie,   ^udfa   nicht  «m 
;eriii|^ften,    auch  nicht' unter  irgend  einem <  denkba- 
en    Verliflltnifs  und    in   keiner    gedenkbaren   Form 
ie  Fremde  Vollkommehheit  ($.66):  fo  gehörte  nicht 
enieiner    Scharftinn   dazu,    die  moralifche  Möglich^ 
eil   des  Zwsfngs  mit  \e\ieai  unbedingten  Vemnsiftk 
ei\tzzii  vereinigen.     Und^dlefii  hat  jter  Vf;  $.98^ 
Incklieh  ausgefühvt.     /Baiei^ebt  Ech  ttaraua,    da£i 
urchans  nichts  erza^inffhar  i&^  als:  Vermindere  nidit 
ie  VoUkcfidmenhek  (eines  Anderen  —  entsiehe  dem 
nideren  das  Seini^t  nicht  (  wobey  aber  die  vollkom- 
lenfte  analytiGche  und  fyhthetifche  Deuürchkeit  dea 
^le'fii^en   voransgefetzt  wird).*     Diefs  hat  nun  der 
f.  Lowohl  a  f/rton  diireh  einen  fofaarfen  philolbphi- 
:ben  Bcrweis  ^  - 1 00^4*-^  a  1 1,,  ab  auch)  durch  eine  voU- 
Mndige  Intectiow  ^.  tifi-f^^iT'nfit.gräfster  Confen 
ueuz  utid  Buiiadigkek:  atuigefttkrt.   Nochmals  empfeh- 
m  wtr  j$.  119^  i^Sor,  initmderheit  j^  127  *—  199  alleii 
Frachtern  desNatuirechis  fo'^ohl,  als  denen,  die  es 
lit  der  Bhilorophiedes  po&tiven  Rechts  auf  eine  un- 
L'giiifliche  Weife  ver.wcJcbfeliK  .1  /  .    . 

Die  i^llgtfaipinidjfcjtft|imoy;,clBpj^a^jitohti  iß»  auch 


Anmerkung! 
"Naturrtxhts  JJ.  141  f.  nicht  ganz  der  gewöhnliche  ift|: 
fo  zeithnet  Rec.  auch  daraus  Einiges  aus*    Das  reina 
•Natiirrecht    ift   das  Syftem  der  gefammtcn  Vernunft» 
Wahrheiten  über  das  Erzwingbare  au  Jich,     Ben^i^tat 
inah  '  dallelbe  zu  einer  philo Cophifchen  Anficht  de? 
(Aach  menfchlicher  Wilfktihr  geWldeicn)   ItijlitHta, 
dt&dh   iD eiche  und  unier   tvddhen   das  AienJcheHgei» 
'jyhitcht  Jemen  geßemt^ärtifien    Grad  der '  Cultür  .er^ 
flicht  hat ;  •  fti  hat  man  das  ^nfcewandl^  Naturrechi* 
Man  könnte  das- Naturrecht  anfalle  pofitiven  Inftituto 
anwenden.    Allein  daraus  würde  Überlädung  der  Wil- 
'fi^hfchaft  ehtftehen.   Das  feine  Naturrecht  hat  2  Haupte 
Aeile.'  1)  Dasgenteine  Aecht  —  Theorie  des  Erzwing* 
Inn'en' unter  und   gegen' Menfchen  von  Vernunftge- 
brauch.    2>  Das  hejondere' Hedht  (Jingvlare)^  odcar  Vei^ 
ttvtofttheorie  über  die  Rechtsverhältnille  derMenfcbefl 
.  tt)ii  Vemnnftgebfanch   gegen  die  ohne  Vernunflige- 
brauch.    Dahin  gebort  das  natürliche  Vorinundfchaft^ 
und  das  particuläre  Perfonen-Recht  der  Kinder«  der 
Blöd^nnigen,  Wahnfmuigen  u.  f.  w.  Das  genieine  Rech^ 
hat  einen  theoretifchen  und  praktifohen.  TheiL    Jnner 
dne  Analyfe  des**  activund*  pafüv  Srz'wingbaren,  der 
Z^wangsre<5htie  und  ZwängspfÜchten ,  fowöhl  «mihreir 
£ntftehung,  als  auch  Erhaltung  und  Aufl6fttngjrr  ij««« 
Jer  die  Dairflellung  der  Form  des  Erzwingbaren,!  dja 
Art  und  Weife,  das  Zwari'gsredit  geltend  zumachen* 
Jener  hat  fo  viel  Abfchnitte,  als  es  Arten  Aet  Semigen 
giebt.     Daher  abfoiutes  Näturrecht  ^  Theorie  de«  Urr 
J^ini^n  des  Meiifcfaen,  und  Hypothetifches  ^  des  erv 
Uforbenen  Seinigen.     Die  Unaatbehrlicfakeit  des.  abfo^ 
htten  Naturrechl^^  hat  det  Vf.  einleuchtend  im  ^61  ^ 
gezeigt.     Da^  hypothetifche  Naturreekt  hat  wieder  .13^ 
Theile^  a)dieTheorie  des^hypoBhetifchSeitAgen^  nach 
feiner  ßntftehmigsart,  Inhalt,  Uiiming  u.  f.  w*^  und 
»war  a)  Theorie  des  votjynnilagmatijchen  Seinigtu^ 
oder  desjenigen,  wo  noch  kein  Übergang  eines  Etwas 
aus  dem  fremden  Sdnigen  in  das  Meinige  vorgel^an-. 
gen* ift  (Theorie  der  Occupation  des  Niemand *<j/iKt»-> 
rigen ,  der  Aeeejfton  i-  jedoch*  nicht  diie  gai|ze  Ixjskxt,  • 
röo  derAceefftori);  ^) Theorie  des  ffn^la^matifc^i^n 
StmigifH^   was  fich  gebildet  hat^'diffiteh'denÜbc^rgattg 
einea-Etwas  aus  d^  Sphäre  des'Seinig^n  ^des  Eilten  iti 
die  Sphäre  des  Seinigen  des  Anderen.    Dthin  gehört 
die  Lehre  TOn  f^ertrag  und  EntJehädiguHg*-    b)  Die 
Theoiik  der  nköglichen  Aufi5fungdartend(^aiiypDtheti-r 
Cc&en  SeinigeA^     Das  an^ewäridte  I^aturtechtttnüM^ 
%)  dM  ailgymeine  ^efeUfehaftsreeht  ^  q)  äAS^fpecielir^ 
'Ein  ins  eiviU  privatum  univefjale  nimmt  der  Vf.  mit' 
Recnt  nicht  an  JJ.  t%2  und  6yi.  •  ^/ 

Das  ganze  reine  Naturrecht^  ünäfo  das'gemeiTtfiii 
fitinem  theoretifchen  Theile  nach,  ift  eine  Analyfe  des* 
menfchlichen  Seinigen.    Und  diefe  Analyfe  wird  man 
nii^erids  fo  rollfbrndr^  und  grinidlich  'ausgeführt  fin- 
den, als  hey  unferem  Vf.  Jj»  igöftl     Selbft  die  Art,  wie 
derBegrift*  des  tfrjeifli^en^  des  üngebo,nen^  wtjent^ 
liehen^ Stinigen ;  viVLB  wfejchem  alles  zitfäilipe^  aufser- 
wefentliche  (adventiiinm)  abgeleitet  Werden  mufs, 
begründet  wird,  macht  dem  ^cbarflinn  desVfs.  Ehre.' 
Dietmbedachtfainen  Tadler,  dafs  man  ituNatarrecht 
rtm  «ili«ffi€«r»^htiing.  äe^  ^bjumttnJSaiurjiandts  den 
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Anfangt  ttilclil^  erball^  ihre  Abfertigu»g.    Bey  d«r 
-l«hrcv«n  demUrrecbtedqr  natjirliqhen Fri^haU^wird 
•Atilk#tdes  ^gcgen  die  ,fo  oft   ihm  beygcmeffen^  B^- 
«mopinng:  &uig€  ßlonjcbw  mären  von  Natur  Jchon 
^  Sclaiun  AndcreK.  $.  199  yertheidign  und  die  verfx*- 
Tenfche  Stelle  PoUt.  1 ,  5  w  Ende  richtig  gedeutae. 
Ein  Urrßcht.^  von  And^cp  AHfricbtigkeit  mid  Wul^r- 
haftigkeit  eufodcrn,  ein  ürrecht  auf  guten  N^ineii 
4ind  auf  den  Gebrftuph  der.  Diage  aufser  un9,  nipoin^ 
-der  Vf.  iticiit  an.    I>o<*  giebt  er  au ,     x)  daEs  ee  üi^- 
-«rahiheit  und  Lüge  gebe ,    welche  dem  Naturone^t 
-mderfprichtNund  beleidigt,     (Diejenigen,  welche  eiA 
U&eciit  annehmen  ^  ^voj»  Anderen  Aufrichtigst  uii4 
Wahrhaftigkeit  zu  fodem,   wollen  aber  damit  au^ 
nichts  anderes  fagen,  als  dals  es  keiner  vorauszufetKea- 
•den  Facfconun  bedürfe ♦- von  Anderen  zu  fodernj^  da^ji 
«e  nicht  unner  dem  Schpin  der  AufrichtigHeit  m^ 
l^lügcn,  mir  durch  die  l-ügen  fchad^n  «odar  zu  U)^ 
«enTochteu.).    Bcyläufi^  eine  gründliche  Bejurtheilwf 
d^  Meinung  dermoyalxfchenBagqrifte»,  daG^man,j|i 
lieinem  einzigen  Falle  Unwahrheiten  fagen  dücfe.    $0 
giebt  noch  cler.Vf.  0)  zu,  dafs  Injurien  widcrnatur- 
keehvUehfmd.    Aber  er  zeigt  gründlich,  wiefern  auch 
.  y^ÖPiliche  und  ffHfboUßhe  inJMritn  wahre  Verletzum- 
ten  des  Sdmigen  Asider^r  find^    Über  Injurien  ift  i|ir 
lelfenviit  Wenigem  hier  Alles  und  mit  einer  Bertimmt- 
heit  und  £in6cht  gefagw  weichte  nichu  zu  wünfchen 
«ttriglübr.     ft)  Giebt  der  Vf.  in  AnCebrung  der  Di^ge 
goÜBCvunezu,  dafs  der  Menfch  alle  diefe  Dinge  bef 
gebrauchen  dürfe,  und  die  befti^imte  Grundidee g,  fii4 
VI  Jtt  diefe:  Jeder  kann  auf  jede  Sad^  aufseir  lüm  im 
ilrrpHinglichen  Zuftand  einwirken»  wis  er  will,  mi^ 
der  einigen  Einfchränkupg,  dafs  .er  dadurch  keinem 
Anderen,  das  .Urfeinige  eittziehe«    Aber  jenes  Können 
St  ja  «in  Dürfen,  alfo  ein  Rechte  und»  da  es  n«ch 

Er.  keine  FÄCten  vorausfetzt,  kein  hyppth^ifchps^tmr 
m  ein  Urrecht  pu  nqnnen ,  nach  obiger  allgemein 
ner  Bedeutung.    Aber  dem  Vf.  ift  es  kein  Urrecht  im 
emgereit  Sinne^  fondem  ein  aus  einem  anderen  Urrecht, 
nttmUch  dem,  meine  Kräfte  wirken  zu  laflen,  wo  ich 
win;iund  -worauf  ich  willf  wenn  es  nnreioIQiemandr 
Angehörige^  ift,  abgeleitetes;  aber  doch  noch  keine 
Facta  «vorauaC^uci^des.    M^ehr  wollen  auch-  beide  vQf^ 
Coceefi.  nnd  Ajotdkr^ .  .diQ  ihm  folgen ,  mit  dem  uo* 
firhulmgen-  Wort^«:  Communio  negativa^  nioht  lagen. 
Im  h]^|iatheliCcben  vorfynallagmatirchen  Natui^ 
reAt  war  &ec*^  vornehmlich  auf  die  L^ire  von  deft 
0CGnpa|iQhs<i|nd  der  Begründung  eines  Ei^mhnms^ 
atfseniind  vor  der  börgerlicheiaGefellCQba/t^ibegieriigi; 
Etwas*  ÄubAes,  aUdasSdilie;  zn  haben»  fqf  nurim 
bixrgerUcben^Zuibinde  möglieb«  lagt  Kaut  (denn  daJ 
will  doch  endlich  nur  reiq';>roi;^or//cAAr  Eigenthundi 
fmen)  und  tnit  ihm  fo  viele  Andere*    Die  Ungereimt* 
heiten,  welche  daraus  Colgen,^  hat  der  Vf«  $..sd7  aü& 
gedeckt,    und  die  dritte-  ift  ipsbefondere  diejenif^. 
welche  Rec«  bey  Beurteilung  des  käppenfcheKlUüpax^ 
ccchiS'  hei^lisgefetzt  hat*     %u.  ^itm  reAktUchen^  ctü* 
bleibendes*  Eigenthum  ai^f.  eine  Niemanden  gehörig» 
Sache  begründenden  Oci;ii/;a^ui4A' gehört  weiter  nichts, 
aja.eine.  ibkbe  Einwirkung  mit  meineii  Kräften  an£^ 
dieJSacbe,  d^fs  he  mir  nicnt  mehr  .entzogen  werden 
kann»  ohnp  sair  2iugkich  ^daiPrpduct  meiner  Kraft  suu 
tnuiahen^    S9roigß^mkg  ^  iJin^ßfaHa)..  ift  .^aiim  /ducr 


ein^W^Afndp .  s*er  n^ht  di«  «inftfeidit  d«r  OccufNi- 
iiofi.fi.  rj^r-rJVW-    .A|^!krwürdig:ift  das  J*.<^44anpp|. 
jfiih|;ie  Beyfpiel  eii^s  11^  yöUig^  An4Hr<:l:^ :  Ifbfwieii 
Yellw,  wieJfihes  do.^h  i^ißenAbuvijikfnMH;  v^^.  daflfclhp 
sIlgfBnieiii  |;aSe«w^^ftlii^k€ä4:^re((>^pQ^     dtrSewoh- 
^ii^r,der  tpinguüfcben  iüüfte  in  Foyage  dela  ferouse 
Mutour  du  »wnde.    Die  Frage,  ,ob  der  eh^f^heBeAtaer 
auch  / die /V:iic/iij  eonßimtoj  ^(irflituivei^^uüi{e»,  wenn 
.fp:  daduff<4ik  reicher  WtQr4eQ'ift»(Wiift4dar Vf»i$«A5i^.  s.b 
,nui;  aMf,r .  Bec  h^ft^  die.  lejgme  M9ifHX«gLde«i  fpbarf- 
ünnigen  Vfs*  %a  leTea.^etvr ün(cmti  1   Wl^nnves  $.(155  w 
;Ende  heiGst:'  Im  DetaiLder  ryiuillafmaMrt:hrg€btfde(^ 
.Reohte»    wo  die  mannich£slti^ßen  Bedne  in  Bezis- 
hung  auf  fremde  Sachen  errcbemen,  einhalte  die  Idee 
der  JJifi^lic/ikeit  der  KecßUe  tn  viel  Willkührlicbef, 
Dm  &e  in  dßr  Sphäre  deiNatiirvedlM;initBdHmiptbe|t 
^usfagen  aü  kpiineiu  foiiift  -wahrer rdafa  es.  dabey  a^ 
4ie  WiUeMmef nung  .depr  .Pac&rc^j^n  ankMafne,  dafi 
jmch  di^  .pofiiai^eni  Gefetseda«  iW^  «nach  dem  Natm- 
irecht  fchon  ein  dingliQhesfUicb^ Statt  fändew  aus  guten 
Gründen  noch  etwas  Mehrecea  erfodern  kiönnen ,  uat 
ein  dinglioUe^A^cht  z»  haben,. und  bisdalun  nur  ein 
perfönliclics  (ad  rem^  zu  geßatten.    AHeia  deflenon« 
l^acbt^t  ^ht  R^c,  nicht  ein«  twanuiti  mm  9^dM  aaoli 
am  Nati^inBeehthunterTnchen  könne»  wie  ;weit  Jemand 
duircb  einen' V/^rtrag  na^h  d^m  bk>ften  NatMredue  fchon 
ein  din^ticbes  Heeht  eilange*  :  DteJüebir  von  der  ae^ 
ctffion  ift  gani^'jMch  dem  Srinn  Ae9^S^^^    Dur  Uf 
jy,  fi(>3.  a  mächte  mim  neeh  den  Untcxfchaed  zwifchen 
ager  arcißnius  und  limitatus  vermiil^n,  nnd  $•  s^ 
tlh  C  könnte  inderAnwendtongdoch  auch  tcbr^img 
werden.    Ma<^  fetsef  Der .&p0oii>eapt  hai4.eiA  Siüdc 
eorintbiCches  Erz ,  wdches  idb  als  eina  greise  S^lißttr 
beit  in  meinem  Anii4aitflten<;abinet^ba£ta;  rp^cificirtp 
fo.  itl nicht  allein  re^iidiuttö  in  gwtere  nicbt  leieht  jaö§- 
lich,  fondem  ai^eh  dieBeftimmung^dea  Vk{ittbes  einir 
folchen  Seltenheit  in  den  Augen  des  lAmti q«art.   Rec 
pflegt  fo  zu  entfcheiden-:   Selbft/wnna  der  Specificaiift 
aas  ganz  fchuklhrfem  Irrthum  fremden  Stoff  verarbef» 
lefi  hätte,  wo  rejiiintiio  iu.geneve  niditmöglidi  t^  wüi- 
de.  d€H:h  de»  JEA^euAhümen  dds  Stoffs,  das  R^ht  baben, 
den  Stoff  att  vindioarenv  nnd*«iich:  da*liaUr  ctit  Arbeft 
dehiAaderen  vergiiteii»  fo'weitendadfcyri;h,  noHi  Jtiuer 
eigenen  fubjettinen  Svkäizung^  gewonnen  hätte,  und 
heb  aufunkoften.dea Anderen  beieichem wüide;  we> 
mgftens  müfste  ihmi  die  Wahl  zUftdMm,  ob  erdasGauae 
behalten»  und  ^demSpecificanteac  die  Asheit,  jedoch  mit 
dejp.,fa  ebim  gc«iachteil^iBinichränkunig,.vei^9üten,  oder 
Qh.er,dem.^ecaficantenL*idaüGaiiae  gegen  Vergütung 
feiner   Materie   übetkffenx 'Sollte.*  ^    Wie  >^ viel  mehr 
ntäbte  diefist  Statt  iä(nden>  wenn  jder  Specaficant  dolo 
nuda  oder  eüipm  fremden  Stoff  verarbeitet  hat  ?    Ja,  es 
läfst  fich  (bgar  der  Fall  denkien^ .  da&  der  fcbuldhaben- 
de  Specificant  nicht  n^i^  nichta%fttr  feineLArbeit  fodem 
kann>  foadem  logisw  den  £i(^thümer '  des  Stoffs  noch 
dafür  entf chftdigeii'mfl»8i»  wieim4un:h  4iftFoipaDyebung 
dib  Sache,  .tiac^idenv^Gclefamack  mstf idetv Jäbhcht  dei 
Efgenthämcn  dea  Stotfi.  deimianiia  jirMden  ift«    Den 
Fallt  wenn  der  l^igenthfnmcrd«^ Stoffs  felbA,,  in  der 
böslichen  Ah&Ght,,die  Form  fünf onA^a«  habend,  ge* 
fehehen  läfst,  dala  *  ein  AndereK»'ana.lfrthum  ^  b«u* 
beite,  hat  der  Vf.  nichtrherühst.    • 
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PHILOSOPHIE. 

Frankfurt  an  der  Oder,  in  der  akadem.  Buchb. : 
Lehrbuch  des  Naturrechts  ^  von  John  Chrijlian 
Friedrich  Meißer  etc. 

'ßefchlufs  der  im  vorigen  Stück  abgehrcehenem,  R&cenßQtu) 

\.u£  eine  eigene  Weife  facht  def  Vf.  die  Frage  vom 
Jachdrncke  aus  den  Grundfätzen  ron  der  Specificar 
on  zu  entfcheiden.  Hier  iß  Rec.  noch  nicht  über« 
mgt  worden*  Selbft  die  Kategorie  der  Specißcation 
;beint  ihm  nicht  ganz  paAend.  Der  Stoff  Collen  feyn 
ie  in  Srhriftjprache  gebrachten  Geißesproducte  ei» 
es  Menfchen.  Diefe  fpecificiren  möchte  dann  nach 
er  Strenge  heilaen :  diefen  Geißesproducten  felbft  ei- 
e  andere  Form^geben.  Das  thut  aber  der  Drucker 
icht,  noch  eher  ein  Überfetser,  oder  Epitomator. 
brigens  verfchmäht  der  Vf.  den  Grund  einer  (Uli- 
rhweigenden,  jedem  Käufer  einleuchtenden  und  fich 
on  felbß  vergehenden  Bedingung,  von  dem  erkauf- 
en Exemplar  keinen  folchen  Gebrauch  zu  machen, 
wodurch  dem  Verleger  ein  unvermeidlicher  Schade 
uwäcbft,  keineswege«.  Daraus  leuchtet  auch  eiit, 
afs  der  Nachdruck  emea  in  einem  ganz  fremden  Staat, 
.  D.'  England,  gedruckten  Werks  nicht  hieher  gehöre. 
He  Zwangaverbindlichkeit  der  Verträge  wird  auf  die 
inzig  mögliche  und  fimpellte  Weife  daraus,  dafs 
iurcb  den  f^trtrag  Jßtwas  aus  dör  Sphäre  des  Seiui- 
en  des  Prömittenten'  in  die  Sphäre  des  Seinigeu  als 
^romittenteu  übergeht ,  begreiflich,  und  die  Art  die- 
CS  Übergangs  durcK  Verfprechen  und  Annahme  des 
^crfprechens  £ehr  .  anfchanlich  gemacht ;  auch  der 
Zweifel,  welchen  Kant  dagegen  erregt,  gründlich  ge- 
loben 0.  285  "^^8^»  ui^d  ^^  fchliefst  fich  das  Grund- 
»rincip  der  Lehre  von  Verträgen  an  das  Urprincip  des 
4.  R.  an  :  Entziehe  Niemanden  das  Seinige.  Wenn  aber 
|.  284.  II.  1  gefdgt  wird:  Durch  den  blofsen  Vertrag 
;ehe  das  EijK^$nthumsrecht  Aes  Einen,  auch  nach  dem»  N. 
\.  nicht  auf,  den  Ändert  über,  fondem- es  werde  dazu 
raditio  erfodert:  fo  ift  Rec.  anderer  Meinung,  und 
:8  ßimmt  jene  nicht  £anz  mit  den  Grundi^tzen .  des 
k7s.  felbft  überein.  Vielmehr ,  fobald  ich  dem  Amle- 
en  erkläre:  Er  foll  hiemit  fogleich,  de  praefente^  das 
E^stenthumsrecht  auf  eine  gewilTe;  auch.nicht  in  der 
Sähe  befindliche,  ihm  aber  bekannte  und  hinläng- 
lich be^ichnele  Sache  habf^, -wenn  er  (ie  haben  will» 
und  der  Andere  erklärt  aucht  dafs  »er  das.Eigenthuros«- 
recbtfdarauf  haben  will:  fo  .bat  erdasEigeittlmniarecht. 
Oder  macht  .vielleicht  der  Vf,  einen  Unterfchied  zwi- 
Tchen  dein :  ^in  J^geut/iufn^re^t  ftufciue  Siath^^kOf^- 
A*  L.  Z.    18^2'    Zwejtcr  Band. 


ben,  und  dem:  Die  Sache  iß  mein  Eißenthum^  ^  Das 
letzte  heifst  doch  aber  wohl  auch  nur  die& :  Ich  hab4 
nun  das  wahre  dingliche  Recht  auf  die  Sache ,  wel- 
ches Eigen thumsrecht  domimum  genannt  wird.  ^ 
Den  coufeiifnm  pra^umtnrn  verbannt,  der  Vf 
mit  Recht  aus  dem  N.  R.  Aber  das:  Netno  dehel 
locupletior  fieri  cum  damtto  aiterius^  langt  docli 
nicht  auf  alle  Fälle  aus,  wo  man  aus  dem  vermuthe- 
ten  Confens  eine  Zwangsverbindlichkeit  hat  hcrleiteij 
wollen.  Unter  den  Fall  JJ.  297  1. 1 :  wenn  auch  eiri 
Dritter  den  Betrug  veranlafst:  fo  ift  doch  d^r  Ver- 
trag in  fo  weit  ungültig,  als  Agx  Irrthum  ein  wefentlicher 
{dans  caiijfam)  ift,  denkt  Rec.  anders.  Der  von  den^ 
Betrug  nichts  wiflendePromiflar  hat  auch  da  ein  Recht 
erlangt,  der  verfprechende  Theil  mufs  fein  Wort  hal- 
ten ,  wenn  e^  möglich  iß ^  und  nimmt  feinen  Regrefs 
an  den  Dritten.  Warum  foll  der  PromiHar  den  Scha- 
den übernehmen,  und  nun  erft  die  Sache  mit  deiä 
Dritten  ausmachen  ?  Hingegen  hat  die  Auseinander- 
fetzüng  und  Beurtheilung  der  Fälle  eines  ungerechter 
Weife  erzwungenen  Vertrags  »die  völlige  Beyftim- 
mung  des  Rec.  Die  Sphäre  des  N.  R.  und  der  Poli- 
tik ift  Cdir  genau  gefchieden.  So  ift  auch  das,  was 
der  Vf.  über  die  Gültigkeit  und  Ungültigkeit' ein  es 
Verfprechens,  welches  moralifch  unmöglich  ift,  fagt, 
völlig  genügend.  Mit  gleichem  Scharflinn  ift  diei 
Lehre  von  Bedingungen  bearbeitet.  Wenn  ich  mir 
aber  $.  310.  I.  den  Fall  denke,  dafs  der  Promittent 
boshafter  Weife  demPromiflar  Etwas  zur  affirmativen 
Bedingung  macht ,  deflen  phjftfche  Unmöglichkeit  er, 
der  Promittent,  einfah,  der  Promiflar  aber  nicht  wif- 
fen  konnte  und  follte ,  um  ihm  vergeblich  Koftetl  und 
Mühe  zu  machen ,  die  Bedingung  zu  orßillen :  fd 
möchte  doch^  noch  die  Frage  feyn ,  ob  der  Promiffaf 
nur  Entichädigung  fodem,  oder  auf  die  Etföllung  dei 
Verfprechens  felbft  dringen  könne  ?  Rec.  urtheilt  übeir 
diefen  Fall^  eben  fo,  wie  der  Vf.  felbft  über  No.  VIL 
„Der  Eititritt  der  Bedingung  darf  nie  auf  eine  betrü-' 
gerif che  Weif egAinAenvtexdtxi.  Sonftwird  die  Bedin- 
gung  felbft  als  erfüllt  betrachtet «'  Ab6r  warufm  nur 
betrügerifcher  Weife?  warum  nicht  arach  cidpojef 
Die  Lehre  de  promiflione  fnb  modo  ift  JJ.  511.  1  ^u 
kurz  abgefertiget.  Sonft  würden  wir  über*  dit^elbe 
gewib  von  dem  Vf.  fcharfünnige  Bemerkungen  erhaU 
ten  haben.  No.'  III  ift  zu  unbeftimknt  gefagi : 
Nur  das  dies  inertus  tej  eine  Bedingung.  Dietb  gilt 
ntu-sTOm^feT  ineerfus^  an?  und  Ait^er  dies ^incertui 
an^  kann  bald  eine  fufpenfive, '  bald  refolutlve  BediVil^ 
gung  fejn,  je  nachdem  er  den  termiunm  a  ^uo^  odew. 
adauemündevAeU  Dafs' der  V€ikäi;ife9»den  Gafuni 
^     Bbb 


m 


JENAISCHE    AIXO.    UTERATUR  -  ZEITUNO. 


588 


bi«  sur  erfolgten  Übergabe  nach  dem  Natarrecht  tra« 
gen   müIFe,    gründet  der  Vf.  darauf,   daCs  der  Zufall   . 
nur  den  Eigenthümer  treffe»   durch  den  blofisen  Ver- 
kauf ^aber  vor  der  Übergabe  das  Eigenthum  —  Eigen? 
lihttma- Recht  —  noch  nicht  übergehe«     Allein  wenn 
äfim'aüch  das  Letzte  nilgemein  zugeben  wollte»  wel- 
ches doch»    vrie  vorhin  erinnert»  nicht  ift:   fo  fteht 
doch  diefer  Behauptung  entgegen»  Aßh.  der  Verjkäufer 
nur  ein  debitor  fpeciei  ift,  welcher  durch  Aen  blofsen 
ZufaH  von  derVetbiiidlichkeil  frey  wird,  aber  dadurch 
leiQ  aus  .dem  GegenverCprechen  erworbene!»  Recht  auf 
me  Kauffumme  nicht  verliert.     Das  pret  um  fey  kei« 
ne  Bedingung»  Tagt  der  Vf,  felbft  g-Sio,  VIL  i.  Zwey" 
gliedrigö  Verträge  (bilateralia)  find  doch  nicht  mit 
bedingten  zu  verwechfeln.   Dort  hat  ein  Jeder  gleich 
Tom  Anfange  fein  eigenes  unbedingtes  Recht  und  Vier« 
bindlicbkeit.     Selbftgedacht  Und  äufserft  fcharfhnnig 
ift  die  Lehret«  praeßatione    cuipae  (verfteht  fich^ 
nach  dem  Naturrecht)  bearbeitet.     Auch  hat  das»  was*" 
Q.  330  über  den-  Unterfchied  das»  ajuapn^/üia»   cAiwf)yiCi 
n^oaif^tvis,  und  &rDx^CL  beym  Ariftot.   getagt   wird 
(Khet.  I»  15)»  in  der  Tbat  praktifches  InterelFe.   Noxalt 
Mage  und  AcUo  de  paup.  find  dem  N.  R.  fremd.    Mit 
llecht  verweift  der  Vfl  teßamentarifche  und  Jnteßat» 
MrbfoUe  aus  dem  Natitrrecht ;  — ^  auch  das  Fundament 
^nes  Cocceji^' der  die  letztere  auf  ein  Sammteig  enthumt 
wenigfteQS  aller  Defcendenten  eines  Familienhauptes» 
gründen,  .wollte.     In  Anfehung  der  fogententen  »»• 
Ofinklichen  Verjährung  leugnet  der  Vf.  nicht  die  Sache 
felbft,^    fondi^n    nur    die     Schicklichkeit     des    Na-* 
mens.    Indefs  getraut  fich  Rec.  auch  diefen  au  recht- 
fertigen»   Auf  das  blendende  Argument  des  Samuel 
vom  Cqcceji  .gegen  das»    was  man  ondenklidie  Ver> 
Jährling  nennt,  hat  fich  der  Vf.  nicht  eingelalTen.  Zu 
den  jj.  S54  A.  B.  angeführten  Fällen  der  fogenannten 
'Confußo    gehört   auch  wohl  noch  der»    wenn   ein 
Dritter  fo  wohl  den  Berechtigten »   als  den  Verpflichte- 
ten beerbt. 

In  dem  praktifdien  Theile  des  reinen  gemeinen 
Natorrechts»  oder  dem  Procefs  des  Naturrechts»  und 
dem  natürlichen  Kriegsrecht  ift  die  Lehre  vom  Beweis 
fehr  deutlich  vorgetragen ;  aber  Rec.  vermilst  die  Be* 
«ntwortnng  der  Frage»  wem  der  Beweis  obliege»  wel- 
ches auph  gar  wohl  auf  logtfche  Principien  zurückge- 
führt werden,kann  ;  wovon  die  vortreffliche  weberifchc 
Abhandlung  in  Haptlebens Vo\i^ey 'Vtanü  ProbeA  ent* 
hält.  Im  natürlichen  Kriegsrech^  hat  der  Vf.  fein  Sjftem 
yon  allem»  was  blobe  Convenienz»Oewohnheit  oder  Af- 
terpolitik auch  manchem  Natoraliften  vorgefpiegelt  hat» 
frey  zu  erhalten  gewufst.  Z.  B.  Anwachs  der  Macht  ei- 
ner Nation»  Erlange  er  nicht  dnrch  ungerechte  Mittel  er^ 
folgt»  ift  keine  geredite  Urfache  zum  Krieg.  Vergl. 
$•  ^57«  Oceupatio  belliea  ift  noch  keine  Erwerbungs- 
art. Nur  in  der  Lehre  von  der  Neutralität  kann  Kec 
j.  394  N.  I  nicht  beTpflichtent  wo  ea  heiCst :  »»Nach 
}neiner  Meinung  hört  die  Neutralitilt  auch  mit  dem 
Ideinften  thätigen  Antheil  auf.**  Wenn  ich  dnrch  ahc 
yiertr&ge  verbunden  bin,  jetzt  der  einen  Partey  be^ 
ßif/ißmie  parti'uiäre  Hülfe  zuleiften»  be/Ummte  Sub*' 
4dim  ^^  Mblen»  oder  eine  ie/ummu  AhmU  Tnip 


pen  zu  ftellen  :  fo  bore  ich  nicht  auf»  neutral  zu  feyn 
(d.  Vf.  fieht  $.  666  diefes  ^nur  als  eine  pofitive  Bedeu- 
tung des -Worts:  Neutralität  an);  ganz  anders»  w^enn 
ich»    obwohl  auch  durch  ake  Verträgo»    verbunden 
bin ,  mit  aller  meiner  Kraft  jemandem  beyzuftehen. 
Denn  da  hat  die  andere  Partey  auch  das  Recht ,   ihre 
Feindfeligkeiten  gegen  alle  meine  Kräfte,  gegen  Alles, 
was  mein  ift »  %iä  richten.     Sonft  ift  Alles ,  insbefon- 
dere    was   über  die  Freyheit  des  Handel-  neutraler 
Völker,  auch  mit  Kriegsbedürfniffen,    oder  d'-u  foge- 
nannten Contrebande- Artikeln  getagt  ift,    Rec.  ^e 
aus  der  Seele  gefcbrieben ,    auch  nicht  mehr  Stuben- 
philofophie,  fondern  in  dem  berühmten  i785  gefchlof* 
fenen  Tractat  zwifchen  Friedrich  dem  Groben   und 
den  nordamerikanifchen   Staaten    buchftäblich  ange- 
nommen.    Aber  fcheint  es  nicht»   als  ob  der  Vf.  ^ 
670.  Vn.  8.  b.  wieder  feine  eigene  richtige  Meinung 
befchränkte?  Die  Behauptung  $•  395,  vergl.  mit  $.  6r^ 
ein  Sieger    in  einem   notorifch   ungerechten    Kriege 
könne  durch  den  Friedensvertrag  keine  wahrhaft  b^ 
gründeten  Rechte  erwerben »   weif3  Rec  doch  nicht 
mit  dem  gajaz  uneingefchränkten  Satz  0. 388»  und  def- 
fen  guten  Gründen  au  veteinigen. 

In  dem  fogenannten  jue  nattirhe  ßngulari  von 
4en  rechtlichen  Verhältnilien  der  Menfäen  mit  Ver> 
nunftgebrauch  gegen  die  ohne  Vernunftgebrauch  hat 
der  Vf.  unter  der  Benennung*^  des  natürlichen  Vormund- 
fchaftsrechts  auch  die  Rechte  der  Altern  über  ihre  Kin- 
der» bis  zu  den  Jahren,  wo  fich  ein  gefelirchaftlichss 
Verhältnifs  mit  ihnen  denken  läfst,  abgehandelt.  Der 
Vf.  gieht  den  Altem  kein  anderes  Recht»  als  das  vor- 
mnndfchaftliche  Erziehungsrecht.  Diefs  ift,  nach  dem 
.Urtheil  des  Rec.»  im  Naturrecht»  und  iiberhaupt  för 
das  ftuberltche  Recht»  zu  wenig.  Kinder  find  ein  Pro- 
jdutt  der  Altem  $.  416.  Aber,  fagt  der  Vf. »  weil  ht 
mit^diefen^von  gleicher  Art  findr  fo  find  fie  kein  mög- 
licher Gegenftand  der  Erwerbung.  Warum  nicht? 
Allerdines  find  auch  Hinderen  ßmm  paen  um,  ob- 
gleich ein  ßium  von  befonderer  Art,  keine  rej.  Rin- 
der» in  Beziehungen  auf  ihre  Altem»  kfonen  nicht 
betrachtet  werden  als  Perfonen »  die  auch  noch  ihre 
-völlige  natürliche  Freyheit  hätten»  und  fobald  fie  zum 
Vernunftgebranch  kämen»  folche  unabhängig  von  dem 
Willen  der  Altem  ausüben ,  und  fich  nach  Belieben 
ihren  Dienften  entziehen  dürften.  Gegen  den  fdir 
fcharffinnig  ausgedachten  Beweis  einer  vollkommenen 
Verbindlichkeit  der  Altem »  ihre  Rinder  «u  ernähren 
und  zu  erziehen»  nicht  aber  fie  nach  der  Geburt  zu 
derelinquiren-  und  ihrem  Schiekfale  zu  überlaJTen,  wd- 
cher  Beweis  dem  federifchen  Raifonnement  am  mei- 
ften  Adi  nähert»  läfst  fich  noch  immer  der  fabtile  Ein- 
wurf machen :  Nur  derjenige  beleidigt  mich»  welcher 
mich  durch  einen  pojitiven  Akt  aus  einem  minder 
unvollkommenen  Zuftand  in  einen  noch  anvollkom- 
menen  verfetzt— nicht  aber  derjenige,  welcher  nur  lu- 
lerläjst^  ndich  auf  der  Stufe  der  Exiftenz  zu  erhalten, 
auf  dife  er  mich  erhoben  hat.  Das  erfte  gefchiebc 
durch  die  Zeugung-  nicht.  Denn  dadurch  wird  die 
erfte  Stufe  der  Siniinchkeit  entwickelt,  alfo  das  Kmd 
fchon  auf  eine  höhere  Smfe  derEauftena  gebracht,  io 
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(ehr  aber  der  Vh  niicli  feiner  Theorie  jedem  Dritten 
das  Recht  giebtf'  die  Äliern  zu  zwingen,  ihre  Kind  r 
an  ernähvten«»  da  die  Rinder  Mh^  diefes  Rechte  hicht 
wahrnehmen  k5noen^  Co  fprichter  doch  jedem  Drit^ 
ten  das  Recht  ab ,  die  Mutter  von  Abtreibung  der  Lei- 
hesfrucht abzuhalten,  NB.  aufser  dem  Staat,  weil  der 
Menfch  in  Mutterleibe  noch  nicht  als  Subject  dea 
Rechts  betrachtet  >^erden  könne  -^  weil  er  noch  nicht 
in  den  Qefithtskreia  der  Menft^hheit  eingetrr  t  n  fej. 
Auch  gegen  dlefen  Grund  Hefsen  Qch  wohl  noch  fub* 
die  Einwendungen  machen. 

Im  allgemeinen  einheimiTchen  GefelirchaftBrecht 
ergiebt  ßch  das  erfte  und  allgemeine  Princip  au^ 
dem  Urprinci^  des  N.  R.  in  Folgender  Ordnung:  £/r- 
prineip:  £ntziehe Niemanden  das  Seinige; —  AheeM* 
ieles:^'^  alfo'auch  das  Seinige  nicht,  welches  du  FelbH 
SU  dem  Seiiiigen  des  Anderen  gemacht  haft,  im  Ver- 
trag. Mittelbar  abgeleitet:  Das  Glied  der  Gerelirchaft 
entziehe  der  Gefellfchaft  nicht,  was  es  felbft  zu  dem 
Ihrigen  gemacht  hat,  durch  kinen  vertragsweiJenBey* 
tritt,  in  einem  ausdrücklichen  ^  oder yitllfchweigeuden 
VerCprechen.  Dafs  ohne  ausdrückliche  o^r  (lilirchwei- 
eende  £inwilligunff  nnd  Vertrag,  und  vor  denfelben 
kein  wahres  gefellfchaftliches  Verhältnirs  Statt  finde, 
iß  vorher  ganz  richtig  gezeigt.  Ich  kann  das  Recht 
zu  einem  nicht  tranfitorifchen  Zwecke  aaf  jemand 
haben  vor  feiner  Einwilligung.  Aber  fo  lange  er 
mein  Recht  und  feine  Verbindlichkeit  nicht  ausdrück- 
lich oder  ftillfchweigend  anerkennt,  iß  noch  kein  ge- 
fellfchaftliches ,  fondcm  ein  feindfeliges  VerhSltnifs 
vorhanden.  Die  Frage,  wiefern  die  Stimmenmehr- 
heit in  der  gleichen  Gefellfchaft  tchon  jnris  naturalis 
jo-idis  fey,  wird  mit  feinen  ünterfchetdungen  be- 
antwortet.' Es  fcheinen  aber  doch  politifche  Ruck- 
ficbten  fich  einzumileben.  Wenn  aber  Stimmenmehr- 
heit gültig  ift:  f6  foitert  der  Vf.  ab  fo  tute  major a. 
Sollten  aber  nicht  auch  Fälle  eintreten,  ^wo  die 
Energie,  die  nöthige,  gefchwinde  Ausführung  gehin-  ^ 
dert  vvürde,  wenn  man  abfolute  Stimmenmehrheit 
fodem  wollte?  Der fonnenfelüfchen  Gedanken  über  die 
Stimmenmehrheit  tii  peinlichen  Urtheilen,  und  der 
darin  vorkommenden  philOiophifchen  rechtlichen 
Gründe'  hat  der  Vf.  nicht  gedacht.  Vielleicht  würde 
die  zweyte  jüngft  erfchienene  Umarbeitung  die  Auf- 
merkfamkeit  des  Vfs.  erregt  haben. 

Die  Einleitung  zum  natürlichen  Eherecht  macht 
«ine  fcharfe  und  gründliche  Prüfung  der  ganz  fonder- 
haren ,  hödift  gez^Vtingenen  kaniijchen  und  fichie» 
lehen  Theorie  mit  allen  ihren  paradoxen  Folgen.  Den 
jSegriff  der  Ehe,  und  die  Frage  vom  Zwecke  (fer  Ehe 
hat  fich  der  Vf.  dadurch  erleichtert ,  dafs  er  die  ver- 
fchiedenen  Grade  der  Cültnr  nnterfcheidet »  und  die 
Ehe  der  gefitteten  europäifchen  Völker  als  die  zweck- 
nnäfsigRe  betrachtet.  Über  Polygamie  und  verbotene 
Grade  richtige  und  gefunde  VörfteUungsart.  iHe 
etfmoloeifcheScblufsanmerküng  j^.  47^' über  das  deut- 
fche  Heirathen  nberläfst  Rec  Anderen  zur  Priifung. 
Sklaven  in  der  Bedeutung,  dafs  man  darunter  Perfo- 
nen  verfteht,  welche  auf  Zeitlebens  zu  allen  mora- 
lifch  und  phy&fch  möglichen  Dienften  mit  allen  ih- 


r^  Käften  vollkommen  vedi^xxuten  find  ^ '  tekanht  A^ 
Vf.  fehr  richtig  auch  im  Naturrecht  an  $•  5051!  htk 
aligemeinen  Kirchenrec^t  fcbeint  ea,  $•  536,,  als* oh 
der  Vf  glaube ,  durch  jede  Veränderung  in  fanris  i4r^ 
tefiitSf  z.  B  des  Symbols,  höre  die  Kirche  auf<  di#- 
felbe  Oefelifebaft  zu  feyn.  Wenn  nun'ahes  tolchip 
Veränderungen  nach  und  nach ,  ohne  fchreyende  &#• 
Solution,  ohne  Streit  und  Wjderfprucfa  mit  geiheifil^* 
mier  Übelreinßiiiimung  vorgenommen  werdenr:  Xp 
hleibt  doch  wohl  die  kirchliche  Gefellfchaft  dieCat- 
he  eben  fo  wohl ,  als  man  mich  denfelben  auch  dem 
Körper  nach  nennt ,  ungeachtet  nadi  to  Jahren  vo^ 
den  Theilen,  die  jetzt  meinen  Körper  ausmachen^ 
wenig  mehr  vorhanden  iß,  einen  Batun  noch. den- 
felben nennt,  obgleich  von  Jahr  zu  Jahr  mit  demfel- 
hen  gar  merkliche  Veränderungen  vorgehen,  eii\o 
•Stadt  noch  immer  als  diefelbe  betrachtet,  ungea^btf^ 
von  allen  den  Häufem,  welche  vom  000  Jahren  dm 
llunden,  wenig  mehr  übri^ift.  Warum?  weil  die 
Sache,  wie  Locke  fagt,'  kernen  zweyien  Anfang  hat« 
Der  Vf.  fagt  auch  felbft,  $.  543:  Wer  in  eine  Verän- 
derung nicht  einftimmt,  kann  austreten  und  eine  neu^ 
Oemeinde  bilden.  Alfo  betrachtet  er  doch  did  vorige 
als  die  alte^  xmd  noch  diefelbe.  Gana»  anders,  wenn 
|ch  die  Kirche  im  Staat  betrachte ,  und  fie  mir  xmux 
'Bedingung  des  gegenwärtigen  Symbols  tolerirt».  oder 
aufgenommen  worden  wäre. 

Unter  den  Schriftlfe)lem ,  welche  den  Nutzen, 
des  allgemeinen  Staatsrechts  gezeigt  haben ,  vermifsM 
Rec.  Settelhladt  vom  rechten  Gebrauch  des  A.  St.  R. 
in  der  deutfchen  St.  R.  Gelahrtheit  No.  d  in  deflefi 
Erörterungen  einiger  eihzelner  Lehren  des  deutfchen 
Su  R.  Über  den  Zweck,  und  die  daron' abhängen* 
de  Beftimmung  des  Begriffs  eines  Staäts^^oder  einer  biur- 
gerliciieh  Gefellfchaft  hat  fich  deri  einficHtsvoile  Vf. 
mit  einer  Klarheit  und  Beftimmtheit  geäufsert,.  dafs 
auf  der  einen  Seite  dem  Defpetismus  nirgends. ein 
Zufluchtsort  übrig  bleibt,  auf  der  anderen  aber  anOh 
der  Staatsgewalt  Rechte,  ja  Verbindlichkeiten  zuflte- 
fsen,  welche  diejenigen,  welche  nur  einen  negßti^ 
veif '  Zweck  zum  Grunde  legen,  nur  gezwungen 
'  daraus  herleiten  können.  Die  ächte  erhabene  pla^ 
tonifche  arißö teil f che  Idee'  vqtA  Zwecke  der  Staaten 
findet  man  hier  aufgenommto,  und  die  kviaifiovia 
nnd  riXsiwr^s  tou  ßiov  von  Mifsdeutung  gerettet.  Um 
aber  bey  dem  erweiterten  Zwecke  der  Staaten  dem 
Defpotismus  das  Zuweitgreifen  unmöglich  zu  mi- 
dien, war  die  genaue  Erörterung  ndfhig,  wie  weit 
zur  Erreichung  jenes  Zwecks,  und  der  darin  ent- 
haltenen particulären  Staatszwecke  Zwang  zuläffig 
fey  ff.  564.  Über  den  Staatsverträg  ebenfalls  fehr 
richtige  und  beftimmt'e  Urtheile  5.563  —  57i.  Kein 
Menfch  kann  den  andern,  der  ihn  noch  nicht  belei- 
digt bat,  zwingen,  dafs  er  mit  ihm  in  bürgerli- 
ches Leben  eintrete,  gegen  Kant.  Die  Grenzen  des 
oft  fo  frhändli,ch  gemifsbrauchten  äujsirjien  üech" 
tej  der  Staatsgewalt,  juris  emiuentu^  find  }•  5i>7  fehr 
genau  und  fcharf  gezogen.  '  RthtcReL^iernngsformeit 
(im  hypothetifchen  Staatsrecht  j}.  601),  welche  fonft 
mit  einfachen,  ungemifcbten  einerley  find,  fetzt  4er 
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-Vt  don '  }ähartthigen ,  Anatcbie , .  Tyranney ,  QcWo^ 
Matlet  Oligarchie,  entgegen;   und  veTfiieh't  daruixter 
(folehe,.  -yrelchen^  der  Charakter  d^r,  VemtuiftmäCBig- 
-k'eit  zuftcht  -^  eia  ungewöhnlicher  Redegebraucb! 
•Wenn  in  der  Demokratie,  im  Repcäfentativryßem,  die 
^fre\yShken  RepräCsnUnten.  auch. ;i//r  aUgemeina  Foll^ 
-m^cht  haben:   fo  bleibt  doch  der  Staat  eine  wahre 
^BfMiokvatie,    wird  dadurch  night   aur    Arißokr^tie« 
^etüi   auch,  der.  i/Ban^ö^Äi^'M-f  <?«'»  (^iJ^ra. bleibt  f^- 
iiem' Mandanten,  refpontahel*  Sehr,  richtig  gegen  Hn. 
iMacs   und>Andex«,   ...Über   das  jäufeerfte  Recht  d^r 
•Nation,    oder  daa  Recht  gewaltfamen  Widerftandep 
»Segen    die   vom  Volk    unterfchiedene .  Staatsgewalt 
-in   der  Monarchie  und  .  Ariftokratie   fehr  gemäfsigte 
trincipieii    §.613.      Wenn    jedoch    der , .  Vf.    diefes 
^Reeht  nur  alsdann  eintreten  läCst,   wei^n    die  .Tjr- 
Jranney    fo    weit   gehe,    dafs  der  Grundzweck   des 
.  MWrgerlichen    Lebens    vereitelt    und    ihr    entgegen- 
i^ftewirkt,  . folglich- der  Grund,    warum  die  regieren- 
de Rkdit  regierende  Gewalt  ift,   von  ihr  felbft  ver- 
nichtet wird:  —  fo  ift  Rcc,  vielmehr  der  Meinung, 
*daf8,    wenn  blofe  vom  ftrengen  Rechte  der  Nation 
die  Rede  ift,   diefe  auch  fchon  alsdann,    wenn   der 
«Regent    die    Gonftitution    einmal    über,  das    aml^re 
^▼erletat,^  dem  Volke  und  Ständen  die  einmal  v?fohler- 
tworbenen  Rechte^   welche    mit    dem    Stai^tszwecjk 
fehr   wohl  beftehen   kpnnen,    blofs    um    eines  an- 
«fcheinend^n  VortU^ils.  willen ,   factifch  nimmt,     auf 
"alle  devoten  Vorßellungen  durchaus  nicht  achtet,  dafs, 
fafft  Rcc. ,  auch  fchon  ^Isdann  die  Nation  dem  Re- 
reenten  keine  .Schonung    fchuldig    ift,    diefer.  keine 
i^chonung,  kein  Dulden  und  Nachfehen  fodern  kön- 
-»ie;...roiKi«ni  dafs   es  nun    blofs   der  Klugheit   der 
-Nation  undr  der  Stände  übcrlaflfen   feyn  möffe,   ob 
.fib   es  rathfamer  finden,    zu  dulden  und  m  leiden, 
öder    ihre' Rechte .  gewaltfam    zu   behaupten.     Und 
<i)ann,    glaubt  ReC.,    wird  die  Klugheit  gewifs  auf 
iidie    vom    Vf.  gemachte  Befchränkung   zurückkom- 
»en.    Sooft  fagt  Pf^ff4  fehr  richtig:  Sogar  das  Gii- 
•te,    dat  ein   Fürft  .defpotiffh   tbut,   enipc3rt  fo  fehr, 
iialft.Graufamkeit.  .  Bieym  fi.  615  konnte  noch  der  ün- 
•teifchied  »wifchev  ^r^/lokratU  :und  Dyarchie  bey- 
i  gdaracht  we«demv  pi^  Frage,   wie  weit  der  Nach- 
5  folger  in   der   Monarchie   durch   die  Handlung   des 
Votwcfers  verpflichtet  werde,    ift  nut  aufgeworfen. 
i'Rec.  kennt  nur   den  einzigen  Grundf^t?:    Was  der 
-V^orwefer,  ianexfkalb  der  recht  mäfs igen  Grenzen   der 
;  ihm  zuft^heßtd^n    Staatsgewalt  gethan  hat,,  verbin- 
'jdet   den   Staat   felbtl,    fojgjicb  auch  jeden  Nachfol- 
-^ger.     Alle    fpccieUej>  Fragen    laffen  fich  daraus  ent- 
Vfcheiden.   ..Über    die  .  manch<irley  rnöglichen  Art^n 
der  Nachfolge   ip»   der.  Monarchie   finden   ßch   hier 
fehr  treßende,.  jedoch  mehr  in  die  Politik  gehören- 
de ReßeHionenl     So   auch  über  die  Fr^ge,    welche 
•Rechtsnorm   di^  hefte    fpy.fi..  631.    Der -Vf.   giebt 
'  -  deu  Vorzug   der;  ifeinen  enifachen    Monarchie, .  als 
-wohl  fundirtem  Erbreich,    unter   der  einzigen  Vpr- 
•  auafeuung,    daft  daf;  Vplk.  fo  viel,  allgemeine  Aus- 


bildang  ,deir  Deolkr^t,  fo.  viel,  t.timp4  des  Cha- 
raktei^  fiqh  gegeben  h^be,  dafa  d^i;  Monaith  nach 
pfychologlfchen  Gefetzcn  genöthi^t  i  ift ^  -  tein  Volk 
zu  lieben,  zu  achten,  ztt  ehren,  .ohne  es  je  » 
fürchten.  Tyranney  und  Defpotie.  gedeihen  nur  un- 
ter den  ärmlichßen  Vülkem,  welche  ein  belTcra 
Schickfal  noch  kaum  verdienen«  Noch  eine  Fraje 
zum  629  fi.  S.  639  fey  dem  Reo*  erlaubt:  Sollten 
->yohl  die  7  vereinigten  Provinzen  nach  ikrer  ebeQU- 
ligen  Verfaffung  .etwaa  anders ,  ,  aU.ein  Staatenfj- 
ßem  mit  dem  deutfchen  Reich  unter  eiaerlejlk- 
griff  enthalten  gewefen  feyn  ? 

Auf  eine  fehr  interelfante  Weife  hat.  der  Vf. 
im  allgemeinen^  Völkerrecht  immer  auch  mit  dm 
pofitiven,  Vergleichungen  angeftellt,  um  die  Grenie 
recht  fcharf  zu  zi^fa^n.  Die  Quellen  des  pofitivea 
y^  R.  -find  Verträge,  aber  ni^^t  eben  ausdriicidi- 
<;he,  fondem  ftiluchweigende,  und  nur  in  dem 
$inn  kann  mau  von  einem  pire  eonjuetudinm 
iuter  gentes  reden.  Die  berühmte  Frage  über  0^ 
cujjatfon  und  Rigenthum  des  i^ic^^eJ  ift  nacb  den 
obigen  richtigen  Grundfätzen  von  Occapatioii  und 
Erwerbung  des  Eigentbums  eutfchieden.  Über  die 
Dauer  der  Völkerverträge  find  hier  fefte  und  mit 
den  erßen  Gründen  übereinftimmende  Lehren  vor- 
getragen^, ohne  fie  einer  factifchen  Afterpolitik  auf- 
zuopfem.  Die  drefchifche^  gekrönte  Preisfcbrifi,  ffl 
.wie  die  tröltjchijche  über  diefen  Gegenftand,  Koiui- 
te  dem  Vf.  nocn  nicht  bekannt  feyn ,  wurde  aber 
die  Überzeugungen  deßelben  fo  wenig,  ah  diedci 
'j&j^c.^  umzuftimmen  vermocht  haben.  Exterrltoriä' 
tat  ßeht .  dem  Gefandtea  nicht  dem  Begrift'  nach 
zu.  Des  achenwallifcheii  Sopbitma  zu  gedenken, 
hat  der  Vf.  nicht  für  nöthig  erachtet.  Die  Unter- 
thanen  der  fdndlichen  Macht  zum  Aufruhr  [alb 
auch  ^ur  Verrätherey)  zu  reiben,  glaubt  der  V^ 
Jey  nvr  nach  dem  pofitiven  Völkerrecht  unerbabt 
Rec.  meint,  es  fey  diefes  nicht  nur  gegen  die 
wahre  Klugheit,  feinen  eigenen  Unterthanen  ein 
.folc^es  Beyipiel  ,zu  geben,  fondem  auch  eine  Unge- 
rechtigkeit, Andere  zur  Verletzung  ihrer  heiligsten 
Pflichten  zu. verleiten. ,  •         !,  . 

Den   grofsen  Gedanken   efnes  ewigen  Fnedeni 
hält  ijait  dem  Vf.  auch  Rep.  nicht  für  einen  lecte» 
Traum,  den  man  auf  ewige  Zeiten  aufgeben  müls- 
.te,    und   nicht  jCinmal   an  Annäherung  zu  diefem 
Ideal   denken   dürfte.    Wenn  auch  nur  erfteingiO' 
.fser,  Theil  der  Vplker   iti  e^^p^.^laic};ldg^n  Volk« 
biiiid  vereinigt ,    und  iniierhalb  deäielbea  ein  woU- 
eingevichletes  Völkertribuqal  erricl^jtet  wird,  auf  \vei- 
ches  ^lle  verbündeten   Volker  comiiromittirt  haben; 
Wie  viel  wäre   da  fchon   nicht   nur  für  den  l^n^ 
ren    Frieden    unter  ihnen  felbft,    fondem  auch  fiß 
die  äufsere  Sicherheit  des  Bundes  und  feiner  Glie- 
der gejwonnen,    ohne  dafs  m^n.9U  befürchten  hav 
dafs  die  militärifcbken  Kenntnifle  xmd  Tagenden  ao^^ 
ßerbeiij   urid'^^die  Bürgen  des  ^tjuit^  in  Trägheit  n»- 
'Weichlichkeit  verßnken.  N.cxU'^* 
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STAATSFriSSENSCHAFTEIT. 

CoBuao  tL  Leifbio,  li.  Sinner :  Revißon  der  Oruni" 
bepriffe  der  NationahoirtkfchaFt^slehre  ^  vsk  Be- 
aiehung  auf  Theucrung  und  Wolilfeilheit  und  «n- 
gemeflenePreife  und  ihre  Bedingungen,  ron  Joh. 
Friedr.  Eitjeb.  Lotz  *  bersogl.  fachfen  f  coburg. 
Bagieningsrach  zu  Coburg,  v  I  Band.  XXVI  u. 
63fi  &    Ufiand.  XU  u.  330S.  8-  (4  ^tUr.) 

\Jej  aller  Anerkennung  früherer  Vetdienftc  fehlen  es 
[leichwohl  dem  Vf. ,  dafs  die  Unzulänglichkeit  der 
bisherigen  Erörterungen  über  die  Grundbegriffe  der 
^ationalwirthfchaftslehre  eine  neue  Revifion »  befon- 
lers  über  folgende  Fragen ,  fodere :  ,»Wi6  entßehen 
Kiter  als  folcbe  ?  Wovon  hätigt  der  Werth  der  Er- 
«ugnifle  der  productiven  Kraft  del  Natur  ttfnd  des 
Denfchlichen  Geiftes  ab?  Worin  befteht  der  eigen- 
hümliche  Charakter  der  Begriffe  von  Gut  und  Werthf 
Velche  Güter  und  Dinge  von  Wertb  mögen  in  den 
(lenfchlichen  Taufchyerkehir  eingeführ,!  werden  ?  Wo- 
'on  h&ngt  ihre  Einführung  ab?  Wonach  regulirt  (ich 
ler  Preis  der  in  den  mienfchlichen  Taufchverkehr 
Lommenden  Güter?  Wodurch  ift  die  Freisflrhigkeit 
iines  Guts  überhaupt  bedingt;  und  wonach  beftimmt 
ich  der  Preis,  welchen  gegebene  Güter  beym  menfch- 
ichen  Taufdiverkehr  wirklich  haben  ?  Worauf  be* 
üben  die  Schwankungen  diefesPreifes?  Durch  wel- 
che Regeln  wird  der  Gang  diefer  Schwankungen  gel- 
eitet? Was  befördett  das  Zufammentreffen  des 
wirklichen  und  des  angemelTenea  'Preifes  der  in 
len  Taufchverkehr  kommenden  Gütermairen,  und 
vodurch  wiird  der  angemelbne  Preb  diefer  falbft 
leßimmt?** 

Zwar  haben  unter  uns  einige  Stimmen  dahin 
Lcb  vernehmen  laffen,  dafs  die  haarfcharfen  Beftim- 
aungen  in  diefem  abftracten  Theile  der  Wiffenfchaft 
0  nothwendig  eben  nicht  wären,  indem  man  bisher 
larüber  bereitt  fo  weit  im  Reinen  gewefen  fef ,  dafs 
oan  die  Erfckeinungen  (uglich  habe -erklären,  und 
tafs  die  Fraxis  (wenn  &e  anders  überall  nur  von  ie§ 
Theorie  Notiz  nelmien  wolle)  als  völlig  begründet 
iabe  angefehen  werden  können.  Mag  es  immerhin 
Eyn,  dafs  man  bej  der  jetzt  üblichen  Bearbeitung 
liefer  Wiffenfchaft  unter  uns  den  Vorworf  emenem 
Ört^  dafs  wir  allzu  ^ehr  geneigt  wären,  den  abftra« 
ten  Theil  der  menfchlichen  Kenntniffe  mit  Vorliebe.^ 
a  bearbeiten,  und  dafs  die  Trennung,  die  daraua 
wifchen  der  Schule  und  dem  Leben  entftehe«  dena 
ranzen  nicht  förderlich  fey ;  gleichwohl  halten  wir . 
/•  A.  L.  Z.  igid.    Zweyt^  Band. 


uns  mit  dem  Vf.  davon  überzeugt,  dafs  die  Wiffeu- 
fchaft  ^  die  genaue  -  Erörterung '  jener  Fragen  fodcn^ 
dafs  hier  noch  Manches  zu  leiften  ftefae,  iknd  dafaf  tnak 
folcbe  Unterfuchungen  immer  mit  Dank  aufnehmeii 
-werde,  wenn  anders  dadurch  ^ie,  Begriffe  wahrhaft: 
berichtigt,  der  natürliche  Gang  des  Verkehrs  und  dai 
•Verfahren  derM^nfchen'dabefmefar  aufgededkt,  unA 
wenn  'die  Unterfuchungen  nicht  mit  unndthigen  Di^ 
ftinctionen  und  Definitionen,  mit  barbarifdien,  iieueiK 
^ndtmnützen  Termin  ologieen,  welche  die  Jdhgerna^fa;- 
lallen  und  die  Kenner  verwerfen,,  überiaden  werdeli. 

Zwar  kann  man  freigebig  zugeftehen ,  dals  die 
-beffer  Unterrichteten  bereits  vor  der  Erfcheinung  die» 
fes  Werks  über  den  Begriff  eines  Gutes  einverftandes 
waren ,  indem  man  inl  dem  Urthdle  über  etwas ,  als 
taugliches  Mittel  zumZ^^eck,  y/nt^nfeland  &ch  au»» 
-drückte,  folglich  hn  xnenfcUichen  Geifte  den  letzteÄ 
Grund  der  VorfteOung  von  einem  Oute  zu  Tuchen  lia- 
be ,  und  gewifs  lag  eben  dieb  Cchon  in  dem  Begrifife 
vom  Gebraucliswerthe;  gleichwohl  ward  dtfefe  Voi^ 
ftellung  erft  vor  einigen  lahren  unter  uns ,  von  dem 
eben  genannten  SohriftfteUer,  fo  vernehmlich'  ausg^ 
ipiDchen  md  fo  fruchtbar  angewandt^  als  es  zuvor 
«och  «ie  gefchehen  war.  Eben  fo  können  wir  zuga- 
ben, dafs  man  bereits  vor  Erfcheinung  idiefes  Werks 
-darüber  ein verftamlen  war,  dafo^  voh  allen  niedereit 
und  höheren  Rückfichten  abgefehen,  die  etwa  eine 
Regierung  zu  verfolgen  haben  möchte,  deir  angemefi* 
fene  Preis,  oder,  wie  man  fonft  fagte«  der  nacürl^ 
>ehe  Preis ,  vorzügsweife  nur  durch  beye  Goncnrreifz 
«wiCchen  den  Begehrenden  und  Weggebenden  auf  ^ 
Sauer  erhalten  werden  Jiönne,  und  da(s  eben  diefet 
angemeffene  Preis  Allen  auf  die  Dauer  gleichfalls  a!«* 
lein  am  zuträglichften  £ef;  diefs  alles  können 'wit 
zugeben ,  und  dennoch  behaupten ,  dafs  die  wiffen*- 
fctaiftlicfae  Einficht  noch  etwas  mehr  federte.   .  « 

Zwar  war  auch  zur  Befriedigung,  diefer  Manches 
geleiftet:  gleichwohl  wird  man,  wedn  wir  unferi» 
dividuelles  Urtheil  abgeben  foUen ,  die  vorliegendem 
Unterfuchungen  mit  mannichfaltigerBdehrung.bfaai 
Ibllte  auch  von  Anderen  behauptet  werden  (utd  wir 
erinnSern  uns,  dab  dem  Vf.  diefer  Verwnr£genuioht.lvoiv 
den),  dab  er  in  einigenTheilen  zu  weitläuftig  geworden 
fef,  und' zu  fehr  im  Grübeln  fich  gefalle*  Allein  man 
kann  nun  einmal  ohne  fogenannte  Grübeley  zu  einer 
genaueren  und  tieferen  Einficht  in  die  Elemente  des  N»-^ 
tionalwohlftandes  nicht  gelangen  4  und  man  wird  es 
dem  Verfaffer  auf  ^e^n  Fall  zugdEkehen  muffen  4  dafs' 
er  feine  Erörterun£ea  nicht.mil  neuen,  webigfifena^ 
nicht  imii  fchw*"^™^li^^^  T'^frMft^rinlnpwtor^  'üfafrladiui* 
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habe,  dafa  er»  ohne  nach  tieffinnig  fcheinenden»  e4er 
genialifch  lautenden  Ausdiücken  zu  bar^hen,  vi^mehx^ 
mit  rubig  prüfendem  Vertiande  und  eine  gute  l^gifcbe^ 
^dnung -befdlgepd ,  die  wicbtigen,  hier  zur  Spraclfe^ 
.iLonnoendißn  Aufgaben  prüfe,  und  meift  befriedigend 
löfe.     Uns  bat  gefcbienen ,  dafs  der  Vf.  zur  Prüfung 
der  Elementar  -  Lehre  "dierer  Keniitnifle,    welche  in 
dem  erden  Abfchnitte  enthalten  ift^  eine  ^nz  beGoQ- 
4ere  Anlage  befitze «   fo  dafs  wir  gar  nicht  anßeben, 
diefe  UnterTuchungen  allen  Kennern  zti  extipfällöif. 
•  ^  "  '  Daa  Weth  zerfaUt  in  $  Afofchnilte  folgendes  ]i|- 
JiaUa:     &)  Von  den  Bedingungen^   auf  welchen  der 
Werth  und  Preia  aller  Guter  beruht;   s)Ton  dem  ei* 
^entbümlichen  Charakter  der  Theurungund  Wohl- 
feilheit; 3)  ton  den  Urfachisn  beider;  4)  von  den  Mi^ 
«dn»  um  diM  Überefntreffan  des  wirklichen  mit  dem 
Ungemeiffehen  Preife  ien  befördern ;  6)  Uaterfuchiuigen 
über  die  Momente»  Toh .welchen  die  Höhe  des  ang^ 
»dienen  Preifes  der-Waaren  abhängig»   u»d  die  ^ilb- 
ttU'  denCelben  tö  zu  beftimmeo^  dafs  er  «lern  Nationale 
W^hlftande  möglichft  zufage.  *--  Der  fünfte  Abfchnilffc 
ift  eintai  dritten  Bande  vorbehalten«  d^  vierte  ift  im 
fivfreyten,  die  anderen  find  im  ^rften  Theile  abgehanh 
delt  WQivien.         ^>  >    .  .  •    1.  ^    .      .  .-^ 

In^-erften' Abfcbniifje  witd  zuvördcrft  der  Einflafii 
-dea  menrchUchen  Geifted  in  feinen r Unheilen  über  die 
S'auglidbtheit  aineniSache  als  Mittel  zn  Zweduan,  folg- 
lich derJEshebvBg   der&lben-zuv einem.  Gute»   nach 
JBaftland^  erwüfantv  mid  von'  ;dem  Unterfchiede  dekr 
Pro^duction  durch  die  Natur  und  den  Menfcben  ge^ 
handelt.     Gleichwie  der  menfchliche  Geift  Dinge  zn 
Oikem  erhdbt :  fo  bel^mmter  auch  der  letateren  Ran|^ 
Ordnung  »ihren  Werth^.  welcher  überaD-nur  Sachen, 
die  als  Güter  anerkannt  werden,  'zugeTprochen  we»- 
«di^  kann.    Diefs  giebl  Gelegenheit,  der  £intheilun|^ 
in  pofitiven  und  verglichenen  Werth  zu  gedenken,  ea- 
Her  Eintheilung,  die  vom  Grafen  Söden  herftammt,  wd- 
4Ehe  auf  folgende  Weife  erläutert  und  berichtigt  wird. 
Der  znenfdUiche  Geift  kann  überhaupt,   unabhängig 
»Ton  anderen  Gutem,  die  Tauglichkeit  einer  Sadke  als 
.  üKttd.  stt  Zwecken  beurth^iJen,    oder  diefe  Tan^ 
jichkeit  ^er  einen  mit  anderen  fergleichto:  jenes  ift 
derlpofitivltt  diefes  der  verglichene  Wevth,  w;^<^® 
imde  ihre  ärade  haben.    B^  der  Scbätznng  des  pöfi- 
tivte.Werthes  wird  die  Tauglichkeit  des  Gutes  als  Mit* 
tel  zum  Zweck  als  einziges  Regulativ  gebraucht,  bey 
der  Aiifmittdimg  des  verglichenen  Werthes  bedient 
iMan  &ch  einea  be^nomten  Gutes  ala  Gradmeiljprs,  wo» 
Buhnafer  Vf.  ein  Gut  voüi  höchften  pofitiVen  Weithe 
fH^el^l^    Die  Beftimmung  der  Grade  des  pofititren 
Wertfaea  ift.  immer,  heifat  eafsnier,  abfbhu;  die  dea 
vrrglidienen  kann  abfolut,  in  Be^u^  auf  aUe  Güter,' 
üsju«  mit  deren  Werth  d^r  Wertb  eines  beflimniteir 
Gutes  verglichen  wird^  oder  fie  kann  relativ  fejn,  in« 
dem  man  den  Werth  des  neuen  Gutetf  mit  einem  oder* 
einigen  beftimm^en' Gütern  vergleicht.  -«^    Rea  ee* 
Acht,  dafs  'er  anch'  4iefer  modi£|cirten  «d  heriditig« 
tehldee  des  Gn  Smdem  in  Bezug  auf  die  Erklärung  ^ 
des  Werth verhftltnxQes  und  des  nwnfoklichen  Verkehrs^ 


-.  j.». 


-^ -keine  grofse  Bedeutung  abgewinnen  kann,  wiewoU 
fie  eben  nicht  un^grün4et  zu  nennen  ift.  Da(a  m- 
folge  des  Urtheils  der  Einzelnen ,  auch  zufolge  eins 

femeinen  IV^nung,    den  Gütern  Gjcafie  des  Wen)ss 
eygelegt  werben,  und  dafs  diefe  unter  einander  wi^ 
der  verglichen  werden  können ,  ift  augenfällig.     Die 
Yon  Smith  zuerft  vorgetragene  Eintheilung   in  Ge- 
brauchs-  ^dTaufch- Werth,    deren  unfer  Vf.  bald 
nachher  gedenkt,  und  bey  welcher  er  mit  Recht  lanee 
reVW^nt;  tft  In  wilTenrchafäicher  Beziehung  unend- 
lich viel  fr^ciitbarer:  es  ift  ab^r  nicht  «su  empfehlen, 
neüeTerminologieen,  Definitionen  und  Diftinctionen 
au&ttbringen,    deren  Werth  nicht  gabz  entfchieden 
•  ift.  •*<-  .  Demnächft  vrird  von  Gutem  von  mittdbarer 
•und  unmittdbarer Tauglichkeit  zu  menfcblic&essZwe- 
.eken  geredet,  und  der  Unterfchied  ^ener  ron  diefis 
•mit  äti/elimd  dMxein  gefeGtt,  .dafs  fie  nur  «taugUch 
Cey'en^  um  Diaga  hervorzubringeA,  die  hinw^iedomm 
Güt^r  werden  kftnaen»  -«.   JDieliehre  von  den  ver- 
fchiedenen  Arten  der  Güter  in  national wirthfcbaldi- 
^cher  Hinficht  ift  wenig  berührt,  und  nach  «nrema 
^Dafürhalten  nicht  genügend.  —    Alsdann  geht  der  Vi 
^u  den  Begriffen  vom  Gebrauchs-  undTauCsh-Wertl« 
.über,  und  mach(  gegen  die  bisherigen  EiklärHogendcr- 
Jelb^  JMnweiidmigen,.die  ^^^ründet  find,  obwehl  ßt 
.wif(»V/4i^A,uiid  feine  Nacbfolgop  eben  4em  Uiyterfchtd 
^efpL^iundim^inne  gehabt,  naaibn.njcbtrcharfgs- 
nug  auagedrücHt  hab^a.     Qb  indefa  uufepM  Vf«.  Erklä- 
tung  Alle  befri^Nligen  werden  bezweifeln  wir  faft ;  it 
Mutet  aUb:    ^,Iii  weiterem  Sinn  hat  }^de  Sache  Ge- 
hraucfaswerth ,  an  welcher  der  menfchliche  Geift,  in 
irgend  einer  Beziehung«    Tau^chkeit  zur  Befriede 
g^ung  irgend  eines  men^hlichen  Zwecks  wabniinum. 
£rklärt  man  aber  den. Gebi»«ildis werth  alfo;   fo  wiid 
^r  Taufchwerdi  dadtgrcb  nicht  ausgefchlo/Ien ;   der 
•letztere  ift  alsdann  nichts  weiter,  als  eipe  eigene  be- 
ftimmte  Art  des  Oebtauchswerths.     Soll  der  eine  Be- 
griff den  anderen   ausfchliefsen:    Xo  kann  der  Ge^ 
brauchswertb  nichts  anderea  fejn,  als /die  Tauglich- 
keit eines  Guts  für  einen  oder  mehr^e^  beftinunte  ei^ 
gena  Zwecke  ;£anAf  beftimmten  In  diWüums,   wel- 
dies  jenes  Gufr  entwedisr  befitzt  oder  doch  zo  befitaeu 
Wünfcht  (begWm).  .  Da«  charakterif^che  Meriund 
des  Taufchwerths  aber  läfst  fich  nirgends  anders  ivt 
cheri,  als  in  der  Tan^ichkmt  diefes  Guts,  fi<$h  für  daf* 
Celbe,  auf  dem  Wegedes  Taufches,  irg^id  ein  ande- 
res Gut  zu  verfchaffsi^  gleichviel,  ob  daü^et  für  den 
Begebrer  ein  Gut.  von  GebrandiswcHrthoder  auch  nur 

ift.**   — *.    Allein  kann  nicht  eben 


von 

dieb,  dafaman  dnrch  denTaufcb  ein  ai^deresGuit  sn 
crbaläen  focht,  als  ein  e^</iitfr.Zw^ck  für  Jun  be> 
ftimri^tes  Ii^dividuam  betraÜditet  werden,  und  kann 
man  nicht  -denfelben  Einwurf  dem  V&  nautchen,  den 
er  Anderen  macht,  wenn  man  Worte  undBegrifte  g<ns 
genau  nimmt?  Rec  zweifelt,  dala  man  je  durch 
eine  Erklärung  beide  Begriffe  hinllUigliish  von  einan» 
der  fdieiden  werde,  wenn  man  nichts  bey  dem  Ge- 
branchswertbe  den  Tlufch  nakuenlUc^t  anafchliebt,' 
und  etwa  fo  fagt:  Wir  fcfa^ri  bey  dem  Geblr«iuclia wer- 
th« ,an£  die  vmntttelbaie  Tai^chkeit  des  Gntea  zu 


;^  V  u» 
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SvVeckto  ohiie  Taofch,  und  Tehen  hey  dem  Taufch* 
0rerthe  auf  deffen  'mittelbare  J  auglichkeit  dmreh  den 
Tau  Ich.  -r»    Ganz  richtig  ift,  mrenn  der  Vf.  fagt,  dab« 
wenn  einer  Sache  Taafchwerth  bef  gelegt  werden  Coli» 
liefs  vorauafetze,  dafa  (ie  noch  für  Andere ,  ab  d^n 
Befitser,   Gebrauchavrerth  habe.     Femer:  die  Grade 
les  Wertfaa  einer  Sache  und  die  Schätaung  derfdben 
iberhaopt  beruhen  immer  niir  auf  einem- lubjectiven 
[Jrtheile«vrie wohl  Mehrere,    indem. &e  von  denfd- 
len  Prämiflen  auagehen,    in  ihrem  Urtheile/aufam- 
aentreffien  hönnen,   'WoratB-  denn  ein  individüeUcr 
uid  gemeiner  Werdi  herv^orgeht,  welche  nicht  zufani- 
ncjifallen«  doch  aber  nach  einei  Annäfaerang  (farebea. 
n  dem  einen  wie  in  dem  anderen  Falle  hdrrfchtWiH- 
Eühr.     Uer  Wertb  bleibt  nar  fo  lange,  ala  dba  Urtheil 
lailelbe  bleä)t;'«in  Goty  w^elches  fir  den  Einen  Ge> 
jraucbawertb.  hat ^   kann- fik  Andere^   für  Viele,   für 
Ule  nux  TauTch werth  haben « '  und  umgekehrt.     Auf 
lie  Fca^ec    Wie  entftehen   die  Dinge,    .welche  der 
nenfchhche  Geift  zu  Gütern  erhebt?  wird  geancwoir* 
;et:  Durch  die  Natur  und  den  menfchlichen  Geiß.  «^ 
iVir  >vürden  lieber  fasen  durch  die  Natur  und  den 
Wlentdtxen»     Denn    wiewohL  ea  immer  ein  Act  des 
iVillens  odef  dea  menfchlichen  Geiftea  iA,   welcher 
len  Menfcben  anr  Thätigkeit  fiihit:   fo  ^p^erden  doch 
lie  Dinge,    die  er   im   bdiannten .  Sinne  produdrt, 
licht  allein  duich  ihn,  fondem  dmroh  daa Mitwirken 
einer  phy&rchen  Kräfte  hervorgebracht.  — ^    Nur  die 
^SLtuT  Cchaift,*  heifat  es  ferner,  durch  £fech  felbft  nach 
Lnabänderlichen  Gefetzen ,  Iie  bedarf  keiner  Materia« 
ien,   keiner  Werkzeuae,  keiner  Fonds.     Anders  ver- 
lälc  es  fich  mit  den  Dingen,    welche  der Xchaftenden 
^aft  des  menfehlichen  Geiftea  ihr  Dafejn  verdanken, 
^war  kann  auch  er  eine  Menge  Dinge  an  fich  (chaf- 
en  nur  durch  lieh  felbft^  ohne  Werkzeuge,  ohneMa- 
lerialieji  und  ohne  Eonda,   hiehergehören  alle  foge- 
lannten  immateriellen  Güter :  allein  bey  feinen  Sch<>? 
»fungen  bedarf  er  der  Froducte  der  Natur,  um  feiner 
jChatfenden  üraft  die.Seoife  darzubieten,  woran  fich 
Ceine    Wirkfamkeit    äufaere,    er  bedarf  Matmalien, 
lYerkzeuge,    der  Mitwirkung  der  produc^ven  Kraft 
1er  Natur;  ja  dea  Menfcben  £xiftenz  felbft  hängt  voll 
1er  Fortdauer  der  letzteren  ab;  alles,  was  die  Natur 
lern  Menfcben  giebt,  das  giebt  fie  ihm  umfonft,  was 
1er  menfcbliche  Geift  an  Dingen  an  fich  fcbaftt,  er- 
odert  einen  Aufwand,,  bald  um  ihm  die  Fortdauer 
einer  producüven  Kraft  zu  erhalten,  bald  um  ihm 
lie  Materialien  und  Werkzeuge  zu  liefern ,    an  wel- 
chen und  durch  welcEe  ficli  ferne  productive  Kraft 
iufsert.    — ^     Diefer  letzten  Beh4upti|ng  find  wir  gapz 
-rgeben ;  eben  defshalb  ift  uns  aber  nicht  deutlich  ge- 
worden, wie  das  früher  Angeführte ,  dafs  derMenfcb 
)hne   Materialien,    ohne  Werkzeuge»     ohne  Fonds 
^inge  an  ficb  fchaJBfen  könne  ,^  danüt  in  Übereinftim- 
nung  zu  bringen  fey,   da  der  Geiß  des  Menfcben, 
f^iewohl  durch  ein  unbeareiiliches  Geheimnifs,  mit 
einem  Körper  verbunden  ift.  Auch  derjenige,  welcher 
ilofs  im  Reiche  der  Ideen  fchafit  und  wirkt,  mufsleb^n^ 
it  mulste  erzogen  werden,    er  mulste  andere  äufsere 
iiüter  haben  ,  und  bedarf  derfelben  fortwährendt 


Nach  diefem  Einfchiebfet  über  das^Eutfteken  der 
.Dinge,   welche  Güter  werden  können,   kehrt  unCf^r 
Vf.  zur  nSheren  Entwicklung  dea  TaufchwertH^  zu- 
rück,  und  geht  zur  Lehre  vom  Preife  über.     Au&er 
der  inneren  Bedingung  des  Taufchwerths  einer  Sache» 
'dafs  fie  nämlich  von  Anderen  als  ihrem  Jetzigen  1iih4- 
2ber  als  tauglich  zu  Zwecken  anerkannt  werdci,   ge- 
denkt der  Vf.  auch  deriäufseren  Bedingung,    welc^ 
•in  dem  Aufwände  .befteht ,   der  zur  Hervprbringuhg 
des  Guts  gemacht  ward,  oder  gemacht  werden  n^ufs. 
Data  die  Seltenheit  der  Sache,   wie  der  Vf.  fich. hier 
darüber  näher  eridärt,    nur  ein  Nebenmoment  beyi^ 
iTaufchwerthe  ausmache;    mag  n^n  zugaben^    aber 
es  £ehlt  hier  eiii  Hauptmoment,   um  die  beliebte  B^- 
»nennung  beizubehalten,  eine  innere  Bedifigiitig»  nän^ 
lidi  die,  dafs  das  Gut  oder  die  Sache  von  der  A^  ^79 
.müfle,  daCs  fie  nicht  nur  vson  Einzelnen  b^fqQeii,  tpxi^ 
dem  daß  diefer  Befitz  auch  Anderen  übertragen  vifpvT 
den  könne.     Ein  treffliches  Klima  ift  ein  Gut  vop 
hohem  Werthe  für  ein  Land,  für  ein  Volk 4  nur  dann 
aber,  wenn  es  gleichfam  an  dem  Boden  haftet,    er- 
hält daifelbe  in  der  trefflichen  Lage  eines  Landguts» 
welches  in  Privatbefitz  übergebt  und  an  Andere  ver- 
äufsert  werden  kann,   Taufchwerth.     Wieunfery|. 
ganz -richtig  an  anderen  Orten  bemerkt:   fo  kann4i6 
ausgebildete  menfcbliche  Kraft,  obwohl  ein  ui^fchätz- 
bares  Gut,  keinen  Taufchwerth  haben,  indem  fie  felbft 
nicht,  als  etwa  nurda,-woSklaverey  ift,  und  auch  dann 
nicht,  ^anz  genau  die  Sache  au  nehmen,  wahrhaft  vei^ 
äufserhch  ift,  fondem  immer  nur  die  Producte  derfel- 
ben. •*  Von  den  verfchiedenen  Graden  des  Aufwände^ 
an  Kraft  und  Mühe,-  an  Gutem;  oder  an  beiden  zugleiipl^» 
um  ein  Gut  zu  erzielen ,   oder  von  den  Schaft  ungskq- 
ften.    £^a  indefs  kein  unwandelbarer  M^CBO^^b  für  .die 
Vereleichung  des  Werthes  immaterieller  Güter  au^e^ 
funden  fey  o<ler  werden  könne :  fo  müile  man  ficb,  in 
Bezug  auf  die  Schätzung  des  Werthes,  dea  Kraft-  und 
Müh- Aufwandes  mit  den  materiellen  Gütern  ^  welche 
der  Prodttcent  zur  Bildung  und  Übung  feiner -Kraff 
^^rauchte,  begnügen«  -^    Indefs  können  wir  docl^ 
in  Gedanken    die   Rente    von   Talenten   unterfcbev 
den-,    wenn  auch  nach  Zahl  und  Mafs  diefe  in  ddt 
Wirklichkeit  fich  eben  nicht  genau  nachweifen  läfsl^ 
wie    fich    denn   in   diefen  Kenntnifleh  wenig  oder 
nichu  auf  diefe   Weife  nachweifen   lallen  möchte; 
aber  der  grofse  Unterfchied  des  Lohns  fürDienfte  dett)» 
tet  doch  darauf,  und  diefer  wird  durch  4tt>  Aufwand 
an  materiellen  Gütern  gewifs  nicht  allein  beftimmt. —- 
*Vom  individuellen  und  gemeinen  Schaifungskoftenbe- 
trage.     Qhne  dabey  '^länger  zu  verweilen ,   eilen  wir 
zur-Theorie  vom  Preife  mit  defl'en  XJnterfchiede  vom 
Taufchwerthe,     welcher    fo   angegeben   wird:    Der 
Taufchwerth  fagt  nichts  weiter  aus,    als  die  Taug« 
lichkeit  zum  Taufche ;  die  Idee  vom  Preife  aber  grün- 
det fich  ^.uf  die  Vorftellung,    dafs  die  zum  Taufche 
geeignete    Sache   eptwedei^    wirklich  fchon  in  d^u 
Taufch  gekommen  fey,  oder  doch  als  dahin  komn:M;n4 
gedacht  werde.     Auch  der  verglichene  Taufchwerth 
lej  nicbt  idtiitifch  mit   dem  Preite,     obwohl  beide 
nahe  an  einander  grenzten.    Jener  beßimme  blotüv  däj^ 
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'VcASJtnifo  fler  «tim  Taufche  geeigneten  Güter  unter 
fich ,  mittelft  Vergleichung  des  Taufchwertba  eines 
'inderen  Gnts ;  der  Preis  aber  gehe  auf  den  Taufch 
felbft,  wefshalb  er  in  nichts  anderem  beßehe,  als  in 
•  dem j'cnigcn ,  was  im  Taufche  für  die  Waare  gegeben 
bder  erhalten  werde.  Diefer  wirkliche  Preis  werde 
Aur  entfernt  durch  den  Gebrauchs-  oder  Taufch- Werth 
Vnotirirt ;  diefe  beftim^iten  immerhin  die  Preisfähig- 
ieit^  gleichwie  die  Aufopferungen,  die  gemacht -wur- 
den; oder  gemacht  werden  müfsten,  um  da«  Gut  au  ar- 
aielefn,  nur  die  Pifeisfodenmg  und  Preisgebote  bewirk- 
ten; da  hingegen  der  wirkliche  Preis  in  den  aller- 
theiftcn'  FSÜen  nur  ein  Product  der  Willkühr  Cey,  ciii 
;^odüct,  welches  au9  den  Kräften  der  taufchenden 
•^heile '  hetvorgehc.  Diefe  Kräfte  werden  alsdann  in 
^deu  Graden  der  Entbehrlichkeit  und  Unentbehrlich- 
kclt  desBefitzer«  undBegehrers^  ihrer  Bereitwilligkeit 
iuÄi  Taufche;  in  der  Anficht,  auf  «inem  anderen- We« 
ge,  als  durch  den  Taufchj  fich  das  Gefudite  zu  ver- 
ichaffen;  in  dem  Urtheile,  welches  der  eine  Theil 
"über  die  BereitwiUigl^eit  des  anderen  zum  Taufche 
tmd  über  deffcn  Fähigkeit  fälle,  das  Gefuchte  auf  ei- 
nem anderen  Wege ,  ah  durch  den  Taufch .  fich  zu 
verfchaften ,  und  endlich  in  der  Concurrenz  zwifcheu 
den'^Befitzern  und  Begefa^em  gefunden.  Diefe  Mo- 
mente, von  welchen  der  wirkliche  Preis  zuletzt  ab- 
liängt,  werden  fpätcrhin  rom  33—4-  ö-  entwickelt; 
zuvor  aber  werden  die  Eintheilungen  und  Erörterungem 
der  Lehre  rom  Preife,  die  von  Anderen  aufgefiellt  wer- 
den, eingefchoben;  geprüft  und  meift  verworfen,  we- 
fiigft^s  in  fcrfem  9  als  fie  die  Erfcheinung  ^es  wirkli- 
Üten  PYeiCes  dadurch  zu  erklären  beabfichtigen.  Nur 
der  Eirith^lung  in  Sach-  uud  Nenn-Preis  gefieht  der 
¥f.  Werth  zu ,  wiewohl  nicht  in  der  eben  angeführ- 
ten Beziehung.  Da  aber  durch  die  Momente,  wo- 
durch der  wirkliche  Preis  beftimmt  wird,  die  fo 
vrithtige  Frage,  wie  fich  derfelbe  zu  dem  Werthe 
und  dem  8ehaffimgskoftenbetrage  der  in  den  Taufch 
gekommenen  Güter  verhake,,  dennoch  ganz  nnbe- 
iintwortet  bleibt :  fo  ergebe  fich  eben  daraus  der  Wertln 
der  Eintheilung  in  Sach-  und  Nenn-Preis.  DieCs 
Frage  n«1mlich  kann  nur  dann  befriedigend  beantwor- 
Act  werden ,  wenn  man  den  Werth  und  die  Produ- 
ctionskoften  .des  in  den  Taufch  gekommenen  Gutes 
mit  feinem  Preife  vergleicht;  auf  dem  Mafsftabe  aber, 
deffen  man  fich  bey  diefer  Vergleichung  bedient ,  iur 
dem  man  Assm  das  Geld  oder  ein  Gut  von  unmittelr 


barer   Fähigkeit  zur  Erreichung  meiifchlicfaer  Zwe- 
cke wählt,   beruht,   zufolge  unferes  Vfs«,   jener  Uu- 
terfchied  des  Nenn-'  mid  Sach-Preifes.     £s  wird  das 
unentbehrlichfie  Lebensmittel  als  Mafsftab  bej  jen& 
Vergleichung  zur  Ausmittlung  des  Sachpreifes  exnpfoh- 
'  len ,  und  der  von  Smith  in  Vorfchlag  gebrachte  MaCs- 
ftab,  der  Arbeit  nämlich,  venn^orfen.     Darauf  kehrt 
der  Vf.  zur  näheren  Entwidsekm'g  der  eben  angeführ- 
ten Momente,  wovon  der  wirMidie  Preis  abhängt, 
surück,'  imd  nachdem  der  Wirkungen  der  gleichen 
und  ungleichen  Concmrrenz  -  der  Weggebenden  und 
-Begehrenden   auf  die  Ausgleichung  des   wirklichen 
.init  dem  angemffienen  Preife   gedacht  -worden:   fo 
-wird  zuletzt  noch  in  diefem  Abfchnitte  dieBehaop- 
itung  geprüft,   zufolge  welcher  beide  Thefle  im  oder 
-  bey m  Taufche  Aets  gewinnen  föllen.    Der  wohltha- 
tiglle  EinflnÜB  iles  T^fches  öeftebt  in  der  eitiöfatai 
.  Wirk&aakeit  der  productiven  Kräfte  beider  taofcheB» 
der  Theile.    -  Diefen*  unbezweifelt  gröfsten  Nutaen, 
wenn  man  das  Ganze  vor  Augen  hat,  nennt  der  Vf. 
<}ewinn  aus  »dau  Taufche,    oder  den  mittelbaren, 
welcher,  obwohl  erder  bedentendfie  ift,  von  vielen 
der  TäuCchenden  oft  kaum  geahndet  wird*     Auf  doa 
'Unmittelbaren  Gewinn  beyiti  Taufche,  zufolge  deilen 
die  Taufchenden  ihreGüter  gegen  andere,  von  einen 
«höheren  Werthe,  oder  4ie  gröbere  «Producuoiiskofien 
foderten,    hinweggehen*    auf  diefen  Gew^inn  be^a 
öder  an  dem  Preife  ift  der  Taufchenden  näohfte  Ab- 
ficht gerichtet,    und  h\  diefer  Hinficht  ift  jene  Be- 
hauptung, dafs  beide  Theile  beym  Taufche  ftets  ge- 
winnen, nur  zum  Theil  begründet.    Nach  der  indi- 
viduellen Anficht  deaWerths  und  der- Schaftungsko- 
.fteil  der  Taufchenden  von  dem  Erhaltenen  und  Weg- 
gegebenen, können  oder  werden  (wenn  kein  Betrug 
■obwaltet)  beide  Theile  gewinnen ;   warum  hätten  fie 
fonft  getäufcht  ?    Wird  aber  die  Vergleicfauag  zufolge 
eines    beiden  Theiloi  gemeinfchafüichen   MaMai^ 
angeftellt ,  oder  auf  die  gemeine  Meinung  vom  Wer- 
the und  dem  Scbaffangskcftßeabetra^e  hingefehen:   fo 
kann  nur  der  eine  ThcU  gewinnen ;  der  eigentlicbe 
und  wahre  Gewinn*  aber  ift  eben  der  individuelle. 
£s  wird  der  FaUchheit  der  dem  MercantiUjfteme  su 
Grunde  liegenden  Idee  gedacht,  vermöge  welcher  der 
Gewinn   des   einen  Theils  den  Vcrluft  des  anderen 
aoth wendig  einfchliefse. 

'  CDh  Fortfet^ung  folgt  fm  n£chfien  Stücka,'} 
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Erlangen  9  in  der  Bibelanftalt :  Das  kleine  hihlifche  Er» 
hauuB^fhuch ,  oder  die  biblifcheti  Hiftoiien  mit  cHdlrenden 
kiirsen  Andachten  und  (jcbetcn ,  verfafsc  und  herausgegeben 
Ton.p.  Georg  Friedr.  Seiler.    Erftcr  Theil,  zwölfte  Ausgabe. 


zum  Kateckif« 
snul  von  D.   Georg  trieOr»  Seiler»     Xiennte  Auflage.    131t. 

,       .£bendAfeU>ft :    Erße  Grundlage  menfehlicKmr  Erkeantnifs. 

f;in  Anhang   zu  Jedem  ABC  oder  Buchftabier-  oder  LeCe« 
nch.    Von  D.  Georg  Friedr^  Seiler.    Achte  yerbelT.  Auflage« 


Ebendafelbfl:  Der  Ide'mße  KatechismmJSr  iie  Klemm 
zur  Anregung  l'utlich  *  religiöfer  Gefühle,  Für  Kinder  ron 
etwa  5  bis  7  Jahren.  Zur  Vorbereitung  auf  jeden  anderen 
KatecEisnius.  Von  D.  Georg  Friedr»^  £iUr.  Iteitte  Auflage, 
xQn.  635.  8«    CSL  gr.j 


Ebendafeibft;  Die  Religicn  in  lÄedenu    Sechfie  Tctbcfl: 
Auflage.  i3ii.  90S.  3.    (2  gr.) 

«  Die  Brauchbarkeit  allor  diefer  feHerfeken  Schrifren  liat 
lieh  bereits  fo  bewährt  ^  dafs  eine  wiedethoks  Empfchluiig 
diefer  a^uen  Auflagen  nicht  nOthig  ifi. 
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Coburg  u-Leipzio,  b.  Sinner:  Revißon,der  Qrunä' 
begriffe  der  NationahDirthfchaJtslekrfi  xuS*  YT* 
von  JoK  Frledr.  Mufeh^  Z.otz  u.  f.  w. 

CFortfätzumg,  dm  imp&rigim.  StILik  •bgdhroeknsmRmmißonJy 

VV  ir  find  bith^r,  bej^  Darlegung  des  bihalta  de«  fix- 
ten  Abfchi^itt9«  befonders  bemüht  gewelen»  des  Vft. 
Theorie  vom  Preire,  fo  viel  auf  dem  iin%  Terft4Ueteii 
(.aume  möglich  war,  genau  dar^nftellen,  und  hoffen» 
lafo  üe  Kenner  verftändlich  finden,  auch  leicht  daraus 
bnehmen  werden,  welch  eigcfneaVerdienftfichderVf« 
dedurch .  erwot^en  habe*  2vifar  ift  feia  wi^^l^cher 
^reia  der  Marktpreis  von  Sm^th^  feiii  an^emeflener  Preis 
hnUhs  aariirlichev  Preis ,  und  eben  diefer  Schnftfte}- 
er  hatte  um  Xchoiv  belehrt ,  dab  jener  Preis  fteüs  ficli 
lern  leuter^n  anzunähern  fuchfB ;  die  JieuereH  Schrift- 
geller  aber,  namentlich  Htifelandf  Limderdale  und 
^auard^  hatten  denlUmpf  bey  dem  wirKlkheu  Preife 
nd  die  Knäfte  beider  Tbejle  bey  diefem  Kampfe  aus- 
inandergefetst.  Gleichwohl  ift,  nach  Kec*  «Ur- 
heil, die  fchwienge  Lehre  vom  Preife  nirgends,  fo 
iel  ihm  bewnbt,  bis  jeut  fo  klar  und  überzeugend 
orgetrageu  worden«  Diefs  fcfalieCst  jedoch  nicht  aus, 
lafs  nach  unferer  Überzeugung  ^icut  Einiges  andern 
;eordnet,  näher  beftimmt  oder  berichtigt  werden 
könnte»  Allein  ohne  ein  kleines  Buch  zu.  fcbrei- 
)en,  möchte  fchwerlich  Bec  fich  und  dem  Vf. 
genügen  können »  .  darum  bef chränkt  er .  &c^  afif 
'olgendes.  ^       ^.  ■ 

Wenp  einigte  Ein(bhiebfel »  die  wir  bej  dent  Aus- 
;uge  bemerklich  gemacht  haben-,  hinweggeblieben, 
»der  irgend  wo  anders  hin  verwiefen  worden  wärep : 
0  würde  der  Überblick  des  Ganzen  gewohnen  haben« 
^on  den  Durchfchnittspreifen  und  von  den  grofsefi 
Ichwankungen  der  Preife  der  Producta,  die  weniger 
om  Menfcl^en  abhängig  find,  in  kurzen  Zeiträumen, 
taben  wir  kaum,  eine  Erwähnung  gefunden.  Der 
l^ennpreis,  fo  wie  ihn  der  Vf.  erklärt,  würde  beHer 
ler  Geldpreis  heifsen;  wir  halten  dafür,  dal)i  man 
ron  einem  Nenn-  t|nd  Sach-Preife  reden  könne,  auch 
lann,  wenn  noch  von  keinem  Gelde  die  Bede  iO^ 
md  umgekehrt.  Bey.  dem  Nennpreife  wird  blofs  auf 
iie  Zahl,  4ic  Summe,  die  Stärke,  das  Gev^icht  oder 
iie  Gröfse  der  Sach^,  die  man  ixu  TaufcbQ  als  Preis 
;iebt,  gefehen;  bey  dem  Sad^preif^  aber^eht  man 
luf  deren  Gebrauchs  •  und  Taufch-Werth,^  und  zwajr 
^ie  es  damit  nach  der  gemeinen  Afeinung  m^he.  Wena* 
v^ir  z«  B. ,  ohne  den  Gebrauch  des  Geldes »  zu  zwejt 
rerfchiedenen  Zeiten ,  für  die  im  Taufchei  Vf eggege^ 
/.  A*  Im  Jim   iü\%%    ZwejUr*^^ 


bene  Sache  zwey  Scheffel ,  Korn  erhalten :  fo  ift  der 
Nennpreis  fich  gleich ,   der  Sachpreis  kaiin  fehi;  verr 
fchieden  feyu.     Bej  aller  Vergleichung  vom  Werthe 
und  Preife  4er  Güter  ift  abier  eben  diefs  dao  Übel,  dafs 
uns  durchaus  ein  feßer  und  unwanddbarer  IVfaCsftsb 
fehlt,   d.  h»,  dals  uns  ir|^e|id  etwas  fc^hlt,  was  in  dea 
Äugen  d^r.M^nfchen  etnf/i.ßets  gleichen  Gebrauchs- 
|Uid  Taufch ->  Werth  behielte;  .wa«  fteu^nen  gleichen 
4vUf\f a^d  foderte,  um  es  zu  eraielen,  was  ftets  in  glei» 
eben  VerhUltnilTen  zur  Nachfrage  ftände ,   und  fomit 
einen  gleichen  Preis  behaupten  könnte.  Mieraus  mufs 
aber  bej  jeder  Vergleichung.  von  Werth  und, Preis 
üets  ein  Streit  darüber  rentfiehen,    was  denn  eigent* 
JUcb  voa  den  beiden  gegen  -einander  get^i^chteu  Dia» 
4;en  höher  oder  mringei;  geachtet  werde,  was  theue- 
jTer  oder  wohlfeuer  geworden  fef,  eben  weil  unf  e%" 
ne  folche  Xjrundeinheit  fehlt.     W^n  man  aber  im 
•Qrofsen  fich  bey  gegebenen  Fällen  d^f^rübernoch  eint- 
giermafsen  vereinigen  kann :    fo  ift  gleichwohl  die 
Antwort  auf  die  Frage»  in  welchen  Gradei^  das  Eine 
oder  das  Andere  Statt  gefunden  habe,  £aft  mit  unauf- 
löslichen Schwierigkeiten  verbundeiji.,    So  find  z.  B. 
die  Klagen  über  den  Geldmangel  in  einigen  Q^gendeu, 
ganz  abgefehen  von  denen,  wo  ein  überm^fsiges  Papier- 
geld das  haare  Geld  vertrieben  hat,  begründet  fii^ug. 
Es  mag  die  Störung  des  Verkeh^rs  mit  Amerika  Einigea 
darauf  wirken,   obwohl  gewils  nQch  nicht  in  einem 
bedeutenden  Mafse,.  denn  die^^Uagen  fanden  Sutt, 
als  diefer  Verkehr  noch  fo  gut  al^  gar  nicht  unterbro- 
chen war.  Vielmehr  liegt  4^  Gn^id  in  denv  gehemm- 
!ten  Verkehre  untejr  &ea  europäifchen.VölWn  £elb^ 
und  noch  mehr  in  der,  iu  fo  viels^  I^ändern  geftörteu' 
öffentlichen   Sicherheit,    welche  untjer.  andeisen  die 
^Geldreichen  antreibt,  ihr  Geld  der  Circulation  zu  ent- 
ziehen« Zugleich  wird  durch  beidea,  der  Umlauf  lang- 
samer,   diefs  fodert  wieder  eine  ^röfsere  Summe  baa- 
^]cen  Gddes ;  und  dennoch  hören  wür  eben  jetzt  neue  Klar 
gen.  über  die  hohen  Geldpreife.des  Ge^ejldcs  an  meh- 
reren Orten  entftehen.    Wer  aber  möchte  esauf fic^ 
nehmen,   genau  die.  Grade, anzuheben,   upi  ivie  vidi 
der,  Creldmangel  vpa  der  einen  $eUe  dieGeldprelfe  des 
Getreides  niedergehaltea  jbiabe,  und  um  w^c  vieVvoo  • 
der  anderen  Seit^  die  Momente^  welche^  den  l^reis  des 
Getreides  üb^aupt  wirklich  qpliöht  habe^,  das  Stei-- 
gen  der  Geld-Getreidepreife  bewirktet  Oi^fs  würde 
abei^  fogleich  zu  leiften  fejn,  vyjsn^  I^^^^^^Ti?^«  hätten^ 
was^  j  zufolge  des  Urtheils  ^txil^extS^^^^v^^ 
Zelt  gleich  hoch  geschätzt  Mr\urde^  ,wi(s,,ujgi^  alki^ 
Umftänden  sdeiche^  Soften  des  ßrj^ielei^  veranlatste^ 
tuid  deffen.Qtti|ntität  ftets. in  gl/eif^en.  Ver^äkniiie]^ 
iur  wirktamen  Nachfrage  bliebe«    AUeiu  etwas  d^ 
Ddd  - 
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Art  anfzofinclen«  ift  unmöglich ;  und  eben  to  beksTmf* 
ift,    dafs  die  unentbehrlid^qn  Lebvnsmitt^l  od«r  das 
Geld,  zvL  folchem  Mafsßabe  gebraucht,  unter  vertchie- 
deinen  4JinßäRd«n»-biM  t^Ar  bat^.weiyignrv  «ie  ^berr 
gan*^  und  durcaaus  dch  Fodemngen  enirprechea.  Eben 
diefe  Bemerkung  führt  zu  einer  andt.ren,  dafs  des  Ein- 
fluITes  der  öffentlichen  allgemeinen  Sicherheit  auf  den 
Werth  und  Preis  fo  gut  als  gar  nicht  gedacht  wifd, 
und  YK£nn  §c  in  den  folgen  den  Ab  fchnitten  vorkommt, 
fie   aus   gar   zu  niederem    Gc&chtspimcte   betrachtet 
^rrd.  '  Wir  vernähen  aber  hier  nnt«fr  Sitherheit  aüttt 
die'  Unabhängigkeit  unteres  Gemeinwefens  nach  Aü>- 
fseA  hin;  fo  gilt  als  im  Inneren.  Die  Störung  derfelben 
^irkt  auf  den  Werth  und  Preis  der  Güter  fehr  vier- 
f  chiedeuy  'wie  denn  Inhaber  ron  Grundftücken  und  von 
fitaatsfchtddCcheinen  z.  B.»  felbft  bej  senauer  Zahlung 
d^r  Benten,  in  mehreren  -Gegenden  datron  viel  zu  fs- 
f  en  -vrilTen.  -^'  Der  Vf.  liebt  fehr  die  £intheihnig  iil 
i)(itHdhai^  und  ünmitielbar  -wirkende  Momente  iink 
•cliefer  EintheilUne  nfiiufs  man    nicht    übzufreygebig 
feyn,  dadenr  Unterichted^  'w'enn  die  Sache  aus  einehi  hö- 
heren Ge&chtsptrticre  angefehen  wird«  oft  verfch  windet. 
Der  Wenb  des  Guts;  delTelben  Quantität  unddieSchat 
fungskofteil'  beftiiannen »  nach  unferem  TF.,  nicht  un- 
-faittdbar  den  Pr^i^;  i^eichWöU  wird  mit  Recht' h»* 
liattt^iet,   flafs  (bej  ^lelbn  Gütern)  derPrrisvon  den 
QcbäfftmgskoftM   fich  nicht  bedeutend  und  auf  dib 
Dauer  entfernen  könitci^/'ttnd  als  erftes' unmittelbar 
VirhVndek  Moment  bejÄi  Preife    wird  die  ünent- 
"behrHchkeit  oder  EntbehrlicUkeit  angegeben »  welche 
doch  nur  aus  einem  Ürllieil«  über  den  Gebrauchs- 
werth  wiederum  en'tfpringen  können.    Man  hat  Ifn, 
JlüfelaHd'yivgeyfrüttetk,    dafs  er  dem  Tsdrchwerthe, 
oder  dem  von  ihm  rogenaniiten  Kufseren  Preife,  einb 
'ZU  lK>be  Withtigki^t  beilege;    unferem  Vf.  könnte 
mstn  votierten ,   daß  er  diefs  in  Bezug  auf  die  ind^- 
'^iduelle  Werthrch&Czting  läiuer '  indefs  haben  Beiftie 
'  Becbt,  je  nachdem  man  bey  dem»  was  man  in  und 
durch   ^en  Taufth  erhält ,   auf  deflen  Verwendung 
«;um  eigenen,  Verbr^ucfaef  zur  Benutzung  odef  zttr 
^geheü  ferneren  Production  .RÄckficht  aixümt ,   oder 
Marad^  fiäit,  'itt   Wiefern  man  wieder    dtrtch   den 
^aufdi  über  Aridei^r  Güter  ^ebiet^n' 9(0 nne,    "irob^ 
nofan'deAn  auf  dicf^meine  Meinung  fehlen  mnfli,undili 
"Cofern  wohl  BufHands  Änfsetjing  wohl  beg^ndet  er- 
fcheint ,   dafs  oer  ftufsere  Preis  *  bCTiii  Tanrairerkebr 
)im  bedeutendften  fey.  —    Allein  wir  unterdrücket! 
Anderes ,  da  noch  YOn  delop  Po%ei]fden  RedbenTc^aEt 
4bzule^en  ift,      '  '^ 

Im  ^weyten  Abfdmitte  wird  ron  der  T1ieurtin|^ 

\ind  Wohlfeilheit  gehandelt.     Unfer  Vf.  unteifqheidet 

kuvörderft  di^uer  undkdftbati^  wohlfeil  und  gering- 

TcbStzig,  und  klagt  über  die  Verwecfafelung^dierer 

Bepifte.  Nicht  in  der  Höhe  oder  der  IfViedrigkeit  der 

'*Preife  tn  fich  beftefae  die  Theuerung  oder  wohlfefl- 

iieitt   fbndem  in  diem  Mifsverh|lltniTe  dexfdben  zu 

dem  Werriie  und  dem  Sthaffungskoftehbetrage  derOü;* 

%er;  Jene  hÖhO'en'tmd  nieder^n'-P^irean^cfit^eii^ 

fen  nur  diteKoßbai1^eito.detGeringrchSitBunj|derreIbeQ 

^,  wefshalb  dann  »Heiit  mit  Recht  von  Theuerung 

ted  WDbttdBmi  die  Sedt^  feya  könbe,   ^rem  d^ 


""Wirkliche  Preis  über  oder  unter  dem  aiigeme*Teoeo 
i'  fteh^    WOf^s  deM   au^i  die  Grade  derfelben  abxu- 
'  neliAien    ^eyen.     Werth    und    Schatfnngskoften  aber, 
,  wiejwphl  fie  hfe^de-  Att«ibift%e,  irf^lieti  l^eterofen«Jlttri- 
!  bu|e  der  Güter-  wären  >   müfsl^n  14dSB  B^ronders  asit 
dem  Prei  e  verglichen  werden»  da  ein  Gut  in  der  ei- 
nen^ Beziehung  woblTeil  /  in  der  anderen  theuer  fejn 
/  könAe , .  wrekhes  *  Bonn    belehrend  auseinandergefetst 
und  von  dem  Unterfchiede  zwifchen  der  individuel- 
len    und   semeinen   Meinung    über  Theurung    und 
WohllälheCt  gehanddtr  ottd  wänun  die  ^nueine  Mei- 
pung,  beym  T^ufchverkehr   Aller  mit  Allen  nur  be- 
nicKüchtigt  werden  könne,  dargedian  wird.     Noch 
«ndenr  Unterfchiede  werden  bemerkt,  die  Meinungen 
Anderer  geprüft  und  verworfen  ,  nur  die  Eintbeilnng 
in  die  nomiuaU  ited  reelle  Tb/raoning  und  WoUfeD* 
heit  wird  beybehalten,    und  mit  der  Bemerkung  ge- 
fchlöiaCen«  daft,  da  Theluung  und  WohlfeilheitftelBvoD 
det  gemeilaen  Meinung  abhängig  feyerf ,  fie  auch  fteis 
Gewinn   oder  Verluftam  Prdfe  für  den  einen  odei 
den  anderen  Theil  ^r  Folge  haben  mülsten. 

Gewifs  werden  die  Freunde  folcherUnterfucbuB- 
ßen  auch  diefen  Abfchnitt  nicht  ohne  £rweitenui| 
ihrer  K«nntniffe  lefen  ^  wir  unferöi  Thefln  haben,  um 
Andere«  zu  übergehen,   vomeluttlicli  ättr^daa  eiBn- 
wenden,  dafs  unferes  Vfsw  ErkiiiuUgvooi  nkener  und 
Wohlfeil  offenbar  zu  enge  ift,  weiin  wiv  Ana  an  den 
Spra(«lkgelbrauch  halten,    der  nicht  wilMeitedic^  an- 
gcftofsen*  werden  kann.     Man  mag  es'ihki  zugeben, 
^  dafs  jene  Ejrklärung ,  die  er  widerlegt  >  ^nicht  genüge, 
dafs  nämlich  dasjenige,   was  um  hohePreife  znha- 
l>m  f^jF,  theuiör ,   und  das  Entgegenffeletzte^  wohlfiäl 
genannt  werden  folle,  wiewohl  in  eiifer  gewill'en  Be- 
'ftiehüng  diefe  Erklärung  fich  vielteicht    noch  rer- 
•theidigen  liefse,    da  die   Begrilfe  von  Theuer  und 
'Woidfett  relative  Begriffe,  wie  die  von  Grofs  und 
Klein,  fiud,  und  da  es. auf  die  Relation  aiikemmt,  dk 
man'  im  Sinne  hat,   wenn  wir  diefer  Worte  uns  be- 
dienen: aBein  nach  des  Vfs.  Erklärung  würde  man 
ifait  UmrelCht  diefe  Ausdrücke  äa  gebrauchen,  wo  Je- 
dermann gleichwohl  fie  gebraucht^  unid  w^^eUnter- 
fuchungeh  wären  oftztivor  erfoderiidi,    bevor  man 
•mit  Sicherheit  diefer  Worte  fich  bedienen  dürfte? 
Det   Vf.  geräth  felbft,    be7  den  von  ihm  gegebenen 
-Beyfpiden,  in  die  Verle|;enheit,  das  theuer  zu  neu- 
hen,    was  Jedermann   wohlfeil   nennt,   und  umge- 
kehrt.    Ettttchieden  fagt    man  z.  B.,   es  fej    etwaa 
theuer  oder  wohlfeil  gewordsii,    wenn  eine  £rhä- 
'htmg  oder  Erniedrigung  des  bisher  üblichen  oder  des 
'I>nrchrchnitt^Preires  Sutt  Ändet,  ohne  fich  zuvor  weh 
•ter  uin  die  Gründe  dieler  Errcheintmgzub^ünuneni, 
Ja  dicht  einmal  darum,  ob  einei^dle  oder  blob  eine 
.nominale  Tbeumng  vorhanden  fej,    wefidialb  man 
in  Ofteri^eidi  vyn  den  Eingeborenen  die  allgemeinen 
Klagen   ftber    llieurung    vernimmt,    jeder  Fremde 
aber,  der  mitbaarem  Oeldeduhin  konmod»  nicht  ge- 
nug  die  Woblf!di^ic^.irähmeb  kan?.    Weqh,  zufolg» 
tiner  mdtTsrathenen  Amdte,   die  Getrddepi^ife  ums 
Sechsfache  ftiegen ,   und  der  Landnnnu   bejr  einem 
gleichen  Aufwände  von  Kräften  und  Gütern  in  dem- 
feU)ea  Vediiltui%  wemger  geärad^  h«^;  fo  dürfte 
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Aaoh  dtnf'  Vf»  Inet^imdhBhB  nicht  ron'  TWnnUg'iüe 
-Red«  iayo«  Tonclerit  von  Koflbarkeit;  vrenn  feraer, 
-%v^  vor  mehreFen  Jalir«*n  geschah,  die  baotnwoUciien 
«englifcken  Waaren  and  der  Tvrift  bey  derfelben  Oiite, 
Tieileicht  in  noch  heilerer  Qualität  als  zuvor,  um 
Jialb  fo  niedrige  Vreife  ala  vormaU  sn  erhalten  ftan- 
den,  indem  die  Mafchinen,  folglich  die  Errparang  an 
•den  Koftcnr  der  fin&ielung,  diefa  bewirkten»  und  ange- 
iiommen«  dafaan  demCuben  VertiäUnifle,  als  die  Ho- 
llen fich  verminderten ,  die  Preife  gefallen  wlren :  fo 
dürfte  man.  nach  Hn.\L*  hier  nicht  von  wohlfeil  re- 
den: allein  jedermann  drückt  fich«  gleichwohl  fo  aus. 
Wir  greifen  nicht   die  Wahrheit  der  von    dem  Vf. 

Semachten  Erörterungen  an ,  fondem  die  Vemachläf- 
gung  des  Sorachgebrauchs ;  angleich  aber  hat  es 
tinsauch  Ccbeineii  wollen,  dafs,  wenn  er  den  rer- 
fchiedenen  Relationen,  unter  welchen  ron  Thea- 
Tun'g  und  Woblfeilbeit  gefprochetl  wird ,  gefolgt  ^1- 
Te,  mehrere  fruchtbare  Bemerkungen  fith  Ergeben  ha- 
1>en  würden ,  die  jetzt  übergangen  werden,  indem  er 
iron  einem  (eigenmächtig  feftgefeiBten  und  zu  engen 
Begrifte  ausging.  Dafs  übrigens  die  Klagen  über 
Theurung.und  Wolilf^ilhett  oft  ganz  ungegründet 
jxnd  abfuitl'  find,  darüber  waren  die  Unterrichteten 
gewifs  iängft  «ininerftanden ,  -  to  wie  darüber ,- dafs 
XDan  die  Gründe  diefer  ErCcheinufng  aufhieben  müire, 
um  fie  ffehörfg'tett  beuitheilen,  welche  fich  auch  im 
Allgememen  faN^friedigend  angeben  lalTen.  Gleichwdh} 
wird  es  felbft  bey  aller  theoretifdheri  Kenntnifs  oft 
febr  fchwer  halten,  die  Urfachen  in  der  Wirklichkeit 
genau  auszumriitehi,  weCshalb,  fehr  wenige  höhereRück- 
lichten  ausgenommen ,  die  Regierung  nichts  Befleres 
thun  kann,  als  die  Freyheit  des  Verkehrs  zu  erhalten, 
und  diefe  zu  fördern.  Denn  dadurch  wird  die  Ausglei- 
chung der  wirklichen  Freife  mit  den  angemeilenen 
am  betten  bewirkt;  und  diefs  ift  gewifsAUen  am  heil- 
famften. 

Im  dritten  Abfchnitte  werden  nun,  zufolge  des 
Bufgeftellteii  Begriffs,  die  Urfachen  der  Theurung  und 
Wohlfeilheit,  d.  h.  der  Abweichungen  des  wirknchen 
p^om  angemefl'eneii  Preife  entwickelt  Alles  das,  wus  die 
taufchendenTheife  beftimmt,  deii  wirklich^irPreisüber 
^der  unter  dem  angemeilenen  feAsufetzen ,  bringt 
rheurung  und  Wohlfeilheit  hervor,  wefshälb  denn 
ils  unmittelbar  wirkender  Momente,  welche  Theu* 
-ung  und  Wohlfeilheit  erzeugen ,  der  eben  angeführ- 
:en  Beweggründe,  welche  die  Kräfte  der  taufchen- 
len  Theile  im  Taufche  ausmachen,  wiederum  ge^ 
lacht  wird^  als  da  find :  wenn  die  in  den  Taufch  kom- 
nenden  Waaren  nicht  für  beide  Theile  gleich  enl- 
3ehrl)ch  oder  unentbehrlich  find,  wenn  der  Taufchen- 
len  Bereitwilligkeit  zum  Taufche  fich  nicht  gleich 
ft  u.  f.  w.  Alsdann  zShlt  der  Vf.  die  mittelbaren  Ur- 
achen  auf,  oder  die  Urfachen  der  Urfachen,  wie  er 
lagt ,  welche  den  Willen  der  Toufchendeii  motiviren, 
(Tohin  denn  folgende  gerechnet  werden :  Mangel  und 
jberflufs  an  Waaren  ifberhaupt,  an  folchen,  mezum 
Taufche  beftimmt  find,  unterlalTene  Theilung  der  Be- 
chäftigungen,  allzugrofser  Abßand  zwifcfaen  deta 
^erm&gen  und  der  Bildung  der  taufchenden  Parteyen« 
3iefe  fünf  erJßen  Momente  find  auf  das 'BelehrendAe 


•cnsWifibsU  >tardeft,'  I2ii4  ciitbalten  mehr^i^  nraeui^ 
(re£fiüche  Beinarkungen.   Die  b]&iden  anderen  Momeii- 
te  und  einmal  die  Anftalten,   dprcb  welche  die  FreJ- 
hät    des    Handels   befchjränkt ,     und  zweytens  An- 
ordnungen, wodurch,  die  gleiche  Concurrenz  des  Axj« 
gebotes  und  der  Nachfrage  gebindert  wird.     Zu  den 
erden  werden  im  Einzelnen  alsdann  gewifle  Fqm^- 
ditäten,   welche  der  eine  oder,  der  andere  Theil  beym 
Taufche  zu  beobachten,  hat;    die  Befchränkung  dai 
Verkehrs  auf  beftimmte  prtje,   Zeiten  und  Perfonen, 
indem  befonders  die  Vermittlung  der  Kaufieute  zwK 
-fchen  dem  Producenten  und  Confumenten  linterfagl^ 
wird;    die  Abgaben,    welche  von  dem  einen  oder 
anderen  Theile  der  Taufchenden  zu  entrichten  £nd; 
Verordnungen ,    wodurch  die  Erwerber  und  Befitzer 
eines  Guts  in  der  freyen  Verfügung  über  dalTelbe  ge- 
hindert werden;    endlich  fchlechte  Rechtspflege  nn^d 
Taxen  (Feftfetzung  der  Preife)  gerechnet.    Unter  deÄi 
zweyten  Momente   aber  wird  von  den  Monopolen, 
•den  Zünften ,  der  Trennung  der  ftädtifchen  und  länd-» 
•liehen   Gewerbe,     der  Befchränkung  des  Rechts. auf 
-gewiJTe  Perfonen,    gewilTe  Güter  zu  befitzen,   von 
den  Aus-  und  Einfuhr -Verboten,    den  Abgaben  dar- 
auf,    der  Cchnellen  Reform  der  bisher   beftande^fien 
Anomalieen  beym  Verkehr ,  d^  Prä^mien  auf  die  Ein- 
und  Ausfuhr ,    der  Beförderung  des  Actiy  -  Handels 
rör   dem  Paffiv- Handel,    des  directen  vor  dem  in- 
direeten,'  den  privilegir^en  Handelscompagnieh  und 
den  HandeWerträgen  gehandelt.    —     Mehrere»  von 
diefem  enthalt  Manches,  welches  bere^tH  oft  von  Ai^- 
deren  vorgetragen  worden  iß;  indefs  erhält  diefes  Be- 
kannte felbft  fchon  dadurch  mehr  Interefle,  (lafs  (Ij^r 
Vf.  alle  diefe    Pnncte   zunäcbft  in   Rückficht   ihjrer 
Einwirkung   auf    die  Abweichung    des   yv'irklichen 
vom   angemefienen    Preife    betrachtet;    jedoch    be- 
fchränkt    er   fich  keinesweges  einzig  und  allein  auf 
diefe  Bezieh cmg ,    fondern  er  betrachtet  auch  öfters 
die  Einwirkung   diefer  Mome^ite  auf  den  National- 
Wohlftand   überhaupt.    Den   felbßdcukcnden    Mann 
wird  man  immer  erkennen ,  auch  dann,   wenn  man 
'itioht  mit  ihm  einv^rftanden  feyn  follte.    Alle  Mo- 
mente, welche  die  Abweichungen  des  wirklichen  vom 
angemeffenen  Preife  bewirken,    fcheinen  uns  nicht 
▼oUftändig  angegeben,  v^cnn  fie  anders  einmal  fämmt* 
lieh  hier  aufgezeichnet  werden  foUten,  und  die  Sache 
anders  ganz  erfchöpft  werden  kann.  So  bietet  fich  una 
fogleich,  um  anderer  zu  gefchwei^n,  der  ELinflufs  der 
-Münzverwirrungen  und  des  Papiergeldes  auf  die  Ab- 
'  vi^eichungen     des  'angemeffenen    vom     wirklichen 
Preife  dar,    deren  hier  nicht  gedacht  wird.   —    Es 
ift  fehr  gewifs  und  allgemein  anerkannt,  dafs  Mono- 
pole verwerfliche  Mittel  find,  um  die  Übereinftimmung 
der  wirklichen  mit  den  angemeffenen  Preifen  zu  be- 
-  wirken ;   auch  hat  diefe  Bdiauptüng  wohl  meift  nur 
'Zum  Vorwande  gedient:  allein  gewiffe  Monopole  laf- 
fen  fich  dennoch  aus  anderen  und  höheren  Rückfich- 
ten ,  und  felbft  in  Bezug  auf  die  Befprderung  des  Na- 
tjonal-Wohlftandes  vertheidigen ,  wenn  fie  auf  kurze 
Zeit  verftattet  werden.    So  find  die  Patente  in  Eng- 
land, mit  deren  Ertheilung  dem.  Erfinder  eines  neuen» 
unbdummen  oder  voUkossmunieren  Products  und  deilfn 
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Erzielungsart  ein  Monopol  anf  einige  Jahre  oderJabr* 
^ehiide  bewQligt  wird»  höchft  wohlthttige  Ermunte- 
ruhgffmittel  für  die  Induftrie  geworden.  So  kennen 
felbft  gewiiTe  Staats-  Monopole  aus  anderen  und  hö- 
heren Kückfichten,  wie  s.  B.  die  Verfertigung  dea 
Schiefapulvera  und  ähnliche«  vertheidigt  werden. 
Wir  würden  diefa  nicht  anmerken,  wenn  der  Vf. 
nicht  geneigt  wäre,  politifche  Sätze  ganz  allgemein 
und  unbedingt  auszufprechen ,  die  dennoch  manche 
Befchränkung  fodem,  and  wenn  er  fich  ^zigund 
allein  auf  die  Abweichung  dea  wirklichen  von  dem 
angemelTenen  Preife  und  derenUrfachen  berchränkte.-^ 
Wahrhaft  unerklärbar  ift  ea,  fagt  Hr.  L. ,  warum  der 
.Adel  in  manchen  Gegenden  auf  dem  Untarfchiede 
zwifchen  adelichen  und  nichtadelichen  Gütern  Co  feft 
beharren  kann,  da  die  Unaddichen  bejrmVerkaufeder- 
'  felben  auagefchloITen  werden ,  und  die  Adelichen  .da« 
'  durch  nie  die  angemeflenen  höheren  Preife  erhahen. 
Wir  finden  darin  nichts  Unbegreifliches.  Denn  A\e 
,£hre  und  vieles  andere,  was  fonft  mit  dem  ausCchlie- 

*  fsenden  Beliue  folcher  Güter  verbanden  iS^  hat  auch 
feinen  Werth,  der  fogar  über  allen  Geldweüthliinaua* 

*  geht;  Die  wahrhaften  AriAokraten  find  gewöhnlich 
'nicht  die  fchlechteften  ihrer  ClaiTe;  die  jüdelndeo, 
''denen  alles  umGel<i  feil  ift,  find  die  eigentlichotVer- 
'  worfenen.  Was  übrigens  von  foldxen  AnsfcUiefsan* 
^  gen  zu  halten,  laiTen  wir  hier  dahin  geßelltfejn ;  indefa 

leben  wir  jetzt  neue  Majorate  entliehen,  and  wenn 
'Mafs  und  Ziel  liier  wie  aller  Orten  zu  halten  feyn 
'  ^ag :  fo  gtcbt  es  doch  auch  Ruckfichten  höherer  Art, 
*a^ls  der  gute  Feldbau  kleiner  Landgüter.  -^  Wenn 
;  Ausfuhrverbote ,  aAs  Mittel  zur  Herftellung  des  ange- 
m^IIenen  mit  dem  wirklichen  Preife,  verwerfen  wer- 
'd^h:  fo  ift  nichts  dagegen  einzuwenden;  wenn  fie  aber 
in  jeder  Hinficht  verworfen  werden ,  und  der  unbe* 
dingt  fireje  Verkehr  mit  dem  Auslände  empföhlen 
wird:  fo  antworten  wir;  der  Wohliland  und  der 
durch  den  freien  Verkehr  anit  dem  Auiriandeb^rderte 
Wohlftand  ift  ein  grofsesGot:  aber  es  giebt  noch 
höhere ;  mid  wenn'dnefe  ohne  Aafopfemng  jenes  nicht 
zu  erreichen  find:  fo  .mnfs  jener  diefen  weidien* 
Rec.  ift  für  die  Frejheit  des  Verkehrs  in  feinen  müad« 
liehen  Vorträgen,  wie  in  feinen  Schriften,  za  einer 
Zeitgewefen,  als  4er  ^ölste  Theil  nnferer  Schrift« 
fteller  und  JLehrer  noch  m  ganz  anderen  Anfichten  be- 
fangen war;  er  Ift  es  noä,  wenn  man  den  Wohl- 
ftand  allein  vor  Aueen  hat.,  aber  es  giebt  auch  andeire 
Rückfichten.  Wohm  würde  ea  bereits  mit  demReich- 
thnme  der  Briiten  gekommen  feja,  wenn  fie  nicht 
bisher  eine  unüberwindliche  Flotte  gehabt  hätlen, 
und  wie  vieles ,  was  noch  unendlich  viel  fchätzbarer 
als  diefer  Reichtfmm  ift,  würde  zugleich  mit  ihm  za 
Grunde  gegangen  feyn !  Indefs  ift  aber  diefe  Flotte 
zum  Theil  eine  Folge,  ihrer  Navigations-Acte,  wo- 
durch die  Freiheit  der  Wahl  zwifchen  fremden  joder 
einheimifchen  Schiffen  befchcänkt  wird«  Aber  nicht 
blofs  die  Unabhängigkeit  eines  Volks  kann  dergleichepi 
Befchränkungen  fodern,  es  giebt  noch  andere  Rück- 
fichten ,  wiewohl  hier  der  Ort  nicht  ift ,  fie  fämm^- 
lieh  zu  verzeichnen.  Nur  eins!  Die  yerCchiedenen 
Abgabenfyfteme  der  verfchiedenen  Völker  fod^m  d^r« 
gleichen.    Sdbft  in  einem  und  demfelben  Lanäe,  wo 


eine  Ungleichheit  der  Abgpabeh  Torbanlett  Ift^t  die  eine 
.Prov2nz  diefe ,  die  andere  jene  Abgaben  bat,  wo  et- 
w-a  die  Accife  vorzüglich  auf  den  Städten  liegt,  erge- 
ben fich  HindernilTe  für  den  inneren  fireyen  Verkehi; 
welche,  wenn  fie  nicht  hinweggeräumt  werden,  and 
die  Freiheit  des  Verkehrs  gleichwohl  verftattet  wird, 
zu  den  gröfsten  Ungerechtigkeiten  und  Ungleichbei- 
-ten  fuhren  muls.     Im  Inneren    kann  man  helfen, 
wenn  die  Regierung  und  das  Volk  wollen ;  nicht  fo 
bejrm  Verkehr  mit  Fremden.      Die  nur  auf  Überli* 
ftung  tmd  Monopole  ausgehenden  Handdsverträge  find 
mrdaramlich.    Wir  haben   ganz  neuerlich  von  Hn. 
von   Segur^     Ober-Ceremonien-Meifter  des  Kaifen 
Napoleon ,  eine  höchft  merkwürdige  Erklärung  über 
dcn^   unter  feiner  Leitwg,    für  Frankreich  mit  C^- 
iharina  II  abgefcblollenen  üandelsvertraggelefen,  da- 
Ken  die  Gefpoidite  nicht  vergellen  .w^ird »  indem  ec 
xm  Mitlei4  auf  dergleichen  Kunftft<i<^e  herabfiehc, 
uod  die  herrliche  Aufsemnic  hinzufettt,  alle  Völker 
Ibllten  bilUg  von  Allen  unter  denfelben  Bedingangea 
zum  Verkehr  mit  Ajlen  zugeUÜCen  werden.    Allein  da- 
mit ift  man  noch  weit  von  einem  völlig  frejen  Ver- 
kehre  enUEemt;  auch  gefteht  Hr.  v.  Segur  jedem  Volke 
die£efugai£»  zu,  Verbot«  für. die  £in-  und Ausfohc 
oder  deren  fielaftung  nach  Gutdünken  tXL  vezhlnaen. 
GewJfs  würden»  wenn  nur  iemtr  VorfcUag  befolgt 
würde*  ttUH  Streit«  Blutvergiefsen  und  niederträch- 
tige Eiferfucht  unter  den  Völkern  ein  Ende  haben. 
Allein  an  ^me  gänzUehe  Freiheit  dea  Völkerverkehit 
ift  gar  nicht  su  denken,  fo  lange  ea.verfchiedene  befe 
Staaten  giebt  (und  es  ift  wiederum  in  anderer  Hia- 
ficht  gut ,  dais  es  dergleichen  gebe  >»  denn  diefe  ha- 
ben noch  viele  andere  Rücklichter  su  nehmen«   Es 
verhält  fich  ungefähr  mit  der  Ide«  der  vollen  Freybeit 
.des  Völkerverkehrs»  wie  mit  der  Idee  eines  ewigen 
Friiedens.   Indefs  find  diefe  Ideen  keineswegs  leer  und 
ohne  Nutzen.     Auch  hat  dieFoderang  dqs  freyen  Ver- 
kehrs unter  den  Völkern  9   vor  dem  Anfange  der  gro- 
Isen  Krifis»  in  der  wir  uns  jetsu  belinden»  woblthilig 
cu  wirken  angefangen.;  die  liberaleren  Anfichten  wa- 
ren AUS  der  Schule  zum  Theü  in  die  Cabiuette  ge- 
^drungen«  wiewohl  die  Vertrüge,  deren  unfer  Vf.  ge- 
deiikt,  uichu  weniger  als  auf  einen  frey^eu  Verkehr, 
wie  er  ihn  fodert,  gegründet  waren«  fondem  nur  die 
ipcöbften  fieCchränkun^    defidben    einiger  Mafseo 
aufhoben :  aber  auch  diefs  war  etwaa  w^erth ,  und  ei 
war  um  fo  erfireulichcsr,   da  dn  lebendiges  Bey fpid 
mehr  fruchtet  als  der  iodte  Buchftabe«   und  da  man 
Mehreres  und  BelTeres  für  die  Folge,  wiewohl  nie  dip 
volle  Darftellung    der   Idee  hotten   konnte«    Wena 
nach  Simonde  behauptet  wird,    dafa  die  bekannten 
er|;rift'enen  Befchränkungs-Mafsregeln  dea  Verkehrt 
mit  dem  Auslände  zur  Emporbringang  der  inlindi- 
fchen  Manufacturen  de^  Zweck  ia  Frankreich  ver- 
fehlt hätten :   fo  moi^t^  ^efs  d mala  und  auch  noch 
von  einigen  gelten;  aber  der  Augenfcbein  lehrt  b^ 
Vielen  jeut  das  Oegentheil,  wenn  man  sogleich  mit 
In  Anfchl^  bringt,    dab  der  mehr  denn  je  gefiörte 
Verkehr  in  der  Welt  den  Abfau  befchrinkt  hat,  und 
für  manche  Manufacturen  die  firhj^tung  dea  zu  ▼«v* 
arbeitenden  Stoffes  erfcfiwert. 

CD^rBefchlufs  folg$  im  uichß^m  StückfO 
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CoBO  RO  u»  Jüiftw^tp*  b.  Sipn^ :  R^tHfion.  der  Onmd* 
begriffe,  der  l^aUanaUifirt^fchaftsUhre  «.  £  -wi^ 
vom  Joh* :  Fri^dr.  .Eufek.  jLotz  ul  IL  W. 
:  tBefätidfiiüsr  immni^  6t9gk.  abffAradMikn  ÜHmtfunu) 

VV  ir  hören  fteta  am  liebßen  einen  ein&chtsvoUen, 
rerftändige^  Mdiih'  Erbheinnngei»  Ifortheilen »  die 
!bm  fiahe  \i^re|i ,  die  er  ganz  kennen  gönnte ;  £nt- 
ferntcs  %a  beürtheilen,  ha^h'  Togenahnten  ßatißifchen 
Eingaben,  iß  gar  zamirslicb:  bodeti*sVTexk  ift  roll 
blcher  Irrtbnraer.  Auch  bej  unferem  VE  habe^  wir 
sliuiges  der  Art  gefundien.  Vn  Weftphaleii  klagt  man 
licht  iibeV  die  Faten^- Steuer,  iie  ift  nieift  geringer 
lU  die  Tormalige  ftädtifäite  (rewerbf^eüey.*  Zwar  ift 
ie  urigtei^lr,  äb^r  tmr  der  'Mwiffefid^  känh  eine  glei- 
che Steueir  der  Art  bu  Stände  bringen ;  da  aber  in  W^A- 
»balen  die  Steuer  an  fich'ttnbedevitend  ift:  fo  h))n 
nan  auch  übe«  i'bre  Ungleichheit  eben  keirfe  Klageil. 
Nm  Von  der  bHttifohen  NaWgations-Act^  (Th.  I. 
'•  47<')  g^f>fgt  -^it-d;  ift  geradezu  dl«ti  Bachftalyeii 
lerlelben  und  iht^tn  d«}ft«f  zuwider :  Frettide  dwrfeifi 
hre  heimiCeheU  Oüteri  naeh  OrolsbvitMXiieil  fÜliMf, 
her  brittifche  nicht  aMfiikren.  .^    < 

Waa  di^  Fireyhei  t  ^es  inneren Verkcbra  \ittAfh  i  fe 
[iebt  es  aucfh  hier^htShere  Kticklichten ,  wrieke-deffea 
iefchränkung  (ödem-;  und  e^ift  gut^  auf  die  andere 
)eite  aufmerkßrm  su  machen,- da  unfere  S^hriftfteil^ 
etat  die  uMedhigte  Freiheit  -^mpMAikik  Ohne  ^M 
echt  gifte  Sleberheitapölisfc^ ,  tind  Cfhte^  recht  creitt»» 
he  Armen  •  %ind  Ydcror^ngs  -  Anftalten«  wird  man  wm 
ler  Freyheit  bey  'irielem  Oüten  atidi  viel  Übel  entfte^ 
len  fehen:  sugleich  io&em  höhere  Rückfichten  an* 
lere  Befchrfinkungta.  Wo  man  die  Freybeit  'des  in» 
keren  Verkehrs  prodamirte,  da  hat  man  gleichwthl . 
lald  den  Hriigen  und  Schenken  Mafs  und  Ziel  fetseil 
aüITen,  weA  liAter  dieTem  Voxwahdö  H«irefihat[fer 
md,  Diebeshöhlen  fielt  aüfthateA  \  und  nÄin  hat  nidit 
edem  i^erftaftet,  isihe  Apotheke  anzulegen ,  da  UnWit 
ende,  Leichtfinnige  und  Unmoralifche  ihre  Hunden 
ergifteten,  diefe  aber  die  Arzneyen  nicht  wie  di^ 
jüte  TomBrode  und  von  ein  paar  Schuhen  beurthdilen 
lonnften.  So  giebt  es  atrdere  Rückßchten.  Wir  if(ro\\* 
en  klHm  Befchränkungeh  t^etUiddigen ,  GotyaldThetiN 
ung  uffd  Hfingersnoth  2u  befürchten' ftehen  ^  W^'m 
lur  ebM  diefe  gewöhhitch  e^as  frncht^en;  ittdefa 
^ht  es  einige  tmter  terrc&iedenen  Umftänden»  At 
ils  den  bermderen  Yeiti^lltniiren  angeraefieik,  l/tie-» 
ff  ohl  durdiaua  nidit  allgemein ,  empfoiilen  >f  erddit 
/«  A^  X.  ü.  x^\2.     Zweytw  Band. 


köbüen.     So  hat  eaiBec.  nuti  bereita  sweymaltedebt, 
'llafs  durch  die  Sperre  der  Elbe  und  Wefer  die  Getrei^ 
depreife  bey  ^rofser  Theurixng  in  den .  an  den  Ufern 
diefer  Flüffe  liegenden  Provinzen  fielto ,   weil  einmal 
-die  SpevM  gehalten  werden. konnte,  .imd  weil  der  AB- 
Am  nkcb  England  fehlte,   WGrfelbftidiePteife  naeh 
dcrpp^  iQRd  dreyfa^h  höher  ftanden ,  afe  6ie  wuren» 
•weldie  «sau  fchon  in  NiederGtohfea  für  enorm  hocli 
-hielL '  Wenn  feut  das  Meer  ofteii  w&re  i  fd  M^ürdön 
'^ie  Preifbt   (Iie  laereits  faft  dreymal  fo  hoch  find  äh 
im  vorigen  Jafave,   doppelt  uhk  vievEadL  höher ^  unfl 
für  VWe  unerfchwinglich  feyn.  Wir  empfehlen  nicht 
^die  temporare  Sperre  als  allgemein  heilfam  wirkende 
Mafsregdf  'wir  IrtiTen  ffchr  WoM ,  dafs  fie  oft  nur  ^as 
'Elend  veirgröftert :    a'beif  irrvt  behaupten,    dafs*-  nach 
*tJn(rt&nden  zu  verfahren  Vsj's  und  dafsdiefs,  verbun- 
den mit  guten  theoretifchen  Kennttiifleu,  eben  den 
treiRichen  Staatsmann  chainakterifire.   Die  Anlage  von 
-MagaeitteA  in  Island,  in  Norwegen,  in  einigen  Thei- 
len  der  Schweiz,   des  Erzgebirges,    des  Harzes  und 
-alihli«hen*Oegenden,lil(st  Ach  woU  vertlmdtgoni und 
gfl%iebtfoh>lisnn  maii  ganx  mie  dem  Vf.  iibdroinfiim- 
men ,  der<  ihre  allgemeine  ibikige  VerwivfL    Die  F/re)l- 
helt  des  Verkehr»  mit  dem  AuAmde  und  im  Innetli 
^ft  ein  fcJöfHidies  Kleinod,  das  Gefilhl  fuhrt  die  Volker 
fet2t  melnr  denn  je  darauf  zurück;  abe^  es  giebt  noch 
-andere  Zwecke  und  höhere  Güter,    die  c^b^  auöh 
tkicht  cu  uberfehei^  find; 

Am  Ende  ^es  ecften:  Theils  hat  der  Vf.  noch  eine 
Unterflpcllung  über  die  Frage  angehängt^  ob  und  Jn 
wiefern  die  Sn  einemliande  vermehuteGeldmaife  nicht 
tf Ar  die  Nenn- ,  fondem  tiudi  dieSadi- Freifo  erhöhe^ 
ttnd'  Betrachtungen  über  die  letzteren  theuren  Jahre 
in  Detftfchland  beygefügt.  Wit  geftehen,  hier  in  meb- 
veret  'Hinficht  von  des  V£s.  Anhebten  abzuweichen; 
auch 'ift  diefo  der  Fall  bey  dem,  was  itm  vierten  Ab^ 
ftihnifle  o4erim>ftweyaenTfaeilelblgtx  doch  gut  auck 
Met  4aa  obdn  gd^Ucr  künftige  UtffhctI  im  Ail^emei- 
neKK  AHein  wir  muffen  idibreofaen.,  *da  ^wir  be^ 
ndt»  dn«n  aBzu  grofien  Raum  in :  (Ueleü  Blättern^ 
welche  ttllM  KeMitniiTen'  gewidmet  .find,  in  Am 
%ttich  genommen  haben.  Vielleicht  ift  ea  uns  erlaubt^ 
bey  der  Anzeige  des  noch  zu  erwartenden  dritten 
TneilS  auf  die  Bemerkungen ,  die  wir  hior  unterdrü» 
€kcH}  Mirückiiiüfiömmeli »  wefishaHi  w^r  uns  für  jetzt 
Alt  1^^  kurzen  tfnd  trockenenr  Anzeige  des  Inhalts 
di«fea#WeytenTheih^4>egirü^en,  daniitfdie  Lcfer  weiw 
lliglllnlis  erfahren ,  Welche  Materien  hier  abgehandalt 
^drifftk  find« 

tHOA  d«  B<enMrk«d0,  «biA  die  AnftdtM  «ad 
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Verordnim^en ,  wdche  blofi  auf  die  Bef&rdentng  der 
Wohlfeilheu  gehen »  weder  zwedtmärsi^^^  noch jviütz- 
lich  feyen,  wird  hinzugefügt,  data  die  Handeldfreyheit 
^nir'tQvwi^tiilg  des^Zu^mmenffll^ens  des^  anceineffe^ 
Wn^siiit-denJr^rlilichen  Freife  alletn  tiicMt  ziuei- 
chend  fej,  fondern  dafs  anf  diefen  Zweck  hin  auch 
politiv  gewirkt  werden' müfle,  indem  belTef^  BegriffSff 
von  Recht  und  Pflicht»  von  EntbehrlidiHieit  isadUn- 
entbehriichkeit  der  Güter  be^  dem  Volke  verbreitet^ 
sugleich  die  SfcherheTt  der  PeiTonen  ünJn5ut*erT)e^ 
.Verkehir»  Treu  imd  Glauben  beym  Taufcbe  erhal- 
ten und  befördert,  und  eine  gute  Redttapflege  vcyr- 
waltet  werde.  Ferner»  dab  die  Anftalten  sttrErle^cll- 
terung  jdea  Verkehrs,  namentlich  gute  Land*  und 
Waller -Stsaben,  gutes  Mafs  und  Gewicht,  swadl^* 
inäfsige  Jahr- und  Wochen -Märkte,  freyer  Verkehr 
der  Kaufleute;  gutes  Geld  und  Münze  eingefiUiri;  und 
{refchntzt  werde,  worauf  dann  von  dem  Papiergdde, 
vden  Banken ,  den  WediSehi ;  den  Leih-*  und  Credit- 
•Inltitut^n,  den  Magazinen,  und  den  Anftalten  zur 
iVerminderung  der  Confumtion  gehandelt  wini« 


NÜRNfiBRO,  b«  Schräg:  O^fchUh^s-,  Finanz*  und 
(,  .  ^ Hafidels '^InficlUpn i  Yon  Oeorgius.  ig^i*   Erdet 
3^ndch«n*  1448^    2w«7tM  Bän4chen^  1976*  8* 
,   (iRthlr.  8»pO 

Der  Vf.  giebt  in  diefen  Bändchen  nur  zwey  neue  Ab- 
handlungen :    i)  3erUIU  von  den  deUtfeheu  ^nremme' 
dailleu^  und  s)  von  der  Uttauifehen  Sprache*  Der  bey 
weitem  gröfaereTheü  des  Ganzen  beftdit  aua  fehon  frü- 
herhin  in  einigen  Journalen  bekannt  gcMachMi  Ab- 
handlungen und  Auflätzen;   namentlich  im  Ary>#n 
JBättde?ien :  1)  PanMelisniMj  derKreuvLäge/derMefotf" 
nuUiönund  der  Revolution^  zuerftabgcdrackt  in  fvoi$» 
öuan?»  Gefcfaidite  und  Polkik.  iQoi.  St.  XI  «.XU;  fi) 
Fragmente  atu  den  Oejchidttm  des  deutfcken  Nieder- 
lagS'  und  Stapel»  Hechts  t  zuaa  erften  Male  gedruckt 
im  ^Waffenträger  der  GeJette.  iSoi.  St.  VIII;  und  im 
%wejten  Bündchen. die  Einleitung  zur  Qefehlcht'e 
des    europUiJchen    Oleichgewichts  9     früher    erfchie^ 
nen  h€j  fWoltmann  a«  k.  Q.  igoi.  Stulln.  III.     Da 
dief(k  vicr^  hier  dem  Publicum  zum  zweyten  Male  ge- 
gebenen Auf Ditze  Tor  die  Periode  fallen ,  welchar  uq- 
fere  Blätter  gewidmet  find,  und  wir  nächftdem  auch 
liicht  ohne  Grund  annehmen  dürfen ,  dals  ihr  Inhalt 
Ibereiti;  allen  denjenigen  bekannt  Seyn  werAe,  welche 
Pnierfncburigen  .über  folcfae  Gegenftände  intereffiren  $ 
Cd  glauben  wir  uns  ihre.  Würdigung  erlailen  zu  dürr 
fen.     In  Bezug  anf  die  oben  als  Neuigkeiten  ängege> 
benen  Auflatze  aber  befchränken  wir  uns  auf  die  B#- 
merküng,  dafs  wir  die  letzte  Abhandlung  der  Prüfung 
der  Sprachforfcher  überlaiFen  muffen ,    für  weli^be  fie 
▼ielleicht  nicht  ohne  Werth  fejn  mag«     Die  erAe 
(No.  fi.  Bd.  II  )<  aber  können  wir  für  nichts  weiter  er* 
kl2iren ,  als  für  eine  poUtifche  ffitzelcy  admodum 
Buchholzii^  abzweckend  auf  eme  Darftellung  4&c  Un« 
BWed(mäbigkeit  und  Verkehrtheit  der  von  mehreren 
achtungswerthen  deutfchen  GouTemements  feit  eini* 

gea  labten   angenoauneaea   Sim,   ansgegeJchat tt 


'  Hmdlungen  der  mittleren  und  niederen  ÜnterduncQ. 

.  clai]^  dur^l^EhrcMnedaillen,  verbunden  mit  6mGf 
nuire^jährlKÄerRMIen,z{|  belohnen.  WerGcfchmad 
an  d^glachen  IPhitlherten  taat/nnig  <die  Atihatidlotig 
des  Vfs.  fefens;  wir  nnleres  OsU  köAnen  ilua  jedod 
nicht  bergen,  dafs  uns  das,  was  er  hierüber  bgt,  vft 
derder  Föftü,  noch  der  Materie  nach  befriedigt  hat 
ibUte  der  Wt  bedapht,  dafs  der  praktifche  Staatomann 
hey  allen  Inftiturionen   für   öffentliche  Zwecke  den 

'"IHeurfeheh  nehhieiTmurs,  wie  er  gerade  in  der  Wiii 
lichkeit  firk <tlirMlt<»  kdiietwegsaber mdiilain Bilde 
der  Phantaße ,  das  fich  der  Stubengelehrte  Ton  dellen 
-  Wefen  und  Treiben  entworfen  haben  mag;  —  hitte- 
fiigen  wir  —  der  Vf.  diefs  bedacht :  er  würde  fich 
nicht  erlaubt  haben,  Üitfßalten'Sa  perMiren,  wd- 
elbe  gewifs  hcribe  Aejitnng  TendicaeSy  und  anfe«D 
Zeitgdfte  ganz  angemeffen  find.  Z. 

r  '^  •  I*'  r  "f  ••' 

NATURQßSCHJckTM. 

H&XDELBBao,  b«  Mohr  u.  Zinimer:  Zoologie»  Za 
feinen  Vorlefungen  entworfen  von  Dr.  fr.  Kfi^ 
mifntt,  Prof.  der  Anatomie  und  Zoologie  an  der 
Uniyerlität  zu  Lapdshut.  Zweyter  Band,  ii» 
tomie  und  Naturgefcbichte  4er  VÖgeL  181O. 
734s.  8.    (SRtMr.  4gr.j  \ 

Wa#  an  dekn  ef ffenBMQde^.dMles  txeflUcben Wcdi 
ausgefet^t  wurde«  Mangd  an  üterafur. uni  giörsem 
VoIUUndigkeit,  ift  nnfam  ExmelTeiis indiefem Band 
beachtet;    es  ift  geleiftet»    was  nur  su  leifUn  war. 
yielleickt  Werden  Mandie  fich  jetst  über  das  Zuviel 
beklagen  ;,  aber  gewi(a  in  keinem  Wark  wird  daa  p- 
hmftn,  wie  wir:  in  daeCem  finden :  Genwigkeit  obBC 
.Gleichen,    eigene  Unlerfiachungen  in  Menge,  nod 
grofse  Belefenheit.    Die£er  gaiaae  Band  ent£dt  Uob 
die  Ahato«iie  der  Vj5gel»  der  folgende  foll  deren  Fort- 
pflaasung,  fintwickdung,   Verbreitung  und  Claffifi- 
cation  «nthalt^m.    Hier  werden  afagdiandelt  die  0^ 
gane  der  Empfindung,    der  Ortsbewegm^»  der  £i* 
nährunf,  de«  Athmens«  Kreislaufe  ood  der  Zeugoofr 
Attfipcr  den  anatomifcben  Jefphrftibnngen  find  bäu^if 
auchpbf&ologifchefiemerkunfengefeben;  dieTbeil« 
find  meifiens  «itweder  mit  anderen,  o4er  mit  dentdr 
ben  in  anderen  Vögeln  verglichen.    Das  Hirn  ift  u 
vielen  vom  Vf.  felbfl  unterfudit,  fein  Gewicht  mit  dm 
des  Leibes  verglichen*  und  daraus  Gefetae  far  die  Ord- 
nungen aufgeftellt.     Der  Urfprung,  der  Verlauf  der 
Nerven »  die  Sinnorgane  *  die  Federn  find  uaeifterhaft 
behandelt,    fiinselne  Lücken ,  einzelne  Verfebeo  darf 
man  einem  folchenSchriftfteller  nicht  vorrucken.  Oi^ 
Zahl  der  Fingergelenke  fcheint  uns  nach  unferen  Unter* 
fttchnngen  nicht  richtig  angegeben.    Die  Abhandlaof 
dber  die  Knochen  ift  lobenswerth ;  jedoch  mulTeD  &e  ia 
jeder  Anatomie  das  £r^  (ejn.    Bey  Anatnmieea  gel- 
ten phjfiologifche  und  natnrhiftorifche  Anordnnago^ 
|iidtt#.     Per  Knochen  beftimmt  die  Ifage  und  <lie 
i;anse  Geftalt  des  Leibes,  nicht  der  Nerv.    Ein  eioÄ* 
gtB  grofses  Verfehen  haben  wir  au»  tadeln,  dafs  uäA- 
lieh  der  Unterfchnabel  blofs  aus  swey  Stücken  beftebe, 
ia  doch  offenbar  b^  jeden  alten  Vogel  j^  U^'* 
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ms  fo'ir4el  'Städc«n  Beflelit,  alt  ^ide  eilodert  Vrar- 
leit  9  tim'aikfa  fciiönfte  zu  beweiCen»  dttfa  die  Kiefor 
lUr  Arme  *find.     Weim  iii  der  vergleichendra  Anato- 
mie   auf  folche  Diiife   nicht  RücKficht  gcnomitien 
wird:     was  ift    dann   noch  Vergleichendes  daran'? 
[deen  mäifen  bey  allen  Unterfnefaungien  vorleuchten. 
Iföge  der  Vf.  bey  der  £ntwickdnng  dea  Kiepert  die- 
M  nachholen,  Co -wie  ea  hier  mit  den.  einzelnen  Sohl* 
lelknocfaen  ge&hah.    Die  Mnakeln  find  gar  su  genau 
>ebandek,   und  noch  vielmehr  die  Bändar,    welche 
ille  einzeln  hergezählt  werden,  ala  wenn  man  einft 
iber  deren  Verwundung  genchtllche  Berichte  su  Tei^ 
ertigen  hätte.      Übrigena/fverden  die  Muakeln  vor« 
Teftlich  mit  denen  dea  Menfchen  veriglichen«      Daa 
Fliegen,     Stehen,    Gehen ,    Klettern,    Schwimmen, 
Tauchen   find  lobenawerthe   Zuthaten.     .VoUftändig 
mt^wickelt  der  Vf.  die  £mährungaorgane ,  voniSchna: 
t>el  an  bia  zum  After  nebft  allen  Drüfen»    Die  Zufam- 
nenßdlung  der  Vögel  nach  dem  übereinßimmenden 
Sau  deB  Magens  fcheint  una  vom  gröfaten  Wertb, 
md  ift  felbft  hejr  dem  Ordnen  nicht  zu  vernachläffi* 
;en.      Blinddärme  und  Maftdarm  hält  der  Vf.  für  fol« 
:he;  allein. nach  nnferen  Unterfuchungen  find  fie  die 
fiarnblafe^  in  die  fich  der  Darm  einfugt.    JDerBlind- 
larm  ift  der  Dott^rgang ,  den  man  in  aUen  Vdgeln 
mdet,   und  der  dem  ^ng  dea  Natelbläachena  aufs 
^enauefte  entfpricht,  welcher,  wie  nun  allj^emein  be- 
gannt,  zum  Blinddarm  wird.    In  diefem  Abfchnitt 
ß  viel  wahrhaft  V^glichenea,    vorzüglich  die  Leber, 
ler  Kropf,  Magen  und  die  iögenannten  Blinddärme; 
iber  wir  bedauern ,    data  der  Vf.  nicht  die  Därme  ge- 
ueilen »  und  fie  bcy  den  Thieren  zu£ammen  gehalten 
lat,   belonders  bey  den  ildifch«   und  pfianzenfireAen- 
len.     Die  Harn  Werkzeuge  find  gut  abgehandelt,  aber 
licht  am  gehörigen  Plau.     Der  Vi.  hätte  überhaupt 
)eller  gethan ,  wenn  er  Bltuneiibachs  Anordnung  be- 
olgt  hätte.     Der  Verlauf  der  Gefäbe  ift  genau  bezeich* 
let.     Nur  fqllte  jederzeit  der  Vogel  namentlich  aufge- 
'ührt  feyu.,  bey  dem  man  die  Unterfuchung  gemacht 
lat.     Auch  darf  man,  wenn  man  daa  Vorkommen  ei- 
lea  Organa  oder  einer  Bildung  bey  einigen  Gefchöpfea 
iUgiebt,  fich  nie  mit  ein^m  U.  f.  w-  begnügen ;  fondem 
nan  mufa  angeben,  waa  man  beftimmt  weifa.  Jedoch 
ft  diefea  im  zweyten  Bande  feltener  gefchehen  ala  im 
irften.    Die  Lmigen,  daa  Athmen,  vorzü^ch  aber  die 
kimm Werkzeuge  find  mufterhaft  abgehandelt,  eben 
0  die  Zeugungatheile.    Auf  die  Sprache  ift  viel  mehr 
^uhnerkfamkeit  verwendet,     ala    im   erften   Theil; 
loch  ift  fie  noch  nicht  ganz  ohne  Flecken.    Warum 
lie  Rabe,  die  Weihe,  ftatt  der 9    Den  letzten  Fehler 
inden  wir  bey  einer  Menge  Schriftfteller.     IVarum 
leym  Schwan  und£nte;  ^ueer;   die  W;rbelni   de» 
^ervena  n«  f.  w«  O. 

Leipzig,  b.  Vogel:  Kleine  Sammlung  min&ralogi^ 
jeher  ^  herg"  und  hüttenmännifcher  Schriften. 
iierauagegeben  von  Abraham  udü^ob  fV^rner, 
königl.  Dichf.  Bezgrath  u.  f.  vr.  .£rftea  Stüdui 
(Ohne  JahrzaU.)    aoa  S.    g.     (00  gr.) 

Sehr  angenehm  wurden  wir  übenrafchtj  alp  wir 


nadi  fö  hmge  vergeMklMI  9^fim  endlicli  T«$nmat 
«wieder  eine  Schrift  dea  berühmten  Griindera  der  neu<^ 
ite  lUneralogie  und  der  Geognofie  angehiindigt  Ta- 
Üeri:.    Mit  hoch  gefpannter  Erwarmng  nahmen  wy 
4a9  Buch  felbft  in  die  Hand»  ^  Sogleich  aber  |)efrex^ 
dete  ea  una,  auf  dem  Titel  Heine  J^hrzahl  zu  finden^ 
«nd  zu  bemerken ,  dafa  die  Vorrede  dea  Verle^era  ne'ü^ 
der  Text  aber  fchop  lange  gedrjickt  war.    Wie  unan^ 
fenehni  wurden  w^ir  nun  vollends. getäufcbt,  ala  Wit 
d«rch  dke  Vorrede  erfuhren ,.  dafa  Xcbon  im  J.  iTÖi 
Hr.  CrußuSf   Vorsänger  dea  Hn.  Foßci\   den  Verlag 
tB&ffer 'b^i^giüännifehen  Schriften  übernommen  habe; 
dafa  davon  datnala4>ereiu  13  Bogen  —  alfo  AUea,  waa 
vor  unä  liegt  —  abgedruckt  worden;  dab  aber  die 
Herauagabe,  durch  verfchiedene  Ümfiähde  verhindert, 
bia  jetzt  unterblieben  fey. 

Waa  läCBt.fich  nun  von  fo  fehr  veralteten  Auf[ä^ 
tz<^n,  felbft  wenn  fie  einft  aua  der  Feder  des.  verdien  ft- 
vöUeften  Gelehrten  floflen ,  erwarten ,  zumal  in  Wifc 
fenfchaften,  die  in  neueren  Zeiten  rierenmärsigc  Fort- 
fchritte  machten,  und  zum  Theil  ganz  andere  Geftal- 
ten  annahmen  ?  Unftreitig  ift  diefe  Herauagabe  ein^ 
fehr  unzweckmäfaige  Speculation  einer  fonft  gefchätz- 
ten  Buchhandlung,  welcher  der  würdige  fVerner 
fdbft  tmmöglich  Beyfall  wird  geben  können.  —    Fol- 

fende  Auffätze  machen  den  Inhalt  aua :  I.  Kurxet 
Intwurf  der  allgemeinen  Orundfätze  des  Schmelzwe* 
Jens  9  von  ChrULian  Kling hanimer ,  kurfurftl.  ükchU 
Oberhüttenvor&her  9.  mit  Anmerkungen  des  Heraus- 

febers.     Den  gröfaeren  Theil  dea  Bucha  einnehmend. 
la   diefer  Entveurf  gefchrieben   wurde  ,^  konnte  et 
brauot^bar  feyn ;  aber  bey  dem  gegenwärtrgen  Zuftan^ 
de  der  Meulluvgie  gewährt  er  nicht  daa  mindefte  In*' 
terefie.   -^     IL  Bejchreibung   einer  erhaltenen  Suite^ 
böhmifeher  und  vngarifcher  Oebirgsarien ,  uebß  daz^ 
gefügten  erläuternden  mineralogifchen  Anmerkungen 
und.  einer  angehängten  Betrachtung  über  die  nieder^ 
Ungar  fchen  Porphyre  und  einige  andere  dortige  ihneii^ 
verwandte  Gebirgsarten ,  von  dem  Herausgeber.- .  Dieir 
öebirgaarten ,  welche  den  Gegenftand  difef^a  Auffatzea;> 
anamachen,    w^urden   durch   die  beiden   Hnn.  Det^ 
huyarsf  «aua  Logronno  in  Spanien,   auf  einer  Keilie. 
durch  Böhmen  und  Ungarn  gefammelt.     Obgleich  Be«^ 
fchreibungen  von  Gebirgaarten,  unabhängig  von  Be* 
obachtungen  übar  ihr.  Vorkommen  in^  Gf oTsen ,  von 
keinem    bedeutenden    geognoftifchen   IntereiTp   feyn 
Können:     fo  findet  man  doch  in  dien  Vorli^endeiv 
n^d  in  der  angehängten  Betrachtung^  manch^  lefena^ 
werthe  Bemerkungen,^   die   den  Wimfch^    genzuejai 
Kenntnifa  über  die  fehr  merkwürdigen^  ungarifchen^ 
Gebirge,  befondera  über  die  dortigen  PorphyrfoiunaT 
tionen  zu  erhalten,    lebhaft  erneuern.  —    III.  ^C/V«-« 
fang  und  Abtheilung  derBergwerkskunde^  oder  S/aizze^ 
ZU  einer  Encjiklopädie  der  Bergwerhu>jßenfchaften%^ 
y^i^  dem  M^anigeber.    Diefer  Abjifai  ift  nun  Gchom 
Ungft  weit  VQllftändiger,  tl^pa  aus  iri(den  Vc^fnn»-- 
gen   dea .  Vfa.  nachgefchriebenen  HeS\Qii , '  tl][eila '  V^^ 
j&^/tmaiin^Encyklopädie  derfiefgweritawilTenCQha^ten' 
bekannt.  —    IV.  Erklärung  der  Qeßalt  der  abg^fon\ 
derten  Stücke;  eines  noch  nicht  btjchrieieneii  generP^ 


%1^ 
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ausgeier.'  Diefe  Bemarkiuig<en  können  aäm^em^  Iwbl 
"tein*  Zelt  fehr  wichtiger  iZttfat»  ^  z«  W^m^s  ^Mf- 
iändlnn^  von  d^  äujs^rlick^n  KtnmzeickeH  Ber  Eoßi' 
lyen  (Ldpsrig,  b,  Cruli«8'i*774-  8)  betrachtet  cvreiv 
Qen.  Jeizt  aber  findet  man  darin  niobta^Mnis  nidk 
tcboA  au9  dem'  präparativen  Tbeile  von  mehrwem 
pryktognoftifchto  Lehrbücbern«  welche  mipfeöiKglUk 
^frnerJekenViettän  ihr  Dafefn  ▼erdankten.;  befcmiit 
ik  -^  mHetti  wir  didfe  A^Azeige  fchUeffen»kdiineh  wir 


-nicht nmüSn,  itt'ihirWuttfdi  fo  vietor  ^{ftecalogon 
leinuiftimnen,  daia  ea  dem  ireftlichen  iVftmtir  doch 
^endlich  einmal  gefallen  «löchae^-  aus  .feinem  reichen 
'Sdiatee  neuerer  orjhingnoßifcherilnd  geOgnofUfcher 
^•Forfdbung^n  etwas  dem -mineralogifchen  Fubiicnat 
•0U  fpenden';  und'hiedurch  Zugleich  die  unangenehme 
Taufehimg  gnt  "sn  machen^  •  welche  gewib  Vielen 
«ftnrth  die  ßnehrinung  obiger  Sanmahi^  Imineralogi- 
'fchet,  berg-  und  hüduwk^äiinirchev.&dhxiflen  beratet 
worden  ift»  >  .  £•  4i. 
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KLEINE        SCHRIFTEN. 


BoSAVii?«  JpjMit  b.  Etzdorf ;  Dijfertatio  hotanU^  fiftenß 
Floras  Nj^obrandenburgenßs  Prodromum -^  —  KnCtore  /!!dotph* 
firiden,  ßnlcitjiffr ,  Neobmndonbiirfro  -  Wegapdßtatfd  etc.  tQo^ 
8^^*  g^*  8*  ^^^  Zweek  «iiieir  likisiei«ii  ftv^hiaialfloi'  ift 
es,  xiftim  unferer  Überzeitgvw,  ganz  angcmefleti »  von  d«]^ 
nlch^  r«lteDcn  iipd  a^iclit  zyveifellia£teii  PfUnzeu  blofs  die  ^{a- 
Sifn  u|id  gei)aueren  Standorte,  mit  zuweilen  einceflrctiteii 
kfirzeran  Hemerl^uiigen-,  anzugeben.  ^  Irt  drt*  Hinßcnt  findem 
wir  die  Anlage  irorUegender  Sebrift ,  nach  dem  z.  B.  in  TVi^ 
^irs  Primitih  FioraeHolfmt.  n.  a.  beobackteten  Plane  eanz  gut, 
%dLch  dadurch  zeichnet  ücU  das  Buchelcken  aus,  dals  es  we^ 
4er )  von  einem  jungen  Frövincialflorillen  gewöliiilich  nicht 
glilcklicli  vorzunehmend«  Veränderungen  des  herrschenden 
Syflems,  fioch'ein  Hafch^n  «itfeh  Celcenenf  in  den:  Gegend 
^werlich  wixklich  wild  anzukieffendeo  fp^dsbas  zeige  DU 
kldifte  Floi-a  geht  Uk  dier^*  Hiiffiaht  einen  ganz  i-nhigen ,  ge- 
yrdhalicken  jSang.  Wenn  aber  z.  B.  die  angeführte  wiggerS' 
[che  ^^icr  vielmehr  weberjche^  Flor  Holftem« ,  oder  TirnnCM, 
rlora  vqn  M^Klenburg  -  SclnTcrin ,  zu  der  unfer  Vf.  in  eiuto 
Flora  Tt»n  Mekleobure  -  fitrelitz  ein  SeitenItiUk  Hefern  wollte, 
kay  ^ef«a  ncgativtti  yovzflgen«  auch  noch  die  politiven  einer 
v^f^t  g<(nja\_kritifcuf  n  Behandlung  der  Arten ,  mancher  ein* 
zQlner..tyeSficher  Beroerhuifgen  zur  Fanlerung'  dto  Wiflen^ 
fchaftiind  det  ^cellirenden  B^andltittg^irnnna  eines  Theilt 
des  PflanzenfyfteiD»  hat :  io  finden  wir  freyUoh  kaum  etv^al 
Ähnliches.  Auch  konnte  der  Vf.,  der  iii . ficuheren  Jaliicii 
^ieCe  Blätter  aufzeichnete ,  und  nachher  von  feiner  vaterLin- 
^ifchen  Flor  entfernt,  auch  von  anderen  Studitsn  gefeHeic 
war ,  dalTelbe  kaum  liefern ;  indefs  "w^tit  vt  f  Or  dieife  Enm 
meraÜo  'der  Pflanzen  feinei  Gegend  immarhin  den  Dank  de» 
fer^idiewietimht  n^ch  ihm  in  derfelbexi  herborißi-en  wollen« 
i^^  dtq  'gei^.  jeden  kleinen  B^sytrag  zur  genaueren  Kunde  der 
ipfl«nzei^eogi*aphie  des  deiftfchen  Vaterlandes  aufnehmen. 

^'E^c;  Tagt,  eigetithftmlicke  Speciaskrltik  fit^le  ^oh  hier 
nicht;  X^r  Vf;'cnirta  nur  bas  aiH*  i«  CUOe  CiaaL;  WUld^ 
ntiuii  'AeAak^  d^r  Speei^i  pUuUarumt  nachher  den  st  Theil 
ve» R^sTfintum.  FL german, ;  in  der kiyptogaraifcheti Clail^ 
aber,  wo  das  entgegengeTctzte  Verfahren  doch  Wohl  «m  nöthtg^ 
Ren  gewefen  feyir  wofrde,  anfaer-den  key  ein  paar  Fannuutai 
iM^etührten  t  <waiiito  .nicht  den  5?)  Theil  des  rotkifchen 
Warka  ,,^r  keinen  SchriftileUer.  ]^ie  wahre  f^eronieamf 
9.itim>^^xiiet  fich  wohl  fö  wenig  in  des  Vf«.  1  wie  in  ir* 
oend  einer  anderen  de^tfch^jn  Gegend;  Bey  AfMuta  firictpe 
Ttmfju  Wh-d  BbffmhnH  («Deutrchlandi  Flora")  wohl  mk  X}m 
«%dit  gf^tadeli,  mü  «r  di»  Pflanze  für  einealey  mjlt  AnmdM 
K0'4l^^€t0  Ehrhinfhaä,  Seltenere  Pflanzen  fClr  diefe  GegendL 
find  «Sif arf la  ^perennis»  Poa  fudetica^  Primula  Ja r  1 - 
nofa^  Mhamania-  oder  Or eofelia'uwi,  einige "Nelkenary 
cen,  TrpUiuf,  'Afü^ä  genevenfis,  die  doch  von  der  ^ 
t^mtdalik  fehr  gat  nntarfchieden  ift;  Qr^U  miliiari^.^' 
B4iikmfTUlii6of4J'  humil{s  u.  a.  «w  £tVAS  ^j/$. 
9her  des  Vf».  Aufzählung;  von  ^ryptogainen,  Die  Möofa 
Cplieine»  mich  Roth  ahg^rdnec  Jangemtanafeil  tuidciK  iah 
nu/di%  iMgeftthrt.  \}tkm>  der'  AnfT^hrilt  Mgme  tüft  laan 
iftr'dte  alken  GactiuigaB  J2.idlkm  (58  Anan)«  Tr^mMi^  0»n*i 
fm9k*  By£^^'*i^»'  Vpn  ^n  Liohaaan  find -.doch  einige  Schwäin- 
n|9i  lY^  ^f^^^V^  ^^  ^PP^^i^idit^    itf  Qßotrljugus  iSt 


hOchfl  wahrfcheinlich  der  confp  erfus  Achar.  QParmelta). 
Die  Treroellen  find  vielratfhr  ßtriimrhch  Schwämme.  Seibft 
di6  Noßoc,  die- eine  Alge  [evn  wtirde,  fitfdet  fil:h  nicht  an* 
gegebeil./    Von  Confervesi  nie'  giewohnlicllen  alten 


land  xlnr  noch  im  mansJeldtrSte  beyUalle)  angetroffeo.  Voa 
den  Byffus  -  Arten  find  manche  l*icUßn»s  Stereoihalami  Achmr^ 
ein  paar  vielleicht  auch  Confeiven.  Von  Fun^is  find  nur  40 
der  allergewohnlichflcn  Arten  bemerkt.  Im  Ganzen  entlüh 
die  Flora  nur  377Species  (wovoxl  679  Phänogamen),  fo-difi^ 
wenn  man  fie  mit  ein  paar  neüeMn  >SpeciAlfioren ,  der  rwtenr 
tifokffchen  der  Netimark,  voa  id89»  "*d  der  Jthttmfpkerf^hm 
Tt>n  ei6em  Th<eii  fl^l4ndt,  von  a^p^  Arten,  v^leicht«  Uck 
wohl  jioch  eine  ziemlich  anfehnuche  NAcldefe  dürfte  ki!- 
ten  laflen. 

Monograpliifbh'  M,  du  es  deVn  Vf.  noch  nicht  gekCng 
bearbeitet  zu  feyn  fdUien,  das  O.enus,  EqmjHum  behandelt; 
euch  find  davon  die  nicht  um  NeubrandeuDurg  wachfeiidca 
Arten  1  um  jenen  Zweck  zu  erreichen,  doch  ohne  Numerc, 
eingefchaltet.  Doch  fehlen  hier  die  Alten  ^i^anteBm  L., 
fcirpotdsi  Rfichttux'FI»  6or.-«m'^.-»  un«L  ^mriegmlmtm 
SthUvßkeP  "CaUtL^t  oder  t-emue  Mapp^  Iki|;egan  ift  das  zwei- 
{ejihafte  R^,  pratanfef  v^ginis  paululum- upprpximaiUf  i3- 
dentaUs  •  la  'Jtriatis ,  fcapo  frttctißcante  •  •  •  .  und  ein  deni 
Vf.  entweder  neu ,  oder  aTs  varietSt  des  limoß  ci  f cbeinend«^ 
jcdodh  nicht  mit  eitlem  IVivialnamen  balegtea  an^effihit. 
Von  dtafem  keilst  et  liier :  £. ,  vafimif  remoii^^JctUis,  16  -  das* 
UUii ,  dmttibus   angmjiis »   Jubulatu »    A^riWa  -  «trü.     Scaw0 

'         '      '     ili 


ft-mchip  C^das  luer  ffil£chiich  auch  als  eine  eigene  An  er 
loheiat,  da  es  bekanntlich  nur  Varietät  des  palufire  IR^fcmpo 
fructißcante  frondofo  Fronde  ßerili  ),  'F.  lilHofum  yt^ni  £.  /!»- 
tiutife  erfcheinen  nicnt  getrennt^  fondem  es  wird  nnr  d» 
as^lie  «Migefahtt. 

,.  Als^einen  Anhai^g,  um  auch  ein  Specimaa  von  feinen 
]jiadiG^]|ifche|i  KeilntniiXen  zu  liefern ,  feute  der  Vf.  noch  in 
der  Elle  von  S.  79— ßg  etwas  fiber  die'Krankhi^iten  uns  ver- 
ituAirter  Secrecion  mxU  Diefe  Blitter  enthalten  indale  nidin 
Waicaa,  /alt .eine  HerzSfaimg  der  haaptficfaliohAan  varfdue* 
denen  Aaten^vatmehrier  fieoi^^tKqnep  ^  und  der  daraua  entfle- 
henden rjlranklieiten.  Alles  ifi  t  Wie  denn  der  Vf.  diefes  auch 
feTbft  bekeiint»  nur  kurz  hingetvorfeu.  Bin  Beyfpiel  der 
l^thn^eit  tnöge  hier  flehen,  ^d.  81  Aigt  der- Vf. :  t%ameum 
fecretiom^tt  muei  —  in  hronchiis  vocamuM  in  gtn9r€  tm(fim*** 
Er  verwechfelt  hier  die  vermehrte  Secretion  mit  der  I  olge, 
:iiMaka  .fie  kahai?^  hßtm*  ^  Hin«|)^<etat  wir# :  »•^acTAtsas  ^« 
plßfm^ttMim  per   os  ejicitur»    J^evior  tujjii  j^raäms  non  quidem 


machen  kQp^iam  eef,  wd^liaWeid  dMfiiNigl«  id^gehandelt  id. 
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DEN     13    JUNIUS.    1818. 


GESCHICHTE,. 

IcMA,  in  der  cröberfchen  Buchhandlung :  Lehen 
Geojfrey  (Gottfried)  Chancers  ^  des  P'aters  der 
englifchen  Dicktkunß.  Nach  dem  En&lifchen 
Herrn  fVilliam  (Wilkelm)  Oodwins  hej  oearbel- 
tet  von  Carl  ff^ilhelm  Friedrieh  Breyen'  Nebft 
Chaucer»  Bildniüs«    18^-*   ^8^  S.  gr.  8.     (18  gr.) 

IVXerkMrurdig  'vreg^n  ^ingeflochtener  grober  Erei^-  ' 
aiß'e  und  fonderbarer  Abeateu^  kann  das  Leben  ei^ 
aes  Dichters  feUen  Ceyn,  da  fein  beßes  Selbft  mehr 
•einer  inneren  als  der  äufseren  Welt  angehört.  Was 
in  jener  üch  s&uträgt»  lagt  er  uns  in  feinei^  Werken» 
EU  deren  Beurtheilung^  einjge  Keantnifs  des  Zeit? 
raums,  de^  er  durchlaufen,  und  der  Umftände;,  die 
ihn  gezwängt  oder  emporgdialten  haben ,  mit  dienen 
nufs ;  und  m  fofern  befördert  ^ine  fiefchreibung  fei- 
les äufseren  Lebens  die  Würdigung  des  inneren« 
^as  der  philofophifche  Lefer  eigentlich  zu  erfahren 
»egehrt ,  ift  der  Hergang  des  geiftigen  Wachsthums, , 
lie  genetifche  AusbiMung  der  Seelenkräfte  des  grofsen 
i/Iannes.'  Diefe  Darftellung  kann  er  felbft  nur  geben, 
md  nicht  immer  mit  gleicher  VoUftändigkeit,  nicht 
mmer  ohne  Sdbfttäufchung.  Wer«  indem  er  denk^ 
len  erften  Spuren  feines  Denkens  beobachtend  nach- 
;ehen  will,  dem  entfchlüpft  der  Gedanke  felblL  Chau- 
;er  hat  feine  Lebensgerchichte  nicht  felbft  befchirie- 
)en;  doch  findet  man  in  .feinen  übri^  gebliebenen 
Werken  manche  Spuren  von  Nachrichten  über  feine 
iufseren  UmAänd^*  Sein  Landsmann  Godwin  ha^ 
liefe  gefammlety  fie  mit  allem,  'was  er  in  Betreft 
IcHen  anderswo  vorfand,  bereichert,  mitdenDenk- 
yürdigkeiten  des  berühmten  Herzogs  von  Lancafter, 
ohann  von  Gent,  vermehrt,  und  einen  AbriCs  der 
iitten,  Lebensart  und  Gelehrfamkeit  der  damaligen 
^eit  in  England  damit  verwebt.  Die  zweyte  Ausga« 
»e  feines  .Werks  ift  zu  London  1804  in  4  Octavbän- 
len  herausgekommen.  Hr.  JB.  hat  fich  wohl  gehütet, 
liefes  ganze  Werk  in  feiner  Weitfchweifigkeit  zu 
iberfetzen.  Er  ficht  Godwins  Arbeit  nur  als  das 
Verk  eines  Liebhabers  der  Gefchichte  an,  und  hat 
lie  Überzeugung,  dafs  es  zweckwidrig  wäre,  wenn 
emand  fie  auf  den  Boden  Deutfchlands ,  „wo  be* 
eits  richtige  An&chten  der  Gefchidite  des  Mittelal-  , 
ers  zu  herrfchen  anfangen,'*  in  ihrem  gajnzen  IJmfan- 
;e  verpflanzen  wollte.  £r  liefert  alfo  eine  freye  Be- 
irbeitung  fjes  Originals,  hat  fich  blofs  auf  Chaucer 
iingefchränkt,  und  die  eingeflocbtenen  kritifchen  Er« 
äutcrungen  in  einen  Anhang  verwiefen.'  Nur  bis  zur  . 
/•  J.  L.  X.  181  &•     Zwejter  Bandm 


i4joften  Seite  ^  geht  die  eigentliche  Lebensgefchichte^ 
die  in  14  Capitel  zerfallt. 

Chaucer  ward  zu  London ,  wafarfcheinlich  i.  J. 
»328..  geboren.  Mit  Gewifsheit  weifs  man  von  fei- 
nen Altern  nichts.  Er  erlebte  die  allgemeine  europäi- 
sche Peft  im  J.  1349.  London  foll,  nach  einer  uns 
doch  (ehr  unficher  fcheinenden  Berechnung,  damals 
über  100,000  Einwohner  gezählt  haben.  Es  wird 
ziemlich  weit  ausgeholt,  um  den  damaligen  Zußand 
jder  Wiifenfchaften  in  England  zu  beftimmen.  Ox- 
ford hatte  zu  unferes  Dichters  Zeit  6000  Studirende. 
Schwerlich  hat  Ch.  etwas  Griechifch  gelernt;  auch 
unter  den  lateiniCchenSchriftßellern  wurden  dieClaf- 
fiker  fehr  vernachläffigt.  Von  den  Poeten  wurden 
Ovid,  Lucan,  Sutius  und  Prudentius  am  höchften 
gefchätzt ;  von  den  Profaißen  Seneca,  Boethius,  Ma-^ 
crobius  und  Valerius  Maximus  am  meiften  gelefeii. 
Er  war  katholifch,  und  fcheint  au  den  rengiöfen 
Neuerungen  der  derzeitigen  Periode  durdi  Wicklift' 
und  Andere  keinen  Antheil  genommen  zu  haben. 
„Wir  pr^ifen  unferen  Dichter  glücklich,  fagt  der  Vf., 
dafs  er  in  einem  Volke  geboren  wurde,  deifen  reli- 
giöfer  Glaube  noch  unerfchüttert  war.  Denn  wie 
fehr  fich  auch  der  Menfch  mit  eigener  Kraft  zum  An^ 
fchauen  des  ewigen  Wefens  erheben  mag:  fo  fieht 
doch  immer  feine  Rdigiofität  in  nothwendiger  Wech« 
felwirkung  mit  dem  Glauben  feines  Volks,  und  er 
wird  in  feinem  Lisben  eine  längere  oder  kürzere  Pe- 
riode des  Unglaubens  durchlaufen  müflen,  je  nach- 
dem die  Religion ,  in  der  er  geboren  ift ,  mehr  oder 
weniger  zu  wanken  anfängL*'  Zum  poetifchen  Ge- 
fühl und  zur  Mufik  waren  die  Engländer  fcbon  von 
den  Zeiten  der  Angelfachfen  und  Dänen  gewöhnt  wor- 
den. Doch  war  die  Geßalt  der  Dichtkunft  feit  Wil- 
helm dem  Eroberer  bis  auf  Edward  I  weit  mehr  fran- 
«böfifch  als  germanifch.  Das  Volk  nur  hatte  feine  al- 
te Sprache  beybehalten,  auch  ward  englifch  gepre* 
Üigt  und  gefungen.  Die  neugewonnene  Frejheit  des 
dritten  Sundes  gab  der  Volksfprache  einen  Theil  ih- 
rer alten  Herrfchaft  wieder,  und  mit  dem  vierzehn- 
ten Jahrhundert  begann  die  eigentliche  Periode  der 
englifchen  Poefie,  von  welcher  Ch.  noch  jetzt  der 
Vater  genennt  wird.  Er  foll  fein  erftes  Feuer  an  Dan- 
te und  Petrarca,  wovon  der  letzte  bey  Ch's,  Lebens- 
zeiten auf  dem  Capitol  gekrönt  -ward,  angezündet 
haben.  Schon  in  feinem  iSten  Jahre,  als  er  noch  in 
jCambridge  ftudir(e,  erfqhien  fein  Hof  der  Liebe 
{Court  of  Loiße).  Es  war  das  erfte  Gedicht  von 
Werth  inenglifcher  Sprache;  denn  Go wer,  der  zwar 
Ch's.  ZeitgenofSj   aber  weit  älter  war,  hatte  franzü- 
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fifch   gedichtet«    und   fchrieb    erft  in  feinem  Göttin 
Jahre,    durch  den  grofsen'Jleyfall;:'  denf'ftin  Frsund  . 
erhalten  hatte,  bewogen,  (jedichte  in  englifcher  Spra- 
che.   Der  Hef  der  Liebe  i(k  in  üebenseiligen  Stanzen 
!|efchrieben,  die  lange  das  Lieblingsmetrum  der  eng- 
ifchenDichterfgeblieben  find,  und  in  der  Folge  Rkythm 
royai  genannt  wurden.     Der  Plan  ift  mager,  die  Ver- 
fiiication  trefflich.     Doch  haben  wir  das^  ganse  Ge- 
dicht nicht  mehr  in  feiner  Vollkommenheit;    auch 
ftehen    nicht  alle   Verfe  am  rechten  Orte.     „Nichts 
kann  elender  feyn ,  als  die  Ausgaben  von  Gh's.  Wer- 
ken  (die  *  ^anterhury  tales  zrksgenommen^   auf  deren 
Reinigung  Tyrwhit  rielen  Fleifs  verwendet  hat).   Es 
ift  ein  allgemeiner  Wahn ,  dafs  feine  Sprache  veraltet 
fey;   fie  ift  es  aber  nicht.     Sie  ift  nicht  dunkler,  als 
die  Sprache  Spenfers,  und  kaum  verfchieden  von  der 
Sprache  Shaklpeare's.^'     Nach  der  allgemeinen  Peft, 
i,von  welcher  beynahe  der  dritte  Theil  des  menfchK- 
ehen  6efchlechts  Verfehlungen  ward,  **   gab  Ch.  fein 
Gedicht:    TroUus  and  Creseide^  etwa  um  das  J.  \'i^0 
heraus.     Die  Beurtheilung  deflelben  enthält  viel  Wi- 
derfprechendes.     £s  foll  za  weitfchweifig,  nicht  fet- 
ten gemein ,  platt  und  roh  feyn ,  d«3ch  manche  fch9- 
ne  Stellen  enthalten.  •  Dann  foll  es  auch  wiedefbey-^ 
nahe  ein  Wunder,   und  wie  Minerva  mit  voller  Rü- 
Aung  ans  Jupiters  Haupte  entfprungen  zu  feyn  fchei« 
nen.     Wahrfeheinlfch.  hatte  er  es  m   Oxford  verfer- 
tigt;   er   foll  von  1347  bis  1355  in  Paris  gelebt  ha- 
ben.    Diefer  Zeitraum    fcheint  überaus  lang ,    und 
nicht  recht  zu  den  obigen  Angaben  zu  ftimmen.    Von , 
1355  bis  1358  mtifs  er  fich  in  London  zum  Gefchäfts- 
manne    ausgebildet    haben.     Während    diefer    Zeit 
fibcrfctzte  er  die  ConJ,  philoß  des  Boethius  ins  Eng- 
Hfche,   nicht  fehr  treu.     Er  erhielt  von  Edward  III 
„wahrfcheinlich**  den  ehrenrollen  Auftrag,    die  Er- 
ziehung feines  dritten  Sohnes,   Johann  v.  Oent,    zu 
leiten.     Bej  feinem  Aufenthalt  am  Hofe  fchrieb  Ch. 
das  Parlament  der  Vögel  (the  Assembly  of  Fowls  and 
ihe  Parliament  of  Birds)^  eine  Galanterie  für  feiheii 
Gönner,  Johann  von  Gent.     Hieher  gehört  auch  der 
Traum  ^   der  1597  tuerft  gedruckt  erlchienen  ift.     Fn 
diefem  erwähnt,  er  der  eigenen  Neigung  feines  Her^' 
zens  2u  einer  Dame,    die    „höchft  wahrfcheinlich" 
feine  nachherige  GemaliUn  ward.     £s  war  eine  Hof- 
dame der  Königin,    jüngere  Tochter  von  Payne  de 
Rouet  oder  Roet,  aus  Hennegau.     Ihre  äUcrc  Schwe* 
fter  ward  dem  Prinzen  Johann  v.  Gent  zum  Theil; 
ibnd  dadurch  Stammmutter    des  regierenden  Haufea 
Tudor.     Der  gefchichtskundige  Übcrfctzer  hat  ohne 
2Aveifcl   aus   Verfehen  Heinrich   den  ßehenten  mit 
Heinrich   dem  vierten ,    einem   Sohne  Johanns  vom 
Gent,    verwechfelt,     Ch.  zog  mit  in  den  Krieg  ge- 
gen Frankreich ,    der  durch  den  Frieden  «u  Bretigny 
1360  beendigt  ward.     Er  übcrfetzte  den  Roman  von 
der  Rofe^    erhielt  im  J.   1367   eine  Penfion  von  20 
Mark,   ichrieb  das   Buch,  der  Herzogin ^   w&r  137a 
königlicher  Gefandter  bey  der  Republik  Genua,  und 
ward    Auffeher    des    Zollwefens.      Bald   darauf  er- 
fcbien  fein  Hans  des  Ruhms,   und  i^äter  dig  Kluge 
A^s  fchwarxen  Ritters^    welcher  die  Legende  von 


d€n  guten  Weihern  folgte.  Wegen  feiner  Ergeben* 
beit  gegen  fmen  6t>nneR  den  Herzog  von  Lancafter, 
dem  der  ^ufserft  fchwacne  Richard  II  nach  dem  Le 
ben  trjichtete,  füfcbtele  er,  in  4eltMi  S*che  ^yerwickelt 
zu  werden,  iiuid  iioh  in- die  Niederlande,  ^wo  er  bis 
1336  mit  Mangel  kämpfte.  Als  er  in  diefem  Jahre 
ungerufen  nach  England  zurückkehrte ,  ward  er  in 
den  Tower  geworfen  tmd  feiner  Ämter  beraubt.  Er 
.brachte  zwey.  Jahre  im  Gef ängaUEe  zu »  und  fchrieb 

fein  Teßament  der  Liebe  darin.  Durch  die  Angebung 
feiner  Bnndesgeimflen  kam  er  1389  los.  Die  Morali» 
tat.  diefer  fcheinbar  fchlechten  Handlung  können  wir 
nicht  mehr  beurtheilen ,  da  wir  nicht  einmal  die  Na- 
men der  Angegebenen  kennen.  Er  felbft  fagt  in  fei- 
nem T.  d*  L.:  ^er  haba  es  aus  Unwillen  über  fie 
gethan,  indem  ftä  in  der  Abficht,  ihn  umkommen 
zu  laUeh,  ihn  des  Seinigen  beraubt,  iiruckender  Ar- 
muth  preisgegeben ,  und  überhaupt  fich  der  Gemein- 
fchaft  mit  ihm  unwürdig  gemacht  hätten.**  BaM 
nachher  zog  er  fich  von  Gefchäfteä  zurück,  und  fchrieb 
zu  Woodftock  die  berühmten  CanHerburj  Taies^  eine 
Nachahmung  vonBoccaccio*sDecamerone.  Hier  drück- 
te ihn  abermals  die  Dürftigkeit,  bis  ihm  >3S^  eine 
Penfion  von  20  Pfund  bewilligt  -wurde.  Bis  1596 
hatte  der  Herzog  von  Lancafter  mk  CaHiavinen  voii 
Swinford,  Chaucers  Sehwi^erin ,  «ufser'Aer  Ehe  ge- 
lebt^ und  drey  Söhne  mit  ihr  gesengt.  Non  abei 
vermihlte  er  fieh  öffentlich  mit-  ihr,  lieA  die  Kin- 
der legitimiren,  und  fchenkte  feinem  Sch^vager  Chan- 
eer  2ur  Auszeichnung  Donnington-Cattle.  Nach  den 
blutigen  Greueln  und  Staatsverwirrungen ,  wodnrck 
Heinrich  von  Hereford  auf  den  Thron  gdangte,  ßarb 
der  Dichter  den  25  Oct.  1400  za  LondanT 

Die  Beylagen  enthalten:  1)  einen  Aoasng  aus 
Oodwins  Abhandlung  über  das  Geburtsjahr  Chaucers, 
aus  welcher  hervorgeht,  dafs  er  nicht,  wie  Einige 
meinen,  im  J.  1344,  fondern  1323  ^boren  ift;  2) 
eine  Befchreibung  Ats  Alters  (deseription  ofoid  age\ 
tus  dem  Roman  von  der  Rofe ;  und  3)  eine  Rede  des 
Liebesgottes,  ans  demfelben.  Chiracers  Bildnifs  i(t 
nach  einer  Originalzeichnting  in  dtr  Bildergallerie 
zu  Oxford  geftochen.  Ob. 

Lbipzio  ,  b.  Keclam :  jUgememe^  hifiorijches  Ar- 
chiv^ herausgegeben  vor  Hans  Karl  DippcU, 
Prof.  der  GefcL  zu  Dansig,  und  Friedrieh  Auguji 
Koetke  9  Dr.  und  Prof.  der  Philofophie  zu  Jena. 
Erften  Bandes  iftes  and  ätea  Heft»  igt  1.  343  S.  8* 
(1  Rthlig 

Mit  Vergnügen  zeigen  wir  den  Anfang  ^er  Zeit- 
fchrift  an,  von  welcher,  -wenn  durch  den  zu  {riiU 
erfolgten  Tod  ^es  erftgenannten  Herausgebers  die  Fort- 
fetzung  nicht  unterbrochen  wird ,  das  hiftorifche  Pu- 
blicum eine  gute  Ausbeute  za  erwarten  hat.  Dem 
Plane  zufolge  follen  iq  diefem  Archiv  antiquarifche, 
geographifche«  ftatiftifche  u.  a.  Forfchangen ,  fofern 
lie  ein  vorzügliches  Licht  über  die  Oefchichte  ver- 
'  breiten ,  niedergelegt  werden ;  auch  Urkanden ,  die 
entweder  noch  gar  nicht,  oder  in  anderer  Les- 
art   bekannt    find,     finden     hier    einui     fchickii- 
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itken  PIat£  ' 'UbeiÜanpr  foH  fede  in  dierem  Archiv 
lutg^'nonamene  Arbeit,  dureh  das  Intereiie  ihres.  6e-* 
^enßandes  felbft«  oder  durch  neue  Auffchlüite  üch 
iiMzeichnen.  Im  Kreife  diefes  Untern dixnens  liegt 
ib«r  nicht  bloT«  die  Gefchichte  .unferes  ganzen  Welt« 
heils,  fondern  es  foll  auch,  fo  weit  es  durch  Unter« 
lütaung  deutCcher  Gelehrten  möglich  ift,  auf  Ameri- 
uiy  Alia  und  Afrika  RückQfht  genommen  werden. 

Das  erjie  lief'  begitint  mit  der  Gefchichte  der 
jrafen  Fusteer  (von  Hn.  Uippold)^  Sie  enthält  ei- 
le interelTante  DarfteUung  des  Emporkommens  eines 
)erühmteii  Grarengefcblechts «  welches  urfprünglich 
in  weit  Augsburg  y  jenfeits  des  LecfafluITes,  einhei- 
niCch  war  9  und  noch  im  i4ten  Jahrhundert  fich  am 
(Veberihthl  berchäftigte«  Der  betriebräme  Geift  der 
«"ugger  hegriindete  den  Flor  der  Stadt  Augsburg,  wo 
ler  Handel  unter  K.  MaximiHan  I  zur  höchfien  Voll» 
(onnnenheit  gedieh.  £s  war  nicht  leicht  eine  Hann- 
lelsdrafse,  ein  beCchifftes  Meer;  wo  man  niciit  fug«- 
^erfche  Güter  fah.  Diefe  Familie  war  die  Gdd- 
{uelle,  ztt  welcher  die  deutfchen  Kaifer  fehr  oft  ihr« 
Zuflucht  nahmen ,  und  ihr  Reichthum  war  fo  grofs, 
lafs  K«  Karl  V,  als  er  den 'königlichen  Schatz  zu  Fa* 
is  befchaute,  üufserte:  ^^zu  Augsburg  Jey  ein  Lern* 
üebeKj  der  d^fs  Alles  mit  Gold  bezahlen  hÖnn^,**  Vom 
i.  Maximilian  wurden  die  FuKer  i475  in  Adels* 
md  1550  vom  Karl  V  in  Grafen  - .  und  Fasner- 
itand  erhoben.  Eine  Stammtafel  diefes  merkwürdi- 
;cn  €)efcb]echts  ift  den  Anmerkungen  S.  44  heyge^ 
(igt.  IL  Minige  Züge  zu  einer-  Gejekiekts  der  rämi^ 
c/ien  Gejetzgebung^  die  Innmigen^  die  Gewerbe  und 
len  flaitdcl  betrejfend-^  vpm  Frof,  Hiijcker.  i  Eipe 
bnkeswcrthe  Unterfuchung  über  den  Zuftand  des 
nnungdwefens  bey  den  Hörnern,  wo  der  Vf.  zugleich 
lie  VeiTchiedenfaeit  der  römifchen  und  deutfchen  In- 
Lungen  mit  ScharEGnn  entwickelt.  III.  Gefchicht^ 
Thomas  Münzers  ^  von  G.  C*  Treitjehke.  Diefer  aus 
Quellen  bearbeitete  Auffatz  befchäftigt  fich  vorzüg- 
ich  mit  der  Charakterißik  des  bekannten  Anführers 
ler  aufrührerifchen  Bauern  in  Thüringen ,  der  zwar 
inier  die  merkwürdigen,  aber  bey  weitem  nicht  un- 
cr  die  greisen  Männer  gezählt  zu  werden  verdient. 
V.  Urig'ncs.  Line  bin^>  aphij che  Skizze  ^  von  l'\  A» 
ioefhe.  Handelt  zuerft  von  den  Quellen  und  Hülfs- 
aitteln»  die  ^h  dem  Biographen  des  Origenes  dar- 
ieten.  Die  Biographie  felbft  haben  w^r  noch  zu 
rwarten.  V.  U*t\unde  über  den  Verkauf  der 
kadt  Saatfeld^    vom  1.  1^89*    (Ungedruckt.). 

Das  7M>ejie  Ueft  enthält  unter  fortlaufender 
Jumer:  VI.  Hefultate  der  Reife  der  Capitäne  Lär 
HS  und  Clarkej  dem  Miffuri  entlang  bis  zur  Süd" 
>ee.  Vom  Frof.  Vater*  Aus  dem  Original  übev- 
etzt,  und  hin  und  wieder  verglichen  mit  dem  Foya^ 
't  ä  la  Louisiana  rt  sur  le  continent  de  VAvii* 
ique  septentvion  (Par.  i802).  VlI.  Über  die  An^ 
i  alten  der  Romer  am  Rhein  9  vom  Geb.  Iweg»  Rath 
^o/g^.  Eine  lefenswürdige  Darfeellung  der  römi- 
dien  Eroberungen  in  Dcutfchland  von  den  Zeiten 
2äfars  bis  ins  conßantinifche  Zeitalter,  vorzüglich  in 
iinhcht    der  militär  -   und  bürgeriicfaen  Y^täSuaig 


dei"  Römer  am  Rhein,    De/  Vf.  »dgt,  dafs  Str^Isbnvg 
der  Waft'enplatz ,   Mainz  die  Hauptfeftung ,    Colin  die 
vorzüglicbite  Muiiicipalität   und  Trier  die  llefiden» 
und  der  Sitz  der  Gelehrfamkcit  unter  der  HerrCckafc 
der  Römer   gewefen  fey.     Die  öÜ'entlichen  Steuer» 
erhob  man  nach  der    Schätzung   von   den  Ferfonea 
oder  den  Gütern.    Augullus  führte  ße  fchon  im  Q^devk 
Jahre  vor  Chrifli  Geburt  in  Gallien  und  den  beideii. 
Germanien  ein.     Die  vorzüglich  (le  und  dauerhafte  ftö 
Anftalt  war  die  Religion,     In   allen  Feltungen  un4 
Städten,    welche  die  Römer  längft  dem  Rheine  hix^ 
anlegten»    wurden  Tempel  und  Altäre  für  römifcho 
Gottheiten  errichtet.      Während  dem  verbreitete  ficl^ 
auch    die   chriflliche  Religion    lieimHch    unter    den 
Legionen   und  Municipalitätcn «    und  man  kann  für 
gewifs  annehmen,    dais  Tchou  in.  den  erften  Jahrhum 
derten   nach   Cbrifti    Geburt   am  Rheine   chrii^lichf 
Kirchen    angelegt    waren.  <  Gonft^intin    dev    Grof^ 
theilte    das   Reich   in  Fräfocturen  und  Diöcefen  ab^ 
und  legte  dadurch  einen  noch  feileren  Grund  zur  bür? 
gerlichen    und   kirchlichen   Verfallung    am    Rbein^ 
Aber  zu  Ende  des  4  Jahrhunderts  drangen  die  deub* 
fchen    Völker  von  allen   Seiten  hervor  und  ßürztei| 
fich  über  den  Orient  und  Qccident.  Strafsburg,  Worms^ 
Speyer,  Mainz  u.  f.  w.»  die  fchttnen  Städte  undF^ 
ftnngen  der  R&m^r,  lagen  am  Ende  des  5  Jahrhunderts 
im  Schutte  und  von  der  römifchen  Gröfse  am  Khei|i 
war  nichts  mehr  zu  fehen,   als  die  traurigen  Ruinen 
ihrer  Tempel^  Mauern  und  Denkmäler»    Vlll.    Üb^ir 
die,  Unterhandlungen  if.    Knrl  F  mit  den  evangcli' 
J'chen  Reichs /landen  in  Deutjchland  1550 — 1535,  von 
/.,  V,  Arno(di.  .  Befteh^  aus  9  merkwürdigen  Actenftü- 
cken  und  Urkunden,    die  auf  jene  Unterhandlungen 
Bezug  haben,   und  als  brauchbare  BeylrMge  zur  Reli- 
gionsgefchichte    damaliger   Zeiten    der    Bekanntmi^ 
cbung  werth  waren.     IX.     Ungedruckte   Briefe  aus 
der    Zeit   des  drey  fsig jähr/gen  Kriegs.     Es   find  d^- 
ren  vier,    vom  König  Guftav  Adolph  vom  }.  1631, 
an  den  Rath  zu  Nürnberg,    an  den  Herzog  von  Loth^ 
ringen  Und  an  Marggraf  Chrillian   zu  Brandenburg.    « 
Sie  betreifen  die  damaligen  Religionsverhältniire«  lie- 
fern  aber   eben  kein  wichtiges  Datum  für  die.  G^7 
Tchichte.  A.  S. 

Von  Hn.  Frof.  Koethe,  welcher  das  ächte  Stu- 
dium  der  Gefchichte  auf  der  Univerfität  zu  Jena  nicht 
l)lo(k  durch  Vorträge,  fondern  auch  durch  eine  mk 
lob^iswerthem  Eifer  von  ihm  errichtete  hißorifcke 
GefeUJchaft  junger  Studirenden  zu  beleben  fucht, 
haoen  wir  iinlängft  auch  noch  eine  andere  Schrift 
erhalten,  deren  kurze  Anzeige  hier  an  ihrem  Oiie 
feyn  wird: 

Jena,  b.  Fromniann:  Hiflorifche  Darßellnngen. 
£rAe  Verfuche  der  hillorj fchen.  Gcfdlfchaft  zu 
Jena.,  herausgegeben  von  Frof.  Ixoeihe.  iS^s» 
XVIII  u.  570  S.   8-     (}  I^thlr.  4gr.; 

Die  lehrreiche  Vorrede  <les  Herausgebers  giebt  den 
Geüchtspunct  an,  aus  welchem  diefe  Verfuche  ange- 
kbtn  werde»  rnüifea«    Durch  einen  Verein  bildrnga» 
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,  fähiger  Junglmgc  foll  achtes  puellenßudium  in  der . 
Gerchichte  eingeleitet  werden,  damit  der,  welcher 
ßch  derfelhen  widmet,  früh  die  Uitientbehrlichkeit 
diefea  Studiums  erkenne,  da«  BedürfniCs  der  uner- 
läfslichen  Hülfskenninille  empfinden,  und  die  Noth- 
Wendigkeit  ftrenger  Kritik  begreifen  lerne.  Die  An- 
dren aber,  deren  Beruf  künftig  ein  anderer  reyn 
tvird.  Tollen  wenigftens  mit  Liebe  für  die  Gefchich-. 
te  erfüllt ,  und  zugleich  durch  eigene  Verfuche  zu 
eigenem  Urtheil  über  diefelbe  und  zu  felbftftändiger 
Würdigung  deffen ,  was  dafür  gefchehen  ift  und  ge- 
fchieht,  hingeleitet  werden.  Hier  werden  nun  ei- 
nige in  dieler  gewif«  fehr  nützlichen  G^relirchafc 
vorgelefenc  und  beurtheilte  Auffätze  hoffnungsvoller 
lünglinge  geliefert.  Wir  begnügen  uns  die  Titel  der- 
felben  aufzuführen,  da,  nach  unferem  Bedünken, 
bey  Verfuchen  diefer  Art,  welche  keine  neuep  An- 
flehten enthalten,  die  öffentliche  Kritik  nur  auf« 
muntemd  ini  Allgemeinen  feyn  darf,  ja  fogar  es  ver- 
meiden mufs,  durch  Strenge  diejenigen  zurückzu- 
fchrecken,  deren  Auffötze  von  dem  Lehrer,  nicht  voa 
ihnen  felbft,  zur  Aufregung  edles  Nacheifers  be- 
kannt gemacht  werden.  L  Paufanims^  von  C.  F.  JV. 
Orofch*  IL  NwHantias  Fallf  von  K.  G.  Schulze.  III. 
Der  Krieg  der  Hunnen  gegen  die  PFeJtgothen 
und  Römer.  IV.  Lebensbefehreibung  Gottfried  von 
Bouillon,  von  Ch.  Schubert.  V.  Zur  Gejchichte 
des  Theophraßus.ParacelJus,  von  F.  Jmberg.  VI.  Phi' 
tipp  Jacob  Spener,   von  F.  PVp  Ch.  "E.  Pfranger. 


Möge  Hr.  Prof.  Xöetke'  auf  diafeta  riUunlich  be- 
tretenen Wege  mit  Glück  for tfabren,und  in  der  fielebnng 
eines  gründlichen  hiftoriCchen  Studiums  bey  Jünglin- 
gen, welche  ihre  Univerfitätsjabre  zweckmäfsig  an- 
wenden wollen,  die  fchönfte  Belohnung  feines  Ei- 
fers finden! 

Die  jüngfte  Schrift  delTelben  Verfaüers  iß  feine 

Gedächtnifsredc  auß  D.  Joh.  Jacob  Gnesbaek^ 
weyl.  herzogU  facaf.  weimar^  Geheimen  Rirchen- 
Rdth,  erllen  Prof»  der  Theologie  zu  Jena  u«  f.  w. 
Ifebji  einer  Skizze  feines  Lebenslaufs.  Von  Friedr. 
Aug-  Koethe.  iQis.  Jena,  b.  Frommann.  39  S. 
8-    (5grO 

In  einer  folchen  Gedächtnifsredc  kann  man  billi- 
ger Weife  keine  Würdiguhg  der  literarifchen  Ver- 
dienße,  welche  der  Verew^igte  befonders  luu  bibli- 
fche  Kritik  und  Exegefe  fich  erworben,  vcm  dem 
Redner  erwarten:  Ce  wl^re  kaum  fchicklich  gewe- 
fen  in  einer  Verfammlung  von  Jünglingen,  vor  wel- 
chen Hr.  K.^  bey'  Wiedereröffnung  der  fcirchenhi- 
ftorifchen  Vorlefungen,  diefen  Vortrag  in  dem  griesba- 
chifchen  Lehrlaale  hidt«  £r  fpricht  nur  die  Gefühle 
der  Liebe  und  Dankbarkeit  aus,  und  focht  in  we> 
nigen,  aber  gemüthvoUen,  Worten  zu  sdigen,  dali 
Gottesfurcht,  Klarheit,  Befonnenheit,  Wahrheit  und 
Treue,  Grofsberzigkeit  und  Liebe  das  Wefen  de« 
Verftorbenen  ausgemacht  haben. 

Am. 
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KLEINE      SCHRIFTEN. 


Vehmi sews  SeHHitfVEi»«  Nürnherf^  t  Einige  tVorte  «ar 
Widerleswig  der  DarßeUung  des  Kunjt  -  und  Buch-UamleU 
tu  Narnlferg»  in  Nemnuhs  Reue  durch  .die  Schweiz  uiid 
verf^bicdeno  Gegenden  Deutfcblands ,  von  D.  Johann  Karl 
Olterhaufeft ,  ausi^ttdem  Arzte  in  Nürnberg.  i«ii.  72  S.  g. 
Kacb  Aiig»be  des  Vfa.'  hat  Ifr.  Lic.  Nenuuch  Ober  den  üiv- 
weitk  der  fdjmntlklien  Buch-  und  I^unft-Uandler  in  Nflrn- 
her£  auf  ^ine  fo  boÄ^aft^  und  grobe  Art  abgcrproclien ,  dait 
;^  ein  ganz  ünparteyifcher  mit   Widerwlilen  gegen  ihn 


aiic 


erfüllt  werden  muf«;    Um  ihn  zu  widerlegen,  verfolgt  Hr. 
iQ.   f^iueii  <veguer  Sehritt  fdr  Schritt«    Zii^rß  iß  die  Eede 
ron  jÄer' jetzigen  Blathe    de»  gedachten   Handels ,    die  ypn 
Hu.   i^.   als  im  Sinken  beeriflFeu  gefcliildert  war.    Er  zeigt, 
dafi  noch  gegen wäitie  zu  Nürnberg  i^  Buchhandlungen  b«- 
liehen,    die  alle  in  nlhmlicher  Thätigkeic  find  :    ihrer  Vcr- 
laesartlkel ,   welche  von  jeder  Handlung  befonders  fummirc 
axurezeigi  werden ,  fi^id  zufammen  2526.    Unter  diefen  befiu- 
ien   fich  mehrere   wiffenfchaftUche  und    Pracht^ Werke.  Der 
SoTtimentshandcl    ift  zwar,    wie    allenthalben,    im  Abneh- 
men,  aber,   gegen  viele  aridere  Stidte  gerechnet,  noch  fehr 
'betrachtlioh  ;   noob  erludten  fich  11  Handlungen  davon.    Der 
KiuifUiäudler  trauenholt  vereinzelt  uicht,    wie  Hr.  N.  ge- 
fact,  feine  Handlung  dtu-ch  eine  L-ottcrie;    diefe  foll  nur  ei|i 
Mute!   fcyu ,    dem  pubUcum  den  Ankauf  guter  Kunftfachea 
XU  erleichtern^    Die  feit   ^702  befiehende  hoptannijehe  L?nd- 
Charten  famrolung  Ua't  zwar  in  neueren  Zeiten  gelitten ;  es  wird 
aber  nicht,    wie  Hr.  N.  es  nennt.  Altes  fortgcleyert,   fon- 
dem  CS  find  in  7  Jahren  40  ganz  neue  Charten  darin  herausge- 
kommen.    Der  RcifebefchTei)>pr  hat  nichts  als  Schalten  aufge- 
ficllf  lun  indeffen  eine  Figta-  mit  einem  Strahlenfcheia  in 
fein  *Nachtftttck  ux  bringen,     wiblte   er   den  Buchhii¥Uer 
Friedrich  Campet  mit  weichem  er,   bey  feigem  Aufenthalte 


in  Nflmberg ,  unter  alleu  Kunfi  -  und  Biich-Hlndlem  alleui 
BeltAuntfchaft  gemacht  hat.  Diefcs  Lob  foll,  nitch  Hn.  Of. 
M(Wuaiig ,  plump  ausgaf^Uen ,  mid  eigentlich  eine  Satire 
feyn.  Aus  allem  Angel  lihnen  geht  hervor,  dafs  Hr.  N. ,  Oti- 
ten literarifelie  Verdienfte  /merkannt  werden,  von  einem 
Ichviähfachtigen  Wegw eifer  belogen'  feyn  niulTe.  £r  wird 
aufgefodert,  den  Namen  des  Betrügers  öffentlich  zu  nenotn, 
um  jeden  künftigen  literarifcheu  Reifenden  vor  ihm  txi  wai- 
nen.  Rec.  fcheiiit  diel^s  Begehren  des  patriotifch  gefimitm 
Hn.  O,  zwar  an  fich  nicht  unbillige  d^h  vrird  fich  feio 
Geener  fchwerlica  dßizii^  verfteiteu ,  weil  er  dadurch  (eisea, 
vielleicht  ^ur  in  Einfcitigkeit  befangenen ,  Berichtfteller  dci 
Rache  des  nürnbergifchen  Publicimis  preisgeben  würde.  Wena 
er  feine  auf  jeden  Fall  harten  und  fcnonungslofen  Bchaoptiin- 
gen  für  übertrieben  erklärt:  fo  mOchte  der  Streit  noch  wold 
gümpfiich  SU  beendigen  feyn.  Der  Buchhandel  lutfercr  i^i- 
teu  ifi  eben  kein^  Goldgiube  mehr ;  mancher  Buchhandleri 
der  mehr  zunick  als  vorw&its  fchreitet ,  ift  eher  zn  bekbgni, 
als  er  Vorwürfe  verdient.  Dafs  Hr.  JV.  aus  böfem  Willen  die 
Kaofleute  diefet  Fachs  verliumdet  habe,  i&  ron  einem  fo 
parteylofeu  Miuan  nicht  zu  glauben.  Che. 

EiuiAvirifOHCBnirTBii«  Hannover^  b.  den  Gebr.  Hahn: 
Confirmationsfejrer  in  der  Marktkirche  Ya  Hannover  am  2$ 
j4prU  x^h  von  L.  M,  H.  Everst  sweytem  Frediger  an  die* 
(er  Kirche.  (Zum  Bcften  eines  blinden  Confirmirten.)  iku. 
46  S.  £.  (A  grO  Diefer  Coufirmatipnsfeyei'  hahen  wir  xci-  | 
neu  Gefchmack  abgew^inneu  können.  Sie  zeichnet  fich  ^f* 
der  durch  Licht,  noch  durch  Wirme,  nocli  duich  Rr^ft 
aus.  Beym  Vortrage  kann  fie  auf  ein  eewüTe»  Publitum 
Eindruck  remacfit  hdMa;  eher  iu  X>ruGM  IcheiiU  £e  ua»  , 
lucht  wertiv  zu   feyn.  ^^ 
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lENAISCHE 

ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN     15    J  U  N  I  U  S.     1  8  1  fi- 


ERDSESCHREIBUNO. 

Weimar»  im  Landes -Indnftrie-Couiptoir:  O^or^ 
Discount  VuUntuCs  urtd  Henrich  Salts  Heife 
nach  Indien ,  Ceylon «  drm  rothen  Meere «  Äbyf- 
ßnien  und  Afrypten  ißoö,  i8o3»  »8o4»  *8o5>  »806. 
Aus  dem  Englifchen  im  Auszüge  überfetBC  und 
mit  einigen  Anmerktmgen  begleitet  TOn  Friedr. 
Bähs.  ^  131 1.  I  Th.  6&S  S.  II  Th.  690  S.  8* 
Auch  unter  dem  Titel :  Bibliothek  der  neüeßen 
und  wirhfisßen  Reifebefchreihungen  zur  Erwei- 
terung der  Erdkunde  nacb  einem  fjftematirchen 
Plane  bearbeitet  und  in  Verbindung  mit  einigen 
anderen'  Gelehrten  gefammelt  und  herausgegeben 
von  M*  C\  Sprengel  ^  fortgefetzt  von  Ehrmanu. 
1811..  XXXXIVu.XXXXVBd,  8-  (SRthlr.  ißgr.) 

L^as  Original  diefer  Reife  erfchien  zu  London  1809 
n  drey  Bänden,  unter  dem  Titel :  Voyages  and  tra» 
eis  to  India^  Ceylon^  the  Red  Sea^  Ahyßinia  and 
Zgypt  i>t  the  years  1800,  i8o3»  r8o4»  '^S^S  ^^^  i8o6- 
522  S.  4.  Mit  70  Kupfern  und  3  Vignetten.  Es  ko- 
tete  9  Pfund  9  Seh.  —  Schon  als  ein  folches  pracht* 
olles  Werk  mufste  es  Auffehen  erregen,  nichr  noch 
Is  ein  Werk  von  einer  fo  angefehenen  Standesperfon, 
lie,  allen  heimifchen  GennJlcn  der  Ruhe  und  Bö- 
uemlichkeit  entfagend,  ei n^*  Reihe  von  Jahren  fich 
uf  dem  zerbrechlichen  Schiffe  in  die  ftürmifchen 
leere  mid  zum  Theil  in  wenig  bekannte  Gegenden 
(ragte,  um  Erfahrungen  über  das  zu  fanimeln,  was 
[l,  und  dadurch  zu  jenem  zu  gelangen,  was  fejn 
)]ite.  Nach  Rec.  Vermuthung  mufsten  die  Interef- 
mten  der  oßindifchcn  Compagnie,  wie  die  Interef- 
mten  der  Regierung,  gleich  begierig  nach  demReful- 
ite  einer  Reife  feyn,  die  nicht  blofs  dem  ftockenden 
[andel  neue  Canäle  und  den  gehäuften  Handelsge- 
pn (landen  neuen  Abfatz  zu  verfprechen,  fondem 
ach  den  Schleyer,  der  di^  Verwaltung  der  oftindi- 
;hen  Compagnie  deckte,  mehr  zu  lupfen  fchien.  In 
inem  Klardunkel  läfst  Falentia  den  Grund  feiner 
eife  blicken.  Er  wundert  fich  S.  70.  I  B. ,  dafs  der 
eneralcapitain  Lord  fVcllesley  zu  Calcuta  keinen 
erdacht  über  die  Gründe  feiner  Reife  hegte»  fon- 
3m  mit  Unbefangenheit  und  Vergnügen  ihm  alle 
achrichten  und  Auf  fehl  ülle  mittheute»  die  F'alentia 
3er  den  Zuftand  des  Landes  zu  erhalten  wünfchte: 
iefes  Und  die  Bereifung  derjenigen  Farthieen,  die 
18  Her2  der  oftindifchen  Compagnie  ausmachen,  ver- 
indeii  mit  den  Befuchen  bej  den  meiflen  indifchen 
irften  undChrofsen,  und  mit  den  flüchtigen  BlitKen«' 
J.  A.  L.  Z.  igiA,     Zweyter  Band^ 


die  er  in  die  Verwaltung  thun  läfst,  machen  es  wahr- 
fcheinlich,  dafs  der  reifende  Lord  mit  einer  heimis- 
chen Inftruction  verfehcn  war.  Uns  Deutfchen,  an 
Entbehrung  und  Ökonomie  in  dem  ganzen,  alfo 
auch  im  Hterarifcbcn  Hauswefen  gewöhnt,  kann  eifi 
folches  Werk,  das  der  Zufall  durch  die,  wo  nicht 
gahz  gcfperrte,  doch  fehr  erfchwerte  Communic^- 
tionslinie  aus  dem  für  die  Literatur  der  Reifen  in 
fremde  Gegenden  fo  reichen  Lande  zu  uns  führte,  ni^ 
durch  feinen  Gehalt  und  innere  Güte  willkommen 
feyn,  wenn  es  die  Grenzen  der  lebensnöthigen  Aus- 

Saben  nicht  zu  weit  überfchreitet.     Hr.  R.  hat,  diefe 
eutfche  Sparfamfceit  im  Auge,  das  ftarke  Werk,  mit 
Weglaffung  des  Üppigen  und  des  Überflüffigeri ,  und 
felbft  mit  Weglaffung  der  Kupfer,  auf  zwey  mäfsige 
Bände  befchränkt,  und  dip  Überfetzung  durch  dieEf- 
Märung  mancher  indifcher  und  anderer  fremder  Aus- 
drücke belehrender  zu  machen  gefucht.    Die  Über- 
setzung läfst  (Ich ,  wie  das  von  Hn.  R,  nicht  andei^ 
zu  erwarten  ift,  gut  Tefen,  und  wir  find,  obgleich 
wir  diefes  wegen  Mangels  des   Originals  nicht  da^- 
thun  können,  überzeugt,  dafs  fie  vor  dem  Originale 
im  Betreff*  des  Textes  Vorzüge  habe.    Er  ift  aber  öi 
ängßlich,   dafs  er  die  Worte  des  Originals  anführt,    ' 
wo  er  es  nicht  hinlänglich  erreicht  zu  haben  befürch- 
tet, fo  weitPurift,  dafs  er  zweifelt  (IB.  S.  244),  ob 
halbfchlächtig(//a/^  Car^)  ein  hochdeutfches  Wort 
ift,  wefswegen  er  lieber  das  weniger  treffende  Wort 
vermifcht  und  vermifchte  Kinder  wählt,  und  fo  of- 
fen, dafs  er  mehrmals  gefteht,  er  habe  das  oder  jenes 
nicht  überfetzen  können.     So  findet  er  (5.405.  IB.) 
'Fausse  Braie  in  keinem  englifchen  Lexikon,  und  be- 
nält  es  bey ;  hätte  er  ein  franzöfifches ,  woraus  diefes 
'Wort  entlehnt  ift,  zu  Hülfe  genommen :  fo  würde  er 
gefunden  haben,  dafs  es  einen  UnterwaU^   einen  mit 
einer  Bruftwehr  verfehenen  Gang  bedeutet.     Eben  fo 
läfst  er  CaÜico  quilUd  (S.  118.   II  Th.)  imübcrfetzt, 
das  nach  Rea  canulirter  oder  geklopelter  Callico  hei- 
Tsen  foUte.     Wegen  diefer  Ängftlichkeit  führt  er  nicht 
nur  die  Titel  Excellenz,    Hoheit  9   Durchlaucht  als 
Beyßtze  zu  den  Namen  nach  den  verfchiedenen  Ab- 
fiufungen,   ja  fogar  myn  Heer^   z.  B.   myn  Heer  An- 
dreas  Conti,  myn  Heer  de  Witt,  myn  Heer  deWall^ 
an,  fondern  verfällt  auch  in  fteife Wortfügungen  und 
Verbindungen,    die  er  bey  näherer  Anficht  zurück- 
nehmen würde,  z.  B.  I  B.   S.  82:  Der  erfte  Verfuch, 
eine  Seidenmanufactur  anzulegen,    war   zu  Budje; 
S.  346:    Die  Bauart  war  beftändig  hübfch;    S.  425: 
Ungeftraftheit  ftatt  Straflofigkeit;  ^S.  419:   Er  wir4 
feine  Arbeiten  (MelTungen)  über  dieHalbinfel  ^ue^ 
Ogg  _ 
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ausdehnen  u.  f.  vr.  Diefer  zu  grofsen  Ängßlichlieit 
mufs  ma^i  es  ebenfalls  zurcbreibeo,  warum  Palentia^s 
Werk  nicht  noch  mehr  unter  feinen  HSnden  zufam- 
mengefchmolzen  ift.  Wären  nur  die  häufigen  Befu- 
che  bey  den  indifchen  und  anderen  Fürften  und  Gro- 
fsen,  das  Ceremoniel  der  Aufnahme,  der  Unterredung 
und  Unterhaltung  9  worin  der  Lord  fich  fehr  zu  ge- 
fallen fcheint»  und  die  durch  a]le  Stufen  der  Unter- 
haltung fortlaufen ,  entweder  ganz  weggelaÜen,  oder 
in  Noten  darauf  hingewiefen :  fo  hätte  füglich  noch 
ein  übervolles  Drittel  Druck-»  und  alfo  auch  Ankaufs- 

Höften  erfpart  werden  kpnnen.  Die  Aufnahme  bey 
dem  Einen  üeht  der  Aufnahme  bej  einem  Anderen 
fehr  ähnlich,,  uhd  die  Erzählung  wird  dadurch  ermü- 
dend. Einem  deutfchen  Geographen  im  weiten  Sinne 
diefes  Worts  können  folche  Mittheilungen  nicht  lange 
interellant  feyn,  weil  fie  zu  unbedeutend  find»  und 
einem  Dilettanten  oder  einem  blofs  Lefelüftigen  wird 
die  Luft  vergehen,  das  InterelTante  zu  fuchen,  wenn 
es  unter  dem  Bedeutenden  verftecki  ift.  Doch  follen 
diefe  Bemerkungen  den  Werth  einer  Über  fetzung 
nicht  verkleinern,  die  auf  der  anderen  Seite  fo  viele 
Vorzüge  hat.  Wir  wünfchen  vielmehr  dem  Heraus- 
geber Glück,,  an  Hn.  i).  einen  Mann  gefunden  zu  ha- 
ben ,  der  Ehrmanns  Tod  zu  keinem  Verlufte  macht. 
Das  Original  ift,  wie  die  Überfetzung,  in  Form 
eines  Tagebuchs.  ^  Dawider  könnte  man  wohl  nichts 
einwenden,  wenn  die  Reife  den  blofsen  Zweck  hätte, 
geographifche  Entdeckungen  zu  machen ,  oder  wenn 
£e  eine  diplomatifche  Reife  wäre.  In  beiden  Rück- 
fichten find  Zeit  und  Ort  die  zwey  wefentlichßen  Be- 
dingungen für  die  Sache  felbft  und  die  Beurtheilung. 

'Ift  aber  die  Reife  mehr  au^  die  Darßellung  des  fchon 
gröfstcntheils  Bekannten,   auf  den  Vortrag  von  That- 

Tachen,  aufdie  Entwickelung  von  EreignilTen  und 
auf  die  Sache  nur  zufällig  oder  nicht  nothwendig, 
bcfondcrs  auf  die  Zeit  berechnet:  fo  fchadet  ein  Ta- 

-  gebuch  mchr^  als  es  nützL  Es  zerrei&t,  was  es  bin- 
den, uhd  bindet,  was  es  zerreifsen  foUte.  f^aLentia*s 
Reife  nach  Indien  und  Ceylon  gehört  mehr  der  zu- 
fammenhängenden  Darftelluug,  der  gröfste  Theil  fei- 
ner Reife  in  das  rothe  Meer  und  nach  Abyffinien  dem 

:  Tagebuche  au.  Durch  diefe  Form  würde  das  Ganze 
mehr  Ruifdung  und  Bindung  gewonnen  haben,  fafs- 
lieber  und  befiimmter  geworden  fejn.  Die  vielen 
Lücken ,  die  fich  im  Tagebuch  nach  Indien  und  Cey- 
lon finden ,  würden  das  ditm^  auch  wohl  das  operam 
€$  oleum  pcrdtdi  verfteckt  haben.  Die  Umftändlich- 
kcit  der  Erzählung  von  Nachrichten,  die  der  Ge- 
fchichte  angehören,  pafst  überdiefs  für  ein  Tagebuch 

'nicht,  und  wie  fchwer  und  fchwerfällig  mufs  die 
Leetüre  werden,  da  der  Vf.  anfängt  und  abbricht, 
den  Faden  wieder  aufnimmt,  und  ganz  fallen  läfst, 
•ohne  ihn  auszufpinnen.  In  der  Erzählung  diefer 
Thatfachen  liegt  noch  eineFoderung,  die  kein  Lefer 
luid  die  alfo  auch  keinen  Lefer  befriedigen  kann.  Er 
fetzt  nämlich  die  Kenntnifs  der  Specialgefchichte  der 
Länder  voraus,  und  zwar  fo,  dafs  er  fogar  die  Chro- 
nologie wegläfst,  und  dafs  man  kaum  weifs,  ob  von 
alter  oder  neuer  Zeit  die  Rede  ift.  Eine  vollftändige 
l(enfion'Ton  Allem,  wm  der  WÜTenfchaft  in  mate- 


rieller Hinficht  förderlich  fejn  könnte,    mit  diefem 
Werke  angeßellt,   hätte  >den  Schwächen  Stärke,  der 
Hyperfthenie  Kühle  zufetzen ,    das  Mafs  der  Darfid- 
lung  und  der  Sache  näher  beßimvien,  daa-WefentU- 
che  nach  der  Sonderung  von   dem  Zufälligen   melir 
heben,  und  dieRefultate  bedeutend  auszeichnen  kön- 
nen.    Der  Vf.  erzählt  IB.   S.  308,    däfs  ein  Mann, 
den  North  auf  feinen  Reifen  eidlich  vernahm ,  weflen 
Religion  er  fey,    erwiedert  habe:    Ein  Chrift.      Auf 
die  Frage:    Von  welcher  Sectc?    Ein  hoDSncKfcher 
Chrift.     Auf   die   dritte  Frage:.  Alfo  glaubt    ihr  an 
Budha?     Ja  gewifs!     North  habe  ihn  darauf  als  ei- 
nen Froteftanten  fchwören  lafFen.     „Ich  bin ,  fetzt  er 
hinzu,  überzeugt,   da£s  bereits  das  Schein  -  Chriften- 
'  thum  ein  Vortheil  ift"  (man  erinnere  fich  an  die  Vor- 
.  theiie  aus  den  Zeiten  Bonifacius,  der  Friefier  antraf, 
die  des  Morgens  dem  wahren,  und  des  Nachmittags  den 
heidnifchen  Oöttem  opferten),  „da  es  die  Vorortheile 
zerftört,    und   die  Kinder   dureh  den  Unterricht  zu 
wirklichen  Chriften  macht."    So  befürchtet  er  auch 
S.  244  Alles  von  vermifchten  Kindern,  und  rfith,  fie 
nach  Europa   auf  immer  zu  verfenden«      Gegen  die 
Holländer  ift  er  auf  eine   fchreyende  Art  tangerecht. 
Was  mufs  LichtenJUrn  fagen,   wenn  er  lieft  S.  3"^: 
„Auf  meiner  ReiGe  nach  Conftantia  fah  ich  hey  Air^ 
lasBeJiern  zwej  Ideale  von  holländifchen  Bauern  mit 
ihren  Weibern  und  Kindern ;  nie  fah  ich'  fchwerfäUi- 
gere  und  wohlbeleibtere  Thiere  in  MeiifchengeftalL^ 
S.  319«    fyDie  Gerechtigkeit  ward  unter  den  Hollän- 
dern auf  Ceylon  von  eben  fo  unwiftenden  als  feilen 
Ferfonen  verwaltet.    *  Ihre  Gerichtshöfe   w«'ren  mit 
Männern   ohne  Kenntnifs ,    ohne  Erziehung,    ohne 
.Charakter  befetzt,  die  Niemand  controllirte ;  ihreÄm- 
ter ,  wozu  Zufall  oder  Beftechung  fie  befordert  hatte, 
machte  fie  zu  Richtern,  obgleich  fie  der  Auswarf  ih* 
res  Landes  waren.    Sie  fchienen  alle  Rechnungen  ver- 
fälfcht  zu  haben.     Sie  geftatteten  keine  Theilnng  un- 
ter  Kindern,    vemachläfügten  den  Ackerbau ,    und 
Lord iVorr/t  hat  fich  um  fie  fehr  verdient  gemacht.**  — 
Dafs  er  bey  diefen  Gefinnungen  den  Abzug  der  Eng- 
länder vom  Cap  für  die  Holländer  als  einen  Verloft 
anficht,  läfst  fich  leicht  denken ;  aber  dafa  er  die  Hot- 
tentotten,   ein  harmlofes  Menfchengefchlecbt,   -mt 
er   fie  nennt,    von    ihrer  Völlerey,.    Trägheit    und 
Beftialität  durch  die  Engländer  gebelfert  glaubt,  lieb 
fich  kaum  erwarten,  weil  man  gerade  daa Gegentheil 
weifs.     Nur  ein  einziges  Mal  läfst  er  ihnen  Gerechr 
tigkeit  widerfahren,    wo  von  den  Schulen  die  Rede 
ift ,  deren  Blüthe  er  I  B.  S.  308  von  den  Holländern, 
und  deren  Verfall  er  von  den  Engländern  datirt,  die 
keinen  Gehalt  auszahlten.      Unverkennbar  ift   zwar 
auch  fein  Nationalhafs  gegen  die  Franzofen,  allein  er 
ift  doch  zugleich  fchonender.    Die  Ägyptier,  fagt  er 
II B.  S.  i^ ,  find  nicht  halb  fo  hart  von  den  Franzo- 
Xen ,  wie  von  ihren  vorigen  Herrn ,   behandelt  wor« 
den«     Von  Napoleon  fpricht  er  mit  Hochachtong, 
und  nennt  ihn    den  Aulserordentlichen,     den   Be- 
herrfcher  des  Continents.     Er  ficht  es  fogar  zwey- 
mal  (S.  51.   I  B.  und  S.  T94.  II B.)^  als  möglich  an, 
dafi|  die  Befitznngen  der  Engländer  in  Indien  (ehr  ge- 
fiaurdet  find.  ' 
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Efl' liegt  Anffler  'den*  Grenzen  des  uoe  vergönnten 
Raums,  fowohl  die  verfchiedenen  Blöfsen  diei'ea 
Werks,  denen  Hr.  iU  zum  Theil  durch  feine  Noten 
abgeholfen  hat,  einzeln  aufzudecken,  als  auch  das 
Bedeutendfte  und  Intereflantede  daraus  mitzutheilen ; 
doch  fey  uns  in  leuterer  Hinlicbt  erlaubt,  wenigftens 
einige  Functe  unter  fortlaufenden  I;4umern,  verbun- 
den mit  einigen  Bemerkungen  und  Vergleichungen, 
auszuheben ,  um  der  Überücht  der  Lecture  und  der 
Literatur  zu  Hülfe  zu  kommen,  i)  Das  Cap.  Ver- 
gleicht Aec«  die  Nachrichten,  die  in  den  englifchen 
Mifcellen  III  B.  I  St.  S.  15  und  in  Lichienßerns  I  B. 
über  den  Zulbnd  vorkommen ,  worin  lieh  das  Cap 
ixxx  Zeit  der  englifchen  Beiitznahme  befand,  mit  de- 
aen  von  FaLentia:  fo  lind  lie  in  vielen  widerfpre- 
chend;  aber  neu  war  es  uns,   von  FaUntia  zu  hö- 

dafs  die  Ausgaben  für  den  Civil-  und  Militär- 


ren 


Dienft  die  £inküufte  um  200,000  bis  300,000  Pfund 
jährlich  überftieg,  woran  zum  Theil  die  Unterhal- 
oing  der  Befatzung  von  6000  Mann  Urfache  war. 
VaUntia  hült  das  Cap  für  bedeutend,  fowohl  in  An- 
fehnng  des  beträchtlich  zu  verbeilemdeh  Ertrags  des 
Icker-  und  Wein -Baues,  als  in  Anfehuug  der  ^i- 
:herheit  der  cngli(£hen  Be^Uungen  in  Oftindien  und 
1er  fpanifcben  Beützungen  in  Südamerika,  o)  Cal- 
mca.  Die  Bevölkerung  beträft  nach  ihm  nur  500,000 
>eelen,  alfo  um  |  weniger,  als  die  gewöhnlichen  An- 
;aben.  Die  Luft  ift  noch  immer  durch  dicke  Gefträu- 
he  und  Moräfte  verdorben.  Mit  Recht  tadelt  er  den 
rir.  hi  eben  Stil  der  Baukunft  an  den  Häufern ;  er 
üiict  mit  dem  Landesgelchmacke  einen  Contraß. 
)em  botanifchen  Garten  des  D.  iioxburgh  fehlt  es 
ey  allem  be vvund^ns  würdigen  IVeichthume  anPÜan- 
und  bey  einer  ^efchinackvolien  Anlage  an  wif- 


en 


siilchafiiicher  Anordnung,  f'alcutia  konnte  diefes 
um  Theil  beurtheilen,  da  er,  wo  nicht  Bouniker 
denn  er  verwechfelt  S.  3^*3  die  Arten  des  Brodbaums, 
jid  den  Jukka  —  A.rocarpiis  integrij  olius  will  er 
icht  für  einen  Brodbaum  gelten  lailen),  doch  Dilet- 
int  ift ,  welcües  man  aus  mehreren  Stellen  deutlich 
irahrnfmmt.  Die  fchwarze  Höhle  ift  jetzt  ein  Maga- 
In  mit  einem  Denkmale  1  Möchten  doch  die  Herren 
es  Landes,  von  deniJi  er  felbft  lagt,  dals  lie,  ftatt 
af  Verbellerungen,  lieber  darauf  denken,  ein  grofses 
inkouimen  und  eine  vermehrte  Dividende  zu  habeaHt 
ad  die  lieh  allen  Planen  zur  Verbeilerung  des  Lau- 
es widerfeuen,  durch  diefes  Denkmal  recht  leben- 
ig erinnert  werden,  dafs  die  alte  Frau  (  f o  nennen 
ie  Eingebornen  nach  S.  14s  die  oftiudifche  Compa- 
lie ,  und  glauben ,  dafs  die  Generalgouvernenrs  ihre 
inder  und,  z.  B.  Lord  6oheka  Chamat  Compagny 
inawaja  Tabrif  Caja»  deB  LordB  fVellesUy  Schwe^ 


.  und  -  fVeUeslFf'   defswegcn    getadelt    ivordc«.      ^. 
nimmt  ihn  in  Schutz,    und  da  Alles  in  Indien  den 
Charakter  des  Ungeheuren  und  des  Glanzes  trage :   fo 
w^ünfcht  er  fogar,  dafs  Indien  mehr  aus  einem  Pallafte, 
nicht  aus   einem  Comptoir,   mit  dem  Glänze  eines 
Fürften ,   und  nicht  eines  Indigokrämers ,    beherrfcht 
werde.     fVeUesleyi  Inftitut  zur  Bildung  junger  Beam- 
ten ift  leider  eingegangen.     Es  giebt  zwar  eine,  aber 
unbedeutende  briitifche  Kirche,    fie   hat  aber  noch 
keinen  Bifchof.     D.  Buchanan  hatte  fchon  die  Noth- 
wendigkeit  einer Epifcopalelnrichtun^  bewiefen,  aber 
noch  Icheint  man  nicht  von  der  Ptticht  durchdrun- 
gen,   bey  11  Millionen  Einkünften  Etwas  religiöfen 
Zwecken  zu  opfern.  —     Vielleicht  liegt  die  Urfache 
davon  in  der  Furcht  vor  dem  Conflicte  mit  den  Bra- 
minen,  der  mit  Einführung  diefes  hierarchifchen  S7- 
ftema,    das  jederzeit  herrfchfüchtig   ift,    vergröfsert 
werden  würde.     P^.  will  daher,    dafs  ^ie  Geiftlich- 
.keit  ein  gutes  Auskommen  habe,  und  ewig  ans  Land 
gebunden  fej.     Auch  bezweifelt  er,   dafs  die  Hindu 
als  Chriften   hellere   Unterthanen   feyn   werden;    er 
glaubt  vielmehr,   dafs  fie  aufhören  werden  unterthan 
zu  feyn,   da  die  Haften -Eintheilung,    die  fie  gegen 
politifche  Intriguen  unempfänglich  mache,    mit  der 
Gleichftellung   der  Rechte   und  der  Einführung  des 
Cbriftenthums  wegfallen,    die  Leidenfchaftcn  erwa- 
chen, das  Talent  üch  geltend  machen,  und  es  fchwer 
feyn  würde,  in  einem  folchen  Falle  fo  viele  Millio- 
nen Eingeborne  einer  Handvoll  Europäer  unterwür- 
fig zu   erhalten.     Man   fieht   hieraus,    dafs   der  Vf. 
das   äufsere  Chriftenthum,    wic^lches   nie  das  Innere 
veredelt,    mit   dem    inneren,     welches  das   äufsere 
formt,    verwechfelt.      Die  Ipolitifche  Unterwerfung 
vc^rdankt  dem  Chriftenthum   feine  Confolidation.  — 
3)  Lukno.    Den  W^eg  dahin  (160  geographische  Mei- 
len) machte  er  meiftens  zur  Nachtzeit  in  einem  Pa- 
lankin.'     Unfern    von    Kofiimbazar,     das  aber   nur 
dem   Namen   nach    wegen    feiner  Seidenfabrication 
berühmt    ift,     befucht    er   Aen  gröfsten    Stapelplatz 
für  Seide,    nämlich  Dschongepar.      Die  fchon  i773 
angelegten    Gebäude    befchäftigen    3000   Menfchen; 
bey  jedem  der  600  Öfen  ift  ein  Mann,   der  die  Seide 
fpinnt,   und  ein  Knabe,  der  das  Bad  dreht.     Es  giebt  ' 
3  Arten  von  Seidenwürmem ;   die  erfte  und  hefte  die 
von  Tippera ,   die  zweyte  mid  gewöhnliche  von  Da* 
cey,   die  dritte  und  fchlechtefte  die  chinefifche  oder 
madralifche,    jene  giebt  eine,   beide  letztere  8  •^^xnd- 
ten.'  —  Die  Bewohner  des  Landes  lind  im  nordl.Theile 
von  Bengalen  weit  gröfser  und  ftärken  Benares  zählt 
ohne  den  3000  Köpfe  ftärken  Hofftaat  der  drey  hier 
wohnenden  Prinzen  580*000  Einwohner ,  isooo  fefte 
ein  -   bis  fechsftockige  Häufer,    16000  andere«     Die 


.>rfohn  und  der  Enkel  der  Frau  Compagnie  ift  ange-     Mahomedaner  machen  nicht  völlig  den  zehnten  Theil 
)mmen)  mit  den  Jahren  immer  gebrechlicher  wird,    Sier  Bewohner  aus.     Die  Strafsen  in  dem  volkreich* 

'"^  '      —  ••  ^  '  ß^j^  Theile  der  Stadt  und  fo  enge,   dais  man  kuum 

mit  einem  Pferde  durchkommen  kann.  Die  Häufer, 
meiftens  dicht  an  einander  gebauet,  haben  Terralitn, 
Aau  Dächer ,  und  um  jedes  Stockwerk  laufen  Krau- 
se von  Schnitzwerk.  Die  Fenfter  find  klein,  um 
Sie  Wohnung  kühl  zu  erhalten.    Das  Land  ift  aufser- 


tfonders  da  auf  8<>o  englifche^  Meilen  von  Calcuu 
i  kein  einziger  kleiner  Vertheidigungsplatz  vorhan- 
n  ift,  und  die  weit  ausgebreitete  Herrichaft  in  kei- 
*m  Verhältniiie  zu  den  wirklichen  Kräften  fteht, 
ie  ^.  offenherzig  bekennt.  —  Das  GouvemementSi- 
US  ift  mit  verichwenderifcher  Fracht  aufgeführt 
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ordentlich  eintrlgtich,    das  Klima  fehr  gefund,  vta 
Winter  wegen  der  nahen  Gebirge  von  Tibet  kalt. 
Von  Lttknow  erfährt  man  gar  nichts ,   ungeachtet  er 
ßch  lange  genug  dort  aufhielt.  Von  Luknow  ging  die 
Reife  nach  Futtyghar.     Der  Nabod  von  Furrukabad, 
der  ihn  empfing,  hatte  in  feinem  Turban  einen  Kopf- 
fchmuck  von  Juwelen ,   in  deren  Mitte  ein  Smaragd, 
1  Zoll  hoch,    1  i  lang,   rund  von  flachen  Diamanten 
dngefafat  war;   eine  kofibare  Perlenfchnur  befeftigte 
ihn.  Den  Ring  von  einem  einzelnen  Diamanten  fchätat 
FaL  auf  xo,ooo  Pfund;   er  erfuhr  aber,  dafs  alle  diefc 
Juwelen  auf  Pfand  genommen ,    und  bey  der  Rück- 
kehr wieder  abgegeben  wurden,     4)    Ceylon.     Der 
Vf.  fucht  zwar  die  Bcfitznahme ,    deren  Gefchichte  er 
mit  Intcreffe  erzählt,  zu  befchönigen,  aber  ohne  Wir- 
kung.  —    Die  politifche  Lage  Ceylons  war,   feit  die 
Küften  im  Befitze  der  Europäer  find,  die  fonderbarfte. 
Der  einheimifche  Furft  in  feiner  Hauptftadt  Kandi  im 
Mittelpuncte  der  Infel  durch  die  Fremden .    die  ihn 
init  einem  Kreife  ihrer  NicderlalTungen  rings  an  der 
ganzen  Küfte  eingefchloffen  hatten ,    von  aller  Ver- 
bindung gänzlich  abgefchnittcn ,    mufste,    wenn  er 
liach  feinen  Religionsgefctzen  eine  Frau  von  der  ma- 
labarifchen  Küfte  holen  wollte»,   fie  erft  um  Erlaub- 
nifs  erfuchen,  während  die  Europäer,  auf  den  fchma- 
len  Küftenftrich  befchränkt,    von  allem  Zugange  in» 
Innere  abgcfchnitten  waren.     Man  rechnet  240,000 
Proteftanten  und  noch  mehr  Katholiken ,    worunter 
auch  Halbkatholiken  find ,    die  die  Lehren  des  Budha 
mit  den  ihrigen  verbinden.     Der  Aufenthalt  an  der 
Küfte  ift  fehr  gefund,  Point  de  Galle  gefünder,  alsCo- 
lomho,  wo  eme  fchnefl  tödtende  Wairerfucht  und  die 
.    Elephantiafis  herrfcht.     Die  Cirigälefen  zieht  er  den 
Bengalefen  in  Anfehung  der  Schönheit,  den  Rajapu- 
ten   in  Anfehung  der  Zierlichkeit  vor;    ihre  Fehler 
fchreibt  er  auf  Rechnung  der  Holländer,  xmdL.  North 
eignet  «r  die  meiften  Verdienfte  an.     Sollte  die  Kro- 
ne die  Verwaltung  Indiens  übernehmen :    fo  wünfcht 
er,  dafs  Ceylon  der  Sitz  einer  eigenen  Regierung  wer- 
de, weil  die  Lage  der  Infel  in  der  Mitte  der  Befitzun- 
gen ,   ihre  Häfen ,  Erzeugniffe  und  Schätze  fie  dazu 
beftimmen.  —    Sehr  wahr  ift  die  Bemerkung,   dab 
das  Bekehrungegefchäft  unter  den  Augen  der'  Regie- 
-fung  weit  ficherer  ift,   als  wenn  es  durch  Miffiona- 
rien  bemeben  wird,  deren  Eifer  fo  oft  der  Klugheit 
voraneilt.     5)   Madras.    Wa©  ihm  feit  der  Abreife 
von  Colombo  über  Negumbo ,  Dfchilow ,  Aadapone, 
Putlam,   bey  der  Reife  nach  Mandar,    RamiOaram« 
Tanjore,   Pondichery  aufftöfst,    ift  flüchtig  berührt, 
den  Hügel  von  Ramiilarem  mit  der  Pagode  ausgenom- 


men,  die  beide  weitUluFtig  befehrieben  Verden.  Die 
Nachrichten  über  Pondidiery  ftehen  in  mehrfacher 
Hinficht  mit  5.  Coix  in  Widerfpihieh ;  auch  ift  et 
auftallend ,  dafs  der  Vf.  S.  383  Pondichery  und  Ctl- 
cuta  noch  immer  zu  den  fchönften  Städten  In  dient 
rechnet,  während  er  S.  38-  gefteht,  dafs  Pondiche- 
ry fich  feit  feiner  Zerftörung  1761  nicht  erholt  habe. 
Die  jungen  Männer  find  dafelbft  nach  ihm  aber  d- 
le  Erwartung  unwiiTend;  aber  ein  Verdienft  der  Fnn- 
zofen  ift  die  bewundernswürdige  Geduld,  womit 
fie  hier,  wie  in  Europa,  das  Unglück  ertragen«  €) 
Man^alore,  Das  Fort  f^elore  (Valore  bey  A.  Croir), 
Tippos  Familiengefängnifs,  ift  das  feftefte  in  ganz  In« 
dien.  Die  Mauern  beftehen  aus  fehr  grofsen  Steinen, 
und  haben  in  kurzen  Zwifchehräumen  BafUoneit. 
Die  Familie  Tippos  aus  is  Söhnen,'  wt)von  der  alte- 
ße  uneheliche  is  — 14  Kinder  hat.  Und  aus  8  Töch- 
tern beftehend,  werden  mit  aller  Aufmerkfamkeit  be- 
handelt (?),  die  mit  der  Sicherheit  verträglich  ift. 
Tippos  Charakter -Schilderung  ift  Graufen  erregend. 
Die  gänzliche  Ausrottung  der  Nairs  von  Rang,  die  durch 
die  Eroberung  feine  Unterthanen  geworden  -waren, 
fcheint  von  ihm  beabfichtigt  gewefen  zu  feyn,  wd- 
chcs  ^.  noch  beweifcn  mufs.  Serzngapatam  fteiit 
tief  unter  allen  Hauptftädcen  Indiens;  die  Palifie  des 
Suluns '  haben  weder  die  fchwere  imponirende  Wör- 
de  hindufifcher  Bauart,  noch  die  leichte  luftige  Zier- 
lichkeit mahomedanifcher  Gebäude  zu  Luknow.  Hy- 
ders  Pallaft  ift  der  Aufenthalt  eines  Wundarztes;  fdn 
Zenana  ein  europäifcher  Spital;  Tippos  Zenana  eine 
Bai^ake  für  die  Artillerie,  fein  Arfenal  ein  Vorraths- 
behältnifs  von  Flinten,  Speeren,  Dolchen,  Ketten- 
rüftungen  (alt  £ifen)  und  von  einigen  von  Tmpo 
gegoflenen  Artillerie -Stücken  mit  der  Geftalt  eines 
Tigers  verziert,  der  den  Kopf  eines  Europäers  ver- 
zehrt. Der  Pallaft  Lolbang,  1780  von  Hyder  an- 
gefangen, 8  Stockwerk  hoch,  die  Oberzimmer  und 
Balkons  vortrefflich ,  und  fein  Maufoleum ,  w^o  alle 
Perfonen  diefer  Familie  ruhen,  und  die  Mofchee, 
kurz  das  ganze  Gebäude,  mit  Kuppeln  verfehen,  macht 
einen  herrlichen  Eindruck.  Mangalore,  der  erfie  Ha- 
fen in  Tippos  Staaten ,  tief,  von  beträchtlichem  Um- 
fange, für  500  TonnenfchiiFe  durch  Tippos  AuAak 
fahrbar,  hat  jetzt  einen  lomal  gröfsem  Handel:  die 
Exporten  betragen  1 1  Lak  Rupien ,  der  Reis  allein  g 
Lak;  die  Einfuhr  befteht  hauptfächlich  in  Tächffli 
aus  Surat«,  in  Remontepferden  ,  und  einigen  Dro- 
jguerieen.  Zu  einem  Kriegshafen  iJEl  er  durch  die  Sand> 
hank  verdorben. 

QDer  BefchJufs  folgt  im  näcHßm  StiUluO 


KLEINE         SCHRIFTEN. 


JudCiMMCRiiTrTEic.  BeAiu.  h.  Schön©  j  KUinsrSiuenfpis^ 
gel  in  Werfen,  endialtend  die  Pachten,  welche  em  Ruid  ui  u^ 
«ufser  der  Schnle  »u  beobachten  bat.  Von  C,L.  Henke,  iHcft. 
1810.  3a  8.  8.  C86»-)  Dafs  Regeln  de«  ÄiifserUchcnAnfUndf, 
in  leichte  Rcinrrcrfe  eingekleidet,  bey  Rindern  belferen  Em- 

Ranic  finden,  ah  in  Profa,  darfib«:  ift  Roc.  mit  dem  Vf.  dio» 
jf  Bittenfpiegel«  einT^rftanden  1   abar  et  «weiWt^   ob  d« 
Vf    feine  gute  Ab&cht  exreickea  werde.     Die  Verie  find 


»war  faß  durchgingig  Mdit  und  der  kiadUdbe&  FalTiingti 
kraft  angemeffeu ;  aber  die  einaelnen  Sittenregelu  fiud 
nicht  eetrennt,  und  hingen  fo  an  einander,  dali  lie  fi<^ 
nicht  leicht  dem  Gedächtnifle  einMgen.  £e  mideii  Heb  nur 
/öleende  Abtheüiingen:  1)  Pflicbtn»  eines  Rindet  bey  uak 
auch  dem  Aufftehenj  s^  Pflichten  anf  dem  Wege  nacK  da 
Schule;  s)  FflioiitSM  ia  dir.fichtde^  4)  Fflichcen  nach  dei 
Schule.  -  '  O,  ttt,  r. 
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BRDBESCHREIB  UNO. 

WfiBfAR^  im  Lindes -Indußrie-Coinpcoir:  Gtor^ 
Viscount  yalentia^s  und  Henrich  Salis  Reife 
nach  Indien  t  Ceylon  ^  dem  rothefi  Meere  ^  ^^£' 
fuiien  und  Ägypten  igoa»  i8o3»  1804»  ^^6*  t%M. 
Aus  dem  Englüchen  «->  von  Friedr*  Bühs  n.  f.  w* 
I.  II  Theil. 

(BefMufe  def  im  porigen^  Stück  ahgebroehenem  Becen/Um*}  \ 

;)  -tUfnnhay.  Von  Mangalor  {i3A!heValentia  fich  nach 
firabien  ein,  aber  zufällige  Umfiände  nöihigten  ihn 
nirüclc.  Die  Präfidentenfchaft  Bombaj^  ift  in  poliH- 
.'eher  Hinficht  unbedeutend,  die  Sorge  «uagenommen, 
lie  Armee  auf  diefer  Seite  Indiens  mit  Vorräthen  nnii 
3eld  verfehen  sbü  können.  Die- Ausgaben  betragetai 
nonatlich  igLak  Rujtien;  die  Stadt,  als  Niederlage- 
>latz  für  die  Marin^bcdürfniffe  wichtig,  ift  im  por- 
ugielifchen  Gefchmacke  gebanct,  das  Gouremements- 
laus  eiti  fchönes  Gebäude,  die  Lage  ungeßmd,  die 
iifel  Salfette  noch  mehr;  die  Einwohner  -  find  mei- 
tena  Perfer;  die  fich  nicht  aüclimatifiren.  Von  Bom- 
bay machte  et  cinfe  Seiten  -  Tptir  nach  PrmaA,  der 
lanptftadt  des  Mülrattenftaats  und  der  Refidenz  des 
»afchwa,  ^eKea  rämmtHche-Einkünfte  er  auf  7,164,7^4 
lupien  anfchlägt.  Bey  derRückreife  voii  Punah  nach 
(ombaj  über  Dfchindrchur  befuchte  er  die  vorgeb- 
Ich  verracnfchlichte  Gottheit  Gunpulty,  deren  Ge- 
chichte  und  Befchreibung  aus  den  aftatie  refearches 
inlängHch  bekannt  ift.  8)  Mokha.  F.  wollte  die 
reftlicbe  Fahrt  xlesrothen  Meers  unterfuchen ,  woftU 
r  theils  durch  die  Allen,  die  Sk  der  öftlichen  vorsBO- 
en  ,  theils  durch' die'  neuen  Handelsvortheile,  die 
ine  nähere  Verbindung  mit  Abyffinien  zu  verforechen 
:hien,  theils  diirch  die  Naiionalehre,  die  eine  Ver- 
ollftändigung  und  Beftätigung  der  Kenntnifs 'äiefer 
en  Alton  T(/ bekannten  Küftefoderte,  bewogen  wn^- 
e.  Bey  feiner.  erAeu  Reife  nach  Mokha  ging  eX'  von 
langalor  über  Cap  *Gitardafiri  und  Cap*  Aden  ah. 
fifen^  deffen  Gefchichfe  er  vom  13  Jahrhundert  an 
littheilt,' 1y 6  es  in  blähendem Wohlftande  war-,  und 
jit  -welcher  Zeit  es  nur  allmätilich  verfallen  s^u  feyn 
rheint ,  gleicht  von  der  Seefeite  einem  Ruinenhaü« 
in  ;  fein  Hafen  hat  den  Vorzug  vor  allen  anderen  \n 
&r  Meerenge;  man  kann  2u  allen  Zeiten  auslaufen» 
emen  verdankt  feine  Reichthümer  blofs  dem  Kaffeei 
nrdh  deffeii  Verkauf  die  Kaufleute  in  Ägypten  die 
hal^r  empfingen  j  womit  ilie  die  Manufacttiren  In-. 
Lens  einkauften,  fihemals  betrüg  der  Üb^fchuCi  del^ 
[etalls^is  Lak/  jetzr  nur  s  LaK  ku^ien«  atokttUp 
J.   A.  L.  Z.   iBifl*    ZweyUr  Bmd. 


das  er  bey  feinet  .dritten  Ankunft  näher  befchreib't, 
von  ungefähr  i5ooo£inwohney^,  tnit  weifs  angeftri- 
chenen  Häufem,  eine  einförmige  Linie  mit  ihren  fla* 
eben  Dächern  bildend,  fchmut^ig  im  Innern  umi 
Aufsern,  ift  mit  einer  dünnen,  sum  Theil  16  Fub 
hohen  Mauer  umgeben,  und  von  zwey  Forts,  die  eirte 
einzig^  Schiftsladung  zertrümmern  kann,  und  von  Ka- 
nonen vertheidigt,  die  theils  durch  die  Zündlöicher 
geladen  werden.  In  Mokbä  erfuhr  er  fchon,  data 
mit  regelmäfsige  Contmunication  zwifchen  Mokba 
und  Maflfowah  (MalTuah)  und  zwifchen  diefemOrfo 
und  Suakin  (Suakem)  Statt  findet,  und  dafs  MalTo- 
wah  kein  fo  unficherer  Ort  fey,  als  Bruce  ihn  fchS- 
'dert  Er  miethefe  alfo  ein  einheimifches  SchifF;  um 
nach  Suakin  bis  zur  Breite  des  FluflesFarat  zu  gehei|. 
9)  Suakin.  Bey  der  erften  Abreife  ron  der  afrikani- 
fchen  Küfte  bis  zur  Ankunft  auf  der  Infel  Dbalac  und 
vder  Ankunft  zu  MalTowah,  wie  der  Rückkehr  na^ 
Mokha,  werden  viele  neue  eeographifchePuncte  neu 
•benennt,  aber  nicht  überall  geographifch  beftiramt; 
und  da  die  Cbarte  nicht  beyliegt,  das  Detail  felbft 
'aber  zu  grofs  für  diefe  Blätter  ift:  fo  müflen  wir  uiis 
hier,  wie  liey  der  zweyten  Reife  von  Mokha,  Dhalac» 
Mallbwah,  Port  Momington ,  den  Wellesley-Infelh 
bis  nach  Suakin^  nur  mit  demRefultat  belügen,  data 
durch  feine  und  deS  Secretärs  Salti  eigene  BeabacU- 
tungen,  wovon  S.  359  bis  zumSchlufle  des  tl  Bandes 
ein  eigener  Anhang  befindlich  ift,  wie  durch  die  Nach- 
richten ihrer  Freunde  in  Maffownh,  und  die  Verfiche- 
^Tung  des  Capitain  Courts  der  1795  fich  dem  felfige)» 
Eiland  Macowar  fo  weit  näherte,  um  die  Lage  b^« 
ßimmen  zu  können,  die  Communication  mit  der  of- 
fenen See  ausgemacht  ift.  Er  neiinte  def^^wegeti  de« 
engen  Durchgang  zwifchen  den  Untiefen  von  Süakik 
und  Macowar  Co^/rfj  Durchgang.  Das  gegenwärtig 
Macowar  erklärt  er  für  das  Berenice  Panchryfos  .der 
^Agyptier  (vgl.  Heerens  Ideen  S.  413),  oder  dasSalakk 
der  Araber.  Die  Erzählungen  von  Bruce  über  MacC(- 
war,  und  feine 'ganzer  Reife  von  Coiljeir  halt  er  fd): 
feine  Erdichtung,  wie. MtfinÄrj'  Schilderung  der  Ari[- 
her  für  pai¥eylidi, 'di6  er  ganz  entgegen  gefetzt  däf- 
ftellt.  10)  ^Alexandrien^ '  Von  MaHowan  Aath  tyfchta^ 
dfa,  das4o  englifche  Meilen  von  Mekka  entfernt  ift,  unA 
weit  belfere  Häufer  als  Mokha  hat.  Die  Strafsen  fin) 
eng»  daher  Schatten  gewährend;  die  See  befpült  dio 
Mauren ;  der  Pallaft  am  Rande  des  Waflers  hat  Süd  -  iin  A 
No^d'-iBalkonS ;  dasZollbaus,  ein  fchönes  hohes  Gebäu- 
de, fteht  nach  der  See  zu;  def  Handel  trägt  die  Kofte^ 
äerVettl^eid^guhgnidht.  Dfer'Haf^si'w^td  durch  urizih^ 
lige  iHfft  VM  Madreporeu  gebildet,  di^  üth  uogeräH^ 
Bhh 
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4  Meilen  vom  Ufer  crftrecken ;  zwifchen  ihnen  find 
viele  enge  Canäle  mit  gutem  B^en  y^p  6— vi 2  Fa- 
den ,  wo  die  See  beym  heftigften:  Stjirhife  Tpiegelglatt 
4ft.     Bey  der  RÄiCe. nach  Suez  wird,  drey  Tage  nach 
derVorüberfahrt  an  der  Rufte  Jambo»  die  einen  Theil 
der  grofsen  Kette  von  Aadua  (Lamlan)  bildet,  unter 
i»6°  32  N.  ein  Cap  votler  Brandungen  entdeclit,   das 
den  Namen  C.  Barry  erhielt.     Suez  kann  nie  ein  be- 
deutender Ort  werden,    weil  die  Nautik  bey   allen 
Fortfchrittcn  noch  kein  Mittel  erfunden  hat,  der  Ge- 
walt der  Nordwinde ,  die  im  oberen  Theile  des  Meeif- 
bnfens  wehen,    zu  widerftehen.     Kahira.    Hofettc. 
jilexajidrien.     Wenn  auch  die  Prachtausgabe  der  X>tf- 
jcripliqji  de  VMgypte»    Pt^ris  ißog  et  iQio  (J.A.L.  Z. 
1811.   N.  ai5  —  218)   tind  die  Mimoi.es  geograpki^ 
flieset  historiques  sur  VEgJpte  et  sur  quelques  coit" 
tre  s  voisines  par  M*  Quatremere.    Paris  181  x  (v^L 
J.  A.  L.  Z.   iftii.  No.  213)   die  meiften  Werke,   die 
die  Gegenwart  und  nach  vorhandenen  Reßen  dieVer- 
.^angenbeit  darftellen ,  entbehrlich  machen :    fo  wird 
man  doch  einzelne  Bemerkungen  in  f^.  fchätzbar  fin-* 
.den,  z.:B*  die  Meinung,  dafs  das  Delta  von  dem  Nile 
gebildet. fey ,  wird  mit  haltbaren  Gründen  widerlegt; 
Tttnai    {Thmuis  des  P.tolemäus,    wo  nach  Herodot 
l?an  verehrt  und  die  Ziegen  heilig  gehalten  wurden) 
ift  von  keinem  einzigen  Reifenden  befchrieben,  und 
'W'drd  nur  auf  eine,  k\irze  Zeit  vom  General  P^ernier^ 
^ea  Tributs  wegen,   befucht.     Der  Pallaft  {gussur^ 
liegt  eine  halbe  Meile  entfernt;  ein  Altar  aus  polir- 
;tem  rothem  thebaifchen  Granit  23  Fufs  4  Zoll  hoch» 
Iß  Fufs  8  Zoll  breit,    11  Fufs  3  Zoll  auswendig  tief, 
üeht  noch,    auf  einem  Fufsgeßelle  von   demfelben 
Stoff«,    welches  wieder  zwey  Unterlagen  hat,    die 
6  Fufs  3  Zoll  hoch  find ,  fo  dajTs  «^e  ganze  £rhöhnng 
34.  Fufs  7  Zo41  beträgt;  die  Ruinen  vonMahbeit  (JJidis 
oppidum),  von  Poeoke  beschrieben,    verdienen  die 
Sewundemng  nicht,   die  Savary  ihnen  zollt.     Aus 
den  Ruinen  von Alexandrien  beweift  er,  dafs  Strabo*s 
Befchreibung  davon  vollkommen  wahr  fey.  —    Von 
Alexandrien  ging  er  nach  Malta,  deHen  Wichtigkeit  für 
.^itglandun^ddeffenreifi^ende Fortfehritte  in  derCultur 
er  fehr  rühiyit ,  und  üt>er  Gibraltar  nach  Spithead. 
^  -^    Der  Anhang  von  Salts  (feines  Secretärs)  Reife 
^a'ch  JihyOvihn ,    ^^  von  Maßowah  ausgeht ,    und 
ixhex  ^rkiko  9  JDikan  9  Antalowt    Akuni  und  Adowah 
.jiinzelne  Nachrichten,    zum  Theil   fchätzbar,    ^b^ 
^manche  aus  Mangel  an  einer  Charte  unverßändlich, 
:auttheilt,  beßätigt  d^s  Urtheil.  Falentia^s^  da(s  man 
!fich  auf  Bruce\i  Zeichnung  eben  fo  wenig ,  wie  auf 
ieiine^  Wahrheitsliebe   verlailen  könne,     fai  Adowab 

Jelen  alleB^richt^,,  die  er  auf  £rkundigangen  erhielt,, 
ahin  aus,  dafs  Bruce  nie  ein  jLand  noch  Commando 
befafs,  dafs  er  keinem  Kriege  bey  wohnte,  weni^  ara- 
liifch  gefprochen  und  Gefellfchaften  fehr  vermieden 
Iiätte.  Die  Gefchichte  der  Veränderungen  feit  Bruces 
Zeiten,  und.dieAnfichten  der  abylfinifcben  Gefchichte 
ergänzen  eine  grofse  Lücke»  wenn  maii  gleich^  wie 
auch  Hr.  Ruhs  bemerkt,  in  letzter  Hinficht  nicht  der 
Mieinung  feyn  kann,  d^9  di§  Abylfinier  Flüchtlinge 
»w  Ägypten  tod..,^  .   Ä,JP.  fc      ; 


.Marburg  tt.  Cassbl,  b.  Krieger;  Eneh  Th.  Svt- 
«  denjbferna\\  üfije  durch  einen  TheH  von  England 
und  Schottland^  in  den  Jahren  1802  und  1803, 
befonders  in  berg-  und  hüttenmätwifeker  ^  tt^k- 
nolo  gif  eher  und  min  er  alo  gif  eher  Hinßcht»  Am 
dem  ochwedifchen  mit  einigen  Anmerknngen 
und  Erläuterungen  von  TbÄ.  Georg  Litdnlfik 
Bliimfwf^  der  W.W.  D.,  grofsherzogl.  helF.  Hiit- 
teninfpector  zur  Ludwigshütte  u.  E  w.  iS^i* 
'  VI  u.  194s.    8-'CiRthlr.)  -     • 

Hr.  Svedenjijernat  Directeat  der  Hoh^fherey  und 
des  Frifchfeuerbetriebes  in  einigen  Bergrcvieren 
Schwedens,  machte  in  den  Jahren  1802  und  \Qo3  aaf 
Koften  der  fchwedifchen  Hütten -Societät  eine  Reife 
durch  England  und  Schottland,  vornehmlich,  um  fidi 
von  den  dortigen  Eifen-  und  Stahl -Manipulationen 
genaa  zu  unterrichten ,  aus  deren  Kenntnifs  man  Ge- 
winn inAnfehung  der  Verbeiferung  der  fchwedifchen 
^ifen-  und  Stahl -Handdiierungen  zu  ziehen  wohl 
mit  Recht  und  um  fo  mehr  hoffte,  da  der  Reifende 
als  ein  fehr  erfahrener  Hüttenmann  bekannt  ^var. 
Bald  nach  feiner  Rückkehr,  im  Jahre  18^4»  gab  der- 
selbe einen  Bericht  über  feine  Reife  «heraus,  unter 
dem  Titel :  Hefa  tgenom  en  del  af  England  och  S^^ot- 
land  (Stockholm,  b.  Deinen,  329 S.  8)*  ^^^  g^ 
fpannte  Erwartung,  womit  die  Schweden  derErfchei- 
nung  diefer  $chrift  en^egen  gefehen  hatten ,  >vurde 
nicht  ganz  befriedigt,  indem  diefelbe  nur  eine  ober- 
. flachliche  Erzählung  der  Reife,  keineswegs  aber  die 
erwarteten,  genauen  Auffchlüile  über  die  zum  Theil 
nur  noch  fehr  unvollkommen  bekannten  englifcben 
metallurgifchen  Procefle  lieferte.  Der  Vf.  verfprach 
die  letzteren  in  befo^ideren  Abhandlungen,  nament- 
lich in  den  Samlingar  i  Ber^svettenskapen  mitzuthei- 
.1^;  hat  aber,  fo  vi^l  uns  bekannt  geworden  i(^,  fein 
Verfprechen  bis  jetzt  nur  in  geringer  MaCse  erfüllt. 
Abgefehen  hievon,  ift  der  Inhalt  obiger  Reifebefcbrei- 
bung  doch  in  mehrerer  Hinücht  intereifanc;  daher 
Hr.  ß. ,  der  lieh  bereiu  ein  grofses  Verdienit  um  die 
Übertragung  fchwedifcher  Schriften  in  das  Deutfche 
erworben  hat,  allen  Dank  verdient,  auch  diefe  auf 
deutfchen  Boden  verpflanzt  zn  haben.  Die  Überfe- 
tz^ung  ift  — ^  wie  wir  fplches  ni|ch  einer  genauen  Ver- 
gleichung  vieler  Stellen  bezeugen  können  -—  überaus 
richtig  und  dabey  fliefsend.  Auch  ift  diefelbe^  mit 
mehreren  lehrreichen,  befonders  literarifche  Nachwei- 
fungen  enthaltenden  Anmerkungen  des  ÜberCetzen 
ausgeßattet  worden.  , 

,ber  V£  trat  feine  englifche  Reife  nach  einem 
Aufenthalte  in  Paus  an,  yfia  derfelbe  Vorlefungea 
über  Chemie  und  Mineralogie  befucht  hatte»  und 
wählte  den  Weg  über  Calais  nach  Dover,  und  von  da 
^ogleich  nach  London.  Unter  den  Nachrichten  von 
diefer  Stadt  find  die  über  die  dortigen  Mineralien* 
fammlnngen  befonders  ausführliph  und  interellant 
Nicht  ohne  Staunen  lieft  man  die  Erzählung  von  den 
Schätzen  der  grevüUfchen  Sammlung ,  welche  nach 
dem  Urtheile  unferes  Vfs.  die.reich)fte  und  vollftän- 
digfte  nicht  allein  in  Lopdon^  foddern.  vielleicht  in 
A^  Wdt  ift»    Vutes  ander»  b^fia4et  4di  darin  ein 
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Hithellit ,  clen  einem  englifchen  Gcrandtcn  röm  Kö- 
itge  in  Ära  gefchenkt  worden  war;  er  wiegt  einige 
? fände,  und  ift  von  der  Gröfse  eines  Hutkopfe.  — 
/on  London  ging  die  Reife  zuerft  nach  Com  Wallis. 
Swifchen  Exeter  nnd  Plymouth,  unweit  Morton 
iampftead  wird  ein  dem  Graphite  ähnelnder  foge- 
lannter  Etfenmann  (Shining  Onr )' gegraben ,  wel- 
:hen  man  nach  London  üild  anderen  Orten  Englands 


ft^y  Holzkohlen  verfertigte  an  StSrke  JÜbeitiicfl?en: 
Diefs  wnrde  beftütigt  durch  8  ^^fs  lange  und  }  ZoSk 
dicke  Gufseifenßangen,  welche  der  Vf.  miterfuchtej 
unter  deren  einem  Ende  eine  Q  bis  9  Zoll  hohe  Unter- 
lage angebracht  wurde,  während  das  andere  Ende  au£ 
dem  Boden  rubele.  Hier,  wie  überall  in  England^ 
wird  blofs  in  Sand  gegoflen:  Stücke  von  dem 
Jcbwächften   Gewicht,    und   von    g  bis  9  Tonnen 


perkanft,  und  hier,  wie  den  Graphit,  2u  verfchieder  .  Schwere,  folglich  auch  Kanonen  von  jedem  Kaliber. 


len  Arten  vonÄnftrich,  befonders  aufEifen,  anwew- 
let.  —  '  Einige  englifche  Meilen  von  St.  Auftle  in 
[^om wall  wird  derweifse,  feuerbeftändige  Thon  ge^ 
rraben,  womit  nicht  allein Porcellanfahnk«n  ia  Eng« 
and  und  Schottland,  fondern  auch  befonders  die  gro- 
sse   wedgewoodfche    Steingutfabrik  in  Stalfordfbire 


Auch  werden  Kanonen,  bey  zweckmäfsTger  Befcbi* 
£kung,  unmittelbar  aus  dem  Hohofen  eben  fo  gut  ge^ 
goflen,  wie  aus  Reverberiröfen  {^  Air •funtace^)  f 
woran  man  bisher  in  manchen  Gegenden  zweifelte«  r-r 
S.74  ift  von  Eifenfteinflötzen  die  Rede,  welche  über 


oder  unter  Steinkohlenflötzen  vorkommen.  Der  Tkim^ 
rerforgt  Vird.  Der  Thonhat  nach  dem  Trocknen'  Jchiefer^  welcher  bey  diefer  Gelegenheit  erwähnt 
Sana  das  Anfehen  eines  aufgeföften  Granits;  »der. Vf»^    ll|rird, ift»achalterWahrfcheinlichkeit5f7iiö/VrtÄof/.  — • 


aufgetöftei 
ftaber,  vielleicht  nicht  mit  Unrecht,  der  Meinung, 
lafs  man  eben  fo  gut  annehmen  könne,  dafs  diele 
^alle  vom  Anfange  ihrer  Bildung  an  in  diefem  Zu- 
binde  gewefen  fey.  Man  ift  in  der  That  im  AUge- 
neinen  viel  zu  bereitwillig,  die  ürfache  vpn  dem 
Vorkommen  eines  Fofüls  in  der  Verwitterung  eines 
in  deren  zu  fuchen.  Manche  Mineralkörper ,  welche 
'tir  decomponirt  angefpJrochen  zu  werden  pflegen, 
pngen  vielleicht  fo  und  nicht  anders  zu  Anfange  aus 
ler  Hand  der  Natur.  —  Von  den  Merkwürdigkeiten 
ler  Gegend  von  Svanfea  handelt  der  Vf.  ziemlich  ausr 
ührlich.  1)  Von  der  Schiffahrt  auf  dem  TaveyÜuHe. 
i)  Von  den  Cahälen  und  Waflerleitungen.  3)  Von 
len  Eifenbahnen ,  bey  denen  man  zwey  Arten,  HaU- 
oadjt  HaUways  und  TraviroadSf  TrtunwaySf  unter- 
cheidet.  Bey  jenen  haben  die  Räder  Falaen ;  bey  die- 
en  haben  die  Bahnen  aufftehende  Ränder.  4)  Von 
len  Dampfmafcbinen.  5)  Von  der  Steiuporcellanfa- 
>rik ;  bey  diefer  Gelegenheit  u.  a.  auch  von  dem  Be- 
irucken dtB  Gefchirres.  Die  KupferlKche  werden  mit 
iiuer  aus  rotliem  Kobalt  bereiteten  Farbe  auf  feines 
Druckpapier  abgezogen,  und  diefes  wird  noch  feucht 
luf  das  verglühete  Porcellan  geklebt;  darüber  kommt 
lie  Glafur,  womit  dann  das  Gefchirr  eingefetzt  und 
ilaii  gebrannt  wird.  —  Unweit  Neath  beündet  üch 
in  Eifenhohofen,  deilen  Schacht  in  einem  Berge  ab- 
;eteuft  und  ausgemauert  ift.  — -  Einige  fchäubare 
4dchrichten  theilt  der  Vf.  von  den  tremichen  Eifen* 
verken  Peunydarran  und  Cyfartha  mit«  Hier  befon- 
lers  von  den  licjmcfyes  und  dem  I'uddlmg-FTOcelle, 
iner  eigenen  Art  von  Stafaeileubereitung,  welche  ixv 
leverberiröfen  {Puddling  fumäces)  vorgenommen 
vird,  und  die  vor  etwa  do  Jahren  von  einem Englän* 
[er  iJoi  th  erfunden  wurde.  Der  Vf.  macht  auf  die 
»tärke  und  Gröfse  der  Mafchinen  aufmerkfam,  wel« 
he  die  Blasbälge,  Hämmer  und  Walzwerke  inBewe« 
ung  fetzen.  Ein  englifcher  Stabeifenhammer  wie^t 
venigftens  60  bis  70  Schifipfund;  eine  Welle  lop  bis 
50;  Schwungräder  bey  Walzwerken  50  bis69Scbiff- 
ifnnd  u.  f.  w.  .-**  «Dicht  bef  Brosley  in  Schropfbire 
legt  das  Eifenwerk  Calcutt,  wofelbft  u.  a.  au4^  Ka*^ 
loncn  gegoilen  werden.    Die  hier  bey  Steinkohlen  fa- 


Von  Brosley  und  Colbrookdale  ging  die  Reife  weiter 
nach  Birmingham.      Auf   dem  Eifenwerke  Ketteley 
hat  nach  dem  Vf.  üx. .tiaynoldy  mehrere  Verfuche  im 
Grofsen  angeftdilt,  um  Stahl  mit  Zufatz  von  Mangan 
zu  machen.     Gern  hätten  w;ir  hierüber  mehr  als  diefe 
kurze  Notiz  gefunden.     Der  Vf.  würde  lieh  vermuth- 
lieh   über  manchen  Gegenftand  ausführlicher  ausge- 
laü'en  haben ,  hätte  er  genauere  Beobachtungen  anßel* 
len  können.      Diefe  geftattete  aber  die  Schnelligkeit 
der  Reife  nicht,  welche  fq^  grofs  war,  dafs  die  höchft' 
intereilaute,   g  bia  900  englifche  Meilen  betragende 
Tour  bis  Birmingham  in  5  bis  6  Wochen  zurücl^e«, 
legt  wurde.     Hr.  S.  würde  unßreitig  in  technifcher 
Hiiiücht  mit  viel  grölserem  Voriheile    gereift   feyn, 
wenn  er  feinen  Aufenthalt  in  London  mehr  abgekürzt 
hätte,  deflen  Annehmlichkeiten  den  Hauptzweck  C^i> 
net  Reife  Vermuthlich  auf  einige  Zeit  in  Vergeffenheic 
konmien  liefsen.    —     Zu  Scheffield  hatte  der  Vf.  die 
feltene  Gelegenheit,  bey  zwey  Fabriken  denGufsftahl- 
procefs  genau  zu  beobachten.     Leider  theilt  er  aber 
von  diefer  Fabrication  keine  Befchreibung  mit,  wel- 
che fo  fehr  erwünfcht  gewefen  wäre,   fondern  nur' 
einige  hiftorifche  Nachrichten,    welche  nachgelefeii 
2U  werden  \rerdienen.   Hr.  5.  hält  es  für  vörtheilhaft, 
das  Geheimnifs  für  fich  zu  behalten ,  um  davon  zuni' 
Nutzen  feines  Vaterlandes  Anwendung  zu   machen. 
Bis  jetzt  haben  wir  nicht  gehört,  dafs  es  demfelben' 
gelungen  fey,    in  Schweden  einen   dem  englifchea 
vollkommen  ähnlichen  Gufsftahl   zu  produciren.  -— 
Auf  der  Steinkohlen -Grube  Montagu  bey  Newcaftle 
trifft  man  auf  37  Lachter  Teufe  unter  dem  Gebirgs- 
geftein  Coaks  und  in  derfelben  Teufe,  einige  Lachter 
davon,    eine  Materie  an,    die  ganz  den  Holzkohlen 
gleicht    (alfo  vermuthlich   faferiger  Anthrazit  nach 
ifar//'W?),  welche  in  einer  Strecke  von  J  englifchen 
Meile  erft  in  p;ewöhnliche  Steinkohle  (Pkcoals)  und 
nachher  in  eine  feftere  Art  (Stoue-coah)  übergeht. 
Bey  der  Kohlengrube  Walker,  3  englifche  Meilen  un- 
terhalb Newcaftle,  ift  eine  Fabrik,   in  welcher  Soda 
durch  Zerfetzung  des  Kochfalzes   mittelft  Bleyoxyds 
bereitet  wird.     Leider  ift  auch  von  diefer  Fabrication 
die  Procedur  nicht  genau  angegeben.  —    Edinburg, 


ricirteo  foUen  andere  in  Cumberland  ^der  Lac^tfluie^^fOAdei«  |;Ute  £emerkungeo  über  die  SxantYr€in 
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hrennme^^.  Der  hier  iwrfertigte  Brantwein  ift  Ton 
etwas  fUikerem  Gehalte»  als  der  fchwedifche  Korn» 
brantwein;  übrigens  aber*beynahe  von  derfelben  Nat 
tnr.  Der  widerliche  Gefchmack  und  Geruch  dca 
Whisky  dürfte  wohl  vornehniliph  der  Methode  des 
Brennens  a&uzufchreiben  feyn,  welches  allein  auf  Zeit- 
erfparnifs  berechnet  ift,  und  wobej  alle  anderen  Vor* 
theile  hinten  angefeut  werden.  In  Schottland  wird 
der  Inhalt  derBlafe  verfteuert;  in  den  Contracten  mit 
der  Krone  wird  aber  über  die  Form  der  Geräthrchaf* 
ten  nichts  feftgefetzt.  Jn  £ngland  wird  dagegen  der 
Blafenxins  nach  der Production  bezahlt;  daher* man 
such  dafdbft  die  fchottiCcheBlafen  -  Vorrichtung  nicht 
üitriftt.     Zur  Wartung  ei^er  fchottifchen  Brantweins- 


^lafe  find.fechs  Fcrfonen  erfoderlich;  iisi4  die  Arbeit 
geht  fo  Arenge»  ,dafs  man  dazu  ftarke  Leute,  nefamea 
mtifs.  v-p  Zu  Lanerk»  einige  englifche  Meilen  voa 
Wilfontown,  i(l  eine  der  grofs ten  Baum w^oUenfpin- 
fiereyen  im  britdrchen  Reiche.  Die  hier  verarbeitete 
Baumwolle  macht  jäbrlich  etwa  500  Centner  aas ;  al- 
lo  bejnahe  v  des  Stabeifengewicbts,  welches  ia 
Schweden  jährlich  auf  eifiem  zweyfeuerigen  Hammer 
gefchmiedet  wird..  Das  Gewicht  des  in  und  am  Glas» 
gow»  Leverpool  undManchefter  jäl^rlich  suberdtetea 
Baumwollengarns  dürfte,  nach  der  Bemerkung  da 
Vfs. ,  dem  Gewichte  der  jährlichen  Kupferprodoctioa 
in  Fahlum  ungefähr  gleich  kommen« 


KURZE         ANZEIGEN. 
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8ci[idiiB  KüicsTB.  Berlin »  suf  Kellen  des  Vfs. ;  SpieU 
zur  Übung  det  Augenmafses  und  der  Anffajfung  der  Grund» 
finien ,  als  yorübung  für  den  Ünterriclit  im  Zeichnen  t  von 
Jiugnfi  Henket  Zeiciienlehier  in  Bei'Jin.  18 ii.  60  S.  Text» 
nelTiä  einer  KupfertafeL  Q.  (la  er.  ^  Nach  Anleitung  diefes 
^erlu ,  foUeu  Kinder  fpielend  nch  einige  Fertiglieit  im  Au- 
eenmars  erwerben,  damit  hernach  die  Erlei-nung  des  Zeich» 
nens  defto  ifveniger  8chwieriekei*:en  ffir  fie  habe.  Das  Werk- 
lein  ift  in  Reimen  eefchrieben,  imd  hat  im  Ganzen  eine 
cbwiatiCche  Forsu  Karl»  Fritz,  GuUav,  Ludewig,  Auguft, 
Adolph  und  ihr  Lehrer  (md  die  handelnden  Perfonen.  Ert- 
lich ilellen  fich  di6  Knaben  allein  nach  ihrer  GrOfse  in  Reihe  ; 
dann  verfuchen  fie  an  einer  Leiter  die  Mitte  zu  finden ,  aus 
Pawpe  den  Deckel  für  ein  Loch  zu  fchneiden,  bemfllien  fich 
ans  einer  Anzahl  Apfel  gleichgrofse  und  gleichgefärbte  aus- 
zuwählen. Nun  erlcheiut  der  Lehrer,  und  bringt  vcrfchie- 
4ene  Bilder  mit,  welche  die  Knaben  beurüieilen  und  in  den- 
felben  allerlov  Details  auffuchen  mfiflen.  Damit  endigt  das 
erRe  Spiel.'  Im  zweyten  fpialeu  die  Knaben  aaftnglick  für 
fich  mit  Reifen,  bald  aber  kommt  der  Lehrer,  dem  üe  die 
B^n)crkungen  vorweifen ,  welche  ein  Jeder  von  ihnen  Aber 
die  fchon  un  erften  Spiel  erhaltenen  Bilder  gemacht.  Fritz 
fäh  auf  den  Ausdrnck  und  Charakter  der  Figuren ,  wogegen 
ihn  der  Lehrer  mit  den  Regeln  der  Proportion  bekannt 
macht.  Anguft  hat  auf'  die  Perf^ective  gemerkt ,  Gußav  auf 
Licht  und  Sckatten.  Ludwig  ift  ein  kleiner  Kritiker,  er 
entdeckte  an  einer  Figur  fchielende  Augen,  und  berichtet^ 
^ie  lie  flehen  follten.'  Adolph  machte  die  Landfchaft  zum 
GegenAand  feiner  .Bemerkungen ,  und  Karlchen  endlich,  fak- 
faeßndart  auf  die  Stellimgen  der  Figuren  und  auf  die  rer- 
fcliiedenen  In  Verkürzimg  gezeichneten  Theile.  Sie  fpielen 
fodanu  weiter  mit  Reifen ,  zeichnen  mit  Stöcken  fenkiechte,' 
Wagerechte  und  fcki'Sge  Linien  in  gleicher  Entfernung  in 
den  Sand.  Das  dritte  Spiel  \&.  fiberfihxieben  v  Die  Wippe* 
Der  Lehrer  entfernt  fich  wegen  Gefchifte,  und  beflellt  fei- 
ne Zöglinge  nach  einer  Stunde  unter  die  Linden.  Sie  be« 
liiiligen  fich  indelTen  mit  der  Wippe ,  und  finden  fich  nach« 
her  am  Seltimmten  Orte  ein ,  vro  wieder  in  den  Sand  eezeieh- 
net  wird,  und  zwar  bogen^efchwungene  und  WeLLen^Li« 
nien.  Das  vierte  Spiel  iieifst  deu  Scheibenfchiefsen»  Der 
Lehier  fchiefst  anfiuglich  mit  den  Knaben,  nachher  weifen 
ihm  diefe  Zeichnungen,  welche  Re  rerfertigt  haben,  imd 
worin  die  verfchiedenen  Arten  Linien ,  von  denen  fie  in  den 
vt>rigen  Spielen  Kunde  ei  halten  haben,  angewandt  worden  fiiuL 

Wir  haben  geglaubt,  den  Inhalt  mefer  kleinen  Schrift 
umAändlich  angeben  zu  millTen ,  weil  unfere  Lefer  fick  au^ 
fserdem  nicht  leicht  einen  deutlichen  Begriff  vom  Ganzen 
würden  machen  können.  lil  die  Form ,  welche  der  Vf.  ge* 
Wthlt  ,•  gleich  etwas  ungewöhnlich :  fo  ift  doch  feine  Abficnc 
löliUeh.  Zwar  hat  man  faft  überall  Urfache^  ein  wenig  fcheu 
SU  fe^»  wo  vpn  Yerbindunf  des  SfieU  mfJL  dtm  Unterricht 


geredet  wird ,  theils  weil  e9  wahrlich  Sflnde  ift ,  der  ohnehii 
genug  geplagten  Jugend  ihr  Vergnügen  noch  zu  verkünv 
mern,  uieils  yireil  fpielend  etwas  JErnftes  nie  gründlich  et' 
lernt  weiiden  kann ;  OberfUohiiciikeit  aber  in  Lehre  und  Le> 
ben  forgf Altig  follte  vei-m ieden  werden.  Das  hat  uns  übri- 
gens wohl  gefallen,  dafs  die  Knaben,  deren  BekanntlcLaft 
wir  in  den  angezeigten  Spielen  machten,' fchon  ziemlich  grob 
und  rflitig  find ,  uud  ganz  venifinftige  Ideen  führen ,  nock 
f  he  fie  aiigefasgen  haben  zu  zeichnen ;  fehr  frühzeitiger  Ca» 
^erricht  in  deu  Küniten  ilt  nur  in  dem  Fall  zweckmlf»i^, 
wenn  er  durch  entfclüedenes  Talent  des  Schülers  gcfodeit 
wird :  denn  aufsei'dcm  haben  wir  folchen  noch  nie  anders  iJl 
höchft  nachtheilig  behinden.  ...  y  ..  j|. 

l^eipzigt  b.  Ilinrich«:  Neue  Erzählungen  für'  liausllck» 
CirkeL  Herausgegeben  von  Theodor  Hell.  Mit  4  Kupfern 
1811.  t56  S.  12.  (  i  Rthlr.  *)  Den  Anfang  der  vorliegeiida 
Erzählungen  macht  eine  Heihe  Verfe,  das  Glück  der  Häus- 
lichkeit überfchrieben y  wcorin  uns  der  Vf.  berichtet,  difk 
wenn  die  fanfte  ^tiile  fein  geworden  ift ,  das  Getünmiel 
fchweifit,  und  das  Herz  froh  uhd  //j//  wird.  r»ic  Freude 
hat  fich  vom  Himmel  geftohlen.  Und  ihr  Morgemoth  \h 
chelt  ilim  im  Lilieuklesde  der  ünfchuld.  Die  Fan>e  der  Us* 
fchuld  ift  weifs :  wie  kann  nun  das  Morgeorotli  im  LiÜesr 
kleide  licheln?  Wenn  es  rotlie  Lilien  fcyii  folleu:  fo  rer* 
tragen  Rt  ficli  nicht  mit  der  (Jnfchiild.  Darauf  folzt  eine 
lange  Erzählung :  Die  fondenbere  Bekanntfchaffcb  Reckt  feU 
empfindfam ,  füfslich  und  euiiösmig.  Wir  erfahren  hier, 
daU  dieMeifen  zu  J^raiikfurt  am  ^ayn  blühepd  uud  hv  je* 
^en  Kauf  manu  inteielfant  findj  dafs  einem  heiteren  RcifesdeB 
manches  reizende  IVlädcheu  die  blühende  Wange  reicht;  es 
kommt  ein  Engel  aller  Engel  vor;  im*  grünen  Baum  ta 
Frankfurt  findet  mau  -ein  .trefflich  Glas  VVein«  befonden 
Schwarzfiegel  ^  um  dAS  prächtige  Hannchen  zu  fchen ,  bezahle 
man  gern  das  i.oppelte.  Guftav  kann,  .  bey  uimeunl^rea, 
nocli  nie  gefühlten  Empfindungen,  und  wenn  er  dadurch 
Millionen  bätte  verlieren  können,  nichts  weiter  Tagen,  thi 
Bvxer  Gottl  welche  Wonne!  wio  er  Pauiiuen  Ikk:  fo  wir' 
«r  muthi^  vor  3  aufenden  geftanden.  Sie  glich  dem  lindni 
llauch  eines  IVlayenliiftchens ;  alles  an  ikr  "war  frohes  Lebco 
und  Geift ;  ilu:  Gang  ein  atlierifches  Schweben ,  ihr  Stehen 
das  Verweilen  eines   wohltkitigen  Engels;     ihr  Blick  der 


few^flnfchte  Kühlung.  —  Soll  Rec.  noch  mehr  folcbe  Herr- 
chkeicen  ziir  .*^chau  ftellen?  die  (ihrigen  Erzfthlnngen  auch 
noch  durchblittem  ?  Man  hat  geiwifs  au  di«ftn  Ohergenu^ 
Den.  Kupfern  fehlt  Vieles^  ^9^  £k<Ml  su  Uj^^  Se  fiiä  abo 
«loch  stt  (rat  f  Os  di#  JäudLi 

Wft. 


-44» 


N  am»    121« 


¥ß 


mmümmtm 


J     E     N     A     X     S      C     H     E       . 

ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


BEN    Ig    J  U  N  I  U  S,     1  8  t  s. 


ALTBRTHUMSfVISSEN  SCHAFT. 

^Aat«»  ija  der  Druckeref  TOn  Didot:  leonagraphi^ 
ancicnna^  OVL  Rccueil  des  PortraiU  ßiithtiitlqu^s 
des  £mpereurs^  Rois  ^  et  hommes  illustres  ae 
VAiUiqiiUL  leonoßraphie  Greequ^.  p^f  E,  O. 
yiseonti^  Chevalier  de  rfimpijce»  membre  ae 
rinatimt  de  France,  ißiu  T»  L  .392  &  T.  Ü. 
374  S.  T.  III.  334  S.  4«  Nebß  einem  Crofsfoliq- 
Band  mit  Kupfern.    Tab.  I— LVU.. 

Iljine  Anxeige  diefea,  mit  Ungeduld  erwtrteten ,  fo 
neifterhaft  ansgefubtten,  und  für  die  Gefchichts  und 
yterihamswilTenrchaft  befonders    wichtigen  Werhs 
nrird  unteren  LeCern  defto  angenehmek-  fcynt    da  aa 
elbfl;    ihnen    wohl   nicht   oft  zu  Geücht  kwumtfii 
uöchte»  indem  der  Frei«  diefer  ^r^^yi  Lieferung  zu 
^aria    S40  Franca  beträgt.     £a  er(cbeint  aut  Befehl  > 
[es   Kaifera  Napoleon  ^    mit  einer  äufseren  Pracht, 
lie  den  franzö&toien  und  italiänirchen  Künftlern  £h- 
e  macht«    da  man  in  der  That  nichta  VoUkommene- 
ea  von  dem  Grabllichel  erwarten  kann«  und  voirzüg- 
ich  die  zahlreichen  Münzen  mit  iäufchender  Wahr- 
heit  nachgeftochen  worden  find.     Um  die  Grenzen 
iner  Recenfion  nicht  zu  überCchreiten  ^  muffen  wir 
JI8  nur  auf  eine  allgemeine Üh^thiAit  einfchränhen« 
md    blofa    daa    Merkwürdigfte    imter    dam   vielen 
feuen  darlegen.     Die  erjle  Lieferung«  in  drey'&An^ 
en  «    enthält  die  BUdniffe  der  Griechen «   wdche  auf 
ilgende  Weife  vertheilt  find:  OlcA^^r  4:-*^i4.  Qefeti^ 
ebeir  und  alte  f^^lß  ^ — ^8«  Staatsmänner  und  iTnc- 
er  1  — 5*   PI.  t— XV I.   Fhilüfopken «   nadi  den  iSchu- 
m  geordnet«    1 — i^-    PI«  XVII-*^XXVL    Gefehiehi^ 
7hrelber   1  r-4.    PI.  XXVIL    Redner  xokA  MhetBreu 
_7.     PI.  XXV  HI  — XXXI.    Arue  und  Naturlehrer. 
1.  XXXII— XXXVII.    Berühmte  Orieehinnan,  ala  An- 
ang.     Der  zweyte  Abfchnitt  umfafat  die  BildnilTe  der 
iöjiige^    gröfatentheila   nadi  Münzen.    R^nige  van 
icilim  1—5.  PUXXXVULrnra  Jktow^niM  i«*8* 
1.  XXXIX«   XL;   von  Epirus  i~3«    Sparta^   Thra- 
sn   1.*— 6«   und  von  llfyrien^    alle  auf  PI^'XLI;  von 
ontus  und  dem  cimmerifAen  Bosporus  t— «fig.    PI. 
LiII ;    von  Pergamus.  1  -^4.  Stifter  von  Städten  in 
lein-Afien:   Adramyttus^,    Tius^  JOocirmltSj  Nicias^ 
yrann  von  Qos.    PL  XUII.  Könige  von  Cappado^ 
\en  x--«-iau  PI.  XLIV;  von^Armmden  i-^io»  P1.XLV; 
ie  Sdeueiden^  Könige  voU  Syrien.  i-^Hvyt  PI.  XLVI^^ 
LVU.     innige  »»  Cilieien^    Commugene^    Syrien^ 
udaa  1;— 17«  PK  XLVIIL    Im  Jyi^tM  Abfchliict  end- 
eh  find  folgende  äithalien  1    Mömgo.  •■ßmr  Fariket^ 
^.  X.«  Z.    \^\%.   Zweyter  Rand. 


oder  Arfaeiden  r«^2S.  PI.  XUX;  L.  Perßßsfhe  iffi^. 
^ig^f  iJynaßis  der  Saffaniden  i«^6;  von  Baetriia* 
nu^  Charmeeme^  Babyion  1 — 8^  PI,  LI;  von  A^ypt^n 
1—19.  PL  LH.  LIIL  LIV.  Könige  in  Afrika.  VI.  Lt. 
LVI.  Zum  Befchlafa  ift  noch :  &ippUment  k  l^lcM»- 
lagie  Oricfues:  1)  vier  BildnilTe«  vfm  AraUts^  Äb^ 
raUitt  Hipparcht  ßippokrateff  ^  und'!)  zwölf  "K^- 
nige.  PL  LVIL 

Bin  Idealporträe  dea  Altraten  der  griecbifehen 
Poefie    eröftaet  die-  Galerie  der  grieohirchea  Dich- 
ter.    Zwey  Bdften  dea  Homer ,    von  denen  die  eine 
im  napoleonifcheii  Mufeum,  die  andere  aber  zu  Nea« 
pel  befindlich  ift«   zeichnen  fich  durch  edlen  Aul- 
druck  und  hohe  Würde  aua.     Man  fieht  die  Köpfe 
"pon  viMrn  und  von  der  Seite  (enfaee  et  en  proßl),  PL 
l\  u  n«    Eine  andere  Büfte«   und  eine  Münz^  von 
•AitiofiriSf   mit  dem  Kopf  dea  Homer  und  der  Legen- 
de:  OiMfqoS'Afxä(rrQicivw}f  3*4*     Zwejr  Münzen  von 
Jos  mit  d^m  Kopfe  dea  Homer  ^    und  zwey  Contor- 
iiiaten  gehören  in  ein  fp^Lterea  Zeitalter,   und  haben 
rön  Seiten  der  Kunft  keinen  hohen  Werth.    PL  ff. 
•Eine  Doppelherme«  Homer  und  Archilochus^  PL  IIL 
Tyrtäüs,  Man  fiebt  auf  einem  getchnictenen«  hier  aU- 
er(l  bekannt  gemachten «   Cameol «   in^  Befitz  dea  Hn. 
Fan  Hörn,  eiiien  nackten  Krieger,  mit  einem  Speer 
in   der  Rechten  und   einem  Schild*  in   der  Linken, 
den  Fisconti  wegen  der  dabey  befindlichen  Infchrift : 
TVPTAE«    für  den    Tyrtäus  hält.    Die  Riditigkeit 
diefer  Erklärung  ift  aber  rit>ch  fehr  zweifdhaft ,  b^- 
•fondera  weil  daa  P  ganz  wie  ein  A  eingegraben  ift« 
tind  nicht  mit  der  Figur  dea  p  auf  anderen  uralten 
'griechifchen  Monumenten  übereinkommt  ü.  Alcäus^ 
nach  einer  Münze'  von  Mytilene,  die  auf  der  Kehr- 
feite dei^  Kopf  dea  Pittacus  darftellt.     AXxoib?  Mut. 
~4«TTmcof.  4.  5.  ^  Sappho.     Eine  Münze    mit  einem 
Mädchenkopf;   auf  der  Kehrfeite  eine  Lyra.   6.  Ana» 
kreon.   Die  meiflen  Köpfe  von  ihm  fiüd  unächt;  hier 
fieht  man   ihn  auf  einer  ächten  bronzenen  Münze 
Ton    Te0s  in   lonien.     7.    S^eftchorus.    Nach   einer 
Münz«  von  Hmera,  mit  der  Legende :  Of^juurcvv  Ijuc«« 
•Aaitoi^    8|:    A^f^las.    Der    Dichter   fitzt   mit  einer 
•Schaale'in  d^r<lländ."  Über  feinem  Haupte  fcfa welkt 
•  ein  Adler«'  d^  etne'Schiiäkröte  fallen  läfat.     Nac'h 
einei»  Pafte  Imy^oj^Ai^Aen  Cabinet.  PL  IV.  1.  s.  So- 
-pkokUs.   Eine  Büfte«  Welche  zu  Rom  i778  entdockt 
worden   ift^    (Vergl.    Mnfeo  Pia-  Ci^m.  T.  VL  Tab. 
9?.)    :^L   ^.    i.  s.    Burif^idüs.    Diefe  auedrncksirolie 
'Biifte  iMIt  i^n  Maikua  in  daa 'Mufeum  Napoleon.  ^. 
•Ein  ariderer' Kopf  4.  J&n  Canlee.    Eine  Mufe  führt 
den    Ditehtdr    «tt  Arm   ir0n  dim  fitsenden  FiMv 
11 
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weg,    welche  die  perfonificirte  Faläftra  teyn   foH;-^ 
PI.    VI.    i.    0.    M*:nander.-  Naohr  der  -luiitrefflicheiir 
Sutue  im  Mufeum  Napoleon.   Si^  ftand  'wahrlehein- 
lich  #uC '  dtfn^  <  ThenieE  sa  Ath^p  »•  •  Hnd .  ift  yielleicbt 
v^ejclbe,  Avelche  Hyät^Ms  et\r^hnt.    fL  VlI.  i.  2; 
Pojidipp,     Ebenfalls  von    einer  Statue  diefes  Komi- 
kers.    PI.   VII.    i.    BSofrhtoft,     Die  kleine,   fitzende 
Statue   diefes  mit  Epheu    bekräi^ten  Dicht^  wird 
SU  Neapel  gewiefen.  2.  3.    Der  Kopf  vergröfsert.  4- 
jiraiul^   auf  einer  Miih^e   von  PompejopoHs',    ehe- 
mals Soli  in.Cilicien.  Auf  einer  anderen  Münze  eben 
•daher  .erblickt  man  den  Chryfippvs,     In  einer  An- 
,  merkung  2U  •  S;  95  ff.   macht   Visconti  wahrfchein- 
.K.ch»   dafs  die  fämmtlichen  Köpfe,  welche  man  für 
.JQUidiiiir^  (des  Ueßoi^  .Pinda*\  A' ijftopkants  Und  an- 
.  derer  alter  Dichter  ausgegeben  hat,    untergefchoben 
f^^\  ,  Gipjftza^j  r ^wad  i^hUojApheu.    PI,  VIIL  1«  A. 
Lykurge    nach  der    Statue  im  vatic. . MnCeum.  •  Ein  • 
ifinßi^rM  &nft '. hf nTfchl  in    feinen  Zügen,   und  das 
linke  Auge  ift  abfichtlich  verletzt.   3.  4.     Eine  mar- 
aoamo  Büße,  an  -welcher  man  auch  ein   verletztes 
Auge  wahrnehmen  foU.  5.  6.    Spartanifche  Münsien 
^it  Aa  bezeichnet.     PI.  IX.    i.  s.     Feriander  von 
Korintb.    :Man  entdeckte  diefe  Herme  im  J.   1780 
in  der  Nähe  von  Tivoli ,   wo  ehemals  das  Landpit 
des  Cafßiis  geftandien    hat.     Sie   hat  die   InCcbrift: 
n^^iavjpo^  Ku\}/£\ov  Kotpiv^ios:  M^Acn;  irav.  .3.  4.  Stt- 
Ion.    Eine  herrliche  Büße  voll  Geift  und  Leben,  joEiit 
der  infchrift :  £aA.(iiv  0  vOfioJ^anfi.  PK  X.  1.  s.  Bias. 
Mit  der   Infchrift:   Buks  ll^y)vtivs  01  wkat^roi  avSüw- 
irot  ;caKOi.     (Vergl.  Fisconti  T.  I.  p.  111.)  3.  4.    Ei- 
ne Doppelbüfte ,   vielleicht  Bitu  und  Thaies.  PL  XI. 
.    1.  2.    PUtacus.    (Vergl.   PI.  III.   0.  3.)  — .  ö.    Ein 
Bruchßück   einer  Mofaik,  ^uf  welcher  man   einen 
Schlecht  angedeuteten  Jiopf  für  ein  Porträt  des  Chi* 
Ion  halten  will..   PI.  XII.    1.»  2.     Jelopi     Wir  wun- 
dern uns,    wie   yiseonti  diefe  abubeuliche  Bülte, 
-welche  einen  verwachfenen  Zwerg  mit  hoher  Bruft 
und  ftarken  Schaamtheilen  vorßellt,   für  eine  Abbil- 
dung \ene»  alten   Weifen   ausgeben  kann ,    der  nur 
,durch  die  elenden  Sagen  upd  Traditionen,   welche 
Planudcs  im  i4ten  Jahrhundert  geCammek  hat,   zu 
einem   wahren  Hafenfufs .  geworden   iß.     Dafs   die 
Münzen  mit  den  Köpfen  des  ZaUucUgt  laid  Charon- 
jdas  unächt  find,  beweifH  Visconti  mit  vielem  Scharf- 

finn  S.  125- 

Unter  den  berühmten  Staatsmännern  und  ISrU» 

gern    fteht    MiUiad^s   oben  an.     PI.  XIIL  i*.  Eine, 

jetzt  verloren  gegangene  Büße,   nach  dem  Kupfer- 

ftich  bey    F.  l/rjinus.   d.   3«    Eine  Biiße  ua  napo- 

teQn]l>:hen  Mufeum  mit  einem  Helm  j»i|f  dem  JKopfe. 

Am   Helm    üeht  man  den  marath^fiiTchen  Stier.    4« 

Ein  fchöner  Carneol.     Fl.  XIV.    u  s.  .ThemUjiokles. 

Eine   Gemme  mit  dem  Kopf  des  Helden  uqd  einem 

Pelphin  zur  Seit^  der  auf  £sine  Seefi^e,  woher,  er 

auch  den  Bejnamen  Nau^^x^^^'''^'^^^'^  ^^^  hesie- 
hen  foU.  Da  Einige  diefen  Kopf  fi^r  iten  des  By- 
zas  gehalten  haben:  fo  hat  yisco^ti:  vwfff  ächte 
byzuntifche  Münzen  .  (N.  5.  6J  nacbftechen»  laffes, 
wm  die  Verglcfichuiig  ^u  erleid teirn.    ^L  XV»   a.  ;2« 


\  Qefehiehtfehreibern  fehen  wir  »nur  auf 
iie  Köpfe  des  Herodot,   Thucjdides  und 


•^FerikUs.  Die  bekannte  Bufte.  3.  4.  Jfpafia.  PL 
XV{^  1.  f.-  /llcUnades.''  Eine  Herme,  mit  der  In* 
fchrift:  Kkniß  .  •  .  iHe  Züge  find  nicht  fchön, 
^nd  zeigen  eher  ei0en  alten,  irpchdqiAketidey  Bei-' 
Aen,  M  einen  Jüngling.-  Vielleicht  aUhr-iftdic 
Herme  eine  Copie  der  Statue,  welche  Hadrian  aoC 
fein  Gräbmal  zu  MelilTa  in  Phrygien  fetzen  liels. 
(Athenaeur,  L.  XIFI.  p.  571.  F.)  3.  Ein  fchön  gc- 
fchnittener  Stein.  .4*  .5*  Eine  unvollkommen  ^ausge- 
führte Herme  im  napoleonifchen  Mufeum.  15ie  Kö- 
pfe^  von^MfiOTf ,  £ifaminondas  9'  Fhdcion  und  I«j* 
Jander  erklärt  F'isconti  für  unächt. 

Die  BildnilTe  der  Philojophen ,  welche  Fis^ 
conti  nach  den  Schulen  geordnet  hat,  gehen  von 
PI.  XVII  —  XXXI.  Da  fie  gröfstentheils  b^annt 
find :  fo  :  wollen  wir  nur  ihre  '  Namen  der  Heihe 
nach  anführen.  ^  find  folgende  :  Pythagoras^ 
ApOllünitts  Yon  VyäntL ',  Zeno,  ^oerates^'  Plato^  Car» 
neadcs ,  Theon  von  Smyrna,  Arifioteles.  Theophraß^ 
Arißomach ,  •  Antijlhtnes ,  Uto genes  ,  Zeno  •  ans  Cy- 
pern,  Chryfipp^  Pofidonius,  Epicnr^  Metrodor^  Her* 
marckus  und  EucUd  von  Megara.  Auch  hier  macht 
yiseonti  S.  22 1  ff.  die  Bemerkung,  dafs  die  Köpfe 
des  Jrchimedes^  Arehytas^  Arijiipp^  Her  acut  ^  X-e- 
'Uocrates  und  Anacharßs ,  ohne  Widerrede,  ver- 
dächtig oder  unächt  find. 

Von  den 
PL  XXVU  die 

Tkeophanes.  Der  Koof  des  .letzten  erfcheint  auf  ei- 
ner Münze  von  Mytnene,  mit  der  Legende:  0((h 
(f>awffs  Ssos  Mu.  Auf  dem  Kevers  fieht  man  den 
Kopf  eines  verfchleyerten  Frauenzimmers  mit  den 
Worten:  A(n(<ä  Afx,  wofür  andere  Numismatiker 
Ag^akap^  lefen.  Die'  Stelle  des  Tacitus  (Annal.  VI. 
5) »  welche  auf  die  Schmeitshelej  der  Mjtäener  fich 
Jbeäieht,  wird  von  ^,  S.  230  fi.  vortrefflich  erliutert. . 

Die  Bildnifle  der  zehn  grofsen  ath'enifchen  Red' 
mer  find  zum  Theil  auf  uns  gekommen,  fo  wie 
auch  einige. Büften  von  fpäteren  Rhetoren.  Dichter 
«nf  PL  XXVm  ~  XXXI  vorgefiellten  find:  Lyfias, 
JfocrateSf  Demafthents  9.  Ij*:odamas  ^  Mettius^  Elpa- 
phrediiiis. von  Chäron^  (aus  der  zweiten  HSlfte 
des  1  lahrhimderts  von  Neiro  bis- Nervs),  und  A^ 
lius  AH/ Lides  9  der  Sophift  von  Sinyma. 

Von  den  berühmten  Ärzten  hält  F^isconti  folgen- 
de Büften  für  acht.    'PL  XXXII.    Hippfocrates.    Die 
Münze  von  Cos   mit  feinem  Bildnifs  beym  Fulvius 
Urßnus  (N.  71)  exiftirt  nicht  mehr;  im  kaiCerlichen 
.6abinet  ift   aber    eine  andere  entdeckt  woitlen  (S. 
.^77).  4.- 5«   Asclepiades  aus.  Prufa,: nach ^ einer  Büße 
im  cf  pitoliAifclien  Mufeum.  PI«  XXXIII.  1.  Xefttßphon 
von  Cos.«  Er   ift  derfdbe,    der  der  Agrippina  bej- 
ftand,    um  den  Claudius  zu  vei^giften  (Tacitus  An- 
.nal.  XIL  6i).  a.  3.     üf.  Modius  Afiaticusm  4.  C^u* 
düu  Agathemerust    mit  feiner  Gattin.     Sein  *Grab* 
fiein ,     auf    welchem  ,  eine  4nfchrift    fich :  befindet 
(BnjMik   AimaL    Adesp.   DXCII.    Fiscohti .  p.  S88>> 
.w^ird  zu  Oxford  auflbewafart.     Noch  gehören  zo  den 
Ärzten:    PL  XXXIV  odd.XXrVI,  näifiKchi  die  Mi- 
nifttnilBalengrett  in  einer  Haadüdnift  de«  Utoseori" 
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iet  in  der  kaiferKch^n  Btbliotliefc  aü  Wien,  wel- 
che äie  benihiüiten  Griechen  darfteilen,  die  mit 
der  Heilkande  lieh  befchäftigt  haben.  Dafs  die 
Wiinze  von  Mytilene  PK  XXXVII.  i,  mit  der  Schrift 
Effr^v  }f^cva^  aaf  den  Skeptiker  Sextus  Empiricus 
gefchlageii  fey,  ift  emefehr  gewagte  Conjectur,  fo 
wie  t  dafs  das  weibliche  Köpfchen  auf  der  Kehrfei- 
te, mit  der  Schrift:  ^\a  NfiK0juia^i9  MuriX.  {Fla- 
\?ia  NicomacHs  geprägt  zu  Mytilene)  feine  Gemah- 
lin bezeichne.  Eben  l'o  wenig  willen  wir  zwey 
mdere  Münzen  von  Mytilene  zu  deuten,  auf' wel- 
chen -weibliche  Köpfe  mit  den  Legenden:  Julia 
Prok/a  und  Naufihun^  vorkommen.  Zum  Befchlufd 
ües  erften  Bandes  giebt  /^.  eine  Biographie  der  Laif^ 
in  welcher  er  die  Stelle  des  Philetärns  (ap.  Athen • 
L.  XIII.  p.  SS*^)  v'orf refüich  erklärt,  und  eine  Nach- 
richt von  der  Schau  fpielerin  Rnchnrh^  von  der  noch 
eiiie|  mittclmäfsige  Büße  mit  der  Infchriftf  üxr/aqis 
/ViKiv  ;  •  .,  und  ein  Epigramm  auf  ihrem  Grabmal 
(ich  erhalten  hat  (Anthol.  Lat.  Burm.  T.  II.  Lib.  4^ 
553)  welches  hier  (p.  319)   verbeffert  erfcheint. 

Der    zweyte  ^nd    dritte  Band  der  Iconosraphie 
enthalten   die   BildnilTe  der  Könige,     gröfstentheils 
nach  Münzen.     Da   ein   Verzeichnifs  derfelben  den 
Lefer  nur  fruchtlos  ermüden  würde :   fo  werden  wir 
ans  hier  blof»  auf  ^nige  feltene  Bemerkungen  ein- 
fchränken.     Hr.    y.     macht  den    Anfang    mit    den 
Münzen  Sieiiiens,   welche  durch  die  Schönheit  und 
Elleganz    ihres   Gepräges   fich  auszeichnen.     Auf  PI. 
XXXVIII  üefat  man  die  Porträu  von  Theron  zu  Agri- 
7ent,  Gelofif  König  zu  Syracua,  Hierorts  HieronymuSf 
Philijlis.      An    der    Miinte    des   Theron  N.  1  findet 
man   zwar  keine  Schrift,    obgleich  auf  anderen  ähn- 
ichen   Münzen   det  Name  0^(>ftfV  fteht;     allein   dafs 
le  ihm  zu  Ehren  geprägt  fey ,    beweift  der  Seekr^bs 
luf  -der  'Kehizfeite,     der    zugleich  Agrigentum  an- 
zeigt.     (JkQ&Y'^v  oder  Kpa^^wv  bedeutet  nämlich  ei- 
len   Krebs.     S.   Htjych   h.  v.  u.    Pisconti  T.  IL  p. 
^  Not.  5.)     Die    Miinzen    diefer  Machthaber   Sici- 
iens   üxiiX  übrigens  alle  fpäter,    und  wahrfcheinlich 
\u  ihrem  Andenken  gcfirägt  worden , 'weil  die  Rö« 
rfe  Diademe  haben,    welche,   als   Symbole  der  kö- 
liglicheii   Macht,  erft  nach  Alexanders  Zeiten  aufha- 
uen.     Die  zahlreichen  Münzen  der  Königin  PhilU 
hs,    deren  Namen  auch  an  eijier  Mauer  des  Thea« 
ers  zu  Syracus  gelefen  wird  (S.  p.  23),  follen  auf  ei- 
le  Tochter   des    heton   bch  beziehen,    welche  die 
pattin    ei^ea  der  Söhne  des  JDinomenes  war.     Nun 
slgon    (von,S.  ftg)  die  w'redoniJehtnMünwenf    und 
war  zuerft  die  mit  dem  Kopfe  Alexanders.     Hr.  Fi 
at    den   Charakter  diefes  Helden  fehr  verCchdnert, 
en    man  doch  in  zwey  Perioden  betrachten  mufs« 
ruber  war  er  ein  würdiger  Zögling  des  Ariftoieles, 
nd  zeichnete  lieh  durch  einen  hohen  Oeift ,    Erha-^ 
enheit  und  Humanität  aus.     Als  er  aber  an  afiati-! 
:hem  Luxus  Theil  nahm ,   da  ward  er  verdorben* 
»ie    grobe '  Verbreitung    der    griechifchen    Cultui^- 
reiche   fein  Krieg   mit  den  Perfem  nach  fich  zog, 
leibt  immer  fein  Hauptverdi€tift.     Ob  die  Münzen  ' 
üt  feinem  Kopf  ächc  iindj  ift  noch  unentfchaeden ; 


doch   gllanbt  ihan   feiii  Bildnifs  auf  Telradrächtoen,: 
und    in  den   Köpfen   des  Hercules. mit  der  Löwen^^ 
haut,     auf  den  Münzen  von  lihodus  zu  erblickea«* 
Die  fchöne  Büfte,    welche  Azara  befafs,    foll    fein 
wirkliches  Porträt  fcyn.     PI.  XL.    3.  4.     Eine  bron- 
zene Statue  des  Dewetrius  Polio reetes.     Münzen  voot 
Philipp:,    Sohn  des  CaiTander,    von  Alexander  und   , 
Philipp  V  bis  S.  65.     Die  Münzen   mit  dem  Nimen 
Ruridice  werden  mit  vielem  Scharfünn  erklärL     Ei- 
nige find  von  den  Einwohnern  der  Stadt  Enn^icäa 
geprägt,  und  haben  die  Legende  Eupf£<K€(u)v.  .S.  77  ff. 
Die  Münze  mit  dem  Kopf  des  Königs  Pyrrhus^  von 
Epirus,  erfcheint  hier  zum  ei^en  Mal  PI.  XL!  N.  21. 
Da  Agathocles  durch  feine   Feldznge  in  Afrika   fich 
Ruhm  erwarb:    fo  liefs   er  fein  Bildnifs  mit  einem 
Kopfputz  prägen,  der  eineElephantenhaut  datftellt,  un^ 
diefen   Schmuck  iiahm    auch   fein  Enkel   Alexander 
an.     PL  XLI   N.  3.    (Vergl.  8.88—92-)    Merkwüiri 
dig   ift  die  Münze  von  Cl^omeues  JJI^     König  vox| 
Sparta,   mit    den    Buchftabcn  Aa.  —     Münzen  dei^ 
Könige  von  Thracien  PI.  XLI.    4.  5.  7  und  von  //- 
lyrien.     Auf   der  Münze    des    Königs   Oentius  ^   der 
durch  feine  Seeräuberey  furchtbar  wurde,    fiehtmaa 
ein    Schift*  mit    der  Legende:    BACIAEcu^  TENTiosr 
p.   119.     Die    Münzen   von  Mithridat  dem.  Grofsen 
find  meifterhaft  gearbeitet .  und  beweifen ,    dafs  die- 
fer König  vortr<$ffliche  Künftler  an  feinem  Hofe  ge- 
habt haben  mufs.    S.  p.  135.    (Vg).  P).  XLH.   N.  5.) 
Selten    find    die    BildnilTe   von  Städteftiftern,    wie 
Adramyttus  ^     Tius  ^    JDoctmits    und    Nicias  auf  PL 
XLIII.     Nun    folgen   die    Könige  von  Cappadoeien, 
Bithynien,   Pergamus  u.  f.  w»     Neu  find  zum  Thei\ 
die  Münzen  der  armenifehen  Könige,   S.  243  ft'.    Der 
Name  des  armenifehen  Königs  Abdijfar  wird  S.  253^ 
'  aus    dem    Hebräifchen   abgeleitet;    allein  die  Endi- 
gung y^r  oder  zar  ift  nicht  ungewöhnlich  in  dfn  Na;, 
men  armenifcher  und  chaldäifcher  Könige.     Auf  PI. 
XLV.  10  Geht  man  einen  prächtigen  Onyx  mit  dem 
Kopf  des  iberifchen  Königs   Oujas^'    und   der  Um- 
fchrift:  Ovüa^  Uiria^>js  \ß>jQwv  Ka^i)bwr.     Hier  be- 
merkt Hr.  ^.,    dafs  der  unlängft  verftorbene  .£ti^s- 
mann  den  Namen  diefes  Königs  in  den  Perfem  des 
Aejchylus  (V.  952)   finden   will ,   wo  die  gewöhnli- 
che Lefeart  2.0ü(ja<r  ift.   —     Könige  von  Syrien,  oder 
die  Seleuciden.    PI.  XLVI.  1  ift  eine.  Münze  des  5*- 
leueus  Nicator,    welche  den  Kopf  des  Königs  mit 
Stierhömern    darftellt/     Die  BildnilTe   der  fynfchen     . 
Könige   find   faft   alle   fehr  fchön,   wenn  auch  viele 
mitlelmäfsige    Menfchen    waren.     Es  folgen  Antio- 
chus  Soter,  Aniiochus  II ,   Theos  u.  f.  w.     Die  koft- 
barfte  Antike  ift  ein  Camee  PL  XLVL  27 ,    mit  den 
Köpfen  Von  Demetrius    Safer   und  feiner  Gemahlin 
Laodice.     PI.  XLVII.  9   findet  man  eine  Münze  des 
Lyßmachus  mit  einem  Widderhom ;    fo  wie  Antio* 
chus  VI,  Epiphanes  Dionyfus^  fich  mit  einer  Strah- 
lenkrone abbilden   liefs,    zwifchen  welcher  Epheu- 
bUtter  hervorkeimen.     Die  Münzen  der  Könige  von 
Pergamus  find  fchwer  zu  ordnen,  weil  alle  den  Na- 
men   Phitetärüs  angenommen  hatten.     Noch  ift  zu 
bemeilien»  dafa  atif  dem  Kevera  einer  Münse  des  jD«* 
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nt^rids  lO  Philo flatüf  eiiie  ffrifdie  Göttin,  gans  ftachi 
den  MteRen  a&atifchen  Begriffen,  Torgeftelltift.  Ihr  Kopf 
»ft  mit  einem  Schleyer  bedeckt»  der  bis  auf  die  Fü- . 
he  'hinabfällt.  Hinter  ihren  Schultern  üeht  man 
zWey  grolae  Kornähren,  und  in  ihrer  linken  Hand 
bält   üe  einen  Granatapfel.     Fl.  XLVII.   N.  2i.  Ver- 

gl.  S.  ^7  n.  f.  w. 

Der  dtitte  Band  entölt  die  Bildnifle  der  Kör 
tilge  Und  Fürften ,  die  nach  dem  Verfall  des  fyri» 
fchen  Reichs  im  Orient  entftanden,  nämlich  von 
CUicienf.  Commagen«^  Oshroßue^  ncbft  den  Djna* 
ften  von  Judäa.  Ferner:  die  Könige  dtr  Parther^ 
oder  du  Arfaciden^  die  Perfer  oder  Sajfanidfin ,  di0 
Könige"  von  Bactriana^  von  Characene^  und  von 
Bßbybonien.  Die  Bereicherung,  welche  dieNumis* 
matik  und  Gefchichte  durch  die  vielen  hier  «um  er* 
ften  Mal  edirten  Münzen. erhalten ,  ift  auberordent- 
Hch  gi^fs;  Rec»  kai^  aber  in  eine 'Prüfung  des  £in^ 
deinen  lieh  nicht  emlaHen.  Der  lehrreichfte  Ab« 
(cimttt  umfafst  von  S«  igi  an  dije  ägyptifchcn  ÜC^- 
nige.  Von  Ptolemäus  Soter  findet  man  PL  LII.  N.  i. 
eine  vortreffliche  Münze,  welche  ihn  zw^ar  bejahrt, 
aber  voll  Majeßät  mit  einem  Diadem  darftellt.  Per 
Panzer  auf  feineir  Bruft  hat  Schuppen  und  eine 
Agis.  N.  3.  4  ift  die  herrliche  Bütte  ren  Hercula^ 
ntim,  in  welcher  man  fonß  den  PteUmäus  yi 
PhilometoT  zu  fehen  glaubte.  Köpfe  der  Bereniee 
find  ebendaf.  N.  5 — &•  Sie  kommt  auch«  PL  LIV.  i 
auf  einer  Goldmünze  mit  den  Köpfen  Soters^  PhU" 
ladelphus  und  Arfinoe  vor.  S.  p.  ßoi.  Von  Magos^ 
Statthalter  von  Cyrene,  hat  man  eine  Münze  PL 
Lll.  8-  9  *^^  einen  gefchnittenen  Amethyft.  PL 
LIII.  5.  PloUmäusPhiladelpkus  und  Arfinoe^  auE 
einem  aufserordentlicb  Cehönen  Camef*  Die  Kunft 
des  Rupferftechers  hat  ihn  aufs  treue ße  nachgebil« 
dct.     PL    Uli.    a^     Bereniee  ■  Mvergetis ,      Gemah- 


lin Ptolemäus  iZT,  bdianat  durch  ihr'  CcbSnei 
Haar.  Hr.  f^.  erklärt  hey  diefer  Gelegenheit  die 
dunkle  Stelle,  bejm^  Catuü  de  Coma  Beroiic.  v.  a?« 
S.  ssi  Not.  1.  Wir  übergehen  die  folgenden  fdiwft- 
chen  Regenten ,  um  auf  Cleopatra  zu  kommen ,  von 
der  Fl.  LIV.  N.  22^  23  z wey  Münzen ,  eine  griechi<> 
fche  und  eine  römirche ,  geliefert  find.  ^  Die  erfte  hat 
auf  der  einen  Seite  den  Kapf  deB  Antonius ^  VBad  aui 
der  anderen  den  der.  Cleopatra^  mit  der  Schrift: 
/3a<rlAICCA  KAEOHATPA  0EA  NEprEPA.  Sxf 
heifst  Seif'  gleichlam  aU  Ifis,  ScJ^utzgötti»  voa 
Ägypten.  Ihr  Haar  ift  forgfältig  gefchmückt,  mit  eir 
nem  Diadem  umwanden,  und  ihr  Mantel  mit  £dd- 
fteinen  befetzt.  (Vergl,  PL  LVII.  10.)  Die  fogenamir 
|e  ßerbende  Cleopatra  {Musie  fran^ais  T.  IV.  Mu^ 
Jeo  Pio^Clem.  T.  II.  PL  44)  halt  Hr.  F.  noch  im- 
mer für  eine  fdüafende  Ariadne.   S.  $64«  Not.  fi. 

Im  letzten  Capitel  handelt  Hr«  ^.  noch  von  eir 
nif en  Königen  von  Afrika ;  deren  Münzen  mit  grie- 
dufchen  Umfohriften  yerfeben  find.  PL  LV.  1.  Jer- 
ia^  der  ältere,  nach  einer  goldnen  Münze.  £r  hat 
einen  langen,  fpitzen  Bart,  und  einen  feltfamen 
Haarfcbmuck.  3,  4«  Köpfe  von  Juia  IL  5.  PtoU^ 
mäuSf  Sohn  des  Juba.  Q.  HannibaU  £s  ift  di^ 
bronzene  BüAe  unter  den  hercnlanifchen  Alterthü- 
mern»  (Bronzi  d*£,rcolanot  T.  I.  39^  40*)  S*  98^ 
Zum  Befchlttla  PL  LVI  üa  fehr  befcbJ|digtes  Wand- 
gemälde aus  Herculahum,  au^  welchem  Hr«  f^.  die 
Vermählung  des  Majfinijfa  und  der  Sophonisbe  ent- 
decken will.  Es  ift  eine  mittelmäfsige  Arbeit,  deren 
Erklärung  niipht  den  Aufwand  von  Scharffinn  und 
Gelehrfamkeit  verdient.  Das  letzte  Capitel  $•  S94  £ 
enthält  die  Erläuterungen  yrqn  PL  LVU,  auf  welchem 
mehrere  Münzen  und  andere  Antiken  richtiger  ge* 
zeichnet  worden  find»  oder  dne  ;uidere  Deutung  «k* 
liaUea  hahen,  F-— 'O* 


KLEINE      SCHHIFTEN. 


KrKncfiAcHiicrf  eiTa  O  Ologau  ,  in  der  neucQ  gfSnÜLM* 
Ibk^n  BuchliAndiung :   Lefcübungen  für  die  kleinere  Jmgeudh 

»fki.  9»  a.  8^    (5  g^O    «         .  r  ^ 

iO  Stuttgerdt»  b.  Löfilund;   A»   B,    C*  und  Lefe^BucK 

zum    Geprauch    für    die  Anjänser   in  deutfchen   Schulen  vod 
J\   G.   Eifele»    Lehrer  der  AAt&nger  in  N.-  X8ö8«   *»  ö*  8-- 

Ca  gr.)  y  '   -n    ' 

53  Heitbrannt  b.  .Rftufcli«:   Kurter  Leitfaden  zmm  erfiem 

Unterridit  im  Lefen.    igio»    52  S.  8*    (&  g*'J  ' 

4)  Heilbronns  b.  RauTche:  Anleitung  tum  Lejfeunter^ 
riV/iC  üherhaupt  und  tum  Gebrauch  des  kurzen  Leitfadeni 
für  den  erfien  Unterricht  im  JLefen  insbejondere.  Kebft  B 
Tabellen  von  Jofeph  Schmalftig,  ScbuUnfpector  mtd  Iuh 
choH&hem  Sudtpwrer  in  lleilbronn.  igai.  48  8.  8*  C9  S'O. 
Ko.  X  und  2  «eichnen  fich  durch  nichts  ane,  u^d 
h&tten  bey  der  Xchon  Vorhandenen  grofsen '  Menge  von  £oU 
eben  LeCAiClchem  ungedruckt  bleiben  können. 

Der  V^  von  No.  4,  der  auch  Vf.  von  No.  3  ift,  er- 
kllrt  in  No.  4  das  Metbodircbe,  das  in  No.  5  enthafibn 
ift,  und  gaebt  .«ine  Anweifung  für  den  Labrar«    wi«  naalt 


dari  bekanntan  Lantimiethode  d«r  LeCcnntenidit  in  erthe^ 
len  Tey.  '  Obgleich  H^c.    der  l^uuinneUiode  tot  der  Bucb- 
ftabirraetbode  den  Vorzug  giebt :    fe  hftlt  er  doch  eine  fyüe- 
inatiTcbe    Ciaffidcation    der    verfcKiedeiien   I.aute,    und   die 
daraus    entfpriiigenden    ▼ielffthlgen  Benennungen  derfclben^ 
s.  IL    „Güiunenzungeusahnbaucbj    Oberlippteuhaucl^,    Ga«^ 
menlippenhiiuch,   Zungenzahuhauck »   Zaknaifcbkauck ,  Vor. 
deisaunienhaucb«   Zahnftors^  Ziingenfto£s'%  und  wie  &e  alle 
heiTsen  mögen,    für  überflüffi^,    und  glaubt,   dafs  dadurdi 
die  sute  Sacke  wieder  Terdon)en  wird;    zumal  wenn  m«t 
ron  xlajadwn ,  die.  noch  nicht  lefen  .kömiea,  Terlaagt,  lie 
£oVUfk  muf  die  Fragens    ^'Wie  rieie  Lippen •,  Zi|kn<^,  Gau- 
men- u.  t  w.  Laute  giebt  ••?''     die  ncktige  Antwort  er* 
tbeilen.     £•    ift    genug,     daCi     der   Lekrer    den  Lefercbfi- 
1er  bey  den  Zeichen  der  Buckfiaben  anerft  ihren  Laut  be* 
merkbar  mackt  ^    und  die  Namen  der  Bockftabcn  erft  dann 
folgen  lifiti    wenn  der  Scküler  fckon  lom  Lafen  angefuKrc 
worden  ift.     Die    auf  dem  Titel  von  No.  4  angezeigten   6 
Tabellen  find  6  Bogen  Bucliftab^e;i ,    die»    in  Riemen  xer- 
Schnitten ,  oder  einzeln  auf  Pappe  gtkkmu  *^  «»«*  Lefc- 
mafohane  gebraucht  werden  folu%  0«vur. 
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tliin  rQnderBaree  Prodact  eines  fiirnfl',  weichet  aii 
den  Folgen  einer,  %yi^-e8  t^heint^  ,gefii^li9hen  Var* 
iviindung  des  K9P&  leidet,,  i]ind  einea ^sweyten,  \re|- 
zhes  durck  eine  ;wunaenrolIe  Synipathie  kn  jiüUn  t^y 
ien  und  Wirkungen  de«  erßeren  Theil  Jüimmt  ^lec« 
bat  in  feinem  ziemlich  langen  Leben  iiocb  von  kei- 
aem  ähnlichen.  Beyfpiele  gebort  nQch  ge^cTen»  ;virel- 
chea  ücb  wepigßens  ,au^  S^m  Gebote  j^r  äl^i^Xite- 
ratur  auf  eine  folch'e.Weirf  geäufsert  nätte* ,!  IDie  Vor- 
rede  kündigt  den  erDarmun/$8VK^ürd|gen,2^fito  der- 
ielben  mit  folgendeil  Worten  an:    .,.  ^,,  •  \.'       ,.    v 

(?r«4^  f^o  vos$Jaavijudiaft9  ga^m  h^e  libefium  Ifi^^ 
tiSg  fVa/ci,  i^od,  etiamß  nwlta  Jn  ep  et  varia  rerom  contineän* 
lur  genfra,  ea  ipfa  tahteri  nonnunqüam^vel  latius  patearit^ 
^uam  ut  ad  tocum  ifuethqu^  iddMtt  et^  '<a)9tä  tenfäri  pdjffM, 
lel  iracwtdius  ptoftrtffUf^.,  gutumuiJwmanitmtis  et.madeßiaf9t 
Ui  d^eet.  T^^QhaYita  efff  pidfMi^,:^  fe»afi  fK«  ?f/*«»*^  4f!« 
jitae  metLe  cofnovcrit  temgorut  aut  äiJctpUnat  eurjurfi^  rM^f^ 
hoc,  quöd  feci\  >iOn  ftnpröhahjt  i'  «t  hemini  )iflr'of^ttö ^  lA'^uVi- 
Mhtfue  ejüsmödi'ca^fii',-lhagid%'  4^*1^  mihi ,' ^Mit ' piittm'- 
dum  effe.     Primmm  enim  .&/Af  tpgo  Jm^   ^C0r  h^llky^Uue 

feroxm  »d  wimqus  farutus^  tfioracfj  in^^it^^^^ i^ßr'e 
7aput  fulgens,  criftqquä  hirjutus  eq'ui'na,  Fafcf 
bam  propBXam  in  pectOrahärbath»  'ibrro'rem  virgini» 
bus  p  deliiias  JocUs  meis^  ^uVifatü  bktnda'üudcehitnt  mattü, 
Pofieat  cmmhcj'te^iqmando^pugnm'umf0rtuy  caplu  g^piUr 
puinerato^  quum  prirnnm  vuln^JajfiUfni  fißef*  dinMfif^  fn 
orasdiolum^  mttuik  m«  eotUuUt  ibiquß ^  ^t^^J^udiai  quilms  PK^ 
ielectahar,  ritenUt  äniüiö ,  lori^a'  imHÖvuih'JiBrUJntermiJjfat 
^evocavi  Bäbshäh^  antem  f&rwiUH 9 'qki ^  in  fire  Soerati  JH» 
^t/ph^n}tc*n  ^^In  dksbaiitt  ß^mit^f  -iiiiimikit  ^Wi#  pnkdlUm 
mverfu •    a   Hotibiut  .i^dtabätw  lÜod^  ipniu$^  ,  < Hime^ 


Hic  ftrvut  fntra  ipfii^  ^nttiJ'pmtiWH  tantos' Jecitptögr'effitft 
«tt>  q»»^  9gt  \lienaph9B$i*  UedfnaimicMm^  quem  /faiitnl  mtor 
'^gendsffn  no^is  iUufif^afnt  a  me  p^ra<^ri  a^imädvfri^eit^ 


aipfnedSätö  Möid.>Kltiuh  ^it. 


ein  Spab  Ujm 


Hhio  notm  .umtc(mftribef€muki  hnüegm^tsro   mtfdhante^t 
lictants  9   altera   dictata   'C^Umo  e^ipientk^   mli^amfo  po/k 


H  ^uaeka^iUmhMkctifi  idfrlft'ädendl'ftiiid9  -^     Uövc  ^tt0ik^ 


Hii  ^  -      ,       er-      ^       - . 

J.  A.  Wt.  \^\i.    ^Ziweyur  Mond.  ^ 


Safa  ^a  mit  dibfer  Kdpfwunde  Wij 
'Ikotiine,  erkeht  ilnan  aüa  der  Stell^  S.  di&^^t  wo  dieXa* 
.merktingüber  Cap.  xg,  x  To  .anhebt:    rak!  nie  miß^ 
xTum  !  dolor  capitis^  ttoJliU^  pulnere  cäpi^i  cqi^traqtf^% 
multer  hiörte  ereptä^  tnfäktes  Qrbati\  Vbrariorüm     ^ 
ficma  urgens  ät  tfiflans.     4^^   ß^  horiantur  mü 
Icrwe^    qüodcUrufue  tibi   m  mentem  venerit.   -^ 
guujh  an(ea  fOterem^  nünc^  ubi  omma  e  mentjB  et  mg' 
morta  ,vtMmur  fJapfa  9  ne  pojjum  qmdcm^^   CoiU.ri'- 
k'ehaae  t^itür  in'breviüs  J^nt,  iidtae;  non^iß  Ucf^^ 
^num  addita.  t^arfttaU  ßt  o^c^f^^k^fi^  Judicih,  ,\V[m 
Hch  weräen  Vöii  äie|er  Stella  ^^^^  T^ii')^ 

jS^elleh  ausgenommen,  als  S.  c^ ;  Tprf^^ßsfcmjcndijin 
JcribendUm  f'^'.f  ^»<^^^^ 


bpinat o  ädvölavii , ,  JorlaJjßs.'^Unr^^^^  ,  ^  je 

S.  246:   yeMviipU-oj^^do^üJ^j^qs  VfKc  in^tiTcu^f^i 
nihil  aliud  eß  qt(f^.f^  >d^m  jcd^fsm  XJ 

feine  tlerkunft'Ae^lt  er  tnjs.  S.  2X9,in  m^!grt9»SU- 

f^  en  Stimmung  folgende  Naphricht^^ufinde  dJsrAnfaa-- 
üng.mit:  ^eä  ifota  iui^  ftpmnQ^d^^^ 

Jijfirfie  perlegatur.  JJixi  Guil^lmus,  ^y^^fiM* 
priundus  €go  a  Ludolvh^o  Ktijterh.  Profeffore 
ölim^fhihianiohim  litte f aräni  irt  GymnajßQ  hegio  Mf^ 
rotitt'eii/i^  qui  Süidde  texiconGraece  et jC^ine .0€(i^h 

-nul^iptorwn  Godi^um  fidem  cüüigatuni  edidit'Cmi* 
tabrigiaer  typi^  Ae'adeinici^  MBGCr.  er  aliquot  mMs 

yon  deb^  .ti[^en  XjmpatheqlJcftM»  S^r^H4  erfiaLbsen  .iwr 
iBF«iteF  keine  inäbeve»  Umftände^  -v^  gvof8>  > feilt  A&* 
^^  an  der  Arbeit  etwa  gffvi^flBto  fi^'iäfyg^. ''  Wo*" 
>^ber  Taftd  »1^  G*il^^^  Vcmiutlitiif^;.  ,;4ira  ^04- 
niehrere  Hände  hier  mii  thätig,  gewesen  (eyii  müÄeai 
^eren  Spiel  der  Heranageb^^  WLälijren4  tder  Aufälfe 
jeil^ea  Ke^ffchmierBCS  oder  Himwuth  nieht  bem'earlR 
littb«ii  muß.  *B^n  fie^htöifai  1^  in  denZtiftLsghY  /f^^ 

^kßff^9  4W*  unäfi  ßt  Jllqia  3  qumvjp^  IhoJbeat  ^ua^t;^ 
rem^  enaere  fwn  pojffimü  Efiemrn  Ktnnotatia^^ffftfrfirs  fu^ 
fm^Mcantä^  'et  tmhf  « "kiiqu^*  OeUiUMr'. '\ BiM  >l^rf 
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dictajuntt  bUrußt  feiolu.%  aliquis  glojfator.  ^  Sunus 

eji  Propertii  Locus,     SoIcS^  ruh^{  intt^alla  Jiicida\ 

'Wären  dem  unglückljcheii  Herausgeber  mehrere  vor 

^frlleräuiga^e  4^8  gansen  Wei^i  hieifB  z^  \wn((lkn  ] 

%e\vefcn:  'darin  Mtte  Vielleicht  Aer  Verleger  feine  Ko- 

ßen  erfparen  können,. jind  die.WirJkun|;£a  der^Kopf- 

wunde  hätten  üch  in  der  Nachbarfchaft  des  Wohn- 

Orts  auf  anfcbuldigere  Gegenßände'vertnrei^et.    ^Den 

M- ohnort  des  Heraniigehefs.-Xolke .  msukmh&jBMaa^tba^ 

können  <!  weni^  map  (Jeine  iMibecrenzte  Hochachtung 

*]gegen  Hcrnidun »  JErfurit  lind  Sfhäfer^'  tind  feinw 

^.vyid^rwHlei}.  gegen   Hn«  Beck   in  Leipzig  bemerkt. 

'S^  peifst  e8*iS»\3o  divinum  Hermattni  acumen  f^'S.  76 

*.frd.  divinus  Qodofr.  Her  mann  vs  in  liheÜo  de^Eüipfi 

'4^  PttdiiasmQ\   ödf^r  S.  166  Oad,  tlermannus^  ^^^^ 

'^ximii  c^  fiaeue  divini  hominis  auetoritas.    Eih^  e.19- 

kige  Stelle  übeir  Schäfer  wird  hioreich^d  Ccyp-  :S^5^: 

£ic  nifi  fpribendiofiex  Henrici  Schaden  ^cutiffima 

"^kmendaüorie  ^  plectar  p enden s.    AdfcrihaAi  viri  prae- 

^^antijjiüfß  verha.'    Hr.  Erfurdt  heilst  S.90  perfectum 


,  Bedkiüs^    LipfienfiSt    nt  audiö^ 

iP^J^ffoK  Hienach  wird  man  (FchQn  erm'^in  kört- 
iien ,  wie  teicWich  derrdbe  U^glückHdl^^^^eihe|i  Ti- 
i(eV  ünä.  Schmahnri^eÄ  gegen  die  bj^jd.en  in  ideiF  Vor- 
'ire^de^  befonders  genannten  Herausgeber,.  Zetnie  uriA. 
^M/i«üf er,  ausfpe^det,  to  dafs  er  die  Vorräthe  von 
Jhkoh  Oranov^  P.  Burihann  ^  Klotz  ^  mi.  yrie  fonft 
*€ii'e  rulMgen  pfaflolo^^iCpiienRlopteechter  heifsen,  ja  fo- 
'^ar  die  ganzd  RüfikanEilner  der  heueren  Naturphilofo- 
'Seü  ausgeleert  zu  haben  fcheint.  VonErfterem  heifst 
\  S.  15 :  O!  taipa  co^cior  Zeühi ,  quam  aÜjurdas  tu 
Jn  "hoc  loc9 'gejpßi' partes !  i^ui  glandes  praetuUjli 
jTugibns\  aut  qui  täm  ohtufus  Juijlf ^^  ut  aurum  non 
f^tuetls^difeernete  a  f'errot  —     Quocirca  valeqs  ßi» 

'  i^  h  r 


//tfib  tuianque  nuporeiti'oV finge ^  in  fepnlchro  fer 
if^!  Gegen  den  Letztereii  Werden  dieLefer  fich  an 
'V(hr0attt»tftelle  S.  soo.begntf^to,  wocif  »1  derÄnmef- 
«kung  W  Gip.  17,  9  hei^t:  /  '  *      .*        .'      '    : 

^^  ^    Toiho  eC  fUilihM^^t,      t^anb  lectionem$Quae  vul^ta^eßt 

^^üo^ ,  qui  ante  Schneiderum  füerunt  editorfs,  in  textu  reliquc 

'iint  0  non  eft  hmc  de  re  cum  iis  hltercandum ,.  ftä"  quod  eatn 

.  ^t^tt  Schneidenu  9  meliere  ./sffejMi/tCtar«^' '  canfetvarit ,   id  pia- 

..«v/mn  ffi  mnfn^e  religicnis»    /it,    heßtsi .fii  Schneidere ,  nd' 

^dum^f  prodi ^  pam<;ie,  tf^voio.    S « Ao*    -4 f^/if  m  mta^e^ud" 

'^eniö   ^f:hrädunte\  Juaviffime  ICuAere ^  p er  jp el Uf^^ 

Iketsjntit  ftruetns^  afp^ris  pändentihurf    Küft. 

.imeH>r  de  nm.  oSjervanÜm ^  qmk  fuuim  vöcdtm  tmmtpärmerii. 

•JPropius  i§if^r  Äcu,dB^i  q^/i^f  ?  pwopera^  \  9ie  mihi^  Ofiinm 

'Schneidere!  nuflgjne^^ineris  varia^  iectipni^t   qummin  editiofis 

^ua  Oeconon0ä'!gendphoUUi  e\  Cod.    Pai-i/.'C  ad  Cap.  Xt^lU 

ijk  Q'  verha  i-cCre  ev'  fjü  ftiSdKrxl  propirtaveris   lectoribue   tuis? 

i'ehn^  Säne memini,  '  Kuft,  Sed  die  mihi^  fodesg  euream  itk 

teeglexerist.  ß^.ntdkme  eße  pideatmr "preüi»     Sehn,  Negiexi^ 

quvd^  quemhmc(um,etk  Z^herei,  ^itamqne  pat^ßatem^  IM)^  n»^ 

telitgerenL    TCuft,  ^e'd  ^'{füidp  malunig  tevexavit^  vir  ermdir 

^Jßme^    quqd  eaih   nönintelligerei?  nihltne  iü  intelligis  de 

iS^aeeme  lingMäe  idi^inath 7    Sehn.   Memi  I^eimlö,  quÜ  jür^ 

gih  Jft^  enerae, «   e^ne . notmr ^^djiiß  iiiic  in  tu  e-m  ^di  $ i «-4 

jtutexl     (/tii<i   aliena   curat  ?,  tute  ifjo-lepus ,    et  ,pulpamen» 

M^'qmmi.    Ü^Jt:  VäU^tbr  tmMmfftmt  4$m§  ümmrpt  »(^ 


facis,  perge.      Vi'difii,   mi  lectort  Sihneiderum  datis  optbrnt, 
qnonfodo  uttdebertt  Vtgnordffe. 

lichel  £l^id  zu«  ditls  Se  d^n  p^den  U|i^ücf  iiphf  n  ihr 
Mitleiden  und  Bedauern  nichf  veffagen  werben ,  in- 
fonderheit»,  wenn  die  Nachriebt,  welche Rec  von  ei- 
nem Unbekannten  aus  Leipzig  gleich  nach  Erfchei- 
liuYig  des  BucUs  erhielt,  gegründet  fejn  Tollte,  da& 
^ea^Wey^Zöglinga^^^ei^.  hermaunifrhetL  S<;ha)e,  ^fjig 
und  3feiif  ecke,  (ind«  w^lcl^^jbrqx  traurigen  jGi?inutfa|- 
zuftand  mit  dei-  Deck^eines  ffeioiden  "Naihens^  habea 
verbergen  wollen.  Wir  gehf  n  nun  zur  näheren  An^- 

fe  des  Inhalts  und  der  Anmerkungen  felbft  über.     Der 
'ext  fammt  den  Inhaltsanzeigen  der  Capitel  iß,  au^ 
genommen  einisei  Änderungen  der  Worte  im  Texic, 
'äus/f^WjAtfJ.'unii  iJcÄrt^/5^/"jAÜ8gabfe,  aber  fehr  fehler- 
'^aftV  abgedru(!l(t  wqrd^n*. ,  t^fi^'Anxiaerk'ungen  haben 
'Üi^  HertftisgeGer  aus  d^n  ydrigen  Auil^^iibeh  von  ßach^ 
'  Zeuhe ,  fjeiskt  uixd  5c/r>i^/^«*r  wörtlich  abdrucken  laf- 
'fen,  bald  mit,  bald  ohne  Zufatz.   Aufserdem  aber  ha- 
ben fie  bey  jedei/ VeranlaHung*  aus  änderen  Buchen) 
Teitenlänge  Bemerkungen  ^bg^eh'riebdn,  und  bey  diV 
fer  Qelbge'nh'eit  ^iedef  ihre  .^ufätze   od^r  Gegenbe- 
merl^urigen  a'ngeliracfat.  '  Alle  ihre  eigenen  Bemerkun- 
gen betreffbi^kinr  die  Worte  und  Wortfügung;  an  die 
von  Xenophon  abgehandelten  Oegenftände  haben  äe 
nie  gedacht.    AVe  UHheile,  Widerfprüche  oder  Wi- 
derlegungen .Und  entweder  durch  gar  keine  Grnnde 
oder  Beyipiel«  bekräftigt,    oder  iie  führen  Bejrpiele 
ftn,   ohne  die  Gründe  ao  entwicfcdn;   alle  Unheile 
aber  find  mit  achtem  hoHündifchem  Gewnrte  überJf- 
.*deti^  als  impirite^   (emerog  dörmitt^tt  fomniatf  and 
.wa%  dergleicl^ea  mehr  i^»  ^wövan.  vprher  mehrere 
fieyfpiel«  v^rgekomm)^  find.     Nur  wenige  der  Vcr- 
beffierun&M,  welche  nacti-  derfehfieiderjchen  Ausgabe 
von   mehreren   Gelehrten  bekannt  gemacht   worden 
find,  findet  Rec.  hier  augemerkt;  eben  fo  wenig  haben 
die  jHerauigebar  aus  den  von  Snkneider  bej^ebcachtdi 
VarHihten  berichtigt  ;'iraa  fie  abeffans  eigener  Kenntnib 
itod  Urtheile  verbelTem  wollten,  iA  ^lles  vex'unglückte 
Muthmäfeung.  i!jfacbwi<kdsdiol|«aiStiadiaai^der  xeuo- 
phontifchan  Schrift,  .und  von  einem  .Freimde  onter- 
ftützt,  glaubt  Rec.  Jetzt  im  Stande  zu  feyn,  mehnatc 
Stellen  derfelben  in  der  Interpunccipn  fowobl  als  in 
der  Lefeart  zu   verbeflern,    und  fo   hofit   er,    dab 
diefe  Anzeige  nicht  ga«z  ohne  Nutzen   für  die  Le- 
•fer  feyn  (odL      C  i.  $•  3  ?H  ho*  riv  AkXow  ii  oöco«, 
JlQhf'^   SmHganjSf'ii  imrostt^r'^  a&ttSt    pvx  av 
düVtffTO,  n  pouApiTO,  iv.QiH£$y$  .w(firsQ  nqu  rev  law 

xai  akkp  ivvcLtTQ  dfya^soSM  'in  nvp  m«}  iatmo^  x« 
j  oixovO|uUK09*y  Ar  dtsaurtot^  —  *E/tiOi^  doHci,  n 
£ä;Kpars9.  Hier  ftimmen  fie  im  erften  Satze  Sehn,  bey, 
und  wollen  ^  xai  .wefiftreichen;  aber  ia. den  Nach* 
trägen  verfetaen  fi•^  dielelben  in  die£algeildie  Pmode» 
«ndlefeh  ^if  wni  flVxovotuHoV  7'  A  iifmvrw^i''E.}iQ^ 
iwti,  w  £.  Sb  wird  dieföV  Säik  ä^:^krite«  beyge- 
Ifg^i  Voiflyr  h^ff^n  ftf?."  ihp  d^'n^,  )^i«b'n^>uge- 
IchnebeQy.uud  djroekea  laleir  ;X(U:«n»TflS»if-r    iuu  # 
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'^i^. '  *  l^id^^  AndennlgAi  nab«n  et^as   gegen   ficb, 

'*doq)i  d7e  t-wejit'yytitmebt.     Dtnn  nun  ili^die  Frage 

•^»jv"   äXAcüjÄf    CiKÖi    — ^   buK    ttv    iüvairo  —   Äfti   t5V 

'ctiuTOu;  offenbar  ganz  allein  negativ  gebellt,   da  fie 

'  ungleich  ahcb'du*  Bejahung  init  begrei?<*n  follte.    In 

•  der  erftieh  Änderung  ift  allein  d^s  zu  billigen,  dafs  fie 

^fl?e  Warüe    nai  o   oA<.' —  ciaavrvo^  'iiiöiys  ioHHt    cJ 

•T,viHf6m4i^  vand^n  vorigen  trennen»  in  eine  einzige 

^tl<^dr  veAriiYdeh,    und  sil8  Antwort  dem  Kritotmlus 

'  bf ylegen.  •    Die  Veirfetznng  de«  ^  H  Koi  ift  nicbr  nÖ- 

'thig,  fonderh  man  daVf'nur  vor  den  Warten  oJh  Jv 

'Svvairo  noch   die  Partikel  '^  einfchieben:   fo  ift  die 

'  Frage  vollkbnimen  bejahend  und  verneinend  geftellt. 

'Ntir  das  ii  nach  dAXoti  wuiifcbteRec.  noch  weg.  -^ 

Im  0.'5  OiH09  ii   ^jj   ti  ÄoxH  iffjuv  tivAr;    Ap«  cV«p 

'Cixia,  ^  hVx)  oera  T^y  oiKiac  s^ct/  Tt^  iitsHTi^ro^  ^dvta 

'Totf  omdu  TftJra  c'cmv;   ift  ein  offen bai<er  Fehler  in 

•'der  Fomi  €X£ht);to,    wie  auch  die  Antwort  mvra 

'töu  ofKOw  «rvai  oüA  ri^  xinnfrai  zeigt.      £6  mufa  k«- 

XT^TO  oder  K(Hr)frai  heilen.  Die  Herauageber  fchwei- 

Sen  hier.  —   Die  eigenmächtige  Veränderung  (pifotro 
att  pcpoi  am  Ende  des  j(,  6  verwerfen  fie  mit  Recht, 
und   führen  aus  Plato  fxia^^iv    (psQUJv   anw  •  Aber  die 
'lange  Anmerkung  war  überftäffig.  Wozu  mufste  denn 
'*//  eiskett  erft  ein  limere  et  indocte^  litad  Allen,  die  ihm 
folgten  i  hierauf  folgender  Tpttmpf  zugeworfen  w.er- 
-  den  !   Ouä^  cum  nafint.,  Jonmiuni  illud  V.  V.  D,  li. 
ex  eHirfiea  porta  advolavU^  atque  crravit  ZeuniuSf 
erravit  fif^eiskius,  er^ävit  Schneidems  ^  qid  ijlos  Je- 
cHtuß   ejL     Warum   zeigten  .  (ie    nicht   den   Grund, 
warum  Xenophon  vorher  gi  4  )x'ia!^iv  — '<J)^(»oit   av, 
hier  aber  fAttj^Sv  rourou  (p^'pox  Tagte  und  lagen  konn- 
te? ^^     Die  iA  den  Worten  $•  7  Ort'  ^poi  ))|üciv  ibiiw 
^tHHog  Mbo^s  Sfvai  i;^^  HTi^difr  yorgeDchlageneViränck- 
nrung  ^  >n  ri  wird  in  denZuf^tzen  aHnrück^^snonimeii, 
und   die  Stelle  fnr  untadelhaft  gafnz  richtig  erklärt« 
Bey  den  Worten  ou  jma  iM\'  ouh  fteht  eine  ziemlich 
)ai>g^  Anmerkung,  von  welcher  es  in  den  j&i^^lzen 
h'ei4atri  Noiu^qnam  Jof^ipjii  ferviu-ad:  0 J  ^Ka  Ar  «^duk --7 
'naftY^'f'ß*  — •    Die   wimicbe  Änderung.  j$.  i\  ro\x%, 
h\jro*  <ji>lrr  sx^i  für  tout    au  (^t^^rai  haben .  fie  .auch 
angenommen  itiiid  gebilligt;  aber.fieiiat. gar  keinen 
Grand«     $:  tfi  u  äs    irwAo/i;  «u  «^os  tou^ov,  c$  fii| 
^cVi  r}f-"A(    y^MJ^M  ift   eine  lateimlche,  .  nicbt, aber 
griechifche,    Wortfügung.     £s  nmfs  erhrmro    hfj* 
Isen.     lin  14  £•  beifat  es:  fVofür  tnnj^s  ^uUui  fr^uuj^ 
hnii4n  ,  .4i«^/t/«  Jcmund'fiM  to>  im  brauchen  ti^'Js^  4ajs 
^  A^tu:z^t'ian  ikttkn  hdtr.  4^ie  Antfirori- ifti  JC^fMt* 
Ta  t  v^  2^as  kai  moku  7«-  jhmAAi;'.  9  tsou^'  /8^{(«  ji^v.ttS^l- 
Ai/ucttT^FfQt'^c'oivi'TiMVjSscflfv.  /Die  im  Nai^aJ^  a^iiH 
gedruckte  Beäfcigung  »jfv*  «)at    ift  ^anz  widerfinnig, 
nnd  es  mnLs  hetfsan  ^  %iaL  ,  Statt  diefer  we(en|jticbep 
Bemerknsig  finden  dir  Lefer  eine  lange  unnütze  Be- 
merkung   über  .cKef  Wortfügung  .  m'.  de    ^iXvi  ^  t% 
pif^Bfjtsv  adrcu; :sr>ai9  oankl  >iin:TleiL|e  ^  Jür^j^v.^g^- 


'imv  yk^9.    Die  TUnnigeh^  b^ei^  foffxi^^  Y«r 
rianten  verfchwiegen,  uBd  fo  au  m^ier^a,  OrtenJ 
dagegen  häufen  fie  an  anderen  .  ganz  unaütke  Al^ we\: 
chungen.     Den  Druckfehler  g*  16.  S.  iß  aiaJ}ay6y.%3^a 
findet  ftec.  getreulich  wiederholt,  fti^tt,  ahäavixjjitS^a. 
Bey  den  folgenden  Worten  "A^ot*  ^  tovtoij  aJ  ovts 
m  siricrvfiieu  yj^iffiara  «W  äuts  ra  KTJ/ff(»Ta;  fclirei- 
ben  die  äeransgeher  die  Anmerkung  von  Ze^n9  ab, 
machen  ihm  aber  zuletzt  einen  Vor\K4ir£,  qüod  nejcle* 
rit^    Jcribendum    effe    imirr^fJMit    :^ö«.    «frio-T^j^/xali 
Nun  (etoen  fie  hinzu:  Ouäe  propterea  mQnenda  cert* 
JmimuSf  ut  tirones  eo  acrius  et  diligentius  aceentuum 
döetrinam  curarenK     Dann  folgt  eine  Tirade  ausPör- 
Ton  über  £uripide8  Medea  abgefchrieben.     Wie  vie- 
len Stoff  gäbe  der  Druck  des  Textes  uad,  der  Abmer; 
^Kungen  in  diefenr  Buche  zu  ähnlichen  Bemerkungen^ 
•win^n  ein  reUsiger  Philologe  fich-  die  Muhe  ncbmeÄ 
wollte ,  die  rehler  in  den  Aecentea  al}e  aufzufuchen ! 
^m  17  $.  folgt  auf  den  Vorderfat2S  «ipi  SovAtuv  f^i  itci* 
Viifas"  Attifiyw^ai;  die  Antwort:  pü/ixa  Ai\  f((>>),^ovK 
.^Cü7^'  dkXä  neu  wdvv  kvirarfibwv  Johouvtcuv  7*  « V"vy 
sivai,  oäs  syci  3p(u  rov^  }Xiv  «:oXfpscÄyf .  tou.9  0«  ^««* 
mf})vmag  iinörrfina^   Ixovraj«     raiija^  Sf.oujt   c^s- 
ÄovTtt^  spyoi^a^aif  w^  fxiv.kyw.olfxah  5*'  auto^touto, 
«TI  ie0ir0Ta[$'  qi^k  jet^oicv.     Hier  haben  die  fechs  Hän^- 
fchidften  alle  iviwv  yB.SoKovvrwv  «vai  ganz  richtig 
denn  7&  kann  mit  Sokovvtvüv  gar  nicht  verbündt 
werden ,  ohne  dem  Sinne  zu  fchaden.     Diefe  Varian- 
ten find  hier  verCchwiegen ;  dagegen  findet  nian  eiilb 
«iimätze  Anmerkung  über  ^ie  aus  der  Frage  myri^det- 
holende  Präpofitio^i  4t^f)i  und  dann  folgt  über  or^  iacß' 
Tttr  oiiü  lj(pisv:   Schueiderus  aivtifrot  ^iCiK(p^  ^Xsyj^; 
\^  Tempus  injoiens  mihi  in  hoc  locp^  a  lihj^ariis  fotte 
buc  ex  feifuentibus  tretnsla^um**  Optattpus  ujifem  'bx 
perJona  Morum  hominum  dictus  eft^^qu^ö^  et  dpud 
Qräecos ,    et   apu4  Latinos^    et  apud  nojlrdtes  noh 
iujolcns  eß.    Hier  ift  ja  keine  Beziehung  auf  andere^ 
JLeute  Meinung   oder   Reden,    ron^fvii  SbkrateS  b^ 
bauptet  genuiezi^.Si'.aÜTo  rouro,  Sri  —  *l%oilv.     Mfet 
.fin^t  alfo  der  Qpta^jvus  durchaus  n^itstat^  .  Da 
^e  parifer  Handfchrift  lä&t^ofi   ri\;liti|;  aus»^  um 
Mm  lUisht  maq  )e;ic)»t,  dafs  e^  ^eifsen  folWe^t^yaüf^ 
TSüTO^.To   ihi^icora^  ^^   £%tiv.      Auch  hiejr  find    du 
j)>weicbepden.  L^/earten  nicht  ai^em^rkt.' worden. 
Zvi  Anfange  des  ig  £.  fo^  Cogleicb: .  iCa/  ^(us  av  S^- 
-^vit^s  ouK.^oiw»>  t|^uy«u€voi  «u^aijjwvav»  xäi  7rt(ii& 


nonpptejl^  piacj^re,  -  Und  aus  welchem'  Grunräej« 
Der.  3atz .  ift  ,  ganz  bieftimT^t  uj^d ,  bej^hen^  aui^- 
gedr^c^kt,  zu  welchem  das  bedingende  ü  gar  nicht 
jpaiät.  jAber.  des  l^avi^tgrijnäU  waru^ .piäiii jm  yorziefaeü 
.xnufa ,  *  ift,  'djefer. ,  \^  ^^miifte  toiiß  .he)jßw  Kai  ttw^  av 
pii'Pt^  ^hkovt^r/is  cvK  r^o^fv-t  a  ^JV. /um  jd'as  Subject 


ft.      Deitnföliat 


*>; 


ivi^Ti^ai   aJT(/i 


■•4«5 


h  ^^  h.  %.    IV  »IV  S-.i  8  i:«- 


.4j<» 


^tl '  xw^  AhiB^kangen  graucbt     Die  eine  laatst 

räyaSi.  ie.'rii  xyaSi.  Saoc  eraßs  tunc  fieri  Jätet, 
'cum  a  naminis,  quleum  eontrahiCar  t«,  corripitUK, 
'nt  in  nofiro  verho ,  aut  in  rihttta.  Vide  Htnrieum 
■ßtepftamim  äe  ortHograph.  ab  itiU.  tt  Caspar.  Vai- 
ekena'  item  ad  Euripid.  Fhom.  V.  462.-  p.  169.  Sol- 
theWsiaheithalwn  fie  dodi  nicht  mit  am  derSciiulB 
irebracbt?  Die  ewayte  beurifft  dm  Syntax,  wo  T^f  5« 
juvaiiu?  »I  x«-tö*o'*'"förx»coiroioiwi;s  fteha  folL  Noch 
wird  (Tiuf  fftr  ÄrTtoy.  profecio,  erhlürt.  Dar  Fehl« 
im 'Texte  abftr,   welchen  Schäfer  übet  Gt^orius   S. 

?87  richtig  vefbelTett  hat,  HaKorotoi»)  Kr  K»k(wroiH 
(treibend  i,  wird  gana  übergangen.  C.  ^  iS._»7 
kü^^'fi^vYoi  —  ««(  iinffo^ro  aJ&ir  Sttov,  h'  wüt« 
pjyiv,  Eiri''**  X^^W  .^«pTOwy  «ewJv  -—-i)  sn)  t^ 
troh}Aiiioi  «vai,  Hiar  tat  die  Jontiaa  i^y  XJ"f*f' 
Syoratis  iitnr  tos  geiwad«  werden  d»rE:  10  ift  dar 
pbthwendige  Artike»  erfetaL  Die  Heransgeber  e^ 
"wäbnert  )«!iner  Variawte,  fondem  öofsen  ßcb  nur  an 
4as  Verbindungswort  xat  vor  dem  Zeitworte-  t'injy., 
.wie  Tclioo  Ändere,  aber  ohne  Orund,  thattm.  $-  18 
aeirfTÖy  av  äön^  öfx'«'  TJVs'ff^ai  ift  im  Texte,  atu  da: 
'sfHÄ^iTÄeTc  Ä-aegabe  "liehen  geblieben, "da  die  Anmei^ 
kwig  g'ctadezu  diefe  Leflsart  befireitet.  In  den  fol- 
Vendei»  Worten  hatten  die Herawg.  Gelegenheit,  ihreü» 
Torraih  an  Schmähungen  zu  fpendeh ,  Wenn  ße  die 
^blerhaftelntenranction  derycAH«id.Ati^;al)ebetneik£ 
liättuii ,  \vö  nach  i.:ar/pv}xsvtii  ein  Semikolon  ftatt  ein« 
'Komrtia:fifeht.'  Dagegen  halten  fie  fich  an  den  doppd- 
ieii  Artikel  riv,-  -nO',  vtir'ßäätKs'iX,  ßaatiisa$,  vrei- 
'c"hw^'^'"<-tf^in  erftert  Swze  «ob  d«  Jüntin^  mit  Zoom 
"aurffcnonirtieii  "un^  durch  ekicn  GrtUia  gereohlfertigt 
iahe. .  iVIa'n  höre  hnri:  Fareiüä  e±trU<Undus  erat  ar- 
'iici'ilu's,  quiin'optitnis  quoqiie  eadiefbNs  abeß.  ^* 
fifca  aieat  Sckiieideras  ti?  ßöpßo^v,  gut  conjnttvdi- 
nu  vet'ervm  in  ufurpando  verbo  ßatrikaj^  fine  articulo 
iäiifruj ,'  ridicutk  artictäum  uti^im^u*  tturi  eonatus, 
wJtnvti  fmträ  clamittt  ttiam  ICtnophfintis  Iveas 
l^uiddiüs:    ':Cä^.  5.    5.  5    -^P"'?  «  tiHg)i*.OireV£;»A« 

fpimva.    AtK^  hiel-  foidea  W^ 

ins  S.  1040  nithx  angemerit«. 
\  dem  zeuuifeheti  übertrage 
«.AjparCfo'.')  VenatianS  «*■ 
^*  faevi  jiidieaf!  C  6.  {.li 

ro"wl«5--Aft.;  äxatlsiiv  adfg^ 

ifttmg'vdr/fitÄntti,  ohne«« 

fche  Futurum   nicht  aKOtfoW, 

s:      Dantt  aber  bleibt  iminek 

'noch  ein  .'Fehter  übrig,  wenn  äv.b6ttv  ia.wY-a.t\xmM. 

VCTU-eti^il  tb«,  >vi^  die  Sitäle  Cyrop   8.  T.  25  «igK 

jWp  ei  hd&i:  ««1  'vSf  ijSitu?  &/  fuiiSb-4tS  >^oiv«A4Wft 

VopiJifV^'^^öS'  awS^ftffiu?."     In'  dfer'Nacfibir&iaift 

'^  13  fiÄ(Wä  wir  Über,  die  StelT«  toÄ  itit'ydf  iyaiJdß* 

■«xT0VÄ?.''3ta>.>tfi'af  ^TASoüPi     ^w-cpitlJÖtJtf   if^*?«tfÄ 

'ÜvSptavrontroJff  xai  t«  öAAa  tä  TisiauTa;  Vävu  öA^/ftk 

'äfcj"a¥^<*  f-vgveTl  (KOTa^»«P«Ä^»K  TS  K4i  ffiioaXtSA 

>5^?X'^^----     ■•■,■.-   ••'■•  ^-  ■ -■-      ■  •'   -^  ■  ■■    iviiJL 


n 


.vd  St^Ktp^Oitey»,  Ktiki  Jpyß  -autxäs  Aat(  tmrey  foo- 
deibaie  Anmeflkuj^gen :  avopiaiTofroioi  Ju»t  JlatHara. 
PaffuHt  tamaii  efiam  efft  picloresi  Natu  ivi^tis, 
Mnamfjuam   rariui ,     de  pietura    etiam   dicilur.      die 

.  jPlato  de  Bepubl.  4.  ;;.  ^e?   ed.  Bip.  uatetn  aüv  <n,  ä 

{päppaHa  iTPOtrriSt^v.  Wir  müiTea  fr^ylicb  sugebra, 
was.&Ani  Echon  im  Wörteibncbe  angemerkt  bat,  dWs 
-hier  ^v^ut«  da«  Bild  eines  Manne«  be«ieme;  aber  des- 
wegen köniuin  und  wenden  wir  niogUuben,  dab  av^ 
■M-j-Tomiis  jemals  einen  Maler  bedeutet  habe.  Alla- 
. falls  Kbnnte  man  in  diefem  Sinne  «v^ptavrorpÄQof  ge- 
-fagt  haben  1  Die  zweyte  Bemerkung  betrint  das  voa 
ftiewne  vorgeCchlagene  inavi^,  welches  fie  verw^erfei. 
nStV  plefi^He  Cgdi^es  habent,  et  ■extjtdjii.i'ts  dUitur, 
iqu9m  qiiod  A  Steph^no.  eonjeotum  efl,  et  4n  Gialf.  U- 
.flitur  hiavös.  JU»d  refte  «tiqn  defen^'P  BaiAuu, 
Darauf  folgen  di«  heterogeeftea  Beyrpiele,  vfo  ein 
Adrerbium  mit  einem  Zeitwort«  verbunden  Aebt,  ■aai. 
tfluletzt  heifst  esi  Hon  debebat  igitiir  tchtuiderus  tati 
.vehetnenter  defuo  inaves  triumphar^  Et  non  nett 
.montiit  f^'eiske,  ixaviüs*  pertinere  ^d  w»fit)iStiv  et  Sti- 
xaaSat.  DiaHenen  Itiben  alfo  aiofat  «i»,  da(«  iumäi 
allein  xr  den  Zeitwörtern  m^,  und  5^««-.  geiotcD 
-werden  bum^i  und.  ^nn. einen  eat».  andersa  Sun 
-giebt,  als  btacvo^  mit  %pövo;  vinu  eXi'-^os  tytvtn  va- 
.bunden,  vrelchas  bedencet«  eine  ganz  Axnu  Züt  • 
reichte  hin  zu  befitcken  mid  zu  betrachten;  jenes  aber, 
.tck  hattm  nur  fehr  wenig  Zeit,  um  kinlängfteh  zi  ie-  { 
,fucJtenund tM betrmehten-  C-7-S-7irfdvyeHai  eSugntw 
■sv^äpifyifii  «  Tuy^ävii»  Sibäimovrei  koi  EKtivtjvfi»^»- 
-.voitottv  TÄ  ßi^ara  äjxipoTi^ti^  ijj^iv.  Hier  hatte  Sein, 
mix  M&tunerer  äwtrvfyx^vnv  vorgeMgen.  Dagegen 
MäSAituhia t  ^bo«  quidem  mmnon  Sdutndfro  «m» 
mento  ßnt,  dutito.  M  tjuantum  »quidem  tccijiime, 
nan  i^teUexit  vir  doetiffmut  ettafiruetionwm  -verbt- 
ntm  fuaa  haeo  efii  efit  te  Tv^^aiutvj  Stiäavavrti  n 
ß^knartk  ft^^-  4Hf *^  -  '^  t'«ü»9V  ruyjotoatv  pttj.  m 
jSi'/r.  ft'^i^.  ^pitt  :iti4,  niiaqusn''prieu.  irUiitui  uxore» 
'imsam.itpum.diiMjacraifacertbtf  ^  iuiftu  precmrir, 
ttt'et  <ee*  doaA-emi,  .etilta  dijeer^t,.  fwo*  mtri^ti*  "#• 
Jtrum  Jalubria  et  fraciuofa  »ffent.  .  Ofcne  alleÄudt- 
'mng  Jmr  fich-  de*  weit  fchicnicbere  ^nn  alan^e^ 
-welchen  imrufxfleaiv  ^eben-  frihe,  'wenn  maa  ■>■ 
mrant,  ■4aSa  ienes  Zjntwoit  -  üt  ÄeCef  ^eTetzt  lef, 
^ir<e  bef  Plan»  fi£t<r«*i  ,wie  HeiMorJ  Ober  den  fiathji 
-8.  3ST£te^nkati-.  $iS.  Auf  die  Erige^  ob  die  Fnw 
•htff  dnaOfht  nät  ciMBM  wariiod  inic  beucew fol|l 
-di«  AttlwbN-:.  ha;  p£ko,yt^.^a^iiir  uwnj^\tpdY>i  uw 
•irp^f 'iW<  SfWtt  fS\i<j9at  olmi  in.  Hieir  OelMn  nck 
'A»b  an-  d«i/UEv,  «nd  «roUes  ««.iadeElK  aber  weon 
-man 'das  lölgnMle  xeA  töSijior  ivmlxMtt  im  eüi^Xet 
'^E-oäcVC'-fo  werfcharindct!  .atfc  Scbwiengkait.  Mit 
-dSm-^cU^^ai  itäffini^lie  ttnorev^aneh  bicbts  anaab» 

lav^vt^ntunm  tsv^i^mr^tu^kx'   Haider« -fieyljpdt  ' 

;__.'■,.'  x.ijir  ß^du.//j^^fr;_i^''u4/w,«^ 
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LBtpVlö,'^b;  Sdiii^lclitrti  Xen&pkoHHf  Öeconamt 

cur.  ?>Bdiai£  GuUelMks  mjter'^  ttt.    *  ^  ■  * 

Bejchiufs  der  im  woriEm  ^tüA  0b£0br6chenen  Recen/lonJ 


ganz  titniützc|ii 
tüf^A;  tind 


•jper  H4ti Achrift  WirWiciH  diefe  Wortfe  tb  iefblut^eif ! 
Ift  a^eV  daihit'  die  Sache  abffeni'adttrt  .  IfV:»!!  ät 
Vorderfatze   roJy  icp^aXfiotj?  Jehn'  blHb^:  ,fo  m4>T* 

'7düc  rOuV  mit  daztr  j^enomxneii  wisrdeiv  I^a^p« 
ren    'ftreitefn   frejrKch    die    beid^^ti    TÖrhergehend^ 

'On;eaeif'o?T*  Jv  jtiiXfou  afA-trf/jbcvV'^Siov  f  (Xöo,'  offr'Ä 

"Jtvi^iKiXdv  ,^ma  <5p£v>  ^ÄtÄ/ i/>ö  *öv ''  lifo  foli 
VTa/ii  akncb  (kf  dHttd  Glied  jillgeiÄ^m  itA  Vbrderra^ 
ätngedtfidltt  weirden,    xtni  es  h^i£sen  .,mdrs:  oJr*  A» 


Schäfers  Verheff^ünä  rrfiTi^-^^tffÜTO  MeMtcWKl;  p^jjft    *S0^txkfiovs  xJiraA.   ff löv  opwi;V  ^  rovg  fföu j  JywiVovrji^. 
;dnz  uberkangcn.     Za,  S.  ^7  ftebt  di^  Ahm/e^Küng  wi    '^er  grobe  SpnchfebT^r  C.  lä/iA  ^7 


riahte  vo'rzüli^heA  fej';'  hatie''5c)^^rfchoil  fni  fA-     telbetiSteUe  rnubteh  fie  dbchbeiherkt1iabeii,aif6  dü^* 
fex  HöfuericUs  9.  igo  ^riiinert.  ^.  fio.  Af7  juivw  f oiy    'fe  Stdla  gerade  die  einzi|;e  ift,   welche,  tut  jlieire,BL 


l^vcv,  I76IV  tou?  E^a^ofxivoi^  rat  5V  r«  U7ra/9pa;  i^ 
j^Äo-mf.  kier  ISfti  die  Juritina  nphH  A'der  belcii  Hartd^ 
cbrifleQ  d^i  Zeitwort  cvfiyaüä.  /  piefi  köii'nte  äim 
!tritiker  em  Wf(iV  reya";f*dlri,M^r  ir^'«^  Fehijir 

rerftecki  liege ^  den  man^afd  ehtllecki«  wenn  xnan 
lie  folgende  Sect.  si  fetgXe^cht:'  Set b^äuj^  Sfrstfit 
ravra  iiffsvsy^^  «fV  ro  ^rrsyvov «  käi  toü  (rttj(70vro^  rav- 
"a  Kflf/'  Toü  c^Yito-o^evou  Sid  rSv  arsyväv  Igya  Sfojuii- 
Sohadi  mufs  e^  hier  heifaen  si$  ro  crsylfiv 


•0 

lucti 


deiitung  m  diefer  Wortfügung  angemerkt  wit^l  C. 
'6*   Ovi   i'äv   aiüSiivwfJLOii  ojuccv^  Kcii  s5  ftaiS^vräg  irt 

Hn.  foT  xf^^^^cvS'Ä^c^kenlainBnyUnd  erklärelkiiQ^g^^ 
das  von  Schneidtr,  aufgenonimei^e  x^fp/ixacac'fblgendei'- 
loMieni'Ego  quideifime  non'iiidtre' ^ommoiüm  dt(- 
quem '  eonjeeturäe'  hujus  Jeiißim »  aperte  cotiRtcor* 
At  qriidni  xi^cfcü;  Jcribamus^  quod  et  propt'ef  op* 
poßtionis  etegantiajn  et  propt^sr  mutatiönis  faeilitä" 
'ttm  haud  parum  videiür  habere     eommenaalioniu 


iu*  £p7Ä^oufcvöü  oder  «^viÄrbiitgi^ü.  *  Der  Dativ*  toTj 

^XXoV<'^<v  iu  filPo  1^l6%er  Taifch  X^Canoea   eß:  Jaciani  ut  ißinre   poTjidedHt 

icK  alle  die  dazu  anuzefüHrlfen  ^e^fpiele  ganz  unilfan-  nfuidem  aliqtiidm  •—    ^uar^  apte  eiiäntin  feaüeit* 

ich  ßnd.  '  Dagegeh  m  nichu^häufigei;  im  Xcnophon  ^tV  brdthnis  parte  opponitur  verbulh  vXoür/^ah/«    'S^- 

lis  3ie  Wortfügung  iroXA(tfV  coi  Sa^nsim  äXX>jc  aoi  ua-  lenhis  autem  eß  verborum  nfijsi^  et  ^oticie   eömmii* 


f/»f/(7.  Die  Red^  ift  von  Sdaven/  welche  Ifchoma- 
'<3ius  felbft  zu  den  rerfchiedenen  BefchäftigungenUi 
'Verwaltung  feiner  Güter  abrichtete.  Diete  Sclaven 
^'ttun  hatten  felbft  kein  Vermögen,'  foiidei^n  fie  verwijl- 
'^eten.  das  Eigen thum  ihres  Hertn^^  welcher  fie  fret- 


^v;«"  ib^'csisv  ü.  T.  w.  'Man  fehc  Äwr^wV  Wörterbuch 
mter  oJv  S.6s$.  2.  a).  Im  Cap.  lo^ii  erklären  die  Her« 
en  \^mjtxv5iOV  ungueutum  quQddam,  quo  uti  Jolebaut 
^racci'^  ut  4;fndidiores ßerent,  «  Alfo  ^in  Satoen&l  für 

lie  Männer ! IT' Ä.J,  ift  clet  Fehler  in  den  Wort^il  >;  «  _  ^  ,     -^ , 

WsiQLvy,ijv  q-s'^'i^aT^TÄV  unbemerkt t|;ebirebcn«  wd-  lieh  bereichern  könnte,  'Werin'fi^  treu  wären;  aber 
(he^  die  gans^  ähnlic&ej|i  Sätze  in  diefem  A'bfchni^te  betraf  er  fie  auf  Untreu^:  tö  entfernte  er  fie  von  der 
lachweifen^  ""wo  es  Äeilat:  ij'  QOi-aiJraTai  tvrcl  airO'  'Verwa)tttiig'j[  nicht  von  derii  Öefitze,  '  Jeh^  helft  rf^o- 
fi/.vüo/jx«  fiai'fx^n  xou^ä^oijuii  -r^  /^^tf  aTÖKpÜTrrof-  Vaüw*  T^hP  X^'V'^*"'^  ♦  diefes  kann  nicht  du^ct  aVon^auiü 
r...  X    r..  I.  _*       ^ _.-.r.  ,.  :^..    /    .„      _-.    .    /_.   .    -Tsgedrückt^  Werden,     fondern  müFAe 

KTMffiV  *hei&en.     lin  15  C.  i,  wo  die 


jLvjv-^  (pai'ijv'aXijd-ivcs.w^ou.  Kaj;z  es  muts  W 'jrfcipoJjuHv    >^j'.htj<7«cü< 'ausgedrückt  werden,     fondern  müfsle 
Taen.  ,JJ..7;^   Bej  dem  S^tz^^oifTV av  rpvi  8^-i'cJi'    "Ä^atjjoufxa* . tj)V 


2  z/i  Coäice,  aiiqiuitegeretNrm  egp'non  dnhitarent qiun     "f  ir/'^Ss  ro^i;  iraeriv  ^1»  ri  aoi  rä  6h  T>jc  Vm?  aJ^aJa  a>ö- 

;«  tei^tüA-^ci^tl^^^^^^^  N^Jji-hat  ja'dä^lei^Ü.    'huii^o^k'hi'itUrinä^^^^i^' gC 

J.  J.  JU  Z.   iftis.    2wejter  Jiand^ 


LH 


AS9  JENAISCHE    AIXG^    Jtj^T^Br^^TUR  -  ZEITUNG.  ' ifi^ 

tnuat  »Epi  TOüTOU,  tt  Sri  Tivoi  c  toiouto.  »j.ft^^.T^^.  ^,:„«..:*.  (jfigottv  K«(  o,T(  fii)  SüvOT«,  i(Svrm  «0(1««. 
Hier  findet  man  im  Texte  aJrifü  für  «jmO  ge<iifacKt,  irojf  Kai  t«  3sipa.  Aber  da^ScbUmme  ift  nar,<iaf(^ 
ohne  Anseige  eines  DrucMehleiJ ^   fenier  ift  ^7  aoX    HeÄen  WMamlSlie.  njt  ihnrnVorfcliIage  alwufl^^ 


cbdifalU    (f rodiiKviJot' 
aufgenommen,    wofü] 


in  s  enthalten.      Et  Jl  m-ht  ft 
und  Gut  e  dei  Südens  zu  e  k  ii"% 
nmrvt'hvr  nttrif nihil  ieo¥m.    Huii 


VtMHe'r  Vermivhyn^  ,  djT  jfß*n  1J.,J^,  äi(it  i; 
alle  HandlcbriFten  cmoisinv.  wv  "  fihiber^Ute  Njr->-  ti 
m  AerVerrtorirmtigit  find  jcWt  — alr  iftv  Hrrjn»  T^eai 

Veränderung  getH«  wprd?o.      folgt:  d«i»p  e^jlpdej  fr«^  ^      ^^  ^  _^ 

;  geblieben,  xum  aeut]i<;hß^  Togar  erfahren  im  LaiiÜbau  Tn'^  and  den  ßo'dea  nodi 
[endeten  Heilungimittel  nic^t  .'nicht  felbd  bwrbfiteT^bat,  )sanu  &ine'N,atar  Ki'ita 
ii  Üetrachte  nuif  die  einzelnen  Eneagnürencrkf^nnen,'  jßeyi(^~«7k'3  Vben  dieE 
1er  hut  rein  eigenes  ^tvv'o4>  drucken  lalTeti :  Üspi  W  ue  vroi  rou  ffTapou  iJUo  tf  ii^f 
aal.   «T«  —  KTijtrq  «ut«  —  nrjp!      S^  2;wKe«Tt?r  V'-Iva^Mti?.'^  "t-^v  üJp'a»  inrf^Eiv,  r';- 


ugung  ilt.     Kee.  Itndet  in  ,  vornvrg^headen  tiatxc  wfedeipoa^  '^^P  '> 

■e  äoi  —  «ToSuxvürar  die  deut-  ^  niutbiQ^raung  läht  Jicb  wöhl  häreii ;  nur  moTsten  dit 

obren  Lereurtf    welche  einfir  H.äicht  retbit'dfmrt  prahlen,  lohdernAiiderini  «ktlh- 

^reincr    Freunde    entdeckt    hat;  ^S^rat    tjttf —^  ätr^-  '  theil  überliiiffen.     Bej  C.  1^  4, 4^ '^'^  I^^^'i^^" '"' 

^iiy^uiv,  ^wobey  ^fr^lich  d^a^^ubject  verindqnt  wird,  ',^^n^U^p4fcH(iften  tSe  ricbti^^:  ^.Tl^''  o^t,  i((i>)v,  ifi 

^yenni   .«((an    njcbt    itn    Vc^bergehenden   noch   «ine  ^clj«:  r— lUi^iiTtt^uy^ä  ;^|,"(o;a.ä-a)  naX^uf^flifl  Ww^ 

Anderiiug  riWTiiebnien   und  en-EfäffV   ii  toÜtok  T^fTlv  ^wf.  ^»j  fetzt  Rec.  ^ir  te  odey  Ye^'.dfl^  iaiyt  dem  »oiW- 

«dvjTaj  ,o-o^_^ — «ToSfixnjiuv  lelen  will.     Bejf,g,j^  Kef-  .jgebenden')^v.<:o»^felrpondirende^f.      D^aVondenft 

len  'wir  eine^  gute  Beiperkung  an,  welche,  v^.guiz  . TorielcblaKene  oia^j.  xai  iirb^iyU  -^  j^^hi  gar  nidil 

" '"       "     '                 ,        -      ..    ,                     .  Jn  Jg„  2ulamraenhang.  ^   Daaunjgriecbifche  tViiiv 


pllligeii..  Mit  Verfe^ung  der  Partikel  j»f  und 
SterSnderter  Interpi^nction  wird  vorgercblägen  zu  le- 
^""i  (unrip  7«^  El  fijTOf?,  OTi  Sil  ygänftaTa  sitJi<rrcur^a- 


fen: 


lidi  röi  fC^ä^Eva  ivorf i-fnüay,ety , .^a.vTa.i'^tu  oMiü9as, 
*Ti  (MV  ißi  '^(jäfxfi'ara  evtaTna^ait  ^ia)r.ii)  «y,  touto  5t 
ftlw^ , ^ouhsv  Ti|  oiftatt  >ta}Aov  tiv  eitiaraifUfv  yqä^iftff- 
•rjt,  Wo  vorher  ftand  m^trtq  ei  «iWo»ir  —  avayi-iixwonEiv. 
Tavra  y^g  dyü.  Auch  da»  müITen.  wii  billigen,  dafs 
auB  der  handfchriftlichen  LeLeart  )fn/)xonv  die  ettifcbe 
Form  ]iy.^Ki)}  für  :JKif^öfiv  hervorgcfucnt  worden  ift, 
;,Wpl<;te  ^yläufig  erläutert  wird,  fley  ß.  8  wird  eiqe 
"Änderung  ybrgefchlagcn ,    der  Ret.    feineq    Beifall 


hi  xx&a^^s  für  «a^^pV!  'labcn  <tl'eTtI.  J.  8  u 
nhd  paverbeüerf  fleaii  taO^.  .  Daugen  haben  üe  C. 
ijj,  ii,4ie  altf  );^feart:  'Kar»  ^auja- T9*\ity -^  w  fif' 
toÜtwv  yiyvuOMwv  ipMt  'Tuwiins.,-  wjader  VttiM^ 
Noch  ab^r  febft  ein  äGj'ljpierühnttcher.'Wor'tlu^:i|< 
welche  den  Irrthum  yeranfafiti;.  ^^  QieTes  fiiel  K* 


welche  den  Irrthum 
aus  Ftatona  Pöliticus 


der  fycn.  ÄÜsgubf  li'^ 


KOTa  iravT«  o-olpsirraTa  trairwv  ^sriarijUtuv  ^aviij'- "'t 
(pgvai-  —  Dg  Verfuch^^  16  Kai  ir^ö/  «uXip'ffV  mJ''- 
,va(^v  ayairEta^i  wf  f.'r>OT-M'au''<y)^^  xum  rchrtUKii 
^wv dy*aip)v  4V  «vaiTEiffai '^ll Kec.  pifit  geniiiftuTrt- 
nicht  geb^n  kiinn.  ,  Esheitat  von  derWiHenfcbaftdes  werfen;,  aber  et  ^anh  einen  .Weit  elüduichrn)«^''' 
'LandSanes;  «vt^  yöf  —  e'otih  ^  greiovtra  roijs  ftVv  tm-  Teincr  Freunde:  iripl  auXjfrwv  «m  öuyai^*  ai  prf« 
'«TAUEveuF  ajnjv  tAdi;«-/ous',  TOiif  äf  pj  EtnrraftE'voiv,  dagegefi  abführen.  ,—^  C.  so.  g.  'Orat  rt  aöiii  t^ 
,^o?J,«  .irpvoijvTay  Are'pws  ^SiOTEÜEiv.  Hier  foll  man  le-  iröpwv  jwnv ,  oy  väiiu  Y'^^'^ev  tup'^v,  Jff^is  m  i*"/"* 
/en  imkka  awepobvrac  ßtortütn,  weil  doch  der  Mao-  ctkei,  eTi'frpo^araXtf/J^avfivi  ra  E'n-ixaupa  xpüirflov.  So 
gel  der  WüTenrcbaft  nicht  nothwendig  mit  Arbeit  und  haben  die  H.  drucken  lalTen.  da  'die  das u  tbgedraok- 
Xnflrengung  verbanden  fe^.  Gleichwohl  heilst  e«  in  te  Anmerkung'  die  Verneiifung  gu.  beltreitrt,  w 
.fler  Note  vorher;  ^luinyuii)»  *oÜa  mvovvrat  äiriqug  iche  'txUütu  nach  c  HandrchritUii'  atugelbichea  iu| 
,ptortüiiv ^enuiuiim  1I0U puto,<ptodianttJi\ta't.vsq-icaiJ'a  Da  auf  übrigen Handfcbriften daa Is^'ae  eü  tubcn:  1^ 
' icwaüvras  leguretur,  <QtU  Alfo  in  dieStelle  acht  und  ift  eine  gUicklicbe  Vermnthung  von  Wa  I»(obs  JJ''- 
nicht  Scbt?  UnTereiri  Bedünken  nach  ^rd  hier  der  tarn.  S.  ss7t  <^af*  ehenUl»  iwo-/  inv  gcAandm  bib^ 
Vnterfchied  des  rationellen  Landbans  von  dem  band.  Derfeihe  Gelehrte  hat  bemerkt,  dafs  Q.  i£i  &ehn  maät 
wertumSTsigen  daiein  gefetzt,  dafa  jener  den  Eigen-  'iif  '^  äh}u}'  xoXäilvät  fuyjOtisv'n  «mriTcif  «vo^K 
thumei  allemal  bereichert,  diefer  aber  ihii  hcy  allev  iygoti  ra  Kai  ^poi;,  IWO  Jezt  ftebt  Ktu  i'ffoU  Tt.  »'^ 
Arbeit  darben  lafsL  Die  Werte  aUo  tu^i  inKKa  «ovoyv-  aber  fteht  die  alte  Lefearf  «li«Xi»oj?  t*  tfanJrpW' ™^' 
.TJtf  können  dnrcbaus  iiicbt  fehlet^,  .wenn  der  Sinn  eher  Schneiders  hier  wiederhotitii;  ^nÄcfkOng  l*"!* 
ToUftlndig  aoagedrückt  feyn  foll.  Noch  weit  kübn(|r  Iwideripricht..  DieCs  möchten  wöht  dl^  TOraüglicbDLii 
ift  die  C  »6  Ö-  3  vorgefcblageBe  Verfetzopg  der  Wor-    ^Belej;;«  für  die  Schätzung'  der  neneii^Beilrb^itaiig  Tt^n' 


i6i 


Hp.   tas,    J:U  N  I.U  S    t  8  i .«. 


?^ 


fl 


»rc(.:igi;<  u;  g^i\rt:bt<  Uabe^  iiQcli  jetzt  dcinacb  ftreb/e«  £r 
Ccblieta;  jfiu^der^dt^Ue  (iea  I^bU),  welche  die  beiden 
jiingqu  Herausgeber 9.  weni}  fie  ^ihm  uicbt  für  feind- 
ich  g^Ixnnt  halten »  als  einen  guten  Aath  des  Älterep, 
wofern  lae  aber  nicht  geneigt  f^yn.  Tollten,  ihr  Unrecht 
mzuerkennen,  als  eine  Warnung  annehmen  oder  an- 
Üehn  inu^^n:  Mav  ii^^fivXd^  ro  /üj  u'mvSa^nv  i^X.rjin^ 

nwi.  ..    /,  ,    .  L  G.  Seh. 


i  I» 


WiEH ,  b.  Degen  ruf.  Aimaei  Lticaui  Pharjaliom 
Curante  jin^e/o  IV.ycino.  Juxta  Exemplar  in 
Quartö  inaxitno  Editio  altera.  iS^i*  39^  S.  g. 
(ö  lUhlr.   12  |r.>'  '      ^  [ 

.  Wir  libejrlaiTett  anderen  Zettungfsn  die  Anzeige  der 
Prachtäiisgäbe,  ,und  verwei]«u;i,  besy^defi  aua  deri^lben 
Sev;(}genen  /ibdrtick  >  in  Hiniicbt  auf  den  Inhalt.    Ein 
bvycyter  Titel:    CatUcilo.aiutorum  clAJJicorum  Lati 
7or,tm^  befagt,   dafs  das'  Unternehmen  eines  neuen 
tkbdrucks  der  alten  ClaUiker  vom  Verleger  ausgegan- 
gen fey  ;^    öiji   deutfch   g^fchriebener  Projpectus  dar 
Pr<ffhLausg,abclht^quartojfiit  Kufjfeni^det  PharfaLia 
ie\ ,  Lt^canüi^    welcher   4n  diefer  Fpr«n  hätte  wejj- 
Falli^n  fölTen,   era^ä^ilt  im  I^^n'ien.  des ; Verlegers^  weit 
ausholend,,  dafs,  diefer«    nachdem* -er  j^imruermanrfs 
Bintfimkeit,  cIiq  i>owttL£.pifatamici  von  Bondit  Pf^ie- 
\au^.\  Mufaripu  in  xPracbtausgiiben  geliefert  habe»  auf 
3en  Gedanken  gekommen  fey,  eint  n  römifchen  Claf- 
fiker  folgen  zu  )aUen,  uiVd  fo  den  Dicl\ter  I,*ifcan(i)8 
gewählt  nahe.     „D'-r  Herausgeber,    fährt  er  fort,   ift 
äer  Hitter  Aneelo  d'^El    :    mit  feinem  Namen  denkt 
ich  zugleicn  die  gtlenrte  Welt  das  tiefe  Studium  der 
clafüfcben,    fowohl  giiechifcb^nals  lafeinifc^en  Au^ 
oren,    deren  erde  Ausgaben  tt  ih  deV  gtbfsten  Voll- 
laiuiigHvn.,i;»eiu?5^  ,  — ^.;j^W€|y,|HandfchriAj9n  d«s  Lu- 
z^n  aus  dem   ifi  Jahrhunderte,    «die  Ach  im  der  k.  k. 
Hofotbliothek   vu   Wieti  befindeh/ 'Vvurden  '^OTztig- 
ich '  bey  der '  g^geriSv äirtigi^h  A^s^Ve  ^u'  IVäthe  '^ezd- 
ren,  und  es  gclai^  dem  Herausgeber,,  die  wahre.  JLe^- 
iri  gewiller  St6Uen  anfBudecken ,   an  dertn  richtiger 
Erklärung  Min*  bisher  v^rsrvreifek' zu  haben 'fshien, 
Arie  diefs  bey  V,  2f  ö.Xi.  73  »u  feilen  W.**    E*  folgt 
:iue  zwey  Seiten  füllende  Vorrede  des  Ritters  <i'^4*''i 
IHycinus)^'    w^orin    er   in  befoheidenem  Tone  fagt, 
•r  habe  faref^hig  die  Hancifchrifteii  und  alten  Aus- 
gaben ^zu  Rathe  ge±t»gen,  uiid  'fi'cf^  init  roi^^usgegan- 
5<^er  Kritik  die  Lesarten  ausg^w^hlt.      In  ^er  Oi;* 
Jiographie  feyiier  dettAlFgieln,   .wel<^   Titrcitu  Rur 
US  Jprauuifrus  iii  derlVecenfion*  des  C6dex- des  Vii^ 
rilius  gebilKgt  habe ,   gefolgt.    'Er  fetzt :  hinzu :   nee 
ilosjecutijumus^    quit  ({ii^  ij^proßegometiis^  .9Jij^J^ 
idnotaiionibus ^    ut  muUum  Jihi  adrogaretU-,  ptuYi- 
num  poetae  deroßävdfftHt,     Wenn  es  auf  dßr  einen 
>eite  ungerecht'  fcheiileh  möchte^  die  an  ficii  fchuld- 
ofen  VroiegomenäaAjJiad  Anmerkungen. i^zuklagen : 
o  nullen    wir  es  auf  der 'anderen  Seite*  beklagen, 
lals  der  Hr.  Ritter,   wir  wollen  nicht|  rathen ,    aus 


,P9^  keipei;  RieclfitfeiBtlgiittg/  }#  njcht'wimal  mit  evo^^ 
.einfachen.  Anzeige  dar  Keinen  Änderungen  y^orausi^^- 
.fangenan  Autorität  begleitet  bat.  Die  kle^ere  ni^ 
.uelehrte  beiHmmte  Ausgabe  hätte  diefs  zugelaiTefu 
So  aber  ift  uns  auch  die  Möglichkeit  ^iuer  ausrei- 
chenden Kritik  entnommen,  da  wir  auf  die  Ahnduii|; 
des  Grundes»  nach  welchem  der  Herausgeber  Lesarteh 
^aufnahin  qdißr  verwarf^  weder  Tadel  noch  Billigung 
unbedingt  richten  j^önnjen«     Daher  liegt  eine  durcl|- 

!;eführte  Wi^rdigiang  ( das  ganzen  *  Teixtes  auXser  uns- 
erem Gefichtskreis ;    und  ,wir   können   9ur.  Yuch^ 
durch    Vergleichung   der  Abweichungen   theils   ^da^s 
ganze  Verfahrenem  Allgemeinen  zu  prüfen,,  theils  die 
kritifc^eu  Kegelig  abzulaufchcn ,    denen  der  äerausg. 
vorzüglich   oder  eigen tbüml ich  folgte.     Wir  wähle|i 
das  erfte  Buch, , und  w.erden  die  Lesarten,  nach  de«^ 
iurmannjc/ien  .T^t   verglichen,    aufzählen  als  !Pri{- 
be  für  das  Ganze* ^    V;.    13,  quantum/pqtuit   terrß9* 
Vindoh*   terrae  potuit,:  wahrfchßinlic^  . nur  aus  al- 
ten Ausgg« ,   doch  beyfallswer^h.    V.  Vg.  .Adjlriugit 
Scythico  giacialem  frigore  ppntwn.  Vind.  Scy* 
thicum  glaciali;  gewöhnliche  Lesart,    die'der.and^ 
ren  nachfteht.   V.  51.  yind,  Mfcindefe.    Ausgemacl^ 
.  richtiger  las  Barmann  deJcMud^re.  V.^?  f cetera  ißa. 
Burmanns  .i/;jfa  .aus  11  fjaf^dfd^riften  hat  feine,  zürei- 
.chende    Beffrundung.     V.  48,  ...Burm.    ConJ'cpndere, 
Vind.  trcaucendtrc^  gewöhnliche  Lesart,  ge|;en 'di/B 
HandfchriUem   V.  51.   Vipd.  ja r/^jiÄ   tzii?,  äurm.': 
juri$(juü    tuL  V.  66   ad  vires  — .  daitdas  — .    BurinJ: 
ad  dattdas  — vires.  V.  120  permijfum  dudhus.  Büriii.': 
permijjum  eil  ducibus^  aus  HandTchriften^  ^eit  voit 
.züglicher.   \%  141.  Sed^  Aatt  delTen  Burniann^^  auf- 
nahm^  ^;.^54'  obüana  p  erjiringens  luminä  Jlani' 
'hidS 'ämm/i 'praeßrtngens.  V.  i58.  Hae'dünhyis  eauß 
J^e  Jnberapt ;  ,Jedpub/ica  belli  Jemifta.  Burm. :    Hae 
ducibus  cauJJ'ae  :  Juberant  Jed  ete.  V.  169.   Curionum. 
.:ßunn.,:  Qunorum.  V.  \1^  fiafc^  prHiq.JiiitV^i  gretio 
jafces.  V.ißo  nach ^^m/io^in  Punctum.  V^  184.  ingeiU^ 
•ifue  akiimi  motHs  -^  caeperat,   Bnrm,:  a^imar^ 
^eperdey    V.  217.   Tünc.vi^es.  Burtti.:  Nunc  -biVef. 
y.  £22.    Faciies  jam  fräcti  F.lumiuis  ^ndäs;.,  ^^ytüdl^ 
fractifofile^,  jam Jl.  und,  V.  asg  et  torto.  Buxn^:.  4t 
iarto,  weit  vorzüglicher.     V.  031  et  ignes  —  f^gie* 
hant^   was  auch  Burmahn  billigte,  6b  er  gleich  im 
Text  u  t  i^nes  bat.    V.  240  dj,  npui  U,  Richtiger Bur- 
inann  deripuit.     V.  246  getidos  pavor  üccitpat 
Mrtus*    Burm.  gelidus  p.  adligat  artns ,  was '  Ouden- 
dörp  niit  Recht  vorgezogen  hatte.   V.  266.   Expulig 
ahcipites]dis(;ordes  uräe  Tribunos»\vo};ii  nürDr^c^- 
•fehler.   .V.  «78-  JPeUimur  iei  patrii^  laribus  patimur» 
-^ue  —  ^ex&Uunu  Burm.  u.  Andere:  •  (patrüs.  V.  iM7Q 
Jäciet  nsLttfaeiat,  mit  Oudendorp.    Y.'QQi  nach 
paratis  ein  Kolon,   y.  287  nach  /öMro-r  ein  Punctum. 
,V.  313  Catonis  mit  den  Ausgaben  vorBersmann,  nach 
d^neil  auch  V.  S*5  fociiü>am  ßeht.  Einzig  richtig  ift 
Jat iabant.    V.  349  defv nt;  äke  Lesart  ftatt  d  ee- 
runt.  V.  560  mit  den  Ausgaben  Sr6r  Bersmann  jW  e/t^ 
^ttf/m  eji^  wi^  Bers^ann  und  Oludcndorp  und  Burv 
mann  vorzog.    V.  37a   nach  ejt  ein  itolou,  iftatt  dea 


frelchem  Gnmde»  luitKtKtst  RtccnftraNtev  OtlKilni'^'*iNacmrt  -Vi' gQo  nt^  üo»tf^a#  eixt  Punctum,   y. 
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'404^  ^vmrrtf f»  mittief    wie  die  ineonrecteh  Alugcbieh 
Tor  Grotitra  haben*   V.  416  toUut  ftatt  ducai.  S.  Bnr- 
Wami  itt  den  Anmerfc.    V.  4fio  Smtyri  ftatt  iffwri.    V. 
•423.  Sadcort&s  R^tt  Sueffbnas.   V.  454.  Nach  lueis  ein 
TfiOlbn ,  fo  wie  V.  458  «ach  medta  efl.   V.  466.   Cae^^ 
'fari'  vt  immenfas  coUeeto  robore  vires  Audendi 
^ajoraßdvm  feeere^ — fpargitur.  Unerklärbar ;  wohl 
chenfalts  Druckfehler.   V.  493  nach  )>rörumpunt  ein 
Puhctum ;  V.  495  nach  d&mos  ein  Kbloif.    V.  534  de 
'parti^us\  wie  geWÄhnlidi  Tor  Oudendorp,    V.  547. 
%äA'latus  rfn* SemikokJn.    V.  595.  liach  Ftägantür 
*eiti  Koloti.  V.  579  tantum  nox  atra Jilentibus  horis 
'Edidit;  eine  wunderbare  Lesart ,   die  Heinfins  vor- 
fchlug,   hatt'ßleneibiis  auris  odet  unibriu    V.  587» 
*fülnunis  edoctus  motus^    ftatt  welcher  mit  gutem 
Grunde  Burmann  ntonUm  vorzog.    V.  596   ritu  fe» 
'bltitur  ftatt  lequifur  ritu;  was  wohlgebilngt 
yrerden  mag.    V.  600;  Cybelen  &^tt  Cybefen.   y. 
'608  neihen  ftatt;  iitti»««.    V*  feff-  Nach  capitis  ein 
^Semikolom.    V.  6/4.7  feget  es  Oskit  figetem.    V.  663. 
'CuPt  ßgri(*^  ^tc,    ohne  Frage  mit   älteren   Ausgaben 
'ftatt  Cur  fignu  etc.  V.  669.  t^achfüror  ein  Komma» 
^.-681  ipio  tela  ftatt  quae  teta.    V.  688*  ?iach  acies 
'ein  Kolon,  fo  wie  nach  ubripimnt  V.  690.     Aus  die- 
ser Vcrglrfchang  des'crften  Buches  ergiebt  fich,   dafs 
der  Gewinn  für  die  Wiederherftdlung  des  alten,  äch* 
ieh  Tactes  wohl  nicht  fö  grob,   als  vemmthet  wer- 
'den  könnte,  ift;  dafs  der  Herausgeber  zwar  die  alten 
'Ausgaben  vor  fich  gehabt,    aber  wohl  nicht  einmal 
die  Griinde  erwogen  habe,  nact  denen  von  den  frü- 
iieren  Herausgebern  Lesarten  gewählt  oder  verdammt 
vvordenßni     Eiiile  eigeirtliche  Krikik  über  das  Ver- 


fiihren  imEinie^neh  Ift  Wiegen  der  inaffgeTndeTf  An- 
gabe der  Grunde  nicht  mählich,  und  taafs  einem  kniif- 
ngen  Bearbeiter  des  LucaAus,  der  fo' erwünfcht  aU 
n5thig  wäre,  vorbehalten  bleiben.  Nicht  einmal  üb« 
'  die  Handfchriften ,  die  dem  Hn.  Ritter  vorlagen«  läfst 
hch  etwas  beftitamen,  objgleich^zu  vermntiien  ftfht, 
dafs  fie  wenige  neue  Lesarten  zu  Tage  gebracht  li^ 
'ben  werden,  welche  nicht  fchon* in' anderen  Verdi- 
ebenen  Handfchriften  gefunden  Vrord^n  find.  We- 
nigftens  hat  Rec.  diefelbe  Erfahrung  bey  zwcy  nidt 
ganz  jungen  Han4C(^h^iften  ^em^ebt,  ^imd|i|l  desGlaa- 
bens,  (iafs  an  diefem  Scliriftlteller  eyi  auf  ihn  und 
delTen  Zeitgleichen  gerichtetes  tiefes  und  allfeitiges 
Studium  mehr  ausrichten  werde,  als  fruchüofes  Ver- 

{gleichen  der  unzähligen  Menge  von  Codicibus.  An  die- 
iem  neuen  Abdrucke  finden  fich  wenige  noch  nicht 
bekannte  Lesarten,  i^ie  et'pätrit^  läribuj  Yl  fi38  ui^d 
ritujequitvr  V.,596,  ilras  doch  fchoh  Ö^dendorf  aä- 
merkt.  Verderbungen  w?e  dhcipiter  und'  immcttjds 
y.  266  und  466  fbllten  füglich  auff^*einer  folcheA  Aus- 
gabe verbannt  bleiben.  Eb^n  dabin  rechnen  wir  Ciirio- 
fium  im  i6q  Vers.  Wie  man  V.  i84  Ingentes  kuimi 
piotjis  bellumefue  futurum  coeperat  VeiÄehen  foll,  lä 
fchwer  einzußhen.'  Nach 'der  ytigdhommenen  Oitö- 
graphie  * wii^d  viaejbis ,  ckep^rat .  'emptus  ,  JuppUtr 
u.  t  w;  gefchrieben..  Der  'Prodrt)muB"verWies  auf 
V,  S7  und  X,  '73  als.'aYtf  MufteV  Von  den'  aufgenom- 
;  jnenen  Verbeflerungen ;  an  oeid^ti  Stellen  aber  findet 
man  die  sew^hnliaie  Lesart  tmdTä}bft  hiebt  dieM^- 
lichkeit  emerVerbelTeruiig;  Wohl  iH  ffi^sfs  ein  fataler 
Druckfehler.  '       -'        XP. 
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SctfDf^a  KüiiiM.  •  Lsipüg',  b.  Gleditfch:    Omtrlendmu 
fTerauieeg^ben  von  fV.  G*  Becker.-  Erßes  Bäxidchen.    lAaa. 
-«äO  8»  JLC^  Rthbr.  xigr.)  Krtiiza  werden  darum  i^oht  fcüö- 
^r  iina  belür,    w<il  &  von  Riel\rereti  Hinden  zufanwocnec- 
SochtMi  Änd:  mir  wohlfortirte  Fsrben  thxin  dem  Auge  wobi, 
mclit  rchrcrcnde,  nicht  bunte.  Doch  ergötzt  eine  freandüclle 
•MwifckjhfaUigkeit  von  Blumen  ▼erfchicdenec  Art,  wp  die  Nft- 
-he  der  einen  den  enderen  nicht  fchadec    Eine  folche  Lefis 
4i»bcn  wif  vor  uni.    Der  Herausgeber  räth,   in  eiaigea  £ii|- 
Icitunßsvcrfcn.    einem  Jeden,    fich  filr   feine  Stimmunp  et- 
wa»   2«    pflaAen,     und   bey   der  Rofe  und  dem  Veüchen 
>uch    IVo»mar4n   zu  dulden.     Br  hat   die    Beyträg«  aus  g^ 
•übten  Uanden  gefammek,    Ton.  denen  dae  .Pubüoum  bcbon 
mehiei»    3trfu&  mit  dankbarem  Wohlgefallen  «ufeeupni. 


'  Keilen  tioer  ai«  kimcu»^^«  »*«.«»■  *»■  ■««••»w»  »>.—  ««.»w.  ^ 
*ü»d  ^le  TidpenawiebeL  In  jeneai  lobt  «r>  die  Herdichr 
ikeit  und  de«  ««vchtigen   Frohßnn   der  jWea  Bürger  und 

BAreeriunen  des  beiden  SchweizerlUdce  diu-ph  eme  anichaa- 
•ftclit  DarßeUung  ibrds -galanten  Verhehn  ;  in  diefem  er* 
'zählt  er  die  triuTicMi  Begebenheiten  einer  armen  Familie» 
idie  durÄeiM  mirecht  gedeckte  Tulpeiiawiehel  Teranlafctwiw- 
.den,     Meti  .fielt   diefer    EnJhlimg/das  Br^dene  xu  fehr 

In  Eer  alte  Luftner  ift  ein  übertriebener  VVOthench:  un* 
•dSn  Leidenden  fchh  Äie  IJnftwftichheit,  wodurch  fie  tin- 
'fei^    Rtthninf  gewiAnea  könnten«     Der  idte  Gii^er  reis 
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geht  als   fiffeuime;     er  hat   fehie  Toehter   Erlauft,    vom 

weade   die  Sadie,  wie  .mim  wolle.  •  Vo^  F.  Kind  hat  uxs 

die  £i:«&Mliuig:    /die  N»cl)bariffän«i •    wofu.auch  d^a  Tiiei« 

kupm  g^hürty.   ..helTer  gefafleaf    .#tt£Kr   d^ielbeu   hat  « 

n04^    Sxey  hathfel'^kid  einei^*  Logogr^nphen  in  leerten  &' 

"BrnTt,  '  uttte^   welehen   Rec.    dal    iürfte   nnd  letzte  RithM 

irOor^eht.     L>anghein  .htt   feinen'  Witz  Mikt  i»  gtelie  fio* 

,BeB  gef^iei;.    .Der  Fliagenfniaeefr  M  swar,«RlM«e  komitclp 

.Siciien»    dat   Giui«e  aber  ift  aua  .unfeinem  Bjjoase  gcrcknii« 

.ten.     Ein    pütcht'   huinichtcr  AVisfau  auf  die  verkehrten  £r- 

siehimgsmett.ochen    des  weiblichen   Gefchleclits  ift  der  .%nf- 

iau^  Vtm  S\'  Sthiitgef'die    Ktind,    akei  Jntifffem  cn  cnie* 

kten.    I&9  konnte  de» .  Müttern  kaum  »effeni^r  gefegt  w«- 

den«.  Ob  die  Fragniente  über  denAdetron  ^JF^.  ^"^  ^* 

Ten  Scfiriften   oder  einem  liiifi^druckteü  fflachlw»  'Und,   iß 

uns  Äicht  ^efa^'t^oydenj'    fiP  enthalten  *iiichtl  Neftes.    üi- 

^*  den  Gediclitoa  fte«hen<  ta  IhiettrVonlieU  aht  die  Clini- 

«aehis.  vmi  Korl  Streel^mfo^  deajtfiete»,  Ton  K.  6.  Pr^ 

t&cfriwd  der  Qirti»|r  von   Lowife .  Bruehmmmn^    Die  dhxi- 

gBU   '£nd    von    Tiedge^     Eberhan'ä    und  Haug^    Tun  äeffca 
pigfaounen  wir  eins :  Yeite  Lüftmilieit»  hesCetsen  woli^i^s 

Arm«  doch  ein  Gafbonomi  ift  yeijk^ 

Für  Xchwarzes  WUd{ttet  nljbm*  «f  Ijittt 

t>en  GhMiben  Mehotns'ati.   ' 

HiA  gsbv  er  die  UnAerblMM» 

Um  eia^n  Auerhehn«  '  c         1  VML 
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Ma^unü^ih«  b.  Schirm., u.  Götz;;  Dictionftaw 
abrefii  e$i  portatif  AUemand-Francpis  a  VvtB9ße 
de»  coptuneafans  et.dea  ecoles.»  {»eoed^  d*aae  ia- 
troduo^on  qfii  iBaiiuit.  de.  I4  pic^de  qWoq  f 
.  öb9«rv««)  en  ft»3äpo9mt  ae  DicuoaA^ »  et  :de> 
Wattiltse  <to  4'«n  aejririr.  Suivi  d-qi|  ß^^  Vocaliw- 
lAire  Fran^oia  -  AllemÄnd* .  Far  CA^AruJt  Fr44^rif 
bchwam  <x>iia^]ller  de  la  '^.ambne  df«  $i»nfi^ 
wembre  a^socj^  de  r  A^enee  ^'  V^nchiee  #eMM; 
a  Avdgoon.    18^0-:    ^VI*    95amj86o,&    gr.  fr 

(JlUhlr,  i8-gv<) 

■■■■  .    '  t  °  <      • 

bjin  deiUfdi-fransd&rcbeaWt^rterbiidikanhndl^ 
»eiden  Natkfneü  dientm ;  doeli  wird'i^'fiirHfie'eiiie 
ider  die  andere  mehr  od^inmdor  biwrthbaf.feyq^  fe 
lächdemr  der  VettfeMiger  mehr  auf*  eise'r^ala  lÄiet  vn* 
lere;  KdekricUt  giitfolxM^eit  hat«  Auir  derEititekimg 
lud  der  ganaen  Arbeit  fiebt  man,  da'fs-Hr.  S.  Tar&üg- 
ich  die  Franzoren  im  Au^e  halte ,  die  'die  idcntfcbe 
»pracbe  verA^hen  kirnem  M^Üen«  uiid  er  hattfich  um 
h/etwrlkff '  b<?£owd^rd  'Mühe  gig^beiw  ßebvnegm 
etzi  er  2U  aHei»^  4:ifffA<^eii  SvMtomiren«  die  ein^n 
LTtik^l  feitfes'LeKikona  aüemachett^  aichMitir'den 
Genitiv  dea^ingoIars^'^CMden»  audi^den  MominiMkr 
tea  Plurals i^und- zwar  grit^A^KürtMaiggti ,  wdehe'die 
'orm  anzogen,  ^htvt  vieliRiitiM  eifizonehmbn«  z.  B. 
^ttcks  (dfr)  des  —  tftf ;  s*  jd.  \sa99i  fdur-Ul).-  MiUkfo 
die)  ider  *— ;  ph  dU^^ iw  Su^hßah  (.rf**-)  Aj  ~ 
7/1;  phOie^^  ¥m  '  HeüC-MTag«  TebfellM^nM  dMh 
lebet  :v*0irk^yhij(>;:dti¥<h]iet«  nicht? -ifei^glfetik  Vl^^rdtÄi 

pkr  ftehtS«  ^^Jtef^H.\  nJfitttP  X><»?l#<if''der>Pt. 'tfe^* 
ig'  duvdr  i^ldf^<:^'üi>d  r.iii»<f^  i^zetehil%tr  ^nm^^Bakd 
md  drey  AHikel  geWdrdtfn^  diti  naeb*dipm  Plw«!: 
^Jänderi  BmiM'Wid*BBnd}^^  «ntei4'chi«de1i*find.«*J9M- 
M',  Stng. ,' mnüittt  eil)« b<i^fdTidet# Sielte  ein:*  O^tüfs 
ft  ohne^lftral  g^Mfleif  {  öber'MM-'  ftivd«!  litaikig'f  *»s 
^nüffi,  ivti^^iiri'Fräi^fir€bfii*i)Jj://iM/i>J^M.'^ 
kdjectiirm  filfH  a}^  MregieHiMri^n  Odi)Bi|4ra«l^(fHMä 
lupe^fati^e  fce^getegtif^nk:))^  alteih'  földie^^'^e  ^, 
>/^<?f;  Ä*r.JW^^;  fdhctet**  audh  r6li*ei*^/»*'e**Jd- 
^r  ümlattt-  di^  Veränd^tttftg  'biMet  J  •  ii«w^,  I^Ä^M 
urzii'küi^r.  ^  »Äter-^*/llf/j4fcrtden-^i¥  %iifmdW 
lebt,  weldbtöfüfeben  /?Wflfrf*>'^voAomhit;  HfcSei^H 
li^c.  dWfe4'nt^)ei^<!ir  bälli'  «Ktigegeih  hall  d<^.^rf/'dbn 
AvLT.vor^^ fThpt^etOLtA'^'äßi^  ge^eBWrt'^W^M'- 
fch  dbiei4e«itialL^PbrMi<^  »tf^Fb^k  hiHgmti'Vkht 
J^-cn  Vin4Wäi^!'  Äfet^deÄ^Ürtt^WiÄfe^eh  Vi^ 
neu  i&  dar  itfiw^iehendd  deritfioiQuf^tiofliläiii^zijßigt« 
».  Bk.  Flicken i  \  vj  n^\hr^'\ich  ßhik^i^^äo^ßitiMi  ou 
\iekß(ißmgM^i4^'iBn^liimh^  wir 


ipqr. geflohen*  Ich  wefdeßteh^tt.  FUehe  qu  ßiefij 
l fleuch i)  fliehet  ou  flieht!  fuir,  VnUx  gUmnüif 
ü^  ala  Imp.  Indic.  glömme  neben  glimmte ;  es  föHtf 
*toj»in  heifsen.  So  unter  dingen ,  düng,  da  din^ll 
^bräuchlicher  iß.  Die  Partii?i|na  Paff,  inreg.  find 
nacl^  dem  Alphaji^et  .^gegeben ,  wt  Nachweirung^i^ 
d^n  Ii^nttiv.  G^f9rQchen,^v.fprech€n.,  Mh/ojfen. 
V,  {prieffem     Die  Imperf^cu  xyrcg.  hätten  baiig  auc^ 

ni^t,  .frqlches  d/er  Frattzpfe  von  3r*cAfit .  herleite^ 
.wird:  bringen  wird' ihm  fo  bald  nicht  einfallen.  Gut 
ift  die  Bdchrung  über  die  verfchSedeiie  Betönmig  d&t 
^}\>m  in  d«n  Zeitwörtern,  die  mit  durch,^  über,  .um 
\Wid  jjÄf^rr  zufammengefetzt,fmd;  wie  durch  l^ufef 
mi  ß¥r€^i ^H/e ft,,.üh ß r treiben  nnA  über tr ei ben^, 
M09fh^'V;^^,umgfih,enp  da  fie  m  jedem  di^f^f  be|- 
d#rley  F^e^em^  |[an»,  abwcicbei^de  9ede,ipiun|r  h|. 
ben. .  Zur  Er)^htenjÄg  ^eaiVerftändpiffes  hätte  die 
Vrfache  hinzugefügt  und  g^eigt  werden  pülTen,  dafj, 
iWmn^ex  Ton  auTder  Präjjpfition  liej^t,.  d^^.AVort  ^ 
.feinem  eigentlichen»  fin;ilichen;  wen^  er  aför  a^ 
.dem  Verbuffi  liegt,  in  e^ig^em  figurlichen,  Bf^ife;^^^^ 
.U^iW»ei>r  werde.  ,DaftinFäUen,  wo  zwey  lehr  äW 
^JSkQhfii  Wittes  auf  ,  gleic^jo  Weifß  überfegj;  we^^en 
>kda$tea>  aber  dppb  ^inen  verfcHiedei^en  $ijnagp]^en, 
.CMiie  Definrp.oi>.zur,genauerev\^rKenatnir$  bfixgebicacht 
.WftH^en  iftV  zeugt  von  der  beyfallswürdigen  Aufai^r]k- 
Jbmkeit  d«s  Hp.  ^.  t  jedisr  Verlegenheit  der  Suchen- 
den :abz«hdfen.  So.  erklärt  er  a&Aän^e/i  durch:  dS- 
-pAudf^t' ditacher  et  o^er  une  ehose  de,  tenjiroit  qü 
iMe  sMP^.  pmdnj  Vnd  ^Äan^tfi^ ,  durch :    dfyjendcf; 

,«ttd«l»  in  dw,4e«!frha^  Jfrörtep,init  ej^rachen  Vb- 
-calen  and  «iaeo^^C^rcum^ex  zu  tchreibpn.:  Statt  MU 
MAs^  üfejr,  Moe^  .fin^iman  alp&s^  mir, \  mar. 
•Wir/Udela  d»  yt.wcht,.  dafs  ^4^\ch  Anw.wdimg 
ifojiilrAeßrnfcenwr  ftJfr*»nB  d^.W^W?  A?*^'?^?^ 

fcltt«iitiwil*«kW«a>pn|    .Kr  kätjf  oiw^aie  Wörter. p> 
^afiiblttllea%!  Sfift  i!r:.fißifff<4Mri.elj«rfand.i.^^m^^ 
«dinaht«d<M«^ifUfb  dqr^^&eujtzeid^  deÄ- 

?     IfCiiland  that  einmal 

lei- 
eip- 

iflsgaieraiiaKiim;;:!Apiit^ni«^  "«»•  «f. #•*-".. ***'^*^wr«^*'^W^ 
aoidartwiedeil  erlaubte  .ftey,Mitfwi|i  Lexikograph^ 
tf«b  ÄeideIto*aW«r  AUf,  da,,e?  ,d4«  verlängefnde J, 
,wio  ihietliert,.  i/iS^lf'av^Ar^iffV'Cfiner  St^?  £elair«^n 

ihata  .:  Aädb.  ichjpeib«i  er  lUf*«,  /-Iftf  »r  .#  (/?i»  ^P^}^^^^ 
QaiA€..«^^e/a*  wie:^n^»J-q|it«,:    .y^pgens  ^It dem, 
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^i^i(^  premöf^  mlttie,    wie  die  iiveonrecten  Ausgeben 
Tor  OroHtis  haben*   V.  416  toUat  ftatt  ducai.  S.  Bnr- 
tnann  in  den  Anmcrti.    V.  4S0  Smtyti  ftatt  iffwri.    V. 
'k2$.'SaM>7f&s  ftatt  Sueffones.   V.  454.  Nach  /«m  dn 
'Kolon ,  fo  wie  V.  458  nach  media  eß.   V.  466.  C««- 
'fari    nt  immenfas  coUesto  robore  vires  Audendi 
^tnajoraßdem  feeer e^  —  fpargitur.  Unerklärbar ;  wohl 
ebenfalls  Dttickfehler.   V.  '493  nach  prörumpunt  ein 
puhctum ;  V.  495  nach  d&mos  ein  Kbloif.    V.  534  de 
'partihus'f  wie  ge wÄhnlidi  vor  Ondendorp.    V.  547. 
%äch'latus  ehi' Semikolon,    V.  565.  Hach  F'tdgantür 
'ein  Kolon.  V.  57ö  tantum  nox  atra Jilentibus  horls 
Edidit;  eine  wunderbare  Lesart ,   die  Heinfins  vor- 
•fchlug,   fttM'filentibus  auris  oAtt  unibris.    V.  587. 
'fulminis  edoctus  motus,    ftatt  welcher  mit  guteiü 
thunde  Burmann  monitm  vorzog.    V.  596   rit u  fe* 
'hnitur  ftatt  Jequitar  ritu;  was  wohlgebilfigt 
yrerden  mag.    V.  6oOi  Cybelen  ftatt  Cybe be n.   V. 
'608  ne'men  i^ttn unten.    V.  608-  Nach  capitis  ein 
'Semikolon.    V.  647  feget  es  ftatt /»^eteirr.    V.  663. 
'Cujft  ßgJia  etc.    ohne  Frage  mit  älteren   Ausgaben 
"ftatt  Cur ßgfta  etc.  V.  669,  Nach  faror  ein  Komma. 
^.;68i  ^o  tela  ftatt  quae  tela.    V.  688-  Nach  acips 
•ein  Kolon,  fo  wie  nach  ubripimnt  V.  690.     Aus  die- 
ser Vcrgleichung  deS'crften  Buches  ergiebt  fich,   dafs 
der  Gewinn  für  die  Wiederherftdlung  des  alten ,  äch* 
ich  Textes  wohl  nicht  fö  grofr,   als  vermuthet  wer- 
'den  könnte,  ift;  dafs  der  Herausgeber  «war  die  alten 
'Ausgaben  vor  fich  gehabt,    aber  wohl  nicht  einmal 
die  Gründe  erwogen  habe,  nact  denen  von  den  frü- 
liefen  Herausgebern  Lesarten  gew&hlt  oder  verdammt 
worden  fini    Eirte  eigentliche  Krikik  über  das  Ver- 


ehren im  Einzelnen  fft  Wgefi  der  nangelnderf  An- 
gabe der  Grunde  nicht  md^lich,  und  mufs  einem  knrS- 
tigen  Bearbeiter  des  Liicaftus ,   der  fo '  erwiinfcbt  ab 
nöthig  wäre,  vorbehalten  bleibet.  Nicht  einmal  über 
'  die  Handfchriften ,  die  dem  Hn.  Ritter  vorlagen,  läfst 
hch  etwas  beftiVnmen,  obgleich  ^zu  vermuthen  ftebt, 
dafs  fie  wenige  neue  Lesarten  zu  Tage  gebracht  hi- 
eben werden,  welche  nicht  fcfaon  in' anderen  verrfi- 
ebenen  Handrchriften  gefunden  Vrorden  find.      We- 
nigftens  hat  Rec.   diefelbe  Erfahrung  bej  zwey  nickt 
ganz  jungen Han4C6hfiften  ^em^ebt, , und, ift  desGlan- 
bens,   daCs  an  diefem  Scliriftlteller  ei/i  auf  ihn  und 
'deflen  Zeitgleichen  gerichtetes  tiefes  und  allfeitiges 
Studium  mehr  ausrichten  w'ercie,  als'fruchtlores  Ver- 
gleichen der  unzähligen  Menge  von  Codicibus.  An  die- 
^m  neuen  Abdrucke  finden  fi^h  wenige  noch  nicht 
bekannte  Lösarten,  S^ie  et^pätfih  laribus  T.  238  ui^d 
ritujeijuitxtr  S.j^cß^  -^as  doch  fchon  Öädendorf  aa- 
merkt.      VeHderbungen  wie  ancipitex  und'  immeiifes 
y.  t366  und  466  Tollten  füglich  au^  einer  folcheit  Atzi. 
gäbe  verbannt  bleiben.  Ebendahin  rechnen  wir  Ciin'o- 
7ium  im  i6q  Vers.    Wie  man  V.  ift^-  tfig^ntes  auimi 
motus  bellumtfue  futurum  coeperat  yeifiehen  foU,  ift 
fchwer  einzußhen. ,  Nach 'der  ftig^ommenen  Oito- 
.   graphie'wii^d   viaejbis^    chep^rat  ^ 'emptüs  ^  JuppUtr 
u.  f.  w.  gefchrieben..     Der  ProdrbmuB'  'VerWies  auf 
V,  S7  und  X,'73  als'aYtf  Mufter  Von  den'  auFgenoxn- 
; jnenen  Verbeflerungen ;  an  oeideti  Stellen  aber  findet 
man  die  sewOhnliaie  Lesart  tmd'felbft  nicht  die  Mög- 
lichkeit einer. VerbelTeruiig.   Wohl  ^11  diefs  ein  fataler 
Druckfehler.  '       ~        XP. 
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ScnDl^a  Küns*«.     Leipug,  b.  GLeditTch:    (hdrUaidmu 

«etaufKeifeben  von  ^.  ö.  Beckßr.^  Erßea  Btodchea,    ifiaa. 

4L5  ß,  V^rj  Rthlr.  xagr.)  Krtiiza  werden  darum  i^<iht  fcbö- 

^BT  iindbcflir,    w<il  ß«  von  Riel\reieti  Hinden  «ifanwocngc- 

Sochten  Änd;  nur  wohUonirte  Farben  thxm  d«m  Auge  woU, 

•nicht  fchrcrende,  nicht  bunt«.  Doch  ergöttt  ein«  freimdliclie 

»Mwikickfaltigkeit  von  Bluineti  verfchieden«  Art,  wo  die  l»*- 

Kc  der  «iiien  den  »nderen  »icbt  fcbadet.    Eine  folche   UIIb 

itaben  wii  vor  uni.    Der  Hcrauegeber  xätb.   in  einigen  Eii|. 

Iciiungsvcrfcn.    einem  Jeden,    fich  für   feine  Stiminung  et- 

tva»    zn    pflöcken,     und   bey   der  Rofe  und  dem  Veüchen 

-Äuch    IVosiuarln   eu  dulden.     Br  htt   die    Beymg«  aus  g^ 

'übten  Händen  jrafammek,    von  denen  dae  Publicum  kcbott 

nielij«!»    8«rfu(fc  mit  dankbarem  Wohlgefkllen  aufceopni. 

*-,-„  L«r.     Aufser  den  gedachten  Zeden  hat,  er  lelbtt  iwey 


rti     .  j 


gekt  als   fiffeuime;     er  hat   fehl«  Toehter  ^rluttlt«    buk 

•weiliie   die  SadiiB,  .wie  miux  virM»,     Voii'  F.  Kind  hat  uaa 

die  &eSi)luiig:    die  Nuchhnrf änan •    wo^u.auch  da«  Tiad- 

kupm   feiiürt^    ..heQier  ^efailea^.   .^uCaer   dtufelheu    hat  « 

n04^    dxtj  KithCel'  und  euieu'  Logogrypben '  in  Vertcn  n- 

'fterert ,    uUte^    weleben   Rec.    dal    erfte   und  letzte   RItbiil 

iroriieht.     Ltmghein  .btt    feinen'  Witz  nlekt  tn  gteiie  Ke- 

.fien  gefqiPl;.    ;l5«r  Fli«ge»ipri:)eef»  M  sirar.eiflice.koBiiEclp 

3ieilen »    das   Giui«e  aber  ift  au«  .unfeinem  ü^olze  gcfclmit* 

.ten.     Kin    riecht*   launicliter  AHisfall  aiif  die  verkehrten  Er* 

siehnngsmett.ochcn    des  weiblichen   Gefchlechts  ift  der  Anf- 

iau^  von  ft.  Schütz»  S'^^    KUnft,    ak«  1  JnUfffeiB  cu  eixk- 

kLeii.    I&9  rkOnnte  den .  Müttern  kausti  oreAmd«r  geUgt  w«- 

dien,.  Ob  die  Fragniente  aber  den  Ade(  von  ^Gmrpe  aut  dcf- 


^    ep» 

^  zahlt  er  die  tra*irtg«n  iFegäenheiten  einer  armen  Famiüe» 
idie  durehr  eine  mirechtgefteckteTulpen«wiebel  veranlagt ^W- 
dcn.  M«n  ßei-«  diefer  KrOhiung  dai  Erfundene,  zn  fehr 
r«  Der  alte  Lüftner  ift  ein  flbertriebener  VVOtbericb:  tin* 
•den  Leidenden  fehlt  die  llnfträftichkeit,  wodurch  fie  tin- 
'Xwte    Rtthnwf  gewinnen  könnten.     Der  «he  GiilAtf  ▼«•^ 


A 


M^ 


,_«,,. ^.  Jtrfd^/i.   ^,, , ^.-  -,- 

ta^riwd  der  QArtner  von  Lomfe .  Brer^pinnit.  Die  ubn* 
fi»n  'find  von  TUdge»  Eberhan  uni  Btimgt  ▼on  tltSfü 
^igvammen  wir  eins:  Yeite  Lftftemlieit,  hetfSetxen  wollen; 

*» 

Arm«  doch  ein  6«ftroi|OBi  ift  yeijk^    . 

Fflr  Xchwarzes  Wildpret  nlW*  et  K««^ 

t>en  GhMiben  Mähotns'ati. 

Hin  i^bVer  die  VüSberidMUtui^ 

Um  einen  Auerkekni  1    ...       VML 
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M A4i^4i9iH  j  b.  .  Sch>;f j|n .  ,a.  Gdts : .  Ififitionnaixf 
ahr^f^i  dt;  portatij  AUenüuid-  Franfpis  a  Tnajige 
de»  Comm^iifana  et  des  ecoles^  preoed^  d*ttae  ia- 
troducMon  qiii  iHAinnt  de  la  me^de  qu'oni  {i 
.  Qbaerv^«*  en  ppüHpoia^t  ce  Dicüoihuq^»  .et:de.Ia 
tr^aili^KQ  dis  s^ism  aeririr«  iSiuivi  d*q^  ge^t  VocativH 
lAire  Fram^pia  -  Allemand-«  Par  GhpUUn  Fridirif 
öc/^wam  Müf^iller  de  la  "d^mbiie  d^  fiiignc^ 
membre  a^aoci^  de  TA^ei^^«  de  V^nclase  #^m^ 
a  Avigoon.    iS^o^    XVi*    95a  mi5o&    gr.  g. 

Et    '    .  '.!,.••■* 

in  denifdi  -fransd&rcftief  WörCerbttdi  kanh  nd  £oil 
»eiden  Nationen  dienen  ;*  dedft  wird^i^'fiir-die-ebie 
»derdfe  aiKtere  mebrikkrtnindor  bnMäibaff'fejrii)  |e 
mchdem^der  VcttfeMiger  mehr  auf*  eiae^y^alt  i4ierVii- 
lere;  KüdißcUt  g(0folii«ilen  hat«  Aü«  derEintckimg 
lud  der  gansen  Arbeit  fic^t  man,  dafa  Hr.  5.  Tvriuig- 
icb  die  Fmnzeren  im  A'ii^e  halte,  die  ^die «dcntCche 
Sprache  verlteh^n  krnen  MP^o^kn^  und  er  hatifich  um 
h/etwilkff'brf^Mid«rd  Mittle:  g^gdbnu  ßebvrcgm 
etzi-  ar^  <ti  aH«ki>  dfffftcÄien  SvMtontireii«  die  ein^n 
ttt>kd  feines' Lexikons  atisttiachcfi»  üidiMitEi'.'den 
Genitiv  'de»vSingiilaliri,.'fMden««auck<4en  VoismikAr 
\ei  Plurals i^uiiitBWariiriiA%lninRiiigtti,  wtitthe'die 
^ortn  anadgen,  ohn«  vieliRauM  eifizoiiekmbfi,  s«  B. 
^ffchs  C^ft^  des  —  ctf ;  's*  ffl.  (safiS  plurM).-  Jßüthfs 
die)  der  *— ;  ph  dh^'^  ju  Bu4hßah  (d^r}  'd$s-^^ 
u  r ;  pl\  Oie  tö-  ^m  \  Heut  «0  Tag«  rehref1»4nM  dMh 

Ifti^Mi  t i»>rr» l&tffitoHSfeni- beifc»j  «erm,  täh'3frie 
^r  ftehtS»  tk*  J*tf*v^#f.<  nJEfitttp  X><»»l#iillr'der*Pt.'ttoft. 
ig'  duptb  i>.i$^£^'iiiH!  Jaond&  bbaetebn^tT  atM'ÜI/Timl 
iiid  drey^AHikel  geworden*,  dh  nadbdipm  PlUMif: 
^Jändef-^  BauM'Vifid'BBnde^,  unterTchi^delr find.- «Bau- 
^«tv  Stng. ,  nimmt  ein^  b^fondet4  Siellis  ein: »  G^ftüfi 
ft  ohne^lftva*  g^Mfleif  ^  öberHiM-  «Mtot  litäiiig«  '^ 

idfecthren  &m  ßh  M»^iehi^ril}g^<>Mif)sra«l^^«^ 
upeUatiwbejfe^gtj'-nicW«  M^m'  fö!tÄlc,^'^c  ^, 
^^<?r;  itr^h^Jkti  föhdet*  audh  Tdcb^i^^m'^eflV^fd« 
jer  Umlaut'  die  Veränd^f ttlig  /bildet  1  -  Jb,nng%  lÄr^b^, 
urz^i  küiWr,  •  «ftter-^^/ji'faiden^^iV  %^faMW 
icht,  \reHJbt?«f«feben  /r^4frf*>'«vo]^komhit;  ^e^M 
l-ikc.  dlöfeSi»t*%cffer  fcäftl»  «ttigegefh  hat!  drt^ffrdijii 
lur.  von^/r^i'idtarch  i^Tfl^  ge^eWfetÄgftVÄt. 
ch  dberteutiaifcf>Pbr«r^  Bfef  «PItÄfe  hitteighi^feht 
Villen  undM/r^^/'  *ef  >(!e«'><i!ir^gWW»üi^eh  V*^ 
^11  tft  dariibiirsichendd  dcjif<Ziiaa|u^ticm«3*l»^tgtfgt. 
.  B»  FUvhÄn  i    vi  n^ '  wr^  . tcA;  ßieh^^  ^>äm^ßi^6^i   ou 

J*  A.  L.  Z«  igt 8«     Zwcyt0r  ßanA. 


m)/^  als  Imp.  Iixdic.  giomme  neben  glimmte;  es  Tollt« 
^tornm  hatfsen.  So  unter  dineen,  ^^*^Sf  di  din^ia 
^b^ äuchlich^r  .  ilL  Die  Part)i^i{na  PalT  irreg.  ün4 
iiacb  dem  Alphal^et  abgegeben j  ^lit  Nacbweifuiig  auf 


nicht»  .fv^lcb^  d/er  Fran^^ote  von^  2r«c^0/f  .nerleite^ 

jvrird:  bringen  wird'ihm  fo  bald  nicht  ein faHen.   Gut 

ift  die  Belehrung  über  die  verfcbliedeiie  Betonung  dar 

iSjlbw  in.  den  Zeitwörtern»   die  vxitdurch^  über^  jm 

\mfiAmur  aqfanr^nengf^^etWt,fiad;  wie  durchlfiufem 

I|n4  'ßMr^^l^Hj^f^K^ühfirireihfujinA  &}er treiben^. 

Xiu^gfhm'VfAd^wngeh^'enp  da  lie  in  jede^  dieH^  be^« 

jdKrIejc  Fidle  .eia^  gan«.  abweichende  ^ede^ütun^^'l^^- 

ben«  >  Zur  Erleichterung  d^|V'erftknd|)id'es  h^tte  .'die 

Urfacbe  hinzugefügt  und  g^eigt  werden  pülTen,  dafi^, 

j wciiiy  4er  Ton  auTder  Pra^p/iti^n  liegt  ^  d^f  Wen  ^ 

.feinem  eigentlichen»  firyilichen;  weni;x  er  aber  ayf 

.de«^  Verbuffi  liegt,  ;ii^  ew«»  ^ä^"^^^^^  .^fgö^  8^* 
•.U^qM^MSO:  we[r4e.  ,Ds^  in  FäUen^  wo  a^weylenräl^^ 
Uicl\e  Wörter  auf  ,  gleic^o  Weife  uberfefzt  ?i^erfen 
>köii$tei»»  aber  dqpb  ^ inen  verfcHiedenen  $ina  g^l^en,^ 
.CMke  I>ehni.tion  zur,genaueref\£lrKenntnib  bexgeoracht 
.lirOiden  ift».  zeugt  von  der  beyCallswürdigen  Aufmerk« 
iamkeit  d«s  Hp.  tS. »  jeder  Verlegenheit  der  Suchen- 
den abzuhelfen.  So  erklärt  tr  abhängen  durch:  dS- 
P4ndr^t4^0ch€r  et  o^cr  me  ckosc  fU^  Vendroü  oü 
letftf  rjft«^.  pmdu^j  find.  obhaTtget^  dnxcli:  [  Aijjendrf; 

,Weit  j*ertigerWlig»».4W  feinen JEinfi^ll». alle  tka^je 
,«Hid  «I»  in  d»|i,4e^f^]^9^fi^n,init  eii^Tachen  yp- 
-caleii  und  eiileO»^.C^rcum4ex  %u  fchreiben.  Statt!  AaU 
.vh^^  M^r,  Möar  .fkndf^t  mm  at^Asi  tnhr^^  mar. 
mFir/Udeln  de»  Vf..n?c|it»;daf8  ^  ^cb  Anw.epdimg 
ffs0iif  Aicarnseiirvwr  J&Jfn;uing  d^\^h^j|Äy  AÄufp^^^he 
lzitt«iitiw4)A«l^  tWaU^i    ,Ejr  bätfgJiiu  .die  Wörter  .J6 


fdlmdLt:ift»i  •dinCührenv'vyoUen*?  ^^land  that  eifhmal 
9«t^lraa:AhliliiSbes  in  eii^f  D^odezaus^abe  einiger  f ei- 
gner poetsfctieft  umi  pffpfaifcjaen  SqbriUen»  die  ii)  Leip- 
MgirfeniiiakamirJ^terbii}*  hAt.er.^ch  dief^.Ij^uerung 
»idärtwiedeiierlatiblfi  ^j^^ey^m^feiieiii  Lexikogr^phieip 
^fUlb  AeideAei vJk^er  AUS»  da.ef  «d^s  verlängernde  ^, 
,yA^ikki»bw^9*wi/fi\9*yi^hr*xaf\.{^ex  Stelle  HelaiT^n 
ihata  .:  Aädb.  ichjreibt  er  mf^t  ^Mfif  »f  JJ'^S?.?  lo>?A^irn 
Q&iAtf».«^'i>/s)«  wie:jindeiie(fWUr    .y^irigens^ItäiBoa, 

*jier :  die  soilJ^iMki<(triW^^a9d  VK>f$M^^l^i^.4^^  Y^^iF' 
Mmm 
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«nfCcUSgt»  AmA  So€liea  nicht  verkümmert;  er  findet 
fie  da,  wo  fie'nach  der  geWöhnli^Men  Schreibart  hin-  \ 
gehören,  in  lateinifchen  Lettern,  und  die  gewöhnli* 
äie  Sfifireibart  nii  deuirchen  Lettcm  drt)eT. 

Wir  dürfen  die  Anwäifung  d^'s  Vfs.  zur  Ansfpni- 
cbe  der  deutfchen  Confonanten  nicht  übergehen ,  da 
fie  nns  einige  Unrichtigkeiten  zu  haben  Tchemt.  Cvor 
ö  in  CVj/#i  ,  Vöthtn  lautet  zwarft,  doch  nur  ans 
Nüch&cht  mit  der  alten  Schreibart«  die  fich  4uf  d4S 
lateiniCcJie  c  in  Colomo  ßützen  will.  Diefe  Herlei- 
lung  hält  liidht  Stich  für  die  Ausfprache;  denn  fonfe 

r  pinisle  man  Cärb&  R.  K0rhe^  lat.  corbes,  fchreiben, 
tind  Cöleftinei'  Köleßiner  auafprechen.  Cüilrm  für 
^Rüßriri  Tchreibt  man  eben  nicht  mehr;  fo  wie  eaNie- 
mariden  einfallen  wird,  Cüjle^  ft/Küfter,  \tt.cujlds. 
^M  fetzen.  C  Tor ^  ilt  HuGBerft  feiten;  es  werde  alfo 
Anm  k;  wekhen  Bnchßab  man  immer  brauchen  mnfs, 
Venn  a  darauf  folgt,  und  die  Kehle  in  Bewegung 
igeletzt  wird  \,  c  vor  ö  mufs  immer  ynt  x  laüteti.    An* 

.  ders  ift  es  mit  diem  c  vor  a,  o  und  u;  man  miag  alfo 
Carl  und  Coblenz  fortfchreibeii ,  wiewohl  Karl  Und 
JKoblenz  beffer  wäre.     Churfütk  ft.  Kurfürß  ift  alt- 
fränkifch:^    Ch  in  China  xaACnymie  will  der  Vf.  bey- 
liahe  wiö  im  Franzöfifcben,  oder  vielmehr  wie  das  ^^  der 
"Griechen  ausgefprochen  wiHen.    Das  griechifche  Oki 
*«ntfprfcht  detn  deutfchen  cA,   nicht' aber  das  frans. 
>/|,  wdches  "^i^fch,  und  in  einigen  Wllcn  ti^ie  k 
'Im  Deutfchen  lautet.      Chymik  nach  deutfcher  Art 
Xann  kiäin  ungeübter  Franzofe  ausfprechen;    Ckijia 
liört  man  in  Deutfchland,   bald  wie  es  gefchrieben 
.^*«vrird,  mit  dem  KehOaute,   bald  wie  Tfthina^  hM, 
*ynt  jSina.     6  am  Ende  einer  Sjlbe  hinter  einem  lan- 
gen Vocal  foU  zwifchen  g  und  h  lauten,  und  im  Fran- 
söfifcbeti  weder  wie  gu ,  noch  wie  k ,  fondem  b& 
y^e  gh  herauskommen.     Es  ift  freylich  fchwer,  die 
Ausfprkche  g  in  Tag^  fVtg^   ohne  Übergang  in  ei- 
^en   verwandten  Buchftab,    anzudeuten.      In  eini- 
gen Provinzen  fpricht  man  fVöhk ,  in  anderen  fVetk^ 
nodi  in  anderen  Pf ''eck.    Das  Leute  kommt  von  dar 
Härte;    womit  man   die  weichen  Confonanten  am 
Ende  zu  behandeln  gewohnt  ift«    So  hört  man  mei- 
ftens  Qrapp^Ratt   ff.   6rab\    Had,    dz   doch   der 
'  wahre  Laut  im  O^n.  und  Flur,  wiederkehrt :  Grabes, 
Orabet»  Hades,  Hader,     für.  'S*  felbft  fchreibt  vmr, 
'  IQeJanj^^  Aing,  Sprungi  "i^ie  Gu^ank,' Hink»  S)»rumk, 
auszufpreehen.     Lieber  hätte  er  diefe  Ausfprache  ta- 
deln, und  die  Bemühung  d^r  Wenigen  loben  CoUeOt 
welche  das  g  am  Ende  fanft  tönen  zu  laiTen  verfu- 
eben»     Können  doch  andere- Matiönte  es  mit. ihren 
WörteiTi  thun;  Vrdrum  hicht^  die  DMilcheii<  andi9 
Das  einfache  detttfche/ift  'mcllt  dem  firanaöfifcUn/ 
gleich  zu  ftell^ ;  kB  kitttet  ntir'Wie  diefes  zwifehen 
^wey  Vocalen;     Saison ,'  Shisirf'  weiden  auf  dentTch 
ausgefprochen,  yri^ffähjöng^ffähßr.    Das  demfche 
/ift  dem  franzöfifchen  z  gleidi.    *DiefelbeBefcliaffeii- 
iieit  hat  es  in  der  englifchen  und  in  anderen  europfti- 
fchen  Sprachen.    Weil  mail  die  Ausländer  nicht  auf 

'den  Unterfchied  ati^erkfain  niachtc  fo  frechen  'fio 
das  weichey  gewöhhlieh  lebenslang  Wie  ein  härttd'f 
eder  wie^aus.  Man  lalle  eine»  Franzofen,  £ii^änder» 
Dänen,  Italiäner  die  Worte  lefeii  1   Sie  find  fiäer  zur 
See ;  er  wird  fagen :  Sfi^  (find  CQcker  für  Sfee.  - '  Defto 
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nem  Confonahten,  und  bleiben  gern  hejßehen,  fprin- 
gen,.  Ratt  ftch  zuy  -teheft^  jC  .    ringen  zu  gewöbnea 
Da.  der  Vf.  nichts  ats  ein  Handlexikon  zam  Ge 
Ui^atich  ((^er  Schulen  ipDhreibm  wo  he«  ib  hat  er  ale 
w^iHertfchaftKchen  BeAennujt^en  vuid  Runftwörter  ha- 
ausgelaiTen ,  die  die  Anfänger  in  ihrer  eigenen  Spn- 
che  nicht  einmal  verftehen,   fo  wie  viele  Znfammfi- 
fetzungen ,  die  fich  durch  Hülfe  der  Analogie  leick 
machen  lalTen.  ^  Zur  Voll ftändigkeit  fehlt  aber,   fdbg 
nactr  feinem  eigenen  Plane,'  noch  viel.      Man  tct- 
mifst  z.  B.  unüer  Matten:  Magenader,  Magenarzncj, 
Magengefchwulft,  Ma^enhuften,  Magenkucben,  Ma- 
genpflafter ,  Mägenweih ,   Magenwurft.     Unter  .Wwr 
imir)   fucht  Rec.  vergeblich:    Meeraal  (auch  nnta 
See  befindet  fich  ron^rt  nicht,  fo  w^enig  wie  in  dem 
angehängten  Vocabular) ,  Meeradler,  Meerarm,  Mm- 
drache,    Meet^ngel,    Meerfenchd,    Meerflmh   oder 
Meeresfluth,  Meergeftade,  Meergott,  Meerkalb,  Meer- 
neffe),  'Meerochs,    Meerfchnecke  und  viele  andere 
Bey  den  mit  mijs  zufammengefetzten  fehlen :    Mib> 
akten ,    mifsbehagen ,     Mifsbündnife ,    Mifsgewächi, 
MiCdauC,     mitrechnen.      Unter  mit:    Mitbegrilitn, 
mi  tbelehnen ,    mit  bezahlen ,     Mirbilbler ,    M  it  bürg«, 
Mitdiener,  mitempfinden,   Mitfaften,   Mitgaft  (Mit- 
elTeriftda),  abitgeniefsen,  mithelfen,  mitberrfckea, 
Mithülfe,  Mickkge,  Mitknecbt,  mitlocken,  Mitmei- 
fter,  Blitttichien,  miiplaiidem,  Mitredu,   Mitridi- 
tar,  Micfchwiefter,  mitftehlen,  initftimmQn,  Mitßiei- 
ter,  mittra^eni  mitzehren,  mitzeugen.    Wenn  Hr.  &  bej 
diefem  Arukd  einzig  auf  Franzofen  Ilückficht  nahm :  (o 
waren  freylich  manche  diefer  Ausdrucke,  entbehrlicli, 
da  fie  in  der  Form  mit  anderen  ähnlichen  übereinkom- 
men ;r  <lerDentfche  hingegen  ift  darum  verlegen,  weil 
das  abfolute  avc  unfiranz^fch  ift.  Unter  Mord  :  Mordr 
anfcUag,  Mordbegierr  Mordgefel),  mordgierieg,  Mord- 
Jielter,  Mordnacht,  .MordftaU, .  Mord  weg.     Man  üebt 
bald  aus  dielen  Wenige»'  BemerKQDgen  blofs  «ns  dem 
Bochftaben  M»  in>  wie  .enge/ Schranken  fich  der  Vf. 
.gehalien  ha|«    Auch  i|i  der  Fhrafeologie  gebricht  a 
an  manchen  oft  vorkommenden  Üedenskrten ;    Rec 
hat  fie  nmfonft  au%e(«cht.  ^Aneh  ift  von  )ed<^ 
«Worte  nicht  allemal  der  wahiie  grammattifcbe  Werdi 
^Xk^eff\}en.     BehMiß^  ift  nie  ein  Activiun ,  iaadtm 
immer  dn  Neutrum  in  der  gijiten  ^pmehe.     Bucm» 
ift  blofii.als  t^.  rer«  bezeichnet:   fich  bücken.     Maa 
kann  auch  den  Kopf  büokien;  es  ift  alfo  ein  einbcoes 
Activ.     Der  Bulle,    U  taureau^   heibt  heiler:  ii'*lL 
Doch  dergleichen  Erinneiungeu ,   die  leicht  zu  nu* 
i^en  fi^d»  wenden  nie  bey  ^inem:  Buche  weg&llen, 
«deflen  Vf..  auf  eine  Menge ,  ihm.  mehr  oder  minder  be 
l^anntt»,   Ge^nftände  .ftückficht  am   nehmen  haue, 
und   v^le  Schwierifkeiiten   glüelLlicb  befeiligt  hat 
Den^  di^  Hauptarbeit  ift  j^x  Kenntnib,  Fleils  uad 
Oefchmack  betrieben  worden.    Beide .  fifmchen  fpi^ 
geln  fich  in  einander  in  wechfelfeitiger  Freyheit.  Von 
dem   angehängten    franzöfifch  •  deutfchen   Vocabolar 
kann  m^n  bey  der  Kunse  der.£rk]änf«igen  doch  den 
Wortceichthum  preilen^    Dcar  Prucfc  de^  Ganzen  ift 
dkonomifch,    doch  vOi<:ht.  befcbwer)ich;    nad  den 
Setzer  fallen  nur  feHen.  Veafi^en  zur  Laft.  Js. 

r   t)  Bauin;   h.  Nafttki    JUaudhick'  Ar  anglifckea 
Sprache  und  Literatur,  oder  AnswaUintereiTaa^ 

rtpnduofiDlc^fQhifeOMU^  cUf^ 
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fifchen  englifdcn  SchriftAelleni ,   Proraiften  vnd 
I>iehteiti.     Nebft  Nachrichten  von  den  Verfailem 
und  ihren  Werkert.     Von  H.  Nolle  nnd  h.Idelet\ 
JProjniJekerTheiL     Dritte  Aaüage.   i8o8<^6S. 
Poe  i  cherTheiL    Dritte AuÜage.  ^8"»  7»3S.  Q. 
(3Rthlr.  8^0 
s)  Ebendafelbß :  Hf  Muck  der  franzöjifchen  Spra^ 
che  und  Literatur^    oder  Auswahl   interefianter 
clironologitch  geordneter  Stucke  ans  den  claffi- 
fcfaen  fran^olifchen  Profaiften  und  Dichtem,  nebft 
Nachrichten  ron  den  VerfaDTem  und  ihren  Werken» 
Von  L.  Ideler  und  N»  Nolte.     Prof  füj eher  ThtW^ 
Vierte"  Auflage.    18 12.  600  S.  8*     (iRthln  6gT«) 
Für  Anfänger  &nd  diefe  Handbücher  nicht  gefchrie- 
>en;  defto  belTere  Dienße  thun  üe  denen,  die,  über 
lie  Schwierigkeiten  des  Unterrichts  durch  Lehrer  hin-^ 
lusgefchritten ,  den  Geift  der  englifcben  und  franz(tö* 
fchen  Nation 'in  ihren  heften  Schriftfteilem  ftudiren« 
%nA  Vergnügen  mit  Belehrung  verbinden  wollen.   Die 
Heratisg<^ber  haben  mitSachkefintnifsund  Gefchmack 
^efammelt,   für  einen  reinen  correcten  Abdruck  ge» 
^rgt,  und  fehr  fcbwieri^e  Stellen, -oder  folche,  die 
ahne  Vorkunde  von  gewilTep  üttlichen  VerhältniiTen 
And  örtlichen  Befchaifenheiten  unverftändlich   find, 
in  untergefügten  Noten  erklärt;   hauptfächKch  wird 
lie  hiftorifche  Wifsbegterde   durch  diefelben  befrie- 
Ugt.     Von  einem  Vocabnlar,  von  grammalikjilifcber 
^urechtweifung  ift  die  Rede  nicht.      Dafs  Rec.  hie 
oder  da  von  einem  berühmten  Schriftfteller  manchen 
charakteriitirchen  Auflatx  lieber  gewählt  hätte,    als 
einige,  die  er  hier  voründet,    benimmt  den  Verdien- 
ten  der    Herausgeber  nichts.      Sie  mufsteh,  ihrem 
Plane  gemäfs,  lauter  unterhaltende,   auber  dem  Zu- 
fanimenbange  verftändliche  und  unanftöfsige  Stücke 
geben.  Ihre  Nachrichten  über  die  Verfaflier  find  rchäts« 
bar,  zum  Tbeil  mit  Mühe  uafammengebracht.     Rec 
könnte  bey  einer  fo  bekannten  Sammlung  fich  mit 
diefer  Anzeige  begnügen ;  er  glaubt  es  aber  den  Ken* 
nem  der  englifchen  und  franzöfifchen  Literatur,   die 
das  Buch  noch  nicht  behtzen ,  fchuldig  zu  feyn ,  die 
Autoren  zu  nennen ,  denen  diefs  Werk  feine  Zierden 
verdankt.      Zur  ^  beiTeren  Bequemlichkeit  bedient  er 
fich  dabey  der  alphabetifcben;  Ordnung,    ' 

Die  in  dem  proJ^J  hen  Theil  des»  Handbuchs  der. 
engUjchen  Literatur  benutzten  SchriftiteUer  find :  jdd^ 
diso*:  ^  Mkm  (hier  wird  nur  John  Aikin  genannt; 
Rec.  aber  bat  einen  Abdruck  der  Misceiianeous  Pieces^ 
in  Profe  vor  fich,  wo  auf  dem  Titelblatte  zwej  .Ver- 
faller ,  7.  und  J*  L*  AUdn ,  vorkommen)«  der  Herzog 
V.  Jrgyle^  Blair  ^  BoUüßhrohe^  Brydone^  Burke 
(gegen  die  franz. Revolution),  Campbell.  LotdCha^ 
iham  (/r.  Pu/j  Vater)«  Gni  Chejierfieid  (Briefe  an 
reinen  Sohn),  Drjden  (ä&hetifche  Kritik)/.  J3ryj- 
daUt  terguson^  Fielüing  (aus  dem  Tom  Jones)» 
Fox  (Reden),  Franklin  (wie  man  reich  wird),  Gib^ 
hon  (Deutfchlands  Zuftand  unt«r  dem  Kaifer  Oecins), 
GMies  (die  Lacedtfmonier),  Ooldjmith  (aus  dem 
Landprediger);  Gray  (Briefe)»  Harris^  Hunte 
(die  fickottifche  Maria),  .Johujon  (Samuel;  üb^r 
Sbakrpeare,  6kenftone*s Leben), Vuniia,  Locke  (£r- 
zit^iing,  Iffecnverbindlui^),  Lord  Lytteltonf  MaU 
Ut^  M^ddUtau  (Oicero's  Charakter),  l^ij  Monta^ 
lue^  Pitt  ( d«t^  jnäagcMe^,  .£ckwieri£^teo  «di(t  £1^ 


dens  mit  Frankreich),  Pope  (Brnjfo)^  ^chardfon 
Xnithts  aus  feinen  Romanen ,  fondcm  aus  dem  Ramp- 
ler), Aoberijon  (aus  Karl  V  und  der  Gefchichte  von 
Amerika),  Rofcoe  (die  Pawi),  Graf  Shahsbury, 
Sheridan.  Smith  (Adam),  Smoüet  (aus  Humph^ 
Clinker),  SteeU.  Sierne  (le  Fevre),  Swift  (^.d. 
Mährchen  v,  d.  Tonne;  Briefe),  Temple,  TUtotJoH 
undJ.fF'^  (public  Charakters:  Pitt  und Herlchel). 
Welch  ein  Reichth^m,  welche  Mannichfaltigkeit  von 
Gegenftänden  und  Schreibarten!  Unangenehm  ift^ 
bey  aller  Sorge  für  die  typographifchfe  Genauigkeit, 
die  unregelmäfsige  Art,  in  nicht  vollendeten  Worten 
am  Ende  der  Zeile  die  Sylben  zu  theilen;  es  wäre 
doch  nicht  fchwer  gewefen ,  die  Methode  der  Eiig- 
länder  zu  befolgen,  die  ihre  guten  grammatifchen  Ur- 
fachen  hat.  Rec.  ftöfst  auf  >^io  -  gue.  ho  -  pcj.  trä^  äis\ 
medianes,  so-mething.  conjunctu  -  res.  sett'led.  pro*^ 
dueing.  ga-mester.  themsehvest  expi-  ring  ;  wo  nach 
englifchem  Gebrauche :  Rogue.  hiipes.  tfades^  medti 
eines,  some-thing.  conjune - tures .  set-tled.  pro* 
duc'ing.  game-ster.  tkem-selves.  expir-ing.  hätte 
Rehen  müifen.  Die  drey  erften  Wörter  find  gar  Mo- 
nofjUaben,  und  können  nicht  zerfcbnitten  werden. 
In  dem  poetifchenTheüe  koipmt  diefe  Unart  auch  vor. 
Er  ift  eben  fo  reichhaltig ,  und  bietet  viele  der 
erften  Meifterftücke  der  englifcben  Dichtkunft  dar. 
Wir  nennen  die  Autoren  alphabetirch,  wie  vorhin. 
£s  find:  Addison  (Auflkellung  der  englifcben  pich- 
ter),  Akenside.  Armstrong.  Mrs.  Barbauld  (Aikin'a 
Schwefter),  Beattie.  Beresford  (der  bekannte  Ubier- 
fetzer  a.  d.  Deutfchen  ) ,  Blair  (  das  Grab  ) ,  Bloom* 
ÄriJ  (der  Bauerjunge),  Bruce.  Bums  (fchottifcbc 
Ueder),  Butler  (,yrit  fich  Hudibras  ruftet),  -£/(/• 
Carter  (der  Überfetzung  ihrer  Ode  an  die  Weisheit 
durch  Uz  ift  nicht  gedacht),  Chaucer  (in  der  altert 
Rechtfehreibung),  ChurchUl.  CofUns.  Congreve^ 
Cowley.  Cunningham.  Denham.  Dodsley.  Drjden 
(das  Alexanderfeft),  Dyer.  Gay.^Glover  (aus  fei- 
nem Leonidas),  GoWjwi^ä  (der Traveller)^  ßraiVi- 
ger.  Granviile  (Lord  Lansdowne),  Gray  (die  her 
mbmte  Elegie )«  Hiunmofd.  Uayley.  Jago^  Jer- 
ningham.  Johnson  (Samuel:  London,  nach  juvenal), 
LiOgan.  Lowtfit  Maepherson  (aus  feinem  Otfian), 
JUallet^  Masoti.  MickU.  Alilton  (Pehferofo;  ^S  tei- 
len W»  dem  verlornen  Paradiefe),.  Parnell.  Penrose^ 
Percy  (Alcanzor),  heiAi^  Philips  ( Ambrofius  und  Jo- 
hann), Pomfret.  Pope  (das  allgemeine, Gebet;  Elpife 
31  Abälard;  aus  dem  Verfuch  über  den  Menfchen), 
rtor.  GtaS.Bqphester  (der  Wüftling),  Roscommon^ 
Shakspeare  (der. ganze  Macbeth),  Shenstone  (Hir- 
lenballade),  .Sheridan  (die  ganze Läfterfchule),  Smart. 
SnioUet  (  Schottlands  Thränen)  4  Spenser  (a.  d.  Feen- 
königin), Swift  (  die  Beichte  der  Thiere),  Thomson 
<a.  d.  Jahrzeiten),  tickelt.  Waller,  heide  ff ^ar ton 
(Jo(eph  und  Thomas),  Watts.  Wolcott  (Peter  Pin- 
dar:  die  Laufiade)  upd  laun^  (Nachtgedanken). 

Ganz  diefelbe  Einrichtuiu;,  wie  jdas  englifche, 
hat  auch  das  Handbuch  dex  franzöfifchen  Literatur, 
^Si^n  projaifchen  Theil  wir  vor  uns  haben.  '  Die 
Auffätze  find  gezogen  aus :  d*Aguesseau .  d^Aiembert^ 
Bailly.  Buri/idlemy  (Anacharfis),  Bayie  (AfiroIogie)t 
Jferäfuin.  Bonnet  (Betrachtungen  über  den  Menfchen), 
ßowict  (L^i^b^^^de^ .  ^aifroraf«/^  und  JBa^«^  Siuyi- 
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fü  ( Charaktef ift) ,  Baffen  ( NadurgeTchichte) ,  Con- 
if^rre^  (Fortfcbritte  das  menfchlichen  Geiftß9)»  Crir 
if//on  (Briefe),  DW^o^(Fdix  und  Olivier),  Uu- 
i?/oj  (Ludwigs  XIV  3?rivatleben),  Dupafyi  (Briefe 
über  ttalien),  Finelon  (Dafeyn  Gottes),.  FUehi^r 
(Leichenrede  auf  Turenne),  Florian ^  FönUnelU 
(  Mehrheit  der  Welten  ) ,  Friedrich  II ^  Guibert^  Hei" 
Vdtius^  Laharpe^  Mabtyf  die  Marquik  v.Maintenou 
^Briefe),  Marmontel  (Laufos  und Lydie) »  Blassillon 
(Predigten) ,  Afercier  (Gem&Ide  von  Paris) ,  Mtmtagne 
jMontaigrie,  der  erfte  nach  der  Chronologie),  Mo^t 
tfisquieu  (perfifche  Brief«),  Pascal  (gegen  die  Jefüir 
ten),  Patrut  Raynal  (Behandlung  der  Neger),  Rqt 
chefoucauldt  housseau  (der  Genfer :Aeniil),  le  Sag^ 
(.a.  d.  hinkenden  Teufel),  Saint  -  Evremont  i  Saint^ 
RiaU  die^zr^ii^  V.  Sipigni,  Thomas^  f^emett  Fett 
t^t  und  FjoUaiice*  Die  Revolutionafchriftfteller  find 
aus  der  neueren  Ausgabe  Mneggebliebea*  Der.  Druck 
iß  Tauiger  und  correct.  Oh.  . 

'  Bbhlxk,  b.  Duncker  u.  Humblot:  Tragedie  diFit^^ 
torio  Alfieri^  in  due  volumi;  edizione  completa, 
con  le  critiche  deir  autore  medesimo»  e  d'altrf 
illustri  ingegni.  Folitme  primo.  1811.  578  S. 
Folume  secondo.QQ'jS.  gr.  8*     (4.Rthlr.  16  gr.) 

\^/^tfrrj  Werke  find  zu  bekannt,  als  dab  Rea  mW 
thig  hätte,  über  diefen  tJreftlichen  Schriftfteller,.  feiae 
Verdienfte  um  die  Bühne «  und ,  waa  utis  üir  meifteA 
angeht,  über  feine  Bemühungen  für  die  Reinheit  und 
Zierlichkeit  der  italiänifchen  Sprache  fich.  zu  rerbrei> 
ten.  Die  vorliegende  Auggabe  der  19  vorsüglichften 
Trauerfpiele  defldben  befteht  aua  zwey  Bänden.  Der 
erde  enthält  eine  Beurtheilung  der  4  erfteiL  Trauer^ 
fpiele  von  Calsabigi;  die  Antwort  darauf  v^n  yf/^Ti> 
äann  ein  Parere  ^on  diefem  über  die  Komik  deanlta^ 
liäner,  und  10  Trauerfpiele:  Fili}}po,  Folimce^  AiU 
tigone,  Firginia^  Agamennone^  Orestes  Rosmunda^ 
Ottavia^  Timoleone^  Merope;  femer  einen  Brief  von 
Cqsarotti  üb^r  einige  der  vorhergehenden  Traaerfptei- 
le,  undi  Bemerkungen  AlfierVs^  ak  Antwort  auf  di»* 
fen:  —  Der  2  Band  enthält  die  folgenden  TrauerfpieWc 
SlariaStuarda^  la  Congiura  de*  Paztit  DoitGarcia^ 
Said,  AgidCf  Sofonisba^BrutoPrimo^  MiVra^  Bruto 
Secujldo;  dann  ein  Parere  des  Vfflf»  über  eia^  jedes  die» 
fer  Trauerfpiele ;  über  die  £rfind«ingy  über  di^Ein^ 
kleidiing  fürs  Theater,  über  den  Siih 

Mehrere  der  von  A.  auegeführten  Materien  wasen 
vielleicht  fchon  von  Anderen  bearbeitet  worden ;  al- 
lein A,  hat!  aus  denfelben  etwas  gan^  Neues  9&u>  fchaC- 
fen  gewufst.  Andere  Gegenftände,  als:  ta  Congiuru^ 
de  Pazzi^  Don  Garcia,  Maria  Stuarda^  5<t«/,  R^^ 
muudd  (nicht  dem  Titel,  fondern  d^rThatfache  nach), 
Mirra^  waran  noch  von  Niemand  bearbeitet;  woU 
aber  haben  Ausländer  nachher  den  würdigen  Vf.  her> 
nutzt.  Die  über  verfchiedene  eineeine  Trauerfpiele 
bey  ihrer  Erfcheinung  dem  Vf.  von  einigen  feiner 
Freunde  gemachten  Kritiken,  die  hier  mit  abgedruckt 
find,  geben  dem  Ganzen  einen  vorzüglichen  Wcrih| 
einmal  Avegen  der  reinen  und  anfprachalofen  Darftel* 
lung,  dann  aber  auch,  weil  fie  überKunft  tend  Bühne 
fo  treffliche  ErläVi^tetungeii  enthalten.-  Die  Tram^ 
fpiele  felbft  find  durchgängig  in  einer  mttfte^hafteit» 
rein  tosli«niEdicir*Sp«iche  gefcfarielienre  •  nidxt  mindeir 
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von  diefer  Seite  empfehhmgswesth  find  die  bpygefng. 
iten  Ablmndlungeii.      Wer  einen  reinen,    iliebendcn 
.Stil  nachahmen  lemep  will,  der  fiudi^e  Ca//a3/^iV 
jBrief  an  Alfieri^  imji.Ban^e.  .  An^drucksvoUe»  reine 
yfxi^  xierliche  Sprache  erfreuet  bey  jedem  neuen  Ge- 
danken oder  Gegenftande ,   den  er  anfängt,  und  kun 
ohne  Weitfchweifigkeit  ausführt.     Nicht  der  ewige 
Volks-  und  Commerz -Ton  mit  voi^  w,  vostro^  lon- 
dern  die  fanft«  und  freu^dfchaftlicbeUnt^haltiirg  mit 
£//a,  Lei^  Le^  iSiia»/und  zwar  nicht,  mit  der  mo- 
gestä.  a  un  sigu^eit  Oder  conSe  Hmliauo^  fondem  a 
nn  awiico  ^^im  »(-^Jir/io,«  fcfapiückt.  diele  ,«hjeiwoileRe- 
ci3nfi;onf  von  einem  Manne,   voo  dem 'der  Vf.  der 
Trauerfpiele  ff  Ibß  behauptet ,  er  hätte  fagen  kdnsren  : 
La  cosa  h  cosi,  ßatt  dafs  er  artig  fag^e:  Co^i  ms  pare. 
*-  Tale  e  il  linguaggio  di  chi  sa;  ma  di  chi  credt 
Jtappre  i  ben  oltro.'^  Ein.I^hner»  der  feinen  Schüler 
geg^n  diQ  JUftige,  hej  unsDentfcheU  nornochzu  fehr 
übliche  VolksAiinterbaltu^g  mit  ikr^  euer^  euch  o.  f.  w» 
fiebern,  und  desrifelben  für  eineConfrerbtioii  mkLeo- 
üen  von  Wdt  und  Erziehung  bilden>  wiJl ,  .Hiache  fick 
die  Art  derUnterhalUing  didTesMuftert  eigeoh —  Rec 
.weife  recht  gut ,  wie  an^hehm  unter  Freunden  der 
Ton  von  voi^  vi,  vostro  ift ;  wer  aber  wird  ücb  dem 
Ungefehencn  Gelehrten  und  «GeCchäfiUmann »  den  ei 
aoch  ^icht  kennt,  mit  diefem  Tone  aufdriogeir  wolieii, 
und  bey  daKfelhen:  ein^  gunftige  Au&^bmo  lioften? 
Man  w^ende  nicht  ein,:dafa  die.Unterhttknng.mit  £Mä^ 
jLei  etc.   zu  fehr, nach  dem  Hofe  fchmedic;    deoA 
W<äre  diefs  auch  der  Fall :  fa  iß  er  ja  darum  nicht  ver» 
Werflich.    Wo  werden  feine  Sitten  confolidirt?   Und 
heifst  das  denn,  nach  dem  Hofe  fchmecken»  wenn  eia 
Mußer,    wie  CaUabigi»    an. einen  Freund,    defl'ea 
-Werk  er  receniken  wiU»  befolgt  ^wird?  -r-     Wir  find 
gewobdt,  mit  im&rehSehülero  einen  italitoifchea  in 
Deutfchland  übergetragenen  Tehmodcht  oder.Gä  JSiar, 
etwa  auch  etni^  No  vdien  «ka  dem  Deeamtrone^  oder 
sufammengeftoppdie  Üaufinteniiche  Briefe  su  lefen, 
ohne  2u  bedtoken ,     dab  es  Sachen  find«    die  für 
die  jetzige  Welt  nicht. mehr  paiLen.  -—    Aber  auch 
die  Darfteilung,  welche  Hr^Calsabigi  vonidevi  dama- 
lige VerCaU.desitaliäaifchen  Theateas^^in  Rückficht 
auf  Tragödie  macht» 'vetdaenite  Toh  deaDeiitfchen  tebr 
faeheraigt  u  w^rAefo ;    denn  die  ^ weoigiin  hlühenden 
liofthestter,  und  die  ftehonden  Theater  «iuiger.pofser 
Städte  ausgenommen,  ficht  es  bcf  uns  noch  fo  siem- 
lieh  nach  der  traurigen  Schaldemng  a«a»  die  der  \v4- 
imkere  Mann  von .  feinen  Xiandeatheataem  iMacht.    Voa 
^er  Beurtfaeiltti^  if dbft ,   die  Hn .  Calsabigi  -  in  diefem 
Briefe  über  einige  Trauerspiele  i^/^eni*jmi|eht,  kann 
-kein  Ausaeug  geliefert  werden;  ebell  lo.  wenig  von  dea 
Oegenreden  des  Letateren.'  Alan  onufs  beide  in  ihrer 
muft^rhafiten  S|>niGhe  felbft  lefen.    Daa  Näpalicbe  gilt 
•von  dem  Schreiben  des  Abta  Cesarotti^  im.  &  fiandc« 
über  die  in  demfelben  esitbalteneaTrauiidele^vniitder 
Antwoit  darauf«  -—  Sehr  tief  gedacht  ift  das  Parere^ 
Vekhel*  d^  Vf .^  am  £nde*  dfB..tf,fiaiidei'  über  fdnt 
Tratferfpiele  gegVheiiliat;  undR^ui.  ift  genfira^  da£»  es 
keiner*  d^'JMf^eklürtiai  Lefer^aai/idenjHibMfaa  legeu 
-y^äi  «Dfavie  voUk(Mnnie|^bäfeiedit|^MiJex]U'-u 

D<ruck  undPipierf  iindfehani^fcnerAfigli»ft  cor- 
rect,  fo  wiarmaiv  es^von  jkAehreren^yesla^ii^eiken  der 
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ilMSTEBDAM  n.  Lfiip'zio,  im  Kuhft-  undlndaftrie- 
Comptoir :  Coriolan ,  Frey  nach  Shakfpeare^  von 
Johannss  Falk  (weimarirchem  Legation srath ). 
Auch  unter  dem  Titel:  Römifches  Theater  der 
Mngländer  und  Franzofen »  in  freyen  Bearbei» 
tun  gen.  i  fheih  ißiö.  Xu  u,  34i  S.'  TsA.  8-  (* 
Rthlr.  xßgi*.)        ' 

rXr.  F.  hatte  bey  der  Heransgabe  diefes  r(}mifcheii 
'heatera  einen  doppelten  Zwcdk.  Den  einen  legt  er 
HS  folgendermafaen  dar.  In  Hacine^s  und  ComeilU*s 
^arfiellungen  aus  der  B^ömer weit«  in  der  Luft,  wo- 
llt ihre  Landsleute  diefe  aufnahmen,  fehen  wir 
leichfam  gefliigelte,  lebendige  Sagen,  die  dem  (jetzt 
rreichten)  Ziele  des  firanzöiifchen  Tolks  wi6  Zug- 
ögel  voranfiogen.  — *  Aber  auch  derBritannier  rich- 
:te  auf  Rom  fein  unverrücktes  Augenmerk,  nur  von 
Lnem  völlig  verfchiedenen  §tandpuncte.  Von  gro- 
em  Interefle  ift  e9,  zu  unterfuchen,  wie  beide  Na- 
onen  die  Römer  verbanden.  (S.  Vorr.  V  —  VIII.)  Ge- 
rifs  ift  diefes  von.grofsem  In^erelTe;  aber  dasbefrem- 
et  bey  Hn«  F.  Anhebt:,  dafs  gerade  das  „Neue  JT^ir- 
hago^**  Wenn  anders  Skafijpeare  detten  Rep^hfen- 
mt  zu  nennen  ift,'  Rom  fo  viel  belTer  verftand,  als  die 
tadt,  die  nun  das  neue  Rom  gevvorden  ift,  und  die 

I  dem  früheren  Gefallen  an  der  römifchen  Welt  fich 
:hon  alfo  ankündigte.  Doch  darüber  zu  fprechen 
nrd  bey  der  Fortfetzung  des  Werks  ftch  fchicUicheve 
eranlaflung  bieten« ' 

Den  andern  Zwedc  fpricht  Hr«  F.  nicht  fo  deut- 
ch  aus;  aber  der  Wnnfch  und  das  Beftreben,  die 
Smifchen  hohen  Charaktere  und  die  groCsen  Tbaten 
nd  Begebenheiten  jenes  Volkes,  wie  fiie  von  derBüh- 
e  herab  Fronzofen  und  Engländer  entzückt,  als  le- 
endiges  Schaufpiel  auch  deutfche  Herzen  anfpreichen 

II  lallen ,  ift  überall  in  feinem  Werke  fichtbar.  Ein 
^unfch  und  ein  Beftreben,  wofür  jeder  Deutfche  ihm 
lank  fageii  wird.  Wie  viel  Treffliches  auch  in  der 
eueren  Zeit  überShakfpeare  gefagt  ift  (denn  von  die- 
?m  kann  jetzt  nur  die  Rede  feyn),  wie  viele  fich  auch 
lit  einer  Verdeutfchang  delTelben  beCchäftigt  haben : 
och  ift  er  auf  unferen  Bühnen  noch  nicht  eiphei- 
Qifch,  was  er  doch  follte  und  könnte;  denn  mehr 
Is  irgend  ein  anderer  Dichter  gehört  Skakfpeare  den 
Lmp&nglichen  aller  Nationen  an.  Wir  wollen  (ehn, 
luf  welchem  Wege  Hr.  F*  fein  2iel  zu  erreichen  fich 
»emüht. 

/•  A.  L.  Z.  igia.     Zweiter  Band. 


Gewifs  war  eine  Entwickelung  des  Charaktera 
AeB  Coriolan  nach  den  hiftorifchen  Quellen,  Livius» 
Dionyfius  und  Plutarch ,    wie  fie  hier  im  Anfang  des 
Werkes  fteht,  am  rechten  Orte.     Was  der  Dichter  in 
Bearbeitung  des  hiftorifchen  Stoffes  getban ,  wird  d.;- 
durch  anfchaulich,  und  es  ift  erfreulich  zu  fehn,  wie 
der  ächte  Dichter  mit  feiner^  an  der  Sonne  entzünde- 
ten Fackel  Licht  bringt  auch  in  die  fernften  Zeiten. 
Auch  giebt  Hr.  F.  wahre ,    acht  hiftorifche  Anfichten 
von  jener  altrömifchen  Zeit.     Nur  dafs  Alles  mit  Mals 
gefchehe.     Denn  eine  einfache,  aus  einfachen  Moti- 
ven  entftehende   Gefchichte,    einen   einfach- hohen 
Charakter  follte  man  nicht  34  Seiten  hindurch  ent* 
wickeln,  in  ün^ndlichefi  Periode^ ,   die,  häufig  nn 
das  ganz  Bekannte  enthaltend,  nicht  ohne  grofseMü- 
h^  zuverftehen  find.    DieferSti!  ISfst  wahrlich  nichts 
•. ißutes  ahned  für'ein^n  yerdeutfchten  Coriolan,   für 
den  Begriff  von  römifcher  Gravität,  die  den  Darftel- 
ler der  römifchen  Welt  bereelen  follte.       Schlimmer 
noch  und  nicht  ohne  fchlimme  Folgen,   wie  fich  er- 

{^eben  wird,  fchcint  nns  folgendes  Urtlieil:  „Nach 
einer' Entfernung  aus  der  Stadt  glaubte  Coriolan  dem 
römifchen  Volke,  zu  feiner  eigenen  heilfameii  Beleh- 
rung, einen  kleinen  Beweis  für  die  Zukunft  fchuldig 
fevrorden  zu  feyn ,  nämlich  den ,  dafs  es,  an  und  für 
ch  betrachtet,'  gar  nichts  vermöchte,  und  ohne  Män- 
ner feines  Gleichen  weiter  nichts  als  ein  vielköpfiges 
Ungeheuer  fey,**  —  und:  „den  heilfamen  Lehren  für 
Volk  und  Senat  fehlte  nun  nichts  zu  ihrer  Beftätigung 
als  die  gänzliche  Vernichtung  Roms'*^  (S.  S3  u.  33)« 
Solche  päda^Qgifche  Gedanken  erfüllten  Cöriolans 
Seele  wohl  nicht,  da  er  in  hohem,  jenem  ecÜen  Pa- 
'tricierftolze  verwandten  Zorne  Rom  verliefs.  Sein 
Zorn  zeigte  fich  vernichtend.  Wie  konnte  es  bey  ei- 
ner fo  hochfährenden  Natur  anders  feyn?  und  wie 
diefer  Natur  semäfs,  dafs  er  das  Mafs  vergafs  !  ^— 
Nur  das  Anfenn',  die  rührende  Bitte  der  ehrwürdi- 
gen Mutter,  nicht  „die  unverfchuldet  knieende il(?i7/a 
m.Geftalt  derfelben,*'  lenkte  den  Sohn  ab  von  der 
^ahn,  auf  der  fein  Geift  ihn  führte;  und  data  er  ^es 
Mafses  vei^gafs,  und  jene  Inconfequenz  brachten  ihm 
den  Tod.  So  fagt  uns  Shakfpeare,  fo  Tagt  uns  die 
Gefchichte,   deren  Ausleger  er  ift. 

Hofft  nun  der  Lefer  in  dem  zweyten  Auffatz :  über 
den  Coriolan  des  Skakfpeare  -—  dargeftellt  zu  finden, 
wie  der  grobe  Dichter  diefen  Charakter  ftifste,  wie 
er,  vvas  in  der  Gefchichte  fich  nach  Ort  und  Ztlt 
weit  ausdehht,  gefcfaickt  in  die  Orenze  der  Bühne 
und  weniger  Smnden  fabte,  worüber  man  wohl 
Nnn 
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gern  ein  geiftreiches  ürtheil  hörte:  fo  findet  er  TicTT**  thumlichkcit  gedacht  und  empfunden  ift,  wodiefet 
lehr  getäulchi;  dtim  hieK  »ß  w^rfig  aridere  al^  ein  J  Gedanke  ii^  der  fremden  Sprache  den  ächt<*n  dnzijifli 
Lob  des  Genies,  kuum  ilul's  einmal  der  Name  Corio-  Ausdruck  gefunden  hat,  der  dann  natürlich  ücbia 
lau  genannt  i{l;  und  detinoch  heH'sr  ^  apEsiclQr„die  -  die  Form  dea  Origifia}s  geßaltete.  Wo  alftfüberfeut 
BeweisfteHen  aus  den  Alten,  die  dJ^efer  meiner  Axi^  *wird,  da  kann  nicht  von  Sngftlichcm Elebeii  an  Fona 
ficht  von  Coriolans  Charakter  zum  Grunde.  li«5genj,,_  und  Buchftaben  die  Rede  feyn.  Hier  fchaflft  derGeifi, 
werde  ich  dem  Lefer  unten  raittheilen.**  (5-  42«),  ^"d  was  4U8  ihm  kommt,    ift  zum  Leben.  Der(k- 

Es  folgt  nunmehr  das  Schaufpiel,  iFon*  einigen-  danke  ein^s^  Dichters  hat  nur  Einen  Ausdruck,  der., 
Voreriimerungen^  h«gteitet  über  die  WeiJ^y  ;Mtifc-yeti^«4lan>er  gefiindgn.hat;  .destG^itk  ift  ^a^  der  da\  m-J^ 
deutfcht  werden  foll.,  „Shakfpeare's  ftürmifch  feuri-  wahre  fVort  ^xic^  in  der  ii^fitn^exi  Sprache  au  ftmlfii, 
'gen  Genius,  die  Lebendigkeit  und  Kraft  feiner  Wqt-       '      ^'    '*'    .     ^  .•..,»  .       .      t« 


te,  feine  Popularität,    die  kühne  Originalität  feiner 

Wendungen  und  Bilder,    feine  männliche   Haltung 

und  Tonfülle,  den  aus  göttlicher  Abkunft  erzeugten 

Jjnritus  vouitibiUs  (Jic)^  der  verfliegt,  wie  man  ihn 

m  dasXjefäiTs  einer  todten  Bücberfprache  einkerkern 

'will,    in    einem   cTeichlautenden ,     muthathmenden 

Deutlch  Avenigftena  ahnen  zu  lallei),    dabey  die  gp- 

Ihifch-  ßrenge  Charakterzf^ichnung  des  Meiftefs ,  wq- 

*^init  Alles  fleht  und  fällt,  diefe  'eigentlich  heilige  und 

unverletzliche  Treue  dos  Originals,  die  jede  Buchfta- 

'bentreue  aufw^iegt,  überall  zum  Gefetz  zu  machen—* 

ein  folcher,    höherer  Gefiicbtspunct ,    wo  die  kühne 

Gföfse  des  Originals  nicht  fowohl, durch  den  Buch- 

ßahen^  als  vielmehr  durch  dei^  G^ift.  höherer  philofo- 

phifcher  Natüranfchaüung   erk^fiiit,  ^  geahndet  und 

äu,\^vJprochen  feyn  follt^,    fehlen  dem  vH  der  einzig 

richtige  ^u  feyn,    u.nd  auf  dem.  We^ei   den  er  eiii- 

fchlüg,  zu  erreichen.''  (S.  46.) 

Sehr  fchön  fcheint  Rec  die  erfte  Hälfte  der  ange- 
führten Stelle  gefagt;    und  erfreulich  wäre  es,    diefe 
'Hoheit  Shakfpeare'sm  kräftigem  Deütfch  von  der  Büh- 
ne herab  zu  hören.  Was  die  zweyte. betrifft;  fö  hat  fie 
Bcdienklichkeiten   und  böfe  Ahnupgeu   erweckt.  ^ — 
Jeder   hohe  Gedanke  eines  Dichters  wird  durch  k]^oce 
Reihe  von  Gedanken,   Urtheilen  und  Empfindungen 
^dargeftellt;    diefe   wollen    durch  Worte  ausgedrückt 
feyn.     Der  Gedanke  will  ein  kräftiges,  feiner  Würde 
gleiches  Wort,    das  in  der  Begeiflevung  Einfalt  und 
Ruhe  ausdrücke;    das  Urtheil  will  in  Ordnung^  un4 
^Klarheit  ausgefproph^n  feyn ;  die  Empfiriduiig  will  il)- 
re'  Naivität  ausgedrückt  dujrch  angem^lfenea  Wort, 
' Wendung^  und  Tojn.  •—    Wie,  nun  aifch  die  Sprachen 
i(hier  ift  nur  von  gebildeten  die  Rede)  fich  unterfchei- 
den  mögen:    die  Würde  und  Eiutalt,     die  der  Ge- 
danke fodert^  die  Klarheit,  und  Ordnung  des  Unheils» 
4en  eigenthümlichen  Ton  der  Empfindung  auszudrü- 
cken 9    if^  jede  vermögend,   wie  die  Gebildeten  jeeli- 
dier  NatioQ  denken  köjaxien,   urteilen  und  empfin- 
den,  was  unter  frOTxden  Völkern  gedacht  ,^  geurtheilt 
.und  emp^n4en  iiL     Aber  »auch  die  m^trifche  Porm 
des  poetifcben  Werkes,  fo  genai%  mit.  dem  Wefen  ver- 
bunden i    foU  wiedergegeben  werden ; .  und  vermag 
eine  Sprache  diefs:  fo  eignet  fie  fich  n^m  fo  mehr  zum 
tJberfetzen.    Diefs  i,|ft.b€y  der  deut/'c^^n   der    Fall; 
dadurch  werden  in  ihr  vor  aUe^  Vheiirfetzuqgep  von 
,  poftifch^  Werken  möglich;    es  \t^  hi^räi;^  zugleich 
klar,    was  des.  Übi^rfetajerp  erfte  SoXge  ift.     Wir  kön- 
nen fie  mit  Einem  Uorte  Treue  nennen;  ^'i;nd  diefe 
jft  iiur  da,  wo  ein  Original  in  feiner  gansen  £igen* 


der  die  Worte  duVch  belebenden  l^auchzu  verbimifD 
>YeifS)  dafs  fie  ein  Abdruck  der  Seele  werden.  Wie 
f^hr  der  fehlen  würde,  der,  ohne  den  geifttgeo Toa 
zu  ahnen,  der  in  der  Rede  des  Dichters  Itlingt,  nur 
.^bemüh^  wäre»  Wort  durch  Wort  wicderzugebta: 
nicht  minder,  würde  der,'  fich  an  feinem  Original  rer- 

{ündigen ,  jder,  den,  eigenthümlichen  Ausdruck  dflld- 
fen  vergeflend,  aus  Furcht  Vor  ängftlicherTreu^  kür- 
zer oder  weitläufiger  die  ungefähren  Gedanken  def- 
felben  ausdruckte. 

Wir  geben  em  Beyrpiel  aus  Shakfpeare,  von  def- 
Ten'Verdeutfchung  hier  zunächft  die  Rede  ift.  ^  Die 
fchönen  Worte  der  Imogen ,  die  durch  den  falfcben 
Brief  des  geliebten  Gatten  nach  Milford-Hafen  gefo^ 
dett  wird,  imdritten  Akt  des  Cynibeline: 

1  S4e^bef Creame »  miin,   nor  ftarat«  fior  her^ 
•  Nor  what  enfues  ,  hui  have  n  foy  in  theniy 
7%at  i  cannöi  look  through,  Away ,  t  prythei! 
Do  as  hbid  ihet:  there's  no  more  to  say; 
Acceisible-ituane  but  Miljord  wmy  ^^ 

lauten  in  der  vojfifchen  Überfetzung: 

Ich  febe  vor  mir  nichts ,  nicht,  hier ,  nicht  hier, 
Noch  in  die  Fem*,  ein  Nebel  deckt  mir  ille», 
Durch  der  mein.  Blick  nicut  dtihet.  -  IcJi  bitt'  didi,f«tl 
Tbu  wie  ich  fprHch:  es  kanii  aioht  «ndes  werden; 
N«ch  Milioxd  geht  der  einsöge  Weg  auf  Erden. 

Rec.  denki,  die  Haft  des  liebenden  Weibes,  die 
Sehnfucht,  das  Vergeben  alles  Übrigen  auf6erdeni(^ 
liebten,  fey  im  Deutfchen  wiedergegeben,  ym^ 
englifche .Original,  das  Alles  fo  einzig  ausdrückt,  und 
Jo  wiedergegeben ,  dafs  es  auch  vjou  der  Bühne  beriö 
jedes  fühlende  Herz  aafprecheto  mulle;  dennocb  out 
Treue  in  der  Form  des  Ori^inalk  -p  Einem  hxA'^^ 
würde  dief«  Tretie  nicht  hinreichen ,  er  könnte  etffi 
fo  überfetzen : 

Ich  fche  Tor  mir,  M«nn ,  nicht  hier,  noch  hiffi 
Noch  'vras  kommt,  fondem  hab*nen  Nebel  drin,        . 
Deu  ich  lucht  kann  dnrckfchn.    Hinweg,  ich  üitt  <Ji» 
Thu  ^ie  ich  dich  hiefs;  hier  gilt  niciii  weiirOefp«« 
Zugänglich  iß  allein  nur  Milford-  Weg« 

tiam^  Dritten  möchte  die  erfte  Überfetzang  ".^ 
AudngftUch  fcbeinen,  und  feine  FreybcittHcbe  inu« 
fich  etwa  fo  ergiefsen : 

.    Halt  ein  mit  Reden,  Fretuld^  —  Wis  iwidr'  ich 
^u£  einer  Wagfchal  meine  Fhtcht  und  Mi«  > 
Vad  auf  der  andern.  Leenatus*  Ruf.. 
Und  meine  Liebe,  die  den  Ausfciilac  i}^^\,    e^u'^ 
•       Es  fey  I  —  Wohlan  denn  I  weil  es  fo  Fein  ^^^  ^ 
i  '     Natwr,  VtfinUhft,  InliuMt.  dii^gan^  Welt 

Beflilgele  mich  mit  doppeltem  (rewieht:      .,^-i|^ 
Sie  ftarmen  auf  »ich  ^u.{  -    Das  JMn^^^^  ^r^ 
Und  Imoi^eiis  Seele  iliegt  nach  Miltod*U«M 
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J>i0  ganz«  Welt,  fonftclvekt. ein  Vebel-  Meer 

Und  dititre  .'  acht  mit  ihreif  Rabcnfchwiiigciu 
JDiefs  ifl  der  £ine  lichte  Piinct  i'ö  ii  icli. 
^ach.    .tilford  murs  die  freye   ^eele  diingt-n. 

Möchte  dieCet  Scherz  fcheinen »  ea  wird  in  der 
rfaat  aum  Ernße,  wenn  wir  fehen,  wie  Hr.  F.,  nach 
leftigen  Ausfällen  auf  die  treuen  Überfetzer,  den 
Jhakfpeare  b^^andeh.  Jene  freje  Überfetznug  ift 
lichl/B  anders  als  der  Eingang  in  Coriolans  Kede  an 
'eine  fVluiter»  da  ihre  hohen«  rühcenden  Worte  ihn 
»eüegt.  Sie  parat  eben  Co  gut  su  den  obigen  Wort<;n. 
[m  englifcben  Coriolan  fteht  freylich  von  allem  dem 
&ein  Wort;  eine  Meng«  anderer  Worte,  an  diefe  ge- 
reiht, finden  (ich  dort^nicht.  Coriolans  Antwort  bejr 
äliakfpeare  hat  17  Verf«,  der  faikjche  (oder  falfche) 
antwortet  in  46.  Und  was  iß  aus  den  fchönen  Wor- 
ten geworden^  in  dgnen  der  Held  das  Gefühl,  dafs 
in  diefein  Augenblick  fein.  Stolz»  feine  Mannskraft 
gebrochen,  der  Laut  fefines  GeiAes  sehexnint  ift,.  mit 
der  Aiinuag  des  Zukünftigen  fo  einzig  ausdrückt?  — 
AlUcs  verfchwemmt  und  verwitcht.  Die  trefdichen 
Worte: 

ffltat  have  you  done?  Behold  ^  tk$  heavens  do  op0^ 

fJi»  god»  look  down  >  and  this  unnatural  scene 
hey  iau«h  at  — 

ßehn  gar  nicht  da.  —    Dahin  f'ührt  das  Pnncip  "Ser 
Freyheit  im  tlüHrfetzen«. 

Rec  würde  gar  nicht  von  Uberfetsen  reden ,  fo- 
derte  Hr.  F.  nicht  zum  öftern«  durch  Schelten  und 
Kl4)gen  über  die  neuen  Verdeutfcher ,  auf,  feine  Ar- 
beit als  eine  Uberfctzung  zu  beui-theilen.  -«-  So  mö- 
gen denn  hier  noch  einige  Proben  von  dem  ftUkJchen 
Coru)lan  iiehn. 

Bey  Sbak(peare,  von  dem  es  immer  gilt,  was  Ho- 
TSz  lagt:    rapu  in  tuedtns  i'ej,  beginnt  das  Stüek  mit 
einer  üarftt^Uung  des  Thiera  mit  vielen  Häuptern.  Ei- 
ne hotle  von  aufruhrifchen  Bürgern  tritt  aut,  und  aus 
ihrem  Heden  unU  Thun  fehn  wir,  wie  fehr  Coriolan 
du  reu  die  Natur  aufgefodert  und  berechtigt  war,  das 
Volk  zu  verachten  und   zu  bändigen.      Bey  Hn.  F. 
wird  das  Alles  zuvor  in  ein<.'r  drittehalb  Seiten  lan- 
gen Hede  entwickelt,  durch  Coriolan,  der,  wenn  der 
Zorn  ihm  nicht  ^prach€  giebt,    fo  wortkarg  ift,  und 
dem  es  wie  den  Götz  geht,  den,  wenn  er  Ichreibt  und 
redet,   die  Zeit  dauert,    die  er  für  das  Thun  verliert. 
„Diefe  Eiuleitungsfcene  wie  ein  Schlufs  ward  nöthig 
geinacbt,    fagt  Hr.  F.  (S.  330),  durch  die  hiftorilc|HB 
Breite,   in  der  das  Stnd«  nun  einmal  daliegt.**     Son- 
derbar doch,  dafs  hier  die  eine  Breite  die  andere  er- 
zeugen mub! 

Mit  Coriolan*a  Auftreten  haben  wir  gleich  ein 
fruchtbares  Bey  fpiel,  wie  Hr.  F.  Shak(peare*s  „küh- 
ne Originalität  der  Bilder**  verßand,  wie  ihm  des 
erofsen  Dichteirs  „lüriegsdromete,  die  überall,  be- 
iouderafm  Coriolan,  immer  foithaiUt»**  geklungen 
haben  mag. 

WhaCs  tka  matter,  Ühn  Cor:  üeftotteBOfg^eriBy  /OS 

disseniiotts   ruguet, 
Thatt  rubhittg  the  voar  itäi  of  yowr  opmUnh 
piake  yourmf  4§w>i9 


Was  etwa  im  Deutfcben  fo  butfo  nAclite: 

Was  ifPsi  eleudes  Meuieivolk,  dafs  ihr, 
J)a8  arme  jucken  eures  JJiiukels  kiazenJ, 
Euch  felbft  zum  Ausfats  macht  ?  .— 

giebt  Hr.  F.  fo: 

Sieb  da,  Roms   Vusfatz!    Melde  mir!  Was  kaft  da  TOTi 
Dafs  den  Senat  du  hier  fo  weeelagerß ,  (^du   4usjittz  .Q 
Und  bellend  (ßuAusfatzt^  äich  an  feine  Ferfeu  legftr  «-• 

Als  Bey  fpiel ,  wie  Hr.  F. ,  wenn  er  fich  genauer  als 
gewöhnlich  an  fein  Original  hält^  überträgt,  ftehft 
hier  der  Anfang  der  Fabel  des  Merienius^  im  Original 
^lnd  verdeutfcht: 

There  was  a  time,  when  all  the  body^s  memheri 

Rebeir  dagainst  the  belly;  thus  accu3*d   it:  ^- 

That  only  Itke  -  guU  it  did  remmin 

Vthe  mitist  o'   thebody,   idU  and  unactive^ 

Still  cupboaräing  the  viand ,  never  bearing 

Like  labour  witn  the  rest ;    where  the  other  instrmmmty^ 

Did  ieet  and  hear^  devise^  instruet.  walk,  {sei  «*•  <— 

Zu  einej'  Zeit  gefckak^s,   dafs  alle. Glieder 
Sich   -wider'n  Bauch  in  Rebellion  erklärten; 
Ich  'weifs  nicht ,  wer  die  Klaefchrift  aufeefetst. 
Doch  vvickt  gen  Klagpunct  gleich  enthiut  die  erfia^*. 
Baujch ,  liiefs  es,  fit//  in  Köipers  Mitte  da,  , 

Ergebend  Geh  dem  fchnödTteu  MLüfsiggane ; 
Er  fdi"    elg'  von  fremder,  unverdienter  h^n;  ^ 

. .     £r.  fiiieb'  d&e  Arbeit ,  .jährend  andre  Gliederi 
Als  niitzlicke  und  tuät*ge  HaiisgenoHen,  '" 
8äh''n,-gineen,  körten,  auf  die  Wache  zögen, 
Vemunttfchlafl' ,  oder  —  andre  Sachen  machten, 
Die ,  wo  nicht  rokmlich ,  doch  erfpriefslich  wären  «>*  ■* 

Hr.  t.  fpricbt  (S.  49)  von  einer  zwölfjährigen  prak« 
tifch  betriebenen  Anfchauung  der  Bühne.  Wie  konn- 
te ei*  nur  aus  der  Acht  laJIen,  wie  fo  gedehnte  Reden 
den  Zuhörer  ermüden!  und  folcher  Ausdehnungen 
giebt  es  noch  viel  fchlimmere.  Oft  giebt  ein  einziges 
Wort  Shakfpeare's  ihm  Anftofs,  Vieles  von  dem  Mi- 
nen auszufchütten.     So  S.  73: 

—  Wer  auf  euch  ab  Lövien  Rechnung  mache» 
wird,   wo  es  gilt,  ja  doch  nur  Hafen  finden, 

Statt  Wölfe,  FflchP!  —   Uitiweg  aus  meinen  AngfBj 

Ihr   den^  Senat  befchnattemdes  Gelindel, 

Ihr  von  Katur  mir  ganz  zuwidere  iiurfche, 

Sucht  unter  capitolfcJien  G&nfen  euch  die  Ahzihermf  ' 

Das  AUes  entßand  aus  Folgendem: 

—  —  —  —  tie  that  trusts  to  yow 

Jähere  he  shauld  find  yow  lions,  finds  yoto  harei^ 
ff^'here  foxes,  geese. 

• 

Aus  einem  anderen  Gmnde  ermüdend  ift  die  Pro* 
fa :  /  sprang  not  more  m  jay  at  ßrst  Hearing  ke  was 
.a  manchädf  than  now  inßrtt  seemg  hehadproved 
himself  a  man.  Hr.  F. :  „Das  Herz  hijpfte  mir  nicht 
höher  in  meiner  Bruft,  vor  Freuden,  in  jener  erCtea 
Stimde  der  Geburt,  wo  ich  höite,  dafs  ich  einen  Sohn 
in  die  Welt  geletzt,  als  in  jener  zweyten  der  Wieder- 
knnft,  wo  ich  überzeugt  feyn  konnte,  dals  ich  der 
Welt  einen  Mann,  in  meinem  Cajus  Marcios«  ge- 
fchcnkt  hatte.**  -^  Rec.  bittet,  diefes  genau  na<A 
der  hier  copirten  Interpunction  der  Verdeutichung 
an  lefeo. 

Reden  wie  folgende: 
f8.Q6.J  „Trompeter,  komm ,  bUr  ihre  Msttsni  aail''  CC^SH^ 
^     •  hUiw  thy  blast  O 
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(8.  lAft.)  ^^  *-  Wir  habea  Cajmi  JUarciutt 

Zu  feinen  anderweitigen  beiden  Namen« 
Auch  d^n,   Coriolanus  bey gelegt, 

(S>  13^0  ~^  "^  einen  Hals »  —  den  wocbenlanger  Rauch  ihr 

gelb  geräuchert  Qreech^  neck'). 

rS»  169O   ^^  "mn^iger  Neptun  des  römTclicn  rifcbmarktSi 
Mit  deinem  blarenden  Tritoncn.    Solll 
Geht  theile  dort  das  Yolh  mit  deinem  Dreyzacfc  -« 

die  uns  nur  eben  in  die  Augen  fallen«  mögen  zeugen, 
^rie  Shakfpeare  hier  aufgefarst  und  behandelt  ift;  -was 
um  fo  mehr  iiuffllllt «  da  Hr.  F,  auch  hier  Proben  ab^ 
legt»  dab  er  für  gute  theatralifche  Diction,  befonders 
in  Verfea»  Sinn  hat.  In  der  i4ten  Scene  finden  üch 
Beweife  davon. 

Wie  nun  Hr.  F.  ohne  Mafs  und  Grenze  das  Ori- 
ginal  ausgedehnt  hat:  fo  hat  er  auf  der  anderen  Seite, 
-wie  natürlich«  fehr  abgekürzt;  welchea  Lpos  ror  al- 
Jien  die*Vo1ksrcenen  betroffen  hat.  Solche  Scenen 
find  dem  grofaen  englifchen  Dichter  befonders  ei- 
gen, der,  lern  von  der  plaftiCchen  Gedrängtheit  der 
Griechen ,  einen  gröfseren  Schauplatz,  eine  gröfsere 
Maffe  der  Welt  nimmt,  feine  Gedanken  auszudrü- 
cken. Und ,  auf  Einzelnea  gefehen ,  wer  vermifste 
gern  Scenen,  ivrie  die  im  Anfang;  des  zweiten  Akta, 


wo  Menenius  mit  fo  unvergleichlichem  Humor  da 
Tribunen  fpottet? 

Hr.  F.  hatte,  wie  bemerkt  worden  ift,  einen  dop- 
pelten Zweck.  Wie  der  erfte ,  zu  zeigen ,  wie  die 
Engländer,  das  heiCst  doch  wohl  zunächft  Shakfpean 
die  römifche  Welt  gefafst,  bey  einer  Behandlang  \ne 
die  genannte  fiahre,  fällt  in  die  Augen,  Für  ^efen 
Zweck  galt  nur  Treue.  Ein  zweyter  war,  dtr-deut- 
fchen  Bühne  Sbakfpeare'a  Coriolan  zu  geben.  Die 
Treue  mufa  hiebey  auf  ihre  ftrengen  Anfprüche  Vcr» 
zieht  leiften,  aus  mehr  als  einem  Grunde.  DieGnin- 
de  hier  aus  einander  zu  fetzen,  würde  zu  weit  fuhren; 
aber  der  Weg,  den  Hr.  F.  eingefchlagen,  giebtnnfercr 
Bühne  keinen  Shakfpeare,  war  gewifs  nicht  der  rech- 
te.  Wir  zweifeln  überhat^t,  dals  beide  Zwecke  n 
vereinigen  feyen. 

S<£lielslich  wünfclit  Reo. ,  Hr;  F.  möge  das  Ge* 
^ Tagte  wenigftens  prüfen,-  und,  bey  Fortretzong  dei 
*  Werkes,  in  Hinficht  auf  feinen  erften  Zweck >  mebr 
Shakfpeare  geben,  in  Hinficht  auf  den  zweiten  &ch 
von  Sc?UUers  MAcheih  (in  Worten  des  Tacitui)Earo. 
fen  lallen:  Eß  aliquid  in  confüiist  licet q ne  inttr jt- 
roeetn  libertatis  cupidinem  et  deforme  ohjequium  lUt 
pergere.  eu  ß.  f. 


KURZE       ANZEIGE.  N. 


SchSnb  Kdaire.    Leipzig,  b.  Hinrichs:   EerhfMatheth 
hmnte 
fafler 
das  Lefei 

langen,  und  Mifcellen  cingetheilt  hat,  angenehm  unterLahen 
worden.  $ie  find  in  einem  leichten  Stil  abgefafst,  und  je* 
depn  tLefer  zugftqglish.     Ihr  Zweck  ifi,   einfachen  Sittenre- 

fehl  durch  Anregung  der  Phantafie  Eingang  zu  TeirchaiFen. 
^ie  ErEndung  der  meiften  ilt  nicht  Ton  dem  deutfchen  Be- 
arbeiter. Die  drey  erfien  Erzählungen  find  aus  Adrian  d« 
8arrazin*8  Caravansermil  t  Paris  ißzi ,  cenommen.  In  Be* 
dilrfnifs  und  Überflufs  fignrirt  der  Heia  der*  arabifchen  M&hr- 
ohen,  Harun  al  Rafonid,  ab  woUthätifer  Genius;  er  jiaudelc 
allein,  phne  feine  fielen  Begleiter,  Giaffar  und  Merphrur. 
Die  Belagerung  von  Amafia  fiellt  die  innere  Heldengrüfse  ei- 
nes .Sudtn.aUPtmanns  dar,  in  welchem  fich  edler  Muth  tmd 
MenfchenUebe  vereinigen.  Di^  ZauberbrilU  ift  ein  dünnes 
Gefpinnd;  man  fieht  alles  Toraus  kommen.  Pfaltgraf  Fried' 
rieh  und  Leonore  von  Öfireich.  Eine  furfthche  Liebesge- 
fchichte  aus  dem  fechzefaugo^en  Jahrhundert.  Aus  Hubert  Tho- 
mas Annal.  de  vita  et  rebus  g^ftis  Friederici  II  Elect,  Frankf. 
1^94  qLu^  ^SufStse  ▼erdeutfcht.  Der  verliebte  Ffirft  erreiche 
feinen  iZweck  nicht.  Nunilo  und  Atodia »  eine  {panifche 
Leeende ,  nach  Bleda*s  Coronica  de  los  Moros  en  Espunnmt 
Valentia  1618.  Zwej  SeWeftem ,  die  den  Maityrertod  unter 
den  Mohammedanern  leiden ;  nach  alter  Art  erbaulich.  Unter 
den  Mifcellen  seicknet  fich  ein  Gefprlch  ron  Galiani  aus: 
die  PVeiber.  Über  die  Kränklichkeit  und  £hifiicit&t  diefes 
Oefchlechts.  „Es  |^icbt  unter  dem  Monde  mehr  Natur  und 
lyeniger  Verletzung  ihrer  Gefetze ,  als  die  Gelehrten  glauben  1 
man  ift ,  was  man  fejn  mufs.'*  Die  flbrigen  Auftltas  fina 
kleine  Erzählungen.  Wenn  dem  Vf.  nichts  als :  die  Dement 
triega ,  gehört :  fo  hat  er  uns  eben  keinsn  grobes  Gefdieafc 
aus  (siasia  Sig;«iithuiA  in  Aisfeii.  HcrbftjblatheB  gemache. 

Wft. 


YERMiscBTa^  ScBKiTTtN.  -    Koln^   b.  PetCT  Hammer: 
HandteiehnunB«n*aus  dem  Kreife   des  höhern  politijchen  sai 

Sefellfchaf blichen  Lebens.  Zur  Ghamkceriftik  iet  kttea 
[äifte  des  achtzehnten  Jahihunderts.  Brfies  Bändelten.  1311. 
^2  S. ß.  C^  Thlr.3  Allerley  Hof-  Liebes-  und Verfolgungi« 
Gefchicliten ,  aus  der  ärgerlichen  Chronik  zufammengeDagcBi 
durch  traiu-iee  Bemerkungen  und  Sittenfprfiche  anfgefiuüt. 
Es  treten  verichiedene  namnafc  remachte  Fürfien  aus  der  llea^ 
ren  Generation,  Generale,  HoSeute,  Gelehrte,  Damen voa 
Range  4  Maitrefi*en  und  vorfahrte  Weibsbilder  darin  »oL 
Unter  den^  Befirebenheicen  mögen  manche  wahr  genu^  ifj^i) 
der  Vf*  'will  einige  felbft  erlebt  haben ,  und  Zen^e  be^chri^ 
bener  Scenen  gevireCen  feyn.  Einige  erinnei t  ficu  anch  Ree. 
auf  Hioifen  als  Volksfagen«  und  in  Gefprächen  in  Tvitrautcs 
Cirkeln,  erzählen  Feliürt  au  haben.  VVerkann  aber  die  WaJv* 
heit  folcher  Mährchen  verbargt  en?  »Der  Vf.  gibt  nir^enisrrp 
feine  Quellen  an ;  alfo  können  ihm  nur  Leichtg^l&tibi^  ua^ 
Unbefonnene  ilir  Zutrauen  fchenken.  Er  iü  aberall  in  Uitt* 
fe:  in  WOrtemberg,  in  Wien,  in  Berlin,  in  StnfsbuiiP)  i> 
Mainz  i  auch  an  kleinen  Höfen.  Das  Buch  ift  nicht  IurB^ 
fördenmg  der  MenfchenUebe,  nicht  zu  Gunften  der  Vereh- 
rung für  die  Landesherren  gefchrieben.  Die  Zeiten  find  tot* 
bey ,  wo  man  gern  den  verwöhnten  Gefchmack  mit  Schmi* 
hung  und  Herunterwflrdiguag  der  Grofsen  im  Lands  Xiud* 
te,  tmd  jedem  Range  die  Larve  abrifs.  Die  Schwadiba- 
ten  der  Hohen  find  awar  nicht  heilig«  und  rougen  voi 
denen,  die  darunter  leiden,  befeufzt  und  getadelt  Tre^ 
den:  aber  es  frommt  der  Sittlichkeit  der  antergeordnetea 
Clafien  nickt,  wenn  man  &ö  wck  flher  die  Grense  liiiuf 
trägt  und  allgemein  bekannt  macht.  Dem  Sittlicheo  i&  «>' 
VerbreitunjF  folcher  Vorfälle  anftöfsig;  und  Leute  ^ 
fchlaflPen  Grundfiltsen  '^n^iden  fich  daran,-  um  ihre  ei|^ 
tien  Ansfchweif nagen  mir  d«ai  irwbrimüi  Mänol  des  B^* 
Ipidf  bedecken  bu  köaaem 

Cbt. 
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N  A  T  U,JL  K  UN  DE. 

FftANPURT  a.  M.,  b.  Wilnaan«:  jtinaUn  der  wtü'^ 
terauifchcn  Gefellfehaft  für  die  ßBjammte  Natura 
kufide.  Uten  Bai^leo  Ate«  Heft  iß^u  S«i89*^ 
366.  4.   (d  {Ithlr.) 

ie  Fortletzung  dieGer  Annalen  ift  jedem  Freunde 
ler  NamrwtlTenrchafteii  eine  aagendimeErrdieinung. 
tuch  der  Inhalt  des  gegenwärtigeft  Heftet  beftfttij|t 
loTer  Urtheil  uhar   die  vorhergehenden  .  (1.  A.  L.  Z* 
^fto.    Now  d53  und   igii.   No.  193).     Den  Anfang 
nacht    No.  XV   der    Entwurf  einer  Fauna  -en^omO' 
Ogiea    der  f^etteräu,  .  Voii  Hn.    läcentiat  Brahm 
u.  Afchaffeabnsg.    BeCcUura«    Die   hier  gelieferten 
(efdureibttngen  der  Ktfergattmigen»   HMer^  Sfkas- 
id  um^  Anifotoma^  PhaLacnu  {Pajk)^  Byrrkus,  An^ 
krenus^    Trox  9   Bobtopkagtts ^i   Cfpatrum^  SeaiiteSt 
*imelia  »    Blaps^  Tenebno^  Trogofita^^  Helcps,  Me* 
mdrfim  und  Cychrtis,  enthalten  nichts  Neues;  doch 
ann  naan  darin  die  Sorgfadt  und  die  Bekanntfchaft 
dit  dem  älteeen  und  neueren  Sj&me  nicht  verken- 
ten.     y<m   den  Sitten  Jer  Thiere  ift  nichts  beyge- 
»rächt,  ungeachtet  der  Vf.  hier  eine  (chöne  Gdegen- 
leit  hatte,   bey  der  Angabe  des  Wohnotts  diefer  Ktt- 
ergattttngen  eine  allgemeine  Notis  beyaubringeau  was 
iir  jein  OeCchKft  jede  Gattung  oder  mdirere  derielben 
a  der  Naturhattshakung  ala  ve'^ijehrende  Wefen  über- 
kommen liaben.    Faft  die  ganae  Gattung  Hi/hr  ohnte 
Liiaaahine  fcheint  von  der  Natilr  dazu  beftimmt»   die 
erwefenden   Theile  ana  der  Thier-  und.  Pflanteit* 
ITelt  hwwegaufchaffen.  Solche  allgemeiAe  Anfidttm 
ind    ein   wahret  Gewinn  fnir.  die  Naturgefchichte, 
ind  für  die,  die  felbft  fammlen,  find  fie  flieht  fchwer 
a  finden.  -^    XVI.  Bey träge  zur  Eudiometrie ^  vpb* 
In.   Prof«   Ph.  E.  Heller  in  Fulda.     Der  Vf.  nimmt 
iefea  Wort  nicht  fowohl  in  der  Bedeutung  «nes  Luft- 
aliibritfttsmeffera,     fondern   vielmehr  in^  der  eines 
aaerftofiFmeffersL     Die  verfchiedenen  Verfuche  mit 
e«a   Euttdiometer    wieirden    hier   eraählt«     Alle   ITA« 
irforfche^  ftimmto  darin  ftberein«  dafs  das  Schwe» 
slkali  und  der  Sdiwvfejlkalto,  ^betde*  flüffig  applidrt, 
u    den   Schäften  Refnllaten  •führen.    Dte'neueften 
udionnetnCdien  Verfische  fcheinen aBesu^bisweinin, 
afa  unfete  atmorphteifche  Luft' einen  conftanten  Oe- 
lalt  an  Sanerftoff  befitae«  'weläMT  von  'Ort  nnd*Kli- 
aa »    Liinge  und  Breiteir  Wiikd;  Wetter,  Feuchtigkeit 
jid   Trockenheit,   iaiarsaeiti  und   Tenljperdt!^  cans 
Lnd  g«r  anabhlngi||  ift.  Der  Vf.  befchreibt  nun  feinen 
uadiometer,  und  fugt  ^aaä  2Mchnuiig  >  be^    Dium 


iolgen    feine   Verfuche  mit   liquidem  Schwefetkaft 
tmd  suletst  mit  Regen waflTer.    Bej  dem  et&en  Ver- 
fuche mit  liquidem  Schwefelkinlk  war  für  1000  Thei- 
le Luft  der  SauerftoflFgehalt  0,214.     Die  Verfuche  kntt 
«dem  Regenw^aifer  waren  nicht  fo  gleichförmia'  und 
'ficher;-  daa  ^egenwalTer  fcheint  d^ier  nicht  eine  (b 
suverilfiice  ettdiometrifche  Subftana  zu  feyn.  — -XVä. 
iAnatomJch  -  phyßolögijehe  Bemerkungen   über    deh 
ZeUßoff^  von  Hn.  D.  S.  C.  Lueae.    Diefer  Auffats 
iwar  Cchon  vorher  lateinifch  gedruckt ,   und  erfckeint 
,Uer  in  einer  deutfchen  Überfetaung.  Die  Entftehung 
tdea  ZeUftpfia  liegt  4i6ch  im  Dunkeln.     Doch  fcheint 
•er  ans  gewifen,  noch' unbekannten  Veränderungen 
•fchleimartiger  Feuchtigkeiten  £u  entftehen.     Auf  dei^ 
•^Wänden  der  Zdlen  fchleichen  GeAfse  und  Nerven  in 
-tthbeftimmter  Ahaahl  fort.    We  einzige  bi«:  jetzt  be- 
«kannae  Funetioki  in  dem  fogenannten  Zdlgevi^be  ift 
*daa  Aushauchen  und  fiinfaugen  wiflariger  Und  5ff- 
ger  Fliiffigkeiten.    —    XVtU.    Extrait  d^un  Mim6u 
re  sur  ia  structure    des  nerfs.      Par   M.   le  Prof. 
f^illarSf  i^  Strasbourg.     (Lu  4  Ia  ire  Classe  de  Pinstf- 
tut  par  M.  Cuvier  en  may  igoS-)    Nach  den  forgfälti- 

Sen  Unterfuchungen  des  Vfs.  find  die  Nerven  keine 
ohlen  Röhren;  fie  beftehen  vielmehr  aus  Fafem, 
die  zehnmal  dünner  find,  als  die  dünnften  Haare.  Die 
Nervenflechten  find  aus  leo  bis  sooo  Nerven&fem . 

-  zufammengefetzt.  iEs  wäre  diefer,  fonft  fehr  fchä^ 
-tzenswerthen  Abhandlung  mehr  Ordnung  zu  wüii- 
'fchen.  Sie  leidet  nicht* wohl  einen  Auszug.  —  XIX. 
.Bo^anlfeke  Meobachtungen  von  Hn. '(?.  F.  JKt^rkHti, 
'  Ajpotheker  zu  Wiersloch.    Enthält  eine  9^fchreibune 

-  eiher  aua  Samen  gezogenen  Schirmpflanze  i  ferner  e»* 
ne  Nachficht  über  die  Aofa  e'entifolia  -^  der  Vf. 

'  fand  fie  wildwachfend  in  eincM  Buchenwalde,   £e 
'ift  alfo  eine   deutfehe  Blume«—;    endlich  eine  Be- 
fchreibnng   der  ZuerarinUi;  und  des  Oymnoclddits 
canadenßs  PFilld.  {GnÜandina  dioiea  Linn,),     Dle^ 

-  Befofar^ibungen  zeugen  ron  grober  Sorgfalt  und 
'  Keniftnib.  *-  XX.  BeriehÜguitg  und  Ergänzuhg 
'  der*  Naturgefcktchth  wtUerinnJeher  Sekmetterlindeg 
'von'  Hn.  PhiHpp    Karl   Hoßmann    zu  Offenbadu 

Foitfettatig.     Nachtrag^  9U  ^der    Steinlinden I-Eiijfe^ 

'(Phedaend,.  Nöctua   Citrago^  Liftn.y     Sowohl  die 

'  Raupe  als  d^  Schmetterling  find'mit  einer  Vollft^« 

digkeit  befchrieben,   die  beynahe  an  WeitläuftigKeit 

grenzt;  die  Naturbefchreiber  folHen  über  diefe  trocke* 

üen  Gegenden  der  .Natnrgefchichte  mit  recht  giednm- 

genet'  Kürze  hinwegdien,  und  fich  vor  aller  errnü- 

'  denden  Ausfübirlichkeit  hüten,  zumal  bey'Gegenftäh- 

'  den ,  -  WO  ea  aik  deutlichenf  Befchreibttngen  und  felSft 
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getreuen   Abl>ndungen    nicht    fehlt    Die  Fhidntnu 
Bomhyx  Plumißera    Lini^  ift  mi-  ebci^   dem  Geifte  i 
befchrieben.     Die  Vermuthung  aes  Vfs.,  dafs  mehre- 
jre^Sch^oaeUedingflejar  ^n  ganzes  Jahr  als  folfhe/prl-, 
•jdan^rn,     fch^int    doch    aUen   bisheageli   £rfa])r)in-- 
gen  zu  widerfprechen.     —     XXL     Meteorologische 
Beobachtungen  , von   Fulda ^    mit    Hinßcht  auj'dU 
Mrankheits '  Cönßitution   der   Stadt  fp,ioohl , als  der 
ihr  zunächß  liegenden  Gegend.  ,  Von  Hn.  D.  Schnei-^ 
der  in  Fulda.  Fortfetzung.  Diere'BeoKachtungen  find 
4^war  mit   grobem  Fleilse  angeftellt,    führen  aber, 
-yrie  die  in  dem  er ften  Halbjahr,  su  keinen  fieberen 
.^eTuI taten.  —»    XXIL-  JDie  Jahreszeiten.    Eine  phy- 
likalifchc Betrachtung,  von. Hn.  ProL  fValter.    Eine 
Jiebiiche,  faft  poetifcheDarftdlung  derJahraseiten,  die 
^an  nicht  ohne  Befriedigung. lefen  kann.     Bey  den 
ErfcheinuMen  *  des  Frühlings  b^ührt  der  Vf.  audi 
den  Widerbich   der  Vögel.  ,  JA^^  Frage ,    was  ^ie^ 
.Wander-Vdgd  bey  ihrem  Zuge  leite,   hegt  noch  im 
Jpux^keln.     Die  Vermmthting»     dab    in    der.  oberen 
Xuftgegend  ^  t\n   Strom    von    einer  Materie  fliefse^ 
."welchen  "^die    Vögel    empfinden,   fcheint  noch.^die 
jneifte  Wahrfeheinlichkeit  xu  haben»    Die  pierkwur^» 
/lige  Erfcheinung  der  Flasiingo*s  in. den  Rheingegen* 
^den  in  der  Mitte  des  Sommers  \Z\\  fdieint  fie  zu  be* 
flätigen.     Nach  Rec.  Effahrung  überwintert  die  Feld« 
Jerche  in  gelinden  Wintern  bey  noa ;  fie.gehöjct  ^fo 
wenigfiens  nicht  unter  die  Waader- Vögel«  — '  Auch 
4n  dem  Mineralrei die  geht  im  Frühling,  eine  Verto* 
4ernng  vor.    Jetzt  bekommen  die  MineralwalTer  ib* 
Jen  vollkommnen  geiftigen  Gehalt  wieder,   der  im- 
mer aunimmt,    und  im  heiiseften  Auguß  .api  fühl- 
.\)arften  wird,  im  Herbft  aber  abnimmt,  und  im  Win- 
ter kacum  bemerkbar  bleibt.  •—    Die  ungeheure  Men- 
^e  kohlengefäuertes  Gas  und  fchwefelüoithaltis;es  Wafr 
^erftofigas»  welches  jet&t  von  Thieren  aus  allen  Claf«; 
.fen  ausgehaucht  wird,   aus  dem  Wafler  und  der  Er- 
jiit,  ficb.  erhebt,  r-*  wird  von  den  Bäumen  und  Pflan- 
!Ben  eingefogen ,  und  dmnch  die  Wirkung,  des  Sonnen-^ 
Xcbts  wird  die  Bafis  der  Lebensluft,  das  Sanerftoftgas» 
^twiökelt.    Ohne  die  Thiere  •  woher  bekämen  die 
:<}^wäc)ire  In  viel  nährendes  kohlenfanres  Gas?  -^  Ob* 
91^  die  Gewächfej  woher  bekämen  die  Thiere  fo  viel 
Xuft  zum Einathmen  ?  Wober  bekämedieflrde  dieeur 
.Vegetauonnöthigen  Regen  und  Thaue,  wober  kbnnte 
.  die  Matur  das  M%^n  ihrer  Elektriciiät  füllen  und 
^«rhalten»  wie  könnten  die  Tliieffe  voq  den  Folgen 
'»^diefer  wohkhätigenv^nrichtung  «ehren,  fänden  fich 
'vidit  Tbälcr  und  Berge,   wäre  nicht  unfere  Erde 
.mit  Auen  und  Wäldern  geziert?    Wälder  ziehen  die 
'  Wolken,  an, .  dab  fie  Ach  ihrer  Fülle  entledigf^n.  Durch 
'die  unzähligen  £ckc;p  lyid,  ^tzen  an  den  AA'cn, 
.Zweigen  und  Blättern  .ziehen  fie  als  durch  ebea  fo 
viele  Abieiter  Xuftelektricität  ^,  .un4  dienen  der 
]|^tmofphäre,auch  -^ieder  als  Znleiter,    So  entftehf 
,jfus  dem  Kampfe  der  Elemente  Friede»  aus  den^iFrie- 
*  den,  ein  neuer  Kampf.     Ohne  Gewächfe  könnten 
die  Thiere  nicht  leben^  ohne  Thiere  würden  keine 
Gewächfe  feyn,    ohne    beide  wjhre  die  Erde  ke|n 
Wohflpbitt  fär.Ml^d«i|  {Wi«  IfVk  i»^^  ^.  J?^3SI 


Herbft  und  gegen  den  Winter  gehen  die  Fifche  tiefer 
ins  AyalTer^-.bis  fie^-endli^h  auf  den  Grund  kommen. 
Einige  WsAterrchläfer  fan'gen  fchon  an,  ihr.  Lager  zu 
bereuen  ;,-die-Ani^bibien  veiikriec^n  fieb-  Ber  flerbft 
ift  d4     Es  erfcheint  eine  neue  Pflaimenwät;  unter 
unreren  Tritten  ^roITen  die  Pilae  auf;  fie  entwickeln 
zwey  fchädliche  uasaften,'da8  kohlen ftoffhaltige  Waf- 
ferftofij^s  und  phosphorigfaures.     Humboldt  hat  be- 
kaiindich  diefe  Gasarten  häufijg  aus  ihnen  entwickelt. 
Viele  Naturforrcher^  fprechen  mnen  alle  Frucüfication 
ab.    Vielleicht  find  fie  krankhafte -AusWüchfe  der  Er- 
de,  wie  die  Warzen   des  thierifchen  Körpers.     Die 
Nädd Wälder  «•  Flechten  und  Mopfe  erfetzen  im  Wii^ 
ter  die  Stelle  der  Pflanzen,   und  bereiten  das  Sauer- 
ftoi%as.  ^  HeiGBe  Länder  haben  keinen  Winter,    aber 
auch  keine  Nadelwälder ;   die>  Clafle  ihrer  Kryptoga- 
miften  ift  arm ;  fie  bedürfen  ihrer  kaum.     Ihre  Wd- 
der  find  ewig^grün*,  wie  ihr  Frühling.   —  Diefs  find 
die  iiauptzüge  aus  diefem   lieblichen  Gemälde,  die 
:keines Weges  unter  die  gemeinen  Malereyen  gehören. 
Möge  der  Vf«  nocli  mehrere  folcher  wahrhaft  grob« 
Anfichten  der  Natur. liefern!   —    XXIIL  Smrommtri- 
fchss    Nivellement  des  köni^teiner  und' homburger 
Gebirges^  die  Höhe  genannt.     Von  Hn.  Prof,  Ö.   (?- 
Schmidt  in  Giefsen.   -^    Die  homburger  oder  könig^ 
^iner  Höhe  (der  Taunus. der  alten  Römei)  ift  in  vie- 
ler Hinficht  ein  merkwürdiges  Gebirge  der  mittleren 
JUiein^egend. .  V  Das  hohe  Waldgebirge  beßeht  grdf*- 
tentheilß    aus   einem  mit  vielem  Quar»  gemengten 
Xbonfchiefer ,     der   fo  hart  ift,    dafs  er   an   vielen 
Stellen  mit  dem, Stahle  Funken  fchlägt;   der  füdliche 
Abhang  des  Gebirges  enthält  Porphyr,    Grnnfteine, 
Talk»    Asbeft  und  Sandfiein  mit  Glnnmer  gemengt. 
Die  nach  Nordweft  bin  laufenden  Vorgebirge  befie- 
hen.  gröjstentheils  ans  Kalk,    Grauwacke  und  Sand- 
ftein ,   welche  hie  und  da  durch  Babltkuppen  unter- 
brochen werden«  Nadi  demRfaein  hin  findetfich  auch 
dünnblätteriger  Thon  -  und  Dach-Schiefer.    Der  foge- 
nanntegrofse  Feldberg  ift  der  höchftePunct  der  ganzen 
Gebirgskette;  er  ift  über  die  Meereafläche  erhaben  26054 
par,  Fufs ;  der  kleine  Feldberg  2458,4,  der  Altkönig  Fdd- 
berg 2400,0  par.  Fufs.  Die  aUblnte  Höhe  des  groben 
Feldbergs  über  die  Meereafläche  fteht  den  JböchfteB 
Punc^n  des  Hateei,  ,des  Fichtel-^  £r»-  undRielen-Ge- 
birges,  fo  wie  des  Schwarzwaldes,  nach.  —  XXIV.  Über 
den  eigentlichen  Baumes  FLfihherzens,  VonHn.  Prot 
JDoeUi^ger  in  Wurzburg.    Das  Neue  diefer  Unterfo- 
chun^en  ift  die  Beobachtung,  dafs  das  Herz  der  Fifehe 
^r  >ielä^difcheu  Gattun||en  tMirklich  aweykamme- 
.ng  ift  f  ohne  dab  ledoch  dieieine  Kammer  Andieal  an 
.dem  CirculatioMgdfdiäft  habe«  •  Veif leicht  man  den 
JSau  djcM  Fifchhetzens  ;msi  <^nt  der  aadeim  Thiere: 
^fo  ergiebt  fich,  dab  fehen.beyden  Vögeln  der  v^iö- 
fe,  fogenannte  rechte  Ventrikel  nicht  neben ,  fondem 
um  den  linken  oder  arteriellen  faertunliege.    Bey  den 
,  $äug^t^iQcen  omgiebt  da^  rechte  Hers  nur  zur  Hälfke 
das  linke ,  beym  Mei^fohen  aber  noch  weniger,  aHen- 
falls  nur  ein  Dritte!,. .  jUnrerftetanbar  ift  tiach  Riefen 
;  Unterritchtthgen  des  Vb^i,  *dals  die  Natur  vom  Men- 

'Iphca  «Inri)^  Im  M  d«  fifip|ica  inmer  sod«  und 
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lehr  das  avterielle  HtUf^'hl'  Säs-  renihfe  einfcUtefve» 
is  letzteres  keine  Bedeutung^ mdir  hat«  als  die  irin^- 
e  Hülle;   und  es  Iftfet  fich  nun  liegreifen,    dafs  da« 
[erz  der  Seerchildkröten :  den  Übergang  von  den  Vö* 
ein  zu  den  FiFchen  macht;  Die  ganze  Unterfuchun^ 
at  darum  InterelTe,   weil  fie  dazu  dient»   eine  voll- 
ländige  Reihe  von  organifcher  Formation  zu  begrün« 
len,   und  über  das  Verhältnifa  des  vorderen  und  hin- 
sren  Herzens  im  Menfcben  felbft  Aufichlüflie  darbie* 
3t.     Wie  febr  vfäre  zu  vrünfcben»   dafs  untere  flev* 
»gen  Naturforfeher  f<riche  genaise    Yergleichungen^ 
vfe  die  'gegenwärtigen,  unter  den  erganifchen  For* 
len  der  Thiere  anftdlen  möchten!  Die  Abbildungen 
u    diefer    lehrreichen  Unterfucbung  find  zart  läid 
ichtig.    — -     XXV,     Über  das  Keimen  der  Cereaiiem 
^on  Hn.   Prof.  H.  F.\  Link  .zu  Roftock.     Die  älteren 
Botaniker  brachten  die  Cecealien,   föwie  die  6räfer 
iberhaupt,  tmter  diö  Monokotjlfidonen»  weil  fie  mit 
inem  Blatte  keimen;  nach  den  hier  angeftellten  Un-- 
erruchungen   gehören   fie  zu  d^  Akotyledpuen.  — ^ 
lXVI.      über  die  Antkeren-  der    Gattung  Asclepias* 
^on   Demfelben*   Die  älteren  und  neueren  Botaniker 
ind  über  die  Äntheren  (Staubbeutel)  fekr  verrchiede» 
ler  Meinung;   vor  Linnie  achtete  man.  wenig  auf 
liefe  Theile;  Unnie  fdb&fcheint  Aen  polten  für  die 
kntkeren  -gehalten  zu  haben.  '  Auch  die  aeuexen  Bo- 
aniker  widerfpteehen  fich  hierin«    Der  Vf.  hat  das 
^erdienft,  mit  grßfserer  Deutlichkeit  zu  beftimmen» . 
lafs     die    Äntheren    der.  mehreftea    Pflanzenorgane 
US  zwey  neben  einander  liegenden  länglichen  Beu- 
eln  befiehen,    welclie  fich  durch  eine  längslaufende 
Ipalie  ölitien,  und  den  ^£>//tf/i  ausfchütten.     Die  An- 
heren  der  AsP^lepiaden  haben  keinen  peilen^  fond^m 
lur  eine  ölige  Flüffigkeit,  höchll  wahrfcheinlich  der 
befruchtende  Saft,    -r*    XXVll.    Über  die  SUndörter 
injger  Jeltener  Lauhmooje^  von.  Hn.  Prof.  Crome  zu 
ilögelin.    Hier  werden  27  Arten  der  Laubmoofe  nach 
bren  Standörtem  aufgeführt.     Das  SpL  tenue  6ndet 
ich   nicht  allein,    wie   der  Vf.  zu  glauben  fcheint, 
uf  der  Heinrichs-Höhe  des  Brockens ,  fondem  auch 
iefer   herunter  an   den  Quellen  der  Ilfe  unter  de» 
Iranitblöcken.   —  XXVIII.    Über  Hotzarjparung  bej 
Uumen    und    Fruehtreiberey^    von   Hn.  .Hofgärtner 
\chliephake  in  Oedenu  Der  \L  belchreibt.  eine  neue 
jrt  der  Frucht  -  und  Blumen  •  Treiberey  durch  die 
aimalif ehe  Wärme ,  befcmdarat  des  Rindviehes.   Di^ 
ngeftellten  Verfuche  zeigen,  dala  Blumen  und  Frücb- 
s  im   Winter  in  Oewächshänfem  treiben,    die  ui>- 
aittelbar  an  Rindviehftälle  llolsen,  aus  welchen  durch 
ngebrachte  Offinungen  die  ahimaBCche  W^rme  a« 
en  Blumen  und  Flüchten  gel4itet;wä^d.    »Die  Sache 
:heint   .viel  für  fich  zu  haben ;    die  weit  gröfsere 
i^ärme  aus  den  Ställen  4er  Pferde  würde  vielleicht 
och     wii^kfamer    feyn.    «^     XXIX.     Nachtrag    zu 
\echßeins    Naturgelchichte    iter    'deutJcKIm    VogaLJ 
on    Hn.  Med.  Ratn  Leisler  jn  Han^u«  <—    Diefe 
reßUcheii  Bepbadbttiügen  äseugW,  wie  die  erfteten, 
on  dem  richtigen  Sinne  des  Vfs.  für  Matnrgefchich- 
8  der.Xhieve*  .>Iit  dem  |belfsjgen  Studium  des  Sjc-" 
ems^  verbindet  er  das  eben  io  fprgfältige  Studiom 


1 

der  ^Sitten  der  Thiere.  Sie  Sbse  der- geuw«.  Be* 
ftimmung«  des  Ac/uUa  Chryfaeto^  gebührt  dem  Vf. — 
Sehr  ^ntereffant  find  die  Bemerkungen  über  die  Kin- 
derliebe der  Vögel;  richtig  bemerkt  er,  dafs  dieKin«' 
derlicbe  der  Vögel  von  mrer  Neigung  zum  firüteti 
verfchieden  ift.  D.  GaU ,  der  ein  eigenes  Or^an  der 
Kinderliebe  annimmt,  müfste  dann  auch  ein  eige« 
nes  Brüt-Organ  annehmen.  Auch  bey  den  wilden 
Vögeln  ift  die  Kinderliebe  oft  fo  grob,  dab  fich  die- 
fer Trieb  fogar  auf  fremdie  Junge  ausdehnt.  Eine 
von  dem  Vf.  eingefangene  Rabenkrähe  fütterte  3  jun- 
ge Kolkraben  lange  Zeit,  und  kam  auch  im  Freyen 
EU  ihnen,  um  ihnen  ihr  Futter  zu  reichen ;  und  diefe  Ra- 
benkrähe war  fogar  ein  Männchen.  Die  Benennun- 
gen :  Rabenmutter  und  Rabenva^r ,  find  alfo  nicht 
paiTend.  -—  Die  Mandelkrähe  {Coracias  Garrula) 
,  hat  in  beiden  ißeTchlechtern  ein  völlig  gleiches  Fär- 
benkleid.  Sehr  entfcheidei^d  und  ficher  find  die  £r^ 
{ahrungen  des  Vfs,,  nach  welchen  die  Mandelkrähe 
blols  animalifcbe  Nährung  nimmt.  Auch  Rec ,  dier 
viele  diefer  fchönen  Vögel  unterfuchte,  fand  in  dem 
Magen  derfelben  immer  .nur  animalifches  Futter. 
Auch  hej  dem.  Grünfpecht  fand  Rec.  die  Nadel  Wür- 
mer auf  den  Seiten  des  Kopfes.  *-  Die  alten  Vögel  ha- 
ben in  der  Regel  überall  längere  Schnäbel ;  fiewachfen 
alfo  mit  den  Jahren.  —  Der  Vf.  wird  jedem  Natur- 
freunde mit.  der  Fortsetzung  diefer  Nachräge  ein  ange- 
nehmes Gefqhenk  machen.  —  XXX.  Beytrag  zur  deut- 
fehen  Ornithologie  oder  Erfcheinung  einiger  Jeltener 
Fögel  in  der  fVeUerau^  nebft  ZuÖtzen  und  Verbeffe- 
rungen  zu  Meyers  und  TVolJs  Tafchenbuch  der  deut- 
fchen  Vögelkunde»  von  Hn.  Hofr.  D.  Mejer  in  Of* 
fenbach.  Fortfetanng.  Aufser  den  einzelnen  Berich- 
^gimgen  kommen  hier  blofse  Befchreibungen  d^ 
Farben,  der  Gtöfse;  des  WohnorU  vor ;  fonft  findet 
man  in  diefem  Auffatze  nichts  von  Bedeutimg.'  — 
XXXI.  Correfpondenz' Nachrichten^  Aufser  den  Klei-  . 
nigkeiten  auch  eine  Biographie  des  verßorbenen  Prof« 
Heller  zu  Fulda.  +  d  + 

J  V  Ö  £  Nl>  S  C  B  R  I  T  TR  N. 

BXhbkro  ü.  Wursburg,  b.  GoebhardI:   Allgemein 
'Ttei  Lefebuch  für  den  Bürger  und  Landmann^ 

'  vornehmlich  zürn  GArauehe  in  Stadt- •  und 
Land  -  Schulen.  Neuerdings  verbelfert  und  bear- 
beitet von  Dr.  Ä-  -E.  O.  Paulus.  Nebft  einer 
von  Prof«  Mannert  verfafoten  Geographie; 
mich'  den  neuefteiv  Landesbeftimninngen  durch 
^nen  Kehner  umgearbeitet  und  vermehrt,  i^w. 
610,  ji5fl  u.  XXIIS.  ^    (ifi  gr.) 

.  Das  weif  verbreitete  Lefebuch  von  Seiler  hat  hier 
zum  änderen  'Mal  eine  ganz  neue  Bearbeitung  und 
VerbelTerung  erhalten,  welche  ein  folches  Buch ,  daa 
bAiuts  fo  viel  Nut^e»  geftiftet  hat,    allerdings  ver- 
diente.    In  .  diefer    Bearbeitung    haben    vorzüglich 
'tyref   Abfchnitfe  eiiie  gaiiz  neue   Oeßalt  erhalten» 
■nämlich  der  Abfchnitt  von  der  Selbftkenntnilslehre 
^(populären  P^ofophie)   und  von  der    Geographie. 
Der  letzte  Abldmiu  ifi  clei^Uam  ila  db^  Anhang  mii 
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einer  .ii^onäerh  UtLtmtiai  Seitenaalir bey^efingl y . n»4» 
tttebt  'dim  Buche  einen  vorzligHchen»  Werth.    .]>«h> 
diere  Erdberchteibung  ift  hier  gerade  Co  abgefaahdeJk«. 
•wie  de  für  Anfänger«    denen    suerft  eine  Üb^&cbfc 
des  Ganzen  beyaabringen  ift,  bearbeitet  werden  mute 
Man  erkennt  hier  einen  Mann«    der  nack. einem  fe» 
llen  plane  arbeitete,   undbey  einem  jeden  Lande  im- 
mer das  bemerkte,    wodmrch  die  überficht  des  Ganb- 
iw  erleichtert  wurde.     Zwar  find  hier  (wie  airf  dem 
Titel  bemerkt  rft)»     die  neueften  Beftimmdiigen  in, 
der  Geographie  angegeben;    aber  feil    di^fe»    Bear.' 
Beitung  find  dobh   einige   wiiSitige  VeEänderialgen 
in  diefen  neueften  Beftimmnngen  vorgekommen^   die 
noch  nicht  beinerkt  werden  konnten.     Das  König* 
reich   Holland,    das  Herzogthum  Oldenburg,    wel- 
ches noch  unter  den  Staaten  des  Rheinbundes'  aufge- 
führt ift,    mÄrere  Provinacft  dea  Königmcfis  Wäk« 
phalen  und  die  Hanfeftädte  find  mit  Frankreich  Ver- 
einigt worden.     Batavia ,   welcheef  noeh  ala  eine  hol* 
ländifclie  Befitzung  angeführt  wird ,  ift  von  den  Eng* 
iändern  erobert  worden. 

Weniger  befriedigend  ift  der  VIII  Abfchnitt,    der 
▼on  der  Sdbftkenntnifs ,  oder  der  Kenntnifs  des  Men- 

{chen  von  fich  als  Seele  und  öeift  handele  Der  Vfi 
leffelben ,  dem  es  übrigens  nicht  aif  einem  philoGo- 
pbifcheu  Kopfe  und  an  Originalitit  gebricht ,  foheint 
öfters  feinen  ünterfuchungen  durch  die  Refokate  der 
Vieueren  philofophirchen  Syfteme  einen  befonderen 
^wang  angelegt  zu  haben,  wodurch  er  feinen  Le- 
fcin  undeutlich  geworden  ift,  und  die  Grenzen  der 
Popularphilofophie  überf<;hritten  hat  üni  diefes  ür- 
theil  »u  rechtfertigen ,  wolleri  wir  Einiges  anfuhi* 
yeu.  S.  330  werden  fünf  Hauptftrfi&e  des  menfehli^ 
choiGeiftcs  angegeben.  „Das  Unfichtbare  dea;Mert> 
Xchen »  hcifst  es ,  befteht  a)  im  Empfinden,  b)  in  der 
Verftändigkeit,  c)  in  der  EmbilduhgMiraft,  d)  in  der 
Vemüiiftigkeit,  e)  im  guten  Willen."  Vielleicht  bätr 
te  der  Vt  ftatt  des  guten  WiHens  den  freym  Willen 
als  ciiie  betondere  Seelenkraft  angenommen ,  wo- 
durch »Hc3,  was  vom  Willen  getagt  wir4#  deutli- 
cher tmd  begreiflicher  "geworden  wäre,  wehn  ihn 
nicht  JUe  kantifche  Lfehre,  dafs  der  fxefe  Wille 
«ixtht  eikennbar  Cej,  fonder«  nur  als  ein^  £igen- 
(chaft  dea  inteUigibleo  Charakters ,  der  JRifjaralität 
wegen,  geglaubt  werden  müJFe»  davon  abgehalten 
Mtte..  Nimmt  rüan  aber  den  guten  Willen  oder  daa 
Rollen  dee  Guten  als  eine  befondere  Kraft  der  See^ 
le  an :  fo  mub  man  auch  dea  offenbar  in  dem  Men- 
Ifehen  Torhandenesi  WSlen  dea*  Bdfen  J|lf  eti^e  be- 
fondere Geifteskraft  aiififtellefi.  Weitrbeffer  fag^  man 
daher:  •  der  Idenfch  befitzt  finen  freyen  Willen ;  er 
kann  ^aa  Gute  mnd  das  Bdle  wäUei).'   Übrigen«  ift 

■  • 


%adi::der  Be«^  desr^OuiA  MAt^itU^BeUiebta« 
Der  gute  .Wille  wird  »¥rar  S«  3G7  ala  ein  unben 
(ehränkte^  Wollen  des  GuleA«  und  dai;<Gut^  ab  da» 
acht  Vollkommene  esklfii<t;  aber  hiedurilh  ift  niehc 
daa  Object  angegeben«  worauf -der  WiUe  gericbtei 
tejn  mufs..  Auch  von  diefem  Mangel  feheiut  deK 
Grund  in  der  neueren  Philofophie  zu  liegen,  wel« 
che. lehrt,  dafs  daaOefdz  für  den  Walen  jblois.  torr 
mäl.Ceyn  müilie^/.und  dafs  die  Förifi-diefef  Uefetsee 
BU^eich  ,£einen.  Inhalt  »beftinine.  ki  efcaerPopulMtv 
philofophie  hiltte  nutt  dentlichete  Biegndfe:  Tom  iink^ 
teii'und  Böfen  gair  wohl  erwartet,  dm  diefe  kdin  bp- 
fiimmtes  philofopfaifcUea  Syftem  erklären  und  ver* 
breiten,  fbndem  nur  «dem,,  der  weniger  geneigt  il^ 
»ber  die*  Uriaehen  der  Singe  nachzudenken,  das« 
•ine  Anleitung  geben '£olL 

Auah  der  Begrift*  von  der  Gottheit  und  der  Be^ 
weis  für  ihr-  Dafeyn  ift  dem  Zwecke  eines  blchem 
Buche«  nidit  angemellea.  •  „Daa  ewige  Wollen  dea 
<}uten  (keifst  es), 'vereint  mit  dem.unfehlbareii  WiC- 
Sen  des  Guten,  nennt  man  die  Gottheit.  Ein  M- 
che»  Willen  und  Wollen  ift  die  wiridicbe  Vollkon»- 
«Qilenheit  in  ewiger  Wirklichkeit,  in  welcher  alle% 
'was  zumr  W,efen  gdiört*,  immer  ift;  oder  ia  weloher 
nichts,  was  fejn  fall,  eift  w'erden  mufs.**  Der  Be- 
weis tax  das  Daf^eyn  Gottes  lautet  Ato:  „W&pe  die 
«inzig  wahre  VoUkoimneDiieit  nieht.  ilrifklieh:  fo 
.wibrde  allein  daa  Vollkommene  hiebt  £eyn ,  walr- 
rend  doch  Tielea  Itaiyollkonimene  da  *ift.  Dieb  ift 
der  hddifte  Grund  der  Überzeugung,  dafa  Gott  fej«*' 
Bec.  zweifelt  £ehr,  ob  diefer  Grund  sur  Überseu- 
-gung  bey  den  Lefem  diefea  Bncha  Eiujf^ang  finden 
(wird.  Will  man  da«  Dafejn  Gottes  mit  Vernunft- 
gründen  beweifen :  Ib  ift  der  fogenannte  'kosmolo- 
giiJchc  Bewei«  in  Verbindung  mit.dem  ph]rfiko-the<^ 
logifchen  für  eine  Popularplulofophie  am*  sweckmA* 
fsigften ;  aber  am  heften  überlädt  man  doi  Beweis 
■fiir  da«  Dafejn  Gottes  dem  Unterrichte  in  der  geof- 
ienbaiten  Religion.  Bgr  den  folgenden  Unterfii- 
idiungea  über  die  Esnfichten,  die  ^wur  dojrch  die  Ver- 
aranfi^  dnreh  den  Verftaiid,  und  dnncb  daa  Empfinden 
>emp£angen,^  iftfder'B^rift'i^^/  f§^'akreik.  welches  nur 
durch  das  »^Oe^ahrte,  Gefiekefete  Und  Zuveiläffiger* 
erklärt  wird^  unentwickelt  geblieben.  Unfere  i^ 
«nerknngen  über  diefen  Ab£6hnitf ,  der  freylich  einn 
ichwere  Ar^gabe  aurlöfen  hatte,  föllen  indef«  den 
Werth  de«  Buch«  keineswegs  hernbfetaen,  vielmefar 
Wünfchen-'  wir  ihm  wegen  feiner  Beicfakaltigkeit  et« 
nernoch  gröüteze  Veribreitnng.  Bcjr  einer  künftigen 
tieuen  •  Bearbeitung  ift  noch  «ka  AJMbhnitt  beyzuliüu 
jBen,derdieTeclinold8ieaMuilidelä.    . 

«•4  m.  r. 
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Berlhu.  b.  Maonrt  Muam  Lane  BufihMuntf  Müfio» 
nsrs  der  fckoui£cb«a  Kirdie,  Baif^tn  dwch  ^^#  weftUch^n 
tiebrid^n  während  iUr  Jahre  1732  bis  1790.  Aus  dem  £n^« 
liTchen.    Zweyte  Aufljige«    mit  \  iUiun.  Tltelkttpfer.    tbÜ* 


Beriifi.  tu  ^MJick:  Die  erßem  4njmigigr&a4e,^ter  rn^m 
JUathematik  zum  O^rauch  jür  dtn  Üktbrrioht  "^^h  1.  G.  C, 
'Kiefewetur>>    Dritte  TerbeiTette  und  r€nd$^f  AidUee.  tffia* 
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B    O     T    A    N   f   K. 

•  I 

1)  PAHI89  b,  Gabon:-  Dimonstrations  botanu/ueSf 
ou  yiualyse  du  fruit  f  considiri  en  ßiiiiral^  par 
M.  Louis  -  Claude  Riehard ,  de  rinstitut  de 
France ,  Prof.  a  Tecdle  de  medec.  de  Paris ;  pu- 
blieea  par //.  irf.  Dwi;flZ  d'Alen^an.    ifloS.   XII  u. 

111  S-  8* 
ß)  LEIPZIG,  b.  Rcclam:  Analyfe  der  Frucht  und 
des  Samenkorns 9  von  Louit  -  Claude  Richard^ 
Mitglied  des  kaiferl.  Inftituts  and  Prof.  an  der 
medicinifchen;  Schule  su  Paris..  Nach  der  duval^ 
fch  n  Ausgabe  überreizt,  und  mit  vielen  Znf^uen 
und  (einigen)  Originalzeichntingen  Richards ,  fo 
wie  anderen  Beyträgen  vermehrt  bei^ansgeffeben 
von  F.  S.  f^oigt ,  H.  S.  W.  Bergrath ,  Prpft,  der 
fitedicin  und  Director  des  botapiCchen  Gartens  zu 
Jena,  ißii-  XVI  u.  ai6S.  gr.  8*  Nebft  einer 
vierfachen  Kupfertafel.     ( i  Vjhlr, ) 

JNach  einem  Zeitraum  von  120  Jahren,  da/..öar/- 
ner  in  der  latrpdoction  »um  erften  Theil  feiner  |tar- 
pologie  die  Refultate  reinnr  Unterfuchungen  und  fei- 
nes Nachdenkens  über  die  Früchte, und  ihre  Theile 
bekannt  gemacht  hat,  nimmt  der  bekannte  Naturfor- 
fcher,  Hr.  Richard^  den  Faden  diefer  Unterfuchung 
wieder  auf.  Der  Standpunct,  von  welchem  diefe 
zwey  Gelehrten  bey  ihren  Unterfuchnngen  ausgegan- 
gen find,  ift  zwar  derfelbe ;  das  Ziel  aber,  wieweit 
ein  Jeder  gehen  wollte,  ift  verfchieden.  Daher  fchicken 
wir  7.  Gärtner's  Anficht  voraus  (welchen  wir  als 
den  Gründer  des  karpologifchen  Studiums  mit  Recht 
aufehen  dürfen),  um  unteren  Lefem  das  Urtheil  über 
das  Verdien(l  beider  Gelehrten  zu  erleichtern. 

Bey  einer  krilifchen  Unterfuchuag  der  linneei- 
fchen  Pflanzengattungen ,  welche  J.  Gärtner  im  J. 
1766  aufteilte,  drängte  (ich  ihm  die  Bemerkung  auf» 
lafsLinnee  auf  die  Frucht,  j^ls  den  letztep  Zweck  des 
regetabilifchen  .Lebens,  wenig  oder  oft  ^ar  kei;ie 
^ückficht  genommen  habe^;.  um  diefe  Lücke  aiia^^ttv 
*üllen,  entwarf  Gäuri'^r  den  Plan  »1»  einer  (Jn^r- 
uchung  der  Früchte  und  Samen  nach  allen  ihren 
iückfichten  bis  zur  Beftimmung  des  Gröfsenver^^t^ 
tilles  der  Kotyledonen  an  d^r  Keimpflanze  zu  denje- 
nigen im  Kmbryo.  Nach  diefem  Plan  wurden  von 
hm  die  Gräfer,  Schirmpflanzen,  Sjmgenefiften  und. 
iinzelne  andere  Gattungen  beobapbtet.  ^  Bald  abar, 
ah  er  ein »  daCs  eine  genaue  und  gründliche  I^ei^nt-f 
lifs  der  Früchte  und  Samen  der  Unterfuchung  ih)rer 
;ntwickelung  durchs  Keimen  ^  vorausgebeA  J^miTe»^ 
/.  A.  L.  Z.    i8*««    ^^^ter  Satid.  ' 


.wozu  er  ficb  ohnediefs  eine  beynahe  ganz  neue  Baha 
brechen  müfste.  Die  Einfchränkung  des  obigen  um- 
falfenden  Plans  wurde,  wie  wir  aus  den  beiden  Ein- 
leitungen zu  feiner  Karpologie  erfehen,  auch  noch 
durch  folgende  Betrachtungen  beßimmt:  1)  Ift  dar 
Same  ein  in  fich  gefchloIFenes  Ganzes,  in  welchem 
die  Natur  den  Vegetationscydus  gleichfam  beendigt 
.hat.  Q)  Fängt  mit  dem  Reimen  das  neue  Leben  wie- 
der an,  und  die  Samen  und  ihre  Beftandtheile  erlei- 
den dadurch  grofse  —  in  ein  anderes  Feld  der  Unter- 
fuchung gehörige  —  Veränderungen ,  welche  nur  ia 
SKweifelhaftqi  Fällen ,  z.  B.  über  den  Kotyledonarzu- 
ftand  eines  Embryo  u.  f.  w-  9  mit  Vorficht  zuRathe  ge- 
zogen werden  dürfen.  3)  Stehen  dem  Karpologen 
gröGstentheils  nur  folche  Samen  zu  feinen  Unterfu- 
chnngen zu  Gebot,  welche  das  Keimungsvermögei^ 
durch  langes  Liefen  oder  durch  lange  Reifen  fchon 
verloren  haben;  auch  find  es  oft  nur  ein  oder  zwey 
Exemplare,  welche  der  emfige  Forfcher  von  Gegen- 
fiänden  erhalten  konnte,  deren  Jtinfammlung  noch 
vor  kurzer  Zeit  blofs  für  botanifche  Gärten  nützlich 
.«rächtet  wurde.  Diefe  find  die  Gründe,  welche  /. 
Qartner  beftimmt  haben,  die  Geftalt  und  Lage  dea 
JEmbryo  im  ßamen  zur  Grenze  feiner  Unterfuchnngen 
sa  feueOi 

Diefe  PrämilTen  werden^  den  Standpuncte  fixiren, 
ans  welchem  Hn^  ÜV.  ähnliches,  wiewohl  viel  be- 
fchränkteres  Werk  zu  beurtheilen  ift.  Denn  wenn  er 
auch  Oärtner's  fchöpferifche  Arbeit  häufig  tadelt :  fo 
zollt  er  ihm  doch  oft  auch  fein  gerechtes  Lob ,  und 
ffeftebt  ftillfchweigend  ein ,  dafs  er.  auf  feineXJrund- 
lage  fortgebaut  habe.  Doch  wir  theilen  unferen  Le^ 
fern  einen  gedrängten  Auszug  aus  dem  intereflante^ 
\V^erkx:hen  mit»  um  felbft  über  defleh  Weirth*  urthei- 
len  zu  kdnnen.. 

Die  Überfetzfing  be||innt  mit  einete  kurzen  Vor- 
bericht in  Form  eines  Bnefs,  worin  Hr.  7).  unter  an- 
derep  einige  Beyfpiele  von  feiner  neuen  Terminologie 
fiebt,   indem   er  karpologifche  lOrdnungscharaktere 
von    den  Juncaginibus,    AlismaceCs,    Potam'ophiHs^ 
Graminibns,   Cyperaceifl>  Typhineis  und,  Thymelei« 
giebt,  welche  ihre  Reii^e  und  Beftimmtheit  beweifen 
ttiKi  zeige^i  foUep ,   daCs,  wenn  Gär^nerx  Werk  nich^ 
fo  viel  Nutzen  .bey  Entwerfung  der  Gattungs-  und 
Fi^milien* Charaktere  geiliftet  habe,    als  es  fähig  ge-, 
weien  w;äre .  ;ies  blofs  daher  rühre,   weil  es  ihm' an] 
Mittel  gefehlt  I^i^tte,   fich  kurz  auszudrücken.     Dafs 
der,Niitze|i,  w^lcl^e'^  Hr.  R,  durch  die  neuen  Worte 
zu  erreichen  fucht,  nur  eingebildet  ift,  erfieht  man 
K^  den  jELeiftification^n    der  natürlichen  Familien^ 
Ppp 
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welche  cler  hernhmte  Jussieu  (in  mehreren  AbfiänS' 
lungen  der  Aiinales  du  Museum  4*histoite  nafurelle)i 
aus  den  gürtnerij'chen  Befchreibungen  and  Abbildun- 
gen gefchBpf^  hat.  Es  fcheint  un^  iiberhai|pt  «nehc 
dhe  Art  Neueningsfucht,  als  wahres  Bedürtnifs  der 
WilTenfchaft  zu  feyn ,  welches  Hn.  ü.  beßimmte,  für 
längft  gekannte  Gegenftändc  und  Begrifte-neue  Na- 
men zu  fchaifen,  welche  durch  ihren  gräeco-latinb- 
barbarifchen  Urfprung  und  Klang  ein  an  Latinitdt.gg: 
Wöjbntes  Ohr  zum  Theil  Cehr  unaneenehm  afliciren. 
TWchrere  diefer  neuen  Worte,  die  wir  im  Verfolg' ketf- 
nen  lernen,  werden  unfer  Urtheil  beftätigen.  Wit 
loben  daher  den  Überfetzer,  dafs  er  die  neuen  Worte 
des  Vfs.  unrerändert  gelalTen ,  und  nur  folche  über- 
fetzt hat,  welche  fchon  lüngft  durch  den  Sprachge- 
1)rauch  geheiligt  find. 

Der  1  Artikel  handelt  rori  der  Fruchthütle  (Peri- 
cnrpiinn).     Sie  befteht  aus  drey  Lagen:  di)e  äufserfte 
heifst  beym  Vf,  Epicarpiutn  {Epidermis  Oärtners  und 
anderer  Schriftlieller);  die'zweyte,   welche  bey  eini- 
gen Früchten  parenchymatös  iß,  YicM^t Sarcocarpium 
(bey  Gärtrier  Cortex');    und  die   dritte  Lage    (bey 
Gärtner  Ttinica  interna  1,  Locülamentorum  proprio) 
iß  hier  Endocatpium  betitelt.     Die  pulpoten  Umhül- 
Ttingen  mehrerer  Samen,  z.B.  der Üamy^fa;  Pectinea 
etc.,    das,   was  Gärtner  bey  Coffea  etc.   Arillus  iiu 
€Ornp!etvs  genannt  hat ,    IJeht  der  Vf.  als  Theilc  fei- 
nes Endocarps  an»     Reo.  zweifek  aber  an  der  Rich- 
tigkeit diefer  Anßcht;  'denn  in  vielen  fällen  iß  die 
flcifchige  Hülle  der  Samen  fo  genau  mit  der  TeVla  und 
mit  dem  Umbilicus  'externus  verwachfen ,    aafs  ßbh 
diefes  Additament  dadurch  eher  als  einen  Theil  däi 
Saniens  und  Übergangsglitfd  in  den  wahren  Arillns 
beurkundet,  als  dafs  man  es  für  einen  Theil  der  Tu- 
iiica  interna  des  Fiericarps  anfehcn  kann;  überhaupt 
hat  fich   die  Natur  nach  Rec.  Erfahrung   nicht   fo 
ilrenge  an  die  Trinität  der  Lagen  der  FrucnthüUe  ge- 
halten, fondern  in  vielen  Fällen  eine, Lage  mit  der 
anderen  fo  innig  verfchmolzen ,  dafs  der  Untexfchied 
nicht  zu  entdecken  ,*  vielwetiiger  anatomifch  darzu- 
'ficllen  iß.     Das  Endöcarp  oder  die  tuniea  interna  be- 
ftjmmt  di«  Loculatiö  (!)  oder"  die  Lociilamente ;    eine 
l>ekannte  Sache.     Trbphofpermium  ift  das ,  was  Lifif- 
nee  Flacenta,   Gärtner  Ae(^eptaculum  göheifsen  hat; 
der  Funiculus  umbilicalis  iß  bey  Hn.  ü.  Podoffitr^ 
'hiium.    Wenn  diefer  fich  in  eine  Protuberanz  endigt, 
oder  ein«  deutliche  über  das  Hilum  d^s  Samenkorns 
)i]nausg€3iende  Ausdehnung  bildet:    fo  ift  dfefes  der 
'Arillus.    IZierausift  erfichtlich,  dafs  Hr.  A.  die  üm- 
bilicalgefifse ,    fo  wie   den  Arillus  als  Appertinen- 
«en  der  Fruchthülle  und  nicht  sfcum  Samen  gehörig 
betrachtet«   Rec.  kann  ihm  hierin  eben  fo  wenig  bey- 
ftiteme»;  als  in  der  Behauptung,   dafs  das  Tiopho- 
fpermium  oder  die  Placeitta  aus  dem  Sarcocarpium 
öder  dem  Ccrtex  der  FruththüÄc  gebildet  wctdu; 
denn  wenn  man  iii  der  unreifen  Frucht  die 'G^ftfs^ 
4es  Stiels  verfolgt :  fo  fieht  man  in  den  meißen  Fällbi 
deutlich,    dafs  einige  derfelben   unmittelbar  in   die 
FrucbthüUe»  andere  aber  in  die  P/a^f^r/fa  übergehen, ' 
welche  fodilnn  nach  vorheriger:  plexusärtiger  Vermi- 


fchüng  mit  denen  aus  dem  Griffel  aufs  neue  am  Um- 
bilicalgefäpsen  gebildet  \f erden,  die  ihre  netzartige 
Ausdehnung  erß  in  det  inneren  Membran  deaSamca. 
koTifs  e^altem  Was  den  -rfrÄwr  betrifft :  fo  gehie 
in  unmerkliehenr  Stufen  in  den  tJmbUievs  eocjtrtu, 
oder  umgekehrt  über,  welcher  doch  wohl  zum  St 
menkorn  gehört;  auch  iß  nicht  zu  leugnen,  dafs  der 
Arillus  9  welchen  Hr.  R.  felbß  fo  nennt,  erft  be\n 

..iK^im«a.dea.  Samens  feinen  Zweck  hat:  zu  einer  Zeit, 
wo  die  Fruchthülle  und  alle  ihre  Theil'e  längfi  ihre 
Function  erfüHt  kaben.  Der  Arillur  des  reifen  &• 
menkoms  iß  meiß  mit  einer  fcharfen  öligen  Materie 
getränkt,  deren  Zerfetzung  und  Einfangung  bey  dem 
"Keimungsact  fo  nothwendig  iß,  dafs  fich  beym  Man- 
gel des  AfiUas  der  Embryo  entweder  gar  nicht  oder 

,  nur  unvollkommen  und  kümmerlich  entwickelt 

Da  die  verfchiedenen  Arten  der  Fruchthüllen  nnd 
.ihre  Befchaßenheit  von  dem  Vf.  nicht  befonden  abg^ 
bandelt  werden :  fo  fuhrt  er  die  Ddkifcenz  derfekiffl 
im  Allgemeinen  auf,  indem  er  mehr  Genauigkeit  nod 
Beßimmtheit  als  biaher  in  ihre  Befchreibung  ^n  briii- 

fjen  fucht.  Er  unterfcheidet  von  der  wahren  Det 
cenz  die  Excvf tat io  Jppntanea  9  wobey  fich  dii  En- 
döcarp nicht  öffnet;  ferner  die  FatifeentiQ^  wo  die 
Spalten  nicht  der  Klappung  des  FruchtfleifcheB  eot- 
fprechen  (z.  B.  inglans).  Soluhilitas  ift  bey  ibm 
die'  quere  Trennung  der  Pericarpien  in  Glieder, «.  J. 
Mimofa ,  ^Hedy forum.  PartibiUtas'AÄ%  Zerfallen  da 
Pericarpien  in  mehrere  gefchloffene  und  einfamige 
Theile.  —  Die  wahre  Dehifcenz  wird  von  Hn./l 
in  die  Juiuralis  und  valvariseingetheili*  Let2t<^u 
theilt  (ich  wieder  in  die  4oeuUeida ,  fepticida  md 
Jcptifräga ;  erßere  hat  unferes  Erachtens  bey  h^if 
Jbrocmiat  die  zweyte  bey  Menzi^ßa  tmd  die  dritte 
bey  BrunFelßa  Statt.  Dafs  aber  noch  mehrere  g^ 
m'ifchte  l^älle  hier  beigefügt  werden  könnten,  lehrt 
eine  oberflädiliche  Durchficht  der  gärtnerjclttn  Ku- 
pologie.  So  wichtig  nun  die  Art  der  Dehifcenibef 
Beßimmung  der  Früchte  auch  iß:  fo  iß  fie  doch  oft 
ein  trüglichcs  Mittel ,  eine  einfache  Frucht  von  ein« 
sttfammengefetsEten  zu  unterfcheiden.  Der  Vt  ItuM 
die  Kennzeichen  des  Unt^fchiedes  feßzufetseo;  >^ 
lein  es  würde  ixns  zu  weit  führen,  ihm  hierffort 
für  Wort  zu  folgen.  Wir  bemerken  nur,  daftcr  die 
fchon  von  Gärtner  vorgetragenen  ünterfcheidttflg- 
merkmale  kurz  und  deutlich  angegeben  und  mit  em^- 
nigen  anderen  vdrmArt  hat.  Viel  w;icbtiger  ift  ^ 
tJnterfuchung  der  ^Grenze  zwifchen  Fmcht  und  Sar 
men.  Ht.  B;  ße)lt  das  Axiom  auf:  „ADes,  \vas£(i 
bey  'einer  reifcifi  Flucht  aufseriialb  der  eigenen  Hm 
des  Samenkorns  (te/ia)  befindet,  ^ehdr|  zor  Fnicbi- 
hülle."  Er  fucht  hiemit  nicht  nur  die  Schwierigköt 
der  Unterfcheidttrt^  swifchen  Frncbt  nnd  Sanwn  «« 
heben ,  fondelm  auch  über  einige  ftreitige  TheiH^ 
IVucbt  und  der  Samen  zu  entfcheiden ;  deren  Ditcyf 
un4*  Oeßalt  von  der  allgemeineren  SiMong  »bvrfl- 
Aeiid  ift.  Was  den  crften  FaH  betrilftt  fo  finden  » 
lieüer^r  Zeit  wenige  Irrungen  Statt;  in  Rückfidii  de» 
aweyten  Falls  hinfegen  möchte  das  Axiom  noch  ma«- 
eben  "Wid^ripruch  &iden.     Ünfere  Zweifel  äbei  ^ 
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Behauptung  Am  Vfik  vmi  jträlus  habeä  wir  ^ben 
chon   beigebracht«   «nd  wir   fügen'  nur  noch  hejj 
lafs  alle  Be(ljmniung«n   der  Pflansentheile ,    welche 
licht  aus  ihrem  inneren  Wefen  und  Natur  hervorge- 
len,    ungewifs   und  fchwankend  lind  und  niemals 
Tefetzeskraft  erhalten   können.      Die  Rüge  dea  V£s. 
Lber  dfe  Annahme  fogenannter  nackter  Saamen  triflt 
m  Grunde  keinen  neueren  Karpologen.     J.  Gärtner 
tat  (ich  in   feiner  Introduction  deutlich  darüber  er- 
klärt,   dafs  es  keine   ahfolut  nackten  Samen   gebe» 
ondem  ckf^  er  der  Kurse  halber  diejenigen  fo  nenne, 
welchen  die  Natur  den  Pericarpialapparat  verfagt  ha- 
le.      Übrigens  kennt  man  Fälle,    wo  nach  der  Be- 
ruchtung  und  bey  der  weiteren  Anfchwellung  und 
Lusbildung   des  vegetabilifchen    Ovulums    das  über 
lalTelbe  (ich  herziehende  und  in  den  Gritiiel  überge^ 
lende  Oberhäutchen  berßet,  und  bey.  ToUendeterHeife 
les  Samens  ganz  abfällt,   -wc^iey  feine  Umhüllungen 
lOch  fo  wenig  Heterogeneität  zeigen ,    dafs  felbft  der 
^f.  einen  folchen  Fall  der  einfachen  botanifchen  Ana- 
yfe  faft  für  unauflöslich  hält,  fo  dafs  man  nicht  fehr 
rre ,  einen  folchen  Samen  einen  nackten  zu  nennen« 
lYir  fehen  auch  gar  nicht  ein,  wozu  die  Natur  bey 
chnell  keimenden  Samen  eines  fo  feßen  und  vielfa- 
chen Integumentalapparats  bedürftig  gewefen  wäre, 
tls  bey  folchen,  denen  ein  längererAufenthaltin  dem 
euchten  Medfunfl  zu  ihrer  Entwickelung  nöthig  UL 
Der  2  Artikel  handelt  von  dem  Samenkorn  ^  und 
;war  meift  nnr  unter  der  Beziehung  feiner  Lage  in 
1er  FruchthuUe.     J.  Oärtner  bat  in  feinen  Introdu^ 
:tionen  die  Anckfichien,    auf  Welche  es  biebey  an* 
LOiiimt,  angegeben,  in  den  fpeci eilen Befchreibungen 
her  clio  griiaucn  Angaben  d(*r  Stellung  und  Lage  der 
lamen  häufig  unbemerkt  gelalien,  da  die  Abbildungen 
lie  Verhältnille  aller  Theile  unter  lieh  aufs  genauefte 
bezeichnen.    Gär  n^r,  der  Sohn,  hat  dagegen  m  feinen 
befchreibungen  diefe  Beltiamiung  der  Lage  der  Sa^ 
nen    in    der   Fruchthülle   ieltener  übergangen«      Da 
virklich  die  Lage  der  Samen  in  der  FrudithüUe  für 
iele  Gattungen  und  Familien  charakteriftifch  iß:    fo 
lat  der  Vf.  allerdings  lieh  ein  Verdienft  erworben,  die- 
en  Umftand  eingeTchärft  und  mit  mehr  Beftimmtheit 
efchrieben  zu  haben.      Hr.   H.  führt  folgende  verf 
chiedene  Lagen  des  Samenkorns  in  der  Frachthülle 
n:    1)4$.  erectunif  z.  B.  (Jompojitae  etc.     2)  S»  ad» 
Mendens,     Fornaceae  etc,     3)  S,  appenfum,    JafmU 
eae  ecc, .   4)  S.  pcritropum ,  ZtanUheliia*     Oafs  oier 
och  einige  gemiCchte  Fälle  Statt  haben  köqnen,  y^o- 
on  Hr.  ü.   felbft  ein  Beyfpiel  an  Aen  Plumbagiiieis 
iebt,  verfteht  fich  Von  felbft,  und  mag  auch  einer 
er Beftimmungsgründe gewefen  feyn, warum J.Gärt* 
tr  der  Lage  der  Samen  nicht  beftimmt  erwähnt,  fon- 
ern  feine  ungemein  genauen  und  fleifsigen  Zeich- 
ungen hat  fprechen  laffen.     Der  Vf.  nimmt  als  Ge- 
;tz  an ,  dafs  die  Chalaza  die  wahre  und  natürliche 
piize  des  Samenkorns  fey  ;  wenn  aber  der  umbiiicus 
xiernus  die  Bafis  des  Samens  beftimmt,  wie  der  Na- 
ir  der  Sache  nach 'O^riner,   und  nach. ahm  Hr.  ü» 
ilbft  angenommen  hat,  und  in  mehreren  Fällen  die 
halaza  zunäcbft   am   umbiiicus  externus  Uegt:   fo 


.  kann  diefs  Gefetz  tinrndglich  gültig  feyn«.  obgleich  in 
den  meiftcn  Fällen  die  Chalaza  dem  Umhilicm  gerade 
gegenüber  fteht.  —     Jlilum  nennt  der  Vf.  mit  Linn<  » 
die  Stelle  des  Samens,  wo  dieUmbilicalgefäfse  durch 
die  ee//a  eintreten,  bey  Gärtner  ift  es  der  Umbiiicus 
externus  zum  Unterfchiede  von  dem  internus,  wel* 
eher  meiftens  der  Mittelpunct  der  Chalaza  ift.   Chalaza 
ift  eines  von  den  wenigen  Worten,   welche  der  Vf. 
(in  feiner  vorherigen  Bedeutung)    beybehalten  hat. 
Nach  Hn.  R.  befteht  das  Samenkorn  aus  zwey  Haupt?- 
theilei) /  feiner  Schale  und  dem  Kerne;   jene  nennt 
er  Perifpermium  9  welchem  der  Über  fetzer  zu  Vermei- 
dung des  MifsTerftändniHes  Epifpermium  fubftituirt; 
diefer  ift  NucUns^  Amande.     Das  Eplfpermimn  wird 
von  dem  Vf.  als  die  einzige  eigenthümliche  Hülle  de$ 
Samens  angefehen;    es  ift  ftets  einfach,  und  befteht 
nach  ihm  aus  einem  gefäfsreicben  Parenchym^  wel- 
ches fich  zwifchen  zwey  Häuten ,  der  Epidsrmis  und 
der  Membrana  parietalis  interna^  befinde.     Rec.  kanii 
über  diefen  Punct  unmöglich  mit  ihm  einverftandeo 
feyn,  denn  es  lalTen  fich  diejenigen  Gefäfse,  welche 
in  dem  unreifen  Ovarium  der  T^La  ihre  Nahrung  gCr . 
bcn,    fehr  leicht  von  den  Umbilicalgefäfsen   tmtei*- 
fcheiden,  welche  in  den  Sack  der  Membrana  interna 
übergdien,  und  fich  in  ihr  vertheilen,  wenn  fie  fchou 
in   mehreren   Fällen  ganz  zu   fehlen   fcheint.     Be^ 
weitem  in  den  meifien   hat  Rec]  die  Membrana  in* 
terna  fich  von  felbft  von  der  Teßa  abtrennen  fehen, 
in  einigen  wenigeren  hingegen  fah  er  fie  mit  jener 
verwachfen ;  ift  ja  auch  das  Albumen  in  einigen  fel- 
tenen  Fällen  mit  den  Integumenten  innig  verwach- 
fen.    Dafs  die  Teßa  immer  nur  einfächerig,   durch 
Irrthum  aber  für  mehrfäeherig  gehalten  worden  fepr, 
ift  Rec  ebenfalls  überzeugt,    indem  ihm  noch  keiii 
einziges  Beyfpiel  vom  Oegentheil  vorgekommen  ift, 
denn  die  mehrfächerigen  Fyrenen  gehörennichthiehel^. 
Vom  Kem^  Nucleus.  (Der  ÜberfeUer  möchte  nach 
dem  Franzöfifchen  diefem  Worte  lieber  Alandel  füb- 
ftitoiren;   da  tfber  der  Sprachgebrauch   jenes  Wort 
fchon  fanctionirt,  mit  diefem  aber  einen  viel  engcreü 
Begrift:  verbunden  hats   to  wäre  Rec  der  Meinung^ 
dafa   man   jenes  Wort  füglich  beybehalten  könnte.) 
Der  Kern  befteht,  nach  dem  Vf.  entweder  aus  einem 
zufammenhängenden  Ganzen  oder  aus  zwey  verfchie- 
denen  Theilen ;  ein  drittes  Vifcus  einiger  Samen  ficht 
^r  als  einen ,  einem  von  den  beiden  anderen  zugehö« 
rigen  Tbeil  an;     doch  hievon  ein  Mehreres  weiter 
unten.      Der  Kern  kann    entweder  durch  Pluralität 
der  Embryonen  oder  durch  den  gänzlichen  Mangel 
delTelben  monftrös  werden ;  der  Vf.  vermuthet  fogar, 
dafs  die  Samen  mancher  Pflanzen  conjiant  unvollkom* 
men  bleiben,    wie  z.B.  hej  Monoiropa  Hypopitys^ 
an  deren  Samen  er  niemals  einen  wahren  Kern  ent- 
deckt habe,  und  fügt  daher  die.Hypothefe  bey,  „ob 
diefe  Pflanze  nicht  gar   eine. Feloria  der  l.athraea 
Squamaria  fey."     Rec.   wundert  fich,    wie  ein  fo 
geübter  Pflanzenforf eher  eine  fo  gewagte  Vermuthung 
äufsern  konnte,  er  mufs  fie  blofs  auf  Rechnung  der 
Liebe  des  Vfs.  zum  Paradoxen  fcfareiben ,  wenigfteiK 
läifsc  fie  fich  mit  feiner  fonftigen  umfafl'enden  Kennt- 


493 


L    A.    L.    Z.     J  U  N  I  U  S 


1  8  ^  &• 


# 


ni&  desBanes  und  der  Affinittten  derPHaMen  darc^- 
au8  nicht  reimen.  Denn  auch  abgerechnet ,  data  die 
JUnnotropa  an  vielen  Orten  w^chil  und  alljährlich 
fich  fortpflanzt,  wo  vielen  Meilen' im  Umkreifc 
keine  Spur  von  Latkrara  Squamaria  je  angetroffen 
-wurde:  Co  ift  der  Bau  der  Frucht  und  Samen  bey  bei- 
den Pflanzen  fo  himmelweit  verfchieden,  dafs  nach 
der  fonftigen  Weife  der  Natur,  Pelorien  zu  erzeugen, 
Moiotropa  unmöglich  ein  Abkömmling  der  Lathraea 
feyn  kann ,  fondern  nothwendig  eine  mit  Fortpflan- 
enngskraft  und  Organen  begabte  eigene  Pflanzengat- 
tung feyn  mufe.  Rec.  hat  zwar  bey  feinen  oft  "w re- 
derholten Unterfuchungen  der  Samen  von  Monotropa 
vielfach  einen  diftincten  Kern  von  unendlicher  Klein- 
heit gefehen,  aber  niemals  einen  discreten  Embryo 
finden  können.  ErWich  kann  diefa  ja  von  der  aufaer- 
ordentlichen  Kleinheit  der  Gegenftände  herrühren ,  fo 
dafs  der  in  einen  blofaen  Atomen  zufamniengedrängte 
Embryo  höchft  fchwierig  zu  entdecken  ift ,  oder  der 
Kern  kann  zweytens  wirklich  keinen  discreten  Em- 
bryo enthalten,  und  doch  Fortpflanzungskraft  befitzen, 
wovon  uns  fchon  einige Beyfpiele  bekannt  und,  z.B. 
die  Samen  der  ütricuLaria ,  Lecythis,  —  Wenn  der 
Kern  des  Samens  aus  mehreren  Theilen  beßeht :  fo  ift 
eiiier  davon  das  Endofpermium  ;  diefen  neuen  Namen 
giebt  Hr.  R.  dem  Aliumen  Qärtner^s  oder  Pertfper^ 
mium  Jussieu's.  Die  Wichtigkeit  dieCes  f^ijcus  der 
^amen  wurde  erft  durch  die  ünterfuchungen  Oärt- 
ner's  ins  wahre  Licht  cefetzt ;  auch  treften  wir  bey 
diefem  weit  mehr  Detail  hierüber  an  als  bey  unferem 
Vf.,  welcher  die  Qualitäten  deilelben  beynahe'  ganz 
auf  die  Seite  gefetzt,  und  Äcb  faft  ganz  allein  mit  fei- 
nem Dafeyn  und  Abwefenheit  befchäftigt  haL  Da 
mit  dem  Dafeyn  und  der  Abwefenheit  des  Albumens 
auch  andere  Affinitäten  der  Pflanzen  unter  fich  gege- 
ben find:  fo  ift  es  allerdings  wichtig,  genaue  Kenn- 
zeichen davon  zu  befitzen.  In  den  mciften  Fällen  ift 
es  auch  gar  nicht  fchwer  zu  erkennen ;  in  anderen 
Fällen  iaber  ift  es  entweder  in  eine  bloCse  äufserft  feine 
Membran  verdünnet,  oder  mit  AerMembrdna  interna^ 
|a  fogar  noch  mit  diefer  und  der  Teßa^  fo  innig  ver- 
wachfen,  dafs  der  geübte  Karpologe  feine  Natur  zwar 
ernennen,  aber  es  durchaus  nicht  trennen  kann.  Nun 
^ntßeht  allerdings  die  wichtige  Frage,    in  welchen 


Fällen  der  Karpolog  ein  AttHment  anstfnehmen  liabe; 
in  welchen  aber  nicht.  Um  der  Schwierigkeit  der 
Entfcheidung  diefer  Frage  in  zweifelhaften  Fällmza 
entgehen,  hat  /.  Qärtner  in  ptaxi  die  Regd  ang6 
nonimen ,  in  folchen  Fällen  kein  Albumen  zu  fetzen, 
w^o  es  entweder  mit  der  Membrana  interna  verwacb» 
fen,  und  zugleich  fehr  dünn  ift,  oder  auch  da,  wo 
es  zwar  von  diefer  unabhängig,  aber  entweder  eben 
fo  dünn  oder  noch  dünner  ift.  Ob  nun  gleich  diefe 
Annahme  in  phyfiologifcber  Rückficht  vielTrüglichei 
und  Unflcheres  hat :  fo  ift  doch  nicht  zu  leugnen, 
dafs  bey  ganzen  Familien ,  z.  B.  den  P^erticitlatis,  nur 
ein  fchwacher  Schatten  des  Albumen  vorhanden  ift, 
welches  in  einzelnen  Arten ,  ja  in  manchen  Gattun- 
gen oft  gänzlich  verfch windet;  der  Liquor  amnii 
wird  nämlich  durch  das  Wachsthum  des  Embiyo  bej 
einigen  Pflanzen  fo.febr  aufgezehrt,  dafs  entweder 
gar  kein  Albumen  mehr  entftehen  kann ,  oder  düfs  ei 
doch  oft  fo  gering  wird,  dafs  es  zu  der  feinden  Mep 
bran  reducirt  ift.  7«  Gärtner  hat  meiftens  in  feintn 
fpeciellen  Befchreibungen  eine  folche  BeCcbaffenbrit 
des  Albumen  angemerkt,  z.  B.  bey  den  Wiamiu 
Pynis ,  Citrus  etc.  Um  diefe  Zweydeutigkeiten  all« 
zu  heben ,  ßellr  der  Vf.  fefte  Hegeln  für  folcbe  Dnf^ 
wifle  Fälle  auf,  wo  durch  die  Analogie  nicht«  ent- 
fchieden  werden  kann;  ße  find  alle  auf  die  Natarder 
inneren  Fläche  des  Albumen  felbft  gebaut,  und  ent- 
halten, unferes  Bedünkens,  nichts,  was  nicht  7.  Gdrt- 
ner^  nur  an  verfchiedenen. Stellen  feiner  Introductio- 
nen,  längft  gefagt  hat.  Aus  diefem  allem  folgern 
wir  (gegen  des  Vfs.Behauptuog)»  d^üdieMemhrm 
interna  ein  von  der  Tejla  unterichiedenes  Cr^n  iH; 
denn  fie  verläuft  fich  auf  der  einen  Seite  fo  inniemit 
dem  Albuihen,  z^  B.  im  /llb.  rumiuaiwn.  dals  keine 
menCfihlicbe  Kunft  fie  von  ihm  trennen  kann;  aof 
der  anderen  aber  mit  dem  Embrya,  dafs  nur  die  fort* 
gerückte  Keimung  fie  mit  ihrem  fatssmehlartigen  oder 
albuminöfen  Gewebe  von  den  Kotyledonen  abfondem 
kann ,  z.  B.  in  Diptcrocarpus  Gärtn,  fit*  Die  übri- 
gen Befi:hafteiiheiten  des  Albumen  #  welcbe  zuja 
Theil  fehr  wefentlich  fiiid,'.z.  B.  Confifi^enz,  Farbe 
tu  f.  w.  9  find  von  dem  Vf.  entweder  ganz  übog^* 
gen  oder  nur  höchft  oberflächlich  berührt. 

C^*^  FortfeUting  folgt  im  nächften  Stücks.') 


■»•»■iPUF^PW 


KURZE 
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Airtz.AiiDfacHz  Spaacbxukde.  Berlin  u,  Leipzigs  b. 
Nauk:  FrunzöJJchss  Lejehuch  filr  die  erften  Anfänger,  nebft 
Tabellen  der  Declinntionen  und  Conjngationen  und  eineia 
VoiTathe  von  Materialien  zur  Übung  im  OberCetsen.  Herauf-» 
gegeben  von  J,  Q.  MachUr,  Sechfte  durchgingig  verbelTerte 
und  vermeine  Auflasre.  igu.  1589.  8^  .C^  ST*^  ^^^^  Com- 
piiation  aua  alten  und  neuen  Büchern  dieTes  Pacht.  Von  den 
aufgehobenen  Altertbumsreßen  zeugt  unter  anderen ,  dafs  ö.  64 
in  den  Dialogen  fich  eine  Dtsttut  von  dem  Mädchen  ihre  £»• 
gag^antes  und  ihren  kvefitaii  geben  läfat.  •  Sonft  euthäh  die« 
Fes  l.efebuch  ein  er^biees  Ailerley.  Denn  aufeer  der  Kur- 
zen Grammatik  y  worin   i^docU  das  zuerft  I^othi^endige  fo 


gut ,  wie  in  anderen »  enthalten  ift  •  kommen  Voeabeln ,  i>ia- 
fogen  s  Briefe  |  Fab«hi|  kleine  Gefmchun»  Lebensregeln  nnd 


Übungen  zum  Überfetzen  intFnnzÖfifche  darin  tot.  D^^^ 
läfst  noch  decliniren ,  und  fetzt  den  Con  junctir  dem  l\i^<*' 
^^  g^ße^  über,  wie  die  Alten  thaten;  weichet  auch  hee. 
dem  neueren  Gebrauche  vorzieht.  Die  LefeAOcke  fin^  bey 
lieh  nur  für  kleine  Kinder  eingerichtet.  Was  über  die  Aus^ 
fprache  gelehit  wird ,  ift  nicht  weit  her.  Das  frantößfchf  f 
nemit  der  Vf.  wau.  H  foli  ftumm  fe3rn  in  den  VVOrtfm,  «i' 
aus  dem  Lateinifchen  herfiammeu.  Das  fagt  er  kleinfn  M* 
dem,  und  es  ift  nicht  eimai  dnrohgehends  wahi'  li^^".^ 
kommt  von  hinnire ;  wird  das  h  nicht  afpirirt  i  Du  fdmv^^ 
foIl  aus  der  Endfylbe  erkannt  werden ,  z.  B.  an  einem  Gum- 
men e ,  als :  porte,  ^o  niufs  ja  pent  auch  weibHcksn  (i<| 
fchieohts  feyn«    Und  detgleicbMi  m  «ian  fediftsai  Auflage  • 
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LEiPzro^  b.  Reclam:  AnalyTe  der  Frucht  und  des 

Samenkorns^  von  Louis  •  Claude  Richard.  -—  Nach 

der  dfivalfchen  AuBgkhe  überTetet,  und  mit  viekn 

Zuratzen  —  heranagegeben  von  F.  S.  F'oigt  n.  f.  w. 

'Fort/tfttmng  der  im  vorigen  Städte  abgebrochenen  AeeenßonJ) 

LI  er  zweyte  wefentllchfte  Theil  d^  Kema  ift  der 
h  im ,  £,mbryo.  Je  nach  der  Art  feiner  EnthüHnng 
leibt  dieCer  entweder  E.  epifpermicus  ^  waa  ion&Se 
hett  exalbuminojum  hiefa;  oder  *£•  endofpermicuSf 
'on(k  Semen  atbuminoßim.  le  nach  feiner  Anlagerung 
m  AlbuRien  ift  der  endofpermifche  Embryo  nach  dem 
IL  entweder  inirarius  oder  extrarius;  auf  diefeRück« 
icht  bezieht  fich  Qärtner*s  Albumen  vaginale^  een* 
rale  und  unUaferäle.  Die  Embryonen  haben  zwey 
ilxtremitären ,  eine  Kotyledotiar«  und  eine  Radicular- 
LxtremitäC;  die  letztere  ift  nach  dea  Vfa.  Bemerkung 
.uweilen  fehr  feß  an  daa  Albumen  angeheftet,  z.  B. 
)ey  den  Monokotyledonen  ( duvch  die  Papilltda  em* 
j-yotega^  und  bey  vielen  Dikotyledonen,  durch  die — ' 
laa  lorulamentum  verum  aibuminis  .überaiehende  ^— 
Aembran,  vorzuglich  deutlich  fah  diefea  Rec.  bey  ei-, 
ijgen  Sapotis);  in  anderen  felteneren  Fällen  ift  fie  fo*. 
;ar  init  dem  Albumen  verwachCen  (dea  V£i.  Synorhi^ 
ae).  Embryo  homoideus  ift  bey  Gärtner  E.  femini 
onformis^  und  heteroideus  ift ,  Wo  der  Embryo  von 
:er  Oeftalt  dea  Samena  abweicht. 

Nach  den  beiden  Extremitäten  dea  Embryo  wird 
sine  Direction  (Situs  Oärfner^s)  beftimmt;  fie  ift 
ntw^eder  die  wahre  (S*  abfolutus  G.)  oder  die  rela* 
ive  Direction :  die  erftere  ift  die  feiner  M afte  abge- 
ändert betrachtet ;  die  zweyte  aber  feine  eigene,  ver- 
liehen mit  der  der  FruchthtiUe  oder  des  Samenkoma, 
inesUirectio  pn-un^fHia^  diätes  O,  fpermica.  Nach 
er  fpermifchen  Direction  giebt  es  einen  i)  Embryo 
omotropus^  diefelbe  Direction ,  wie  daa  Samenkorn, 
.  B.  Soianeae^  Aubiaceae  etc.  a)  Urthotropus^  eben 
>  und  gerade,  z.  B,  Rubiaceae^  Compofitae;  Ty^ 
hineae^  Dirjaceae,  UmbeUiferae  etc.  3)  /intitro- 
US 9  Direction  der  dea  Samenkoma  entgegen,  z.  B« 
aftrurr-ae^  Melampyraceae^  Kepeuthes ;  Fhymeleae;. 
*latanus9  CeralophyUunf^  Potamophylae ;  Comme- 
na^  Tradefeantm.  4)  Heterotropus^  welcher  der 
direction  dea  Samenkorna  folgt,  z.  fi.  Anagallideoe^ 
neuillaria^  Cyperaceae.  $)  Hmpkitropust  welcher 
>ine  beiden  Enden  dem  Hiium  genähert  oder  nach 
im  hingerichtet  hat,  z.  B.  die  AUsmaceae^  Atriplp- 
?.« ,  Coijop^^ytleae^  Cruciferae^  HippoeaftauumeXjc 
fafa  die  Lage  oder  Direction  d^  Samei^koma  a)lf  i^ 
J.  A.  L.  Z.  1^x2.    Jiweyur  Bund, 


ir 


Fruchthülle,  dea  Embryo  aber  auf  den  ümbiUcus  i»^ 
temus  des  Samens  bezogen  werden  müfle,   lehrte  7> 
Gärtner  fchon  längft.  ~  Die  Theile  des  Embryo  felbft 
lind   die  Radicula^    ein  oder  mehrere  KotyUdouenp 
der  Caulicvlus  (Seapus  Oärtner*s)  f  und  endlich  di^t 
Oemniula  (  Plumula  G.  )•>    Da  keiner  diöfer  verfchie* 
denen  Theile  eine  befondere  Beftimmung  oder  neue^ 
Auflöfung  erhält:  To  bemerken  wir  nur,   dafa  Hr,  A», 
ebenfalla   den  Gruridfatz  auCftellti    dafa.  der  Embryo«' 
(in  karpologifcher  Rückficht)   fteta  in  dem  Zuftand 
feiner  Ruhe  oder  Verfcbloflenheit  betrachtet  werden. 
müJFe,  und  dafs  das  Keimen  nur  ala  Hülfsmittel  ge-. 
braucht  werden  dürfe. 

3  Artikel.  Von  den  Exembryonatis.  Hier  er- 
warteten ivir  neue  Auffchlüfle  über  den  Unterfchied 
der  Gemmen  von  den  vollkommenen  iSamen;  ßatt 
deflCen  fanden  wie  dJeHypothefi^,  dafa  die  vq|i.  der  Na«^ 
tur  zur.Fortpflanzungbeftimmten  famenähnlichen-Kör-. 
perchen  fämmtlich  ohne  den  Zufammratritt  fexueller 
Materien  gebildet  werden,  ala  Axiom  aufgeftelit«  Eben. 
fo  fehr  Wundert- ea  uns,  in  einer  nach  einem  fp^c««. 
nannten  natürlichen  Syftem  ftrebenden  Idee  alle,  bn- 
neifchen  Kryptogami^  unter  eine  Kategorie  «nfam- 
mengeworfen  zu  fehen,  da  doch,  wemgft^na  unter, 
una  Deutfchen,  längft  bekannt  ift,  ^  dafs  ,diefer  P^^n^ 
zenhaufe  nicht  nur  m  Abficht  auf  die  Foxpi  feiner  ein» 
zelnen  Glieder  viel  gröfsere  Unterfcbiede  zeige,  aU ' 
der  ift,  welchen  die  Mono-  und  Dikptyledonen  un«-^ 
ter  fich  darftellen,  fondern  auch  in  denv  Fortpflan* 
zungsapparat  felbft.  folcbe  Ver(chiedenheitw  'Statt  ba-^ 
ben ,  wdche ,  wenn  einmal  das  Alte  foUte  nxna;ewor-' 
fen  werden»  einer  wiederholte^  genauen  Unterfu-^ 
chung  bedurft  hätten.  .  In  einige  Äufserungen  ^e\ 
Vfs. ,  z.  B..  d^fs  die  Sporulae  der  Farnkräuter  Jcein. 
HUum  {nmbiÜcus)^  keinen  beftiounten .  Keimpuncl^ 
haben,  drängen  uns  £aft  die  Vermutbung  a]b,  da  fs  ibny 
eigene  Beobachtungen  in  diefem' Felde  gänzlich  feh-, 


pioblematifcben  Gefchöpte;   man  war  aber  auch  in. 
neuerer  Zeit  mehr  auf  die  Vermehrung  H^rer  Arten  ial». , 
auf  die  Unterfuchung  ihrer  Natur  bedacht,    är.  A^ 
leugnet,  ohne  Gegengrüpde ,  Bewfife  oder  Erfahrung 
gen  anzugeben,    den  Famkräuterii  die* Kbtyledonei^ 
ab,  weil  m  der  SporuLa  auch  keine  disQret«  FLudifulß^ 
zu  fehen  fey,  und  doch  tragen  die. aus  der  $poruUs,. 
dem  Rec.  nicht  nur ,  fondem  auch  ^ä^eM.  tr,  Z,*ii^.f 
/öy,    Ehrhard,    Spf^mgel,   Mirbel^^r^x   allen  .aber 
Schweikard  erwachfcncn  Pflänzchen ,  4er  Farnkräuter^ 
die  deutUchft«»'  Cbaxaht^e  von*  finem  Koty^odo^»» 
Q99 
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Sollte  das  nicht  liefen  Pflanzenhaufen  voraüglich  etuH 
rakterifiren,  dafs  aus  dem  'Functnnf  gerwünans  die 
Wurzel  und  die  fpiral förmige  PluYnnla  efft  bey  und 
uhter  dem  Kefraüngsabt^  hervorrproffen  ?  Ift  nicht  die 
ycrfchiedetiheit  des  Wächsthums  und  der  Form  des 
Keimblatts  ( CotyUdo) ,  und  des  erden ,  aus  der  P/w- 
mula  entftandenen  Blatts  ein  ftarker  Grund  zur  An- 
nahme eines  Kotyledon  bey  den  Famkxäutern  ?  Wird 
iiiedurch  der  Übergang  von  einem  Pflanzenftamm  zum 
Binderen  nicht  mehr  erleichtert?  —  Die  Exembryo- 
nenad  haben  nach  dem  Vf.  nur  eine  ClaJTe ,  welche  er 
nt>  dem  von  dem  Überfetzer  am  Ende  des  Buchs  mit- 
eietheilten.  Supplement  fo  charakterifirt :  Embryo  dfi^ 
fyntf  RadiciUa  nulla.  Doch  wir  gehen  zum  eigent- 
licben  Gegenftand  der  Unterfuchung  über. 

4  Artikel.  Von  den  Embryonatis.  Diefem 
Manzenftamm  giebt  der  Vf.  folgenden  Charakter: 
^^Plantae  feoait  feminibus  et  embryone  praeditae»** 
Sic  zerfallen  wieder  in  zwcy,  oder  nachHn.  A*j.  neuef 
Hen,  in  demfelben  Supplement  mitgetheilten  Ideen, 
in  drey  Hauptclaffen.  Nämlich ;  h  Endorhizae. 
^fEmbryonis  tota  fuperfieie  indiviß  Radicula  ger-» 
minattonis  aciu^  apice  perforato  ntptave  a  tuberculo 
interna  t  quod  grandejcens  fit  radix  pUmtulae.  Co- 
tyledo  unica ,  in  bafilari  eavitate  undique  elaufa 
Oemmulam  etctraaxilem  primitm  favens ;  eam  deni* 
^ue  per  ruptum  latus  emittens.**  U.  Synorhizae* 
^lEnihryo  altera  extremitate  Jeu  laterihus  fiffus.  Ra^ 
dicidae  apex  adnexus  fummae  et  dijjfimiU^ndofper» 
mU  partim  quajub  germinaiione  rupta  exferit  tuber» 
^lum  internum  in  radicem  plantulae  crejeens.  Co* 
fyled&nes  hinae  aut  plures^  quarum  inter  bafex  eß 
■aut  exoritur  centralis  gemmula,  Hue  folae  tSyea* 
deae  et' Coniferae.**  III.  Exorhizae^  ^^Em» 
tryö  altera  extremitate  feu  raro  lateribus  fijfuf.  Ra» 
jficula  tota  ex  iUäeJo  apice  in  Radicem  plantulae 
productilis.  Cotyleaones  binae  nonnunquam  plures  ; 
quarum  iriter  bajfes  eenträliter  delitefeit  natalitium 
praefentis  aut  futurae  gemmulae  punctum.  —  Ra* 
fißime  Cotyleaon  dijlincta  nulla;  Embryone  lune 
iota  fuperfieie  ihdiviTa.^*  Aus  dem  Oelagten  erhdlt, 
dafs  Hr.  iL  die  Radtcula  für  fkhiger  hält,  nach  ihr 
eink  ^usnahmenfireye  Omndeintheilung  der  Pflanzen 
JEU  entwerfen .  als  nach  den  Kotyledonen.  Er  giebt 
4on  ihr  folgende  Vorzüee  an :  fie  fey  unabhängig  „i) 
Von  der  namhaften  Unähnlichkeit  der  Theile«  welche 
uaii  Würzelchen  und  Kotyledonen  genannt  habe** 
0reil  z.  B«  bey  den  Cerealien  die  Radiccda  anders  ge- 
baut ift  als  bey  den  Dikotyledonen,  und  die  Verfehle- 
^nheit  der  Kotyledonen  fleh  doch  nach  der  der  Radi- 
f^la  richte);  ,9fl)ron  der  Veränderlichkeit  ihrer  Zahl*«: 
(Weil  die  Anzahl  der  Kotyledonen  bey  einer  Gattung, 
ja*  fögar  bey  einer  Art  Terfchiedeii  fey »  z.  B.  bey  dtn 
Coniferis);  ,,3)  von  den  Anomalieen ,  welche  hier 
Vorkommen  können**  (weil  es  unter  den  Dikotyledo- 
aen  Fälle  giebt ,  wo  entweder  die  Kotyledonen  mit 
einander  verwachfen  oder  auch  in  mehr  ds  zwey  ge- 
ti^eilt  fitid).  Diefen  Gründen,  welche  wir  gleich 
fläher  imterfuchen  werden ,  fugt  er  noch  folgende 
^e^  Sätze  zur  Bekräftigung  bey :  t)  der  angegebene 


der  Verwandtfchaften  nach  dem  ganzen  Habitus,  von 
-welchem  die  Botaniker  i^ehr  Gebrauch  machen  (?)  als 
vom  Embryo',  um  die  Gewächfe  in  ihre  erften  Abthei- 
luagen* zu  bringen;  z)  habe  er  uror  den  Kotyledonen 
den  doppelten  Vorzug,  dafs  ei^  fleh  bey  der  «afuvgea- 
den  Keimung  zuerft  oftenbare,  und  doch  auch  sa- 
letzt  wieder  aufgefafst  werden  könne  entweder  nn- 
mittelb^  ( ^  i«  aua  der  Wurzel  felbft ) ,  oder  miüd- 
bar  durch  die  Kotyledonarfcheide ,  wenn  die  Torge* 
rückte  Keimung  die  Kotyledonen  fchon  TerdonUt 
oder  gar  zerftöit  hat.*' ;  (Diefs  fcheint  uns  der  wabre 
Sinn  der  von  dem  Überfetzer  für  dunkel  gebalteneo 
Stelle  S.^  54  des  Originals^ }  Nachdem  wir  die  Facta 
felbft  nebft  den  Auslegungen  des  Vfs.  fo  kurz  als  mög- 
lich dargelegt  haben  werden ,  wollen  wir  aacli  die 
Gründe  für  die  Kotyledonar-  und  Radicular-Hjpo- 
tfaeCe  gegen  einander  abwägen»  und  dann  dem^ddii' 
ten  Publicum  die  £ntfcheidung  des  Streiu  (elbE 
überlaiTen«  ' 

S«  1.  Von  den  Endorhizen.  ,  Sie  find  die  wabxa 
Monokotyledoneu  der  Fundamentalautoren,  figt  da 
Vf.  Oärtner,  der  Vater^  blieb  bey  der  Beftimmooi 
der  ä^nfseren  Form  und  Lage. der  Embryonen  derMo^ 
nokotyledonen  ftehen,  und  anatomirte  fie  nicht  irci- 
ter«  weil  da^  Gefeta,  dafs  die  Radicularextremitit 
dem  umbUicus  externus  immer  zugekehrt  ift,  fich  coß* 
ftant  bewährte ,  auch  die  exceffire  Kleinheit  dei  tl- 
lermeiften  diefer  vegetabilifchenEn^bryonen  ohne  vor- 
heriges Keimen  alle  weiteren  Zertheilungen  boch& 
unficher  -madit*  Hn.  R*s^  Erfahrungen  aber  baben 
bewiefen,  dafs  das  Keimen  des  Monokotyledoncfl- 
famen  höchft  wichtig  war  und  bu  ihrer  genanereo 
Kenntnifs  führte.  Der  Embryo  der  Endorbizea  bat 
awey  Extremitäten,  die  Kotyledonar-  undfiadicolai' 
Extremität;  diefe  verfdiliebt  oder  erzeugt  ein  inne- 
res Knötchen  (foYToUMirbei  als  auch  Rec.  hat  dieii 
vorzüglich  bey  den  Oräfem  gefunden),  welches  bejm 
Keimen  die  Spitze  des  Würzelchens  durchbohrt  oder 
serreifst,  um  fich  in  ein  Wnrsebrudiment  «1  Tdio- 
gern ,  welche  Hr.  ü.  RadiceUa  primaria  neant;  e^ 
nige  Cerealien  haben  mehrere  folcher  Höcker,  wdcbe 
Gärtner  fiir  Radiculas  erklärte.  Der  Vf.  hiflf?« 
fogt,  dafs  fich  in  diefen  Höckern  wieder  Knötcbca 
befinden ,  jene  können  alfo  weder  dieWiinel(B^ 
dicüla)'  noch  eineii  Theil  davon  ausmachen.  WeoA 
ferner  die  Radicular- Extremität  des  Embryo  rm 
felbft  die  Wurael  fey :  fo  könne  auch  die  Kotyledoor 
extremität  nicht  als  Kotyledon  betrachtet  ver*m 
weil  fich  (wie  er  hinzufetzt)  mehrere  BUtOfudimaj« 
darin  eingefchachtelt  befinden.  Die  Erkenntnirs  dieler 
zwey  Extremisten  aber  ift  fehr  wichtig  (derEmbi^ 
einiger  Monokotyledoneu  hat  drey  Extremitäten,  i*^ 
Carex);  hat  man  die  eine  erkannt:  fo  giebt  fich  A« 
andere  voA  felbft.  Nun  fügt  der  Vf.  den  mcrkwi»** 
gett  SatE  hinzu :  ,,Ietzt  wird  man  aber  bald  ^iv^ 
werden«  dafs  die  kotyledonar«  <  Extremität)  eine  bel- 
fere Anteigerin  ift,  als  die  der  Wurzd."  Wie  reimt  bcii 
diefes  mit  der  oben  prädicirten  UntrüyichkcitdesEjfr 
theaungsgrundes  der  Vegeubüien  ilÄch  der  Radicoi»? 

ff.fi.    rom'Dottir  öder  Hypobldfius.  Voralleiß 
«NmemiMh  dei  Vfs.  Mtitiittig{die  S^iberacie»^^ 
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en  PloHlis  vkdUfef^is  «bgerondcrt  "vrerden ,  welchen 
..  Gärtner  einen  FUelius  i;aginalL$  bcylegte ;  Hr,  Ä, 
rklärt  nämlich  diefen  von  dem  eijje.ntlichen  Albumen 
renn  baren  nnd  diacreten  Körper,  in  welchen  der  Em- 
ryo  eingehüllt  ift ,  dennoch  für  eine  verhärtete  Cen- 
ralportion  der  eigen thümlichen  Materie  des  Albumen, 
VC  von  fiohRec  nach  Teinen  Beobachtungen  über  den 
(an  dJefer  Samen  nicht  überzeugen  kann.  Die  Za- 
lia«  Wovon  J.  Gärtner  eine  unreife  Frucht  unter- 
achte» gehört  nicht  hieher.  Die;  Samen  der  mit  ei- 
lem  f^UeUus  verfehenen  Embryonen  find  entwe- 
hr ejcalbuminos,  wie  Ruppia;  Hydroeharis^  Zoßera^ 
Velumbium^  oder  albuminos^  wie  Nymphozanthus^ 
Vymphaeat  Gramineae*  Bey  der  Ruppia  (als  der 
infachften  Form  eines  Embryo  vitelUferus  unter  den 
^hänerogamen)  hat  /.  Gärtnfir  dadurch,  dafs  er  feine 
lamen  nicht  keimen  lalTen  kopnte ;  die  Natur  falfch 
Aisgelegt,  er  erklärte  denjenigen  FroceiluB  (Hr.  ü. 
tennt  es  Cylindroid)  für  die  Radicnla,  was  wirklich 
üotyledon  ift ;  bey  mehreren  Samen  der  Ruppia,  vor- 
üglich  wenn  £ke  Cchon  einen  kleinen  Grad  des  Kei- 
aens  erfahren  haben,  entdeckt  man  an  derBafis,  wo 
ich  der  Cylindroid  inj j}en;fleifchigen  Körper  {FUellüs^ 
^lypoblajl)  einfenkt,  auf  |d^  Aur«e><l^ite  eine  fehc 
kleine  Protuberans  derRadiciüa.  Der  iLeifchige,  von 
lUen  Geräfsen  entblöfste  Körper  {^Viteilusy  ift  nun 
lach  Hu.  R.  die  wahre  fVurzel^  jenes  Höckerchen 
tber  (w^elches  der  Vf.  nur  als  bey  den  Gräfem  anwe- 
end  betrachtet)  nennt  er  Radiculoda(!).  Der  Same 
ler  Hydraefiaris  (welchen  Reo*  bis  jeUt  vergeblich 
;u  erhalten  fuchte)  hat  nach  des  Vfs.  Beobachtung 
ingefähr  dettfe]ben  Bau ;  der  Kotyledon  liegt  pnz  in 
lern  Vite)lus  odjer  Hypoblaft  verborgen,  diefer  iß  auch 
lier  von  ungetheiltcr  Malle.  Kurz  bey  diefen  beiden 
ja  jungen  hat  diefer  Körper  mehr  das  Anfehen  des 
Ubumen.  Die  Zojiera  ift  etwas  mehr  entwickelt; 
ler  Cylindroid  ift  in  die  Mitte  des  beynahe  auf  die 
iälfte  der  Länge  nach  gefpaltenen  Vitellus  (Hypoblaft) 
iingefenkt,  und  ungefäbr  in  der  Hälfte  feiner  Länge 
ufwärts  gekrümmt.  JDiefen  Kotyledon  fammt  dem 
Icapns  erklärte  /.  Gärtner  fälCchlich  ebenfalls  für  di^ 
Udiciila.  Bey  der  Einfeiikung  des.Scapus  in  den  Vi- 
ellus  verlieren  fich  die  Gefärsg0bild<i,  und  erfcheineu 
ndlich  bey  weiterem  Verfolgen  im  Rücken  und  der 
laiis  des  fleifchigem  Körpers  (  f^kellns)  wieder.  Der 
Uu  des  Embryo  vom  Nelumbium  hat  viele  Ähnlich- 
keit mit  dem  der  Zo/ier^^  nur  ift  bey  jenem  der  Grad 
er  Ent Wickelung  noch  weiter  vorgerückt.  Da  die  An- 
cht  einiger  neuerer  Scbriftftelljer»  yoxJXLjj^icYk  Mirbels 
ind  PoiteauSf  von  den  Theilen.  dieCes  Embryo,  voi| 
er  unteres  Vfs«  und  des  Hn.  Correa  fo  fehr  abweicht^ 
md  das  Radicularfyftem  auf  diefe  Gattung  fich  gans 
orzüglich  ftützt;  fo  werden  wir  uns  hier  etwas  län- 
;er  aufhalten  mülTen.  Hier  ift  die  Ähnlichkeit  des 
on  y.  Gärtner  für  den  Vitellus  erklärten  Körpers  mit 
len  Kotyledonen  noch  viel  auffallender  als  bey  der 
origen  Gattung.  .Der  Kern  ift  umgeftürzt  {inperfusy^ 
•eynahe  in  ferner  gansen  L^nge  in  zwey  gleiche 
ieifchige  Lappen  gelpalten,  welche  jedoch  an  ihrem 
•beren  Ende  in  ^ne  geng^c^nfchaftlicheBafis  ver wach- 
en find;  di^e  Bafis  bildet  »nlsea  ia  der  Mittfi  4tJB(B. 


UeineProtuberanz,  geht^^cr  inwendig  zwifdben  den 
Lappen  in  einen  häutigen ,  ÄttUerß  düririen  und  ver- 
gänglichen Sack  über,  welcber  die  fchmale  Plumula, 
die  faft  die  ganze  Länge  der  Lappen  Hat,  einfchliefst; 
7,  Gärtner\dX  den  häutigen  Sack  überfehen,  weil 
feine  Samen  fchon  gekeimt  hatten,  wie  es  fcheint» 
Nach  Hn.  Ks.  Erklärung  der  Theile  find  die  zwey 
Lappen  der  Hypoblaft  (die  wahre  Wurzel),  der  häu- 
tige Sack  aber  der  Kotyledon ,  welcher  die  Plumula 
einfchliefst.  Zur  weiteren  Kenntnifs  fügt  Rcc.  hin- 
zu, dafs  weder  die  fleifchigen  Lappen  hej  Nelihnbium^ 
noch  die  anderen  fleifchigen  Körper  bey  Hjdrocharis 
nnd  Ruppia  einer  Entwickclung  durchs  Keimen  fähig 
feyen»  fondern  dafs  fich  vielmehr  der  Scapns  der  Plu- 
mula verlängere»  und  aus  dieCem  die  Würzelchen  aus- 
fphlagen.  Bey  der  Zoßera  verlängert  fich  die  Bafis 
des  fleifchigen  Körpers ,  in  deren  Subftanz  man  fchon 
früher  (wie  wir  oben  angemerkt  haben)  ein  Vafca; 
largefüge  entdeckt,  in  die  Wurzel  und  Radicellen. 
7.  Gärtners  vorzüglichftes  Criterium  des  Vitellus  be- 
lieht  in  dem  Mangel  feiner  Entwjckelungsfähigkeit; 
neuere  Erfahrungen  haben  abet  gezeigt,  dafs  beym  gröGs- 
V^n  Theil  der  Monokotyledonen  der  eigentliche  Koty- 
ledon ohne  .hefondere*  Entwicklung  m  den  Samen- 
umhüllungen gleichfam  als  in  einem  engen  Gefängnifa 
eingefchloften  bleibe»  und  nur  die  Vaginal^roduction 
dellelben,  welche  die  Plumula  fchützt  und  einfchliefst^ 
einer  Verlängerung  oder  Entwickelung  fähig  fey.  Diefc 
Befchränkunff  der  Entwickelungsfähigkeit  der  Kotyle- 
donen .erfchemt  aber  nicht  «bey  den  Monokotyledonen 
allein,  fondern  auch  bey  unbezweifelten  Dikotyledo- 
nen,  wie  z.B.  faft  bey  allen  Cotyledonibns  hypogaeis^ 
Tropaeolum^  Hippocajianum^  Trapa  u.  f.'W.  —  De* 
zweyte  Haufen  mit  Hypoblaft  (Vitellus)  verfehener 
Embryonen,  find  die  endofpermifchen  (albuminofen)« 
Die  von  Hn.  ü.  zuerft  aufgeftellte  Gattung  Nympho^ 
xanthus  ( die  Nyjnphäen  mit  gelben  piumen)  macht 
den  Anfang.  In  der  Bafis  des  Albumen  liegt  ein  Uei« 
ner  Sphäroid»  eine  dünne  fleifchige,  in  allen  Theilen 
zttfammenhängende  Hülle «  in  welcher  ein  kleinisr 
weifser  gleichartig  gebildeter  Körper  enthalten  ift,  der 
ini(  der  Hülle. felbft  nicht  den  geringßen  Zufammen« 
hang  hati  Letzterer  ift  tief  in  zwey  gleiche  fleifchige 
dicke  Lappen  gefpalten,  zwifchen  welchen  fich  ein 
blab- grünlicher  e^-linfenförmiger  Körper  befindet» 
der  aus  ihrer  gemeinfchaftlichen  Bafis  entfpringt.  Anf 
dem  ein^n  feiner  beiden  Ränder  wird  man  ein  ganz 
kleifies  Zähnchen  gewahr »  gegen  welches  hin  inner- 
lich eine  faft  unbemerkbare  Gemmula  gelegen  ift.  Die 
Hülle  erklärt  der  Vf.  in  Aer  Originalausgabe  vopi  Jahr 
i8o8.  für  die  in  feiner  Natur  ein*  wenig  veränderte 
Bafilarportion  des  Albumen,  den  darin  enthaltenen 
Körper  für  den  Embryo,  feine  zwey  dicken  Lappen 
für  den  Hypoblaft  (Vitellns) ,  den  zwifchen  diefen  he« 
findlichen  blafs- grünlichen  {Körper  endlich  für  den 
Kotyledon.  DieCe  Anficht  aber  hat  Hr.  ^.  nach  einem 
in  der  Überfetzung  S.  si5  mitgetheilten  Zufatz  neuer- 
lich ganz  geändfrt,  upd  fich  in  der  Erklärnngsart  di» 
Theile  mit  anderen  Naturforfchem  vereinigt.  Der 
kreifelfiörmjge  Körper,  der  zuvor  für  eine  veränderte 
Pordon  de^jUbuin^  erUftri  Wurde  i  ift  in  dieDigni« 
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t»t  des  Eml^rjo  getreten,   tina  diefe  .äufsere  Hülle  des 
lffity\edpn\  der  eirigerchloffene  Körper  aber  die  Gem- 
mvüa  geworden ;  die  RadicuJa  ift  das  Ende  des  Koty- 
I^dons,    vermütelft  delTen   diefer  fuch  an   die  Gem- 
xjtula  heftet.     Nach  diefer  ErWärungsart  werden  nun 
die  Nymphaaeae  aus  der  Reihe  der  maliropoden  Em- 
bryoi^n  hinweggeriickt,.  fie  verlieren  dadurch  ihre 
Annäherung  mit  Neliunbium^    und  kämmen  fo  den 
Saürureen  und  Hydropeltideen  näher.      Rec.  hat,  da 
ibip  der  Same  anderer  NymphUen  abging, -den  der 
I^ymphnta  (.otfis  L.  aus  St.  Domingo  mit  aller  Ge- 
nauigkeit nnterfucht;  er  konnte  aber  fo  wenig  als  /. 
Gärtner  und  Richard  die  —  von  pccandolie  und  Mir.- 
hei  Angezeigte  —  Duplicität  des  Kotyledons  daran  ent- 
decken ,  fondern  fand  die  KotyledonarhüUe  über  die 
PhxmuU  gän^ich  gefchloffen.     Die  Integrität  des  Ro- 
Uledons  zeigte  fich  ferner  in  dem  nirgends  Unterbro- 
chenen netzförmigen  Gefüge ^  das  fich  von  den  bei-: 
den  entgegengefetzten  Polen  des  Embryo  über  feine 
ganze  Oberfläche  verbreitete,  und  dadurth  auch  Hn.^ 
Ks    frühere  Hypoihefe,    welche  den  Rotyledon  für 
eine  Portion  des  Albumen  erklärt  hatte,  un widerleg- 
lieh  hefeitigt.     Die  Plumula  fdbft  fand  Rec.  in  zwey* 
ungleiche  fleifcbige  Lappen  getheilt,    deren  Spitzen 
Üchtfirun  gefärbt  Und.    /.  Gärtner '^^t  alfo  blots  dann 
aefeUt,  däfs  er  den  Embryo  nicht  weiter  anatomirte. 
%0^d^nzui:h  die^  in  der  Bafis  des  Kotyledons  an- 
gewachfene  Plumula  gefunden  haben  würde.      Der 
Widerfpruch  der  geubteften  Botaniker  über  die  Be- 
fchalfenheit  und  Beftimmupg  der  Therle  des  Embryo 
der  Nymphäen  ift  ein  warnendes  Beyfpiel ,  wie  vor- 
ßchtiß  man  bey  Unterfuchungen  von  Naturgegenftän- 
den ,  7Xiw\  von  fo  bedeutender  Kleinheu,  ^u  Werk* 
gebeu  my^t.     Hr.  ü.  hat  in  d6r  früheren  Ausgabe  fei- 
nes Werkchens  fowohl  /.  Gärtner,   als  auch  Oeean^ 
dolle  und  Mlrhel ,  wegen  der  abweichenaen  Anficht 
des  Embryo  der  Nymphäen  mit  Animofität  angegnf- 
fen,  jmd  doch  war  er  nachher  genöthigt,   feine  frü- 
heren Behauptungen  beCchämt  zurückzunehmen.   An- 
deren  Tbeih  wurden  mehrere  Naturforfcber.undÄe^. 
heyjiahe  felbft,  durch  DecandoUes  und  ilftr^«/^  Aüto^ 
ritäten  verleitet,  den  Embryo  der  Nymphäen  für  un^ 
bedingt  diHotyledonifch  anzunehmen,  und  nur  durch- 
mehrfältiße  Unterfuchungen  wurde  Rec  von  feiner 
monokotyledonifchenBefchafrenheit  völlig  überzeugt. 
Da  die  erwähnten  Naturforfcher,  für  deren  Genamg- 
keiJt  und  Vorficbt  in  den  Beobachtungen  fo  viele  Pe- 
weife  fprechen,   fich  unmöglich  fo  fehr  haben  täu^ 
fchen  könpen.   dafs  fie  einen  wirWichm6nj>kpty1^^ 
donifchen  Embryo  —  aus  blofser  Vorliebe  fiiir  die  Af- 
finität der  J^ymphäen  mit  den  Ranunculaceen  —  für 
dikotyledonifch  angefehen  hätten:  to  erklärt  Rec.  die 
Abweichung  in  denRefultaten  fo,  d^fs  diefe  letzteren 
Naturforfcher  frifche,  aber  fchon  im  Keimen  begrif- 
fene Samen  der  Nymphäen  unterfucht  haben ,   wo 
durch  die  begonnene  Entwickelung  der  Phimnla  die 
fehr  dünne  Wölbung  derKotyledonarhülle  gefprunge« 
war.     Diefe  Vermuthung  wird  noch  dadurch  beftä- 
tigt,  dafs  von  dem  gleichförmigen,   nirgends  du^ch 
eine4Linie  getrennten,  neuförmigen  Gefuge  desRo^ 
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t^ledons  Weder  bey  TJäffrudott^  nocli  MirBet  6ine  Er- 
wähnung geCchieht.     Die  dritte  hiehcr  ^höri^e  Ab- 
theilung machen  die  Gräpf-  äu».    pa  ihre  Bildung 
mehr  Abweichendes  und  fiigenthnmliches  hat:  fo  ver- 
breitet fich  d^r  Vf.  hierüber  auch  weitläuftiger,  und 
die  Uberfetzung  enthält  mehr  Abänderungen  und  Zu- 
fttze  als  in  den  vorhergehenden  Artikeln.  ^  Es  würde 
uns  zu  weit  führen ,  wenn  wto*  in  das  Einzelne  der 
Bjefcbreibung  desEröbryos  der  GrSfer  eingingen;  wir 
fetzen  daher  denfelben  als  hekannt  voraus,  und  diefs 
um  fo  mehi^,    da  Hr.  R,  uns  keine  neue  Entdeckung 
hierüber  mittheilt,  fondern  die  längft  bekannten,  und 
von  /.  Gärtner  genau  befchrieheneri  Theile  nur  mit 
neuen  Nanaen  belegt.    'Nach  Hn.  AV.  Darftellung  ift 
dier  Same  der  Gräfer  mit  zwey  Tcgumenten  (Integu- 
menten  )  verfdien ;  fie  find  fehr  duna  und  faft  immer 
derg^ftalt  mit  einander'  vereinigt,  dafs  fie  nur  ein  ein- 
ziges zu  bilden  fcheinen.     Ein  Bafilarfleck ,  oder  eine 
hrauhrothel^ängslinie,  welche  der  Vf.  Spilus  neimt, 
zeigt  dasHÜum  deilelben  öder  feinen  wahren  Anhefte- 
punct  an  die  äufser«  Hülle,  welche  das  Pericarpium 
ift.     An  der  Rafis  der  äufseren  Seite  der  Frucht  ifi  eine 
Art  von  Areola\  w^elche  die  Stelle  anzeigt,  mto  der 
Embryo  liegt,   Hr.  A.  nennt  -fie  Areola  embrjonalis 
(  Gä*  tner  Chalaza),   Das  Albumen  bleibt  in  feiner  Be- 
deutung unter  ^eTaNtLiaenMrtdojperm;  was  aber  doi 
Embryo    felfoft  hetrifit^    fo  nennt  Hr.  IL  denjenigen 
Therl,  welchen/.  Gärtner  für  denKotyledon  erMärte, 
und  der  der  Entwickelung  allein  fähig  ift,  BUJius; 
alles  Übrige  aber  ift  Wurzelkörper,    und  ewar  heiCst 
der  FiieUus  Jeuteiiiformis  oder  ScuteUum  Hypohla- 
ftus;    Gärtners  Laeintä^  Jcutelli  Epihlaßus  {nach 
Poiteäu  ift  diefe  das  Rudiment  des  zweyten  Kotyle- 
dons;  JussieUf  ilf^^W  und  andere  franzäfifche  Natsr- 
forfcher  hingegen  erklären  den  Vitellus  der  Gräfer  für 
den  wahren Kötyledon^  denKotyledon  Oar^jKer'j  aber 
halten  fie  für  eine  blofae  Froduction  delFelben  ).    Die 
lladicula  heifst  nun  Ritdiculoda(l)     Wir  haben  oben 
fehon  erinnert,    data  Hr.  R.  die  Mehrheit  der  Radi- 
eula  be)r  den  GräCern  als  irrig.verwic^  er  nennt  diefe 
ifihet  Tubereula  radiceilaria* 

'  '    Nacti  diefer  verftändlichen  BcCcfareibung  der  Sa- 
men und  ihrer Theile  fucht  der  Vf.  durch  ehneVergki- 
ihuilg  der  einzelnen  Theile  die  Affinität  fowofal  ein» 
seiner -Gattungen  unter  fieh,  als  auch  %'or&ägiich  die 
Analogie  der  verfchiedenen  Theile' jener  Pilanzenem- 
Bryonen  deutlich  su  machen.    Seine  Abficht  geht  vor- 
feüglich  dahin',  der  HypiMhefe,  däfs  der  Vitellus  <def- 
fen  Namen  er  zwar  tadelt,  aber  dochTokarffinnig  fin- 
0et),   der    wahre  RadicnLarkärper   fey,    no<A   mehr 
Wahrlbheirilidikeit  und  Beweiskraft  %vl  geben ;   er 
ftellt  die  fubjective  Vorftellung  von  Übergängen  ans 
der  fchlankeren  Bildung  der  Radicula  in  ihre  eröfsne 
Dicke  nach  den .  einzelnen  Gattungen   verfehl  edener 
Familien  der  Monokotfledonen ,  .s.  B.  der  Palmen, 
Sanrureen ,  Ephemeren,  Cabomba,  ja  fdbft  anomaler 
Monokotyledonen  mit  dikotyledoni£chem  Pllanxen« 
körper,  <•  B.  Leeytkis^   BerihoUetsa^  Pekea  {R/tUQm 
tolus  Qärtn. ) ,  als  objeetiv  gültig  dar. 

Ci>er  BeJekUfs  folgt  im  näeit/Uu  ^$ßekeO 
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Leivzio,  b.  Reclam:  Analyfe  de-  Frucht  und  Jäs 
öamenkorns^YCn /.oui\^( .laude Richard* '•^  Nach 
der  dmmtfchen  Aiu|;abe  übesreUt»  und  xdnt  vielen 
ZuTätfeen^-heraiiBgegeben  von  W-  •>•  yoi§t  u.  f.  w^ 

BefchlufM  der  im  vorigeH  Stück  uhgebrotktMm  Rmempmu} 

^.    114—— iig  theilt  der  Überretaser  emen  AuMiig 
DU   aus    /)//  Petit- Thouars  Befchreibimg  von '  den 
aerkvnirdigen  Entwicklungs  -  Erfoheinungen  der  Le- 
7   n^  .4 .  hanien,    allein  dieb  Beyfpiel  fpricbt  nicbt  für 
in.  IV  \.  Hypothere.     Der  ganze  Same  oder  der  dicke 
Körper  der  l.eeytkis  (nnd  Wäzobalus)  geht  mit  fei« 
ler  gansen  Maffe  in  die  nene  Pflanse  über^nnd  ift 
ker  Indifferenspunot  Telbft,    ana  vrelchem  fich  nach 
len    verfchiedenen  Polen  an  dem  einen  die  WxinieU 
m  anderen  die  PlnmuJa  entwickelt.     Wo  feheti  wif 
rin  Gleiches  bej  den  Vitellas  tragenden  Embryonen  9 
<7ach  des  Vfa.  dgenem  Geftftndnifs  ift  ja  der  Hypo» 
»laft  aller  Entwicklung»- Fähigkeit  beraubt,  liegt  in 
len    meiften  Fällen  außerhalb  dem  Indifferenspunct 
[er  entwickelnden  Thätigkeit  der  Embryonen  und  ift 
pröfstentheila  eine  unorganirche  fatzmehlartige  MalTe. 
Lben  fo  wenig  kann  Rec.  mit  Hn.  ü.  über  die  hy- 
»othetifche  Verwandtfchaft  von  Nelumbium  und  den 
^ymphäen  einverßanden  feyn ,    wenn  er  gleich  den 
Ichimpf  der  Unwiffenheit  luid  Oberflächlichkeit  auf 
liejenigen  zuwerfen  fucfat,   wcldie  feiner  .Meinung 
licht  find.    Sein  vergleichender  Scharffinn»  wdchet 
ich  durch  andere  aufgefundene  Affinitäten  der  Pflam 
tcn  hinlänglich  beurkundet  hat,  fcheint  ihm  den  phi* 
ofophiCchen  Blick  geblendet  zu  haben,     fo  daCa  ihm 
Lie   —   aus  dem  Da  feyn  und  Nicfatdafeyn  des  Albu*i 
neu,     der  Mehrheit  der  Pifiille  u.  C;  w*    felbft  ge« 
cböpften  —    Zweifel  über  die  Verwandtfchaft  dier 
er  Gattungen  wie  ein  Nebel  verjch winden,  in  dea 
rüglichen  Hoflfhung ,  es  werde  fich  in  irgend  einem 
Vinkel  der  Erde  noch  eine  Gattung  finden,  welche 
lie   grofse  Kluft  zwifchen  beiden   auafülle.     Ind^ 
tat  der   Vf.   in  dem   erwähnten  Anhang. zur  Üb^,^ 
etzung  die  Behauptung  der  Embiyonal- Affinität  dev 
Gattungen ,   .wovon   hier  die  Rede  ift,   ftillfchweii 
;end  zurückgenommen ,  und  damit  auch  den  Ivanen 
^.  Cr  ärmeres  Genagthunng  gethan,  welchem  er  ^wav 
eine  Inthümer,    nicht  aber  feine  Vesdienfte  aufzut 
wählen  pflegt.   .  Wir  haben  fchön  oben  bemeikt,  dafa 
lie  fleifchige  Rndicula  bey  Lecythis  und  Ahixoboius 
friiklich  zur  Wurzel  werde,  und  dafs  im  Gegenahril 
Imt  Hypoblaft  {FüelLus)^    bey  den  makropodea  £» 
y.  A.  L^  B.   la^s.    Jiweft0r  Bmnd. 


4orhiz6n  unentwickelt  zur  Seite  liegen  bleibe.    Hr« 
fi^   fieht  diefe  Differenz  als  gar  kein  Hindernifs  an, 
den .  FiteUus   als   die  wahre  Radicula  au   betrach« 
len ;  er  fucht  vielmehr  dadurch,  dala  er  in  der  Ein« 
bildung  den    Caulieulus  des  Embryo  von  Mays  fenk- 
recht  auf  den.  F'iteUus  ftellt,   die  Xhnlichl^eit  zwi- 
fohen  dem  Embryp,  der  Gräfer  und  dem  der  Zoftera 
noch  auftallender  zu  mad^m,  und  hiemit  allen  Zwei- 
.  fei  über  die  Identität  der  angeführten  Theile  gänz- 
lich zu  heben.    Die  durch  diefe  Drehung  entftande- 
ne  Seitenlage  der  (bnft  dafür  gehaltenen  Hadieula  der 
Orftfer  wird  hiedurqh  von  Hu.  ü.  /als  ein  Seitenhöcket 
der  Bafia   de«  .  Stielchens  erklärt,    welcher  ein  bi« 
Cechs  Radicellar-Knixtchen  enthalte.     Abgefehen  von 
der  £ebr  verfchiedenen   natürlichen  (nicht  eingebil- 
deten)'  Direction  .  der  Theile  ^et  vergliVhe|nen  Em*^ 
bryonen  kann  Rec  in  dem  Oegenftand  felbft  die  Ana-? 
loga  nicht  antxelFenf  von  deren  Dafeyn  der  Vf.  fo  leb- 
haft übersengt  ift.    Rec.  weib  aua  Erfahrung,   d^fa 
die  fahr  felteneo  Seitenhöcker  am  CauUcnlu»  der  Em- 
bryonen   der  Gräfer  nur  unter  gewi^en  Umßänden . 
twt  Wurzel  werden ,   unter  anderen  aber  zum  Halm 
&di  entwickeln  nach  einem  allgemeinen  hinreichend 
bekapnten  Gefetz  der  Pflanzen-Metamorphofe. 

Wir  wüMen  aber  den  Verdacht  der  Parteylichkeit 
auf  una  laden,  wenn  wir  auf  der  anderen  Seite  nicht 
geftünden,^  dafs  es  auch  Pflanzen -Embryonen,  Rebe, 
welche  keinen  wahren  Kotyledon  zu  befiiU^en  Schei- 
nen, wie  L,ecyfh*St  Cfifcuta^  Utricularia^  Cycla» 
men  und  vielleicht  no^  einige  andere.  pieCi  find 
die  wichtigften  Einwürfe  gegen  das  Rotyledonarfy« 
Rem,  welche  diefe  Hypothefe  eben  fo  wenig  befeif> 
tigt«  ala  diefea  Räthfel  durch  die  Radicular-Hypothc« 
Ca  gelöß  wird.  Ift  ja  felbft  Hr.  ü.  in  derj^eicbe4 
Fällen  ungewifa  in  Beftimmung  der  Pole  emes  fol- 
chen  Embryos;  er  ftellt  zwar  als  uniirnftöfsliche^ 
allgemeinea  Gefetz  den  Satz  auf,  t%dajs.  bey  jedem 
Embryo  alles  für  Wurzel  zu  halten  J^f  was  un^ 
terhatb  des  Ufjprungs  der  Oemmida  liege»**  Allein 
durch  folche  Gefetze  wird  der  Knplen  zerhauen,  aber 
nicht  geloft«  Den  nämlichen  Satz  hat  fcbon  /.  Gä-t^ 
uer  als  blofse  Maxime  aufgeftellt,  nur  mit  dem  Un? 
tertchied,  dafa  er  Kotyledon.  ftatt  Gemmuid  fetzte.  Ob 
nun  gleich,  die  i^fatur  bey  der  gröfsten  Anzahl  der  . 
Pflanzen-Embryonen  den  Indifierenzpunct  der  vegeta- 
tiven Thätigkeit  zwifchen  der  Aadiada  und  den  Ko- 
tyledonen nut  der  Flumuloidoxch  eine  fcharfe  Grenz; 
Unie  beftimml  hat^  und  4er  Sc^pus  des  Embryo  gleich 
dem  Stamm  entwickelter  Gewächfe  unter  günftigen 
Ümftänden  in  d^  Wurzel  übergehen  kann :  fo  fin- 
Rir 
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den  wir  doch  die  Radicula  bey  grofsen  Familien  ge- " 
nan  begrenzt  und  durch  9ne  Züfamm^archnürung 
von  den  Kotyledonen  abgefondert;   auch  zeigen  die 
Errcb^inongen  des  Keimens»    dab  i|ur  voiv  einem 
'beftimmten  Punct  aus  die  entgegengeretsten  Entwi- 
ckelungen   ausgehen ;    ferner  äufsern  nur  die  entge- 
gengeletzten   SpiUen  ^die   Thätigkeit     in    höherem 
Grade,  fo  dafs,  zumal  bey  den  DikotylcSdonen »  &cb 
difi  Wurzel  blob  aus  der  Spitze  der  Radicula  ent- 
-wickelt,  und  dafs  lieh  vorzüglich  an  diefem  Puncte 
die  TeCundären  Wurzeln  erzeugen.  In  ^hyfiologircheni 
Sinne  alfo  wird|ener  Sat2  nie  Gefetzeskraft  erhalten, 
fondemnurin  fofern  als  eine  gültige  Maxime  ang^nom« 
nien  werden  können,  als  in  praxi  bey  karpologifcheri 
Befchreibungeh  eine  folcheSubtilitSt  überflüfligwäre. 
ö-  3-     Von  der  'Keimung  der  Endorhizen.     Hr; 
A.  hält  das  neugenfachte  Wort  Planttdatio  für  fang- 
licher, den  Begriff  auszudrucken,  welchen  man  bis^ 
'htt  mit  Qerminatio  verbunden  hat.     Sollte  wirklich 
etwas   damit  für  die'WiITenrchaft  jgewonnen  feynf 
Er  giebt  die  Erfcheinung  des  Keimens  feiner  En*' 
dorhizen   mit  folgenden   Worten  an:   „Gewöhnlich 
fpringt  das   Würzelchen  zuerft    aus  dem   Epifperm 
{tejia)  öder  der  Fruchtbülle  hervor;  fein  Ende  zer^ 
reifst  oder  öffnet  fich,    um  das  Radicellurktaötchen 
heraustreten  zu  lallen.'*  Diefe  Erfcheinung  hat  zwar 
bey  den  Grftfem  Statt,  wird  aber  bey  mehreren  ande- 
ren Monokotyledonen  gar  nicht  angetroffen ;  |a  Rec. 
hat   die  ganz  ähnliche  Erfcheinung   des  Zerreifsens 
der  Radicula  und   des  Hervorfprollens  einer  fecun« 
d9ren  Wurzel  aus  dem  Innerften  derfelben  an  mehret 
Ten    dikotyledonifchen  Pflanzen  mit  Spindeln  -  ond 
Stech-Wturzeln  gefehen.     Der'  Hauptcharakter«  wd« 
chm   daher  der  Vf.  feinen  Endorhizen  beylegt,    ift 
nicht  allgemein  und  auch  einigen  Dikotyledonen  ei- 
jgen.     Poiteau  und  "Mirbel^  haben   diefs  bereits  voil 
einem  grofsen  Theil  der  Monokotyledonen  bemerkt. 
Ebenfo  wenig  ift  das  Verderben  und  die  Hinfällig- 
keit   der: primären  Wurzeln  der  Monokotyledonen 
dn  Phänomen,    wodurch    diefe    Clalfe    befonders 
bezeichnet  würde;  es  giebt  auch  Dikotyledonen ,   de- 
ren primäre  Wurzeln  nur  eine  temporäre  Exiftenz  ha« 
ben,  und  bey  mehr  vorgerückter  Entwickelung  durch 
heue  aus  dem  nun  gebildeten  Wurzelknchen  erfetzt 
Werden:    diefs  ift  vorzüglich  der  Fall  bey  Pflanzen! 
tnit  Knollenwürzöln.    Der  FiteUus  oder  Hypoblaft  ift 
nach  des  Vfs.  eigenem  IGeftändnifs  keiner  Entwick- 
lung fähig,  er  nimmt  an  WacHsthum  nicht  bemerk- 
bar zu,    htj  Nelumbium  bleibt  er   fogar  als  Balaft 
an  der  Keimpflanze   zu   unterft  unentwickelt  hän- 
gen, und  über  demfelbeh  bilden*  fich  an  dem  Scapus 
die  künftigen  Wurzeln.     Wenil  liun  der  P^itellus  der 
"Hauptwurzelkörper  (efn  foll:  wie  vertragen  fleh  die* 
fe  Eigenfchaften  mit  der  fonftigen  Natur  der  Wurzein  9 
Hr.  ü.  führt  die  Art  zu  keimen  bey  feinen  Endorfai* 
sen  auf  drey  Hauptweifen  zurück;     i)    Germittatio 
immotiva.    Das  Epifperm   (tejla)    bleibt  durch  den 
Hypoblaft  (yieellus^  an   der  Bafis  des  Pflänzchena 
hängen ,    Makropoden  {Emhrjones  vitellif^ri),   d)  G. 
adlnoeiva.   DasEprlperm,-  welches  denf  Kopf  des  Ko- 
tyledons  einfchliefst,  wird  zur  Seite  in  der  Nähe  von 
deffen  Scheide  xurückgehaltMi.   Canna.  3)    (?•  remo* 


'tiva.  Das  Epifperm  wird  mehr  oder  weniger  vom 
Hälfe  der  mamäreo^  Wnrsel  durch  die  Verlängerung 
des  Kotyleaons  fortgezogeh  ,    an  deffen  Spitze  es  dann 

*  noch  einige  Zeit  hangen  bleibt.  -ALLiu^i^  (DieCs  Zu- 
gabe fehlt  ebenfalls  im. Original.)  ^  Der  Vf.  befcUiefst 
diefen  jj  mit  der  Bemerkung,  dafs  J.  Gärtner  die 
Gattungen'  Arißolochia ,  Afarum ,  Zamia^  Hippuris^ 

JLorantki^Sf  ^  Taxus  und  Jsepentlus  irrig  den  Mono* 
kotyledonen  zugezählt  habe.  Diefen  Irrthum ,  wd- 
cher  wohl  mehr  in  mangelhaften  Samen,  als  in  obar* 
flächlicher  Beöbac&tung  feinefl.  Gtnnd  liaben  mochte, 
würde  Gärtner  ^ewifs  verbeffert  haben,  wenn  er 
länger  gelebt  hätte.  Befremdet  hat  es  Rec. ,  dabin 
einer  Unterfuchung  über  den  Embryo  der  Endorhi- 
isen  der  Palmen  -^  wohl  der  intereffanteften  Familie 
diefer  Claffe  ••—  fo  äufserft  fparfame  Erwähnung  ge- 
fchehen  ift,>  da  doch  der  Vf.  bey  feinem  hingen  Auf- 
enthalt  in  einem  heifsen ,  mit  Palmen  reichlich  ver- 
Ceheneh  Klima  öftere  Gelegenheit  zur  genaueren  Un- 
terfuchung derfelben  gefunden  haben  foUte. 

Die  Synorhizmtf  welche  erftin  dem,  durch  die 
Überfetzung  bekannt  gewordenen  Supplement  zwi* 
fchen  die  ^do  -  und  Exorhizen  eingeschaltet  wor* 
den  find,  machen  den -Übergang  von  der  einen  snl 
lindem  Hauptdafle.  Ihr  Hauptcharakter  befteht  darin, 
dabi  die  Radicula,  des  Embryo  an  diejenige  Portion 
des  Albumen,  welche  die  untcd'e  Extremität  feiner 
Höhle  verfddiefst ,  angdieftet  ift.  «Den  Endorhizen 
fotten  fie  fidi  rdurch  den  Urfprun^  des  Rudiments  ih* 
rer  erften  Wurzel  und  den  Exorhizen  durch  den  Bia 
und  die  Entwickelung  des  Kotyledoiiar- Endes  ih/e« 
Embryo  nähern.  .  Diefe  .Claife  enthält  mono-,  dh 
und  polykotyledonifehe  Pflanzen.  Der  Überfetzer 
theiltS.  1^1,  um  deir  belferen  Verßändlichkeit  willen, 
die  von  dem  Vf. .  in  den  Annales  du  Museum  d^AisL, 
uai.  Vol.  i6  bekannt  gemachten  Unterabtheilungen 
und  die  in  diefdben  gehörigen  Gattungen  mit 
Salisbury*!  Unterfuchung  der  Kotyledonenzabl  der 
Naddhölzer  ift  ebenfalls  ein  fchätzbarer  Beytrag  sor 
näheren  Kenntnifs  diefer  merkwürdigen  PflanzenEi- 
milie,  zu  wdcher  aller  WahrfcheinUchk^it  nach  auch 
Pentadaktylon  angu/iifolium  Gärt*  fiL  gehört.  Rec, 
hat  das  Angeleimtfeyn  der  Radicula  an  dem  jilhumen 
bey  der  Cycas  fchon  längft  als  eine  auffallende  Erfchei- 
nung bemerkt;  es  hat  ihn  daher  befremdet,  dali 
Miroel  in  (einer  neueften  Abhandlung  (in  den  Äfui»' 
les  du  Musium  d*hist.  nat.  Vol.  i6),  wo  diefe,  lo  T?ie 
dnige  verwandte  Gattungen  befchrieben  xmd  Gebrgut 
abgebildet  find,  von  diefom  Umftand  nichts  erwähnt 
ludefs  hat  Rec  bey  verfchiedenen  Arten  von  Finus 

.  in  älteren ,  aber  doch  npch  ganz  gut  erhaltenen  Sa* 
men  die  Radicula  von  dem  Albumen  abgetrennt  nnil 
nur  mit  dem  Integument  ßark  anklebend  gefunden, 
w^elcher  "Zufammenhang  auch  bey  ganz  frifchen  Samen 
oft  fo  ftark  ift«  dafs  fie  beide  kaum  unverfehrt  vonein- 
ander au  trennen  find;  erfteres  mag  auch  bey  Cycas 
der  Fall  feyn.  .  Diefe.  Adhärenz  der  Radicula  mit  dem 
Integument  bey  den  Nadelhöleem  fcheintuns  das  Ana* 
logon  der  PapUlula  embryotega  bey  den  Palmen  und  ei- 
nigen anderen  Monokotyledonen,  iPi>ern.  f.  w.,su  Feyn, 
mittelft  welcher  das  Alboipen  JnZufiimmenhangniit 
deir  Spitsc  der  Radicula  tritt;  Hey  den  albuminofen 
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Dikotyledoneii  hat  Rec»  wegen  der  gänzlichen  Ver* 
fchlrefaung  de«  Embryonal-Loculaments  eine  etwas  ver- 
fchiedene  Einrichtung  angetroffen  :  hier  hängt  nämlich 
(in. fefar  vielen  Fällen,  am  deutUchften  bey  den  Sapo» 
tii)  die  Spitse  der  Radicula  mittelft  einer  äufierft  zar- 
ten daa  Loculament  des  Albamen  überziehenden  Mem- 
bran mit  dteCem  letzteren  zufammen.  Diefer  fonderba« 
Ye  Bau  des  Kerns  bey  Pinvs  fowoh],  als  das  im  Grund 
smrifchen  den  Kotyledonen  fitzende  runde  Knötchen-— 
die  eigentliche  P//ii7t«/a  —  beftimmtAec,  von  der  Mei- 
nung des  Überf.  abzuweichen ,  welcher  die  Kotyledo«' 
nen  für  die  Plumtdaj  das  Albumen  aber  für  den  Koty- 
ledon  zu  halten  geneigt  ift. 

$•  4.     Von  den  Exorhizen.  Hr.  iL  theilt  die  in 
diefe  ClalTe  gehörigen  Pflanzen  nach  dem  ifolirt  be- 
trachteten  i^nbryo   in  mono-  und.dikotyledonifche 
(die  polykotyledonifchen  machen  nach  feiner,  neueren 
Anficht  die  eben  erwähnten  Synorhizen  aus).   Die  er- 
•  fteren  find  entweder  epifpermifch  (exalbumütos)^  wie 
a.  B.    UtricuUiria »    Lecytkis^  BcrtkoUetia  (vielleicht 
auch  CharannA  Jphyteja?) ;  oder  endorpermifch(a/* 
bttiuino.\)t  wie  Cyclamen  und  Cufcuta,    Da  während 
der  Entwicklung  der  Embryonen  in  Keimpflanzen  bey 
diefen  Gattungen  weder  ein  diftincter  Cotyledo,  noch 
irgend  eine  Froduction  der  Art  fich  zeigt»  fondern  der 
Embryo  derfelben  fogleich  in  ein  den  äbjrigen  gl^ch 
geformtes  Blatt  auswächft :  fo  ift  der  Vf.  geneigt»  diefe 
Embryonen  akotyledonifeh  zu  nennen.  Kec.  ficht  die- 
fes  Factum  nicht  für  zweifelhaft,  fondem  für  vöUige 
Ge^\rifsheit  an,  die  fich  mit  der  Kotyledonar-Hypothe- 
fe  eben  fo  wenig  als  mit  Hn.  Ks.  Iladicular-Syßeme  ver- 
einigen läfst.  Die  andere  Abtheilung  der  Exorhizeo  ent- 
hält die  Dikotyledonen ,  über  deren  Bau  und  Verhält- 
niile  der  Theile  des  Embryo  der  Vf.  fich  äulserft  kurz 
fafst.    Es  werden  einige  merkwürdige  Ausnahmen  in 
der  Bildung  folcber  Embryonen  herausgehoben  und  ge- 
nau befchrieben;  vorzüglich  folche»  welche  mit  gro« 
fsem  Kotyledonarkörper  verfehen  und  deren  Kotyledo* 
nen  durch  die  Zeitigung  zufammengewachfen  find.  Hr. 
IL  fetzt  daher  feine  makroeephaUu  Exorhizen  (wie  er 
fie  nennt)    feinen   makropoden  Endorhizen   {^Mono^ 
cotyledones  viteUiFeri)  gewiflermafsen  entgegen ;  jene 
feyen  diejenigen  Emt^onen ,  welche  /.  Gärtner  mit 
dem  fefqoipedalen  Namen  der  FfeudomonokotyUdoiien 
belegt  habe.  Da  nun  Z»amia  und  Cycas  zu  feinen  Sy- 
norhizen übergehen :  fp  gehören  von  den  befchriebenen 
Gattungen  nur  noch  Ilippocaßanum  ^  Caßanea  und 
Trof;aeo/zimhieher.  Der  Vf/findet  darin,  dafs  die. Ko- 
tyledonen bey  diefen  Gewächfen  in  der  Teßa  unent- 
wickelt liegen  bleiben,  eine  Ähnlichkeit  mit  Lecythix 
und  Pekea^  WO  der  dicke  Wurzelkörper  in  feiner  Hül- 
le eingefchloilen  bleibe,. dafelbft  lange,  feine  Formund 
Volumen  behalte  und  aus  feiner  Bafis  eine  Verlänge- 
rung treibe»  welche  zur  Wurzel  werde.    Embryones 
hlajiocarpi  (bey/.  Gärtjter  £.  germinanbes)  nennt  der 
Vf.  folche«   welche  in  der  noch  an  der  Mutterpflanze 
hangenden  Fruchthülle  zu  keimen  anfangen.  Den  an- 
geführten Gattungen  konnten  noch  Fateria^  TJryoba^ 
ianops  öar/^.^/.beygcfügt  werden.  Sphenocarpus  Rieh. 
iß  Laguncularia  ^GäfU  JH.   Unter .  den  Dikotyledonen 
find  Kec.  bis  jetzt  nur  exalbuminofe  Embryonen  be-. 
kannt,  dieiliefe£igenfcbafithaben^  uaiar  dea  Monoko^. 


tyledoneU  aber  kennt  er  aufser  Nelumbium  blofs  albur 
minofe,  z.  B.  mehrere  Arten  von  AUium  und  mehrere 
LiUacea  0.  B.  BuLbine  u.  f.  w- 

Der  Schrift  iß  ein  Wörterbuch  von  63  meiß  neuge- 
fchaftenen  Wörtern  fammt  ihren  Erklärungen  ange* 
hängt.  Diefesiß,  wie  die  Aushebtmg  und  Erklärung  der 
richardifchen  Hauptfätze  durch  den  Überfetzer  (S.  162— 
169X  befonders  für  Ungeübte,  eine  fehr  verdienßliche 
Vorforge.  -  Das  Wort  Perifpermicush^ktte in  dcrangege* 
benen  Bedeutung  füglicn  wegbleiben  können ,   weil 
demfelben  in  der  Überfetzungi!);;»/^^rm|V//jfubß]tuirt 
worden  iß;  jedoch  iß  durch  .Verleben  an  einigen  Or- 
ten der  Überfcizung  Perifpennium  ß.  Epijpermium  ße^ 
l^en  geblieben.  Übrigens  iß  die  Nothwendigkeit  einer 
gas\z  neuen  Nomenclatur  in  einem  Felde  der  Naturkum 
de,  m  welchem  dieBegrißefchon  genau  beßimmt  find, 
gar  nicht  fo  dringend ;  vielmehr  glauben  wir,  dafs  dar 
durch  am  Ende  eine  folche  Sprachverwirrung  entßehe, 
welehe  das  Fortfehreiten  in  der  Kenntnifs  der  Natur 
hindern  und  dieNaturforfcher  fclbß  vom  Studium  der 
Botanik  abhalten  mufs.  Die  Terminologie  der  Botanik 
iß  ohnediefs  fchon  zu  einer  folchen  Moles  angewach** 
fen,  dafs  fie  dieWilTenfcbaft  felbß  zu  erdrücken  droht. 
Aufser  diefen  aus  Hn./ij.  Feder  gefloHenen  Abhand- 
lungen hat  der  Überfetzer  noch  folgende  fremde,  den« 
felben   Gegenfiand  betrefiende  Auffätze  ins  Deutfche 
'  übergetragen:   Über  den  Embryo  derLecythis  von  A. 
du  Petit' Thouars  aus  delTen  Essai  sur  la  vigJt.  Paria 
iQQg*  *-  Kotyledonenzahl  der Nadelholzer^onSalisbU' 
ry^  aus  den  Tr ansäet,  oftheLinn.Soc. —  Ueber  dieKeim» 
art  einiger  Monokotyledonen  von  J,  du  Petit-  Thouars^ 
üU^demMulletin  de  la  Soc.  philonu  Dec.  iQogk—  B^ 
merkungen  über  die  Mono-  und  Dikotyledonen ,  von 
Correa  J«  Serra^  aus  den  Annales  duMusium  d'hist. 
nat.  Da  diefe  Abhandlungen  fchon  längß  bekannt  find : 
fo  enthalten  wir  uns  aller  Bemerkungen  hierüber. 

Den  Befchlufs  macht  eine  Abhandlung  desÜberf. 
unter  dem  Titel :  Einige  phy/iologifch-botanifcheBeob* 
achtungen  über  die  in  gegenwärtiger  Schrift  enthal* 
tenen  Entdeckungen.  Der  Zweck  diefes  Auffatzesgehc 
dahin ,  der  riehard^fclien  Radicular  -  Hypothefe  durd» 
andere,  als  von  der  Bildung  des  Embryo  für  fich  allein 
hergenommene»  Gründe  das  Übergewicht  über  die  auf 
die  Kotyledonenzahl  geßützte  Grundeintheilung  der 
Gewächfe  zu  ge^en.  Zu  diefem  Ende  ßelltHr.  ^.eine 
Vergldchung  zwifchen  denThieren  und  Pflanzen  an, 
in  Rückficht  der  diefelbenconßituiren den  Organe;  fie 
liefert  ihm  das  Kefulut ;  die  unmittelbare  Anhejtungs* 
art  an  den  Boden,  woraus  die  Nabning  gezogen  wird, 
giebt  den  einzigen  nnd  wahren  dißinctiven  Charakter 
zwifchen  Thier  und  Pflanze;    das  Wurzlungs- Vermö- 
gen foll  demnach  das  Fundamentalgefetz  der  Vegetabi» 
htätfeyn.  (Sind  aber  die  Corallinen,  Sertularien,  Celln» 
larien  u.  f.  w.  nicht  auch  durch  unverkennbare  Wur» 
zeln  an  den  Boden  geheftet?  Ihr  BauundGeßalt  iß  ve- 
getabilifch,   und  doch  find  diefe  Gebilde  mit  animali- 
fchen  Blumen  (dafs  wir  fo  reden)  bepfropft,  an  denen  die 
Unterlage  flirbt,  fo  wie  die  Blumen  verwelken;  auch 
iß  es  noch  |anz  ungewifs,  welchem  von  beiden  Reprä- 
fentanten  die  Fort^flanzungsgabe  mehr  anvertraut  fey. 
Auf  der  anderen  Seite  (eben  wir  wieder  organifche  Ge- 
bilde dgrenregeUbilifcheAbkWt  in  neuererr  '  ^'" 
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mand  mehrlengnet,  ohne  äetidicheWniMln  ^toeh  den» 
jenigen  Grad  der  VolHiommenbeit  und  Entwickhing 
«gereichen,  welcher  fie  zur  Fortottansungihrar  Art  fähig 
'macht.  Wir  wiffen  zwar  wohl,  dabHr.  F.  die  Tange, 
Flechten ,  Trüffeln  n.  f.  \r.  al»  Wefen  aar  Seite  ftellt, 
■welche  einen  Theil  ihrer  Pflanzennatnr  verloren  ha- 
he»  oder  welchen  man  doch  das  Unnatürliche  ihre« 
Standort«  anfehe."  Wir  halten  aber  damit  daaProblem 
ihrer  ganzen  Natur  und  ihre«  Znfammenhange«  mit 
JLen  übrigen  organifchen  Wefen  noch  nicht  für  ^.-.öfe 
koUte  daher  da«  Ineinandergreifen  der  Thier-  m  die 
Pflanzen-Organifation  und  der  Ubergangvondert  nen 
in  die  Natur  der  anderen  nicht  vielmehr  -1«  höchft  wwh- 
tis  »ur  Erklärung,und  Aufhellung  fo  mancher  fchein- 
harer  Anomalieen  in  beiden  Reichen  aufgefafet,  und 
der« wegen  die  ÜbergangagUeder  bey  Entwerfung  von 
GrondgeCetzen  für  die  natürliche  *J.njh«Jung  feftge- 
Mten  werden  ?  Sehen  wir  nicht  wirklich  bey  einer 
Jenauen  Vergleichung  der  unterften  ThierdaUen  n»jt 
Sen  Pflanzen  die  Charaktere  heb  fo  vermifchen,  da» 
Sie  Natur  nirgend«  ein«  fefte  Grenze  «wifchen  die- 
fe  organifchen  Gebilde  gefetzt  zu  haben  fcheint?) 
Der  Vf.  fchreibt  femer  den  Wurzeln  vorzugaweife  die 
Function  der  Ernährung  bej  den  Pflanzen  zu,  im  Ge- 
«nfatz  zudenThieren,  bey  welchen  e«  der  Mund  ley. 
f5?r  willen  abeü  datae«  auch  Thieregiebt.  bey  wdcheH 
der  Nahrungettoff  nicht  blof»  an  «ner  einzigen  Stelle 
Sigeht,  fondem  wo  da«  analoge  Organ,  wi«  bey  d«, 
wSeln.  über  die^anze  Oberfläche  verbreitet  ift-End- 
Uch  find  aber  auch  die  Wurzeln  in  den  verfchiedenen 
Z«W  und  Graden  ihrer  Entwicklung  nicht  nur  bey 
«SS^^^rnKpflanxen,  fondem  felbft  bey  ein  und 
ÄSTSSduum  in  Hinficht  auf  Bau  und  Ge- 
£ufo  fchrverfchieden,  daf«  wu  unf«e  Zweifel  übe* 
Hn  ß's.  Meinung,  nach  welch«  d^r  ff^urzcl  du  hock^ 
neSleUe  unter  den  Pßanzen  -  Theiten  ziikommen  Joll, 
iff^  darzulegen  nicht  umhin  können.  Die  angegebe- 
ieTlde^SStnun  der  Vf.  an  die  vickardfche  Hypothe- 
Hn^Sil.  «m  delTen  Radicular- Syfteme  mehrGe- 
»kbt  und  inneren  Zufanunenhang  zu  geben.  Goe- 
SÄSmorphofe  dient  dieferDarftellung  zumStut.- 
«mii  nach  welcher  der  Same  nach  mehrmal.  wieder- 
JSS  Au^kbnungen  und  Zufanmienziehungen  end- 
K^^k  derieniee  Knotsn  geworden  itt.  mit  welchem  die 
SSwX?d«Lebenle«Individuu,«»  gefchlollen.  in 
denSe  aberauch  zugleich  den  Keim  zum  «epen  VegeU- 
?«m-Ctc1u«  gelegt  habe.  Die  neueren  katpologifchen 
UnurfSge».  befonder«  /•  Ö^;^« -'^  Helu^tate, 
«SS«n  mit  jener  Anficht,  und  fchemen  aUerding. 
S^^een  daf«  der  Same  da«  Hauptprpduct  und  der 
Ezt^lweck  de.  vegetabilifchen  Leben«  ley..  u.  wel- 
^^rNatur  die  etilen  Typen  ihrer  <)f6?;"fch«°  J®" 
JeSS  STd  die  Grundformen  ihrerv^eubilifchenGebil- 
i!Ü^e J«Mlegt  habe.  Nach  den  biaherigen  Beobacbtun- 
ÄS  S  der  Abwefenheit  und  der  beftimmten 
WUder  Kotyledonen  auch  eine  beftimmte  Organilk. 
ri^^  Gewaihfe«  Sutt  zu  haben,  d.  i.  em  enger  Caulal- 
Sex«  zwifchen  dem  Roiyledonar.  Apparat  im  Samea 
«nJ  der  Organifation  der  entwickelten  Pflanze  ob^u- 
Äxl  daher  haben  fowohl  Karpologen  d.  auch  die 
QvSk  M»i«Ucher  Pflanzenordnungt^n  die  l'unda- 
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mentaleintheiliing  der  Gewädife  biefaach  ehtworfai 
Die  obeiiangeführten Biyfpiele aber urtderfpiechen die» 
fem  Princip ;  Hr.  ü  wurde  dadurch  venmlalk,  in  der 
Radicula  ein  tieferes  uiid  iintniglicherea£ingreifenii 
die  ganze  Natur  der  Gewächfe  zu  Tuchen :  er  iß  mitin» 
ferem  Vf.  überzeugt,  dab  die  Radicula  allein  zur  Gruni 
mim  keilnng  der  Vflanzra  gewählt  werden  mäfle.  Hn  K 
fttcht  diefem  Satz  endlich  noch  durch  daa  bekannte  fo 
fetz  daa  volle  Gewicht  zu  geben ,  „dafa  die  fiadicuh  m 
Embryo  £rnher  hervorbreche  »la  der  Kotjrledon,  und  fri 
her  da  fej.  **  So  weitftecBeobacfaniagen  ndcben,  fcheist 
diefea  Gefetz  zwar  ein  feftea  und  unabänderiichetn 
feyn ,  indem  auch  ihn  vielßütige  Btohachtnngen  von 
dem  Factum  übe.rzeugt  haben,  dafa  dieBadicala  alsda 
erfte  Effect  der  Befruchtung  vor  den  Kotyledonen  da 
£mbryo  hchtbar  werden  Aua  gleichem  Grund  foUtedii 
Herz  der  Thiere  zur  Grundeintheilung  ihrer  Ftviliea 
erhoben  werden.  WirwüTen  aber  aus  den  neaerlidia 
Verfuchen  Thoums  (wennKec.auoh  keine  eigenen  Er- 
fahrungen darüber  hätte),  dafs  die  Radicula  bty  weitei 
kein  fo  wichtiges  Organ  für  das  Leben  des  vegeubä 
fchen  Gefchöpfes  iß,  als  es  das  Herz  für  das  thierifdieift; 
).a  vide  Pflanzen  leben  ohne  Wurzel  und  tragen  fogii 
reifen  Samen ;  ja  manchen  Gewächfen  fcfaeiat  die 
Wurzel  auf  immer  von  der  Natur  veriagt  au  l'eyn.  bi 
Gegentheil  ift  die  Verletzung  der  Kotyledonen  mitTJei 
nachtheiligeren  und  auifallenderen  Folgen  fnrduU- 
foen  der  Keimpflanzen  verbunden,  als  wenn  die  ganie 
Wurzel  zerftdrt  und  wiederholt  amputirtVird.  Durdi 
diefe  Gründe  in  Verbindung  mit  Hn.  IV j.  eigenem G^ 
ftandnifs,  dafs  das  Kotyiedonar  •  Ende  des  Enib^o  tin 
ücherer  Leiter  zurErkenntnils  derTheiledeflelben  fef, 
finden  wir-uns  in  der  Meinung  beftärkt,  dalsdsj  Gnmd' 
gefetz  des  vegetabilifchen  Organismus  und  eine  durdi 
feine  Natur  gegebene  Glaüiflcation  der  Gewächfe  nodi 
nicht  aufgefunden  fey,  und  vielleicht  nie  aufgefondeo 
werde.  Die  Natur  fcheint  nämlich  in  keinen  einselsei 
Theil  der  Pflanze  ausfchliebUck  alles  Leben  und  da 
Grund  aller  möglichen  vegeubili  fchen  Formen  und 
Entwicklungen  gel<^  fondem  unter  die  verfchiedflu» 
Hauptorgane  verfchiedentlich  verthcüt  zu  haben.  Der 
groUe  Lei bttiiZ  möchte  defsw^en  wohl  Recht  1ulm<( 
wenn  er  bey  Gelegenheit  des  i^agenholzijcheny^vni^ 
fyftems  behauptet,  dafs  bey  Aufßellnng  eines  s^turli- 
eben  Syftems  der  Pflanzenge wächXe  alle  Theüe  der 
Pflanze  zu  Hülfe  genommen  werden  müifen. 

Die  Widitigkeit  des  GegenfUndes  wird  die  fit 
über  die  Gebühr  verlängerte  Anzeige  eines  Werk* 
chens,  das  die  Frucht  vieljihrigen  Fleifiies  ift,  bef 
unferen  Lefern  entfchuldigen.  Wir  bemerken  nur 
noch*  dafs  die  Überfetzung  th«i)s  dur^  die  eigenes 
Verbeilerungen  und  Zufsrtze  des  Hn«  ü  hard,  tbdi 
durch  die  erklärenden  Anmerkungen  des  Übtfto^ 
bedeutende  Vorzüge  vor  dem  Originale  hat 

Die  Abbildungen  von  den  vier  Hauptfonnen  der 
tegetabilifchen  Embryonen  nkch  Hn.  Ricaüdx  ^' 
fleht  iind  genau  und  deutlich  gezeichnet:  liefindudift 
dem  erKlärenden  Supplt^ment  em  wefentiicker  Voang 
der  Überfetzung;  befonders  wird  minder Gtuotcn die 
Verftändhchkeit  xler  Anflehleo  dss  Vfil.  dadurdi  U» 
erleichtert.  asi 
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lunc  des  katholitchen«  ludierifcoen«  reformirten 
u.f.£cimanifcheu  l^hcbegriffes«  *i  Th.  2  B«  109»  ^31^ 

'«—  -^    das  Symbol  des  ^ätholicismus  in  feiner 

fymbolifchen  Entwickeluiig.  2  B^  109*  345« 

.Meifter  Lsehrbuch  des  Natiirrechts  >i3t  377* 

Jlfez/m  Unterricht  aber  die  phyfifchen /Pflichten 
der  Eheleute  i&2.  576« 

M&chler  fratisöfifcbes  Lefebuch  für  die  erften 
Anfinger.    6  Aufl.  «27«  495* 


J^olUt  t  Handbuch. 


Vfierhanfen  leinige  Worte  «ur  Widerlegniig   1 
Darfieilung^   'des  Kunfi*  ii.   Buch*dandels 
Iiftiiü»erg  in  NemnUhs  Reife    . 


äer 

an 

Ai8*4fl5> 


*«       ^ 


\ 


sa 


v»    * 


4. 


'    V 


40^. 


489; 


489f 


Kellgioli,  dle^.ia  liedtMi»    6^  Auf;  nS* 

Miehard'  Detnonttrationt  bouniqnet  dn  Analyse 

du  fvuit  •  eonsid^e  en  g^timl ;  publikes  pav 

Duval  1^7» 

«««  —    Analyfe  d«r  Frucht  nud  des  Saxnenkorni. 

^  KacK  der   duvalfehcoL  Ausgabe    übeifettt  von 

Voigt:  ia:i^ 

•  >  "w 

^aÜ«  n  Valentiai 

iSchmalfiig  Anleitung  sümLere Unterricht  überhaupt 
u.  zum  Gebrauch  des  kursen  Leitfadens  füv'den 
erften  Unterricht  im  Lefen  insbefondere        ifli,  447. 

Schwan  Dictionnaica  abrege  et  portatif  Allemand  • 
FraucoM^  sA4t..46s. 

Slfiler  das  kleine  biblifche  EibtuungsKitch. .  1 .  a  Th, 

'  ifi  Ausg.  ii5f 

—  der  Üleinfid^  Kalechisuiu»   ffir*  di&  Kleinen 
sor  Anregung  üttüch-religiüCer  Gefilhlcu  5  Aufl. 

i»6i 

<—    die  Religion  m  Liedern«  6  Aufl.  si5» 

—  Erfte  Gffttsidhig«  nenfchlioherBrkeiuitnirs. 
S  Aufl.  115, 

—  Feflfragen.  10  Aufl. .  115, 
Spangenberg  Handbuch  fflr  Grefliers  der  Tribu- 
nale erÜer  Ibflana  im  K.  Weftphs4aa             ii&«  ^/S^f 

Stein  d,  J.  AnnaJen.d«r  6eb\irtsbalfe<AberhiioM;;  . 
n.  der'Entbindnngsanfiaic  sa   Marburg  insbe- 
fondere. 2.  u.  5  St.  iia.  3^ 

^teimbrßnnar  aber  Coltua.  110*  359. 


39d^ 


■4oo* 
400« 

599- 
399- 


Stedenf^firnt^s  Reife  durch  einen  ThfSL  tou  En^ 
^  knd  u.  Schottland  in  den  J.  1^92  n.  igo^r  b^ 
'  kl  bef|j->n.^  hattenminnifchert  technoloeifcher 
«  twd  mineraloeifchcr  Hin£cht.  A»  d»  Schwedi- 
fchen  v^Blumhof  iSQi43(L 

Tt$demmmt  Zoologie,  a  Bd..  11,7,  41^; 

n 

yaUntiaU  tt.  5Bfti  Reffe  nach  Indien  t  Ceybn»  - 
dem   rotlfen   Meere,     A1)yfli»ien   u.   Aeeyptea 
igoa  — 1806.    Aus  d.  Enel.  r.  AiiA;.  1.  fi  Th.  ^19,  42^ 

FVrm^Beant «^Ortung  der  Preisfrage :  Was  hatdei 
AVst  sn  tbun«  weiin  neue  und  unbekannt^  oder 
dunkle  und  bisbaro  nicht  eenau  befciifxebene 
Rrankheiten.  unter  dem^x>lke  wüthen?       112,575. 

Verfuch  -einer  ryAematifchen  Darfteilung  der  Amu-^ 
gjefchifte  und  des^ Wirkungskreifes  der  Friedens 
ricfater.       ,  ^  111,368. 

Visconti  Iconographie  ancietttte.  fconograpfaie 
Gx«€^ne  T.  I  ?-  tu.  isi,  441. 

JVagmet  Hiblifches  Text-Laxikoir.  fdr  die  tot* 
kommenden  gottesdienftlichen  Fälle  110,  360^ 

Werner  kleine  Sammlung  mineralogifeher«  ber^ 
tu  hflttcnBUnnifcher  Scuifcen»   1  St«  uy»  k% 

x: 

Xgnophontis  Odoonooiicut«  Edidit.JKtt/f^nu..  1^1  4^ 


H;  Veneachnirs  deir  Büchhanfltixigen ,  ans  deren  Verlage  Schriften  recenCrt  wor<ieD. 

(Die  yorderen  Zifiern  bedeuten  die  Numer  des  Stücks«     die  eingekUmmerten  aber  ».wie 

oft  ein  Yerlejger  in  einem  Stacke -rorkommt.^ 


Akademifcke  Ruchh.  in  Frankfurt  a.  d,-0.    »3; 

Anonjrma^Terl^er    iig*    lao». 

Barth  in  Leipalf    iia» 

Bf belanftalt  in  BrlangeB    115  (5}. 

Calve  in  Prag    11«« 

€r6kerfche  Bnchh.  in  Jena    uQ. 

Degen  in  Wien    iSS^- 

Diaotin-^ffis    itti.^^ 

Dunker  u.  Humblot  in  Berlin    124^' 

Etadorf  In  Jemi .  i^i7^> 

Frommann  in  Jena    »ig  CO^ 

Gabon  in  Paris    ift7. 

Gleditfch  in  Laipsif    12^ 

Göbhardt  in  Würnbtirg    ifl6*. 

Gflntarlbha  Buchh.«  neue,  in  Gibgan    iti;. 

Hahn,  Gebr.,  in  liannoTcr  *  iii«     lig« 

Hammer  in  Köln    1S5. 

Herder fche  Ruchh.  in  Freyburg  n«  ConiUns.    xijk 

Hinrichs  in  Leipaig     i&a.     125» 

Hitsig  in  Berlin     iio. 

Hoff  mann,  in  Hanburg    109^ 


Krieser  m  CalTei  u.  Marburg:    iii.<    12«^ 

Hunft-  u.  Induftrie-Gompt.  in  AmHerdam  u.Leipd£  il> 

Landet«  Indoftrie»  Comp toir  in  Weimar    11^ 

Ldffiund  in  Stuttgardt    221» 

Maurer  in  Berlin    126. 

Mohr  n.  Zimmer  iii  Heidelberg    109.    m7, 

Naudk  in  Berlin     124  CO*   >ft6.     127-     - 

Raufcha  in  Heilbronn    121  C^^ 

Raclam  in  JL^paig    icg,    127.. 

Salfeld^in  Berliii  u.  Leipaig.  aiLiafti. 

Schöne  in  Berlin     119. 

Schräg  in  Nürnberg     117J 

Schwan  u.  Göta  in   Mannheim    124» 

Schwickart  in  Leiprig     122. 

Sinn  er  in  Coburg  u.  Leipzig     isg^ 

Steiner  in  Winterthur    110. 

Vandenhoek  und  Ruprecht  in  Gdtdngea    iit« 

Viewen  in  Braunfeh weig    ixi« 

Tegel  in  Leipsig    117; 

Waldeok  in  Mfinfler     112. 

Wilmana  in  Frankfurt  a«.tf»    ia$^ 


mm 


m 


.   * 


Tit.      I  n  t  c  r  r  1  if  e >  rb  l  a  t  t '  d  e  s    J  u  n  i  n  8. 


Creuttrche  BhchJi;  in  Maeifebiis^.  YttY^  SQ»  i^t* 

FlcircUnianii  in  Mflnchen  Verl»  37,  agS* 

Fransen  u.  Gr^Ue  in  Stooddl  \wK     .    '  35»  s^o* 

Goedrcbe  BtacHft.  in  MieflTenVevi.  3§»  304; 

Haitknocb  in  Leipsig  Vesl.  36«  fl^7, 

Bemmerda  ü;  Sohwetfchke  in  Ifalle  Verl.  35«  9^ 
Hc>derrche  JvunA»  lu  £uch-Handlun|^  in  Bilan- 

gcn  Verl,  3ft  »77' 

H^yer  in  GietseuVeA                     '.  35.  275^ 

Kntiii  des   nutürHchan   lUrcHeifttscIitr   nnd  der 
neueiteu  Verdrehungen  dcflelben  für  dca  Inter* 

efle  der  Hierarchie  39,  31^, 

Mailinckrodi,  Gebr.»  in  Dortmand  Verl.  3^  301. 

Macklotftfhe  Hof buchh.  in  Carlaiuhe    Ver^  40^  317* 

MollwßiiU  de.  Pifce,.  ^nem  occidena  Flejaa  fugic 

CommeniL  4^  3^: 

Myiiut  in  Berlin  Terll-     .  4<>*  3^^« 

Palm  in  ^Erliuieen    Verl.  4*'*  3^5« 

Rottmann  in  Berlin  VerK  39»  310. 

SchflppeiTche  Bachh.  in  Berliiir  Ved.'  38^  3q4- 

Btarhe'ui  Cheinmtu  Verl.  38t  3o3«    39*  309* 

6tiiler  in  Rxiftlock  Verh  36»  ^78*    ^79. 

Varxentrapp  u.  S«  in  Frankftm  a«  M.  Verl«       37*  995. 


Befördesttitg6i&  un^- £b]:eid>e8eiigilngen« 


Andre  in  Brfinn' 

J^tdr4£ux  in  Pari#» 

V.  Attems  in  Wien 

Becker  in  Dresden 

BenvenuUi  in  Florens 

Berg  in  Wflrtbnrg 

Memardi  in  Paria 

Bervic  in  Paria 

Bits  in  Warzbarg. 

£/ocA[  in  Hittt^gen- 

Boiti  in  WOTxbnrg 

Bönig  er  in  Dresden^ 

Bosziin  Mäylan^' 

ßammuccini  in  Rom 

V.  C/flry  in  Wieir 

ßlavier  in  Paris 

Cynglarowicz  in  PntmjPii^   • 

iHinitecA^r  in  Stuttgardt 

David  in  Piaria'- 

Bembrowicz  in  PneniTwL 

Desnoyers  in-  Pafia'     - 

Dollinger  in  Warxbun(. 

frrn^rantftrin  btöeJihofib' 

Fechner  in  Wien 

»V  FefietiU  in  Wien 

Fichner  in  teatroerl»' 

».  FicÄta/  iir  SteyetewlBi 

9.  Fölfih  in  Wien        ^ 

Fo»t«iit#  in  Parit '      '  • 

IVan/t  in  CHlyn  '     '- 

Prmt  in  Wien 

Fröhlich  in  Wflriburg: 

Oeiger  in- Wien 

Cerard  in  Plris* 

Qiesner  in  Weftphalen 

Gödeking  in  Beilin 

v.  Goethe  inWeima« 

Crw^  in  Dresden 

V.  Orubeafds  in  Wieit 

v;  HärraehtJoh.  o.  Fraiiz^  in  Wi«»*'' 

ffecAtfZ^'in-  lUaisenloitf 

Jirile^-in  Wftrabiirg 

ä^vtlk«  in  Tjhoni 


*  »•.  •  •• 


8ä»'3oa« 
40f  315* 
40»  314* 
4*»  3M* 
40»  3>4« 
98.  298. 
35»  276. 
40.  3iö* 

sa>  399« 
59»  40a. 

88*  399. 
4o>  3^4- 
40i  3io« 
40.  315. 
40»  3f4« 

87»' S9^ 

.4o»-3i5» 
♦o.  314, 

87»-  39s* 

4oi  3i5« 

38»  a9R. 

40»  3i^. 

40»  316. 

40»  3«4* 

87»  »9^ 

37»  99^ 

37.  a9a- 

40»  3^5* 

97»  ^9^ 

57»  »9*. 

38*  «99« 
4o»  314« 
4«»  3*5. 
4<H  3i6. 

4«»  3»5« 
40»  314. 

37^  d9>- 
40f  3M* 
87.  «9«« 
88»  899« 
•7i  *9S^ 


Heynes  in  Göttingen* 
ArVt  in  Berlin 

Hä^elmäller  in  OeAerrel^     * 
Jiorfth  in  Wftrzborg 
Hufeland  in  Jena 
V.  fiumboldi:  in  Berlin 
v;  Jattfuin  in  Wien 
Jahanrr^  EraherEoc^  ▼.  OeAerreidt 
Kämpfer  in  Nedfir^lit«' 
V.  Knunitz  in  Wien^ 
Kiefer  in  Nortfaeim-' 
KoheW  in  München 
Kphler  in  8t.  Petersburgs 
Köpke  in  Berlin 
Koeche  in  ^  Jena 
V.  Krtieza  in  Prag 
Laurop  in  KaflsTuKe' 
Xtfe2f  in  OUmfits 
f^.  Leiiner  in  Wien 
Xi^nr  in  Brflflel 

Lewiki  in  Praernyszl'  ' 

9;  Liewhtenftein  in  Wien 
ZjOrshaeh  m  Jena 

Ludwig,  Eraheraog  von.  OefieiretcK' 
Metzger  in  Waraburg 
Morenu'in  Wien 
ßforghen  in -Florenz 
v.  moxrcti  in  Mailand 
Müfsler  in  Wittenberg. 
jVlallei    in  Hamburg 
—  -—    in  Neußrerits 
'•—  ^>    in  Stnttgardc 
Omegang  in  Antwerpen' 
Ortner  in  Wien 
v.  Ojfolinsky  in  Wien 
Oßertag  in  Wien 
V.  Vas^ualati  in'Wien^ 
Percier  in  Paria 
PickUr  il^  Rom  ^ 
Pofelger  in  Berlin 
üaa^a  in  Wittenbef;g. 
BudHart  in  Warzburj^ 
ÜM/and  in  Würabntg     -    ; 
Sandor  in  Saroa-PatajK. 
Sthadow  in  Berlin 
Sfchelling  in^Mdnphea- 
t».  «ScÄaiwer/^in  Wien 
Schctt  in  Wittenbere 
ai»  Schubart  in  Mayfand^ 
Schulze  in  Hanau 
'  Sergel  in  Stockholm 
Serjnage  in  Agram 
Sharp    in  Iloodon 
Siefert  in  Neuflreliti« 
Spindler  in  Wfirabnrg: 
Suinhoffin  Rofiock 
Sifixner  in  Manchen 
'i>.  Szeczenyi  in  Wien<      ,    . 
TtfiijfW  in  Baden 
Thoriouldfen  in  Boiu 
^.  TraiUmannsdorf  in  WieiV ' 
ünger  in  Wien 
Dßeri  in  Bafel  ^ 
risconti  in  Paria 
fffaldingen  in  Wien 
ti^endland  in  Neubcandeisbnfjgt 
f)^4r/2  in  London  '  , 
Zim^tfrnMnit  in  Kenbrandenbnrg. 

Bro<»fan£i]i  in  Wien 


38i 


4b»  8i4« 
40»  314* 
40^  3^^* 

S»a9f» 

40«  3^4* 

37'  ^9^ 
4o*  8^4« 
87»  «95» 
4o»  3^4» 
36»  t8s. 
40.  315» 
40.  5»5. 
87.  «95* 

87.  apfl* 
57.  a93- 
87.  »9«- 
4o.  3^4^ 
49*  3^4» 
37»  ^B- 
40.  3^4* 
86»  38S« 
40»  314« 
88.298- 
40.  3>4« 
40.  3>4h 
40,  315* 
59»  308* 
57.  «93- 
37»  «9»^ 
40.  3"ö» 
40.  3  «4-. 
4«.  3  »4» 
40.  3*4* 
40.  314* 

40»  aM- 

40,  313- 
40.  315* 
37.  »95* 

59»  3^8- 
B8»298* 

88»  «99- 
37.  295' 
4ob  5»4' 
40.  3*5* 
40,  314- 

36,  a8i- 
40,  JiO« 

87»  «9f 
4<^.  3'»5' 

37.  «9** 
40.  3  »5' 
37.  «9»' 

«99- 
3ofr 
4Ö.  3»5^ 
4or  3«4' 
4t),  3t€* 

4«.  3t5* 
40.  3^4* 

37.  29a' 
40.  3i4' 
40.  3>5* 
40.  3»ö- 

89»  308' 
4P.  3^* 
39»  598- 

• 

97»  •294« 
89*809*. 


»98 
39 


U7.  A93;- 
57,  394r 

57.  »04. 
37.  294. 


JS7. 

tPTt 
«7. 
57. 


ad4- 
294. 

&95* 

»94. 


57»  '»93. 
37.  »94« 


-37. 
57. 
•S9- 

57.' 


»93* 

»94. 
309. 
309. 

»84. 

309« 
293. 


^6,  «8». 
57.  293. 


59. 

37. 
37. 
37. 

;57. 


309. 

«93. 

294* 
293. 
293. 


V.  Cfahi  in  Preftbuffg 

Döhler  in  AltenVorg 

Dujfek  in  Parii 

^rwsiiuli  in  Jena 

Hi^emfcb  in  Kiel 

fiäeruiaßsn  in  Markt  XTel4fi44 

Hdttrte/ovp  in  Pari«  ' 

tialzmann  in  Wien 

JanfAa  in  Wien 

Koasi  In  A^am 

Xasr^nttiM  m  Sebnits 

9.  Lerchenfeld  in  HeonanniUflt 

JLichteifherff  in  GoUu 

Mafmsvi  Schwerin  .   . 

#,  molitor  in  Wien 

PSfchmann  in  Dorpat 

tüelhälrr  in  Grofswardem 

V.  Scki^kmayer  in  Ofen 

Schmid  in  Jena 

Stihröder  in  Meiningen 

Scnräni  de  Manoncaurt  in  .Parfl 

«.  Stu^frheim  In  Wien 

Tboi^Le  in  England    ' 

W'agner  in  Meiningen 

P^^dUr  in  Wie» 

«   OeleJirte  OeTeUTchaften  uncl,  Preile» 

Berlin.  Quartalverfammlttng  ^ei  ^hilomatlfclien 

GefelU'cbafc  vam  ft  Aptal  ^    37.  »94. 

ÜopcuUagen»  Vorlefungen  in  -der  liön.  'Oiedioitii- 
^  ^cUen  VefelUbhafc  vom  7  Nav.  bis  iq  X)ec.  39»  309. 
#*-  —     neue  Mitglieder  .^er  bön.  jlinodien  Ge- 

felifciiaft  der  WUTenfcbaften  40»  316. 

J^orw^pen»  Gefchcnk.dca "König»  an  die  .norwegi- 
'   Tche  OerelUcbaEt  der  WHTeiiicliaften  39,  310. 

^aris  •  ^itaung  •  pTeiayertbeilung  und  'Preiaaufe;a- 
.  ben  der  ClalTe  fflr  die  franaOf.  Sprache  u.  ti" 
.    4eraiur  ;der  Jnftiu&ts  jum  «9  Ap^il  36,  ^6. 

ITmyerfität^n  91.  and.  pffeitUiclie  }Li€(hrak]:ftaltexv* 

BröITel»  Preire  fflr  die  Profeffbreii  -der  Ljceen  41. 
tGyjiuu^en  cur  Baför4ei:iing  4es  3tudiuina  ,der 
.  (ate^n.  ßprache  ^58»  Soo« 

^kemni».  FrOfungen  ImX^ysenm  im  April  ,d^  J. 

35.  «75. 
Coburg,  öffentL  FrOlnng  :im  Caünnranum  «m  23 

.     Mira  38»  299. 

Xlaleben«  lann^fcbe  Gedicbtni^fejer  am  x%  JuL 

ir.  J.  .   ,  \.       ^5.  273. 

Erlangen.  XJniverfitltsdirontK  bissnmaS^^i^  39*  30,5 • 
GOttiugen»  Di^putado^ien  im  Mira  d.  I.        '  38.  297. 
.Hambnrg,  Prüfungen  im  Jobanneum  imOct.  ig  11 

^.'  im  AprU  4].  J.  —  J!«ebrerjper(i>na^e   am  Jo- 
.    bannenm  u,  am  Gymnaüum  39,  -307. 

I^lle,  Actua  4iapatatoTiua    im    Pädagogium  -r 
.   'l^bKerpeifonale  deffelben  36,  figs. 

«^.—   Duputadonen  ,,35.273.    38.  297, 

Ilawlowits «  Bsgnaderi  'Gefohenn  aur  befleren 
.   Dotation  .des  dortigen  SchuUehrem  37,  "S^gß» 

.Hradeck  in    Ungarn »  ^ie   Yon '  M^orgenfiem  ge- 

ßäüm»  Forft-  ji.  induini«  -  >Schole  iil  einge- 

gasigen  '3].  300t 

Jena,  Verinderungen  im  £.cbrerperrona1e  li,  Pj;o- 

motlonen  Cfiaße^  fiiederer,  Me^erw,   DacmeU 
.    fieO  .    .  '  3^.232. 

Kiel»  Üni<ireriiUittcbronlk  to  cum  5  MSrz4.  J.  35.  »7$. 
Xopenbagen,  Gebur^ttagsCmr  am  ^  f  ebr.  5J3,  ^. 
Ariiatnä  in  Siehenhmfin,  Cfirev  ftiftet  auf  jeige*   '' 

ne  Koften  eine  firaiehungsannaU  j^Jff^  sgß. 


Xeipalg,  Promotionan  am  i4  Febr.  i  J.  -57,  -^go. 

I  -«  -y»    ^uiv^&Äji-Cbioi^  yom  i^d^  bis  May 
'  d,  "J.       ..•    '     *  -      *    .  ^^  g^^ 

Xiegnits,  Ofterprüfnng  in  ider 'Rifierf^kad^lnie  — 
I.ebrerperron.ile  der/elben  36,  ^gj, 

Xnckin  •    ^iersjSbnges   t)Rerexffl»cn  n,    Abiti»- 

rieht^n- Actus  35,  475. 

Naumburg«  Redea«ta|  am  16  AprU  ^0.  308* 

^Neapel»  rOrganiCstion  »einer  .neoen  'Milit&rrchttle 

38.  299. 
'Norwegen, 'Kl>eQfeta»«'^ie'l^ir^icbuiBg^er  neuen 

UnJTrerlitftt  beit.  40,  SiJ 

^efth,  Zabl  der  Studiren  den  37.  291, 

PracT.  2ahl  der  Seli&ler  in  den  drey  GymnaQen   ^7,  a9t, 
iRaab  »  2alil  »der  Studirenden  in  «tiefem  DiHrict 

37.  29U 
^oflock»  TeHprogcamme  und  'ProrectpraMwecbPel 

38.  ^W» 
"'Sacbfen,  neue  Stipendien  <auf  den  beidenXanBes- 

^univerrititen  .^für  die    ßiidirenden  ^römifcb  -  ka- 

tboltfehen  .m.  r^forminen  GTanHensf^nofleD  -55,  273. 

-Strelitat  Neu-,  die  böhere  Abtbeilung  der  -Schu- 
le wird  in  ein  Gymnafium  Ter  wandelt  37,  S90. 

'Wertbeim  ,  Scbuleaamen  im  <^jtnnaBiim  am  13 
u,  :i4  April         ^  '    38.  299. 

'Wittenberg ,  f.  SatbCe n. 

—  — ■    Disputationen  am  14  a.  24  Ja»,  -57,  990. 

^Arsbnr|r,  -UntverCitfttachrpnik  -Tom  ^vccfiolTenen 

•    S^'interbalbjabfe  ^     ^  5g,  a^ 

^W^era^Tchte  lf«j6bri<ihteit  vu  Jinseigeti. 

jhtärs'iTi  'Brifnn  legt  Teiae  Stelle  nieder»  iOA  ^b 
'gana  -den  WitTeiifchaften  au  w^idme»  g^  30t. 


tCaftellan^  T.  Ttlrken. 
JCjen 


fsrey  gründet  «n  KrarznaanI  eigeqö Koften  eina 
'«Eraiebungsanftaft  317,  296, 

^'JDöhrentey  ^  Stebeiibfirgen  gicbt  ««in -Qabenbüv- 
.    gifcbes  IVTiifenm  berans      ^  33,  -3oo« 

^tafers  in  Neulli^ita'Gratiilatlon^dirift  an  Zan- ^ 
.  .i/^r^  Amticnibillum  '39b  S'a. 

Jiegnad^rs  Gefebenk  anr  "betTeran  t^otation    des 
.    JTcbullebrers  cur  Hawlovi^ta 


'HaydeK'in  Erlangen,  Anzeige 


37.395. 

—     „     ,  ^  -^i&K 

Italien  f  im  Königreteli«.«  /werden  jior  ^147  Bucu* 

.    ^ruckereyen  geduldet  35,1761 

fiäfiner  in  Jena  T erkauf  «ines^pbyfika]i(ieb«n  Ap* 

.-«-^arau  39>  S»*- 

Magyar  Minerra«  davon  :i0  .dar  5ie  Band-  ci^£cliie> 

nen  ,  J5d><9^ 

J^aiUn^t  an,  'werden  die  Scbolien  au  der  Rracbt- 
.    ausgäbe  des  Homer  gedrudui      -  -38*  3^ 

'NaaneU  die  6tadt>  .bekömmt  eine  nena.QffantUdne 

Bibliotbek  '^^  35*  27^ 

vOebmigke  in  BerlinlieriibgeteCitaBtöberpseire  39,  31t« 
^Oeftenreich»  Piedaotoren  .der  ^oratigUcoen  Jour« 

.  nala  '  IT?.  29S» 

Pavia»  das  MuTeum  ner  -TJnivei^tU  ^KlU  vom 
. .  Grafen  t'.  Zsodron  «ine  lioftbiiMr^SammliUig  Ton 
.    Opalen  aum  Gefebenk  -57,  99$. 

peAhf  Binweibung  des  neuen  Schaufpaelbanfea.  3^  30» 
.Rufaiwid  •  in,  ^dat  die  peftaloaaifcba  JUsbime- 
.    tb<^  Eingang  '  40,316. 

^ckiUers  Don  Carlos  ift  ins  IDänifplia  -inbarr,  33, 502. 
^onrur/p/rin/^  in  Prag  Primie  voü  ioopii4;aten  30»  3U> 
Starke  in  Cbemntta»    herabgefetate  Bgabarpreite 

•'       '  •59.  51«- 

TArkei»»  •C^/iW/ani  Ausfage  Aber  ibre  1Lir«ratnr  35,  a7& 
Voigt  in  Jena  Anaeigegegen^eftillifgly)  Ay  L^Z. 

.Wien*,  neue  Statuten  der  k.  Iff,  ^^deosia  der 

.    bildanaen  Kfinß^  '. .        .    ^  4^  S^S» 

JSaripb»  im  Oanton,  wird'  die  l^ßfjfiHJ^S^  M<- 
..   itb94«  «ingefiibrt  tSS» 
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